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Zeitung des Iudenthums, 


Gin 
unpartheiliches Drgan fir alles jüdische Intereſſe, 
| in Betreff von 
Bolitif, Neligion, Literatur, Gefchichte, Sprachtunde und Belletriftik. 
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Dr. Ludwig Vbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
” ifrnetitiicher Prediger in Magdeburg, zu Leip zig. 
(Mit Abnigl. Saͤchniſcher aulergnãdigſter Conctſſion.) 
Leipzig, den 1. Januar 1839, 





Diefe Zeitung erſcheint wöchentiich 3 Mat, Dienkags, Dounerflags md Sonnabends, und wird jährtich 96 Bogen in Quart ind. 
des’ Titeis, Menifters m. ſ.w. umfaflen, In Gemäßheit des Zweckes der ſelden die aligemeinfte Derbreitung ju geben, ift der Preis äus 
derſt miedrig: mit 3 Tote. für den Jubraang — 1 Tbir. 12 Br. für ſechs Monate — 18 Gr, für das Biertellahr angeieht worden, Alle Buche 
Handinngen, Poftämter umd Zeitungserpedirionen nehmen Beflellungen anz der Hauptipedition für beide Legtere hat fih die Könige. Sächſ. wonttüpf, 

Zeitungs » Erpedition allhier unterzogen, 


An die Leſer. 

Die Teilnahme, welche diefer Zeitung auch in dem verfloffenen Jahre warb, läßt und nur um fo freu: 
diger, ‚dem Publifum gegenüber, - unfern wahrhaften Eifer bezeugen, allen Zweden dieſes Blattes auch in dem 
naͤchſten Jahre zu entfprechen. Je mehr wir eine mwahrhafte Wirkjamkeit auf das eben erzielen, je mehr eine 
fhöne Bewegung nady innen und außen, eine höhere Regfamkeit auf dem Gebiete des ifraelitifhen Dafeins zu 
meden, unfre Aufgabe iſt; deſto mehr erweitert fich der Kreis diefes Blattes, und ziehet felbft die entfernteften 
Enden ber ifraelitifhen Glaubensgenoffenfhaft in feine Betrachtung. Wir können es daher, im Namen der vies 
len Mitarbeiter an unferm Werke, immer mehr ald Forderung ausfprehen: die Theilnahme an dieſer „Allges 





meinen Zeitung de3 Judenthums immer rege zu erhalten, und immer mehr zu verbreiten. i 


Die Nedaction, 





Beitungsnachrichten. - | 


London, 15. Dez. (Privarmittheilung). Theils von 
Neuetungsſuͤchtigen, theild von der Geſellſchaft für Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums unter den Juden aufgehegt, hats 
ten einige Mitgtleder der hiefigen portugiefifhen Gemeinde 
auf eine Generaiverfammlung angetragen, im welcher die 
Abfhaffung der zweiten Tage ©” umd anderer 
ähnlichen Geſetze in Vorfchlag gebracht wurden. Zwei Si- 


lungen feit 95 Jahren in unfrer Gemeinde — und die 
Neuerungen find mit ungebeurer Majorität 

urückgewieſen morden. Die „Berbreiter geben 
jährlich an 15000 Liv. St. (etwa 100,000 Zhir.) aus, d. 
h. einige und vierzig. Leute finden ihre Rechnung dabei, die 
‚15000 2, St. unter fidy zu theilen und Berichte zu fchreis 
‘ben über „gelehrte Rabbinen,” die fie bekehrt, haben es 
aber bis jetzt noch⸗ nicht dahin gebracht, daß auch nur ein 


einzigee englifher Jude „bekehrt“ worden wäre. Jeder 


polnifhe Bettler mit einem Barte ift ein folder „gelehrte 
Rabbine, wie die Berichte der Geſellſchaft ihn bezeichnen, 
dee ſich flr Geld in verfchiedenen Städten Englands, mo 
die Geſellſchaft ihre Hauptſitze hat, act bis zehn Mal für 
fo viel Liores, Schilling und Pences „bekehren“ läßt — 
dann zu Haufe gebt, ron thut, und nah 10 Jahren 
wieder einen neuen Mifjionair glücklich macht. Iſt das 
nicht tief betsübend! 

—. Sir Mofes und Lady Montefiore haben ihre zweite 
Reife nach Paläftina angetreten; fie wollen noch einmal 
Serufalem, den Schauplatz unſtes Ruhms und unfres Falls, 
befuchen. 

—. Das Court Journal vom 1 Dez. enthält folgendes: 
Mir. find begünftige worden mit der Anjicht eines eigenhäne 
digen Briefes des Pafha von Eanpten, Mohamed Ati, 
an eine Engliſche Dame, ifraelitifhen Glaubens. Diefer 
Brief ift nämlich addreſſirt an Miſtreß Davids, Mutter 


820551 | 


/ 


Er 


des talentvollen Lumley Davids, deſſen frühzeitiger Tod 
noch lange durdy die wiſſenſchaftliche Welt bedauert werden 
wird, Es ift das dritte königl. Schreiben, welches dieſe 
Dame über ven Verluſt ihres hochbegabten Sohnes erhal: 
ten hut, das erfie war vom Sultan Mahmud Il, mit 
einem Diamanteing, das andere von Ludwig Philipp mit 
einem Held, mit dem Bildniß diefes Königs, aus Sevred: 
Porzellain. Der Brief lautet: „Würdige Miſtreß Da: 
vide, ald Beweis aufrichtiger Freundſchaft hat mir der Ge: 
neral:Konful Col. Campbell zu Alexandrien ein trefflicdhes 
Werk aum Unterricyte, aus dem Englifhen in’s Türkiſche 
und aus dem Tüͤrkiſchen in’s Engliſche zu uͤberſetzen, ges 
fandt, als einen erflaunenswertgen Beweis der Geſchicklich— 
keit feines Verfaſſers, der in feiner Kindheit alle Feinheiten 
der geammatifchen Wiffenfchaft aufgefaft. Ich erfehe, daß 
diefer, nachdem er hier die äußerfte Vollommenheit erreicht, 
zum Himmel fid erhoben. 
den Beweis feiner Studien und Vollkommenheit in den 
MWiffenfhaften binterlaffen bat, muß zwar Ihren Schmerz 
über feinen Verluſt erhöhen, aber auch eine Quelle des 
Troſtes und der Erhebung fein. Wenn, mit dem Segen 
des Hoͤchſten, dies an Sie gelangt, fol «8 ein Beweis mei- 
ner auftichtigen Hochachtung für Sie fein. 
Mohamed Ali, 1224, 
21 Jumäd& | ewerel, 1254, 
10. Xugufi, 1838.” 

Ein folhes Schreiben eines egyhptiſchen Vicekönigs an 
eine Züdin, und man fage nicht, daß die vermittelnde Kraft 
auf der Höhe der Zeit ſtehe, fo viel man aud) da unten 
zu regen und zu bewegen fucht. 


Das Sobr 1838. 


Die bürgerliche Gleichftellung der Juden bat im All- 
gemeinen in dem verfloffenen Jahre eine weſentlich verfchie: 
dene Bafis erhalten, zu ber hinzuſtreben fie allerdings ſchon 
langere Zeit die Tendenz hatte. Sie ift von dem rein oppo: 
fitionellen Standpunkte, auf den fie noch immer hingedrungt 
worben war, zu dem des loyalen Liberalismus übergegangen. 
Sie hat ji dadurch zum integrirenden Theile der wahrhaf: 
ten Gefenfchaftsentwidelung gemacht, fie ift vollends in das 
Gebiet des Realen bineingefchritten, fie ift Stoff gewors 
den, den jede Regierung zu veracheiten hat und verarbeitet. 
Menn nun fon feit längerer Zeit die bürgerliche Emanci: 
pation ber Juden biefen Weg eingefchlagen, fo war es doch 
das verfloffene Jahr, welches diefe Geftaltung unferer Frage 
tharfächlich offenbarte, was denn im Laufe der Dinge eben 
fo viel ald Vollendung der Formation heißt. Es gefhah 
aber von beiden Ertremen, daß auf die Klacſtellung diefer 
Angelegenheit gewirft wurde. Jene Dppofition in Schwe⸗ 


Daß derfelbe einen ‚jo hettli— 


ben, welche die Sache der Emanzipation fo Ihmählic ver⸗ 
rieth, und fie durch Fenſterelnwerfen zu vetörguiren ſuchte, 
jene deutſchen Ultraliberalen, welche die Juden zu verkau⸗ 
fen“ drohten, haben eben fo ſehr bewieſen, daß die Gleich— 
ſtellung der Juden ſchon ein conſtantes Staatsgebilde ges 
worden, welches die revolutionairte Bewegung uͤberwachſen 
bat: wie der Verſuch der Ultratoriften, diefelbe wieder in bie 
Revolution zurückzuwerfen, doch fein bejammernswerthes 
Ende die inhaltlofe Bosheit dieſes Verſuches aufgededt har. 


Die Vortheile diefer Pofition find fa weſentlich, und die 
Angelegenheit iſt dadurch fo fehr erſt auf ihren natürlichen 
Boden angelommen, daß wir diefe Stellung vor Allem feft: 
zuhalten haben, und daher nod einige Blicke in ihre Tiefe 
werfen wollen. 

So lange die Emanzipation der Juden ‚zum ummittel: 
‚baren Inhalt der Revolution gehörte, konnte das Stabili— 
tätspeinzip der Regierungen — und das iſt doch das na⸗ 
türliche jeder Regierung, fie nicht in ji aufnehmen, und 
mußte fie als eine Aeußerung der Revolution von ſich wei— 
fin. In der Entwidelung der Zeit aber entwuchfen die 
Erzeugniffe der Revolution ihrer Mutter, und unterſtellten 
in ihrer eigenen Ausbildung fih der Geſellſchaft als reine 
Subftrate ihres Lebens, wie Steuergleichheit, Gleichheit vor 
Geriht. Dies ift auch allein naturgemäß. Denn dad Pros 


dukt, nicht bie das Produkt hervorbringende Bewegung iſt 


aud in der Natur die Hauptfache; immer läßt fie die legs 
tere fallen, wenn das Erſtere vollendet if. Während alfo 
früher die Regierung im der Gleichftellung der Juden nie 
bie Snitiative ergreifen konnte, fondern da, wo bied mög« 
lich, fie ſich aufdraͤngen ließ: ift das Verhaͤltniß jegt faſt 
das MWiderfpiel, indem jede weiſe Negierung die Anomalis 
tät in der bisherigen Stellung ber Juden begreift, und fo 
auf eine weſentliche Umformung berfelben von felbft eingeht. 
In den Juden aber felbft und im der ganzen Natur ihres 
BVerbältniffes zu Staat und Volk, Liegt durchaus kein revo⸗ 
Iutionaires Element. Denn ein weithin zerftreuter, nur 
abhärirender Stoff kann nicht wie ein ganzes, einer 
feindlichen Macht unterworfenes Volk, wie 5. B. die Grie— 
den, produktiv eime eigenthümliche concentrirte Bewegung 
des Volkslebens hervorbtingen, fondern iſt nur als ſekun— 
bairer, der Maffe nach hoͤchſt geringfügiger Theil, den alls 
gemeinen Schickſalen des Staates und Volks unterworfen. 
Dem religiöfen Verhaͤltniſſe aber nad ift ben Juden gerade 
die Stabilität Charakter, 

Wenn nun aber die Gleichſtellung ee Juden bon ber 
Berwegungspartei allerdings eine viel fehnelfere und vollſtaͤn⸗ 
digere Procedur zu erwarten und erhalten bat: fo laͤßt ſich 
doch nicht verkennen, daß der entzegengefegte Weg ein viel 





; | 
fiherer ifl. Denn während fie dort den Stöfen der Bewer 
gung ausgefegt it, hat fie bier den Vorzug, ein wirklich 
integrirendes Lebensmoment der Geſellſchaft geworden zu 
fein, wo denn ein jeder Schritt ein auf immer gewonnener 
ift, der von der Unduldſamkeit einzelner Männer zwar von 
Zeit zu Zeit beſchraͤnkt werden kann, aber dody als ein 
" rechtszuftändiger immer wieder feine Gültigkeit" erlangen 
muß. Uns ſelbſt kommt es dabei zu Gute, auf diefe Weife 
immer unferm Stande [don ‚vorausgeeilt, alſo fhon zu 
einem Fortſchritt wieder pracdisponirt zu fein: während 


früher die Emanzipation unfere Maffe leicht überflügeln, fo’ 


daß fie bimler jener eine Zeit Lang zuruͤckbleiben konnte. 


Mas bei diefem neuen Standpunkte unfere Aufgabe 
ift? — Indem alfo die bürgerliche Gleichſtellung als ein 
Rechtsprincip feitgeftelle ift, nicht mehr blos als eine For: 
derung erfüeint: haben wir fie nunmehr nur. zu verthei: 
bigen, Verunglimpfungen zuruͤckzuweiſen, Borurtheile zu un: 
tergaben und zu vernichten, befonders aber jene jegt zur 
wahren Much gewordene Eophifterei der Syſteme, durch die 
das menſchengeſchlechtliche Leben als eine Drathpuppe, bie 
von einem einzigen Lehrfage, wie von einem einzigen Fa: 
den geleitet werde, bargefiellt wird, und wo jedes noch fo 
tebengvolle Dafein, das in dieſe Formel nicht paßt, vers 
dammt und verleugnet wird, zu entlarden. Dieſct Sophis 
fterei machen fidy die Uitraliberalen eben fo ſchuldig wie 
die Ultratoriften, woher die fonderbare Erſcheinung kommt, 
daß Männer von beiden Ertremen gemeinfhaftliche Sachen 
machen, fobald fie e8 nur gegen die Juden vorhaben. Wie 
ſchweter diefe Aufgabe if, als die frühere, wo die Emans 
zipation al® Forderung einfacher nur fih felbft auszufpre 
chen bat, iſt jedem offenbar, der näher darauf eingeht. 
Denn bier gilt e8 in die Tiefe bet Parteien ſich zu verfen: 
fen, und mit felfenfefter Unermädlichkeit den Streit. immer 
von vorne anzufangen, und auf allen Seiten den Angriff 
zuruͤckzuweiſen. 

Wer uns bis hieher aufmerkſam gefolgt iſt, dem wird 
nun auch die gegenwaͤrtige allgemeine Stimmung ſehr er: 
klalich ſein. Es Liege im der Natur der Sache, daß bie 
extremen Parten ſich immer am meiſten ausfpreden, und 
die heftigfte Sprache reden. Denn das ift ihr Intereſſe, 
ihre Lebensäußerung. Das Intereſſe des feſten, in fid 
fieren und beruhigten Korpus ift es, ſich lebensgemaͤß zu 
fördern und bie faktiſche Mebergewalt zu befigen. 

Dorum kann es uns nicht wundern, daß gerade Organe, 
die den Schein der Freifinnigkeit mit vielem Pathos vor 
fid) hertragen, gegen die Juden ſich jegt fehr abfloßend und 
mit abfonderlicher Heftigkeit äußern, ebenſo die Organe der 
Verfinfierung es jegt viel bequemer haben, und fi mehr 


gehen Laffen koͤnnen, wenn fie die mittelalterlidye Vergangen⸗ 
heit über ums wieder heraufbefhwören wollen, Während 
deffen nimmt aber in dem Schoofe der Regierungen wie 
der gefunden Maffe, die von jenen beiden feine weitere No: 
tig nimmt, der Rechtsſinn für unfere Verhäͤltniſſe auf eine 
ſchoͤne Weife immer zu. Das Erſtere zeige fih in den 
Fortſchritten der Gefeggebung, das Letztere in den vielen. 
Wahlen von Juden zu Gemeindeftellen, wo biefe ber Maffe 
überlaffen find. 

Bliden wie nun zur Betätigung deffen auf die Haupt: 
begebenheiten des verfloffenen Jahres zurüd. 

Palaͤſti na und Syrien im Aufftande begriffen gegen 
Mehmed Ali, war, da die Juden dem legtern treu. biie- 
ben, der Schauplatz blutiger Schandthaten, an biefen vers 
übt. Das Elend, welches bie Matur im vorigen Jahre 
über fie gebracht hatte, erhöhte der Menſch in diefem Jahre. 
Der Vortheil, den eine geregelte Anſtalt zu ihrer Unterflügung 
bat, wie fie in Amfterdam exiſtirt, ſtellt ſich dabei um fo 
mehr heraus. 

In Indien, namentih Bombay zeigen fi die Ju— 
den als tüchtige Krieger; in Conftantine als bie betrieh- 
famften und nüslichften Bürger; in Algier als der bus 
manern Bildung entgegenfommen?. 


Der Geift, der Frankreich befeelt, hatte Gelegenheit, 
fih in's glaͤnzendſte Licht zu ſtellen, als eine örtliche Intole⸗ 
ranz in der Stadt St. Esprit acht Munizipalräthe ihre 
Entlaffung fordern ließ, weil ein Sfeaelit zum Maire echo: 
ben wurde, nachdem er fieben Jahre als erſter Adjunkt fun: 
girt hatte. Ein und derfelbe Unwille ſprach fih in allen 
Drganen der Deffentlichkeie aus, ja, die minijteriellen Bläts 
ter fürchteten felbft, da einige Staatsbeamte unter den Der 
mifjioffairen. waren, man würbe bies der Regierung zur Laft 
legen „die doch ihre Ehre darin fucht, ſich dem freien Geijte 
unfrer Inftitutionen treu zu beweifen” (J. d. D.). Jener Iſ⸗ 
raelit hatte auch feine Miffion wohl verftanden, da er, ob- 
fhon früher zweifelhaft, ob er das Amt annehmen folle, «6 
nunmehr alsbald antrat. — Derfelbe Geiſt zeigte fih auch 
in allen Schritten, welche in biefem Bezuge der Staat that; 
er bedarf keines Fortichreitend, denn er ift am Ziele. Die 
im vorigen Jahre erhöhte Pofition des Budget des iſrael. 
Gultus wurde beibehalten, und' bei biefer Gelegenheit aber⸗ 
mals ein Zeugnif des Mohlverhaftens und der bürgerlichen 
Tüchtigkeit in der Deputirtenlammer den Sfraeliten gege— 
ben. Aemter und Würden wurden Sfraeliten verliehen, ſo⸗ 
bald fie ihrer würdig waren. Wer hätte nur die Idee, 
diefer Stand der Dinge braͤchte Nachtheil, eine Idee, bie 
in dem in Sractionen gethellten Frankteich bei irgend einer 
Nuance doch Anklang fände?! 
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Derfelbe Stand ber Dinge warde von häufigen Berich Ein. größerer Theil der Beitblätter — ich ureine bier infons 


R ; j ders der deutſchen — nimmt im Augemeinen die Maste des 
ten in Belgien als herrſchend gefhildert, in Holland | guspimollens vor, binter die fie aber * arges —* ver⸗ 
iſt er laͤngſt eingewurzelt. 


— ——— * gar ſehbr ey Grimafjenfchneiden gegen uns 
* , uber, ie beucheln einen netten Freifinn, trog dem fie aber im: 
Albion, das jegt von einer noch nicht zum Durdbrud merfort aus der unterſten Majfe, was nur 3 Laͤcherlichen und 
gekommenen Reform der Geſetzgebung, von einer Veraͤnder— 2 * — ne; Br —_ —— Sie werden 
Az , r nit mude, den Juden fruberer Jabrbunderte von feiner unculti= 

ung ber kirchlich ſtaatorechtlichen Verhaltniſſe, namentlich von pirten Seite auf den Schadplag zu bringen, jerftören aber wohls 
dem tiefen, Verfalle der irländifchen Zuftände, nad innen, rg rin Umgebung, um ſowol diefe nicht —— mern. 
. z { gr, | ald jenen Für den jegigen gelten zu laſſen. Auch find fie grübt 

von außen durch die Mebellion in Canada und die ſchwieri genug, tn auch dem modernen Juden feine Schwächen — 
ge Lage Indiens, auf's hoͤchſte in Anſpruch genommen | den er * ——— en „wie er fih räuspert und 
= . . : 2 — . [wie er ſputt.“ ir meinen, daß es nicht wenig von Belang iſt 
wird, kann ſich theoretifh jetzt micht mit uns beicäftigen: diefen ihre Maste abjureißen, und, wenn fic fie einmal ar 30% 
wol aber bricht es uns praktiſch überall Bahn. Hatte dach — er bergen en —— koͤnnen, * Harlekina⸗ 
* * 5 . en Die rechte bunte, geflidte Jade umzuthun. Wir beffen nicht 
die City mit Lord: Major und Aldermen ihre gewichtige fie zu beſſern, denn, "dei der Magerfeit ihres innern Weſens, fön: 
Stimme in einer Petition an das Unterhaus erhoben, die | nen fie folbe Brüben für ibre Lefer nicht entbehren, um nur 


neue Munizipatbill auch auf die Sfraefiten ausgedehnt zu | hoch eiwas fhimadtdaft zu bleiben. 


Dann giebt es aber noch, einen Reſt von Blättern, gewöhnlich 
fehen, hate doch Lord Brougham und eine Anzahl Pairs localen, die tin fir allemal den Eharafter des ——* nicht 
eine Proteſtation einaelegt, weil dies nicht geſchehen, haben = #0 Bann — * um —— von Juden und 

Er , . udenfnaben wol zu ıbun ift, diefe werden wir freilich nichr, oder 
doch die Umiverfitäten vielfach ihte alten Eide ‚aufgegeben, felten in unfer Bereich yieben, man muß fie fic felbft uverlajfen, 
wodurch Diffenter, Katholiken und Jfraeliten an ihnen Theil | da fie die öffentliche Scham nicht mehr fennen, 


nehmen koͤnnen, infonders die Londoner Univerfität ihre libes 8 * — * re - verftehen einen guten Spaß. 
ur ab mir ermas empfindficher And als andere Leute, davon den 

taten Inftitutionen fih zu bewahren gewußt, waren doch Grund anzugeben, iſt faft überflüffig. Für uns it die öffentliche 
Juden zu Friedensricytern ernannt, und ihre Damen am | Meinung, aud ohne ibren allgemeinen Wertd, zju jehr mir une 
ı dr) . ferm wirllichen Geſchick in Wedfelmirfung. Uns wird nicht blos 
Hofe‘ aufgenommen worden. der Waflerfpiegel, fondern gleich das Rabr: und Trinkwaſſer ges 
Aus Jamaika hatten wir über die glorreiche Erfcheis | trübt. Und dab bei unaufberlichen Beleidigungen und Schlägen 


nung zu berichten, daß ein Iſtaelit es war, der den Akt en Mehr für feine rg immte EN ten. 


der Freilaſſang der Sklaven zuerft, und vor der gefeäli, Man faffe-aber unfere Btelung, den Zeitblaͤttern gegenüber, 
«hen Srift vollyog. a A wu ; ja nicht zu fentimental, am mwenigiten ale feindfetig Eine 
i lange Erfahrung bat uns gelebrr, vieles und großes anderweitiges 

(Fortfegung folgt.) ' BVerbdienft, von Unwuͤrdigkeit und Bosheir in unferer Ungelegens 


beit zu trennen. Wir ſchaͤtzen, mürdigen, ja lieben manden gros 
fen Mann, mianches tuͤchtige Werk, manches berrlihe Blatt, und 


— müffen Dabei, wenn. wir. an unfer Berbättniß fommen, jenen der 
j — jeiben, dieſes det Mängel, und legteres der Kurzfühtigs- 
: it, 
. u — 9 en * —— Seite ge Fer Angriff —* —— 
R * eite darf daber durchaus nicht als ein Verlennen anderweitiger 
Journal: Mevue Grofarrigteit angefehen werden. Wie gefagt, wir find das Trens 
Ginleitendes. I nen in dieſem Bezuge gewohnt, Treffen wir natürlich auf gäni« 


liche. Mifere, fo wird man es nur nachſehen können, wenn wir 

Einem Jeden wird es bald Mar fein, was der Zweck diefer | fein Ganzes berbeibringen, und feine Diöße gegen ung mit allen 
neuen Kubrit unferer Beitung fein wird, Bei der großen Wirk: | feinen Blößen zu ‚einer nadten Häßlichteit jufanımenziehen. . Mir 
famfeit, welche die Zeitblartliteratur auf die allgemeine Stimmung, | baben uns daber hiermit nicht zum Michter, nicht jur Jury der 
auf die Geſellſchaft im Großen erlangt hat, muß es uns darum | Seitliteratur erheben wollen, wol aber jum &enerals Anwalt oder 
zu thun fein, die Richtung genau zu verfolgen, welche fie im Als | Öffentlichen Unfläger, wie man es nennt, in rebus judaicis. Daß 
gemeinen und Einzelnen in Bezug auf unſere Glaubensgenoſſen⸗ der feinere Beobachter dann doch noch einen innern Wechſelbezug 
ſchaft einſchiagt. Aderdings befigen wir einige Blätter von erns | zwiſchen der jüdifhen Angelegenheit und der fonttigen, währbafs 
fterer, würdigerer Haltung, welche in der Aufiern und innern Yinz | ten, nicht m... reis und delfinnigteit wahrnehmen will, 
arlegenbeit der Juden ein ernftes und wuͤrdiges Bepräge bewab: | fann uns nur doͤchlichſt —53 ‚Beben wir zu einem Ueberblic 
ren, und ſich nicht erniedrigen, ibre Spalten der histoire oder | der jegigen bedeutenden Seithfäfter' über. 
partie scandaleuse gu widmen, mit der fo viele gebalrlofe Blaͤt⸗ 
ter der Gegenwart. ſich pifant und beliebte machen wollen. Wic Gortſehung folgt) 
wichtig iſt es für uns, fi mir diefen im Einverftändniß zu er: 
halten, und, da auch fie, bei der —— Unfenntniß der 
jüdischen Sache, oder — was noch öfter geſchieht — weil fie zu 
* auf unfern Standpuntt ſich zu verfegen mögen, bäufig ger 
nug in JIrrthum und gefrübte Beurtbeilung verfallen, ihnen den 
rechten Thatbeſtand Mar zu machen, und den Widerfpruch zwiſchen 
ibrer Tendenz und ihren Meußerungen nabe zu legen. 


Drud von IB Hirfihfeld. Ze 
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Ein 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Jutereſſe. 
(Mit König. Sachſiſcher allergnädigfter Conceſſien.) : 
Leipzig, den 5. Sanuar 1839, 





Zeitungsnachrichten. 


Königsberg, 1. November. (Privatmitth. Vers 
fpätet). Wie vorausjufegen war, it num Hert Kantor 
Meintraub definitiv bei uns anggitelt, und da diefe Wahl 
nicht von der Laune Einzelner, fondern von dem Willen 
der Geſammtheit ausgegangen, fo dürfen wir uns zu ihr 
nur Gluͤck wünfhen. Die Gefammtheit ift es, die deffen 
beilfamen Einfluß verfpüret, was jegt um fo gewiſſer fich 
herausſtellt, da auch die heiligen Feiertage bereits worüber 
gingen und wir eines allgemeinen Urtheils befähigt wurden. 
Wie kein Boͤſes allein fommt, fo auch fein Gutes. Mit 
dem regelmäßigen vierflimmigen Geſange erwachte Las Ber 
duͤrfniß von felbft, alle Uebelftände in. der Synagoge zu bes 
feitigen, und fo haben fi denn durch Kern W. vier 
Hauptpunkte der beabſichtigten neuen Aultusordnung ohne 
eiteres Zuthun realifir. Es herrſcht Ruhe uno Ordnung 
in dem Gotteshaufe, die Gebete werden leife rezitirt, die Wer 
fänge — die Inſtrumentalmuſik ift natürlid) verſchwunden — 
befriedigen durchaus, Gebetbücher mit deutfher Ueberfegung 


ſchaffen ſich die Privatleute von felbft an, um durch Ders - 


ftändlicykeit der vorgetragenen Worte noch mehr erbaut und 
ergriffen zw werden. Die Zahl der Beter nimmt immer 
mebr zu, fonft nie im Tempel gefehene Ifraeliten ſtehen 

andächtig neben ihren jübifhen und — chriſtlichen Brüdern. 
Indeß ift es rühmend hervorzuheben, daß 12 chrenmerthe 
Männer zur Aufrechthaltung des erforderlichen Anftandes in 
der Spnagoge gewählt wurden, und daß unfer Rabbine am 
Sabbat des Laubhättenfeftes eine kraͤftige Rede hielt, in ber 
er namentlich den Gedanken feftitelle, wie es zu jeder Zeit, 
dor, während und nad dem Gebete fündhaft und unans 
ftändig zugleich fei, im Gotteshaufe überlaut zu ſchreien, 
ſich geraͤufchvoll zu gebehrden und mit ‘dem Nachbar zu 
plaudern. Ebenſo verdient es lobend erwähnt zu werden, 
daß die Anzahl der Mizfrheberah's auf einen beſchraͤnkt 
ift, daß an den Feiertagen bei dem fogenannten Duchan ber 
Priefter mehr Ordnung, und daß am Freudenfefle bei dem 
Umgange mit ben Gefegesrollen eine größere Feierlichkeit, 
als fonft, ftattfand, Nur follten wir glauben, müßte eine 
jede religiöfe Anordnung, wie 3. B. die beim Priefterfegen, 
nicht blos im Namen des Vorſtandes, fondern vorzugsweife 
im Namen des Rabbinen, von dem body bie eigentliche 
Approbation ausgehen muß und auch diesmal wirklich aus: 
gegangen iſt, öffentlih befannt gemacht werden. Es ift 
dies nicht eim bloßer Ehrenpunkt, fondern vielmehr ein 


Religiondgefeg, das wir hier geltend zu maden fuhhen®). 
Ucberdies gewinnen bie beabfichtigten Verbeſſerungen das 
durdy noch mehr an Sanftion und würden von noch fiege 
reicherem Erfolge gekrönt werden. — Mit Her Ausführung 
des fünften Punktes, die deutihen Religionsvorträge betref: 
fend, find wir noch keinen Schritt weiter und dürfte dieſer 
wichtige Grgenftand noch eine Meile lang auf fid beruhen. 
Die Funktionen eins Secretairs und Beglaubigten der Ge- 
meinde haben bis jest noch nicht die gehörige Goncentration 
gefunden; fie find vorläufig zerfplittert und an Mehrere ver: 
theilt. — Das hiefige iſtaelitiſche Schulmefen hat mit diefem 
Semeſter duch Errihtung einer Gemeinde: Freifhule für 
Knaben, und duch Entitehung einer neuen Privatfchule ei: 
nen zwirfahen Zuwachs erhalten. Mögen fie gedeihen und 
den Saamen des Guten verbreiten helfen! Freſt. 

Mannheim, 30. Nov, (Privatmitth.). Der etwas 
barſche Ton, in welchem Ihr Gorrefpondent aus dem Babi: 
fhen in No. 121. Belehrung fordert, würde mich abges 
halten haben, feine Fragen überhaupt zu beantworten, wenn 
niht aus dem übrigen Theil jenes Auffages Theilnahme 
für die allgemeine Sache der Juden hervorleuwthtete, gegen 
welche jede Perfönlichkeit fhmwinden muß. Ich erſuche Sie 
daher die nachſtehende Beantwortung in Ihrem geſchaͤtzten 
Blatt zu veröffentlichen. 


An Baden giebt es noch jüdifhe Schutzbuͤrger, während 
für Chriſten der früher beitandene Unterfchied zwiſchen 
Schug« und Gemeindebürger aufgehoben if. Schugbürger 
haben weder Wahlrecht noch Mählbarkeit, nehmen auh am 
Almend keinen Theil (vergl. $. 10, des Gten Gonftitutionss 
Edikts). Das Gefeg vom 23. Auguft 1821 verlieh ihnen 
ausnahmsweiſe das aktive und paſſive Wahlrecht bei den 
Bürgers Ausfhüffen. Doc ift dieſes Gefeg durch die neue 
Gemeinde: Ordnung wieder aufgehoben; es bleibt daher bei 
den Beſtimmungen des ſechſten Conſtitutions-Edikts. 


Bei der Wahl der Wahlmaͤnner, von welchen die Des 
putirten gewählt werden, koͤnnen Schugbürger ebenfalls nicht 
mitwirken (f. $. 43. der Wahl: Ordnung). Es ijt zwar 
bezweifelt worden, ob unter dem Ausdrud „Hinterſaſſen“ 





°) Mir können dem Herrn Eorrefp. nicht beipflichten; denn 
der Gemeindevorjtand repräfentirt die erecutive Gewalt, und 
Verordnungen ergeben daher in feinem Namen, wenn jaud 
Berathung und Approbation von Seiten der Geiftlihen vorausges 
fegt wird, Redatte, 


* 


waren. 


10 


die Schugbürger zu verſtehen ſeien. Der. ſchon angeführte 
$. 10, des fechften Gonflitutions:Editts wird Ihren Corte: 
fpondenten eines Beſſern beichren. 


Diefer Zuftand der Dinge erfcheint fehr drüdend, und 


nicht entfprechend den Schilderungen, welche dee verftorbene | 


Minifter Winter in öffentliher Kammer entworfen bat. 
Die Sache geftaltet ſich jedoch ganz anders, 
weiß, daß jeder Schugbürger Gemeinde: Bürger werden 
kann, fobald er den gefeglihen Erforderniffen entſpricht. 
Hieruͤber ift $. 3. des Gefepes vom 4. Mai 1812 maßge— 
bend, Die Bürger-Annahmegefuche der Juden follen ledig: 
lich nach den in dem Buͤrgerrechts-Geſetze enthaltenen all: 
gemeinen Beltimmungen beurtheilt werden. Die Mobdift: 
fationen, melde. das Geſetz vom 13. Januar 1809 vor: 
ſchreibt, betreffen nur den Nothhandel. Es kann demnad) 
jeder Schugbürger, welcher den gefeglihen Erforderniſſen zu 
entfprehen vermag, das Gemeinde » Bürgerrecht erlangen. 
Mas das Geſetz biezu erfordert, kann aus Art. 8. der Ber: 
ordnung vom 4. Febr. 1809 erfehen werden. 


der Reihe nah aufzählen. — Es wird überall nihts Bes 


fonderes von dem Juden verlangt; nur wer ben Mothhandel | 


treibt, kann feine Annahme erhalten. 


Der Übergeoße Eifer unferer Beamten, den Nothhanbel 
zu verdrängen, that fi neulid in einem Publitandum 
fund, meldyes allen Juden gebot, fich. jeder Zeit und überall 
auszumeifen ,. entweder daß fie befondere Erlaubnig zum 
Mothhandel haben (melde übrigens nur Altern oder gebredh: 


lichen Leuten ertheilt wird) oder daß fie einem andern Ber | 
Diefer unerhörte Eingriff in die perfönliche 


rufe obliegen. 
Freiheit, berrührend von einem untergeordneten Beamten, 
hatte ſchon die lebhafteſten Beforgniffe erregt, als die hieſige 
Kreigregierung einfhritt, und den Vollzug jener zwar gut 
gemeinten aber durchaus willfhrlihen Anordnung fuspendirte. 
Mir wünfden zwar felbft, unfere Glaubensgenoffen auf dem 
Lande von den gewohnten Nahrungszweigen nämlid von 
dem Vieh» Handel, der Mäkterei und dem Haufiren abzu: 
ziehen, und fie den Handwerken, insbefondere dem Aderbau 
zuzuführen. Mir müfjfen aber natürlich gegen jedes Zwangs⸗ 
mittel protefticem. Der Zwang würde in diefem Fall um fo 
ungerechter erfheinen, da bie Ältere Gefeggebung den jegigen 
Buftand der gewerblichen WVerhältniffe unferer Glaubensge: 
noffen verfchulder ‚hat. Wir erfahren aus den ſaͤmmtlichen 
Gefegbüchern der deutfchen Staaten, daß bie Juden früher 
von den ordentlichen Gewerben insbefondere aber von den 
Handwerken und dem Aderbau, weil fie nicht zunftfaͤhig 
waren und feine Kändereien erwerben durften, ausgefchloffen 


daher die Staaten, welche jenen traurigen Buftand ber ge: 
werblihen Verhaͤltniſſe verfchuldet haben, die Verbeſſerung 
nice allein durch Freigebung aller Gewerbe ohne Aus: 
nahme — mithin nicht allein durch Wegraͤumung der früs 
ber beftandenen Hinderniffe — fondern auch aktiv durch 
Unterftügung der Mittellofen zur Erlernung eines Hand: 
werds, durch Anweiſung von Ländereien zur Betreibung des 
Aderbaues herbeizuführen fuhen. Statt biefer allein bil: 
gen und gerechten Methode hat man in den meiften deuts 


wenn man ı 





Es dürfte | 
Ihre Lofer zu fehr ermüdtn, mollte ich diefe Erforderniffe | 


' Humanitäts:Bereine ıc. 
\ legtern Art haben wir wieder gut gemaht, was wir gegen 





Den Grundfägen der Gerechtigkeit gemäß mußten | 


[hen Staaten das Syſtem des moraliſchen Bwangs ange: 
nommen. Man zwingt jegt die Juden, das zu werden, 
was zu fein, ihnen früher verboten war. So z. B. können 
Mothhändler keine Buͤrger-Annahme erhalten, fie können 
daher feinen eigenen Hausftand begründen, fie innen nicht 
heirathen. Was hat aber der Staat gethan, um biefen 
Menſchen Gelegenheit zu geben, irgend ein anderes Gewerbe 
zu erlernen? Zum Erwerb von Landereien fehlt e8 ihnen 
an Geld, ein Handwerk haben fie nicht erlernt, eine Kunſt 
verftehen fie nit, wovon Tollen fie ſich nähren? Dierauf 
erhält man am bäufigften die Antwort, fie fogen Taglöh— 
ner werden. Welches Anrecht hat aber der Staat, von 
Jemanden zu verlangen, daß er Tagloͤhner werde?‘ Etwa 
weil der Vater, der Großvater ıc. gejwungen war, Mother 
händler zu fein? Meift find aud diejenigen, welche noch 
nicht ſelbſt im Taglohn arbeiteten, am ſchnellſten mit der 
Antwort da, fie ſollen Tagloͤhner werden. Die Schriftſtel⸗ 


| ler, melde für unfere Sache auftreten, find größtentheils 


nicht frei von der Härte, mit welcher die Mothhändler von 
den andern Gefeggebungen behandelt werden. Wir ſelbſt 
opfern diefe dem WBorurtheil, um für uns Andere defto 
arößere Vortheile zu erlangen. Wir flimmen ein, daß die 
Norhhändler außer dem Gefeg erklärt werden, wenn nur die 
Uebrigen Gleichſtellung erhalten. &o werden wir zu Mit: 
fhuldigen der Gefeggebungen! Dürfen wir num Gerechtigs 
feit erwarten, wenn wir felbft fo ungerecht find? Ich glaube, 
wir müffen unfer Spftem ändern, müffen Gerechtigkeit nicht 
allein für uns, fondern aud für die Mothhändler verlan: 
gen, und zur Verbefferung der gemwerblihen Zuftände unfes 
rer Glaubensgenojfen jeden Zwang zurüdweifen, dagegen 
Mittel in Vorſchlag bringen, welche auf die Ueberzeugung 
wirken, insbefondere aber diejenige Unterftügung 'in Anſpruch 
nehmen und auch felbft gewähren, welche den Mittellofen 
den Uebergang zu andern Gewerben moͤglich macht. Bu den 
erftern rechne ich die Erziehung in den Schulen, dfe Beleh— 
rung ducd die Rabbinen — zu den legtern die Handwerks: 
Durdy die zahlreihen Vereine der 


die Klaffe der Nothhaͤndler verfchulder haben. Womit aber 
haben die Geſetzgebungen ihr Verfhulden gut gemadıt? 
Durch abermaligen Eingriff in die SPerfönlichkeit, durch 
abermaligen Zwang. Man hatte nur den guten Zweck vor 
Augen, und hielt jedes Mittel, welches dahin führte, für 
gerechtfertigt. Sind wir einmal Überzeugt, daß dieſes Wer: 
fahren ungerecht iſt, fo dürfen wir nicht mehr dazu rathen, 
wir dürfen es nicht mehr vertheidigen, wir müffen es be: 
tämpfen. 


Welche Methode in Baden zu gleichem Zweck angewen⸗ 
det wird, werde ich in einem zweiten Artikel auseinander 
zu ſetzen, Gelegenheit nehmen. — — 

D. L. 


| 
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Theologie. 


Ritus der Synagoge von Avignon, 
beſchrieben von 
‘Dr Zunz, in Berlin. 


($ortfegung.) 


6) Sabbat Para. Silluk: Amunmb nee (Abra: 
bam b. Chajim). Nady der Tefilla: Magen nEOR 
pnen, Medhaje ınmza am Hımo, und Meſchaleſch 
neo np alle drei von demfelben Abraham. Uber ber 
Pismon vor dem Mechaje, 75 nz ran ift von Abrar 
ham ohne Angabe des Vaters, und ber nachfolgende Pie: 
mon: bnpem armror von Arje (mus). Den Schluß: 
Pismon bat wie bei dem vorigen Sabbat Iſaac Geat 
verfaßt, er beginnt: pn 70 b>a 70%, Kadifch erfolgt 
nad einigen Berfen der erwähnten Gilluf: Introduction. 
Der Aushebung voran gehen Piurftüde, als: * pr 1, 
endigend on pu, ober: Sa mımian- (ift die erfte Strophe 
der befannten Meora Jehuda balevi’s), an die Bibel: 
fielen von Ähnlichen Anfängen anfhliefen. Das Schalom 
beginnt ram 57 ya und ift der Schluß des genannten 
Gedichts von Arje. 


7) Sabbat hachodeſch. Die Oekonomie ift bier 


wiederum diefelbe. Sillut: br SR Tn8 v2, Magen 
mass , Pismon men mr 177, Mechaje 
zors naE, Pismon BIER n77 wen, Meſchaleſch 
IP mV mon, fämmtlidye ſechs Stüde von Iſaac ha— 
levi db. Serachjaz der Schluß: Pismon bDarsa mr m”, 
wie bisher, von Ifaac Great. XAlsdann das obige au 
ren und Kadiſch. Ein Vers N wnV aus dem 
Silluk eröffnet die Bibelftellen vor der Lection, die Dyaw: 
Emeon anheben. Das Schalom: wın wen, 


8) Der große Sabbat (vor Peſach). Die Bibel: 
ftelfen, die der Aushebung vorangehen, beginnen tıpn n8 
eren. Die Haftara (Jerem. 7, 21-28. 9,22, 23), 
meldyes bie bei Abudraham angegebene für = ift, hat in 
“ Älteren Nitualien das Targum versweife neben dem Texte, 
bie Nähe des Feftes, an welchem ſolche targumifche Vorträge 
Gebtauch waren verrathend. Nah dem Mufaf wird rezis 
tirt 5 9220 E32 (Introduction) und RIpR ' rn mR 
oder Asharot (gefepliche Vorſchriften) für das Peſach-Feſt, 
nebft Pismon Hnbas br on), fämmtlid) von Kalon y⸗ 
mod. — Fällt diefer Sabbat auf den” Tag vor dem $efte 
(14 Nifan), wird den Asharot ein Stud aus 4 Strophen 


ROPR Dim Davor hinzugefügt. Auf den Pismon folgen 
Kadiſch, Barchu. 

9) Sabbat Chaſon (vor dem neunten Ab). Den 
Reſchut bildet das auch im ſpaniſchen Machſor vothandene 
wo Tpwr 75 ader ein anderes Gedicht I) =D, das aus 
einer Strophe befteht, HDieran ſchließen ſich die erfte und 
die legte Strophe des muıpn asenbm von Jehuda has 
levi. Das portifhe Niſchmat (m>aa yına 751 nuw:) 
ift von demfelben. Die Introduction des Kadiſch, am 
Schluſſe des Nifhmat, Tnaın 327 ift dee Schluß des 
Klageliedes 7 *d2 und ganz fo gebauet, wie das mı7Eb 
57 67 von gleicher Beſtimmung (für den Sabbat „Dibre‘”) 
im fpanifhen Machſor 1524 f. 215b. Die nach der Te— 
fila üblihen Piutim find: Barchu a Turbo (Abra— 
bam ben Esra); Dfan ax 132), Meora jıx no" 
und Ahaba zz 2 o>b, fümmtlih von Jehuda ha: 
levi: Sulat 1 ne JE Sen (nit ganz flimmend 
mit ber a. a. O. f. 251 befindlichen Rezenfion, wo es als 
Klagelied des neunten Ab erfcheint), am welches anfchlieft 
eram war (Abraham). Die der Aushebung voran- 
gehenden Bibelverfe, durd eine Strophe Ra pP iR ins 
troduzirt, beginnen 82 DITEN, aber in alten Handfchrifs 
ten finden fich deren mehr, und beißt der Anfang 8 
EITR ab, womit aud die erwähnte Strophe ſchließt. Ein 
größeres Gedicht zu diefem Behufe, anfangend Beode 75 "buR 
(auch a. a. D. f. 252) fohlieft mit Tor 'm man, wel’ 
her Ders ebenfalls gegenwärtig unter den Bibelſtellen vers 
mißt wird. Der Haftara geht ana Ton (Verf. Jehuda) 
voran. Das Schalom beginnt wa —ibw.! ee 

(Sortfegung folgt.) 


Correfpoudenzgem 


Gaffel, 1. Nov. 
Menue Synagoge. Land:Rabbinat. Gemeinde:-Anflalten.' 


Wenn man die Schillerfche Sentenz: „den Staat und die 
Frau für die beiten zu balten, welche am wenigften von fich fpres 
chen machen,” auch auf die rg rei Angetegenbeiten biefigen 
Landes anzuwenden geneigt fein möchte; fo fönnten wir Berbeis 
ligten uns fchon über die öffentlihe Meinung hierüber volllom⸗ 
men berubigen, Indeſſen dürfte es doch manchen Leſer dieſer 
Blätter befremden, wenn er aus aller Herren Landen die interef: 
fanteften Nachrichten, aber fo hoͤchſt ſelten Etwas aus und von 
Kurheſſen finder. Aber auch. uns, die wir bei aller Beſcheidenheit 
menschlicher Weife doch unfern Egoismus begen, will ſoiche 
Schweigfamfeit nicht mehr recht bebagen, zumal wir mehr als 
einen Grund haben, über Förderung und Gedeiben manches ger 
nwinnügigen Guten bei uns, ein öffenıliches Wort mitreden zu 
dürfen. — Zuvoͤrderſt denn von unferer herrlichen neuen Syna⸗ 
goge, von welcher fi das Sprühmert: „Gut Wert wid Zeit 


mo, 


Haben‘ ‚fo recht eigentlich bewährt, Denn nachdem es wirklich 
ar lange —— bis unſere biefigen —SS zu 
olcher wichtigen Unternebmung völlig reif waren: feben wir uns 
aunmehr auch für die Högerung binlänglich enifchädigr. Unſere 
neue Synagoge alfo ift, was den äußern Ausbau angeht, gan 
volender und die weiteren, inneren Arbeiten fehreiten raſch vor: 
mwärts, fo daß wir im nächften Sommer, jo Gott will, die Ein: 
mweibung unfeblbar erwarten dürfen, Ein ftartliches Gebäude! 
von 130 Yänge und 72° Breite, ganz aus Etein und im byzan⸗ 
tinifchen Styl, in dem untern Ausgange der Königeftraße und 
von alen Seiten lichtvol gefehen, wird daſſelbe von Fremden 
und Einbeimifchen als eine Sierde, nicht nur dieſes Stadttheils, 
fondern unferer fhönen Stadt überhaupt allgemein anerkannt. — 
Die weftliche Gicbels und Hauptfagade mit drei bogenförmigen 
Eingängen, einen Haupte und zwei Seiteneingängen ju den 
Frauengalerien — einem großen Portalfenfter über dem Haupt⸗ 
eingange; die pfellerariigen Liſſenen aus Duadern von braun: 
lichem Sandftein, welche in der Fronte und nach den Seiten bin 
in Zwilchenräumen von je 20°, in Rifalits mit doppelten @efints 
en und gefälligen Smwifcenverjierungen (jo daß fih an den vier 

eiten des Gebäudes thurmartige, in rechtedigen Plateformen 
ausgebende Pilafter darftehen) aufftrebend, zwiſchen welchen, an 
der gedadıten Façade, oberhalb jenes Portalfenfters die ftumpf- 
wintlige Gicbelfronte ſich erhebt, auf deren Spitze die heilige Be— 
ftinmung des Gebäudes durch den, mir vergoldeten Bablen, die 
Geſetztafeln vorſtellenden Stein in finniger Einfachbeit angedeuter 
ift: alles dies macht den mwohltbuendften Eindrud. - Nicht minder 
zeigen. fi) auch die Seitenfagaden eines Gotteshauſes wuͤrdig. 
Die vierfeitigen Pfeiler:Rifalits, zwiſchen welchen das, blinkende 
Schieferdach über dem verzierten Dachaefinife in mäßiger Schräge 
ſich binzichrz die fortlaufende Liſſenen⸗Reibe mit den forigeſehten 
Bejimfen, zwiſchen denen die bogenfoͤrmigen Kenfter in ibren Faſ— 
fungen — vollenden das Gcpräge des Ganzen zum fchönften Auss 
drud des Einfacben und Eden. Im Innern tragen auf beiden 
Seiten, je drei vierfeitige Pfeiler mit abgeftumpfien Eden die 
Frauengallerie. Der Naum vom Eingange aus, die Heine Bor: 
balle abgerechnet, beträgt bis zur großen Nifche für die heilige 
Lade 90%, im Ganzen 115° im Lichte, Die Dedverzierungen find 
hoch unvollender. Die innern Einrichtungen in Beziehung auf 
die Oekonomie der. Räume bei Anbringung der. Kanzel, der 
Stände ꝛc. beratben und leiten gemeinfchafrlih mit dem Archi— 
teten und den Gemeinde⸗Aelteſten, Kerr Yandrabbine Dr. Ro: 
mann und Here Dr. Pinhas; wie denn der allgemein anerlannte 
Kunftäinn und Gefchmad des Letztern, bereits auch bei den früs 
re Arbeiten mandıe Anwendung gefunden bat, und darf man 
ber dieſe Ungelegenbeit einem befriedigenden Reſultate ent: 
gegenfeben, 

Und nun auch dem Berdienfte feine Krone. Den Plan, fo 
wie alle. weitern Zeichnungen des Baues verdanfen wir unferm 
Gtaubentgenofien und Mitbürger, dem talentreichen Arciteften 
Albrecht Rofengarten, welder dann aud, in adminiſtrativ— 
technifcher Beziebung unter der Oberleitung des Hrn. Ober:Baus 
ratbs Schuchard bierfeibft, die Arbeiten des Baues durchgehends 
und nad allen Details bin, mit bebarrlichitem Eifer geleitet bat 
und noc fortwährend leitet. Mit Vergnügen bemerken wir hier— 
‚bei, daß von Seiten der biefigen Atademie für büdende Künfte, 
mirtelft Genehmigung der hoben Staatsregierung, dieſem jungen 
Manne ‚welcher bereits feir längerer Zeit als BauEleve ernannt 
war und fungirte, in diefem Sabre die, für angehende Künftler 
gewöhnliche, Summe (von 750 Thlr.) jum Behufe mehrjähriger 
Auebildungereifen verwilligt worden ift: gewiß die fprechendften 
Beweiſe ven Würdigung feines ausgezeichneten Talents und be 
kundeten Fleißes. j 

Um die Entftebung diefer unferer Synagoge baben fich die 
eitigen Gemeindeälteften als da find: die Serren Salomon Bir 

ing, Jeſeph Wertbauer- und Mofes Weill, in jedem Be 
trachte unfterbliches Verdienſt erworben; beionders ift c# der uns 
ermüdfichen SThätigleir das Veptern gelungen, den eritin Uns 
fang des Baues zu veranlaflen und ins Werk zu febi. Aber 


gemeinſchaftlich theilen 


e genannten 
dienſt, im Einverfiand 8 nten Maͤnner das große Ver— 


äm Mir dem Hrn. Kreisvorftehir Levis 
fohn, viele Schwierigkeiten und Hemmniffe — unei⸗ 
—*7 Weiſe mir dem waͤrmſten Eifer das beilige Gefchäft 
© weit gefördert ju haben, wie fie noch fortwährend die weitere 
Bolendung zu ergielen forgfältig bemüht find, Und wohl durfen 
fie, denen Gottes Freundlichkeit fo huldvoli zugewendet war, fich 
ihres — Wertes freuen und von ihren Muͤhen fegensreis 
hen Erfolg um-fo mehr erwarten, !als fänmtliche Gemeindeglies 
der, Alt und Jung, ihnen den unzweideutigften Beifall jollen und 
von innigem Dante gegen fie erfült find. — Und mas endlich 
die Haupiſache aller achen, die würdige Seele des fchönen Koͤr— 
pers, nämlich die Organifation des Gortesdienites im neuen Tens 
pel, betrifft, fo dürfen mir uns bei dem frommfinnigen Walten 
unfers algemein geachteten Hrn. Sandrabbinen, hierüber den bes 
ften Hoffnungen bingeden; vorausgefegt freilich, daf die Erwar: 
tungen. und Wunſche nicht uͤberſpannt, d. h. nicht zu unbedingt 
teformatorifch, fondern bedächtig und befcheiden die Lofal-:Verbält 
* en, — er momentane Effeftmacherei, 
ondern auf innere folide Religiofitär nad angeftammten Form 

und Bräuchen, gegründet feien, — 2 — 


a —— — 
Anzeiger. 
In demſetben werden Annoncen aller Art gegm 1 GSr. Geblisren für 


die geipalteme Beile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Verlagshandiung. 
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5 Geſfuch. 


Ein geprüfter Lehrer, ptaktiſch geübt, der zugleich in 
ber engliſchen und franzöfiihen Sprache gründlich unterriche 
ten kann, ſucht eine Stelle als Privat: oder Gemeindelehs 
ver. Als Iegterer kann derfelde auch als Cantor und Pre: 


diger fungiren. “ Srankirte Briefe unter D, J. Z. befördert 


die Verlagshandlung dieſer Zeitung. — 








Im Verlage von L. Fort in Leipzig iſt erfchtenen i 
allen Buchhandlungen zu haben: u nn ne 


Siſtoriſches Wörterbuch 
der jüdifhen -Scriftfieller und ihrer Werke, 
: von 
G. B. de Rossi, 
aus dem Stalienifdhen überfegt 
von Dr. ©. H. Hamberger. 
gr. 8. brochitt. Preis-2 Thlr. 





Die Vereins: Buchhandlung in Berlin, 
Schloäfreiheit No. 6, empfiehlt ſich zu prompter Brforgung 
von Philippfon, Zeitung für a 
und oft Yüdifchen Annalen, für d. 3. 1839, 


* 





Redacteur: Dr. V. 
(Hierzu das. 


Philippfon. — Berlag von Banmgärtners Buchhandlung. — Drof von I. 8. 5 
= teran. und homilet, Drhtarı No.) en en Otefgfe, 


III. Jahrgang. F All g emeine No. 2. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
(Mit Konigl. Sãchſiſcher allergnãdiaſter Couceſſion.) 
Leipztig, den 3. Januar. 1839. 
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— EN, Nachricht von der Beſchraͤnkung des Aufenthalts der ruſſi— 
ſchen Sfraeliten in einigen fremden Gouvernements, trotz 
Nuffifhe Gränze, 7. Dez. (Privatmitth.). Die | der Berichtigung in No. 88. aus Odeſſa, nicht zurückneh— 
in den Zeitungen vielfach befprohene Wilnaer Verfhmwör: | men. Wollte Gott ich könnte es, ich würde mir fchon gern 
ung folte, ſichern Vernehmen nah, mit Ermordung der | den harten Ton diefer Berichtigung gefallen laſſen, der hoͤch⸗ 
dortigen Juden ihren Anfang nehmen. Einige der Vers | jtens oem gegenüber pajfend erfcyeint, der mir Schadenfteude 
fchwor.nen liefen in eine Weinftube, im Rauſche fih einige | das Boͤſe berichtet. Darin freilich ficht Here K....ch ſcharf, 
verdachterregende Worte in feansöfiiher Sprache enıfhlüpfen, | daß unter fremden Gouvernements Diejenigen zu verjtehen 
welche der Wirth, ein Jude, alljumohl verfland, und gehö= | find, im denen den Juden ein ftätiger Wohnort unterfagt 
rigen Orts anzeigte, worauf die Artetitung der Verſchwote- iſt; aber wie reime ic den Unſinn zuſammen, weil er in 
nen erfolgte. Odeſſa nichts davon weiß, darum ift das Ganze eine „tri— 
Leipzig, 17. Dez. Es iſt gewiß von Wichtigkeit, | viale Lüge”? Statt aller ſolchen nichtsfagenden Beweiſe, be: 
die Ausfpradye der öffentlihen Meinung über das neuefle, | rufe id mich unter vielen andern nur auf die eine That— 
mehrfach erwähnte Könige. Baietſche Mefeript zu vernehmen. | ſache, daß gleih nah dem Erlaſſe des in Rede fichenden 
Es ift dies ein intereffanter Thermometer, deſſen Angabe | Ukaſes mehrere dabei betheiligten Kaufleute in Mitau eine 
den Luftſtand beurfundet. Wir haben drshald fon einen Beſchwerdeſchrift beim Generals Gouverneur in Riga ein: 
Artikel‘ der biefigen Allg. Zeitung obne weitere Bemerkung | reichten, und biefe unberüdfihtigt zuruͤckerhielten. Wird 
mitgetheilt; an diefen knuͤpft ſich der folgende in demfslben | dem widerfprochen, dann — ja aud dann wüͤnſchte ich im 
Blarte datirt „Aus Franken, 12. Dez. und lautet: | einer. gebildeten Ausdrudsweile eines Beſſern belehrt zu 
„Wenn «8 aud) immer ehrenvoll ift und von den Zeit: | werden *). i 6, 
verhältniffen dringend geboten wird, für feine beifere Ueber: 
jeugung auch ein Opfer nicht zu ſcheuen, fo glauben mir 
doch nicht, das obıge Verotdnung einen- Theil der Juden 
wirkih zur Auswanderung veranlafjen. müßte, aus dem ein: 
fachen Grunde, weil diefelbe wahrſcheinlich nicht lange befter P olitif, 
ben wird. Ein Minifterwechfel kann der ganzen jigigen u 
Sachlage in Baiern eine andere Wendung geben und eine 
Verordnung im entgegengefegten Sinne wieder aufheben, 
die in ganz Europa das allgemeinfte Aufſehen erregen muß, | _ ar 3 * 
wie ne atıch wirklich das merkwürdigfte Aktenſtück ift, der Provinzialiände für Nord: Jutiand, 


welches irgend eine europäifche Negierung * 19. Jahrhunms | per die Waͤhlbatkeit der moſaiſchen Glaubensbekenner zu 
dert ergehen lich. Ind eß alle europaͤlſche Staaten feit Jahr: 











Zweite Verhandlungen 


jebenden die angelegentlichte Sorgfalt darauf wenden, die Erinberalsgliebern. 

Suden von ihren alten Voruttheilen zu heilen, t#re religid: (Mus dem Dänifchen der Gröndeyeitung, im Auszuge.) 
fen Begriffe zu laͤutern, ihren Gottesdienft zweckmaͤßiger zu — 

geſtalten; indeß ein großer Theil der Juden ſelbſt mit Hand Gortſetzzung.) 

and Werk legt, um das vollſtaͤndige Bürgerrecht unter den Afteffor With bemerkte,"daß die Frage, worauf die vor: 


Chriften zu erringen, tritt das Eleine Baiern allein plögl: ’ Ye : 
don diem Wege yuchdl und ſtellt fich durch feine —— liegende. Sache beruht, bie iſt, ob in der Nationalität der 


mung In Dppofition gegen ganz Europa. Gewiß fhon die | Juden oder in ihrer Religion etwas fid findet, welches fie 
nädjfte Zukunft wird eine Beftimmung wieder aufheben, die | ungeſchickt zu würdigen Mepeäfentanten in ber Ständever: 
nicht blos in Baiern, fondern in der ganzen gebildeten Welt . 

ſehen i ? 
des bäaile, Ati I —“ Miepiiigung an | ) Mo cs fih um etwas fo Wichtiges handelt, fann ein har: 


gen mußte!“ | u 
’ Wort nicht uͤbelgedeutet werden. Iedenfalls verlangte Herr 
St. Perereburg, 15. Detober. (Privarmiteh.). Re „tb die Worte des — und diefe find — diesmal 


der kann ich dle Ihnen untet dem 31, Maͤtz mitgeeheifte | u nichr angegeben! Redafı, 
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fammlung maden: könnte oder nicht. Die Majorität des 
GCommite meint, daß ber aͤchte Jude an die Wiedererrich⸗ 
tung bes juͤdiſchen Reiches durch Meſſias glauben muß, daf 
diefer Glaube die Hoffnung zur Folge haben muß, daß ber 
Jude ſich überall als Fremden anficht, wodurch er verhin: 
dert wird, mit irgend welchem anderen Volke zu verſchmel⸗ 
gen, und «8 ihm deshalb am Intereſſe für des Landes 
Wohl fehle, im melden er ſich aufhalt. Diefer Say ift 
inzwifchen- nicht bewieſen. Erſtens beflätigt die Erfahrung 
teinesweges, daß die Idee eines neuen irdiſchen Jerufalems 
nod unter den Juden berrfchend ift; fie kann fich vielleicht 
bei einzelnen alten, weniger aufgeklärten Juden finden, aber 
nicht bei der Menge, fo wie man gefehen hat, daß fie auch 
nicht in das autorifirte Eehrbud aufgenommen ift, Gefept 
fogar, die Juden nährten noch die Hoffnung einer feibft: 
ftändigen politifhen Eriftenz, fo kann eine folde Hoffnung 
nie das Intereſſe für das Volt ſchwaͤchen, unter welchem fie 
wohnen; denn fie theilen in Allem fein. Schidfal. Was 
das Wohl der Chriften bier im Lande befördert, befördert 
auc das der Juden; was Dänemark ſchadet, ſchadet eben 
fo. febr den Juden, und der Glaube an ein neues Jeruſa— 
lem kann nie in Gollifion gerathen mit ihren Pflichten als 
bänifhe Bürger. Warum folte man denn wegen eines 
ſolchen Glaubens, wenn er auch unter den Juden berrfchend 
wäre, fie aus dem Ständefaal ausfchliehen wollen? Aus 
der Kirchengeſchichte weiß man, daß fidy unter den Ghriften 
eine Lehre von einem zukünftigen taufendjährigen Reiche ver: 
breitete, wo Ale in Glüdfeligkeit leben ſollten. Diefe Lehre 
hat an mehreren Orten ſich bis auf die neuefte Zeit erhal: 
ten. Sie bat fogar kürzlih im Gehirn der St. Simonir 
fien gefpudt. Gefegt nun, ein Däne bekennt ſich öffentlich 
zu biefem Glauben, ſollte er deshalb ungeſchickt fein, in 
einer Ständeverfammlung einen Sig einzunehmen? Würde 
man ihn deshalb. ausſchließen wollen? Diefes könnte gewiß 
nie Semandem aus biefer Berfammlung einfallen, Weshalb 
follten denn die Juden ausgefchloffen werden, wenn fie aud) 
an ein ſolches kuͤnftiges Reich glaubten ? 


Der Proponent hat aus dem Lehrbuch der Juden ges 
zeigt, daß ſich im ihrer Religion nichts finder, welches fie in 
ein feindfeliged Verhaͤltniß zu den Chriſten fest, daß alfo 
in ihrer Meligton Bein Hinderniß für die Zulaffung. derfel: 
ben zu den Ständen iſt. Der Redner will jetzt bemeifen, 
daß es nach unferer Religion Pflicht ift, fie aufjunehmen. 
Im 7. Cap. 12, Vers Matthäus fleht gefchrieben: „Alles, 
was She wollt, daß die Menfchen gegen Euch thun follen; 
bas thut gegen fie; denn fo iſt das Gefeh und die Propher 
ten.” Es find Jeſu Worte, die bier angeführt werben. 
Wenn die Juden nun einen felbfifiändigen Staat ausmad): 


"eines Chriften trägt. 


un er u gr ng 


ten und Chriffen unter ihnen mohnten, fo würden bisfe yes 
wiß wuͤnſchen biefelben Rechte wie fie zw erhalten; würden 
fie dies aber, ſo iſt es auch ihre Pflicht, jegt das Begehren: 
der Juden zu erfüllen. Jeſus fagt, „denn fo ift das Ge⸗ 
feg und die Propheten,” das beißt, fo iſt die moſaiſche 
Religion, denn dieſe iſt ja im Geſetz und in den Propheten 
enthalten. Hierfür gelten .die eigenen Worte Jefu; was 
haben wir denn mehr Zeugniß nöthig? Die Juden mühe 
ten alfo, wenn die Verhältniffe umgekehrt wären, und fie ° 
nah den Vorfchriften ihrer Religion handeln wollten, die 
Chrijten in ihren Rath aufnehmen. Sollen die Ghriften 
denn meniger als fie die Votſchtiften ber Religion befolgen? 


Etatsrath Bein: Seidelin aͤußerte, daf aus dem, 
worüber der koͤnigliche Commiffarius die Verfammlung auf: 
geklärt bat, gefehen wird, daß es mehrere Punkte gibt, wor⸗ 
in die Juden mit den Übrigen Landesfindern nicht gleich) 
geachtet werden. Dem Redner ſcheint es, daß der Men: 
fhenfreund darüber trauerm muß, daß noch vieles zu ändern 
ift, che die Scheidewand zwifhen Juden und Ghriften weg: 
fällt, Doc fieht er hierin nicht den Grund, daf die Waͤhl⸗ 
barkeit dem Juden nicht zugeitanden werden ſollte. Mater 
rielle Intereſſen bat jeder Staatsbürger, und er fieht nicht, 
daß man mit Billigkeit dem Mofaiten vorwerfen kann, daß 
fie für ihm mehr bedeuten follten als für den Chriſten. 
Bifhof Ollgard meint, daß der Jude für das MWaterland 
nicht wie ber Däne fühlen könne, und doc weiß der Meds 
ner nit, wann er ihm feinen Beiſtand verfagte oder daß 
er nicht willig mit andern Dänen woetteiferte, ihm in der 
Stunde der Noch fein Opfer zu bringen. Mancher Jude 
zeigte ſich oft als befjerer Chriſt al8 der, ber den Namen 
Der Redner ift niht genau mıt ber 
jüdifhen Religion befannt, daher würde er nie die Behaup⸗ 
tung wagen, daß fie den Mofaiten verhindern follte, Die 
Pflichten eines braven Ständedeputirten zu erfüllen. Er 
kann es nicht glauben, „denn, ſchloß er,‘ ich erinnere mid, 
als unter den von Sr. Maj. im Jahre 1832 zuſammen⸗ 
berufenen aufgeflärten Männern bie Frage darüber mar, 
ftand der ewig umvergeßliche Bifhof von Seeland, Petrus 
Erasmus Möller auf, er, bei dem Menfhenlicbe und 
Lehre in dem berrlichjten Einklang fand, und ſprach mit 
wahrer chriftlicher Xoleranz und mit für mich und Miele 
Überzeugender Kraft für unfere mofaifhen Brüder Mir 
ift es immer Kar gewefen, daß er damals eine ſchoͤne Blu: 
me in den Kranz band, der jegt des Verewigten Grabhügel 
ziert.’ 
Dbergerichtsprocurator Möller aͤußerte, da er bie Mei⸗ 
nung nicht hinlaͤnglich begründet findet, daß es ſchaͤdlich für 
die bürgerliche Geſellſchaft fein follte, daß die Juden Zutritt 
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in bie Ständeverfammlung erhielten, fo flimmt er für den 
vorgelegten Antrag. Er nimmt an, die Furcht iſt nicht ge- 
grümbder, daß zu viele Juden in die Verfammlung kommen 
würden: denn wäre es auch richtig,. daß einige in ben gtroͤ— 
feren Städten Hamdelstunden baden könnten, bie ſich mög: 
licherweife für ihee Mahl intereffirten, fo ift es auch un: 
läugbar, daß fie dafelbft Meider haben würden, die ein hin— 
laͤngliches Gegengewicht zu bilden wiſſen würden, 


Juſtiztath Fleiſcher duferte, daß man im der vorlies 
genden Sache ſich gewiß für die Mofaiten fo fehr ausge: 
ſprochen bat, daß «8 nicht möglich ift, etwas Neues vorzus 
bringen. Aber nicht allein die Gegenwart fondern auch die 
Zukunft wird die Verfammlung beurtheilen, und er hat 
deshalb geglaubt, feine Meinung ausfprechen zu müffen, 


Durch Vernunft und Erfahrung müffen wir die Ber: 
bältniffe im Leben beuribeilen; was hinter dem Vorhange 
der Zufunft verborgen liegt, müffen mir derfelben überlaffen, 
wenn. er aufgerollt fein wird. So müffen wir denn auch 
zu einem Refultat über die Juden kommen. Wenn man 
aber von dem ausyeht, was die Majorität des Commité 
zur Abhaltung derſelben von ber Waͤhlbarkeit vorgebracht 
bat, fo kann vr nicht erkennen, daß jenes Princip befolgt 


ift. Im Altgemeinen die in dem Bedenken hervorgehobenen. 


Gründe durchzugehen wird unnötbig fein, dehn das ift ſchon 
gefchehen; der Redner will aber einige nur kurz bes 


rühren. 


Mit Freuden erkennt die Majorktät, wie die Juden in 
Dänemark fih zu achtbaren Gliedern der Gefellfchaft gehos 
ben, daß fie Veredlung angenommen. haben, und daf diefes 
von einer gerechten und humanen Behandlung herrührt, bie 
ihnen zu Theil geworden iſt. Es ift aber nicht genug, daß 
man diefe Anerkennung nicht zu ihrem Wortheil anwenden 
will, man fucht auch diefes Verdienſt bei ihmen herabzuſe— 
gen, indem man gleihfam einen Schatten auf fie werfen 
will, indem man beraushebt, daß ihre fortfchreitende Cultur 
theild von dem fteigenden Wohlftande berührt, welchen fie 
durch ihre ausgebreiteten Verbindungen unter Gonjuncturen 
zu erwerben gewußt haben, bie für Andere unglüdtic waren 
und Verlufte herbeiführen. Iſt es aber.nicht der Fall mit 
uns Allen, daß wir uns nicht ohne Vermögen wahre Bil- 
dung, Kenntniffe und Einfichten erwerben können? Wes: 
halb alfo dieſes rückſichtlich der Juden berausbeben? Und 
würde man es dem chriftlichen Handelsmann zur Laft legen, 
daß er durch feine ausgedehnten Handelsverbindungen fich 


vor. Verluſt zu fihern gewußt, daß er dadurch fi) Wohl⸗ 


ſtand bereitet har? Sicherlich nicht, und doch wird es dem 


- auch diefe Scheidewand vernichtet werben möge. 
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Zuden beinahe zu einem Verbrechen angeschne. Daß ber 
Wohlſtand, den er erwirbt, nicht allein ihm zu Gute kommt, 
fondern auh ein Gewinn für das Land ift, in dem er 
wohnt, darauf ift nicht Rüdfiht genommen. Man nennt _ 
ihn einen Fremden; ift er aber frerhd, fo wird vorausgefegt, 
baß es in der Welt einen Drt gibt, wo er es nicht iſt, 
und wo er zu Daufe gehört; wo iſt aber diefer Ort, wenn 
er nicht in dem Lande wäre, das- fein Geburtsland ift? Es 
ift dem Redner nicht Bar, was die Majorität durch bie 
Mationalität, verficht, bie dem Juden vorgeworfen wird. 
Iſt es die, daf er fih an feine Glaubensverwandte eng ans 
fließt? Wie kann man von ihm dieſes aber erwirten, wenn 
man ihm verwirft? Gemeinfhaftlihe Noch muß vereinigen, 
das Eennen wir ja. Und weshalb follte er nidet Liebe für 
das Land hegen koͤnnen, worin er lebt und gut lebt? Be— 
wundern wir nicht die Dingebung der vergriebenen und flüchs 
tigen Polen für ihre Vaterland, und würden wir es nicht 
für Unrecht haften, aus diefem Grunde ihnen Aufnahme im‘ 
den Staat zu verfagen, oder ihnen die allgemeinen Bürgers 
techte zu berwehren? Würden wir es nicht ungerecht fins 


den, wenn wir, vertrieben durch Uebermacht, fo zurückgeſetzt 


würden, weil wir die Sehnfucht nah dem Lande unferer 
Geburt nicht unterdrüden können? Waͤhrlich der Redner 
kann dies eben fo wenig einfehen, und nad feinem. Gefühl 
zeugt Alles, was die Majorität angeführt hat, von einer 
Verkennung. 


Daß die Juden noch in mehreren Hinſichten nicht glei— 
he Rechte mit den Chriften haben, dem fann gewiß nicht 
widerfprochen werben, hierauf fann er aber nur mit einem 
vorhergehenden Medner duch den Wunfh antworten, daß 
Und wenn 
man von der Vorausfegung argumentiren will, die ihr Eid 
enthält, fo muß der Redner beiweifeln, baß biefes in einer 
wahren Kenntniß ihrer Glaubensichren begründet if. Si⸗ 
herlid bat man jegt eine andere UWeberzeugung, als zur 
Zeit, da bie Eidesformel vorgefchrieben wurde. Er bat 
übrigens den frohen Glauben, daß wir einer fortfchreitenden 
Entwidelung entgegen geben, wo ſich Geift an Geift ohne 
materielle Ruͤckſicht knüpfen wird, und danach müffen wir 
fireben. 


Man bat gefagt, daß der Jude kein Däne iſt; mas if 
er benn, wenn er bier geboren ift, und wenn bie Geburts: 
flätte feiner Eltern bier if? Ja er ift Däne und bat, 
wie wir, eine bänifche Geſchichte, und es kann fein gegrüns 
detet Bweifel flatefinden, daß er als Däne für fein Vaters 
land fühlen wird. Iſt benn ber getaufte Jude Däne, 
bat er eine bänifhe Gefhihre? Wie will man das 


mit fertig werden? ‚Der Redner ficht auch nichts, als daß 

man fid im befländige Widerfprüche verwickelt, und daß 

man von dem Voruttheil gegen die Juden nicht frei iſt. 
(Serrfegung folgt.) 


— — —— — — 


m Auszüge. 


Aus 5 Kern Salvador’d neueſtem ‚Werke, 
Mit Bemerfungen*) 


Die Schrift des Herrn Salvador, uber welche mir eine 
franzöfifhe Kritil ſgon im vorigen Jahre No. 137. 141, 142. 
mitgerbeilse baden, erlangt eine immer größere" Theilnabme in 
Frankreich. Sie enthält fo viele neue und der neuern Zeu ange: 
börige Ideen, fie ſtelt den Bezug des Audentbums zu der chriftlis 
hen Kirhe in ein fo eigentbümliches Licht, fie erbebt ſich uͤber 
die gewöhnliche Betraͤchtungeweiſe fo febr, daR wır es Langit als 
unfre 'Prlicht erachtet baden, bedeutende Stellen aus derfclben uns 
fern Leſern näber zu bringen. Allerdings follen dieſe mehr die 
Allgemeinbeit berreifende fein, als in die fpeeielle Unterfuchuna, 
die er anſtellt, eingebende. Nicht zu vertennen iſt es, daß Salz 
vador auf dem franzoͤſiſchen Standpuntte ſtebt. So wie wir 
früher feine. Inftiturionen Mofis als eine Kritif dieſer vor dem 
Michrerituble des franzofifchen Staaterechtes ju bezeichnen batten: 
fo finder fib auch bier der franzöfifche Gentus in feiner Blutde 
und feinen Schmwäcen. Um deſto eber nahmen wir Gelegenbeit, 
unſere Bemertungen über Die vorgetragenen. Ideen binzuzufügen, 
und wird man es nachfchen, wenn dieſe bisweilen eiwae weit 
cusbolen, Wir wollten beitragen, fo weit es an uns'ift, das 
Epoche⸗Machende der Salvador'ſchen Schrift bervorzubeben und 
ins Licht zu jrellen. 


Sein erftes Buch.bandelt „von den Umftänden, welche das 
Ehriftentbunm vorbereiteg haben, und hebt das eriie Karitel fogleich 
mit einem hechſt fruchtbaren Gedanten an, der,» unjres Willens, 

anz neu if. „Das Menfchengeichlecht war, durch das Geſeh 
feines Anwachſens, zweier Nothwendigkeiten unterworfen, zweien 
Tendenzen, welche man, beim erſten Blick, für unvereinbar halten 
forte.” „Ben dieſen Tendenzen bat die Eine, indem fie von den 
Menſchen verlangte, fich zu jerfreuen auf der Eide, um 'sic zu ber 
fegen und anzufüllen, zugleich vielfache Hinderniſſe jeder Koncen: 
tration entgegengeftelt „ und ertlärt zum Theil Be innere Unrube 
und die Ereianisie, welche Die Gefchlechter und Bevelferunaen an: 
roter, ibre primitiven Bande zu brechen, ſich unter fidh zu toei: 
len, Die ‚andere Tendenz, entgegengeſeßt, bat, indem fie den 
Menſchen erlaubte, Vortbeil aus dem fchmäcften Umfang ihres 
Dodens nur mit wielen vereinigten Anftrengungen zu ziehen, ibn 
anfeuchtend mir ikrem Blur und ihrem Schweike, immer enger 
die Bande gelnuͤpft, die fabig waren, fie in Uebereinſimmung hans 
dein zu machen, und den moralifchen Prinzip der. Aſſociation, der 
menſchlichen Einigkeit und des Zuſammenſtrebens das Leben ges 


* 


) Der Herr Salvador ift Mediziner, an Varis weobubait, iſrae⸗ 
nitiſchen Glaubeus. DH er mediciniich prafticie, iſt uns wicht. befantt. 
Sein u Ruf Dar er fich Durch ſein früheres Wert „Geſchichte der Anſti 
tntionen Mofis umd Des debr. Volkes'“ geſichert. Der Tier des onigen 
Wertes il: Jösus- Christ et #a Doctrine. Histoire de-la Naissanee de 
V Exline, de son Orzanisation et de sex Progres pendant le premiere 
sivele. 2 Tpeife, Huber der Pariſer Kusg. ift auch ſchon eine zu 
‚ Krüfler erſchienen. vr. . Red. 


— edacteut Dr. L. Phillppfon.⸗ 


— 


geben.” In einer Anmerkung. hierzu macht er auf die Allegorie 
tn der Gefpichte dis Thurmbaus von Babel aufmerffam, und 
fährt in defelern dann fort: „Es iſt nicht unnuß zu bemerken, 
daß, je meyr man fih den erften Seiten näberr, defto mehr muß 
die Macht der, Trennung und Serftreuung die andern übermwälti: 
gen, deſto energifber und ungeftimer müſſen die Mittel fein, 
welche die Geſetzgeber und. Anfuorer der Volker anwenden, um 
„einen geſellſchaftlichen Zuftand feſtzuhalten. Im Gegentheil, nad) 
Maßgabe, dab die Völker fih vermerren und in der Beſetzung 
der Welt vorſchreiten, deſto uͤberwiegender wird die Macht der 
Vergeſellſchaftlichung, und erbatt ſich ven ſelbſt ohne aͤußere Huffe 
Eine letzte Bemerkung iſt, daß felbit. Die Voͤller, bei denen die 
Macht fich zu ernanifiien und ju concentriren, bis zum böchften 
Puntte gebracht wurde, den großemögtichften Zoll, obgleich unter 
ſeht verichivdenen Ausſidten der Macht, welche trennt und zer= 
freut, bezahle baden: fo die Juden, durch ihre traurigen Geſchicke, 
die Griechen, durd ihte Colonien, die Nömer durch ihre Krieger,‘ 


Diefer glüdlihe Gedanfe bilder den Eckſtein ſeines erften 
Buches, Mir demfelben durchwanderr er zuvor die Gefchichre der 
Völferrevolurionen ver dem Beginn des Chriſtentdums, und zeigt, 
zu welchem Zuftande ganzlicher Murdiung die Tendenz des Alters 
tbums, einen die Voͤlter vereinigenden Staat zu bilden, geftibrt. 
Mit etwas mehr Aplomb haͤtte Salvador bemerken können,‘ wie 
gerade in der Natur dieſer versinigenden Rraft die zerftreuende be— 
grundet lag. Indem die alten Dynaſtien der Uftvrer, Meder, 
Ehaldder, Perfer und Macedonier ſich eines Volleftammes als 
Bindemittel der Voͤlker bedienten, vertheilten, zerftreuren und wer 
dünnen fie gerade Diefes dergeſtalt, daß es bald unmirffan, fei— 
nes eigenen Dafeins beraubt war. Was demnächſt binden folre, 
das zerſtreute fich ſelbſt, und fonnte Daber weder Andere nech ſich 
ſelbſt binden, Wie aber im Alterthume ein einzelner, in ſich cenz 
centrirter Staat, jenen gegenüber nicht befteben fonnte, weiſt 
Salvader fehr gut an Egöpten nach, das weder dem orlentali— 
ſchen Eooc.der Perfer, noch ‚Dem ocridentalifchen der :Nomer wie 
derfichen konnte, - Mefultat wäre demnach, daß im Alter 
tbume die materielle Kraft ſich jur Vereinigung des Menfchenger 
ſchlechtes bergeben wollte, aber daß dieſe gerade zu feiner Zerſtreu— 
ung gereichte, und daß ibr lezter und böchter Verfuch, durch die 
Römer, gerade indem er dm meiften nelingen zu wollen ſchien, 
den allgemeinften, Auftand gänzliber Aurojung berverbrachre, An 
die Stelle der materiellen Kraft follte nun die Idee testen, deren 
Leben aber bis dahin zuvor noch geprüft werden muß. 


Verweilen wir hier noch einen Augenblid, und fpinnen den 
Hauptgedanfen noch weiter auf: fo baben wir alfo bier in der 
Menfchenwelt die Eenrripetals und Gentrifugalfraft der ganzen 
Natur. Mber was in Diefer ſtreng gegeben und unabänderlich 
feitgchalten it, das wird im Menſchengeſchlechte zum freien Ge: 
bilde, das noch taufend anemale Fotmen im Einzelnen zuläßt 
und neben fi acitarııt, So iſt auch das Menſchengeſchlicht von 
areken, algemeinen Gefesen im Ganzen behrrrfiht, aber unrer 
denfelben bewegt es ch in eigemmwidigen Schwingungen, und fei— 
ner Freibeit beſie Gewaͤbr ift die, dat erſt fange nah C-fhluß 
der Thaiſachen der Beſtand Meier Geſeze als eines Unfreiwilligen 
zum Bewußtſein bommt Das Bewußtſein allein aber giebt Freie 
beit und Unfreibeit., Am Ende erfcheint in der Geſchichte nur der 
Kampf der Freiheit mit der Nethwendigkeit, der jedech in den 
Reſultaten immer zur Loͤſung kommt, . 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 
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Zeitung des Iudenthums. 


Ein j 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 
- (Mit Konigl. Sachfiſcher allerguädigfter Conceſſiou.) 
Leipzig, den 8, Januar 1539. 





Zeitungsnachrichten. 


Dresden, 20. Dez. (Privatmitth.). Unſere Sipna: 
goge ift nun, was den aͤußern Ausbau betrifft, vollendet. 
Die Kuppel mit den beiden Thürmen, das uralte Emblem 
Sfraeld — den Doppeltriangel, genannt „Schild David's“ 
— on der Spige, ragt zwiſchen den proteſtantiſchen und 
Eatholifchen Kirchthürmen der ſaͤchſiſchen Dauptftadt hoch em⸗ 
por! Möge dieſer Hochwaͤchterpunkt dem hergiehenden Wand⸗ 
rer fhon von ber Ferne aus zuminten, daß religiöfe 
Sreipeit für Alle die Aufgabe unfres Jahrhunderts fet. 
Heil ber Regierung, welche — wie die Königl. Saͤchſiſche 
— biefe Aufgabe begreift und gu erfüllen begonnen. 

Tübingen, 13 Di Die X. %. Ztg. madıt von 
bier aus folgende Bemerkung: „Wie wenig übrigens bie 
Regierung bei akademiſchen Lebrftellen um die Gonfefiion 
ſich befümmert, beweift ohne Zweifel der Umftand, daß fie 


fih nicht auf das Chriſtenthum befchränkt, fondern auch 


Juden berüdjichtigt.” 


Dlbenburg, den 26. Dez. (Eingefandt.) Eine Ein: 
fendung aus Hamburg vom 6. Der. in Mo. 153 d. Ztg. 
fordert mid auf, bie von Herm Dr. Creizenach in feiner 


„Erklaͤrung““ gemadten Bedingungen einzugehen um eine 


ruhige Discuffion einzuleiten. Ach verkenne nicht die qute 
Abficht des Einfenders, bedaure aber die Umoͤglichkeit feinen 
Wunſch zu erfüllen. Wenn unter Form meiner Kritik 
Eintteidung, Stpl, u. ſ. w. begriffen ift, fo habe ich dieſe 
längft in dem Vorworte preiögegeben. Alles dibrige aber, 
modurdh Herr Dr. Creizenach fich verlegt glaubt, iſt unmit— 
telbar auf die gegen feine und feiner Freunde Schriften er: 
bobene, und wie ich glaube, bemiefene Anklage gegründet, 
ober iſt vielmehr der Ausdrud diefer Anklage felbft, die, fo 
wenig fie den Perfonen, fondern lediglich den Schriften gilt, 
zurückzunehmen fo unnüg als unmögli wäre, fo lange 
nicht deren Grundloſigkeit erwieſen iſt. Sich in verlegte 
Empfindlichkeit zu huͤllen ift eine Widerfegung und befkärkt 
nur in den Augen jedes Vernünftigen die Anklage, entkraͤf⸗ 
tet fie nicht. Schon vor mehreren Jahren haben die Her: 
sen Rabbinen Sutro*) und Löwenftein *°) eine Schrift 
bes Deren Dr. Ereizenach weit ausführlicher als ich gemu: 


*)’n mentn 8 fi. Jap. 
**) Menorah tehorah 1835, 


flert und deren Unrichtigkeiten aufgebedt ohne ibm Veran⸗ 
laffung zur Empfindlichkeit zu geben — und Herr Dr. 
Cteizenach ſchwieg. Diefes fagt dem Unparteiifhen genug. 

Der geehrte Einfender fichet ferner ungehörige Sronie 
u. f. w. in dem Ton meiner Schrift. Ob er aber die eins 
zige Bitte erfüllt hat, um deren Erfüllung ich wiederholt 
und dringend meine Lefer befchworen, und jih duch Prüs 
fung der beurtheilten Schriften Selbflüberzeugung verfhafft? 
Ich zweifle. Feder Eprenmann mürde ſonſt den, unter 
der nicht unmotivieten Folie nicht zu verfennenden bittern 
Ernft meiner Mittheilungen als, den einzigen Ton erfannt 
haben, ben ein Mann Schriften von folder Beſchaffenheit 
gegenüber zu führen vermag. Wol ift mir Gefinnung und 
Sprache der Schonung und Milde gegen jede Anficht, auch 
"gegen bie der meinigen entgegengefetefte, nicht fremd. Und 
der bat wahrlih nimmer mitgefühlt die Wehen der Zeit, 
der hat nimmer im Kreife feiner Umgebung mit durchlebt 
die fchmerzlihen innern Kämpfe, in die die Zeit alle Geifter 
ruft, der bat wahrlid nimmer den Antheil gewürdigt, den 
fhon Verirrungen von Jahrhunderten an den Verirrungen 
der Gegenwart tragen, dem nicht felbft der irrigfien Anficht 
feiner Zeit mit Schonung zu begegnen heiliges Herzensbe— 
bürfniß wäre. Wenn aber irgend eine Anſicht, welche fie 
auch fei, zu ihrer Belhönigung und Begründung fi ſol⸗ 
her Mittel bedient, wie in den von Naphtali gemufterten 
Schriften gehandhabt werden, dann bat folhen Waffen, 
nicht folder Anſicht, gegenüber jeder Mann nur die Sprache 
der Entrüftung. Und das nicht, wie der Einfender glaubt, 
nur im Intereſſe irgend einer, etwa ber jener Anſicht ent: 
gegenftebenden Partei, fondern im Inteteſſe Aller. : Denn, 
die jener Anficht felber Huldigenden müßten felbft, und zu . 
allererſt fidy gegen ſolche Schriften erheben; denn eine jede 
Partei und eine jebe Sache wird entwürdigt, deren Kaͤm⸗ 
pen fie nicht mit maßellöfen Waffen verfehten. Man 
prüfe daher Fakta und Urthelle meiner Schrift. Sind fie 
gerecht, fo iſts meine Sprache nicht minder. Sind fie es 
nicht, fo verdient nicht nur der Ton meiner Schrift Tadel, 
die Schrift felber verdiente Vernichtung. Aber kein Ehrens 
mann werfe einen Stein des Tadels ohne felbft geprüft zu 
haben. 

Der geehrte Einfender wünfdt Evidenz der Beweiſe, 
wünfht eine ruhige Discuffion. Ich glaube im meiner 
Schrift für jeden Sag, der mir eines Bewelſes zu bedür: 
fen ſchien, evidente Beweiſe gegeben zu haben, fo evident, 
daß bei faſt den allermeiften alle Discufften wegfaͤllt, und 
dem redlihen Kundigen auf dem erſten Blick die Evidenz 


u 
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einleuchtetz denn ic habe aus der Fülle von Unrichtigkelten 
faft nur ſolche hervorgehoben, derem Evidenz in moͤglichſter 
Kürge darzuthun war. Eine Beſprechung über Anſichten 
und Grundfäge aber kann nur mit Männern wuͤnſchens⸗ 
werth fein, deren Echriften nicht foldye Gebrechen befunden, 
die zu bezeichnen ich bier vermeide um nicht wieder gerelzte 
Empfindlichkeit zu beleidigen, die ich aber nicht ſchonender zu 
bezeichnen weiß als in den Mittheilungen gefchehen, und 
deren Nichtdaſein die, erfte und einzige Bedingung einer der 
Sache wahrhaft nuͤtzenden Beſptechung ift. 
Ich kann nur meine einzige Bitte wieder und abermals 
wiederholen: Man glaube mir keinen einzigen Say aufs 
Wort, fondern prüfe feibft und verſchaffe fi unparteiifche 
Selbſteinſicht in die von Naphtali beurtheilten Schriften, 
Es handelt ſich bier niht um Anficht gegen Anfiht, um 
Prinzipien gegen Prinzipien, fondern um die, in der Wiſ⸗ 
fenfhaft nicht minder als im Leben jedes Heil bedingende, 
fiterarifhe Tuͤchtigkeit, Männlichkeit, Wahrhaftigkeit und 
Medtichkeit, oder deren Gegentheit. f 
Meinerfeits aber, fo lange nicht Fakta und Ur: 
theile meiner Schrift widerlegt find, kein Wort 
weiter über meine Schrift — 127 zum run — das 
Wahre findet feinen Weg allein. Hirſch. 
Aus dem Haag, 21, Des. In Amſterdamm iſt ge: 
ſtern der dafige Oberrabbine, Here Samuel Berenftein, ein 
aligemein gefhägtet Mann, 66 Jahr alt, mit Tode abge: 
gangen. 


Das Jahr 1838. 
(Bortfepung und Schluß.) 


In Italien arbeiteten die Juden mwader an ihrer 
Ausbildung, eine Menge mwohlchätiger Anftalten erblühen, 
deren Zweck es iſt, Kunft und Indufteie unter unfern Blau: 
bensgenoffen immer mehr zum Aufſchwung zu bringen, die 
Anmefenheit des Kaifers gab dem oberitalifchen Sfraeliten 
Gelegenheit, ihre lohalen Geſinnungen auf eine geraͤuſchloſe 
aber gemuͤthliche Weiſe an den Tag zu legen. 

Bosnien bat freien Öffentlichen Gottesdienft für 
alle Religionsparteien proclamirt. 

Ploͤtzlich veröffentlichte der König von Schweden ein 
volftändiges Emanzipationsgefeg, ohne Berathung der Reiche: 
verfammlung, und in einer Zeit, wo bie untere Maffe ſich 
an Strafenaufläufe und Genftereinwerfen in Folge vielfas 
her Aufregung und Epannung zwiſchen ihr und der Me: 
glerung gemöhnt hatte. Obgleich nun die Oppoſition die 

. Emanzipation der Juden zu aller und noch vor kurzer Zeit 
dertheidigt, obgleich die Megierung die hoͤchſt lobenden Be: 
Frege der Gouverneure über die in ihren Bezirken wohnen: 


den Juden veröffentlicht hatte, bediente man ſich doch biefes _ 
Geſetzes, um die Maffe zu Eindifhen Ausbrücen ‚ihrer 

leicht geſtachelten Zügellofigteit aufzuregen, was fie denn 

auch gern in Straßenanfgügen und. Senftereinwerfen that, 

Da bat ſich denn die ganze Falfchheit der ſchwediſchen Op⸗ 

poſition gezeigt, welche, da der König ihnen mit den Bes. 
weifen feiner Frelſinnigkeit entgegenfam, fie hoͤhniſch zurück 

wies, weil fie ihe Werk, alfo aud ihre Vortheil, nicht was 

ven. Die Regierung, des Laͤrmens überdrüffig, machte Con⸗ 

ceffionen, die aber in jenem Emanzipationsgefege nur darin 

beftanden, daß, anſtatt unbedingter Erlaubniß der Nieder 

lafjung, diefe an eine Erlaubnif von Seiten der Regierung 

knüpfte. 


Hoͤchſt bedeutend waren aber die Reſultate in dem Nach⸗ 
barſtaate, in Dänemark, Neben unzähligen oͤffentlichen 
Beweiſen der Würdigung der Iſrtaeliten von Seiten von 
Privargefellfpaften und Privarperfonen, wurde in den Wir . 
borger und Roeskilder Provinzialftänden für die Wähk 
barkeit der Ifeaeliten in diefe Stände lange geffritten, 
In den erfteren zwar konnte ſich Beine fiegreihe Stimme 
gegen dieſe geltend machen, und wurde die Mählbarkeit 
dennody mit geringer Majorität verworfen; in den fegteren 
aber mit nicht großer angenommen. Nach den diefen 
Ständen zuftchenden Rechten werden nun die letzteren eine ı 
Petition an den König ergehen laffen, den Sfraeliten die 
Waͤhlbarkeit zu ertheilen. Aus allen Debatten fprady ff 
die gänzliche Zufriedenheit mit dem Streben und Thun der 
Ifeaeliten aus, und that fid eine herzliche Würdigung ders © 
felben kund. 

Schauen wir auf das deutſche Vaterland, fo haben _ 
wir zwar in diefem Jahre nichts ven langwierigen und 
nichtsbewirkenden Kammerdebatten über die Iſraeliten zu 
berichten’ gehabt, deſto thätiger waren die Regierungen. 
Hildburghaufen und Siegmaringen gaben zufrie— 
denfiellende Gefege, deren Hauptmoment allerdings nur 
noch die Gemwerbefreiheit und der Anſchluß an die 
bürgerlihe Gemeinde,ift. Sachſen veröffentlichte und 
brachte zur Ausführung das vielbeſprochene Geſetz, lieh aber 
immer in fraglihen Verhaͤltniſſen die mildere Interpres 
tation vorwalten. Schwerin befhloß einen Zufhuß aus 
Staatskaffen zur Anftellung eines zeitgemäßen Rabbinen. — 
In Hannover richteten die SIfraeliten eine Petition an 
Sr. Maj. den König, worin ihre traurige Lage mit den 
treffendften Zügen gefhildert war, und erhielten — Eeine 
Antwort. 

In Preußen fahen wir in ben ‚bedeutendften Städten 
Iſtaeliten zu Stadtverordneten, ja Stadträthen wählen, 
geſetzlich jüdifhen Handwerksgeſellen der Eintritt in bie 
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preußiſchen Staaten und der Aufenthalt in denſelben zum 
Arbeiten bei Meiſtern geſtattet. 

Wenn aber irgendwo , fo eröffnet ſich eine ſchoͤne bürs 
gerlihe Zukunft den Sfrarliten in den öfterreihifhen 
Kaiferftaaten. Hier wird das Prinzip innerlicher und buͤr⸗ 
gerlicher Ausbildung aller Orten feflgehalten, bie gottesdlenſt⸗ 
kiche Veredlung kraͤftigſt befördert, und der Entwidelung 
unfrer Zuftände ohne Zwang auf bie eine ober andere 
Seite hin freier Raum gelaffen. Städte in Ungarn, bie 
fonft jedem Sfrasliten ihre Thote gefperzt, haben fie ihnen 
geöffnet, Dfen ihnen bürgerliche. Gleichftellung gegeben, 
Peſth fie mitten im Ungluͤcke ausgezeichnet, Prag’s Bor: 
flade erwähle fih einen Iſtaeliten zum Gemeinderepräfen: 
tanten. 

Einen eigenthuͤmlichen, mit bem ganzen Bezuge feiner 
gegenwärtigen Politit in der engften Verbindung -fiehenden 
Weg ſchlug in der legten Zeit Batern ein. Mon bem 
Prinzipe ausgehend, jede Religionspartei im ihrer ganzen 
confeffionellen Verſchiedenheit beftehend zu erhalten, will 
Baiern, nicht nur die Proſelytenmacherei zu befördern, fon» 
dern um des Prinzipes willen, das alte Judenthum auf: 
recht erhalten, und zwar die neuere Bildung und Geftal: 
tung nicht ganz unterdrüden, fie aber ganz fetundär 
halten. Indem es num aber die katholiſche Meligion als 
„Stautseeligion‘ angefehen und bevorzugt haben will, gebt 
es in bürgerlicher Beziehung aud auf jede geſetzlich moͤg⸗ 
liche Beſchraͤnkung der Juden ein, und erhebt aud 
biefe zum Prinzip. Dierbei ftellt fih num die Unzuläng: 
lichkeit der früheren Geſetzgebung auf, welche, die ertremen 
Eile im Allgemeinen berüdfihtigend, im Einzelnen auf 
eine mildere Interpretation technete. So eine doppelte 
Auslegung geftattend, giebt fie freie Hand, felbft die alten 
Judenabgaben, Steuern und beſonderen Auflagen zu extor⸗ 
quicen, wie e6-in Thaͤtſachen vorliegt. So bat fih Bais 
em auf- einen eigenen, von keinem Staate mehr gehaltenen 
Standpunkt verfegt, der dem Berwiffenszwange die Bahn 
eröffnet, und das Wefen und die Form in beuaruhigenden 
Widerfprud bringt. Unficherheit im religiöfer wie bürgerlis 
der Beſchaffenheit ift die Folge, und ein unfeliges Zwitter⸗ 
weſen [heine fi) daraus entwideln zu mollen, 


Rußland entwidelt eine bedeutfame Energie in Be: 
Hebung auf feine hebräifhen Unterthanen. Es bevorzugt 
auf. der einen Seite diejenigen Debrder, welche eine wif: 
ſenſchaftliche Bildung ſich verfhaffen, oder ſich dem Acker⸗ 
bau widmen, ungemein. Den Aerjten hat es den Staats. 
bien ft eröffnee, den Soldaten die Anfiedelung ganz wie 
ben chriſtlichen frei geftelle, die Judencolonieen im Gherfon’: 
fen Gouvernement zegulirt. Auf der andern Seite, zu 
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wenig den ganzen bisherigen tiefen Standpunkt ber ruſſi⸗ 
ſchen Juden berüͤckſichtigend, verfährt «6. fo flreng gegen 
die noch rohe Maffe, daß dieſe eher tiefer zu ſinken, als 
fi zu erheben droht. Gewiß ift es, daß da, wo in Rufs 
land ſich der Geift der Bildung der Juden bemädtigt hat, 
ein gluͤckliches Leben für fie begann. Eben fo gewiß, daß 
bie noch uncuftivirte Maffe einer fördernden Schonung bes 
bürfte. 

Die Refultate des verfloffenen Jahres im büͤrgerli⸗ 
hen Leben der Sfraeliten find, alſo hoͤchſt bedeutend und 
vielverfprechend. Sie find weniger glänzend und in die 
Augen [pringend, liegen aber tiefer und ſicherer. 


Ebenfo bebrutfam, und viel bebeutfamer, als in frühes 
ten Jahren, bat ſich auch das innere Leben der Iſraeliten 
im vorigen Fahre geftaltet, und erfreut ed uns tief, folgens 
den Rechenſchaftsbeticht daruͤber geben zu können. 

Es find aber weniger Außerliche Mefultate, die wir hier 
aufzuzählen hätten, als vielmehr das ganze, allgemeine Le⸗ 
ben, das lich wieder in rafchern, regeten Pulsfchlägen bes 
wegt. Das innere Religionsieben Iſtaels war fhon zum 
Sciuftande gelommen ; man hatte ſich längft daran gewöhnt, 
zweierlei Iſtaeliten zu untetſcheiden, und beide hatten ſich 
bereits als umverbefferlich aufgegeben, ohne zu bedenken, daß 
fie hiermit ihre eigene Befferung fallen liefen. Nun ift 
zwar niemals das Aneinanderitofen zweier Parteien an 
fid erfreulich, aber wenn es hervorgeht aus einer lebendi— 
gen innen Gefaltung einer Jeden, fo iſt es zu gleicher 
Zeit Zeichen der Lebenskraft, und unumgaͤngliche Nothwen⸗ 
digkeit für die Förderung des Ganzen. Alte Geſchichte, po⸗ 
litiſche und religiöfe, erweift, daß wenn duch irgend einen 
Umftand, einer Partei, die doch nie das Ganze ift, ihre 
Gegmpartei verloren gegangen, fie felbit von da an gefuns - 
Een if. — Sollen wir aber, wie es unſere Pflicht iſt, es 
offen geftehen, fo ift es allerdings bie orchobore Partei, 
welche im verfloffenen Jahre, den meilten Fortfchritt er: 
langt hat. Darum nämlich, teil biefe dahin gekommen, 
fi öffentlich in Schrift und Rede auszufprehen. Dahin 
war fie bis jegt nicht gelangt, umd das iſt ihe Fortfchritt. 
Freilich hatte diefen Vortheil die Meformpartei immer, aber 
in beren Natut lag es von vorn herein. Die orchobore 
Partei dagegen war, weil fie jener gegenüber fand, befüns 
gen genug, fi auf ihre bisherigen Kreife und Mittel zu 
befchränten, und dadurh an Kraft, Wirkfamkeit und Anfehn 
immermebr zu verlieren. 

Es öffnet ſich aber hieraus ein immenfer Gewinn für 
beide Theile, für das Ganze. — Denn bei dem neuen 
Werkzeuge, welches die Orthodorie ergriffen, der öffentlichen _ 
An: und Ausfpradye, bedarf fie des Logik, und durch fie 


6. oo. 


wird fie zum Syſtem. Nice als ob es Ihe je an Logik 
und Syſtem gemangelt, aber e8 mar eine Logik und ein 
Syſtem, die ſich im fich ſelbſt verliefen, und durch fich allein 
gehalten waren. Jegt aber muß das Spitem einen Grunds 
ftein auferhalb ihrer felbft fuchen, einen arhimedifhen Punkt, 
und die Gefchichte der Tradition kann dadurch einer kriti— 
ſchen Betrachtung: innerhalb der Drthodorie felbit nicht ent 
gehen. Berner bekämpfen ſich beide Partheien nunmehr 
mit aleihen Waffen, und fo kann man mit Recht fagen, 
daß dieſer Streit erſt jegt am das Licht der Melt tritt, erſt 
jegt feine rechte Geburtsſtunde feiert. Er wird nun nicht 
mehr in dem dunkeln Raume der Studierftuben, in den 
abgefchlofnen Familien⸗ und Gemeindekreifen geführt, er se 
nicht mehr ein Streit, Perfon gegen Perfon: fondern Idee 
gegen Idee, unter den Augen der Menſchen, unter dem 
lichten Himmel des Alleinwahrhaftigen. Endlich ſtellt ſich 
nunmehr erſt die rechte Wahrhaftigkeit heraus; ein Jeder 
muß nun,. abgefehen von feinen Parteianfichten, noch ein 
Höberes anerkennen, über allen, den iftaelitifhen Glauben. 
Nicht mehr Aufklärung, nicht mehr Menſchenwohl, auch 
nicht meht Anhaͤnglichkeit und Treue iſt die Deviſe des 
Kampfes, ſondern: der Glauben Iftaels ſelbſt. Richt mit 
jenen, ſondern mit dieſem allein iſt die Beſchoͤnigung des 
Streites gegeben. 


Bor Allem aber iſt es ein Forttſchritt, daß anerkannt 
worden, der oͤffentliche Gottesdienſt und ſeine Form ſei 
durchaus nicht der eigentliche Kampfphatz ber beiden Par: 
teien, daß Werbefferung des Gottesdienftes mit Drthodorle 
ſich recht wohl vereinbaren faffe, und daß es nur eine Hy⸗ 
pereonfequeng der Orthodorie war, den Gottesdienft in feiner 
ganzen VBerfallenheit, Unordnung und feinem Ungeihmad 
erhalten zu wollen. Es hat fih geſchichtlich herausgeſtellt, 
daß viele Nebenformen des Gottesdienſtes juͤngſten Urſprungs 
find, daß die Synagoge im Ganzen ſtets viele verſchieden⸗ 
artige Formen neben einander duldete, obgleich natürlich der 
Hauptfaden berfelbe und allein ifraekitifh ift. Die Ortho— 
borie kann fih gratuliren, zw dieſer Anerkenntnif, denn 
auch fie gereicht nur zu ihrem Vorteile. Sie hat dadurch 
die große Menge der nach edeler Geftaltung des Gottesdien: 
fies Dürftenden nicht mehr zu ihren Feinden, fie bat ihren 
Gegnern einen oftenfideln Gegenftand genommen, und ein 
Mittel gewonnen, wodurch fie wieder auf bie Gemuͤther 
wirken kann. Die naͤchſte Zukunft muß es lehren, ob die 
Drthodoren dieſe Anerkenntniß immer mehr unter ſich ver: 
breiten, und fie fuͤglich benugen werben. 


Das Leben ber Parteien hat ſich im verfloffenen Jahre 
auf eine eigenthuͤmliche Weiſe praftifh herauszuſtellen Gele; 
genheit gehabt. Zwei der bedeutendſten Rabbinenftühle, 
Pofen und Prag, find erledigt, um ihre Beſetzung legt ſich 
die Prinzipienfrage herum, und — beide find noch unbefegt. 
Daß auch eine dritte, wenn auch dem Weſen nah neus 
geſchaffne Stelle, in Breslau, der Beſitznahme noch immer 
entgegenfieht, bezeuget von Meuem die Lebhaftigkeit des 
Kampfes. 

Aber gerade dadurch wird es dem tiefer Schauenden 
Mat, daß wir ber Loͤſung dieſer Partheiung entgegen gehen. 
Gerade indem bie Parteien ſich zu freier Aus: und Gegen: 
fprache heranlaſſen, gehet der Streit aus dem Gebiete der 
Perſoͤnlichkeit in das der Idee uͤber. Die Vermittelung 
kann hier. nicht ausbleiben, indem ſich auf dieſem Gebiete 
von ſelbſt und immer mehr herausſtellen wird, was irgend 
Unhaltbares beide Parteien an ſich haben. 

Dieſe Vermittelung bereitet ſich denn auch praktiſch vor, 
und wird fo. den Debatten über ben Kopf machen. 
Aus wie vielen Gemeinden, ja aus ganzen Ländern, hat 
ten wir boch im verfloffenen Jahre zu melden, wie den 
Forderungen der Zeit, felbit mit Billigung ber Orthodoxen, 
genüyt wurde, wie füllten ſich dutch diefes Zugeſtaͤndniß die 
Gotteshäufer von neuem, wie hebt fi dh das Schulweſen 
unter unfern Glaubensgenoffen! 

Die beffere Geftaltung dringet überäl durch, und das 
eeligiöfe Leben entfaltet ſich zu neuer Bluͤthe! 

Die XThätigkeit ber Synagoge zeigte ſich denn aud) ins 
fonder8 darin, daß wir von zwanzig Sonagogen meiſt 
gänzlihen Neubau oder Grundlegung , soder Renovirung zu 
melden hatten. 

Indem wir hiermit zum Schluffe diefes Rechenſchafts 
berichts über das verflofine Jahr gelangt find, erinnern wir 
uns fehr lebhaft der Hoffnung, die wir am Schluffe des 
vorigen ausgefprochen, die Subferiptionen zur Errichtung einer 
jüdifch = theologifhen Faculrät würden . in diefem Sabre zu 
einem gebeihlidien Schluffe kommen. Wir nehmen daher 
Gelegenheit, unfere Xefer in Kenntniß davon zu fegen, 

daß wir im Naͤchſten einen betaillicten Ber 
eiht über den ganzen Berlauf diefer Ange 
legenheit, in allen feinen Ginzelbeiten, 
geben werden. 





Rebacteur Dr. 2, Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Gin 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles jüdifche — e. 


[Mit König. Saͤchſiſcher allergnädigfter Conceſſion.) 
Leipzig, den = Januar. 1839, 





Beitungsnachrichten. \ Theil Mittel und Gelegenheit, zum Theil Reiz zur Vered⸗ 
. lung ihres Geiſtes mangelt. Die Gemeinde in Guaftalla 

Parma, 20. Dei. (Privatmitth.) Der Geift, fo die | beſchtaͤnkt fich gleichfalls auf wenige nicht reiche Familien, . 
Sfraeliten in Deutſchland zu einer fortfchreitenden Entwide: | und theilen fomit alle Nachtheile der Landbewohner. Die 
lung befeet, ift aud denen in Italien nicht ganz fremd ges | größte Schuld füllt auf die etwa dreißig Familien ſtarke 
blieben; ihm iſt die Gründung des rabbinifhen Inſtitutes Gemeinde in Parma, welche Mittel und. Gelegenheit hätte 
in Padua, ihm die Einführung des Choralgefanges und eis | ihre Jugend zu bilden, und ihren Kultus aus dem tiefen 
nes mwohlgeordneten, rubig andächtigen Gottesdienſtes in den Zuftande zu heben, in dem er.liegt; doppelte Schuld, ba 
Synagogen zu Venedig, Padua, Verona, ihm die trefflichen mit leiditer Mühe die Übrigen Gemeinden dahin gebracht 
Berpfleganftaiten und Urbeitshäufer und die bei Gelegenheit | werden könnten, fi zu vereinen, um dafelbit eine Gentrals 
dee Durcheeife J. 8, k. Majeftäten neu gegründete Mäpdchene | ſchule zu errichten, die von einem tüdtigen Rabbinen und 
ſchule zu Mantua zu verdanken. Daß diefe Geftaltungen | Schulmanne gefeitet, gewiß die beiten Früchte tragen würde, 
bes fortfchreitenden Geiſtes alle im öftreihifhen Itallen fih | Statt deffen ſtehen fie Allen in. Allem nah, und während 
befinden, iſt gewiß großencheils der humanen Behandlung | eine nahe gelegene Gemeinde von ficben bis acht wohlhabens 
der Megierung betrefis der Iſtaeliten zuzufchreiden, zum Theil | den aber nicht reichen Familien die hierzulande bedeutende 
aber auch dem größeren Einfluffe, den die deutfch= jüdifche Befoldung von 1700 France für einen Lehrer ausfegt, und 








Literatur im Öftreichifhen als im übrigen Stalien übt. Die | eine Schule errichtet, wo die Jugend wenigſtens bis zu den 
Wellen des Gränzfluffes Po reifen gleihfam alle Erzeugs erſten Gymnaſialklaſſen unterrichtet, und zu gründlicher Kennt⸗ 
niffe der Kunft und Literatur mit ſich fort, die von Deutſch⸗ niß ihrer Religion geleitet werde, iſt eben dort gar feine 
fand her bis zu feinem linken Ufer gelangt find, und an | Eiementarfchule, und man begnügt ſich mit einem völlig 
feinem rechten find die Namın Mendelsfohn, Weffetp, Ben: | Eenntnißleeren Schochet, der. bie Kinder ihre Gebete berplaps 
few u. dergl. kaum, Bun, Salomon, Riefer u. dergl. gar | pern lehrt, mit einem privaten Betsimmer, wo bie größte 
nicht befannt. Diefe Vernachlaͤſſigung theilen die Iſraeliten Unordnung und zügellofefte Anarchie herrſcht, und die Folge 
in Stalien mit ihren chriſtlichen Landsleuten, denn eben fo |,davon tft, daß bie Jugend, jedoch nicht ohne glänzende Auss 
wenig find die beflen deutſchen Scheiftfteller hierorts bekannt, | nahmen, ohne alle Bildung, ohne alle moralifche Grundlage, 
und felbft das Menige, das in Mailand aus dem Deutfchen ohne allen Sinn für Religion und Mationalität heran—⸗ 
ins Stalienifhe Übertragen wird, wird vorurtheilvoll verächts | wählt, nur und faum fählg ihren Handel zu führen. Ihre 
lich zutuͤckgeſezt. So lange daher diefe Spaltung fortdauert, | Emancipation möchte man fagen war zu frübgeitig, bes 
oder nicht in Italien ſelbſt ein Mendelsfohn emporkönmt, | fhränkter und bedingt wäre fie viel nuͤßlicher geweſen; mo 
deſſen Schule die Gährung hervorbringt, die in Deutſchland wenig oder gar nichts zu gewinnen ift, bleibt der Menſch uns 
fo lange währte, num aber zu den fhönften Hoffnungen be; | thätig, während Kampf und Reibung den Willen ſtaͤrkt und 
rechtiget; fo Lange wird das alte Schlendrian aus Italien | die Kraft erhärtet, 
nicht ſchwinden, fo lange werden Kultus und Kultur in ih: Dennoch tt nicht alle Hoffnung einer beffernden Umgt: 
sem niedern Zuftande bleiben. ftaltung aufzugeben, und fie ift vorzüglih auf zwei Um: 
Daß nicht Alles zu Schulden der befchränfenden und | fände gegründet, auf die wenigen jungen Lehrer und auf 
drüdenden Regierungen tomme , beweifen die Herzogthlimer | die vielen jungen Schüler. Die meilten, oder beffer alle 
Toscana und Parma. Da wie dort genießen die Sfraeliten | jegt angeſtellten Schuilchrer find alt und alterthümlich, und 
beinahe völliges Buͤrgerrecht, fie dürfen jederlei Gewerbe | in aller Gemsinden Ehen ift Gottes Segen; da nun nicht 
treiben, alle freie Rünfte üben, jederlei Grundftüde kaufen | alle vortheilhaft dem Handel fih widmen innen, fo wird 
und bewohnen, fie erhalten Aemter und Lehrſtellen — und | das Bedürfnib immer mehr gefühlt, daß Einige den Wiſ⸗ 
darum? — Nirgend eind wohlgeordnete Schule, nirgend ein | fenfhaften, Andere den Gewerben und Küniten fi wibmen. 
geregelter Kultus, nirgend ein wahrer Geift der Nationalität. | Demnach mögen in der Folge die alten mit jungen, gebils 
Was die Sfrasliten im Herzogthum Parma insbefondere | detern Schullehrern erfegt werden, die der Jugend eine zeit: 
betrifft, muß zu ihrer Entſchuldigung gefagt werden, daß fie: | gemaͤße Richtung zu geben verftehen, und ben gehörigen 
‚ben der Gemeinden dafelbft jih auf dem Lande befinden, | Much dazu haben. Wahtſcheinlich wird man foldye wählen, 
dabei nicht zahl: und miche geldreich find, fo daß ihnen zum | die, da fie obmehin auch Rabbinenſtelle dertreten müffen, 
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auch Fähigkeit befigen dann und wann eine mohlgeorbnete 
und zweckmaͤhige Kanzeleede zu halten, die mehr oder weni» 
ger immer auch auf das erwachſene Geſchlecht zu wirken 
vermag. Die Rabbinatskandidaten des rabbiniſchen Golle: 
giums in Padua, deren bisher aus Mangel an Stellen nur 
zwei als Rabbinen angeftellt wurden, werben vielleicht im der 
Folge einen, wenn aud nicht glänzend befoldeten, body ehren⸗ 
haften und thätigen Wirkungskreis in Heinen Gemeinden 
- den Privatanftellungen ald Hofmeiſter in reihen Haͤuſern 
vorzuziehen lernen, und dann mag des Segens in Fülle 
verbreitet werden, denn fie fogen am einer honigreichen 
Pflanze, an einem noch wenig befannten Lebensbaume, an 
einer lebendigen Quelle ber Wahrheit und Weisheit. Herr 
S. D. Luzzatto, Profeffor an jenem Kollegium von dem 
ich rede, ift bisher nur als genialer hebräifcher Dichter und 
als tiefer Sprachforfcher im der literarifhen Melt befannt, 
und vielleicht verſchlingt dieſe letzte Beſchaͤftigung einen zu 
großen Theil feiner Muße. Möchte ihm nur Zeit bfeiben 
und in ihm die Luft entftchen, feine tiefen und hellen 
Blicke in die Philoſophie und in die jübifche Theologie öf: 
fentlich befannt zu machen, wie er fie feinen Schuͤlern münb: 
lich mittheilt, und fein Name wäre gewiß eben fo fehr auch 
als Phitofoph gefeiert. Und biefer Wunſch, der nicht hoffs 
nungslos fein mag, fol den Schluß meiner heutigen Mit: 
theilung bilden. , 


—T, 





SHiftorifche Mittbeilungen 
über 
die Tuden in Afien und Afrika 


in dem legten Jahrzehend. 
( Eingefandt durh Dr. 9. Zürft.) 





r (Bortfegung.) 


Von bort führte man uns in das fogenannte Fremben- 
zimmer zur Unterhaltung. Indeſſen zeigte ih dem Cham⸗ 
Kiao die am Ende meiner Bibel verwifcht gefchriebenen Les 
berfchriften ber Bücher des alten Teſtaments. Nachdem er 
fie gelefen, bemerkte er mir, daß diefes die Namen ihres 
Chin:Kings oder des Pentateuchs wären. Ih nahm fodann 
meine Bibel, der Cham: Kiao fein Bereſith — wie fie das 
Bud) ber Genefis nennen —, wir verglichen die Nachkom⸗ 
men Adams bis Noah, zugleich auch das Alter eines jeden, 
und fanden, daß die Angaben ganz genau mit einander 
übereinftimmten. Wir durchliefen in Eile die Namen und 
die Chronologie aller fünf Bücher. Dierauf bemerkte einer 
derſelben, daß diefe Bücher Bereſith, Werte Semoth, Va: 
jiera, Vajedabber (z2722) und Hadbebarim von ihnen ge: 


nannte und in 53 Abfchnitte getheilt würden: das erſte 
Bud in 12, das zweite im IL, und bie drei folgendem jes 
des in 10, die fie Küͤen (vielleicht Kerien wie Kerioth?) 
nennen. Vergebens aber öffneten fie mir diefelben, ba id, 
wie fhon bemerkt, Eein hebraͤiſch verſtehe. 

As ih den Synagogen-Vorſteher fragte, was es mit 


den Ueberfchriften der anderen biblifhen Bücher für Ber 


wandniß hätte, antwortete er mir, daß fie einige berfelben 
befüßen, andere ihnen abgingen, von einigen endlich müßten 
fie gar nichts; wozu noch einige von feiner Umgebung bins 
zufügten, daß mehrere folder Buͤcher bei der Ueberſchwem⸗ 
mung ded Doango untergegangen wären. Uebrigens Eönnte 
ih fo ganz beflimmte Auskunft nicht erhalten da ich fein 
bebräifcdy verftünde; denn ohne Kenntniß diefer Sprache 
kann man fi im der That nicht von Allem überzeugen. 

Was mid am meiften überrafhte, waren einige lächer: 
liche (?) Erzählungen, die ihre Rabbinen mit den unumftöß: 
lien Zhatfachen der heiligen Schrift, ohne Schonung felbft 
des Pentateuchs vermifht haben. Unter diefen Mitcheiluns 
gen war in der That fo viel Ueberfpanntes, daß ich mid) 
faum des Lachens erwehren fonnte. 

Meine Anſicht im dieſer Beziehung beftätigte mir von 
den Juden gemachte Bemerkung, wie unter Min:Char oder 
der Dynaſtie der Familie Taming“), der Pater Tisloste, 
das ift Pater Rodriguez de Figueredo; — und unter Chins 
Chao, oder ber Dpnaftie der noch berrfchenden Familie, ber 
Pater Euriguez, deren Andenken noch heute verehrt wird, 
öfter ihre Synagogen beſucht hätten, um ſich mit ihnen zu 
unterhalten, 

Durd den Umftand aber, daß keiner dieſer beiden Ges 
lehrten fi die Mühe gab, fich in den Beſitz eines Exem⸗ 
plars ihrer Bibel zu fegen, ift mir wahrſtheinlich geworden, 
daß fie die Bibel duch die Talmudiſten enejtellt, nicht 
mehr rein, wie vor der Geburt Jeſu, gefunden haben (eine 
genug feltfame, felbft bis zur Wahrſcheinlichkeit gefteigerte, 
Muthmafung eines im hebraͤiſchen ganz unwiſſenden Pa: 
ters!) 

Mögen nun übrigens diefe, Tigo⸗kin⸗kiao in China ges 
nannten, Juden Anhänger des Talmuds fein ober nicht, fo 
beobachten fie doch wenigſtens viele Geremonieen des alten 
Bundes, 3. B. bie Befchneidung, die vom Patriarchen 
Abraham ihrer Ausfage nach (das wußte der Pater nicht!) 
angefangen hat; das Feſt der ungefäuerten Brode, mit Er: 


| innerung an das Oſterlamm und Dankfagung für den Aus 
gang aus Egppten und bie Crrettung aus bem rothen 





°) Diefe Familie berrfhte vom Jahr 1368 bis zum Jahr 
1644, wo die Tartaren In das bneich einfielen. 
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Meer; ferner den Sabbat und andere Fefte des rothen 


Meeres. Sie erzählten mir ferner, daß die erfien Juben, 
welhe in China erfdienen, unter Ham:Chao *) oder der 


Doynaflie der Han angefongmen wären. ‚ Anfangs beftanden 


fie aus mehreren Samilien (Geſchlechtern), deren Anzahl 
aber fo abnahm, daß fie jegt nut noh 7 Familien ausmaz 
hen, deren Namen fo lauten: Thao, Kin, Che, Cao, The: 
man, Li und Ngai. Merkmürdig ift auch die Abgefondert: 
beit der Juden, da diefe Familien, wie fie mir erzählten, 
unter fih Verbindungen eingingen, ohne ſich mit ben Honi⸗ 
Hont-oder Muhammedanern zu vermifchen, denen fie bins 
ſichtlich ihter Religlonsbuͤcher ſowol als in Rüdficht ihrer 
übrigen Schriften nicht gleidy wären. Ja, mer follte es 
glauben, daß dieſe Unterfheldung ſelbſt bis auf bie Schnurr: 
bärte fich erfiredt, die diefe Gegend verlaffen haben und 
nah einem andern Landesftric gewandert find. 

Die einzige Spnagege in ber Provinz Honan befindet 
fih in ber Hauptſtadt berfelben, welche Synagoge fie Li: 
paifu nennen. Keinen Altar fand ich daſelbſt aufgeftellt, 
nur den Stuhl Mofis mit einer Rauchpfanne, einen lan: 
gen Tiſch und große Leuchter mit Talglichtern. Das Ger 


baͤude felbft hat viel Aehnlichkeit mit unfern europäifchen 


Kirchen. Es theilt fih in drei Schiffe, in deren mittlerem 
fi der Tiſch mit dem Rauchwerk, der Stuhl Mofis und 
das Schild des Kaifers, Wan sfulspai genannt, nebſt den 
Bundesladen, in welden die dreizehn Eremplare des Penta: 
teuchs aufgeftellt find, befinden. Diefe Bundesladen find 
Baftenartig. Ich möchte das mittlere Schiff den Chor des 
Gotteshauſes nennen. Die anderen beiden find für's Ge: 
bet beftimmt, Im Innern kann man rings um die Sy 
nagoge gehen. 

Da jegt wie früher Baccalaurien (diefes Ausdruds be: 
dient ſich Gozani,) und Kien⸗ſens, die einen Grad tiefer 
als jene ftchen, ſich da befinden, fo nahm ich zu fragen 
Gelegenheit ob auch Confucus von ihnen verehtt würde, 
Ale und ſelbſt ihre Vorfteher antworteten mir, daß fie ihn 
auf diefelbe Weiſe verehrten, wie die Gelehrten China’s, und 


daß fie im Saale ihrer denkwuͤrdigen Männer feierliche, 


Gebräuche verrichteten. Auch fügten fie die Bemerkung 
hinzu, da fie eben fo, wie dieß von den Chinefen zu ge: 
ſchehen pflege, im Frühling und im Herbft ihren Vor— 
fahren in dem Saale neben der Synagoge Ehre erwiefen. 
Sie legten ihnen zwar nichts vom Schweine, jedoch von 
andern Thieren vor; bei gewoͤhnlichen "Feierlichkeiten braͤch⸗ 
ten fie bloß porzellanene Gefäße mit Backwerk und andern 


— ‚Die, Dorafie beherrſchte das Reich von 206 v. Chr. bis 


Speifen, fo wie mit Wohlgerächen in tiefer Ehrfurcht vor 
fi. Auf meine zweite, ob fie in ihren Wohnungen oder 
Zodtenhäufern Gemälde zu Ehren ihrer Vorfahren hätten, 
antworteten fie mir: „Wir haben weder Gemälde, noch 
fonftige Bilder, fondern bloß Rauchpfannen.“ Bei den 
Mandarinen Leidet dies jedoch eine Ausnahme, für welche 
man in dem Thutam oder im Saal der Vorfahren ein 
Gemälde aufftellt, mit Angabe des Namens und des Gras 
des ihres Mandarinats. 

Zwar babe ich in Betreff der Namen, deren fie fid zur 
Bezeichnung der „Urſache aller Dinge” bedienen, die meis 
ften davon erwähnt; doch werden die Iufchriften, von benen 
ich Ihnen eine Abſchrift mitſchicke, das Gefagte noch ges 
nauer beftätigen. Ich hoffe, daß diefelben nicht ohne Nutzen 
für Sie fein werden. Auch babe ich mir eine Bibel von 
ihnen geliehen, was fie mit dem größten Wohlwollen thas 
ten. Sobald eine Abfchrift davon fertig ift, werde ich auch 
diefe überfenden. 


Nachſchrift. 

Ueberall in dieſen Inſchtiften werben fie bemerken, daß 
dieſe Juden daſelbſt ihr Geſetz, das Geſetz Iſraels, Rſelas—⸗ 
Kiao, nennen. Sie erklaͤrten mir dieß, indem ſie ſagten, 
daß ihre Vorfahren aus einem Reich im fernen Weſten, 
dem Reihe Juda's ſtammten, welches lange nach dem Aus: 
gang aus Egypten, nach dem Gange durch's rothe Meer 
und der Wanderung durch die Wuſte, Joſua eingenommen 
harte. Auch traf die Anzahl der aus Egypten ausgegogenen 
Iſraeliten, naͤmlich ſechzig Vans, d. i. 600,000 Seelen nad 
ihrer Angabe mit der der Bibel zuſammen. Dann erzähl: 
ten fie mir von den Büchern der Richter, ferner von Da: 


vid, Salomo, von Ezechiel, welcher die Todtengebeine wieder 


ins Leben zurücriefz vom Propheten Jonas, welcher drei 
Tage im Baudye des Wallfiſches zugebradyt hatte; aus bie 
fem allem erfieht man natürlich, daß fie außer dem Penta: 
teuch noch andere Bücher des alten Bundes befafen. 


She Alphabet, fagten fie mir ferner, beftche aus 27 
Buchſtaben, vom denen fie ſich aber nur 22 bedienten. 
Diefes ſtimmt mit der Angabe des heiligen Hieronymus (!) 
überein, daß die Hebraͤer 22 Buchſtaben hätten, von denen 
aber fünf doppelt wären. Auf meine Frage, wie fie ihr 
Geſetz chineſiſch nennen, entgegneten fie mir: Xiao: Kins 
Kino, modurd fie andeuteten, daß fie fid) des Blutes ent: 


"halten, und daß fie die Merven und Adern ber geſchlachteten 


Thiere abloͤſten, damit das Blut defto leichter ausfließen 
könnte. 


Diefen Namen, ben ihnen Anfangs die Helten gaben, 
nahmen fie fehr gern an, um fi dadurch von den Mo: 
hammedanern zu unterfheiden, welche fie Teemo⸗Kiao nen: 
nen. Ihr Gefeg heißen fie Kon:Kiao, das alte Geſetz, Zen: 
Kiao, das Geſetz Gottes, oder das Gefeg Iſtaels. Der 
Sonnabend ift ihnen fo heilig, daß fie weder Feuer an dem: 
felden anzünden, noch etwas kochen; hingegen machen fie 
im Voraus Alles, was fie nur etwa benöthigten, am Freie 
tag fertig. , 2 

Bei dem keſen ber Bibel in ihrer Synagoge, bebeden 
fie fih das Gefiche (?) mit einem durchſichtigen Gewande 
zu Ehren von Mofes Andenken, weil diefer mit verdedtem 
Antlig vom Berge einft hinabftieg und feinem Volke das 
Geſetz gab und die zehm Gebote verkündete. 

Uebrigens bemerke ich noch nachtraͤglich, daß bie chineſi⸗ 
ſchen Juden aufer der Bibel noch andere, von Rabbinen 
verfaßte Bücher befigen, melde fie, wo ich nicht irre, San: 
tio benennen, Diefe Bücher find mit Albernheiten ange: 
fuͤllt (— melde Kühnheit eines des hebräifhen gan; un: 
kundigen Paters!), und enthalten die Gebräuche und Geres 
monien, welche fie immer noch beobachten. Bon Himmel: 
reih und Höllenftrafen ſprachen fie mir auf eine ganz un: 
finnige Weife. Diefes Alles, glaube ich hat den Anſchein, 
als wenn fie ed aus dem Talmud genommen hätten. 


-($ortfegung folgt) 


Cortefpondenzjem 


Aus Amfterdam, 
Angelegenheiten Paläftina’s 


(Fortfepgung). 


II. Schreiben der Rabbiner, Vorgefegten und anderer ehrwuͤr⸗ 
digen Mitglieder der Gcmeinde Askenaſim in Hebron, von 
Ab 5594 a, m. — (Auguſt 1834,) 

„Es war am Pten des Monats Yjar, da die ungläubigen 
„Bewohner diefer Stadt fi wider unfern Sandesberen, den Bi: 
„cetönig von Egypten aufiebnten, und droberen uns, weil wir 
„feine gemeine Sache mir ihnen machen wollten, mit Marter 
„und Tod, Doch diefer Verfolgung find wir nun glüdlich ent: 
„Hangen, um Gald andere Jammerfäle zu erleben; denn acht 
näsage fpÄter erbebte die Erde unter uns, daß eine Todesangit 
„fh Aller Herzen bemeiſterte. Wiele unferer Käufer bekamen 
Ichwere Riffe oder gerfielen gar in Truͤmmer, und um unfer 
„zeben zu retten floben wir ade ſammt ins offene Pand außer 
„der Stadt. Hier lagen wir mit Weib und Kindern in Unge: 
„mac, Dürftigteit und in folternder Furcht fieben Tage lang. 
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„Endlich hoͤrte das Erdbeben auf und wir kehrten in die Stadt 
„Jurück. Doch in unfern meift dden Wohnungen konnten wir 
„der lang entbebrren Rube noch nicht geniehen, denn der Empoͤ— 
„rung ſchwere Geißel drobete jegt wieder mit grimmiger Wurb. 
„Nur in der Untunft des bereits im Anzuge begriffenen Vicetö— 
„niges an der Spige feines Kampfgeuübten Heeres, ſchimmerte 
„unfere einzige Hoffnung. Den 23. Tamus tkam wirtlih aud 
„der Bicetönig berangezogen, und nahm die Stadt in Befig, — 
„Aber ach, der Tag, von dem wir Freude hoffen, ward uns jur 
„Trauer, — Licht — zur Finſterniß! — Unfere Stadt ’wurde jur 
„Strafe ihres Abfalls dem fiegenden Kriegesbeer jur Plünderung 
„Preis gegeben, und beide, Unſchuldige und Schuldige, Treue und 
„sreulofe wurden nun @egenftand des Raubens und des Mors 
„dens! — Mit Schwerdt und Bogen verbreiten nun die yügels 
„Lofen Krieger Tod und Verderben nach allen Seiten. Hier wird 
„das Praͤchtigſte vernichtet, da ein Frommer erwurgt, dert von 
„Wutdrichen die beilige Unſchuld entchrt, und überall ficht man 
„die Bosbeit im ihrer fchredlichiten Geftalt einberwandeln. O der 
„Berruchtbeit ohne Grenzen; das Heiligſte ift ihr nicht beilig, 
„und die fchmwarzeiten Frevel ſcheuet fie nicht! — Schr bier die 
‚„‚tbeuerften Kleinodien werden mit fnirfchendem Hohn in dem 
„Staub zertreten; unfere gottesdienſtlichen Dentjierden — die 
„Sberbillin jerreißie die unerfättlihe Habſucht in dem Wahne, 
„es feien irdifche Koftbarkeiten darin anfbewabrt; die Dforfen der 
„Spnagoge werden aufgerennet, Ades darin durchwuͤbhlt und jur 
„Beute gemacht, und — o die Feder fträubt ſich's nieder zu 
„Schreiben — und die heiligen Rollen der Torah werden 
„serfchnitten, mit Menfchenblut befudelt, oder Schande der Schan: 


„nen darauf getrichen!!! — ‚ 


„Nicht noch zu gedenken der vielen andern Peinigungen, die 
„wir in der Feinden Raferei erlitten; fo das Zerren, Staupen, 
„das Berfehen unferer Kleider am Leibe, das Rauben und Bers 
„tören aler unfern Sabfeligkeiten, ‘der unerhörte Zwang, ihren 
„Raub, Stunden - weit unter der Buͤrde keuchend ihnen ſelbſt 
nachzutragen.“ — 


Im Plan der Aufruͤhrer lag diefes Schreckliche: alle Iracli: 
ten in diefer Stadt, weil diefe ſich mit ibnen um Abfalle von 
ihrem Fuͤrſten nicht vereinigen wollten — zu überfallen, auszu— 
plündern, graufam zu mißbandeln und fle ‚gänzlich ausjutilgen. — 
In diefer ruchlofen Abſicht find die Aufruͤhrer, am Sten des Mos 
nats Siwan 55M die dortigen Jeracliten in der Snnagoge, 
allmo fie fi verfammtelt hatten, um den Himmel zur Abwens 
dung des fo unbeilsvollen Aufrubrs anzjunehen — plöglich übers 
fallen. Dem größten Theil iſt es zwar noch gelungen, nach dem 
Dorfe En Sethon nr pr au flüchten; das Leos derer aber, . 
die in der Feinden Hände geratben, war Marfer und Tod. So 
baben fünf derfelben unter mörderifhen Schlägen oder in Folge 
davon ihren Geift aufgegeben. — Nicht minder entfeglih waren 
die übrigen Thaten diefer murbenden Bande, — Die beiligen 
Laden wurden erbrochen; der foftbare Schmud von den Gefeprols 
len geraubt; die heiligen Teppiche na7=n und Gemwänder derſel⸗ 
ben gar zu Pferdedecken genommen und die Torabs felbit jer- 
riffen, auf der Erde berunm geſchleudert, oder gar Schändung der 
Unfhuld darauf verübt! — Außer denen von den Sepbardim, 
werden allein von den Askenafim fünfund fehszig To— 
rahs vermißt, Ale oma und som und andere ähnliche 
Grgenftände wurden auf eben folde unerbörte Weife entbeiliger 
und vernichtet, e 


(Sortfegung folgt.) 





Redacteur: Dr. 2, Philippfon. — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. 8. Hirfchfeld. 
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III. Jahrgang. 


Allgemeine 


— — 


Zeitung des Jude HEyyms, 


Ein 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Ju tereſſe 


(Mit König. Sãqiqher allergnädiafter Eoncefllon ) 









Zeitungsnachrichten. 


Wuͤr zburg, 22. Dez. (Privatmitth.). Unſere Rab: 
binatsverhaͤltniſſe befinden ſich gegenwartig in einem wahr⸗ 
baft anatchiſchen Zuſtande. Der Rabbine bat fein Amt 
"aufgegeben, die ehbemaigen Subſtitute nehmen nicht mehr 
Als vor, und dennoch ſieht man der Anftellung neuer 
Mabbinen vergebens entgegen. Woran 6 liegt, weiß ich 
nicht, Wie ich böre, find die Akten nah Münden ges 
ſchidt. Ich glaube diefes auch, obgleich der Zweck mir uns 
befannt it, denn unſere Kreisregierung wünfht die Anſtel⸗ 
lung der Rabbinen, ba fie das Bedürfniß derfelben oft eins 
ſieht. Möchten die Akten, wenn fie ja nach Münden find, 
von dort recht bald zurüderfolgen, damit einmal dieſem 
Berwürfniffe ein Ende werde. Es iſt unbegreiflih, warum 
die Beſetzung der Rabbinate nicht mit meht Energie betrie⸗ 
ben wird, du es aud fo fehr im Intereſſe des Staates 
liegt, daß die Iſtaeliten nicht ohne Geiftliche freien. — 

—. Das in Ihrer Zeitung No. 153 angeführte Minis 
fleriatrefeript hat auch hier viel Senfation gemadt, allein 
bei näherer Betrachtung, fieht doch jeder, daß es überflüſſig 
fel, denn unfere Kandidaten find den Achten moſaiſchen 
Glaubenslehren zugethan, und man wird Niemanden nens 
nen tönnen, der einen wirklich religisfen Gebrauch verletze 
ober verlegt habe, wenn es auch Viele giebt, die zu beu: 
Kein ſich nicht entfliehen können, Uebrigens wird Jeder, 
der fehen will, auch einfehen, daß für unfere Zeit und uns 
fere Richtung ein ungebildeter Rabbine nicht fehr ſegens— 
Teich wirken kann, fondern nur der fann es und wird es, 
der die Achtung Aller feiner Glaubensgenoffen, zu welder 
Anſicht fie ſich auch befennen mögen, fid erwirbt. Der 
Mabbine mus zeigen, daß er es aufrichtig und redlich mit 
feiner Religion meine, daß er „Lehre der Mahrheit” in 
feinem Munde führe und nicht den Mantel nach dem Winde 
hänge. Der größte Theil fieht diefes ein, und die ſoweit 
geben, daß fie wiſſenſchaftliche Bildung beim Rabbinen für 
überflüffig ja fogar ſchaͤdlich erklären, find bekannt genug, 
- man die geheimen felbftfüchtigen Triebfedern nicht ver: 

nt. 

Roeskilde, 14. Des. Da die Aug: Ztg. des Juden: 


thums die Verhandlungen der. Ständeverfummlung in Be⸗ 


treff voljländiger Emancipation in größerm Umfange mit: 
theilt, und auch Me. 153 und 155 ſchon ‚der gluͤckliche 
Ausgang der Debatten gemeldet worden, fo entlehnen mir 
Hier nur sinen vorläufigen Auszug aus der 8. U. Ztg. — 


ı a ° 9, 


Reipzig, ben 12, Januar 1939, 












Das zur Begutachtung diefes Antrags niedergeſetzte Comits 
beftand aus dem. Bifchof Mynſter und den Abgeordneten Treſchow 
und Algreen Uffing, von welchen die beiden Erftern ſich gegen Die 
Emancipation erflärten, Letzterer aber in einem Scparatrotum 
für dieſelbe. Die beiden Erftern ftügten ihr Gutachten darauf, 
dag die Mehrzahl im Wolfe den Juden noch abgeneigt fei und 
daran Anſtoß nehmen werde, wenn ein Jude in die Staͤndever⸗ 
fammlung gewählt würde, wie denn auch die viborger Stände: 
verfammlung fih dagegen erklärt hätte, Es könnten deshalb 
durch die Gewährung des Untrags Leidenfhaften in Bewegung 
geſetzt werden, von welchen man wuͤnſchen muͤſſe, daß fie immer 
mehr verſchwaͤnden. Dieſer Anſicht ſtimmte auch der koͤnigliche 
Commiſſar Oerſted bei, Algreen⸗Uſſing berief fith dagegen auf 
die Gerechtigkeit der Forderung un? war der Meinung, der aufz 
geklaͤrte Theil des Volkes fei unbedingt für ‚die Waͤhlbarkeit der 
Juden; bie Leidenſchaften aber würden grade durch die bisherige 
Berfchiedenheit in der Behandlung der Ehriften und Juden ges 
fördert und durch eine Berſchmelzung alein eritidtt werden föns 
nen,‘ Unter den Gegnern der Emancipation zeichnete ſich der 
alte Kammerherr Grevencep⸗Caſtenſchiold aus, ber bei diefer Ge: 
legenheit feinen Stabilisuus zu erfennen geben zu muͤſſen glaube 
te. — „Benn man will — fagte er unter Anderu — daß wir 
unfere beilige Religion als ein veraltetes Vorurtheil betrachten ' 
ſollen, fo können, fo dürfen wir nicht fchmeigen;* da muͤſſen wir 
mit Feſtigkeit erftären, daß wir nie diefe hohe Lehre verlaffen, fie 
als das befte Erbtheil unfern Kindern binterlaffen woden. Wenn 
man Dem, was Vernunft und Geſchichte gelehrt haben, zum 
groß, von uns fodern will, daß wir unfere durch Nachdenken 
und Erfahrung beftärtten Grundfäge verlaffen folen, um blinde 
lings einer unbändigen Jugend zu folgen, die weder die Geſetze 
des Rechts noch der Religion anerkennen wid, fo ift es grade 
bobe Pricht für uns Weitere, dem die Ordnung der Natur uns 
kehrenden Neubeitsichmindel, der ſchon fo vieles Ungluͤc über die 
mwantende Menfchheit gebracht hat, entgegenzuftreben. Seit Sort 
die Erde mit Menfchen beuöiterte, waren es die Altern, welche 
lenkten, die jüngern, welche geborcten ; fo muß es bleiben, wenn 
nicht alle focialen Verbaͤltniſſe von oberft zu udterſt gefehrt und 
die Beredlung des Menfchengefchlechts viedeiht auf Jahrhunderte 
binaus zurüdgebalten werden ſollen.“ Deshalb fimmte der gute 
Mann gegen die Judenemancipation. Weshalb er grade Diele 
Poilippita vorzugemeife bei der Judenemancipation anbrachte, 
wurde aus feiner Rede nicht recht Har, Später bebielt ich ders 
felbe Mann urplöglich vor, ein Amendement dabin ju ftelen, daß 
die Waͤhlbarkeit für die Belenner aller möglichen Religionen ges 
währt werden möge. — In einer folgenden Sigung brachte der 
Berichterftatter des Comits eine Beſcheinigung des Prebigers bei 
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der moſaiſchen Gemeinde in Kopenbagen, Dr. Wolff, bei, worin 
biefer begeugte, daß es nice wider Die mofatjche Religionslehre 
firite, daß die Juden am Sabbat an den Ständeverbandlungen 
Theil naͤhmen, welches von einigen Depusirten bezweifelt worden 
war. Mußer den Biſchof ſprach ſich noch ein anderer lutheriſcher 
Geiftlicher, der Propft Bir, gegen die Emancipation aus; im 
entgegengefegten Sinne der Profeffor Finn Magnuffen, welder 
befonders darauf aufmerffam machte, daß man ja allen Geftirern, 
z. B. aud den fogenannten Unitariern, welde doch nur dem Nas 
men nach Epriften wären, den Zugang zu der Ständeverfamme 
lung einräume, melden man dann auh den Mofaiten mir Hleis 
chem Rechte geftatten könne, Der übrigens liberale Abgeordnete 


Zutein hielt den Antrag in dieſer Verſammlung für unzeitig, weil 


bie juͤtlaͤndiſche Berſammlung fih ſchon gegen einen ähnlichen 
Vorfhlag ausgefprochen bätte, ein Umftand, auf welchen übers 
baupt von faft allen Gegnern der Emancipationsmaßregel ein gar 
großes Gewicht gelegt wurde: Nachdem noch mehrfach behauptet 
worden war, daß es der mofaifchen Religion widerſtreite, am 
Sonnabende, wenn auch nicht die Verſammlungen zu befuchen, 
- fo doch zu fchreiben, was Comirdarbeiten und andere ftändifche 
Geſchaͤfte für jedes Mitglied notbwendig machen koͤnnten, ver: 
ficherte der Berichterftatter ſchließlich, daß jeder aufgellärte mos 
faifche Religionsbetenner ohne Verlegung feiner Religion Namen 
auf einen Stimmzettel fehreiben, feine Kugel in den Stimmkaſten 
werfen könne ıc., bei welcher fegtern Meußerung er noch hinzu—⸗ 
fügte, daß er hoffe, die Kugelung werde nr bei ſehr dringenden 
Unläffen verlangt werden, weil öffentliches Stimmen in der Re: 
gel den entfchiedbenen Vorzug babe, Als es nun zur Abſtimmung 
fam, verlangte Caſtenſchiold dennoch die Kugelung, welche indeffen 
‚ mit 32 gegen 30 Stimmen für die @inreihung eines Antrags auf 
vonftändige Emancipation der Juden entſchied. 


Eihmege, 21. De. (Privarmitth.) ° Lange fühlte 
die biefige iſraelitiſche Gemeinde den Mangel eines entipre: 


chenden Gotteshauſes. Der, Zahn der Zeit hatte eines Theils 


an der alten Synagoge ſehr genagt, andern Theils war 
fie der Gemeinde zu befchränft worden. Nach langem Zoͤ— 
gern endlich ergriffen die Gemeindevorficher, die Herren J. 
V. Plaut und J. E. Plaut den Plan zur Erbauung 
eines neuen Gotteshaufes mit wahrhaftem Eifer, und ihren 
Bemühungen verdankt man die gluͤckliche Nealifirung des 
Planes — ein neues Gotteshaus, zur Ehre der Religion, 
zur Verſchoͤnerung der Stadt. Ich fende Ihnen andei eis 
nen Bericht über die Einweihung, die am 14. h. ſtatt fand, 
ein ſchoͤnes Feſt, das ohme Störung ımd zur Befriedigung 
aller. Theilnehmer gefeiert ward. Hervocheben dürfen mir 
wol auh eine für diefes Feſt vom Batholifchen 
Seellorger biefigen Dres, Herrn Ritz, gedichtere Ode, 
deren Mittheilung gewiß intereffiren und erfreuen wird *,, 


*) Beides wird in näcfter Bei zum Abdruck kommen, 
s Redakt. 





Politik 
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Zweite Verhandlungen 
der Provinzialſtände für Rord-Jütland, 


über die Waͤhlbarkeit der moſaiſchen Glaubensbekenner zu 
Staͤndemitgliedern. 


(Aus dem, Daͤniſchen der Staͤndezeitung, im A uszuge.) 


Gortſetzung.) 


Der Proponent aͤußerte, daß er ſich erlauben wolle 
eine concentrirte Darſtellung ber Gründe, für und wider die 
Annahme feines Vorfchlages zu geben. Man nennt bie 
Mofaiten „diefes handelnde Bolt,’ und es wird oft ges 
fagt, daß der Jude fih nur mit dem Handel befchäftigt. 
Doh dem ift nicht fo. Man verwechfelt hier wieder die 
Vergangenheit und die Zukunft. Wiſſenſchaften und Künfte 
zaͤhlen Mofaiten unter ihre glüctichften Bewerber, Landeigen⸗ 
thum iſt im Beſitz der Mofalten, und der Proponent muß 
die Verfammlung darüber aufffären, daß nicht blos feit dem 
Schluß des vorigen Jahrhunderts eine Prãmiengeſellſchaft 
für die Anbringung der jüdiſchen Jugend dei Künften und 
Handwerken befteht, fondern daß feit der Stiftung 410 
Individuen eingezeichnet worden find, von denen ber größte 
Theil fhon Prämien erhalten hat. Von den Eingefchriebes 
nen find 30 theils todt, theils verteiſt, theils von Handwer⸗ 
ken und Künften abgegangen, mit denen die übrigen 380 
ſich zu beſchaͤſtigen vermuther werden müffen. Man bes 
ruft fi auf den befländigen Glauben, den die Juden naͤh⸗ 
ven ſollen, daß fie einmal wieder einen ſelbſtſtaͤndigen Staat 
bilden rwerden; das Vorhandenfein diefed Glaubens ift aber 
nicht erwiefen und kann nicht erwiefen werben, ba er nicht 
länger allgemein unter ihnen if. Man ſagt, daß die Mor 
faiten fortwährend" wandernde Kinder Ifraels find, mo fie 
auch geboren werden oder fich aufhalten; aber auch bier 
wird Vergangenheit und Zukunft verwechfelt. Als bie Ju⸗ 
den von Land zu Land verfolge wurden, als fie nitgends 
durch das Geſetz geficherten Schutz, geſchweige Bürgerrechte 


. fanden, da waren fie wandernde Kinder Iſraels, waren gleich 


Iſtael, als es flüchtig wanderte aus der Deimath feiner 
Vaͤter. Jetzt aber find die Verhättniffe ganz anders, Es 
iſt die Feucht der Civilifation und der chriſtlichen Liebe, daß 
den Mofaiten ‚Menfhenrechte wiedergegeben find, daß fie 
Bürgerrechte in vielen ändern erhalten haben. In diefen 
Ländern, und eim foldes Land ift Dänemark, haben fie 
Haus und Heimath und das Grab ibter Väter; da find 
fie nit wandernde Kinder Iſtaels. Man fagt, fie können 
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Beine eigentliche Vaterlandsliebe fühlen ober für- das Land 
wirken, worin fie geboren wurden, und hat hiſtoriſche Merk: 
“ male für das Entgegengefegte verlangt. So möge die Ges 
ſchichte ſprechen. Wer die Geſchichte des weſtgothiſchen 
Reiches kennt, und genauer bekannt iſt mit dem empoͤren⸗ 
den Bruch aller Menfchlichkeit, den man fid damals gegen 
die Juden erlaubte, eine Folge des unchriſtlichen Meligionss 
haſſes einer bigotten Hierarchie, wird ſich zugleich erinnern, 
daß die Juden damals keinesweges gute Bürger in Spar 
nien waren; Chriften und Juden unterlagen der Herrſchaft 
ber Araber; aber unter dieſer Derrfchaft hatten die Juden 
Menfchenredhte, und die Geſchichte berichtet, wie die fpanis 
ſchen Juden unter der Derrfcyerperiode der Mauren ſich als 
Bürger auszeihneten. Diefes zeigt aber volljtändig, daß 
ber Jude, da wo er den Schug der Gefege genießt und 
Menſchenrechte hat, au ein guter Bürger wird. Und um 
die Verſammlung in die Geſchichte der neueren Zeit zu vers 
fegen — die neuere Zeit hat auch zuerft den Juden Ges 
rechtigkeit wiederfahren laffen — theilt Proponent das Zeug: 
niß mit, welches der franzöfiihe Minifter Merithou abe 
gab über die Juden auf Veranlaffung einer Propofition in 
Betreff der Beſtreitung der Ausgaben für den moſaiſchen 
Eultus, Seine Worte find folgende: „In den öffent: 
lihen Geſchaͤften, zu welchen fie berufen worden find, uns 
ter den Bahnen unferer unſterblichen Kriegerfchaaren, in 
Lehren, Kenntniffen, Wiffenfhaften und Induſtrie haben 
fie feit einem Viertel Jahrhundert unter uns das Unges 
gründete der Verlaͤumdungen ihrer Widerfacher gezeigt.” 
Hier haben wir cin hiftorifches Zeugniß, dem man Gewicht 
beilegen muß. Cs ift die Zöjährige Erfahrung, welche 
ſpricht, Erfahrungen, bie unter fo bewegten Zeiten gemadht 
worden find, daß die Geſchichte keine bemwegteren  Eennt. 
Frankreich war das Land, das zuerft den Mofaiten Bür: 
gerreht gab, und die Frucht war patriotifher Eifer für 
Srankreih, fo daß fie als Krieger; Gelehrte, Aderbauer 
und Fabrifanten wefentlih zur Sicherheit, zur Ehre, zum 
Flor Frankteichs beitrugen. Auch in Holland mwurden die 
Juden emahdpirt, und daß fie mit der That das Wertrauen 
gerechtfertigt haben, welches man bei der Emancipation 
ihnen gezeigt hatte, geht deutlich daraus hervor, daß der 
König: der Miederlande ſich aufgefordert fühlte, im Jahre 
1816 duch feinen Minifter in dee deutſchen Bundesvei: 
fammlung barauf>anzutragen, daß fie in ſaͤmmtlichen deut 
fhen Staaten den Genuß derfelben Rechte erhalten möd: 
ten. Es ift übrigens ein befanntes Faktum, daß bei der 
Einnahme Antwerpens durd die Franzofen 156 mofaifchen 
"Glaubens, Ucberrefte einer nicht geringen Anzahl Krieger, 
zu Kriegsgefangenen gemad;t wurden, fo wie daß General 


Chaffe vom ber jübifchen Soldateske erklärt hat, daß fie 
zu feinen beften Waffengefährten gehörte. Wenn mir 
nun bedenken, daß die mofaifche Religion den Juden Liebe 
zu Nicht: Juden einfhärft, wenn es heißt 3. Bud Mofes 
19, 34: „Der Sremde, der fremd bei Euch iſt, fol Euch 
fein wie ein Eingeborner von Euch und Du fouft ihn lies 
ben wie Dich ſelbſt,“ und einfchärft das Streben für das 
Wohl des Landes, in. welchem fie felbft fich als Fremde 
aufhalten müffen, wenn es heißt Jerem. 29, 7: „Befoͤr⸗ 
dert die Wohlfahrt des Pandes, in meldes ih Euch fort: 
führen ließ, und betet dafür zum Herren,” und wir fügen 
nun hinzu, daß es gerade dieſe Lehren der mofaifhen Relis 
gion- find, hie durch Unterricht der mofaifhen Jugend eins 
geprägt werden, was ber Proponent in den vorhergehenden 
Verhandlungen bewiefen hat; wenn wir ferner die Ger 
ſchichte der neueften Zeit ald Zeugen auftreten laſſen, welche 
totale Veränderung in Dänemark? mit dem ganzen Weſen 
und Wirken der Juden vorgegangen ift, feit Frederik der 
Sechste ihnen Bürgerrechte gab, fo- daß wir jegt Mofaiten 
einen ehrenvollen Plag unter Aderbauern, Gutsbefigern, 
Handwerkern, Künftlern und Männern der Wiſſenſchaft 
einnehmen fehen, wenn Proponent endlid die Verſamm⸗ 
lung darüber aufklären kann, daß jene obenerwähnte Prü- 
miengeſellſchaft, auf einen 1835 genommenen Beſchluß, ihre 
Wirkſamkeit unter Anderm dahin ausgedehnt hat, daß fie 
3 ihres jährlichen Ueberfhuffes zum zinsfreien Darlehn an 
wuͤrdige und bedürftige Handwerksgeſellen anwendet, die 
ſich als Meifter niederlaffen wollen, und zwar einerlei, ob 
fie Chriften oder Juden find: fo iſt es außer aller biftori- 
fhen Analogie und ohne triftigen Grund meinen zu wol: 
len, daß die Mofaiten in Dänemark nicht wirkſame Liebe 
in ber That für das Land fühlen und zeigen werben, wel 
dies, indem es ihnen auch Waͤhlbarkeit zugefteht, die. recht⸗ 
tiche Ungleichheit zwiſchen ihnen und anderen Religionsbe— 
kennern unter der dänifhen Bevölkerung aufhob. Auf die 
Hebung dieſer Ungleichheit zielt der Vorſchlag des Propo: 
nenten, und er darf annehmen, daß er ſich auf überwiegende 


Gründe ftügt. 
(Schluß folgt.) 


Gin 2iteratu rbrief. 


(Sortfegung.) 

Indem ih Ihnen nun den Kanıpf des Schaffens am GSege— 
benen näber befchreiben will, bedenke ich, daß dies auf zweifache 
Weiſe geicheben konnte. Entweder fann ich vom Geift des Schaf: 
Er felbft ausgeben, und ihn feiner Intenfivirät nad verfolgen, 
o daf ich mir feiner ftärfften Kraftentwidelung beginne, mit der 
ſchwaͤchern und abnehmenden ende; oder ich gebe vom Stand: 
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punkte des Gegebenen aus, und zeige die allmaͤlig anſteigenden 


Anftrengungen, in daſſelbe einzudringen, und die Aerfegung zu 
vollenden. Die erfte Weife ift der gefdyichtlihe Gang, darum 
laſſen Sie mid ibn befchreiten. Denn der Geiſt des Schaffens 
erfteht, nicht wie ein Kind, das erjt groß gejogen werden muß, 
fondern wie ein Jüngling mit voller Kraft, aber ehne Erfahrung 
und Bewußtſein, darum verliert er in feiner Enmmwidtelung an 
Kraft und Gewaltigkeit, aber er wird ſich feiner bewußter, und 
laͤht dann viel von fi ſelbſt falen. Buvor aber müſſen wir das 
Gegebene im Judenthume näber bezeichnen, wenn auch nur um 
dadurch das Folgende kürzer befprechen zu können, 

Der innerfte Kern des Judentbums ift allerdings die mofais 
ſche Offenbarung. Diefe ift aber keine bloße Sammtung von Ber 
griffeh und Lenrfägen, fie ſteht mir dem menſchlichen Leben in 
dem engften Rapport, fie wollte gleich in das Leben eingreifen 
und es nach ibren innern Begriffen und Pcbrfägen einrichten und 
eingerichter haben. Darum ıft fie noch mebr Seſet als Lehte. 
Das Peben tft aber in fterer Entwicelung und Beränderung bes 
griffen. Darum mußte dies zu aler Zeit Elemente heranſchaffen, 
die der moſaiſchen Offenbarung entgegenitanden, und von ihr bes 
wungen werden mußten. Um Dies zu vollfuͤhren, bedurfte es 
immer neuer Werkzeuge, Daber legte ſich zuerſt die Region der 
Propbeten um die mofaifhe Offenbarung, melde unleugbar eine 

eritärfung und Erträftigung der mofatfchen Begriffe gegen 
die Pchensitoffe, welche das Bolksleben Iſraels berangebradıt 
batte, bezweden. Mir dem zweiten Tempel begann das Veben 
Sfrael® unter den Böltern; da mußte dem materichen Sitten— 
ftande der Voͤlter auch ein beftimmmes Sirtenregulativ für Yfracl 
entgegengeftelit werden: das ift die Region der Synedrien, die 
fi um dic der Propbeten legte; die mofaifchen Begriffe find ſchon 
feiter und kompatter geworden, aber das moſaiſche Geſetz bedarf 
der breitern Ausführung. Als und je mehr nun die Juden unter 
die Voͤlter jerftreur, und je mehr fie von’ diefen ifelirt gehalten 
wurden, ferner je weebr das Peben des Menfhen, gegen die fr: 
bere Einfachheit gehalten, am Merbältniffen reich und vereinzelt 
ward, deſto mehr bedurfte es der ſpecieüſten Kafuiftif für das 
&irteriregulatio: die Megion des Talmuds, um die fich wieder die 
Resion dee Mabbinismus legte. Während Ddiefer legten langen 
Periode mußte es naturlich auch geſcheden, daß da, wo die juͤ— 
diſche Welt freier und in Benibrung mir der geiftigen Bewegung 
auferbalb geftellt ward, auch zugleich die moſaiſchen Lehrfäge zur 
Spradie und Bearbeitung kamen. Dies ift der Körper des Ju— 
dentbums. Wol aber müſſen wir bedenken, daß diefe vericiede: 
nen Regionen nicht, blo6 wie ein Commentar um den Text fi 
legten, ſondern ſelbſt Tert waren. Das beißt, fie mußten ale 
auf diefelbe Quelle jurädgefübre werden, auf die Offenbarung; 
fie mußten felbit Offenbarung fein: die Propbeten als unmittels 
bare Dffenharung, die heiligen Scribenten als infpirirt, der Tal: 
mud theils als miundlich überlieferte, ſchon vorbandene Offenba⸗ 
rung, tbeils ald Deduction aus diefer, die Nabbinen tbeils Ich: 
tere, theils in frommer Autorität, , 

Sndem nun nach jener kurzen beiftifhen Periode der Geift 
des Schaffens in feiner vollen, aber bewußrlofen Kraft an diefen 
Körper des Judenthums feindfelig ſtoͤßt: muß er Alles, was fel: 
ner Ratur nicht zufagt, befeitigen ſuchen. Stofflich ftöft er 
«les, was nicht als Offenbarung fib documentiren fann, als 
folhe um, daß ibm kaum Mofes und die Propheten bleiben. 
Sachlich maßt er fib aber auch in dieſen die Unterfheidung 

wifchen zeitlichen und ewigen Momenten an, fo dab ibm nur 
—* und Moralgefeg übrig bleiben. Begrifflich will er auch 
in diefen das Volkethuͤmliche und Allgemeine trennen, fo daß 
auch jene auf wenige ganz allgemein gedaltene Säse beſchraͤnkt 
werden. Wo möglich mil er felbit Samy zum vom ara 'm 
abichneiden, — Nachdem aber der Geiſt des Schaffens das erſte 
Moment des Bewußtſeine erlangt, indem er erfennt, daß er fo 
den ganzen Begriff der⸗ Oftenbarung verloren und dieje felbit vers 
michtet babe, sicht er fi einen Schritt zurück, feat den Mofaitz 
mus und die Propbeten als feit und unverrudbar bejichende Of: 
fenbarung, außerbalb derer -aber Nichts Geltung babe, und wid 
fie in das neuere Leben einführen, dieſes mit jener verföbnen. 


Redacteur: Dr. 8, Bhilippfon. 


Dennoch aber finder er bier Wicles, mas fih jept nicht ausführen 
läßt, wie ſchon die Opfers und agrarifchen Gefege, die Zebnten ff, 
und fo will er die judiſche Welt an das jetzt moch Ausführbare 
der ftritt mofaifchen Gefeggebiing binden, von dem Gegentbeiligen 
fie loͤſen. — Das Bewußtſein wählt, und kommt zum zweiten 
Momente, indem es ertinnt, daß es im MWorbergedenden doch den 
ganzen Zufammenbang verloren, dab, das 56, Jahrhundert uns 
mittelbar an das vier und zwanzigſte rüden, wider alle Natur 
und Wabrbeit feis es findet, daß allerdings die mofaifche Urkunde 
eine mündlihe Ausführung in vielen Puntten vorausfege, und 
geſchichtlich dieſe Sradirion nur im Zalımud zu finden frei, es bat ' 
alfo bereits drei Elemente gefunden, die beil. Schrift, den Talmud 
und die Außentbelt, cs macht den Talmud zu dem Objeft, auf dem 6 
operirk, es jergliedert, fcheidet, trennt in diefem, es fucht aus diefem 
Faden, die ju der jegigen Seit, odne den Kabbinismus jur Huͤlfe 
zu nehmen, führen folen. Das Bewußtſein reift, mit größerer 
Intenſitat will es die Seiten erfaffen, es verläßt den beiendern 
Pfad, (haut um ſich, und verlangt nach einem Begriffe des gans 
jen jubifchen Lebens im Schoße der Menfchbeit. Und wenns 
diefen * gewonnen, ſchaut es rudwärts, und fraͤgt, wie er 
von der juͤdiſchen Welt zu allen Zeiten feſt gebalten, verwirttichr 
worden, welhe Mittel-das Judenthum Dazu verwender bat, und 
immterfort verwenden muß. Das Judenthum erſcheint ibm als 
ein unverdußerliches Ganze, wie es vom Mofaisınus aus derans 
gemachfen ift, und weiter wachſen wird, Es ift ibın nicht Kern, 
dicht Schale, es iſt ihm ein organiſches Gewächs, das feine Krone 
immer böder, feine Aeſte immer weiter ftredr, und deſſen inners 
fies Lebensgewebe dennoch immer daffelbe bleibt. Es ertennt das 
Bebarrende mitten im Wechfel, und den Wechſel rings um das 
Beharrende an. Es erficht Die befondgre Leitung Sottes, der 
die unmittelbare Offenbarung an fracliten auf ganz, Iſtael übers 
tragen dat, um dem großen Zwecke deſſelben näber gu ſchreiten. 
Es faßt daber ale einzelnen Regionen des Iudenrbums im Gans 
zen als gleich wichtige Aeußerungen des aörtlichen Willens in und 
mir Ifrael auf, verwahrt aber nicht weniger der neuern Seit das 
Recht, das. Judenrbum feinerfeits meiter zu führen, wie jede fr: 
dere, und finder dies durch die höbern Refulrate und den Zu⸗ 
fammenftoß der Parteien. — 
(Schluß folgt.) 
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Zeitungsnachrichten. 


- Mailand, 31. Des. (Privatmitth.). Ueberhaupt 
hertſcht unter den Juden bier zu Lande große Gleichgültig: 
feit gegen religiöfes Intereſſe, wenn nicht etwa Die eine 
oder” die andere Zuruͤckſetzung, die fie bie und da localiter 
noch erfahren müffen, fie daran erinnert: daß fie der Altern 
Lehre angehören und dieſe nur zu oft vergeſſen. — Un: 
fireitig follte von der rabbinifhen Schule zu Padua neues 
Leben ausgehen und die Gemeinden durchdringen; doch ent 
weder ift es der Mangel eined Organes, das die Ausgetres 
tenen mit ber Akademie in fortwährender Verbindung er— 


halte und durch dieſe nid; und nad Popularität gewinne, 


oder — es fehlt jener Lehranſtalt an felbfifländi- | 
gem Leben, demnach ſich die Lehrer derfelben mehr als | 
Bewahrer und Hüter mittelalterliher Dogmen, denn als 
Forſcher und Werbreiter der Lehre anfehen. Die Maffe 
binmwiederum , gebt auf eine folhe Sonderung geifllicher 
Kompetenz ‚gar nicht ein, fondbern urtheilt nad dem, 
was fie ſieht — lehzteres fagt ihrem Gefchmade nidjt fon» 
derfih zu, und fo halt die Mehrzahl (wenn fie nicht bes 
Denkens ganz entwöhnt iſt) die Stellung des ifraelitifchen 
Volksichrers den Bekennern anderer Gonfrfiionen gegenüber 
für eine unhaltbare, oder wenigftens mit Recht angefochten. 
— Es gab Zeiten, da Italien es andern Ländern Euro: 
pa's in Aufſchwung religisfen Lebens zuvorgethban. Diefe 


Beiten find nicht fo fern und leben noch in der Erinnerung 


einiger Greife, die es treu mit ihrem Glauben meinen ; 
faum kann fie jetzt die Vorftellung teöften, daß es vielleicht 
nur kine Urbergangsperiode ift, in ber wir leben — ber 
‚ eine beffere für geiſtige Intereſſen günftigere un folgen 
bürfte. V. F. M. 
Mantua, 31. Dez. (Privatmitth.). Sim erfreuete 
fi ein frommes Unternehmen ſchnellern Gedeihens, als bie 
Pie case israelitiche di Ricorero e d' Industria zu Mantna, 
wenige Anftalten verdienen aber auch durch zweckmaͤßige 
Drgarifation und meife Deconomie eine fo. bereitwillige Auf: 
nahme, wie fie dem befagten Inftitute zu Theil wurde, 
Am 1. Juni 1825 wurde daffelbe eröffnet, und das 
Verdienit, das Meifte dabei gethan zu haben, gehört ‚außer 
dem damaligen Eaiferlihen Delrgaten der. Provinz, Mar: 
cheſe Marfilio Benzoni, den erſten Directoren Felice Carpi 
und Lazzato Verla, bie im Auftrage des iſtaelitiſchen Gos 
mite unter Aſſiſtenz des Gemeindeälteften Gius Finzi, des 
erften Sectetairs Baſilea und des Sanitätd: und Gons 
duiten · Inſpectors Dr. Elia Civita den Plan und die innere 


den 15. Sanuar. 1639. 


—— 





Einrichtung dieſes Aſyls, ſowie die Statuten und Aufs 
nahmsbedingniſſe durch den Druck veröffentlichten. Unbe— 
ſcholtene Greiſe, die für ihr Alter keine Stüge finden, ver: 
waifte Anaben, oder Söhne armer Leute, die kein Lehrgeld 
zablen können, um ein Handwerk zu lernen, finden in bei: 
den (feit dem Mai 1828 gefonderten) Anftalten einen Zu: 
fluchtsort, erftere für den Winter ihres Lebens, letztere für 
ihe erſtes Zünglingsalter, wo fie für chrfame Bürger-Ger 
merbe erzogen und gebildet werden. Ohne auf Details ber 
innern Drdnung diefer Freiftatt ‚einzugehen , bei der bie 


ſittlich⸗ veligiöfe Foͤrderung ſaͤmmtlicher Benefiziaten durch 


Anſtellung eines eigenen Religionsverweſers, durch regelmäs 
ßige Abhaltung des taͤglichen Gottesdienſtes und ſabbatlicher 
Vorträge in der Landesſprache, ſowie durch die unmittelbare 
Auffiht bes Infpectors, dem feine Wohnung in dem In— 
ftieute ſelbſt angewieſen ift, ohne der fchomenden Art, wie 
mit den aufgenommenen Individuen verfahren wird, mehr 
als nebenher gu ermäbnen, fage ich Ihnen nur no, daß 
bei Gelegenheit eines Beſuchs weiland Sr. Maj. des Kö: 
nigs Franz im Mai 1825 bie Direction zum Andenken 
jenes holen Zuſpruchs die Errichtung eines Monuments 
aus cararlihem Marmor mit der Büfte des verflärten Mo: 
nachen und (mas wol das mürbigite Denkmahl ihres Par 
teiotismus fein dürfte) die Erweiterung der Anſtalt durch 
Ankauf eines eigenen Hauſes für die indufirielle Abtheilung 
und die Ausdehnung -der Beltimmungen diefes Etabliſſe— 
ments auf die Ifraeliten des ganzen lombardifhen Ans 
theils, da früher nur Einheimiſche aufgenommen worden 
waren, befchloffen bat. Ueberdies murden 12 neue Stif— 
tungspläße für ausmärtige Juͤnglinge (aus dem ganzen 
lomb. Benet. Königreiche) gegen Zahlung einer geringen 
Denfion errichtet und fo ber mittelfefen, aber doch nicht 
ganz armen Klaffe den Zutritt zu den Dandwerken (melche 
bier zu Lande ſchon feit langer Zeit völlig freigegeben find, 
aber wegen Profelgtenmadherei der chriſtl. Meifter von Su: 
den nicht benugt wurden) zu erleichtern. Im Mai 1828 
wurde jenes Monument aufgeftelle, das neue Haus für die 
Snduftriegöglinge eröffnet, ind don dem I. U. Dr. Mofe 
Stifanni, einem vielfeitig gebildeten Manne, eine. Rede ger 
haften, die im Drud erfchienen und im Sinne aͤchter Phi: 
lanthropie abgefaßt if. Mit deutfcher Gradheit (mie Übers 
haupt des Verfaſſers Anfichten fih zur Strenge binneigen) 
fagt er, daß duch Unterbringung der Mahrungslofen und 
durch Erziehung ihrer Kinder zu einem arbeitsiuftigen ges 
nügfamen oben dem Elende und mittelbar der moraliſchen 
Entwerthung der unten Klaffe eine ihrer Hauptquellen ver: 


in den Pirke Abot mit den Worten 72) Pas 7 Dr main mo? 
ausgelprodyen haben. J 

Eine neue Erweiterung erhielten dieſe Anſtalten erſt 
kuͤrzlich bei Gelegenheit der hohen Anweſenheit J.J. M.M. 
des Kaiſers und der Kaiferin auf ihrer Reife von Mailand 
nad) Venedig. 

Die Gazetta di Mantova vom 13. Oktbr. enthält dar: 
über folgendes: Unter den wohlthätigen Werken, womit die 
beglüdende Anwefenbeit 3.3. M. M. in Mantua gefeiert 
worden, verdient vor allen folgendes einer rühmlichen Er: 
mwähnung. 

Das Gomite der hieſigen Jfraelitengemeinde hat mit 
einffimmiger Einwilligung ihrer Gonsribuenten beſchloſſen, 
den Berforgungs: und Induftries Anftalten eine neue wohl— 
thätige Stiftung zur Aufnahme armer ifr. Mädchen, wo 
fie in weiblichen Arbeiten geübt werden follen, hinzuzufügen, 
und zu dem Ende den jährlichen Betrag von 4000 Lire 
Austr, aus der Erweiterungs: und Ueberfhuß: Kaffe für die 
erftien Erforderniſſe dieſer neuen Abtheilung angemiefen. 
Auch hat derſelbe Berein die Summe von 27,000 L. Aust, 
zum Anlauf eines eigenen’ Daufes und zur Beftreitung der 
erften Einrichtung deſſelben (auf das Grundbuch der Ger 
meindegüter verfichert) beflimmt, und die Errihtung 
eines Denkmahls zu Ehren des geliebten Monar: 
hen geziert mit deffen Bilde beſchloſſen, damit 
der Tag des 25. Septbr. 1539, an welhem Str. Mai. 
diefe Anftalten mit einem Beſuche beglüdt bat, den Leben: 
ben unvergeßlich bleibe und noch die fpäteften Enkel an bie 
frohe Veranlaffung diefer Feier erinnern möge. — 

Eben das legte Ereigniß veranlafte mid, mir von dem 
Heren Felice Carpi (einem der frühen Direktoren) der feit 
einigen Sahren in Mailand etabliert ift, einige Notizen über 
bie Pie Case, mie fie bierlands genannt werden, zu erbit: 
ten, und ich erhielt von ihm den gewänfchten Aufſchluß 
mit dem Bemerken, daß er (einer der erften und freigebig: 
ften Gründer dieſer frommen Anftalten) die Beröffentlihung 
eines Auffages über diefelben gerne fähe, damit der Löbliche 
Gemeinfinn, und die Menfchenfreundlichkeit, der diefes Aſyl 
feine Gründung verdankt, unter den deutfchen Juden Nach— 
eiferung finde, um fo mehr, da unter ben letztern für alles 
Große und Edle jederzeit Theilnahme gefunden wird. 

' F, Mannheimer. 

Großherzogtum Baden, 29. Dez. (Privatmit: 
theilung). Durch Verordnung des Großherzogl. Oberraths 
. follen nun demnädft aud in den Synagogen Badens Cho— 
räle eingeführt werden. Möge dann aber diefe wahrbafte 
Kultusverbefferung ein befferes Schidfal haben, als mandje 
andere hierauf bezügliche Verordnungen, die zwar laͤngſt auf 
dem Papiere beftchen, jedoch in den wenigften Gemeinden 
ins Leben getreten find. Gewiß werden ſich die ältern Rab⸗ 
binen beftreben, ihre Anvertrauten zu überzeugen, daß die 
Andachtstofigkeie, welche faſt durchgehends in den Synagogen 
angetroffen wird, wur dadurch getilge werden koͤnne, Daß 
die ganze Gemeinde zur thätigen Theilnahme am Gottes: 
dienfie geführt werde, und diefes eben durd den Choralge: 
fang gefhähe, fowie dadurch die Vorbeter an rhythmiſchen 
und methodifhen Vortrag gewöhnt, und alsdann aud den 


26 


ftopft wird: alfo ungefähr baffelbe, was bie weifen Wäter 


blos zu rezitirenden Geberftüden und. bem Borlefen aus 
der. Zora mehr Wohlklang und Anmuth zu verleihen ler- 
nen werben. ’ 

Lokale Hinderniffe wird nun zwar auch ber Choralges 
fang noch hie und da finden, wie 5. B. den Mangel an 
mufibalifher Bildung fo mander Lehrer, Borbeter und 
Rabbinen. Zweifeln wir indefjen nicht, daß, ſowie Alles 
was’ aus ber Feder des Herrn Oberraths Eppſtein fließt, 
fid) durch Umſicht und Erſchoͤpfung des Gegenftandes auss 
zeichnet, aucd die Verordnung über die Aufnahme des Chos 
valgefanges in präcifer Klarheit die nöthigen Anweifungen 
u werde, wie Dinderniffe jeglicher Art zu befiegen 
eien. 





Politik 


- Zweite Verhandlungen 
der Provinzialfiände für Rord-Jütland, 


über die Waͤhlbarkeit der mofaifhen Glaubensbefenner zu 
Ständemitgliedern. 


(Hus dem Dänifchen der Ständezeitung, im Auszuge.) 
(Schtuf.) 

Den Juden Waͤhlbarkeit zu verfagen, ſteht in wunder⸗ 
lichem Widerſpruch mit mehreren Theilen unferer Geſetzge⸗ 
bung und den ſtattfindenden Verhaͤltniſſen in Daͤnemark. 
Hat ein Mann aus einem benachbarten Lande, mit welchem 
Daͤnemark leicht in einen Krieg verwickelt werden koͤnnte, 
oder aus einem fernen Lande, dem die daͤniſche Liebe zu 
Dänemarks König und Land fremd iſt, ſich 5 volle Jahre 
in des Königs europaͤiſchen Landen aufgehalten, dann kann 
er, mwenn“er das erforderliche Alter und Grundbefig hat, 
Ständedeputirter ‘werden und als folder „Theilnehmer an 
der Berathung über des Landes allgemelne Angelegenheiten,’ 
während der Mofait, beffen Väter feit mehreren Gefchledy 
tech ausſchließlich in Dänemark ihren Aufenthaltsort hatten, 
und der dadurch und duch bie ſtets fortfchreitende Liberali⸗ 
tät der Reglerung Dänemarks König, Volt und Land lleb⸗ 
gewonnen bat, nicht baffelde Recht hat. Durch ausdrüdliche 
Gefegbeftimmungen oder nad) der Natur der Sache ift der 
Mofait in Dänemark ausgefhloffen von den Aemtern und 
Gefhäften, welchen vorzuftehen ihm die Religion ungefhidt 
macht, z. B. Schule und Kirchenpatconaten, und vermeints 
ih auch davon, ba ald Richter und obrigkeitlihe Perfon 
Sig zu nehmen, wo eine Eidesleiftung Statt finden fol. 


oO 
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Zu allen andern Aemtern und Geſchaͤften wird er dagegen 
berufen werden koͤnnen, und wird ohne Zweifel auch nach 
den beſonders humanen Grundſaͤtzen, die die Regierung bis 
jest befolgt hat, berufen werden. So hat die Regierung 
ohne das geringfte Bedenken den Bekennern bes moſaiſchen 
Glaubens erlaubt, Nichterfunktionen da auszuüben, wo Gi: 
- desfeiftung im Allgemeinen nicht Statt findet, indem: fie, 
wenn darum angehalten worden iſt, Dofaiten dazu / beftellt 
hat, als Commiſſaite Maſſen zu behandeln und auf dieſe 
Weiſe Rechtsſtreitigkeiten ju entſcheiden. So iſt ein Mo: 
fait zum Mitglied des Sanitaͤts-Collegiums ernannt wor: 
den, und die Bedenken-und Erkiärungen dieſes Gollegiums 
können oft den mejentlichften Einfluß auf das Wohl und 
Weh der Mitbürger ausüben. Wenn alfo Mofaiten zu 
Beamten gewählt werden können, fo iſt es infonfequent ih⸗ 
nen nicht auch das Recht, zu Ständedeputirten gewählt 
zu werden, zu gewähren, denn jene müfjen im Befig von 
Eigenfhaften fein, welche diefe entbehren können, jene Eöns 
nen eine weit entfchiedenere Einwirtung auf das Wohl 
Vieler haben, als jegt ein einzelner mofaifher Deputicte 
auf die Beichlüffe der Ständeverfammlung haben könnte, 
Den Juden die Waͤhlbarkeit zu verfagen, hält der Pros 
ponent zunaͤchſt flreitig mit der Staatsklugheit. Zur Ber 
ftätigung hierfür will er wiederholen, was er in dieſer Hin: 
fiht in feinem Vorſchlage geäußert hat, Wäre Waͤhlbarkeit 
dem daͤniſchen Bauernflande verfagt worden, und diefer das 


duch, daß er zum⸗Staate auferhalb des Staates erklärt 


worden , indirect als des Vertrauens der Mitbürger unmitc: 
dig erklärt worden, würde diefer Stand nicht in der Stunde 
ber Gefahr, oder wenn das Land buch große Aufopferuns 
gen gerettet werben müßte, fich zuruͤckziehen? Wären fogar 
nur Pachtbauern von der Waͤhlbarkeit ausgeſchloſſen wor: 
den, fo wuͤrde eine ſolche Zurüdfegung einen Mißmuth, 
eine flille Unzufriedenheit erwedt haben, die dem Staate 
nie zum Nutzen gereihen könnte. Diefes fah der König 
ein, und deshalb ertheilte cr jedem Grundbefiger die Waͤhl⸗ 
barkeit, unangefehen, zu welchem Stande er geböre, und 
ſchloß auch die Pachtbauern nicht aus, obgleich fie nicht ei. 
gentlihe Grundbefiger. find. So muß es auch fireitig mit 
ber mahren Staatsflugheit fein, den Grundbefigerm - des 
mofaifhen Glaubens die Waͤhlbarkeit zu verfagen. 


Was gegen die Einräumung der Waͤhlbarkeit am bie 
Moſalten angeführr ift, wird nicht weniger ſchwer mit uns 
ferer Chriftenlicbe zu vereinigen fein. Sie gebietet uns, 
den Nächten ohne Anſehen der Perfon zu lieben, fie gebies 
tet uns, ihn nicht mit Wort und Bunge allein, fondern in 
der That und in Wahrheit zu lieben; es heißt aber nicht 
den Mofaiteh ohne Anfehen der Perfon lieben, wenn man 
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auf: die Mofaiten unferer Zeit, unferes Bandes die Traͤume— 
reien, bie Niedrigkeit der Geſinnung, die Unempfaͤnglich⸗ 
keit für höhere Weredlung überträgt, die, in anderen Zeiten 
bei den Moſaiten als Folge ihres unterbrüdten, rechtloſen 
Zuſtandes gefunden würden; und es heißt nicht in That 
und? Wahrheit lieben, wenn man ohne friftigen Grund 
fagt, was den unfhuldigen Mofaiten nochwendig kraͤnken 
muß. Wir follen alle an ber Beförderung bes Gottesreiz 
ches auf der Erde arbeiten; wir kommen diefer Pflicht aber 
nit nad, wenn wir, indem wir eine ganze Klaffe von 
Mitbürgern von uns ftofen, und fie ald des Volksvertrau— 
end unwürdig flempeln, ihnen die Moͤglichkeit abfchneiden, 
durh Verſchmelzung mit den Chriften veredelt zu werden. 
Niemand glaube, daß der Redner ein DVertheidiger der Pros 
felptenmadjerei iſt. Es it aber gewiß, daß das Chriften: 
thum wie ein Sauerteig bie befferen Mofaiten fhon unver 
merkt durchdrungen hat; und es ziemt ſich nur ſchlecht ent⸗ 
gegenarbeiten zu wollen‘ dem Rathſchluß des Ewigen, daß 
einmal eine Heerde und ein Hirte fein werde. 


Der königlihe Commiſſarius wollte allein bemerken, 
baf der Vergleih, den der Proponent zwifchen dem Frem⸗ 
den, ber fih nur 5 Jahre hier im Lande aufgehalten. hat, 
und dem eingebornen Bekenner ber mofaifchen Religion aufitellt, 
kaum treffend ift. Nur weil der letztere fih nicht zu der. heiftlis 
hen Religion befennt, iſt or ausgefchloffen, alfo fteht diefes in 
feiner Verbindung mit den Beftimmungen, die man rüdjichts 
Lich der Leute von fremder Herkunft als folder machen mußte, 
Daß dieſe, obgleid bier im Lande wohnhaft, von jenem 
ftaatsbürgerlichen Rechte ausgefchloffen fein follten, würde 
eine Inhumanitaͤt geweſen fein, wodurch ſich das Geſetz in 
einen feltfamen Gontrafi mit den Geſetzen anderer europdis 
fhen Staaten gefegt hätte, melde, fo wie die Verordnung 
vom 15. Mai 1834 $ 4 Mo. 4, Perfonen fremder Ders 
kunft nach beftändigem mehrjährigen Aufenthalte im Lande 
alle politifhen Rechte einräumen, mozu fie fid; übrigens 
ihrer Stellung nad qualificiren. Es verhält fich richtig, 
baß Bekenner ber mofaifhen Religion zumeilen auf Begeb: 
sven der Betreffenden zu Theilungscommiſſairen ernannt - 
werden, und im diefer Eigenfhaft berechtigt find, im Zwi⸗ 
fligkeiten zu erkennen, melde in den betreffenden Maffen 
vorfallen koͤnnten; aber außer dieſer befchränkten Sphäre 
würde faum ein Richteramt hier im Lande einem Mofais 
tem zu Theil werben. Infofern angeführt wurde, daß ein 
Bekenner jenes Glaubens Mitglied des Sanitäts:Gollegi- 
ums ift, fo muß bemerkt werden, daß das Ärztliche Fach 
bas von allen den wiſſenſchaftlichen Fächern iſt, wovon jene 
Religionsbefenner am allerwenigflen ausgeſchloſſen fein bürfen, 

Da das Amendement des Kammerjunkers Mylius 


darauf zur Abftimmung gebracht murde, wurde es eins 
ffimmig mit 50 Stimmen verworfen, und da zumächft 
über den Antrag der Minoritat des Gommite, der auch 
vom Agenten Nielfen unterjtügt wurde, abgeftimmt ward, 
erklärten fi 21 Mitglieder für und 29 gegen benfelden, 


wird, 


Gorrefpondenzjenm 


Mainz im Dftober. 
Shulwefen. 


Seit Dr. Kreignadh von bier weg nach Franffurth wanderte, 
beſteht bier feine ifolirte, ifraclitifche Volksſchule. Ich halte das 
für keinen Berluft, Zwar Kreiznach's Abgang von bier mußte 
Ichmerztich empfunden werden, da diefer talentvole Mann nicht 
nur außerordentlich beliebt war, fondern es auch mit dem Forts 
nee und mit der Bildung der Jugend fo wohl meinte, daß fein 

efiges Wirken als ein Glüd für die beranwachfende Generation 
betrachtet werden konnte. Indeflen finde ih, dak es in eincm 
Staate, wie in dem unfrigen, wo die Juden beinab alle Staart- 
Bürgerrechte genießen, vernünftiger; wenn die iſraelitiſche Jugend 
ihren Unterricht, fei es elementaren, realen oder gelebrten, in dens 
ſelben Schulen zu erlangen ſucht, wo ibn auch die hriftliche Ju: 
end erlangt, doch mir Yudnabıne des RNeligione = Unterrichts, 
Dadur nur fann das Iſolirunge-Weſen ywifchen Ebrijten und 
Juden aufbören, die Jugend lernt fih kennen und lichen. in Iabs 
ren, wo die Eindride rief und bieibend find, was im practifchen 
Leben von unendlih gurem Erfolg it. Es beftehen zwar auch 
jegt, mie feit Jahren, dabier verfchiedene ifraclitifhe Erziehungs: 
Anſtalten jedoch find das mebr einzelne Unternebmungen fir 
Private, und fic haben durchaus fein officieles Gepräge, Ein 
roßer Theil der männlichen und weiblihen Jugend befucht die 
ffenttichen, ſtaͤdtiſchen Anſtalten, und findet feinen Religionss 
Unterricht bei dem angeftelren Religionsiebrer Dr, Kahn, von 
welchem ich weiter unten ein Näberes mittbeilen werde, Nur 
eine ifraelitifche Erziebungsanftalt beſtebt bier, Die mehr fein 
will, als eine Privat: Anftalt, aber im Ganzen doch nicht mehr, 
als eine folhe if. Ich meine die Anftalt des Herrn Albert 
Maner,, Diefer Mann bar feine Bildung auf dem Landes⸗Se— 
minar gehabt, genießt den Ruf eines guren und praftiihen Schule 
manns, iſt aber nicht fowol von der Gemeinde als Boltsichulleb: 
rer angeftellt,. als er vielmehr von derſelben blos eine Summe 
von zwanzig Karoline jährlich beziebt, ‚wofür er in feiner Anſtalt 
die Kinder biefiger Urmen unterrichten muß. Dabei bat Herr 
Mayer auch freies Schultofat, alfo im Adgenreinen eine verbält: 
nißmäßig febr bedeutende Befoldung, wenn man bedenkt, daß die 
Magerihe Schule keine Vollsſchule if. 

Der eigentlich angeftelte ifraclitifche  Meligionslehrer der bier 
figen Gemeinde ift Herr Dr. Kabn. Diefer junge Mann bat auf 
mebrern Univerfitäten ſich der jüdifchen Theologie befiffen, und 
ift dann in feine Waterftadt, mit tuͤchtigen Kenntnifen aus geruͤ⸗ 
ſtet, zuruͤckgekehrt, wohl ſichet in der ſchoͤnen Hoffnung, bier das 
Predigeramt zu erhalten, was nicht befest und auch nicht vacanı 
ift, da der gegenwärtige Vorftand fib mir dem Gedanfen, einen 
gebildeten Prediger das Wort Gottes von der Kanzel berunger 
Ichren zu feben, micht befreunden fann, Indeſſen fab Herr Kabn 
in diefer Beziebung vorerft feine Hoffnung zernichtet, und, um 
— einſtweilen Beſchaͤftigung zu baben, bewarb er ſich um 
die Stelle eines Meligionsichrers der Jugend. Auch das zu er: 
reichen, koſtete viele Muͤße, und er würde es fidyerlich nicht er= 
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fo daß folglich keine Petition im dieſer Sache abgegeben | 


| 


in Betreff feiner firrlichen — 


reicht haben, wenn ihm die gebildete Klaſſe nicht mit ihrem Ein— 
fluß zur Hand geweſen wäre, Kahn ift in feiner dogmatiſchen, 
geſchichtlichen und foftemartfchen -Unterrichtemweife ein ganz gedies 
gener, aufgellärter und gebildeter Religionslehrer, und wird der 
— ſchon das Rechte beibringen, darüber kann man unbeſorgt 
Swei Dinge find nun Herrn Kahn als Meligionslebrer der 
Jugend an’s Ser; zu Legen: rftens, daß er beforge »ift, 
daß auh die meibliche Jugend regelmäßigen Antheil an dem 
Religions s Unterricht nimmt , und jmeitens, daß er fobald als 
möglich die öffentliche Eonfirmation einführt, Es ift unverants 
wortlich, daß man bisher fih um die religidfe Erziehung 
der weiblihen Jugend fait ” nicht befümmerte, und ihr nur 
den — Unterricht im Leſen angedeihen lieh, damit fie die 
bebräifchen Gebete nerbdürftig mechaniſch berfagen fann. Und 
dns ſollen Familiennntter werden, die die künftige Generation 
erzieben folen! Wenn ein Theil der Jugend vernachläffige wer: 
den müßte, io wäre es, meines Bedenkens, beſſer, man vernade 
Läffige die religiöfe Erjiehung der männlihen Jugend, als die 
der mweibliben. Der Mann befist fo viel kraͤftigen Wilen und 
Selsfiftändigkeit, daß er ſich in den verfehiedenen Fagen des Les 
bens felbjt ratden, und das Rechte finden kann, und wäre auch 
feine religiöfe Erziehung gerade nicht die befte geweſen. Aber 
das Weib, ſchwach und binfäig wie es iſt, ift verloren, wenn es 
fih nicht am gute religiössfirtlihe Grundfdge anlehnen konn. 
Wobder foden dieſe aber kommen, wenn die weibliche Jugend 
nicht den gehörigen Religiong-Unrerricht aenickt, und auf der ans 
dern Seite auch in der Synagoge feine Öelegenbeit finder, durch 
das Ichendige Wort emporgeboben und religiös verpollfommner 
zu werden! Die Seit ift vorbei, wo man dent Weibe eine fo 
unsergeordnete Bedeutung einrdumte, dag man gan; gleichgiltig 
7 fein } blieb. Heurjurage fann man 
vom Weibe dieſelbe ſittlich religisfe Bildung —* als vom 
Wanne, denn die Emanzipation des Weibes, von ihrer edlen 
Seite betrachte, iſt allerdings eine wirdige Aufgabe der Zeit. 
Daber vernachtäffige man die religiöfe Erziehung der weiblichen 
Jugend um feinen Preis, ja wir fodern Herrn Kabn auf, diejem 
Segenſtande ade Aufmerkfamteit zu widmen, und nötbigenfads 
mir Huͤlfe der Regierung den weiblichen Religions» Unterricht zu 
erzwingen, falls fih der Vorftand diefem wichtigen Gegenftande 
ng > ftelen follte. 
as die Eonfirmarion der biefigen iſraelitiſchen Jugend ber 


trifft, fo ließe ſich darüber ein fehmerjliches Klagelied fingen, 


Es iſt immer noch der alte, unglüdlide Schlendrian, — man 
täft den Eenfirmanden eine Stelle aus der Tora in der Syna— 


goge mechaniſch derleſen, und damir ift es abgetban. - Won weib⸗ 


lichen Eonfirmanden weiß man nichts. Kennt ibr die Bedeutung 
des wichrigen Acts der Eonfirmarion? Es giebt nichts bedeutungss 
voleres im Leben. Diefer Moment, murdig und fehr gefeiert, 
ſchwebt noch vor im fpdtern Mannesalter, der Eindrud“ ift von 
der Urt, daß er nach Jahren noch beitinmen kann, ſchlechte 
Handlungen zu meiden und zu verabfchenen. - Die Eonfirmation 
ift ein Wendepunte des Pebens, man verläßt die Schule und 
giebt fih den Peben mir al’ feinen Irrwegen, Shorbeiten und . 
Gebrechen bin, und nichts iſt nörbiger: als diefen Webergang durch 
eine feierliche Handlung zu bezeichnen, und in diefer Handlung 
beficht die Eonfirmation, Herr Dr. Kabn nur bar es verſucht 
eine ſolche feierliche Confirmation bei den Knaben einzelner ver= 
mögender Ifraeliten einzufübren, und zwar im Haufe der Eltern, 
Diefer Verſuch fand Theilnabme, und nun will jeder nur irgend 
Begüterte und Wufgellärre fein Kind zu Haufe confirmirt haben, 
Allein Herr, Dr, Kabn ift mit vielen Gleichgefinnten der Meis 
nung, daß diefe feierliche Handlung jährlich einwal an alen Cons 
firmanden in oͤffentlicher Synagoge voljogen werden müffe, er iſt 
im Begriff, in diefer Deziebung die erften Schritte einzuleiten, 
und er bat. bereits das mächite Pfingitfeit zur erfien derartigen 
öffentlichen Feier beſtimmt. Der Himmel gebe, daß der edle 
junge Manggpei diefem Schritte auf keine Hinderniſſe er 
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(Mi Konigl. Sähfiiger alergnädigfter Eonceflion.) 
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Beitungönachrichten. 


Paris, 20. Dez. Eine bedeutende Anzahl polnifcher 
Juden ift nah Paris gefommen, indem fie ihr Vaterland, 
angeblich, megen der gegen fie getroffenen ſtrengen Mocuun⸗ 
gen, verlaffen haben. J. de Paris,) 


Züri, 15. Dez. (Privatmicth.). Daß die Diskuſſion 
über die Emanclpation der Juden auch in der Schweiz be 
gounen, haben Sie fhon gemeldet. Die Vorlage betrifft 
allerdings erft die Niederlaffung, mit mittelalterlic. erſchwe⸗ 
renden Bedingungen ; mit denen, dor bem definitiven Bes 
ſchluß, id Ihre Leſer nicht behelligen will. Daß in ber 
Schweiz, dieſem gegen bie feaeliten fo intoleranten 
+ Staate, ſich der ausfhliefenden Stimmen viele hören laſ— 
fen würden, lich fi vorausfchen. Daß aber, wie in No. 67 
des Landboien in Winterthur, die poͤbelhafteſten Ausdruͤcke 
dem Publikum abermals vorgelegt wurden, beweiſt, daß der 
Schmutz ſich von der Tagesliteratur nirgends ganz entfernen 
läßt. Um fo eher fand fih eine amdere Mebaktion „Der 
Volksbote. Schweizerifches Nationalblatt,“ der hier erſcheint, 
bewogen, eine hoͤchſt Eräftige und männlich ſchweizeriſche Ent: 
gegnung zu geben, welche fie beiliegend in Mo. 95 finden 
werben. Die Redaktion erlärt ihre Abficht freimüthig fo: 

„Unbefümmert um Verkennung und Mifdeutung pres 
den wir deßhalb hier frei und offen unfere reine Ueberzeu⸗ 
gung aus: 

„Der Geſetzesvorſchlag Über die Niedesfaffungeverbättniffe 
der Zuden im Kanton Züri iſt nicht nur nicht zu ges 
linde, ſondern alle Beſchraͤnkungen in bemfelben find eben 
fo ungerecht,  zwedwidrig und unchriſtlich, als überhaupt 
jede Rechtsbeſchraͤnkung und jedes Ausnahmsgefey nicht nur 
mit den Grundfägen einer gefunden Politit, fondern aud) 
fpeziel mit dem Geifte der Verfaſſung des Kantons Züric) 
und feiner Gewerbsfreiheit im greliften Widerſpruche ſteht.“ 

Es iſt indeß wirklich zu beforgen, daß Bigotterie, Rach⸗ 
ſucht und Vorurtheile verſchledener Art im dieſem Punkte 
noch argen, ſchlimmen Spuk treiben werden. Doch ſoll 
und Dieß nicht abſchrecken, dennoch kuͤhn und frei bie Wahr: 
beit uͤber dieſe heiklle Sache auszuſprechen, damit man doch 
wenigſtens nicht ſagen koͤnne, in dem ſchweizeriſchen Athen 
haben die unterdrüdten Juden im Jahre des Heils 1838, 
im fiebenten Jahr der MRegenerazion der Demokratie auch 
nicht ein Öffentlihes Drgan gefunden, das ihre natürliche 
Rechte ungenirt vertheidigte.“ 

Ja, noch mehr, fie dringt geradezu auf eine freifinnige 


% 


Entwidelung der Sade, indem fie ihre Anſicht folgender: 
mafen ausdrüdt: 


„Nach unferer Anſicht follte dee Große Rath von Zürich 
ganz kurz den maliziöfen Gefegesvorfchlag und allfällige Mas 
joritäts: und Minoritätsmodifitazionen defjelben in folgende 
gefegliche Bellimmung verwandeln: 


„Die Hebräer find im Kanton Zürich in jeder Beziehung, 
in allen Rechten und Pflichten den übrigen Niedergelaffenen 
und Staatsbürgern gleichzuſtellen. Sie können die Nieder: 
laſſungsbewilligung gleich jedem Andern, gegen die Erfüllung 
der allgemeinen damit verbundenen Legitimationg: seh 
niffe erhalten. Sie können das Bürgerrecht erwerben, und 
find, wenn fie ſolches erlangt haben, gleich jedem Staats: 
bürger zu allen Aemtern und Ehrenftellen wählbar.‘ 

Dies begründet er einfach durch folgende Säge: 

„Redtsgarantie ift ber einzige Hauptzweck ber 
menfchlichen Geſellſchaft. 

Ale andern Zwecke müffen in einem vernünftig einges 
richteten Staate, feien Verfaſſung oder Beherrſchungsform, 
welche fie wollen, biefem einzigen und oberften Prinzip uns 
tergeorbnet fein. 

Nun foll aber befonders in einer Demokratie der Sag 
der oberfte fein: 

„Ale Eingebornen und Einwohner, find gleih vor dem 
Rechte.” b 

Der Menſch hat das natürliche Recht, wenn zumal noch 
feine Eltern heimathlos find, auf der Scholle Erde, die ihn 
das Licht der Melt erbliden lief, ſchnaufen und effen und 
trinken, fchlafen und wachen, feinen Stamm fortpflanzen 
und allen möglihen Handel, Gewerb und Verkehr, der ihm 
feine Eriftenz auf ehrliche Weiſe feiftet, treiben zu dürfen. 

„Alles Dieß iſt eine alte Geſchichte und fromme Leute 
glauben dran.“ 

„Solch eine Sprache waͤre einer Repraͤſentativ-Demo⸗ 
kratie, wie Zuͤrich iſt, wuͤrdig. Fuͤr zufaͤllige uͤble Folgen 
haben wir ja eine Polizel und eine Juſtiz, die ſich bekannt⸗ 
lich von je Zeiten her durch einen eingefleiſchten Juden⸗ 
haß glanzvoll ausgezeichnet haben. Die haben. bie größte 
Freude daran, wenn fie einen SKuppler oder ein armes 
Schacherjuͤdli abfaffen und adftrafen können, das ift für fie 
ein Schmaus, wie füc die Kay bie Maus, während 
aber denn doch die Kat fich elten wagt an 
einen großen Darum müffen wir nicht bang 
fein. Wenn's fo Was zu fiſchen gibt; fo wird's gewiß ges 
fangen. # 
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Eie vertheidigt ferner diefe Angelegenheit mit ben ſchla⸗ 
gendften Worten, und verweift auf ein vor Kurzem erſchie⸗ 
nenes Schriftchen:: . 

„Die Emanzipation der Juben von E. Stei— 
nader. Zu Handen der ſchweizeriſchen Großräthe, abge 
druckt aus Rotteck und Welkers Staatsleriton Bd. V. Hft. I. 
Zuͤrich Verlag des Neuen Berichthaufes und Literatur: Bü: 
reau. 1838. 8, broſchitt.“ 

Mer diefe unparteiifhe ſtaatsrechtliche Schrift mit 
Verſtand und gutem Willen zur Hand nimmt und gewif- 
fenhaft prüft, der muß zu dem Reſultate fommen, daß es 
ein himmelfchreiendes Berbrehen an dem Grundfage und 
an dem Geifte unferer Berfaffung fei, wenn man bie Ju: 
den nicht allen: übrigen Staatsbürgern gleich ſtellt.“ 

Wir können dem Volks boten fo nur den redhten Eins 

gang wuͤnſchen in die Herzen des Volkes und feiner Fuͤh— 
ter. — Außerdem ift fchon wieder eine Mote der franzöfi: 
fhen Regierung wegen Gewerbsbefhräntungen eines. franzoͤ⸗ 
fiihen Bürgers, der ſich zur iſraelitiſchen Religion bekennt, 
eingelaufen. 
I. Kopenhagen, 29. De. Am 24. Des. murben bie 
Roeskilder Provinzial: Stände geſchloſſen. Die Ständezeis 
tung bringt uns die Mede des Königl. Kommiffars in 
der Schlußfigung, welche leider! fhon im Voraus zu bejeu: 
gen fcheint, daß die an den König von den Ständen gerich⸗ 
tete Petition, aud den Mofaiten das Recht, in die Stände 
geroählt zu werden, zu geben, ohne Wirkung ‚bleiben wird, 
Es heißt in dieſer Rebe: 

„Die Bitten, welche fi dem Throne nahten, wuͤr⸗ 
den unfehlbar des Könige landesvaͤterliche Aufmerkfamteit 
auf fich ziehen; doch habe er (der Kommilfar) den Auftrag, 
ihnen zu erkennen zu geben, daß bie Bitten, melde fid) 
‚auf Beränderung in den Provinzialftänden 
ſelbſt bezögen, nicht bewilligt werden fönnten; 
gewiß würden fie erkennen, daß der König wichtige Gründe 
haben müffe, keine Veränderung in der Inftitution zu mas 
den, die ja auch uͤberdieß, fo wie fie aus des Gebers 
Hand gefommen, dem Volke von fo großem Nugen ſei.“ 

Nicht zu überfehen iſt hingegen in der Schlußrede des 
Präfidenten, wo er den Geiſt der Berfammlung belobt, 
die Phrafe, daß biefelbe auch die Geneigtheit bewiefen hät: 
ten, „die ungehinderte Wirkſamkeit der Kräfte im der bür: 
gerlichen Gefellfchaft zu befördern.” — Sei es immerhin, 
haben wir doch die Genugthuung, daß die Verfammlung 
felbft uns für würdig hielt, in ihren Schooß aufgenommen 
zu merden; ift dies doch das glänzendite Zeugniß für unfere 
bürgerliche- Küchtigkeit, und was da kommen foll, bleibt 
niemals aus. — 4 

London, I. Jan. (Privatmitth.). So eben leſe ich 
in der Allg. Augsb. Zeitung über die fogenannten Chriftuss 
Sfraeliten, die fi in England zu einer Sekte gebildet häts 
ten. Ich balte e8 für notbwendig, zu erklären, daß diefe 
Sekte durchaus nihts mit den Juden gemein hat, 
und’auc, keine Juden zu ihr gehören. Ausgehend von den 
Stellen im Neuen Teftamente, wo die Aufhebung des mo: 
faifchen Gefeges geleugnet wird, wollen die Anhaͤnger, doch 
ohne bis jegt zu weiterer praßtifcher Ausführung gekommen 
zu fein, als höchftens unfinnige Reden auf offener Straße 


zu halten, einen Mittelftand zwiſchen Judenthum und Aria⸗ 
nismus einnehmen. Uebrigens find die Mitglieder nur Leute 
aus ben unterften Ständen, Fabrik-Arbeiter ff., die aller: 
dings einen Schu in einem Lord gefunden haben, dem 
wozu findet man den bict nicht? 

Prag, 2. Jan. (Privarmitth.). Die Zahl derjenigen, 
melde dem Wunſche beitreten Rappoport als Religionsvor- 
fteher unferer Gemeinde zu begrüßen, vergrößert ſich mit 
jedem Zage, und die geachteten Herren I. Piesling und 
M. Schwab werden ſich die ganze Gemeinde zum größten 
Danfe verpflichten, wenn fie in ihrem Eifer fortfahren, mit 
welchem fie bisher im dieſer Angelegenheit hervorgetreten 
find. Die Sache ift bereits fo weit gediehen, daß es mut 
noch darauf anfömmt, ob Herr MR. geneigt fein werde feine 
jegige Stelle mit dem Prager Rabbinen-Sige zu vertaufchen, 
um bie nöthigen Schritte bei den hohen Behörden machen 
zu koͤnnen. — Unftreitig würde diefe Acquifition ſowohl für 
ihn , als für die Gemeinde vom größten Nusen fein. Für 
ihn, weil er einem empfänglicheren Publitum näher gebracht, 
buch Vermehrung der VBerührungspuntte für die Produkte 
feiner Forfhungen im Gebiete der Theologie und Philologie 
einen größeren Spielraum finden wird — für die Gemeinde, 
weil fie eben das Bedürfnig fühlt, die Zahl derjenigen, ; wel 
hen es um ein gediegenes Wiffen, und eine folide Richtung 
im Judenthum Ernft it, um eine Jlluſtration zu ver: 
mehten. 

Hoffentlich wird auch feine Erſcheinung dazu beitragen, 
diejenigen, melde ſich durch feine Berufung zurückgeſetzt 
glauben, eines Befferen zu belehren, wenn fie ſich nuc ein» 
mal überzeugt haben werden, daß durch eine ſolche Befegung 
die Würde des Amtes nur gewinnen. könne; daher auch für 
diejenigen, welche in-Bollegialifchen Beziehungen zu ihm fies 
hen eine Verdunkelung oder anderweitige Gefährdung am 
allerwenigften zu befürchten ift. N. 





Tbeologie. 
Was knüpft den Juden an fein Volk 
und feinen Glanben? 


j : Bon z 
Dr. Steinheim, in Altona. 





Nachdem fih nunmehr wol alle auflöfenden Potenzen 
an dem jübifhen Volksthume erfchöpft und vergebens abge: 
arbeiter haben; nachdem alle Mittel und Wege der Zerfegung 
unfers volksthuͤmlichen Charakters nach einander umfonft 
verfucht worden find: iſt es gewiß von hoher Wichtigkeit, 
zu unterſuchen, wodurch es denn eigentlich moͤglich gewor⸗ 
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den, daß biefer Gollektivförper bes Judenthums allen jenen, 
auf denfelden, felbft in denfelben eindringenden, zerſtoͤrenden 
Momenten widerftehen konnte? — Es ift insbefondere zu 
einer Zeit, wie die gegenwärtige ift, von nicht unbedeutens 
dem Intereſſe, ſich diefem Probleme mit allem Ernſte der 
‚Unterfuhung zuzumenden, und ſich die Urſache dieſer Wir: 
tung recht klar zu machen. 

Denn es deutet die gegenwärtige Zeit dem aufmerffas 
men Beobachter eine Richtung an, bie der unmittelbar vors 
angehenden als Gegenſatz gegenüber ſteht. Es ift nämlich 
dutchaus nicht zu verfennen, daß in den Gemüthern aller 
derjenigen, bie ſich no zum Judenthum, näher oder fers 
ner, befennen, fidy eine mächtige Umftimmung ereignet bat. 
Diefe Umflimmung aber fohreibt ſich zunörberft ber von der 
ausgebildeteren Anerkennung einer Unbill, die ben Beken⸗ 


nern der jüdifchen Religion eben wegen biefes Bekenntniffes 


durch die mächtigere herrſchende Kirche, bie zugleich Staat 
war, zugefügt ward. Diefer Anerkennung ging eine andere, 
allgemeinere, ummittelbar voran, daß man nämlich keinen 
Gewiffenszwang zu üben berechtigt feiz daß mithin jebe 
Rechtskuͤrzung aus religiöfen Rüdfichten eine Ungerechtigs 
keit, eine Gewalt, fei, und daß durch jene Beeinträchtigung 
das Prinzip des Mechts im Allgemeinen tief gefränkt werde. 


Unterbrüder und Unterbrüdte gewannen beide durch 
diefe, unferem Zeitalter, nimmer mehr zur Klarheit gemor: 
dene Erfenntnif, und es ift noch die Frage, wer von beis 

den am meiften babei gewonnen habe. Denn mitten uns 
ter dem ſchwaͤchlichſten Drude ‚von Außen entwidelte ſich 
beim Gedruͤckten noch immer zu jene geiftige Elaſtizitaͤt und 
moraliſche Strebekraft, die je und je dem Dulder die Pals 
me und die Krone errungen bat; während der Unterdrüdte 
an der Entwürdigung der Moralperfon im Menſchen nicht 
ſowohl Theil nahm, als fich ſelbſt vielmehr zu ihrem befto: 
henen Richter und Henker entwürdigtee. — Sodann aber 
datirt fich diefe Umftimmung in der Gemüthsverfaffung des 
jüdifchen Volkes ganz augenfheinlihd von jenem regeren 
Kampfe ber, der auf dem Gebiete des alten guten Rechts 
von den Unterdrüdten gegen die Unterdrüder immer fieg: 
reicher geführt wurde und der namentlich im legten Jahr⸗ 
zehend vom hochbegabten Vertreter dieſes Mechts, dem Dr. 
G. Riefer, mit einem Erfolge durchgeführt wurde, den ihm 
felbjt die in abstracto einräumen, die in coucreto aud dem 
Rechte nur fo viel zugeftehen mögen, als ihnen die Ger 
malt in feinem Geleite abtrogt, ein toryiſtiſches Cingeftänd: 
nis, das dem Diaboliſchen persererare in errore nod) den 


Rang ablaufen möchte. Es ift offenbar, daß gerabe durch 


dieſen Kampf, und durch die Art, wie er geführt wurde, 
bas Vertrauen ſich neu belebt, und eine Lebenswaͤrme ſich 


entzuͤndet habe, bie unfere heranmwachfende Generation em: 
por, und mit ſich fortriß zu einer Begeifterung höherer, 
Art, und zum Gefühle innerer Würde, deren Verlegung ' 
mit jeden Momente fühlbarer umd deshalb unerträglicher 
wurde. . 
Dies iſt die tiefe Nachwirkung jener fcheinbar Außerlis 
hen Debatte über die bürgerliche Gleichſtellung, und dies 
ift der Gewinn vor dem eigentlichen Erfolge, deifen Werth 
von diefem kaum erreicht werden, und der Überhaupt jeden 
andern Vortheil Leicht aufwiegen dürfte. Diefer Eindrud 
ift von einer Tiefe, und von einem folhen Nachhalle bes 
gleitet, daß auf eine, Manchem unerwartete Weife dem jür 
difchen Volksthume (deffen Auflöfung mit ſichtbarem Wohl: 
gefallen von mehr als Einer Seite mit falfhprophetifcher 
Zuverſicht vorausgefagt wurde) ein neuer, lebenskraͤftiger 
Mittelpunkt errungen wurde, Nicht blos ſchwand die Mar 
fel, die auf dem Namen Zube feit dem Ausftoßen deffel: 
ben aus der bürgerlichen Gemeinfhaft von außen her haf— 
tete, und fpäter von innen her durch die entehrende Scheu, 
den Namen zu tragen, vor aller Melt anerkannt ward; 
fondern es ſchlug, was früher ald Schande und Unglüd 
getragen warb, in fein Gegentheil um; und was nod kurz 
zuvor fo oft ein Hauptmotiv zum Abfalle war,- eben dafs 
felbe ward umgekehrt zum Beweggrunde des Verhatrens 
umgeftempelt, dem felbft die Anfprüce ber Webergeugung 
einftweilen untergeorbnet werden follten, als, einer Angeles 
genheit der hoͤchſten Menſchenwurde, der innern Ehre, die 
über jedes andere Moment erhaben iſt. Kurz, der Wahn 
einer falfcyen Schande verwandelte fid) in die Ueberzeugung 
einer tiefen Pflicht und eines hohen Ehrenpunktes. Und 
jegt war vorläufig das Hinderniß, das auf die Menge, 
wirkt, und zwar auf die beffere Menge, gluͤcklich uͤberwun⸗ 
den, denn gegen bie Verwortfenheit einer niedertnichtigen 
Gefinnung wird nun und nimmer was Erhebliches auszus 
tichten feim, und die allergemeinfte Klugheit wird niemals 
auf bie Dauer und mit mahrhaftem Ernſte eine gute 
milchgebende Kuh‘ zu behaupten im Stande fein.- 


Wenn nun auf bie eben bezeichnete Weiſe durch die 
Geifteskraft eines reichbegabten Mitgliedes unferer "Gemeinde 
ein erhöhetes moraliſches Bewußtſein in derfelben erweckt 
wurde, das zwar für's erfle vom untergeordneten politifchen 
Standpunkte aus auf den religiöfen mit einem raſchen, un: 
erwarteten Aufſchwunge emporgehoben ward; wenn das 
Gefühl einer bürgerlichen Zuruͤckſetzung, unverdient getragen, 
wenn die innere Entrüftung über eine höhnende Gewalt, 
bie ihr eingeftandenes Unrecht fortzuüben ſich nicht entblds 
bet, jene moralifh echabene Almmwandlung hervorzurufen im 
Stande war: fo liefert auch dies Ereigniß wieder einen 
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neuen ſchlagenden Beweis baflır, daß in dem Organismus” 


der menſchlichen Gefeufhaft keine Ausladung beffelben an: 
zutreffen. fei, der nicht feine legten Wurzelfafern in einem 
moralifch » religiöfen Grund und Boden habe?) Es giebt 
in den vielfaben Beziehungen der menſchlichen Geſellſchaft 
feine, die fomweit vom moralijchen Gentrum bed humanen 
Lebens entfernt wäre, daß man nicht von bderfelben aus in 
Einem Schritte unmittelbar in den Mittelpunkt ſelbſt ſich 
verfegen könnte. 


Nun aber ward für andere Ueberfegungen Raum und 
Zeit gewonnen. Das Maal der Schande einmal getilgt, 
Eonnte ſich das berubigte Selbitgefühl mehr den höhern 


Fragen zumenden, und ſich umfchauen, ob nicht auch tiefere, ; 


Gründe vorhanden feien, in ber Ueberzeugung und dem 
Bekenntniffe aus freier Mahl zu verbarren, in weldes ihn 
die mwaltende Vorſehung ohne fein Zuthun nun einmal hin: 
einverfest hatte. Diefe Seelenverfaffung iſt ganz vortreffs 
ih von dem berühmten Thomas Moore in feinen 
„Reifen, eine Religion zu ſuchen“ geſchildert worden. 


Begreiflich kann jener Grund, als aͤußerlicher, nur fo 
lange vorhalten, als er felbft im Kraft blieb. Sobald er 
auf. eine oder die andere MWeife gehoben wird, . hört feine 
Wirkfamkeit von felbft auf. Seiner Natur nad gleicht er 
für das, was er tragen umd halten fol, einem flarren Xro: 
be, einer Gemwaltfamkeit, vermöge welcher ſelbſt die heiligen » 
Gründe der Ueberzeugung für eine Zeit lang in den Schat⸗ 
ten treten müßten. . E86. befagte nichts mehr, als ber ber 
kannte Spruch: Fiat justitia et pereat ‚mundus! dur ihn 
ward Seele und Seligkelt dem Pflichtgebote: laß dir deine 
Freiheit dutch keinetlei Zwang verkuͤmmern! untergeordnet, 
und bie Würde des Geiſtes, ſelbſt auf Koſten feines hoͤch⸗ 
ſten Glüdes, gerettet. Oder vielmehr: er bezeichnete bie 
Anerkennung jener Wahrheit des unbedingten Pflichtgebotes, 
der Wahrheit, daß des Geiſtes einziges, und mithin, höch— 
fies Gut feine Würde, und diefe Würde nichts anders, als 
fein unbebdingter Gehorfam gegen fein ihm eingeborenes eige: 
nes Gebot, d. i. nichts anders, als "feine ungehemmte 
Selbſtbeſtimmung, d. i. feine geiftige Freiheit ift. Diefe 
Ehrenſache konnte indeß eben fo gut, als fie bier an eine 
Religion gefnüpft war, am jebe andere, ſelbſt bie geringfuͤ⸗ 
gigſte Bedingung gebunden gedacht werden. 


(FZortfegung folgt.) 





*) Wenn diefer Sab wortgemäß nicht ganz —— iſt, ſo 
liegt die Urfache in der Undeutlichteit der — und bitten 
wir um die Werbefierung. Redact, 


Spradbfunde. 


Jesurun und Konfordan;.. 


Bon dem gegenwärtigen Standpunkte der Grammatik und 
Lericograpbie der bebräifchen Sprade giebt Zımım7 new üder 
Jesurun von Franz Deligfh*) die umfalendfte Kunde Es 
ift dies eine neue Begründung der von Fuͤrſt begründeten „biftos 
riſch⸗ analytiſchen“ Schule, welche fomit die hiſtoriſche Anſicht Ger 
feniu®' und die rationelle Emwalds ge en will, Wie es 
fib von felbit verſtebt, muß dieſe Schule ſelbſt auf die biltoriiche 
Baſis fich fielen, indem fie ſelbſt eine biftorifhe Spige ift, Die 
vorliegende Iſagoge theilt fih daber in drei Bücher, von denen 
das erfte „Ueber den Urſprung und die Fortſchritte der bebrais 
{hen Studien’ fih auslaͤßt. Zuerſt wird uber die ‚Untednung 
der Kirchenväter in ihrer bebräiichen Sprachkeuntniß an“die das 
maligen, talmudiſchen Lehrer geiprochen, und der Aügemeinfag 
durchgeführt, daß die Alten, bei der genaueften Herrſchaft über 
ibre Spraden, dennoch an grammatifcher Erfaſſung derſelben 
hoͤchſt duͤrftig waren, wie Plato, Philo und Varro binlänglich ers 
weilen. Dies bezeichnet Deligih als die unterfte Stufe. Im 
Mittelalter gebt die Sonagoge im Studium det Hebräifchen rafch 
vorwärts, die Kirche folge doͤchſt ſangſam den Fußtapfen jener, 
Die Juden im geonifhen Zeitalter bearbeiten, nach Borgang der 
Uraber, die Grammatik fleißig. Was bei den Arabern gegenieitig 
nicht der Fall war, die Juden benusen die Targumim und nras 
bifche Sprache zur Bergleihung. Karl der Große und Kaifer 
Friedrich H. fuchten aber vergebens die Kirche zum Studium der 
orienralifben Sprachen anzuregen. Die großen und glänzenden 
Sortfchriste der Mobamedaner und Juden. regten diefe zuerſt an, 
aber auch da bediente fie fich nur einiger judifchen Renegaten, 
welche felbft unfundig maren, Unterdek bildere fich die iralifche 
und fpaniihe Schule der Juden glänzend aus. Endlich traten 
die von Juden unterrichteren Reuclin und Eajetan auf, 
und mit ihnen beginnt eine neue Periode der bebräifchen Studien 
in der Kirche, die dritte, ‚die jedoch ungefchidrer Weife ſich gerade 
auf die geringfügigeren judifhen grammatifhen Schriften friare, 
Dennoh war durch diefe immer doch der Zugang eröffnet. Ger 
gen Ende des Adten Jabrhunderts begann die vierte Periode, 
welche die bebräifche Sprache ſowohl mit der lateinifhen und 
griechiſchen, ald auch mit den femirifchen, welche durch die römis 
ſchen Miffionen befannt wurden, verglich. Hierdurch gefhab es 
aber, daß die Kirche nunmehr den Zufammenbang nit der Sys 
nagoge in ſprachlicher Bejiebung gaͤnzlich aufgab; mwobingenen 
wiederum die Sonagoge die Spracvergleihung almäblig ver 
nachlaͤſigte. Alb. Shulten$, der Stifter der delgiſchen Schule, 
begründete die fünfte Periode, Diefe war die arabifirende, welche 
die bebräifhe Sprache jur Magd der nur empirifch gelannren 
arabifchen machte, und jene gang in die Bande diefer fchmieden 
wollte; bie chaldäifche wurde gan; vernachlaͤſſigt, die Commentas 
rien der Juden nicht mebt angefeben. Nachdem fo die einzelnen 
Quellen der bebräifchen Studien eröffnet waren, folte die ſechſte 
‘Periode diefe organifcher verbinden, und ſaͤmmtliche in ibr Bereich 
jichen. Gerade darum mußte fie in eitgzelne Tendenzen zerfallen, 
die fih erft in einer böbern wieder zufanmenfinden mußten. Be: 
trachten wir Dies etwas’ genauer.. j 


(Bortfesgung folgt.) 


*) Jesurun sive Prolegomenön in Cancordantias veterig Testa- 
—* a Julio Fuerstio editas libri tre« Auctore Franciseo Delitzachio, 
laagoge in Grammaticam et Lexicographiam linguae Hehraicae. 
en G, Gesenium et I, Ewaldum, Anetsore Fr, D. Grimmae 1538. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
Medacteur Dr. ®, Philippfon. — Berlag von Baumgärtners Buchhaudlung. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Beitungsnachrichten. 


Aus dem Badiſchen, 26. De Das Franff. 
Sournal enthält unter diefem Dato folgenden Artikel: 

„Od die Juden ihr Emancıpationsgefudy diesmal wieder 
vor die Kammer bringen werden, ift, nad den Neuferun: 
gen des verftorbenen Staatsminifters Winter auf dem letz⸗ 
‚ten Kandtage, fehr zu bezweifeln. Dagegen wollen mehte 
der bedeutendfien jüdifhen Gemeinden der nächſten Stände: 
verfammlung eine Petition überreichen um Aufhebung, even— 
tuell um Reorganiſation des ifraelitifchen Oberrathes. Man 
glaubt nämlid, die feit 1825 bemerkbar Stagnation in, 
den juͤdiſch-kitchlichen Angelegenheiten Badens, während der 
bedeutenden Fortſchritte anderer Länder in dieſer Beziehung, 
ausſchließend dem Kinfluffe des Dberraches beimefjen zu 


Die Petenten rehnen um fo zuverfichtlicher darauf, von 
ber Kammer ein günftiges Reſultat für ihre Gefuch zu er 
langen, ba bas ganze Inſtitut des Oberrathes inconitirutio- 
nell erſcheint, indem die nicht unbedeutende Auflage der 
Obertathsſteuer weder erſt von den Ständen verwilligt, noch 
über die Verwendung bes Geldes je öffenttih Rechnung ab: 
gelegt worden ift. Auch erinnert man ſich noch des nämli: 
hen Antrages im Jahr 1831 von Seiten des Abgeordne— 
ten Rettig, deſſen Stimme um fo gemictiger bierin ift, 
da -berfelbe, als ehemaliger Director des Oberraches, mit 
der Einrihtung und Wirkfamkeit dieſes Inſtituts ganz vers 
traut fein mul.” — 

So wie die Verhäleniffe in Baden nad den häufigen 
Berichten fichen, die wir im d. tg. ſchon gegeben, Laßt 
ſich zwar nicht zu viel von der Thatigkeit des Oberrathes 
fagen, ſcheint aber doch diefer Artikel nur einer derer, welche 
das Vechaltniß noch mehr verfdieben mollen. 


Sranffurta. M. 6. Zan. Nah den Berichten bes 
bier beftehenden „Vereins zur Beförderung der Handwerker 
unter den ifeaelitifhen Glaubensgenoffen,‘ haben deffen Ber 
mühungen den gedeihlichſten Fortgang. Es wählt ſowol 
die Thzeilnahme der Megierungen ' und der Privaten, wie 
aud der Erfolg bei den Lehrlingen fi) als hoͤchſt günftig 
herausſtellt. Da diefen hier die Gelegenheit geboten wird, 
fo zeigem fie überall Arbeitsluſt und Geſchick zu jeder Art 
von Handwerk. Es ift dies verfloffene Jahr das vierkehnte 
feiner Wirkfamkeit geweſen und in diefem die Geſammtzahl 
der Unterftügten auf 439 geftiegen. Won biefen gehören 
211 dem Großherzogthum und 72 dem Kurfuͤrſtenthum 


bürfen, was vor der Hand dahin geftelle bleiben mag. 


Deffen, 35. der Landgrafſchaft Heſſen⸗ Homburg,. 59 dem 


Hetzogthum Naffau, 15 dem Königreih Baiern und 47 
der freien Stadt Frankfurt an. Es find 20 Lehrlinge neu 
aufgenommen und 19 nah brendiater Lehrzeit als Gefellen 
entlaffen worden. Zur Manderfhaft wurden 30 Geſellen 
und 12 bei ihrer Miederlaffung als Meiſter unterflügt. 
Außerdem erbielten HA Lehrlinge Kleivdungsftüde, 17 befon- 
dere ftatutenmäßige Geld : Unterjftügungen und 24 das zum 
Handwerk erforderlihe Werkzeug. Die Einnahme vom 1. 
September 1537 bis dahin 1838 belief ſich, incl. des ges 
bliebenen Beltandes, auf 4918 Ft. 50 Kr., die Ausgaben 
betrugen 2580 51. 44 Kr. 





Theologie. 


Was knüpft den Juden an fein Volk 
und feinen Glauben? 
Bon 
Dr. Steinheim, in Altona. 


(Bortfegung.) 


Eine andere Frage aber if die; wie wuͤrde es um das 
Berharren bei dem Wolke, oder, was in dieſer Sphäre 
gleichbedeutend iſt, in dieſem religiöfen Verbande, ftchen, 
fobald diefer erften Anforderung der Ehre ein Genüge geleir 
ftet, fobald die politifche Frage glücklich beſeitigt und kein 
Inneres Gebot der Ehre ald Motiv mehr obwaltete? Diefe 
Frage bewegt fih auf einem andern Gebiete, und wir müf: 
fen, bevor noch jene Hemmniß ganz befeitigt iſt, die Bes 
antwortung diefer Frage wenigftens vorbereiten. Es könnte 
bei aller Langſamkeit der angeforderten Rechtszugeſtaͤndniſſe 
einerfeitd, und bei aller Made der Gewohnheit und Autos 
sität andererſeitz, gewiß dennoch nicht ſchaden, wenn man 
bei Zeiten die Frage am ſich richtet: mas würbeft du, bei 
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gleichen aͤußerlichen Motiven, für eine religioͤſe Gemeinſchaft ſtaten trotz feines beneideten Aeußern, als Geſpenſt und 
wählen; ober: wuͤrdeſt du bei gleicher aͤußerlichen Stellung | Doppelgaͤnger neben ihm ber. Seine Stimme brach / nur 
dich veranlaßt finden, deine Religion, als eine minder gött: ‚ eim einzig mal, und zwar aus einem der achtbarſten amter 
liche, zu verlaffen, und did "von ihre und beinem Bolte | benfelben hervor, Bei diefem aber galt der Schmerzensruf 
loszufagen? | body mehr der nationellen, als der religiöfen Angelegenheit, 
Um einen richtigen Eingang: in das Gebiet dieſer Frage | wie, er denn überhaupt zu fehr in politiſche Fragen ſich 
zu finden, müffen wir uns von vorn herein auf den Ums verſenkt hatte, um für, die religiöfen einen offenen Blid 
fang der Wirkſamkeit jenes Motives außerhalb der Religion | fidy erhalten zu Eönnen. Dieſer Mann war &, Börne. 
fetbft, der Ehre, des Gebotes der Selbſtachtung, befinnen; Wenn nun aber weder die innere Ehre, noch die ges 
| 
| 


und da finden, wit denn bald, wie eng fein Umkreis und heime Scheu vor der zu übernehmenden feindfeligen Stels 
wie beſchtaͤnkt feine Wirkſamkeit im Allgemeinen war. lung gegen ehemalige Verwandten und Brüder, die mit 


Nicht su ‚gedenken, daß es nur auf denſenigen Theil des einem Religionswechſel, als gleichzeitigen Volkswechſel, im 
Volkes einwirken koͤnnte, der geloͤſt, und von ſeinen Grund | größten Xheile des civilifirten Europa  einseitt, nicht als 
und Boden getrennt, in einer unglüdlihen Schwebe gehals | ginteichender Grund gelten kann, aus dem wir die Wir: 
“ten wurbe, zwifchen einer ihm aufgedrungenen, innerlid) kung der Urſache, die wir gegenwärtig aufzufuchen uns be⸗ 
ſchon gelöften alten Gemeinfhaft, und einer europaiſchen mühen, zu erklären im Stande find: wie ſollen wir denn 
Bildung, der er durch Sitte und Neigung angehörte. Die jene Kraft benennen, die einem fdeinbar fo loſe zufammen 
Grenze, bie Überfprungen werden follte, war. nicht mehr die hängenden Gefammtlörper, wie das Judenthum ift, in den 
alte Kluft, die dem Aſiaten vom Europäer trennte, “8 ehten fünf Decennien innern Halt zu verleihen im Stande 
hatte ſich diefe Kluft dis auf eine kaum merklihe Linie zur | war? Was haben wir von derfeiben für die Zukunft zu 
fammengegogen. Es war fein eigentlichet Uebergang vom | erwarten? Welche geiftige Peripherie dürfen wir aus diefem 
Volt zu Volk mehr zu machen. Und daher war es ein ethiſchen Gentrafpuntte voraus berechnen? 

Beringes, was wir als bloße Wirkung des abfoluten Pflicht⸗ 

gebotes anzufehen haben, des Gebotes eines höheren wahr: 

baftigen point d’ honneur’s, das uns felbft das Beſſere ver⸗ 

bietet, fobald es mit Verlegung, oder auch nur mit einem 

Schein der Verlegung unferer Würde geſchehen muß; allein 

ber Umfang der Wirkfamkeit konnte nur fehr geringe fein, 

ſelbſt in feinem Gebiete, der herangewachfenen Jugend, nur 

geringe, fo gering, als mir leider die Wirkung jener innern 

Ehre in der. Erfahrung kennen zu lernen Gelegenheit 

hatten. ' i 
Auf den aͤltern Theil des Volkes dagegen hatte biefer 
Beweggrund gar keinen Einfluß. Hier ward er vielmehr 
‚von zwei andern vorweg ‚hingenommen; von einem hoͤchſten, 
der inneren religioͤſen Ueberzeugung bei Vielen; bei noch 
Mehreren: von einem niedrigſten, der Verdumpfung im 
Autoritätsglauben und der Furcht vor einem Geſpenſte. 
So grenzt das Erhabenſte und das Gemeinfte- an einander, 
und alfo kann von jedem, je nach den Umftänden, Einerlei 
bezweckt werden. : 


Mie nun aber für den Erfolg, die Erhaltung des Ju: 
denthums, Eines wie des Andern wirkſam ward, ift bekannt 
genug, wie auch, daß das legte prineipium inerliae ihm mit 
andern Religions oder ähnlichen Berbindungen gemeinfam 
if. Weniger öffentlidy aber, und dennoch an mancherlei 
Symptomen umvertennbar, ſchlich das Bewußtſein imnerlicher 
Unwürdigkeit auf dem glänzenden Lebenspfabe manches Apos 


Der Verf, macht fid) auf keinerlei Art anheiſchig, dieſe 
hohen Fragen insgefammt zu beantworten; einige und felbft 
die wichtigften darf er nur fignaftfiren, nur auf fie hindeu— 
ten, weil fie offenbar über den Umfang feines Gebietes bins 
ausragen. Andererfeits aber liegt ſchon in der Beantwors 
tung ber erfien, die det legten, eingewickelt, und ergiebt ſich 
von felbit. Faffen wie nun bie erfte „welches ift das 
erhaltende Lebensprincip des Judenthums“ 
ſchaͤrfer ins Auge; fo zerfällt dieſe gewiſſermaßen in zwei 

andere Fragen, allein auch nur gewiſſermaßen. Denn wir 
können im Voraus ſchon darauf hinweiſen, daß dieſe vor 
erft auseinander tretende Frage, bald wieder in eine einzige 
sufammentreten werde. Die Frage ift nämlid nach dem, 
was den Juden an fein Volk und an feinen 
Glauben Enüpft. Alfo nur vorläufig, um uns im Ge 
biete unferer Discufjion gehörig zu orientiren, legen wir 
auf diefe Art die Frage auseinander und erörtern eine jede 
insbefondere, 

Alo: was knuüpft den Juden an fein Bolf? 
— Gehen wir auf die vergangene Generation zuruͤck; auf 
die längft dahin gegangenen Geſchlechter mit ihren jünger 
ten, tieferen Erinnerungen an Epochen des Glanzes und 
einer immigeren und näheren Verbindung mit einem „NR: 
nige ber Ehre” dem biefe Familie von Hirten ſich, unver⸗ 
mittelt durch Priefter, Könige und Peieftertönige,' ald Kins 
ber umtergeben fühlte; dem fie alle Kraft, alles Heil und 
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eine unmittelbare Leitung zutheilte und biefe in kindlicher 
Abhängigkeit empfand ; fehen wir ferner aud nur auf eine 
fpätere, Diefer nachfolgenden, Zeit der noch immer lebendi- 
gen Erinnerung, -und ber ſchmerzlichen Sehnſucht zurüd, 
nad jener erften Beit des wandelnden Dirtenftammes mit 
feinen Heerden, unter der unmittelbaren Leitung, Führung 
und Sorge bes „Lebendigen Schauenden‘ Unfihtbaren: 
fo wird jene Frage leicht beantwortet, und die Thatſache 
Jedweden erklaͤtlich. Allein weder die erfte Zeit, noch bie 
zweite iſt der unfrigen zu vergleichen. Mur ein Nachklang 
bis auf die Gegenwart herab wäre zu berudfichtigen, wenn 
von dem erhaltenen Principe des Judenthums die Ride iſt. 
Inmitten aller zerfegenden Kräfte eines umgebenden auflö- 
fenden Mediums bleibt eine mächtige, unlösliche Keyftalls 
form in der Fluͤſſigkelt zurüd, und das ift der alte Aoel 
eines heiligen Geſchlechtes von Patriarchen, die. inmitten eis 
ner woyenden Menfchengefdichte die lebendigen Träger einer 
Bottesidee waren, die fie durch Wort und Leben dergeftalt 
und als geiftiges Erbe ihren Nachkommen überliefert haben, 
Zwar erlofh nad) und nad das Feuer jenes erhabenen 
Gottvertrauend, das Abrahams Gerechtigkeit war; aber 
langfam, wie das verglimmende Weisglühen des Metalled; 
es zündet noch, nachdem es längft zu leuchten; es wärmt 
noch, nachdem es längft zu zunden aufgehört hat. 

Allein ſchon hier fpringe «8 in bie Augen, daß ſich auf 
unferm Gebiete jene beiden Fragen nicht lange aus einan⸗ 
der halten laffen, und daß bier Volk und Religion in ei: 
nem fo innigen Zufammenbange ſiehen, daß man aber bas 
Volt, ald ein politifhes Ganze, wie man foldyes auf dem 
Boden des Heidenthbumes emporgewachfen zu" betrachten 


hätte, in dieſem Halle nur unter der Signatur des Glaus 


bens zu begreifen habe, und daf mithin das eigenthümliche, 


nur einmal vorhandene Phänomen in der Menſchengeſchichte 


auftritt, daß das DBegreiflihe des Volksthumes kein Andes 
res, als der veligiöfe Gedanke, der in ihm waltet, iſt. Bei 
feinem Volke bleiben heißt alfo nichts anderes, als bei fei- 
nem Glauben bleiben.”) Deshalb können wir ung alsbald 





*) Nichts hat die befriedigende Loͤſung der Emanzipations: 
frage mehr erfchwert und überhaupt, der Sache des Rechts 
nıchr gefchader, als die Verwirrung des politifchen und religiöss 
Vollemäßigen. Die beiden Grundprineipien unferer europäifchen 
Staateformationen find zu beterogen, um ſich zu affimiliren, und 
u ftörrig, um fich, Eines das Andere, fubigiren zu fönnen. Das 
Eine diefer Principe ſtammt aus der eigentbumlichen Menfchens 
natur, und iſt die ältefte Grundlage unferer Staatsorganismen. 

Die vielerlei Verfuche der Gefeggebung und Gliederung des 
großen Hausbaltes, und die daraus allmäblig gewonnenen Refuls 
tate, geben das Bild unferer Politik, die ebemals dem religidfen 
Elemente an ſich fremd blieb, und fih gewiſſermaßen feiner nur 
als Mittel jur Erbaliung des Folitifchen Gebäudes bediente, 
Solange nun aud die Religion eine heidnifhe, d. i. eine aus 
dem menfhlihen Gemuͤthe entfprungene, war, blieb fie im Ber: 


um anatomifcher Unterfuchungen willen 


der zweiten Frage ganz zuwenden: was Emüpft den Juden 


an fein Bekenntniß? ' 

In den Schriften des Alterthums ift uns die Antwort 
eines Drakeld auf die Frage eines frommen Griechen, der 
in ein anderes Land wandern wollte, aufgehoden. Die 
Frage lautete: wie fol man die Götter in einem fremden 
Lande verehten? Die Antwort war nad der Sitte jenes 
Landes (vom öhsmg.) Diefes Drakel, vom Götterfige in 
Delphi felber ausgegangen, wird ſicherlich nicht fo zu bes 
trachten fein, als ob man in ihm eine voltommene Ins 
differenz der griehifhen Nation in religiöfen Dingen zu er: 
Eennen habe. Die Griechen hielten auf Gottesfurdht fo 
gut, als die orientalifchen Völkerfchaften, und halten fo ‚gut, 
wie die occidentalifchen, ihre Anktagen, Gerichte und Ber: 
urtbeilungen Mangels an void. Ga, man findet in 
der Gefchichte ihrer Wiſſenſchaft eine foͤrmliche Anklage ge: 
gen die Mathematiker wegen ber phyſikaliſchen Lehre von 
der Bewegung der Erde um die Sonne! ©. Boͤckh's 
Philolaus p. 123, °*) 


(Sortfegung folgt.) 


bältniffe zur Staatsverfaflung (weil beide einerlei Urfprungs wäs 
ren) in bequemer Vertmüpfung, fie mochte nun dem Staate dies 
nen, wie bei Römern und Griechen; oder ibm überberrfchen, 
wie bei vielen oberafiatifhen Boͤllern. Somie aber das religiöfe 
Element aus einer böbern Region, ein Reid, nicht von dirfer 
Welt, fondern aus der Offenbarung, zu dem fchen beftebenden 
politifhen Verbande trat: ergab fich eine Sprödigfeit diefer Ver: 
bindung, die noch immer fort auf eine boͤchſt empfindliche Weife 
ſich bemerklich macht, und die nicht aufbören wird, fo lange man 
die unnarüurliche Verbindung Beider nicht loͤſt. Das ftaatsöfonos 
mifche Princip mit dem Principe der Offenbarung, das eine abſo— 
lute Unterordnung aller irdifhen Intereſſen gebeut, iſt in der 
Verbindung, die fih ‚uns im Leben darbeut, ein purer Wider: 
ſpruch. Zwei Elemente, die fich gegenfeitig nicht berühren, und 
wo fie fich berübrten, ſich gegenfeitig negiren, fönnen nur gewalts 
fam, nur für eine gewifle Zeit, in Verbindung gehalten werden, 
wie man Del und Mailer durch Schütteln nur für einen Moment 
vereinigen kann. Im Judentbume bar fih nun, fe lang und fo 
weit e6 auch feine politifhe Seite batte, ein araf yanoussor 
darin dargeftellr, daß in ihm, umgekehrt wie im Heidenthume, 
fih ein religiöfes Element an die Spize geftelt, und in dem 
Mittelpuntte des Staatslebens firirt bat, das wahrfcheinlich eben 
deshalb als Staatsleben nicht lange fih unter den übrigen, und 
ihnen gegenüber, zu behaupten beftimmt war, während cs als 
Religionsleben Viele, überdauert bat, und wer weiß, wie viele 
nody überdauern wird. Soviel ſcheint indeh fhon aus manchen 
Shatfahen unfers europäifchen Staatslebens und Staatstampfes 
beroorzugebn, daß fich beide Elemente nur in weifer Sonderung, 
ohne Trennung, alſo im Nebeneinander, friedlich vertragen dürfs 
ten, während ihre unnarürliche Zufammmenmifchung der unverfirg® 
bare Duell vielen Erdenunpeils, geworden ift. 
Anm. des Verf. 


ee) Yuh Anaxagoras entging,- wie es ſcheint, zum Theil 
f faum der Todesftrafe in 
Athen, und wurde nur durd) große Anftrengung feines Freundes 
Peritles gerettet, Redal, 


— — — 
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Auszüge 


Aus ded Herm Salvador's neueſtem Werke. 


(Sortfegung.) 


Das zweite Kapitel des erften Buches bandelt demnach „von 
dem Auftande der Geifter und des Glaubens.” Hier wird jene 
dee der Vereinigung und Zerftreuung auf das Peben des Seiſtes 
angewandt, und bebt daber diefes Kapitel folgendermaßen an. 

„Die beiden Tendenzen, welde ich oben als ſolche beyeichnet 
babe, die der allgemeinen Bewegung des Menfchengefchlechtes vor: 
ftanden, baben fih auch den menſchlichen Geift angeeignet, Wenn 
der Korper der Menſchheit als die edelſte Bierde der Erde, zum 
Biele bar,‘ fi auf ihrer Oberfläche zu verbreiten, um die beiten 
Vortheile aus feiner eigenen Natur und alen dußeren Werfen zu 
sieben: fo tft gleicherweife dag Ziel des menfhlichen Geiftes, zu 
umfafien die ganze Welt, das Univerfuni, das Unendliche, und 
dem Menſchen alle die Genuffe zuzuſichern, welche mit diefer berrz 
lichen Erobrung verbunden find. Aber, eben fo wie die erjten 
Voͤllerſchaften, fo wenig aufgebreiter fie auch waren, gefiennte 
Staͤmme gebilder hatten, beſtimmt fich zufammenzubäufen "(A 
s'agglomerer), um maͤchtige Neiche zu werden: fo beeilte fih der 
menschliche Geift, febald er nur eine gewiſſe Sahl von Kenntniffen 
erlangt batte, unter dem Namen von ®lauben (crayänces), 
Decirinen, Syſtemen und Gefegen, aus ibnen Ideenverbindungen 
ju machen, michr oder weniger volftändige, welche, wie die ges 


woͤbnlichen Geſellſchaften, gegenfeitigen Kämpfen und endtofem 


Wechſel unterworfen, niemals aufgebört haben, nah Einheit zu 


Diefe Anfiht, eine natürliche Folge der erfteren, ift wirklich 
für das frühere Leben des Geiſtes von vieler Wichtigteit. Eie 
erflärt einen Umftand, der fonft faft lächerlich und kindifch erfeheis 
nen konnte, nun aber aus der Tiefe der Menſchennatur bervorges 
gangen. Dene frübzeitige Naturphilofophie bei den Griechen naͤm⸗ 
lich, zu einer Zeit, wo ihre Kenntniſſe vom Realen noch fo böcit 
unbedeutend waren. Während fie noch nicht das geringite Wers 
ftändnig vom Peben der Ibiere und Pflanzen batten, verfuchten 
fie ſchen, das Upiverfum in ein Syſtem zu bringen, die Urfache 
feines Entftebens zu bezeichnen und Die Art feines Werdens zu bes 
ſtimmen. Und dies mit einer Beftändigkeit, Mannichfotrigfeit 
und Beſtimmtheit, dab fie mebrere, lange Zeit fortgefeste Schu: 
fen, wie die Donifche, Dtalifche Pythageriſche), Eleatiſche, end⸗ 
lich die ſophiſtiſche, neben denen noch einzelne für ſich Daſtehende 
auftraten, wie Heraflit, Empedolles, zum Theil Anaragorss, bil: 
den, und eine große Reihe von Namen mit Gedantenbrusrftüden 
uns binterlaffen fonnten. Erit drei Iabrbunderre fpäter begrüns 
dere Ariftoreles die Wiftenfchaft des Speziellen und Realen (böch: 
ftens machte früber Demofrit fchon einen — — Diele Er 
fcheinung wird durch die obige Betrachtung Salvador's ſebt Mar. 
Es war die geiſtige Einigungsfraft, welche den Menſchen, fobald 
er einiger Begriffe und Rorigen Herr geworden, jmang einen 
Mirtelpunfe für fie zu fuchen, auf den er alles Einzelne jurid: 
fübre. So ericheinen die Mnfänge der Spelulation und der 
Dogmatik aus ciner Quelle bervorgegangen. 

In der Länge der Zeit, erponirt nun Salvador meiter, hatte 
dieſe Gewalt „eine unendlihe Menge von Dogmen, Glauben, 
außererdentlihen Formen, die damals in Kraft waren,“ bervor: 
gerufen, in denen das Ebriftenrbum „jede Art von Stügen und 
Huͤlfsquellen“ finden mußte, Kerner, „der Zuftand dis -Verfalle, 
in weichen die philoſophiſchen Schulen verfunten waren, ibre uns 
fruchtbaren Debatten und die offenbare Unficherbeit der Meinuns 
gen, in welchen die Voltsmaffen, denen ein geheimer Inſtinkt den 
baldigen Sturz der Virlgötterei vorausfagte, nichts ihrer Einſicht 
AZugängliches, nichts Dabinreißendes fanden; alle diefe Umſtaͤnde 
tamen zufammen, um in böciten Grade eine neue Religion zu 
begünftigen, und verſprachen, ibr alsbald zu ihrem Wortbeil die 
beiten Prinzipien der Moral, ale myſterioͤſe Vorftellungen, ſelbſt 


I phifhen Schulen immer mit der Verſchledenheit ihrer Syſteme 
verbunden hatten, beranzubringen.“ 

Dieſes im Einzelnen nachſuweiſen, iſt die weitere Aufgabe 
des zweiten Kapitels. Er weiſt die Ideen und Benennungen der 
Dreicinigteit, des Flelſchwerdens (Intarnation) des göttlichen 
Wortes bei den orientaliſchen Bölfern nach. „Eben fo Fannte der 
Drient menſchliche Berzudungen, die den Gedanten des Menfchen 
in Gggt verwandelten,” „die Gewohnheit, das individuelle Dafein 
tes Menſchen anjufeben als die unglüdliche Rolne eines andern 
Auftandes, vor dem Menfhenalter, (gefallener Engel),” „der 
Tod galt für die erfte der bimmlifchen Wodlthaten,“ die Seile 
des Individuums, je nachdem es den heiligen Vorſchriften ges 
folgt, oder von innen abgewichen, erlitt die höchite Gluͤcſeligkeit, 
oder mußte durch Ihiertörper wandern. 

Die Mittelglieder zwiſchen Orient und Occident find Pytda— 
geras und Plate, Jener verpflanzt das Kaftenweien, dieſer den 
Dualismus nah dem Weiten; befonders in der neuputhagorifcen 
und neuplatonifhen Schule, welche legrere zugleih eine balbreii: 
gioͤſe, dalbphiloſophiſche Sprache in die Maſſe brachte, durch die 
der Boden für das Chriſtenthum ſebr gelodert ward, Zu gleicher 
Seit brachten die Griechen den Worderafiaten einen Widerwillen 
gegen ihre Ihiergortbeiten, gegen ibre bizarren Idole, gigantifche 
Symbole; die Griechen ibrerfeits hatten den Gefhmad an ibren 
—— und majeſtaͤtiſchen Görterformen verloren, und die Er: 
abrung batte fie Die Unzuverlaͤſſigteit ihrer Götter gelehrt, Rom 
ſelbſt war nur zu febr den Fußrapfen Griechenlands und’ des 
Orients gefolgt, bare aber den Begriff des Baterlands zu eng 
mit den der värerlihen Gottheiten verbunden; je mehr es-aber 
fein Kapitol von fremden Gottbeiren überſchweminen lich, unters 
lag es auch dem Ideenwechſel der Grichen und Drientalen, „Se, 
endigt Salvador diefes Kapırel, ſchien man in der ganzen befanne 


ten Welt, gegen die hriftliche Mera, und in allen Klaſſen, aufge⸗ 


flärten und niedrigen, diefer Welr, in demfelden Augenblide die 
Notdwendigkeit zu füblen, fib in eine neue Ideenordnung ju vers 
fegen , welche zum erften Gefepe hätte, ſich mehr an die Seelen, 
als an die erſchoͤpften Geifter zju richten, alle religiöfen Schranz 
ten zwiſchen Eingeweibten und Profanen niederzureiien, und ven 
oben nach unten zu wenden — denn die Eore, dies gerban zu 
baben, gebört dem Chriſtenthum — eine unrubige Aufeinander: 
baufung von Soͤttinnen und Göttern, melche jeder Art von Sons 
derbarfeiten und Laſtern Beifpiel und Schug verliehen.” 

Wenn in diefer Darftellung Salvader's erwas vermißt wird, 
fo ift es, daß er zu wenig den Gefittungsjuftand der vor 
chriſtlichen Geſellſchaft berudfichtigte bat. Obwodl er gegen Ende 
des erften Kapitels eine kurze Schilderung des aufgeregten Bus 
ftandes der Geſellſchaft jur Zeit des Urfprungs des Ehriftenrbums 


gegeben, bätte doch diefer Entwidelung ein eigenes Kapitel ges- 


widmet werden mffen, weil aus ihr gerade der Auftand des Ber 
durfniffes, im welchem fih die Welt befand, amt meiften hervor— 
gen mußte. Es fann uns bier nicht darum zu thun fein, dieſe 

de aus zufuͤllen. Nur andeuten und erinnern wollen wir an die 
tiefe Erniedriaung des Menſchen an fib unter den römijchen Kai— 
fern, der ale abfolute Gültigkeit ots folcher verloren hatt, an die 
gränzgenlofe Ausichweifung, der die bodenlofefte Sittenlofigfeit als 
Dienerin zu Gebote fand, fo daf alle Stügen des Menfchenfeins 
zerbrochen und abgefägt waren, an die Eridhöpfung des ganzen 
geiftigen Inhalts des Alterthums, fo daß gar feine produftise 
Kraft mehr vorhanden war. So mußte das Beduͤrfniß, erwas 
Gegebenes zu erbalten, womit die Leere ausjufüllen, aufs böchfte 
geiteigert werden; da man das bisherige Beben nicht umgeftalten 
und beffern konnte, fo mußte man nach einem Neuen greifen, 
' das, fich dem Bisberigen in Vielem anfchmiegend, dennoch das 
Leben zu früherer Einfachheit jurüdführe, 


(Sortfegung folgt.) 


| 


den Mberglauben, welchen die berühmteften Gründer jener philoſo⸗ 
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Zeitungsnac richten. 


St. Petersburg, 29. Dez. Nachdem der dirigirende 
Senat die, Frage in Erwägung gezogen, ob Jfraeliten, wel⸗ 
che Mitglieder von Magiftrars: Verfammlungen und Ge: 
richts⸗ Behörden find, an der Berathung und Entſcheidung 
von Angelegenheiten der Griechiſchen Kirche Theil nehmen 
Können, haben jegt Se. Majeftät der Kaifer die Anſicht des 
Senats und des Reichs-Rathes dahin beftätige, daß Juden 
an folhen Beratbungen und Entſcheidungen nit Xbeil 
nehmen können. In Betracht des Artikels 327 im dten 
Bande des Swod, wonah Stadtbewohner in allen Civil: 
und Kriminal: Sahen in erfler Inftanz durch ihr eigenes, 
ausſchließlich aus Perfonen deffelben Standes beſtehendes 





Geriht vernommen und gerichtet werden follen, iſt ferner | 


dabin entfchiedben worden, daß, falld es in einem folden | 


Gerichte an der zur Entfcheidung einer Sache geſetzlich nd: | 


thigen Anzahl hriftlicher Mitglieder fehlt, die judifhen Mit | 
lieder in allen obgedachten Fällen durch Perfonen aus der 
Bası chriſtlicher Einwohner erfegt werden folen. 
Modena, 1. Januar, (Privarmitth.). Das Grof: 
herzogthum Modena enthält zwei große und fünf Eleinere 
Gemeinden. Die Sfraeliten des ganzen Staates belaufen 
ſich ungefähr auf 3000 Seelen, vertheilt in die Städte 
Modena, Reggio, Binale, Gorreggio, Garpi, 
Movellara und Seandianoe. Modena zahlt 1200 fs 
raeliten innerhalb feiner Mauern, ohne die Fremden zu 
rechnen, melde bier oft um der Gefchäfte willen herkom— 
men. Man kennt nicht genau den Urfprung unferer biefi: 
gen Gemeinde, aber man weiß, daß Sfraeliten zu Modena 
im 13ten Jahrhundert wohnten. Bis zu den Zeiten ber 
franzöfifhen Revolution hatten wir bier eine berühmte be: 
braiſche Akademie, welche einen großen Ruf nicht blog bei 
ben Gemeinden und berühmteflen Schulen Italiens und 
bes ganzen Europa, fondern aud des heiligen Landes befa: 
Ben, die fie ſelbſt im den legten Zeiten dıber einige Fragen 
der rituellen Theologie und des Givilrechts um Gutachten | 
angingen. Sie hatte in der That eine große Anzahl fehr 
gelebrter Rabbinen, von denen einige in der rabbinifchen 
Literatur fih berühmt gemacht, mie Aron Modena, Is— 
. mael Goben, der erftere Verfaffer eines guten MWerkes 
über Moraltheologie, der andere ſehr befannt duch feine 
klaſſiſchen Bände über die rituellen Fragen, und noch mehr 
durch feine unedirten Rechtsconfultattonen. Diefe beiden 
Zweige der rabb. Studien wurden befonder® in unferer Ge: 
meinde mit Erfolg cultivirt, das Talmudſtudium blühte hier 





immer, und ihre Rabbinen ſahen befonders auf Gruͤndlich⸗ 
keit in diefem, wenn auch freilich mit Vernadläffigung des 
übrigen Wiſſens. — Wir haben jest bier neun Synago— 
gen, welche alle drei Ritus umfaffen, ben deutfchen, [panis 
fhen und italiſchen. Aber nicht Eine ift prächtig, nicht 
Eine hat je daran gedacht, dem Gortesdienfte einen gewiſſen 
Glanz zu geben. Ilnfere Seelenbirten forgen nur, Die 
Froͤmmigkeit immer von Neuem zu erhigen und anzufeus 
‚ern, ohne die mindefte Beſorgniß für die aͤußere Form, 
welche doc auf die Seelen des Volkes fo viele Einwirkung 





bat. Wir haben auch mehrere Vereine für religiöfe Stu: 
bien, unter denen fi der „del Tedesco“ auszeichnet, wo 
man den Pentateud mit Commentarien und langen Erklaͤ⸗ 
rungen für die Unterweifung des Volkes fkudirt. 

Außer der allgemeinen, aus ben vorzügliciten Mitglie— 
' dern der Gemeinde beftehenden Geſellſchaft, giebt es noch 
eine für Wohlthaͤtigkeit, welche viel Almofen unter bie 
Dürftigen vertheilt. — Wir haben aud in den legten 
Zeiten, wie gegenwärtig, mehrere Gelehrte und Doktoren in 
verfhiedenen Fakultäten gehabt: die Einficht diefer und der . 
allgemeine Andrang der Civilifation verfhaffte auch vor 2 
Jahren der öffentlihen Clementarfhule eine befjere Form, 
während fie früher geſunken war, jegt aber ein neues Leben 
mit verbejjerter Merhode gewonnen bat; man -bat aufer 
dem religiöfen Unterriht auch Profanftudien eingeführt, die 
Schüler werden nunmehr in den Fundamenten der Religis 
on, ber hebt. Sprade, in der Kalligraphie, Arithmetik, 
MWeltgefhichte, Geographie unterrichtet. Diefe gute, wenn 
auch nod mangelhafte Anftalt bildete fih nach der in 
Reggio. 

Der gegenwärtige Groß:Rabbine ift Herr Bonajuto 
Sanguinette, fehr gelehrt im Talmud, aber wenig bes 
wandert im der Redekunſt und den Willenfchaften. Bon 
Frömmigkeit erfült, von eminenter Sittenreinbeit, reich und 
großmärbig, hoͤchſt eifervoll für die. Religion, deren Diener 
er ift, eben fo wie für jedes Werk der Wohlthaͤtigkeit. In 

\ mebreren dieſer Eigenſchaften war auch fein Vorgänger, der 
Rabb. Bonaventura Modena gef. And., der einer der 
gelehrteften Rabbinen war, die das Sanhedrin zu Paris 
bildeten, ausgezeichnet. 

Viele unferer biefigen frasliten find in allen Zweigen 
der Geſchaͤftswelt hoͤchſt befahigtz die wichtigſten Operatio— 
* der Seidenfabrikation und der Bankgeſchaͤfte werden 
durch fie vollbracht. Dadurch haben mehrere Haͤuſer große 
Reichthuͤmer gefammelt, neben denen viele Sfraeliten wieder 

in Elend leben, weil fie es an Thaͤtigkeit fehlen laſſen. Im 
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Ganzen ſtehen die Hiefigen denen von Reggio an Induſtrie 

nach, obgleich jene eher eim offttes Feid dazu hätten. Ei— 

nige modinefifchen Iſtaeliten fabrleiren auch noch Zenda— 

dies (Zendel), doch bat fich der Abſatz dieſer ſeht vermin⸗ 

dert, da dieſer weibliche Schmuck aus der Mode gekom⸗— 

men. J. PR 
Gortſethung folgt.) 


Magdeburg, 13. Jan. (Privatmitth.). Am Sten 
d. M. verſtarb hier nach mehrtaͤgigem Krankenlager der 
6Bjährige Rabbine Moſes Salomon, nachdem er 32 
Fahre dei biefiger- Gemeinde fungirt hat. Seine bedeuten: 
ben talmudiſchen Kenntniffe waren auch duch die regſte 
Theilnahme an alien neueren Erſcheinungen im Gebiete des 
Judenthums geziert, von denen, feine er unbeachtet lieh. 
Bei feinem hoͤchſt feierlichen Leichenbegängniffe, an deſſen 
Spitze die juͤdiſchen Geiftlichen in dem noch aus den Zeiten 
des Weſtphaͤliſchen Konſiſtoriums beibehaltenen Ornate ſich 
befanden, und während deſſen die jüdifhen Kaufleute ihre 
Läden gefchloffen bielten, hielt am Grabe der Dr. Philipp: 
fon die Leichenpredigt, welcher am 12. dem Verftorbenen 
auch einen  größern talmmdifhen Gedähtnifvortrag im 
Trauerhaufe hielt. Die Funktionen des Seligen werden 
nun vollends dem Dr. Phitippfon Übertragen. 





SHiftorifche Mittheilungen 
5 ber 
Die Zuden in Afien und Afrifa 
in dem legten Jahrzehend. 
(Eingefandt durch Dr. 3. dürft.) 


iasefeanne 


Ich ſprach endlich auch mit ihnen über ihren in ber 
heiligen Schrift ihnen verheißenen Erloͤſer. Sie fhienen’ 
über meine Worte fehr verwundert, befonders als fie von 
meinen Lippen den Namen Jeſus tönen hörten, Endlich 
antworteten 'mir Einige, es fei zwar in ihrer Bibel von 


einem gottbegeifterten Manne diefes Namens die Mede; bem | 


Jeſus aber, den ich meinte, Benneten fie nicht; da jener, in 
der Schrift vortommender, der Sohn Sirachs fei. Ich er: 
laube mir übrigens bie Verſicherung, daß Sie alles unbe⸗ 
dingt glauben koͤnnen, was ich uͤber die Zeit der Ankunft 
dleſer Juden in China und ihre Inſchriften geſagt babe. 
Das Uebrige jedoch, was ich mur duch ihre Mittheilung 
weiß, wage ich nicht zu verbuͤrgen. Vielmehr muß ih Ih: 


nen Vorſicht im der Benutzung biefer Punkte anempfeblen, * 
* 


weil ich dieſe Leute in der Unterhaltung nicht ſehr zuverlaͤſſig 
befunden habe. 

Auch bei Gozani's Nachtichten ſehen wir die allgemeine 
Bemerkung gerechtfertigt, daß Diejenigen, denen es gelun= 
gen ift, in das Innere. von China vorzudringen, mehr 
die Aufmerkfamkeit erregt, als befriedigt haben, indem feine 
einzelnen Notizen mur zeigen, wie interefjant eine genauere 
Unterfuhung werden fönnte. 

Wie wünfdenswerth wäre «8 fhon, in den Befig einer 
Bibel, der Geberbücdyer oder fonft ſchriftlichen Arbeiten der 
chineſiſchen Juden zu kommen. Wenn es auch eine Un: 
möglichkeit wäre — wofür wenigfiens Kögler *):e6 hält — 
fetbft für vieles Geld eine diefer Mollen zu erhaften, fo 
koͤnnte ed doch vielleicht gelingen, ſich eine Abſchrift von der. 
gleihen Schriften: zu verſchaffen. Freilich muß bei einer 
Abſchrift folder Art das Palüographifhe vorzuͤglich beruͤck⸗ 
ſichtigt werden, weil jedenfals die Form der Buchſtaben bei 
ihnen am meilten den urfprünglicen Charakter an fi 
träge 9°). . 

Die Nachrichten Köglerd von den heiligen Büchern der 
Sfraeliten in China find weit forgfätltiger als die von Gozant, 
dod) mag folgender Auszug aus ihnen genügen. 

„Die bibliſchen Buͤcher theiten fie in 4 Ktaffen. Die 
„erſte begreift den Pentateuch in fi, der in 53 Lectionen 
„oder Lehrabſaͤtze getheitt ift, in eben der Ordnung und mit 
„denſelben Ueberfchriften, mie in den amflerdamer Bibeln. 
„Diefe machen das ganze Grfes oder Thora aus, welches 
„Wort fie Thaulaha oder Thaulaze ausfpredien. Die Nas 
„men der 5 Bücher Mofis fprechen fie fo aus: Bereſchiſch 
„(muß beißen Bereſchith) Pieleihige, Schemoth Schemoge, 
„Bajicra Vaiekelo, Bamidbar Piemizepaul, Debarim Teve⸗ 
„im. Die zweite Klaffe nennen fie Sangzo, das Supple⸗ 
„ment oder die befonderen fünf Bücher, naͤmlich Joſua, 
„Richter, Samuel, Melatim oder Könige und David, Die 


*) „P. Ignaz Kögler ward zu Landsberg in Baiern 1680 
„geberen, und trar 1606 in den Iefuiterorden, wo er ſich haupt: 
—8 auf Marbematif legte, und ſolche Fertſchritte in derſel⸗ 
„den machte, daß ibm 1712 die Pebrftele dieſer Mirfenfchaft in 
Ingolſtadt übertragen wurde, Seine Dbern ſchickten ibn 1715 
„als einen Slaubensprediger nah Edino, Im tolgenden Jabe 
„erbielt er anı 30, Auguft vom Kaifer Kang-chi den Ruf nach 
„Peding, und befam 1717 die Präfidentenftelle des matbentatie 
„Ihen iribımals, und die Würde eines Mandarins vom zweiten 
„Range. Der folgende Kaifer Jong-Tſchina (ſtarb am 7, Dkter 
„ber 1735) .eribetlte ibn 1731 die bachftwichrige Stelle eines Beis 
„figers des dritten böditen Neichsrribunales, Yipu, wegen feiner 
„ausgezeichneten aſtrenomiſchen Kenntniſſe. Er farb 1746, ale 
„er zum dritten Male Vorſteher der Miffionen von Ebina und 
„Japan war.‘ ; 

**) „Ueber die Beit der Einwanderung der. Juden in China 
„Siebe: Digression sur le tems on les Juifs ont passe en Chine 
ar Mr. Cibot; (er ftarb 17%4 zu Peding) in den m&moires sur 
listoire &c. des Chinois, Tom, 15, Num, 7, p. 52, 59. 
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„Bücher Joſua und der Richter haben fie nit ganz; auch 


„in den Büchern der Könige fehle ihnen manches. Samuel, | 


„das fie Schemueul ausfprechen (alfo Zere S ru wie die Po: 
„ten und Nordiänder), it ganz. - Ob in David (Tavite) 
„und den Pfalmen etwas fehle, konnte man nicht ausmitz 
„ten. Die deitte Klaffe heißt Lipai, die Bücher der Gere 
„monien oder Ritualbücer. Diefe enthalten die vier größe: 
„ren Propheten, Jefaias (Iſehaha), der ganz iſt; Jeremias, 
„den fie an Feſttagen leſen und Jalemeichung nennen, oder 


„Ziveli nah dem am Rand gefchriebenen Namen Dibrei. | 


„Bon Ezechiel haben fie nach ihrer Ausfage nichts, und von 
„Daniel nur einige Verſe des erften Kapitels. Won den 
„Heinen Propheten haben jie Jonas ganz, Micha (Micaha), 
„Nahum (Mahuang), Habakuk (Hapacuke), Sophomas 
„¶Sephantjcha), Haggai (Hokavi) und Zacharias (Secaleio), 
„find mangelhaft: von den andern iſt Nichts übrig, Hie— 
ber rechnen fie aud) die Bücher der Chronik (Teveli haia— 
„miim); deren erftes nur 4 bis 5 Kapitel und auch dieſe 
„nicht ganz hat. Die vierte Klaffe nennen fie Hafuchala, 
„oder die hiſtoriſchen Bücher: Efiher (Ipeta mama), Efra, 
„Nehemia (ift nicht volftändig); die zwei erften Buͤcher der 
„Makkabaͤer °) find zwar ganz, aber in uͤbelm Zuftande, fo 
„wie audy einige andre. Bücher, deren Namen fie verloren 
„haben , und die fie hinefifh Kiang Tſchang, (vieleicht die 
„Targumim?) das ift die Ausleger, nennen. Dieſes find 
„die vier Klaffen der Bücher der heiligen Schrift. Von den 
„Sprühmörtern und Diob, dem hoben Liede und Prediger 
„beſitzen fie nichts, foviel wir in Erfahrung bringen konn; 
„ten. Ueber das Buch Ruth und die Klagelieder konnten 
„wie aus Mangel an Zeit keine Unterfuhung anftellen. 


*) Es iſt fehr zu bedauern, daß Kögler uns die Ueberſchrift 
dieſer Bücher nicht miitgerbeilr bat, da wir fie fonft mit jener beim 
Eufchius (in hist. ecclesiast. Lib. 6, Cap. 25.) ven Drigines 
binter dem Werzeichniffe der fanontfchen Schriften mit den Worten: 
Ein rouren darı 1a Muxzaßaiza, neo dmeyfyonnreu Zao- 
En? Zagßart E., gegebenen vergleichen könnten. Diefe Ueber 
fehrift lieſt Michaclis (Orient. Bib. Sp. 7. 8.112.) alfo: MIYG 
En 2 SD, d. b. Geſchichte des Fuͤrſten der Söhne Gottes, in: 
dem er die Ältere Erklärung von Junius, Hurtius u. a. gem 
SR "nd sceptrum rebellium, Dei, d. i. die Regierung der foris 
ſchen Könige, die man wegen ibrer Bedruͤcung der Juden als 
Rebellen gegen Gott zu berrachten babe, verwirft. Michaelis 
Meinung giebt Eichhorn (Einteit. in die apoernpbifhen Schr, des 
alten Sejtaments Seite 222) mit dem Bemerten feinen Beifall, 
daß vieleicht aus Verſehen ftatt Zuge — Zup geſchrieben wor⸗ 
den ſei. 

Ungeachtet dieſe Meinung von zwei der groͤßten Kenner der 
hebraͤiſchen Sprache und Fiterarur aufgeftelt worden ift, fo fann 
ich fie doch aus folgenden Gründen nicht für die richtige halten. 
Bor allem ift mir das Wort pnssw flötend, da 6 nur aus dem 
Syriſchen erklaͤrt werden kann, im Hebraͤiſchen aber niemals vor: 
fommt, Dann finde ich auch das „w oder br ju 


pompbaft zur Bezeichnung des iſraelitiſchen Volkes, Ich verfuche 
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„Vielleicht haben fie doch noch mehr, als fie fagen, oder zu 


„haben, wegen ihrer groben Unwiſſenheit, wirklich glauben. 
„Denn fie tragen nicht die geringfie Neigung Bücher und 
„Wiſſenſchaften zu fludiren, auch erlauben fie nicht, Bücher 
„mit nad) Haufe zu nehmen, und doch hält es ſchwer, fie 
„in der Epnagoge einzeln« duchsufeben, weil fie daſelbſt im 
„großer Unordnung unter einander liegen. Ob ſchon Diele 
„Bidliothek dem Anfehen nad arm it, fo Eönnte fie doch 
„den europätfchen Gelehrten reich feinen, wenn man Ge: 
„legenheit hätte, fie mit Muße durchzuſehen.“ | 

Man erficht num leicht aus diefem Berichte Koͤgler's, 
daß die chineſiſchen Juden mit dem Vorzeigen ihrer Buͤ— 
der gegen ihn ſchwieriger geweſen fein müßten, als gegen 
den Pater Gozani. Um fo mehr wäre es alfo zu wüns 
fhen, eine Abſchrift diefer werthvollen Bücher zu erhalten, 
Ja, 08 feinen dabei gar nicht fo viel Schwirrigkeiten ob: 
jumalten, als man anfangs glauben fönnte; wenn man 
nämlich bedenkt, daß außer den in Hofdienſten ſtehenden 
Aerzten, Mathematitern und Künfilern, drei von der Krone 
Portugal dotirte Bisthümer: Makao, Peking und Nanking, 
und noch außerdem die Miffion der evdques vicaires apo- 
stoliques in China ſich befinden. 

Der Bau der Epnagoge, von ber Pater Gozani redet, 
erinnert an den Tempel und fie iſt daher ganz von denje— 
nigen verfchieden, die wir in Europa fehen. So ſteht z. B. 
der abgefhloffene Ort, wo nuc der Sipnagogenvorfteber bins 
gehen ‚darf, dem Allerheiligſten parallel, Der dieſem Det 
zunaͤchſt gelegene ſtellt diejenige Seite des Tempels von 
Serufalem dar, wo die Priefter und Leviten ſich verfammel: 
ten und opferten. Der Saal endlih am Eingang ent: 
(pricht dem fogenannten atrium Israelis (Samt marr) 





daber eine andere Erftärung in Worfchlag zu bringen. Das 
uam der Älteren Erflärung scheine mir allein das Richtige, 
Aus einer irrigen Meratbefis eines Schreibens mag ferner ftart 
Bars Toguer in umferen. Editionen ano Aere ei gelefen werben. 
Demnah dicke die ganze Weberfchrift bei 2 8 
sceptrum filiorum Israelis, Der Inhalt der Bucher feibft ſpricht 
auch für meine Erklärung, da in ihnen befonders die Tapferfeit 
der Ramilig des Matrarhias, durch welche das drückende Acch der 
Iprifchen Herrſchaft jerbrochen und Paldftina wieder zu einem eis 
genen, freien Staat gemacht werde, bervorgeboben werden fol, 
Nach dem Eril, befonders aber jur Zeit der Maktabaͤer wurde es 
wieder Sitte, das judifhe Reich im Allgemeinen Reich Iſraels zu 
nennen. «1 Matt. 3, 35. 4, 11. 30, 13). Daß übrigens das 
Wort OYZYS, eine Ferm des fpätern Hebräifhen, gleih 29, 
mir einem auf haldäifche Art eingefhobenen 7 metapborifch für 
nissen Herrſchaft, gebraucht werden könne, ergiebt fih aus 
1 Mof. 49, 10. 4 Mof, 24, 17. B 

Rinden fich wirflich beide Bucher der Maffabier ver, fo ift 
dadurch die Meinung des Hieronymus (in prologo galcato) : 
maccabaeorum yrimum librum hebraicom reperii Secundus 
Graecus est, quod ex ijsa quoque phrasi probari potest, voͤl⸗ 
lig widerlegt (Unmerf, von Ludwig Wihl). 
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Hoͤchſt merkwürdig iſt die Erwähnung des Alterheiligften. 
Daß dieſer Name einem Theile der Synagoge mit Recht 
zutomme, bemweift der Umftand, daß nur dem Spnagogen: 
vorſteher der Eintritt in denfelben geftattet if. Wer aber 
diefeer Spnagogenvorfteher fei, ob ein Levit oder Hohepriefter, 
oder fonft ein angefebener Mann unter ihnen, darüber er: 
halten wie Beine Auskunft. Die Erwähnung von Mandas 
rinen, die fie fogar duch Bilder nad dem Tode verehren, 
iſt ebenfalls zu -unbefiimmt, als daß wir mit Gewifheit 
auf ihre eigentlihe Stellung bei ihren Glaubensbrüdern 
ſchließen koͤnnten. Nicht weniger räthfelhaft find Rauch: 
pfannen und die Verehrung des Gonfucius. So viel indeß 
koͤnnte man vielleiht aus den von Gozani mitgetheilten 
Daten abnehmen, daß die chineſiſchen Juden, die eben fo 


rein von allem Gögendienft wie die europäifchen zu fein, 


feinen, in jenem Gebraude nur eine ftaatsbürgerliche Fei: 
erlichkeit erkennen. Wenn fie nur einen Schatten von 
abergläubifhen Gultus darin mwahrnähmen, fo würden fie 
gewiß nicht in den Saal des Confucius mit allen übrigen 
Anhängern biefes Philofophen geben. 

Falſch iſt wol bie Meinung Gozani’s, daß bie dyinefis 
fhen Juden den Text der heiligen Schrift corrumpirt hät: 
ten. Seine, Argumentation verdient keine MWiterlegung. 
Doch der Mann verdient Naͤchſicht, da ihm, wie er es ſelbſt 
nur zu oft geftehen muß, die in dieſen Dingen erforderliche 
Kenntniß abging. . 

Bon der Behauptung, daß die GChinefen den Juden 
Anfangs den Namen TiaosKin:Kiao geaeben haben, weicht 
die Angabe bei Brotier (Tac. t. 3, p. 968) ab. Hier heißt 
es alfo: Judaei a Sinensibus appellantur Hoei-Hoei, quod 
nomen commune habent cum Muhamedanis. Ipsi tamen se 
appellant Tiao-Kin-Kiao, id est lex amputantium nervos, 
quod nervos venasque resecent, ut sanguine abstineant. Al- 
tero quoque numine se nuncupant Lan-mao-hoei-hoei, quia 
inter orandum in Synagoga pileolo caeruleo caput tegant; 
eontra vero Muhamedanos, quod tiapa alba utantur, vocant 
Pemao » hoei- haei. 

Tien fagen die chinefifchen Gelehrten ift nichts Anders, 
ald der Geift, der den Himmel regiert; weil der Himmel 
die alfervortrefflihfte Schöpfung it, die durch jenes hödhfte 
Mefen hervorgebracht wurde. Daher wird dieſes Wort auch 
zuweilen vom- materiellen Himmel gebraucht, und es kommt 
bei Beurtheilung der Bedeutung allemal auf die Sache an, 
von melcher ed gebraucht wird: So fagen die Chinefen 3. 
B., daß der Vater der Tien feiner Familie, der Eaiferliche 
Statthalter der Tlen feiner Prosing und der Kaifer der 
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Tien feines Reichs ſei u. ſ. w. Im einem der angeſehen⸗ 
ſten kanoniſchen Buͤcher der Chineſen, Chuking, lieſt man, 
daß dieſer Himmel, dieſes allerhoͤchſte Weſen, das erſte 
Grundweſen aller Dinge, der Vater aller Voͤlker ſei, ein 
Weſen, das gang allein von feinem abhängig iſt, ein Wes 
fen, das Alles vermag, dem Nichts, auch die verborgenften 
Geheimniffe des Derzens nicht verborgen find. Die Juden 
durften alfo Gott unter dieſem Namen füglih ebenfalls 
anbeten. 


Das von allen jenen Einrichtungen der chineſiſchen Sp: 
nagoge Eigenthuͤmlichſte aber fcheinen die 13 Bundesiaden zu 
fein, da ſich in den europäifhen nur Eine, auf ber Mor: 
genfeite befindet, in welcher alle vorhandene Gefegrollen auf: 
bewahrt werden. 

(Zortfegung folgt.) 


» 


Literatur. 


Kurze Ueberficht der aus dem vorigen Jahre noch vorliegens 
den Schriften, die nächftens zu ausführlicher Kritik 
fommen. 


In eregetifher Beziehung bat das verfloffene Jahr einen 
nicht geringen Reichtdum gebracht. Die Bolendung der Salo— 
monifchen Bibelüberfegung, fo wie die Rorrfegung der Buns 
ziſchen, die treffliche Monographie Herzfeld's uder Kobeler, 
welche diefes fehmierige Buch ungewöhnlich meiter. führte, Loe— 
mwenftein’s Proverbien und Klagelieder — bieten eine nicht ges 
ringe Aufgabe der Krieit, welche um fo forgfältiger und bedacht: 
famer zu Werte geben muß. Brechers Cusri zieht dic Yufs 
merffamkeit auf ein immer gelefenes, aber lange Seit nicht conıs 
mentarifch behandeltes Bub, das immer von Bedeutung bleis 
ben wird, . 

Im bermeneutifhen und homiletiſchen Fache blei— 
ben und neh ars Jan „die koftbare Perle oder das Geber’ 
von Plefner, welches am meiften des Gegenſtandes — zu 
beruͤckſichtigen iſt, die drei Hefte der „Sunagoge,” die vier Hefte 
der „Sabbat⸗ Reit: und Gelegenbeits= Predigten” Herrbeis 
mers, das erite Heft der Sabbat: Predigten (naw n>1r) 
von Wolff, zurid, Erfcheinungen, welche mehr oder weniger 
den Vordergrund unfrer Theologie einnehmen. 

Das erite Heft des Pleß ner'ſchen Religionsbuches iſt ers 
fchienen, und muß zunächit die verfprochene Beurteilung, deren 
der Gegenftand würdig und wichtig it, erhalten. Ein eigenes 
Produkt „Praktiſche Anleitung zum eigentlichen WReligionsunters 
richte” von Abram Vosniel werden wir nicht übergeben. 

Das trefflibe Schulbub von Ehrenberg und der recht 
gute Leitfaden der ifrael. Gefchichte von Elkan muͤſſen infonders 
empfohlen werden, 
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Beitungsnachrichten. 


Magdeburg, 15. Jan. (Privatmitth.). Der Der 
Dr. Zoft ſtellt an die Epige feines neuen „Inſtituts“ ein 
„Vorwort und ein „Wort zur Berftandigung,” an deſſen 
Schluſſe er zwar ‚erklärt, die Polemik gegen uns (denn was 
fou font in diefem Augenblide „Andere Inflitute”” heißen), 
vermeiden zu wollen, die aber beide fo voller abſichtlich ges 
fuchter verkieinermder Infinuationen gegen uns find, daß fie 
um deflo haͤmiſcher erfcheinen , je weniger fie offen: zu fein 
fi) getrauen. Das ift unfre Weile nicht. Wir lieben 
es, Jedermann gerade in’s Auge zu fehen, Jedermann ge 
rade in's Ohr zu fprehem. Go leid es und baber thut, 
fhon beim Beyinne einen Blick auf Herm Dr. Joſt wer 
fen zu müffen, da wir fein „Imjtitur recht gern rubig 
neben uns hätten erifticen laffen,, da ber Weg des Lebens 
breit, der Stoff des Judentums reich genug iſt, ſechs fol: 

“der „Inftirure‘‘ zu füllen: fo bat er uns doch felbft dazu 
gezwungen, unb ohne uns in meitläufige Polemik einzulafs 
fen, wollen wir ihm furz unſere Meinung fagen. Derr 
Dr. oft hatte fein „Jnſtitut“ unſter Verlagshandlung 
angetragen, als Anbang zu biefer Allg. Zeit. des Jud. 
Wir haben es verweigert, erftens weil unfer Schiff ſchon 
bintänglid; geladen hat, und in feiner Farth dadurch nur 
bebelligt worden, zweitens weil wie durchaus diejenigen, 
weldye einer Univerfal⸗ Kirchen⸗Zeitung, dieſer „Staatszeitung 
des befannteften Ordens“ zur Folie dienten, und von ihr 
erft fchieden, als fie ſelbſt verfchied®), binfort für nicht 
befähigt erahteten, eine jüdiſche Zeitſchrift zu redigis 
ven, einer jüdifchen Lebenstendenz vorzufichen. Daß nad 
diefer Weigerung Hett Dr. Joſt feinen Anhang zu einem 

Mittelpunkt macht, ba er ihn jedenfalls doch an Form, 
Eintichtung und Tendenz nur als eine Nahahmung in 
pastibus unſtes „Inſtituts“ geltend machen kann, und da 
er eben erft noch am Anfangspunfte hält, iſt ein Auidpro- 
quo, das er dem Publitum nie infinuiren wird. Wir has 
ben Deren Dr. Soft immer für einen fleifigen Gefchichtsfors 
ſcher gebalten, wir haben ihm ein tüchtiges Geſchick zur 
Spezialkritik immer zugeſchrieben, wir haben feine Wer: 
dlenſte auf diefem Gebiete immer mit Vergnügen anerfannt 
— mir haben ihn aber nie als Geſchichtsſchreiber weder 


*) Wir batten allerdings der A. K. 3. nach ihrem Profpek: 
tus untere Deihälfe auch zugefichert, mußten uns aber nah ibren 
erfien Rummern ihr entziehen, wie fo Bicle, 
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Leipzig, ben 26. Januar 1839, 









unfres Stammes, noch unſtes Glaubens, noch unſter Lite⸗ 
ratur halten koͤnnen, dazu geht ihm jeder geniale Blick in 
das Leben der Nation, jede tiefere Einſicht in die innere 
Werkſtatt des Volksdaſeins und des Glaubens, jede höhere 
Begeilterung für die Lebensaufgaben Iſtaels ab, Am mes 
nigiten geziemt es aber einem Geſchichtsſchreiber das breite 
Lebensband zu verkennen, weldes diefe Zeitung um die 
Gtaubensgenoffen des Fudenchums als folde zum erften 
Male wieder gewunden. — Den Begriff „Wiſſenſchaft“ 
ſcheint nun Hert Dr, Joſt, je öfter er damit um fic wirft, 
gar nicht gefaßt zu baden. Wiſſenſchaft ift das Erfaffen 
der hoͤchſten Lebensider, welche dem an ſich todten Materiale 
inwohnt, und das gegenfeitige Einordnen des Allgemeinen 
und Speziellen von dem Standpunkte dieſer hoͤchſten Les 
bensider aus. Dies aber gebt den Joſt'ſchen Arbeiten allen 
ab, und in feiner Hand faben wir zu unfrer tiefen Bes 
truͤbniß unfre Geſchichte bangen bleiben als ein bitumindfes 
Broͤcelwert, als ein Niederfhlag auf kalten Wege aus dem 
chemiſchen Progeffe der Weltgeſchichte, und die ganze Juden⸗ 
beit liegt vor ihm als eine aͤgyptiſche Mumie, als ein wuͤr⸗ 
biger Gegenſtand nur antiquarifcher Forſchungen. Apage! 


‚ Einer dieſer Univerfal:Kicchen-Zeitungsmänner war es auch, 


der bie jüdifchstheologifche Fakultaͤt, micht beſtritt, denn das 
gegen hätten wir nichts, fondern verdaͤchtigte, und ung als 
einen Lammenais — worauf die 26 Birdermänner Dame 
burgs antworten mögen! — 

Dies hatten wie dem Heren Dr. Joft zu fagen, und 
er wird zugeben, daß es nide in Winkeljügen, ſondern 
offen gefage if. Wir geftehen noch einmal, daß wir es 
lieber nicht gefagt, denn nichts iſt uns ungelegener, als der 
Schein, einem neuen Unternehmen ein Bein ſtellen zu- wols 
len. Wir können es vor. Gott bezeugen, mit welcher Liebe 
wir Jedem entgegengehen, fo er es redlich meint. Uebrigens 
machen wir darauf aufmerffam, daß wie hiermit ung aus 
gefprohen, und jede Entgegnung auf fih beruhen Laffen 
werden. Ueberdieß wird in ber fürzeflen Zeit ein Auffag: 
„die Allgemeine Zeitung bes Judenthums in ihrer allgemeis 
nen Stellung” alle unfere Bezüge in's Klare legen. 

Frankfurt am Main, 10. Zan. Der Oberlehrer 
Dr. Def macht bekannt, daß er nicht Verf. des Artikels 
über die Geiger'ſche Rede in No. 148 der A. 3. d. Zub. 
2 Er muß fih und feinn Bruder, ben Deren Dr. 

. Heß für unbekannt halten, daß man nicht wiffe, daf 
er kin DM. fei. 

Magdeburg, 16. Jan. Wir müffen dringend erſu⸗ 
hen, einen Sinn entſtellenden Drudfehler in Ro. 4. S. 
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15. &p. 1. 3. 20. zu verbeffen, wo es anftatt „nicht 
nur bie Yroſelytenmacherei 4 heißen vr nicht um 
die Proſ.“ 

Wärſchau, 4. Yan: Det Yohenkl ve Fraue⸗ 
fort iſt auf einen von demſelben mitgetheilten Artikel aus 
Warſchau vom 12. Nev. (f. No. 155 vor. J.) unterm 
28. Dez. von Seiten der Marfhauer Theater: Direktion 
eine Berichtigung zugegangen, durch weldye die in jenem 
Artikel enthaltenen Nachrichten, namentlich die, daß in War: 
ſchau ein jüdifches Theater und 19 Lieöhaber = Theater. bes 
ftanden, für reine Erdichtungen erklärt werden. — Daß 
fih das in rufjifhen und polniſchen Nachrichten fo vorfichs 
tige J. de Fr. hat eine Satyte an die Nafe drehen Laffen, 
ift bemerkenswerth, daß alle deutfchen Blätter, und auch 
die unſtigen, fie wieder gegeben, ift Beweis, daß das Ba⸗ 
rocke auch ſtets ſein Gefallen erregt. 

Seeſen, 5. Jan. (Privatmitth.). Es giebt einige 
Namen von gutem Klang im unferm SJudenthume; und 
biefe müffen mir uns zu bewahren wiffeh, und die Pietät 
vor ihnen nicht aufgeben. Beſonders aber ſticht unter einem 
gewiffen großen Haufen der Name Jacobfohn noch im: 
mer glänzend hervor, und befhämet die Engherzigen, melde 
jenen in den Hintergrund zu drängen ſich nicht entfchließen 
können. Diefer an Barmherzigkeit und Edelfinn fo reiche 
Sohn Jakob's hat ſich dadurd zum Symbol gemadıt, "das, 
wenn die Derzlofigkeit ber Reichen fo fortmwüchfe, die Nadıs 
fommen einmal zum Mythus umformen könnten. Wie 
angenehm iſt es mum, ‘auch einmal twieder die Namen ber 
Söhne mit dem würdigen Vater vereint zu fehen, als Be: 
mei, daß bes Vaters Werk von ihnen fortgeführt werde, 
Es lieget vor uns die im Drud erichienene Mede des Hrn. 
Dr. 9. Jacob ſon, gehalten am 8. Juli a. p. bei der 
Einführung des Deren Dr. Wohlwitl als Directors der 
biefigen Jacobſons⸗Schule, aus der einige Stellen hier an: 
geführt zu werden, wobl verdienen. Sie trägt überhaupt 
den Gharafter der Gemuͤthlichkeit, und fchiebe eine ſchon 
vergangne Zeit dicht an die Gegenwart durch das ummittels 
bare Drgan des Sohnes zum Vater. Sie beginnt: 


„Es iſt für uns Söhne, die wir von dem tbeuern Vater 
durch feinen legten Willen den ebrenden Auftrag erhalten baben, 
das aus der Füle feines reichbegabten, menfchenliebenden Ge: 
muͤthes bier gefhaffene Wert fortzuführen, eine wehmuͤthig freu: 
dige Empfindung, uns als Bolftreder feines Willens bier in dies 
fon Räumen zu feben. Alles führt uns das Bild des theuern 
Mannes vor die Scele, der bier mit feinem lebendig anregenden 
Geifte und mit einer ihm eigenthuͤmlich gewefenen liebenswuͤrdi— 
gen Begabtheit die Jugendgemuͤther belebt und angefeuert bat; 
und Alles erneuert zugleich den Schmerz, in ihm den lichen Ba: 
ter verloren zu haben. Daß er dabingefchieden ift, ohne daß c# 
ihm vergönnt war, in ungeträbter freudigfeit ganz die lohnenden 
Früchte feiner bier ausgeftreueten Saat zu ernten, das ift unfere 
Wehwmuth. Wir beflagen es, und mit uns gewiß ein Jeder, der 
den Mann in der Bluͤthe feines thatkräffigen Lebens gefannt 
bat, Daß er fih aber neben vielen unfterblichen Dentmälern 
feines wirffamen, geſchichtlich bedeutenden Pebens. bier ein ehren⸗ 
des Dentmal, dauernder als Erz, gegründet bat, und daf es uns, 
feinen Söhnen, vergönnt fein fol, diefes Denkmal zu pflegen, zu 
erhalten, und mit dem, Drang der unhaltſam vorwärts eifenden 


Seit befonnen fortjuführen, damit es im jeltgemäßen Zortfchreis 
ten neue Lebenskraft gewinne, und nicht etwa in ‚ftarrens; Behars 
ren verwittete, das find freudige, herzerhebende Eupfindun⸗ 
gen. *. 0 zu WFS: 

Später fpricht er „über den Wertb, den diefe Stiftung für 
die zum Heile der Menichbeit im Allgemeinen geſchehene Tilgung 
gebäffiger, den Verftand entchrender und den Urbegriff und die 
tieffte Idee der Humanität herabwärdigender Vorurtheile gehabt 
bat. Wird diefer Werth von Ihnen mir der großen Menge des 
erleuchteten Europas anerfännt, welches, feirdem es ſich ſelbſt fo 
wannsträfrig zu erlöfen begonnen, aud. den Segen der Freiheit 
über die jüdiichen Glaubensgenoffen verbreitet und diefelben zum 
Mirgenuffe gleicher Menſchen⸗ und Bürgerrehte in den meifen 
Staaten berufen bat; (Rechte, die Niemanden entjogen werden 
dürfen, der gleiche Burgerpflichten übernommen): fo gehört noch 
ein befonderes Urtheil uber den Werih der Anftalt für diefe 
Stadt Ihnen, geehrte Herren, an. Ohne Unterfhicd des Glaus 
bens iſt der Beſuch der Anftalt Jedem geftattet. So wollte es 
der Stifter. Die jugendlichen Gemürber‘follen durch das Band 
früher Jugend gemeinſchaftlich mit einander verſchlungen werden, 
damir die berangewachfenen Generationen, frei von vorurrbeilss 
voller Geiftesbefhräntung, einft ertennen folten, daß in dem gro⸗ 
Ben Garten des Herrn ale feine Kinder gleich berechtigt fein 
muͤſſen, wenn fie ſich Ale zu dem hoben und hoͤchſten Zweck vers 
einigt baben, zum gemeinfchaftlicen Wohle der Menfchbeit, Yes 
der nad feinen beiten Kräften, fördernd zu wirten. Das if 
hoͤchſtes Gottes⸗ Geſetz, hoͤchſtes Siel aller Religionen, die in dies 
fem einen großen Endjiel fich dereinft begegnen und köfen wers 
den. Hinzuwirken und zu ftreben nad dieſer Entwidelung - it 
Pricht und Aufgabe ‚für einen Ieden, damit die Vernunft mit 
ihren ewigen, feften Gefegen immer mehr zur Herrfhaft fomme 
und die Irrebumer, die fo oft ibr Megiment erfchürern und 
durch mißverftandene Freibeitsbegriffe Staaten und Voͤller bewes 
gen, weichen muͤſſen. Dabin fol die Erziehung wirken, und, die 
Heiligteit jedes Glaubens chrend, zu wahrer Keligiofirät führen, 
Möge auch unfere Anſtalt in Diefem Geiſte wohlthuend wir— 
tin!“ ui 


Brody, 25. Dez. (Privatmitth.). Im Jahre 1819 
gab der verdienftvolle J. Perl eine Schrift unter dem Ti⸗ 
tel zyarzo men in Wien heraus, welde in einem fingire 
ten Haffiätfhen Briefwechſel die Lächerlichkeiten diefer Sekte 
zu veranfbaulihen ſucht. Anlage wie Ausführungsweife 
ift hoͤchlichſt gelungen, und hat die befte Wirkung gehabt. 
Sept aber ift ein Anonymus aufgetreten, und bat’ eine 
Nachahmung der Perl'ſchen Schrift, PIE. ya (Prag, 
1838), veröffentlichte, welche ſich erdreiftet, die ganze jüdifche 
Bevoölkerung Galliziens, infonders Brody's, auf die empde 
vendfte Weife zu infultiren, ihr die geöbften Lafter aufzu⸗ 
bürden, und fie Öffentlih zu denunzlicen. Fehlen dieſem 
Libell fhon an und für fi alle die Eigenfhaften, wilde 
die- Perl'ſche Schrift auszeihneten: fo müffen wir aud, 
bei etwaiger Verbriitung derfelben im Auslande, ſchon jegt 
dagegen protefliren, da’ wohl die Schamlofigkeit gegen eine 
ganze, fo zahlreiche Körperfhaft, noch nie fo weit getrieben 
worden, und gerade die loͤblichen Eigenfhaften, welche von 
allen Fremden an den hiefigen Juden geruͤhmt werden, den 
Eifer des Schmähfchreiberd am meiſten auf fi gejogen. 
Mol würden wir dem Verfaſſer die Beweisfuͤhrung für 
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die S. 76. aufgeführten giftigen Beſchuldigungen abfor« 
dern, "wenn dem Libelliften gegenüber von Beweiſen übers 
haupt die Rede fein könnte, und man jegliche weitere Ber 
rührung mit ihm nicht ſcheuen müßte, Zu 

) 


Breslau, 2. Januar. (Privatmitth.). Der Inſpek⸗ 
tor der biefigen Knaben: Walfenanjtatt, Herr I. Wolff: 
fon, hat in feinem Neligionsunterrihte und in fonftigen 
Vorträgen die Idee eines „Jungftauenvereins“ gemedt, 
welcher jährlih eine Sammlung ſchoͤner weiblicher Arbeiten, 
deren Ausftelung und Verleſung, bewirken ſollte. Durd) 
fein Bemühen ift dieſer Verein aud nunmehr in's Leben 
getreten, und wird der Ertrag jührlid einer andern Armen: 
anſt alt zugewendet. Ym 21. Dez. begann bie erfie Aus: 
ftellung im Lokale der Soirée-Geſellſchaft; die Looſe fanden 
ſchnellen Abfag, nicht blos bei Iſraeliten. 
die Verloſung flatt, wilde Dere W. mit einer gediegenen 
Mede einleitite, die die ſhoͤnen Wirkungen vereinter Kräfte 
ſchilderte. Viele Gewinner liefen die Gewinne wieder an 
den Verein zurückfallen, der fie darauf verfleigerte. Der 
Ertrag war groß, und murde diesmal der Maifenanftalt 
ſelbſt überwiefen. Die fhönen, kunſtgeübten Wohlthaͤterin⸗ 
nen fanden in dieſem Erfolge ſich hinlaͤnglich befriedigt, und 
neuer Eifer, das begonnene Merk im nädften Jahre mit 
Gottes Hülfe fortzufegen. Meifel. 


Theologie. 


Ritus der Synagoge von Avignon, 
beſchrieben von 
Dr. Zunz, in Berlin. 


(Fortfegung.) 

* ee ee Ueber biefe beiden kann id) 

nur bie Verſe vor der Lection angeben: fie beginnen am 

erften Sabbar "= Ss vSrp, am legten pam "m 75. Auch 

wird am Sabbat Schuba Hodu mit einigen Berfen 
intonirt. j 


12 - 
.) Bwifhentags:Sabbat an Peſach und Succot, 


f. weiter unten die Feſttage. 


14) Sabbat nad der Hochzeit. Schon am Bor: 
abende wird das Maarib vom Bibelverfen eingeleitet, die mit 
un mars 'm (Pf. 26, 8) anheben und mie u 133 


Am 23. fand. 


für Manoach: 


(Pf. 100, 4) ſchließen. Sobald Morgens der junge Ehe: 
mann (Chatan) den Vorhof der Synagoge betritt, beginnt 
der Vorbeter mit Pf. 116, 19 ma nmena. Hierauf 
folge Pf. 122, 1 bis 4 (m 055), wo ein Bibelvers, den 


Namen des Meuvermäplten enthaltend, eingeſchaltet wird, 


3. B. 1 Rön. 1, 28 für Nathan, Richter 13, 9 für 
Manoach, 1 Sam. 19, 7 für Jehonatan u. f. w. 
Alsdann wird mit Pf. 59, 17. 27,4. 5, 8 und 1 Ehron. 
16, 23 fortgefahren, und geſchloſſen mit: 

‚sransm bp 'nbon nr anra won Mb 125 Ionen 


In der Regel findet dies alles vor dem mmmun "> in bem 
Frühgebet ftatt. — Vajoſcha wird geſungen. — Bor Nifche 
mat ein Reſchut, der ehemals aus beliebigen Gefängen 
ausgewählt worden, gegenwärtig fih in dem mra2" N 
(Gabirot) firiet hat, woran ſich ſchließt 17>> ur Sm, 


„die legte Strophe eines gtoͤßern, am Wochenfeſte üblichen, 


Gedichted. Das poetifhe Niſchmat war ehedem ein beliebis 
ges, das ſich mach dem Namen des zu Beiernden und dem 
Charakter des Sabbat richtete. Gegenwärtig iſt ein feſtes 
üblih, anfangend mn, ws vun am now in 4 
Strophen, worauf die beliebige Strophe — Niſchmat des 
Chatan genannt — eingefhaltet wird, z.B. für Nathan: 


BmE Say "Mor DYNEF nu) 
wiebbı umamb 97 mn aan 
nur ab DYmbR ns 


ae pr may 5 ns 
1a 93 mpb mann oo mann om Tardn 
m er nen Any - 


Naͤchſtdem werden eigene Strophen eingeſchaltet, wenn ber 
Sabbat außerdem ein ausgezeichneter (Neumond, Nahmu) 
ift, wenn mehr als ein Chatan anweſend, oder zugleich eine 
Beſchneidung flattfindet. Auch giebt es ein befonderes Niihmat 
für eine zweite Ehe und für den Water des jungen Man: 
nes. Den Beſchluß macht. ein fehendes Nifhmat für bie 
Braut mama bs new. Nach einem andern Ritual 
findet fegteres gar nicht ſtatt, und die Einſchaltung des Nas 
mens geſchiehet ſchon nad) der zweiten Strophe des m=ws 
TR, worauf die dritte umd eine abweirhende vierte Strophe 
folgen. — Nach der Zefilla, in welder die Keduſcha Tarp 


xſtatt hat; Kadifh, Pf. 45, ein Gedicht 7530 b nv, 


die Bibelverfe mit ar men anhebend, aber in Älteren 
Ritualien mit Huamn ’m main. — Die Yufrufung bes 


Neuvetmaͤhlten jur Zora — der nöthigenfalls den Cohen 


erfegt — gefhieht mit befonderen Feletlichkeiten. Der Vor⸗ 
beter beginnt mit einem "om, d. f. einer Steophe, dieauf 
den Namen des Ehatan anfpielt, j. B. für Nathan: 


—JF 


arm => Dim) DOM 
113 593 DD “TI 
73 Er, Maar 80) 
ab m ma non - 
So wohl bier al$ in den beiden früheren Inftanzen giebt es 
eigene Verſe für den Ball, daß der Gefeierte ein Cohen oder 
Levi if. Das Anrufen gefhieht mit der Formel: a7 
ar mar oıp nah’ Inn. Die Gemeinde fpricht einen 
kurzen Piut, anfangend 757 BY jmrı, und begrüßt den 
Ehatan, fobald er auf die Bühne geht, mit Pf. 118, 26, 
27 (Baruch habba bis lanu). Sobald felbiger den Nach: 
fegen geſptochen, lieſt der Vorbeter orwaas 59 719%: und 
den Abſchnitt Genef. 24, 1 bis 4 versweiſe mit dem Targum. 
Abudraham nennt dies bereits eine allgemeine Sitte (Hilchot 
Berachot); daß das Tatgum gleichfalls dem Chatan vorgeles 
fen wurde, erzählt der Verfaffer des oo A127 Vened. 1579, 
In Cochin (Dftindien) lieft der junge Ehemann den Abſchnitt 
des Textes und ein Anderer das Targum. Mit der Wie: 
derhelung des letzten Verſes wird hebräifch gefchloffen, worauf 
ein Pint a mpr folgt. Der Chatan ſpricht Ya, 
der Vorbeter antwortet mit PEX 270 34, hierauf 'einen 
Bears, etwa na IR TRI2I oder Muona AR, ber auf 
die unmittelbar folgende Spendendeftimmung (Meder) Bezug 
bat, und ertheilt den: Mi ſcheberach nebſt oa 7 (jmei 
Strophen), "worauf der Chatan an feinem Play zurüd: 
kehtt. — Am Schluß des Muffaf: Shalom mrmon nor 
(Joſeph), Kadiſch, Bardu, mehrere Verſe noch hinter 
Pf. 5, 9, in deren Mitte ein Gedicht Wroa nawrm eins 
gefaltet wird, Die ſieben Berachot machen den Beſchluß. 
(Sortfegung folgt.) 


*) Eine Handſchrift lieſt richtiger DE. 





Anzeiger. 
Zu demfeiben werden Munoncn aller Urt aeaeı 1 Br. Gedllbreu fit 


die aeſpaltene Beile aus Petit / Schrift oder deren Raum aufgenummen, 
Die VBerlagshandlung. 


von E, Leibrock in Braunschweig ist er- 


Koheleth 


übersetzt und erläutert (mit dem Urtexte)- 


„ Mersjeld (Assistent des Herzogl. Braunschw. 
— Landrabbiners). 


gr. 8. Velinpap. brosch. Preis 1 Thlr. 
Bekanntlich wird Koheleth wegen des in ihm vermissten 
Zusammenhanges und seiner scheinbaren Anstössigkeiten in | 





Medarteur: Dr. 2. Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — 
(Siergu das Literar, und Homilet, Beiblatı Mo. 3.) 


] nen, und durch eine 


Moral und Dogmatik zu den schwieri ten Büchern des A. T. 
gezählt. Der Verf, hat sich die Aufgabe gestellt, vermittelst 
einer vorurtheilsfreien Exegese diese Schwierigkeiten zu entfer- 
besonnene Auffasiung aller sprachlichen 
Erscheinungen, welche auf diesem Wege sıch fünden, für Wör- 
terbuch und Grammatik Beiträge zu liefern. Dass er diese 
Aufgabe glücklich gelösst hat, darüber haben gewichtige Män- 
ner nah und fern ehrenvolle Urtleile abgegeben; auch sind 
auf das Werk schon zahlreiche Bestellungen vom Auslande ein. 
gegangen, 











Riterarifche Anzeige, 


Mit Genchurigung der hoben und doͤchſten Könige Preug, 
Staatebeborden wird jur Ditermeffe d, 3. im Verlage von ?. 
dernbad jun. in Berlin erſcheinen: 


Allgemeines Archiv des Judenthums 
oder 


Jedidja Neue Folge 


Beiefchrift für Iſcaeliten in zwangloſen Heften. Serausges 
geben von I. Deinemann, Dr. der Poitofophie, Lehrer 
der Religion, der biblifhen und thalmudiſchen Literatur 
in Berlin. 


Diefe in ihrer Haupttendenn und in der Richtung ihres 
Strebens ſich ibrer Borgängerin anfcitehende Zeitſchrift, wird die 
innern und aͤußern Verdaͤlmiffe und Suftände der Juden des Ins 
und Muslandes befprechen, und in vier Hauptrubriken 


Neligion, Kultus, Gefchichte und Literatur 


die verfchiedenen Gebiete der pofitiven Religion, des gottesdienft: 
lihens, Schul: und Erjiebungemwejens, der Altern und neuern 
Seſchichte, und der alten und neuen Piteratur der Juden prüfend 
durchwandern. " . 

Bei der Fülle von Stoff, den bie 
tigften Bejtrebungen in der neuern Zeit 
warten, daß das betreffende Publitum, deflen mwichtigfte Intereffen 
ernft und leidenfhafılos bier beſprochen werden foden, Diejem 
Archiv ale Aufmertfamteit angedeihen laffen werde; daber Kabs 
biner, Retigionsiehrer, Gemeindevorftände und fonftige Berufs: 
männer und Gelehrte hiemit erfuchend —*2* werden, durch 
feißige Mittheilungen entſprechender Muffäge und “bdandlungen 
in bebräifher und deurfcher Sprache, fo wie zuverlaͤſſiger Nach⸗ 
richten über gostesdienftlihes, Schuls und Gemeinde: Einrichtun⸗ 
gen, und anderer, das Verbaͤitniß der Juden bezeichnende Anjei⸗ 
gen, das Archiv ju unterfiügen. — Da diefe Schrift dein größes 
ren Publikum gewidmet ift, fo wäre defonders auf populäre, 
Mare und deutliche Wortragsweife iu achten. 

Das Archiv erſcheint in iwanglofen Heften, jedes von f ech s 
Bogen, und koſtet das Heft 15 Sor. Bier Hefte machen einen 


vielfeitigen, verfchiedenars 
darbieren, läßt fib ers 


‚Band aus, welcher mir dem Bildniß eines berühmt gewordenen 


zu. gejiert, und mit einem Inbaltsregijter verfehen mers 
n fell. 

Die refp. Abonnenten belieben ſich an den Berleger, an den 
Herausgeber, oder an die ihnen zunaͤchſt gelegene Buchhandlung 


ju wenden, 
Berlin,'im Sanuar 1639, 


Drud von J. 8. Hirfchfeld. 


— 





AL. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 13. 


Zeitung des Judenthums. 





Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe 
(Mit König, Sachſiicher allergnädigfier Eonceffion ) * 
Leipzig, den 29. Januar 1839. 
BZeitungsnachrichten. gute Perfpective für dem ganzen ab, indem er Bassteliefs 


Marfeilte, 9. Ian. Im diefem Augenblide befinden 
ſich viele Marokkanifche Ifraeliten bier, die ſich bier zu 
einer Pilgerfartb nah Jerufalem einfchiffen wollen. Die 
Sfraeliten von Marokko nehmen gewöhrlih dieſen Weg, 
um eine Reife zu machen, von ber fi) Wenige von ihnen 
ausſchließen. Wir bemerken die orientaliſche Phyſiognomie, 
weldye die vielen aus Marokko, aus Algier, aus den vers 
fhiedenen Häfen der Levante kommenden Fremden darbie: 
ten, und unfren Quais den bunteften Anblid verleihen. 
Die Eroberung Algierd und die Einrihtung der Paderboote 
baben zum NRefultate, den Drient in jeder Art mit dem 
Decident in Berührung zu bringen, was nur den glüdliche 
fien Einfluß auf die Geſchicke des Drients haben kann. 

Mantua, 7. Jan. (Privatmitth. Fortfegung.) Reg: 
gio, die zweite Stadt des Herzogthums, und Hauptort ber 
gleihnamigen Provinz, zähle innerhalb feiner Mauern mehr 
als 700 Iſtaeliten. Man glaubt, daf die Jfraeliten diefe 
Stadt im 13. Jahrhundert ſchon bewohnten, aber man hat 
Beine Dokumente darüber. Es ſcheint allein außer Zweifel, 
daß fie hier feit dem Anfange des 15. Jahrh. anfäffig find. 
Der Senat von Reggio gab den Juden das Privilegium, 
fi in der Stadt wohnhaft zu machen, und bier ein Keib: 
haus zu errichten; dieſes Patent ift vom 4. Mai 1413 das 
tirt. Obgleich fie im Anfange vom Senate viele günftigen 
Bedingungen erhalten hatten, erließ doch fpäter derfelbe Se: 
nat mehrere gebäffige Edikte gegen diefelben Iſtaeliten, die 
ihre Gaftfreundfchaft durch viele Handelsvortheile und Küns 

ſie der Seidenfabritation und Steinfchleiferei fo gut hatten 
zu bezahlen verftanden. Die Herzogin Laura von Eſte, 
welche das Herzogthum 1634 regierte, befahl die Einfchlies 
fung aller Ifraeliten in den Ghetto der beiden Hauptſtaͤdte 
— aber es war in derfelben Zeit, mo die koͤſtliche Eyna: 
goge, die man zu Meggio fieht, gegründet wurde. Sie iſt 
"allerdings eine der Scönbeiten der Stadt und wird gern 
von. Fremden, auch anderer Gonfeffionen, beſucht. Sie 
liegt mit der Fronte an der Straße, bilder ein Gebäude von 
volltommner Quabdratform, deſſen Dede von einem weiten, 
mit vielee Kunft verfertigten Gewölbe getragen wird. _ Das 
Heiligehum , "wo die Zorarollen ſtehen, ift von einer ganz 
befondern Form; es bildet nämlid einen Eleinen Tempel 
für fih, auf einem Bogen ftehend und in einen [pigen 
Dom endend; fein Inneres iſt in mehrere Nifhen von. Ger 
dernholz, prächtig geſchmuͤckt, getheilt, in denen die einzelnen 
Torarolien ſtehen. Diefer Beine Tempel giebt eine ehr 


von mehreren Formen, in febr feinem Marmor gearbeitet, 
bat, und von einer ſchoͤnen Treppe und zwei Säulen von 
unfhägbarem Werthe gehalten wird. Diefe herrlichen Ars 
beiten wurden unter der Aufficht und Fürforge des berühms 
ten Rabbinen Iſaia Baffani, des bekannten Dichters, 
vollendet. Es find noch vier andere Synagogen von mins 
derer Wichtigkeit in Reggio, von verfhiedenem Ritus, von 
denen eine duch Familien, die duch die Vertreibung aus 
Spanien hierher kamen, gegründet worden. Auch die hebr. 
Akademie von Reggio bat eines großen Rufes genoffen, und 
zahlte unter ihre Rabbinen fehe berühmte Männer in den 
rabbiniſchen wie in den fhönen Wiffenfhaften. Im letzten 
Sahrhundert befaß fie Binjamin Cohen, Balfani 
Vater und Sohn, Sanfon Nahman, Iſaia Carmi, 
Padovani, Anania Cohen. Diefer Legtere hat ſich 
um feine Glaubensgenoffen durd viele Elementarwerke fehr 
verdient gemacht. Er war auch einer ber befferen hebräifchen 
Dichter unfrer Zeit. Sein Ruf, der durdy feine geſellſchaft⸗ 
lihen Tugenden fehr befördert wurde, bewirkte, daß ihn die 
Sfraeliten von Florenz zu ihrem Grofrabbinen beriefen, 
welche Stellung er 10 Jahre einnahm. Sein Angedenten 
ſteht noch heute bei ihnen in den höchften Ehren. Durch 
bie Verbefferungen und Fortſchritte, welche dieſer treffliche 
Mann in dem Öffentlihen Unterricht herbeizubringen fuchte, 
befebte er mir einem beſſern Geſchmack und Liebe zur Mes 
thode einige junge Lehrer, mit deren Huͤlfe er feine Privats 
fhule erhielt. Durch diefe jungen Lehrer, welche vor Bes 
gierde brannten, ihre mit einer unendlichen Schnelligkeit ges 
wonnenen Einſichten unter die Kinderwelt ihrer Glaubens: 
genoffen zu verbreiten, wurde eine alte Öffentlicye Unterrichts⸗ 
anftale umgeformt, und auf den Weg geleitet, wahrbafte 
Liebe zur religiöfen und weltlihen Bildung zu weden. In 
diefeer Schule unterrichtet man die bebräifhe Sprache von 
der praktiſchen Lekture bis zur Rhetorik und Poetik, ja 
felbft in einigen Theilen des traditionellen Geſetzes und der 
Dogmatif. Man unterweift in der Kalligraphie, Arithmes 
tie, Weltgefchichte, italien. Sprache und Geographie. Ein 
Mitglied des Direktoriums, ein geſchickter Mathematiker, 
unterrichtet gratis im der Geometrie und Algebra. So 
kann die in der ifraelitifhen Schule zu Reggio unterrichtete 
Jugend, nad einigem Studium der latein. Sprade, zur 
Univerfität abgehen; und feit wenigen Jahren zähle dies 
Inftitue unter feinen Schülern zwei gute Aerzte, die das 
Doktorat zu Parma erlangt, einen jungen ausgezeichneten 
Mann, welcher das juriftifhe Doktorat im Kurzen erlangen 
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wird, und einen andern, der zu Pifa promovirt. inige 
andere Böglinge des Inftituts find nad) anderen Ländern ges 
um, und fungiren dort als Lehrer. 3.L. 


(Schluß folgt.) —* 


Theologie 


Was inüpft den Juden am fein Bolt 
und feinen Glauben? 
Bon 
Dr. Steinheim, in Altona. 


(Sortfegung.) 


Mit dieſem Orakelſpruch iſt aber doc unfkreitig eine 
Ausfage Über die Matur der damaligen Gotteßverehrung das 
bin abgelegt, daß es fih nur um Formverfchiedenheiten 
handele, und daß diefe nicht wichtig genug fein, um eine 
Sonderung von bem allgemeinen Gebrauche zu gebieten. 
Ganz Anderes fodert aber in diefer Beziehung das Gebot. 
Mofis, wie allbefannt. Worin aber iſt diefe Gontrarietät 
beider Forderungen gegründet? Begreiflich in nichts Ans 
berem, als in ber Vorausſetzung, dort einer Innern Ueber: 
einftimmung der Gotteslehre, hier einer Entgegenfegung. 
Die Uebereinftiimmung, auf welche bin die Pythia ihren 
Ausfpruch. gründete, und welche fo allgemein war, daß ihn 
feinerfeits das Roͤmiſche Volk auch von der Gotteslehre 
Judaͤas mit ber Seinigen vorauszufegen fchien, ift denn 
aud von der Schule ber Symboliker auf's Beftimmtefte 
nachgewieſen. Daher mar keine Veränderung in der Got: 
tesverehrung im ber antiten Welt eine melentlihe. Ganz 
entgegengefegt aber ‘verhält e8 fih — mie geſagt — mit 
Mofis Lehre von Gott, umd feiner Verehrung, inmitten 
des Heidenthums. Hier tritt der Fall zum erften Male 
ein, daß eine Veränderung dieſes Gottesdienftes eine mefents 
lich andere, eine totale Contradiction mit der erſten einfchloß. 
Hiermit war gegeben, daß derjenige, der ſich zur Gottesver: 
ehrung „nach der Gitte des fremden Staates (vom 
nöktmg)‘ entfchloß, fih zuvor in feinem ganzen geiftigen 
Weſen, in feiner totalen Anfhauungsweife umgeftaltet has 
ben mußte. Diefe völlige Umkehrung bes innerften geiftigen 
Menfchen, die einer ſolchen veränderten Gottesverehrung im 
‚Juden vorangehen mufte, genauer kennen zu lernen, iſt 


natürlich von entfcyeibender Wichtigkeit, Es iſt deshalb 
nothwenbig etwas tiefer- im die Natur diefer Differenz einzu= 
dringen, um biefelbe in ihrer Aeuferungsmeife etklaͤrlich zu 
finden, und zu rechtfertigen. Durch den Nachweis diefer 
wefentlihen Differenz der Gottesichren beiderlei Art werden 
wir in ben Stand gefekt, die Gewaltfamfeit eines Ueber: 
ganges von einer in die andere, und fomit ihre Schwierig= 


keit bei redlicher Gejinnung und richtiger Erkenntniß voll» 
-tommen zu erklären, 


Allgemein aufgefaßt würde biefer Gegenfag vom’ Juden⸗ 
thum und Heidenthum ſich als ber, von Monotheismus 
und Polptheismus ausfprehen Laffen. Diefe Unters 
ſcheidung giebt indeß, mie ſich bald zeigen wird, nur ein 
ganz Außerliches Moment diefes Gegenfages an. inestheils 
nämlich hat das Heidenthum im feiner hoͤhern Geftaltung, 
fi) nie zu einem volllommenen Polptheismus bekannt ; 
anbererfeitd will man im reinen Monotheismus unverfennz 
bare Spuren eines ihm unterliegenden Polythelsmus ents 
deckt haben. Was das Epoterifche, dem Volke als aͤußerli⸗ 
des und innerlihes Mittel der Erweckung und BVerföhnung 
dargebotened Syſtem des Guftus und der Lehre an polys 
theiftifhen Elementen im Heidenthum offen ausbot, hinter 
dieſem ſuchte und fand man efoteriih, in geheimen Weiſen 
und philofophifhen Auslegungen, einen verborgenen Geiſt 
ber Einheit, duch weldhen man das Gefonderte und 
Berfallene wieder zufammenfand, und band, Miederum 
ſuchte man bie fehroffe Lehre von ber Einheit in ber Offen: 
barung, weil man fie unvermittelt wie fie iſt, nicht wol 
gebrauchen und faffen konnte, durch Mittelweſen ſich anzu: 
nähern und anzueignen. Alſo ward ein tieferer Wortfinn 
geſucht, ſowol hinter der Lehre vom Polytheismus, der wie ' 
eine inheitsichre Hang; wie auch hinter ber Kehre vom 
Monorheismus, der wie eine Vielheitslehre Klang. Diefe 
Vermittelungsverfuce follten dazu dienen, diefe Syſteme zu 
nivelliren, und einftmeilen iſt diefee Verſuch nicht gar uͤbel 
ausgefallen. Er hatte auch feine gute Seite, vielleicht felbft 
feine guten Zwecke. Was Über die Elohim⸗-Urkunde des A. 
T. feit Aſtruk bis auf Ddiefen Tag geforfht und gefafele 
worden, giebt uns ben rebenditen Beweis diefes Nivellirungss 
werkes, über welches neuere Theologen ihre glatten Eifens 
ſchienen legten, auf weldyen fie, ſchnell wie der Wind, aus 
dem Polptheismus in den Monotheismus und aus bem 
Monotheismus in den Poren — geflogen 
ſind. 

Der Unterſchied müßte denn body wol, um jenen vors 
handenen Gegenfag zu erflären, um ein Betraͤchtliches tiefer 
aufgefaßt werden. Es muß wol im Monotheismus felbft 
ein Weſenhaftes enthalten fein, aus welchem ſich jene Härte 
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und Schroffheit des Ueberganges in ben Polytheismus hers 
leiten und erklären läßt. Der Unterfcied aber, den wir 
bier finden, können mir nicht fehärfer, kürzer und bezich- 
ungsreiher ausdrüden, ald mit den Worten des tiefjinnigen 


Philoſophen P. Bayle (Repunses aux questions d’un provin- 


cial c. 110). Es ift die Rede von dem, was Herr Bernard 


gegen Bapfe über die Philofophen geäußert hatte, betreffend 
ihre Lehre des Monotheismus, Baple behauptet mit allem 
Grunde, jene Einheit der- Philoſophen fei nichts anders, als 
ein Gollectiv » Begriff. Sie haben jenes Wort: Gott — 


fagt er — nur der Bequemlichkeit des Ausdruds halber 


(als Abdftraction aller Naturkräfte) gebraudht: alin de sig- 
nifier promptement un cerlain monceau de choses, qui ne 
peut &tre qu’unique, et auquel ailleurs aucune autre 
sorte d’Unite ne conrient, que celle du mot. 

(Begriffs:Einheit): Was aber ift jene angedeutete „ans 
dere Art der Einheit’ bie nicht Einheit des Morts ift, 
durch welche das Philofophem ſich von der Lehre der Offen: 
barung unterfcheidee? Es ift die Einheit des Indivi— 
dbuums, die Perfönlidkeit. Sie ift nicht fomol von 
einer Einheit der Kräfte, oder der Stoffe, oder von einer 
Einerleiheit Beider die Rede, als vielmehr von einer Ein: 
heit eines moralifhen Weſens, das da handelt nad) feiner 
MWillenbeftimmung, nah Wahl und Entſchluß, unter more: 
liſcher Verantwortlichkeit; es iſt die Mede von einer fi 
ſelbſt beftimmenden Iebendigen -Monad. Der Gott ber 
Offenbarung erfcheint und giebt ſich zu erkennen, als Ein 
‚Zndividuum, und zwar in hoͤchſter Art und That, als Gott, 
Schöpfer der Geifter und Leiber, als ein lebendiger, freis 
thätiger Gott?) ; 

Diefe Lehre unterfcheidet fi) aber noch auf mehrfache 
Weife vom beidnifhen Polytheismus und der Philofophie, 
und ift befonders in den, daraus abgeleiteten Beflimmuns 
gen des Menſchen, als eines gottähnlihen Weſens, als eiz 
ner ebenfalls mit Freiheit begabten geiftigen Monade; dann 
in feinem Beruf zur Thätigkeit, feiner geſellſchaftlichen Eins 


*) Die Urt, mit welcher fih ein gewiſſer pbilofopbifcher Ideas 


lismus fpeizt und auf feine tiefere Begründung poct, ift eine 
nicht genug gewuͤrdigte und nicht in ihre Schranken gebörig zus 
rüdgemwicfene. Es ift ein eitfer Stol und eine fich auf Nichts 
gründende Anmaßung, wenn der Idealift fib auf den Materialis 
en berabjufeden das Anſehn giebt. Der falſche Schein einer 
mmarerialirdt und geiftiger Anſchauungen bat Manchen geräufcht, 
und bewogen, den Unfprücen des vornehm tbuenden Idealismus, 
wenn er ibm auch keineewegs obne Worbebalt ſich bingeben 
mochte, fih zu fügen, und ibm den Vorrang der Dignträt einzu: 
. räumen, Dagegen läft fich aber Folgendes bemerken: Der Idea: 
liſt iſt, wie der Kealift, daflelbe auf gleicher Yinie ein Vergoͤtte— 
rer des Gefchöpfes, weil beides, Materie und ibre Kräfte, die 
That eines Andern find. In Beziehung auf den Glauben an 
eine Weltichöpfung befindet fi indeß der Jdealift im verborge⸗ 
nern Gegenfage zum Glauben an einen Gott, als der Materias 


- 


rihtung, und der Zufammenfügung feines Staatsgebäubes, 
von unendlicher Prägnanz. (G0 de Yeös Zuiv navswv 
yonudıwv ulrgov üv sm uühıgu. Uns ift der Gott das 
Maaß aller Dinge in vorzüglicher Bedeutung, — Plato, 
de legibus IV.) Es würde die engen Grenzen eines Zeis 
tungsartitels überfchreiten, wenn man dieſe leicht ableitbaren 
Folgerungen aus der geöffenbarten Lehre in ihrer Oppofition 
mit denen, aus dem Heidenthume und der Philofophie flies 
fenden , weiter verfolgen wollte. Nur eine berfelben dürfen 
wie nicht unterlaffen, näher zu bezeichnen, und dies ift das 
Gebot der Heiligung. Diefe erhabenfte alter Confes 
quenzen der aͤchten Einheitslehre, wie die Offenbarung fie 
uns mittheilt/; tie ihren Einfluß auf den einzelnen Men: 
[hen und deffen bürgerliche Vergefelfchaftung, müffen wir 
unferm Gefidytkreife näher rüden, um endlich aus. ihr die 
Beantwortung unferer Frage „mas Enüpft den Juden an 
fein. Volt und feine Religion?’ zu unternehmen. 


Mas if: Heiligung? Bir finden im alten Teſta— 
mente an den verfhiedenften Stellen diefelbe als unbeding- 
te8 Gebot: feid heilig! Ih bin Euer Gott. Ferner ift 
dafelbft die Rede von einem heiligen Priefterreihe, und fo 
an vielen Stellen, welche der gelehrte Theolog Benedict 
Carpzow gefammelt und in einem Programme commen- 
tiet bat. — Unftreitig ift in dem Gebote der Heiligung 
eine abfolute Anforderung an den Menfhen erlaffen, welche 
ſich nur verwirklichen läßt, wenn berfelben eine andere Lehre 
vorausgegangen, und in das menſchliche Gemüth eingedruns 
gen ift. Dies aber ift die Lehre von der Ebenbildlichkeit 
der Menſchenſeele mit jenem Vater der Geifter, von dem 
dies Gebot ausgegangen if. In dem Gebote der Heiligung 
ift aber befonders die Forderung an den Willen geftellt, daß 
diefer rein, heilig, frei, gottgleich fei, und daß von 
ihm eine Ausftrahlung der Heiligung ausgehe, um ſich über 
alle Zweige. der Givilifation zu verbreiten, dieſe zu durch— 
leuchten, daß fie wie ein Metall im Feuer durchſcheinend 


lift, weil eben der Idealiſt ein geiſtiges Princip, als erfies fegt, 
ein Analogon und Spiegelbild des wahren böditen Geiftes; waͤh— 
rend der Materialift, der den Geift zum Producte der materiellen 
Eonformarion macht, mindeftens fih im offenbaren Widerftreit 
mit der Idee der Offenbarung gefegt bat: Dazu fommt, daß, 
während dem Ydealiften die Materie in Nichts fchminder, und ibm 
von der Schöpfung gar nichts nachbleibt; der Mealiſt das Vor— 
bandene fteben läßt, und ſich damir nicht in offenbaren Zwieſpalt 
mit der Schöpfungslchre fest. Die Materie ift, der Schöpfungss 
lebre nach, ein wirklich: wefentlichee und als Werk Gortes eben fo 
weſenhaft, als der Geift, und ift in der Beziehung von gleicher 
Würde mir dem Idealen, SHiernach iſt es Mar, daß ein geläuters 
ter Materialisınus mir der hoͤchſten Offenbarungelebre fi ge: 
wiffermaßen im Einklange befindet, während der Idealismus ders 
felben durchweg und diametral entgegengejest ift. 
. Anm, des Berf- 
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Elar würde und von der Schade ſich reinige. Die erfte 
Forderung ergeht demnah an den Willen, daß er fi in 
feiner Freiheit behaupte und alles Andere, was ihm in ſei— 
ner Wirkſamkelt ein Dinderniß werden könnte, ſich unter 
ordnen. Bu ſolchen Hemmniſſen gehören nun alle, irgend⸗ 
wie außer feiner göttlichen Natur liegenden Beweggründe, 
die trübere Motive des Befiges, der Ehre, des Genuffesic. 

Es verfteht fih von felbft, daß biefe wahrhafte, uns ans 
gefonnene Heiligung von oben herab alle andern Verhaͤlt⸗ 
niffe bes Lebens in ber Sinnenwelt veredlen, d. i., heiligen 
muͤſſe. An diefem Orte muß man fi mit Entfdyiedenheit 
gegen die Anficht des Heren Salvador von ber Lehre Mofis 
erklären, eine Anficht, die ihren Grundgedanken noch in das 
Heidenthbum, mit ber, diefem eigenthuͤmlichen, Einheitslehre 
gehört, aber keinesweges Irgendwo eine Stelle in ber Offen: 
barungslehre findet.*) 


(Schluß folgt.) » 


Apurnal:Nepvue. 
(Sortfegung.) 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß wir Deurfche viel mehr in 
der Bergangenbeir fteden als in der Gegenwart, Wir 
fönnen uns von jener nicht frei maden, und. fo gefchieht es ges 
mwöbnlih, dak wenn wir eben fertig zu fein glauben, um an ein 
Stuͤck Gegenwart zu geben: fiebe da! ift dies unterdeß felbft wies 
der eine Bergangenbeit geworden, Dies bat uns ſchon oft arges 
Spiel getrieben, befonders aber ging es uns Deutfchen darum 
ſchlium mir ung Juden, Man kann in Deutichland den alten 
Duden noch immer nicht vergefien, man fann ſich nicht dazu bes 
quemen, den frifchen, lebenevollen, levensrheilnehmenden Juden 
der Gegenwart als folhen zju würdigen, man muüblt immer noch 
begierig in den alten Schuttbaufen, um die etwaigen Ueberrefte 
eines vergananen Geſchlechts für die jugendliche Generation zu 
fegen, man verleugner diefe, um nur jene an dem foftematifchen 
Raden der Zeit feitbalten zu fönnen, Kragen wir daber bei den 
Deutſchen um das Princip nah: fo werden unter Schn wohl 
Neun die Emancipation nicht allein als rechtsjuftändig, als vers 
nunftsgemäß, fondern auch als bödft wuͤnſchenswerth für Juden 
und Ehriften ausgeben. Fragen wir aber nach den Objekten des 
Prinzips felbft, nach den Juden, fo werden unrer Zehn ebenfo 
Neun mir einer Maffe von Klaufeln, Bedingungen, Fragezeichen 
fi. fommen, die alle die todte Vergangenbeir, feine die lebens: 
frifhe Gegenwart berehner batz Niemand will die mit vollen 
Segeln berantommende Aufunft, Jeder die laͤngſt im Purpur⸗ 
ſchein der Abendroͤthe ſinkende Vergangenheit berüdfichtigen. Wir 
wuͤrden dem befannten Redlichkeitsſinn des Deutſchen zu nabe 
treten, follten wir nicht vorausfegen, daß fich dies auch in feinen 
Seitblättern fund thue. 


Das LiteratursBlatt zum Morgenblatte von Mens 
el bar früber mir den pompbafteften Worten die Wertheidigung 


*) Die auch weder er felbft, noch fein Ucberfeger anſprechen 
zu wollen fcheint. A. d. S 
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der Emancipation übernommen. 


giſchen Cothurn, um aus der Höhlun 
ben auf die Juden zu fchütten. 


gen auch etwas eigenthümliche Kraft inwobne,‘ die fie bei Sele— 
genbeit gebrauchen können, feitdem ſich unglüdlicher Werfe in den 
Reiben feiner Gegner audy erliche Juden befanden, bat er feinen 
Haß auf die Schüglinge geworfen, und mafelt an feinem eigenen 
Prinzipe fo fehr berum, daß kein Faden daran bleibt, Wir ba= 
ben das Eigene, daß, wenn wir von Juden reden, wir weder an 
Börne und Heine denten, noh an Auerbach (Berf. des 
Spinoza), Wihl und ale dieſe Einzelnen, die Juden waren 
oder Juden find. Wir begnügen uns befcheiden mit den einigen 
Mitionen Juden in der Geſammtmaſſe, und überlaffen jene Ein⸗ 
zelnen den Literaturzweigen, denen fie angehören, Es ift aber’ 
eigen, daß für den Reichthum der Reichen, die jufänig Juden 
find, wir armen Juden, für die Produkte der Seiſtreichen, die zu⸗ 
fänig Juden find, wir gewöhnlichen Juden büßen muͤſſen: Im 
fhmaufen in ihrem Reichthum beiderlei Urt, und wir Darbenden 
muüffen den Neid und Haß dafır tragen. Könnte man nur ir— 
gend Eonfequenz von einem fo alten Literaten, wie Herr Menzel 
tft, verlangen: was meint cr wohl, was heraus fäme, wenn man 
feine früheren Tiraden mit feinen jepigen Schmäbungen jufamz 
menftelte, und das verbindende Mittelglied, Heine, Börne ff. 
ausliege? — Man würde Beides für Stolübungen balten, wenn 
Herr Menzel es ſich nicht von Verleger und Publitum bezablen 
ließe, Doch immerhin. Here Menzel bat auf feiner fritifchen 
Laufbahn ſchon fo viele Lehren erbalten, daß es ihm um eine 
mehr nicht anfommen wird, Wir wollen nur fagen: wer in der 
politifchen, wie moralifhen Welt in gebübrendem Glanze da fte- 
ben, wer in irgend einer Art Achtung gebieten wid — der muß 
fih einen Charakter wahren, und, nad welcher Seite es fei, eine 
beftimmte Richtung verfolgen. Ude die, melde bald bier, bald 
dort zu finden, weiche bald die Welt mit Freimuth begluden, bald 
in den Banden vetreſteter Verbaͤltniſſe zuruͤthalten wollen, den— 
felben Gegenſtand bald loben, bald fhmäben, je nachdem er fich 
ihnen gegenüberftelt — dieſe werden fih mit dem Rufe literaris 
ſcher Charlatane begnügen muͤſſen. — 

Die Tagereiſe vom Morgenblatte zum Abendblatte iſt 
bald zurüdgelegt. Geiſtige Wabhlverwandefhaft wird man nicht 
leugnen fönnen, Wil man noch mebr, ließe fih fogar zwiſchen 
Stuttgart und Dresden manche Parallele ziehen, Jedoch gefteben 
wir gern, daß das Abendblatt mit geringen Mitteln und in ges 
ringem Maße nur leiftet, was das Morgenblart mit großen im 
Großen. Man wird immer das Mbendblatt eine bedeutende Stufe 
niedriger finden. Wise mit Namen lieben, wir jedoch nicht. — 
Woran fih das Ubendblatt ganz Did gegefien? Am Maufchel 
juden und Judenmaufcheln. Wir gönnen ibn die Freude daran, 
Es ift bier unfre Abſicht, nur einen allgemeinen Blid in die Vers 
gangenbeit der Blätter zu werfen, das Einzelne aber fallen zu 
laffen, um uns die Aufficht nur für alles Kommende iu fparen. 
Nur einen Liebling bar fih Herr Sb. Hell unter den Juden 
ausgewählt,» fo ein rechtes Schoͤoßhuͤndchen, die Beerihe Fas 
milie in Berlin, deren Familienchronik er fehr gern wiedergicht, 
Warum? Das wird cr am beiten willen, frager ibn felbftl, — 
Zweierlei Juden kann Herr Bell am beiten brauhen, ganz ges 
meine, oder fo rechte Wuͤtheriche in fib: zu diefen beiden bat er 
eine unwiderfteblihe Suneigung. Daß Herr Hell in Bezug auf 
die Emanrcipation fih wir den fächfifhen Untipetitionirenden auf 
eine Stufe geftelt, verargen wir ibm gar nicht: er wollte mis 
diefen fraternifiren. Daß er aber den Sittenjtand der Juden im— 
mer wieder zum Eifenmenger führt, und von ibnen nur Hauſirer 
oder orientalifhe Opiumfrefler kennt, macht einem fo alten Ueber: 
feger alle Ehre, Er überfept fie, 


(Fortfegung folgt.) 





Redacteur: Dr. 8, Vbhilippfon. — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Dirfchfeld. 


Es ftieg fehr gern auf den tras 

‚Teines Fuͤllborns ſeine Gas 
{ eitdem aber dem Redakteur 
diefes Blattes zum Bewußtfein gefomwmen, daß feinen Schisfins 


| 


HUHN. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 14. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles jüdische Intereſſe. 


(Mit König, Sähfiiher allergnãdiafler Eoncefion.) 
Leipzig, den 31. Januar 1839, 





Zeitungsnachrichten. 


Aus dem Haag, 3. Ian. (Privatmiteh.) Die 
Gentral:Gommilffion der Ifrasliten verlangt in einem Pro: 
gramm ein Bud in holländifher Sprache, das zum 
Handbuch bei ber Gonficmation dienen könne. — Die 
Anzahl der Zöglinge im niederländifhen Seminar ber 
Iſraeliten deutſchen Urfpeungs zu Amflerdam, beträgt jetzt 
26. Außerdem erhalten noch mehrere junge Leute bvorbereis 
tenden Unterricht. Der theologiſche Unterricht, welcher täg: 
lih von 9 bis 12 Uhr und von 24 bis 4 Uhr ertheilt 
wird, beftebt im Talmud mit Raſchi und Xofafot, und 
für die hoͤchſte Klaſſe mit allen Spor2; im Ueberf. der h. 
Schrift in's Holländifche, In der Eregefe und Philologie, in 
der bebr, Grammatik und: Literatur. Der nicht religiöfe 
Theit befteht im hollaͤndiſcher Gramm., Geſchichte, Arithmes 
tie, Algebra und Geometrie, fo wie in den Begriffen ber 
Homiletik. Man bemerkt einige Theologen und eine ges 
wiffe Anzahl Lehrer, hervorgegangen aus biefer höhern theo: 
logiſchen Schule, die, wenn fie auch noch nicht den heilfa: 
men Anfihten der Regierung und den Bedürfniffen der 
Zeit entſpticht, nicht unterläßt, ein erfler Schritt in ber 
Verbefferung des Standpunftes unfrer Geiſtlichkeit zu fein. ®) 

Unter den iſrael. Sekundairſchulen, deren Zahl immer 
waͤchſt, zeichnet ſich die der portugiefiihen Iſraeliten zu Am— 
ſterdam durch ‚die exemplariſche Ordnung, bie in ihr herrſcht 
und durch dem hoͤchſt paſſenden Unterricht, den man darin 
ertheift, aus. Weder Here Thierſch, noh Herr Coufin 
bätten fie unbemerkt laffen follen. Der legtere Gelchrte 
hätte beſſer daran gethan, hier, als in der poreug. Synagoge, 
eine Virrtelftunde zu verbringen. Diefe Schule iſt ganz 
und gar mach der Lancaſtermethode eingerichtet... Die. Zahl 
ber Böglinge ift 221, nämlih 107 Knaben und 114 Müb: 
den. — Here Wonberf, Inſpektor der lateinifhen Schu: 
len ‚des Königreiches, hat fie infpicirt, und hat einen Ber 
richt an das Minilterium des Innern in den fhmeidhelhaf: 


teſten Ausdrüden gemacht. Diefe Schule beſteht ſchon feit, 


1814. 
Der ife. Gemeinde zu Zwolle gebührt die Ehre, unfre 


°) Zu mebrerer Sicherheit fügen wir von dieſem Sape die 
Driginal: Worse bier bei; „On remarque quelques theologiens 
et un certain nombre d’ institutions — de cette &cole su- 
perieure th&ologienne qui, bien qu’en ne r&pondant pas encore 
aux vues salutaires du gouvernement et aux besoins de l’&po- 
ue, ne laisse que d’dtre un pr 


l’ötat de notre elerge. 





r pas & une amdlioration 
* Redakt. 


Werkchen: 


Nationalfeſte das legte Mal auf die wuͤrdigſte Weiſe gefeis 
ert zu haben. Unter Anderm, bei Gelegenheit des Water⸗ 
toos5eftes, fangen die Zöglinge der iſrael. Religionsfchule 
biefer Stadt im Chore mehrere Gefänge, und der ehrwuͤrd. 
Rabb. Hertzveld ſprach eine ergreifende Rede in hollaͤndiſcher 
Spradje, gefolgt von einer Hymne, vom Chor gelungen. 
Nachdem alsdann der Rabbine eim hebräifches Gebet reciz 
tirt, fang man das Mationallid „Wie Neerlands blocd,* 
in's Debräifche übertragen von Deren Lutomirdi, erſtem' 
Lehrer der gedachten Schule. Der Gottesdienft endete mit 
einem großen Hannoten und Adon Gnolam, Hieraus kann 
man fließen, daß auch in Holland fich das Bedürfnif einer 
Kultusverbefferung dringend fühlbar macht, und es wird 
eine große Befriedigung für Deren Hertzveld fein, fo wirk— 
fam dazu beigetragen zu haben. Auch find feine Anftrens 
gungen eben fo von ben Freunden langfamer aber aufrich— 
tiger Fortſchritte, als von den Bersheidigern fchnellerer Mits 
tel, gebillige worden, für die ein kürzlich veröffentlichtes 
„Vrymoedige Gedachten** betitelt, als ein Dr: 
gan angefehen werden kann. Die Central:Gommiffion und 
die gegenwärtigen Rabbinen werben darin auf bie härtefte 
Weile behandelt,*) eine Vereinigung, fie zu wirkſamern 
Schritten zu zwingen, wird vorgefchlagen; der Verfaffer vers ' 
fäue in Perföntichkeiten, und greift zu ſtark an, außerdem 
bewahrt er die Namenloſigkeit — Gründe, warum felbft die 
guten Saatkörner Beine Wurzeln faffen werden. J. B. 
London, 5. Jan. (Privatmitth.). Bor einiger Zeit 
fand man in Tore-street-Hill eine kupferne Medaille des 
Kaifers Vespaſtan, die zur Infchrift hat: Imp. Caes, 
Vespasian. Aug. Cos. VII. P. M., und auf der Kebrfeite 
eine weinende Frauensgeſtalt, figend unter einem Palmbaum, 
umgeben von den Worten: Judaea capta. Diefe, unzweifel: 
haft bei Gelegenheit der Siege Vespaſians und Titus’ ge: 
fertigte Münze ift im beiten Zuftande. ß 
Philadelphia, 15. Dez (Privatmitth.). Here H. 
Leeſer, ber ſich feit 1924 in unferer Stade aufhält, und 
als Geiſtlicher der hieſigen jüdifchen portugiefifchen Gemeinde 
die höchfte Achtung genieht, hat vor Kurzem herausgegeben: 
1) The Jews and the Mosaic Law, worin ber Verf, zuerſt 
eine Vertheidigung der Offenbarung des Pentateuhs, und 
ber Juden in Beziehung auf ihre Anhänglichkeit an diefer 
Offenbarung , giebt, dann vier Verſuche über das Bers- 
haͤltniß der Juden zu ben Chriflen; 2) Discourses argu 


*) Ueberall diefelbe Erfcheinung; man denfe an die Lettres 
t 


zarphatiques! Redatı, 
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mentative and derotionalpn ihe subject of the Jewish religion j 


in zwei Bänden, Reden in englifdher Sprache über refigtöfe 
und moralifche Grgenflände, gehalten in der Synagoge fei: 
nee Gemeinde. un. nen 

Der Geift, ber in bdiefen Werken berrfcht, wird vielleicht 
zu orthodox feinen; jedenfalls iſt es aber jene Orthodoxie 
voller Klarheit und Erhabenheit, welche man fo gern bei 
dem Philofophen von Berlin (Mendelsfohn) bewundert, und 
der uns binreift. Herr Leeſer bekämpft aus allen Kräften 
den Indifferentismus und die Anhänglichkeit an bloßen For: 
men in der Religion, ſich ftügend auf die heilige Schrift 
und die Rabbinen. Sein Styl kann nicht gewählter fein, 
feine Anſicht it umfaffend, fein Wiffen, wern auch mehres 
ren großen Gelehrten Deutſchlands untergeordnet, meit ent 
fernt, mittelmäßig zu fein. — Fruͤher ſchon veröffentlichte 
derfelbe Gelehrte; 1) Unterricht in der Moſaiſchen Religion, 
‚eine freie Uebertragung bed Lehrbuches von Sohlfon; 2) 
Religiöfer Unterricht für junge Kinder, ein Auszug des vors 
hergehenden; 3) hat ber Autor vor, eine meue Ausgabe 
der Gebete der portugiefifhen und fpanifchen Sfraeliten zu 
redigiren. 

Hamburg, 18. San. (Priwatmitth.). Die oͤffentlichen 
Regiſter des verfloſſenen Jahres 1838 für dieſe Stadt erge⸗ 
ben folgendes Reſultat: 

unter 3855 ehel. Geb. 226 jüdifhel, worunter 5 von 


s 814 unehel. Geb. 2 jüdifhe*)) ber portug. Gem. 
= 5407 Todesfaͤllen 218 ⸗ , worunter 5 von 

der portug. Gem. 
» 1445 Ehen 74 f ‚ nämlich: 


57 unter Affiftenz des Herrm Chacham Bernays, 5 durch 
Herrn Prediger Dr. Salomon, 2 duch Herrn Prediger 
Dr. Klep, und 10 proflamirte und nod nicht vollzogene. 
Die portugiefifhe Gemeinde hatte diesmal keine Copulationen. 

—, Die Erwiderung des Heren Landrabbine Hirſch 
an Herrn Dr. Creizenach fällt hier auf, da gerade bie 
verlegte Empfindlichkeit von ben biefigen Freunden 
des Herrn Hirſch als der Grund angegeben wurde, weshalb 
berfelbe den Angriff des Herrn Dr. Salomon auf feine 19 
Briefe unbeantwortet ließ: sin Grund, der freilich bei ber 
Geiger'ſchen Recenfion, die ebenfalls nicht- beantwortet wurde, 
wegfaͤllt. 

Berlin, 13. Jan. (Privatmitth.). Auch in hieſiger 
Gemeinde, welche durch den hochverewigten zweiten Maimuni 
eigentlich den Impuls zur allgemeinen Givilifation des Ju⸗ 
denthums gegeben, wurde ſchon lange das Bebürfniß eines 
geregelten und zeitgemäß verbefferten Gottesdienftes tief ges 
fühle, und fo mandyer Verſuch ihm abzuhelfen gemacht; aber 
leider, wie bekannt — umfonft. Doc, die Zeiten, haben ſich 
geändert, und fomit auch die Gefinnungen! — Was vor 
Jahren nur von dem befferen und einfichtsvolleren heile 
biefiger Ifraeliten gefühlt und verſucht worden, ift jet 
jum allgemeinen Bewußtſein gefommen und zur — 





°) Diefes Merbältniß der unchelichen zu ben ehelichen Ge: 
burten, die fich freilich überall wiederholt, Bitten wir diejenigen 
Herren doch ja forgfältig ad notam N = nehmen, die uns Juden 
zu allem Uebrigen auch noch fo freigebig die Beförderung der 
„mancipation des Fleiſches“ aufbuͤrden. Eorreip. 


Ausübung — Seit einigen Monatem iſt das Plaudern 
in hiefiger Synagoge bei Strafe unterfagt worden; der Derr 
Dbervorfänger Asher Lion hat feinen dreifpigigen Hut mit 
einem geiftlihen Barette und Drnate, in weichen er 
aud bei fonjtigen feierlichen Gelegenheiten erfcheint, vertaufcht, 
und flatt der profanen, teillernden altmodifhen Gefärge, 
einen neuen harmoniſchen vierflimmigen Gefang eingeführt, 
den in nädhften Wochen ein Chor wohlfingender Knaben 
unterftügen wird. Das Mizwot; Verfteigern befömmt eben: 
faus fein Ende, und wenn das Einführen erbaulicher deut: 
[her Vorträge bald dem getroffenen Verbefferungen die Krone 
auffegen wollte, dann wahrlich, würde bas Merk den Mer: 

fier loben. Sed mihil fit per saltum! Schließlich muß noch 

bemerkt werden, daß die Spnagoge durch diefe Verbeſſerun—⸗ 

gen fhen ungemein viel an Beſuchern gewonnen hat, und 

bie unermüdete Thätigbeit ded Deren Obervorfängers X. Lion, 

ben Choralgefang aufs Belle einzurichten, läßt hoffen, daß 

die Zahl derfelben fich täglich vergrößern werde. Mögen nun 

dieſem hoͤchſt loͤblichen Beiſpiele biefiger Gemeinde bald die 

größeren Städte unferer Monardie folgen. Ilwez. 


SHiftorifche Mittheilungen 
über 
die Zuden in Aſten und Afrifa 
in dem legten Jahrzehend. 
(Eingefandt durh Dr. 3. Fürft.) 





(Sortfegung.) 

Hinſichtlich der Ausſprache des Hebräifchen meichen Go: 
zani und Kögler in ihren Angaben, wie wir aus ben mit 
getheilten Ueberfchriften -erfehen haben, auffallend von einans 
ber ab. Mährend nad erflerm die Ausfprache der dhinefle 
fhen Ifedeliten von unfter europäifchen nicht im Geringften 
verſchieden iſt, ift fie nach letztetm eine ganz andere. Wer: 
fieht «8 fih nun auch -von felbft, daß Koͤglers Anſicht und 
Angaben bei uns den Vorzug haben müffen, da ſeine Nach⸗ 
richten von einer Kenntniß des Hebrälfhen zeugen, ſo muß 
diefe Abweihung doch allerdings fehr befremden, ba Gojas 
ni, feiner Unkenntniß bes Hebraͤiſchen ſich wol bewußt, hier 
gewiß nur Bericht abftatte, nicht felber erwog. 

Schr zu befürchten flieht, bei der geringen Anzahl ber 
Juden in Cai-fongefou — bis jegt mindeftens wiſſen wir 
noch nie, ob auch in anderen Städten China's fi auch 
Juden vorfinden — da fie fih, mie die europaͤlſchen 
mit den Landesbewohnern nicht verbinden, ein allmäliges 


— — — — — —— 
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Erloͤſchen ihres Stammes.*) Es wäre alfo rathſam eine 
Unterfuhung über fie nicht im die Länge hinauszuſchieben, 
falls überhaupt eine über fie angeftellt werden folite. — 

2) Wenn bie oben: angeführten, heiligen Schriften und 
Bücher der Sfrasliten in China uns intereffant find, theils 
überhaupt, weil wir, auch bis in jeme entfernten Gegenden 
vor fo langer Zeit ſchon die heilige, hebräifche Literatur vers 
breite: finden, theild wegen ber, obfchon geringen Veraͤnder— 


ungen, die die heil. Schrift oder ihre Eintheilung und die 


Zitel ihrer einzelnen Bücher im Vergleich mit ihrem Zus 
ſtande in den meiften bekannten Rändern, dort erfahren ha. 
ben, fo müffen die bei den Indifchen Sfraeliten vorge: 
fundenen Schriften theils im hebrätfcher, theils in tamulis 


fer Sprade, unfre Aufmerkfamkeit befonders in Anſpruch 


nehmen. 
Ein Raͤthſel iſt, wie allbekannt, in der Geſchichte des 


juͤdiſchen Volks noch nicht geloͤſt — das gaͤnzliche Ver: 


ſchwinden der 10 Staͤmme. Indeſſen hat man in der neue⸗ 
ſten Zeit die Vermuthung aufgeſtellt, daß vielleicht die Afs 
ganen Nahkömmlinge jener älteren Kinder des Exils frien. 
Dem berühmten Forſter fiel zuerft der jüdifche Charakter in 
der Geſichtsbildung der Afganen auf. (Vergl. d. Aus— 


land 1829, No. 87.) Ja, für jene Meinung, welche die 


benahbarten Völker und die Afganen feldft theilten,, ſprach 
fih Sie William Jones geradezu aus, und zeigte die Wahr: 
ſcheinlichkeit derfelben, da, wie er meinte, barbarifche Völker, 
bei ihrer Verachtung gegen den jüdifhen Namen, mit einer 
juͤdiſchen Abſtammung ſich doch gewiß nicht brüften würden, 
wenn fie nicht durch Ueberlieferung von der Wahrheit ihrer 
Angaben überzeugt wären, Monftuart -Eiphinftone, Wer: 
faffer eines intereffanten Reichsberichts über Kabul, ift zwar 


anderer Anſicht, weil er Beine Verwandtſchaft zwifchen der. 
Sprache der Afganen (dem Puſchtu) und dem Hebräifchen 


wahrnehmen fonnte; dagegen behaupteten aber bie Miffio: 
näre von Serampur mad) einem längern Aufenthalt in Af: 


*) Ia wir finden dieſe Beſorgniß ſchon bei Brotier an den 
Sag gelegt, der fich folgendermaßen ungefähr darüber dußert: 
Sinensium autem Jadaeorum res diu floruere;; atque etiam ita 
adcreverunt, ut viros plurimos habverint, Sinensibus literis in- 
signes, opibus validissimos, imperii quoque dignitatibus orna- 
tos, provinciarum nempe rectores et mendarinos, ut loquuntor, 
Praecipune eorum es memorantur Nimpo, Ning-hiay Ham- 
teheou, Peking et Cai-fong-fou. At aulatim, labantibus Ju- 
daeorum rebus et multis ad Muhamedanam sectam deflectenti- 
bus, uti Judaeis Pekinentibus . contigit, soli jam cog- 
moscuntur, Judaei Cai-fong-fou. Urbs autem caput est pro. 
vinciae Honan, et ab urbe Peking centum guintuaginta leucis 
distat. Variis ibi funestisgue Judaei ‘conflietati sunt, eorum 
Synagoge inundatione fluminis Hoang-ho anno 1446, incendio 
sub initia Jmperatoris Ouan-li, qui imperium tennit ab anno 

‚ad annum 1620, jterum inundatione anno 1642 hausta 
est, Tum restituta exstat adhuc, paucis forte annis duritura. 


ganiftan, wo fie bie Landesſprache gruͤndlich ſtudirten, in 
demſelben Puſchtu mehr hebraͤiſche Wurzeln als in irgend 
einer motgenlaͤndiſchen Sprache entdeckt zu haben. 


Die erſteren genaueren Nachrichten über eine jüdifche 
Colonie in Malabar, deren Beſtehen zwar ſchon feit 
Marco Polo bekannt war, erhielt Europa durh Dr, Bus 
hanan (vergl. feine Chriſtian Reſearches 1811, London). 
Derfelbe hatte während des Jahres 1806, wo er fih in 
Indien aufhielt, der britiſchen Regierung in Betreff der fps, 
riſchen Chriften in Südindien Mittheilungen gemacht, -und 
die. Aufmerkfamkeit des damaligen Generalgouverneurg , des 
Marquis Wellestey, auf die Juden in Malabar gelenkt, 
worauf diefer Anordnungen traf, um bie Nahforfhungen 
Dr. Buchanan's zu fördern. Letzterer begab ſich demnach 
im November 1806 nach Cochin, der Hauptſtadt von Ma— 
labar, wo er ein ganzes Jahr verweilte, und über bie Lage 
und Gefcpichte der dortigen Juden vollftändige Erfündiguns 
gen einzuziehen Gelegenheit hatte. Aus diefen ging hervor, 
dag die Juden nicht eigentlich in Cochin wohnen, fondern 
in einer Stadt, ungefähr eine Meile davon entfernt, die 
Mataderry und Judenſtadt genannt wird, und faft ganz 
von Juben bevölkert wird, die hier zwei anſehnliche Epna: 
gogen befigen. „Es befanden fi unter ihnen, fagt Dr. 
Buchanan, fehr einfichtsvolle Männer, die nicht ganz unbes 


‚ wandert in ber Geſchichte amderer Nationen waren. Auch 


Juden aus den entfernteflen Theilen Afiens waren bier zu 
finden, fo daß dieſer Ort die Dauptquelle ber Geſchichte bes 
jübifchen Volkes in diefem Theil des Drientes it, Die 
bier wohnhaften Juden theilen ſich in jerufalemitifche ober 
weiße, und ſchwatze Juden. Jene haben hier ihren Auf: 
enthalt vorzugsweife, auch die ſchwarzen Juden haben bier 
ihre Spnagoge, allein der größere Theil dieſes Stammes 
bewohnt Städte im Innern der Provinz.” Die weißen 
Juden zeigten ihm eine Erzählung in hebraͤiſcher Sprache 
von ihrer Ankunft in Indien, die ihnen von ihren Vorfahs 
ren binterlaffen worden, bdesgleichen zwei mohlgehaltene Rus 
pferplatten, in altem Tamul beſchrieben, die eine auf beiden 
Seiten, die andere zu drei Viertheilen. Dieſe enthielten die 
ihnen von einem alten Könige von Malabar ertheilten Pri⸗ 
vilegien. Bon dieſen SKupfertafein wird weiter unten die 


‚Rede fein. Dr. Buchanan erfuhr aus diefen fchriftlichen Urs . 


kunden ſowie aus ihren mündlichen Ueberlieferungen, daß 
die Juden nah ber Zerſtoͤrung des zweiten Tempels in 
großer Menge nach Indien gekommen und Erlaubniß erhal: 
ten fi in Rranganor niederzulaffen. 

Die ihnen ertheilten Privilegien waren Buchanans Ans 
fihten zufolge, ‚im Jahr der Welt 4250 (490 n. Chrifto) 


verliehen worden. Gegen taufend Jahre blieb Kranganor 


* 
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der Wohnſitz dieſer Juden, die von 72 Aelteſten behertſcht 
wurden. Andere Zuden follen ihnen, der mündlichen Sage 
nach, gefolgt fein und die aus der Plünderung dis Temn⸗ 
pels geretteten filbernen Trompeten, auf denen ber unaus: 
fpredyliche Name Gottes gefchrieben war, mit ſich gebracht 
baben.?) Später fein Juden aus Spanien und andern 
Orten, die von der glüdlichen Lage ihrer Brüder in Indien 
vernommen, dabin gewandert, bis zulegt unter ihnen Uneis 
nigfeiten ausgebrochen und einer der juͤdiſchen Haͤuptlinge 
einen indifchen Fürften zu Hülfe gerufen, der mit einem 
großen Heere fie angegriffen, ihre Wohnungen und öffentl: 
chen Gebäude jerftört, fie aus Kranganor vertrieben, einen 
Theil von ihnen getödtet, einen andern in die Gefangen: 
ſchaft gefchleppt habe. u 

Dr. Buchanan ſchloß aus der indifchen Geſichtsbildung 
der ſchwarzen Juden, daß' fie viele Jahrhunderte vor dem 
weißen Juden, die jene als eine Kafte niederer Abkunft ver: 
achteten, nad Indien gekommen fein mußten. Bei feinen 
Beſuchen in.den Städten der ſchwarzen Juden im Innern 
des Randes fand er viele Manufcripte in hebräifher Schrift, 
und eine alte Abichrift des Pentateuh auf einer ledernen 
Rolle von 48 Fuß Länge aus zufammengenähten Häuten. 
Dr. Buchanan gab die Zahl der in Cochin, Malla, Parur 
‚und anderen Städten anfäffigen Juden auf 1529 an. 

(Sortfegung folgt.) 





Muszüge 
Aus des Hertn Salvador’d neueſtem Werke, 
Mit Bemerkungen. 
(Sortfegung.) 


Mitten in den Bewegungen der Voͤlker, ibres geiftigen und 
materiellen Lebens, „‚tbeilte das Meine Volk an der Scheide des 
Morgen: und Ubendlandes, an den aftatifchen Ufern des Mittels 
weeres, zwifchen Sorien, Urabien, Ennpten — nicht die religiös 
fen Ideen und Sitten aller anderen Narionenz es lich weder die 
Mebrbeir der Görtinnen und Götter zu, nech deren Geburten, Ras 
milien und Kämpfe, und der Nugen der Symbole war für dal 
felbe, bis zum einfachften Ausdrud berabgeftiegen. Weit entfernt, 
das menfchlihe Leben als eine Paft zu berrachten, beftimmt un: 
aufbörlich gewiſſe Rachebezeugungen des Himmels zu zeigen, fuchte 
diefes Wolf, das menfchliche Yeben feloft im raubeften Mißgeſchick 
zu feiern, unter den unfrer Natur zugänglichen Bedingungen, als 
die foftbarfteWohltbat, und führte zu dem Wunfche, diefes menſch⸗ 
liche eben lang, friedlich, reih an Erkenntniß, an Empfindungen 


und Gütern zu machen, feine ganze religiöfe Hoffnung und die 


*) Hiermit ſtimmt nicht überein, daß unter den Basreliefs 
auf dem STriumpbbogen des Titus die filbernen Trompeten als 
ein Theil der Beute aus dem Tempel zu Jeruſalem abgebildet 
find, 


—ñ— —⸗ — — — — — — — — e — —⸗ — — — —————— 





ganze Energie feiner Geſetzgebung zuruͤck. Dieſes beſondere Volk, 
welches man das Prinzipienvolt (le peuple-principe) mit demſel⸗ 
ben Rechte, mit welchem Rom die Stadt des Koͤnigsvolkes 
(penple-roi) genannt wird, nennen kann, — ift die bebraifche 
Nation oder das Voll Ifracl; denn der Name des juͤdiſchen 
Volkes bezeichnet eine der großen politiihen und meraliihen Me 
volutionen, die in feiner innern Eriften; vorgegangen,” — 

Wir feben leicht an, daß wir bier an den eigentlichen Lebens— 


mittelpuntt_ der -Salvader'fhen Schrift getommen find, an feine 


Anfihten über das jüdifche Volk, die judiſche Religion und das 
jüdifche Gefeg. Daß diefe Unfichten großartig find, hat der Lefer 
aus dem Bisherigen vorausfegen gelernt: daß fie aber man: 
herlei Mifßgriffe entbaltenm, find wir ganz gewiß. Wir 
wollen daber zuerit die Unfihten Salvador'’s ununterbros 
chen entwideln, und erft dann ihre Beurtbeilung verfuchen. 

Salvador gebt juerft von- Abraham aus. „Ais der Urahn 
des Hebraismus, fagt er, als Abrabam die aftrologiichen Gonde— 
ten und die Ölurigen Idole, welche im weſtlichen Afien angebeitt 
wurden, verworfen hatte, um an deren Stele zu fegen den Kuls 
tus einer unendlichen, ewigen Gottheit, welche man am meiften 
einander — glaubte, beſchraͤnkte ſich dieſe moraliſche 
Revolution nicht in der Idee von Gott; fie umfaßre auch die Auf⸗ 
fafungeweife des menſchlichen Lebens und die entfernteite Zus 
tunft aler Familien der Erde.” „Zuerſt yerftörte diefeg Kultus 
einer einzigen Macht die im ganzen Morgenlande dem Prinzip 
des Döfen beigelegte abfolure Herrſchaft (fatalitE absolne.)” Ans 
ftatt nach den aſſatiſchen Dogmen, das Peben zu einem ausfchliche 
lichen Aufenthalt des Elende, zu einer Smangsarbeitsanftalt, mo 
das Boͤſe geſuͤhnt wird, (prison expiatoire), gu machen, beftimmte 
es Abraham nur als einen Stachel, uns immer wach zu balten, 
als eine vorubergebende. Folge unfrer Unwiſſenheit und unfrer 
Peidenfhaften (passions) ; ja es würde einft ganz verfehwinden, 
um das Veben des Menfchen in feinem ganzen Glanze als uns 
mittelbares Erjeugnif und Ausfiuß der va intelligenten 
Macht leuchten zu laſſen. — Um diefes zu erbärten, ſtellt unfer 
Autor in einer Anm, die Unfichren des Orients und der Bibel 
(1 Bud Mof.) über das verlorene Paradies gegenüber; wo 
denn von jenen die Menfchen als gefallene Engel, das Leben als 
eine Zuͤchtigung diefer ff. erfcheint, die Bibel aber (ben vor dem 
Falle, und durdaus nicht als eine Strafe, dem Menfchen das 
Weib binzugefelt, ihm Die Erde zu fuͤllen vorfchreibt, ibm als 
Biel ſetzt, die Sierde und das Haupt der Erde zu fein, das Bild 
Gottes, vermittelſt der fchöpferifchen und ordnenden Kädigfeiten, 
die ibm verlichen find. Wenn aber nach dem Kalle, heftige 
Leidenfchaften, Schmerz, Zwietracht bierven Gelegenheit genonz _ 
wen, fich auf der Erde zu verbreiten, und die beftändige Zwi— 
ſchenkunft der intelligenten Mächte, d, i. der mit wabrhaftem 
Geifte begabten Menfchen, notwendig gemacht basen: fo haben 
doch die durch dieſe bewirften Revolutionen immer zum Zwecke, 
die Wirkungen der Falles — des Erwachens der Peidenfchaften 
— zu beffern, obne im gar ie die innere Würde der gegen: 
wärtigen Welt, und den naturlihen Charakter des Menſchen, 
den ibm Gotr verlieben, anzutaften. — 

Andrerfeits ſtellte Abrabam, nah Salvador, dem bei den 
Morgenländern verbreitsten Kaftengelfte, die Verbrüderung aller 
Mentchen gegenuber, und beſtimmte, „daß ale Nationen der Erde, 
jurudgefübrt früber oder fpäter, zu dem Geifte ihrer Geburtes 
leichbeit, ſich vereinigt fehen werden in einer volllommnen Gtüd: 
eligfeit und wie zu einem felben Gaſtmahle (banquet), zu Gun: 
ften der natürlichen Grundfäge der Erfenntniß und des Rechté, 


"welche feinem eigenen Gefchlechte einzuprägen, er die perfönliche 


Miſſion hatte.” Er verweiſt bierüber auf 1 Mof. 12, 1. 18, 18, 
25, 14, und erinnert an die Mifchna, dak die Menfhen von Ei: 
nem Paare berftammen, damit Niemand fih an Geburt vorzügs 
licher halte. (Belanntlih erflärte ein talmudifher Weife die 
Morte der Schrift „dies iſt die Gefchlechtsfolge 9 6 fr.” für 
—— Hauptſatz, weil dadurch erwieſen, daß alle Menſchen Bruͤ— 
er. 2 . 


(5 ortfegung folgt.) 
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und wird jährlich 96 — in Quart inct, 
des Titels, Regiſters u. dw. umfaſſen. In Gemähbeir des Brondes der ſelbeu die allgemeine Verbreitung zu geben, if der Preis üue 
Bett niedrig: mit 3 Thir. für den Jabraang — 1 Toir. I3 ®r, für ſechs MRonire — 18 Br, für das Viertellahr angelegt worden, Ale Barca 
dandiungen, Poftämter und SURUNgEESPR HEN uchmen Beitellungen an; der Hauptſoedition für beide Letztere bat fib Die Rönigt, Sächſ. wohllöbi. 


Dirie Seinung erfipeint A— — — Dennertans nudb Sonnabends, 


RR —— albier untergogen, 





Beitungsnachrichten. auf falfdye Gonfequenzen leiten, und die nothwendig, öffent: 
lich mitgetheilt, Leidenſchaften erregen und boͤſes Blur mas 


- Münden, 13. Ian. (Privatmitth.). Diermit über: | dien, weil der andren Seite Folgerungen und Abfichten ans 
made ich Ihnen höfliit das in meinem Jüngften erwähnte | gedichter werden, die ganz außer ihrem Plane liegen, So 
auerhoͤchſte Dekret, rückſichtlich der Steuerbefciiung der Sy: | ging es aud mit dieſem Evdikte; das Wort Neologie ift ein 
nayoge und des Leichenhauſes. Daffelbe wurde in der Sig: zu vager, vieldeutiger und weitlaͤufiger Begriff, als dab nicht 
ung des Eönigl. Staatsraths, unter dem Präfidium Seiner | bei der Unkenntniß der hoͤchſten Willensmeinung die verfchies 
Majeſtaͤt des Königs erlaffen,. und lautet wie folgt. denften Verjtändniffe deffelden hätten laut werden follen; ich 

Ludwig ic. ıc. ıc. wollte ſowol die erftere Eennen lernen, als audy leßtere ers 
„Aus Anlaß Rekurfes der jüdifchen Gemeinde in | fahren, ehe ich etwas Dfficielled Ihnen berichtete. Ich bin 
„Münden, wegen Befleuerung ihres Leihyenaders, erkläs | nun im Befige beider, und theile Ihnen deshalb Folgen: 
„vn Wir, — — on daß | des mit. 
„ber jüdifhen Gemeinde hieſelbſt bezüglich ihrer Syna⸗ Wie überall, fo ſtehen fih aud in unferm Baiern, in 
„goge und ihres Leichenaders ‚die Eteuerbefreiung in Dins den jüdifhen Gemeinden en Anfichten geyenz 
„dlick auf $ 36 des Geſibes. vom 15. Auguft 1828 | zner, As Bafis, als Grund aller Andern tritt uns die 
„aber bie allgemeine Grundfteuer, und? $ 2 in dem aus der jüngfivergangenen Zeit Entitammte entgegen. 
„nleichzeitigen Geſetze über. die allgemeine Häuferfleuer Sie Hält ftare und ek am alten Judenthum. Sie will 
„nicht zu verfagen fei, wormad nunmehr das Weitere zu | nice die gerinafte Verruͤckkung des Ganzen, nicht einmal der 


„verfügen iſt. Münden, den 24. Novbr. 1938, außerſten Gränzfleine; ſie beabfichtige eine immer ftarrere 
An von Wirſchinger. Gonfolidirung der alten verfnöcherten Maffe, und ift jeder, 
bie königliche Regierung von . Auf ſelbſt der undedeutendſten, durch feine Religiondfagung gehins 


dereen Weränderung gram und abgeneigt. Sie haft bie 


Oberbaiern, Kammer der Finanzen. k. Allerhoͤchſtem Befehl 
Wiſſenſchaft, nicht als ſolche, ſondern weil fie von ihr Ans 


der 
General : Eekretair geiffe auf das Heiligthum beforgt; fie haßt die Aufklärung, 
Gietl. nicht als ſolche, ſondern weil fie von ihr Zweifel und Bes 


Sie babın Über das jüngfte königl. baierfche Meologen: 
Edikt, wie es bei uns genannt wird, ſchon mehrere öffent: 
liche Meinungen und Aeuferungen mirgerheilt, die nicht 
tief genug in die Sache eindrangen, um die wahre Veran: 
lafjung der Eelaffung jenes Editts zu erkennen, und, den 
Sinn und die höchſtgewillte Meinung derfelben nicht zu 
misdenten. Bei dem Mangel einer alifeitigen Kenntnif 
fuhren uns vorgefaßte Meinungen nur zu Irrthümern, bie | 


denklichkeiten gegen die Lehre und das Gefeg befürchten; fie 
ift gram denjenigen, die fludirt haben, nicht als folche, ſon⸗ 
bern weil fie im ihnen Beinen ſolchen Eifer für Gott und 
feine heil. Lehre wahrzunehmen glaubt, weil fie nicht gleiche 
viel Zeit, wie die Schüler in alter Zeit, auf Erlernung des 
Talmuds und feiner Nachfolger verwendeten. Darum if 
ihnen ſchon der Meologe, dir ein anderes Bud, als den 
Talmud zur Hand genommen; barum baben fie an dem 
Lebenswandel manches Rabbinatskandidaten nichts Anders 


— — — — —— — 


- 
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auszufegen, als daß er durch bie vorgefchriebenen Studien 
verhindert, fi nicht einen gleihgrofen Schatz talmudiſcher 
Kenntniffe erworben, wie die Rabbinen, bie einft blos dies 
ſem Studium pblagen, 

Diefen gegenüber, als aͤußerſtes Extrem, ftcht diejenige 
Anfiht, die ein modernifirtes, in Frak und Garbonari flus 


"gendens Judenthum wünidt. Sie will den Zalmud. nicht; 


die alten, beftaubten Folianten befhmugen das neue Mode: 
Heid; fie will die gelehrten Commentare nicht, fie befäftis 
gen nur bei der neuen Gomplimentirmethode; fie will den 
Mofes nicht in feinem Strablenkrange, er machte damit nur 
zu viel Auffehen, und man will den Juden nicht durdy 
ſchimmern und durchblicken laffen. Sie will einen Gottes— 
dienft mit proteftantifher Predigt und Orgel; und je mebr 
dus alte Gebäude verfällt, -defto ſchadenfroher lacht fie, und 
je mehr Hände an feiner Ruinitung thätig find, deflo freu: 
diger klatſcht fie in Die eigenen, fie zu ermuntern, und das 
Jammergeſchrei zu betäuben, das die Bedächtigern erheben. 

Zwiſchen diefen mitten inne ftehen nod zwei andere Par: 
teien,, von denen jede mehr oder minder fidy zu einer der 
genannten Anfihten hinneigt. Die Eine davon dringt auf 
gediegene talmudiſche Kenntnif und auf gründliche wiffen 
ſchaftliche Bildung; fie will einen Geiſtlichen, der fowol den 
gegründeten Forderungen der Zeit emtfprädye, ald auch in 
vollem Umfange den Pflichten Genüge leiften könne bie fein 
heiliges Amt ihm auferlegt, und die Garantie für beides 
fuchen fie in einem religiöfen Lebenswandel. Denn, fagen 
fie, nahm die vom Staate geforderte wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung dem Jünger der juͤdiſchen Theologie viel Zeit, fo 
ließ Yin reliaiöfer Sinn ihn doch keineswegs die jüdiſchen 
Studien ganz und gar vernadhläffigen, und ſowol am Ende 
feiner Studienzeit, ald im Amte wird er mit frommem Eis 
fer ſtets an feiner Ausbildung arbeiten. Aber diefe Partei 
tritt bei. den Wahlen meift deshalb zu ber erfigenannten 
Anſicht über, weil das religiöfe Berragen vieler unfrer Rabs 
binatskandidaten. ihr mit Recht Beforgnig und Mißtrauen 
eingeflößt hat. Manche vergefjen während ihrer Studierzeit 
ganz den Stand, dem fie fpäter angehören wollten oder 
follten; und treten mit frecher und kecker Stirne allem Po: 
fitiven leichtfinnig entgegen. Diefe werden gefürchtet, einer 
geiſtlichen Amtsverwaltung diefer Leute firht man bang ent 
gegen; fie haben dem ganzen Stande mwehe gethan, und 
aus Beſorgniß hinter der Larve einer andaͤchtigen Miene 
fiede doch nur eine neuerungsfüchtige Frage, treten bie 
Männer diefer Anficht zu jener alten erfigenannten Partei über. 

Aus einem andern Grunde neigt fih nun die vierte 
biefee Anfichten zu den fogenannten Modejuden. Sie will 
wiffenfhaftlihe Bildung, talmudifhe Kenntnif, und ein 
fittlihes, eines Serlforgers mwürdiges Betragen. Allein fie 
ift der alten Partei gram, weil dieſe der Wiſſenſchaft gram ift; 
fie ift der alten Partei Feind, weil diefe der Aufklärung 
feind ift; fie iſt der alten Partei abgeneigt, weil diefe jeder, 
auch der unſchuldigſten Veränderung abgeneigt ift. Deßwe⸗ 
gen tritt fie den Männern bei, von denen fie Beinen Nüds 
fall zu fürdten, Beinen Rüd: und Uebertritt zu beforgen 
bat, und ſtimmt wider ihren Willen, ja oft gegen ihre Ue: 
bergengung für ein Ertrem, um mur dem Andern nicht 
in die Arme gu fallen. 


Diefe vier Anſichten bilden das Corpus delicti unferer 
Gemeinden, und jede weiß ſich geltend zu machen, bat ſich 
geltend gemacht, und fucht die Umſtande zu benugen, 
um ihre Autorität darzuthun; und jede hat ihre Mabpinen, 
die fie vertreten. Unter dem vorigen Minifterium des Für: 
ſten Wallerftein, der dem Zelotismus der Juden, wie er es 
nannte, feind war und die Meuerungen begünitigte, wurden 
die neuern Anfihten ver jüngern Rabbinen flügge. Manche 
Berichte liefen bei dem Minijterium ein; mander DVorfcylag 
zu diefer und jener neuen Einrichtung, mandje Bitte um 
Genehmigung diefer oder jener Meuerung ward vörgelgt, 
und von dem Minifterium an diefen und jenen Rabbinm 
Belobungsſchreiben erthellt. Die Spnoden in den verſche 
denen Kreifen wurden zufammengerufen; die verſchiedenſten, 
mannigfachſten Fragen vorgelegt, und eben fo verfchieden, 
eben fo mannigfad beantwortet, da Eeine Dauptfpnode zur 
Verftändigung und allgemeinen Abjtimmung, wie es am: 
fangs bief zufammentrat, und das Mefultat der einen Kreis: 
ſynode fin in ‚einem Gegenflande ganz liberal ausiprach, 
während das Mefultat der andern ganz ſtreng negirend 
lautete. 

Die Akten lagen dem Miniflerium vor; Fürft Mallers 
flein trat von feinem Amte ab, und v. Abel, ein ſtreng 
religiöfer, ernfter Mann trat an feine Stelle. Mas follte 
man nun, ba von den Regierungen die Akten zur Geneh— 
migung der Beſetzung der Mabbinate eingefendet wurden, 
fagen, was anordnen, da eine foldhe Divergenz im den tells 
giöfen Anfihten berefhte? Das Minifterium hatte erfahs 
ten, wie in den jüngften Arbeiten vieler jüdifhen Theolo— 
gen mit Bibel und Talmud gefchaltet und gewaltet wird; 
wie befteuctiv die meiften Auffäge waren, wie verwerfend fie 
lauteten, und da ibm nun eine iſtaelitiſche Dberkicchenbe: 
hörde fehlte, die über die vorliegenden Steeitfile und Streits 
fage es aufklaͤren und über fie aburtheilen könnte, ba Die 
juriftifchen Minifteriafräthe doch keine theologifchen Streit: 
fragen erörtern können, fo erfchlen jenes Edikt, das Em 
Eingange feiner ——— wiſſenſchaftliche Bildung un be⸗ 
dingt vorſchreibt, am Ende aber die Neologie verwirft, und 
die ihr huldigenden zum Rabbinatsdienſte für unfähig erklaͤrt. 

Kaum war diefes Edikt promulgirt, als auch fhon die 
obenerwähnten Anfihten unter den Gemeinden fih daruͤber 
vernehmen ließen, und eine Jede aus ihr zu deuten fuchte, , 
was fie darin enthalten wuͤnſchte. Je freudiger die Alten 
darüber jauchzten, weil fie dadurch am Ziele ihrer Doffnun- 
gen zu flehen waͤhnten, deſto beforgter wurden die Anbern, 
und befonders laut hörte man die Frage werden: Wie koͤnne 
der Staat die erforderlihen Gomnafials und Unlverſttaͤts— 
ftudien vorſchteiben, fie zur uneriäßlihen Bedingung zur 
Befaͤhigung des Rabbinatsdienſtes mahen, und dann hin: 
tendrein, bei erfolgender Beſetzung der erledigten Stellen 
die Bewerber von feinen fireng aufgeftellten Forderungen 
befreien ? 

Allein wer das Edikt Lieft, ſieht wie ungereime biefe 
Frage ift, wie fie gewiß nicht aus dem Sinne des Ediktes 
folgt. Doc, wie gefagt, der Freudentuf der gegemüberftchens 
den Partei hatte den andern alle Befinnung geraube, fo 
daß man allgemein dieſem Irrthum buldigte. Weide Par— 
telen waren nun thätig, und auch hier bewährte ſich das 
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alte Wort nuxr man manm nn; denn num erklärte 
Minifter v. Abel felbft, welches der Sinn jenes Ediktes ſei. 
Zuvor war Rabbi Abraham Wechsler aus Schwabach 
bier geweſen. Er reichte, als Stellvertreter der alten ‘Partei, 
bei dem fkönigl. Minifterium eine Dantadreffe für das 
Edikt an, und bewirkte in einer Privaraudienz bei Sr. Er: 
cellenz, dem Minifter von Abel, dab ihm die Sufpendirung 
der Yon Er. Majrftät dem Könige genehmigten Synagogen⸗ 
ordnung für Mittelfranken zugefagt wurde. Kaum aber 
hatte man bievon Kenntniß erlangt, als der Vorſtand der 
biefigen Gemeinde, koͤnigl. danifhe Commercienrath, Herr 
E. Mary ebenfalls um Audienz nachſuchte. Als diefe ge: 
nehmigt war, brgaben ſich derfelbe, der Herr Rabbine und 
ein Ausfhufdeputirte unferer Gemeinde zu dem Deren Mis 
nifter, worin derfelde ihnen eröffnete, daß der Sinn des 
Edikts fein andrer wäre, als firenge Religiofität neben ge: 
Diegener mwiffenfhaftliher Bildung von den Be: 
werbern um KRabbinate zu fordern; dab man keineswegs 
zeitgemäßen und von der Religion gebilligten Einrichtungen 
abgeneigt fei, jedoch das bdeftructive Treiben befonders der 
nordifhen (1) jüdifchen Gelehrten nicht gerne febe.. 

Das alfo ift der Sinn jenes vielfachgedeuteten Edikts, 
und dennoch hat jede Partei ihre Anſicht zu mäßigen und 
zu berichtigen. Gebe Gott, daß bei der Befegung der Rab⸗ 
binatsftelen man jedes feindliche und ſchadliche Intereſſe 
ſchweigen heiße, und man nicht in vermerfliher Parteifucht 
Mifariffe thue, die man fpäter bereuen dürfte. Männer 
von Beift und Herz, iſt der MWunfd aller Edlen, folten 
jene Stellen antreten, die ihre Nation und ihre Zeit vertres 
ten können, und rubig ſchauen wir der Zufunft entgegen. 

— Im Frühlinge, nach unferem Peſachfeſte, werden die 
Auswanderungen nad Amerika. fehr zahlreich fein. Während 
faft in den meiften Theilen des Koͤnigrelchs von Einzelnen 
Anftalten zur Abreife getroffen werden, fo finden doch bie 
Meiften audy diesmal wieder im Ries flatt. In Deinsfarch 


und Dettingen werden 41 Individuen den Wanderftab ers 


greifen, unter melden mehrere anfäflige Familien fin. 
Während viele theild buch Verweigerung des Schutzes, 
Viele duch Mangel an Gelhäften, da manche frühere Er: 
werbs zweige firenge unterfagt find, zu diefem Entfchluffe bes 
wogen, werden, und ihnen feine Ausſicht auf politiſche Ver— 
befferungen eine heitere Zukunft hoffen läßt, treffen allent⸗ 
halben die beften Briefe in Mitteifranten, Schwaben und 
Meuburg ic. von den Ausgewanderten ein, die die Zweifeln⸗ 
ben in ihrem Morhaben beftärken, die Verzagten dazu ers 
muntern; benn das einftimmige Urtheil derfelben lautet: 
Mer nicht gleich bei ber Landung goldene Berge zu finden 
hoffe, fondern einen ernten Willen zur Thätigkeit- mitbringe, 
ber finde fein reichliches Auskommen daſelbſt, fo wie dieje⸗ 
nigen, bie bürgerlihe Gleichſtellung und allgemeines Recht 
verlangen, bafjelbe in Bezug auf Religionen, dort im weis 
teflen Umfange antriffen. Wir ſelbſt haben in unferer Ges 
meinde einen eclatenten Beweis zu diefen Ausſagen. Seligman 
Rothſchild, der Sohn des verewigten Worftandes des From⸗ 
men:Bereins I. Rothſchild, war vor 25 Jahren von bier 
ald armer, unbemittelter Junge fortgegangen, hatte fi dann 
lange Brit in Düffeldorf aufgehalten, und war dann vor 
ungefähre 12 Jahren nad Amerika ausgewandert. Sept bes 


ſucht er feine alte Mutter und feine geliebte Familie, als 
einer ber reichften Kaufderrn in St. Ehomas, einer bänifhen 
Befigung in Weflindien. wei bedeutende Handlungshaͤuſer 
bat er in &. Thomas und St. Domingo, und die größten 
Depots in London, Havre de Grace und Hamburg, Dod 
nicht bloß fein Reichthum zeichnet ihn aus, fondern auch 
die allgemeine Hochachtung, der er ſich fomohl von Seiten 
des Gouverneurs, als der 'gefammten Bürgerfchaft in hoͤch⸗ 
ſtem Grade erfreut. Ueberhaupt, erzählt er, erfreuten fich 
der Rechte, die jegt in Danemark erit nach langen Debatten 
errungen worden wären, bie Juden in St. Thomas fon 
lange. Sie bilden daſelbſt eine Gemeinde von 4— 500 Ser: 
len, die ihre eigene GemeindesConftitution hat, die Se. Mas 
jeſtaͤt durch eine befonore Charte genehmigte. Der Präfident 
der Gemeinde hat in Gemeindeangelegenheiten volle Gewalt, 
ba die Polizei angewiefen ift, mit ihrer Executiv-Gewalt 
ihm ſtets beizuſtehen. Es murde in berfelben vor einiger 
Zeit, der Antrag ‚geftellt, in ber Synagoge englifhe Sprache 
bei Predigt und Geber einzuführen. Die Reichern, die bie 
Gemeindelaften tragen, ſtimmten fämmtlid dafür; allein die 
mittlere und aͤrmere Klafje weigerte fih, und fo blich es 
beim Alten. Uebrigens wären die Juden im Befige fammts 
licher Rechte und Freiheiten. Den Beweis hiezu liefere fols 
gende Thatſache. Die Juden hatten ſchon ſaͤmmtliche Yems 
ter bekleidet, zu denen der Bürger zugelaffen werden Eınn. 
Mur in den Bürgerracth waren fie noch nicht gewählt wor: 
den. Als nun jüngft durd den Tod eines Mitglieds eine 
ſolche Stelle erledigt wurde, nahm die Bürgerfchaft gar kei⸗— 
nen Anftand 2 Juden auf die Wahlliſten zu fegen, und 
um Beftätigung des Einen diefelben dem Gouverneur vor: 
zulegen, nämlid genannten Herrn Rothſchild und einen Frans 
zofen Sefto. Da Ürfterer, einee Reife nah Europa wer 
gen, die Stelle von fidy wies, wurde Legterer mit Freuden 
von dem Gouverneur in dem neuen Amte beftätigt. Da: 
gegen ward Rothſchild für den Wohlthaͤtigkeitsſinn, den er 
nach einem furdtbaren Brande auf St. Thomas allgemein 
darthat, zum Capitaͤn der Nationalgarde ermählt und bes 
ftätigt. Ach, es iſt doch ſchoͤn, im Gefühle, Menfc zu fein, 
wie jeder Andre, Menfchenrecht zu genießen, mie jeder andre 
Bürger, auf Anerkennung feinee Handlungen hoffen zu 
dürfen! Wer mag es dem Juden verargen, wenn er ein 
ſolches Land zu feiner Heimath und zu feinem Vaterlande 
ſich erwählt. — ' 


Correfpondeuzjenm 


Aus Amfterdam, 
Angelegenheiten Paläftina’s 


(Bortfegung.) 

Unter den vielen Gchäuden, bie in Aſche liegen, zählt man 
auch das BersHanimidraib, warum ma, des feligen Rabbis 
nen von Wolczist nebft allen darin gewefenen Toras umd ans 
dern heiligen Büchern. Zum Glüd haben die Entfiohenen nach 
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En Setbon noch Eine Tora ganz unverlegt erhalten, wodurch 
fie, ſchwebend in Gefahr und Noid, im der Uebung des Gettee— 
dienſtes — miewol die auch nur auf-dem ltane eines gaft: 
freundlichen Arabers — noch einen Trost finden konnten. Ueber 
boupt biidte bei al den Jammerfcenen doch die allwaltende Macht 
und Güte Gottes wie erquidende Vichrftrablen oft hervor. So iſt 
der alte und ebrmurdige Schwiegervater diefes Berichterftarters, 
welchem die Babaren, ſchon ein Meſſer an den Hals gefegr hats 
ten, durch ein Wunder gerettet; deſſelben Frau ift mir einer 
Munde am Beine glüdlich davon gefommen; wieder ein Underer 
it, von einer Kugel gefährlich getroffen, gegen alle Vermurbung 
dech genefen, und fo bat noch dic wundertbätige Hand des Hoͤch⸗ 
fin manchen $remmen und Guten im Leben erhalten, — — 

So meir die Berichte. Zugleih warnen fie vor allen f. 9. 
ers, und führen mehrere Beiſpiele des Berruges an, Die 
bis dabın eingelaufenen außerordentlihen Spenden beliefen fi 
auf 3. P34, wevon auf die Nirderlande F. 2967, auf Frankreich 
8. 2539, auf Deutfchland F. 2500, auf England F. 109, auf 
Nord⸗Amctrika 5. 207 lommen. 

Das zweite Sendſchreiben vom 16, Samus 5597 (1837) 
wurde bei Gelegenbeit des Erdvebens amı 1, Januar 1897, über 
das wir mehrere Male berichteten, erlafien. Als Originalberichte 
ſtellen wir folgende bierber. 

„In einem Briefe aus Jerufalem d. d. 14. Schebat (20, 
Jan.) d, I. von dem in ber rabbinifchen Pireratur rubmlichft bes 
tannten Rabbi Israel, WVoricher, beißt es an einer Stehe, 
wie folgt: 

„Am 24, Tebet zur Beit des Werpergebets, erbob fi ein 
mäcriger Orkan, ein furdebarer, von dem, der durch feinen Blick 
die Erde erſchuttert; felbft bier richtete er einigen Schaden an, die 
Stadt erbebse, aber der Vorficht Dant, des Menfchenlebens war 
Schenung, Zu Sihem (Nablufa) hingegen ſtuͤrzten Häufer 
und Gewölbe ein, auch gegen 60 Menſchen famen dabri um, doch 
feiner unferer Iſraelitiſchen Bruder, Allein in deu beiligen Gas 
tilda, ad! zerftörs liege Zepbar (BSaffer) und Tiberias 
(Zabare), zertrümmmerr die Haͤuſer, und alle Synagogen ver: 
beert. Meder Straße noch Markrplag ift tennılich, Blise durch⸗ 
zuckten die Luft, und das Meerwaffer überftrömte die Stadt. 

Daß mein ze doc, daß meine Augen ein nie verfiegens 
der Spränenguel wären, damit ih Tag und Nacht bemeinen 
Könnte die Gefallenen meines Veltes! denn der größere Theil uns” 
ferer Mitbruder liegt erſchlagen, und unter ibnen die wehlbetann— 
ten actbaren Gelehrten und Borftcher R. Abraham Anbori, 
mein Sxclenfreund R. Niffim Sarachja Afulat, und R. 
Haim Iofepb Barpbari. 

Inegefammt liefen in Bepbat ungefäbr- 2000 Perfonen 
unferes Volles ibr Yebenz viele aber außerdem wurden unter den 
Srummern verfiümmelt und verwundet. Und, ähnlich iſt der Uns 
fal in Tiberias, doch fluͤchteten ſich er mehrere Gelehrte noch 
gluͤctich. Unter dieſen der berühmte R. Haim Niffim Abua: 
lafia, nur leider wurde bei der Flucht fein Bein befchädigt. 
Mein Haupt lafter gleich einem Stein auf mir, und mein Mlıe 
genlicht perduntelt ſich, ob der Leiden —* denn die Lebenden 
bungern und lechzen, Regen und Schnee faͤllt auf fie, und nirs 

ende ift ein Haus, nirgends cin Dbdach am falten Tage, Ich 
Pride den biefigen Sondicus mir 20 Perfonen, mir einigem Gel: 


de, das ich bier aufberate, nah Zephat um die Todten gu ber | 
graben, die Yebenden zu fügen, und Hierber zu bringen. Wh | 
und Ach! der eine verlor fine Frau, dir Frau idren Mann, beide + 


ihre Kinder, Kinder ihre Eltern. Hier hatten mir ob des großen 


Unbeits eine algemeine öffentliche Trauer veranftalter, und in den | 
großen Sonagegen uns verjammelt, In ihnen faßen wir jur Erde, | 


und fangen Zrauergefänge nach fronıntem Braud. Wiele Gelebr⸗ 
ten predigten Peichenreden, und fein Auge blieb tbränenlos. In 
Strömen foßen Fähren herab, denn fie wuͤrdigten alle den bitte⸗ 
ten Schwer; und das berbe Leid! Auf denn, Herren und Sreunde 
meiner Seele! beberjigt diefes Eiend, und erbarmt Euch über die 
unglüdlihen beimarhlefen Brüder, die Opfer eines jürnenten 
Barers wurden.” u, f. w. 


; (Schtußf folgt.) 
a 
Unzeiger. 


Fa demfeiben werben Annoncen aller Urt gegen 1 Br. Gebdübren für 
die gefpaisene Beite aus Petit ⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Verlagshandiung. 


— — — 


Bei J. M. Gebhardt in Grimma erschien und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, : 


Cataloguslibrorum manuscrip- 
tiorum qui in bibliotheca se- 
natoria civitatis Lipsiensisas- 
servantur. Fasc. IV. cum VI. tabh. 
lithogr. in gr. 4. Druckvelin. Fasc. I— IV. 
ä 10 Thlr. 16 Gr. — 


Dieses 4te Heft enthält die Aufzählung und Be- 
schreibungderhebraeischen, rabbinischen 
und syrischen Codices von dem gelehrien Hr. 
Dr. Franz Delitzsch, mit Beitrügen des Herrn 
Dr. Zunz in Berlin. 


m 


Bei Philipfen in Kopenhagen und Hinrichs in 

Leiprig, iſt zu finden; 

Dr. Abr. Alex. Wolff, (Dber-Rabbirie und Pres 
diger in Kopenhagen), Predigten auf alle Sabbat— 
und Sefltage des Jahres. Erſtes Heft. 8. 1838, 
seh. Subdfer. Preis V gGr. 

— Delfen 3 Borlefungen ale Einleitung ju Bor: 
trägen über das Judentbum in der Erfheinung und 
in der Idee, gehalten in der Leſegeſellſchaft; „dem neuen Ber: 


ein” zur Wedung und Belebung einer großern Kennmiß vom 
Geiſte und Weſen des Judenthuuis. 8, 1539, geb. n, 9 gÖr, 


EEE Ei 


Drudfebler: ’ 
Ne 8. S. 31, Ep. 1, 3. 24 v. u. fies „immer mehr” für „nimmer mehr.” 3. 21 lies „ſchmaͤhlichſten“ 


für „ſchwaͤchlichſten. 


—— — — — — — — — — — — — nn nn 


Drud von I. B. Hirſchfeld. 


* 


(Hierzu das literat. und hemilet. Beiblatt No, 4.) 
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Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Jutereſſe 


(Dit Könige, Saqhſucher atlergmädlgftre Conceſlou) 


Leipzig, 





Mes, 10. Jan. (Fein. Ag. Ztg.). Here Tſar—⸗ 
phati, ein pſeudonymer paciſer Gelehrter jüdifher Abkunft, 
ber fein Veftreben bauptlachlich darauf richtet, den Mißbtaͤu⸗ 
den des gegenwärtigen moſaiſch-talmudiſtiſchen Gultus ent: 
gegenzuarbeiten, bat im dem legten Tagen bes verfloffenen 
Jahres ein Sendfchreiben an den Redakteur des Courrier de 


la Moselle gerichtet, welches die Beſchneidung ber iſtaeliti— 


fen Neugeborenen zum Gegenftande der Unterſuchung 
macht. Hr. Tſarphati fagt: „Man erbaut Findelhäufer, 
um dem Kindermorde vorzubeugen, begründet Gefellichaften, 
um der Xhierquälerel zu begegnen, widmet dem Zuftande 
der Galeerenſtlaven und Sträflinge die ängftlichfte Aufmerk⸗ 
famteit, aber man befümmert fit nicht um eine Geremonie 
des jüdischen Gultus,, die befonders am kleinen Orten und 
auf dem Lande vielen Knaben (??) der ifraelitiihen Glaus 
bensgenoffen Leben und Geſundheit gefährdet, Die Beſchnei⸗ 
dung war anfänglid eine einfache Operation, wie fie noch 
jegt von den Karaiten (den Anhängern des reinen Penta⸗ 
teuche) (?) ausgeübt wird. Der Talmud verdreifachte bie 
sein mofaifhe Beſchneidung völlig wilitübrlih. Daß diefe 
Dperation gefährlich ift, geht aus dem Gebete bes Dperas 
teurs vor der Beichneidung hervor, in welchem Gottes Hülfe 
erfleht wird, damit aus der Milah keine Gefahr entflche. 
Auch lieft man im Goder die Vorfhrift: „Wenn einem 
Weibe zwei Knaben in Folge der Beſchneidung farben, fo 
foll der dritte Knabe erſt beſchnitten werden, wenn er diter 
und kräftiger ift.‘ Kennt man die Gefahren nit, denen 
arte Kinder unter ben Klauen eines ungeſchickten Peritonis 
fin ausgefezt find? Will ſich die Megierung diefer hülflo⸗ 
fen Säuglinge nicht annehmen? Oder glaubt fie, das Recht 
feble ihr, einzufchreiten? Als Dalberg zum Großherzog von 
Frankfurt ernannt worden war, erließ er fofort eine poligeis 
liche Bekanntmachung in Betreff der Beſchneidung. Diefe 
Hantlung zeugt vom tiefer Einſicht und von dem beften 
Willen, das Wohl der jüdifhen Bevoͤlkerung zu. befördern, 
und dieſe Verordnung verdient eine dankbare Anerkenntniß, 
als wenn Dalberg alle Rabbinen feines Landes aus der 
Staatskaſſe befolder hätte.’ \ 

(Man fiebt, Tſarphati bringe nod einmal zur Spras 
be, was er ſchon in feinem zweiten Briefe (f. Mo. 55 vor. 
$.) mit Heftigkeit beſprochen. Der Eifer diefes Mannes 
erkaltet nicht, und bas iſt gewiß anerkennenswerth, daß aber 
feine Heftigkeit im Leidenſchaft fi verwandelt, ift zu bekla⸗ 
gen. Daß er fo weit geht, die bürgerliche Stellung, melde 


den 5. Kebruar 1839,  ° 


glüclicher Weife die Iſtaeliten in Frankreich einnehmen, zu 
gefährden, iſt verwerflich, obgleich es in Kranfreih wirkungs⸗ 
los if. Ohne die Uebertreibung der Gefährlichkeit, die 
er der Belchneidung zufchreibt, zu’ verfennen, müffen wie 
aeftchen, daß feine früheren Vorſchlage, die Beichneider einem 
geordneten Unterrichte und einem genauen Eramen zu uns 
terwerfen, dringend zu empfehlen find, befonders in Randern, 
wo jüdifche geiitliche Behörden befteben, von denen ſonder⸗ 
barer MWeife noch keine einzige Schritte zur Megulirung die— 
ſes Gegenftandes getban hat, der felbft in Bezug auf kirch⸗ 
lichen Anftand doch fo betrachtungswerth iſt, wie Einer. 
D. Redatt.) 


Itzehoe, 18, Ian. Nachdem bie jüdifche Angelegens 
beit Gegenitand der Berathung auf der jütländifhen und 
Roeskilder Ständeverfammlung war, ift fie nun aud auf der 
holfteinifchyen zur Sprache gelommen. Hier handelt es jich 
aber nicht bloß um Waͤhlbarkeit, fondern überhaupt um Ber 
freiang von vielen Beſchraͤnkungen, denen fie no in Hols 
flein unterworfen find. ‚Sedenfalls läßt es ſich ſchon jept 
vorausfeben, daß einige Punkte ihrer Stellung weſentlich 
verbeffert werden wird, wenn aud am politifche Rechte noch 
nicht zu denken if. Das Itzehoer Wochenblatt ſpricht ſich 
unter dem heutigen über die flattgefundenen Debatten fol: 
gendermafßen aus. 


In der Ständefitung am 22. Nov, v. 9. war an der Sas 
gesordnung die Motivirung einer von dem Borftande der body 
deurfchen iſraelitiſchen Gemeinde zu Altona eingereichten Petition 
um Berwendung bei dem Könige für die Gleichſtellung der Bes 
kenner des mofalfhen Glaubens mit den hrifilihen Unterthanen 
in Hinfiht bürgerlicher Gerechtfame, Etatsrath Donner unters 
ftügts die Petition, jedoch nicht nach ihrem ganzen Inhalt, fons 
dern’ nur dabin, daß der König zu bitten fei, den Buftand der 
holſtelniſchen Araeliten zu beffern, und ihnen zu einer rechtmaͤßi⸗ 
gen und reblichen Induftrie in mehreren Sweigen Gelegenheit zu 
geben. Bom Kirchfpielooigt Engelbreht, Abgeordneten Kleins 
worth, Profeſſor Burhardi und Grafen v, Schimmelmann ges 
ſchah daflelbe; auch Yuftizrarh Gähler trug auf Ernennung einer 
Eommittö an; ebenfalls Kammerjunfer d’Aubert; ferner Paftor 
Mau, Etatsrath Wiefe, Kammerjunker v. Neergaard. Der Graf 
v. Holftein brachte es jur Sprache, daß die Commeittö gewiſſe bes 
ffinmmte Anträge: würde ju machen baben,' damit die Regierung 
fehe, welche Rechte man den Iſraeliten eingeräumt zu feben mins 
ſche. Dabin Auferte fih auch Graf Reventlom von Farve. Der 
RK. Commiffarius bemerkte, man werde zwiſchen ftaatsbürgerlichen 
und bürgerlichen Rechten zu unterfcheiden haben; von biefer Seite 


va — 
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betrachtete auch Kammerjunker d’Uubert die Sache, Der Abgeordnete 
Lorengen bielt eine Berbeiferung der Lage der Ifracliren nicht anders 
als auf Koſten der chriftligen Staatsbürger für moͤglich. Probft 
Ealifen und Profeffer Burkhardi aͤußerten, man ſei ſchon wegen 
der Bejchränfung des KHaufirdandels den Iſraeliten einen Erſaß 
zu leiften fchuldig. Es wurde die Ernennung einer Committẽ be: 
ſchloſſen und dazu ernannt: Etatsrard Donner, Kammerjunter 
d'Aubert und Graf v. Holſte in. 

Modena, 15. Jan. (Privatmitth. Schluß). Die 
Iſrtaeliten in Reggio find im Allgemeinen höchſt induſtriel, 
ſehr thaätig in Damdelsgefhäften; in Manufaktur, einem 

ſehr wichtigen Zweige der Induſtrie, arbeiten fie faſt allein, 
fo daf fie durch den Umfang ihrer Spekulationen aus ber 
Gentral:Duane eine Art von Freihafen gemacht haben. 

Finale, Provinzialftadt, hat eine kleine Gemeinde von 
ungefähr 200 Seelen. Cie unterhält einen Rabbinen, eine 
religiöſe Elementarfchule und eine Synagoge von italiſchem 
Ritus. Der berühmte General Ventura, ber fid) in 
unfter Zeit mit fo vielen Lorbeeren im Reiche Lahore ge: 
ſchmuͤckt hat, ift im Schooße diefer Gemeinde geboren, wo 


er feine Erziehung erhielt, und felbft den größten Theil feis 


nee Jugend verlebte. — Kine, gleiche Anzahl Iſcaeliten 
faßt die Stadt Correggio, rine kleine Stadt des Hetzog⸗ 
thums, mit einem Religionsiehrer, einer religiöfen Elemen- 
tarfchule, einer Beinen, aber ſehr ſchoͤnen, neulidyjt mit eini⸗ 
ger Pracht voleberhergeftellten Synagoge. Dieſe Ifcaeliten 
betefiben eimen fehr lebhaften Handel mit Leinwand und 
Mein, den vorzüglicpften und reichften Produkten der Staa⸗ 
ten des Hauſes Eſte. Hierdurch haben fie fih Reichthümer 
erworben, die ſie in den Stand fepten, ihre Vaterſtadt mit 
prächtigen Privatgebäuden zu verfhönern. Jeſi, einer der 
eriten italienifchen Kupferfteder, iſt Au Correggio geboren. 
Garpi bat eine ifracl. Gemeinde von 300 Seelen mit einem 
Religionsichrer, einer Religionsſchule und einer Synagoge 
von italiſchem Ritus. — Scandiano, das alte Macquiſat 
der Provinz Reggio, zählt 150 Seelen, die eine ſchoͤne Sy⸗ 
nagoge, im Geſchmacke der von Reggio, unter Auffiht des 
obgedachten N. Iftia Baffani erbaut, und einen Religions 
Ichrer haben. Novellara bat eine Gemeinde von 200 
Sfeaeliten mit einem Rabbinen und einer Synagoge von 
italifhem Ritus. — Außerdem befinden ſich «keine Iſraeli— 
ten in den Etädten des Herzogtbumg, «8 ſei denn zu Safs 
foto, wo einige Familien von Skandiano den größten Theil 
des Jahres ihrer Gefchäfte wegen verweilen. Zu St. Wars: 
tino, bei Gorreggio, befand fi ehemals eine beträchtliche 
Gemeinde, aber in einem Pöhelauflaufe wurde fie 1765 
verjagt. Die Ifraeiiten zu Campagnola, gering an Anzahl, 
begaben fi vor mehreren Jahren nad) Novellara. 

Mehrere Familien von Reggio find in den letzten Jah: 
ren ausgewandert, und haben fih in Parma anfaffig ges 
madt, wo eine wohlollendere Toleranz fie zum Bürgers 
ftande zugelaffen; was man nicht von dem Herzogthum von 
Efte fagen kann, wo bie Jfraeliten Beſchraͤnkungen unters 
morfen find. Die Iſtaeliten des Herzogthums, alfo 3000 
an der Zahl, haben jährlich 20,000 Fr. zu entrichten; fie 
‚find ausgefhloffen von jeder Art oͤffentlicher Beamtung; 
aber was noch viel mehr ift, für fie find die Tempel der 
Wiſſenſchaften und freien Künfte geſchloſſen, indem fie. zu 


— — — — — — 


den oͤffentlichen Studien nicht zugelaſſen werden. Im gan— 
zen Scaate, 7 Sa es mehr. als 20 Gelehrte, Doktoren in 
verſchiedenen Fakultaͤten, giebt, Die auf den Univetſitaͤten der 
benachbarten Staaten oder aus befonderer Beguͤnſtigung des 
Souvttaind zu’ Modena: jiudirt haben, iſt es nur eim eins 
ziger Jurift zu Reggio, und ein einziaee Arzt zu Modena, 
die die Praris frei haben, weil jie vor 1814 zugelaffen wor— 
den. — 2 J. L. 

Konftantinopel, 2. Yan. Der bisherige Oberrabs 
bine ift ſeines Amtes enthoben und duch den Rabbinen 
Meife Fresco erfege worden. 


Meittheilungen 
24 über 
die Zuden in Afietn uud Afrifa 
in dem letzten Jahrzehend. 
(Fingefandt dur Dr, 3. Fuͤrſt.) 


Siftorifche 


(Bortfepung.) 

Erft im Jahre 1821 wurde Hr. C. M. Wifh, ber 
eine ausgezeichnete Kenntniß der tamulifhen Sprache befigt, 
auf die obenerwähnten Kupfertafein aufmerkſam gemadıt, 
und theilte der afiatifchen Gefeufhaft in Mapdras eine Ues 
berfegung .derfelben mit, die das Afiatic- Journal in einem 
feiner neueften Hefte in Folgenden gibt: , 

„Sivaftet Sri, der König der Könige hat es befoh— 
„ten! Als Radfhab Sri Bahaslara Iravah Warma das 
„Königliche Scepter über hunderttaufend Städte führte, im 
„ſechsunddteißigſten Jahre des zweiten Cyklus, ward folgende 
„Urkunde ausgefertigt, während der Fürft in feinem £önigli- 
„Gen Pallaſte von Mupit Kottoch verweilte: Von Juſſuf 
„Rabba und feinem Wolfe fordern wir den Tribut ber 
„unſtet hohen Würde ſchuldigen Ehrfurcht und Untermürfige 
‚Reit, und die gewöhnlichen Geſchenke für unfere hohe Pers 
„fon: dagegen verleihen wir ihnen das Vorrecht, fünf Arten 
„von Namen zu führen, fih der Tayıslampen zu bedienen, 
„lange Gewänder zu tragen, ſich der Palankine und Papond 
„Sonnenfhirme), Eupfernen Gefüße, Trommeln und Troms 
„peten zu bedienen, Blumenguirlanden zu tragen, um über 
„ihre Strafen zu fpannen, und wir haben ihnen gegeben 
„12 einzelne Häufer und ihnen alle Steuern und Abgaben 
„dafür erlaffen, und auf daß diefe Urkunde, durch die fie 
„von allen Gebühren (Zehnten) am die Kirche befreit wer⸗ 
„den, wie alle Bewohner anderer Städte fie zu entrichten 
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„Haben, ihnen und allen ihren leiblichen Nachkommen gefi: 
„chert bleibe, haben wir fie auf diefe Kupfertafeln eingtaben 
laſſen. Diefer Vorrechte folten fie genießen, nad) folgens 
„den fünf Arten der Erbfolge: naͤmlich Juſſuf Raͤbba feibit 
„und feine Nachkommen, feine maͤnnlichen und weiblichen 
„Kinder, feine Neffen und die Neffen feiner Töchter; und 
„dieſes erblichen Rechts ſollen fie genießen, fo lange Erde 
„und Mond beſteht. Sri!’ Hierauf folgen die Unter: 
ſchriften von ſechs Zeugen. 


Die in der Urkunde angegebene Jahreszahl: „im ſechs— 
unbbreißigften Jahr des zweiten Cyklus“ ift nad der früher 
in Malabar und allen indifhen Staaten üblich gewefenen 
Jahtesrechnung, nah dem Cyklus von ſechzig Sahren, der 
tm Jahre 75 n. Chr. Geb. begann. Das fedisunddreis 
ßigſte Jahr des zweiten Cyklus ift alfo das Jahr 231 un: 
ferer Zeitrechnung. —J— J 

Von dieſen Kupfertafeln und ihrem Inhalte hatten auch 
die Hollaͤnder bereits im Jahr 1663 Kunde, als ſie zum 
Beſitze der Stadt gelangten. Ihte damals über die dortis 
gon weißen und ſchwarzen Juden eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen geben an, daß legtere die Ankunft ihrer Vorfahren 
in Indien’in das Jahr der Melt 3828 oder 69 nach Chr. 
Geb. fegten. Die weißen Juden erzählten, daß ihre ſchwar⸗ 
zen Brüder zahlreicher wurden, als fie ſelbſt, und im fünf: 
ten Sahrhundert fei zwifchen ihnen ein Krieg ausgebrochen, 
durdy den ber König des Landes ſich veranfaft gefunden 
habe, mit gewaffneter Hand einzufdreiten. Hierauf habe 
er die Schwarzen bezwungen, und ſeitdem fei zwiſchen beis 
den Theilen keine Gemeinfhaft mehr beftanden, Im Fahre 
4130 (370 n. Chr. Geb.) fein 70 bis 80,000 Zuden 
von Majorta nah Indien gefommenz; die erfien ſpaniſchen 
Suden aber im Sabre 5272 (1511 nach Chr. Geb.) in 
Cochin angelangt, alfo kurze Zeit nachdem Albuquerque ſich 
der Stadt bemächtigt hatte. Im Jahre 1584 waren nad) 
Ban Lingfhotens „Stinerarium” die Juden von Cochin 
nicht nur angefehene Kaufleute, fondern auch Mitglieder des 
hoben koͤnigl. Gerichtshofes zu Cochin. Damals, im Jahre 
1686, waren nad) eigener Ausfage der dortigen Juoen, nur 
noch zwei Gefchlechter von der urfprünglich eingewanderten 
Generation uͤbrig, die vom Joſeph Affar, dem legten und 
zweiunbdfiebzigften jüdifchen König von. Kranganor. abſtam⸗ 
. men follten. Nach der Ankunft der Portugiefen in Indien 
wurden fie, nach denfelden Berichten, fo grauſam verfolgt, 
daß fie Kranganor verliefen und nah Cochin flohen, mo 
ihnen der König einiges Land am Ufer des Fluſſes anwies, 
um bort.ibwe Weohnimgen und Synagogen zu bauen. Im 
Jahte 1770 befanden fih noch 40 Familien weißer Juden -in 
Codan, und die. fhwarzen ‘Juden, die im Jahre 1772ino 


Innere des Landes zerſtreut wurden, zaͤhlten 1272 Fami— 
lien. „Dieſe waren, fagen die holländischen Noticias, Abs 
| koͤmmlinge jener alten Juden, die zuerft anfamen und unter 
ı den Eingebornen oder ihren Sklaven Profelpten machten, 
\ während die weißen Juden von jenen abſtammten, die in 
| fpätern Zeiten nach Indien kamen.“ 
Ueber jene eben genannten weißen und ſchwatzen Juden: 
f 





in Cochin finder fi folgender Bericht in den zu Madras 
erfchienenen ‚‚Trarels of Rabbi Darid de Beth Hillel: Zur 
Zeit meiner Anmwefenheit befanden fih etwa zwelihundert 
weiße jidifchhe Famitien dafelbft, die eine ſehr fhöne Spna- 
‚goge "haben, deren Fußboden mit Platten von chineſiſchem 
Porzellan gepflaitert iſt. Die Holländer beſchenkten fie mit 
einer herrlichen‘ Glocke, für welche ein eiganer Schöner Thurm 
gebaut wurde. Diefe Synagoge befist bedeutendes Grund: 
eigenthum an Gartenland, und an Feſttagen wird eine 
“große Menge von goldenen und filbernen Geräthen in ihr 
zur Schau geffelt, von dem man einiges, wenn «8 aus der 
heiligen Lade zum Pult getragen wird, auf die Manufcripte 
ſtellt, aus denen die Nabbinen das Gefeg vorlefen und er= 
flären. Zur Zeit der Holländer waren die Juden große 
und reihe Kaufleute, ' die jedoch feit jener Zeit fo fehr her: 
abgefommmen -find®, das fie jegt größtensheils von dem Ber: 
kaufe des im beffern . Tagen angefhafften Schmucks und 
andern Geraͤthes, und, leider muß ich es fagen, von ber 
Feilbietung der Reize ihrer. Grauen leben. Sie find zu 
ſtolz, um ihren Lebensunterhalt durch Arbeit zu verdienen, 
und bringen ihre Zeit lieber mit Befudyen bin; fogar das 
| Lefen der heiligen Schrift ift bei ihmen nicht üblich. Einige 
Familien befigen indeß noch Grundeigenthum von 2000 
‚bis 10000 Rupien (eine Rupie ift etwas mehr als ein 
rbeinifher Gulden) in Werth. Ihre Heitathscetemonien 
find, gleich denen der Dindus, mit fehr Eoflfpicligen Ausga— 
ben verknüpft, was viele junge Leute abhält, ſich zu verehes 
lichen. Sie verdoppeln die von dem mofaifchen Geſetze ben 
Juden vorgefchriebenen Tage der Hochzeitfeier.”) Eines der 
ihnen buch ihren alten Sreibrief (fiehe oben die Ueberfegung 
der. Schrift auf der Kupfertafel) zugellandenen Vorrechte bes 
ſteht darin, dab der Bräutigam während der vierzehntaͤgigen 
Hochzeitsfeſte die koͤnigliche Auszeichnung einer goldenen 


| Kette tragen darf, ‚und daß ihmen geftatter iſt, während die: 


Ter Zeit Kanonen abfeuern zu dürfen. Diefer Freibrief iſt 


F Matyalim » Schrift und Sprache auf Kupfer gravirt. 


Von, fünf: gleichzeitigen Koͤnigen, deren Unterſchriften er 


) Bezieht ſich wahrſcheinlich auf die ſogenannten „Sieben 


Freudentage (mnwar wa nyaw) von welden jedoch nicht 
| —— daß fie vom uioſaiſchen Geſehe vergefhsie 
‚den find * 
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trägt, „hatten fie Erlaubnif , Gonvertiten machen zu bürfen. 


Das fiebente, faſt goldene Zeitalter beginnt nun‘, nad 
Kraft eines andern Privilegiums dürfen fie von den von 


Delipfcb, mit Julius Furft, feinem Lehrer, weicher die bi— 
ſtoriſch-analy tiſche Schule begründer. Dieſe verbinder Tras 


ihren Vätern vererbten Grundftüden der Krone jährlich nur. | dition, Wergleihung und Philoſophie der Sprache, dab fie in dis 
nen notbwendigen Einklang treten. Sie nennt ſich hiſtoriſch, weil 


| 
bie: Hälfte von dem entrichten, was, andere Laͤndereien von fi. ipre Unterfuhung von der Tradition, infonders der judifhen, 
gleichen Umfange zu zahlen haben. Werden foldye Grunds Bone —— * —— und weil ſie die formale und 
— eale Gleichheit der hebr. Sprache mit den übrigen ſechs Fami— 
flüde an einen andern einheimiſchen Fremden oder weißen lien der alten Sprachen bebauptet. Analotifch + ie A fich, 
Zuden verkauft, fo erſtreckt ſich dieſes Votrecht auch auf weil fe ee geile Beorfebung der Veen, 
r nicht durch einen blinden Zuſammenſtoß der Spradarome nebilder 
den Käufer, eiliſcht aber, wenn Jemand von einer andern glaubt, das Zufaͤllige vom Nothwendigen, das Treunbare vom 
Volksklaſſe dergleichen Ländereien an fi bringt. Das Als —— Fig up den Stämmen ff. ju trennen 
ze‘ f — trebt, un es durch die Huͤlfe rationeller Analyſis, wodurch ers 
ter dieſes Zreibriefs kenn⸗ ich nicht, doch habe ich Grund zu beit, daß der Sprachſtoff aller alten Sprachen eine gewille Trias 
vermuthen, daß die weißen Juden kurze Zeit vor dem Por: * En ii, ie Babh, 5 2 Bedeutung eg 
, gleicherweife beugfam und veränderfam, aus der alle Schäge umd 
tugiefen ins Land kamen, denn id habe in Europa Perſo⸗ Beftandtbeile ofen ff. Durch diefe Unalvfe wird der Semiriemub 
nen mit den nämliden Familiennamen getroffen, wie in —— a. . „Banfteitiemus ift ihm wie ein decendes 
: \ reied. In diefem Gebiete: werden namentlich die Irrthuͤmer der 
Codin, zum ® die Rotenburgs, Tſerfates, Aſchkenazim rationalen Schule uͤber die einfachere Form des Semitismus ff, 
und Sargons. —— Peine A Me die Ermaheun der anders 
. weitigen Entdedungen rſt's binzu, wie die Nichtigkeit der 
(Bortfegung folgt.) Berba und Yo; den Vocalismus der Buchſtaben, z =>; 
die Lehre von den Berbal-Präpofitionen, und den präfisen Nomis 
nal:Klaufeln, die den fansfririihen Sprachen mit dem Semitis—⸗ 
mus gemeinfam ift, und fo fort. Endlich hat Fuͤrſt das Verdienſt 
die haldäifche Sprache, die bis dabin gänzlich vernadläffige 
worden, als den aͤlteſten ) fenririfchen Dialekt, an das Picht gejos 
gen zu baben. Dies führte er aus in feinem PLebrgebäude der 
& pracd kunde. aramdifchen Idiome (1835), Charuze Peninim (1836), feiner 


Konkordanz, die bereits bis zur achten Lieferung gediehen, und 
. welchem ein bebräifches Lexikon und "ine bebräifche 
Jesurun und Konforbdban;. Grammatik folgen foll. - 


(Fortfegung.) (Sortfegung folgt.) 


Hatten die Vorbergebenden nad und noch alle Quellen des 
bebräifchen ‚Studiums eröffnet, ging man nun in der festen 
Periode an die Verarbeitung Aller, fo wurde jwar jept die Dias 
Lectifche und erorifche Wergleihung erweitert, dennoch aber wurde 





die arabifde rede. da ste mallhre * u. vu. Literarifhe Notiz. 
est, und die neubebr e gänzlich vernachlaffigt. Ja ⸗ 
8.30 verfolgte dies Studium der jüdifhen Schri ten fogar Aus Kabira wird unterm 30, Nov. gemeldet, daß der Ger 


: lehrte, Herr Tattam aus Bedford Acgupten durcpreift, mit dem 
* rn _— —— *3 —— beſondern Zweche: die in den Kloͤſtern des Landes jeriircuten, 
fohte. Dennoch gewann das debr. Studium erh jept feine folide auf die heilige Schrift begüglichen Manufcripte zu fanmeln, um 
Grundlage. Gefenius ordnete und erheilte die Grammarif, | 1° taptifche Bibel vervolftändigen zu können, deren Heraus 
fun ic cine müdterne Rerliaung der Gpraden, fahr | hc Canal non goteret, Sen In Sobia I Dr 
verft die Sanffritfprache in die hebr. Vericograpbie ein; aus - ‚niveaung Der Dt ’ 
Ice —— erlag er die Ybtlofepbie, und ET Br re nn 
die arabifch gefchriebenen Grammatiten der Juden. Hupfeld j 
—*8 — ——— ⸗ — gt ‚orgfältiger j en] 
ie Dreibu igleit un rte die Verbalwurzeln au . : 2 * 
wenigere Elemente aid Ewald ging auf die Natur det ppm — en en — — 
Sprache zurüd, erforſchte das Geſetz derſelben, und ſuchte diefes | Mar der ieligen Disktte IR, abre am meiden auf Der fr 
aus ihr felbft Durch die Wernunft zu entwideln, bierzu jedoch alle | Srupe 8 ———— frügern 
weitere Hülfsquellen vermeidend; weshalb man feine Anficht die | — — 
rationale nennt, und der empirifchen und hiſtoriſchen gegenuͤber⸗ . 
ftent, 





Bemerfung. 


Im Anzeiger zu Ro. 150. 159. und 155. war das jährliche Gehalt von vefp. 350 Mark und 100 Mark in 
dem Elementar⸗ Lehrer⸗ Geſuche aus Glüdftadt durch Drudfehler auf eben fo viele Thaler angegeben: worauf wir bie 
Bewerber aufmerkfam machen. Die NHedattion. 


’ 


| Redarteur: Dr. 2, Whilippfon. — Berlog von Banmgärtueee Buchhandlung. — ‚Drud von I. B. Hirſchfeld. 
—— 
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j Leipzig, den 7. Februar. 1839, 
Beitungsnachrichten. fition in Profa und Verſen, wo fi) eine tiefe Epegefe der 
’ . erſten drei Kapitel des Propheten Micha auszeichnete, noch 
Padua, 18. San. (Privatmitth.). Sie. erlauben | die Zeit gefunden, mehrere neuere Sprachen, namentlich die 
mie wol, daß ich, von, tiefem Schmerze durchdrungen, die⸗ deutſche zu erlernen. 


fem einen Ausdrud zu geben verfuche durch das öffentliche 
Mort. . 
Verona, Stalien, das Judentum, haben einen großen 
Verluſt erlitten! Jacob Vita Pardo (Sohn des Groß— 


Rabtinen von Verona, Enkel des Nabbinen Jacob. Pardo, 


Urenkel des berühmten David Pardo*),} geboren zu Ras 
gufa am 1. Januar 1818, Zögling unjres Cullöge vabbini- 
que, deſſen derijührigen Kurfus er vollendet hatte, wurde, 
während er fiin praftifches Uebungsjahr bei fiinem Bater 
abfolvirte, und in drei Monaten den Titel eines Rabbinen 
erhalten follte — uns am Abend dis 30. Dieb. durd) ven 
Tod geraubt. 

Begabt mit bem feltenften Geiftesfähigkeiten und Tugens 
den des Herzſens — außerordentliher Thatigkeit im den 


Studien, tiefem Urtheile, hoͤchſter Sittenteinheit, energiſchem 


Charakter, voller Feuer und Liebe für Tugend und Recht, 
foliden und umfaffenden Kenntniffen, mannlicher Beredtfams 
£eit, . demoſtheniſcher Kraft — war er die Eure und Hoff: 
nung dis Crllege und der ganzen iſtael. Gemeinde von Be: 
tona, geliebt und hochgeachter von Männern. allee Parteien 
und Gonfeljtonen. 

Waͤhrend feiner Studien in dem Collöge, und dann 
mährend feines praftifhen Uebungsjahres, wurde cr mit eis 
nigen Predigten in der Synagoge zu Vetona beauftragt, 
bei den feierlichſten Gelegenheiten, and hatte ſtets dem größ: 
ten Erfolg, Nah Verona zurückgekehrt, nachdem er fein 
Nigorofum con molta lude gemacht, gab er ſich mit Leidens 


ſchaft dem teligiöfen Unterrihte der Jugend hin, erfhhöpfte. 
ale feine Kräfte in dieſem heiligen: Arte; er begann einen 


Catechismus, eine heilige Geſchichte und eine hebr. Gram⸗ 
matit für Kinder; - und bie haͤufigen Briefe, die er mir 
ſchrieb, voller Literarifchen und wiſſenſchaftlichen Bemerkun— 
gen, enthielten oft weife Beobachtungen im Gebiete der Paͤ— 
dagogik und Methodik. Diefe Anftrengungen, der heiße 
Sommer wirkten auf feine Gefundheit: Huften, Sungens 
entzündung, Tod folgten einander. — Wahrend der drei 
Jahre feines Studiums allyier hatte er aufer feinen ſchola⸗ 
ſtiſchen Stubien, homiletiſchen Uebungen, hebraͤiſchet Compo: 





) Verf. eines Eommentors zur Mifchna, zu on unb 
Sifri. e eva, 


Das war der Mann, den wir im Alter von 21 Jah⸗ 
ten verloren! Welche vereitelte Hoffnungen! Fa, Verona, 
Stalin, das Judenthum haben einen großen Verluſt erlit— 
tem. Und ih infonoets, ich-habe in ihm einen bewäl.ten 
Freund, einen treuen und heilen Rathgeber, einen ruhmvol⸗ 
len Schüler, einen muthigen Vertheidiger während meines 
Lebens, einen kraͤftigen Herold nad) meinem Tode verloren. 

8. D. Lx. 

Altona, 21. San. (Privatmitth.). Wenn Sie aus 
unſerer Stade fo felten Mitcheilungen erhalten, fo geſchleht 
dies einzig und allein aus dem Grunde, weil wohl nirgends 
die Verhaltniſſe einen felteren Charakter angenommen ha: 
ben, als eben bier, und fi daher in laͤngſt vorgeseichneten, 
aber genau begränjten Bahnen bewegen. Daher beobachtet 
man bier auch Eeine fo auffallende Bewegungen, mie in 
mandyen andern Gemeinden, - obgleich auch bier die Bewe⸗ 
gung, von einer aus dem Innern heraustom:nenden Reform 
abhängig, keinesweges ausgefchloffen iſt, fondern recht erfreus 
lih , den inneren Frieden nicht flörend, fichtbar wird und 
günftige Reſultate Liefert, die um fo ficherer find, da fie 
nicht mit Uebereilung herbeigeführt werden. Alſo auch uns 
fere Gemeinde bat ihr ftete® Leben und zwar das, nad ihs 
zer inneren und außeren Gonitruftion, ihr am meiſten pafz 
fende umd angemeffene. So haben wir denn aud das Er: 
eigniß aufzufaffen, von dem id) hier berichten will, nämlich 
die Gruͤndung einer neuen Volksſchule. Die hiefige Ge: 
meinde beſitzt zwar ſchon feit lange eine Sreifhule, die den 
am fie geftellten Anforderungen entfpricht, allein die bemits 
teltere und mwohlhabendere Klaſſe konnte fich auch hier nicht 
entichliefen, ihre Kinder an dem Unterrichte einer Armen: 
und Freiſchule Theil nehmen zu lafjen, und ſchon aus dem 
Grunde war das Bedürfniß einer neuen höheren Bürgers 
fchule aufs Dringendfte gegeben. Die Reafifirung bes Plus 
nes war zwar auf nicht’ geringe Hinderniffe geſtoßen, Hin: 
derniffe, die fomol in der Sache felbft, als in befonderen lo: 
calen Berhältniffen gelegen, doch ber ernfte Wille war da 
und die nicht geringen Bemühungen derjenigen Männer, die 
das Unternehmen einleiteten und förderten, hatten einen 
gluͤcklichen Erfolg. Um der einmal entitandenen Bewegung 
eine gehörige Richtung zu geben, um ber bezwedten Anftalt 
fowol Kraft und Tüchtigkeit nach innen, als Gedeihen und 
Fortkommen nad außen zu fihern, nahmen ſich Männer, 


‘ fonnten. 


wie unfer wuͤrdiger, hochgeachteter Oberrabbine, Herr Ett⸗ 


linger und der überall rühmlichit gefannte Dr. Steins 


beim des rohen Materiald an umd unter folden Händen 
mufte das todte Wert bald von einem Äräftigen warmen 
Lebensgeijte duchdrungen fein, und jegt fleht es ein here 
lies va, wie es nut aus der vereinten Kraft folder Maͤn⸗ 
ner hervorgehen konnte. Nachdem fih nun ein Schulvors 
ftand als folder organifirt hatte, deren erfte und vorzüglichite 
Mitglieder natuͤtlich beide genannte Herren waren, war das 
wichtigſte Augenmerk derfelden, der Anſtalt einen tüchtigen 
Direktor zu gewinnen. Und irren wir uns nicht, und ent: 
wickeln ſich die vorhandenen Anlagen und Zubigkeiten noch 
weiter, fo iſt auch dieſe Wahi eine glüdlidye zu nennen, 
und laft nichts zu wünfden übrig. Hert Dr. Enoch, aus 
unferer Nachbarſtadt Hamburg gebürtig, durch Gymnaſium 
und Univerfität gebildet und abfolvirt, das Rabbiniſche und 
vorzüglich das Schulweſen unter Bodenheimer in Hildess 
beim und Dr. Romann in Gaffel bis jegt praktiſch bes 
treibend, Äft ein junger Gelehrter, der ſich manches ſchoͤne 
Wiffen angeeignet, und der Fähigkeiten und Willen genug 
zu befigen ſcheint, um das Gedeihen der Anſtalt zu ſichern 
und den Erwartungen zu entſprechen, die ihm das Vertrauen 
der hochwurdigen und geleheten genannten Maͤnner erwerben 
Nachdem nun die Statuten der Volksſchule, die 
fi) fowol Auf die inneren Verhaͤltniſſe der Schule in Bes 
zug auf Lehrgegenftände, Schuldisciplin, Schüler, Yehrer, 
Schulvorſtand, als aud auf die äußeren, hinſichtlich bes 
Schulgeldes und der adminiftrativen Verwaltung erfireden, 
entworfen und im Drud erfdienen waren, fand heute bie 
feierliche Eröffnung Statt in Gegenwart der Gemeinde: Ael⸗ 
teſten, der Eltern und Wieler, die ſich für die Anftalt ins 
tereflirten. Zuerft beflieg dee Dberrabbine das Katheder und 
fprady in einer fehr gehaltvollen Mede, deren tiefer Eindrud 
auf alle Gegenwaͤttigen auch nicht einen Augenblid zu vers 
kennen war, eindringliche Worte der Belehrung und Ermabs 
nung. Als Text wählte er Spr. Salom. 22, 6, „Unters 
richte den Knaben nad feiner Weife ıc.” und entwidelte 
daraus die Nothwendigkeit der Erziehung für das Leben, 
indem das Kind, unfhuldig geboten, von der Außenwelt fo 
angeregt und bedrängt und fo Vieles davon in ſich aufnehe 
mend, Bie Unſchuld endlich ganz verlieren würde, wenn die 
Erziehung ihm nicht zu Hülfe kaͤme, und es immer wieder 
auf den Standpunkt der Natürlichkeit zurüczuführen fuchte, 
was befonders durch die Verbindung des Realen und Idea⸗ 
len geſchieht. Nachdem der Redner die Erwartungen aus: 
gefprochen, die im dieſer Richtung von ber Schule und den 
ihr Vorfiehenden und fie Peitenden gehegt werden dürften, 
wenbete er ſich am bie Lehrer und Schüler und ſchloß mit 
ungefähr folgenden Worten: „Ihnen, verehrte Eltern diefer 
munteren Jugend, liegt der Nugen, den mir von biefer 
Schule erwarten, fehr nahe. Es iſt Ihe Theuecſtes auf 
Erden, welches hier gepflegt wird. Wachen Sie daher ja 
recht forgfältig darüber, daß ber Saame der Gottesfurcht 
und der nuͤhlichen Kenntniffe, der bier ausgeftreut werden 
fol, nicht im Häuslihen Leben verderbe, daß er vielmehr 
unter dem Einfluffe der Wärme Ihrer Eiternliebe zur herr⸗ 
lihen Blüthe ſich entfalte. Ihnen wird dann einft die 
Freude, Ihre Kinder als geehrte Mrrglieder der Geſellſchaft, 


® 


als nuͤzliche Bürger des Staates zu erbliden. Ihnen wird 
dann einfl die heilige Wonne, daß Ihnen, in den fellgen 
Befilden Edens wandelnd, Engel die Haͤupter umkraͤnzen 
werden mit Zugendblumen, bie bier gepflanzt, dem eben 
Ihrer Nahlommen entiproffen find.’ Nachdem ber verehrte 
ÜVeoner die Mednerbühne verlaffen hatte, bejtieg diefelbe dee 
neue Direktor. In einer ausführlichen Mede verbreitete ſich 
derfelbe über das Bedürfniß der Erziehung, Über den Gegens 
fand derfelben, über die zum erfprieflichen Gedeihen derfelben 
erfotderlichen Mittel, fo wie über die der Erziehung feinds 
lidyen Elemente und wandte ſich darauf in ſehr eindring« 
lien und ernſten Worten an Lehrer, Eltern und Schüler. 
Wir enthalten uns der Skizzirung und Beurtheilung ders 
felben, weil fie auf Koften des Schulvorſtandes gedrudt, 
ganz der Deffentlichkeit übergeben if. Nach dem Ditrektot 
[prahen nody der Rabbinatss Kandidat, Here Gottholdt 
aus Würzburg und Here Dr. Affer von biec, die beide 
ebenfalls ihre Kräfte mehr oder weiiger der Schule widmen 
werden, in mwohlzefegten Reden, erfterer über die Nothwen⸗ 
digkeit und Nüglichkeit der Religionswiffenfhaften, fo wie 
legterer über die der Naturwiſſenſchaften, und befirebten ſich 
vorzüglich in zutraulihen Worten auf das Gemüth der Kins 
der einzuwirken. Zwiſchen den verfhiedenen Reden wurden 
von mehreren Kindern einzelne hebtaͤiſche und deutfche Ges 
beeftüde und Pfalmen recitirt, was nicht wenig dazu beis 
teug, bie Feier des Ganzen noch zu heben. Der Eindrud 
war eim fehr befriedigender, und Seiner verließ den Saal, 
ohne für das Beſtehen und Gedeihen der neuen Anftale 
feine Gelübde abgelegt zu haben. Als Bafis des Unterrichts 
dienen, außer dem Debräifhen und den Religionswiſſenſchaf⸗ 
ten alle Realien und Elementarien, wie fie nur irgend von 
einer höheren Buͤrgerſchule gefordert werden können, und 
wenn, wie zu boffen ſteht, der Direktor eine ziemlihe Ans 
zahl von Penfionären erhalten wird, fo wird unfere neue 
Volksſchule mit allen ihren Schweftern im übrigen Deutfchs 
land wetteiferm und in mander Beziehung vielen derſelben 
wahrfcheintic zum Mufter dienen können. 


Theologie 


Was knüpft dem Juden au fein Volk 
und feinen Glauben? 
Bon 
'Dr. Steinheim, in Altona. 





Schluß.) 

Es ſoll, ſo lautet die Anforderung des Judenthums, 
das fittlichereine Element im Menſchen über allen Verhaͤlt⸗ 
niffen deſſelben verflärend fchmeben, wie der Geift Gottes 
über den chaotiſch bewegten Waflern des Abgrunds, und, 


. 67 h 


indem er fich diefe unterordnet und geiftig behertſcht, erregt 
jenes Gebot die Menſchheit zum beiligen Leben; zur Rein: 
heit der Sitte, zum Adel der Givilifation; zur Regſamkeit 
im Tagewerke, zur Schoͤnheit der Ruhe (oyoAdlır xulüg 
des Ariftor.) zur Grundlegung einer gerechten Brfepgebung, 
und endlih zur Beflimmung jedes Einzelnen, unter 
diefen Geſetzen lebenden, zur Billigkeit und zum Ablehnen 
derfeiben, fo fie ihm, zum Machtheil eines Anderen, vor: 
theilhaft wären, alfo zur freimilligen Entfagung, kurz zu 


einer Dienfhenbilduna, fo vollendet, als fie hienieden zwar. 


möglich, aber ſchwerlich erreichbar fein’ würde. 

Betrachten wir nun von diefem erhabenen Geſichts⸗ 
puntte aus das Weſen der Offenbarung nady feinem praftis 
fhen Momente und erkennen die Strebunyen, bie ihren 
Keimen nah in der geoffenbarten Lehre enthalten find: fo 
bürfte «6 ferner wol Niemanden ſchwer begreiflich fallen, 
daß die Mitglieder des Volkes, dem vor mehreren Jahrtaus 
fenden ſchon von der Borfehung der Beruf ertheilt ward, 
biefe heilſchwangeren Gedanken in ſich zu begen, zu erhal: 


ten, für fie zu leben, zu ſtreiten, zu bluten und fie noch 


in der Berbannung zum Segen bes ganzen Menſchenge— 
ſchlechts durch alle Generationen rund um die Erde zu tras 
gen und zu predigen, in ihrem moralifhen Inſtinkte treue 
Glieder jenes Volkes blieben trog allem Elende und dem 
Gelächter einer ruchloſen Maffe. Wir reden vom morali: 
ſchen Inſtinkte. Denn bdiefer ift es, der die Funktion des 
klaren Bewußtſeins über fid nimmt, fo lange ſich diefes 
noch nicht in feiner Kraft und Klarheit in der menſchlichen 
Seele durchgearbeitet hat. Dieſer moralifhe Inſtinkt ift in 
diefer Beziehung, feiner Wirkungsweife nah, durchaus zu 
vergleichen ber unbewußt wirkenden Lebenskraft im organis 
fen Leibe. Auch er hat, mie die innerlihe, natuͤtliche 
Heilkraft (vis animae medicatrix) gegen das Heidenthum 
mit feiner Gewaltthat, Unfreiheit und Sinnestaumel fiegreich 
getimpft. Ohne denfelben wäre das Alterthum felbft noch 


viel tiefer in die ſchauderhaften Gonfequenzen, die ſich dens , 


noch auf eine, bie Menſchheit demürhigende Weife im 
Egyptiſch⸗ Babplonifchen Goͤtzendienſte geltend gemacht bar 
ben, verfunten. Diefer moralifhe Juſtinkt, die ethifche Bes 
benskraft der Menſchenſeele, ift es denn, ferner, die ſich von 
der Einfalt jener Lehre dergeftalt angezogen fühlt, daß fie in 
ihrer Unverderbtheit fi mit ihr identificirt, und. in den 
unfhuldigen Irrthum verfällt, eben jenes geoffendarte Wort 
fei nichts Anderes, als das Product der naiven Men: 
fhenanfhauung, während doch die Geſchichte aller Völker, 
wie die der Wilden im der Gegenwart, das Gegentbeil bes 
weiſt *). 





) In einem fir mid) hochſt interejfanten Gefpräche über die, 


Nun iſt es gewiß hoͤchſt raͤthſelhaft, wie die Offenbar 
rungslehre, wenn gleich der matürlichenaiven Anſicht analog, 


dennoch nur vermittelft eines einzelnen Organes, eines ges 


eingen und verachteten Voͤlkchens, des Knechts Gottes, ſich 
Bahn dreden, ſich muͤhſelig durdringen mußte, um viels 
leicht dermaleinft die ganze Menſchheit zu durchdringen, 
während denn doch ihre Beftimmung, und ihre einzige Bes 
flimmung darin bejteht, dieſelbe zu durchdringen ? Diefe 


Kaͤthſelhaftigkeit ift dazu eine zwiefache. Erſtlich follte man, 


vermuthen, daß, weil die Dffenbarung — nad jener 
Borausfegung — der naiven Anſicht entſpricht, und fie fo 
einfach und fo anfprechend in ihren Borausfegungen ift, fie- 
eben defmegen "auch einen leichten Eingang finden müßte: 
einem Strome gleich, dem das Bett ſchon gegraben iſt; als 
fein dies wird durch die Erfahrung dreier Jahrtauſende bins 
digft widerlegt. Eben fo; wenn fie andererfeits dennod eins 
sig und allein in ihrem emdlihen Siege, und dem Durds 
bruche zur großen Weltreligion, zu einem Dienfte der gans 
zen Menſchheit, und zu ihrer Vollendung zur Priefterfhaft, 
die keinen Laien mehr kennt, ihr Ziel und unfehlbaren Ends 
zweck erreiche: wie iſt denn die, in der Erfahrung gegebene, 
Schwierigkeit ihres Duchbrudes und Eindringens aufzufafs 
fen, zu ertlären? — Wir antworten: diefe tharfäd- 
lihe Schwierigkeit des Eins und Durchdringens 
der Dffenbarungslehre, hat ihren Grund in ih: 
rem [hneidenden Gegenfage zu den Ergebniffen 
des Rationalismus in allen, aud feinen höch— 
fen Entwidelungen. Es ift das matürliche (naive) 
Ergebniß der Vernunft, indem fie ein Dogma producirt, 
und aus ſich für ſich darſtellt, demjenigen, das die Offen: 
barung von eben demfelben geiftigen Gegenftande ausfagt, 
dbiametral entgegengefegt. Won biefen Gegenfägen nun 
ift der erheblichfte wiederum die Einheit, die Einheit 
der Perfon, des geoffendbarten Gottes. in "zweis 
ter nicht minder wichtiger ift die Lehre von der Schöpfung 
aus Nichts"), eines Anfangs der Natur der Dinge; und 


in meiner Schrift über die Offenbarung, nicdergelegten Grund⸗ 
fäge mir einem hochgeſtelten Gelehrten (dem Herrn Prof. R. 
in M.) wurde gerade von diefem diefe Anſicht uber die altteſta⸗ 
mientalifche Glaubensichre als möglich dargeſtellt. So viel it aus⸗ 
gemacht, daß die Moöglichteit einer humanın Civilifation außers - 
balb der Offenbarung nur ju Stande fonımen fann unter den 
Anforderungen dieſes unvermittelten eryifchen Inftinttes , den ein 
großer Deurfcher unter dem Namen des karegorifchen Imperativ's, 
mie befannr, berübmt gemacht hat, Was außerdem. noch als 
iheorie dahin wirken konnte, find einzelne Vielleich's; fo die abs 
nungsreiche Lehre eines Anaragoras, welcher unfer große Empiris 
fer aus Stagira nicht ungern, aber nicht ohne Bedenken, beis 
pflichter in feiner Lehre von der Anima und in der Metapbnfit. 
Anm. d. Verf. 
*) Denn der Begriff einer Schöpfung 4. B., der doch übers 
al vorawsgefegt und zum Grunde gelegt wird, iſt fo wenig philo⸗ 


oe — 


ein deifrer der, der abſoluken Willensfreiheit, ber 
einen der erhebtichften und ſchroffſten Gegenfäge zur naiven 
Denkweiſe von Urfade und Wirkung bilde. Wir hatten 
fonady zweierlei Arten von naiver Anſchauungsweiſe; 
deren. erftere die ift, mit welcher ſich die Offenbarungsiehre 
im Einklange findet, umd dieſe iſt es auch, die ewig felbit 
mit der zweiten im unauflöslichem Widerſpruche befangen 
ift, das Naivserhifche geht aber nur zu leicht an dem Naiv: 
phyſiſchen zu Grunde" Diefe zweite naive Lehte iſt die des 
Berftindes in feinen Kategorien eingeſchloſſen und von ihr 
nen umgrenjt, und der Vernunft, fobald und ſo oft fie es 
unternimmt, ein konſtructives Weſen zu werben, und aus 
eigenem Vermögen ſich von Gott und Natur Lehren geſtal— 
ten zu wollen. Hier ift die Stelle, am welcher es klar her 
vortritt, was an einer Jdentität der geoffenbarten Lehre mit 
der naiven Anfhauung, als Marime des Handelns und 
als Theorie vom Wefen der Dinge, wahr und erfchlicyen 
fei, und hier ift die Duelle des Heidenthums und der Phi: 
loſopheme, und zugleich der reiche Boden aller Mifdeutun: 
gen und Berderbungen der Dffenbarungslehre im alter und 
- neuerer Zeit. Erft wenn diefe Quelle, verftopft und die Pro: 
teftation der Vernunft gegen ſich felbft in ihrer rechten 
Mahrheit fein wird, iſt der Offenbarungsiehre die Bahn 
gerbnet, und bie Straße gleich gemacht, auf welcher einzie⸗ 
ben foll „der König der Ehren!‘ 

‚ Wir aber insgefammt, die Jünger jenes hehren Mortes 
der Offenbarung, wollen fortfahren im Tagewerke unfsres 
Gottes und uns beſtaͤndig es angelegen fein laffen, in kla— 
rer Einfiht dem Ziele entgegen zu ſchreiten und zu leiten, 
weldyes uns ein heiliger unbewußter Zug unferer Geele bid: 
ber, wenn aud nur dunkel und verworren, doc niemals 
ganz aus den Augen tücken lief. Dem falfhen. Propheten 
zum Trotze, der uns flatt einer Religion des Geiſtes, eine 
Religion des Leibes in die Hände fpielen, und uns Gefege 
auffhwägen will, die uns im Alter vielleicht noch als Ger 
fpenfter neden und ſchrecken, wollen wir uns Klarheit über 
unfern Beruf zu erwerben, und im Leben thätig das bar: 
zuftellen fuchen, mas unfere Lehre als hoͤchſtes Gebot an 
uns ergehen läft, und von dem wir überzeugt find, daß 
eben in ihm, und aud nur in ihm das offenbare Geheim; 
niß der endlichen Vollendung des humanen Lebens zu fin- 


ben fei. ü 
Atona’ Ende des Jahres 1838, 
Steinheim. 


opbifch, daß er vielmehr jedem freidenfenden Menfhen zum Uns 
oß gereicht. S. die Refultate der Jacobi'ſchen und Mendels: 
ſohn'ſchen Philoſophie. Leipzig 1786. 





— — — — — —— — — 


Correſpondenzen. 


Hamburg. 
Salomon's Bibelüberfehung®). 


Unter den gemeinnuͤßigen Unternehmungen innerhalb des 

Judentbums, unter ale den cben durch ihre Einfachheit kraͤftigen 
Schritte jur Reform und Uufllärung ſtebt mir obenan die deuriche 
Bibelüberfegung des Herrn Dr. Salomon in Hamburg. Won 
diefer Idee durchdrungen erlaubt ſich ein Ungelchrrer, der weit 
davon entfernt iſt an einer kritiſchen Beurtbeilung dieſes Werts 
oder einzelner Stellen deſſelben Theil nehmen zu konnen — die er 
inzwifchen mit Erftaunen in diefen Blattern no immer vermißt 
— ſich diemit mir dem wärmften Grfühle des Dantes gegen din 
beruͤhmten Urheber auszuſprechen. Es iſt augenſcheinlich daß bier 
von einer Arbeit uns Geld nicht die Rede fein korinte, und fo 
liegt uns denn wie uns Juden fo höchſt unentbebrlihes Buch in 
fchönen correften Drud auf feinen Papier für den in Betreff 
jüdifcher Religionsfchriften bisher noch unerreicht wodlfeilen Preis 
von ungefähr 6 Pfennig pro Bogen — im Subfcriptionspreife 
noch niedriger — vor Augen. Die bobe Refignation des Verfafe 
ſers fpricht ſich auch darin aus, daf er die Einryeilung der nes 
fo wie das mımanı 7b durchgängig nach dem allgemeinen Ge— 
braud und nicht nad der Weife des Teupels an den er felbft 
angeſtellt ift, giebt. 
Wem von und Älteren Männern iſt nicht die Erſcheinung ei— 
nes ſolchen Werts ſeit vielen Jahren ein frommer Wunſch gewe— 
fen? Wer bat nicht längft ſich danach geſehnt feinen Kindern die 
wadrhaftige ganze heilige Schrift in die Hände zu geben, damit 
icht wie bisher bloß die 71m und alenfals user fondern 
auch die fammtlihen Draınaı Diaras Grmeingut werden in Ife 
rael? Wer von uns bat nicht fchon oft mir Neid auf die Chri— 
ftentinder geblidt wenn fie, Knaben wie Mädchen, mit ihrer ganz 
en Bibel unterm Arın aus den Schulen fommen? Wer bar nicht 
don einmal berechnet 06 nicht ifraelitifche Bibelgeſellſchaften nor 
tbig und anwendbar fein möchten? Wer von ung Männern die 
wir eine bloß algemeine Kenntniß der bebräifhen Sprade und 
der heiligen Schriften befifen muß ſich nicht, wenn er aufrichtig 
fein wid, felbit geftchen daß eine fortlaufende Ucberfegung in les— 
barenı Deutic einen gan, andern, viel volftändigern und lebhaf⸗ 
tern Eindrud macr ald die Lektüre im Hebräiſchen wo uns im 
günftigften Fall über die Schwierigkeiten einzelner Stellen die 
Sotalanfchauung entgebt oder geſchwacht wird, 

Wie geſagt, der Einfender iſt weit entfernt fih ein Urtbeil 
über die Ausführung anzumagen; darauf aber hält er ſich vers 
pflichter öffentlich binzumweifen daß noch kin Werk eriftire welches 
auf eine fo leichte Weife cin fo allgemein gefühltes Beduͤrfniß bes 
friedige und jeden auffordert es fo ſchnell und in fo großer Ans 
jabl als nnöglich im die Haͤnde der Jugend und namentlich der 
armen Jugend zu legen. Dies wiirde gewiß für den Verfaſſer 
der ſchoͤnſte Lohn fein. Ein jüdifher Bausvarer, 





*) &s batte ſich, mach dem Berichte eines Freundes, deshatb, weu 
wir ılody feine kritiſche Beſprechung der Enlomon’fhen Bibel gegeben, 
bei Einigen das Vorurtheil gebildet, als ob wir dieſem Linternebmen 
irgend woerwig augefinut wären, Da nım die feiriiche Beſprechung ſetbſt 
ein Gegenftand ift, der mur mit vieler Beſounenheit und nach anıhaltens 
dem Studium abgetdan fen will: fo haben wir nicht angeftanden, obige 
Worte der Empfehlung, die ums Jugefandt worden, einſtweilen zu geben, 
: Redafteur 
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unpartheiiiches Drgan für alles juͤdiſche Intereſſe. 





Beitungsnachrichten. 


Würzburg, 3. Januar. (Privatmitth.). &o eben 


erfahre ich, 
morden fei, melde alle Gerichtsbezitke auffordert Üder die 


Matrikel zu berichten und ihnen bis auf meitere Entſchlie- 


fung, neue Matritel auszufertigen unterfagt. Unfere Hoff: 
nung bleibt nody Immer die Gerechtigkeit unſers Königs und 
die Barmherzigkeit unferes Gottes, in deffen Händen Könige: 
bergen wie Waſſerbaͤche find. 


Aus Unterfranken, 17. Ian. (Privatmitth.). Man 
glaubt gewöhnlich unfere Verhaliniffe zu Eennen, wenn man 
das Edikt von 1813 kennt; allein man itet ſich darin febe, 
denn die Mandaten für unferen Kreis enthalten nod fo 
manche Beſchraͤnkung, die in jenem Edikte nit erwähnt 
und durch daffelde nicht aufgehoben find. Ih erlaube mir 
einige derſelben hier zu veröffentlichen und zwar theild des: 
halb, weil «8 ja in der Tendenz diefes Blattes Liegt, über 
die Verhältniffe der’ Sfeaeliten in den verfhiedenen Ländern 
und Provinzen Licht zu verbreiten; theil® aber auch deshalb, 
weil jene Mandate oft, gewiß aus Mißverſtaͤndniß, noch 
weiter ausgedehnt werden; manches fpäter gemildert 
murde, aber dem betreffenden Iſraeliten nicht bekannt iſt, 
die darum fi nicht darauf berufen können. So z. B. 

- mit der Beltimmung, daß jeder Contrakt zwiſchen einem 
Sfraeliten und einem Ghriften protokollitt fein müffe. 
Diefe Verordnung erfhien im Sabre 1725. Im Jahre 
1731 wurde fie wiederholt, aber babei bemerkt, daß wenn 
ber Schuldner bei Protofollirung eingeftanden, aber zur 
Zeit der Zahlung Einwendung macht und dem jüdifhen 
Gläubiger einen Eid zufhieben will, diefer nicht Platz greis 
fen und argen den Schuldner, Einwendens ohngehindert, 
mit der Erecution fortgefahren werden ſolle.“ Meunzehn 
Jahre fpäter (1750) erſchien ein neues Reglement in Be: 
treff der Juden, in welchem auch jene Verordnung wieber: 
holt und zwac dahin beftimmt wird, „daß wenn der Han: 
det 12 fl. betrage oder durch mehrmalige Handlungen bie 
Summe von 12fl. endlich erreicht wird, mit Ausnahme 
der Mefidenzftadt, protofollirt werden müffe.” Auch hieß es 
damals noch, daß „tm deifen Unterbleibung ber Blagende 
Jude gar nicht mehr gehört, fondern mit feiner Klage gänzs 
lich abgewiefen werden fol.” Schreiber dieſes find einige 
Fälle bekannt, wo diefes Mandat in Anwendung gebracht 
und Juden mit ihrer Forderung, weil fie 12 Fraͤnkſche Gul: 
dem überſtieg,' geradegu abgemwiefen worden find, und doch 


dag eine hohe Megierungsentichliefung exlaffen - 


"ihm zu demjenigen, 


find beide Punkte durch fpätere Mandate widerrufen reſp. 
abgeändert worden. 

In demfelben Jahre naͤmlich (13. Auguft 1750) erfchien 
eine Erläuterung, in welcher «6 heißt: „Und ob wir zwar 
wegen Protofellirung der zwiſchen Chriften und Juden vors 
gehenden Gontcakte die Summe auf 12 fl. Fraͤntiſch geſetzt 
haben: fo mollen wir jedoch ſolche aus bewegenden Urſachen 
auf 25 fl. hiermit erhöhen, und ferner vecordnen, daß, 


damit unfere Unterthanen in ihrem häuslichen Wolfen und 


fonften weniger verfäaumen, die Gegenwart ihrer Meiber bei 
Protofolirung folher auf 25 fl. oder deren Werth ſich bis 
laufenden Gontraften nicht vonnoͤthen,“ dieſes würde noch» 
mals wiederholt und beflärigt im Sabre 1753. Im Sabre 
1754 erfchien eine Verordnung, vermöge welcher „diejenigen 
Handlumgen und Anlehen, melde auf 25 fl. oder darunter 
geſchehen, nur bei dem Ortsſchuldheißen aufzuzeichnen, bin: 
gegen die Gontrafte,” fo bie Summe der 25 fl. überfieigen, 
zur befferen Sicherheit beim Beamten zu protofolliren find.’ 
Zugleich wird dort den Behörden aufgegeben, „den Juden 
die Sache und Klage vor Amt nicht ſchwer zu machen, fons 
dern iſt ſtracke Juſtiz in allen Borfällen benfelben mitzu: 
theilen.‘‘ Sin einem + Jahre fpäter (21. März 1757) ers 
fhienenen Mandate werden 14 Zage Zeit zur Protokollis 
tung grgeben, dagegen erfchien unterm 18. Januar 1759 
ein anderes, welches als das wichtigſte und jegt noch bes 
ſtehende wir vollftindigen bier ausziehen wollen, 

„imo, Menn ein zwifhen einem Chriſten und einem 
Juden vorgegangener Contrakt oder Handel bei des chriſt⸗ 
lien Unterthanen Beamten in der bis anhero vorgefchries 
benen Zeit gar nicht ptotokollirt worden wäre, und den Ju: 


den um die Amtshülfe zur Zahlung erfuhen, daraufhin 


gleichwol der Unterthan die Einwendung, daß der Contrakt 
nicht protofolliet fe, nicht vorkehren, fondern die Schuld 
entweder ganz oder zum hell befennen, oder ſich in eine 
Berehnung mit dem Juden einlaffen würde, der Jude mit 
feiner Forderung nit von Amtswegen eingemiefen, fondern 
was nad des Unterthanen Geſtaͤndniß 
davon richtig und liquide fein wird, rechtlich verholfen, auch 
in diefem Fall die bei dem Unterrichter von dem Untertha— 
nen unterlajfene Erception des nicht protokodirten Gontraftes 
alsdann in dem Appellatorio nidt angenommen werden ſolle. 

2do. Die zeithero zu Ptotokollirung derlei Contrakten 
vorgefchrieben geweſene IAtigige Feift wollen wir andurd 
auf 6- Wochen erſtrecken. A 

tio. Daß ins künftige bei vererbien, und nit In den 
Drt, wofelbften fi der Beamte befindet, wohnhaften Ehe: 
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leuten bergleihen Antehens:Gontraften auch nur in Abweſen⸗ 
heit des Ehemannes bei Amt genau” unterfudht und protos 
kollittz dabei jedoch des Eheweldes Einwiligung entmweoer 
vermittelſt derfelben eigenen Handunterſchrift, oder durch en 
vom Drtsfhuldheigen und zweien Beugen unterfchriebenen 
Atteſtat befcheinigt werden folle. 

40. Die Gegenwart und: Einwilligung der Ehemeiber 
wird nicht erfordert, welche mit ihrem Ehemann nicht vers 
erbt find, oder, da die Eheleute ein öffentliches Gewerbe 
treiben, und daraus ihre Nahrung ſuchen, von welcher Sat: 
tung die Schildwirthe, die Krämer, Bader, Mepyer, Schus | 
fter, Höhner, Sattler, Weiß: und MRothgerber, und andere 
foicherlei Profeffioniften find, welche concurriren und nicht 
nur öffentliche Feilſchaͤftslaͤden führen, fondern aud mit. 
ihrer Waare die Jahrmärkte beſuchen, fomit zur Fortfegung 
ihres Credits bedürftig find, und alfo Geld dazu erborgen; 
als wozu in diefen Hallen des Eheweides Cinwilligung nad 
der Eaiferlihen Landgerichtsorbnung unſers Herzogehums 
tanken P. 3. T. 104 $ 6. nicht erforderlich if. Gleis 
chergeſtalten ift bei Viehcontracten ohne Unterfchied, e8 mo: 
gen die Eheleute vererbt fein oder nicht, die Einwilligung 
des Eheweibes nicht vonnöchen, — Schließlich wird den 
Beamten aufgegeben, „die Parteien nicht, gleichwie mehr: 
mal befchwerend angezeigt worden ift, von einer. Zeit zur 
andern fort: und abzjumeifen, aud) fonften den f[hugverwands 
ten Juden in billigen und redtmäßigen Sachen die ſchleu⸗ 
nige Juſtiz mitzutheilen.“ 

Dresden, 27. Jan. (Privatmitth.). Vor uns Liegt 
eine lithographirte Anficht der neuen Dresdener Synagoge, 
von Deren E. Müller gezeichnet und lithographirt. Tritt 
nun das Eigenthümliche dieſes herrlihen Gebäudes auf dem 
Bilde fo recht fprechend entgegen, wird auch dem Fernen 
dadurch eine Elarere Anfhauung gegeben, als durch jeoe Be: 
fhreibung: fo ift aud die Zeihnung fo wohl gelungen, fo 
net und Mar und in der Umgebung hervorgehoben, daß wir 
jedem Freunde es dringend empfehlen können, und den 
Wunſch hegen, daß ber wadere Zeichner durch eine Kunſt⸗ 
handlung einen Jeden in den Stand fehe, es fih zu ers 
werben. Das Gebäude zeichnet ſich vor den gewöhnlichen 
Epnagogenbauten, fo befonders aus, der Acchiteft verſtand 
fo viele Ideen in ihm auszuprägen, daß Die Verbreitung 
des Bildes deshalb ſchon zu wünfcen ift. J 


— 


Theologie. 


Ritus der Synagoge von Avignon, 
befchrieben von 
Dr. Zun;, in Berlin. 


(Sortfegung.) N 


15) Eine Befhneidung am Sabbat. Die Ein: 
ſchaltungs⸗Verſe vor dem Muarib beginnen Inma nb1s5 ar, 


und faſt diefelben gehen der Aushebung voran, jedoch fangen | 


(egtere mit my TOT am, und Schließen vraw ana mR 
Das poetiſche Niſchmat fängt an a7 my Ti — 

Peſach. Abends best der Gortesdienft mit Pf 107 
(Hodu) an, hierauf folgt das gewoͤhnliche Maarib (Bein 
poetifches), die Tefilla, Hallei, ganz Kadifh, Barchu, 
Zigdal. — Der Morgengottesdienft ift im wefentlichen der 
fabbatlihe mit den befannten Modifikationen. Im der Te— 
filla iſt jedoh rss 09 gebräudlih. Zu den Haftara's 
findet ſich — der fiebente Tag ausgenommen — in Manu: 
feripten da® Zargum. Dafür bat am jiebenten Tage bie 
pentateuchifche Lection ftellenmweife das jerufalemfhe Targum. 
Die Piurifhen Beftandtbeile find: 

1) Erfter Tag. Reſchut: Gabirols ar 75 Dı>w, 
oder obı> Ten (Vf. Jofepb), begleitet von dem Schluß: 
gebiht ze Srar oder Jehuda’s mrina In DımbR Dim. 
Das portifhe Niſchmat 317 75° in fünf Strophen ift von 
Jehoſeph. Iſt zugleid Subdat wird ein Nifhmat in 
3 Strophen >77 TRY? maws hinzugefügt. Vor Kadiſch: 
Rp MINSE2 77% vermuthlih von Iſaak, oder ein kürze: 
res moob nn Dun. Dfan preiass 195% oder mar bs Jap, 
Meora DWTO mr oder near, Ahaba ra Ex Jr 
oder ja prm? Tom, fämmtlid ‚nur ausgehobine Stüde 
größerer Arbeiten. Das dem Eſrat abotenu vorangehende 
Sulat beginnt man “un yrer men era 79 
(Ephraim b. Jehuda); das portiihe Mi Kamocha 
os mr “pr (Berf. Sfaac db. Jehuda b. Netanel). 
Einzelne Strophen introduziren das Hallel, z. B. Ta Din“ 
mans. Auf Hallel folge Pf. 135. Die Vibeljtellen vor 
der Ausbebung — Zinn bus anhebend — inttoduzirt 


folgerides Gedicht von Iſaac: 


PD DI 9707 za by “in! 

ya puson to nm Dinine 

52 IR Ietua mnn Trip 

ze aan 59 Taro paar bus 
welches eine Anfhauung von Introductionen aͤhnlicher Art 
giebt. — Bei der Wiederholung der Mufaf: Tefilla (die 
völlig dem fefarbdifhen Topus hat, nur daß in Handſchriften 
im via gelefen wird: yızabı flatt mbwsı Arme, 
und vor bs noh Mamanar hinzugefügt ift) wird das 
poetifhe Tal von Abraham ben Efra vorgetragen, wel 
des Yan PIOR anbebt, aus Magen, Mechaje, Reſchut, 
Seder und Pismon beflehend (movon weiter unten ein Meb: 
veres). Hierauf, wie im ſpaniſchen Machſor mımın ba wir 
bie msabsbr. Das Schalom Tip mn mE vielleicht 
von Sfaac; ein anderes hebt an "Humb bus mar. Kadiſch. 

Barchu. Alenu. 


2) Zweiter Tag. Reſchut mon mim (Iſaac) 
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oder yarı mizan, begleitet von Spa RSpNR mocn ober 1 


avmar ua Te; Niſchmat in 6 Strophen Tr Ian’ 
oromın: vor dem Kadiſch br? 323 oder Ben rw, 
legteres nur ein Anfang und ein Schluß eines Piut, der in 
noch verfürzterer Geftalt vor Neila am Verföhbnungstage lbs 
ich if. Vor Barhu: TrTZeR mim. Dfan now m 
mit dem ftrophifhen Schluß wwrp, in Pau und Ton 
übereinftimmend mit Mofe ben Efra’s Pismon für den 
Verföhnungstag Trap vrenis, und unftreitig von ihm 
oder einem Zeitgenoſſen. Ein zweiter Dfan Mmorp wow 
D9=77 befteht nur aus einer Strophe. Die Meora H5n 
707 dient auch als Klagelied für den neunten Ab. Auch 
die verfchiedenen Ababa’s find nur abgeriffene Strophen, 
die die Sehnſucht nach der Erlöfung ausſprechen, ohne das 
eigentliche Feſt zu behandeln. Sulat und Mi Kamodya fin: 
den nicht flat. Ein Gedicht mn wr 55 a2 geht dem 
Hallel voran; aͤhnliche den Bibelverfen (ambebend ms 
ar nes). Schalom: Anfına ma 173 TOR Jırn 
mean vor. Der bie einfache Strophe: 

mbar b9 wis nmaxr eb Dia onba Imnp 

MAR’ 090 


(Zortfegung folgt.) 
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Briefe des Herrn Dr. Loewe ans dem Driente. 


* 


Erſter Brief’). 
Youn unwelt Zidon 19. Juni 1838, 


— — — — — In diefem Augenblicke befinde ich mich in 
dem Haufe der moblbefannten Lady Sıanbope, einer Dame, über 
die ich Idnen fpärer noch manpbes mirzurbeilen gedenfe. Ich dam 

eftern Morgen bier an in der Abſicht, beure wieder jurüd nad 
idon zu geben, indem ich Lady Stanhope nur meine Aufwars: 
tung macen wellte. Die Einladung dieier Dame jedoch, einige 
x in ihrem Haufe zu verweilen, war fo dringend, daß ih m 
Unftand es nicht ablehnen konnte. Dem Anſcheine nach werde 
ih nım fo lange bier qubringen, bis ich beffere Nachrichten über 
die: Umgegend Ierufalems erhalten werde, (megen der Peir). 
—* erſte Frage wird wel fein: Wie kommen Sie denn nad 





®) Die früher von Herrn Dr. Porwe aus Meanpten einge een 
Briefe, von meiden bereits früder in dieſen Biöken Hetuns eharten 
if, find weniger von foecieli jübifchent Imterefle, da dert befanntiic fein 
Augemert mebr anf altsännptifbe Oenenflände aeridhret war und er 
merkwürdige Mittbeiiungen ver die Karaiten in Kabiro für eine fpätere 
Selegendeit aufipart. Einem furzen Aufenthait in Andbien bemußte er sur » 
Eriernung der dortigen Sprache⸗ und denft tei feiner Zurücktunft nad 
„Enaiand eine Grammarit derierden, die erſte die Je erichiemen IR, Orange 


« 





Darüber will ih Ihnen Auskunft geben. Eben war ich im 
Begriffe &gnpren zu verlaffen, da regre fi in mir ein glubendes 
Verlangen, das Yand meiner VÄrer zu ſehen. Warum ſollte ich 
die Sprache, den Seiſt und die Sitten der alten Egypier kennen, 
und nicht dem Lande wenigitens diefelbe Jorſchung widmen, in 
dem unfere heilige Religion in ihrer gungen Bluͤthe fi geigre ! in 
dem an jeden Fluß, an jeden Baum eine heilige Sage fih tnupfı? 

Ich traf ulfo die nörbigften Vorbereitungen ju einer wolf⸗ 
tägigen Keife durch Die Wuͤſte, und ſchon datte ich Rameele ges 
mterber, da jtelte der Cdamſin⸗Wind fih ein, und mein Vorha⸗ 
ben war vereitelt, — Diefer Wind wirft die ftärfften Menfcen 
auf das Kranfenlager, und nur wenige, felbit von den Eingebos 
tenen, bleiben mwübrend der funfjig Tagen (wiſchen Peflah und 
Scebuor *) ) in denen er webt, ganz von feinen Wirkungen vers 
ſchont. Es iſt ein heißer Sudwind, der zuweilen von Morgen 
bis Abend webt, und in die innerften Gemächer dringt. 

„ Der Arge widerrierh mir die Reife durch die MWüfte, und 
wünfchte, daß ic Cabiro fo bald als moͤglich verlafſſen moͤchte. 
Dem gemäß begab ich mich am zweiten Mat auf eine Bartke, und 
am fechiten war ich in Alerandria- Der Nil tbat die beite Wir: 
tung auf meine Geſundheit, und, fait ift es unglaublih, kaum 
war ich cine balbe Stunde auf dem Fluſſe, und alle meine Leis 
den waren verichmunden. 


Mäprend meines Aufenthaltes in Alerandrien befuchte ich den 
Cbaham ır mumbw, einen Mann mir einem heüfchenden Geiſte, 
was, beiläufig gefagt, -in diefem Lande eine Seltenbeit ii. In 
feinem Hauje befinder fih aud ein Manufcript von „„. FIRT.., 
mit Namen mars 5; 66 handelt über matbematifhe Geo— 

rapbie; ich babe nur wenige Seiten aus demſelben gelefen, und 
ann dober für jege nicht viel über den ganzen Inhalt fagen, 
(Der Schreiber bar es fich fpäterbin verfhaffe). Der Plas, auf 
melden: die berühnite Synagoge (XX122d8 >w) geftanden bat, 
folt, ſo behaupten einige der Kundigen, in El Zell fein, ein ‘Plas, 
den man raflirt wenn man nach dem Kanale Mahmendiab gebt, 
Man hätte dort einen Stein mit einer Inſchrift ‚gefunden, doch 
meiß man meder wo dieſer Stein geblieben ift, noch was die Ins 
fhrift enthalten dat. — Meiner Meinung nah war diefe Syna— 
gepe auf einem gan; anderen Plage in Wlerandrien. In der 
be des berühmren Dbelisfen (fälfchlih genannt: Elcopatras 
Nadel) ift ein greßer Plag, der wohl jene geräumige Synagoge 
bärte faflen können. 

Hier fol vor langer Beit eine Synagoge geſtanden baben, 
doch weiß man nicht welhe, Man bat eine Mauer um dieſen 
Plap geiogen, und eine Synagoge in der Mitte deſſelben erbaut, 
die jedech noch nicht vollender if. Daß dies der wirkliche Platz 
der alten Synagoge gemwefen, darin beftärtt mich Hefonders der 
Umftand, daß er fih in der Näbe eines andern wichtigen Plages 
Befunden Bar, ıda DObelisten nur an Orten von bedeutender Wich— 
tigfeir errichtet wurden), den man ven fo großem Umfange den 
Iraeliten nah dee Zeit der Prolemäer nicht vergönnt haben 
daß er zweitens an den uralten Begräbnifiplag gränit, der 

Seit in einen feften Play umgefbaffen ift,. und daß 
der Boden unterhoͤhit ift, wie „die Dracliten nur bauen 
konnten, als fie noch in Kraft und Anfchen ftanden. Ich -fuchte 
in. den’ Trümmern Belege für meine Meinung, und glaubte eben 
tüden von prachtvollen Alabafterfäulen ſolche zu finden, als 

ga min barra (das bat ıman 
von draußen genommen). Es bewohnt. jemand diefen Plag, der 
ihn bepflanzt und zugleich der Hüter deffelben iſt. 

Ich befuchte auch den Degräbnißipiag, und erflaunte da ich 
nicht mebr als vier bis fünf Peichenfteine fand; mein Führer gab 
mir als Urfache davon an, daß die Araber, befonders die Sol 
daten, alle Reichenfteine yerftören, 

Alles Uebrige, mas ich Ihnen noch uber Alerandrien fagen 
fönnte, verfpare ih auf ein anderes Mal, da ic Ihnen noch vies 
les mitzutheilen babe, bevor .ich an die Befchreibung meines jebi: 
gen Aufenthaltes komme. 










in & 
der Banab (Aufſeber) mir jurief: 


*) Gollte dies nicht vielleicht mit ber IMEDO: Zrauer in Der: 
bindung du fegen fein? vn. Br. 2. 


Am 10. Mai verließ ich Alerandrien, und ging auf einem 
englifhen Dampfboete nach Beiroutz hier mußte ich eine einunds 
jwanzigtägige Quarantaͤne ausbalten. Mad Verlauf dieſer Seit 
weite ich eben meinen Ruß nad Beirout fepen, ale ich erfuhr,. 
daß daſelbſt die Peft ausgebreden fei. Um nun nicht eine neue 
Duarantane ouebalıen ju muſſen, ließ ich Beirout, obne es gelks 
ben zu baben, liegen, und machte wich raſch nad Autoura auf. 
Bon da ging ich nach Äripelis und... durch das berrliche Thal 
Eanabin nach Baalbei, wo ib mich drei Tage aufbielr, und von 
dort nah Damastus. LUmzäblige Geructe von Wterdiboren und 
Räuberiien, die auf diefen Wege verubr fein follten, hatten mid) 
beunrubigen konnen, wenn mein Führer ibnen micht immer mir 
der groͤßlen Gewißheit widerfprocen, und außerdem für eine moͤg⸗ 
Lichft fichere Neiſe Sorge getragen bätte, In Sibdina (ein Dorf, 
eine Zagereife von Damaskus entfernt) erfubr ich, Daß der Entel 
des Emir Befcir, der Gouverneurs der Syriſchen Gebitge deren 
Bewohner die Meroniten find *), mir Truppen aufgerudr ſei, die 
Strafen von Kaubern yır reinigen; und nun reifte ich allein (meis 
nen Diener batre ih in Baalbei zurudgelaflen) in der Geſellſchaft 
von Mauleſeltreibern nach Damrast. 

Mon der Ferne gewährt Damaskus einen berrlihen Anblid. 
Mit Nechr vergleicht es ein Engländer mit einer in Diamanıen 
gefaßten Perle. Es ift mit unzähligen Gärten umgeben. Die 
Strafen find eng, und mit.farlechtgebauren Käufern beſetzt, wie 
es im Orient gewöhnlich if. Dennoch find die Straßen reiner 
als in Cabiro, und einige Häufer find fo elsgant gebaut, daß 
man fie den Reifenden ats merkwuͤrdig zeigt. Unter diefen zeichz 
nen fih befonders die Käufer der Familie Sardi aus, Die Vers 
jierungen an denfelben werden auf nicht weniger als 4000 St. 
angegeben. Mitglieder diefer Raunlie waren die vornehmiten 
Bantiers der Paſchas und verwalteren die Ausgaben und Eins 
nahmen diefer Provinz. Erft ſeit dem Regierungsantritte Ibrabim 
Pafchas hat ibr Einfluß aufgehört, und jest leben fie von allen 
Geſchaͤſten zuridgejogen. Ihr Großvater Ebajim Farchi batte 
das Unglud beim Paſcha in Ungnade zu fallen; es wurde ihm 
die Nafe abgefchnitren, feine Guter eingezegen und er felbit ins 
Gefaͤngniß geworfen. Seine Tochter, ein Mädchen von auferor: 
dentlicher Schönbeit, wagte einen fübnen Schritt jur Rettung ib: 
res Waters, Heimlich {wiffre fie ib nach Konftantinopel ein, 
und laur jammernd flürjte fie vor dem Pferde des Sultans nie— 
der, welcher eben in die Mofchee reiten wollte. Gnaͤdig börte der 

urft fie an, und — der befreite Bater kehrte mit der glüdlichen 
Tochter nah Haufe, — 

In der Zwiſchenzeit war auch fein Nachfolger in Ungnade 
gefalen, und war gebängt worden. Farchi wurde nun wieder 
eingefegt, aber fein Oli ſollte nicht lange dauern. Verlaͤum— 
dungen trafen iba aufs Neue, und nun war fein Untergang bes 
fdhlefien.. Der Paſcha ließ ibn vor ſich kemmen, und vor feinen 
Augen von einer hoben Treppe hinabſtuͤrzen. Halb gerichmerrert 
verrichtete er nech ein kurzes Geber, und dann machte der Strid | 
feinem Beben ein Ende, Auch feinen todren Körper fchien der 
Pafdıa zu bafien, denn er ließ ibn ins Meer werfen. — Das 
Haus diefes Farchi ſtedt nech jegt und wird wegen, feiner 11 
den MReifenden gezeigt. Ih wurde dieſer Familie dur 
Ebahamı Maimoun empfohlen, einem Manne, der unentgeldlich 
Dienfie der Gemeinde jtebt, 
Geſchafte nur irgend beforget find, lebt er den Studien. . @in zwei— 
ter, Chacham Jacoub, wird von der Gemeinde befoldet, unterriche 
tet aber alle nah Zora ftrebenden Juͤnglinge. Ich traf dieſen 
festeren in dem Haufe Refael Farchi's, als er chen für die Seele 
des Verftorbenen Srude aus dem Sohar ablas. — Ich gebrauche 


Berſtehen ankoͤmmt. — 
(Sortfegung folgt.) 


— — 


| 





YHuzeiger.‘ 
In demielden werden Annoncen aller Art gegen 1 @r, Gebühren für. 
die geipaitene Zeile aus Petitsöchrift oder deren Raum aufgenommm, 


Die VBerlagshandlang. 


Gefuc. 


Ein geprüfter, praktiſch geübter Lehrer, welcher auch im 
Hebräifhen und Rabbiniſchen grünclih unterrichten und 
auf Verlangen zugleich das Schaͤchteramt verfehen kann, 
ſucht eine Gemeindeftelle. Das Mähere ift duch frankirte 
Briefe unter Adreffe H. S. bei der Reduktion diefer Zeitung 
zu erfragen. j 








Ein. geprüfter Lehter, ber fo wol im Talmud, und in 
der hebraͤiſchen Sprade, als auch in der lateiniſchen, franz 
zöfifhen und englifhen Sprache, gründlicen Unterricht ers 
theiten kann, der im Klavierfpielen bewandert iſt, und auch 
als Schächter, Cantor, und Prediger fungiren kann, wünfdt 
in einer der obigen Qualitäten eine Stelle im Großherzog: 
thume Pofen zu erhalten. Darauf reflektirende Gemeinden, 
können ihre Briefe zur weitern Veförderung unter B. D. F. 
an die Verlagshandlung diefer Zeitung richten. 





Ein Mädchen ifrael, Religion, deſſen Vater den Rang eines 
böberen Staatsbenmten befleidere, fucht eine Stelle als Geſen⸗ 
fhafterin,, oder Gouvernante, in einer gebildeten Ramilie. Naͤ—⸗ 
bere Auskunft ertheilt die Berlagshandlung dieſes Blattes. 








Der Unterzeichnete beehrt ſich, einem geſchaͤtzten Publi⸗ 
kum ergebenft anzuzeigen, daß er gefonnen ift, eine Penfis 
onsanflalt für Söhne ifrael. Aeltern zu eröffnen, Diejenis 
gen jungen Leute, welche ſich gu-den akademiſchen Studien 
vorbereiten wollen, finden dazu in dem hiefigen, mit Recht 
im beſſern Rufe flehenden Gymmafium, vortreffliche Gele 
genheit, während die hiefige, fehr wohl eingerichtete Bewer: 
bes und Realſchule vollkommen geeignet ift, junge Leute, die 
fih der Handlung oder anderen böberen Gewerben widmen 
wollen, mit den erforderlichen Schulkenntniſſen zu verfehen. 
Den Unteiricht In der Religion und im Debraifhen, Nach— 
bülfe in den aufgegebenen Schularbeiten, fo wie gemwiffen« 
hafte Beaufjihtigung und Pflege der Zöglinge uͤbernimmt 


Er ift Kaufmann, und fobald feine , der Unterzeichnete felbft, über deffen Perſon der Hert Kaufs 


mann M. Grelling, und dus Banquiethaus H. €. 
Plaut hieſelbſt Auskunft zu geben gern bereit find. Nele 
tern und DVormünder, die ihre Söhne oder Pflegebefohlenen 


‚ dem Unterzeichneten, welchet felbft Familienvater ift, anver: 
den Ausdrud ablefen, weil es nur auf das Leſen, nicht auf das | 


trauen mollen, beiieben, fidh wegen der moͤglichſt billigen Ve: 


| dingungen in frankirten Briefen zu wenden an: 


A. J. € ohn, 
Prediger und Religionelehrer der Iſtacl. 
Gemeinde zu Nordbaufen, 


s 


*) ehren, die ihren Mehias Kan nennen, 
N 


m—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Redacteur: Dr, 2, Philippſon. — Berlag von Baumgärtuerd Buchhandlung. — Drud von I, B. Hirfchfeld, 


III. Zaprgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Ro, 19. 


Sudenthums. 


Gin 


unpartheiifches Drgan fir alles judifche Intereſſe. 


(Mir Aabnial. Eanftfpre auergnãdiaſter Eoncefion.) 


Leipzig, den 12, Februar 1539, & 





Zeitungsnachrichten. 


Hamburg, 29. Jan. (Eingefandt). Sie werden 
mol die Güte haben, folgenden, aus den „Mittheilungen 
aus Oldenburg” vom 12. h. entlehnten, intereffanten Wor: 
ten ein Pläghen in der Allg. Zeit. d. Jud. einſuraͤumen. 


„Selten hat mich der Inhalt einer dem Druck überlie: 
ferten Predigt fo freudig uͤberraſcht, fo tief ergriffen, als bie 
„Worte, gefprohen am 27. Mov, 1838 in der Synagoge 
zu Dfdenburg‘‘ *) welche erft heute der Zufall mir in bie 
Hände führte. Eine fo wuͤrdige Gottesverehrung, eine ſolche 
Andänglichkeit an unfer allverehrtes Fürftenbaus, ein fold 
warmes Erglühen für das zweite Vaterland, eine fo chriſt⸗ 
liche Nächftenliebe; eine Rede, jo frei von leeren Phrafen, 
Gefinnungen, fo fern von aller ſectiſchen Abfonderung, batte 
ic, aufrichtig geſtanden, nicht zu finden erwartet. Nicht 
daß ich noch Theil hätte an den mittelalterlihen Worurtheis 
Ion gegen den mofaifhen Glauben oder daß ich dieſe aud) 


nur bei irgend einem meiner Mitchriften fuchen mödte, | 


aber man lefe biefe „Worte“ der Liebe, und wenn es er: 
laubt ift, von ihnen auf den Geift des neueren Judenthums 
und weiter auf den ganzen mofalfhen Glauben felbft zu 
fließen, fo wird er uns nicht als etwas Abftofendes, Gr: 
fonderteg, dem Chriftenthum feindlich gegenüberftehendes, 
nicht ald eine durch veraltete Formen entgeifterte Religion, 
fondern vielmehr als eine reine, von kirchlichen Sagungen 
unverborbene Gottesverehrung erſcheinen. 


Predigten, in dieſem Geifte gehalten, koͤnnen nicht ans 
ders als wohlthätig auf eine endlihe Verwiſchung jener un: 
feligen Meinungsverfchiebenheiten im Gebiete des Glaubens 
hinwirken, weiche bis auf unfere Zeit Urfadhen fo unfäglihen 
Elendes geweien find. 


Da der Erlös aus dem Verkauf der erwähnten Bros - 


fhüre für die no zu begründende Buͤrgerſchule beflimmt 
ift, fo kann man gewiß mit boppeltem Rechte Oldenburgs 
Bürger auf diefe wahrhaft erbauende Rede aufmerkfam 
. machen.‘ L. Ww. 


) Der Titel diefer Mede ift folgender: Worte, am 27. No: 
vember 1838 dem Gedäctnißtege der Müdtehr des bochfeligen 
gern Peter, in der Sonagoge zu Oldenburg, gefprocden ‚von 

RR. Hirfch, Landrabbiner, (Uuf Verlangen dem Drud übers 
laffen). Der Ertrag ift für Die zu 


begrändende böbere Bürgers 
ſchule beftimmt. Oldenburg, gebrudt vd 


Gerhard Stoling. 1639, 
Einfenber, 





Aus Unterfranken, 25. Jam. (Privatmitch.) Mit 
tiefem Schmersgefühle fege ich mich nieder, Ihnen das nad 
folgende rentamtliche Cirkularfchreiben abfchriftlih zu übers 
machen. Das’ Schidfal meiner armen Blaubensgenofjen 
jammert mich und mehr no, als das Drüdende, welches 
in dieſer Forderung liegt, beunrubigen mid) beren -nachtheis 
ligen Einflüffe auf ibre geiftige und ſittliche Weredlung. 
Wie leicht kann es Ruͤckſchtitte zu Folge haben, wenn alle 
Beflrebungen, alle innere Berbefferungen fo erfolglos in 
Anſehung ibrer aͤußerlichen Verhaͤltniſſe bleiben und gar 
keine Verbefferung bewirken. Gott gebe, daß meine Brüder 
fidy nicht itre ‚machen Taffen; daß fie ihre Hoffnung nicht 
aufgeben, und nicht aufhören zu fireben, immer edler als 
Menſchen und als Bürger zu werden! — Und wenn 
aud auf dem Wege des Nechts Alles verloren gebt, fo bleibt 
uns ja nod immer unferd Königs Gnade, die wir nie 
vergeblich anſprechen. Das fraglihe Schreiben lautet, wie 
folgt: „die Könige. Regierung hat durch Entfchliefung vom 
13. d. M. befohlen, daß Die Judenertragelder pro. 
1835—36; 1836—37 und 1837-—-38, dann für das (aus 
fende Jahr 1838—39 °) erhoben, und zu diefem Behufe 
ein Verzeihniß Über das Vermögen der ſaͤmmtlichen Juden 
in ** bergeftellt werben four. — Diefes Verzeichniß ſoll in 
der Art geſchehen, dab im Beifein des Vorftehers und eines 
Juden aus der Gemeinde jeder Jude erklärt: a) wie body 
ſich fein Gewerbs:Berbienft und Handelskapital belaufe. — 
b) die Zahl des Umfages dieſer Kapitalien; c) den Werth 
feines Grundvermögens an Gütern und Häufern; d) feine 
Aktivkapitallen. In Folge deffen erhielt der Vorfteher die 
MWeifung: 1) unverzüglich einen Juden zu dieſem Geſchaͤfte 
zu beflinmmen , und mit demfelben beim Königl. Rentamte 
zu erfcheinen. Ferner 2) die fämmtlihen Juden gleichfalls 
auf diefen Zag und Stunde zur Liquidation von ber Comes 
miffion-anber vorzuladen, dabei aber denfelben zu bedeuten, 
daß jeder Michterfcheinende von der Commiffion ohne Ruͤck— 
fiht werde begutachtet werden. 

2 Königl. Rentamt. 

4 


*) Bür das Jahr 2400 FL beträgt alfo für diefe 4 Dabre 
9600 Gulden, und diefe follen nur die Juden des ehemaligen 
Großherzogrhums Würzburg zahlen! Eorreip. 
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der Verachtung ficht, welche die Anhänger ber hertſchenden 
Nefigion in jenen Ländern -gegen fie an ben Tag lehen. 
Es mögen vorläufig nur einige intereffante Notizen genü= 
gen, welche derfelde Miffionde Wolf’ über die inneren Wer: 
haͤltniſſe der Juden zu Mefched giebt.) Er war ven Zurs 
tomannen gefüngen und zum Sklaven gemacht, „aber we⸗ 
„gen feiner wenigen Brauchbarkeit, um einige Goldftüde 







SHiftorifche Mittbeiluugen 

2 - ber ‚ > 

die Juden in Afien und Afrita 
in dem legten Jahrzehend. 


(Eingefandt durh Dr. I. Für.) 


(Zortfegung.) 


„Die ſchwarzen Juden in Cochin und ben umliegenden 
Dörfern, naͤmlich in Arnalata, Schynot und Malla, mas 
hen ungefähe 1500 Familien aus. Sie haben ſechs Sy⸗ 
nagogen; zwei in Cochin, zwei in Arnalata, eine in Schy: 
not und eine in Malla. Die ſchwarzen Juden find gute 
Leute und die meiften von ihnen treiben ein Handwerk, mit 
Aderbau aber beſchaͤftigen fie ſich durchaus nicht, ja fie laſ⸗ 
fen ſogar ihre Gärten von Hindus beſtellen. Die meiften 
find wohlhabend und man findet kaum einen Armen unter 
ihnen. . Yefunih ein Schiffsbauer, gilt als fehr reich, und 
ift im jeder Hinficht ein fehr achtbarer Mann, fo wie übers 
haupt die ſchwatzen Juden von befferem Charakter und ſitt⸗ 
licherem Betragen find, als die weißen. Sie find größten 
theils ſehr bewandert in der hebraͤiſchen Sprache, die ſie ſeht 
geläufig ins Malyalim überfegen, auch leben fie, fo weit es 
die Umftände geflatten, nad dem Geſetze. Sie haben weder 
Priefter noch Leviten unter fih. Die weißen Juden fagen 
von ihnen, fie fein Nachkoͤmmlinge von den Sklaven, wel⸗ 
che vor einigen hundert Jahren ‚von zeichen weißen Suden 
gekauft, zum Judenthum beichrt und, gut unterrichtet, in 
Freiheit gefegt wurden; auf Koften bdeffeiben reichen Man: 
nes feien auch alle ihre Spnagogen erbaut worden. Die 
ſchwarzen Juden dagegen halten fic für Abkoͤmmlinge der 
Sfrasliten von der erſten Gefangenfhaft, die nad) Indien 
gebracht wurden, und nicht mit denen zurüdtehrten, welche 
den zweiten Tempel bauten. Ich bin fehr gemeigt biefe 
Tradition für richtig zu halten; denn, obfhon ſchwarze Ju⸗ 
den genannt, und von bunflerer Hautfarbe als die weißen, 
haben fie dody weder die Farbe der Eingebornen, noch jene 
derer, welche von indiſchen Sklaven abſtammen.“ 

3) Wir haben die in politifher Hinſicht bedauernswer⸗ 
the Lage der Iſtaeliten in Perfien bereits im ber allge: 
meinen Ueberficht kennen gelernt, und wenn aud in anbdes 
ren Städten ald Schiras diefe Entwürbigung feinen fo ho: 
ben Brad erreicht hat, fo mag doch bie treue Schilderung 
ihrer dortigen Umftände als Beweis gelten, daß, im Drient 
befonders, der bedeutende Standpunkt, den fie in Handels— 
verhältniffen einnehmen, oft in gar feinem Verhältniß zu 





„an einen ruffifhen Abenteurer, Grafen Baromsti, der 
gegenwärtig ein perfilhes Regiment zu Mefched komman ⸗ 
„dit, verkauft worden. Die Juden in Mefched haben, 


„mac feiner Erzählung, eine andern hebraͤiſchen Bücher, 
„als die, welhe die Juden in Europa befigen, da alle ihre 
„Bücher Über Livorno und Kapuſta nach Urgentic kommen. 
„Einer derfelben, Namens Nifin, machte perſchiedene Rei— 
„fen nah China, Aſtrachan, Kapuſta, Milna und Leipzig, 
„and brachte hebraͤiſche Bücher für die Juden in Mefdyed 
„mit. 


Sie befigen Hafiz in bebräifhen Charafteren, und 
„ein perfifches Gedicht, Joſeph und Zuleika, eben fo umge— 


„ſchtieben; desgleichen eine perfifche Ueberſetzung des Pentas 
„teuch und der Pfalmen (wahrſcheinlich diefeibe, melde zu 


„Ende des fechzehnten Jahrhunderts von Juden gedruckt 
„erfhien.) Sie feiern den Sabbat, wie alle Juden in ber 
„Welt, aber diejenigen unter ihnen, welche Sufl’s find 
„(Pantkeiften) glauben an gar nichts, Der Talmud ift 
„ſelten unter ihnen, ihre Bibel iſt dieſelbe wie die europäis 
„Se. Sie befigen vier fhöne Spnagogen, von ber Zeit 
„des Naditſchah her, und haben Etlaubniß, ihrer fo viele 
„zu bauen, als ihnen gefaͤllig iſt. Sie fichen unter vier 


| „Rabbinen, und haben einen Bürgermeifter, der ihre Anges 


„tegenheiten bei den mohammedaniſchen Dbrigkeiten vertritt. 
„Sie find ſehr ſtrikt, und heirathen nie in Zudenfamilien 


„von Vezd, da diefe im Verdachte ber Zauberei ftehen. Ihr 


„Handel mit Zurkeftan iſt fehr amsgedehnt, fie verbergen 
„aber ihre Reihthümer Sie haffen die Chris 
„sten nicht im mindeften, und luden Wolf ſelbſt ein, 
„einen Abſchnitt aus den Büchern Moſis in der Synagoge 
„u leſen. Sie verabſcheuen aber die Juden in Khiwa 
„und Urgentſch, welche Stlavenhaͤndler find, eben fo die 


°) In dem Auszuge, den das „Ausland“ (1833, No. 108) 
von diefen Nachrichten giebt, bemerkt diefes Blatt ferner von die 
fem befannten und abenteuerlichen Judenbetchrer: „Er räbmt fi, 
daß er mie hundert Schritte aus feinem Wege gegangen fei, um 
die Alteften Monumente in der Welt zu feben; es läßt fich daber 
wenig von feinen Reifen im Orient hoffen, als etıwa über den 
Zuftand der Juden im Driente, worüber er einige, nicht unintss 
reflante Details giebt. Diefer fonderbare Schwärmer ift feirdem 
über Lahur, wo er von Ranfıhir Singh ehrenvoll behandelt und 
befchenft worden war, nah Delhi gereift, von wo er fidy vor: 
nimmt nad Zübet, China, Iapan und Tombuftu zu geben, alles 
in der Abficht, die zehn Stämme im Orient aufzuſuchen!“ 


„Juden von Bokhara, welche Moorcroft, der vor einigen 
„Sahren auf Befehl des Sultans von Bokhara ermoroet 


„wurde, an diefen verriethen, indem fie die Fragen, welche 


„er an fie gerichtet hatte, an das Gouvernement berichte: 
„ten. 


(Einen Nachtrag über die Juden in Perfien erlauben wir uns 
fpäter folgen zu lajjen.) 

4) Die Juden in der Berlcerey. a) Fez und Ma: 
rocco. In Zanger (an der Meerenge von Gibraltar, — 
fo berichtet Rossiemo de St. Hilaire — bilden die Juden 
ein gutes Wiertheil der Bevölkerung, welde, aufer ihnen 
noch aus Mauren und den Bergſtaͤmmen des Atlas beſteht. 
Sie haben das Monopol des Handels, und’alle Heinen lu⸗ 
krativen Induftrieen an fidy gezogen, bie aus dem Verkehr 
ber Europier mit den trägen Moslemim entfpringen. hr 
Coſtuͤm if, wie das der Juden im Drient „rei und von 
verfchiedenen Farben; das unterſcheidende Kleidungsflüd aber, 
an dem man die Juden in der Berberei gleich erkennt, ift 
die ſchwarze Muͤtze. Ihr von dem ber franzoͤſiſchen und 
deutfhen Juden völlig verfchiedener Geſichtsſchnitt ſchien 
mir feltfamer Weiſe meit weniger ſuͤdlich. Man findet hier 
nicht die Adlernafe, die gefpaltenen Augen und das längliche 
Dval mit dem magern und vorftehenden Kinn, was die uns 
terfcheidenden Züge der Kinder Iſtaels zu fein feinen, das 
Geſicht ift runder, die Haare minder ſchwatz und glänzend. 
Die jüdifhen Frauen zu Tanger machen dem allgemeinen 
Rufe der Schönheit, den dieſe privilegirte Hälfte des Ju: 
dengeſchlechtes genicht, Beine Schande, und das ſchoͤne orien: 
taliſche erhöht noch das Kräftige und Stolze ihrer Geftalt 
und die matte Weiße ihrer Haut. Die Sprache, ber ſich 
die Juden unter einander bedienen, ift ein verdorbenes Spas 
nifh, das Hebräifche, das fie gleichwol verftchen, fprechen fie 
nur felten. ; 

Eben fo rühmt der englifhe Marinelieutenant Washing: 
ton (von deſſen Reife mit der englifhen Geſandtſchaft im 
Minter 1829 u. 1830 in Marocco hier eine abgekürzte 
Ueberfegung nach dem „Ausland““ folgt) die Schoͤnheit der 
bortigen jüdifhen Frauen. Die maurifhe Bevoͤlkerung der 
Stadt Rabbat kann auf 18000 Seelen gefhägt werden, 
die jüdifche auf 3000; erftere fcheint reih, und wenn letz⸗ 
tere nicht gleichfalls, fo wagt fie es nicht zu fcheinen. Die jü: 
difhen Frauen von Nabbat find unbeftritten die ſchoͤnſten 
des Kaiſerrhums Marocco. 

Das Millah, oder die Judenſtadt iſt mit Mauern ein: 
gefaßt, hat einen Umfang von anderthalb Meilen, und liegt 
am füböftlihen Ende ber Stadt; fie iſt ſehr volkreich, aber 
aud ſehr ſchmutzig. Alle Juden bezahlen dem Sultan eine 
Kopfſteuer und find ſehr verachtet. Man kann von dem 
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intoleranten Islamismus nicht verlangen, daß er mit dieſem 
armen Volke minder ſchonungslos umgehen ſolle, als das 
tolerante Chriſtenthum. Auch bier find die Folgen diefes 
unbarmberzigen Drudes nicht ausgeblieben: man findet bei 
den Juden den gleihen Knechtſinn, die gleiche Abgeſchloſſen⸗ 
beit, wie in vielen chrifttihen Staaten, wo es eben fo wer 
nig als bier Wunder nehmen darf. Die Bevölkerung der 
Stadt, die nicht 100,000 Seelen überſteigt, aber vielleicht 
aud nicht ber 80,000 Einwohner zähl® enthält 5000 Ju: 
ben. Die Weiber zeigen fih nur felten. auf der Straße, 
und ihre Anzahl laͤßt ſich defhalb nicht genau angeben. 
(Sortfegung folgt.) 


CEorrefpondenzjem 


Ungarifhe Schulberidte. 


Aus Pefth. 
4) Die ifraetttifch = deurfche Schulanitolt in Peſth.“) 


Es ift das föftlichfte Schaufpiel für empfindfame Seelen, das 
Menfchengefchtccht erwachen, und die Morgenrötbe nach. und nach 
aufgeben zu feben. MWberglaube und Nndächtelei verlieren täglich 
mebr ibre Macht über den beſſern und edleren Theil der Men— 
fhen, und ibre Erjeugungen in Haß und Zwierract, verſchwin⸗ 
den. Eine wahre und befcheidene Bildung nimmt ibre Stelle ein, 
trachtet die Menfchbeit über ibre gegenfeitigen Pflichten und über 
die unverleglibe Harmonie ibres Ichs mir ſich felbft und mit 
Gott zu belebren, und läßt uns die allgemeine Herrſchaft der 
Wahrbeit und Gerechtigkeit boften. — Jegliche Bildungsanftalt 
ift eine Stufe, die uns diefem ſchoͤnen Zicle der allgemeinen Aufs 
Härung näber bringt, und es muß daber die Würdigung, melde 
wir einer Erzichungsanftalt angedeiben laffen, nicht nur den ins, 
nigften —— finden, fondern auch zu aͤhnlichen Beſtrebungen 
anregen. — ol aber cine Teiftung gehörig gewürdigt werden, 
fo muffen zunaͤchſt der Auffaffung deflen, was gewirkt wurde, die 
Huͤlfsmittei, womit, und die Hinderniffe, wogegen gemwirft wurde, 
gegen einander gehalten, und daraus die Forderungen, welche in 
Beziehung auf die dußern Umftände wie auf die perfönlihen Tas 
lente des Handelnden billig gemacht werden können, ermeflen wer: 
den. — Ich ſchicke diefe VBerrachtung der Mittbeilung einer 
öffentlichen Peiftung voraus, die fehon bei bloßer Intuition, allen 
biligen Erwartungen genügen mußte; allein meine Abſicht ift 
eben fo die Umftände unter denen, als wie fie gedeiht, zu ver: 
öffentlichen. ‚ 

Das Gefühl des Bedürfniffes einer peetmägieen Pebranftalt 
für die Jugend, hatte vor vier Jahren in dem hochherzigen und 
edlen, damals an der Spige der Bemeinde ſtehenden Hr. Gabriel 
Ullman das beilige Streben nach Verbeſſerung des Erziehungs: 
mwefens rege gemacht. Es wurde auf feinem Antriebe eine-eigene 
Schulfommiffien, gegenwärtig mach jtatt gehabten partialer Um⸗ 
ftalrung aus den ebrwirdigen, theils wiſſenſchaftlich geSildeten, 
theils welitlugen, für das Wohl der Jugend ſaͤmmtlich unermäder 








) Diefer Bericht, bat bereits, wie uns gemeldet worden, In der 
Diener Zeitung geftanden; der Abdruck deſſelben in d. Bta. wurde 
aber von Mehren gewünſcht, weil Die umfrige in allem Gegenden line 
garus verbreiteter wäre. Redatt. 
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fircbenden' Männern den HHrn, G. Ullmann, Saphir, Ea: 
ben, Kern, Ben und Kafjomwis beftehend, gewählt, an 
deren Spige unfer vielfeirig gebilderer eben fo frommer ale ers 
leuchteter Herr Oberrabbine als permanentes Mitglied mir befonz 
derer das Unterridnweien ſelbſt betrejfender Umſicht fungirend ge— 
ellt wurde, und bald war durch ein energifches wertrbati es Eins 
füreiten eine Schule begründet und organifirt, deren ſchane und 
reichlihe Fruͤchte uns bet der am 12. und 13, Sept. dieſes Jah— 
res ſtattgehabten —5— wiederum aufs überrafchendefte er: 
freute. Ucberrafhend fage*ib, weil feindfelige Umftände und uns 
ünftige Vertnüpfnagen*uns bei Wetten das nicht erwarten lies 
E was in der Tht nur begeifterse, ihr ſelbſt voͤllig vergeffende 
Sharfraft verbunden Ruit viellſeitig ausgebildeter Tuͤchtigkeit, wie 
fie bei unſeren Lehrern ſich finder, zu leiften vermochte, Nicht zu 
„gedenken der Mißverbältniffe, die aus dem gänzlihen Mangel 
an einem Sculfends und der Santtien notbwendig reſulviren, 
indem dadurch die wölige Emanciparion der Kinder von der Ges 
malt der Eltern erſchwert, und fo die Stelung der Pebrer in 
mannigfacher Hinficht aufs Eindringlichite gefäbhrder wird, fo 
muß der allgemein berrſchende Andifferenriemus für religiös + gei⸗ 
ſtige Entwickelung, ja fogar geringachtende ferndfelige Gefinnungen 
von Denjenigen an den Tag gelegt, von denen wir nahdrutliche 
Unterfiügung zu erwarten berechtiat find, den, unter draidender 
Arbeit entmurbigten und gebeugten Lehrer volends niederfchlagen; 
allein thattraͤftige Begeiſterung bat nie die Anerkennung und 
Wuͤrdigung zum Maßſtabe ibres Wirkens genommen, und fo 
feben wir auch bier zwiſchen Dornen und Difteln erfreuliche Ro: 
fen erblüben, 2 
Die Priifung begann mit dem Pefen bebräifcher Drudfchrift, 
bebräifchem Wocabuliren und Ueberfegen der Gebettformiln. Im 
Vocabuliren bat uns der würdige Herr Klaber, Lehrer der Miliz 
gion, mit einer ergöplichen die Kınder mir Sadı: und Wortkennt⸗ 
niſſen auf einer ſehr erleichternden Weiſe bereichernden Methode 
erfreut, und wir faben aus diefer freundlichen Methode den 
ſchoͤnſten Erfolg erbiäben. An der Bibelauslegung wurden mora= 
lifchereligiöfe Betrachtungen und die allerınannigfachften den ver: 
fchiedenen Kreiſen der Auffaſſung in den verſchiedenen Kla als 
gemeflenen Bemerkungen geknüpft, ohne fich von der ſchoͤnen tind⸗ 
lichen Einfadbeit im mindeſten zu entfernen, oder fib gar in 
eregerifhe Spigfindigfeiten zu verlieren, und die Böglinge von der 
unterften bis zur böchften Klaſſe entwidelten ein auffallend Marc 
Verftändnik mir den aufgefaßten Gegenftänden, ſowol in Logifcher 
als grammatiſcher Hinſicht. 


Aufs angenehmſte waren wir uͤberraſcht, als unſer hochver⸗ 
ebrter Herr Oberrabbine einem der Föglinge einen ziemlich fans 
en bebräifchen Sap diftirte, und diefer ihm mit der richtigften 
Sinterpunftion voͤllig feblerfrei niedergefchrieben, und vermirtelft 
bebender Analyſe vellendere, im Verbältnig mit der jarten Jugend 
fait erſchoͤpfende orthoepiſche, ortbegrapbifche, und ety mologiſche 
Kenntniſſe in bebraifcher Sprache entwickeln. 

In der Religion, ebenfalls von Hr. Klaber vorgetragen, ver⸗ 


dient beſonders herautgehoben zu werden: die nachdrüdlichen Erz. 


mabnungen ruckſichtlich jener Pflichten, durch deren Beobachtung 
atlein wir fähig find, uns einer bürgerlichen Gleichſtelung und 
einer gefeglich verbuͤrgien politiſchen Emancipation würdig ju bes 
weifen. — Betenntniſſe uber Vaterland und Untertbanenpflicht, 
wie wir fie aus dem Munde unferer jarten Jugend vernommen, 
zeigen es aufs Klarfte, wie fehr unfere derzeitigen bürgerliche Ver: 
bältniffe mit den unter den biefigen Iſraeliten berrichenden intels 
lectuelen, moralifhen und religiefen Anfichten und dem Geiſie 
der Zeit und der Humanitat in grelem Widerſpruche ftehen, und 
wie fehr eine zeitgemäße Abänderung zu wuͤnſchen wäre. 

Bon der Sprachlehre, ig von Hr. Treuer, bat 
der einftimmige und algemeine Beifall eines fachwerftändigen vers 
ebrten Nuditoriums ein zu deutliches Urtbeil abgegeben, als daß 
ich über das Gelciftete noch etwas zu fagen brauchte, Die Lei⸗ 
ftungen dieſes tüchtigen Schulmanmes find überhaupt durchaus 
ausgezeichnet, vorzüglich aber behandelt er das deutfhe Sprachfach 
mit ſoͤlcher Umfihr, daß es den Kindern eine wahre und die na= 





türlichfte Logik wird; fo fprach ſich auch bei diefer Gelegenbeit fo 
wohl in tedhnifder "als, grammatifcher und- ftnliftiiher Hinfien 
überall die Tendenz und der Awed: die Entwidelung, Uebung un) 
Stärkung der pſychologiſchen Kräfte aus. 


Die Prüfung aus Geometrie und Stereometrie war fo ge 
nügen?, daß einem verehrten Auditorium nichts als mehr Zeit zu 
wunſchen übrig blieb, um diefe febt ergögenden, die erböbte Ge 
ftesrhärigkeit der Kinder am deutlichen betundenden, aber bei dur! 
hoͤchſt zu billigenden heuriſtiſchen Methode, nach welcher Ser 
Koref die Marbemarit vorjutragen fcheint, wo der Schüler ba 
der Aufloͤſung zugleich die Seſchichte der Ausarbeitung Liefer 
viele Seit erfordernden Arbeiten mebre ſehn zu können, Auch 
der Naturlehre, der Geograpbie, der Geſchichte, der Kaufınder 
[ben Buchhaltung, und der Wechfelrechte, ebenfalls von Hr. * 
ref vorgetragen, zeigten die Zoͤglinge eine Kenntniß, die nichts 7 
wuͤnſchen übrig lieh. 

In der Naturgefchichte hat und Hr. Kron gezeigt, wie de 
verworrenfte Aggregat geiftig erfaßt, auf die Jugend barmoniis 
bildend einzumirken vermag, und mie Klarheit, Deutlichteit um 
lichte Ordnung aus den mannigfachen Gegenftänden der anfchar 
enden Ertenntniß gleichfam ein- Fachwert berausbilden fan. 
Die Kinder befunderen auch bierin ein reines Verftändnig de 
Stufenfolge und des Ineinandergreifens der Glieder der großen 
Kette der Natur, und eine rationcde Auffaſſung fo wol in natur: 
wiſſenſchaftlicher als technologifcher Hin ficht. 

In dem Kopf⸗ und Sifferrehnen, von Sr. Kobn gelebrr, 
zeigte fi) der fchönfte Stufengang des Unterrichtcs und von der 
unterften bis jur boͤchſten Klafie nicht bloß mechaniſche Fertigkeit, 
fondern auch eine Klarbeit des Bewußtſeine, Die den Weg, auf 
dem fie zum Kefultate gelangt, auch rudwärte ju finden weiß, 

Die Prüfung aus dem Ungarifchen begarn mit einer von eis 
nem der Schüler richtig ued ſchon gelprochenen Rede, Angenehm 
erflangen uns die Töne unferer fchönen Landesſprache ven den 
jarıen Lippen, und freudig fahen wir das Vicbefeil der geiftigen 
Einigung fi fhlingen. Hr. Rofenjmeig, der in der ungars 
fben Sprache Unterricht ertheilt, befolgt eine hoͤchſt zu empfeh: 
Iende praftifhe Methode, und wir fahen feine Bemibungen von 
den fchönften Erfolg gekrönt. 

Die zur Anficht eirculirenden Seichnungen und Probefehriften 
baben uns eben fo vollkommen befriedigt, als der die Prüfung 
beginnende und beichliehende berrliche Chorgefang uns. erbaure, 

Der Prüfung haben beigewobnt: a ‚dem bochgeebrten 
Herrn Bürgermeilter von Eichholz als dirigirendem Lokatfchus 
I.nsDireftor, der verehrten Schulfommiffion, unferen würdigen 
Prediger Hrn. Bach, mebrern Mitgliedern des Gemeindevorftan® 
des und den Eltern, deren jablreiher Befuch uns um jo mehr ers 
freute, inden er die Theilnabme derjelben an der Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder befundere, Se. Erelleny.der Tadernicus Hr, 
Baron von Eörfös, der Hochwuürdige Herr von Feher Euftos 
der koͤnigl. ungariſch. Univerüräts-Bibtiorbef, der würdige Predis 
u der evangelifchen Grmeinde, Herr Michael ang und 
Mehre. 


Die wuͤrdigende Anerkennung dieſes verehrten Auditoriums 
ſprach fi in dem lauteſten Beifalle und einem allgemeinen En 
tbufiatmus, aus. Hoͤchſt ermunternd, und berierbebend waren, 
die von dem boshverebrten Herrn Burgermeifter und dem hoch⸗ 
würdigen Herrn von Feber beim Befchluffe gebaltenen berzlichen 
Anreden an die Lehrer und Schüler in welcher fid die zarteſte 
Würdigung aueſprach, die aber dehrern und Schülern auch deut: 
lid zurief, j 

“Tu dum navis in altım est 
Hoc age ne mutata retrorsum te ferat aura, 


Moris Blod, 
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Zeitungsnachrichten. 


Vom Haardtgebirge, 10. Jan.) Noch dürfen 
wir ung gluͤcklich ſchaͤzen, daß menigftens aus unjerer Mitte 
die vielfach als verderbliche Gleichaültigkeit verſchtieene Tole⸗ 
ranz nicht fo ganz gewichen. Die am letzten Sabbat zu 
Musbach Statt gebabte iſtael. Gonfiemation, die Protes 
fianten und Katholiken durch ihre Mitwirkung zu verſchoͤ— 
nern fuchten, gab einen neum Beweis dafür ab, wie auch 
Fürzlih die Begtaͤbnißfeier eines allgemein geſchaͤhten Jfraes 
(item, welcher durchgehends die geachtetiten Bürger des Otts 
beimobnten. Ueberbaupt findet das Streben der Iſtaeliten, 
in edler Geiflesentwidlung voranzufdreiten, bei uns ſtets 
alle (wohlverdiente) Theilnahme und a 


Libohomwig, 25. Jan. (Privatmitth.) Sie haben 
einmal es gütigft übernommen audy von unfern Zuftänden 
und den zu billigenden Fortſchritten, welche in unfern Ge: 
meinden getroffen werden, zu berichten. Gewiß flellt es 
fidy ihnen als Erfahrung heraus, daß es juft nicht die größs 
ten und größeren Gemeinden find, welche in der Gegenwart 
zu den wuͤnſchenswertheſten Reſultaten gelangen; oft find 
es gerade die Heinern, die vom Geiſte der Einigkeit und 
dee Einſicht geleiter, Eräftig ihrem Ziele zufchreiten. Gleis 
cherweiſe ift es hoͤchſt erfreulich, wenn bei Anitellung eines 
Mredigerd und Mabbinen die dann immer laut gewordenen 
Erwartungen erfüllt werden — ba bie neuere Zeit oft ge: 
nug Beweife gebracht hat, wie die Richtung der Beiftlichen 
und ihre Beſtrebung nah der Anftellung oft eine ganz 
andıee als vor derfelben iſt. Das Erfreulichfte iſt ‚das 
bee von hier aus zu melden. Denn nicht nur bleiben bie 
Vorträge unſers Rabbinen und Prediger Günzburg an 
Gehalt und tief religiöfem Charakter ſich gleih, nicht nur 
erledigt er die Functionen als Rabbine in wahrhaft biederer 
Meife, fo daß er feine Gemeinde ſicher durch die Ertreme 
der Zeit führt, fondern er hat auch unfre Lehrſchule, in der 
er den Unterricht in den MReligionsgegenftänden uͤbernom⸗ 
men, zu einer böcft tüchtigen erhoben. Außerdem hat er 
fo eben für die Kinder des ganz unbemittelten Theils der 
Gemeinde, bie aus mehreren wichtigen Gründen der Lebt: 
Schule nicht einverleibt werden Eonnten, eine Special:Schule 
gegründet, mozu eine Subfeription, durch eine treffliche Pres 


®) Ueber die BVerbältniffe alda brachten wir Nr. 118. 118. 
v, I. einen Bericht. Redact 


digt tingrleitet, und im eigener Prrfon von ihm veranftaltet 
die Koſten herbei gefhaffe Er ſelbſt und der geprüfte 
Haupt »Schullehrer A. Schulze ertheifen darin ®nentgeldlicy 
Unterricht. Mer die Verfaffung biefer Kinder, deren Eltern 
theils von Nahrungsſorgen gedrückt, theils aus Unverftand, 
ſelbſt das Mögliche unterliefen, kennt, wird dem unrigennüs 
gigen Echter den tiefſten Dank wiffen. 


Würzburg, 16. Jan. (Privatmitth.). Die Aus: 
wanderungen nah Amerika von Seiten der Juden unfers 
Kreifes, fürchte ich, werden fehe ftark fein. Im Intelligenz: 
blatte Mr. 8, diefes Jahres, werden ſchon acht jädifche 
Auswanderer zur Öffentlichen Kunde gebraht. Auch 
viele chriftlihe Familien jind, dem Vernehmen nad dazu 
entſchloſſen. — 


Der Mabbine zu Burgpteppach hat bereits eine Synas 
gogenordnung entworfen und eingeführt. Einige Selichot 
und Pijutim find abgeftellt, 


Bromberg, 24. San. Im verfloffenen Jahre find 
in unferm Regierungsbezirte Il neue Schulen gegründet, 
wovon‘ + evang., 6 Eathol., I öffentliche jüdifche. Die Ans 
zahl der Schulen beläuft fih num auf 603, naͤmlich 367 
evang., 216 kathol., 3 Simultanfd., 17 öffentlicye jüdifcye. 
(Man mus bemerken , daß die jüdifhen Privatſchulen 
Pen nicht mit einbegriffen find.) 


Theologie. 





Ritus der Synagoge von Avignon, 
befchrieben von 
Dr. Zunz, in Berlin. 


J (Sortfegung.) 


3) Zwifchenfabbat (zrirw). Reſchut: Gabitols 
235: TOR 199, oder Tara TEEN 81° wahrfcheintich von 


Sofeph. 


Meora: 
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mp3 v 
m. } 
ra och 73 yanı a? 
wi vn 
ma 9 
unnm n> por Tow.uR %> 
Das Niſchmat von 7 Strophen iſt von Ifaac Hasniti, 
und beginnt To NTF>5 DIeI7T7 DENT mi Kadiſch 
und Barchu werden von angemeſſenen Strophen introduzirt. 
Folgender Piut: 
nacht 3 born: na 
n20,. 08 Ib 
ſteht an der Spige bes ſtets in hoben Ehren gehaltenen Laël 
aſcher ſchabat (f. De farua ki nun sun Mo. 448), wel: 
ches nur in Toledo nice ublih war (Orach hajim $. 281. 
Zeba laderech 4, 1,8). Dfan: vis Deus 20m, 
nasignb = Btoın5 nun mie en, Ahaba: 
abo zuaen. Die Berfe vor der Thora: Rection fangen 
mit ans so m Ten an, von einem Piut na Tr 
eingeführt. Die Haftara ift vom Targum begleitet (Ezech. 
Gap. 37). 
Ein anderes beginnt 87p7 Yarman N und ift von Mofe, 
4) Siebenter Tag. Mofe's Triumphlied Bajofha 
wird mit folgendem Gedicht intenirt: 


Hieran ſchließt das begleitende 


welches ſchließt: 


un. 
222 


exbı II mas 59 Budıy 


Fa 
.i 


pro bımn 50 na ar oral. 


won Tan 


ANEII TIRE2 


mans vr bDipm 103 morm  mmsen 812. 
ms) Bird , 
is > Dan mean Aepn 23 > 72513. 


man mar 


Ein anderer Reſchut nrmym> a0 iſt vermuthlih von 
Jehuda halevi. Das Begleitungs-Stück hebt an: »> 
mebun "ben wmwsm; ein anderes: 233 EI. 
Das poetiſche Niſchmat, Tara zımwn ’ ift von Joſeph. 
Der Piut des Kadifch beginnt: Saas yarıan 54 am me 
ya) zum Sam na, Die Strophe vor Barchu: “5° 
uw, Dfan: Ya mizas2. Meora: 
vermuthlih von Chabib. Ahaba: nimm "5 med. Er: 
was fonderbar lautet die Geula: 


yumb per Tr 7 RE TE mir Dim 59 
yon az eb m Sa ich jarı mIRT SEb PIE JRR 

an mer. mars Ip PRONS SE TO ONE 
verſchiedene Gedichte find für dad Halle 
mgbpie 777 ERST mit bem Sreofenftuß 35; sin ande: 
tes: ro mo. Die biblifchen Verſe vor der Aushebung 
fangen an mit Drrwın ‚ von einer Strophe Fink 


yn 


i 
- — 
2 n12 E72 


rar MIR 
“2 


14 


au 
ie- 











Sera eingeleitet. Das Schalom hat zum ftrophifhen Aus« 
gang D5W und beginnt ven, worS, iſt aber wahrſcheinlich 
nuc aus einzelnen Theilen eines größern Gedichts zuſam⸗ 
mengeflelit: 


5) Achter Tag. Reſchut: Gabirols wr ma ww, 
oder ab nummer (wielleiht von Jehuda). Ein dritter 
Reſchut bildet eine Art Variation zu Elohai neſchama im 
Srühgebet, fängt auh mit "a nn: uw) an, Vier ver: 
ſchiedene Begleitungsgedichte folgen: I) iso mn, fiber 
Ih von Mofe ben Esra, 2) ua man, 3) Som 
Yen, auf Niſchmat Bezug nehmend und endigend: 

vs buwm 55 sa Ton IT 5 TiRı TOIpa ID, 
d. h. die fieben Planeten bie zwölf Zodiafalbilder vorbei, 
4) sy >> mom... Das Niſchmat beſteht aus vier Stros 
phen; der je zweite Vers hebt mit over io an. Fällt dee 
Tag auf einen Sabdat, werden zwei Strophen hinzugeſetzt, 
voxa or’, Einzelne Strophen gehen Kadifh und Barchu 
voran. Dfan mar mn; Meora De nwon, fließt: 
ram ya ma TR ma m man PIE TO wur 


ı Die Ahaba Zopı sm mass, oder moon * ran. Ein 
Das Schalom find 7 auf ar>w fließende Verfe | 


bem Hallel voranftchendes Gedicht in vier Strophen (Ans 
fang mar uın>) mit den Anfingen aus dem hohen Liebe, 
wie fie in ähnlicher Art aus dem germanifchen Machſor bes 
kannt find, Scheint nur ein Fragment zu fein; denn bie erfte 


ı Strophe (>) gehört zu Dohelied +, 3 Anfang, die zweite 


(2) zu ebendaf, Mitte: die dritte (2) zu V. 4 Anfang; die 
vierte (7) zu B.5 Anfang. Hier fehle demnach eine Strophe 
d zu B. 4 Mitte (par nom). Vor der Ausbebung wirb 
das hohe Lied gefagt, und bie erften von ben Bibelverfen 
der Lection find dorther (mim Im), eingeleitet von 
einem Beinen Gebichte. Das Schalom Tor ua 7 
endigt: j 

JTorım Dr "nr DAR Ide 

REN TIE Ran 72 57 man. pinmn 

Pan DI5o21 yırzn mmeioaı INYpn DumD 


MWohenfel. Der Abend» Gottesdienſt beginnt mit 
H.68; ein Piut eröffnet das Maarib. Der des Schacharit 


iſt in feinen piutifhen Elementen ganz dem bes Peſach aähn⸗ 


lich: bie nach dem poetiſchen Niſchmat gebraͤuchlichen Stüde 
find — ein Sulat für den eriten Tag ausgenommen — 
ausgehobene Theile größerer Gedichte. In Älteren Hands 
Schriften findet fi zu der Lection des erften Tages ein jeru— 


\ fatemfches Targum von Erod. 19, 1—6, welches größtentheife 


eins beginnt 


mit der in den Editionen befindlichen zweiten oder Fragmen⸗ 
ten: Mecenfion flimmt. Hinter dem Berfe = ">ıX mwurbe 
die erfte von den zehn aramdifhen Sluftrationen des R 
Meir db. Iſaac vorgetragen, alfo beginnend: 


79 


Janr KIND RTPn ROT 
mrb mppns ap5°7 mınmab Dry 
gar 977 won mb am mnsaeas 
a3 PI20 Ya9R NET R917 I 
RSS uron Rpuea jbraj 
ons as nTona TO 
ROM RIPI> TEN ATSSıR 25 
ROOT FRETP xν SED Dun 
und mit den fombolifhen Bildern aus dem hoben Kiebde 
ſchließend: 
prr nam ja3 an namab Rund 
- yon UND JEPn 
Paowp yauns ya yan> RW mpA 
‚peenn 851 P00777 NMiEXS HIFI Ru 
woran unmittelbar das Dibra ſich anfchloß, oder das jeru⸗ 
falemfhe Tatgum des erften Gebots (vgl. Luzzato in 
Kerem chemed Th. 3. S. 201. Zunz gottesdienfti. Vor: 
träge S. 413. Maharil zu Echebuot, wo auch RY277 vors 
kommt). Zu der Haftara des zweiten Tages, aus Habakuf, 
ift auch ein Tatgum vorhanden, das meift mit dem Sonas 
thanſchen flimmt. 

1) Erfter Tag. Reſchut usa mr (Jehuda), 
oder > abı 707, begleitet von mr Samen (deffem letzte 
Strophe it rrsr SR Sa, f. oben ben Hochzeit: Sabbat) 
oder Drawn IR 15. Das poetifhe Niſchmat in 6 Strophen 
(ern om 5) if von Sfaac Hasniri. Ein 
Gedicht vor dem Kadifh, min verbr br anfıns 
gend, und m573 >> endigend, hat vermuthlih Abraham 
ben Esra zum Verfaſſer. Schön ift der Ofan: 

Sg Tas naar 
YIaT3 rn 
pen Ip a 
syama baren 


> bıpa ob9 

® aan Sam 
Bu 2a 89 29 

TonpY 11299 

byp ba urp 

user 19 


aa Dr1> 
rm Yına 39 
Raps murıa mod 
‘nn bon oo 


Die Meora ift Jehuda halevi’s nımms ba nene. 
Ahaba: naan Inmns, oder umn mu mm Das Sulat 


Die Berfe vor der Lection fangen mit 2 Ghron. 6, 42 
(aon Ir over ’=) an, introduzirt von den Piutim 
a) van maro, b) eur om. Nach der Mufafs Tefille 
wird von Gabirol's Asharot der erfie Theil (die Gebote) 
gelefen, wie dies im ſpaniſchen und afritanifchen Ritus üb: 
lich iſt. Ein Heines Gedichte Sor 25 gehP voran, und ein 
Pismon von 6 Strophen gemipn> mb folgt am Ende. 

2) Zweiter Tag. MR; MIR nYa2 mb nbn 
begleitet von NAp Sort oder Dem zu Ya TTaR (fe zwei⸗ 
ten Tag Peſach) gehörenden mia mu ma. Das 
Niſchmat iſt von Nathan und fingt an Run Am nnwn. 
Kadifh: “pr nnd; Bardu: mimn 27; Dfan: 
MPPIO wen Inna; Meora: nızn MIIOR DR ober 
Sa Dr ar; Ahaba: mis dm. Auch Hallel und die 
Bibeljtelen (>>3 7 Trı® u. f. w.) find mit Gedichten bes 
dacht, defgleihen, im Mufaf, der Beginn des zweiten 
Theils der Asharot (die Verbote) mit einem Pismon 
an bad mern. Das Schalom beginne 34 Dısw brbw, 
und mdige: mıbosı zn muss ba un 2 
mio mW. . 

Bu Minda werben, nad Beendigung der Tefilla, bie 
m22r9 7992 VOR anfangenden Asharot des Iſaak Kimdi 
gelefen, und zwar am erften Tage die Gebote, am zweiten 
die Verbote. — 

Hüttenfefl. Den Abend:Bortesdienft eröffnet Pf. 42 
und 43. Ueber den des Morgens, der im wefentlidhen den 
allgemein fefttäglichen Charakter hat, ift folgendes zu bemerken: 

Erjter Tag. Auf den Refhut bam To» oder 210 
ınab folgt als begleitendes Gedicht: era EI TTIN oder: 
sn me. Die Niihmatim anfangend Draxı> Draw", 
find von Joſeph. Verſchiedene Heine Piutim, als oma 
Sabı zu Kadilh, DW 10051 Dfan, abe Mor Meora 
(Iofepb), und won 52 1092 Ahaba, gehen einem 
größern Sulat halachiſchen Inhalts voran: RaN- nur 
#35 nos von Iſaak. Die Piutim nah der Tefilla 
find: a) zum Schütteln des Lulab 

bummm a8 nanpb 17m 69 02 
“73 2017 , ober: ınyas br IN 
BI nam rarı Bbr53 OR 
b) zum Halle nbon rer, und am Sabbat: m 2095 


|mmmn. Die der Lektion vorangehenden Bibelftelen (anhebend 


ynbs Anda zw") litet die Strophe ein: ınauxı 17DD 
. ınsans 719° 

no my 

nnaxa 70° 

Nach dem Mufaf kommen die Hofchanot, gegenwärtig ganz 
nad) ſpaniſchem Ritus. Nach der Aushebung der Geſetzrol⸗ 


or von Tun iſt von Joſeph Ezovi b. Chanan. | len alfo: nımba 3rn5 sw alsdann fünf Zwiſchen⸗ 
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Piutim; a) mwı mn Ian men, Ib) Inu Ton En! 
(Ziaak), ce) par yarz En sn, d) Int nom 
[w (Zofepb), e) von som. Darauf die Einhe⸗ 
bung, new Sse2>, Kadiſch, men> jw, Kadiſch 
Rabanan, Barchu, Alenu, Schalom, Alein vor 300 Jah: 
ren war auch iM diefem Theile der Liturgie mehr Cigen: 
thümtiches. in Pismon aaa ZYTSn intonirte einige 
Vibelverfe, die der Ausheb der Gefegrolle vorangingen. 
Auf ein aus nur drei Strophen beftehendes Ten morwın 
ER folgte oa ya: 58 (Iofepb b. Iſaak) mit 
durchgehenden Meim, dann die unter a, c, d angegebenen 
Piutim, fo dab a nebft c ein ganzes fieben:ftrophiges &rde 
bilder. In dem mswım Sın>> und nad dem erfien 
Verſe (d. h. nah Haolam) ein kleines Pismon 177 om ST 
eingefbaltet. Das Schalom begann no TOR DIpn 522 oder 
7 sro m (Abraham Salmur): Kadiſch und Bardu. 
(Sortfegung folgt.) 


_— 


— 


J 


Literatur. 


Kieine Bagerſchau— 


26) Sottesdienſtlicher Vortrag, gehalten in der Synagoge zu 

Breslau, ven Dr. A. Geiger. 

Eingefandt nen Dr. M, Heß. 
(Schluß.) 

„Was iſt alſo Iſrael.“ — fo ſpricht der Berf. — „Das 
„Bleſbende an ibm, das iſt fein Glaube, der Glaube an den eins 
„sagen, ewigen Goti, der mir feiner Aümacht und Algite über 
„uns berriht, das Verrrauen auf dieien Heiligen, Keinen, die 
„Ueberzeugung, daß er von uns Selbitbeiligung verlangt, daß 
„teir ibn verebren durch Peinigung unfer felbft“ u. ſ. w. '„Ia” 
faͤhtt er fort — „in diefem Ewigdauernden, in diefer Grund* 
„Tage feines geiftigen Dafeins immer Eines, wenn aud die Heu: 
„‚serung diefes Grundgedankens, wenn auch der Bau, mwelder auf 
„Diefer Grundlage entſtand, ju verfebiedenen Zeiten verfchieden war. 
„Denn allerdings war jenes Ifrael zu den Seiten der Propheten 
" „ein anderes, ald es nach der Serftreuung war und diefes wies, 
„derum ein anderes, als das beutige, ein anderes in Betracht 
„mancher Gebräuche und @inrihrungen, die Träger fein ſollten 
di inneren belebenden Geiſtes und dem Wechſel unterworfen 

ind. — 
af Und nun die Anwendung. „Wenn du einft vor den Richter: 
„stuhl Gottes träteft und er foräche ju dir: Ich babe dir durch 
„meinen Propheten verkünden lafjen, was der tietfie Gehalt des 
„Dir offenbarten Wortes ift — mer su mn DIR 7b Tr 
„Yen TOR MaMmRI BEVOR NYOI ER 92, Tan OnıT TITOR 
—B de na, Es iſt dir geſagt worden, o Menſch, 
„was gut ift, und mas der Herr, dein Gott, von dir verlangt: | 
„Berechtigleit üben, Milde lieben und befheiden wandeln vor deis | 
„mem Geite!“ und er fragte dich nun: bift du gerecht geweſen, 
gerecht gegen Jedermann, und ſtehe er dir auch im auben 
„teen — denn meine Kinder find ale —, warft du milde und 
„macfichtig, baft du nicht in Selbftgefäligteit und in Webers 
„fhägung deines Wertbes, deiner Frömmigkeit, mein vergeſſen? 
„und du müßteft fprehen: Herr ih babe vielen Sapungen mid 
„unterwerfen und bin ihnen mit aͤngſtlicher Strenge gefolgt, aber 
„gerecht war ich nimmer — und du mußteft fo fprechen, da vor 
„dem Alwiflenden fein Leugnen ift und die Steine deines Hauſes 


„twider dich zeugen würden, jo du 26 verfchmeigen wollteſt — und 


„du fähejt nun erft ein, wie du das Bleibende verffumt um des 
„Wechlelnden willen.” „ein — fo ſchließt der Verf, — „une 
„fere Hoffnung iſt nicht bin; der wahre Iſtaelglaube iſt uner— 
Ichuttertich und mögen Stürme "über ihn berzieoen und mögen 
„ale Aexte an ibm gelegt werden, er troſt jeglichem Werfuche ibn 
„u ſtürzen. Wohl mag Manches ſtarr fcheinen; aber unter dis 
„ser Erjtarrung, in diefer Verweſung lebt cin Geiſt, der Die Fels 
„ſen durchbricht, und neu verjungt, kräftig und verflärt, ſtedt 
„auch die Außere Erjcheinung wieder da. Das wird nun auf 
„manches Hinderniß ftoßen und mancher Widerfpruch wird fin 
„erheben; aver immer traf die Wahrbein auf Hinderniffe, immer 
„bat das Gure, bit es berangereift mir Widerfpruch fampfen na! 
„fen. Und wenn du desbalb jagen wollteft, mein Nraclite, Das 
„blicke bin auf die begeifterten Gortesmänner, welche in der Ws 
zielt aus deinem Schooße hervorgegangen find, blicke bin as 
„deine Propbeten, die zu ibrer Zeit häufig verfrotter, dann eis 
„Licht der Welt wurden, as win 239 ara Int, Ihe 
„ticht der Propbet, unfinnig der Mann des Seiſtes, rief man ike 
„men ju, aber dennoch waren fie unermüder in ihrem Kampfe gi 
gen Göpendienft und Sittenlofigteir und fie — ſiegten. D, fo 
„werden aud mir für die reinen Lehren Iſtaels kämpfen und 
„nicht von ihnen laflen und Die Form aud achten, in welcher 
„der Geiſt fi darjtelt, fo lange er in ihr ſich darſtellt. So 
„werden aud wir ju dem berrlicen Ziele beuregen, das der 
„Menſchheit geſtattet ik, uyıa yanızı 59 Is ons’ men 
„ara mamı TR m mm mm und der Herr wird fein 
„König über Die ganze Erde; in jenen Sagen wird der Herr 
„einer fein und fein Name einer!’ 
Das find goldne Worte! So follten alle Lehrer in Ifract 
reden! Eine folhe Gedantens Fülle und Kraft des Ausdrudce, 
wie fie nur eine ungebeuchelte Gefinnung und eine wadre Begei- 
fterung erjeugen, follten überall fid offenbaren, wo das Worr 
Bones vertünder wird. Einige Wuͤnſche koͤnnen wir jedoch in 
Benehung auf den fraglichen Bortrag nicht unterdrikten: Der 
eine betrifft das Einſchalten von bebräifhen Worten mitten tw 
Sage, wodurch der Fluß der Rede gehemmt wird, 4. B. „Allen 
ınyı2 mean Ic fpreche von deinen Zeugniſſen, fo wirft 
du mir Beiſtand leiſten;“ ferner ‚„Menfch vertraue nicht auf das 
Wechſelnde und überbebe dich nicht des Befises von Gütern, die 
BR 193 7er men wendet du dein Auge weg und 
kehrit es wieder bin, bereits verſchwunden find.”*) Der weite 
betrifft die vom Werfajfer ſelbſt zugeftandene Eigenthümlichteit 
feines Vortrags, da der logifche Faden, welcher durchgebt, nich r 
vorgezeigt, fondern von dem Auboörer felbit fol ayfgefuns 
den werden. Hiemit können wir uns nicht einverftanden erklä— 
ren, da es bei der Beſchaffendeit des Publitums, ju weldhen der 
Eanzjelredner fpricht, unerläßliche Pficht ift, den Zubörern 
das Verftändnig feiner Rede auf ale’ mögliche Weile zu erleich- 
tern, Der dritte Wunſch ift endlich der, daß der Berfaffer nicht 
unterlaffen möge, feinen Bortrag immer vollftändig nieder: 
ie reiben; denn nur auf Diele Weife ift es möglich, der 
— eine vollendete Rorm und namentlich jene edle Po— 
ularität zu geben, welche bei dem gortesdienttlihen 
ortrage fo weſentlich ift, und die man bei dem Verfaſſer bie 
"und da vermißt, Wir fagen „bie und-da;‘ denn, daß der 


* Verfaffer dem kuͤhnen Fluge feiner Gedanken auch einen popus 


lären und ächt redneriſchen Ausdrud zu geben vermag, zeigen 
zur Genuͤge die Stellen, welde wir aus feiner trefflichen Rede 
angefübre, Um fo mebr müſſen wir wünfchen, daß er unferer 
woblgemeinten Kath beberjigen möge, Er wird dann bei feine 
reihen Gaben mis der Erleuchtung der Geifter die Etbauwz 
der Herzen in noch hoͤherem Grade bewirken und noch viel größe 
ten Segen ftiften! 


*) Hiermit fünmen wir nicht übereinftimmen; es Fommt nur dar⸗ 
auf an, wie bie bebr. Worte ausgeiprochen werden. Die Erfahrung 
bat es mis an die Hand aeaeben, daß aerade durch eine ſotche Lmterbrer 
ung der dentſcheu Worte durch Die ihömm Laute der bebr. ein tiefer, 
fördernder Eindruck gemacht worden, Nedacteurn 





Redacteur Dr. L. Philippfon. — Verlag von Baumgärtuers Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
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Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
| (Mit Rönigt. Gänffher alermäniafer Eonceflon.) 
Leipzig, den 16. Februar. 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Itzehoe, 16. San. Wir laffen hier noch einen weit: 
lAufigern Bericht über die Sigung vom 22, Nov. aus der 
Leipz. Aug. Zeit. folgen: 

" Im der 41. Gigung am 22. Nov. fand auf ber Tagesord⸗ 
nung die Motioirung einer Unterftügung der von dem Vorſtande 
Der deutſchen ifraclitifchen Gemeinde zu Altona eingereichten Pes 
tition um Werwendung bei dem Könige für die Gleichftellung der 
Belenner des mofaifhen Glaubens mit den chriftlihen Untertbas 
nen binfichtlich bürgerliher Gerechtſame. In Ubmefenbeit des 
Abgeordneten für Altona übernahm der Etatsrath Donner die 
Unterftügung derfelben , jedoch nicht ihrem ganzen Umfange nad. 
Er trug darauf an, daß die Ständeverfammlung eine Peririon 
befchlichen wolle, babin gerichtet, daß «6 dem Könige gefallen 
möge, der nähften Werfammlung einen Gefekentwurf vorlegen 
Fu laffen, zur Berbefierung der Lage der zum mofaiichen Glau— 
ben gehörigen Bewohner des Herzogrbumes, mit Beridfichtigung 
der Rechte und des Intereffe der übrigen Bewohner deſſelben. 
Er boffte, daß fih die Verſammlung um fo gewiſſer für ein Cor 
mité zu diefem Zwecke vereinigen werde, da nicht nur Diejenigen 
dafür fiimmen würden, welche in der Slaubensverſchiedenheit Feine 
durchaus erforderliche Nothwendigteit einer flaateburgerlichen 
Srennung erbliden, fondern auch Die, welche in gemwiflenbafter 
Religiofirät folche Trennung für notbwendig erachteten, in dem fo 
beſchraͤnkten Antrage nichts ihrer Heberzeugung Entgegenſtehendes 
finden würden, Unterftägr ward der Antrag von mehren Mitglie— 
dern, und namentlich wollte der Abgeordnete Gaͤdler die Unter: 
ftägung gewiffermaßen als eine Handlung der Billigkeit und Ges 
reihtigleit yon Seiten der Staͤndeverſammlung betrachtet willen. 
Die mofaifhen Glaubentgenoffen truͤgen verhaͤltnißmaͤßig zu den 
Staatslaften bei, entrichteten außerdem ein Schuggeld und würden 
künftig durd die beantragte Kaufirerordnung einer neuen Be: 
fhräntung unterworfen werden, Noch mies der Wbgeordnete 
deAubert auch auf den Artikel 16 der deurfchen Bundesafte bin, 
wodurch die buͤrgerliche Werbefierung der Juden in allen deutſchen 
Staaten zum Gegenitande der Berarbung der Bundesverfammlung 
gemacht worden, wonach denn in fat allen Bunderitaaten wäh: 
rend der legten 23 Jahre Vieles zur Werbeflerung ihrer Lage ges 
fheben ſeiz nur in Holſtein fei bisher noch nichts bafür gethan 
worden. Paſtor Man belebrte noch die Berfanimlung, da die 
Yuden gefangen „geführt worden feien unter alle Boͤller nach der 
Weiſſagung des von ihnen verworfenen Meſſiasz daß fie feit der 
Sertörung Jeruſalems aufgebört bätten, ein eignes Volt zu fein, 
und auch jest noch zerſtreut unter den Völkern der Erde leben; 
daß fib hierin von dem chriftlichstheologifhen Standpunfte aus 


der Finger Gottes offenbare, weil ihr Wolf einſt den Heiligen des 
Kern verworfen babe, Bon einsu Drude der Juden, namente 
lih in den Herjogtbümern, koͤnne eigentlich gar nicht die Rebe 
fein. Indeß koͤnne wol einem chriſtlichen Staate daran gelegen 
fein, den Juden größere Rechte einzuräumen, un nicht durch zu 
große DBefchräntungen eine moralifhe Berfhlimmerung derfelben 
infonderheit dur den Schacherhandel berbrijufübren, Wichtiger 
noch fei es für den chriſtlichen Staat, daß die Juden durch Die 
ihnen einzuräumenden Rechte geneigt gemacht würden, Chriſten zu 
werden, Graf Holſtein fand die Ertbeilung des Bürgerrechtes an 
die Juden bedenklich, unbedenklich dagegen Die Zulaffung zu Hand: 
werfen und die Erwerbung von Landbeſiß. Im weitern Verlaufe 
der Verhandlung bemerkte der Propft Eallifen, daß die Juden 
auch ftädriiche Werpflichrungen hätten, wie j. B. in Rendsburg 
binfihılih der Vertheidigung der Feſtung, und nachdem noch 
mebre Abgeordnete für und wider den Antrag geſprochen, bemerfte 
der Abgeordnete Forenzen: „Wie der Antrag vorliegt, ſcheint mir 
damit den Jfracliten nur ein Compliment gemacht werden zu 
foden, Wir aber find bier nicht verfammelt, um Courtoiſie zu 
üben, fondern um freie offene Rede zu führen. Wenn den Iſtae— 
liten nur ſolche Rechte eingerdumm werden ſollen, durch welche uns 
fere chriſtlichen Mitbürger nicht beeinträchtigt werden, dann wird 
ibnen wenig geholfen fein.“ Der Nbgeordnere Wiefe erwiderte 
bierauf, man fönne doch die bieberigen Ungerechtigteiten beſeiti— 
gen, die zum Beiſpiel darin beftchen, daß fie zur Unterbaltung 
der chriſt lichen Armen mit beitragen muͤſſen, obne Reciprocität, 
Es ward birrgegen erinnert, daß dieſer Punft ſich nicht überall 
‚fo verbalte, und Burchardi fand es eines Staates unwuͤrdig, die 
Auden als eine Pariatafte anzuſehen. Mir Ausnahme von drei 
Stimmen ward die Berweifung an ein Eomite beſchloſſen. 


Venedig, 20. San. (Privartmitth.). Eine ſeit mei- 
nem letzten Berichte (Mr, 122. 123. v. 5.) mit der hieſi— 
gen Meligions: Schule getroffene Verinderung verdient in 
Betracht ihres vortrefflicyen Zweckes, und dee Buten, das 
fie für die Zukunft hoffen läßt, einige Erwähnung. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, dab es mit dem firtlihen Zuftande des 
nievern Volkes noch immer nicht ganz nah Wunfh aus 
fieht, und eine immer fleigende Verbeſſerung deſſelben, muß 
das immermährende Augenmerk dis wahren Menfchenfreun: 
des fein, dem es jetzt [chen fo erfreulich entgegentritt, daß 
ber fo oft vorgeworfene Zrödele und Daufichandel unter 
demfelben täglih abnimmt, und andre Gewerbe an deifen 
Stelle treten. Der bloße Religionsunterricht in den Schu⸗ 
fen kann dem Uebel nicht abhelfen, fo Img die Verwahrlo: 
fung der Kinder in den freien Stunden fortdauert, Es mwäs 
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ten demnach ſolche Anftalten noͤthig, wo bie Kinder von 
ihren Eltern entfemt, nah ganz andern Grundfägen 
erzogen würden, und alle böfen Angemwöhnukgen im 
Sprechen und Thun zu entfernen und ihnen Liebe zur As 
beitſamkeit einzuflößen. Das fah der würdige junge Rab: 
bine Latte 8 wol ein, ber oft über Erziehung predigt, und 
fergte befonders dafür, daß die, die Religions-Schule befu: 
enden Kinder eine angenehme und body nuͤtzliche Beſchaͤfti— 
gung in den freien Stunden und befonders an den Ferien⸗ 
Tagen in der Verfertigung , verfciedener Gemerbs: Gegen: 
ftände fänden, die eine freie-Bewegung zulaffen, und wozu 
wenige und unſchaͤdliche Werkzeuge nöthig find. Das haben 
auch die Kinder ſehr gern, weil es ihrer Neigung zur Bes 
wegung entfpricht, und fie nicht zum ewigen Sigen anhält, 
Wenn einmal der angewoͤhnte Müfiggang gewichen, und 
Liebe zur Arbeit an deffen Stelle getreten iſt, fo it ein Bes 
deutendes gewonnen, und ein weiteres Verderbniß gehemmt. 

Sonftige Verpflegung findet hier die ärmere Klaffe im 
hoͤchſten Grade; die Venetianiſche Grmeinde zeichnet ſich 
hierin wahrhaftig aus. Kleidung und Holz im Winter, 
wöchentliche" Spenden, Mazot : Vertheilung am Peſach, zu 
welcher Zeit das ifrael. Militär auch gänzlich beföftigt wird, 
Krankenpflege und Zodtenbeftattung, Unterftügung der Srems 
den. Beiträge für Jeruſalem laſſen die Gemeinde:Unkoften 
zu einer ungeheuren Summe fid belaufen. Und dazu 
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iſt durch dieſe Zeitung ſchon befannt gemacht worden. Iſ⸗ 
raeliten wurden bier in allen Caſinos, fo wie in hoͤhern Ge: 
ſellſchaften bei Adelihen Familien aufgenommen, ja Einige 


| wurden zu dem unlängft während des hieſigen Aufenthalts 


1 
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kommt das keinesweges geringe, private Almofen. Beſon— 


ders that ſich der mwohlthätige Zinn der Gemeinde bei Ge: 
legenheit der Cholera und der Ueberſchwemmung in Ungarn 
am rühmlichften fund. Dadurch, und. megen ihres friedli- 
den, gefälligen Benehmens, lebt fie auch mit ihren chriſtll— 
hen Mitbürgern’ im beften Vernehmen. Im k. k. Bürger: 
Spital wurden auch ſchwerkranke Sfraeliten unentgeldiich 
verpflegt, und haben biefe dort eine eigene Küche, und eis 
nen ifrael. Aufwaͤrter. Weil wir zue allgem, bürgerlichen 
Mohttbats:Anftalt: Kaffe beitragen, fo befommt die Gemeinde 
eine verbältnißmäßige Summe für ifr. Arme jährlih daraus, 
und bie legten haben auch an den aufßerordentlichen Geld: 
fpenden ber Stadt und S. 8. H. des Vice-Königs den 
gebührenden Antheil. Bel alle dem muß man leider geſte— 
ben, daß die Armuth bier fehr zahlreich iſt, weil es noch 
Viele giebt, die es weit bequemer finden auf Koften ihrer 
Mitbrüder zu leben, als zu arbeiten! 

Dagegen zeichnen, ſich mehrere aus der mittlern und hoͤ⸗ 
bern Klaſſe duch Talente, und Thaͤtigkeit wirklich aus, und 
geniefen eines großen Anſehens. Zu dieſen gehören mehrere 
der biefigen Bangquiers und Handelsleute, befonders abır 
H. Ritter Giacomo Treves be Bonfili, Mitglied der Dan: 
deisfammer, fo mie auch ber k. k. Akademie der fchönen 
Künfte und der zur Ausführung einer Eifenbahn von Ver 
nedig nah Mailand nmiedergefegten Kommilfion. Doctor 
Namiah, ein junger Mann wurde zum Sebretär der Wil: 
fenfchaften im Atheneum ernannt. Dr. Levi durch feine 
- Meberfegung des Dictionere des Sciences Medicales mit eig- 
nen, Verbefferungen und Zufägen, und durdy andere Werke 
befannt, wurde von S. M. dem fel. Kaifer Franz mit eis 
ner goldenen Dofe beehrt u. f. w. Wir zählen bier meh: 
tere Fabritanten befonders von den allgemein berühmten 
Glasperlen. Was die Gebrüder Lats für Aderbau geleitet 


S. M. gegebnen Hoffelte eingeladen. Kurz der bürgerliche 
Zuftand unſter Glaubensgenoffen in Venedig und ihre Wer: 
hältniffe zu den Ghriften find wahrhaftig erfreulich, und 
laffen nur auf weitere Fortfchritte der bürgerlichen Gleich: 
ſtellung hoffen. 


Theologie. 


+ 


Nitus der Synagoge von Aviguon, 





befhrieben von 
Dr. Zunz, in Berlin. 





(Sortfegung.) 


Zweiter Tag Reſchut mibrn min ober Sarob 
n’2 m; begleitender Piut: IR MmuTpr ma; Niſchmat 
22 Brom by von Fofepb; Kadifh "sr Ton 13%. 
Kleinere Gedichte für die uͤblichen Einfchaltungen. Vor 
der Geremonie mit dem Lulab: \nnıp mwunn bapz 
vor dem Hallel: ao wr ba’nmıa (mie am zweiten Tag 
Peſach). Die Bibelverfe vor der Lektion beginnen mama’ 
na por. In der gegenwärtigen Ordnung der Hoſchanot 
find die Zwiſchen-Piutim: a) wrawı me DR NEN, 
b) ans ven om (Fofeph), ec) mar an (Sofenb), 
d) vw san news» (Sofeph), e) mus vo Mnbr. 
Ehedem war der Pismon wıp esw2, dem Hoſchana 
folgte > ma> ya Tann mit einerlei Reim, dann 
wiederum die Piutim a, c, d, ein Schlußs Pismon bvan m 
und Schalom sp smun "pn. 

Dritter Tag. An biefem und ben darauf folgenden 
drei Tagen — im Fall keiner davon auf einen Sabbat 
faͤllt — bieten nur‘ die Hofchanot etwas zu bemerken dar. 
Die Iwifchen: Piutim find: a) wıp3r I on, b) EoR 
SmoR, c) 70% Rn und d) DYmTmı nswrm>, beides von 
Sofepb, e) no una (Mofe). Ehemals: Nah dem 
Hofhana: ur DIR Ps, wie bie früheren und alle ent: 
iprechenden der folgenden Tage, mit einem durchgehenden 
Reim (Bf. Joſeph), nebſt a, c, d. 

Vierter Tag. a) br aaa nen, b) ar arme I, 
ec) Jo ar mr, d) Sp nswin>, e) m Rn 70), 
Iegtere drei von Joſeph. Ehemals ging den Stüdena c.d 
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se 


ber Piut mir win voran. 

Bünfter Zag. a) nam nn, b) busrnn Tor 
(Ifaat), ec) orspı mer ar und d) wwıpı nswin>, 
beides von Joſeph, e) > Zara ara (Mofe). Ehemals 
vora,c,dnod mıana "53 mars von Jofeph b. Iſaak. 

Sechſter Tag. a) mir naam mon, b) ax jroh, 
offenbar abgekürzt, da die Buchſtaben u bis x fehlen; e) 
“oT REN und d) 53 nrwim>, beides von Joſeph, 
e) vons ss mw. Ehemals: mar SR und hierauf die 
Piutim a, c, d. 

(Zertfegung folgt.) 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 


Erfter Brief). 
Youn unweit Zidon 19. Juni 1838, 


(Zortfegung.) 


Bier der Chachamim waren verfammelt, auf diefe MWeife ab: 
wechjelnd zu Iefen. Sie waren überrafcht ſich von einem anftäns 
dig gelleideren, dem Anſcheine nach reiben, Fremden aufgefucht 
zu feben. Ich unterbielt nich miebre Stunden 
dann ging ic in Begleitung eines Chahams nach dem Ber bami- 
draſch Refael Farchis. Wir famen durch zwei Höfe, welche mir 
weißen vieredigten Wlabafterfteinen gepflaftert find, Herrliche 
Springbrunnen und duftende Rofenbdumchen gaben dem Ganzen 
ein malerifches Unfeben, und die Sonne ſpiegelte ſich in ibrer 
> ganzen Pracht in den reichvergoldeten Wänden. Das Ber bamie 

draſch ijt jest klein, enthält jedoch eine große Anzabl Sefarim, 
die für mich aber nicht von befonderer Wichtigkeit waren, da fie 
gedrudt find, und wir in Europa bereits alle gedrudien Bucher 
befigen. Nur einen arabifhen More Nebuchim, von dem die ers 
I Abſchnitte feblen, babe ich als Manufeript gefeben. Der 

ibliorbefar bätre ihn mir auch für einen neh fo beben Preis 
nicht abgerreten,, obgleich er fchr freimuüͤthig verficherte, daß er 
nichts davon verfiebe. Mußerdem fand ich noch ein zweites Ma- 
nufeript, das Tora, Nebiim und Kirubim enthält. Es ift eins 
der fchönften, welches ich in meinem ganzen eben geſehen Babe, 
und übertrifft felöft die der Karaim in Cabiro. Es enthält den 
Eommentar des pn, ale mısbrm, und it auf jedem Blatte 
mit den fchönften reichlich vergelderen Verzierungen verfeben. 

Darauf beſuchte ich Chacham Jacoub; i 
Spnagoge, und fanden dert eine große Verfammlung, in welcher 
fi auch viele Wohlhabende befanden. Man zählt überbaupt viele 
angefebene Käufer, und einer der Bankiers Ibrahim Paſcha's iſt 
fogar ein Iſraelit; fein Name ift ->23, Diefer Name, der, wie 

Sie willen, dem Erfigebornen gehört ; wird von dem erftgebornen 
Knaben oder dem erftgebornen Mädchen (mutatis mutandis) 
— als Titel der Eritgeburt für fein ganſes Leben beibes 
„balten ®). Mar legt wahrlich einen bedeutenden Werth auf dies 
@lud der Erftgeburt! 

, Am jmweiten Sage befuchte ich einen vor dem Stadtthore Bar 
bescharfi gelegenen Plag. Hier wohnen aus grauem Alterthume 


Det Mame Syn (Senior) Hat vermuthlich denſelben ur⸗ 





mit ihnen, und’ 


wir gingen in die 


Ausfägige*). Sie werden dort in dieſem ungluͤcklichen Zuftande 
geboren, verbeirathen ſich unter einander, und leben von der gans 
zen übrigen Menſchheit abgefonder. Bie treiben feine Geſch fte, 
nd, friffen ihr kunnuerliches Dafein von der Güte des Pachäs 

nd anderer woblrhäriger Menihen, Hat in der Stadt jemand 
das Unglück ausfägig zu werden, fo wird er obne Weiteres, obne 
da man Mittel zu feiner Wiederberftelung derſucht bar, feinen 
Leidensgefaͤhrten fir immer zugefslt. Hat der Uusfägige den 
Edufh el Kaütti (Eintrirt der Ausfägigen) einmal-beircten, fo 
verläßt er ibn mie wieder. — Auf eine faſt ähnliche Art verfährt 
man überhaupt im Orient gewöhnlich mit den Zaufern, ja fogar 
mit den fchönften Gebäuden. Wird auch nur ein’ Theil von ibs 
nen mehr oder minder ſchadhaft, fo it man nicht darauf ‚bedacht, 
fie ausbeſſern zu laffen, fondern man läßt fie ja gänzlich verfaden, 
und endlich, jur gerechten Berwunderung aller $remden, in Schutt 
verwandelt liegen. ß 


Ich verlieh diefen Ort, und wendete mich nach Diobar, dem 
Dorfe, welches die Höhle Elijahu's enthält, und zwar diejenige die 
D1.8.>5n in den Worten angedeutet ift: Lech schul ledarche- 
cha ınidbarah Damassech, ' 

Es ift eine Meine tiefe Höhle im Felfen, auf welchem über 
denfelben eine ſchoͤne Synagoge erbaut it. &s wobnen dort meh⸗ 
tere Familien. Un jedem Sonnabende wie an allen übrigen Feits 
tagen koͤmmt eine große Anzabl Menfchen aus der Stadt, um 
bier ju deren! Außerdem wählt man diefen Ort auch oft zu 
Spaziergängen, denn er ift überaus reijend, und auch obne dics 
füble fih gewiß jeder Ifraelit in der Nähe des Ortes wo Elis 
jahu geweſen fein fol, erhoben und feinem Gotte näber gerüdt. 
— Die Araber ertennen ſowehl diefe als alle andern Traditionen 
an, melde von den Ifraeliten als wahr angenommen werden, 
denn, fagen fie, es ift ibmen von ihren alten gelchrien Propheten 
mirgetheils worden. — Auf dem biefigen Begräbnißplage iſt das 
Grab des berühmten Kabbaliften RR Dvr. ⸗ 

Das iſt nun faſt alles, was ich Ihnen uͤber dieſe uralte 
Stadt zu ſagen weiß. Die Einwohner im Allgemeinen ſind von 
Muth und orientalifhem Stolze beſeelt. Man kann in europäfs 
fher Kleidung ſich uͤberall bin begeben, reiten, und in kurzer Zeit 
alle ———— des Eingebernen genießen, und, dennoch blickt nur 
zu oft der verborgene Haß bindurh. Sie fcheinen nur auf eine 
Gelegenbeit ju warten, un ju zeigen, wie leder die Bande der 
Freundſchaft find, in der fie mit den Franken fteben.* 

Ueber die Anjahl der Iſtaeliten, über die Unftalten, Lehr = 
und Kranfenbäufer werde ich fpäter etwas mittbeilen, wenn ich 
bieräber im Augemeinen ſpreche. Im Ganzen bielt ich mic drei 
Srage in Damascus auf, und nachdem ich das Wichtigfte gefeben 
batıe, begab ich mich zu Pferde, nur von meinen Dienern degli: 
ter, die ich in Domascus angenommen hatte, und langte nach eis 
nigen Zagen bier an. Nun üt es meine Pfücht, Ihnen eine Ber 
fhreidung der intereffenten Dame ju entwerfen, in deren Haufe 
ich mich noch jegt befinde. 

Lady Eſter Stanbope ift die Nichte des berüginten Pitt, 
Mir diefem ihrem Obeim "arbeitete fie im gebeimen Kabiner der 
englifhen Regierung. Ihrer allgemein anerkannten Klugheit, Ges 
Ichrfamfeit und bemundernswertder Schönheit halber wurde fie 
ber foniglien Familie fait gleich geachter, = ‚ 

Ihrer Borzuge fi woblbewußt äußerte fie über alles frei 
und obne Rüddalt ibre Meinung. Im einem beftigen Streite 
über Religionsangelegenbeiten fol, nach ibrein eigenen Geſtandniß 
der Erzbiſchof ihr zůgerufen baben: Mit diefem Piſtel härre i 
Sie erſchoſſen, wenn mich nicht die Rüdfiht auf ibren Obeim zus 
rüdgehalten bärte. — Schon in der Jugend zog fie ſich aus der 
Seſellſchaft im älterlihen Haufe in die Einfamkeir zuruͤckz am 
fruben Morgen ritt fie aus, denn nur im Areien fuͤblte fie fi 
glüdlih. Mach Pitts Tode faßte Lady tr. den Entichluf, Eng: 
land zu verlaifen, und ſich irgend einen Aufenthalt zu fuchen, wo 
fie ganz ihrer freien Dentungsart und ganz der Natur leben 
— — —— 


*) Man behauptet, daß dieſe Leute vom "III herſtammen, der, 


durch den Fluch Eiiſcha's, das III MINE für fi und feine Nachkom⸗ 
men davon trug. 2 Kon. 5, 27. i 
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Könnte, — Manche ‚behaupten, daß fie dem Andenken ihres Ge— 
lichten zu ehren, der als General in. Spanien gefallen war, allen 
Genuͤſſen entlagt habe. Doch, wenn ich ibren Morten trauen 
darf, bat fie einzig und allein die Unzufriedenheit milden ver 
ſchiedenen Meligionsjoftemen und den raͤnkevollen Intriguen, auf 
die fie täglich ſieß, aus dem Lande getrieben. Sie nahm einen 
ungebeuren Reichtrbum und foftbare Geſchenke für die arabifchen 
Eceich's und türfifchen Bey’s mit fich, begleitet von einer bedeus 
tenden Anzahl Diener um, wie fie fi ausdrüdte, ſich in das 
Sand der Natur zu begeben. Doch das Meer verfchlang alle 
dieſe Schaͤtze, und —* ihre Perſon wurde nur mit Muͤhe geret⸗ 
tet. Sie gab fich dem Vice-Conſul in Tripolis zu erfennen; dies 
fer ſtredte ihr eine Summe Geldes vor, und fie kehrte nach Eng: 
land zurüd, aufs Neue ein Echiff mit ähnlichen Reichtbümern 
auszuftatten. Das jweite Mal war fie gluͤcklicher, fie gelangte 
nah Benrout, und nachdem fie die Wüften durchkreuzt, und * 
Palmyra (das ebemalige Tidmor) als Königin der Wuͤſte ges 
trönt worden, begab fie fi nah Biden, und wählte ihren Auf⸗ 
enthalt auf den Gebirgen des Libanon, — Ihre Wohnung ficht 
einer Feftung aͤbnlich, fie ift ganz mir Mauern umgeben, und in 
verfehiedene kleine Abtheilungen eingerbeilt, welche ebenfalls mit 
Mauern umgeben find, Fünf und rn Jahre bereits bewohnt 
Lad Stanbepe diefe Einöde; Je bat während diefer Zeit ganz 
ihren Studien gelebt, und nur Außerft felten einen Reiſenden vor 
fidy gelaffen. 


Shrem Pallafte nabe konnte ich den Wunſch nicht unterdrüfs 
ten, diefe Dame perfönlich kennen zu lernen. Um zu meinem 
Zwecke zu gelangen fchrieb ich einen Brief an fie, den ich felbft 
zu überbringen beſchloß. Der Brief enthielt ungefähr Rolgendes: 
Ein Preuße, deſſen Studien ibn bis nach Wetbiopien gerragen, 
der durch ein gänzlich neues Syſtem die Schrift der alten Egnp* 
ter zu leſen verftche, und eine reiche Merndte in alen Ländern 
Eanptens, Nubiens, und Erhiopiens gemacht, welche nicht nur ein 
beles Licht auf die Altefte Geſchichte der Egnpter werfe fondern 
auch über Religion, Pbilofopbie und Mftrologie die fhönften und 
Harften Aufſchluͤſſe gebe, wuͤnſcht die Ehre zu haben, Fady Stans 
bope feine Yufwartung zu machen. 


Sch wurde angenommen, doch mit der Bemerfung, daß fie 
mich erft mit einbrechender Nacht erwarte, Ich wurde freundlich 
aufgenommen und geberen meinen Beſuch zu wiederholen. Dies 
that ich, und fünf Abende bindurch dauerte unfer Gefpräd bis 
drei oder vier Stunden nah Mitternacht. — Eine Beichreibung 
ihrer Perfon und ihrer Meinungen balte ich für überflüffig. da fie 
Diefelbe aus Lamartin's Reifebeihreibung binlänglich kennen wer⸗ 
den. Sie zeigte mir zwei edle Pferde, die einen gemaltigen 
Stammbaum haben. Zwei auserlefene Staflfnechte befchäftigen 
fih mit nichts anderm ols mit ihrer Bedienung. Eins diefer 
Pferde ift für eine bobe Perfon beſtimmt, welche fom: 
men foll, (Wenn e6 doch nur ein Efel wäre!) Auch ift Lady 
Stanbope der Meinung, daß in der ganzen Welt nur drei ächte 
Bibeln feien und daß fie allein den Drt kenne wo diefe Kleinodien 
aufbewahrt find. — Um nicht ‚unbeicheiden zu fein unterdrüdte 
ich eine neugierige Frage, deren Beantwortung mir feinen Ges 
winn gebracht bätte. — Häufige Nachrichten von feindlihben Eins 
fäuen, von Mord und Gemwalttbaten nöthigten mich, endlich, Lady 
Stanbore Lebewohl ju fagen, und nad Biden zjuridjugeben, da 
ich meine Sachen dort gelafien hatte. — Aus ibren vielen und 
tro& fo mancher Untlarbeit hoͤchſt intereffanten Gefprähen, bemerkte 
ich nur, daß fie bei unferer erften Zuſammenkunft unter-andern 
u mir fagter: Ich will nicht fragen zu welcher Religion Gie 
ch befennen, denn ich fehe, daß Sie unter dem befondern Ein: 
F weier glaͤnzenden Sterne ſtehe, (bekanntlich beſchaͤftigt fich 
ady Efter viel mit Aſtrologie und empfängt deshalb Niemand 
u einer andern Zeit als in den Abendftunden.) Aber ich, bitte 
for Sie mir doch, glauben Eie, daf «in Meffias fchon gefoms 
men fei, und finden Sie die Melt ſchon fo voller Rube und Ers 
fenntnif wie fie in den Seiten des Meſſias uns befchrieben iſt? 


Ih antwortete: Aderdings, Milady, jener Br bung n 
iſt er noch nicht gekommen. — Mun meiß ich, rief fe * 
mit men ich ſpreche; Dank der Vorſehung, die Sie zu mir ges 
fübre par! Ich babe mich noch nie im Leben geräufhr; ſchon be 
vor ih Sie fad, hatte ich eine befondere Neigung zu Ihnen. Wir 
find Freunde und werben für immer Freunde bleiben. Ich babe, 
fuhr fie fort, die ganze Bibel nicht nwr oft gelefen fondern fie 
gründlich ftudirt, und gefuͤhlt, daß ich jur Erfenntnif der Wahrs 
beit geſchaffen bin. Ich fand mich wie Abrabdam in der Mitte 
anderer —— Enger und Gut, einem Gotte der 
meinen Geift erleuchter allein zu leben. Was ich geopfert ⸗ 
ten und noch leide, das weiß RE DE 


Miffen Sie au, mein Freund, daf die Melt mi r ver 
rüdt betrachtet? — Ein anderes Mal nachdem fie — daß 
ich Alaelite ſei, (und mir in ihrem Palaſte alles jur Bereitung 
der Speifen geftatrer hatte), fagte fie: &ie willen num noch nicht 
zu welcher Religion ich mich befenne; viele Keifende glauben es 
wol ju wiflen, aber fie haben ſich alle geräufcht. Ich that daffelbe 
was der König Kofar that: mit allen Hduprern der verfchiedenen 
Religionen und Secten babe ich vertraute Gefpräce gepflogen, 
und das Mefultat der Gefpräche ift, daß ich eine wahre Jiraelitin 
ju fein glaube. In meinem Haufe babe ich noch jest Wefen, die 
alles Eeromeniale, felbit, wie Sie, Speifegefege beobachten, wovon 
Sie fih überzeugen können. Am Kubetage lebe ich gänzlich meis 
nem Geifte ergeben, und Fein fterbliches Weſen fol mich davon 
abbalten, jedoeh darf niemand in Ddiefem Lande wiſſen, was ich 
denke und vorbabe, *) 


Es iſt fehr begreiflich, mie leicht der berrlichfte Geiſt mißleitet 
werden fann, wenn er beftändig ungeltört feinem eigenen Gedanz 
ten nachbängt, und nun lebt dieſe, in jeder Hinſicht fo überaus 
begabte Dame, feit fünfund;wanzig Jabren auf diefem von aller 
Welt ifolirten Plage, und war obnebin von jeher den weltlichen 
Vergnügungen unzugänglich. 


(Fortfegung folgt.) 


— — — 


*) Es zeigt ſich aus dem Obigen wie ımaegründet die vor kurzem 
bäufig verbreitete Nachricht von einer engeren Verbindung der Standope 
mit dem Miſſionair Joſeph Wolf dem „‚uiiigeprügeiten Manne“ gemefen 
if. Anın. des Einfenders, 





Unzeiger. 


In demfeiben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebühren für 
die geſpattene Zeile aus Perit:Schrift oder deren Naum aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 


Bei Gebrüder Bonn in Altona ift in Drud erſchienen 


"und zu haben, fo wie durch alle Buchhandlangen zu beziehen: 


Rede, gehalten bei der Eröffnung der ifraelitifchen Volks⸗ 
fhule zu Altona, am 1. Januar 1839, vom Di: 
rector Di. Enoch, Preis 3 gGr. 





Redacteur: Dr. ®, Philippfon. — erlag von Baınngärtners Buchhandlung. — Drud von J B. Hir 
(Hierzu das literar. und bomilet, Beibları No. 5.) Arh 





REE. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 32, 


eitung des Judenthums. 


j i Ein 
unpartheiiſches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


{Mit Königt. Sihfifgre allergnädigfier Eoncefion.) 


Leipzig, den 19. Februar 


Zeitungsnachrichten, 


Mannheim, 7. Febr. (Eingefandt.) Kunbma: 
hung. Die Aufforderung zur Ausfegung eines Preifes 
auf unterhaftende Volks= und Jugendidhriften für 








Jſtaeliten (in der Zeitfchrife f. jud. Theol. IV. Bo, I. Hft. 


©. 26 — 36 und in dieſer ty. Mo. 95. vor. Jahrgang) 
geſchah eben fo wenig in der Dofinung, durch eine gläns 
sende Belohnung die Toncurrenten zu loden, als in ber 
Meinung, dab fih Werke von yediegenem Werthe durd) 
eine golvene MWünfchelruthe bervorzaubern laſſen. Unfere 
neuere Literatur bat obne Mäcenate, ohne aͤußere Ermuns 
teung und Begünftigung ihre erſten Knospen angefegt, und 
wied, da von Tag zu Tag ihre Publitum größer, ihre Ba: 
ſis breiter wird, fortan, wil’s Gott, ihre Blüthen vollends 
entfalten und. Frucht des Lebens tragen. Dennoch iſt und 
bleibt es fehr verdienftlic, ein Hinderniß zu befeitigen, wos 
Buch irgend ein Zweig dieſer Literarur zurückgeblieden, den 
Winterfroft davon zu ſcheuchen, und durch freundliche Ans 
bauhung und Erwärmung defjen Entwidelung zu fördern. 
Dieſen Dienft nun fann und fol ein Preis leiſten. 

Die Verfaſſung einer guten Balls: oder Jugendſchrift 
it gar nice fo leicht, als Mancher ſich's denten mag, ür 
nicht etwas, das ſich für Geld beſtellen und anordnen läßt, 
und follte fi Keiner daran wagen, der nicht innern Beruf 
und Züchtigkeit dazu in ſich fühle. Aber es giebt vielleicht 
Schulmanner und Gelehrte, die dazu vorzüglich befähigt 
und aufgelegt waren, und denen nur bie erforderlihe Muße 
gebricht, die, um ſich und ihrer Familie den nöthigen Uns 

‚ terbalt zu verfhaffen, geringfügigen, ihnen weniger jufagen: 
den Arbeiten ihre Zeit und ihre Kraft widmen müffen, 

Um aber folhe Männer für din angegebenen Zweck zu 
aeroinnen, wird es hinreidhen, "ihnen die Uebergrugung zu 
verfhaffen, daß das Beduͤrfniß, dem fie abzuhelfen Zalent 
und Neigung hätten, allgemein gefühlt werde, daß ihr Werk 
demnach Abfag finden und ihre Arbeit in diefem Fache fo 
gut und wahrſcheinlich noch beffer als in irgend einem an: 
bern belohnt werden wird, Diele Ueberzeugung fcheint 
fhon binfanglih begründer durch die (in dieſet Ztg. No. 95 
und 119 v. 5. fundgegebenen) Subferiptionen auf 270 
&remplare, welcher im voraus geficherte Ubſatz in wenigen 
Gemeinden auf einem fehr bedeutenden im Allgemeinen hof: 
fen laßt (da wol anzunehmen if, dab auch Nabbinen, 
Scyullehrer und FJugendfreunde, die ſich durch fein beftimm: 
tes Verfprehen binden wollen, dennoch beftcebt fein werden 
eine bereits erfchienene gute Jugendſchrift in ihrem Bereiche 


#. 
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zu verbreiten), und foll erhöhet werben durch cinen Preis 
an Geld fünfzig Neichsthaler Preuß. Cour. 
ben Verfaſſer der beften in der erften Aufforderung begeichs 
neten religiöfen Jugendicheift erhalten fol, und bei der Mes 
daktion der allgemeinen Ztg. des Judenthums beziehen 
kann. Iſt der Preis an fi Elein, fo legt er dagegen dem 
Verfaffer keine andere Verbindlichkeit auf als das Buch 
drucen zu laffen, was ohnehin in feinem Intereſſe liegt, und 
bleibt ihm der ganze Betrieb duch den Buchhandel frei, 
und durch ihn die Ausſicht auf einen fhönen Gewinn. 
Der Umftand aber, daß er von einee Dame berrühet; ber 
eben nicht große Summen zu Gebote ftchen, (von derfelben 
waren auch die in Wo. 95 v. J. erwähnten 40 Frank, die 
jet eingerechnet find), zeugt um fo mehr vom Worbandene 
fein des Bedürfnijfes, da Diefes wol von Tauſenden gefühkt 
werden kann, die es ſehnlich wuͤnſchen und fich freuen wür: 
den, ihm abgebolfen zu fehen, bis ſich Einer dazu entſchließt, 
dieſem Wunſche ein (celativ bedeutendes) Opfer zu bringen. 

Das Wanufeript muß bis Ende Febr. 1840 portofrei 
Einenr von ven Herren Dr, Maier Kichenrath und Rab— 
bine in Stuttgart, Abraham Kohn Mabbine in Do: 
benems und Hr Dr. Ppilipofon in Magdeburg, welche 
die Gefalligkeit haben werden, die Beurtheilung ber einge: 
laufenen Arbeiten zu übernehmen, 

Möge diefe Kundmahung bald die gewuͤnſchten Früchte 
tragen, und zu aͤhnlichen Beflcebungen in Sfrael ermun: 
tern ! 


Der Redakteur biefer Zeitung bezeugt hiermit, daß 
die oben brzeihneten 50 Thaler Pr. Gt. ald Preis der 
beften Jugendfgrift der in No. 95 v. 3. angegebenen Qua⸗ 
litat bei ihm deponirt find. Zur Bequemlichkeit der Ser: 
ten Dewerber bemerkt er, das die Manufcripte, mit einem 
Motto verſehen, nebſt einem verfisgelten Gouvert, auf wel⸗ 
chem das naͤmliche Moto als Auffhrift, und in welchem 
der Name dis Abfaſſers ſich beſindet, an die Verlagshande 
fung dieſer Ztg. frankfirt eingefendet werden megen, wor⸗ 
auf diefelben den beiden amderen Herren Preisrichtern zuge: 
fendet werden follen. Außerdem fubferibirt der Redakteur 
d. Ztg. auf 30 Eremplare, wodurch die Summe der Crp. 
auf 300 erhöht wird, 

Berlin, 10. Febr. (Eingeſandt). ‚Deffentliche 
Anzeige. Das Wohlthun wahrer Frömmigkeit durch 
Menſchenaltet hindurch in fegenreicher Keaft bewährt, vers 


| dient gewiß allgemeine Anerkennung, und ift am Meiſten 
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geeignet, edle Gemüther zu erfreuen, aufmunternd unb 
erwedend zu wirken. In Erwägung deffen glauben die 
Unterzeichneten, bei der Veranlaſſung, die ihnen hierzu der 
unten näher berührte Umftand giebt, nur eine Pflicht der 
Pierät und Gerechtigkeit zu erfüllen, wenn fie durch gegens 
wärtige Zeilen das Andenken einer folhen wohlthuenden 
Srömmigkeit zu erneuern, und ihnen, durch das Drgan, 
das fie für dieſe Abſicht wählen, auch in erweiterten Kreifen 
einige Aufmerkfamkeit zu verfhaffen fuchen, 


Unter den mannigfaltigen Mildes:Stiftungen,, deren die 
biefige (jüdifhe) Gemeinde ſich erfreuet, nimmt die unter 
dem Namen des Mauenfchen: Erziehungs: Initi: 
tutes eine fehr ehrenvolle Stelle ein. Die Stifterin der 
felben bie feet. rau Dina. Aron Cohn geb, Zadud Nauen 
hat ihr gefammtes,- bedeutendes Vermögen, in deffen aus: 
ſchließlichem Befige ihr Mann fie ließ, zu mohlthätigen 
Zwecken verwendet. As das ſchoͤnſte Denkmal ihrer wohl: 
thuenden Frömmigkeit aber gilt die erwähnte Anftalt ſelbſt, 
in welchet auf Verordnung der Stifterin ſechs arme Ber: 
wandte, und in Ermangelung folder, auch fremde Knaben 
erzogen werden, und aus den Mitteln derfeiben alles, mas 
für ihre leiblichen und geiftigen Bedürfniffe erforderlich ift, 
erhalten. 


Diefe Anftalt, die nunmehr funfzig Jahre beſtehet, 
wirkt fill und anſpruchslos, aber unter dem fidhtbaren Gin: 
fluffe des goͤttlichen Segens, denn die Miiften, die im Ver: 
lauf dieſer Zeit in ihr gepflegt und erzogen worden, haben 
ein gluͤckliches Fortkommen gefunden ‚und ehrenvolle blrgers 
liche Stellen eingenommen. In Betracht diefes Umſtandes, 
und geleitet von ber, im Cingange dieſes Aufſatzes ausge: 
fprochenen Anficht, haben die Guratoren der Anſtalt beſchloſ⸗ 
fen, das nahe bevorfichende funfzigiährige JZubildum 
berfelben, feierlich und ım Sinne der frommen Stifterin, 
gottesdienftlich zu begehen, " 


Indem diefelben fidy aber vorbehalten, das Mäbere bier: 
über und namentlid den Tag der Feier fpäter durch Diefe 
- Blätter befannt zu machen, jprehen fie unverhoßlen ihre 
Abſicht aus, diefen Beſchluß durch gegenwärtige Anzeige vors 
nehmlich zur Kenntniß der fern lebenden Böglinge der Un: 
ftalt zw bringen, in der Worausfegung, daß es vichn von 
ibnen, wuͤnſchenswerth erfcheinen merde, art der Feier Theil 
zu nehmen, und dankbar das Andenfen einer Wohlthaͤterin 
zu ehren, deren Frömmigkeit und Großmuth fie die eriten 
Grundlagen ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt fhulden. 


Berlin, im Febr. 1839, 
H. If. Dettinger. 
3. Phitipfen. M. Meyer. 
Euratoren des Nauenfchen-Erziebungs-Inftiturs. 
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Tages-Controle. 


Meorama von Garove. 
Leipzig. 1838. 3 Bor. 


. Der, mit einem Fuße in der Theologle, mit dem 
andern in ber Philofophie und Belletriſtik ſtehende Vers 
faffee giebt in dieſen drei Bänden eine Sammlung von 
Keineren Auffügen, in den legten Jahren geſchtieben. Neh⸗ 
met eine Sammlung von ſolchen kleinen Pibcen jetzt in bie 
Hand, und es müßte ſonderdar fein, wenn nicht einige wer 
nigſtens über Juden und Juͤdiſches ſich ausfpriähen. In 
der jüngften Zeit haben. einige ſchriftſtellernde Leute uns, 
den Juden, vorgeworfen, wir legten unſter Angelegenheit 
einen gar zu hoben Werth bei. Allein bei aller möglichen 
Beſcheidenheit müften wir daran glauben, wenn wie die 
Spalten der neuern Fiterktur durchmuſtern, und uns alle 
Nafe lang, bisweiten bei den Haaren, berbeigejogen finden, 
Dod zum Ernſte. Das neuere Leben iſt ein wahrhaft or: 
ganiſches geworden, Es iſt nicht mehr möglih, eine große 
Partie des allgemeinen Dafeins, ein weſentliches Glied 
des mienſchengeſchlechtlichen Körpers mit Stillſchweigen zu 
übergehen, und in bie Schatten der Unkenntniß zu vers 
bannen. So wie Alles zum Fichte fommt, kommet das 
Licht zu Allem, dringet hinein, und offenbaret das Ver⸗ 
deckte. Darum wo von den großen Intereffen der Menfche 
beit die Mede ift, muß auch das Judenthum zue Sprache 
kommen, da feine eigenthümliche Richtung als eine Lebens— 
tendenz anerfannt werden muß. "Und fo ift es aud) natür⸗ 
lich, daß ber Verf. obiger drei Baͤnde, indem er fid) mit 
friſchen Kräften in dem Kreiſe der Gegenwart bewegt, auch 
dem Zudenthume manches Rendezvous abftattet. , 

. Ein forgfültiges Regiſter erleichtert ung das finden der 
betreffenden Auffäge, und fo ift es gleih im Erften Bunde 
S. 225. wo die Auffhrift „die Moſaiſchen Urkunden” un 
fere Aufmerffamkeit feffett. 

Garove theilt Hier einige nicht unglüdtiche Aperçu's über 
die erjten Kapitel der heiligen Schrift mit, indem er zuvor 
darauf aufmerffam macht, daß immer bei dem Zufams 
menftoß der Tradition mit der Reform Letztere fih auf die 
mofaifhen Urkunden beruf. So beim Entitchen der 
chriſtlichen Kirche, fo bei der Reformation des Löten Jahr⸗ 
hunderts, fo die neueren Gläubigen der den Menſchengeiſt 
in feiner Entwidelung fegenden Philofophie gegenüber — 
wir Binnen binzufegen, fo auch die reformirenden Juden 
ber Drthodorie gegenüber: Deshalb müffe man immer wies 
der auf diefe Urkunden zuruͤckkommen — wir können bins 
äufegen, fie nie aus den Augen verlieren. 
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Carové ſchließt fih denm am, melde das erſte Bud) 
Mofis für ein Conglomerat von Fragmenten halten. Es 
iſt bier nicht der Dre, diefe Anficht zu befimpfen. Glüds 
licher Weiſe iſt in der neuern Zeit wenigftens ſchon fo viel 
erfämpft worden (Ewald, Vatke), daß man nicht mehr mit 
verächtlichern. Achſelzucken begrüßt wird, wenn man ſich 
diefer ſondetbaren Anſicht gegemüberftelt. Sonderbar nenne 
ih fie: denn wenn Schleiermadher einmal fagt, er 
finde es fehe lächerlich zu glauben, daß die Evangeliften 
über mehrere Urkunden gefeifen, und ihre Berichte bald 
bierher, bald dorther zufammengeftoppelt hätten: fo fann 
man «3 doch mohl noch fonderbarer finden, wenn man es 
von einem Abfaſſer viele Sahrhunderte früher annehmen 

will. Es thut bier aber nichts zur Sache. 

Das Apercu Catové's beſteht nun darin, daß bie b. 
Schrift die Menſchengeſchichte nicht „mit einer goldenen 
Zeit, ſendern mit boshafter Verführung, Unglauben und 
Ungehorfam — mit Lug und Fluch und Brudermord'““ bes 
ginnen läßt. Dies führt er durch die Geſchichte des Paraz 
diefes, Kajins, der Fluch und weiter. Dem frommen Noach 
fotgt ſogleich WVerfpottung des Vaters und Berfluhung bes 
Sohnes, der Thurmbau, dem frommen Abraham der Un: 
tergang Sodom's. Aus drei Generationen wird nur im: 
mer Ein Sohn ausgewählt. Der Drud in Egypten und 
die Strafgerichte über Egypten folgen. Es iſt nun ‚wieder 
nur ein Volt, und in ihm einige Häupter, durch die der 
Segen Gottes ſich fortpflangt. — 

Hiermit endigt Carovd, Er findet alſo Feine Löfung 
biefes Problems. Und. dennoch lieget diefe fo nahe, Die 
heilige Schrift will hiermit bie Nothwendigkeit 


der Offenbarung Gottes. begründen und nach— 


“ sweifen; fie will zeigen, wie der Menfh ohne diefe Dfs 
fenbarung immer in endloſe Wirren, in Verderben und 
heilloſes DVerlorenfein verfant, und wie fomit die Dffenba: 
rung nothwendig, unumgänglidy nothmwendig war, um Wahr⸗ 
beit und Recht im unumſtößlicher Faſſung im Menfchen 
heraufzuführen. Es ift aber ſehr leicht, ſich zu erklären, 
warum biefe Offenbarung nicht mit einem Male und in 
Ahrens ganzen Umfange ber gefammten Menſchheit einges 
impft vourde, fonbern bios einem Volke, von dem fie im 
Laufe der Jahttauſende ruͤck⸗ und theilweife ausgehen und 
ſich immer weiter verbreiten follte — darum nämlich, weil 
die Offenbarung keine göttliche Zwangsanftalt, fondern auch 
eine Stätte ber menfhlihen Freiheit fein follte, welche letz⸗ 
tere denn gar oft dieſelbe antaften, verflümmeln und ver: 
huͤllen ſollte, bis einft das ganze Licht emtfchleiert würde, 
und hieran der Menfh auch fein gen Wirken gehabt 
hätte. 


Die heilige Schrift, namentlich im ihren erften Theilen, 
fteilt wenig abftrakte Lehren auf,  fondern giebt biefe auf 
faktiſchem Wege. Dies ift der Schlüffel zu jenem Problem. 
Das Nähere wird man in dem Gommentar unfere® Bibel: 
werkes finden. 

In dem dritten Bande treffen wir nun erft recht auf 
die Ausſprache des Verf. über unfere Angelegenheiten. In 
mitten allgemeiner Betrahtungen über Religion, religiöfe 
Geftaltung, über religiöfe Verfaffung in Vergangenheit und 
Zukunft, richtet er feinen Blick oft auf das Judenthum. 
Die Grundanfhauung Garove’s ift offenbar die, daß nah 
Judenthum und Ehriſtenthum nod ein drittes, ein dritter 
Bund zu erwarten ſtehe, der die ganze Menfhheit umfaffen 
wird, und der zum Theil fhon jegt ſich verwitklicht habe. 
So fagt er, in dem Aufſatze „die drei Bünde” S. 79. 
„Bas aber regt ſich feit hundert Jahren immer lebenskraͤf⸗ 
tiger in den gebildeten Voͤlkern der neuen und alten Welt, 


‚als das Verlangen, als das Sireben, ohne Rückſicht 


auf die altkirchlichen Glaubensbetenntniffe fih 
als Brüder mit einander zu verbinden und bas Allgemein: 
menſchliche als ein unverbruͤchliches Band, "als offenbare 
Religion zur Anerkennung zu bringen! Welche Wahrheit 
ift bereitd allgemeiner anerkannt, als die, daß jeder Menſch 
Gott nur nah feinem Gewiffen zu verehren habe, daß er 
für Alles, was nice dem Allgemeinrechtlichen zuwider, nur 
allein Gott veräntwertlih fei, und daß der Werth und 


‚die Würde feines Glaubens, alfo dee Religion im engern 


Sinne des Wortes, — feinen Maßſtab daran habe, daß er 
ſich werkthaͤtig als wohlthuend erweiſe gegen ale Menfchen 
ohne Unterfchied der Kirche, zu welcher fie gehören? — 
Wir glauben, flieht unfer Verf., daher die Frage wieder: 
holen zu dürfen: iſt nicht eine neue Religion — wie das 
Chriſtenthum neu war in Beziehung auf das Judenthum, 
— bereits in das Leben getreten, — ift nicht wirklich ſchon 
ein neuer Bund im Geifte und in ber Wahrheit gefchlofe 
fen 2” 

Indem wir über die Thatſache, bie in dieſen Worten 
liegt, dem Herrn Carové brüderlih die Hand drüden, will 
ung die Auffafjung derfelben doch nicht die genaueſte und 
ſchaͤrfſte duͤnken. Iſt es nicht vielmeht die Anerkennung 
daß das moralifche Element der Religionen ſich immer: 
mehr als ein einiges, allgemeinmenfchliches, herausitellt, daß 
biefes zugleich immer mehr ein Element des wirklichen 
Lebens wird, mas die Menfhen ald Brüder vereinigt? Iſt 


es nicht vielmeht die Anerkennung, daß dieſe allgemeine 


Moralitaͤt ſich immermehr unabhängig ſtellt von den Lehr: 
ſaͤzen der Kirchen infofern, als die Verſchiedenhelt diefer 
jener bie wirkliche Ausführung nicht mehr behindert? Die 


® 


Gewiſſensfreiheit, bie moraliſche Verbrüderung der Men: 
fhen ift nicht eine neue Religion, fondern eine höhere Ne: 
ligiofität. Die Religion ziehet fi) da aus den Wirren Des 
gemeinen Lebens zurüd, fie wird immermehr ein Heiliges, 
das das wirkliche Leben nur geiltig, aber nicht bürgerlich 
und factiſch beherrſchen will! Um Gott, ſehen Sie nicht, 
mein würdiger Herr Garove, daß eben das Ausgeben der 
Gewiſſensfreiheit für eine „neue Neligion’ die fchroffen Anz 
hänger der Kirchlichkeiten aufgefhrede hat, und daß ſeitdem 
Toleranz, Menfchenverbrüderung mit Weligionsgleichgültig: 
keit, Indifferentismus ff. in einen Topf geworfen und 
auf einem Feuer verbrannt werden follen? Dft hat ſchon 
ein falſches Wort, ein ungenauer Gedanke die Monſchen 
zum Steeite entzünder — wahren wir uns davor! 


(Sortfegung, folgt) _ 


, Journal-Nevue. 
(Sortfesung.) 


Die Pefer werden nun fchon erwarten, daf mir von einem 
Abendblatte uns noch zu einer Mitternachtszeitung wen: 
den, um den Tagesjeiten Valet zu Tagen. Dieſe bat nun vor 
ihren Schweitern den Vortheil voraus, dem jungen Morgen anı 
nächiten zu fein, und gern gefteben wir, dak wenn einmal eine 
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Nacht über diefer Misternachtzeitung ftebet, ſie gegenwärtig cine, 


recht freundliche, Linde Mondesnacht ıfi,- deren Sterne nicht obne 
Glanz berniederleuchten. Der Son dieſes Blattes ift ein boͤchſt 
anftändiger, wie er in jeder firtlichen Geſellſchaft gern gehört wird ; 
der Medacteur ift ſich ſeines Berufes, für ein gebildetes Publitum 
u wirten, das mir Gedalt eine nette Form verrangt, wohl bewußt, 
r ſtellet micht ohne Kraft und Grazie den dungling vor, von dem 
die Sefellſchaft Erbeiterung und leichte Unregung erwartet, ibn 
fhon über die aufbraufenden Thorbeiten der Jugend hinwegglau— 
bend. Bon einem foldhen Blatte läßt fich immer vorausicken, 
dab es auch das Gure, was innerbalb des Judenthums und für 
daſſelbe geichiebt, freumdlich entgegennimmt; und bat das Mütter: 
nachtsblatt namentlih fon einige recht gute juͤdiſche Piecen aus 
dem Gebiete der Belletriſtik gebracht, was gerade zu den Selten: 
beiten geboͤrt. 


Wir wenden uns ju einer Gruppe norbdeutfcher Blätter, ‚die 
welentlih einen und denſelben Charakter baben: der Berliner 
Grfellfchafter, der Altenburger Eremit und der Gorhaer Allgemeine 


Anzeiger. 


Es ift das praftifche deutiche eben mit feiner eigenthuͤmli⸗ 
hen, auf dem Rralen baftenden, und daffelbe mit lofaler, aber 
fefter und leidenfchaftlofer Befchräntung erfaſſenden Gewoͤbnlich— 
keit, welches in diefen drei Blaͤttern, trog ihrer verſchiedenen Ten: 
denz, fir gleicherweiſe fo recht fehbaft gemacht. Zum Ungluͤck 

den „SGeſellſchafter,“ ift es bei idm doch das Gebiet der 

bantafie, der Dichtung, der fhönen Künfte, auf welchem jenes 


bluͤthen⸗ und duftloſe Dafein ũch aufbauen fol, und da will denn - 
das bausbaden Brod nimmer wie Marzipan und der Broihan 
wie fpanifcher Sekt fchneden. Darum läßt denn auch der Geſell⸗ 
ſchafter bei der Frage: in welder Geſellſchaft? nimmer ein Fra« 
—— hinter ſich, und er glaube dabei Wunder wie Hug zu 
ahren. Er füdrt mir gleicher Miene heute in fein Sprachzins 
mer den finnigen: Revenftein, morgen den finnlofen Bictor Lenz, 
der namentlich Meifter if, feine Juden- und Judinnen:Charatterts 
ſtil einigen dringenden Mabnern und polirten Näbmädcen abzu— 
laufen, indem er fie zum Uecberfiun mir feinen ungluslicen iz 
fionen durchinetet. Ihn, den Invaliden des Abendblarres, beißt 
der barınberzige Seſellſchafter noch recht wilkommen. 


Der Allgemeine Anzeiger hingegen bat innerhalb dieles Spieß⸗ 
buͤrgerlebens das gluͤckliche Loos der materiellen Intereiien, Da 
bat er feine Aufgabe ſich geſteckt, und' loͤſt fie auf ſtill zufriedene 
Art, indem er freundlich und faſt obne einzufchlafen das pro und 
das contra bört, und, wie jener Gerichteberr, zu Jedem von Bei— 
den fagt: „Du baft Recht!“ und zu dem Dritten, der dies für 
Unrechr bält, „Du baft auch Mecht“““ Nur Einer ift der ihn ge— 
nirt, das it: der. Jude, Denn zu dem fann er bei Leibe nicht 
fagen: Du baft Recht!, und von feinen Hudlern auch nicht: Du 
bajt Recht, und zu feinen Verdaͤltniſſen ebenfalts nicht, daß fie 
Recht baben — fo dafi er fich ſicher daruͤber gar nicht zu helfen 
weiß, Der Jude pañt nicht in feinen Kram; auf dem alten wohl: 
befannten Plage als faiferl. Kammerknecht und Kraͤmerjude findet 
ibn das alte Reichsblatt nicht mehr; feiner Entwidelung kann es 
auch nicht folgen — ib wuͤßte ibm wel einen Rath ju geben, 
und es wäre ſchoͤn, wenn es ihn faſſen wollte: wolle gar nichts 
mehr von idm wiſſen — dann thujt du ihm und dir einen reiche 
ten Gefallen. 


Immer aber auf der Höhe dieſes eigenthuͤulichen Lebens fies 
ber der Eremit, er, der Mepräfentant der gewöhnlichen Gemuͤth⸗ 
tichfeit und des gefunden Menfchenveritandes. Das Recht, wie 
es fih obne vieles Grübeln fo flar vor die nüchternen Hugen 
ftelt, wie es fich obne Peidenfhaft und Heroismus von felbft ge— 
babre, wird immer an dieſem Eremiten einen Werrbeidiger I 
den, der wenn nicht mit dem Schwerdte, doch mit dem Worte 
umzugehen verſteht. Als folcher dar er fih aud immer vor die 
Streitſache der Juden bingeſtelt, und Jeden zuruͤckgewieſen, der 
mit nebelnden und fchwebelnden Worten irgend einen Dunitipud 
um ihr gutes Mecht bringen wollte. Das Eine muß man ibm 
nachfchen, daß er die allgemeine Eigenfchaft theilt, die wir einmal 
in Deutſchland ſaͤmmtlich nicht los werden können, felbft dag, was 
wir für Recht und -wahrbaftig erfannt, was wir mit unferm 
Herjblut vertbeidigen, noch aus einer vermeintlihen Unparteiliche 
keir heraus, in unfrem eigenen Reviere "dem Schuffe der Wild 
diebe und Underechtigten zu fteflen und bloß zu geben. Laſſen 
wir alfo diefem auch die noͤthige Nachficht gedeihen, fo muſſen 
wir jedoch von einem Eremiten erwarten, daß er feine Meinuns 

en nicht leichtfinnig Ändert, daß er, bevor er fie ausſpricht, 

uberbaupt fie binreichend geprüft. bat, dann aber fie feitzubalten 
verftebr und dem Wankelmuth der Jugend, die nah der Gunit 
des Publicums bafcher, nicht huldigt. Wir fagen dies mir Ber 
dacht: denn innerhalb weniger: Monate find unferm Eremiten 
ganz entgegengefegre Aeußerungen entwifcht, die wir uns jedoch 
zu einer fpeciellen Bachtung vorbehalten. 


Gortſebung folgt.) 
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Retacteur Dr. 2. Philippfon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirfchfeld. 
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den 21 
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, Reltungtnachrichten. | 


Karlsruhe ben 10: Febr. (Privatmitth.). Am 23. 
v. M. beſchloß dahier der Gtoßh. Bad. Hofbanquier Salo: | 
mon von Haber (aus Breslau gebürtig), Ritter des Zah— 
ringer Loͤwenordens und Mitglied des Grosh. Oberraths. 
der Sfraeliten, fein noch bis vor einem Jahre fehr thätiges 
Leben, und verdient deſſen am 27. d. M. ſtattgehabtes eis 
henbegängniß um fo mehr, veröffentlicht zu werden, meil 
daffelbe einen erfreulichen Beweis liefert, daß auch in un: 
form Baterlande Menſchenliebe und Duldung in einer ge: 
deihlichen Entwidelung begriffen find. Der Verſtorbene 
hatte ſich nämlich mährend einer Reihe, von Jahren des 
Pertrauens unferer hoben Landesfürften, fo wie ber Achtung 
feiner Mitbürger zu erfreuen, und murde auch bei der Bei 
ſtattung feiner Leiche der Ausdruck jener Gefinnungen auf 
eine ſeht lebhafte und menfhenfreundiihe Weife an ben 
Tag gelegt. Es mwurde:demfelben die überaus’ ehrende Aus: 
zeichnung zu Theil, daß zur Derbringung feiner Leiche an 
die Grabflätte von Seiten des Grofherzoglihen Hofes 
Trauerpferde aus dem Großberzogl. Marftalle ſowie mehrere 
Hofbedienten angeboten wurden. Dem menfchenfreundlichen 
Beifpiele unferes. allergnädigften Landesfürften folgten dann 
die hieſigen ftädtifchen Behörden, und boten dazu aud, da 
bie hiefigen Iſraeliten feinen, eigenen Leichenwagen befigen °), 
den zur Beftattung cheiftlicher Leihen beftimmten ftädtifhen 
Magen. Beiderſeitiges Anerbieten fand mie natürlich bei 
den Hinterbliebenen ſowie bei den fraeliten überhaupt eine 
ſehr freudige Aufnahme, und wurde aud mit dankender 





) Es bat fih im Movember 1836 durch die Beranlaffung 
und unter der Leitung des Rabbinats-Verweſers Herrn Wilftär 
ter dabier eim Verein (mann ROT Ban) „sur Handha⸗ 
bung. der. gefeglichen Ordnung bei erg — gebildet, 
Die Ordnung beſtebt nach den in deifen Statuten enthaltenen 
Beitimmungen, im Wefentlichen darin: Bel jedem Sterbefalle wer: 
den vor Abgang der Feiche die zum Tragen -und Abwechſeln nös 
tbige Anzadl Perfonen beftimmt, außer welchen innerhalb der 
Stadt Niemand zum Tragen — wird. Alle die die Leiche 
begleiten wollen, muͤfſen in anftändiger und dunkler Kleidung er: 
cheinen, und folgen dem Sarge in- [hidliher Ordnung paarmeife 

ntereinander, Indem wir die Zweckmaͤßigkeit des Wereins fan: 
erkennen, baben wir nur den befcheidenen Wunſch beizufügen, 
daß der löbliche Vorſtand deſſelben über den -Bolyug der feige: 
ehten Beftimmungen, mit mehr Ernit und Energie wache;“ als 
dings ein pimm desideriom, in Mädjicht der Wirkfamfeit der 
———— Vollzugs⸗Behoͤrden unſeres Landes übers 

upt. — 


Anerkennung angenommen. So ſah man die Leiche eines 
Iſtaeliten an die Ruheſtaͤtte verbtingen, unter Ehrenbezeu: 
aungen, die noch feinem Sfraeliten in biefiger Stadt je zu ' 
Theil geworden find. Den Leichenzug eröffnete ein Dofbes 
dienter in Hof-Livree und mit dem Marfhaliftabe in der 
Hand, ald Trauer: Marfhall; es folgte der mit dem Ehren= 
zeichen des Weritorbenen gefhmüdte, mit vier Zrauerpfer: 
den befpannte, und von Hofbedienten geführte Keichenwagen. 
Hinter demielden folgten die Söhne des Verftorbenen und 
die übrigen Leidtragenden, eine große Anzahl hiefiger Iſtae— 
liten, ſowie mehrere unferer chriſtlichen Mitbürger, paarmweife 
zu Fuße; fodann ſowol im Mamen der beiden hohen Glie: 
der unſerer Großherzoglihen Familie, unferer erlaudhten 
Markgrafen, als der am biefigen Hofe beglaubigten hoben 
Geſandſchaften, und des übrigen hiefigen hohen Adels eine 
zahlreihe Menge von Ehrenwagen, fowie der Siraelitiiche 
Geiftliche, die Kommiffare im Namen des Großherzogl. Obers 
raths und 'hiefigen Spnagogenrathe, und noch mehrere acht⸗ 
bare Perfonen chriſtlichen und jüdifhen Glaubens, zu Wa: 
gen, fo daß ſich die Anzahl der die Leiche begleitenden War 
gen auf 40 belief. Auf dem Friedhofe hielt der Konferenz: 
tabbiner und Rabbinats-Verweſer Herr Elias Willftätrer, 
vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung chriſtlicher und juͤ—⸗ 
diſcher Glaubensgenofjen, über den Zert: Chronik I. Kap. 
29, v. 15. eine ſehr paſſende und mit vielem Beifalle 
‚aufgenommene Leichenrede, im meldyer derfelbe zuerſt in der 
Wandelbarkeit und Hinfaͤlligkeit alles Irdifhen die Schat: 
tenfeite des Lebens, und dann im der Hoffnung auf das 
Jenſeits, und der ſchon in dieſem Leben ftattfindenden hoͤ— 
hern Verbindung mit Gott und einer uͤberſinnlichen Welt 
die Lichtſeite deſſelben zeigte, und die Wirklichkeit dieſer 
Doppelgeſtalt des Lebens, im dem Leben des Verſtorbenen 
ſelbſt nachwies. 

Auf dem Friedhofe waͤhrend der Begraͤbnißfeier, ſowie 
im Laufe der Woche nach derſelben wurden von den Din: 
terbliebenen unter die Armen aller Konfeſſionen, der hiefis 
gen Stadt und ber Umgegend reichliche Geldfpenden vers 
teilt. So bilder dies Leichenbegängniß ein ſchoͤnes Denk: 
mal der Menfchenliebe und Duldung, und ift für den wah⸗ 
ven Menfchenfreund eine um fo erfreulichere Erſcheinung, 
weil man felten Gelegenheit hat, jene erhabenen Tugenden 
in fo ſchoͤnem Einklange. vereint zu fehen. Wir fchließen 
unfern Bericht mit dem innigften Wunſche, daß dies vom 


Herrſcherthrone ung gegebene Mufter allgemeiner Menfchen: 


liebe, auch bei den untern Ständen des Volkes Anklang 
und Nahahmung finden möge, damit jene friedlichen Him⸗ 
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meldtöchter fich immer größpre Kreife auf Erben gewinnen, 
und namantlich auch das untere Volksleben mehr durchdrin⸗ 
gen, und auch dort endlich heimiſcher werden. 

Coswig, Febr, (Privatmitth. Berſpaͤtet). Faſt 
haͤtte uns durch den Abgang des Heren Landrabbinen Dr. 
Herxheimer zu einer andern Beſtimmung ein ſchwerer Ver— 
luſt betroffen. Bekanntlich bat die Breslauer Gemeinde 
in dieſen Blättern eine Goncurrenzbewerbung um die dort 
freigemordene Stelle eines Meligionsiehrers wröffnet. Aber 
nod früher hat der Vorftand dafeldit unferm bedjverdienten 
Dr. Derpheimer dieſelbe unter, wie es beißt, ſeht annehm: 
lichen Bedingungen angeboten, dieſer aber abgelehnt. Mi: 
gen die Motive fein, welche fie. wollen; ‘mag er eine zwar 
mäßige, doch feit begründete, durch unfre Regierung garantirte 
Eriftenz einer zwar glänzenden, aber ungeriffen, durch 
mandhe:. Interefjen beengten Stellung vorgezogen; mag er 
einen bei ung mit Recht begründeten Ruf und eine in vie 
len Punkten fegensreihe Thaͤtigkeit manden unausbleib: 
lichen Meinungsdrfferenzen nicht haben opfern wollen: ges 
nug, wir können uns zu dieſem Mefultate nur Glück wuͤn— 
ſchen. Es bat aber auch unfre freifinnige, jedes Verdienſt 
anerkennende Regierung dem HDeren Dr. Herxheimer nicht 
nur ihre Wohlgefallen Über den von ihm gefaßten Entſchluß 
und die fomit bezeichnete Liebe und Anhaͤnglichkeit für fets 
nen dermaligen Mirkungskreis zu erkennen gegeben, fondern 
ihm außerdem von freien Stüden eine namhafte Ge— 
baltszulage bewilligt, was um fo mehr bedeuten will, 
da bereits die - Hälfte feiner gewoͤhnlichen Beſoldung aus 
Staatsmitteln befkritten wird. Ein fo hohes und 
rühmliches Beifpiel hat feinen Eindrud auf ſammtliche Ge: 
meinde feines Rabbinats nicht verfehlt, und wir fönnen 
mit Freuden verfihern, daß felbft dem Prinzipe nach ibm 
früher abgeneigte Mitgliedber der Dauptgemeinde zu Bern: 
burg die Initiative ergriffen haben, um ihren Geiftlichen 
für die gebrachten pecuniaͤten Opfer einigermaßen zu ents 
ſchaͤdigen. Wir glauben nit, daß die übrigen Gemeinden 
feines Sprengels fih von der Hauptſtadt übertreffen dafs 
fen mwellen. Ehre deshalb einer Regierung, welche ıhre hu— 
manen Gefinnungen auch bei biefer Gelegenbeit wiederum 
fo glänzend bewährt hat; Ehre den Gemeinden, welche das 
ihnen gebrachte Opfer zu würdigen verflanden; Ehre aber 
auch unfeem Herrheimer, beffen Werth, zwar nad außen 
bin ſchon längft, auch in literariſch homiletiſcher Beziehung 
anerkannt, endlich nad vielen Kämpfen und Hinderniſſen 
auch bei uns allerfeits durchgebrungen if. So vieler Früchte 
feiner Thätigkeit wir und von ihm zu erfreuen haben: dicſe 
feltne Harmonie zwiſchen Geiftlidem und Gemeinden vers 
fpricht für die Zukunft noch ſegensteichere. Für jegt erfaus 
ben wir uns Derem Dr. Herrheimer auf ben ſehr fühlbaren 
Mangel einer allgemeinen Synagogenordnung für das ge: 
fammte Land aufmerffam zu maden , damit auch die uͤbri— 
gen Gemeinden ſich eined geregelten Gottrsdienftes wie bie 
Bernburger zu erfreuen haben. — 


Theologie. 
Würdigung ö 
der 
Bemerkungen zu den Mittheilungen 
aus Napbtalis Briefwechsel 
in No. 1, der ifr. Annalen 
von 


S. N. Hirfch in Oldenburg. 





Mo nicht Wahrbeit 
Da nicht Friede, 


Die iſt. Annalen, deren erfte beiden Mummern vor mir 
liegen, bringen unter ihren erften Erfllingsfrüchten in No. 1, 
IX Bemerkungen dem Publitum dar, mit denen ein Vers 
theidiger des Deren Dr. Kreijenah einen Theil der gegen 
deſſen Thariag in den „Mittheitungen aus Naphtalis Brief: 
wechfel” gemachten Rügen entkräften will. Wil; denn in 
Mahrheit befunden diefe Bemerkungen eine ſolche mehr als 
ſchuͤlerhafte Rathloſigkeit im Gebiete jüdifhen Willens, daß 
nicht nuc jedem Kundigen, fondern auch jebemm nur mittels 
mäßigen Schuͤler deren Nichtigkeit klar ift. Faſt alle ums 
gehen die eigentlihen Punkte, um bie es fih bandelt, fo 
gaͤnzlich, und was fie fagen, ift faft alles fo offenbar nicht 
wahr, daß auh nur Ein Wort über dieſe Bemerkungen 
zu reden wahrlich — nicht unter meiner Würde, denn 
mas läge an mir — aber unter Wuͤrde der ernften Sache, 
der es im Allgemeinen gilt, unter Würde des Publitums, 
vor deffen Richterſtuhle geredet wird, unter Würde unferer 
Beit fein folite, der wir fo gerne das Praͤdikat der Wiſſen— 
ſchaftlichkeit vindiciren möchten. So lange indef ein foldes 
unbegreifliche Verfahren fih ungeicheut in einem Gebiete 
geltend machen will, dem nur die ernftefte Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit und die redlichſte Wahrhaftigkeit geweihet fein follten, 
fo lange wird es leider traurige, aber unabreisliche Pflicht 
bleiben , jedem foldyen, unfere ganze Zukunft tödtenden Bes 
ginnen, mit aller Entfciedenheit und allem Ernſt, offen 
und gerade entgegenzutceten. 

» Mögen meine Lefer ſelbſt urtheilen: 

1. Der Thariag S. 16 und in der W. 3. f. d. j. X, 
war behauptet: In der heiligen Schrift werde nur eine 
einzige Arbeit am Sabbat befonders verboten, nämlich 
Eror. 35, 3. Feuer hervorzubringen, wie Herr Dr. E. 
dad Virbot'or ran ab im Begenfag zum. Zalmud In= 
terpretirt, dem es, nicht bervorbringen, fonbern jegliches 
Umgehen mit Feuer bedeuten folle. Dagegen hatten nun 
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die Mittheilungen ©. 15 außer Anderem geltend gemacht 
1) daß or 2 nirgends Feuer hecvorbtingen, fondern 
Feuer anzünden, unterhalten heiße; 2) der Zalmud 
ed auch nicht für jedes Umgehen mit Feuer, fondern eben 
nur für anzünden, unterhalten nchme. 


Was ſagt hiergegen ber Vertheidiger bes Thariag? „Das 
Beitwort a im Piel mit os als Dojekt laſſe fih in den 
4 Stelien, wo es fo vorfommt, am fuͤglichſten mit 
Feuer erzeugen überfegen.” 


Schen wir die Stellen einmal an um zu erfennen ob 
das, was diefem Wirtheidiger das Füglichfte ſcheint, 
auch nur möglich fe. Es find, außer der in Frage fies 
benden, deren Bedeutung fi aus dem übrigen ergeben foll, 
diefe 3: 

1) Serem. 7, 18: Die Söhne fammeln Hoͤlzer und 
bie Wäter une ne Smean, und die Frauen £neten den 
Zeig n. f. w. Hier denkt ſchon jeder Unbefangene: nicht 
an Hervorbringung des Feuers durch Meiben der Höl: 
jer u. dyl., fondern an einfaches Anzuͤnden 'derfelben mit 
fhon verhandenem Feuer. In den beiden andern Stels 
len aber 2) 


2) Eich. 39, 9. und 


3) Ezech. 39, 10. kann es gar nidts anders 
als Anzünden und Unterhalten des Feuers heißen. 
Der Prophet will dort das Ungeheure der Miederlage 
Gaugs und Mogaugs fhildern, und fagt: B. 9. Es wer: 

‚den hinausgehen die Bewohner der Staͤdte Jiſſroels und 
werden brennen und briken mit bem Ruͤſtzeug und Schild 
und Schirm, mit Bogen und mit Pfeiten und mit Hand: 
ftod und mit Speer os om2 yarıı fieben Sahre!! B.10. 
Man wird nicht Hölzer mehr vom Felde tragen, 
feine mehr aus den Wäldern fällen, fondern mit Rüftzeug 
er erar!! MWelh ein Unfinn hier ur 72 nicht mit 
Feuer unterhalten, fondern mit Feuer bervorbeingen zu ers 
klaͤten! Es g:hörte nicht eben viel Holy dazu eine ganze 
Stadt 7 Jahre lang für alle die Fdlle zu verforgen, mo 
etwa Dervorbringung des Feuers nöthig fein follte, 
wenn man benn überhaupt unfern Vätern die indianifche 
Kunft dis Dolgerreibens mit Gewalt aufdringen will, 


Und da iſt der Vertheidiger nun noch fo naiv, meinen 
Eifer in Vindicirung des einzig richtigen Wortverſtandes 
von OR “72 für die talmudiſche Erklärung fonderbar 
zu finden. Wie? der Thariag bat fihs zum eigenen Ge: 
ſchaͤft gemacht, eine fg genannte „hermeneutiſche““ u, f. w. 
Snterpretation den Lehren bed Talmuds entgegenzuſetzen, 
und da follte man nicht diefer ſich deſtruktiv geltend machen 


wird, 


wollenden Äjnterpretation allen Emfles auf den Zahn zu 
fühlen ſich veranlaft finden?! 

Der Vertheidiger behauptet wirklich wiederholt, nicht 
nur Feuer anzunden und unterhalten, ſondern jedes Um— 


geben mit Feuer werde vom Talmud als mofaifdh verboten 


gelehrt. Jeder aber, der die betcoffenden talmubifdhen Ber: 
handlungen Eennt, weiß, daß nur Anzünden und Feueruns. 
terhalten unter ber Milochoh 77237 begriffen werde. Zum 
Ueberfluffe verweife ih auf na rn Sr op mamı. 


1. Im Thariag, S. 21 bat aus nITren.varıı? und 
man veInY zu erkennen gegeben werden follen, wie ber 
Talmud aud auf Mittel gefonnen habe, dem Altzuläftigen 
mancher Gebote auszumeihen. Dagegen hatte ich in dem 
Mittheilungen S. 15 einfach bemerkt, daß dies ja nur bei 
Ja9T mer, nur bei rabbinifher Anordnung, gleidy von 
vorn herein von den Anordnern felbft beftimmte Ausnahme: 
fälle, atfo überhaupt nicht „Ausweihung dem Läftigen eines 
Gebotes’ feien. 


Was fagt der Vertheidiger hiergegen? „der Talmud habe 
unftreitig nidt blos rabbinifche, fondern auch mofaifdhe 
Vorſchtiften, die ihm zu laͤſtig fhienen, durch Kictionen 
zu mildern gefucht 5 3. B. das Zinsverbot, die Schul— 
dentilgung am Sabbatjahr, das Verbot Geſaͤuertes 
am Peßachfeſte im Befig zu haben.” Geſetzt dies märe 
Alles in jedem Buchladen wahr, wie es erweislih in je 
dem Buchſtaben falſch ift, fo wäre ja noch immer bie 
Stelle im Thariag nicht von ihrer Nichtigkeit gerettet, ba 
dort ja nicht aus bdiefen, fondern aus ſolchen Beflimmungen 
das Umgehen Läftiger Gebote gelehrt werden foll, bie ſich 


unftreitig nur auf rabbinifhe Anorbnungen beziehen und 


bei denen es durchaus fein Umgeben ift! 


Aber dieſer Say ift ſelbſt durch und durch 
falſch. Bei zweien von den zum Belege angeführten Beis 
fpielen finder fih durchaus gar Peine vom Talmud anger 
ordnete Fiction, und das andere ift keineswegs unitreitig 
bei mofaifhen, fondern vielmehr auch mur bei einem rabbis 
nifchen Gebote. Wie gleich zu erweiſen: 


a) Beim Zinsverbot giebts durchaus feine vom 
Zalmud angeordnete Fiction. Der Vertheidiger denkt 
bier mwahrfcheintid an ben xpoy "uw. Diefer aber if, 
wenn Fiction, nicht gebilligt; überhaupt aber feine Ans 
ordnung des Talmuds; iſt hervorgegangen aus Fällen mie 
gan S77 0975 (/R md Sa). Dort ift aber kein Ges 
banfe von einer Fiction, und überhaupt von feiner Anord⸗ 
nung, fondern es wird und nur von ganz erlaubten, wirk 
lichen gemeinfhaftlihen Kauf: und Verkaufsgeſchaͤften ers 
zählt. Jeder, der die gewifjenhafte Sorgfalt unferer Mei: 


- - 
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fen in Bezug auf das Zinsverbot kennt, felbft aus Kaufs ı; die Hand, dem anderen. der Fuß zerfchmettert. Hier feufjt der 


und Verkaufs-Verhaͤltniſſen aud jeden Schein von Zins 
zu entfernen, kann über eine ſolche Behauptung nur lächeln. 
“ (Sortfegung folgt.) 


Correfpondenzem 


‚Aus Amfterdam. 
Angelegenbeiten Paläftina’s 
(Shui) 


In einem andern Briefe aus der Umgegend Zephats vom 
Syndicus der Ifraclitifchen Gemeinde, der nah Zepbatb ges 
ſchidt wurde, vom 21, Schebat (27. Jan.) d. I. an denfelben tit 
eingangs fait daffelbe in andern Worten erzählt. Hier heben 
wir nur einiges beraus, das wir aus dem vorigen Briefe noch 
nicht willen. , ; 

„In einem Nu: famen die Theueren alle um und ihr Geiſt 
flieg gen Hfmmel von den Frommen und Edelen allen, Seit 
der Zerſtoͤrung des Tempels war wol keine Abnliche als in den 
Staͤdten, den beiligen FZepbatb und Tiberias. Vierzehn Sp: 
nagogen find in erfterer Stadt allein bis zum Grunde zerftört 
werden und ſammt ibrem beiliaen Inbeoriff vernichtet. Die anz 
gefebenften Männer fanden in ihren Käufern ihr Grab, Wiebe | 
uns! daß ſolches in unferen Tagen fi ereignete, Als die Nach— 
richt von der frau des Nabbi Ifraels, die fi glüdlichers | 
welſe während ‚der Abwelenbeir ihres Mannes in Jerufalem, 
mir ihren Toͤchtern in der warmen Bädern Tiberias befand, 
uns zu Obren fam, gerriffen wir nach beiliger Sitte unfere Ges | 
‚ wänder, und unfer Schmerz war grängenlos. Wir wählten aus 
unferee Gemeinde Leute, und unter ibnen geübte Todtengräber um 
in gewohnter Ehrenbezeugung die Todte zu Grabe beftarten zu 
fönnen. 

Um die Gererteten zu fiügen, borgten wir eine Summe auf, 
die wir mit uns nabmen, und alfe machten wir uns auf den 
Weg. Als wir nah Tiberias famen, fanden wir keinen Webns 
ort, wo wir ußernachten konnten, denn Stadt und Mauer war 
ein Schutthaufe. Die geflüchteren waren theils befchädigt, tbeils 
verfrüppelt durch das eingeftärgte Gemäuer, und wohnten in Zel⸗ 
ten, außerhalb der Stadı, Keine Familie war da, die nicht meh: 
tere Todte beweinte. Da ein jeder für die befchleunigte Ausgra: 
bung feiner Angebörigen  beforgt war, ſtieg der Arbeitslohn zu 
einer unerhörten Höbe, man zablte den Tagelobn mir f 64 Tags, 
darauf famen wir bierber, und wir ſaben Beweinenswertbes. 
Wir mierberen Urbeiter, die Steine binmeg zu fhaffen, um den 
Erfchlagenen die legte Pflicht erweifen iu können, und fanden uns 
ter ibnen den berubmten Gelehrten Rabbi Eliefer Marcus 
aus Slanimo, den durh feine Froͤmmigkeit ausgezeichneten 
Rabbi Joſeph aus Tchertom, in feinem Tbepbilin, mir einem 
Buche vor ſich (er hatte grade im Bethhauſe gelehrt, als das 
Schredlihe geibab) und außer ibnen noch viele andere, die ich 
nicht alle aufjuzäblen vermag. Unfere Brüder,’ die fich geretter, 
wohnen in Zelten, und der Regen ftürzt auf fie berab. Weder 
Kleider noch Deden erwärmen die erftarrten Glieder, denn fie bas 
ben nichts, nicht einmal Schube an den Füßen; auf die fihleus 
nige Rettung bedacht, haben fie nichts retten können, Jedes Bes | 

cht iſt von Gram und Harm gefaltet, Ein Theil von ihnen ift | 
— noch geplagt von ſchweren ſchrecklichen Leiden. Dem iſt 





eine, dort jammert der andre über feinen Verluſt; von allen Sei— 
ten dringt Klageihrei zu Ohr, Ein-jeder giebt alles bin für die 
Ausgrabung feiner Todien, und verlechjer dann aus Norb an der 
Straße Eden, Ach! wir haben gar fehr zu klagen über das uns 
fhuldige Blur Diefer edlen frommen Erſchlagenen! Möge der 
Allgurige fie moblgefälig in höberen Räumen, unter feinen bimme 
liſchen Schug aufnebmen! Wir können noch nicht die Zabl ges 
nau angeben von denen die umkamen, doch wurden genen zwei 
Drittbeile der Gemeinde, die in der Stadı wohnte, verſchüttet; 
von denen die am dußerften Ende wohnten, blieb etwa die Hälfte 
am Sehen, Da in der Stadt fein Wobnbaus übrig iſt und die 
wenigen Trümmer ohne Lebensgefahr nicht bewohnbar find, fo 
baben wir Wirtwen und Waifen nach Derufalem bingefandr, und 
ſchiden auch uns an, mit den gererteten Brüdern dort bin zu zie— 
ben. Möge es dem Herrn gefallen nicht fürder foldhes Leid uns 
jujufchiden! Der Arbeitelobn für die Ausgrabung der Todten 
und des errettbaren Vermögens ſtieg auch bier zu einem unmäßi: 
gen Preife, fo daß wir um Die Leiche der gotiesfürdtigen Frau 
Sara von Meferip ausjugraben f 65 geben mußten. Wir muß 
ten vom neuen bergen, zur Beſtreitung der Koften und Verab— 
reidhung nothwendiger Unterftüsung und unfere Schuld wuchs zu 


der ungebeuren Hoͤhe von 50000 Grefch (f65001 beran. Das 
Elend aber bleibt, trog unferer Anftrengung bei den geringen 
ammer 


Mirteln, die uns zu Gebote ftchen, unmäßig groß. Der 
ift nicht zu beichreiben, berjicrreißend ift anzubören, das Geachz 
und Jammergerön der Kranken und Gebrechlichen, die keine Mits 
tel für ibren Schmer, finden, fein Arzt, kein Verband mildert 
ihre Leiden. Wir barren auf Gott, dab er durd feine Allgewalt, 
die Plagen lindert, die Geplagten von Berderben errettere, Wir 
feloft find ob der Mübe, Kummer und Ungit, alle wie berauſcht. 
Möge der Herr unferen Geift und unfer Herz flärfen, ferner uns 
ferem Berufe worzufteben.” u. f. m. 

In einem Iren Briefe aus Beirut vom 25, Adar (2. Mär;) 
d. I. nom Morficher Herr Rapbael-Ifaat dishanbarı; 
find uns genaue detaillirte Berichte zugefommen. Diefer nennt 
uns die Städte und Dörfer, deren Anſabl, wie bereits erwähnt, 
fih auf 30 belauftz Die durch diefes Erdbeben mehr oder minder 
zerſtoͤt worden find, und giebt uns die ungefähre Anzabl 
für fänmmtliche Dabei umgelommenen Ifraeliten an. Er zählt 
uns die allgemein befannten Gelebrte auf, die an dieſem Tage 


‚umfamen, und wieder, die, die theils beſchaͤdigt, tbeils unbefchäs 


digt gerettet wurden, Wuch er berichter ung in den ergreifendften 
Ausdrucken die Schredens: und Jammer-Scenen diefer Gegend; 
(denn er war Augenzeuge der großen Noth) und bitter, in den 
rübrenditen Worten um ſchleunige Unterftüsung bei feinen ents 
fernten Glaubensgenoſſen.“ us f w, e 

Ganz mir diefen Briefen übereinftimmiend, dech nur ſumma— 
rifch, bar uns das Unglück auc der General:Eonful unferes allers 
gnadigften Königs der Niederlanden, in den Serbäfen Suriens, 
Herr Eavalier Mofes de Picciotto zu Nleppo und der 
Herr VicesConful P. Yaurella ju Beirur berichtet; legterer 
bat noch binzugefügt, daß die edlen Europäer daſelbſt alsbald 
eine Collecte veranftalteren, zur Unterfiügung der Berunglüdten 
und daß dieſe dem erwähnten Herrn Alphandari überreicht 
wurden, um fie in Perfon dort zu vertbeilen.. Auch die Europäer 
iu Eairo baben eine Collecte zu diefem Zwecke veranitalter.‘ 

Das dritte Sendichreiben von ult. Ellul deffelben Jahres 
bat nur den Zwed, das Publitum vor den Boten eines Theile 
der deutfchen Gemeinde der Perufim in Derufalem zu warnen, die 
eine neue Snnagoge bauen wollten, während fie fchon eine ber 
fäßen. Die Einnahmen für die durch das Erdbeben Betroffenen 
beliefen ſich auf f 12317, wovon f 2029 auf Niederlande, Pa 
auf Deurfchland nur [1145 auf Franfreih kamen. Am meiften 
ſticht die Meine Gemeinde Härben in Baiern bervor, mit f 271, 
wogegen Berlin nur 192, aber Hamburg f11S2 geleifter, 
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Zeitung des 


unpartheiſches Organ 


Allgemeine 


No. 24. 


Judenthums. 


Ein 
für alles juͤdiſche Jutereſſe. 


(Mit König. Sachſiſcher afergmädlgfter Eonceffich.) 
Leipzig, den 23. Februar. 1839, 


Zeitungsnach richten. 


Stodbolm, 18. Jan. Die Allg. Augsb. Zeitung 
enthält folgende Mittheilung von bier; 

„Nachdem durch die 8. Verordnung vom 21. Sept. 
der mwefentlichfte der den. Juden durch die Verordnung vom 
30. Juni eingeräumten Vortheile wieder zurückgenommen 
war, nämlich der, ſich in jeder Stadt Schwedens ohne Weis 
tetes zu etabliren, glaubte man bier allgemein, die in eini⸗ 
gen nördlicen Städten vorbereiteten Petitionen gegen bie 
Sudenemancipation würden unterbleiben. Das ift jedoch 
nicht der Fall geweſen. Eine folde Petition, von 14 bis 
1500 Bürgern in dreißig Städten unterzeichnet, iſt im bier 
fen Tagen an bie Regierung eingereicht worden. Es wird 
darin das Gefuch geſtellt, daß die ganze Verordnung vom 
30. Sun. aufgehoben werde, bis bie Gefammtheit ber 
Städte Schwedens Gelegenheit befommen , ihre Meinung 
über diefe Frage abzugeben, entweder jede für ſich, oder 
durch ihre Repräfentaneen am Pünftigen Reichstage. Die 
alfo eingereichte Petition ift wörtlich diefelbe, die in einer 
biefigen Zeitung vor einigen Monaten vorgefhlagen war, 
Es ift alfo offenbar, daß diefe ganze Sache durch die Ber 
arbeitung der Oppofitiongzeitungen eingeleitet und durchge— 
fegt worden, was um fo leichter wur, ald in ben Provinz: 


‚ flädten, wie auf dem Lande, bie Abgeneigtheit gegen die 


Juden noch weit größer als in der Hauptſtadt iſt.“ 

— Man muß, um biefes recht zu beurtbeilen, wohl 
wiffen, daß nicht allein in allen diefen Städten feine Jur 
den wohnen, fondern auch meiſtens noch Fein Tube gefes 
ben worden. Aus welcher andern Quelle Eönnen daher 
diefe Petitionen gefloffen fein, als aus den durch die Infie 
nuationen ber Oppofitionsblätter geweckten und beftärkten 
alten, in Schmeden doch nur fagenhaften Borurtheilen? 
Es ift gut, daß auf demſelben Blatte der ſchwediſchen Ge⸗ 
f&ichte, auf welchem dieſe Petitionen Platz finden, auch die 
ſchon öfter erwähnten Berichte” der Gouverneure der Land: 
fhaften, mo die BOO Juden Schwedens wohnen, welche fo 
ſehr zu Gunften der Juden ausgefallen, und bie vor der 
Emanation des Regierungsgefeges abgegeben waren, ftehen, 
und noch vor jenen. 

Marasdin (in Eroatien) 24. Jan. (Privatmitth.) 
An Ne. 74 v. J. wurde Ihnen berichtet, daß der Vorſte⸗ 
ber der hebräiſch⸗deutſchen Lehranftalt bier, Herr Joſeph 
teitner, mit dem Plane befchäftigt if, eine Anftalt für 
diejenigen Knaben zu errichten, welche, nachdem fie den Ele⸗ 


mentar: und Gynmafialturfus zuruͤckgelegt Haben, ſich zu 


ben rabbiniſchen Studien vorbereiten wollen. Schen war 
Altes zur Realifirung feiner fhönen Entwürfe gediehen, 
ſchon hatten fid mehrere Eitern beftimmt, ihre Kinder ber 
neuen Anftalt anzuvertrauen, fobald fie in's Leben träte — 
als der unerbittliche Tod am 27, Aug. ben trefflihen Mann 
feinen Plänen, feinen. Freunden und einer zahlreichen Fa: 
milie entrif! Sowol bie biefige Gemeinde als die Sjfeaelis 
ten der Umgegend empfanden tief den großen Verluſt, und 
kamen theilnehmend herbei, dem Todten bie legte Ehre zu 
erweilen. Dies gefhah auf feierliche Weiſe, es Tchloffen 
fi) auch mehrere chriſtliche Einwohner dem geordneten eis 
henzuge an, und ber koͤnigl. Lokal - Schulendireftor Here 
Ebner mebft mehreren SHonoratioren entfernten ſich micht 
eher vom Friedhofe, als big der Keihnam in ben Schoof 
ber Erbe verfenft war. Zuvor wurden zwei Trauerreden 
gehalten. — Mögen fich feine Freunde als folhe auch ge: 
gen feine Dinterlaffenen "bewähren ! H. R. 

Grefetd, 4. Febt. (Eingeſandt.) Herr Dr. Creiznach, 
der feine Im Thariag und Schurath Haddin niedergelegten 
Grundfäge und Behauptungen gegen alle Eimwendungen — 
wenn nur in dem Gegenſtande würdigen Zone ausgeſpro— 
hen — oͤffentlich zu vercheidigen ſich erboten, wird hierdurch 
erfucht und der Wahrheit zu Liebe zu fagen, wie er im 
Thariag ©. 20 behaupten. konnte und durfte daf nah dem 
Zalmud das Schreiben in andern Sprachen am Sabbat 
um ein Haus in Paläflina von einem Heiden zu kaufen, 
fogar ausdrüdtid erlaubt wurde. . 

Quelle diefer Behauptung kann nur fein der Taͤlmud 
Trac, Gitin Fol. 8. h. u. B. Kama Fol. 80. b. u, Maim. 
Hilch. Sab. Cap. 6 $ 41. aber dort wird dem Iſraeliten 
zu biefem Zwecke nicht erlaubt in irgend welcher Sprache 
ſelbſt zu fchreiben, fondern nur duch einen Nichtjuden 
[reiben zu laſſen. 

Aus den angeführten Stellen ift auch unmiberlegbar zu 
bemweifen, daß das Verbot am Sabbat zu fchreiben fih, 
ebenfo mie auf die regelmäßige hebr. Schrift, auch auf bie 
hebr. Gurrentf&rift und die Schrift in andern Sprachen ſich 
bezieht, und die von Hrn. Dr. G. angegebene, ſchon ander: 
weitig als falſch und unrichtig nachgemwiefene Unterfheidung, 
ganz unbaltbar if. Dr, Ullmann, 

Ober⸗Rabbine. 

Genf, 28. Jan. Ein Bericht der Leipz. Allg. Zeits. 
von bier rühmt die friedlichen und innigen Verhältniffe, in 
denen bier Katholiken, Proteftanten und Juden leben, un: 
ter denen allen eine gleiche Aufklärung Heerfche. 
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Theologie. 





Würbigung 
der 


Bemerkungen zu den Mittheilnngen 
aus Napbtalis Briefwedfel 
in No. 1. der ifr. Annalen 


von 


S. R. Hirſch in Oldenburg. 





(Bortfegung.) 


b) Die „Fiction bei der Schuldentilgung am 
Sabbatjahr, das fogenannte Sısormp, bezicht ſich [o 
wenig unftreitig auf ein mofaildhes Gebot, daß biel- 
mebr (’rR 5 Ya) vom- Talmud ſelbſt Uber Sraoımn bie 
Frage aufgemworfen wird: rm om m, giebt es denn 
irgend den Fall, daß nad ber Thauroh das Tte Fahr die 
Schulden erlaffe und Hillel den Nichterlaf anorbne? Worauf 
Abai: die Anordnung beziehet fih nur auf das 
noch jegt flattfindende Erlaßjahr, das feibft nur 
rabbinifhe Anordnung ift, ein Ausfpruh, ber nach "eoın 
dafı und nah vanı (I Yo ba mem "be), über: 
einftimmend mit der natuͤrlichſten Auffaffung der Stelle, 
von Niemanden befiritten wird. Siehe daf. no> 
on. Endlich in Betreff 


c) bes yrarı=Befigverbotes am Peßach, giebts auch da: 
bei durchaus eine vom Talmud angeorbnete Fiction. Der 
Vertheidiger denkt hier mwahrfcheintih an den Verkauf des 
yar an Nichtjuden vor Peßach. Aber das iſt weder eine 
Anordnung, noh, wenn Fiktion, gebilligt. Vielmehr 
beißt es ausdrädliih in ber Krnpon (pnoer So), 
auf die diefer Verkauf: fi flüge: Hanna. 75 Yrunw aba) 
mm, db. jedoh unter ber Bedingung, daß 
man es ihm in wirklicher, nicht fingirter Schen— 
tung gebel! 

So ftcht «8 um bie unflreitigen Säge bes 
Vertheidigers! 

„Mebrigens, fährt berfelbe fort, „ift yaınn arms 
auch nach dem zuläffig, weiche Yyorrın für moſaiſch halten,” 
und zeigt damit, daß er gar nicht recht verflanden, worum 
es fi im Thariag handelt. Nicht aus Ymırn ara, 
fonden aus minanı nımarı army follte bewleſen wers 
ben. Uebrigens ift die Anficht, dab ratrın mofaifch. feien, 
im Zalmud verworfen. 


IN. Thariag S. 24 behauptet: der Talmud verbiete 
Werkverrihtung durch Nichtjuden nur bei biblifd verbotenen, 
nicht aber bei rabbanitifh verbotenen Verrihtungen am 
Sabbat und lehrt demgemaͤß, daß felbft ſtrenge Befolger 
des Talmuds die meiſten Kaufmannsgeſchaͤfte am Sabbat 
durch Nichtjuden thun Laffen dürften. Dagegen bemerkten 
bie Mittheilungen einfach: dies ſei falſch, nur Ausnahms⸗ 
weiſe, behufs einer Mizwoͤh ober ſonſt dringenden Zwecks 
halber ſei es etlaubt, und wleſen auf Orach Chajim 307, 5. 
Was ſagt nun der Vertheidiger? Wörtlich dies: 

Nah Orach Chajim 276, 2 darf man, wo 
es die Bollziebung eines frommen Werts 


gilt, ſelbſt mofaifh verbotene Arbeiten 


Nichtjuden auftragen und der wınn felbfk 
findet daß biefe Stelle der von 9. Hirſch 


angeführten, welche außerdem ganz 


obne Autorität ift, widerfpricht. 
Afo nad D. Ch. 276, 2, dürfe man zum Behufe einer 
Mizwoͤh ohne Weiteres ſelbſt mofaifh verbotene Arbeiten 
Nichtjuden auftragen, und der x finde felbft daß dies 
der von mir angeführten Stelle widerfpriht, und die von 

mir angeführte Stelle wäre ganz ohne Autorität? 
Hier ift O. Eh. 276, 2, Woͤrtlich lautet es 
bort alfo: j 
„Es giebt eine Anſicht, daß es erlaubt fei einem Nichtjuden 
zum Behufe des Schabbößmahles Licht anzuzänden zu fas 
gen, weil diefe meint, man dürfe felbft eine moſaiſch vers 
botene Arbeit Behufs einer Mizwöh einem Nihtjuden auf: 
tragen (Hu 093 "bus Ru 55 Tu), in welcher 
Folge Viele, fihs erlauben Nichtiuden Behuf des Mahles 
Licht anzuzuͤnden aufzutragen, befonders bei Hochzeits- oder 
Beihneidungsmahlen und feiner wehrt es ihnen”), man 
follte fi dies aber nur erlauben wenn e$ brins 
gend Noch if; denn Die meijten Gefekautori: 
täten verwerfen diefe Anficht. Siebe 8.307. 
Haben meine Lofer einen Begriff von dieſer Dreiftigs 
keit? Die Stelle fagt ja Far und ganz unzwei— 
Deutig das diametrale Gegentbeil von dem, wo: 
für der Vertheidiger fie ausgiebt! die von mir ans 
geführte Anficht, die ganz ohne Autorität fein foll, wird ja 
dort ausdrüclich als die ber meiften Ges 
feßautoritäten, und als die in der Hegel 
zu befolgende aufgeführt. Und in Wahrheit ift die 
Entgegengefegte nur die des Einzigen Tamm Sr5, 
der damit ganz vermwaift daſteht. Ich bitte daruͤber 
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nn am Ende von mbar und den ya bafetöft * 
zuleſen. 


Wen glaubte der Vertheidiger mit folder Uniffengeit, 
oder ſolcher Dreiftigkeit zu täufchen? Das Publikum ? 
Mich? Sieht er denn nit, daß er mit ſolchem Verfahren 
die Sache feines Glienten nur noch mehr compromittirt? 
denn wahtlich, bes Glienten Sache muß ‚verzweifelt ſchlecht 
ſtehen, deffen Bertheidiger ſich nicht ſcheut zu ſolchen 
Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Ich in Herm Dr. 
. Greigenahs Stelle würde mir einen folden nn als 
les Ernſtes verbitten. 


Und als Gipfel der Jammeriqeeit, bedenke man nun 
noch, daß, alles dieſes Falſche auch einmal zugegeben, damit 
ja noch um kein Titelchen die im Thariag gegebene Be— 
hauptung aus ihrer Nichtigkeit gehoben wäre. Denn im: 
mer wäre ja nur, mie in den „Mittheilungen““ gefagt, das 
Auftragen an einen Nichtjuden nur behufs Ausübung einer- 

Mizwoͤh erlaubt. Thariag erlaubt es aber ja ganz aus: 
nahmlos, felbft für Kaufmannsgeſchaͤfte u. dgl. !! " 


IV. Thariag ©. 25 zähle Gefhäftsgänge zu. machen 
und fih von einem Geſchaͤfte zu unterhalten mit unter bie 
Verrihtungen, „die auf keine Weiſe Arbeiten zu nennen 
find, die aber die Zalmudiften am Gabbat verboten 
hätten, bamit an diefem Zage im gangen Benebs 
men des Sfraeliten nichts Werktägiges ſei.“ Die 
Mittheitungen machten hierbei &. 16 nur die Bemerkung, 
baf nice die Talmudiſten erſt Geichäftsangelegenheiten 
am Schabboͤß verboten hätten, fondern ein ſolches Verbot 
[bon aus “rw und "ars erfichtlid wire. Der Verthei⸗ 
biger erwiedert: „Wenn Jeſalas und Nehemias Gefchäfts: 
angelegenheiten am Sabbat verboten hätten, fo hätten fie 
dies nicht als Propheten, fondern vermöge ihrer’ geiftlichen 
Autorität gethan,“ „fie haben aber Geſchaͤftsangelegenheiten 
nicht als Arbeiten im talmudifhen Sinne, fon: 
dern als etwas verboten, das in der That mit der Feier 
bes Sabbats fehr ſchlecht harmonirt.“ 


Aber: Von Jeſaias und Nehemias iſt gar kein neues 
Verbot der Geſchaͤftsangelegenheiten am Schabboͤß ausgegan⸗ 
gen, ſondern aus ihnen iſt ein ſolches Verbot als laͤngſt 
ſchon vor ihnen vorhanden, erſichtlich. Und ferner ſind ja 
Geſchaͤftsangelegenhelten ſelbſt im talmudiſchen Sinne nicht 
als Arbeiten, ſondern eben nur als, etwas „Werktaͤgiges“ 
verboten, dad mit der Feier des Sabbats ſchlecht harmonirt. 
Das fagt ja Thariag an der im Frage fichenden Stelle 
ſelbſt, was aud ganz richtig, Der DVertheidiger hat alfo 
den Tharlag bier entweder gar nicht a. — oder fon 
vergeffen. 


V. Was der Vertheidiger unter biefer Nummer fügt, 
will ich glauben. 


VL S. 31 erzähle uns Thariag: Früher wurde 
bei ihnen der Molab nicht voraus berechnet, 
fondern unmittelbar von Leuten, die dazu aus: 
gefhide worden, am Himmel beobachtet. Meine 
Miteheitungen bemerkten hiebei: Beides fei unwahr. Es fei 
aus der G'moro entfchieden Har, daß neben der Beobach— 
tung, zur Controllitung bderfelben, auch eine Berechnung 
ftattgefunden, und man könne auch zweitens den Molad 
gar nicht mit bloßen Augen am Himmel beobachten. Recht: 
fertige nun der Vertheidiger jenen doppelt unwahren Sat 
des Thariags, auf dem bort die ganze Theorie von ber 
frühern aſtronomiſchen Unkenntniß unferer Vordern gebaut 
wird ? Keineswegs. Er verſucht es nicht einmal. Sondern 
1) empfiehlt er mir eine Erörterung des Hrm. Rappopott, 
aus welder mit entfchiedener Klarheit hervorgehe, daß waͤh⸗ 
rend der zweiten Zempelperiode oft die Refultate der Kalen— 
dereehnung, wenn ja gerechnet murde, denen ber unmittel: 
baren Beobachtung bintangefegt wurde.“ — Ich bedaure 
fehr die Erörterung des Herrn Mappoport, die gewiß recht 
lehrreicdy fein mag, nicht zu kennen. Aber, um des Him— 
meld Willen, trüge denn das Alles, was daraus entfchieben 
ar hervorgehen foll, aud nur ein Jota zur Rechtfertigung 
des Sages im Thariag bei? 2) meint der Wertheidiger, ich 
hätte, vorausfegen follen, Here Dr. Creizenach habe nicht ges 
glaubt, man fönne mit dem bloßen Auge den Molad eben 
fo genau als durch die Berehnung beftimmen.”’ Mein, 
Lieber. Nicht nur nicht genau, gar nichts laͤßt fi mit 
dem bloßen Auge über den Molad beflimmen. Und wenn 
Herr Dr. E. nicht geglaubt bat, man könne den Molad 
mit bloßem Auge beobachten, warum fagt er denn im 
Thatiag, man habe es gethan? Hätte fih Herr Dr. E. 
auch nur vergegenroärtige, daß der Molad durchaus nicht 
Sache der Beobachtung, fondern rein nur Sache aflronos 
mifcher Rechnung fei, fo hätte ihm bies einzige Wort 
„Molad““ ſchon fagen können, daß, mo aud nur die Idee 


von Molad war, Berechnung gewefen fein müffe. 


VII. S. 33 war im Thatiag in Bezug auf die Feier 
ber zweiten Feiertage behauptet worden: 1) Es gehe mit ei: 
ner Gewißheit, die fiherlih Niemand beftreiten werde, aus 
dem Talmud hervor, daß für diefe Feier. nie ein Synodal⸗ 
befchluß ergangen. - 2) Daß die BVerfaffer des Talmuds 
ſelbſt fich nicht. alle in den Gebrauch gefügt, unter Andern 
ein gewiſſer Nathan bar Aſſi. 3) Der Talmud erlaube 
ausdruͤcklich in Orten, wo’ keine Juden wohnen, am zweiten 
Feiertage zu arbeiten. 
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Alle drei Behauptungen, bemerkten dagegen meine. Mits 
theilungen, feien entſchieden falſch. Die Gewißheit, die 
ad 1) ſicherlich von Niemand beſtritten werde, werde z. B. 
vom Dan beſtritten, der von dieſer Feier ausdrücklich ſage 
Km omon rien, und ber Rambam iſt doc gewiß fein 
Niemand. ad 2) fei es unwahr, dab nicht alle Ber: 
faffer de8 Talmuds ſich in den Gebrauch gefügt unter 
Andern ein Nathan bar Affiz denn es komme nur von 
diefem inzigen Nathan bar Ali einmal vor, daß er eine 
mal an einem zweiten Feiertage eine unerlaubte Reife ges 
macht babe und baflr in den Bann gethan wurde, und 
biefer einzige Nathan bar Affi wäre fein Verfaſſer des Tal— 
muds, ad 3) endlih, daß der Talmud ausdruͤcklich an 
Drten, wo keine Juden wohnen, erlaube am zweiten Feier: 
tage zu arbeiten, fei die ausgemachtefte Unwahrheit, und 
gab dort den richtigen Sinn der von Dr. C. offenbar mif: 
verflandenen Stelle an. — 


(Schluß folgt.) 


1 


Sprachkunde. 


Jesurun unb Konkordanz. 


(Fortfegung.) 


Entwickelt Delisfh in dem erften Buche feines Jeſchurun 
diefe kurze Gefchichte der hebr, Gramm. und Studien, fo geht er 
in dem jweiten auf die nähere Angabe des Inhalts der Tras 
dition und der innern und dialeftifhen Sprachvergleichung ein, 
Mir werden ein ander Mal bierauf zurüdtommen. Hier nur 
eine furze Ueberfiht, Die Tradition, unter der bier alles das 
verftanden wird, was in grammt., lerifal, und kritifcher Beziehung 
aus dem reinen Altertbum der bebr. Sprache fehriftlich oder münds 
lich überfonimen, tft enthalten 1) in der Alerandrinifchen Verſion 
und befonders auch des Aquila, in den Paraphraſen des Onkelos 
und Sonatan, 2) in den Tolniuden und Midrafhen, 3) in den 
grammar, (ovp) und eregerijhen Schriften (ovo=pn), 
endlib in der Mafora. Die Vergleichung der Sprache in und 
mit fich ſelbſt leiſtet ſowel fir die Formation der Werben, Nos 
men und Partikeln, als für die Sontaris und die lerifalifche Eins 
fiht febr Vieles. In der dialefrifhen Sprachvergleihung nimmt 
die oberfte Stelle die aramäifche einz in diefer muß der tar: 
guwmiſche, gemarifhe und foharifche Aramaͤismus unterfchicden 
werden, zu denen nod der maforetifche zu ziehen tft. Auf diefe 
folgt die arabifche, und dann die neubebräifhe (gem. 
rabbinifhe genannt), deren erften Urfprung Delittzſch in das 
zweite Jahrhundert vor der chriſtl. Seitrehnung feßt. — 

Das dritte, umfangreichſte Buch bandelt über die Ber: 

leihung der indogermanifhen Sprachen, befonders des Sanftrit. 
&r fpricht bier zuerſt über die Phonologie, über die gleichmäßige 
Geftaltung der Laute im Semitiemus und Sanffritismus. Alte 
dann befchhäftigen ihn die. Wurzeln, deren drei Klafjen angenom— 


men werden, WBerbalwurzeln, genuine Nomina und Partikeln, 
und Pronominalwurzeln. Indem er nun die ſemitiſchen und 
Sanftrit-Wurzeln in ihrer Verwandfchaft nachweiſt, nimmt er die 
Berbalwurzeln als einfylbtg an, inden die mehrfolbigen aus 
räpofirionalen, reduplifativen ff. entitanden feien; ferner daß fie 
n beiden Spradhfamilien an keine Konfonantenzahl gebunden feiz 
drittens daß die Wurzeln abftraft find, und erft durch Bocalifas 
tion in Sebrauch kommen — wozu nun Belege berbeigebracht 
werden. Die Urt, wie diefe Wurzeln nun verarbeitgt werden, tt 
erftens als Erweiterung, zweitens als Zuſammenſehuͤng, die dem 
Semitismus fo oft abgeſprochen worden, gefaßt. Zufegt ſpricht 
der Verf. über bie verfchiedenen Klaffen der abgeleiteten Nomina, 


(Sortfegung folgt.) 
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Anzeiger. 


In demſetben werden Aunducen aller Art gegen 1 ®r, Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus PrtitsSchrift oder deren Naum anfgenonmen. 


Die Berlagshandlung. 


Ein erfahrener und päbdagogifch gebildeter Lehrer, der 
gründlichen Unterricht in ‚der hebräifchen Sprache und Reli— 
gion ertheilen kann, der franzoͤſiſchen Sprache fundig und 
darin geübt iſt und ſich zugleich als Erzieher bewährt hat, 
kann zum 1. April eine Stelle, mit einem Gehalte von 
500 fl. rheiniſch nebft Koft und Logis, erhalten. Man wird 
indeß nur wiffenfhaftlich gebildete Männer, von bewährten 
Charakter und mit gebildeten Manieren beruͤckſichtigen. Briefe - 
bittet man frankirt an die Redaktion bdiefes Blattes zu 
richten, unter Adreffe: D. I. .. 





Der Untergeichnete beehrt fich, einem geſchaͤtzten Publis 
fum ergebenft anzuzeigen, daß er gefonnen ift, eine Penſi— 
onsanftalt für Söhne ifrael. Aeltern zu eröffnen. Diejeni: 
gen jungen Leute, welche fi zu den akademiſchen Studien 
vorbereiten wollen, finden dazu in dem hiefigen, mit Rede 
im beffern Rufe fiehenden Gpmnafium, vortrefflihe Gele: 
genheit, während die biefige, fehr wohl eingerichtete Gewer— 
be: und Realfhule voltommen gerignet iſt, junge Leute, die 
fid) der Handlung oder anderen höheren Bewerben widmen 


‚ wollen, mit den erforderlichen Schulkenntniſſen zu verfehen. 
Den Unterricht in der Religion und im Hebräifhen, Nach— 


} 
1 


| 
| 


| 
| 





bülfe in den  aufgegebenen Schularbeiten, fo wie gewiſſen ⸗ 
bafte Beaufjihtigung und Pflege der Zögfinge übernimmt 
der Unterzeichnete felbft, über deffen Perfon der Herr Kauf: 
mann M. Grelling, und das Banquierhaus H. G. 
Plaut biefeldt Auskunft zu geben gern bereit find. Xels 
tern und Vormuͤnder, die ihre Söhne oder Pflegebefohlenen 
dem Unterzeihneten, welcher felbft Familienvater ift, anver—⸗ 
trauen wollen, belieben, ſich wegen der möglichft billigen Ber 
dingungen in frantieten Briefen zu wenden an: 

4. 3. Cohn, 


Prediger und Religionslebrer der Ifracl, 
Gemeinde zu Nordbaufen. 





Redactur: Dr. 2. Philippfon. — Berlag von Baumgärtners Buchbandlung.'— Drud von I. 8. Hirfchfeld. 
(Hierzu das literar. und homitet. Beiblatt No, 6.) 


LIII. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 25. 


Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles jüdifche © 


[mi Könige, Sähfidre alergnänaner wonerlton.) 
*—* den 26. Februar 1839. 





— — 


Zeitungenachrichten. 


Dresden, 6. Febr. In Mo. 33 der Leipz. Allg. 
Btg. hatte eine Mittheilung von bier geftanden, nach welcher 
ber Bau der neuen Synagoge fehr übereilt vollzegen fein 
ſollte, ſo daß der Einfturz drobe, und ſchon an einen Un: 
terbau gedacht werden muͤſſe. Zugleich ward bedauert, daß 


wegen Meinungsverfchiedenheit nur ein Theil der Gemeinde | 


zu den Koften beigetragen babe, weshalb auch das Gebäude 
von Mebengebäuden, zu denen Bodenparcellen verkauft wer: 
den mußten, verbedt würde. Diefe Nachrichten werden nun 
in einer Cotreſpondenz vom heutigen Tage in No, 40 ber 
genannten Zeitung. als ganz irrthümlih auf fchlagende 


Meife folgendermaßen erwieſen, was mir bier mittheilen, 


um bergleidyen Gerüchten, auch unfrerfeits entgegenzutreten. 


„In Mo. 33 Ihrer Beitung befindet ſich ein Artifel aus 
Dresden, worin ganz falfche Thatſachen über den Hiefigen Syna⸗ 
gegenbau mitgerbeilt find, deren Unrichtigkeit aus folgender treuen 
Darftelung von felbft erbellen wird, Der Bau des iſraelitiſchen 
Teuwels, welcher unter Peitung und Aufſicht des ruͤhmlichſt be: 
kannten Architekten, Kern Profeffor Semper, aufgeführt wurde, 
gebt feinen regelmäßigen Gang fort; man, denkt weder an Unter: 
bauten, um das Gebäude zu flügen, welches durchaus nicht 
nörbig ift, noch har irgend ein unparteitfher Sachverftändiger 
aub nur im entfernteften Sinne die Befürchtung. geäußert, daß 
die etwaige windere Feſtigkeit des Gebäudes oder der zu ſchnelle 
Aufbau Beforgniffe errege, Wären übrigens Die Berbältnifie 
dergeftalt, mie fie in jenen Yrtitel angegeben find, fo wurde die, 
Alles genau und forgfältig unterfuchende Baubehörde Idnaft ein⸗ 
geſchritten fein und ‚geeignete Sicherheitzmaßregeln angeordnet 
daben. Eben fo ungegründet behauptet der Eorrefpondent, daß 
die biefigen Ifraeliten in mehre Selten jerfalen, und desbalb 
hur ein Theil ber Hrackitifchen Gemeinde zu den Baufoften beige: 
tragen babe. ‚er. die religibſen Zuſtaͤnde unfrer ifraelitifchen 
Gemeinde genauer, kennt, der wird die Laͤcherlichteit diefer Angabe 
eingefeben und nad ihrem Werthe gewuͤrdigt haben; eine ſolche 
Angabe bedarf auch um fo weniger der Widerlegung, als die rer 
ligioͤſen Angelegenheiten der Ifraeliten unter Aufſicht des Cultus— 
minifteriums fteben und von einem von diefer Behörde beftätige 
tem Oberrabbinen mit. Umfiht und Kraft geleitet werden, Was 
aber nicht Iedermann; wiſſen dann, müflen wir hinjufegen, daß 
laut der bei der hohen Behörde eingereichten Lifte nicht ein einzis 
get, au nur einigermaßen bemitteltes Mitglied der biefigen iſtae⸗ 
litiſchen Gemeinde von den Beiträgen zum Zempelbaue ſich aus⸗ 


geſchloſſen bat, und fogar michre ganz Unbemittelte ihr Schefiein | 


Intereſſe. 





— — 





dazu beigetragen haben. Daß die Mittel dennoch nicht hinreich— 
ten, den ganzen Pas anzufaufen und dadurch ben Vorbau and: 
rer Gebaͤude zu verhindern, liegt daran, dag man nicht vergejlen 
darf, wie «6 der biefigen tfraclitifhen Gemeinde zwar Hrziemte, 
afle Kräfte aufzubieten, um fih ein anftändiges Gotteshaus zu 
erbauen; jener armen ®cmeinde, die kaum 700 Seelen zählt und 
bie 1838 in großer bürgerlicher Beſchraͤnkung lebte, aber‘ wol 
nicht zugumurben ift, neben dem Swede der Errichtung eines ges 
wieinſchaftlichen Berbaufes auch noch eine Bierde der Reſſdem ber: 
zuſiellen, da ihr zu dieſem Fofifpieligen Baue bis jegt weder ein 
Beitrag aus Staatsmitteln noch von auständifchen reihen Iſrae— 
liten zufloß, und fie vielmehr ganz auf ihre eignen ſchwachen 
Mittel bingeroiefen iſt. Selbſt aber, wenn in der Folge ein Zu: 
ſchuß aus oͤffentlichen Kaflen zu dem Ennagegendau alergnädigft 
bemitligt werden ſollte, fo fönnten hiervon nur die dringendften 
Beduͤrfniſſe beftritten werden. Nichtödeftorweniger wird jedoch von 
Seiten der iſraelitiſchen Gemeinde auch dahin gewirkt, daß ſowol 
bei dem Außern als Innern Ausbaue dem Schönbeitäfinn entfpro: 
hen werde, und wenn das Gebäude einmal gan; vollendet fein 


| wird, durfte es ſich zeigen, daß die Klagen uber Enrftelung durch 


das BOWIE von Käufern u dergleichen viel zu übertrieben 
f nd. 


— Hitbburgbaufen, 8, Febr, (Peivatmiteh,). Wenn 
Sie in Ihrer jüngit gegebenen Jahres⸗Ueberſicht von 1838 
annehmen‘, wir haͤtten ein neues Geſetz erhalten, fo beruht 
dieſes auf einem Irrthum, — den ich verſchuldet habe. 
Ich habe naͤmlich vergeſſen, Ihnen zu melden, daß der von 
unferer humanen Staatsregierung den Landſtaͤnden vorge: 
legte (feit einer Reihe von Fahren erwartete und vorbereitete) 
Geſetzentwurf über bie MWerhältniffe der Juden bes Herzog⸗ 
tbums Meiningen (Bergl. Mo: 46 des vorg. Jahrgan—⸗ 
ges d. Ztg.) gar nicht zut Berathung gekommen tft — 
warum? wien wir nice: Mangel an Zeit konnte nicht 
die Urfache fein, da viele andere, Tpäter vorgelegte Geſetz⸗ 
entwürfe noch ihre Erledigung gefunden haben. 

Am 17. Nov. v. 3. fand die Einführung des Rabbi— 
nate » Gandidaten Joſe ph Hofmann ald Rabbine zu 
Walldorf auf eine feierliche Weife flatt. Außer den Mitz 
gliedern des Herzogl. Kirchen: und Schulenamtes, das die 
Einführung - vollzog, waren bei diefem Acte die Deren Ger 
heimrath von Bibra, Geheimer Affiftenztath Deberts— 
haͤufer (Mitglied des Landesminiſteriums), Regierungstath 
Dr. Wippert und von Dientar zugegen. Unſer edolger 
finnter Herzog bat zur Beſoldung des Rabbinen einen 
Beitrag von 250 Fu bewilligt. Dem Vernehmen nad 
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wid Herr H ofmann, von deſſen Wirken wir uns viel 
Gutts verſprechen dürfen, demnachſt auch als Landrab⸗ 
bin’e angeſtellt werden. Nach ben im vorigen Jahre er: 
fhımmenen „Beittägen zut Starifiit des Derzogrhums Mei: 
ningen” (von Debertshäufer) zähle das ganze Herzogthum 
in dB Gemeinden 1524 Juden, wovon 537 auf Walls 
borf fommen, 8. 8. 
Demmin, 10. Febt. EPrivatmitth.). Im Jahte 
1818 ließ ſich bier die erſte jüdifhe Familie nieder, da vor 
1812 bier nicht allein keine Juden wohnen, fondern nad) 
dem alten ſchwediſchen Gefege, ſich nicht einmal eine Nacht 
aufhalten durften, Nach und nad vermehrte ſich jedod) die 
Zahl der Familien und Schluß 1837 beftand die jüdifche 
Gemeinde aus 12 beitragenden Mitgliedern. Teotz biefer 
Beinen Anzahl entfhloffen fie fid doch eine neue Synagoge 
zu bauen und ſchritten aud gleih zum Werke, indem fie 
im Februar v. J. ein Haus mit einem dazu pafjenden 
Plage für 1200 Tüte. ankauften und fhon zu Oftern den 
Bau felbft begonnen, Obgleich es fange wahrte, ehe die 
Eriaubniß der hoben Behörde zu diefem Bau erlangt wer 
den fonnte, fo ſchritt der Bau ſelbſt doch rüjtig fort, und 
Sie können fi die Freude der Gemeinde denken, als ihr 
Anfangs December duch Allerhoͤchſte Kabinets » Drdre der 
Gonfens ertheilt wurde. Nun wurden aud die nody feh— 
Inden Arbeiten vollendet, und wir fehen ein Gebäude baftes 
ben, in feinem Innern fowol wie duch feinen einfachen 
Styl ganz dem erhabenen Imede würdig, zu dem es bes 
ſtimmt ift, und deſſen fi die größte Gemeinde nicht zu 
ſchaͤmen hätte, Einen befonders erhabenen Anblid gewährt 
die weiß, reich mit Gold verzisete heilige Lade mit einem 
einfachen Vorhang von rothem Sammer, Überhaupt macht 
die ganze innere Einrichtung bei der größten Einfachheit den 
angenehmiten Eindrud, Die. Einweihung geſchah am 1. 
Februar, und Herr Salomon Plefner in Berlin war auf 
Bitte der Gemeinde fo gütig, diefe unter Affiftenz des Hrn, 
Sulinger aus Teterow ale Worfänger, zu vollziehen, 
Vorhofe der neuen Synagoge wurde, nachdem das Chor 
einen Gefang vorgetragen , der Echiüffel zur Synagoge von 
bem erften Vorſteher, dem mitanwefenden Kreis » Landrath, 
Herrn Baron von Maltzahn«Sommersdorf überreicht, wel: 
cher diefelbe öffnete, und während biefer Zeit vom dem 
Chore das bekannte „Öffnet mir a.” (sb ırno) gefungen 
und hierauf in die Synagoge eingetreten. Nachdem nun 
jeber feinen Play eingenommen , auch der Vorfänger Derr 
S. mit dem Chote fib auf die Tribune (n>o) begeben 
hatte wurde das „wie furchtbar ac’ (ar: a) gelungen, 
noch einige Palmen abwechſelnd rezitirt und vom Chor 
(immer unter Anführung des Herrn ©. und mit Inſtru⸗ 
mentalbegleitung) „gefungen, auch mährend dieſer Zeit die 
Sefegrollen von einer Deputation geholt. Nun beftieg Hr. 
Pleßner die Stufen zur heiligen Lade und hielt eine, der 


filtenen und hoben Feier angemeffene trefflihe Rede, die 


auf alle Anmefende, ohne Unterfchied der Meligion, den tiefs 
fin Eindruck machte. Nach der Predigt wurde wieder von 
dem Chore ein Pfalm mit Inftrumentalbegleitung vorgetras 
gen, hierauf begannen die üblichen fieben Umgänge, bei wel⸗ 
den Herr P. eigends hierzu vom ihm gedichtete Gefänge 
abwechſelnd mit dem Chore rezitirte. Nachdem nun noch 


Im | 


Herr P. ein von ihm im hebräifher und deutſcher Sprache 
abgefaßtes Gebet für Sr. Majeflat den König verrichtet, 
und die Geſetzrollen in bie heilige ade geſtellt wurden, 
wurde der 150 Palm fowie.zum Schluß das Geber Won 
Diam von dem Ghore mit Inftrumentalbegleitung vorge 
tragen. Die Präcifion und der gute Tenor, mit dem der 
Borfänger Hr. S. den Chor anführte, bob die Feierlichkeit, 
die überhaupt mit der größten Ordnung durchgeführt wurde, 
ganz beſonders. Ueber die Predigt des Deren Plefner ent⸗ 
halte ich mir alles Weitere, da diefelbe im Druck ericheint, 
und id; mir dann erlauben werde, Ihnen ein Eremplar das 
von zuzuſenden. 

Daß fowol der Bau der Spnagoge ſowie die Einmwei: 
bung mit großen Koften verfnupft war, können Sie ſich 
denten, und liefert dies den beiten Beweis, daß auch eine 
kleine Gemeinde (die nicht reich it) bei feſtem Willen und 
Ausdauer, fehe viel zu leiten vermag. Es haben aber auch 
alle Mitglieder, ohne Ausnahme, nach ihren Kräften dazu 
beigetragen. G 


Theologie. 





Würdigung 
ber 


Bemerkungen zu den Mittbeilungen 
ang Naphtalis Briefwechſel 
in No. 1. der ife, Annalen 


ven 


S. N. Hirſch in Oldenburg. 


(Schluß.) 

Was füge nun der WVertheidiger zur Entkraͤftung dieſer 
3 fo ſchwer Laftenden Rügen? Nichts! ad 1) meint er, 
wenn auch nur ein einziger anerkannt tüchtiger Talmudiſt 
mit mir behaupte, daß die an die babylonifche Gemeinden 
ergangene Ermahnung dem zweiten Feiertag fortzufeiern, die 
Kraft einer eigentlichen Synodaleinrichtung oder Thelanah 
babe, fo möge ſich Hr. Dr. C. hierin für überwunden er 
Bären.” Sehe gürig! Diefe Bedingung habe ich ja bereits 
erfüllt, habe ja ſchon darauf hingewiefen, daß Maimonides _ 
biefer Feier die Kraft einer Thekangah zufprede. Iſt ihm 
denn dieſer mirklich ein Niemand, wirklich kein anerkannt 
tüchtigee Zalmubift? Warum ignoriert ber Vertheidiger bies 
fo gänzlih? Da aber Rambam an anderer Stelle dieſe 
Feier, deren Thekanah urſpruͤnglich aus Minhag entfprang, 
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auch Minhog nennt, und man alfo noch comtroverfirem 
könnte, fo fleben bier zum Ueberfluß noch Ta und Raw, 
die, wenn dir Vertheidiger fie aud nur dem Namen nad), 
Eennt, er gewiß doch für anerkannt tüchtige Talmudiſten 
wird gelten laffen, und die beide ausdrücklich für diefe 
Feier eine foͤrmliche, volle Thekanah behaupten. „Wie ar: 
gumentirt jr im (marı S575 ’D) gegen R. Tham, „wir, 
weil dort Minhog ermähnt wird, bringt er'diefen Fall bier 
zum Beweife? Iſts' denn dort nicht ganz eigentlich eine 
Thekanah, denn es heift Yo enn ımSWw, woraus doch 
hervorgeht, daß da von einer feſten Thekanah (mpn 
**27) geſprochen werde, daß fie den Minhog ihrer Väter 
fortfegen follten u. fr w.“ Eiche daf. — Ebin fo wauın 
ju 30 230 erflärt die Feier des zweiten Feſttages aus: 
drüuͤcklich als foͤrmliche Thekanah. Siehe. dal. 


Aber bie gravirendſte Schuld Liegt ja in dir zweiten und 
britten Rüge. Was ſagt unſer Wertheidiger zu ihnen? 
Nichts. Und noch weniger als nichts. ad 2) meint er, 
Nathan bar Affi theite mit Andern glelches Schickſal, die 
mit fchweren Bannflüchen megen Dinge beladen wurden, 
über welche ſich jegt die eifrigften Anhänger des Talmuds 
binausfegen. * Aber, du Lieber Himmel! Iſt denn, wenn 
das auch fo wahr waͤre, mie es niche iſt, ift denn darum 
bie Ihariagbehauptung: die Verf. des Talmuds hätten fi 
felbft nicht alle im die Feier des zweiten Feſttags gefügt, 
etwa minder eine vollendete Unmahrheit? — Und ad 3) 
meint der Vertheidiger, wenn ich mit dem Blicke eines ges 
übtern Talmudiſten die beſprochene Stelle im Talmud ftus 
dirt hätte, ed würde mir nicht entgangen fein, daß die dort 
eingeräumte Milderung uns nod eher zugeftanden werden 
muß u. f. mw.” Gebe der Dimmel meinem Blide alle die 
Gehbeheit, die ihm noch mangelt! Aber dazu gehört Beine 
Geübtheit einzufehen, daß weder ald ausdrudlicher Talmud⸗ 
ausfpruch, wie Thariag behauptet, noch als Folgerung, wie 
der Vertheidiger bemintein will, der Sag auch nur ein 
Fünkchen Wahrheit habe. Wohl uber fcheint eine Manchem 
mangelnde Wahrhaftigkeit dazu zw gehören, felbft offenbare 
Mißgriffe einzugeftchen. 


VI. Xhariag: S. 154 wird der fein follende Wortſinn 
ber Stelle Deuteron. 17, 8 gegen die talmudifche Erklärung 
geltend gemacht. Die Mittheilungen wiefen dagegen S. 
18 nad, baß der einzig richtige Wortfinn der Stelle mit 
ber talmubifchen Erklärung übereinftimme. Widerlegt der 
Bertheidiger meine Nachweiſung? Mein, er weit nur auf 
bie Mendelfohnfche Ueberfegung bin, die mit der Thariags 
Erklärung übereinftimmt. Heißt das widerlegt and vers 
theibige 7? 





IN. Xharlag ©. 162 hatte in Bezug auf bie mıpn 
und rırmrs unferer Weiſen gelehrt: „deſto ficherer ſteht jeder 
einzeinen Gemeinde die Befugniß zu .... Einrichtungen abs 
zuſchaffen, bei welchen das Volt nicht deflehen kann.” Die 
Mitcheilungen hatten S. 19 dies, mit Ausnahme von [os 
kalen und von auf Mein und Dein bezüglichen Eintichtun⸗ 
gen, geradezu im Abtede geſtellt, und gezweifelt daß Herr 
Dr. G, aub nur einen Schein von Beweis für diefe fo 
ſichere Behauptung geben könne. Der Bertheidiger fagt 
nun: „Die Behauptung im Thariag daß jeht jede einzelne 
Gemeinde berechtigt iſt, religiöfe Einrichtungen jeder Art 
einuführen und abzufchaffen, findet ſich wörtlich in dem 
Gutachten des R. Alaſchkar No. 34. Zu meinem in- 
nigften Bebauren bin ich nicht im Beſitz diefes Gutachtens 
und babe auch bis jetzt noch Beine Abſchrift davon, um bie 
ich mic in Hamburg bemühet, erhalten. So ſtark ich das 
ber auch vermuthe diefes Gitat fei ganz dem unter No. II, 
eitirten a7 gleich, weil unmoͤglich R. M. Alaſchkar etwas 
ausgefprohen haben könnte, das mit Allem, was im Xus 
denthum als Gefegautorität gilt, im ſtrengſten Widerſpruch 
fteht, fo bin ich body bie jegt leider aus Mangel des Bus 
des, nicht im Stande Selbſtuͤberzeugung und Gewißheit 
darüber zu erlangen. Geſetzt aber auch, dieſer von Allem, 
was alle übrigen Grfegautoritäten als Norm erkennen, wis 
derſprochene Say fünde fih in einem Gutachten des R 
Alaſchkar, wäre dann Hert Dr. G. berechtigt gemefen,, ihn 
in dem Thatiag als geltende Norm zu lehren und noch dazu 
mit ſolch entfhiedener Gewißhele? Mir Nichten! So lange 
noch Ernſt und Befonnenheit, Gründlichkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkelt in jüdifher Wiſſenſchaft heimiſch war, fo lange 
galt der Ausfpruh einer Gefegautorität nicht gegen den 
Ausſpruch Bieler, geſchweige denn, wie bier gegen ben Auss 
ſpruch Aller, geſchweige denn, fo lange nicht geſetzwiſſen⸗ 
ſchaftlich machgewiefen, daß alle Uebrigen auf entfhiedenem 
Serthum beruhen! Aber freilich, ſeitdem das Studium jüs 
difher Wiſſenſchaft nur Handlanger zum Umſturz füdifchen 
Ledens fein folW, ſeitdem haſcht man gerne auch nur jeden 
ifolirten Ausſpruch eines Einzigen auf, und drüdt mit Be 
wußtfein das Auge zu über alle Uebrigen. Ich will nicht 
fragen: ift das Gewiſſenhaftigkeit, aber ich frage: iſt das 
Wiffenfchaftlichkeit? 


Mein Penfum ift zu Ende. Möge es das letzte Mal 
fein dürfen, daß ich ſolch dreifter Nichtigkeit mit dem Worte 
fhonungslofer Härte entgegen treten mußte. Denn was 
follte das Ende fein, wenn nun wieder ein Vertheidiger 
auftedte, und mit derfelben Wiſſens- und Gewiſſensloſigkeit 
biefe Vertheidigung vertheidigte, mie fie die Bertheibigung 
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des Thariags verfuchte?! Ermübder bin ich nicht. Denn 
daß die Widerlegung faft alter diefer Behauptungen offenbar 
fo federleicht it, das iſt eben der Jammer Müde aber 
bin ich, müde des harten Wortes, dis fchonungslofen Auss 
drucks, die einzig und allein folhem Machwerk gebühren. 
Alſo ſollte es nicht fein unter uns. Bei der Wahrheit, die 
unferer Lehre fhönfter Edelſtein ift, bei der Wahrhaftigkeit, 
die Jahrtauſende herab unfere Literatur zierte, der wahrlich 
die befämpfte Unwahrhaftigkeit zum Schandfleck gereicht, bei 
der Wahrheit, die unfered Gottes Namen ift, befchmöre ich 
darum, fortan im Gebiete unferer heiligſten Angelegenheit 
nur die ernftefte Wiſſenſchaftlichkeit und. die vedlichite Wahrz 
haftigkeit auf unferes Volkes Altar als Spende zu weihen, 
daf man dann wirklich, ohne mit foldyer Achtung felbft ſich 
‚on dee Wahrhaftigkeit zu verfündigen, - einander mit ber 
Achtung begegnen könne, „die ein Freund der Wahrheit dem 
andern fhuldig ſei.“ Menſchen find wir Alte. Dem Irr: 
tbum Alle unterworfen. Aber das Streben nah Wahr: 
beit follte wenigitens allen unſern Worten aufgepräyt fein. 
Mitde der Anſicht, Schonung dem Irtthum, aber keine 
Schonung der dreiften Unmwiffenheit oder Unwahrbaftigkeit! 
Mer nicht Kenntniß genug bat, aud nur die erfien 
Schritte zur Erkenneniß der Wahrheit im irgend einem Ger 
biete zu machen, oder wer in irgend einem Gebiete menſch— 
lichen Denkens nicht Much genug bat, die Wahrheit, fo 
weit er fie erkannt, redlich auszuſprechen, der ſchweige in 
dem. Gebiete. . Aber man zürme dem rauben Worte nicht, 
das, wenn dann micht geſchwiegen wird, einem felchen Ge⸗ 
rede zur Rettung der Wahrhaftigkeit entgegenzutreten ſich 
gemüfigt ſieht. 





Nachfchrift. 

Nach mir nunmehr gewordener Mittheilung aus Ham: 
burg Sicht in Mo. 34 der Rechtsgutachten des R. M. 
Alaſchkar kein Wort von der Thartiagbehauptung, die 
nach Angabe des Vertheidigers wörtlich darin. fleben 
fol, daß nämlih jegt jede einzelnẽ Gemeinde, bes 
rechtigt fei, reiigiöfe Einrichtungen jeder, „Art 
(nit nur lokale, und nit nur auf mein und dein bezüg⸗ 
liche, die außer Frage fliehen) abzufhaffen. ben fo 
wenig, wenn es etwa ein Verſehen fein fol, in No. 35. 
Dies muß natürlidd meine in der Würdigung IX. ausge: 
fprochene Vetmuthung der gänzlihen Unwahrbeit auch die: 
fes Citats nur verftärken, und wird dies fo lange als zu: 
geftanden angefehen werden müffen, bis der Vertheidiger 
das Gitat gehörig nachweiſt; wozu ih ihn hiemit ats: 
drücklich aufforderr. Be 
Dldenburg, den 3, Febr. 1839. 


Hirſch. 


Briefe des Herrn Dr: Loewe ans dem Driente. 


Zweiter Brief. 
. Bafed, 6. Juli 1838, 


Bon bier ging ich mach Zeida (Bidin). Hier wohnen vierzig 
bis funfiig judiiche Familien, die fich als. Kaufleure, Handwerfer 
und Zagelöhner recht anftändig ernäbren, außerdem angefchene 
Ifraeliten aus Derr el Ramar (der Sig vieler Drufen und Chris 
jten.) Wuch. der biefige Chacham iſt wohl unterrichter und ein 
angefebener Kaufmann. — Die Iſraeliten befigen eine fchöne 
Sqnagege und Lebrer, die der Jugend den nörbigen „Unterricht, 
fogar in der arabifhen Schrift, erteilen. Unmeit, der Stadt 
jeigr man den Drt, wo der chemalige Göpe der Zidonier geftan: 
den baben fol, und in einem ‚großen Garten das Grab Se: 
butun's.*) j 

Man widerrierh mir, zu Lande nach Ucre zu reifen, da die 
Berichte Über Unficherbeit der Wege immer ungüunftiger wurden, 
Ich beſtieg alſo ein Schiff. und befand mich, nah Verlauf von 
faum zwei Sagen, an der Gränze Paldftina’s, da Acte ſchon 
tbeilmette zu demielben gerechnet wird, — Die Brirrifhe Flagge 
über dem Hauſe des würdigen englifchen Vicetonfülen Signer 
Finzi lud mich ein, in ſein Haus zu treten. Er war abweiend, 


und fein Surgeman, ein woblunterrichterer Mann, fagte mir, daß 


tch ibn in Tabaria finden wurde. Hier ift, wicwel die Grmeinde 
nur aus zwölf bis funfichn ifrasliriihen Ramilien beftebt, eine 
ſchoͤne Synagoge und cin angemefjenes Schulgebäude. Ich ber 
fuchte dies leßtere, und ceraminirte mit Erlaubniß des Lebrers 
nichrere der Schüler im Arabiſchen, worin fie fehr gut beitanden. 
Der Pebrer erbalr für jeden Zogling woͤchentlich zwei Piafter oder 
60 yarrab (100 Piafer — 1 St. 1 Ptafter bar parrab.) 
Nah dem Morgengebere beginnt der ‚Unterricht und dauert bis 
Abend. Mittags ift eine Rubeitunde, in welcher die Schüler mis 
Melonen und Brod gefpeift werden. @ine Stunde vor Sonnen: 
untergang verfammeln fich Die Gelebrten im Worhofe, um im Sos 
bar, Salmud und in der Zora zu leſen. . 

Ich traf bier auch mehrere judliche Aerzue. — "Der Gauver— 
neur des Ortes bot mir febr freumdlich, fein Haus an; ich zog 
es jedoch vor, bei einem Iſraeliten zu wehnen, da ich bier michr 
Gelegendeit barte, etwas uber unfere in der Umgegend webnen: 
den Glaubensgenofien ju erfahren. . 

Meine Diener, die ich in Damascus angenommen batte, vers 
fteken wich bier wegen der täglich zumebmenden Gefabr. Mag 
fodre ich nun anfangen? Der. Weg jurid nad Baireut war 
eben fo unfiher als der nad Safed; ich mußte alfo gerne oder 
ungerne- einige Tage ‘in’ Acre bleiben, bis die Nachrichten erwas 
befriedigender wurden... Hundert Piafter ber ich- für einen Ber 

leiter bis nad Zafed (14 Tagereifen), doch Niemand wollte fich 
—* einlaſſen. Gut bewaffnet begab ich mich nun, des langen 
Martent müde, in Gefelihaft zweier Mauleſeltreiber auf den 
Weg, denen ich dur die Worte: Chissli allahı (Meine Zuvers 
ſicht ift Gott) neuen Muth einfloͤßte. Sie erwiderten: In scha 
alla mafisch chof_ (Wenn. es Gott gefällt, fo if keine Gefahr.) 
Dec, die Wabrbeit zu geftehen, bedurfte ich ſelbſt am meiften der 
Ermutbigung, befonders als mein Mouferi (ein Pferde: und 
Mautlelelvermierber) dem Knechte die geſpannte Rlinte mit den 
Worten: „Deffne deine, Mugen,‘ id die Hände gab umd dann 


umtehrte, — 
(8 ortfegung folgt.) 


) €6 fei bier ein für allemal bemerft, dat Herr Dr. Lüwe de 
Angaben der jüdiſchen Einwodner odne weitere Unterſnaung fo wieder⸗ 
nieht wie er fir empfangen har, ohne fich für deren Richtigkeit zu ver⸗ 
buraen. Jedenfalls verdient eine, Tradition, die ſich Zahrhunderte hin 
durch erhalten bat, einine Aufmerffamfeit, 02 
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Beitungsnachrichten. j 


Prag, 15. Febr. (Privatmitth.). Vor Kurzem erfchien 
hier eine Lebensbeſchreibung des fel. Peter Beer, die ders 
felbe einem Verwandten kurz vor feinem Hinſcheiden diktirt 
hatte. Ahgefehen von der. Vorrede, die mit etwas Leichtſinn 
abgefaßt ift, hält diefe Selbſtbiographie einen guten Ton. — 
Peter Beer war geboren am 19. Febr. 1758 zu Neubids 
fhow. Sein Vater war Diftriktsverleger bei ber Tabaks- 
tegie in Mähren, ließ dem Knaben den, damals gewöhnlichen 
bibtifhen und talmudiſchen Unterricht ertheilen, aber auch 
vom chriſtlichen Schulmeiſter des Drts deutſch lefen und 
ſchreiben lehten, mas er felbft verſtand. Ja foaar Latein 
erlernte er bei demfelben. Mit dem 14. Jahre kam er auf 
die talmudiſche Hochſchule zu Prag, nad vier Fahren auf 
die zu Preßburg. Im 21. Jahre trat er feine erfte Gons 
dition in einem ungarifhen Dorfe an. Aber auch hierhin 
drang der Ruf von dem ‚Arbeiten Mendelsſohns und der 
dadurch hemirkten Ummälzung und Kaifer Joſeph's Toleranz⸗ 
ebift, und Beides führte ihn 1780 nah Wien. Hier kam 
er als Lehrer in ein gebildetes Daus, mo mehrere chriftliche 
Gelehrten ibm mit Rath an die Hand gingen, fich eine 
teiffenfaftlihe Bildung zu erwerben. Nachdem er fpäter 
noch Borlefungen an der Wiener Univerfität gehört, war er 
zwei Jahre Lehrer an der neuen deutſch-iſtaelitiſchen Schule 
zu Mattersdorf in Ungarn, 1785 an der zu Meubidfhom, 
wo er fib auch 1787 mit feine noch lebenden Gattin vers 
maͤhlte. 1796 gab er feine erſte Schrift heraus, nıman 
Saamı bie erfte in hebt. Sprache gefchriebene bibliſche Ges 
ſchichte, welche 5 Auflagen erlebte. 1808 erſchien die erſte 
Anleitung zum Usrtereichte in der moſaiſchen Glaubens: und 
Pflichtenlehte von ihm, Samen nm. Im Fahre 1811 ward 
P. B. Lehrer an der prager iſtael. Hauptfhule, welchem 
Lehramte er bis zu feinem Tode vorſtand. — Das Mi: 
. here in dem Büchlein felbft, welches bei Berrofh und An: 
drae für 20 Kr. C. M. zu beziehen ift, und dem wir recht 
viefe Abnehmer wünfhen, um fo mehr da der Erlös einem 
ſeht edien Zwecke zugewendet wird.) — SP. Bere gehörte 
einer äußern Linken an, welche, wenn ihr auch das Juden: 





*) Wir haben noch eine Meine Piece von dem Verewigten in 
unferm Depofite, deſſen Hauptinbalr eine Mabnung an die jun | 
en Prediger, nicht fo viel und fo sald ihre bemileräs | 
Ar Produlre druden zu laffen, it, und die wir, fo 
der Raum es geftattet, geben werden, 





Der Redatteur, 


thum nicht folgen konnte, doch einen feifhen Lebensgeiſt 
duch daffelbe firdmte, und namentlich den jüdifchen Litera⸗ 
ten eine normale Form näberbrachte, worin jene früher 
gar wenig Geſchick Hatten, Immer aber bleibt die- frifche 
Strebebraft zu bewundern, welche viele jübiſche Männer im 
vorigen Jahrhunderte dur die Schranken einer eng ums 
ſchriebenen Erziehung deingen und zur Wiffenfhaft kommen 
ließ. . Einer diefer war P. B., von dem «6 noch rühmend 
zu fagen ift, daß er dieſe Strebekraft durch ein a chtzige 
jäbriges Leben zu bewahren gewußt. Die Belege hierzu 
liefert die genannte Beine Schrift. — (Unter No, 21 des 
Regiſters feiner Schriften wird eine Ueberfegung des More 
pebuchim als „eheftens‘ in drei Bänden erſcheinend anges 
Bündige. Wir möchten wiſſen, ob diefe wirklich erfcheinen 
wůd Redakt. — 

Paris, 13, Febr. (Privatmitth.). Nitgends mehr 
als hier verſteht man es, ein Talent, wie man ſagt à ex« 
ploiter, zu deutſch auszubeuten, fo viel als moͤglich Vortheil 
daraus zu ziehen. Aber auch bei der geringſten freien Bes 
mwegung eines folhen Werkzeugs, erhebt man deſto lauter 
fein Geſchrei, und ſucht es auf moͤglichſte Weiſe in den 
Augen des Publitums bloßjuftellen. So erging es vor 
Kurzem der jungen Rahel. Wäre es nicht eime Sache 
der Gerechtigkeit gemefen, bei dem ungeheuren Erfolg, den 
fie gehabt, bei den unverhältniämäätg großen Einnahmen, 
bie fie dee Theaterkaffe zumanote, ihr eine eben fo verhälts 
nißmaßige Gehaltserhöhung zutommen zu laſſen? Da dies 
nur in geringem Maße geſchah, wandte fih der Water ber 
Rachel an das Comité, es diefem überlaffend, feine mäßige 
Forderungen zu genehmigen oder nicht, jedenfalls unvers 
brüchlicye Folgeleiftung dem einmal eingegangenen Contrakte 
verheißend. Sofort wurde in allen Blättern die Sturms 
glode gezogen Über diefe Unverſchamtheit, und Ziraden aus: 
geftreut, indem man zugleih die geftellten Forderungen um 
das Drei: und Bierfache vergrößerte, Mamentlidy der 
Siehe brachte es felbfb zu Injutien. Welde Freude für 
etwaige eis: und transrhenaniche Judenfeinde — es han: 
deite fi bier ja um Geld! Indeß wird die Wahrheit in 
Frankreich bald zum Lichte gebracht. Der Vater der Rachel 
fandte einen Brief an den Sibele, voller Mäflgung und 
Rube, in welchem er den ganzen Thatbeſtand der Angeles 
genheit darlegte, wo es ſich zeigte, daß das Marimum der 
Korderung von 2000 auf 3000 Thfe., einen breimonat: 
lihen Urlaub und 25 bis 50 Thlr. Spielhonorar, wenn 
bie Einnahme fi über H00N Frs. erhebt, belief. Diefes, 
verglihen mit den Honoraren anderer celebrirten Jünger 


10 


der Thalie und Melpomene, konnte Niemand für im ge: 
ringften unbeſcheiden erklären. — „Io kann Shnm ders 
fihern, daß ſich Gott ſei Dank! nad Kein Künjiter, jüdis 
difhen Glaubens, wie Meyerbrar, Haledd, Mofenhain, Era 
neft ff. hier des gerinyfien Fehlers im Geldangelegenbelten 
bat zu Schulden kommen laffen, daß auf Keinem ber ge: 
ringfte Makel haftet, umd andre Kuͤnſtler können. dies nicht 
fagen! Exempla sunt odiosa, — Die junge Rachel vollends 
febt ganz allein in ihrer dramatifhen Sphäre, und erfi 
neulich gab fie einer vornehnien Dame, die ihr Glück ber 
ſprach, zur Antwort: „Ich will nur — Ehre und Ber: 
vollkommnung!“ — - D. 


Warfhau, 8. Febr. (Privatmitth.). Die biefige 
Regierungszeitung dom Dezember vorig. und Januar des 
laufenden Jahres enthält die von Sr. Majeftät dena Kaifer 
beftätigte und von St. Durchlaucht dem „Hürflen von Wars: 
ſchau erlaffene Verordnung d. d. = — 1838 zur 
Umgeſtaltung ber. Civil⸗Medizinal⸗ Behörde des Königreichs 
Polen. Der $.69 diefes Geſetzes fchlieht alle Aerzte nicht 
heiftlihen Glaubens vom Staatsdienfte aus. Dbgleich 
feit mehr als zwanzig Jahren fein jüdifcher Arzt im Staats: 
“> bier angeftellt wurde, und gegenwärtig nur ein Be: 
zirk (obwodowy) Arzt diefes Glaudens fih im Dienfte 
befindet, obgleich die erwähnte Maaßtegel den Juden nur 
dasjenige gefeblih nimmt, was fie tharfächlic langſt nicht 
mehr beſeſſen haben, fo ift es doch zu bedauern, daf min 
für die Juden Polens nicht einen Schritt in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung gethan bat, ber fie der Bildung, welcher fie 
im Algemeinen fo fehr bedürfen, mäher gebracht haben 
würde. [Um fo mehr muß dies Erftaunen erregen, da wir 
erft in Mo. 155 ‚worig. Jahr. einen Eaiferl, Befehl mitzu— 
theilen hatten, wonad- Ifraeliten in allen Neu⸗-Ruſſiſchen 
Gouvernements und in der Provinz Belfarabien allerdings 
geftattet war, im ärztlichen Fache in den Staatsdienſt zu 
. treten. MRedatt.] 


Aus Mittelfranken, 11. Febr. (Privatmiteh. ). 
Die Spnagogenordnung für Mittelfranken ?),. mit ‚deren 
Einführung man faum begonnen, wird ſchon mieder bedroht. 
Der Rabbine W...... in Sch bat diefelbe nicht 
nur für feinen Rabbinatsfprengel nicht angenommen; fons 
dern fchreibt auch an alle jüdiihe Gultaemeinden, wo er 
nur im Geringſten geneigtes Gehör zu finden hoffen Eann, 
um biefelben aufzumirgeln, ſich befchmwerend über die Syna— 
gogenordnung an das Staatsminifterium zu wenden, unter | 
ber Vorfpiegelung, einen Gönner von großer Gewidhtigkeit | 
in M. zu baben, ber feine Bemühungen nachdrücklich unser: | 
flügen,. und fogar alle Koften, die etwa daraus entfichen 
mögen, tragen wolle. 


Welchen Erfolg diefe Aufforderung bei den Gemeinden 
haben werde, wage ich nice mit Beſtimmtheit auszuſpte— 


.„.... 








*) Wir haben über fie in No. 9. d. I. Bericht erftatten | 
kafien. Redaktt. 


o 
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chen, da dieſes von der groͤßern oder geringern Intelligenz 
der Gemeindevorſteher abhängig iſt; defurchte aber, daß 
W,s Bemühungen, zum Leidweſen aller beſſer Geſinnten, 
doch manche Gemeinde zu einem unbefonnenen Schritte web 
leiten dürfte. Denn W. ſteht im Gerude einer großen 
Froͤmmigkeit, und daß man ohne Koften prozeffiren kann, 
ift eine Kochfpeife, in welche mandyer beſchraͤnkte Kopf gem 
beißt. x 
Diefer Schritt iſt um fo auffallender, da W. felbft bei 
ber Kreisverfammlung im Ansbach, wo die fraglihe Spnas 
gogenorbnung berathen wurde, zugegen war, und feine Bus 
ſtimmung dazu gegeben hatte, und diefelbe auch gar nichts 
enthält, was ſelbſt die ftrengfte Dethodorie nicht billigen 
ann und fogar muß. Denn daß Drdnung, Anftand und 
Andacht herrſche im Gotteshauſe wird doch nicht als irrelis 
gioͤs betrachtet werden follen! Und die Gebete, welche aus: 
gemerst wurden, find theils ſolche, welche nah der Mei: 
nung aller gelehrten und ſtreng rechtgläubigen. Rabbinen 
wegbleiben follen, (&. Orah Chaim $. 68) oder foldhe, 
weldye ihre Entſtehung von jener für Iſtael fo traurigen 
Verfolgungszeit herleiten, und diefe noch ferner beibehalten 
zu wollen, wire Undank gegen unfern allgürigen Water, der 
Iſraels Loos in Ruͤckſicht auf jene traufigen Zeiten fo ganz 
umgeftaltet bat, Unrecht gegen Staat und Vaterland, in 
deſſen Schooße wir uns des Schutzes und der Ruhe ers 
freuen, und Unfinn, gegen Leiden zu lagen, die nicht mehr 
vorhanden find, ‘ 


So geme wir nun W. eine reblidye Abfiche zu Grunde 
legen möchten, fo hat es doch bier den Anſchein, als wolle 
derfelbe, wie diefes leider! fo häufig zu geſchehen pflege, 
das Heiligſte, die Religion, zum Dedmantel felbitfüchtiger 
Zwede benugen. Es iſt diefes um fo wahrfheinlider, da 
derfelde. das Dauptmotiv zu feiner Sinnedanderung in dem 
belannten MinifteriaReferipte vom 23, Dftbr. v. J. fins 
den will, R s 


Heißt diefes nicht, den Mantel nad) dem Winde haͤn⸗ 
gen? Daß Übrigens die bier in Rede ſtehende Synagogen⸗ 
ordnung nicht als. „eine verderblihe Meologie, oder den 
mofaifchen Lehren und Geremonialgefegen zumiderlaufend‘ 
betrachtet werben kann, dafür bürgt ihr Inhalt, der elle 
alöfe Ruf ihres Entwerfers und die Art und Weiſe ihrer 
Berathbung und Einführung, welche Umftände höbern Ortes 
zu bekannt find, um von da aus etwas zu befürchten zu 
haben. Betrübend ift es übrigens, daß eine Aeußerung 
unfers erbabenen Monardyen , die vorzügtich die Abſicht zu 
baden ſcheint, dem eigenmaͤchtigen Eingreifen der Rabbinen 
in ‚religiöfen Dingen, wie dies bie und da ſchon vorgefoms 
men ift, und woraus nur Unannehmlichkeiten für Mabbis 
nen, Gemeinde und Obrigkeit entftanden, zu fieuern, ‘zur 
Vereitelung aller guten Ordnung und Andacht beim Gottess 
dienft benugt werden will. 
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Nbapfodieen 
über Anffaffung des Judenthums 
in unfrer Zeit. 





Vorbemerkung bes Redakteurs. Der folgende | | 
Auffag, deffen Verfaffer bei tüchtiger theologiſcher Bildung, | 
dennoh «ine von theologiſchen Tendenzen völlig unabhängl 
ge Stellung einnimmt, und dem es nur um den Sieg bes | 
MWahrhaftigen und Erhaltung des Judenthums zu thun iſt, 
bat zum Ziele, bei den leidenfchaftlihen Aeußerungen der 
Zeit an die mit Befonnenheit zu faffende Wahrheit zu ers 
innern, und verdient daher jede Berückſichtigung. 


I: 


Es haben fih in ber neueften Zeit hinfichtlich der Art 
und Weift, wie das Judenthum in Lehre und Leben auf: 
zufaffen fei, zwei entgegengefegte Richtungen Fund gegeben. 
— Während bie eine Richtung dahin firebt, im Allgemeis 
nen Dentgläubigteit als einzigen, unverfiegbaren Ers 
haltungsauelt des Judenthums in unferer vorgefchrittenen 
Zeit -darzuftellen und Solches, unter dee Benennung „pros 
phetiſches Judenthum,“ auf Ausübung der Micha, 6, 8,, 
Sefaja 58, 6. 1. und in mehrern andern prophetifihen 
Stellen empfohlnen Haupt: Moratpflihten zu rebuziren, hoͤch⸗ 
fiens in Verbindung mit einigen zeitgemäß anregenden For⸗ 
men, — bat die andre Richtung, wie fie ſich namentlich 
in den Werken des Verfaſſers von Ben Uſiel's Briefen, 
als dtm tafentvollften und wuͤrdigſten Mepräfentanten diefer 
Anficht, ausſpricht, grade eime der erſten diametral entgegens 
gefegte Tendenz vor Augen. Hoͤchſte Sittlichkelt und Selbſt⸗ 
beiligung iſt iht zwar ebenfalls eine der erften Aufgaben bes 
Judenthums, allein alles eigne Denken im Gebiete der Mes 
Iigion als „unjuͤdiſch““ verpönend, und fomit die gewichtig⸗ 
ſten Werke mehrerer der geiflvoliften jüdifchen togmatifchen 
Schriftſteller früherer Zeit, ald Aben Ezta, Maimontbes, 
Ralbag, Abo, ꝛc. ſelbſt theilmeife den Nahmanides und 
bie Gutachten fpäterer denfender Gafuiften gleihfam auf die 
Seite ſchiebend, fielle fie nicht nur bie ewige Unantaftbarkeit 
aller nad) den jüdifchen Ritualgefegblihern (TC) auszulibens 
benden Geremonialpflichten als Hauptprincip des Juden— 
. tbums auf — ohne Rüdfict auf derem frühere oder ſpaͤ⸗ 
tere Entftehung, ob frühere Rabbinen auf die Ausübung 
eines Gebrauds großen Werth legten oder ihn felbft minder 
beachteten, ob ein Gebot moſaiſchen, talmudiſchen, ſpaͤtrab⸗ 
binifhen oder- gar Babbaliftifhen Urfprungs fei oder vielleicht 
blos auf unbegründetem Herkommen berube, ob deſſen ges 
naus Erfüllung unter allen Berhäteniffen auch wol möglich 


Wirklichkeit je beflanden? — 


‚vorbehalten, der noch nicht eingetreten it? 


fei, — fombern fie fordert fogar von bem Iſtaeliten, daß er 
alle höhere befeligende Ideen über das Wahre, Mechte und 
Gute, bie er etwa aus anderen als jüdiihen Quellen ges 
ſchoͤpft hat, emtweber aufgebe oder ſich überrede, daß „T'nach 
oder Schaf’ als die ‚einzigen und ausſchließlichen Wiffens: 
| behälter für bie a, ihm zu jenen Ideen verholfen 
baben. 


Dem — und gewiſſenhaften Bekenner der iſtae⸗ 
litiſchen Religion kann dieſer Kampf, welcher die friedlichen 
Gezelte Jacobs im zwei feindlihe»Lager zu theilen drohet, 
nicht gleihglieig fein. Um fo weniger als dem Unbefanges 
nen mach reiflicher Ueberlegung Elar wird, wie in feinem der 
beiden fireitenden Heere die Bundeslade des Deren ihren 
Sig aufgefhlagen hat! 


Wir wenden. uns zuerit an die Verfechter ausſchließlichet 
Denkglaͤubigkeit in Religionsſachen und, indem wir ſowol 
die Ehrenhaftigkeit ihrer Abficht anerkennen, melde darin 
beftehet, „das Judenthum ſtets auf der Höhe der Zeit zu 


"erhalten und den mit allgemeinen Vernunftanſichten großge: 
| zogenen, wiſſenſchaftlich gebildeten Theil feiner Bekenner das 


mit zu befreunden,‘ als auch indem wir bie innere Rich 
tigkeit ihres Principe als Religionsptincip Überhaupt nicht 


bekaͤmpfen wollen, fo legen wir ihnen doch folgende Kragen 


und Bedenken vor, die wir allerdings nicht ſyſtematiſch fors 
mulirt haben, fondern fie fo geben, wie fie und. ums Der 
find. 


Wenn religiöfe Formen oder Ceremonien wirklich über: 
flüffig oder gar fchädlich find, mie mecte das Judenthum 
bis jest fo lange mit allen feinen Formen und Obſervanzen 
beftehen? Ja, wäre 18 nicht ein unnatürliher Sprung, daß 
während die Formen als hauptſaͤchliche Vehikel und Träger 
des Judenthums zur Zeit bes bas-empire und im Mittels 
alter, ja noch in den legten Kahrhunderten galten, es nun 
mit einem Male ohne vorbereitenden Uebergang die Formen 
abftreifer und in blendender Glorie ceremonienlos daſtehen 
ſollte? — BGiebt es denn überhaupt eine pofitive Religion 
ohne Formen und Geremonien? — Ihr meint „wir folls 
ten zu dem prophetifhen Judenchume zurückkeh⸗ 
ren!“ — Aber, muͤſſen wir ganz ernſtlich fragen, hat denn 
ein folches reines prophetiſches Judenthum, wie ihr e8 fo 
(hin und nachahmungswürdig ausmalet, aud in der 
Wurden jene höbern reinfitts 
lichen Ermahnungen der Propheten wietlih ausgeführt? 
Scheinen fie nicht vielmehr als Ideale einem Zeitraume 
Ideale, beren 
Verwirklichung unfer den materiellen Genüffen fo-fehr erge⸗ 
benes Jahrhundert wol am Wenigften fo bald hoffen darf? 
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= ja auch der Stifter des Chriffi ferer Brüder Ichend begraben, — Hler bin ich nun in Paldftina, 
Bergeffet ihr, baf ja end . e r ch ſonthum⸗ dem von taufend frommen Selen fo oft febntichft ermünfcren 
urfprünglicd; nicht eine neue Religion, fondern jenes Ideal Petäkina. Eine deurich — wärfete mir — guten 
i udent le | Morgen, und als ich diefen ®ruß deutſch ermwiderte, eilte fie vol⸗ 

die fogenannten teinen prophetifchen S * ums herzuftels ler Freude fort, ihrem Manne dic frobe Nachricht ju bringen, 
len bemüht war? Weil aber eben deſſen Ausführung für daß ein Deutfcher getommen ſei. Diefer und die übrigen Haus: 
die Mirktichkeit nicht gelang, mußte das Chriftenthbum einem | genoflen tamen — berbei, doben mich vom Pferde, und waren 

9 


gm rg . n 
erweiterten Plan annehmen und die Ausbreitung religiös: — —— mooliche Deiſe mir ihre Zreundſqhaſt an ben 


; unter den andern Völkern ward fein Biel, Diele Unglüdlihen haben zum Theil Verwandte und Freun— 
moralifcher Ideen ſein g de, Had' und Gut verlaflen, um bier ihren Schöpfer und der 
(Bortfegung folgt.) beiligen Lehre allein fich u mweihen. Aber wie ſchrecklich fanden 

' fie fi getauft: ausgeplünderr, krant und elend tamen fie an 


das Ziel ihrer Reife, wo täglich ihrer meuer Kummer und neue 

.— — Leiden warten und fie anſtañ ſich gänzlich den religidfen Uebun— 

en weihen zu können, oft an der Berrihtung der gewöhnlichen 

a. verbinderr werden. — Mit welchem Gefüble 7 — * 

rınen jeden Fremden aus dem Vaterlande begrüßen, iſt Leicht 
Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente, denkbar. Sie warfen neugierige Blite auf meine Bücher, Wafs 
ö fen und eleganten rürfifchen Kleidungeftüde, welche die eben ans 
i —— Mauleſeltreiber mir —* — ich F Ge⸗ 
danten uͤber den heiligen Boden, auf dem 1 and, vertieft war 

Sweiter Brief. ‚I und die Wonne mir ausmalte, meinen Brüdern in Europa, wenn 
Zafed, 6, Juli 1838, ih dabin zurudgelchet fein werde, alles genau mittheilen zu 


fönnen, 
(Fortfegung.) f Zum Minda:Cebet befuchte ih die Sonagoge des wırpm m 
Lautlos trabten wir fort, bald zur Rechten, bald zur Linken | 


welche erft in neuerer Beit wieder brauchbar gemacht worden iſt, 
R \ nachdem ein Erdbeben ihr bedeutend geichader hatte. Adler Aus 
blidend. Eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang machten wir gen waren auf mic gerichtet, und auf Echluife des Gebets trug 
balt, und das Grfpräd in der Herberge diente wahrlich nicht zu mon mir {hen ein Mädchen jur Ebe an, während Niemand dars 
unferer Berubigung. — Die aufgebende Sonne fand uns {bon | an zweifelt, daf ic in Paläftina bleiben werde. Meine Begleis 
wieder reifefertig, und gegen Mittag kamen wir in die Gegend | per führen mic über unzählige Haufen von Steinen, während 
des —— aber ungtüdlichen Zafed. Auf der höcften Epise | id beſtandig zu fauen ‚ oder einen Theil des abſchuüſſigen Berges 
des Berges ift es ale eine, wiewol jegt jerftörte, Feſtung erbaur, binabjurellen fuͤrchtete. Sie erzählten mir das traurige Schidial 
welche mit geringen Kräften der ganzen Umgegend die befte Ver⸗ Yiefer unglüdlichen Gtadr. Auf dem Abhange des Berges war 
tpeidigung gewähren fönnte, — Apei Stunden vor Zafed bes | fie erbaut; die Straßen bildeten fchöne Reiben, und am Abende 
fanden wir uns in einer den Gegend; cs fchien als babe eine | fog fie einem leuchtenden Berge ähnlich gewefen fein. Da plöslic 
unterirdifche Macht im fehrediihen Balipielen die ungeheuren | fürpte fie in einem Erdbehen wfammen, und begrub den gröfiten 
Zelſen umbergeichleudert und fie zerträmmert, Nichts als halb | Speil der Bewohner unter ihren Trümmern, Im Yahre 1034 ers 
verbrannte Kalkiteine erblidte ich vor mir, in allen Krümmungen fuhren die unglüdlichen Mracliten ein noch bärteres Scidial. 
am Boden liegend, Bon Schwer; durdrungen, rief ich aus: | Die Mufelmänner warfen ſich über fie ber, plünderten und mors 
Iſt dies das Land meiner Borfabren I! Dies das Land, in wel: deten, und bielten fie, da fie fich in den feften Palaft des Joſeph 
em Milch und Honig Aoß!! Welch ein Gefühl Ach meiner bes | pen Burion geRüchter baten, bier vier Wochen lang gefangen. 
meifterte, wird jeder wahre Ataelit begreifen! — In diefen und | gmirhend riefen fie ihnen zu Aat felons Jahoud (Sieb Seld Ju: 
ähnlihen Gedanken hatte ich meinem Pferde feinen Wien ges | der), entehrten auf den audgebreiteren Gefcgrolen ihre Frauen, 
lofien, ich blidte auf, und fand micsallein in einer fhredlichen | und begingen ale mögliche Schandrdaten, —*) 
Wildniß. Ich [pornte mein Pferd, und nah einer Stunde er: 
blidte ich die Stadt dir vor mir. Zu meiner Rechten fab ic (Bortfegung folgt.) 
den‘ großen Begräbnißplag, von dem op Su fagte, daß 
eine ſechsmal größere Anzahl Menfchen hier ruhe, als die, welche 


aus Egnpten gegangen, und vor mir lag ein bober Berg mit *) Bir Haben Hierüber Berichte in Nr. 147 v. 3. und Nr. 5. 15, 
den Zrummern einer Stadt bededt, welche fo viele Hunderte uns | d, 3. gegeben. Redakt. 


ö— — —— — — —————————— — 
Bemerkungen. 

Die Einſendung des Herrn J. P. in P. könnte wohl aufgenommen werden, muͤßte aber noch eine Zeit lang an⸗ 
ſtehen, wegen Haͤufung des Materials. 

Die Corteſpondenz des Herrn A. W. A, E. in S. iſt uns ſehr angenehm. 

Die Mittheilungen des Herrn Dr. L. A. F. in W. find ung ſehr angenehm, und würden wir auch einige - 
poetifche Produkte, fofern fie für unfer Gebiet angemelfen find, gern empfangen. 

Die Gorrefpondenz des Herrn B. A. E. in W....r mürde ung fehe angenehm fein, obfhon wir von dem 
eingefandten Artikel einen Gebrauch machen Binnen. 

Wir machen wiederholt aufmerffam, daß mir anonyme Artikel durchaus nicht beruͤckſichtigen, weshalb. wir 
die mit @... in H. in M. unterzeichnete, fo gern wir fie auch aufnaͤhmen, liegen laſſen müffen. 
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Tirie Zerrma erfcheint wöcrntiih 3 Mat, Tienkaas, Donnerflagas und Sonnabende, mb wird jährtich 96 Bogen in Quart inet. 
des Fireis, Megifters u. ſ. w. umfaſſen. Ju Obhemähbeit des Jweckes der ſelben die allgemerinfte Berbreitung zu neben, in ber Preis im 
Kert niedrig: mit 3 Tutr. für den Jadrgaug — I Ebir. 12 Wr, für ſeche Monate — 18 Or. für das Vierteljahr angelegt worden, Mile Bardı 


Sandiungen, Poftämter und Zeirungserpeditionen nehmen Bıftellungen an; 


der Sauptipedirion für beide Legtere bag ſich Die Köuigl. Sächſ. wonnäbt, 


Zeitungs » Erpedifion albier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 


Wien, 8. Febr. (Privatmitth.) Vor einiger Zeit 
nahm die hiefige Gemeinde die Gelegenheit wahr, das fels 
tene Belt der. goldenen Hochzeit. eines ihrer verdientellen 
Vertreters, des Herrn M. R. Hoffmann Eden von 
DHoffmannsıhal, mit allgemeiner Theilnahme zu ums 
geben, mwoducdh eine der würdigften und edeiften Perfönliche 
keiten nah einem gut vollbrachten Kebenstage in das ihr 
jutkommende Licht geftelit wurde. Am Morgen dieſes Feſt⸗ 
tages. begaben ſich die Herren Vertreter ber biefigen Ges 
meinde in. fefitiher Tracht, am ihrer Epige der würdige 
Prediger zu dem Jubelgreifez Herr Mannheimer fprac in 
ſeiner gewohnt gediegenen Weife den Gedanken aus, daß 
mir denen ,; bie im einer Kunft Großes feiften mit Jubel 
und Erhebung ein Bravo zurufenz wie vielmehr müfle 
man es -aber dem, ber. in dee: ſchwetſten Kunft — dem 
Leben — ſich fo alängenb und. charakterfeſt bewährt bat: 
Er füllte darauf einen prachtvollen filbernen Pokal, den die 
Vertreter Im Mamen der: Gemeinde dem tief erſchuͤtterten 
reife barbeachten, mit Wein, weihte ihn mit dem üblichen 
Segensſpruche, und ktedenzte ihn. Da der Pakal auf die 
Verdienſte des Empfaͤngers hindeutet; ſo erlauben wir uns 
eine naͤhere Beſchreidung beffelben: Auf einem Schilde, das 
glatt aus ber gettiebenen Arbeit hervorglanzt, ſtehen die 
Bun! .. Bar nt 
AIhrem wlrbigen Vertreter Gern J. 2. Hoffmann 

Eden von Hoffmannsthal am” Tage: feiner goldenen 
Hochzeit den 28. Dezember 1838 bie Iſraelitiſche Ger 
„meinde Win” c... 

Am Rande iſt zu leſen: Zara, maw nnson nmor 
azon pe. Auf einem zweiten Schilde glaͤnzt das bes 
deutungsvolle Wappen des von feinem Monarchen in ben 


" Kreis der Edlen erhobenen Mannes. Ein Feld zeigt die 


Behngebote, ein zweites eine Sparbühfe — fo die Vertre— 
ter und das Direkroriat des Armenvereines bezeichnend; im 
deirten Felde glänzt ein Maulbeerblatt, das die Verdienſte 
um die Kultur des Geidenbaues in Ungarn andeutet, ſowie 
der Steinadler mit ſechs Pfeilen in den Längen des vierten 
Geldes die Zahl der Eöhne, — Diefem Pokale legten die 
Herren Vertreter eine befondere Schrift bei, in weicher fie 
ihre beflen Wünfhe und Segnungen auddrüdten und ents 
wicelten Alles, mas ber thätige Greis duch fein Wirken 
der biefigen Gemeinde war und iſt. Er legte mit den 
Grundſtein zu dem würdigen Gotteshauſe in Wien, feine 
Frömmigkeit und das treue Feithalten am Glauben wirkt 
als fegnendes Beifpiel in demfelben, feiner pesfönlichen Ver⸗ 
wendung danken. viele Einzelne die Herſtellung ihrer anges 
feindeten ober oft durch eigne Verirrung zerſtoͤrten Exiſtenz. 


Die Kinder und Enkel des Jubelpaates machten dem 
elterlichen Paare eine Schenkung von 1000 5. My}. mit 
der Bitte, daß es dieſe Summe zu einer frommen Stiftung 

! weibe, weldye für alle Zeiten ſprechen foll, wie warn die Derzen 
| der Kinder ſchlugen am goldenen Sreudentage ihrer Eltern. — 
Denjenigen, bie, um ibre Gluͤckwunſche darzubringen, rintras 
ten, glänzte ein Landfhaftsbild entgegen, das von dem aus: 
ı geseihneten van Daanen gemalt, ein Dorf mit Stroh 
‚ bededten Häufern Hein und niedrig darſtellt, und mit innis, 
! ger Rührung, die fih mit gerechtem Selbſtbewußtſein paar- 
te, nannte der Jubelgreis diefes Dorf (Proflidor in Boͤhe 
men) feinen Geburtsort und zeigte im Vordergrunde bie. 
Hütte, im welcher er das Licht des Lebens erblidte. Selts 
fam contrafliste diefe Hütte zu der Pracht der Umgebung, 
in der fie, mur bildlich aufgeſteilt war, und ſprach ein Brftis 
ges Memento aus; während fie zu Yleicher Zeit ſlumm ers 
innerte, was Gottgeſtaͤrkte Kraft des Geiſtes und ein, Recht 
und Glauben durchſeeltes Herz in der Bruſt eines Mannes, 
vermag. Died Bild ‚wurde von einem Sohne, ‚der, Door 


— — — 
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der Heilkunde iſt, feinem Water befonders dargebracht. — 
Am nähen Sabhattage wurde der Jubelgreis zur 
Toda aufgerufen, bei weichen Anlaſſe er den verſchiedenen 
MWohtthätigkeitsanftalten 160 Fl. Mz. fpendete. Der ton: 
gewaltige Vorbeter des biefigen Gotteshauſes Herr Sulzer 
fang mit dem Ghorperfonale einen Pfalm ab, und Herr 
Mannheimer fprady eine geiſt- und erbauungsvolle bezuͤgliche 
Rede. 

—. Der von der iſraelitiſchen Gemeinde zu Wien an 
ihrer Schule als Meligionsiehrer angeftelte Herr Breuer 
bat von ber &.£. Nieder: Deftr. Regierung ein ſchmeichelhaf⸗ 
tes und feine erfolgvolle Thaͤtigkeit wuͤrdigendes Belobungs⸗ 
dekret erhalten. 


—. Der dreizehnjaͤhtige Adolph Simon, Sohn eines | 


verftorbenen ifraelitifhen Kaufmanns erregte in der biefigen 
mufitalifchen Welt durch fein Violinfpiel allgemeine Theil 
nahme und läßt bei fortgefegtem Studium die Entwidelung 
eines bedeutenden Talentes hoffen, das ihm bei feinem letz⸗ 
ten Auftreten im Mufitvereinsfaale ein dreimaliges, ſtuͤrmi⸗ 
ſches Hervorrufen erzielte. 

—. Hıre Joſeph Wertheimer, Vertreter der biefl: 
gen Gemeinde, bekannt und geehrt durch feine philanthropi⸗ 
ſchen Beftrebungen, ber Gründer der erſten Kinderwartan: 
ftate im Deftreihifchen Staate, (devem Vorſteher er und be: 
ren oberſte frau Ihre Mai. die Kaiferin Mutter ift), 
Stifter eines Penfionsfondes für die Berhausbeamten, hat 
neben feinen menſchenfteundlichen und hiftorifch gewordenen 
Bemühungen ſich auch auf dem literariſch dramatifhen Ge: 
biete Beifal und Anerkennung erworben. Sm J. 1833 
brachte das ®. ke Hofburgtheater ein Drama in 5 Alten 
„Der Buckelige“ nad Sheridan Knowles zur Aufführung. 
Der geiftveihe Bearbeiter des bis dahin in Deutſchland 
noch nicht gefannten englifhen Dichters erndtete allgemeinen 
Beifall, der ihn zum Fortfchreiten auch auf diefer gluͤcklich 
betretenen Bahn ermuntern mußte. Im Sabre 1837 
gab er bei Gerold in Wien frine dramatiſchen Beiträge ber 
aus, bie neben dem Buckeligen noch zwei Zuftfpiele nad 
dem Englifdyen und ein Sriginaldrama in Berfen „Der 
Hirtenfohn‘’ brachten. Letzteres wurde im k. k. Hofburg: 
theater am 29, Januar d. 9. mit entfhiebenem Beifalle 
aufgeführt. Da das Stud im Drude vorliegt und bereits 
in Stuttgart gegeben wurde, fo enthalten wir uns ber In⸗ 
haltsanzeige und bemerken nur, daß die auf heitere Weiſe 
und im lieblichen Formen vorgeführte Emanzipationss 
idee begriffen wurde. Das zahlreiche Publikum und ber 
Allerhoͤchſte Hof folgten aufmerffam und mit Beifallszeichen 
8* — bie ſeit dem ſich ſchon beeimal wieder: 

oft bat, 

—, Der Großfürft hat in Rom auch das Atelier bes 
jübifhen Malers Leopold Pollak befucht, und zwei Bilder 
bei dieſem Geift: und Farbenreihen Künftler beſtellt. 

Heilbronn, 15. Febr. (Privatmitth.). Nun wer: 
ben in Bälbe unfere ſaͤmmtlichen Rabbinatsſtellen defis 
nitiv befege fein. Das Königreih Würtemberg zähle näms 
lich bei einer Bevoͤlkerung von 11,000 Sfraeliten die in 
Al Kirchengemeinden eingetheilt find, 13 Rabbinate, woruns 
ter 8 Bezitksrabbinate mit mehr ober weniger Parcellen, 
und 5 Drtsrabbinate find, die größtentheils auf einen eins 


Amtsverweſer fie ſchon feit mehreren Jahren find. 


zigen Drt befhränkt find. Da im März v. J. eine zweite 
Prüfung in Stuttgart vorgenommen worden, wodurd 4 
Kandidaten Rabbinatsdienſttuͤchtig exflärt mwucden, fa werten - 
biefelben auf die 4 noch erledigten Stellen kommen, deren 
Sehr 
weife dürfte e® von umferer Oberkirhen: Behörde fein, wenn 
fie wieder, wie im Jahr 183% eine allgemeine Verſetzung 
vorfchlagen würde, eine Maafregel, die bei der heutigen 
kirchlichen Neorganifation fehr viel Gutes hat. - Es berricht 
daher im Augenbli bei uns gewiſſermaßen eine Spannung, 
die fi aber im Hinblick auf die Umſicht und Sachkenntnij 
von Seiten unferer hoͤchſten Behörden bald zur Zufriebens 
beit aller Betheiligten loͤſen bürfte. 

Stuttgart, 16. Febr. (Prlvatmitth.). An bie 
Stelle des verftorbenen allgemein betrauerten Gommerziene 
raths Nathan Wolff Kaulla, Mitglieds der K. würtemb. 
ifraelitifhen Oberkitchenbehoͤrde ift Med. Dr. Dreifuß in 
dieſes Kollegium geroählt worden. Man kann biefe Wahl 
nur eine glüdliche nennen. Die Energie, das eifrige Bes 
ftreben deffelben für das Wohl der Iſtaelilen unfers Lane 
des, wie feine allgemeine Menfchyenliebe gegen Jedermann, 
feine unermüdeten Bemühungen für das Gedeihen des ifraer 
litifhen Waifen:Bereins, deſſen Vorſtand Dr. Deeifuß ſchon 
feit deffen Errichtung iſt, feine ſpruͤchwoͤrtlich gewordene 
Leutſeligkeit laſſen nur Gutes erwarten. Diefer Tage lei⸗ 
tete Dr. Dreifuß auch in der Muſik vielfach bewanbert, 
unter Mitwirkung einiger Kuͤnſtler vom K. Hoftbeater Pers 
fonal ein Goncert im Mufeum dabier, wobei er allgemeines 
Lob aͤrndtete. 

Bei dem eben beruͤhrten Goncerte wirkte aud ein juns 
ger Künftter, ifraelitifhen Glaubens, Sontheim mit, Lob 
und Aufmunterungen allee Art wurden ihm zu hell. — 
Auch unfer Abenheim bat allgemeine Zuftiedenheit fich ers 
worben, indem er im Abweſenheit des Kapelimeifters Lind⸗ 
paintnee und Molique deren Stelle, unter Anerfennung 
feines Kunſttalents, ausfüllte. 

Stuttgart, 17. Febr. (Privatmitth.). Auch im 
vorigen Jahr bat unfer Waifen 4 Verein wieder mit Ser 
gen gewirkt. Zur Beier des Königl. Geburtsfeſtes wurden 
wieder 6 theild Waiſen, theils verwahrlofte Kinder aufge 
nommen, fo daß feit dem Beſtehen des Vereins von dem⸗ 
ſelben (einſchlleßlich der in dieſem und vorigem. Jahr aus⸗ 
getretenen) 45 Kinder in Verſorgung genommen worden. 
Bei, dieſer Felerlichkeit hielt dee Vorſtand, Dr. Dreifuß, 
wieder eine fo gehaltvolle, Gemüth und Verſtand anſpre⸗ 
chende Rede, daß alle Herzen davon ergriffen wurden, was 
man als gute Vorbedeutung anzuſehen berechtigt iſt, indem 
man erwartet, daß die Theilnahme, bie jetzt fhon-groß if, 
mit jedem Tage ſich fleigern wird. Aud muß bie tig⸗ 
keit des ganzen Ausſchuſſes geruͤhmt werden, indem derſelbe 
von Zeit zu Zeit Mitgileder aus ſeiner Mitte ins ganje 
Land, wo Kinder in Verpflegung find, abfendet, um ges 
naue Snfpection zu halten, ob bie Bedingungen eingehalten 
werden, unter welchen den Pflegeltern die Pfleglinge anver⸗ 
traut worden find. 
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Tages-Eontrole. 





Neorama von Garové. 
Leipzig. 1838, 3 Bde. 
-(Bortfegumg.} 


Se freifinniger aber Garove im Gebiete der Religion 
urtheilt, je mehr er eine jede zu wuͤrdigen gemeigt ift, deſto 
auffallender bleibt es, auch bei ihm jene widerfinnige, unhi⸗ 
ftorifhe und unphilofophifhe Anſicht zu finden, bie ſchon 
fo oft vom uns umb Anderen widerlegt worden ift, (&.21): 
„Das Jubenthum (es tft von- dem Entſtehen der chriſili⸗ 
hen Religion die Rede — ) ſchied aus dem Meiche des Le: 
bens und erflarrte zur Mumie; bie weltliche Gewalt mußte 
fi unter die geifllihe beugen — bie alte Maturreligion 
ging unter, und eine neue Meltorbnung erhob ſich triums 
phirend über den Truͤmmern der alten Kirche, des alten 
Staates und der alten Dogmatik.“ — Wir haben «6 
bier mit einem fo [hägbaren Manne zu thun, daß wir uns 
noch einmal die Mühe nicht verdrießen laffen wollen, dieſe 
Dhrafe etwas näher zu unterſuchen. Was foll bas heißen: 
„Das Jubenthum ſchied aus dem Reiche bed Lebens? 
Welß Herr Carové nicht, daß erſt nach der Zerſtoͤrung Ser 
rufalems jenes ſchoͤpferiſche umfaſſende Leben des Zus 
benthums begann, welches in der ganzen talmubifchen, geos 
niſchen, vabbinifchen Periode eine ungeheure Literatur, bie 
ihre legislative, jutidiſche, kanoniſche, philoſophiſche, poetiſche, 
wmyſtiſche, kabbaliſtiſche, liturgiſche, grammatiſche, feientififche 
ff. Gebiete umfaſſend bearbeitete, hervorbrachte, und vermag 
dies ein aus dem Leben Geſchiebenes? Weiß Herr Carové 
nicht, daß erft mach der Zerſtoͤrung Jeruſalems das Jus 
denthum fic zu bem organifch gegfieberten Körper mit ſiche⸗ 
ver Bebenstendenz, mit breiter Grundlage und hoher Spige 
ſchuf? Weiß Herr Garove nicht, daß erft mach der Zer⸗ 
Rörung Jeruſalems das Judenthum feinen ganzen intenfiv 
anermeßlichen Ritus ſchuf (natürlich mit Aufnahme früher 
zer, Überlieferter Stuͤcke), einen Ritus, der den ganzen Tem⸗ 
pelkultus erfegen mußte, einen Ritus, der durch alle Länder 
ber Erde reichen follte, einen Ritus, der in die zarten Hände 
ber Frauen felbft Gebetbuͤcher in Folio und Quart brachte, 
und vermag bies ein aus dem Leben Gefciedenes? Weiß 
Herz Garove nicht, daß nach der Zerſtoͤrung Serufalemd 
bie Judenheit und das Judenthum die traurige und ſchwie⸗ 
rige Aufgabe hatte, ſich dem bürgerlichen, politiſchen und 
Isgislativen Leben unzähliger Voͤlker und von 20 Jahrhun⸗ 


bestem anzuſchmiegen und einzuorduen, und daß es dies 


vermochte, ohne zu zerfallen, ohne ſich und feinen eigen⸗ 


thuͤmlichen Charakter zu zerſtoͤren, fondern auf ganz organis 
Then Wege — und vermag bied ein aus dem Leben Ge: 
fhiedenes? Weiß Herr Carové nicht, daß das Judenthum, 
wie noch feine Religion, noch keine Philofophie, noch keine 
Doctrin, vermochte, ſelbſt im den ſchrecklichſten Kämpfen, 
felbft bei den reizemdfien Ladungen feine ade Millionen 
Anhänger zu begeifteen und treu zu erhalten, und vermag 
dies ein Todtes Liegendes? Weiß Herr Carové nicht, daß 
zu dieſem Allem das Judenthum keine Stoffe und Merk: 
jeuge von Außen holte, bie zurucdgebliebenen Materialien 
einer vergangenen Welt nicht anmwandte, fondern Alles aus 
fi felbft bernorbradhte, und vermag dies «in aus dem Le⸗— 
ben Geſchitdenes? Der paläflinenfiihe Staat der Juden 
hörte auf, dieſer fchied aus dem Leben, die dufere Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkelt des jüdifhen Volles — aber nimmer verfiel 
ober erflarrte das Leben des Judenthums, ja biefes begann 
erft recht mit dem. Falle Jeruſalems — und jenes haben 
ja die Legionen der heidniſchen Römer bewirkt? Es ift 
am ber Zeit, daß jeme hohle, beliebte Phrafe einmal ſchwinde 
aus dem Munde der Vernünftigen, und fordern wir hier: 
mit Deren Carové öffentlich auf, ſich darüber jet eines 


Mäheren zu erklaͤren, damit wir im Stamde feien, auch noch 


bie legten desfallſigen Zweifel zu entfernen. Und dies wird 
ihm um fo leichter fein, da er an andern Drten (S. 107) 
„die wunderbare Lebenskraft der ana Religion” rüb» 
mend anerkannt! — 


Auch mit den andern Phrafen im —* angefuͤhrten 
Sage Carove’s ſteht es ſeht fraglich, da ja die juͤdiſche 
Prieſterſchaft nicht, wie Carobé meint, vom Chriſtenthum 
beſtegt, ſondern im Gegentheil adoptirt wurde, ba ja 


«bie helleniſche Philoſophle immer wieder auferſtand im Scho⸗ 


laſticismus, wie im Descartes, und bis auf den heutigen 
Zag in bie meuere verwachfen ift. Doc gehört dies nicht 
in unfere Gebiete, auf Sum wir fon genug befchäftige 
find, - 


Seite 94 des dritten Bandes beginnt endlich eine Reihe 
Meiner Auffäge Über Juͤdiſches. Die erſten Nummern find 
bier und dba entmommene Notizen, ohne große Bedeutung, 
nur Nr. 12, 15 umd 16, Mecenfionen über Geiger's Zeit⸗ 
ſchrift, Hanf und Weis Scariften über Emanzipation ent» 
baltend, find von Belang und Ingen bier unſerer Betrach⸗ 
fung vor. 


Die Beurtheilung der Geiger'ſchen Zeitſchrift iſt wahr 
haft gediegen. Es werben bie Mefultate derſelben mit einer 
überrafchenden Klarheit dargelegt, das Schmwantende, Unzu⸗ 
verläffige, ja Wibderſprechende in ihren Anfprüchen mit 
Scyärfe hervorgehoben, und das faft fehnfüchtige Streben 
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in derſelben, einen Begriff des Judenthums zu finden, der | Unter der Preſſe befindet fih von demfelben Berfafler bie 
geſchichtlichen Wirkticteit des Judenthums gegemüber ges | Dritte umgeatbeitete und vermehrte Auflage der hebraͤi⸗ 
ſtelt. Won allen neueren Juden iſt die Mahnung bes | [hen Bibel 
BVerfaffers wahrhaft zu erwagen: „ed kann mur zu noch 7 DRD „an 
größerer Verwirklichung der Begriffe führen, wenn man | bd, i. erfler Untereihe im Hebraäſſch-Leſen und Ueberfegen, 
dasjenige ald reines Judenthum bezeichnet, nicht, mas das nad) grammatiſchen Brundfägen bearbeitet. Preis 6ge.— ZH kr. 
geſtaltende und erhaltende Kebenspeinzip deſſelben während J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
dreier Jahrhunderte gewefen, ſondern was erft bei deſſen aa a ee 
Auflöfung aus den Truͤmmern deffelben abftrahirt wird.’ 
Schwer muß es allen Arbeitern in diefim Gebiete auf 
das Herz fallen, wenn der mwürdige Verfaſſer zeigt, wie in 
dem engen Raume dieſer Zeirfchrift die verſchiedentlich ten 
Anfihten Über das „reine Judenthum'“ beigebradyt werden. 
Menn er daher auch mit Dank bie gelebrten Korfhungen 
zur Veriheigung der juͤdiſchen Literatutgeſchichte in derſelben 
anerkennt, fo ſcheint ihm doc gerade das zu fehlen, was 
der rechte „wiſſenſchaftliche““ Charakter fei: „die vorurtheiles 
freie, forgfätrigfte Sichtung aller bisher für heilig gehaltemen 





Bei Unterzeichneten find erſchienen und durch ale Buchhand⸗ 
lungen zu bezieben, R 


Abraham Vosniel 
Elementariſch⸗pſychologiſche 
Bor: und Nachſchule 
dr der 
Religion 


nebſt einer allgemeinen und fpecielien Cinleitung Im bie’ 
nur mofaifhe Retigion 


Schriften und Geſchichten — anderntheils die echtwiſſen⸗ \ - für iR 
fhafttiche Ergründung und Darftelung ‚der ‚Einen, von Ans Lehrende und Lernende. 
fang am bis auf heute ſich in der geſammten Menſchheit Oder: tu 


verwirkfichenden Fdee und Ihrer Poftulate für die Bus 
Eunft”” — mie er es ihr auch zum Vorwurfe macht‘, ‘viel 
zu wenig auf die heilige Schrift felbft eingegangen zu 


Praktiſche Anleitung zum eigentlihen Netigiönsunterrichte‘ 

z m allen vier Schulcurſen. u 
ge Bi broch. 17 Bogen 16 4Gr, " 

Durch diefelbe Buchhandlung iſt zu bejichenz 


ſein. — aan folst) | Kesuist a — * 
Anzeiger. traditionellen Geſetzes 
In demſelben werben Ammoncen aller Urt gegen I Gr. Gebühren für | - über das. . 2 


Die gefpnigene Belle aus Petit⸗Schrift ober deren Raum anfgenonunm. 


. Die Verlagshandiung Shähten, Viſitiren und. Beihanen. 


der. von Moſes im der. heil. Schtift für rein erklatten vierz, 
füßigen Thiere und Böge. ., 5 40. 


An ale Buchbandlungen wurde fo eben verfandt: . er Sur 2 : 
may ob pm mampin Sed Ziraelitiiche Schächter. 
Herausgegeben .: . 


Elementarbucd oder gründlicher grammatifalifcher Unter: 
richt im Leſen und im der Flexion der hebraiichen Sprache. — 
As Hürfsbud neben den. fortfchreitenden Uebungen für 

. Schulen und Privatuntsreicht, fo wie auch für Autodis 

dabkten, von L. Presburger, Lehrer an der iſtaelitiſchen H. eauppig Buchhandlung 
Bürger: und Realſchule zu Sranffurt a. mM. Mit einem n Tuͤbingen. — 

VBorworte von Dr. J. M. Joſt. Preis geb. 14 gr. — hf. | ds .“ ae 


— — —— — — — — nn ——— — —— — — 


von EL en —— 
.RLevifohbn _ 
gr. 8. Preis Ihlr, — 3 gr: 
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Bemerfung. rer 
; So eben komme uns bie Aufforderung. des Herrn Löwenftein in Frankfurt am Main im ber dortigen Ober 
Poſtamts⸗Zeitung, den uns eingefandten Auffag von Reggio über die Cahen'ſche Bibel bald zu geben, zu Gefihte, "und 
antworten wir ihm dahin, daß keine Rückſichten uns je von der Löfung unſtes Wortes abhalten können, und wieder⸗ 
holen wir daher unſer Verſprechen dahin. Die Nedaftion. -' 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
(Hierzu das literar. und homilet. Beiblatt Ro, 7.) 
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(Mit König. Säihhihre alergnädiafter Eoncefllon,) 
Leipzig, den 5. Mir, 1839, 











Beitungsnachrichten. 


Itzehoe, 19. Febr. (Privatmiteh.). In Nr. 16 und 
21 haben Eie einen Bericht über die Sigung unfrer Stän: 
beverfammmiung gegeben , in welcher der Antrag, ein Com: 
mite Über eine Petition wegen ber jüdifchen Angelegenbeiten 
zu bilden, angenommen wurde, heute berichte ich Ihnen 
über die Mefultate diefes Commites, das gemeldeter Maßen 
‚aus dem Etatsrath Donner, Kammerjunter D’ Aubert 
und Grafen von Dolftein beftand. 


Erft am 17. December, ungefähr eine Woche vor Be: 
endigung der Seſſion, gab der Ausfhuß einen biffentirens 
ben Bericht gedruckt den Mitgliedern und dem Komiſſat 
ab. Der Proponent und Kammerjunfer D’ Aubert finden 
zur Worbereitung einer Emanzipation unumgänglich nötbig, 
„die Erlaubniß, ſich auf jede geſetzliche Weiſe, gleich dem 
übrigen Staatsbürgern, fo meit ihre Meligion kein Hinder: 
‚nifgrund, zu ernähren,” wobei fie einige zu treffende Ans 
ordnungen und Beſchraͤnkungen beantragen: eine Gontrefe 
über die Religions⸗ und Unterrichtsanftalten der Mofaiten 
von Selten des Staates, Verbot des Echacherhanbels, un: 
befchränkte Unterwerfung unter die bürgerlichen Gelege des 
Landes und Aufhebung der Anwendbarkeit Mofaifcher Ge: 
fege und Rabbinifcher Gebraͤuche in bürgerlichen Angelegen: 
heiten. Nachdem eine ſolche Verbeſſerung eingetreten fein 
wird, werde es von ihren eigenen Beftrebungen abhängen, 
ihnen allmaͤhlig alle übrigen Rechte einräumen zu können. 
Nah diefem Vorſchlage follen ſich die Iſtaeliten allenthal: 
ben im Herzogtbume niederlaffen koͤnnen, jedoch mit der 
Belhräntung, daß die Gemeindebehörden die Erlaubniß ba: 
zu zu ertbeilen haben. Sie dürfen ftädtifchen und landlichen 
Beſitz ſich erwerben, jedes Gewerbe, jedes Handwerk, jeden Ber 
trieb ausüben, und daher auch Mitglieder jeder Zunft und Ins 
nung werden, wobei jedoch einige, nicht wefentlide, Bes 
ſchraͤnkungen eintreten follen. Endlich behalten bie Sraslis 
ten, die alle beftimmte Familiennamen annehmen müffen, 
ihre getrennte Richlide, Schul: und Armenvermaltung. 
Das bdiffentirende Mitglied, Graf v. Holſtein, räth von der 
Petition, die, das Recht involvirt, in allen Städten das 
Bürgerrecht gewinnen zu dürfen, und alle zünftig erlernten 
Handwerke als Meifter in den Städten treiben zu dürfen, 
ab, bevor nicht für den Bauernſtand baffelbe beantragt 
werde. — Bei der Kürze der Zeit vor dem Schluſſe der 
Seffion wurde der Vorſchlag, wie fo mancher andere, gar 


night mehr in Berathung gezogen; es ie baber in, 


- 


Ftage, ob bie. Megierung zur nädften Seſſion einen Vor: 
flag in diefem Sinne madyen werde, was ſich bei der ge: 
äußerten Stimmung auf den Landtagen beider Herzogthüs 
mer wahrſcheinlich erwarten läßt. 


Es war naͤmlich im Schleswig , wie in Holftein, von 
der Regierung ein Entwurf zur allgemeinen Städte : Ord⸗ 
nung vorgelegt worden, in welchem die Faͤhigkeit ur Ge: 
winnung des Bürgerrehts duch das Bekenntniß der chriſt⸗ 
lihen Religion bedingt wird, und heißt es bafelbft, „Din: 
ſichtlich der Bekenner des mofaifchen Glaubens behält es bis 
meiter bei den bisherigen Anordnungen fein Verbleiben.“ 
Das aus 7 Mitgliedern beſtehende Prüfungs:Gommite hatte 
zu diefem Paragraphen das Amendement geftellt: „Wenn 
gleidy das Commité erkennt, daß zur Zeit die Bekenner des 
mofaifhen Glaubens in Uebereinftimmung mit den geſetzli⸗ 
den Anordnungen das Bürgerrecht nicht erlangen Eönnen, 
fo ann es doch ben Wunſch nicht unterdruͤcken, daß die 
Gewinnung deſſelben ihnen je eher je lieber geſtattet werden 
moͤge, und es beantragt daher die Verwendung der Staͤnde⸗ 
verſammlung dahin: 


Daß es Sr Majeſtaͤt dem Könige gefallen 
möge, der nädhften Ständeverfammilung Vor: 
fhläge zu einer ber vorflebenden Anſicht ents 
ſprechenden Xenderung in den Verhältniffen der 
Bekenner bes mofaifhen Glaubens vorlegen 
zu laffen. , Unglüdlicherweife wurde der ganze Entwurf 
verworfen, und als noh vom Prafivium zur Frage geftellt 
wurde, ob diefes Amendement als feparater Antrag dem Ko: 
nige übergeben werden follte, entſchied ſich eine geringe Ma— 
jorität dagegen. Zu der nicht zu verkennenden günjligen 
Stimmung in Schleswig hatten nicht ‚wenig die Bemuͤhun— 
gen eines jungen Slaubensgenoffen beigetragen, der in einem, 
einzelnen Ständemitgliedern mitgetbeilten,, von ihm verfaß: , 
ten Memoite unfere Sache mit Sachkenntniß, Elarer Auf: 
faffung und warmem Cifer zur Beberzigung dargeſtellt 
hatte. — A. 


Berlin, 22. Febr. Im vorigen Jahre (Mr. 37) 
tbeilten wir das von der Pr. St. Ztg. veröffentlichte Con: 
eurrenz » Ausfchreiben um den Michael Beerſchen Preis 
für jüdifhe Künftter mit. Da das diesjährige einen ans 
deren Zweig der Kunft zum Gegenftand macht, fo halten 
wir es für unfere Pflicht, aud in biefem a darauf 


aufmerkfam zu machen. 
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Konkurrenz um den von der Michael Beerſchen Stif: 
tung ausgefegten Preis. 


Der zu Münden am 22, Mär; 133 verftorbene dramati⸗ 
ſche Schrifrfteller Michael Beer aus Berlin bat durd feftamentas 
rifhe Verfügung ein bedeutendes Kapital zu einer von Sr. Mas 
jeftät dem König Uflergnädigft genehmigten Stiftung ausgeſeht, 
um unbemittelten Matern und Bildhauern jüdifcher Religion den 
Aufenthalt in Italien jur Ausbildung in ihrer Kunft durch Ge: 
währung eines Stipendiums ju erleichtern, welches dem Sieger 
einer jährlichen Preis-Bewerbung jur Sheil wird, mit deren Ber: 
onftaltung die Königl. Alademie der Künfte nah dem Wunſche 
des Stifters Allerhoͤchſten Ortes beauftragt worden ift. 

Dengemäß macht die Atadenie hierdurch befannt, daß die 
diesjährige Konkurrenz um den Michael Beerſchen Preis für 
Werte der Bildhauerei beftimme tft, allein unabhängig bleibt von 
der anderweitig von der Hkademic eröffneten Preis » Bewerbung. 
Die Wahl des darzuftellenden Gegenftandes überläßt die Afade 
mite dem eigenen Ermeffen der Konkurrenten, fo mie fie es den« 
felben anbeimitelle, ob fie eine Ausführung in Basrelief oder in 
runder Figur vorziehen; nur müllen Basreliefs, um juläffig zu 
fein, eine Höbe von circa 23 Fuß zu einer Breite von circa 4 
Fuß baben, und eine runde Figur muß wenigſtens 3 Fuß bed 
fein, Die Koften der Abformung in Gyps, wofern diefe nötbig 
iſt, werden auf Verlangen erftattet. Der Termin für die Ablie— 
ferung der zu diefer Konkurrenz beftimmten Arbeiten an die Altar 
demie iſt der 12! September d. I, und muß jede derfelden mit 
folgenden Atteſten verfeben fein: 

1) daß der namentlich zu bezeichnende Konkurrent fich zur juͤ⸗ 
difchen Religion befennt, ein Alter von 22 Yabren erreicht 
bar und Aögling einer Deutſchen Kunft:Afademie iſt; 

2) daß bie eingefendete Arbeit von ibm felbit erfunden und 
ohne fremde Beibälfe von ihm ausgeführt worden if. 

Die eingebenden und jur Konkurrenz; zugelaffenen Arbeiten 
werden in die diesjährige Kunjts Husftelung aufgenommen, Die 
Buerfennung des Preifes erfolgt vor Ende September d. J., und 
befteht derfeibe in einem Stipendium von 500 Thalern auf Ein 
Jabr zu einer Studienreife nach Italien, 

Berlin, den 19. Febr. 1839, 

Direktorium und Senat der Königl. Akademie der Künfte, 

(95.) Dr. 6, Shadom, Direkter, 


Seankfurt am Main, 15. Febr. (Privatmiteh.). 
Diefer Zage hat verlautet, und wird bier allgemein geglaubt, 
dag von hohem Senat nädhfter Tage ein RegulativeGeſetz 
ber jüdifhen Angelegenheiten biefiger Stadt erſcheinen wird. 

Der Geift befagten Geſetzes ſoll ftark zu Gunften des Kon: 
fervatismus fein. Alle Gemüther find fehr geipannt. Die 
Goatition Thiers — Guizot ift hier — Warten wir 
das Weitere ab! — 

—. Ueber denſelben Gegenſtand enthaͤlt bie Leipz. Allg. 
Zeit. vom 16. h. Folgendes: „Man ficht der WVeröffents 
lihung eines Senatsbeſchluſſes, 
wefen betreffend, entgegen, der unter Berüuͤckſichtigung ber 
refpectiven Eingaben gefaßt worden ift, die von Angehörigen 
diefer Gemeinde im vorigen Jahr an jene Staatsbehörde 
gerichtet wurden und die zum Theil eine ſehr verfchiedene 
Tendenz batten. In Gemäßbeit jenes Beſchluſſes nun 
wuͤrde dem Grmeindevorftande noch ein aus neun Motabeln 


das iſraelitiſche Gemeinde: . 


beftehendes Collegium beigeorbnnet werden, beffen Mitglieder 
ſich alljaͤhrlich mittels Wahlen, im zwei Abftufungen, bei 
deren erflerer die ganze Gemeinde Amitwirkt, in der Art er- 


neuern, daß dem Senate jedesmal 27 Kandidaten vorgeftelle ' 


werden, unter denen er jene Mitglieder zu ernennen bat. 
Diefem Collegium nun wird das Meviforat bei Verwaltung 
ber Gerneindefinangen Übertragen werden. Außerdem aber 
bat es bei der alljährlid zum dritten oder vierten Theile 
ftatt habenden Erneuerung des aus 12 Perfonen beftehenden 
Gemeindevorfiandes mit diefem bei den diesfaͤlligen Wahlen 
su comcurriren, ſowie auc bei jeder MWiederbefegung des 
Nabbinats, für den Fau, daß daffelbe erfedigt wird, Alle 
übrigen feither beftehenden Einrichtungen, namentlich die, 
melde das Schul: und Unterrichtsweſen — bleiben 
unverändert auftecht erhalten.” 


Um diefes recht zu veckihn, leſe man ben Artikel 
„über den gegenwärtigen Standpuntt in Frankfurt am Main’ 
in Ms. 82 vor. J. nad. 


Rbapfodieen 
über Auffaffumg des Judenthbums 
in unfrer Zeit. 


(Sortfegung.) 


So mwohlthätig nun aber das Chriftenthum hierin auf alle 
Völker wirkte, fo war es — in WVerfolg diefer nothwendig 
gewordenen Abweihung son feinem urfprünglicen Auftrer 
ten, — genöthigt einige weſentliche Momente des Juden—⸗ 
thums aufzugeben; Momente, woran fowol ber formgläus 
bige als der rationale oder denkglaͤubige Ifraelit für alle 
Zeiten fefthalten wird! — Iſt mithin nad ſolchen mweltges 
ſchichtlichen Erfahrungen ein Zurhdtreten zu dem ſogenann⸗ 
ten prophetiſchen Judenthume rathſam oder aub nur möge 
lich? — — Kann man übrigens läugnen, daß das Juden« 
thum, nachdem die prophetiſchen Orakel verflungen waren, 
mit dem Beginne der erfien Mifchnalehrer, die mehr auf 
Feſtſtellung organiſcher Bellimmungen und Regelung des 
praftifchen Lebens ſahen, an innter Conſiſtenz gewonnen 
babe? — Iſt denn bie Sprache, das Thun der Propheten 
für unfere Welt allenthalben fo Har und ohne Widerfprhs 
he, um fie fo unbedingt zur Richtſchnur für das heutige, 
mannichfach omplizirte Leben zu mahen? Was thut ihr, 
Feinde aller Ritualvorfhriften, mit dem Jeſaiadiſchen Fluche 
gegen die 737 nm wien ey oder mit dem Verbote 
Jeremias am Sabbat Laſien zu tragen? — Auch moöͤch⸗ 
ten wir wiſſen, wie ihr als Rationaliſten die fortfchreitende 
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Kritik zu hemmen im Stande feid; wird fie, — bie ja 
ſchon bie Hälfte des Jeſaias in bie nacherilifche Zeit verſetzt 
bat, — nicht am Ende auch noch andre prophetiſche Urs 
£unden, mithin die Urkunden, welche, nad) neurer Anficht, 
die ausfchliefliche Baſis des ganzen Judenthums find, als 
in viel fpäterer Zeit abgefaßt darſtellen? Wird dadurch aber 


nicht das geoffenbarte Judenthum, feiner uralten Wurzel 


beraubt, in den Augen ber Menge, bei welcher Alter und 
Herkommen immer eine heilige, unvertilgbare Macht aus 
üben, an Ehrwüuͤrdigkeit verlieren? — Muß es allerdings 
das Streben des denkenden Mannes fein, auch in religiöfen 
Dingen die Unterfuhung nicht zu ſcheuen und felbit die 
hoͤchſten Wahrheiten der Religion erft nad) forgfältiger und 
vielfeitiger Prüfung anzunehmen, um ihnen fobann mit um 
fo innigerer Ueberzeugung anhängen zu koͤnnen, fo dürfte 
dieß body mol nicht bie Aufgabe des ganzen Volkes fein! — 


Kınn Alles ans lauter Dentgläubigen beſtehen? — 


ba: 09 42 en 7b war ja leider ſchon bei Moſes 


nur frommer Wunfh! — 

Mas thut ihe mit Denen, die nun einmal gewiffe Ee— 
remonien und Formen von der Ausübung der religiöfen 
Pflichten nicht trennen können? Sind Diefe, wenn fie 
fonft reinfittlih und gut handeln, minder würdige Söhne 
Abrahams? — ‚Nun ja,” verſetzt Ihr, „wir geben ja 
das Fortbeftehen einiger zeitgemäß anregender Formen 
zu, für ſchwache Gemücher ift fomit geforgt !’’ 

Aber wir fragen, worin follen dieſe „zeitgemäßen For⸗ 
men beftehen? Wer foll die Auterität haben fie feltzufegen 
und nach den vielleicht bald wechſelnden Bedürfniffen ber 
Zeit wieder aufzuheben oder anderweit zu modifiziren? 
Denn mas uns heute zeitgemäß duͤnkt, Eann ja morgen 
wieder aufhören es zu fein? — TaR m5r5 ar m mars ya —— 
“ „Alles zugegeben,‘ wendet ihr ein, „es kann aber nichts hel⸗ 
fen, die jegt beftehenden Formen und Geremonien des Jus 
denthums find für das praßtifche Leben zu beengend, ihre 
Ausübung unter vielen Berhältniffen gradebin unmöglich 
geworden, fie können nicht beibehalten werden. Ein großer 
Theil der jetztlebenden Iſtaeliten fegt ſich ohnehin darüber 
hinweg; um einer völligen anarchifhen Auflöfung zuvorzu— 
kommen iſt es alfo beffer, man hebt fie gefeglih auf!” — 
Wenn nun allerdings bie puͤnktliche Ausübung aller ung 
uͤberkommenen Geremonialgefege unter den jegigen Verhaͤlt— 
niffen mit manderlei Schwierigkeit verknüpft ift, und biefer 
Gegenftand die reiflichfte Erwägung von Seiten aller den: 
enden, und gemwiffenhaften Sfraeliten verdient, fo fragt ſich's 
jedoch, ob das von euch angegebene Mittel das Richtige 
fei? Ob durch eine folche doftrinelle Aufhebung oder Mo: 
ifigicung en masse, wie ihr fie vorfchlaget, jene Schwierig: 


keiten befeitigt und nicht vielmehr wieder andre hervorgeru⸗ 
fen werden? Wer bürgt uns, daß mit Aufhebung ber Fors 
men blos bie Formen fallen, und nidt vom MWefen ber 
iſtaelitiſchen Religion Manches verlorem gebe? — ” , 

Könnten nicht, bei dem überhand genommenen Indiffe— 
rentismus, Viele in Verſuchung gerathen nach weggeworfe⸗ 
ner Schale auch den Kern anzutaſten oder — ohne Bild 
zu ſprechen — aus dem Judenthume ganz heraus zu tre⸗ 
ten, wie.die Erfahrung der legten 40—50 Jahre genugfam 
beweift? Zumal darf man hierbei bei unferer noch nicht 
vollendeten Emanzipation die politifhen Anläffe nicht vers 
geffen. Nimmt man dem Inbifferentismus den Nimbus 
‘feiner Religion, fo neigt er fi dahin, wo ihm größerer 
bürgerlicyer Vortheil winkt. — 


Wie wir uns nun von jenen allerdings in ber edelſten 
Abſicht unternommenen Verfuhen, ein ideales Judenthum 
im Sinne der Propheten berzuftellen, mit Bedauern abwens 
den müffen, — mit Bedauern, fagen wir, weil es von ber 
Unvollkommenheit der menfhlichen Natur zeugt, daf es fo 
felten gelingt ſchoͤne, erhebende Ideale in die Wirklichkeit 
zu verpflangen, — eben fo wenig mögen wir mit der ent: 
gegengefegten Anfiht uns befreunden, welche, wie bereits im 
Eingange angedeutet wurde, dem ganzen jüdiichen Ceremo— 
nien » Dienft big auf bie unbedeutenfte Kleinigkeit herab, 
ganz nad der vor ungefähr 100 Jahren (wie neomen das 
Jahr 1740, Regierungsantritt Friedtich IT., abſichtlich als 
Mormal:Zeitpuntt an) allgemein in Iſtael von Groß bis 
Kein — großentheild unbewußt und gedankenlos — aus: 
geübten Praris, als weſentliches und unantaftbares Element 
des Judenthums betrachtet, ar morsb Tr 157 TOR 
sy iR und, felbft die mildernden Ausfprüche mancher 
unſerer größten Lehrer und Gafuiften nicht beachtend, fih an 
ben Buchſtaben des fogenannten sus “82, gleich einer 
Eiskrufte feitaebannt halt! — Wäre es die ungefünftelte 
Frömmigkeit unferer Altvordern, fo würden wir von unferm 
Standpunkte aus weiter nichts einzumenden haben; jene 
Frommen waren inniglid von Allem durchdrungen, was fie 
aus religiöfem Pflichtgefühle übten; für fie konnte fein ans 
deres Judenthum erifliren! - Aber, jenes neugeſchaffene 
Syſtem eines idealsorthodoren Judenthums, gleicht es nicht 
einem fata morgana, welches die Wirklichkeit in einem Luft⸗ 
gebilde täufchend bdarftellt und im nächften Augenblide wie: 
dee in Michts zerrinne!? — Unfer Ben:Ufiel mühet ſich 
— zumeilen ſeht geiftreih — ab, alle jene rabbiniſchekab⸗ 
batiflifchen Zuthaten, womit man während der mittelalterlis 
den Angft und Noth das Judenthum zu würzen genöthigt 
war, dem an natürlichen, gefunden Speifen gewöhnten Gau: 
men unferer Tage als ausſchließliche Koft vorzulegen, wird 


* 


u 


ihm dieß gelingen? Iſt er ſicher, daß bie von ihm ge: 
mählte Deduftion nicht vielleicht morgen durch den Scharf: 
finn eines andern Ben⸗-Uſiel wieder zu nichte gemacht und 
mithin fein ganzes Judentum unterwählt wird? — Zu 


welchen Mifverftändniffen führt nicht, um nur einige Bei⸗ 


fpiele anzuführen, des Verfaſſers gekünftelte Erklärung der 
Sabbats * Verbote! — Die jüdifhe Dogmatik lehrt ganz 
einfach, daß wir, um jene ewige Wahrheit — die Bafis 
der ganzen Religion — „daß Gott, nach freiem Willen, 
das Meltall aus Nichts hervorgebracht und vollendet hat,” 
dem Gemiche feft einzuprägen, am fiebenten Tage einer je: 
den Woche ruhen und feiern follen, damit wir durch ſolche 
Geier die Anerkennung jener Wahrheit innerlih und Außer: 
lich bezeugen; da nun die Sklaverei unferer Väter in Egyp⸗ 
ten ihnen zu keiner Zeit Ruhe, gönnte, fo ift die Sabbars: 
ruhe zugleich Ausdrud des Dankes gegen den Allmaͤchtigen, 
daß er fie von jenen Sklavenketten befteiste , und es uns 
moͤglich macht, einen Zag jeder Woche unferm Gotte wei: 
ben zu £önnen. — (f. Chinuch ad Exod, praecept, 32.) 


(Bortfegung folgt.) 


+ 





Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 


„ + Zweiter Brief. 


Bafed, 6. Juli 1838, 


(Sertfegung.) 
Vor mir lag der am m, auf dem in dem Dorfe Mis 
rum (bei einigen Meren) das Grabmal des berübiten 


nm 3a girem 'S bemorragt, und der große Begräbnißplag - 


mit dem Grabe des any 7a som. — Vier Tage lang er: 
hielt ih Beſuche, und am Sabbat wurde ich von dem Rabbinen 
Abrabam Dob jur Tafel geladen. Diefer Mann ift einer der 
Wuͤrdigſten und Geledrteften, die ich je gefeben habe, Er erhält 
keinen Seld, und rbeilt auch fein Vermögen mir den Aruren. 
Gemöbntich fpeifen zehn bis fünfzehn Perfonen an feinem Tiſche, 
und die Semirot werden mit einem Entbufiasmus abaefungen, 
sole ibn nur das Gefühl der Ucbergeugung. und der MWabrbeir 
berserbringen fann. Der Hraclit in diefem Lande duldet ſchwer, 
weil er von der Wahrbeit nicht lafien kann, aber ftol; auf diefes 
Bewußtſein fucht er Troſt in einer gottergebenen Gefinnung und 
einem gottaefälligen Wandel, 

“m Sonntage befuchte ich allein den Begräbnißplag, um 
bier ungeſtoͤrt Betrachtungen anftellen zu können, Nach allen 
Hichtungen fireifre ih umber, frech von einer Höhle in die an— 
dere, und nachdem ich mehrere Grabfchriften gelefen, wandte ich 
mich zur Rudfehr. Als ich den Berg erftieg, famen mir zwei 
rofie Schlangen entgegen. Hier zuerſt treffe ih eine Lebende 

chlange auf dem Felde. In Todesangft lief ich, da ich mir die 
Gefahr fo groß vorftellte, nach Haufe, und erzäblte meinem Wir: 
tbe, was mir begegnet war. Diefer lächelte über meine Angſt, 
und fagte mir, daß die Schlangen in den eingefallenen Gebäuden 
niten, und bier durchaus etwas Grwöhnliches ſeien. Es giebt 
nur wenige DBeifpiele, fügte er hinzu, daß Menfchen von ibnen 
gerödtet worden find, doch geben wir aus Vorſicht nie obne Knit⸗ 
tel in der Hand, Sehr oft riechen wir es, wenn eine Schlange 


. 
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ſich in unſerer Behauſung befindet, und es giebt hier Menſchen, 
die ſeht geſchickt ſind Schlangen lebend zu fangen, Bei diefen 
Worten zeigte er auf einen Jungen Mann, der anweiend war, 
und mich auch ſogleich verficherte, daß er keine Schlange fürchte, 
— Montag ritt ich in Begleitung diefes Schlangenbelven nach 
Mirum, Keinen Menſchen faben wir auf dem ganzen Wege. 
Diefer Umftand machte meinen Begleiter beforgt, denn er fagter 
Es muß Gefahr in der Näbe fein, da Niemand fich ins Freie 
trauet; ich berubigte ihn jedoch durch die Vorftellung, daß wir 
Beide gut bewaffnet feien, und daß daber ſchon mebrere fommen 
müßten, wenn wir Gefahr befürchten ſollten. — Mirum bierer 
dem Reiſenden viel Intereſſantes dar, Zuerft befuchte ih das Grab 
bes Same. Es iſt mir einer hoben Mauer umjogen, Im Ins 
nern iſt ein fchöner geräumiger' Hof, auf beiden Seiten mit Sius 
len ‚verziert, in der Mitte ſieht ein großer Daum, der den größe 
ten Theil deifelben befiharter, Dem Eingange gegenüber iſt das 
Sanctuarium, Ehe man binein tritt fiebr man jur Rechten eis 
nen großen Wafferbehälrer, der gewöhnlich am Sterberage des 
‘oT angefült wird, Im Innern hat man jur Pinten die Höhle 
des WV, melde aber ganz jugemauert ift; man fieht noch Vers 
jterungen einer Art von Blumenfträuchen auf der Wand, Hier 
bleiben die Reifenden ftchen und beten; zu diefem Bebufe ift ein 
Meines Zimmerchen in dem auch eine b. Lade ift. Ich öffnete ibn, 
und fab’ mich von einem ungebeuren Bienenſchwarme, der fidh 
bier ganz eingenifter batte, *9 Mein Begleiter fagre mir, 
daß das viele Baumoͤl, das bier juſammengebracht wird, fie bers 
beitede,. In der Mitte, des erften Zimmers fteht ein großer 
Leuchter, mit miebr als fünfhundert: Lampen, welche alle am Ster: 
berage (arsa 35) angezunder werden. Das Gebäude iſt mit 
einer großen Kuppel verfeben, zu der Stufen von aufen führen, 
Hier ſteht eine bobe Säule deren, Spige eine Schale bilder, wel⸗ 
he an demfelden Sage mit Del angefult wird und die ganze Ges r 
gend erleuchtet. Eine eben ſolche HMule befinder ſich weiter lints, 
fo daß zwei Feuerſaͤulen (da er zugleich ein Feſttag it) die Freude 
verfünden. In dieſe beiden Schalen legen die tärtifchen Damca, 
die um diefe Zeit bierber zu fommen pflegen, die foftbarften 
Shamls, die,fhönften, goldgeftidien Macharams (Zafchennicher) . 
und ächt petfiiche Turbans Schleier, und alles dies wird bier zu 
Ehren des ag verbrannt, Mein Begleiter erzählte mir, daß 
diefer Tag der gefeiertefte in ganz Paläftina ſei, denn nicht nur 
Ifraeliten fondern auch alle Mufelmänner verebren diefen Heili— 
gen. Wenn ein Mufelmann in diefer Gegend etwas befräftigen 
wid, fo ſchwoͤrt er bei der Zadik, und Niemand wagt es dann 
an der Wahrbeit zu zweifeln. — Die äußere Mauer bar bedeus 
tend durch das Erdbeben gelitten, und die Mraeliten baten bes 
deutende Koften fie wieder berjuftellen. — Dann begab ich mich 
böber auf den Berg, umd fand eine Mauer von ungebeuer großen 
DOpalfteinen, fo daß fünf Steine ſchon eine bedeutende Höhe aue 


machen. Die Architektur ift eine ganz befondere, und ich weiß 


fie mit feiner der alten Gebäude, die ih von Alexandria bis nach 
Aethiopien acfeben batre, zu vergleihen. Die, Steine find nicht 
durch Bindungsmittel mit einander verbunden, fondern nur jur 
fammengefegt und dennoch fo dicht, daß man ‚feine dide Nadel in 


‚die Zwifchenraume bringen fann, Ich bewunderte dies Gebäude, 


welches die Snnagoge des 80 genannt wird, und befuchte 
dann das Grab des R. Jochanan Hassandlar, auf dem ein fchö: 
nes Denfmal errichtet if. Ich ging abwärts, und eine ſchoͤne 
Höble, die Hillel und feiner Schule zugeſchrieben wird, hatte ich 
vor mir; fie enthält achtzehn Gräber, jedes derfelden ift feirwärts 
in den Felſen gehauen, und mir einem ſchoͤnen Wabafterdedel vers 
ſehen. Auf der gegenuber liegenden Spise des Berges fand ih 
einen jüdifchen Sarcopbag. "Diefer unterfcheidet fih von dem 
Egyptiſchen dadurd, daß er Heiner und mir Blumen, Weintraus 
ben und Oelbaͤumen ige verziert it. In Egupten were 
den fir oft als Tränfrinnen gebraucht, die Ifraeliten und die übrie 
gen Bewohner Paldftina’s aber ſcheinen aus Pierät fir nicht zu 
dieſem Gebrauche zu verwenden, 


(Fortfegung folgt.) 


Redackur : Dr, 8, Philippſon. — Verlag von Banmgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 


III. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No, 29. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


(Mit König. Sãchfiſcher alleranãdiaſter Couceſſion.) 
Leipzig, den 7. Maͤrz. 1539, 
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Zeitungsnachrichten. 


Frankfurt am Main, 11. Febr. (Privarmitth.) 
Hier ift es gegenwärtig in unfern Angelegenheiten fo rudig, 
ja noch ruhiger, als wünſchenswerth. Sowol in den reli— 
gioͤſen, als buͤrgerlichen Wirren berrfcht bier, wie allenthal⸗ 
ben eine unfelige ; gewitterihwangre Windjtile. Die Par: 
teien, wenn auch nicht verföhnt, wenn auch nicht befanftigt, 
feinen ſich doch in einem gelunden Schlafe Erholung und 
Stärkung zu weitgen Kämpfen zu fammeln. — Auch an 
dem Horizonte der jüdiihen Literatur iſt bier ſchon feit 
Monaten wenig Neues oder ntereffantes aufgetaucht. Das 
einzige, deſſen ih mid zu erinnern weiß, außer Herrn 
Johlſon's hebtaͤiſcher Grammatik, die jegt, ausgearbeitet 
und vollftändig, bündig und gedrängt, ſich mürdig am bie 
neue Auflage feines mar nıT>7n anſchließend, auch einzeln 
zu haben ift, ift Maimonides aroı2> "mm (Megmeifer 
der Verirrten) mit deutfcher Ueberfegung und erläuternden 


Noten, dritter Theil, herausgegeben von Hrn. Dr. Simon | 


Scheyet. Daß Herr Dr. ©. das Ende vorangehen läßt, 
dafür giebt er zur Urſache an, das größere Intereſſe und 
die reellere Michtigkeit, die diefer Theil für unfre gegenmärs 
tigen religiöfen Sragen bat, indem feine Haupttendenz die 
Aufſuchung der den mofaifhen Geboten und Sagungen zu 
Grunde liegenden Motive if. Diefe Anſicht hat allerdings 
Etwas für ſich. Wie dem aber auch fei, fo verdient diefe 
Arbeit die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt um fo mehr, 
da ihre Gediegenheit fehr gehoben wird durch zwei vortreffs 
liche Acquifitionen, die der Hr. Ueberfeger dafür gemacht 
und trefflid zu benugen gewußt bat. Die. erfle befteht in 
zwei arabifhen Manuferipten, bie, mie wir hören, bderfelbe 
feine Anftrengung gefcheut hat, fich von der Bibliothek zu 
Leyden zu verfchaffen. - Allein um dieſe beiden Codd., bie 
marürlic) dem Werke eine ganz befondere Wichtigkeit geben, 
recht erfprießlih und erfolgreich auszubeuten, dazu hat der 
Here Ueberfeger eine fehr vortheilhafte zweite Acquifition in 
der Mitwirkung des Hrn. Abe. Adler aus Worms ger 
macht. Diefer junge Theologe, den alle, die ihn kennen, 
fowol feiner ausgedehnten literärifchen Bildung, als aud 
feines Charakters halber, ſchaͤen, verdient wahrlich nicht fo 
übergangen, Sondern auch der Aufmerkfamkeit des größern 
Publikum's empfohlen zu werden. Bei den Studien, die 
ihm feine tüchtigen philoſophiſchen und theologifhen Kennt: 
niffe gekoſtet haben müffen, bat er’ nicht verabfäumt, feinen 
Geſchmack durch Belletriſtik zu veredeln, und ift ein eben fo 
volllemmner DOrientalift, als er gelehrter Talmubiſt iſt. 


| So ausgerüftet mit einer Mannigfaltigkeit von gelehrten 
Schaͤtzen, laͤßt ihn feine Beſcheidenheit an feinen andern 
Gebrauch derfelben denken, als zur Hebung, zur Erleuchtung 
feiner Gorreligioniften beizutragen, Bisher nur indireft auf: 
getreten, und baber fo zu fagen unbefannt, wird er ſich 
bald in einer eignen Arbeit dem Publitum zeigen, von der 
wir nicht geringe Hoffnungen anticipiren. Dies ift eine 
ausführlihe, Gefhihte der Juden zu Frankfurt 
am Main, die gewiß jedem Forſcher reichhaltigen Stoff, 
und jedem MWißbegierigen großes Intereſſe bieten wird. 
Möge er uns recht bald mit deren Veroͤffentlichung er— 
freuen! *) : 

Trieft, 10. Febr. (Privatmitth.) Der Direktor der 
ifraelitifhen Hauptſchule zu Trieſt, Uri Vita Saraval befigt 
eine an feltenen und koſtbaren Ausgaben fehr reiche Biblio: 
the, von ber er einen fehr inftruftiven Katalog angefer— 
tigt bat. j 

Trentfhin (K. Freift. in Ung. diesf. der Donau), 
29. Jan. (Privatmitth.). Während wir über einige Four: 
naliften des gebildeten und freifinnigen Deutfchlands Elagen 
hören, daß fie im Intereſſe des aufblühenden, ſich jegt ver 
jüngenden Judenthums, mit ihren flumpfen Kielen und 
ſchalen Wigeleien das finftere Mittelalter hervorzurufen Eeine 
Mühe fparen — babe ich das Vergnügen, Ihnen von den 
Beitungsfchreibern Ungarns, vorzüglich dem Redakteur der £, 
Freift. Preßburger Zeitung mitzutheilen, daß biefe fich 
wahrhaft und aufrichtig freuen, menn fi ihnen eine Gele» 
genheit bietet, etwas zu Gunften des Judenthums in ihren 
Blättern veröffentlichen zu können. Mit dem reinften Ge- 
fühle wahrer und ungeheuchelter Menfchenliebe merken fie 
auf jeden Schritt, der nahe oder fern zur Beförderung 
unfres Wohles gethan wird, um dies den theilnehmenden 
Lefern wiederzugeben. 

Paris, 15. Febr. (Privatmitth.). In der No. vom 
13. Dez. wird irrthümlich die Ueberfegung eined Kapitels 
aus dem befannten Werke von Dr. Zung in dem neunten 
Bande des Cahen'ſchen Bibelwerks ald von Hm. Munk 
verfertigt angegeben: ich erfuche Sie, zu bemerken, daß diefe 
Arbeit von einem Sfraeliten ift, welcher ſchon mehrere bes 
mertenswerthe Arbeiten im dem gedachten Werke gegeben, 
‚ohne ſich zu nennen, wie eine Mote sur le calendrier tal. 
mudique, sur la femme hebreue, sur l’election du peuple Juif. 


) Für die Wahrhaftigkeit diefes Artikels ſteht ein nicht 
unbelannter Literat ein, der, wo nöthig, fich nicht_binter Anony⸗ 
merät flüchten will, D. Redatt. 
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— Im Dezember des vorigen Jahres erſchien bier ein 
Merk eines polnlſchen Flüchtlings , des Herrn Johann 
Czynski, welches die Aufmerkfamkeit der Allg. Zeit. des 
Sud. in, hohem Maße verdient, und worüber Sie mir einige 
vorläufige Bemerkungen erlauben werden, — Cine Bemer: 
fung, welche diejenigen, die mit den franzoͤſiſchen liberalen 
Journalen der Reftauration und den in ber legten Zeit von 
fogenannten deutſchen Liberalen veröffentlichten Schriften 
vertraut find, machen werden, ift, daß ſich in dieſen vicl 
häufiger Angriffe gegen die Juden finden als in den Schrif: 
ten der Männer des. Statu quo. Gewiß fcheint dies eine 
Anomalie; man vergift, daß, wenn man Ausnahmen, Ka: 
tegorieen macht, man aufhört, liberal zu fein .— aber wahr 
ift es nichts deito weniger °%). — Und was hat man nicht 
erſt von den unglüdlicen Juden Polens gefagt? Wir wol: 
len nicht die Fehler ableugnen, die in Dielen den menfd- 
Aichen Charakter entjtellen mögen; aber wir wollen nicht, 
daf, anftate fie zu bedauern, man fie brandmarke. Wenn 
fie Fehler haben, fo ift es die Frucht langer Verfolgung. 
Jude und Feibeigner, ‚wie viel Erniedrigung liegt in dieſem 
Worte! Es ift demnaͤchſt der Akt einer hohen Menſchenliebe, 
die polnifhen Juden unter einem günftigern Lichte zu zeis 
gen; zur Kenntniß zu bringen, was an Dingebung, Eifer, 
großmüthigen Opfern in dieſer großen Menſchenklaſſe zu 
finden, welche das Unglück niederwerfen, aber nicht vernich— 
ten £onnte. Dies ift die Aufgabe, welche fih Hr. Czynski 
geſetzt. Selbſt Pole, aber Chrift, hat er die Sache der Ju. 
den ergriffen, die auch zur Menſchheit gehören, ein 
Mort, welches geriffe Schriftiteller beftändig im Munde 
führen, ohne ſich zu fagen, daß die Juden aud einen 
Theil derfelben ausmahen. Aus feinem” Vaterlande ent: 
fernt, tbeilt er die Vorurtheile gegen die Juden nicht, von 
denen fo viele feiner Landsleute voll und voll’ find; er bat 
nicht vergeffen, daß die Polen zwei Millionen Juden außer: 
balb, der Emancipation fegten, und dennoch von ihnen 
Opfer gegen einen gütigern Herrfcher verlangten. In jeden 
feiner intereffanten Romane, bat Herr Ezynski die Juden 
in einem gimftigen Lichte gezeigt, worin fie ihm erfhienen. 
Sn einer Schrift: les Juifs polonais hat er bie Frage über 
ihre Emancipation auf eine MWeife behandelt, welche alle 
Einmwürfe entfirnt. Wenn jemals bdiefer' Tag ihrer Emans 
eipation kommt, fo werden fie große Verpflichtungen gegen 
diefen großmüthigen Schriftfteller haben. Acbeitſam, mit 
feinen Studien befchäftige, will er uns auf ruhige, Nies 
manden ftörende Weiſe die Eitten Rußlands und Polens 
kennen Ichren. In diefen Gemälden vergift er nicht, Ins 
teroffe für die Juden ſeines Vaterlands einzuflößen. 


Vor allem fft er nun in feinem neuejten Werke: le 
Roi des paysans, dieſem Grundfage treu geblieben. Man 
weiß, daß dies ber Titel ift, welchen Kafimir Ill. ober 
der Große, König von Polen (1333 — 70), Sohn bes 
Ulidaslas Loketek, ſich durch die vaͤterliche Sorgfalt, die er 
der ungluͤcklichſten Klaſſe ſeiner Unterthanen, dem Bauern⸗ 


) Mer unſern Jahresbericht uber 1839 geleſen, wird einigen 
Aufſchluß hieruͤber finden, Redatt. 


„Beklagend Das Schidfal der Maflen 


ftande widmete, ‘verdiente. Man weiß aud, baß in ber 
Zahl feiner Maitreffen fich die ſchoͤne Juͤdin Efther befand. 
Diele hat Here Czynski nicht nad der Gefchichte gezeichnet, 
nad) welcher fie für ihre Glaubensgenoffen mehrere Freihei: 
ten erlangte; er flellt fie dar, beraufdt von dem Stolze, 
die Konkubine eines Königs zu fein; fie ſchaͤmt ſich ihres 
Vaters, welcher fie verfluchend ſtirbt. Here Czynski wird 
feine Gründe dafür gehabt haben, und ift uns nichts daran 
gelegen. Aber um diefes Faktum gruppirt er das Gemälde 
des Elends der Juden Polens in diefer Zeit; der zahltei— 
den Blutbade, die unter ihnen angerichtet wurden, der uns 
gerechten Antlagen, von denen ein, deutſcher Journaliſt von 


‚1838 nice ſcheute eine zu erneuern. Eben fo zeichnet er 


unpartheiiſch die Größe wie die Schwächen und Niedrigkeit 
des Adels und der Priefter damaliger Zeit, einerfeits in dem 
koͤſtlichen Mufter dei Liebe, dem Bilhof von Krakau und 
dem herrlichen Jakob von Melchtin, andrerfeits in dem 
Pan von Bola und dem Prieſter Martin. Aber der 
wirkliche Held des Romans ift Ben⸗Joſeph, eine imaginaire 
Perfon, welche in fih alle die edlen Eigenfchaften, deren 
die polnifhen Juden fühig find, vereinigt. Ehre dem 
Herrn Cjynski!. Welchen ſchoͤnern Gebrauh kann man 
vom Talente madyen, als.für das Unglüd zu fireiten? 
Herr Czynski bat die Worte Virgils nicht vergeffen: 


non ignara mali, miseris succurrere disco. 
8. Gahen. 


— — — % 


J 


*) Wir koͤnnen uns nicht verſagen, um das obige Urtheil 
als motivirt zu erweifen, cine Stelle aus der Vorrede des uns 
fo eben zugefommenen Werkes XVI, bier zu übertragen: 
in diefen Ländern, babe ich 
nicht die unglüdlihen Iſtaeliten vergeſſen können, deren Babl in 
zu ſich auf drei Miülienen (?) beläuft, Niemals ward ein 

olt mehr erniedrigt, mehr verachten, metr verfolgt. Frankreich 
und einige andere Staaten bieten ihnen cin Vaterland und den 


"Schug der Geſetze. In vielen andern Fändern find fie noch im- 


mer Opfer religiöfer Borurtbeile. Selbſt das Vaterland Shas 
tefpeare’s betrachten fie noch beute als ein Geſchlecht der Aus— 
fäliegung, unwürdig, die gemeinſamen Rechte zu genichen ff.“ — 


„In dem Roi des paysans habe ich verfucht, dieſen unglüds 
lichen Stamm an der Seite eines mufterhaften Königs zu ſchil⸗ 
dern,” Ich babe in einen ifraclitifhen Helden al’ das Unglück, 
all' die Standbafrigteit, al” die Hulfequellen und Hoffnungen 
dieſes, über die Erde zerftreuren, aber tur Einigkeit feiten Stams 
mes zu perfonifijiren gefuche ff. „Meine Beobachtungen find 
durh einen meiner Landeleute und Freunde, der einen großen 
Theil feines Lebens unter den Juden Pirtbauens verbracht, und 
fein Leben fie zu fludiren und ibnen müßlich zu fein, beſtummt 
bat, bekräftigte worden. Er bat mir verfichert, durh Thatſa— 
ch en verfichert, alles was groß, gut und mächtig iſt in dieſem 
eines beffern Foofes würdigen Volle. Meine Arbeit wird wenig 
ftens das Merdienft des Apropos baben, da die — — 
frage der Juden in Deutſchland und England an der Tagetord⸗ 
nung ff.” — Wir werden cine genauere Analyfe der Arbeit 
des Herrn Ejynafi recht bald liefern, D. Redact. 


‘ 
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Tages-Eontrolg. 


Neorama von Garope. 
Leipzig. 1838. 3 Bde. 
(Sortfegung.) 


Die Geigetſche Beitfchrift bat unſtreitig das große Ver⸗ 
dienſt, Vieles ausgeſprochen zu haben, was in der Zeit 


lag, woran die Zeit litt und leider. Mit Unrecht hat man 


über die defiructive Zendenz derfelben geklagt, Diejeni— 
gen, melde die Gebrechen der Zeit mit Stilifehweigen über: 
gehen wollen, welche fie in der Heilung begriffen glauben, 
wenn fie, nice mit Heilmitteln, fondern mit einem trodes 
nen Berbande bedeckt find, daß man fie nicht ſchaue, mie 
ieren diefe! Der Schaden frift nur um fih, und wird 
größer. Das Judenthum bat fih in eine cohärirende 
Stellung mit der Gegenwart gelegt; die Differenzen kamen 
dadurch zu Tage; am biefer noch nicht vollführten Verein: 
barung leidet die Zeit, und bie Geigerfche Zeitſchrift ſprach 
dies aus, um — die Wege der Einigung zu verfuchen. 
Mur in biefen legteren Verſuchen beſtehet die Schwäche je: 
ner Zeitfchrift und ihre Unvollkommenhelt. Warum? — 
weil fie den entgegengefegten Weg einfhlug, den fle einfchla: 
gen follte. Der einzig richtige Weg kann nur ber fein, daß 
man dig heilige Schrift felbft von Neusm erforfcht, 
bie Ideen biefer in ihrem ganzen Umfange an’s Licht ſtellt, 
und von da aus die Verwirkiihung, Ausarbeitung umd 
Ausdehnung diefer Ideen im ganzen gefhidhtlihen Ju— 
denthum verfolge und herausſtellt. Mur dahindurd duͤr— 
fen wir bis zur Gegenwart gelangen, und die Stellung bes 
Judenthums zu diefer feſt begründen. Von der Gegenwart 
aber ausgeben, von biefer ber Alles zerfchlagen und losrei— 


fen wollen, was nicht augenblidiicdh ihr convenirt, und ins ' 


dem man eine jchmanfende Abftraftion an die Stelle ber 
vorhandenen Wirklichkeit fegt, ſich immerfort auf ein ‚‚ceis 
nes Judenthum“ berufen wollen — ann nur bie unglüd: 
lichften Produkte hervorbringen. Man bedenke, daf daraus 
die fchiefe Stellung gefommen, in melde die neueren Bes 
firebungen innerhalb des Judenthums gegen eine neuefte 
Tendenz, bie pofitive Kirchlichkeit in allen Gonfeffionen 
wieder zu befördern, gerathen ift — die Gegenwart, für bie 
jene Hereen fo Vieles opfern wollten, ift ihnen unter ber 
Hand wiedet entfchlüpft, umd hat fich gegen fich felbft ge: 
wendet. 

Mir wollen, um nicht ganz allein im Allgemsinen ung 
zu verweilen, nur Eines anführen. Ein Hauptbeftreben 
jener neueren Lehrer war, das Judenthum zu einer Reli: 


gion bloß des Geiſte s zu machen, und von diefem Stand», 





punfte aus, alles, was bem Leib betrifft, was biefem und 
feinem Leben eine beftimmt gefegliche — ſetzt, als 
„eitlich“ zu entfernen. . 

Damit haben fie aber eine große Weſenheit, nicht bloß 
bed „‚mittelalterlihen Judenthums,“ fondern auch der heili« 
gen Schrift, und fomit gewiß des ganzen Judenthums vers 
nichtet. Denn bie heilige Schrift fegt von ihrem erften 
Blatte an ein Sündigen am Fleiſchlichen und arbel- 
tet Dies bis zu ihrem Ende durch; nicht umfonft. ſtellt fie 
dies ſchon in der Geſchichte Eden’s als Bafis bin, giebt es 
als moralifche Urſache der Fluth, beſchraͤnkt es durch Gefeg 
ſchon bei Noah ff. Und fo iſt es eine Hauptidee der bei: 
ligen Schrift, das Fleifchlihe durch Gefege unter 
bie Herrſchaft des Geiftes zu flellen: fo daß es 
allerdings zu einem Haupterfordernif wird, zu erforihen, 
wie weit die heilige Schrift felbft die Graͤnzen diefer ſetzt, 
wie weit diefe fie binausführt. 

Wir geftehen gern, daß gerade auf diefem Gebiete unfer 
ſchon angefündigtes Bibelwerk fi bewegen , und hierdurch 
eine gewiffe Grundlage zu geben ſuchen wird. 

Bon diefem.Standpuntte aus iſt Geiger's Zeitfchrift 
ſchon ein geſchichtliches Moment geworden. Die vielen An: 
griffe, die auf fie und ihr benachbarte Schriften, gemacht 
worden und werden, haben baber bie Aufgabe ihren Ergeb: 
niffen den Werth von Refultaten zu nehmen, können 
ihe aber ihr Verdienft als ein zeitliches Organ nicht 
entziehen. Diefen Angriffen kann aber hiermit auch ihre 
Graͤnze geſteckt fein, wenn aud die Unterfuhung über ein: 
zelne, im ihr behandelte Gegenſtaͤnde noch nicht gefchloffen 
zu fein braucht. — 

(Schluß folgt) 


Correfpondenzem 


Ungarifhe Schulberichte. 


2) Aus Warasdin in Croatien. 
Entgegnung‘). 


Eine aus Körmend in Ungarn, auf weinen Artikel „Croa⸗ 


tien, Schulwefen” (No. 10 d, 3, v. 3.) eingefandte Entgegnung 


*) Mir müffen einer Fönigtihen Docal- Schulen“ 
Direction unfern ganı befondern Dank fagen, daß bier 
feibe durch ihre an uns gerichtete Kufforberung, biefen 
Aufſatz baldigſt abdruden zu laffen, den Imbalt deſſet⸗ 
ben ald der Wahrheit ganı getreu begeihmer nat. " 

Der Redakteur. 
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in No. 131 verfleſſenen Yabrgangs fucht gleich im Eingange fi 
dadurch allen darauf etwa erfolgenden Aurechtweifungen zu ents 
ieben, daß der Abfafler fih in den Mantel der Unpartitlichfeit 
bunt, und ung „feine Worte, als feine Anfichten bin: 
ſtelit.“ Deß ungeachtet nimmt er ſich gleich darauf die Freiheit 
zu bemerlen, daß: ‚Die ungarifhen Correfpondenten der allges 
meinen Beitung des Judenthums micht die aufrichtigften Bericht: 
erftarter find, Wie ift es denn, Herr Keferent, nicht moglich, 
daß fie auch ihre Worte, als ihre Unfichten und die, vieleicht ges 
ot A od als die Ihrige feien, bingeitslt babın? Warum fie 
atfo fo voreilig der Unaufrichtigteir zeiden!“ 

Indem bis lang nur ih mich in meinem oben’ erwähnten 
Berichte über Ungarn, in einem, dem aus Körmend eingefandeen, 
ganz entgegengefepten Sinne ausiprab, fofuble ich mid) nun 
verpflichter, um die Beſchuldigung der: „Anaufridhtigfeit 
von mir yunidjumeifen, und den Herrn Ref. aus Kormend zu 
überzeugen, daß ih nicht meine: „von Warerlandevorlisbe *) ges 
fpigte Feder in die Karben der in Deutſchland blubenden, tirch⸗ 
lichen 
babe, in welchem ſich ſchwerlich eine Gemeine erfennen tann“ das, 
was ich berichtete durch Gründe und Thatſachen zu bewahrbeiten. 
Man erlaube mir aber zuvor, Einiges aus dem koͤrmender Artikel 
zu citiren, damit die geehrten Leſer hierdurch in den Stand ge: 
fest werden zu beurtbeilen, wer von uns beiden wahr, und wer 
unwabr geiproden babe. — 

„Lieſt man x. B., ſagt er, von den großen Leiſtungen 
der Schulen in Eifenftadt, Kreutz, Warasdin ff. ff. folte man da 
nicht glauben, als erbeben ſich wirklich in dieſen Orten die Lichtes 
fien Punkte der dämmernden Aufllärung! Allein himmelweit 
find, die nur mit Zwang eingeführten und gegen ewige Riders 
frebungen fänıpfenden , jüdifhen Normalfchulen Ungarns goch 
jurud, um wabrbafte Bildungsanftalren genannt zu werden, 
Mit Unmilten ſchicken die Eltern ibre Kinder dabin. ‚Mit noch 
größerem Ummillen geben die Kinder, Die Lehrer, die ebenfaus 
nicht durchgebends fhulgerechte Pädagogiler find, vermögen durch 
ihre bie und da aufgegriffne Pedanterie, die gute Sache mehr 
u unterdrüden‘, als zu erbeben. Mie fann es auch anders fein? 

icht in einer der genanntın Gemeinen, ift aub nur der 
fleinfte Theil für das Beſtehen ordenrliher Schulen. Nur die 
wenigen Beffern, melde durd Lektüre oder Gefchäftsreifen 
von gufen Vorbildern angeregt werden, dringen darauf; aber wes 
der der gute Wille, noch die ungenugenden Beiträge Einzelner 
find tm Stande durdjudringen.” Ich erfuche mun alle geebrien 
Leſer diefer Zeitung, die fi darum intereſſiren, meinen Bericht 
in Ro. 10 v. I. jur Sand zu nehmen, und fi zu überzeugen, 
ob auch wirklich fo pompbaft betreff der Bildung und Auftlärung 
von genannten Gemeinen und Ungarn’ uberbaupt, ‚berichter wurde, 
Sie werden vielmehr finden, daß ich die-Eifenfrädret Schule — 
nah dem mir von einem Ehbren— und fachverftändigen Manne 
iugefommenen Berichte, — tadelnd geruͤgt babe **). Bon allen 
drigen Schulen, außer der Arader und Warasdiner, ift nur ger 
fagt worden, daß fie beiteben. — Bon der Arader Schule aber 
babe ih nur bemerkt, daß fie unter der Aufficht des dortigen, alls 
gemein rübmlich befannten Rabbinen, Herr A. Eborin, und un: 
ter der Leitung des trefflichen Lehrers Herrn 2. Sfreinte, nicht 
anders als trefflich fein kann ***); und von der Warasdiner 
ifraelitifchdeurfhen Sebranftalt, daß fie bereits 12 Jadre beftcht 
und nunmehr ordentlich fnftematefirt ift, indem fie im Lande uns 
ter der Oberauffiht Sr. Hocmoblgebo en des Kern Anton von 


*) Dieier Borwurf kaun Linterzeichneten nm ſo weniger treffen, 
da Ungarn fein Vaterland nicht ift. O. Eorreip. 

) Auch if im der aus Eiſenſtadt eingegangenen Berichtigung dieſes 
Tadeis (Ro. 36 v. 3.) nicht das Geringfte von: „Großen Leiftungen‘’ 
enthalten, Eorrefp. 

s»*) Der hierüber (in Ro. 133 9.3.) im diefer Beitung enthaltene 
Bericht aus Arad, zeigt, daß Ich mich nicht geirrt Babe. 

D». Eorreip, 


. 


Berbältniffe der Juden getaucht, und ein Ungarn gemalt. 


| 
| 
| 


war, 


Kukulyerih de Sacci & Baſſany, S. ff. M. Ratb, Banals 
Safelaffefier und ſaͤumtlicher Schulen im Königreiche Croatien, 
Stlavonien und dem ungarifchen Küftengebiere Oberdirektor, umd 
in Yoco unter der Direttion des einſichtsvollen Herrn Yadislaus 
Ebner, der königl. Freiftadt Warasdin Magiftratsrarbe, des loͤbl. 
Warasdiner und Ugramer Comitates GerichrstafelsBeifigers, und 
toͤnigl. Lokal: Sculendirektors ſteht. Dies babe ich mit -einem 
aus der Preßburger Zeitung entlehnten Auszuge, aus dem Belo— 
bungsdekrete, das Se. k. k. Majeftär dem erwähnten Herrn fönigl. 
Lotal:Schulendireftor, in Berüdfihtigung feiner vielfahen Vers 
dienfte um das gefammre Schulweſen der fönigl, Freiftade 
Warasdin, wobei auch die ifraelitifhe Schule insbeſondere erwähnt 
wurde, zu ertbeilen gerubeten, bewahrheitet. Diefe ruͤhmliche 
Erwähnung und Würdigung der Verdienſte wurde in Beziebung 
ayf die warasdiner ifraclirifhe Schule, wahrlich Allerböchſten 
Orts nicht erwähnt und erwogen worden fein, wenn dies nicht 
von der Oberſten Yandesftudiens und Sculendirektion, früber das 
bin geſtelt und berichter worden wäre*). Außer diefer 
Tharſache, ift von allem fonftigem Pobe, oder von „Großen 
Leiftungen“ kein Wort zu lefen, und ich babe mich abſichtlich 
davon enthalten weil „Eigen Lob —“ 

Ic glaube nun dur das, mas ich bisher geſagt und that⸗ 
fächlich angeführt babe, mich binlänglich gerechrfertiger zu haben; 
Ich ſtelle es übrigens jedem vernünftigen und unbefangenen es 
fer frei zu beurtbeilen, wer von uns beiden „Seine Reder in 
falſche Farben geraudr bat, und ob mein Berihr auch 
wirklich fo hochgeſtellt ift, wie tief ibn, der in Rede fies 
bende Herr Referent berabjuziehen fich die Mühe nabm. — 

Aber nicht nur das, womit er gegen die genannten Gemeinen 
und vorzüglich gegen die Warasdıner — denn um dieſe Ent: 
deckung zu machen, gebört wahrlich nicht viel Scharffinn dazu — 
loszog, ift falfh und A fondern au alle 
intlagen, die er gegen die ſaͤmmtlichen ifreelitiihen Bewohner 
Ungarns fübre find ee, jo wahr fie aud dem erſten Uns 
blide nah feinen, nicht minder. — 

Er ſagt daß: „Die Eltern nur mit MWidermillen 
ihre Kinder in die Schule fhiden.” Diefe Bemerkung 
ift allerdings wahr. Warum aber haben Sie, Herr Referent, 
ehe Sie: „Ihre Worte als Ihre Anfichten binftellten” über die. 
Urfache dieſes Nichtſchickenwollens, reiflicher nachgedacht? Bei 
der geringiten Reflerion bierüber, würden Sie gefunden haben, 
daß die Eitern nidyr der Schule, fondern dem ibnen nicht zufas 
genden und nicht entſprechenden _Unterrichte abbold find. Und 
daß die meilten unferer Schulen, (aber au die außer Ungarn 
und ſelbſt in Deurfchland, Frankreich sc, wie Dies aus den allfeis 
tigen Berichten in diefer Zeitung zu erjeben it — einine wenige 
mahen wol eine Ausnahme —) mie fie dermalen befchaffen 
feien, jüdifhe Eltern niht zufagen konnen, iſt feia, 
Wunder. Wir haben noch bieber, für unfere Schulen feine 
allgemeine, der judifhben Bolkfebildung entfpres 
chen de Norm. — Uecberall (?) wird noch anders, ich möchte 
fagen entweder nach der Laune irgend eines Gemeinde» oder 
Schulenvorftebers, oder nad dem Eigendüntel eines Lehrers, oder 

r wie es fich Die Eltern beim Lehrer fordern — und er muß, 
—* er nicht brodlos werden, geborchen — unterrichtet; ſelten 
aber wird das gelehrt, was dem Juden auch als Juden, fo 
febr noth if. — 

(Sortfegung folgt)‘ 


®) GSolite aber der Herr Mef. troß biefer angeführten Thatfadhe 
dennch daran zweifeln, dak die biefige iſraetitiſch ⸗ deutſche Lebranftatt dee 
reits mehr ais 12 Jahre beftebt; fo betiebe er iu der v. H. 2, Ebner 
gegentoärtigen Local · Schuleudirector, 1827 berausgegedenen: „Histor. ata · 
tist, topoxraph. Beſchreibumg der köonigl. Freiſtadt Warasdin“ S. 171 
nadyjutefen, und er wird finden, daß fie ſchon Damals mit einem im der 
Pädagogik geprüften Lehrer (Herr L. Horowitz) befand, und'fhon Bar 
mals der Leitung des Herm — — — 

orrefp. 





Redacteur Dr. 2, 
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Würzburg, 21. Febr. (Peivatmitth.). Auf das in 
Mb. 19 diefes Blattes bereits mitgetbeilte rentamtlidye Aus⸗ 
ſchreiben legten mehre Gemeinden, worunter auch die biefis 
ge, folgende Berwahrung ein: 
„Durdy Verfügung des Eönigl. Rentamtes vom 29. d. 
M. wurde uns eröffnet, daß zur Erhebung.der Juden Er: 
tragelder das Vermögen eines jeden Einzelnen nach dem 
Gewerböverdienfte, Dandeld » Eapital, Zahl des Umſatzes, 
Werth des Grundbefiged umb dem: Bettag der. Aktiven mit 
Übrigen Vermögen eruist werden und zur Gontrofe ein Mit: 
lied des Magiftrated und ein Sfraelite aus der Gemeinde 
44 beigezogen werden ſoll. 

Es wurde und deshalb aufgegeben, "Binnen 49 Stun⸗ 
den drei Mitglieder zu benennen, um aus dieſen eines wah⸗ 
Ira zu koͤnnen, welches dieſem Sefaäfte beigejogen werde, 

Diefer Berfügung können und werden wie nicht nach⸗ 
kommen, bis von der competenten allerhöhften Stelle rechts⸗ 
ktaͤftig entſchieden ift, daß mir ſchuldig find die ſogenannten 
Juden Ertra:Belder zu bezahlen. Dieſe Schufdigkeit erken⸗ 
wen wir wicht, können daher auch und nicht dazu verftehen, 
Gtundlagen vorzunehmen, melde einer Anerfennung biefer 
Schuldigkeit gleihlommen. — Zugleich verwahren wir und 

gen bie Vörftedung eines fo kurzen Xermins von 48 
Da: m einer für uns und unfere Nachkommen fo 
Wüußerft wichtigen Angelegenheit, und bemerten, daß uns zur 
Bigrumbung diefer Anforderung an die ehemalige Juden: 
ſaft oder an uns noch gar nichts zugekommen ill. 

Wir wiederholen unfere bereit oben eingelegte Verwah⸗ 
zung gegen unfere Schuldigkeit und bitten: 

Biefe unſere Weigerung nicht als Memiteng gegen bie 
Obrigkeit , ſondern als nothendige Wahrung umferer 
 Suteeefie anzufehen. 

Des Koͤnigl. Rertamts 

geborfamfte*?" _ 

Diefe Verwahrun lieh jedoch unberückſichtigt und das 
?. re ‚erhielt ehl underzaͤglich die Einſchaͤtzung 


vdor u 
o0 Man bieſes wichtig zu benrtheiten, darf nicht unbemerkt 
bleiben, dab das Aerar ſelbſt diefe Foderung als eine Cor: 
perations[h.uld anfehen müffe, well es fonft nicht eine 
tonftante Summe in Anfprud nehmen Könnte und nicht 
diefe, welche die ehemals beftandene Corporation als Ab⸗ 
gu enteldhten mit dem "Aerar —— 
war. Iſt fe aber ine Eorporationsfhuld,. wer gibt dem 


Aerar das Recht der Mepartition, welche damals von 
bee Corporation ſelbſt vorgenommen ‚wurde? wer bat 
entfchieden, daß fie auf die ſe Weiſe zu geſchehen hat, auf 
welche fie damals nicht geſchah? 

Freilich konnte das Aerar nicht anders verfahren, wenn 
es feine Forderung nicht ganz aufgeben wollte, denn an bie 
Corporation ift die Foderung nicht zu ftellen, weil fie — 
nicht mehr befteht: allein 8* —— ſie auch wirk⸗ 
lich nicht Platz Greifer umd haͤtte von born herein nicht ge⸗ 
ſtellt werden ſollen, abgeſehen von den vielen anderen Grün: 
ben, welche berfelben entgegengeftellt werden können, und 
weldye allerhoͤchſten Ortes auch aicht unbenchtet bleiben wer: 
ben. — 

— In Betreff der im Rabbinate Burgpreppach erſchie⸗ 
nenen Synagogenordnung kann ich Ihnen nunmehr, nachdem 
ich im Beſite eimer Abfchrift derſelden bin genaueten Be: 
richt erſtatten. Dieſelbe iſt nur für das Winterſemeſtet 
dieſes Jahres beſtimmt und enthaͤlt Anordnungen: wann 
gebetet, wie gebetet und was gebetet werden ſoll. In Bes 
teeff des erſteren wird die im Kalender oder mb ange—⸗ 
gebene Zeit dazu beſtimmt; im Betreff des zweiten Ruhe 
und Stille geboten und zur Dermeidung der Störungen aud) 
das Mizworverkaufen üunterfagt; im Betreff des drit— 


ten Altes unverämdert befbrhaften und nur befohlen, daß bie , 


Pijuim, them feine abgeſteut worden find), teif e gebetet 
werden follen. 

” Auffallend in in derfelben, daf in detſelben der Ehren· 
titel eines ar fo ſeht berüdjichtige wird und den Beſitzern 
derſelben fo manche Bevorzugung eingeräumt iſt. Mic 
koͤnnen dieſes nicht für erſprießilch halten und glauben, daß 
manche nachthellige Folge damit verbunden fein dürfte. 

London, 36. Febr. (Privatmärth.). Die Streitigkel: 
ten in unferer Gemeinde find Gott fei Dank! nicht allein 
gänzlich beigelegt, fondern haben, Gottlob. den ſchlafen⸗ 
den Energien einen neuen Impuls gegeben. Ich werde 
Ihnen nanmehr bald eine ausführliche Mittheilung dariıher 
geben. ch lege Ihmen heute einige Druckſchriften bei, die 
bei dieſer Gelegenheit erfhienen find. - Die Eine: A War 
in Season from an Israelite to his brethern. London 1839 
mit dem Motto: „Thou art an holy people unto the Lord 
thy Hod“ iſt ein kraͤftiges engliſches Wort zu feiner 
Zeit, jede Uneinigkeit zu vermeiden, und nicht dem Leicht: 
finne, ‚die Formen des bis jegt einigen. Judenthums „nad 
jedem Minde, der da blaͤſt“ zu aͤndern, zu huldigen. Die 
Andre ift nicht im den Buchhandel gefommen, fondern auf 
Koften einee Dame gedrudt und, unter bie jüpifche Jugend 


vertheilt worden. Es iſt eine Ueberſetzung der aus dem 
fpanifhen Manuferipte in’s Franzoͤſiſche übertragenen Schrift 
bes Iſaac Drobio: Israel venge*) Die Dame iſt ſelbſt 
bie Abfafferin der engliſchen Uebertragung: "Israel defenden, 
or the Jewish exposition of the hebrew prophecies applied 
by the Christians to their Messiah. Translated from tlie 
french; ‘and printed expressely for the use of young persons 
of the jewish faith, London 1838, Die Ueberfegung ift 
nicht woͤrtlich, ſondern nach forgfältiger Vergleichung bes 
Originals frei bearbeitet, und nach dem gegenwärtigen. mils 
bern Stande der Parteien verändert. (p. V.) Die Vorrede 
erklärt offen, daß durchaus der Zweck des Buͤchleins nicht 
fein fol, im Streitigkeiten mit anderen Glaubensparteien 


zu führen, fondern nur bie Lehren unfrer Religion der Ju⸗ 


gend klar und faßlich zu machen. 


Theologie. 





Ritus der Synagoge von Aviguon, 
beſchrieben von 
Dr. Zunz, in Berlin, 





(Sortfegung.) 


Bwifhenfabbat, An ber üblichen Stelle vor Niſch⸗ 
mat, ein Reſchut vom vier Verſen, anfangend b>13 np", 
dahinter: 7139 RD nm und ein fünfftrophiges Nifhmat 
von Joſeph: nams jr amaı bmw 2. Die eingefchals 
teten kleineren Stüde find: Kabifh mibren 13 "asp m 
oder Tom ibn Diss a bo mr Das Ton bb 
naD wird wie am Zwiſchenſabbat bed Peſach intonirt. 
Dfan op war; Meora m una pyrı Ahaba: 
mans mITON my oa or Sb nen "pr ober Danyb rm 
oRın. Vor Hallel: bar mrbw. Mor der Lection: eine 
Strophe dow ba, fließend ma Erprıe mn, womit 
‚ bie Bibelverſe beginnen. Mach der wird die heilige Lade 
geöffnet und eine Gefegrolle herausgenommen — welches 
legtere nach dem fpanifchen Ritus nicht gefchiehet. — Der 
Vorbeter intonirt einen Pismon b’pırn Tpri, welchem 
Bibelverfe folgen. Hierauf das Ternb muyenm, ferner 


— 020... 


*) Naat Oroblo ein Spanier, geft. 1697, war früher Pros 
fefer — „dann prakt. Urjt zu Sevilla und zu Sous 
fe, und lebte zulegt in Amſterdam. Sen eigentlicher Name 
war Don Baldaffere, Das Original war nicht gedbrudt, fondern 
wurde erft 1770 in 2onden, dur einen Juden Henriquez 
in's Sranz. überfegt, edirt, Die übrigen Schriften Drobio's ba: 


ben denfelben Charakter, — Wir werden über die beiden obigen 


fichen naͤchſtens ausführlich fprechen, D. Redact. 


— 


mes DIN (des nur von R bis ’7 and im ’n fo ziem⸗ 
lich mit der germanifchen Recenſion ſtimmt, im Uebeigen 
aber ganz abweicht), 103 yrm> da. (bis Buchſtaben ð 
reichend), DTp maw Era; x) wir mon gleich‘ dem darauf 
folgenden ET? von Joſephz mb as und 
fließend mit Ta und sın>9. Früher aber 
folgte auf die Bibelverſe: M1>12 TurıR, mit einerlei Reim, 
von Jofeph ben Iſaacz yırz mir in 7 Strophen, wo⸗ 
von das erwähnte 83 wır RIR den Schluß bildet; nywına 
mm in 5 Strophen (Bf. ISfaac); ınz2 u. ſ. f. Das 
Schalom hebt an Astor bu bw. 

Der große Hoſchana-Tag, der als ein Beſchluß bes 
Verjöhnungstages betrachtet wird, und an welchem Einige 
ſchon von Alters bie Nacht hindurch den ganzen Pentateuch 
zu lefen pflegten, wird außer dem gewöhnlichen Morgene 
Gortesdienft, auch noch — wie im fefardifhen Ritus — 


„| durch einen vor Tag gefeiert. Da nun aud die Hofchanot 


fehe reich find, fo wird es am geeignetften fein, jeden litur⸗ 
giſchen Theil beſonders zu beteachten. 

A) Der Fruͤh⸗Gottesdienſt (Afdımura). Aſchte, 
Kadiſch, Vibelftellen anfangend *:> nnp2 und endigend 
nam ar wr. - Hierauf von dem Gelicot: Eingang 
nnEX no bie erſte und bie legte Strophe; das Jan bar 
DYER, na mb mbo, bie 18 Middor, die Verſe Pf. 51, 
5. 9. 42 (den Singular in den Plural verwandelt, auch 
wegen bes vorangegangenen Schluffes pr], abgeändert im 
zexz flatt 629, wie der Text lieft), denen andere Bibel⸗ 
flellen folgen: die erfle und die legte Strophe von den am 
Neujahrss oder WVerföhnungsfeite üblichen Selichot mbar 
ron WIRT INT TE, und PIE DV, und nad) jes 
ber derfelben das EI melech joſcheb, die Middot, die Verſe 
aus Pf. 51 und andern welches alles aud auf einzelne 
Strophen einer Seliha von R. Jacob Schalomo folgt. 
Schomer Jisrael in 4 Strophen und Kadifd machen dem 
Beſchluß. 

B) Schacharit. Mit Ausnahme des 92. Pfalmb 
werben bie feſttaͤglichen Pſalmen recitirt, und vor Hodu das 
3545 150, fo wie vor Barudy fheamar: ur) 2709 TOR. 
Vor Niſchmat ein Refhut in 4 Strophen: mınmb bıpm 
ınXa Top na mmmeria Dir 7b. Das poetifhe Niſchmat 
mr byva Dino now iſt von Chabib. Hierauf wir 
mit dem Sozer der MWochentage fortgefahren bis wbn YTi9, 
wo ein großes Mi Kamocha von R. Jacob Schelomo 
eingeruͤckt wird, anfangend 195 m bamioı Trmon. Der 
Piut zum Lulab beginnt Man Dwııp 02 yırı br, 
der vor dem Hallel lautet: 

Sum Pin mas Pen mar uab nit on war mbol, 
bbra non - zb ann mm ba men A 070 2, 
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Die Bibelverfe vor der Aushebung heben >aa 'n rır an. 
Auf die Lection folgt Kadiſch. | 

0) Mufaf. Aſchre, Uba lezion, Kadifh, Muſaf- Te⸗ 
filla. Hierauf die "Ordnung der Hoſchanot und die Umzüge, 
nah den neueren Siddurim, ganz dem ſpaniſchen Ritus 
glei, im welchem die Umzüge ‚wie folgt ausgeflattet find: 
4) Abraham rund aıywırz das um bed erſten Tages; 
die erfte Strophe von arm nebſt einer Strophe ba boırm. 
2) Iſaac. Das wın des zweiten Tages; die zweite Strophe 
ber genannten Selicha nebft pres mar. 3) Jacob. Das 
deitte aan und bie dritte Strophe nebſt yırım mar. 4) 
Mofe. Das vierte wm. Das zweiſtrophige Tom mar. 


5) Aaron. Das fünfte wım und mm mıar2. 6) Pinchas. 


Das fechfle vor und orı:p nıar. 7) David. Dripat Rom 
usıs. Die fünfte Strophe (YO 13T) der genannten 
Selicha nebft 17 man. 


Umzug mit folgenden Stuͤcken gefhloffen: mr (deffen 
erſte zwei Nummern nach ber Reihe, gemäß dem Charakter 
jedes Zuges, variicen), die Middot, sin, sonw, TR, 
37, may ’m, ziel 1327 unb abermals asımın. Alsdann 
gecktirt man folgende Stüde: na &> "or um (Joſeph 
b. Sfaac), rin vier Strophen (Fofepb), 
ein 0 br (Fofeph b. Sfaac), mr om mm dr (Io 
fepb), dr, pp> ax jenb, Dyp son, myomb bam 
ar ob > und nom m Mor alles von Joſeph. Der 
letzte Piut enbigt mit ma) mm 2 u. ſ. m. bis Ny JR. — 
Allein nah einer Ordnung ber früheren Jahrhunderte ber 
gann man bie Hoſchanot mit einem Pismon TR Ermdr 
ao, bierauf Bibelftellen, mw ’m anbebend, und 
fließend mit Pf. 26, 6, welche Stelle man auf. diefen Tag 
anzuwenden pflegte (Kol bo 5. 71). Nun hob der Worbes 
ter bie Befegrolle aus, und indem er fie bieft, rief er:, 

many jaro “> \nben m 

MINI "aan DI) 237 mn 

man D9 Maıaı nm) Mur 
; ra be nam ’m 
Darauf gab er fie einem Andern, nahm Lulab und Etrog, 
und bie Umzüge nahmen ihren Anfang, unter Recitirung 
folgender Stüde: 1) Abraham. mod Did und Tırmb 
RisoT ma Tarab ab (Umgug); Dunn na yet, 


rem vor; und bie erfle Strophe von der Seliha M. 120 


ron dr (für ben Tag vor Jom Kippur). 2) Iſaac. 
MAR? 893 79 endigend mit mbrm und on (Ums 
ng); minaxı vba Taymd; bie erfie Strophe von mnbn 
(f. den Piut e des zweiten Tages); bie erfie Strophe von 
N. 122 min mir mo (ebenfalls für ben Tag vor Jom 
Kippür). 3) Jacob. XV mm worauf: Bram am ynb 


Stets wird im Schluffe des 
morı noprz flatt mararıa geſprochen. Auch wird jeber 


Kaya Mas Non jenbr (Umpug); 599 77 wp pr; 
bp Dan m amd Sn; die erfie Strophe von N. 125 
ap>° "me (eben fo). 4) Zofeph. mar 75 1er endigend wie 
ber erfle Umzug; n5s0 yırz mmpıb bar nor Yymb; 
d. i. die erſte Hälfte der legten Strophe aus dem Pismon 
des Berföhnungstages "7 pn (Mofe). 5) Moſe. 
on 3m bu np embigend mie. der zweite Umzug; 
Ron Tann m; 735 jur; Die sw db. i. bie vierte 
Strophe aus arm 7. 6) Aaron. V 73 endigend wie 
ber dritte Umgug; Dpren; DI “na; mo ar mb 
byarıaı d. i. die zweite Strophe aus Ts mar für ben 
Neujahtstag. 7) David. ran wen 71 emdigend tie 
berum tie das erfte Mal; nwb wenn des germanifchen 
Ritus, reicht aber nur bis mb mama (Buchftabe ’2); 
biebsn pn; mb mmxn bu. Jedem biefer fieben 
Abſchnitte folge das paffende 370 "m und xıurn, und 
bie 13 Middot. Von den vier Stüden eines jeden ift 
noch zu erinnern, daß nur das zweite ein größerer Pius 
ift, immer alphabetiſch und mit einem fletigen Reim; bas 
erſte fchießt immer nina rund end; das britte fängt 
mit dem Buchſtaben ’m an, vielleiht an on ober yızm 
erinmernd; das vierte ift aus einer Selicha herausgehoben. — 
Es folgt nun ein Pismon Tuo I oder Mamm Sunn, 
dann bie erfle und bie beiden legten Steophen bed 17,N2R, 
brmm nyoıma mir DrTpam Re, nıramab baaıı nebft 
ben beiden Burgen m> ba mn (siyor und men), die 
erfte Strophe von Taxım > dr, befgleichen von Sum 
bp. Alsdann ein kurzer Piut son ya, drei Rache 
mana, die Verſe ps u. f. f. bis > ir und hierauf: 
ba dyb m N 
ya dr mm 
sa 97 
bpa mmoaı 
ar) Tan Siam Dip 
ferner in vier Burgen Strophen: 77 ax, jede ma "ipan 
fließend: hierauf abermals dag Kol mebaffer, ein Pismon 
ar M leitet bie Bibelſtellen 37 179 ein, worauf die 
Geſetzrollen wieder bineingethban werden. — Das Schalom 
ſchließt narbrın br brbob 1970, und hierauf Kadiſch und 
Barchu. — 
Schemini Azeret. Reſchut: 
En por b> Dans YOD3 
wro> vor Sb Rom amyn 
ri) 
"osb 
Maar "D 
mRbn 
‚nes mnpb 'mm 9a 
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Begleitung : mm yuı “es nemml. 
mn Bam Bra IBrTn ' 
msp3 01% or TER rmmar : 
\ yusn drıa Da 1093 
mas 9 mn monn om 
res rs ITTR YO - 


Oder aud as ern Ton und m DR DS beides von 
Abraham. Das Nilhmat (mmm5 over 's), hat ſechs 
Strophen. Kadiſch und Barchu find mie gewöhnlich aus: 
geftatter. Der Ofan iſt trmmen sm er Dim oder: 
am pas rn ans Meora: 5 man mas Ahaba: 
vomn 9 vom im. Das Mi Kamocha, anfangend 
x men Denn mei if von Muben. Die Aushes 
bungsderfe heben mit dopye Dr an. Mor: Mufaf vers 
kuͤndet der Vorbeter laut: Maſchib hacuach. Bet: der 
Miederhofung der Tefilla, wird das poetiſche Geſchem von 
Abrabam den Esra vorgetragen, welches nt wi Si 
anfangend, ganz den Bau Des „Tal“ deſſelden Autors bat, 
worauf ein vollſtaͤnbiges mer mess WW (das -fefusdifche 
reicht: nur bis 5) amd cin abweichendes aud) größeres 
mn wm folgt. Verſchiedene poetiſche Schalom, 
worunter eines von Jſaac basniri, machen den Beſchluß. 
Der Tages-Pſalm, der auch am Abend vorher. dem Maarib 
vorangeht, iſt (nah Tt. Soferim 19, 2)- Pf. 12 — 


(Bortfegung fölgr)* <n — 
— — — — — — — — — — 
Anzeiger. - „ 

In denselben werden Amioncen alier Art gegen I Gr. Gebühren für 

die geipaftene geile aus Perit:Edrift oder deren Raum amfgdwommen, 

Die Bertagsbandiang 
Der Unterzeichnete beehrt fi, einem gefhägten Publis 
kum ergebenft anzuzeigen, daß er gefonneh ift, eine Penfis 
onsanftalt für Söhne ifrael. Aeltern zu eröffnen. Diejenis 
gen jungen Leute, welche ſich gu dem akademiſchen Studien 
vorbereiten wollen, finden. daqu im dem hiefigen, mit Recht 
im beſſern Rufe ftehenden Gymnaſium, vortrefflihe Gele: 
genbeit, während die hiefige, ſeht wohl eingerichtete Bewer: 
bes und Realſchule voltommen geeignet tft, junge Leute, die 
fih der Handlung oder anderen höheren Gewerben widmen 
wollen, mit den erforderlichen Schultenntniffen zu: verichen. 
Den Unterricht im der Religion und im Hebraiſchen, Mad: 
hülfe in dem aufgegebenen Schularbeiten, fo mie gewilfen 
bafte Beaufihtigung und Pflege der Zöglinge übernimmt 
der Unterzeichnete felbit, über deſſen Perſon det; Hetr Kauf: 
mann M. Gerelling, und das Banquierhaus H. G. 
Plaut hieſelbſt Auskunft zu geben gem, bereit find. Ael⸗ 
tern und Vormuͤnder, die ihre Soͤhne oder Pflegebefohlenen 


d 





dem Unterzeichneten, welchet felbft Familienvater iſt, anver⸗ 


trauen wollen, belieben, ſich mögen der möglichft billigen Be: 
dingungen in frankirten Briefen. zu wenden an: 
* A. 3. Gobn, 
sr, „.!Ppebiagr und. Religionslebrer der Iſrael. 
Te uninderzu Nordbaufen. 





ſchaften. Auch 


Avis . 

Mr. Cahen, par 5a traduction de la Bible et par ses 
difierentes publientions sur l’etat des Israelites et sur la lit- 
terature hebraique, excite de plus en plus l’ioterdt, non seu- 
lement de nos Coreligionnaires, mais meme des sarans Chretiens, 
sur ce qui concerne les Isräclites, leur Kitterature, leur histoire, 
leur emaneipation et leur future position an imilleu des 
mations, quiides ont ‚aceueillis ou qui les accueilleront comme 
freres. Mais, preisement parceque les publicalions sur ces. 
objets, si fröquentes en Allemagne, n’interessent qu'un publis, 
naturellement restreint, les [rancais n’ont connaissance de us 
travaux que fort tard et souvent pas du tout. Fl est pow 
tant dans l’interöt des ecrivains allemands d’etre counus em 
france, conmme il importe aux francais qui w’oecupent de ce; 
ıpatiöres d’öire au courant des productions de ce/genre parais-, 
sant a l’Etranger. „Dejä Mr. Cahen a reuni chez lui les 
ouvrages, tels que grammaires hebraiques, Dict.res, livres de 
religion, Joütnaux Israelites ete. publics dans les Prorimces, 
et Pon est sr maintenant de trouver ehez luf tous Jes ouvrages 
qui tentremt dans cette categorie et qu’om chercherait vainement; 
dans ume- Hbrairie de Paris ou d’ane autre ville ‚de. Frances, 
Ses nombreuses relations le rendent rös propre à serrir d’juter- 
mediaire, enfre ceux qui eerivent et ceux qui lisent. D’ailleurs” 
on ne se 'detide sonvent à faire Pacquisition d'un otmfage: 
qu’apris l’avoir vn. Mest dispose à prendre em dep, moyen⸗ 
nant reise ‘sus le prix, et franchise de transport et: de; pert 
de leitres, les ourrages du genre de ceux-dost il est ıestiom, 
ii, ‚Il estämöme.de leur donner de la publicite, sans Frais, 
pour leurs autenrs, Mr. Cahen demeure à Paris, rue ek, 
franes Bourgeois ) au marais, No. 21. RE: 

Ilse charge adssi de prendre en pension les jenes larae · 
Iites que -Teurs- ‚pätohs‘: gimenmient: & Paris ponde: v faite «dem 
etutles, dont Ar. Cahen, est a mıme, de, surweiller Ja direction, 
Pöre. de faule Iui-meme, il ofre par Veducalion . quil donne 
a ses fils et aux jeunes gens,qui Jui sont deja ‚conhies, par‘ 
ses rapports scientiligues et literaires, enfn par les sucods 
qwit a obtenus dans Penseiguenrent , tonites - les garauties del 
capacile et de moralit& qu’um pemt dbeslver, er... re 
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Ein Theologle- Candidat aus guter Familie, der Zeugs 
niffe über feinem religtödsmoralifchen Eharakler von mehres 
ren bocgeftelltät Radbinen drideingen ‘fame," wuͤnſcht bis 
zum Frühtinge d. J. sine Stelle als Hofmeifter in einer 
Stadt Italiens ‚oder Frankreichs in einem religiösges 
finnten Haufe zu beffeiden. Derſelbe frequentirte nach dem 
Beſuche dreier Gymnaſien und nad einer beftandenen Abt? 
turientenpräfung,“ 2 Univerſitaͤten, verbindet nebſt der miffend 
ſchaftllchen Renntniß des Attreſtanuentlichen und. Zatemubis 
ſchen auch die der aͤlteren Sprachen und der Realwiſſen⸗ 
figt ‚ee. eine belondere Fertigkeit in Kallia 
grapbie, Ein Ziähriger: Unterricht fegt iun in den Stand 
erfolgreich zu witkꝛen.— 

Dar Redakteur diefer Itg. kann bieſen jungen Minis 
gung beſonders empfehlen, da er Ihm: ſeit Jahren broeflich 
Bent. Er macht dortige Freunde ganz befonders auf i 
aufmerkſam. Yafragem ‚erbitses er unter der Chiffre, M. 


— — — — — — — — — — — —— — — — 
Medacteur: Dr. 8, Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 


LIII. Jahrgang. 


Allgemeine 


Ro. 31. 


Zeitung des Iudenthums, 


Gin 


(Mit Könige. Sihfiher aUergnädiafer Eorcrfion.) 


unpartheiiſches Drgan fir “alles jüdische Intereſſe. 





Beitungsnachrichten,. 


Marienmwerbder;, 18, Febr. (Mach der Pr, St. Ztg.) 
Von den 2753 ſchulfaͤhigen judiſchen Kindern des biefigen 
Regietungsbezitkes befuchen ungefihe 1500 die chriftlichen, 
die übrigen aber juͤdiſche Konfeffionsfhutm. Die Zahl der 
jüdifhen Privarlehrer beläuft fih auf 55. (Sorgen aud 
die Gemeinden und Ültern, deren Kinder die chriſtlichen 
Schulen beſuchen, für geregelten jüdifchen Religionsun: 
terricht? Wir legen dies den Vorſtehern und Beiftlichen 
der Gemeinden an's Herz! Es kann weder den Vertretern 
der jüd. Religion, noch der bürgerlichen und flaatlihen Ge: 
feufhaft gleichgültig fein, daß es dem Zufall überlaffen blei⸗ 
be, wie viel von der Weligion, die fie bekennen, den Kinder⸗ 
herzen eingeprägt werde. D. Redakt.) 


Rom, 8. Febr. Die Aug. Augsb. Ztg. giebt einen 
Bericht über den biefigen Garneval. Darin beißt es auch: 
„Mach altem. Herkommen zogen in ber zweiten NMahmits 
tagsſtunde des Montags (4. d.):die Worfteher der Juden: 
ſchaft auf das Gapitol, um von den Eonfervatoren der Etadt 
und dem Senator die Erlaubniß, wiederum ein Jahr den 
Ghetto bewohnen zu dürfen, nad der ſymboliſchen Huldis 
gung, melde in Ueberreihung eines Blumenſtraußes befieht, 
zu erwirken.“ — Gott fei Dank! iſt dies nur mod die 
einzige, und gewiß ſehr erträglihe Geremonte, welche für 
die en Carneval aus dem Mittelalter übrig geblies 
ben ift. ; 

London, 19, Febr. Here David Salomons, 
moſaiſcher Religion, der früher ſchon Sheriff von- London 
war, dann zum Alderman von den Bürgern der City ers 
wählt, wegen bes Eides nicht zugelaffen wurde, worüber fich 
ein Proceh erhob, der noch nicht gang emtfchieden iſt, iſt 
jest zum DbersSheriff dee Graffhaft Kent 
ernannt worden. Iſt dies nicht das ruͤhmllchſte Zeugniß 
von der Pflichttreue, mit welcher diefer Iſtaelit feine früberen 
Pflichten erfülte? Und Herr Salomons wie Sir Mofes 
Montefiore find Beine Lare, keine Juden, die hoͤchſtens am 
BVerföhnungsrage von ber Börfe in die Synagoge auf eine 
Stunde eilen — alſo muß doch das Judenthum tüchtiger 
Amtsführung fein Hinderniß ſchaffen! 

Jerufalem, 1. Dez. Der Deifende Rußegger gibt 
in der Allg. Augsb. Itg. Motizen über feine Reiſe von 
Kairo nad; Jeruſalem, die insbefondere wegen der geognos 
ſtiſchen Angaben intereffant find, von. denen wir baber 
folgende. herausheben. 


Lerpzig, den 12. Mär) 1539, 





Den ganzen Sinal ‚nennen die Araber Tor Sina, und das 
Terrain vom Meere bis zu dem Fuße diefes Gebirges erhebr ſich 


-ju 3370 Parifer Zuß. Der Sinai ift ein gewaltiger Eentralgra: 


nit⸗Stock, umgeben von buntcm Sandftein und dem ihm unters 
geordneten Porptore, undbeſchreiblich ſchoͤn iſt der Anblick des 
ganzen Sinat, den man zuerſt auf dem Joche zwiſchen dem Waddi 
Benne und Waddi Def, zwiſchen den ſenkrechten Granitwänden, 
die legteres Thal einfließen, wie durch ein Fernrohr vor fih 
liegen ſieht. Der Sinat bat drei Spigen, welche jegt Gebbel 
Mufa (Mofes), Gebbel Horeb, und Gebbel Karberina heißen, 
Auf den Gebbel Horeb führt durd enge Schluchten ein treppens 
ariger Weg, auf dem man auf den Gipfel gelangt, wo Moſes 
von Gott das Gefeg empfing. Diefer Plag ift dieſes Aktes mwürs 
dig; denn die Fernfiht vom Gipfel des Horeb ift bezaubernd 
fhön: die ganze Halbinfel des Sinai liegt zu den Füßen audges 
breitet wie eine Karte,'und man fiebt zugleich die afrikanifche- 
und arabifche Küfte und ein jede Worftellung überfteigendes Chaos 
von Bergen. Wie gefagt, iſt das berrfchende Beftein am Sinai 
grobfärniger ®ranit, der jedoch gegen die Gipfel der Berge zu 
feintörniger wird, ein fdhiefriges Gefüge annimmt und in Seeiß 
übergebt; der Gebbel Katharina hingegen befteht ganz aus 
Beldfteinporpbpr. Die Höhe der Gipfel iſt folgende: 
Gipfel des Gebbel Mufa 5956 Par. Fuß. 
= = : Horeb 7097 = ⸗ 
es » Katharina 8168 = x 

über dem SKorizont des rotben Meeres, das befanntlih 30 Fuß 
höher als das mittelaͤndiſche Meer liegt. — — Ich trennte mich, 
fagt der gelehrte chriftliche Reifende, „mit einem beiligen Gefühle 
von dem Orte, von dem bie Geſehe ausgingen, melche die religiös 
fen. und moralifben Bande des Erdbals bilden.” — Hebron 
(jegt Chalil, ein Städtchen in einem Thale von beiläufig 1000 
Einwohnern, durch Erdbeben und Ibrahim Paſcha fehr ju Grunde 
gerichtet,) llegt 2842 Par. Fuß über der Meercsfläche, — Beth: 
Lebem (auf einem Berge, mir 3000 Ew., ebenfalls durch Erd: 
beben und Ibrabim Paſcha bald, in Ruinen gelegt,) 2538 Par, 
8. über der Meeresböbe. Ierufalem’bat-eine durchſchnittliche 
Meereshöhe von 2478 Par, 3. 


(Schluß folgt.) 


Münden, 1. Mär. (Privatmitth.)., Das Comite 
dei hiefigen Spnagogen:Chors geht mun, nachdem es bie 
Subfeription auf das annoncirte Werk: Vollſtaͤndiger Jahr⸗ 
ganz für Zerzett- und Chorgefänge x. eröffnet bat, mit 
vielem Eifer an die Realifirung dieſes ſehr zeitgemäßen und 
wünfchenswerthben Werkes. Es find und merden noch ims 
mer alle mögliche Anftalten getroffen, um daffelde fo volls 


'122 


fiändig und gediegen, alsı nur immer geſchehen kann, zu 
liefern, und von Seiten bes Herrn Verfaſſers, Maier 
Kohn, und der Buchhandlung Alles aufgeboten, um jeden 
ausgefprochenen Wunſch berüdfichtigen und befriedigen zu 
fönnen. Alein trog aller uneigennügigen Anſtrengungen 
wird es doch unmöglich, an die Ausführung des Merkes 
felbft zu gehen, da ohne eine Zahl mindeftens von 150 
Subferkbenten ſelbſt die nöthigften Koflen nicht gededt find, 
und trog der vielfeitigen Aufmunterungen und Belobungen, 
deren dies Unternehmen ſich erfreute, bis zur Stunde bie 
Meldungen der Subferibenten noch ſehr fpärlich einlaufen, 
und badurd den Beginn der Herausgabe verzögern. Es 
wäre daher ſehr erfprießlih, wenn die Herren Gemeinbevors 


fieher und Worfänger, die dieſes Merk für ihre Gemeinden” 


und für fih anzukaufen gedenken, die Subfeription nicht zu 
fehr in die Länge fchieben, und dadurch die baldige Vollen—⸗ 
dung des genannten Werkes bemwerkftelligen helfen würden.) 


Tages-Eontrole. 


Neorama von Garove, 
Leipzig. 1838. 3 Bde. 
Schluß.) 

Wir koͤnnen bier nicht auf bie eigentliche Beurthellung 
der Schrift des Deren Dr. Haas eingehen, ſondern nur 
wie Garove über die Emancipation ſich ausfpridt, muß uns 
hier intereffiren! In wenige Worte gefaßt, fo ift feine Ans 
fit die: Judenthum wie chriſtliche Kirche feien partikularis 
ftifche Geftalten, dle nicht in einander aufgehen koͤnnen, 
ſondern welche beide in-eine höhere dritte, bie des allgemei- 
nen Humanismus, der allgemeinen Religion und des ges 
meinfchaftlihen Rechts, aufgehen werden. In biefer Be: 
ziehung müſſen Chriften und Juden emancipirt werben. 
Die Juden, welche die Emancipation verlangen, find daher 
feine wirklichen Juben mehr, wie bie Chriften, welche fie 
beantragen, Eeine wirklich kirchglaͤubigen Chriſten mehr find, 
fondern beide find aus dem religiöfen Partitularismus in 
ben höhern Humanismus bereits eingetreten, Man müfle 


aber den wirklichen Iſtaellten wie den wirklichen kirchglaͤu⸗ 


.bigen Ghriften — er haͤlt alfo auch dirfe nicht für emanci⸗ 
pirt — die Gleichſtellung barbieten, um fie zum — 
mus zu erheben. 

Dies iſt die Anſicht Carove’s, welche er alerbings mit 
einem großen Wortſtrome darlegt. Mir müffen geftehen, 


9 Wir fubferibiren Hiermit für die loͤbll. Magdeburger Ge⸗ 
meinde auf 1 Ereniplar. 
Redalt, 


und aufrichtig wohlmeinenden Mann. 


daß dieſe Anſicht eben fo vielfach bekämpft werden mag, 
wie leicht zu bekämpfen ift, denn ſie iſt praßtifch wie theo⸗ 
retiſch unhaltbat. Praktiſch, denn wenn wir warten 
ſollten, bis der Humanismus Garove's alle Voͤlker übers 
waͤltigt habe, oder wenigſtens zum herrſchenden Prinzip ges 
worden — fo wäre es allerdings am Velten, ein Wort 
über bürgerliche Gleichſtellung zu verlieren, denn zu uto⸗ 
pifhem Gelhwäg fehlt jegt Jedem die Zeit, ſowol es zu 
bören, ald zu fpreden. Theoretiſch, denn der erite Para: 
graph bes humaniftifdien Geſehbuches wird doch wol fein 
müjfen: „Niemandem wegen feiner Ueberzeugungen fein 
bürgerlidhes Leben zu verfümmern.” Aufrichtig gefagt, 
wir würden uns für jeden Humanismus bedanken, der bies 
nicht an feiner Stimme träge. Sobald aber der Humanis: 
mus irgend Einem die bürgerliche. Gleichſtellung verfagte, 
weil er einer partikulatiſtiſchen Religionsmeinung huldigt, 
fo bat er ſich felbfi als einen Partikularismus 
gefegt, und iſt mie fich felbft in Miderfpruch getreten. 


Wir halten Herrn Carové für einen wahrhaft ehrlichen 
Aber er hat hier, 
vielleicht wider feinen Willen, fih zum Vertheidiger einer 
Sache gemacht, der font fein Weſen ganz und gar wider 
ſpricht. Er glaube uns nicht in den Emancipationsvorure 
theilen befangen, darum müffen wie uns näher erklären. 
Die Geſchichte lehrt ung zwei Saͤtze als Fakta kennen, die 
in ‚ber Natur des Menfhen demnaͤchſt gegründet zu fein 
feinen: 1) daß die Menfchen nie und nirgends Über ben 
Glaubensinhalt der Religion ganz übereinftimmen, in 
keinem Volke, keiner Kirchez 2) dab der Glaube in der 
Maffe niemals der pofitiven Grundlage entbehren kann, 
wenn er nicht ganz und gar geführdet fein will. Mag alfo 
Herr C. eine allgemeine Religion predigen, mag er alles 
Gegenfäglie als Partikulatiſtiſch anfehen : diefer Partitulas 
tismus wird und kann nicht ſchwinden, wie ber Humanis- 
mus immer nur eine dee bleiben wird. Aber die Ges 
ſchichte lehrt uns auch offenbar, daß die Menfchheit eine 
unviderlegbare Tendenz zur Entwidelung eines gemeinfa= 
men, allgemeinen Rechts und einer allgemeinen Moral 
hat. Der Einklang, der wahre Humanismus wird nun 
durhaus nicht in ber Herbeifhaffung einer uniformen 
Slaubensanfiht beſtehen, fondern in der Wermittelung 
des allgemeinen Rechts und der allgemeinen Morat mit 
der partikulariſtiſchen Glaubensverſchiedenheit. Er wird vers 
wirkliche fein, fobald den Menſchen, unter einem gemein 
ſchaftlichen Mechte lebend, ihre natürliche Freiheit in dem 
Glaubensanſichten verwahrt bleibt. Und dic iſt auch die 
Zendenz ber neuen Zeit. Ale religiöſen Kämpfe derfelben 
fireben nur dahin, die Hinderniffe in diefer Beziehung aus 
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zuglelchtn. Hat nun aber das Judenthum ſein beſonderes, 
moſaiſches und rabbiniſches Recht aufgegeben und lebt unter 
den Rechten und Geſetzen der Staaten, erkennt Herr G., 
wie wir nicht zweifeln, an, daß die Moral des Judenthums 
die Elemente der allgemeinmenfhlihen Moral enthält, und 
etwaige in der Zeit der Verfolgungen bineingerathene feind⸗ 
felige Momente längft entferne hat und immerfort entfernt: 
- fo fragen wir ihn, ob der bürgerlichen. Gleichſtellung der 
Juden auh noh die Glaubensverfhiedenheit und die 
Einrihtung ihres Hausweſens entgegenftchen kann? — 
Glaubt er dies, nun fo ift fein Humanismus der Arafte 
Despotismus, denn er will mir verbieten, meine Glaubens: 
anfiht zu hegen nach meiner Ueberzeugung, er will in 
mein Hausweſen eingreifen, und mir verbieten zu ruben, 
wann id will, und zu effen, was ich will! 

Bir wünfhen eine Antwort, aber eine fo ruhige, 
menfhenfreundfiche, wie wir fie von einem Munne, wie Ga: 
rove iſt, erwarten; wir bieten ihm unfere eigenen Spalten 
dazu an. 

Herr ©. ficht, wir haben hier und nur auf feinem ci» 
genen Gebiete bewegt, und manche feiner Anfichten vom 
Jubenthume hätten uns zu Gontroverfen bewegen können. 
Wir haben fie jegt wenigftend Üübergangen. 

Herr C. weiß, daß es ſchon eine Zeit in der Gefchichte 
gab, wo bürgerliche Rechtsgleichheit bei unendlicher Religis 
onsverſchiedenheit flatt fand: «8 war bei den Römern ber 
erften Kaiferszeit — die Paragraphe des Corpus juris ge: 
gen bie Juden ff. ſtammen aus einer fpätern Zeit, — 
Auen Anden, als Herm C., fei es gefagt, daß wir nicht | 
mehr an Rechten zu befigen wünfhen, als was die nicht: 
‚emancipirten Kirhgläubigen Carové's befigen. 


” . 





Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 


Zweiter Brief. 
Bafed, 6. Juli 1838, 


(Sätuf.) 


Ben bier’ ging ich nach Raas el achmar und nah Eonnen: 
untergang befand ich mich in Dallata. Hier traf ich den Eba— 
“am Scufhen, der mich in Zafed befucht hatte, Er bat mich 
dringend, bei ibmi zu bleiben bis günftigere Nachrichten einticfen. 
Ich felbit, ſagte er, komme eben von Zafed, und traf auf einen 
ſchwerverwundeten Mann aus Dieffer Jacoub, den man dorthin 
ſchaffte, der mir die traurige Nachricht gab, daß die Drufen dort 
eingefallen feien, dreibundere mit Pulver betadene Kameele ge 
raubt, und die Soldaten Ibrahim Pafcha’s niedergemepelt bätren, 
und daß fie in einigen Tagen auch nach Bafed kommen würden. 
— Diefe Nachricht beunrubigte mich fehr, da meine Sachen und 


ſchon ſah' 


Manufcripte dort geblieben waren, 
jur Rüdreife. *) 

Zugleih mit mir traf der Bruder des Gouverneurs Abd el 
Hadi von Ucre mir einigen Hundert Mann regulärer Truppen 
bier ein, und machte ſich fogleich fertig, den Drufen entgegen zu 
geben. Er wuͤnſchte, daß die Ifracliten für ibn und den Sieg 
beten folten. Dies geſchah, und die in allen Synagogen mit 
Inbrunft gehaltenen Gebere wurden ibn, von mir ins Mrabifche 
überfegt, mit einem, im Namen der ganıen Gemeinde, um Schug 
lebenden Briefe überſendet. Er antwortete, daf man rubig und 
obne Furcht in der Stadt bleiben könne, denn der Moufelim 
(Gouverneur) der Stade babe die ftrengiten Befeble, die Stadt 
u vertdeidigen, zu welchem Zweck auch genug Waffen vorraͤthig 
Bien. Berne bätte ich Zafed verlaffen, doch war dies durchaus 
unmöglich, da ich weder Pferde noch Mautefel, noch einen Diener 
betommen fonnte, — Indeſſen börte man ſchon bier und da die 
fhredlichen Drobungen der Mufelmänner, den Iſraeliten bald ibr 
Hab und Gut abzunehmen, 


Man wurde traurig; dern die Tyrannei der Mufelmännis 
ihen Einwohner war bifannt, und man befchloß, daß jede Nacht 
dreißig Ifraeliten Wache halten follten, Am Sreitage (Ende Jus 
nis) wurde einem Hracliten auf dem Wege nad) einen benach⸗ 
barten Dorfe ſein Pferd abgezwungen; und in der ganzen Ums 
gegend börte man nichts als Drobungen auf die kommenden Ta⸗ 
ge. Man ging nun nicht' mehr zu Bette, fondern die ganze Ges 
meinde blich mit Frauen und Kindern vor ihren Hdufern fiden; 
ich wmeinerfeits ſtellte mich mutbig, um den Uebrigen Muth einzu⸗ 
flößen. Abd el Hadi zog indeffen mit feinen Truppen, die aus 
einigen Regimentern Beduinen und Nabloufiern beftanden ab, 
und die Stadt blich ohne Schutz. — In der Nacht auf den fünf: 
ten Juli verbreitete ſich plöglih ein allgemeiner Schrecken, denn 
man einzelne unbefannte Menfchen durch die Straßen 
geben, die fein Gutes im Sinne zu haben fehienen. Eilinft ließ 
mich Herr Abr. Dob zu fich rufen, und ich mußte über jammernde 
Weiber und Kinder wie über Leichen binuber Mettern, um zu ihm 
wu gelangen. Er-erfuchte mich, im Namen -der Gemeinde, einen 
Brief an den Mouſſelim zu fchreiben, und ihn zu bitten; daß er 
die Stadt nicht verlaffen, und der Worte Abd'el Hadi’s einge 
dent fein möge, der ibn zum Beſchuͤtzer der Einwohner ernannt 


abe. 

Ich ſchrieb diefen Brief, 1 
er, (tie die Araber zu tbun pflegen) bei feinem Kopfe und bei 
finen Augen gefchweren babe, die Eradı nicht zu verlaffen. 
mußten jedoch alle, nur zu gut, was wir von diefer Verfiherung 
ju balten bätten, — Die Peiden, welche die Ifractiten ſchon früs 
ber bier erdulderen gleichen dem Ehorban wie ich ibn Mafl. Git- 
tin fol, 57 las — und nun folte ich, der ich aus dem Pande des 
ng fom, der faum eine orientalifche Tyrannei fich denken 

onnte, mit ihnen das ncu hereinbrechende Unglüd foften! Weiz 
ber und Kinder fehlummerten un mich ber am Boden, oft durch 
böfe Träume aufgefchredt, ich aflein war wach und bedachte die 
traurige Scene, die kommen würde, Todienftille berrichre, nur 
aus weiter Ferne hörte man einige Schuͤffe. Mein Wirth fuchte 
mich auf und beredere mich, mir einige Yugenblide Rube ja goͤn⸗ 
nen. Ich wiligte ein, aber eben mollte ich meine Augen fchlies 
fen, als ich mit dem Schredensrufe: Die Drufen tommen” 
auf's Neue zum Rabbinen beichieden wurde, Ich ftectte mein 
baares Geld zu mir, in der Abſicht es fo bald als möglich zu 
vergraben, meine Manuferipte aber und andere werthvolle Sachen 
—** ich in meinem Zimmer zuruͤclaſſen, da ich Aufſeben zu ers 
regen fürchtere, Auf der Straße fab-ich fchon einen Drufen einer 
alten Frau das Gewehr auf die Bruft fegen. Im Kaufe des 
Rabbi Apr. Dob lagen Männer, Frauen und Kinder einander 
weinend in den Arınen, und in der Mitte diefer Jammernden 





*) Im Nordfalle ſchien Chacham Sqhuſchan fi auf feine Unter 
thanen veriafien zu konnen, da er Eigenrbümer faft des zamen Dorfes 
war und von allem geliebt wurde. Dem mir Portugieſcu (die 
850) werden als Eingeborne betrachtet und kdunen Grundftüde 


befigen, 


und der Gouverheur antwortete, daß: 


Wir, 


und ich traf fchleunigft Anſtalt 
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fland der würdige Rabbi mir todıblaffem Geſſichte. „Wir muͤſſen 
zum Aelteſten der Feinde geben, redete er mich an, und ibn fras 
gen, was er von uns begebrt; und Sie lieber Freund munen der 
erfte jein, da Sie ihrer Sprache kundig find und unter Dem 
Schurke der freuden Eonfuln fechen! Kaum baste ich eingewilligt 
als wir fhon einen Druſen auf uns zukommen ſahen. Ich ging 
ibm enrgegen und fagte: „Dit es wirklich wahr, dap du mir der 
Wahrheit, Religion und Gerechtigkeit gefommen biſt (— ihr ers 
fies Wori war namlid) immer: mir Wabrpeit, Treue und Kelis 
or tommen wir, fuͤrchtet nichts, fuͤrchtet niches — ) fo bitte ich 
ich foge mir, mas du wuͤnſcheſtz es fol alles gegeben werden, 
was in unferer Macht ftehr, nur tödte Niemanden.’ Er gab mir 
irchig zur Antwort: Was ich thun will weiß ich ſelbſt ſchon; 
aber vor Allem gieb wir dein Geld. Dbne meine Unwort abyus 
warten, riß er mir mit diefen Worten die Kleider ab, und hatte 
al’ mein Geld in ferner räuberiihen Hand, Während Diefer 
Wicht fin mir mir beſchäftigte, ſtromten die abrigen in Maſſe 
berbeis Der Gouverneur war, ungeachter feiner Berfiherungen, 
entfloben, und es blieb nichts anders ubrig, als Die Hauſer ganze 
lich zu verlaffen 2*** die Staͤber zu flüchten, Die Feinde 
riefen uns ju: la techaf, la techaf (fürchtet mich, fürchtet nicht) 
und fuchten uns dadurd jurudjuioden, da fie noch Schäge bei 
uns zu finden glaubten. Wls wir aber anftatt näher zu kommen 
uns immer mebr entfernten, da ftrömten fie von allen Seiten auf 
uns zu, und ols nun aud alle Eıingeborne ſich ibnen zugeſellten, 
blieb uns Unglüdiihen keine Hoffnung. Ich blidse mich runig 
um, denn ich hatte ja nichts mehr als mein Leben zu verlieren, 
und dies barte keinen Werrh für mich, wenn mehrere Tauſende 
meiner unfchuldigen Brüder vor meinen Qugen abgeſchlachtet 
werden follten, 

Ich harte nicht die Abſicht zu entfliehen, da ich dod auch 
keinen Zufuchtsorr hatte, aber ich richtere meine Schritte nad 
einem nabeliegenden Dorfe, En Sctoun genannt, um fo wenig? 
ftens nicht die fohredlichen Qualen ju fehen, welche vielleicht * 
vielen Iſraeliten vor wir bereiter werden follten. Unter einem 
Kagel von Steinen und Flintentugeln gelangte ich, umgeben von 
Greifin, Weidern und Kindern in das Dorf. Dir Einwohner 
(Drufen) trieben uns zjufammen, und wir mußten uns alle io 
eine Heine Synagoge begeben. 

Um das Maaß ihrer Schändlichtgit vol zu machen, fingen 
fie nun ein grawfames Spiel wit uns an, Fünf Drufen namlich 
tamen mit Slinten, Hadın, Knitteln und Meſſern bewaffnet. 
Sie ſchlugen uns auf die zarteften Theile des Körpers, und vers 
fepten uns unzäblige leichte Wunden, bis das Blut zu jerömen 
anfing, dann jogten fie uns in’s Srele, festen jedem taufendmal 
das Schwert auf die Bruft, daß wir ibnen den Orr zeigen ſollten, 
wo wir unfere Schäge vergraben hätten, Der größte Theil von 
uns war ohnmädrig bingefünten, fie raubten uns nun noch un⸗ 
fere Kleider, und liefen uns dann nadt auf dem Felde liegen. 
“ber faum batten dieſe uns verlaffen als ſchon andere Drufen 
tamıen und die Peinigungen von Neuem begannen. Kalt ſah' id 
dem Tode ins Muge und ftredte ihnen meinen Kopf mit der 
Bitte entgegen, ibn doch mit. einem Hiebe heruntergubauen; aber 
die Barbaren liegen ſich dadurch nicht irre machen, und fubren 
im fürdprerlichften 4*8 wit ihren Martern fort, Die Nacht 
machte endlich diejem Elend ein Ende, und am andern Morgen 
durften wir uns unter unfägliden Schmerzen nach Zafed juruds 
{hleppen. (Die Drufen batien fon’ um fieben Ubr Morgens 
die Stadı ——— Mein erſter Gang war auf mein Zimmer. 
Bon allen meinen Sachen fand ich nichts; , am traurigften aber 
machte mich der Werluft von elf mubhfam zufanımengetragenen 
Manufcripten, die ſchon für die Preſſe — waren; fie waren 
teils verbrannt, tbeils in fo Heine Stucchen yerrifien, dab ich fie 
nicht wieder zuſammenheften fonnıe. Mein Wirth war entfloben, 
und ich fand im ganzen Haufe nichts als ausgefchittere Federbets 
ten, jerbrochene Töpfe, yerichnittene Kleidung üde und jerriffene 
Bücher. Bon bier gie ich zum Rabbi, und fand ihn, umgeben 
von einigen feiner Peute und feiner Frau, im Geber begriffen. 
Wir meinten alle; ich aber nabm fchnell eine frobe Miene an, 
und danfte Gott dafür, daß wir noch am Leben geblieben feien. 


| 


| 
| 
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Herr Dob erzählte mir nun, daß, nachdem ich fie verlaſſen hatte, 
die Drufen fie gänzlich umringt und ihnen gleichfalls die ſchreck— 
lichſten Duaten jugefügt haͤtten. Die edelften der Frauen entehr⸗ 
ten fie auf offener Strafe, raubten ales was fie fanden, und 
nachdem man ibnen fdhon 150 Beutel, (der Beutel bar 5 8. Str.) 
das Letzte was man hatte, gegeben, verlangten fie noch 1000 
Beuel. Da man aber durchaus nicht im Stande war noch irs 
gend etwas derbeizuſchaffen banden fie den ebrwärdigen Abr. Dob 
und bereiteten ibn unter den fchredlichften .Martern zum Tode, 
Ganz ruhig forderte er Waſſer, feine Hände zu waſchen, und 
dann prics er laut Gottes Gerchrigteit in den Worten: „Kinder 
Nraels, laffer mich den Namen Gottes austufen und ibm dans 

ten für das, was er über uns beſchloſſen.“ Die Drufen begans 

nen nun, da einige ju entflieben Juchren ein fürchterliches Grmes 

el, das fo lange dauerre bis fie es ſelbſt müde wurden. Dana ' 
etzten fie ſich zur Mahlzeit, und’ lichen nun endlich nach vielen 

Martern den Kabbinen los; und diefen ſah ich nun vor mir, als 
märe nichts mit ihm vorgegangen, — 


Nachdem die Drufen die Stadt verlaffen hatten, kehrten bie 
Mufelmänner dahin zuruck und erzwangen von den Iſraeliten ein 
Beugniß, daß fie während des Angriffes der Drufen ihre treueften 
Beſchuͤhßer geweſen wären, Im Weigerungsfale drohten fie ſich 
naͤchſtens mit den in der Umgegend mwebnenden Mrabern gegen fie ' 
y verbinden, und neue Mordfeenen zu beginnen. Es war dies 
eine leere Drobung, denn {don waren einige feindliche Angriffe 
diefer Urt gefcheben, und fo mußten die Ifraeliren ihnen willfade 
ren. — Die Frage war nun, was jest anzufangen ſei. Von 
allen Seiten beitürmte man wich mir Bitte, den Herrn Dob zu 
bereden, mit mir nach Were zu geben, und. von dort nah Chaifa 
u ‚begeben, welches neben Paldftina liegt. Hier befanden fich 
mehrere europäifbe Gonfule, auch liege es am Meere, und man 
werde fich bier im Falle einer neuen Sefahr leichter retten föns 
nen. Herr Dob antwortete, daß er einwilligen muͤſſe, wenn der 
größte Theil dafür feiz doch feiner perföntihen Anſicht nad, fei 
ed dringende Pflicht zu bleiben, um die uralte Gemeinde zu eis 
halten, und ibre Heiligtdümer nicht der Berftörung Preis ju gts 
ben. Auf diefe Werfe gelang es ibm faft ale zum Dableiben ju 
überreden und ibren enrgrgengefegten, auf den Talmudiſchen 
Sprub sur 8 geinüigren Entſchluß zu entfräften. Ich 
meinerfeits konnte nichts anders tbun, als Zafed augenblidlich 
verläffen, Der gufe Rabbine wollte, daß ich noch bei ihm bieis 
ben folte, bis von Ferne der eine Meine Hulfe tommen werde, 
um mich dann mir den nörbigften Kleidungsftüden zu verforgen. 
Ih nabım dies Anerbieten nicht an, und war fürs Erite frob 
auf —— Brod zu haben, welches man mir unter vielen, Thraͤ⸗ 
nen reichte. 


Während wir noch fpraden, fam ein Araber, Namens 
Muftapba Machmaud, ein, Einwohner von Zafed, und bradre 
feine gange Barfchaft dem NRabbinen und der Gemeinde zum 
Opfer, Er bat fih ſchon feit langer Zeit als einer der wohltbäs 
tigften Freunde gegen die Iraeliten gezeigt, und auch jept hatte 
er den Drufen mie mwobt fruchtlos mebrere taufend Piafter gebor 
ten, wenn fie den Kabbinen unangefocten Laflen wollten; und 
barte fogar ſelbſt wegen feiner Freundfhaft zu den Ifraeliten in 
Lebensgefahr geſchwebt. Sobald diefer Mann mich nur in eine 
elende Jade gebudr ſah, gab er mir die nörbigen —— 
und obendrein 12 Piaſter. In dieſem Augenblicke bin ich mir 
Wunden bededt, aber, Gort fei Dank, ich lebe, und meine Origi⸗ 
nalnoten der verlornen Manufcripre find in Alerandrien, bei dem _ 
preußiſchen Generaltonful, aufbewahrt. Amar wird es mir einige 
Yabre Arbeit koften, das Verlorne ju erfegen; aber ich merde die 
Muͤbe nicht fcheuen: Im Ganzen bar meine Gefundbeit wenig 
gelisten, und ich hoffe meine Reife nad Jeruſalem fortzuſetzen. 
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Beitungsnachrichten. 


Bon ber Altmühl, 4. März. (Privatmitth.). In 
Mo. 26. wurde Ihnen fhon, mie ich eben erfebe, berichtet, 
wie gegen die vor Kurzem zur Einführung befohlene Syna⸗ 
gogenordnung , die doch einftimmig angenommen ,. alfo 
gewiß zur Ehrenſache geworden, madinirt wird. Man hält 
e8 bier allgemein für nothwendig, diefes Verfahren vor das 
Forum der Deffentlichleit zu bringen, da es doch eine ganz 
andte Sache ift, zuerft einſtimmig annehmen und unterzeich⸗ 
nen, und dann toieder verwerfen und befämpfen, als eine 
etwaige Gegnerfhaft von vorm herein. Die legtern kann 
man ertragen; aber find wir, Anaben, daß man mit uns 
fpiele? I unfer Kultus eine Kindertaffel, daß man alle 
Tage eine andere Beitimmung mit ihm treffe? Ja, es ift 
die Ehrenſache aller betreffenden Gemeinden, 
ſich nicht auf diefe Weife zum unfähigen Spielwerk einiger 
Männer zu mahen, die zuvor beigeftimmt und Hand an- 
gelegt zum Merke, und nun, nachdem eine hohe Eönigl. 
Regierung es betätigt, es wieder den Gemeinden aus ber 
Dand drehen wollen. Damit aber ein Jeder einfehe, wie 
wir gefoppt werden, fol das Betragen eined Mannes 
bier ſpeziell erzählt. werden. 


In den legten Tagen bes vorigen Jahres hat der Sub: 
ſtitut und intermiftifhe Verweſer des Rabbinats Gunjen⸗ 
hauſen, Hr. Abraham Boͤheim die ihm Seitens des k. 
Landgerichts zugefertigte Synagogen⸗Ordnung der zu feinem 
Sprengel gebörigen Gemeinde Altenmubr zur Einführung 
bis zum 1, Jan. zugefhidt und die Gemeinde ihre Bereit: 
willigkeit hiezu zu gemeindlichem Protokoll erflärt; nur 
wollte fie abwarten, ob auch die benachbarten Gemeinden 
ein Gleiches thun mürden. Act Tage darauf nahm ihr 
Erelforger feinen Befehl brieflid wieder zurüd und ordnete 
eigenmäcdhtig einige neue Beltimmungen an. Sie wurden 
unter Widerfprudy von Seiten einiger Gemeindeglieder, mel: 
che die neue Spnagogenordnung eingeführt wiſſen wollten, 
mit mehrern Bufägen des Vorſtehers verlefen und in Boll: 
zug gelegt. Auf erfolgte Anzeige bei dem k. Landgericht 
ward jedoch dem Rabbinen die Einführung der allerhoͤchſt ger 
nehmigten S. Drdnung mit Strafandrohung auferlegt. 
Da verlangt eine dritte Epiftel eine gerichtliche Vollmacht, 
um gegen jene Ötbnung prozeffiren zu können; fie wird vers 
‚weigert; worauf die Einführung binnen 8 Zagen in Aus: 
fiht gegeben wird, Man berirhigt ſich vollkommen dabei 
und der Worfänger verfucht fon die Bildung eines Syna⸗ 


— — — — — — — ——————— —— ———— — 
ö— — —— — ——— — 


gogen⸗ Chors. Was geſchieht aber jegt? Der Rabbine nimmt 
ſichs heraus, auf eigne Fauſt bei dem k. Staatsminifterium 
zu proteflicen, und auf bdiefen Nachweis bin wird von dem 
k. Landgericht die vorläufige Zurücklage der Akten refp. die 
Einführung der ©. D. fuspendirt, obſchon einer ſolchen 
Proteftation Suspenfivfraft nicht innewohnen follte. Damit 
noch nicht zufrieden, hebt eine fünfte, rabbinifhe Depefche 
die felbft getcoffnen Interim: Beflimmungen wieder auf und 
verweift dem Vorſaͤnger, welchem zu feiner neuen Stelle 
eines „Kapellmeiflers‘‘ gratuliert wird, feine verfuchte Meues 
rung. In diefem, wahrfheinlic nicht legten Brief diefes 
Betreffs, heißt e8 unter andem: pbins sr pbinm 55 
mp Ir. 


Paris, 25. Febr. (Privatmitth.). Ich erlaube mir, 
Sie zu erfuhen, folgendem Schreiben, welches ih dem 
Redakteur des Journal de Francfort zu gütiger Inſertion 
eingefandt, bis jest aber in bem genannten Blatte nod) 
nicht gefunden habe, einen Raum in der Allg. Zeit. des 
Judenthums zu geftatten:, z 


(Ueberfegung). Here Redakteur! Erlauben Sie mir, 
die Dankbarkeit öffentlih auszufprechen, zu welcher ich Ih: 
nen für den wohlwollenden Artikel, den Sie in Ihr ges 
ſchaͤtztes Journal vom 10. Oft. a. p. über meine Bibel: 
überfegung aufgenommen, verpflichtet bin. — Gie find zu 
ſehr Freund der Wahrheit, um nicht eine Berichtigung, 
berem jener Artikel mir zu bedürfen ſcheint, anzunehmen. 
Ich habe mich durchaus nicht über den Theil des mofais 
ſchen Gefeges ausgefprochen, der noch verbindlidy für unfere 
Zeit iſt, und wenn ich «8 für angemeffen halten werde, 
an dieſe Frage zu gehen, werde ich fie mit aller Freimuͤthig⸗ 
keit behandeln, die mir fo viele Anfhuldigungen von Sei: 
ten der Supernaturaliften zuzieht, mögen diefe Juden 
oder Ghriften fein. No. 10 der Kirchenzeitung enthält den 
Anfang einer Polemik, die mit einer großen Heftigkeit 
beginnt. 


Die katholiſchen Redakteure diefes Journals haben den 
Herrn Reggio zu Görz ald Anführer genommen, ber feinen 
Stellvertreter in Deren Löwenftein gefunden. Diefer Legtere 
zeigt an, daß bald ein Unilaufsfchreiben bed Deren Reggio 
erfcheinen wird, gegen den Unterzeichneten und fein Merk 
gerichtet, vermehrt durch eigene Zufäge des Hertn Lömens 
fein, Wir erwarten beffen Veröffentlihung, um darauf zu 
antworten, und zugleich jenem Blatte (Katholifhe Kirchen⸗ 
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zeitung) su antworten, welches einen. Kreuzzug dezm uns 


predigt *). ° 
be die Ehre u ie 
u l - 8, Cahen, 
Traducteur de la Bible, 


Abapfobieen 
über Auffaſſung des a 
in unfrer Re 





(Sähtuß.) | 

Was follen wir nun aber zu der im ayırn $ 40 bes 
findlichen tiffinnig fein follenden. Erklärung fagen, von einer 
„hochmuͤthigen Menſchheit,“ von einer „in die Itte gegans 
genen Menſchheit,“ „dab nicht nur Menfh, fondern auch 
Volt durch Gott werden und fein follte; ı. Das ſcheint 
faft eine Auftauchung der Erbfünden: Theorie! Wie kommt 
diefe unjüdifche Lehre ins Judenthum? Heißt das nicht 
mit Gott und feinen heiligen Geboten ein Spiel treiben, 
ihnen halb värhfelhafte, halb übertriebene Deutungen unter: 
zulegen, wodurch deren Werth in ben Augen des ,befonne: 
nen Sfraeliten — deſſen Urtheilskraft nicht von ſcholaſtiſch⸗ 
asketiſchen Traͤumereien ummebelt iſt — nur verdunkelt 
werden faun? — Die Ahordnung des Segensſpruchs über 
Wein, fehr paffend bei allen den Gelegenheiten, wo einige 
freudige oder finnerhebende Begeifterung erweckt merden foll, 
feftgefeget, erhält im $ 187 des min die.unklare Deutung 
„Snfihaufnehmen und Behersigung eines von Gott ertheils 
ten Verhaͤltniſſes auszudrüden,” wobei der Wortverfiand 
von D1> (Becher) etymologifch stieffinnig Iluftriet wird! 

Dem Gebote, die Sabbatfeier vor dem eigentlichen Ein: 
tritte des Sabbats zu beginnen und über deffen Dauer 
noh um einige Minuten auszjudehnen (ns _neon) wird 
$ 193 das Motiv untergelegt, „daß Schabboß nicht verein: 
zeit daſtehen ıc.,” „daß vor: und rudwärts Deine Werkzeit 
von Geiſte des Schabboß durchdrungen, und fomit endlich 
Deine Werkzeit felbft zum Schabboß umgefhaffen werde, 
indem du aud dein Werk nur im Schabboß⸗Sinne voll: 
bringft, und ſo das Heiligthum dich gebeiligt haben folle.” 
— Bedarf diefes, von Malmuni und — wie es ſcheint 
— aud von R. Jacob ben Afcher nicht einmal reci— 
pirte Gebot (wen mike zu Br xp Tor ) 


) Das | Eäniten des Serm Reggie beginnt in dem dies⸗ 
wöchentlichen Beiblatte, umd wird im nädfter Woche ju Ende 
gebracht, Redakt. 


[deffen Urſprung wol — mie dieß bei den meiſten der von 
den Mabdinen aufgeftellten Geboten der Fall iſt — nicht in 
huperfpmbolifchfentimaten Deutungen, fordern ia dem rein⸗ 
praktifchen Umftande zu ſuchen iſt, durch. früheres Beginnen 
und fpäteres Enden des Sabbats die richtige Innehaltung 
der wirklichen Sabbatszeit — ohne Kürzung — zu bewirs 
ken,) übrigens noch einer befonderm Begründung, fo möchten 
bie in den Worten des R. Jeſaias Hurwitz (tw, ed. 
furth, Fol. 173, 2.) liegende einfach verſtaͤndliche Erklärung 
„das Gemuͤth durch frühere Ablegung der woͤchentlichen 
Belhäftigung zur Sabbatsfeler gehörig vorzubereiten,” 
(mermpr bapı naum nurmp was Jam mo 2) 
wol von „Iſraels denkenden Jünglingen und Jungfrauen“ 
eher aufgefaßt und gewürdigt werden koͤnnen, als jene jiem: 
lich dunkle und verwidelte Phrafe des Sn! 


Wir übergehen viele ähnliche faft auf jedem Blatte fi 
wieberholende Erklaͤrungsweiſen, die zumeilen wirklich ad 
absurdum führen. — Das Weiden abfhlagen, mels 
ches unzweifelhaft Ausdrud des Fubeld und der Freude 
beim Schluffe des Hüttenfeftes war, fol „Verachtung des 
Befiges irdiſcher Güter” (eine zur Propbetenzeit 
mas Dar If omas an — in Iſtael noch gar nice 
feft wurzelnde Idee) darftellen. 

Den Faſttag Eſters — einen zur Zeit des Talmuds 
noh gar nicht beſtehenden Faſttag, den erft die Geonim 
einführten, während im Gegentheil im uralter Zeit, nad 
dem Ausſpruche der Megillat Zaanit, am Tage vor Pur 
eim gar nicht gefafter werden durfte — ſtetlt Berfaffer des 
syn den Übrigen in der h. Schrift bereits genannten 4 
Fafltagen glei und macht ihn, allerlei Midrafchfagen 
wilführlih ausmalind, zur MWarnungstafel, „die Voͤlker⸗ 
gunft, duch Anfhmiegen an ihre Lebensweife, wenn auch 
mit Verlegung göttlicher Pflichten nicht zu erfaufen!” — 
Wahtlich hätte eim Andrer dies Werd verfaßt, Derr H. 
würde in feiner Ausdruckswelſe davon fagen: „es iſt das 
eine neue Tauroͤh, nicht des Haſchem, fondern eitel Men: 
ſchenerfindung!“ — Und glaubt Herr H. denn im Exrnfte, 
daß im ber jegigen Beit, wo wiſſenſchaftliche Korfhung fo 
weit gediehen und beren Refultat Jedermann leicht zugängs 
lich ift, kabbaliſtiſch-ſchwaͤrmeriſche Definitionen — mie fir 
im a,ır fidy vorfinden — im Stande ſeien, das Juden 
thum zu erhalten, Gläubige darin zu befefligen, oder gar 


— 


Zweifelnde zuruͤckzuführen? — Konnte es in vorigen Jahr⸗ 


hunderten, als Werkheiligkeit uͤberhand genommen hatte und 
die uͤbertriebene Verehrung des Buchſtaben den Geiſt aus 
den Ceremonlalgeſetzen faſt gar zu bannen drohete, wol ent⸗ 
ſchuldigt werden, ja fogar in mehrfacher Beziehung gerathen 
erfheinen, wenn Männer wie 3. Loria, Arama, J. 


127. 


Hurwitz und Andre bem aftreichen aber von Dornen | erkennen will, und vielmche durch die Begründung erſt hiers 


umranften Baume des jübdifchen Rituals, durch Einpfropfung 
mancher auf den miratulöfen Gefilden der Kabbala gereifter 
ſeltſam anzufhauender Früchte, neues Leben und eine ges 
wiffe zeitweitige Friſche zu leihen verfuchten, fo wird diefes 
Mittel im unferer Zeit grade die entgegengeligte Wirkung 
bervorbeingen. — Die jüngeren Mitglieder unferer Gau: 


bensgenoffenfchaft follen ja von dem verderblihen Indiffe— 


tentismus zur innigen Verehrung der Religion zurüdgebracht 
werden; fie follen wieder Geſchmack gewinnen an den alten 
und ehrwürdigen Gebtaͤuchen, die gleich den heiligen Geräs 
then, das Heiligthum umgaben ; es fol ihnen gezeigt wer— 
dem, daß ewig wahr bleiben die Worte des größten der Pros 
pheten (5. Mof. 30, B. 11 14.) „Das Gebot, das ich 
dir gebe iſt dir nicht verborgen und nicht fernez — — 16 
ft die ganz nahe. Du haft es im Munde und ben 
Degriff davon im Herzen.” — Es ift darum die 
Aufgabe unfrer Zeit, die Ausübung der Religionsgefege als 
jenem boben Rufe ganz entſprechend datzuſtellen, aber nicht 
- fie mit einer ſchwer verdaulichen Bruͤhe zu uͤdergießen, und 
"hierin Zuthaten zu mifhen, die das Gericht nur verfalgen 
und faft ungeniefbar machen. — 

Nun meint zwar Verfaffer (Borerinnerung), daß er im 
Kreife der Aggodoh ftche, „der, die Freiheit zur ſeldſtſtaͤndi⸗ 
„gen Geifteschätigkeit bietend, Anſichten hervorruft, die, an 
„ſich Niemanden mit Autoritaͤtskraft fi aufnoͤthigen koͤn⸗ 
„nen und dürfen, ſondern ihre Anerkennung nur von ihrer 
„innen Holgerichtigkeit und ihrer Uebereinftimmung mit 
„dem Inhalt des Gegenftandes erwarten können, den fie 
„betreffen und von dem fie abgezogen worden.” — Allein 
dieſes ganze Raifonnement beruht erfilih auf der — ſelbſt 
vom Standpunkte der Anhänger der Tradition nicht allſei⸗ 
tig anzuertennenden — Prämiffe, daß der Kreis der Dalas 
da (annsew) als „der Inhalt des Gegenſtandes“ förmlich 
abgefhloffen fei;*) zweitens, dieß aud zugegeben, iſt «6 
ja hauptſaͤchlich darum zu thun, den Beweis für Diejenigen 
zu führen, denen „der Juhalt des Gegenſtandes“ noch nicht 
als bindend erſcheint, — für Diejenigen, welche durch eine 
gemüthvolle und rationale ‚Erklärung erft zur Beobachtung 
des Geſetzes herangebildet werden follen. Können und mer: 
den biefen foldye Erklärungen und Deutungen, wie ber Vers 
faffer giebt, genügen! Hier mangelt ja der Prüfftein, daß 
die Anſicht Über irgend ein Gebot den einzeinen aus 
„Sch'math'ßo'““ darliegenden Beſtandtheilen „deſſelben ent: 
ſpreche,“ da ja der Leſer oder Hörer dieſe Beſtandtheile — 
den angeblichen Pruͤfſtein — gar nicht kennt oder nicht ans 


*) Huf dieſes Thema werden wir fpäter zurüdfommen, 


zu veranlaft werden foll, 

Es iſt dieß alfo eine Bewegung im Zirkel! — Und wie . 
follen mir die Wichtigkeit begreifen, die der Verfaſſer auf 
Dinge legt, die entweder gar nicht oder nicht unzweifelhaft 
zu dem Kreife der Sch'math'ßo““ gehörten 3. B. das Mecis 
tiren der Verſe nah Hab wıTp, das Barbieren an den 
Zwiſchen feiertagen, welches der orthodore R. Ezechiel Landau 
fon unter gewiſſen Bedingungen geftattete und deffen Er— 
laubniß ja Nothwendigkeit für unfere Tage Reggio im 
nnssns “man mit rabbinifher Erudition bis zur Evidenz 
nachweiſt. — Durch die Bleichftellung folder und aͤhnlicher 
Gebraͤuche mit den mwichtigften Geboten der heiligen Schrift 
und. der Altrabbinen bereitet Berfaffer dem Judenthume den 
empfindlichften Schaden und er arbeitet den Radical-Refot⸗ 
mers nur in bie Hände! — ' 

„Wie follen und Eönnen wir im Stande fein’ das. Zus 
denthum — mie es uns bier dargeftellt wird — jebt zu 
beobachten?” Und thun wir es nit, fo find wie ja gar 
keine Juden nad Herrn H.! Darum das Judenthbum über 
Bord geworfen!" &o tönen die Worte der Uitras Neuerer 
vor unfern Obren! Und fiehe da, die unnatürlihe Allianz 


der Republifaner mit den Regitimiften zum Umflurz des ges 


maͤßigten und dabei bie Bedürfniſſe der. Zeit weile berüd: 
fihtigenden Gonfervatismus im Judenthume if ind Leben 
getreten! — — . 

Das Merkwürdigſte Hierbei iſt, daß Verfaſſer ſelbſt an 
der Ausfuͤhrbarkeit feiner Darſtelung des Judenthums im 
praftifhen Reben zu zweifeln ſcheint. Wir glauben faft ex 


ſtellt feine Anſichten nur gleichfam fo hin, mie es moͤglich 


fei, daß ein mit Anderen wenig oder gar nicht in Beruͤh⸗ 
rung kommender, feine Zeit in einer Glaufe mit religiöfen 
Uebungen zubringender, von Leidenschaften geläutetter Iſrae— 
lie zu möglichfter Vollkommenheit gelangen könne. 


Den Beleg hierzu giebt uns die Stelle $. 547. bei 
Belsgenheit der Levirathsehe. Da heißt es im Talmud 
157 man bob yumann ymd meranıı, welches fo viel 
fagen will, daß in alten Zeiten, wo ber Imed ber Leviraths- 
ehe Allen vor Augen lag, mol allgemein präfumict werden 
mochte, daß es dem Betreffenden wirklich bios um Erfüls 
fung jenes Zweckes ohne Nebemabficht zu thun war, waͤh⸗ 
tend jest, wo bei veränderten focialen Verhaͤltniſſen, der 
Zwe der Levltathsehe minder ins Leben tritt, finnliche Ber 
weggründe eher zu befürchten find. Verfaſſer wandelt num 
diefe fahgernäße Erklärung im folgende doctrinaͤre Parapbrafe 
um: „daß ſchon lange im Jisroit nicht mehr der reine, 
„hohe nur von Bott erfüllte Lebensſinn allgemein voranss 
„sufegen fei, der allein hier Scheidewand zwiſchen hoher 
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„Pflicht und Sünde if,” — Wenn alfo ber reine, hobe, 
nur von Gott erfüllte Rebensfinn in Sfrael nicht mehr vor: 
auszufegen ift; um eim Gebot rede im wahren Sinne ber 
beit. Scheife zu erfüllen, wie fol es im Stande fein, alle 


die unzähligen Obfervangen — mit ihren tieffinnigen Deus 


tungen — recht zu beobachten und zu faffen! — Wird es 
da nicht von Neuem in religiöfes Puppenipiel ausarten? — 


Mir erinnern an Raſchis Worte zu 2 Mof. 32. 19 


mn 707 mn BR mIERM ya ITR KIT non Tm 
Pay dazu Bar 70a mbıD — Da Berfaffer ſelbſt zus 
giebt, daß der Zweck des Judenthums „Entfernung von 
Chilulhaſchem“ unbedingt erheifäpe, daß die Manifejtirung 
des Judenthums als höchſt vollkommenes Gottesinftitut vor 
den Augen der Völker deffen hoͤchſte Glotie fei, ftehet da 
Iſrael nicht in Gefahr, Ddiefen Zwei zu verfehlen, Diefe 
Glörie ſich zu verfchergen, wenn jeder Iſtaelit — um Jfs 
raelit zu fein — alle bis zum 17ten Jahrhundert herab 
* hinzugelommenen, im Schulchan Arud befindlichen zum 
Theil laͤngſt bedeutungslos gewordenen, ja ihrem Zwecke gar 
nicht mehr entiprechenden rabbinifchen und kabbaliſtiſchen 
Gebote und Geremonien mit vigorofefter Pünktlichkeit beos 
bachten, dabei bie hoͤchſte Gemüthe: und Sittenreinheit bes 
wahren, in jedem Augenblide bei Tag und Nacht, beim 
Bartabnehmen oder wachen laffen, beim Schuhausziehen 
und Anziehen, und, dergl., den Gedanken als Sisroels 
Menſch, Träger des hoͤchſten Ideals der Menfchheit zu fein 
feſthalten fol! — Wie wenige ernfte Gemdüther giebt es, 
welche jener ſchweren Yufgabe zu entfpreden im Stande 
fein koͤnnen, auch in ben umbebeutendften fcheinbar abge: 
ſchmackteſten Eeremonien, jedesmal eine tiefe Loͤſung höherer 
Wahrheiten zu erbliden und fie im dieſem reingoͤttlichen 
Einne auszuüben? — Inıo aba man mm ab 

Mer dieß aber nicht thut, wer nur mafchinenmäßig 
bandelt, ohne den innern Sinn. zu erfaffen, iſt ja — nad 
Heren H. ſelbſt — kein ächter Jjisrocl-Menſch! — Heißt 
das nicht ganz Iſtael auf einen ſteilen Abhang führen, wo 
mit jedem Schritte Gefahr, deohet, in den bodenlofeften Ab: 
grund eitlen Geremonienwelens, ſchaͤdlichen Aberglaubens, 
kraſſen Vorurtheils und ifolirenden Menſchenhaſſes hinab⸗ 
zuſtuͤrzen. — 

ses 35 Ppeın ya pen Bor wo Inpua „Wo 
das hoͤchſte Intereffe der Religion in Gefahr ift, darfit du 
auch den Gelehtteſten nicht ſchonen“ — Iehrten [hen un: 
fere Weifen. So fehe wir daher geneigt find, den Charak: 


ter und das Talent des Verfaſſers in andrer Beziehung | 


anzuerkennen, fo müffen wir body hier unfere Stimme faut 


des Judenthums, wie die Schriften Ben-Ufiels fie geben, 
die große unbefangene Mehrheit der denkenden und gewife 
fenhaften Iſtaeliten, welche nicht leichtſinnige Niederceißung 
unſers alten chrmwürdigen Religionsgebaͤudes aber auch nicht 
MWiederauffeifhung veralteter Vorurtheile und Längft verſchol⸗ 


lener nıaw bo Dumm will, ernfllich zu warnen! — 


Wir dürfen ja nicht vergeffen, daß die gegenfeitige Liebe 
und Achtung, weldye feit mehreren Decennien zwiſchen Ju— 
den und Chriſten zugunehmen begann und nicht blos etwa 
unſere verbefjerte bürgerliche Kage, fondern aud vorzüglich 
die höhere Achtung und Anerkennung des Judenthums bei 
anderen Glaubensbefennern (mithin Dom wıTp) bewirdte, 
großentheils eine Folge jener geläuterten Anſicht über 
Religion und Gebote iſt, welche die wahrhaft gebildeten 
und gottesfuͤrchtigen Iſraeliten beferit, bie aber nad der 


Theotie des amım faſt Kegerei wäre! — Darum, Iſraeli⸗ 


ten, haltet euch fern von jenen kuͤnſtlichen Doctrinen! — 
Um mit folden Waffen unfrer heiligen Religion und ihren 
Ceremonien allgemeine Anerkennung bei den Bellen und 
Meifeften des Menfhengefhlehts zu verfhaffen und die 
ſchoͤne Zeit höherer Vollkommenheit und Eintracht, melde 
die Propheten verfündeten, allmählich vorzubereiten, müßten 
erſt alle Völker von dem im ayır über das Judenthum 
ausgefprohenen Anſichten völlig überzeugt fein. Sonſt 
müßte 3. B. der Jfraelit, der ſich weigerte 7° nd zu trin⸗ 
fen, erſt feinen am aus der Taſche holen, um die höhere 
kosmopolitiſche Urſache, das Heil, das alten Völkern erwächft, 
wenn bie Juden feinen 7” ond trinken zu doziren. So, 
lange aber eine apodiktiihe Annahme der Wahrheiten des 
amın 5 nicht allgemein iſt — und dieh dürfte wohl in 
unferm Zeitalter noch nicht fo bald der Fall fein, — moͤch⸗ 
ten Juden und Judenthum a la Ben-Uſiel in Gefahr ger 
rathen für „Schwarmer und Marrethei’” gehalten zu were 
den und hoͤchſtens auf gleihe Stufe mit „Pietiften” und 
den nah Amerika wandernden „Stephaniſten“ gefielit zu 
werden. — Kine größere Entweihung -des göttlihen Mar 
mens können wir uns aber nicht denfen! — Witr laſſen 
hier noch Wieles uneröctert, was ſowol vom "wiffenfchaftlfe 
hen als felbit vom jüdifdeorthodoren Standpunkte aus ges 
gen das von Ben:Uiiel aufgeftelite Prinzip anzuführen ift, 
worauf wir noch zurüdzutommen gedenken. Wor der Hand 
geben wir die hier blos als Suamenkörner bingeftreuten Ges 
danken der beſonnenen Prüfung unbefangener und einjichts: 
voller Lefer anheim, haben wir bis jegt blos niedergeriffen, 
indem wir zu zeigen verfuchten, daß weder von der einen 
noch von der andern Seite ein beilbringender Stern fur 
Iſtael' und feine religiöfen Bedürfniffe aufgegangen fei, fo 
liegt es und nunmehr od, die Baufteine zum Aufdau zu 
fammeln und uns über die Weiſe, wie das Judenthum in 
unfrer Zeit wirklich aufzufaffen fei, vom Derzen zw reden. 


werben laffen, um vor einer ſolchen übertriebenen Auffaffung | — Dieh fol der Inhait einer folgenden Rhapfodie fein. — 
— — ——— — — —— — —⸗ ñs —ñe ñe —ñ—— 
Kedaciur: Dr. V. Ppilippfon, — Berlag von Baumgartuers WBuchbamdiung. — Drud von J. — — 


HIN. Sahrgang. 


Allgemeine 


No, 33. 


geitung des Judenthums. 


Ein 
. „ mmpartheilfches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 
“7 (ME abnisl. Gächfiicher allergnäbigfier Eomeefion.) 





Zeitungsnachrichten. 


Serufalem, 1; Dezember. (Schluß). 

Die ganze Umgebung Jeruſalems, deren hoͤchſter Punft, der 
Delberg, zu etwa 3000 Pariſer Fuß Meereshoͤhe emporfteigt, ift 
dichter Kaltftein und Dolomit, voller Höhlen, ein Gebilde, das, 
allen innern und äußern Kennzeichen zufolge, dem obern Jura 
und Dolith und dem Juradolomit zuzuzaͤhlen if. Die Gipfel der 
Berge, fo auch des Oelberges, "bilden Ablagerungen der pbern, 
weißen, feuerfteinreihen Kreide, Wendet man fih von Jeruſalem 
in Nordoft in das Ihal des Jordans, und paflirt dabin das dor 
tige Gebirgsterrain, fo ſieht man diefe Werbältniffe fortdauern; 
Doch bemerkt man unter dem JZuratalt Jeruſalems mit Dolomit 
einen ander Kalfftein, der fehr eifenfchüffig ift und keine Dolo⸗ 
mite führe, beroorbrehen und zu hoben Bergen anfteigen, und 
unter diefen einen zweiten, duntelgefärbt, dicht, Entriniten fuͤh⸗ 
rend, der fich nur in geringer Entwidlung zeigt, und an wenis 
gen Stellen, ſtets aber als riefſtes Gebilde, auftritt, am andern 
Gchänge des Dordanthals aber und an der Dftfüfe des todten 
Meeres zu boden Bergen, bis 3000 Parifer Fuß Meercshöbe, 
ſich erhebt und eine lange zufanmenhängende Bergtete, den 
Gebbel el Delta, bilder, der fih aus Suͤd in Nord <rftredt, 
Diefes Gebirge erſtreckt fih ununterbrochen unter dem Namen 
Gebbel Udſchelon und Gebbel Dfchoivelan bis zu dem großen Ge— 
birgsftode Gebbel el Schech, von bem zwei große Bergketten in 
Nord als Zweige ausgeben, nämlich der Libanon und Antilibas 
non, in denen biefe Felsformation zu einer Höhe von mehr als 
9000 Parifer Fuß anfteigt. Den dichten eiſenſchuͤſſigen Kaltftein 
unter dem Kalkitein von Yerufaleni, oder demobern Jura, fprede 
ich für ein Parallelgebilde des untern Jura und untern Oolith 
an; der Entrinitentalt des todten Meeres aber entfpricht dem 
Bergtalte des Libanon und Untilibanon, dei niferous Li- 
mestone, Kobfenfalfftein. Das ganze Syrie ſchen — 
und der Kette des Kehlenkalls mit Kohlenſandſtein e das 
Zuragebilde mit lofalen Bededungen ‚von oberer Kreide und zu 
Meereshoͤhen von 3000 bis A000 Parifer Fuß anftäigend. Zwi⸗ 
fchen dieſen beiden gewaltigen Bergrüden, die Typus der 
ganzen Panderform geben, befindet fich ein tiefes Thal, das bes 
Jordans, das in Sud mir dem Becken des todten Meeres endet. 
Die eben angeführten Formationen bilden die Umgebung des ganz 
zen Jorbantbals und des Beckens am tobten Meere, Sie tragen, 
vorpäglich die Juragebilde, die unverfennbarften Mertmale vulfa: 
niiher Wirkungen, gewaltiger Erderſchütterungen u. ſ. w. an 
fi, und daß die unterirdifhe vulfanifhe Thaͤtigleit noch inımer 
fortdaure, davon’ geben uns die fortwährenden Erdbeben, die 
heißen Quellen und die Bildung des Aſphalts an den Küftenbers 


Reipzig, den 16. März. 1839, 
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gen des todten Meeres den klarſten Beweis, doch von vulfanie 


{hen Gefteinen oder abnermen, fogenannten plutonifchen Gebil⸗ 
den, Porpbure, Stachpte, Oranite, Phonolithe u. f. w., ſah ich 
aud keine Spur. Ich habe freilich nicht das ganze todre Meer, 
das 20 Stunden lang iR und 7 Stunden größte Breite hat, um: 
gangen, jedoch die Berge, bie es umgeben, ſah ich alle, theils in 
der Näbe, theils in der Kerne, und ich zog in der geringen Ent⸗ 
fernung von rinigen Stunden an der ganjen Weſtkuͤſte deffelben 
bin, Man braudt eben micht fehr viele Uebung zu haben, um 
bie Bergmaffen. normaler Gchilde ſchon im einiger Entfernung 
von denen abnormer ju unterſcheiden. Doch Taͤuſchungen find 
allerdings möglich, auch mögen bie und da abnorme Gebilde auf 
untergeordneten Tagerftätten gangweife vorlommen, jedoch ich fah 
nichts, was vultaniſchen oder plutonifhen Gefteinen auch nur im 
entfernteften aͤhnlich wäre. In der Hälfte des Weges bereits, 
von Ierufalem nad Jericho, bemerkt man das fehr ſtarke Abfal⸗ 
Ion des Serrains gegen das Jordanthal, was aber zuletzt, wo 
man über eine Stunde lang einen fehr fteilen Berg ununterbros 
hen bimabreiter, beſonders auffaͤllt. 

Ich beſuchte die Ruinen des alten Yeriho, und begab mich 
dann nad dem Heinen Dorfe Rica , das etwa in der Mitte des 
2} Stunden breiten Iordanthales in einer Aue liegt, und brachte 
auf din Binnen eines alten Kafteldf, nach meiner Gewohnbeit im 
Freien, die Naht zu. Mit einer gewiflen Spannung hing ich 
den Barometer auf. Das Queckſilber flieg um 5% Uhr Abends 
bei einer Temperatur der Luft von + 18,0 Reaumur auf 756,1 M, M. 
und am Morgen um 8 Uhr auf 786,8 M. M. bei einer Lufttem⸗ 
peratur = 14,0%. Des Morgens ritt ich an den Sordan, und . 
amı gewöhnlichen Badeplage der Pilger dafelbft ftieg der Baros 
incter auf BOLS.IM. M. bei einer Lufttemperatur Mittags 12 
Uhr — 21,8, Bon da begab ich mid zur Küfte des todten Mees 
res, und als ich dafelbft den Barometer aufbing, fonnre ich nicht 
mehr beobachten, denn das Ducdfilber fand dicht oben an der 
Röhre an, die für die große Ziefe, im der ich mich unter dem 
Meere befand, zu kurz war, Berüuͤckſichtige ich nun die Quedfils 
bertemperaturen bei jeder Beobachtung, und nehme die Durds 
ſchnitte gleichftändiger Beobachtungen zu Ierufalem in den Eatcut, fo 
ergebem fich nachftehende Hoͤhen⸗ oder Ziefenrefultate: ‚ 

Unter dem Mittelmeer, 
. 774 Part. Fuß 
1268 2 s 


Dorf Richa im Pordantdtale . » » +. 
Badeplag der Pilger am Jordan . » . 
Das todte Meer, etwa 50 Fuß unter dem 

eine Stunde oberhalb liegenden Badeplaze 13198 = = 

Diefem zufolge Legen das Dorf Rica 545 und bie Stadt Seru: 

falem 3300 Parifer Fuß über dem tobten Meere. Da alfo nun 

das todte Meer 1310 Zuß unter dem mitteländifchen Meer oder 
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1349 Fuß unter dem rotben Meere liegt, fo ift es Mar, daß ber 
Jordan; nie aus Arıptodten Mede fin in,sineg@Bicier, Meere ers 
gießen kannte, —— daß ale Ungaben alter Doörbänfberte, vom 
vodken an Bas Werbe MR, gar oe Taraıfemitnig Mb, 
Nun entftehen aber jwei wichtige Fragen, nämlich: wie fommt 
es, daß der Jordan, der ein Heiner Fluß zwar ift, jedoch mir den 


übrigen Seitenbaͤchen vereint, fortwährend eine bedeutende Wafr. 


fermaffe ins tedte Meer ſendet, das Beten, bis zum Niveau des 
Meeres wenigftens, nicht laͤngſt erfüllt bat, und wie iſt das todte 
Meer 'enftanden? Entweder ift das todre Meer nur ein Rd: 
ftand des großen Meeres, , von dem es durd die Erhebung des 
Juragebildes getrennt wurde, und die WBerdünftung an feiner 
Oberfläche hält den. Sufluß an Wafler, den es durch die Bluffe 
Jordan u. f. w. erhält, nicht nur das Gleichgewicht, fonder- über: 
teifft fein Quantum fogar, denn fonjt hätte der untere Theil des 
Jordanthals, der ebenfalls und zwar über 1200 Fuß unter der 
Meeresnäche liegt (unter Meer ſchlechtweg verftehe ich jederzeit 
das eigentliche, große Meer), nicht troden gelegt werben können. 
Uebertrifft jedoch die Berdünftungsmenge des Waflers die Zuflußs 
quantität, fo muß das ſpecifiſche Gewicht des Waflers des todten 
Meeres ſtets junebmen und fein Niveau finten, Letzteres [cheint 
mir jtatt zu finden, wenigftens glaube ib Spuren davon bemerkt 
zu haben, Erfteres ijt aber nicht der Fall; denn nad 
wiederholten Berfuchen fand ich deſſen fpecififches-Gewicht fort: 
während — 1,120. bei einer Temperatur von 12,5 Reaumur, 
während alle früberen Ungaben, z. B. die von Gmelin, ein bes 
deutend höheres Refultat beziffern. Oder zweitens, das Ber 
den des todten Meeres ift Mefultat einer gewaltigen vulfanifchen 
Revolution, die mich an die Erzählungen der Bibel ers 
innert, und wovon die umliegenden Gebirge mit 
ibren tiefen Spalten und Einftärgen"die ſprechend⸗ 
fen Beweife geben, und wodurd fich das ganze Terrain 
unter die Fläche des Meeres fenkte, Der Jordan füdte fpäter 
diefes Becken fo weit aus, bis die Oberfläche der Waſſermaſſe 
jene Größe erreichte, daß die Berdünftung dem Zufluffe das Gleichs 
gewicht halten konnte. "Das urfprüngliche füße Waſſer laugte 
nach und nach falzführende Lagerftätten des Enfriniten, des Jura⸗ 
und Kreidefalts, welch legtere wir nachweifen können, aus, und 
der gewöhnliche Binnenfee wurde zum Saljfee, der er jehtzt ift, 
deffen Schalt an Salzen in quantitariver Beziehung, folglich fein 
ſpecifiſches Gewicht und aud fein Niveau beftändig von dem Vers 
haͤltniß abbängen, in denen Zufuß und VBerdünftung zu einander 
ſtehen — ein Berbältniß, das nicht zu allen Jahreszeiten gleich 
fein fann, und daher auch fpecififches Gewicht und Seeniveau 
veränderlihe Größen find, Diefe Theorie feheint mir ſach- und 
naturgemäß. An eine Berbindung des todten Meeres mit dem 
Mittelmeere durch unterirdifche Hoͤblen ift gar nicht ju denken; 
denn das Niveau des eritern ficht ja 1319 Fuß tiefer als das 
des leptern, was bei communicirenden Röbren und bei Fluffig: 
keiten, die zwar verfchiedenes fpecififches Gewicht haben, aber 
gleichartig find, und ihre Eoncentrationeintenfirät gegenfeitig aus: 
gleichen, unmöglich tft. 

Magdeburg, 3. Mir, Wir bitten in No. 27. ©. 
108, &p. 1. 3.5 v. o. anftatt „Verwirklichung der Be: 
geiffe” — „Verwirrung der Begriffe” zu leſen, da 
dur diefen Drudfehler der Sinn des Satzes ganz zerftört 
ft. — Gleichfalls müfjen die Unterfchriften unter ber 
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Jak. Joſ. Oettinger (Rabbinats-Verwalter), IP his 
lipp,M. W Mever,n Wir ehmen-hierbei Geltgenheit, 
fo wie bei allem Manuftziptem, Infürderd bei Namemsunter 
44 um «ine recht deutiche Schreideweiſe zu bitten, 
da fonft Itrthuͤmer in dem Namen fo leicht ſind. 

Magdeburg,:3. März (Privatmitth.). Die Her: 
tem Aelteſten ber jüdifcen Gemeinde zu Berlin, voll Eifers, 
die beabfichtigte jüdifch = cheologifche Fäkdität, “fo viel es an 
ihnen wäre, zu fördern, hatten, da fie es für mothmendig 
erachten mußten, für die Subferibirung in Berlin die Er 
laubnif ihrer reſp. Behörde zuvor zu erlangen, ein desfall⸗ 
figes unterthäniges Gefud an ein hohes Königl. Minijterium 
geftelt. Ein Reſcript des h. Minifterii der geiftlichen, Uns 
terrichtde und Medicinal: Angelegenheiten vom 12, Januar 
trägt num gnädigft auf, über den Zweck und die, Einridy 
tung ber beabſichtigten Anſtalt ein Naͤheres darzulegen — 
worauf nun der Redakteur diefer Zeitung Gelegenheit neh— 
men wird, der hoͤchſten Staatsbehörde feine Anſichten und 
Entwürfe gehorfamjt vorzulegen. 


Tages-Controle 


Wir können es nur mit Vergnügen begrüßen, wenn 
ſich im diefem Augenblide eine ſchon lang vorhandene, aber 
noch nirgends deutlich befprochene Anficht, die mit unſeren 
Angelegenheiten in naher Beziehung fleht, fund thut und 
offen ausipricht, eine Anſicht, die den Geiſt der Maffe abers 
mals gegen uns flimmen will und zu flimmen vermag, 
oder vielmehr ſchon Längft gegen uns geftimmt hat. Mit 
Vergnügen, fagen wir, denn wenn irgend wo, können wir 
in dieſer Beziehung die Sachlage auselnanderfhlagen, und 
ihr, wir glauben, fiegreid; entgegentreten. Doch um alsbald 
klat zu machen, was wir meinen, ſeien hier zuvor zwei 
Stellen citirt, welche für viele andere ſprechen. 

Im Eremiten Ro. 155 S. 1239 v. J. heißt es: 

„Es gt faft laͤcherlich, wenn man jegt 
nöd) von Emancipation der Juden aus altem chriftlis 
chem Drude fpriht. Viel zweckmaͤßiger und nothwens 
diger iſt es, davon zu fprechen, wie emancipiren wie 
uns Chriften aus den Händen der juͤdiſchen Geldks— 
nige, die uns mit allen unferen Räntern und Kronen 
in ihren Portefeuille's halten, und von deren Bilans 
cen es abhängt, ob wir in Frieden ferner mebeneinans 
ber darben oder und im Kriege die Hälfe brechen 
ſollen.“ 

Ebendaſelbſt No. II. S. 43 d. J. wird Über die Nach: 


„Deffentlichen Anzeige” aus Berlin in No. 22 lauten: | richten, welche die Zeitungen über eine Schlittenfarth der 
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Herren von Bethmann und Karl von Rothſchild im 
Sranffurt am Main bradyten, der Stab gebroden, und «6 
beißt daſelbſt: j 
„Was fafeln wir nod von Jubenemancipation 
und ob diefelbe eintreten kann oder nicht, während wir 
um nichts eifriger zu beten haben, als um unfere eis 
gene Emancipation aus Judenhänden. ff.‘ 

Es handelt ſich hier nicht um den Eremiten, nicht dar: 
um, daß er jegt für Lächerlichkeiten und Faſeleien hält, 
worüber er nody vor wenigen Monden, nach feiner jegigen 
Anficht, gefafelt umd fich ſelbſt laͤchetlich gemacht, nad un: 
ferer Meinung, mit Ernft, Kraft und Energie ausgefprochen, 
und alle Gegner für Schwachkoͤpfe und Dummbärte gefchol: 
tem bat. Es handelt fi bier um die Meinung umd das 
Elare oder dunkle Gefühl Taufender, Wohl wifjen wir, zu 
unferm Scmerze, daß die abftofende Gefinnung gegen bie 
Zuden in Deutſchland, melde zur Zeit der Freiheitskriege 
faſt ganz gefhmwunden, mit dem Wachsthume des Roth: 
ſchil d'ſchen Hauſes gewachſen, umd daß die Belbgröfe des: 
felden und Gonforten die jüdifche Sache gedrüdt hat, fo daß 
je höher jenes ftieg, diefe defto tiefer fant., Wohl wiſſen 
wir, zu unferm Gchmerze, daß das Beifpiel des Rothſchild'- 
fen Hauſes ‚manden tüchtigen Mann unfers Glaubens 
verlodt, und von der Bahn fegensreicher Induftrie auf den 
hohlen Weg des Papierhandeld geführt hat. Der fleißige 
Lofer unftes Blattes wird aud beim Beginn des erften 
Jahrgangs bemetkt haben, daß, als ſich das Gerücht verbrei. 
tete; bie Häupter dieſes Hauſes beginnen, den Wegen der 
Induftrie ſich zu nähern, wir diefe Machrichten damals bes 
gierig aufnahmen — was uns fpiter fo falſch ausgelegt 
ward, indem unfere innere Abſicht fo ganz verkannt 
ward. Mir proteflicen aber feierlichft gegen die Verbindung 
und Vermengung der gedachten Umflände mit der „„Judens 
emancipation’’ folgender Maßen. 

- Buerft: Wir mafen uns nicht an, über dem eigents 
lichen Werth oder Unwerth, über die gutem oder ſchlechten 
Folgen des Geldhandels, in feiner allgemeinen Stellung zur 
gegenwärtigen MWeltlage zu urteilen, wir trauen uns nicht 
die Einſicht zu, zu beurtheilen, ob jenes Haus und Gonfor: 


ten den Einfluß auf die Begebenheiten haben, melde ber‘ 


Eremit und mit ihm Wiele fo grell darftellen; es kommt 
auch auf unfere individuelle Anficht, die wie übrigens oben 
fhon angedeutet haben, gar nicht hierbei an. Bemerken 
wollen wir übrigens, daß bie Ardoin’s, die Tattoni's (mir 
fleben nicht für die Richtigkeit diefes Namens) in Rom ff. 
niht aud Juden find,- und daß die Däupter des Pa: 
pierhandels alfo nicht bloß Juden find. 

Zwe itens; Mir müflen die jüdifhe Angelegenheit 
durhaus von dem ganzen Rothſchild'ſchen Haufe und Gons 


forten gänzlich trennen. Wer kann auftreten, und fagen, 
daß dieſe Leute irgend jemals für das Judenchum, für 
deffen äußere oder innere Emancipation, für deffen bürgers 
liche oder geiftige Erhebung jemals etwas Weſentliches ges 
than haben? — — Mer bas uns erweifen koͤnnte, der 
fage, die Judenemancipation muß jenen bintennachftehen! 
Die alten Häupter jenes Hauſes hängen der Orthodorie 
an, die jungen, offen gefagt, wie es fcheint, gar feinem 
Judenthume. Haben nun jene etwa der Otthodoxie zur ' 
Stüge gedient? baben fie ihe aufzuhelfen gefuht? Haben 
fie eimen Lehrſtuhl des orthodoren Judenthums geftiftet? 
ein großes Lehrhaus (Bet hammidrasch) errichtet? haben 


“fie einen Zalmud oder rabbinifhe Schriften druden Laffen? 


Die Drthodorie hat ſich für nichts bei ihnen zu bedanken! 
— Die Jüngeren, haben fie etwa die Gründung einer 
wiffenfhaftlid = theologifhen Fakultät des Judenthums mit 
einem Kreuger unterftügt? baden fie mißbegierige: Juͤng⸗ 
linge ſtudiren laffen? haben. fie die Literatur wefentlic bes 
fördert? haben fie der Verbreitung der Künfte und Gewerbe 
unter den Juden großartige Mittel ‚geliehen? — — Mein! 
Nichts — es iſt ſchrecklich zu ſagen — Nichts haben fie 
gethan. D, wir koͤnnen viele, viele edelmuͤthige Chriften 
aufzählen, die ihr Scherflein beigetragen, wir koͤnnen viele 
Dandeldmänner nennen, die unter der Laſt ibres Pädels 
unterliegend, ihre Dreier dem Sammler brachten, aber 
Diefe Juden micht! Und was hat alfo das Juden: 
thum mit ihnen zu fchaffen? 27 

Dder haben fie bei hochherzigen Regierungen nur ein 
Körntein ihres fogenannten Einfluffes angewendet, den Ent: 
[hlüffen jener, zur Eultivirung und Emancipirung der jüs 
difchen Maffe Schritte zu thun, entgegenzutlommen? Nein! 
— fondern wir wilfen, daß als ein hochherziger Edelmann 
den Herrn Baron von Rothſchild bei Gelegenheit dazu aufs 
forderte, da er das Referat im dieſer Sache hatte, er eine 
völlig ablehnende Antwort erhielt! — — 

(Schluß folgt.) 


Correfpondenz;zem 





Caſſel. Schluß des Artikels in No. A d. Bl. S.11.*) 


Die großartige Freigebigkeit, mit welcher der Herr Baron 
Anſelm v. Rorbfhild zu Frankfurt feine Theilnabme an Gemein: 
wohl und religidfen Zwecken zu — — gewohnt iſt, bat ſich 
auch bei unferm Sunagogendau aufs Glaͤnzendſte bewährt, Kerr 
Baron v. R. bat den biefigen Gemeindeälteften eine Spende von 
300 Louisd'or für die neue Synagoge zukommen laffen, welche 


) Durch beſondem Zufall, odme Verſchuiden des Referenten, vers 
ſpãtet. D, Redakt. 
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e Gabe willig angenommen, und wofuͤr wie ſich von felbjt 
—— dem edeln eber freundlicher Dank gezollt wurde, Die 
Summe wird zum Beten des Heiligthums jwedmäßigft verwen⸗ 

den. 

” Das unfere übrigen, Gewmeinde⸗ und Provinzial:Ungelegens 
heiten betrifft, fo find oiefstven feit einer Reihe von Jahren in 
eregeltem Buftande. Das durch die Staarsrigierung beſtellte 
Ärnelitifche Vorfteheraimt der Provinz Niederhefien, eine der Pros 
vinzials Regierung untergeordnete Adminiftrativ « Behörde, führt 
Auffiht und beſchiießt, in woͤchentlichen regelmäßigen Sigungen, 
über die loͤrperſchaftlichen Verdaͤltniſſe beſonders dinſichtiich des 
Eultus⸗ und Schulweſens. Gegenwärtige Mitglieder: Herr 
Landrabb. Dr. Romann, Ar. Dr. Pindas, welcher zutie das 
Sceretariat führt und die Gefchäfte leitet; die HH. ©. R. Gold: 
ſchmidt, ©. I, Rieberg, 2. Mansbach, I. Rothſchild, Oberges 
rihtsanwalt Alsberg, I. Fleſcher, und I. Traube, als Erpedicnt. 
Ein beigeordneter berrfchaftliher Commiffar (gegenwärtig Herr 
Regierungsrand Schröder) ift nicht felien in den Sigungen ges 
genwärtig. Meine Gefinnung bezeichnet durchgehends die Ihätige 
keit diefes Inftiturs. Die Befchläffe unterliegen der Beitärigung 
der Regierung, erleiden jeboch felren ein reformatorifces Ertennts 
niß· — Die Aufficht über den Religionsunterrict in den ifracs 
tirifhen Schulen der Provinzen Nicderdeilen und Zulda führe der 
Sandrabbine, und macht E diefem Behufe von Seit zu Zeit die 
erforderlichen Bifitationsreifen. Fur die übrigen Vehrgegenftände 
find die Kreismetropolitane y Braufüchrigung commmitirt, — 
Eine Prifüngs= Commiffien ift jur Prüfung iſraelitiſcher Schul 
amts⸗Candidaten beftellt, — beftchend gegenwärtig: aus dem H. 
H. Landrabbinen Dr. Romann, Oberlebrer Dr. Budinger und J. 
Leffong weiten Lebrer an der ifrael. Schuls und Schulledrerbil⸗ 
—X Herr Schulratd Vogt wohnt den Prufungen 
als berrfchafrliher Commiſſar und Schulreferent bei. Die Yehrer 
werden von dem Provinzial 8. U. in den Gemeinden beftelle und 
erhalten von der es Anſtellungsdekrete. — Auf gleiche 
Meife iſt auch die Organifation in den übrigen Provinzen des 
Kuritaates, und beauffihrigt den Religionsunterricht in den ifracs 
litiſchen Schulen der Provinz Dbderdeflen, der Provinzialrabbine 
Hr. M, Gefen, fo wie in der Provinz Hanau der dortige Prov.s 
Rabbine Herr Felfenftein diefer Function obliegt. 

Daß von den Arbeiten des YandrabbinatssShnagogen-Iraus 
ungs=2eichenordnung und dergl. noch keine, wie allgemein ers 
mwarter wird, zur Deffentlichkeit gelangt tft, fol dem Bernebmen 
nad feinen Grund darin haben, daß unfere hohe Staatsregierung, 
in weifer Vorforge die Wichtigkeit des Gegenftandes ermägend 
und die prafrifche Anwendung im Unge habend, die Entwürfe 
jener Brrordnungen vorber noch einer forgfälrigen Prüfung zu uns 
terwerfen und mehrfeitig begutachten zu lafjen für norpwendig 
bäl 


t, 

An gefenichaftlihen Wohlthätigkeits: Vereinen bat Die hieſige 
Gemeinde feinen Mangel. Einer der Alteften derfelben ift der für 
Kranfenpflege und Todtenbeftattung, (Mira naar) 
Beitiger Vorftand: Hr. 3. Benſa, Hr, I. Traube, zugleich Ins 
fpector des jüdifhen Krantenhaufes und Hr. U. Reunert, Naͤchſt 
diefem beſteht feir 1802, -geftiftet durch den mern Arjt Dr, 
©. A. Liffmann feet. Andentens), die Befellfhaft der Hu— 
manität pız vsrın nmar Seitiger VBorfland: Herr &, R. 
Soldſchmidt Director, die H. H. Friedemann und Ph Goldſchmidt 


Vorfieber, Hr. Pb. Feidel Sekretär, Hr. Abr. Honner Kaffırer, 
bierzu noh 5 Deputirten; die H. H. U. Reunert, R. Goldfehmide, 


S. Rofenftein, H. Kagenftein und &, Perifeur. Hauptzwede die 
ſes Bereins find: shärige Annahme der unbemittelten ifraelitifchen 
Schuljugend beider Gefchlechter, Unterfiügung und Beförderung 
ifraelitiiher Handwerker und Künftler, mozu noch manderlei ans 
dere wohlrhätige Zwecke fonımen, und {ft die Wirkfamteir diefes 
zahlreichen Wereins (den der Herr ferner fegnen wolle!) ‚von den 
gedeihlichften Folgen. Ferner: der Srauenverein pmar 


— — — — 
— —— — — — —e —ñ — — — — — —ññ — — — — — — —ñ— — — — — — — — 


owosm jur Unterftügung hilfsbeduͤrftiger Frauen. Seitiger Bor⸗ 


ftand: die Damen B. Hornftein und H. Druder unter Aſſi⸗ 
Dr. 2, om. — von Ban 
Dane De: SORTE pr een Ar 


ar, 


l 


Ben, des Herrn 2, Wallach; endlich der (1918 durh Amalia 
eil geftiftere) Schwefternbund, melder ſich der lehrbes 
duürfrigen unbemitrelten weiblichen Jugend annimmt, und diefelbe 
in den nöthigen Sctulfenntniffen und weiblichen Arbeiten unters 
richten läßt, Zeitiger Borftand: Madame Jule Goldfchmidt Die 
tectorin und Fräulein S. Philippsjohn für Berwaltung der Eajie, 
— Simmtlihe Bereine find aufs Befte adminijtrirt, wonen und 
von den berridienden ‘guten Gefinnungen in denfelben überhaupt 
fhon hinlänglic der Umjtand zeugt, daß diefelden Borjtände ger 
woͤhnlich wahrend einer Reihe vun Jahren hindurch immer wie: 
der gewählt werden. So it Hr. ©. bereits im 13. Iadre Die 
tector der Gel. d. Hum., nachdem während gleichen Zeitraums - 
Hr. Dr. P. das Direcrorar mit feltener Widmung geführt und 

ſich überhaupt um Das Emportommen dieſes Wereins bleibendes 

Berdienft erworben har; feit noch längerer Zeit beforgt mir püntı: 

licher Emfigteir Hr. 3. das Secretatiatz Gleiches gilt von den 

Vorftehern und den übrigen Eommiffional-Beamten; und fo ver: 
hält es ſich auch bei den übrigen Vereinen. 

So durchdringt unfere Ungelegenbeiten nach allen Richtun— 
gen würdige Suebjamteir und ein Geift lonalen Sinnes gibt fich 
fund, wodurd mandes Gute erzielt wird: es it der Geift der 
Uneigennügigkeit und der Eintracht, ... 


a — 


Unzeiger. 


I demfelden werben Anmoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die geipaitene Zeile aus PeritsSchrift oder deren Raum aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 





Ein Ganbidat, der jüdifchen Theologie, ber Gpmnafium 
und Univerjität abfolvirt, ein Goncurderamen mit ſeht 
gutem Erfolge beftanden, und feit 2 Fahren in einer gro— 
fen Stadt theils als Hauslehtet, theils als Penfionsiehrer 
an einem bedeutenden Inſtitute, fungirt hat, — was er 
alles mit guten Zeugniffen belegen kann — wuͤnſcht eine 
anderweitige, ähnliche Anſtellung. Hierauf Reflettirende ber 
lieben portofreie Briefe zu adreſſiten: An die Erpedition 
des Frankfurter Fournals. J. P, 





— 


Ein Sohn achtbarer Eltern juͤdiſchen Glaubens mit den 
noͤthigſten Schulkenntniſſen vetſehen, wird unter annehmli— 
hen Bedingungen in einem Manufactir: Waaten? Geſchäft 
als Lehrling geſucht. Wo? wird der Derr Redakteur diefer 
Beitung auf portofreie Anfragen die Güte haben mitzus 
theilen. ; 





Ein tuͤchtiger Hauslehrer wird geſucht. Gehalt: 70 
Thlr. Pr. Gt. und freie Station; if derſelbe auch Schäch⸗ 
ter, fo erhält er 30 Thlt. Pr. Ct. mehr. Zu erfragen im 
der Redaktion diejes Blattes unter Chiffre Sg. 


- 


a. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 


mgärtners Buchbandinn 
und homilet. Deiblası-No, 8,) 


III. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 34. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
(Mit adnigi. Saͤchniſcher allergaãdiafier Eoncefion.) | 
Leipzig, den 19. März. 1839. 





Beitungsnachrichten. 


Rom, 17. Febr. Die Augsburger Allg. Zeit. theilt 
eine meitläufigere, Befchreibung des hieſigen Carnevals mit, 
worin es beißt: „Endlich erſcheint der erfehnte Tag. Die 
Sitze und Schranken find errichtet, die bunten Teppiche vor 
allen Fenfteen und Balconen ausgehängt. Die Glocke des 
Capitols zögert, den ungeduldig Harrenden das Zeichen zur 
Eröffnung des Garnevals zu geben. Aus allen Fenſtern 
ſchauen von freudiger Erwartung geroͤthete Mädchengefichter; 
bin und toieder ſchlupft ſchon ein gefchmägiger Advokat, «in 
flimmiger, als Weib verkleideter Facchin mit dem Pudel 
als Wickelkind im Arm, oder ein gautelnder Pulcinell durch 
das ſich mehrende Gedrauge. Die Vorſtehet der Juden: 
ſchaft begeben fi auf das Capitol und erbitten zuerſt von 
den Gonfervatoren der Stadt, dann vom Senator die Er: 
taubniß, miederum ein Zabr in Rom bleiben zu bürfen. 
Die Gonferpatoren im purpurnen Seidentalar und alterthüm: 
lichen Bareıt nehmen auf den erhöhten Sammerfefjein Play. 
Auf ein gegebenes Beiden treten die Aelteſten der Juden— 
fhaft ein. Ihte ſchwarze Tracht erinnert an die der Abbati. 
Mach einer kutzen Anrede bewilligt ihnen der ältefte Cons 
fervator die erbetene Gunſt unter der Bedingung, daß fich 
die Schüglinge verpflichten, die Koften des Garnevals zu 
tragen, worauf diefe ihm einen Blumenftrauß ald Homagium 
überreichen. Der Geldtribut, fo wie die Palmen für bie 
Sieger des Pferderennens find ſchon früher eingehändigt 
worden. Mahnt num gleich jener alte Gebtauch am die fin: 
ſterſten Epochen der Vorzeit, und widerfirebt unferm Gefühl 
aud das Fefihalten deffelden, fo darf zugleich nicht verſchwie⸗ 
gen werden, daß menigitens die Geremonie von beiden Theis 
fen nur als eine Sole genommen und ohne aehäflige Ent: 
würdigung durchgeführt werde.‘ 


Bernburg, 7. Mär, (Privatmitth.). Die neuefte 
Nummer der Derzogl, Anhalt: Bernburgifhen Gefepfamme 
fung B. II. No. 3. bringt unter No. 168 u, 169 zwei 
Landes herrliche Verordnungen, die ich Ahnen fofort mits 
theile. Die erſte über „Aufgebot und Trauung der Ifrars 
liten,“ vom 23. Febr. datitt, lautet: $. 1. Zur Verheira⸗ 
thung eins intändifhen Sfracliten ift ber Trauſchein des 
Untergerichts, wozu fein Wohnort gehört, nothwendig. — 
$.2. Die inländifhen Schugiuden erhalten diefen Trauſchein 
nur nach Vorzeigung des Erlaubnißfcheines Unferer Kammer; 
bei den Sfeaeliten, welche nach dem Edikte vom 1. Januar 
1810 als Unterrhanen zu betrachten find, fällt aber biefer 


KammersTrlaubnißfhein weg. — $. 3. Bur Verbeirathung 
einer inlaͤndiſchen Iſraelitin mit einem auswärtigen frarlis 
ten, dem biefelbe als deſſen Ehefrau in feinen Wohnort folgt, 
erthbeilt das Untergericht, wo.die Eltern oder Wormünder der 
Braut wohnen, oder, wenn fie eltermlos und volljährig ift, 
fie felbit ihren wefentlihen Wohnfig bat, den. Zraufcein. — 
$.4. Uuch bei den Vetheirathungen der Sfraeliten muß der 


Trauung dad Aufgebot vorangehen. — $. 5. Das Aufgebot 


mus an drei hinter einander folgenden Sabbathen in den 
Synagogen der Gemeinden, melden ter einheimiſche Brau⸗ 
tigam und die einbeimifche Braut angehören, geſchehen. — 


$. 6. Das Aufgebot gefchieher nach der Vorlefung der Ihora 


beim fabbathlihen Fruͤhgottesdienſte und zwar in Bernburg 
durch den Lundrabbiner, oder in Abweſenheits- und Bebins 
derungsfallen deffelben durch den Gantor, in den übrigen 
Gemeinden aber duch die Gantoren. $. 7. Die Aufgebote 
dürfen, wenn ſolche durch die Gantoren gefheben, nur auf 
Befehl und mit Genehmigung der Synagogen: oder Ges 
meindes:Borfteher vorgenommen werden. — 8. Nach ge: 
ſchehenem breimaligen Aufgebote, oder von Uns davon er: 
theiltet Difpenfation, hat der Sipnagogenvorftand die geſche⸗ 
bene Proclamation unentgeltlich fchriftlih zu -bezeugen. — 
$. 9. Auf diefen Prockamationsfhein, und wenn die Trau— 
gebühren bezahlt worden find, bezeugt der Landrabbiner uns 
eintgeltlich, daß der Trauung nunmehr nichts weiter im Wege 
ſtehe. — $. 10. Ohne gerichtlichen Trauſchein und ohne den 
vom Landrabbiner attefltirten Proclamationsſchein darf Beine 
Zrauung verrichtet werden, bei Funfzig bis Einhundert 
Thaler Strafe, welche, wenn die Trauung im Auslande ers 
folgt, der Gerraute, mern ſolche im Inlande geicheben iſt, 
der Trauende zu erlegen bat. — $. li. Die Trauung darf 
nur durch den competenten Landrabbiner oder feinen Still: 
vertreter volljogen werden. — 9.12. Wohnen beide Verlobte 
nicht in einer Gemeinde, fo findet die Zrauung ſtatt in ber 
Gemeinde, zu. welcher die Braut gehört. — $: 13. Die ein⸗ 
heimiſchen Trauungen fönnen nür von dem Landrabbiner 
und ausnahmsweile von demjenigen Gantor oder Vorſanget, 
welcher dazu von Unferm Gonfiftorio, nah Anhörung des 
Kandrabbiners, ermuchtigt iſt, verrichtet werden. — $. 14, 
Der Landrabbiner und: der Spnagogenvorftand haben gemein: 
ſchaftlich Icaunngsregifter in deutſcher Schrift und Sprache 
zu fuͤhren, in welche alle im ihren Gemeinden vorfallende 
Aufgebote und Zrauungen puͤnktlich und gewiſſenhaft alſo 
einzutragen find: 1) Fahr, Monat und Tag (nad chriſt— 
lichem Kalender) der - Trauung, 2) Bor: und Zuname, 
Stand und Alter der Aufgebotenen und Getrauten, 3) Bor: 


_r7 —— 


und Zuname und Stand der beiderſeitigen Eltern ber Ber: 
lobten oder neuen Eheleute. — $. 15. Binnen: adıt Tagen 
nad der Trauung haben bie Synagogen-Vorſteher jeden 
Zrauunysfall- bei Fünf Thaler Strafe den betreffenden chtiſt⸗ 
lichen Ortsgeiſtlichen zut Eintragung in das Kirchenbuch 
anzuzeigen, und hat der Landrabbiner alljaͤhtlich ein Ver— 
zeichnif der flattgefundenen Trauungen bei Unferer Kammer 
einzureichen. — $. 16. Uebrigens finden, ſoweit das gegens 
wärtige Gefeg keine Abänderungen trifft, die Beftimmungen 
und Vorſchriften des Gefeges vom 8. Ditober- 1832, das 
Eirhliche Aufgebot und. die Trauungen betreffend, flat. . 

Mir befehlen, daß diefe Verordnung durch die Geſetzſamm⸗ 
lung zur allgemeinen Kenntwiß gebracht. werde. — 

Die. zweite ift eine Bekanntmachung „wegen Bulaffung 
fremder jüdiſcher Handmwerktsgefellen in die Königlich 
Preußiſchen Staaten, vom 23, Febr.,“ auf die man aud 
Ausmwärtige aufmerffam maden muß, da fie den eigents 
lichen Stand dieſer Angelegenheit deutlich macht. Sie lautet: 

Nachdem in Folge einer Allerhöchften Gabinetsordre Er. 
Majeſtaͤt des Könige von Preußen vom 14. Dftober 1838 
den jüdifchen Dandwerksgefellen aus den Deutfhen Bundes: 
ftaaten verfiattet werden foll, während eined Zeitraumes von 
zwei bis drei Jahren bei Meiftern im Preußiſchen zu arbeis 
ten, unter der Bedingung, daß in ihrer Heimath den jüdis 
ſchen Dandwerkägefellen aus dem Preufifhen Staate gleiche 
Befugniffe zjugeftanden werden ; und nachdem der Königlich 
Preußifchen Regierung hierauf vom biefiger Seite eine volle 
Reciprocität in dieſer Dinficht zugefichert. worden ift, fo wird 
auf hoͤchſten Befehl Se. Herzoglihen Durchlaucht, unferes 
gnädigften Heren, ſolches biermit öffentlich befannt gemacht, 
mit dee Bemerkung, daß diejenigen juͤdiſchen Handwerksge⸗ 
felen aus biefigen Landen, welche von ber gedachten Ber: 
günftigung Gebraud machen wollen, ſich zu ihrem Eintritte 
in die Königl. Preußifhen Staaten mit. den erforderlichen 
Regitimationen, namentlid Über den Drt, wo fie Arbeit fur 
hen, zu verfehen und überhaupt die dafelbjt wegen der aus: 
mwärtigen Handwerksgeſellen beftehenden allgemeinen Vorſchrif⸗ 
ten zu befolgen haben. Zur 

Hamburg, 8. März. (Privatmicth.). Mach neueften 
Briefen ift der Dr. Löwe in Ankona, angelommen, und 
begiebt fi von dba nah Rom und Neapel, um in erflerem 
Drte auf der vatitanifchen Bibliothek Studien zu machen. 


Tages-Eontrole 





j (Schluß) 

Die Geſchichte des Judenthums in: unferen Tagen kann 
einen ſchwarzen Strich über dieſes Daus und Gonforten 
madhen — und es wird fein Gonfonant und kein Vokal 
an dieſer Gefchichte fehlen. 

Man verſtehe uns nicht falſch! Wir wollen dies jenem 


- 
* 


auch in unfrer- Seele ftünde — ein Jeder kann ſich feinen 
Himmel bauen, wo ertill. Man glaube auch nicht, daß 
mir eben deshalb feindfelig aufgeregt find, und im Gegen: 
theile zu feinen Füßen fländen, fo e6 anders wäre. Aber 
was müffen wir empfinden, wenn man demungeachtet ung 
unter dem Gewichte jenes Daufes: und feines Befiges ber 
graben will! Wenn man darum unfere theuerfien Inter 
teffen Faſelei und Lächerlicykeit nennt! Wenn man dem 
jüdifhen Hausvater in feiner Hütte es entgelten laffen will, 
daß jene in Palläften wohnen! Wenn man den eritarrenden 
‚Jüdifhen Wanderer im den. Machefeofbs hinauisftogen mil, 
weil jene in bepelsten Schlitten fahren! Wie empört ſich 
ba jede Faſer des mitfühlenden Herzens! 

Iſt es body nicht die erſte Schidfalsdoublette, wie Jean 
Paul es nennt, daß aus dem Scope eines politiſch ohn⸗ 
mächtigen, oder vielmehr des nicht durch feine Mechte, fon 
dern nur duch feine Micht- Rechte noch bis jest in irgend 
potitifher Beziehung flehenden Stammes eine Macht herr . 
vorgegangen it, der man auf der Weltbühne einen bedeut— 
famen Einfluß zuſchreiben will, die überhaupt einen neuen 
Zweig weltlichen Cinfluffes durch die Größartigkeit der zus 
fammengehäuften Mittel ſchuf. Was hat dieſe aber num, 
nachdem fie ihren Weg zurüdgelege, noch mit ihrem Urs 
fprunge zu thun, mit dem fie alle weſentlichen Beziehungen . 
abgebrohen? Wir können es im Namen des Judenthums 
ausfprehen: bie Familie von Rothfchfld ſtehet mit dem 
Judenthume in durchaus feiner andern Beziehung, als jedes 
andere einzelne, an ſich bedeutende oder unbedeutende Glied 
der Synagoge; ihr Schidjal ift von dem -unfrigen ganz und 
gar getrennt; ihre Erhebung oder ihr Sturz berührt das 
Judenthum nicht im Geringften. In melde Wechſelwir— 
fung darf demnähft die „Judenemancipation“ mit jener 
geftellt werden? 

Ja, ed können einft Zeiten kommen, wo dies von Wich⸗ 
tigkeit iſt. Kennet ihre den- Ausfpruch jenes Mugen Manz 
nes: wenn id vor den glänzend erleuchteten Fenftern jenes 
jüdifchen Banquiers vorübergehe, fo denke ich: wie hohl ift 
es darunter! Es kann einft die Zeit kommen, wo es noch 
ſchweret auf unfer Schidfal fällt, daß zufällige Glaubensge: 
noffen von uns eine ſolche Höhe erreicht hätten, und mas 
hätten fie im Voraus uns dafuͤr vergütigt ? 

Wenn irgend ein Vortheil verläufig aus jenem Auf: 
rufe zue Subferibieung für eine juͤdiſchetheologiſche Facultät 
und deſſen Schickſale hervorgegangen — fo ift es der, daß 
Far erwiefen worden: wie arm, wie fehr arm die Synagoge 
it, wie fie über gar Feine Mittel zu gebieten hat! Männer 
auf Männer, freilich meift aus dem Mittelftande, haben fidy 


Haufe nicht einmal zum Vorwurfe machen — fo fehr es | dafür intereffirt, Schreiben auf Schreiben erfolgte, einige 60 
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Gemeinden — freilich nur mittlere und Mleinere, und nur 
-eine einzige Sroße: Hamburg — haben ſich dafür bemüht, 
und — faum 12000 Thir. auf dem Pupiere war der Er: 
trag zu dem fchönften, nothwendigſten und nuͤtzlichſten Un: 
ternehmen! — Nun, nod vor zwei Jahren fchrieb man 
von jüdifchen Goterien, warnte vor jäbifchem Kaſtenweſen: 
nun ift doch wenigſtens diefes Phantom zerfallen, die nidy: 
‚tige Seifenblafe zerplagt, und alle diefe Mfchutdigungen in 
Nichts zerfloffen. Merkt es euch, die Juden find -arm, fehr 
arm — bie Pr. St. Ztg. ſagte es body neufihft auch — 
was zufällig faft noch den Namen Jude führt, gehört eben 
nur dem Namen nach noch zu ihnen. Und von dem Aufridy: 
ten diefer Armen fpreden, fann man „faſeln“ nennen, 
weil einige Reihe no den Namen führen — wo bleibt 
bas beurfhe Gemuͤth? — 


Wie wir fhon einmal gefagt: man zeihe uns feiner 
Selbſtfucht! Die Spalten diefer Blätter haben es ſchon 
oft erwicfen, wie freudig fie fich jeder Mittheilung eröffnen, 
mit welchem Jubel fie jede Nachricht bringen, welche von 
einer alle Glaubensparteien umfaffenden That, von einem 
alle Gonfeffionen betreffenden Werke, die von einem Jus 
den ausging bemeldet. Mögen immerhin unfere Reichen 
nad) dem Vorgange jener Familie einen Eosmopolitis 
-[hen, oder auh gar feinen, Standpunft einnehmen. 
Heil den Anftalten, wo, wie. es 2 B. Mof. 30, 15 heißt: 
der Reiche nicht mehr, der Arme nicht weniger bringt, 
einen halben Schefel ein Jeder — denn da hört jeder plus 
tokratiſche Einfluß auf, und nur der Geift und die Fröms 
migleit dürfen die Stimme erheben. Wir hätten nie uns 
unterfangen, und barüber verlautbar zu machen. Dann 
aber, wenn troß dem bie Angelegenheiten der ganzen Juden⸗ 
heit davon abhängig gemacht werben, wenn von dem vers 
meintlich nachtheiligen Einfluß Jener ein beftimmt nachthei⸗ 
liger Einfluß auf die Vechaͤltniſſe aller Juden geübt wird, 
wenn man unfer, nur auf geiftige Bildung und bürgerliches 
Gluͤck zielendes Streben darum verkennen und mißachten 
will: fo ift es mahrlih am ber Zeit, fo ift es hohe Pflicht, 
Freunden und Gegnern das richtige Verhaͤltniß Mar zu 
machen. 


Gott fei Dank! nod beuget ſich Iſrael nicht vot einem 
goldenen Bögen! / 


Ehret und Liebet den König: und das Vaterland, meine 
Brüder! Gehorchet ihren Gefegen im DOffenbaren und Ge: 
heimſten! Strebet unabläffig nah Bürgertugemd! ' Umfaffet 
babei eure Religion mit Treue, Delligkeit und wahrer Det: 
jensbildung! Verachten aber wollen wir alle Bemühungen, 
bie nicht auf diefen drei Grundvefien ruhen: König, Da: 


- 


terland und Religion! Mic kennen dem hohen Beruf, für 
Euch zu ſprechen, und ſcheuen Niemanden, ihn zu erfüllen! 
— Der Herr wird Alles zum Beſten lenken! 


Auszüng e. 
Aus des Herrn Salvador's neueſtem Werke, 
Mit Bemerkungen. 
Gortſebung.) 


Von Abraham geht unſer Verfaſſer zu Moſes über, 
beffen Tendenzen und Charakter er folgendermaßen darſtellt. 
Mofes, in legislativer und" moralifcher Beziehung das tief: 
ſte und mädptigfte Genie, das je unter den Menfchen 
erfchienen, wollte die hebräifchen Stämme in ein wirkliches 
Volt ummandeln. „Er bekleidete fie mit einer Nationalis 
tät, deten Fundamentalprincip faft bei jeder Gelegenheit ver« 
kannt worden ift, nämlih: durd ein unaufldösbares 
Band das befondere Recht mit dem allgemeinen 
Recht, die Beftimmungen des neuen Volkes mit 
den Beflimmungen der Welt zu einigen, (d’ wnir 
entre eux par un lien indissoluble, le droit particulier au 
droit general, les destintes du nourean peuple aux destindes 
du monde.) Aber Mofes blieb nicht mit Abraham dabei 
ftehen, die Einigkeit Gortes unter der Eigenſchaft der Kraft 
und Macht zu perfonnifisiren, fondern er heiligte in diefem 
Gotte die volltommne Einigkeit des Seins (1 unit inti- 
me de P Etre.) Nah ihm giebt e8 nur ein einziges Dar 
fein, welches in Emigfeit wirkfam, fletig ift, meldyes allen 
andern Dafeienden, befannten oder unbekannten, das Leben 
giebt, und das fie alle erhätt, um fie Alle in fich zuruͤckeh⸗ 
ren zu laffen, mit einer Ordnung und unter Bedingungen, 
aus denen bie Gelege der Melt, der menfchlihen Moral 
und der Organifation der Geſellſchaften refultiren. „Durch 
eine unmittelbare Analogie, fährt S. fort, erfcheint diefes 
Princip der Einigkeit unter einer andern Form in der neuen 
Geſetzgebung wieder. Auch bier ift, im Gegenfage zu dem 
Syſtem der Kaften, ein höheres Sein für jede Perfon, für 
jede Klaffe, für alle Öffentlichen Gemwalten ; ein unfichtbares 


‚Sein in der Mefenheit (un &tre invisible par essence), aber 


immer gegenwärtig, aus welchem alle Individnalitäten flies 
fen, und in welchem alle abforbirt find, das Volt, wenn 
man diefem Worte den erhabenften und edeliten Sinn giebt, 
das Bolt, wie ein Menſch dargeſtellt, zugänglich allen 
Sreuden und allen Peiden, feinen eigenen und charakteriſti— 
(hen Namen, welcher Geradheit und Kraft (deviture et 
force) bezeichnet, und feine: perfönliche Empfindung habend.“ 
( Iſtael Y0r und Ur). [Im einer Anm. bemerkt S., daß 


die Namen der alten Völker fih immer in dem Namen 
ihres Abnheren wieder fanden, daß aber der Mame des iſrae⸗ 


litiſchen Volkes ganz befonders im Intereffe einer Idee, 


eines Prineips gebildet worden, und bei den Söhnen Abras 


bams und Jacobs die Namen ihrer Väter erfegte.] — Im 
Solgenden widerftreitet S. Eurz der gewoͤhnlichen Anſicht, 
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daß das Hebräifche Volk ifoliet ſein follte, ba «6 Im Gegen⸗ 
theil „für alle WVölkerfcyaften der Welt eine Fahne, ein 
Licht, ein der Berathung und Nahabmung würdiges Mus | 
ſter““ fein ſollte. Weshalb zu jeder Zeit die Fremdgebornen, | 
die ſich Iſtael nähern wollten, freundlih aufgenommen 
mwurden.*) Indem nun eine glänzende Poeſie ſich diefer 
Ideen bemädhtigte, flellen fih aus Ddiefen zwei Prinzipien 
beraus, nämlih: Wenn die Hebräer treu bleiben, fo würde 
die Perfon des Volkes (la personnification nationale), das 
Volk im idealen und collectiven Sınne, ohne ſchwere Pruͤ⸗ 
fungen zu beftehen, all fein ‚unveränderliches Geſchick des 
Friedens, Reichthums, Ruhmes erfüllen, und, nad Berhält: 
niß der Zeiten und Umftände, die Wiſſenſchaft des reellen 
Lebens, aus der es fein hauptfächliches Objekt machen würde, 
bis. zum, hoͤchſten Grade erheben. Dann würden bie er: 
ftaunten Nationen von allen Seiten berbeifttömen, um in 
die Orakel des Gottes eingeweihet zu werden, welchem fie 
ihre Huldigungen braͤchten; eines Gottes, der ſich allen 
Menfhen ohne Unterſchied und ohne Mofterium enthüllte, 
der die Voͤlker durd; Weisheit und Kraft aus dem Zuſtande 
der Sklaverei ziehe, und ihnen fage, mit erhobener Stirn 
zu wandeln; der fie.mur dem mohlchuenden Joche des Ger 
feges unterwerfe; der endlich fie lehre, ihre Kriegsgeräche in 
nüglice Werkzeuge zu verwandeln.” [Das it, Yan ©. in 
einer Anm., eine unerſchuͤtterliche Ueberjeugung, daß feine 
Lehre einft die ganze Erde umfaffen würde, ohne im Eifer 
des Profelptismus zu der Gewalt der Waffen zu greifen] 
„Wenn aber die Hebraͤer auf einen falſchen Weg gerathen 
würden, fo würden fchmere Lehren daraus folgen für die 
andern, Völker, unter einer feindlihen unglüdlihen Ausficht. 
Diefelde Perſon des Volkes, der Menſch der Gradheit und 
ber Kraft, als Opfer den bitterften Schmerzen preis, gegeben, 
zerriffen durch feine eigenen Kinder, würde feine Glieder 
zerftreut fehen duch alle Gegenden ber Erbe, mlrde der 
Sport aller Völker werden; fein biutiges Gewand würde in 
Stücken zerriffen, und man würde ihn wie einen Todten 
im Staube liegen fihen — -aber um von Neuem zurüd: 
zufehren zum Lichte, um jünger und glängender wieder aufs 
zufteben, weil e8 weder dem Gedanken, der bei feiner Schoͤ— 
pfung vorwaltete, noch dem Intereſſe des Menſchengeſchlech⸗ 
tes angemeſſen waͤre, ihn umkommen zu laſſen.“ 

Nach dieſer Auseinanderſetzung der beiden moſaiſchen 
Principien, der Einheit des goͤttlichen Weſens und der Nas | 
tionaleinheit: verfolgt er die geſchichtliche Verwirklichung 
Beider. Er wirft einen Blick auf David, der den Staat 
nach außen geſichert, nach innen geſichett hat; auf Salo⸗ 
mo, zu dem die Weiſen der Voͤlker kamen, denen er bie 
hebräifhe Idee von dem Leben als Wohlthat des Hoͤchſten, 

*) Mir machen noch - einmal darauf aufmerffam, daß wir 
vorerft die Anſichten Salvadors ohne Unterbrebung geben, und 
erjt fpäter die nötbigen Einwände beranbringen werden. Es fei 
nur bier. fehon bemerkt, daß wenn auch für die Bufunft das 
bebräifche Volt zum „Panter” für ane Nationen jur religiöfen 
Ertenntnii und zum religiöfen Rechte beftimmt ward, für die 
erften Zeiten dennoch allerdings eine Ifolizung einrresen mufis | 
te, um die göttlichen Gabert in Sfrael bie zum alla lichen Krranreis | 
fen der Menſchheit zu bewahren und ausjuarbeiten, WRedalt. 
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gegen ben orlentaliſchen Myſtielsmus, daß bie göttliche 
Wohlthat im Tode und der Anfang dee wahrhaften Exi— 
ſtenz in den Nekropolen (Brabeshöhlen) beſtehen, erwies; auf 
die Spaltung in zwei Reihe; auf die politifhen Gründe, 
welche im ifraelitifhen Staate den Goͤtzendienſt . erftchen 
ließen, „Aus entgegengefegten Gründen, führt er fort, und 
um ſich mebe von den abgefallenen Staͤmmen zu unterſchei⸗ 
den, gab das Volk des jüdifhen Königreiches, wo ber all 
gemeine Geſchmat an religiöfen Geremonien alle feine Kraft 
ausübte, einem Mich weniger Übertriebenen Dange zu Guls 
tusformen nad, Dies ift der natürliche Urfprung des Ju: 
denthums im befondern Sinne.  Diefer vorzüglichſte Zweig 
des Hebraismus, welchen die phariſaiſche Schule entwidelt 
und erſchoͤpft hat in der ganzen Ausdehnung feines Prinz 
cips, mußte feinen ganzen Geifl, feine ganze Kraft daranfegen, 
die Forderungen der äußern Praktik um fo mehr anwachſen 
zu fajfen, je mehr ihm Died Geſetz in feiner religiöfen, na⸗ 
tıonalen und moralifhen Eriftenz bedrohet ſchien.“ 


Unter diefen Umftänden ertönte die Etimme der Pro: 
pheten. Einerſeits die ſchiefe Stelung des Staates, das 
Eindringen des Goͤtzendienſtes, die tägliche Verlegung der 
nüglichften und geheiligften Gefege, die Kämpfe beider Mei: 
he, die Hülfe, die fie von fremden und entfernten Völkern 
holten, der Vortheil, den biefe Zwietracht den naͤchſten und 
gehaffigften Feinden des Landes verfchaffte; von der andern 
Seite die Thorheit diefer Nachbarvoͤlker, den Untergang der 
Hebraͤer zu ſuchen, anftatt fi ſaͤmmtlich zu vereinigen, um 
die Giganten Ajfprien und Babplonien gemeinfam zurüds 
zuweiſen — alles dies ließ fie den Fall bald diefer Wölker, 
bald Judaͤas vorausverfünden, mit dem ſteten Unterfchiebe, 
jene, einmal gefallen, würden nie wieder erſtehen, während 
eine unvermeidlihe Stunde des Wiedererwahens für bie 
hebtaͤiſche Volksperſon, welche mit der Natur ber Welt vers 
bunden, immer Kräfte genug befäße, allen diefen Erfhür: 
terungen zu widerfteben, kommen würde. Dies Letztere 
perfonifizieten fie in einem -Sprößlinge Davids, der, eben fo 
wie Ddiefer die Gewalt des Geiſtes mit der Gewalt ber 
Seele und dem Muthe verbindend, über alle äußere Unter 
drüdung triumpbiren, ‘der, Gerechtigkeit ihre Rechte, dem 
Volke feine Würde, dem Leben feine Süfigkeit wieder er— 
theilen, und endlih das wahrhafte Iſtael, nad feiner ur— 
fprünglihen Bellimmung zur Standarte und zum Panier 
aller andern Völker dee Erde madıen würde, ſo daß alle 
Familien der Kinder Adams nur eine einzige Voͤlkerfamilie, 
eine durch die andere durch die wunderfamfte Eintracht bes 
lebt, bilden wuͤrden. 


Samaria fiel, und gögendienerifde Golonien wurden 
dahin verfegt, welche, indem fie mit ihren Ideen und ur 
ſptuͤnglichen Culten die Annahme der moſaiſchen Geſetze 
verbanden, mehreren Sekten den Urſprung gaben. Anderts 
bald Jahrhundette fpiter fiel Serufalem, und der Eroberer 
verfegte die erleuchteten und induſtrioͤſeſten Bewohner Jus 
dias nah Babylonien. Andere Banden begaben fi nad) 
Egppten. 

(FZortfegung folgt.) 


Redatteur: Dr, 2, Philippſon. — Berlag von Banmgärtuers Buchhandlung. — Drud von I: S. Hirfchfeld. 
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Seifiüg des Zudentbums, 
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ünpartheiſches Organ fuͤr alles itdifche Intereſſe 


(Mit König, Sãchſiſcher allerguãdigſter Eoncefion.) 
Leipzig, den 21. März 1539, 





Zeitungsnachri ebten. | liegt der Erlernung von Künften, Gewerben und Wiſſen⸗ 
ſchaften ob, und big jegt ift kein Knabe aus der Religions: 
Paris, 1. Mär. (Privatmitth.)*). Ich fende Sb: | fhule enttaffen worden, der ſich nicht ſofort dem Betriebe 
nen heute die ſaͤmmtlichen Altenflüde über den neuen ; eines bürgerlichen Gewertes gewidmet hätte. In Ddiefer wird 
Tſarphati'ſchen Streit, deſſen Sie fon Erwähnung ger | nur Unterricht in der moſaiſchen Religion, dem juͤdiſchen 
than. Es fehlen nur nod zwei Antworten des Groß-Rab-⸗ Kultus, der bebräifhen Sprade, ber bibdliſchen und jüdis 
binen zu Mes, die ich im diefen Tagen erhalten und Ih- ſchen Geſchichte ertbeilt; im Uebrigen befuchen die Kinder 
rien ſoglelch übermachen werde. UWebrigens wird Ihnen der | die ſtädtiſchen Anftalten. Die Gemeindeangelegenheiten wer: 
erite Blick auf die neuen Tſarphatiſchen Briefe ‚deutlich | den von dem hoͤhern Ders befteliten Worfteher, Dofagenten 
machen, daß es nicht mehr ein Verfaſſer, fonderm mehrere |: Friedheim ficher und friedlich geleitet. B. 
find. — Zugleich erhalten Sie einen Aufſatz eines Jfraes Itzehoe, 8. März (Privarmitch.). Wer unfere Vers 
lten aus Marokko, deſſen arabiſche Stellen Herr Munk haͤltniſſe in Holſtein genau kennt, muß mit tiefer Sin: 
corrigirt hat. — Als ein fonderbared Zufammentreffen bes | digmation über die letzten Verhandlungen der Provinzial 
merke ich, dab die Dem. Rachel gefteen — am Purim- | fände erfüllt fein. Iſt es doch, als ob ſich Alles dazu ver 
fefte — die Eſther (vom Racine) gefpiele hat. — In der | einige hätte, uns. mit einem wabrhaften Alpdrüden zu bes 
geftrigen umd heutigen Nummer des Journal des Debats ſchweten, uns alle Quellen geiftigen mie leiblichen Wohlbe— 
werden Sie über die heftige Oppofition bes Herrn Goudchaur | findens zu veritopfen. Nirgends wol iſt eine: Berſammlung, 
leſen, welcher iſraelitiſchen Glaubens iſt. Hier bekampft welche die Intelligenz einer Landſchaft reprafentiren fol, 
man den Herrn, fraͤgt abet nicht nach dem Glauben, dem mit eben ſo flachen, wie niederdruͤckenden Anſichten hervor— 
er angehoͤre. Dere Goudcheaux war vor einigen Jahren | getreten, mit einer fo diaboliſchtn Mittelmaͤßigkeit, die am 
Praͤſident des iſraelitiſchen Konfiftoriums zu Paris, ſpaͤter meiften überall für uns zu fuͤrchten ſteht. Und die in ber 
Steurrerheber !(veceveur) in Strasburg. Nahbarfhaft eAlned Landes; mo die Maäjoritaͤt fih für die 
dt n, 1. Min. rivatmitth. Im neueſter Zere | Verleihung der Wahlbefähigung erklaͤrt hat! Ich moͤchte 
EI gie F = Hr en — abi pi offen die Frage flelen: was für eine Meinung foll ſich jegt 
Nachrichten zugefommen, nach welchen von erlauchten Deuts | der völlig Unporthelifhe von den Juden und dem Stande 
fhen Zürften Bewilligungen von Geldbeiträgen zur Dedung ihrer Angelegenheit bilden? Ich bilde mir ein, es gaͤbe jetzt 
der Gemeinde: und Schut Koſten der Iſtaeliten in ihren | nen Solden, und ſieht er m mie man ienfeits ber 
Landen geſchehen find, Um fo mehr iſt es Pflicht, auch Eider die letzte Schrante niederteißt, dieſſeits die äußerfte zu 
unfrerfeits unfern Dane gegen unfern Bandesvarer, Sr. äts erheben und zu befefligen fucht, was fol er für ein Gewicht 
tefteegierenden Durdfauct, Herzog von Anhalt: Cöthen auf allgemeine und fpeciele Tiraden, auf allgemeine und 


auszufprechen, welchet der feit 12 Jahren hier beilchenden befondere Urtheile legen? Am Schluffe muß er’ ſich fagen: 
ifraelitifhen Religionsfhule neuerdings nahmhafte Un: diefe Angelegenheit muß ihrem Weſen nach entſchieden fein, 


terftügungen an Geld und Holzmateriaten bewilligt hat. — aber es muß auf die-geiftige Gapacität derer, die zu entſchei⸗ 


Schon feit 1810 b wi taatsbürger, d den | den, auf die geiftige Temperatur des Landes antommen ! 
—— Austen Äh steid, pr und al „= ach Sie werden mir fagen, mas nüst diefe Phraſe, die, ohne 
der ſegensreichen Früchte diefer Erhebung zu erfreuen. Meh— materlelies Gewicht, eben fo der Unmirkfamteit anheimfälle, 
vere Mitglieder unfrer nicht fehr zahlreichen Gemeinde find wie ihre älteren ——— — ich ſage ed Ihnen offen, 
als Kaufleute der Rramers Innung einverleibt, mehrere wenn man nach roſte ſucht, greift man ſelbſt nach einem 
zünftige Meiſter (nicht bloß Freimelſter wie in einem- age wer brädhte boͤchſtens die Erinnerung an 
Nachbarlande,) die früher beträchtliche Zahl der Haufirer ift | Me rg — — — 
raft Bon) — Be URL Falle Jugend daß Dem. Rate am Purimfefte die Efther von Racine 
— auf dem Th, Fr. gefpielt hat. Wir können nit umbin, 


den (fpaßbaften!) Eingang zu ber Kritik, welche das Jour: 


) Die folgenden Mitiheilungen f —— ch auf ein Palet 
das noch nicht — und auf Örund Sehen die PH nal des Debats heute giebt, hier mitzucheiten. Es lautet: 


‚wir vor Unkunft 


ö— — — — —— — —— 


fleiben ‚nicht geben konnen. Redatı, | „Das Th. Fr. hat vergangenen Donnerftag rinen fonderbas 
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en Jahrestag gefeiert, welchen wir ſchon feit 1839 Ja h⸗ 
ven aßgefhafft.gipnbteni wir meinen dem’ Jahrestag der 
Befreiung ds ‚jüubliähen Volles durch Eſther. Man bat 
olfo- fee Tragédie on Racine wieder hervorgeſucht, gerade 
um jenen iſtaelitiſchen Sabrestag zu feiern, und zugleich 
den Geburtstag der Dem. Nadel zu begehen, welche eine 
Juͤdin ift, mie expreß, um die ifraelitifhen Zeitgenoffen in 
ihrer Hoffnung zu ſchmeicheln, welche Nichts erſchüttert. 
Aber was hätte wol Frau von Maintenon gedacht, wenn 
man ihr gefagt hätte, daß das von ihr beilelite Meiſterwerk 
Racine's einft wie ein Synagogengeſang (cantique de Syna- 
gozue) behandelt werden würde? Was hätte wol Ludwig XIV. 
gedacht, welcher fi in jenem moraenländifchen Könige Ahas⸗ 
verus ſelbſt erkannte, belafter mit fo vielem Ruhme und fo 
vielen Verbrechen ; was hätte jener große Batholifhe Dichter 
wol felbft gefagt, wenn er hätte wiffen können, was man 
einft aus diefem Werke machen würde, welches für die jun: 
gen chriſtlichen Mädchen von St. Cyt beſtimmt war? 
- Sicherlich hätte Racine ausgerufen: Dieu des Juifs, tu 
Vemportes!“ — Wir können nicht beurtheilen, in wie weit 
jenes Zufammentreffun beabfichtigt, oder zufällig gervefen — 
jedenfalls fieht man, daß man es nicht ohne Bemerkungen 
wollte hingehen faffen. Aber wir find nicht eiferfüchtig! 
—, Die oben erwähnte Oppofition bes Herrn Goudcheur 
beftand in dem Vorſitz bei der porbereitenden Verſamm⸗ 
fung der Wähler des Gten Parifer Arcondiffements. — 
Auch Fould gehört zur Goalitionz es ift ihm zu Quentin 
ein miniſterieller Kandidat gegenüber geftellt worden, indeß 
ift er (zum vierten Dale) wieder gewählt, — 





Belletrifit. 


Bruchſtück aus: 
Le Roi des paysans par Jean Czynski. 


‚(Wir haben in einer Parifer Eorrefponden; bereite über bier 
fen intereffanten Reman berichten lafien. Wir mäblen eine der 
vielen effefrreichen Scenen, melde derſelbe enthält, muͤſſen aber 
juvor unfre Leſer mit den voraufgegangenen Umftänden befannt 
machen. Adelige und Priefter baden fi) zum Untergange deb 
Königs Kafimir von Polen, der die Bauern keguͤnſtigte und frei 
zu machen beitrebte, verſchworen; fie wollten, um ihre: Pläne aus⸗ 
zuführen, das Volt gegen die Juden aufregen, und baben zu 
dieſem Zwecke ein todtgeborenes Kind unter Umftänden finden 
laſſen, welche den Verdacht einer Ermiordung auf Juden, . infons 
ders auf den altın Ben—Himmel und feine Tochter, die ſchoöne 
Ejterfa, warfen, Dennoch ſetzt es Kafimir dur, daß ein ords 
nungemäßiges Tribunal über diefe Sache gebalten werde; er bat 
bei der Unterfuchung Eſterka gefeben, fie zu lichen begonnen, muß 
aber doch der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen. Eijterta war, vm 
fie zu ſchuͤtzen, auf dem Schlofſe gefangen gebalten worden, Ihr 
verlobter Ben⸗Joſerb, der Held' des Buches, batte die Liebe des 
Königs bemerkt, aber er hatte auch den Sag des Gerichte nicht 


fo nahe geglaubt, und war mie din Maßregeln, eine von ihm bush einen tröftenden Blick, dutch 


| 
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entdedte Verſchwoͤrung gegen die Juden, die am naͤchſten Sonn⸗ 
tage 9 fodte, zu verciteln, beſchaͤftigt. Unser den übrigen 
Perfonen n noch Gregeire zu bemerken, fiber Jäger bei dem 
Pan ven Mola, dem BeneJoſcph das Leben gerettet, and der 
der Vater jenes todtgebornen Kindes gemeien.) 

Der Gerichtshof.‘ 

Die erfte Perfon, welche Eſterka bemerkte, als fie in 
den Gerichtsſaal trat, war ihr Water Ben: Himmel; fie 
ſchtie laut auf, und warf fih zu feinen Zügen, welde fie 
mit ihren Armen umfing. Alle Anweſenden, ſelbſt die Ride 
ter, felbft die Wachen, wurden von ber zärtlichen Liebe gt: 
rührt, welche die fhöne Juͤdin ihrem alten Water bezeugte, 
der fie vergebens aufheben wollte. Sie blieb auf den Anieen, 
ihre Lippen geheftet auf. fein Gewand, und fhien von ihm 
den Muth zu erbitten, deſſen er vielleicht fetbft bedurfte. 
Sie verharrte in dieſer Stellung , während ihr Vater, bie 
Hände auf ihrem Haupte, ihr die zärtlihften Segnungen 
fpendete, bis zu dem Augenblide, wo ber Prifldent das 
Zeichen gab, daß die Audienz beginnen follte. 

Da erhob fie fih und warf einen forfhenden Blick auf 
die Gegenftände, welche fie umgaben; fie: betrachtet die Nice 
ter, “in deren Dänden ihr Schickſal liegt; fie betrachtet das 
zahlteiche Publitum, bereit fie zu verwünfhen, die Wade 
und den Denker, die ohne Zögern das blutige Urtheil volls 
führen werden, fo fie verdammt würde. Welche kräftige 
Seele würde in einer fo ſchrecklichen Lage nicht gebebt har 
ben? Eſterka fühlt ihr ganzes Sein erzittern, fie Fonnte 
fi nur ‚aufrecht halten, indem fie an die Liebe Kafimirs 
dent, an feine Macht, die fie beſchuͤtztz fie bedurfte diefes 
Gedankens, als ihre Blide beim Eintritt in den Saal, ner 
ben der Xhüre, die eines Mannes begegneten, der fo bleich 
und unbeweglich da ftand, daß man ihn für eine Marmors 
fäufe halten fonnte, über die man einen [hwarzen Mantel 
geworfen. Dies war Ben-Joſephz wenn aber feine Züge 
ihe keine Hoffnung verhießen, fo verſprachen fie dod Rache, 
fie fagten: Unheil über fie, fo fie did verdammen! Gelehnt 
an eine Säule, ſchien es, als ob er fie im Augenblide 
eines unglüctihen Urtheils umreifen und das Gebäude ums 
flürzen wollte, um unter feinen Trümmern die unſchuldigen 
Opfer und die unbarmberzigen Richter zu begraben. Ein 
Zude war da an feiner Seite, die Augen auf bie frinigen 
gerichtet, ein Zeichen erlauſchend; mur eine Miene erwartete ı 
er, um alle feine Glaubensgenoffen herbei zü rufen zu einem 
ſchrecklichen und verzweifelten Kampfe. Eſterka dachte nicht 
mehr an Ben-Joſeph; fie freute ſich feines Anblide, deun 
fie kannte feine Macht, und fagte fih: Auch cr wacht über 
mic. 

Warum ſuchte aber Ben: Fofeph nicht die Angeklagten 
ein Hoffnungslaͤcheln 
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eufzurichten? Ah! er felbft zitterte; ganz und gar bamit 
befchäftigt, dem auf den Sonntag der heil. Urfula beſtimm⸗ 
ten Blutbade zuvor zu kommen, hatte er der Inſtruirung 
des es nicht folgen koͤnnen; er hatte gar feine Mafs 
reg en fönnen, und ſah übenden Feinde ber 
Zube inigt, vorbereitet, t nd, Der Pater 
Mart or Alten, ftrablte vor , Wirkt) wuͤnſchte 
er ſich im Voraus Glüd; es lag n — ob die Ju⸗ 
den verurtheilt oder frei geſprochen würden; denn in letzterm 
Falle rechnete er auf den Unmillen des Volkes und auf das 
Blutbad am Sonntage. Auch ber Pan von Wola war 
gegenwärtig, aber feine büftere Geftalt drückte feinen Ges 
danken aus, der auf die Vorgänge um ihn Bezug hätte; 
lächelt er bisweilen, fo erräth man die erheuchelte Heiter⸗ 
keit, wenig übereinflimmend mit dem bittern Gefühle feines 
Stutzes. Ben⸗Joſeph bemerkt aud neue Zeugen, die nur 
Trauriged ermarten laffen; aber was ihn nod mehr er: 
ffaunt und erfhredt, das iſt, Gregoiren nit zu fehen. 
Gregoire, den der König felbft zu einem ber Richter be— 
ftimmt, {ft abrefend, ift duch einen andern Richter erfegt; 
der Mann, auf den er am meiſten gerechnet, fehlt ihm im 
Augenblide der Gefahr; fhon glaubt er in den Augen bed 
Dater Martin die Freude zu Iefen, daß Gregoire fein Opfer 
geworden; der Gedanke kam ihm nicht, daß fein Freund 
ihn babe verrachen ober im Stiche laffen können. — 
‚Darum denkt er mehr an die Rache als am bie Rettumg 
Ben: Himmels und Eſterka's, denn ihre Rettung bängt 
nit mehr von ihm ab, Er weiß, daß Kafimir über fie 
wacht, daß Vertraute im Saale find, um ihn heimlich und 
alsbald von jedem. Vorgange zu unterrichten; aber er weiß 
auch, daß Kaſimir mit aller feiner Macht die Wuth dis 
Volkes nicht aufhalten könnte, wenn die Unzeichen gegen 
die Angeklagten ausfallen, wenn die Richter fie verurtheilen 
würden. ; 


Der Präfident wollte eben das_ Wort nehmen, als Ser 
dermann ſich erhob, einem Breife Platz zu machen, der, 
bekleidet mit einer violetten Soutane, das Haupt mit Gil: 
berhaar bedeckt, mit gefrummten Körper, ſich auf einen 
Stab flügend, und rechts und links grüßend, zu den Sir 
gen der Michter ſchritt, und einen Lehnſtuhl einnahm, der 
für ihn beflimmt war. Es war der Bifchof von Krakau, 
der dem Proceffe als bloßer Zufhauer beimohnen wollte. 
Dem Pater Martin war der Anblid des ehrwürdigen Brei: 
ſes ſeht zuwider; er hatte bei ihm immer entgegengefegte 
Anfichten gefunden, und vermochte aus ihm fein Werkzeug 
feiner Ränte zu machen — aber er verbarg fein Mißver: 
gnügen, und Niemand machte jenem tiefere und wieder: 
boltere Büdlingr. : 














In der Zelt, welche wie bier befchreiben, glich die Pro: 
cefordnung in Nichts der unfeigen. Anklage, Inſtruirung 
und Bertheidigung waren noch nicht von unzähligen Fors 
malitäten umgeben, die in Wahrheit einzwängend, aber doch 
für das Gemwiffen des Richters beruhigend find; Alles war 
dem guten Willen des Richters Überlaffen, der Antläger, 
Unterfucyer und Vertheidiger zugleich war. Er fonnte die 
Sache führen, wie es ihm gut ſchien; man flaune daher 
nicht, wenn ber Kaſtellan, indem er die Audienz eröffnete, 
damit anfing, womit man heut zu Tage aufhört. 

— Jude, fagte er zu dem Greiſe, was haft Du zu 
Deiner Bertheidigung anzuführeen? — Da er aber be: 
merkte, daß dieſe haflige Frage den Angeklagten vermirtte, 
fügte ee mohhvollend hinzu: Sei obme Furcht, wir find 
nicht Deine Feinde, wir find Deine Richter; wir werden 
unpartheiiſch Alles prüfen, was auf Deine Rechtfertigung 
Einfluß haben kann. 

Den » Himmel erholte fih von feiner Beſtuͤrzung, und 
begann die Anklage zu widerlegen; aber kaum hatte er-einige 
Säge hervorgebracht. als alle Welt in ein Lachen bis zu 
Thraͤnen ausbrah, und man lachte um fo mehr, je mehr 
man Anfangs verfucht hatte, ſich zurüdzuhalten. Richter, 
Zuhörer, Wachen, Alle lachten ohne Ausnahme. Vergebens 
verſuchte der Praͤſident die Ruhe wiederhetzuſtellen, er ſelbſt 
konnte ſich nicht bezwingen, und ſtimmte mit den Uebrigen 
ein. Der arme Jude konnte ſich nur ſchwer in der polnis 
[hen Sprahe ausdrüden, er irrte fih in den Wörtern, 
verftänmmelte die Säge, [hob fremde Wörter ein, vermengte, 
die Gefchlechter. Er hatte, in feinem Unglüd, Mitleid er- 
tegen wollen, und hatte nur allgemeines Gelädhter erwecken 
koͤnnen. 

— Sie lachen, meine Herren, ſagte er als die Ruhe 
endlich wieder hergeſtellt war, Sie lachen, waͤhrend ich in 
einigen Augenblicken vielleicht den Henkern überliefert werde, 
weit id meine Unſchuld nicht auseinanderzuſetzen verſtand; 
aus Rüdfiht auf meine traurige Lage ſollten Sie nachſich⸗ 
tiger fein, und vielleicht werden Sie es fein, wenn ich ihnen 
jeigen koͤnnte, warum ich fo ſchlecht die, Sprache des Lan⸗ 
des kenne, das ich bemohme. 

Der rührende Ton, in welchem ber Jude dieſe Morte 
ausfprah, nahm die Zuhörer für ihn ein; man lachte nicht 
mehr, man hörte ihn an, man half ihm die Worte finden, 
die er fuchte, 

— Sprich, fprich, vertheidige Dich, wiederholte der Ka— 
ſtellan. 

— Meine ganze Vertheidigung beſteht in der Geſchichte 
meines Lebens, mein Hert; hoͤret fie an, fie iſt nicht 
lang. (Fortfesgung folgt.) . ‘ 
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‚Gin Literaturbrief. 


(Schluß aus No. 6) 


Nunmehr zieht fih wieder der Geiſt des Schaffens zufammıen, 
und nimmt eine untergeordnerere Stellung ein, Die Autorität des 
Grgebenen überragt ibn, Er befchräntt ſich auf die Unertennung, 
daß das Judenebuut fid rechtfertigen muß, und in dieſer Recht⸗ 
fertigung feine Eriftenz findet... Er mil das Gegebene, felbft in 
den legten Enden feiner Verzweigung, unangetafter baben, aber 
er bemübr fih, die ihm zu Grunde liegenden Ideen aufjufinz 
den und zu ſchaffen. Er finder das Heil und den Zwedc 
Iſraels nur in dem unverrüdten Gegebenen, das ihm aber 
erklärt werden müſſe, aber auch wenn es ftelenweife nicht er: 
Härt werden könnte, bleiben müfle. Er produeirt nur noch 
im Scharfſinn, er legt das Qucdfilder unter das Glas, um 
einen Spiegel zu haben — 


Noch enger, undider Gelſt dis: Schaffens lebt nur noch, um 
dem Gegebenen. eine gemiffe neuere Form zu geben, in melden 
es noch heute auftreten könne, es zu verdeutſchen. — 


Dies find, mein Freund, die Mobdificafionen, in die fich die 
Lebensbewegungen im jesigen Judenthume gebracht haben. . Eiz 
nige diefer Richtungen find ſchon zum Theil zurückgetreten und 
werden fchwächer verfolgt, aber fie find alle noch vorhanden, und 
felbft von «einen jeweiligen Stillſchweigen könnte man auf Ende 
noch nicht enger da bei der Vercinzelung der juͤdiſchen Maſſe 
und 2ebrer die fenıtiche Ausſprache immer eine Beit lang ver: 
bleiben fann- ' 


Sie haben mich nur um den Geift, um die Gedanken: der .jüs 
diſchen Literatur gefragt, fonft würde ich Ihnen auch noch nad» 
umeilen verfuchen, wie weit dieſe verſchiedenen Richtungen in 
r Mafle und im Leben ihren Anttang- finden, Freilich bänar 
dies auch vielfach davon ab, wie groß die geniale Kraft, mir der 
die einzelne Richtung aufgegriffen und ausgeführt wird, Wohl 
aber bleibt es mir noch Abrig, einige untergeordnetere Richtungen 
ju charakteriſiren. Nicht zu ubergeben ift eine, menn auch nicht 
zablreihe, aber doch durch einige jüdifche Gelehrten repräfentirte 
Partei, welche, im Judentbume nur etwas Bufäliges findend, 
ohne einen böhern Begriff deflelben, obne ein tieferes Gefühl für 
daffelbe, ohne ein Beduͤrfniß und eine Befriedigung in ibm zu 
finden, fich feiner Gefchichte bemädhtigt bat, und fie tbeils vom 
literarffchen, tbeils vom polirifchen, jedenfalls aͤußerlichen Stands 
punfte, ald den ganzen Inbalr bearbeitet. Wohl ju unterfcheiden, 
nicht die, welche jeweilig einen literariſchen und bifterifchen Ge: 
genitand verfolgen, obne gerade den altgemeinen Bezug aufjus 
grafen ‚ find bierber zu rechnen: fondern die, welche, nach ber 
rt der Seſchichtsſchreibung im vorigen Iabrbundert, in der Ges 
ſchichte Iſraels nur eine ‚Aufhäufung einzelner Fatta, um deren 
Berichrigung fie fih immerbin große Werdienfte erwerben können, 
jeden, und weder einen böbern geiſtigen Zufammenbang fchauen, 
noch überhaupt sine einige Tendenz darin erbliden, Es giebt der 
ren, welche in der ganzen Geſchichte Ifraels nur eine Gefchichte 
des Fanatis mus im der ganzen Maſſe der Juden nur einen Haus 
fin Fanatifer ſehen. Diefe Richtung ift eigentlich die gefährlichite 
r das Yudentbum) Denn innerbalb des Judenthums fann nur 
die Liebe und Begeiſterung wirkſam fein, weil jedes Andere nur 
todtet. Durch diefe wird die Yaubeit und der Indifferenrismus 
erftarkt, weil fie diefe. biftorifch begrandet, ihnen einen biftorifchen 
Beitand ſchafft. 

Abſeits von jenen tieferen Fragen des Yudensbums mächit 
denn auch die Literatur jener Schriften immerfort an, die, den 
Unterricht der Jugend und die Belchrung der Maſſe im Auge, 
eine den Bedurfniffen diefer entfprechende foftemarifche Form der 
allgemeinen Religionelehren und Vorſchriften bezweden. Sie has 





ı Infofern fordern fie das Juden 


So fehr in 
ung natürlich ift, 0 
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Die Maſſe iſt zu dem Bewußtſein gefommen, daß in der 


} ben vom Judenthume die allgemeine Grundlage der Offenbarung 
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Beftand, als in feiner 
tft dem neuern Jude, 
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diefen zu erwan 
Berhaͤltniß der 
Hinſicht nhei Forders 
Whardoch die neuefte Zeit_diche Frage weniger 

ern meht von der praftifchen Seite erfaßt. 


bürgertichen Gleichftellung nicht blos eine Erlangung ,. fondern 
auch eine Erwerbung liege, daß, wenn vom allgemein rechtlichen 
Standpuntte aus fie uns gegeben ‘werden muß, es aub an 
uns if, dur die mweiseit moͤgliche Theilnahme am burgerlichen 
Gewerbsleben, an allen bürgerlichen Alten, am Gemeingeift, fie 
ju erobern. 


Die Pireratur iſt gefähäftig, diefe Anfiht zu wecken und zu 
n. = N ! — 


Die Reform des Kultus greift, natürlich mehr in das Leben 
ein, aber, da auch die Lirerarur ſich bäufig mir ihr Hefchäfrigt, 
malen wit bier einen Bti darauf werfen. 


Es verfteht firb von feloft, daß Vieles aus der Neform des 
Kultus. in das Geier der oben aufgeftellten sbeologifhen Fragen 
und Richtungen gebört und von ihnen *2* iſt. Daher diefe 
ſich in jener wiederum abfpiegeln, Aber mt Aled. Inden 
man nämlich darauf gefommen it, die vielfachen Berfchiedenheir 
ten der einzelnen judifchen Rituffe nebeneinander ju ftelen, ers 
giebt es fi, daß im Kultus von jeber eine gewiiie Freibeit ſtatt⸗ 
gefunden, und Vieles im Eultus eine ganz junge Geitaltung ift, 
die nad dem Beduͤrfniß der Zeir befeitigt werden Tann, obne die 
Fragen der eigentlichen Theologie auf das Gebiet des Kultus 
übertragen zu mulen. — — j ’ 


Nun dinkt es mich; daß die Phafen der gegenwärtigen Le⸗ 
bensbewegung im Judenthume wohl aufgeftelr find, die Logik vers 
mag fidh feine mebr zu erdenken, Die moch fehle, aber das Genie 
und ‚die Zeit fönnen dies wohl, 


Indeß därf ich nicht verfehlen, daß die meiften derfelben der 
tüchtigen Durchführung noch ermangeln. Bei dem Mangel an 
jeder Eoncentration, bei der Dürftigkeit der äußeren Mittel, die 
der jüdifchen Theologie zu Gebote fieben, bei den vielfachen Hemme 
niflen, die ihr entgegenfteben, bei den vielen Kräften, die auf die 
Polemit verwendet werden muͤſſen, läßt fi dies auch nicht ans 
ders erwarten. — Das aber geftche ich, daß, wo Andere nur 
Berruttung und Serwürfniß feben, mir nur eine friſche, jugendlis 
de Entfaltung erjbeint, deren Reife uns ſchon zum Ziele bringen 
wird, foweit menfchlice Beftrebung zum Ziele kommt, da in dem 
Ziele immer noicder eine neue Babn eröffnet wird. Ich fann das 
ber nur mir Berubigung auf die Zukunft fehen, wo Andere über 
Serfaden und drobegde Zerfegung lagen. Die Gefchichte lehrt 
uns, daß folche Krifen nur neues Weben in die Adern giehen, und 
Bm eigentliche Nothwendigkeit und Urfache des Fortlebens 
geben, 
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Meneite theologifche Streitfragen. 


Vorbemerftung bed Redakteurs. 
von No. 23 ab die Spalten dieſer Aügemeinen Zeitung 
des Judenthums dem in der neueften Brit ſich erhobenen 
Streite zwiſchen dem Herrn Yandrabbinen Hirſch in Ol: 
denburg und dem Deren Dr. M. Greizenad in Frank— 
furt am Main, nebft deren beiderfeitigen Mitkampfern 
eröffnet. Wir thaten die aus dem wohl ermogenen In: 
tereffe ded Judenthums, zwiſchen den entlegenſten Tendenzen 
eine Vermittelung, eine Bereinigung darzubieten, wo eben 
fo fehr die Parteien auf's ſchnellſte von den Beweisfuͤhtun⸗ 
gen im ihrem Gebiete in Kenntniß, 
Yublitum in den Stand, gefeht werden, dem Gange ber 
Diskuſſion folgen zu können. Dem tiefer Blidenden 
wird diefer Streit durchaus nicht als eine we: 
fentlihe Zerrättung in Iſtael erfheinen, ſon— 
dern gerabe entgegengefegt als der erſte Schritt 


zur Verſtaͤndigung. Niemand halte. dies für eine bloße 


Dhrafe — fondern: früher. ftanden ſich die Parteien geradezu 
gegenüber, waren auf fi) ifolirt, und bewegten fid im ih: 
wen Extremen. Dur gegenfeitige Ans und Ausfpradye 
aber, durch die eingeleitete Diskuffion ift der bedeutendſte 
Schritt ſchon gethban, und jedenfalls 'werden die Refultate 
dahin Ausfallen, daß die ſchwankenden Zuftände in Ifrael 
ſich fefter Norm und Baſis zumenden werden. Es iſt nas 
tuͤtlich, daß diefe Polemik, die in ihren Details nicht immer 
eine und biefelbe hoͤchſte Wichtigkeit bewahren kann, nit 
das ganze Intereffe unfrer Zeitung verfälingen darf. Und 
fomit haben wir ihr immer die dritte Nummer der Woche 
geroibmet, bisweilen den Raum des Beiblattes zur Hülfe 
nehmend. Wie wir hoffen, und wie es fih dem Charakter 
diefer Zeitung ſchon von ſelbſt angemeffen ſtellt, werden die 
Derfonen immer mehr aus biefem Streite ſchwinden, 
und die Sachen allein den Obwerth gewinnen: bie red⸗ 
liche Abſicht aller Kämpfenden wird ſich herausſtellen, 
und nur die Anſichten werben in ihrer Stärke und in 
ihrer Schwäche ſich geltend machen. 


Wir haben | 


ald das theilnehmende | 


I. 
Herrn Creizenach's Erwiderung auf die Anfrage 
Herrn Ullmanns in No. 24. 


Mit einem ſehr befriedigten Gefühl habe ich bie an 
mid) gerichtete Aufforderung des Heren Rabbinen Ulmann 
in Ereveld gelefen; fie ift die erite gegen meine Abhandluns 
gen ausgefprodyene Rüge, in der ih nicht infuftiet werde, 
die ich daher ehne Widerwillen Öffentlich würdigen Eann, 
was ich denn auch verfuche, mit dem Wunſche, daß bie 
Erörterungen,, auf welche die einen einzelnen Punkt betref: 
fende Frage führen wird, einen fortgefegten Austauſch der 
Anfichten veranlaffen und die Mahrheit, auf welder Seite 
fie fi finde an das Tageslicht bringen möge, Here Ull⸗ 
mann fann fidy verfichert halten, daß ich nie Bedenken tra: 
gen werde, mid für überwunden zu erklären, wann ich zur 
Ueberzeugung fomme, mic in irgend einer. Behauptung ges 
irrt zu haben. Ich geftehe ihm jetzt fhon, daß ich dies 
nice für unmöglich halte, Wie follte ich auch hoffen Ein: 
nen, in einer Arbeit, melde, wie der Thariag und der 
Schurath baddin, den ganzen Umfang des jüdifhen Ritual: 
weſens umfaßt, den Ittthum gänzlic) zu vermeiden, ba 
dies feinem der Altern oder fpätern. Gafuiften gelungen ift! 
Ich habe mid nie gerühmt, Schaß und Poskim auswendig 
zu wiffen, und fo geringfügig meine Arbeiten find, habe ich 
fie doch nicht ohne ein ſehr mühfames Forfhen in den rab— 
binifchen Schriften zu Stande gebracht. Mur deffen kann 
ih mid rühmen, daß mid nie ein anderes Streben leitete, 
als das, mit meinen ſchwachen Kräften zur Erhaltung unfs 
ter Religion mitzuwirken, bie id in einer fehe drohenden 
Gefahr erblide, in der fie fo lange ſchweben wird, bis unfre 
Rabbinen fie mit dem Leben ig Einklang bringen werben. 
Wenn meine Gegner mid in etwas richtig beurtheift haben, 
fo ift «8 darin, daß ih alle Erleichterungen, bie ich in ir 
gend einer bei den Rabbinen in hohem Anfehn ſtehenden 
Schrift entdedt habe. (ohne Zweifel find mir deren fehr 
viele entgangen) uns Licht zog und den Rabbinen zur Ans 
wendung vorfhlug. Nicht um der Bequemlichkeitsliebe Vor⸗ 


hub zu thunz ich wuͤnſchte vielmehr dem Hang nach Uep: 
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pigteit und Lurus, wo er ſich unter den Juden finden mag, | mıns93 bs mm nawa Diss und er fonnte nicht 
entgegen arbeiten zu koͤnnen, denn er iſt es vorzüglich, was | wilfen, daß der xion ihm berichtigen würde. Uebrizens hängt 
unfere Fottſchritte hemmt und die Gemüther für die Anges | bier Alles davon ab, ob Dias mm Tr) WınD ber 
legenheiten der Religion gleichgültig machtz fondern um die | nicht, wodurd die verſchledenen Meinungen ſich ausgleichen 
geoße Maffe der Juden aus der für die Erhaltung der Mes | Laffen, die bier vorhanden find, wenn man nidt die ges 
ligion fo gefährlichen Alternative zu ziehn, entweder gegen | zwungene Erklärung annehmen will, daß die Worte Un 
ide Gewiffen zu handeln oder den meilten Zweigen der | mınzusa mar fih auf DiSr beziehn. Die Sache ift 
bürgerlichen Thatigkeit zu entfagen. Ich habe Jahre lang | für uns fo ganz ohne praktiſche Anmwenobarkeit, daß man 
über die Mittel machgefonnen, durch welche, wenn aud | mich nicht wol verdaͤchtigen kann, die Wahrheit entſtellt zu 
nicht die herangewachſene, doch wenigſtens die aufolühende | haben, um eine Grleichterung heraus zu bringen. Sc 
Generation zum jüdifchreligiöfen Leben gebildet werden könne, | gebe indejfen zu, daß ich meine Meinung mit allyu großer 
und bin zur feſteſten Ueberzeugung gelangt, daß dieſer Zweck Entſchiedenheit ausgefproden babe. 

nur unter der Anleitung und durch die Mitwirkung der M. Creizenad. 
Mabbinen erreiht werden kann, und daß ohne diefelbe, wie 

es jeht allenthalben die Erfahrung zeigt, unfere Jugend fid) 11. 

mit jedem Jahre mehr dem pofitiven Beſtandtheile unfrer ’ u: . . 
Religion und dem öffentlichen Gottesdienſt entfremben wird. 1 ie a a in a ie Aal 


oder 
Darum babe ih auch im Schurath haddin den Mabbineit 
ein Prinzip der Reformation zur Beurtherlung vorgelegt, Beleuchtung —— 
das fie, ohne ihr Gewiſſen zu verlegen, ins Leben einfüb: der „Kämpfe Naphtali's. 
en Bönnen, mie ich im beitten Theil meins Schulchan (nes one») 


atuch, der im Laufe des Jahres 1839 erfcheinen wird, ge: 
nügend zu beweiſen hoffe. Man kann die Rechtmaͤßigkeit 
biefes Prinzips, welches fih mit den Worten talmudifche 
Interpretation ohne talmudifhe Erfhwerungen Hohenems, Ende Dezember 1838, 
tefumiren läßt, beftreiten, wie Ales der Gontroverfe unters | ' Die fagen Sie, mein verehrter Freund, zu den meues 
worfen iſt, aber nicht ohne Ungerechtigkeit als betrügerifa, ſten Ergiefungen des frommen Ben Uel? Erkennen Sie 
oder leichtfertig brandmarken. Wen habe ich taͤuſchen wol; noch in ihm den edlen, tiefgemüchlihen und hochbegeifterten 
fen? Etwa die Rabbinen, denen ich meine Arbeit zut Prüs Kämpfer für das talmudifche Judenthum, das er als einen 
fung vorgelegt, oder die fireng rabbinifhen Juden, die ſich (ebensvollen, von dem erhabenften Foren getragenen Orga: 
doc biindlings von ihnen leiten Laffen? Findet man aber, | nismus nachzuweiſen ſich bemüher? Werden Sie noch, wie 
daß id im der Anwendung meines Prinzips bie und da ' bei feinem erften Auftreten, freudig ausrufen: „So war 
geitrt, fo dede man meine Irrthumer auf, wie ich im denn die Hoffnung nicht trügerifh, die uns erfüllte, Man 
Schurath haddin darum erſucht habe, und ich werde mir lernt fih und einander verfichen u. f. w. „Der Kampf — 
es zur Pflicht machen, fie zu berichtigen. Wis jetzt hat nicht mehr ein umredlicher, nicht Verkeherung, nicht Verken— 
man mic nod feinen Einwurf gemacht, den ic) für gegrün; | nung eines jeden andern Wollens, nicht zur Verfolgung 
det halte, felbft die des Herrn Ulmann nicht ausgenommen, | ufrufend?” 

Was das Schreiben andrer Buchſtaben als die hebräifche Doch ich bin weit entfernt, Ihres gerechten Schmerzes, 
Quadratſchrift betrifft, fo babe ich den war und den | mein Theurer, fpotten zu wollen, id trauce vielmehr mit 
Far iR für mich, die doch wol auch in ſolchen Dingen | Ihnen ob der geräufhten Hoffnung, und bedaure es vom 
angehört zu werden verdienen. Das Schreiben aber zum Herzen, daß Here Hitſch, durd den neuen Ton, den et 
Ankauf eines Hauſes in Palaͤſtina iſt einer men nursm | angenommen, durch die Art und Weiſe feiner Polemik, der 
gleich zu fegen, weßhalb die an=s, und R. Scheſcheth Achtung und Verehrung, die alle Redlichen in Iſtael ihm 
ausdrüdtid, es erlaubt. Dan hat zwar lange nach feinem | fo gerne gezollt, nur geſchadet, ohme feiner Sache oder gat 
Tode feine Entfheidung dahin modificirt, daß man nur | der des Judenthums im mindeften zu nühzen. 

durch einen Nichtjuden fchreiben Laffen dürfe; dieſe Entſchei⸗ | Fragen wollte ih Sie nur, ob Ihr Schmerz und Ihre 
bung feine aber fhon der nor ma nicht angenommen | Indignation Ihnen audy erlaubt, die Gegenitinde ruhig zu 
zu haben; denn er fagt geradezu: ju na ma mp5 nm unterſuchen, und (mie es der Verfaffer in der Vorrede” von 


In einem Schreiben an einen Freund 
von Abrabam Kohn in Hohenems. 
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feinen 2efern verlangt) „das Befprochene aus der Quelle zu 
prüfen.” Haben Sie das gethan, mein Liebfler, fo werden 
Sie gewiß trotz Ihrer Sanftmuth — doch ich’ mill nicht zu 
bigig werden, und nur — aber mit vollem Rechte — ber 
Sprahe des Gegners mich bedienen, die freilich eben nicht 
die feinite ift — fo werden Sie, fage ih, mit mir finden, 
daß gar- Vieles, (Sie ſehen, ich gehe nicht fo weit wie er, 
ic) fage nicht: Alles,) was er aus Bibel und Talmud nad 
zuweiſen vorgiebt, michts als eitel Sand ift, geſtreut in die 
Augen der Leute, die feine Gründe nicht prüfen, feine Gis 
tate nicht nachſchlagen (S. 5 u. 66), und es wird Sie 
Mühe Eoften, Sich frldft zu überzeugen, daß irgend Jemand 
fo verbiender oder fo kuͤhn fein folite, eine folde Fülle von 
Unrichtigkeiten vor das Forum der Deffentlichkeit zu brin: 
gen, und fo zuverfichtlicy deren Anerkennung zu fordern (S. VI). 

Sie kennen mid, mein Freund, und wiſſen, was ich 
von den neuen Erleichterungsmetbhoden, Talmudbeurtheilun⸗ 
gen (vom rein biblifchseregetifhen Standpunkte aus) und 


auf Hyperkritik (dee Bibel) erbauten Spftemen balte, und, 


daß die dagegen erhobene Rügen mid; nidt treffen; aber 
aud für den Unbefangenften ift e8 empörend zu fehen, wie 
Herr Hirfh überall Trug und Taͤuſchung wittert, und die 
Revlichkeit und Reinheit der Gefinnung, die ſich dod den 
meiften feiner Gegner nicht abfpredhen läßt, durchaus -vers 
kennt und laͤugnet. 

Das liche ſich jedoch zum Theil daraus erflären, daß 
er ganz unvermoͤgend iſt, ſich auf einen andern Standpunkt 
zu verfegen als den feinigen, weßhalb er die Anſichten und 
Abſichten Anderer nie zu würdigen weiß. Daher kommt 
ed, dad, auch wo er im Princip nicht Unrecht hat, wo er 
eine gegründete Bemerkung vorbringt, die Anwendung, bie 
er davon madt, faft immer eine falfche ift, und den Ans 
ſchein einer Verdrehung erhält, und feine Folgerungen ims 
mer unrichtig werden, weil fie ins Eprtreme geben. Doc 
wir mögen nicht mit ihm rechten, daß er, um In feiner 
Sprache zu reden, einen fremden Gaul reiten kann, und 
über die gefährlihen Eprünge, die derfelbe mit ihm macht, 
ein wenig erboft wird, — 

Mit mir bat er nun leichtere Arbeit, da darf er nicht 
erft um die Baſis, um die Prineipien kämpfen, wir ftehen 
auf gleichem Boden innerhalb des geoffenbarten Zudenthums, 
wie unfere MWeifen es uns überliefert (nur daß ich freilich 
nicht für Tradition, gelten laffen kann, was, fie felbft nicht 
dafuͤr ausgeben), ich will nur ihre Ausfprüce (die fie als 
Menſchen getban), und Anordnungen in ihrem Zufammens 
bange nach ihren Gründen verfiehen, und die Waffen, bie 
ich brauche, find fo aͤcht jüdifh wie die feinigen, ſaͤmmtlich 
der heiligen Schrift und dem Talmud entlehnt. Sehen Sie 


einmal, mein Liebfter, wie er mir mitfpielt, damit Sie feis 
nem aͤcht ritterlihen Benehmen den gebührenden Beifall 
nicht vorenthalten. Dod muß ich Sie vor Allem bitten, 
ja genau nadyufhlagen, und weder mir noch ibm aufs 
Wort zu trauen; denn er fordert fo oft dazu auf, daß 
Mancher ſich vielleicht eben deßhalb die Mühe erfparen und 
denken wird, wer fo zuverſichtlich ſpricht, müffe feiner Sache 
ganz gewiß fein. j 
(Sortfegung folgt.) 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. . 





Dritter Brief. 
Nablous Ende Juli's 1838, 


peb rap onsn ’m brb SR Dow’ 


Nachdem ich von meinen Brüdern noch einen kurzen, berjlis 
hen Abſchied genommen batte, wurde ich von ihnen, da die Fuße 
mir die Dienite verfagten, aufs Pferd geboben, und verlieh Denn 
in Begleitung von -mebr als funfjig Perfonen die Stadt. Die 
ganze Gegend fab einem aufgeftorbenen Lande Abnlih, und auch 
in meiner Geſellſchaft berrfchte Todesftide, denn jeder träummte von 
dem vergangenen fchredlihen Tage. Die Meiften von uns bat- 
ten fidy in die Tracht der Beduinen geworfen, um auf diefe Weife 
dig vielleicht aufs Neue fommenden Feinde zu täufchen. 

Gegen Mitternacht erreichten wir das Dorf Rama*), und 
beſchloſſen bier den morgenden Sabbat zu feiern, Außerhalb des 
Dorfes lagerten wir uns unter Dlivenbäumen, und jeder labte 
fi) an einem bervorgefuchten vertrodneren Stüdhen Brodtes, 
In der Nacht hatten wir grimmige Kälte und am Tage die größte 
Hitze zu erdulden. J 

Eine halbe Stunde nah Sonnenuntergang ſchidten wir une 
sum Nufdruche an, aber die arabifchen Mauleieltreiber, die uns 
begleiten, waren der Meinung, daß wir diefe Nacht noch bier zus 
bringen müßten, da noch Feinde in der Näbe fein koͤnnten. 
Wirklich börten wir in diefem Hugenblide Stimmen in der Ferne, 
den Trott von Kameelen und Waffengettirre, und aufs Neue be: 
mächrigte fib Aller die Furcht vor einem feindlichen Ueberfalle. 
Ich fahre Murb, und befabl meinem Diener, mir fogleich mein 
Pferd zu bringen, in dem feften Entfchluffe, meinen Weg nach 
Ycre allein fortzufegen wenn er mich zu begleiten ſich weigern 
wuͤrde. Mäbrend mir noch dariiber ftrirten erblidten wir in der 
Kerne mit Pulver beladene Kameele, und mebrere Soldaten des 
Paſchas zur Bedetung für daffelbe, Ich ging zur näditen aufs 
geftellten Schildwache und erfundigte mich nach dem Beſtimmungs— 
orte der Kameele. Ich erbielr zur Antwort, dag fie am wächften 
Morgen nah Were aufbreben würden, und daß reguläre Trup⸗ 
pen auf der anderen Seire des Dorfes lagerten. Diefe Nachricht 
floͤßte Allen Mutd ein, und aud die Araber liehen ſich nun beres 
den uns zu begleiten, 

Einige Stunden vor Sonnenaufgang gelangten wir an das 
Stadtthot Mere's. Die Wachen eraminirten uns fharf, und ers 
laubten uns dann auf einem Begräbnißptabe vor der Stadt bis 
Tagesanbruch zju verweilen. Dualvolle Stunden waren diefe für 
mib, da die Husdänftungen der Gräber Außerft nachtheilig auf 
meine noch nicht gebeilten Wunden wirkten, Kaum waren die 





°) Dies Dorf iſt mit einer arofen Menge Diivenbäume bepflanit, 
und zählt aus diefem Grunde viele Einwohner, 


‘ 
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Shore geöffnet als hunderte der Unglüdlichen, die vor uns von 
Safed bierber geflüchter waren, zu unferer Begrüßung une entge⸗ 
gen eilten. Id ging nun barfuß, wie ich war, nur in meine 
Boufia gehüllt und die Fetzen eines Kleides um den Kopf ge 
widelt, uerft nach meiner frübern Wohnung. Bei meinem Uns 
blidte brachen die Anweſenden in Tbränen aus, und ich konnte fie 
nur durch die Werficherung wieder berubigen, daß ich mich voll⸗ 
tommen wobl befände. Bon bier begab ich mich zum englifhen 
Miceconful Signor Finzi, der mich febr freundlich in fein Haus 
aufnabın, obgleich Dickes von ‚meinen Lridensgefäbrten fait ſchon 
gänzlich erfüut war, Wir ftimmten darin überein, daß ich mich 
‚ jegleih zu dem Gouverneur Mouchmad abd el Hadi in meinem 
traurigen Anzuge begeben ſollte, demſelben, der mich als ich noch 
reich par febr freundlich aufgenommen bare, Uber das Gedächt: 
nif batte diefen Mann gänzlich verlajfen, fo daß er fich meiner 
durchaus nicht erinnern konnte, felbft als feine Diener e# beftärig: 
ten, daß ich der Mann fei dem er früber fo viel Ehre erzeigt 
babe. Ich bielt ibm nun meinen Firman von Mouchamad Ali 
vor, den ich glüdliher Weife gererter hatte, in dem er ju meiner 
Unterfiügung verpflichtet war, und nun endlich fing er am fi 
über feine WVergeklichfeit zu wundern, und mir fehr freundlich 
allen möglichen Beiftard zu verfpreben, — Um gleich den Anz 
fang zu macben, wollte er meinem Mouferi für das Pferd, wel: 
ches ich für hundert Piafter gemierber batte nur dreisebn bezah— 
len, und ibn im Weigerungsfale dazu zwingen, Diefen erften 
Beweis feiner Dienftwilligfeirslchnte ich dankbar ab, und bar ibn 
um den Preis meines Pferdes nicht weiter zu betuͤmmern fondern 
mir nur eine Meine Summe Geldes vorzuftreden, damit ih mir 
die nötbigiten Kleidungsſtuͤcke anſchaffen könnte. Für diefen Fall, 
fagte er, muͤſſe er erſt an Mouchmad Nli fchreiben, und da alfo 
nichts bei ibm auszurichten war, kehrte ich ibm in Begleitung 
von Signor Finzi den Rüden. Diefer Edle erbielt ſchön med: 
rere Hunderte aus feinen, eigenen Mitteln, und demnach wurde 
mir ale nur möglihe Huͤlfe in feinem Haufe zu Theil, 
(Sortfesung folgt.) 


‘ 





Anzeiger. 


In Demfelben werden Amuoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebühren für 


die geipaltene Zelte as PetitsEchrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Verlagshandlung. 


Ein Theologie: Canbidat aus guter Familie, der Zeug: 
niffe über feinen. religiös » moralifchen Charakter von mebre: 
ren hochgeſtellten Rabbinen beibringen’ kann, wuͤnſcht bis 
zum Frühlinge d. J. eine Stelle als Hofmeifter in einer 


Stadt Italiens oder Frankreichs in einem religiösge:. 


finnten Haufe zu beffeiden. Derfelbe frequentirte nach dem 
Beſuche dreier Gpmnafien und nady einer beftandenen Abi: 
turientenprüfung, 2 Univerfitäten, verbindet nebft der wiſſen⸗ 
fhaftlihen Kenntniß des Altteflamentlihen und Talmudi— 
ſchen aud die der Älteren Sprachen und der Realwiſſen⸗ 
ſchaften. Auch befigt er eine befondere Fertigkeit in Kallis 
graphie. Ein Zjähriger Unterricht fegt ihn in den Stand 
erfolgreich zur wirken. 


Der Redakteur diefer Ze. kann bdiefen jungen Mann | 


ganz befonders empfehlen, da er ihn feit Jahren brieflich 
Eennt. Er macht dortige Freunde ganz befonders auf ihn 
aufmerkſam. Anfragen erbittet er unter der Chiffre M. G. 


Bei 2, Fernbad jun. in Berlin ift fo eben erfchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Gotteshaus und Gemeinde in ihrer gegenfeitigen Beziehung. 
Zwei Meden gehalten am 17. Schevat (1. Februar 
1539) 5599 zur Einweihung der neuen Synagoge in 
Demmin und am folgenden Tage, als am Sabbat 
Jithro von S. Plefner. 23 Bogen gr. 8. Ptreis 
4 Gr. (5 Sgr.) 


Tchrer:Gefud. 

In einer norbdeutihen Provinziafftadt wird ein brit- 
ter Lehrer an der daſigen Schule geſucht. Sein Gehalt 
it: 200 Thaler Preuß. Cour. jährlich, freie meublirte Woh⸗ 
nung und freie Heizung, (mozu wohl noch manche Privat 
einkünfte tommen). Forderung: 1) Gruͤndlichen Unterricht 
im Schreiben und Rechnen zu ertheilen, 2) die für einen 
Volksſchullehtet nöthige Kenntnis der Mutterfprade und 
ber neueren lementarunterrichts = Methoden. Wuͤnſchens—⸗ 
werth wäre nod einige Kenntniß der widtigiten faufmännis 
[hen VBerhältniffe, und eine praktifhe Kenntniß der englie 
[hen Sprache, obgleich legteres nicht uUmbedingte Forderung 
if. Die Stelle ift zu Michaelis a, c. anzutreten. Anmel: 
dungen franfirt unter Chiffre H.II.H, an die Redaktion 
diefer Zeitung. 





Bei dem Unterzeichneten ift fo chen erfhienen und daſelbſt 
wie in allen foliden Handlungen zu babett: 


men "mn San mr 


ober Cyclus ber Feftgebete für alle Fefttage des ganzen Jah: 
res, mit einer neuen hochdeutſchen Ueberfegung verfehen 
von M. Fränkel, te Abtheilung die Gebete des Sus 
koth⸗, Pafjah: und Schewuothfeſtes enthaltend. Preis 
auf weißem Drudpapier 24 Rthlr., auf Velinpapier 
34 Rthlr. und auf ertra feines Velinpapier 6 Rthlr. 
Das vollftändige Werk koſtet nunmehr auf weißem Druds 
papier 9 Rebe, auf Velinpapier 7 Rthlr. und ertra 
feinem Belinpapier 12 Rthlt. 
' Lewents Berlagsbuhhandfung. 


— — 


Im Verlage von J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a. M. 
iſt erſchienen: 


Sfraelitifcbe Annalen. 


Ein Gentralblatt für Gefchichte, Literatur und 
Eultur der Iiraeliten aller Zeiten und Länder. 
Herausgegeben 
von 

- Dr. Gr M. Joſt. 
I. Jahrgang 1839, (52 Bogen) 3Thlr. 5 fl. rhein, 4 fl. 30 C. M. 
Alte Buchhandlungen des Ins und Auslandes, woſelbſt 
auch die erften Bogen zur Einficht vorliegen, fowie die loͤb⸗ 
lihen Poftämter nehmen fortwährend Beſtellungen an. 





Redacteur Dr. 2, Philippſon. — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
(Sierzu das literar. und homilet, Beiblatt No, 9, Nebft einem Extra-Blatt d. Allg, Zeit. d. Jud.) 


Ertra⸗Beiblatt 


zum Nr. 36. allgem, Zeitung des Judeuthbums. 





Tages-Eontrole. 


Hamburg. 


Meditationen über die Verhandlungen in ber holſtein⸗ 

fen Ständelammer in Betreff der Perition mofaifcher 
Glaubensgenoſſen wegen Ertheilung des Buͤrgerrechts in ber 
41. Eigung am 22. November 1838 von Dr. Stein: 
beim. Altona, bei Gebrüder Bonn, zum Velten der ifr. 
Volksſchule IV. und 28 ©, 
Der edle Eteinheim, der Arzt, der uͤber dem Körper 
nicht die Seele, der Philofoph, ber über dem Spiritualis⸗ 
mus nicht das politifche Leben vergißt, hat feine Stimme 
erhoben in einer Reihe von kurzen aber kräftigen Philippi⸗ 
ten — bie er, ich weiß nicht weshalb? Meditationen nennt 
— gegen bie fhmähliche Behandlung der Yubenfrage in 
der holftelnifhen Ständeverfammiung vom 22, Nov. 1838, 
Dort war nämlid die Petition ber hochdeutſch juͤdiſchen 
Gemeinde zu Altona um vollftändige bürgerliche Gleichſtel⸗ 
lung zur Berathung gefommen und es wurde nach einer 
hoͤchſt flachen Debatte, mie fie fo flach leicht nirgends in 
diefer Angelegenheit gehalten worden, ber angeblich günftige 
Antrag des Deputicten von Altona, Etatsrach Donner ges 
nehmigt: den König um einen Oefegentwurf zue Verbeſſe⸗ 
zung der Rage der holſteinſchen Sfraeliten, mit Berüuͤckſich⸗ 
tigung ber Rechte umd Intereffen der übrigen Bewohner 
anzugehen. 

Der Zweck des in dem Tone edler Entruͤſtung gefchries 
benen Schriftchens iſt: Proteſt einzulegen gegen die Abwei⸗ 
fung ber eigentlichen Petition und gegen bie engherzige Were 
zerrung derſelben, damit die Welt nicht glaube, es fei ben 
Juden nur um einige elende Krämer» BVortheile zu thun. 
Es enthält auf feinen 28 Seiten im Eörniger, beroifcher 
Sprache eine Vinbikation des Menfchen » Drimathss umd 
Buͤrgerrechts wie fie noch nicht Leiche ſchlagender aufgefteitt 
ward, unterftigt von den edelſten Stimmen der alten und 
der Mitwelt, theils im Text theils als Motti der 9 Medi⸗ 
tationen. Den vielen, uns wegen ihrer Unbaltbarkeit fos 
wohl, als wegen ihrer Heuchelei fchon Längft zum Ekel ges 
mwordenen fogenannten Gründen unferer momlifugen und ins 
duſtrieller Peiniger reißt er die froͤmmelnde Billigkeits⸗ Maske 
ab und zeigt, wohin fie bei riniger Conſequenz führen, naͤm⸗ 
lich zu dem 1816 aud von dem Profeffor Fries in Jena, 
einem firengen Logiker, allen Ernſtes anempfohlenen pharaonis 


fhen Gebote der Kindererfäufung, mas am Ende body 
noch human iſt ‚gegen bie foftenatifche Aushungerung, bie ' 
in dem bermaligen Zuftand der Juden in Holflein liegt, 
welchen. ein neuerliches Daufirgefeg ben einzigen erlaubten 
Nahrungszweig abgefhnitten hat, begreiflihermweife 
ohne ihre fonftigen öffentlichen Laſten darum zu erleichtern. 

Drei Redner In jener Verfammlung find es, die Steins 


"beim vorzüglich corps & corps nimmt. Zuerft den Präfis 


denten Loͤck, ber in der biesmaligen Sitzung ein völliges 
Stillſchweigen in ber Judenfache beobachtete, weil das von 
ihm in der vorjährigen Sigung fo luſtig getummelte Roͤß⸗ 
lein, das Argument „er Eönne die holfteinfhen Juden nicht 
als Dolfteiner anerkennen” von Miefern damals gruͤndlich 
tobtgefchlagen iſt ). Diefen Herrn Lö ſtempelt unfer 
Berfaffer nun zu einem der bündigfien Emancipationiften, 
da berfelbe bie ganze Sache von biefer Heimathsfrage abs 
bängig gemacht bat, und nach Entſcheidung derfelben natürs 
lich nichts weiter zu fagen weiß. ‚. 

Zweitens den Antragfteller Domner felbft, den angeblis 
Gen Unterftüger der Petition, der fie aber erwaͤhntermaßen 
beſchraͤnkte mit den Werten: ‚Mögen unſere Nachfolger 
bie Ueberzeugung gewinnen, daß fie ben König bitten koͤn⸗ 
nen, ben mofaiihen ‚Glaubensgenoffen alle bürgerlichen 
Rechte zu beteiligen: heute kann ih es nicht,“ dieſen 
fordert er auf zu beweiſen, daß er Gruͤnde habe, eine Gr: 
meinde von 4000 Menfchen in Baufh und Bogen mit . 
erniedrigendem Charakter zu brandmarkenz eine Gemeinde, 


"die ſich mit den kaͤrglich übrig gelaffenen Mitteln fauer ers 


nährt, im ſtiller Eintracht lebe, ihre Armen treu unterflügt 
und zur Tragung aller Staats: und Gemeindelaften bereit 
iſt; die noch dazu ihren chriſtlichen Mitbrüdern hilft, wo 
Noch iſt und ihr Vermögen hinreicht — eine ſolche Ge: 
meinde fo frevelhaft zu befchimpfen, wie man es einem Ein- 
jenen nie thun bürfte, ohme Abbitte und Ehrenerklaͤtung 
leiften zu müffen. Er bezieht ſich dabei auf bekannte, un: 
abweisliche mit Ziffern belegte Tharfachen, auf bie Statiſtik 
der Criminalprogeffe und Zuchthäuferbevöllerung noch Con⸗ 
feffionen, auf die von Kluͤber anerkannte hohe Bedeutung 
der juͤdiſchen Ehe, auf die Seltenheit uncheliher Geburten, 
auf den Mangel am jüblfchen Bordellwirchinnen **), kurz 


Doch ift mir eine einzige Erfahrung diefer Art aufgeftoßen. Zu 
Amir famı nämlich eine derartige Wirthin, die ich bald von juͤdi⸗ 
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auf Alles, was bie Herren in Anſchlag bringen follten und 
es doch nicht thun. So frägt er denn auch den Herrn 
Donner, den gemwiegten, vielerfahrenen,» mit unzähligen 
Menfhen in Berührung flehenden Kaufmann auf Redlidy: 
keit und Gewiſſen, ob er wirklich der Ueberzeugung fei, daß 
auf unfere Seite die Schelmereien überwiegen? — 

Paſtor Mau ift ber dritte Mann, der von unferm 
Freunde unbarmberzig ad absurdum geführt wird. . Diefer 
Herr hatte mit vieler Salbung aufgezählt; was maßen bie 
Juden nah der Weiffagung des. von ihnen verworfenen 
Meſſias gefangen geführt find unter die Völker, wie fie feit 
Serufalems Berftörung aufgehört haben ein eigenes Volk zu 
fein ff., und biefes Längfi = nicht = mehr: Volk will er trag 
200jährigen Aufenthalts in Holftein denn doch noch als 
ein fremdes WolE: betradytet und noch immer nad bem 
Kriegsrehte behandeit willen! Ferner fagt Diefer Pas 
for, in dem Drude, den die Juden litten, : offenbare ſich 
der Finger Gottes, und mir. erlauben. uns biezu die Be— 
merfung, warum, da doch bereits das. Schidfal der Juden 
in fo vielen Ländern völlig’ günftig, und in den meiften 
doch mindeftens günftiger als im Holſtein entfchieden ift, 
ber Gott des Herrn Mau (micht der Unfrige, auch nicht 
Gregoire's und Dom’s) feine Finger fo fehr gerade noch für 
die Juden Holftein’s und einiger Nachbarländer in Bewe—⸗ 
gung fegen muß! Wenn aber Herr Steinheim dem Herrn 
Mau den Ausdrud „begreiflicherweiſe“ vorwirft in 
deffen Sage’ „fie — die Juden — treiben auch Arzenei 
„tunft und Advokatur, doch begreiflicherweife unter gefeglis 
„hen Beſchraͤnkungen“ — fo können wir unferm Freunde 
hierin nicht beipflihten. Wir begreifen dies „‚begreiflichers 
weiſe“ volllommen und finden es eben fo richtig angewens 
det als wenn. der Here Paftor Mau gefagt hätte: begreiflis 
cherweife fagte ber Wolf zu dem Lamm: vor ſechs Monas 
ten haft du Uebled von mir geredet — oder begreiflichers 
weife fagte dee Löwe: hier find vier Theile, davon gehört 
mir ber erfte, weil ich König der Thiere bin und der zmelte 
weil ich Herr des Reviers bin u. f. m. oder: begreiflichers 


Doctor Steinheim cin alter erfahrener Atzt, und fo etwas 
nicht, begreifen! Eben ſo wenlgwill es uns einleuchten, 
wenn Herr Steinheim die Behandlung der Juden als dem von 
den Vätern der chrifilichen Religion aufgeftellten Princip der 
Feindesliebe eventualiter widerfirebend bezeichnet. Uns duͤnkt 
diefe, wenn wörtlich genommen ganz unausführbare Liebe fei 
von biefen Vätern bloß ald eine tranfitorifde Maaßregel 
damals empfohlen, eben wie die Freude an Leiden und Be: 
drängniffen, weil fie wie unfere heutigen Chiliaften dadurch 
der Aufnahme ins Reich Gottes, welches fie ſich fo nahe 
dachten, daf fie den damaligen Kindern bafjelbe für ihr ers 
wachſenes Alter verfpradyen , und fo ficherer zu fein glaub» 
ten. Das Judenthum freilich druͤckt ſich deutlicher aus 
und fpriht: du folft den Fremden nicht drüden ; einerlti 
Recht Toll ber Fremde haben und der Einheimifhe u. f. w. 
Eine glänzende Waffe führt Herr Dr. Steinheim in 
den der Judenſache fo überaus günftigen Beſchluͤſſen der zu 
derfelben Krone gehörigen Rothſchilder Ständeverfammlung. 
Was liegt denn zwiſchen Rothſchild und Itzehe, warum 
ſoll da unmoͤglich ſein, was dort als unumgaͤnglich aner⸗ 
kannt ward? ruft er wiederholt aus, und was iſt fuͤr ein 
gewaltiger Unterſchied zwiſchen den Juden Daͤnemarks und 
Holſteins? Auch hier bedauern wir, nicht voͤllig mit Hrn. 
Steinheim übereinzuftimmen. Allerdings iſt ein großer Um 
terfchied: in Holftein ift man noch nicht reif zur Eman- 
zipation, das ift's! Nicht reif? wie? die Juden? beileibe ! 
um in den Kreis bes bürgerlichen Lebens aufgenommen zu 
werden, dazu ift jeder Menſch wohl reif, felbft der Wilde, 
vor beffen Erceffen man fidy ja fhügen kann — Nein, die 
Emanzipirten find nicht reif dazu, uns zu emanzipiren, die 
richtigen Begriffe von Menſchenwerth und Freiheit find da 
noch fange nicht — reif: da denkt man an Rechte ſtatt 
an's Recht, an Freiheiten flart an Freiheit, am Vaterdiſtrikt 
ftatt an- Vaterland, an Religionen flatt an Religion — dba 
herrſcht weder: Männerftolz vor Königsthronen, noch Ret: 
tung mo die Unfhuld weint, noch Wahrheit gegen Freund 
und Feind, Da iſt man umgeben von Medienburg, von 
weife nahm der reiche Mann dem armen Mann fein einzis | den Danfreftädten, von Hannover, kurz von alle den juden— 
ges Laͤmmchen weg, oder: begrefflicherweife erfegte eime | feindlichen Ländern plattdeutfher Zunge, wie follte da ploͤtz⸗ 
Macht einer andern Macht einen Pfennig für die mitten Lich per Saltum den Juden Gerechtigkeit werden? — 
im Sieden geraubte Flotte u. ſ. w. Ei, ei lieber Herr Wir ſchließen, denn fonft müßten wir das ganze Buͤch- 
—— —— lein ausſchreiben. Unſer Zweck war, da es, ſeiner lokalen 


cher Abkunft erkannte. Auf mein entruͤſtetes Erſtaunen über 
—* Geſchaͤft und meine Frage wie ihr Age — St. Pauli Natur nach, wohl ſchwerlich weit über feinen Geburtsert 


„(eine — vr —— in Ir * Juden * dir: | hinaus gelangen wird, unfere Leſer darauf aufmerkſam zu 
en) geitattet worden fei, antwortete fie, fie babe juvor fau t 

fen laffen muͤſſen. — Mlfo nicht blos” a er ur wachen, was bier vorgeht und was daß deutſche Iſtael am 
„Aominiftration, zur Profeffur führt ein folder Uebertritt.“ | feinem Steinheim hat. 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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"Allgemeine 


eitumg des Judenthums. 


Ro. 37. 


Gin 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


(mit Abunigl. Sãchnicher auergnãdigſter Eomcefflan.) 
Leipzig, den 26. März. 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Hamburg, 10. Maͤrz. Im Frankf. Journ. vom 
4 März und nad ibm in der Damburger Neuen 
Beitung vom 9. März lieft man von bier aus unter 
obigem Datum folgenden Artikel: 


„Der Kampf zwifhen dem Repräfentanten des mittelal: 
terlihen, aſiatiſch-rabbiniſchen Judenthums, Hm. Nabbine 
Hirſch im Oldenburg, und denen, welche ein mit der Wif: 
fenfhaft und europäifhen Elviliſation vereinbared, gereinig: 
te8 Judenthum herbeiführen wollen, ber felt einiger Zeit in 
Brofhüren und einigen Blättern geführt wird, iſt für den, 
der es aufrichtig mit der Wahrdeit meint, ſchon aus dem 
Grunde ein unerquidiihes Schaufpiel, weil Here Rabbine 
Hirſch es mit Gegnern zu thun bat, die entweder, wie meh: 
rere ber achtungswertbeften wiffenfchaftlich gebildeten Rab: 
binen, vermoͤge ihrer Stellung und der Beſchaffenheit ihrer 

. Gemeinden, die Wahrheit nicht fagen dürfen; oder, wie bie 
Herausgeber einiger Blätter, aus fchriftftellerifhen Intereffen 
nicht fagen wollen. Während demnah Herr Hirſch mit 
allen Waffen, die ihm blinder Glaube, Herkommen und 
Banatismus an die Hand geben, feine Gegner befümpft, 
dürfen diefe von den Waffen der Wiſſenſchaft und Vernunft 
feinen Gebrauch maden. Herr Hirſch gebt nämlich ‚in ſei⸗ 
ner Darftelung des Judenthums überali von der Dorause 
fegung aus: es giebt. neben der heiligen Schrift eine ‚von 
Gott an Mofes mündtih mitgetheilte Lehre und Ertlaͤrung 
der Schrift, und dieſe iſt im Talmud enthalten. Die 
Wahrheit aber, von der alle Maͤnner, denen ein Urtheil zus 
ftebt, mit ſehr wenigen Ausnahmen, überzeugt find, ift die: 
daß diefe angeblich) mündliche Lehre Sahung afiarifcher Rab: 
binen, und mehe als dreischn Jahrhunderta nach Mofes ent: 
fanden und dem Volke nadı und nad) aufgedbrungen wor: 
ben ift, und daß eine Erklärung der Schrift, die obne alle 
Rückſicht auf Grammatik und MWortbedeutung, auf Logik 
und Geſchichte, diefelbe eine Sprache reden läßt, als wollte 
fie die Menſchen vorfäglic irre führen, da fie ganz andere 
Dinge fagt, als fie, nach dieſer Erklaͤrung, fagen will; die 
den zuverläffigften biftorifhen Thatſachen miderftreitet, "und 

die Gottheit als ein Börperlihes, menfhlide Dantlungen 
verrichtendes Weſen bdarftellt, eine unmwahre fein muß und 
Peine Autorität haben barf. Es ift Zeit, das Volk in einer 
algemein faßlihen Darftelung über diefen fo hochwichtigen 
Gegenſtand aufzuktären und ihm die Wahrheit nicht länger 
zu verſchweigen, und wir haben Grund zu hoffen, daß Maͤn⸗ 


haͤmiſchen Haſſet ſcheuen fih nicht, 


ner, bie kein rabbiniſches Amt bekleiden, zum Wohl ihrer 
Glaubensgenoſſen dieſes Werk übernehmen werden.“ 

Die Redaction dieſer Zeitung ſah ſich hierauf zu fols 
gender Erklärung veranlaft: 

„Es iſt feit einiger Zeit Sitte geworden‘, allen denen, 
melde einem radikalen Umfturge des Beſtehenden im Ju⸗ 
denthume nicht ein bejahendes Kopfniden zuſchuͤtteln, ohne 
daß fie den ultramontanın Reactionen huldigen, allen denen, 
welche mit Wiſſenſchaft und Bildung dem hiftorifhen Ju— 
dentbum nicht den Vernichtungskrieg erklärt haben, fondern 
es in Wiſſenſchaft und Bildung hiſtoriſch fortführen wollen, 
egoiftifhe Motive unterzulegen, und fie bald in den Zwangs: 
jaden fanatiſch fein follender Gemeinden, bald in den Feſſeln 
egoiftifcher Intereffen darzuſtellen. Wir wollen diefen Artis 
kein nicht die Larve abreifen, aber jedenfalld erklären wir 
fie für ehrenrührig und injuriös, und, fordern die obskuren 
Abfaffer zu Beweiſen yf. Sind dieſe Fegteren, mie wir 
nicht glauben, chriftlihen Glaubens, fo fragen wir fie, 
ob fie die Anfichten jener wiſſenſchaftlich gebildeten Rabbinen 
fo genau Eennen, daß fie mit Beflimmtheit fie als Heuchler 
ihres Brodes wegen bezeichnen dürfen? . Sind fie Juden, 
— nun, fo falle die Schande auf fie felbft zurüd, daß fire 
mir nichts, dir nichts, ohne irgend eine begründete Faſſung 
des Örgenftandeg die Dervorragendften ihrer Glaubensge— 
noffen als Feiglinge, Schwächlinge und Egoilten brandmar: 
ten. Mir mögen bier nicht. weitläufig ausführen, wie fchief 
und fchielend die aufs Fptreme geftellte Darftellung der 
Streitlage im gedachten Artikel if, wie vielartige Zwifchen: 
fälle zwifhen dem Radikalismus und dem von ibm um: 
riſſenen rabbiniftifhen Softeme nicht allein möglich find, 
fondern wirklich befteben; wir wollen nur daran erinnern, 
daß augenblicklich die Streitſache des Herrn Hirſch eine 
ganz andere iſt, daß er feine Gegner als Parthei anerkennt, 
aber nicht will, daß fie ſich Äfters unbegründete Interpreta⸗ 
tionen des Talmuds felbft erlauben: und Biefen Diskuffios 
nen muß doch wohl der Radikalfte das Wort geftasten, 
oder es ift mit Wiſſenſchaft und Kritik zu Ende! 

Man bemerke wohl, daß in dem vorliegenden Artikel 
au bie Allg. Ztg. des Judenthbums incriminirt wird. Die 
den mwahrbaften und 
überall bervorleuchtenden Zweck berfelben: einer jeden be: 
deutfamen Anſicht im Judenthume bie Ausfprache zu 
geftatten, um fo allgemeine Kenntnifnahme ber Sadys 
lagen und bie möglihfte Vermittelung zu erwitken — 
zu mißhandeln und ihn als „ſchriftſtelletiſche Intereſſen 
zu bezeichnen. Wir halten es für unwuͤrdig, hierauf ein 


— 
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Mort zu verlieren, und auf ben bisherigen Gang, den mir 
in der befprochenen Angelegenheit genommen , binzudeuten ; 
wol aber geziemt es uns, folgendes ernſte Wort hierbei zu 
fprechen : 


Wir müffen alle Diejenigen für die wahren, bewuften oder’ | 


unbemwußten, abfichtlidyen oder irrenden, Feinde des Ju— 
denthums halten, weldye, im Gollifionsbereiche des Juden⸗ 
thums und der Zeit, anflatt den Vermittelungsweg zu be: 
fchreiten, anftatt den geiftigen Inhalt zu potenziren und 
von da aus bie einheitlichen Formen in ihrer Nothwendig— 
keit bewahrend, in ihrer Schärfe aber abfchleifend, dag Jus 
denthum in feiner Selbftftändigkeit zu retten, und zus 
gleich der Weltbildung und Wiffenfhaft zu nähern, baffelbe, 
entweder auf der Stite dis Radikalismus, oder auf der 
Seite des Ultramontanismus zu den Extremen drängen, 
und es auf eine Bedingung sine qua non ftellen. Diefe, 
wie fie der Wahrheit entfrembet find, wollen das Juden: 
thum der Vernichtung zuführen. 
. gelingen! Sie find Beide Zeloten! Und den Belotismus 
verbannte einft fhon der Zalmud, und ruͤhmet das Gegen: 
theil an der Schule Hillels, der die Obhertſchaft verblieb. 
Das Jubdenthum ift ein Gebiet, aus dem jeder Echritt 
mit bürgerlichen Vortheilen verfmüpft if. Die Außerften 
Ertreme predigen, die nicht einmal in ihm liegen, die erft 
‚ bineingetragen werden, heißt: die Gewiſſen abftumpfen, um 
ihnen die Entfeinung leicht zu machen.” 

Wir haben heute diefer Erklärung nichts weiter hinzu: 
zufügen, als daß wir bei vorfommender Gelegenheit, alle 
Mittel anwenden werden, bie verfappten Verleumder der 
Anonymetät zu entreifen. 





Literarifhe Nachrichten. 


Berlin, 10. Mär. (Privammith.). Dr. Zunz ſchreibt 
ein Supplement ju de Rossi's Dizionario, der vor Kurjem von 
Hamberger in's Deutfche jüberfegt worden. Man wei, wie 
notwendig dies ift. (Sicherlich wird es doch in Form diefer 
Ueberfegung anpaflend erfcheinen, Unfere Wünfche bierbei baben 
wir in einer, in nädfter Woche abzjudrudenden Kritik der Ham⸗ 
berger'ſchen Ueberfesung ausgedrüdt; vielleicht ftimmen fie mit 
den Unfichten des Herrn Dr. Sunz überein, und würdigt er fie 
der Berüdfichtigung. D. Redatt.), 

Wien, 1, Mär, (Privamıitrb.). Bon dem rühmlicht bes 
kannten Rabbinen Eborin in Arad fol nächftens ein neues in: 
tereflantes Werfchen über die Eifenbabnfartben und das Muficiren 
am Sabbat erfcheinen; der Rabbi finder beide nach dem Tal: 
nud erlaubt. Der Kabbinatscandidat Leopold Loͤw, der in 
der ehemaligen Univerfalz Kirchenzeitung einige biftorifch = kritifche 
Beiträge über den Geift des Salmuds geliefert, fucht in einem 
Unbange diefes Werkchens zu beweifen, daß das Mufifverbot im 
Eſſenismus zu fuchen fei, und daß fhon die Gemara des Verbo— 
tes wahren Grund nicht fannte. In einer Epifode wird ermwiefen, 
daß die Eſſener allerdings im Talmud, und jwar unter dem Na: 
men guys dvorfommen, eine Entdedung, welche der Verf. mit 
binreichenden Belegen gerechtfertigt haben fol. 

Magdeburg, 17. Mär Ungelommen: die Schluß-Piefesr 
rung der Veitſchen Bibelüberfegung, worin der Daniel und Efra 
von Fuͤrſt, die beiden BB. der Ehronif von Zunz, ales Ucb: 
rige von Arnheim und Sachs gelicfert worden. — „Gottes: 
baus und Gemeinde in ihrer gegenfeitigen Beziehung.” Zwei 
Reden von Salomon Plefner. — 
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Bruchſtück aus: 
Le Roi des paysans ‚par Jean Czynski, 
(Sortfegung). 

Ich bin geboren in Spanien, in Madrid; dort übte ich 

die Arzneitunde aus; meine Studien, meine große Praris, 
günftige Ereigniffe verfhafften mic einen ſolchen Ruf, daß 
die groͤßten Herren mich gern um Rath fragten, wenn ſie 
unzufrieden waren mit ihren gewoͤhnlichen Aerzten. Der 
König felbft, Alphons XIL, würdigte mich rufen zu laffen; 
durch einen Sturz vom Pferde ſchwer verwundet, verſtan⸗ 
den feine Aerzte nicht ihn zu heilen; ich legte auf die 
Wunde einen heilfamen Balfam, fie vernarbte, und ber 
König befand ſich beffer nach Verlauf einiger Tage. 

— Was geht und. das an? unterbrach ihn der Dater 
Martin; mas kann bies für eine Verbindung mit dem 
Morde des Kindes haben? 

— Id) werde dahin kommen, mein Herr, erwlederte 
Ben: Himmel. I 

— Laſſet ihn ſprechen, ſagte der Kaſtellan, unterſtuüͤtzt 
durch die Stimme derer, welche nicht eingenommen waren 
gegen die Juden. 

— Gut, ſagte ich zu mir, fuhr Ben-⸗Himmel fort, das 
Gluͤck laͤchelt Diez aber indem ich dies fagte, brachte man 
mir die Kunde, daß ich lebendig verbrannt werden follte. 
Die Aerzte, neidifh auf meinen Erfolg, hatten das Gerücht 
verbreitet, daß ich mic mit teufliſchen Künften befchäftige, 
und daß ich den König durch Zauberelen geheilt. Schon 
war ich gebunden und den Henkern überliefert, als der 
hochhetzige Monarch mic begnadigte, indem er das Todes⸗ 
urtheil in eine ewige Verdannung verwandelte. Meine 
Herren, ich hatte eben angefangen, das Spanifche recht leid» 
lid zu fprechen. . 

Ich begab mich nach Frankreich; ich kannte weder feine 
Sprache, noch feine Sitten; in Paris angefommen,- ſprach 
ih zu mir: Ben:Dimmel, deine Wiffenfhaft hat dir kein 
Glück gebracht, verlaffe die Wiſſenſchaft und wähle einen 
Stand, der dir zu leben geflattet, ohne den Meid der ges 
lehtten Doktoren zw erregen. Damals fhmüdte"man fih 
am Hofe Philipp des Langen fehr gern; Damen und Her: 
ten trugen geftidte Kleider; ich ſprach zu mir: Ich habe 
Kinder, ih will Stoffe kaufen, und wir wollen jie noch 
fhöner fliden als die Parifer koͤnnen. Wir verfuchten fo 
unfern Unterhalt zu. gewinnen. Anfangs ging es ſchlecht; 
mit ber Zeit vervolltommmeten wir unfere Arbeit. ' Bald 
war meine Waare geſucht; das Kleid, welches die Königin 
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bon Frankreich an ihrem Hochzeitstage Trug, "war durch eine 
meiner Töchter geſtickt. Meine Herren, ich ſprach ſchon 
ganz leidlich das Franzöfifche, und ich begann meine Leivh 
zu vergeffen, als eine Seuche in Paris ausbrach. Ich ver: 
lor felbft drei Kinder umd mein Meib; aber man beſchul⸗ 


bigte die Juden, die Brummen vergiftet zu haben; wir fol: 


ten Ale in den Flammen flerben; die Dochherzigkeit des 
Monarchen begnügte fih, uns zu verbannen, nachdem man 
unfere Güter Eonfiszirt hatte, 

— Wenn er fo fortfühet, wird er niemals embigen, 
fagte der Pater Martin. 

— Still, ſtill, unterbrechet ihm nicht, riefen bie Richter 
und Zuhörer. \ 

— Aus Frankreich) verjagt, begab ich mich nach Deutſch⸗ 
fand, und ließ mich in Frankfurt nieder, fon ziemlich bes 
jahre. Bei mir hatte ich ein zweilähriges Mädchen, bie 
Sie bier fehen, meine Herren. Sie war damals nody ganz 
Hein, auf der Meife trug ih fie auf meinem Müden. 
Man verſchloß mir die Thuͤren, wie einem Verfluchten, 
man befhimpfte mid, die Kinder warfen mir Steine nad, 
und die unglüdtihen Bauern, von ihren Herren gepeitfcht, 
waren zufrieden, wenn fie einen Juden fahen, um ihn au 
befhimpfen und zu mißhandeln. Sie, fo gebrüdt, fo ges 
dehmächigt, wünfcten fih Gluͤck, Menſchen zu fehen, bie 
noch micedriger ftanden, und die fie unbeſtraft beleidigen 
fonnten. Ich überwand alle Schwierigkeiten; ich wurde 
Schneider, und da ich fehr geſchickt war, fehlte es mir nicht 
an Kundſchaft. So vergingen einige Jahre; ſchon begann 
ich, meine Herren, ganz leidlich deutſch zu ſprechen, und ich 
befand mid nicht ganz unglüdiih. Eines Tages bemerkte 
id in den Straßen einen Trupp Reiter, mit Delmen und 
glänzenden Waffen, den Degen in der Hand. Ich dachte, 
daß biefe Krieger fi) zu einem Marſche gegen die Feinde 
bes Reiches rüfteten. Aber nein, gegen: ung arme, waffen⸗ 
lofe Juden zogen fie die Eäbel, und riefen: Tod oder 
Taufe! Es waren Sreugeitter, welde und mit Gewalt zu 
ChHriften machen wollten. ' 

— Ein großes. Uebel! rief der Pater Martin aus. 

— Ad! mein Herr, antwortete der Jude, es ſcheint 
euch kein großes Uebel; aber wenn nun Juden mit dem 
Säbel in der Hand Euch zwingen wollten, Euern Glauben 
zu verändern, fo würdet Ihr nicht fagen: eim großes Uebel! 
denn, feht, ein Jeder liebt den Gott, den er feit feiner 
Kindheit angebetet. 

Es gab kein anderes Mittel als zu fliehen. Ich nahm 
meine Tochter, ich irrte von Stadt zu Stadt, oft mangelte 
und bie Nahrung, oft wußte ich nicht, wohin im der Nacht 
den Kopf legen mit meinem Kinde. Ich wußte nicht, wos 
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hin mid, wenden, als bas Gerücht zu mir kam, daß an 
dem Ufer ber Weichſel ein weifer und menſchlicher Fuͤrſt 
hertſche, der alle Menſchen als Kinder Eines Gottes anfehe, 
und eine Zufluchtsftätte allen Unterdrüdten, allen Unglüdli- 
| den anbiete, Vertrieben aus Spanien, aus Frankreich, 
| bedroht in Deuſchland, entſchloß ih mih nah. Polen zu 
wandern, indem ich zu Gott bat, den König zu. fegnen, ber 
| Mitleid Habe mit unfern Thränen und unfern Leiden, Am 
Buße der Karpathen angefommen, ehe ih noch die Graͤnze 
überfchritten, fagte ich gu mic: Ben⸗Himmel, bu bift aus 
Spanien gejagt worden, weil du einen König geheilt; bu 
wardſt im Frankreich unter den Erſten verfolgt, weil du 
chriſtliche Waaren übertroffen; in Deutfchland haͤtte man 
dich vielleicht überfehen, wenn bu nicht in’ einer großen Stadt 
gewohnt haͤtteſtz benutze deine Erfahrung; in Polen fuche 
‚bir eine beſcheidene Hütte, weit vom dem Städten, lebe ein 
gesogen, ziehe nicht die Aufmerkſamkeit auf dich; vielleicht 
kannſt du deine Tage friedlich und rubig enden. In der 
That, id wohnte in der Mitte des Feldes, am Rande 
eines Waldes; ich beſchaͤftigte mi nur ein Stud Landes 
zu "bearbeiten. Wie Sie fehen, meine Herren, ich hatte 
noch wicht die Zeit, die polniſche Sprache zu erlernen, als 
eines Tages bie Wache kommt, mein Haus umzingelt, mid) 
mit meiner Tochter in Haft bringe. Man klagt uns eines 
Mordes an. Wir Mörder, Mörder eines Kindes! Ich, 
ein Greis nahe dem Grabe, fie, die kaum zu leben bes 
gonnen! ; 

— Eine ruͤhrende Gefhichte, wahrlich, fagte der Pater 
Martin, und wollte den Eindrud verwiſchen, den bie Er— 
zaͤhlung des Greifes auf die Berfammlung gemacht; und 
wie fo kam denn das Blut auf dein Kleid, welches der 
König ſelbſt da gefehen? 

— Ich werde antworten, mein Herr, wenn mid) meine 
Richter fragen werden. 

— Der Pater biß ſich auf die Lippen und ballte zornig 
die Fauſt. . 

— In der That, fagte ber Präfident, erkläre ung, 
woher deine und beiner Tochter Kleider mit Blut befledt 
waren? , 

— Meiner Tochter? Nein, mein Herr; die meinigen? 
ja. Fraget die Perfonen, bie uns verhafteten, fie werben 
Ale ausfagen, daß nicht ein Tropfen Blutes auf dem Ger: 
wande meines Kinded war. 

— Das ift wahr! riefen mehrere Stimmen. . 

— Wohl, fagte der Kaſtellan, was war bas für 
Blut ? i 

— Mein Herr, meine Blaubensgenoffen, da fie meine 

Schickſale fannten, und wußten, daß in den ſchwierigſten 
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hervorgehen werbe, denn diefes allgemeine Unzufrisdenfein mir 
denielben iſt, wach meiner Anficht, der unmibderleglichite Beweis, 
a5 man -audy das Mangelbafte derfelben allgemein fühlt 

nd einfiebr, und folglich auch nach” dem Beifern ſich 


Augenbliden meines Lebens, weit emtfernt zu fluchen und 
zu blasphemiren, ich mich ſtets niederwarf und demüthigte 


vor Gott, wollten meine Froͤmmigkeit belohnen, indem fie 
mich zum Oberrabbi wählten. 

— Dberrabbil wiederholte der Pater Martin, das be: 
zweifle ih! ..... 

— Sa, mein Here, zum Oberrabbi;. aber denket nur 
nicht, daß biefee Titel mit Einkünften verbunden ft. Mir 
haben weder Zehnten, nod) Grundzins; wir baben nur neue 
Pflichten zu erfüllen, dad ift Alles. Unter andern haben 
wir auch zwiſchen reinem, gefundem und verbotenem, ran: 
kem Viehe zu unterfheiden. Wir müfjen beurtheilen, mas 
trefen, was koſchet if. Als man mich meiner Hütte ent⸗ 
riß, war ed gerade Freitag, im den naͤchſten Tagen folite 
Hochzeit bei dem alten Jonathas fein, der feine Tochter 
verheiratbete, Er war mit einem Schaaf und zwei Gänfen 
für das gebräuchliche Mahl zu mir gefommen. Ich hatte 
fie gefchlachtet, um die Eingeweide zu unterfuhen, wie das 

Geſetz Mofis es vorſchreibt; das Blut, welches man auf 
meinen Kleidern fand, war das Blut biefer Thiere ; meine 
Tochter konnte nicht davon befledt fein, da fie die Hütte 
bewachte, mährend ich im Hofe das Schaaf unterfuchte. 
Die Schleife und die Pferde, melde man bei mir fand, 
gehörten dem Jonathas. Fraget ihn, mein Herr, er wird 
meine Worte beftätigen. 

— Dein Jonarhas ift ein Jude, fagte der Pater Mar: 
tin, er kann nicht als Zeuge dienen. 

Diefe neue Unterbrechung verlegte den Stolz des Kaftel: 
fans; er konnte die Anmafung des Moͤnchs, ber die Rich: 
ter beherrfchen wollte, nicht länger ertragen. 

* (Sortfegung folgt,) 


Sorrefpondenzem 


® 
Ungarifhe- Schulberichte. 
2) Aus Warasdin in Croatien, 


(Fertfegung,) 


Daraus laͤßt ſich erffären, warum die Ainder, die oft 
jahrelang eine Schule beſucht baben, mad dem Uustritte aus 
derfelben, eben jo wenig zu ſchreiben und rechnen, als unfer 
‚beiligftes Buch zu erflären wiffen. Dies allein Herr Re: 
ferent ift die Urſache, warum die Eltern im Ungarn und uber 
al, wo der Unterricht noch fe beſchaffen tft, ihre Kinder nur mit 
„Widermwillen in die Schule fhiden. Auch mird diefer 
Widerwillen gegen unfere Schulen nicht eber aufhören, als bis 
fie fi dem Iſraeliten gnuͤgend geitalten werden, welde Geſtal⸗ 
fung aber, gerade aus diejem beftigen Widerftreben, - aus dielem 
unaufhörlichen Kämpfen und Ringen boffentlich baldigſt fiegreich 


* 


* 


ſehnt. 





um aber dieſes Beffere baldigſt herbeizuführen, daben 
wir nichts fo ſehr nothig, ads eine Anſtalt, an der unſere 
Lehrer — ſowol für die Erwachfenen als für die Jugend — 


zu ifraelirifchen Lehrern gebildet werden ſollten. — Dies 


alfo Herr Referent, ‚ift ein GrwWnd, der mich veranlaßte in 
meinem Berichte „Aus Croatin“ zu fagen, daß wan nunmehr 
auch in Ungarn das Dedurfniß des Unterrichtes allgemein 
lebhaft fühlt), — Die Bemerkung aber: „Daß die Kin 
derin Ungarn mit noch größerm Widerwillten in Die 
Schule geben, als fie ibre Eltern dahinſchiden“ 
verrärb, daß der Herr Referent beim Miederfchreiben derſelben, 
das Nachdenken nicht mir in Anfpruch genommen bat; Denn uns 
möglich konnte er gewollt baben, mit ibr den ameideutigen Zinn, 
den fie enthält, auszudruͤken. Entweder find die juͤdiſchen Kinder 
in Ungarn , nach den oben angeführten Worten, von Natur aus 
mit einer folhen gefunden Bernunft, und richtigen Urtheilskraft, 
mir einem Jolchen Scarffinne-und mir einer ſolchen tiefen Ein: 
ficht begabt, daß fie ohne ale Vergleichung, obne ale Prufun 
richtig und gründlich‘ beurtbeilen können, daß die Schulen, in bie 
fie ihre Eltern ſchicken, bei weitem weniger zu ihrer Ausbildung 
tauglich find, als das fegenannte Ehrder, in das ihre Eltern ger 
gangen find, und dieſe Ueberjeugung tft es, die es —— 
daß fie: „Mit noch großerm Widermwillen in die 
Schule geben, als fie ihre Eltern dabin fhiden.” 
Da uns der Herr Referent feine Worte als feine Anſich— 
ten hingeſtelt bat, und da nach dem cinem Sinne feiner ſoeben 
eitirten Worte, die judifchen Kinder in Ungarn von Natur aus 
fhen fo philofopbifch, fe talentvoll feien, und da uns die Biogra⸗ 
pbien binlängliche Beifptele aufbewahren, daß die meiften großen 
Männer, nicht durch die Schule, fondern weiltens durch ſich ſelbſt, 
durch ihr Talent, groß geworden; fo ift man bier betechtiget ben 
Herrn. Referenten aus Körmend ju fragen: warum nur mod 
die Iraeliten Ungarns „die Verftodten, die Berirrten“ 
find, und warum fie nur neh allein: „im Schtamme ver: 
weiten!” Dder Die judtfchen: Kinder in Ungarn empfinden — 
nad dem zweiten Sinne feiner Worte — ſchon von Natur aus 
eine unuͤberwindliche, idioſynkratiſche Abneigung gegen Schule, 
Unterricht, Bildung umd Aufllärung ꝛc. — Und fit diefe Anſicht 
des Kern Referenten wabr, fo werden fie „Die pbilefopbiich ges 
bildeten” Redner nicht retten fönnen; fo mird „die Achte Weiss 
beit” nicht im Stande fein, die VBerftodten ju erweiden, 
und die VBerirrten auf die fanftefte Weife zum Rechten 
zu fübren, und aus „dem Schlamme” zu ziehen. 

Indeſſen ift weder der eine, noch Der andere Sinn diefer 
Worte auf die Iracliten Ungarns anwendbar, Man finder uns 
ter ibnen, wie unter den Dfracliten, und wie unter allen Menz 
ſchen überall, ausgezeichnete, offene, bee, gure, mirtelmäßige und 
mitunter auch feichte und dumme Köpfe; man findet unter ibnen 
Menfchen, von wahrbaft edlem, gutem Herzen, die befeelt 
von cdlem Eifer, das demeinfame Gute und Nuplice 
nach Möglichkeit zu fördern ftreben, und Die, um es zu etſtreben, 
auch feine Opfer, feine Hinderniſſe und Schwierigkeiten ſcheuen; 
aber auch Menſchen, die entweder nur für fi, oder in den zag 
bineinfeben, und die fich folglich für das allgemeine Befte nicht 
fin Geringſien intersffiren, und endlih auch Menſchen, die entwe—⸗ 
der. aus purer Bosheit, oder öfter nob, mehr aus Mangel an 
Einfiht, als aus Bosheit, der guten Saͤche Gegner und Berfol 


d, un 
ar — (Fortſezung folgt.) 


) In Ihrem Werkchen „die Juden, ihre Beſtrebungen ꝛc. „At bar 
Der, geebrter Herr Mebakteur, die Bemerkung: vom Alfer ber Rewa 
und der Raab (Huf in Ungarn) bis zu den Steppen von Van Euds 
Wales ſchlagen die ſüdiſchen Heizen für Bürgergüf, für Bürgertrigend, 
für religißfe Feier mad fittliche Anvolltommnung!“ nicht — 

orreim 
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Redacteur; Dr, 2. Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Beitungsnachrichten. 


Petersburg, 20. Febr. In dem hiefigen Wochenblatt 
ift von dem regierenden Senat eine Verordnung erfhienen, 
welche eine für die iſtaelitiſchen Blaubensgenoffen allgemeine, 
bei gerihtlihen Vethoͤren abzulegende Cidesformel enthält. 
Cie ift folgenden Inhalts: „In Gegenwart des Allerhöch: 
fen, und nady dem Willen des Beth Din (Berichtes) und 
der DObrigkeiteperfonen, die mich zum Eide auffordern, ſchwoͤre 
ih im Namen des febendigen Gottes, dem Gotte Iſtaels, 
daß ich verpflichter bin, Alles zu offenbaren, warum ich nur 
irgend von ber Obrigkeit gefragt werde, aud bie reine 
Wahrheit zu fagen, ohne etwas zu verhehlen, und unter 
keinem Schein eine Unmahrbeit gegen mein Gewiffen zu 
ſprechen; ſollte ich hingegen durch eigenen Antrieb oder Zur 
reben Anderer den jegt leiftenden Eid brechen, fo bin ich 
ein Abtrünniger meines Glaubens, bin nicht werth, ferner 
ein Jude zu heißen, und dann möge der Fluch auf meine 
Seele fallen, zugleich aber auch die Strafe Gottes meine 
ganze Familie treffen. Amen.” 

Mes, 10. März (Privatmitth.). Da die Aug. Ztg. 
des Judenthums die Neformbewegung unter ben Sfraeliten 
Frankreichs, die fih an den Namen Ifarfati einmal ge: 
knupft, audy in Deutfhland zur Spradye gebracht hat, fo 
werden Sie wohl ‚folgendem, weiterem Berichte einen Raum 
geftatten. 

In No. 93 v. 3. murde bereits «in Circulaie einer 
bier delegirten Spnagogenadminiftration mitgetheilt, gegen 
welches fi im Courrier de Ja Moselle Mo, 81 ein Israklite 
messin de la rue Vieille-Trappe bitter erhob, indem er den 
aufgelegten Beitrag verweigerte, die herrfchenden Unangemefs 
fenbeiten in der Synagoge geißelte, und zugleich viele alte 
Inſtitutionen, als mit dem Geifte der Neuzeit nicht mehr 
übereinflimmend mit Heftigkeit angriff. Die Erwiderung 
von Seiten der Mitglieder des Gonfiftoriums war nicht 
minder heftig, worauf jener in Mo. 83 des gedachten Blat: 
tes antwortete. Abfeiten eines aͤrgerlichen Streites Über den 
Jahtgehalt des Groß:Rabbinen, den wir bier nicht ausfüh: 
ten mögen, koͤmmt er befonders noch einmal auf das Col: 
nidte⸗ Gebet zuruͤck, welches er, zugebend daß es dem Grunde 
nad) ziemlih unſchuldig ift, dennoch im Mißbrauche als eine 
tiefe Quelle der Immoralicit anfhwärzt. Alsdann befpricht 
er bie Beſchneidung, und behauptet, einen Sohn durch 
biefelbe verloren zu haben. Auf feine deshalb erhobenen 
Klagen, habe man einen Peritomiften von Mey einige 
Unterrichtöftunden bei einem Chirurgen nehmen laffen, allein 


(Schl. tg.) | 
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wenn nun dieſer abweſend, wenn er krank iſt? — Noch 
einmal kommt er zurück auf den Sabbat hagadol, auf, die 
Mizwotverfteigerung, und fchlieft, daß, die nöthigen Ders 
befferungen von der Synagoge zurüdhalten, nichts anders 
biefe , als früher oder fpäter die Thore der Kirche öffnen. 
Diesmal unterfchrieb er ſich mit feinem Namen: Aug. 
Zerquem,. — In der No.90 tritt nun der Herr Tſarphati 
in Paris felbft auf den Schauplag. In einem Schreiben 
an ‚den Redakteur vom 18. Juli erklärt er den Grund, 
daß die Spnagogenteform fo geringen Anklang bei den If: 
raeliten in Frankreich fände, dahin, daß der Überall vorherr⸗ 
fchende Indifferentismus die Nothwendigkeit derfelben nicht 
füblbar made. „Der Menfh ohne Religion, fagt er, 
begreift nicht die Nothwendigkeit, ein Gut zu verbeffern, 
welches er verloren bat, melches ihn nicht mehr intereffirt.” 
„Die Gleichgültigkeit des unterrichteten SJfraeliten ift ein 
viel ſchwierigeres Hinderniß als der blinde Eifer des unwiſ— 
fenden- Juden.’ Er beruft ſich hierauf auf die Baier: 
hen Gemeinden, welche Gol nidre abgefhafft; er berührt 
den Streit der fünf Geonim, welche fich feiner Einführung 
widerfegten,, gegen den einen, ber es eingeführt haben 
wollte. Er citirt die Erklärung der Rabbinen, daß «8 ſich 
durchaus nicht auf Werbindlichkeiten gegen Andere beziehe, 
frägt aber, ob dies die Maffe mwifle?*) und erklärt ſich fo 
für Zerquem. — In Mo. 121 des C. de la M. (som 9. Oft.) 
finden wir nun abermals ein langes Schreiben des Derm 
Zfarphati, welches einen andern Gegenftand berührt, In 
Meg beftand eine alte Gefellichaft für die Zodtenreinigung 
(Zahara), die es fi zum Gefeg gemacht, Niemanden ans 
ders als den Leichnam derer, melde orthodor gelebt haben, 
abzumafchen. Gegen dirfe hatte das Conſiſtorium unter, dem 
24. Aug. einen Erlaß gegeben, wodurch es fie der Jntoles 
tanz zeiht, und eine Umgeftaltung der Geſellſchaft fordert. 


"Ifarphati erhebt ſich nun gegen dieſes Circulair, und fucht 


es mit bitterm Witze lächerlich zu machen. Er erklärt dem 
Abwafhen der Todten und den Gebräuchen beim: Sterben, 
die er heidnifch findet, den Krieg. Er behauptet, daß meder 
in der beiligen Schrift, noch im Zalmud, in den Arba 
Turim, im Schuldan Aruch, des Abwaſchens der Todten 
Erwähnung gefchieht, daß es nur eim eingefchlihener Ges 
brauch fei. Er erklärt, daß er in feinem Teſtamente 'alles 
dies verboten habe, und fordert andere denkende Iſraeliten 


*) Im Hamburger Tempel it Eols nidre befanntlid abge 
fhafft, und ein andres paffendes, hebräifches Geber dafür einge 
ſchaltet. Redakt. 
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dazu auf. — Endlich No. 153, vom 22. Dez. bringt uns 
das jüngfte Schreiben Tſarphati's, beffen Sie ſchon in 
No. 16 d. 3. Erwähnung gethan. Sein. Gegenftand ift 
abermals Die Beſchneldung, umd beruft er ſich darin auf eis 
nen Bericht in der Allg. Zeit. des Judenthums aus War: 
fhau, und auf einige neuere Fälle in Paris und Mes, wos 
von er einen nahmhaft macht, und ſchließt mit folgenden 
Morten: „Warum will man nicht von den Beſchneidern 
hierzu ein Zeugniß einer medizinifchen, Fakultät fordern? 
Warum will man nicht ein Alter für fie fetfegen, wo fie 
ihre Funktion nicht mehr ausführen dürften? warum will 
man ihnen nicht den Gebraudy der Mägel auf dem Körper 
unfrer Kinder verbieten? Die Autorität des Talmud hört 
auf, wo die Rechte der Menfclichkeit anfangen, Man 
wird mir antworten, daß das Gentralconfiftorium die Ini— 
tiative dieſer Maßtegeln ergreifen muͤſſe. Aber ih will 
mich mit biefer Behörde nicht beſchaͤftigen. Sie ift fo tief 
gefunten, daß es unmöglich ift, im anftändigen Ausdrüden 
von ihr zu ſprechen.“ — Dies iſt ber Stand der Angeles 
genheiten, ber Peg dem unpartheiiſchen Beobachter 
Kummer verurfaht. Die, 
Angteifenden einerfeits; die Todtenſtille der Angegriffenen, 
die felbft den vernünftigen Rathſchlaͤgen nur Indolenz ent: 
gegenſtellt, macht Einen mißmuthig und unbehaglich. Möge 
es ſich bald zum Beſſern geftalten ! 


Belletriftif., 


Bruchſtuͤck aus: 
Le Roi des paysans par Jean Czynski. 


(Sortfegung.) 

— Ihr vergeffet euch, ehrwuͤrdiger Pater, fagte er, an 
mir ift «6, die Inſtruktion zu leiten, ich werde ſchon mein 
Amt erfüllen. 

— Ich bitte um Verzeihung, ermibderte der Pater, fich 
demüthig neigend, mea culpa, mea culpa. Aber es regt 
mich auf, zu fehen wie diefer verbrecherifche Jude den Un: 
ſchuldigen fpielt, während Zeugen mit ihren Augen gefehen, 
daß er das Chriſtenkind ermordet hat. 

— Ja, ia, en iſt der Mörder. Ich habe es gefehen, 
fhrie eine Frau von einem etwas befferm Ausfehn als eine 
Bäuerin. 

— Ich auch, id habe es gefehen, und bas Gefchrei 
des Kindes gehört, fügte ein Mann hinzu, der wie ein ars 
mer Bürger ausfah. 

Die Unterbrehung des Pater Martin, die Erklärung 
der beiden Zeugen, veränderten die Stimmung der Zuhörer, 
welche ſchon angefangen hatten, Mitleid mit den beiden Ans 


öfters zuͤgelloſe Heftigkeit des 


geklagten zu haben; alle Blicke wandten ſich auf das Weib 
und den Mann, die wiederholt austiefen: Mörder find es, 
Meudjelmörder! 

— Wie it Euer Name? fragte bi Kaftellan bas 
Meib, 

— Ich heiße Katharina, bin vierzig Jahte alt, umb 
die Frau von Valentin, dem Organiften in der Kirche des 
Pans von Wola. 

— Was habt ihre gefchen? Erzählt. 

— Ja, mein Herr. Eines Morgens fagte ich zu meinem 
Mann: Valentin, ſteh auf, wir wollen. nah dem Walde 
von Lobzow gehen, wir wollen einen Korb voll Hafelnüffe 
fammeln, welchen wie zu unferm Seren tragen wollen, er 
wird uns ein Trinkgeld geben, Valentin war's zufrieden; 
alsbald madhten wie uns auf den’ Weg, und mad} einer 
halben Stunde waren wir in voller Arbeit; bald darauf, 
hören wir plöglih das Geſchrei eines Kindes, wir Fehren 
uns um, und bemerken einen alten gefrummten Juden, 
neben ihm ein junges Mäbhen; in der Entfernung fonn- 
ten wir nicht erkennen, was fie machten. Das Kind ſchrie 
immer fort, daß es Einem die Bruft zerriß. Mein Mann 
wollte näher gehen, aber ic fagte zu ihm: mas gebt es. 
dih an? Es iſt ein Judenkind. Wir fuhren fort, Nuͤſſe 
zu fammeln. Nach einigen Minuten hörte das Kind auf 
zu freien, und wie fahen bie Juden auf ihren Schlitten 
zuruͤckkehren. Etſt fpäter erfuhren wir, daß dieſe Elenden 
ein Chriſtenkind gemordet. 

Der Mann wiederholte Wort für Mort dieſelbe Zeu: 
genausfage, mit fo vieler Sicherheit und fo genauen Angas 
‚ben, daß die Menge, noch eben bereit, die Angeklagten . (064 
zufprechen, jetzt fie innerlich verurtheilte. 

— Geht, mein Herr, feht die Angeklagten , fehrie ber 
Pater Martin, fie find nicht mehr fo unverſchaͤmt; febt, 
wie ſich ihr Verbrechen auf ihrem bleichen Antlig ausbrüdt!: 

In der That, eine fo förmliche, fo genaue Anklage, 
hatte das Blut der Beſchuldigten erſtarrt, aber was dem 
Pater Martin fo viele Freude verurfachte, brachte Beſtuͤr⸗ 
zung unter die Richter. Jacob. von Melchtin, traurig und 
unruhig, näherte ſich dem Kaftellan, und flüflerte ihm einige 
Worte zu. Hierauf ließ. biefer diefe Fragen folgen. 

— Seid ihr ganz ficher, daß dies dieſelben Juden find? 

— Db, ganz gewiß; «es iſt daſſelbe ſchwarze Kleid, die 
weißen Haare, ein Bart bis auf die Bruſt .... ja wohl 
iſt er es. 

— Habt Ihr euch nicht über diefen Juden in Etwas 
zu beklagen, hat er Euch nichts Boͤſes gethan? 

— Mein, ich kenne ihn nicht, ift es nicht fo, Jude, 
du fiehft mic; zum erſten Mate? 
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— Man hat bemerkt, daß die Spuren auf dem Schnee 
größer waren, ald die Schuhe der Angeklagten. 

— Was will das fagen? Konnten fie nicht größere 
Schuͤhe nehmen, um den Verdacht abzumenden ? 

— Man bat andere Spuren, einen andern Schlitten, 
andere Pferde von der Seite des Klofters St. Dominik bes 
merft. 

— Das waren die Spuren unſres eignen Schlitten ; 
denn fpäter kehrten wir nad) diefem Drte zurüd, um zu bes 
obadıten, was vorging. 

— Huber Ihr Pferde? 

— Nein, mein Derr; aber ber ehrwärdige Pater Mars 
tin beauftragt uns bisweilen, Holz im Forſte zu ſchlagen, 
und er erlaubt uns feine Pferde zu nehmen um die Laſt 
heimzufahren. Das war am Tage des Auderweedes der 
Fall. 

— Ihr hattet geſagt, Ihr feid zu Buß bingegangen? 

— Sa, am Morgen, fehs Uhr; aber um neun Uhr 
kehrten wie in den Wald zurüd, auf dem Schlitten. 

So brachten die Anfirengungen Jacobs von Melchtin, 
anftatt den Angeklagten nuͤtzlich fein, nur noch mehr 
Verwirrung. Nur ein Ausweg Meb für die Unglücklichen 
übrig. Der Kaftellan vergaß ihn nicht. ’ 

— Ein Weib hat gefagt, daß das getöbtete Kind tobt: 


ſich ald Mutter’ beffelben zu er⸗ 


geboren worden, und i 
kennen gegeben; wo El Meib? 

Bei biefer Frage warf Ben⸗-Joſeph, der bis dahin unbe: 
weglich geftanden hatte, einen Blick gegen. die Ehre, als 
wenn er gehofft, Gregoire und Marie eintreten zu fehen. 
Er gli dem Verurtheilten, der im Augenblide, wo das 
Veit Über ihn erhoben ift, einen verzweifelten Blick um ſich 
wirft, ob Niemand mit feiner Begnabigung nahe. 

Aber Niemand erfhien, Niemand antwortete. 

— Dos ift eine, Lift der Juden, erwiederte der Pater 
Martin, die Boͤſewichter haben diefe Fabel erfunden. Einige 
Minuten vergingen noch im nuglofen Warten. Da fragte 
„ber Kaftellan, ob ſich Fein Zeuge mehr finde, der das Wort 
nehmen wolle, in deffen Ermangelung müffe die Unterſuch⸗ 
ung geichloffen werden, Keine Stimme antwortete; es herrfchte 
ein ſolches Stillſchweigen, daß, hätte man die Augen ge: 
fdloffen, man glauben konnte, keine Secle fei in dem an. 
gefülten Saale. Auf Befehl des Präfidenten, miederhofte 
der Öffentliche Ausrufer feine legten Worte. Niemand wid 
"von feiner Stelle. 

Sah man auf bie Miedergefhlagenheit der Richter, 
konnte man nicht zweifeln, fie hätten es taufend Mal vor 
gezogen, Unfchuldige Toszufprehen, als Schuldige zu vers 
urtheilen. 


I der fhmärzeften, der erbärmlichften Verlaͤumdung find. 


Mehr um die gebräuchlichen Formeln zu erfüllen, als 
um neue Nachweiſungen zu erhalten, wandte ſich der Kar 
ftellan an die Angeklagten, ob fie nichts gegen biefe nieder 
drüdenden Zeugenausfagen anzuführen hätten. 

— Ja, ja, ich will ſprechen, rief Eſterka aus, welche ihren 
tiefen Unwillen nicht: mehr züruͤckhalten konnte. Verlaͤum⸗ 
det, verlaffen, bereit zu ferben, will fie weniyftens ihren 
Anklaͤgern, ihren Feinden al’ die Beratung ws Angeficht 
fhleudern, die fie ihr einflößen. 

Ihre erfien Worten ſchon, konnten fie auch nicht die 
Vorurtheile befiegen, nahmen mindeftens die Aufmerkfams 
keit im hoͤchſten Grade in Anſpruch. Eſterka, die mehr 
Leichtigkeit und Gedaͤchtniß beſaß, als ihr alter Vater, ſprach 
die polnische Spradye vollfommen , ihre Stimme war rein 
und mwohltönend; aufgeregt wie fie in biefem Augenbiide 
war, ſchweifte ihe Blick über die Verſammlung bin; ihre 
Stellung und Geberde waren voller Würde. Man war 
erflaunt über die gemwichtigen, eines Gelehrten würdigen 
Worte, melde aus diefem frifhen und jugendlihen Munde 
kamen. Aber Efterka gehörte zu einem verfolgten Geſchlechte, 
das Alles feinem Glauben 'opferte, war daran gewöhnt, 
feit ihrer zarteften Jugend, nur allein die Bibel zu lefen, 
ernfthafte Geſpraͤche zu führen, ſchweren Diskuſſionen beis 
zuwohnen, die den Glauben und die Lehre betrafen. Selbſt 
neuerdings waren die geheimſten Gefpräche mit Kafimir den 
gegenfeitigen Wertheidigungen ihres Glaubens, der Beſtrei⸗ 
tung ihrer Glaubensartikel, der Widerlegung wechfeljeitiger 
Einreden, gewidmet. 

— Meine Hereen, fagte fie, nad einer fo foͤrmlichen 
Anklage, nach einer ſo ſchamloſen Zeugenausſage, hoffe ich 
nicht die Richter zu rühren, hoffe ich nicht fie zu uͤberzeu⸗ 
gen. Nichtsdeſtoweniger befcäftige ih, daß wir bie Dpfer 
Ich 
will Sie erinnern, was Sie beſſer wiſſen, als ich, an das 
Schickſal der erſten Chriſten unter den Heiden, die ſich vor 
Holz und Steine niederwarfen. Die Prieſter des Deiden- 
thums fürchteten die neue Religion, ihre Fortſchritte, be: 
trachteten Eure Väter als Feinde, und entichloffen fi, fie 
zu vernichten. Da fie fahen, daß die Cheiften ſich außer 
halb jedes Vorwutfes duch ihr unfhuldiges und friedliches 
Leben geitellt, verliumbdeten fie, und erhoben gegen fie bie 
ſchrecklichſten Anfchuldigungen. Sie fagten, daß fie Heiden: 
finder opferten, daß fie Heidenblut bedürften zu ihren uns 
reinen Geremonien. Ja, ja, meine Herren, bieſelbe Ans 
Elage, welche man gegen uns ſchmiedet, war eine Urfache 
bes Märtprerthums Eurer Väter. Die Diener der falfchen 
Götter Elagten fie an, —— Zeugen bekraͤftigten die Ans 
klage, und das getäufchte Volk # erwuͤrgie die Opfer, vers 
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| in erfter Linie, die förperliche Auferſtehung der Todten, ihr Ge= 


brannte fie, und freute ihre Afche in den Wind. Ihr 
wiſſet diefes Altes, meine Herren, beffer als ich, denn es if 
die Geſchichte der Väter Eurer Kirche. Man hat fie auf 
die Zortur gefpannt, geopfert, gemordet, und doch, iſt es 
wahr, daß Euer Gott Euch befiehlt, unfhuldige Kinder zu 
morden? D nein! das war eine Lüge der heibnifchen Pries 
fler, eiferfüchtig und neidifh auf eine Religion, weldye weder 
ihe Anfehn, noch ihre Heiligkeit anerkannte, Was damals 
vorging, erneuert ſich jegt aus derfelben Urfadhe. Won ber 
einen Seite ift es diefelbe Unfhuld; von der andern Seite 
derfelbe Ehrgeiz, derſelbe Daß, dieſelbe Eiferfucht, diefelben 
Anfhuldigungen, diejelben Zeugen. 

— Ben wen maßt Iht euch an zu fprehen? fragte 
ver Pater Martin. 

— Von Euch, mein Herr Pater. In dem Augenbli: 
de, wo unfer Schickſal fidy entſchied, in dem Augenblide, 


wo die Richter zu emtdeden fuchten, ob wir ſchuldig oder. 


unfhuldig feien, habe ih Euch beobachtet, habe ih Euch nicht 
aus den Augen gelaffen. Ich babe in Euren Blidın, in 
euren Geberben, in euren Unterbrehungen den ganzen Haß 
gelefen, der Eudy belebt, und Euren glühenden Wunfd, 
und verurtheilt zu fehen. Mer feid Ihr, und wozu kamet 
Ihr in diefen Kreis? Ihr feid Fein Richter, Ihr feid kein 
Zeuge. Wenn Ihr hier ſeid, um Eure Neugierde zu fätti: 
gen, warum feid Ihr nicht ſtill wie Männer, die höher 
fiehen als Ihe, und die daſſelbe Interefje an dem Trium⸗ 
phe Eurer Religion haben? Indem fie diefes fagte, warf 
fie einen Blid auf den Bifhof von Krakau. 


(Bortfegung folgt) 
Auszüge 

Aus ded Herrn Salvador's neueſtem Werke, 
Mit Bemerkungen. 


(Bortfegung.) 


Bu dieſer Seit drang vermirtelft der Berfireuung der Juden 
durch Babhlonien der bebräifche Ideenſtoff mir feiner undefiegbas 
ren Macht bis zu den Auferften Graͤnzen des Morgenlandes, und 
erlangte einen enormen Einfluß; gegenfäglich aber reagirten die 
orientalifhen Dogmen mit aller ihrer Macht auf das Wert Mo: 
fis, der fie verworfen, und vermäblten ſich mit dem gebeiligten 
Sert der Juden durch eine Interprerarionsmerhode, auf die wir 
zuruͤktommen muͤſſen. 

Salvador weiſt nun den Einfluß Daniel's auf Zoroaſter nad. 
Die Juden aber jogen aus diefer Ideenmirtbeilung: Die Geſchichte 
der guten und böfen Engel, ibre Namen, ihren Sturz, ihre Kaͤm⸗ 
pfe, die Sheilung ihres Reiches auf der Erde, in der Luft über 
die fichtbaren und unfichtbaren Dinge; die Theorien über die 
Bildung der Welten, unter diefem Symbolen verborgen (Kabbas 
liften), die Glaubensmeinungen über die Perfönlichkeit, die Wan: 
derungen und die Wechfel der Seelen nach diefem Peben, und, 


richt, ihre Ewigkeit, — 

Diefer Umſtand muß bei der Beurtbeilung der fpäter, nach 
der Rüdtehr entftandenen Schulen in Paläftina wohl erwogen 
werden. — Nachdem die Herrjchaft der Römer auf die beftiigen 
Angriffe deg griechifchen und ſyriſchen Heidenthums durch Antio— 
chus folgte, Herodes den Sitten der Fremden auf Koften der jü- 
difhen Narionalirär immer mehr Eingang verfhaffte: mußten die 
Schrer zu Jerufalem, jur WVertbeidigung der Nation und des Ge— 
feges den Eifer der Außern Prakut immer mehr erböben, und 
eine Anhaͤnglichkeit an den Buchftaben des Geſetzes befördern; fie 
wollten die einbeimifchen und zerftreuten Juden durd ein immer 
füblbares Band an die Lehre gefejfelt halten, bis der verbeißene 
Befreier, indem er diefer die ewige Herrfchaft fichert, jenes unnd= 
tbig machen und auflöfen würde. Dies war die pbarifäilhe 
Schule, welche fo viele ‚Ungerechrigteiten von Seiten der chriftlis 
den Kirche erlitten, obſchon diefe ihr die tüchtigften Kämpfer im 
Unfange, und jene religiöfe Bewegung, welche fie in vielen Ges 
genden der Erde angeregt batte, verdantte. Diefe Schule war 
der Mebrzabl des Bolkes in ibrem Bedurfniffe angemeflen, ibr 
gebührt die Ehre, das jüdifche Volk erbalten zu baden. Sie gab 
dem Judenthume eine neue und unbegränste Ausdehnung; fie bes 
fannte, obfhon im’ Einzelnen unter verfchiedenen Abweichungen, 
die perfönliche Fortdauer der Seelen und die Huferftebung der 
Todten. Diefe Schule führte -zugleich ihre Traditionen und alle 
Forderungen, welche ihre Mebrbeit mir legaler Kraft befleidere, 
auf Mofes zurid,. — Die Saducder fehten- im Gegenteil 
die pofirive Gerechtigkeit des Gefeges, feine reine und einfache Auss 
übung über ale dußere Prattif, Sie verwarfen alle Traditignen 
der Pbarifaer als eine beitändige Quelle des Mißbrauches und 
als fremde. Zuſaͤße. Sie verwarfen das Dafein der Geijter und . 
Engel, und erflärten d treffenden Etelen in der beiligen 
Schrift als Eingebungen Gottes; fie vermwarfen dies als Vielgöt— 
terei. Sie verwarfen die perfönliche Fortdauer der menſchlichen 
Seelen und Körper. Sie nabmen nur eine fortichreitende Ber: 
voltemmnung der Menfchbeit bis zu dem Zeitpunfte an, wo das 
Boͤſe feinen letzten Einfluß auf der Erde verloren haben wird, 
Sie verwarfen jeden Fatalismus, und Micken im auégedebnteſten 
Sinne die weſentlichen Urfachen unfres Glüdes oder Ungludes 
von uns feldft abhängen. — Salvador führt nun das Entjteben 
des Inſtituts der Effäer auf die forifchen Einfälle zuruͤck, und 
macht auf ihre Bluthe gerade jur Seit des Herodes aufmerkſam. 
Ihr Element war die moralifhe Vervelllommnung, mie fie vom 
Geſetze dargeboten wird. Gleichbeit der Güter, Arbeittamfeir, 
Keuſchheit, Erzjiebung von Kindern, Mäßigteit, Treue im Worte 
ohne Schwur, Verſchwiegenheit, dies waren die Gegenitände ihrer 
Beftrebungen. — Außer diefen paläftinenfifben Schulen wirft 
Salvador noch einen Blick auf zwei außerpaläftinenfiiche: bie 
Therapeuten und Helleniften. 

Die Therapeuten, deren Name von der Heilkunde der 
Seele und dem-ascerifchen Kultus (Fepareiw) berührt , bildeten 
in Aegypten einen religiöfen Orden,, in den berrlichiten Gegenden 
um Alerandrien, der Befchaulichkelt, der Einſamkeit und der Eher 
lofigteir (Eölibat) gewidmet, unter Abſchaffung jeder Urt von 
Stiaverei (mie auch die Ejfder.) Ihnen gebörten auch die Kab— 
baliften an, welche ſich den mofteriöfeften Spefulationengäber die 
Natur und den Mechanismus des Weltal’s uͤberließen, wohl zu 
unterfcheiden von den Adepten der praftifchen Kabbala. — Die 
helleniſtiſchen oder alerandrinifchen Juden aber batten zum Gegen 
ftande, die unterrichteten Männer frewder Völker in die Weiebeit 
der Veen Schrift einzumweiben. Zu diefem Zwecke ſuchten fie 
die bebräifchen Grundfäge von der Mebrjabl der nationalen und 
lofalen Bedingungen losjulöfen, Beziebungen ju den Vebren ans 
derer Völfer nachzuweiſen, und die tiefe Moralitär ihrer Gcfege 
den wabrbaft unmoralifchen Tendenzen der damaligen Zeit gegen: 
überzuftellen. Hierber gehört die Septuaginta, bierber Sirach, 
der den Evangeliften den großen Dienſt einer fait vollendeten Res 
daftion der moralifhen Grundfäge, ‘deren fie fih in ihren Schrifs 
ten bedienten, leiftete, hierher Ariftobul und vor Allen — Philo. 

(Sortfegung folgt.) 
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Beitungsnachrichten. 


Dresden, 10. März (Privatmitch.)*) Es befand 
ſich tm vergangenen Herbſte der Fortgang unſtes Synago— 
genbaues fehr auf die Spige geitellt, denn es mangelte an 

“ pecuniäsen Hülfsquellen. Auf die Verwendung des Ober⸗ 
zabbinen Dr. Franke beftimmten fid aber mehrere Mäns 
ner zu meuen bedeutenden Ependen als freiwilligen Ges 
ſchenken. Herr Markus Bondi ſpendete 1000 Thaler, 
M. Kaskel 600 Thlr., Dr. Beer 500 Thlr., M. Schie 
5009 Thir. Sontua Bondi 200 Thlr., Wolf Loͤvi 100 
Thlr.z die Gebrüder Salomon und Lövi Wallerſtein 
wollen die heilige Lade auf ihre Koften berftellen, wenn diefe 
auh 400 Thlr. überfliegen. Diefe Gelder wurden bald 
darauf eingesahlt, und was das Verdienſt diefer Männer 

. noch vergrößert, ift, daß ein Jeder von ihnen ſchon 500 
oder 250 Thlr. mindeftens zur Spnagoge, um bafür Pläge 
zu erwerben, (alfo aud mit keiner Ausſicht auf Ruͤckzah⸗ 
lung), gegeben bat. Sie ſehen alfo, wenn von anderen 
Eeiten geklagt wird, daß die Hochherzigkeit unferer Vorfah⸗ 
ven bald als Mythe erfcheinen wird, in Dresdens Mitte 
bat fie noch hiſtoriſchen Grund, auf dem mie rüftig forte 
bauen wollen. — Die Regierung erkennt auch in der That 
das Streben zur Verbeſſerung des Gultus und dee Schule 
an, und hat viel Gutes für die Juden im Sinne, worüber 
nädhftens eine Mittheitung. Für jegt hat fie die Verord⸗ 
nung erlaffen, daß die Stadtarmenverforgung fi 
aud auf die jüdbifhen Armen erftrede, und dbiefe 
aus dem allgemeinen Armenfond erhalten wers 

‚ben follen. . 

London, 28, Febr. (Privatmitth.), Madame Sarah 
Davids, die Mutter des berühmten, leider zu früh ver: 
florbenen Arthur Lumley Davids, — ich erinnere an den 
Brief Mohamed Ali’s an diefe Dame in Nr. 1. d. J. 
— ift fo. eben zum Mitgliede der Socidts Asiatiqne in Par 
sis etnannt werden. Es ift diefes die dritte Dame, der 
je diefe Ehre, zu Theil ward, der Prinzeffin Belgiojoio, der 
Gräfin de Chaflenay und der Mad, Davids, jldifchen 
Glaubens. x - 

Sondershauſen, 12. Mär. (Privatmitth.). Am 
4: mardb "ung das hohe Glück zu Theil, unfere durchlauch⸗ 
tigften Sürften der Prüfung des biefigen ifrarlitifchen Ges 





*) Nicht vom unferm gewoͤhnlichen Eorrefpomdenten. 
Redalt. 


meindeſchule beiwohnen zu ſehen. Auch ihre Exc. bie beiden 
Geheimräthe von Ziegler und Kaufberg, die hochloͤb⸗ 
liche Schulcommiffion und mehrere Geiftliche hieſiger Stadt 
waren zugegen. So vielfache Bereife wir auch von ber 
Hochhetzigkeit und Liebevoliften Fürforge unſtes theuren Lan: 
desvaterd auch für feine ifraelitifhen Unterthanen ſchon em⸗ 
pfangen, fo hat ums biefer Schritt dennoch aufs Hoͤchſte 
überrafcht, und gewiß wird ein Jeder die Wohlthat und 
Macht eines fo edlen Beifpiels mit uns empfinden. Wo 
folher Lohn unfern Arbeiten, ſolche Aufmunterung und Ans 
eegung unfern Beitrebungen wird, da erneuet fich die Kraft 
und der Muth zur Verfolgung bes erfehnten Zieles, und 
des Erfreulihen und Segenvollen wird immer mehr werden. 
Adgefehen von dem Merthe oder Unmerthe der jüdifchen Se: 
paratfhulen, lieferte erwähnte Prüfung, melde im Saale 


des Herrn Hofagenten M. Czarnikow Statt fand, die er: 


freulichften Refultate von den Fortfchritten der Kinder, wie 
von ber erfolgreichen Thaͤtigkeit unſtes Predigers und Lehs 
vers Deren P. Heidenheim. Letzterem gaben auch S. Durch⸗ 
laucht am Scluffe der Feier Ihren hoͤchſten Beifall und 
volltommenfte Zufriedenheit mit den Peiftungen der Schule 
in den gnäbdigften Ausdrüden zu erkennen. Möge nun ders 
felbe in feinem Eifer für Geiſtes- und Derzensbildung der 
ihm Anvertrauten fortfahren, und die verdiente Anerkennung 
wird ihm nie fehlen; möge unfer verehrter Vorſtand feine 
Aufmerkfamteit immerfort der Schule wie dem Gotteshaufe 
ſchenken, und der hertlichſte Erfolg wird feine Bemühungen 
frönen; möge es aber auc) unferem vielgeliebten Landesva⸗ 
ter gefallen, an unferen moralifchen und teligiöfen Angeles 
genheiten wie bisher Theil zu nehmen, und Liebe, Vertrauen 
und Dankbarkeit werden ewig in unferen Herzen wohnen. 
R. 


Rom, 1. Mär. Nach ungefähren Angaben leben im 
Kirhenftaate 10,000 Iſraeliten, und von biefen in Rom 
4500, in Ancona 1800, in Sinigaglia 500, in 
Ferrara 1800. 

Würzburg, 10, März, (Privatmitch.). Daß bie 
Auswanderungen in biefem Fahre nicht unbedeutend 
fein würden, war vorauszufehen; aber ftärker als zu vers 
muthen war, find fie leider! « Ich fage leider, denn in uns 
feren Berhältniffen, wenn fie fo bleiben, wird es empfind⸗ 
liche Nachtheile haben, und manche Eleine Gemeinde dürfte 
leicht in die Mochmwendigkeit‘ verfegt werden, Kultus und 
Schule aufjugeben, weil fie Lehrer und Kultusdiener nicht 
beſolden fönnen, wenn nidt vom Staate oder ber Ge: 
fammtheit der. Iſraeliten einige Vorkehrungen getroffen wer⸗ 
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den. — Aus manchen Orten, wo 30 — 40 jüdiſche Familien 
wohnen, gehen 16—20 und noch ehr Individuen weg, 
und zwar meiftens junge und arbeitfame Leute. — Zu 
Kiedenburg, einem Dorfe Landgericht Brüdenau‘, bat eih 
Greis von 85 Jahren den Entſchluß gefaßt, nah Amerika 
auszjuwandern. 


Literarifhe Notizen. 


Ein. fo eben angefündigtes Unternebmen wollen wir der Auf: 
merkfamteit des Publitums recht dringend empfeblen. Es ift 
dies ein „Mufeum zur Belehrung und Unterhaltung, für die 
ifraclitifhe Jugend,” welches in vier Baͤndchen erfcbeinen, und 
„Biograpbiceen ausgezeichneter Ifracliten nebft deren Pors 
traits, Erzählungen, befonders aus dem Gebiete des jüdie 
ſchen Leſers, Parabeln, Gedichte, Miscellen, Retigiofe Auffäge, 
zunäcfe für das eibliche Geſchlecht ff.“ entbalten fol, Jedes 
Bändchen erhält eine Beilage von 3 Bogen „Geſchichte des judis 
ſchen Volkes von der babyloniſchen Gefangenſchaft bis auf die 
jegige Zeit” und 3 artiftifhe Beilagen. Wie man fiedt, har dies 
fes Unternebmen befonders die Jugend im Auge, und fann fomit 
weſentlichen Bedürfniffen abbelfen, Da ſchon mehrere ausgezeich⸗ 
nete Mitarbeiter ihre Beiträge zugefagt, fo läßt fih nur Gures 
erboffen. Der Unternehmer ift Herr 8. Klein in Bricg, 
Leibbibliothekar dafelbft. Das Bändchen wird zu 15 Sgr. Sub: 
feription berechnet, Wir wuͤnſchen ihm den beften Erfolg, 


Einer der thätiaften und mader mirfenden Männer unter 
den ifraelirifhen Pebrern in Deurfchland iſt der Sprachlehrer I. 
Louis, welcher die öffentliche Anerkennung in bobem Maße 
verdient, Außer feiner erfolgreihen Bemubungen ale Vorſteher 
einer vielbefuhhten Penfionsanftatt, ale Lehrer der neueren Spras 
den an der Herz. Branzfhule zu Deffau, bat derfelbe durch 
franzöfifche und englifche Elementormwerte, die bereits mehrere Hufs 
lagen erlebt, Durch die Herausgabe des Theätre francais moderne, 
von welchen nabe an 50 Bändchen bereits erfchienen find, ſich 
die größten PVerdienfte erworben. In neuefter Zeit bar er eine 
neue franzöfifhe Bearbeitung des MRobinfon veröffentlicht, 
welche, indem fie denfelben Be“ Begebenheiten in’ leichter, flies 
fender, correfter Sprache erzählen läßt, die aufbaltenden Gefpräs 
he im Campe’fhen Robinfon vermieden, und fo der Jugend 
eine mügliche und angemeffene Lektuͤre verſchafft hat, die den Leh⸗ 
rern zur @infübrung beitens — werden kann. Mag der 
wuͤrdige Mann immerfort feine Thaͤtigkeit mit verdientem Erfolge 
gekroͤnt ſehen. 


Neueſte theologiſche Streitfragen. 


I. 
Herrn Kohn's Vertheidigung wider Herrn Hirſch. 
Gortſehung.) 

Geben Sie alfo Acht, m. L., ich will feiner Herausfor—⸗ 
derung (S. 34) Folge leiften, und ihm auf jedes Wort 
Rede und Antwort fiehen. — 

1) Daf. Ich fage nirgends, daß es jüdifche (d. h. 


gemeine Sitte gewefen, fid in ber Trauer Einfhniste und 
Blagen zu maden, obwol die Tora es ausdritcklich verbie⸗ 
tet. Dieß. giebt Herr Hirſch zu, und bemerkt ir „o 
mid) zu widerlegen, daß in den Zeiten der Propheten de 
und Ezech. (und wohl aud früher) polptheiftifche Sitten 
unter Iſtael im Schwange waren. Giebt es aber einen 
bündigern Beweis, daß nicht Alles, was vor Alters in 
Iſtael bei Sterbefällen üblith gewefen, darum aud ge: 
feglich fei? quod erat demonstrandum. — 

2) Daf. Alerdings behaupte ih, daß in der Miſchna 
mar nicht umſtaͤndlich behandelt wird, fondern nur geiles 
gentlidy erwähnt, und zwar nur negativ ald an Feſttagen 
nicht geftattet, und darum läßt fih, wie ich dargethan zu 
haben glaube, nicht beweilen, daf was in berfelben erwähnt 
wird, durdaus obligat fei, und noch weniger aus derfelben 
lernen, was denn Alles in ber Trauer obligat fei, und — 
müffen mir, wenn wir das erfahren wollen, zu der Gemara 
unfere Zuflucht nehmen; nirgends aber folgere ic) daraus, 
daß «8 zur Zeit der Mifchna für die Trauergebraͤuche keine 
Vorfchrift gegeben, wie e8 Herrn Dirfhy mir in den Mund 
zu legen beliebt, Fuͤhre ich ja felbft die Miſchna an, aus 
ber fich ergiebt, daß [dom Srvarna 73 gelehrt, was in der 
Trauer TOR ſei, aber zugleich wie wenig freng und genau 
man es damals mit bdiefen Beflimmungen genommen, die 
noch gar nidyt den Charakter ſtarter Gefege an ſich tragen, 
da jener große Lehrer und Mafi felbft in der erſten Nacht, 
nachdem ihm feine Frau geftorben, gebadet, und ſich gegen 
feine Schüler, denen dieß aufgefallen (ec muß alfo nicht 
ktank und das Bad nicht etwa eine Kur geweſen fein,) mit 
feinee Schwaͤchlichkelt entfhuldigt. Die Gleichzeitigkeit der 
mmma und nınooın mit ber Miſchna, die übrigens we⸗ 
nig zut Sache thut, ſtehet noch zu erweilen, und warum 
fie der Redakteur der Miſchna nicht aufjenommen, bleibt 
immer eine [dywierige Frage, 

3) S. 35. Die Anficht, die wry zu ’a "> zrbırı Aufert, 
ift eben fo einleuchtend als begründet, und ihr zufolge iſt 
allerdings der Traktat Marw, wie er und vorliegt, 
unzuverläffig. Iſt denn ſchon die von wir geforderte Ber 
bingung erfüllt, wenn in Po Stellen aus na4 dar citint 
werden, bie in unferem Tractat mınnw auch vorfommen 
(die doc umgekehrt aus der Gemara in das [päter redigitte 
Werk, wozu nur der alte Name benutzt worden, gekommen 
fein koͤnnen), wenn derſelbe anderswo bei vorhandener Ge⸗— 
legenheit nicht citirt wird, und Zweifel ungelöft bleiben, 
die fih aus demfelben entfcheiden liefen? 

Dod Herr Hirſch verlangt Beweife? Die darf ih ihm, 
Sort fei Dank, nicht ſchuldig bleiben, obwol es feiner Ges 


im Judenthum begrümdete), fondern bei dem Iſtaeliten alls lehtſamkeit und feinem Scharfjinne wenig Ehre macht, daf 
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Ihm Alles fo haatkleln zerlegt werden muß. ’s Yu pi wird 
die Frage aufgeworfen, ob mm feine Schuhe anziehen 
dürfe? und nach mandyen vergeblichen Verſuchen unentſchie⸗ 
ben gelaffen, während ihm dieß in unferem Zractate min 
V, 10 mit Beſtimmtheit unterfagt wird. Wenn er aber 
geradezu der Gemara widerfpricht, 5. B. in der Trauer das 
Abnehmen des Lippenbartes c. VII. verbietet, was die Ge: 
mara 'x rl pa (melde Stelle auch Herr Hirſch auf die 
Trauer beziehet,) ausdrüdtich erlaube, darf ich noch nicht 
mit wrn fagen wır m>n0T 5, ihm noch micht als apo⸗ 
Erpph bezeichnen ? 


4) Daf. Wenn id zur Beftätigung meiner Behauptung, 
daß es früher in Iſtael und bei den Nachbarvölkern 
Eitte geweien, in der Trauer das Haar zu fcheeren, mid 
auch auf das Beiſpiel Hiobs (1, 20) und des erbeuteten 
Mädchens (5. Mof. 21, 12) berufe, fo wird es Niemand 
befremdend finden, wenn biefe auch nicht Juden waren. 
Demjenigen, der ſich übrigens in Bezug auf das Haarſchee⸗ 
ten des erbeuteten Mädchens an die Erklärung der Mabbis 
ner bält, kann ich freilich nichts anhaben; aber wundern 
muß es mich, wie Here Hirſch mir die Frage ſtellen kann: 
„Bar Diob ein Jude?” Warum gilt denn dem Talmud 
fein Benehmen als Mufler, und werden aus demfelben 
’n ro Fi Verhaltungsregeln entnommen? Die Rabbinen 
müffen demnach feine Sıtten und die feiner Freunde für 
jüdifhe oder den jüdifchen aͤhnliche gehalten haben. 
Ken “3 70% will fogar ("RX 85 DW) aus eben der Stelle 
(Diob 1, 20) bemeifen, daß Mımp flehend vorgenommen 
werden müffe, und «8 wird nur eingewendet, daß Diob auch 
etwas Ueberflüffiges gethan haben könne, fo wie er ja auch 
fein Haupt geſchoten, obwol dieß eine febe fonderbare Bes 
zeichnung einer verboten fein follenden Handlung ift. Ser. 
4, 5 meint Here Hirſch beweiſe gleihfaus nichts, weil fie 
fi dort auch Einfhnitte gemacht gegen die Tora, folglich 
„unjüdifche Sitten beachtet.“ Allerdings äußerten fie ibren 
Schmerz auf eine zu rohe durch die Meligion verbotene 
Weiſe; allein daß dieſe nicht blos. ein gewiſſes Zeichen der 
Zrauer verbieten, fondern das Gegentheil als Trauerzei⸗ 
den vorfhgäißen fol, will mie gar nicht einleuchten. Noch 
auffallender ift «es, daß die Gemara ou Fu das pflichtmaͤßige 
Berreißen ber Kleider. bein Erbliden dee jerflörten Städte 
Judaͤa's erhärter durch das Beifpiel von Männern, „die 
unjüdifche Sitten beachtet.“ Was will man aber fagen zu 
ber Auscufung des Propheten (Jer. 7,29.) sarswm Tara ı73 
„Scheere ab deine Haarkrone und wirf fie hin?” was nad 
bem ganzen Zufammenbange nichts Anderes fein kann als 
eine Aufforderung zur Trauer, wie es auch Kimchi mit Bes 
ziehung auf die Parallelſtelle Mid, 1, 16. erklaͤrt? For: 


dert der Prophet des Deren auch auf zur „Bes 
achtung unjüdifher Sitten?’ 
‚(Bortfegung folgt.) 


* 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 


Dritter Brief. 
Nablous Ende Jull's 1838, 


. pbb riepn arın 'm orb mr 230 


(Zortfegung.) 

Ih ſchrieb nun einen Brief nad Beyrout an den dortigen 
engliſchen Eonful Herrn N. Moore und einen zweiten meinem 
Breunde Elor-Ben, dem Peibarte Mouchamad Alı's, um fie von 
meiner Lage zu benachrichtigen. Bis eine Antwort eintreffen 
würde, ftreifte ich nun in der Ummgegend Acre's herum. Auerft 
ging ih nach Ehaifa, welches drei Stunden von Mcre enıfernt 
iſt. Diefer Ort liege am Meere und ift aus Diefen Grunde von 
einem englifhen, einem franzöfifhen und mehren anderen Konfuln 
bewohnt. Hieher haben fich während der Unruhen’ die größten 
Samilien aus Zabaria geflüchtet, denn es bie, daß die Drufen 
von Zafed dabin fih menden würden, - Ihre Wohnungen find 
fehr elend, vier bis fünf Familien leben in einem Bimmer, und 
—— zu den nethwendigſten Bedürfniſſen wird ihnen fein Ort 
vergönnt. 

Abends befuchte ich dem enalifchen Eonful, Herrn Malagambu, 
der mir ſogleich in feinem Haufe ein Zimmer und ein gutes 
Bette anwies. Der berühmte Berg Karmel ift eine halbe Stunde 
von bier entfernt, Au Fuße deſſelben erblids mar eine fchöne 
Höhle, in weicher Eliahu verborgen gewefen fein fol. Reben 


‚derfelben iſt eine Kirche erbaut, und auf der Spige des Berges 


ein fhönes Klofter. Sogar die Steine wurden bier gezeigt aus 
denen der Altar erbäur gemwefen fein fol, auf welchem unfere beis 
lige Religion über die des Baal den Sieg davon trug. Der 
Berg iſt fehr fruchtbar, fchöne Gärten erblidt man auf allen 
Seiten, und auf demfelben bat man eine berrliche Ausficht über 
das ganze Meer. Als ich 7* Mittag zuruͤcktam traf ich einen 
Janiſſaten, wie er eben im Begriffe war einem armen Jfracliten 
feinen &fel, fein legres Gut zu rauben. Er fagte er thue es auf 
Befehl feines Herrn, des frangöfiiben Eonfuln. — Welch ein 
Abſtand! in Europa erflärt der König der Franzoſen der Schwei 
den Krieg, weil man einem Sfraeliten den Aufenthalt dafelöf 
nicht geftatten wollte, und bier befichit fein Eonful, daß einem 
armen Jfraeliten fein Peptes genommen werde. Mag nun auch 
der Diener eigenmächrig gedandelt haben, fo dat er doch immer 
den Namen feines Herrn dabei benugt und vollends fann dies 
zum Beweiſe dienen, welches Elend der Iſraclit früber bier ers 
dulder haben muß, da jept nachdem Mucamed Ali eine fo bobe ' 
Eıvilifarten bier eingeführt haben ſoll, noch viele folder Gewalt 
thaten frei verübt werden» Ibrabim Bafcha fogar antwortete 
fur; zuvor auf eine ähnliche Beſchwerde über einen an einem Je 
raeliten verübten Raub, bei welchem biefer nod hundert Stod 
fhtäge obendrein erhalten batte, daß man gan; recht gethan 
babe. — 

Bei meiner Ruͤgkehr wuͤnſchte der Eonful, daß ich fo lange 
bei ibm bleiben möchte, bis die Antwort eines meiner Freunde 
angelangt fei. Ich ſchlug dieſes jedoch aus mir der Bemerkung, 
daß es eine Beleidigung für Sign. Finzi fei, wenn ich ibn jest 
verließe, da er der erfte war der mir fein Haus angeboten harte; 
doch, fünte ich binyu, er würde wir einen wichtigen Dienft leiſten 
wenn er mir einige hundert Piafter vorfchichen würde. Er er: 
flärte fi bereit vn, und verfpracdh mir dieſe Summe zu uber: 
fenden, menn ich itm nad) einigen Tagen einen Beten ſchicken 
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würbe· wich Hy, und tehtte nach Ye zunic, 
Mein nad —* agen darauf abgefandter Bote brachte wir 
ftatt des Geldes — eine abfchlägige Antwort. J 1 
Einige Tage darauf -tam ein Bote meines Freundes aus 
der mir 500 Piafter einbändigte, und mich aufforderte 
nad Beyrouth zu kommen, da man mic dort wirffameg unters 
ftügen fönnte. Der Umftand aber, daß ich ohne Geld war, tonnte 
mich nicht beftimmen Paldftina zu verlafen, und fo machte ich 
mich denn mit meinem Efel nach dem fehnlichft erwuͤnſchten Jeru⸗ 
ſalem auf, a mic für viegundiwonuß vWe mit den 
nothwendigſten leidungeftuden, und mit Papier, Dinte und Ft: 
der verfeben hatte, Mein Efel war zu ſchwach mid zu tragen 
wenn. es bergan ging, und wenn «6 abwärts ging verurfachte 
mir das Reiten ſolche Sröße, En von felbft germe abſtieg. 
So mußte, ib denn vor meinem Eſel berzieben, und erbielt er⸗ 
matter von den Fagemärfchen: oft nicht mehr als einmal täglich 
ein Stüdchen harte Brod und eimas faure Milch, und dennoch 
machte dad Bemwußtfein mich güieklich , daß ich mich mit der Bis 
bel in der Hand tm Lande meiner Boräitern befinde, — Nah 
vier Sagen gelangte ih nady Schechem '(Nablous). Die ganze 
Uwgegend deflelben Äft, befonders wenn man von Ace toumt, 
mir den fchönften Gärten und den lieblichften Quellen chen. 
Die Bewohner find far, und zeichnen fih_durd ihre Sp erfeit 
Ausı Bur Rechten erblidt man den Berg Gerifim, auf deu nod) 
jege der Segen zu ruben fceint, indem er mit den ſchoͤnſten 
umen und den reichſten Quellen bededt ift. Zur Linken 
at man.den Berg Ebal auf dem mod, jept der Fluch ruhet. 
gewaͤhrt einen ſo traurigen Unblid, daß man in Berfuchung 
perärh, ihm Mbel ſtatt Ebal zu nennen, Der ganze Berg bejtcht 
aus einem ſchwarzen, natten ı elfen auf dem feine Frucht, fein 
Savın und feine Duelle fi finder, Um Abhange findet man 
eine Frucht, die der Araber Iabar (Geduld) nennt. Diefer Name 
bat feinen Urfprung daraus dak die Schale wie die Bläiter feine 
Stacheln bat, die bei der leifeften Berührung wie Nadeln Besen, 
und daber Geduld dazu gebort fie zu Öffnen, Der Kern ft füß 
aber ungefund. Dieje Phanze wird algemein zu Gartenzdunen 
verwendet, da. Niemand. über ſie binmwegfteigen fann odne, fich 
die beftigften Schmerzen. zu verurfacen. Ber den Eurppdern ift 
fie unter dem Namen der Adams s Feige, bekannt, indem Adam 
und Eva fih mit den Blättern bededi haben join. Der Stamm 
des Baumes bilder fi aus den Blättern; 8 wächft zuerft ein 
Blatt aus der Erde hervor, auf der Spibe defielben ein zweites, 
drittes. und viertes; Diele Blätter werden wit der Beit bolzicht 
und bilden den Stamm. Im Thale, welches von dieſen Bergen 
eingefchloflen it, Liegt die Stadt, welche ſeht voltreidh und wohl⸗ 
dabend ift, Es wohnen bier zwoͤlf bis dreisehn ffrastitifche Fa⸗ 
mitien, die auf einen ziemlich engen Raum beichräntt find, dens 
noch Icben fie zufrieden und gluͤdlich. Auch einige dem Anſcheine 
nach recht wohlbabende Kaufleute, wie auch ag A unterriche 
tete Männer befinden fih ‚unter ihnen, Um Mitternaht ſchon 
verfanmmeln fih in der Synagoge drei oder vier Perfonen, welche, 
nachdem fie einige Gebete verri⸗ tet. baben, Tora, Tebillem mit Com— 
mentaren, Miſchnajot zx. bie 


eine dalbe Stunde nach Sonnenauf⸗ 
gang Icfen. Dann verfaunmelt fi die ganze Gemeinde jum Se⸗ 
bete, nach Wollendung defielben lieſt einer der Unmwefenden einen 
Abfchnitt aus der Tora mit einem Commientar, oder einer aus 
den. Mifchnajet, und darauf begeben fich Alle, nachdem mian einen 
Morgenimbiß genommen, fröblich zur Arbeit. Bor Sennenuns 
tergang koͤmmt jeder wieder nach Hauſe und nach dem Gebete 
wird die eigentliche Mittsgemablgeit gebalten. — Ich habe bier 
einen indifchen gelebrten Mrasliten kennen gelernt, der ganz ſei⸗ 
nen Studien Icht und, von feiner Frau durch ibre Handarbeit 
‚rbalten wird, wie es uberbaupt bier gewöhnlicher ift, daß Frauen 
durch Handarbeiten den Männern ihre Muben. zu erleichtern ſu⸗ 
een; und einen perſiſchen Hfracliten, der als Schneider gut feis 
erbalt finder. . r 
en Mit den Samaritanern fteben die Iſraeliten bier in kei: 
per beiondern WBerbindung, nur wenn ihre Seſchaͤfte es erfordern | 
fonınicn fie zufammen, Ich ertundigte mich nad einem ber Bis 
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deutendſten unter ihnen 

erften Sekretät bein Hi 
Magiſtratshaus, 
e 


und man nannte mir Abu Schelchi, 
efigen Maptiträre, Ich ging gera * 
fand’ ibn dort, gerade —*88 we} 
egade (Teppich) und tauchte 49 
Iher glängender Bart reichte ihm 
dem Kopfe hervor, 
va ia 
e Belche 
mir als ein beildenfender Mann 


m Knie, blaue Yugen glänzten ihm aus 
und fein ganzer Körperbau war von vorzüglich ſchoͤner 
Ein {hödner Turban bededır fein Haupt. IH fagte-ibun 
eine ſeht weire Reife gemacht daͤtre, nur von ibu wei 
sum zu erhalten, da er 

rt worden ſei. Er 


ner juerft danach, wie piele Diener der Frem 
einem großen ſchoͤn meublirten Haufe wohne, 
ſtatt deyfen mich auf der bloßen Erde figend hätte finden können, . 
begab ich mich fehon vor der feitgefegien Stunde nach fi 
Haufe, Ein Diener öffnete und, fagte daß der Herr abwef 
fet und daß ih auch ibm bier nicht ermarten könnte, da 
Hharihm ſich (gewoͤhnlich Harem genannt von. ur weil But 
verboten ift) im Haufe befinde. , Beleidigt wollte ich ieh 
da rief er mich endlich zurät, und fübrie wid ins ne — 
wert in ein praͤchtiges nach orientaliſchem Geſchmacke verziertes 
Zimmer, In der Vorhalle ſah ich einen Sa ner. der den 
Schn Abu Schelebi's aus einer famaritanifh g 
unterrichtete, Der Theil des Zimmers worauf 
yhen aus einer großen Marmorplarte, und au 
befanden fich Heine vergitterie Kenfter, 17% dag ih von dem ans 
fioßenden Zimmer beobachrer werden konnte, wodurch es mir denn 
audı durch Zufall gelang, ein bäflihes Weibchen zu erbliden, 
Kaffee und Pfeife wurden gebracht, und ich ließ mic, nieder, um 
das Gefpräd) der Weiber de anftoßenden Hbarkdın’s anzubören, 
die nicht daran dachten, daß ich Arabifch. verſtehe. Vach «iner 
balden Stunde fam ein ſchoͤn gefleiderer Mann, der Schwieger⸗ 
* Abu, Schelebis und bewilltommte mich fehr freundlich. ‚Ex 
prach ein fchönes Arabiſch, und bald entre fi unfer Geſproͤch 
auf ihre Manufcripte. Wir daben, fagte er, das ältejte und 
wahrfte Manufeript der Tora in der Welt, und wir haben das 
Glud unfern Altar auf dem ‚Berge ‚des Segens u baden, Er 
ſprach dies mit einen folhen Enthufiasmus, dap ibm fa die 
Shränen in die Augen traten. nn führte er mich auf das 
Dach feines Haufes, und zeigte: mir die berrliche, Umgebung der 
Stadt, und die Berge Gerifim und Ebel. Als wir wieder 
Zimmer traten fanden wir einige Andere, alle reich gekleidet, und 
dem Anfcheine mac; beguterte Leute, Ich hatte einen Brief abs 
getaßt, worin ich meinen dringenden Wunſch zu erfennen gab, 
Auffchiüſſe über ihre Religionemeinungen zu erbalten, befonders 
da meine Brüder in Europa ſehnlichſt auf Nachrichten diefer Art 
— Diefen Briecf legte ich ihnen vor; fie erſtaunten, und 
agten mich ob es bei ums auch Samarifaner gebe, Ich were 
neinte dies, fie wollten mir aber nicht glauben, 
obwol diefe Schrift nicht gänzlich die ihrige fi, 
unmeglich eine Kenntniß ihrer Sprache und Sch 
obne ſelbſt Samaritaner zu fein. Ib fchrieb in ibrer Gegenwart 
alle Anweſenden lafen und erjtaunten, und wiederbolten, ‚daB 
ibrer Gemeinde angebören müßte und daß in England fh 
Samaritaner. befinden mußten." Nun fragten ‚fie mac meins 
Vornamen; ich fagte Elicjer; da haben wir's, riefen fie aus, c 
ift ein Priefter wie wir, fein rechter Name ift Alaafar, 


(Sortfegung folgt.) 
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Diefe Seitumg erideint wöchentiich 3 Wat, 
des Tireis, Regiſters u. ſ. w. umfaſſen. 


Tienlags, Donnerſtage und Sonnabends, 
Zu Gemaßkheit des Zweckes der ſelben die atlaemeinfte Verbreitung su geben, ift der Preis dns 


und wird jübrtih 96 Bogen in Quart inch, 


Berfi niedrig: mit 3 Thir. für den Jahrgang — 1 Zbir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 br. für das Biertellabr angelegt worden, Alle Buch: 
Handinngen, Poflämter und Zeitimgserpeditionen nehmen Beftelungen an; der Hauptipedition für beide Letztere bat fih die König, Sächſ. wobllöbt. 
Beitungs « Expedition allbier unterzogen, 





Beitungsnachrichten. 


Petersburg, 9. Mär. Einer kaiſerlichen Werord: 
nung zufolge, ſollen diejenigen Hebräer, bie in den weſtli— 
hen Gouvernements Mitepft, Mohilew, Minft, Grodno, 
Kiew, Wilna, Wobdolien, Volhynien und Bialiſtok dem 


Aderbau fih widmen, und von Denen jedes männliche Inz_| 


bividuum mindeftens fünf Deffiätinen Landes durch Kau 
oder Pacht, von der Krone ober von Qutsbefigern inne hat, 
als feſte Anfiedler zu betrachten feien. 


Prag, 19. März. (Privatmitth.). Daß Ihre Zeitung 


' gar feine junge Leute mehr zu finden find. 
: wandern, wie id Ihnen ſchon bezeichnet, fogar mehrere an: 





ſchon lange nichts über Prag berichtet, ift Beweis genug, | 


„daß bier ſchon lange nichts Erhebliches vorgefallen. 
den Augenblick iſt jede Parteiaufregung beſchwichtigt, wider: 
fpredyende Meinungen haben ſich vereinigt, oder werden we: 
nigſtens nicht laut, und jeder hofft das Befle von dem nun 
rubig gewordenen Gange der Ereigniffe.. Inzwiſchen bat 
ein Akt der Wohlthaͤtigkeit, doch zu beweiſen Gelegenheit ges 
geben, daß Grmeinfinn und Mitgefühl für die leidende 
Menichheit noch immer unter uns rege fe. Es war dies 
nämlich eine mufitalifhe Akademie, welche die Vorſteher des 
Ifraeliten » Hofpitals unter Anordnung und Leitung des 
Heren Kapelimeifters Skraup zum Vortheile jenes Inſtituts 
veranftalteten. Der reichliche reine Ertrag von 1858 f, 45 Kr., 
konnte nur, wie die Prager Zeitung meldet, durch die nams 
haften Spenden, welche von allen Kaffen der Bewohner 
diefer Dauptftadt zufloffen und durch die uneigennügige Be: 
reitwilligeit, mit welcher ſaͤmmtliche Künftter mitwirkten, 
“erzielt werden. _ 

— — Mit Rachſt em wird hoffentlich uͤber die definitive 
Berufung Rappoports berichtet werden koͤnnen, vorausgefegt, 
daß er einer jüngfl wieder von hieravs an ihn ergangenen 
Aufforderung entfpricht. 


Münden, 10. Mär. (Privatmicth.) Die Aus⸗ 


Für | 


ı rigfeit in den Weg. 








manderungen nach Amerika nehmen immer mehr und mehr 
za. So oft, und das if} faft täglich, gute Briefe von Aus: 
gewanderten eintreffen, fo oft entfliehen fi von Neuem 
Mehrere, den Wanderftab zu ergreifen, fo daß von. dem 
winzigen Hagenbach, einem Marktfleden in Mittelfranken, 
nah dem Paſſa-Feſte, zwölf junge Leute fortgehen, in 
dem nabgelegen Wambach, außer den Unbemittelten, faſt 
In Dettingen 


fäffige Familien aus; doch tritt denfelben eine große Schwie: 
Wie befannt haben die eutopaͤiſchen 
Staaten mit den nordamerikantfhen Freiftaaten einen Ver: 
trag, den freien Abzug betreffend bis zum Jahre 1840, ab» 
gefhloffen; allein die Standesherren follen berechtigt 
fein, den zehnten Gulden des ganzen mit fortzunehmenden 
Vermögens anfprechen zu dürfen, fo daß eine Familie, bie 
ungefähr 400 fl. mit forenimmt, 400 fl. an den Standes: 
herrn entrichten müßte. Der SFürft von Dettingen; 
Mallerftein fol nun von diefem Rechte Gebrauch mas 
dien, wodurch den Auswandernden viele Dinderniffe entgegen 
gefegt werden. Ueberdief wandern nicht nur Handwerker 
und Gefchäftsleute, fondern auch Männer von- gelehrtem 
Stande,.da die Ausſichten auf Rabbinate, wie auf medici: 
nifche Anftellungen bei der ungeheuer großen Anzahl der 
Bewerber nicht ſehr glänzend find. 


Mir hören zwar mande Blätter jubeln Über dem Abzug 
fo zahlreiher Schaaren jüdifher Glaubensgenoſſen, folche, 
die den freudigen,, frommen Wunſch ausfpredien, daß die 
Burhdgebliebenen den WBorangegangenen folgen mödhten; 
aber ihnen erwiedern wir, einer folhen Gemeinſchaft, tie 
die ihre iſt, los zu werben, ift das, was und am wenigiten 
Ueberrindbung und Selbfiverleugnung Eoftet, was den Wan: 
dernden die wenigſten Thraͤnen erprefit, was ihnen vielleicht 
einft mandye frohe Stunde bereiten wird. 
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Tagres-Controle, 


Die englifhe Frage. 

Anderes Klima, andere Arankheitsformen, andere Heil: 
mittel! fagt [hen Cornelius Celfus. Aber bie Norm bes 
Menſchenthums ift doch in allen Zonen diefelbe, und prägt 
einen, allgemeinen Typus aus. — Diefe Blätter haben 
bereits von den Bewegungen im Judenthume zu Philadel: 
pbia und in St. Thomas, wie zu Arad und Groß: Gank 
ſcha Berichte gebracht. Sie find im Weſentlichen überall 
biefelben, aber fie indivibualifiren fi) dennoch an jeglichem 
Drte. Was neuerdings die Gemeinde zu London in Be 
wegung gefeßt, hatte bereits unfre Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen (SG. Mr. 1.). Die compalte Natur der Engländer 
verlangte fofort Bedeutendes, Greifbares. Aber wir willen 
bereitd, daß die Frage entfchieden, daß die Bewegung berus 
bigt, daß man aber dennody bemüher iſt, reellen Nugen 
darausd-zu ziehen, indem man von ber erwachten Energie 
kraͤftige Maßnahmen erwartet. Unfere Theilnahme wird 
baher zunaͤchſt duch die Frage in Anſpruch genommen: 
auf welche Weiſe gelang man dort fo fchnell zur Befriedis 
gung? Welche waren die Triebfedern, die zu dieſem Zwecke 
in Anwendung gebracht wurden? Die Antwort wird ung 
gegeben, wenn wir einen prüfenden Blick auf eine vorlie⸗ 
gende Schrift werfen, welche, wenn wir ihr aud) nicht den 
Einfluß zufhreiben, bie ganze Frage getöft zu haben, dennoch 
den in England herrſchenden Geift fo charakterifirt, daß wir 
kaum über die Mefultate zweifelhaft fein koͤnnen. Es tft 
die [hen Mr. 30 erwähnte Brofhüre: A Word in Season 
from an Jsraelite to his brethern. London, 1839, gr. 8. 
S. 14. — Geben wir zuvor ihren Inhalt. Der Ber 
foffer erkennt zwar den frühern Zuftand als einen langen 
apathiſchen Schlummer an, befürchtet aber von der gegenwaͤr⸗ 
tigen gereljten Stimmung Folgen trauriger Natur. Er mil 
Niemanden befhuldigen, den Sturm angeregt zu haben, 
vielmehr glauben, daß Alle ihren Antheil daran hätten, for 
bert aber wechſelſeitige Schonung und Nachſicht. Dennch 
aber fühlt ee, daß unfere Zeit befjer angewendet, und bie 
Aufmerkfamkeit der Maſſe mohlthätiger auf die Erwägung 
von Mafregeln, die unfere Lage zufriedenftellend machtn 
würden, als fie jetzt iſt, gelenkt werden muß, als mit ein: 
afider zu bädeln (to grapple) „Der Frieden mehrerer Ge: 
meinden unferer Glaubensgenoffen, fagt der Verf, auf dem 
Continente, iſt ungluͤcklicherweiſe feit einigen Jahren durch 
den MWunfd eines Theiles ihrer Mitglieder, Aenderungen 
in unferm religioͤſen Epfteme und deſſen Obfervanzen an 
bewirken, welche Andere aus dem Grunde für unzuldffig 
haften, daß da feine fompetente Autorität, folhe Aenderun⸗ 


- 


gen zu treffen, beſtehe, geftört worden. Im der Mitte die | 
fer Diskuffionen find die wildeflen Vorfhläge und Theorien 
untereinander ausgeflreuet worden, die zu ihrem Gegenſtande 
die Entfernung jedes charakteriſtiſchen Merkmals (land-mark) 
der Religion unſerer Väter haben. Um bie Folgen bier 
von zu erweifen, führt er aus der „Allg. Zeitg. des 
Judenthums“ die Berichte über Glogau an, überträgt 
verfhiedene Stellen berfelben, und meint, daß jeder um 
einen folhen Preis Leine Beſſerung feldft erfaufen möchte, 
Diefer Geift ſei auch jegt nad England gebrungen , und 
drohe mit denfelden traurigen Folgen, Zwar könne bas 
warme ntereffe, das zu ben Forderungen bewege, nicht ben 
leifeften Zweifel an die Reinheit der Motive und Abfichten 
erregen, und bie Anficht der ehrenwerthen Männer fei, daß 
durch diefe Aenderungen größere Gefahren abgewendet wüͤr⸗ 
den, welche fie bei dem Stillſtehen in den gegenwärtigen 
Formen vorausfehenz; aber man müffe auch nicht vergeffen, 


daß gleihe Meinheit und Gemiffenhaftigkeit der Abfichten 


bei denen flehe, die fich den Aenderungen widerlegen, und 
gleiche Befürdtungen von dem Umfkurz der Gebräuche und 
Dbfervanzen zu hegen felen, die fo viele Jahrhunderte beftes 
ben, und von Millionen unferes Stammes noch immer ges 
liebt werden. — Hierbei beruft er ſich auf das warnende 
Beifpiel bes tuͤrkiſchen Sultans, welcher — nad dem Un 
theile bewährter Schriftftellee — mit der Abihaffung der 
nationalen Gebräuche aud bie Kraft der Zürkifhen Mir 
tion gebrochen. — Der Verf. will nicht die Aenderungen 
beurtheiten, welche gefordert werden, um fo mehr, da hier 
über auch große Meinungsverfciedenheit obwalte, indem eis 
nige ſehr gemäßigte Anſichten zu Tage bringen, welche Ans 
dere wieder für viel zu langwierig erklären. Er will nur 
die gegenwärtige Gährung beruhigen und zu jenem gegen: 
feitigen guten Einverſtaͤndniß zurädführen, weldes von un: 
form Ftieden und Glüde fo unzertrennlich iſt. 


Der Verf. erinnert daran, daß die Eriftenz ber Juden 
als eine gefonderte Genoffenfhaft nad) fo vielen Zeiten und 
Kämpfen fo einzig in der Geſchichte daſtehe, daß fie jebem 
in der heil. Schrift erzählten Wunder gleichſtehe. Das 
Babyloniſche, Grichifhe und Roͤmiſche Neich, welche unfer 
Volk in bie Gefangenſchaft führten, uns zu vernichten ale 
Anfteengungen machten, und über den Erdkreis uns zer 
fireuten, leben hoͤchſtens nody auf den Seiten der Gefgidte 
und in einigen Truͤmmern ihrer Städte, waͤhrend wir, bie 
von ihnen und jeder folgenden Nation Zerftreuten und 
Verfolgten noch jegt beftchen, und jene unverwüſtlichen 
Wahrseiten in unferer Verwahrung haben, aus benen allein 
ſicher die Urfachen ihres Falls zu erfahren find, und vor 
denen die Weisheit der Weifeften zur Thorheit geworben. 
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Wir erfennen uns baraus als unter ber Leitung des 
Herrn des Weltall’d mit bemfelben Geſetze ſtehend, welches 
unfen Vätern ertheilt worden, Diefes Geſetz ward nicht 
einem Stamme gegeben, nicht für einen begrängten Zeitraum 
oder befondern Plag, es wurde ertheilet allen Geſchlechtern, 
auf immer beobachtet zu werden, in allen Zeiten, an allen 
Dertem. Wer alfo in biefem Goder eine Veränderung 
vorfchlägt, ſtellt ſich unleugbar als ausſcheidend dar aus uns 
ferer Gemeine. Dieſes Geſetz enthält nun mandyerlei Bor« 
fheiften, die gewiffer Formen und Obfervanzen bedürfen, 
"um fie auszuführen, woruͤber in dem gefchriebenen Geſetze 


ſich nichts worfindet, fo daß, wenn Jedem die Freiheit zus, 


“ fände, biefe Formen nad) feiner Laune einzurichten, eine 
ſolche Verwirrung herrſchen würde, z. B. uͤber Befchneidung, 
Hochzeit, Begtaͤbniß ff., als wenn wir auch nicht einmal 
das gefchriebene Gefey gemeinfhaftlih hätten. Würde nun 
Jemand meinen, daß, waͤhrend wir in unferm eigenen 
Lande wohnten, die Nothwendigkeit der Uniformität in dies: 
fen und andern Punkten, ſich unfern Voreltern von ſelbſt 
aufzwingen mußte, fo fann «8 doch auch nicht bezweifelt 
werden, baß diefe Uniformität fih auch da nicht lange 
erhalten hätte, wenn das ganze Suftitut von der menfcli: 
Ken Autorität allein abhängig gewefen. 
Und würde nicht ficherlich das Volk, menigftend bald 

nad der Zerftreuung, biefe Formen haben Ändern wollen? 

Und wuͤrde dann nicht die Nation in unzählige Sekten zer⸗ 
fplittert worden a 1 baf, waͤhrend wir ein gemeinſchaft⸗ 
liches gefchriebenes Geſetz hätten, nicht zwei über deſſen 
Ausführung übereinftimmend gewefen? Würde dann wol 
bei jeder Sekte ſelbſt dies gefchriebene Geſetz fo treulich bes 
wahre morden fein, und nicht von dieſer und jener eine 
Verlegung erlitten haben? Welcher Verluſt dann für bie 


ganze Menfhenfamitie, da bie Uebereinſtimmung in ſchriftl. 


Monumenten der beſte Beweis für ihre Integrität iſt. 
Mußte nice alfo die. göttliche Vorſehung, ba fie ihren 
Willen ausgeführt haben mollte, diefen auch duch eine 
mündlihe Mittheilung Mofis fo erklären laffen,, dag man 
volffe, wie er auszuführen fei? 


- Dies, führt der Verf. fort, iſt in Wahrhelt die Tradi— 
tion des mündlichen Gefeges, und fein wahrhaftes Alterthum 
muß es mit Heitigkeit umkleiden. Raffet und nun unter: 
ſuchen, ob der Einfluß des mündlichen Geſetzes mit dem 
Willen der Gottheit über die Erwaͤhlung des Hraelitifchen 
Volkes Übereinflimmen. Auf jeder Seite der heiligen Schrif: 
ten ſteht e8 zu lefen, daß es der Wille Gottes war, uns 
zu erlefen, um uns als fein Werkzeug zu eonflituiren, bie 
Menſchheit von jeder falften Gottesverehrung zw erlöfen. 
SE diefe Abſicht jetzt ſchon erfüllt? Beugt ſich jedes Knie 


ben einigen und allein wahrbaften Gotte? Iſt fein Name 
fhon einzig auf der ganzen Erbe? Keine diefer Fragen 
kann bejahend beantwortet werden, und fo ift denn fichers 
lich der Zweck unferer Erwaͤhlung noch nicht erfüllt, und 
unfere Erhaltung als ein gefonderter Stamm muß noch ber 
Wille Gottes fein. Soll aber dieſer Zweck je verwirklicht 
werden, fo iſt es nothwendig, daß unfere Einigkeit noch im⸗ 
mer jireng erhalten werde; und da das gefchriebene Geſetz 


allein zu diefem Ende nicht genügt, wenn nicht zugleich 


uniforme Gebräude und Obfervangen in Ausübung ſtaͤn⸗ 
den,’ für die das mündliche Geſetz forgt: fo folgt daraus, 
daß das lehtere von großer Wichtigkeit als religidfer Co— 
ber. iſt, da er uns am meiften zur Erhaltung bes gefchries 
benen Geſetzes verknüpft, und dies zur Erfüllung des Zwe⸗ 
ed, zu dem wir auserfehen wurden, von der wefentlichften 
Folge if, 

Mit allem dieſem, fagt der Verf, wollen wir nicht. etwa 
unfer Volk antisfocdal machen, und es von dem Vermiſchen 
(Ihe wixing) mit würdigen Perfonen andern Glaubens 
ansfchliefen; fo fern ift dies von unfern Anſichten, daß es 
vielmehr unfer ernſthafteſter Wunſch iſt, uns ganz befonders 
zu ſolchem Umgange geeignet (qualilied) zu ſehen, ber eben 
fowol in den Forderungen und Grundfägen unfrer Meligion 
begrimbdet als auch bee habe Zweck, zu welchem biefe uns 
überantwortet worden, ift: daß mir immerfort zu dem Ge: 
fühle der großen Verbindlichkeit kommen, unfer Betragen 
und jede unferer Handlungen nad ben göttlichen Borfchrifs 
ten einzurichten. - Waͤre denn z. B., wenn auch, ſtreng ges 
nommen, wir feine verbotenen Speifen geniehen follen, da— 
mit die gefellige Theilnahme an unſchuldigen und vernunfts 
gemäßen Vergnügungen und geiftigem Genuffe jeder Art 
benommen? 

Iſt es aber evident, daß bie Erhaltung uniformer Ge: 
braͤuche und DObfervanzen eine abfolute Nothwendigkeit fir 
die Erhaltung der Einheit unſerer Nation ift, fo muß jeder 
Denkende einfehen, dab die Veränderung Eines von ihnen, 


ſelbſt von folhen, die nad) Jedermanus Geſtaͤndniß geindert 


werden ‚müffen, bie hoͤchſte Sorgfalt (distretion) erfordert, 
und daß es nicht einer Gemeinde unferes Volkes zuſtehen 
kann. Denn tolırde eine Gemeinde, ohne Sanktion einer 
befonders konſtituirten veligiöfen Autorität das Beiſpiel ger 
ben, fo würden nice zwei Judengemeinden mit benfelben 


‚ religiöfen Obſervanzen bieiben; dies wuͤrde wieder bittere 


Kämpfe und Feindfeligkeiten hervorbringen, was wieder Beine 
Sicherheit für die Erhaltung des gefchriebenen Gefeges in 
feiner Integrität geben wuͤrde. 

Nachdem ber Verf, hierauf mit wenigen Worten- zwei 
Nummern der Traktate der Londoner Bekehrungsgeſellſchaft 
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abgefertigt, welche darauf hinausgingen, bie Anfichten fiber 
die vorliegende Frage zu verwirren, kommt er zum Schluſſe, 
indem er feine Brüder nohmals ermahnt, am die Aender— 
ung religiöfer Dbfervanzen, welche. für die ganze Nätion als 
bindend angefehen werden, micht zu gehen, fondern, die Eis 
nigkeit der Gemeinde zu erhalten, und jebe abziehende Die: 
£uffion zu vermeiden, um in ben praktiſchen Mafregeln zum 
allgemeinen Fortſchreiten (improvement) deſto kraͤftiger zu 
fein. Nur nicht wieder zurüd in den langen Schlummer 
verfallen, in bie traurige Aparhie! Was aber hierin zu 
thun , wird er in einer andern Mo. ausfprechen, indem er 
den gegenwärtigen Zuſtand und den Gang der WVerbefferung 
darin befprechen wird. Sept aber ermahnt er, zu denken 
an den Tag ber Mechenfchaft über die heilige Pflicht, die 
uns anvertraut, und den Glauben,” der uns übergeben 
"worden! — — - 

Ein Feder erfieht aus dieſer Erpofition des Inhaltes 
unſres engliſchen Schrifthens, daß der Verfaſſer zwar einen 
nicht ganz neuen, aber dennod nirgends bis jegt fo bedeute 
fam bervorgehobenen Grundfag aufftellt, den der Einigs 
keit des ifeaelitifchen Lebens, welder den größeren Veraͤn⸗ 
derungen und Reformen in den Weg tritt. Der Berfaffer 
geht fireng logifh zu Werke. Er fegt einem hoͤhern Zweck 
Iſraels feſt; dieſer Zweck, der in der ganzen Geſchichte, in 
der ganzen Lebensfrage Iſtaels begründet ift, erfordert bie 
Erhaltung der jüdifchen Welt als eine religiöfe Ein: 
beitz dieſe Einheit würde ſich aber auflöfen, fobald jede 
Gemeinde für fit) einen befondern Meg befchreite, Aender— 
ungen in größerem Maßſtabe dürften alfo nur von ber 
Mehrheit der ifraelitifhen Gemeinden getroffen werben. — 
Mir fehen aus dem ganzen Verlaufe, daß der Verf. bie 
geiſtige Frage von dem Urfprunge des mündliden Gefe 


bes ganz fallen läßt; er ergreift es als materiell notbwen: 
dig, und führt diefe Nothwendigkeit auf die Afteften Zeiten 
zuruck. — Ueberliehen wir uns einer Kritik biefes Spftems, 
fo füllt allerdings gleih auf, daß es bie Möglichkeit einer 
jübifchen Synode der größten und meiften Gemeinden fs 
raels vorausfegt, durch welche allgemeine Entfheidungen ge 
teoffen werben fönnten. Der Verf, wirb aber Jedem das 
Recht zugeſtehen, an diefe Möglichkeit bei den obmwaltenden 
Verhaͤltniſſen zu zweifelm Ferner kaͤme die Frage here 
ein, was denn Veränderungen wären, die wefentlich bie 
Einheit der veligiöfen Genoffenfhaft Iſtaels gefährden? und 
welche von der Kathegorie, daß, ohnbeſchadet ihrer, jene 
Einheit fih doch erhielte? Endlich von praktifcher Seite 
bliebe die Frage zurüd', wenn faktiſch dennoch mehrere Ger 
meinden Veraͤnderungen träfen, alfo dieſe Einheit per se 
aufachoben würde, mas dann zu thun fei? Eine Frage, 
die noch reellere Anwendung auf die Individuen findet, des 
ren fomit eine große Zahl aus dem einheitlichen Verbande 
getreten wäre? — Man fieht hieraus, daß, fo feſt begruͤn⸗ 
det an fih das Syſtem des Verf, ſcheint, dennoch bei praßs 
tiſcher Prüfana, die obfchmebende Frage durch daffelbe nicht 
gelöft wird, Jedenfalls aber ift es durchaus zu wünfden, ' 


daß bdiefe hohe und herrliche Anfiht im Allgemeinen «ine 


größere Erwägung bei unfern Glaubensgenoffen in Deutih: 
land fände, infofern, daß Einzelne und einzelne Gemeinden 
lernten, nicht bloß ſich und ihre gebung bei betreft 
fenden Schritten im Auge zu haben, fondern aud bie 
Allgemeinheit zu berüdfichtigen; daß der materielle 
Egoismus immer mehr aus den Gemüthern ſchwinde, und 
die Idee, um derentwillen wie Juden — Juden find, im: 
mer mehr Eingang und immer innigere Belebung gewinne, 


’ 





Bemerfungen. 
Wir mahen dem Betreffenden bemerklich, daß wir der ruffifchen Sprade nicht mächtig find, auch Niemanden 


zur Hand baben, der uns hierin unterflüge, 
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Wie wir fhon einmal bemerkt, fo werden die Arbeiten über juͤdiſch-deutſch, je nach ihrem Sntereffe, abgedruckt, 


wir erfuchen aber noch um einige Friſt. 


Die Mittheitung von Herrn M. in W.....ch. kann nicht aufgenommen werden, da fie blos eine Annonce ent: 


bält. 
Das Anerbieten des Herrn J. M. in A..... m, 


Sollte diefe im Anzeiger gewünfcht werben, fo wäre dies näher zu beftimmen, 
nehmen wir recht gern an, bitten jeboh um deutliche beutfche 


Handſchrift, die hebräifhen Worte mit Quadratſchrift, und kann der Auffag per Fahrpoſt in Paketform eingefendet werden. 
Mir bemerken, daß bereits eine Entgegnung des Herrn Landrabbinen Hirfh gegen den Anhang des Rhapſodiſten und cm 
gleiche des Herrn Diftriktsrabbinen Gutmann gegen Deren Hirſch eingelaufen und daß fie alsbald mitgerhrilt werden follen. 
Nachdem der bereits erwähnte hebräifche Auffag aus Marokko über die dortigen gottesdienitlihen Gebräuche 
eingetroffen ift, find wie mit der Uebertragung beffelben befchäftige, und werden ihn im den naͤchſten Wochen geben. 


Die Stelle D. J. ift befegt. 


Mir machen bier darauf aufmerffam, daß, wenn Meldungen zu einer Stelle gefchehen find, dieſelben Behufs 
einer andern nicht berückſichtigt werden können, indem es uns nie gewiß fein fann, ob die Verbältniffe noch diefelben 


feim. Die Meldungen müffen deshalb bei vorfommenden Fällen wieder ermeuet werben. 


Die Nedaftion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


LIII. Jahrgang. 


Zeitung des 


Ein 


Allgemeine 


No. 41. 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe 


(Dit Köulgt, Sãchfiſcher allerguãdigſter Eonceilion.) < 


r 


Leipzig, den 4, April 1839, 





BZeitungsnachrichten. 


Von ber ruffifhen Graͤnze, I2. Mär. (Privat 
mitth.) In Mo. 12, des Jahrg. 1837 d. 3. haben Sie 
in einer ganz kurzen Notiz nad der Pr. St, Ztg., Kennt: 
niß von dem faiferlidyen Ukafe gegeben, nad weldyem alle 
hebräifhen Bücher einer befondern Viſitauon unterworfen 
werden. Da id nun weder in diefer Zeitung, noch irgendwo 
biefen für uns ‚und dann für die Gefchichte des Judenthums 
fo wichtigen Ufas in feinem ganzen Umfange gefunden, fo 
wird es Ihnen gewiß angenehm fein, ihm bierbei zu 
empfangen. 

„Gemäß Verordnung Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt“ 

Das Gouvernement gehördhte dem Ukas vom 27. Nov. 
1836. No. 49762, meldyer enthält: Der dirigirende Senat 
hat den Bericht des Minifters der innen Angelegenheiten 
"vernommen, ber lautete: Um den Stadtbeamten , die, durch 
die ihnen ertheilte Auffiht über ungeftempelte wie verbotene 
hebräifche Bücher, fehr im Anſpruch genommen, und biläfti: 
get werden, entgegenzufommen, wie auch nad Ueberzeugung, 
daß unter den Hebraͤern ſolche cirfuliren, bat er, der Mini: 
ſter des Innern, dem Gomitat der Minifter folgendes 
vorgelegt: 

Nah der Beſtimmung des Comitat vom, vergangenen 
13. und 27. Okt. geruheten Se. kaiſerl. Majeſtaͤt zu ver: 
ordnen 1) Den Hebraͤern, durch wen es gebühret, fund und 
zu wiffen zu thun, daß jeder, der im Beſitze von ungeſtem⸗ 
peiten und unzenfuriiten Büchern oder folder vom Ausland 
unerlaubter Weiſe eingefchmuggelten, if, felbe während Jah⸗ 
resfrift den Drtsbehörden zu überliefeen babe, ohne dafür 
irgend eine Beftrafung befürchten zu bürfen; follte aber 
nah Verlauf erwähnten Friſt ein ſothanes Buch bei irgend 
Jemand ſich vorfinden, wird mit ihm nad ben firengften 
Gefegen verfahren werden; 2) Mit der Wifitation der bebr. 
Bücher find die Mabbiner, unter perfönticher Verantwort: 
lichkeit, beauftragt, und zwar: daß fie die zenfurirten Bir: 
cher mit ihrer Unterfchrift zu verfehen, die ungenfurirten aber 
den Ortsbeamten zu Überliefeen haben, welche letztere die— 
felbe an das Minifterium- der inneren Angelegenheit zur ges 
naueren Durchſicht ihrer Einrichtung uͤberliefern ſollen; 
5) Wenn aber‘ nad anberaumter Frift, durch irgend meld’ 


cher entdeckt werden follen; fo find bie Stade: und Lande: 
Beamte verpflichtet und gehalten den Schuldigen dem Ges 
richte zu Üüberantwerten. 4) Zur Erleichterung der Beauf— 
fihtigung in den hebraifchen Buhdrudereien, find von 


nun an alle bis jegt im verfchledenen Städten und Flecken 
eriftirende, bis auf folgende zwei: die Eine in Kiew; die 
Andere in Wilno, aufgehoben, wo aud bie Aufficht 
über Hebräifche Buͤcher der Genfur anvertrauet fein fell; 
follte aber bei der Kiewer Univerfität, oder im Algemeinen 
bei den Cenſur⸗Comitaten', eine ſolche noch nicht angeftellt 
werden fein, wird anmit ber Minifter der inneren Angeles: 
genheiten beauftragt, eine folhe, in Uebereinflimmung mit. 
dem Minifter ber Volksaufklaͤrung, ins Leben ju rufen, 
5) Von Seiten des Finanzminiiters und des der inneren 
Angelegenheiten allen Zoll: und vom Gubernium angeftell: 
ten Graͤnzbeamten wiederholentlich einzufchärfen, alle vom 
Austande hereinzuführende hebräifche Bücher, bevor folche in 
Umlauf gebracht, dem Genfuramt unvermeidlich zu über— 
antworten. ” 

Diefen Seinen allerhoͤchſten Willen in Ausführung zu 
fegen und gehörige Einrichtung zu treffen, bat der Herr 
Minifter der inneren Angelegenheiten dem dirigirenden Se— 
nat aufgetragen, und ber dirigirende Senat hat biezu alfe 
Gouvernements, Kreife und Aemter ermittelt, den allerhoͤch— 
fen Willen Sr, Eaiferl. Majeftit zu verkünden. 

Das Gouvernement macht diefen Ukas bekannt 
am 1. März 1837. ’ 

Nachdem man diefem Ukas Folge geleiſtet, wurde ein 
zweiter publiciet, dem zu folge, man aud die von den Rab— 
binern zenfurieten Bücher an die Ortsbehörden verabfelgen 
müffe, um felbe einer abermaligen Reviſton zu unterwerfen, 
welchen Ukas ich Ihnen auch baldigft zu überfenden verhoffe. 


- 


Würzburg, 18. März. (Privatmitth.). Za den wirk 
famften Mitten für die geiftige Erhebung \und Belebung 
unfrer Glaubensgenoffen überhanpt, und befonders auf dem 
Lande, wo die Anregung geringer ift, gehört das, feit eine 
ger Zeit öfter vorgefommene Stiften von Lefevereinem und 
Leſezirkeln für Schriften, welche unfere inneren und duferen 
Verhättniffe beſprechen. Der Nusen liege auf der Hand, 
Unter den Iſtaeliten der Landgerichtäbezirke Neuſtadt und 
Mellerichsſtadt befteht ein folcher ſchan feit drei Fahren, unb 
hat fih des beften Fortgangs zu erfreuen. Vor einiger Zeit 


‚ hat der Handilsmann W. A. Kohn zu Wernek ein desfall⸗ 
Ereigniß es auch fel, bei einem der Hebräer verbotene Bü: | 


figes Circulair in Umlauf gefett, weiches bereits mit vielen 
Unterfehriften verfehen it. Dankbar anzuerkennen iſt auch 
der Eifer des dortigen Bandrichters Herrn Jhl, der durch 
ein eigenes Ausſchreiben die Sache moͤglichſt zu befördern 
ſuchte. 
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Magdeburg, 24. März. So eben läuft das gebrudte 
Regulätiv - über die Verwaltung der iſtaelitiſchen Gemeinde 
zu Frankfurt am M., auf welches die naͤchſte Tages— 
Göntrofe fich bezieht, bei uns ein. . Mir behalten uns eine 
weitere ausführlide Mittheilung auf die naͤchſten Nummern 
vor. Wir können vorläufig bemerken, daß in demfelben ein 
aufrichtiger Geift der Billigkeit lebet, und eben fo fehr auf 
die Bedürfniffe der jegigen Zeit als auch auf gerechte Wünfche 
der Gonfervativen Ruͤckſicht genommen iſt. 

Koppenbagen, 10. März. (Privatmitth.). Vielen 
Aufforderungen gemäß bat endlich der Herr Dr. Wolff die 
deutfche Ueberfegung feiner Agende (Sipnagogenorbnung) ber 
ausgegeben. Am meiften bewogen ihn dazu die mehrfeitigen 
Mittheitungen über neue Epnagogenordnungen in der Allg. 
Zeit. des Judenthums, welche dennoch nody immer fein Ela: 
es Bild deffen was geſchehen kann und foll zu geben ver: 
mögen. HDinzugefügte Anmerkungen geben diefer Arbeit den 
Werth der Bolftändigkeit, und machen es infonders zur 
Berjtändigung befähigt. (Eine nähere Darftellung mit bis 
ftorifhen Bemerkungen aus einem bdesfallfigen ſchon länger 
uns vorliegenden Auffage werden wir in naͤchſter Zeit geben.) 

Speier, 12. März. (Privatmitth.). Samitag den 
Hten d. wurde in der Kreishauptſtadt Speier die erfte 
Konfirmation jüdifher Kinder abgehalten. Der Konfirman: 
den waren 6, fonderbar genug 5 Mädchen und nur ein 
Knabe. Der At wurde duch eine fehr gebaltvolle Mede 
des Diſtriktrabbinen Deren März eingeleitet, und die Prüs 
fung von ibm würdevoll ausgeführt, Die Konfirmanden 
bezeugten durch ihre Antworten wie dur das Glaubensbe: 
£enntniß, das fie ablegten, den forgfamen Unterricht, ben fie 
von dem biefigen Lehrer, Herrn Schloß, erhalten hatten. 
Hierauf hielt Here März das Geber für den König, und 
fegnete die Konfirmanden, mit einer herzlihen Ermahnung, 
ein. Ale Zuhörer fühlten, welches große Beduͤrfniß die 
Konfirmation für unſte jegige Jugend ift, und werden bei 
ihren Kindern dem zu genügen fuhen. Den Schluß bildete 
ein treffliher Gefang der Schuljugend, wozu eines der in 
der Allg. Beit. des Judenthums bereits mitgetheilten Muſik— 
ftüde zu Grunde lag. 

Gunzenbaufen, 13. Mär. (Privatmitth.). In 
einer Korrefpondenz „von der Altmühl” in No. 107 v. 3. 
it Ihnen berichtet worden, daß der Dr. Stepbani wegen 
der von mir gegen fein „wiſſenſchaftliches Bedenken eines 
Staatsgelehrten ff.“ verfaßten Schrift eine Snjurienklage 
erhoben, deren Akten ſchon fehr voluminds geworden. Mein 
Advokat rierh mir bei dem Anwachs enormer Koften zum 
Vergleich, und da ich es meiner Ehre zuwiderhielt, felbft eis 
nen folhen Antrag zu fielen, vermittelte diefer ibn durch 
den gegnerifchen Advokaten. Dr. Stepbani erklärte fih „aus 
alter Freundſchaft““ dazu bereit, wenn ich in bie Allg. Zeit. 
des Judenthums, den Korrefpondenten von und für Deutſch⸗ 
land, und den Mördlinger Hausfreund eine Ehrenerflärung 
einrüden ließe, über deren Abfaffung endlich eine Uebereins 
flimmung zu Stande fam, und die Koften bezahlte. Ich 
konnte diefe Erklärung um fo eber geben, als die der Schrift 
Etephani’d zu Grunde gelegene Abſicht, nad des Verfaſ⸗ 
fers Herzen zu fchliefen, allerdings gut gemwefen fein mag, 
er felbft unterm 17. Okt. v. 3. durch feinen Anwalt bie 


ſchriftliche Verfiherung gab, nie den Gedanken gehabt zu 
haben, den Sfraeliten auf irgend eine Weiſe zu nahe zu 
treten, und freilid Niemand dafür kann, wenn fein Pro: 
dukt ein. Monftrum geworden... So groß au das Opfer 
für einen gering befolderen Lehrer und Familienvater fein 
mag — bie Koften belaufen fih auf minveftens Of. — 
fo füß ift mir das Bewußtſein, für die Deiliykeit meines 
Glaubens gekämpft zu haben, und fo ftolz bin ich auf den 
Beifall, der, mir von geehrten und hochgeſtellten Männern 
und namentlih von Ihnen, Herr Redakteur, in No. 94 der 
Aug. Zeit, d. Judenth. geworden *)., — Um Abdrud dieſes 
rg zur Öffentlihen Erläuterung des Sacverhältnifjes, 
bittet Sie 


Schweizer, 
Schul- und Keligionslebrer, 


Literarifhe Nachrichten. 


Prag, 19. März. (Privarmitrbeilung). In diefem Mugen: 
blid befinder ih Herr S, 9. Mappoport aus Tarnepol unter 
ung; er ift ein intimer Freund Rapoport’s, ein Mann von Halfls 
fcher Gelehrſamkeit, dem auch die modernen Befirebungen deuts 
fcher Yireratur nicht fremd find, der durd feine befcheidene Dias 
leftfreie, Borrefte, weiche deutfche Ausſprache die bobe Achtung 
aller derjenigen, Die mir ibm ummzugeben Gelegenbeit baben, ges 
winnt, und der ganz geeigner ift, die üble Meinung, in der man 
noch in Deurfchland bie und da gegen feine iſtaelitiſchen Landis 
leute befangen ift, zu verſcheuchen. Zweck feiner Anweſenheit iſt 
die Eorrectur des zur nächften Oſternteſſe bel M. X, Pandau cr= 
fcheinen follenden Arten Bandes feines Kerem chemed, der in die: 
fen Iabre durch Beiträge von Luzjato, Nappoport, Reggio u. f. 
w, bereichert fein, und fich befonders durch miebre, ſeht wertbvolle 
Inedita auszjeichnen wird. Da den Herausgeber nicht Geldges 
winn, fondern lediglich das Streben leiter, der einfchlagenden 
Lirerarur einen Eentrals Punkt zu erbalten, täßr fib mir vollem 
Rechte erwarten, dab es ibm bei dDieler Gelegenbeit an Aufmun— 
jur Fortſetzung feiner nuͤtzlichen Arbeiten nicht fehlen 
werde. 


Magdeburg, 24. März. Mngelommen: „gende zum 
Gebrauche beim ifraelitiichen Gorteedienfie, von Dr. A. U. Wolff. 
Koppinbagen.‘ Es ift dies eine Brarbeirung der 1833 erfchiene 
nen Ugende for det mofaifte Troesſamfunds Snnagoge i Kjöben: 
bavn, aus der wir einen Auszug im ifraelitifchen Predigt und 
Schulmagazin B. I. S. 100 — 116 gegeben haben, — Aus 
Presburg ven Anton Edlen von Schmid: Die (ſchon Nr. 3. 
Beibl, I. 1839 erwähnten) bis jegt nie erfchienenen, nur in mes 
nigen Manuferipten vorhandenen: ra 1197 von R. 
Samuel Ebn Tibbon, brrausgegeben von Bislichié; 
"mn? now von R. Abraham Ebn:Esra, herausgegeben von 
demfelben ‚+ wit einem Morwort von Meer Letteris; 
Jan) TEIR SED (nad n5sda 55 Tann woran) Me 
Nachmani, berausgegeben von demf,; mıxıp nr SeD MR 
Nav nel zeıns man ED von Paltira herausgegeben 
von demf. Hußerdem: ur >75, eine freie Uebertragung von 
Racine's Urdalie von Meir Lerteris; 5 pr ein Send: 
fehreiben über das bebere Stadium der beil, Schrift von demf. 
— Eine nähere Beſprechung diefer wichtigen Schriften ſoll bald 
erfolgen. — — Mus Prosnig in Mähren: Zwei gottesdienftliche 
Vorträge von Local-Rabbinen Faffel. — 





*) Die Erklärung fichet im „Anzeiger, Redalt. 
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Prefburg, 28. Febr. Eine neue, von Meir Pretterie 
überarbeitete Edition von Bensfeebd gene [ein Ibebr.= 
Deurfches und deurfch: bebr, Wörterbuch) wird bei U. Edlen von | 
Schmid batd erfcheinen, Der He Theil von 2255 Tft vollenden | 
und der Ste unter der Preſſe. Das ſchen 9. 1837 No. 46, erz | 
wähnte Epes Tiphereth hatischbi erſcheint binnen Kurzem. . 





Belletrifik 


Bruchſtuͤck aus: 
Le Roi des paysans par Jean Czynski. 


(3ortfegung.) 

Aber, im Gegentheil, als die Worte meines alten Da: 
ters bas Herz der Richter bewegten, unterbrachet Ihr ihn; 
als eine Stimme fih zu unfern Gunften erhob, erbleichtet 
Ihr vor Zorn; umd als falfche Zeugen erklärten, und zu ers 
kennen, glänzte die Freude in Euren Bliden. Ga, Euer 
Betragen hat Euch verrathen, indem es erwies, daß Ihr 
den Faden der niederträchtigen Raͤnke haltet, beren Opfer 
wir find. Ihr baber die legten Zeugen aufgerufen. Mo: 
her wußtet Ihe im Voraus, was fie ausfagen wuͤrden? 
Und wer find diefe Zeugen? ' Eure Diener, weldye von Euch 
ide Dafein friften. 

Meine Herren, betrachtet mir betrachtet ihn; ich, ars 

mes angeflagtes Mädchen, nahe daran verurtheilt zu wer: 
den, idy entzüunde auf feiner Stirn die Flamme des Zornes 
oder vieleicht der Scham; fehet die Zeugen an, wie fie bie | 
Augen niederfplagen, und mir nicht in's Antlig zu fhauen | 
wagen! / 
Das lebhafteſte Intereffe Enüpfte fih an bie Worte 
Eſterka's. Man börte fie begierig an, alle Blide wandten 
fi auf fie; man verfolgte mit den Augen den Pater oder 
die Zeugen, fo wie fie auf fie wies. Die Geifter fingen 
an, roieder zu fih zu kommen; man batte fie ſchuldig, 
überführt geglaubt, jetzt ſchwankt man wieder, zweifelt. 
Efterka bemerkt e8, und fährt mit mehr Sicherheit fort: 

— Aber was follte denn bie Triebfeder unfres Verbre⸗ 
chens fein? was Böfes hätte uns ein Kind thun können, 
welches eben geboren worden? follte man fagen, daß bie Re; 
ligion, der Fanatismus, ber Aberglauben und bewegen 
könnten, Unfchuldige zu tödten? Aber ihre koͤnnet dies nicht 
glauben. Euer geheiligter Monarch, der geruhet hat, in 
mein Gefängnif herabzufteigen, der mid) befragt, und von | 
unfeer Unſchuld ſich überzeugte bat, hat mir felbft gefagt, 
dab Eure Religion die unfrige nicht umſtoͤßt, und daß ber 
Meifter, den Ihr ambetet, fo gefprochen: „Denker nicht, 








| tädten.” 


| Du freilich nicht fo laut, 


daß ich gefommen, zu gerfiören bas Geſetz und die Prophe 
ten, id bin nit gefommen, fie zu zerſtoͤren, fondern jie 
zu erfüllen. Ihe müffer alfo wiffen, daß unfer Gott, ber 
zugleich auch der Eure ift, gefagt bat: „Du follft nicht 
Sauber nicht, daß diefes Gefeg nur gegen unfce 
Slaubensgenoffen verbindlich iſt. Daffelbe Geſetz fagt uns 
auch: „Ein und daffelbe Recht, ein und diefelbe Gerechtigs 
keit, ein und daſſelbe Geſetz fol fein für Euch, und für 
den, der ſich aufpält unter Euch.“ „Ihr follet ihn lieben, 
wie Euch ſelbſt, denn Ihr wiſſet, wie dem Fremdlinge zu 
Muthe ift, denn Fremdlinge waret Ihr in Egppten! Leſet 
die Bibel, die Bücher Mofis nah, und Ihr werdet Wort 
für Wort die Vorſchriften finden, die ich jebt ausgeſprochen. 
Und Ihr wollet, daß wir Chriftenkinder mordeten im Nas 
men de 8 Gottes, welcher zu tödten uns verbietet, die Frem⸗ 
den zu lieben uns befichtt ! 

Der Pater Martin verfuchte mehrere Male die Ange: 
Elagte zu unterbrechen, aber er wurde daran durch die Rich: 
tee und Zuhörer verhindert, die ihn zwangen ſich ruhig zu 
verhalten. Eſterka, duch den günftigen Eindrud ermuthigt, 
ben fie hervorgebradyt hatte, entſchloß fi, die Zeugen zu 


verwirren. 


— Weib, ſagte ſie, indem ſie ſich zu dieſen wandte, 
Du, der ich niemals Boͤſes gethan, die ich zum erſten Male 
ſehe, koͤnnteſt Du, in Gegenwart Gottes, der uns hört, 
koͤnnteſt Du beftätigen, daß Du mid an dem Orte gefehen, 
wo man bas Kind gefunden ? 

* — Ja wohl, verdammte Zübin, werde ich es beftätigen, 
erwiederte das Weib mit einer erflaunfichen Dreifligkeit, 
und werde es hundertmal wiederholen. Damals fpracheft 
Du ſchwiegeſt, und faheft dich 
rechts und links um, ob Niemand dich beobachtete. 

— Du wageſt darauf zu beharren, daß Du mich ge— 
ſehen? 

— Gewiß, ich babe Dich geſehen, was wahr iſt, i 
wahr. 

— Du erkenneſt mich? - 

— Allerdings erkenne ih Did. Ich wire Did un: 
ter taufend Anderen erkennen. 

— Kannſt Du mir fagen, welche Kleidung ih in dem 
Augenblide trug, wo Du mid) gefehen zu haben vorgiebft? 

— Ad! da hatteft Du nicht diefes kokette Gewand an, 
und dieſes enge Leibchen, und alle biefe Bänder; Du hat: 
teft nicht das Anfehn einer großen Dame; Du hatteft ein 
ganz einfaches Kleid an, von. grobem Stoffe, wie es bie 


. Züdinnen gewöhnlich tragen. 


— Du beharreft in Deiner Ausfage? 
— Ja, ich beharre darin, und habe kein. Mitleid mit 
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Dir, denn Du hatteft auch Bein Mitleid mit bem einen 
Engel, welcher ſchrie und meinte, \ 

Mit weniger Unverfhämtheit wiederholte der Drganift 
gleicher Weife die Anklage in's Angeficht der Angeklagten, 
indem er noch neue Einzelheiten binzufügte. Das unglüds 
liche und befiegte Opfer, ſank erfhöpft in die Arme ihres 
Vaters, und rief: Gott hat uns verlaffen! 

Nach einigem Stiufhweigen, fragte der Kaftellan, ber 
ſich mit Jakob von Melchtin und ben anderen Richtern 
verftändige hatte, die Zeugen, ob fie bereit feiin, den Schwur 
auf ihre Ausfage zu leiften. 

— Warum nicht? antwortete das Meib; ich wlrbe- 
hundert Eide [hmwören, wenn es fein müßte. 

— She fhmweigt? fragte der Kaftelan ihren Mann. 

— Ich werde ſchwoͤren, erwiederte dieſer. 

— So tretet heran, 

Und beide naͤherten ſich. Die Frau knieete zuerſt nies 
der, und legte die Hand an das Krucifig, indem fie ſich 
anſchickte, die Worte, welche der Kaftellan vorfprechen wuͤrde, 


u in. 
nahyufag (Zortfegung folgt.) 


Auszüge. 
Aus des Herrn Salvador's neueſtem Werke. 
Mit Bemerkungen. 
(Fortfegung.) 


Die zukuͤnftige Gtüdfeligfeit der Nationen,” fagt_trefflich 
Salvador, „nah dem Verfprechen Ubrabams, und um dabin zu 
elangen, die allgemeine Reformation der Sitten, gegründet auf 
en Prinipien des Mofaismus, auf der Achtung der Rechte, auf 
gegenfeitigem MWohlwollen und Menfchenliche, auf der natürlichen 
Unrechrmäßigteit aller Vorrechte durch die Geburt und Abftamız 
mung, auf dem Uchergewicht der Intelligenz und des fittinen 
Wandels, geben den berrfhenden Gefichtepunft für die Unterfur 
ungen, denen Pbilo die beilige Schrift unterjog. Wenn er in 
diefen heiligen Büchern eine äußere und allegorifhe Form und 
einen innern Sinn anerkennt, fo {ft dies nicht, um ſich mit den 
fpeculativen Juden bei einer Sheorfe der Bildung des Weltalls 
aufzuhalten. Der Amel, den er fich vorgefegt, iſt, den Juden 
wie den Griechen, den Morgen: mie Abendländern, mit Hulfe 
einer directen oder indirecten, natürlichen oder gezwungenen, erbas 
benen oder findiichen Auslegung, Alles zu eigen, was jede Berge: 
benbeit, jede Vorſchrift, jede Perfon in der heiligen Schrift am 
günftigften und förderlichften für die menfchlibe Moralität darbies 
ten fannz zugleich erinnert PbHlo auf alle nrögliche Weife, in Pos 
litit, Religien, Moral, an den Fundamentalfag der bebräifchen 
Gleichbeit der Menfchen, von welchem das Chriſtenthum fpäter fo 
viel Ehre zog, obgleich es ihn nicht unter allen Geſtalten ange: 
nommen.’’*) | 





e) Mer fih auf eine Teichte Weite von der Occenomle der Edhrife | 
ten Prito’s unterrichten will, leſe den Aufſatz: „Kleine pouomaniſche 
Erudien’ im Ir, Fred. und Schu⸗Magazin. BB, 11, ©, 315, 


Hiermit Hat Salvador feine Betrachtung. über die vorchrift⸗ 
liche Entwidlung der Juden ju Ende gebradt, und er refapitus 
lirt den Inhalt dieſes erften Buches mit folgenden Worten (8, 
136, 137), die wir bier ganz herſtellen wollen, 


‚Nachdem Griechenland feine nationalen Empfindungen ſchnell 
erfchöpft batte, und feiner Götter wie feiner Pbilofopben muͤde 
war, verband es auf eine Ärgerliche Weile die Zeichen einer früh: 
jeitigen Kraftabnahme (deerepitude) mit den unfterblichen Bluͤ— 
then und dem ganzen Schmude feiner ſchoͤnen Tage, Ihrer Seits 
boren Afien und Aegypten, innerer Energie beraubt, in Mifterien 
eingebüllt, immer bereit die Voͤlker in berrfchende und beberricte 
Kaften zu tbeilen, den abendländifhen Marien nur einen religits 
fen, unteufben und unzufammenbängenden Symbolismus dar, 
Zwiſchen diefen und Jenen regte das bebräifche Volt, troß feines 
Alters, troß feiner Mißgriffe und wechſelnden Scidfale voller 
Kraft, ſtolz auf feine Bergangenbeit, vertrauend auf feine Zukunft, 
ju einer feierlichen ‚prüfung der Grundfäge, welche feine Stärke 
augmachten, alle Völker der Erde auf, bei melden große und aufs 
einanderfolgende Revolutionen es zerftreut hatten.“ 


„Bei dieſer Lage der durch ihre Doltrinen bedeutſamſten 
Voͤlter, fügt man noch, das gemeinfame Unglück und das allges 
meine Gewicht des fremden Joches (der Mömer) binzu, weldes 
die Juden mir. mehr Ungeduld und Aufregung trugen als Irgends 
wer, erinnert man fich zjulegt noch daran, daß, auf die Autorität 
der Vorberfagungen ihrer Fropbeten bin, die Hoffnung eines ger 
waltigen Befreiers die Scele der nationalen Juden aufrecht er: 
bielt, während diefe Wiederberjtellung, unter anderen Anſichten, 
ibre fpeculariven und moralifhen Schulen befchäftigte: fo wird 
man nicht glauben, außerhalb der natürlichen Gefege des Mens 
ſchengeſchlechts die unmittelbaren Urfachen der Begebenheiten fus 
hen zu muͤſſen, welche das erfte Iabrbundert der Kirche ausfül— 
len, Aber man wird ohne Anftrengung begreifen, dag Judaͤg in 
feinen: eigentlichen Gränzen die Urfache einer doppelten Bewegung 
einfchlof: einer Reaktion mit gewarfneter Hand gegen die ufurpa® 
torifche Macht der Römer, in welcher dir Iuden fi feinen dau— 
erbaften Erfolg verfprechen konnten; einer religiöfen und morali— 
fchen Reaktion, welche fie feit langer Zeit begennen-batten, wo - 
die Mebrheit der Elemente des Sieges fi auf ihrer Seite ver: 
einigte, und welche, indent’fie fi in dem Punkte veränderte, daß 
fie einit ihr urfprungticyes Princip vernichten wollte (tout en se 
morlifiant au point de vouloir andantir un jour son princi 
originel), die Allgemeinbeit der Geifter nach fich ziehen, und ihre 
ge während einer Reibenfolge von Jahrhunderten, lenken 
ollte.“ — . 


Kir koͤnnen diefe Darlegung der Anſichten Salvadors über 
die vorchriftliche Beit, namentlich der Juden, noch nicht verlaffen, 
obne zugleich feine reine und elegante Ausdrudsmeife, feine tiefe 
Beredfamfiit, in der der Fluß der Rede obne Hinderniß bins 
ferömt, ruͤhmend zju erwähnen. Und foite diefem Werke fein ans 
deres Reſultat entfließen, fo iſt es fehen genug, daß man dars 
aus lernen fann, wie man die Gefchichte des Judenthums bes 
traten, wie man die Geſchichte des jüudifchen Volles 
ju Schreiben babe. Den medrfachen Anfragen bieriber fann 
man nur mir dieſein Hinweis entgegentreten, Er bat ein böbes 
res Bedurfniß angeregt. Es wird daraus deutlich, doß nirgends 
eine bloß fattiſche, ja ſelbſt bloß pragmariiche Unterſuchung wents 
ger genugt, als bei der Geichichte der Hebräer, da diefe auf das 
Reich der Idee, auf das Reich der Sittlichteit und religiöfen Ers 
fenntniß allein operirt. Jetzt geſtatte uns der Leſer, die Mitthei⸗ 
lungen über Salvador durch eine Meine Prauͤfung feiner Anſichten 
ju unterbrechen. 


(Fortfegung fetgt.) 





Redacteur: Dr. Q, Philippfon. — Verlag von Baumgärtners Bachhaadlung. — Drud von J. B. Hirfhfeld. 


III. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 42. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 
: (Mit Könige, Sichfiiher aßergmädigfler Eoncrffion.) 
Leipzig, den 6. April 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Münden, 15. Mär. (Privatmitth.). Der Partei: 
enfampf wird immer heftiger und erbitterter; benn viele Um⸗ 
ftände vereinigen fih, um alle Intereffen, die dabei bethei⸗ 
Ugt find, zu meden und zum Kampfe zu fordern, fo baf 
ber Kaͤmpen und Streiter immer mehr umd mehr werben. 
Worerft find es die verfchiebenen Anfichten, deren Anhänger 
und Vertreter vorteeten, und gegenfeitig die blanten Waffen 
zeigen; jeder Schritt, der von einer dder ber andern Partei 
offenfiver ober bdefenfiver Weife gefchieht, wird belauert, bes 

. fpionirt, bemeffen, und bis in feine aͤußerſten Folgen berech⸗ 
net; mit aͤngſtlicher Genauigkeit, die alle gegebenen Bloͤßen 
und Schwächen erfpähet, wird jedes gefchriebene und gefpros 
chene Wort gebeutelt, und weil die Ideen, ald unkörperliche 
Begriffe und Fictionen ſich nicht anfeinden, nicht angreifen 
und nicht bekämpfen laffen, fo muß ſich bie _gegenfeitige 

bneigung, das ſchnurſtrakſe Zumiderhandeln gegen die Per: 
onen wenden, und, wie es ſich gar bald zeigen wird, zu 
gehäffigen Perföntichkeiten führen. 

Um biefe gar bald zu Tage zu fördern, wird leiber! 
diefer unfelige Zwift und Streit zu lichten Flammen aufges 
blafen in einer Zeit, wo es ſich eben um die Belegung ber 
erledigten und neuguorganifirenden Rabbinate handelt. Sept 
will die Doperorthobore Partei durchdringen mit ihren Ans 
ſichten und mit ihren Abfichten; jegt will fie Männer, die 
nur ihrer Farbe angehören und ganz auf ihre Grundſaͤtze 
ſchwoͤren, protegirt, gewählt und angeftellt wiffen, und dabei 
wird von der offen und frei ausgefprodyenen Anſicht ausge: 
gangen: Jeder und Jeglicher, der fludirt habe, müffe ihr 
‚Gegner und ibe Feind fein, und da man body feinen Feind 
nicht ohne Abwehr und Gegenwehr neben fih gemähren 
laſſen kann, fo läßt fih’s mit gar wenig Logik erfchließen, 
was alle jungen Theologen, bie, ber Aufforderung des Staa⸗ 
tes zufolge, den Studien oblagen, zu boffen haben, welche 
Früchte fie von ihrer mühevoll dahingebrachten Stubdierzeit 
erwarten blrfen. 

Daburdy wird ber Streit, der ein heiliger, gottgemeihter, 
ein urprm> B0100 num vwb nprorn fein folte, ein 
irdiſcher, kleinlicher, ein Streit um das tägliche Brot, um 
das bürftige Einkommen, wo bie verfchiedenften, heiligften 
und erhabenflen, Eleinfichften und unwichtigften Sntetejfen 
fi) ‚begegnen und durchkreuzen. Iſt das des Menſchen 
Fluch im Allgemeinen, der Saame und Keim zu dem unfes 

Ugſten Erſcheinungen in der großen Weltgefchichte, daß der 
Menf fi) überall das Geiftige in das Irdiſche, den Kern 


in bie Schale, ben Inhalt in bie Form fich verkehrt, fo 
zeigt ſich uns hier dafjelbe Ereigniß, dab dem Streite der 
verfchiedenen Religionsanfihten das Heinliche Rebensintereffe 
unterfhoben, und ihm dadurch ein großer Theil feiner heilis 
gen Erfheinung entzogen wird. 

Dazu kommt noch die nothwendige Folge, daß Männer 
von Ehre, junge Theologen, die begeiltert für ihren Claus 
ben und ihre Religion, entflammt für die Lehren, bie fie 
einft predigen und vertheidigen follen, ausgerüftet mit allem 
edlen Eifer und angethan mit aller Liebe zu den h. Schrif: 
ten und Merken, die ihre Nationalliteratur von den frühe: 
ften bis auf die fpäteften. Zeiten berab ihnen als heilige. 
Erbe und Vermaͤchtniß frommer Väter überreicht, ohne 
Grund und Urfache, bloß auf unbegründeres Miftrauen 
bin, den Stab über ſich gebrochen fehen, und fid als irtes 
ligiös, heuchlerifch, neologifhen Gefinnungen huldigend vers 
fhrien und verdammt wifjen follen, und daß, weil fie im 
Bewuftfein ihres frommen gottgefälligen Eifers diefe üble 
Nachrede nicht auf fich liegen laſſen können, zu einer Op: 
pofition getrieben merden, die fie nicht wünfdhen und nicht 
wollen, und die fie doch ergreifen müffen, weil den Men: 
ſchen nichts tiefer Eränkt, nichts mehr ſchmerzt, nichts mehr 
wehe thut, nichts inniger grämt, als im heiligften, in ber 
göttlichen Religion ſich verdammt zu wiſſen. 

Ich weiß es wohl, wie biefe lieblofe Härte entfchuldigt 
wird, wie ald Ded: und Schugmantel für biefe keineswegs 
ehrenvolle Gefinnung das frühere, barſche Auftreten mancher 
Rabbinen, befonders in unferm bairifhen Waterlande ges 
braucht wird; indeffen wer weiß es nicht, daß die Zeit des 
Ultraliberafismus um ift, daß die Zeit um iſt, wo ein Rab: 
bine bloß nad) eitler Laune und felbfigefältigem Duͤnkel ab: 
fhaffte, einrichtete und anordnete, wie es ihm beliebte, und 
daß man für jeden Schritt, den man wagt und ben man 
thut, zur Freude aller Frommen und Gläubigen vor das 
Forum der Deffentlichkeit zur Rechenfchaft gezogen mird? 
Mer ſieht es nicht ein, daß die Schritte, bie man in der 
erften Hitze des Aufrdumens und Auffäuberns magte, zu 
einem Ertreme führen mußten, das allem Glauben und 
aller Religion ein Ende macht? Das fühlt jeder, ber bie 
Zeit beachtet, in ber er lebtz das beherzigt jeder, ber bem 
Yuls der Gegenwart fühlt und: erfennt, daß fein fieberhaf: 
tes Zuden und Zittern zu Ende geht, und ein regelmäßiger, 


gefunder Schlag wieder zuruͤckkehrt; das glaubt jeder, ber 


bedenket und den Grund zu erkennen ſich bemühet, warum 
bas Judenthum biefe gewaltige Gaͤhrung in ſich ſelbſt erfah: 
ren, und es fich zu geftehen waget, Etwas müffe doch bie 
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Vorſehung damit beabfihtigen, Etwas müffe fie babei ers 
reichen wollen. Und weil biefes Etwas meder eine er 
fehtaffende Stagnation fein kann, da es zur Hervorru⸗ 
fung eines Inſichſelbſt Werfintens keiner aufregenden 
Elemente bedarf; noch das Produkt diefer unläugbaren Fer 
mentation ein hyperercentriſches Embryo fein kann, dem alle 
innere Kraft zur Fortentwidelung mangelt, und das nur 
den Todesteim zur gänzlichen Selbſtvernichtung in ſich trägt, 
fo muß diefes Etwas in der Mitte von beiden liegen, und 
fein Name ift: ein von der göttlihen Wiffenfhaft 
durhdrungenes Judentum. Diefes wird allen Hors 
derungen entſprechen, die gerecht und begründet find, umd 
verföhnen alle Parteien, und vereinigen alle Verſchiedenheiten. 

Allein dies ift eben ber hyperorthodoxen Partei in Baiern 
ein verhaßtes Wort, dies duͤnkt ihnen der fündeerzeugende 
Apfel — und wohin foll dies führen? 


Magdeburg, 24 März. Unfere Erklärung wider 
den im Frankf. Journal vom 4, und in ber Hamburger 
Neuen Zeitung vom 9, enthaltenen Artikel iſt von der letze 
teren vom 19. bereitwillig aufgenommen worden, von dem 
Frankf. Journale aber unter dem Vorwand eine Polemik 
über rein religiöfe Principien nicht geftatten zu koͤnnen, zus 
rüdgewiefen. Wir mögen dem gütigen Vorſchlage dieſes 
Blattes, gegen Entrichtigung der Infertionsgebühren unter 
die Privatanzeigen unfere Erklärung aufnchmen zu laffen, 
nicht nachgeben, da uns Mittel zur Veröffentlichung genug 
zu Gebote ſtehen — erlauben uns aber, zu bemerken, daß 
eine Polemik über religiöfe Principten etwas ganz anderes, 
als eine moraliſche Verdaͤchtigung von Seiten anonymer 
Parteigänger, ift, und daß, menn ein Blatt ſich von jener 
freihaften will, eine noch viel größere Verpflichtung flebt, 
ſich nicht zum Werkzeug diefer gebraudyen zu laffen. 


Neueſte tbeologifche Streitfragen. 





u 


Herm Kohn's Verteidigung, wider Herm Hirxſch 


(Bortfegung.) - 

5) Daf. Here Hirſch ereifert fich gewaltig über das 
ſchreckliche Attentat, daß ich in Throl es mage den Aus: 
drud wm »oD anders zu verfichen als die Mabbinen in 

Palaͤſtina und Babylon. Wenn man erwägt, daß bie vom 
Talmud allegirten Bibelverfe nichts beweiſen, noch beweiſen 
follen, da es bloße Anlehnungen für rabbinifhe Verordnun⸗ 
gen find, es ſich alfo hier um die Erklärung einer Schrift: 
ſtelle handelt, .die am ſich ohne Einfluß auf das Geſetz iſt, 
fo wird man es mol kuͤhn finden, daß ich von einem Rechte, 
das innerhalb der Synagoge nie Jemanden verfümmert 
worben, Gebrauh gemacht. Dber iſt vielleicht ber Frevel 
nur darum fo groß, teil er im dem biedern Tyrol verkbt 


# 


wurde? Der Herr Landrabbine in Didenburg hat aller 
dings das Privifegium, uns (in feinen Yox nr) Schrift: 
erflärungen aufzutifhen, die feinem paläftinenfifhen Para⸗ 
phraften je geträumt. Die Propheten find übrigens aͤlter 
als die Rabbinen, und müflen wir uns über die Gebräuche 
ihrer Zeitgenoffen zuerft bei ihnen Raths erholen. 


Aber Here Hirſch rüdte gegen mid mit 3 Mof. 13,45 
und 14, 9 und glaubt mich ſchon rettungslos verloren. — 
Triumphiren Sie nur nicht zu bald, mein Derr, diefe Stele 
ift mir keineswegs entgangen, und — beweift nichts für Sie. 
Merten Sie auf! ws sn bedeutet in der heil. Schrift 
(meiner Meinung nab) urfprünglih: das Haupt entblößen, 
dann: emtblößen durch Abſcheeren des Haates, welches für 
einen Schmud galt (2 Sam. 14, 26), und nicht nur beim 
Nafirier (4 Mof. 6,7) fondern auch font 4.3. Ser. 7, 29 
“72, Krone genannt wird. Dieſes Schmudes beraubte füch 
nun der Ausfägige fo wie der Trauernde durch's Scherren, 
(Das Haar auszjuraufen und fi eine Glage zu machen 
[mas Ausdruck der Verzweiflung] war verboten). Deßhalb 
kann ihm nun gar wohl fo viel Haar auf dem Haupte ges 
biieben fein, daß ihm 3 Mof. 14, 9 füglidy vorgefchrieben 
werden mag, es, fo wie feine Uugenbraunen abzunehs 
men. Haben Sie aber Geduld, mein Lieber, wir find nod 
nicht fertig. Ich habe mich bisher in der Defenfive gehals 
ten; wie, wenn ich aber mit einem Male in bie Dffenfive 
übergebe, und beweife, fonnenflar bemeife, daß Derr Hirſch 
fih entweder nidht die Mühe genommen, nachzu— 
fhlagen, oder mit feinem Citate (freilich in frommer 
Abfihr!) eine arge Taͤuſchung treibt? Mehmen Sie 
doch, mein Freund, ich bitte Sie, die Bibel zur Hand, und 
ſchlagen Sie die Stelle nah. Da finden Sie B.8. „De 
ſich Reinigende . . ....... ſcheere all fein Haar.. ae 
und wohne außer feinem Zelte 7 Tage.“ 9. „Und am 
fiebenten Zage ſcheere er all fein Haar, fein Haupthaar und 
feinen Bart und all fein Haar foll er abſcheeren.“ Wie 
will nun Derr Hirſch aus diefem Derfe gegen mich argus 
mentiren, daß ber Ausfägige früher nicht gefchoren 
gemwefen, da er fih dod auf jeden Fall 7 Tage vorher 
a flin Haar hat [herren muͤſſen. Uebrigens ift hier di 
gentlih gar nicht die Mede von Scheeren, und ein ganj gr 
nauer, befonders fireng talmubifcher Interpret müßte übe 
fegen: rafiren, was bier unter ba nach ber richtigen 
Erklärung und dem Talmud zu verftehen ifl. Oder meif 
Herr Hitſch nichts von der Mifhna "= Te wrr35, die und 


ausdruͤcklich lehrt, daß der Ausfägige feiner Pflicht nicht Ger 


nüge gethban, wenn er fih das Haar ohne Rafirmeffer 
(oma abw) abgenommen, oder 2 Haͤrchen (ns ne) 
ſtehen gelaffen? 
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6) &. 36. Ein Blick in neoın zu ’R Tb po lehrt |, 


uns keineswegs, daß die Erklärung ra wor MrmD IR 
29traditionell fei, fondern Tao ’ fagt fie immer aus 
fi}, und die nevın äußern nur, daß xarpr ihm dieß 
vielleicht zugeftehe, aber ganz gegen den einfadhen Wort: 
finn und die Zufammenftelung und gegen bie Erklärung 
Raſchi's 727 wwn mm 8b, 


7) Daf. Herr Hirſch beweift und immer mehr feine 
Unfähigkeit die Worte Anderer (die ihm neu ſcheinen), zu 
verfichen, oder feine Unredlichkeit im Gitiren derfelben. Wo 
in aller Welt laſſe ih mich verlauten, daß bie Gemata 
mısas mob nicht als eigentliche Verbote behandele? Er⸗ 
läre ich nicht im Gegentheile, daß diefe Gebräuche von den 


Meifen des Talmuds näher beflimmt und religiös befes [ 


fiigt wurden? Aber eingeführt, fage ich, (und das if 
unbeftreitbar) haben fie unfere Lehrer nicht (fo weit bin ich 
davon entfernt, ihnen das zur Laft zu legen, was S. 34 
vorgegeben wird), noch in allem Ernfte aus dee heil. Schrift 
berausdemonftriren wollen. Im Volke hatten fie ſich viel 
mehr zuerft feſtgeſezt, im deffen Sitten und Dentungsart 
fie wurgelten, und von dem fie lange vorher allgemein als 
Pflichten der Pietät betrachtet worden waren. ine gleiche 
Duelle haben gar viele fogenannte rabbinifche Verordnungen, 
die auch mandmal als ap bezeichnet werden, denn allers 
dings waren fie altherkoͤmmlich, und wird auch der Spruch: 
„Bernadhlaffige nicht die Lehre deiner Mutter” (Spr. 1, 8) 
von den alten Auslegern auf die rabbinifhen Anordnungen 
bezogen, und Mutter für die Nation, die Gemeine 
Iſtaels genommen. Uaıwı nd:> rmmir ar Raſchi. 
Wenn es mir übrigens um Sceinbeweife zu thun wäre, 
koͤnnte ich einen Midtaſch anführen in dem ein Weiſer 
ſich von feinen Schülern fagen läßt, was denn Die 
Leute in der Tkauer tbun, damit er es aud 
tbue, und die auch neben den (im Talmud) fanktionirten 
aud nicht fanktionirte Gebraͤuche angeben. any banS Sun 
yermen ob aSp mar yrır ja 75 me yam bar mRm 
Bra De ua ae 5 ni Ban mopa2 Dieb “mE 
sur dar mm mer Dub Sa Im zeıp Dan b Im 
> 207 ma ge omb nm DSD mann Inzr5 Du171 
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(Sortfegung folgt.) - 


Anzeiger. 


In demfeiben werden Annoncen alier Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus PeritsSchrift oder deren Raum aufgemonumen. 


Die Derlagshandlung. 


Einladung zur Subfeription, 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint in wenigen Wochen 
und werden in allen Buchhandlungen Deutihlands , der Schweiz 
und Polens Subfcribenten angenommen: . 


Tag TTS Ip 
oder: j 
Nobinfon der Züngere, 
ein Lehrbuch für Kinder, 
von . 
3, 6. Campe. 
Ins, Hebräifche uͤberſett 
von “ 
David Samostz, 
BVerfaffer des nı or, AXXV soron, TıT nra nnon u. ſ. w. 
In zwei Theilen. 


Zweite verbefierte, mit Punktationen verfehene Auflage, nebſt 
deutfchem Text. 


8. Velinpapier circa 40 Bogen. 
Subferiprionspreis für beide Theile nur 
Einen Tbaler. 


Der Herr Werfafier ift hoffentich allen Kennern und Freun⸗ 
den der neusbebräifchen Literatur durch feine frühern Arbeiten bins 
länglih betannt, fo daf ich inich aler Empfehlungen enthalten 


fann. Der Subferiptionstifte, die-in allen Buchhandlungen offen ' 


liege, iſt eine Probe der Ueberfegung . beigefügt. — Der Laden⸗ 
preis, welcher Mitte d. I. eintritt, wird um die’ Hälfte erhöht. 
Breslau, im Februar 1839, i 


Buchhandlung Ignaz Kohn. 





Der erfte Band complett 
von O2) mn 
(Doctor Perplezorum.) 
von Rabbi Moses Maimonides 
aus dem Debräifchen überfegt und kommentiert 
von N. J. Fürſtenthal 


iſt nunmehr in feiner Ausgabé mit deutſchen und hebräffchen 

Lettern ee dire dB Thlr, 

Ausgabe mit deutſchen und bebräifchen 

N Er EEE Wi 5 

erſchienen und durch alle Buchhandlungen auf fefte Beftelung 
zu bejiehen von 

Aug. Schul; & Eomp. in Breslau. 


Bei der Beſtellung bemerten, ob die Ueberfegung mit 
deutfchen oder lien often gewünfcht wird, 2 


. 0. * * 


in ord, 
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In unferm Verlage iſt erſchienen, und nunmehr vollftän= 
dig in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die vier und zwanzig Bücher 
der 
heiligen Schrift, 
Oder 
Bibel für Iſraeliten. 
‘ Nah dem maforetifhen Texte. 
Unter der Medaltion von 
Dr. Zunz, 
überfegt von 


9. Arnheim, Dr. Zulius Fürft, Dr. M. Sachs. 


Mir übergeben hiermit dem Publikum die nunmehr volftäns 
dige Ueberfegung der Bibel, mit der Berubigung, ‚für dieſes große 
und wichtige Unternehmen ales, was zu leiften in unfern Kräf: 
ren ftand, dargebracht zu haben, — mit der dankbarften Anerken— 

nung der, überaus großen Sheilnabme, die daffelbe feir feiner ers 
ſten Ankündigung PER, — und mit der Hoffnung, daß diefe 
Sheilnabme durch das bier Erreichte ſich rechtfertigen, dem Werte 
immer mebr Gönner und Freunde gewinnen und ibm dauernde 
Verbreitung in die Familien und: Schulen der Hraclitifchen Ger 
meinden verfhaften werde, 


Um die Subferibenten für die Verzögerung diefes Unternebe 
mens ſchadlos zu halten, haben wir uns entſchloſſen, die anfängs 
lich nur den Zaufend Erftunterzeichneten 

Zeittafel für die gefammte heilige Schrift 
von Dr. Bun; fämmtliche fubferibirten Crmmpları unentgeld= 
Lich beizufügen, 


Für diejenigen, welche erft dem ——— Werke ihre 
Aufmerkfamteit &henten wollen, laffen wir den Subferiptionspreis 
noch fortbefteben, und zwar für die Ausgabe auf weißem 
Drudpapier 2 Shlr., auf feinſtem Belinpapier 3 Thlr. 
Die Zeittafel befonders 4 gGr., in Partien für Schulen billiger, 


Berlin, im März 1839. 
Veit & Eomp. 


AUnfündbigung 
von Heinen Orgelwerken für ifraelitifche Bethaͤuſer. 
Da nah dem Vorbilde des prager verbefferten ifraelitifchen 
Kultus auch auf dem Lande in die ifraelitifchen Berbäufer Or 45 


u Seigejchaftt werden; fo macht der Gefertigte befannt, 
n 


Drgel= und Fortepiano- Verlag 


‚ Heine Orgelwerle, nach dem Mufter der von ibm in das prager 
ifraelitifche neue Berbaus nel gebauten Orgel, durch eine gewählte 
Dispofition zu dem- —— volllommen —. ftets vor: 
raͤthig zu haben find. 

. Prag, am 198. Januar 1839, 


Joſeph Gartner, 
k. E& Hof⸗Orgel⸗ u, Fortepianobauer, 
in der Langengaffe No, 618, 
im eigenen Haufe, 


Lehrer—⸗Geſuch. 


An einer norddeutſchen Provinzialſtadt wird ein drit⸗ 
ter Lehrer an der daſigen Schule geſucht. Sein Gehalt 
iſt: 200 Thaler Preuß. Cour. jaͤhrlich, freie meublirte Woh⸗ 
nung und freie Heizung, (wozu wohl noch manche Privat 
einkuͤnfte kommen). Forderung: 1) Gruͤndlichen Unterricht 
im Schreiben und Rechnen zu ertheilen, 2) bie für einen 
Volksfhullehrer nöthige Kenntnis der Mutterfprache und 
der neueren Clementarunterrichts = Methoden. Wuͤnſchens— 
werth wäre noch einige Kenntniß der wichtigften faufmännis 
ſchen Verhaͤltniſſe, und eine praktiſche Kenntniß der engl 
[hen Sprache, obgleich legteres nicht unbebingte Forderung 
iſt. Die Stelle ift zu Michaelis a. c. anzutreten. Anmel⸗ 
dungen frankirt unter Chiffte H. H. u. an bie Redaktion 
diefer Zeitung. 


Ein feit aht Jahren bei einer und bderfelben anfehns 
lichen Gemeinde fungirender geprüfter Lehrer, der ſowol im 
Hebraͤiſchen und Rabbiniſchen, als aud in der franzoͤſiſchen 
und englifhen Sprache gründlich unterrichten, dabei das 
Predigt: und Gantors Amt verfehen kann, wuͤnſcht eine groͤ⸗ 
fere Gemeindeſtelle. Nachweiſung ertheilt die Redaktion, 
unter Chiffre M. M. M. 





Ein Lehrer, der das Schulfehrer: Seminar beſuchte, als 
Elementar: und Religionslehrer, fo mie ald Vorfänger die 
erften Noten befigt, mehrere Sabre ſchon im einer großen 
Stadt privatifirt, und über religiöfes Leben die beften Zeug: 
niffe vorweifen kann, ſucht in einer Gemeinde Deutſchlands 
eine Anftellung. Das Nähere in der Redaktion biefet Zei⸗ 
tung, unter ber Chiffre I. W. M. 


Erklärung. 


Unterzeichneter hat die Abſicht der Schrift bes Herrn 
Kirchentaths Dr. Stephani über die Juden mißkannt, und 
fih in der in feiner Schrift: 

„Entlarvung des Kirchenraths Dr. Stephani, ober 
MWiderlegung des von einem Staatsgelehrten erhobenen 
wiffenfhaftlihen Bedenkens, bezügli der Juden: 
Emancipation.” 
enthaltenen Angabe, er, Dr. Stephant ; fei einftens nicht 
bloß wegen Abweichung von vermeintlihen Kirchenlehten, 
fondern aud wegen larır Moral. fuspendirt geweſen, im letz⸗ 
terer Hinſicht aktenwidrig geäußert. 


Schweizer. 


Rebacteur Dr. 8, Philippfom — Verlag von Baumgãrtners Buchhaudlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
(Hierzu das Utaae und bomilet, Deiblatt No, 11) 


Zu. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung de Judenthums. 


Ein 


unpartheiliches, Organ f fir all alles juͤdiſche Intereſſe. 


altergnädigfter Conceſſlon.) 


— den 9. April 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Maftriht, 21. Mär. (Privatmitth.). , Wir fehen 
bier einem froben Feſte entgegen, da man anfangs kuͤnfti⸗ 
gen Monats, unter beſondern Feierlichkeiten, den erſten 
Stein einer Synagoge legen wird. — Sie ſtaunen, weil 
Sie die hieſige Gemeinde kennen, die weder viele noch fehr 
bemittelte Mitglieder zählt! aber find wir nicht Nieder: 
Länder? Lefen Sie, und Sie merden tief erfreut fein 
von einem Akte koͤniglicher Munificenz, wie er zu dem 
feltenften gehört. 

‚Ungeachtet dee Mangel einer eigenen Synagoge, [dom 
feit: lange hier tief gefühlt wurde, fo fah man fi doch nur 
auf den frommen Wunſch beſchraͤnkt, da es an Mitteln 
fehlte, denfelben zu verwirklichen. 

— Im Jahre 1835 aber bildete ſich cine Commiſſion, 

welche der Gemeinde vorſchlug, durch freimillig beſtimmte 
wöchentliche Beiträge nach und nad einen Fonds zur Ers 
bauung einer Spnagoge zu fammeln. Mit frohem Eifer 
trug jeder fein Scherflein zu biefem frommen Zwecke bei, 


und da auch noch andere Gefälle zu diefem Behufe beſtimmt 


wurden, fo ſah ſich bie Gommiffioen 1838 ſchon fo welt 
in diefem Projekte gefördert, da dieſe freiwilligen Gaben, 
eine für biefige Gemeinde enorme Summe ’aufgebraht hats 
ten, welde noch Zuwachs erhielt, indem die Gelder monat: 
lich auf die Sparkaſſe belegt wurden, daß man es jeht ges 
eignet fand, die wohlloͤbliche Wegierung von unſrem Pros 
jekte in Kenntniß zu fegen, und um Beförderung und Uns 
terftügung deſſelben anzuhalten. — Man wandte ſich zus 
erft an den ſtaͤdtiſchen Rath, der buch feine Toleranz bie 
Achtung und Liebe aller Bürger befigt, bie Bitte murde 
mit Wohlmollen aufgenommen und zufolge Beihluß vom 
28. Mai des vorigen Jahres. gerubhete derfelbe der Sfraeliti: 
ſchen Gemeinde einen fehe ſchoͤnen Bauplay (wenigſtens 
5. 2000 werth) mitten in der Stadt anzumeifen. 
— Da aber den Landrögefegen gemäß, Peine Gemeinde 
Grundeigenthum abftehen oder veräußern darf, ohne beſon⸗ 
dere: königliche Autorifation, fo wurde dieſe höheren Orts 
nachgeſucht, und zw berfelben Beit auch vom ifrael. Kir: 
chen⸗Vorſt and eine Bittſchrift an Seine Majeftät unf: 
ren genädigen König eingereicht; wobei man den Plan der 
Synagoge nebſt Schul-⸗Lokal und Küfter-Wobh: 
nung, fo wie den Koftenanfhlag hinzufügte; die Mittel 
. aufzäblte, die zu Gebothe fländen, daß aber zur Ausführung 
des Ganzen noch die Summe von $. 6400 mangele. 
Erwartungsvol fah man einem günftigen Refultate ent: 


gegen, ba bie befannte Mitdehätigkeit unfres geliebten Kö— 
nigs, befonders wo es mwohlthätigen Zwecken gilt, uns zu 
biefer Hoffnung berechtigte. — 

Aber ſelbſt die Cühnfte Erwartung mwurbe en; 
ba die Iſraelitiſche Gemeinde durch eine Kabinets:Ordre von 


Sr. Majeftät unterm 11. November 1838 No. 120, ber . 


glüde wurde, worin Höchft Diefelben zw verordnen gerus 
beten: 

1) „Daß der Stadtrath zu Maaftricht ermächtigt fei, 
„den fraglichen Bauplatz der Sfraelitifhen Gemeinde un: 
„entgeltiich zu übertragen, und zwar (mas in dem Ges 
„face zu melden vergeffen war:) frei von allen Kos 
„sen der Einregiftrirung und fonftigen Gebühren.” 

2) ‚Daß der ifraelitifhen Gemeinde zum Behufe der 
„Erbauung einer Synagoge fofort aus der Landestaffe 
Sche taufend vier hundert Gulden (6400 fi.) 
„ausbezahlt werden ſollen.“ 

Welche unbefchreibliche Freude Died verurſachte und wie 
tief dieſe Wohlthat von den Iſraeliten empfunden ward, 


mögen &ie daraus fchliefen, daß von der ganzen Gemeinde . 


einftimmig befchloffen wurde : 

Abgeordnete zu ernennen, um Se. Majeſtaͤt unfrem Rs 
nig perfönlih unfren Dank abzuftatten. 

Bu biefem Ende wurden zwei Mitglieder des ifraelitifchen 
Kirdyenvorftands erwählt, ‚nämlih Herr I. Kauffmann, 
Pofthalter und Herr S. Biömendal, Chef de bureau bei 
der biefigen Dauptregierung und Forſtmeiſter ad interim zu 
Maagſtrichtz beide nahmen’ diefen ehrenvollen Auftrag an, 
und- begaben fih mad der Reſidenz S. Gravenhage. — 
Am Mittwoche iſt allwoͤchentlich Aubdienz, fie ließen fih auf 
den 19. December einfchreiben. Ungeachtet ſehr viele auf 
Audienz warteten „ hatten die Abgeordneten, als eine Depus 
tation, den Wortritt; und wurden vom bdienfithuenden Kam: 
merberen zuerſt bineingefühe. Herr Bloͤmendal hatte 
die Ehre Sr. Majeftät, in holländifher Sprache den Dank 
abzuftatten, ar ungefähr in diefen Worten beftand: 


„Die — Iſraelitiſche Gemeinde vom Lim⸗ 
„burgs Hauptſtadt hat uns abgefertigt, Euerer Majeſtaͤt 
„perfoͤnlich, für die außerotdentliche Huld, welche ihr dieſet 
„Tage geworden, ihren herzlichen, aufrichtigen und ehrerbie⸗ 
„tigen Dank zu überbringen.‘ 

„Eines geeignetes Gebäudes zur Ausübung ihres Bots 
„tesdienftes beraubt, mußte fi dieſe Gemeinde mit einem 
„gemnietheten Lokale begnügen; und hielt dies fie keineswegs 
„ab, um aud- darin mit wahrer Gottesfurcht ihre feurig⸗ 
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„sten Bitten für das Wohlfein und Gluͤck des Bellen aller 
„Sürften, zum himmliſchen Vater. zu ſenden.“ 

„Eines poffenden Tempels bedbürftig, würde die treue 
„aher nur mittelmäfige Gemeinde: nie einen. folhen erlam 
„haben, wenn Euere Mafeftar nicht geruber hatten, dur 
„Hoͤchſtdero Milde ihre dazu zu verhelfen. — Sie gab ib: 
„un Wunfd, ihre Bitte unterthänigft zu erkennen, und 
„als ein liebreicher Vater geruheten Euere Mafeität, derſel⸗ 
„ben mehr zu verleiben, als fie je hoffen durfte.‘ 

„Wie find die Abgeordneten unfrer Blaubensgenoffen zu 
„Maagſtricht. Hoͤchſt ehrend ift für uns dieſer Auftrag ; — 
„doch nur ſchwach und unvollkommen können wir die Ge: 
„fühle der Treue, der Ehrerbietung, der Anbänglichkeit, der 
„Ergebenbeit und des Dankes, wovon jeder befeelt ift, aus: 
„druͤcken.“ 

„Empfangen Sie, o Eire! dieſe aufrichtige Verſicherung 
„durch unſren Mund. Iſt einſt unſer Tempel erbaut, ſte⸗ 
het er einmal zum ewigen Beweis und Andenken, daß er 
„Wilhelm dem Eriten, Könige der Niederlande fein Ddfein 
„verdankt, fo erden darin ununterbrodene Dankgebete 
„ausgeſprochen, Bitten und Wünfhe zum Himmel empor 
„eisen, auf daß Er, der die Welt regiert, Euere Majeftat 
‚mod lange Jahre feinen getreuen Unterthanen erhalte und 
„Hoͤchſtdenſelben fowol in diefem als in jenem Leben, bie 
„volltommenfte Belohnung angedeihen laſſe.“ 

Worauf Seine Majeftät zu erwiedern gerubeten: 
„Meine Herren! Ich danke Ihnen ſehr, für den 
„Beweis ber Ergebenheit, welchen Sie mir im 
‚Namen Ihrer Gemeinde gegeben haben; es iſt 
„mir gewiß angenehm geweſen, daß id ber Ge: 
„meinde zu der Erbauung einer neuen Synagoge 
„habe verbeifen können. — Ih hoffe das Ihre 
„Gemeinde, welche fih immer durch Treue und 
„Ergebenheit für mein Gouvernement ausge: 
„eichnet hat, darin vollharren wird.” — Worauf 
Here Blömendal ermiederte: „Wir find ftolz darauf, bei 
„Ihrer Majeflät als getreue Unterthanen befunnt zu fein, 
„und werden wir uns ſtets beftreben, dieſer Auszeichnung 
„roledig zu machen.‘ 

Auch fragte Seine Majeftit „Wann werden Sie 
"zu bauen anfangen?” Die Abgeordnete amtworteten: 
„‚Künftigen März” „Wann wird der Bau vollendet 
fein? Innerhalb eines Jahres. — Sind Ihre Mittel 
nun hbinreihend? — Worauf von Geiten der Abgeord: 
neten geantwortet wurde: „daß zwar die Koften höber Län: 
fen werden als man geglaubt bat; .allein daß alsdann auf 
andere Weife Mittel geſchafft würden ohne deswegen dem 
Lande beſchwerlich fallen zu müffen. j 

Nachdem Fr. Majeftät noch rinige Fragen an die Abs 
geordneten zu richten bie Gemwogenbeit gebabt hatten, wur: 
den diefelben, nachdem fie die Gemeinde in Hoͤchſtdero Huld 
und Gewogenheit empfohlen hatten, buloreichft entlaffen, ' 

Nachdem die Abgeordneten nod einigen boben Perfonen 
ibre Aufwartung gemacht und für deren Mitwirkung ſich 
untertbänigft bedankt battenz verliefen fie Die Reſidenz, wohl⸗ 
zufrieden mit ihrer Sendung, 

Die Ausführung des Ganzen wird nun erfier Tage oͤf⸗ 
fentli auf dem Rathhauſe zu Maaftrihe in Berding ger 


gegeben, und bie Aufjiht des Ganzen. ift einem berühmten 
Baumeiſter übertragen worden, . : - Fa. 

Münden, 21. März. (Privatmieth.). "Mie, gewiß 
nie befanden ſich irgendwo Juden. in eimem verkehr 
in ſich felbjt vetworrenein Zujtande, als unſere Glau es 
noſſen in meinem bairifhen Vaterlande. Ein Jeder fühle 
ſich faft auf den Kopf und die Füße zugleich geftellt, fo daf 
dasjenige, was er fo eben als gerade, auftechtſtehend, natürs 
lid und naturgemäß betrachtet, ihm in derſelben Nu as 
verehrt, maturwidrig und auf die Spige placiet erfcheint. 
Unter der Dand verändert fidy die Umgebung, vor den Kar 
febenden Augen geitalten fi die Erfdyeinungen um, um 
wahrend wir einen Augenblick mit einem feeudigen Rufe 
begrüßen zu dürfen glauben, ſchlaͤgt ein’ duͤſtrer, unfreunds 
licher Auftritt unfere freudige Doffnung nieder, und ſchmerz⸗ 
lid) angetaftet ziehen wir und jammernd zurüd, indem bie 
Einen hoffnungsios in ein duͤſtres Schweigen verfinten, bie 
Andern ſich ſeldſt beräubend in dem langweiligen Kreife ek 
nes nichtigen Autagsiebens ſich herumtceiben, die dritten aufs 
ſchauen zu den Höben, von wannen ihre Hülfe kommen 
fol, die vierten endlich bald mit blutendem Derzen, bald mit 
boffenden Gefühlen ſich losreifen aus den Armen ihrer 
Lieben, fih trennen von ihrem Waterlande, 

Wir fühlen ed, was Baterland, das hohe, heilige Wort 
bedeutet; wie lieben unfer Baiern, wie kein anderer es mehr 
liebt; wir tragen feine Kuften, wir leiten feine Forderuns 
gen, wir bringen unfere Opfer, wir fcheuen feines, um zu 
erringen den Zreudencuf, Kinder, Eingeborme, Batern ge: 
nannt zu werden. Zahlloſe Schaaren von Jünglingen wid 
men fih alten Gattungen von Handwerken, die ausgenoms 
men, deren Ausübung man uns verbietet und unterfagt; 
Lehranſtalten und Hochſchulen zählen wadere Fünglinge, die 
der Auszeihnung von Seiten ihrer Lehrer ſich erfreuen; ein 
reger Geift berrfhet unter dem größten heile der Gemein: 
den, duch zeitgemäße Einrichtungen in der Schule und im 
Gotteshauſe ihre Bortfchritte in und mit der Zeit darzus 
thun; nirgends, gewiß nirgends verdient der Jude meniger 
den Vorwurf, dab er mit der alten Sitte den alten Geift 
nicht abthun wolle, weil nirgends mehr Wille zur geiftigen 
und ſittlichen Ausbildung fidy offenbart; und doch trog aller 
dieſer Aufopferungen, trog aller dieſer Anftringungen, bie 
die Gegenwart und Zukunft mit der Vergangenheit verfähs 
nen follen,. feine andere Erſcheinung, Beine andre Ausficht, 
als die Gegenwart in die Vergangenheit fih wandeln fehen, 
umd nah langem, langem Wandern, flatt am grhofften 
Biete, ſich erſtaunt an dem Drte wieder wiſſen, von dem 
man fi entfernen wollte, gleih als hatte man fi in ei: 
nem ewigen, finneverwirrenden Schwindelkreiſe bewegt. Waͤh⸗ 
tend der freundliche Geiſt der Zeit mir allen Sprüchen uns 
Formeln der Menfchlichkeit und Dumanität den finftern Dir 
mon mittilalterliben Menſchenhaſſes bannen will; waͤhrend 
des Schöpfers Ruf: es werde Lichte, im bie fich fenfende 
Nacht vergangener Jahrhunderte ertönt, und ein Morgen 
rofiger Hoffnung aufzutauchen ſcheint, ſcheinen wir die. Ans 
tipoden dieſer fonnebelruchteten Welt zu fein, und der Macht, 
die die Sinne bindet, die. Hande feffelt, wieder entgegenzus 
harten. Denn die Namen von Judenertrageldern, 
Schutzbriefen, Bänfegeldern und Dultgeſchenken 
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erroachen ‚wieder; ihr greller Mißton beginnt einem einlullens 
den Chor, der, wie die Dämone den Fauſt einſchlafern und 
ihn feiner Gewalt über den lautrnden Mepbifto berauben, 
alte guten Geifter, die im Volke ſich regen , entfraften und 
"unthätig machen foll, damit’ in ſtarrer Murhlojigkeit das 
Ganze an fich felbft irre werde und verzweifle; indem es 
bofferad, für fein thaͤtiges Wirken duch Entbürdung feiner 
fchweren Laſten belohnt zu werden, mit der Rechten wieder 
aufgeladen befömmt, was man mit der Linken ihm abnahm. 

Denn mas folen wir aus dieſen Edikten maden, bie 
in Unterfranfen, von der Regierung an Schwaden und 
Neuburg von den Standesberrn mit folder Energie erlaffen 
werden? ol das eine Vorbereitung zur Emancıpation 
fein? Sol dies der erſte Schritt zur Erfüllung jener durch 
die Bundesakte den Juden gewordenen Berfprechungen fein? 
Wahrlich, wie verfiehen uns dankbar dazu, me man nur 
immer langfam und mit Vorſicht die Ketten alter Sklaverei 
uns abnimmt; wir verehren mit inniger Ehrfurcht die hoch—⸗ 
berzige Abficht unſers Monarchen, mie der Megenten 'aller 
andern Staaten, wenn fie die ganze Maffe erfi durchdrun⸗ 
gen wiſſen wollen von dem Geiſte ſittlicher Bildung und 
einer, in Wahrheit begrunderen Aufklärung, ehe fie das große 
Wort der Emanckpation des jüdiſchen Volkes ausſprechen; 
aber wird denn durch fo ſchreckliche Ruͤckſchtitte der Forts 
ſchritt gefördert, zum Fortſchritt etmuntert? Wird dadurch 
die Liebe zum Guten erhoͤhet, oder das Mißtrauen in die 
gute Sache und ihren Erfolg genaͤhrt? Soll der Jude an 
immer neuen Anſtrengungen, an immer neuen Opfern die 
Kräfte vergeuden, wenn er ſieht, daß alle Verſuche zu beſ— 
ferm- Erfolge fcheitern, daß alle Bemühungen um eine ers 
kleckliche Verbeſſerung zu, nichte werden, ja, daß jeder Ge: 
danke, eine höhere Stufe auf der Bebensleiter zu erflimmen, 
ihn tief, und immer tiefer jhürzt? 

Diver ift es wahr, will die Zeit zuruͤck, zuruͤck in ibre 
engherzige Abgränsung und »Abſchließgung? Will fie brrauf: 
beſchwoͤren allen Spuk und alle Gefpenfter, daß fie mit geis 
fterhafter, zauberiſchet Gefchäftigkeit die alten Ghetti wieder: 
aufbauen, in ibnen ale Magazine neu einrichten, im denen 
der Jude einen breiedigen Hut, fammine Hoſen, feibne 
Strümpfe mit großen Schnallen, einen rothben Mod mit 
großen Anöpfen, und zur Vollendung der Maskerade den 
alten Bärt wieder erfaufen und wieder anthun fol? Mein, 
die Zeit ift um; furchtbat war das Grabgelaute, das jene 
Beit in ihren längftgezimmerten Sarg ſenkte, und die neue 
hat eine folhe ungeheure Maſſe augenblidiiher Folgen um 
fi aufgerbürmt, daß es ein thörichtes Unternehmen wire, 
gegen fie antümpfen, fie ducch fucceffives , planmäfiges Ge: 
ftatten in die Vergangenheit ummandeln zu mollen. Das 
wäre, als wollte man den rüftiggewordenn Mann in bie 
verwacfene Kınderjade fteden und einzwängen; troß allen 
Bufammenibeugens und Zuſammenktümmens wird das vers 
moderte Kield bald bier, bald dort reißen; die mannbare 
Kraft, die man gebannt und eingefchloffen wähnte, zu allen 
ſieben Löchern herausſchauen; und flatt des fchönen Ganzen, 
das man vollendet zu haben glaubt, wird ein zerriffenes 
Flidwerk den Merkmeifter böhnifh angrinfen, laͤchelnd und 
fpottend, daß ein Menſch dem MWeltenrade in die Speichen 
fallen und feinen ehernen Gang aufhalten weilte. Darum 


— 


kann dies auch nicht die Willensmeinung der Regierungen 
ſein, uno ein Vergeben ware es gegen die Ehrfurcht, Die 
der treue Unterthan ſeinem geliebten Herrſcher ſchuldig iſt, 
wellte er ſolchen Gedanken Raum geben, ſolchen Einflüſte— 
rungen Gehör ſchenken. 


— 


Belletrifik 





Bruchſtück aus: 
Le Roi des paysans par Jean Czynski, 
(Bortfegung). j 
In dieſem Augenblide erhob fidy ber Bifhof von Kra⸗ 
au, ber bie ganze Zeit ruhig auf feinem Lehnſtuhl ſaß, 
un» fragte den Kaftellan, ob er ihm erlaubte, einige Worte 
an die Zeugen über das Gewicht eines Eides zu richten. 
Das vorgerücte Alter des Biſchofs, feine Beſcheidenheit, 
bie mir ‚der Daftigkeit des Paters Martin fo fehr abftach, 
das Intereſſe, welches er an der Entdedung der Wahrheit 
nahm; alles diefes. vereinigte fi, die Zuhörer für ihn eins 
zunehmen. Er ftellte das Bild jener erſten Vaͤter der Kir: 
he dar, deren Leben in volllommner Uebereinftimmung mit 
den erhabenen Grundfigen der Liebe war. 
In einer Eurgen Anrede, fegte der ehrwuürdige Biſchof 
ben Zeugen audeinander, wie leicht es it, Menfchen zu 
täufhen, wie unmöglih, das hoͤchſte Weſen. Das Erben 


zweier Menfhen, fagte er, hängt von einem Morte ab, 


welches ihr ausgufprehen im Begriffe feid. Wenn Ihr in 
Eurer See, und Gewiſſen glaubet, daß die Angeflagten 
fhuldig find, wenn Ihr fie das Verbrechen begeben fahet, 
fo ſchwanket nicht, ſchwoͤret; aber wenn Ihr deffen nicht 
gewiß feid, noch ift es Zeit, halter ein, widerrufet; wenn 
Ihr die Gerechtigkeit der Menſchen täufhet, ſetzet Euch 
nicht der Gerechtigkeit Gottes aus. 

— Behattet ihe, den Schwur zu leiften? fragte der 
Kaſtellan das Weib. no: 

— Ich beharre. 

Nun ſprach dee Kaflellan die gebräuchliche Formel aus, 
wiederholte die angeführte Thatſache, fragte das knieende 
Weib, ob fie Gore zum Zeugen der Wahrheit ihrer- Aus: 
fage nehme. 

— Ih nehme Gott zum Zeugen, daß ich bie Wahre 
heit gefagt. j 

In dem Saale ertönte ein büfteres Murmeln, welcheg 
zu gleicher Zeit das Mitgefühl für die Angeklagten und ben 
Verluſt aller Hoffnung ausdrudır. 
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Der zweite Zeuge trat heran, legte ſeine Hand auf bas 
Krucifir, und knieete nieder, um benfelben Eid zu elften. 
In diefem Augenblide ließ ein Geraͤuſch ſich hören aufers 
halb des Sales; mar fonnte eine Stimme unterfcheiden, 
welche fhrie: Haltet ein! haltet ein! 

Hätte ba Jemand einen Blid auf Ben» Fofeph gewor⸗ 
fen, fo hätte er eine Vorſtellung gehabt, wie ein Leichnam 
ſich wieder befebt: denn ein folder ſchien Ben » Zofepb zu 
fein. Nur noch daran denkend, das Zeichen zu einem vers 
zweifelten Kampfe zu geben, wo feine Blaubensgenoffen nur 
noch die Ausficht hatten, als Mättyrer zu flerben, erkannte 
er plöglich die Stimme Gregoire’s, feine Hoffnung lebte 
wieder auf, oder vielmehr er hatte num bie Gewißheit, daß 
diefer, die Rettung Ben⸗Himmels und Eſterka's bringe, 

— Halter ein, halter ein, Richter! ſchrie Gregoire, in: 
dem er bereinftürzte, die Menge zurüddrängte, und ſich eine 
Dahn brach, die Angeklagten find unſchuldig, die Beugen 
ertauft, ich bringe Beweiſe, ummiderlegbare Beweiſe! 

Ale Blide wandten fid) auf die Zeugen, welche gitters 
ten, auf den Pater Martin, welcher erbleichte. 

Diefer Letztere, um fi den forfhenden Blicken ber 
Menge zu entziehen, ſchneutzte ſich mit großem Geraͤuſch, 
ohne es zu bedürfen. 

Die Zuhörer wie die Richter waren ermübet, bie Auf: 
merkſamkeit, die fie den Debatten gefhenft, hatte fie mehr 
erfchöpft als ‚eime harte Arbeit. So verfhaffte denn die 
Ankunft Gregoire's, welcher, keuchend vom Laufe, ben 
Schweiß von der Stim ſich trocknete, und die Sprache 
wieder zu gewinnen fuchte, einen Augenblick Zwiſchenraum, 
wo jeder feidhter athmete, huftete, ſich zurecht ruͤckte: es war 
das Geräufh eines Zwiſchenaktes in einem ergreifenden 
Drama. 

— Mer ifi diefer Phitifter, kennet ihe ihn? fengte der 
Pater Matin den Pan von Wola 

— Ich kenne ihn, es iſt mein Jäger, 

— Derfelbe, welcher plöglic rei geworben ? 

— Derfelbe. 

— Gut, gut, ermiederte der Pater, und fein Geſicht 
firahlte von boshafter Freude. 

Bald war die Ruhe wieder hergeftellt. Der Kaſtellan 
bewilligte Gregolse das Wort. Diefer, da er dem Beugen 
auf den Anieen bemerkte, die Hand auf dem Krucifig, re— | 
dete ihn an. 

— Du bift Drganift, Du, dein Name ift Valentin! | 

Der erftaunte, erfhrodene Zeuge antwortet zitternd: Ja, | 
ich bin Drganift, ich heiße Valentin. ) 


— Du haft gegen die Angeklagten gezeugt, bu haſt ges 
fagt, daß du den Mord des Kindes gefehen? 

— Hi „no 

— Und du haft diefe falſche Ausfage mit einem Schwure 
befräftigt? j 

— Mein, nein, meine Frau .... ih, ich habe nicht 


geſchworen. 


— Aber ich ſehe dich auf den Kaleen, bie Hand auf 
dem Kreuze; wenn bu das Verbrechen begangen, fo biſt du 
bereit es zu begeben. 

Der - Zeuge antwortete nicht; ba wandte fih Gregsin 
zum Kaſtellan, und- fuhr fort: 5 

— Nehmet feinen Schwur nit am, meine Herren, 
She fehet, ohme hier geweſen zu fein, weiß ich, was vor 
ging; ich will fagen, wie. 

Seine Majejtät hatten mid zum Richter beflimmt; 
aber da viele Thatfachen, die mit der traurigen Begebenheit, 
welche die Angeklagten hierher geführt, in Verbindung 'ftes 
ben, mir bekannt find, fo habe ich der Ehre Richter zu 


} fein, bie Pflicht als Zeuge vorgezogen. 


Auerft, meine Derren, das vorgegebner Maßen gemor: 
dete Kind ift todt geboren, feine Mutter wird «8 beſtaͤ⸗ 
tigen, ich, fein Water beſchwoͤre es. : 

— She feld ja nicht verheicachet, fagte der Pater Mars 
tin ironiſch. 

— Mein, mein Here Pater, ich bin mod nicht verhei⸗ 
rather, und bie Mutter diefes Kindes ift noch nicht meine 
Frau. Aber weder ich, noch fie, werden, um unfere Fehler 
zu verbergen, duch ein verbrecerifches Stillſchweigen, Uns 
ſchuldige verurtheilen laffen. Ich fage noch mehr: wenn 
wir verheirathet geweſen, fo hätten die Elenden, melde ſich 
jum Untergange der Juden verfchworen, nicht ben Leichnam 
eines Kindes gefunden, um ihrer verleumbderifchen Anklage 
einen Grund zu fhaffen. 

— Fahret fort, führet fort! fagte der Kaflellan, und 
wollte damit fagen : unterbrechet nicht, Pater Martin. 

— Ihr wiſſet es demnaͤchſt, die Mutter diefes Kindes 
iſt nicht verheitathet. Es iſt unnöchig, Euch zu ergählen, 
wieſo, trotz meinem innigſten Wunſche, ich bis zum heuti⸗ 
gen Tage meine Hand und meinen Namen dieſem Welbe 
nicht geben konnte; wollte Gott, daß dieſe Hinderniſſe bald 
verſchwaͤnden. 


Gortſetzung folgt.) 
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Zeitungsnachrichten. 


Franffurt am Main, 26. Mir. (Privatmitth.). 
Die Hauptbeſtimmung des brreid ermabnten, neum „Re: 
gulativs, die Verwaltung der Ziraelitifchen Gemeinde, ind: 
sefondere den Worftand und den Ausſchuß diefer Gemeinde 
betreffend,“ find folgende. 

1. Senatstommiffarius Dee Senatstommifjär 
bat den zur Verwaltung der innern Angelegenheiten ber 
Iſtaelitiſchen Gemeinde beftellten Gemeindevorftand (Art. 11.) 
zu leiten, die eingeführte Dronung zu handhaben, und fo: 
wol in Dinficht auf Berwaltungsgegenftände, als auch auf 
den Kultus (jedoch unbeſchadet der den Iſtaelitiſchen Bür: 
gern gefeglich zugeficherten ungeflörten Ausübung ibrer Me: 
ligien), über die Aufrechthaltung der Staategefege Namens 
und in Auftrag des Senats za wachen und die Mechte des 
Staats wabrjunchmen. — Nur nach eingebolter Genehmis 
gung des Senatskommiſſaͤrs, oder unter feinem Vorſitz, Bann 
fi der Vorſtand verfammeln und feine Beratbungen ans” 
ftellen. — Die Beihtuffe des BVorflandes beolirfen zu ihrer 
Bürtigkeit der Beiſtimmung des Senatskommiſſaͤrs: In fol: 
chen Fällen, wo der Vorſſand über Kechtsverbältniffe der Ge: 
meinde, Geſuche bei dem Senate oder bei den Berichten einreicht, 
ift mwenigftens die vorgängige Kenntniß des Senatstommiffärs 
erforderlih. 1. Gemeindevgritand. Der Vorſtand be: 
ſteht aus 9 Mitgliedern der Jfraclitiihen Gemeinde. Wahl⸗ 
fähig ift in der Regel jeder hiefige Iſtaelitiſche Bürger von unbe: 
fholtenem Rufe, welcher das dreißigſte Lebensjahr erreicht 
bat. Ausgenommen bierwon fino alle diejenigen, welche 
duch Blutsverwandtſchaft in aufs und abfteigender Linie 
ohne Unterfhied des Grade, oder durch Seitenverwandtſchaft 

- oder Schwägerfhaft im erften Grade mit einem Mitglied 
des Worflandes verbunden find. Ferner: die aus dem Wors 
ſtand Tretenden find erſt nach Ablauf eines Jahres wieder 
wählbar. Wer in einer peinlichen Unterfuhung fleht, oder 
wegen eines peinlicen Verbrechens beftraft worden, ift für 
immer wahlunfahig und gerichtliche “ Falliten und folde, 
welche außergerichtlihe Stundungs⸗ oder Maclafverträge 
mit ihren Glaubigern abgeſchloſſen haben, bleiben fo lange 
von der Wahl ausgefgloffen, bis fie durch vollſtaͤndig geleis 
ſtete Nachzahlung ihre Glaubiger befriedigt haben, Tritt eis 
ner diefer Fälle bei einem Mitglied während der Dauer fei: 
nes Amtis ein, fo muß daſſelde fofort austreten. — Am 
Schluſſe jeden Jahres teitt das dem Dienſte nad; dltefte 
Mitglied des Vorſtandes aus. Mer jedod während ſechs 
auf einander folgenden Jahren das Amt eines Mitglieds 


KRabbinen einftweilen Nachſtehendes feſtgeſehzt. 


bes Gemeindevorſtandes verſehen hat, iſt berechtigt aus— 
zutreten, noch ehe ihn die Reihe trifft. Die Stelle eines 
Vorſtandsmitqlieds iſt ein Ehrenamt, womit keine Beloh⸗ 
nung verbunden iſt. — Die Geſchafte des Gemeindevorſtan— 
bes, ohne Mitwirkung des fpäter erwaͤhnten Ausſchuſſes 
find haupiſaͤchlich: Die VBeauffihtigung und Verwaltung des 
Gemeindevermögens, die Echebung und Verrechnung der 
erforderlichen -jährliben Umlagen in der Gemeinde, Aufitels 
lung der Semeindebedürfniffe und deren Dedung, der Ges 
meinderehnung, Handhabung der öffentlichen Gemeindes 
fhute, Erſtattung von Gutachten, befonders über Geſuche 
um Ehebewilligung und Meception in dus iſraelitiſche Bür⸗ 
gerrecht, Beftellung der für adminiftrative Zwecke erfore 
berlichen Gemeindediener, Vertretung der Sfraelitifchen Ge— 
meinde in ihren Nechieverhältniffen bei den Stautsbehörden 
und den Gerichten. Ill. Gemeindsausfhuß, beſteht 
aus neun, duch Gtimmenmehrbeit, unter denjelben Bes 
dingungen zu wäblenden Mitgliedern. Seine Funktionen 
find, den Voranfchlag der Gemeindebedürfniffe 'des Vorſtan⸗ 
des zu prüfen, die Supereevifion der Gemeinderechnung, 
Bewilligung auferordentlicher, über 500 fl. betragender Aus⸗ 
gaben, er ‚wird binzugezogen zu der Mitwirkung des Vor—⸗ 
ftandes zum Vorſchlag bei Wiederbefegung einer Obers und 
Unter» Rabbinerftelle und bei Beſtellung eines Spnagogens 
vorfängere, bei allen auf den Kultus und bie- religiöfen 
Beduͤrfniſſe der Iſtaelitiſchen Gemeinde Bezug habende Ges 
genftände. IV. Religionswefen. Diefer Artikel lautet 
wörtlich: „Die jegigen Rabbiner bleiben auf ihre feitherige 
Wirkſamkeit befchräntt, wodurch jedoch die Abhaltung religids 
fer Vorträge (Predigten) in rein deutſcher Sprache in der 
Spnagoge nicht ausgefhloffen ift. — Bei der ihnen zuge⸗ 
theilten Aſſiſtenz bei Eidesteiftungen, Vollziehung der Aufs 
gebote, der Zrauungen und Eheſcheidungen bat «6 bei ber 
feitherigen Uebung fein Beenden, und haben fie in dieſen 
Beziehungen die Vorſchrift der Staatsgeſetze zu befolgen. 
In Vorſchlag gebrachte Mabbiner bedürfen der Bellätigung 
und Ernennung des Senates, welche durch gurächtlicen - 
Antrag des Senatstommifläre zu. erwirken iſt. Letzterer vers 
pflichtet den Ernannten im Pleno des Vorſtandes auf die 
Staatsgeſetze und auf die ertheilte Inſtruktion. Vorbehalte 
lich weiterer Beſtimmungen wird jedoch megen künftiger 
Kandidaten 
zur Stelle eines Rabbiners müffen von Geburt Deutſche 
fein, auf deutſchen Gpmmafien vollftändigen Unterricht ger 
noffen, auf einer deutichen Akademie in morgenländifchen 
Sprachen und in den hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
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ſich hinreichende Kenntniffe erworben, und daß fie ſolche bes 
jigen, durch eine dahier zu beflehende Prüfung nachgewieſen 
haben. Lestere kann jedoch in den Fällen unterbleiben, 
wenn biefelben bereits in einem andern deutſchen Staate als 
Rabbiner angeftellt waren und daſelbſt von ihnen gleichen 
gefeglichen Exforderniffen erweislich Genüge gefchehen iſt. 
Sedenfalld muß der anzuftelende Rabbinatskandidat von 
dem biefigen Rabbinat, oder, in deſſen Ermangelung, von 
den Oberrabbinern zweier bedeutender - Städte Deutſchlands 
in. den juͤdiſch⸗ theologifchen Kenntniffen geprüft und zum 
Lehramt tüdhtig befunden worden fein.’ 

Petersburg, 18. März. In Ddeffa hatte die dafige 
Kaufmannfhaft unter den vier Mitgliedern, die fie zu dem 
bortigen BausGomite zu flellen bat, auch einen ifraelitifchen 
Kaufmann erwählt. Auf die darauf vom Gouverneur ges 
machte Anfrage hat ber Kaifer die Wahl nicht beftätigt, fon: 
dern verfügt, daß nur chriſtliche Individuen von Seiten 
der Kaufmannſchaft zu Mitgliedern des BausComite’s ges 
wählt werden können. 

Münden, 25. März. (Privatmitth.) Sie erhalten 
in jüngfter Zeit fo viele unangenehme Berichte über die Vers 
hältniffe unferer Glaubensgenoffen in Baiern, fo entmuthis 
gende und niederfchlagende Befehle und Edikte der höchften 
Landesbehörden, daß Sie gewiß nicht anftehen werden, auch 
freudig eim Mefeript aufzunehmen, das mit allem- Ernſte 
und allem Nahdrude ſich des Rechtes der Juden annimmt: 
und daffelbe nachgerade ohne allen Rüdhalt vertheidigt. Es 
ift zwar nicht von der allerhoͤchſten Stele —, fondern von 
einer untern Behörde, die aber doch immer bedeutend ges 
nug ift, daß ein mit folder Ruͤckhaltsloſigkeit gefälltes Urs 
theil die Öffentliche Aufmertfamkeit auf ſich ziehe, und daß 
daffelbe unfern gebrüdten Brüdern den erhebenden Troſt ger 
währe, daß es noh Männer giebt, die für fie reden, denen 
ihr Leiden zu Dergen gebt, und bie nicht germe beitragen, 
baffelbe zu vermehren und zu vergrößern. — 

Ich habe Ihnen fhon in meinem erften allgemeinen Ber 
richte über Baiern den H$ aus dem Edikte vom 10. Juni 
1813 über die Verhältniffe der bairifhen Glaubensgenoffen 
mitgeteilt, dem zufolge ber Wieberverfauf erworbener Grund: 

de den Juden nur dann geftattet ift, wenn fie diefelben 
bei Öffentlicher Verſteigerung am ſich gebracht haben. Ich 
machte Sie damals auf ben Umftand aufmerffam, daß man 
gegen bie Strenge, mit der man ben Juden auch diefen 
gefeglich erlaubten Guͤterhandel nun unterfagt, bie Frage ers 
beben dürfte: Iſt diefer Dandel an umd fir fich ſchaͤdlich, 
warum ift er den chriftlichen Unterthanen erlaubt; iſt er an 
und für ſich nicht verderblih, und follte er es nur unter 
den Dänden der Juden werden, wie laͤßt ſich mit. diefer Ans 
nahme der Ausfpruch fo vieler koͤnigl. Landgerichte vereint 
gen, daß fie gegen das Verfahren fo vieler jüdifchen Dans 


beisleute nichts, wohl aber gar Mandyes gegen viele Andre ° 


auszufegen hätten? Exempla sunt odiosa | 

Indeffen erfchlen im vorigen Jahre vom koͤnigl. Staats: 
minifterium des Innern plöglic ein Edikt, das das Geſetz 
vom 10. Juni 1813 dahin commentirte, daß den Juden 
es von nun an nie und nimmermehr geftattet fein follte, 
felbft auch bei öffentlicher Verfteigerung zur Difmembration 
Güter zu erkaufen, und ben treffenden Behörden anbefoh: 


Ien, mit aller Strenge über die Befolgung dieſes Erlaſſes 
zu wacen. e 

Nun ereignete ſich aber yüngft der Fall, daß in der Ger 
gend von Neuburg, im Kreife Schwaben » Neuburg ein But 
öffentlich zum Verkaufe ausgeboten wurde, und ein Jude 
unter den Steigernden auftrat. Das Gericht wollte nun 
anfangs fein Angebot gar nie zu Protokoll nehmen, eine 


Handlung, wozu es nun in feinem Falle berechtigt war; 


denn ber Jude kann zu eigener Benupung erwerben md 
erfaufen, was und wo er will; und geftand ihm fpäter nach 
Verlauf des DVerfteigerungstermins den Zuſchlag des Cuts 
nur unter der protofollarifh aufgenommenen Bedingung ya, 
daß er einen gerichtlichen Revers ausftellen würde, das Gut 
nit zu dismembriren, dagegen, fo wie gegen das ganje 
Verfahren proteftirte aber der Käufer, fo daß das Bericht 
fi klagend an das koͤnigl. Appellationsgeriht zu Neuburg 
wandte, von dem nun folgender Beſcheid erlaffen wurde. 
Ich laſſe das Specielle, das für die Deffentlichkeit nicht 
paßt, hinweg, und berichte Ihnen nur das, was von alle 
gemeinem Sntereffe ift: . 
„Die Gründe,der Berufung ftellen fi als unverwerfe 
„‚lidy dar. - Das Edikt über die Verhaͤltniſſe der jüdifchen 
„Glaubensgenoſſen in Baiern $ 16 ſagt: Häufer und lies 
„gende Gründe, welche die Juden nicht zur eigenen Bes 
„wohnung und Bebauung, fondern zum Wiederverfauf an 
„fid bringen wollen, können fie nur bei Öffentlichen Were 
„ſteigerungen, oder in Konktursfällen jure delendi erwerben. 
„Dies mit gefeglihher Kraft verfehene Edikt ſpricht vom 
„Wiederverkaufe ohne alle Beſchraͤnkung, und eine vier 
„undzsmwanzigjäbrige Praris bat nie daran gezweifelt, 
„dab Juden die bei Öffentlichen Verfteigerungen -erfauften 
„Büter im Ganzen und theilmeife zu verkaufen berechtigt 
„even. Wenn dies Gefeg auf eine befchräntende Weife ers 
„täutert werben wollte, fo könnte diefes nah In— 
zbalt der Verfaffungsurtunde vom Jahre 1818 
„It. 7 $ 2 nicht ohne Beltath und Buftimmung ber 
„Stände des Königreiches gefchehen, weil eine ſolche abäns 
„dernde Beſchtaͤnkung die Difpofitionsrechte der Rechtsan⸗ 
„gehörigen hinſichtlich ihrer Eigenthumsrechte angreift. Wenn 
‚aber das zur Zeit noch beftehende, ‚auf verfaffungsmäßig 
„gültige Weiſe weder abgeänderte, noch erläuterte Geſetz 
„vom Jahre 1813 zwiſchen theilweiſem und ungetheiltem 
„Verkauf nicht unterſcheidet, kann auch kein Richter bes 
„fugt ſeyn, einen Unterſchied hierin aufzuſtellen, und die 
„Juden auf den ungetheilten Wiederverkauf zu beſchraͤn⸗ 
„ken, waͤhtend das Geſetz keine Veranlaſſung giebt, eine 
„ſolche Diſpoſitionsbeſchraͤnkung für gerechtfertigt zu etach⸗ 
„ten. Mit Unrecht behaupten daher die Appellanten, daß 
„N. nicht zur Verfteigerung hätte zugelaffen werden ſollen. 
„Selbſt aber, wenn ein verfaffungsmäßig gültiges Geſetz 
„in diefer Hinſicht beftände, koͤnnten die Appellantın kein 
„Recht hierdurch für ſich ableiten, weil hierdurch nicht die 
„Erwerböfähigkeit der Juden, fondern nur ihre Befugniß 


„ „bei der Berdußerung der erworbenen Güter befchräntt wer⸗ 


‚‚den würde,” 

Würzburg, 24 März (Privatmitth) Auch von 
den koͤnigl. Baierſchen Behörden ift das Preußiſche Edikt 
wegen Zulaffung jüdifher Handwerksgeſellen aus den Ber 


| 
| 


nicht unberuͤckſichtigt geblieben, und es erging. daher in Folge 
hoͤchſter Minifterialentfhliefung an fämmtlihe Diſtriktspoli⸗ 
zeibehörden machftehende Weifung. 

1) Saͤmmtliche Handwerksgefellen Ifraelitifhen Glaubens, 
weiche fi, zum Antritt der Wanderfhaft in's Ausland mel 
den, find bei Ertheilung der Viſa gu belehren, daß das 
frühere Verbot des Eintritts in die koͤnigl. Preußifhen Stans 
ten außer Wirkfamkeit gefegt und demnach den Baierſchen 
Dandwerkögefellen iſtaelitiſchen Glaubens der Eintritt in bie 
koͤnigl. Preußifhen Staaten geftatter fei, wenn biefelben 
a) mit einem von einer competenten Behörde ihrer Heimath 
ausgefteliten Wanderbuhe oder Wanderpaffe verfeben find, 
und nad) Ausweis befjeiben in ben letzten acht Wochen we: 
nigſtens vier Wochen gearbeitet haben; b) ferner eine Kunft 
ober ein Handwerk betreiben, bei welchem das Wandern all 
gemein üblih und zum Behufe der Vervolllommnung darin 
angemeflen ift; c) völlig unbeſcholten und körperlich gefund 
find, welches Lestere, fo ferne es irgend zweifelhaft ift, 
durch eim aͤrztliches Atteſt dargethan werden muß; d) das 
"80. Lebensjahr noch nicht uͤberſchtitten, auch nicht ſchon 
vorher fünf Jahre mit oder ohne Unterbtechung auf ber 
Wanderſchaft zugebraht haben; e) außer dem erforderlichen 
Kleidungsftüden nebſt Waͤſche ein baares Reifegeld von min» 
beftens 5 Thalern (B fl. 45 Kr. baier. Währung) beim An: 
teitte der Wanderſchaft befigen, und ſich über ben Befig 
diefee Erforderniffe gegen die erfte zur Ertbeitung von Päfs 
fen befugte preußifche Behörde an der Graͤnze, melde das 
Erforderliche in dem Wanderbuche oder Paffe vorzumerfen 
babe, voliftändig ausweifen. II. Denjenigen Handwerksge⸗ 
fellen, welche bie Abſicht zu erfennen geben, in die koͤnigl. 
preußifhen Staaten wandern zu wollen, ift in das Wans 
derbuch unter amtlidyer Fertigung einzutragen, daß auch dem 

- dem koͤnigl. preußifhen Staate angehörigen jüdifhen Hands 
werfsgefellen in Baiern zu wandern geflattet fei. II. Solche 
jüdifhe Handwerksgeſellen, welche die Manderfhaft ſchon 
angetreten haben und bdiefelbe unbeanflandet ins Ausland 

. fortfegen können, find von den Grenzbehörden nad ben 
Vorſchriften I und II zu behandeln. Bei dem intrage 
über die Bufiherung der Meziprocität ift das allenfalls in 
dem MWanderbuche befindliche Werbot des Eintrittes in bie 
nr preußifdyen Staaten als außer Wirkſamkeit gefegt zu 

ten. r 


Münden, 24 März. (Privatmitth.). Der biefige 
Holzverein für jüdifche Arme bat am 9, h. die der Koͤnigl. 
Polizeidirektion vorgelegten Statuten zurüd und in allen 
Punkten beftätigt erhalten. Diefe Statuten find fehr zweck⸗ 
gemäß gearbeitet, und werden im genaue Ausführung ge: 
bracht. Der Fonds befteht bereits aus 1600 fl. und wicd 
jährlih um 150 fl. vermehrt; der monatliche Beitrag iſt 
mindeftens 24 fr. 


Würzburg, 26. März (Privatmitth.) Die juͤdi⸗ 
[hen Religionsiehrer von Unterfranten hatten unlängft 
eine Zuſammenkunft über die Gründung einer Witt: 
wenkaſſe für jüdifhe Meligionsiehrer fih zu be 
fpeechen , da dieſe bekanntlich von den beftehenden. ausge⸗ 
(4ioffen find, | 
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einsftaaten in bie Preußifchen Bande Behufs der Arbeit, | 


Die Redaktfon Bann biefe Zeilen wicht mittheilen, 
ohne folgende Bemerkung zu maden: 

Schon im Alten Hefte des dritten Bandes des fraelis 
tifhen Predigt: und Schul: Magazins S. 335—337 has - 
ben wir eine kurze Skizze einer Aufforderung zue Bildung 
einer Penfionss und Wittwenkaſſe für jüdifche Geiftliche 
und Lehrer mitgetheilt. Auch liegt unter unfern Manus 
feripten ein vollftändig ausgearbeiteter Plan zu diefem eben fo 
nothwendigen mie angemeffenen Zwecke, von unfrer Hand, 
feit langer Zeit vor Allein bie winzige Unterftügung, 
die wir bis jegt bei allen praktiſchen Iweden, die wir 
uns vorgefegt, namentlich von den jüdifchen Geiſtlichen und 
Lehrern, gewonnen haben, bat uns abgehalten, von obges 
dachtem Plane einen öffentlihen Gebrauh zu machen. In 
ber Ueberzeugung, daß es noch ganz im Allgemeinen an All⸗ 
gemeingeift fehlt, müffen wir eine gelegenere Zeit für foiche 
Pläne abwarten, obne daß darum unfre ſtete Bemühung, 
biefen fehlenden Algemeingeift zu weden und zu fördern, 
in Etwas geſchwaͤcht werde. Sollte auf dieſe Erklärung 
bin, ſich von verfchiedenen Seiten ein gewiffer Anklang ofs 
fendaren, fo werben wir nicht ermangeln, den erwähnten 
Plan dem betreffenden Publitum vorzulegen. 


Eorrefponden;jem 





Preßburg, Mär. 
Preßburger Zuftände. 


Veritas in amieitia et Fides retineatar 
Cicero, 


@rfter Artifel, 


Wiewohl die Angelegenbeiten der biefigen Ifraeliten in diefen 
Blättern bereits gelegentlich berührt werden, fo glaubt Einſender 
dennoch, eine genauere Befchreibung der biefigen Auftände werde 
Bielen Ihrer Lefer nicht unwilkommen fein; folgende einleitenden 
Worte über die frühern Verbättniffe der Ifraeliten in Ungarn *) 
dürften ebenfalls keiner Entfchuldigung bedürfen. In diefem ge— 
fegneten Sande nämlich hatten die Bekenner des Mofaifchen Slaͤu⸗ 
bens, nad dem Zeugniſſe glaubwuͤrdiger Gefchichtfchreiber, fchon in 
fehr früher Zeit eine Zufiuchtsſtaͤtte gefucht und gefunden; in koͤ— 
nigliben Verordnungen aus dem eilften Jabrhundert fommen fie 
als zahlreiche, im ganzen Lande verbreitete Gemeinden vor. Sie 
erfreuten fih nicht nur des Genuffes bürgerlicher Rechte, fondern 
tonnten aud in den Mdelftand erhoben werden **), und Königliche 
Aewmter beleiden ***). Daß fie im Verlaufe der Beit aller dieſer 
Rechte verluftig wurden, und unter Ludwig I. auf kurze Zeit fos 





*) Mäcpftens foll diefer Gegmuftand in einem eigenen Auffatze aus: 
führtid) beiprodyen werden, 
*°) Edwartmer Statiſtit. $ 37. 


j ©°®) Belä motitia Hungariae. Tomus I, membr, Il, $ 7: 


. 
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gar das Land meiden mußten, fünnte nur denjenigen befremden, 
dem der Beift des Mitelalterse, wie der Einfluß unbefannt wäre, 
unter welchem die ungariſche Geſetzgebung durch Jabrbunderte yes 
ftenden. In neuerer Zeit baben ſich bedeusende ungarifche Publis 
eiften, auch der nicht voruribeilsfreie Schmwartner, für Berbejleruns 
gen des bürgerlichen Zuſtandes der Ifraeliten ausgefproden; und 
die Milde unteres Allergnädigſten Kaifers, jo wie Die Hochherzig⸗ 
feit der Repraͤſentanten der Maghariſchen Nation berechtigen zu 
der Hoffnung, tab die Berſchlage der Humanirar nicht unberüd: 
ſichtigt bleiben werden. Wie geneigt unfere Regierung zeitgemä— 
ten Berbefjerungen fi, zeigt ein Att Kaiferlicher Gnade, welcher 
beim Beginn des gegenwärtigen Jahres die Hetzen aller biefigen 
ifraelitifken Einwebner mit frendiger Dantbarteit erfüllte, und 
zu deſſen näberer Berftändigung Einfender Folgendes voranſchicken 
su muͤſſen glaubt. * 


Im vierjebnten Jahrhunderte beftand Hier eine anfehnliche 
Judengemeinde, welche auf ftädrifhem Boden Häufer befak; noch 
unter Karl VI. waren, nach Bels Beugniß*), Spuren der ches 
maligen Synagoge zu feben. Im 16. Jahrhundert wurden dic 
judifchen Einwohner gezwungen, ein Abzeichen ju tragen, wovon 
fie jedoch Ludwig N. nachdem er einige Jabre zuvor den Arjt 
Zacharias, und den Vorſteher Jaleb Mendel davon dispenfirt 
batte, 1520 gänzlich befreite,.ındem er ſich darauf berief, daß die 
Zuden dermalen in keinem Orte des Königreichs zum Tragen el⸗ 
nes Abzeichens angebalien würden *). Ein Zeugniß aus koͤnig⸗ 
lihem Munde, das den menſchenfreundlichen Einwohnern Ungarns 
wahrlich zur Ehre gereicht. In Oeitreich wird dieſe ſchimpfliche 
Auszeihnung erſt durch Joferb P., in Frantreich dur Ludwig 
XV, aufgeboben. Wenn man bedenke, mir welcher Strenge ſich 
der Landiag im Jahre 1523 gegen die Evangeliſchen ausfprach”**) 
wird man die Gerechtigkeit des Königs gegen feine yudifchen Un: 
terthanen um fo mehr ju würdigen willen. Maria, Ludwigs Ger 
mablin, welche fih nah der unglüdlichen Schlacht bei Mobais 
beugt und trofilos nah Preßburg Auchtete, lich die Juden im 

abre 1526 aus der Stadt verbannen, deren Haͤuſer unter ibre 
Hofteute vertbeilen, von welchen diefelben an biefige Bürger übers 
gingen. Der Drang der Umftände mag unfer Urtheil über die 
königliche Ungerechtigkeit einiger Maßen mildern; daß die Ber— 
bannten das, an ibnen verübse Unrecht nicht verfchulder, bezeugt 
auch der, gegen fie fo fehr eingenommene, in Preßburg einbeimis 
ſche Geſchichtſchreiber Bel, welder, wie er ſelbſt fagt,T) fi ver: 


*) Ibid, par. 649. 

*s) Dieies toniguche Intimat lautet wie folgt: Prudenten et eir- 
enmspeeti Domini et amiei mobi dileeti! Ex Jacoha Mendel Praefecto 
Judeorum RBegiae Majostati super id et ceteris Dominis Consillarun Suae 
Majestatis eonquerente intelleximus, quatenus vos, Judneon intos Poso- 
vieusen ad gextandum et ferendum capneium, (quod vwulgariter euelia 
vocatur) eompelleretis, Id quod hoc tempore wwllibi hie in Hungaria per 
eondem ferri auditur, per Regianı Majestatem in hue parte liberati. Bi 
itaque allibi ad fereudum hoc ipsum capueium non wdstringunter, 
veque istic ad id eompellendi sunt, de qua re seripsit ad vos Dominus 
Palstinus Latius, propteren nos quoque vos rogamus, et de nrandato Reyiae 
Majestatin Domini nostri gıntionissimi requirimmn; quatenus intelleetis 
literis rjudem Domini Palatini ad von cum praesenrihus missin ab hu- 
jus modi propasito vestro omnino supernedentis, uec id contra volunta- 
tem et mandatum Sune Majestatis et cousiliariorum ejundem facere 
audeatis proquo, (si faseretin) ineurretin in indiguntionem Majentatis 
man»... Datum Budar Feria secunda proxima ante festum B,' 
Tliomae Apostoll auso Domini 1520. 

Paulus de Varda, Episropus Vessprimiensis, 
Thesaurus Regius, 
S. v. Windiſch ungariſches Magazin Bd. 1. pag. 118 f 


v.., Moitarb Geihihte Bd. IE. pug. 174. 
+) Multam operam impendimas, wti reseiseeremus, quid facineris 


gebens bemuͤhte, ein ihre Austreibung motivirended Verbrechen 
aufzufinden. Dieſe Verbannung muß edoch entweder nicht allge: 
men geweien, oder jpäter theilweiſe juridgenommen worden fein, 
da die Juden bis auf den deutigen Tag eine ganze, auf jhadtis 
ſchem Grunde ſtehende Häuferreipe befigen und bewohnen. 


Zufolge eines, im. December. I. hicher gelangten Königlis 
den Intimats iſt es idnen von nun an noch drei andere jur 
Stadt gebörenden Straßen zu beziehen, gejtatter, wodurd einem 
fehr drudenden Webeljtände abgebeifen wurde; denn bisher waren 
die ıfraclinjcehen Familien, ber 00 an der Zahl, in eine, einer 
foihen Bevolterung beiweitem nicht entiprechende Hauferzabl eine 
gerfercht, ein Mikverbalmiß, welches ſchon aus Sanitärerurfice 
sen eine, den Wohnraum der Iſtaeliten ermweiternde Eoncefüon 
wunſchen lieh. Daß diefe, das Yoos der bicfigen Iſraelitiſchen 
Einwohner erleichternde königliche Verordnung dem Loblichen Mas 
giftrare nicht unwilltommen fei, verbürgt der fich bei jeder Gelee 
genbeit kundgebende menſchenfreundliche Sinn der wahrhaft auf: 
gellarten Büurgerfchaft, welche fiherlihd andern Städten, die, wie 
Sıublweißendurg, aus eigenem Antriebe den Juden die Thore Öffs 
neten, in Duldſamteit und Humanirde nicht wird nachſtehen wol— 
len. Einer jebr humanen Öchandlung erfreur fi die Gcnieinde 
von Sciten der, durch Ihren Edelmurb gefeierten Grafen Palffy 
unter deren Schuge fie, den Schloßarund und das Zudermantel 
bewehnend, feit 4 Jahrhunderten wmannigfalrige Rechte geniehr, 
welche derſelben durch eine Urkunde, die jeder Senioratsherr bei 
Antritt der Herrſchaft zu unterzeichnen pflegt, zugeſichert find. 
Die altefte diefer, noch jegt verbandenen Urkunden it vom Jahre 
1714, die jüngjte, noch jegt gelzende vom Jabre 179%, Neben 
der vollfien commercielen Freiheit baben fie das Nicht, Hands 
werte als Meifter zu betreiben. *Peprerer Erwerbsjmweig bat ſich 
feit der. Gründung des judiſchen Handwerkervereins im I. 1820 
bedeusend geboben. Schneider, Schubmader, Kirfhner, Husmas 
acer, Flaſchner, Zeugſchmiede, Drechsler, Preifenichneider, Uhr⸗ 
macer, Silberarbeiter betreiben als Zoͤglinge dieſes, unter der 
Hegide des Gemeindevorſtandes beftebenden Vereins, ihre Gewerbe 
mir gurem Erfolge, Der Gemeindevorftand, welchem im erfter 
Inftan; die Jurisdicrion zukemint, leiter ale Gemeindeangelsgens 
beiten; er beftcht aus 5 unge Te rain welche aljahrlich von 9 
durch's Loos zu beftiimmenden Wählern gewäblt werden, denen 
fidy bei wichtigern UAngelegenbeiten 16, von der löblichen Grunds 
berrihaft zu ernennende Ausfhufmänner anſchließen. Der jekige 
Gemeindevorftand, beitcbend aus den H. H. M. Singer, Samuel 
Dppenbeimer, Samuel Bruͤll, Joachim Heim, Abrabamı Schreiber, 
bar fi nun die Gemeinde bleibende Werdienfte erworben. Außer 
einigen zeitgemäßen adminiftrativen Werbefferungen, verdankt die 
Gemeinde vorzüglich dem Eifer des erften Vorſiehers die Abſchaf⸗ 
fung der Bertelei durch jwetmäßige Organifarion des Armenwe⸗ 
fens und die Erbauung rines Schulgebäudes für die vereinigte 
Zalmud+ Tora und Warionalfchule Letztere beitcht feit einem 
ba'ben Sabrbundert; im Jabre 1783. wurde fie durch dem Doms 
berrn von Sober eröffnet. Aebnliche Nationalſchulen wurden das 
mols auf Kaifer Jofepb MI. Befehl, in,allen größeren Gcmeinden 
Ungarns errichter; fie baren aber, da die Gemeinden für die 
weiſe Kaiſerliche Maßregel noch unreif, und Be judifche 
Schullehrer faunı ju finden waren, den erwuͤnſchten Einfluß auf 
die religiöfe und firtlige Bildung der Jugend nicht, i 


(Schluß folgt.) 


perpetratum fuerit, ad geute maleficentinsima, eujus causa ab urbe depel- 
leretur; sed qui vos doculsset, erat memo, Bel pag, 649. 
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Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


(MÜ Könige. Eähfiiher allerauãdiaſter Eomefllon.) 
Leipzig, den 13. April 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Amfterdam, 28. März. (Privatmitth.) Wir geben 
uns die Ehre, Ihnen das neuefte Sendfchreiben an unfere 
Glaubensgenoſſen, das unter dem Titel mmxa mr fo 
eben bie Preffe verlaffen, zu überfenden, und zu gütiger 
Beachtung zu empfehlen. *) Diefes unfer neues Sendfähreis 
ben wird Sie von der gefleigerten Einnahme für die Un: 
glüdtihen in Zafed und Tiberias unterrichten, bie die Chiffre 
von 15,586 fl. erreicht bat, nämlich 3092 fl. von den Nies 
derfanden, 10357 fl: von Deutſchland und 2147 fi. von 
Sranfreih; von Frankfurt am Main find 1808 fl. eins 
gegangen, und Amſterdam bat 1363 fl. geleifte. Din» 
gegen werden Sie bemerken, daß von den aus Berlin 
eingegangenen 192 fl. wieder 175 fl. abzuziehen find, fo 
daß wir von biefer Gemeinde nur 17 fl. zu beredinen bat: 
ten. Wir fordern Sie daher auf, umfer Verhaͤltniß zu Ber: 
lin oͤffentlich auszuſprechen, indem wir in Folgendem, um 
jede Jrrung zu vermeiden, unfere Erklärung abgeben. Gie 
werden darin durchaus Beine Invective bemerken, fondern 
nur eine wahrheitliche Relation des Sachverhaͤltniſſes, und 
um’fo weniger werden Sie, als unpartveiifcher Referent 
aller Berhältniffe des Judenthums, ahftehen, das Folgende 
mitzutheilen. 

Im Jahre 5590 (1830) ſchaffte der damalige Gemeinde: 
Borftand zu‘ Berlin die Gaffe für die Armen des heiligen 
Landes ab, und mollte das in derfelben vorrärhige Geld in 
die Gemeinde: Cafe fließen laffen. Gegen dies Legtere ſprach 
fid) jedoch Die dortige Mabbinarsverwaltung entſchieden aus, 
und würde ſich aud der Aufbebung der heiligen Landescaffe 
opponirt haben, wenn fie nicht befürchtet hätte, dann gar 


*) Das Sendfhreiben enthält, mit Bezugnahme auf die 
neuefie Plünderung in Saffed, eine neue Wufforderung zu ſchleu⸗ 
nigen Hüͤlfsbeitraͤgen. Da wir fhon von Zeit zu Zeit die von 
Amfterdam uns jugefonmenen Mitrbeilungen über diefe fhred: 
liche, graufenerregende Plünderung von Seiten der Drufen gege— 
ben, da befonders der Bericht des Herrn Dr. Loewe, der dieſe 
Plünderung mit erlitten, feine Paptere dabei verloren und Wun— 
den davon getrogen bat, f. Nre. 31, die Pefer von dieſer Bege— 
benbeit in Kennrniß geſetzt bar, fo brauden wir bier Nichts zu 
bemerten, als daß die Details in einen Schreiben der Mabbinen 
und Borficher der Aätenafifchen Gemeinde ju Saffet gegeben wer: 
den, in welchem auedrädlich erſucht wird, die Beiträge dem Pıdz 
fidenten der HH. Pelidim und Amartalim der Ifrarlitifchen Ges 
meinde im beitigen Sande zu Amfterdamı zu — 

Redact. 
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nichts auszurichten. Kurz darauf kam der Unterzeichnete 
perſoͤnlich nach Berlin und nahm die Auslieferung der hei: 
ligen Randesgelder in Anſpruch. Man wandte hiergegen ein, 
es fei verboten, Geld außer Landes zu ſchicken; nah Durch: 
gehung der Gefege erklaͤrte ſich jedoch Here Dr. Ruͤbo, es 
eriftire Beine derartige Verordnung. Dann warf man bie 
Behauptung auf, das vorräthige Geld könne Spenden ent: 
halten, von denen nur die Renten dem heiligen Lande ause 
zubezahlen wären. Der Unterzeichnete wandte hiergegen ein, 
wenn dem fo fei, fo müffen Urkunden hierüber vorliegen; , 
man war jedoch nicht im Stande, meldye beiubringen. 
Nichts deſto weniger beharrte man darauf, das vorrithige 
Geld zurüdzuhälten, und beitimmte, daß nur die Zinfen 
bavon den Armen des heiligen Landes auszubezablen feien. 
In unferer anerfannten Eigenfhaft als General ⸗Bevollmäch⸗ 
tigter und Vertreter der Iſtaelitiſchen Gemeinden im beilis 
gen Lande, kraft welcher uns nicht nur das Recht zuſteht, 
fondern aud die Pflicht obliegt, das Intereffe unferer Glien: 
ten überall und ohne alle Nebenrüdlichten gu vertreten, pros 
teftirten wit gegen die Regalität dieſes Verfahrens, munhten 
uns aber, ba wir einfaben, daß doch nichts auszurichten 
fei, fernerer Schritte enthalten. Jedoch gelang es dem Un: 
terzeichneten, die Aushändigung von 500 fl. zu erwirken, 
wodurdh an und für fi doch ſchon die Mechtmäßigkeit uns 
ſerer Anfprüche eonftatırt ift. Der damalige Vorfteber, Herr 
Ries, fand nicht an, frei heraus zu ertlaten, daß, obgleich 
die Heilige Landescaffe aufgehoben fl, man doch nicht has 
ben wolle, daß gefagt würde, Berlin zöge fi ganz von 
diefer Wohlthaͤtigkeit zurüd, und man deshalb das ftagliche 
Capital einbalte, damit doch die jährlichen Zinfen deifelben 
figuriren; mit anderen Worten, Leute, die. nichts beitragen 
wollen, hätten doch gern das Menommd, beizutragen, und * 
bedienen ſich zu dieſem Zwede der Zinfen von wohlthaͤtigen 
Gaben, die andere Mildthätige den leidenden Brüdern im 
heiligen Lande wiometen, die alfo den Beſchenkten als un: 
bedingtes Eigenthum gehören, und worlder durchaus Eeine 
Verfügung in der Competenz des Berliner. Gemeinde: Bors 
ftandes lag. 

Auf unfere besfallfige Aufforderung an den Gemeinde: 
Vorftand zu Berlin, den Verunglüdten von Saffet-Tibe— 
rias duch eine Ertras Spende zur Hülfe zu kommen, ward 
und angezeigt, daß von dem erwähnten Capital 100 fl. zu 
diefem Zwecke liquid gemacht werden follen, deren Betrag 
uns bald darauf übermaht wurde. Da aber dies Gapital 
bereits Eigenthum ſammilicher Arınen des heiligen Landes 
war, fo durften mir pflichtgetreu Diefe nicht zu Gunſten 


* 


der Leldenden von Saffet-Tiberias benachthelligen, als uns 
aber ‚auf Privatwege mitgetheilt ward, dieſe 100 fl. ſeien 
dem fraglichen Capitale nur entlehnt und, würden aus- der 
Gemeindecaſſe reitituirt werden, nahmen wir auch feinen 
Anftand, diefelben ‚als. von Berlin eingegangene Ertrafpende 
für die Unglüdlihen von Saffet und Tiberias in unfere 
Rechnungen aufjunehmen und zu publiciren. Aus unferer 
Gorrefpondenz mit dem Gemeinde: Borftand ergab fich jedoch 
fpäter, daß man gar nicht die Abſicht gehabt hatte, dieſe 
100 fl. dem Gapital zu reflituiren; daher fehen wir uns 


genöthigt, diefen Poften zu Gunften ber fämmtlichen Armen 


im heiligen Lande zu rabbatiren, und diefes, der Rechnungs: 
ablage halber, in unferm Gendfchreiben fund zu geben. — 

Der Prafident der Pekidim und Amarkalim fämmtlicher 
Israelitiſchen Gemeinden im heiligen Lande, zu Amfterdam. 

9. Lehren. 

Strasburg, 17, Febr. (Privatmitth. Verfpätet.) 
Ich überfende Ihnen anbei den legten Bericht der Adminis 
ftrationg = Commiffion der Gefelfhaft zur Beförderung ber 
Gewerbe unter den bdürftigen Ifraeliten des Niederrheins. 
(Societ€ d’encouragement au travail en fareur des israclites 
indigens du ‚Bas-Rhin.) Diefee Bericht detaillirt alle Be. 
mühungen dieſer Geſellſchaft feit ihrer Gründung, welcher 
auf ſichere Weife darlegt, daß man auch bier, wenn aud) 
langſam, vorwärtsfchreitet, um eine moraliſche und mates 
tielle Veredlung zu begründen. So ift es dem Gonfiftorium 
vor Kurzem gelungen, die Mizmwotverfteigerung, welche 
unfre gottesbienftliche Feier in unferm ſchoͤnen, majeſtaͤtiſchen 
neuen Zempel, unterflügt durch einen dem Muͤnchener 
nachgebildeten Chorgefang, ftörte, abzufchaffen. So haben 
wie au in der Beſtattung der Todten eine wahrhaft würs 
dige Drdnung eingeführt. Wenn Sie erlauben, werde id) 
Ihre Lefer in Kurzem mit einem weiteren Berichte über 
Straßburg und deffen Konfiftorialdezirt unterhalten. Sie 
werden erfehen, daß nichs alle franzoͤſiſchen Konfiftorien die 


harten Vorwürfe verdienen, die in der Allg. Zeit. des Jud. 


laut geworben. °) 


Leipzig, 8. Maͤrz. In Bezug auf bie öfter befprochene Ers 
bauung einer Synagoge in Leipzig geben wir bier einen 
Auszug aus der Mitihellung der Plenarverhandlungen der Stadts 
verordneten dafelbft vom 27. März, wonach dieſe Angelegenheit 
von Seiten der Commun als geordnet anyufeben ift: 

„Hierauf folgte der Vortrag eines Eommunicats des Stadt: 
raths, worin felbiger in Bezug auf die wegen Abtretung des noͤ⸗ 
tigen Eommunarcals jum Neubau einer Synagoge durch Stim— 
mienmebrbeit gefaßten Beſchluͤſſe der Stadtverordneten erklärte, 


wie der Magiftrat, um völige Einſtimmigkeit binfichtlich jener | 


Abtretung zu erlangen, und dadurch der fonft erforderlichen Bes 

rihtserftattung an die hohe Regierungsbebörde uͤberhoben ju wers 

den, feinen frübern Beſchluß nunmehr dahin abgeändert habe: 
daß den Yuden das zu einer Synagege nöthige Areal von 
dem Pichbofe-als superficies mit rinem jährlihen Kanon von 
10 Thlrn. und mit Vorbehalt des unentgeldlihen Ruͤcfalls 
von dem Zeitpuntte an, wo das Sebaͤude nicht mehr zur Sys 


°) Wir werden in mächfter Beit einen 1. Be Berich⸗ 
tes A Redakt. 


180 


nagoge dienen werde, fo wie gegen Uebernahme ber etwa auf⸗ 
julegenden Dblaften überlaffen werden ſoll. 
An Folge eines hierüber von den betreffenden Deputinten der 
Stadtverorbneten abgegebenen- Gutachtens, wonach felbige zwar 
mir den Anfichten des Stadtraths ſich voͤllig einverftanden erkläre 


"ten, jedoch nech die Beifügung einer Bedingung in Abfiht auf 


die erforderliche Befchleunigung des gedachten Synagogenbaues 
für noͤthig fahden, wurde. nad; mehrfeitiger Berathung die Frage 
jur Abfiimmung gebracht: ob zur Ubtretung des zum Synagogen⸗ 
baue noͤthigen Areals unter den, in dem vorgedachten Rathscone 
municate angegebenen Bedingungen und mit dem Bufage, daß 
die Commun an ihr Verſprechen nicht mehr gebunden fein folle, 
wenn bis Ende des Jahres 1842 der Bau der. Synagoge nicht 
vollender fei; die Zuſtimmung der Stadtverordneten ertheilt werde? 
Diefe Frage wurde mit 50 gegen 2 Stimmen bejabet, Die jwei 
verneinenden Mitglieder aber morivirten ihr votum damit, daß 
fie zwar zur Abtretung des fraglichen Areals an die ifraelirifche 
Gemeinde in der vom Magiftrare vorgefchlagenen Maße ihre Bus 
ftimmung geben, jedoch mit dem Bufage wegen der an die Bollens 
dung des Synagogenbaues geknuͤpften Bedingung fib deßbalb 
nicht einverftanden erklären fönnten, weil manderlei unvorberges 
fedene, unverfchuldere @reigniffe die Vollendung des Baues bis 
zur geftelten Friſt hindern könnten und in diefem Fade alfo die 

vorerwähnte Bedingung zu hart erfcheine, . 





Tages-Eontrole. 


Frankfurt a, M. den 15, März; 1839, 


Zuftände der ifraelitifhen Gemeinde in 
Frankfurt a. M. im erften Quartal 1839, *) 
‘ Es giebt eine Zeit sum Schweigen, 
aber auch eine Zeit 145 Sprechen. 
ze (Prediger UL, 
Here Redakteur! 
I. 
Wenn in einem ber früheren Berichte von bier **) bie 
Hoffnung ausgefprochen wurde, daß: 
„in Betreff unfrer religioͤs: kirchlichen Angelegenheit, welche 
„der gnaͤdigen Vorſorge Eines Hohen Senates zur Ent⸗ 
„ſcheidung vorliege, von der Meisheit, Unpartheilichkeit 
„und Gerechtigkeitsliebe Deſſelben beſchloſſen werden wird, 
„was Rechtens iſt.“ — 
fo bat ſich der Referent nicht getäufht. Dad wir Indef 
bis jegt über diefen Gegenftand gänzlich geſchwiegen, zeigt 


*) Worbem, des Red. Wir geben die folgende Corre— 
fporfdenz, die fo eben eingerroffen, als Fortſetzung des in No. 82 
dv. 3. gegebenen Artifels, und muͤſſen ale Theilnehmenden erfü« 
den, unfrige damalige Bemertung nachzuleſen. die wir hiermit 
noch einmal beftätigen. 


»*) ©. Ulg. Beit. d, Zudentg. No. 82 0,9, 
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nur, daß mir jede unndge Diskuffion fo viel als möglich 
gu vermeiden ſuchen. Nur dann ergreifen wir die Feder, 
wenn fi eim der Verichterftattung würdiges Ereigniß dars 
bietet, oder, um mit Virgil zu reden:, 
Non ommes arbustae juvant vel humiles myricae: 
Si canimus sylvas, sylvae sint consulae dignae, 

Diefem Grundfage getreu, verfehlen wir jege nicht, Ihnen, 
Herr Redakteur, hiermit zu melden, daß die confervarive 
Parthei (zu welcher aud mir uns befennen) die f. g. Dr: 
thodoren *) jegt alles Dasjenige erhalten, um. mas fie 
bei unferm Hohen Senate gehorfamft nachgeſucht haben — 
Gerechtigkeit. — Diefer Zage nehmlich ift das lange erfehnte 
neue Regulativ hinſichtlich der kirchlichen ſowohl, wie 
ber adminiſtrativen Angelegenheiten unfter Ge: 
meinde im Drude erfhienen (melde aber fhon früher 
dem aus fünf achtbaren Perfonen beftehenden Drgan der for 
genannten Gonfervätiven einerfeits, und der für das Fortbeiter 
ben der bisherigen Adminiftrationsweife fich verwendet habenden 
Patthei andrerfeits, abfeiten Eines Hohen Senates ſchrift⸗ 
lich mitgetheift worden), das, auf die Grundlage des Fürft: 
lich Primatifchen Gefepes v. 3. 1812 tacite bafirt, mit eis 
nigen Abänderungen faft diefelben Punkte enthaͤlt — welche 
jedoch befanntlid bis dato von unferm Wohlloͤblichen Vor: 
flande gar nicht beachtet worden find, — In abminiftratis 
‚ ver und finanzieller Beziehung iſt ein jedes hiefige Gemein. 
beglied einzig und allein biefem genannten Organe zu dem 
größten Dante verpflichtet, indem (als Frucht des vielen Bes 
mühungen deffelben) nunmehr, zur Feſtſtellung der allger 
mein gewünfhten Ordnung, ein aus der Mitte der Ge: 
meinde zu mählender Ausihuf von neun Mitgliedern die 
Mevifion der Ausgaben jührlih vorzunehmen und auch den 
Sisungen des Vorſtandes beizumohnen hat, fobald nur et: 
mas Michtiges verhandelt, oder eine mehr als gewöhnliche 
Summe verausgabt werden fol. Das Religlos-Kirchliche 
anlangend, find zwar auch dafür die zweckmaͤßigſten More 
fpriften für die Folge gegeben (da das gegenwärtige Rab: 
binat in allen feinen bisherigen Funktionen beftätigt iſt) und 
"haben wir aud von der bekannten Loyalität, Religiofität 
und dem «dien Charäfter des an die Stelle des neulich ab» 
gegangenen, nunmehr dem Vorſtande vorgefegten Deren 
Senats» Gommiffairs das Beſte zu hoffen — indem Hod« 
derfelbe von unfrer Hohen Regierung mit der Ueberwachung 
auf bie ftrikte Vollziehung des Geſetzes beauftrage ift und 





*) Man muß biefen Ausdruck „Dribodor” nur relativ 
nehmen, indem ein großer Theil der fv Benannten nichts weniger 
als ortbodor ift; es ift bier nur die —— einer Parthei, 
als Segenſatz zu den fogenannten Neologen, bei denen aber ein 
Bleiches nur im umgekehrten Einne der Fall iſt — 


y 


rechte Kenntniß der Sachlage zu haben, doch — 
Ac | 


zugleich bie religiöfen Gemeindeglleder gegen alle Unbilden 
und umnbefugte Eingriffe des Vorſtandes, in mas es auch 
fei, fdhlgen. und wahren wird. Gleihwohl kommt ſeht 
Vieles auf das Ergebniß der neuem Wahlen für die zu er— 
nennenden 9 Ausfchußmitglieder und zwei Vorſteher (Par⸗ 
naffim) an. *) } . 

Um Ihnen nun thatfäclichen Beweis zu fiefern, von 
welcher Art die Gefinnungen unfrer Hohen Regierung ges 
gen die confervative Parthei find, theilen wir Ihnen nach— 
ftehend den gleich nach Beſchlußnahme befagten Regularivs 
an deren mehrermähntes Organ ſchriftlich übermittelten Pros 
tokoll s Auszug Hohen Senates mit, für deffen Authentis 
eität wir Ihnen bürgen. Es iſt daraus erſichtlich, wie Hoch⸗ 
derſelbe ſich es eine angelegentliche Sorge fein laͤßt, die Er⸗ 
haltung der Religion mit zeitgemaͤßen Verbeſſerungen zu 
verbinden und zugleich unſter Gemeinde ihr koſtbates Klei⸗ 
nod, einen ungeſtoͤtten Frieden, zu bewahren. Derſelbe laur 
tet, wie folgt: 

„Yuszug Senats: Protofolis der freien Stadt Frank⸗ 
„furt, Mo. 145 der Sitzung des ganzen Senats. 

Frankfurt a, M. den 12. Februar 1839, 
„Auf Bericht des Herrn Schöffen Ihm, als Commiſſa⸗ 
„rlus bei der ifraelitifhen Gemeinde, de pr. 9. Auguſt 
„1838, das Religions » und Gultuswefen der hiefigen 
„Iſtaeliten bt.: 
„Da duch das neue Megulativ vom 12. Februar 
„1839 über die Organifation des ifraelitifhen Ges 
„meindeweſens die nöthige Fürforge für zweckmäßige 
„Handhabung der religiöfen und gottesdienftlihen Ans 
gelegenheiten der Gemeinde getroffen ift, fo daß eis 
„nerſeits der Schutz des pofitiven Glaubens, andrer— 
„feits eine billige Schonung der Geriffensfreiheit, aus 
„deren Beitimmungen fonderlih dann hervorgehen were 
„den, wenn beide Theile ſich im ruhiger Eintracht, 
„ohne Verlegung der väterlichen Religions = Ordnung 
„und vielmehr zu deren Befeſtigung fachgemmäßer Ber: 
‚beflerungen für das Ganze befleifigen werden; fo 
„werben bdiefelben hierauf mit dem Verfügen verwiefen, 
„daß der Senat ſtets bereit fein wird, Allem demje⸗ 
„nigen entgegen zu wirken, was die Gewiſſen gläubi: 
„ger Sfraeliten mit Recht verlegen, und ihren herge— 
„brachten Gottesdienft Hören oder hindern koͤnnte, bins 


*) Die Eorrefpondenz; aus Frankfurt, von der Allgem, Seit, 
in No 29 diefer Blätter aufgenommen, laͤßt 12 Parnaffim bier 
fiauriren; unfres Erachtens giebt es deren nicht mehr als 8. — 
Bor 1812 beftand die Gemeindes Verwaltung wohl aus 12 Per: 
fonen. — Auch im Uebrigen feheint der Berfaffer derfelben Feine 

chacun & son 
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gegen auch, was für bie. wahre und weſentliche res 
„ligibſe Bildung durd die Hortfchritte der Beit gebo⸗ 
„ten iſt, an ſeinen Theil zu befördern.” — 

In Betreff des neuen Megulativs werden mir uns in 
Kurzem erlauben, Näheres zu berichten, indem, wenn gleich 
daffelbe uns ſchriftlich vorliegt, mir doch vor deſſen Verthei⸗ 
tung in gedrudten Erempfaren kein voreitiges Urtheil, wel: 
ches nur dee Sache ſchaden koͤnnte, fällen möchten. — 


1. 


Als muthmaßliche Folge ber veränderten Vechaͤltniſſe 
bier — wenn anders eingerourzelted Vorurtheil und blinder 
Haß keinen Stridy in die Rechnung mahen, — läßt ſich 
annehmen, baf bie Ganditaten zum befondern Ausfhuß aus 
einſichtsvollen, tuͤchtigen Männern von gemäßigten 
Grundfägen (die Eraltirten beiberfeitd müffen entfernt 
bieiben) gewählt und dadurch endlid ‚das Reſultat erzielt 
werden wird, daß mir ein, unſrer Gemeinde würdiges Got; 
teshaus, fel es durch eine Reflauration, fei ed durch einen 
‚ Meubau, erhalten und zugleid einen zeitgemäß grordneten 
Gottesdienft mit Predigt, Choral und fonftigen erfprichlis 


hen Anordnungen eingeführt fehen werden. Natürlich muß 
dies Altes mit Einwilligung unſtes Rabbinats geſchehen, 


welches, wie fhon hinlaͤnglich befannt, mit Vergnügen dazu 
die Hand bietet; fo wie man bierorts ſchon längft im Kla— 
ten iſt, daß eine Kultusverbefferung eintreten müffe und 
nur über das wie Weit? noch verfchiebene Anfichten vorherr: 
ſchen. — Iſt einmal die fogenannte confervarive Parthei in 
unferm Worftande oder in dem demfelben beigegebenen Aus: 
fhuffe, wenn auch nür durch einige Mitglieder, wirdig ver: 
treten, dann werden die legal vorgenommenen Reformen 
keiner Dppofition begegnen und felbft ber Dethodorefte wird 
fid till darin zu fügen wiffen. Ja, wir verhehlen «8 gar 
nicht, zeitgemäße Aenderungen, follen fie gute Früchte tras 
gen und ohne MWerdrieflichkeiten und Widertede angenommen 
werden, müffen von Seiten der Gonfervativen 
ausgehen. Denn mwahrlih, man wird es keinem religiös 
Gefinnten verargen koͤnnen, wenn er Kultus-Reformen nicht 
von folhen Männern (sans comparaisen) vorgenommen tif 
fen will, bie das ganze Jahr hindurch keine Epnagoge bes 
fuhen und deren Privatleben überhaupt gegen alle Obferr 
vanzen, felbft des fo zu nennen beliebten reinen Mofaismus 
verftöße. Timemus Danaios dona- ferrentes, Wir hegen ein 
genugfam gerechtfertigtes Miftrauen gegen ſolche unbefugte, 
beftructive Reformen; die aber, da fie fonft im Leben ad): 
tungswurdige Männer find, es uns im Grunde — frei 


nehmen können. Wir münfdhen von gangen Herzen, und 
mit und Alle, denen es ernft um eine fo ernfte Sache ift, 
daß das Ende der kirchlichen Wirren bald da fein möge, 
woraus von Meuem für unfre Gemeinde die ſtets hier bes 
ftandene Eintracht umd ein liebevolles Zufamntenwirken ers 
blühen und erwachfen werden; 

.IP02 BIS PTR, TBSDI MENI Tor 


„Liebe und Treue werden fich uggnen, 
„Gerechrigleit und Heil fich kuͤſſen.“ 
Di. 55, A, 


Denn wahrlich es ift ſittliche Nothwendigkeit. 8 
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Die Berlagshandlung. 


Bei Eart’Rüdel in Leipzig ift erfehlenen: 
7% n972 
Catechismus 
der mofaifcheu Religionslehre 
"sen 
€, filen 
Dritte, völlig umgearbeitete Ausgabe. 
8. 200 ©. 
Preis 12 Gr. 





&o eben iſt erfdhienenen, ‚und dur alle Buchhandlungen zu 


bejichen: 
"RS NED 
Das Buch Kuſari 
welches Jehuda Hale vy im arabifcher Sprache verfaßt, 
und Jehuda Ibn-Tibon aus Granada a 


beäifche übertragen; die hebräifche Uebertragung mit einem 
neuen eregetifchekritifchen hebräifhen Commentar, und mit 
einer biftorifhen und philofophifchen. Einleitung verfehen 
von Gedalja Brecher M. Chir. Prag 1838. 8. Preis 
br. 20 Gr. Bilinpapier I Zhle. 
Leipzig im Aprit 1539. 
@ 2 2. Frigfche 

(fonft 3. G. Taubert's "Bertagsbucpandtung.) 


Ein Lehrer, der dad Schullehrev Seminar befachte, als 
Elementars und Religionsichrer , fo wie ald Borfänger die 
erften Noten befigt, mehrere Jahre fhon in einer großen 
Stadt privatifirt, umd über teligiöſes Leben bie beſten Beugs 
niffe vormweifen kann, fucht in einer Gemeinde Deutfchlands 
eine Anftellung. Das — in der Redaktion dieſer Zei⸗ 


von Leldenſchaftlichkeit und Vorurtheil — gar nicht übel ; tung, unter der Chiffre I. M. 
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III. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 46. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


(Mit König. Sihfither allergnäbigfier Eoncefjou,) 


Leipzig, den 


16. April 1539, 





BZeitungsnachrichten. 


London, 27. Mir. 
erflärt, daß er im Laufe dieſer Parlamente 
feffion noch die Emancipation der Juden in 
Antrag bringen mwerbe. Er 

Stuttgart, 31. März. Der König hat der ifraeli: 
tiſchen Kichengemeinde zu Buchau zu den Koften ihres Sp: 
nagogenbaues einen Beitrag von 800 fl. aus der Staatd: 
kaſſe vermilligt. 

Dofen, 16. März Die Allg. Augsb. Zeit.- er 
zähfe unter diefem Datum von hier folgenden Vorfall. 

„Bekanntlich treiben die Pietiſten feit langer Zeit vor: 
zugsweiſe in unferer Provinz ihre Weſen, und halten troß 
Verboten und Strafandrohungen ihre geheimen Gonventifel 
nach wie vor. Zu ihren Lieblingsgefchäften gehört auch die 


Sudenbefehrung; und wohl lediglich zu diefem Imede haben | 


fie bei uns ein Comité gebildet, mit ber Beflimmung: für 
ben Unterricht verwahrlofeter Judenkinder zu ſorgen. Unter 
den BZöglingen diefes Vereins befand fih aud ein Knabe, 
der, nachdem er wahrſcheinlich mit den Lehren der hriftlichen 
Religion, und namentlich des Alt⸗kutherthums hinlaͤnglich 
befannt gemadt war, feine Bereitwilligkeit zum Webertritte 
an ben Zag legte. Alsbald wurde er, wie das allgemeine 
Gerücht fagt, ohne Wiffen feines Vaters, auf einen Wagen 
gepadt, zu einem — fünf Meilen von bier wohnenden — 
befannten Ghorführer der Pietiften- gebracht, und dort fos 
gleich getauft. Kaum vermift der Water feinen Sohn, fo 
ſtellt er Nachforfhungen an, und nimmt, nachdem er von 
dem Vorgefallenen unterrichtet ift, die Hülfe dee Polizei in 
Anfprudy, indem ber Knabe erft 14 Jahr alt, und dem: 
nach fein Ueberteitt zur chriftlichen Religion ohne Zuftim: 
mung des Vaters ungültig fei. Die hiefige Polizeidirection 
requiriet darauf durch den Kreislandrath den Knaben, den 
jedoch der genannte Herr ſich auszuliefern weigert, weil der 
junge Gonvertit bereits 16 Jahr alt fei, mitbin ſich 
feine Religion felbft wählen könne, 


ſtellen laſſen. So liegt biefe intereffante Sache, die nad) 
denn Dafürhalten unferer Gefepkundigen den Profelntenz 
machern theuer zu ſtehen kommen dürfte, fobald der Water 
nadyumeifen im Stande ift, daß fein Sohn wirklich erft 
14 Jahre zaͤhlt.“ 

(Wir haben ſchon oͤfters darauf hingewieſen, mie un: 
verantwortlich es ſowol von Seiten der juͤdiſchen Geiſtlichen, 
als den Gemeindevorftehern iſt, wenn fie in ihren Gemein: 


Lord John Muffel hat 


er auch bereits durch | 
das Vormundfchaftsgericht eine Tutel für denfelben habe be: | 


den nicht hinlängfih für den Jugendunterticht forgen, fo 
daß die ärmeren Eitern faft gezwungen find, ihre Kinder in 
bie Schulen der Miffionäre zu fenden. Der obige Bors 
| fall erweift wol für hundert Fälle, wohin das Streben bies 
fer Herren austäuft, und daß es ihnen nicht darauf ankoͤmmt, 
Eltern ihrer Kinder zu berauben. Die Theilnahme an ben 
ftädeifchen, geordneten Schulen ift lobenswerth: die Schulen 
| der Miffionäre tragen aber ihre Beſtimmung zu klar an 
der Stirn, als daß fih nur Einer taͤuſchen laffen könnte. 
Welcher Mittel diefe Leute fich zu bedienen nicht fcheuen, 
ſieht man, und macht dies ihnen vor ihrer eigenen Religion 
gewiß alle Ehre! Meb.) 

Dresden, 2. April. (Privatmitth.*) Am 18. März 
haben die beiden erften hiefigen ifraslitifhen Schneidergefels 
len, Namens Ernft -Meyer *°) und Deiman Veit mit nod 

| 24 chriſtlichen Gefellen das Meifterrecht erlangt. Zur Ehre 
| der Herten Innungss Xelteften darf man verfihern, daß dies 
ſelben bei dieſer Gelegenheit die größte Humanität an Tag 
gelegt und fomit zu erkennen gegeben, mie ibe früheres Be: 
tämpfen der Emanzipation nicht auf ihren individuellen Ans 
ſichten berubet, fondern lediglich im Intereffe der Innung (?) 
ſelbſt geſchehen, deren Rechte fie ihrer Amtspflicht gemäß, 
jeder Zeit befimöglichft zu verwahren haben, 

Berlin, 1. April. Die Akademie madt bekannt, 
daß der vorjährige Preis der Michael Beer'ſchen Stiftung 
von demfelben Julius Mofer aus Bumbinnen gewonnen 
worden, der ihn 1836 gewann, und fi) noch jegt zu Kunſt⸗ 
ſtudien in Paris aufhaͤlt. — Die Allg. Augsb. Zeit, berich 
tigt die aus Pofen gemeldete gewaltſame Bekehrung eines 
jungen Sfraeliten infofern, daß der Gonvertit nicht ein 
Knabe, fondern ein Mädchen if. Im Uebrigen but die 
Sache ihre Richtigkeit und die Unterfuhung ift in vollem 
Gange. (Bekanntlich ift für die Muder Belehrung von 
Frauen und Mädchen noch intereffanter, Möchte es ſich 
doch bei diefer Gelegenheit recht ar und erweislich Heraus: 
fielen, daß die erleuchtete preußifche Regierung, melde fid) 
für die Sache der Religionsfreiheit in neuefter Seit fo gläns 
jend erflärt hat, biefes Treiben der Proſelytenmacher durch⸗ 
aus nicht begünftigt, welchen Schein dieſe fih fo gern zu 
geben ſuchen.) 








*) Von einem dritten Correfp. Redakt. 
»°) Deſſen Urgroßvater, Ruben Meyer, aus Hamburg ger 
bürtig, war einer der beiden eriten Irasliten, welche ſich in Dress 
den niedergelaffen baben, Sein Diplom als Hof: Facıor Auguſt 
U., Ehurfürft von Sacfen und König von Polen, d. d. 8. Mai 
1715, befindet ſich noch in den Händen eines Jamlliengliedes; 
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— Die Gefeg: Sammlung No. 6., ausgegeben am 23. 
März, enthält folgende Kabirtets: Ordre, zu deren Verfländs 
niß die heutige Tages: Gontrole dienen wird: 

(No. 1975.) Allerhoͤchſte Kabinetsorder vom 5. Jar 
nuar 1839, betreffend die Mobdifitation der Beftimmung 
im $. 1. der Allerhoͤchſten Kabinetsorder vom 20. Sep: 
tember 1836 wegen Befeitigung der in den Kreifen Pas 
berborn, Warburg, ‚Büren und Hörter aus der Anfies 
belung der Juden auf dem platten Rande und deren Ber: 
kehr mit den Landbewohnern bäuerlichen Standes entfprun: 
genen Mifverhältniffe. 

Auf den mit feinen Anlagen beigefügten Bericht der bes 
treffenden Minifter der Juſtiz, des Innern und der Finans 
jen, vom 21.0. M. will Ic, nach dem Antrage derfelben, 
die Beftimmung im $. 1. Meiner Order vom 20. Sep: 
tember 1836 wegen Befeitigung der in den Kreifen Paders 
born, Warburg, Büren und Hörter aus der Anfiedelung 
der Juden auf dem platten Lande und deren Verkehr mit 
den Landbewohnern bäuerlichen Standes entfprungenen Miß: 
verhältniffe dahin mobdifiziren, daß den Juden, unter Bel: 
behaltung der Verpflichtung zur Selbſtbewirthſchaftung als 
Bedingung des Erwerbes bäuerliher Grundftüde bis zum 
1. Sanuar 1844 geftattet fein fol, die feit der Publikation 
Meiner Order vom 20. September 1836 erworbenen, oder 
tünftig noch zu ermwerbenden bäuerlihen Grundftüde mit 
chriſtlichem Gefinde zu bewirthſchaften, Das Staats: Mi: 
nifterium hat diefen Erlaß durch die Gefegfammlung be: 
fannt zu maden, audy zu verfügen, : daß bderfelbe in bie 
Amtsblätter der Provinz MWeftphalen aufgenommen werde. 

Berlin, den 5. Januar 1839, 

An das Staatsminifterium, Friedrich Wilhelm. 

Bon ber ruffifhen Gränze, 12. März. (Pri⸗ 
vatmiteh.) Zur Vervolftändigung der in dieſen Blättern 
mitgeteilten und bin und wieder bezweifelten Angaben über 
den ben ruffifhen Juden erſchwerten Aufenthalt in dem 

Innern bes Reiches theile ich Ihnen folgenden von der Mis 
tauer Gouvernements » Regierung zur öffentlihen Kennt: 
niß gebrachten Paiferlihen Befehl vom 13. San. 1838 
mit der Bemerkung mit, baß beide nachftehende Schreiben 
nah einem vor mir liegenden gebrudten halben Bogen, 
auf deffen erfter Holiofeite der Befehl, und auf deffen ans 
derer die Publication von Seiten der betreffenden Regierung 
ſich befindet, wörtlich copirt find. 

Translat. Geehrter Herr Chriftopp Jwanno— 
Chef der Gens⸗ witſch! 

—— In den Artikeln 185 und 186 des XIV, 
— Bandes des Swads der Geſetze, Reglement 
fer. Haupıs über Paͤſſe und Laͤuflinge, iſt angegeben, wel: 

quartierd. chen Ebräern namentlih bie Anmefenheit in 
den Mefidenzen und innern Gouvernements 
Abtheilung 2, Rußlands erlaubt ift, und ald Regel feflges 
St. Peters- ſetzt, daß diefe Ebraͤer fich nach beregten Or: 
— ae ten nicht anders, als mit Gouverneurspäffen 

No, 214, und PMacatpäffen verfehen, hinbegeben dürfen, 

— — wobei ed gleichzeitig verboten iſt, an biejenis 
gen Päffe zu erteilen, denen die Reife dahin ganz unterfagt ift. 

Unterdeffen find in St. Petersburg mehrere Ebräer, nur 





mit Billetten ber Stabtdumen, oder mit Placatpäffen ver⸗ 
fehen, angetroffen worden, die gar feine Gouverneurspäffe 
hatten, und auch einige ſolche, deren Päfle bereits abgelaus 
fen wären. 

Weshalb der Herr und Kaifer Allerhoͤchſt zu befehlen 
gerubt: diejenigen berfelben, deren Päffe abgelaufen befuns 
den werden, zum Dienft an die Arreftantentompagnieen in 
Kronftade abzugeben, die übrigen aber alle fofort aus bir 
Refidenz hinauszufenden. 

Um ähnlichen Vorfällen für die Zukunft vorzubeugen, 
und damit die Ebrder felbft vom ſolchen aefegwidrigen Un: 
ternehmungen zurüdgehalten und vor Strafen, die fie bes 
treffen koͤnnen, bewahrt werden, haben Seine Majeftät, 
der Kaifer, Allerhoͤchſt zu befehlen geruht, daß die Derren 
Chefs derjenigen Gouvernements, in welchen den Ebriern 
der bleibende Aufenthalt geitattet ift, ihnen die, die oben 
angeführten Gbräer, betroffen habenden Strafen eröffnen 
und ihnen einfchärfen follen, baß fie unter keinem Vor— 
wande ſich unterftehen dürfen, nad ſolchen Gouvernements 
zu reifen, im welchen ihnen der bleibende Aufenthalt verbo⸗ 
ten worden, wenn fie nicht biezu ein Recht und Gouvers 
neurspäffe haben; daß die Drtsobrigkeiten aber firenge auf 
die rechtmäßigen Reifen der Ebräer in bie innern Gouvers 
nements und MRefidenzen wachen, und auch denen, die ein 
Recht dazu befigen, ſolche micht ohne Gouverneurspäffe ges 
ftatten,, diejenigen aber, die gar kein Recht dazu haben, bei 
ihrem erften Verſuche hiezu zurüdhalten follen. 

Hiebei gerubten Seine Majeftät zu befehlen, Em. 
Ercellenz zu eröffnen, daß aud) die örtlichen Gewalten einer 
Verantwortung unterzogen werden, wenn die einmal für die 
Ebraͤer emanirten Regein nicht mit der gehörigen Genauig⸗ 
keit erfüllt werden follten. 

Zudem ich diefen Willen des Monardien Ew. Ercellenz 
zur gehörigen Vollziehung “eröffne, habe ich die Ehre, mit 
wahrer Achtung und Ergebenheit zu fein, Ew. Ercellenz ers 
gebenfter Diener: (Unterz.) Graf Benkendorff. 

Richtig: Kanzellepdireftor J. be la Croix. 
In fidem versionis: 
F. v. Vink, Translateurs: Gehülfe. 
Befehl (1838. — 3.) 
Seiner Kaiferlihen Majeftät, 
des Selbſtherrſchets aller Reußen ic. ıc. ıc. 
8 


au 

der Kurländifhen Gouvernements: Regierung, 

zu Sedermanns Wiffenfhaft. 

‚Das, an den Gouvernementsverwefer gerichtete, 
Schreiben Sr. Erlaucht, des Deren Generaladjutanten 
Sr. Kaiferlihen Maijeftät, Grafen Benkendorff, 
vom 13. Januar d. 3. No. 214, — enthaltend bie 
von Seiner Kaiferlihen Majeftät ausgefprohene 

= Strafe, über die in St. Petersburg ohne Gouvernements⸗ 
Z päffe und ſogar mit abgelaufenen Legitimationen betroffes 
nen Ebraͤer, fo wie die zu treffenden Mafregeln, um bie 
Ei Ebräer von dem fernern Verſuche der gefegwidrigen Reis 
‚fen nad) den Refidenzen und bem Innern Rußlands ab» 
zuhalten, — wird von der Kurlaͤndiſchen Gouvernements⸗ 
Regierung in dem bier angefchloffenen deutfhen Translate 
desmittelft zur allgemeinen Wiſſenſchaft und genauen 


4185 


Nachachtung von Seiten ber Ebrder mit ber Vorſchrift bes 
kannt gemacht, daß gegenwärtige Verordnung monatlich in 
den Epnagogen zu verlefen fei und die Stadt» und Land: 
polizeibehörden darüber zu wachen haben, daß derfelben nach⸗ 
gelebt werde. i 

Schloß Mitau, den 4. Februar 1538, 


(L. 8.) Kurländifher Civil: Gouverneur: 
j 8. v. Brevern. . 
F. Ebeling, 3 W. Diederiche, F. Stempel, 
Regierungsratd. Regierungerath. Stellverer. Regierungsratb, 


v. Bolſchwing, Reglerungs = Sekretair. 


Tages-EControlr. 


Fürftentbum Paderborn. — Großherzogthum 
Poſen. 

Sr Majeftät der König von Preußen haben 
einen hohen Akt der Gerechtigkeit ausgelibt; die ſchon längit 
zu Geſchichte gewordene Gerechtigkeitsliebe diefes Monat: 
hen, der nur in dem Glüde aller feiner Unterthanen feine 
Befriedigung findet, bat die Befhräntungen ber 
Suden im Fürſtenthume Paderborn wieder aufge: 
hoben! hat einer Anzahl Unterthbanen den tief berrauerten 
Verluft ihrer Ehre wieder erfegt! Mir beeilen uns daher 
zum rechten und vollftändigen Verftändniß dieſer Angelegen: 
heit einen ſchon länger uns vorliegenden Auffag mitzutheis: 
Ien, deffen Inhalt durch biefe Allerhoͤchſte Kabinets⸗-Ordre 
nunmehr gänzlich beftätige worden. Der Verfaffer ift ber 
Herr W. Wolffohn in Coppenbruͤgge. Wir bemer: 
en dabei, daß uns auch ein Auffag eines Koͤniglich Dans 
noverfhen Beamten über die benachbarten Juden vor 
legt, ber in Bälde gegeben werben fol. 


Die allerhöchfte Kabinets» Orbre vom 20. Sept. 1836 
für die Kreife Paderborn, Büren, Warburg und 
Dörte: in dem Regierumgs » Bezirke Minden enthält die 
Beltimmungen, daß - _ 

1) bie Juden auf dem platten Lande nur dann Grund» 


ftüde zu erwerben befugt fein follen, wenn fie dieſe ſelbſt 


und mit jübdifchem Gefinde bewirthfchaften, und daß 

2) alle Schuldverfchreibungen der Bauern an Zuben 
nur dann eine Klage zulaffen, wenn biefelben von dem pet 
ſoͤnlichen Richter des Schuldners ausgeſtellt find. 

Man wird noch des großen Auffehns ſich entfinnen, das 
diefe Kabinets » Ordre erregte, und mie fie den jubenfeind: 
lich Gefinnten von Munde zu Munde ging, um als Bes 
weis für ihre gebäffigen Infinuntionen zu dienen. Kein 


Wunder, daß es kelnem unfrer Gegner einfiel, wie falſch 
und ungerecht es ſei, von der geringen Anzahl der in jenen 
Kreifen lebenden Juden auf die Geſammtmaſſe fchließen und 
deren Wohl und Wehe danach bes und abfchliefen zu mwols 
ken; kein Wunder, daß Keinem von ihnen die Vermuthung 
kam, das Miftrauen, weldes dieſes Geſetz gegen die bortis 
gen Juden ausfpricht, möchte diefelben ganz oder zum Theil 
unverdienter MWeife gerroffen haben; ein Wunder, wieder j 
hole ih, denn, wie fhon Bocaccio fagt: Chi ha nel peito 
fiele, non pud sputar miele. 
Wenden wir aber nun den Bid dem Geſetze felbft zu, 
fo muß es allerdings befremdend erfcheinen, mie eine Mes 
gierung, die zu dem weifeften Europa’s gezählt werden muß, 
fih zu einer folhen Verfügung veranlaßt gefehen habe. Bon 
dem Vergehen Einzelner kann hier nicht die Mede fein. Ge: 
gen das einzelne Individuum bedarf es feines Präfervativs 
Edicts, wie das vorliegende iſtz ein ſolches verfällt dem bes 
ftehenden Strafgefege und, es fei Chrift, oder Jude, kann 
auf die Gefammtheit nicht influiren. Diefe letztere alfo und 
zwar ausnahmlos, muß zu einer ſolchen Maßregel, gleidy 
fam to Reep her omt of harın’s way, gezwungen haben. 


- Ih fage ausnahmios; denn hätten neun und meunzig 


von hundert es verfchuldet, fo waͤre «8 dem Mechte gegen— 
über nicht zu billigen, ein Gefeg zu geben, wobei diefer Eine 
betheiligt ober gar-bemachtheitigt waͤre. Diefe Bedenklichkei- 
ten find es, die auch dem Unparteliſchen in dem fraglichen 
Falle auf den erflen Blick aufſtoßen müffen. Aber ein fol 
her wird nicht biindlings den Stab brechen, nicht fein 
Schuldig von vorn herein votiren; er will zuvor hören, was 
der Angeklagte für fih habe und erft dann fein Urtheil abs 
geben, wenn er auch beffen WVertheidigung vernommen. — 
Was zu diefem Zwecke bier erfolat, beruht durchaus anf 
Wahrheit, und ift um fo zuverläffiger, da ed genau nad) 
vor mir liegenden Actenftäden und fegalen Inſtrumen— 
ten mitgetheilt wird. 


Schon feit längerer Zeit befhäftigten fich die landſtaͤn⸗ 
diſchen Berathungen ber, Provinz Meftphalen mit den Mit: 
ten, dem immer mehr zunehmenden Verfalle des Bauern: 
ftandes in einem großen Theile biefer Provinz Einhalt zu 
thun. Der Sig dieſes Uebels war leicht gefunden, deſto 
fehwieriger aber der Weg, demfelben abzuhelfen. Betrachtet 
man nämlich die Bauerngüter, namentlih in den angege: 
benen vier Kreiſen, fo finder ſich faſt jedes derfelben fo mit 
Reallaſten beſchwert, daß in vielen Faͤllen der Werth bed 
Grundſtuͤcks duch die auf demfelben rubenden onera faſt er 
reicht wird. Zehnte, Pichte, Renten, Abgaben an Gute: 
berefhaften und geiftlihe Stiftungen finden fich überall fo 
gehäuft, Daß man oft ben Bauern nur als Tageloͤhner feis 
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ner Realberechtigten anfehen kann, bem, wenn er im Schwei⸗ 
Se feines Angeſichts diefe Abgaben errungen bat, kaum fo 
viel übrig geblieben ift, um ſich und feiner Familie ben 
kaͤrglichen Unterhalt gefichert zu. haben. . Um aber diefem 
Uebel abzuhelfen, hätte man alle Privatintereffen ber Real: 
berechtigten mit einziehen müffen, und ob und wie weit 
eine folhe Maßregel vorgefhlagen worden, fo mie ob -dies 
ſelbe ausführbar fei, ift hier der Dre nicht zu ermitteln. 

Konnte man nun von bdiefer Seite den Weg nicht fine 
den, wie das befprochene Biel zu erreichen ſtehe, fo wurde 
ein anderer Punct berührt, von dem man ſich Abhilfe ver: 
ſprach, nämlich: das Verhaͤltniß des baͤuerlichen Standes 
zu den jüdifchen Einwohnern in diefen Landestheilen. Cs 
war befannt, daß ein großer Theil der Bauern in. einem 
lebhaften Verkehr mit den Juden ſtehez man mußte, daß 
viele Bauern den Juden Geld ſchuldeten, daß fie von ih— 
nen Gapitalien bald auf längere, bald auf kürzere Zeit er: 
hielten, daß diefe Schulden oft gegen Hypothekbeſtellung, 
oft ohne diefe contrahirt wurden, und man fand es nöthig, 
diefem Verkehr näher zu treten umd ihn in feinen Folgen 
zu betrachten. _ Offenbar überfah man aber hierbei, daß 
das, was man jetzt als Urſache aufgriff, größtentheils nur 
Folge war; denn ber DVerfhuldung des Bauern und den 
daraus für ihm entfichenden Mifverhältniffen mußten erſt 
andere Thatſachen vorangegangen fein, welche diefe Verſchul⸗ 
dung herbeigeführt hatten, und diefe, mödjten wol nur in 
dem zu finden fein, was wir oben angeführt haben. 


(Bortfegung folgt.) 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 





Dritter Brief. 
Nablous Ende Juli's 1838. 
peb rispn on 'm or5 SIR 598 


(Sortfegung.) 

Endlich kam Abu Schelebi. Er bedauerte es mich nicht zu 
Haufe getroffen zu haben (mas mich fehr freute) und nun wuͤnſchte 
er mein Anliegen zu hören. Er batte mich nämlich für einen 
reihen Kaufmann gehalten der in der Abſicht gelommen ei, Ge: 
ſchaͤfte mir ihm zu machen, und fand ſich nun bitter geräufcht, 
als er meinen Wunſch erfuhr, die Schriften und Gebräuche feiner 
Sette kennen zu lernen, und nun ſchickte er mich ganz falt in Be: 
gleitung feines Hauslchrers zum Kaaan (7m>). R 

Fünf Weiber faßen in der Vorballe, und obgleich diefe haͤß— 
lichen Geſchoͤpfe Seit genug hatten ſich zu entfernen, indem ich 
mic ihnen ſchon aus der Ferne durch Zeichen mir der Hand bemerkt: 
lich gemacht batte, blieben fie doch rubig ſitzen bis fie mich zur 
Genüge betrachtet hatten, und dann erboben fie fich mit großem 
Geräufh über mein ploͤtzliches Erſcheinen. — Ic fand den 


Katan am Eingange der Synagoge auf einer Strohmatte figend, 
neben ihm faß fein Sohn. Um ihnen zu zeigen, daß ich das 
Samaritanifche kenne las und fchrieb ich etwas vor ihnen, und 
nun waren fie der feften Meinung, daß id wie fie ein Sımaris 
taner und ein Priefter fein muͤſſe. Ich widerſorach diefem, aber 
obne Erfolg. Eben fo war es bei ihnen ausgemacht, daß in Engs 
land viele Samaritaner fi befinden müßten, da vor einigen Jah⸗ 
ten auf Befehl der englifchen Regierung eins ihrer Manuferipte 
die Sora enthaltend dabin gefendet fei, und ich konnte fie nur das 
durch befriedigen, indem ich fogee, daß dort welche fein könnten, 
doch wüßte ich nichts davon. Der Kaaan fagte nun: wir befigen 
die wahre Zora, welche uns von Gott überliefert worden tft, 
unfere Schrift ift die wahre, und wir befigen den Berg Gerifim, 

auf welchem der heilige Tempel ftcht, worin wir allein Opfer 

bringen: Wir find die wahren, echten Kaaanam. Unfere Religion 

aber verbietet es, unfere Schriften Jemandem zu zeigen, der ſch 

nicht gereinigt bat, Niemand aber kann ſich reinigen außer der 
von unferer Gemeinde ift. Zugleich fchrieb der Sohn dis Kadan 
in mein Album folgende Zeile: * 


ET I Elf fa 
Stud yo ‚alb 


(Diesen Schriftcharakter darf Niemand lernen, als wer rein ist von 
Unreiuigkeiten,) 


Ich hörte diefes ruhig an, und that dann verfchiedene Fragen an 
fie, (es waren noch mehre Andere binzugelommen) ob fie Com⸗ 
mentare, ob fie außer der Tora noch andere Bücher befisen , wie 
fi diefe Gefegroue erhalten, und wer fie gefchrieben babe. Kaum 
hatte ich dieſe Frage beendigt, als einer der Anwefenden ſich er 
bob und dem Kadan zurief: Sage nicht, Kadan, diefer Mann iſt 
bierder getommen uns alle Lehre und Wiſſenſchaft zu ſtehlen, und 
fie dann nad England zu tragen. — Ich lachte herzlich über 
diefe Dummbeir, und fprach dann zu ihnen: Bedarf ic Eures 
Unterrichts?! würde einer von Euch es wagen in feiner eigenen 
Sprade und Schrift mit mir aufjurreten? Werden Eure Schrife 
ten nicht von Leuten berührt, die fie micht leſen tönnen, die aber 
fo wenig Eurer Gemeinde angehören wie ih? Sie müſſen alfo 
etwas Unfinniges entbalten, da Ihr fie mir verweigert, ich beftebe 
aber darauf daß Ihr fie mir jeiger; im Weigerungsfalle aber (bei 
diefen Worren zog ich meinen Strman von Mouchammed Ali aus 
der Safche) werde id) von diefem meinem Firman Gebrauch zu 
machen wien, und ich hoffe, wenn der Mandir Euch dazu aufs 
fordern wird, daß Ihr dann anderes Sinnes fein werdet. Kaum 
barte ich dieje Drohung ausgefprohen als Ale aufiprangen, und 
mic durch das Verſprechen zu befänftigen ſuchen, mir am andern 
a Alles zu zeigen. Damit war ich zufrieden, und empfahl mich 
nen. 
9 Am andern Tage zur beftimmten Stunde ftellte ich mic ein. 
Der Kaaan war jum Gouverneur gerufen worden, und in der 
Swifchenzeit befab id das Haus von außen, — Man erkennt im 
ganzen Orient fhon an Infchriften auf den Käufern, ob fie von 
einem Iſtaeliten, Chriſten oder Moslem bewohnt find. Der Moss 


lem nimmt jur Infchrift die arabifhen Wörter: Er (Gott, 


bat es gegeben) leer der Schöpfer, der Chriſt ein großes 
Kreuz. (Der Jude bat nanirlih an feiner Mefufa genus). 
Ueber der Thür des Haufes, das ich vor mir hatte, befand fid 
ein vierediger Stein mit einer famaritanifhben Infchrift, welde 
einige Verſe aus Schema enthält, Der Name Gortet iſt immer 
mm geichrieben. Der Sohn des Kadan kam dazu als ich eben 
mit dem Leſen derfelben- beichäftigt war. Ich fragte ihn mas 
diefe Infehrift enthalte, und konnte mich des Lachens nicht entz 
baltın, als er fagte, daß er dies nicht fagen dirfe. Sie fchreiben 
alfo Gcheimniffe über ihre Shure in einer aller Welt zugänglichen 
Schrift, und wollen doch, daß fie Gcbeimniffe bleiben folen. — 
(Sortfegung folgt) 





Redacteur: Dr, 2. Philippfon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 


LII. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 47. 


Judenthums. 


Ein 


unpartpelifches Drgan fir alles jüdifche Jutereſſe. 
Mir Königt, Sachniſcher alergnädigfter Eoncefion.) 
Leipzig, 1 den 18, April 1600, 


—— — 


Breslau, 25. März. (Privatmitth. Verſpaͤtet). Er⸗ 
freulich iſt es und wohlthuend für das menſchliche Gemüch, 
wenn Mannern in Amt und Würden, bei paſſenden Gele— 
genbeiten, Beweife der Anerkennung ihrer Berdienfte, ihrer 
Reiftungen von Denen zu Theil werden, für die fie geſchaf— 
fen, für die fie gewirkt; tiefer aber wird des Menfchen 
Herz ergriffen, wenn es fieht, wie felbft nach Jahren, nad: 
dem ſchon länaft der Mann, der da gemirker hat, abgetreten 
ift von der Schaubühne der Welt, nachdem er ſich zurld: 
gezogen in die tiefſte Verborgenheit, wie er da hervorgerufen 
wird aus dem Dunkel, in das er fi begeben, um ben 
Dank Derer zu empfangen, bie er einft geleitet, die er ge: 
bildet. — Diefe wenigen Morte nur als- Einleitung für 
das Folgende — Der Manyel an Anftalten, in denen bie 
Jugend Siraeld in ihrem Feübeften Alter unterrichtet wer: 
den konnte, bewog vor etwa 23 Jahren einen Mann, Na: 
mens Weglar, ber fid) dem Lehrerfache ſchon längft ge: 
widmet, im Vereine mit dem, noch jegt bier wohlbefannten, 
- +Kebter. Gibfer in Breslau eine Schule zu errichten, in wel⸗ 
her die ifraelitifche Jugend nicht nur in den gewöhnlichen 
bürgerlichen Wiffenfhaften unterrichtet, fonden auch für 
das Gymnaſium vorbereitet werden follte. Der Eifer, die 
raſtloſe Thaͤtigkeit, die diefe beiden Männer im Bunde mit 
andern achtbaren Lehrern an den Tag legten, zogen bald 
eine große Zahl Schüler herbei, denen in bee neu errichtes 
ten Anftalt für ihe ganzes künftiges Leben, ein tüchtiger 
Grund gelegt wurde. Nachdem dies Inftitut etwa 9 Jahre 
beftanden, bewogen Verhaͤltniſſe den Wetzlar die Anftalt 
aufzulöfen und überhaupt das Lehteramt niederzulegen. Es 
find nun 14 Jahre verfloffen, feitbem jene Schule nicht 
mehr beftehet, und bie Knaben, die in ihr gebildet wurden, 
find Männer geworden, haben ſich hierhin und dorthin zer 
fireuet, und nicht wenige unter ihnen ſtehen auf einer gu: 
ten Stufe in der menfhlihen Geſellſchaft. Bewunderns⸗ 
werth aber ift die Liebe, mit welcher der greife Lehrer von 
feinen ehemaligen Schülern noch jegt verehrt wird; und nur 
das Bewußtſein, daß er e8 war, ber fie fühlg gemacht, ruͤ⸗ 
flig vorwärts zu fchreiten, konnte ſolch' eine feltme Anhaͤng⸗ 
lichkeit erzeugen und erhalten. Durch einen Zufall war es 
den ehemaligen Schülern Wetzlars befannt geworben, baf 
derfelbe am 15. d. M. feinen 70. Geburtstag feiern werde, 
und mit dem größtem Eifer vereinten ſich alle dieſe jungen 
Leute, den Tag mürdig zu begehen. Kin filberner Pokal, 
auf welchem, nacht der Weihe und einem paffendem Bibel 





vetfe, bie Mamen Aller Derer gravitt waren, die zum 
Feſte fih vereinet, nebſt einem, von eimem ehemaligen 
Schüler, Dr. 2. in Danzig, gefertiatem Gedichte, follten 
am Zefttage dem Jubllar überreicht werden; und meil Ums 
fände es unmögli machten, an demfelben Tage ein Mits 
tagsmahl zu veranftalten, fo wurde baflelbe auf den 17, 
d. M. angeſetzt. Aber am Tage vor dem Feſte erblin— 
dete der greiſe Lehter, dem ſchon vor einigen Jahren das 
Licht eines Auges erloſchen, gänzlich. Der Schmerz über das 


ungluͤckliche Ereigniß hielt Die jungen Leute dennoch nicht 


ab, am Feſttage fih dem Bette bes erblindeten Lehrers zu 
naben und ihm Pokal und Gedicht, beuleitet von den herz⸗ 
lichſten Wünfhen für. fein Wohl, zu überreihen. Innig 
gerührt, tief erſchuͤttert vermochte der unglüdliche Fubilar 
nicht, Worte zu finden, um feine Gefühle auszudräden; 
und traurig bewegt verließen bie jungen Männer das Bett 
ihres Lehrers. Das Feftmahl, wurde nur auf den ausdrüd: 
lihen Wunſch des Jubilars abgehalten. Während der Frens 
den des Mahls gedachte man auch der leidenden Menſchheit 
und Sammlungen für Arme veranftaltet, zeugten von dem 
Mohithätigkeitsfinne, der unter der Verſammlung herrſchte. 
Erft ſpaͤt Abends trennten ſich die Jugendgefährten, nach⸗ 
bem fie fi das Verſprechen gegeben, dem ungtäctichen 
Lehrer durch fleißigen Beſuch, fein Leiden erträglicher, fein 
Mißgeſchick weniger fühlbar zu machen. Der biedere Sinn 
der ehemaligen Wetzlauſchen Schüler iſt ein binlänglicher 
Bürge, daß ihre Verſprechen Bein leeres war, fondern, daß 
fie es treulih werden in Erfüllung gehen laſſen. Möge 
aber dies. Felt Euch anfpornen, Ihr Lehrer der iſtaelitiſchen 
Jugend, möge es Euch ein Beifpiel: fein, daß die Sorgfalt, 
die Mühe, die Ihre an den Jugendunterricht wendet, ges 
rechte Anerkennung finden werden. —n—. 


Königsberg, 17. März (Privatmitth. Verfpätet)*). 
Vor Allem mache id den inMo.3 ausgefprodhenen Grunds 
ſatz, veligiöfe Verordnungen muͤſſen von Seiten bed Vor: 
ſtandes aud im Namen des Rabbinen, als oberfien Geiſt⸗ 
lichen befannt gemacht werden, nochmals bier aus voller 
Ueberzeugung geltend. In abminiftrativer Hinſicht fleht jes 
nem natürlih volllommene Gewalt zu, aber nicht fo in 
kirchlicher. Wenigftens war es bisher in Ifrael gebräuchlich, 
Religionsverfügungen auf Befehl des hoͤchſten Geiftlihen 


°) Wir Iaffen den — Kern Correſp. ganz —— 
feine Meinung darlegen, Reda 
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(aa nmıpo2) zu veröffentlihen, was in jegiger Zeit um 
fo nothwendiger wird, 
mung bee kirchtichen Behörde vorausfegen kann. Daß der 
Gemeindevorjtand aber die erecutive Gewalt repräfentirt, ent: 
bindet ihn noch keinesweges der Pflicht, der Berudfichtigung 


nicht darauf ankommt, alles Fremde blindlings nachzuahmen, 
ald man nicht immer die Zuftim: | ſ 


ondern zu unterſuchen, welchen Einfluß die beabſichtigte 
Veränderung auf Geiſt, Herz und mahre Gottesfurcht 
(ovmds nR") bat; daß nicht das religiös, was angenoms 
mener Weiſe anftändig, . fondern umgekehrt das anftändig 


des religiöfen Moments Erwähnung zu thun, da felbit auf ; fei, was wahrhaft religiös ift. Mögen fie der Stimme dei: 


ganz andern Gebieten die vollfiredende Macht auf die ge: 
feggebende ſich ausdrüdtich zu beziehen pflegt. - Die Erfah: 
rung bat es wol fattfam gelehrt, daß alle der hoͤhern Auto: 
rität ermangelnden Mafregeln keine Buͤrgſchaft der Dauer 
in ſich fchließen. — Seit einiger Zeit werden auch deutſche 
Vorträge, und zwar der $. 5 unferer Kultusordnung ange: 
gebenen Beltimmung gemäß, regelmäßig in der Synagoge 
abgehalten, und noch in diefer Woche iſt das aus 4 Haupt: 
flimmen beftehende Sängerperfonal duch hinzugefommene 
fieben Chotknaben verftärte worden. Kommt nun noch 
die baldige Atfhaffung des Mizwotverlaufens hinzu, und 
bedenkt man namentlih, daß unfere zweckmaͤßig abgefaßte 
Spnagogenordnung nunmehr gänzlich ausgeführe ift, im ib: 
ren Hauptpunkten aber ſchon vor einem halben Jahre aus: 
geführt war, fo erfiaunt man über die Kuͤhnheit des Ber: 


» finer Gorrefpondenten in Mo. 14, die größern Städte unfes, 


vr Monarchie zur Nahahmung von Kultusverbefjerungen 
aufzufordern, in denen nicht Berlin, fondern Königsberg 
ruͤhmlich vorangefchritten *). Aber nicht blos auf die Le 
benden, aud auf die Todten erftredt ſich der Geift der Ver: 
änderung. Das Reinigen und Einfargen der Leichen findet 
jegt, nicht wie früher kurz vor der Beerdigung in dem dazu 
beflimmten Kirchhofshauſe, fondern nicht lange nad) dem 


Hinſcheiden im Sterbehaufe flatt, zu welchem Behufe gleich: | 


zeitig ein neuer bequemer und eleganter Todtenwagen einge: 
führe wird, Nur hätte man ‚den Lebenden noch mandıe 
beachtenswerthe Erinnerungen zu machen. So iſt es hoͤchſt 
loͤblich, daß in der Synagoge auf Stille und Ordnung ge— 
ſehen wird, aber es gewaͤhrt einen widerlichen Anblick, wenn 
man in den heiligſten Gebeten, wo man zur tiefſten Ans 
dacht hingeriffen, nicht einmal die Unarten feines Nachbars 
zu bemerken Zeit haben follte, einige Vorgeſetzte ftatt mit: 
zubeten unaufhörlidy ordnen und commandiren fieht. Daß 
man gegen die große Anzahl berbeifteömender Chriften mög: 
licht zuvorfommend ift, ift nit mehr als billig; wenn 
man aber einer bdiftinguirten Perfon zu Gefallen Freitag 
Abend die gemöhnlidye Gebetsordnung unterbricht und „Das 
noten teſchua limlachim““ anftimmen läßt, fo iſt dies eine 
Devotion, die eher in einen Goncertfaal, als in ein Gottes: 
haus binpaft.. Was foll man aber gar zu der blinden 
Reformationswurh fagen, die ohne zu wiffen warum und 
wozu, alle Nüancen des Alterthümlichen gern verwifchen 
möchte? Mögen die Herren doch bedenken, daß nicht alle 


Veränderungen immer auch Berbefferungen find; daß es 


*) Wenn es fih einmal um den Vorrang bandelt, fo mag 
man micht vergefien, dak Magdeburg feit ſechs Jabren regels 
mäßige Predigt, Eonfirmation, Religionsfchule, Abſchaffung des 
Mizmwotverfaufs, Ordnung beim Zoralefen, Gemeindegefang 
bei einzelnen Stüden, genaue Begräbnigordnung (mit Leichenwa— 
gen) { Talar der Geiftlihen, hoͤchſt wuͤrdevolle Trauung ff. bat, 
un 


Nachrichten bemerken werden. Redakt. 


mmerfort im Kortfehritt begriffen iſt, wie bald einige neuere | 
' auf den Pan von Wola, um ihm zu verftchen zu geben, 


; fen willig gehorhen, dem die Gemeinde die hoͤchſte Ent: 


fcheidung, anheimgeftellt, 
Merk ſchnoͤde zerſtoͤren, 
aufbauen helfen. Wenigſtens iſt ſichere Hoffnung vorhan⸗ 
den, daß nicht noch einmal die Zeit ſich wiederholen wird, 
wo man durch Gehaltabzüge den oberften Gemiffensrath 
umzuftimmen verfuchen würde: eine Handlung, die eben ſo 
unmenſchlich oder gottlos, auch des aufgellärteften Iſtae— 
liten unwuͤrdig iſt. — Zuletzt gebe ich noch eine komiſch 
ernſte Anekdote zum Beſten. Unſer neuer Herr Stabdtrath 
2, wurde diefen Winter von den adelihen Combinations— 
bällen ausgefchloffen, weil ee — ein Jude if, Der Ober: 
bürgermeifter v. X. davon in Kenntniß gefegt, ſchickte den 
Entreprenneurs feine eigne Einladungskarte mit der Bemer— 
fung zurüd: wo fein jüdifcher Stadtrath nicht hinpaffe, 
da fei auch für ihm nicht der ſchickliche Platz. Gewiß, ein 
edler Ausfpruch eines wahrhaft adelihen Gemuͤths! Bon 
der andern Seite aber ift die VBegebenheit ſelbſt eine ernfte 
Mahnung an fogenannte vornehme Iſtaeliten, ſich nicht erſt 
dann als Juden zu erkennen zu geben, wenn gemeinfame 
Burhdfegung fie dazu zwingt, fondern auch fonft an dem 
religiöfen und bürgerlihen Spmpathien ihrer Brüder thaͤtl⸗ 
gen Antheil zu nehmen. Dr. Freiſtadt. 


und nicht mit blindem Eifer das 


Literarifhe Nachrichten. 


Würzburg, 18. Mär, (Privatmittb.). Bon der Zeit: 
fchrift „die Synagoge“ ift das ſechſte Heft erfchienen, womit der 
erſte Band gefloffen ift, Die Kortfegung wird. demnäcit, aber 
nicht mebr bei dem gegenwärtigen Verleger, deſſen Saumfeligfeit 
an dem — Erſcheinen der Hefte Urfache war, erfheinen. 
Es ift gewiß zu wuͤnſchen, daß fich diefe fo — als zeit⸗ 
gemaͤße Zeitſchrift erhalten, und es ihr nicht an UÜübnehmern 
und nicht an Mitarbeitern feblen möge, 


Magdeburg, 6. April. Ungelommen: Société d’encoura- 
gement au travail en faveur des Isra&lites indigens du Bas- 
Rhin.. Apergu göneral de la gestion de 1825 à 1839. — Sn: 
nagoge B. I. Heft IV, und Heft V. 


” 


Belletrifif. 


Bru & ftüd aus: 
Le Roi des‘ paysans par Jean Czynski. 
— (Gortſetßung). 
Indem er dieſe Worte ſprach, warf Gregoire einen Blick 


das fie ſelbſt fo ſchoͤn mit haben 
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daß er ihn nicht Öffentlich nennen wolle. Da er gegen den 
Mater Martin zu kämpfen hatte, empfand er keine Luft, 
fi) einen neuen Gegner zu ſchaffen. 

Er fuhr fort: 

— Ihre Schwangerfhaft ruͤckte vor, der Augenstid ih: 
rer Miederkunft war nahe, Man weiß, was für Spöttereien, 
Veraditung, Mißhandlungen ein ſchwangeres Mädden ers 
tragen muß. Tauſend Qualen find ihr aufgehoben; jeder 
der fie begegnet, wird ihre Henker. Ihre Familie ſtößt fie 
zurüd, ihre Freunde verlaffen fie, die Melt wirft einen 
Stein auf fi. Ah, nur ihe Mitſchuldiger bemitleidet fie 
und theilt ibre Leiden. Man wird daher nicht erftaunen, 
wenn ein Mädchen, unglüdticder als fhuldig, geſucht hat, 
ihren Fehler zu verbergen, und den Augen ber Welt zu 
‚entziehen. Auch Marie, das Mädchen, von dem ich fpreche, 
nachdem fie ein dodtes Kind geboren, wußte die Sache ge: 
beim zu halten, und trug mir auf, ben armen kleinen 
Körper zu verſchatren. Ich nahm es, ich bededte es mit 
den Lumpen, bie mic zuerft in die Hände fielen, umd legte 
es in dem Walde von Lobzew nieder, mit dem Entſchluſſe, 
mid) des Abends nah dem Kloſter St. Dominik zu bege: 
ben, um es in der Macht beerbigen zu laffen. 


Sc fand den Wächter des Kirchhofs, erzählte ihm Al: 
les, was ich eben gefagt habe, und bat ihn als guten Chris 
fien, mein Kind beerdigen zu laffen. Er verfpracdh «8 mir, 
und in der That begaben wir uns fpat in den Wald, wo 
er den Leihnam nahm, und mir feierlich verfprach, es ſo—⸗ 
glei zu verfharren; aber er wollte allein fein, vorgebend, 
daß er die Aufmerkfamkeit der Mönche nicht darauf ziehen 
dürfe. Ich glaubte ihm, und kehrte nad Haufe zurück, 
nachdem ich ihm einiges Geld gegeben. Am andern Mor: 
gen wuͤnſchte id den Dre zu fehen, mo mein Kind einge: 
ſenkt wäre, begab mich auf den Weg zum Klofter, als ich 
das Gefolge ded Königs bemerkte, welches einen Reihnam 
umeingte. Urtheilet, meine Herren, wie groß mein Erftau: 
- nen war, als id din erfannte, den ich dem Mächter übers 
geben, noch bedeckt mit denfelben Lumpen. Ich folgte dem 
Gefolge, und da ich die furchtbaren und ungerechten Muth: 
mafungen hörte, welche ſich gegen die Juden erhoben, ent: 
ſchloß ih mid, die Wahrheit bekannt zu madhen. Ich 
fammelte alle Anzeigen, welche ihre Unfhuld bewiefen, und 
ſtellte mich dem Könige vor, welcher mich mit Wohlwollen 
empfing, und mid ermuthigte, meine Nachforſchungen fort: 
zufegen. Es ift wahr, ic habe dem Monarchen nicht ber 
kannt, daß ich der Water des Kindes bin; ich fparte es 
mir auf, es den Richtern zu fagen, im Falle, die anderen 
Beweife ungenügend mären. 


SH wollte aud die Ausſage dee Mutter — 


Sie war bereit, um die Angeklagten zu retten, ihre Schande 
zu erzählen. ber Much fehlte ihr nicht, aber ihre Kräfte 
verließen fie: als wir uns dem Gerichtöhofe näherten, wurde 
fie ohnmaͤchtig mitten auf der Straße, ich war gezwungen, 
fie in eine Derberge zu tragen. . 

Ah, die Vorfehung hatte mid dahin geführt, Sch fand 
dort zwei Perfonen, einen Mann und ein Weib; fie trans 
fen und fhwagten, beide nachdenkend und unentſchloſſen, 
wie Diebe, welche noch ſchwanken, ob fie einen Reifenden 
ermorden, ober ihn bioß berauben follen. Ich hörte ihre 
Unterhaltung, bie für jeden andern umverfländlich geblies 
ben wäre, 

— Du haſt recht bumm gehandelt, fagte das Weib, 
Dalentin wird reich werden, und du wirft immer arm bleis 
benz; er wird eine Hütte, ein Feld, ein Pferd, eine Kuh 
haben; um zu leben, wird er nicht die Todten zu beerbigen 
und den Kichhof zu dewachen nöthig haben. 

— im fo beffer für ihn, erwiederte der Mann, ich bes 
neide ihn nicht um ein fo ſchlecht erworbenes Gut. Das 
Kind den Moͤnchen übergeben, war recht; aber ein falfches 
Beugniß, das ift Schlecht. 

Diefe Worte machten mid aufmerffam, id erfannte 
den Kirchhofswaͤchter. Während ich mich mit Marie bes 
flyäftigte, verlor ich Bein Wort. 

Das Weib goß ihrem Manne ein Glas Branntwein 
ein, und fügte hinzu: 

— Befinne dich, noch ift es Zeit. 

— Laß mid. 

— Balentin hat mehr Herz, als du. Er iſt ein guter 
Chriſt, und wird die verwuͤnſchten Juden nit ſchonen, bie 
den Sohn Gottes gekreuzigt haben. 

— Ich werde ihrer auch nicht fchonen. 

— Uber ohne. Valentin würden fie-freigefprohen, und 
Gott nicht gerächt werben. 

So, meine Herren, babe ih Woit für Wort erfahren, 
wie ein elender Priefler die Leichtgläubigkeit und bie Hab: 
fucht diefes Mannes und Weibes zu mißbrauchen fid nicht 
geſcheutz wie er es gewagt, ihnen irdiſche und himmliſche 
Güter zu verſprechen, unter der Bedingung eines falſchen 
Eides, um das Gemiffen der Richter zu täufchen, und Un: 
ſchuldige verurtheilen zu laffen. 

Gregoire wollte fortfahren, Marie und den Kichhofs: 
waͤchter holen laffen; aber ein Zwiſchenfall machte neue 
Ausfagen unnöthig. Der beflürzte Otganiſt, vielleiht von 
Gewiffensbiffen bewogen, ſchrie plöglih, mit Thraͤnen im 
Auge: Gnade, Gnade, ich will Alles fagen, 

Diefer Augenblid war enticheidend für den Pater Mar: 
tin; er fühlte, daß er um jeden Preis die Ausfage Gere: 
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goire’8 vernichten und ben Widerruf des Drganiften verhins 
bern muͤſſe. 

— Mein Here Präfident, rief er aus, Indem er fi 
erhob, der Name des Klofters St. Dominik iſt ausgefpro: 
chen worden; Sie werden es, glaube ih, dem Superior 
deffelben erlauben, die unfinnige Klage, die em. falfcher, 
von ben Juden erfaufter Zeuge erhebt, zuruͤckzuweiſen! 

Und ohne die Erlaubniß des Kaftellans abzuwarten, fuhr 
er fort: s 

— Miffet ihre, meine Herren, wer biefer unverfchämte 
Menſch ift, welcher ſich Richter nennt, und dann zum Zeus 
gen macht? Es ift ein armer Diener des Pan von Wola, 
fein Zäger, ber ver noch wenigen Tagen feinen andern 
Schutz hatte, als den, ihm fein Herr bemilligte; jegt, Dank 


der Freigebigkeit der Juden, fehlt es ihm nicht an Gold 


und Silber; er kauft Ländereien und will Kolonieen grüns 
den. Zweifelt ihre im Geringften? Fraget den Pan von 
Wola. Er wird euch fagen, wer diefer Menſch ift und fein 
Weibsbild, welches nur eine Leibeigene deſſelben Herrn iſt. 
Dieſer Menſch, von ten Juden erkauft, hat dieſe Fabel er 
funden, um die Zeugen einzuſchüchtern. Aber ich frage, 
welcher Glauben: ift einem Menfchen zu ſchenken, ber von 
Ausfchweifungen befledt, und den Feinden unfter Religion 
verkauft ift? Seht feine Wuth! Hielte man ihn nicht zus 
rüuͤck, er wäre fühig, ſich auf meine geweihete Perfon zu 
werfen. Pan von Wola, fügte er hinzu, ich fordre Euch 
auf, uns zu belehren, wer dieſer Elende ſel. 
(Schluß folgt.) 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente, 


Dritter Brief. 
Nablous Ende Juli's 1838, 
Feb riepn ern 'm ob iR 059 


 (Bortfegung.) 


Um feine Gelehrfamkeit zu zeigen fragte er mich nad einer Er: 
flärung des Verſes, den er in feiner — — mir vordeflas 
mirte: Watähron; aanahraa väragäd-läbkar ana fadabäram aüla. 
Das fol heißen Tb Dr4272 Fa mad Un man ya. 
Ih antwortete ihm: mar na TTS ED TOR DImaım 5> 
dies verftend er nicht, und als ich ihm es ins Arabifche überfegte, 
fagte er, daß noch ein zweiter Sinn darin liege, und nun führte 
er eine Erklärung aus dem Baal Haturim an. Um ibm zu zei⸗ 
gen, daß dazu Feine große Gelebrfamteit geböre theilte ich ibm 
eine Menge Abnlicher Erflärungen mit, und nun gerieth er ganz 
aufer fidy uber diefe meine Gelcbrfamfeit, die ich mir dadurch ers 
werben babe, daß ich früber amı Freitage immer den Baal Has 





turim lad. (Um andern Tage erfuhr ich, daß er das von mir 
Gehoͤrte bei Ifraeliten als fein Eigentum ausgeframt 
hatte). Der Katan fam nun jurüd, und fogleih lenkte fich das 
Gefpräch micder auf die Samaritaner in England, und der Sohn 
ſprach davon eine Reife dahin zu unternehmen, um die dortigen 
amaritaner aufjufuchen. Ich fuchte nun auf meine Ungelegenbeit 
jurddjufonmen ; da trat derfaaan auf mich zu, und redete mich 
mit den Worten an: „Ich weiß Du bift ein großer Arzt, und 
wenn Du mir verfprechen wilft, mehrere 'mieiner Freunde mit 
mir zu befuchen, dann werde ich Dir alle unfere Bücher jeigen. 
Umfonft proteftirte ich dagegen; er behauptete, wenn ich nicht 
ein großer Arzt fei, bärte ich feine fo weite Reife machen fäns 
nen. Um zu meinem Swede ju gelangen mußte id mich end⸗ 
lich entfchließen den Arzt wider Willen zu fpielen, und nun gings 
gleich fort II den Patienten, Dem erjten der einen Ausfhlag 
auf dem Körper hatte gab ich eine gute Dofis englifhes Salz, 
dem jmweiten, der an — und einer Augenentzuͤndung 
litt, ließ ich Igel fegen, einem dritten, der an Beſchwerden im 
Leibe Lin, verordnete ih Douerſche Pulver und Umfchläge von 
warmen Baumoͤl auf den Leib. Einem Kranken, der einen gros 
Ben Krebefchaden in der Bruft harte, verbor ich den Gcnuß des 
Sleifches, und nun mar ich zu meiner Freude endlich mit meiner 
Quadfalberei am Ende, — Ernftlich mahnte ich nun den Kaaan 
an fein Verſprechen; er aber fragte mich, wie viel ich ibm dafır 
bezablen wolle, dies muͤſſe er zuerſt willen, fagte er. Mit Wer 
achtung kehrte ich ibm den Rüden, da er aber ſah, daß es mein 
voͤlliger Ernft fei rief er mich zurdd, und verfprah, am andern 
Zage mir Ules zu zeigen*). — Run bielt er endlich einmal 
Wort, und ich werde bier das MWefentlichfte mitzutheilen verfuchen. 
Ihre Schriften find eingetbeilt erftens in: 

Erflärungen je Sora und Religion, 

Bücher über Ritualgeſetze. 

Bücher Aber das Schlachten der Thiere. 

Befondere Gefege der Ifracliten £ 
und endlih Commentare und UWeberfegungen einzelner Kapitel 
aus der Tora, 

Erklärung zur Sora und Religion von Maarfiitu Amrana 


ure. 
Ueberfegung der Tora ins Yrabifche von Amraam dura. 
Ueberjegung der Zora ins Arabifche (zwei Bände) von Gazal. 


Eommentar zur Tora von Schech abu ebeed, 
Commentar = =: = Gayal Bizi Chatim. 
Erklärungen und Abhandlungen über alle Propbeten von 
Jakoub Roubis. Ferner befigen fie ein Buch Tasbichat Jehoſchua, 
Kitab Melachim und Schir haſchirim. So viel ich aus dieſen 
drei legteren Büchern erſehen konnte, find fie mit den unfrigen 
gleiches Inbaltes, fie behaupten aber, es fei ein ganz anderer, 


‚ Außer diefen Schriften befigen fie noch ein Manufcripr über die 


Seitrechnung, weldyes fie Aſchban kuſchta (nur yıawr) nen⸗ 
nen, ohne Namen des Merfaflers, und ein anderes gleichen 
Inhaltes Babelajam genannt. — Ihre Gefege werden in einigen 
Fäfen ftreng nad den Worten der Bibel, in andern aber ganz 
abweichend und nah der Deutung ihrer Kaaans beobachter, 
&o figen fie 4. B. am Sabbat Abends im Dunkeln, effen die 
feineren Speifen am Sreitage, am Sonnabende aber durchaus 
nichts Gekochtes. Sie fchladhten die Thiere mir einem fcharfen 
Meier, haben aber feine mp2. Am Peſach Suchot und She 
buot aub an. anderen Felttagen wird auf dem Berge Gerifim 
eopfert, und der hohe Prieiter erbält die ſchoͤnſten Snüde 
Fleiſch. Wenn ihre Frauen unrein find, werden fie in ein befons 
deres immer gelperrt, und Niemand darf ihnen näher treten. 
(np a5 mn 93 58). 
(Zortfegung. folgt.) 


) Rach dieſen Beſchreibunzen der Euthäer ſcheiut es, daß ibe 
Ebarafter noch jept derfeibe iſt wie zu Chriſti Zeiten, wo ein barmher⸗ 
iger Samariter ein eben fo großes Wunder war als "in dartderziger 
Jude, Anm, des Einſenders. 
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Beitungsnachrichten,. 


Königsberg, 28. März (Privatmitth.). Nachſte⸗ 

hendes Minifterialrefeript an die Königliche Megierung und 

* zugleid an die bisfige Gemeinde, den Aufenthalt fremider 
rarliten am biefigen Drte betreffend, macht dem bunten 
Gemwirre det verſchiedenſten Frühiren Polizei: und Kegierungss 
beſtimmungen ein Ende, und bezeugt Überbieg, wie ber 
Wunſch einee Geſammtheit immer mehr als der von 
Individuen berüdfichtige wird. Seit Jahren naͤmlich teefs 

fen bier aus dem benachbarten Rußland lernbegierige junge 
Leute ein, die brfonders den für fie [ic thätig interefjirens 
den Dr. Freyſtadt in Anſpruch nehmen. „Die Eingaben an 

die Königliche Polizei und Regierung wegen der Geſtattung 

des Aufenthalts Behufs wiſſenſchaftlicher Ausbildung waren 
ungäblig, mie mannichfaltig die refp. Beſcheide, und eis 
ge Mile mufte man zu dem verzweifelten Schritte Zus 
ucht nehmen, die jungen Leute unreif zur Univerſitat ab» 
eben zu laffen. Im vorigen Sommer veranlafte man nun 
n Vorſtand der Gemeinde, eine Befchwerdefchrift bei dem 
oben Königlihen Minifterio einzureichen, worauf folgendes 
WRefctipt erſchien, das ‚bereits vielfach wohlthätig gewirkt hat. 


1) Wenn bie in der urfchriftlich beigehenden Eingape 

® der Vorſteher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Königsberg ans 
E geführten Umflände gegründet find, will id, da der $. 34, 
— des Geſetzes vom Il. März 1512 nicht verbietit, auslins 
difhen Juden Behufs ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
den Beſuch inlaͤndiſcher Lehranſtaͤlten zu geftatten, die Kö: 
nigliche Regierung hiermit autorificen, dem N. N. aus K. 

im Königreicye Polen den Aufenthalt in dortiger Stadt zu 
geftatten, unter den Bedingungen, daß die Behörde feiner 









Heimath ſich anheiſchig made, ibn zu jeder Zeit wieder auf: | 


zunehmen und daß derſelde bei der von 6 Monaten zu 6 
Monate zu loͤſenden Aufenthaltstarte jedesmal befcheinige, 
daß er eine doctſge Unterrihts » Anſtalt regelmäßig bejuche, 
gegen feinen Fleiß und. feine Sittlicykeit nichts zu erinncen, 
auch feine Subfiftenz geſichert ſei. Bei fonft etwa eintre: 
tenden polijeilihen Bedenken bleibt aber die Zurückweiſung 
deffelben in feine Heimath zu jeder Zeit vorbehalten. — 
Für den Fall, daß die Königliche Regierung dem Inbalte 
dee Vorſtellung gegründete Erinnerungen entgegenzufrgen 
bätte, wird ihr Bericht erwartet. Berlin, den 30. Zuni 1538, 
Der Minifter des Innern und der. Polizei (gez.) v. Rochew. 
An die Königliche Regierung zu Königsberg im Preufen, 
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' erhalten und darum angeregt werden muß, 





N 


' daß die Derafha dem Reoner Gelegenheit giebt, 


Abfchrift zue Nachricht. Berlin den 30. Juni 1838, 

Der Minıfter des Innern und der Polizei (gez.) v. Rochow. 

An die Vorftcher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Königss 
berg in Preußen. s 


Frankfurt am Main, 17. März. Kür die dahier 
angeftellten juͤdiſchen Lehrer fol eine Wittwentaffe errichtet 
werden. Wie ſchoͤn mare es, wern das Beifpiel des Herren 
B. 9. Goldſchmidt, der zw diefem Behufe drei polnifche 
500 fl. Looſe fpendrte, von den Begüterten der biefigen Ges 
meinde allgemeine Nachahmung fände! (Divdastatia.) 


Magdeburg, 7. April. (Privatmitth.). Man war 
gereiffermaßen an biefigem Orte gefpannt darauf, 0b der 
Dr. Philippion die früher von dem verftorbenen alten 
Rabbinen jahtlich zweimal gehaltenen Deraſchot (am ©, 
hagadol und tefhuba) fallen laffen, oder wie er fie ges 
ftalten würde. Der genannte Geiſtliche ging aber von der 
Abſicht aus, daß eine gewiffe Summe dis materiellen Wiſ⸗ 
fens aus der jüdischen Theologie im Kreife der Maffe ſelbſt 
andern Theils, 
auf die 
ſpezielleren Bedürfniffe der Gemeinde im Detail einzugehen, 
und dieſe auf eine ausführliche und leicht faßliche Weile zu 
erörtern. Dies konnte ihm nun an biefigem Drte um fo 
möglicher ſein, da der Stand der Gemeinde jede Demonftcas 
tion der Unbildung zurüdweift, aud der verftorbene Rab—⸗ 
bine fid nur der reinen deutfhen Sprache bediente, und 
felbft die Formen des Dr. Philippfon gem annahm. Der 
Legtere-fprah nun am ©. hagadol in einem zweiftündigen 
ertemporirten Vortrage zuerft über die Anlage und dem 
Charakter feiner zukünftigen Vortrige diefee At, dann 
gab er in dem praktiſchen Theile eine Gefchichte der 
Zoras und Haftaras Vorlefungen, und zeigte befonders die 


' Mochwendigkeit des felbft nah mifhnifhen Vorſchriften 
geſtatteten Bortrages der Haftarot in hebräifher und 


deutſcher Sprade; hierauf eine gefhichtliche Entwides 
lung der Peachgeſehe mebft deren Erklärung; im theorer 
tifhen Theile in leichter Anknuͤpfung an das vorhergehende 
begann er eine, fo faßlich als möglich gehaltene Daritel: 
lung der kabbaliſtiſchen Philoſophie. — Ganz deſonders 
paſſend ſchloß ſich hieran der erfte Feſtvortrag, der die Fra— 
gen beantwortete: 1) Was ift das Judenthum? 2) Was 
foute und fou das Judenthum? 3) Wie flele fih num 
das Judenthum uns dar? — cin Vortrag, bee gewiß ben 
tiefften Eindrud bei den Zuhoͤtern hinterlaffen. — Im 
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Ganzen ift der Stand der hieſigen Gemeinde jegt völlig 
im Aufblüben. rüber zerrücter, faft aufgelöft, gegen Res 
ligion hoöchſt indifferene, fieht man die Früchte des mit Be: 
geifterung ausgeführten Predigtamtes jegt unſtreitig. Waͤh⸗ 
end ſonſt die Synagoge aufer am Neujahrs- und Verföh: 
nungsfefte leer mar, fülle fie fih jest an jedem Zelle 
überaus, und wird an Sabbaten, wo .gepredigt wird, im— 
meraptreicher beſucht. So iſt die Wirkung des lebendigen 
Wortes. Im Anfang Enthufiasmus, alsdann Gleichguͤltig⸗ 
feit, und endlich durchgreifende und belcbende Wirkſamkeit. 
Natuͤrlich iſt noch Lange nicht an ein Ziel zu denken. 
Aber in jeder Erfheinung ift ja das Werden die fhönfte 
Periode, die mächtigfte Kraftäußerung. Pier ift auch nicht 
im Entfernteiten an Zwangsmasregeln zu denken, ber 
einzige Zwang ift der durch den Kultus immer mebr lebens 
dig dringende Geift der Bildung und Würde, der Jeden 
bezwingt. — Der Vortrag am legten Feſttage war dann 
wieder einer gemüthlihen Anregung gewidmet, und fprach 
ſich bei der Trennung vom Feſte über die rechte Trennung 
im und vom Leben aus. — 


Neueſte theologiſche Streitfragen. 


II. 
Herrn Kohn's Vertheidigung wider Herrn Hirſch. 
Gortſetzung.) 
Herr Hirſch will noch drei Stellen gefunden 
baben, aus welchen hervorgehen ſoll, daß Schuhloſigkeit 
Sitte der Leidtragenden geweſen. Wir wollen ſehen! 
1) 2 Sam. 15, 30. Aber war denn David auf der Flucht 
vor feinem Eohne Abfalom ein Leidtragender? war ihm 
ein Angehöriger geftorben? Wenn wir jedem Ausdrud des 
Schmerzes, den wir in ber heil. Schrift findin, unter ben 
Trauergebraͤuchen einen Platz einräumen wollten, fo müßten 
wir auch bieher rechnen, das Anlegen eines Sades und das 
Beftreuen des Hauptes mit Afche, was aber gewiß mehr 
Buße: als Trauergebräuhe waren (zwiſchen welchen auch 
Herr Hitſch S. 39 unteriheidet) ; und fo war aud das 
Barfußgehen Zeichen der Demüchigung und Kafteiung und 
fomit eine Bufübung. Ja nad dem Talmud kann 
es nur das Legtere geweſen fein, dba David auf 
dem Mege fo gegangen, wo ein Sax davon bes 
freier iſt, 2 Jo F%, und fo nimmt es aud die Gemata 
R jð an. Uber allerdings konnte es auch nur da bemerkt: 
lid) werden und zu Daufe, wo ber Keidtragende ih dir Mes: 
gel bleibt, durchaus nicht für ein Trauetzeichen gelten, fo" 
lange Schube zum Reife: Habitus gehörten (2Mof. 12,11). 
Ein neuer. Beweis, wie mißlih es um das Alter dieſes 
Trauerzeichens ſtehet! Indeffen mag ich nicht rechten mit 


8) Dif. 


demjenigen, ber bier eine Spur finden will, und geflehe 
ich, das ich diefen Gegenſtand zu kurz behandelt für Leute, 
die wenig verjiehen oder verfichen wollen, für Andere viels 
leicht zu weitlaͤufig. Alfo weiter. 2) Jeſ. 20. Da lefen 
wie V. 2 ff. „Bu jener Zeit redete der Ewige 
buch Jefaja, Sohn Amos, alfo: Gehe, und loͤſe 
den Sack von deinen Lenden, und deine Schuhe 
ziehe von deinen Füßen; und er that alſo, daß 
er nadt und barfuß ging. Da fprad der Ewige: 
Wie mein Knecht Jeſaja nadı und barfuf ging 
drei Jahre, ein Zeichen und Borbild für 
Mizrajim und Kuſchz alfo-wird wegführen der 
König von Afhur die Gefangenen........ nackt 
und barfuß mit entbloöͤßtem Hintern. War alſo 
feine Blopfüßigkeit Trauer, oder Zeichen und Vorbeden: 
tung für die ausgeplünderten Gefangenen?” 
Nah Herrn Hirſch bekamen wir bier ein ganz neues 
und originelles Trauerzeihen naͤmlich: Mack: 
beit! Welch' eine Kiuft zwiſchen unfern weifen Alten und 
ihren ungefhidten Vertheidigern! Aus diefer Zuſammenſtel⸗ 
lung mit Nacktgehen, mas doch gewiß nicht buchſtaͤblich zu 
nehmen, folgert die Gemara, ’R Tr RT daß dus Burfuß: 
gehen aud nicht buchitäblih zu verftchen fei, fondern in 
abgenügten, geflickten Schuhen. — 3) Ier. 2 — (wohl) 25. 
Dort heißt es: „Eripare deinem- Fuße die Bloöß 
und deiner Kehle den Durſt,“ d. h. nach dem ganz 
Zufammenhange (f. auch Kimdi z. d. St.): „Lauf nic 
fo viel, daß du deine Schuhe zerreißeft und von Durft «f 
plage werdeft. Wo ift aber da bie Rede von Trauer 
Der ift der Here Landrabbine gefonnen, uns eine neu 
Zrauerqual zu ordiniren? Durſt!? — Ssu id Ihnen 

aber audy fagen, woher ihm dieſe bibliſche Gelehtſamkeit* 
kommt? Schlagen Sie doch mein Lieber die letztgenannte W 
Talmudſtelle nah, und urtheilen Sie, ob ich's ercathen. — 
Dort werden alle drei Schriftftellen nad einandır angeführt, 

um zu beweiln, daß WBlosfüsigkeit eine Kafleiung ſei, 

die beiden lepteren aber eigentlich nur zur Ermittelung des 

Begriffes Ind im der erften, ſiehe Raſchi daſ. Wundern 

Sie Sich nun nicht, wie der Here Yandrabbine mit dem 

Talmud umzufpeingen weißt — 









9) Dif. Machen Sie Sich gefaßt, mein Lieber auf 
einen neun Bewris von „der Mitterlichkeit und Gefchidlide 
keit unferes Kaͤmpfers. Wenn id behaupte, daf das Sipen . 
auf dem Boden fein eigentliches Zrauerzeichen fei, (weil dich 
im Drient die gewöhnliche Art zu figen ift, wo nur die 
Vornehmen fih der Sopha und Polfter oder Etühle bedies 
nen,) auch als foldes weder im Talmud noh bei den 
älteren Gefeglehrern erwähnt wird, und er mic mit 






- 
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Schriftftellen kommt, muß ih da nod den Angriff | frauen, gefallen durch's Schwerdt. Schrtecklich! Furcht⸗ 


pariren? Wiſſen wir nicht laͤngſt, daß wir die (für obligat 
geltenden) Trauergebräuche aus dem Talmud und nicht aus 
der Bibel erlernen müſſen? Seit wann iſt er auch mit den 
Propheten und Hadiogtapha fo vertraut worden? Hatte er 


diefe fleißiger geleſen, fo könnte er wol ſchwerlich behaupten, | 
und NY’r=W wenig | 


dag „die Scheidung von nyY>2V nız% 
Gehalt habe” (S. 10) und er. 9, I—8 allein müßte ihn 
lehren, welch eine Sünde die Füge ift, und wie fie Gott 
der Here deſtraft. Vielleſcht würde er fih auch dann in 


feinen Aeußerungen und Urtheilen mebr der Wahrhaftigkeit 


bifleißen. — Wir wollen ung indeh die Mühe nicht verdriefen 


taffen, feine Beweife aus der Schrift zu prüfen. Doch ſieh! 
fin einziger ift ganz ſtichhaltig. Der widtigite wäre noch 
2 am. 13, 31; aber David war ja König, bei ihm 
mod;te wohl das Liegen auf dem Boden Trauer bedeuten, 
während es bei Andern gewöhnlih war, 2 Sam, 12, 16 





wird Herr Hitſch wol feloft nicht gelten laffen, da er 3 Sei⸗ 


ten weiter Alles, was David während der Krankheit feines 
Kindes vornabm, für Buß: und nicht für Trauergebrauche 
erklärt. Solche Widerfprühe tbun nichts, als geſchickter 
Kaͤmpfer braucht er dieſelbe Waffe bald als Echwerdt, bald 
wieder umgekehrt als Schild. Die Freunde Hieds ſaßen 
der Erde Mex (Hiob 2, 13) mit, bei ihm, weil er auch 
af, und weil man im Drient gewöhnlic fo ſiht. Herr 
ch muß aber auch vergeffen haben, daß er mid (9.35) 
t: „War Hiob rin Jude?” Waren feine Freunde 
? Kerner Jeſ. 3, 26 heißt es: sun Y 
erdumt, rein ausgeplündert figt fie auf der 
d. h. die hoffartige, deren Luxus zuvor geſchildert wird, 
un, aller Gemachlichkeit beraubt, auf der blos 
Erde. Und wieder Jeſ. 47, 1 — das ift doch wahrlich 


I Der firenge Jude, dem Hiob nicht muſterguͤltig iſt, 


ſich herbei, von der verruchten Babel zu lernen, wie 


Trauer zu balten feiz nuc Schade, daß da Nichts, vieleicht | 


gar das Gegentheil zu lernen if. Sige zur Erde, fagt 
der Prophet, obne Thron, Tochter Kasdim; denn 


nicht fortan wird man dih nennen die Weich— 









lihe und Verzärtelte. Die Rede iſt alfo nicht von 
rauer Halten, fondern vom Serabfleigen vom Throne, 


ie fihanicht mehr verweichlichen umd verzärteln 
arf Uber die fhlagenden Bewelſe aus den Klageliedern ? 
DD," eiten Sie mir zu Hülfe, mein Lieber! da giebt es Jam: 
F mer und Noth. Der Derr hat die Feften Jehudah's 


"wiedergeriffen, -zur Erde, gedrüdt. (Kay. 2, 2.). 


„Da liegen zu Boden geftrede in den Straßen, 
Sung und Alt meine Sünglinge und Junge 


sw» np? | 


nd auf dem Boden foll fie figen, (wohl verftanden!) weil | 
f fon fe Pam, (met R ı den Scharffinn zu enmwideln und in einem boben Grade ausjus 


l 








| dem des Falmuds cıgeben find, 


bar! aber die Todten traueın nit und die zerfiörten Fe: 
fen auch nicht. Was fügen Sie nun zu der omindfen 
Sieben, die Here Hitſch im Fluge gefunden? Werden 
Cie ihm noch rathen, Alles, was er im Fluge findet hin⸗ 
zufhreiben und damit keck aufjutreten! Und doch bat er 
den fheinbarften Beweis vergeffen! Klag. 2, 10. Es 
figen auf der Erde und ſchweigen die Aelteſten 
ber Tochter Zion. Uber auch dazu muß man ji den: 
fen: während jie früher auf Gerihtsftühle (Pf. 122,5) 
gefeffen und Recht geſprochen. Wenn id aber wieder 
dem Gegner näher auf den Leib rüde und fogar beweife, 
aus dem Zalmud beweife, daß der Play des Peidtras 
genden nicht auf dem Boden ſondern auf dem 
umgejtürzten Bette gewefen? Schlagen Sie nur 
nah ’'R NS pn und U "7 pns bar mama und Sie wer: 
den dann mit Rede fügen, daß ich auch diefen Gegenftand - 
zu kurz abgefertigt, aber auch fehen, was Sie von Herm 
Hirſch's talmudifher Gelehrſamkeit zu halten haben, nadys 
dem Sie feine Bibelfefligkeit bewundert. 
: (Zorifegung folgt.) 


Correfpondenjem 


Ungarifhe Schulbericte. 
2) Aus Warasdin in Groatien. 


(Fortfegung.) 


Wenn die Mraeliten Ungarns ıman verzeibe mir diefen klei— 
nen Seiteniprung) ibren nördlihen Nachbarebrudern in Galizien 
an gatent und Grifterfäbigfeiten, wie ich oft bebaupten böre, 
narbfteben; fo rührt dieſes, wie ich glaube, nicht davon ber, weil 
diefe fie wirtlich in genannten Eigenſchaften von Natur aus übers 
wirgen, fondern vielmehr daber, weil, die Ifracliten Polens mebr 
als die Ungarns dem, Studium des Hebraiſchen und vorgüglid) 
daber fie auch ihre Kinder viel 
längere Zeit vofr bis zum 25 Jabre, wenn fie auch jchon felbit 
verbeirarbet find), zum Erlernen des Salmuds anhalten, während 
die meiſten Eltern in Ungarn, wie mob fie den Studien nicht 
abgencigt ſeien, ihre Kinder leider fehr ort jhen nach dem Löten 
Jabre, allem, allem Unrerrihte enr.ieben. — 

Nie ſehr aber der Talmud die Geifteefräfte, und befonders 


bilden gecigner iſt, zeigen der tiefe Scharffinn, die oft höchſt 
frappanıen Spigfindigkeiren und die jumeilen ſehr wisigen Eins 
8* die wir an den Talmüdiſten fo oft bewundern, jur Genuüge. 

arumı glaube ich dieſe fo fehr auffallende Differenz zwiſchen den 
beiden genannten Nahvarsbıudern, nur einzig und allein dem 
angeführten Umſtande zujufchreiben; keinesweges aber andern 
Ummftänden. Sowie nun der Herr Referent obige Bemerkung 
ohne Denken bingefchrieben bat, eben fo inconſeguent it er in 


\ folgenden: „Nicht der Heinfte Theil, fagt er, iſt für das Beſte— 


ben ordentlicher Schulen. Nur die wenigen Beſſern, melde durch 


’ 


Deftüre cder Cefhöfttreifen, von guten Torkiltern angeregt wer 
den, dringen darauf ꝛc.“ Traͤgt diefe Meinung aud den Scheim 
der Wahrbeit vor fib, fo muͤſſen mir Doch bei der Bebaupsung 
bebarren, daß fein Jabrzehend binfliegen wird, wo nicht jede Ges 
meinde ihre zeitgemäße Schule baben werde. Denn wel wahr 
iſt ee, daß jept in die Maffe die Einficht und das Gefühl deſſen, 
was ibr Netb tbut gedrungert ift.*) 

Dieſe Einſicht, dieſes Gefühl wurde aber nie bineingebracht 
in die Maſſe dub die Mafie, Immer, gu allen Zeiten und bei 
allen WBölfern gefhab dieſes durch Einzelne, die zu dieſem 


mächtigen Einfuſſe auf das Ganze, von der alles leitenden Bor: 


febung berufen wurden, Die alte, mie die ncue, die heilige, wie 
profane Geſchichte, belegt diefes mir unzähligen Beiſpielen. So 
war es Mendelsiobn, der Einzelne, der vor 60 Jahren den 
veröderen Garten Iſraels wieder forgfam zu bebauen anfing, 
Scine Dünger, dig Einzelnen waren c#, die, ald-der Gärtner 
bineingegangen war — wenn auch nicht gan; im Sinne und 
Plane ihres Meifters — fein Werk fertſezten. Die Frucht 
bieroeon ift die jegige Zeit. — Und in der Gegenwart 
find cs wicder die einzelnen jept in Ifrael lebenden großen Mäns 
ner, die auf dns GSeſammte cinwirten, und vorzüglich find «6 
diefe Blärrer, die den Geift und das Her der Maffe fo wohlthäs 
tig erfchätternd elcktriiren, — h 

Was nun die großen Einzelnen im Großen, für's Allgemeine 
bewirken, das, Herr Referent aus Koͤrmend, werden, „Nur die 
wenigen Beſſern, welche durch Lektuͤre oder Geichäftsreifen, von 
guten Vorbildern angeregt werden, da fie darauf, wie Sie #6 
ſelbſt befennen, dringen, im Kleinen in ibren Gemeinen 
bewirken, und wenn fie bis nun nech nicht durddrungen find, fo 
liegt die Urfache darin, dak im er ge eben fo wie im nas 
türliben auf die Ausſaat nie fogleih die Ernte folgte, — Aber 
in einem Jabrjebend, kann dieſe Ausfaat, da die beitern Ausſich— 
ten in die kommenden Seiten uns nicht Anlaß geben, auf ein 
verderdendes, zerftörendes Ungewitter zu ſchließen, zur ſchoͤnſten 
Ftucht gedeiben. — 

MWabr ift das (wie wor nicht ohne Ausnahme) was der Re: 
ferent betreff der Rabbinen ſagt. — Kann man e6 aber ibnen 
verdenten, daß fie nicht fo predigen, wie es der Herr Referent 
von ibnen fordert, da der gröfte Theil — von ihnen der Gegen: 
wart mir weiter nichts als mir ihrer Lebenszeit, mit ihrem Geiz 
fte, ibren Kenntniſſen, und’Gefinnungen aber, der Vergangenbeit 
angehören? Kann uan eg fonach von ihnen verlangen, das fie, 
nachdem fie 20, 20, 30, oder noch mehr Jahre in obigem Geifte 
nelebt, gewirkt und gepredigt haben, auf ein Mal, weil bereits 
ein großer Theil von uns — und viele erit ſeit fieben Bierteljab: 
ren — zur Einfihr von der großen Wichtigkeit und Bedeutung 
ſelcher Predigten, die zum Gemürbe, wie jum Berftande gleich 
energifch fprechen, gelangten, ibre alte Haut abftreifen, und im 
neuen Gewende der modernen Zeit erfebeinen ſelen? Keinen Tas 
del aber verdient «6, daß fie dagegen eifern, daf die Frauen ihre 
eigenen Haare feben laffen und dag die männliche Jugend Schnur: 
bärte trägt, infofern die Aufliärung der Rrauen und die Bildung 
männlicher Jugend in weiter nichte als im Sehenlaffen der 
Haare und im Tragen eines Schnurbarts — be 


ſteht. — 
(Schluß folge): 
[2 





*) Eiebe „Die Juden, ihre Beftredungen und ihre Dennulauten“ 
v. Herrn Redacteur diefer Zeitung. Der Correfp, 





u 


Anzeiger. 


In den diben werden Annoncen aller rt gegen 1 Gr. Gebübren für 
die geipaltene Seile aus Perit:Schrift oder deren Ranm aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


19%. — ve 


nr NR z e.. * 
Bei Carl Ruͤdel in Leipz 


{9 ift aſchtenenj 
‘, mI°N.n372 i 
. ‚ Eatedbiömus. 
der mofaifchen Neligionslebre: 


. 
.” 


von 
* E. ley. 
Dritte, völlig umgearbeitete Ausgabe. 
8. 2006. 
Preis 12 Gr. 








Mderbol? at 
———— von ©. P. Pain In Breslau if " 
- Senefte Sammlung der, 
die, religlöfe und burgerliche Verfafiung der Juden 
in den Königl. Preußifchen Staaten berreffenden - f 


Gejeße, Verordnungen, Gutahteu, ‘- 
Berihte und Erkenntniſſe. 


Mit einem Anhange, welter Geſetze fremder Staaten enthält. 
Auch unter dem Titel: 


Ergänzungen und Erliuterungen bder.die religiäfe und bür: 
getliche Verfaſſung der Juden in den Köhigl, Preußiſchen 
i Staaten betreffenden Gefche. x 


2: Nachtrag. 
Enthaltend die Jahre 1833 — 1539, 
Herausgegeben von Dr. I. Heinemann .in 
gr. 8. geb. 18 Bogen. Preis I Shlr. 6 or, 


Die erfte Sammlung diefes Werks, woron 1831 die 
Auflage und 1835 der erſte Nachtrag erfchien, reichte bis 
Jahre 1833. Die vorliegende Sammlung dient als For 
und Ergänzung und werden die darin gilieferten Guta 
Berichte und Erkennrniffe dem Sahtundigen vom 
Intereſſe fein, um fo mebr, als fih bier Unfihten vom & 
nach jüdifchen Ritualgeſetzen berausſtellen, die vielen Yuriften 
neu find, da fein Ähnliches Werk neuerer Zeit davon Kunde Pi 
Da der Nupgen dieſesWerkes ſich bereits binlaͤnglich bewährt 
und auf den Inbalt deifelben in Gutachten, Deduftionen‘ , 
:c. und felbft in den Ergänjungen und ie dein nr der 











Gelege, daͤufig Beiug genommen wird und alfo deilen pra t 
Werth anerkannt iſt, ſo iſt zu deſſen Empfehlung nichts er 
hinzuzufuͤgen. 





Ein Lehrer, der das Schullehrer: Seminar beſuchte, 
Elementars und Religionsiehrer , fo wie als Vorfänger: 
erſten Moten befige, mehrere Jahre ſchon in ei 
Stadt privatifirt, und aber religiöfes Leben die be 
niffe vorweifen kann, fucht in einer. Gemeinde 
eine Anftellung. Das Nähere in der Redaktio 
tung, unter der Chiffre . W. M. 
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— Zeitungsnachrichten. 


Berlin, 11. April. 
J., wo der Tod des zeitigen Vorſtehers der „Geſellſchaft 
der Freunde,” Herrn Moſes Moſer ſel., angezeigt warb, 
wurde zugleich der Wunſch ausgeſprochen, auch in dieſer 
Zeitung bald einen würdigen Nektolog zu leſen. Moſer, 
als Menſch wie Gelehrter den edelſten und. berrlichiten Er: 
fheinungen ſich zugefellend, bat fein alles umfaffendes Mif: 
fen, wie feine tief eindringende Gombination der Nachwelt 
durch kein ſchriftliches Dokument verewigt. Im perfönlichen 
Mirken feine Befriedigung findend, mit einer enormen Per: 
ceptivität, aber wol weniger mit, [höpferiihem Genius, ber 
durch die Details zur plaflifhen Erfaffung der Totalitaͤt 
dringt, begabt, war es mehr die Aufgabe feines hohen Gei: 
fies, fih nur immer nad allen Seiten der wiſſenſchaftlichen 
Kultur offenzuhalten und ausjudehnen, das Empfangene fih 
felbft zu affimiliren, als umgefchaffen wiederzugeben. Um 
fo mehr ift es nothmwendig, fein mit ben edelften Zügen ges 
fhmüdtes Bild der Nachwelt zu ftiller Bewunderung ind 
eifriger Nachſtrebung zu geben. — Ihr Wunſch ift nun in 
Erfüllung gegangen. In der General:Verfammlung vom 
- 3. März bieit der interimiftifhe Vorſteher, Dert 3. Lebe 
mann, ber Redakteur des mit der Preußiſch. Staats: Zeis 
tung verbundenen Magazin für Literatur des Auslandes, eis 
nen Vortrag, worin er in Eräftiger und des Verflorbenen 
wuͤrdiger Weiſe die geiftige Silhouette Moſer's entwarf. 
Auf Verlangen vieler Freunde wurde diefer Vortrag gedrudt, 
und ein Exemplar erfolgt hierbei. Gewiß werden Sie nicht 
ermangeln, den Theil, der den Nekrolog enthält, Ihrer Zeis 
tung einzuverleiben, um fo aud Ihretſeits das Portrait 
Moſer's für die Nachivelt feftzuhalten. 
„Der Sphäre eines praktiſchen Geſchaͤftslebens angehö: 
. end, blieb Mofes Mofer, wie jener andere Mofes, 
der im vorigen Jahrhundert eine Bierde dieſer Stadt und 
der Stolz unferer Gtaubensgenoffen war, dem Kaufmanns, 
flande treu, mährend er der Wiffenfchaft in allen ihren Rich» 
tungen huldigte. — Fruͤh fhon und nod im väterlichen 
Haufe hat er fi Selbfiftändigkeit des Geiſtes und Freude 
an wiſſenſchaftlicher Forfhung zu gewinnen verftanden. Wir 
befigen darüber ein ungemein. fhägbares Dokument, ein 
Schreiben, das Mofer im November des Jahres 1813 an 
unferen Freund Mofes Friedländer, feinen nahmaligen 
Principal, Aſſocié und treueften perfönlidyen Freund, gerich- 
tet bat. Der damals 16 jährige Juͤngling, der bis dahin 
in einem Landſtaͤdtchen gelebt, wo es am allen wiſſenſchaft⸗ 


(Privatmitth.) In No. 113 v. | 





fihen Anregungen und höheren Bildungsmitteln fehlte, wollte 
bie Kenntniffe, die er, lediglich einem inneren Antriebe fols 
gend, fi erworben hatte, in der großen Stabt und in ber 
Nähe geiftig hochſtehender Männer erweitern. Das Haus 
David Friedländer’s, mit deffen Namen fih alle Tras 
ditionen von Mendelsfohn und feiner ſchoͤnen anregenden 
Zeit verbanden, eröffnete fih ihm, und mit dem gungen 
Feuer eines lebhaften jugendlihen Gemüths ergriff er die 
ihm fich darbietende Gelegenheit. in Italiaͤnet in Rapo— 
leon's Dienften, der unfern Mofer in Driefen, wo er fi 
damals zum Befuche bei feinem Großvater aufnielt, Eennen 
gelernt, mar von dem Geift und den Kenntniffen des jun: 
gen Mannes fo überrafht, daß er, mit Ruͤckſicht auf deffen 
Wunfh, nah Berlin zu kommen, das Friedländerifhe Haus 
"bier auf ihn aufmerffam machte. Auf die fodann an ihn 
ergangene Aufforderung ſchrieb Moſer jenen Brief, in 
welchem er ſich über den bisherigen Bang feiner Bildung 
ausfprah. Ich erlaube mir, Ihnen daraus einige Stellen 
mitzutheilen, die bereits ben feltenen Menfhen, als der er 
ſich fpäter in unferer Mitte gezeigte, im Voraus erkennen 
laffen. Er fchreibt: 

„In der landlichen Einfamkeit einer fehr Keinen Stadt 
geboren und erzogen, maren bie Umflände meiner Geiftets 
bildung nichts weniger, als günftig. Die Lehrer, denen 
mein Vater, dem feine Gefchäfte fehr wenig Muße übrig 
laffen, die er der Erziehung feiner Kinder, deren älteftes ich 
bin, widmen koͤnnte, den Unterricht meiner früheren Ju—⸗ 
gend anvertraute, waren theils pflicytvergeifen, theils unges 
fit genug, um meine Geiftes- Entwidelung viel mehr zu 
hemmen, als zu befördern. Vermoͤge der fhon frühe in 
mir rege gewordenen Wißbegierde und meines Strebens nad 
Vollkommenheit, durchbrach ich endlich eigenhändig die ens 
gen Schranken, brachte einiges Licht im das Chaos meiner 
Begriffe und öffnete mir das Feld der Wilfenfhaften. — 
Ohne Führer, tie id da mar, und da ed mir Überdies noch 
an vielen Mitten, meinem inneren Andrang zu folgen, ges 
brach, war ein glühender Eifer und unermüdeter Fleiß nds 
tbig, um nicht unter den mannigfaltigften Schwierigkeiten 
vollends zu erichläffen. Was ich bisher am fubjeftiver und 
objektiver Bildung gewonnen habe, fo winzig es auch fein 
mag, ich darf es ald die Frucht meiner angeftcengten Be 
mühungen anfehen. — Mit fremden Sprachen, vorzüglich 
der Lateinifchen und Kranzöfifhen, ſuchte ich mich frühzels 
tig vertraut zu machen und duch die Lektuͤre ihrer beſten 
Schriften meinen Geift aufjubauen und meinen Horizont 
zu erweitern. Diefe hatte auf meine moraliſche und aͤſthe⸗ 
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ice Bildung vielen Einfluß, und bie Stunden, da Vir— 
gil, Hoxaz, Racine und Florian auf einfamen Spaziergäns 
gen mihyentzucdten und meine Phantafie bezauberten, ges 
wählen ig pop at ſehr ſüße Zurückerinnerungen. 

der Mathematik vergnügte es mich, der reinen Vernunft 
auf die Spur zu kommen, einem Newton zusufehen, wie 
er die Welten mißt und ihre beengenden Kräfte gegen ein= 
ander abwägt; in ber Geſchichte die ganze Verkettung von 
Wirkungen und Urfahen in dem großen Begebenpeiten der 
Völker mit einem forfchenden und theilnehmenden Bid zu 
durchſchauen. Aus den verſchiedenen Charakteren ihrer Dels 
den ſchuf ih mir Ideale wahrer menſchlicher Größe und 
Gluͤckſeligkeit. ben fo verband ich bei meinem Studium 
der philoſophiſchen Wiffenfhaften eigenes Meditiren mit der 
Lektüre der beflen Werte, deren ich habhaft werden Eonnte,’ 

— &o fchrieb der 16 jährige Mofer, bevor er Berlin 
gefehen, bevor er den von allem wiſſenſchaftlichen Verkehr 
ifolirten Aufenthalt in einem Eleinen Märkifhen Städtchen 
verlaffen hatte. Im Berlin, wo die Zerftreuungen der gro: 
fen Melt, die Verfuhungen gewinnverfprecdender Handelds 
Speeulationen [hen manchen tüchtigen Kopf von früh ges 
fasten edleren Vorſaͤtzen abbrachten, blieb er den feinigen 
unerfhütterlih treu, Er hatte das Glüd, in dem Haufe 
feines Freundes nicht bloß neue Anregungen, fondern auch, 
was oft mehr als alle irdifhe Güter fagen will, Muße 
zu finden, Muße, die dem Strebenden zu feinen Studien 
freigebig gewährt wurde Bon Haufe hatte er eine Vorliebe 
für die, Wiſſenſchaft Euklid's, Keppler's und Laplace's mit: 
gebracht; fie ſagte am meiften feiner Verſtandes Klarheit 
zu, und ihr hat er auch die Sicherheit zu verdanken, mit 
der er in feinem Geſchaͤftsleben Chancen zu berechnen und 
vielverzweigte Finanzpläne zu entwerfen verftand. 

Uebrigens aber nahm fein Bildungsgang eine univer: 
felle/ einen einzigen Zweig der Gelehrfamkeit ausfchließende 
Richtung. Allerdings übte der nähere Umgang mit Freuns 
ben, die ſich dieſer oder jener Wiſſenſchaft beſonders zuges 
wandt, einen fo überwiegenden Einfluß auf ihn, daß er fid 
für einen Augenblick derfelben Disciplin mit Eifer zumandte, 
doc konnte er bald darauf auch eben fo leicht zu anderen 
Arbeiten wieder übergeben. Hatten ihn anfangs die Nähe 
und die an das erfie Erwachen des Mitgefühls für das un: 
terdruͤckte Judentum fich fnüpfenden Erinnerungen bes eds 
len Greifes David Friedbländer zu ähnlichen humanifti: 
ſchen Beftrebungen hingezogen, twie fie das Zeitalter ef: 
fing’s und Mendelsſohn's, Dohm's und Herder's 
auszrichneten, fo führte ihn feine frühe geiftige Verbindung 
mit unferm gelehrten Freunde, Profeffor Gans, zunaͤchſt 
dem philofophifgen Geſchichts- und Redts: Studium und 
fpäter dem Syſteme der Hegelſchen Philojophie zu. Die 
Semitifhen Spread: Studien unferes gelehrten Freundes, 
Dortor Zunz, und beffen Forfhungen im Gebiete der bibs 
lichen und talmudifhen Literatur regten nicht weniger feine 
Wißbegierde und feine volle thätige Theilnahme an. Poe— 
tifche Freunde, wie Daniel Leſſmann und insbefondere 
Heinrich Heine, ben er früh als ein ungewöhnliches Ta⸗ 
lent erkannte, lenkten feine Studien eine Zeit lang auf lis 
terargefehichtliche Gegenftände und namentlich auf die Deutfche 
Dolls: Porfie des Mittelalters und ber fpätern Zeit. Heine 


hat ihm in biefer Beziehung viele Winke zu verdanken, Die 
den etſten Erfolgen des Dichters ungemein erfprieflih waͤ— 
ven, umd es ift mur zu bedauern, daß der nah Paris ver— 
ſchlagene Poet wicht auch dort einen, ähnlihyen Freund, wie 
Mofer, zur Seite hatte. - Die legte und dauerndſte Wer: 
bindung dieſer Art hat der Verſtorbene endlich mit den beis 
den Brüdern und Peofefforen Benary gehabt. Seine Wors 
liebe für das Sansktrit- und das darauf ſich gründende ver⸗ 
gleihende Sprabh: Studium ift wol zunaͤchſt als eine Frucht 
diefer Verbindung zu betrachten. Doc verfhmähte er «8 
dabei aud nicht, einer politifhen Sympathie folgend, noch 

in feinen legten Jahren eine Sprache, die eben fo alkr ger 

lehtten Ausbeute, wie fginen biäherigen Studien fern lag — 

das Polnifhe naͤmlich — zu erlernen und mit Eifer zu 


treiben. 
(Schluß folgt.) 


Tages-Controle. 


Fuͤrſtenthum Paderborn. — Großherzogthum 
Dofen. 
(Bortfesung.) 

Welche Mafregein wurden nun aber ergriffen, um bier 
zu einem Refultate zu gelangen? — Die Gemeinden wurs 
den einzein vernommen und. Über ihre Schuldverhaͤltniſſe 
(namentlich in Bezug auf ihre jüdifchen Glaͤubiger) befragt. 
Hierbei hatte man aber den Bauern den Zweck der Ber: 
nehmung nicht bekannt gemacht, und bei den meiften der: 
felben hatte fi) die Idee gebildet, daß diefe Vernehmung 
wegen einer Mevifion der Steuerrepartition Statt babe. 
Hiernach hielt der Bauer feinem Intereffe gemäß, fih fo 
verfhufdet als möglich darzuftellen, weil er ſchloß, daß, je 
geringer fein Vermögen fei, defto niedriger der ihm zuer⸗ 
dachte Steuerfag fein würde, So hat, um nur ein Beis 
fpiel anzuführen, ein Bauer im Kreife Büren angegeben, 
daß er einem bortigen jäbifchen Kaufmanne die Summe 
von mehren hundert Thalern fchulde, und bei der nachhe— 
tigen Vernehmung des Gläubigers wies fih aus, daß bie 
ganze Schuld nur einige und dreißig Thaler berrug. Sol 
her Fälle könnten, wen der Raum es erlaubte, noch viele 
angeführt werden; allein dies eine genügt fchon, um zu 
zeigen, daß die factifhen Unterlagen zu jenem Gefege offen: 
bar unridtig find. 

Wie nicht weniger falfdy auch die vielfach ausgefprodeme 
Behauptung fei, als firebten die juͤdiſchen Einwohner jener 
Keeife, buch Subhaftationen Grundſtuͤcke an fich zu bein: 
gen, können die Artefte fammeliher Behörden bejeu: 
gen.. So find 3. B. im Bezirke des Stadtgerichts zu Pa: 
derborn vom 1. Januar 1826 bis bahin 1836 im Ban: 
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zen 552 Subhaftationen vorgefällm, und nur in neun 
derfelben find Grundſtücke von Juden acquirirt worden. 
Wenn alfo gegen bie jüdiſchen Glaubensgenoffen in biefer 
Beziehung etwas Nachtheiliges deducirt worden ift, fo drangt 
fich die Frage auf, da die von dem Mittergutsbefigern beans 
tragten gerichtlichen Verkäufe vielleicht das Zehnfache der ans 
gegebenen Zahl überfleigt: warum man nicht für nöthig ges 
funden, aud gegen fie abhilfliche Maßregeln zu treffen? 
Diefe und zablreihe andere Gründe wurden denn auch 
in einer Immediat: Eingabe an den König, vom 24. 
Mai 1837 bdatirt, von den Juden zu ihrer Vertheidigung 
- ausgefprodhen, und um Aufhebung jener Gabinets: Drdre 
auf das Dringendfte angefuht. Der Ton, der im dieſer 
Schrift vorhetrſcht, iſt nicht der kriechende eins um eine 
unverdiente Gnade Flehenden; fondern vielmehr der eines 
ſchuldlos an feiner Ehre gefränkten Unterthanen, welcher 
mit Schmerz ſich in die Nothwendigkeit verfegt ſieht, ſich 
der Rechtfertigung unterziehen zu muͤſſen, dennoch aber feis 
men Augenblid vergißt, was er feinem Monarchen und def: 
fen hoͤchſtem Willen fhuldig iſt. Der Eingabe felbft mas 
ten Beugniffe von 18 verfchledenen Obrigkeiten beigelegt, 
welch: ſammtlich dahin übereinflimmten, daß die unter ih: 
rem foro ftehenden Juden ſich ehrlich umd redlich ernährten, 
wenige von ihnen Reichthum befäßen, keiner durch Sub⸗ 
haſtation ein Grundftüd an fi gebracht, oder uͤberhaupt 


auf irgend eine Weiſe zu befonderer Unzufriedenheit Antaß | 


gegeben bätte. Der gegenfeitigen Achtung und lobenswer— 
then Einigkeit zwifchen den chriſtlichen und juͤdiſchen Eins 
mwohnern wird in den meiſten derſelben ausdrüdtih und ruͤh⸗ 
mend erwähnt, In Beziehung auf biefe Attefte heißt es 
in der Immediat: Eingabe unter Andern: 


„Es muß freilich auffallen, daß dieſe Atteſte gerade das 
Begentheil von dem ausfpeehen, was zur Begründung dee 
Antrages auf Erlaß jenes Geſetzes angeführt iſt; allein die 
Documente, die wir produciren, find ‘alle von öffentlichen 
Behörden ausgeftellt, fo daß alfo gegen ihre Glaubmwürdigs 
keit kin Zweifel auftommen kann. Um fo betrübender muß 
e8 aber für uns und unfre Glaubensgenoffen fein, wenn 
wir, im Bewußtſein, überall unfre Pflicht gegen den Staat 
fowol, als gegen alle Bewohner ber Kreife, ohne Unter: 
ſchied des Glaubens, fer treu erfüllt zu haben, wenn wir, 
benen in einzelnen Atteften, z. B. in dem der Gemeinde 
Himmigdaufen, Sandbeck u. f. w., das Beugniß ertheilt 
wird, daß wir, ohne Ruͤckſicht auf Vortheile für uns, vers 
armten chriſtlichen Familien nicht allein aufgeholfen, ſon⸗ 
dern fie vor dem Looſe, Bettler zu werden, geſchuͤtzt has 
ben, jetzt mit einem Male als Menfchen betrachtet werden 
innen, vor denen Jedet gleichſam gewarnt wird. me 


Mafregel, wie die Allerhoͤchſte Kabinets-Ordre v. 20. Sept. 
1836 fie anordnet, kann nur auf Angabe von im hoͤchſten 
Grade gravirenden Thatſachen gegründet fein, und diefe That⸗ 
ſachen koͤnnen nicht richtig fein; denn fie fichen mit dem, 
was wir bargethan haben, im grellſten Widsrfpruce. u. [. w.“ 

Bei der anerkannten Gerechtigkeitsliebe des preußiſchen 


- Monarchen fonnte eine folhe Eingabe nicht unberüͤckfichtigt 


bleiben, ja der Erfolg derfeiben Baum zweifelhaft fein. Cine 
neue, genauere Unterfuhung in bie Verhaͤltniſſe der Iſtae— 
liten zu den Bauern wurde angeordnet, und Berichte Über 
die Refultate derfelben von den betreffenden Behörden ein: 
gefordert. Von diefen Berichten war es mir bis jegt nicht 
möglich, mehr als eines einzigen anfihrig zu werden; allein 
diefer eine ift mit fo großer Unparteitichkeit und edler Wahr: 
heitsliebe abgefaßt, daß, wenn die übrigen benfelben nur eis 
nigermaßen gleichen, die Juden des Sieges ihrer guten 
Sache gewiß fein dürfen. Es ift derfelbe von einem Stadt: 
und Landgerichte ausgegangen, an deffen Spige ein alls 
gemein verebeter und wegen feinee Gerechtigkeit und Menfchs 
lichkeit von allen Bewohnern feines Gerichtsbezirks geliebter 
Mann ſich befinde. Ich habe diefen Bericht mit zu gro⸗ 
fem Vergnügen gelefen, als daß ich der Werfuchung wider⸗ 
ftehen könnte, meinen Leſern Einiges daraus mitzutheilen. 
Nachdem derſelbe auf das deutlichſte dargethan, wie man 
bie Berarmung des Bauernilandes nur mit Unreht den 
Juden zur Laſt legen könne, und durch fehlagende Belege 
aus ben ihm zu Gebote ſtehenden authentiſchen Quellen 
diefe letztern von den gegen fie vorgebrachten Anſchulbigun⸗ 
gen exculpirt, fährt er in folgenden Worten fort: 

„Schließlich möge es und vergoͤnnt ſein, Über ben Ein: 
drud, melden das Gefeg p: auf den Bauernſtand ſelbſt 
hervorgebracht hat, fo mie über die Stellung des letztern 
gegen die Juden einige Worte zu fagen. 


Anfänglich beim erſten Erſcheinen des Geſetzes ſchien es, 
als wenn der angeerbte Judenhaß, der zur Ehre der Menfchs 
beit bereits feinen giftigen Stachel verloren, wieder erwachen 
wollte. Derfelbe machte fi bin und wieder in Hohn und 
Spott merflih, doch dieſe Aufregung dauerte nur kurze 
Zeit. Der Bauer fieht jegt in dem Gefege nichts, als eine 
neue Laſt zu dem alten und vertraut fortwährend auf den 
Juden, als feinen Retter in ber Noch. Es if ein Ser 
tum, ber vielfach getheilt wird, daß man glaubt, der 
Bauer hege perfönlich feindfelige Gefinnungen gegen den Ju⸗ 


‚den; im Gegentheil, der Bauer lebt — abgefehen von fei: 


nen angeerbten religiöfen Voturtheilen — mit dem Juden 
fm eimem ganz verträglichen Verkehr, und denkt nicht datan, 
in ihm den Urheber feiner Noth zu entdeden. Vielmehr 
weiß ber Bauer es wohl anzuerkennen, daß der Jude fein 


198 


Lebenslicht felten, oder nie früher ausloͤſcht, als bis es von 
ſelbſt dem Erloͤſchen nahe iſtz waͤhtend die geiſtliche Milde 
in der Regel von vorn herein damit beginnt, den Bauern 
von Haus und Hof zu verjagen. Dieſe Anſicht des Bauern, 
welche man als aus deſſen Geſammturtheil hervorgegangen 
betrachten muß, iſt unferer Meinung nad nicht unwichtig 
bei Prüfung der Verhältniffe zwifhen Bauern und Juden. 
(Zortfegung folgt.) 


Gorrefjpondenzyem 


Preßburg, März. 
Prefburger Zuftände. 


Erfter Artikel. 


(Schluß.) 


Us ſich nun vor zwei Jahrzehenden auch in den ungariſchen 
Gemeinden ein beſſerer Geiſt zu regen anfing, machte man fich 
nad dem Vorgange Deutſchlands ernſtlich an die Umbildung des 
Erjiebungs: und Unterrichteweiend; der biefigen Gemeinde ges 
büdrt die Ehre, ju den Schulrformen in Ungarn den erjten Im⸗ 
puls gegeben zu haben, Im Zahre 1820 namlich wurde von eis 
nem Vereine, an deffen Spige die Herren Welf Breifah, Kop: 
pelmann, Benefh Mandel und S. Schwabacherſehn fianden, eine 

DrivatsPebranitalt | h 
chulvorſtandes, und die Suchtigfeit der Lehrer immer mehr An⸗ 
erfennung, ſelbſt von Seiten Hober und Allerbhöchſter a bes 
aufmunternder Beifall und endlich im Jabre 1535 die Ereirung 
ur fönigtichen Primärichufe zu Theil wurde. Die Gründer die; 
er Schule, welchen fi auch der, als Talmudiſt und bebraifche 
Schrifrfteller rubwmlichft befannter Herr Bernbard Oppenbeis 
mer anſchloß, baten mir Hinderniſſen manderlei Art zu künıs 
pfen, fie ließen ſich aber in ihrem Eifer für Fortſchritt und jeits 
geimäße Verbeſſerung nicht irre machen, und ihr gottgefäliges 
Streben ward mit dem fehönften Erfolge gekrönt, minder gludlich 
waren fie in dem Werfuche liturgifcher Umbildungen, melde das 
mals, nach den riruelen Reformen in Wien, auch bier Anklang 
anden. Die Primärfhule zählt — 80 Schuͤler, welche 
den Gegenftänden der oͤſterreichiſchen Hauptſchule, in der Bis 
bei, ber. Grammartk, im Talmud und im Ungrifhen von 5 Leh⸗ 
rern unterrichtet werden, unter welchen der feir der Orundung der 
Schule als Lehrer des bebräifhen Faches thätige Freier mit 
Yuszjeihnung genannt ju werden verdient. Die vereinigte Tal⸗ 
mud:Tora und Nationalfhbule wird von 200 Schülern befucht; 
den Unterricht beforgen 8 Lehrer, deren Hälfte 20 Schülern nur 
Salmud zu lehren bat. .Der Pehrer Diamant ift ein fleißiger 
Schulmann, welchen dieſe Unftalt manche Verbefferung verdankt, 

Hätten fi) die frübern Gemeindevorftände den zeitgemäßen 
BVerbefferungen angeſchloſſen, wuͤrde es um Schule und Erziehung 


Drudfebler: 


er durch die Einficht des 
t 


noch befler ftehen. Daß bie jesigen Vorfteher von einem andern 
Geifte beſeeit feien, zeigt ihr Eifer für die Regeneration der Maͤd⸗ 
chenichule, melche ſeit dem Jabre 1829 befteht, Diefe Anſtalt, 
welche jih im Jahre 1530 des Beſuchs I. M. der Kaiferin Mut— 
ter, im darauf folgenden Jahre des Befuchs Ihrer kaiferl. Hoheit, 
der Erjberjegin Maria Dorothea zu erfreuen batıe, mußte aus 
Mangel an Unterfiügung von Seiten der frübern Gemeindevors 
ftände, ihre fegenreihe Wirkſamkeit auf einige Zeit unterbrechen. 
Seit drei Menaten- ift Biel. Pranzihule der weiblichen Jugend 
wieder eröffnet, Dank fei es den jegigen Herren Gemeindevorite: 
bern, welche einer Unftalt, deren —E 10 febr gefüble wird, 
die ufmertjamteit und Sorsfalt widmen, melde diefelbe in fo 
bohem Grade verdient, Die Schule zählt gegenwärtig. an 50 
Schülerinnen, von denen 20 arıne nicht nur vom Schulgelte die 
penfirt find, fondern auch von einem, fich zu diefem Amede geile 
deten Frauenvereine vor jeder Semeſtral⸗Pruͤfung bekleider ma: 
den folen. Um das Aufleben diefer Unftalr machte fich befonder 
die Schulvorficherin E. Nina Oppenbeimer verdient, welche in 
Verbindung mit jichen, in eben diefer Schule gebildeten Mid: 
den aus den erſten iraelirifchen Käufern, den, F. $. Nina Bet: 
telbeim, Joſephine Breßlauer, Caroline Cohn, Fanny Haufer, 
Nina Mattersdorf, Wilbelmina Oppenbeimer und Bas: 
bette Singer, den Unterricht in weiblichen Arbeiten übernome 
wien, da vor der Hand feine befpldete Lehrerin angeſtellt werden 
konnte. Seit einem Monate hat ſich die hinftige ordentliche Feb: 
rerin Frau Amonie Bettelheim edelmurbig den Sieben angefchlofs 
fen. Das ſchoͤne DBeifpiel der jungen Lehrerinnen, welche die in 
edler Begeifterung für das Gute ubernommene Priicht mit mufters 
bafter Punkrlichteit erfüllen, und ihre Schülerinnen mir wahrbaft 
f&bweiterliher Liebe behandeln, wird geroiß aud in andern ungas 
rifhen Gemeinden, in denen die Erziehung der aͤrmern Mädcen 
noch fo viel zu wuͤnſchen übrig laͤßt, die gebildeteren Töchter Is 
raeld zu edlem Wertifer mir ihren ze: Schweitern wels 
fen. Naͤchſt der bereits genannten Sr. N. ö. haben die F. 5. 
Antonie Bernheim, Amalie Bruͤll und Caroline Haufer abweche 
felnd die Inipeltion der Schule. ‘Den wiſſenſchaftlichen Unter 
richt bar der erprobte Pädagog und Schulmann L. Horrowig, 
defien uberrafchende Peiftungen allgemeine Anerkennung finden. 
Alle Freunde des Beſſern flehen des Himmels Segen auf dieſe 
Anſtait herab, Dieſelbe ift bereits von einer hochloͤblichen Ober: 
Etrudiendirefrion jur öffentlichen Schule erhoben worden, und 
ftebt, gleich der National» und Primärfchule unter der Direktion 
Seiner Hohmürden des Herrn Stadipfarrers, welcher von Amts: 
zn die Aufſicht über ale tarholifheh und jüdifhen Schu— 
len bat, 


Ref. kann feinen Bericht über das hieſige Schulmefen nicht 
ſchließen, obne der Jeſchiba (mars) ju erwähnen, melde über 
200 Zoͤglinge zäblend, in Europa faum ihres Gleichen bat. Der 
in diefen Blättern öfter ermähnte Rabbiner, Here Mofes Lofer, 
ift noch im fpäreften Alter raftlos tbätig, ‚die aus alen Theilen 
Ungarne, Polens und Deutſchlands berbeiftrömenden Junglinge 
in der Leltüre des. Talmuds und der Alftabbinen zu leisen. — 
Die Zahl der die fonigliche Afademie und das evangelifche Lyceum 
Befuchenden nimm mir jedem Jahre zu, und dir wiſſenſchaftlide 
Bildung der Jugend iſt im erfreulichften Fortſchritte begriffen, 
Eohn in Paris, ein asalina der biefigen Primärfchule, Dutes in 
Hamburg, Stern in Wien find junge Gelehrte, die zu den ſchoͤn— 
ften Erwartungen berechtigen; in der Perfon dis jungen Biolins 
fpielers Haufer befigen wir ein. vielverſprechendes Talent. — 


“hr 





&. 181 in der Anmerkung, ftatt „unfers Erachtens“ unfers Wiffens. 
s 182, dritter Linie von unten in der erften Spalte: Reformer ftatt: Reformen. Fi 
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Zeitungsnachrichten. 


Berlin, 11. April. (Ptivatmitth.) Schluß. Wie 
disparat find nicht ſchon die wiſſenſchaftlichen Diſcipll⸗ 
nen, deren ich hier gedachte, und doch habe ich damit 
nur einen ſchwachen Begriff von feiner umfaſſenden Thaͤtig— 
keit geben koͤnnen. Wer aber hiernach der Meinung waͤre, 
daß Moſer mit einem dloß encyklopadiſchen Umblid in 
den verſchiedenen Gebieten ſich begnügte, der wuͤrde eines 
großen Irrthums ſich ſchuldig machen. Uebetall wußte er 
vielmehr ein Urtheil ſich anzueignen, das ſelbſt denjenigen, 
die ſich einem der beſonderen Faͤcher ausſchließlich gewidmet, 
eine ſchaͤtzbare Autorität war. Aber dieſer feiner Unlverſali⸗ 
tät ift es vielleicht beizumeffen, daß er, ungeachtet vielfadyer 
Aufforderungen, zu einer Miederlegung feiner Gedanken in 
einem ausgearbeiteten Werke nicht zu bewegen war. Sobald 
er ſich über einen Gegenftand Mar gemaht — und dies 
ward ihm nur gar zu leicht — trieb «6 ihm fofort wieder 
zu einem andern. Gerade bie Anjtrengung, die manchen 
Gelehrten feine Wiſſenſchaft koſtet, veranlaßt diefen oft, entz 
weder um fich ſelbſt noch klarer darüber zu machen, oder 
um feine Mühe durdy öffentliche Anerfennung belohnt zu 
fehen, in einem Buche die ganze geiftige Arbeit zu recapitu: 
liren, die er in einfamen Stunden durchgemacht. Mofer 
aber, deſſen Überfichtlihem Blicke ber Begriff fo bald ſich 
darſtellte und der nicht erft mit falfchen Vorſtellungen zu 
fimpfen hatte, kannte weder das eine noch das andere Ber 
dürfniß, dem Publitum gegenüber aus feinem Incognito ber: 
vorzuteeten. Faſt muf man es alfo bedauern, daß ihm ein 
ſolcher Blid gegeben war, denn wol nur diefemm haben wir 
e8 zuzuſchreiben, daß fih in feinem fchriftlihen Nachlaſſe 
nur einzelne fragmentarifche Denkmale feines Geiftes gefun: 
den, die jedoch hoffentlich diejenigen feiner Freunde, benen 
diefe Pflicht obliegt, fammeln und einem größern Kreife zus 
gänglid machen werden. 

Mie aber unfer Mofer einsrfeitd den ganzen Begriff 
der Miffenfhaft in ſich aufgenommen, fo gehörte er anderer: 
ſelts auch dem Leben in deffen volfter Bedeutung an. Er 
ſchloß ſich einer Freude, keinem Leid der zahleeihen Fami⸗ 
“lien aus, die ihm, wie einen ihrer Angehoͤrigen, liebten. In: 
ferer Geſellſchaft konnte ex in beiderlei Eigenſchaften, die den 
wahren Freund bezeichnen, ein Mufter fein. Die Freund: 
[haft fol der Freund, als ein Deiligtbum, im Innern 
feines Herzens bewahren; fie bewährt ſich meiſtens in der 
Noth und in folhen Fällen, die, dem Himmel fei Dank, 
nur die Ausnahmen unferer Erlebniſſe bilden. Aber nicht 


bloß im Innern feines Herzens, fondern auch im alltäglidyen 
Umgang foll der Freund, als foldyer, fih zeigen. Und diefe 
Freundlichkeit ift es, bie unfer Mofer au in fo hohem 
Grade beſaß. Freundſchaft ift eine menſchliche Tugend, 
Freundlichkeit aber eine Eigenſchaft Gottes. Moͤgen Beide, 
wie fie bei der Begründung unſerer Geſellſchaft, den edeln 
Stiftern vorgefhwebt, und mie fie die treuen Leitfterne 
derfelben geblieben find, auch in dem Andentn Mofer's 
ein beftändiges Beiſpiel zu neuer Anregung finden ! 

Es fei mir noch verftattet, einige Data über das Vers 
haͤltniß des Verſtorbknen zu unferer Geſellſchaft hinzuzufüs 
gen. Am 17. San. 1820 ward Mofer unter die Zahl 
ihrer Mitglieder aufgenommen. In dem Triennium von 
1823 bis 1825 mar er Subftitut des Secretairs; im Jahre 
1826 zum erften Secretaie erwählt, bekleidete er diefes Amt 
bis zum Sahre 1830, Die: Vorträge, die er in diefem 
Zeitraume bei unferen General: Verſammlungen gebalten, les 
ben noch in Ihrer Erinnerung, und da davon, Behufs ih: 
ter Mittheilung an die auswärtigen Freunde, ein Abdrud 
veranftaltet worden, fo finden fie ſich, als intereffante Akten— 
ftüde, in unferm Archive aufbewahrt. Am 2, Auguft 1836 
ward Mofer, in Folge der von dem Freunde D. 4. 
Benda ald Vorftcher geforderten Entlaffung, zu deffen in: 
terimiſtiſchem Nachfolger gewählt ımd in der Generalverfamm: 
lung des Jahres 1837 als Vorſteher beſtaͤtigt. Cine neue 
Arra ſchien mit ihm für unfere Verwaltung zu beginnen. 
Kräftig, wie der Stamm unferes Bundes ift, weil er in 
dem Boden der Freundfchaft und der Menſchenliebe wurzelt, 
hätte er unter feiner Dbhut noch manchen neuen Zweig, 
manche unerwartete Blüthe getrieben. Die nun bald funfs 
zigjährige Stiftung würde an ihrem in drei Jahren unter 
Gottes Beiftand uns bevorftehendem Jubelfeſte unter feiner 
Leitung in verjünater Geftalt uns erfchienen fein. Mag bei 
diefem fchönen Feite dereinſt mit dem Andenken der vielen 
würdigen Männer, die ihm bereits aus unferm Krelfe vor: 
angegangen, auch das feinige uns noch vorleuchten! 

Eine Subferiptionstifte, deren Ertrag dazu beſtimmt ift, 
ein Univerfitätds-Stipendium unter dem Mamen des Verftor: 
benen zu begründen, ift von zahlreichen Mitgliedern unferer 
Geſellſchaft imterzeichnet worden. Wie unter ung alfo, ge 
heilige durch das Band der Freundfchaft, fo wird dort un: 
ter dem Schirme der MWiffenfhaft feinem Namen ein wür— 
diges Gedaͤchtniß bleiben.” 

MWarfhau, 1. Aprit. Hier iſt der Rabblne Salomon 
Lipſchitz, 75 Jahr alt, geſtorben. Wie fehr er geachtet 
Kar, mag man daraus erfehen, daß bei der Machricht von 
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feinem Tode fämmtlicye jübifhe Kaufleute ihre Läden fchlofs 
fen und gegen 20,000 Perfonen derfeiben zur MNubeftätte 
geleiteten. (9. und Spen. 3tg.) 
Bacharach, 24. März. Unſere Stade umd Umgeg 
hat einen herben Verluſt erlitten. Deute Morgen entſchlum̃⸗ 
merte, an den Folgen einer kurzen, aber febr ſchmerzlichen 
Krankheit, Here Abrabam Wolff, med. Dr., königlicher 
Phyſikus des Kreiſes St. Goar und Diftriktss Arzt dahier. 
As Arzt und Menſch gleich ausgezeichnet, hat er ſich waäh— 
rend feines hiefigen zwei und breifigjährigen, fegensteidyen 
Wirkend, die ungetheilte Hochachtung und Liebe Alter er: 
worden. Zum Lohne feiner Bemühung für die Einführung 
und fernere Ausbildung der Vaccination im biefiger Gegend 
wurde ihm [don von der kaiſerlich franzöfiihen die goldene 
und von der jegigen Regierung die fülderne Medaille ertheit. 
In ſtatiſtiſcher Beziehung ift es wol nicht unwichtig, zu bes 
merken, daß Dere Wolff der einzige Iſraelit war, der in 
dee preufifhen Monarchie eine Kreisphyſikats-Stelle be— 
Eleidere. ER (Didast.) 

Nazareth, 25. Dezember. Die Allg. Augsb. tg. 
giebt eine neue Gorrefpondenz des Meifenden Nufegger, 
aus welder wir noch folgendes hervorheben. (Bol. No. 31 
und 33.) Von bier ging ich zuerft an ben Berg Zabor, und 
beftieg ihn. in ungemein fchöner, niedliher Berg am 
Rande der Ebene von Esdralon, die, was Fruchtbarkeit be: 
trifft, wol den fchönften Theil von Syrien bildete. Er fteigt 
zwar nur zu 1755 Parifer Fuß über das Meer an, jedoch 
feine fhöne Kuppelform, der freundlihe Buchen» und Ei: 
henwald, der ihn umgiebt und zum Theil bededt, die Rules 
nen der Heinen Stadt auf feinem Gipfel, und vor Allem 
die herrliche Fernſicht von bort, geben ihm vielen pittoresten 
Werth. Gegen Eüd breitet ſich die große Ebene Esdralon 
aus, gegen Nord die Ebene Ardſel Hamma; die Berge von 
Sammaria, der waldichte Karmel, die Berge von Galilda, 
die ſchneebedeckten Kuppen auf dem Plateau von Horan, 
bilden ein Panorama, deſſen Dauptzierde der gegenwärtig 
ganz mit Schnee bededte Gebbel el Schech, oder der große 
Hermon iſt, ſich majeflätifh auf dem Plateau Hasbeya er: 
hebt, und zu wenigſtens S000 Par. Fuß Meereshähe 
anfteigt. 

Der See Ziberias, ber 14 runden Umfang mift 
und, ganz von ‘hohen Bergen umſchloſſen, nur an der Rüd: 
feite offen ift, wo der Jordan nach dem todten Meere ab: 
fließt. Das Staͤdtchen Tiberias ift durch das Erdbeben 
vom 1, Jan. d. I. von Grund aus zerftört, ein Truͤm⸗ 
merhaufe, duch den ſich kaum unfere Pferde durcharbeiten 
Ponnten. Wir nahmen unfer Quartier in der Et. Petrus: 
kirche, von der, ihrer feſten Bauart halber, nur ein Meiner 
Theil des Gewoͤlbes eingeftürze ift. Die großen Baſaltſtroͤme, 
bie ſich Über die Jurakalkbetge der Weſtfeite in das Baſſin 
ergoſſen, die tiefen Spalten und Terrainbruͤche, die man in 
den umliegenden Bergen beobachtet, die beifen Quellen in 
ber Naͤhe von Tiberias, die Form des Baſſins ſelbſt, die 
heftigen Erdbeben, die bier fkatefinden, von denen man den 
traurigen Beweis an den Trümmern von Tiberias, und des 
nahen Saffed ſieht, beweifen, daß man auf vulcaniſchem 


Boden flieht, und das Baſſin eine Eraterförmige Einfenfung | 


ift, die mit der Einfentung des Jordanthales und des todten 


Moeres In Verbindung fand. Mahrfheintic finden ſich in 
der Umgebung des todten Meeres ähnlihe Durchbrüche von 
Bafalt und Bafaltgebilden. Ich fah fie zwar ſelbſt nicht, 
vermuthe aber, daß ſie die vulcanifhen Gefleine find, von 
denen frühere Reiſende fprahen. Auch das Baffım von 
Tiberias erfüllte der Jordan, mie das des todten Meere, 
und verwandelte es zum Theil in einen Ser; bevor aber 
bier die Maffermaffe fo an Oberfläche gewann, daß bie 
Verdünftung dem Zufluffe hätte das Gleichgewicht Halten 
fönnen, fand fie am füdlihen Ende des Bedens einen 
Ausweg, und dee Jordan durchfließt daher diefen See, der 
deßhalb auch Suͤßwaſſerſee blieb, obwol das Waffe des 

Sees einen leichten Salzgeſchmack erkennen laͤßt. Meinen 

Beobachtungen zufolge lirgt das Niveau dieſes Sers 6% 

Parifer Fuß unter dem Niveau des mittelländifhen Mer: 
res, folglich 716 Par. Fuß über dem des tobten Meeres, 
weldes, nach einer neuerdings zu Jaffa gemachten Beobach— 


"tung 1341 Par. Fuß unter dem Niveau des mittelländis 


fhen Meeres liege”), Wir fehen alfo hier vom nözdlicyen 
Ende des Secs von Tiberias bis zum füdlihen Ende des 
todten Meeres, duch vulfanifhe Mevolutionen eine Einfens 
fung des Terrains unter das Niveau des mittelländifchen 
Meeris von etwa 32 geographifhen Meilen Länge und 31 
Meilen größter Breite bewirkt, An den heißen Schwefels 
quellen 3 St. füblih von Tiberias, deren Temperatur ich 
gleich 469 R. bei einer Lufttemperatur gleich 11,60 R, fand, 
ließ Ibrahim Paſcha ein ſeht nettes Bad erbauen, das fark 
beſucht wird. 


Belletriftik. 


Bruchſtück aus: 
Le Roi des jpaysans par Jean Czynski, 


(Schluß.) 

Dieſe beſtimmte Anklage, das ſpoͤttiſche Lächeln, mit wel⸗ 
chem der Pater die letzten Worte begleitete, die ſichtbare 
Verwirrung und ber Zorn Gregoire's welche verſchiedentlich 
ausgelegt werben konnten, waren nicht ohne Einfluß auf bie 
Zuhörer. Die Gemürher, von din Worten des Gegners 
faft überwunden, zweifelten von Neuem. Aller Augen wandten 
fi auf den Pan von Wola, und man erwartete aͤngſtlich 
die Worte, die aus feinem Munde hervorgehen würden, und 
Bregoire ober feinen Anktäger vernichten muften, 

Während aller diefer Vorgänge war der Pan von Mila 
ruhig und gleichgültig geblieben; von Zeit zu Zeit warf er 





) Nach früherer Angabe des Reifenden war dat todte Meer 
1319 unter dem Nivcau des Mitfelmeeres (ſ. No, = . 
Redakt. 
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einen Bid auf Ben: Fofeph, den er erfannt hatte, und 
der, in feinen Augen, die wichtigfte Perſon der Verſamm⸗ 
fung war. Indem er fein ſchwarzes Gewand, feine ernſte, 
ausdrudvolle Geftalt bemerkte, dachte er, daß in der That 
dies ein gelehrter und reicher Mann fein könne, fähig mit 
Huͤlfe feiner kabbaliſtiſchen Wiſſenſchaft fein Schikfal zu 
entdeden, und mit Hülfe feines Geldes, feine niedergedrann: 
ten Gebäude mieder herzuſtellen. 

Ehe er antwortete, warf er einen Blick auf Ben: Jo: 
feph: ihre Augen begegneten fih, und die Sprache des Ei: 
nen ward buch den Andern verftanden; bie Antwort folgte 
der Frage; ber Eine drücdte feine Wuͤnſche aus, der, Andere 
verpflichtete fih dazu; der Eine ſtellte feine Bedingungen, 
ber Andere nahm fie an; und dennoch verrieth nicht eine 
Geberde biefes fonderbare Zwiegeſpraͤch, das eben fo ſchnell 
als ernſt, eben fo ausdrudsvol als ftumm mar. 

— Eichft bu, brüdte der Pan von Wola mit bem 
erſten Blide aus, das Schickſal der Angeklagten ift in meis 
nen Händen, ich kann fie verderben. wie id; fie retten ann, 
ein Wort von mir genügt fie verurtheilem oder losſprechen 
zu laſſen; fage, was willſt du, daß ich thue? 

— Ich haſſe dih und verachte dich, antwortete ein 
Blick des Ben⸗Joſeph, aber rette Ben-Himmel und Eſterka, 
und ich werde dir verzeihen und dir helfen. 

— Id bin ruiniet,. ich habe Geld nöchig, drückte ber 
weite Bid des Pan von Wola aus. 

— Du folft es haben, erwiederte Ben-Joſeph; und 
um ihn deffen gewiffer zu machen, öffnete er feinen Mans 
tel, und lich eine reiche Kette mit Diamanten in feine Aus: 
gen leuchten. Diefe Außficht diktirte die Antwort des Adli— 
gen, welche Richter und Zuhörer fo ungeduldig erwarteten, 

— Meine Herren, ich befenne freimüthig, fagte er, ins 
bem er fi zum Kaftellan wandte, ich bin bierhergefommen 
mit großen Vorurtbeilen gegen die Angeklagten im Befons 
been, gegen die Juden im Allgemeinen. Die Debatten bes 
Proceſſes haben meine Anfichten ‚fehr geändert, ‚und ich 
glaube fol, daß die Angefhuldigten die Dpfer einer In; 
trigue find. Wenigftens kann ih die Rechtlichkeit und 
Ehrenhaftigkeit des Mannes verfichern, welcher zulegt ges 
ſprochen; er war mein Jaͤger, das ift wahr, aber ich hatte 
für ihn viel Achtung, und ich hätte ihm mein ganzes Ver: 
mögen anvertraut. Es ift aud wahr, daß er reich gemors 
ben, aber aud) in dieſer Veraͤnderung feiner Rage ift nichts 
Geheimnigvolles: er hat feinen Onkel beerbt, einen Kauf: 
deren zu Danzig. Ich laͤugne auch nicht, daß das Weib, 
welches er heirathen wolte, meine Dienerin gewefen, und 
ich beflätige, daß fie ein todt gebornes Kind zur Welt ge: 
bracht, am Tage vor, der Verhaftung der Juden. Indem 


ich diefe Thatſachen mit der Erzählung des legten Zeugen 

| verbinde, bin ich für meine Perfon von der Unſchuld ber 

Angeklagten überzeugt. Glaubet, mein Vater, fügte er 

| hinzu, fih zum Pater Martin wendend, daß, von einem 

| zu heftigen Eifer verführt, ihre den Schein für die MWahrs 
beit genommen. Beſtehet nicht fermer darauf, erinnert euch 

| ber Worte des Evangeliums: Wer richtet, wird gerichtet 
werden ! . 

— Das wird dich lehren, einem Freunde Geld zu ver 
weigern, Lump von einem Mind, fügte der Pan von 
Wola ganz leife hinzu; und zu gleicher Zeit warf er einen 
Blick auf Ben-Joſeph, der ein Zeichen der Billigung mit 
dem Kopfe machte, ausdrüdend: Ich bin befriedigt. 

— Mer hat euch bewogen, bier ein. faliches Zeugniß 
vorzubringen? fuhr ber Kaftelan den Drganiften und fein 
Weib am. % 

Das Meib verfuchte noch zu leugnen, aber der Mann 
unterbrad; fie, indem er um Gnade flehte. 

— Ich will Alles bekennen, aber verzeihet ung beiden. 

— Das foll von deinem offnen Geftändnifje abhängen, 
ſptich. 

Da bekannte der Elende, daß er ſelbſt mit ſeiner Frau 
dem Leichnam des Kindes die Wunde am Halſe beigebracht; 
daß fie beide es auf dem Schlitten bis an den Saum di 
Waldes gebracht, und es am den Drt gelegt, wo das Ges 
folge des Königs es gefunden. Er bekannte ferner, daß fie 
das Meffer und die ſymboliſchen Zeichen der Juden neben 
den Körper gelegt, Sie hätten dies Alles auf die Anſpor— 
nung eined Priefters gethan, ber ihnen verſichert hätte, daß 
dies zum Dienſte des Seren gefchehe, und daß fie dafür 
belohnt würden in biefem und dem andern Leben. 

— Und wer ift der Priefter, der Euch dies gefagt hat? 
fhrie der Pater Martin mir aller Kraft, indem er ſich ers 
bob und dem Zeugen gegenüber ftellte. 

— Ab, Herr, nihe Ihr, nicht Ihr waret 28; mir 
werden feinen Namen nicht nennen; wie wollen uns nur 
rechtfertigen, aber Niemanden anklagen. : 

Die Aufregung flieg zu einer furchtbaren Höhe, Gefchrei 
und Drohungen brachen von allen Seiten gegen die Zeugen 
und Pater Martin aus; ohne die Zwiſchenkunft der Wache, 
würden fie unfehlbar ermordet worden. Der Pater ents 
fernte ſich eiligſt, Geziſch und Geheul begleiteten ihn: fein 
Blick war wutherfült, er ballte feine Fäufte, mie um feine 
Feinde zu zermalmen, er murmelte leife: Meine Rache fol 
furchtbar fein. 

Lebehoch, Beifallsruf, eine unfinnige Freude, braden in 
dee Dinge aus, als der Kaftellan von Krakau die Worte 
ausſprach: 
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— Ben: Himmel und Eſietka, ihr feid frei! 

Beim Herausgehen aus dem Gerichtshofe bot Jakob 
von Melchtin der fhönen Jüdin die Hand, um fie zum 
koͤniglichen Schloffe zu führen. Sie fhidten ſich an, ihm 


zu folgen, als Ben-Joſeph ihnen den Weg vertrat, umd, 


mit einem durchdringenden Blicke, fragte er ‚fie: 

— Wohin gebeit du, Tochter Ben: Himmels? 

— In dag königlihe Schloß, antwortete Jakob von 
Melchtin. 

— Geſtern war es ihr Gefaͤngniß; 
ihr Platz iſt unter dem väterlichen Dache. 

Eſterka erröthete, ſchlug die Augen nieder, und, zitternd 
als wenn fie ſchuldig gewefen, ließ fie den Arm Jakobs von 
Melchtin los, um zu ihrem Vater zu eilen, der fie er 
wartete. 


heute iſt fie fiel, 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente, 


. Dritter Brief. 
Nablous Ende Juli's 1838. 

geb rien urn 'm Erb mx:2s0 

($ortfegung.) 

Das männliche Kind wird von einem Türken, nad tuͤrkl⸗ 
fcher Weile (beli peria) beſchnitten, und ſtirbt der Samaritaner, 
fo wird er von einm Türken gewafcen, gereinigt und. begras 
ben. Ihre Gebete verrichten fie zu Haufe; nur am Sonnabende 
beſuchen fie die Synagoge, und dann wird gegen Mittag bier der 
Gottesdienft gebalten. Ihre Gebetbuͤcher enthalten Auszuͤge aus 
der Zora und zwar: 

1) Lobgeſaͤnge. . 

3) Gefchichte der Schöpfung. 
3) Verfe aus der Zora, 

4) Webaja im Schemoa, 

5) Gebete, 

Bevor ich nun über ihren Gotteddienft ſpreche, wit ich eine 
Beſchreibung des Berges Gerifim und der Umgegend voranſchiden. 
Der Sobn des Kaaan follte mich dahin begleisen, da er aber zu 
viel Geld forderte, mußte es unterbleiben, und fo made ich 
wich denn allein dahin auf. Eine halbe Erunde von der Stadt 
entferne fab ich den Ort den Jakob von Schechem getauft bat, 
und der Gedanke drängte fi dabei mir auf, daß man um allce 
Einzelne in der Bibel zu verfteben wirflich bierder nach Palajtina 
kommen muͤſſe, denn «6 beißt in der Schrift weder amel noch 
chefela, fondern Ebelfat haſſade, und in ganz Paläftina iſt feine 
olche Ebene zu finden in der in einem Umfange von zwei Stun—⸗ 
den nicht die kleinſte Erhöhung oder Vertiefung zu entdeden ift; 
auch ift fie die fhönfte und fruchtreichfte Ebene, die ich je geſehen. 

Näder zur Stadt ift das Grab Joſeph's. Es bilder ein 
Quarsé, in der Mitte ift das Grab und zur Linken ein fchöner 
Meinftod; auf beiden Seiten fteben jwei Säulen , deren Spitzen 
in Schalen endigen, die-gemöhntih mit Del angefült find. Ich 
wendere mich nun nach den Gräbern Pincha’s, Itamar's und 
Elcafar's, die ale ir Dorfe Avarta, zwei Stunden von Schechem, 
fih befinden. . Diefe Gräber find fehr gut erhalten, und gewäbren 
einen fo angenebmen Aufentbalt, daß ich wich nur mir Mübe 
von ihnen trennen fonnt, Bon den Samaritanern werden fie 
nit großem Aufwande fo präctig erbalten. Als Ibrabim Pafcha 
nämlich die Regierung über Enrien und Paläftina antrat, wurs 
den die Samaritaner als Goͤtendjener bei ibm angegeben, und 
da er folche nicht dulden wollte, mußten fich alle auf den Zod ges 
faßt machen. Da begab fi einer der Angeſehenſten von ihnen 
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por den Pafcha und verfierte ibn, daß 
fein, So wurde ihnen denn Leben und 
aus Dankbarkeit: tbaten fic das Gelübde, dieſe Gräber auf das 
Praͤchtigſte zu erhalten, Wuch die Uraber balsen diefe ehrwürdis 
gen Ueberreſte in Ehren, und oft fogar wallfahrten mufelmännifche 
Weiber bierber und zünden Dcl zur Ehre der Verſtorbenen an, 
wenn fie unfruchsbar find.oder fonjt irgend etwas mwuünfdhen. — 
Sie haben diefe Gräber mit Inſchriften verfehen, die ganz dazu 
dienen, ihre Unwiſſenheit zu beurkunden, SItammar's Grabfchrift 
ift folgende : 
may Da mm oda I TAUV LLTIN Yryal ayıug 
573 DIRT TanMR JIIpR 2V3 MARY STERN JIIPr 
ja Dana  9.. 94 193 Saas Str 
' ee. a. a 
Bon dem Uebrigen, das mit Kalk bedeckt war, ‚konnte ik un 
noch die arabifhe Jahreszahl entziffern. Zuerſt beit es nun: 
Saar m? Da dies At aber meiner Meinung nach eine Ueber: 
fegung von sl ar (Bott ift groß), keineswegs aber von 
Sara dann denn uam Üderfeht der Santarifaner KL Hala. 
Berner finden wir im Hebräifchen mt. me von Yazarı begleiter, 
und wie ift endlich das Wort errichtet oder erbauet überfegt — 
m mp! dann folgt zpr, was ms beißen fol. Sie kön: 
nen oder wollen aber fein 7 im Hebraiſchen ausſprechen. Daher 
beißt es auch von Ihnen im: der bekannten Stele: 


nm om SR... Bmmas ja Drbymı 


Ki Me wahren Ifraeliten 
genthum gelaffen, und 


On dab FRI... BORPFEITUM «TI 
21 A * - 5:7 Dee. 


ERS PATE DINO HIT FIT N DOOR NTITIR Tor DIpuaı 
°,bın on. 
Daß dieſe Leute Feine us» haben, iſt fehr wahr, denn fie find 


alle vom größten Stolze beſeelt. Die zweite Grabfchrift, die des 
Pinchas, lautet: 


ya mm DS 

bpypan mr 707 

Drop mim Dusand 

, sun Ira wm 
Birk) 

2a m 39 vu 3 


2tTı3 axam mug 

rPpuy u Fauy 

Avim) dx 
aam ava 2709 way 
yyu sy U xt 
ya tja sm ıy Ya ag) 
za Ax Im a)m arzım ja 
ya un Mm aUr Alm uam 14 Pu 


Eleofars Grabſchrift: 

mim bon 

Dur au Dee: 
ur Bnmas 789 


Tr gta ag 
MLV SVL SHSmaTı 
LITUV Aaav mrev 
ANY 
MIMA TaVYAy rad 
YamLar Yale Ara AIR 
apval r)a wadr 
re aa 
Ir aaVLn 
mer on re are 
ya enbo nm RA ya 
— (Schluß folaf) 3. 


Hr 


ya are bins 
aan mob Mt mus 
ap 95 DemaR 


Nnydbꝛe 
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Ein 
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(Mit König, Sãchſiſcher allerguãdigfter Eoncefiion.) 
Leipzig, den 27, April 1839, 





Zeitungsnachrichten. 


Fordon, 2. April. (Privatmitth.). Die Allg. Zeit. 
des Jud. ruft an fo vielen Drten iht ſchaffendes „Werde““ 
aus, hat an fo unzähligen den rechten Geiſt der Beſſerung, 
der nicht Vernichtung, fondern Beredlung in naturgemäßem 
Fortgange will, gewedt, als daß nicht aud in uns“) bie 
Hoffnung leben folte, ber folgende Bericht aus unfrer an 
1500 Seelen. faffenden Gemeinde werde den vorhandenen 
guten Willen beleben und zur Thatkraft fleigern. Nicht 
Schmaͤhſucht, wie ein Jeder erfehen wird, fondern das Ver: 
langen nad Beſſerm allein hat unfre Feder geführt, 

Mir haben bier eine neue, pracdtvolle Synagoge, bie 
über 10,000 Thlt. gekoftet, aber wie fieht es mit ber in: 
nern Einrichtung aus? Leider noch fo, wie vor einem Jahr: 
hundert, nur daß die Scheu vor dem Heiligen ſich ſeht 
vermindert bat. Der Gemeindebedarf wird durch Res 
partition gebedt, bennod werden die Mizwot verfteigert; 
der Haman tüchtig ausgeklopft, daß man die Megilla ſelbſt 
nicht verficht; Andachtsſtoͤrungen kommen ſelbſt an den 
feierlichften Tagen auf's bäufigfte vor; das Vorbeteramt 

‚ kann verfeben wer da will, und dann ift es noch nicht am 
fhlechteften verfehen. Die Elementarſchule befigt ein. neues, 
fhönes Gebäude, aber die Schüler, die fie verlaffen, koͤn⸗ 
nen meift eben fo wenig richtig hebraͤiſch leſen, als deutſch 
fhreiben. Auf einem elenden Brette werden die Zodten im 
taſchen Trabe von ber in größter Unordnung folgenden 
Menge zum Gottesacker fpediet, auf welchem ſelbſt eine 
ſolche Unordnung. heerfcht, daß man oft nicht weiß, weſſen 
Hüle unter dem Beinen, bemooften Hügel modert. Die 
Ttauungen werden auf freier Straße volljogen, das Braut: 
paar mag auf das iiuwm "a2125 Drar RO des Rh 
Verzicht leiften wollen, oder nicht. — Dies ift in Kürze 
die Skizze von der Art und Weile, wie bier alle feierlichen 
Akte der Religion und bed Lebens volführt werden. An 
Proteftationen hat es allerdings auch hier nicht gefehlt, als 
fein der Rabbine, fo gelehrter Zalmudift und als folder 
eine Gelebrität er auch ift, hat auch nicht auf den kleinſten 
Minhag verzichten wöllen, und wenn wir aud dad Beifpiel 
des ausgezeichneten Rabbinen zu Jnowrasla w, Herm 
J. Spiro, umd anbrer Drte für uns haben. — Moͤchten 
fih doc die Vorſteher und die MWohlgefinnteften zu einer 


) Der Bericht ift von einer ziemlihen Anzahl — 
mitglieder unterzeichnet worden. Redakt. 


Kommiſſion zuſammenthun, um bie geeigneten Maßtegeln 
zu treffen, denen die Gemeinde gewiß ſich fügen wird, — 


Wurf hau, 8. April. (Privatmitth.). Ein wichtiges 
Ereignif in der biefigen Gemeinde ift das Ableben unfers 
Dberrabbinen und die eröffnete Wahl eines neuen, 

Der Warfhauer Courier vom 28, März d. 3. enthält 
einen Burzen Nekrolog des hingefchiedenen, frommen Muns 
nes. Er hieß Salomon Lipfhüs, murde 75 Jahr und 
ftarb am 26. März d. I. Er war aus dem Großherzog⸗ 
thum Pofen gebürtig, fungirte früder als Rabbine in Pos 
fen, fpäter in Natielsk, dann in Praga, endlich feit 1828 
in Barfhau. Er zeichnete fih duch große talmudifche Ge— 
Ichrfamteit, einen gottesfürdptigen Lebenswandel aus, und 
mas ihm befonders die größte Achtung derer, die ihn näher 
kannten, erwarb, war der unumſchraͤnkte Wohlthaͤtigkeits⸗ 
finn, der foweit ging, daß er, ber ein reichliches Auskom⸗ 
men batte und viele freimillige Spenden zugeſchickt erhielt, 
oft Altes, was er befaß, biefigen und fremden Armen bins 
gab, und fich ſelbſt, trog feinem in ber legten Lebenshälfte 
fehe zerruͤtteten Geſundheitszuſtande, oft dem bitterſten 
Mangel Preis gab, 

Es ift nun duch das Hinfcheiden diefed Mannes ein 
Goncurs zur Belegung der erledigten MRabbinatsftelle eröffe 
net worden, und die bevorftchende Wahl eines neuen Rabs 
binen wird am beflen den Standpunft der Bildung, den 
unfere Gemeinde im Ganzen momentan einnimmt, beur— 
kunden koͤnnen. Die Stimmen find bier natürlich ſehr ges 
theilt, als Folge der heterogenen Culturſtufe, auf der die 
verſchiedenen Gemeindellaffen und ihre refpectiven Vorfteher 
fi befinden. Es laffen ſich drei Abtheilungen deutlich ers 
kennen, naͤmlich, die Chaffidim, die polnifdhen Juden und 
drittens die deutfhen Juden. Jede dieſer Klaffen hat bier 
ihre Partei, ihre befonderen Principien und Anſichten und 
ifren befondeen Mann, den fie ald das zukünftige Obers 
haupt zu feben wünfdht. Es wird nur darauf ankommen, 
einen Gelehrten hieher zu berufen, der den Anſprüchen aller 
drei Parteien, wenn aud nicht ganz genügen, doch aud) 
nicht geradezu ihnen feindlich entgegentreten fol, 

Er muß nämlich die Intereffen der ihm annertrauten 
Gemeinde, den Stand ihrer Bildung uno ihre Beduͤrfniſſe 
genau kennen, alfo neben talmudifher Gelehrſamkeit eine 
gewiffe Ausbildung in den Humanioritus haben, er@muß 
aber auch nöthigenfalld die Gemeinde bei der Megierung und 
ben hoben Behörden zu vertreten und ihe Intereſſe wahrs 
zunehmen, alfo mindeftens im einer der lebenden Sprachen 
fi) geläufig und correkt auszudrücken im Stande fein, und 
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“ drittend muß er auf .die firenge Befolgung des Rituals ach⸗ 
ten, alſo, was ji von felbft verfteht, ein Talmudiſt fein. 
Diefe legte Ruͤckſicht wird aber waͤhrſcheinlich die vorberr- 
ſchende fein, und Man wird hber fie gewiß "die erſtern nicht 
minder wichtigen Requifiten ganz uͤberſehen. Moͤchte nur 
nicht ein gar zu eingefleifchter Chaffid mit feinem aller bus 
manen Bildung entgegenfirebenden orthodoren Eifer die Mehr⸗ 
zahl der Stimmen für fih haben. Wir fprehen dieſe Ber 
fürhtung nicht ohne Grund aus, da Einzelnes hierauf zu 
deuten fcheint. — Es war nun 'am 1. April eine große 
Verfammiung in das Gemeindehaus zufammenberufen, und 
nad langen lebhaften Debatten ftelite ſich als Reſultat her: 
aus: man folle dreißig der angefehnften jübifhen Hausväter 
als Ausfhuß zur Beltimmung eines Rabbinen binnen brei 
Monaten ernennen, mittlerweile aber einen achtbaren hieſi— 
gen Mann als Rofh: Bet: Din wählen. Diefe® geſchah 
auch fofort. Möge der Allgütige das Herz biefer dreißig 
erleuchten und ihre Augen Öffnen, auf daß fie eine gute 
Wahl diesmal treffen. J. B 


Literarifhe Nachrichten. 


Brüffel, 2. April. Nach öffentlichen Blättern ift nun⸗ 
mebr die Schrift eines bier domicilirten Polen, Herrn Louis 
Lubliner, „über die polnifhen Juden,” von dem fchon mehrere 
Male in dieſer Zeitung die Rede war, wirklich erfehlenen, 


Neueſte tbeologifche Streitfragen. 


—— 


11. 
Herm Kohn's Vertheidigung wider Herm Hirſch. 
(Fortfegung.) ü 

10) 11) Daſ. u. S. 37. Nun bin ich doch der Neckereien 
zu müde, um ihnen Wort für Wort zu folgen, und koͤnnte 
mir wol eine MWiderlegung erfparen in Vertrauen auf die 
Einſicht des aufmerkfamen Leferd, dem es nicht entgehen 
kann, daß Muthwille dieſe Angriffe diktirt. Doc einige 
Morte bin ich ſchuldig demjenigen, dem Raſchi nichts 
zu verfieben giebt. Herr Hirſch hat noch gar nicht ers 
Hirt, warum des Bartabnehmens in der Gemara nirgends 
erwaͤhnt wird, Dieß iſt aber erflächar aus den Worten 
Raſchi's zu ber Frage, ob der Lippenbart (in ber Trauer) 
abgenommen werden dürfe a rl pa „denn es finder 
babgi niht Statt das Verbot 3 Moſ. IB nicht zu 
59* die Enden des Bartes.“ Beim Barte hin— 
gegen kam die Frage dieſes Verbotes wegen nicht vor; 
denn man lief den Bart ganz wachſen und benügte nicht 
den kuͤnſtlichen Umweg, ihm mit der Schere abzunehmen, 


wie denn auch viele arpoıD das glatt abfcheeren vb 
=on 795 verbieten, ‘a Sp Tı Ho, Es gebet alfo aus 
der Etlaubniß den Lippendart abzunehmen keineswegs her⸗ 
vor, daß die Trauer das Bartäbnehmen verhindere. — 
Wenn die Beſchraͤnkung des ar von Allen anerkannt 
wird, warum wird fie von ben Hpoın gar nicht citirt? 
Aber fie wird ja aufgehoben buch prrx> 2 jur ’=, dem 
ich wörtlich angeführt. — 


Sie fehen, mein Theuter, daß die Vertheidigung mich 
eben nicht viel Schweiß gefoftet, und mögen jegt urtheilen, 
wen aufs Wort zu glauben fei, und wer mehr „Gate 
Kenntnif” und „Sad: Treue” am den Zag gelegt. Darum 
allein handelt es ſich aud da eigentlich; denn im Grunde 
find feine Angriffe eitte Demonftrationen ohne wahren Ernſt, 
Kaͤmpfe um die Bei: und Vorwerke, bei welchen die Haupt: 
feſtung gar nicht gefährdet wird, und ic Eönnte ihm füglich 
Aues gewonnen geben, ohne meine Propofition zuruczunehs 
men. Oder, kann es Jemand im Abrede ſtellen, daf die 
Zrauerceremonien ſchon nad Abſchluß des Talmuds manche 
Veränderung erfahren? daß namentlich 2 im Talmud 
fanftionirte und für obligar erklärte Gebräuche urn= nos 
und Man n»E> fpäter aufgehoben worden, oder eigentlich 
aus dem Leben geſchwunden? und zwar fo baldfie mit 
den hertſchenden Sitten nicht mehr barmonisten und bei der 
(nicht jüdifhen) Welt lächerlich gemacht hatten fich 'nevın 
DR Hm Ren Warum follen wir nun auf diefes 
Recht, auf die Abfhaffung der für uns unanfländigen mit 


‚unferen Sitten und Gemohnbeiten nicht zu vereinenden 


Zrauerceremonien micht gleichen Anfpruc haben?) Mir 
verbergen ja nicht die Abftellung der Trauer (die an fich 
allerdings in ber Religion begründet iſt) oder aller Trauer 
jeihen, ſondera nur, daß diefe den (obwol relativen, cons 
ventionellen) Anftand nicht verlegen, und unferer fonftigen 
Lebensweiſe entſprechen, weil fie unter diefer Bedingung als 
kein Zrauerzeihen vorftellen können. Wie will uns Herr 
Hitſch nach ſolchen Vorgängen noch weis machen, daß 
jeder ſanktionitte Gebrauch eben dadurch anſtaͤndig und jede 
Abweichung von demſelben unanſtandig wird? (S. 34 u. 39). 
Oder, habe ich nicht hinlaͤnglich nachgewieſen, daß unſere 
Alten überall auf den aͤußern Anſtand Rüdfiht genommen, 
und alles Auffallende zu vermeiden gefucht? Welchen 
Sinn bat denn fonft man nessn? Warum ward felbit 
zur Beit als der Sohn gehalten war, vor der Bahtt ber 
Eitern mit entblößter Schulter einherzugehen, ein ausge: 


) Es verſtebet fi uͤbrigens von ſelbſt, daß es fih Bier um 
keinerlei Gcwiffens;wang fondern um die einfache Erfidrung hans 
beit, daß wer ſich über dergleichen hinwegſeht, leine Pflicht der 
Pietaͤt verlegt, 
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geichneter Dann, deffen Ehre dabei gelitten hätte, | nad) Zeit und Drt und ber herrſchenden Sitte richten. Als 


davon dispenfirt? und warum iſt diefer Brauch fpäter ganz 
abgefommen? I 17 ’o io 7 so gr. Und wenn Derm 
Hitſch an nymam wenig liegt, was er im biefer 
Broſchure oft genug faktiſch beweiſt, wie will er nawr 7739 
tetten, wegen defjen felbft am Si a7 (Te nsn) aud bie 
in dewdw übliche (äußerlich bemerkbare) Trauer aufgehoben 
wird? — Meint etwa Herr Hirſch Alles abgetban zu has 
ben, wenn er (S. 66) fagt, wir feien entweder nicht fübig, 
oder nicht tuͤchtig, oder nicht wuͤrbig (mit wie viel Grund, 
haben Sie gefehen,) im diefer heiligen Sache ein Wort zu 
reden? Gott fei Dank, «8 wird ihm nie gelingen, dem 
Zutrauen, das ich bei meiner Gemeinde genieße, dadurch 
den geringfien Abbruh zu thun, und wenn fein Uetbeil 
auch mehr Gewicht hätte. - Aber ſprechen nicht die Sachen 
für ſich? was braucht es da der Autorität, wo jeder prüfen 
und unterfuhen kann? Wenn auch z. B. Alles, was er 
von Deren Brüd citirt wichtig wäre”), (Miptrauen gegen 
feine Citate, wird und jegt wol niemand verargen), und 
wir mit ihm das Verdammungsurtbeil über diefen Theologen 
unterfchreiben müßten; welchen Einfluß bat das auf Die 
von ihm behandelten Geremonialgebrauhe? So lange Here 
Hirſch nicht tiefer eindringet, nicht mehr auf die Sachen 
eingehet, feine Krititen nicht mit mehr Gründlihkeit und 
Gediegenheit abfaßt, jondern hie und dort etwas zjufammen« 
rafft und den erften beiten Einfall für eine triftige Wider: 
legung jeder Behauptung hätt, die ihm neu fcheint und die 
er ſich nicht Die Mühe giebt zu verftehen; darf er ſich von 
al feinen Erkiamationen, Verdaͤchtigungen und BVerkegeruns 
gen wenig Erfolg verſprechen, weil ein ſolches Verfahren 
die heiligfte Sache nur herabwuͤrdigen und die gerechtefte 
nur verdachtig machen Bann. 


Causa mea perorata est und wenn ich Sie überzeugt, fo 
werben Sie davon auf die Grümdlichkeit der andern Kritiken 
des hochgelehtien Naphtali Leiche ſchließen können, aber einige 
Winke im Vorbeigehen werden Ihre Vermuthung in Ge: 
wißheit verwandeln. Auf Alles eingeben können wir ohne⸗ 
bin nicht, fonft würden wir nicht fo bald fertig werden. 


S. 35. Herr Hirſch nimmt es ſeht übel, daß man 
auf einen. Fall hinweiſt, im welchem David keine Trauer 
gehalten, während doch drei Fälle im der Schrift namhafte 
gemacht werden, in denen er Zrauergebräuche beobachtet. 
Das beweift aber eben, daß dieſe damals natürliche 


Aeußerungen bes lebhaften Schmerzes waren, den man das | 


buch aller Welt zu erkennen gab, welche Aeußerungen fich 





*) Seine Predigt habe ich noch nicht geleſen und tenne fein 
erſtes Werkchen nur aus der Geiger'ſchen Recenſion. 








David z. B. Abner beehren und feinen Schmerz über deſ⸗ 
fen Verluſt an den Tag legen wollte, befahl er feinen Ben: 
ten, ihre Kleider zu zerreißen und Saͤcke anzulegen, und 
fo vor Abner ber zu Magen (2 Sam. 3, 31), Wurde in 
fpätern Zeiten auch. auf diefe' Weiſe getrauert? Wäre das 
in unfern Zagen Trauer? 


S. 39. Geſchioind, mein Freumd! die Bibel zur Hand 
genommen, und 2 Sam. 12, 18 nacgefchlagen. Nicht 
wahr? da leſen ie ars nun weaun DI mm Und 
es wır am fiebenten Tage, da ftarb das Kinb, 
Here Hirſch weiß das jedoch beffer, und lehrt uns, daß 
es, wie aus dem Zufammenbange [deint, an 


‚dem Tage der Geburt ftarb. Trauen Sie noch 


Ihren Augen? SKannten wir nicht feine Anmafung und 
feinen Dünkel, bie ihn bereden, daß Alle, die nicht feiner 
Anfiht find, immer und immer Unrecht haben müffen, 
weshalb er ſich die Mühe erfparen kann nachzufchlagen, wir 
mären verſucht, ihn zu zählen zu ben Rabbinen, Porrw 
pım> nmpb Yo von denen er uns ©. 74 erzählt. 
Ungluͤcklicher Weife verfiöße er immer gegen Bibel und 
Talmud zugleidy; denn die Gemara ’R To pi lernt von 
David (Daf. 24), daf mon wmwns or Sax. Nun 
ſoll David im diefem Falle gar nicht Yaz geweſen fein, 
Das ſcheint mir doch etwas zu viel, wenn aud die Schrift 
ftelle eine. bloße Anlehnung if. Gegen die Erklärung des 
Maimuni laͤßt ſich freilihd vom Gelege aus nichts. eins 
wenden; aber was halten ie von einer Trauer, nachdem 
man ſich geſalbt, Kleider gewechſelt, kurz fich getröftet und 
in Gottes Willen ganz ergeben? fcheint fie Ihnen nicht 
eine Art Heuchelei und Formendienft? halten Sie David 
eines folhen Thuns faͤhig? 


©. 41. Herr Hitſch glaubt gegen die zarte Sorgfalt 
für Leidende, die unfern MWelfen in ihren Anordnungen bes 
währen (und der zufolge allerdings mande Zrauerceremonie, 
weil fie jegt ganz, anders geübt wird und ganz anders auf 
uns wirft, verwerflich waͤte) einen gewaltigen Widerſpruch 
zu finden in dem Sage: aym nun wow sup x baum 
x Ts pa rnm. „Ein Reidteagender der nicht das Haupt 
haar wild wachen laffen, und feine Kleider nicht zerriffen, 
iſt des Todes ſchuldig!“ Er will alfo unfere Lehrer, deren 
Vertheidigung er übernommen, zu wahren Zerroriften mas 
hen, und vielleicht gar das Todesurtheil fprehen über alle 
Leidtragende, die nur 30 Tage das Haupthaar nicht fchees 
ten, mas doch gewiß bei uns für kein Irauerzeihen gelten 
kann, da es niemand (auch der Sam nicht) bemerkt, Düs 
bin muß es freilich fommen, wenn man am Buchſtaben 
Nebt und in den innen Sinn nicht eindringt! Aber bie 
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rednn daf. fagen ja fhon, daß dieß nicht buchftäblich ges | 
nommen werden darf? — Es iſt auch gar micht [wer zu | 
etrathen, mas der Talmudiſt Samuel damit fagen will. 
Iſt es nicht derfelbe, der uns lehtt, daß das Kleiderzerreißen 
feinen Werth hat, wenn es nicht Entladung des Schmerzes 
iſt (daf.)? (Dieß ſcheint Deren Hirſch der größte Wider: 
ſpruch!) Er fegt alfo das Zeichen für das Bezeichnete (mad) 
der bildlichen Sprache unferer Alten) und will damit fagen: 
Der Gefühligfe, der bei dem Tode eines Ange: 
börigen kalt und gleichgültig bleiben kann, vers 
dient nie zu leben, mie Maimunisı Ir Jo var 
in ähnlicher Weiſe fih ausſpricht. Wen. halten Sie nun 
für einen aufridtigern Verehrer unſerer Weifen? — 


J (Schluß folgt.) 


Anzeiger. 
In demlelben werden Annoncen after Art gegen I Gr. Sebützren für 
die geſpaltent Seile ans Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Here M. 3. Landau, Buchdruderel:Inhaber aus Prag, 
befucht mit feinen hebraͤiſchen Verlagsartikeln die gegenmwär: 
tige Meffe und bat fein Verkaufslokal in der Ritterſtraße 
Mo. 722 zu ebner Erde rechts vom Brühl, 


Leipzig, den 11. Aprit 1838, 
— ©. 8. Goldenberg. 





Soeben ift im Verlag der D. R. Marrfhen Buch- und 
Kunftbandlung in Karlsruhe und Baden erfchienen, und 
durch alle Buchbandlungen zu’ beziehen: j 


Stereotyp = Ausgabe’ 
Der beiligen Schrift 
in der Urfprache 
befonders zum Gebraud für Schulen, 
Herausgegeben unter Mitwirkung. 
ven 
Oberrath Eppftein, GConferenz: Rabbiner I. Ettlinger, 
Lehrer M. Roſenfeldt, Gonferenz: Rabbiner Millftätter 
und Rabbinat3:Candidaten E. Willftätter, 


128 bis 25% und legtes Heft. 18 Xr. oder 4. 9Ör. pro Heft. 


Noch befigen wir feine Bibel welhe zum Gebrauh in 
Schulen in einzelnen Xbtheilungen ausgegebin wird, eine } 


! beigefügt. 


Erleichterung die gewiß, befonders für aͤtmere Schhler von 
unberehbarem Vottheil iſt. 


Die Verlagéhandlung hat keine Koſten geſcheut dieſe 
Ausgabe fo correct als moͤglich zu liefern und fie darf ſich 
ſchmeicheln in biefer Beziehung ihre Zuſage auf eine erfreus 
liche Weife gelöfet zu haben. Ebenſo zeichnet ſich diefe Aus: 
gabe duch neue Schrift, ſchoͤnes Kormat, reinen Drud und 
hübfches Papier aus, und der Preis ift fo billig daß nur 
bei großem Abfage auf Erfag der bedeutenden Koften gereche 
net werden kann. Die Preife find nad) folgenden Nro. beftimmt: 
No, 
Biblia hebraica. &YsIn27 oma: Sein fl. kr. Thl. Gt. 

/ in Leder gebunden 7 — 4 — 
Pentateuchus H=ın Yooın wars brochirt 1 12 — 18 


1. Genesis. NIONnN2 * ” - . ® = — 18 — 44 
2. Exodus. rd—.. ⸗ —218 — 4 
3. Leriticus, N4P” * * ... * — 18 — 4 
4. Numeri, 37m . . , —18— 4 
5. Deutoronomium. Or=27 . ı — B— 4 
6. Jehosua. UI. . . » —18— 4 
7. Judices, vurıe. . ar ı — 8 — 4 
8, Samuel, bam® . 2 2... ⸗— 30 — 8 

9. Reges. donen —— 30 — 8 

10, Jesaias. 49 . , 2... — 30 — 8 

LI. Jeremias, —3 — 30 — 8 

12. Ezechiel. np . » 2.2.2.0 —230— 8 

13, Hosea. Joel. Amos. Obadia, Jonas, 

Micha. Nabum. Habakuk. Zephania. 

Haggai. Zacharia, Malachia. u» mn = — 6 — 9 
14. Psalmi. 0» . 2...» —— 36 9 
15. Proverbia, Sn. » ». 2 2.2: —18 — 44 

‚, 16. Job. sy 22 2. 5 Hd — 6 
17, Canticum canticorum, Ruth, Threni. 

Ecclesiastus. Esther. mom wur. —-— 30 — 8 
18. Daniel. a9 2. 22. 20a — BB — 4 
19, Ezra Nehemias, sn SU. . : — 4 — 6 
20. Chronicorum Jibri. -Ema%7 29 — 90 — 8 


Bei Parthier Beftelungen von 2550 bis 100 Eremplarien 
wird von der Verlagsbandiung ein bedeutender Nabat bewilligt, 


— find gebundene compl, Exemplate dieſer Bibel & condition 
aben, 





Zur Radridt. 


Meiner fo eben erfchienenen Ueberfegung des erften Theils 
des More Nebuchim ift eine Beurtheilung der Dr. Scheer: 
[hen Ueberfegung des dritten Theils bes gedachten Werkes 


R. J. Fürstenthal, 


Medacteur Dr. B, Philippſon. — Verlag von Baumgärtners Buchbandlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
(Dierzu das literar, und homilet, Beiblası Ro, 12) 


IILI. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 52. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
(Mit König Sächfiſcher allergnãdigſter Eoncefion.) 
Leipzig, den 30. April 1539, 





Beitungsnachrichten. 


Frankfurt am Main, 16. April. Der leitende Ar: 
titel. der Ober-Poſtamts⸗-Zeitung vom 13, betrifft die biefige 
„Iſraelitiſche Semeindeverwaltung”, und ift um fo interef: 
fanter, da er zwei Schreiben, die zwildyen dem adgehenden 
Senatscommiffarius und dem ifraelitifchen Vorſtande gewech— 
felt wurden, mittheilt. Sind diefe fhon an und für ſich 
für die Bezeihnung des jegigen Standpunktes der hieſigen 
Gemeinde wichtig, fo find fie eben fo ein Beitrag zur Cha: 
rakteriſtik der Zeitverhaltniſſe uͤberhaupt. Wir feben bier 
abermals einen hoͤhern Drts verordneten Commiffarius von 
den Leitern einer jüdifchhen Gemeinde in voller Adytung und 
mwahrhaftem inverftändnig ſcheiden. Mic theilen daher das 
Hauptſaͤchtiche des ganzen Artikels mir, der -zugleid einen 
treffenden Gegenfag zwiſchen Vormals und Jetzt bietet, den 
wir alten Kiebbabern dis Mittelalters befonvers empfehlen, 
auch den jüdıfchen, welche jetzt zu oft vergeffen wollen, was 
fie der Bildung der Zeit ſchuldig find, 

Jeder Vorfhritt auf der Bahn gedeihliher Entwicklung 
der ifraelitifdhen Gommunalangelegenbeiten dürfte um fo mehr 
Aufmerken und XZbeilnabme verdienen, als es ja noch nicht 
lange ber ift, daß die Ziten des Druds und ber Berfols 
gung, der Geringahtung und Zurückſetzung, aufgebört ha: 
ben und eine humane Richtung des Öffentlidhen Geiſtes er: 
faubt, die bürgerlichen Berhäliniffe der Bekenner des molai: 
fhen Glaubens den Geboten des ewigen Rechtgefühls ent: 
fpredyender zu ordnen. Um den Gontraft zwiſchen dem Sonft 
und Fest recht ſtark hervorzuheben, wollen wir bier einer 
Urkunde gedenken, deren Inhalt zu fruchtbaren Berrachtuns 
gen zu lenken wol geeignet if. Im Jahre 1346, am 26. 
Movember, verkaufte Kaiſer Ludwig der Baier dem Rath 
und der Stadt zu Frankfurt die Haͤuſer einer Anzahl flüchs 
tig gewotdener Juden und Yüdinnen um 3000 Pfund Dels 
ler. Aus dem über dieſen Dandel ausgefertigten Briefe 
(Böhmers Urkundenbuch S. 604) ergibt ſich, daß etliche 
Juden zu Frankfurt, des Karfers Kammerknechte, Brüche 
begangen, d. h. in Gelofirafe verfallen waren; die rſache 
ihrer Verfhuldung wird nicht angegeben; die Kammerknechte 
werden eben etwas übrig gehabt haben, was ihnen abgenom: 
men werden follte; kurz jie wurden, um der DBedrangung 
aus zuweichen, ſtadtfluͤchtigz indeffen müffen die „etliche Jus 
den” ftarten Anhang gehabt haben, oder es fuͤrchteten ihre 
Genofien aͤhnliche Mißhandlung; — genug die Urkunde mel: 
det, es feien darauf viele andere Juden, des Kaifers Kam: 
merknechte, die doch nichts begangen und denen auch noch 


kein Leid gefcheben wäre, abtrünnig und flüchtig geworden, 
Dieſe, offenbar harter Willkühr ſich entziehend, Haus und 
Gut mit dem Rüden anfehend, Frauen, Kinder und Ges 
finde mit fortführend, werden alle nambaft gemadt. Der 
Kaifer aber, nicht faul, legte fofort die Hand auf die Im— 
mobilien der entwicherren Kammerknechte, ſich bezahlt zu ma: 
den für die Brühe. „Da nahmen wir um die Bruͤche 
ihre Diufer zu Frankfurt und all ihr Gut in unfere Dand 
und in unfer und des Reichs Gewalt.” Was wollten Kai: 
fer und Reich mit den elenden Judenhaufern anfangen? 
Sie dachten wol: baar Geld lacht! — Der Rath mußte 
die confiscirten Gehaͤulichkeiten um 3000 Pfund Heller an 
fi bringen. Dir Kaifer ruͤhmt fich dabei feiner Großmuth; 
er hatte leicht mehr ziehen können; „wann wir der Juden 
Daufer diesmal nicht veräußern mochten, ald uns wol nüßs 
lich gewefen war,“ Dem Rath war frei geftelle, ſich für 
die 3000 Pfund Heller an der entflohenen Juden Gut zu 
erholen. Sieht man indeffen genau zu in dem Text der 
Urunde, fo findet fih, daß der Muth eigentlich den Mer: 
mittler machte, zwilhen dem Raifer und feinen Kammer: 
knechten, denn e8 wird ihm die Befugniß ercheilt, mit den 
flüchtig gewordenen Juden, wenn fie ſich einftellen, ein Abs 
fommen zu treffen. Was der Math dabei thue, folle dem 
Kaifer recht fein. „Auch haben wir dem Rath und ber 
Stadt zu Frankfurt die Genad gethan, welcher umter den 
Juden wiederfommen will nad Frankfurt, und ſich mit ihm 
ihren will, das ift mit unferm guten Willen und Vers 
haͤngniß, und welcher Jude ſich mit der Stade richtet (ab⸗ 
findet), der bat fi audy mit uns gerichtet.” Das Stärk: 
te aber — im Lichte des 19. Jahrhunderts gefehen — 
fommt nob. Dem Rath fol nemlich vergönnt fein, den 
Juden, mit melden er ein Abkommen teifft, die Werfiches 
tung zu ertheilen, daß der Kuifer fie zwei Sabre lang 
nicht bedrängen und um Geld angeben wird. Die Stelle 
iſt claſſiſch: „Auch baden wir dem Math und der Stadt zu 
Ftantfurt (im Driginal ſteht immer Franchenfort) volle 
Macht, Kraft und Gewalt gegeben, welcher unter den flüchs 
tigen Juden ſich alfo mit ibm richtet, den mögen fie ſicher⸗ 
lich vor uns troͤſten diefe naͤchſten zwei Jahr, die angarigen 
find an Sunct: Martins: Tag, der nächftbin iſt, daß wir 
ihm im denfelden zwei Fahren nichts wollen zumuten,’ — 
Mur fieben Zabre fehlen zu dem halben Jabrtaufend von 
der Urkunde an, die Ludwig der Baier hat ausferrigen lafe 
ien, bie zu dem Meyulativ, das den Mitgliedern der iſtae⸗ 
litiſchen Gemeinde am 8. Mär 1839 befannt armadht 
wurde. Mer vermöcte in den engen Raum eins Tag- 
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blatte® auch nur die flüchtigfte Skizze der Schidungen zu | langen bildungsreihen Entwjdelungsperiode bas errungene 


faffen, weldye in Ddiefer langen Zeit über Iſtael's Volk im 
Algemeinen, uͤber unfere Srankfurter Gemeinde im Beſon⸗ 
deren, ergingen! Wunderbar und von tief wurzelnden uns 
vergaͤnglichen Anlagen zu geiftiger und fittliher Gultur zeu— 


gend, damit aber aud das unverlierdare Recht auf bürgerz, 


liche und politiſche Gleichftellung begründend, bewahrt ſich 


die Ausdauer der Nachkommen jener urälteften Stimme; | 


unter entnervendem Drud die unnaclaffende Kraft intellec- 
tueller Springfedern und das raftlofe Streben nach einer 
würdigen Theilnahme an den gemeinfamen Angelegenheiten. 
Auch die Äußere Beguͤnſtigung ift nicht ausgeblieben. Der 
Zeitgeift gebot vielfache Umwandlungen; gewaltig und nad) 
haltend hat er fi in den Gommunalverhältniffen. der Jfraes 
liten Eund gegeben. War aud, was die Frankfurter Ger 
meinde angeht, der erfte Gewinn, weil er wie im Sturme 
zugefallen, nicht ganz zu behaupten, — fo hängt dody der 
endlihe Erfolg nur ab von dem Beharren bei den Grund: 
fägen, die ſich bis daher fo fruchtbtingend bewährt haben. 
Urbergehend zu dem Geſchichtlichen der Meuzeit bemerken 
wir nur, wie der Borftand der ifraelififihen Gemeinde zu 
Frankfurt am 12. März v. I. um eine Ergänzung der feine 
Drganifation betreffenden Vorſchriften gebeten hat, worauf, 
unter Vorbehalt angemeffener Veränderungen, das oben ge: 
dachte Negulativ beliebt wurde, deſſen Beltimmungen im 
Auszug nachzuliefern wir uns vorbehalten. Für heute wol— 
ten wir einftweilen zwei in die Zeit vor dem Erlaß des Re: 
gufatives fallende Actenſtuͤcke, deren geneigte Mittheilung wir 
dem verehrten Worflande der ifraelitifhen Gemeinde verdanz 


fen, der Oeffentlichkeit übergeben. . 


1. Schreiben des Herrn Schöffen und Senators Ihm 
an ben Vorftand der ifraelitifchen Gemeinde: 


„Loͤblicher Vorſtand der iſraelitiſchen Gemeinde! Hoher 
Senat bat meinem wiederholt erneuerten Geſuche von dem 
Gommiffariate bei der iſraelitiſchen Gemeinde entbunden zu 
werden, nachgegeben. Worgerüdees Alter, angegriffene Ge: 
fundbeit, würden ein ſolches Geſuch weniger zur Meife ges 
bradyt haben, als die Bewegungen eiger Partei, mwodurd 
eine vichjäbrige, ununterbroden anhaltende, von mir ſorg⸗ 
fättig gepflegte Eintracht in dieſer Gemeinde ebenfo ploͤtzlich 
als fühlpar aeftört wurde. Sch trete nunmehr aus einem 
faft zwanzisjährigen Wirkungskreis, den ich mit allen mei: 
nen Kräften nüslih auszufüllen fuhte Daß ſolcher kein 
gewöhnlicher Geſchaftskreis, daß vielmehr hierin höhere Zwecke 
zu erzielen waren, fland mir gleich anfänalih in klarem 
Bimußtfein vor Augen, Rühmen und dankbar anerkennen 
muß ich «6, daß loͤblicher Vorſtand ber ifraelitifhen Ger 
meinde mich fortwährend auf die erfolgreihfie Art mit vols 
fee Dingebung, Einſicht und Beharrlichkeit unterftüpte. Aus 
foihen gemeinnüsgigen Beſtrebungen entwickelten fih auf die 
befriedigendfte Weife mannigfaltige, wahrhaft erfreuliche Zu: 
tände in der ifraelitifchen Gemeinde, 
ſittlichen und geifligen Beziehungen, Ihr felbit, jedem Men: 
fhenfreund, allen Staatsbehörden, ja fogar dem birfigen 
ganzen Gefammtwefen, mußte dieß Ergebniß willfommen 
fein. Auf diefer fegensvollen Bahn meitere Fortfchritte ges 
macht zu fehen, würde für denjenigen, dem wihrend «iner 


erkennbar in vielen- 





Beſſere zu einer Quelle angenehmer Empfindungen wurde, 
auch noch nad feiner Zrennung eine lohnende, aufpeiternde 
Erſcheinung fein. Die Erinnerung an, und jwar unter 
Teilnahme des Vorſtandes, beilfam Erwirktes, wird mie 
daher auch ſtets werth und theuer bleiben, und freuen ſollte 
8 mid, wenn dad Andenken an meine Perfon mir erchals 
ten bliebe, Was einen Lichtpunkt in den DVerhältniffen der 


iſraelitiſchen Gemeinde bilder, dieß iſt die iſtaelltiſche Real— 


und Volksſchule. Ihren wahrhaft ausgezeichneten Leiſtun⸗ 
gen find ohne Zweifel die meiſten dee nunmehr im ſchaͤnen 
Fruͤchten ſichtbaten neten Geftaltungen beizumeffen. Daf 
unermüdeter Eifer das Gedeihen ſolcher fegensreihen Em: 
ten ferner befördern möge, gehört zu meinen wärmften Wins 
hen. Ich erſuche löblihen Vorſtand, ſowol den Schul: 
rath, als das gefammte Lehrerperſonal von diefer ihm ſtets 
gewidmeren Theilnahme zu unterrichten. Allerſeitige Grin: 
nerung an mid) würde mir auch von dieſer Seite von vors 
züglihem Werth fein. Vom folhen Wünfhen und Gefins 
nungen belebt, nenne ich mid loͤblichen Vorſtandes ganz 
Ergevenen: „Der Schöff und Senator Friedrich Ihm, 
örantfurt, 20, Febr, 1839. 


(Schluß folgt.) 


Literarifhe Nahridten. 


Magdeburg, 22. April. Ungelomuen: ur 83 „20, 
berausgegeben von S. 2, Goldenberg, (wonach «in Druds 
febler in No. 41 zu ‚verbeifern), Ar Bd. Diefe Fortfegung der 
werthvollen Scmmlung entbaͤlt nicht minder für den Freund und 


‚Deriffenen der juͤdiſchen Lirerarur intereffante Piecen, worüber 


baldigft berichter werden wird, 


Wien, 12, April, (Privatmittb.) Der durch feine früheren 
Leiftungen in der bebräiihen Literatur, befonders aber durch 
fein 09 >73, Trauerfpiel nah Racine's Athalie rübmlichft 
betannte Meier Lerreris bat ein neues Drama, betitelt aybwm 
“nor, nah Racine’s Eſther — diefem erit in der jüngften 
Seit wieder bervorgebobenen Meifterwerte — vollendet, welches 


nächftens erfcheinen wird, Wir fönnen vorläufig als auf eine vor 
jügliche Arbeit aufmerffan machen. 


— Ignaz Jeitteles bat wegen feiner vielfachen Literari: 
fchen Berdienfte von der Univerfirät zu Jena das Dektordiptom 
honoris causa erhalten, 


Tages-Controle 


Fuͤrſtenthum Paderborn. — Großherzogthum 
Dofen. 
(Schluß.) 
Was unſre eigne Anſicht betrifft, fo glauben wir, daß 
das Geſetz vom 20. p. den Bauern wenig frommt, dage⸗ 
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gen den Juden viel Schaden gebracht hat. Daß der Jude 
in ſeiner Bildung vorangeſchritten, wird Niemand leugnen, 
wer den Juden vor 30 dis 40 Jahren gekannt hat und 
deſſen damaligen Culturſtand mit feinem gegemmärtigen ver— 
gleiht, aud haben wir nit ben mindeften Grund anzu: 
nehmen, daß dir paderborniſche Jude im biefer Beziehung 
hinter feinen Glaubensgenoffen in andern Provinzen zuruͤck⸗ 
geblieben, Wenn nun ‚aber anerfanntermafen die äupere 
Achtung nothwendige Bedingung aller firtlihen Bildung iſt: 
fo Liegt der Nachtheil, den diefe® Geſetz auf den Juden Aus 
Bern muß, zu Tage. Selbſt wenn das Gefeg zurüde 
genommen wird, wird daffelbe verdberblid nad: 
wirten, weil ber Jude dadburd inne gemorden, 
daß fein Standpunct im Staate fortwährend 
fhwanfend und ungemiß iſt. Das Vertrauen auf 
eine geficherte Zukunft ift ihm entzogen, und er könnte fo 
Leicht wieder in Verfuhung geführt werden, nad) der Weiſe 
feiner Väter größeres Gewicht auf einen vollen Geldkaften 
zu legen, als auf Ehre und Reputation im einer bürgerlir 
hen Geſellſchaft, die ihn bald aufnimmt, bald ausſtoͤßt. — 
Die Emancipation der Juden und deren völlige Gleichftel: 
lung iſt, wir find feſt davon überzeugt, ein Schritt, ber 
früher oder fpäter einmal gefchchen muß und gefhehen wird. 
Die damit verfnüpften tranfitorifhen Uebel müfjen, als 
Strafe der Verſchuldung unſter Väter gegen fie, in Geduld 
ertragen werden: es fräge fih nur einzig und allein, ob 
wir großmüthig genug find, Ddiefe Uebel auf unfre eigne 
Achſeln zu nehmen, oder ob wir felbfifüchtig genug find, 
fie in fleigender Procefiion unfern Nachkommen aufzufparen.‘ 


So denkt und urtheilt eine Behörde von den buch 
ganz Deutſchland fo fehr verfchrieenen Juden in dem Für: 


ſtenthum Paderborn, — und wir fragen nun am Schluffe 


Jeden, ber nicht von Vorurtheilen ganz und gar verblendet 
it, ob nah dem Gefagten die Feinde jüdifcher und fomit 
menſchlichet Mechte Grund haben, biefen Theil unfrer Nas 
tion zum Vorwande für die Fortfegung des bisherigen Ber: 
fahrens gegen uns zu gebrauhen. Sie haben, ohne fi 
um die Urfadhe zu befümmern, nur das Ereignig mit Freus 
den ergriffen und als Merkzeug angewendet, ihre Anfichten 
damit zu unterflügen und, wo möglich, dadurch geltend zu 
madyen. WBeneiden wir ihnen weder diefe Freude, noch 
ihre Anfidyten; fondern hoffen wir, daß die Zahl der Gut: 
und Rechtdenkenden niit ber Zeit in alten Staaten die über: 
telegende fein werde! Was das Geſetz felbft betrifft, To 
ftehbt: von der Meisheit und Gerechtigkeit der preußifchen 
Regierung zu erwarten, daß es nad) vollendeter Unterfuchung 
zutuckgenommen werden wird; die dortigen Ifraeliten aber 
dürfen im Vertrauen hierauf und auf ihre gute Sache dem 


% 
* 


Hohn der Bosheit trotzen und ruhig den Ausgang abwar⸗ 

ten, Lorsqu’on est soutenu par le t@moignage de sa con- 

science, il est facile de braver l’öpinion du monde. *) 
Wolfſohn. 

Vor Kurzgem erſchien in Halle (bei Schwetſchke und 
Sohn) eine Broſchuͤre, deren Aufgabe eine Rechtfertigung 
alter der gefeglihen Schritte ift, welche die Preuß. Regie 
rung in den flaatlihen und bürgerlichen Berhäftniffen des 
Großherzogthums Pofen gethan. Sie ift mit einer 
feltenen Klarheit, mit einer noch jeltenern Ruhe, mit einer 
bewunderungswürdigen Beſtimmtheit abgefaßt, weiche ermweift, 
mag auch mandyes, nicht innerhalb der gewöhnlichen Gom: 
bination, fondern in der Ziefe der nationalen Sympathieen 
liegended Moment unberuͤckſichtigt geblieben fein, mit wel: 
chem hellen Bewußtſein, mit welcher forgfältigen Erwägung 
aller weſentlichen Intereſſen die Preußifhe Staatsregierung 
in der Verwaltung jener polnifchen Länder feit 1814 zu 
Merk gegangen, fo daß fie die innigfte Billigung aller uns 
partheilfihen Denker gewinnen muß. Die Brofhure weiſt 
die unglückliche Lage des polnifhen Adels nah, und wie 
ihm die Preuß. Regierung gluͤcklich aufgehoffen, und, bei 
wiederholten Jrrungen, Nachſicht angedeihen laſſen; das 
Elend der nur za Branntweinduden herabgewürdigten Städte, 
und wie ihr Buftand gebeffert, und von dem Einfluffe der 
Datrone, ohne deren Schaden, abgelöft worden; bie tiefe 
Gefunfenheit der Bauern, und wie fie zu Menſchen zu 
machen, umabläffig geftreßt wird. Zulegt fpricht fie fich über 
die Juden im Großherzogthum, und die Schritte der Me: 
gierung für dieſe aus. Mir fegen diefe ganze Stelle, ohne 
weitere Bemerkung hierher, es einem unfcer dortigen Freunde 
überlaffend, eine etwaige Commientirung zu geben. Man 
muß übrigens nicht vergeffen, daf hier namentlich das platte 
Land des Großherzogihums, weniger die großen Städte be: 
ruͤckſichtigt find. Schade ift es, daß Übrigens der Verfaſſer 
der Broſchuͤre ſich gar nicht über das fo fehr gehobene und 
in ftetee Fortbildung begriffene jüdifhe Schulweſen im 
Großherzogthum, und deſſen Details ausgelaffen, da ſich 
von biefem gerade eine vorzüglice Epoche herdatiten wird, 
und die Königl. Regierung bem jüdifhen Schulweſen in dies 
„fer Proving, mehr als in anderen, eine vorzuͤgliche Aufmerk: 
ſamkeit ſchenkt. 

„Noch muͤſſen wir der im Großherzogthume fehr wich: 
tigen Juden gedenken, da, während in der Geſammthelt 
der Monarchie etwa der achtzigfte Menſch ein Jude ift, in 
der Provinz unter fechrzehn Perfonen durchſchnittlich ſich el— 
ner vorfinde. Mehrere unter ihnen gehören durch Bildung, . 
Gewerbfleiß, Wohljtand und Rechtlichkeit zu den angefehen: 


% 


*) Mad, de Genlis, 
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f 
ften und nuͤtzlichſten Einwohnen. Die Maffe aber bat, da 
die Warſchauer Regierung, ungeachtet die Alles nivellirende 
franzefifche Gefeggebung dort eingeführt wurde, dennoch ſolche 
hinſichtlich der perföntichen Verbaleniffe der Juden fuspendis 
ten und die alten, ihretwegen vorgefundenen Gelege aufrecht 
erhalten zu müffen glaubte, bis vor wenigen Jahren in den: 
jenigen Beſchrankungen gelebt, unter wilden früher die Jus 
den allenthalben genalten wurden, Viele davon leben auf 
bem Lande bei den den Juden eigenthümlichen Belchaftigun: 
gen. Manche Erüdte haben ſich von ihnen in Folge alter 
Privilegien ganz frei erbalten. In manden andern fleigt 
ihre Anzahl bis zur Halfie ver Bevölkerung an. Hier led⸗ 
ten fie meift in beitimmten Judenquartieren in einem Schmutze, 
mweldyer felbit bei Juden nur in einee vormals polniſchen 
Provinz denkbar if. Als die Cholera im Jahr 1831 Maaß⸗ 
regeln zu Beförderung der Reinlichkeit nothwendig machte, 
fand fih, daß in einem foldhen Judenquartier der Boden 
der ungepflafterten Straßen böber lag, als die Fenfter Des 
Erdgeſchoſſes, und deßhalb der beim Regen fluffig gewordene 
Schmutz durd die Feniter in die Wohnungen lief. Man 
verfuchte alfo die Straßen zu vertiefen, und fand, ald mun 
‚einige Fuß tief_grgraben, ein altes Straßenpflafter, das aber, 
meit die Einwohner die Strafen vielleicht feit Jahrhunderten 
nicht gereinigt hatten, bis zu jener Höhe mit dem: almab: 
lich aufgewahfenen und fefigetretenen Schmutz bedeckt war, 
Aus diefem Berfpiel allein wird man den Zuſtand der Ju— 
den zu erkennen und zu beurtheilen im Stande fein, daß es 
nicht moͤglich war, ihnen fofort das Staatsbürgerredt im 
vollem Umfange zu ertbeilen. Die würde nur die Folge 
gehabt haben, daß die robe und ſchmutzige Maffe, befonders 
bei der Diefer Nation eigenthümlichen Wandirungstuft, ſich 
auf die andern wohlhabenderen Provinzen geflürzt und dieſen 
die größte Beſchwerde gebradit haben würde. Die allmah— 
liche Verbefferung des Zuftandes von innen heraus mußte 
daher vorbereitet werden, und deßwegen erſchien das Geſetz 
vom 1. Junius 1833. Durd dieſes wurden die Juden, 
welche vorher in keinem gefeglich geordneten Verband und defs 
bald im aͤrgſten Streite unter ſich felbft gelebt hatten, für 


die ihnen gemeinfamen Angelegenheiten als Rorporationen | 


konſtituirt, und ihnen BVorfteher und Mepräfentanten nach 
ihrer eigenen Wahl mit einem beflimmten gefeglihen Wir: 





fungskreife gegeben. Diefen Korporationen wurde die Wer: 
pflichtung -aufgelegt, ‚dafür zu forgen, daß es keinem jüdi« 
ſchen Kinde am vorfhriftmäßigen Schulunterrichte fehle, und 
daß jedes die Schule verlaffende Kind einem nüplidhen Ge: 
werbe, oder einer Kunft oder Miffenfhaft gewidmet, und 
keines zum Handel im Umberzichen gebraucht werte, Gleiche 
zeitig wurden alle Juden, weldye ſich von einer Kunft oder 
Wiffenfhafe, einem anjtändigen ftehenden Gewerbe, der Bes 
wirtpfhaftung eines landlichen Grundftüds ernähren, oder 
ein gewiffes Grund: oder Kapitalvermögen oder auch befon: 
dere Verdienſte durch patriotiſche Handlungen, und, in al 
len Kallen, ihre Unbefholtenbeit nachwieſen, mit fehr gerins 

gen Befhranktungen binfichtlich der Verwaltung ven Siaats⸗ 

amtern und der Ausuͤbung der Ehrentechte von Mittergi: 

teen, in allen andern Rechten den Chriſten gleichgeſtellt, uad 

erhielten die Erlaubniß, fi unter Geneymiyung des Minis 
ſters des Innern in andern Provinzen niederzulaffen. Hin— 
ſichtlich aller übrigen blieben gemiffe, jedoch ertraglihe Be 
fhrantungen beibehalten, die gesignet find, ein Streben in 
ihnen zu erweden, um im jene geebetere Kaffe aufzurücken, 
oder wenigitens ihre Kinder zur Aufnahme in dieſelbe zu er: 
ziehen. Die Belhrankung des Aufenthalts auf die beftimm: 
ten Judenquartiere wurde jedoch allgemein aufgehoben. Durch 
dieſes Geſetz wurde alfo dieſe zahlreiche, Alaffe von Untertha: 
nen, dern Zahl im Großherzogthum über 70,000 betragt, 
in ben Stand gelegt und zugleich dazu aufgemuntert, ſich 
nad und nad und von innen heraus durch eigenes Stre— 

ben diejenige wahre Emancipation zu-verihaffen, welche 

durch kein Geſetz verfchafft werden kann, wenn. fie nicht zu⸗ 

gleich durch das eigene Bewußtſein eines beſſern innen Zu: 

ſtandes und durch die offentliche Meinung ertheilt wird. 
Mie Recht hat der Geſetzgeder diefes Gefeg ein proviforis 
[ches genannt, da es nur beſtimmt iſt, die jetzige Genera—⸗ 
tion zu erziehen, und daher jeoe darin vorgeſchriebene Be: 
ſchrankung von felbft wegfallen wird, fobald die Erziehung 
vollendet if.” — 


— — 





Bemerkungen. 


Herrn H. in K. bitten wir um Fortſetzung. 
Die Stelle Sg. iſt beſetzt. 


Herr Kaufmann Seiffarth zu Görlig kann feine Papiere zu jeder Zeit zurüdfordern. 
tönnen wir nicht aufnehmen, da wir nicht bezahlt nehmen können, was wie hernach laͤchetlich machen müßten. 


Auch feine Annonce 
Sn jeder 


Beziehung foll uns biefer Here angenehm fein, nur nicht als „Bevollmächtigter des Königs Juſtus Siegfrid 1. 


von Zion. “ 


. Wir haben weder amt sam, noch PIE ymı2 empfangen, wie es doch verfprochen war, und koͤnnen wor: 
dem keine Entgegnung aufnehmen. Wir bitten daher um Beſchleunigung. 
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Diele Zeining erſcheint wöchentiich 3 Mat, Dienfags, Donnerfags und Sonnabends, und wir iäbriich 96 Bogen in Quart ine. 


des Tireis, Regiſters u. f.w. tumfaflen, 


In Gemähbeit des Zweckes deririben die altgemeinfte Derbreitung su geben, it der Preis Aus 


Kerfi niedrig: mit 3 Tbir, für den Jabrgang — 1 Tbir. 12 ®r, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Diertellabr angelegt worden. Alle Buch⸗ 
dandiungen, Poflämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftellungen anz der Hauptſpeditionn für beide Letztere hat fi Die Königl. Sächſ. wohtiöbl. 
Zeitungs⸗ Erpedition alldier untergogen, 





Zeitungsnachrichten. 


Warſchau, 10. April, (Privatmitth.) An den vers 
floffenen Oſterfeiertagen bat Herr Kandidat Goldſchmidt die 
biefige deutfche Gemeinde durch eine Predigt erbaut, welche 
wie feine früheren Vorträge mit der wärmften Theilnahme 
gehört wurden. Here Goldfhmidt kehtt gegenwärtig nad) 
Deutſchland zurkd, um die akademifhen und rabbinifchen 
Grade zu erlangen, doch haben wir Hoffnung, dieſen wür: 
digen Mann bier wiederzuſehen, der während einer einjähs 
rigen Anmefenheit die Grundlagen für manderlei Verbeſſe— 
rungen in dem religiöfen Zuftande der Juden Polens gelegt 
bat. — Für den Bau einer neuen Synagoge hat die deut: 
ſche Gemeinde bereits 50,000 Gulden gezeichnet; der Baus 
Anſchlag beläuft fih auf 150,000 Gulden, und es ift faft 
keinem Zmeifel unterworfen, daß die erforberlihe Summe 
in kurzer Zeit gefammelt fein wird, da bisher nur einige 
wenige größere Beiträge befannt geworden find, und das 
Bedürfnif eines Bethauſes allgemein gefühlt ward. 

Straßburg, 10, April, (Privatmitth.) Folgendes 
ift der Hauptinhalt des Berichts, welchen die Verwaltung 
ber Geſellſchaft zur Förderung der Gewerbe unter den ar: 
men Sfraeliten des Niederrheins erlaffen bat. — Im Jahrte 

1825 ging dieſe Gefellfhaft aus einem mohlgefühlten Bes 
dlrfniffe hervor, und hatte an ihrer Spige den verftorbenen 
Heren Auguft Ratisbonne, damaligen Präfidenten des ifrae: 
litiſchen Gonfiftoriums von Strasburg. Die Zeit von 1825 
— 1832 war bie Epodye der Verfuche, der Schwierigkeiten. 
Die Geringfügigkeit der Mittel geftattete nicht, ein befondes 
res Inſtitut zu gründen, man mußte ſich darauf beſchraͤn⸗ 
ken, die Lehrlinge bei Meiftern der Stadt zu placiren, und 
ihnen durch Subfeription freie Wohnung und freien Tiſch 
zu verfchaffen. Die Nachtheile diefer Anordnung ſtellten 
ſich aber bald heraus, da die Lehrlinge zu ſehr fich felbft 
überlaffen waren, und Entfhuldigung und BVeranlaffung 


für den Mangel an Pünktlichkeit hatten. Man mußte für 
fie eine gemeinfchaftlihe Wohnung haben. So erwarb denn 
1632 die Gefeufhaft ein gefundes, luftiges Lokal: 14 junge 
Keute wurden bier einlogiet, genährt, beBleidet auf Koften 
der Anftalt, die Bedingungen der Annahme find ftreng feft: 
geſtellt, eine derfelben ift das Alter zwiſchen 13 und 144 Jabs 
ren. Die erften drei Monate werden angewendet, dem 
Lehrling einen vorläufigen Unterricht für das Fach, zu dem 
er ſich beflimmt, zu geben. Dann fommt er in die Werk: 
ſtatt. Gleiche Kleidung. Genaue Zeitbeftimmung ber Zar 
gesordnung. Alles wird mit Strenge und hoͤchſter Puͤnkt⸗ 
lichkeit ausgeführt, und dies ift für die moraliſche Entwides 
lung der Zöglinge von großer Wirkung. Jeden Abend ift 
eine Stunde dem allgemeinen Unterricht im Frangöfifchen, 
Deutſchen, Zeichnen ff. gewidmet; gymnaſtiſche Uebungen, 
Beſuch des Gottesdienftes an jedem Sabbat. — In dem 
Zeitraume von 1832—1838 find 50 Zöglinge zugelaffen; 
22 find fhon in den Handwerkſtand eingetreten, und er: 
naͤhren fi gut; drei haben ihr Handwerk verlaffen; die 
übrigen haben ihre Lehrzeit noch nicht vollendet. Zum gros 
en Leidweſen mehren fih die Bewerber um Stellen in der 
Anftalt, ohne daß die Mittel ihre Zulaffung geftatten. So 
fine ſchon 30 eingefchrieben. Jeder Zögling Eoftet der Ans 
ſtalt jährlich 244 Franks (784 The). Die Einnahmen ba: 
ben ſich im den. letzten zwei Jahren vermindert, — Die 
ſtaͤdtiſchen Behörden begünftigen übrigens dieſe Anftalt fehr. 
1500 Franks (400 Thlt.) jährlihen Beitrag haben fie bes 
willigt; der Prafekt wie der Maice haben fie ſchon mit ih: 
tem Befuche beehrt. — (Warum fliftet die Verwaltung der 
Anftalt, fowol zur Vermehrung der Einnahmen, als auch 
der Wirkffamkeit, nicht auh halbe Freiftellen, und 
nimmt vielleicht felbft Zoͤglinge auf, die bezahlen, bie aber 
die gute Leitung des Inſtituts erfahren follen? Wir dädh: 
ten, dazu fänden fi auch Subjekte. Redakt.). 
Karlsruhe, 14. April. (Privatmitth.). In No. 15 


hr 
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der Allg. Zeit. d. Jud. laſen mir das Allerhöchſte Reſcript 
Er. Majeſtaͤt des Konigs von Baiern bezüglich der Steuer: 
freiheit der Synagoge und des ifraelitifhhen Friedhofes zu 
Münden. Zur VBergleihung werden die bei uns geltenden, 
betreffenden, fhon 1818 theils auf den Antrag des iſraeliti— 
fen Oberraches von dem Großherzogl. Miniſterium des 
Innern, tbeilg unmittelbar von jenem erlaffenen Verord- 
nungen interefjant fein, weshalb ich fie bier mittheile. 


I. „Alle allgemeine gefeglihhe Befreiungen von Steuern, 
„Zaren, Sporteln und Stempel und fonftige Privilegien, 
‚welche für kirchliche Anftalten überhaupt, vorgefchrieben find, 
„finden auc bei gleichen Inſtituten und Gegenftanden des 
aiſtaelitiſchen Gultus ihre gleiche Anwendbarkeit. Als die 
„gewoͤhnlicheren Falle werden bier befonders beyeichnet: IT. 
„Spnagogen und Gotted-Aeder, welche von Steuern jeder 
et frei find. III. Ale Angelegenheiten von Armen, Sy: 
„nagogen und Spitäler, find von Zaren, Sporteln und 
„Stempel. frei. IV. Diefe Befreiung dehnt fi nit nur 
„auf die Falle aus, wenn in dergleichen Angelegenheiten bei 
„Ärgend einer Öffentlihen Stelle Vorftellungen oder Berichte 
„eingereicht, oder ex oficio Verhandlungen darüber gepflogen 
„werden; fondern aud die Kaufe und Berkäufe, welche von 
„reiner Kirhyengemeinde und Inſtituten zum Behuf eines 
„Sunagogenbaurs, eder fonftigen Religionsanftalt, abgefchlof: 
„sen werben, find ebenfalls on Zar: Sportein und Ötem: 
„pelgebühren frei. V. Kichen» und andere milde Fonds 
„baben fowol bei Aufnabme als Ausleibung von 
„Gapitalien nur die Hälfte der fonft gewoͤhnlichen Sporteln 
„zu bezahlen, aud wenn letztere Beflimmung dem Anteiher 
„zu gut kommt. VI. Bei Beftimmung der Zagsgebühren 
„wegen Stellung von Kirchen: Allmofen» und Stiftungs: 
„Rechnungen fallt der fonft gefegliche herrſchaftliche Antheil 
„mie A fl, 15 &r, weg, und bleibe nur der Betrag von 
„af. 43 &e. für den mit Stelung der Rechnung befdäf: 
„tigten Scribenten. Garlsruhe, den 21, März 1818.” 


Kerner vom 22, Mai 1828: 

„Vermoͤge höcften Gefeges vom 14, d. M. (Regierungsbl. 
No. VII.) find bie oͤffentlichen Anftalten für Wohithäs 
tigkeit und Unterricht. 

1) Srei von der Kaufaccife, bei Uebergang bes Eigenthums 
von Liegenfhaften an diefelben durch Kauf oder 
Tauſch. 

2) Frei von der Erbſchaftsacciſe von Vermaͤchtniſſen; 

3) ebenfo von ber Schenkungsacciſe bei Schenkungen un: 
ter Lebende. 

2) Von ketzterer find aud die Armen befrelet, welche aus 
milden Etiftungen, oder andern Öffentlichen Kaſſen un: 
terftügt werden, fo lange ‚die Schenkung nicht fo be; 
beutend ift, daß dem Geſchenknehmer deswegen die Uns 
terftügung ganz entzogen wird.’ — 

Ferner vom 22. Aug. 1834: „Schulhaͤufſer find fo: 
wol von der Staats-Steuer als von den Beiträgen zu den 
Gemeindebedürfniffen frei. — Iſt ein, einer Gemeinde oder 
Stiftung zugehoͤriges Gebäude nur zum, Theile zu einer oͤf⸗ 
fentlihen Sculanftalt oder zur Dienfimohnung für den 
Lehrer gewidmet, fo findet eine verhaͤltnißmaͤßige Steuerfrei— 
beit ſtatt.“ — 


Br 


—. So zeigt ſich aud hierin unfer günftiger Rechts: 
zuftand, und wird es erweisiih, daß auch von unferm 
Oderrathe für die alfeitige Ausbildung bes Prinzips der 
Rechtsgleichheit und für die flaatsrechtlihe Achtung unferer 
kirchlichen Werhaltniffe und Jnuſtitute ftets die gebührende 
Sorge getragen wurde. . 

Kartseube, 15. April. (Privatmitth.). Die Mes 
dactionsnore zu Zfarphati’s Bemerkungen über die Befchnei: 
dung in No. 16. diefer Zeitung gebührend würdigend, übers 
fende ich Ihnen eine Bekanntmachung des Großherzogl. 
Oderraths in dieſem Vereeff, woraus man entnehmen mird, 
daß die gewünfchten Vorſichtsmaßtegeln zur Verhütung von 
Unglüdsfalen duch die Beſchneidung bon feit langer Ziit 
bei uns beitehen, ſchon feie.1503 und 1815 in Wirkfam: 
Reit getreten find, und daß ſchon vor 25 Jahren auf bie 
wuͤrdevolle Vertichtung diefes Altes bei uns Bedacht ges 
nommen wurde. 


Abſchrift. 
Großhetzoglich Badiſcher 
Oberrath der Iſraeliten. 
Carlscuhe, d. 23. Nov. 1815. 
No.564. Die von dem Großherzogl. Hochpreislichen Minis 
fterium des Innern, Sunitats: Commiffion, unterm 
8. d. M. No. 1742—3 ergangene Generaf-Berfügung 
wegen Beobachtung der gehorigen Borficht bei ” 
Beſchneidung der Juden: Anäblein, 
wird in der Anlage bierduch fammtlihen Nabbinern 
und Vorftehern der Iſtaelitiſchen Gemrinden im Groß: 
berzogrbume mit der Weiſung befannt gemacht, aud) - 
ihrer Seits in fo weit es den Bezirk eines jeden bes 
teifft, darauf zu wachen, dab hinführo kein Individuum 
eine Befchneioung vornehme, welches nicht vorher von 
bem einfhlagenden Großhetzogl. Phyſikate als darin 
hinlaͤnglich erfahren erkannt worden ift, noch ein fol 
des, welches ein Eurzes Geficht babe, ſich einer Brille 
bediene, oder aus Alters oder fonftiger Schwaͤche an 
den Händen zittere, ſowie daß ein jeder Befchneider 
fid) mit dem im der gedachten verehrlichen Verfügung er— 
wahnten Zwaͤngchen und Thedenſchen Schußwaſſer verfebe. 

Bei dieſer Gelegenheit macht man auch zugleich 
ſaͤmmtliche Rabbiner auf die genaue Beobachtung der 
in den Ifraelitiſchen Kirchengefegen enthaltenen aus: 
führlihen Beſtimmungen rüuͤckſichtlich der Verfchiebung 
der Belchneivung, bei kranken Kindern bis nad) ihrer 
völligen Wiedergensfung beſonders aufmerffam, und 
verordnet Übrigens, daß an firengen Wintertagen dieſe 
Handlung in einem eingeheizten Zimmer vorgenommen 
werden mülfe. 

Iſcaelitiſche SJünglinge, welche ſich zu Nabbinms 
bilden oder fih dem Vorfangerdienfte widmen, men 
aufgefordert, ſich die Fertigkeit zur Beſchneidung rigen 
zu machen; denn obgleich bisher oft die Angefehnien 
der Gemeinden diefes religioſe Gefihaft mit der größten 
Bereitwilligkeit, und fogar zumeilen unter Beſtreitung 
der deffalljigen Koften aus eignen Mitteln übernahmen, 
fo ereigneten ſich doch vorzüglich bei Iſtaelitiſchen Dorf: 
gemeinden nicht felten Fälle, wobei die Anweſenheit eis 
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nes Beldyneiders zur beftimmten Zeit mit vielen Schwie: 
rigteiten und Ausgaben verbunden war, welches nicht 
geiheben kann, wenn wenigſtens in einer jeden der 
grösten derfelben einer vorhanden wäre; ohnehin iſt es 
auch zwedmafiger, daß ale öffentliche gottesdienftliche 
Handlungen von einem brfonders dazu beflimmten 
tirchlichen Diener vorgenommen werden, 

Der Minifteriat : Sommiffair: 
Freihert von Fahnenberg. 

vd. Epſtein. 

Abſchtift. 
* Beilage 4. 
Miniſterium des Innern. 
Sanitats-Commiſſion. 

Catlsruhe, d. 8. Non. 1815. 
N0.1742—3, Da man öfters die unangenehme Erfahrung 
gemacht hat, daß die Beſchneider der Judenknäblein 
nicht immer die gehorige Morficht dabei beobachten, mo: 
von oft bedenkliche Zufalle die Folge find; fo finder 
man fich veranlaßt, die unterm 29. Mev. 1803 (Mo: 
» gierungsblatt vom 13. Dec. 1803 Mo. 24) dießhalb 
ergangene Verordnung?) mit dem meitern Zufase zu 
erneuern, daß die Erlaubniß zum Beſchneiden keinem 
Individuum ertbeilt werden dürfe, welches em kurzes 
Geſicht habe, ſich einer Brille bediene, oder aber aus 
Alters = oder fonjliger Schwähe an den Händen zittere. 
Bei dem Alte ſelbſt har ſich der Beichneider des fo: 
genannten Zwaͤngchens jedesmal zu bedienen. Bei Ver: 
blutungen iſt das Thedenſche Schufwaffer anzuwenden. 
Die Kreisdireftorien haben hievon nunmehr die betrefs 
fenden Phyſikate zu ihrer Nachachtung in Kenntniß zu 

fegen. Freiherr von Fahnenberg. 
vdt, Seitz. 

Beilage B. 


Nachdem man durch häufige Erfahrungen und eingejos 
gene Berichte der Aerzte überzeugt worden, mit wie wenig 
Borficht und artiftifcher Kenntniß oft die Beſchneidung der 
Judenknaͤblein rödtlihe, oder am menfhlihen Körper auf 
immer ſchwachende Verblutungen entfichen, die Abhelfung 
diefes Gebrechens auch um fo mebr im bie medizinifhe Po: 
Hzet einfchtäge, als folches ohne Stoͤrung der religiöfen Ge: 
bräuche der jüoifhen Kirche möglich ift, und felbft erfahrne 
und gelchrte Rabbiner befiimmtern Unterricht für die Un: 
wiffenden und gefegliche Vorfchrift deshalb mwünfden, fo be: 
fehlen wir hierdurch unſern fämmtlichen Dber: und Arms 
tern, Rünftigbin keinen neu auftcetenden Beſchneider zu duls 
den, noch weniger ibn einen Beſchneidungsakt vornehmen 
zu laffen, der nicht gehörig vom Phyſikat geprüft und appros 
birt feie, mie er mit geböriger anatomifcher und pbnfiologis 
ſchet Kenntniß, ohne der Gefundheit eines Knaͤbleins zu 
fhaden, eine Beſchneidung vorzunehmen habe, Verordnet 
in Kurfürflliher Sannitaͤts⸗ Commiſſion. 

Catlstuhe, den 29. November 1803, 





s *) Man fehe Beilage B. 





Theologie. 


Der verbeſſerte Cultus der iſraelitiſchen Gemeinde 
zu Copenhagen. 
J. 
Hiſtoriſches. 


Wenn wir unſern Rüͤckolick auf den ftuͤhern Zuſtand 
des Cultus allhier, nicht weiter in die Zeit hinaus rücken, 
als gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, geſchiehet 
es deshalb, daß gerade am Diele Zeit, von welcher der m: 
puls zu einem mächtigen Fortſchritte, im der religiöfen und 
imtellectuellen Gultur der Juden ausging, allhier der Forts 
Iheitt in religiöfer Bildung durch ein trauriges Ereigniß 
mehr als gehemmt wurde. An Freitag Abend nämlich, den 
5. Juni 1795 wurde die Synagoge der Gemeinde zu Go: 
penhagen vom euer ergriffen, und ohne daß es möglich 
war, Etwas aus derfelben zu retten, war fie Tags darauf 
zum Afdenhaufen geworden. Die Gemeinde, ploͤhlich des 
Heiligthums beraubt, fah ſich dadurch genöthigt ihren öffent: 
lichen Gottesdienft, im vereinzelten Stuben und Kammern 
abzuhalten, und trauererregend iſt's, daß auch unter günftis 
geren Umftänden, wie Verſtarkung der Gemeinde die, an 
Mitgliedern, an Wohlſtand und Reichthum zunahm, daß 
bei dem beffern Willen Einzelner, und bei der Aufmuntes 
rung einer hoben Regierung *) — zum Wiederaufbau der 
Synagoge nicht gefchritten, und bie Verrihtung des Gottes: 
dienftes in hoͤchſt unwuͤrdigen Stätten 38 Jahre fang fort: 
gefegt wurde, Enorm liegt der Schaden vor unfern Augen, 
den dieſer Zuftand, ſowol der Religion, als audy der 
Kirhlihkeit, ja dem Gemeindewefen Überhaupt verurſacht 
hat. War der Cultus — bis vor zwei Jahrzehnten — 
im Allgemeinen nod von der Beſchaffenheit, daß man ihn, 
wie «6 fi traf, von feinem beitimmten Bemußtfein geleis 
tet, unbeachtend jede feltgeftellte Megel behandelte; daß man 
Dequemlichkeitshalber fi fo mandyes Unanftändige im Bots 
teshauſe erlaubte; daß unbedeutende ja zweckwidrige Ge: 
mwohnbeiten in ihm, als heilige Formen verehrt wurden; 
daß Anfland, Würde und Feterlichkeit bei der Gottesverche 
rung als etwas überflüffiges betrachtet; daß kirchliche Diſci⸗ 
plin wenig oder gar nicht gehandhabt wurde —; Wer vers 
mag gar erft zu ſchildern die ſehr traurige Geſtalt, die der 
Öffentliche Gottesdienft, unter dem nachtheiligen Einfluffe 


* 


*) Eintge Jahre, nachdem die Synagoge abgebraunt war, 
wurde von Seiten der Regierung zu ibrem —* eine Com⸗ 
miflien ernannt — baıten febr oft die Repräfentanten fdyon 
den Plan dazu entworfen— aber es fanı nie jur Ausführung. 


* 
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der Verrichtung deſſelben in 15 — zu einer foldhen enormen ! 
Zahl waren”) zulegt die vereinzelten Betverfammlungen in 
den Kammern, Sälen u. f. m. herangewachſen — mitunter | 
unanftändigen Stellen hat annchmen müffen! Man denke | 
fid einen Gottesdienft in 15 Hausfpnagogen, wovon jede | 
ein anderes Kirdyenregiment, umd jedes andre wiederum feine 
eigene Vorfchriften hatte, die als Kirchenfagung angefehen | 
wurde, und wie follte e8 uns wundern, daß fo Willtür und 
Laune die verfchiedenften Wege einfhlugen, und in die Got: 
tesnerchrung dadurch ein beklagenswerthes Allerlei?*) an 
der Stelle der urfprünglichen Einheit ihres Geiftes und ih: 
ser Form herbeigeführt haben, und welches diefelben in Wis 
derfprudy mit dem Glauben, bdeffen Einheit die Gottesver⸗ 
ehrung repräfentiren folte, brachte? ja unberechenbat waren 
bie Folgen davon für die Neligion, aber auch nicht meniger 
für die Kirchlichkeit, indem der Afihetifch religiös Gebildete, 
von einem Gottesdienfte, der, weder das Göttliche in ihm 
zu beleben, noch feine religiöfen Gefühle anzuregen, nod) 
feinen Willen für das Höhere zu ſtaͤrken geeignet war, ſich 
abgefioßen fühlend, ihn nur Außerfi felten deſuchte; der Kir: 
chenſcheue, diefes ald Vorwand benugend, gänzlidy mit ihm 
brach; und die Mehrften nur Äußere Kichengänger wurden 
— mad natürlich ift, da der Geift Achter Erbauung aus 
ihm verſcheucht und an feiner Stelle leere Geift: und Ges 
müth»tödtende formen getreten waren. Diefe Kirdyengän: 
ger übrigens ein verdienflliches Merk aus ihrem fliißigen 
Kirchenbeſuche machend, berechneten folglich die Meligioficht 
ihrer Brüder nur darnach z dieſes, und daß die Toralität 
der Gemeinde in 15 kleine Zotalitäten zerflüdelt wurden, 
und daher in einem unorganifirten Nebeneinanderfein, Alte 
Geiſtliche, Alte Laien, Ale Spnagogen:Herren, ‚Alle Unters 
tbanen waren, und folglich alle auf eigner Hand ins, Un: 
gemeffene hinauswirken, wenn aud nicht dürften, wenigſtens 
ſich dazu berechtigt glaubten — rief frühe ſchon in der Ge: 
meinde Glaubens: und Meinungsdivergeng hervor, an wels 
her fo manches fromme Unternehmen fcheitern, und fpäter 
zue Kirchenfpaltung führen mußte, Noch dürfen wir nicht 
überfehen die weſentlichſte nachtheilige Folge dieſer Hausſy⸗ 
nagogen, für das religiöfe Gefühl der Jugend. Denn neh— 
men wir aud an, daß bei einer vorgefundenen Religiofitaͤt 


*) Ohne die Privat: Betverfammlungen. 

**) &o x. B. wurde in der einen KHausinnagoge (ner) | 
gefagt und in den andern nur sp und wieder in einer andern | 
nur das = und guy Gebet. — Ferner in der einen wurde jts 
den Sennabend Seelengedaͤchtniß (nmw) 1372) abgebalten, | 
und in einer andern nur an Feiertagen u, f. w. 


' bauungs-als Erwetungsmittel war, 


in ber aͤltern Generation, der Gottesbienft mehr ein Er: 
und daher dem Bes 
bürfniffe ihres religiöſen Gemürhes entſprach, daß überhaupt 
bas Auffallende in dieſem Gottesdienfte, mit der Art ihrer 
Bildung, mit der ihr ermangelnden Kenntniß den Erwach— 
fenen nicht fo bemerkbar war, indem ihre Erziehung, ihr 
Leben mit diefer Ordnung ſich leicht in Einklang bringen 
ließ — fo war ja gerade das Üntgegengefegte von dieſem 
Allem bei ber aufleimenden Jugend der Fall. In ihr ſollte 
erſt die Meligiöfität herangebildet werden, und zwar, damals 

mehr ald je, buch den Gultus — die einzige, die Religior 

firäe erwedende Anſtalt, je mehr Erziehung und Leben at 

jüdifchreligiös zu fein aufhörte — und mar ber hier in 
Rede fichende fühig ihre Lebendige Liebe für Religion und 
Kirche einzuflößen? Mußte er nicht der fortfchreitenden auf: 
wachſenden Generation vielmehr ein Gegenftand der Gleich⸗ 
güftigkeit oder gar des MWiderwillens gewefen fein, ba er, 
nicht nur mit ihrem ganzen Weſen contraftirte, fondern 
nicht einmal ihre innigen Bedürfniffe zu befriedigen ver: 
modte —; und gewiß, wenn fie daran dennoch theilnah— 
men, fo geſchahe es mehr aus Zwang oder um die Eltern 
nicht zu kraͤnken als aus religiöfem Antriebe. Und räumen 
wir aud ein, daß durch Gewohnheit er ihr mit der Zeit 
daffelbe vielleicht geworden wäre, was er ihren Eltern war, 
fo wiffen wir faktiſch, daß. fie fih von jenem Zwang allhier 
fo tiftig zu befreien wußte, fie durfte naͤmlich ihren Borges 
festen nur abmerfen, welche von den 15 Spnagogen biefe 
etwa befucht haben, fo gab es ja noch 14, weldye fie be: 
ſucht zu haben vorgeben Eonnte! Mody weniger möglidy war 
es den Eltern ihre Kinder, während des Gottesdienfies un: 
ter Aufficht zu haben, und früb ſchon ihre kindlichen Ge: 
mücher für diefen zu heiligen. &o waren es die 15 Daus: 
fpnagogen, bie ben größten Theil der Jugend, und beinahe 
das ganze weibliche Gefchlecht der einzigen Art der Andacht 
beraubt, und dadurch fie aller kirchlichen Gemeinſchaft ent: 
jogen, und ben Kindern endlich einen geringfhägenden Bi: 
griff von der Stätte Gottes beigebraht haben, der wenn 
auch im fpätern Alter geändert, doch eine Art von Gleich— 
guͤltigkeit zurüdtäßt! Da übrigens diefes traurige Bild bis 


‘auf das Locale hier ſich ebenfalls von dem damaligen allge 


meinen Zuftande des Gultus anderswo entwerfen Läßt, fo ik 
es Peine Frage, daß der befondere hier fehr tief im Verfel 


gerathen mußte, 


(Sortfegung folgt.) 


rud von J. B. Hirfchfeld. 


ALL. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 54. 


Tudenthbuns, 


Ein 


unpartheiiiches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
(Mit Königi, Sänfier aderauadis ſter Eoncefion.) a, 
Leipzig, den 4, Mai 159, 


Zeitungsnachrichten. 


Bon ber bolländifhen Graͤnze, 15. April 
(Privatmitth.). Im dem holländiſchen Staͤdtchen Bee: 
deroord ift vor Kurzem ein Mädchen ewangelifher Con: 
feffion zur mofaifhen Religion übergegangen, und hat fi 
mit einem Sfraeliten verbeirathet. Pegterer batte früher im 
Mititatrdienfte geftanden, umd bezieht in Folge eines im 
Dienfte erhaltenen Augenübels. eine kleine Penfion vom 
Staate, Die Eltern des Mädchens waren mit dem gethanen 
Schritte gänzlih einverftanden, 


Münden, 18. April. (Privatmitth.) °). Der Plan 
derer, welche jegt gegen alle und jede wiſſenſchaftliche Bils 
dung bei ung anzutämpfen ſich geftatten zu dürfen glauben, 
bat fih nunmehr Mar und zweifellos offen gelegt. Er if: 
Alles und Jedes daran zu ſehen, um die bals 
digft geboffte Befegung der Rabbinate hinaus: 
zufhieben, und duch die Verzögerung Beit zu 
gewinnen, während mwelder man Schritte zu 
tbum beabfihtigt, durch die die Freifprebung 
bon den Studien für die Rabbinatsfandidaten 

erlangt werden würde, und die, melde fludirt 
haben, von der Gandidatur entfernt werden 
tönnen. Dann gute Naht! — Man muf bedenken, 
nicht bloß welche Einwitkung die Entfernung. jeder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung überhaupt, ſondern infonders jüdifche 
Geiſtliche, der allgemeinen Beifteskultur baaz, haben müffen, 
und was für Subjekte das fein müffen, die jegt nicht zu 
den ftudirten jüngeren Mabbinen und Gandidaten gehören. 
Wird da nicht das alte Geſpenſt, als. ob man jüdifche Mer 
ligioſitat mit Wiffenfhaftlicheit nicht vereinen könne, 
bervorgerufen ? beitätigt, daß dieſe beiden ſich immerfort 
gegenüberftänden?t Wird das ſchon fo weit gediehene Merk 
der Vermittelung nicht dadurch wieder zerfchlagen, der fchon 
begründet geglaubte Frieden wieder nernüchtet? "Aber mahr: 
ich! verwerflichet als der blinde Eifer dee Altverftodten, ift 
die Gleichgültigkeit der Verſtaͤndigeren bei dieſem Umſtutz 
der beſtehenden Verbältniffe! Keine bedeutende Demonſtra⸗ 
tion, feine impenirende Mafregei! Marum nicht eine allge: 
meine unterthinigfte Adreffe an Er, Majeftät, an Ein 
hohes Minifterium? Warum nur immer der eigennügige 
Gedanke: man kann mie do die Bildung mit zum 
Haufe Hinauswerfen — und nicht der, daß es noch weit 





“ : : 
) Bon einem zweiten Correfpondenten, Redalt. 


in — 


ſchrecklicher iſt, wenn die Bildung aus dem Schulhauſe fei: 
ner Rinder, wo fie eben Wurzel gefaßt, aus dem Bethauſe 
mo fie eben Play genommen, hinausgeworfen wird! Gebet 
zufammen, uno leget eure in iſtaelitiſcher Religion feften, 
aber aub in Bildung und Geiftescultur ſicheren Gtunds 
fäge vor den Stufen’ des Thrones nieder, und fie werben 
freundlih aufgenommen werdn. Fühler ihre euch felber 
nicht ftart genug, das Wort zu führen, fo fordert eine 
tüschtige Feder auf, es für euch zu fprechen, eine ſolche, die 
auch in religiöfen Dingen Autorität befist, und von ber 
es bekannt ift, daß die würdige Erhaltung der väterlichen 
Religion das Beſtteben alter ihrer Kräfte it — und Gott 
wird Eud Erfolg verleihen! 


Würzburg, 12. April. (Privarmitth.). Die koͤnigl. 
Regierungsenrichliefung in Betreff der Gemeinderechte, welche 
die Gemeinde zu Eicyenhaufen den dortigen Sfraeliten fireis 
tig machen wollte ®), iſt allerhöchften Ortes beftätigt wors 
den, und fohin durch das Staatsminifterium ausgeſprochen, 
daß diefelben mit allen chriſtlichen Gemeindegliedern Pfliche 
ten und Rechte theilen. — Wie ich höre, will die Gom: 
mune ſich dabei nicht berubigen, und zu einem Kunflariffe 
ihre Zuflucht nehmen, naͤmlich angeben, daß die Gemeinde 
rechte, reſp. Antheil an den Gemeinde » Grundftüden vom 
Befige eines Hauſes abbängig wäre, das nicht auf guts— 
berriihem Boden ſtehe, was ihr jedoch zu bemeifen fehr 
fhwer, wenn nicht unmöglich fein wird, Auch foll fie den 
Verſuch gemacht haben, den Juden das ihnen zuerkannte 
Recht mit — 15000. abzufaufen — was diefe verwei— 
gert haben. Wenn fit) Juden Solches zu Schulden kom: 
men liefen — was würde man von ihnen fagen !' 
— Bei den gegenwärtig zur Anzeige, hebrachten Nas 
men der Auswanderer drängt fi dem Beobachter eine in⸗ 
tereffante Bemerkung auf, Bei Vergleihung der chriſtli—⸗ 
den und jüdifhen Auswanderer findet man nämlich, daß 
jene mehr Familien als Ledige, dieſe weit mehr Tedige Pers 
fonen al® Familien find. Hieraus dürfte ſich vielleicht ein 
Schluß auf,die Motive der Auswanderung. sichert laſſen, 
und man könnte den jädiihen Auswanderer, weit wenigen 
Gewinnfuht, als das Bewußtſein, auf, andere Weife nicht 
zur Selbſtſtaͤndigkeit, zur Habilitirung einer Familie, als 
wo von fie duch die Matrikel abgehalten find, kommen zu 
können, unterzulegen. 


1 





* 


—) S. Ro, 185 d. Allg. Zeit. d. Jud. vor. Jahr. * 
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Magdeburg, 21. April. Erklärung. Es liegen 

jest an Zaufend Thaler Subfcriptionen zur Fakultät wies 
der ver, die wir Mit Dant entgegengenommen haben, Als 
fein wir erwarten erſt wieder einmal eime recht raͤftige Aen⸗ 
ferung der Theilnahme in einer bedeutenderen Summe, be: 
vor wir die Lıften zur Öffentlihen Kunde zu bringen, :um 
bann Eptrabeilagen zur Allg. Zeit. d. Jud. zu diefem Be 
anzufertigen. 
Mir werben erſucht, den in der Gorrefpondenz aus 
Amſterdam No. vorhandenen Drudfehler (S. 179, 
Sp. 2. Zeile, is) — Thaler”, 3.5. von u. „100 
Thaler” und fo noch zweimal, anftatt, mie dort gelefen 
wird, „500 fl., 100 fl.” — zu berichtigen. 

Berlin, 19. April. (Privatmitth.). Binnen Kurzem 
tritt Hetr Eben, der Nachfolger Guſikow's, eine Kunft: 
teife von bier aus an, nachdem er bier mit dem größten 
Applaus mehrere Male concertitte. Mit faft nod größerer 
Gewandtheit als fein Vorgänger, weiß er dem’ beſchtaͤnkten 
Inftrumente wunderfame Zöne zu entloden, und hat for 
mit die verloren geglaubte Kunft gerettet. Da er nun aud 
als Menſch ſich im jedem Bezuge vortheilhaft auszeichnet, 
fo verdient der Künfiter die herzlichſte Förderung aller Or: 
ten, und wird inbefonders allen denen, welche die Zauber: 
töne Guſikow's nicht vernommen, oder fie fi in die Erin: 
nerung gerufen haben wollen, ſich eines freudigen Empfan: 
ges gemwärtigen können. 


Neueſte theologiſche Streitfragen. 


II. 
Herrn Kohn's Vertheidigung wider Herrn Hirſch. 
(Schluß.) 


S. 46 und 47. Herr Hirſch ſpreitzt ſich ungemein, weil 
er Etwas gefunden, daß nämlich ehedem auch Jungfrauen 
das Haupt bedeckt, ſtuͤrmt dann ſiegestrunken gegen Herrn 
Dr. Geiger, macht eine treffliche Application von dem tal 
mudifhen Spruche 723 jnstwn Jam IOFEV DIpn 55 
d. bh. „Ueberall, wo die Polptheiften für ihre Anſicht in 
der Schrift eine Stüße finden mollten, ift gleich die Wider⸗ 
legung dabei, (folgt darauf der Singular, welcher beweiſt, 
daß von keiner Mehrheit die Rede fein könne — Merken 
Eie das feine Kompliment? —) und ſpricht und ſchreit und 
biskutirt und diftinguirt foviel, daß man glauben follte, das: 
mal muß er doch Recht haben. Aber mit Michten! Sch 
will mir die liebliken Ausdrüde, mit benen er fo gern um 
ſich wirft, erfparen, und kein Wort von Zäufhung, Halb: 
heit und Oberflächlichkeit fallen laffen, Sie können ſich ja 
doch denken, was Sie wollen. 


ihn im Eifer. 


—— und daß zwiſchen dem Geſetze und der Sitte 

ingſte Unterſchied Statt ‚gefunden. Vielmeht derbie⸗ 
tet Mn: 8 ’= saron (8 Ss mans) allen Köhtern 
Iſra na und Maimonides 14 X aa ER 
fagt ausdrüdtih: Die Töchter Iſtaels follen nicht 
entblößten Dauptes auf der Straße geben, fie 
Br fedig oder verheirathet (nnsı mp nr 
VON MDR), wo der mon 730 ſich auf die genannte Tals 
mubdftelle beruft. Diefer Ausfpruh ift auh in sr “in 
NO yon übergegangen. Dbder kann Here Hirfch dieß leugs 
nen? Die Unterfheipung zwifhen Verheiratheten und Uns 
verheiratheten (3 Yo ris For SS) rührt lediglich von den 
Deutfhen msaıın an. ‘7 und deſſen Schülern 
oma und WR ber, welche berichten, daß Sungfrauen 
in der Regel enrblöften Daupteg geben. Die Er 
leichterung ift alfo aus dem Leben in die Lehre Überges 
gangen, fo wie das Gefeg früher aus den Sitten entftans 
den. Nach Herrn Hirſch' Anſicht aber würde feit Jahrhuns 
derten ein moſaiſches Gefeg allgemein übertreten. Diefe 
Bemerkung wird bies um fo eher genügen, da noch ein 
Auffag hierüber wahrſcheinlich bald - in der wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchtift für jüdifche Theologie erfheinen wird. Es ift aber 
auch Zeit zu fließen. 


Doc; che ich diefes thue, will ich noch etwas näher auf 
die Sache eingehen, den eigentlihen Differenzpuntt hervor: 
heben, und Ihnen hierüber meine Meinung mittheilen. 


Herr Hirſch ift fo eimfältig nicht, um nicht einzufehen, 
daß Sitten und Gebräuche mit der Zeit ſich ändern, daß 
das Leben von jeher Goncefjionen gefordert und erhalten, 
dad man innerhalb der Synagoge, wenn auch (felbft rabbis 
niſche) Geſetze nur felten aufgehoben, doch an denfelben ofe 
gerürtelt und fidy alle Mühe gegeben ſie mit den beſtehen— 
den, nicht zu ändernden Berhältniffen auszugleihen. Ges 
gen bie von den Zeitumftänden geforderte Abfhaffung eines 
alten Gebraudyes würde er alfo wenig einzuwenden haben, 
fie hoͤchſtens als eine ſtraͤfliche Nachgiebigkeit gegen die Beit 
tadeln; baß wir aber ein Recht, und zwar ein in den 
alten Urkunden bes Judenthums begründetes 
Recht dazu haben follen, das verdrieft ihn, das bringt 
Es ſcheint ihm dieß nämlich ein entfeglicher 
Srevel, von dem er für bie Religion die ſchlimmſten Falk 
gen fürchtet und in feiner Überreigten Phantafie ſchon ficht, 
dag wir e8 wagen, mit wiſſenſchaftlichen Hülfsmitteln auss 
gerüftet, oder, wie er fid) wigig ausdrüdt (S. 34), mit 
Lexicis und Grammaticis am die Erforſchung diefer heiligen 
Urkunden zu geben, nah Grund, Urfache und Bedeutung 


Falſch, ſage ih nur, grundfalſch iſt es, daß bie Ges | zu fragen, und bie Ausſprüche der Alten manchmal anders 


mara das Daarentblößen. nur verbeirathrten. Frauen 


aufzufaſſen, als die Spätern fie verflanden. Aber gerade 
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darauf ‚müffen wir beftehen, das thut uns North, wenn wir 
eine wiffenfchaftliche Theologie erhalten wollen, wenn Ifrael 
von feinen alten und neuen Wunden genefen, wenn ber 
Geift des Deren es von neuem beleben und vereinen foll. — 
Bibelforſchung war von jeher im der Synagoge nicht blos 
erlaubt, fondern- Pflicht, und die freie auf wiſſenſchaftli— 
Ken und Spradygeünden berubende Exegeſe gefihert duch 
den Ausfprud: amp mn REP RTDN. TR und wenn das 
Reſultat derfelben auch den Entfcheidungen der Gefeglehrer zus 
wider lief, fo blieben diefe als Tradition unangefochten, ohne 
aber der natürlidien Auffaffung der Schriftwarte Eintrag zu 
thun. Und diefes Recht follte uns in Bezug auf Mifhna 
und Gemara nicht zuftchen? da follten wir an die Des 
eeption der Spätern gebunden fein, wenn wie auch offen: 
bar ſehen, daß fie die Erklärung nicht aus Ueberlieferung 
fagen, fondern nady vielen Debatten den Sinn zu ermit: 
teln ſuchen? — Es werden ſich da allerdings auch prak— 
tiſche Ergebniffe und Abweichungen von den Entſcheidun— 
gen unferer Gafuiften berausftellen, bie wir nicht wohl wers 
ben abmeifen können; aber warum wollten mir fie denn zus 
rudrweifen? warum den Gebrauch unferer, Vernunft fcheuen, 
und das Licht der Wiſſenſchaft in diefem Felde nicht be: 
nügen, wenn Schrift und begründete Tradition uns vor 
Mißbrauch ſchuͤzen? Mir erkennen nur eine einmalige Of: 
fenbarung des Gefiges (a G> ara Ro2), und feitdem 
iſt es unfere Aufgabe, es zu erfotſchen, darüber nachzuden⸗ 
fen, und nach den Ergebnißen unſerer Forſchung unfer Le: 
ben einzurihten. So ward «8 audy von jeher im Jfrarl ges 
balten, und keine menſchliche Autorität durfte dem Geiſte 
Feſſeln anlegen. Wo machen unfere Lehrer (mo fie als Ger 
fehrte fprehen und weder als Bortpflanger der Tradition, 
noch als Mitglieder einer Religionsbehörde, ber Gehorfam 
gebührt), auf blinden Glauben, auf Unfehlbarkeit Anfpceuch? 
Sie benügten ja felbft zu ihren Ausfprüdhen profane Wif: 
fenf&aften, und zogen immer Sachkenner zu Rathe. Wie 
oft weicht die MIIarR von der men ab 
Iſt es nicht Geundfag wana> mas? Nach Abſchluß des 
Zalmuds hörte man zwar auf, diefen Grundfag gegen die 
Lehrer deffelben zu benügen, oder wagte es eigentlich nicht, 
ihnen zu widerfpredhen; aber wo es fih um Wahrheit hans 
beit, da gilt kein Verjaͤhrungstecht und die Abweichungen 
von ben Ausfprücden der Fruͤhern waren darum nicht feltes 
ner, nur gededt duch die Regel Mat Spy sum fo wie 
das Fach der Dogmatit immer frei blieb und die Anſicht 
ber Altvordern (in wie fern fie fih nicht durch Schrift und 
Tradition legitimiren konnte), nie ald Norm anerfannt wurde. 
Sie wiffen, wie ich unfere Alten, die Weifen des Talmuds 
ebre, nicht nur als Fortleiter der Ueberlieferung, als treue 
Wäppter des ihnen anvertrauten goͤttlichen Schages, ben fie 


durch ihre Sorgfalt. durch fo viele Jahrhunderte der Bere 
fireuung und Verfolgung ung erhalten, , fondern auch weil 
ich einfehe,. daß. bei ihren Ausfprücen in der That höhere 
Anſichten (und nie Willkuͤhr) fie geleitet, die ſich freilich 
uns erſt dann ergeben, wenn wir mit ihren Zeit: und Orts⸗ 
verhältniffen vertraut, einen Gegenftand bis auf den Grund 
verfolgen und die Gefammtanfhauung auffuhen, von der 
die einzelnen (allerdings oft auffallenden) Aeußerungen auss 
gegangen; *) aber als Menſchen waren fie aud von ben 
Einflüffen ihrer Zeit und von menſchlichen Regungen nicht 
frei, und folglich dem Irtthum unterworfen, und verdienen 
auch ihre Worte und Aeußerungen alte mögliche Berüdjichs 
tigung, und iſt es ſtraͤfliche Anmaßung, fie zu vermerfen, 
ohne fie reiflih erwogen und von allen Seiten forgfältig uns 
terſucht zu haben, fo können wir ihnen doch nicht blinds 
lings folgen, und wollten wir auch ihnen gegenüber unfere 
Vernunft zum Schweigen bringen, fo dürfen wir doch 
nit unfer Gewiffen preis geben. Diefe Eine Frage ift 
es au, die, meiner Meinung nah, die Sache zur Ents 
[deidung bringen müßte, und die ih Herrn Hicſch (fo wie 
Allen, die ‚an den überfommenen Urbungen und Sagungen 
nichts. geändert wiſſen wollen, und jedes Streben zur Mes 
generation ded Judentums, zur Miederbelebung der (gots 
tesdienftlihen) Formen und Entfernung alles defjen, was 
der Belebung unfähig oder unmürdig ift, dur den Namen 
Neuerungs- oder Refotmationsſucht zu brandmarken ſuchen) 
vorlegen möchte, die Frage, was er denn mit Süßen wie 
2 '8 wo np TH und 2 'R ro Ton rn made? (wenn 
auch unter D422 allerdings Heiden zu verftehen find). Wohl 
weiß ih, daß diefe und ähnliche Lehren felten in's Leben 
drangen, jegt aber dem Volke ganz unbekannt jind; aber 
die Frage iſt: Können Codices, in denen fie nod immer 
fichen, unverändert beibehalten werden? Männer, bie 
fie — von ihrem Zeitgeifte influirt, oder aud in einer durch 

*) Dieh in einzelnen Beifpielen nachjumeifen, iſt bier nicht 
ber Ort, dech Eines will ich berühren myrsr, wo ein Nabbis 
ner (Herr Gutmann in Redwitz, deu Herr Hirfh zwar aufjiebt, 
aber nicht widerlegt) die Nabbinen des Taluuds der Inbumanis 
tät wahrend er fie tadelr, daß fie spa mpum nice: „fie 
fpude in fein Geficht” fondern: „fie fpude vor ibın aus“ über: 
fegen, was doch offenbar Humanirdr) und Ungerechtigteit beichuls 
digt. Auerdings harte er Recht von feinem biblifch=eregerifchen 
Standpunkte aut, den aber die Talmudiſten nicht anertennen. 
Und warum! Mieil er ihnen für ein goͤtrtliches Seſetz ein viel 


y niedriger ift, und fie vom diefem Lieber gar feine Urſache wifs 
en (duber fie auch myrbr keineswegs als Strafe auffaſſen, fons 


dern unter den nıpm anführen ’arornyı) als ihm eine ihnen 


unwuͤrdig ſcheinende unterlegen wollen, wenn auch der Buchſtabe 


noch fo ſeht dafür wäre, Die Erbatrung des Namens können fie 
nicht gelten laffen, wegen Def. 56, 4, 5 und nod weniger die 
Sorge für die Wirtwe, für die durch ana "Ram Mana 
geforgt ift. Für den befondern Fall, der Herr Gutmann vorgeles 
gen, ließe fih jedoeh Wieles aus den Gutachten der Geonim 
aufführen, weiche die Sache überhaupt leichter genommen. 


. 


bittere Erfahrungen gereizten Stimmung nur einmal — aut: 
geſptochen für. infaillible erklärt werden? — Cine ähnliche 
Bewandtniß hat es mit: den Aenderungen im Kultus, mo 
Mandye noch immer die Abfhaffung unpaffender Gebere ald 
eine Gortlofigkeit betrachten, als wenn das Spreden von 
Gebeten, in melden z. B. Klagen vortommen über Drud 
und Berfolgungen, die längft aufgehört, nicht Undank ges 
gen Gott, nicht Gottlofigkeit wäre. — Gern glaube ich, 
daß er den Kampf in der reinften Abfidhte begonnen, und 
hätte er ihn auf eine dieſer Abſicht entſprechende Weile ge⸗ 
“führt, feine Mühe wäre gewiß nicht vergebens geweſen und 
er hätte auf jeden Fall zur Erzeugung eines kräftigen Ern⸗ 
fie8 und einer größern Umſicht bei Allen, die fidy für bie 
zeitgemäße Entwidelung und Fortbildung des Judenthums 
zu ‚wirken berufen fühlen, beigetragen; aber nicht minder 
rein ift- auch unfere Abſicht (wie Diele diefer Plural ums 
faffe, weiß ich freific nicht, doc ift die Zahl derfelben ges 
wiß weit größer ald Here Hitſch und Gonforten glauben) 
auch wir wollen nicht einreißen, nicht zerſtoͤren, nicht uns 
die Laft des Geſetzes erleichtern, fondern das Eöftiichite Kleis 
nod, das uns unfere Väter binterlaffen, vom Roft der Zei- 
ten reinigen, damit «8 in feinem reinen-Glanze uns flrahle, 
Aug’ und Herz erfreue und mit himmliſcher Kraft auss 
rüfte, und fi die Verehrung aller Welt erwerbe: Und ges 
ben auch Einige nicht mit der gebührenden Schonung, viel: 
leicht auch nicht mit der gebührenden Gewiffenhaftigkeit an 
dieſes heilige Geſchaͤft, ich fürchte nicht, daß es ihnen ges 
lingt, aud nur einen Gran vom reinen Golde abzureiben, 
fo wenig ald die Bemuͤhungen der Dbdfcuranten, die das 
Licht der Wiffenfhaft austöfhen und das Leben lieber vers 
wildern laſſen, als nady ihr regeln möchten, mir im gering» 
ften bange machen. 

Leben Sie wohl, und laffen Sie uns auf: den Gott 
der Wahtheit vertrauen. Ihr Freund 

AUbrabam Kobn. 


ı Unzeiger. 
In demielben werden Amnoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebühren für 
die aeipaltene Zeile aus Perit:Echrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Verlagshandlung. 
Anfündigung einer in 
Pra 
neu errichteten Lehr und Etziehungs-Anſialt für ifraelitis 
ſche Mädchen. 

Die unter den Hraeliten in Böbmen immer raftlos fortſchrei— 
tende Entwidlung des religiöfen und fitrlichen Lebens, bat auch 
das Beduͤrfniß einer zeitgemäken Erziebung und Bildung des weib⸗ 
lien Gefchlechts angeregt. So bedeutend aber in diefer Hinſicht 
die Opfer aud fein megen, fo trifft es fi bei der gewöhnlichen 
Berfabrungtart bäusliber Erziebung nicht felten, dag Eltern ihre 
Wuͤnſche nicht vonftändig erfuͤllt ſehen können. 


— 
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Während für die hoͤhre Auebildung der Söhne Hilfsmittel je⸗ 
der Mr, Schulen jeden Rangs offen fichen, ift die Erziebung der 
Tochter auf die engen Orenzen des Haufes befchränft. Bei den 
Berhaltniſſen des ifraelitifchen Familien-Lebens aber, »o die Frau 
ihrem Gatten in feinen Berufsgefchäften treulich jur Seite zu fies 
ben pflegt, — das befonders in Böhmen der Fall ift 
— ergibt fi der Umftand baufig, daß feloft Mürter von böbrer 
Bildung-der Erziebung ibrer Töchter nicht die gehörige Aufmert⸗ 
famteit und Sorgfalt widmen können. 

Die berüdjichtigend entſchloß ſich die Unterzeichnete mit bos 
ber Gubernials Bewinigung vom 30. Uuguft 1539 3: 4051, ein 
Leht- und Ergiebungs. Inftitut für ifrael. Mädchen in's Leben tre⸗ 
ten zu laffen, in weldem die Zoͤglinge zu ihrer Beftimmung bes 
ftens vorbereitet werden folen. Das Streben der Unftalt erzielt 
fomit die Bildung des Herzens durch Meligiofirär und Sitte 
lichteit, die Bildung des Geiftes durch zweckmaͤßigen Unterricr, 
und endlih den Anſtand und die Unmutb des Meußern 
durch naturgemäße phyſiſche Erziebung. 

Um Ddiefem Zwede vollkommen zu entſprechen, wird der Uns 
terricht in den einzelnen Fächern, unter Mitwirtung und Leitung 
der Gefertigten, von ausgejeichneren und bewährten Lehrern und 
Lehrerinnen ertbeilt werden, 

Diefe Unftalt, welche fih noch überdieh der Ueberwahung 
von Seite einer lobt, f, f. Schulen Ober: Auffiht erfreut, wird 
demzufolge am Ende eincs jgden Jahrs in Anweſenheit des Herrn 
Schul: OberzNuffebers bei einer öffentlichen Prüfung, die Leis 
ftungen und Foriſchritte der Zoglinge der allgemeinen Beurthei— 
lung unterzicben, 

Der Unterricht in diefer Anſtalt wird ſich auf folgende Ges 
genftände eritreden, als: Die mofaifche Religionslehre, deutfche 
Sprachlehte, Drtbograpbie, Schönfchreisen, Styl fomel in den 
gemöbnlichen Aufiggen und- Briefen, als auch im feiner böhren 
Bedeutung, Leſen, mit Inbegriff der Dellamation, vaterländifche 
Geſchichte, Morbologie, Geegrapbie, Naturgeihichte, das Nüß- 
lichfte der Raturlehre, frangoͤſiſche Sprache, Rechnen mit beſon⸗ 
drer Rüdficht auf das Kopfrechnen, da es überhaupt das ftete 
Augenmerk diejes Inftituns fein wird, die Zoͤglinge zu lebensprate 
tifchen, in allen Faͤchern der bäuslichen Gefchäfte geübten Mäds 
chen beranjubilden. Ferner wird der Unterricht ertheilt in Muft, 
Tanzen und Zeichnen, fo wie in meiblichen Handarbeiten, als: 
Stricken, Näben, Merten, alle Arten Stidereien, Nepen, Schline 
gen, Kadeln und Kleidermacen. 

Auf Verlangen wird auch der Unterricht in englifcher und 
italieniicher Sprache ertheilt. Endlich wird eine jablreide Biblio: 


tbef der ausgewäblteften Jugendfhriften fowel jur Erbelung als ‘ 


Belebrung der Zeglinge britragen, 

Herr Dr. Wefjeln, öffentlicher Meligionslebrer der ifr, 
Onnmafials und Real: Schuliugend, bat aus befonderer Gefaͤl— 
ligteit die Infpection des Religions: Unrerrichts übernommen. 

Es ſteht übrigens den refp, Eltern und Bormindern frei, ſo⸗ 
wol bei den Söglingen, die als ganze Penfionaire die Holl 
ſtaͤndige Koſt, gaͤnzlicht Verpflegung und den Unterricht in allen 
obenerwähnten Gegenftinden erhalten, gls bei den Zoͤglingen, die 
als balbe Penfinnaire obne Koft und Berpficaung blof Uns 
terricht genießen, die Weglaffung des einen oder des andern 
der erwähnten Unterrichregegenitände zu heftimmen, wodurch das 
Honerar, das uͤberbaupt mit der Unterzeichneten mündlich oder 
brieflich zu befprechen ift, und ftets auf den biftigften Anforder 
zungen beruben wird, fibh verbälrnigmäßig verringert. 

Der Raum gejtatter bier nicht, in eine ausfübrlichere Dar: 
ftelung der Einjelnbeiren des Anitirurs einzugeben, Im Mae: 
meinen möge die Oberauffiht der boben Behörde für die 
Zweckmaͤßigteit deffelben buͤrgen, fo wie die Verficherung der Uns 
tergeichneten, daß fie das ibr gefchenfte Zutrauen volfommen ju 
rechtfertigen bemüht fein wird: 

Prag, den 16, April 1539, _ Charlotte Yöw. 
“  Borfteberin der Lehr» und Erziebunge Ynkalt 
für ifrael, Mädchen ; wohnt in der langen Galle 
beim geldnen Schiff No. 743 
b - 4 
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unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
(Mir Königı. Sachſiſcher aliergnäblgfter Eomceflion.) ' 
Leipzig, den 7. Mai 1839. 





Beitungsnachrichten. 


Franffurt am Main, ben 16. April. (Schtuf.) 
2. Der Borftand der ifraelitifhen Gemeinde zu Franffürt 
an ben Herrn Schoͤff Ibm. 

„Ewr. Hodmohlgeboren verebrlicher Erlaß vom 20. Fe: 
bruar feßt den gehorfamft unterzeichneten Vorſtand ber hie: 
figen iſtaelitiſhen Gemeinde in Kenntniß davon, daß Hoch: 
diefelben das Commiffariat für die Hraelirifchhen Angelegen: 
beiten niedergelegt haben, und daß heher Senat Ihtem Ans 
trage, von ditſem Theile ihrer amtlihen Wirkfamteit ent: 
bunden zu werden, beferiete, Alles, was Hochdieſelben bei 
biefer Gelegenheit dem ifraelitifhen Gemeindevoritande fer: 
ner zu eröffnen geneigten, muß die Gefühle noch fieigern, 
welche die obgedachte Nachricht ſchon an und für fich erregte. 
Mit dem tiefen Bedauern, weldyes die iſraelitiſche Gemeinde 
empfindet, Hochdieſelben aus einer ſolchen Thaͤtigkeit ſchei⸗ 
ben zu ſehen, verbindet ſich dad eben fo tiefe Gefühl des 
Dantes, das fie Ihnen ſchuldet. Es find nicht die gemöhn: 
lichen Befühle wie bei einer andern Trennung. Die ra: 
ſcheren Fortſchritte, welche die Entwidelung der bürgerlichen, 
religidfen und fittlihen Intereſſen der hiefigen Sfraeliten, 
während den leuten zwanzig Jahren gemadt, und die Aus- 
bildung und Befeſtigung der Inſtitutionen, auf denen fie 
beruben, — das nie genug au preifende Werdienft, welches 
Ihnen hieran beizumeffen iſtz — alles dieß gibt jenen Ge: 
fühlen eine höhere Weihe, erfüllt ung mit Schmerz, Wie 
wir es willen, fo follen unfere Nachkommen «8 einft erfab- 
. ven und cühmen, daß in zmanzigiähriger angeftrengter und 
raſtloſer Thaͤtigkeit ein hochgeſtellter Staatsmann die Ange: 
legenheiten der iſraelitiſchen Gemeinde uͤberwachte und leitete; 
— in bdiefem Berufe keinen gewöhnlichen Geſchaͤftskreis fah, 
fondern höhere Zwecke der Humanität und der göttlichen Aufs 
gabe, fuͤr Menfchenmwohl zu witken, erfannte; — frei von 
jener Befangenbeit, die oft auch den Blick des Erleuchteten 
und Wohlmeinenden truͤbt, diefe Befangenheit ebenfo Über 
all an amderen Drten verſcheuchte; — mit der Milde des 


Menfhenfreundes und mit der Sanftmuth des Weifen die 


reinen Beltrebungen der iſtaelitiſchen Gemeinde und ibrer 
Vorſteher betrachtete, unterftügte, leitete, anregte, ſchuͤtzte 
und vertrat; — ihre Meligionsfreiheit felbft in der Mitte 
der Gemeinde vertheidigte, und mit Umſicht und gründlicher 
Erwägung die Schwierigkeiten überwand, die jedes befondere 
Verhaͤltniß von Staatsgenoffen ſtets neu gu erzeugen pflegt; 
— die Bitten des Worftandes, als die der Gemeindevertre: 
ter, erſchienen biefelben ihm gerecht und zeitgemäß, bei ho: 


ben Senate vermittelte und duch fein Eräftiges Fuͤrwort 
unterftügte; — auch in feinem feltenen Talente der Gefchäftds 
behandlung flets die Hülfsmittel fand, Hinderniffe nicht 
bloß, was jeder vermag, wahrjunehmen, fondern aud, was 
fo felten ift, durch Aufftelung höherer Geſichtspunkte zu bes 
feitigen und auszjugleihen. Hatte die Gemeinde und ihr 
Vorjtand in diefem Zeitraume das Glück, für die gutem 
fietlihen und geifligen Zuftände, bei deren Begründung Ges 
meinde und Vorſtand mitwirkten, Ihres Beifalls fo wie 
deffen ‘der Staatebehörden fich zu erfreuen, fo dürfen wir 
hier im Namen aller Gemeindeglieder und ihrer Nachkom—⸗ 
men gegen Hochdieſelben das feierliche Geloͤbniß ausſprechen, 
daß, ſoweit menfchlihe Kraft es zu verbürgen vermag, und 
mie göttlicher Beiſtand es möglih machen wird, unter bem 
Schuge hohen Senats, auf den wir umabläffig vertrauen, 
und bei fortwährender Einigkeit mit allen unferen chriſtli— 
hen Mitbürgern, denen wir foviel an Beifpiel und Liebe 
verdanken, die betretene Bahn des Guten nicht, ja niemals, 
von uns verlaffen werden wird. Iſt ja die flete Vervoll— 
fommnung die göttliche Aufgabe für alle Menfhen: warum 
ſollten die biefigen Iſtaeliten nicht flreben, diefe Aufgabe 
zu erfüllen, an der auch ihnen iht Theil zugewleſen ift und 
auf welche fo viele dußere Anläffe fie hinweiſen? Sollten 
in neuerer Zeit, gewiß nur aus Irtthum und Mangel an 
genügender Einfiht, Störungen in der Gemeinde ſich ma: 
nifeffirt haben, fo dürfen wir mit feſter Zuverſicht hoffen, 
daß diefelben, wenn dem weitern Fortfchreiten feine Din: 
derniffe entgegentreten, fehr bald einer beffern Erkenntniß 
weichen werden und das Worgefallene, welches wir fehr bes 
Elagen, um fo gewiffer zum Sieg der Wahrheit beigetragen 
baben könne, als dieſe, bei freier Erörterung, ihre Kraft 
am erfolgreichften zu bewähren pflegt. Wir find überzeugt, 
dafi die große Mehrheit der Gemeinde in den eifrigen Ber 
mübungen für eine fortfchreitende Bildung feſt mit uns bes 
barern wird. — Sie blicken mit gerechter Befriedigung auf 
ein Inſtitut, welches die Keime einer guten Zufunft pflegt 
und forgfältig, bewahrt: Die ifreatitifche Volks: und Real: 
ſchule. Das Gedeiben bderfelben ijt vor Allem Ihr Werk, 
Schultath und kLehrer preifen ihre fegenvolle Einwirkung. 
Wir haben denfelben mitgetheilt, welche gütige Gefinnungen 
Sie ihnen fortwährend widmen. Die Zöglinge der Anitaft 
werden von ihren Vätern böven, und niemals vergeffen, 
was fie mittelbar Ihnen verdanken. Die gefammte ifraelis 
tifhe Gemeinde trägt in ihren Herzen den innigen Wunfd, 
daf Ihre Tage, zum Lohn für aftfeitig verbreiteten Segen, 
ſtets nur Freudiges Ihnen darbieten möchten, und Gott Sie 


* 


des Gegenſtandes angemeſſenen Weiſe ſtatt. 
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noch lange, lange Jahre zum Wohl der Stabt erhalten ſtelle, wo unſer Rabbine, Herr Heymann Joel, Über den 
wolle. Der Borftand glaube mit der Bitte u zu duͤrz Text: 1 B. Mil. 28, 22. eine gehaltvolle, alle Anweſende 
fen, DAB Sie die Gewögenbeit haben möchten, Zhrem Derm , tief ergreifende Rede in deuticher Sprache hielt. Obgleich 
Nachfolger in dem Gommilfariate die Angelegenheiten be ' der feierliche, feltene Akt eine geoße Menfchenmenge von als 
ifraclieifchen Gemeinde zu empfehlen, demfelben zu fügen, | len SKonfefjionen berbeigegogen hatte, hertſchte doh Stille 
in weicher Geftalt er fie finden, und daß er ein gutes Werd | und Ordnung, und auf allen Gefichtern die innigite Theils 
volbringen wird, wenn er in Ihrem Geiſte die Angelegens | nahme, weil jeder es fühlte, daß es Worte des Herzens was 
beiten weiter leitet; der Vorſtand bittet ferner darum, daß | ten, die der würdige Dann ſprach. 

Sie, wenn Sachen der ifraelitifchen Gemeinde in ben Der Redner bat aud die widhtigften, die alte Synas 
Sitzungen hohen Senats zur Berathung vorliegen werden, | goge, die Gemeinde und ihre Intereſſen zunaͤchſt betteffens 
mit dem Schatze Ihrer Erfahrungen und Ihrer Weisheit | den Data in hebrälfcher Sprache auf cine Pergamentrolle 
zu günſtigen Beſchlüſſen beitragen und auf biefe Welfe Ihre | fchreiben faffen, die gleich nach geendigter Mode neben dem, 
fo fegensreihe Wirkſamkeit für dieſelbe fFortfegen wollen. ihm und ben Korporationg: Beamten gelegten Grund: 

| 


An tiefer und aufrichtiger Verehrung behareend. Der Vors | ftein für die Nachkommen aufbewahrt wurde. 
ftand der Sfraetitifhen Gemeinde, Frankfurt a, M., Bevor die Berfammlung die Bauftelle verließ, verrich— 
den 26. Februar 1839, tete ber Dere Nabbine dus Wihi Noam: Geber und fprad 

Berlin, 25. April. (Privatmitch.) Dr. Zunz ft | den priefterlichen Segen. . 
nun definitiv zum Director des hiefigen jüdifhen Seminars Die ganze Keierlichkeit fchloß, mit einer frugalen Bewir— 
ernannt worden; er erhält dadurch einen würdigen Mir: | thbung im Haufe des Verwaltungs: Beiftandes, Deren Aron 
kungskreis, den er freilich noch zu ſich beraufziehen muß, | Salomon Heymann. 
und ein, wir wollen hoffen, ergiebiges Saatfeld für fein Möge das heilige, unter den günftigften Aufpicien be— 
unendlich reiches Wiſſen. gonnene Werk, nad deffen Vollendung fid viele fromme 

Glogau, 18. April. Die Preuß, Staats Zeitung vom | Herzen fehnen, recht bald in friner ganzen Herrlichkeit das 
25. giebt -von bieraus Folgendes: „Cine Privar: Mitcheis ſtehen, die jetzt vereinzelten Gebete unſtrer Gemeinde wieder 
lung in der Schlefifhen Zeitung entnehmen wir: „Ges | zum gemeinfamen, würdevollen Gottesdienfl vereinen, und 
ftern fand bier die Jubslfeier wegen der am 17. April 1814 | in dieſem eine unverfiegbare Segensquelie herabgerufen were 
erfolgten Befreiung Glogaus von ben Franzofen ftatt. Die | den Über diejenigen, die durch Spenden und fonitige wirks 
frommen Gemeinden wallten, die Wichtigkeit des Tages dank | fame Theilnahme fih um die Förderung des Baues vers 
bar erfennend, in ihre Tempel; bie Geiftlihen der drei Kon: | dient machen, M 
feffionen und der juͤdiſchen Gemeinde, welche in ihrer Sy— 
nagoge zum erflenmale Deutfhe Predigt hörte, unterlie— 
fen nicht, auf die fo fortbauernd beftehende Eintracht der 
berfchiedenen Religions: Belenner und auf die fegensreiche 
Milde des Preußischen Scepters aufmerffam zu madıen, wo: 
durch ſich Glogau nah fhwere Prüfungszeit zur zweiten 
Stadt Schleſiens erheben Eonnte.” Hierauf folgten dann 
in ven Lokalen ber Plantage und ber Loge Mittagsmable 
und am Abend ein Ball auf der Plantage, zu welchem 
fi beide Geſellſchaften vereinigt hatten.” — 

Diefe Mircheitung enthält nichts Wichtiges, als daß bie 
Preuß. Staats: Zeitung bier von „deutkhen Predigten” 
in einee Synagoge unſter Monarchie ſpricht — was uns 
gemein erfreulich iſt. . 

Schwerin a. d, Warthe, 15. April. (Privatmitth.) 
Am heutigen Tage feierte Die hiefige Gemeinde ein wahre 
haft herzerhebendis Felt, denn es wurde der Grundftein zu 
einer neuen Synagoge gelegt, welche zwar auf der Stelle 
der alten, aber von größerm Umfange, und nad einer, 
vom Provinzial: Bauinfpeftor entworfenen, und von ber 
Königlichen Regierung genehmigten Zeichnung aufgeführt 
werden fol. Die, von dem eriten Vorftande der Verwal: 
tung, Herm Hirſch Liepmann Krakau, angeordnete Feier 
lichkeit, an welcher, außer ſaͤmmtlichen Korporations:Bram: 
ten und ber Bau-Kommiſſion, auch der Magiffrat und die 
Geiftlichen des Dres Theil nahmen, fand in eine, der Würde 


Züri, 12. April. (Privatmitth.) Obgleich es hier 
von den Verhandlungen über die Verhältniffe der Juden 
wieder ganz ruhig ift, (ſ. No. 8.), fo iſt für die fkceitluftis 
gen und hadervollen ſchweizeriſchen Blaͤtter auch diefe Ange: 
legenheit ein zu fcharmanter Bilfen, um den fie berumnas 
gen, über ben fie ſich zerfleiſchen koͤngnen, als daß fie ihn 
fo ſchnell fahren laffen folten. Die Partei für die Ver— 
befferung unferer Lage ift aber, wie jede Partei für das 
Beſſere in der Schweiz, die ſchwaͤchete. Nirgends wol, wie 
in der Schweiz, teitt das verroſtete Vorurtheil, der einges 
borene Haß, die natürliche Beſchraͤnktheit dee Anſichten, fo 
nadt und ungefcheut auf, und nicht bloß in unfrer Sauce, 
In anderen Ländern buldige jede Partei wenigftens zum 
Scheine dem allgemeinen Urtheile. Uber bier iſt gar Bein 
allgemeinss Urtheil vorhanden, weil eines Jeden Urtheil 
Parteifahe if. Der „Vollksbote“ führt in der mannhaf 
ton Vertheidigung der Juden unbebindert fort. Mebrere 
Nummern, worin er dies auf die Eräftigfte Weile thut, Lies 
gen vor mir, allein Sie haben ein cdharakterifirendes Bei— 
fpiel, wie er ſich darüber ausfpricht, bereits gegeben. Da 
ift hingegen ein Blatt, „die Buͤrklizeitung“, welches fih 
durch die gemeinfte Gchäffigkeit, durch die mittelalterlihlin 
Infinuationen, durch abgeſchmackte Artikel, noch abgeſchmad— 
tere Anekdoten ı. recht viele Abonnenten zu verſchaffen 
ſucht — aber trog dem bald an Entkraͤftung fanfıfefig ver 
ſcheiden wird. 

Magdeburg, 28. April. (Privatmitch.) Die Heines 
mann’ihe Sammlung der Gefege und Erfenntniffe, melde 
Juden in Preußen betreffen, ift auch im ihret Fortſetzung 


Nachdem die Eingeladenen fih an dem, dazu beſtimm⸗ 
ten Orte eingefunden hatten, begaben fie fih auf die Bau: 
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eine willkommne Gabe, und praktiſch dverbienftvoll. Der 
legte Nachtrag ging bis zum Jahre 1833, der vorliegende 
von 1833 dis zum Ende des Jahres 1838, Jedoch iſt 
das Jahr 1538 noch unvollſtaͤndig, indem mehrere Reſkripte 
fehlen, weldye in diefer Zeitung bereite abgedrudt find. Din: 
gegen iſt diefe Zeitung — aufer mas proceßliche Entſchei⸗ 
dungen in Privatſachen betrifft — aus ſaͤmmtlichen Jah⸗ 
ten, wo ſie exiſtirt, nur im folgenden beiden bemertenswers 
then, aber auch privarim gehaltenen Reſtripten zu vervoll⸗ 
ſtandigen. 

Der erſte Fall iſt ein Mefkript des Königl. Preuß. Kam⸗ 
mergerichts zu Berlin vom 29, Dec. 1837 an einen jüdis 


diſchen Handelsmann über bie Verpflegung jüdifher Ger | 
fangenen, und fauter: „Auf die von Ihnen unterm #8. | 


Dezember d. I. bei dis Deren Juftizminifters Mühler 
Excellenz angebrachte und dem Kammergerichte zu Ihrer 
Belheidung mitgetheilte Beichwerde wird Ihnen eröffnet, 


daß nah dem Miniſterial-Reſkript vom 7. Juli 1837 die | 


allgemeinen Beſtimmungen wegen Verpflegung 
jüdifher Gefangenen nod su erwarten fleben, 
und daß nach der vom Koͤnigl. Juftizminifterio unterm 14. 
September 1832 genehmigten Inftruftion für die Inſpek 
tion des ſtaͤdtiſchen Schuldgefangen : Haufıs am Alerander: 
Play No. 4 den Gefangenen die Alimenten: Gelder zur Bes 
forgumg ihrer Verpflegung nicht gezahlt werden dürfen, 
überdies aber bie re ag in ben Mochentagen nur 
aus Brod und DVegetabilien beſteht, deren Bubereitung von 


3 








mentar (f. denf. zu 


jüdifhen Leuten es nicht bedarf, weshalb Ihrem Antrage, | 


Shnen bie Alimenten» Gelder zur eigenen 
zahlen, nidyt ſtatt gegeben werden kann.“ 

Der zweite Fall betrifft eine intereffante Eingabe der 
Gemeinde zu Flathow Regierungsbez. Marienwerder.) 
Es fand ſich dort naͤmlich der Unterſchied, daß die chriſtli⸗— 
chen Einwohner eine jaͤhrliche Zins⸗ Abgabe von jedem Grund: 
fiüde von 19 Sgr. 3 Pf., bie jüdifdyen von 1 XThir. 20 
Eyr. 8 Pf. zu geben hatten, 
einen jähtlihen Schlaͤchterzins 
6 Pf. befonders zu entrichten. 
wandte ſich nun die Gemeinde in einer 
an Sr. Majeftät, um den Erlaf diefer Ertrafteuern , ind: 
befondere ſich berufend auf die 89. 7, 14 um .20 des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. März 1812, wonach die Suden Grundſtücke 
jeder Art gleich den chriſtlichen Einwohnern erwerben, und 
mit befonderen Abgaben nicht beſchwert werden follen. Un 
term 22. Mov. 1838 erbiele die Gemeinde die Allerhoͤchſte 
Reſolution, wonach jener Schlaͤchterzins aufgehoben und 
die Nüdfiände erlaffen, 
Juden, eben fo wie für die Ehriften auf 19, Ser. 3 Pf. 
herumtergefest wurde, ja fogar eine Abgabe von 25 Eur. 
3 Pf., welche jeder juͤdlſcher Eintieger jährlich zu entrichten 
hatte, um beren Erlaf 
Refolution aufgehoben. 


Unter dem 18, Zuni 1838 





Literarifhe Nachrichten. 


Mandeburg, 29, April. Angelommen: Neueſte Samm⸗ 
lung der die religioͤſe und buͤrgerliche Verfaffung der Juden in 


Verpflegung zu | 


ebenfo hatte die Zudenfchaft | 
von 168 The. 26 Sur. | 


Immediat>Eingabe | 





bie. Zins » Abgabe aber für die , 


fich ſeibſt nicht herabſetzen wollen, 


fie nicht gebeten, wurde in diefer | 


danch Bufall dal: 


daß mir die meiſten Leſer Dank dafür milien werben, 
| Bedeutung wmittheite, 





| [we Le Lys 


‚ nen follten, von dem Berfaffer 


# 


den Koͤnigl. Preuß. Staaten beirefienden Gefepe x. Won Dr. 
. Deinemann. — Die mictigiten Pflichten der S fraeliten, 
Ein Snnagogalvorttag von |, Schert, Rabb. — Nachrede zu 
einer Vorrede, von X, I. Au Itenthal. (Mir bitten um @ins 
fendung eines Eremptars des Wertes felbft, ohne das wir natie- 
lich von diefer „Nadyrede‘ keinen Gebrauh machen können,] — 
Das Morgenland, cine Monatsichrift, berausgegeben von S. 
Preiswert, Erfter Jabrgang. — Bulletin bibliographique No; 4., 

d Israel, par Anna Marie, 2 vols. Paris ju bes 
nerten ift,] 


Berlin, 24, April. (Privatmitth ) 
erwähnte Supplementband zu der deurfchen Bearbeitung des de 
Keffi von Dr. Hamberger, 
wird Berichtigungen aller 
Artifel, Forfübrung der 
enthalten. Man weiß 
fend ſein wird. 


Tubingen, 23. April, Literariſche Anfrage) Wo⸗— 
ber koͤmmt es, daß neulichft die Hypotheſe des Herrn Reggio, 
nad welder mande Leberichriften der Pfalmen Anfangsworte 
beſtimmter Lieder find, und jur Bezeichnung der Melodien dies 
als feine eigene, und dem 
Herausgeber der 3. %. ale eine neue und ſeltſame beyeiche 
net wurde, mährend fie ſich doch chen in Ibu Esra’s Com: 
Pf. 56, 1 und 57, 1) findet, und von 
Eichhorn des Weitern beleuchtet werden iſt? Letzterer bat bei 
der Ertlärung des non v8 auch nicht ermangelt, auf 5. Mof, 
9, 26 binzumeifen, (f. deſſen Einteit, in das A. T. B. IE S. 
220 der 2, Aufl.) W n. 


„unnnees 





Correfpondenzgenm. 





Ungarifhe Schulberichte. 
2) Aus Marasdin In Groatien. 


(Schluß.) 


Daß mian aber mit ihren Drafhot allgemein zufrieden 
fei, und fie fo trefflih finder, daß man ihnen a bierju applaus 
dirt*), und daf man nad) dem Ableben eincs für den verbeffer 





*) Das Zurufen „mo Tom lt noch fein Bewels des allges 
meinen Beifalis, Viele Gemelndentieder rufen es, fobald der Dradbine 
der Karel entfteigt, nicht desdand zu, mell fie entzüdt find, fondern weil 
6 berfönunih Äft; viele aber weil fie den Rabbinen nicht Pränfen, und 
und nur von Einigen — kann «6 als 
Befall geiten. Was aber der Br, Mef. unter „Drvida’‘ der Rabbinen 
verftand, fonnten wir uns bier, troß dem, daß wir alle nur möglichen 
Nachſchlagbücher zu Rathe jogem, nich erftären, daber glaube ich, daß 
6 andern Leiern nicht beſſer gegangen fe. Eo eben aber erfuhr ich 
Hevicka“ ein in Böbmen üblicher Ausdruck it und 
dorr ſoviet wie: Meine. Babrbeir, bedeuten folle, Ich ataube nun, 
daß ich bier dieſe 
und ber Hr. Verfaſſer doffe ic), wird e nicht für 
ungut nehmen, daß id mir die Freideit nehme, ibn anfmerffam 1u .ımae 
ben, daß er mit feinem „‚Bevida’ gegen die Spradreinbeit, bie 
allen denen, bie anf eine gute Schreidart Anſpruch machen wollen, am 
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ten Kultus nicht eingenommenen Rabbinen, uͤberall ſolche wählen 
werde, ju deren größtem Ruhme es gefagt wird, daß fie, „keine 
Münze” verfiehen — daran werben Sie, Herr Referent, einem 
Jeden, der Ihr Vaterland beſſer als Sie kennt, zu zweifeln ers 
lauben. &s kann dies böchftens in einigen nördlichen, an Galis 
ien grenzenden Städten Ungarns, die von dem Chaſſidismus, 
er noch in diefem Theile des genannten Nacbarlandes faft eben 
fo ftart, wie in und um Berdyczew in Volbpnien bauft, konta⸗ 
id8 ergriffen find, dergan fein. — Bur Beftärtung diefes Zwei⸗ 
els dürfte Rabbinenwahl zu Steinamanger, unweit Körmend — 
als Belag dienen, Diele löbliche Gemeinde har nämlich zu ihrem 
Religionsoberbaupte, vor ungefähr einem Monere einftimmig 
eingefest, Herrn Ludwig Königsberg, einen Mann, der mir 
einem Worte, alle die norhwendige Geiftess und Herjenstugenden, 
die man jegt von einem Seelenbirren mit Recht firenge anfordert, 
in einem boben Grade befigt, und der in Lebenefenniniß, da er 
fogar oft Reifen — zweimal fogar in die Hauptſtadt Englands, 
unternebmen mußte — praftifh eingedrungen if, Möge Herr 
Königsberg in feinem neuen Wirktungstreife mir foldhem Murbe 
und Eifer, mit ſolcher Nachſicht, Milde und Strenge, — wie man 
«6 von feiner Einficht, Klugheit und Beſcheidenheſt, von feinem 
edlen Herzen und feiner firengen Rechtlichkeit allgemein erwartet, 
walten. — 
Huch betreff des Kultus beftcht Ungarn, troß der Bebauptun 

des Herrn Referenten: „Die Zeit bat allentbalben (!) den 34 
der Vorurtheile abgenagt, — nur an Ungarns Iſtaeliten ging 
die alles reifende Seit, fpurlos vorüber” fo gut, oder richriger, 
nicht ſchlechter, wie allentbalben. — Gelbit in Deurich® 
fand -ift noch nicht überall ein pbilofopbifch gebildeter Rabbine, 
oder Prediger angeftellt, und der geläuterte Gortesdienft — mie: 
wobl der Sinne für denfelben fi ‚chen fait allgemein fund gibt, 
— eingeführt, Und Ungarn fiebt in diefer Hinſicht feloft mit 
Deuſchland in einem nicht ungleichen VBerbättniffe. Die neuen 
Tempel im Auslande find; in Münden, Hamburg, Bruffel, 
Kopenbagen, Stodbolm ze. und im Inlande — in der ganzen 
öftr, Monarchie aufer Ungarn — nur zwei in Wien und Prag, 
Ungarn allein aber bar auch zwei in Peſth und in Groß-Ca— 
nifcha, und beide dürfen fich — der ſtrengen berrfchenden 
Ordnung, der religiöfen Stile und Keierlichteit während des 
Gotteedienftes, und der wohlgeleiteten Ehorgefänge — in lepterer 
Gemeinde von dem vortrefflien Chor⸗Chaſan, Herrn Wolf Gold: 
fein — mir jedem im Auslande meſſen. — In mebreren kleinern 
Gemeinden — unter denen auch Die Warasdiner gebört*) — ift 


Barbarismen und Provinjiafisınen, zumal im foldhen Schriften, 
und breit geleient werden, aufs Streugfle verbietet, nefündigt babe! Dar 
der rathe ich Ionen Fimftigbin das Wort „Sevicka,“ nicht aber den 
Sinn biefes Wortes, — wie fie es jest du Ihrem Berichte gethau ha— 
ben — forgfältig beim Schreiben vermeiden. Der Eorreip. 
*) Auch Hiervon ift in meinem Berichte nicht die geringſte Lieber 
treibung entbalten. Es ift darin weiter nichts geſagt, als; der Semein— 
Devorfiand wendet alles Möglihe am, bie Gottrsuerebrung nad ber 
neuen Form einuführen, Und dab fie auch. voirftich eingeführt und 
slemich vorgeſchritten iſt, willen Gariftadt, Agram, Edalattuern, Eanis 
ſcha u. a. ummiegende Städte, und auch dem WVerfafler des „Köormender 
Aufiages’’ iſt's nicht unbelaunt. - | D. Correſp. 
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die Verbeſſerung des Sottesdienſtes im Einführen und Fort 
ſchreiten. — Sie fehen aljo, Herr Ref., wie Unrecht Sie har 
ben, wenn Sie in Ihrem Berichte fagen: „Bon Deurihland ber, 
ertönt die Pojaune der Erlötung unferer Nation, aus dem Ioche 
verjährrer Mißbraͤuche. — Nur das große Ungarn allein bört 
es mit an, obne daß ein Funte von Nahbabmung in ihm er— 
limmt.“ Sie fehen alfo Herr Referent, daß Ihr Vaterland 
bnen, nicht mir, in falfhen Farben erfcheint, und daß folglich 
Sie es find, der es bei der Welt falfch angemalt hat. — 

Devor ich fchließe kann ich nicht umbin die Bemerkung zu 
unterlaffen, daß es dem Herrn Referenten aus Körmend nicht 
verzeiblih fei, daß er fo feinen Unftand nimmt, die ſaͤmmtlichen 
Iſtaeliten Ungarns, nachdem er fie als die unmwiffenditen in Eus 
ropa dargeftellt, auch noch, — vielleicht auf einzelne Beifpiele ges 
ftust, — bei der Welr als undantbar und gefühllos für die 
Wobltdaten, die ihnen unfere fo mild» und bochgefinnte Regie 
rung ällergnädigft zu erweifen gerubt, anjuflagen. Gegen dick 
Verläumdung proteftire ich im Namen der ganzen ungarifcen 
Judenſchaft Priertic, Mir erkennen alle, felbft die Heinfte Wohl: 
that, die uns in unferm Warerlande von unferm gnädigften und 
glorreihiten Kaifer und König, oder von deſſen hoben oder nit 
dern Stellvertretern zu Theil wird, mit innigem Danke an, und 
lajlen dafür an jedem Samftage und bei fonftiger Gelegenheit ins 
brunftige Gebete für das Wohl des Landesvaters und Bas 
terlandes zum Himmel auffteigen. Dbige Anllage ges 
reicht alfo niemanden als Ihnen felbit, Herr Referent jur Unebre, 
— Und wenn unfere hechweiſe Negierung mit „Gefegen und 
Einrichtungen” von denen Iofepb 1, der Welt das erite Beſpiel 
gab, sögerr; fo beruht dies nicht auf: „Worurtbeilen,. die den 
Blick der Regierung umwölken,“ fondern auf dem mweifen Urtbeile 
eines guten und verftändigen Vaters, der feinen Kindern das 
foftbare Gefchent, Pas er ihnen einft freiwiliger und arofmürbis 
ger Weife anbor, und fie aber thörigt genug waren, ed nicht 
ju achten, ja fogar es zu verihmäben, und zurüdgumeifen, 
wieder zu geben, fich nicht eber entichliehr, als bis fie ſich wenigs 
fteng fo gebeflert baben, daß fie ibren Fehlet einfchen, und er ges 
wahr wird, dak ihr Streben dabin gebei, ſich deſſen wieder wür— 
dig zu macen. — Aber auch alsdann dringt er es ihnen nicht 
mebr auf, bitten muüffen fie darum. Nun däucht es mir, cbne 
Scheu bebaupten zu dürfen, daß wir in der Beſſerung bereits 
bis zu diefem Grade vorgefcritten find, daber dürfen wir auch 
us die Wiederertbeilung des koſtbaten Geſchenkes bittlich ans 
uchen. 
Dies aber muͤſſet Ihr, Gemeinderepraͤſentanten, im Namen 
Eurer Semeinde thun. Eure Bitten werden boffentlich nicht 
obne guͤnſtigen Erfolg fein, Gelegenbeit dierzu gewährt der her— 
annabende diesjährige Landtag zu Preßburg. Benutzet alſo dieſe 
günftige Gelegenheit, Ihr Gemeindevorfteber, vorzüglich aber Ihr 
ifraelirtfchen Edlen und Großen Peftbe, Beweifer es durch Wort 
und That, daß der Hr. Ref. aus Körmend Euch mit Unrecht: 
Die Verftodten, die Verirrten, die nur noch allein im Schlamme 
Berweilenden und dergleihen fanfte Ausdrüde mehr, die er ſich 


bediente, nennt. 
9. Rofenmarf, 
öffent. (eram.) Lehrer an der Warasbiner ifr, 
deutſchen Lehranfalt. 


— — — — — — 


Bemerkungen. 
Das Schreiben des 8. Kun. in Frankfurt am Main war ſehr unnoͤthig, da bie belgelegten gedruckten 


Diecen [hen in Keipzig zum Drude waren. Sein Schreiben vom 17. April kam uns am 26ften zu. 


Der Aufſatz über die Paradoxa wird bald gedrudt. 


Uebrigens danken wir. 


Immer bäufigere Anforderungen um mehrere Eremplare einzelner Rummern müffen wir 
durhaus an unfere Verlagsbandlung verweifen, dba nicht die Redaktion, fondern diefe über den 


Debit zu digponiren bat. 
allemal von dieſer Erklärung Notiz zu nehmen. 


Eo gern wir mandem Wunſche von Freunden nachkaͤmen, fo bitten wir body ein für 


- Die Redaktion. 





Redasteur: Dr. 2. Philippfom, — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirfchfeld. 
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(mir König, Eichfifber alleranadiafter Eonceflion.) 
u Leipzig, den 9. Mai 1839, 





Zeitungsnachrichten. 


London, 16. April. Die Haude- und Epener'khe 
Beitung vom 25. h. enthält folgendes Schreiben von bier. 

„In der legten allgemeinen Verſammlung der fchottis 
fhen Kirche (Kirk of Scotland) wurde ein Ausfhuß er: 
nannt, um fich über die Juden, deren Zahl, Lage und 
bürgerlich » gefeuifchaftliche Verhaͤltniſſe zu unterrichten; fo 
woie darüber, welche Mittel bisher von Seiten irgend einer 
chriſtlichen Geſellſchaft zur Beförderung ihrer geiftigen Wohl: 
fahrt in Anwendung gebradyt worden find, und mit wel: 
chem Erfolg; ob eine Dofinung da fein dürfte, durch eine 
Milfion etwas auf dieß Volk zu wirken, und mo diefe den 
meiften Erfolg verſprechen dürfte. Diefer Ausfhuß hat eine 
ausgedehnte Vollmacht erhalten, fowot in Srofbrittanien, als 
im Austande, alle möglihe Mittel zu ergreifen, um ' ben 
obenerwähnten Zweck zu erreihen. Der Ausſchuß bat nun 
roleder zwei andere Ausſchüſſe ernannt, einen in Edin—⸗ 
burgb und den andern in Glasgow, und beide find fehr 
angelegentlih damit befchäftigt, naͤhere Erkundigungen eins 
zuziehen, deren Ergebniß der nächiten General + Berfamm: 
lung vorgelegt werden fol. Um die gange Angelegenheit bef: 
fer, als auf dem Wege der Gorrefpondenz, zu fordern, "hat 
die Verſammlung befchloffen, eine Deputation nah Pala— 
ftina zu fenden, um fih über den Zuſtand der Juden in 
jenem Lande zu unterrichten. Diefe Deputation befteht aus 
dem Geifllidhen Dr. Keith, Pfarrer von St. Cyrus, der 
in der theologifhen Melt durd feine „populäre Erläuterung 
der erfüllten und nicht erfüllten Propbezeibungen‘ bekannt 
ift, dem Geiftlihen Dr. Black, dem Profeffor der Theolo— 
gie am Mariſchal-College in Aberdeen, und den Geiſtlichen 
4. Bonar, Mac Chenne und R. Wadrow in Glas: 
gow. Hr. Mac Cheyne ift gegenwärtig in London, wo er 
Anftalt zur Abreife diefer intereffanten Deputation trifft: 
Die Mitglieder derfelben werden durd Frankreich nad Mar: 
feille geben, fi von dort nach Paläflina. begeben, und ges 
denken, Über Gonftantinopet und duch Polen wieder zuruͤck⸗ 
zukehren. Die fchottifche Kirche iſt die erſte reformicte Kirche, 
welche, als eine Öffentliche religiöfe Gemeinfhaft, ummittels 
bar zur Seelforge für die „‚veriertem Schafe aus dem Daufe 
Iſtael“ aufgetreten ift. * 

—. Um dieſe Beſchluͤſſe der Schottiſchen Kirche gehoͤ— 
zig zu verſtehen, müffen wir bemerken, daß dieſe die Ju 
ben nur dem Namen nad fennf, denn im ganzen 
Schottland: mohnen bödftens einige Dußend Juden, die 
ganz Keine Gemeinden zu Edinburg und Glasgom bil 


ben, bie aber fo unbedeutend find, daß die meiften Eins 
wohner nicht einmal ihre Eriften; kennen — mie uns erſt vor 
Kurzem zwei Schortländer aus Edinburg perſoͤnlich mittheil— 
ten. Aus diefem Umftande heraus find die Belchlüffe der 
Schottiſchen Geiftlihen nur erklaͤrlich: fie kennen die Jus 
den nicht! 

Sprottau, 23. April. (Privarmitth.) In No. 135 
v. 3. wurde in einer Todesanzeige die Abficht des hiefigen 
Herrn Prayer befproben, zu Ehren feiner verflorbenen 
Gattin eine Elementarfhule in feinem Daufe zu errichten, 
wozu er die nöthigen Lokalitaͤten und Utenfilien bewilligen 
wolle, Er führte feine Abfiht aus, und dem Lehrer Kutt: 
ner wurde die Leitung der Schule übergeben. Derfelbe 
bat nun ein Eramen mit feiner Schule am 2, huj. abge: 
halten, welchem die Herren Geiſtlichen beider Gonfeffion, die - 
Behörden, fo wie ber Herr Superintendent und Schulen: 
infpeftor Keller beimohntn. Die Erfolge der Schule 
ſtellten fi fo vorzüglich heraus, daß die Derren Geiftlichen 
nah dem Schluffe der Prüfung ein Protofol aufnahmen 
und unterzeichneten, morin die Zeiftungen des Lehrers mit 
großer Anerkennung gewürdigt wurden. Aus demfelben geht 
hervor, wie derſelbe die zweckmaͤßigſten Methoden anwendet, 
bie namentlich das kindliche Denkvermögen zu entwideln im 
Stande find, mie er ebenfofehr das religicfe Gefühl näher, 
was er durch Vorträge in der Synagoge aud auf die Ers 
wachſenen ausdehnt: fo dab man ſich von feinem fernern 
Mirken de Guten nur immer mehr verſprechen darf, 

Gütersloh, (Weſtphalen) 11. April. (Privarmitth.) 
Geſtern feierten wir ein ſeltenes Feſt! — Das 5hjaͤhtlige 
Jubilaͤum eines jüdifhen Lehrers, von denen 41 Jahre in 
einer und bderfelben Gemeinde verlebt waren. Der Het 
Levi Bamberger ift diefer Meftor der Lehret Weftphas 
end, der am demfelben Tage feinen fiebzigften Geburtstag 
beging. Die Herren Lehrer Liepmannsfohn zu Neu: 
kitchen und Pofener zu Bielefeld, wie Fabrikinhaber B. 
fing daſelbſt hatten infonders das Felt in's Leben gerus 
fen. Einer Morgenmufit folgte ein Gottesdienft, zu dem 
den Jubilar der Vorſtand der Gemeinde, Deputationen der 
jübifchen Einwohner der benachbarten Derter, eine Deputa- 
tion feiner jüdifhen, und mehrere feiner chriſtlichen Schüler 
und Freunde abhoften, bei welcher Gelegenheit ihm von Jus 
den wie Ghriften viele Geſchenke mit finnreihen Inſchriften 
dargebracht wurden. In der Synagoge befanden ſich bes 
reitd der Landrath des Kreiles, Herr von Trzebia— 
tomsti, fo tie der Herr Bürgermeifter und eine große 
Zahl Einheimifcher und Fremder aller Gonfeffionen. Dem 
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Jubilar wurde ein neues Ornat angelegt. Mac) verfchiebe: 
nen Gefängen hielten die Hetren Liepmannsfohn, Bretzfeld 
aus Paderborn und Poſener höhft angemeffene Feſtteden, 
der, legtere ganz improvifiend, da er ſich erft während 
Gortesdienfies dazu entſchloß. Nach dem Gottesdienfte wurde 
ein Feſtmahl zu 9O Gededen gehalten, von welchem eine 
viel größere Zahl nur der befchränkte Raum abhielt. Nach— 
dem das Brod gebrochen, hielt der Herr Landrath eine 
Anrede an den Jubilar, aus ber wir nur folgende Worte 
entnehmen: 

„Yon der funfzigjährigen Amtsführung als Gemeinde: 
und Jugendlehrer, haben Sie fehr gefchägter Herr Jubilar 
den Zeitraum von bald 41 Jahren mühfam und fehr forg: 
fältig dazu angewendet, die Kinder Ihres Glaubens der hie— 
figen Gemeinde und deren Nahbarfhaft zu guten Staates 
bürgern heranzubilden, und durch Ihren fehr bewährten er: 
folgreihen Unterricht dahin geleitet, um durch Intelligenz 
und Sittlichkeit, Nechtlichkeit und Biedetkeit blrgerliche Ges 
werbe ergreifen, fo wie durch die ihnen zugetheilten Kennt: 
-niffe in anpaffende Verhältniffe zu ihrer eigenen Wohlfahrt 
und zur Zufriedenftellung ihrer Familien zweddienlid eins 
treten zu koͤnnen. ‚ 

Mit freundlicher Gewährung biefer amtlidyen gemein: 
nüglihen Einwirkung haben Sie aber audy eine vielfeitig 
benußte Gelegenheit dargeboten und erfölgreidy bethätigt, viele 
Kinder der chriſtlichen Familien, welche ſich befonders dem 
Kaufmannsftande widmen wollten, die benöthigte vollftändige 
Vorbildung zu geben, wobei denn auch gleichfalls Ihre pa- 
triotifhen Gefinnungen, und Ihre moralifhe Hinneigung 
fir Wahrheit und Recht zur Entwidelung der jugendlichen 
Charactere als Mufter zur Nahahmung und Anwendung 
eingerwirkt haben. Soll ih Ihnen, mein würdiger Freund, 
die Beweiſe diefer wohlverdienten Anerkennung aus der Ver: 
gangenheit und Gegenwart vorführen, dann darf ih nur 
Shre Blide in die gegenwärtige Verfammlung leiten, und 
Sie gewahren dann viele Familienväter, welche Ihnen mit 
dem deutungsvollen Zeichen in ihren Augen den innigften 
herzlichſten Dank dafür gern darbringen, daR fie duch Ih: 
ren Unterriht und Ihre Anleitung die Wege zu ihrem ers 


werblichen Fortkommen erkannt, und zur Gründung eines 


gluͤcklichen Familienlebens wirkſam verfolgt haben. 

Und wenn nun audy’die Kinder diefer Familienvaͤter fich 
Ihrer Fürforge zu erfreuen haben, fo habe ich Ihnen nicht 
minder erfenntlih Ihre gegenwärtige amtliche und beihülfs 
lihe Wirkfamkeit mit dem allgemein vernehmlidhen Wunſche 
begleitet angedeutet, daß die allwaltende Vorfehung Ihr fer: 
neres werkehätiges Wirken, durch die Erhaltung ihrer geis 
fligen Mittel und phyſiſchen Kräfte, im ihren ſegensreichen 
Schutz nehmen, und den heranrüdenden Abend Ihrer ge: 
meinnüglichen Amtsführung mit den beiten und reichhaltig— 
ften Gütern des Lebens, dem Bewußtſein gutvollbrachter 
Merke, der allgemeinen hochachtungsvollen Werthhaltung 
ihrer Gemeinnuplihkeit und hieraus abzuleitenden eigenen 
Zufriedenheit ausfhmüden und erfreuen möge.” 

Hierbei überreichte der Herr Landrath folgendes Schreis 
ben der Königl. Preuß. Regierung zu Minden: 

„Wis haben in Erfahrung gebradıt, daß Sie am 10. April 
d. 3. mit Ihrem 70fien Geburtstage zugleich das 50ſte 


Jahr Ihrer Wirkſamkeit als jüdifcher Gemeindelehrer, mit: 
bin 3 HOjäpeiges Amts: Jubiläum feietn werden und\daß 
Ihre Äüde, befonders Ihte ehemalige Schüler beabſichti⸗ 
gen Shnen am diefem für Sie im doppelter Beziehung 
wichtigem Tage Ihre Anhänglichkeit und Dankbarkeit auf 
eine feſtliche Weife zu bezeugen. 

Durdy Ihre dem hohem Berufe eines Religions: und 
Jugendichrers angemeſſene, ſtets bewieſene würdige Haltung 
und Führung, finden auch wir uns veranlaßt, Ihnen zu 
dem bevorftchenden feierlihen Tage unfern Glüdwunfh zu 
erkennen zu geben. Der allmaͤchtige Gott erhalte Ihnen 
noch lange Leben und Kraft zur nüglihen Wirkſamkeit in 
Shrer Gemeinde und .bei der Ihnen in derfelben anvertraus 
ten Jugend, Er erfreue die Ihnen noch beſtimmten Lebens: 
tage mit dem beften Segen, erleichtere Ihnen durch Seine 
Gnade die Sorgen und Beſchwerden des Alters und laſſe 
Sie mit der erquidenden Hoffnung auf ewige Freuden einft 
Ihren treu erfüllten Beruf auf Erden ruhig befchliefen. 

Minden, den 22, Mär; 1839. _ 
Koͤniglich Preußiſche Regierung. 
Richter, Kalisky, v. Borries, F. Nauck, Ganzer 
Hohenhauſen, Saſſe, Dr. N. Meyer, Zieren, 
v. Wedell, Mauderowe, v. d, Mulbe. 

Feſtlieder, Toaſte, Vorträge, Ueberreichung eines ſilbernen 
Bechers, von Kraͤnzen ff. belebten noch die Feier, die ſich 
bis tief in den Abend verlaͤngerte. 

Indem wir allen denen, welche eine fo erfteuliche Theilnahme 
an dieſem Feſte bewährten, den innigften Dank abftatten: wuͤn⸗ 
[hen wir, daß die Jugendlehrer unfres Glaubens ſich den würdis 
gen Zubelgreis zum Mufter nehmen, und wie er, Reime der wah⸗ 
en XAufllärung und Religiofität in die Derzen der Jugend vers 
pflanzen mögen — dann möge an dem Abend ihres Lebens auch 
ihnen eine fo herzliche Anerkennung zu heil werden. D. und E. 





Tages-Eontrole. 


Die englifhe Frage 
Zweiter Artifel 


Mir haben vor Kurzem die Bewegung des Judenthums 
in England nad innen betrachtet, ihre Richtung kennen 
gelernt. Außer biefer ift aber auch eine zweite, nad aus 
Ben, wahrzunehmen, in ber Verwahrung vor den Immer 
Eräftigeren, wenn auch nicht gluͤcklicheren Angriffen von 
Seiten der Londoner Zubenbekchrungsgefellfhaft, und es if 
gewiß vom hoͤchſten Inteteſſe, etwas näher darauf eim 
jugeben. 

Ucberfchauen wir die Gefchichte des gegenfeitigen Ver⸗ 
bältniffes der Synagoge und Kirche, fo fee ſich die Bes 
merkung Mar heraus, daß die Synagoge bis in die neueſte 
Zeit weit weniger polemifh verfahren ift gegen die Kirche, 
als biefe gegen jene. Wie auf ſich felbft und ihr feſt ger 
fhloffenes Gebäude vertrauend, hat die Spnagoge zwar in 
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ihren eigenen Schooß bisweilen bie mit Thraͤnen vermifchte 
Galle über ihre Gegner ausgeſchuͤttet, viel feltener aber lich 
fie fi herzu, vor den Ohren der Völker ben Ruf der Abs 
weht oder gar bed Angriffs laut werden zu laſſen. Wir 
haben zwar polemifche Schriften gegen die Kirche, wie z. ®. 
das oft fehr bittere yonx> von Lipman, mit den kutzen 
aber durchgreifenden miaron von FT, indeß in ihrer rabs 


binifhen Epradye und Denkweiſe können fie nur ale Or⸗ 


gane innerhalb ber Synagoge felbft betrachtet werben, — 
mohingegen die Zahl der in neueren Epraden verfaßten 
Bertheidigungs s und Angriffsfhriften der Synagoge ſtets 
fehe Hein war. Die Urſache hiervon kann nicht blos darin 
liegen, daß ehemals die Synagoge nur eine fehr beſcheidene 
Sprache führen durfte, da ed immer auch Ränder gab, wo 
das Wort freier werden konnte, und die vorhandenen doch 
beweifen, daß es möglich war, ſich vernehmen zu laſſen; 
fondern das Judenthum fand zu fehr abgefchloffen, zu feft 
und fiher in allen feinen Theilen und deren Verbindung, 
es hatte feine Bekenner zu treu bewährt gefunden, als daß 
es von den Angriffen der Kirche viel zu fürchten gehabt 
hätte. Erſt in Zeiten, wo durch äußere wie Innere Stürme 
ein beftehendes Gebäude wankend geworden, mo mander 
ber Bewohner die offene Thuͤre benugt, um von bannen 
zu ziehen, erft da findet die Polemik ihren rechten Boden, 
und uͤberwaͤchſt bisweilen alle andern Früchte der Zeit, eben 
weil das Gefühl ihrer Nothwendigkeit Alles durchdringt. 
Es zeige ſich dies auf allen Gebieten. 

Waren es daher immer ganz befondere Umflände, 
welche früher zur Öffentlichen Polemik aufriefen, mie die 
Verhättniffe eines Drobio, der, früher Chriſt, ja Profeſ⸗ 
for in Salamanka, und Jude geworden, -die Mothwendigs 
Beit fühlen mußte, in der Vertheidigung des Judenthums, 
fich und feine Schritte zu vertheibigen; fo find es gerade 
jegt bie- mit großen pekuniaͤren Mitteln verfehenen direkten 


Berfuhe und Bemühungen ber Judenbekehrungsgeſellſchaft 


zu London, welche Controverſe noͤthig machen, welche der 
Synagoge die Pflicht auflegen, ſich wenigſtens zu vertheibi: 
gen, was denn natuͤrlich ohne Angriff auch nicht abgethan 
werden kann. 

Auffallen wird es immer, warum zu dieſem Zwecke das 
wenig befannte Israel venge von Drobio wieder hernorges 
fucht, übertragen und der Jugend mitgetheilt worden? ®) 
Dan wird fi ‚fragen, lebt in England fein Mann, der 
feinen Glauben vom jegigen Standpuntte aus vertheibigen 


*)Israel defended, or the jewisch exposition of the hebrew 
opberies applied by the Christians tho their Messiah, By 
saac Orobio. Translated from the French and printed ex- 
resselly for the use of young persons of the jewisth faith, 
Ponten, 1838 (f. No. 30.) ° 


konnte? Wollte man die Sicherheit, die Wahrhaftigkeit uns 
ferer Religion darthun, mußte man ſich gerade auf das 
feeitige Gebiet der fogenannten meffianifhen Stellm und 
Interpretationen begeben, welches eine lichtvolle Kritik fowot 
von jüdifcher, mie von chriſtlicher Seite längft aufge: 
geben hat? — Der wollte man mit dem Buͤchlein zu: 
glei an einen laͤngſt vergeffenen Triumpf der Spnagoge 
in einem, Jude gewordenen Profeffor erinnern? — — Bor 
Allem geftehen wir, daß wir den alten Sprud: Et sua fata 
habent libelli, (Auch die Bücher haben ihr Schickſal!) wohl 
zu würdigen wiffen, und den Grund unferd Büchleins gar 
nit in etwas Organiſchem, fondern in irgend einer lokalen 
Anregung fuchen wollen; wir geftehen, daß wir der Dame, 
weiche ſowol die Ueberfegung gefertigt, als die Druckkoſten 
getragen, aus vollem Herzen unfere Verehrung bezeugen 
möffen. Abgefehen hiervon aber liegt doch in dem Erſchei⸗ 
nen dieſes Schriftchens die Nothwendigkeit der Verwahrung 
bereits ausgeſprochen, und ſo iſt es allerbings auch an uns, 
unſern engliſchen Brüdern zu verſtehen zu geben, daß hier— 
mit noch herzlich wenig für die Sache gefchehen if. — Es 
fonnte eine Zeit geben, wo ber Glaube in irgend einer 
Eonfeffion mit der Interpretation einer meſſianiſchen Stelle 
ſtehen oder fallen fonnte, eine Zeit, wo die Autorität des 
Wortes, wo der kirchliche Glauben des Wortes im 
engſten Sinne, fo Überwiegend war, daf man der buchſtaͤb⸗ 
lichſten Auslegung einer zweifelhaften Stelle einen hohen 
Rang, bisweilen die hoͤchſte Stufe im Syſteme einer Con⸗ 
feſſion einräumen konnte. Dieſe Zeit iſt nicht mehr, Hat 
die höhere Kritik überhaupt einen beftuchtenden Geiſt über 
die heilige Schrift verbreitet, hat fie gelehrt, im Beruͤckſich⸗ 
tigung der Zeiten, ber Sprache, ber Ausdrudsmeife, ben 
höhern und wahren Sinn der Scheiftflellen,, nicht mit der 
Buchſtabenelle zu meffen, fondern in der Abftraftion zu 
faffen, die eingehuͤlſete Idee zu befreien, und das Gewand 
eben in feinen herrlichſten Zinten nur als folches anzus 


ſehen: fo hat fie ſelbſt die Einſicht erlangt, im mißlichſten 


Falle, der allerdings noch gar nicht eingetreten, foldye zwei⸗ 
felhafte Stellen der ſpaͤteren Propheten als unklar ſtehen 
zu laſſen, ihnen ihren Play als beilaͤufig im der Religion 
zu geflatten, aber auch nicht mehr! Das. Werk des Juden—⸗ 
thums für feine Bekenner, wie für die geiftige Menſchheit 
iſt jege ein ganz Anderes, als ſich noch am einige wenige 
Stellen, deren Sinn leicht genug zu faſſen ift, wenn man 
die Allegorie abftreift, zu heften. Die Ideen des Juden 
thums in’s helle Licht zu ſtellen, die: Gedanken feiner Be: 
feggebung ins Klare zu fhaffen, mit der Fadel der Ges - 
ſchichte feine Tendenz und den zurüdgelegten Weg zu bes 
leuchten — dafuͤr forget, Brüder in Eügland, denen die, 


Erhaltung des Judenthums am Herzen lieget, und bie Ju: 
gend wird aus diefem Vorne neue Lebenskraft ziehen, wäh 
end fie bei Leſung des Drobio oft genug fih fagen 
wird: ich habe von Beiden nichts gewußt, und Beides 


läßt mic, gleichgültig. 
ER * (sous folgt.) 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Drigute. 





Dritter Brief. 
Nablous Ende Juli's 1838. 
peb rlepn droo ’m Erb IR 039 


(Schluß.) 


Ich lenkte nun meine Schritte zuruͤck nach einer jur Mechten 
liegenden Anböde, die in einer großen Höble das Grab der firbjig 
Helteften enthält. Bon der Spige des Berges, auf dem Begräbs 
niffe Pincha's hatte ich eine berrlihe Ausfiht, Vor mir lag die 
Ebene Jacobs, Joſef's Grab, der Berg Ebal und Gerifim; jur 
Linten das fchöne Grab Eleaſar's und jur Rechten das Grab der 
fiebzig Welteiten. Diefes Iegtere bat eine arabiſche Infchrift aus 
der ich mir Mübe erfubr, daß es den beiligen Ifracliten geböre; 
die älteften Schriften der biefigen Gemeinde jedoch berichten, daß 
bier die ſiebzig Aelteften ruben. In der Höble find Strohmatten 
ausgebreitet auf Denen der Araber wie jeder Reifende beter. Zwei 
Stunden von Mvarta Hegt das Dorf Charis (Dar), hier iſt Ier 
bofhua begraben, 

Am andern Sage unternabm ich einen jweiten Ausflug und 
jwar nach dem Berge Geriſim. Huf der Spige angelangt wollte 
ich juerft den Altar der Samaritaner auffuchen, der aus den 
wölf Steinen erbaut fein fol, welche die Ifraeliten aus dem 
Barden bradıten; dieſer war aber nicht zu finden, denn er wird 
erft in Aufunft fichtbar werden. Statt deſſen fand ich eine runde 
mir Steinen aufgemauerte Grube, die mit den Ueberbleibfeln ih— 
rer Opfer angefuͤllt iſt, welche einen fehr unangenebmen Geruch 
‚verbreiten. -Unmeir davon ift eine Heine Vertiefung, wo die Opfer 
aefchlachtet werden. Die drei Hauptfeite werden von ihnen bier 
nıit Opfern und mit Rreudengefchrei begangen, und dann ift der 

anze Berg mit Zelten bededt. Auf dem größten Theile deſſelben 
Reben noch Ruinen von alten ftarf gebauten Häufern. Eine der: 
felben wird für den Palaft des Schehem, eine andere für das 
Grab des Chamor ausgegeben. 

Am Sabbar begab ich mich wieder zum Kadan um dem Got: 
tesdienfte beijumobnen. Den Sobn deſſelben traf ich, wie er fi 
Hände, Fuͤße, Obren, Stirne und Bart wuſch, dann feate er ei— 
nen weißen Ueberwurf an, eine länglich zufammengelegte Serviette, 
und dann feßte er einen weißen Zurban auf, Der alte Rasan 
fam nun auch und redete mich freundlich an: Heute ſollſt Du 
feben, daß ich Dich liebe, denn Du ſollſt mir eingeben und mit 
uns die Tora leien. Ich war fehr erfreut über dieſe Worte, und 


folgte ibm fogleih in das Haus eines anderen Camaritaners, | 


Anfangs waren mir nur vier, der alte Koaan naͤmſich, feine beis 
den Eöbne und ih. Wir festen uns auf ausgebreitete Politer 
und Teppiche, dann wurden zwei in mebre Tücher gemidelre Ma— 
nuferipte gebracht, von denen das eine dem alten Kaaan, das 
andere mir vorgelegt wurde, Der Kaaan fing nun an auf eine 


. böcft fonderbare und unangenehme Weife ron "wen abzufingen, 


se sssen = 


—— 


ten hatten. 





Zwei Stunden brachte ich bei dieſer Disharmonie zu, und 
dann gingen wir in die Synagoge. Der Kaaan fagte mir: Uns 
fere Geſerolle iſt zu beilig, als daß wir die ganze Paraſcha dars 
aus der Gemeinde vorlefen folten, wir lefen ihr daber nur einige 
Berfe aus derſelben vor, und dann fegen wir fie in das Heilig: 
tbum zurud, Wir endigen jedes Jahr die Tora und feiern dann 
den Simcat Tora mit Brandopfern und lauterm Jubel auf dem 
Berge Seriſim. 

Sie legten mir nun Stellen aus der Bibel jur Ucherfegung 
vor, um zu feben ob diefe mir der’in den Büchern übereinftimme, 
die fie von dem belfannten Wolf für die Bibelgeſellſchaft erhal— 
Zufaͤllig famen wir an Efra, da riefen fie voller 
Wuth aus: Verftucht fei Efra’) mit feinen Schriften, — Der 
Boden in der Synagoge war mir Strobmatten belegt, und ein 
Theil derfelben durch einen Vorhang von dem Uebrigen abgeſchlof— 
fen. Der alte Kaaan kam nicht in die Synagoge 75 Mapa. 
Sein Sobn vertrat feine Stele, und als filh die ganze Gemeinde 
in der verbin befrhriebenen Kleidung verfammelt hatte, begann 
er mit dem Gefichte jur Gemeinde gewender: 


Schama Jafraal auj ala ana auj aat (den Tetragrammıaten 
fprechen fie durchgebends Auj aus). 

Schama Jasraal auj ala ana auj aat. 
Dies wurde nun von der Gemeinde in derfelben Disbarmonie 
aber in lauter Achtel ⸗Noten wiederholt. Dann las er: Barafıhat 
bara alaam at afhamajam waat aanaray, dann wieder Schama, 
darauf —— bana Jasraal. Alles nad derſelben Melodie 
und im derſelben Ausſprache““). Schr oft fallen Ale aufs Knie 
und berühren mit der Stirne die Erde. Dies dauerte ungefähr 
eine balbe Stunde fo fort, und Ale fchrieen mit lauter Stimme 
das meinen Ohren unausiteblihe anaaaa, In der Mitte dieſes 
Tobens nahm der Kaaan die Tora beraus, öffnete fie, und dann 
fielen Alle auf die Erde, und hlieben fo lange liegen bis der Kadan, 
die Zora in der Hand haltend, drei Berfe aus derfelben abgeleiert 
und fie wieder ins Heiligebum zurüdgelest batte. Dann fangen 
fie wieder an Baraafchat bis nah Waajachallaa — dann, folgte 
Welhamra, Schema, dann nahm er die Tora wieder heraus, die 
Gemeinde fiel wieder jur Erde, indem ſie fih Machramen oder 
Muslin:Schleier unterlegten, und fo ging es dreimal, und damit 
batıe dann der Gottesdienſt ein Ende, 

Die Tora ift in ein Gchäufe von Bronze gefegt, aus den fie 
nie genommen wird; (!) fie ift auf Pergament gefchrieben und 
febr gut erbalten. k , 

Ich will bier die Worte mittheilen, welche der Kaaan darüber 
in. arabifcher Sprache in mein Taſchenbuch geſchrieben bat: 

Bei uns befindet fih ein Manufeript, welches 9463 (?) Sabr 
alt ift. Es Äft die wahre Tora, die erfte, ohne ein eingeichliches 
nes Wort. Sie it zu uns berabgefommen durh Mubihba auf 
dem Berge Zur Sfin in der würdigen bebräifhen Schrift (die 
Urfchrift, die Altefte). Es ift die Sprache in welcher Adam ger 
fprochen, und Abrabam gelehrt bat, begründet bei den Hebraͤern. 
Diefe Tora befinder fih jest in Nablous und iſt gefchrieben von 
Abifchua ben Pindms ben Eleafar ben Ahron. 





?) Eira verdammat befanntlih Diele Secte, und geroik wicht mit lm 
recht, deun fogar noch furz vor dem Megierumgsantritte Iprabim Paſcha's 
fol, wie man allgemein verfichert, eine goldene Laube in ihrem Berbanie 
gefunden worden fein. 

**) Bon ferneren Berichten ımieres Reiſeuden hoffen wir zu erfahren, 
ob die Samaritaner dieſe einmofalige Ausſprache als eine autbentiiche, 
und ob fie nicht vielleicht ihr eignes verderbtes Edraiſch mur ats eine 
beiondern Diaieft betrachten, Anm. des Linfeude. 





Rebacteur: Dr. E. Philippſon. — Berlag von Baumgärtuers Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Beitungsnachrichten. 


» KZübingen, 22, April. Fr Sm Laufe 
ber vorigen Woche — vom 15 — 20ften — wurde babier 
wieder eine erite Dienftprufung der Rabbinats: Gandidaten 
abgehalten. Aus dem Gebiete ber moſaiſchen Theologie 
wurden babei, aufer einer Anzahl cafuiftifcher Fragen aus 
dem rt und =" und der genauen Erklärung einer Stelle 
im Zalmud (Sabb, ful: 70, 1, Jos mionbe :prber), fols 
gende Ihemata den Eraminanden zur Bearbeitung vorgelegt: 
1) Was ift Offenbarung nad dem Lebrbegriffe der Ep: 
nagoge; wie vielerlei Arten der Offenbarung unterfchei: 
det die heilige Schrift, und ift Überhaupt eine ſolche 
nothwendig? 
2) Wodurch unterſcheidet ſich bie prophetiſche Fortbildung 
des urſprunglichen Moſaismus von der talmudiſch⸗rab⸗ 
biniſchen Entwickelung deſſelben; welche waren die ge— 
ſchichtlichen Bedingungen der erſteren, und welche bie 
wichtigften hiſtoriſchen Momente, welche die lehtere 
veranlaßt haben? 
3) Was iſt zu einer rechtsgiltigen — nach iſtaeliti⸗ 
ſcchen Ritualgeſetzen erforderlich? 
4) Welche Beſtimmungen kennen bie ſeaelitiſchen Ritual⸗ 
geſetze für den Fall, daß ein Gatte ſich weigert, die 
Ehe fortzuſetzen? 
6) Welche Verwandten find nach dieſen Ritualgeſetzen zur 
Erbfolge berufen, und in welcher Ordnung ſuccrdi⸗ 
ren fie? 

Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir zugleich, Ihnen 
Uber die bei uns deſtehende Einrichtung die Prüfung der 
Rabbinats:Candidaten betreffend, nochmaligen Bericht zu 
erftatten, da der in Mo. Hl des vorigen Jahrgangs enthal⸗ 
tene (obgleih ohne fein Verſchulden) mißverſtanden wurde, 
und fo zu einer mißliebigen und ungerechten Invective Vers 
eniaflung gegeben hat. 

eorbnet wurde biefe Angelegenheit burch die Koͤnigl. 
Verordnung vom 31, Jan. 1834 Reg. BL. S. 113, Nach 


den Bellimmungen biefer Verordnung bat jeder Kandidat 


zwei Prüfungen zu erſtehen, bevor er als Rabbine ange: 
flelt werden kann. Die erfte Prüfung wird in Zübingen 
von einer dem Gultminiflerium unmittelbar untergeordneten, 
aus dem theologifhen Mitgliede der ifraelitifchen Oberkirchen⸗ 
Behörde und Profefforen der philoſophiſchen, evangeliſch⸗ 
und katholiſch⸗ theologiſchen Fakultät beſtehenden Commiſſion 
vorgenommen. Gegenſtaͤnde der Prüfung find: I) Altteſta⸗ 
mentliche Exegeſe und Einleitung in das a. T.z 2) moſaiſche 


Glaubenslehre und. juͤdiſche Dogmengeſchichtez 3) Kenntniß 
des Talmuds und der iſcaelitiſchen Ritualgeſetze; 4) Paͤda⸗ 
gogik und Didaktikz; 5) Religions-Philoſophie, Moral, 
Dipchologie und Logik; 6) lateiniſche und griechiſche Philo⸗ 
logie; 7) Geſchichte in Verbindung mit Geographie und 
Statiſtik und 8) Arichmerif, Geometrie und Phyſik. Die 
Fragen ad 1) und 4) legen bie Kofien ber Theologie, 
die ad 2) und 3) das theologiſche Mitglied der iſraelitiſchen 
Oberkirchen⸗ Behörde, die ad 5—8) die Profefforen der Phi⸗ 
lofophie, Philologie, Gelhichte und Mathematik vor Bei 
Beurtheilung der Züchtigkeit der Gandidaten werden ſaͤmmt⸗ 
liche genannten Gegenflände nur als zwei Dauptfäder bes 
ttachtet: A als molaifhe Theologie B als allgemeine und 
befondere theologiſchen WorbereitungssWiffenfhaften, zu mel: 
den dann C die -religiöfen Probe: Vorträge (Predigt und 
Catecheſe) ebenfalls als Hauptfah kommen. Das Erkennts 
niß über die Befihigung im erſten Hauptfache ſteht dem 
theologiſchen Mitgliede der ifraelitifhen Oberkirchen- Behoͤrde 
allein, : zweiten Hauptfache der ganzen -Commiffion und 
im dritten dem genannten Mitgliede der Oberkitchen⸗Be— 
börde und den Profefjoren der Theologie zu. Candidaten, 
welche nicht in jedem ber drei Dauptfädher wenigitens das 
Prädikat zureichend erhalten, werden als nicht befähigt 
zuruͤckgewieſen. 

Durch das guͤnſtige Reſultat dieſer Prüfung wird ber 
Candidat zur Anſtellung als Rabbinats-Gehllfe oder Wer: 


wefer fähig; und wird, wenn er als ſolcher wenigſtens zwei 


Jahre funktioniet hat, zur zweiten Dienftprüfung zugelafs 
fen. Diefe wird in Stuttgart, durch das Ihrologifhe Mite 
glied der ifraskitifchen Oberkirchen-⸗Behoͤrde und einen zwei: 
ten von dem Minifterium zu beflimmenden Rabbinen, ohne 
Zuziehung irgenb eines Profeffors, vorgenommen. 
Zeigt ſchon der Buchſtabe dieſer letztgenannten Beſtimmung 
die Unrichtigkeit der von Hm. Dr. Goldenthal in einer Ans 
mertung zu feinen Beiträgen zur Literatur der jüdischen 
Religions Philofophie (ſ. No. 36 des liter, Beiblattes vom 
vor. Fahre & 164) gegebenen Notiz, daß in Stuttgart 
die Juden vom Profefforen der Batholifhen und proteitantis 
hen Theologie zu Rabbinen geftempelt werden, fo thut der 
Geift der ganzen Verordnung zur Genlge dar, mit welchem 
Unrehte Hr. Dr. ©. fie als einen Beleg für den jegigen 
traurigen Zuftand unferer Theologie gebrauhen will. In 
Würtemberg, wie zur Zeit in den meiften andern Staaten, 
will die Regierung eine Garantie, daß die Rabbinate nur 
wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten übertragen werden, und hat 
barum das Erftehen der von ihr angeordneten Prüfungen 


228 


zur — der Anſtellung gemacht. Mit welcher Um⸗ 
icht, Toleranz und Schonung der eigenthümlichen confeſſio⸗ 
nejlen Anſichten bei. der Entwerfung der diesfallfigen Ber: 
ordnung zu Werke gegangen’ worden fei, wird jeder Unbe⸗ 
fangene ohne weitläufige Auseinanderfegung- einfehen. Mur 
in dem Uetbeile über die Befähigung in ben allgemeinen 
Miffenfhaften und ben theologiſchen Vorbereitungs⸗ und 
Hilfs: Wiffenfhaften flieht den Profefjoren eine zaͤhlende 
Stimme zu, über die Züchtigkeit des Kandidaten im ber 
eigentlichen jüdifchen Theologie erkennt das theologifche Mit: 
glied der iſraelitiſchen DOberkichens Behörde allein, und würde 
ein Eraminand in jenen nody fo glänzende, im bdiefer aber 
unzureichende Kenntmiffe zeigen, er würde als micht befähigt 
zurldgeroiefen werden, Das horribile dietu des Hrn. Dr. 
G. ift alſo nichts als eine Popanz, welche für jeden, der 
fie nicht meit frommen, verdeehten Augen betrachtet, durch⸗ 
aus nichts Schreckliches hat, und, beim Lichte befchen, 
freundlicher als analoge Erſcheinungen ausfich. Iſt «8 
denn nicht beffer, wenn bie Tüchtigkeit des Kandidaten in 
ber juͤdiſchen Theologie ebenfalls mittelſt einer von ber Re: 
gierung angeordneten Prüfung erörtert wird, als wenn bie 
Megierung ſich bierum gar nichts kümmert, und es dem 
Kandidaten überläßt, fi) duch das Zeugniß (Hrn) irgend 
eines Rabbinen darüber zu legitimiren? Sind denn birfe 
Beugniffe fo ſchwer zu erlangen ? Und entfprechen fie immer 
genau den Kenntniffen, oder influiren auch noch andere 
Umftände auf ihre Ertheilung? Auch wird im keinem ans 
bern Staate das Leben und der Fleiß des Kandidaten auch 
nad) der Prüfung noch überwacht, und feine völlige Bes 
fähigung von dem glüdtichen Erfolge einer zweiten Prüs 
fung, die fi nahezu lediglich aufs Talmudiſche und Rab: 
—— erſtreckt, abhaͤngig gemacht, wie ag bei uns ber 
Fall i 


Wenn ih num auch durch dieſe einfache Schilderung 
ber Sachlage ben uͤbelangebrachten Zabel und die ungerechte 
Klage des Hrn. Dr. G. abgemiefen, und fomit einen Grund 
feiner Jeremiade befeitige zu haben glaube, fo betrachte ich 
nichtsdeftoweniger feinen in der erwähnten Anmerkung aus: 
gefprochenen Wunſch (die jüdifchstheologifhe Fakultät) ats 
ein pium desiderium, zu deffen Befriedigung die Kräfte aller 
Butgefinnten in Iſtael ſich vereinigen follten; denn es ift 
allerdings nur derjenige recht tauglich zum Rabbinen, der 
auf einer tuͤchtigen talmudifhen Schule bie rabbinifden 
Schriften fludiren gelernt und theilweife ſich angerignet bat, 
und beherzigenswerth bleibt immer der Gedanke, den einer 
meiner Bekannten in das MWigwort einkleidete: (vgl. 
Ketubot 111, 1) ya Pr mamd aba Mara PRO bus 

ao“ aba MaruD 


F 


Theologie. 





Der verbeſſerte Cultus der iſraelitiſchen Gemeinde 
zu Eopenbagen. 


ii. 4 
Hiſtbtiſches. 


(Bortfegung.) 

Unterdefi war aber die buͤrgerliche Stellung und bie gel: 
flige Cultur der Iſtaeliten Dänemarks mädytig vorgefärit: 
ten, in allen Zweigen des Wiſſens, der Kunft und des Lu 
bens hatten geachtete Männer einen ausgezeichneten Stand: 
punft erlangt, und die Gemeinde entfaltete eine ftaunens: 
werthe Kraftaͤußerung. Elementarſchulen wurden erricht et, 
Freiſchulen geſtiftet, und andre wohlthätige Inſtitute, die 
der Gemeinde bleibende Ehre machen, ins Leben gerufen. 
Um ſo tiefer mußte die Zerruͤttung und Toͤdtung des reli⸗ 
gioͤſen Lebens gefühlt werden, um fo mehr Bedurfniſſe ers 
machen, die früher nicht vorhanden gewefen. Um biefen nur 
in Etwas zu genügen, wurde im Jahre 1814 die Con⸗ 
firmation, mebft der Anftelung eines Gateheten, der 
die geifllihe Function hierbei, (aber mur hierbei, Indem die 
Übrigen geiftlihen Functionen dem Rabbinen gelaffen waren) 
auszuüben hatte, von ber Regierung allerhöchft verordnet, 
und ungefähr 2 Jahre darnach fand die erfte Religionsprhs 
fung flat. Im Jahre 1817 übergaben Einige der Reptaͤ⸗ 
fentanten der Regierung ein Geſuch des Gatecheten, enthal: 
tend den Wunſch, daß der Gottesdienft verbeffert, und daf 
diefer im der Landesſprache vercichtet, wobei zugleich won 
Katcheten religidfe Vorträge vor der Gemeinde gehalten wer: 
den mögen. Schon über den erflen Punkt waren die Stim: 
men in der Gemeinde fehe getheilt. Einige deflanden auf 
einer totalen Reform, Andre wollten keine Handbreit von 
der befichenden Form weichen, und das Schwierigfte dabei 
war, wie natürlich den Mittelweg zu finden. Diefer wurde 
aber keinesweges in der, noch in bemfelben Jahre, einge: 
führten Andbahtäbung getroffen nicht ſowol wegen ihrer 
Seltenheit, und der Zeit, in welcher fie gehalten wurde, als 
wegen des dabei flattgefundenen gänzlichen Umſtutzes der 
alten Form, da nur am jedem zweiten Mittwoch Nachmit⸗ 
tags, nach Börfenfhluß, unter Begleitung einer Orgel einige 
Pſalmen abgefungen, und eine Predigt vom Katcheten dabel 
gehalten wurde. Uebrigens pflegte nur ein Meiner Theil der _ 
Bemeinde fi dazu einzufinden, und die Koften [ol cin 
einziger Mann getragen haben. Die Folge davon mar, die 
Semüther wurden aufgebracht, eine große Uneinigkeit ent- 
Hand in der Gemeinde, und hierdurch wurde es, dem, mit 
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feltenen Rebnergaben begabten Katecheten unmöglich zum 
Heil der Gemeinde etwas zu. wirken. Man denke ſich übris 
gend dem ungeheueren Abftand, mährend nämlich auf ber 
einen Seite, Strengorthodoxe, ja im hoben Grade Hyper⸗ 
orthodore und Zeloten ftanden, die zu den jeweiligen in ih: 
rer Art ausgezeichneten Dorträgen des alten Rabbinen bins 
firömten , fo waren auf der andern Seite, diefe fo gänzlich 
von allen altjüdifhen Kormen, losgeriſſene Bereinigung, 
und mitten inne, eine große Zahl Indifferentiſten, die, ent: 
weder gar Nichts wollten, oder Alles einräumten, wenn fie 
nur nit in Anfprudh genommen wurden —, und made 
fih dann eine Vorftelung, melde Richtung daraus hervor: 
gehen mußte, melde Zerfplitterung aller Kräfte! Ließe fich 
unter ſolchen Umfhinden etwas von dem Mednertalent bes 
Katecheten hoffen? Wie follten feine Lehren, felbft ins 
. jugendfihe Herz, das fonft unverdorben, für Alles Gute 
empfänglid ift, Eingang finden, da man den Lehrer vers 
ketzerte, da man feinen guten Willen überall zum Böfen 
auslegte, ibn fchmähete, feiner fpottete und böhnte, und dies 
fes, nicht aus Ueberzeugung, daß er Schaden ftifte, da Vers 
flodtheit und Hartnädigkeit Diele abhielten den Prediger 
zu hören, da Bosheit ihre verlaͤumdriſche Zunge doch nicht 
im Zaume bie. Die Synagoge lag in Aſche umd ber 
religiöfe Eifer ebenfoz auch die Aufbauung derfelben, in bes 
ren Rüdjiht im Jahre 1818 eine Commiffion war ernannt 
worden, um ein orbentliches Ritual zu Stande zu bringen, 
unterblieb, ‘ Im Jahre 1821 befuchte die hiefige Gemeinde 
Dr. Salomon, — am Tempel in Hamburg zum ifcasliti: 
fhen-Prediger ernannt, — ein Mann, der ſich das Wohl: 
fein feiner Glaubensgenoffen eine angelegene Sache fein 
ließ, und fowol in Hamburg, ald auch an andern Orten 
ſein loͤbliches Beftreben mit Erfolg gekrönt fah, aud er 
glaubte auf die Gemeinde alhier, wo möglich, wirken zu 
fönnen, und verfuchte diefe, im einer Predigt, auf die uns 
umgaͤngliche Nothmendigkeit einer Synagoge aufmerkfam zu 
machen. Er näherte die ſchmeichelnde Hoffnung, glüͤcklicher, 
in feinem Beginnen, zu fein — der Ausgang lehrte das 
Entgegengrfegte; denn das Feuer, das er nur anzufachen 
glaubte und in der Aſche zu glimmen waͤhnte — es war 
erloſchen. Ueberdruͤßig aller feiner vergeblichen Bemuͤhungen, 
verließ endlich, im Jahre 1823, der würdige Katechet bie 
Gemeinde, und hierdurch wurde die beabſichtigte Verbeſſe⸗ 
rung unterbrochen.“). Sein Nachfolger, Katechet Herr 
Levyſohn, 
vor, da was dabei zu beſtellen iſt — feinen Amts⸗ 





Sendſchreiben an den Kerm Dbercanfioriainng Adler 
von Möfer, 


nahm mit dieſem Gegenftande nichts weiter 


functiomen gehörte, und fo flanden die Sachen hin bis zum 
Zahre 1829 °),« 


(3ertfegung folgt.) 


*) &, die Stellung der Mofaiten ff. vom Katecheten Eoben. 





Anzeiger. 


In demſetben werben Kmuoncen aller Art gegm 1 Gr. Geblibren für 
die geipaitene Seile aus Pelit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen. 


Die Berlagshanblung. 


Durch alle folide Buchbandlungen ift zu bejiehen: 
S. Hircch, 

Kerzogl, Anhalt, Deffauifcher Landes + Rabbiner, 
Friede, Freibeit und Einbeit, 
ſechs Predigten, gehalten im ber Synagoge zu Deffau. 
Ladenpreis: 12 gr. 

Deffau, 16. Aprit 1839, 


H. Neubürger. 


More Nebuchim 
erſter Theil 


uͤberſezt und kommentirt von R. J. Fuͤrſtenthal. 
Preis 3 Xhle,, zu beziehen duch Aug. Schulz und 
Comp. in Breslau. 





* 


In der Andreä'ſchen ————— 
rn Main find erfdienen, und in allen 
aben : 


Johlſons J., iſraelitiſchet Geſangbuch zur Andacht und 
zum Religionsunterricht. Dritte durchaus verbeſſerte und 
3 Pr vermehrte Ausgabe , 18 gr, oder 

t 
Melodien dazu 18 gGr. oder 36 Kr. 


Johlfſon, Lehren der mofaifhen Religion, nebft Anhang, 
Geremonialgefege und Gebräude, Schulgebete und des 
Maimonides Abhandlung von den Sitten enthaltend 
vierte verbefferte Ausgabe. 12 gGr. oder 54 re. 

— die heiligen Scheiften des Iſtaeliten. Ir Theil die fünf 
Bücher Mofe, nah dem maforetifhen Text worttreu 
überfegt; mit Anmerkungen. 1 Thir. oder Lfl. 48 Er. 

— do. — 2r Theil, Die Bücher Joſua, Richter, Gas 

muels und der Könige enthaltend. 1 Zhlr. oder If. 48 &r. 

| — hebräifches Leſebuch mit grammatikaliſchen Bemerkungen 

| und Paradigmen, Ifte Abrheilung, die bibliſche Geſchichte 

Schrift. 


in Frankfurt 
uchhandlungen zu 


in der Urſprache der æe wechefleete 
20 gGx. oder 1 fl. 30 &r. 
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Johlfon, yet ion: Heb raͤiſche Sprachtehre für 


Schulen. — Als zweite Abtheilung der neuen Auflage 

des Hebräifhen Lefebuches mins misbin. 16 Bogen 

in 8. Srankfurt: Andreätfhe Buchhandlung; Ladens 
preis: 12 gr. oder 54 fr. 

Diefe von einem praktifchen Schulmanne nach einer vieljäh- 

rig geprüften Methode und mit fterer Berüdfihtigung auf die 

Karte der bewährreften"Sprachforfaier eu” bearoeirere debratfche 

Grammatik wird gewiß’ allen Lehrern und Freunden diefer alten 

kraftvollen Sprache um fo willlommener fein, als fie bier zur 

Erleichterung des Unterrichts‘ alle’ Formen und Kegeln derſelben 

mit feltener Gruͤndlichteit und Umſicht gegeben, durch viele paſ⸗ 

m. Beiipiele erläutert, und fämmsliche Paradigmen aufs 
olftändigfte dargeftellt finden. — Auch in Hinſicht des billiz 

gen Labdenpreifes wird ſich dieſes vielumfafiende Wert zum 

Schulgebraud empfehlen. 

Ein dazu geböriges Hebräifches Wörterbuh iſt unter der 

Preffe, und wird bald fertig. 

Greizenah, M., Xhariag, ober Inbegriff der Mofai: 
ſchen Vorfchriften nach talmudiſcher Interpretation. 8. 
18 gGr. oder fl, 2L&r, 

— Schulchan Atuch, ‚ger ‚encpclopäbifche Darftellung bee 
mofaifjeh Gefeßes, 2r Theil, welcher zeigt, mie durch 
Beibehalumg der talmudifhen Erſchwerung ber Streit 
zwifchen der Lehre. und. dem Leben ſich ausgleichen laßt, 
8. 12 gGr. over 54 ir 

Rehfuß, E., Andachrebuc bei Krankheitsfällen im Sterbe: 
baus und auf dem Friedhofe zum zweclkmaͤßigen Gebraud 
umgearbeitet und geordnet, dem bebraifchen Tert berichtigt 
und erklärt. Frei ins Deutſche überlegt und mit vielen 
deutſchen ¶Gebettn vetmehtt. 8. IThlt. 12 8Gr. oder 
2f. 42 u | 

— Leslehre der hebraͤiſchen Sptache nach der Lautmethode. 
gu 8. 496n oder 18 Ir, . . 

— 3 Refstafeln fol, 4 gGr, oder 18 Kr. 

— vollſtaͤndig judiſch-deutſche Fibel, nebſt einer Auswahl 
von bibliſchen Stellen, und Unterricht über die Einrich— 
tung des jüdifchen Kalenders. gr. 8. 496Gt. oder 18 Kr. 

— Anleitung zum Gebrauch der, Leslehte der. hebräifchen 
Sprache für. Lehrer. 8. 7 8Gr. oder. 30 Kr, 





Volfiändiger Jahrgang von Terzett: und 
Eborgefängen der Synagoge in Mün: 
chen ıc. ıc. (Siehe Näheres in der Ertra Beilage zu 
No. 9 der allgem. Beit. des Judenthums. 

Der Subferiptiong = Termin für diefes Wert ift mit dem Mo: 
nat wär, äbgelaufen und wenn daffelbe auch in den verfchiedenen 
Gauen Feurfhlands und außer demfelben Anklang gefunden bat, 
fo bat fih/die Theilmahme dafür gegen unfere Erwartung bei dem 

‚geringen Preis doch nicht fo groß geäußert, als daß wir uns 


—9 Koften gedeat fäben und zur Herausgabe des Werkes ſchrei⸗— 
ten fönnten., Da mir jedoch bei der Zeitgemäßbeit und dem Ber 


— — — — 





dürfnif eines folchen Werkes glauben, dat Viele die Anſchaffung 
deflelben beabfichtigen und nur mir der Beftellung fdumig waren, | 


$ beftimmen wir sinen (zweiten Termin bis, gu Ende 
uni, boffend, daß recht viele der Herren Kabbinen, Vorſtehet 


Redacteut: Dr. 2. Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von 
‚2'058 Klergu das'literar, und bomilet, Beiblatt No, 13,) . 


und Vorſaͤnger durch Subfeription ‚auf Ein Ermpları diefes Aus 
naͤchſt nur für Gemeinden beftimmten Werkes dazu beitragen wer- 
den, daß ein fo’ gemeinmägiges und jur Veredlung Des Gottes⸗ 
dienſtes jo;yich beitrggendes Unternehmen „in. Iſrael nicht unter⸗ 
bleibe. — Der Subſcriptione-Preie ie d.8. Er. rb, 
oder 5 For predh Nach dem Schluß der Subftriprien wird der 
Preis: bedeutend ‚erhöht, — Man. wender ſich in: portofreien Bries 
ten directe an den Bearbeiter, “Deren Pebrer und Inſtitutz Ber 


"ihr Mater Kohn dahbier, oder auch an jede ſolide in Müms 


hen. an die. Job. Palm’fche Buchhandlung. 
München den ‚9 Ypril.1839, : 
: Das Synagogen: Chor» Comite, 





Zur Warnung. 


Zulius Levi aus Ober :Glogau in Schlefien, Enkel des . 
feligen Mäbrifhen Eandrabbinen M. Benedikt, möge nicht 
ferner mit mir verwechfelt werden; da ich feit drei Jahren 
in Wien und einem halben Jahre in Prag ununterbrochen 
das Studium. der jüdifhen Theologie betrieb, 


2ocbel Loevy. 


Eine norddeurfhe Gemeinde wuͤnſcht einen guten Wors 
beter, Religionslehrer und Schächter, der fowol religiös ges 
finnt ift, als au der Zelt angemefine Bildung befigt, zum 
1. Dktober ‘a. c. anzunehmen. Seine Einkünfte belaufen 
ſich zwiſchen 4—500 Thalern jährlich nedſt guter, freier 
Wohnung Anmeldungen beliebe man an die Redaktion 
diefer Zeitung ‚unter Chiffte M. W. R. portofrei, einzujenden, 





Ein Sohn rechtlicher Eltern, der das Buchbinden ers 
lernen will, kann unterkommen bei 


D. Probſt in Schoͤningen. 


IF” Unterzeichneter macht allen juͤdiſchen Gemeinden 








| bie ergebene Anzeige, daß er geneigt fei, ſchadhaft gewordene 


“in ’o und Tefillin gegen ein billiges Donorat zu res 
pariren. Derartige Aufträge find ihm durch portofreie Briefe 
zuzufommen, und kann er ſich duch vortheilhafte Zeugniſſe 
über Zuverläffigkeit ausweifen *).. Auch malt er die mem 
zur Ummidelung der Tora's. Schönebed bei Magdes 


burg. Kantor Wallmann. 


jur Beftätigung 


*) Der Her W. bat und biefe Zeugniſſe 
* Redatteur. 


vorgelegt. 


4X 


I ©. Sirſchfeld. 


LIII. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 58. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


{Mit König. Sachfiicher allerauãdlaſter Tonceſſlon) 


Leipzig, den 14. Mai 1539, 





Beitungsnachrichten. 


Magdeburg, 3. Mai. (Peivatmiteh.) Sa dem 
Frankfurter Journal, und aus ihm im Welt» und Staats: 
Boten (Köin) No. 120. lieft man folgenden Artikel: 


— —— nme 


„Beanffurt, 25. April. In der „allgemeinen Zeitung | 


| 


des Judenthums“ befinder ſich ein Artikel über das Haus | 


Rothſchild, der nur aus der Unbefanntfhaft des Verfaſſers 
mit der nichtmerkantiliſchen Wirkſamkeit diefes Hauſes ber: 
vorgegangen fein Eann. 
der Unthätigkeit in der Angelegenheit der Emanzipatien fei 
ner Glaubensgenoffen, feine aber nicht zu wiffen, daß 
die Sfraeliten Kucheffens ohne die wirkſame Verwendung 
biefed Hauſes die Gleihflelung nicht erlangt haben würden 
und daß die biefige Gemeinde die günftige Feſtſtellung ihrer 


Der Berfaffer beſchuldigt daſſelbe 


bürgerlichen Rechte vorzüglih den Bemübumgen und Aufopfe⸗ 


rungen defjelben zu verdanken hat. 
dungen in andern deutfhen Staaten nicht mit gleihem Er: 
fotge gekrönt waren, fo hat daffelde es mwenigftens nicht an 
Eifer und Intereffe fehlen faffen. Eben fo unbefannt ſcheint 
es dem Berfaffer zu fein, daß diefes Haus ſich in dem ſchoͤ— 
nen Dofpital für die Krankenkaffe und Ausſtattung deſſelben 
mit einer jähelihen Rente von 1500 fl. ein ſchoͤnes Mor 
nument gefegt hat und daß die Vereine zur Bildung von 
Handwerkern von demfelben kräftig unterfiügt worden find. 
Die unter günftigen Aufpicien eröffnete Verfammtung zu 
einer Subflription für bie projektirte juͤdiſch-theologiſche Far 
kultaͤt zerfchlug ſich bloß ducdy die, von den Talmudglaͤubi— 
gen Mitgliedern der Verſammlung geftellte Bedingung, daß 
die von bier zu mwählenden Deputirten der Approbation dre 
Rabbiners unterworfen werden follten. Db der Einfluß, 
den die Geldgeſchaͤfte dieſes Haufes auf deſſen Glaubensges 
noſſen gehabt, ein fhädlicher gewefen fer, vermögen wir 
nicht zu beuctheilen; im Beinem Falle jedoch kann es demfel: 
ben zur Laſt gelegt werden, wenn die Natur des Papiers 
handel und bas bamit verbundene Börfenfpiel eine nach: 
theilige Wirkung auf die Sittlichkeit ausüben.” 

Wir müffen geftehen, dieſe Wertheidigung des 
Rothſchild'ſchen Hauſes gegen den betreffenden Artikel in 
Mo. 33. und 34. d. 3. ſcheint uns eine ſtarke Sronte. Der 
Schalk figt wol dahinter. Wer den gedachten Artikel noch 
einmal left, wer die darin aufieführten Thatſachen und 
ragen beberzigt, und dieſe fein follende Brantwortung ge: 
genüberftellt, kann nicht anderer Meinung fein. Dann aber 
müßte fih das gedachte Haus für ſolche Vertheidigung herz: 
lic bedanken. Ich will lieber einen feften, zuverläffigen, 


Wenn feine Verwen—⸗ 


wenn auch von Vielen nicht gebilligten Standpunkt einneh— 
men, als einen halben, ſchwankenden, kleinlichen. Koͤnnte 
wol der Abfaſſet dieſes Artikels ſonſt ſagen, daß das ges 
dachte Daus fih ein ſchoͤnes Monument errichtete, indem 
es eine Frankfurter Arankenlaffe mit nod nicht jährlichen 
900 Toltn. ausitattete? Dann müfte man ibn nur an 
Salomon Heine erinnern, dee 100,000 Mark Banco 
zu einem Snftitute für undemittelte Hamburger beflimmte, 
an das Razarus Gumpel: Stift in Hamburg, welches 
allein einen Eparfonds von 30,000 Thalern bat; beide find 
erit 1837 gegründet — es muß Ironie fein. Könnte ber 
Abfaſſer fonft wol fagen, daß die Iſtaeliten Kurheſſens bie 
Seihftellung nicht ohne Rothſchild's Werwendung erhalten 
bätten, da doch die Debatten der Kurbeflifhen Stinde al 
ler Welt vorliegen, und wir von einem Cinfluffe Roth: 
ſchild's auf zwei Ständehäufer wirklich nie etwas gehört has 
ben — 08 muß Sronie fein. Könnte fonft mol ber Ab: 
faffer den Redakteut diefer Zeitung der Unkenntniß zeiben, 
in jegiger Zeit, wo feldft die Eleinite, unbedeutendfte That— 
fadye mit taufend Zungen ausgefhrieen wird? — «8 muf 
wirklich Ironie fein. Die glänzendfte Ironie iſt es aber, 
dab der Aofaffer einen zweideutigen Say einftreut, nad 
welchen es ſcheinen Eönnte, daß Rothſchild das Projekt zur 
Gründung einer jüdifchhsthrolegifhen Fakultaͤt befördert hätte 
— da es doch nur einige Gelehrte Frankfurts waren, melde 
zu einem Gommitee für diefen Zweck zufammentraten, ſich 
aber nicht einigen fonnten, und wieder auseinandergingen. 
Und in dieſen Ittthum iſt z. B. der Köiner Melt: und 
Staats: Bote wirklih verfallen, indem er in einem langen 
leitenden Artikel in Mo. 120,, auf obigen Artikel bin, ers 
zaͤhlt, v. Rothſchild bätte eine jüdiſch-theologiſche Fakultaͤt 
gründen wollen, die Zalmubiflen bätten ibn aber daran ges 
bindert! Damit der Abfaſſer aber nicht noch einnial uns 
der Unkenntniß befchuldige, fo fagen wir ibm: daß wir ſchon 
im Jahre 1837 beim Beginne der Subfeription an die Ders 
ren von Rothſchild in Paris, Wien und Frankfurt am 
Main deshalb gefchrieben, und bis heute noh Antwort ers 
halten folen! Es ift Beine Zronie, dab uns das Porto 
dauert. Das Ende des Artikels übergehen wir. — Gern, 
fehe gem würden wir zurückſtehen, mit Freuden unſern Are 
titel widerrufen, Aber nicht Worte, nicht Worte, fons 
dern Thaten mollen wir! — Mir könnten noch heute, 
was wir gefagt, mit gar Vielem vermehren, baß der be 
faffer Über unfre Kenntnis fih wundern follte, aber nicht 
Pridatſachen zu beruͤhten ift unfre Aufgabe, Wie teiffen 
aud wohl, daß manchmal einige Bettler bedacht, einige 
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Synagogen befchenft werben — mir berichten dies auch wohl 
zur Zeit — aber Aufhebens können wir nicht davon mar 
hen, Und das fei zur Genuͤge. in Jeder leſe nur Mo. 
33. und 34, nod einmal, Wir haben keine Imvective ges 
ſchmiedet, wir haben uns nur unſter Haut gewehrt, weil 
Etliche meinten, man koͤnne ung mit Recht drüden, zurüd: 
fegen, weil jenes Haus geldgroß if. Wir wollten dem biin: 
den Daufen einen Göoͤtzen zerfchlagen, daß ec den rechten 
Meg kennen lerne. Wir woliten unfre Feinde und Freunde 
überzeugen, daß wir arm find, weil und bie verlaſſen, 
welche das Vermögen haben, denn das Beifpiel ſteckt Über: 
au an. Bor Altem aber erfreut es uns, Aufmerkſamkeit 
ercegt zu haben, damit die Worte: Humanitäf, Wohlthäs 
tigkeit, Wirkſamkeit, inniger Eifer für das rechte Wohl 
Taufender nicht immerfort verſchwendet werden. Der Ab: 
faffer jenes Artikels ironifice daher nur immer weiter auf 
feine Glienten. Er arbeitet ung in die Hände. 

Paramaribo*), 30. Dezemb. (Privatmitth.) Es 
wird Ihnen gewiß angenehm fein, Ihren Lefern etwas Ge. 
naueres über eine zwar fehr entfernte, aber beinahe 1500 
Seelen faffende Gemeinde in Südamerika zu berichten, in 
Eüdamerita, wo die ſpaniſche und portugiefifhe Unduldfam- 
feit den Sfeaeliten fo wenigen Raum geftattet bat, Mir 
bilden jedoch eigentlich hier zwei Gemeinden, eine portus 
giefifche, welche die ältere ift, und eine hodhbeutfch= nieder: 
laͤndiſche. Beide haben fih unter dem beglüdenden Zepter 
Niederlande zum gedeihlichften Biele entwickelt. Die dl 
tete voran. 

Die biefige portugiefifche Gemeinde, ungefähr 700 Sees 
fen faſſend, naͤmlich beiläufig 220 Familien, von denen 
180 bier, 8 in dem der portugiefifhen Gemeinde gehörigen, 
früher blühenden, jegt ſeht verfallenen Dorfe Savana, 
und 30 auf Plantagen zerfieut wohnen, befigt zwei Syna⸗ 


gogen, eine in Savana (mrbwı >42) und eine in Paras | 


maribo (er>w1 pre). Die Synagoge in Savana iſt bes 
reits 1685 aus Stein erbaut, die zu Paramaribo erft 1737, 
welche teßtere von Zeit zu Zeit verbeffert, vergrößert, und 
1836 faft gänzlich reparirt wurde. Sie fleht allerdings ber 
hochdeutſchen an Bierlichkeit nach, aber ift fehr angemeffen 
eingerichtet. Die Gemeinde {ft ſehr gut organifirt, hat zwei 
Vorfänger, eine Schule, eine wohlthätige Geſellſchaft, melde 
fie den Unterhalt von 30 Familien ſorgt. Die Schule in 
Savana iſt wegen Mangeld an Kindern eingegangen. Seht 
befigt diefe Gemeinde einen fehr tüchtigen Prediger, Herrn 
B. CE. Carillon, ber am 9. Dezember 1837 feine Ans 
trittspredigt hielt. Unvergeßlich wird biefe allen Zuhörern 
bleiben, da wol Niemand mit tiefer ergreifenden Worten 
ſprechen kann, als dieſer wuͤrdige Geiſtliche von ſeinen Em: 


pfindungen ſprach, da er Vaterland, Verwandte, Freunde | 


verließ, um in einem andern Welttheile ſeinen Glaubensge⸗ 
noſſen das Wort Gottes zu verkuͤnden, und von den We— 
gen, auf denen er dieſem hohen Berufe Genüge zu leiften 
fireben werde. Unter feinen, im Laufe diefes Jahres gehals 
tenen Prebigten zeichnete fich befonders die am vergangenen 
Wochenfeſte aus, 


— 


” —— iſt der Hauptort von Surinam oder dem 
nieberländifchen Gaiana (Suͤdamerika). 





Die hochdeutſch- nieberlaͤndiſche Gemeinde exiſtirt erſt 
ſeit dem 6. Januar 1734, An dieſem Tage naͤmlich ſchloſ⸗ 
fen bie lieder derſelben, welche bis dahin ſich zw der por: 
tugiefifhen gehalten, mit legterer einen Vertrag, nad) wel: 
diem fie ſich für ſich comftituirte, unter dem Namen m 
Dr5W, und eine Spnagoge, die 1719 von den Portugiefen 
erbaut worden, zu ihrem Gebrauche erhielt, Diefe Syna— 
goge wurde 1780 vergrößert, 1833 aber ward befchloffen, 
fie ganz von Neuem aufzubauen. Mittlerweile naͤmlich hatte 
fid) die Gemeinde fo vermehrt, daß fie jegt zahlreicher ift, 
als die portugiefifhe, und über 750 Seelen zäblt, wovon 
nur einige auf Plantagen leben. Am 3. Juli -1835 wurde 
in Gegenwart des Prinzen Willem Frederit Hendrik K. 9., 
bed Generals Gouverneuts Exc. und aller Militairs und Ci 
vil-Behoͤrden feierlihft der Grund gelegt. Im ſchoͤnſten 
Geſchmack der neuen Baukunft, ein wahres Meifterftüd, 
erhob fie fi bald zur Freude aller Bewohner Paramari: 
bo's. Am 5. Mai 1837 wurde das Einweihungsfeft be: 
gangen, welches mehr als je bie fchöne Stellung offenbarte, 
welche die Iſtaeliten bierfelbft einnehmen. Hohe und Nies 
bere wetteiferten in der Theilnahme, Sr. Exc. der General: 
Bouverneur nebft Frau Gemahlin, wohnte nicht bloß dem 
Gotresdienfte, fondern auh einem darauf folgenden Mable 
im Haufe des Vorftehers Kejzer bei, und bielt felbft bier 
eine bödft gemüthliche Anrede, Die Predigt wurde beim 
Sottesdienfte von Herm Ph. Heilbron in fehr gediegener 
Meife gehalten, Chöre und Drcheftee erhöhten die Feier. 
Der Surinsamfhe Courant vom 6. Mai fagte bei 
diefer Gelegenheit: „Angenehm war e8 zu feben, daß fo 
viele Menfchen von verfdiedener Gonfeffion hier beifammen 
waren, um dies Bethaus feierlich dem zu weihen, ber Als 
let Gott und Water if. Wir mögen uns nicht verbergen, 
daß es fich hierbei erwies, daß der Friede und die Eintraht 
in unferer Kolonie eine höhere Stufe erreicht hat, als in 
irgend einer europdifchen Stadt, Hetzlich wuͤnſchen wir, 
daß dies prächtige Zempelgebäude vor allem Unheil lang be: 
wahrt bleibe, daß Jehova's Augen Tag und Nacht darüber 
wachen mögen, daß Seinem Namen darin aufrichtig ges 
dient werde, auf daß die Gemeinde von biefem Tempel ber 
zeugen möge: Fuͤrwahr der Herr ift an biefem Orte! das 
ift ein Haus Gottes! das iſt die Pforte des. Himmels!” 

Die Gemeinde entwarf im Jahte 1835 ſehr treffliche 
neue Statuten für die Armenverwaltung, in die zwei früs 


here Gefelfhaften, ussorn mıbmi und nun? on, nuns 


mehr aufgingen. Sie feste fih zum Ziele, dem Müffigr 
gange jeder Art zu fleuern, die Kinder armer Eltern zu ers 
ziehen, Jünglingen ein Gewerbe, Jungfrauen Handarbeit 
Iehren zu laffen, und zu biefen Zwecken hinter der Spna: 
goge ein Schulgebäude und ein Stift bauen zu laſſen. — 
Die Gemeinde befigt auch ziel Begraͤbnißplaͤtze. — So bat 
fi hier Alles zum Beſten geflaltet, man ſieht, es beruf 
nicht bloß der europäifchen Sonne, um ſchoͤne Fruͤchte zut 
Neife zu bringen, Wenigftens Eoftet e8 hier wenigete im: 
pfe, da altes Geroͤlle nicht mwegzufhaffen if. Nächſtens 
Etwas Über andere Niederlaͤndiſche Kolonien. 
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Tages-Controle, 





Die englifhe Frage 
Zweiter Artikel. 
(Schluß.) 

Allerdings iſt es wahr, die Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
bat, mie alle ihre Schweſtern, die meffianifhen Stellen zu 
ihrem Etedenpferde gemacht, und man will ihnen durch 
den Drobio entgegentreten. Allein eben weil dies die Waf—⸗ 
fen waren und find, mit denen fie Iſrael beftteiten wollen, 
haben fie ja bis jet fo wenigen Erfolg gehabt, der noch 
dazu mit dem Erfolge durch materielle Mittel um bie groͤ— 
Sere Witkſamkeit fi ſtreitet. Wozu alfo gegen fie aͤhnliche 
Waffen bervorziehen, deren Zuſammenklappen eben nur Ge: 
räufch, aber feine Wunden bewirken wird, auf beiden Sei- 
ten? Materiellen Hülfsmitteln läßt fih nur mit materiels 
len begegnen, Fuͤrchtet ihe aber geiftigen Abfall, fo ift 
es wahrlich nicht auf diefer Seite, wo er fatefinden wird: 
fondern allein durch den allzubeftigen Andrang ber mobers 
nen Geſellſchaftsideen, deſſen die jüdifhe Confeſſion noch 
nicht Meiſter geworden, dem fie ſich noch nicht zu accomo—⸗ 
diren gewußt, den ſie als friſches Lebensblut in ihre eigenen 
Adern zu leiten noch nicht verſtanden hat. Nur durch die⸗ 
fen wurde und wird geiſtiger Abfall in unſeter Glaubens: 
genoffenfhaft bewirkt: wobei auf Seiten der juͤdiſchen Con⸗ 
feffion die Gefahr darum größer ift, weil die Glieder der 
chriſtlichen Kirche, felbft bet ähnlicher Wandelung, immer 
doch im Schooße derfelben verbleiben, lieder der Spnagoge 
leicht eine Veranlaffung finden koͤnnen, ihr zu entfagen, an 
die fie geiftig nicht mehr gebunden find. In Ländern, wie 
England und Frankreich, wo bie Fluctuation des gefells 
ſchaftlichen Lebens am ftärkften ift, und das Individuum 
am leichteften hinreißt, ift diefe Gefahr natürlich am größten. 


Mie aber gemöhnlich gerade da, wo bie Gefahr am be: 
deutfamften hervortritt, das Heilmittel am nädften ſich 
findet, fo können mir gerade in Frankreih auf die Ars 
beiten Salvador's hinweiſen. Es ift die, mod lange 
nit genug gemürbigte, große Miffion Satvador’s, die 
Stoffmaffe der modernen Gefellfhaftsideen dem juͤdiſchen 
Religionsfoctalismus einzuordnen, zu unterwerfen, 
und jene in biefen aufgehen zu machen. Werden erft die 
Unterfuhungen Salvador's zu einer geößern Reife geführt, 
werden fie zugleich der ihnen noch anklebenden Schwerfaͤllig⸗ 
keit entleidet,, und in ben gewöhnlichen Ideenkteis gezogen 


fein, fo, wird man baraus eine eigenthuͤmliche Fraction her⸗ 


vorgeben fehen, die aus dem Judenthume eine neue geiftige 


Soriatität produciren will und wird. Kurz und gewöhnlich 
ausgebrüdt. Salvador will das Judenthum auf die mo- 
derne Geſellſchaft verpflangen, bier in feiner Gültigkeit bes 
gründen, und, wie überall, zeigt fi) auch hier das Juden⸗ 
thum ald eine ganz eigene, urkräftige, wenn auch befondere 
Beftattung. 

Die weitere Ausführung gehört nicht hierher. Wir 
wollten unfere englifhen Brüder nur aufm⸗erkſam machen, 
den Salvador zur rechten Zeit nah England zu verpflans 
jen, am beften freilich ohne ihn ganz zu laffen, wie er iſt, 
in weiterer Entwidelung, in größerer Annäherung an bie 
Religion feldft und Durchdringung von ihr). Dies wird 
für den höher gebildeten Stand der Juden in England 
von großer Bedeutung fein. Für den niederern Stand iſt 
tüchtige, religidfe Schulbildung und ein geordneter Kultus 
genügende Waffe, und begegnet man dann den Traktätlein 
jener Gefenfhaft dann und mann dur kräftig gefunde 
Words in Season, fo ann man breift annehmen , daß wer 
dann noch von jenen Traktaͤtlein ſich ableiten läßt, ohne 
diefe — auch davon gegangen wäre. 


Um nun noch Fury den Inhalt der Schrift Drobio’s zu 
bezeihnen, fo find feine Dauptargumente: 1) die Prophes 
ten können durchaus nichts den im Pentateuck gegebenen 
Lehren Wibderftreitendes lehren, nody dürften fie bafür Glaus 
ben verlangen; fie find dazu da, duch ihre Dffenbarungen 
zur Zreue an ber Lehre und dem Gefege des Pentateuchs 
zu erfräftigen und zu ermahnen; 2) die Bedingungen, 
welche die heilige Schrift mit der Erlöfung Iſtaels verbins 
bet, die Folgen diefer Erloͤſung find noch nie in Erfüllung 
gegangen, folglich Fann fie noch nicht fiattgefunden haben ; 
3) die Erklärung der fogenannten mefjianifhen Stellen, 
fobald mian natürlich und im Zufammenhange zu Werke 
geht, giebt den einfachſten Sinn, und „Knecht Gottes‘ iſt 
nichts anderes als Iſrael felbft (wie Gefenius, Rofen= 
müller ff. e8 auch interpreticen.) 


*) Wir verweifen bier auf die Kritif der Anſichten Salva⸗ 
dor’s, die wir in diefen Tagen der Dei übergeben, und in den 
naͤchſten Nummern zu lefen fein wird, Redatt. 


Aus züge. 
Aus dem Panorama des Univerſums. 
Haaſe und Söhne. 
Der alte Judenfriedhof in Prag und feine Sagen. 


Es gibt in Prag fein Denkmal der Votzeit, das fo wenig 
beachter wird, als der Jubenfriedhof. Schr viele der hriftlichen 


Prag. 


Bewohner unferer Hauptſtadt kennen ſelbſt die Eriftenz beffelden 
nicht, von den übrigen bat ihn nur ein geringer Theil vielleicht 
einnral befucht, Und doch ift dieſer Friedhof eine der Stellen Prags, 
melde die meiſte Beachtung verdienen, ein mahrbaft Haffiicher 
Boden. Wenn audı fein Alter nicht fo hoch in die Vortzeit bins 
aufreiht, als man ibm einſt vindiciren wollte, fo gehoͤrt feine 
Entftebung doch einer meit frübern Zeit an, als jene der meiſten 
Baudenkmale Prags, und er wird ein Grgenftand von höchſtem 
Antereffe durch die Tauſende und aber Tauſende, die "bier ruben, 
angehörend einem Wolfe, das im, Individuum fo. bäufig die- trafs 
jefte Zu: als Nation aber die gigantiſchſte Schidfalsporfie ift. 
aufende von Grabfteinen, viele verwittert durch die arbmofs 
— Einwirkung „ven Jabrhunderten, koloſſale Sattophage, 
für den Kunftfinn der Zeiten, denen fie angebören, zeugend, Tas 
gen aus dem bügiligen, grasbewacfenen Boden anter den Yaubs 
demen alter, knorriger Fliederbüſche derver. Wäre ih rin Dich 
ter, ich fieße ein geipenfliges Epos da fpielen, zu dem die Feiber 
der bier rubenden Zalmudiften im Mondfcheinlichre mir auferſte— 
den müßten. Die Geſchichte — oder Sage des Lebens mans, 
ber bier rubenden Männer bietet gewiß Stoff zu einer epifhen 
Dichtung, und die Gefpenftermärcen gäben berrlihe Romanzen. 

Eines der fehauerlichiten jüdifchen Gefpenftermärchen , die auf 
diefem Friedbofe fpielen, ift folgendes: 

Aur Zeit, ald Boͤhmens Krone auf Rudolpbs I, Haupte ſaß, 
berrfchte unter den prager Judenfindern eine furchtbare Seuche. 
Hunderte von Kindern wurden Monat für Monat auf den Beth 
Chaim geführt und begraben. . Die gelehrten Salmudsberren jer: 
brachen fich die Köpfe darüber, worin wobl die Urfache, dieſer 
Seuche liege. Keiner brachte. es aber beraus. — Zur felben Zeit 
lebte in der prager Judenftadt ein Außerft weifer Rabbi, der hieß 
„der bobe Low.“ Dieſer Rabbi war in der Sterntunde mwobl 
erfahren, und nachdem er einft eine Nacht den Himmel betrachtet, 
und die Stellung der Sterne aufmerkſam beſchaut barte, erfab er 
aus den Geftirmen,; wie er die Urfache der Peftileny. ergründen 
tönne, Da berief er au folgenden Abend den beherzteſten feiner 
Schüler und befabl ibm, Nachts, wenn die Mitternachtsftunde 
nahe, fih auf den Beth Chaim zu begeben und einem der Kins 
der, die er über den Gräbern tanzend feben wurde, das Tach⸗ 
richim (Peichenbemdchen) zu entreiken und fchnell nach feiner Woh— 
nung ju bringen. Der Bocher (Schufer) ging, wie ‚ibm der Rabbi 
befoblen. Und als die Mitternachtoftunde ſchlug, da erboben ſich 
aus den Gräbern die bleichen Kinderleihen in‘ langen, weißen 
Hemdchen und ſchwebten im duftern Mondfceinlichte ber den 
Gräbern zwifhen Katafallen und Hollunderſtraͤuchen gar luftig 
und luftig umber. Dem Bocher erfahte Schauer ob dem ſeltſamen 
Treiben der Meinen gefpenftigen Wefen, doch faßte er Murb und 
ergriff das Peichengewand des einen diejer Kinder, und riß es an 
fib und lief datt zu feinem Meifter, dem meifen Rabbi Loͤw. 
Rabbi Loͤw nabm das Kleid und fepre fich zum geöffneten Fen⸗ 
fir. Da fab er bald ein Kindergefpenft pfeiifchnell daherrennen. 
Es war das Kind, welchem das Hemdchen geftoblen worden war. 
Als es in die Gruft fieigen mollte, batte cs bemerft, daß ibm 
das’ Tachrichim fehle, und obne dieſes durfte es fich nicht ins 
Grab legen. Doch die Gefpenfter find gar Hug, und errathen 
ſchnel das Gebeimfte, und fo errierb auch das Kind, wer im Ber 
fige des Heurdchens ſei. Darum lief es gleich nach dem Haufe 
des Rabbi Loͤw bin, und ftellte ſich vor das Fenſter und ftredte 
die Händchen aus und fhrie: „Rabbi, gib mir mein Tachrichim 
wieder.’ . Der Rabbi aber, fehüttelte den Kopf und: nervarg das 
Leichenbemd in feinen Bufen. „Wilft Du, daß ih das Tach— 
rihim Dir wiedergebe, fo mußt Du auch tbun, was ich befeble, 
Du muft mir verratben, marum die böfe Seuche unter uns ents 
ftanden, die nicht enden will.“ Das Kind jedoch antwortete nicht 
und fehrie nur nach feinem Sahribim, Als es aber fab, daß 
der Rabbi unbeuafam blieb, da verrieth er den Grund der Peſt. 
Es wohnten nämlich in einer Gaffe, die, nichr weit von Rabbi 
Liws Haufe lag, zwei Ehegatten, welche mit ibren Frauen einen 
unfirtliihen Wandel führten, Hieruͤber erürnt, batte der Himmel 
die Judenſtadt mit der wuthenden Kinderſeuche beimgefucht, und 
nicht cher ſollte diefe enden, als bis das fündhafre Treiben der 
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‚ beiden Paare beftraft. fein wuͤrde. Der Rabbi ging bin nach den 


bezeichneren Käufern, und erfannte, daß das Kind die Wahrbeit 
geſprochen. Da gab er ihm fein Sachrichim zuruͤck, und ließ Die 
Frevler beftrafen, und alsbald barte die Seuche ein Ende. Die 
Gaſſe aber, in welcher jene lafterbaften Paare ihr Unweſen getrie- 
ben batten, beißr noch bis auf, den beurigen Tag die Belelesz aſſe, 
nach dem Namen der beiden Weiber, von denen die «ine Bella, 
die andere Ella gebeiken. 

Ein andermal rettete der bobe Loͤw durch feine Klugheit fein 
eigenes Leben. — Abermals berrfhte nämlih eine Seuche unter 
den prager Ifrasliren, begnuͤgte ſich jedoch diesmal nicht mit. blo— 
ben Kinderleben, fordern raffte Ules, Yung und Alt, bin. Haus 
fenweije lagen die Leichen in Ber Chaim, es waren nicht Hände, 
es war nicht Raum genug da, um fie alle ju begraben. Die 
Luft ward durch diefe verwefenden Leichname immer mehr mit 
Peitftoffen geſchwaͤngert, und die Seuche rafte mit defto größter 
Wuth. Da begab fih Rabbi „bobe Loͤw“ mir feinen Bocherim 
und Synagogendienern durch das Hinterpförtchen auf den Fried— 
bof. Und eben als fie ver dem Pfoͤrtchen fteben, und Rabbi 
Low nad dem Schlüffel greift, da oͤffnet fi die Ihre, und ein 
langer bleicher bagrrer Mann tritt heraus, eine ungcbcuere Lifte 
in der Hand baltend, Der mweife Rabbi ertannte gleih, wen er 
vor fich babe, und riß ihm die Liſte aus der Hand, denn der lange 
bagere Mann war — der Tod. Die Lifte aber enthielt die Na: 
men derer, welche am folgenden Tage fterben follten, darunter 
auch Rabbi Lows und aller feiner Begleiter. „Diesmal bit Du 
— eniwiſcht,“ ſprach der Tod, „huͤte Dich vor einem zweiten 

egegnen.“ 

Rabbi Loͤw duͤtete ſich auch. Der Tod verbarg fih in man: 
cherlei Geftalten,; unt ihm beisufommen, aber der Muge Tatmın: 
dift mertte es jedesmal, , Nach langen Jahren — es war an des 


-Rabbi's Geburtstag, überreichte ibm feine Gattin eine ſchoͤn auf: 


gebtühre Roſe. Der bobe Loͤw empfing freudig dat duftende Ge⸗ 
ſchent, und roch daran, ber im felben Augenblicke ſtürzte er 
leblos zufammen, denn der Tod hatte fich in die Rofe verborgen, 
Das Grabinal des Rabbi Loͤw befinden ſich on der weltlichen 
Mauer des Ber Chaim, rechts von dem @ingange durch das 
Haus No. 241. Dort rubt er unter einem berrlich nearbeiteren, 
tempelartigen Sartopbage mit feiner Gattin; ein eingemeißelter 
Lowe bejeichner ibn. Zu beiden Seiten diefes Grabdenkmals ftes 
ben in einer langen Reihe dic Peichenfteine von drei und dreißig 
Veblingsbocerim des boben Loͤw. 5 
Rabbi Loͤw war, wie gejagt, ein Mann, dem an Weisheit 
keiner feiner Standesgenoiien damaliger Zeit gleihlfam., Seine 
Kenntniffe in der Aftronomie und Mathematik hatten felncen Rubm 
fo verbreitet, daß Inbo de Brabe um feine Kreundfdaft, warb, 
und felbit Kaiſer Rudolph I,, der befanntlich jene Willenfchaften 
ungemein lichte, den Rabbi in feinem Haufe beſuchte. ) Es 
ebt unter den Juden ein Märden, der Rabti babe bei jenem 
efuche „die prager Königeburg in feine Wohnung , gejauderr, 
Ein Märchen, zu deſſen Pofing man bald den Schiuͤffel findet, 
wenn man weiß, daß dem Mabbi Loͤw die Erfindung der Camera 
obscura jugefchrieben wird, 
Nicht weit vom Grabe Rabbi Loͤw's ift ein bober fehmaler 
Leichenſtein, welcher die Gebeine des Schmwicgerfohns diefes Nabbi 
dedr.. Obwohl er nur ein Megger war, ftedt fein Name doch ne 
immer im Ichbaften, dankbarcn Angedenten der Juden, „denn er 
war ein gar wohlrbätiger Mann, der allwoͤchentlich vor Einbrud 
des Schabbrs feine Kinder abwog, und fo viel Fleiſch an die Ar 
men veriheilte, als das Gewicht feiner Kinder berrug. 


(Sortfegung folgt.) 








) No jedt zeigt man Diefes Haus. Es if das Gebäude Re. 9. 
im der breiten Safe, neben dem jüdiſchen Briefpeſtamt. Ein Lime iR 
über der Hausthurt gemeißelt, jenem auf dem Satkophage ganz ab. 

A. d. Berf. 





Medacteur: Dr, 2. Wbilippfon. — Berlag von Baumgärtners Buchh 
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(Mir König. Sãchſiſcher aBeranädisfter Eoncefion.) 

Leipzig, den 16. Mai 1839, 





Beitungsdnachrichten. 


Hamburg, 3. Mai. (Privatmith.) In Betracht 
bes Artikels, den jüngft das Frankfurter Journal gegen 
Ihre Artikel in No. 33 und 34 bradıte, ift es wol nöthig, 
Ihnen beranzubringen, was man auch an anderen, bedeus 
tenden Orten barüber denft, damit man nicht glaube, daß 
Sie hierin ifolirt ftehen, und nicht, wie immer, als Organ 
eines großen Theils unfrer Glaubensgenoffen aud in diefem 
Punkte dienen. — Man wird es wahrlich dem qu. Haufe 
nidt zum Vorwurfe machen, ſich dem Geſchaͤftszweige ges 
wibmet zu haben, der es zu jener Höhe gehoben, zu mwels 
chet es, allen Detractoren zum Troy, nur dur den⸗Ruf 
unbegrenzter Meellität gelangen konnte. Allein die Sache 
ſtellt ſich ganz andere, wenn man, errägend den Neid und 
den barans erfolgenden Haß, Fanatismus gegem das ganze 
Sfrael, den jener ungeheure, gan; Europa umgarnende 
Reichthum erwecken mußte, ferner ermwägend, daß ein großer 
Theil der Juden durch dieſes Geſchaft, wegen beffen ent: 
fittlichender Kraft, wegen ber Beförderung der Unthätigkeit 
und der perfönlichen Feigheit, wegen des durch jenes Bes 
ſchaͤft hervorgerufenen Geldariftolrarismus, der nicht mehr 
durch die alte, religiöfe Gleichheit der Juden unter ſich, 
durch das edle Derın rmmı %S gemildert, fondern durch 
die befländigen Rniebeugungen aller Orten und Etande 


in dem Glauben an die allesreinigende Kraft des Geldes 


(Keſſef metaher mamferim) taͤglich verſtaͤrkt wird, fih von 
einer innerlih hoͤchſt unliebenswürdigen Seite darſtellt, 
wenn man, dies ermägend, ohne dieſe Umflände an fich ih: 
ren Uchebern zur Laft zu legen, ſondern jie. einer vielleicht 
- providentiellen Leitung zuzuſchteiben, — feägt: was haben 
die Rothſchild's gethan, um für diefe Nachtheile ihre jüdis 
hen Glaubensgenoffen einigermaßen zu entfhädigen? — — 
Daß fie für die Frankfurter Gemeinde in günitiger Zeit 
Etwas gethan haben: wer dankt ihnen hierfür? Was man 
für, die eigene Genoſſenſchaft getban, ift nur ermeiterter 
Egoismus, Aber haben nicht bei weitem minder begüterte 
Suden Größeres dergleichen ausgeführt? Die Errichtung eis 
nes Hospitals vor etwa 18 Jahren zu einem Koftenpreife 
von 40,000 Gulden, das auf echte Krankfurter Manier — 
welche Manier unter anderm aus der Stellung der beiden 
juͤdiſchen Logen daſelbſt zu erkennen iſt — feine Stellung 
einnimmt, werden wir ihnen nicht hoch anrechnen, ebenſo 
menig das Almofen, das bort wöchentlich ausgemworfen wird. 
Aber haben fie Bildungsanftalten geftifte, Indu— 
firiefhuten, polytechniſche Anftalten u. ſ. w. für 


Juden begründet, haben fie fermer mocheles duch Juden 
bewirthfchaften laffen, haben fie Künftler, Literaten x. 
großartig unterftügt, haben fie Religionsanjtalten im 
orthodorrn Sinne befördert? Mit Nichten baben fie der 
Emancipations = Angelegenheit Vorſchub geleiftet, und um 
nur Eines anzuführen, haben fie nur je, wie unfce Gegner 
glauben, Schriften pro Judaeis unterflügt? Won den Bes 
mühungen in Nord:Deurfchland ift nur Eine gerüchtsmweife 
bekannt, es ift die Empfehlung eines: Rabbinen an eine 
Morbveutfche Regierung, wo aber ein ganz fauberes ne su- 
tor zurüdgefande wurde. Erinnert man ſich des Nicht-Te-⸗ 
fiamentes des Londoner Chefs, fo wäre wohl eine Preisfrage 
aufzuftellen: mie weit ift «8 von einem Jakob Iſtael 
Jakobſohn bis zu den acht Gliedern dieſes Hauſes? 

Mir wollen Niemandem feine perfönliche Freiheit, die 
Eigenthümlichkeit feiner Anfihten und Beftrebungen beftreis 
ten: aber wir müffen dürh Sie, ald das Organ eines fehr 
großen Theils der Jüdiſchen Glaubensgenoſſenſchaft, im 
Namen von Milionen, die Solidaritäe mit allen Kräften 
zuruckweiſen, und fagen, baß ber Ausdruck: Europaͤifcher 
Rufu.f. w. fih nur auf die Geldgefchäfte, nicht aber auf 
die Juͤdiſche Gemeinſchaft bezieht, 


Petersburg, 20, April. Die Preuß. Staats:Zeitung 
enthätt in einem Artikel über die in Rußland angelegten 
Kolonieen folgendes Nähere über die darunter befindlichen 
Kolonien der Juden. 

„Im Gouvernement Cherfon befinden fih auch jest 9 
Juden-Kolonieen. Man zähle in diefen 8000 Individuen 
beider Geſchlechter. Sie beftehen aus freiwilliger Anfiedleen, 
die aus andern Gouvernements herüber kamen, mit dem 
Wunſche, ſich dem’ Aderbau zu widmen. Man verlich ih: 
nen eine jehnjührige Adgabenfteiheit. Nah Ablauf diefer 
Friſt find fie im ihrer Berfaffung völlig den Kronbauern 
gleichgeftellt, nächſtdem aber noch für 50 Jahre der Rektu— 
ten: Berpflibtung entlaffen. Sie ſtehen unter der Berwals 
tung der KolonialsDirection der Neuruffifhen Provinzen. 
Nah einem neuen Reglement, das nady der Prüfung des 
Reichstaths die hoͤchſte Beitätigung am 16. November 1837 
erhielt, hört. die früher projektirte Anfiedelung der Juden in 
Sibirien ganz auf. Sie wird jegt nur mit Unterjtägungen 
von der Regierung auf Kronländereien in den Neuruffiichen 
Gouvernements ftatthaben, hier werden fie den Orts-VBe— 
höeden und dem dortigen General: Gouverneur unterworfen 
fein. Jede diefer Kolonieen fleht unter einem Auffeher, aus 
alten emeritirten und verabſchiedeten Gardes oder Armee⸗ 
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Eoldaten gewählt, die wieder von einem Gentrat:Berwalter, 
gleichfals aus verdienten und tüchtigen Stabs-Offizieren 
mit zwei Gehülfen genommen, befeblige werden. Bereits 
. find in den ihnen zugewiefenen neuen Anfievelungsplägen 
an 200 Juden: Familien ans Sibirien reflituirt angekom⸗ 
men, und vorlaufig, bis ihre landwirthſchaftlichen Einrich— 
tungen förmlich eingerichtet find, in den Wohnungen ber 
alteren Bewohner untergebracht. Das Fuͤrſorge-Comité der 
fremden Anfiedier in Sud:Rupland hat jeder diefer Familien 
eine temporaire Unterftügung an Oelde von 600 Rubel 
verabfolge; naͤchſtdem beziehen fie ihre Alimentation von 
der Regierung bis zum Eintritt der naͤchſten Aerndte.“ 

Wien, 28. April. (Privatmitth.). Die biefigen Zei⸗ 
tungen enthielten vor Kurzem die Belobung eines jungen 
Sfrarliten, Namens Heintich Schlefinger, Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Herren Turteltaub und Ulmann zu Peſth, der 
fih auch bei Gelegenheit der Peſther Uebetſchwemmung we: 
fentliche Berdienfle erworben, durch deſſen Bemühungen vor 
einem Monate fünf Handmerksburfhen und eben fo vielen 
Schiffern, die zwiſchen den Eismaffen eingeflemmt wurden, 
das Leben gerettet ward. Un die Spige einer ſogleich er— 
öffneten Kollekte ſtellte ſich mit einer nicht unbedeutenden 
Summe derfeibe Edelherzige. 


Theologie und Politik. 





Driginalberidt aus Marokko. 
(Aus dem Hebrätfchen geträt übertragen.) 


Mir Hülfe Gottes beginne ich, die religiöfen und polis 
tifhen Geſetze und Gebräuche unſrer ifraefitifhen Gemein: 
ben, melde in den Städten des weſtlichen Afrika's, naͤm— 
id in Marokko, mohnen, zu befchreiben, fo wie alle 
Verordnungen und Angelegenheiten in Bezug auf den Un: 
terhalt der Gefepestundigen und der Armen, gemäß der Vers 
ordnung der Rabbinen und der fieben Oberen der Stadt, 
welche Gott erhalten möge. 


1. 

Nach unfern Gefegen fteht es einem Juden frei, eine 
Synagoge bauen zu laffen, wenn er mit derfelben eine Rab: 
binenfhule °, an welder 10 Gelehrte angeftellt werden, ver: 
bindet, und die Einrichtung trifft, daß diefe ihren Unter. 
halt aus den Spnagogeneinkünften beziehen. Befinden ſich 
in bee Stadt mehr als 10 Gelehrte, fo beziehen die uͤbri⸗ 
gen ihren Gehalt aus dee Gemeindekaffe, oder es fließt der 
fünfte Theil der Synagogen: Einkünfte der Gemeindekaffe 
zu, aus mweldier alsdann die ſaͤmmtlichen Gelehrten unter: 
halten werden müffen. Die Zeit ihres Studiums ift: nad 
dem Morgengebete bis Mittag, und 4 Stunden nah dem 
Abendgebete. 


Den Tag vor Neumond kommen die Rabbinen, bie 
Reigen und die 7 Oberen der Stadt zufammen, jeder feuert 
nad Verhäftniß feines Vermögens eine freiwillige Babe bei, 
wovon ein Theil unter die Schriftkundige und Arme ver⸗ 
theilt wird, um bie Autorität des Geſetzes aufrecht zu ers 
halten, das übrige fließt der Gemeindekaffe zu, zur Beſt tei⸗ 
tung der Ausgaben für die 3 Haupifeſte und bie irfaeliti- 
[den Kranken. 


2, 


Die Art, wie die Sabbat: eier beginnt, iſt folgen: 
Sie ift durd die Zeit bedingt, ndmlih im Winter um 3} 
Uhr des Nachmittags, zu welcher Beit ein Ausruf an die 
Handwerker, Handelsleute und Krämer ergeht, fih nad 
Haufe zu begeben, um die Sabbat: Feier zu beginnen. Wer 
fi die Uebertretung eines moſaiſchen oder rabbinifhen Ber: 
botes erlaubt, wird von ben Rabbinen aus der Gemeinde 
ausgeftoßen, in den Bann gerhan und ihm eine verhältniße 
mäfige Geldbuße auferlegt. Wenn er fih aber mit aller 
Macht widerfegt und die Strafe nihtan ſich vollziehen laͤßt, 
fo verfügen fih 2 Vorſteher zu dem Stadtobern, ſtellen 
demſelben vor, wie der Schuldige das über ihm gefällte Ur: 
theil anzaerfennen ſich weigert, worauf berfelbe verhafter 
wird, bis er fih durch eine Geldbuße von den Mabbinen 
und dem Stadtoberhaupte loskauft. Das Verfahren ber 
Stadtbehörde ift folgendes: Sobald die Klage eingeleitet if, 
Laßt fie fofort den Beklagten vorladen, fragt ihn, „welchem 
Volke gehörft du an?” Auf die Antwort: „dem ifraelitis 
ſchen,“ macht fie ihn darauf aufmerffam, wie er als Iſrae⸗ 
kit verpflichtet fei, dem Ausfprud der Rabbinen anzuerken: 
nen, und bie ihm von bdenfelben aufırlegte Strafe doppelt 
zu entrichten gehalten iſt. In biefe theilen fid) die Rabbi— 
nen und die Stadtbehörbe. Durch diefe Maßregel wird die 
Autorität der Rabbinen volltommen erhalten. So auch 
wenn Jemand wegen beweglicher oder unbeweglicher Güter, 
Wechſelangelegenheiten u. dgl. gefordert wird, fo kann bies 
nur vor den Schranken bes jüdifchen Gerichtes, und ohne 
den geringften Einwand geſchehen. Es ift Niemandem ge: 
ftattet, ſich an eine nicht jüdifhe Behoͤrde zu wenden. 

Wird aber deffenungeachtet eine Partei von der andern 
gezwungen, ihre Sache dem nihtjüdifchhen Gerichte vorzutras 
gen, fo darf fie blos dem Richter den Grund ihres Erſchei⸗ 
nens angeben, und biefer weißt fie fogleih am die juͤdiſche 
Behörde zuruͤck. Es iſt daher unmöglih, fih den Made: 
fprüchen der Rabbinen zu entziehen. 


3, 


Es folge die Befchreibung einiger Gebräuche hinſichtlich 
bee Sabbat⸗Feier. Jede Wohnung iſt mit "einen kleinen 
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Heerb veiſehen, wo die Speiſen von Freitag auf den Sab⸗ ; flaben des Wortes mus) vorgetragen. Mach einer Pauſe, 


bat warm erhalten werden innen. Das Feueranmachen 
am Sabbat kann alfo ſowol im Sommer als im Winter 
und fogar durch Nichtjuden gänzlich entbehtt werden. Am 
Sabbarmorgen nad) dem Morgengebite wird ein kleines 
Frühftüd von Weißbrod und Kaffee eingenommen, alsdann 
verfammeln fid) Alle in den Synagogen, wo bie erften Pros 
phiten vorgelefen und Vers um Vers im die arabifde 
Sprache überfegt werden, bamit bie Ungelehrten und die 
Frauen es verftchen können. Wenn fie damit fertig find, 
tritt der Mabbine aufs Katheder und hält «ine Drafda 
moralifhen und agadifhrn Inhalts, ſpricht von der Bedeut⸗ 
ſamkeit des Zuges, welcher Vortrag etwa zwei Stunden 
dauert. Unmittelbar darauf wird das Minda: Gebet ges 
halten; worauf fid die Gemeinde nah Haufe begiebt. Dies 
ift aber nur im Winter der Fall. Im Sommer hingegen 
wird von Pejfah: bis zum Wochenfeſte an jedem Sabbat 
vor dem Mincha⸗Gebet die Sprühe Salomo's vorgeles 
fon, worauf von den Schulknaben die Pirke Abot aus: 
drucksvoll und arabiſch überfegt vorgetragen werden. Bon 
dem Mocenfefte an bis zum 9. Ab wird an jedem Sab» 
bat vor Mindya das Buch Hiob, und vom 9. Ab bis 
Meujahr das Buch Daniel vorgelefen. Dazu kommt noch 
die jedesmalige Sidra. 


Ale bier beſchriebenen Verordnungen und Gebräuche, 
die in alten jüdifchen Gemeinden Afrika's ihre Gültigkeit 
haben, Eönnen zwar vermebet, aber nicht vermindert wer: 
ben. An jedem Donnerftage werden von den Synagogen⸗ 
Vorſtehern Spenden an die Armen, nah Anzahl ihrer Fas 
milienglieder, vertheilt, damit fie den Sabbat feiner Würde 
gemäß feiern können. 


Obgleich wir aber unter bespotiihem Drude feufzen, 
und das Joh, von niedrigen Menſchen uns aufgelegt, zu 
ertragen habın, obgleih Fein Mund vermag, alle unfere 
Leiden und Drangfale zu berichten, fo gewährt uns doch 
das Bewußtſein, an dem Studium bes Gefeges feſtzuhal— 
ten, und die Vorfchriften deſſelben treu zu erfüllen, mans 
nichfache Freude, und die Beabahtung der Sabbate und 
Feiertage und Ausführung aller Mizwot ſtaͤrkt und troͤ— 
fiet uns. 

. In der Naht vom Donnerflag zu Freitag wird jedes— 
mal in den Rabbinen: Schulen die ganze Nacht hindurch, 
im Sommer fomol als im Winter das Geſetz ſtudirt. Die 
Lehrgegenftände find folgende: Zuerſt werden ber Pentateuch, 
die Propheten und Dagiographen nebft verſchiedenen Gebe: 
ten vorgetragen. Nachdem bie Anweſenden Kaffee, Honig? 
kuchen und Früchte genoffen haben, werden die drei Trak— 
tate Abot, Midot und Tamid (nad) den Anfangsbuch: 


die bis Mitternachtszeit dauert, wird das Mitternachtögebet 
(men) gehalten. Jetzt wird abermals, Koffer, Brandt 
mein u. f. mw. genofien, hernach werden Stüde aus dem 
Sobar, fo wie mehrere Agadot vorgelefen. Bu letztge⸗ 
dachter Zeit finden fid auch fromme und geachtete Männer 
ein, um das Mitternachtgebet gemeinſchaftlich mitzuhalten, 
beſchaͤftigen fi etwa eine halbe Stunde mit dem Studium 
des Gefeges, theilen dann Geſchenke unter den armen Schrifte 
kundigen aus, damit. fie nicht Iäffig werden, fondern mit 
Lebendigkeit die angeordneten frommen Gebräude ausüben. 
Bis hieher die Anordnungen füc den Sabbat. 
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Hier will ich einige ber brüdenden Etaatsgefege in Ber 
treff der Iſtaeliten mittheilen. 1) Es darf aud nicht der 
angefehenfte Jfraelit mit einem Mohamedaner laut [prechen, 
fondern mit ganz leifer Stimme und in bemüthigee Stels 
lung. Wer ſich eine Abweihung von dieſem Gefege erlaubt, 
fege fi der Gefahr aus, von dem Mohamedaner durdhges 
bläut zu werden, ober berfelbe fleilt Zeugen auf, daß ber 
Iſtaelit geflucht habe, und geflattet ſich die gräßlichften Vers 
lumbdungen. 2) Die Juden müffen, wenn fie bei einer 
Mofchee vorbeigehen, die Schuhe ablegen. 3) Xreffen Ju— 
den und Nichtjuden beim Einkauf zufammen, fo darf der 
Jude nur das kaufen, was von dem Einkaufe jener zu: 
rücbieibe. 4) Iſt es dem Juden unterfagt, im der Stadt 
auf einem Xhiere zu reiten; der Meifende muß demnach 
fein Laflshier bis hinter der Stadt an der Dand führen, 
und felbft da ift ihm nur das Reiten auf Mauithieren und 
Efein erlaubt. Es ift keinem Juden erlaubt, ein Pferd zu 
feinem Gebraudye zu halten, weil «8 ihre Prophet den Ju—⸗ 
den verboten haben fol. Werkauft ein Sfraelit Etwas an 
einen Mohamedaner, fo muf er es demfelben um 5 unter 
den Einkaufspreis laffen. Noch eine Unzahl. von- dergleichen 
Gefegen will ich bier gar nicht berühren; ich beſchraͤnke mid) 
blos auf die täglichften Erfcheinungen. i 


Don den königlichen Abgaben ift zu bemerken: Alle Jahre 
wird ein Beamter abgefhidt, die Kopfiteuer einzutreiben. 
Bon bdiefer wird fein Iſraelit, vom 13. Jahre ab, meder 
der Arme noch Geſetzesbefliſſene, dispenſitt; obgleich geſetz⸗ 
lich nut die Gewerbetreibenden dieſe Steuer zu entrichten 
verpflichtet ſind. Den groͤßten Theil ſchlagen die Executoren 
unter, um die höheren Steuerbeamten beſtechen zu koͤnnen. 
Um die feftgefegte Summe aufjutreiben, werden die Bemit⸗ 
telten gezwungen, für die Armen zu zahlen. Bu der eben 
gedachten Steuer kommen noch außerordentliche Abgaben, bie 
willtührlich aufgelegte werden, So find die büsgerlihen Ber: 
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haͤltniſſe ſehr drüdend — möge der Almächtige diefen Drud 
von uns und ganz Iſtael bald abwenden. 

Es ift befannt, daß unfer Kaifer zwei Hauptflädte zu 
feinen Refidenzen bat: I) Marocco, wo 4000 jüdiſche as 
milien wohnen; mit 36 Spnagogen und eben fo vielen Rab: 
binen s Schulen, in welchen tüchtige Rabbinen und Kabba: 
liſten lehren. Diefe Stadt ift noch vor der Zerſtoͤrung des 
jweiten Tempels erbaut; wegen ihrer Lage eignet fie ſich 
vorzüglich zum Handel mit allerlei Artikeln, befonders wird 
farker Handel mit Getreide getrieben. Die Umgegend iſt 
zahllos bewohnt, und der Kaifer refidirt hier ein ganzes 
Jahr, um die Staatsangelegenhriten felbft zu leiten. Eben 
fo lange leitet er die Staatsdangelegenheiten von Fez aus. 
Diefe Stade ift größer und blühender als Marocco. Bor 
dem jebesmaligen Einzuge des Kaifers in beide Refidenzen 
werden von ben reichen Sfraeliten koſtbare Geſchenke für 
ihn eingekauft, bie ihm dann beim Empfange überreicht 
werden. Man fhägt den jedesmaligen Werth derfelben auf 
300,000 Frans, die Geſchenke nicht mitgerechnet, welche 
unter die Ober: und Unterbramten vertheilt werden, um 
fie fi günftig zu erhalten. Auch werden aus den kleinen 
Städten Geſchenke dargebracht, um ſich der Gunſt des Kais 
ſers zu verſichern. Nach der Ueberreichung dee Geſchenke 
nebſt einem Verzeichniß uͤber den Werth derſelben, ſtattet 
Se. Majeſtaͤt mündlich feinen Dank ab, und wuͤnſcht Als 
len recht viel Gluͤck und Mohlleben. 

(Sortfegung folgt.) 





Briefe des Herrn Dr. Loewe ans dem Driente, 


Wierter Brief. 


peb rzpn ax 29 Suın Drbaımı Sinn. 
Serufalem den 3. Auguft 183%, 


&o befinde ih mich denn endlich in der fo lang erfehnten 
Stadt, Ich bin in Derufalem; diefer Gedanke ift hinreichend, 
mich alle Leiden vergeifen ju laſſen, die ich erdulder babe, der 
ganze Weg führte mich Berg auf Berg ab,*) und diefe Gebirge 
find von den verwegenften Menfchen bewohnt. Sie alle, wie auch 
die meiften Nabloufier, waren im Dienfte Ibrahim Pafcha’s ge: 
gen die Drufen ausgejogen. Unterwegs traf ich in der Nähe eis 
nes Dorfes eine große Anzahl von Schäfern mit ihren Heerden 
um eine Duelle verſammelt. Ein Stein wurde von der Muͤn—⸗ 
dung gewälzt; das Waller in ledernen Körben beraufgezjogen, und 
eine Heerde nach der andern geiränft, wäre nur noch ein Mäd: 
chen gefommen, jo wiirde ih Rachel zu ſehen gedacht haben. — 
Diefer Weg war vor der Einnabıne Suriens und Paldftinas durch 
Ibrahim Pafcha einer der unſicherſten, und mit Schaudern wies 
mein Begleiter auf Stellen, wo bie ſchredlichſten Mordthaten und 
Näubereien in Menge verubt worden find. Es batte nicht das 
Uinfeben, als käme ich in eine große volfreihe Stadr, fondern 
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als verlöre ich mich mach und nad) in eine Wuüſte und der Weg 
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wurde jo oͤde, als haͤtten ihn ſeit Jahrhunderten feine Menſchen 
betreren (mi5aR ya 1907). Endiich jeigte fich die Stadt mei: 
nen Bliden, fie ift groß, und die hervorragenden Minarete ge: 
währen einen fhönen Anblick; aber von der Pradt, welche einst 
bier geberrfcht hat, jeigt ſich auch feine Spur. Je näber ich kam, 
defto oͤder wurde es, ungebeure Hoͤhlen erblidte ich in allen Rich— 
tungen, und manden in Stüde yerfchmetterten Stein, der viel 
leicht eins der böchften Gebäude geziert hat, Die Straßen, welche 
id) durchzog, um in das Quartier der Ifraeliten ju kommen, mas 
ren eng und fhmupig, wie in den egyptiſchen Städten. Ich ließ 
nich zum Rabbinen der Perufhim, Rabbi Iirael, führen, um 
ein Zimmer für Geld angewiefen zu erbalten, aber ich hatte Mübe, 
ibm glauben zu machen, dab ich Iſtaelit fei, denn ich fab in 
der That einem arınen Beduinen oder einem arabifchen Panditreis 
cher äbnlicher, als einem Yfrarliten. Ich mar alfo gejmungen, 
nit meinem Bischen Miffen ju paradiren, und nun gelang «# 
mir endlich bei einem Manne, Iſaac Graveur, ein Unterfommen 
ju finden. Am andern Tage machten die Vornehmften der Stadt 
mir ihre Yufwarrung, und überbäuften mid mit Einladungen, 
Meine Wunden waren aber in einem fo ſchlimmen Zuftande, das 
ich in den erften Tagen wenig ausgeben konnte. 

Am 383 “ron ging ich in die Sunagoge, welche in dem 
Haufe des Rabbi Iſrael fich befindet. Sie ift eins der fchöniten 
judifhen Gebäude in Serufalen, Herr Uliba Lehren bat, auf 
Untrieb feines Bruders, Herrn Hirſch Lehren, der ſich das größte 
Berdienft um Paläjtina erworben, diejen Hof für eine bedeutende 
Summe getauft, worin mebrere Wohnungen vermierber werden. 
Auch eim ſchoͤnes Bet⸗hammidraſch ift daſelbſt. Dest ift jedem 
Europäer gänzlich verboten, ein Haus amjufaufen, 

Einen 83 ron in Ierufalem jujubringen, ift wahrlich 
nichts Geringes. Schon der erfte Unblid überrafht den Fremden, 
wenn er ‚aus den Fenftern der Synagoge den Delberg mir dem 
darauf ftehenden Grabe der Propberin Ehulda erblidt, auf dem 
Tempelberg ein bobes Minaret und ein anderes großes Haus, 
welches Midrafch Schelomo genannt wird, Bon tiefem Schmerze 
muß das Herz des Ifraeliten ergriffen werden, wenn er feinen 
Bruder bier feine Klagelicder lefen bört. Keine Klage ift in ganı 
mo, die bier ſich nicht ganz frifch beftärige finder! Mls am 
Morgen die ertemporirten (?) Klagelieder in deutſcher Sprache 
vorgetragen, ald der Tod von jmwei taufend Perionen in Ermäbe 
rung gebracht wurden, die das enriepliche Erdbeben in Zafed im 
abgelaufenen Jahre verfchlungen, da blich fein Auge troden, — 
Doch verweilen wir nicht länger bei diefem traurigen Bilde. — 
Ich machte vor Allem einen Heinen Spazierritt in der Umgegend 
Jerufalem’s. Zuerſt befuchte ich die Höhle von (na ’22) 
2280 nabs, Man koͤmmt zuerft in einen großen Vorbof, ‚an 
deſſen Eingang ein hober Baum gepflanzt it; zur Sinfen ift ein 
in den Felfen nebauenes großes Viereck. Nun richt man durch 
einen zweiten Eingang, und gelangt dann von einem Zimmer in 
das andere, die ale gefchmadvol ausgehauen find, bis man in 
das Gemach koͤmmt, wo der — dieſes woblthaͤtigen 
Mannes ſteht. Diefer iſt mit der ſchoͤnſten Sculptur verſeben; 
die Verzierungen beſtehen aus Bluwmenkraͤnzen, Weinblaͤttern, 
Trauben »c. Der Deckel dieſes Sarcorhags ſoll einſt weggetragen, 
und nach einigen Sagen wiedergebracht worden fein. In deu 
Borbofe (einem Wiered) find auf allen Seiten noch ſchoͤne Sculps 
turen au feben, die mit großem Geſchmack ausgeführt find. Uns 
weit diefes Grabes ift die Höhle der Sanbedrin. Man jäblr bier 
73 Sarcopbage. Die Hoͤhle ift ebenfalls mir Meinen Zimmerchen 
verfeben, und in jede Wand find drei oder vier 252 (Reichen: 


fanımer) gebauen. Bon bier wandte ich mich zur Höble des ha— 
zadik. Hier war vor einigen Jahren nech eine om mp; 
man bat aber das Waffer, welches durch eine Steinrinne geleitet 
wurde, abgefahnitten, und fo ift nun nur noch der leere Wafker: 
behälter zu feben, Jahre lang könnte man in diefen Höblen berz 
umfrichen, ohne zum Ende zu kommen; auch ift die Bauart ders 
felben von der der Araber und Griechen gänzfich verfchieden. 
(Fortfepung folgt.) 
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BZeitungsnachrichten. 


Breslau, 28. April. (Privatmitth.). Die Breslauer 
Zeitung enthielt vor einigen Tagen die Angabe der an firdye 
liche und mohlthätige Inftitute im Sabre 1858 in dem 
Negierumgsbezicte Breslau gefpendeten Vermaͤchtniſſe und 
Gefhente, mo auf chriſtliche Anftalten 42,450 ZThir. kom⸗ 
men, auf Synagogen 150 Thlr., auf ifraelitifhe Schulen 
200 Thlr. So groß der Abftand zu fein ſcheint, fo bleibt 
doch das Verhaͤltniß ganz gleich, da im biefigen Regierungss 
bezirke der 118te Menſch ein Iſtaelit if. Dabei muß er 
wogen werden, daß hier die bei uns fo häufigen Geſchenke 
an mwoblthärige Anftalten, an die Armenkaffen gar nicht 
aufgeführt find, wobei fehr bedeutende Summen berausfoms 
men würden. Anbdrerfeits iſt bei einer Gemeinfhaft von 
geringerm Umfange kein aleihmäßiger Gang in Ependen ff. 
zu erwarten, da bier der Bufall den meiften Spielraum 
bat, der in einer größeren ſich fchon eher ausgleiht. Denz 
no fann man fagen, daß im Allgemeinen der Sinu für 
Wohlthaͤtigkeit, namentlich für Vermähtnffe, unter den 
Sfraeliten abgenommen bat. Theils die Theilnahme an den 
allgemeinen Inflituten, theils das Aufhören von Wohlthaͤ⸗ 


tigkeits zweigen, die mod; micht durch andere erfegt find (5.8. | 


Bet bammidrafh), theils die größere Entfernung, welche 
zwifchen ‚die reicheren und drmeren Klaffen unfrer Glaus 
bensgenoffen getreten ift, find wol die Urfachen diefer Er: 
ſcheinung. Man muß aber bedenken, daß, fo löblih und 
rihmtich die immer anwachſende Theilnahme der Jfraeliten 
am allgemeinen Leben ift, wir von Staatsfeiten nicht im 
Geringſten für umfere Gotteshäufer, Schulen ff. unterflügt 
werden, und fo die Erhaltung berfelben ganz allein auf 
unfern Schultern ruht, daher die. Anftrengung unfrer Kräfte 
ganz befonders in Anfpruh nimmt. Immer aber habe ich 
gemeimt, daß im unferen wohlthätigen Beflrebungen noch 
gar zuviel Principlofigkeit herrtſcht. Namentlich in großen 
Gemeinden wird vielmehr der Hang zum Müsiggang ges 
nähre, viel zu wenig auf die wahre Bebürftigkeit gefehen. 
In Beineren hält die den Juden fehr gewoͤhnliche Echam: 
haftigkeit, die Echeu, den Bekannten ats arm befannt gu 
fein, vor einem zu leichten Gintreten unter die Allmoſen⸗ 
empfänger. In größeren ift natuͤrlich dies weniger ber 
Fol, weil es weniger bekannt wird, und der Genoffen zu 
viele find. Im jeder größern Gemeinde müßte durchaus 
eine Art Arbeitsanftaft eingerichtet fein, ‚mie diefe als in 
Berlin eingerichtet von bdiefer Zeitung in Ro. 66 vor. 3. 
befprochen wurde. Dann aber müßten aud überall Maße 


regeln zur Unterdrüdumg des vielen Manderns der jüdiſchen 
Bettler getroffen werden, denn diefe zehren in mandyen Bes 
meinden die beiten Kräfte auf. Es müßten ſich hierzu die 
Gemeinden nah Diftrikten vereinigen. Mehrere ſolcher 
Diftritte [bon würden den Zug der Bettler von Dften nach 
Welten und umgekehrt aufhalten. Man mürde dann nur 
folhen, deren Reiſen einen mwefentlihen Zweck haben, wie 
ſchweren Kranken nad einer Deilungsanftalt , defto kräftiger 
zur Dülfe tommen koͤnnen. 


Münden, 28. April. (Privatmitth.). Der Wahr: 
beit das Rede, und der guten Sache der Sieg! — 
Sie wiffen, melde Meinungsverfhiedenheiten das aller: 
böchfte, fo genannte Neologenrefcript hervorrief, erins 
nern fih, wie die Tories unſter Theokratie freudig im bie 
Hände fchlugen, fih im Befige der ganzen Arena waͤhnten, 
und den Kampfpreis ſchon ihren Borkimpfern zu verabtei— 
hen meinten; erinnern fih, wie die Ultraliberalen und 
Radikalen fhon beftürzt alle Hoffnung aufgaben — nur 
eine Partei behielt den freudigen, gottvertrauenden Muth, 
bie Partei der rechten Gonfervativen. Hierunter verftche ich 


aber den größten Theil der jegt fungirenden Rabbinen und 


Rabbinatsafpiranten, folde, die einen religiöfen Lebenswans 
dei mit einer wiffenfhaftlih begründeten Aufklärung verbin⸗ 
den, folche, die das Judenthum, mie Sie fagen, biftorifd 
fortführen, und den Forderungen der Zeit genügen wollen. 
Mit dem Worte „orthodor” ift Michts mehr richtig bezeich⸗ 
net, Drtbodor find wiſſenſchaftlich Gebildete auch, aber 
freitih nicht im Sinne, wie man orthodox nod; vor weni: 
gen Dezennien zu nehmen pflegte, mit dem unvertldten 
Blick in die Vergangenheit, mit dem unabweislichſten Felt 
halten auch an der geringfügigften alten Korm. — Aber 
auch dieſe Gonfervativen in meinem Sinne faben durch das 
plöglihe, ohne mweitern Gommentar erfcheinende Meologens 
tefeript fat alle Schritte, die fie bisher gerhan, bereitet, 
und um das heilige Werk zu ſichern, an dem fie mit froms 
mem Eifer arbeiten, ward an das koͤnigliche Minifterium 
des Innern die Bitte geftelle, die wörtlich alfo lautet: 
„Euere koͤnigliche Majeſtaͤt moͤchten die allerhoͤchſte Gnade 
„haben und anzuordnen geruhen, daß bei der Beſetzung 
„der erledigten Mabbinate firenge auf das Votlegen von 
„Symnafiatabfolutorien, Univerfitätsatteften, und den 
„Beugniffen von Staatslonkurfen gefehen werde, da der 
„erhabene Sinn des allerhoͤchſten Reſcriptes, in Betreff 
„der Beſetzung der Rabbinate nicht der waͤre, von dieſen 
„fruͤher geſtellten Forderungen nun die Bewerber zu bes 


EU 


„freien, fonbern firenge Religiofität neben gedlege— 
„mer vwiffenfhaftlicher Bildung zu fordern.” 


Und in biefem Sinne wurde nun das fo vielfach bes 
fprodyene Neofogenrefeript am 10: d. M. von dem königs 
lichen Minifterium des Innern felbft gedeutet, indem von 
allerböchfter Stelle die Befegung der Rabbinate 
in Unterfranken angeordnet ift, und dabei die Mil: 
lenserklaͤrung gegeben il, in feinem andern Sinne, 
als die Bitte es ausfprede, jenen Minifterialer: 
laß zu deuten. 


Berlin, 30. April. Mad dem fehsten Jahresbericht 
über das biefige jüdifhe Waifen: Erziehungs: In: 
fiitut von B. Auerbach, belief fi die Einnahme ber 
Anftalt, mit Einfhluß des Perſonen-Beſtandes von vier 
Sparkaffen 10,150 Thlt. Staatsſchuloſcheine und 106 Zhir. 


14 Sr. baar im vorigen Jahre auf 4Thlt., in der Spar: | 


kaſſe 1200 Thlr. Pfanöbriefe, 11,225 Thlr. in Staates 
ſchuldſcheinen und 3797 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. baar. Die 
Ausgabe fchlieft mit der Einnahme gleichlautend ab, indeß 
ift dabei zu bemerken, daß die Koften der Anflalt nur 
1633 Thlr. 19 Sgr. betragen und das übrige theils zum 
eifeenen Fonds gefchlagen wurde, theils noch baar vor— 
banden iſt. Der eiferne Fonds betrug am 1. April 1539 
12,325 Thir. (Haude und Spen. Zeit.) 


Neueſte theologiſche Streitfragen. 


III. 
Erwiderungen von S. R. Hirſch in Oldenburg 


auf die Bedenken des Rhapſodiſten in No. 6 des 


Beiblattes. 


Ad ©. 17. Die Worte Rafhis or mn suw bes 
ziehen fih nicht, mie der Rhapſodiſt irrthuͤmlich meint, 
auf das Verhaͤltniß der Feier nach dem nn on InSw 
"7, fonden auf beren Berhältniß vor dieſer Een: 
dung. Wr. 

Der vom Thariag behaupteten „Gewißheit, die Nie— 
mand beftreiten würbe‘ gegenüber bebürfte es auch nur ber 
Dinweifung auf Eine anerkannte Autorität, bie amberer 
Meinung wäre, und ba über bie Meinung des Dan 
fi noch kontroverſiren läßt, fo babe ich in d. 3. bereits 


auf JH und X304 hingewieſen, die ganz unbezweifelt in der 


Feier des zweiten Tages eine sp erbliden. 

enn mb bezeichnet nur bie Behörde, von ber bie 
Sendung kommt. Diefe Sendung ann, je nad ihrem 
Inhalt, Anordnung fein oder Belehrung und Entſcheldung. 
Bei Belehrungen und Entſcheidungen können aber felbit 





hoͤchſte juͤdiſche Behörden, deren burchgreifender Charakter 
biedere Rechtlichkeit ift, zweifelhaft fein und fi daher au 
zweifelhaft ausfprechen. ß 

ad S. 27. Ich habe abfihtlihd nur ben unbeſt rits 
tenen Kernpunkt der gangen Frage hervorgehoben, nämlich 
ben durchaus entfchiedenen Sag, daß nah dem. Talmmud 
felöft pentateuchiſch durchaus keine Ehe zwifhen Juden und 
Nichtjuden ftattfinde, da unbeflritten Yon WTTp TR 
om2. Die Meinungsverſchledenheit, auf die der Rhapſodiſt 
binweift, ift nur darüber, ob es ein ausdrücklich pentateuchie 
ſches Verbot des unehlihen Umgangs zwiſchen Juden und 


| Nichtjuden gebe. Ein eheliher Umgang findet gar nicht 
‘ Statt. 


ad S. 28. Der 10 pflidtet allerdings dem im 
bei. Der Rhapſodiſt hat wahrſcheinlich nur den Schluß ber 
Mote, der ſich aber auf einen fpeciellen anderen Fall bezies 
bet, gefehen und hierher gezogen. FW pflichtet dem am 
nicht bei, aber offenbar nur weil er den vom Nom befpros 
denen Hall nicht von einem Großziehen verbotener 
Thiere zum Unterhalte Nichtjüdiſcher Arbeiter, um das es 
ſich hier handelt, verftanden, fondern vom Kaufen verbor 
tener Thiere zur fofortigen Speifung nidtjüdifher Arbeis 
ter. Daß To ihn fo verftanden leuchtet daraus Klar hervor, 
baf fein Beweis ja von Hmm fpriht, und bei biefen iſt 
8 ja ganz zweifelsohne, auch außer jenem allgemeinen 
Verbote, vom Talmud unbedingt ausdrüdtic überall unters 


ſagt, fie im Haufe großzuzichen (’a ur Fa), obgleih Schus 


rath Habdin dies für einen groben Ircthum erklärt, ſich 
felbft aber damit in einem. ausgemachten Irrthum befindet. 
om =D faßt daher aud ben Non nur von dem Groß: 
ziehen gefaufter Thiere zur Speifung nichtjüdiſcher Arbeie 
ter auf, und gleicht fomit X und mbar aus, Wi, 
Das ber Handel mit verbotenen Thieren felbjt pentateuchiſch 
verboten fei, habe ich nur yefagt, [heine nah (md ’poın 
an ’D) ber Fall zu fein, und das giebt doch bee 
Nhapfodift zu. 

ad ©. 35, Aus * m mus refultict body jeden: 
falls nichts über die Apokıpphität der nınaw ’on, und bad 
genügt. Denn wenn dadurch, daß einige mann einer 
Sammlung nicht von der G’moro, bei Gelegenheit citirt 
werden, die ganze Sammlung und fo au nırnW ’os 
apokryphiſch fein follte, aus der doch eine fo große Anzahl 
Stelten überall im Talmud citirt und die felbit fchon als 
befondere Sammlung unter dem Mamen naS bax im 
Zalmud vorfommt, nun dann find aud 20, Anostn 
anban, NSed, Apofrpphen; denn in Allen befinden fi 
einzelne na, die nicht vom Talmud bei Gelegenheit 
eitirt werben. 
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ad &. 36. &o lange: bie von "ooın gezeigte Möge, |' 


lichkeit der Ausgleihung zwiſchen Fund x nicht als un: 
möglich erwieſen iſt, kann man doch nicht geradezu fagen 
die G'moro ſchwanke ſelbſt in diefem Punkte. 

ib. Nicht erſt die fpätere G’moro, fondern bie früheren 


mrmes fpreden ſchon IOR bei mısar "m. Nicht baber | 


nur als Gebraͤuche im Volksleben, wie Herr Cohn, will, 
fondern in der Ueberlieferung als rabbinifh unterfagt fand 
die G’moro diefe mis. Daß bier TOR in einem ans 


dern Sinne zu nehmen fei als überall fonft, ift noch erft | 


zu erweifen. 

ib. Ob das Schuhausziehen der Leidtragenden in Eu: 
ropa anftändig oder unanftandig, beizubehalten oder nicht 
beizubehalten fei, darum handelt es fid) in meinen Mitthei: 
lungen nicht, fondern einzig und allein um bie Behauptung 
daß ſich keine Spur davon weiter in der Bibel fünde und 
es auch nicht Trauetzeichen fein könne. Und hier ſtellt fich 
ja der Rhapſodiſt ſelbſt auf Seiten der Mittheilungen. 

ib. Auch bier handelt «8 fih nur um die fühne Ber 
hauptung es fande ſich noch viel weniger eine Spur in der 
Bibel von dem auf dem Bodenfigen als Zeichen der Trauer, 
während es fich doch im einer folchen Anzahl von Stellen 
findet. . 

ad S. 38. Daß Maimuni im dritten Theil feines 
More der Manier zugethan iſt göttliche Gebote nur als 
Negationen polptheiftifher Gebraͤuche zu erklaͤren, beweift 
noch nicht das Erſprießliche derſelben. Und daß man das 
Verbot deshalb nicht lieber als NMegirung des in dem Ge—⸗ 
brauch liegenden verderblihen Gedankens faffen könne, weil 
ed oft nur auf die Bezwedüng einer gewiffen duferen fo: 
lirung anfeinmt, eine petitio priucipii; denn daß durd ein 
Verbot nur allein die aͤußere Iſolirung bezwedt werde, 
kann nur erft dann angenommen werden, wenn ermiefen 
ift, daß nicht dadutch aud dem Eingang des in dem Ge: 
braud) liegenden verderblihen Gedankens vorgebeugt wer: 


den follte. 
a (Fortfegung folgt.) 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 





Vierter Brief. 
pbb n2pn a8 3° San. asus pya. 
SJerufalem,, den 3. Auguft 1838, 
(3ortfegung.) 


Sch wandte mich nun nad dem Grabe Chulda’s, welches fi 
auf dem Delberge unter einem großen Gebäude befindet. Ich ping 
an der äußeren Seite der Stadtinauer bin, wo id zwei vers 


{ 





manerte Shore paffirte, die man Bam“ nennt, und fam 
am die ehemalige Duelle des Gichon, Das Bert diefes Baches ift 
noch nicht ganz verſchüttet, und es hat den Unfchein, als wenn 
er erjt vor Kutzem ausgerrodner fei. Ich rirt den Delberg bins 
auf, bis ich Ebulva’e Grab erreichte, und bier datte ich den herre 
lien Unblid von dem ganzen Plage des Ber hamitvafh! Der 
ganze Plag, worauf die Mofchee Omar's und das Midrafch Schee 
lomo ftcht, gewährt noch heute einen impofanten Anblid. Der 


Ort, wo das Minaret ſtedt, fol der des ehemaligen Allerbeilige 


ften fein, und im Innern wird noch der Reſt eines großen Grund: 
feines gezeigt; er iſt umjäunt und wird in einem Grade von 
Heiligkeit gebalten, es fol der fogenannte =+nw ar fein, 
Das Medrafb Schelomo ift ein fehr ſchoͤnes Gebaͤude, es enthält 
eine große Bibliothet arabifher Manufcripte, und mehrere Lehrer 
lejen und erklaren dafelbit den Koran,, Jbradim Paſcha hat den 
Iſtaeliten fowel als alen Fremden die Erlaubnig eribeilt, an 


‚ diefen Ort zu fommen. Die Erfteren aber halten es für Unrecht, 


die Stelle zu betteten, die der HobesPriefter nur einmal im Jahre 
betrat, und dem Europäer gelingt e8 nur mit vieler Mühe. Won 
der Bergipige aus, auf der ich mich befand, genoß ich eine berre 
liche Aueſicht bis zum todten Meere, Bur Rechten erblidte ich 
Rama, wo Schemucl begraben iſt, (fein Grab ift von einer ſchoͤ— 
nen Mojchee bedidr, und wird von Jfracliten oft befucht), zur 
Linken die ganze Stadt und vor mir das berühmte HrawsaR 7 


vewim par, und das Grab "mar, Ich ging in das Grab 
Chuldas. Eine Treppe führte mich in ein fehr tief gelegenes Zim⸗ 


merchen, in welchem ich das Grab in diefer Form | | 


vor mir batte; mit Tüchern und Oellampen bededr, die aber jetzt 
nicht angezündet waren. Auf die Erde find Strobmatten gelegt 
und die Moslemin beten, fo oft fie hierher kommen, ine Ins 
ſchrift fand ich bier nicht, aber wie ich ſchon bei einer Gelegen⸗ 
deir bemerkte gilt das, was von Iraeliten angegeben wird, bei 
allen Einheinnſchen für die befte Autorität, Dieies Grab war 
einft in der Stadr felbit, wie aus dem Talmud zu erweiſen ift, 
wo es heißt: Derufchalaim babe. zehn Vorzüge vor allen anderen 
Städten, und einer derfelben fei, daß man die Leichen nicht in 
der Stadt felbft begraben habe “397 37 ma "map yın 
wars ssbın, ein Underer glaubte, daß die Gebeine, welche 
in diefen Gräbern enthalten waren, nah dem Fluffe Kidron ges 
bradt wurden — genug wir fehben, daß das Grad Chulda’s in 
der Stadı geweſen ift, jetzt aber iſt es eine ziemliche Strede aus 
Berbalb der Stadt; die Mauer ſchließt daher nur einen Heinen 
Theil der früheren Stadt ein. Daneben find die Gräber Chaggejs 
und Malachis, die auch zju den vorpiglichiten gezäble werden 
tönnen. — Ich ging nun abwärts jum Denkmal Abſaloms. Dies 
fes ift ein ſchönes, geihmadvelles, aber nicht fehr großartig ges 
bautes Haͤuechen obne Eingang; auf der Spige war noch vor 
mebreren Jahren eine auegeliredte Hand von Stein zu fehen, *) 
die vom Winde abgebrochen iſt. Neben dieſem ift wieder eine 
große, mit fchöonen Sculpturen und Säulen veriehene Höhle, und 
in derfelben das Grabmal des Propbeten Zacharias, Es ift ebene 
falls von allen Seiten jugemauert, die Bauart aber ijt von der 
des Grabmals Abfaloms gänzlich verſchieden. Man bebaupter, 
daß die inneren Wande noch mir vielen Blurstropfen bededt fein, 
die ih aber nicht wahrnehmen konnte, obgleich ich fie durch einen 
Spalt, der in der Wand war, recht gur hätte bemerken können. 

Der ganze Berg und das ganze Thal ift eine Weit von Hoͤh⸗ 
len und Grabern. Jedes Grad ift mir einem großen Steine ber 
dedt, auf dem noch viele Infchriften deurlich zu lefen find. 

Bon dort führte man mich ju einer Duelle, die tief in einen 
Belfen gebauen ift. Eine Menge Stufen führten nuch binab; 
das Baſſin ift fo geräumig, daß miebre Menfchen zugleich unters 
tauchen können. Man’ nennt fie die mıpm des Hodenprieſterö. 


Dies ift fehr wahrſcheinlich, da man fonft nicht einen fo großen 


*») „‚Die Hand, Die ſich gegen den Vater erbebt, ſoll mm @rase 
Hrraunswachien‘‘ diefer weitverbeiitete Glaube iſt cutweder Urſache oder 
Folge diefer Hand an Abialoms Grade. 
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Eingang und Ant fo ſchoͤne Stufenleitung gemacht haben wuͤrde; 
fie ach im eigenilihen nam “m, und cin unterirdifcher 
Gang mag wol einft in die mens geführt haben, Won dort 
ging ich zu einer anderen Duelle, die von den Arabern Ehobl 
enannt wird, die Araeliten halten fie für die Siloa, die ſich 
m Sande verliert, bier aber wieder zum Vorſcheine kömmt. Nun 
war ich für den erften Tag mit dem Siarat (Befuch der Gräber) 
fertig, und om andern Tage unternahm ich in Begleitung des 
würdigen und gelebrien Rabbi Iſtael und vieler anderen Niraelis 
ten einen jmweiten. Wir begaben ung nach dem Delberg, und uns 
gefaͤht eine Stunde vor der Stadt zeigte mir Rabbi Iſrael eins 
der größten Gebaͤude, die ich je geſeden babe; wir fanden von 
aufen an einem oberen Fenſter, und erblidten den Eingang, eine 
fehr grofie Shure, tief unter uns in einem Abgrunde. — Melde 
Revolution muß auch der Boden Serufalens erlitten haben, wenn 
Gebäude von folder Hoͤde fo tief berabaefunfen find! — Man 
nennt diefes Haus van I een, ich weiß nicht aus wels 


dem Grunde; die Architectur ift von gleihem Style mit dem. 


nnd sen In Mirun. Wir gingen von einer Höhle in 


die andere, dann feßten wir und zu einem frugalen Mable, das 
aus quten Kürbiffen beitand, und frob ‚darüber bier in einer Ge 
ſellſchaft yon fo vielen ausgejeichneren Jfraeliten geweſen ju fein, 
begab ich mich endlich nach Haufe. Auf dem — afſirien wir 
neh das Grabmal David’ und Schelomo's. iR ein ſchoͤnes 
Gebaͤude, im Innern ſoll jedoch nichts Basen zu feben fein. 
Ach konnte nichf dahin gelangen, weil ich nicht im Stande war, 
den Wächtern genug Batſchiſch (Srintgelb) zu fpenden. Am drits 
ten Tade ging ich zu der weltberuͤhmten „—2B5*5. Diele 
iſt ein wahres Denkmal aus der diralten Seit, denn bier erblidt 
man ned nenn Reiben der Grundmauer. Die Steine find febr 
groß, einige find zwölf Eflen lang und eine Mannsböbe breit, 
der feinfte ift zwei Ellen lang und ein und ein Viertel Ede breit. 
Jeder ift auf allen vier Seiten. der Oberfläche fo bebauen, daß der 
mittlere Theil bervorragend iſt. Die Steine find ohne alle Bin: 
dungemittel zufammengefegt ,. und dennoch fo. dicht, daß man 
feine Nadel in die Zwiſchenraͤume bringen fann. 


Sierber fommen die Ifraefiten an jedem Freitage, um für 
ihre in fremden Ländern webnenden Brüder zu beten; die Nas 
men aller Wobltbäter werden bier erwähnt und für fie —— 
dere gebetet. An der rechten Seite dieſer heiligen Mauer ſteht 
ein kieines Häuschen. Aus dem Innern dieſes Haͤuschens, fe 
fagte mir mein Begleiter, gelange man auf eine bobe Treppe, 
von der man in das Innere des Sempelberges und eins der ans 
ftoßenden Gebäude fehen könne, doch dürfe er mich nicht *— 
ten, da er polniſch gekleidet ſei, und fein Arabiſch verftcht, 
ging nun obne ibn gerade zu binein, und fand wirklich cine kr 

reppe, von der ich durch cin Fenfter eine Ausſicht in das In: 
nere des Vorhefes hatte. Auch mehre mit Strehmatten belegte 
Bimmer erblickte ih, ein Pulper für den Scheih ul Ielamı, ats 
ßerdem aber nichts Bemerkenswerthes. Diefe Zimmer werben 
nur zu gewiſſen Seiten, wie ;. B. im Monat Ramatban benupr, , 
Die Steine fand ich bier faft noch größer als die, melde ich 

vorbin gefehen hatte; in der Ferne waren fie den dußern glei. 


Als ich die Treppe wieder binab ging, wurde ib von einigen 
Weibeperfonen bewiltommt, die mich Hr einen ihrer Beſuchet 
erfennen wollten, ein ganzer A Bruns verfammelte fib um mic, 
und nur mit Mübe fonnte ich ibnen entfommen. — Bier an dies 
fer Mauer, wo einft Gott in feiner Heiligkeit thronte, bier wohnt 
jest ein Auswurf der Menichbeit; mp mb mn Ma 


MIDNS, 
Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


Ian deriſetben werden Aunoncen aller Art gegen 1 Se. Seblhren für 
die geſpaitene Zeile aus Verit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommm. - 


Die Verlagéhandlung. 
#5 


Bei den Unterteichneten ist so eben erschienen, und ia 
allen Buchhandlungen vorräthig: 


el ul 
sive 
Compendium Doctrinae Ethicae, 
auctore Al-Gazali Tusensi, 
philosopho Arahum clarissimo, 
de arabico hebraice conversum 
ah 
Abrahamo bar- Chasdai Bareinonensl, 
liber argumento laculewtissimus et oratione dulcissimus, 
nune primum ex tribus codieibus vetustis 
Bihliothecae Senatus Amplissimi Lipsiensis 
editus hebraicisque prolegomenis instructus 
a 
I Goldenthal, 
Pfilosophine Doctore Ad. LL. Magistro Rahbinntusgue Candidarto. 
Auch unter dem Titel: 
art an brmam, moen ar PTR NND NED 
es mayb “ar bo. pirom vorm ER 
asp mr rd PTRZYT ORTEN 2 DR 
AnmuapTona 2PI NR MUIOR" 
Preis 14 Thaler. 
Leipzig, im Mai 1839, 
Gebhardt & Reisland. 





Eine norddeutſche Gemeinde wuͤnſcht einen guten Vor: 
beter, Religionslehter und Schaͤchter, der fomol religiös ger 
finnt ift, als auch der Zeit angemeffne Bildung befigt, zum 
1. Dktober a. c. anzunehmen. Seine Cinkünfte belaufen 
ſich zwiſchen 4—500 Thalern jährlich nebſt guter, freier 
Wohnung. Anmeldungen belicbe man an die Redaktion 
diefer Zeitung unter Chiffre M. W. R. portofrei einzuſenden 





Ein Sohn rehtlicher Eltern, der das Buchbinden ® 
lernen will, fann unterlommen bei 


D. Probſt in Schönisgtk 


Medacteur: Dr. 2. TE EEE ETC GET Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drut von I. B. Sirſchfeld. 
(Hierzu das literar. und bomilet. Beiblatı No. 14) 


HUHN. Zahrgang. 


Allgemeine 


No. Gi. 


Zeitung des Iudenthums. 


Ein 
unpartheiifches Organ für alles jüdische Intereſſe. 


(Mit Rönlaı. Sihfiiher aferanädigher Concrflion.) 


Leipzig, den 21. Mai 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Magdeburg, 10. Mai. (Privarmitth.) Nein, der 
Vertheidigungs s Artikel des Frankfurter Journals für dus 
Rothſchild'ſche Haus war nicht Ironie, er war noch 
mehr — er war Wiferel Man leſe einen neuen Artikel 
beffelben vom 29, April, aus „Kurheſſen“ batiet, in wels 
diem jene in dem eriten behauptete „‚Einwirkung Roth: 
ſchild's, ohne welche die Juden in Kurheſſen nicht eman⸗ 
dipirt werden wären” wieder geleuguet wird! Alſo geflcht 
dus Frankfurter Journal feldft feine Unwiffenheit ein, und 
dennoch wagte es, uns der Unfentniß in dieſer Angelegen⸗ 
beit zu geiben -— gut, die Schmeichlet ſchießen immer bie 
größten Börde, und bringen ibee Gönner dadurch in mod) 
gtoͤßere Derlegenheiten. Unfere Leſer werden fid aber an 
dieſem Winden und Drehen eegögen, und fo fiche der Ars 
tikel bier, fo befhranfe auch unfer Raum ift 

„In einem Artikel des geiteigen Journals, weidper bie 
Verdienfte des Freiberelih von Rorbichild’fchen Hauſes 
um fene Blaubensgenofien geltend macht, finde ſich die 
Angabe, „dab die Ifraeliten Kurheſſens shne bie wirk⸗ 
fame Verwendung dieſes Hauſes die Gleichſtellung nicht ers 
langt baben würden.” Die tadeinswershe Unbeſtimmtheit 
und Algemeinbeit diefer Aeußerung dürfte fi dazu eignen, 
eine Thatſache in ein falſches Licht zu Stellen, welde bisher 

. den einzigen vollkommen hellen Lichtdunkt in bem Gemaͤlde 
der in Deutſchland ſtattgehabten Verhandlungen über bie 
bürgerliche Gleichſtellung der. Juden bildet. Gang allein 
um folder Mißdeutung vorzubeugen, um dem wahre Ber: 
dienfte in diefer Sache feine Krone nicht ſchmaͤlern au laffen, 
keinegwegs aber um dem genannten Haufe den Danf für 
irgend eine feiner Bemühungen zu entziehen, muß auf ben 
Bang des fragligen Ereigniſſes in feinen Daupizügen hin: 
gewieſen und damit jene Aeußerung in diejenigen Schran⸗ 
ken, in denen fie ſich — wenn fie nicht überhaupt. beifer 
unterblieben wäre — bätte balten follen, verwiefen merden. 
— Din Grund zu der Gleichſtellung der Juden in Kur 
beffen hat die Berfaffung gelegt, theils durch die darin 
verhießene Seffleltung der Rechte der, Zfracliten, mehr aber 
noch durch den Geift Achter Freiheit und gefeglicher Gleich» 
beit, keinetlei Drud und Unrecht duldend, welcher fie in’s 
‚Difein gerufen hatte, welcher mächtig in ihr lebte und von 
Ihrem Mitteipunkte aus die duch fie geſchaffene Volksver⸗ 
tretung beſeelte. Dem Verſprechen der Verfaſſung gemäß 
legte die Regierung im Jahr 1832 einen Befegentwurf vor, 
der, wenn aud von dem Grundfage der Rechtsgleichheit aus: 
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gehend, doch deuſelben in der Ausführung durch werfchiebene 
Beſchraͤnkungen modificirte. Aber die Stände: Verfammlung 
verwarf diefe Beſchtaͤnkungen ſaͤmmtlich, und die Regierung 
gab zu den dadurch berbrigeführten Abänderungen des Ents 
wurfs ihre Zuſtimmung. Hiermit war das Work der Gleiche 
ſtellung rechtlich vollendet; das erſte und hoͤchſte Verdienſt 
dabei gebührt der Staͤndeverſammlung, das zweite den da— 
maligen Rathen des Regenten, welche der Ueberzeugung dee 
Volksvertreter nachgeben zu müffen glaubten. Bon dieſem 
Augenblick au ſtand die Sache fo, daß ſowel Recht und 
Geſetz, ats konſtitutionelle Schicklichkeit, fie nicht mehr ruͤck⸗ 
gaͤngig zu machen geſtatteten. Daß aber bis zu dieſem Atu⸗ 
genblick irgend ein äußerer Einfluß geltend gemacht, daß nas 
mentlidy die Mitglieder dee Stuindeverfammiung oder bie 
Raͤthe des Megenten durd irgend ein Moment außer dee 
tiefen Ueberzrugung non dem, mas Recht und Ehre gebies 
ten, beſtimmt worden, bat man von feiner Erite ber zu 
behaupten gewagt, und wenn 06 je gewagt erden folite, fo 
müßte der entſchiedeuſſe Widerſpruch entgegengefeßt ters 
den. Von bier an beginnt freilich nah dem Affentlichen 
ein, in einigen Punkten acheimer Nerlauf der Sache. 
Bekanntlich blieb die Sanktion des auf die angegebene 
Weile zu Stande gekommenen Geſetzes ein Fahr lang aus: 


geſetzt: eine Zögerung, die im fo fern eime erfreuliche war, 


als fie dee Staͤndeverſammlung Beranlaffung gab; die hoch— 
hetziaſte Beharrlichkeit und Ausdauer in dem Streben für 
das Recht andersglaubender Mitbürger an den Tag zu les 
gen. Auf die Einzeinheiten des Dergangs kann hier nicht 
eingegangen werden; genug, daB der unerfhütterliche Mille 
der Verſammlung die nadpeinander aufgebotenen Schwierig— 
keiten — zuletzt fogae durch ein eventuell auf die Staats— 
Eaffe übernommenes Geldopfer — ſiegreich überwwand, und 
dab am Ende geſchah, was, menn die Verſammlung fich 
ſelbſt treu blieb, nicht unterbleiben fonnte, daß nämlich die 
Publikation des Geſetzes erfolgte. As die offenkundig mir 
Eende und fördernde Macht erbliden wir alfo aud bier die 
über jede perfönlihe Verwendung erbadene Volksveriretung, 
die durch das Organ ihrer edeiften unabhängigiten Mitglies 
der das Verlangen nad der Publikation des einmal von als 
len Seiten genehmigten Örfrpeg immer von Neuem auss 
ſprach. Ob nun aber in diefem Stadium der Sache noch 
irgend- eine befondere Verwendung eingetreten fei, um bie 
unter den gegebenen Umfländen unabweisliche Sanktion des 
Geſetzes zu erwirken — das ift freilich eine Frage, die wir 
nicht zu beantworten vermdgen, und auch, al® eine, wie es 
uns ſcheint, der Deffentlichkeit nicht angehoͤrende, gar nicht 


zu erörtern wiltens find. Innerhalb der angegebenen Grin: 
zen ift kein Grund und feine moraliſche Noͤthigung vorhans 
den, die Wahrheit der im Rede ſtehenden Behauptung zu 
laͤugnen und einer jedenfalls dankwerthen Bemuͤhung ihren 
Werth zu entziehen. Nur das mußte verhütet werden, daß 
nicht duch eine ohne MWiderfprudy vorübergehende, in ihrer 
Unbeftimmtheit vieldeutige Aruferung den Ueberzeugungen, 
der Vaterland» und ber Gerechtigkeltsllebe, aus denen das 
Geſetz Über die bürgerliche Gleichflellung der Juden in Kur: 
beffen bervorgegangen, ihe Ruhm verkürzt, daß jie nicht 
mit dem jedenfalls zufäligen und unmefentlihen und des— 
halb wohl bei einer wichtigen Frage der Geſetzgebung ange: 
hoͤrigen Umftande einer perfönlichen Verwendung in irgend 
eine Verbindung gefegt werden. Das ift der einzige Zweck, 
den fidy diefe Zeilen vorgefegt haben. * 

Aus biefen Worten gebt alfo mehr als deutlich hervor, 
daß von Rothſchild's auch micht der geringſte Einfluß 
bei der Gleichſtelung in Kuchefien geübt ward, und eben 
fo wenig geübt werden Eonnte wie mochte. Der Artikel 
möchte es gar gern ganz leugnen, aber — bas darf doch 
niht im „Srankfurter Journal“ geſchehen, und fo will 
er immer noch ein Hinterpförtchen offen Laffen — es ift 
die ganze Halb heit feiner Glienten! Aber die Kammern 
waren es ja, weiche die Modifikationen der Miniſter vers 
warfen, die Kammern, melde dem jahrelangen Zögern 
der Minifter ein Ende madıten, und ba bei den Kams 
mern kein perſoͤnlicher Einfluß möglich ift: fo erfieht man, 
die Behauptung des Frankfurter Journals war eine „aus 
Unkenntniß“ hervorgegangene Unmahrheit. Wir ſehen, es 
bleibt von allen großartigen Merken und Wirken nur — 
ein Aumofen von 900 Zhlen. jährlih Ubria! — — — 

Ansbach, 6, Mai. (Privarmitth.) Der Proceh des 
Herrn Dr. Loewi ift entfchieden, nachdem er bereits 8 
Sabre gefchwebt. Ich theile Ihnen die Akten ohne alle Be: 
merkung mit, indem die in ihnen gegebene allerhoͤchſte Ent: 
ſcheidung gewiß nicht bloß von perfönlicher, fondern flr bie 
neuere Geſchichte des Judenthums, namentlih in Balern, 
von nit minderer Wichtigkeit ift, meshald Sie nit ans 
fiehen werden, diefelben mitzutheilen. 


Abſchrift. 

Im Namen Seiner Majeſtat des Koͤnigs 
theilt man dem Stadtmagiſtrate im Beſchluße Abſchrift der 
in rubrizitten Betreff ergangnen hoͤchſten Entſchließung bes 
koͤnigl. Minifterium des Innern vom 13. I. Monats unter 
dem Auftrage mit, biefelbe den Beichwerbeführern und den 
Rabbiner Dr. Loewi zu eröffnen, den legtern in der darin 
vorgefchriebenen Weife zu verwarnen, und zur gewiffenhaften 
Erfüllung ber einem Rabbiner obliegenden Pflichten in fel: 
nen Öffentlichen aottesdienftlihen Wirken nicht minder, als 
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In feinem Privatleben angemeffen aufzufordern und das hier: | 


über abzuhaltende Protocol binnen I4 Tagen vorzulegen. 
Könige. Regierung von Mittelfranken. 
Kımmer des Innern. 


Giech. 
den Eutin 


Die Befchwerben yi "Hraelisen H. N. 
Muͤhlbaͤuſer und Cenſ. zu Fuͤrth gegen 


Nuͤßler. 
den dortigen Rabbiner Dr, Lecwi beit. 


* 


Abſchrift. 
Mo. 26,502, K. B, 
Minifterum bes Innern. 

Nach Einfiht det mit dem Berichte vom 13. Auguſt 
1838 vorgelegten Verhandlungen über die von den Sfraelis 
ten Hirfh Nathan Muͤhlhaͤußer und Gonforten zu Fireeh 
gegen den Rabbiner Dr. Loewi daſelbſt vorgebradhten Be— 
ſchwerden wird folgende, Entſchließung ertheilt, 

1. Die Beſchwerdefuͤhter haben in ihren Vorſtellungen 
vom 30, Dez. 1831 und 29, Kebr. 1932 N dag 
bie unterm 24. Dez. 1830 erfolgte Wahl des Dr. Loewi 
zum Rabbiner in Fürth, auf deren Grund — —* der 
koͤnigl. Regierung des vormaligen Rezatkreiſes K. d. I. as 


‚ Rabbiner in Fürth ernannt und beziehungsweiſe beftätigt 


wurde, nach Maßgabe der Wahlergebniße der gedachten koͤnigl. 

Regierung durchaus keine Aufforderung oder gegründete Vers 

anlaffung zu folher Ernennung geſchweige Veftättigung bes 

Dr. Loewl dargeboten habe; biefelden hierauf dem Antrag ges 

gründet, den Nabbiner Dr. Loewi wegen Ungintigkeit feiner 

Wahl feines Amtes zu entheben. 

Nah Prüfung der über die Wahl des Dr. Loewi zum 
Rabbiner in Fürth gepflogenen Verhandlungen ift indeifen 
bereit8 unter Biffer 2. der Minifterial = Entflicfung vom 
10. März bemerkt worden, daß feine zureicenden Gruͤnde 
gefunden worden freien, die Regierungd : Entihlüffe, durch 
welche Dr. Loewi zum Rabbiner in Fürth ernannt wurde, 
aufzuheben, da von ben Beſchwerdeführern keine neuen Ums 
flände vorgebraht wurden, weldye nicht damals ſchon bie 
geeignete Würdigung und Berüuͤckſichtigung gefunden haben, 
oder melde eine Abänderung der erwähnten Minifterial-:Ents 
ſchluͤſſe zu begründen geeignet wären, fo find bdiefelben ledi: 
glich auf diefe Minifterials Entfchlüffe hinzuweiſen, und if 
ihnen bezüglich ded Antrages, den Rabbiner Dr. Loewi mer 
gen Umgüttigkeit feiner Wahl bes Amtes zu entheben, bie 
Abweifung bedeuten zu laſſen. 

I. Die Befchwerdefuͤhrer haben in der gedachten Wors 
ftellung vom 30, Dez. 1831, dann in fpitern Vorſtellun⸗ 
gen vom 29. Febr. 1832 und 31. Dei. 1832 und vom 
21. Sept. 1332 gegen den Dr. Loewi 

I) wegen Mißbrauches feiner geiftlichen Amtsgersalt, 

2) wegen ſeines den Grundfägen der mofaifchen Religion 
nicht entfprehenden Privatlebens Beſchwerde erhoben, und 
auc hierauf die Bitte gegründet, den Rabbiner Dr. Lori 
feines Amtes zu entheben. 

ad 1). Mas die gegen Dr. Loewi wegen Mißbrauché 
der geiftlichen Amtsgewalt erhobene Beſchwerde beteifft, fo iſt 
biefelbe namentlich darauf gerichtet, daß Dr. Loewi 
a) in feinen Öffentlichen Vorträgen, und beim Öffentlichen 

Unterrichte der Jugend Rehren aufftelle, welche ben Grund: 
begriffen der mofaifhen Religion durchaus zumiderlaufend, 
und wahre Irrlehten felen; 

b) daß derfelde in ber Form und Feler des Gottesdienfk, 
ohne Ruͤckſicht auf entgegenftehende Religionsvorfchriften 
und Gebräuche, mandherlei Umgeftaltungen vorgenommen 
babe, welche als wahre Angriffe auf die Grundfeſten der 
moſaiſchen Religion erſchienen, und. das Gewiſſen vieler 
Gemeindeglieder verlegten; 

e) daß er unter VBernachläffigung feiner Berufspflichten auch 
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in feinen übrigen amtlichen Wirken öfters bie Religions: 
geſetze verletze. 

d) daß er alte ehrwürdige Gebräuche in oͤffentlichen Worträs 
"gen und beim Unterrichte der Jugend dur ungegiemens 
den Spott berabwürdige, daß er nicht minder bei jedem 

Anlaße die feinen Neuerungen nicht beiflimmenden Ge: 
meindeglieder, verfpotte und beſchimpfe, und jede Gele⸗ 
genheit benutze, dieſen feine Mißgunft fühlen zu laffen, 
endlich 

e) daß er der Jugend verderbliche Grundfäge lehte, umb bei 
den Ermwacfenen durdy bittere Klagen über die gegenmärs 
tigen ſtaatstechtlichen Verhaͤltniſſe der Iſtaeliten in auf: 
regenden Vorträgen, Unzufriedenheit veranlaffe. 

Bur nähern Begründung dieſer Behauptungen find acht 
und vierzig eimzeine Thatſachen angsführt worden, Nach 
dem Ergebniffe der hierüber gepflogenen Unterfuhung find 
nun zwar gegen den Rabbiner Dr. Loewi hur folgende Ans 
fhuldigungspunfte vouftändig erwiefen: 

A) daß er fih - 

1) in- Anfehung der Lehre Über Fuͤrſprache und Fuͤrſprache 
Anderer bei Bott und über Vermittlung zwiſchen Gott 
und den Menſchen, E 

2) rüdjichtlic der Obliegenheiten der Rabbiner zur Feltftels 
lung der Identitaͤt eined gewaltſam verftorbenen verehe⸗ 
lichten Sfraeliten, 

3) in Anfehung der Verpflichtung ber Rabbiner zur Bes 
gleitung ber Leichen und 

4) in Bestehung auf die Verpflihtung der Rabbiner zum 
täglichen Beſuche des Öffentlihen Wocengottesdienftes zu 
Srundfägen befenne, welche von der Mehrzahl ber ver: 
nommenen Rabbiner als der jüdifhen Glaubenslehre wis 
deiſprechend erklärt werden; 

B) daß er in Öffentlichen Vorträgen bei Schilderung els 
niger Älterer gottesdienftlidyen Cinrihtungen, die librigens 
nad dem Gutachten der vernommenen Rabbiner allerdings 
in wahre Mißbraͤuche und Uebelſtaͤnde ausgeartet waren, 
weiter gegangen fei, als es mit der Würde eines oͤffentli— 
hen Vortrags vereinbar war; 

C) daß derſelde bei der Sabbatfeier ſich nicht genau an 
die Vorſchriften der juͤdiſchen Glaubensgeſetze binde, und rück⸗ 
ſichtlich des Bartfcheerens, ſich darlber hinmegfege. 

Auch find mehrere Beſchwerdepunkte im Laufe ber Un: 
terfuhung von den Befchmerdeführern ſelbſt ſchon zurüdges 
nommen worden, waͤhrend andere felbft bei dem Nachweiſe 
der ihnen zu Grunde liegenden thatfählihen Verhaͤltniſſe 
nad dem Gutachten der Mehrzahl der vernommenen Rab: 
biner, welchem Gutachten die Beſchwerdefuͤhter bereits ſub⸗ 
meiteirt haben, ald unbegründet erfchienen. 

Wenn nun aber auch biefes Unterfuchungsergebnif als 
genügend nicht erachtet werden kann, um dem Antrage auf 
Enthebung des Mabbiners Dr. Loewi von feinem Amte jegt 
ſchon eine Folge zu geben, fo gebet doc tbeild aus dem Zus 
fammenhalte der in Anfehung vieler Anſchuldigungspunkte 
erhobenen unvoliftändigen Beweiſe unter ſich und mit den 
vollfiändig erwieſenen Anfhuldigungspuntten, theils auch 
aus den eigenen Erklärungen bes Mabbiners Dr. Loewi, 
mit hoher an Uebergeugumg graͤnzender Wahrfcheintichkeit her⸗ 
vor, daß derſelbe Im allen feinen Grumbfägen umd Beſtre⸗ 


bungen zu jenen ifenelitifchen Meologen gehöre, welche ihr 
Biel nicht in die Befreiung des juͤdiſchen Kultus: und Mes 
ligionsweſens von anerfannten Mißbtaͤuchen und Srelehren, 
fondern in eine gänzliche Umgeftaltung beider, in die Um: 
ftürzung aller Tradition, und daher in die Losfagung vom 
Zalmud und den Ritualgefegen, und in die Derftellung eis 
nes nur dem mofaifhen Gefege huldigenden Deiſmus gefegt 
haben, - 


Es ift der beflimmte und entſchiedene Wille Sr, Mas 
jeftät des Königs, daß dieſem Unmefen mit Ernſt und Nach⸗ 
druck entgegen getreten werde, und es erhält daher die koͤnigl. 
Regierung von Mittelfranken 8. d. J. den Auftrag, dem 
Rabbiner Dr. Lorwi hierüber eine ernftgemeffene Warnung 
zugehen, und ihn zur gewiffenhaften Beobachtung jener 
Pflichten, welche derſelbe ſowohl bezüglich feines öffentlichen 
gottesdienſtlichen Wirkens, als in Anſehung feines Privat⸗ 
lebens mit dem Rabbinate zuverlaͤßig zu erwarten babe, 


Zugleich iſt in Anfehung des fernen Verhaltens dieſes 
Rabbiners die geeignete Aufficht zu beflellen. 


Was endlich die Tragung der Koften der geführten Un: 
terfuchung anbelangt, fo bie'et das 


ad 1) bemerkte UnterfuhungssErgebnif keine Gründe 
dar, ſolche gänzlih dem Rabbiner Dr. Lorwi zu überbürs 
ben. Nachdem derfelbe jedoch durch fein Verhalten großen 
theils dazu Veranlaſſung gegeben bat, fo wird hierdurch bes 
flimmt, daß diefe Kofter in dem Maße, als deren Aufredhs 
nung geſetzlich fatthaft iſt, mit zwei Deittheiten den Bes 
ſchwerdefuͤhrern und mit einem Drittheile dem Rabbiner Dr. 
Loewi zugemwiefen werden follen. 


Die vorgelegten Akten folgen zuruͤck. 
; Münden, den 13. April 1839, 


Auf x. ic. Befehl. 
v. Abel. 
Bur Beglaubigung 
Stadtmagiftrat Fürth 


(L. S.) Baumen. 


Hommel Ger. 


Riterarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 3. Mat. Angekommen: 'r mr, Eatehis 
wus der mofaifchen Religionslehre von Dr. E. Kley. 3. Auflage, 
— laarboeken voor de Israeliten in Niederland. Jahrgang 
1835. 1936. 1837, 1838, 24 Hefte (Doppelmonate). — Ride 
ron Sazar-Sfreinfa, Senior und Katecheten an der tiraelitifchen 
Real s Haupifbule ju Arad. — Den 8, Mai, Ungelommen: 
BYaın2) DRY3I mn das damena Tan ned, Erte Picferung. 
Krotofdin. — 79) PT rm sive Compendium Doctrinze 
Ethicae, auctore Al-Gazali Tusensi, de arabico hebraice con- 
versum ab Abrahamo bar- Chasdai Bareinonensi, nane primum 
editus hebraicisque prolegomenis instructus a Dr. J, Golden- 
thal. Lipsiae et Parisiis, 1839, — 
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Auszüge. 
Aus dem Panorama des Univerſums. 
Haaſe und Soͤhne. 


Der alte Judenfriedhof in Prag und feine Sagen. 


(Sertfsgung.) 

Geht man den Fußrfad, der vom Haufe No. 241 quer durch 
die fehmalfte Steile des Iudenfriedbofss führt, fo gelangt man zu 
zwei Grabtieinen, melde die Aufmerkfamteit jedes Beſuchers ver: 
dienen. &s find die Sarkophage Schimeuns des Gerechten und 
der Anna Schmiedes, Das Grabmal der legteren erfennt man 
an einem an der Seite angebrachten Wappen, beſtebend aus drei 
Feldern, von denen dag mittlere drei Sterne, von den Seitenfel: 
dern aber jedes cinen Lowen entbält. Mad einer jchr verbreites 
tem Sage foll eine polnifhe Fuͤrſtin oder Königin bier ruben 
melche eigene Münzen prägte: die Wahrbeit aber mag Tein, ba 
diefe Anna Schmiedes jur Zeit, als in Böhnen das Münzregal 
verpachter war, am dieſem Pachte Theil genommen. 

Bon dem Grabe des Rabbi Schimeun geht felgende poetiſche 
Enge: *) 

en wor gegen bie Mitte des zwölften Jahrbunderts, da lam 
in Prag der gelchrie Rabbi Jarchi ben Iſaak aus fremden Sans 
den an, wad entzuckte alle Söhne Iſtaels durch feine Kenntniſſe 
im Zalmud und andern Wiſſenſchaften, dur feine Rrömmigkeit, 
durch feinen gerechten Wandel. Die Verehrung, die dieſer Rabbi 
unter den Juden genoß, erregte den ⸗Argwohn der Eee 
es verbreitete fi das Gerücht, Rabbi Jarchi fei cin falſcher Meſ— 
“is num am Abend des erſten Paſſabfeſtes Rabbi Jacchi 
gerade das uͤbliche Gebet ſprach, da ſtürite ein fremder Mann in 
das Gemach und ſpaltete dem Rabbi den Kopf. Srtoß war dit 
Beſtuͤrzung unter gany Iſtael, nur Sea, die junge Satrin des 
Erichlagenen, zeigre noch Murb und Hoffnung. Uud als die Leiche 
gewafchen worden war, und in den Sarg gelegt werden jedte, 
da ciite Lea berbei, Hffnete eine Phiole urd go Balfamı auf die 
Munde des gelichren Gatten, Und liche, Rabbi Jarchi erbob fich 
und ftand lebend und gefund da über ſeinem Sarge, in der Mitte 
der Trauernden und Wrinenden. 

Dob bald bedachten die Berfammelten, daß wenn Jarchis 
Mörder feine Wirdererwedung erfubren,, fein Leben neuen Wer 
folgungen ausgelegt fein wurde. Darum ward beichlejfen, der 
Rabbi fee ſcheinbar feierlich begraben werden, unterdeß aber nad 
feiner Heimath jurüdtchren, Es ward cin Grab gegraben, und 


Prag. 


ſias. 





) Die Sage von dem mit wunderbaren Begebenheiten verbumdenen 
Aufentbatte Raiayi's in Praa finder man weitläuftig mitgerbeitt in „Depr 
pina’s Inden im Mittelalter‘ S. 102 fi., wo aber die obige Sage 
fehit. Wahrſcheinich ging fie aus der Verwechslung mit einem andern 


‚glänzend, 


in dieſes ein Sarg, mit Erbe gefült, aetban. Rabbi Jarchi aber 
ſprach, bevor er abreifte: „Es iſt ein Spruch meiner Bäter: „Das 
Grad, das nah Dir benannt worden ift, fol keine andern, als 
Deine Gebeine tragen, ſonſt kemmt Schmach und Schande über 
das Bolt Ifraet." Darum: will tb, daß mein Grab mir vorbes 
ten bleibe, und wenn einſt Jehovab mich in Abrabams Scho 
eruft, meine Gebeine aus der Kerne bicher übertragen werden.‘ 
Und nachden: er alfo geiprochen, reitte er mit feiner gelichten Lea ab. 
Nach feiner Abreiſe erboben feine Feinde ibr Haupt und wer: 
feperten den Rabbi. Das Bolt, das wie ein ſchwankendes Rohr 
fi) nad dem Winde drebt, ſtimute in diefes Anathem ein, und 
war Jarchi ben Iiaat noch vor Kurzem der Gegenſtand fallt ab: 
götsifcher Werchrung geweſen, fo war er jegt der des tiefſten Ab⸗ 
fheues, und wer feinen Namen nannte, fpudte dabei aus. Um 
Jardis Andenken gaͤnzlich zu verwiſchen, ward fein Name von 
dem Grabjteine, unter dem feine Gebeine einft ruben folten, abs 
gefragt, und in das Grab ein kuͤrzlich DVerftorbener gelegt. Mber 
am andern Morgen lag die Leiche neben dem Grebe und Rab 
Zarchis Name glaͤnzte unit goldenen Buchftaben auf dem Steine, 
Die Juden begruben Die Reiche und vernichteten den Namen wies 
der, doch am andern Morgen fanden fie die. Leiche wieder hin zus⸗ 
geworfen und Jarchis Namen wieder bel in goldenen Buchſtaben 
Da befchloffen fie, um den Zauber, der dieſem Grabe 
inwebnre, zu vernichten, das Grab zu zerftören, den Leichenftein 
zu zertruͤmmern. Und fie thaten, wie fie beſchloſſen hatten. QUls 
fie aber am Morgen in den Der Chain famen, war das Grat, 
wie zuvor, und der Stein ragte unverlegt mit Jarchis beiiglän: 
zendem Namen darüber. Ben nun an wagte niemand mehr dieſe 
Stätte zu berüßren, und Zarchis Name genoß diefelbe Achtung 
und Verebrung, wie in den Tagen feines Auhmes. Und als er 
nach langen Sabren in fernem Lande ftarb, da, wurden feine Ger 
—* nach Prag uͤbertragen, und in dem ihm beſtſumten Grabe 
eſtauet. 
Einige Jadrhunderte ſpaͤter lebte in Prag wieder ein unge⸗ 
wein froumer u2d weiſer Rabbi, vom Belle Schimeun der 


Berchse, von feinen Sculern der bobe Schimeun ges 
nannt. Er war ein eifriger Verehrer Jardi's ben Iſgat, und 


wenn er diefen Namen nannte, und feinen Schülern von deſſen 
deiligem Mandel erzählte, da glänjte fein Auge von Begeifterun 
As er ftarb, weinte das ganze Bolt Iuda, und wußte ſich Feis 
nen Trok in der Bettubniß. Die Bocherim aber gingen. nad 
dem Sricdbof und fuchten mit thränenfeuchten Bfiten nad einer 
paſſenden Grabftärte fr ihren beimgegangenen Meifter. Und als 
fie zum Grabe Jarchis tamen, fiebe, da war Jarchis Manıe nen 
feinem Sartopbage verſchwunden, und jener Schimeuns bes Ges 
zedhsen glänzte frablend von dem Steine ihnen entgegen. Und 
Schimeun ward in dieſem Grabe beftatter und Le Gebeine Üi 
gen noch bis auf den heutigen Tag in dieſer Stätte. J 
(Schluß folgt.) 1). 


Geledrten hervor, Redaft, 
— — — — — — — — — — — — — —— 


Bemerkungen. 


Den eingeſandten Art. des Herrn A. B. in Warſchau koͤnnen wie mit dem beften Willen nicht aufnehmen, ba er 
eine Privatſache betrifft, die nody dazu dem allgemeinen Pubtifum ganz unverftändlich bleibe. Für ſolche Artikel koͤnnen 
wir ſiets nur auf den „Anzeiger“ binweifen, wozu jedoch Einſendung an die Berlagshandlung zu treffen. 

Heren Senior Sktreinka zu Arad müſſen wir zu unſerm Leidweſen bemerken, daß von ſeinen Einſendungen auch 
nicht eine am und gelangt, und die legte vom 12. November erſt heute, d. 3. Mai, eingetroffen iſt. Er beuuge lieber 
die Poft.- j 

Hett S. Cahen zu Paris erfucht uns, zu bemerken, daß er die Beantwortung des Briefes des Heren Reggto in 
No. 8. und 9. des Beiblattes eheſtens veröffentlichen wird, i 

Einige zu fpät eingetroffene Meldungen zu der Stelle U, H. H. konnten nicht mehr abgefendet werden, ba, wie 
wir erfahren, die Wahl nunmehr ſchon getroffen iſt. 

Der Auffag und die Subferiptionelifte des Deren M. I. M. in Ob. bei B. find uns vor einigen Zagen zugefommen, 
und werden zur Zeit benugt 
— m m 


— —ñ— — — — — — — — — — — —ñ —ñ— —ñ— — 
Medatteur: Dr, L. Philippſon. — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Jutereſſe. 
(Mit Könige. Sachſiſcher alergmädigfter Eonceflon.) 
Reipzig, den 23. Mai 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Paris, 3. Mai. (Privatmitth.). Als eine Neuerung 
an biefigem Drte kann ih Ihnen Folgendes bezeichnen. 
Am zweiten DOftertage beftieg Here Zap, ein junger Theo: 
foge aus Mey, eben aus der Mabbinenfhule biefe® Ortes 
hervorgegangen, nachdem er den Gottesdienſt als Chafan 
mit einem Ghore geleitet, die Kangel, und bielt eine gute 


Predigt; derfelbe predigte auch am Sabbat, 26. April. Dies | 
fer junge Mann verfpricht viel, er hat Rednertalent, Reiche | 


tigkeit der Mede, gefälige Darftelung, und ſpricht nicht vom 
Blatte. Bis jegt war die iſtaelitiſche Kanzel ein fehr uns 
nuͤtzes Geräth bier, Herr Bay, wenn er Anfieengung 
und guten Rath nicht ſcheut, wird fie fehe nuͤtlich machen. 
Er ift proviforifh als Vorſaͤnger und Prediger angeftellt. — 
Here M. Ensheim, aus Meg, ein ausgezeichneter Philos 
foge, welcher lang in Freundfhaft mit Mendelsfohn ges 
lebt bat, iſt fo eben fehe brjahet zu Bayonne geitorben, 
in der Kamilie des Deren Furtado, wohin er fih 1830 
zurüdgesogen. Wir werden auf dieſen beſcheidenen und 
ausgezeichneten. Gelehrten zurüdtommen, 


—, Le semeur, ein proteftantifches Blatt, welches bier 
erſcheint, giebt in feiner Nummer vom dritten April, nad 
dem (luarterley Review einige Nachrichten über die Arbei- 
ten der englifhen Miſſionaire. Man cerficht daraus, daß 
zu Glasgow in Schottland ein oͤffentlicher Kurfus gehal: 
ten wird, um die Chriſten über die Stellung der Nachkom⸗ 
men Abrabam’s und ber die Pflichten, welche die Chriften 
gegen fie zu erfüllen haben, zu belehren. Ein gleicher Kurs 
fus wurde zu Edinburg gehalten. Der Scmeur wünſcht 
ſich Gtüd über diefe lobenswerthen Anftrengungen, meint 
aber, während alles dies vor fich gebe, „ſchienen die Iſtae— 
fiten immer mehr von dem heißen Wunſche erfüllt, nad 
Paläftina zuruckzukehren.“ Aufrichtig gefagt, die Unbekannt: 
ſchaft diefer Leute mit dem Judenthume und bdeffen Beken— 
nern, deren Wuͤnſchen und Beftrebungen erregt oft Lachen, 
wenn man fie dadurch in einem frommen Feldzuge gegen 
Dinge begriffen ficht, die nur, wie die Riefen des Don 
Quirote, in ihrem Gehirne eriftiren. Mag auch die Hoff: 
nung, einft nad Paldftina zuruͤckzukehren, unter dem 
ſchirmenden Flügel deffen, der kommen foll, in dem Geifte 
einiger Drtbodoren leben, mag dies aud in vielen 
Gebeten unſter Liturgie noch ausgedrückt fein: den Wunſch, 
ſelbſt dahin zurückſukehren, unter ein jüdifches Megiment 
dahin zuruckzukehren, hegt Bein einziger Jude bei Verſtande, 


| den Ueberzeugungen ihrer Meligion zu huldigen. 


das fann nur in ber Einbildung einiger enthufiaftifchen 
Chriſten vor fidy gehen: ich glaube nicht, von irgend Je— 
mandem .hierin der Lüge gezeiht zu werden! Wann wird 
man überhaupt aufhören, die Derefhaft der Religion mit 
weltliher Made zu identificiren! Unfere Brüder im 
Deutſchland wollen emancipirt fein, um, bürgerlich frei, 
ihre Religion auch geiſtig frei bekennen zu können; um, 
Theil nehmend an dem allgemeinen Leben der Menſchenwelt, 
den Wahrheiten ihrer Religion treu anbangen zu können. 
Sie wollen nicht mehr ausgelhloffen fein von den allges 
meinen Beltrebungen der Menfhen, aber nicht aufhören, 
Wie wäre 





dies nur mit den Wünfdhen des Semeur zu vereinbaren? 


Berlin, 7. Mai. (Privatmitth.). Vor Allem machen 
wir die in Mo. 14 ausgefprochene Aufforderung, mögen 
| dem böcft loͤblichen WBeifpiele biefiger Gemeinde bald die 
| größern Städte unferer Monarchie folgen, nohmals bier in 
' vollem Ernfte geltend, und damit der Königsberger Corre— 
' fpondent diefelbe nicht mieder zu kuͤhn finde, wollen wir 
für heute die hier getroffene Spnagogenordnung etwas nd« 
ber berichten. j 
5 


Seit dem 19. Nov. v. 5. ift mit Zuſtimmung bes 
‚ Nabpinats durch die Herten Vorſteher und Aelteften hiefis 
ger Gemeinde eine Verbefferung des Gortesdienftes ins Les 
\ ben getreten, und zwar, wie [don in Mo. I4 bemerkt, das 
\ Plaudern in der Synagoge bei Strafe unterfagt, ber pros 
| fane trillernde Gefang eingeftellt, das Mizwotverkaufen abs 
geſchafft, und die fonft hoͤchſt widerliche Kleidung des Ober⸗ 
\ vorfängerd — der eigentlichen Hauptperſon im ganzen juͤdi⸗ 
ſchen Gottesdienfte — mit einem geiſtlichen Talar und 
Barrete vertaufht worden *), An den Gebeten wurde weis 
ter nichts geändert, nur daß der Sängerchor, unter der mus 





*) Gegen die unftattbafte Mizwotauction eifert fhon Ye 
mit den Worten ("m san “na Tb To rin Man fiede) 
"Bu m, m3 MT NIT nV no "0 mIER nina, 
"man pub, Ingleichen drangen fhon die alten Rabbinen 
auf das Tragen eines Zalars, fo heißt es einmal wo FI "iR 
baomz Yo mıa, yım Damm ans JS wm Sa "7 
ab DOIRR 19 a9, 3997 sad a DD) 179 
ara am, Nähere Belege finder man darüber or 35 wrab 


nad man mr, 35 "Do ur feloft der Talmud fagt in 
mon, man Map mas ma RIO MIR IND. 
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fterhaft gefhicten Reitung des Herrn Obervorſaͤngers Aſhet 
Lion, fo manche Hauptgebete in würdevollem Gefange teci: 
tirt. Es bleibt, wie vormals ſchon bemerkt, an diefem neu: 
organiſirten Gottesdienfie, der Derz und Seeli zu wahrer 
inneren Andacht erhebt und Gort und Menfchen erfreut, 
nichts mehr zu wuͤnſchen übrig ald, daß noch die Beleh— 
rung in deutſchen Predigten binzutomme , 
aber wol aud mir der Zeit erledigt werden wird. 


Die biefigen Gultusverbefferungen find alſe in allen 
ihren Puncten faft gleichzeitig mit den Königsbergern aus— 
geführt worden, und bedenft man namentlih, daß Berlin 
gerade in den drei weſentlichſten Hauptmomenten des Got: 
tesdienſtes Geſang, Mizwo tverkaufen und anftin: 
dige geifttihe Kleidung des Obeivorſängers 
rühmlich der Königsberger Gemeinde vorangeſchtitten, fo 
wie daß in feptgenannter Gemeinde diefe drei Momente 
nod einer Verbefferung warten, fo muf man wahrhaftig 
die Anmaßlichkeit des Deren Dr. Seftde. fehr bewundern, 
daß er durch fein Maifonnement in Mo. 47 ber hiefigen 
Gemeinde den Vorrang will flreitig maden, und ihn Kb: 
nigsberg zu Ehren vindiziren fuchen. — Allerdings find die 
hiefigen Gultusverbefferungen nicht gleich nach ihrer Ausfüh: 
tung duch biefe Zeitung veröffentlicht, oder gar von fonft 
achtbaten gelehrten Gemeindemitgliedern oͤffentlich befrit: 
telt worden; allein dies vertingert und ſchmaͤlert ihren 
Werth doch wahrlidy nicht im Geringſten, und berechtigt 
noch Keimen, den Öffentlich einer Kuͤhnheit zu zeihen, wer 
ihre Nahahmung den groͤßern Städten unferer Monardie 
empfiehlt. — Doc, genug davon! Sagt ja das alte Spruͤch⸗ 
mort fon „uns Rpinwmn sbon mb.” 


Der Eorrefpondent von No. 14°). 


Steingendb, 5. Maäl. (Privatmitth.). Auch aus 
unfrer Gemeinde wird Ihnen nicht unangenehm fein zu 
erfahren, wie fehr fie von dem Wunſche der gottesdienft: 
Hichen Veredtung durchdrungen iſt. Wir haben am fiebenten 
Feſttage Peßachs bereitd der neunten Konfirmation beige: 
wohnt, melde unfer Herr Nabbine immer feierliher, ein— 
dringlicher zu geftalten weiß. Auch verrichten wir öfter un: 
fer Gebet in Chorat , welchen Herr David Spiegel birigirt, 
Sobald wir die Erlaubniß zur Erbauung einer neuen Sy— 
nagoge von der haben Landesftelle erhalten haben werden, 
wird e9 unferm Herrn Rabbinen, den Ritus noch mehr zu 
verſchoͤnern, mol gelingen. Wer weiß aber nicht, daß dies 
ein neues Band religiöfee Theilnahme um die Gtieder eis 
wer Gemeinde fhlingti 8. 8. 


) Es bleibt, mie es ſich won ſelbſt verſteht, nunmehr Died 
das letzte Wort über die „Anciennetär” der Eultusverbefferungen, 
da dies nur ein ſehr unwefentliches Moment, in andrer Beſiehung 
aber ein edler Wetteifer freillſch aur wuͤnſchenswerih Ar 

E edakt. 





welcher Wunſch 


Theologie und Politik. 


Driginalberidt ans Marokko. 
(Aus dem Hebraͤiſchen getreu übertragen.) 
(Fortfegung.) 
5. 
Die Zeit und Ordnung der Gebete iſt folgende: Im 


| Sommer fangen wir das Morgengebet an den Wochentagen 


um 4 Uhr an. Am Sabbat dauert der Gottesdienſt von 
5—9 Uhr, weil die ſaͤmmtliche Gemeinde die Pſalm-Vi— 
der Wort für Wort und laut abſingt. Vor der Vorleſung 
aus ber Zora werden noch mehrere Piutim abgeſungen. 
Bu der Vorlefung der Sidra werden zuerft Y5> , 75, mb 
bie 5 übrigen Perfonen werben nad Gutdünken des Sp 
nagogen-Vorſtehers aufgerufen, außer am dan mau ‚mo 
bie mix verfauft werden. Sonft ift das Verkaufen ber 


man bei und nicht Üblih, fondern ber Aufgerufene vers 
| fpeicht beim Tao m eine verhätmifmäßige freiwillige Gabr. 


Zwifchen der 6. und 7. Perfon werden nah‘ 8— 10 zu⸗ 
ſammen aufgerufen, ſCſPrdye genannt), und auf die 7. 
folgt muen. An den Sabbatz, Feſt- und Mrumendtagen, 
wo zwei Rollen herausgenommen terrben, wird ſowol nad) 
Beendigung der Vorlefung aus der erſten als zweiten Op 
geberet.. Nach dem Gebete für das PLandesoberhaupt wird 
das Muffafgebet gehalten, und beim Zuhauſegehen ift ber 
Gruß „orsv ma’ uͤblich. 

Im Winter ift die Zeit des Betens bedingt durch bie 
Dauer des Tages. Im den Wochentagen bleibt jeder Schrift 
fundige gi nach dem Gebete ungeführ eine Stunde in 
der Sipnagage, mit einer Lection aus der heifigen Scrift, 
der Miſchna und Gemara, was deßhalb geſchieht, bamit 
die Handwerker und Gefcäfttreibenden, bie vom Stubium 
des Geſetzes abgehalten werden, dadurch ihrer Pflicht entbe⸗ 
digt werden. Nach dem Schmene: Efre Gebet werben zwei 
Branıp gehalten, und dann geht ein Jeder feinen Gefchäfs 
ten nad. 
- 6. 


Die Gebräuche an den Feiertagen. 

1) Am Purimfefte verfügen ſich die 7 Oberen ber 
Stadt des Morgens vor der Vorlefung aus der Tora in 
die Synagogen, und fordern das. Ypwm mmerm eim, mas 
in die Gaffe für Jerufalem gelegt wird; dann werden Spen⸗ 
ben für die Armen gefammelt, und noch an bemfelden Tage 


vertheilt. Um 1 Uhr des Nahmittags kommen die Rabs 


binen und Spnagogen » Borfteher zuſammen, lafjen bie bes 
mittelten Glieder der Gemeinde dapı einladen, es wird el: 
nem Jeden eim aa gemacht, bei welcher Gelegenheit 
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t . 
Beiträge zur Unterftügung für Arme gefpendet toerden, das | fer macht mit dem Gefäße (des 175) eine Wendung über 


mit fie fofort nad Purim Weizen zu den Majot einkaufen 
können, wie es der arm vorſchreibt. Diefe Beiträge koͤn⸗ 
nen zwar vergrößert, aber nicht verfeinert werden, jedoch 
werden Vermögensumfiände berücjichtigt. 
Gebet wird recht zeitig gehalten, damit Jedem zur Zuberei⸗ | 
tung der Mahlzeit gehörig Zeit bleibe. Um 4 Uhr ladet 
Jeder feine Gäfte ein, um 5 Uhr gebt bie Mahlzeit an 
und dauert bis Mitternacht; dann merden Lobgefänge und 
Piutim angeffimmt. Am andern Tage wehfeln die Einlas 
dungen, und ſolche Gaſtmaͤhler gefhehen die ganze Zeit bie | 
zum Monat Niffan. Außer den Gaftmätern ift es üblich, | 
einander Geſchenke nn zu ſchicken. — Gleich nad Purim 

wird von dem Vorfteher Weizen getauft, und unter die 

Armen vertheilt, das Mahlen und Baden beforgt ſich ein 


Jeder ſelbſt. 


Das Mincha— 


| 2 Uhr * geſungen. 





2) Acht Tage vor dam Peffach: Zefle erhalten bie Ars | 
men Geld zur Anfhaffung neuen Geſchitres, und 5 Tage 
fpüter werden von den Synagegen-Vorſtehern 10— 12 
Rinder getauft, Die Familienväter haben die Anzahl ihr 
Angehörigen anzuzeigen, wonach bie Austkeilung des uf 
fehes mie des Meines am Tage vor dem Feſte verhältniß? 


der vertheilt. Die Koften gebachter &penden find eben 
nicht ſehr bedsmtend, da hier 10 Rinder für den Preis von 
200 Franken zu haben find, und aus den Däuten auch 
100 Frank getöft werden koͤnuen. Nun muß zwar der 
Arme ber Rederbiffen entbehren, dafür wird ihm aber Fleiſch 
in Fülle zugetheilt. Eine einzelne Perfon erhält für Die 
beiden erften Zage 30 Pf. und eben foviel für bie legten 
Zage ; eine Familie bekoͤmmt das doppelte. Auch wird von 
den Borfichern auf Verlangen Wein zu wı77p für die letz⸗ 
ten Zage verabreicht. 

Die Andacht (Ts) an ben beiden Abenden ift folgende: 

Am Tage werden alfe nöthigen Requifiten (‚n, men 
do=> u. f. m.) in ein Gefäß gelegt, über welches eine feis 
bene Dede gebreitet wird. Gegen Abend wird dieſes Ge: 
fiß auf den Tiſch gefegt, der am Munde rings mit MWadıs: 
kerzen umgeben und mit gläfernen, ober vergoldeten Be: 
Hera befegt wird. Mach dem Abendgeber gebt ein Jedır 
im Begleitung feiner Grau und feiner Kinder nah Haufe. 
Kür Jeden, felbft für Kinder von 7—8 Jahren ift ein 
Beer mit Wein beftimmt, den fie in die Hand nehmen 
und op mit lauter Stimme fingen. Diefe Handlung 
füllt die Zeit einer Viertel: Stunde aus. Mahdem getrun: 
fen ift, waſchen fi Alle die Hände und eſſen ve=>. Dir 
ganze Familie verfammelt fi um den Hausheren, (menn 
er. ein Gelehtter, oder fanß ein angefehene Mann Ift), dies 


mäßig gefhieht. Eben fo viel wird am dem Er 
| 


| ihren Köpfen unter Anſtimmung von Lobgefingen und Lies 


dern während einer halben Stunde, gehen dann zu anderen 
Familien, und thun desgleihen. Zu Hauſe angelangt, wird 
art laut vorgetragen, und jeder Say von dem Haus⸗ 
vater erklärt. Der Theil vom Anfange bis IRTwı 3 
dauert bis um Mitternacht, nun folgt XXvo, 1829, 9. 
Es wird Kaffee getrunken und die Mahlzeit gehalten, die 
mit dem Genuffe von porporet aufgehoben wird, Mac) 
dem Tiſchgebet wird der dritte Becher geleert, und bis um 
Mauche ſchlafen durchaus nicht, 
fondern machen die ganze Nacht hindurch Veſuche bei Freun— 
den und Verwandten. 


Am zweiten Abende des Feſtes nimme ein Jeder zu 
"am need ein Beutelden mit Salz mit in die Syna⸗ 
goge, auch Heinen Kindern wird ein ſolches mitgegeben, an 
sem wird ein Etüd von muyem man dazu gethan, 
und din Fleinen Kindera um den Hals gehängt, welches 
von ihnen bis zum Wechenfeſte getragen wird. 

Die Gebete an dieſem Feſte find, aufer daß noch eis 
nige Gebete und Piutim und beim Aufrufen zur Zora die 
yrdm binzuforamen, ganz wie am Sabbat. Zuerft 
wird dir Mabbine des Drtes aufgerufen, dann drei Ge: 
Ichrte, auf diefe folgt der Synagogen-Vorſteher. Die yrom 
werden ber Ependen halber aufgerufen; es werden deßhalb 
nur wohlhabende und geachtete Männer dazu gewählt, wie 
es der HOT ma vorfdreibt, 

Am Sabbat ran Sr wird vor dem Herausnehmen 
ber Gefegrolfen aus dem Schrank durch den Synagogen⸗ 
Diener zuerft dag San nme von jegt ab bis in ar 
ein fir allemaf verfteigert, daſſelbe gefhirht mit dem Tra⸗— 
gen ber Gelsprellen vom Schranke bis zum Pulte und 
dem Aufrufen von 5, Y7> fo wie uw, wa, on WS 
und arm, welche letztere ſeht hoch bezahlt werden, weil 
fe on immer www hatte, und "mern allein bie 
“or vorliefl. Nun folgt die Verfleigerung des Borfin 
gens der. Gebete, an Sadbaten und Feſttagen, bis TI". 
Nach dem Herausnehmen der Tora aus dem Schranke, 
werden eine halbe Stumde lang Piutim gebrtet, dann wer: 
den > Fr> aufgerufen, und bie übrigen my theitt ber 
Käufer duch den Spnagogen:Vorftcher beliebig aus. Das 
Verkaufen der nz findet aber nur an ui on nI® 
Stat. Verſtehende Gebraͤuche find "in allen Gemeinden 
Afrika's eingeführt. 

Am legten Fefttage werden die Tiſche mit Früchten, 


| Ditikateffen, Wein und Brandtwein reichlich beſetzt, und 


gegen Abend gehen Alle an der Serküfte fpazteren, genieben 
daſelbſt die mitgenommenen Exfeiihungen, und flinmen 
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Lieber an, wobei fie dem Feſte nachrufen: „Gehe in Frieden 
Peſſachfeſt, und komme in Frieden Woden: und Laubhüttens 
feſt!“ Die Nacht, wo das Feft zu Ende ift, wird gänzlich durchs 
wacht, und cin Jeder holt ſich den Segen von den Rabdinen und 
frommen Maͤnnern. Die Tiſche find wie am Zage mit neuen 
Früchten, Honig und Käfe befegt, damit jeder Einkehtende 
foviel genichen kann, als er nur will. "Auch wird Jedem 
tin Stuͤck „en mit Honig beſtrichen von der Größe einer 
Diive gereicht, bei deſſen Genuffe der Sprudy 1: 003 
Sys Sraar gefüge wird. Der Tag nad dem Feſte wird 
gleichfalls gefeiert, und darf am demfelben Fein Handwerk 
verrichtet werden. Des Morgens eilt ein Jeder ganz früh 
in die Synagoge zu kommen, weil bei uns der Glaube 
vorherrſcht, daß wer am diefem Tage früh in die Syna⸗ 
aoge koͤmmt, «6 auch das ganze Jahr hindurch geſchieht 
(main mnlar arm). 


(Sortfehung folgt,) 


(mm) dei bebrdifch, gam abgefehen von dem, ı 
in diefe Sprachform zu faffen bemubt war. — Man jagt ferne 
daß das iſtaelitiſche Bolt, als es theilweiſe aus der oniſch 
Gefangenſchaft nah Judaͤa zuruͤckehrte, die haldäifhe Spr 
die ibm fo wie fremdartige Geflttung von feinen Gewaltbaber 
gleihfam aufgedrungen worden fei, in fein Baterland m 
gebracht habe. In diefer Behauptung liegt ein pelter 
thum, Der Eine Irtthum, in dem ſchon der Alczandriner Ph 
befangen ift, beftcht in der Identificirung der baldätfhen und 
aramäifchen Sprache. Die chaldäiſche Sprache, Diefe 
eines rohen, fpäter in Babplonien heimifhen Bergvolfes auf 
larduchiſchen Gebirgen in der Nahbarfhaft Yrmeniens, 
Sprache einer abergläubifchen, ‘verworfenen Kafte, die | 
Sterndeuterdi und geheimen Künjten befehäftigte, war ein von 
dem Aramäifchen der Babylonier verfhiedenee, gar nich femk 
tifches und daber dem Hebräcr unverftändliches Idiom, 
in welchem Nebutadnejar, in König Babyloniens und der 
naftie der Ehaldäer, auserlefene Hraelitifhe Yünglinge 
Sprache du 







































fen lieh, —* —** Fer hen Daniel in 
ipm ertbeilten göttlichen Dffenbarungen verze babe, 

irrchümliche Verwechſelung veranlaßt, Den —— Piel 
darin, dag man neben dem gänzlichen en der bebräifcen 
Murterfprache eine unvorbereitete und plöglihe Annahme der 
aramaͤiſchen Freudſprache innerhalb der fiebjig Jahre des baby · 


ngniffes annimmt. tig nd 
Gorade, * en 










Literariſcher Sal 
(Sortfegung.) 


Die Schriftfpradben der Juden (mitgetbeilt von ci: 
nen Freunde) „Die jüdifche Literatur, infoweit fie die morgen: 
landiſche Form beibchalten bat, laͤßt ſich auf drei fprachliche 
Grundftcite zuridführen. Es find jene drei Berzweigungen dis 
einitiihen Sprachſtammes, in denen die urfprünglice Einbeir ; 
* ſemitiſchen Urſprache fie zu einer Mehrheit entfaltet bat, das 
Aramäiſche, das Hebräifhe und das Arabiſche. Dieſe 
drei Spracen erfcheinen tbeils in ungefärbter Reinbeit und cha: 
ratteriſtiſcher Unterfchiedlichteit, theils in den bunteften Färbumgen 
und verfehränttefien Mifhungen als Organ der jüdifchen Litera⸗ 
tur. Daß das Hebräifche in der Zeit des alten Teſtaments die 





igt durch die Gnbulonifche. und 
rm nität über —8 ge a - 
die jüdifche Wolfsfprade,. Die bebrdifce 
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— 










juͤdiſche Volksſprache geweſen ſei, laͤugnet Niemand; daß es aber ihrer asde⸗ 
nad dem. Abſchluß der kanoniſchen Schriften alten Teſtamenté und nicht 
die Sprace des judiſchen Bolkes geblieben ift, wiſſen oder wollen ai, Baharia 
nur wenige wiffen. Mir dem Abſchluß des Kanon ift nach der ’ dem und 
Meinung der Meiften auch das Leben der bebräifchen Sprache | in welcher andern Sprache, als in der bebräifhen, 
eſchleſſen, fie it von da an als eine'untergegangene, todte | ihre Weiffagungen an das Bolt! Das = melhes Die Le⸗ 

prache zu betrachten. Der Strom tft aber nicht verfiegt, wenn | viren nad der Erften Feier dis Laubenfeites ausfpr Re. 


er aud einen Lauf nimmt, der den Augen der Menge verborgen | 9, 5), it reinshebräifch. Selbſt die ee 
ift. Dene feblechtbin irrthümliche Meinung ift ein abfprehendes | der Begründer des Targum, ‚oder der aramräifdhen i 
a priori, welches man in Ermangelung aller Erfabrungstenntniß | der heiligen Bucher, berubet nur auf einer hwachen —— 
vorſchned abgefaßt bat. Diefem entgegen ſtehe alſo bier die ges | Das Hebräifche wurde alſo mie gänzlich, felbit nicht aus 
ſchichtlich begründete Behauptung: die bebräifhe Sprache it | MWerfehr des Woltes, durch das Aramäifce verdrängt. Die 
nicht gefterben, niemals untergegangen. Sie bat ftets ald | miologie Iofua Ben Sira’s, die in der Miena Abor ung er 
Schrifts und zum Theil aub als Umgangsfprabe des jüdifhen | tenen Lieblingsfentengen der Männer der großen Synagoge 
Volles fertbeftanden, umd ift ſelbſt bei den feltfamften Sprache | der Spnedren, die Tempelliturgie und die Sunagogalgebere mir 
miſchungen der Grundſteff, die Werft der neuen Gewebe gewes ren bebräifc. y i 
fen. Sie if bis auf beute die —— Dildungsperieden (Bortfegung folgt.) 
obne Stillſtand oder Unterbrechung durdlaufen, und ift fters die 

einzige nationale Ausdrudsmweife der Auden geblieben, Wie der 

Staliener iralienifch, der Deutſche deutſch fpricht, und jedes Bolt 

feine eigentbümliche Welfefprahe, das unveräußerlihe Erbgut 

feiner Borfahren, bat, fo fprady auch der Jude als Jude jur Zeit 

des alten, wie zur Zeit des neuen Seftaments lets jüdifch 
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Redastcur: Dr, 2. Philippſon. — Werlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Allgemeine 


No. 63. 


Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ 


Ein | 
für alfes juͤdiſche Intereſſe 


(Mit König, Sãchſiſcher allergnädigher Eoncefiton ) 






Zeitungsnachrichten. 

Krotofhin, 1. Mal (Privarmitth.) Die Fortfchritte 
im Gebiete des Judenthums, die in unfeee Zeit auf eine 
fo erfreuliche Were in glänzenden Erſchetnungen bermortrer 
ten, zeigten ſich auch im biefiger- Gemeinde bei- einer Werans 
taffung, deren Bekanntmachung den Leſern nicht unwillkom⸗ 
men ſein duͤrfte. 

Der ducch feine Leiſtungen im homlletiſchen Fache von 
Warſchau aus rühmlichſt bekannte Kandidat der Theologie, 
Hr X M. Goldſchmidt, wurde während feines hieſigen, 
turzen Aufenthalts bei feinen Verwandten Seitens des Gor: 
porationd's Borilandes auf eine ehrenvolle Weile fchriftlic ers 

ſucht, im unser Gemeinde Synagoge einen gottesdienftlichen 
Vortrag zu halten, wozu Hetx G. aus Anbanglichkeit an 
feine Vaterſtadt fih auch gern bereit füand,, Und fo hatten 
wir denn zum erfien Mat Gelegenheit, am vergangenen 
Sabbat hier einen, den flrengften Forderungen der Metigion 
entſprechenden, durch Gemuͤthlichkeit wie durch Keaft gleich 
ausgezeichneren Vortrag zu hören. Es waren tief ergreis 
fende Worte eines fur feinen heiligen Becuf begeifterten, von 
wahrer Liebe für feine Religion und für fein Volk durch— 
drungenen Mannes; Worte, die, aus der Fülle eines von 
der heiligen Sache erwaͤrmten Herzens konemend, des Ein: 
drucks auf das Herz nicht verfehlten. 

Indem der Medner zuvörderft von ber Zerrüttung in 
dem religiöien Leben Iſtaels ein getreues Bild entwarf und 
jegen die Lauigkeit in den heitigſten Intereffen mit aller 

ft des lebendigen Wortes eiferte, zeigte er, wie auch 
die Gemeinde, zu der er ſprach, an der allgemeinen Krank⸗ 
heit leide, die befonderd dadurch ſich äufere, daß zweien, 
tief fühlbaren Bedürfniffen in hiefiger Gemeinde, die zweck⸗ 
mäßige Belegung der vakanten Mabbinenftelle und der 
Wiederaufbau des vor 12 Jahren abgebrannten Tem: 
pels, nicht genügt werde. In tief erſchuͤtternden Morten 
ſchilderte er ruckſichtslos die Nachtheile, welche aus der Gleiche 

guͤltigkeit gegen dieſe wichtigen Angelegenheiten für das Ge 
meindeweſen ſchon hervorgegangen und noch hervotzugehen 
drohen; und ſichtbar war der durch dieſe Schilderung auf 
ale Gemüther gemachte. Eindrud, Der Anklang, den bie 
mohlgemeinten, aber fireng ausgeſprochenen Ermahnungen 
bei allen Zuhörern ohne Unterfhied gefunden, iſt ein erfieus 
licher Beweis, dab der alte fromme Sinn unferer Gemeinde, 





wicht gang gewichen iſt, und daß es nur der geeigneten Mite 
tel bedarf, am unfrer durch Unwiffenheit und Indifferentiss 


Eripgig, den 25. Mai 1539, 





mus tief gefunkenen Religion ihre ehemalige Weihe und 
Kraft wiederzugeben. 

Mährend bier, wie überall, die üblichen Vorträge in 
den Gorteshäufern fat keine Zuhoͤrer mehr finden, verfams 
melte fi zu der Predigt des Deren G. eine jahleeihe Menge 
von Zuhörern und Zubörerinnen, melde das Lokal nicht 
faffen konnte. Und may auch zum Theil Neugier die Trieb⸗ 
feder davon gewifen fein, fo bewährte doch der Erfolg den 
talmudifhen Sag: muwb n2 muwb a5 Tınm. Mich 
nur, daß allgemein der lebhafte Wunfh fih ausſprach, 
ſolche Vorttaͤge öfter zu hören, fondern es ward auch der 
fefte Vorſatz erzeugt, auf vie Befeitigung der vom Herrn 
G. zur Sprache gebtachten Mißſtaͤnde in der Gerneinde mit 
allem Ernte bedacht zu fein. 

Was die Vorträge dieſes jungen Theologen ganz befons 
ders charakterifire, ift, dag derſelbe zut Bekämpfung ber bes 
fiehenden Uebel nöthigen Waffen aus der volen Ruͤſtkam⸗ 
mer des Talmuds und der Midrafhim herholt und fie ge 
fhidt anzuwenden verficht, weldye Art und Weiſe uns des 
halb die zwechmäßigfte zu fein feine, meil die Benutzung 
biefer Quellen einerfeits der Rede ein jüdiſch-nationelles Ge: 
praͤge giebt und andrerfeits die Gonfervativen eben fo zu 
tntwaffnen, als fie für die nothwendigen, von der Zeit herz 
vorgerufenen Inſtitutionen empfanglih zu maden vermag. 

Indem wir dem Deren Goldſchmidt für den uns bereis 
teten, bisher hier noch nie empfundenen Genuß biermit auf's 
lebhaftefte danken, wuͤnſchen wir, daß frine Vorträge ſtets 
willige Ohren und empfanglihe Derzen finden _ 

. . p. m. 

Glogau, 1. Mai. (Privatmitth.) Durch die Krie⸗ 
gesjahre bis 1814 waren der bedeutſamen und tief wirken⸗ 
den Elemente gar Viele auch in das Leben des Judenthums 
getemmen, Durch den Umfhmwung der Dinge waren auch 
bie inneren und außeren Wechättniffe des Judenthums in 
Umſchwung gerathen, «8 trat in das allgemeine Leben ein, 
und nahm einen thätigen Antheil an feinen Kämpfen und 
Wehen. Aber nun bedurfte aud das Judenthum des Fries 
dens, um diefe Elemente fiher und ohne Gefahr zu übers 
wältigen, und bie Religion und das freigewordene buͤrger⸗ 
liche Leben zu vereinbaren. Diefer Frieden war eine hoͤchſte 
Nochreemdigkeit geworden. Ohne ihn mußte alles Religloͤſe 


| früher oder fpäter in baltungsiofe Verwircung flürzen, aus 
der kein Ariadnefaden berauszuleitin vermochte. 
wenn auch aus Mangel an Anregung geſchwaͤcht, dennoch 


Der Fries 
den warb errungen. Aber es ift niche an uns, zu befpres 
den, wie weit aud im Judenthume bis jegt die Befriedi- 
gung erlangt, oder wie weit jeglicher Streit. zu Ende ges 
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führt, alle Hoffnungen erfült wurden — genug, wie has 
ben durch jenen Frieden doch Raum erlangt zu ber Ent: 
widelung alles beffen, was dem Judenthum noch thut, um 
es traftig und würbig zu erhalten. 


Der Friede, den wie 1814 erlangt, bat aber nod) die 
befondere Bedeutung für uns, daß er der erfie war, ben 
Iſraels Söhne in den Kriegerreihen der Völker erringen hal: 
fen, für den auch wir unfer Blut eingefept, eine alte 
Schmach abwiſchend, welche uns ein römifher Kaifer mit 
Gewalt aufgegwungen. 


Nehmen wir hierzu noch, ben wahrhaft innigen Theil, 
den wir längft an den Echidfalen unfers Vatetlandes, als 
an dem unfrigen nehmen, welche Liebe für eine Stadt wir 
begen, in ber wir fo lange Zeit ſchon in Wohlfarth und 
Gedeihen eine Heimat befigen — und Sie werden die Ge: 
fühle verftehen, welche uns als eine heilige Pfliht mahnten, 
am 17. Aprit aud unfrerfelts den Tag zu feiern, an 
welchem Glo gau von Mapolsonifcher Hertſchaft vor 25 
Jahren befreit wurde. Duch die Anordnung des Herrn 
Vorſtehers Lenpfohn und der Deren Gemeindeätteften 
murde ein wahrhaft erhebender Gottesdienſt gefeiert. Um 9 
Uhr ertönten in der gefhmüdten Synagoge Pfalmftüde mit 
Mufikbegleitung. Hierauf folgte das Geber für Sr. Mas 
jeftät den König und das königl. Haus. Dann bielt der 
Dberlehrer Here Arnheim eine gediegene Predigt, (die bes 
reits zu einem wohlthaͤtigen Zwecke gedrudt ift,) der ehr: 
würdige R⸗A. Liffer fpra den Segen und ein Dankge— 
bet. Die Mufit warb vom Herrn Lublin componirt und 
birigirt. — Bereits ift der Wunſch ausgefprodien, daß die 
Herren BVorfteher die Einrichtung treffen, den Deren Arns 
heim zu regelmäßigen Predigten, wenigftens alle vier Wo⸗ 
en, zu veranlaffen. — Möchte Übrigens biefer Bortesdienft 
zugleih alle Gemeindegliedet überzeugt haben, — Bor: 
zug ein geordneter Cultus beſihzt. C. N. 


Neueſte theologiſche Streitfragen. 





III. 

Erwiderungen von S. R. Hirſch in Oldenburg 
auf die Bedenken des Rhapſodiſten in No. 6 des 
Beiblattes. 

Gortſehung). 

Ad S. 44. Fuͤr den Sag, daß bie Hauptverhuͤllung 
verheiratheter Frauen durchaus als geſetzliche Beſtimmung 
keine bibliſche Begruͤndung habe, war nur 1) die Behaup⸗ 
tung aufgeführt worden, daß unter y=D in der Bibelſprache 
nicht entbloͤßen verftanden werden koͤnne, 2) der Sifri «8 
auch dort nicht mit Entbloͤßen erklaͤtr. Da nun 1 uner 
wirfen, und wie der Rhapfodift an anderer Stelle felbft zus 


giebt, nicht wahr iſt, und 2 ber Sifri gar nicht erifkict, 
fo hatten doch meine Mitrheilungen ein volltonmenes Recht 
den Sat als durchaus ohne Erweis zu betrachten. _ 


Wenn übrigens es nicht mamıR fagt, fo fagts ber 
in jeder Beziehung gleichftehende 4 27 sen. 


ad 45 u. 46. Sei es Harn oder en für den Mann 
mob, fo ift doch dadurch und daß Maın> aba nen 
jedenfalls bewiefen, daß der Talmud die Haarentblöfung für 
bie Frau als beſtimmt gefeglich verboten betradyte, und 
zwar mit y,rbp ad nm nm, ohne znSp aber ſilbſt 
als biblifch gefeglich verboten, mon n7, ganz fo mie bie 
andern zu Twin rı7 gehörigen Uebertretungen ber Frau, die 
unbeyweifelte bibliihe Werbote betreffen, obgleich audy für 
den Mann nicht man, fondern nur mızu fi von ihr zu 
fheiden. Auch ſpricht ja der Talmud die völlige Entbloͤßung 
nad a a7 an ausdrüdtic als biblifch verboten aus. 


ad &, 49, Begreife ich endlich wahrlih nicht, worin 
id da zu weit gegangen fein fol. Eben daß die Späteren 
die Werhüllung im Hausgebiete nur ald mis=e mm lehr⸗ 
ten, behaupte ja auch ich gegen Deren Stern und wies 
nur nad, daß fie damit feiner unnblihen Umbeutung der 
G'moro, wie Herr St. ihnen vormirft, ſich ſchuldig gemacht, 
fondern fid vielmehr zu bdiefer Annahme felbft durch redliche 
S’moroforfhung veranlaft fahen. 


Die Bedenken bes Rhapſodiſten ſind alſo wenig be⸗ 
denklich. 


Es ſind mir noch andere Beſprechungen meiner Schrift 
zu Geſicht gekommen, durch die ich mic; zu erklaͤten veran⸗ 
laßt finde: 


Alle Gegner meiner Mittheilungen find bis jegt namens 
108 geblieben. Ich babe ihnen gleichwol geantwortet, weil 
es mir nicht auf die Perfon, fondern nur auf die Sache 
anfam. Man hat fi aber unter dem Dedimantel ber 
Anonymität nicht geſcheut die ungegründetften Dinge zu fas 
gen, weil man nicht zu fürchten brauchte im Angeſichte des 
Publikums ſich compromittirt zu fehen, Ich erklaͤre daher 
nichts Anonpmes mehr berüdfidtigen zu wollen. 
BVielleihe wird man das Vorzubringende erft zweimal be 
denken, wenn man baflıe feinen Namen einzufegen bat, 


Die Krititen in meinen Mirtheilumgen haben nur bem 
einzigen beftimmten Bwed eine gewiſſe Art der Beſchoͤni⸗ 
gung von Anſichten zu zerftören, nicht aber die Anſichten 
zu befämpfen. Mag Jemand eine Anſicht für Zeit» Bil 
dung: Emancipations Bequemlichkeitsgemäß und dgl, halten 
oder nicht. Dagegen bin ich nicht aufgetreten. Aber er 
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ftelfe nicht Dinge als Zalmubs und VBibelsgemäß hin, bie 
«6 nicht find; bäufe keinen Tadel auf Schriften und Mäns 
ner, die ihn nicht verdienen. Hiergegen kämpfen meine 
Mittheitungen. Wil mannun, anflatt deren Widetlegung, 
die eigentlichen Punkte umgehen, und um doch etwas ba: 
gegen zu fagen, die Zeitgemäßheit oder Nictzeitgemäßheit 
meiner Anſichten und dgl. befpeechen, fo mag man immer: 
bin in ſolchen Abfhweifungen ſich ergehen; ich werde auf 
ſolche, dee Sache meiner Mittheilungen fremden, Ab: 
fhweifungen nicht erwiedern. 

Eine neufte Art der Belprehung endlich ſchiebt mir 
ganz andere Dinge und Meinungen unter, Nimmt z. B. 
Yusdrüde und Bilder, die ih aus dem politifhen Tages— 
leben auf das bewegte Meligionsleben unferes Gebietes über 
trug, in ihrer wirklihen Bedeutung und unterftellt mic 
Verdächtigungen, Verketzerungen, politiſche Angebereien und 
Gott weiß mas noch für Abfihten, an die id in meinem 
ganzen Leben nicht gedacht. Ueber alle ſolche Eindifche Ne: 
den Kann ih nur — lächeln. Ich erblide in dieſen Abs 
[dweifungen und Auswücfen nichts anders ald den etwas 
unbeholfenen Ausdrud für das nur fubjektive Urtheil: bein 
Buch gefällt mir nie, ift mir und meinen Anfichten 
böhft unbequem u. f. w. Aber das ift Beine Kritik, if 
nur ein fubjettiveg Misbehagen, Über das ich fehr refignirt 
bin, da idy bei meinem erflen öffentlichen Federzuge wohl 
mußte in melden Gegenfag ich zu Vielen damit trat, und 
wie unbebaglih und unbequem meine Schriften Manchen 
in dem füßen Genuß liebgewordener Anſichten ftören wuͤr⸗ 
ben. Erwiedern werde ich daber auf ſolches und Ähnliches 
unkritiſches Gerede nicht. Nur eine objektive, bei 
ber Sache. bleibende Kritik werde ih berück— 
ſichtigen. 

Didenburg, den 17. März 1839, 
Hirſch. 


IV. 
Herr Hirſch wider Herrn Dr. Creizenach. 
(Das R. M. Alaſchtar-Citat des Herrn Dr. Ereijenadh,) 
Die Behauptung bes Thariag: daß zwar nicht ber juͤ⸗ 
bifhen Gefammtheit, deſto ficherer aber jeder einzelnen Ges 
meinde die Befugniß zuflände religisfe Einrihtungen, 
(jeder Are, wie Herr Dr.. C. ſelbſt in Annalen No. 1. 
fommentirt) — namentlich, wovon dort ganz eigentlich die 
Rede ift Yın mepm rem — abzuſchaffen, dieſe 
Behauptung, die ich geradezu in Abrede ftellte, Sobald fie 
auf die allgemeinen Sir mispnı mama fidh beziehen foll, 
dagegen ausdrüdtih und wiederholt zugab für-folche 
Einrihtungen, die nur in der Gemeinde lokal find, oder 


fih auf Mein und Dein beziehen, diefe Behauptung foll 
dennoh duch ein Gitat aus dem R. ©. X. des R. M. 
Alaſchkar No. 49 begruͤndet werden. Wahrlich hoͤchſt ſelt⸗ 
fam! Ich babe leider dieſe R. G. A. nicht zur Selbſtein⸗ 
ſicht, aber das Citat ſelbſt, das Here Dr. E. uns daraus 
mitcheilt, daß nämlich dort R. M. einer Gemeinde das 
Recht zuerkannte, feilzuftellen, daß für alle Zeiten ihre Glie— 
der den 13, Tewes als fefllihen Erinnerungstag begehen 
folten und dabei bemerkte, daß überhaupt die Bewohner 
einer Stadt unter fih Einrihtungen treffen, Uebereintünfte 
und Geſetzes zaͤune feftftellen und die Urbertretenden, ſelbſt 
abweichend von der gefeglichen Rechtstegel, in Geldfkrafen 
ziehen können,‘ dies Alles fpricht ja mit feiner Spibe für 
feine Behauptung. Wo ift da eine Spur oder aud nur 
eine Spur von einer Spur von „Abfhaffung irgend 
einer Sin nspnı mar? Mur von Einführung 
eines Gemeinde-Lokal-Gebrauchs ift die Rede, und 
wer hat die Befugniß dazu je beftritten? Habe ich die 
denn nicht ausdrüdlih und wiederholt zugeges 
ben? Ich kann dies nur hoͤchſt feltfam finden. 


Oldenburg, den 28. März; 1839. Hirſch. 





Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 





Vierter Brief. 


peb nepn ax 2° Saın ibm phyn. 
Serufulem, den 3. Auguſt 1838, 
(Schluß.) 


Ich ging nun bis zum Eingange des Tenpelberges; ein Mob: 
lem rief mir zu, nicht weiter zu geben, um nicht Gefahr ausges 
fegt zu fein. Ich börte auf feinen Kath, da ich wußte, unter 
welder Bedingung ein Europäer bier eintreten fann, und folgte 
ibm in ein Simmer, weiches in den Berg binein ſich erſtreckt, 
und konnte von bier Alles klar und deutlich ſehen. Noch jegt ers 
blidt man bier zwölf Thore, die Laͤnge des Tenipelberges it noch 
jegt wie früber 500 Ellen von Süden bis Norden und von We— 
ften nah Dften 300 Eden. Auf demfelden find jegt mehre Ey: 
prefien gepfianit, die man auf der weftlichen Seite genau ſehen 
tann. Bon Allem, was ich efbliden Fonnte, nahm ich eine kleine 
Seihnung auf, um es meinen reunden vorzulegen, wenn id) 
nach Europa zurüdgelchrt fein merde, 


Außerhalb der Mauer zeigte man mir eine Stelle, wo fruͤ— 
ber das ana en gemwefen fein fol. Man finder bier eine 
ungeheuer große Eufterne, und nahe daran einen fhönen Sarcos 
pbag, deflen Inneres ganz anders als die bier gewöhnlichen ges 
formt ift; mehre Köcher find abfichtlic bineingebohre, damit das 
Waffer ablaufen fann. Meine Begleiter behaupteten, in demſel⸗ 
ben feien ehemals die Todten abgewaſchen worden; es iſt möglich, 
daß fie Recht baden, denn er ift fo placirt, daß er nicht durch 
Zufall bierhergelommen zu fein ſcheini. 
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m Freitage befuchte ich die portugteflichen Spnagegen. Man |. 


gt von einer in die andere, da fie ade bier neben einander ſtehn. 
er Jorabim Paſcha daren fie faum einen Ort, wo fie fih vor 
dem Regen fchügen konnten, und ſelbſt die Reparatur eines fol: 
den Ortes wurde erit auf viele Fürſprache geftatter; jepr aber ges 
bören ibre Snnagogen zu den fehönften, die ich je gefchen babe, 
In einer derieiben befinden ſich eine kleine WVersicfung, Die man 
für ein Berbaus Eliahu’s angtebt, andere erflaren den Ruf von 
Seitigkeit, in welcher diefer Ort ſteht, mit den Worten 225*29 
sin Hirn x=, Im einem andern Bethauſe 
zeigte man mir einen antiten kupfernen Krug voll Del, welcher 
nie von feinem Plage gerüdt wird; nur wenn es die hoͤchſte Norb 
erfordert, geſchieht es durch einen Nicht = Ifracliten, Hier tft auch 
eine fehöne Rontaine angebracht, welche am Schemini azeret fpielt, 
die jogenann«e Maxyen ma nu wird bier ſehr gefeiert, 
und 6 fol,für die ganze Stadt die größte Reftlichfeit fein, wenn 
diefe Wafferfreuden anfangen. In einer dieſer Synagogen befins 
der ſich auch ein, auf Koften des Herrn Hirſch Tebren verfertigs 
tes und hertlich verzieries Warp IR. Bon dort ging ich 
in eine Meine Jeſchiba, wo das ganze Jahr une ones ıD Ir 
gebetet wird, Dreißig bis vierzig Perfonen koumen gegen Mits 
denacht und beten zuweilen bis gegen Mittag, und ‚den ganzen 
Tag bindurch werden von «iner anderen Geſeuſchaft bier Taͤlmud, 
ESchar und Midrafchim vorgetragen. Ar Abend begab ich nich 
in die Sonagege, wo Kabbt Ifrarl präfidirt. Die, Gemeinde 
fandıe Dankgebete zu Gort empor für das Aufboͤren der Pet, die 
erft menige Tage vor meiner Ankunft nachgelaſſen hatte. Diefe 
Plage bar der biefigen Gemeinde viele Opfer und dieles Geld ger 
kojtet, denn erſt nachdem fie ſchweres Geld gegeben batten, wurde 
äbnen eine Yorbeilung im -Pazarerd angewieren. Ich füblte mic 
bier in Jerufalsm recht wohl, ſobald man nämlich erwas veranugt 
ju werden anfıng. Man vergißt bier mit einem Worte ale Sor: 
gen, die man in Europa bat, um ein Feben mir Anſtand, wie 
man bei uns fagt, an führen; hier giebt es nur ein Ziel, eine 
Sorge, und dies ift: zu leben, um Das Gefes und die juͤdiſche 
Cireratur zu fludiren. Much mangelt es bier nicht an geiftreichen 
Köpfen und beudenfenden Menjben, wit denen man angenehme 
runden verleben fann. Am andern Morgen wurden in berfel: 
den Snnagege mitt dem mwärmiten religiöjen Gefühle Lob und 
Dantgefänge abgehalten, dann wurden die Namen der Wodl— 
thäter ausdrüdlich erwähnt. Buerft wurde Herr Hirſch Lehren 
genannt, dann fein Bruder Atiba, der würdige Sheriff Sir Mo: 
fes Mentefiore und feine Frau, Lady Montefiore, Herr Alder 
Samfon und viele Andere, - 

Nach dem Gebere hatte ich faum einen Heinen Imbiß genoms 
men, als die Befuche anfingen. Faſt die ganze Gemeinde be: 
ebrre mich, und auch Rabbi Ifrael fteitre ſich bald ein. Diefer 
Herr - am Sabbat nur bebräifch, und fo gewährte mir fein 
Gefpräc eine ſowol Außerft interejlante, als febrreiche Unterhal⸗ 
tung. — Auch iſt es bier Eitte, d eder den Freinden «in 
Geſchent macht, ‚und da dies gewoͤhnlich in einer Flaſche des be; 
fien Weines beftebt, fo batten wir daran am wenigften Mangel, 

—*7* en Mincha brachen wir auf, und nach den Bebete 
war ich —* bei Rabbi Arael zu Tiſche geladen. Nachdem wir 
Ans in theolögiihen Gefprähen eine Zeit lang fehr angenehm 
unterhalten hatten, fingen die Anwefenden an psp iu fingen, 
was bis nach Sonnenuntergang fortgefegt wurde, 


Unzeiger. —— 


In demſetben werden Amoncen aller Art acacn 1 Gr. Gebühren für 
die geipattene Zeile ans Petit:Ecyrift oder deren MRaum aufgenommen, 


Die Verlagshandlung.“ 






Bei €. 8. Fritzſche in Leipzig ift erfienen, und durch 
‚ale Buchhandlungen zu haben: 


maapm ann | 
Commentarius Perpetuus 


in 
Pentateuchum 
sive 
quinque legis divinae libros, 
quo Inventa 
traditionis vetustae grammatica historicaque textus 
sacri analysi confirmantur 
atque 
mirifens -traditionis seripturaegue consensus 
exegesi subtiliori, habita norissimorum progressuum 
ratione, demenstratur, 
auclore 


Jacob Zebi Meklenburg, 
Dieecenis Reglomontanse Rabbino 


gr. 8. br. Preis 2 Thir. 


Eine Erzieherin wird gejucht. 

Eine jüdifche Familie in Mecklenburg-Strelitz ſucht für 
zwei Kinder von JO—I1 Jahren eine Erzieherin, welche in 
den Elementen der deurfhen und feanzöfifhen Sprache, im 
Rechnen umd im Klavierfpielen Unterricht ertheilen kann. 
Hierauf. Reflektirende belleden ihre diehfalligen Meldungen 
mit Beiflgung der nöthigen Zeugniſſe in pottofteien Bries 
fen an den Oberlehrer Dr. Ginsberg in Alrftrelig (in 
Mediendurg) gelangen zu laffen. — Die Stelle foll wo 
möglih zu Johannis des laufenden Jahres befegt werden. 





— 


Ein aus der Provinz Schlefien gebürtiger, praktiſch ge: 
übter Lehrer, der mehrere Jahre im Ins und Auslande 
als Cantor, Lehrer und Schachter fungiet bat und im 
Deutfhen. und Hebräifhen einen gruͤndlich paͤdagogiſchen 
Unterricht ertbeilen kann, wünfcht zu Michaelis in denfelben 
Branchen placiet zu fein. Wortofreie Nachfragen an bie 
Redaktion unter Chiffre L. G. 


Ein junger Gelehrter mofaifher Religion, Doctor ber 
Philoſophie, der feit Jahren ald Lehrer ausgezeichnet wirkte 
und Zöglinge für die hoͤchſten Gomnafial:Klaffen wie aud 
für'8 Gomptoir gebildet, beabfihtige am - einem, geeigneten 
Drte die Errihtung eines Privatinftiturs für 
Knaben, worin nice nur Religion, das Hebraͤiſche und die 
gewöhnlichen Eehrgegenftände, fondern auch die alten, deſon⸗ 
ders aber die neuern Sprachen und die Dandeldwil: 
ſenſchaften, denen er ein befonderes Studium gemibmet, 
gelehrt werden follen. Iftaelitiſchen Familien welche am ib: 
tem Wohnorte ein ſolches Inſtitut errichtet zu fehen wuͤn⸗ 
ſchen und daſſelbe durch. Zufanymentreten ‚und vorläufige 
‚Buficerung ihrer Theilnahme begründen helfen wollen, be: 

lieben ihre Addreffen unter D. A. D. der Wohllöbl. Re: 
| daftion biefer Zeitung einzufenden, worauf nähere Nat: 
richt erfolgen wird, £ 





Medacteur Dr. 2. Philippfon. — Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung. — Drud von Ir B. Hirfchfeld. 
(Hierzu ein Extra⸗Blatt d, Alls. Seit, d. Jud,) 
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Extra⸗Beiblatt 





Zeitungsnachrichten. 
Magdeburg, 12. Mai. Wir haften dem Kölnifchen 

„Welt und Staats Boten‘ in Bezug auf feinen leitenden 

Artikel in No. 120 folgende Gegenertlärung vingefandt, die 


derfelbe au in No. 128 bereitwilig aufnahm: 
Magdeburg, 3. Mai. 
Gegenerflärung. 

In einem aus dem Frankfurter Journal entlehnten Ars 
titel in No. 120 des Welt und Staats Boten wird das 
Haus Rothſchild gegen einige Invektiven in der Allg. Zeit. 
dv. Zud. in Schug genommen. Die dadurch nothwendig ges 
wordene Erläuterung wird bie gedachte Zeitung in einer ih: 
rer naͤchſten Nummern bringen. Durdy einen in jenen Ars 
tikel eingeftreuten Satz jedoch konnte man zu der Meinung 
verleitet werden, daß das Haus Rothſchild den Plan zur 
Gründung einer jüdifh:theologifchen Fakultaͤt gefaßt, aufges 
nommen oder befördert hätte, und nur durch die Gegenbe— 
mübung der talmudiftifhen Partei an der Ausführung behin⸗ 
dert worden. Nichts von allem Dem tft der Wahr: 
heit gemäß. Es waren nur einige jüdiſche Gelehrten zu 
Frankfurt zufammengetreten, um für ben von ber Allg. Zeit. 
d. Zud. gegebenen Plan alldort wickfam zu. fein, diefer Ver: 
ein ging aber, da er ſich nicht einigen Eonnte, nutzlos wieder 
auseinander, und Jedermann lieh bie Sache fallen. Die 
Glieder des Haufes von Rothſchild aber gedachten an die Be: 
förderung des Projektes duchaus nicht, denn fie würdigten 
auf die desfalld an fie gerichteten Schreiben den unterzeichnes 
ten Unternehmer, weder von Frankfurt a. M., noch von Wien 
und Paris aus, nicht einer Zeile Antwort, und dies feit 1837, 
In diefer Beziehung bedärf auch der an ſich fo beherzigens— 
werthe ‚‚leitende Artikel” in No. 120 diefer Zeitung der Bes 
richtigung. VDr. Ludwig Philippfon. 

Auf dieſe Erklaͤrung hin hat das genannte Blatt folgen: 
ben leitenden Artikel in derfelben No. unter dem Zitel: „Hert 
Dr. Phitippfon und die juͤdiſch-theologiſche Fakultät,’ gegeben. 

„In einem Artikel aus Magdeburg hat Hr. Dr. Philippfon, 
Prediger der dortigen ifraelit. Gemeine, einige Angaben des 
Frankf. Journals berichtiget. (S. Korrefpondenz- Artikel der 
heutigen Zeit.) Das Journal wollte die HH. Rothſchild von 
dem Vorwurfe reinigen, daß fie gegen die geifligen und mo: 
ralifhen Intereffen ihres Volkes gleichgültig fein; das treff: 
liche Blatt that dies auf die Weife, wie nicht felten deutſche 
Journale verfahren; es borgte bei der Dichtkunft und machte 
mit der Anleihe dem goldenen Ruhme der HH. von Roth: 
fhild ein Geſchenk. — Wir freuten uns, daß die Freiheren 
von Rothſchild duch die Errichtung einer ifraelitifchetheologis 
hen Fakultät, durch ihr warmes Intereffe für die zeitgemäße 
Fortbildung ihres Volkes ein ewig grünes Lorbeerblättchen an 
ihr glänzendes Börfendiadem heften wollten und wiünfcdhten 
dem armen Volke, an das alle Jahrhunderte und alle reli— 
giöfen Ueberzeugungen eine große Schuld der Unterdrüdung 
und des lieblofm Fanatismus abzutragen haben, Glüd, daß 
ein Haus, welches unter den Mächten des jegigen Lebens 
eine bedeutende Stelle einnimmt und einen nicht geringen 
Einfluß auf viele. Regierungen Europa's hat, fih auf eine 
moralifche Weife an die Spige des zerfplitterten Volkes ftellte, 


um es auf dem Wege der Bildung, auf den Standpunkt zu ! 


zu No. 63. allgem. Zeitung des Tudentbums, 


führen, auf dem es das Recht echält, den deutſchen Nationen 
zu fagen: „Ihr müßt mid) als ebenbürtig anerkennen; meine 
taufendjährigen Leiden konnten mid) erniedrigen, Eonnten mid) 
zwingen, den Staub der Schuhen aller Nationen zu küſſen; 
doch vermochten fie nicht meine Mechte zu vertilgen, denn ihre 
Zafeln bangen dort, wo bie Eurigen bangen, an Gottes 
Bruft; ift der Ewige nicht der Bürge meiner Menſchentechte, 
ift er e8 auch der Eurigen nit. Den Genuß derfelben habt 
Ihr mir vorenthalten, unter dern Vorwande, daß ich den 
Bildungsgrad nicht erflommen hatte, der mid zur Emanzis 
pation befähigt. Ich ſtehe jegt auf demſelben, darum gebt 
mir den Genuß meiner Rechte oder ich Mage Euch des ge: 
mwiffenlofen Raubes an.’ 

Man befäbige die Juden zu einer ſolchen Sprache und 
viele billig denkende Herzen werden ihre Sache unterflügen ; 
das Volk verfhaffe ſich die Mittel zu feiner Ausbildung und 
auf die Dauer müffen die ſchmaͤhlichen Geſetze, von denen 
Napoleons Dekret keine Ausnahme madıt, verfhwinden. Wir, 
weldye den Grundfag vertheidigen, daß alle religiöfen Ueber: 
jeugungen gleiche Mechte vor Gott ‚haben und folglidy gleiche 
Anfprühe auf den Genuß derfelben im Leben bejigen, fobald 
fie die Bedingungen zu demſelben erfüllen, ergriffen mit Eis 
fer den Gedanken einer jüdiſch-theologiſchen Fakultät und ei: 
nes Schutlehrer = Seminariums und glaubten feit am ihrer 
Herftellung, fobald die Freiherrn v. Rothſchild der Sache ſich 
annähmen. -Hr. Philippſon hat uns diefe Hoffnung benoms 
men; die Freiherten fcheinen keinen fonderlihen Werth auf 
eine Idee zu legen, die nicht zu Aktien zerfchnitten, Bein Intereſſe 
für ‚ein Bedürfnig ihres Volkes zu haben, was nicht in blans 
Een Dukaten ausgemünzt werden kann. Die Frage: Wie 


hoch kann eine ſolche Univerfität, ein ſolches Seminarium . 


an der Börfe Eotifiet werden, iſt lächerlich und dies haben 
die Freiheren richtig gefühlt. — 

Soll aber ein Unternehmen aufgegeben werden, weil es 
nicht in den Kurszettel kommen kann, ſoll die Jugend eines 
Volkes nicht erzogen werden, weil einige Banquiers nicht jes 
den Morgen fragen können: Nu, wie ftehen die Edukatlons⸗ 
Aktien? Wir glauben es nicht; Männer, wie Hr. Dr. Phi: 
lippfon und die ihn unterftügen, werden «8 nicht fallen Lafs 
fen.” Sie haben zu dem Zwecke ſchon 15,000 Thlr. gefam: 
melt; bei dem Dreifachen dieſer Summe, durch deren Zus 
fammenbringung die Sfraeliten bemweifen würden, daß es ihs 
nen ernft um die Sache ift und fie zur Erreichung des ſchoͤ⸗ 
nen Zweckes einiae. Geldopferungen nicht ſcheuen würden, wers 
den fie auf die Theilnahme ber Regierung unferes Landes 
rechnen können, inden man von ihrem allgemein anerkannten 
Geift erwarten Bann, daß fie thätig unterftügen werde, fobald 
es fih darum handelt, einem nit unbedeutenden Theile ih: 
ter Unterthanen eine öffentliche und refigisssmoralifche Erzie⸗ 
bung nad den Grundfägen feines Glaubens zu gewähren. 
Es gereicht einer Regierung eben fo fehe zum Vortheile wie 


zur Ehre, daß unter dem Wolke keine große Menſchenklaſſe 


lebt, welche Parias der Erziehung und Bildung find, Wie 
kann ‚aber die Regierung ſich bewogen fühlen, auf diefen Vor⸗ 
flag einzugehen, fo lange bie Juden duch ihre Theilnahm: 
loſigkeit darzuthuen. fheinen, daß fie das Beduͤrfniß einer hoͤ⸗ 
bern Bildungs: Anftale für ihre Volk noch nicht empfinden, oder 
fi wie Frankfurt vornehm fern bavonhalten?, M.... 





Berlin, 9. Mai. (Belanntmahung.) Uns aufbie 
vorläufige Anzeige vom 10, Febr. im der Zeit. d. Judenthums 
0.22 (14. Febr.) begiehend, beehren wir uns allen Freuns 
den des Beſtehens und des Gedeihens des Guten hiermit zur 
Kenntniß zu dringen, daß die funfzigjdhrige Jubelfeier 
dee Nauenfden Erziehungs: Anftalt beſtimmt am 9. Juni 
begangen merben foll. 

Dem geehtten Andenken ber mohlthätigen Stifter glauben 
vle, diefen Beinen Tribut ſchuldig zu fein, und wir hoffen, 
daß diejenigen vorzüglich, die in einem befondern Verhältnif 
zu dee Anſtalt einft geftanden haben, oder noch ſtehen, dieſer 
Erinnerungsfeler, fo einfad fie auch zu fein beftimmt 
ift, ihre Theilnahme nicht verfagen merden. 

Nichts erregt wol angenehmere Gefühle, bei dem unver: 
dorbnen und geiftiggebildeten Menſchen zumal, als bie Err 
innerung an diejenige Entwicklungs-Zeit, die ihn um ſelbſt⸗ 
thätigen Leben vorbeseitet hat. Diefe Entwicklungs-⸗Zeit fließt 
aber gerade das Wirken gedachter Anftalt ein. 

Da nur die Feier nicht ſowol durch Pracht und glän: 
zende Betanflaltungen als vielmehr duch ihren Innern, 
einfachen Werth ihre gehörige Würdigung erhalten foll; fo 
erfuchen wir alle Freunde der Anſtalt, befonders aber die einſt⸗ 
maligen Zöglinge, gleichviel welchen Stand fie in ber 
menfhlihen Gefellfhaft einnehmen, denn alle 
find gleich werth und willfommen, biefe Feier durch 
ihre Erſcheinen und ihre Theilnahme zu verherrlichen. Wir 
müffen aber um eine gefällige fchriftliche Anzeige der Theil: 
nahme bis fpäteftens zum 1. Juni, da die Beflimmung 
des Locals daffelbe erforderlih madht, unter untenſtehen⸗ 
ber Adreſſe ergebenft bitten. 

Daß die ganze Feier bloß eim ſchwacher Ausdrud ber 
Pietaͤt fein fol, die fi bei dem ungeftörten Gedeihen des 
Guten dem gemüthvollen Menſchen aufdringt, braucht nicht 
wiederholt zu werden. 

“Berlin, d. 9. Mai 1839. 
Die Guratoren ber Nauenfhen 
Erziehungs : Anftalt in Berlin. 
Hat. Joſ. Dettinger. 3. Philipp. 
Adreffe: M. W. Meyer. 
J. Philipp Neue Promenade. No.8. 
in Berlin, 

Frankfurt am Main, 8. Mai. Das Frankfurter 
Journal enthält folgenden Artikel: Verfloſſene Woche hatten 
in der biefigen Hraelitifhen Gemeinde, in Gemäßheit des von 
hohem Senate erlaffenen Regulativs, die Wahlen des Gemeindes 
Ausfhuffes durd geheime Abftimmung flat. Das Refultat 
ift noch nicht bekannt; indeffen haben von den mehr als fieben 
hundert und fiebenzig Stimmberechtigten ungefähr 640 ihre 
Stimmzettel eingereicht, was bei den vielen Abwefenden und 
anderweitig Verhinderten ein allfeitiges Intereffe an den Ges 
meindeangelegenheiten beurfundet. Diefe rege Theilnahme ges 
reicht allen Parteien zum Lobe, infofern man vorausfegen 
darf, daß fie bei ihrer Abſtimmung, ohne fidy von Einflüftes 
rungen und Mebenrüdfichten leiten zu laffen, nur ihrer Ueber: 
zeugung, mie fie foldhe in ihrem Leben kund geben, gefolgt 
find. Sie liefert den fprechendften Beweis, daß Indifferen: 
tismus und Laubeit, die man oft den Kortgefchrittenen zum 
Borwurf macht und die in der That den Verfall mandjer 
größeren Gemeinde herbeizuführen drohen, in die unfriae noch 
nicht eingedrungen find; daß das Band, welches die Glieder 
derfelben umfchließet, noch feft geſchlungen ift. Darüber follten 





alle biejenigen ſich freuen, denen «6 wahrhaft um bas Wohl ber 
Gemeinde zu thum iſtz fie foliten ſich freuen, einem religiöfen 
Verbande anzugehören, beffen Glieder, fo abweichend ihre 
Anfihten auch find, noch fo innigen Antheil an feinen Ange: 
legenheiten nehmen; fie follen die Eintraht und ben Frieden 
zu erhalten ſuchen und ſich hüten, durch hartnädiges Mißkennen 
und Verdammen deffen, was bie Zeit und die fortgeichrittene 
Bildung entwidelt und anders geftaltet hat, und durch ben 
Wahn, als feien diejenigen, deren Religion etwas Anderes ift, 
als das, was fie dafür erfennen, Ungläubige oder gar Ab: 
trünnige, den Saamen ber Zwietracht auszufäen, aus weldem 
das Gift der Zerfegung und Aufldfung entſprießet. 
Würzburg, 38. April. (Privatmüth.). Ich babe Ihnen 
zwar die winifterielle Beftärigung der Regierungsentfchlichung in 
Betreff der Gemeinderehte angeſeigt, da diefelbe aber einen 
noch binzugefügten Grund enıbält, der Mi die Zukunft den baits 
rifhen Ifraeliten bei ähnlichen Fällen fehr wihrig und 
hochdienlich fein fann, fo übermade ich Ihnen einen Auszug 
aus der mir nun vorliegenden Minifterialentfchtiefung. Es beißt 
dafelbit: „Schon dur $. 75 der großberjogliden —8* iſchen 
Verordnung vom 9, Juni 1807 die Rechte und Berbindlichfeiten 
der adelichen Gursbefiger und idrer Untertbanen im Großberjoge 
thume Würzburg betreffend war die Gleichftelung der Imediats 
und MediarUnterthanen in den einzelnen ®emeinden, fowie in 
zu auf den ganzen Staat verordnet, ſohin auch der- auf die 
Berhaͤltniſſe dieſer Juden als gutsberrlicher Hinterſaſſen und auf 
deren blos polizeiliher Einverleibung geftügte Einwand als unges 


gründet ſich darſtelt.“ 

Wuͤrzbu 19 7. Mai. (Privatmittb.), Die Auswanderuns 
gen nad Amerifa haben bei uns nun mehr für diefes Jahr ihren 
Unfang genommen, und es vergeht faum ein Tag, an welchem 
nicht eine Schaar unfere nördliche Graͤnze überfchreiter. Am 6. Mat 
harten fi die aus der Umgegend von der baierifchen und fächfis 
fhen Graͤnze auswandernden Ifraeliten in Meiningen verfams 
melt, und faft 100 Seelen ftarf, ihre Reife zuſammen angetreten, ' 
Diefeiben werden gemeinfhaftlih auf ein Schiff fich begeben und 
beabfihtigen in Amerifa jufammen eine Meine jüdifche Gemeinde 
zu bilden. Eine gefchriebene Gefegrole (min DO), fo wie auch 
Megilla, Schopbar ff. haben fie aus Deutſchland mitgenommen 
desgleihen auch Subjekte, welche für die Ausuͤbung der religiäfen 
Handlungen als Schächten, Befchneiden befäbigr find, ferner Reli— 
gionslebrer und Vorfänger u. ſ. w. Daß fie ungeftört ihrer Melis 
gion während der Seefahrt leben können, dafuͤr hatten fie fchon 
vorber in Hamburg die nöthigen Vorkehrungen treffen laffen. 
Möge nun aucd Gottes Segen fie begleiten und glüdlich im Pande 
ihrer neuen Heimarb fie landen laſſen!! 

— In einigen ifraelitifhen Gemeinden unferes Kreifes wird, 
auf Veranlaffung der Gemeindeglieder felbft, um den Mangel res 
ligiöfer Belehrung zu erfegen, jeden Sabbat aus der dahier erfchies 
nenen Zeitſchrift? „die Synagoge” von Dr. Mdler*) mehr oder 
weniger von dem jedesmaligen Meligionslebhrer vorgelefen, 
das ke reg erläutert und beſprochen. Gewiß febr lobens: 
werih! Möge diefes Beifpiel recht viele Nachahmung finden! — 

—. Rah einem in dem Intelligenzblatte vom 4. Mai veröf: 
fentlichten „Beſchluſſe“ des Staatsminifterinms der Finanzen fol 
die in Betreff des Rekurſes der jüdifchen Gcmeinde in Münden 
wegen Befteuerung ihrer Synagoge und ihres Peichenaders durch 
allerhöhftes Mefcript gegebene Vorfhrift als allgemein und 
principiell betrachtet, und demnach veranlafit werden, daß für 
die Wergangenbeit fowol, als für die Zukfunft alle 
Snnagogen und Judenbegräbniffe außer definitiver Beiteuerung 
bleiben, Bis jept fheinen mebren jüdifchen Kultuegemeinden diefe 
allerhoͤchſte gnaͤdige Verfügung noch nicht befannt geworden ju 
fein, da wir noch nicht gehört, daß fie auf diefelbe ſich berufend 
uvm Freilaſſung nachgeſucht haben. Nun mehr wird auch ein bes 
fonderes Nachſuchen nicht mehr nothwendig fein, nachdem bie k. 
Rentämter aunlich bievon in Kenntniß gelcht worden find. Es 
entſteht aber nun eine andere Frage: wird diefe Werordnung auch 
da Anwendung finden, wo die Steuer nicht von der Staatshafle, 
fondern von einem adeligen Gutsherrn erhoben wird! — 





*) Sechs Hatte, 
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Beitungdnachrichten,. 


Paris, 6. Mat. Der Herr Abraham, Ober: Rab: 
Bine von Algier, befindet fi in diefem Augenblide hier. 
Er hat dem Könige und der koͤniglichen Familie ein Lehr: 
bucd der Moral überreicht, welches er vollendet hat. 

London, 10. Mai. Wir haben fhon gemeldet, ba 
Lord John Ruffel eine Motion zur Emancipirung der Jus 
den angekündigt hat. Da aber feitdem das Minifterium 
feine Dimiffion genommen, und namentlid, ein Wiederein⸗ 
tritt Ruſſel's nicht ſtattfinden wird, ſo ſcheint dieſe Angele— 
genheit abermals ad calendas graecas verſchoben. 

Wien, 10. Mai. Das kaiſerl. koͤnigl. oͤſterreichiſch pris 
vilegirte Großhandlungshaus M. L. Biedermann und 
Gomp. bat der kaiſerl. koͤnigl. Polizeioberdirection die Summe 
von 2857 fl. EC. M. mit der Beltimmung übermittelt, bie 
eine Hälfte derielben der Wiener ifcael, Gemeinde zu über: 
geben, und die andere einigen in Wien befindlichen Humas 
nitätsanflalten zugumenden. (Oeſterr. Beob.) 

Altona, 12. Mai. (Privatmitth.) Der Eröffnung 
der durch raftlofe Bemuͤhung des zeitlichen Vorſtandes, ber 
verehrlihen Herren Dr. Steinheim, 3. Bromberg, I. Mars, 
es, %. 3. Samuel und des an deren Spige flehenden 
Praͤſes, des Dberrabbinen Ettlinger, begründeten ifraelitifchen 
Volksſchule dahier, ward bereits in Nummer 17 d. B. Er: 
wähnung getban, und zugleid der Hoffnung Raum geges 
ben, daß diefe Anftalt unter der Leitung und Mitwirkung 
des Directors Dr. Enoch den an fie gemachten Anforderun: 
gen entiprocdyen werde, In wie fern nun ſich diefe Erwar— 
tungen gerechtfertigt haben, davon lieferte zuerft die ftatutens 
mäßige Quartal: Prüfung, im Gegenwart des Schulvorftan: 
des und fämmtlicher Herren Lehrer der Anſtalt einen genüs 
genden Beweis. Das wiſſenſchaftliche Fortſchteiten der Schüs 
ler bot ſchon jetzt ein freudig uͤberraſchendes Reſultat dar, 
und nicht minder mußte ſich der gewiſſenhafteſte Ernſt der 
Lehrer, fo wie der in dieſer Schule allgemein herrfchende 
Geift der Schuͤler gegen Lehrer ſowol, als auch unter ficd, 
von allen damit Vertrauten die volltommenfte Anerkennung 
zu verſchaffen. 

Durch das unerwartet ſchnelle Gebeihen aufgemuntert, 
eröffnete mir der Vorſtand ein meues Unternehmen, über 
defien Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit ſchon laͤngſt unter 
den Einfihtsvollen und Sachverſtaͤndigen unferer hiefigen 
Glaubensbrüder fein Zweifel mehr herrſcht, memlih die 
Gründung einer iſtaelitiſchen Toͤchterſchule. Es ift hier nicht 
der Ort, zu erörtern, in wie fern es zweckmaͤßig und zus 


täglich fei, Kinder verfchiedener Religionspartheien in einer 
Schule zu vereinigen, obfhon ſich im meuefter Zeit gewich⸗ 
tige Mamen gegen diefes Prinzip ausgeſprochen haben, nur 
fo viel: der Mangel an gehörig organifirten Toͤchterſchulen 
ift gewiß unter jegigen Zeitverhältnißen ein fehr gefühlter 
unter und, Und fo ward es denn möglich, trotz der vielen 
Schmirrigkeiten und Demmniffe, eine namhafte Zahl von 
Toͤchtern zu vereinen, fo daß unterm 13. April diefe neue 
Anjtalt in's Leben treten Eonnte. 

Die Unterrichtsgegenftände umfaffen 1) den ganzen Reas 
lienunterriht; 2) Religions: und Sittenlehre; 3) Verſtaͤnd⸗ 
niß der hebräifchen Gebete; 4) Zeichnen; 5) franzoͤſiſcher 
und 6) englifher Sprachunterricht; 7) weibliche Handarbeiten. 

Erftere werden unterrichtet unter Aufſicht und Leitung 
des Directors Dr. Enoch von Lehrern der Knabenſchule, Letz— 
tere don einer eigends dazu angeftellten, gebildeten Lehrerin, 
unter Auffiht des hiezu ermwählten weiblichen Vorſtandes, 
beftehend aus den erfahrungs- und fenntnifreihen Damen: 
Frau Oberrab. Ettlinger, Frau Dr. Steinheim, Mad. 3. 
Bromberg, W. S. Warburg und Demoif. de Caſtro. 

So möge denn ‚diefe Anftalt, hervorgegangen aus dem 
guten Millen und dem lebhaft gefühlten Beduͤrfniß religid: 
fer Einheit, Eräftig gedeihen und als ihres Wachſthums Erft: 
linge, Vetedlung des religiöfen und moralifhen Sinnes un; 
ter dem weiblihen Geſchlechte, auf dem Altare der Gottge: 
fälligkeit niederlegen. 

Pofen, 15. Mai. (Privatmitth.) Unfere ifeaelitifche 
Waifentnaben:Anftalt hat aud im vergangenen Jahre ers 
freulihe Fortſchritte gemacht. Zuerft hat die Direction, nad 
dem Vorgange ded Berliner Inftituts, die Einrichtung ges 
troffen, daß die, welche der Anſtalt durdy einen bedeutenden 
Act der MWohlthätigkeit ihre Theilnahme bethätigen, nach ib: 
rem Tode buch eine Trauerfeierlichkeit am Jahrestage ge: 
feiert werden. Außerdem "wurden Sammel: Birchfen für 
den Prämienfond aufgeftellt, um fpäterhin zur Unterftügung 
der bei. Meiftern Untergebrachten oder auf der Wanderfchaft 
befindlihen Waifen verwendet zu merden. Endlich wurde 
Alles gethan, um bie fittliche und phyſiſche Entwickelung zu 
ſichern. 

Die Thellnahme des Publikums an dieſer ſegensreichen 
Anſtalt blieb ſich auch im verfloſſenen Jahre gleich. Die 
Einnahme betrug über 1416 Thlr., von welchen außer den 
Ausgaben beinahe 300 The. zum eifernen Fonds refervirt 
wurden. Es wurden zwei neue Zöglinge aufgenommen, fo 
daß bie Zahl derfelben-nun auf 17 geftiegen ift. 

Beverungen, 6. Mai. (Privatmitth.) So viele 
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Teilnahme au an unferm Schidfale ber in No. 46, 49, 
und 52. mitgetheilte Artikel über die neueſte, die Juden In 
der Provinz Paderborn betreffende Allerhoͤchſte Cabinets⸗ 
Orte unfer® allergnädigften Königs erweift, fo fehr er auch 
auf Wahrheit begruͤndet ift, fo irrt er doch darin, daß das 
durch die in der Gabinets: Drdre vom 20, September 1836 
getroffenen Beſchraͤnkungen gänzlich wieder aufgehoben feien, 
indem allerdings unfere Hoffnungen nur theilmeife durch 
fie erfüllt. worden find. Ich erlaube mir daher, Ihnen eine 
Abſchrift des Meferiptes Eines Hohen Minifterii auf meh: 
tere Immediat-Vorſtellungen mitzutbeilen, und werden wir 
alierdings noch einmal ein unterthänigfies Geſuch am den 
Stufen des Thrones unfers gerechten Königs niederlegen, um 
wo möglich eine Höchſteigene Entfcheidung zu erlangen, 

Abſchrift. 

Mach dem hinſichtlich Ihrer Anfuͤhrungen in ber Im— 
mediat: Vorftellung vom 6. Juli 1837 angemeſſene Eroͤrte⸗ 
rungen Statt gefunden haben, ift über Ihren Antrag auf 
Zuruͤcknahme der Allerhoͤchſten Kabinets » Order vom 20, 
September 1836 wegen Befeitigung der in den Kreifen Pas 
derborn, Büren, Warburg und Hörter aus der Anfiedelung 
der Juden auf dem platten Sande und deren Verkehr mit 
den Fandbersohnern bäuerlichen Standes entfprungenen Mif: 
verhäftniffe Seiner Majeftät dem Könige Vortrag gehalten. 
Seine Majeftät haben gerubt, durch den in der Geſetzſamm⸗ 
lung erfchienenen Erlafß vom 59. Januar d. J. die Beftim: 
mung im $. 1. der vorgedachten Allerhoͤchſten Order dahin 
zu mobifiziren, daß den Juden unter Beibehaltung der Ver: 
pflihtung zur. Selbſtbewirthſchaftung als Bedingung des Er: 
werbes bäuerlicher Grundftüde bis zum 1. Januar 1844 
geftatter fein ſoll, die feit der Publikation der Alterhöchften 
Drder vom September 1836 erworbenen, oder künftig noch 
zu ermerbenden bäuerlichen Grundftüde mit chriſtlichem Ge: 
finde zu bewirthſchaften. Im übrigen aber haben Seine 
Majeſtaͤt es bei den Feflfegungen der mehrgedachten Aller: 
hoͤchſten Order vom 20, September 1836 belaffen. 

Indem Ihnen dies, dem Allerhoͤchſten Befehle gemäß, 
auf Ihre Immediat Vorftellungen vom 6. Suli 1837 und 
10, Dezember v. J. eröffnet wird, wird Ihnen zugleich 
bemerklich gemacht, daß nad den bisher gemadıten Erfah: 
rungen, Ihre Annahme, als ob die durch die Allerhoͤchſte 

Order vom 20. September 1836 angeordneten Maafregeln 
den bäuerlihen Gutsbeſihern nachtheilig feien, ſich Beineswes 
ges als richtig beftätige hat, daß ferner zur Befeitigung der 
in Rede flehenden Mifverhältniffe eine allgemeine Maafre: 
gel, durch welche Einzelne unangenehm betührt fein mögen, 
nothwendig gemefen ift, und daß die Allerhoͤchſt angeordnete 
Mopdificarion die Verhältniffe in der für jegt zuläffigen Art 
betuͤckſichtigt. — 

Berlin, ben 23. März 1839, 

(94) Mühle Rodom. 
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Theologie und Politik. 


% 


a k " 
Driginalberidt aus Maroffo, 
(Aus dem Hebraͤiſchen getreu übertragen.) 
(Sortfegung.) 

5 7. 


Dom Peſſach- bis zum Wochenfeſte finden weder Wer 
lobungen, noch fonft froͤhliche Zuſammenkuͤnfte Statt, es 
werden feine neue Kleider angezogen; die Feier eines "a 
mas wird bie muır2 35, Verlobungen hingegen bis nad 
dem Wochenfeite verfhoben. Das Haarabnehmen geſchieht 
erft an misan 207, mas felbft Ungelehrte ſtreng beobach⸗ 
ten. Am erflen Abend des Mochenfefles wird in ſaͤmmt—⸗ 
lichen Rabbinens Schulen bis zu Morgen gelehrt. Die an: 
geordnete Lehrgegenflände find: das ganze Deuteronomium, 
dann mon und das Ende jeder anadn ; hierauf wird 
Samuı br won gefagt. Inzwiſchen wird Kaffee getrunken,‘ 
und zulegt kommt noch &2 NITR, WıTpr mt, welches 
die Zeit bis zu Morgen ausfülle, fonft werden wol noch 
die om do nımups und geleſen. 


Der Ritus ift wie an andern Fefltagen, nur daß noch vor 
bem Zoraskefen miss von Dramas 7a muby geleſen 
werden. Nah dem Minhas Gebet werden andere mar 
versweiſe gelefen, und wer ben letzten Vers fagt, wird mit 
10 Maaß Waffer (als das Maaß zum Baden, ap Tmwr) 
begoſſen, mas fich felbft der Oberrabbine, oder der Syna⸗ 
gogen:Vorfteher, wenn es fie betrifft, gern gefallen laſſen; 
dies gefchieht, um anzubeuten, daß das Geſetz der Tiefe 
des Waſſers gleicht, und zweitens wegen des vorberefchenden 
Volksglaubens, daß wer am Wochenfeſte mit Waffer bes 
goffen wird, das ganze Fahr Über großes Gluͤck habe 
Es werden nur geachtete Männer vor dem Beginn ber 
mem von den SpnagogensVorftehern durch das Loos 
dazu beflimmt, was aber ber betreffenden Perfon verheims 
Wie er nun aus ber Synagoge heraustritt, 
verfammelt fi um Ihn Alt und Jung und gießen Waſſer⸗ 
Eimer über ihn aus, bis er in feinem Haufe if, Daſelbſt 
angelangt, werben ihm von ben Gliedern feiner Synagoge 
Gluͤckwünſche uͤberbracht, Ddiefe werden dafur mit Mein, 
Obſt und Früchten bewirthet. Bel einem Armen, wird das 
Möthige vom Synagogen-Vorſteher, während noch Alle in 
der Synagoge find, in fein Haus gefchidt. 

— 


8. 


Die Ehe. Nach den Verordnungen unſerer 
Gemeinden, barf Niemand, wenn er auch ſehr 
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reich iſt, zwei Frauen ehelichen), bamit die Toͤch— 
ter Iſtael's nicht feil werden. Es werden auch im Ehe— 
Kontrakt die Punkte befprochen, daß der Mann weder noch 
eine zweite Frau ehelichen, noch ohne der Frau Einmilli: 
gung, den Wohnort verändern darf. Eine Ausnahme fin: 
det dann Statt, wenn Jemand 10 Jahre in der Ehe ge: 
febt und Beine Kinder gezeugt, denn in einem ſolchen Falle 
befömmt er von den Rabbinen und Gemeinde-Vortſtehern 
die Erlaubnif zur zweiten Ehe. Sollte ihnen die Teen: 
nung ſchwer fallen, fo fteht es dem Manne frei, dieſer er: 
ften Frau eine eigene Wohnung in feiner Behaufung anz 
zuweilen und ihr, nad Vorfhrift, Koft, Wohnung und 
Kleidung zuzutheilen; im Falle aber, daß fie ſich mit ib: 
ter Mebenfrau nicht verträgt, fo muß fie fofort das 
Haus, jedod mit Beibehaltung ihres Unterhaltes, verlaffen. 


In Hinſicht des Schwagerrehts DI2", kann durchaus 
feine Abänderung getroffen werden, weil es in ben mofais 
fhen Gefegen “begründet if. Bei vorkommenden Fällen 
weigert fih aud Niemand bdiefen Geſetzen Folge zu leiften. 
Wenn fih Jemand etwa aus dem Grunde, daß er fi von 
feinee reihen Frau nice fcheiden laſſen will, gegen bie 
Bollziehung dieſes Geſetzes ſtraͤubt, fo kann er es durch 
meson aufheben, nad Anweiſung der Du und ber ſieben 
Dbern ber Stadt (Ts aa raw) geleitet. Die eins 
mal beftellten Epnagogen » und Gemeindevorfteher bekleiden 
ihre Würde Iebenstänglih, und können fie von der Ge: 
meinde unter feinem Vorwande berfelben entfegt werden, 
deßhalb werden nur wuͤrdige, gottesfürchtige und reiche 
Leute dazu gewählt. 


9. 


Das Schulweſen. Es find bier 10 Schulhäufer 
für den Unterricht der ſaͤmmtlichen Kinder unferer Ge: 
meinde, vorhanden; zwei Schulen für Armentinder, wie 
bie Armen überhaupt gänzlih unterhalten werden. Die 
Abfonderung von den Kindern der Neichen geſchieht des: 
bald, damit ‚die Lehrer nicht diefe jenen vorziehen. An je: 
dem Donnerftage werden fämmtlihe Schulen von zwei 
Rabbinen revidirt, und bie Kinder in allen Gegenftänden 
eraminirt. 


Der Betrag des Schulgeldes für ein Kind ift, woͤchent⸗ 
lich 4 Frank, ber an jedem Donnerflag entrichtet wird. 
Bu den Feiertagen erhalten die Lehrer Gefchenke, und reiche 
Bamilien zahlen guch woͤchentlich einen Frank. Dieſer 


Und das in einem Lande, 


ſchende Sitte if! wo die Polngamie die berr: 


Redakt. 


Betrag wird verdoppelt, ſobald das Kind bie Elementar—⸗ 
ſchule verläßt, und die Miſchna⸗ und Gemarafchule 
beſucht. 


10. 


Wenn wir gleich in vieler Hinſicht in großem Drucke 
leben, fo haben wir doch den Vortheil, daß wir unſete eis 
gene Gerichtsbarkeit haben, die das moſaiſche Geſetz zur 
Richtſchnur hat. Auch haben wir von jeher Privilegien, 
nad) denen wir Haͤuſer, fo wie all und jede Grundſtuͤcke 
ohne Umftände kaufen können. in jeder Ifraelit hat auch 
fein Gehöfte, unvermegende Leute kaufen eins gemeinfhafts 
lid, Reichere befigen fogar mehrere Häufer, die fie an 
die Mohamedaner und Ghriften vermiethen. Die Gemeinde- 
Vorſteher Laufen Grundftüce. und laffen Haͤuſer und Läden 
aufbauen, die fie für ein Weniges an die Armen vermie- 
then. Die Einnahme wird für den Armenunterriht und 
für den Unterhalt der Mittwen und MWaifen verwendet. 
Es laffen auch viele Sfraeliten ihre Arder von Mohamedas 
nen beftellen, wofür dieſe den dritten Theil des Ertrages 
befommen. Auf ähnlide Weiſe balten fie es mit ber 
Viehzucht, weil fi die Mohamedaner nur mit Viehzucht, 
Aders und Häuferbau u. dat. befchäftigen; höhere Künfte 
hingegen werden nur von Sfraeliten betrieben. . So find 
Sfraeliten Goldarbeiter, Guͤrtler, Klempner und Schneider 
ſelbſt am Kaiferlihen Hofe, und ift «8 ihnen geflattet, 
ihre Profefjionen felbft in den Straßen, bie von keinem 
Sfraeliten bewohnt werden dürfen, zu treiben. Die iſrae— 
litifhen Frauen verftehen aud das Kleidermachen und vers 
ſchiedene Figuren in Seide und Gold bineinzuftiden, fie 
bürfen aber die Arbeit nicht felbft abholen, fondern fie 
wicd ihnen von ihren Männern nah Haufe gebracht. 

Bu einem jährlichen mohamedanifchen Feſte werden von 
dem Kaifer an das Militär neue Montirungen ausgetheilt; 
mit der Belhaffung werden bie fieben Oberen der Ge 
meinde, benen ber Kaifer in dem, was zur Beftreitung 
dieſer Koften erforderlich ift, volles Zutrauen ſchenkt, beauf: 
tragt. Die jüdifhen Schneider find auch zugleich Tuch— 
und Leinenhaͤndler. 

(Zortfegung folgt.) 





Literarifher Salon. 


(Zortfesung.) 
Die Schriftfpradben der Juden, (Fortfegung). 


Die Hebräifche Sprache blieb ftets die Sprache des Gots 
tesdienſtes, der Gerichtöverbandlung, der Gelchrfamteit und 


260 ur 


der Piteratur. Man ficht wenige gerichtliche, kalendariſche und 
rituelle Formeln, z. B. das ———— der donatio pro- 
tper nuptias (Ketubo), der Eheſcheidungebrief (Get), der 
Kauf: und Bertaufetonrraft ‚ vorjäglid der Sklaven, die Inters 
calationsfchreiben (Igröt Ibur ba Schana) und einige Gebete, ers 
fhienen bis in die talmudifche Seit aramdifh abgefaßt. Nie wid 
das Hebräifche ganz und gar dem Eindringen des Atamaismus, 
fondern es fchmolz eher mir dieſem ftammperwandten Jdiom zu 
einer gemifchten wutgerierene jufammen, die im neuen Teftas 
mente wegen ihrer bebräifhen Grundzüge mit einem auch für 
das Meinbebräifche gebräucliben Namen: Efgeis Jeakexrog 
beißt. Auch in den erften feche Jahrhunderten der gem. Zeitrech— 
nung, in der Bluͤthezeit der juͤdiſchen Akademien in Paläjtina und 
Babylonien war weder bier noch dort das eins Aramarche die 
Sprache des Voltee, jondern in Paläftina ein palaftinifhea Aras 
mdiſch Hebräifch, und in Babylonien ein babyloniſches Aramaͤrſch⸗ 


Hebraͤiſch, zwei Miſchdialekte, von denen der letztere als der reis 


nere —— Aramaiſch arami), der andere mehr gemengte 
ESyriſch (Surfi) genannt wird, Oft werden beide Benennuns 
gen, da fie nicht einmal dialetrifche Verſchiedenheiten bezeichnen, 
als gleichbedeutend mit einander verwechſelt. 

Unterfchieden wird das Aramaifhe vom Sprifchen z. B. Sota 
IX, b. vol. Ebel Rabati VII, 2. In der Stunde feines Todes 
fagte Samuel Dathan: „Simeon und Iſrael find zum Tod 
durhs Schwert, das übrige gefammte Volt zur Beute bejtinmt, 
und große Bedrängniffe naden beran, Er fagte dies in aramais 
fher Sprache, und die Umftehenden veritanden nicht was er 
fagte." Mabi frage (Dama 3, a): Warum herrſcht in Paläftina 
die 8 Sprache! Warum nicht entweder die heilige Sprache 
oder die griechifche ? Und ein gewiſſer Jofe ftelle die Gegenftage; 
„Warum berricht in Babplonien die gramaiſche Sprade! 
Warum nicht entweder die beilige oder die perſiſche! Wal, Tos 
fefta Damm 5, 1. Als identiſch erfcheint AUrami und Surfi 
j. Sorba VM.: Samuel Ben Nachmani, jagt im Namen 
Jobanen’s, die ſytiſche Sprache fei nicht geringfügig in deinen 
Augen, denn im Gefes, in den Propheten und Hagiograpben ift von 
ibr die Rede. Im Gefeg Gn. 31, 37; in den Propbeten Jer. 
10, 11; in den Hagiegrapben Dan. 2, 4. (f. Sorba 33, a). 
Rab fagt: Nie biste man Gott um feine Bedürfniſſe in aramdi: 
{cher Sprache! Die Sprache des tiberienfifben Talud heißt im 
Munde der Babylonier Arami Dalila (Dama, Anf.). — Man 
kann die damalige Vollsiprache der Juden gewiſſermaßen mir dem 
Sirdifchdeurfch vergleichen, welcher, früber in Deutſchland und 
noch jest in den Slavenländern ale Sprache des ewoͤhnlichen Le⸗ 
bens gebräuchlich, gleichfalls reich an hebraͤiſchen Grundſtoffen ift, 
aber dadurch fi unterfheider, daf er durch den Aufamuenfluß 
der buntjchedigiten Mifchtheile aus den an fich beterogenen Spra⸗ 
chen des Abendlandes zu einem bizarren Serrbild geworden iſt. 
Man mwäbne ja nicht, daß die Torgumen die damalige Volle: 
ſprache getreu reflecriren. Sie verhalten ſich zu derſelben, wie 
Mendelsfobn’s bochdeutſche Ueberſetzung des Pentateuch zu dem 
judifhdeurfhen Jargen, welchen fie zu verdrängen bezwedte, 
Die Paropbraften, die mir Abficht aramaifch ſchrieben, ftreben 
Meinbeit und Eleganz im aramäifchen Ausdrude an, und deflens 
unge fonnten fie fih des Einfluffes nicht erwehren, den 
De das biblifche Hebräifh, theils das Neuhebraͤiſche auf fie 
ußerte. 

Meben jenem bebräifharamäifchen Miſchdialekt war die hebraͤi⸗ 
ſche Sprache, die ſich aus den Wirren des weltlichen Verkehrs 
und aus den Gemaͤchern der vornehmen Welt, in denen das Gries 
chifche geiprochen wurde, in die böbern Kreife des Gottesdienſtes, 
des Gefepftudiums und des Schrifttbums jurudgejogen hatte, in 
ununterbrochener Entwidelung um ſich felber begriffen. Sie ent: 
faltete ihren Sprachſchatz immer weiter, theils für Liturgie und 


religiöfe Becks, theils für Dogmatit und fonagogale Geſetzlehre 
theils auch für die erotifchen Wiffenfchaften. Die —* 
Charaltere, die fie in der Ausbildung für dieſe verſchiedenen Zwecke 
annahm, find nur verfciedene Stylarten Einer und derfelben 
Sprache, vielgeftalrige Evolutionen Eines und deifelben elementa: 
tiſchen Wortvortaths. Was die Fortbildung zu einer Sprache der 
Wiſſenſchaft insbeſondere betrifft, ſo berichtet Epiphanius, ſeit 
367 Biſchof von Salamin, daß namentlich die Aftronomie von 
den Pbarifdern betrieben, und da die griechifhe Terminologie 
diejer Wiſſenſchaft von ibnen ins Hebräifche umgebilder worden 
fei. Freilich ift es kaum denkbar, daß Epipbanius die folgenden 
Planeten = und Thiertreis- Mamen fo verderbt gefchrieben habe, 
wie fie jest, faft unerflärbar, in den Ausgaben fteben, indeilen, 
fo weit feine wenigen Worte einigermaßen beleuchtet werden füns 

ven, find fie gewiß einer näheren Beachtung würdig. „Auch das 

Fatum und die Aftronomie’, fagte er im erften Buche gegen bie 


Härcfier, „ftand bei den Pharijäern in großem Unfehen. Um 
gleich ein Beifpiel anzufibren, die griechifchen Termen jener ver: 


irrteu und verfübrerifchen Wiflenfchaft übertrugen fie in entipre 
ende bebräifche Benennugen. So wurde die Sonne von ibaen 
Huexelasues(d. 1. Hua zur -oeuessineh IR mar) genannt, 
der Mond Tepsszeuuidere (d. i. leges- zu -aldare KR pm 
377) , weshalb derfelbe auch Mn» genannt wird, Der legst 
(377, may) beißt der Monat (6 unv) und der Mond deshalb 
Mnrn aud bei den Griechen. Den Mars nannten fie Xwyif 
— (..... 2235, fpäter oma , den Jupiter Xuxta Buck 
(922 2352), den Merkur Xuzed Oguid (,„... 272, fpäter 
3372 auh am2), die Venus Zegode (my = mas, arab, 
mans) oder „Lound (fe v. a. naar z snTein, die Beu: 
ung, daf. Mihırre bei Herod. I, I31,), den Saturn Xwydd 
Sadnd (nd 2252, fpäter aV). Sie haben aud andere 
Benennungen; ich fann aber eine Nomenclatur derfelben nicht ges 
nau angeben, — Auch für die Reichen des Zodiatus haben fie ber 
braifche Namen: Teida (Bu, gs) der Widder, Zug (miG) 
der Stier, Gwulu (pvasin, oma) die Zwillinge, Zageräu 
(73) der Krebs, Apl (ya) der Loͤwe, Besrovia (Tanz) 
die Jungfrau, Miwufern (ersinh, ya) die Wage, Azond 
(ay22) der Storpion, Keoer (mup) der Bogen, — Schise, 
Tedt 75) der Steinbod, Aehl (57) der Waffermann, Teiyiu 
(237) die Fiſche. So ſchloſſen fih die Phariſaͤer ganz den Gries 
hen an, und übertrugen auf diefe Weife die griebiihen Venen: 
nungen ins Hebraifche (els mw EBocide, 30, diakextov)." Bis 
bieber Epipbanius, — 

In der Druderei des gelebrten Salmoni Gentilomo e 
Elava in Livorno, der jüngft erft die Druderei dort gefauft 
bat, erfehien fo eben: Seder Tefila libne Italia meturgam Italgit, 
orazioni degl’ Israeliti di rito italiano traduzione di Samuel 
David Luzzatto, da Trieste, 2. edizione corretta dall'au- 
tore, Livorno, 1837. 8. #erner: Grammatica oompendiata 
della lingua ebraica, di S. D. Luzzatto. Livorno, 1837. 8, 
Obgleich diefe Bücher nur für den täglichen Bedarf von unferem 
gelebrren Lupatto ausgearbeiter find, daber für die Wiſſenſchaft 
des Judenthums obne Intereffe, fo iſt ung doch = Tbaͤtigkeit 
lieb, da wir wiſſen, daß Luzzatto und feine Schuler die vor 
wüglichiten Bekaͤmpfer gegen den dort überbandnehmenden Indiffe⸗ 
rentismus find, — j 


Drudfebler. 
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Beitungdnachrichten. 


Dresden, 3. Mai. (Privatmitth.) Der biefige Mens 
belfohns:Berein *) bat einen neuen erfreulichen Beweis fris 
ner Wirkſamkeit in dem jegt auf einer Kunftreife begriffes 
nen Glarinettiften Eduard Meyer aus Leipzig abgelegt. 
Diefer zwanzigjährige junge Mann eben fo lobenswerch wes 
‘gen feiner Beſcheidenheit als wegen ſeines unermüdeten Sleis 
ßes und feinen mufitalifhen Antagen, Eonnte, nur auf fein 
Austommen bedacht, im früherer Zeit aus Mangel an Un: 
teritügung nice auf höhere Ausbildung auf feinem Lich: 
lingeinfirumente, der Glarinette, denken. Da ward es ihm 
durch cine halbjährliche Unterflügung von Seiten des hiefis 
gen Mendelichns = Vereins (welches mit Bewilligung aller 
Mitglieder in diefem Falle feine Wohlthaͤtigkeit auch auf 
Leipzig ausdehnte) moͤglich gemacht, bier in Dresden den 
Unterricht eines der erſten Alarinettiften, des Herrn Kam: 
mermufitus Kotte zu genießen; welcher Beruͤckſichtigung fich 
Herr Meyer fo werth zeigte, daß ihm bereits nach einem 
halben Jahre fein Lehrer als hinreichend ausgebildet entlieh, 
und er im koͤnigl. Schaufpielhaufe öffentlih unter großem 
Beifall Proben feiner Virtuoſitaͤt ablegte, die er im Leip⸗ 
ziger Gewandhaufe, in Berlin und Hamburg wiederholte, 
wo er in Öffentlichen und Privatzickeln vieles Rob ermdtete, 
und in Öffentlichen Zeitfchrifeen (Preuß. Etaatszeitung; 
Voſſ. Zeitung, Hamb. unpartheiiſchet Gorrefp. Yeipz. mufi⸗ 
kaliſche Zeitung ꝛtc.) die ehrenvollſten Zeugniſſe erhielt, die 
er noch außerdem in Empfehlungen bei ſich traͤgt, welche 
ihm ſelbſt von den angeſehenſten Perſonen bereitwillig er— 
theilt wurden. Mögen fie ihm in Petetsburg, das jetzige 
Biel feiner Reife, eine günftige Aufnahme bereiten! — 

tieborig in Böhmen, I. Mai. (Privatmitth.). Wie 
ſehr ein ernſiliches Wollen, auch bei geringer Kraft, das 

Gute zu fördern vermag, davon liefert die, am Zahl ind 
Mitteln ziemlich beſchraͤnkte jüdiihe Corporation zu Michos 
up im faazer Kreife, einem fo evidenten, als erfreulichen 
Beweis. — Bon den, in vielen Orten unferer Provinz, 
mit Synagoge und Kultus vorgenommenen, loͤblichen Mes 
formen auf das lebhafteſte angeregt, veranftaltete diefe Eleine, 
kaum zwanzig Familien zaͤhlende Gemeinde, unter Leitung 
des würdigen Vorſtehers, Deren Löbel Bechert, einen 


*) Der MendelfobndeBerein ju Dresden ift bis jegt der eins 
Hoc, dem Andenken des unvergleihliben Moſes Mendels: 
—8 in Deutſchland geſtiftete Verein; über deſſen Wirkfanteir 


d. vor. Jahrgang diefer Zeitung. Eorr, 





prachtvoll großartigen, mit bedeutenden Koften verfnüpften 
innern Umbau ihres Verhaufes, deffen zweck⸗ und jeitges 
mäße, trefflihe Einrichtung, fo wie die ſtrenge Ordnung und 
feierliche Stille während des, zur Zeit noch ohne Chorate, 
darin abgehaltenen Gottesdienſtes, allen von verjährten Vor— 
urtheilen noch befangenen Gemeinden, als nachzuahmendes 
Mufter, dringend zu empfehlen ift. Erſt nad Behersigung 
dieſes Wunſches wird die, leider nech immer als Sprich 
wort gebtauchte „tumultariſche Judenſchule,“ nach dem 
goͤttlichen Ausdrucke des Propheten „ein wahrhafter Tempel 
der Andacht““ genannt werden, von den Anhängern aller 
Eonfeffionen. S. €. Schack. 
Meg, 10. Mai. (Privatmitth.). Herr Tfarphati 
fest feine Polemik for. Er hat bereits abermals Briefe 
im Courr. de la Muselle erlaffen, und zwar in den Num⸗ 
mern vom 12, März, 30. März, und 20. April, Er ift 
jedod bereits fo ſeht auf perfönlihem Gebiete angelangr, 
und zu einer folden Stufe der Bitterkeit geftiegen, daß ihm 
in einem allgemeinen Berichte ſchwer zu folgen iſt. Er 
fteht bereits auf der Graͤnzlinle des Daffes gegen feine 
Gtaubensgenofjen, die er immerfort mit dem Titel „race 
asiatique“ ff. belegt, er giebt eine feindlihe Gefinnung, 
nicht bloß gegen den Zalmud, fondern gegen unfere heilige 
Schrift zu erkennen, daß man ihm deeift die Frage vorles 
gen Eann, ob er Sfraelit fei, wie er es freilich behauptet. 
Seine neueften Schreiben feinen die Beweiſe vom Gegen: 
theil zu geben. Uebergeben wir das erſte, welches eine 
Wortfehde gegen den Groß-Rabbinen Lambert ift, fo giebt 
er in dem zweiten die Geſetze der fünf Büder Mofis, 
melde die untergeordnete Stellung des Weibes beweifen, 
(wobei er fi einen millfürlihen Irtthum zu Schulden 
fommen läßt, da bei der Feier des Sabbats ausdruͤcklich 
I02 eben fo wie 22 fteht,) ein Gegenftand, der bereits in 
Deutfhland fo gründlich befprodhen und abgethan if. Im 
deitten Briefe (vom 20, April) befpricht er abermals einen 
einzelnen Fall in Mes, deifen Berührung bier nicht herges 
hört; aber die Art und Weiſe, wie er barin über die Sys 
nagoge fpricht, iſt fo gehäffig, fo Alles übertreibend und 
auf die Epise ftellend, daß er nur den Unwillen jedes Bils 
ligdenkenden erregen muß. Xfarphati erwägt nie das mils 
bernde Moment; fondern nur das aufregendfte ift feiner 
Beachtung wilitommen. Jeder Vernünftige ift über das 
Unangemeffene des Mizmwotverfaufes einig, mit jedem Tage 
hört es auch im einer Gemeinde mehr auf. Aber wir muͤſ⸗ 
fen bedenken, daß es chemals ein wirkſames Mittel war, 
die zur Erhaltung des Gottesdienftes und zur Unterſtichung 
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unferer Armen und Kranken nöthigen Gelder zu erhalten, 
deren Beitreibung- keime exekutive Gewalt für uns vorhan⸗ 
den war. Bedenkt man, daß die Sfraeliten früher von Ab: 
gaboen erdruͤckt, von Staatsfeiten im keiner Art untetſtützt 
waren, ſo hat man Entſchuldigungsgrund genug, und, faͤllt 
auch dieſer jetzt in Frankreich ganz weg, fo hätte Xfarphati 
eher die ungemeine Mildthaͤtigkeit gegen ihre Armin und 
Kranken, welche die Synagoge zierte, erwaͤgen muͤſſen, als 
fie metallique zu nennen. Wie? weiß Here Tſarphati nicht, 
daß zu aller Zeit das, früher fo befchwerlihe Amt der Par: 
naffim, der Gabaim, ber Sekretaire, Gaffirer ff. gänzlich 
ohne Beſoldung geleiftet wird? daß unter feinem Volke 
fo viele Momente vorhanden waren, wodurch Gaeldariftofras 
tie vermieden und entfernt wurde? — Recht ift «8 und 
billig, daß die alten Mißſtaͤnde ſchwinden, recht und billig, 
daf die befämpft werden, melde die Wegräumung berfelben 
vernahläffigen oder gar hindern, melde fie unterlaffen, da 
die Macht in ihren Händen if. Aber mehr als unredt 
ift es, die Synagoge, welche fidy eben von dem Drude ei: 
nes taufendjährigen Haſſes und der niederbeugenditen Vers 
achtung erhebt, mit dem finfterften Grolle zu betrachten und 
zu befeinden. 


Pr 


Theologie und Politik, 


Driginalberidt aus Maroffo, 
(Aus dem KHebräifchen getreu übertragen.) 
(Fortfegung.) 

1. 

Das Hoczeitsfeft. Sieben Tage vor ber chelichen 
Verbindung, wird ein großes Gaftmahl bereitet, wozu die 
Nabbinen umd geachtete Männer, fo wie die jungen Leute 
der Stadt geladen werden. Aus der Mitte der letztern 
wählt fih der Bräutigam 10 Freunde, die ibm 7 ganze 
Zage Gefellfchaft leiften, und von ihm gefpeift werden. An 
. jebem ber 7 Tage wird Abends ein Gaftmahl gehalten, bas 
bis um Mitternacht währt. Zu diefem müffen der Bräu: 
tigam und feine Gefellfchaft felbft die Gäfte einladen, denn 
wenn die Einladung durch einen Boten geſchieht, wird fie 
nicht angenommen, und bie Gäfte finden ſich in fo großer 
Anzahl ein, als nur das Hochzeitshaus faffen kann. So: 
bad die Gäfte verfammelt find, werden die Speifen aufge: 
tragen, wozu nod Früchte, dreijähriger Wein und 3 Gor: 
ten Brandtwein, von Trauben, Feigen und Honig, gehört. 
Es ſteht einem Jeden frei, fo viel zu genießen, als ihm beliebt; 
vor dem Trinken wird ber Toaſt ausgebraht nrmwa Mr, 
Kaya 55 Aramaı Moranı DR na Baınm 
worauf die Antwort erfolgt: mam br , ba ben. 
Die Mufit ſtimmt mit ein, und nachdem die Zeche bis 
um Mitternacht gedauert hat, werben andere Speifen auf: 


getragen, dann greift man zur Harfe und ſtimmt Lich 
an: Kae Dan rd. Am fiebenten Tage, als 
am „Hochzejtstage, ſtroͤmt Alles gegen Abend nad) dem 
Haufe der Braut, um fie in das Haus des Braͤutigams 
zu begleiten. Zwei vornehme Rabbinen faffen die Braut 
unter, an deren Seite die Mujifanten einhergehen. Es 
werden auch brennende Kerzen vor der Braut getragen, und 
das ganze Gefolge geht. in gemeffenen Schritten dicht bins 
tereinander, und fagen bie Gebete n Dina Saar und 
Bar rm bis im das Haus des Bräutigams. Daſelbſt 
wirb eine Anhöhe von feldenen Deden gemacht, wor: 
auf das Brautpaar feinen Sig nimmt, Der Mabbine 
fimmt den Löften Pfalm an, ſpricht den Segen über dem 
Kelch und laͤßt Braut und Bräutigam trinken, worauf der 
Bräutigam felbft die Trauungs »Geremonie macht, und 
einer der fieben Freunde Lieft den Ehe: Kontract und die 
m273 730 ab; die Anweſenden werden gefpeift. 

Am andern Tage kommen gegen Mittag Freunde und 
Verwandte, und überreihen ber Braut werthvolle Geſchenke; 
nad einem Kleinen Schmaufe entfernen fie fid. Die fieben 
Geſellſchafter überreichen dem Bräutigam gleichfalls Geſchenke, 
nady Verhältniß ihres Vermögens, fie bleiben bis Abend 
bei ihm, und madyen ſich bei ununterbrochener Mufit, mit 
ihm vergnügt. Vom Tage der Hochzeit an, geht der Bräus 
tigam fieben ganze Tage nicht aus, feine Freunde und Vers 
wandte, fo wie die fieben Freunde beſuchen ihn täglich und 
halten die Morgen: und Abendandacht bei ihm; jedesmal 
werden fie mit Kuchen und Brandtwein bewirthet. Nach 
Ende bee fieben Hochzeitstage, fkattet der Bräutigam, in 
Begleitung feines Gefolges Beſuche bei Freunden und Ver: 
wandten ab, es werden dem Bräutigam Geſchenke gemacht, 
die in Glasſachen und feidenen Kleidungsftüden beſtehen. 

Am Sabbat der ſieben Hochzeittage wird der Bräutigam 
von feinem Gefolge nad; der Synagoge begleitet, und dieſes 
verläßt ihn felbit nicht, wenn er ww aufgerufen wird, fon: 
dern befteige mit ihm das, Pult. Nachdem der Bräutigam 
bie Segensfprüche abgelefen hat, kommen fieben Chor: Kna: 
ben zu ihm und fingen 9 Berfe von Genefis 24, 1—10 
ab, welche von dem Gefolge (ovrrswro) in die chafbäifche 
nah “3m op und in die arabifhe Sprache über 
fegt werden. *) Das Abfingen dieſer Werfe dauert etwa eine 
Stunde, indeß die Gemeindeglieder in die Synagoge des 
Bräutigams kommen, um Spenden zu Ehren des Beiutis 
gams und der Braut zu machen. Zwei Rabbinen mahen 
jedem Spendenden einen aD m, und beim Herausgehen 
aus ber Synagoge werden diefelben von zwei Bebienten zum 
Frühflü geladen. Nach Beendigung der Gebete werden bie 





*) ©, weiter unten. 
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fämmtlicyen Glieder der Synagoge vom Bräutigam zum Frübs 
fiüd geladen, bie bis um zwei Uhr bei ihm bleiben und 
mehrere Piutim abfingen. Nun wird das Mittagemaht 
gehalten und gegen Abend verfügen fi die Anmefenden in 
die Synagoge, das Minhas Gebet zu halten, der Braͤuti— 
gam und fein Gefolge verrichten die Andacht zu Haufe. Die 
mama 229 werden an jedem Tage gelefen, meil fi immer 
neue Gäfte zur Tafel einfinden. 


Die Braut muß, fo wie fie in bad Haus des Braͤuti⸗ 
game tritt, das Daupthaar bededen; bie Mädchen werden 
defihalb ſchon vorher darüber belehrt, weil bei uns die Toͤch⸗ 
ter vom 11. bis zum 20. Fahre verheirathet werden. Wenn 
die Frau die Toilette machen will, ſchließt fie fih in das 
innerfte Gemad ein, damit ſelbſt der Mann das Haupthaar 
nicht zu fehen bekoͤmmt, und felbft da ift fie ſeht behutſam. 
Sie haben auch das Glück, gute, fromme Kinder zu erzie⸗ 
ben, lediglich ihrer firengen Beobachtung jeder religiöfen 
Vorſchrift zugufchreiben, wie es der So im “mr ſchreibt. 


Menn Jemand in den Eheſtand treten will, fo wirbt 
‚nicht er feibft um die Braut, fondern bie Eltern ober bie 
naͤchſten Verwandten bringen ihm ein Mädchen in Vorſchlag, 
das fie für fhön, fromm und aus einer anftändigen Fami— 
lie halten, und geben die Mitgabe genau an. Iſt der junge 
Dann damit zufrieden, fo begiebt er fih, unter dem Vor—⸗ 
wand etwas zu kaufen, von einem feiner Verwandten bes 
gleitet, an Freitag, weil das Mädchen, mit der Zubereitung 
der Speifen auf den Sabbat befchäftige, im gewöhnlicher 
Kleidung da zu fehen ift, nad ihrer Wohnung, damit er 
fie fehe, und fie ipn. Hat nun die Jungfrau bes jungen 
Maͤnnes Beifall, fo machen feine Eltern den Antrag, und 
ſobald bie Eltern der Braut und dieſe felbft ihre Einwilli— 
gung gaben, geht die Verlobung (own) vor fih, und in 
der darauf folgenden Woche werben bie Geſchenke eingekauft. 
Der Bräutigam maht der Braut folgende Geſchenke: Gols 
dene Ohrringe, filberne Armbänder, (ein Reicher läßt fie 
wol auch von Gold machen), eine goldene Kette mit 
Edelſteinen beſetzt, goldene Ringe und feidene Kleidungsftüde, 
Der Bater der Braut macht dagegen an den. Bräutigam 
verhättnißmäßige Gefchente, fo mie die nöthigften Stüde im 
Häuslihen. Ehe die fieben Hochzeittage angehen, werben 
bie Geſchenke einander zugefhidt, 

Sm Haufe: ber Braut wird am Sonnabend vor ber 
Hochzeit ein Zimmer für bie Frauen befiimmt, und am 
Donnerftag zuvor laden einige Frauen von der Braut Ver: 
wandtſchaft die Mädchen auf den Sabbat ein. Während 
die Mannsperfonen in ber Synagoge find, kommen biefe 
mit vielen Kofibarkeiten an, maden die Sophas zu ihren 
Eigen zurecht; die Braut bekoͤmmt einen hohen Seffel in 


ber Mitte des Zimmers. Die Gaͤſte nehmen ihre Site 
nad) Rang und Ordnung ein, um das Frühftüd einzuneh⸗ 
men. Nach der Morgenandaht kommen die jungen Leute 
zu dem Bräutigam, um bdemfelben ihre freudige Theilnahme 
zu beweiſen. 

Nun beginnt das gemöhnliche Spiel. Es wird nämlich 
ein junger gewandter Mann, ber der Sprache mächtig if, 
und die Staatsgefege kennt, zum König gewählt; er felbft 
wählt fidy obere fund untere Staatsbeamte. Wie nun der 
König, umgeben von feinen Miniftern, daſitzt, wirft ſich 
ein Mann zu feinen Füßen, und fpriht: Mein König ha: 
ben befohlen, daß Niemand ohne Erlaubnif heirathe, und 
diefer bier Übertritt dein Gebot, indem er ohne Erlaubnif 
der Rabbinen in die Ehe treten will. Hierauf befiehlt der 
König, den Bräutigam vor fi zu bringen. Zwei Soldas 
ten werden nad) ihm abgefhidt, die ihm zu beiden Seiten 
faffen und vor den König führen. ° Der Bräutigam wirft 
ſich ehrerbietigft vor dem König hin, dieſer fragt ihn, wie 
er ohne Erlaubniß heirathen könnte? Der Bräutigam ers 
wiedert ihm, er habe die Erlaubnif hierzu von den Rabbi: 
nen. Nun werden diefe befragt, ob fie ihm auch wirklich 
die Erlaubniß gegeben haben. Sie antworten, wir haben 
ihm zwar die Erlaubniß gegeben, haben aber einen Zeitpunkt 
bedingt, der noch nicht da if. Die Rabbinen müffen ihm, 
auf des Königs Befehl, eine Geldbuße auflegen, und bis 
zue Entrihtung dieſer Summe bleibt er verhaftet. Dieſes 
wird nun der Braut mit dem Bemerken angezeigt, daß 
wenn fie diefe Summe für den Bräutigam entrichte, er fo: 
fort in Freiheit gefegt würde. Die Braut giebt ihren gans 
zen Schmuck als Löfrgeld für den Bräutigam ber, und dies 
fer wird nun in Freiheit gefegt. Er tritt fogleih vor dem 
König, Eüffe ihn die Hand, worauf der König das Lölegeld 
an das Brautpaar wieder ſchenkt. Die Anwefenden rufen: 
Es lebe der König! i 

Nah Mittag wird für die jungen Leute ein Mahl zus 
bereitet, wobei Lieder angeflimmt werden; gegen Abend ents. 
fernen dieſe fih, um den Mädchen Plag zu machen, melde 
bis Abend der Braut Geſellſchaft leiften, und dann mit ib: 
ven Eltern nah Haufe geben. 

Mädchen ‚dürfen, wenn fie über 13 Jahr alt find, nicht 
das Haus verlaffen, damit fie ſich gewöhnen, ihr ganzes 
Gluͤck im ftillen, häuslichen Leben zu finden, und nuc zu 
befondern Feierlichkeiten iſt ihnen das Ausgehen erlaubt. 
Diefe Einfhräntung beziehe fich ſelbſt auf verheirathete Frauen, 
daher e8 dem Marine obliegt, das Nöthige für bie Wirth: 
haft ſelbſt einzukaufen. 

Gortſetzung folgt.) ” 
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Auszüge. 
Mittheilungen uͤber Salvador. 


2. Kritit der Anſichten Salvador's über das 
Judenthum. 


ueberſchauen wir die ganze bisherige literariſche Thaͤtigteit 
Salvador's, denn diefe bewegt ſich organiſch fort, und hat im 
vorliegenden Werke wieder ein Mittel glied angelegt — fo toͤn⸗ 
nen wir als feine innere, ibm vielleicht ſelbſt noch nicht ganj 
Hare Tendenz anfprecben: das Judenthum mit der moders 
nen Gefellfhaft und den fie beberrfhenden Jdeen 
in geiftigen Einklang zu bringen, in einen engen 
Rapport zu ſehen. Hierin gebt er aber analytiſch zu Werte. 
Er faßte den modernen focialen Ideenſtoff nicht als eine zettliche 
Meußerung der Gefelichaft, nicht als eine temporaire Phaſe, fons 
dern als die Weſenheit der welthiſtoriſchen Egtwidelung, deren 
geichichtlihe Begründung nachzuweiſen fei, da fie von jeher in ih— 
rer Vorbereitung beftanden haben muß. Diefe finder er nun vor 
Hlen im YJudentbume, und leugnend die gewöhnliche Anſicht, 
daß nur dag Chriſtenthum diefe moderne Geſeuſchaft hervorbrins 
gen konnte, ſucht er zu erweiſen, daß das Chriſtenthum a. eine 
Modifitarion des Judenthums durch Hulfe afiarifher Elemente 
fei, welche die Entwidelung der Seſellſchaft in dem Streben ju 
dem Standpunfte, webin das Judenrbum fie führen wollte, eber 
verhindert baͤtte. Ja, er gebt nun nech einen Schritt weiter, und 
behauptet, daß das Judentbum felbft die Zutunft der Geſell⸗ 
Schaft entbalte, indem diefe noch lange nicht alle Momente zur 
Verwirtlichung gebracht, welche im Judenthume vorhanden, und 
die eben doch noch jur Verwirklibung gebracht werden müͤſſen. 
Um diejes recht zu beurtheilen, müffen wir ung erft fragen: was 
iſt der moderne fociale Jdeenftoff!, Erjtens: Die Einbeit des 
befondern Rechts mir dem allgemeinen Rechte, dies Aufgeben als 
ler Partitularrechte in das allgemeine Mecht, oder vielmehr das 
Verienfen des allgemeinen Rechts in das befondere Recht, fo daß 
jenes immerfort in dieſem in die Etſcheinung trete. Diefe finder 
nun Salvador ganz und gar im Judentbume, da bier weder Gr: 
burtsrechte, noch Fremdenrechte ſtatt finden, da bier die. Vereinis 
gung alier Volker zu einem Rechte als Siel auegeſprochen, und 
von Seiten Iſraels wenigftens fein Hindermiß zu der Erreichung 
dieſes Zieles gefegt wurde, Wir muͤſſen uns bierin mit Salvador 
übereinftimmend ertlären — denn felbft dig Prieſterfamilie war 
nur ein Surrogat für alle Erftgebornen, und da das Mecht der 
legteren durch die Eeremonie der Lostaufung 72 yırıp immer 
in Verwahrung blieb,tonnte jene doch nur als temporaire Rechte: 
inbaberin angefeben werden; ein Gleiches fand ſelbſt mit der das 
vidifhen Königsfamilie far, die ein Surrogat des allgemeinen 
Wahlrechts war, nachdem diefes in Saul eine ähnliche Berfündis 
ung, wie die der —— beim goldenen Kalbe, d. i. eine 
eeinträchtigung des Woltswohles, fich su Schulden kommen lafs 
fen — nur daß Salvador noch nidr Har genug herausgeſtellt, 
inwieweit die Erſcheinung Iſraels als Volk in der Mitte der 
dem Partikularrechtsſyſtenne buldigenden alten Völker, der Ents 
mwidelung jener Identirär des Allgemeinrechts mir dem Beionders 
rechte Abbruch thun mußte, was ‘mit dem Nufboren der jüdijchen 
Narionalfelbirftändigkeit wieder verfchmwinden mußte. Iſt doch 
feldft durch das Verbot der Nachlefe in den Weinbergen, des Abs 
erntens der Feldecken, der Aufleſung der abgefallenen Früchte ff. 
zum Mortbeile der Fremden und Armen, eigentlich fogar das 
Hufgeben des Eigentbumsrechtes als ein Partikulartecht in das 
Allgemeinrecht vorbereiger und concedirt. — Sweitene: die in 
fi) eoncentrirte Faſſung des irdiichen ebene an fi, obne direkten 
Anſchluß an ein zukuͤnftiges. Obne das Beftchen eines zukuͤnfti⸗ 
gen Lebens im Geringiten aufjugeben, wird doch dem bicfigen 
ebenfalls ein abfolurer Wertb beinelege, und die Suftände.in 
demfelden von der größern oder geringern Gefegmäßigkeit des 
Handelns unmittelbar abhängig gemacht, Auch dies wird inſon— 


ders in dem urfprünglichen Judenthume nachgewiefen; Salvador 
dringt überall darauf, genau einzufehen, wie das Judenthum deu 
irdifchen Leben einen fir ſich beftehenden Gehalt zufchreibt, wie «s 
unfer Dafein nicht auf jenen balbdunteln Hintergrund eines zus 
künftigen Lebens aufträgt, deifen Farben auf Koften jenes 2* 
werden, fondern es für fich gelebt, geordnet und genoſſen haben 
wil, So wahr dies in vielfacher Hinficht ift, fo werden wir dech 
bald ſehen, wie dies mit vieler Seichräntung nur zugegeben wer 
den kann, wie hier Salvador eine Haupstendenz des Judenthums 
ganz überfehen bat. Wir wollen bier nur darauf aufmerffan 
machen, daß ſchon die in die Derails des materiellen Lebens ih 
verfentende Gefeggebung des Judenthums überhaupt die Motbr 
wendigfeir der OSefeplichteit conftatirt, die es nicht bloß auf die 
Moralırät beſchraͤnki, weshalb es denen, die die men men 
aufzjuftellen fih bemüben, fo viel Mübe macht, einen moralis 
ſchen Grund für jedes Geſetz aufzufuchen, welchen oft das Ge 
fes gar nicht beabfichtigte, fondern nur die Gefeplichkeit an fi. 
Es ift alſo hier eine die Moralirär bei weirem uͤberwachſende Ge⸗ 
fegtichteit, welche das Erdenleben ordnen, und in diejen Geerd— 
netfein den Chancen und Wandlungen entjichen, und fo unab: 
bängig für fich ſtellen wollte, — Neben dick beiden integrirenden 
Elemente der modernen Gefelichafrsidcen teilt fih nun im ihnen 
die Entfernung aller der Anfichten vom Böfen als abfoluren 
Prinzip, von der daraus folgenden Verderbibeit des Lebens, von 
der dadurch bedingten Redemption durch die Gottheit unmirtelbar, 
welche den großen Particen der menfhengefhlchtlihen Maſſen 
indärirten, und welche zu vernichten das Judenthum urfprünglic 
beſtimmt war, die ihm eigentlich ganz fremd, und nur von Zeit 
zu Seit aufgedrängt waren. z 


. Dies alfo ift das allgemeine Refultat der Unterfuchung Sal: 
vadors. So ift er dahin gefommen, den Soclalisnus des Judens 
thums als den wahrhaften des menſchlichen Yebens, und als den 
modernen in feiner fortfchreitenden Entwidelung beionders, anyus 
feben. Huf diefe Weife bat er die moderne Gelelichaft mir dem 
Judenrbume in überrafhenden Einklang fi" geftelt, daß dies jene 
noch dazu überragt, 


Über Salvador bat fih in diefen Ideengang zu tief einge 
laſſen, um nicht zum Theil darin zu verünten, Er bat das Ju: 
denrbum fo fehr zur modernen Geſellſchaft gebracht, daß er diefe 
allein darin fab, und nicht das, was noch außerdem im Duden: 
tbume ift. Wir meinen das Goͤttliche im Judenthume. Zu 
erft die Offenbarung an ſich. Salvador giebt nirgends ju 
erfennen, daß er das Audentbum als einen Ausruß der Gorrbeit 
anficht. Aber er bat ſich auch uber deſſen Urfprung uͤberhaupt 
feine Mare Ansicht erworben, und das ijt fein eriter Febler, Denn 
um es ale bleß menjchliches Produkr binzuftellen, dazu vergoͤttlicht 
er es wieder zu febr; bei aller Erhebung Abrabams und Mefis, 
nimmt er doch, wie es ausficht, das Judenthum nicht als Pro: 
dutt Diefer beiden Manner an, Als eine bloß narurliche Phbaſe 
der menſchengeſchlechtlichen Produftionen fann er es auch nicht 
anſehen, weil als folhe ihm nur rbeilmeife Wahrheit zufommen 
könnte, und er ubermeift ibm doch die ganze Wabrheit. Auch bar 
er feloft fur die Bewegungen in den anderen Voͤlkern die beiden 

finzipien der Centriperals und Eentrifugaltraft feftgeftent, für 
frael das beroegende Prinzip aber offen gelaffen, 
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Diefe Yeirung eribeint wöhentih 3 Mal, Dienfags, Donnerftags umb Sommabends, mub wird jührlih 96 Bogen in Quart ine, 
des Tireis, Regiſters u. ſ. w. umfafien, In Gemaäßheit des Zweckes berfelben die allgemeinfte Berbreitung su geben, iſt der Preis Au: 
berſt miedrig: mit 3 Thir. für den Jabrgang — 1 Zbir. 12 Gr. für fehs Monate — 18 Br. für das Viertetlahr angeleht worden. Ale Bud 
bandiumgen, Poflämter und Beitungserpeditionen nehmen Befteliungen an; der Hauptfpedition für beide Beptere bat ſich die König. Sächſ. wohllsbi. 

Beituugs » Erpedition allhier unterzogen, 





Beitungsnachrichten. den inne für Aufflärung gänzlich fremd, ſtreng an den 

veralteten Formen des jüdifhen Religionsweſens hängen, fo . 

Darmftabe, 13. Mai. (Großh. H. 3.). In der | fehlen es nicht vätblih zu fein, die Wahl der Vorſtande 
6. Sigung der zweiten Rammer der Stände eröffnete | der Iſtaelitiſchen Religions: Gemeinden den Mitgliedern der 
ber zweite Präfident Beratbung über den Antrag der Abge: | Legteren felbft zu erlaffen, vielmehr hielt man es für noth⸗ 
orbneten Schneider und Bergfträfer auf Abänderung der | wendig, in ber Verordnung vom 19, November 1830 zu 
»Paragraphen 3, 4 und 5 der hoͤchſten Verordnung vom | beftimmen, daß die erfte Wahl der gedachten Borflände den 
19. November 1830, die Bildung der Vorflände der Ffrae: | Regierungs:Behörden, die Wahl der Erfagmänner aber den 
litiſchen Religions: Gemeinden betreffen. Die citieten Para: | in Dienftchätigkeit verbleibenden Mitgliedern der Vorſtaͤnde 
graphen [chreiben die Art und Weife vor, fügen die Herrn zuflchen ſolle. Wollte man hiervon jet ſchon abgeben und 
Antragfleller, wie die Vorſtaͤnde der Iſraelitiſchen Religions: | namentlih die Wahl der Vorftände und jährlichen Erſatz⸗ 
Gemeinden gewählt werden follin. Insbeſondete verfügen | mänder den Mitgliedern der Sfraclitifhen Religions s Ges 
Die Paragraphen 4 und 9, daß ſich die nach $. 3 erwaͤhl⸗ meinden feibft frei geben, fo würden vorausfichtlih, insbes 
ten Mitglieder periodifch in der Art erneuern, daß in jedem | fondere auf dem Lane, Männer in die Vorftände gelan: 
Jahte ein Mitglied austritt, daß aber die in Dienſtthaͤtig-⸗ gen, die weder die erforderlihen Eigenfhaften, noch ben 
keit verbleibenden Mitglieder denjenigen nah Stimmen- | Willen und die Kraft baben, für das wahre Wohl ihrer 
mehrheit ermählen, der die Stelle des Ausgetretenen erfegen | Gemeinde zu wirkten, die im Gegentheile mehr ſchaden als 
fol, daß jedoch der Ausgetretene aufs neue wieder gewählt | nügen werden, Aus dem angedeuteten Grunde möchte es 
werden kann. Hierdurch wurde bisher an vielen Orten ein | angemeffen fein, es bei der binfichtlih der Bildung und 
Mitftand erzeugt. Ganz anders würde es dagegen fein, | Wahl der fraglichen. Vorftände beftehenden Eintichtung zu 
wenn die Wahl der gedachten Vorftände und ber jährlichen | belaffen.” Der Ausſchuß erftärte fid im Allgemeinen mit 
Erfagmänner den Mitgliedern der Sfraelitifhen Religions: | diefen Anſichten einverftanden, hielt es auch gewiß in vielen 
Gemeinden felbft, unter gewiffen einfhräntenden WVerfüs | Fällen den Zwecken und dem mohlverfiandenen Intereſſe 
gungen und mit Beobachtung geeigneter Formen, Überlaffen | der Gemeinde nur dienlich, wenn ihrem Vorſtande mit der 
werden wollte. Darum der Antrag: dab ed der Kammer | Verwaltung ıc. ſchon bekannte, tüchtige und erfahrene Sub⸗ 
gefallen möge: „Hohe Staats:Regierung um Abänderung | jekte durch Wiederwahl erhalten würden. Jedenfalls fei 
ber Paragraphen 3,4 und 5 der Verordnung vom 19, No: | aber der gegenwärtig beftehende Wahlmodus der Worftände 
vembet 1530 in dem amgedeuteten Sinne und auf dem | der Ifrarlitiihen Religions-Gemeinden nod zu neu, um 
geeigneten Wege zu bitten.” — In der 59, Sigung, am | über deffen Vor: oder Nachtheile jegt ſchon ein ficheres Urs 
22. April, erjtattete Abgeordneter Ludwig, Mamens des | theil füllen und darnach Abänderungen vornehmen zu koͤn— 
zweiten Ausfhuffes, Bericht über diefen Antrag. Der | nen. Darum, meinte der Ausfhus, folle man der Motion 
Großh. Regierungs» Kommiffar v. Kuder hatte dem Aus: | keine Folge geben. — Bei der Abjlimmung in der Sigung 
ſchuß⸗Referenten auf desfallfige Mittheilung erwiedert: „Da | am 2. Mai trat bie Kammer dem Antrage des Abgeordne— 
bermal noch die meiften Juden, namentlich auf dem Lande, | ten Brunk bei, die Stasts:Regierung um eine Verordnung 
einen geringen Grad von Bildung befigen und noch immer, | zu erſuchen, daß für die Folge die Wahl der Erfagmänner 
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des Vorſtandes der Iſraelitiſchen Religions-Gemeinden durch 


eine Anzahl Hicfibeftiusrter allein, oder in Berdindung 
mit den in, Dienſſthatigkeit verbleibenden Mirfliedern des 
Vorſtandes, Yorgeipmmen werden, folle. j | 





Neueſte theologiſche Streitfragen. 


V. 
Herrn Dr. Creizenach's Vertheidigung wider 
Herrn Reggio. 


Die tiefe Verehrung, welche ich Herrn Reggio zolle, 
und der hohe Genuß, mit welchem ic feine Schriften leſe, 
laͤßt mich der Schmerz, aud von ihm verkannt zu ter: | 
den, aud von ihm meine Worte mißdeutet — ich will | 
nicht fagen verdreht — zu fehn, um fo empfindlicher füh⸗ 
Ion. Jeder Lefer, der den Tariag befigt und fi die Mühe | 
geben will, S. 107 nachzuſchlagen, wird finden, daß ich 
auf weiter nichts ausging, als aus dem Talmud, dem 
Rambam und ben Arußerungen des R. of. Aldo zu bes 
weifen, daß das Verbot, Die Vorfchriften des Pentateuchs 
zu. vermehren oder zu vermindern, einer regelmäßig conſti— 
tuirten geiftlichen Behörde, welde ihre Autorität ber ganz 
Iſtael ausdehnt, Fein Dinderniß in den Weg legt, wenn 
fie, zur Erhaltung der Religion, unfer Ritualwefen zu mo— 
dificiren wuͤnſcht, ungefähr in der Art, wie es Efra und 
Nehemia modificirt haben, wenn man der Meinung dis 
R. Joſ. Aldo beiſtimmt. So ganz bedeutungslos, wie fie 
Here Reggio zu nehmen ſcheint, koͤnnen übrigens die Be: 
hauptungen im Ikarim nicht fein; - fonft hätten jie ihrem 
Verfaſſer nicht fo berben Tadel zugezogen, und man hätte | 
nicht von ihm zu fagen gewagt: ersiehrn sun, ! 
eine Injinuation, mit der man vormals nicht fo freigiebig | 
war, als in unſern Zeiten. 


: 
25 31235 


Wie man fieht, bat die ganze Frage, um die es ſich 


bier handelt, durchaus feine praktiſche Wichtigkeit, da 08 im | 


unferer jegigen Lage keine geiſtliche Behörde geben Kann, | 
deren canonifche Befugniffe von ganz frael anerkannt, de— 
ren Belhlüffe von ganz Iſtael befolgt werden müffen, Die 
Frage, welche jegt vor allem zu erledigen Noth thut, ift 


nen und auf dem Standpunkt der von ihnen vorausſetzlich 
beliebten Doctrin verbeffert werden kann. Wir haben nicht 
auszumitteln, welche canoniſche Rechte ehemals dag Ober: | 
gericht zu Jeruſalem befaß, fondern welche heute den eine 
zelnen Gemeinden zufichn. Möge diefe für die Rettung 





* 


Mat von Deren Reggio angegriffen wird, 


1 
ſtiſchen Bibelerklaͤrungen nicht, 


‚ nicht ales behaupten und am Ende gar bemwilen! 
bie, ob unfer religiöfer Zuftand durch die heutigen Rabbis | 


ſchen Auden aus, 


unfrer Religion fo hochwichtige Lebensfrage nicht über mi 
hige 'Erörterungen vergeſſen werden, über Eroͤrterungen ohne 
alte ꝓraktiſche Erheblichkeit, dei welchen nichts weiter her⸗ 
auskommt, als für den Sieger der eitle Triumph, daß ⸗· ftin 
Gegner irgend eine Stelle im Talmud überfehn habe. 


Auch kaͤnn ich nicht umhin uͤber die allzugrofe Härte 
zu klagen, mit welcher Herr Cahen jegt ſchon zum zweiten 
Mag er im: 
merbin im feiner rationaliſtiſchen Tendenz bie und da zu 


| weit gehn, fo it doch feiner großartigen Arbeit bedeutendes 


Verdienſt nicht abzufprechen. Sc’ Mäbe fast die rationalis 
weil ich fie niche fire wahr 


ı halte, uw 793 RET Rmpn PN; aber der Achtung für - 


die heilige Schrift thun fie, wenigfteng bei der Jugend, feis 


nen Abtrag, und wenn man fie mit gutem Gewiſſen beim 


Unterticht gebrauchen fönnte, wide es viel leichter fallen, 
diefelde von Epotts und Zweifelſucht frei zu halten. 


M. Ereizenad. 


—— ——— 


Journal-Revue. 
Gortſehung.) 


Wir geſtatten une, bevor wir in unferer uͤberſichtlichen Bes 
fhaueng weirer geben, um das Momentane nicht zu verlieren, 
einiges Einzelne beranzubringen. 


Das Morgenblart vom 20. April giebt aus Paris fol 
gende Bemerkung: „Im Theätre frangais, dad, en passant ge 
jagt, nech intmer an feinen alten Lerbeeren faut, verduntelt jegt 
Dim. Rachel ihre ganze Umgebung. Sie it eine Judin, die, 
wie ich böre, fchr jung aue Areiburg im Breisgau nach Paris 
artommen. Sonderbar, daß audı die Primadonna der großen 
Oper, Dey Falcon, eine Audin iſt. Wo man binblidr, 
zwingt uns cin genialer Jude Bewunderung ab. In der 
Yirerarur Berne und Heine, in der Muſik Meyetbeer und Halenn, 
im Theater die Rachel und die Kalcon, br wellt Die armen 
Juden in Deurfchland nicht emancipiren; nur ®cduld, fie eman— 
ipiren ſich ſelbſt. Geſtern Abend wurde im Foyer der großen 
Dper erzablt, dag auch Jules Janın, das Rez de chanssee 
des Iournals des Debats, le Roi du Feuilleton, ein Jude ſei. 
Zonterbar, wenn man einem geiftreichen Mann gar keinen ans 
dern Klier anbänacn kann, fo wirft man ibn ebne Umitände uns 
ter Die Duden, Es wundert mich, dab noch Niemand auf die 
Idee gekommen, die Behauptung aufzuſtellen, dak auch Napo— 
Leon ein Jude gumf.n. Iſt co nicht Beweis genug, dag Napes 
teon, wie Marchande Memeiren berichten, «ine Jdtofnncrafie ger 
gen alles Schweinefteifch gehabt? Gercchter Gott, was [akt ib 
Man Abt 
diefer wipigen Bemerkung dennoch das Ernftgemeinte an. @iebt 
uan doch in eben Diefem Uugenblide den jungen Dipfomeren 
Loewe-Weimarst und mir Beſtinmtbeit auch für einen deut: 
Hielt man dech auch vor einigen Jadren einen 
fpanifchen Premierminifter für einen Duden?! — Diefen Wors 
sen gegenuber mögen einige Worte des Gebeimenraths Barond 
von Strombeck die er in feinen kuͤnftig erſcheinenden Darftel: 


‘ dungen aus einer Reiſe nah Wien, Mitternachtzeitung No 68, 
am Beten giebt, cin Plägchen finden, indem er ven den Juden 
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in Prag fpriht: „Schon als Jude geboren ju fein, ift ein Uns 
— am meiſten aber dann, wenn er dabin trachter, unter den 

briften etwas gelten zu wollen, nämlich „gelten zu wollen“ in 
dem Sinne, daß er von ibnen cbenburtig — werde. — Da 


| 


fieht fib, nad meiner Meinung, ein Jude, der fein Judenhum 


often zur Echou frägr, der fib weder feines Patriarchen-Barttes, 
nech feines pelniſchen Kaftans ſchämt, noch immer am beiten; 
am fchlimmften aber gewiß der bebräifhe Petin-maitre. — Wie 
dieſen abzubelfen, daruber babe ich oft nachgedacht (denn die Ju— 
den werden gegen uns im Innern fo lange feindlich geſtimmt 
fein, ale fie ven uns nicht als Ebenburtige behandelt werden): 
ober ich babe nichts mich vollig Befriedigendes auszjufinnen vers 
miecht.“ — Es iſt doch wirklich mertwurdig, wie die alten Gehei— 
nicnrarbeföpfe — gan; atgefeven von allen früberen Berdicniten, 
denn wir baben ver Strembeds Ürganiungen allen den Ne: 
ſpett, den Nichrjuriften baben können — ihre Jugendbegriffe wicht 
lafien tönnen! Da reift Einer durch die ganze Melt, und am 
Ende iſt ibm das Judenibum immer neh «in ‚Parriardenbart 
und ein feidener Kaftan, wie fie ibm der erfte polniiche Beitler 
für einen abgelegten Kock gern überlaffen wird. Ja, ja, das 
‚Ebenburtige, das fann der Kerr Baron nicht verſchmerzen, 
Barunir fcheinen ihm die Juden fo infolent, fo pretenties — im 
nier wicder in den Korb zurudjtoken, das ift die Freude der 
Straßenjungen und Inteleranten, welche leßtere es nicht vergejien 
fönnen, daß ein und derfeibe Schneider jvgr für fie und für cinen 
Juden arbeitet, Doch inımerbin, das Anterpresiren ift bier über: 


Nufig. Haͤtte der Herr Baron fih in Prag, wo es allerdings’ 


eine zjablreihe niedere Klafie der Juden auch giebt — und von 
anderen Glaubeneparteien nicht minder — ein wenig näber mit 
den Juden befannt gemacht, er bätte fehr viele wuürdige Männer 
fennen gelernt, welche auf das „Ebenbürtig” vollen Anipruch ma—⸗ 
den konnen, welche in Induftrie wie Theilnahme an allgemeiner 
Bildung und bürgerlicher Woblfarth ihre Kräfte entwidelt baben 
— oder barre er dazu keine Luſt und feine Zeit, nun fo Jaſſe er 
das Uburtbeilen und Beplaudern, auf daß der Herr nicht lächer: 
lich werde! Wenn es Juden giebt, welche vor dem Namen 
„Jude“ zurudicaudern, und licher Tuͤrken fein möchten, welde, 
ängitlich wie Bonkafen, ibren Glauben verleugnen: fe bar der 
Herr Baron Mecht, für fie wie für das Yudensbum tft es ein 
Unglud, daß diefe Iuden find. Wenn aber, mit der vollen, fräf: 
tigen Ueberzeugung von der Wabrbaftigfeit feines Glaubens im 
Kerzen, der gerildete Jude alles das in feinem Aeußern vermeis 
det, war ibn als Juden auffallig macht, was, ohne jum Ju— 
dentbume ju gebören, zu den Berunftaltungen Incchrifcher Jahr⸗ 
bunderte gehört — fo ift’er gerade der ebrenwerthefte Jude, und 
wird fich tn feinem Glauben glüdlicher füblen, als je der Gegner, 
der ibn verfennt und verbohnt. Kerr von Strombed kann 
daber fein Mitleid in Gottes Nanıen berabftimmen, wir felbft 


bitten darumt. 
(Zortfegung folgt.) 


— ——— —r — — — — — — — — 


Anzeiger. 


In demſetben werden Ammoncen aller Art gegen I Gr. Gebühren für 
die geipamene Beite aus Petit⸗Schrift oder derm Raum aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 





In der Andreä’fhben Buchhandlung in Rranffürt 
am Main find erfeienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Johlſons J., iſtaelitiſches Gefangbuch zur Andacht und 
zum Neligionsunterricht. Dritte durchaus verbefferte und 
mit 54 Liedern: vermehrte Ausgabe, 18 gGr. oder 
if. 24 &r. 

Melodien dazu 18 gGr. oder 36 Er. 


, — bie heiligen Schriften des Jiraeliten. 


1} 


Johlſon, Lehren der mofaifhen Religion, nebft Anhang, 
Geremonialgefege und Gebraude, Schulgebete und des 
Maimonides Abhandlung von den Sitten enthaltend 
vierte verdeſſette Ausgabe. 12 gr. oder 54 Kr. 

kr Theil die fünf 
Bücher Mofe, nah dem maſoretiſchen Text worttreu 
überfegt; mit Anmerkungen. 1 Zoie. oder Lfl. 43 Er. 

— do. — 2r Theil. Die Bücher Jofua, Richter, Gas 
muels und der Könige enthaltend. I Thle, oder Ifl. 48 £r. 

— hebtaiſches Leſebuch mir grammatitalıfhen Bemerkungen 
und Paradigmen, Lite Abtheilung, die didliſche Geſchichte 
in der Urfprache der heiligen Schrift. te verbejferte 
Auflage. 20 gGr. oder Ifl. 30 &r, 

— jur Hebraiſche Sprahlehre für Schus 
fen. As zweite Abtheilung der neuen Auflage 
des Hebräifhen Leſcbuches miar nen. 16 Bogen 
in 8. Frankfurt: Andreaͤi'ſche Buchhandlung: Ladens 
preis: 12 gÖr. oder 54 kr. 

Diefe von einem praftifchen Schulmanne nad riner vicljäbs 
rig geprüften Methode und wit fterer Berudficbtigung auf die 
Nerte der bemäbrteften Sprachforſcher neu bearbeitete bebraiiche 
Grammarif wird gewiß allen Yebrern und Freunden dieſer alıen 
fraftvelten Sprade um fo willtonmmener fein, als fie bier jur 
Erleichterung des Unterrichts alle Kormen und Kegeln derfelben 
mit feltener Grundlichkrit und Umficht gegeben, Durch viele pafs 
fende Beiſpiele erläutert, und fünmalihe Paradigmen auf's 
Vollſtaͤndigſie dargeftellr finden. — Auch in Sinficht des billiz 
gen Ladenpreiſes wird ſich dieſes vielumfaffende Wert zum 
Schulgebrauch empfeblen. 

Ein dazu geböriges bebräifhes Wörterbuch ift unter der 
Preſſe, und wird bald fertig. 

Creizenach, M., Thariaqg, oder Inbegriff der Moſai— 
ſchen Vorſchriften nach talmudiſcher Interpretation. 8. 
18 gGr. oder Ufl. 21 &r. . 

— Schulchan Aruch, oder encyclopaͤdiſche Daritellung des’ 
mofaifhen Gefeges, Zr Theil, welcher zeigt, wie durch 
Beibehaltung der talmudiihen Erfhwerung der Streit 
zwiſchen der Lehre und dem Leben ſich ausgleichen läßt. 
8. 12 gGr. oder 54 RXr. 

Rehfuß, C., Andachtsbuch bei Krankheitsfaͤllen im Sterber 
haus und auf dem Friedhofe zum zweckmaßigen Gebtauch 
umgearbeiter und geordnet, den hebraiſchen Text berichtige 
und erlärt. Frei ins Deutſche überfegt und mit vielen 
deutſchen Gebeten vermehrt. 8. 1Thlr. 129Gr. oder 
2fl. 42 &r. 

— Leslehte der hebräifhen Spradhe nad der Lautmethode. 
gr. 8. 496r. ever 18 Er. 

— 3 Pefetafeln fol. + gGr. oder 18 Ar. 

— vollitandig jüdiſch-deutſche Fidel, nebſt einer Auswahl 
von bibliſchen Stellen, und Unterricht über die Einrich— 
tung des jüdifhen Kalenders. gr. 8. 496Gr. oder 18 Kr. 

— Ynteitung zum Gebrauch der Leslehte der hebräiſchen 
Sprache für Lehrer. 8. 7 gGr. oder 30 &r. 


— — — — — —— — — 


Erklärungen. 


An Bezug auf die von Dr. Freyſtadt in No. 47 der 
Allgemeinen Zeitung des Judentyums befindliche Mitthei— 


lung aus Königsderg, finden wir uns mit Uebergehung der 
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Begenftände, die weder einer Erwähnung noch einer Erwibe— | 


rung wuͤrdig find, zu ber Erklärung veranlaßt 


daß die Stelle, worin dem Vorftande bie gebäffige Zus 
als babe berfelbe jemals buch | 


muthung infinuirt wird, 
Gehalts: Abzüge „den oberften Gemiffensrach‘ (torunter 
wahrſchemlich der Mabbine gemeint fein fol) umzuftim: 
men verfuchen wollen, nichts als eine unlauterr Er 
findung enthalt. 

Königsberg, d. 10. Mai 1830. 


Die Agteften und Vorſteher biefiger Jfraelit. Gemeinde, 





In Betreff der Königsberger Gorrefpondenz in der Fels 
tung des Judenthums Mo. 47 finde ich mich zu folgender 
Erklärung veranlaßt. Bel den in biefiger Synagoge ges 
„offenen Anordnungen ift bisher immer der Rabbine befragt 
morden. Daß Öffentlihe Ankündigungen nicht in feinem 
Namen geſchehen, wie es an andern Drten in alter Zeit 
ftate fand, daran kann Miemand Anſtoß finden, da foldyes 
bier nie der Fall, und erft new eingeführt werden müßte, 
Uebrigens ift in unferer Gultus » Ordnung bis jegt nichts 
vorgefommen, wobei beabfidhtigt worden rabbinifh gefeglichen 
Beftimmungen zumider zu handeln. Es ift daher nicht das 
Mindefte vorhanden, mas den Gorrefpondenten zu feiner 
BVorausfegung wegen der Gehalts:Abzüge veranlaffen konnte, 
welche Borausfegung in jeder Hinſicht grundlos und unrich— 
tig iſt. 
——— den 12, Mai 1839, 
I. Medlienburg, 
— Rabbine. 
Wenn ich von einer gewaltſamen Umſtimmung des ober⸗ 
ſten Gewiſſenscaths ſprach, fo meinte ich hiermit keineswegs 
ben biefigen Vorſtand, als ob derſelbe die neueſte Kultus: 
ordnung gewaltſam berbeigezogen hätte, da ja diefe mit aus: 
druͤcklicher Approvation des Deren Rabbinen geſchahz ich 
fpielte nur auf gewiſſe frühere Privarverfuhe an, durd 
die einzelne Individuen das Urtheil jenes Geifllihen um: 
flimmen zu können vermeinten, und die ſich durch jene Yeuße: 
rung zu ihrer eigenen Belhamung getroffen fühlen mögen. 
Königsberg, den 13, Mai 1839. 
M. Freyſtadt, Dr. 


So eben ift erfhienen und in Peipyig bei &, Kummer, in 
Peſih bei Krlian sen. und Hartlchen zu finden: 


yır n"2 
von 


Salomon RMoſenthal. 


Die Schrift enthält eine gründlihe Widerlegung des 
Thariag von Creizenach, aud eine Zurechtweilung über 
einige von den Herren Luzzato und Reggio mißverſtandenen 
Stellm des unfterbliden Maimuni, nebſt einem An: 
bange des Buches am. Gedrtuckt in der Königl. Uni: 
verſitaͤts- Buchdrucketei. Dfen 1839, 


Bei €. 2. Fritzſche In Peipjig ift erfhienen, und durs 
alle Buchhandlungen zju baten: \ 


msapmı anan 
Commentarius Perpetuus 


ın 
Pentateachum 
sive . 
quinque legis divinae libros, 
quo inventa 


traditionis vetustae grammatica historicaque textus 
sacri analysi confirmantur 
atque 
mirihcus traditionis scripluraeque consensus 
exegesi subliliori, habita nurissimorum progressuum 
ralione, demonstratur, 
auctore 
Jacob Zebi Meklenburg, 


Dioecesis Brgiomnntause Rabbino 
gr. 8. br. Preis 2 Thlr, 
Ein junger Gelehrter mofaifher Religion, Doctor der 
Philoſophie, der feit Jahren als Lehrer ausgezeichnet wirkte 
und Zöglinge für die hoͤchſten Gymnaſial-Klaſſen wie auch 
für's Comptoir gebildet, beabfihtigt an einem geeigneten 
Drte die Errihtung eines Privatinfticurs für 
Knaben, worin nicht nur Religion, das Debräifhe und die 
gewöhnlichen Lehrgegenftände, fondern auch die alten, befons 
ders aber die neuern Spraden und die Handelswiſ— 
fenfhaften, denen er ein befonderes Studium gewidmet, 
gelehrt werden follen. Iſtaelitiſchen Familien welche an ih: 
rem Wohnorte ein ſolches Inſtitut errichtet zu ſehen win: 
fhen und daffelde durch Zufammentreten und vorläufige 
Buficherung ihrer Theilnahme begründen helfen wollen, bi 
lieben ihre Addreffen unter D. A. D. der Wohlloͤbl. Re: 
daktion dieſer Zeitung einzufenden, : worauf nähere Nat: 
richt erfolgen wird, oo. u 


Hauslehrer-Geſuch. 

Die Redaktion iſt beauftragt, einen jungen Mann, 
der regelmäßige Univerſitaͤtsſtudien gemacht, und in franı: 
ſiſcher Gonverfation geübt ift, für eine gebildete Familie in 
Warfhau zu einem jährlihen Gehalte von 500 Thalern 
nebit freier Station, als Erzieher gu engagiren. Würde 
derfelbe auch der englifchen Sprache mächtig fein, fo 
würde ihm eine Zulage von 50 Thalern zugeſichert. Ge 
fuche erbitten wir ſchleunigſt portofrei unter Ghiffee B. 




















„Ein Kandidat der jüdifchen Theologie, der Gymnaſium 
und Univerfität abfolvirt, in wiffenfhaftliher Beziehung auf 
akademiſche Zeugniffe und in moralifher und religiöfer auf 
Atteſte der namhafteſten Rabbinen fi berufen kann, ſuch 
als Religionslehrer und Prediger bei einer bedeutenden Ge— 
meinde Deutſchlands, oder als Dausiehrer in Frankreich 
oder Belgien zu fungiren. — Anfcagen epbittet man poſtfrei 
an bie Redaktion biefer Zeitung unter den Buchftaben H. 8. 


a — 
Redacteur: Dr. K. Phillppſon. — Berlag von Baumgfärtners Buchhandlung. — Druck von I. B. Hirſchfeld. 
(Hierzu das liferar, und bomilet. Beibları No. 15.) 


LII. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 67. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 


er allergmadlafter Eonsefiien.) 


unportheiſchen Drgam fir alles jbifche Jutereſſ 





| Zeitungsuachrichten. 


Dofen, 15. Mat. Im Jahr 1838 befanden ſich in 
dem Bromberger Verwaltungs: Bezirk unter einer jübis 
ſchen Bevoͤlkerung von 22,240 Seren 3634 Kinder im 
ſchulpflichtigen Alter, wovon 903 in den chriſtlichen und 
2106 in den jüdifhen, zufammen 3309 Kinder in ben 
Schulen den nöthigen Elementar:Unterricht erhielten. Ohne 
Unterricht blieben dagegen 325 Kinder, von denen über bie 
Hätfte, nämtih 171, allein auf die beiden Städte Gnefen 
und Snomwracam kommen, wo aber auch Sorge zur Ab: 
hülfe getragen wird. Im Ganzen hat das jüdifhe Schul: 
weſen von Jahr zu Fade fi im erfreufihem Maaße ges 
beffert. (St. Zeit.) 

—, Auf ſolche Berichte können wir nur mit Bergnls 
gen vermeifen, müffen jedoch immer wieder auf den religioͤ⸗ 
fen Unterricht zurückommen, ber ſelbſt in den jüdiſchen 
Schulen oft ſeht vernachlaͤſſigt wird, und hoͤchſtens in et⸗ 
was, von den jungen Leuten bald beſeitigtem Hebräiſch 
beſteht. 


London, 13. Mat. Hören wir fo oft von den Sitzun⸗ 
gen der Judenmifften zu London, fo wird man um fo 

. mehr Intereffe einem daſelbſt beftehenden Vereine zur Des 
förderung religiöfer Wreiheit zuwenden, der am 11. feine 
27. Zahresverfammiung hielt. Den Borfig führte der auf 
biefem Gebiete berühmt gewordene Herzog von Buffer, 
(Dbeim der Königin Victoria), der mit einer echt religiöfen 
Gefinnung eine wahrbafte Toleranz als Grundfag befennt, 
und im eben ausübt. Am Schluſſe der Sitzung fagte ber 
H. von Suffer: „Ih merde alt, ich zähle 67 Jahre; 
aber ich bleibe den Grundfägen bürgerlicher und religidier 
Freiheit treu, die ich in meinen früheren Jahren behauptet 
babe, und fürchte wegen des Ausorudes berfelben den Zas 
bei keines Theologen.“ 


Berlin, 9. Mai. Die Hannov. Zeit. ergeht ſich in 
ein flarkes Lob der Herren Profefforen Strauß und 
 Marbeinife, welche der Reiche des Prof. Gans folgten, 
und die nädften Verwandten des Berftorbeneng, die fi zur 
mofaifhen Religion bekennen, in die Mitte genommen bat: 
tm. Det bannover’fäen Zeitung mag dies als ein ganz 
defonderes Zeichen der Humanität erſcheinen, uns ſcheint 
e6 eine fehe natürlihe Sache, da jene Herren eben fo ges 
neigt wären, ein Mittagsmahl bei dem gedachten, höchft ges 
bildeten Verwandten Gans’ einzunehmen, 


Leipzig, den 4. Juni 1539, 





Magdeburg, 24 Mai. (Privatmitth.). 
Stade ift heute wahrhaft feſtlich bewegt. Handel und Ber 
werbe ruhen, die Straßen find mit feſtlich gefhmüdten 
Spazlergaͤngern angefült. In allen Kirchen war heute 
früh Gottesdienſt. Auch die iſraelitiſche Gemeinde ift nicht 
zurückgeblieben. Am 24 Mai 1814 zogen die Preußen 
wieder ein in Magdeburg’s Thote. Das Angedenken diefes 
Zages hat die Bewohner unfrer Stadt zu diefem Selle 
begeiftert. 

Die Anſichten, welche wir in Mo. 63 von Glogau 
aus, ausfpreben liefen, veranlaften auch die biefige Bes 
meinde zu einer würdigen Seiler. Nach einer mufißalifchen 
Introduktion, würden die Pſolme 75, 76 und 103 mit 
Inftrumentalbegleitung von der Gemeinde nad der Hallels 
Melodie gefungen. Hierauf beftieg der Dr. Philippfon die 
Kanzel, und hielt über Pf. 68, 25 die Predigt, welcher 
eine andere mufikalifche- Piece, und ter Pf. 67, von dem 
mufitalifh gebildeten und als Sänger ausgezrichneten Vor 
fänger H. Dölzel vorgetragen, folgte. Mit der herausger 
bobenen Zora im Arme biele nun der Dr. Philippfon ein 
Gebet für König, Waterland, Stadt und Gemeinde; und 
Pf. 72 und 150, wieder von der Gemeinde mit Beglei⸗ 
tung gefungen, fo wie ein Choral machten ber erhebenden 
Feier ein Ende. Die Synagoge war finnig decorirt, und 
von andaͤchtigen Beſuchern aller Gonfeffionen dicht amge: 
für. — Machſchrift vom 26ften: Es war mit uner⸗ 
freulih, im der geftrigen Nummer der Magdeburger Zeitung 
„einige ſchriſtliche Zuhörer’ ihren Dank für die Pres 
ng — Feier gegen den Dr. Philippfon ausſprechen 
zu fehen. 


Frankfurt a. Main, 17. Mil. Wir entlchnen 
folgenden Artikel dem Köiner Welt: und Gtaatd:Boten 
Mo. 140, der einem Frankfurter Blatte entnommen fcheint: 
„Sie haben wol fhon von dem Reſultate der Eürzlih uns 
ter Reitung des Senates vorgenommenen Urwahlen der Mit 
glieder des ifraelitifchen Worjtandes gehört, Man betrachtet 
hier die Sache als ein Ereignif, und fie iſt in der That 
eben fo wichtig als erfreulich. Der Kampf zwiſchen den 
Anhängern des veralteten, für unfere Bildungsftufe durch⸗ 
ans nicht mehr paffenden Herkoͤmmlichen gegen den forts 
fehreitenden Theil der Gemeinde, war beftig; es wurde Als 
led daran gefegt, der alterſchwachen Drthodorie noch einmal 
unter die gebrechlichen Arme zu geeifen, ben aufgeklaͤrten 
Borftand zu flügen, — man drang auf neue Urmahlen, , 
fegte durch, daß dazu gefchritten wurde, und die Freunde 
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bes Lichts errangen den Sieg. Unter den 27 von der gan⸗ 
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dern und zu erhälten geſonnen iſt. Ich ſebe Sie abli 

von bdiefer wichtigen Demonftration unferer fo einflußreiche 
Religionsgemeinde in Kenntniß, weil in Mainz gemiffer: 
maaßen ein ähnliches Verhaͤltniß obwaltet, mit dem Unier⸗ 
ſchiede, daß dort leider die Bewegung von den Beflerdens 
kenden ausgehen muß, indem nur die ſtrengſte Orthodorie 
ihre Vertreter in den Organen der Gemeinde finde. Wie 
bier Dütfe gu fchaffen, brauche ich nicht Auseinanderzufegen, 
da die dortige Gemeinde der einfichtsvollen Männer fo 
Biele hat.‘ 

—, Wir erwarten noch Naͤheres von. unferen Korres 
fponbenten. inftweilen, um auch die Anſicht der ortho⸗ 
boren Partei über den Erfolg der ftattgehabten Wahl zu 
eben, finde folgende Stelle eines Briefes von einem Ans 
* derſelben bier einen Platz: „Zu unferer Beruhigung 
dient «8, daß die Minorität. (dev Orthodoren) doch zu im: 
pofant ift, als daß unfere Gegner nur das Mindefte gegen 
Gultus oder Religion unternehmen können; jedoch fchlimm 
genug it «6, daß auch dadurd jede wuͤnſchenswerthe Vers 
beſſerung, (fo weit fie von den Drtbodoren ausgeht,) Oppos 
fition finden wird, was aber, fo fange die Verwaltung der 
Gemeinde nicht gemifcht ift, nicht zu umgehen fein dürfte. — 
—. Es waren der Nedaktion diefer Zeitung vorher von 
beiden Seiten Klagen Über Umtriebe mandyerlei Art, Cir: 
eulaite ff, die die Verftärkung und Sicherung der Wahl 
zum Bwede hatten, zugefommen. Dieſelbe hatte fie nicht 
zur Veröffentlihung geeignet gehalten, theils weil nur ber 
Erfolg von Wichtigkeit iſt, theils weil folche bei jeder 
Bervegung fehr natürlich find, und ftets flate finden, fo es 
auf ein ernſtliches Reſultat abgefehen iſt. 

Paris, 19. Mai; Unter die Opfer, welche der legte 
Straßenaufruhr zu Paris gekoſtet hat, gehörte auch ber 
Quartiermeifter der Municipalgarde von Paris, Theodor 
Jonas, ein Iſtaelit. Er ward am 12. d. an der Spike 
feines Detaſchements, im der Straße des Arcis getödtet; 
als er gefallen, beftig der General Duchand fein Pferd, 
um an feiner Statt zu kommandiren. Am 17. fand fein 
Begräbniß ftatt. Nach einer fhön gedachten Mede, in mel: 
her ein Kamerad des Deren Jonas im Mamen feiner 
Waffenbrüder den gerechten Zoll des Lobes und Bedauerns 
ihm brachte, improviſirte Hetr Go. ... » »: Sekretaire der 
Wohlthaͤtigkeltsgeſellſchaft, welcher Jonas angehörte, folgende 
Morte, die wir nad dem Journal des Debats mittheilen, 
und aus denen man den Verfiorbenen nod näher fen: 
nen lernt. 

„Brüder, ihr habet vernommen , welche Tugenden und 
militaltiſche Verdienfte den Freund fhmüdten, deſſen Ber: 
luſt mir bier beffagen. Dreifig Dienftiabre, neun: 
zehn Feldzuge auf allen Schlachtfildern Europa’s , zahl: 
reihe Wunden, eine Ehren: Karabine von Maffena 
empfangen, das Kreuz ber Zapferen, zu Bologne im 
Sabre 1904 aus den Händen des Kaifers erhalten, 
das find feine Titel als Soldat; aber er war nicht allein 


A guter und loyaler Krieger, Jonas war auch ein guter 
‚id feine 2 
uter und Inu 





ıf „MER 
Bürger und ein mwohlthätiger Iſraelit, und alle, ihn 
nfemutb.’ 


— 


nem beſcheidenen Solde eAnen monatlichen Beitrag, 
ſelbſt arm trug er ſo zur Unterſtuͤzung der Armen und 


Unglüdtichen bei. Ehre fei Dir! Ruhm Deinem Angeden: 
Een!7 Ag) Soldat vertheidigteſt du Ripfer dein Vaterland auf 


den Schlachtfeldern; als Bürger flarbft du in der Wersheis 
m) der Geſetze; als ee gebörft du zu der Zihl vom 
annern, Melde wir mit Stolz unferen Freunden * 
unferen Feinden jeigen — unferen Freunden, ale ı 
Beweis, daß wir würdig. find, daß wir zu verdienen willen 
die Rechte, welche 1789 und 1830 uns gegeben haben; 
unferen Feinden, welche, in anderen Ländern unferen Claus 
bensbrüdern noch dieſe Rechte verweigern , gebriligte 
welhe von der Natur unzertrennlic find, _ welche wir, 
von Gott haben, die Gleichheit dor dem Gefege, und welche 
man Menſchen verfagt, die nichts mehr verlangen, als gute 
und nuͤtzliche Bürger zu werden.” A 
„Sonas, dein, Herz war. edel und großmüthig, beine 
Seele wird groß und edelherzig fein. — 2 vor dem 
Throne des Emigen wirft du die Verzelbung derer erfleber, 
bie die Völes zugefügt, du wirft die Gnade für Die erbit⸗ 
ten, welche in ihrer traurigen Verwirrung die Ruhe der 
Stadt geftört, unfhuldiges Blur vergoffen haben, du. wirft 
von Gort fordern, das Herz der Frevler zu ändern. Mir, 
wir werden deinen Tod rädenz; aber nur, indem wir dir 
nachahmen, unſeten Feinden verzeibend, und mit Gefahe 
unfres Lebens, das Vaterland, die Charte umd den König 
vertheidigend. Lebe wohl, Jonas, empfange im 2 
der Ermigkeit die unſterbliche Krone, 
Heerſchaaten den Braven bewahret. Lebe wohl! ° 
— Der Kriegsminifter, General Schneider, hat den 
Herrn Gerfbeer, (einen Sfraeliten) zum Chef feines Kar 
Fir ernannt... Derfelbe ift Eskadronschef beim königlichen 
tabe. 


welche der Gore De 


Literarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 26. Mai, Ungefommen’) aus Paris: 
Pre&cis @lementaire d’Instruction religieuse et morale, a ‘ 

r le consistoire central des Isradlites de France. Trois. 

aris et Metz. — Aus Brüffel: Des: Juifs de. Pologne, pat 
O. Louis Lubliner, polon, emigr&, avocat. Bruxelles 1339.— 
Aus Frankfurt a, d. D.: 7 man, Worte Gottes oder Gok 
tesbienftl, Vorträge von Dr. S. Holdbeim; Rab; Heftk., 1339, — 
Haupimomente des Alten Teftaments in lirbograpbirten Bilden 
na Raphael von Leopold Di in Münden. 3 Bilder, — ¶ 
ECT ENT. Bu 4 u" 
°) Wir bemerken ein«, für allemat, daß ımter diefer Mubril me 
diejenigen Schriften unfres Gebietes. genmmt werben, bie‘ ‚den 
HH. Hutoren oder Buhbändierm uns zur. Brurtheilung ober 
nahme wirtuch zugefandt worden, Die Redaft, 
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TogesdControie, 





Die afrifauifhen Verhältnife, 


Bur richtigen Beurtheilung des Originalberichtes aus |- 
Marotto, den wit in’ den jüngften Wochen gaben, bedarf 


es wol einiger feitender Bemerkungen. 


Seitdem der Joham im Sturmfchritt die morgenläns 
diſche Welt eroberte, wobel die von Perfern und Griechen 9 
gleicherweiſe feindlich behandelten Juden ihm freundlich ent: 
gegentamen, und für die raſch vorrüdenden Heere als Uns 
terhändler dienten, fo daß ſich das Verhaͤltniß derſelben 
nicht unguͤnſtig geſtaltete, iſt jener keiner weitern Entwicke⸗ 

“ fung bes Rechts, des ſtaatlichen und intellectuellen-Buftan: 
des fähig geweſen. Geringe Fluctuationen ausgenommen, 
blieben ale Berhättniffe weſentlich auf berfelben Stufe fies 
ben. Die Juden hatten daher unter der Herrſchaft des 
Islams keineswegs jene blutigen Verfolgungei zu beftehen, 
bie in Europa die Blätter ihrer Geſchichte bezeichnen, aber 
Ihre gedrückte und tiefe Stellung blieb auch immerfort die: 
felbe. Sie hatte audy dem innern Stillſtand zufolge, der, 
abgefehen von der Bluͤthe der mauriſch⸗ [panifchen 
Periode, bie doch auch Pigentlih im Abendlande fpielte, 
felbft wenige Schriftſteller **) nur produeirte, wie viel we⸗ 
niger eine Entwidelung der Maffe. 


Bon der andern Seite aber hatte bie Ruhe, bie ihnen, 
innerhalb ihrer engen Schranken, innerhalb der ſchimpf⸗ 
Achen Behandlung, die ihnen geworden, dennoch ward, zur 
Bolge, daß die Juden unter der mahomedanifhen Herrſchaft 
ſich gan; und gar nah innen wandten, und ein breites 
Leben unter und für fich fchufen, deffen Hauptelement das 
teligiöfe und Familienleben ift, und das, in feſten, umvers 
änderten, aber freundlichen Formen fich beroegend, ihnen 
das Leben nah außen und deffen Bewegung erſetzen 
mußte. 


Bon ber einen Seite brachte ums daher jener Bericht 
echt anfhaulih eine Eindlihe Einfalt heran, welche 
durch’ ihre ganze Bebenseinrichtung geht, melde das Sfrae: 
litiſch⸗Religioͤſe durchweg zum Leben ber Familie und dee 
Individuums als deffen ganzen Inhalt macht, welche 
in ber Ausübung religiöfer Formen und einer unermeßlichen 


Wohlthaͤtiglelt und Sorge - für- die--Armen--altein feinen- 


) Es braucht nicht erft benterft zu werben, daß bier von 
Perſern und Griechen des Mittelalters die Rede if. j 
N - 


*+).3. B. Ahron ben Ehajlm, 


den 
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Zweck und fein Beſtreben finder. Mir ſahen bies gu eis 
nem vollftändigen, fi immer wiederholenden Lebenscyklus 
ausgearbeitet, mit ſeinen Ehren und Würden, mit feinen 
Beften und Faften, mit feinen Freuden und Mörhen. Die 
Gemeinde tritt hier rein als Familie auf, die an jedem 
Schickſale eines Einzelnen verwandſchaftlichen Theil immt, 
zuſammen trauert und zuſammen ſich freut, und Modem 
gleichen Gelten jedes Einzelnen ihre Gewaͤhr hat. — Von 
der andern Seite aber zeige ſich ein Verſunkenſein in diefen 
Lebenskreis, der — für Europäer wenigftens — einen abs 
ſtoßenden Mangel an aller Bewegung und Beweglichkeit 
des Lebens hat, und das Hunderte von Generationen auf 
derſelben Stufe entläßt, auf weicher es die vorhergehenden 
gefunden. Der Sohn tritt an die Stelle des Vaters, und 
überläßt den "Enkel ganz denfelben Platz. Daß dies kei⸗ 
neswegs der echt iſraelitiſche Standpunkt ift, erfiche ein Je⸗ 
der aus der Geſchichte Iſraels, die „der Phaſen fo viele, 
der Veränderungen fo mannigfache darbietet, und aus dem 
die höhere Miffion Iſraels, der die geſchilderte Lage ber 
afrifanifhen Juden in Nichts emefpricht, deutlich hervorgeht. 
Aber Gebunden von den drücendften Feſſeln, in Mitten 
entwicelungstofer Völker, iſt es unmöglich, zu einer freiern 
Bewegung zü gelangen, und hier bewaͤhrt fi gerade bie 
große Kraft der altjüdiſchen Inſtitutionen, welche ſelbſt in 
ſolchen Verhäitmiffen die jüdifche Maffe nicht verfinken läßt, 
fondern durch gemüchtiche ‘und innerlich geiftige Anregung 
den Fonds der Geiſtesſchnellkraft zu dem großen Tage der 
Auferweckung bewahrt. Der Kieferblidende nimmt daher 
auch Hierin den großen Fingerzeig der leitenden Borfehung 
wahr, welche durch den Bau des Judenthums wie durch 
deffen Schickſale nicht allein materiell, fondern aud in ges 
muͤthlicher und geiftiger Friſche daſſelbe erhalten will und 
erhalten hat. — Mitten hinducch ſehen wir denn auch hier 
die Hoffnung und den Wunfc eines geiftigen Freimerdens 
dringen und ſich ausfprechen, gerade als echter Beweis, 
daß ſelbſt die Maffe ſich dennoch in der Tiefe nicht genüget 
an biefem Zuftande, und jene Hoffnung und jenen Wunfdy 
nicht von fid weichen laͤßt. 


Einftweilen bleibet uns bie. Möglichkeit, auf unfere 
Glaubensbruͤder in Afrika im Ganzen zu wirken, verfchlofe 
fen. Auch wäre dies nod gar nicht wünfdhenswerth; da es 
nur Zerrhttung und bodenlofe Verwirrung bringen muͤßte, 
eine höhere geiflige Bluͤthe zu meden, in Umgebungen, wo 
fie nur erflidenden Sumpflüften ausgefegt wäre. Wir ſol⸗ 
len auch felbft erſt zu dem Muͤndigſein reifen, das uns 
jetzt Allerdings noch fehlt, und nad dem wir auf dem 
Wege find. Mittlerweile iſt bereite ein Eingang, ein Has 
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fen exoͤffnet, durch den der Geiſteshauch einſträͤmen wird — 
Algier, das ſich europaiſirende Algier °). ul en 





*) Fir erinnern nur an das jüngft berichtete Faltum, daß 
der Oberrabbine von Algier fo eben in Paris dem Könige eim 


moralifches Werk überreichte, und an die Schulen, welche, nad. 


u \ Deeihten, unter den Aigier ſchen Juden aufblüpen. 


* 


Briefe des Herrn Dr. Loewe ans dein Driente, 





Fünfter Brief. 
. geb nepri ax3 "0 Twun mar. 
Chebron, bin 6. Auguft 1838, 


Der Weg von Yerufalem nad Chebron wird fir fehr gefähr: 
lich gehalten; ich machte ihn ohne Begleitung doch, Bots fei 
Dank, vhne daß mir etwas Uebles begegnet wäre, — Das Grab 
Racel’d Liegt auf dens Wege, wo man nad Ber lechem hinlenft. 
Es ift ein vierediges Häuschen it einer fhönen Kuppel, in der 
Mitfe ift das Grab, ungefähr ip*diefer Form 
mit weißen Gips bes ? 


erfer Befuh war 







Sau een dem Prediger 
nd bebräiiche Ra⸗⸗ . 
Rn geichrieben find. loei (unit am), 


Ih lieh Bet lechem 
zur Linken liegen, und 
ding —— Wegt 


ich hatte —— 
für ihn von Rabb 
Acael in Ierufalem, 
' Man: wicd mir jo: 


nah Chebron, dem feih ein‘ Ihönes 
einſt gepriefenen Auf: & Al ei ! 
enthalt unfers Stamm: — Zimmer an, und bes 


vaters Abraham, Mein = wirtyete mich mit bes 
ſten Speifen. Ich fand hier die Gemeinde rin auserloren, Ale 
fcheinen e6 ſich befonders zur Pflicht gemacht zu baben, einen Rei: 
fenden nie aus feiner Zafche -jebren zu laffen, und die Wornebus 
ften der Stadt find zuweilen ganze Tage befchäftigt, ihm Alles 
zu erleichtern und den Hufenthalt in ihrer Mirte angenehm zu 
machen. Um erften Abend befuchte mich ein alter Mann, Mofe 
Meifel aus Wilna, der in den fchönen Wiſſenſchaften bewandert 
ift, und auch ſchon miehre Meine Werte berausgegeben bat. Dies 
fer Mann wurde in der Jugend wegen feines Scharffinnes Nas 
vorgeftellt, und eben hätte feine Carriere glänzend werden 
Önnen, als ihm die Idee einfam, nach Paläftina zu gehen. Es 
ift eine einzige Empfindung, in folcher Umgebung von dem He— 
roen deurfher Literatur, von Schiller, von Leſſing und 
vor allen von Herder fi unterbalten zu Rönnen! — — — Am 
andern Sage fuchte ich wieder berühmte Gräber auf, und jwar 
zuerft das des Abner. Es befindet fich in der Stadt, in einem 
Haufe, das einem Araber angebört, und obſchon Ibrahim Pa: 
ſcha verboten bat, irgend Kafar (Trinfgeld) zu nebufen, fo hätt 
doc diefer Mann das Grab verſchloſſen, und erjmingt auch von 
dem armen Ifragliten, der es beſuchen will, Gelb dafur, Wir 
oingen eine Stiege abwärts, - und befanden uns in einem geräus 
migen Zimmer, das die Form eines Parafclograms bat, und in 
der entfernteften Ede ftand das Grab. Es ift enwas höber als 
Rachel's, aber von derfeiben Form, und yiisymiäbligen Inſchrif⸗ 
ẽ 


ten der Reifenden bededt. Won bier wend Mich mich nad dena 





Die eingetroffene Widerlegung der 
abgebrudt. 
Here Liebermann 


n%or vielen ng ließ der Sh 


Bemerftung 
Seren L-R. Hirſch gegen die Vertheidigung des Herrn Kohn wird eheſtens 


Berrd zu Guhrau hat ung 20 The. zugefandt, mit der Beſtimmung, 10 Thle. für bie un: 


jüdifchen Begraͤbnißplatze, und te, 3 ih bier durchaus 
feine Form irgend eines Grades fand. Ungeformte Steine lagen 
einer neben dem andern, und diefe Steine, fagte mein Begleiter, 
find die eigentlihen Brabfteine. Auch ſchreibt man,, aus einem 
ihm unbelannten Grunde, nie den Namen, des-Verftorbenen auf 
irgend «in Grab) 8 noch nie iſt in Chebron irgend eine folde 
Inſchrift gefunden den. 
Man zeigt bier eine ſchoͤne Höhle, Yin welcher mehre 
ausgegraben find; in einen derfelben fol der Schofet Atniet ven 
Kenas ruden, und in einer andern fchönen Höhle, mir 7751 
befuchte ich das Grab Iſal's. Dann wandte ich, mich jur beruͤhm⸗ 
sen Machpelas Höhle, Vor derfsiben fispt man eine große Mos 
fchee, die der Page nach am Außern Ende des Feldes liegt. Die 
Eingänge zu dieſer Moſchee find auf mehren Stufen, und auf 
der erſten Stufe, jur Yinten des erften Einganges, ift das Grabs 
mal des berühmten Namban. Ein Europäer wird auf feine Be— 
dingung bier eingelaflen, und weiter faygn man nur bis zum 
jweiten Eingange gelangen, Hier ficht man ei Loch, weldes 
ungefähr die Breite einer Hand hat. Mus diefem Locht kam vor 
einiger Zeit eing Katze wieder heraus, melde man in das Grabs 
—* —2 ern 2 * D — ſich eine Strecke 
außerha tadt befindet. an behauptet er, Da 
Hoͤhle von bedeutender Groͤße ſei. * * 
Man erzähle ſich hier unser den Ifracliten und Mufelmäns 
nern viele Geſchichten, wie Abraham den Ifraelisen in Bifonen 
erſcheint und fie aus großen Gefahren remer, " Bon den - wichtige 
ften, welche mir von glaubwärdigen Männern, mitgetheilt wurden, 
möge Eine hiet Plag finden, Yan füdrte mic ju einer Ihur, 
in die ein rundes Loc gefchnitten war, fo groß, daß man eine 
and bequem durafteden kann. Dana. begann der Erzähler: 
i ch das upt der Ifraclis 
ien.rufen, und forderte eine bedeutende Summe Geldes, die ihm 
noch obendrein in einer gewiſſen De bezahlt werden muͤſſe 


bie durchaus nicht aufjutreiben gejbad in der Abſicht, 
alle Ifraeliten dinrichten zu laſſen. Andeſſen brachte ein unbetannz 
ter Mann alles Geld im der beſtiinmten Münze berbei, und zaͤhlte 
«6 vinem Ifraeliten zu, indem er feine Hand durch diefe Oeffnung 
ſtecte. — Uchnliche Geſchichten weiden bier zu Faufenden erzähle 
Chebron ift eine Heine Gemeinde, die nur zwei Synagogen für 
die Deurfhen und eime für die Portugiefen dar. Sie Ichen in 
friedlicher Eintracht und wohnen faft alle in einem Hofe beiſam⸗ 
men. Die Wohnungen find fehr Mein, aber reinlich und anftäns 
dig. Die Iſtaetiten dürfen auch außerhalb diefes Plahes wohr 
nen, doc machen nur ſeht wenige von diefer Erlaubnig Gebrauch. 
— Hs Joradim Paſcha Sprien eingenommen harte, erlaubte er 
feinen Soldaten, dieje Stade ju plündern. Nicht nur, da nun 
die größten Schandthaten an den Ifraeiiten verübt wurden, die 
Araber gaben auch noch faͤlſchlich an, daß fie die Schäpe der ent⸗ 
flodenen Moslems in Bewahrung bätten. Man ftelte Ibrahim 
Paſcha vor, daB die Ifracliten bier Europder feien, und dech 
nicht die’geringfte Schuld an siner Empörung bätten, aber feine 
Antwort lautete, daß er feine Befehle nicht zuridnehmen könne, 
und daß man nur fortfahren fode ju thun, was man wünfhe. — 
Kaum glaublic ift es, wie diefe Leute ſich an Leiden aller Art 
u; wohl hätten einige gern das Land verlaſſen, wenn fie 
ie Mittel dazu gebabt daͤtten, im Algemeinen aber wollen doch 
diefe Menfchen lieber an jedem Tage taufend Todesgefahren aus 

efept fein, als das Land der Heiligkeit, wie fie fagen, ver 


aflen, 
(Schluß folgt.) 





en. 


gluͤcklichen Sfraeliten in Bafed und Tiberias nad Amflerdam zu beforgen, MP Thlt. für die juͤdiſch- theoiogiſche Fakultät 


zu referdiren. 


’ Die Redattion. 
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Gin 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles jüdifche Intereſſe. 


(Mit König, Sãchſiſcher aflergnädigfter Eonceffion.) 
£eipzig, den 6. Juni 1839, 





Beitungsnachrichten. 


Berlin, 26. Mai. Bor einiger Zeit enthielt die Augsb. 
Ag. Zeit, von bier unterm 30, April einen duch und 
buch perfiden Artikel, der, ſich fägend auf die (nun 
bald zur Entfcheidung kommende) Angelegenheit des Deren 
Dr. Geiger, zuerft das Sachverhaͤltniß diefer legtern ganz 

‚entftellte, alsdann das Promemorial, welches einige Bres— 
bauer gegen bie Wahl des Dr. Geiger zum Rabbinats:Affef: 
for in Breslau bei den Behörden einreichten, hoͤchlichſt rühmte, 
und unter Anderm folgende Stelle aus demfelben anführte: 
„Denn das ift und bleibt das Grundmefen des Judenthums, 
daß feine Bekenner fefthalten mit firengem Ernſt die Gere: 
monien, die Verordnungen umd die Gefige, wie fie von 
ben Rabbinen und Lehrern mit erhabener Autorität gefügt 
und befoblen find. Und das iſt der Grundzug und die We: 
fenheit des Judenthums, daß der menfchliche Geift ſich nies 
mals erfühne, aud die Heinfte Satzung und aud das un: 
fcheinbarfte Gebot, welches gebeiligt und geordnet {ft durch 
die Autorität, durdy die Tradition und durch den Gebrauch, 
zu betaflen, zu verlegen, ober gar, dem Prinzipe nah, zu 
serflören. Und es find die Bücher und Schriften gleichſam 
kanoniſch vorhanden, im welchen uufgezeichnet ift die Lehre 
und das Geſetz; und diefe Schriften, namentlih die Miſchna 
und Gomam, find für ums heifige Bücher, Quellen der 
Lehre und Quellen der religidfen Geremonien. Alſo ift das 
Judenthum äußerlich gefügt, daß die Worfchriften der in 
dir Synagoge recipirten Rabbinen gleiche Kraft haben mit 
ben Lehten im alten Teſtament.“ — 

Dierauf nun fußend, giebt der Abfaſſer des Artikels 
zwar zu, daß manche Gebildete dieſes Glaubensbekenntniß 
sticht unterfchreiben würden, daß aber dennoch diefe in der 
Minderheit feien, und gegen die „unendlich überwiegende 
Mehrzahl” nicht auflommen können. Mit vollendeter Ma: 
lite ſchlieft dann der Artikel: „So lange dirs Verhaͤltniß 
ſich nicht von” innen heraus ändert, wird auch das Beſtre— 
ben mwohlwollender Regieringen, Ständeverfammlungen und 
Schriftſteller, die wirkliche und wahrhafte Emancipation der 
Juden, weiche nur in der eigenen Bildung ber letzteren und 
in der Öffentlichen Meinung über fie eine feſte Grundlage 
finden kann, zu bewirken, vergeblih, umd die Mythe vom 
eivigen: Juden eine (hauderhafte Wahrheit bleiben.” 

Wie fidy vorausfehen ließ, wurde biefer Artikel von vie: 
len deutſchen Blättern mit Begierde aufgenommen. — Bald 
darauf erfchien aber in einigen Blättern eine kraͤftige Ent: 
— welche dus geheime Spiel des Abfaſſers jenes Ar— 


tikels offen barlegte, und ihm jeden Kredit nahm. Sie 
lautete folgendermaßen: „Das Frankf. Journal und andere 
Blätter entiehnten der Augsb, Allg. Zeitung einen Artikel, 
(Berlin vom 30, April), welcher die Verhältniffe der Ju: 
ben in Breslau und in Deutſchland Überhaupt fo unriche 
tig darſtellt und fo gehäffige Schlüffe daraus zieht, daß mir 
von der Unparteilichkeit der verehrlihen Redaktion überzeugt 
find: fie werde auch der Berichtigung jener Angaben, mie 
der Zuruͤckwelſung jener Infinuationen, einen Plag in ih: 
rem vielgelefenen Blatte einräumen. Zuvoͤrderſt muß bemerkt 
werden, daß die Schrift, welche im Namen eines, nichts 
weniger als die Mehrzahl bildenden, Theils der ifraelitifchen 
Gemeinde zu Breslau. gegen den verbdienftoollen Dr. Geiger 
übergeben ward, ben befannten Joel Jacoby zum Merfaffer 
hat, beffen Tendenz das Publikum hinlaͤnglich kennt, und 
deffen Schriften von jeher die „Klagen der Juden” mehr 
veranlaften, als ausfpraden. Wenn nun dieſer Mann feine 
Komittenten fagen läßt: „das iſt der Grundzug und bie 
MWahrbeit des Judenthums, daß der menſchliche Geiſt ſich 
niemals erfühne, auch die Eleinfte Satzung und auch das 
unfheinbarfte Gebot, welches gebeiligt und geordnet iſt durch 
die Tradition und durch den Gebrauch, zus betaften, zu vers 
legen, oder gar dem Prinzipe nady zu zerflören,” und „daß 
die Vorfchriften der, in ber Synagoge resipieten, Rabbinen 
gleihe Kraft haben mit den Lehren im alten Zeftament,” 
fo wird doch das wol nicht über den Charakter bes Ju— 
denthums entfcheiden follen? Kennt das Publitum Deren 
Jacoby und feine Welfe nicht genug, und {ft e8 nicht Über: 
flöffig, auch nur ein Wort darüber zu verlieren? 

Was den Streit betrifft, fo iſt es ungefähr bderfelbe, 
wie der, welcher im Schooße der kathol. Kiche mit allen 
von der Strenge der alten Kirchenſatzungen abmeichenden 
Lehrern (etwa jegt gegen die Dermefianer) geführt wird, und 
dem nicht unähnlich, der in Zürich, bei Gelegenheit der Bes 
rufung des Dr. Strauß, fo viele Peidenfhaften weniger auf: 
regte, als erkennen lief. Wie nun ber Korrefpondent ei: 
nes Öffentlichen Blattes, das feine Lefer faft jeden Tag von, 
jenen ärgerlichen. Zwiftigkeiten, fo wie von den die Welt er: 
flllenden religiöfen Streitigkeiten in Nheinpreußen und in 
Balern in Kenntniß fegen muß, wie ein folcher Korrefpon: 
dent ſich fo fehr darüber wundern, und den Juden alle An: 
ſpruͤche auf deutſches Bürgerrecht abfprechen mag, well Aehn⸗ 
liches auch dei ihnen, im verjlngten Maßftabe, ftattfindet, 
iſt eben fo unbegreiflich, als der damit verbundene Ausſpruch, 
„während alles fortfhreite, und namentlich unter den Chris 
ſten, die Katholiken wie die Proteftanten, das Prinzip des 
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Fortſchrittes 
beiten erkenne, finde der ortbodore Jude dad MWefen, 
Religlen im der BDerzichtteiftung auf jeden Korliärier ,i 
bie Aufgeklaͤtten bildeten «ine unbedeutende Minderbeir. Bei 
foichen Aeußerungen fühle man ſich faſt verſucht, Heern 
Joel Jacoby auch für den Verfaſſer dieſes Attikels zu bals 
ten; wenigſtens ſtunde er ihm eben fo gut an, wie jene 


auch in der Ausbildung ihrer Religionswahrs | Juden“ zieht. 


Schrift! — Im jeder. Kiedye Ampfen, und nie heftiger als 


eben jegt, die, welche am Beltehenden halten mit benen, 
welche Verbefferungen oder Veränderungen wollen und von 
allen ‚Seiten wird der Kampf (mie kaum zu vermeiden) 


und mit Mäfigung geführt. Grade unter den Juden ‚aber 
wird, "und jwar blos. deswegen, teil fie in ecclesia pressa 
leben, kaum eine unbedeutende Minderzahl gefunden wers 
den, die allem Fortſchritte entgegen wire, und es wird eis 
gentlih mehr über den Grad des Fortſchrittes, freilich zum 
Theil mit großer Bitterkeit, aber doch gewiß nicht mit grös 
$erer als in Rheinpreußen, in Baicen oder zu Züri über 
die Lehren der chriſtlichen Kirche geſtritten. Juͤdiſche Ges 
meinden find es, weldye Dr. Löwp, Aub, Stein u. A. durch 
Mehrzahl gewählt und gegen Angriffe bei ihrer Regierung 
vertreten haben; an Dr. Geiger fchloß ſich eine nicht unbe: 
deutende Zahl von Mabbinen an, die freilich auch Gegner 
an andern Rabbinen fanden, wie dies in der Geſchichte jes 
der Kirche liegt und lirgen muß. Wie die Gegenwart felbft 
zwiſchen Zukunft und Vergangenheit fteht, fo müffen beide 
Elemente ſich erft in ihr bekämpfen, bis fie ſich in ihr vers 
einigen. Kämpfe Jeder für feine Ucberzeugung mit allem 
Ernfte und aller Kraft, aber ſchwaͤtze Niemand den Gegner 
an, bewahre Jeder Würde und Mäbigung im Rampfe, und 
vor Allem üÜberteeibe Niemand die Wichtigkeit des Splitters 
im Auge des Schwadhen, wenn er den Balken in den eis 
genen Augen nicht fehen will oder darf! — Frtagen über 
Emanäpation aber an ſolche religiöſe Streitigkeiten zu knuͤp⸗ 
fen, war wol nie weniger an dir Zeit als jegt, wo ſolche 
Zwiſte unter einer unbedeutenden Minderzahl vor denen vers 
ſchwinden, weldye mächtige Könige gegen mächtige Priefter 
zu führen haben!” 

Dennoch fand fih Herr Dr. Geiger veranlaft, eine 
Öffentliche Erklärung darüber ergehen zu laffen, welche bes 
fonders dazu beftimmt war, die Sachlage in’s rechte Licht 
zu ſtellen, und die daher, als ein Zeitdofument, bier ganz 
mitgetheilt werde. 

„Berlin, 12, Mai. Die öffentlichen Blätter haben 
bereits in verfchiedenen Artikeln über meine Anftellung als 
Mabbine in Breslau berichtet, Mochte in denfelben auch 
manche Angabe der Berichtigung bedürfen, fo fühlte id mid) 
doch zu einer foldyen nicht veranlaßt, da ſowol die dabei Bes 
theiligten, als auch die entſcheidenden Behörden das Sach⸗ 
verhältniß In feiner Wahrheit kennen, und ich dem groͤßern 
Publicum ein Intereffe an folhen Einzeinheien nicht zu: 
trauen durfte, Anders verhält es ſich mit einem Gorrefpens 
denzartilel in Mo. 128 der Allg. Zeitung, in welchem ber 
Referent feine Angaben zur Grundlage allgemeinere Betrach- 
tungen macht, aus ihnen Schlüffe über ben gegenwärtigen 
Stand des Judenthums und Folgerungen für bie Unthun: 
lichkeit einer „wirklichen und wahrhaften Emancipation der 


| 


nicht ſſelten mehr heftig und Teidenfchaftlih, als befennen | 


Diefen Ehlüffen und Folgerungen halte id 
mid) verpflitetventgegen zu treten, indem ich das wichtige 
Sadjverhälmiß angebe, welches ganz aubere Betrachtungen 
erzeugt, als die des Referenten, hier übrigens davon abfe: 
hend, inwiefern den Meöferenten felbit feine Angaben zu den 
von ihm gemachten Solgerungen berechtigen. — Die im 
Jahre 1826 von ſammilichen Gemeindegliedern genehmigten 
und vonrbem 8. Polizeipraͤſidium beſtaͤtigten Etatuten der 
jüdifhen Gemeinde in Breslau beftimmen im $. 70 das 
Verfahten bei der Wahl eines Rabbinen oder Beiſitzers fol« 
gendermäßen: „Es treten die 15 Obervorfteher und deren 

10 Stellvertreter (von denen jährlih nah $ 6 neun nk 

fheiden, an deren Stelle eine eben fo große Anzahl duch 

ſaͤmmtliche ſtimmfaͤhige Gemeindeglitder gewählt werden) ws 

ſammen. Diefe wählen insgefammt aus der Gemeinde noch 
10 Gelehrte oder Sucverfiandige; dann merden noch 39 
ducchs Loos aus denjenigen Gemeindegliedern gewaͤhlt, welcht 
6 Rihlt. und mehr als jaͤhrlichen Beitrag leiſten. Dirk 
70 wählen ben neuen Mabbiner oder Beifiger, und die 
Mehrheit der Stimmen entſcheidet.“ Mit puͤnktlichſter Bes: 
folgung dieſer von den Statuten gegebenen Vorſchriften fand 
am 25. Julius v. I. die Verſammlung eines Wahlcolles 
giums flatt, und von den 57 Perfonen, welche ſich dabei 
einfanden, flimmten 56 für meine Berufung zum zweiten 
Rabbinen in Breslau und Einer dagegen. Da ih Auslän« 
der, d. h. Nicht: Preuße, bin, fo war vor meinem Antritt 
der Stelle mine Naturalifation erforderlih. Während das 
Dbervorftebercotlegium die biegu nöthigen Schritte that, ka⸗ 
men vier Gemeindeglieder bei den Behörden mit einer Pros 
teftation gegen die Wahl ein, und liefen ſich fpäter durch 
einen Dr. Joel Jakobp ein Promemoria abfaffen, welches 
den Behörden in ihrem Namen überreiht wurde, Mur aus 
genblickliche Leidenſchaftlichkeit, welche die Mittel nicht beach⸗ 
tet, wenn fie nur zum naͤchſten Zwecke dienlich ſcheinen, 
konnte vier Männer, melde als fromme Juden auftreten, 
veranlaffen, Jakoby'ſche Angaben und Angebereien im ihrem 
Namen ben hohen Behörden vorzulegen. Unmoͤglich Binnen 
fie mit dem Promemoria darin einverftanden fein, daß in 
dem Judenthum die rabbiniihen Schriften mit der Bibel 
gleichen Werth haben, daß in ihm aud nicht in den Bein 
ften Dingen je Xenderungen vorgenommen worden feien, waͤh⸗ 
tend nie ein orthodorer Jude die Ehrfurcht vor der Bibel 
fo weit verlegt hat, daß er rabbinifhe Schriften berfeiben 
gleichgeftelle und „kanoniſche“ genannt. hätte, und zu allen 
Zeiten Aenderungen in Einzelnheiten vorgenommen warden, 
wie dieß aud die oberflaͤchlichſte Kenntniß von der Gefcicte 
des Judenthums datthut. Unmöglih möchten fie in ihrem 
eigenen Namen von denjenigen Juden, weldye ſich über 
mande Hormen wegſetzen, ausfogen, daB dieſelben fi „wm 
den Zweden tevolutiomirer Bewegung mißbrauchen“ liefen, 
von mic felbft aber, neben manderlei Verleumdungen, dif 
der Beſuch, welden ich gleichzeitig von mehrern Rabbinn 
im Junius 1837 in Wiesbaden erhalten, „von der herjogl, 
naffauifhen Regierung mißfällig aufgenommen, worden fel,“ 
während ih, in Borforge vor böswilligen Inſinuationen, 
vor der Ankunft meiner HH. Amtsbrüder, den Herren Präs 
ſidenten der h. Landesregierung von diefer Zuſammenkunft 
in Kenntnif fegte, und diefe Mittheilung mit wohlwollendet 
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Theilnahme aufgenommen wurde, während mir fermer bei 
meinem Abgange von Wiesbaden auf. mein Entlaffungsge: 
ſuch folgende Reſolution ertheilt wurde: „Auf das Geſuch 
des Rabbinerd Dr. Abraham Geiger dahier um Entlaffung 
von feiner Stelle, wird demfelben zur Entſchließung eröffnet, 
daf man zwar: gewuͤnſcht hätte, er möge feine Berdienfte, 
die er ſich um die religiöfe Bildung der juͤdiſchen Gemeinde 
bisher erworben hat, aud) im der Folge noch erhöhen; da 
er aber feine nüglihe Wirkſamkeit anderwärts binzumenden 
beabfichtigt, fo wird dem vorgebtachten Geſuche hiedurch wills 
fahrt.” — Ich faffe nun die obigen Angaben zjufammen. 
Faft einflimmig gewählt wurde ich durch ein Wahlcollegium, 
deſſen Mitglieder zum Theil duch Gemeindewahl, zum 
Zheil durch das Loos berufen waren, und demnad die Ans 
ſicht der Geſammtgemeinde aufs vollitändigfte repräfentiren. 


Gegen diefe Wahl wurde bei den Behörden proteftirt von 


vier Individuen, denen man es eben fo wenig wehren kann, 
zu behaupten, fie fprädhen im Namen von ‚1200 Altglaͤu⸗ 
bigen der Gemeinde,‘ als wenn fie behaupteten, fie fpräs 
hen im Namen der ganzen Menſchheitz jedoch ift es That: 
fadye, daß die Gemeinde keine 1200 Familien zählt, und 
die Proteflanten niemals eine Vollmacht aufgewieſen haben. 
Für dieſe vier Individuen wurde ein lügenhaftes Prome⸗ 
moria angefertigt, nicht von einem orthodoren Juden, fons 
dern von einem foldyen, welcher entweder noch jetzt „ſich 
vorbereitet, im die chriſtliche Kirche einzutreten,’ oder in 
diefelde ſchon eingetreten ift. Diele Thatſachen üterheben 
mid) einer jeden weiteren Beurtheilung der von dem Refe⸗ 
tenten gezogenen Schlüſſe. — Was nun ſchließlich die Been⸗ 
digung meiner Angelegenheit betrifft, fo beruht diefe ledis 
glich in der Entſchlaßung der hoben k. Behörden und Er. 
Majeſtaͤt des Königs, ob mir in dem preufifhen Staaten 
das Bürgerrecht zu ertheilen fei, und biefer Entſchließung 
fehe ich getroft entgegen. 
Dr. Abraham Geiger, Rabbine. 

Endlich gab auch die Augsb. Allg. Zeit. vom 20. Mai 
eine aenügende Mittheilung, die dieſe Sache ſchließlich bes 
richtige, und folgendermaßen lautet: „Die Denkſchrift der 
fogenannten orthodoxen Juden in Breslau, aus dee Ihnen 
kürzlich einer Ihrer anderen Berliner Gorrefpondenten eine 
Mittheilung gemadt, ift, wie man aus zuverläffiger Quelle 
vernimmt, von Joel Jacoby abgefaht, der bekanntlich in 
politifchen wie in religiöfen Dingen feine eigenen Anfichten 
bat, Anfichten, die fidy auch in der cititten Stelle ſehr Leicht 
erkennen laffen. Diefe gehören aber viel eher dem „‚Berlis 
nee pelitiſchen Wocenblart” und dem Reſtaurator Daller, 
als dem Judenthum unferer Zeit an. Allerdings gibt es 
unter ben Juden Deutfhlands noch manche Anhänger des 
Alten und Gegner jedes Verbeſſerungsvetſuches; die preußis 
fhen Juden fuchen ſich jedod immer zahlreicher des Ber: 
trauens, das die Regierung in fie geſetzt, indem fie ihnen 
das Bürgerrecht verlieh, würdig zu maden, und zum Br: 
meife deffen dient eben, daß der Gemeindevorftand in Bress 
lau, der doch wol eine größere Autoritär ift, als feine meis 
fiens ungebilditen Opponenten, einen Mann, wie Dr. Geis 
ger, zum Rabbinen berufen hat. Wie es allgemein heißt, 
wird diefer aud von der Regierung in ben Functionen, in 
welchen er fo viel Gutes ftiften kann, beftätige werden. — 


‚gende Gultur fih conftatirt, 


—, Allem biefem haben tie umfrerfelts nur Folgen: 
des hinzuzufügen. Den Cultus und bdeffen Formen- als 
den Incidenzpunkt des ganzen Judenthums zu fegen, ift 
ein Fehlet, der in neueren Zeiten fehr oft vorgefommen. 
Ohne in irgend einer Art. die Wichtigkeit deffelden und feis 
ner Verediung je zu verfennen, giebt es doch Momente ges 
nug, wo außerdem: die durch die jüdifche Maffe felbft drins 
die auch längft über die. Zus 
fälligkeiten einer äußern Präfentation hinaus iſt. &o kann 
feld die Wahl eines Geiftlihen von fo vielen Zufällig: 
keiten abhangen, daß fie nie als ein organifches Produkt, 
weder pro noch contra, betrachtet werden ann. Andrerfeits 
it bei diefer ganzen Betrachtung aufer Acht gelaffen, daß 
es ja nicht bloß von ben jüdifhen Gemeinden abhängt, ins 
wiefern fie ihren Gultus verbeffern will, fondern auch, ob 
eine Begünftigung, ja ſelbſt Gefiattung biezu höhern Drts 
gegeben if. Dann erft, wenn diefe überall vorhanden waͤre, 
könnte die Beredlung des Gultus einen Maßſtab abgeben 
— der Abfaffer jenes Artikels wird dies wol gewußt haben, 
aber in feinen gebäffigen Beſtrebungen hat er es verſchwei⸗ 
gen wollen! Jedenfalls mahen wir darauf aufmerkjam, 
daß die Zeit vorüber ift, wo man das. Deil oder den Sturz 
des Judenthums von etwaigen Zeitungsattikeln abhängig 
wähnte — wir find ſchon felbititänoig genug geworden, um 
foldye Waare leicht verdauen zu können. 


Geſchichte. 
Ueber das Verhältniß griechiſchet und römiſcher 
Autoren zu den Juden. 


Im vierten Hefte des erſten Bandes meines Iſcaeliti— 
fen Predigt: und Schul: Magazins ftellte ich. die Urtheile 
und Berichte verfchiedener griechiſcher und roͤmiſcher Schrift 
fleler über die Juden zufammen, und feßte dies an ver: 
fhiedenen Orten von Zeit zu Zeit fort, 

Seitdem gelangte ih zu einem, wenig befannt gewors 
denen Schifthen von Dr. ER. E. Meier, welches, [hen 
früher, 1832, in Jena erfhienen, eine Sammlung aller 
die Juden betreffenden Stellen der Profanfchriftfteler des 
Atertbums giebt, und den Titel führt: Judaica seu vete- 
rum scriplorum profanorum de rebus judaicis fragmenta, Ins 
deß ift diefe Sammlung wirklich nur Stellenfammiung, 
bie und da mit Kleinen, umbedeutenden Anmerkungen vers 
ſehen, chronologifch geordnet, fo daß fie nur das Verdienſt 
der Zufammenflellung befigt. Im Bezug der chronologi— 
[hen Folge könnten wir rügen, daß die Stellen des Juſti—⸗ 
nus, da deſſen Geſchichte doch nur Auszug aus der verlo: 
ren gegangenen trefflihen Weltgefhichte des Trogus Poms 
pejus (um 14, p.) ift, auf S. 21 zwiſchen Diodorus Sis 
eulus und Plinius hätten kommen müffen. In Bezug 
auf die Vollſtaͤndigkeit haben wir zuerſt zu bemerken, 


daß die deereta Imperatorum de Judaeis (p. 67) bei weiten 
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nicht voliftändig find; es fehlen (nady chronologiſcher Ord⸗ 
nung): Cod. Theod. Lib, XVI. Tit. VUL Lex III. I. 
IV. V. — Tit IX. Lex I. — Appendix L. VI. — Lib. 
XVI. Tu. Vi. Lex VI. — Tit. IX. Lex IL. — Tit. 
VI. Lex Vi. — Lib. I. Tit, I. Lex V. Tiu VU. 
Lex IL — Lib. XVI. Tit, VIIL Lex VIM. X. XI. XI. — 
Lib. L Tit. L Lex X. — Lib. XI. Tit. VIM. Lex XV, 
XVII. XVIII. Tit. V. Lex XLIV. XVV. Tit. VHL Lex 
XX. XXI. XXI. Tit. IX. Lex II. Tit, VIII. Lex XXI. 
Tıt. IX. Lex IV. Tit. VI. Lex XXIV. XXV. XXVI. 
Tit. IX. Lex V. Tit, VII. Lex XXVIL — Appendix 
Lex VL — Lit. XVI. Tit. VIII. Lex XXVIII. XXIX. — 
Aus dem Codex Justinianeus fehlen Lib. I. Tit. IX, Lex 
VII. XIII. XV. Bon biefen find zwar mehrere unmidtig 
und Wiederholungen, andere dagegen von großer Bedeutſam⸗ 
keit, und im Charakter einer Fragmentenfammlung. liegt «6, 
daf es gar nicht in der Macht des Sammlers ſteht, Wich— 
tiges und Unwichtiges zu unterſcheiden, und letzteres zu 
übergehen. Man ſehe zum Beiſpiel die Fragmente des Em; 
pedokles von Sturz, des Anaragoras von Schaubad ff. 

Von der andern Seite fehen wir gar nicht ab, was die 
langen Stellen des Joſephus und Philo über bie Eſſe— 
ner follten (von S. 24 bis 33) blos um die Stelle des 
Plinius zu erhellen, in mwelder jene kutz erwähnt werden. 
Denn da hätte noch vieles zur Erläuterung Dienende mit 
abgedrudt werden müffen. 

Wie natürlich find die Kirhenväter unberuͤckſichtigt ges 
blieben, da der Titel nur bie ser. vet. profani nennt, Aber 
mit vollem Unrechte find die alten, verloren gegange: 
nen Schriftfteller, von denen die Kirchenvaͤter Bruchſtuͤcke 
citiren, übergangen worden, nod dazu da ſich ſehr Wich— 
tige darunter befinden; eben fo wie Apion, Ghäremon ff. 
aus Joſephus angeführt wird, hätten dieſe beruͤckſichtigt 
‚werden müffen. Mir wollen bier nur die Überaus wichti— 
gen Bruchſtücke des Alexander Polphiftor (gebürtig nad 
Suidas zu Milet, nah Stephanus Byzant. und dem 
Etymol, magn. in Kotiium, um 100 vor d. gew. Ztr.), 
bie im 17. bis 39. Kapitel der praeparatio Evangelica des 
Eufebius angeführt werden, erwähnen. So enthält auch 
Clemens Alexandrinus, Porphytius, felbit Theodoretus meh: 
rere Stüde aus alten Schriftftellern Über Juden. So er: 
mangelt alfo das vorliegende Schrifthen fehr det Vollſtaͤn⸗ 
digkeit. Es ift bier nicht der Ort, alles Fehlende zu er 
ganzen. Mir merden darauf zurlickkommen. Befchäftigen 
wir und zuvor mit den allgemeinen Andeutungen. 


Zunaͤchſt muß uns die Frage: befhäftigen, im wie weit 
die alten Autoren mit den Juden -befannt wurden , - und 
| welche Glaubwuͤrdigkeit fie deshalb hierin beſitzen ? 


Bedenken wir zuvoͤrderſt, daß kein: Einziger der. befann- 
ten alten. Griehen und Römer mit den Schriften der” He 
braͤer felbft bekannt wurde. Lay es ſchon befanntermeife zu 
nit im Charakter und Gefichtökreife der Alten, ſich mit 
ben Spraden und Schriften der fogenannten Barbaren 
vertraut zu machen, fo hatten fie mod weniger Anlaß die 
Hebrder im diefem Bezuge anzugehen, von denen fie im 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht durdaus feine Mefultate erhofften. 
Hierzu kommt, daß die Hebräer wirklich erſt ſeht ſpaͤt die 
Aufmerkfamteit erregten, und mit den Griechen nur durch 
ben fehr bald vorübergehenden Zug Aleranders und burk 
die Kämpfe mit den Antiochiden in Berührung kamen, nit 
den Römern erft durch die Bürgerkriege: fo lernten Grier 
hen und Römer fie nur als Befiegte, Verbannte, Zerftreute 
kennen, die nur in ben unterfien Regionen der Geſellſchaft 
verblieben. So iſt es denn zuerft in voͤlkergeſchichtlicher, in 
topographifher Beziehung, alsdann bei Veranlaſſung der 
Römerkriege, wo die Juden, und fo nur gelegentlich zur 
Sprache kamen. Bon der andern Seite waren die Juden 
felbft fehe wenig mittheilſam, und felbft fpäterhin beim 
Verkehr im Leben hatten fie von. ihren Ueberwindern fo 
Vieles zu leiden, daß fie ſich in geiftigen Bezuͤgen um fo 
mehr von ihnen -abfchließen mußten, um nicht auch biefes 
Heiligehum von jenen profanifirt zu fehen. So waren «4 
alfo immer nur aufgefangene Gerüchte, gelegentlic gehörte 
Sagen, und die ſtets lebendige, leichtſinnige GCombinas 
tion ber alten Autoren, weldye die Berichte der Alten über 
bie Juden diktirten. An und fir fi haben jene daher 
durhaus feine Glaubwürdigkeit, und bat diefe auch noch 
Niemand geltend gemadt. Immer aber follte dieſes Vei: 
fpiel zur Warnung dienen, wie wenig den Berichten ber 
alten Autoren über ihnen emtfrembdete, abgefchloffene Wölker; 
wie Perfer, Aegyptier, Phönizier, Chaldder ff. zu trauen 
tft. Oft, wir geftehen es, hat es uns bei unfern Studien, 
in Erinnerung deffen, ein Lächeln abgewonnen, zu fehen, 
wie felbft die geiftvollften Männer fi abmühen', die wider⸗ 
fprechendften, üngereimteften Angaben der Alten, befonders 
über die Aepyptier, in Einklang und Vereinbarung zu 
bringen, und die Geſchichte jener Völker darauf zu bafiren: 
wo es wahrfceinlid genug ift, daß halb und falſch verftan: 
dene Gerüchte und die felbfigenügende Phantafie der. eitelen 
Griechen, die gern eine Luͤcke feibft ausfüllten, wo. fie fie 
verfpürten, ihr Dauptfpiel hatten. Eben fo vielen Anthil 
an ihren Schilderungen von den Juden hatte aber bie ger 
häffige Gefinnung , welche fie gegen dieſe hegten, und von 
der wir fofort fprechen werden, 

- (Fortfegung folgt.) 
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Zeitungsuachrichten. 


Picbovig, 2, Mal. Nah einem officielien Berichte 
vom 11. voriuen Monats, in No. 62 der prager Zeitung, 
wurden im Jahre 1838 in Böhmen, auf dem Lande 195, 
in Prag 57, zufammen 252 Paare, jüdifcher Religion, ges 
trauet, Geboren wurden im berfelben Religion auf dem 
Lande 1280, in Prag 203, zufammen 1463, und geſtor⸗ 
ben find, auf dem Lande 857, in Prag 186, zufammen 
1043 Menihen. — ‘ 

Königsbera, 14 Mai. (Privatmitıh.) Mein Tepe 
ter Artikel vom 17. März bat bier einerfeits unter ben dent: 
glaubigen Gemürbern den lebhafteſten Anklang gefunden, 
amdererfeitd aber Mifverftändniffe hervorgebracht, die der Une 
tundigen wegen befeitigt werden müffen. Meferent bat ſich 
oft genug für Verbefferungen innerhalb der Schran: 
ken der heiligen Synagogenſatzungen ausgefpro: 
en, hat oft genug durch Schrift und That das allgemeine 
veligiöfe Intereffe aus den reinſten Motiven zu fördern ge: 
fucht, bat oft genug unfern geregelten Gottesdienſt öffentlich 
rübmend hervorgehoben, um auch nur im den leifeften Ber: 
dacht der toben Huperorthodoxie kommen zu können. Aber 
eben weil die Aultusordnung. innerhalb jener Grenzen zur 
Bufriedenhrit Alter fo ſchoͤn gelungen, weil fie vieleicht ans 
dern Gemeinden zum Mufter zu dienen beſtimmt ift, darum 
dürfen jene Schranken nit überfchrirten werden, darum 
mus die Kenniniß und Würdigung derſelben von dem ober: 
ſten Ortsgeiftlichen allein ausgehen; barum muß die Kritik 
da, wo die confervarive Partei nicht gehörig repraͤſentirt iſt, 
ihr, unbekümmert um das Gerede Einzelner, zu Hülſe kom: 
men. Es ift fhon traurig genug, daß es in Preußen an 
einer oberſten iſtaelitiſchen Kirchenbehörde mangelt, die alle 
seligiöfen Berhättniffe dem geltenden Satzungen und Zeitum— 
fländen gemäß allgemein ordnete; es bat diefe Anarchie fon 
manchen brfahigten Kopf, der in die Launen unwiſſender 
Faien ſich zu fügen nicht bie Fähigkeit bifigt, von der erns 
fin Bewerbung um ein höheres theologiſches Lchramt abs 
gehalten, Eoll man nun gar nice cinmal obwaltende Ues 
beiftände vor das öffentliche Forum, als das emzige noch 
übrige oberfte Tribunal, bringen dürfen? jegt wo das Mich: 
tigfie wie das Geringfügigſte, wo jedes himmliſche wie ir⸗ 
diſche Inteteſſe im Zeitblaͤttern beſprochen zu werben pflegt? 
Kann einer allgemein gebildeten Gemeinde, mie die Rd: 
nigsberger, über die es fih der Mühe vertohnt, Gutes 
und Böfes zue Nahahmung des einen und zur Vermel— 
dung tes andern zw berichten, mit immerwährenden Lobhus 


jüdische Jutereſſe. 


onceflon.) 





befeien gedient frin? Die Kritik hat ſchon Manden und 
Manches gebeffert, und muß daher auch pflichtgemäß darz 
auf aufmerkſam machen, die Erfahrungen dis vergangenen 
Jahtzehends nicht undenugt zu laffen, und darüber zu mar 
hen, daß nicht durch übermüthiges Ueberſchreiten der religids 
fen Gefegesfhranten das ſchon vollendete Gebäude plöglich 
mit Einſturz drohe. 

Wenn id daher In meinem vorigen Artikel von blinder 
Reformarionswurb redete, ſo konnte. ſich dies keineswegs auf 
die Spnagogenordnung überhaupt beziehen, bie oft genug 
von mir hervorgehoben, und ſeibſt dort einige Zeilen vorher 
eine zwedmäßig abgefaßte genannt wurde; es bezog fih nur 
auf gewiſſe beadfichtigte miliführliche Veränderungen, nas 
mentlih auf die unbigründete und nuglofe*) Abfhaffung 
des Namens aufrufes zur Zora gegen dın ausorüdtichen 
Willen des Rabbinen. Zwar ließ ſich der wohll. Vorftand 
mit demfelben "in einen Beryleih ein, wonach wenigſtens 
im Miſcheberach die Nennung des Mamens vortommt; 
ſchade aber, daß dies erft geſchah nad der Umberfendung 
des gedructen Girculärs- vom 26, März, -die Aufhebung 
des Öffentlichen Mizwotvertaufs und der Namhaftmachung 
der aufjurufenden Individuen betreffend, und nachdem 
der Rabbine gegen letztern Punct eine Prottftation einge: 
reiche hatte. Beſonders aber möchte Referent ſich dagegen 
verwahren, als ob irgend eine Perföntichkeit auf feine 
Berichte @influß hätte, 

Er folgt nur feiner innerflen Ueberzeugung;. er fleht 
audı, gottiob! im keines Menſchen Sold, um aud nur in 


die mögliche Verluhung zu kommen, das Eleinfte Titelchen 


der heitigften Wahrheit zu verleugnen. Er weiß wohl, daß 
man nicht Alles fagen muß, was wahr ift; wo aber Gefahr 
im Berzuge it, muß der verfannten Wahrheit dad Wort 
geredet werden. Meferent hat oft genug den guten Willen 
des Vorſtandes in Schug genommen, er darf es daher 
auch einmal wagen, an deſſen Anordnungen etwas auszjus 
fegen, obne fid gerade deren prerfönliche Abneigung zuziehen 
ju müffen. Er ſchreibt ja nice für den Einen und ges 
gen den Andern, er ſchreibt blos für Gottes heilige Ver—⸗ 


) Mutz los fann nah unfrer Anficht die Abſchaffung des 
Namensaufrufes nicht genannt werden, da das beitandige 
Herumlaufen des Boten, jur ten nach den Namen, in 
großen Gemeinden, und mo oft Fremde find, nur febr förend 
if. In Magdeburg ift diefer Namensaufruf feit zwei Jabren ab: 
geſchafft, und fand vies ingeſaumt Beiftinmung, da die Nauen 
tm Miſcheberach doc genannt werten, Redatt. 


ordnungen, bie alle Lebenden Individuen uͤberdauern wer— 
den; et achtet auf bie Stinime des Gewiſſens, zuwellen 
auch auf die Stimme einſichtevolier Männer, derem Uttheil 
er nach gehöriger Selbſtprufung “mit Freuden wiedetiebt, 
Wenn er daher wiederholentlich die Beurtheilung aller 
religiöfen Gegenftände einzig von der Entfdei: 
dung bes oberfien Geiftliden abhängig machen will, 
fo ıft das nicht — Mole Bernünftige wert ſelbſt einfehen — 
zu Gunften eines beflimmten Rabdinen, es geſchleht dies 
lediglich zu Gunſten des hoͤhern Radbinismus überhaupt, 
ber ald otganiſche Zotalität alle Theile der jüdifchen Reli— 
gion und Theologie in ſich involvirt und der nur immer 
mehr zurüdgedrängt zu werden Gefahr lauft, jemehr ſich 
die allgemeine Wahrheit herausitelit: wie mit dem alten 
ehrwürdigen Judenthum mande alte ehrwürdige Tugend 
untergeht, fo die neuen deutſchen Bearbeitungen theologi: 
ſcher Gegenfiäande eine Maffe oderflahlicer Kenntniffe uns 
ter das Volk verbreiten, die die Wiflenfhaft und das Les 
ben des Judenthums zugleich immer mehr zu gefahrden dros 
hen. — Uebrigens erkläre ih, daß ich es nur diesmal für 
gut befunden, mich im nähere Details einzulaffen, daß ich 
künftighin aber von. feinem Privatgefprache. Notiz nehmen 
und nah wie vor der Wahrheit allein die Ehre geben 
werde. ®) He. 


Theologie und Politik. 


Driginalberidt aus Marokko. 
(Aus dem Hebräifchen getreu übertragen.) 
(Zortfeßung.) 

12, 

Die Confirmation. (Ken * 

Sie findet Statt, wenn der Knabe 12 Jahr und einen 
Tag alt iſtz ſobald er in das 12. Jahr tritt, lernt er beim 
Vater oder dem Lehrer eine Talmudiſche Abhandlung aus 
einem der Zractate main, mim , ybır fammt allen 
Commentaren seen, meon, ton uf. mw, fo vid 
ber Anabe nur faſſen kann. An jeden Abend muß er diefe 
Lection üben, bis er fie mit allen Einzelnheiten auswendig 
kann. 
bat, wird er von dem Rabbinen umſtaͤndlich geprüft, und 


am Mittwoch wird ein Gaftmahl gemacht, zu weldem erſt 


*) Wir haben dem geehrten Correfp. dirfe Seleftvertbeidiz 
gung febr gern geftarter, wmuüffen aber unfrerfiits auch. nur be: 
dauern, wenn Perfönlichfeiten und nicht vollig conitatirte 
Thatſachen berangebracht werden, da diefe fters ftörend auf die 
Entwidelung der Seſammtheit wirken, und Preidenfchaften nicht 
jerfireuen, fondern anfachen. Gerade je größer die Gewillenbaf: 
tigfeit ift, defto größer muß auch die Worficht fein, die wir 
zu allen unferen Eorrefpondenten auf unferm von inneren und 
ußeren Zeinden genugfam unlagerten Gebiete jur Pflicht machen 
mufien. Redate, 


Sobald der Anabe das zwölfte Jahr zurückgelegt 
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bie Rabbinen und Epnıgogen;Vorfteher, und dann Freunde 
und Verwandte geladen werdem. Um -Donnerftage wird 
die Morgenandacht bei dem "Gonfiemanden . gehalten ; ‚ber 
Dber:Rabbine legt ihm die 7° *w =>en und der Baeer 
die on So an, während der Ehor fingt. Der Gonfirmand 
Pauft die min; «8 werden eft >, j7> aufgerufen und 
damn der mE 02; am Bmm ORT wird er san aufge 
rufen. Zwiſchen or und zb 821 hält der Gonfirmand 
feinen Vortrag, wobei eine ungewöhnliche Stille herrfcht, 
weil er felbft den Frauen verſtaͤndlich iſt, indem er. feine 
Worte in die atabiſche Sprache überlegt. : Die Rabbinen 
bifputiren mit ihm, und wenn der Vortrag zu Ende ift, 
ruft die Berfammlung aus: Ss men 21 zırm, 
Kaya mon. Der Gonfirmand verläßt den Pulr, und 
geht mit dem Beutel der zen zu jedem Einzelnen, reicht 
ihm bie Hand, und jene legen ihm Geſchenke hinein; dann 
geht er zu den Stühlen der Frauen, Geſchenke von ihnen 
zu holen, und auc von den Eltern wird er reichlich be: 
ſchenkt. Diefe eingefammelten Geſchenke giebt er feinem 
Lehrer. Nach dem Frühftüd entfernen fih die Gäfte, und 
finden fi gegen Abend wieder ein. Am dursuf folgenden 
Sabbat .lieft der man =2 bie Tao. > 
Zolgender Piut wird zu Ehren des men == gefagt, 
wenn er zur Zora aufgerufen wird. 
IF PO ID IT DDR 129 
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Folgende fieben Verfe von Geneſis 24, I—10 werden | 


dem Bräutigam am Sonnabend vorgelfin, und in die | Aus bim Panorama des 


arabifhe Sprache Überfegt. 
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(Schluß folgt.) 


| 


Auszüge. 
Prag. 


Univerſums. 
Haaſe und Soͤhne. 


Der alte Judeufriedhof in Peag und feine Sagen. 
1Schluß.) 


Unter den Rabbis, die im Der Chalm begraben liegen, iſt 
einer der zusgegeichnerften Mordachai Meifel, *) Er barte fich 
große Verdienfte um die Judenftadt erworben, denn das jüdische 
Natpbaus, das Epital, das warıue Frauenbad, die Clausfonas 
goge find fein Werk, Die Fuͤhter auf dem Judenfriedhofe laften, 
wenn fie von Rabbi Meiſel erzählen, nic den Umftand aus, daß 
er „die Judenftadt habe pflajtern laſſen.“ 


Jedem, der auf dem Judenfrichbofe wandelt, wird die Menge 
von Steinchen und Scherben auffallen, die auf mandem oft ganz 
einfachen Grabjteine liege. Er kann überjeugr fein, daß der uns 
ter diefem Steine Rubende ein frommer, gotteefürctiger Ifraelir 
war. Die Juden bauın auf die Wirkſamteit der Rürbitte folcher 
Veritorbenen bei Jebovab, und um diefe Fuͤrbitte zu erlangen, le: 
gen fie Steine auf ibr Grab, Sonft ward Geld auf diefen Grab: 
fteinen geopfert, und von demfelben Del für die Schabbetfampen 
der armen Jjrarliten angetauft. Hieraus mag wol die Sage ente 
fprungen fein, daß cin Grabftein dieſes Friedhofes ehemals jeden 
Freitag Del aufgelchwigt babe, weil. unter demfelben eine Mas 
trone ibren Zoderfchlaf fchlief, welche allfreiräglich Die Armen mit 
Del beſchenkt hatte, 


Die verfchiedenen Zeichen, melde auf ben Grabfteinen anges 
brachr find, deuten entweder den Namen des Verftorbenen oder 
den Stamm, melchen derfelbe angebörte, an. So bedeuten Die 
zwei Hande den Sramm Maron, die Kanne den Stamm Levi, 
die Meintraube den Stamm Ifrael, ein Löwe befagt, daß der 
unter dieſen Zeichen -Begrabene Loͤw, ein Rifch, daß er Aifcheles 
oder Karpeles, ein Hubn, daß er Habn gebeißen u, f. fi Auf 
einem Grabfteine ficht man ſeht kunſtlos eine menſchliche Geftalt 
eingemeißelr, zu deren Seiten jwei Häbne ſtehen. Der bier bee 
grabene beißt Händel, Die Sage aber behauptet, daß bier eine 
Ebebrecherin begraben fei, der zur Strafe ibrer Sünde Hühner 
die Mugen ausgebadt hätten. Auf einem andern Grabfteine fiebt 
man einen Juͤngling und eine Jungfrau eingebauen, Es fol ein 
Brautpaar darunter ruben, weldes am Kochjeitttage vom Zodess 
engel dabingerafft worden war, 


Nicht unerwäbnt dürfen wir den Grabftein der Sara Kap 
laffen, obwol fein Nimbus boben Alterthums bereits erloſch. Cine 


| unrichtige Lesart der Grabfchrift hatte zu dem Glauben verleiter, 


daß diefer Grabftein berkird aus dem Jahre 606 rühre. Der Pre 
fer hatte fich blos um ein Jabrtaufend geirrt, denn der Grabftein 
nebört dem Jahre 1606 an. Daraus ergibt fih ganz einfach der 
Schluß, dab er nicht der ältefte Stein diefes Friedhofes fei. 


Ueber das Alter Ber Chaim läßt ſich nicht das geringfte 
mit Beſtimmtheit anführen, doch ward diefer Peichenader wol 
bald, nachdem den prager Juden die heutige Judenſtadt sum Wohn⸗ 
fiße angemwiefen worden war (1098), angelegt. Als unter Karl 
IV, viele jüdifche Bauſtellen für die Univerfitässihulen in Beſchlag 
geneinmen, und den dadurch beeinträchtigren Juden jur Entſchä— 
digung der noch heut nach ihnen benannte Judengarten gefchentt 
worden war, legten die Juden auch dort einen Friedhof an, Ep: 
ter verließen fie wieder ihre Käufer im YJudengarten, uͤbertrugen 
die Steine von dem dortigen Friedhofe auf den alten, und fepten 





°) Meifet war Fein Rabbine, loudern ein 


„ ber 
ſich vom Zrödfer zum reichen Manne einporgeſchwungen, der aber feines 


Meichthums ſich auf Die ebeifte Welle bediente, „und vielen Geſchtechteru 


‚rm Muſter fich aufſtellte. Umter den aufgezähtten Gebäuden, "Die er anf 


feine Koſten errichten lieh, fehlt noch bie ſchöne, mad ihm benannte Meir 
ſeiſhpuagoge. Redalt. 
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fie in deſſen Ringmauer ein. Ihr Acußeres deutet auf hohes Als 
tertbum. *) 

gr Kaifer Joſeph U. dient dieſer Friedhof nicht mehr ale 
Begraͤbnißſtaͤe. Es ward den Iſraelilen ein neuer Veihenader 
bei dem Deorfe Wolftan angemwiefen. Als jenes Edilt erſchien, 
welches alle Friedhoͤfe, die fi innerbalb der Stadr befanden, aufs 
bob, da mihklagte ein Rabbi, Namens Simehe Ponger, daß es 
ihm nicht mehr geſtattet fei, neben feinen Bätern ju ruben, We⸗ 
nige Zage, bevor das Edilt in Wirkfanteit ırat, farb aber Pen« 
ges, und ward, — dir legte **) — noch auf dem alten Friedhof 
begraben. i 

Der Bet Chaim erfircdt ſich noch feiner Länge von der Pin: 
tasgaſſe bis zur iſraelitiſcen Rleintinderbewabrunftalt, feine Breite 
aber iſt äußerft ungleih. Dre intereſſanteſten Partien find der 
Sheil bein Haufe No. 241 und beim judifchen Spital. Der an 
die Kleinfinderbewahranjtalt anftoßerde Theil ift den Spielen der 
Kinder eingerdumr, und ſeltſam fontraftirt das lärmende Treiben 
diefer Jugend gegen die Nude, die über den Gräbern herrſcht, wo 
nur bie und da eine Katze über das Grab binfchlupfr, eine Spinne 
ihr Netz wiſchen den Zweigen eines Fliederbuſches ſpinnt, oder 
der altergebeugte Todtengräber herumgeht, um feine ordnende 
Hand, da we cd Noth ıbur, anzulegen. 

Erinnert der Ber Eheim an die Vergänglichfeir alles Irdi— 
fen, fo mahnt feine Umgebung nur zu lebendig an das menſch⸗ 
liche Elend, Aus den Kenftern des Hofpirales ſchaut manches 
Antlitz beraue, in dem Bram und Leiden fih unverwifchbar ein: 
arprägt baben; bebe Käufer, die nur dur eine Moſſe ftugender 
Balfen vor dem jäben infturge bewahrt werden, ragen drobend 
empor, und der Blid des Wandelnden fentt fib binab zu den 
unıerirdifchen Wohnungen der Armen, die nur auf einen Ret: 
ter noch hoffen — den od. 

5, Elutb, 


*) Nach der Meinung einiger enthalten dieſe eingemauerten Grab: 
fleine Die Namen der Setoflinörder, md jener, welche ihren Citern geflucht. 

**) Rad Andern ward ein gewiſſer Moſche Bed der legte bier 
begraben, 











Unzeiger. 
Zu deimfelben werden Annoncen auer Art. gegen 1 Gr. ®cbübren für 
die geipaisene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Rauuu aufgensmmsen. 
Die Berlagshandlany. 


Den Befigern des 
Machfor 


Roſch-haſchang und Rom Kippur, 
mit einer hochdeutfchen Ueberf. von Dr. J. Deinemann, 


. zeigen wir hiermit an, daß die Verbefferung der in ber 3. 
Kieferung (Polnifher Ritus) befindlichen fehlerhaften Stel: 
len zu unentgeltlicher Abgabe an ihre Abonnenten den Buch: 
bandlungen überfendet worden find. 

Hierbei empfehlen wir dies nunmehr moͤglichſt feblerfreie 
Werk beftens, was wir um fo mebr können, als es aner: 
kannt iſt, daß die gehaltvolle deutſche Ueberfegung dieſer 
Ausgabe den Vorzug vor allen andren bleibend gefichert hat. 

Exemplate liegen in allen Städten bei den Buchhands 
lungen zur Anficht bereit. 

Leipzig, im Mai’ 1839, 


18. 2. Göthe'ſche Buchhandlung. 


In Verlage von 2. Fort in Leipzig iſt erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu bekommen: 


SHiitorifches Wörterbuch 
der jüdiſchen Scriftfteller und ihrer Werfe, 
von ©, B. de Rotfi, 
aus dem SFtalienifhen üderfegt 
von 


Dr. F. 9 Hambergen 
gr. 8. brofh. 2 Thle 








Bei L. Kernbac jun. ift fo chen vol daͤnd'g erfchienen und 
für 1 Thir. in allen Buchhandlungen ja baben: 
©. Pleöners jüdiſch-moſaiſcher Religionsunterricht, für 
die iſtaelitiſche Jugend. in für den oͤffentlichen auch 
Privat- und Selbſtunterticht ſich eignendes Lehrduch. 
Der Herr Autor iſt in der gelebrien Welt zu vortaeilhaft bes 
fannt, als daß Berleger deſſen einige Worte yur Empfeblung dies 
fes Buches noch nörbig bitte, auch die Husitattung des Werkes 


ift von der Art, daß es als pafjendes Gefchent für Eonfirmanden 
getauft werden fann, 





„Ein Kanoidat ver jüdiihen Theologie, der Gymnafium 
und Univerfitat abfolvirt, in wiſſenſchaftlicher Beziehung auf 
akademiſche Zeugniffe und in moralifher und religidfer auf 
Atteſte der namhafteſten Rabdinen ſich berufen kann, fuche 
als Religionsichrer und Prediger bei einer bedeutendin Ges 
meinde Deutfhlande, oder als Hauslehter in Frankreich 
oder Belgien zu fungiren. — Anfcagen erbirtet man poftfref 
an die Redaktion diefer Zeitung unter den Buchſtaben H. 3. 





Ein aus der Provinz Schlefien gebürtiger, praktiſch ges 
übter Vebrer, der mehrere Sabre im In: und Auslande 
als Gantor, Lehrer und Schädster fungiert bat und im 
Deutſchen und Hebräifhen einen gruͤndlich padagogiſchen 
Unterticht ertheilen Bann, wünfcht zu Michaelis in denfelden 
Branchen placiet zu fein. Portofreie Nachftagen an die 
Nedakrion unter Chiffte L. G. 





Ein junger Gelehrter mofaifher Region, Doctor ber 
Phitofopbie;, der feit Jahren als Lehrer ausgezeichnet wirkte 
und Zöglinge für die hoͤchſten Gymnafial:Klaffen wie auch 
für’8 Gomptoir gebildet, beabfihtigt an einem geeigneten 
Drte die Errihtung eines Privatinftiturs für 
Knaben, worin nicht nur Religion, das Debräifhe und bie 
gewöhnlichen Lehrgegenftände, fondern auch die alten, befons 
ders aber die neuern Spraden und. die Handelsmif: 
fenfhaften, denen er ein befonderrs Studium gewidmet, 
gelehrt werden follen. Iſtaelitiſchen Familien welche an ihr 
rem MWohnorte ein ſolches Inſtitut errichtet zu fehen wuͤn⸗ 
fhen und daffelde duch Zufammentreten und vorläufige 
Bufiherung ihrer Teilnahme begründen- helfen wollen, bes 
lieben ihre Addreffen unter D. A. D. der Mohliöbl. Res 
daktion diefer Zeitung einzufenden, worauf mähere Nach⸗ 
eicht erfolgen wird. 





Medacteur: Dr. 2. Philippfon. — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
(Hierzu das literat. und bemiten. Beiblatt Re, 16.) j 


III. Jahrgang. | 


Allgemeine 


No. To. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
undartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


(Mit König, Gähfiiher atlergmädlgfier Eoncefion.) 








J Leipzig, den 11, Juni 1839, 
Beitungsnachrichten. Stuttgart, 23. Mai. Nah dem fo eben erſchlene⸗ 
, nen Hof, und Staats: Handbuhe zählte unfer Königreich 
Mes,-20. Mai. 


(Privatmitth.). So ift uns benn 
abermals an Herrn Tfarphatk eine große Hoffnung vers 
loren gegangen. Wir hatten bei feinem erjten Auftreten 
die Meinung, daß er mit feiner Gewandheit, mit feinem 
fharffinnigen Blicke wol beitragen werde, die Elemente des 
neuern Pebens mit dem Judenthume auszsuföhnen, und, 
durh die Wirkung des Lebens und Geiſtes auf unſerm 
Gebiete, den Weg immer fihrer und ebner zu machen, den 
mir zu befchreiten haben. 
erbitterten Kampf mit einigen Mißbraͤuchen verſenkt, Die 
gar keine Wichtigkeit haben, und eheftens ohne alle Huͤlfe 
über den Haufen flürzen werden; er denkt nicht daran, daß 
diefe für da Leben, für welches er doch wirken wollte, 
von gar keiner Bedeutung fein, und daß das Judenthum 
» fich bereits anf die Höhe der Zeit geſchwungen, ohne an 
dem vielleicht noh ein Paar Fahre währenden Verkauf der 
Mizwot zu fheitern, aus dem einige Grofchen für Arme 
und Kranke fließen. Dafür erzürnt ihn der Umftand, daß 


\ e 
Unterdeß bat er fih In einem | zahlreicher Verein von Mitgliedern biefiger Gemeinde, worun: 


| 
| 





er diefen Mizwotverkauf nicht alsbald todt gefhlagen, gar | 


fehr, und, wie alle hitzigen Naturen, ſpricht er ſich in eine 
Bitterkeit und Gebäffigkeit hinein, die ihn zum Falfirid 
geworden. Wie will er jegt, wo er die franzoͤſiſchen Juden, 
für deren bürgerliche Mündigkeit doch jeder Tag mehr Zeug: 
miß ablegt, nod als race asiatique brandmarkt, mo er die 
Synagoge, die vom finanziellen Reichthum ſich ſtets frei 
gehalten, die nie liegende Güter und Landereien, nie Ren— 
ten, Frohnen und Zehnten befeffen , 


eine metallique nennt, wie will er jegt noch als ein Freund 
derſelben, ald Jemand, ber für ihr Wohl befeelt, if, und 
begeifiert wirken will, gelten wollen? Nein, er ift ein Feind 
derfelben geworden, er hat ſich in die Reihen derer geftelit, 
welche, weil fie die Synagoge nicht erobern koͤnnen, fie 
vernichten wollen — allein dieſe ift längft gewohnt, "ud 
ſolche Pfeile von ſich -abprallen zu fchen. Seht, wo bie 
Augemeine Zeitung des Judenthums nie zurüdjicht, auch 
über unfre Mängel zu berichten, auch das öffentlich zu bes 
ſprechen, was als alter Schaden noch an uns haftet, jet, 
wo er alfo nicht mehr von „Heimlichkeit, Verborgenheit“ 
fprehen Tann, wo, nad feiner frühern Redensart „auch 
wir unſre ſchwarze Waͤſche oͤffentlich reinigen,” jetzt kann 


man ibm um fo mehr entgegentreten, und ſprechen: „Weil 


die daher in den meis | 
fien älteren Gemeinden fogar mit Schulden belaftet ift, | 


1,634,654 Menſchen, werunter 11,266 Sfraeliten, die in 
13 Rabbinats: Bezirke vertheilt find. Demnach ift unge- 
fähr der 145ſte Menfh in unferm Staate ifraelitifcher 
Religion. 


Mainz, 20, Mai, Nady öffentlichen Blättern hat, 
auf dem Grunde der jüngften Verhandlung in der heffifche 
Ständeverfammlung, Betreffs der Wahlen und Ergänzuns 
gen der iſtaelitiſchen Gemeindevorftände (f. No, 66), «in 


ter ſich auch viele Altgläubige befinden, eine Bittſchrift an 
die Staatsregierung wegen Veränderung des jeßigen, jede, 
auch die unbedeutendfle Reform beſchraͤnkenden Borftandes, 
im Cirkulation gelegt, und bereits ift diefelbe wol von der 
Hälfte der Gemeindeglieder, und zwar aud von * Hoch⸗ 
beſteuerten unterzeichnet. 


Frankfurt am Main, 24. Mai. (Leipz. Ag. Zeit.). 


Die Wahlen für den duch Etlaß vom 8. März d. 9. neu: 
gefhaffenen iſtaelitiſchen Gemeindeausfhuß (Mo. 86) find 


‚ volljogen und in Folge davon, den biesfälligen Beftimmuns 
gen diefes Erlaffes gemäß, von der gefammten wahlfähigen 





die nicht der erſte Wurf. gelungen, ſtcnt du thoͤricht “ie | 


Ziele um!” 


iſtaelitiſchen Bürgerfhaft 27 Perfonen duch Stimmenmehr: 


heit als diejenigen bezeichnet worden, aus benen der Senat 
die neun Ausſchußglieder zu ernennen bat. Sie alle gehoͤ⸗ 
ten, wie glaubwürdig ‚verfichert wird, zu den Freunden und 
Beförderern des Fortſchrittes; ihte Wahl foll daher den 
meiften fogenannten Altgläubigen hoͤchſt mißfällig fein, Wie 
es jedoch bei allen Meinungsnuancen gewiſſe Abftufungen 
gibt, fo gäben ſich diefe au unter den bier Gewählten 
fund, Die Bemühungen, der im ihren Erwartungen fo 
empfindlich getäufchten Altgläubigen, an deren Spige einige 
der eriten Motabititäten der hoben Finanz ſtehen, follen nun 
vornämlich dahin geben, die Auswahl und Beſtaͤtigung der 
hoͤchſten Staatsbehörde für Diejenigen zw erlangen, deren 
Anfihten mit den ihrigen im mindeſt grellen Widerftreite 
ſtehen. Man darf wol kaum bezweifeln, daß diefe Bemuͤ⸗ 
bungen, fofern fie der Reaction den Weg anzubahnen bezie: 
fen möchten, vollkommen erfolglos fein werden. — 


Hamburg, 26. Mat. (Privatmitth.)*). Wie oft 
hat fih aus Unkenntniß des Einzelnen eine falſche Anſicht 


— — 





*) Nicht von unferm gewöhnlichen Eorrefpondenten. 
Redakt. 
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im Allgemeinen gebildet, die ſchwer wieder bei Seite zu 
ſchaffen if. Um fo dankbarer muß man cinem öffentliden 


Organe, wie diefee Aug. Beir. des Judenthums, fein, durch 


das die Bekanntſchaft mir den in dem verfchiebenen Lan— 
deren genommenen Maßregeln möglih gemadt if. So 
gelten denn bie Anichuldigungen des Deren Zfarphati in 
Bezug auf die vernacpläffigte Aufſicht über die, welche das 


Are des Beſchneidens verrichten, gewiß nicht für alie Laͤn⸗ 


der (f. Ne. 53), am wenigſten aber fir Damburg Ich 
überfende Ihnen beute bie revidirten Statuten der foger 
nannten Gevatter-Ehebra, und des Damit verbundenen Wer: 
eins der Beſchneider. 

ihre Sratuten tragen [bon das Datum von Ten und sen 
(1746 und 1751), wurden aber in dem verfloffenen Jahre 
revidiert, und zeitgemäß verändert. Die Gevatter-Chebra bat 
zum med, jedem, der darum anſucht, aus ihrer Mitte für 
feinen Anaben einen Gevatter zu flellen, und reine Unter: 
flüsung an Bekleidung für das Kind und von 4 bis 
18 Mark Ge. zu gewähren; 
Geſellſchaft durch das Loos beſtimmt, und erhält 9 Marf 
Et. zur Beftreitung feiner Koſten. 
wöchentlich mindeftens 1 Schilling Gt. Beitrag. 


Ion, und den Eis bes Rabbinen dahin verlegen, Die 
koͤnigl. Regierung bat aber mittelſt allerhechſten Reſcripts 
zu unſter Alter Freude uns geſtattet, einen eigenen Rabbi— 
nen amunehmen, und ward uns dies heute eröffnet... Es 
ſchwedt nun nur nod die Frage dei der königl. Regierung 
in Augsburg ob,.wer als Stimmberechtigtee zu gelten, und 
werden wir dann fofort zur Wahl fchreiten. 

Gewiß würde es Ihnen Freude machen, unierm Got: 
tesdienſte beisumohnen. Go gut dirfer, ohne Rabbinen, 
volführe werden kann, würden Sie ihn gemißsfinden. Un: 


ſerm Vorbeter Steinharder und Schulverwefer Morgenroch, 


Beide beſtehen feit fanger Zeit, und | 
| migen Choralgefang, 


den wir aber Felder bald verlieren, verdanken wie vieritims 
Abſchaffung des Mizwotverkaufs, 
hochſte Ordnung und andaͤchtige Stille, 


Berlin, 26. Mai. Die neueſte Nummer ber Geſetz⸗ 
famrılung (Mo, 13) bringe folgende Auerhoͤchſte Kabinets: 


' erdre (No. 2009.) 


der Gevatter wird aus der | 


Die Mitglieder zahlen | 
Die Ge: | 


feufhaft hat nun eine Kommilfion beſtimmt, melde jeden | 


angehenden Beihneider (>772) zu prüfen bat, ob er 
tuchtig genug fei, dieſes Amt zu volführen, Dennoch darf 


ce nur unter Affiitenz zweiet alteren ovammm fungiren, bis | 
er dreimal ohne den geringften Fehler das Amt verfchen. | 


Die Beſchneider werden nach dem Loofe zu jeder einzelnen 
Gevatterſchaft nad) der Meibenfolge beftimmt. Aber auch 
der bereits zur Pofung zugelaffene Sr muß immer einen 
Affiftenten haben. Jeder Sms muß bereit fein, teen 


Nachblutung einer Aufforderung Folge zu leiften, und im | 


Falle er diefe nicht zu flillen vermag, einen Arzt berbeiru- 
fin. Wer als Sam dreimal fi eines Fehlers ſchuldig ger 
wacht, wird gefteihen. Die Commiffion hat immerfort die 
Ausführung zu uͤberwachen. Diefe und einige andere des 


taillirte Vefimmungen machen Unglüdsfäle ziemlih uns 


moͤglich. 


Paris, 26, Mai. In der Sitzung der Deputicten: 
Kammer vom 25. h. legte der Kriegsminiſter, General 
Schneider, einen Gefegesentwurf zur Belohnung der bei 
der Emeute vom E2, verwundeten Soldaten und zur Un: 
terflügung der Kamitten ber Getoͤdteten vor. Er fagt darin: 
„Unter den 18 Soldaten, die an den beiden Tagen ge: 
tödtet wurden, oder feitdem an ihren Wunden farben, bat 
nur Einer eine Wittwe hinterlaffen, dies ift der Here Jo: 
nas, Duarctiermeifter der Munizipalgarde, welcher mit 
mehr als dreißig Dienftjahren 15 Feldzuge verband, 
fhlagen Ihnen vor, feiner Mittwe eine außerordentliche 
Penfion von 1000 Fr. zu bemwiligen.” (Unfre Lefer erins 


Mir | 





nern ſich des Berichtes über den Tod dieſes Sfraeliten- in | 


vergangner Woche.) 


Harburg (Provinz Schwaben in Baiern) 17. Mat, 
MPrivatmitth.). Die hiefige aus 60 Familienhiuptern be: 
ftehende Gemeinde hatte feit langer Zeit einen eigenen Rab: 
binen haben wollen, die fürflihe Standisherrfchaft aber 
wollte und unter das Diſtriktsrabbinat von Wallerſtein ftel: 


„Aus cinem Berichte der Minifter der Juſtiz und des 
Innern habe Ich die unbegründete Anſicht erfehen, nad) 
welcher von einigen Gerichten bri Anwendung der vor— 
laͤufigen Verordnung über das Judenweſen im Großbers 
zogthume Pofen vom 1. Sani 1833 hinſichtlich des Zeit: 
punfis verfahren wird, mit welchem die Gültigkeit der 
in den S%. 16 und folg. enthaltenen einzelnen Mor: 
fhriften eingeteeten ift. Zur Befeitigung der für die Be: 
theiligten hieraus entftihenden Nachtheile beftimme Ich 
daher nach dem Antrage, daß 
1) diejenigen Vorfchriften der Verordnung vom 1. Juni 
1835, welche auf den darin angeoroneten Unterſchied 
zwifhen naturalifirten und nichtnaturalifieten Juden 
feinen Bezug haben, mit dem Tage der Publikation 
des Geſetzes in Kraft getreten find, dagegen 
2) ſolche Beftimmungen, welche die befonderen Rechte 
und Beſchraͤnkungen jener beiden Klaffen von Juden 
feflfegen, für die verfhiedenen Ortſchaften der Pros 
vinz ihre Gültigkeit erft von dem Zeitpunkte ab ers 
langt haben, weldyer, als der Termin der in ben 
einzelnen Orten vollendeten Geftaltung der Korporas 
tion der Judenſchaft, von den Negierungen im Amts: 
blatte befannt gemacht worden ift, fo daß bis dahin 
diejenigen Verhaͤltniſſe, auf welche dieſe unterfcheis 
denden Bellimmungen fih beziehen, nach ben vor 
der Verordnung vom 1. Juni 1833 beflandenen 
Geſetzen zu beurtheilen find. . 
Berlin, den 25, April 1839. 
Friedrich Wilhelm. 
An das Staatsminifterium. . 


Hamburg, 27. Mai, (Privatmitth.). Im dieſſca 
Tagen geht der erfte Transport jüdifcher Auswanderer, 8 
Seelen flart auf Einem Schiffe nah Newyork ab. Es 
find Baiern aus dem Würzburgifcen; "geößtentheils Pre: 
feffioniften aus den Gebieten der Standesherren. Dies 
jenigen von ihnen, welche auf der Meife „‚Eafher‘” zu effen 
wünfhen, bezahlen eine Kleinigkeit extra, baben dafür fa: 
fheres Fleiſch, einem abgefonderten Heerd, und beforgen um 
die Reihe ihre Küche. Auch für fonftige Ritualbedürfniſſe 
ift auf dem Schiffe grforgt. 
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Welcher Mittel bedient ſich die Vorſehung, um bie 
jerfireusen Splittet Iſtaels in die ferniten Lander zu fuͤh⸗ 
ten, fie nach Meuholland, Sibirien und Ohio zu bringen, 
fie auch diefen Rändern, um ihrer höheren Zwecke millen, 
rinzuverieiben. 

Diefe bringen nun nad der andern Hemiſphäte außer 
ihrem alten Glauben auch Deutfhlandse Sptache und Ge— 
werbsfleiß. Günftige Nachrichten von ihren in den legten 
Sahren dahin gewanderten Brüdern beſchleunigten ibren 
Eniſchluß, und noch viele Andere folgen ihnen, (Aus 
Münden iſt im diefen Tagen ein junger Arzt auch ab» 
gegangen. 

Dr. Loewe ift mit der Familie Montefiore zum 
zweiten Male nah Paläftina abgereift. Mögen fir Erin 
Hinderniß in dem, wie es heißt, eben ausgebtochenen Kriege 
zwifchen dem Sultan und Mehmed Ali finden. 


Geſchichte. 


Ueber das Verhältniß griechiſcher mud römiſcher 
Autoren zu den Juden. 
Sortſebung.) 

Die zweite Frage wird fein: wie erſchienen bie Juden 
den Griechen und Römern? — Sehen mir zunächlt auf 
die Geſchichte, fo haben wir nach ‚der kurzen freundlichen 
Berührung zu Alexanders Zeiten (der ihnen z. B. in Al 
andrien gleiche Rechte mir den Macedoniern einräumte,) 
die ſchweren und hartnaͤckigen Kämpfe mit den Antiodjiden, 
eben fo nad den Bündniffen mit den Römern zu der Mak— 
tabäer Zeiten die blutigen und graufumen Hreiheitskriege; 
die Griechen hatten verfuhht, den Roͤmern war es gelungen, 
die Juden ihrer edelften Güter zu berauben. Die jüdlſchen 
Anſiedler aber in Griechenland und im römifhen Reiche 
waren von vorn herein in eine fo tiefgefehte, fo bedrangte, 
fo haltungsloſe Stellung getreten, daß es fchon hier ſtets 
einen Kampf und ein Ringen um die perfönliche Exi— 
fienz galt, ein Kampf, welcher die Kämpfenden immer an 
fi) moralifh, wie in den Augen der Gegner erniedrigt. — 
Das zweite Moment ift der Glaube. Dieſer widerſprach 
dem ganzen ſowol philoſophiſchen als auch polytheiſtiſchen 
Spfteme der Alten ganz und gar. Den Philoſophen, die 
mit der größten Anftrengung, mit den größten geiftigen Ops 
fern nur zu einer hoͤhern Ideenſtufe gelangten, mußte der 
am fich leicht zu erfaffende Offenbarungsslaube zuwider fein; 
dem Polptheismus, dem Bilderdienſte der Menge fand aber 
der Glaube Iſtaels fo ſchnurſtracks gegenüber, daß er in 
jenen nur die unbehaglihften, widrigſten Empfindungen ber: 
vorrufen mußte. — Sie vergalten ſich da mit gegenfeitiger: 
Verachtung. Wir werden unten fehen, wie fehr wenige als 
ten Autoren die Glaubensanfihten der Juden nur aufjus 
faffen vermochten, und wie fie gleich wieder. in Irrthuͤmer 








' verfallen, da fie irgend einen Anklang an ihre Ideen wie: 


——— ——— —— ———— — — —— —— —— — — — — — ——— —— — — 


der ſuchen wollten. 

Einzelnen Theoſophiſten waren ſie wohl begegnet, aber 
ein ganzes Volk von ſolchen war ihnen ein unenträthſeltes 
Phänomen. 

Das dritte Moment mußte das ganze geiftige Lebens: 
element der Juden, gegenüber dem der Griechen und Nö: 
mer, fein. Die Alten mit ihren Wiffenfhaften und Küns 
fin — die Juden mit ihrer Kunft» und Wilfenfhaftslo: 
ſigkeit *); die Alten mit ihrem Gehen nad außen, mit ih⸗ 
vor materiellen und plaſtiſchen Auffaſſung des Lebens, mit 
ihrer Genußſucht und Ungefeglichkeit, mit der Freiheit aller 
Lebensformen und der Fülle derſelben — die Juden imit 
ihrem nad} innen gewandten Streben, mit der rigoriſtiſch 
geiftigen Unterlage bei allen Thaͤtigkeiten, mit ihrer Abhaͤn⸗ 
gigkeit von dem Prinzipe der Goͤttlichkeit, mit ihrer Armuth 
und Beſchraͤnktheit der Lebensformen — — man muß ge— 
ſtehen, wir finden. nicht. einen Punkt, wo Beide zufam: 
mentreffen Eonnten, fie fanden ſich diametral gegenüber im 
ganzen Inhalte des Lebens. 

Das vierte, praktiſch wirkfamfte Moment waren die 
Geſetze und Gebräuche des jüdifhen Lebens, welche zwiſchen 
die Griechen und Nömer und die Juden einen Gegenſatz 
bradyten, der beide immerfort auseinander halten mußte, und 
der jenen um fo gehäffigee war,. als er ihnen ganz ohne 
innere Begründung erſchien. Die Nichtgemeinſchaftlichkeit 
der Speiſen, der Ehen, der Sabbat, die Beſchneidung, na— 
mentlich aud die Enthaltung vom Schweinefleiſche, dies 
waren insbefondere die den Alten auffälligen Punkte ,. welche 
fie den Juden widerftrebend machten, welche, indem fie vom 
dee Herrlichkeit der mofaifhen Lehre keine Ahnung hatten, 
ihnen durchaus barod, bizarr und veraͤchtlich erſchienen. 

Unter folhen Aufpicien gingen die heidaifhen Schrift- 
ffeller an die Berrahtung und Beurtheilung der Juben und 
ihrer. Geſchichte. Wir können fie in diefem Bezuge in drei 
Klaffın eintheilen: in foldje, welche vom dem Glauben, dem: 
Gefegen und der Geſchichte der Juden berichten. wollen; im: 
ſolche, weiche über Palaflina und deſſen topographifche Merk: 
würdigfeiten ſich ausfprechen,. und endlich ſolche, die bei 
Gelegenheit ihrem Spotte und Haffe Luft mahen. 

Sehen wir hier nur fahlich auf ihre Berichte, und- 
folgen hierin der oben angebeuteten Drdmung. 

Buerft die Geſchichte der Juden... Ueber ben Urfprung. 
des jüdifhen Volkes: find. zwar im Cinzelnen die Angaben: 
verfchieden, indeß laſſen fie fi) dennoch leicht darauf: zuruͤck⸗ 
fuͤhten, daß fie den Urſprung der Iſraeliten faft- einftimmig 


Orig. Lib. IV., 31, — under 


*) ’Iordetous, fagt, Celſus ap 
lg 1’ de Aöyw or "ev aaıdugd 


* 


munote dfröloyor noafarreg, 00 
alrolg notre yerarnufrous.- 
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aus Aegypten herleiten, und bie Urfache ber Auswandes 
tung beinah Ale in einem unter den Aegyptern herifdens 
den Ausfage finden, wobei die Aegyptier alle davon Betrof— 
fenen aus dem Lande entfernten. Die Verſchiedenheiten der 
Angaben find nun folgende. Tacitus ift der Einzige, wel: 
her mehrere Meinungen aufzaͤhlt, die die Juden aus ans 
dern Gegenden ableiteten. - Nämlid aus Kreta, indem 
der Berg Ida den Namen Juden verfhaffen mußte, 
aus Aethiopien, einige aus Affprien. Lyſimachus 
bei Sofephus giebt an, daß der ägpptifche König einen Theil 
ins Meer verfenten, einen anderen in die Wüfte bringen 
lief, wohl mit einigem Anklang an die Begebenheit am 
rothen Meere und daß die Neugeborenen in den Mil ges 


ftürzt wurden. 
(Sortfegung folgt.) 





Yuszüge. 
Mittheilungen über Salvador. 


2. Kritif der Anſichten Salvador’s Aber das 
. Judenthum. 
Schluß.) 

Alsdann betrachtet er den Sorialismus des Judentbums 
forgfältig, aber vergikt, daß derfetbe ein Religionsfocialies 
mus ift. Das verberrfbende Element des Judenrbums ift, daß 
ale Relationen des Menfhen auf Gott geführt werden; der böchſte 
Grund jedes Geſetzes ift Gott, das Vebensclement des Geſetzes 
Gott; und fo febr ift dies der Cement des ganzen Baumerkes, 
daß bei den boͤchſten, wie unterften Gelegen Gott ale Grund des 
Geſetzes aufg-führr wird, (wie beim Gebot in Bezug auf Vogels 
nefter, Ehrfurcht vor Alter :c.) Iſt alfo zwar das irdiiche Leben 
als ein von einem andern eben unabbängiges in fich concentrirt 
worden, fe ift es doch gänzlich in Abbängigkeit ven Bort geitellt. 
Das oberfte Prinzip des jüdischen Lebens iſt: Du ſollſt dich bei: 
tigen, wie Gotr heilig ift — das beißt aber wahrlich nicht, du 
foot das Leben genießen durch die Gefeglichfeit, wie Salvas 
dor das Feben im Sinne des Judentbums interprefiren will, fons 
dern durch die@efeglichteit fell das irdifche Leben ſich vergoͤttlichen. 

Fum Gluͤcke bar die beilige Schrift dieſes Lebenselement des 
Audentbinus eben fo abftraft wie reell behandelt, in allen Hoͤhen 
wie Tiefen ausgeftreut, fo daß von dem etwanigen Einmurfe des 
Sombelismus gar Nichts zur Gültigkeit fommen fann. „Ibr 
fotlt euch beiligen, wie Gott beilig iſt“ — iſt nichts Symboli—⸗ 
ſches, tft der einfachite, klarſte, unzudeutelndſte Ausdtuck, von dem 
aus jedes = ug bei einem Ge = und Verbote ‚nicht als eine 
Strafandrobung, fordern als das Biel, als, die vergöttlichende 
Heiligung, die durch das Gefes bewirkt werde, erfcheint. Alſo 
wahr ift es, das Judentbum macht das Erdenleben nicht zu einer 
Strafanftalt, aus der der Tod erlöfe, erfennt c# nicht als einen 
Auftand der Werderblichkeit und des Verfunfenfeing; es will das 
Leben gu einem in fih gebaltvellen und wurdigen Dafein machen, 
das als folches die erbebenditen Reſultate darbieren fann — aber 
es löfer zugleich diefes Leben von der Erde ab, und erbebt es zur 
Gortbeit; es vindicirt ihm den Werrb nur infofern er von Gott 
aueficht, und zu ibm zuridführt, und fo das Leben ju einen 
Medium zwifchen Gort und Menfcen machend, bat es ibm al: 
terdings eine bachite intenfive Gültigkeit zugeſprochen. Nie bar 
eine Religion den Menfchen mebr zu Gott erboben, ohne dabei 
Gott zu erniedrigen, zu vermenſchlichen. — Seben wir hierbei 
auf die moderne Geſellſchaft zurud, fo ift ja dies eben noch der 
Mangel derielben, daß fie ſich noch lange nicht genug unter gött— 
liche Autorität geftellt bat. Hervorgegangen ift fie aus dem Mas 
terialiemus des vorigen Jahrbunderts, und wenn fie nun auch 


bereits die Religioneromantif des Mirtelalters befeitigt bat, wenn 
fie auch das irdiſche Leben in feiner. abfoluten Geltung - erfaßt, 
und die Identität des AUgemeinen- und Particularrehts zu ‚vers 
wirklichen fuhr; fo bar fie doch viel ju wenig noch den Materias 
lismus abjuftreifen gewußt, um aud die bobere Staffel, die der 
Einordnung der Spzialttär in die Görtlichkeit ſchon in Ermas er: 
reiht ju haben. Wir brauchen jedoeh nur daran ju erinnern, 
daf es bereits im Hariten Bewußtſein der Gefellfchaft Liege, mie 
der innere und Aufere Gang der Menfchbeir die hoͤchſte Peirun 
der Sortbeit erfährt, um zur Genge angedeutet zu haben, da 
die Geſellſchaft auch noch zu diefem Durddrungenfein gelangen 
wird, welches in ſyſtematiſcheſtet Einheit ſchon im ZJudenthume 
gegeben ift, . 

So bat Salvador, auf der einen Seite tief in das Welen 
des Judenthums ceindringend, dennoch auf der andern deſſen 
rechte Lebensſphaͤre gänzlich verfannt. Wenn er daber auch die 
Erfheinung Abrahams * richtig interpretirt, jo ſind es gerade 
die ihm ertheilten, zeitlichen Güter, beobes, gluͤckliches Alrer :c., 
welche ihn gar nicht befriedigen, und über feinem gangen Peben 
ſchwebet nur als Devife: „Ich (Gott) bin dein fehr großer Lohn.“ 
— Wenn er durch Salomo die bebraifhbe Idee vom Leben als 
Wohlthat des Höchiten gegen den orientalifchen Moftictsmus, dag 
die görtlihe Weisheit im Tode beftebe sc. lebren läßt, fo überfiebt 
er, daß derfelde auch die Todten, ja die gar nicht Geborenen 
gludlih preift, und am Ende in der Furcht Gortes die rechte 
Stüge findet. Ferner beobachtet er nicht, mie ſchon die Propbes 
ten, wenn fie zu der Feftbaltung am Gefege mir allem Keuereifer 
ermabnen, dennoch weniger die Gefepe felbit, als die Wurjelung ' 
der Geſetze in Gort in’s Auge nebmen, da fie ſchon den Bru 
jwifchen Gott uud Geſetz im ifraelitifhen Leben wahrnahmen, 
wes halb fie mehr das Prinzip, Gott, als die Gefepesform empfehs 
len, diefe fogar vor jenem verwerfen, und die Gefeglichkeit bereite 
in die Moralirät aufgeben laffen, 


Können wir auch Salvador in der Faffung des weitern Ges 
fihtelaufs des Judentbums nur glüdlich nennen, ſeichnet er nas 
mentlih Philo mir dem treffenditen Pinfel: fo ift es doch Eines, 
was in feiner Darftelung noch ganz vergeifen ift, und was Dem: 
näthft die Gefchichre nicht befriedigt, Dies ift, daß er die fort 
fhreitende Entwidelung nichr gachweiſt, ja faſt zu leugnen ſcheint. 
Zupächft erfcheine „die bebraifche Idee” bei ihm mir Mofes ſchon 
abgeſchloſſen gegeben. Dies erfennen wir nun allerdings ebenfalls 
an, ſoweit es die Idee am fich felbft und deren ideale Berwirtlis 
hung betrifft. Much für uns ift die geoffenbarte Idee an fi 
mit den Büchern Mofis ſchon abgeſchloſſen. Aber num erftens die 
ertenfive Entwidelung der Idee, zweitens die Entwidelung an der 
Mealität, ‚Durch den Kampf der Idee mit der Wirklichkeit. Hier 
ift «8 nun, wo dem Salvader überall eine Entwidelung in dete- 
riorem partem, nirgends in meliorem erſcheint. Wir, denen die 
Erfabrung von vierrebalb Jabrtaufenden bereits vorliegt, muͤſſen 
eine jede Erfcheinung in ibrem Berbältniffe zur fpätern Seit ſchen 
richtiger zu begreifen im Stande fein, men, von idren Kolgen 
das Momentane abftreifend, dieſe in ihrer günftigen Einwirkung 
auf Die ſpaͤtere Zeit anzuerkennen vermögen. Auf dem großen 
Wege, den die „bebräifche Idee zu machen batte, und noch zu 
machen bat, um Iſtael und die Menfchbeit ganz zu durddringen, 
mußte fie mit den Ideen aller andern Gattungen in Beräbrung, 
bald in feindfeligen Confidt, bald in gegenfeitige Contaction tres 
ten. Die Moltrung, in der lange Zeit Iſrael gebalten, und die 
nur in den Reiten bis jegt nach und nach geloͤſet wird, machte 
glüdlicher oder vielmehr vorbergefebener Weile einen plöglichen 
Einbruch, eine gänzliche Gewältigung von Seiten der fremden 
Ideen nicht miöglih, Jedenfalls aber, wenn die bebräifche Ider 
die andern befiegen forte, mußte fie auf fie treiten, fie theilweiſt 
aufnehmen, um fie mit der Zeit gaͤnzlich wieder zu abforbiren. 
Immer erlangte dadurch die bebräifche Idee an Umfang und Kraft, 
und fie wurde nach und nach fübig, die ganze Menfchbeir mit ib- 
rem großen Compler von Anſchauungen, Wiſſen und Anfichten 
zum Object ihres Operirene zu machen. Von diefem Standpunkte 
aus find alle fräteren Ereinntife, welche die bebraifche Idee ber 
trafen und noch heute berriffen, zu beurtbeilen, und diefen Stand: 


| punft uns unterzulegen, bat Salvador im Allgemeinen, mie im 


Derail verfäunr. 
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Zeitungsnachrichten. 


Breslau, 30. Mai, (Privatmith.) Da Sie in 
Betreff des Geiger’fden Streites ſchon mehrere Artikel ge: 
geben, fo überfende ih Ihnen biermit die Mo. 122. der 
Breslauer Zeitung, welche folgenden rubigen und beruhis 
genden Artikel enthält, der der Beherzigung fehr würdig 
ſcheint. 

Zum Verſtaͤndniß einer Angelegenheit, 
Breslauer Juden betreffend. 

Es ift im letztet Zeit über den, durch die Anftellung 
bed Deren Dr. Geiger in der biefigen Gemeinde herbeige: 
führten Streit, in Öffentlichen Blättern fo viel geſprochen 
und gerügt worden, und es wird diefem Eteigniß ein fols 
her Anſtrich von Wichtigkeit gegeben, daß man zu glauben 
verſucht wird, es handle jih hier um eine Lebensfrage, von 
deren Entſcheidung das Wohl uno Weh der Juden bedingt 
ſei. — Und gleichwol gebört dieſes Ereignif zu den gering» 
fügigften alltäglihften Begebenbeitin, wie wir fie in den 
chriſtlichen Confeſſionen bei einer beſtehenden ordnungsmäßi: 
gen Handhabung ber deaufiüchtigenden Behörde, mit einem 
Federſtriche, geraͤuſchlos enticieden ſehen, wahrend bier, bei 
den ſich ſelbſt üderlaffenen Parteien hartnaäckig gefampft 
wird. — Denn leider nimmt die Regierung von den kirche 
lichen Angelegenheiten der Juden keine Kenntniß, und da 
kann es denn nicht fehlen, daß bei Antaffen, wo fo vers 
ſchiedenattige Anſichten ſich durchkteuzen und geltend machen 
dürfen, ein verdrießliher Konflikt ſtattfinden und ein ver: 
derbliches Zerwürfniß erzeugt werden müffe, wie dics leider 


die 


bier der Fall if. — Daß man hierbei die Orthodoxen ans | 


klagt und ihnen alle Schuld beimift, 
nicht denkbar iſt, 


iſt natuͤrlich, weil es 
daß man bei einer Erleuchtung, wie Die 


neuern Rabbinen fie offenbaren, fehlen fönne, und dennoch | 


find fie es einzig und allein, die bei ihrer vermeinten Uns 


fehlbarkeit und durd ihre Daft im Vefeitigen, Mißgriffe bes | 
die yon dem geſteckten Ziele nut noch mehr antſer⸗ 


gehen, 
nen und oem Volke entfremden. 

Es fei mir daher, in Folge mehrfach an mich erganges 
ner Aufforderung, erlaubt, den Dergang des Errigniffes der 
Wahrheit gemäß anzugeben, und idy werde mich bierbei um 
fo unbefangener üußern, als id weder der einen nody der 
andern Partei unbedingt angehöre, und hierdurch kein weis | 


terer Streit angefacht werden dürfte. — Die Ernennung | die Sache des Dergunges, 


| 
t 
| 
l 
r 
| 
| 
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gefaͤht 000 Mitgliedern ber biefigen Judens Gemeinde ein 
Verein von 120 Mannern, und beantragte bei dem Mor: 
ftande, die Anftellung eines Rabbinats-Beiſihers, der, ner 
bin den Mequifiten feines Berufes in Ritual s Angelegenheis 
ten audy das Talent eines tücdhtigen Medners befüße, indem 
die bisherigen, in alterthümlicher Fotm üblichen Vorträge, 
fie nit anſprächen und ihnen, fo wie ihren Familien, feine 
Grbauung gewährten. — Diefer Antrag, gerechtfertigt durch 
den modernifirten Geſchmack, fo wie durd die Vorſchrift 
der Gemeinde: Statuten, wurde als billig, angemeffen nnd 
zeitgemäß beifällig aufgenommen und genehmigt, und würde 
bei feiner Gemeinnügigteit auch dei der Sefammt: Gemeinde 
den ungetbeilteften Anktang gefunden haben, wenn man bei 
feiner Ausführung auf die divergirenden Anſichten die erfor: 
derlihen Rüdjichten genommen, lieber auf eine dußere Bir: 
tuoſitaͤt im Meden verzichtet, und mehr das allgemein 
Zufagende im Augenmerk behalten hätte. — Dieſes geſchah 
jedoh nichtz der Vorftand verfuhr nach dem ihm zufichen: 
den Rechte; der anmefende H. Dr. G., der fih unter den 
Bewerbern befand, hielt eine Proberede, in dee er dem ihm 
vorangegangnen Rufe als Redner entfprah; ſonach wurde 
die Wahl eingeleitet, und nah Vorſchrift der über biefen 
Gegenſtand ſprechenden 98. der Statuten vollzogen, und er 
erhistt, mit dem Vorbehalte, daß er fih durch 2 Jahre je: 
dee Ritual-Entſcheidung enthalten wolle (wodurch man das 
bei den Otthodoxen fich erhobne Ungewitter gu beſchwören 
hoffte) die zu befegende Stelle. — Mittterweile bildete fi 
in der Gemeinde eine Oppofition und Dr. Dr. Geiger, ber ' 
fich feüber in feiner theotogifhen Schrift zu freifinnig aus: 
ſprach und durch feine Religions: Anficyten fich bei den Dr: 
thodoren verdächtigt, beging auch noch den Miägeiff, in feis 
ner Rede „ſich Über das Wefen der Formen im Glauben 
auszutaſſen,“ und fo unſchulbig dieſe Betrachtungen auch 
fein konnten, fo wurden fie dennoch von den Gegnern als 
reformatorifche Vorſaͤtze betrachtet und als Haltpunkt ihrer 
Meinung aufgefaßt; von mehreren Seiten, und namentlich 
von einem im Rufe der Froͤmmigkeit und Gelehttheit fles 
benden Mabbinen kamen Briefe, bie ihren Nadel über die 
getroffne Wahl ausgeſprochen; mas Wunder alfa, daß ber 
um fein tbeuerftes Brügtbum beforgte Drtbodor ſich in feir 
nem Gemwiffen beunruhigt fühlte, daß ihm unheimlich wurde 
und er die bedrohende Gefahr zu befeitigen ſuchte? So ift 
deffen Erledigung nunmehr der 


des Herrn Dr. Geiger wurde in folgender Welfe herbei: | Allerhöchſien Entſcheidung anheimgeſtellt ift; aber der Erfolg 


geführt. 


Bor einem Jahre bildete fih aus der Mitte von ohn⸗ 


ſei welcher er wolle, immer wird der Genuß des Siegers 
ein geſtörter ſein, weil er ihn auf Koſten der Ruhe ſeines 
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Nähften errungen hat. Es entſtehet nun aber die Frage: 
kann dieſer Zuſtand fa fartbeftehen? und verfahren, die Rab- 
binen mit Behomnimheit? Ich antworte birsauf ohne Be 
denken: Nein! — Mach meinena Dafürhalten naͤmlich i 
der Kampf der beiden ſich widerjtrebenden Parteien, bis zu 
einem gewiffen Grade, gerecht, und der Fehler Liege lediglich 
in dem undehülflichen Benehmen der beiderfeitigen Rabbinen., 
— Denn, anſtatt mit Befonnenheit uud verföhnlicem 
Sinne fi in die Mitte der Streitenden zu flellen, wirken 
fie im Gegentheil nur dahin, die Stellung derfelben nur 
noch fhroffer zu madyen und die Reibung zu vermehren. — 
Ertteme find in keinem Zuftande heilfam. — In der Res 
ligion aber werten fie verderblih, weil fie entweder Fana⸗ 
tismus oder Indifferentismug erjeugen, umd auf das Le— 
bensverhältniß in contemplariver wie in reeller Hinſicht nach⸗ 
theilig einwirken. Die jüdifhe Neligion hat, was nidt in 
Abrede zu ſtellen ift, fowol innerhalb ald außerhalb der Sp: 
nagoge ihre Gebreden, ihre Uebelftände, deren Lajligfeit 
allgemein gefühlt, und deren Befritigung, felbfl von dem 
orthodereften Juden ſehnlichſt gewunſcht wird. Aber birfe 
Belritigung, vor Allem die Gonderung des Weſentlichen 
von’ dem Unweſentlichen, darf nicht duch profane Dand 
und mit Willkühr, fondern durch Intelligenz bewirkt wer: 
den; ihr allein geziemt «8, den Werth des Beizubehalten⸗ 
den und den Unwerch des Entbehrlichen zu beftimmen; fo 
follten denn orthodore und neuere Mabbinen Hand in Dand 
gehen; fo follten die Legtern, wenn ihnen das Wohl ihrer 
Slaubensgenoffen am Herzen liegt, ihre Religions : Bedenks 
lichkeiten, anftatt fie dem großen Publikum vorzuführen und 
feiner Beurtheitung zu überlaffen, fie im vertrauten 
Kreife ihrer Amtsgenoffen befprehen und erörtern; denn nur 
auf diefem Wege iſt eim gedeihliches Ergebniß berbeizufübs 
ven. — Wo jedoch tadelnswerthe Kaffigkeit von ber einen, 
und ungebübrliche Haſtigkeit von der andern Seite, wo zu 
große Aengſtlichkeit einerfeits, und öftere Geringſchaͤtzung 
des Wichtigſten andrerfeits ‚obwaltet, da kann unmöglich 
etwas Heilfames gefördert werden, und da kann es nicht 
ausbteiben, ‘daß bei einem fortwährenden Fefthalten und 
Zerren das ſchoͤne Gewand bald zerriffen, und ein’ Seder 
nur einen Segen in der Hand behalten wird. 
Pappenbeim. 


Literarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 2. Juni. Angekommen — aus Berlin: 
Schluß der Religionslehre von Pleßner. Aus Lemberg: 
nn mban d und pa za d. — Aus Karlsrube: 
ns neun ned von Jakob Weill, erfie Lieferung. — 

Hamburg, 26. Mai. (Privammitıd.) Bon der Trauer: 
rede eines Rabbi erfcheint bald die dritte Eompefition von Eduard 
Marxen bei Böhme. Derfelbe laͤßt nächftens das fiebente Picders 
beft, worin fechs Lieder von Ludwig Wihl, dem Medaft. ad in- 
terim des Telegrapben, bei Breitkopf und Haͤrtel ericheinen, 

Leipzig, 12. Mai. (Privatwitth.). Der Verfaffer der 
Concordanj, deren Herausgabe fih dem Ende nabt, Dr. Fürft, 
bat nunmehr das Heimatsrecht mit Familie erbalten, gebört zum 
Lehrkörper der Univerfiät, feine Borlefungen werden im Lectionss 
Tataloge angefündigt, und im Auguſteum gehalten. 


r 


’ 
! 


Theologie und Politik. 


ei 
* — — —2* 


Driginalbericht aus Marotko. 


(Aus dem Hebraͤiſchen getreu uͤbertragen.) 
(Schluß.) 
13. 
Gebräude für den Monat Ellul. 

An Sıas na ar faſtet Alt umd Jung wie am rin 
allgemeinen Fafttag; ed merden von diefem Tage an bie yum 
Verföhnungsfefte (41772 27°) die mını>D gebetet von Mit: 
ternacht an bis zu Morgen und “E19 geblafen. In ber 
Mode vor dem Neujahrsfefte falten die Rabbinen und bie 
Frommen an jedem Tage, unausgefegt vom Ausgangs: 
Sabbars, bis wieder zu feinem Anfang. Adhtzehnjährige 
Zalmudbefliffene füften an den drei Tagen vor dem Seite 
ununterbrohen. Dies wird aud häufig von Mädchen ges 
than, um fi an das Faſten zu gewöhnen. 

Am Neujahrsfefte werden nad Vorlefung aus der Tora 
nypn vrebo, mährend des ſtillen Muffaf = Gebete 
mp ", und beim Wiederholen diefes Gebetes vom Vorſaͤu⸗ 
ger abermals mısıp >; nad Sapnn BSP merden 09 
norp geblafen, um die Zahl 100 voll zu machen, nad 
dem VBerhältniß von mass am. An diefen Tagen fichen 
neben dem Vorfänger noch zwei Mabbinen am Pulte, um 
mit demfelben ein vollftändiges 77 ma auszumacen. An 
mer RT 377 wird nach dem Morgengebete in der Sp: 
nagoge von Allen om) nun gemadıt, und die Rabtinen 
halten ihre Andahrsübung bis gegen Mittag, baden in ber 
pn und beten Minha. An den 10 Bußtagen werden 
an jedem Nadymittage in der Synagoge Pfalmen gefungen, 
und die Zractate, N17?, ms DORT gelefen. Auch geben 
Manche zu den Gräbern der Frommen und verrichten ihre 
Andacht dafeldfl. An ze Sur wird des Morgens nicht 
ara non gemadt, denn es genügt das, mas gegen 
Abend gemacht wird; jedoch ift dag Her nbap üblich. Des 
Nachmittags wallen Alle in die Synagoge des Ober: Rab 
binen, mo fünf Rabbinen die Geißel ſchwingen; der Bir 
ßende entblößt den Obertheil des Körpers, die Hände wer: 
den an einen Pfahl gebunden, und ihm wird die gemöhn: 
lidye Geißelung von vierzig weniger eins zugetheilt. Nah 
dem Mindyas Gebet gehen Alle in die 717%, damit in En 
füllung gebe: z, Wir find in Feuer und in Waffer gerathen, 
allein du führteft uns heraus zur vollen Freude.’ (Pf. 
66, 12.) Gegen Abend nimmt der Rabbine noch vor 
Sonnenuntergang eine Gefegrolle in den Arm, und lieft 
drei Mal om mann; daſſelbe geſchieht aud von zwei 
Affefforen. und nachdem ein Gebet für den Landesvater und 


287 


für die Gemeindrglieder gehaften worden, werden bie Rol⸗ 
ku in den Schrank zurüdgefegt. Das Abendgebet mit dem 
mmbo dauert bis Il Uhr. Die Meiften bleiben die ganze 
Nacht in der Synagege. Der jim, weler mam> vorbes 
tet, behält auch diefe Function zu num Dom, nung 
‚wann vun Su mann , mon wegen des Grundfages: 
Wer das Gute angefangen, foll »es auch ausführen Die 
Forderungen, die am einen ji gemacht werden, find: er 
muf das Alter von 30 Fahren, eine angenehme Stimme, 
muß fich ferner der Zufriedenheit der fammtlihen Gemein» 
deglieder zu erfreuen haben, und im Eheftande fein, wie es 
der Nm vorfchreibt, Die Lirurgie ift wie man fie in ben 
portugiejiihen Em findet, 

Noch vor dem Verföhnungsfefte werden die Materialien 
zue m>10 angefchafft. Die Eräbe und Myrthen werden in 
Bereiefchaft gehalten, um gleich nad) Ausgang des Verſoͤh—⸗ 
nungsfeſtes, den Bau der 7310 beginnen zu koͤnnen; da⸗ 
mit in Erfüllung gehe: „ſie gehen von Kraft zu Kraft.” 
(Pf. 84, 8.) Auch ſchicken ſich Freunde gegenfeitig Ges 
ſchenke, wie am Purimfefle, und am Tage nad dem Ver: 
föhnungsfefte werden Gaftmäler veranftaltet, vorher aber ge: 
hen Alle zu ken Gräbern der Frommen, und theilen Spen⸗ 
ben aus. 

14. 
Das Laubbüttenfeft. 


Eine jede Familie baut fih felbft, der Bequemlichkeit 
wegen, eine Laube, wenn aud mehrere in einem Haufe 
mwohnen. "Die Laube wird von den Seiten mit Morten ge: 
flohten; bie Bededung aber beſteht ganz aus Myrte, teil 
fie ſeht wohlfeil zu haben if. Die nöthigften Dausgeräthe 
werden in die Laube gebracht, Die inwendig mit feidenen 
Deden ausgefhlagen if. Die eigentlihe Wohnung ift nun 
die >70 , fogar wird die erfte Nacht darin gefchlafen, und 
an jedem Tage wird die Morgen und Abendandadıt darin 
gehalten. j 

Die erabr> und vwrans find in vorzüglicer Güte 
und in folder Menge zu haben, daß felbft Kinder ihre ei: 
gene bifommen. An dem 515 werden verfchiedene Verzie⸗ 
tungen aus feibenen und goldenen Fäden gemacht; det om 
wird auf der entgegengefegten Seite der =anr befeflige. An 
jedem Feſttag wird die Zeremonie mit dem 2415 in ber 
7230 gemadıt. In der Synagoge gefchieht dies zu Anfang 
des 77777 und zu Ende deffelben, dann bei mom mo 
8. Der Borfänger fpricht den Segen abı5 nbsu db 
laut, damit die Ungelehrten und die Frauen biefe Formel 
nachſprechen können. 


nen Früchte und der Mohfgeruch der Myrten, machen ben 
wohlthaͤtigſten Eindrnd auf unfer Gemuͤth. Die Nacht 
von 83% rw wird durchwacht, und des Morgens bas 
det Alles im der mIp= wie am In am. Während ber 
Prozeſſion mit dem 575 mird beim jedesmaligen Umgehen 
mit demfelben rwon geblafen. Nach dem Gotteödienfte 
werden Spenden ausgetheilt. 
15, 
Die Gefegesfreude (mainz nm). 

Am Scluffefle (naxr mm) Nahmittag, werden die. 
Kinder fauber angekleidet, die Tiſche werden mit Delikateſ⸗ 
fen und Brandtwein befegt, und gegen Abend kommen 
Freunde und Verwandte mit ihren Kindern zufammen, und 
schen, in der Hand eine brennende Lichtkerze haltend, ums 
ter Anftimmung heiliger Lieder in die Synagoge. Wenn 
die Gemeinde verfammelt ift, machen ſich der Ober: Rabbi: 
ne, zwei Affefforen, zwei Synagogen-Vorſteher nebft zehn - 
angefehenen Perſonen auf, um die zu moin nr und 
narna jr Bellimmten abzuholen. Nad dem Abendger 
bet wird der Schrank unter Anftimmung heiliger Lieder ges 
öffnet, um bie Gefegrollen herauszunehmen. Die Rolle, 
aus welder mama ner vorgelefen werden fol, bekoͤmmt 
ber Don Imm und bie zur Vorlefung bes non bes 
ſtimmte, wird dem Sn jan in den Arm gegeben, fos 
dann befommt ber Dber:Kabbine und jeder Synagogens 
Vorſteher eine, die übrigen werden nad) der Reihe vertbeilt. 
Der erfte Umgang wird nun, unter Gefang und in Beglei⸗ 
tung ber Rinder, gemacht; eim Jeder trägt eine brennende 
Wachskerze, fo daß die Spnagoge finem Feuerbrande gleicht. 
Jeder Umgang dauert eine halbe Stunde, und jebesmal 
werden von neuem Lieder angeflimmt, und bie Rollen wer: 
den an andere gegeben. Bon dem Tragen der Rollen find 
ſelbſt Kinder nicht ausgefhloffen. Die Freude, bie dabei 
herrfcht, iſt nicht zu befchreiben; fie gleicht beinahe ber Freude 
bes Mafferfhöpfens im Tempel (Taxıon na nnmo). 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes bleiben die Syna—⸗ 
gogen» Diener und Vorftcher zurüd, die Krauen verlaffen 
ihre Stühle, und machen dieſelbe Zeremonie. Sie machen 
mit ben Rollen zwei bis drei Umgänge unter Abfingung 
arabiſcher und hebraͤiſcher Lieder, 

Die Synagogen » Diener holen von den arenn koſtbare 
Gegenftände, um die Synagoge und befonder# die, Sitze 
ber venm ausjufhmüden. Es wird die ganze Nacht daran 
gearbeitet, und die Arbeiter werden mit Wein und Delitas 
teffen verforgt, damit fie munter bleiben. Am Morgen bo: 
len die Rabbinen die orsrm mit Gefang ab, und mweifen 


Der Aufenthalt in ber ws mährend der fieben Zage | ihnen ihre Piäge in der Synagoge an; vor biefen brennen 


gewährt uns mannichfaches Vergnügen; die Anfiche der ſchoͤ— 


Wachskerzen bis zu Ende des Gottesdienſtes. Vor nam 
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und y 77 allein werben Piutim gefagt. Zum Vorle⸗ 
fen aus der Zora werden vier Rollen herausgenommen, wos 
von zwei die Brsmm befommen, und die übrigen zur Vor⸗ 
leſung gebraucht werden. Zuerſt werden >, 772 aufgerus 
fin, dann wird dem Ober-Mabbinen bie EIP Tor mar 
vorgelefen, num werden jeOım gemadt, damit ein Jeder 
aufgerufem werden kann. Jedem wird feiner Würde gemäß, 
ein Piut gefagt. Die Geſetzrellen werden nachdem zufam: 
mengerolit und auf den Pult gelegt, der Vorſaͤnget ruft 
laut: 13 bevaon sun us nben mar 707%, 
aıpb mie nmoven Mans bp Bwin 
AO Bra) anıınn Da web nein Drob meins 
‚#30 para 125. Der sn geht mit der Rolle in dem 
Arm hinauf, öffnet diefelbe, und vor dem Segensſpruche 
ftreut er etwa 10 Pf. Rofinen in der Synagoge aus, was 
auch ven dem Synagogen-Vorſteher und den Verwandten 
des mr geſchieht. Die Kinder ergögen fih mit oem Auf 
ſuchen der Nofinen. Der jan lieft nun den ganzen Ab: 
f‘hnitt, und vor dem J920 2 wird bee nwon4a nm nad 
befchriebener MWeife aufgerufen, Nachdem die Rolle geöffnet 
iſt, wird erflerem ein 7920 "2 gemacht, der Geſchenke zu 
Ehren des Geſetzes und der Feier verfpriht, Der Inn 
in entfernt fih und ber ’onna nm lieſt bis mama 
mess emer, dann wird wp über beide Rollen gefagt, 
und der ar befommmt einen TS 2, bad Uebrige ges 
fhieht, wie oben befchricben if. Nun wird Toon aufge: 
rufen und jeder Vers wird uͤberſetzt mswını ersan2. Der 
Gottesdienſt dauert bis um 2 Uhr Nachmittag, dann geht 
ein Seder feinem Vergnügen nad). 


Briefe des Herrn Dr. Loewe aus dem Driente. 


Fünfter Brief. 
pbb rızpn ax3 707 Swan Jean. 
Chebron, den 6. Auguſt 1838, 
(Schluf.) 

Man erzählte mir, daß gerade jept der Schech von Chebron 
nach Ierufalem gegangen fei, um Nachrichten eingujiehen, wie 
Ibrabim Paſcha mit den Druien ſtehe. Wären die Nachrichten 
nicht günftig aufgefallen, fo wurde ſich der Schech mit alen Ein: 
wohnern aufgemacht, ſich zu den rebellifhen Einwobnern Jeruſa— 
lems gefellt haben, und fein Jude noch Franke wäre am Peben 
geblieben. Ibrahim Pafcha aber kennt feine Leute zu gut, und 
ließ in Ierufalen feinen Sieg von allen Mauern berabdennern, 
und Beſtuͤrzung fiel auf alle Araber und Türken daſelbſt. 

Heute gab die birfige Grmeinde mir zu Ehren vin großes 
Gaſtmahl in meinem Zimmer, um mich nicht zu bemüben, in irs 
gend ein anderes Haus zu geben, 

Seit die Unruhen in Zafed vor vier Jahren angefangen , ift 
die Gemeinde, wie ich höre, an 200 Perfonen ftärfer geworden. 
Bu Minda wurde mir eine fchöne filberne Lampe gezeigt, welche 
in der neuen Synagoge vor dem Op yon hing. Sch las 
die Inſchrift, und fab, dak fie von dem Herrn Aber Samſen 
aus Londen gelenkt fei. Dieſer Herr bat ſich auc ein großes 
Verdienft um Palaftina erworben, und nech beute giebt er einem 


Bann 


würdigen Gelehrten in Bafed, der es mir felbft gefaot bat, und 
mehren Undern bedeutende Unterftügung. Die Einwohner Ierus 
falenıs, Chebrons, Bafeds und ganz Paldftinas find nicht etwa 
durchgebends Leute, die obne Vermögen, obne Falente bierber ges 
fommin find, um rubig in Muffiggang zu leben, wie wir ind 
ropa oft zu denken geneigt find, Bedeutendes Vermögen ift von 
vielen Sfracliten bieder gebradyt worden, und viele, die zu Haufe 
zu Ehre und Reichthum gelangte waren und gelangen fonnten, 
find nur ihrem religiöfen Gefühle in diefes Land gefolgt. Zum 
DBeifpiele mag Nabbi Mordecai, ein Schniper in Ierufalen, 
gelten. Dicfer Mann war einft die Zierde einer Mademie im 
Wilna, und feine Sculpturen würden ibm noch jest in Deutſch⸗ 
land Ehre machen, aber er verlieh Ales, und muß bier nun mit 
faurer Muͤhe fein Brod erwerben, Es find bier gute Grascur, 
Männer, die fich fogar mit deurfcher Literatur ſehr beichäftigt das 
ben. Ein frommes Gefübl aber regte ſich in ibnen, das fie nic 
unterdrüden konnten. Mögen daber meine Drüder in 
Europa wir mehr Sreigebigfeit an unfere Glaus 
bensgenoflen denfen, die Ulles dem Glauben geop 
fert baben! Warum follten wir nicht andern Me— 
tionen gleich bandeln, und unfern armen Örudern 
eine hinreichende Unterftügung gewäbren! Warum 
follten wir aud nicht Dentmäler in Palaftinancdh 
u erbalten fuhben! Haben wir nit fo vielen Grund 
ürdie lebendigen Zeugen unferes Glaubens ju ſor— 
gen, als andere Religionen für die fodten Seugen 
deribrigen! — — Ich beſuchte nach einigen Tagen einen Ort 
den man Ehalchul nennt, Hier ijt das Grad der Propheten Gad 
end Watan, Unweit davon ift ein außerordentlich fchones Haus 
mir ſehr großen Steinen Sen oblonger Form. In der Mitte i 
ein großer rund gemauerter Brunnen, von bewundernewerder 
Schoͤnbeit. Nabe daran ift ein anderes Haus von derielben Groͤße, 
aber aus fleineren Steinen jufammengefegt. Diele Häufer nennt 
wan ==ew7 Dan dar. Die Bauart ift hebräiih. Ih 
nenne fie fo, weil das große Gebäude in Mirun und an vielen 
andern Stellen diefen ganz Abnlich war, und die Araber fie eben 
fo nennen. — Ih bin nun mir der Beſchreibung Cbebrens ju 
Ende, und morgen werde ich mich auf die Rüdreije nah Yerufas 
lem begeben, Von dort werde ich nad Jaffa geben, dann nad 
Mere, Beyreut und dann nach Damascus, um Ibradim Paſcha 
meine unglüdtiche Page vorzuftellen. Wie ich böre, bat derjelbe 
die Drufen, welche Zafed geplündert haben, bereits in feiner Ge— 
walt, der Anfübrer derfelden it befannt, und ales Geld ſchon in 
des Paſchas manden. Sch werde verſuchen, ob etwas zu Guns 
ſten der Unglücklichen bei ihm ausjumirten fein wird, obſchon er 
das, was ſeine eigenen Untertbanen vor vier Jahren den Iiraclis 
ten in Zafed abgenommen haben, noch nicht zuruderftatter bat. 


340 ruffifhe Untertbanen  Piafter 2,536,936, 30 Para, 
44 preutifche P Pr 34,084, 30 = 
174 oefterreihifhe = s 1390,57, 3 = 
21 brittiſche ⸗ ⸗ 425,651, 10 = 
126 franzgöfilche 5 ⸗ 34,160, 30 «= 
27 tostanifche ⸗ 90,. 100, 30 = 
9 bollandiſche ⸗ 73373, 20⸗ 
4 griechiſche * Pi ‚Bl, 20 = 


745 Perfonen (Kamitien) Pinfter 6,135,416, 35 Para. 
Darauf find durch Emir Effendi, Soliman Paſcha und Scheich 
Abd' el Hadi erfegt 74 Proc. 
745 Perfonen verloren mithin 5,695,250 Piafter, 


. ungefähr 1,250,000 Eonventionsgulden, 
and diefelben Gemeinden haben feitden Erdbeben und im legren 
die Plünderung erdulder! 


In feinen folgenden Briefen erwarten wir von unferm Meis 
fenden Näberes uber Samaritaner, Karder un) dann aus 
Eonftantinopel. 


Redacteur: Dr. E. Bhilippfon. — Berlag von Baumgärtuers Buchbaudlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
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Zbenlpogie 


Ritus der Synagoge von Avignon, 
beichrieben von 
. Dr. Zunz, in Berlin. 





(Sortfesung.) 

Zora: Fefl. Der Sonagogal: Dienft des Abends hat 
nichts ausgezeichnetes, und ift ganz dem des vorhergehenden 
Abends gleih. Mur wird dem häuslichen Kidduſch folgen: 
des vorangeſchickt: die ganze Parafha Veſot ha-bracha (die 
Iepte des Pentateuchs), verdweife vom Zargum Onkelos be: 
gleitet; mrswmb ara 92; der erfte Say von Alenu; ber 
Abſchnitt aus Berefhit bis Gap. 2 DB. 3 (Genef.), gleicher: 
geftalt die erfien Pataſcha's zu Anfang der vier andern 


Bücher des Pentateuchs nebft Maftit und Haftara des ! 


Fefttaged. — Die piutiihen Zuthaten des Morgen:Bottes: 
dienites find durchgehends der Werherrlihung Moſe's ges 
weiht. Der Refhut hebt an: 
beasıı ni > DIb 
biazy dan pp oo 
BER nam HoNs 72 
buap "nsn 2 9799 
und ſcheint nachgebildet ben Efra’s erhabenem AT Tram 
de20 des alt⸗ſpaniſchen, polniſchen Und oſtindiſchen Ri⸗ 
tus. Dierauf: armrn IR m und das Niſchmat I npmb 
(oder or) von Levi, Kadiſch: a nn In. Meora 
us nnai wir 70. Ahaba amp Tone. Das 
Sulat yAR mıpn wenn bat Mordechai b. Chanin 
b. Zonatan zum Verfaſſer. Die Aushebung der drei 
Geſetzrollen ift poetifh reich geſchmuckt. Woran geht der 
Piut inın> Sram pm ms, bierauf Bibelſtellen ans 
fangnd mon naın ar (Maleadi 3, 22) u. f. f. bie 
mann; bie erfle Strophe von Iſaac's Jmzab sum mr: 
die Aushebung der erften Geſetzrolle, wo die Gemeinde mit 
Vaihi Binfoa einfaͤllt. Der Borbeter: ma mb ar 


* 


EEE 


Iwern das mit Schema fließt, in das bie Gemeinde ein— 
faͤllt. Nun wird derjenige angerufen, ber die heilige Rolle 
in Empfang nimmt, und dabei fpricht ber Vorbeter zu ihm: 
map} ma Mans) mama MER: mn m Tnp 
busen, morauf Bibelverfe, gleich den Schlußworten dieſes 
Piut anfangend (Sprüde 3, 15), rezitirt werden. Der 
zweiten Gefegrolle geht eim kurzes Gedichte nam ats bie 
Bibelſtellen "pp u. ſ. f., eine Strophe Tr OR aus 
dem gleichnamigen Gebet Mofe b. Efra’s, die zweite 
Molle wird herausgenommen und bie Gemeinde fprict: 
Aſchre haam u. f. m. Mach einer Strophe zu Ehren ber 
beiden Geſetzrollen, wird bie zweite dem bazu Berufenen 
übergeben mit den Worten: 

waDı nam BSb np nmon mmmn min N 

Dmdın 
Die Gemeinde antwortet mit Bibelftellen: Sprüde 4, 1 
u. A. Der dritten Rolle geht nvoprma Tbrır 85 voran, 
die Bibelverſe bamb =>, ein kurzer Vers und die Verſe 
msmas bis nmen. Bel der Aushebung: das Gedicht 
um 75 mp, Bibelſtellen, anfangend porn nın ’m, 
ein Pismon zu Ehren der drei Rollen, verfchiedene Verſe, 
die mit dem Verfe mr aus Hallel fehliefen, eine Strophe 
die das Gadlu intonirt, verfchiedene Stellen, anfangend 
995 a7 na, und darauf Juan Son br uf. f. Ein 
Meiner Piut gebet dem Tages-Adſchnitt voran, ein größerer 
der Schluß: Parafba, anfangend: ax miamsu mon bom 
man br m Kor, rim 723 Sr di, biefelbe varlirend 
und bis zum Buchftaben ’o reihend, Bor und nad dem 
legten Verſe des Pentateuchs Meine Stuͤcke, und bie Ge: 
meinde ruft: 
yes Ymnab 57 win Brbwmb TarD 2 

Die Schlufftrophe aus ben Eſra's ermähntem Twx 
und der Ref.: mbaomb nmarı mim bonnmb maro m ins 
toniren das Bereſchit. Auf die Daftara folge das Gebet 
aber für fämmtliche jüdifche Gemeinden, zwei Mi fcher 
berach, eins für die Gemeinde, ein anderes flr die Geber 
frelwilliger Beiträge. Dem Segen für den Landesfürften — 
ehedem den Papft und die Kardindte, jest dem König ber 
Franzoſen — pflegte font ein Meines Gedicht voranzugehen. 


Cu 
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Hierauf Aſchte und nun folgen die elegiſchen Geſaͤnge um 
Mofed, die nur in dem jüngern. fefardifhen Ritus ganz 
verſchwunden find. Nah dem auch im germanifhen Mad): 
for üblichen mean und einer Strophe mar Yaı TOR 
kommen: Saab arm mer von Ifaac, "na cp 8b 
"on (morin die Buchſtaben A bis 'n, 2 5,0 bie x 
weggelaffen find), rn Baa, Dis we, Say mon 
(nur zwei Strophen aus einem größeren Zwiegeſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Gott und Mofe), 25 > Sr (wie es fcheint von 
Sfaac), nraonb ar voabs, elnige Etrophen aus Iſaac 
Halevi’s Er m7 ı8, DS E23 mie), OST npIE 
(bis Buchſtaben =), ame aamer (bis Buchſtaben ’). 
Hierauf der übliche Pf. 29, und unter Abfingung der Berfe 
Seu Schearim u. ſ. w. ſchteitet der Vorbeter von der Bühne 
bis zu ber heiligen Lade, vor weldyer intonist wird: 3777? 
van. Drei Mi ſcheana nebſt Rahmana und die. 13 
Middot. Nah Einhebung der erften Gefegrolie wird bie 
Stroppe nupeb -(f. das Mufaf des Hoſchana-Tages), 
gleichergeftatt von ben Mi fcheana’s uw. f. w. gefolgt, rezi⸗ 
tirt, dann die zweite Rolle hineingethan, worauf dre Worbeter 
die dritte nimmt, wrmp Bir, drei Rachmana's, die 13 
Middot und ben Piut x> rn nS7 ſpricht, worauf die 
Gemeinde mit Kol mebaffer einfällt. Darauf das > van 





| 


vn fammt abermaligem Kol mebaffer — wie im alten | 
Sofhana: Ritus —, der Piut irn Jar Ind 13%, es | 


halelu und Einhebung der dritten Geſehrolle. — Das 
Schalom iſt wie am achten Tage Peſach. — 

Dem Verföhnungs: und dem Meujahrstage geht bes 
kanntlich eine Reihe Bußetage voran, an benen ein Fruͤh⸗ 
Gottesdienft (yes Afhmura)- abgehalten wird. Dies 
ſelbe befteht aus 1) denen, die im Monat Elul, von deſſen 
Anfang an, vor dem Meujahrstage,. und 2) denen, die 
zwifhen dem Neujahrs- und dem Verföhnungstage ſtatt⸗ 
finden. Den Beſchluß der erfleren bildet der Tag vor dem 
Neujahrsfefte (Ar), der zugleih als der wichtigfte diefer 
Bettage angefehen wird: ber letzteren giebt «8 ſtets ſechs, 
von denen ber Faſttag Gedalia den Anfang und der Tag 
vor dem Verföhnungsfifte (Fr) das Ende ausmacht. Dies 
fer Buße: Eplus umfaßt demnah 14 gottesdienflliche Drd: 
nungen: fieben für die verfchiedenen Wochentage im Monat 
Elul: der Tag vor Neujahr; die fechs eigentlihen Bußtage 
(Aſſeret jeme Teſchuba). 

Bußetags-Ordnung. Ein kurzer Piut > woss 
rear introduzirt das Span 'm 75, welches dem ſefar⸗ 
diſchen ähnlich aber mit mehr Bibelverfen ausgeftatter ift, 
und mit dem Anfangsverfe wiederum ſchließt. Hierauf ein 
vatiirtes bis zum Vuchſtaben ’ reichendes TrEb IaN2 F7%, 
ar man, de Berfe mn (Pf. 80, 2) und 


-E3 


"res '= (ib.51,17) Dee Pine!) nes vne (Iſaat 
basniri), Selach lanu, El erech apajim, die 13 Middot, 
verſchiedene mit Pf. 145, 3 (7 582) anfangende ‚Bibel: 
fetten, in denen *32 vorfommt, als Introduction bes hal: 
ben Kadiſch, von Bibelſtellen begleitet, mr "> u. ſ. w. 
nebft er mu bis Tas dar Tas Sr und ben Selicha⸗ 
Eyklus (wovon nachher). Alsdann min uxar, sum, 
a3 to ma, bmanm nm ’m, das fehr abgekuͤrzte 
Sry Irma, die Vidul mit ihren Wiederholungen nad 
son euer und 35; ferner EIS RI, Jar SR, 
ew ara ER) 1229, 7370 0, eine Bakaſcha oder Techinna, 
die Strophe 1:p 553, dam "no und Kadiſch. An 
ben Bußetagen nah Neujahr, geht der Techinna das bereits 
erwähnte Non ner (oder araa om) nebft zwölf Mad: 
mana's (nad je dreien die Middot) voran, und Abinu 
maltenu folgt. Die poetifhen Selichot führen in dieſem 
provenzalifchen Ritus dieNamen: a) Seliha, d)TZohada, 
c) Rehuta, d) Mostageb. Die Selika ift ſtreng 
rhythmifchh gebauet, oft mit verfhränften Reimen, und bie 
Strophen ſchließen mit benfelben Wort oder doch demfelben 
Reim; fie ift dem, was in dem franzöfifchen Machſor 
Pismon heißt, am aͤhnlichſten. Die Tochacha, cine Ermabr 
nung befteht aus zweis, bdreis bis viergeiligen Strophen, 
und jede mit ihrem eignen Reim. Die Rehuta ift ganz 
willfürlich, oft reimlos oder doch nur gereimte Profa. Das 
Moftageb iſt die Variation eines Thema's, welches zu Ende 
wieberfehrt, und mit melden jeder Strophenſchluß in Wort 
oder Reim verwandt iſt; daffelde kommt erft vom Neus 
jahrstage an vor, Bor dieſem Tage befleht der Selichot⸗ 
Cyklus aus einer dreimaligen Wiederholung von Selicho, 
Tochacha und. Nehuta, alfo: Bibelftellen (Pefutim) vor dem 
ftehenden "= Ssa wie vor dem ebenfalls flehenden ’m' 
maroer (bi 79 599) varlicen nach den verfchiedenen Tas 
gen. Dit auf das nr Yor folgen eine Seliha, eine 
Tochacha und eine Rehuta, begleitet von El melch und 
den Middot. Diefelbe Ocdnung, db. h. Pefulim, Selicha, 
Tochacha, Rehuta, Ei melech nebft den Middet tritt nun 
zum zweiten und zum Dritten Male ein, fo daß neun por: 
tifhe Selichot rezititt werden, Die der lebten folgenden 
Peſukim fchließen jedesmal: Sun naar ray non m IR 
wegen WR TER DI SNDOM-UNDT So Mr! 
worauf denn dad oben angegebene mE num und al 
Uebrige folgt. Aber am Tage vor Neujahr werden vor der 
dritten Wiederholung der erwähnten Reihenfolge noch ein: 
Selicha und eine Tochacha (fammt Ei melech und Peſukim), 
und nach derfelben noch zwei Selicha's, alfo in allem 13 
cykliſche Stuͤcke rezitiet. An den auf Neujahr folgenden 
Bußetagen, kommt nach der erſten und nad ber zweiten 
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Rehuta jedesmal rin von Peſukim begleitetes Moſtaged. 


Am Tage vor dem Verföhnungstage ift sm mean ber 
einleitende Piut, worauf 2:7 8772 und. andre Verſe fol: 
folgen; das Spam ’7 Tb und DS bamwı mar find abs 
gekürzt, eben fo der hbasnirifhe Piut; Treb uns mm 
fäne faft ganz aus. Deſto reicher ift der poetiſche Selichot⸗ 
Cyklus, beftehend aus viermaliger Widerholung von Mofta: 


T. Abe b. Efra 


geb, Selicha, Tochacha, Rehuta; zuletzt folge noch ein Mo: | 
ftageb. Etwa 130 poetiſche Selichot bilden diefe Bußtags— 


Liturgie, und es find für die einzelnen Tage folgende, bie 
ih zur Erteicyterung des Wiederfindens, mit Nummern 
verfchen. 


Erfter Tag. ?)nenb mer ©. von Ifaac Geat. 
msn ya T. von Abrabam ben Efra. *)yrıs 
sonmH RR *)ınsar Un 277 S, von Iſaac Beat. 
S)p xsur T. von Abr. b. Eſra. ’)yisn am R. von 
Iſaac hasnici. *)omren 2 ©. von Mofe b. Efra. 
9yarar Tora T. von Abe. b. Efra. "msn mas an 
R. von Salomo ben Ifaac. Die Bakaſcha "')wER 


* 4 
222 IT IN, 


Sabbat: Ausgang. '?)nsw mens S. '’) uno» 
=> 8. von Abe. b. Efra !H)asuını R. 
rm (f. erflen Tag) S. !*)ses mom T. Abe b. 
Eſra. !)anmeb m ro un MR. "7)obp ni ©. 


Sfaac.. !*)ewrsa ’0r sun %. von Abr. b. Efra 


IO)mTR ER MR. von Abun: 
an b>. 


Bakafha 20) 7a: 'm 


Zweiter Tag. ?')am ner ©. Iſaac. ?:)amm 
“ap> T. von Iſaac balevi b. Serachja. ?’) Tan 
wen R. Ifaac hasniri. ?*)ommn IR wı S. Jr: 
huda halevi. ea roıR (f. d. vorhergehende). 25) SR 
rum M,von Abraham ben Samuel. ?*)n2 a2%2 
S. Mofe b. Eſra. ’’)amsir mans T. Aber b. 
Efra. ?’)oıes minnos R. Abr. 5b. Eſta. Bakaſcha 
29) ma 5 Er 'm. 

Dritter Toys. 
st)swens un 8. Abe b. Efra. ??ymsor Ian MR. 
von. Ifaac hasniri. *’)ynans Dimsr ©. Jehuda 
balevi. »*)de um wur T. Aber. b. Efra, »2) 78 
ya ’*)insenn pa ©. Chija. °’)mns 
green urn I. Abe. b. Eſta. ?*)unseon 'm men 17 
N. Bakaſcha: ?9) maasa won In von Mofe. 


Vierter Tag. *)uw nu mean S. Mofe b. 
Efra. *')asanı man 8. Mofe b. Efra. *)une 
ms = ®. Abraham. *’)son.nsı ©. David. 
j)ndx an Dar T. *#)ma9 mm on OR. *®)sorba 





soon =mı ©. Iſaac Beat. | 





nun me &, 


Mofe 6. Eſra. 
as 92 MR. Die Bataſcha des 


97) rar er Ir 


erften Tages. 


Fünfter Tag. mo m &. Iſaac. v8 (f. 
beitter Tag). PO) az nEr R. von Joſeph. *') mar 
mes ©. Jehuda halevi. mw T. (f. dritter Tag). 
se) mar aba R. Ifaac *)nub ouun ©. 
Mofe b. Efra. mans (f. dritten Tagh. **)ormır mb 
N. von Joſeph. Die Bakaſcha des zweiten Tages. 


Schfier Tag ++) m SS, Sfaac Gear. 


ı +)aman nomaa Sp T. Iſaac b. Jehuda b. Netanel. 


ST)Tar MER on MR *)tanı jur S. Mofe b. 
Efra. ;’)yanı Tor m 8%. Jadia b. Joſia. 
so)anrr m nE N. von Bechai. °')wın ven ©. 


Chisdai. °?)aruns mem X. Sfaac b. Jehuda b. 
Netanel. on mb (f. fünften Tag). Bakaſcha: 


62) we: nn. 


Tag vor Neujahr Introduction (und eben fo bei 
den folgenden fünf Zagen) **)wx mn Seo (Samuel). 
ss) queb 3a S. Ruben. 9°) or 71379 8. mm 
armen RM. Ifaac hasniri. **)onpı S. Mofe 
b. Efra. *°)oanmpe my ma X. Jehuda. md Non 
(fr Sabbat Ausgang). ?)easpa sn ©. David. 
am EWR, vielleicht von Salomo. ’?)enxa 27° 
niens ©. Ifaac. 2) wo mer T. 7) SR 
N. von Maimon. °’)"pa2 "p23 S. 7.0) 20 was 
ensin T. Techinna: 77) 2 —5&x Abram Chaſan. 


(Sortfegung folgt.) 


Journal-Nevue. 


(Sortfegung.) 


Die politifhen Blätter Deutichlands baben befanntlich eis 
nen eigenthüntichen Charakter, Während die frangdfifhen und 
englifhen Seitungen immer als. Organe einer Partei offen 
auftreten, und die Tagesbegebenbeiten nicht allein melden, fon: 
dern auch einer jedesmaligen Kritit vom Standpunfre ihrer 
Partei unterwerfen, wobei deren Unfichten und Grundfäge immer 
von Neuem entwidelt werden, während fie daher aud nur in 
geringem Maaße des Auslandes erwähnen, nur das Bedeutungss 
vollite, das dort gefchicht, und befonders was ihre eigenen Par: 
teiinterejfen berührt, beranbringen: iſt der Eharakter der deurfchen 
Zeitungen ein refgrirender; mit der größten Umſicht, aber auch 
mir einer gränzenlofen Neugierde werden die Heinjten Details al: 
ler Länder zufammengefbarrt, alle Kaifonnements fogar nicht 
als Artikel, fondern in Form von Eorrefpondenzen gebracht. Hier⸗ 
durch wird der Redaktion, alfo der Vertretung dis Blattes, dir 
Maske der Unparteilichkeit gegeben, die immerfort geneigt fit, die 
Wahrheit der referirten Thatſachen durch Gegenreferate, Berihtis 
gunaen, Erklärungen :c. zu rectificiren. Allein diefe Unparteis 
Ticht eüt ſchließt dennoh die Parteilofigfeit nicht ein, und 
das überwiegende parteilihe Element gudt dennoch wie ein Pfers 
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defuß aus jeglichen Artikel, ſelbſt aus folchen Artikeln, die im ! 


Jutereſſe der Gegenpartei geſchrieben fein follen, heraus. Natür: 


lich tritt das dann am bedften an den Tag, wenn irgend ein gros | 


fer Gegenftand den Parteien als corpus delieti vorliegt, Dann 
zeigt fich die in dem Grunde vorhandene, aber im Frieden vers 
borgene, und daher überkleidete Spaltung. Die neueſte Zeit hat 
dies recht augenfheinlib gemacht. 

Yub in unferen Ungelegenbeiten laſſen fih die Nuancen 
der deurfchen politifchen Blärter recht gut erfennen, wenn auch 
bie und da ein Heiner Artikel der Grundanfhauung des Blattes 
bisweilen widerſpricht. Im Gänjen als das die Intereſſen der 
AYudenemancipatten am unjmweideurigften vertbeidigende, und die 
religiöfe Entwidelung der Juden mir gemäßigter Schonung bes 
trachtende Blatt bat fih die Leipziget allgemeine Zeitung 
feit ihrem kurzen Beftande bewährt, Wir willen nicht, ob die 
Redaktionen diefer algemeinen politifchen Seitungen Winke geben, 
in welchem Sinne die Eorrefpondenten die Dinge überhaupt zu 
beachten haben: die Eerrefpondenzen der 2, U. 3. ſprechen fi 
aber durdhgebends fur unbedingte Emancipation der Juden aus, 
berichten mir Bergnügen Thatſachen, die in diefem Sinne ges 
fcheben, und bebandeln die verfchiedenen religiöfen Parteien der 
Auden nicht mit jener Noncalance, welche andere Blätter fo gern 
in Bezug auf uns annehmen. — Als eine wefentliche Nuance biers 
von erfcheint das Frankfurter (deurfhe) Journal. Iſt dies 
fes allerdings mit der Emancipation im Allgemeinen einverftane 
den, fo bietet es fih als ein unermuderer Schildträger für die 
radilalften Reformer im Judenthume dar, und jwar mit 
einer parteilfchen Hefrigkeit, welche dem Gegentbeile nicht Yuft 
und Athen gönnt, Indem das Frankfurter Journal von den eins 
feitigen Forderungen des materiell bürgerlichen Lebens ausgeht, 
macht es immer wieder nd ausſchließlich den Satz geltend, 
daf das ortbodore Judenthum fih mit dem jegigen geſellſchaftli— 
chen Leben nicht vertrage; es gebt darin fo weit, daß es ſelbſt 
die Emanciparion dieſem verweigern wil, Mag dies nun von 
einem perfönlichen Einfuße berrubren oder nicht, gelteben muͤſſen 
wir, daß es ſich bierdurd zur Intoleranz und zum Geiſtes zwange 
verleiten läßt, und nicht im Stande ift, Die Ueberjeugungen einer 
Partei, deren Anſichten es nicht tbeilt, zu würdigen, &s bleibe 
bierbei nicht unberührt, daß von jeber die Zeitungsfchreiber mit 
einer unbegrenyten Anmaßung das Judenibum als ein ibrer Scheere 
unterworfenes Dfhag betrachtet baben, an welchem fie herumſchnei— 
dern und meiltern könnten, wie es in ibrem Belieben ftebr. 
Sie glaubten ſich in jeder Art befugt, über das Judenthum, feine 
Literatur, feine Parteiungen abzufprehen nad Gutdünten, ohne 
Kenntnik und Prüfung der Sadylage, der Principien, Bedinguns 
gen und Rolgerungen,. Es ift eine unfrer innigiten Beftrebungen, 
die dadurch gefäbrdere Selbftitändigfeit dem Judenthume zu ret— 
ten, und feine Bekenner, war durchaus nicht frei und gteichgul: 
tig zu machen gegen die öffentliche Meinung, aber wenn diefe 
das Judenthum zu mrannifiren ſich anmaßt, in den Stand zu 
fegen, ibren Standpunft nicht zu verlieren. 

Die Augsburger allgemeine Zeitung bat fih in den 
legten Jahren im Ganzen abſtoßend gegen das Judentbum ge: 
eigt In jener kuͤhlen Vornehmbeit, die diefes europätfche Blatt 
eit lange angenemmen, und in der es längft verlernt bat, in 
das Herz der Individualitäten und Perfonen zu dringen, in der 
es fih nur mir dem Faktum als ſchon todtem Product beichäfs 
tigt, fo daß es den Geruch der Verweſung, den Ebarafrer der 
Vergangenbeit, mitten im Werden und Wachſen feftbält: betrache 
tet ed nur wenig die Berbältniffe des Judenthums mit der Zeit, 
noch weniger die Rorderungen jenes an diefe und diefer an jenes, 
berichtet e6 wohl die bervorftchendften Gefchebniffe, fit aber fters 
gewillig, gerade die Ecattenfeite folder berautzumenden, und 
nur, wenn es muß, einiges freundlichere Licht darüber ju ver: 
breiten, und zwar fpät. Bei den ſchwediſchen Vorgängen 
zeigte fich dies recht Har. 


Die übrigen deutfchen politifchen Blaͤtter find wie das Laub, 
welches bald dem Hauche des Eid: bald des Nordwindes folgt, 


Es hängt dies zu fehr von den Gefinnungen ber Redaktoren ab, 
und von den Stufen des Anſtandes, welche fie behaupten wollen, 
Viele, namentlich die localen, freuen mir reicher Hand Anet— 
dörchen und fade Wipeleien aus, die ibre arıne Flur mit pitan— 
ten Slumhen ſchmücken tollen, und dufteten dieſe auch einen mehr 
faulen Geruch aus. Einige, namentlih die rbeinifchen, fol 
gen einem würdigern Impulfe und geben dem Rechte die Ehre, 


Wir molen bier nunmehr weder fromme Wuͤnſche, noch vers 
legende Urtheile binzufügen, im Algemeinen fpürt man die Fiuc— 
tuartonen des allgemeinen Lebens audy "hierin, und den aufimerf: 
famen Beobachter wird es nicht entgangen fein, daf vor einiger 
Beit die Gefahr ftand, die deurfche Prefle für uns Juden auf eine 
febr riefe Stufe der Gchäffigkeit wieder binabfteigen zu feben, daß 
aber die Fatbolifchen Wirren für uns wohlrhätig eingemirft haben, 
indem man gewahr wurde, daß nicht unfre Wohnung allein nech 
ihre Schäden bat, fondern — alle haben die ihrigen. . 


(Fortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In demfeiben werben Annoncen aller Art gegen I Gr. Gebühren für 
die geipaitene Beile aus Petit:Schrift oder dern Raum aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Ein aus der Provinz Schlefien gebürtiger , praktiſch ges 
übter Lehrer, der mehrere Jahre im Ins und Auslande 
als Cantor, Lehrer und Schaͤchter fungirt bat und im 
Deurfhen und Hebräifhen einen gründlih pädagogifchen 
Unterricht ertheilen kann, wuͤnſcht zu Micaelis in benfelben 
Branchen placiet zu fein. Portofreie Nachfragen an bie 
Redaktion unter Chiffre L. G. 


. 





Ein in der jüdifchen Literatur wohl bewanderter Lehrer, 
der in ber bebräifhen und deutfhen Sprache, fo wie in 
Geographie, Geſchichte, Naturlehre und im Rechnen gründs 
lid zu unterrichten, daneben aud den Gefangunterricht zu 
leiten und das Vorbeteramt, mit Berüdfichtigung der ges 
genmärtigen Anforderungen an bajfelbe, zu beffeiden im 
Stande ift, kann zu Michaelis d. $., nach vorgängig bee 
ftandener Prüfung bei der hieſigen ifraelitifchen Volksſchule 
eine einträgliche Anftellung erhalten. 

Diejenigen Herren Lehrer, welche auf diefe Stelle re: ' 
flectiren, wollen ihre Anträge nebft Zeugniffen über ihr Be: 
tragen und ihre Befähigung poftfrei einfenden an den 


Borftand der ifr. Gemeinde 
su Dildesheim. 


— — — EEE 
MRedacteur: Dr. 2. Phillppſon. — Berlag ven Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Sirfchfeld. 
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Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ 


Gin 
fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


(Mit König, Sihfifber alleranadiafter Eonceflion.) 








geipzig, den 19. Juni 1339, 
— 
Zeitungsnachrichten. liche jener Formalitäten hinwies, namentlich die geiſtliche 
Abdmonition, die zur Handnehmung des Pentateuds, ſowie 


Dresden, den 27. Mai 1839. (Privatmiteh.) Nach— 
bem das Geſetz vom 16. Auguſt 1838 den fähfiihen Ju: 
den das Bürgerrecht zuerfannt hatte, mar bie Frage ent: 
fanden, wie dee Bürgereid von Juden zu leiften fei? 
— Der Stadtratb zu Dresden fragte deshalb bei der hös 
bern Behörde an, worauf eine h. Verordnung der Königl. 
Kreisdireftion vom 22. Movember 1839 beftimmte, daß ges 
dachter Eid bis auf andere Anordnung auf folgende Weife abs 
gelegt werden: 

1) Der_zu Beridigende fpricht mit bedecktem Haupte bie 
Formel: Ih N. N. (wo fänmtlihe Synagogen= und 
bürgerfihe Namen, ſo wie der erbliche Geſchlechtsname 
des Betreffenden zu nennen find;) ſchwoͤre im Namen des 
Gottes Ifrael (sicl), daß ih x.; 

2) Der Eid ift in Gegenwart des Mabbiners ober befs 
fen Stellvertreters nad vorgängiger Admonition Sei: 
ten deſſelben ſtehend und mit bededtem Haupte abzulgen; 

3) Bei der Eidesteiftung bat der Schwörende die Hand 
aufden Pentateudh yu legen, welder in der &p: 
nagoge beim Cultus gebraucht wird, — 

Mit tiefem Kummer erblidte man bier in jenen Vor— 
fchriften eine Erneuerung der mittelalterlihen Ausnahmegeſetze, 
welche ewiges Mißtrauen gegen Juden zum Prinzip batten; 
eine Geſetzgebung, die mit den humanen Beſtimmungen 
der ſaͤchſiſchen WVerfaffung und dem hoben, milden Sinne 
unfres allverehrten Königs im grellem Wideripruche ſtehet. 
Die Vorſteher der ifraelitifchen Gemeinde wendeten ſich des— 


halb in einem Mecurfe vertrauungsvoll an bie allerhoͤchſte 


Behörde, worin fie das für die Iſtaeliten Entmwürdigende, 


welches in jenen zur Ablegung eines einfachen Bürgereides | 


erfordert werdenden Formalitäten liegt, auseinanderfegten, 
namentlid; auch unter Andern' den Rechtspunkt beleuchteten, 
„ob, nachdem das von den Ständen votirte Geſetz die Ju: 
den, welche das Buͤrgerrecht erhalten haben in allen ben 
Punkten mit dem chriftlichen Bürgern gleichgeftellt habe, wo 
eine Ausnahme nicht ausdrüͤcklich feftgefege worden fei, die 
Regierung ermächtigt fei, hinſichtlich des juͤdiſchen Büryer: 
eides eine von der bei chriſtlichen Buͤrgereiden beobachtet 
werdende Form fo bedeutende Abmeihungen zu verordnen?“ 
— Der Oberrabbine Dr. Frankel begleitete dieſe Vorſtel— 
lung mit einem theologifhen Gutachten, worin er den ber 
regten Gegenftand vom Standpunkte der ifraelitifchen Reli: 
gion aus mach allen Seiten hin gründlih und erſchoͤpfend 
darftellte, auf das Unpaffende, Unrichtige, ja fogar Schaͤd⸗ 


| 
| 


die Einfhaltung der Synagogennamen in Wegfall gebracht 
zu haben wünfdhte, — Es erfolgte hierauf eine nochmalige 
Rüdfrage von Eeiten ber obern Behörde am den. Oberrab: 
binen, die von ihm gemachten Vorſchlaͤge noch näher zu mos 
tiviren, und ben 24 Mai murde enblid eine h. Verord⸗ 
nung de dato 13. Mai 1839 publiziert, melde bie in ber 
Verordnung vom 22. November 1838 enthaltenen Vorſchrif— 
ten wieder zuruͤknimmt und dagegen für die Bürger: 
eide der Juden folgende — mit den chriſtlichen Bügereiden 
ganz analoge — Formel anordnet, ald: — „Der zu Bes 
eidende ſpticht mit bededtem Haupte, indem er die rechte 
Hand*) in die Höhe erhebt: Ih N.N. (wo blos die buͤr⸗ 
gerlihen Vornamen und der erbliche Geſchlechtsname, nicht 
aber die Synagogennamen) ſchwoͤre bei dem Gotte fs 
raeld, dab ih 2.” — Es findet weder eine Admonition 
nod) die Anfaffung eines Pentateuchs flat.” — 


Frankfurt am Main, 30. Mai, (Privatmitth.) 
Sie wilfen nun bereits, daß die Wahlen ber ifraelitifchen 
Notadein für die Reformiſtiſchgeſinnten eine ungeheure Stim⸗ 
menmehrheit ergeben. Dies ift gemiß eim recht freubiges 
Zeichen in einer Zeit, wo vielfeitig fo viel Bedauerliches in 
unferen religiöfen Angelegenheiten wieder von Neuem aufges 
taucht iſt. Es iſt daraus mir Sicherheit der tröfllihe Schluß 
zu ziehen, daß. in Städten wenigfiens die Majorttit für 
ein geläurertes Religionsweſen iftz daB biefe Mehrheit aus 
dem Schlummer des Indifferentismus endlich friſch erftarkt 
und thatkräftig erwacht, und man kann es den weilen und 
freifinnigen Regierungen, die anftatt ihren Unterthanen von 
obenberab zu Ddictiren, was bdenfelben noth thue, es fi 
vielmebe von ihnen fagen laſſen, nur innigft Dank willen. 
Uebrigens bat mic; bei den biefigen Zalmudgläubigen eine 
Suconfequenz ſtets fehr frappirt, daß fie nämlich gänzlich 
verabfäumen, ihre Söhne, deren Heil ihnen doch am Her: 
zen liegt, im Talmud zu unterrichten! Es fcheint dem: 
naͤchſt ſehr, daß. fie dieſes Heil nur für ſich felbft für noͤ⸗ 
thig erachten. Uber wie laͤßt ſich die Uebertretung des tal⸗ 
mudiſchen Geſetzes in Bezug auf das Talmudſtudium von 
ihrer Seite rechtfertigen? Oder erſtreckt ſich ihre Sorge bloß 


*) Ebriften Geben drei Finger in die Höhe, als Symbel 
der Trinitär; die Erhebung der ganzen Hand gründet fih auf 
die Stelle: Gen. 14, 22, — 
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darauf (mie nad der Agada die bes Königs Joſias), daß 
ihre eignen Perfonen zu ihren Vätern eingethan werden? 

Berlin, 9. Juni. (Privatmitth.). Der Abfaffer 
des erften Artikels in der Allg. Augs. Zeit, ter die mehr 
fahen Berihtiaungen bervorgerufen, bat ſich in der Beilage 
vom 30, Mai nody einmal weitläufig „uber die Juden und 
ihre bürgerliche Gleichſtellung“ ausgelaffen. Gr giebt zu, 
daß die Furcht der Ghriften vor dem übeln Einfluffe einer 
geſetzlichen Gleichſtellung der Juden mit den Chriſten auf 
der letzteren Wohtftand und das Mohl des Staats ein ganz 
grundiofes Vorurtheil fei, und ſucht dies duch alle Stande 
durchzuführen. Dagegen bringt er die Volksftimmung, die 
gegen bie Juden fei, in Anſchlag, erinnert an die Aufre— 
gung in Sachſen gegen die Emancipation, an bie ſchwe— 
dbifhen Borginge Dafür findet er nun die Quelle im 
jhdifhen Ritualgeſetz, das ift ihm das Speifegefeg; und 
verlangt nun von dem gebildeteren Juden, daß jie mit als 
len Kräften die Veredlung des Gultus und die Verbeſſe— 
rung der Erziehung bewitken mögen. 


Hat fomit der Abfaffer jenes Art. jegt einen ganz an: 
dern Weg eingefchlagen, fo kann man ibm auf dieſen noch 
leichler folgen, und ibn von einem Rüdhalt zum andern 
zu fliehen zwingen. Die Bolfsftimmung! Sa, man 
fleige in die unteren Megionen hinab, man beobachte die 
Maffe, ob fie nicht geneigt fei, im Juden den Menfchen 
anzuerkennen, ob fie zuruͤckhalte, fobald ihre eine Tugend 
an einem Juden auffält, diefe anzuerkennen, 
fhräntungen, in denen fie die Juden, trog der Aufklaͤtung 
der Zeit erblidt, das Mißtrauen des Staates, das fie, troß 
Kenntniffe und Talente, zu jeglihem öffentlichen Dienfte, 
er fei hoch oder niedrig, für unfahig erklärt, wie follten 
diefe nicht der Maffe immer wieder die Ueberjeugung auf: 
drängen, daß die Juden eine Klaffe Menfchen fein, dem 
es an Zugend und Ehre gänzlich gebriht? Man böre in 
ben Schulen, mie Lehrer, Volls:, Bürgerfhulr, ja 
ſelbſt Gymnaſial- und befonders Religionsiehrer fi ers 
lauben zu ihren Schülern über Juden zu fprechen,, fich er: 
lauben dürfen — und man wird ſich nie wundern, daß 
die Volksſtimmung immer noch eine foldhe fein muß, wie 
fie von Kindesbeinen auf gegen die Juden eingefogen wird. 
— Sachſen und Schweden! Sachſen mit feinen 800, 
Schweden mit feinen 400 Juden — dieſe follen Zeugniß 
ablegen über die Juden, warum nicht Norwegen, mit gar 
einen Juden? Länder, die die Juden gar nicht kennen! 
Warum hat Leipzig keine Petition gegen die Juden ein: 
gereicht? Uebrigens weiß man, daß nur bie Unzeitigkeit der 
Emanirung des Geſetzes in Schweden, während der großen 
Aufregung über die Preßproceffe ꝛc., Die unconititutionelle 
Form, daß die Stände nicht darlıber befragt worden, Urfas 
den der Schilderhebung gegen jenes Gefeg waren, und bie 
die Oppofition, welche früber für die Emancipation ftimmte, 
zum beftigften Angriff trieb. — Das Speifegefeg, das 
die Juden vom Tiſche der Ghriften zurüdhätt! Wenn den 
Abfaffer weiter Nichts von der Emancipirung zurüdbält, fo 
könnte er bereits drei Viertheile der jüngeren Generation 
emancipiren, und felbft eine Menge der Familienhäupter, 
die in ihrem Haufe zwar die Speifegefege beobachten, aber 
außerhalb deſſelben ſich davon befreien! Aber empört fich 


Aber die Ber 


Iraeliten zu manchen Betrachtungen Veranlaffung. 





nicht jedes Gefuͤhl der perfoͤnlich en Freiheit gegen dieſe 
Zyrannei, bie für ein wenig bürgerliche Rechte, für ein we— 
nig Abnahme von beihränkenden Feſſeln, bis in die Küche 
der Berheiligtem ihe Auge dringen laßt, und nachſehen will, 


ob unfere Fleiſchtoͤpfe gefchächtetes oder ungeſchächtetes Fleiſch 


enthalten? Nein! Odi prufanum vulzus, et arceu — in das 
Deiligthum meiner Karen dringe mir Niemand, am wenig: 
ſtens ein Schäderer um Freiheit! — Und warım nur das 
Speifegefeg, warum erwahnt der Here nicht der Ehe? Das 
ift ein noch viel wichtigeres Moment im Gebiete der Volks: 
amalgamation — — weil er bier nit die Juden, ſen— 
bern zuvor den Staat, ber die Ehe zwifchen Juden und 
Ehriften verbietet, befchuldigen müßte. Das ift das gang 
Geheimniß. 

Veredlung bes Cuttus! Weiß dee Berliner 
Abfaffer nice, daß uns diefe gefeglich unterfagt ift? Daß 
fie ald Neuerung zur Sektirerei führen, und daher nicht 
zu dulden fein fol? Wie oft fah man Präftige Geifter amd 
Männer muthig an's Werk gehen, und bald entmuthigt zus 
rüdweichen, weil fie deshalb anftatt auf Dülfe, auf unübers 
ſteigliche Dinderniffe trafen! DVerbefferung der Erzie— 
bung! Unfere Kinder befuchen in der großen Mehrzahl 
die eifllihen Schulen, in der Minderzaht feparate jüdifche 
Schulen, die unter den Regierungsihulbehörden ſtehen, fie 
genießen jeglichen Unterricht, fie koͤnnen an Kenntniffen und 
Bildung mit den chriſtlichen Kindern ihres Standes ohne 
Scheu metteifeen — mas fordert man nun noch? ind 
nit ſchon mehr, als Manchem lieb ift, alle Unterrichtsan: 
ftalten von Juden bevoͤlkert? Hat man dagegen für jüdis 
ſche Netigionsfhulen, aus denen död eine geläuterte 
Religionsanfiht hervorgehen fol, irgendwo höherer Seits 
Sorge getragen, beaufſichtigt man diefe in irgend einer Des 
ziehung?. ; 

Geh, unfaubrer Geift, von Verfhanzung zu Verfhan: 
zung ſchlaͤgt man dich fo Leicht heraus — ſchließ nur bie 
Augen vor allen den großartigen Veränderungen, welcht 
buch bie alte Geifteskraft im Judenthume durch menige 
Decennien hervorgebracht find — am Ende bijt du längft 
blind, und eine dide Staarhaut bededt deine Sehlinſe — 
die einzige Achnlichkeit, die dir mit der Liebe und Ge. 
rechtigkeit if, 


Tages-Controle. 





— 


Der Tod des Profeſſor Gans giebt dem denkende 
Man 
geftatte uns, einige derfelben bier auszuſptechen. Wei der 


' Stellung, melde das Judenthum in der Gegenwart einge: 


nommen, welche es eingenommen im großen Organismus 
des geiftigen Menſchenthums foie des weltlichen Lebens, duͤt⸗ 
fen ſolche Vorgänge nicht unbeachtet voruͤbergehen, und Er: 
ſcheinungen, die aus dem Ecoofe des Judenthums hervor: 
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gegangen, und trog ber Entfernung von ihm, dennoch in 
nicht zu leugnendem Rapport mit ihm geblieben, nicht ohne 


Bewuftfein von der Bühne des Lebens abtretend gefehen | 


werden. — Es gilt uns bier nicht, ein Bild feiner hervors 
ftehenden Petſoͤnlichkeit zu zeihnen, feinen eigenthümliden 
Charakter nach Kräften wieder zu ſchaffen, auch nicht feiner 


allgemeinen Wirkſamkeit zu erwähnen und diefe abzumägen: ' 


wie ziehen unfre Gränzen enger, wir weidhen aus dem bes 
fondern Kreife, in den wir uns geftellt, im defjen Mittel: 
punkte aufrecht zu ſtehen unſer Beftreben ift, nicht, mir 
bleiben beim Judenthume. 
das Beifpiel gegeben, ein Jude zu fein, ein Jude durch 
und durch, ein für das Judenthum eifernder, faft ſchwaͤr⸗ 
mender Jude zu fein, und von diefem Standpunkte in plögs 
lihem Umſchwunge fid) zu entfernen. Gans, nachdem 
er für die Ueberzeugung des Juden wirkſam gewefen, nach—⸗ 
bem er am einer Zeitſchrift für Wiſſenſchaft des Judenthums 
Thril genommen, und in biefer Geſellſchaft ein thaͤtigſtes 
Mitglied gewefen, trennte ſich von diefem Judenthume in 
fürzefter Zeit. Wir wollen die Urfachen, die Motive micht 
mäher bezeichnen, da er aber nirgends, fo weit es uns be: 
Eannt ift, eine dem Judenthume entgegenlaufende Webers 
zeugung ausgefprocden, mit bemfelben Feuer bekannt bat, 
mit welchem er früher jenem gehuldigt, fo Binnen wir dieſe 
Entfernung nicht in einem Umſchlagen feiner Ueberjeugung 
ſuchen und finden. Wir laffen dies abfeitens, und fragen 
uns nur, war Gans auch nad feiner Entfernung noch 
für das Judenthum wirkſam? Wir müffen uns hier einen 
Augenbtid in eine nod nicht fehr ferne Vergangenheit zus 
theverfegen, wir müffen uns eine Zeit vergegenwärtigen, wo 
«8 noch galt, dem jüdifhen Stamme ben Charakter der 
Ebenbürtigkeit mit allen übrigen Menfhenfamilien zu 
verfhaffen, wo es nody galt, ben unmiderlegbarften Beweis 
zu führen, daß auch aus dem Judenthume, aus dem eng» 
ften Schooße des Judenthums Erfheinungen hervorgehen, 
die eine allgemeine Shitigkeit an fid) haben, die dem 
allgemeinen Leben wirkſamſt angehören. Und Gans war 
einer der Berufenen, ' diefen Beweis Har zu führen, und 
diefe Frage auf immer zu entfcheiden. Allerdings war das 
Judenthum in ten dieſem gefegten bürgerlichen Schranken 
ein Dinderniß, ein Hinderniß, welches ee nur mit den hoͤch⸗ 
fien Anftrengungen hätte überwinden können. Er hatte dies 
fen Muth nit, er acfellte zu feinen fonftigen hohen Eis 
genfhaften die der Charafterfeftigkeit und Confequenz nicht, 
aber abgefehen davon, wie weit ihn dies bloß fielle, Eonnft 
er nunmehr jener Miffion am eheften Benüge teilten. So 
fehen wir die Vorſehung ſich auch hierin ſelbſt entgegenge: 
fegtee Mittel bedienen, um dem Judenthume in der Seht: 
beit Sig und Stimme zu erwerben. Wir mögen bies im 


Gans hat zum erften Male | 
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Augenblicke nicht weiter verfolgen, nur die Bemerkung füs 
gen wir no hinzu, daß, nachdem nun bdiefer Beweis durch 
Sans und ähnlihe Männer Längft geführt ift, dieſe Ent: 
fhuldigung, wenn fie überhaupt eine fein kann, abge 
nugt iſt. Im Gegentheile, da“ ſich unfre Gegner nach je: 
ner Beweisführung öfters hinter den Einwand flüchten, daß 
nur mit ber Entfernung vom Judenthume dad Moment 
allgemeiner Güttigkeit und Ebenbürtigfeit eintritt, iſt es der 
Beruf der Gegenwart, auch diefen Einwand durch immer 
vergrößerte Accumulation des Gegentheils zu zerdruͤcken. Am 
ſchalſten aber bleibt jegt das Epiel derer, melde das Vers 
harten im Judenthume zu einem rein politiſchen Moment 
infofern machen, als fie, fo Lange das Judenthum ecclesia 
pressa ift, es für Feigheit ausgeben, von demfelben zu 
weihen, und mit ihm dem politifchen Proceh durchzu⸗ 
machen ſich entichloffen zeigen. Es ift Zeit, daß auf dem 
Felde ber Ueberzeugungen alles Spiel aufhöre, und 
nur eine Farbe auf demfelben ſichtbar bleibe, ‚die — ber 
Ueberjeugung. 


Gans blieb auch auf feinem eigenthuͤmlichen Boben, 


wir fagen es offen, ein Jude; feine Erfcheinung auf dem 


ftaatsrechtlihen Gebiete Löfte fih nicht von den Bedinguns 
gen, bie bie innere Eigenthuͤmlichkeit wie die Gefchichte des 
Judenthums uns aufdrängen. Jener Kampf, den er noch 
in feinen legten Zagen ſtritt, mit dem biftorifhen Bes 
fige, iſt Beugnif davon, Wollte der Jude bei dem bloß 
hiftorifchen Beſitze ftehen bleiben, mollte er die Einwirkung ' 
des philofophifchen Bewußtſeins des Menſchenthums auf 
dad Recht aufgeben, fo müßte er ſich ſelbſt aufgeben, 
und an dem Hungertuche ewiger Verwerfung nagen. Bon 
ber andern Seite iſt «3 eben fo Bedingung des juͤdiſchen 
Dafeins , das Recht der geſchichtlichen Eriftenz feſtzuhalten, 
weil der Jude ohne dies fein Dafein als Jude in völlige 
Frage flellte. Und fo fehen wir auch bier Gans fi nie 
jenem finnlofen und unrechtlichen Radikalismus hingeben, 
der mit dem Ende alles Beftehenden anfängt, fondern 
als fein unverwiſchbares Gepräge feſthalten: die Ent 
widelung in ben Gränzen der Gefeplidlelt. 


Dies find die Bedingungen des Judenthums in den allges 


meinen Bezügen, und je mehr Gans biefen treu geblie 
ben, deſto mehr blleb er feinem jüdifhen Charakter treu, 
und entfaltete diefen, wie es flets fein follte, mobel und 


finnig. 
(Schluß folgt) 


* 
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Literarifher Salon. 
Gortſehung.) 


Die Schriften Phibo's und die Hilfemittel zur Kennt: 
niß derfelben und des Philonismus überhaupt. Unter den dem, 
Gclchrten Iängft befannten Schriften Philo's find sebn derfelben 
für die Kenntnig des jüdifch-befeniftifihen Geiſtes, fo wie für * 
difche Religionophiloſephie, boͤchſt wichtig und unentbehrlich, bins 
gegen find acht derfelben nur von untergeordnete oder becjtens 
arbäologifhem Intereſſe. Die Wicrigen find: 1, - tig Mw- 
ofwus x00wonortas, über die Weltihöpfung nah Moſe's, 2. vu- 
nor leporv alkinyogla, die Ulegorien der beiligen Brfege. 
3, mepi zwv yegovßru, über die Therubim. 4. negl Tod 10 
yeioor 1ö zostırom yıleiv Imriteodeı, über das Streben bes 
Geringen den Beflern nachjuftellen. 5. ön argenror 10 Weiun, 
daß Gott unveränderlih fel. 6. zepl auyyisens dinkirtur, 
über die Verwirrung der Spracen, 7. eg «norxleg, über die 
Yusmwanderung (Abraham's). 8. ris 6 uw Yeiwv npayuarwn 
zungowöwog, wer der Erbe der göttlichen Dinge. 9. negl yuyu- 
dor, über die Erulanten. 10. zegi Toü Heonfunnoug &irae 
sous Öveipoug, über die von Gert gefandten Träume, — Die 
acht befannten aber minder wichtigen Schriften Pbilo's find: 
1. zepi Apoaeu, über Abrabam. 2, egi Mwmoeos, über Mofe. 
3. zept woragylag, über die Alleinberrſchaft. 4. nepi zwr era- 
gyegpoufrwv His role yern ur deze Aöywr, über die Zurudfübe 
rungen auf die drei Gattungen der zehn Gebote. 5. nept atkor 
zer Ammor, über Strafen und Wergeltungen. 6. narı« 
onowdeior ulvas Lieudegor, daß jeder freie rechricaffen. 
7. neoi Blow Hewonrizon, von dem befchaulichen Leben. 8. negl 
dyduoylas zöonuor, über die Unvergänglichteit der Welt. Die 
befte Ausgabe diefer ſaͤmmtlichen Echrifren ift die vom Engländer 
Mangen im vorigen Yabrhundert beſorgte London, 1742) ia 
zwei FoliebAnden; denn eine fpätere Ausgabe von Pfeiffer 
(Erlangen, 1785) in fünf Bänden ift unvodender geblieben. Seit 
jwanzig Iabren aber find nech mande Schriften Pbilo’s auf: 
gefunden worden, fo daß felbft die Mangey'ſche Ausgabe ncch 
mangelbaft erfbeint. Der jegige Kardinal Angelo Majo, der 

rüber im Dienfte der Propaganda in Rom die Handſchriften 
es Barican durchmufterte, gab zu Mailand im Jahre 1818 
noch folgende aufgefundenen pbilonifhen Schriften: Ueber das 
Laubenfeſt (de cophini fasto); uber die Verebrung gegen Eltern 
(de colendis parentibas), und jwar griedhifch. und lateis 
nifch beraus. Aus einer armenifchen Ueberſezung des drei: 
jebnien Jahthunderts gab Mucher, unter dem Titel: Philonis 
paralipomena armena, noch folgende pbilonifche. Schriften ber: 
aus: de providentia; de animalibus; ferner Kommentare ju Ge: 
nefis und Erodus, fo wie drei Sermons, beraus, Diefes Wert 
erſchien blos lateinifh, und zwar in Venedig im Jabre 1422 
und 1826. In der Ausgabe von Richter (Yeipjig, 1825, in 
acht Bänden) find’audy die aufgefundenen Schriften mir. aufge: 
nommen worden. Eine Befrrebuna der Schriften Philo's finder 
man: Rabria Hort. Bibl. gr. IV. 721; Kreuzer: jur Kritik 
der Echriften des Juden Philo (eingerdr in den Studier und 
Krititin” 1932, erftes Herr); Däbne: Bemerkungen über die 
Schriften Philo's (daf. 1833, viertes Heft). Ueber einige bes 
bräifcbe Uebertragungen babe ich im vorigen Dabrgange (Mo, 42, 
92. 132, im fir. Salon) geiprohen; es wäre zu münfden, dag 
ein tiichtiger Kenner des Gricchifhen und SHebräifchen es unters 
nebmen möge, ſaͤmmtliche Schrifidenfmate Pbilo’s für Die große 
Maſſe der Juden ins Hebräifche zu uͤbertragen. Der Erſte, der 
ſich für die Schriften. Philo's intereflirte und fie unter unfere 
Glaubensgenofien zu verbreiten ftrebte war der jüdifche Philelog 
David Provenjale Meor Enajim 1836. 194b.), 
erfte, der ibn Rabbi nannte, war Jchuda Muscato in ſei— 
nem 1589 berausgefommenen Nefugot Ichuda (2b, 87a, I25h, 
1324. 171b. 2253.) wie fhon Dr. Zunz längft bemerkte (Je⸗ 


| 


und der | 


ie 230). Ueber bie Sprahanfhauung Pbilo’s findet man 
refflihes und Gediegenes gefammelt in Delisfch’s Iefurun 
(92 fi), modurd feine Eregefe eine biftorifche Baſis erhält, 
Ueber die Verwandrjhoft der pbilonifhen Allegoreme mit der 
Hagada in den Talmuden und Midraſchim har bereits der als 
Ueberfeger Poilo’s bier. oft geruhmte Fleſch in feinen Uebertras 
ungen Manches nachgewieſen, aber von den Leiſtungen des Dr, 
rantel ju Dreeden uver den jüdifhen Helenismus erwarten wir 
noch bedeutende Aufſchluͤſſe. 


Bufag vom Redakteur, 


Unfer Freund (der Abfäſſer unfres Lirerarifchen San ik 
betanntlih Dr. Fürft) wird uns zur obigen Piece einen ic 
geftatten. Mir der obigen Mufftelung der Poilonianifeen Sanh 
ten fönnen wir uns mcr ganz einverftanden erflären, da j. %. 
das Leben Mofis von Philo gerade fein beruͤhmteſtes und mid: 
tigftes ift. Wir wiederholen daber bier in der Kürze einen Ge⸗ 
danfen, den wir an einem andern Orte (Pred. und Schalmeg. 
Bd. I. S. 316 ff) über die Anorönung der philoniamſchia 
Schriften weirläufiger ausgeführt. Die meilten und vorjügliciten 
en Pbilo’s bilden einen fortlaufenden Commen— 
tar über die fünf Bücher Mofis, und laffen ſich fo fligi⸗ 
ren:. zuepk räs Muneos zoguongiug „uber die Welrfhöpfung 
nach Mofes” uber 13. Mof. Kap. I; vouwr vsoeir diinyo- 
olcı „Allegorieen der beit, Geſetze“ Buch 1 über 18, M. Kap. 2, 
Bud 2 über daf. Kap. 3, ®. S—19; wigi zwr Xepowdiu „uber 


den Cherub““ uber daſ Kap. 3, V. 24; nepi wr enouyonaı 


Aaca Te x Kaliv „über die Opfer Abels und Kains“ uber daf, 
Kap, 4 W, 2; nepi 1ou To yeivor 19 zpeirom geisiv Eaıni- 
Dead „Daß der Schlechtere dem Beſſern nadjuftellen liche’ 
über daf. B.’S—15; zrepl yenpying zei puroupyies rau Nee 
„über Noah's Uderbau und Pflanzung“ uber dal. Kap, 9 
B. 20; aeoi eng zei Tod EFernie we, „uber, Iruntenkeit 
Noab’s" über daf. K.9 DB. 24 bis 275 meol yıyarrmv „aber 
die Riefen” daſ. Kap. 6 V. 1-4 woju auch Hm Ürgenor 16 
Heiovr „Daß Gort unveränderlih; regt auyzüsens duckfztor 
„aber die Verwirrung der Sprachen” über dal. Kap. I, Vers 
1-9. de diefe Schriften machten, wie es ſcheint, ſchen von 
Philo felbit angeordnet, cinen Band aus, Der jweite Yand 
bar als Einleitung das Werk „über Abraham,“ meıl darin 


„die Grundfäge feiner Interpretation gegeben werden; diefer folgt 


zeob arorzias „über die Uuswandrung Ws zu 18. Mof. Kup. 
12 8, 1; zweol rüg eis Te noonmdeinere aurodov „uber die 
Vereinigung jur Erlernung der Lehre“ zu daſ. Kap. 16 8.11. 25 
zeot geyador „über Flüchtlinge” (sine Schrift, die bei Eufe: 
bius den Titel ep} peyis zur enofaeng „uber Flucht und 
Wiederfinden” beißt, woraus Hieronnmus, leſend wrol yr- 
wg de natura et inventione macht,) ju daf. Kap. 16 Vers 
0—14; meoi tod als 6 rWr Helov noezuarme zÄngoraLos „at 
der Erbe der göttlichen Dinge ſei zu dal. Kap. 15. — 
zweiter Mbfchnire diefes Bandes ift anzuſehen „über Iofepd‘ 
sa daf. Kap. 37—47, 11 mit dem Anbange „Dat die Traͤumt 
von Gott gefandt werden‘ namentlich uber Kap, 28, 12f. 


Hierauf folgt der dritte Band der Philonianifhen Schrif⸗ 
ten, weldyer über das gejchricbene Gefeg handelt, 


(Sortfegung folgt.) 
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Redacteur; Dr, 2. Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 


III. Jahrgang. 


Allgemeine 


Ro, 74, 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Mit Königt, Sachniſcher allergnädigfier Eonceflion.) 
Eeipiige den 20, Suni 1839, 





Beitungenachrichten. 


Würzburg, 2. Juni, (Privatmich.). Sie willen 
bereits von ber Forderung, welche unfere Kinanztammer an 
die Juden des ehemaligen Fuͤrſtenthums Würgburg unter 
dem Namen Ertragelder macht, Sie wiffen ſchon, mie 
unerwartet und ſchmetzlich diefe Forderung uns überrafchte, 
Sie wiffen, daß man ſogleich Gegenſchritte that und höhern 
Orts Schutz gegen diefe Forderung fuchte: 
Kenntniß bievon genommen werden konnte, iſt dus barte 
Urtheil quasi ſchon vollzogen, denn bereits ift an ſammtliche 
Juden dieſes Eprengeld der rentamtliche Befehl ergangen, 
binnen aht Tage zu zahlen bei Bermeidung der 
Erecution! Den Eindrud, den dieſe Entſchließung 
machte, läßt fi denken. Man mache fi eine Morftel- 
fung, wenn 3. B. in einem Diftritte von etwa 200 Fa: 
milien Juden, melde‘ alle bürgerlihen Pflichten erfüllen, 
nebft dem Schuß: und andere Ausnahmsgelder zahlen, fie 
nun nohmals aufgefordert werden, auf ihren Theil 6 bie 
700 Fl. Ertrageld zu zablen! Und diefe 200 Familien? 
Mein, nur ein Theil derſelben, ein Deittheil, denn bie an: 
deren, welche zufällig ehemals nicht fürftbiihöflich waren, 
find frei davon. Können die Leute diefe Laft tragen? 
„Diele, fchreibt ein Freund aus unferm Kreife, welche nicht 
an Dr> "arm dachten, denken nun emflli daran, viele, 
welche kuͤnftiges Jaht gehen wollten, gehen noch in diefem 
Sabre!” Was die Gemüther mod mehr beängfligt, find 
die umlaufenden Gerüchte von vielen anderen Beldräns 
kungsgefegen, welche erfheinen follen. Ich glaube nicht, 
daß etwas daran ift, indef weiß man, wie der Schiffbruͤchige 
in jedem Woͤlkchen einen neuen Sturm fieht und fürchtet. 


Braunfhwelg, 3. Juni. (Privatmitth.). Ich bin 
weit entfernt, 
Stelle des Herrn von Strombeck aus deſſen Prager 
Reiſe das Wort zu reden, allein Sie werden mir die Be— 
merkung erlauben, daß, abgeſehen von dieſem beiläufigen 
Paſſus in einer Schrift, die zur „Literatur im Schlaf⸗ 
rocke“ gehört, ber ein fo ernſtliches Gewicht nicht beizule⸗ 
gen wire, der als Gelehrter wie als Staatsmann hochge⸗ 
achtete, dem Einſender ſelbſt durch perſoͤnlichen Umgang 
nicht bekannte Herr von Strombeck ſich bei vielen Gele: 
genheiten eifrig der Juden im Einzelnen wie Ganzen an: 
genommen, und namentlih vor einigen Jahren feinen 
ganzen, nicht geringen Einfluß angewendet bat, um bie 
Wahl eines Juden zum Mitgliede der Ständrverfammiung 


allein che ncd | 


ber in Mo. 66 dieſer Zeitung beiprochenen |. 
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durchzufegen — ein Beweis, daß er im praxi allerdings Ju⸗ 
den als „ebenbürtig““ anerkennt. Jener uͤbereilten Phrafe 
waͤre demnach leicht nachzuſehen. 

Ein Braunſchweiger. 


Straßburg, 2. Juni. (Privatmitth.) Ein gewiß 
fehr wichtiges Inſtitut ſieht hier feiner Begründung entges 
gen. Zwei, theoketiſch wie praktiſch gebildete Taub ſtu m⸗ 
menlehrer haben in hieſiger Stadt ein Lehr- und Er: 
ziehungs-Inſtitut für ifraelitifhe Taubſtumme errichtet, das 
vom Könige der Franzoſen unterftüge wird. Daffelbe 
nimmt zunaͤchſt, aber nicht ausfchließlich, iſraelitiſche Taube 
ffumme in Unterriht und Erziehung. Deutfche oder 
franzoͤſiſche Sprache, Leſen, Schreiben, dann Religion (mos 
faifche), Geographie, Naturgeſchichte mit Technologie, Mech: 
nen, Zeichnen, Handarbeiten find die Gegenftände des Uns 
tereiches. Auf Werlangen der Eltern lernen die Kinder 
Hebräifch:fefen, fo wie Ueberfegen der täglichen Gebete und 
der wichtigften Stellen ber Zora, Der Unterricht wird 
einfah und gründlich ertheilt. Durch bdiefen, wie durch 
paffende Eriichung fol der Zögling zum brauchbaren Mens 
fhen herangebilder, für das bürgerliche Leben gewonnen 
werden. Auch deutſche Taubſtumme können m dieſem 
Inſtitute Aufnahme finden, und wir machen deshalb El: 
teen, Lehter und Rabbinen mit dem Bemerken darauf auf: 
merkfam, daß die Redaktion diefer Zeitung und der 
Herr DOberrabbine Aron zu Straßburg bis zum 
12, Zuli a. c. Anmeldungen in portofreien Briefen zur 
Beförderung übernimmt. Der Eintritt in die Anſtalt fins 
det jaͤhrlich ſtatt. — Für Unterriht, Wohnung, jüdifhe 
Koft, paffende Pflege und Aufficht zahle ein Bögling, nad) 
den WVermögensumftänden der Eltern, jährlid 420 bis 
620 Franke, oder 115 bis 172 Thaler, oder 200 bis 
300 Gulden, 


Bonn, 3. Juni. (Privatmitth.) Die folgende Mit: 
theilung hat zur Abſicht, Sie, Herr Redakteur und das 
Publikum von Neuem zu überzeugen, daß die jübifche Ans 
gelegenheit noch fange nicht zu dem Ziele gelangt fei, das 
man erftrebte und erhoffte, und wenn ich aud weit davon 
entfernt bin, die darin zu referirenden teactionären Bes 
ariffe, die fo oft und fo gründlich ſchon befimpft worden 
find, nochmals widerlegen zu wollen, fo bitte ih Sie nur, 
diefe Zeilen in die Alta. Zeit. d. Jud. einzurüden, damit 
ſich Niemand vorfpiegele , ale babe der Geift der Duldung 
ſchon alle Herzen befeelt, und damit die Kämpfer in ihrem 
Streben nicht lau werden. Ich weiß übrigens das Dogma 
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“ 
von ber Lehrfreiheit des Katheders wohl zu tolırbigen, bier 
aber gilt es ja Gefinnungen, die Milionen betreffen, und 
eine freie Aeußerung geftattet auch eine freie Rüge. 


Es hat nämlich kürzlich ein fonjt gediegen gebildeter 
Mann, der Prof. Dr. jur. P., als er im deutſchen Privat: 
“recht auf die Juden zu fprehen kam, alfo begonnen: „die 
Juden ftehen, wie man aus den meiften ihrer theologifchen 
Schriften erfehen Eann, dem Chriſtenthum fchroff und, 
feindlich gegenüber; eine bürgerliche Gleichſtellung derfelben 
it daher um fo weniger zuläffig, da fie uns völlig 
fremd find (!!). Wenn man ihnen bisher mehr Freiheiten 
eingeräumt bat, fo bat man ficy hierbei von einer falſchen 
( N Oumuickt "und von ber irrigen (!!) Anſicht leiten 
laffen, als haben alle Menfhen gleiche Rechte.” — Um 
wigig zu fein, fügte er noch unger Anderm hinzu, „chriſt⸗ 
liche Unterthanen würden aus purer Mißachtung einem 
jüdifhen Beamten nicht den gebührenden Reſpekt zollen!‘ 
Faſt diefelden Worte hat zwar ſchon Savigny in feinem 
Werken: „Beruf unferer Zeit zur Gefeßgebung” S. 175 
niedergelegt — aber fie vom Lehrftuhle herab entwideln zu 
bören, das machte auf mid den berbften Eindrud. - 
A. F. stud. jur. 

—. Bir wollm allerdings weder- den Vorder- noch 
Nachſatz des Herrn Profeffor bier zu widerlegen würdigen, 
fein „Wenn und fein „Daher“ ibm überlaffen, aber was 
fagt ihr dazu, ihr emglifchen Staatähelden, die ihre euer 
Leben daran gefegt, den Sklaven die Ketten zu zerbrechen, 
daß ein deutſcher Profeffor euch eure Humanität als falſch, 
eure Anjicht als irrig vormwirft und vermwirft? Gewiß bat 
dee Herr Prof. noch eine gang befondere Entdedung für 
ſich behalten, welche nämlich die rechte Dumanität ſei — 
aber mir find nicht einmal begierig danach, und ein Patent 
braucht er nicht darauf zu löfen, denn Niemand wird fie 
ibm nachmachen wollen. Gut ift es, daß diefer Herr den 
Profeffor: und Doktortitel auf fein jus hat, fonft könnte 
er ed mol fchwerlic bofumentiren. Sa, Derder, beine 
Briefe über Humanität find längft veraltet; jegt haben 
wir Männer, bie eine andre Dumanität erfunden haben, 
und das find ganze Kerle! — Gottlob aber, baf von den 
deutſchen Lehrftühlen bis zum Leben ſtets ein fo großer 
Abftand war, und daß, ‚während diefes immer mehr von 
Humanität duchdrungen wird, mur jene fich immer mehr 
davon ifoliren, um — etwas recht Abfonderliches zu haben. 


Magdeburg, 9. Juni. Das Frankfurter Journal 
Mo. 147 enthält eine Entgegnung auf unfere Erläuterung 
feines frühern Artikels in No.58. Diefelbe ift rubig gebalz 
ten, und giebt nichts Neues, als daß bei jener Frankfurter 
Berfammlung wegen ber jüdifch stheologifchen Fakultät die 
von dem MWortführer der Talmudiſten geftellte Forderung, 
daß die zu mählenden Deputirten der Approbation des 
Rabbinen unterliegen follten, auch im Namen bes Herrn 
von Rothſchild geſchehen ſei. Nun, es ift befannt, das das 
Frankfurter Journal ſonſt müthend gegen die Talmudiſten 
einhaut, warum nun doch die Herren v. R. verteidigt? — 
Genug, wir halten die Sache für abgethan, und in den 
Augen aller Vernünftigen und Einfichtigen entſchieden. Wir 
baben das Unfrige getban, und ber Nimbus iſt aud in 


diefem Bezuge im Verfhwinden‘ Der Erhigung bedarf es 
von unfrer Seite nicht mehr! 

Hamburg, 5. Juni. (Privatmitth.). In Hamburg, 
wo Peine eriminatiftifhe Statiſtiken befannt gemacht wer: 
den, hatte die Gemeinde, als fie am letzten Peßachfeſte, 
wie gewöhnlih, bei allen Gefängniffen wegen Beforgung 
dee Mazzot fih nad der Anzahl der darin befindlichen 
Sfraeliten ertundigte, die Genugthuung zu erfahren, daß 
nur ein einziges jüdifches Individuum, und das wegen 
Teuntenes, darin war, 


Literarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 9. Juni. Auf vielfahes Verlangen bat der 
Dr, Pbilippfon die von ihm am 24. Mat zur Feier des Mies 
dereinjuges der Preußen in Magdeburg gebalrene Predigt dem 
Drude übergeben, und da durch binreichende Abnahme von Erem: 
plaren durd einige Herren die Drudkoften gedeckt wurden, fo ift 
der ganze Ertrag der ftädtifhen Kleinkinder: Bewahrs 
anftalr beftimmt. Zu beziehen durch die Creutz'ſche Buchhand⸗ 


lung, Preis 21 Sgr. 
Magdeburg, 9. Juni. Angekommen: Hebräifche Wand: 


fibel von David Schweizer, 


Bon dem Gedanken eined Volks Gottes 
und einer Offenbarung. 


Einige Bedenken über bie Recenfion von Nitzſch's Syſteme 
der hriftlichen Lehre, in der allgemeinen Literaturgeitung 
No. 38 vom März 1838; ſoweit fie das Judenthum 
angeht, von Dr. Steinheim in Altona. 

I. 

Der Here Nitzſch hat dem Herem Mecenfenten gar 
zu abgetragene Begriffe von Offenbarung und allım, mas 
daraus flieht! daher finder dieſer auch gemwichtiger feine allda 
aufgeworfene Frage, eine Frage, die zugleich ihre elgne Ant: 
wort fein fol; ob nicht die Lehre des Chriſtenthums, auf 
ohne eben Offenbarung zu fein, fo gleichfam burd ih 
ferbft, und ohne jenes Außerliche Attribut, durdy ihre eigen 
Erhabenheit, als Religion xar 2Eoyir den” andern gegen 
über daftände? — Andern; umd was für andern gegim 


‚über? dem Heidenthum und dem JZudenthum! — 


das ift nun die Parallele, die unfer Bedenken erregt, un 
über die wir unfer Misfallen, fo wie die Gründe deſſelbe 
dem unbefannten Deren Recenfenten wol mittheilen moͤcen 

Was die Herren chriſtlichen Theologen von diefer Erw 
benheit, welche der Herr Recepſent ber chriftlichen Religion 
an und für ſich zufpeicdht, denken, und was insbefondee Dt 
Herr Nitzſch zu diefem etwas zweideutigen Gomplimentt 
fagen dürfte, iſt uns zwar nicht gleichgiltig, aber berührt 
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uns bier nicht. Uns befchäftige lediglich die unſaubre Ge: 
feufhaft, die man unferm Glauben zugedacht hat, und bie 
wir mit Entrüftung von ihm abmweifen. Gehört der H. Re: 
cenf. zu jener, vor Kurzem noh, im Ölanze einer feinen 
Dialectit ſchimmernden Theologie, die lieber an Plato 
und das Heidentbum, ald an das umportifche Juden: 
thum, an das abftrafte Element bes alten Bundes, wie 
man es bezeichnet, anknüpfen mwollte: fo hätte er das Heis 
denthum doch lieber allein nennen, und das Judenthum 
nicht dadurch in feiner Art zu Ehren bringen ſollen, daß 
er es mit jenem, auf gleiche Ebne, dem Gpriftenthume ges 
genüber, ſtellt. In diefem Falle ſaͤnke ja jene Religion des 
„Sklavenſinnes“ wie unfer Hett Recenf. fi über das Ju- 
dentbum auszudrüden beliebt, tief unter das Niveau bes 
Heidenthbums und hätte mit ihm nichts gemein, eben fo- 
wenig, als ein einfamer, unfruchtbarer Gedanke, ein Das 
parlegomenon, ein fteriles Abſtractum, mit einer prägnanten 
Idee aus ben Gonceptionen eines Plato, die in gerade 
fortlaufender Defcendenz in jenes dialektiſche Chriftenchum 
übergegangen fein fol. Gehörte der Herr Recenſent aber 
nicht zu jener Schule, oder wäre es eine hoͤchſt divergirende 
Fraction derfelben, fo iſt jeher Parallelismus noch weniger 
begreiflih. Der alte profaifhe Nationalismus, der nur 
kümmerlih in einem verfchrumpften Reſiduum in Seidel: 
berg fort vegetirt, kennt Diefen Gegenfag eben fo wenig, 
als jene Parallele; und ber noch ältere firenge Dogmatie- 
mus würde den Frevel einer derartigen Gleichſtellung ge: 
waltig perborrefciren, denn diefer ift e8 ja eben, dem ber 
Here Recenfent mit jener Parallele entgegen tritt. 


Der Herr MRecenfent mag nun feinerfeits auf dem Chrl⸗ 
ſtenthume machen, mas er verantworten zu koͤnnen glaubt: 
mit dem Judenthume fol er ſich nicht bemühen. Er mag 
es gerne, wie er es nach dem Heidenthume nennt, aud 
noch eine, zwei, oder fo viele Stufen er immer will, uns 
tee daffelbe hinunter fegen. Nur dann, wenn ee von feir 
nem Standpunfte aus alfo verführt, ift er mit fi) in Ue: 
‚bereinflimmung; glaubt er aber vielleicht, dem alten Knaben 
noch einige Ruͤckſicht fchuldig zu fein, und ihm mindeftens 
die Ehre anthun zu müffen, ibm emen Seſſel neben bem 
Heidenthume zu fegen, fo erklären wir uns, als Anhänger 
jenes Judenthums, gegen biefes Deren Theologen Abficht, 
und lehnen diefe Ehre eben fo befheiden als entſchleden ab. 


Denn das alte Judenthum hätt was auf. Offenbarung, . 
und ficht ſich vernichtet und gefhänder ohne fi. Es iſt 
aus ihr hervorgegangen, wie ber Baum aus feinem Keime, 
und fteht auf ihre, mie ein Baum auf feinee Wurzel. — 
Wir ehren die Ueberztugung des Herrn Recenfenten, der die | 
Religion, welche er vertritt „der Religion nach der Idee, 


der ſchlechthin ſo zu nennenden“ gleich feht. Das Jubden⸗ 
thum aber iſt num einmal durchaus Beine derartige Religion; 
es ſucht und hat feinen Keimpunct ganz außerhalb ber 
der; und dieß wollen wir bier etwas näher erörtern. 


„Die Religion nad ber Idee“ bezeichnet nad) 
dem Recenfenten eine Religion mit ganz eignen Chatakte— 
ten. Einmal wird damit, mie es im Texte ausdrücklich 
beißt, daB Erhabene angedeutet. Die Idee iſt ein vor: 
nehrges Wort, und was nad) ihre (secundum ideam) ba ift, 
ihe ſichtbares Gegen» und Abbild, iht leibhafter Ausdrud, 
muß begreiflic eben fo vorteefflid fein. Denn die Ideen 
— fagt der Platonismus find ewige Urbilder der ſichtbaren 
Nachbilder; find die Vorbilder im göttlichen Verſtande zu 
den Nachbildern in der, mehr oder weniger, ungöttlichen 
Materie. Daß es aber ſolche wefenhafte Ideen gebe, ift 
eine Entdedung Plato's, ein Ergebniß feines Borichene 
über die Natur der Dinge. Er bediente ſich dieſes feines 
Begriffes, um die Erfpeinungen diefer Welt, und ihre Voll⸗ 
fommenbeiten, wie ihre Umvollfommenheiteg, zu erklaͤren. 
Die Ideen naͤmlich waren ihm die Urbilder in einer bilden⸗ 
den, ſchoͤpferiſchen Natur, in einer großen Seele des gros 
fen Weltalls. — Es mußte. ja dem Raͤumlichen ein Geiſti— 
ges entſprechen, und ein großes Thier eine eben fo große 
Seele haben, nämlid groß, fofern dieß von geijligen Dins 
gen gelten mag, etwa groß im der Art, der Volkommen⸗ 
beit, — Solche Ideen fegten nun Plato und feine Ans 
hänger voraus, und liefen diefelben als Mufterbilder, ges 
wiffermaßen als Mufter und Patronen zu ben gebildeten 
Weltweſen oben im Himmel, im plaftifhen Weltzerifte forte 
beſtehen. Was nun nad diefer Idee and Tageslicht gebos 
ven ward, entweder ein wirkliches Weſen, oder ein Thun 
diefes Weſens, oder ein Wiffen deffelben, entſprach niemals 
ganz und gar derfelben. Schon durch das, bloße Erſcheinen 
ward dem Abbitde ein größerer oder geringerer Mangel, eine 
Unvolltommenheit beigegeben. - Es blieb das Abbild hinter 
dem Vorbild zurüd. Der Mater Conti fpridt dies Ver— 
haͤltniß in der Emilie Gutorti folgendermaßen aus: Der 
Maler müffe fein Bild alfo malen, wie es „die plafis 
(he Natur — falls e8 eine folde giebt — fid 
dachte“⸗falls es eine ſolche giebt, fegt der große Autor vors 
fihrig hinzu. — Unfer Recenfent ift nun über diefe Bedenk⸗ 
lichkeit hinweg, und flellt uns feine Religion als eine „nach 
ber Idee“ dar, d. h. eine ſolche, die einem Piatonifchen, ober 
Recenfentifhen Ideale ganz nahe kommt, und vermöge dien 
ſes Geptaͤges mit dee Idee Über Die abgeſchmackte Frage 
nad der Offenbarung erhaben genug if, um dieſe als uͤber⸗ 
flüffig ganz und gar zu befeitigen. = 

Es mag mum aber derartige Urbilder, oder Platoni 


“ 
# 


[he Ideen in dem meltorbnenden — von meltichöpfenden 
Geiſte kann bier die Rede nicht fein — Verſtande geben 
oder nicht geben: ſoviel it ausgemacht, daß wir fie fürs 
erfte nur aus dem fpeculitenden Verſtande Plato's und feis 
ner Anhänger bis auf diefen Zag erhalten haben und — 
wenn e8 uns beliebt — annehmen, oder verwerfen dürfen. 
Demriady wäre, um mit den Herrn Recenſ. zu ſprechen — 
eine Religion nad der dee eine ſolche, tie fie wer 
der er noch alle,*bie er zu Zeugen aufruft, beffer denken 
oder machen fönnten. 
Evangelium 3. Ch. kenne und daneben mit ber religiöfen 
Geſchichte des Heiden» und Judenthums bekannt ift, wird 
ihm bdiefen Vorzug flreitig machen koͤnnen?“ — MRecenfens 
ten ſehe ich, wie er ſich nad bdiefer Frage teiumphirend ums 
fieht; fein Publicum fragend anblidt, und meil «8 beftäns 
dig ein ideales d. h. im Mecenfenten felbft vorbildlich befinds 
liches iſt, ein allgemeines D, ja! vernimmt. Etwas aber 
müßte ein folder Frager nicht verabfäumen! aber es koͤnn⸗ 
ten doch im Publicum fi einzelne befinden, die ihm nicht 
unbedingt Recht geben. — Eins müßte er nicht verabfäus 
men — ein wenig Kerkerfuft und Rauch vom angezundes 
ten Holzftoße mitzubringen, um feiner Frage etwas mehr 
Nachdruck zu geben. Denn, erklärt der Herr Recenſent 
feine Religion für die, nad) dee Idee: fo ift taufend gegen 
Eins zu wetten, daß eine ziemliche Menge Menfchen ſich 
auf der Opponenten Bank verfammeln twerde,, von. denen 
jeder daB Seine „nad der Idee“ benennen und als das 
non plus ultra des Vollkommnen anempfehlen werde. Und, 
wie follte es auch nicht geſchehen — ba jedem das Seine 
das Liebfte, das Beſte if. ‚Und dieſe Opponenten möchten 
zumeift grade aus dem Publicum hervorgehen, an das Mes 
confent eben jene Frage richtet; keinesweges aus dem, das 
gar nicht einmal gefragt wird, und zu dem ber Verfaffer 
gegenmärtiger Beilen gehört; das gar nicht einmal gefragt 
zu werden braucht. — 
(Schluß folgt.) 


— 


Belleträiſtir. 





Salomo, 
morgenländifhe Sage. 


In des Heiligen Pallaftes hohem riefengroßen Saal, 

Wo fih an einander reifen Marmorfäulen ohne Zahl, 

Wo den Boden und die Dede ſchmuͤcken Gold und Edelftein, 
Sitzt der alte weife König auf dem Loͤwenthron — allein, 


„Und wer — fragt er — det das 
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Angethan mit allen Zeichen ſeiner Macht und Herrlichkeit, 

Edle Kraft in ſeinen Zuͤgen, ungefurcht von Sorg' und Leid, 

Haͤlt er hoch mit beiden Haͤnden einen Stab voll Kunſt geſchnitzt, 

So, daß er ſein Haupt, das greiſe, auf den ſchlanken Stab 
geſtuͤtzt. 


Dicht geſchloſſen find die Mugen, und geſchloſſen iſt der Mund, 
Der noch jüngft in milden Worten gab der Weisheit Rede kund; 
Nur in ehrfurdtsveder Ferne bringt Bewunderung ihm dar 
Schweigend nabend, leife gehend, feines Volkes treue Schaar. 


Keiner wagt die heilge Stile zu entweihn durch einen Laut 
Stummes Staunen feifelt Jeden, der des Königs Antlig ſchaut, 
Deſſen allgewalt'gem Geifte, reih an Wiſſen, ſtark und groß, 
Folgen Genien und Dämonen, Menfhen, Thiere, Willenlos, 


Und fo figt cr viele Stunden, doch in feiner Nähe mweilt 
Keiner feiner treuen Raͤthe, der des Fuͤrſten Sorge theilt, 
Keiner der vertrauten Breunde, dem er feine Huld gewährt, 
Keiner feiner erften Diener, der zu laufchen ihm, begehrt. 


Ein Gemach hält fie verſammelt ale ernft geheimnißvoll, 

“de finnen und erwägen, rathen, was geſchehen fol, 

Und es flichet Stund’ an Stunde, doch noch fehler der Entſchluß, 
Das dem Wolfe zu verkuͤnden, was doch bald geſchehen muß. 


Abend ward's und Naht, und wieder fam der neue Morgen ſchon 
Doc noch immer faß der König ernſt auf feinem Loͤwenthron 
Und von feinen Lippen tönte feine Rede, fein Gebet, 

Saß er feit dem legten Tage doch auf feinem Throne — todt. 


Jedes Auge, bas der Sonne lichte Strahlen in fich fog, 
Defien Blick empor zur Größe einer Menfchenfeele flog, 
Schaute ſinhend vol Verehrung auf die herrliche Geftalt, 
Die noch ſelbſt als Leiche herrſchte mir des Lebens Allgewalt. 


* 


Nur ein Holjmwurm, blöden Blides, in des Marked Nacht erzeugt, 
Wie ein Daͤmon der Berftsrung, der die Finſterniß durchfchlcicht, 
Nagte durch des Holzes Fafern blind geichäftig‘, nach und nad, 
Daß der Stab, des Königs Stuͤtze, plöglich morſch zuſammen brach. 


eh! da fank der edle Leichnam, daß die Krone fiel vom Haupt, 
Jammernd rief das Wolf den Weifen, den des Todes Arm geraubs, 
Klagend füllte es den Tempel, den er feinem Gett geweiht — 
Ach mit Salomonis Tode Fam Judaͤas Sterbezeit. 
Berlin, 
Ludwig Liber, 


—— — — 


—— — nme 
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Ritus der Synagoge von EIMEN 
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(Sortfegung.) 

Faſttag Gebalia, 
Halevi. ?*)anr ba an 2. *)ymuaı an RR. von 
Jehuda. ’’)mwım “mins Moflageb von Maimon, 
“yaburn ma on ©, Abe. b. Efra. *’)ır mas ISEW 
8. **)ompn bar more R. von den zehn Märtyrer; 
Jehoſeph Efovi. **)yswm mw bu M.von Salomo, 
265) 126 men ©. Chananja. *’)mmaeı as me 
T. mir (f. zweiten Tag). Techinna: ®*) so Timm 
az Mofe b. Efra. 

Bmweiten Bußetag.  Tınano vımba (f. dritten Tag). 
ron (f. Sabbat Ausgang). bo wer (f. ebend.) ®°) 
Tor’ M. David. ?’)ymmp dab sp ©. 9) 
m mm T. mbar Darm (f. dritten Tag). 9?) je Man 
w M. David, 9’)nmw mbst ©. Ifaac. TR. 
(f. fehlten Zag). ya dam (f. erſten Zag). Die Te— 
chinna des vorhergehenden Tages. 

Dritter Bußetag. °*)omunna axr S. Mofe 
b. Efra. *?*)Tron or T. Mofe b. Efra. P)mzur 
‚vnn R. P)uomam ur M. von Abun. *°*)-mw 
nnp S. Babirol. >00 (f. Feſtt. Gedalia). ro. xıR 
(ſ. Sabb. Ausgang), ya ar M. von Mofe. 
or mo S. Samuel, !9!)ınume T. Gas 
birot. wre "a8 (fe Sabb. Ausgang). Techinna 02) 
ar Drnma Mofe 

Dierter Bußetag. '9’)oygen &, db an (f. 
Faſtt. Gedalia). SER (f. fünften Tagh. *9*) yon 
wa 7 M. Gabirol. 9) am won ©. Iſaac. 
106)ban mn F. 'T)wn Tun R. Sfaac b. Je⸗ 
huda b. Netanel. ')omm To M. Salome. 


> M. 
) upon men ©. Jehuda, 


"9m men ©. vielleicht von Ruben, w xbmx (f. 
erftien Zag).» ''°)amp sun R. von Sfaac b. Jehuda 
ben Natanel. Die Bakaſcha des erſten Tages. 
Bünfter Bußetag !ıı)aymn om &. Dapib. 
nano (f. dritten Bußetag). ua nm R. 
Elia b. Schemaja. 115) 2b “ur 5 M. von For 
ſeph b. Suli. ba S. Damen maıD (f. Tag 
vor Neujahr). S9r m (f. vierten Tag). 318) How 
1165)200 353 ©. Mofe b. Eſra. mm wo. 


(f. Tag vor Neujahr). *Y7)yne my RM. Techinna "*) 


warn m Jfaac. 


Tag vor Jom kippur 119) 20 m Tan 7 M. 
Ifaac Hasniri, 120) son da &. Abraham. ww 
(f- Tag vor Neujahr). *?!)nnp mem. Q. von Mofe 
b. Efra. Dmımm (f. viert. Bußetag). ???)mn rm mom 
©. Abraham. '*4)avwmb arm FE. mbar ba "(ift 
abgekürzt aus der R. des dritten Tages). *2*) mm 
mas M. Joſeph aben Suli. '?*)ap ve ©. 
126)) xy ns ur T. von Iſaac Hasniri. ba 
ya (f. erſten Tag). 1227) 2 vor M. Abram. nn 
amp (fe Tag vor Neujahr). Saum mad (f. ebend). 
12K)oyop dr mr RM. 129) „222 Snkon San DM. 
Sfaac Dasniri b. Jehuda. *’’)mmn Seo (efme 
Stroppe. Samuel). *!’!) mon yıon bie Befchreibung 
des täglichen Opfers (Tamid). 

Neujahrsfeſt. Dem Maarib geht am erften Abend 
bie erfte und die legte Strophe von mIup mine, am zwei⸗ 
ten die Strophe 13 oryn voran. Dierauf Maarib und 
halber Kadiſch. Die Zefilla hat nur unbedeutende Abwei— 
hungen von der fpanifhen Recenfion. Die Phrafe in der 
Keduſcha: 1asnrn bis wrıp1 fehlt. Statt Sim Schalom 
it Schalom rab gebräuhlih, und flatt des gewöhnlichen 
Elohal nezor hinter der Zefilla: mau Ro 77 ba, 
Alsdann: Kadiſch, Barhu, Kidduſch, Jigdal. — Mincha 
beginnt, wie im ſefardiſchen Ritus, mit B. St u. ſ. w. 
wie am Mina des Sabbat. Auf den halben Kadifc folgt 
die Tefilla, und nach deren Wiederholung Abinu maltenu, 
in Anzahl (34) und Faſſung dem germanifhen Ritual vers 
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che: Radifch und Alenu. Der Morgen: Gottesdienft , mit dem germanifchen: 


ift bis Sina nmınar "ganz bem fabbatlihen gleich; von 
da an nehmen die Piutim den Anfang. 

Erfier Tag. Introduction TER ’m TR, welches 
faſt nur Excerpt aus Rabbenu Niſſim's großer Vidui 
iſt. Nach einigen Peſukim die Bakaſcha mn Dr or 
„byn3, Reſchut naw von Gabirol. Hierauf: man? m 
39, das Niſchmat zirsr m in ſechs Strophen, "mir 


[ren (u Inner do), amıan uw mr zu Kadiſch (mad) 


dem ſefardiſchen Ritus für den zweiten Tag), ſaͤmmtlich 
von Zehuda Halevi. Barchu introduzirt der Piut 
Sfaac Hasniri’s: OD mw. Jozer bw iR von 
Jehuda Halevi. Es mird mit Kadiſch, Barchu, u. f. w. 
nebſt der Tefilla fortgefahren. In die laute Tefilla wird 
nichts eingefchaltet, 
rbb 'm von Sehuda Halevi, worin es heißt: 
dynv aupı 2 my aın nor ars 1. 
DIpaR 157 mosn ya Dun TR 


vn Ro>b In302 

Hs ma" ann 

oda ur b> Twndb pay on 
7%» mp2 E83 


‚upwns Diywa' ıuıp" mb news 'n URa "3 
nn > burn 4. ans Yiwsa m 3. 
nnbE 2 07 yıssa beo> 


no “»u3 
mE rs 
wos pub 7393 89 


swpn priabı FOND RENSD 
 BBBRa Dres ar DDR pr 95 Do Du 
Nach der Beendigung der Zefila, dem Abinu malkenu 
und Kabifc folgt die Mezitation ber verſchiedenen Piutim, 
als: Sulat vorn mb, Magen Duwm mans Mns, 
Pismon Er mem, Mehaje pw 1» an, Pismon 
(wenn nicht Sabbat ift) x mony er, Meſchaleſch 
772 oewnd, fämmtlih.von Jehuda Halevi. Dann 
Pismon "or Yıpa ’m (au fefardifch) und — wenn Gab: 
bat ift — Gabirols vnmpn pm mw. Dann beffels 
ben yıab ’= mo, zugleich, enthaltend das im germaniſchen 
Mufaf übliche Melech eljon, welches aber durch ein jeder 
Strophe hinzugefügtes Melech eljon alfabetifch vervollſtaͤndigt 
wird, 3. B. Strophe 2 lautet alfo: mr mba ram Ton 
599 rm 79 hrs "ba manba nrnaı bevea nrw. Es 
folgt ein Ten 'n Thun , faſt fo gebauet, wie das aͤhn⸗ 
liche im germanifhen Ritus, dem es in verkürzter Weiſe 
nachgebildet if, Man vergleiche: 

aa ar a 

yaadı na ma 

ah yon wm 


als vor die Keduſcha der Silluk ar 


| 


a8" „mare — 

mi" pi ma 

main ra al 
Auf Abr. 6. Efra’s mm your und Ifaat — 
ri's wıp> win, das eigentlich als Introduction des Gil: 
luk gedichtet ift, folge Kadifh, B. 81 und die üblidye Lec— 
tion, welcher Bibelverfe (anfangend vr 8o>), mit 
swr a4p intonirt, vorangehen und ein Mi ſcheberach für 
die Gemeinde folgt. Dem Blafen — das ohne begfefäinde 
Gebetsformeln geſchleht — gehen voran: Jehuda Abas 
pra v nr (eben fo bei den Sefardim), und mm 
mersam; und ehe der Blafende bie beiden Benedictionen 
fpricht, ruft er: mia mm mean. Alsdann die Werfe 
Sr brm wer u ſ. f, Aſchte, Pſ. 29, Seh fchearim 
u. f. w., Einhebung, Kadifch, Mufaf» Tefila. Bei deren 


‚Miederholung folgendes eingerkdt wird: In das “nD ‚der 
Keduſcha, vor dem fließenden sin>>, die Worte: 


4,095 uam MER Man DIS JsTon 759 da Dimbe 

‚mes nısber ns 30m rem 89 Bopr JR 
Nah Alenu und dem Sab Harn (melhes im neuern 
fpan. Ritus der Tefilla vorangefhidt wird, ein portifcher 
Seder, wie er aus den germanifhen Mahferim bekannt iſt, 
und zwär a) Malchiot anfangend Ar Ind Jam, jede Strophe 

=>75n fließend, nebft dem Pismon > nzou; b) St 
chronot, anfangend x ep Mmbrs mit dem Strophenſchluß 
rast, worauf ein Pismon "bon ro; c) Schofaret, 
anfangend was SER, jede Strophe endige bp, bau 
der Pismon Aisaum "or.  Berfaffer diefer ganzen merk: 
würdigen Dichtung ift Salomo Gabirol. Auf den Se 
gen der Kohanim und Scalom rab folgt zunn DyY 
u. ſ. w. Kadifh, Barchu. 


Zweiter Tag. Die Introduction beginnt dam nr 
bp is in poetifher Profa. An die Bakaſcha 
TrarR 5 lehnt fih Mofe b. Eſra's Tuswa 7%. Das 
Nifhmat (pr ao ') iſt in 6 Strophen und von Sa- 
fomo. Die anderen Piutim find: Kadifh nymam ar 
d55 von Abraham b. Efra. Bardu nz nor Tbn 
von Joſeph, Silluk m Ir armen von Jehuda Hr 
Levi (ift im fpanifhen Machfor zu Schacharit Jom kippur), 
Sulat rar r von Serahja Halevi: Magen var 
oma, Mehaje gas Tor, und Meſchaleſch vr 
"rn zufammen eines Verfaffers, unterbrochen von Sfaac’# 


on” '’= 


‚beiden Pismonim nor Se mbar und Ton win 


Dann zwei andere: "pro bis 'n und Sfaak’s “m 
mmormn von bemfelben Yon 5> Ton (dem Melech efjom 
analog) und 0592 Yan rm; alsdann ein ’m Tun 'm 
Tan von Ifaac hasniris welches anhebt: 
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un ws om max 521 TER ak ya 
an ’n-WapR mar mIaıRa Pros But 
wer ma Bienen 557 bus 455 Drbsbi arm 
om ubıyb . 

R. Jehubda Halevi’s orson> D757 77, das im fpanis 
ſchen Ritus für den erften Tag eingeführt ift, macht den 
Beſchluß des Schadarit. Der Piut von der Aushebung 
beginnt ywrp3 33 DYmbR und fließt mie Pf, 34, 9 
(rw), womit die Bibelftellen anheben. Das Mufaf uns 
terfcheidet fi) von dem bes erften Tages nur durch den poe⸗ 
tiſchen Seder, welcher aus Joſe b. Joſe's befanntem 
mon Som Bbeſteht, jedoch ohne die, vom Buchſtaben d 
an in dem germanifchen Machſor befindliben, Bibelverfe. 
Jeder der drei Abfchnitte ift von einer Heinen Strophe bes 
gleitet. , 

Verföhnungstag. Der Gottesdienft nimmt 174 
große Quartfeiten ein und zerfällt in fünf Beftandebeile. 

1) Vorabend, Der Vorbeter fpricht das mama 
und drei mal Kol nibre, welches nad) der ſafardiſchen Me: 
zenfion lautet (mi Dar Dom 79 mas ++. Br). Hier⸗ 
auf n5or1 und mr Drra *> ein kurzes Mi ſcheberach für 
die Gemeinde (viele folder finden hier im fpanifchen Mis 
tual ftatt). Die Gemeinde fpricht ein kurzes Gebet anfans 
gend Ya ya Din mn mbar Ss Dad Y125 und 
hierauf der Vorbeter leife ein Jehi razon um ben Beift 
des Hoͤchſten bei feiner andaͤchtigen Function, endigend m 
die Pefubim: > maps u. ſ. w. Dem Schehechianu geht 
ein Piut voran IE mr zurb (Salomo). Wenn nie 
Sabbat ift folgt ein Moftageb auf das Tema ann mn 
19 "637 anfangend brwp am Dysma (Levi). Hier— 
auf Jehuda Halevi's berübmtes Moftageb auf "om2 
‘Tr we, anfangend WıpmT nm mbIer oma und 
fließend; 
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ed nd mans mare rm‘ 
bei anime abi Dans Sam 
by mo> SE mıasi pi ' 
m TB TR 
Asdann Maarib, Kabifh, Tefilla. In der Vidui kom: 
men die Ausdrüde vor: 
wm, mmufi, Bmw baum mnam bon, 

wens won, wer, "pobı mob mans Ds, 
welches jüngere Buthaten find. Dahingegen flimmt das ein: 
fach alfabetifhe Al het mit Maimuni und Abudraham, 
nur daß hinter dem Al dataim, nad den Worten min 
sion ab eingefchaltet ift: mw ba Ina miss men by 
mess grem mern 85, aud heiße es yasiımı flatt 
imma. Nach der bekannten Zufammenftellung bon ayw 
die mit amtın ſchließt, wird tezititt: 1) Nirs bs ©. 
von Mofe b. Efra, 2) we rmız M. von. demfels 


ı ben, 3) Tre ven ©. von Jehuda Haleri, 9 
wenn Sabbat if: ab oO ei ©. von Sfaäc,. 5) 
befgleihen DO7p -°> um M. von Mofe b. Efra, 
6) was am Sabbat ausfällt; mernn nme BS. von 
Sfaac, 7) onnnwn bs) ©. von Jehuda Halevi, 
8) ımmpa pr M. von Serachja Dalevi, worin jede 
Strophe “rm fehlieht, 9) Ifaacs or ey S., 10) Ga: 
birols Tochacha 59 Suw, Al) vie ey ©. von Iſaac, 
12) ww nrro &, von Samuel, 13) die Rehuta Im 
m>3> von Salomo b. Iſaac. Auf die Stüde 1, 3, 4, 
6, 7, 10, 11 und 13 folgen jedesmal Ei melch, die 
Middor und Peſukim. Hierauf wird mit Ya Tank 
u. f. w., der Vidui, ser und ns fortgefahren; es 
\ folgen: zb mo web mom, das vom ber fefardifcen Mes 
| eenfion abweichende misızaa Yan wor m> DR "u, 
\ ganz Kadifh, Barchu, Zigdal. 


(Bortfegung folgt.) 





* 


Correſpondenzen. 


Aus Weſtphalen, Januar. 


| Ueber den Stand der Juden in Weftphalen.*) 


Es ift immer in der praftifchen. Welt eine Hauptfadhe, wenn 
ein Beariff mit dem rechten Namen bezeichnet wird und halte ich 
ftets viel davon, wenn der Namen, obne Umfchweife auf die 

| Sadıe rein und feit hindeutet; die Zeitung für das Judentum 
bar fich bereits uber das Wort „Jude ausgeferoden und ich 
meines Theils geitehe es gern, daß ich diefen Namen deurfcher, 
umfaflender und eben fo ebrenvoll finde, als alle anderen, die dens 
felben Begriff bezeichnen ſollen. ESs fteigen und fallen übrigens 
die edlen und unedlen Begriffe, die man mir einem Worte vers 
bindet und das Zeitalter, in welchem ein Wort durch den Mund, 
die Feder, oder Schrift in das Puplifum kommt, geben der Sache 
oft einen ganz andern Begriff: zu den Zeiten des deutfchen Dich 
ters Martin Opig fang man, auf den Flügeln der Poeſie von 
feiner zn und nannte fie mit dem zÄrtlichen Namen: 
„mein Menſchz“ in unferm Zeitalter möchte ich eine Schöne mit 
diefeom Worte nicht begrüßen, Geftiegen dagegen ift das Wort: 
Weib, Wenn vor dem Eintritte in diefes Jahrhundert der Bes 
griff des Wortes: Weib gerade nicht der edelfte war, fo ift er in 
diefem Zeitraume fo fehr zu Ehren gefommen, daß indirekt jede 
Dame damit bezeichnet werden dürfte, obne {br zu nabe ju tre⸗ 
ten. Ebenfo ift es mir dem Begriffe, der fih mit dem Worte: 
| Jude verbindet; er ift umfaflend dem gemeinen-Manne am ges 
\ Iäufigften, bejeichnend und immerbin ehrenvod, ebenfo ehrenvol 
in unferm Beitalter als der: Ifraclit; wenigftens llegt mir in 
deni letztern Namen immer etwas Befuchtes, womir man mehr 
bezeichnen möchte und doch nichts mehr bejefchnen fann, als mit 
dem Worte: Jude, das im Munde des gebildeten Mannes jwar 





*) Don einem Fönigf. Hanno. Beamten. 
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felten genannt wird bis jetzt, aber von Zeit u Zeit immer mehr 
das ehrenvole Bürgerrecht in der deurfhen Sprache erbält und 
wenn ich es bier, am der Spige dieſes Aufſatzes gebrauche, fo 
babe ih damit den beften Begriff verbinden wollen und ein 
Feind vom Gefuchten und Erkünjtelten bin und deshalb behalte 
ich «8 auch bei, 2 


Anden ich nun der Redaktion diefer Blätter einen Beitra 
über den Stand der judifchen Glaubenegenoffen geben will, mu 
ich zuerft die Landſchaft felbft fchildern, im welcher diefe leben. 
Wehphalen, als ein Norddeutfches Fand, ift mehr gecbnet und 
bat nur an einigen: Stellen Gebirge und fruchtbare Shäler; der 
gi“ Theil diefes Landſtriches ift ach und baidig und bat fans 

igen Boden. Der Woblftand in demſelben ift durch die einfache 

und abaefhiedene Lebensweife, wozu der Landmann durd die 
ifolirte Page feiner Gehöfte veranlaßi wird, gut; die Sirten find 
einfahz; der Charakter der Menfchen ift ausgezeichnet brab;_ die 
Religion :ift gemifcht Fatholifh und proteſtantiſch. Ein Theil 
von Weftphalen gebört an Preußen, Hannover, Oldenburg, Lippe 
Büudedurg, Lippe Detmold und Churheſſen. Hauptorte in Weit: 
pbalen find Munfter, Paderborn, Arensberg, Minden, Osnabrid; 
Heinere Städte gibt es viele darin, Dörfer wenige, dagegen aber 
viele Bauerfchaften und große einzelne Höfe und Edelhöfe von 
mäßigem Umfange. 


&o ift diefer Pandftrich befchaffen, den ihre Glaubensgenoſſen 

mit den beiden chriſtlichen Religionen friedfam theilen. Die 
Hauprftädte darin find weniger von Juden bevölfert, als ondere 
von derfelben Größe im übrigen Deutichland und mag dies zum 
heil feinen Grund darin finden, daß in den früberen Jabrhuns 
derten vier Bißthuͤmer den größten Theil von Weftpbalen einnabs 
men und mochten diefe geiftlihen Furften dem lieben Gotte im⸗ 
mer noch einen Dienft u tbun glauben, wenn fie aud in den 
fpäreften Nachkommen die Feinde Chriſti fanden. In den meis 
ften Hauptftädten waren die Familien ihrer Zahl nach und ges 
woöhnlich böchft geringe beftimmm, melde von judifcher Abſtam⸗ 
mung dort ihr Aſyl haben durften und deshalb mögen die Ju— 
den bis auf diefe Stunde noch in fo geringer Zahl in den Haupt⸗ 
orten wohnen, Ya es gab*einige diefer Orte, in welchen ſich bis 
> Ende des vorigen Jabrhunderts die barbariſche Sitte aus 
em pbantajtifhen Mittelalter erhalten harte, daß die Juden 
beim @intritte ins Stadtthot einen Bol von ibrer Perfon, zu 
entrichten hatten und nur eine Nacht, hoͤchſtens deren jmei In 
den Ringmauern der größern Städte ein Unterfomnen finden 
tonnten. Betrachtet man eine ſolche Sitte der entfernten Jabrs 
hunderte, fo leuchtet e6 ein, daß den Juden, und mit Mecht! «in 
beſſeres Loos in Deutfchland ſchon geworden ift. Wenn nun aud) 
aus den _finftern Zeiten entſchwundener Iabrhunderte eine ſolche 
Ungeretigfeit zu uns in feinen grelfien Farben berüber fcheint, 
fo baben doch in den fernen Zeiten feine folche Auftritte von 
Verfolgungen, Ausrottungen und Blutvergieken in Weftpbalen 
ftattgefunden, wie in dem andern deutſchen Vaterlande die Juden 
dies zu erdulden batten. Nur in dem Staͤdtchen Lübde durchriß 
die Voltewurh die Zügel der Ordnung und in Einer Nacht, fins 
fier wie das ferne Jabrbundert, wurden dort mal alle Juden 
umgebiacht; zur Ehre der Weſtyhalen finden fih aber folche Auge 
der Vollswurb gegen die unglüdlichen jüdifchen Olaubensgenoffen 
in diefem Norddeurfchen Landesrheile nicht weiter. 


Die Meineren Städte Meftphalens find" mehr mit Juden be— 
wohnt, als die größern und in den Dörfern finden wir fie nur 
in einzelnen, meiftens nur ein, zwei bis drei Ramilien. Auf dem 
flachen Lande, in den Bauerfchaften und auf den entlegenen Ge: 
böften wohnen fie gar nicht. 


An den Dörfern und Meinen Städten ift der Meine Handel 
ihr Hauptgeſchäft, meiftens der mit Ellenwaaren. Der’Pferde: 
handel und der mit fertem Viehe wird von den Juden oft nicht 
unbedeutend betrieben. Unter den Handwerken iſt es das der 
Schlaͤchter, melches die Juden am meiften trieben; bierju kommt 
der Handel mit Hdutchen und Feilen und das viele Wandern der 


— Juden unter den Landleuten berum, gibt ihnen einen 
rad von Bekanntſchaft und Lebensklugheit *. ſie vor vie⸗ 
len Menfchen ausſeichnet und ihren Geſchaften fehr förderlich if. 
Der Landmann, ſchlicht und einfach, aber gefunden Berftandes 
und rechrfchaffen, erfennt die größere Intelligenz, welche der ges 
ringe Jude gegen ihn bat und behandelt ihn zutraulih und mit 
fhuldiger Achtung und treibt gern feinen Kleinhandel mit ihm, 


Größere Kaufleute in den Dörfern, die ein Detail »Gefchäft 
—— leben oft; in angeſehenen Verhältniſſen und genießen das 
ertrauen der ganzen Umgegend, wobei ſich ihr Gefchäft nicht 
übel ſteht. Die geringe Babl der Juden, die aber immer nur in 
einem Orte jufammen wohnen, veranlaßt fie ihre Fefttage in Ber 
bindung mit den Bewohnern ihres Glaubens aus, benadbarten 
Dorffhaften und Meinen Städten zu feiern, Ihre religiöfen 
Feſte geben ohne Störung dahin und wenn ihre Bufammenkünfte 
auch nur oft in geringer Zahl von Genoffen ftattfinden können, 
fo find ſolche doch um fo feierlicher, indem oft weite Wege über 
Land die entferntern Juden dahin rufen und jede Wanderung 
durch die freie Natur, fie mag in den Tempel der Juden führen, 
* Dome Sanct Petros geben, in den ſtillen Raum einer 
hmudlofen proteftantifhen Kirche*leiten, oder von den Minarets 
berab in die Mofchee rufen, cin jeder folder Gänge wird mehr 
erbabener, wenn der Weg dahin durch die freie Natur des Got⸗ 
tes führt, den der Jude, der Ehrift, der Mubamedaner und der 
ganze Erdbal preißt: wir glauben alle an Einen Gott, an-den, 
der die Sonne über uns ſcheinen läßt, deſſen Sterne in das 
Dunkel unferer Nächte leuchten ! ‘ 


(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
In demfelben werden Mnuoncen affer Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgeuommen. 
Die Berlagshbandblung. 


Ein in der jübifchen Literatur wohl bervanberter Lehrer, 
der in der hebräifchen und deutfhen Spradie, fo wie im 
Geographie, Geſchichte, Naturlehre und im Rechnen gründs 
li zu unterrichten, daneben auch den Gefangunterricht zu 
leiten und das Vorbeteramt, mit Berhdfihtigung der ges 
genwärtigen Anforderungen an baffelbe, zu befleiden im 
Stande ift, Bann zu Michaelis d. J., nach vorgängig bes 
ftandener Prüfung bei der hiefigen iſtaelitiſchen Volksſchule 
eine einträgliche Anflellung erhalten. 

Diejenigen Herren Lehrer, welche auf dieſe Stelle res 
flectiren, wollen ihre Anträge nebft Zeugniffen über ihr Bes 
tragen und ihre Befähigung poftfrei einfenden an ben 


BVorftand ber iſt. Gemeinde 
zu Dildesheim. 





Redasteur: Dr. 2. Philippſon. — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirfchfeld. 


III. Jahrgang. 
Zeitung des 
| uupartheiiches 


Beitungsnuachrichten. 


Paris, 7. Juni. (Privatmittb.) Unter denen, melde 
bei der legten Emeute am ebeften die Waffen zur Mertheis 
digung der Ordnung und bes Geſetzes ergriffen, bemerfte 
man viele Ffraeliten. Auch den befannten Schriftſteller 
&. Gahen erblicdte man unter ihnen, troß dem daß beifen 
Haͤuslichkrit in dem fiebenten Arrondiffement von den Auf: 
rührern gefährdet war, und der Hof des Gebäudes einem 
Feldlager glich. — 

Ihte Artikel uͤber das Haus Rothſchild find bier mit 
dem größten Beifall aufgenommen worden, und einige Tas 
gesblätter richten felbft die öffentliche Aufmerkfamkeit darauf. 
Man ficht fie als ein bedeutfames Zeichen an, daß das ins 
nere Beftreben, bie ganze Tendenz der iſtaelitiſchen Glau—⸗ 
-bensgenoffen eine andere, jenem miderfirebende ift, und bie 
Adıtung vor den ‚beutfchen Sfeaeliten fleigt von Tage zu 
Tage. Ja, der Einfluß jenes Eoloffalen Daufes für den 
Fortſchritt im Judenthume ift Nut. 

Eine Bemerkung des Side vom 7. Mai, bei Belegen: 
beit der Londoner Judenmiffionsfigung, wird Ihnen nicht 
unangenehm fein: „Bei uns bekehrt man die Juden 
nidht; darum, dürfen wir fagen, giebt es duch 
keine Juden mebr im Frankreich, ſondern allein 
frangöfifhde Bürger vom mofaifhen Glauben! 

Paris, 8. Juni. (Schreiben des Hrn. Jean Czynski, 
Berf. des Roi des paysans, an die Redaktion.). Ich babe 
fo eben einige Nummern der Alg. Zeit. des Judenthums 
gelefen, in denen Sie mit Wohlwollen von meiner lehten 
Arbeit fprehen: Le Roi des pavsans. Der Zweck, den ich 
mir im diefem Werke ſetzte, iſt theilweiſe erreicht, Sch 
wollte die Aufmerkſamkeit gewiſſenhafter Männer auf den 
traurigen, Zuftand der Jfraeliten in Polen Ienten. Ihr ges 
ſchaͤtztes Journal bemeift mir, daß meine Anftrengungen 
nicht unfruchtbar geweſen. 

As ih vom der großen Anzahl Iſraeliten in Polen 
ſprach, erlaubte id) mir zu bemerten, daß deren ungefähr 
3 Millionen find. Gie haben Ihren Zweifel hierüber zu 
erfennen gegeben. Geflatten Sie mir meine Angabe zu bes 
kraͤftigen. 

Nach dem ſtatiſtiſchen Gemaͤlde des Herrn Grafen 
Stanislas Plater zählte im Jahre 1772 Polen: 8,560,000 
Roͤmiſch⸗Katholiſche, 3,740,000 Griechiſch⸗Kathollſche, 
3,430,000 Drientallſch⸗Griechiſche, 180,000 Naskolnieks 
2,150,000 Proteſtanten, 2,110,000 Juden, 50,000 Mu: 
felmänner. 
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Dies mar der Bevoͤlkerungsbeſtand vor 66 Jahren. 


Sie wiffen, daß dirfe Bevölkerung nur wachfen konnte, 
da die Jfraeliten Beinen Theil an den Kriegen und Ummils 
jungen genommen, melde die Polen decimirten. Dieſer 
Anwahs muß fogar bedeutend fein, denn die ifraelitifchen 
Bevölterungen find ungluͤcklich, und die Armen haben ftets 
mehr Kinder Als die Meihen, ohne zu rechnen, daß die 
Juden bei frühgeitiger Berheirathung immer eine zahlreiche 
Familie haben. 


Bor Allem aber beſteht ein Umſtand, der beweiſt, daf 
meine Angabe nicht übertrieben ifl. Der Graf von Mater 
bafirte feine Zahlen auf offizielle Dokumente, aber die Iſtae⸗ 
liten in dem Provinzen, welche dem alten Polen angebörten, 
fei es aus Dorurtheil, fei e8 aus dem Munfche, bie pers 
ſoͤnlichen Laften zu vermeiden, machen alle erdenklichen An: 
ffrengungen, um bie neugeborenen Kinder ber Gontrole ber 
Behörden zu entziehen. 


Uber felbft zugegeben, daß ich irre, daß es feine drei 
Millionm, daß es nur zwei Millionen Juden in Polen 
gäbe *), verdient diefe enorme Maffe nicht die Aufmerkfams 
keit aller Menfchenfreunde ? Befonders wenn man fi erin⸗ 
nert, daß fie feine liegende Grimde befigen, bie Hauptquar: 
tiere dee Städte nicht bewohnen können, daß fie Leibzoll 
bezahlen, und einen größern, als die Thiere? *°). 


Sie haben wahrlich eine gute Handlung verrichtet, in: 
dem Sie die Aufmerkfamkeit Ihrer Pefer auf den Zuftand 
der polnifhen Juden lenkten, die ich al$ meine Brüder 
anjehe, wenn ich aud nicht ihre Glaubensgenoffe bin. Es 
tft mir gegluͤckt, Vorurtbeile, die man in Frankreich gegen 
fie hegte, zu verfcheuchen, meine desfalfigen Schriften wur: 
ben mit Wohlwollen aufgenommen, und die Zagespreffe, 
beffer unterrichtet nunmehr, bat ihre Sprache über fie ge: 
ändert. Der berühmte Rafapette bildete auf mein Verlan⸗ 
gen, ein Komité zur allgemeinen Emancipitung der Juden. 
Ich rechne dies Refultat nicht meinen Mitteln zu, wohl aber 
daß die Sache, die ich erfaßt, gerecht uno fhön If. Was 
wird daher micht gewonnen werden, wenn Iſtaeliten ſelbſt 
auf ihre Glaubensbruͤder wirken, und fie geiftig aufbauen? 
Wenn wir fhon einigen Erfolg erlangten, ohne Kenntniß 


®) Unfere Bmeifel werben dadurd ausgeglichen, bah Kerr 

Ejonsli das alte Polen; wir das jepige im Sinne — — 
alt, 

.. 1) bt freifich Alles aus dem alten Polen: 

ftaate Bee Kuren = es damals Feine Einnetrs? 434 
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ihrer Sprache, ohne ihre Leiden zu thellen, was müffen 
nicht die zu erreichen hoffen, die ihre Seufzer verſtehen? 
Ich babe die Initiative ergriffen, um bie polnifchen 
Juden in Frankteich zu rechtfertigen. 
zige in Ihrem Kreiſe, Ihre Anftrengungen werden von al: 
fen großmüthigen Herzen, und befonders von den Sfraeliten 
ſelbſt unterftügt werden. Wir werden bald eine Zeit fehen, 
wo nicht mehr "gefragt wird: welcher iſt dein Glauben, 
deine Religion? fondern: welche find deine Handlungen, 
welches dein Betragen? Sean CEzynski. 


Mes, 12. Juni. (Privatmitth.). Herr Tſarphati 
hat abermals dem Gourrier de la Mofelle zwei Briefe 
übergeben, denen bald ein dritter folgen fol. Der Ges: 
genftand derfelben iſt eigentlich eine Biographie des verflor: 
benen Eusheim (Mo. 62). ,„ Er nimmt aber davon Gr: 
legenheit das frühere juͤdiſche Unterrichtsfpftem zu fildern, 
und mit hellen Farben bdeffen tiefe Gefuntenheit zu malen. 
Pier freitich gefteht er gern, daß die neuere Zeit bei den 
Juden hertliche Fortfcheitte bewirkt habe. Ich gebe Ihnen, 
abgefehen von jenen Schilderungen, einige Notizen über 
Ensheim felbft, fo wie einige Gedanken Tſarphati's bei die: 
fer Gelegenheit, auszügtih. — „Mofes Ensheim ift zu 
Mey gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gebos 
ten, von unbemittelten Eltern, und in dem bamals aus: 
ſchließlich von Juden bewohnten Quartiere. Da er früh: 
zeitig treffllche Anlagen zeigte, murde er ſchon im zarten 
Alter für die Theologie deſtimmt. „Ensheim mar der Me: 
ftor der franzoͤſiſchen Reformatoren, dir legte Schüler jener 
großen Schule Mendelsfohns, deren Einwirkung fo mächtig, 
fo ausgedehnt war. „Ensheim bat, vor feinem 
Tode die Rente von 12000 Franks, dem Viertel 
feines Bermögens, ber ifraelitifhen Elemen— 
tarſchule zu Meg vermacht.“ — „Unſere religiöfe Res 
form iſt beſtimmt, drei unterfchiedene Phaſen aufjuftellen, 
nah und nad drei Entiwidelungsperioden zu durchlaufen. 
Die erſte Periode ift die des Unterrichts (de V’enseigne- 
ment,): einige Männer von hönerem Geiſte, die Meinuns 
gen der Maffe ſich ſelbſt üuberiaſſend, fahten gezwungen 10) 
fort, mit iht zu leben), wählen ſich einige Schüler, be: 
nen fie mündlich neue Meinungen mittheilen, bie Ideen 
des Fotiſchritts, die Mittel dabin zu gelangen, dies Altes 
mit vieler Buchhaltung, mit Beſchraͤnkungen, melde die 
Klugbeit vorſchteibt; Alles dies geht in Unterhaltungen, in 
philoſophiſchen Diskuffionen , 
Ibüren vor; 
geheime Periode. Diefer feige die literärifhe, die Pe: 
riode der Deffentlickeit: Männer, unabhängig durch ihre 
Stelung, und, was feltner ift, unabhängigen Charakters, 
veröffentlichen, was fie von ihren Meiftern gelernt, die Re— 
fultate ihres eigenen Nachdenkens binzufügend. Da ibieder: 
bolen und entwideln genugſam verbreitete Schriften unauf: 
börlih unter taufend verſchledenen Formen mit Klarheit bie 
Mahrheit zu Jedermanns Verſtaͤndniß, bis em Jeder fie 


ſelbſi gefunden zu haben glaubt. So führen fie nad und | 


.*) Was konnte wol einen Mendeldfchn zwingen ? 


Thun. Sie das, Ihr, 


letzten Periode Ä 


ee ———— 
— — — EEE. — —— — 


gleichſam bei verſchloſſenen 
es iſt dies die acroatiſche, Die innerliche, 


nad jene Ummä wilyung In ben Geiſtern herbei, welche der 
er — muß, die der zug b= 
rung, welche wir nody erwarten.” 

„Des find die drei Perioden, welche wir zu durchſchrei⸗ 
ten haben, bevor wie an die Vermirklihung der Reform 
gelangen. Seit 1656, der Zeit des erſten Wunſches für 
unfere äußere Emancipation, bis zu deren partiellen Mealis 
firung im Sabre 1789 verliefen 183. Fahre: wir wollen 
hoffen, daß es eines geringern Zeitraums für unfere innere 
Emuncipation ‚bedarf, In der Gegenwart werden alle Di: 
fangen mit Schnelligkeit zurüdgelegt.‘ 


Karlsruhe, 6. Juni. Die Emancipation der Juden 
wird auch auf diefem Landtage, wie auf dem vorigen, jur 
Verhandlung kommen, und zwar unter ziemlich günftigen 
Ausjihten. In der Peritions » Commilfion erfolgte geftern 
die Adſtimmung über diefen Gegenftand, und es ergab ſich 
— zum erſten Male ſeit dem Beginn dieſer Beſtrebungen 
— eine Majotitaͤt der Stimmen zu Gunjten der Eman— 
zipation, ſo daß der Commiſſſons-Anttag auf Gewährung 
derſelben lauten wird. 

(Wir haben bereits die Veranſtaltung getroffen, daß 
uns die Verhandlungen auf's ſchnellſte und ausführlicyite 
zukommen werden. Redakt.) 


Breslau, 6. Juni. Die Aelteſten der hieſigen Ger 
meinde haben in No. 132 der Schleſiſchen Zeitung folgende 
Erklaͤrung veroͤffentlicht. 

Erklärung. 

In Bezug auf die im der Allgemeinen Zeitung befind⸗ 
liche und in die Breslauer Zeitung No. 128 übergegangene 
Mittheitung: „Die Juden und ihre bürgerlide 
Gleichſtellung“ betreffend, erflicen wir: daß es bis jest 
nicht zu unferer Kenntniß gelange ift, dab unter den Mit- 
gliedern unferee Gemeinde, 1200 gegen die Anſtellung des 
Hen. Dr. Geiger zum Rabbinats:Affeffor und nur 120 
mit der Wahl einverflanden feien. 


Der Wahrheit gemäß und wie die Akten darthun, iſt 
eine Protefintion gegen die erwähnte Wahl von nur 4 Mits 
gliedern unterzeichnet und bebändiget worden, welche eine 
von ungefähr 70 nur zum Theil flimmfühigen Prrfonen, 
deren Unterfchriften nachgeſucht worden find, wenn auch 
ganz formloſe Vollmacht beigebracht haben. 


Es ift demnach) diefe Anzahl immer nur als eine fehr 


ı Beine und die von berfelben ergriffene Mafregel, jedenfalls 


‘ für eine ſtatutenwidtige zu betrachten, da es in den Stat: 


ten der Gemeinde ausdrücklich heiße: „Beſchluüſſe des Wor 
ftandes binden jedes einzelne Mitglied.” Es kann baber 
mit Recht vorausgefegt werden, daß die Gefinnung der 
Mehrheit der ſtimmfaͤhigen Mitglieder, für die Anftellung 
des Hrn. Dr. Geiger ſich ausſpreche, ‚wie ſich dies auch 
bei der Mahl deſſelben deutlich herausgeftelft hat, indem 
von 57 anmefenden Wählern 56 für ihn geftimmt haben. 


Bu dieſer Erklärung muͤſſen wir noch binzufügen, daß 


; wir einer Borausfegung des Drrn Verfaſſers jemed im der 


Algsmeinen Zeitung erwähnten Artikels, auf das beſtimm⸗ 
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tefte widerfprechen, indem das darin angeführte, den Ber 
börden überreichte Promemoria weder abfpriftlih dem Vor: 
ftande mitgerheilt, noch unferes Wiffens in der Gemeinde 
in Umlauf gefegt worden iſt. 
Breslau, din 6. Juni 1839, 
Der BVorftand der ifraelitiihen Gemeinde. 


Tages-EControle, 
(Schluß.) 


Haben wir fo ben Verſtorbenen als Traͤger des jübi: 
fen Charakters in deſſen Stellung zum allgemeinen Les 
ben gewürdigt, haben wir zwar den Mangel an Selbit: 
fändigkeit und Much, durch bie Schranken des bürger: - 
fihen Lebens für den Juden hindurch, feinee Miffion Ge: 
nüge zu thun, am ibm beklagt, nichts deflo weniger aber 
diefe, zum WVortheile des Judenthums, von ihm erfüllt 
gefchen: fo wird es ung um fo eher geftattet fein, die 
Daltungslofigkeit einiger Erpectorationen, die bei Gans 
Todesfalle vom jenjeitigen Standpunkte aus gefhahen, zu 
berühren. 


Wir brauchen es bier nicht erſt bemerklich zu machen, 
daß feit lange in der europäifhen Geſellſchaft eine religiöfe 
Reaction ſich geltend macht. Meder ihre Urfachen, noch 
ihre Tiefe und Breite zu beftimmen, ift jetzt unfre Abficht, 
wohl aber bacauf binzumeifen, daß es an der Zeit iſt, dieſe 
Reaction rein und ſitthich zu halten, und fie nicht in | 








den Charakter früherer Zeiten, in den bed Fanatismus und | 


Egoismus, verfallen zu laſſen, der den Keim des Todes | 
für Religiofirät immer in fi trägt, und den Zweden, bie 
man als erfiredbar hinſtellt, gerade unheilbar ſchadet. Es 
iſt an der Zeit, Elar zu erweifen, daß eine feindliche 
Weltſtellung zwiſchen Judenthum und Chriftenthum bei: 
den unermeßlichen Schaden verurſacht, fie in ihren religies | 
fen und moraliſchen Zwecken beſchädigt umd verhindert. Es 
iſt an der Zeit, nunmeht zu erkennen, daß — beſonders 
von jener Seite, da uns Proſelptenmachetei nicht vorge: 
worfen werden kann — mit dem Gewinne einer Anzahl 
von eeligionslofen Individuen, von Namensbekennern und 
Scheinmenfhen durchaus nichts gewonnen ift, wohl aber 
durch biefe Mäkelei dem reinen Chriftenthume wie Juden⸗ 
thume unbeilbare Wunden duch Generationen bindurd 
beigebracht werden. Es gilt diefe Wahrheit, welche von | 
Eiuſichtsvollen ſchon Längft ‚gefühlt und erkannt worden, .ı 


allgemein zu machen, und bie Würbe der Religion, die 
durch jenes Treiben fo tief verlegt wird, wieder zu reflituis 
ven. Man ftelle doc endlich die Mejultate jener Beſtre— 


‚bungen, daß, während dem Judenthume feit 1816 — 


3000 Individuen entzogen wurden, es in dieſer Zeit 
in Europa fih um Hunderttauſend feiner Bekenner ver: 
mebrt bat, mit der Ueberzeugung zufammen, mie oft 
und wie ſehr durch die angewandten Mittel die Reli— 
gion erniedeigt, und die widerſtrebenden Gefinnungen und 
Empfindungen in den Herzen ber beiberfeitigen Bekenner 
genährt werden. 


Mit großem Lobe wurde es in ben Zeitungen auspo— 
faunt, als ein Zeugniß für die Humanitaͤt der Zeit, daß 
bei dem Begräbniffe des Prof. Gans zwei chriſtliche Geiſt⸗ 
liche die Verwandten des Verflorbenen, „die fih noch 
zur mofaifhen Religion bekennen,“ als Leidtragende in die 
Mitte nahmen. Man könnte es ebenfo als Zeichen der 
Humanität unfeer Seits geltend maden, daß Juden dem 


| Zrauerzuge eines Mannes, ber fih nicht mehr zu ihnen 


befannte, folgten, wenn Überhaupt das ganze Verhaͤltniß 
nicht ſo matürlih und ſich von ſelbſt verftchend wäre, daß 
das daruͤber gebreitete Lob eher für ein Gegen zeugniß ge— 
gen die Dumanität der Zeit, wo ſolches nod lobens⸗— 
werth erfcheinen könne, gelten möchte. Aber mit tiefem 
Unmilen muß man lefen, daß fi die Verwandte des Prof. 
Gans „noch“ zur mofaifhen Religion bekennen, Welch 
bezeichnended und verlegendes „Noch!“ Wie charakteriſtiſch 
für die Nichtigkeit des modernen Weſens, wo das Halten 
oder Trennen in Bezug auf Religion als ein Spiel ber 
Mode angefehen wird, mo es als blofer Zufall bemerkt 
wicd, Daß der und der noch Jude ſei, wo es auffällig 
gefunden wird, daß der und der noch nidht mit bem 
Strome geſchwommen, fondern aus, tieferen und inneren 
Motiven feine Religion zu bekennen nicht aufgehört bar. 
Da habet ihr den eitlen Charakter der modernen, Philos 
fophie, oder beffer des modernen Philoſephirens, deſſen 
Anlage anſtatt pofitiver Begründung, mur apologes- 
tiſch ift, und das ſich dazu verfteht und bergiebt alle Er— 
ſcheinungen der Zeit, und wurzelten fie in dena bod«nlofes 
fen Leichtſinn, in der haltungsloſeſten Leichtfirtigkeit, zu 
entſchuldigen, und ihnen ein allgemeines, erganifdes Mos 
tig unterzufchieben. Wollen wir ein Gemälde entwerfen 
von jener Geſellſchaftlichkeit, in der alle geiftige Nuancirung, 
jede Eräftige Selbſtſtaͤndigkeit zerdruͤckt, jede im fi) begrüns 
dete Eigenthuͤmlichkeit befeitige wird, ohne dadei das flofe 
fige Leben der bürgerlichen Welt im Geriugſten aus dem 
Bereiche der Monopole und Beſchraͤnkungen ziehen zu wol: 
len? von jener Geſellſchaftlichkeit, in, der. jeder markitten 
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‚  geiftigen Geftalt das Dafeln abgeſprochen wird, ohne daß 


fie fi dazu heranläßt, die Unterfchiede. des wirklichen Les 
bens aufheben zu wollen? Mein! Aber als charakteriftifcyes 
Merkmal zeigt fie jenes „Noch!“ auf, und verfammelt 
ihre Anhänger unter dieſem einfältigen „Noch!“ — Mag 
man nun von andree Seite dieſes „noch“ in der Megel 
finden, und gleichgültig anfehen: wir können es nicht 
vorüberlaffen, im Intereſſe aller Religioſitaͤt muͤſſen wir 
diefes „noch“ zurückweiſen, und in die Bloͤße feiner gangen 
Veroͤchtlichkeit fielen. Entnerote Perfonen mögen vor dies 
ſem „Noch!“ erbleichen, ſchwaͤchliche Enkel geſchwaͤchtet Ei: 
tern mögen zittern, wenn fie als ein „Mod erkannt wer: 
den, aber Juden, die wir für das Dafein als „Noch Ju: 
den‘ mit vollem Bewußtſein leben und ftreben, wie anders 
könnten wir ald mit verächtlihenm Leben die Begrüßung 
dieſes „Noch!“ entgegennehmen ? 


Aber im vollſten, trüdften Ernfte, wir fehen bie Menſch⸗ 
beit feit ihrem Beginne nach vollendeter religiäfer Anſchau⸗ 
ung und Erkenniniß fireben, mir fehen fie im Schweiße 
ihres Angefichtes nah diefer wandern und eifeen, nie 
frug fie danach, ob ihre Füße auf diefem Wege wund, 
ihr Fleifch auf diefem Wege von Dornen -zerriffen würde, 
Sofrateffe nahmen hiefür den Schierlingsbecher, Galilaͤi's 
ſchmachteten biefür im Kerker, und wir Juden trugen 
biefür Jahrhunderte dee Schmad und bes Druds — und 
nun follten alle Refultate diefes unabläffigen Keuchens und 
- Mühens ſchwinden vor einer Zeit des faden „Noch?“ Dies 
wäre das Biel, daß, nachdem Rohheit und Unbildung ab: 
getvorfen, nachdem jede geiftige Geflaltung fih aus Schmutz 
und Werunftaltung herausgearbeitet, Alles verſchwimmen 
und verfhmelzen foll, nicht aus innerer Darmonie, ſondern 
vor der einfältigen Belhämung eines „Roh?“ — — Es 
lieget zu offenbar, daß die Menfchheit ein Anderes im 
Sinne bat, als daß wir nod Etwas darüber hinzufügen 
follten ! 





Eorrefpondenzem. 


Aus Weltphalen, Januar. 
Ueber den Stanb ber Juden in’ Weftphalen. 


(Schluß.) 


Manche Juden der hoͤhern Stände widmen ſich auch dem 
Stande der Gelehrten, ſtudiren beſonders Medizin, einzelne auch 


Jura und felbft unter den Angeftellten finden wir einzelne Juden. 
Der Handel in feiner ganzen Ausdehnung bleibt aber immer 
noch das Hauptaugenmerk derfelben und große, geachrere Däufer 
verbreiten Leben und Wohlftand unter denfelben mit über Weſt⸗ 
pbalen. Dann aber wird erft eine goldene Zeit für die Juden 
kommen, wenn fie auch den Gemwerben und Handwerken mehr 
angehören und auf diefe Weife noch mebr in den untern Stäne 
den an das Volk und dics am fie gebunden wird, Die Lebens— 
meife trennt noch den Juden von dem Chriſten, ich meine den 
niedern Stand der Juden; er vagirt noch zu viel, ift zu unſtaͤt, 
muß zu vigilant und verſchmitzt fein, wenn er ſich erbalten wit— 
und'mwie er fi oft noch erhält bleibe ein Rärbfel —; ift aber 
erſt mehr Rube, mehr Stillſein oder beifer Stillleben bei ihm 
eingezogen, was bei den niedern Juden am meiften durch das 
Erlernen ebrbarer Handwerte gefihiebt, dann wird der Jude ganz 
vergeflen werden und ein Band ibn mit feinem Landemanne eis 
nen, das jest noch nicht ganz der Fall ift, obſchon unendlich vie⸗ 
les feit dem Antritte des jehigen Jabrbunderts geicheben iſt. 
a mehr bleibt zu wuͤnſchen ubrig und die Zeit wird es auch 
ringen. 


Der Stand, oder vielmehr Zuftand der Juden bier in Weſt⸗ 
pbalen ift vielleicht günftiger, als in manchen andern Rändern; 
aber es it auch ein u Gedanke, daf der Jude nicht alle 
und diefelben Rechte unter uns genießen fole, deren mir tbeils 
baftig find. Seit der graueften Vorzeit tbeilt der Jude mit uns 


‚ein und daſſelbe Vaterland, ſeit der grauften Vorzeit naͤhrt ihn 


— * Boden, den wir in taufend Laͤndern als unfer Vaterland 
preifen; bat der Al maͤchtige Baumeiſter denn dieſen Theil der 
Erde für uns Ehriften allein geſchaffen? Nein. wahrlich nicht! 
Um Hodaltare der Katboliten, von den Kanzeln deg Proteftans 
ten, in den Tempeln der Juden preißt Alles denfelben Hertn der 
Welt und für uns ale fhuf er die Erde und feinem gab er rin 
Recht uber den andern, mur Zeit, Ort und Berbättnilfe ließen 
den Andern das Recht über den Einen erwerben und immer dort, 
wo die Minderabl gedrüdr wird, thut es Roth, daß man ihr 
das Wort rede. Gedrudt wird nun zwar der Yude in MWeftpbas 
len gewiß nicht, aber feine Rechte find noch nicht den Rechten 
der Thriſten gleich und gedrädt fühlen fann er ſich dadurch, obs 
ſchon fein Loos bier viel beſſer ift, er felbft aber auch viel befier 
ift, als in vielen andern Ländern, ’ i 


Indem ich diefen Artikel fchließe, ſchließt fich unfer Jahr, 
das Jahr der Ehriften! Tiefe Stile rubt über das mwaldige Thal, 
in welchem mein einfames Forftbaus legt; Mar und belle leude 
ter der Mond durch die entlaubren Ameige in mein naͤchtliches 
Bimmer, die ganze Natur rubt in dem weißen GSewande des ers 
fion Schnees, dann und wann berüber in das Thal drinat der 
Schal entfernter Dorfzloden, die mit ebrenene Munde des Jabs 
res letzte Stunde über Wald und Flur dahin tragen und deren 
Schal am Gebirge fi bricht. i 


&o wie der Schnee, dies große Peichentuh, jet die Erde 
bededr, mögen im nächiten Jahre, das faum noch eine Stunde 
von mir entfernt ift, alle Vorurtbeile gegen das Judentbum mit 
dem Schleier eroiger Vergeſſendeit bededt werden und leuchtend 
über fie hinaus, wie jegt durch die Winternaht des Mondes 
Silberſcheibe eine Tageshelle verbreitet, ein neues Picht und Le— 
ben über die Werbältniffe der Juden aufdämmern, damit ber 
Jude ganz das wird, mas er fein fol, unfer Landsmann, unfer 


' 
Bruder! Brig vom Walde, 
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Beitungsnachrichten, 


Magdeburg, 15. Juni, Hr Dr. Rieffer in Bot: 
kenhelm har uns fo eben folgende Erklärung zukommen laffen‘ 


Da ein in No. 61 dieſes Blattes „zum Ergögen ber 
Lofer’ abgedruckter Artikel des Frankfurter Journals vom 
2. Mai — aus Kurheſſen vom 29. April datirt und die 
Gteihftelung der Iſtaeliten in KRurbeffen, fo wie den 
behaupteten Anıheil des Rothſchild'ſchen Daufes an dies 
ſem Erfolge betreffend — eben daſelbſt mehrfache Verun— 
glimpfungen erfahren bat, fo halte ich mich gu der Erflä: 
zung verpflichter, daß ich der Verfaſſer jenes Artikels bin, 
daß er mithin dort mit Unrecht der Redaktion des Joutnals 
oder deren Elienten — ein Ausdruck, deffen Sinn ich freis 
lich bier nicht zu fallen vermag — qzugefchrieben wird. 
Es virfieht ſich demnach von ſelbſt, daß ich jede Art von 
moralifher Verantwortlichkeit für defjen Abſicht, wie für 
jedes Wort des Inhalts übernehme. Den Artikel gegen 
die Verdächtigung und Verdtehung feiner Tendenz zu vers 
theidigen, halte ich für uͤderfluſſig. Ich Überlaffe es jedem 
Lefer, ob er darin mit dem Herren Medakteur diefer Zeitung 
ein „Dreben und Wenden‘ entdeden, ob er „Dalbheiten,” 
„Hinterpföttchen,“ Gonceffionen — fei es gegen das Frank: 
furter Journal oder gegen fonft Jemanden — darin finden 
will, oder ob er die einfache Abſicht zu erkennen weiß, eine 
bedeutungsvolle Thatſache vor Mifdeutung zu ſchuͤßen, das 
bei aber der Wahrheit nah allen Seiten hin ihre Recht 
au Laffen. 


Bockenheim, den 23. Mai 1839, 
G. Rieffer, Dr. 


Die Redaktion hat hierzu nur kurz zu bemerken, 
bad wo von einem Mieffer die Rede if, an keine 
„Halbheit“ zu denken ift, nur daß und der Artikel im feis 
ner Stellung mitten in unferer Diskuſſion, und ohne die 
gewohnte Beſtimmtheit Rießer's abgefadt, die Veranlaſſung 
geben mußte, ihn im ſolchem Lichte zu ſehen. Uebrigens 
thut dies zur Sache Nichts. Wir entbieten unferm Rießer 
flets den Gruß der freundſchaftlichſten Berehrung!, 


Serfen, 5, Juni. (Privatmitth.). Der unermübdliche 
Eifee des Hrn. Dr. Wohlwill bat in kurzer Zeit die 
Reorganifation unferes Gottesdienſtes vollendet. Er lieh zu 
diefem Behufe die ſaͤmmtlichen Gemeindeglieder im Locale 
der Jacobſon's Schule zuſammenkommen, ſtellte ihnen die 
Nothwendigkeit des Vorzunehmenden vor, und nicht eine 


Stimme ließ ſich dagegen vernehmen. Ein Chor wurde 
organiſirt, zu weichen die Schule den Diskant ünd Alt lies 
fert, Zenor und Baß von jungen Leuten aus der Ger 
meinde gelungen werten. Die Gebete find falt alle beibes 
halten, nur einige deutſche Geſaͤnge mit Drgelbegleitung — 
eine alte Einrihtung der Jakobſonsſchule — eingefchaltet. 
Das wuͤrdevolle Eins und Aushehen der Zora, die Entfer— 
nung des Namens aufrufens, bie gedirgeme Predigt des 
Dr, Wohlwill, die volllommne Ruhe, das richtige Cinfats 
len der Gemeinde an beffimmten Stellen,. das Drnat des 
Vorbeters, die gleihmäßige Kopfbrdedung mit Kaͤppchen, 
ein Choral mit Orgelbegleitung. zum Schluſſe des Gottes— 
dienſtes — maden ein Enferible, welches nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig läßt, und erweift, daß, -ohne das Alte zu vers 
werfen, unfer Gottesdienft ein foldyer werden kann, daß er 
ſich würdig jedem andern am bie Seite ftellen — 


Lengerich, 10. Juni. (Privatmitth.) Wir haben 
ein Wochenfeſt gefeiert, wie es in wenigen Städten Preu: 
Pens gefeiert fein mag. Wenn ich etwas fpäter darüber be: 
richte, fo geſchah dies, um den erften Eindeud zu mildern, 
Was unfere Feier erhöhte, iſt nichts Seltenes, wol aber 
das Wie. Es wurde in der biefigen Synagoge, Die eine 
der ſchoͤnſten Weftphalens zu nennen ift, die Konfirmation 
mit dem Feſte vereinigt. Sie werden einige nähere Worte, 
zur Anfeuerung anderer Gemeinden um uns, darüber ges 
ftatten. — Nah dem Schachrit:Gebere wurde ein vierſtim⸗ 
miges Lied gefungen, während deſſen die Konfirmanden, 
1 Knabe und 3 Mädchen, ſich vor die heil. Fade begaben. 
Nah einer kurzen Anrede an die Konfirmanden begann une 
fer würdiger Lehrer Steinmeg die Religionsprüfung, Die 
fi) ſeht bald nicht als auswendig gelernte, im Munde der 
Kinder bedeutungslos klingende Phrafen zu erkennen gab, 
und dennoch ertheilten die Konf. richtige, beſtimmte Ante 
worten, bie mit dem vom Referenten geprüften Leitfaden 
des H. St. wörtlich gar nicht uͤbereinkamen ; hiezu ges 
fellte fich eine Fuͤlle von dem herrlichften Bibel: und Xals 
mudfprücen, meldye der Knabe im Urterte anführtee, Nach 
dem Beſchluſſe diefer Katechefe, umd einer kurzen Anrede, 
worauf die Eltern den Konf. ihren Segen ertheilten, führte 
Hr. Steinmeg in einer hoͤchſt gediegenen Predigt, diefen 
Blauben und biefe Lehre, wie er ſich felbft ausdrüdte, noch 
einmal vor „in ihrer Reinheit und Herrlichkeit,” 
und verband bies auf geſchickte Weife mit dem Hefte des 
Zages. Uber ald er nun mit dem euer einer wahren 
Berrdifamkeit darauf binzeigte, was uns al6 Belenner des 
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ER und Glieder des Staates, was uns in ber 
Gemeinde, im Familienleben an seligiöfem Momente, in 
der Gerlehang, noth the, und bie geeignetſten Mittel Elar 
um offen Wgte, entflammte gewiß im jebem Herzen der 
Entſchiuß, die alten Gebrehen und Mängel abzumerfen, 
und zur Veredlung der Menfchheit beizutragen. — Kin 
berrlidyer — — Geſang (der Text von Herrn St.) 
beſchloß die Feler. Es wird uns Niemand verargen, wenn 
wic hiermit diefem wahren Freunde der Zugend und Melis 
gion unfern berzlichften Dank, 
mübungen fügen. Möge er ferner unverdrofjen feinen Weg 
verfolgen, und es allen Gemeinden Iſctaels an ſolchen 
Maͤnnern niemals fehlen. Nicht bloß für die verwaiſte 


Schule, jondern auch für die Synagoge wirkt er unabläflig, 


wozu ibm die Unterflügeng unfteg Ghemeindevorfichers, 
Hecen Beides, nicht abſteht. 


Lübbecke, 8. Juni, (Privatmitth.). Je mehr es in 
allen iſtaelitiſchen Gemeinden zur religiöfen Sure wird, 
Konficmationen mit "den in’s maͤnnliche Leben tretenden 
Kindern vorzunehmen — auch bier fand am verwicenen 
Wochenfeſte eine folhe mit vier Konfirmanden flatt — 
deſto mehr drängt ſich aud die Nothwendigkeit auf, irgend 
eine gewiffe Bereinigung darin zu treffem Nicht, als ob 
eine gewiffe Freiheit in der Form nicht zu geflatten wäre, 
weiche der Dandlung einen feinen Wechſel in der Form 
je nad Lokal⸗ und Beitverhältniffen verfhaffte — wohl aber 
wäre «8 angemeflen, eine beflimmte Zeit in allen Syna— 
gogen dazu feltzuftelen, wodurch die’ Handlung felbit an 
Feſtigkeit und Solldität in den Augen der Mafle gewänne, 
Und welche Zeit wäre - biergu mol geeigneter, als das 
Wochenfeſt? Iſt nicht der Charakter der Konfirmation der 
dieſes Feſtes felbft ? die Erneuerung jenes einhelligen Gelöbs 
nıfes am Sinai: Mur} ’7 37 "ur 55? warum ill 
nun nicht überall dee Tag unter Geſetzgebung aud ber 
Tag der Religionsweihe unjerer Kinder? — Ich lege diefe 
Brage unferen Lehrern und Geiſtlichen an's Herz, und er 
ſuche ganz beiceiden um deren ernſte Erwägung. Gut 
wäre es, wenn man den Reformen des Gottesdienſtes im: 
mer mehr den Charakter dee Willkür, der Vetaͤnderlichkeit 
und Unbeflimmtheit nähme, und fie zu einer beftimmten 
Geſetzlichkeit umwandelte *). 


— —— —— 


) Es iſt diefem Worfhlage nur die ungemeine Länge des 
Ritus diefch Tages an ſich entgegenzuftellen, ein Grund, weshalb 
der Redakteur diefer Zeitung die Konfirmarion am Sabbar nad 
dem Wochenfeſte abbält, diefen Rn mit dem vorhergehenden Feſte 
verbindend. Redaft, 


für feine vielfachen Ber 


Bon dem Gedanken eines, Volks Gottes 
and einer Offenbarung. B 
(Schtus.) | 
Wir fehen fonah, was es mit dem Vorzuge „nad 
der Idee’ für eine Bewandniß habe, und daß er nichts 
bedeute, als das Hoͤchſte, was der jedesmalige Medner ſich 


zu denken vermag; und dieß könnte noch immer gering ges 
nug fein. Wenigſtens müffen wir uns dody geftehn, daß 


-uns jedenfalls das Mittel zur Bergleihung 


gänzlich fehle. Wie haben die Urbilder nicht feibft, fon 
dern, die wie haben, halten wir für folhe, und könnten 
nicht' darüber hinaus. Mir find alfo fo ziemlich ſelbſt Maaß 
und Meifer, wie man fih in antiker Weltanfhauung 
wohl auszudräden pflegte. — Dadurch wird «3 nun zugleich 
offenbar, wie wenig der Herr Mecenfent von feiner Reli 
gion ausfagt, wenn er fie als „mad der Idee“ charak⸗ 
terifiet. 


Dieß iſt die Eine Seite. Die andere iſt aber noch ties 
fer geeifend, nämlidy die Behauptung, daß fie „Menſchen⸗ 
werd” fei, denn auch dieß liegt im jener vermeintlihen Be— 
vorzugung, oder doch, daß fie eben Das fein könnte. — Der 
Herr Recenfent bilde ſich aber ja nicht ein, daß in diefem 
Bedenken, ein Schreckſchuß, more majorum, abgefeuert wor: 
den fei. -— Der Schreiber diefes iſt es ſich bemußt, daß er 
mit nicht minderm Muthe, als irgend ein andrer, fi dem 
Lichte der forfhenden Vernunft unbedingt anvertraut habe, 
und nod) igt amvertraue, umd vor feiner Gomfequenz auf 
dem Wege des Rechtens, zurückſchrecke. Folge mir der Hert 
Mecenfent wenn er Diefe Bedenken lieft, oder meine much» 
maßlichen Leſer Überhaupt, wenn ihn diefe Unterfuhung 
teijt, ein Weniges weiter, und er wird gewahr werden, 
was die Bezeihnung „Menſchenwerk“ bier zu bedeuten 
habe, und daß fie nichts weniger, als im gemeinen theolo⸗ 
gifhen Sinne, ein Berdammungsurtheil involvire. 


Wenn Leffing den Maler Conti reden läßt, der Mar 
re müffe fein Bild alſo malen, wie die plaftifhe Matur, 
wenn es eine ſolche giebt, es fi gedacht habe, und ihn 
danach in die Klage ſich ergießen läßt, daß „ſo viel anf 
dem Wege vom Kopfe durch die Hand und dem Pinfel dis 
auf die Leinwand, verloren gebt“, fo haben wir ein WVordile 
den und ein Nachbilden faßli vor und Das Driginal, 
das der Maler malen fol, bat Züge an ſich, die der Ma— 
ter auffaffen kann und foll, und wieder andre, die er lirgen 
lajfen kann, kurz aus dem natürlich und creatütlich vorban 
denen ſichtbaten Gegenſtand kann ſich der Kuͤnſtlet fein Bilo 
in dem Geiſte abſtrahiren „wie es die plaſtiſche MRatut“ 
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haͤtte darſtellen moͤgen, wenn nice auf ihrem Wege, von 


dem Ideale durch dis widerſtrebende Materie, und durch 


ablenkende, hemmende Einflüffe von außen, fo viel verlo⸗ 
ven gegangen wäre, Dies Berloren » gegangen kann der gute 
Künftter gewiffermaßen, wie einen Xorfo, weflauriren, er. 
gänzen, daß er Hand und Fuß bekoͤmmt, wie man fagt. 
Er ergänzt «8 im Sinne Leffings und faßt fih ein Er: 
teaet, eine Idee, wie fein Vorbild wol hätte fein koͤnnen, 
fein müffen, abgefchen von allen Hemmungen, und nun 
geht er and Malen, und malt — abermals unter Demms 
niſſen — ein noch weit unbefriedigenderes, ja, leeres Bild, 
wo er nicht mehr, als fein deal, wo er nicht vom lebens 
digen Vorbild foviel hineinträgt, daß ein. jeder das Indi— 
viduum darin wieder erkennt, nicht bloß jenes Abftractum 
„mac der Idee.“ Während alfo aber dem Mater Conti 
immer noch ein Refidbuum jener Driaden der plaftifhen Nas 
tur — wenn es eine ſolche giebt — vor Augen fleht: fo 
fehlt diefes unferem Religionskünſtler ganz und gar. Hier 
wird alles in Einer Perfon vereinigt, Vorbild und Nach⸗ 
bild, Urbild und Erſcheinung. Es iſt ja bie Religion aus 
der Sphäre des Geiſtigen, das die Eigenchümlichkeit hat, 
daß Begriff und Sein in ihm zufammenfält, Denten und 
Gedachtes. Die Idee der Religion iſt die Religion ſelbſt, 
und was derſelben vom Aeußerlichen noch anhängt, ber 
Cult, ift ein durchweg zufällig Beſtimmteres, ober eine 
feitwärts liegende Ausfirahlung derfelben, rine, bloße Umklei⸗ 
bung, eine Hülle, die nicht felten mehr verdedt als offen» 
bart, oft ſelbſt uͤberdeckt und alles Schöne verbirgt. Dir 
Maler hatte, wenn aud nicht das Urbild felbft, in deſſen 
Geiſt ex ſein Gemaͤlde darftellen konnte, doch eine leben: 
bige Offenbarung jener Idee; wo aber wäre in der Ne: 
ligion ein Gleiches aufzufinden? Gefegt, man wollte die 
geoffendarte Lehte, das heilige Buch dee Offenbarung, als 
ein ſolches Abbild der Idee geltend mahen: fo wuͤrde bie 
nahahmende, ich möchte fügen, die kuͤnſtleriſche Nachbil⸗ 
dung in zwritee Defcendenz fehlen; dieß Wort felbft wire 
und bliebe die Idee, odır „nach der pre” zu ber ſich der 
Menſch ganz leidend °) verbielte, und in ihm hätten wir 
ein Analogon des Originals des Malers, zu dem dieſer ein 
Ideal finder und dur Ergänzung darzuſtellen verſucht, das 
er aber ſelbſt erft von aufen br empfüngt, d. h. wir haͤt⸗ 
ten an ibm eine Offenbarung im firengften Wortfinn, und 
gegen die Annabme unfers Recenfenten, ber biefe 
als was Außerwifentliches angeſehen wiffen moͤgte. Bei 
E * 





) In der Art leidend, wie das Pernen ſich zum Lehren vers 
bält, das Dorgen jum Leihen; wicht mirttich paſſio, wie lehren 
sum. belchet werden, oder leihen zum gelichen werben, 


dieſem geiftigen Orlginal würde nun, weil bas tertium con- 
parationis hier durchaus nice aufzufinden iſt, das „nad 
der Idee“ das Ideal alle, das dem Menſchen vorſchwebt, 
mit feinem Gegenftande einerlei fein, und das Menfcliche 
wäre mit dem fogenannten Görtlihen durchaus eins und 
baffelbe. Auf ein ſolches Ideal mag fi denn auch bie Zus 
fimmung unfers Recenſenten, die er bei feinem Öleichger 
finnten vorausfegt, beziehen. Eine wahre Dffenbarung 
aber gehörte unter die Vorurtheile der Vergangenheit und 
einer bloßen Abflraction, wie man fie heutigen Tages dem 


Judenthume nur allzugern zur Laſt legt. 


In dieſem Falle würde aber auch dieſes Maaß aller 
Dinge, das menfhlihe Gemürh, zum Mash und Meffer 
Gottes, und diefer könnte unmoͤglich über daffelbe hinaud: 
tagen. Und dann mürde in diefem Falle die religiöfe Idee, 
weil ihr, als rein geiftigere Dinge, das MWefen einer Er: 
fheinung abgeht, Übler berathen fein, als jedes andre, von 
dem Menſchen bdargeftellte, oder berechnete deal, d. h. das 
Nahbild würde gleichzeitig Ideal fein müſſen. 
Dder, gäbe es ein foldyes deal, ein Gedankenweſen, bas 
in eine dargeflellte Form eingegangen wäre, fo träge es 
aud alle Merkmale eines duch Offenbarung, d. h. durch 
eine Mittheilung von außen uns Zugebtachten. Diefes 
aber ift die eigentliche Lehre des Judenthums von der Relis 
sion, daß fie nämlich fei: ein geifliges Wefen, aus welchem, 
und zu melhem das menſchliche Gemuͤth ein Ideal fucht 
und gefaltet; ein geiftiges Wefen, deſſen Maaß und Mefs 
fee der Menſch nicht iſt, und nit fein kann, weil. 
es ihn eben fo weit, und noch weiter überragt, als das 
Driginal Conti's, die Gopie Conti's, die er fih aus jenem 
Originale als ein Ideal adzieht. Diefem Driginafgedanfen 
baftet nun ein Charaftermerfinal an, das ihn als einen von 
Außen Ueberfommenen unverkennbar darftelit, ein Merkmal, 
das ihm ein Bepräge höherer Schöpfung und Kunſt giebt, 
als der Menſch zu beſitzen fi unterwinden kann. — Wäre 
ber Menfh im Stande, aus feinem eignen geifligen Vers 
mögen biefes Original zu erzeugen, fo wäre auch in ibm 
die Religion als That, wie als Gedanke, vollbracht. Der 
Art iſt nun, wie es ſcheint, die Lehre vom organiſchen 
Weltganzen, umd dem Principe der Liebe und Durmonie, 
als Drdner und Erhalter. Der Kreis iſt in dieſem Ideal 
geſchloſſen, und nad Aufen eben fo vollendet, als ia In: 
nen, durch harmoniſch ineinander greifendes Getriebe. Es 
ift das organifhe Zufammen, dus lebendige Ins und 
Durdheinander der Menſchheit, Deren geiftige Volendung 


‚zugleich auch feine hoͤchſte geiftigd Idee, feine Religion nah 


dem Ideal ift, diefelbe, wie man fie zeitgemäß von Plato 
in feiner Republick entwickelt findet. Das Collectivum if 
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Plato. Ariftoreles laͤßt noch eine Heine Stelle an bes 
das nur als Glied des Ganzen, und In ihm, Werth und | Weltalis@ie offen für dem eigentlichen Himmel, Ihm wird 
Bedeutung bat, In dieſem Geiſte finden wir denn auch wieder das moralifde Individuum zu etwas mehr, als einer 
die ganze philoſophiſche Richtung und Etrebung nah jenem Zahl, und die Würde der Perfon tritt mit der Ehre des 
Ideal, aus dem Ideal. freien Geijtes in ihr Recht ein. Seine Lehre von dem or 
ganifhen Bildungspeineipe, der Entelehie, die mit ber 
Idee Platons einige Aehnlichkeit hat, wird überfluͤgelt 
Natur; und diefe lehrt den abfoluten Werth eines | von feiner Ahnung eines, der Entelechie aͤußerlichen, 

perfönfihen Individuum als Abbild eines höch- Weſens, dem Geifte, Nus, das im Eleinen wie im gis⸗ 

ften perfönlichen Geiftes, eines Individuums in emis | fen Organismus die Rolle des Unbekannten, des Fremd: 

nenteſter Bedeutung, das ſich als feinen Schöpfer dem Men: | lings, fpielt, von dem aber doch am Ende die Hauptſach 

fen zu erfennen gegeben hat; nicht zwar als Ideal im | abhängt, und der der Schtußftein im Gewölbe, der Ede 
Sinne unfers Recefenten, wol aber ald Original im ſtein des großen und Beinen Baues iſt, ohne welchen jenes 
Sinne des Malers, aber als eines foihen, über das fein | einftürzt, und dieſe einer zwar höheren Mechanik, allein 
Bildner, er idealiſire fo lange, und foviel er wolle, hinaus | dod einer Mechanik unter dem eifernen Scepter der Noth— 
kann, das er nicht einmal zu erreichen im Stande ift, Hier: | wendigkeit anheim fallen. Diefer Fremdling aber, dem der 
mit ift nun grade einer der hervorragendften Grgenfäge bes | Grieche ahnte, dem er aus der Unvollendbarkeit feines wohl: 
zeichnet, in dem bie Offenbarung zu jener Religion „nady | gebildeten Syoſtemes nad der Strenge feiner Schlußweife 
der Idee“ fich befindet. In der Dffenbarung ift von | fodert, war, ihm unbewuft, längit einem armen Emit, der 
keinem Ideale, als einer MWefenheit, die Rede; fondern | aus Mefopotamien wegen ſakrilegiſchen Frevels flüchten 

von einem concreten Weſen, einer Perfon; und wenn | mußte, offenbart, und biefer lehtte jenen Geoffenbarten, 

nad Jenem das menſchliche Individuum in dem Begriffe, | dem der Herr Recenfent der allgemeinen Biteraturzeitung noch 

in dem Geſchlechts, oder Staatsorganiemus untergeht: kommt | heute germ gegen fein Ideal vertanfchen möchte! Aber mit 

in diefem eben umgekehrt der Staat, das Collectiv, ald Mit: | uns wird ihm das kaum — gewiß nicht! gelingen. 

tel fürs Individuum, als Bedingung feiner völligen Aue: |. 

bildung zu einem freigeiftigen*) gottähnlichen Weſen zur Die erledige das erfte Bedenken, das im Intereſſe bes 
Anſchauung. Dieß aber ift zugleich ein Gegenfap, der ſich Judenthums Her erörtert worden, und bilde den Uebergang 

zwifchen den beiden erhabenften Perfönlichkeiten des Alters zu dem zweiten, über das verwerfende Urtheil deifelden 

thumes, zwiſchen Plato und Ariſtoteles, nahrmeifen Heren Recenienten in der folgenden Nummer jener Litera: 

laͤßt, —* ich ſolches in der Abhandlung aber Sottes-) qurzeitung (Mo. 39) über die Vorftellung vom Volke Ger: 

ſtaat“ in der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für jüdifche Theo» tes, als eines „ungöttlihen Gedankens.“ — 

logie (Jahrgang 1837) verſucht habe. 


Erbe und Himmel, Geift und Leib, Päpfifhes und | — — 
Erhifches find eingefchloffen und umgrenzt von dem Alithiere, R 
das ums felbft unfre Serle giebt **) — das ift Ideal des Ann wuldlovnz Soctates. — Pbilebus, (de anima mundi), 
i Bipont. IV. 246.47. Dagegen: 6 di vous zörzev Zyyirssden odcie 
115 oboa zul ob pöeigesden (de anima.) Ferner, und jwar noch 
naddrüdlicher, der Begenfab: Ougader Insicuvar ab Helov 
eivaı uövor, vom Nus zur Pfuche, — Ariſtoteles, de gen. 
anim, Il., 3., 


bier das Herrfchende; das Einzelweſen das Untergeordnete, 





Aber es eriitirt noch eine Offenbarung entgegengelegter 





*) Ein neuer geiftvoller Schriftſteller möchte gern biefem 
Worte feine Würde mieder geben: wer würde ibm nicht willig 
barin folgen? Es ift ſchade, daf eine Eompefition der Art, von 
Geiſt und Freiheit, in folden Misktredit fommen konnte, Es müfs 
fen mande Namen wieder zu Ehren gebracht werden, wir wols 
lens auch mit diefem Worte verfuhen, — f 


! 

") Tlöder, w pls Ilgwragye, kaßor, fıep uf föye rod | 

nerıo; odun Zupuyor dw Iniyyarı ravıa ya Igor rad za | 

nn Tr —ñ — — — — — — — — — — — 
Medacteur: Dr, 2, Philippſon. — Berlag von Baumgärtnere Buchhandlung. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 


III. Jahrgang. Allgemeine No. 78. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
— (Mit König, Sachiſcher auerauãdiaſter Eoncefion.) 
Reipzig, den 29. Quni 1839, 

Bei dem Abſchluß des erfien Semefters des laufenden Jahres erlauben wir uns, unfre geebrten Lefer darauf 
aufmerffam zu machen, daß, bei den unermüdeten Streben der unterzeichneten Redaktion, den hoben Zweck diefer 
Zeitung volllommen zu erreichen, auch die nächſten Nummern des neuen Halbjahrs mehrere gediegene Arbeiten 
wie eine Driginafnovelle: „Der Flüchtling aus Jeruſalem“, einen beſchaulichen Auffag „Blide eines Juden auf 
Welt und Judenthum“, einen ausführtihen Bericht über die Drganifation der Synagogen in den Niederlanden ıc. 
bringen, und in den übrigen Theilen unfres Gebietes wader fortarbeiten werden. Um fo mehr nehmen wir die 
Teilnahme des gefhägten Publifums, die uns bis hieher begleitete, auch für die Zukunft in Anfpruh, und je 
mehr auch die Tendenz diefer Zeitung über die Gränzen der flüchtigen Gegenwart binausftrebt, je ernfter und 
unerſchrockener fie diefe fefihält und ausführt, defto tiefer, hoffen wir, wird fie in der freundlichen Neigung der 
Theilnehmenden wurzeln. Die Redaktion. 








Theologie. beſeelt wurde, daß die von ihm zu dieſem Zwecke eroͤffnete 
Collecte ſich eines unerwartet guͤnſtigen Erfolgs zu erfteuen 
Der verbeſſerte Cultus der iſraelitiſchen Gemeinde Er gar pr gen — —* een 
zu ihm in aus und zeichneten zu Gaben, bie bie 

zu Copenhagen. Kräfte Mancher beinahe zu uͤberſteigen ſchienen, und bald 

J. war eine Summe von 27,000 Rebe. geſammelt, welche 
Hiftorifches. genügte, wenn auch nicht das Merk zu vollführen, wenige 
ftens es zu begründen, indem eine humane Regierung, das 
edle Unternehmen germ fördernd, der Gemeinde geftattete, 
bie übrigen Roften, ohngefaͤhr an 70,000 Rihlt., durch 
eine Anleihe zu decken. Die hoͤchſte Genehmigung zu dem 
entfchiebenen Willen ihres wohlmollenden und weilen Mo: | ihr vorgelegten Bauplane erfolgte bald. Es wurde auch als 
nachen, den damaligen geoßberzoglichen heſſiſchen Rabbi- fobald zum Bau des Gotteshauſes gefchritten, und während 
nen Dr. A. A. Wolff. Diefem Rufe folgend, trat derfelbe auf der einen Seite ein ruͤhmlichſt befannter Architekt (Prof. 





(Fortfekung von No. 53 und 57.) 


Im Jahr 1828 nemlih nad dem Tode ihres 75 jaͤh— 
tigen Rabbinen, traf die Wahl der Gemeinde, mit dem 


- feine Stelle im Mai 1829 an und hielt, in einem dazu | Hetſch, Lehrer bei der Koͤnigl. Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 
eingerichteten Rocale, feine Anteittsprebige, im welcher er bes | durch archäologifche Forſchungen und forgfältiges Studium 
teits das ungbweisbare Bedürfniß, ein der gemeinſamen Er: | der wenigen Ueberrefte althebräffcher Architektur, mie aud) 
bauung errichtetes Gotteshaus zu befigen, -auf das Kräf: | dadurch, daß er die befannten Formen griechifcher und rs 
tigfte hervothob. In einigen darauf folgenden Vorträgen, | mifcher Tempel vermied, und fi mehr dem aͤgyptiſchen 
wo er biefes befonders zum Gegenftande der Betrachtung | Styl näherte — ein Gebäude darftellte, welches nach feiner 
machte, fprach er diefem das Wort mit einem folden Nach: | Innern und dußern Structur ein anfprehendes orlentaliſches 
drude, mit einem folhen Feuer, und mit folder Uebergeus | Gepräge trägt; war auf der andern Seite Herr Dr. Wolff 
gungstraft, daß ber erlofchene Fromme Sinn wiebergewedt | nicht weniger bemüht, ſich mit ben religioͤſen Bebürfniffen 
und beiebt, daß die durch die verfchiedenartigften religiäien | und Anfihten der Gemeinde immer vertrauter zu machen, 
Meinungen getrennten Gemücher wieder zur Eintracht ges | und verfaßte, dieſem entſprechend, «ine Agende zum Ge: 
bracht, und Alles für ben edlen Vorfag fo begeiftert und | brauche beim Gottesdienfte und andern religloͤſen Angelegen⸗ 
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heiten, welche mit der Einweihung des Gotteshaufes (dem 
12, April 1633) im die Gemeinde allhier mis allechöd;fler 
Sanction eingeführe wurde. 

So weit die gefhichtlihen Data des in Mede ſtehenden 
Cultus bis zu feiner völligen Umſtaltung durch die Einfuͤh— 
rung ber Agende, oder — was daffelbe ift — bis zu fels 


nem gegenwärtigen Zuftande, den wir nun befpreden wol⸗ 


kn. Da bdiefer indeß nicht ſowol durch Befeitigung der ihm, 
bis jetzt, entgegengeftandenen Hinderniſſe, als durch innere 
weſentliche Veränderungen herbeigeführt wurde, fo haben mir 
vorerfi dieſe felber mitzucheilen, che wir deren nähern Cha: 
sacter behandeln. Man erwarte jedod nicht von uns, daß 
unfer befchränkter Bericht ſich über alle und jede einzelne 
unvertennbare mohlchätige Verbeſſerungen verbreite, fondern 
wir wollen nur die wichtigſten derſelben — und felbft dieſe 
in moͤglichſt gedrängter Ordnung erwähnen, und bie vors 
züglichften wohlthaͤtigen Einflüffe, die fie unmittelbar auf 
die Religion und ihre Ausübung haben, damit verknüpfen, 
und verweifen daher unfere Leſer, die etwa Ausfuͤhrlichkeit 
und Bolftändigkeit hierüber wuͤnſchen, auf die Agende felbft, 
die alle diefe Verbefferungen in den ihr zu Grunde liegen: 
den Veſtimmungen und Anweifungen umfaßt. °) 


1, 
Pragmatifdes. 


Richten role zunächft unfre Aufmerkfamkeit auf die neu 
erbaute Synagoge. Bon ber Biflibule aus, in welcher 
zwei Eeitenzimmer zur Ablegung der Kleider fid befinden, 


fälle das Innere der Synagoge — das von 16 oberen und- 


unteren Säulen getragen, und. von 29 dazwiſchen hängen: 
den, fehsarmigen Lampen beleuchtet wird — freundlich in's 
Auge, weldies, mit Einem Blide, die am Ende des mits 
telften Ganges angebrachte Tribüne, die von biefer durch 
einen leeren und abgefperrten Raum getrennte, in einer Ber: 
tiefung befindliche heilige Lade, über welcher eine, von ver: 
goldeter Bronze gearbeitete, ewige Lampe hängt, den auf 
den Stufen zu und vor der heiligen Lade angebrachten Pre: 
bigeftubl; und endlich den am Fuße derfelben ſich befinden 
ben neunarmigen vergoldeten Leuchter (3272) erfaßt. 

Die Pläge beftehen aus Stühlen nebſt verſchluͤſſigen Pur: 
ten, wovon 6 eine Meihe, mit ihrem verſchluͤſſigen Ein: 
gange, bilden, und fo eingerichtet find, daß man, figend 
oder ſtehend, mit dem Angeſichte gen Dften gerichtet ifl. 
Die Stühle werben übrigens nicht veräußert, fondern nad) 
beftinnmten -Preifen vermiethet, und es darf daher Niemand 
etwas daran verändern. Es wird überhaupt ſtreng gewacht 





) Diefelbe iſt nunmehr in deutfcher Ueberſehung erfchienen, 


ba fie urſprunglich daͤniſch. 
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über die Reinlichkeit und Ordnung ſowol des Aeußern als 
des Innern, des Gotteshauſes, umd nice einmal Gebetbüs 
chet dürfen in demfelben nach beenditem Gotles dienſt herum: 
liegen. Eben fo wenig ift es erlaubt, Teppiche, Fiußſche— 
mel und dergl. mitzubringen. Cmiedrigte Sige für ren 
anı werden daher auf Koſten der Gemeindekaffe angeſchafft, 
von dem Spnagogendiener hingeflelt und wieder weggenom⸗ 
men. Go ift auch an diefem Tage und an I der Ein: 
teiee ohne Fußbedeckung verwehrt, und es forgt ebenfalls 

die Adminiſtration für Filzſchuhe, welche dem Werlangene 

den, zum Gebrauche in der Synagoge, überlaffen werden, 

wie au, daß für die Yaroniter beim Segen. Die Dr: 

nung wird mun insbefondere dadurch gehandhabt, daß je: 

des Mitglied des Vorſtandes abwechſelnd feine Woche bat, 
um die Aufſicht in der Synagoge zu führen, und wihrend 
diefer Zeit unausgefegt bei jedem Gortesdienfie anmwefend 
fein muß, Am Eonnabend und an Feſttagen affıfliee ihm 
hierin das nachfolgende Mitglied. Dieſer dienfihabende Vors 
ſtand wacht zugleih über die vorgefchriebenen Anordnungen 
und Leitung des Gottesdienſtes und ſieht darauf, daß bei 
deinfelben feierliche Stille und Ruhe berrfhe; er ermahnt 
daher jeden Ruheſtoͤrer, bleibt diefes aber fruchtlos, fo ers 

greift er ernſtere Maßregeln. Wie ſehr ferner auf ein gleich— 

mafiged Verhaften bei den gottesdienftiihen Verrihtungen 
gefehen wird, erhellet aus der ſtrengen Weifung, welde dem 
Borfinger es zur Pflicht macht, daß er zu feiner Zeit ir: 
gend eine Eilfertigkeit, oder was fonft der Würde des Gors 

tesdienfies nachtheilig fein könnte, eintreten laſſez daß er 

nicht abweiche von den für die Gabbut. oder Fefltage eins 

mal angenommenen Melodien, und nicht eher ein neues 
Zenflüd einführe, bis er vor dem Vorſtande Probe gehal: 
ten, und deffen Zuſtimmung zur Einführung ber neuen 
Sangweife erhalten hat. 

Was die Mizwor betrifft, fo follten die mır>r eigents 
ih, der Beſtimmung nah, unter die Gemeindeglieder der 
Reihe nach vertheilt werden; fie werden aber noch, pecu— 
niäeer Ruͤckſicht halber, bis jetzt außerhalb der Zeit des 
Bottesdienftes ben BVerlangenden nad feflgefegten 
Preifen überlaffen, fo fehe dies auch hinwegzuwuͤnſchen ift. 

Der dienfthabende Vorſtand folgt jedesmal, fo oft die 
heilige Lade geöfjnet wird, und zieht den Worhang von ber 
felben hinweg, und ſteht auch als Po. Es darf übrigens 
nur ein Mifchebrrah gemacht werden, außer Einem fir 
MWöchnerinnen, und ohne ſich auf eine ins Einzelne gehende 
Benennung der Familienglieder zu erſttecken. PrivarBet« 
verfammlungen find am Sabbats und Feiltage unter keiner 
lei Bedingung — fogar row nicht — und an Werl: 
tagen nur im Trauerhaufe, während der a0 geftattet. 

Wir fügen nur noch einige Puncte aus dem Spnago— 
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gens Reglement, enthaltend bie Verhaltungs-Vorſchriften im 

Gebethauſe, hinzu: . 

1) daß man ſich jedes Geſpraͤchs, während des Gottesdien— 
fies, oder jeder fonftigen flörenden Yeußerung, aud beim 

. Ein: und Ausgehen, gänzlih enthalte. 2) Das Sid: 

 NMiederfegen und Erheben vom Sige geſchehe ohne Auffe: 
ben zu erregen. 3) Da das häufige unbeftimmte Auf: 
flehen der verfammelten Gemeinde zu viel Störung ma 
ben würde, fo erhebt fie fi nur bei folgenden Gebe: 
ten ErTm u. ſ. w. beim Gebete für den Landesvater 
u. f. w. 4) Alle Gebete, bie vom Borbeter (rm) laut 
vorgetragen werden, bat man nur leife mit zu beten, 
und ſich befonders zu enthalten des vorlauten Mitbeteng, 
bes Einfallens, des Intonirens u. f. w. 5) Die vom 
Ehore vorzutragenden Stellen bete man zwar laut in dem 
von ihm angegebenen Tone mit; man ftöre aber nicht 
durch voreiliged Cinfallen die Drdnung des Gefanges. 
6)°) Die unsa ben ift in fliler Andacht zu vertich— 
ten, und während derfelben, fo wie während der na'=p 


mmnm Rp, mecem ic iſt die tieffle Ruhe und 


feiertichfte Stille zu beobachten. 
Bu den liturgiſchen Verbefferungen gehört zunaͤchſt, 


! 
| 
I 
| 
l 
I 


daß weder bei Wochen » Sabbat » Feft : Morgen = und Abend: | 


gebeten, noch bei fonfligen gelegentlihem Gottesdienſte, Je: 
- mand Anders zum Vorbeten zugelaffen wird, 
als die, welhen amtlich diefe Functionen übers 
tragen find. Es werden daher die Kadifch = Gebete vom 
Borfänger vorgebetet, und alle Reidtragende (Tdade) be: 
ten dieſe, zwifchen der Tribune und ber heiligen Lade, zu: 
fammen flille nad. Die Kohanim fingen das 7577 
einfiimmig, nad der mit denfelben einftudirten, dem Seite 
entfprehenden Melodie ab, und diejenigen, die nicht zu fin: 
gen vermögen, fprechen die Mörter mit gedämpfter Stimme 
aus, fo daß die Harmonie nicht unterbrochen wird. Der 


Sabbat- und Feitgortisdienft wird mit Chor, befichend aus 


3 Affiftenten und 12 Chorknaben **), abgehalten, welcher 
unter dem Gottesdienft feinen Play auf der Tribune hat, 





*) Die Unweifungen unter 2,5, 6, werden leider noch im⸗ 
mer von einem nicht fehr unbedeutenden Theile der Gemeinde zum 
ge Nachtheil des ſchoͤnen Gortesdienftes zum Theil nicht 

«folgt, 
bedentt, daß die Grmeinde, 400 Familien ftart, ungefähr 500 
Eulrusrbeilnebitier zaͤhlte, die auf 15 Synagogen veriheilt waren, 


Ein incurables Uebel der Hausfonagegen, wenn man | 


— — 


auf folgenden "ws 
wor bis TR, (das ganze Schema; Gebet recitirt der Vor— 


fo daß auf jede 30 kamen, von denen wenigftens der 3, Sheil | 


Synagogen = Zunctionen batte, 


Eorrefp. 
**) Diefe werden aus der Freiſchule (ein Inftitur fir Ars | 


mensKinder) wo fie überdies Unterricht im Gefang haben, ges 
nommen und complctirt. Zu wünfcen ift, daß auch wohlbabende 
Eltern ihre Kinder dazu bergäben; denn dadurd, daf die Aus: 
tretenden wieder in die Gemeinde eingereibet werden, amalgamirt 
Ach die Gemeinde um fo gefhwinder mit dem m — 
orrefp. 


! 


(dev Vorbeter trägt, felbft an Wochentagen, bier das Ge: 
bet vor) und verläßt diefe nur während des KXoralefens 
"p. — Bür den Gottesdienft an diefen Tagen ift dem Vor: 
fänger die Anweifung gegeben, bei der Wahl der Zonftüde 
alles Ueberfültte, jedes Geſuchte, Kuͤnſtliche, wie Übers 
haupt ben figurirten Geſang zu entfernen. Um jedad dem 
Geſang möglihft Volftindigkeit zu geben und volllommene 
Harmonie unter den verfchiedenen Stimmarten zu erhalten, 
werben die hervorgehobenen und befonders zu bezeichnenden 
Stellen vierffimmig vorgetragen, und die dazu beftellten 
Perfonen theilen fi in Sopran» Alts Tenor: und Baßſtim⸗ 
men. Wir glauben, unfern geehrten Lefern am Beften eis 
nen Begriff von der jegigen Geftaltung des Gottesdienftes 
beizubringen, wenn wir hier den Morgen-Gottesdienſt eis 
nes Wochentages befchreiben. Won vorn herein bemer: 
Een wir, daß der amtliche Vorbeter das Gebet Wort für 
Wort vorlieft, und die Gemeinde ihm leife folgt, und 
Legtere läßt fih nur in flärkerem, jedoch nicht wirrem Zone, 
und foviel wie möglich unisono vernehmen in , Wr, Jar 
SR, dRamı Su, morsp u. f. w. Der Vorbeter bes 
ginnt mit Adon Diam, fährt fort bie wa, worauf er dann 
laut fpricht die ma noms noma u. f. w. Insbeſondere 
fällt die Gemeinde laut ein bei folgenden Stellen, als bei 
MMB und ENT im OR, bei dem erften muwsm >, 
weldyes der Vorſanger wiederholt bei jun DE1sb ’m ma 
joRı und dem darauf folgenden yarı je, bei WER 
means "ma und Zısiar in der OD und bei dem dar— 
bei op bis 17122 und 70 


⸗ 
—X 


beter nach vorſchriftsmaͤßiger Accentuation), bei wrrp bis 
7733 , Tina bis yä und ibm in ab 81, bei 
Dwa> mrıanı bis 8 in rar, das befonders feierlich ges 
betet wird. Nach Beendigung des legten Kadiſch  recitirt 
der Prediger, oder in deſſen Abrorfenheit ein von ihm dazu 
Deauftragter. Amar Rabbi Eliefar, warauf der Vorbeter laut 
das j2347 wıTp vore, und die Leidtragenden leiſe nach: 
beten. 
(Sortfegung folgt.) 


Literarifher Salon. 
(Sortfegung.) 


(Sortfegung des Zufages vom — uͤber die Philonianiſchen 
Schriften. 

Diefer dritte Band der Philenianifhen Schriften bar die 
Eigentbümlichtelt, daß die 3 Bucher des „Lebens Moſis“ die 
Hauptſtelle einnehmen und ſaͤmmtliche andere Schriften, die biers 
ber gebören, Unbänge und ſpecielle Ausfuͤhrungen zjum jmeitsn 
und dritten Buche diefer Schrift find. Das erjte Buch nämlich 
umfaßt die Geſchichte Mofis von feiner Geburt bis zu feinem Tode, 


| bedurfte alſo feines Anhangs, Das zweite Buch giebt eine Dar: 


” 
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ftelung der Vorzuͤge Mofis als Geſetzgeber und der mofaifchen 
Gefeggebung. Un diefes ſchließen ſich daher die Schriften: meol 
gyıhartomaies „über Menfchenliebe, worin alle Geſetze Moſis, 
die diefen Eharakıer haben, befprochen werden; r& mept Jixaaroü 
„über den Richter“ Die Gefege über Gerechtigkeit, regl zaraordnewg 
@oyorros „über die Wabl eines Oberhaͤuptes“ von der mofai: 
ſchen Voltsfreipeit, mepl Ardplag „über die Tapferkeit” enthält 
die mofaifchen Kriegegeſeze. Hierauf felgen die Schriften über 
die Bebngebote, jedoch geben das 4. 5., 8., 9. und 10, Gebot 
leer aus; zegi negerouns „über die Beſchneidung“ macht den 
Schluß. 

Sr dritte Buch des Pebens Mofis enthält die Schilderung 
und allegoriihe Auslegung der gotteedienftlihen und priefterlichen 
Einrichtung. Hierzu gebören nun die Schrifien: newi uoragyiag, 
wei Bücher, deren erftes die Einbeit Gottes, zweites die Ein: 
eit des Gottesdienftes behandelt; und vier Schriften über 


Opfer. 
ee find diejenigen Schriften Philo’s, die, wie wir oben 
bemertt, einen fortlaufenden Commentar zu den ‚ö 
Büchern Mofis bilden, dennoch aber ein für fi be: 
ftebendes, gegliedertes Ganje ausmahen, Wer mit 
dem Schhriftwefen der Ulten vertraut ift, dem wird dies fehr eins 
leuchten. Ihr ſchriftſteleriſches Weſen bat immer eine Senden 
zum Enenclopädismus, hingegen waren volumindfe Schriften be 
der Mangelbaftigteit ibres Materials unmöglib — daher fepte 
ih «ein Autor einen beftimmten Plan, trennte den Gegenftand 
n viele Heine Parrieen, die er nun, bisweilen durch fein halbes 
Yeben, nach einander in kleinen Schriften behandelte. Diefe nun, 
wie fie meijtens mit der Zeit unter einander geratben, zu ordnen, 
ift die Aufgabe der böbern Kriti, So bat Schleiermader 
den Aufammenbang der Platonifchen Schriften in feiner 
Nothwendigkeit ſachgewieſen. So, mas um Vieles leichter war, 
babe ich vie narurpbilofopbifchen und naturbifterifhen Schriften 
des Ariftereles (Podalirius, Heft I. 61 — 100) in ihre Ord⸗ 
nung zu bringen gefuht, j 
Außer diefen unter einander jufammenbängenden Schriften, 
die wir in drei Bände geftellt, haben wir noch einzelne Schrif: 
ten Philo’s, welche fih auf den gewöhnlichen griechiſch-philoſo— 
pbifchen Gebieten bewegen, und wo er theils mir den Stoifern 
sufammensrifft, wie in „daß der Sugendbafte allein frei iſt,“ 
iheils mir Uriftoteles, wie in „daß die Welt unverderb: 
lich iſt.“ — 
Reminiéecenzen über jüdifche Literatur und Eul: 
tur und Bericht Über bundert neuwerfhienene be: 
bräifche Schriftwerle. Das Princip der medernen jüdifchen 
Eultur wird fih nur dann vonfraftig, erwärmend und bildend 
entwideln, wenn neben der Befprehung der judifchen Beitinterefs 
fen ned) fo viel Muße und Luft übrig bleibt, ale Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der judifchen Piterarur jufammenzufaflen und in 
das Bemwußfein des Geiftes der Ifraeliten zu bringen. Die Lite: 
ratur ift das Selbftgefubl des Geiftes; fie it das Bewußtſein und 
die Gemißbeit in dem Gähren und Treiben deſſelben. Erfcheinuns 
gen reifen an Erfcheinungen beran und niemals rubt das Leben 
des Geiftes, niemals iſt es tbarlos geweſen. Diefes organifche, 
einheitliche Weſen der Literatur ift erft in der neueften Zeit durch 
die vorberrfchende biftorifche Richtung erfaßt worden, die jüngft 
vergangene Periode, wie die noch lebenden Trümmer binlänglic 
zeigen, batten in ihrem mehr negativen Streben keine Abnung 
von diefem Einbeitemomente. Zur Zeit der Schüler dis uniterbs 
lichen Mendelefohn fab man nun, wie ſich Glieder von dem Ganz 
zen abfchieden, wie das wärmende Lebenefeuer nicht mebr durch 
den ganzen Körper ftrömte, und felbjt Fromme glaubten eine nabe 
Verwefung zu wittern, obgleich ibr Herz von beitiger Trauer er: 
für war. Aber was lehrt die Neujzeit? Selbft in jener Verwe— 
fung gab es «in dunkles, gebeimnißvoles Treiben und Gäbren 
des Seiſtes, die fcheinbar todten Glieder ermachten durch den vers 
Märten Geift zu einem organifchen, erftartenden ben, In der 
Serrüttung vor einem Jabrzehend lag der Keim und die „Hoff: 
nung ju einer zufünftigen Bluͤthenzeit. Eine ſolche Anſicht von 


Regel gar nicht geftedt wird. 
ten übrig, daß tch in meiner Eenturie nur bebräifche Werte, in 


der Gegenwart ſchwebte mir beftändig vor Mugen, als ich fo die 
literar' «biftorifhen Sfijjen mirtbeilre, und nur barmonifch mit 
diefer Unficht ſetze ich meine Lirerar’sbiftorifchen Bemerkungen fort, 
und zwar durch eine Mittheilung uber hundert hebräifche Schrifts 
werte der Neuzeit, Diesmal werde ih die Mütheilung mir Nez 
tizen begleiten, fo weit ich glaube, doß fie ald Beiträge für die 
äußere Gefchichre der jüdijchen Literatur brauchbar werden können, 
Wenn aber Mittheilungen der Art nur Fragmente find, fo bitte 
id zu bedenten, daß bis jept das Pireraruritudium nur ein Frag: 
ment ift, daß aus einer erſt in Zukunft möglichen Verbindung 
der Glieder ein wohlthätiges, lebensträftiges Ganze erfichen fann, 
In meiner Mufterung werde ich weder die Zeirfolge noch die Rang: 
ordnung beobachten; theils deshalb nicht, weil eine orgamifche 
Gliederung bei der ungebeueren Zerfplitterung nicht möglich iſt, 
theils weil an einen Fragmentiften eine folde Forderung in der 
Es bleibt mir nur noch zu bemers 


fo fern fie entweder neue Productionen, oder juerft herausgegebene 
Handſchriften, oder auch Ältere Werte mir neuen hebraͤiſchen Com⸗— 
mentaren, berudfichtigen werde, bingegen bloße Ubdrüde älterer 
Werke, oder Berdeurfhungen längft gedrudter, oder überhaupt mo- 
derne deutfche Werke uber jüdiſche Literatur für jegt nicht be: 
rüdfichtige. . 

(Sortfegung folgt.) 





Unzeiger. 


In demſelben werben Munoncen aller Art gegen 1 Cr. Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum -aufgenonmen. 


Die Berlagsbandlung. 


Hufforderung. 


Der Färbergefelle Bernhard Simon, der am 3. 
Mai 1838 zum legten Male aus Presburg an feine El⸗ 
teen ſchtieb, fich zulegt dafelbft und in Poͤfing aufbielt, 
von da über Trentfhin — mo er einen Paß zu erhal 
ten glaubte — nach Tyrol und der Schweiz zu reifen bes 
abſichtigte, feitdem aber nichts mieder von ſich hören lieh, 
wied hiermit aufgefordert, Nachricht von fich zu geben, fo 
wie aud Alle, die ihn in bdiefem Jahre kennen gelernt, 
dringend erfucht werden, über ihn Auskunft an den linters 
zeichneten zu ertheilen, und keine Koften zu fürdten. 
Ubrabam Simon, 


Magdeburg. 
. Küfter der ifraelitifchen Gemeinde, 


Gajthof: Empfehlung. 

Beim Herannaben der Babdezeit empfehle id meine Gaft: 
wirthſchaft dem reifenden, Publitum-, und befonders denjeni: 
gen, welde die hieſigen Deilquellen bedürfen, die Lage meis 
nes Daufes ganz in der Naͤhe der Bäder, womit ich eime 
Vereinbarung getroffen habe, daß meine geehrten Gäfte zu 
fehe billigen Preifen jede Art von Bädern erhalten, duch 
puͤnktliche und reinliche Bedienung werde ich ferner die Gunft 
des reifenden Publitums zu erhalten ſuchen. 

S. Cohen 


in Machen. 





Redacteur: Dr. ®. Pbilippfon. — Verlag von Baumgärtuers Buchhandlung. — Drud von J. B. Dirfchfeld. 
(Hierzu das literar. und bomilet. Beiblatt No, 18,) 
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III. Jahrgang. Allgemeine No. 79. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unparthei ſches Organ fuͤr alles jůdiſche· Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Br. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Üfraetiriicher Prediger in Magdeburg. . zu Leipzig. 


(Mit Königl, Sihffher alergnädigker Couceſſion.) 
Leipzig, den 6. Juli 1839, 














Tieſe Zeitung erſcheint wochentlich e in marz Sonuabenbs, und wird jährlich GG Begen in Quart inch, des Tifels, Meaitters u. ſ. w. vr 
fanſen. In Geinaßdeit des Zweges der ſeiben dir aligemeinfie Verbreitung iu geben, ifi der Preis äufßerfi niedrig: mir 3 Tbir. für 


den Jabraaug — 1 Zbir. 12 Er, für ſeche Menate — 15 Gr. für das Viert⸗ Nane angefene worden, Alle Auchbundieugen, Poſtämter und Zeitungs: 
erpedirionen neben Belieinugen auz dee Dunpiipeditien für beide Leatrre bar ſich bie Könige. Sacht. wehnönt, Jeitungs « Erpedition auhier m 
kriiosrm, 


An die geebrten Lefer. 


Ginem äußern, voun dem Uuterzeichneten nicht ans dem Wege zu räumenden, bier nicht zu 
erörternden Umſtande iſt es zujufchreiben, daß wir mit dem heutigen Datum eine Eleine Verände— 
rung in der Korm der Allg. Zeitung des Tudenthums eintreten laſſen, welche, da die Zeitfchrift, 
wie alle derartigen, nur wöcheutlich erpedirt werden fonnte, den verehrten Abonſienten eher cine 
Raumerſparniß, als fonflige Unbequemlichkeit, ſchaſſen wird. Im Uebrigen bleibt die Einrichtung 
diefer Zeitung unverändert, und verfolgt fie ihre Zwecke, durch Vereinigung alles deifen, was das 
Judeuthum betrifft, dem Leben defielben neue Nahrung und angemeffene Erkräftigung zu bringen, 
in gewohnten Geiſte. Um fo mehr ſprechen wir die Theilnahme der ifraelitiihen Glaubensgenoſſen 
und after Derer, weldye fi für ihre Angelegenheiten intereffiren, wie bisber, im ganzen Umfange 
an, und fehen der freundlichſten Befsrderung entgegen. Nur durch das gemeinihaftlihe Aufeinan— 
derwirfen Diefer Zeitung und ihrer Freunde vermochte fie jih den weiten Kreis ihrer Theilnehmer 
zu fchaffen, und fo vieles Segensreiche in Geift uud Bildung hervorzubringen; md fo ſei fie auch 
fortan der Vereinigungspunft alles deſſen, was im der iraelitiichen Glaubensgenoſſenſchaft Gediege⸗ 
nes, Loyales und Geſetzmäßiges hervorgebracht wird, was in ihren bürgerlichen, wiſſenſchaftlichen 
und religiöſen Bezügen für „Gott, König und Vaterland Wirkſames und Ehrenvolles erſteht. 

Magdeburg und Leipzig. 
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Die Nedaftion. 
Die Berlagsbandlung. 
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Zeitungsnachrichten. 


Ä AHmerifa, 

Guracao, 1. Mai. (Privarmitth.) Die wefindis 
ſche Inſel dieſes Namens, die größte von den ſechs den 
Nirderländern gehörigen Eilanden, eigentlih «in unfrucht⸗ 
barer Felſen, aber dur den Fleiß der Bewohner zu einem 
zeichen Beſibthum geworden, dere? Hauptſtadt Willemſtadt 
beit, bar unter ihrer ungefähr 1400 Seelen erreihenden 
Einwohnerzahl auch beinahe 900 Iſraeliten. Die Zahl der 
legtern war allerdings in frühen Zeiten: größer, und hat 
fi durh Auswanderungen und Krankheiten vermindert. 
Eie wohnen, aufer einigen Plantagen: Befigern in- Wil: 
lemſtadt. Mehrere von ihnen gebören zu den vornehmiten 
Handeisheren der Inſel, die Meiſten befigen einen ehren: 
vollen Huf, und Mehrere zeichnen ſich dur ihre Bildung 
und Sprachkenntniſſe vortheilhaft aus. Die Gemeinde iſt, 
weil nur wenige hochdeutſche Iſtaeliten auf der Inſel fidy 
befinden, portugiefifh, und ſtehen an ihrer Epige ein cor: 
relpondirendes Mitglied der holländifhen Haupt: Commilfion 
für die ifraelitifhen Angelegenbeiten, zwei Parnaſſim, zwei 
Alfefioren und ein Kaflirer. Die Gemeinde befigt zwei Ey: 
nagogen, bie eine in Willemſtaot, von nicht gewöhnlicher 
Schönheit der Form, und eine andere im Hafen St. Bars 
bara, die aber, weil jet wenige Iſtaeliten auf diefer Seite 
wohnen, geicloffen if. Die Jugend genießt gemeinfcyaft: 
lihen Unterriht in einer Schule; aud wird bei Beyräbs 
niffen ein angemeffener Vortrag gehalten, Fuͤr die kirchli— 
chen Verrihtungen werden recht würdige Beamte befolder, 
fo wie die Gemeinde auch nicht unterlaßt, für die Armen 
hinlaͤnglich zu forgen. 


Türfei, 


Konfantinopel, 8. Mai. Der griehifche, der ats 
meniſche und der Eatholifhe Patriarch, fo wie auch der jü« 
difhe Dberrabine murden vorige Woche zum Meis: Efiendi 
eingeladen, ber ihnen eröffnete, der Sultan habe befohlen, 
künftig ein jährlihes Kontingent von 3000 Refruten aus 
der Bevölkerung der Rahahs für den Dienft, der Armee aud: 
jubeben, und zwar folten aus denfelben Pionnier » Gompag: 
nieen, eine für jedes Regiment des türfifhen Heers, fors 
mirt werden, gegen Bezug deffelden Soldes wie die moham: 
medanifhen Soldaten und unter Zufage der Entlaffung nah 
fünfjähriger Dienflzeit. Nachdem die Prilaten und ber Ober; 
rabbine den Vollzug des großherrlihen Befehls pflichtſchul⸗ 
digſt verfprodhen und dem Minifter demüthig den Saum 
feines Kleides geküßt hatten, zogen fie fi ins Vorzimmer 
zurück, und machten hier unter fih aus, daß die Griechen 
und die Armenier je 1000, die Katholiten und die Juden 
je 500 Mann fielen folten. Die Anfinnung der hoben 
Dforte hat unter den Rayahs die größte Beſtürzung bereitet, 
aber bis jegt hatte der griechifche Patriarch allein den Much, 
Gegenvorftellungen zu wagen und auf das unpolitiſche dies 
for Maafregel aufmerkffam zu maden. pe er, fo lautete 
feine Remonftration, die Verantwortlichkeit für bie Folgen 
eines Schrittes übernähme, würde er lieber jeine Entlaffung 
einfenden. Es ſei noch friih im Andenken des Divans, 
daß im Folge des vor zwei Jahren gemachten Verſuchs, 1000 


| gtiechiſche Rekruten fuͤt bie Flotte auszuheben, Über 17000 
; ihrer Landsleute, "von paniſchem Schrecken ergriffen, 


aus 
der Türkei ausmanderten und fid in Griechenland, Ruß— 
fand und Deflerreih niederließen. Suchten bie Ortsbehör: 
ben diefe neue Manfregel geltend zu machen, fo fei eine 
noch gröjere Auswanderung der Griehen zu beforgen. 

(X. Aug. 3:9.) 


Micederlande, 


Aus dem Haag, 8. Juni, (Privarmitth.) Da 
Eie den Nnordnungen, welde in verſchiedenen Rändern bin: 
fihtlih der Beſchneidung beftehen, im Augenblide ei: 
nige Aufmerkſamkeit zuzuwenden ſcheinen, fo erlaube ich mic 
die Bemerkung, daß duch einen koͤnigl. Beſchluß vom W. 
Juni 1920 in allen Synagogenſprengeln unfers Königreichs 
hiefür eine befondere Kommiſſton beſtimmt ift, welche dieje: 
nigen, die ſich zu Belchneidern beilimmen, einem geordne: 
ten theoretiſchen Examen untermwirft. Nah einer Verord⸗ 
nung vom 12, Juli 1838 muß nah Ablegung diefes Erw 
mens der Kandidat in Gegenwart von zwei Mitgliedern der 
Kommifjion drei Beſchneidungen verrichten, bevor er zur 
freien Ausübung jener Function zugelaffen wird. Dennoch 
aber müffen bei jeder Beſchneidung zwei Chirurgen 
gegenmärtig fein. — Jener Kommifjionen beftehen jegt 10 
in den verſchiedenen Synagogenrefforts, eine jede deſteht aus 
fünf Mitgliedern, von denen eines der zeitige Gemeinde⸗Ael— 
tefte, eins ein Arzt oder Chirurg ift. 


Defterreich. 


Prag, 2. Juni, (Privatmitth.) Die Hinderniffe, 
welche der definitiven Anftelung des Dr. Michael Sachs ent: 
gegen flanden, find nun befeitigt, indem ihm allerhoͤchſten 
Orts ein Dispens rückſichtlich ſeiner Geburt als Ausländer 
und feiner nicht im Inlande zurüdgelegten Studien ertbeilt, 
und er zugleich als vierter Rabbine bei der Prager Gemeinde 
angeflellt wurde. Die hohen Drts -angeordnnete feierliche 
Inftallirung deffelben als Prediger im neuen Bethauſe wird 
zur Freude der ganzen Gemeinde nächſtens Statt finden, 
und ſoll feiner Zeit darüber berichtet werden. 

— Ruͤckſichtlich Rappoports follen ſich einige Umflände er⸗ 
boben haben, die feine Berufung zur Stelle eines erſten 
Rabbinen in Prag um einige Zeit verzögern dürften; es 
laͤßt ſich aber bei der bekannten Geneigtheit unferer hoben 
Behörden, einem’ aus einem tiefgefühlten Bedürfniffe ber 
vorgegangenen Wunſche der Gemeinde nah Möglichkeit zu 
willfahren, auch in diefer Angelegenheit einem endlichen güns 
ftigen Refultate mit vollem Vertrauen entgegen ſehen. 


Deutfchland. 


Heidelberg, 12. Juni. Wir theilen hier wörtlich die 
Petition mit, welche der Vorftcher der biefigen juͤdiſchen 
Gemeinde, im Namen berfelben, an die badifche Abgtord⸗ 
netentammer gerichtet hat: Hoͤchſtanſehnliche Erände: Ber 
fammlung! Dobe zweite Kammer! Seit Jahrtauſenden 
war es unfer Geſchick, Recht fuchen zu müffen in allen 
Ländern, wo wir Juden lebten. Wie es und gemorben, 
zeigen die Blätter der Geſchichte! — Durch alle Jahre ver 
gangener Zeiten hat man uns unterdrüdt, und feit die chriſt⸗ 
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uiche Kirche uns nicht mehr im Namen ber Religion unter: 
deuden kann, ohne die Sünde vom grauen Alterthume ber 
auch in unferer Zeit fortzufegen, und «8 dazu doch zu heller 


Tag ift, bat der kalte berechnende Verftand andere Mittel. | 


gefunden, die Gleichheit vor dem Geſetze uns zu entziehen. 
— Gemöhnt von den Vätern ber an's Dutden, ihrem gro: 
fen Beifpiele folgend in Ergebung, zum Gehorfam durch 
der Geſetze Kraft verpfliheer und dankbar dem Waterland 
für das, was es uns gegeben, haben mir doch unfern Anz 
theil vom lieben Gott empfangen an dem, was man uns 
niche nehmen kann. — Es ift der Antheil an dem Gefühle 
der Freiheit, Das ſich mächtig erhoben hat mit dem Ablauf 
des vergangenen Jahrhunderts, und das uns gelehrt hat, 
nicht mebr beim Dulden auch zu ſchweigen, fondern von 
uns zu fordern, daß wir rüflig arbeiten, dem Bau der Un: 
terdrüfung allenthalben, mo wir können, durd des Wor— 
tes wirtfame Macht, durch der Bitte freundliche Weife, wenn 
auch nur einzelne Eteine zu entreifen, bis endlid das Ge: 
bäude in feinem Fondament erfhüttert, zufammenflürzt, und 
uns das Recht geworden, fo ganz und voll, wie wir glaus 
ben, daß es uns gebühre, wenn wir leiften mas bie Ans 
deröglaubenten auch. — Eo haben mir feit 9 Jahren auf 
jedem Yandtage von einer Hohen zweiten Kammer ehrfurchts⸗ 
vol unfer Recht gefordert, und wenn wir mit tiefem Dante 
erkennen, daß edle, ausgezeichnete Männer für uns ſpra—⸗ 
den, und offen erflärten: wie es der Menſchen und ber 
Chriften Pflicht fei, das Unrecht vergangener Zeiten wieder 
gut zu machen, oder mindeflens nidyt fertzufegen, fo bat es 
doch auch an Männern nicht gefehlt, "die dem Zuftande der 
Ungleichheit die Verlängerung wuͤnſchten, und die Männer 
die Majorität. — Erhoben durch die Anerfennung der Ed: 
len, behartlich gemacht durch die Weigerung derer, Die den 
Schmerzens-Ruf der Unterdrüdten nicht für wahr genug 
bieften, um ihn zu bören, gekräftigt durch das innere Bes 
wußtfein unferes Rechts, das der liebe Gott mit nicht min- 
derer Stärke in die Bruft feiner buldenden Kinder gelegt 
bat ala in der Chriften Herz, und miffend, daß wir ber 
bürgerlichen und politifhen Rechte nicht minder würdig find, 
als fie, erfhöpft an Gründen, die ber Jahre Dingang nur 
vermehrt, kommen wir auch diesmal vor die Vertreter 
des Vaterlandes und bitten ehrfurdtsvoll: „Es möge eine 
Hohe zweite Kammer girieigteft befhließen, unfere Hohe Re: 
gierung zu bitten, ein Geſetz verfügen zu wollen, daß uns 
die gleiche bürgerliche und politifche Freiheit wie unfern cheifts 
lichen Brüdern gegeben wurde, (Rhein. Pofit.) 
Hechingen, 3. Juni. (Privatmith.) In Folge 
böchiter Entfhliefung vom 21. März d. J. ift die von ber 
önigl. würtemb. iftael. Oberfirdyenbehörde für die Synago⸗ 
gen des Königreichs feitgefegte Gottesdienflordnung auch für 
die Sfraeliten des Kürftenthums angenommen und deren als: 
baldige Ausführung angeordnet worden. Am Sabbat Nafo 
erfolgte die erftmalige Ausführung derfelben, und nur bie 
Gatehifation wird noch mie bisher in dem Schullocale fo 
fange vorgenommen, bis die Synagoge zweckdienlich einge: 
richtet ift und die Bänke für die Gatechumenen angebracht 
twerden können. Durch dieſe Gottesdienftordnung foll der 
human’ religiöfe Sinn ausgebildet, und fomit die Organifas 
tion ber flaatsbürgerfichen Verhaͤltniſſe vorbereitet werden, 


denn mit bem Schluſſe biefes Jahres ift ber Zeitraum, auf 
deffen Dauer der unterm 1. Januar 1800 auf 40 Zahre 
defretirte Schutzbtief ausgefertigt war, abgelaufen, und find 
fodann zeitgemäße Inſtitutionen feitiufegen. Der Rabbine 
bat zu dieſem Behufe einen Gefegentwurf ausgearbeitet und 
der Regierung überreicht, welche denfelben, wie man böfft, 
bei dem gegenwärtigen Landtage zur Berathung vorlegen 
wird, — 

Budhau, 4 Juni. (Privatmitth.) Der Bau 
der neuen Epnagoge ſchreitet raſch vorwärts und wird die 
Einweihung bderfeiden mit freudiger Sehnſucht erwartet, Sie 
wird im neueſten Geſchmacke des Kirchenbauſtyles mit gro: 
kem Koftenaufwand aufgerichtet, und ift befonders bemer: 
kenswerth, daß auf derielben ein Thurm mit einem Giok: 
kenfpiele, zum Erſatze des Schultlopfens und Rufens, 
angebracht wird. Mod mande ifracl. Gemeinde Wuͤrtem⸗ 
bergs wird diefem guten Beifpiele aus Beduͤrfniß nachfol⸗ 
gen. — Der König bemwilligte zu dieſem Cpnagogenbaue, 
wie Sie bereits gemeldet haben, einen Beitrag von 800 fi., 
der Fürft von Thurn und Taris, als Patrimoniatherr, 300 fl., 
und Hr. von Rothſchild in Frankfurt a. M. zehn Pr. 
Thlr.! Legtere wurden dem hohen Geber wieder jurüds 
gefandt. — k 

Jebenbaufen im Würtemb., 1. Juni. (Privats 
mitth.) Sechs ifrael. Familien von bier, beftchend aus 37 
Perfonen, worunter 23 Kinder, find nah Amerita, wo 
ſich mehrere Verwandte berfelben feit längerer Zeit in bluͤ—⸗ 
bendem Wohlſtand befinden, auf deren Einladung ausge - 
wandert, ‚ 

Stuttgart, I. Juni. In ber gefirigen Sitzung 
ber Kammer ber Abgeordneten wurde bei der Berathung 
des Etats des Departements des Kirchen: und Schulweſens 
ein jaͤhrlicher Beitrag von 3000 fl. zu der iſtael. Oberkirs 
chenbehörde angefonnen. Die Gommiffion trug auf Geneh⸗ 
migung an, und war einverfianden, daß, ohne Müdficht 
auf die Deimfülle an den, ben Rabbinen und Borfängern 
bewilligten Önadengehalten , gleihwol der Etatsſatz der ifrael. 
Gentralticchenkaffe für ibre übrigen Zwecke überlaffen werde. 
Der Antrag wurde fogleih angenommen. 

(Schwäb. Met.) . 

Schwerin, 16. Juni. (Hamb. N. 3.) Unfere fans 
beöregierung hat unterm 14. v. M. ein „Statut für bie 
allgemeinen kirchlichen Berhaltniffe der ifrarlitifihen Unters 
thanen im Großherzogthum Medienburg: Schwerin” erlafs 


"fen, und den betreffenden Gemeinden mittelft eines Gircus 


faire publichtt, welchem wir folgendes entnehmen: „Paul 
Friedrich ic. Seit dem Antritte Unferer Regierung haben 


Mir dem kirchlichen Zuftande der ifraelitiihen Gemeinden 


in Unfern Landen mit landeswäterliher Sorgfalt Unfere Aufs 
merkſamkeit zugewendet, und in der Ueberzeugung, daß ohne 
eine geordnete kirchliche Verfaſſung das religiös: firtliche Les 
ben nicht erfolgreich gefördert und befeflige werden koͤnne, 
diejenigen anorbnenden Bellimmungen für diefen Zweck an: 
gemefjen erachtet, weldye nach richtiger Erwägung und Prür 
fung fümmtlidyer bezüglihen Verhaltniſſe in das amliegende 
Statur-aufgenommen worden find.” Das Start felbit — 
entworfen von dem als Zuriften allgemein gefeierten Herrn 
Kanzleirach Müller, und dem um das vatetlaͤudiſche Kirchen⸗ 
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und Schulweſen hochverdienten Herrn Schulrath Meyer — 
beruht auf den Grundfagen der Freiſinnigkeit, der Achtung 
vor ber Gewiffensfreibeit, und verberrlicht ſich in dem Stre⸗ 
ben, das religiös firrliche Leben der Ffraeliten zu ihrem Heil 
und Segen zu fördern und zu felligen. Als befonders bes 
achtungswerthe Punkte des Statuts find hervorzuheben, daß 
die Ifraeliten Medienburgs in ihrer Gefammtbeit als eine 
kirchliche Gefelifchaft anerkannt find, und nicht bloß ein aus 
zwei Iandesberrlihen Gommiffarien (Kanzleirach Müller und 
Schultath Meyer), dem künftigen Kandesrabbinen und fünf 
ifraetitifhen Deputirten beftehender Oberrath conftituirt ift, 
welcher über die religiöfen Intereffen der medlenburgifcen 
Sfeaeliten wachen foll, fondern aud der künftige Landestab⸗ 
bine , über deffen Qualification und Wirkungstreis das Sta: 
tut-fpecielle Vorſchriften enchält, aus der großherzoglichen 
Civil» Adminiftrationskaffe eine Gehaltszulage von 200 
Thle. erhält, an den Wohlthaten der Wittwenkaſſe Theil 
nimmt und in ben Rang eines großhetzoglichen Dieners 
eintritt, 

(Wir werden das Etatut in den naͤchſten Nummern 
vollftändig mittheilen. Redaft:) 

Münden, 14. Juni. (Privatmitth.) Trotz alten 
unabläffigen Ringens und Kämpfens, trog der Miniiterial: 
veferipte, die den Gemeinden tüchtige Prediger anzuitellen 
auftragen, haben die Onperorthodoren in Unterfranken, durch 
die Fuͤrſprache eines hochgeſtellten Mannes, es zu bewirken 
gewußt, daß ein Kramer aus MWiefenbrunn, der früber 
zu Fürth den Zalmud fludirte, von wiffenfhaftlicher Bil 
dung aber aud feine Idee befigt, zu einem Examen zuge: 
laſſen werden darf, und dann als der tirhtigfte Alpirant 
um bie hochwichtige Würzburger Mabbinenftelle auftreten 
wird, Ich babe alle mögliche Achtung vor feinen talmubdis 
fhen Kenntniſſen, allen möglichen Reſpect vor feinem teli: 
aidfen Lebenswandel, aber wie fol ein Mann, der aller, 
aller Wiffenfhaft fremd ift, in der Hauptſtadt eines 
Kreifes, der 15000 Zuden bat, als erfter Rabbine in einer 
Deit functioniren, wo ein reges,  Eräftiges Einwirken nad 
Innen, eifriges Beltreben, das Judenthum in feinen Grund: 
fügen und Inſtitutionen fo achtbar und ehrwürdig berzuftel: 
len, fo dringend Noth thut? Wie Toltte ein foldier Mann 
Gemeinden vorfichen können, in denen eine große Zahl Mit: 
glieder ihn weit inter ihrer Bildung erachten müffen, und 
den außerdem ſein früherer Stand aler geiftlihen Würde 
beraubt? 

Hürth, 16. Juni. (Privatmitth.) Am 14. dieſes 
erließ der biefige Magiſttat eine öffentliche Erklärung, daß 
in der Entfceidung der koͤnigl. Regierung von Mittelfran: 
ien, deren Abſchrift Sie in Mo. 61 mitgetbeilt, ein Fehler 
vorgegangen fei, deſſen Korrektur auf amtliche Veranlaſſung 
erfolge. Mach diefer muß nemlich der Say: „es ift der bes 


ſtimmt und entfchiedene Wille” x. folgendermaaßen lauten: | 


„Es iſt der beftimmte und entfchiedene Wille Sr. Mai. 
des Königs, daß diefem Unmefen mit Ernft und Nach— 
druck entgegen getreten werde, und enthält daher die Mer 
gierung von Mittelfeanten 8. d. 3. den Auftrag, dem 
"Dr. Loewi eine ernftangemrffene Warnung zu geben, und 
ihn zur gewiffenhaften Beobadytung feiner Pflichten, welche 
berfelbe ſowol bezüglich feines öffentlichen gottesdienftlichen 


| zu laſſen. 


Wirkens, tie in Anfehung feines Privatiebens mit dem 
Rabbinate übernommen hat, unter dem Bemerfen aufs 
fordern zu laffen, daß er, bei weiter fich ergebenden Kla— 
gen, die Entlaffung vom Rabbinate zjuverläfig zu erwar 
ten habe.” a 


Preußen. 


Düffeldorf, 7. Juni. (Privatmitth.) Der 14 jüh: 
rige Sohn des Borfängers der hieſigen Gemeinde, Ju— 
lius Eichberg, hatte bei der Anweſenheit Ihrer koͤnigl. 
und Baiferl. Hoheiten des Kronprinzen von Preußen und des 
Groffürften Thronfolgers von Rußland, durch die vortbeil: 
hafteften Zeugniffe des Muſikdirektots Felir Mendelsichn 
Bartholdy empfohlen — das Glück, ſich vor dieſen bören 
Herr Eichberg trug die eben fo fhmierige als 
fhöne Kompofition von E. de Berriot aus A dur vor, 
mwobei ihm der allgemeine und ungetbeilte Beifall alter Ans 
wefenden, insbefondere aber die belobende Anerkennung Sr. 
koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen zu Theil wurde, welcher 
ihm in der huldreichſten Weife zur weitern Kortbildung feis 
nes aufßerordentlihen Talentes zu ermuntern gerubte, und 
ein angemeſſenes Geldgeſchenk auszahlen lich, 

Königsberg, 10. Juni. (Privatmitth.) Unter bie 
vielen Zaufende, die durch die diesjährige furchtbate Ueber— 
ſchwemmung des Nogatſtromes hart betroffen wurden, gehoͤ— 
ren auch die armen Juden in Neutrich bei Elbing. Ein 
Schreiben un dem benachbarten Tiegenhoff vom 25. 
Mai fchildert die Hungersnoth derſelben mit den lebhafteſten 
Farben und flelt die traurigen Folgen jenes Ereigniffes mins 
deitens für den laufenden Sommer anhaltınd dar. Die 
Noch der armen Meutricher Iſtaeliten ift um fo größer, 
da die öffentlih veranfialteten Sammlungen 
ibnen nicht zu gute fommen, Mehrere Gemeinden 
haben bereits ihre milden Gaben dargebradyt und giebt bier= 
über die Königsberger Zeitung vom 27. Mai vorläufig 
folgende 

Danffagung. 

Unterzeichneter beehrt fi einem ihm gewordenen Aufs 
trage zufolge, Namens der Sfraeliten in Tiegenhoff und 
Meutrih für die den legterm bei der jüngften dortigen 
Ueberſchwemmung wohlwollend gefpendeten Gaben den achte 
baren Gemeinden zu Elbing und Danzig, dem Hrn. Schlos 
mann in Oletzko und befonders dem hochherzigen jüdiſchen 
Vorftande zu Breslau, der auch die chriſtlichen Armen 
daſelbſt mitleidsvoll bedacht, den gerührteften Dank öffent 
lich hiermit auszuſprechen. Möge ihr ruhmliches Beifpiel 
in andern Gemeinden Nacyeiferung erwecken und fo das 
frohe Bewußtſein ihrer edlen Bemühungen vielfach verftärkt 
werden. Dr. M. Freyſtadt in Königsberg. 

Indem wir diefe Anzeige in dieſem meit verbreiteten 
Blatte mittheiten, drüden wir im Namen jener Unglüdis 
den den innigften Wunſch aus, daß ſich die tiefite Tdeil— 
nahme für fie auch in andern Gemeinden Eund geben möge, 
die dann ihre gefälligen Beiträge entweder direkte an Dim 
Borftand der betreffenden Gemeinde, oder an den genann— 
ten Hrn. Dr. Freiſtadt zur gütigen MWeitecbeförderung eins 
fenden können, Gottes Segen wird auf den Gaben mie 
auf den Gebern ruben. 
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Glogau, 10. Juni. (Privatmitth.) Die Feler bes 
Einzuges dir vaterlandiſchen Truppen am 17. Aptil 1814 
in unſerer hieſigen Synagoge, war die Veranlaſſung zu 
mebreren Reden, die Herr Arnheim bereits gehalten bat 
und für die Folge noch halten wird, Mir können uns nicht 
genusfam freuen über das, was uns gegeben, wie über Das, 
mas wir noch zu’ hoffen haben. Bei dem Theile der Ger 
meinde, wo mabre MReligiofität vormwaltet, oder bei jenem, 
wo genugfame Bildung vorberrideno, um die Schranfen 
anzuerkennen, die das Geſetz gebietet, wo alfo ungerbeilte 
Zuſtimmung, oder doch mindeſtens volle Anerkennung dem 


Inhalte nicht verſagt werden kann, ift der Tag einer Rede | 


ein Feſttag. Und in ber That, wenn zugellanden werden 
muß, daf'der Redner ein Mann voll duchdringenden Ver— 
ftandes, voll grümdlicher Kenntniffe der heiligen Schriften 
it, Der herangebildet an den edelften unferer deutſchen Schrift: 
ſteller durch eine einfache und erhebende Redeweiſe die Maffe 
zu ergreifen genugfam befähigt if, warum follte es nicht 
Freude erregen, am geweiheter Stätte ein erbauendes, das 
Nachdenken erregende Gotteswort zu hören? Und fo glaubt 


auch der Schreiber diefes, daß die Wenigen, die entwider | 


aus falſchem Eifer, erſchreckt durch die ungewöhnliche Korm, 
in der geredet wird, oder das kleine Hauflein, das an Mif: 
verſtand oder Verbiendung leidet, bald in der Erkenntnis 


nahme anſchließen werden. Mögen dann die wenigen Mer 
präfentanten des Erdengottes, des Geldes, noch langer in 
woher Weiſe abgeichloffen ſich verkalken, oder andern Sinnes 
werden, wir haben eine Bürgfchaft in der Einfiht und ver 
nünftigen Verwaltung unfers Borftandes, in der wahren 
Froͤmmigkeit unferes chrwürdigen Rabbinars: Affefford, wir 
haben Bundesgenoffen an, dem gefunden Sinne der Maffe 
und eine Stüse an den vielfachen Anhängern unferes er: 
probten Arnheim, daß ein fchon begonnenes Werk ein dau— 
erndes bleiben werde. Aber eben fo haben mir die Hoff: 
nung, daß Here Arnheim bei feiner ungeröhnlihen Bil: 
dungsfähigkeit und bei wahrem angeftrengtem Eifer ſich auch 
in der Form des Vortrages, die fchon jetzt vielfach bes 
friedigt, eine moͤglichſte Vollkommenheit aneignen werde. 
e 


Berlin, 19. Juni. Cr. Majeftät der König haben 
Allergnädigft gerubt, dem Dr. N Weigersheim bierfelbft, 
bisherigem Arzte beim Könige. Dofftaate zu Charlottenburg, 
für bie Allerhoͤchſtdenenſelben eingefandte Schrift über Waf: 
fer = Heilmethode 2. die goldene Medaile für Kunſt und 
Wiſſenſchaft zu verleihen. : i 

—. Die Zeit. f. d. eleg. Welt vom 11. Juni enthält 
eine biographifche Skizze des verftorbenen Profeffor Gans, 
worin es beißt: „Die legte geiftige Handlung feines Lebens 


war ein ſchoͤner Brief an den würdigen Minifter von Als | 


tenflein, in welchem er feinen lebbafteſten Dank für das 
von ihm angeregte und bewilligte Zugefländniß ausſptach, 
daß Fünftig auch auf preußiſchen Univerfitäten 
Studirende jüdifhen Glaubens zum Doktor 
juris promovirt werden dürfen, wenn die Fakultät 
es beantragt. Gans betrachtete diefen Fortfchrite als einen 
neuen Sieg der Vernunft, und würdig des Staates, wel: 


Deutfhland zu ſtehen. Dieſer Brief fol überhaupt merk: 
würdig durch die emergifhe Kühnbeit der Sprache und abe 
nungsvoller Vorgefühle fein. Hoffentlich wird auch er mit 
in der Herausgabe der binterlaffenen Schriften eindrgeiffen 
werden.” Diefe Nachricht ſchließt ſich an unfere Worte in 
der jüngften „Tages-Conttole“ in vollkommner Uedereins 
ſtimmung an, 

Breslau, 14. Juni. (Privatmitth.). Sie haben, 
was wir allerdings zu würdigen willen, den Ihnen über: 
fandten Auflayg Dappenbeimer’s in der biefigen Zeitung, 


"in No. 71 aufgenommen, und werden Sig einigen beriche 


tigenden Worten den Play nicht verfagen. Ohne Schluf: 
folge aus dem Pappenheimihen Auflage entnehmen zu kön: 
nen, da aud) eine ſolche ſelbſt von Seiten des Verfaſſers 
vielleiche nicht zu erzielen war, und derjelbe wahrſcheinlich 
nur beabfichtigte, ver Welt fagen zu wollen „anche io sono 
pittore,“ um die aufgeregten Gemüther der biefigen ifraelitis 
fen Gemeinde fortwahrend im Eifer zu erhalten, und nicht 
erfalten zu lafjen, fo tft es ſehr befremdend, dab Dr. Pape 
penheim, welcher noch bis Ende vorigen Jahres dem Ges 
meinde:VBorftande angehörte, ja fogar dem Activ-Worftande 
angereiht war, und mithin auch mährend feiner Verwal: 


‚ tung, die Geigerfche Angelegenheit nur zu oft berathen und 





ſehnlich wuͤnſchet. 


beſprochen wurde, nicht damals ſchon dieſelben Mißbraͤuche 
des Wahren, Guten und Schoͤnen ſich der allgemeinen Ibeilz | 


rügte, und gleichzeitig Mittel zur Abhülfe derfelden vors 
fhlug, welche heute von ihm ber Deffentlichkeit preisgege— 
ben werden, und deren Ausführung zur WVerföhnung Aller, 
Gemeinſames Wirken, befonders mit 
dem Gemeindevorfiand wäre wohl f. 3. nicht ohne Erfolg 
geblieben. Dies befeitigend, fo möge Herr Pappenbeim 
entichuldigen, mern gegen einige Sachangaben, vielleicht 
von ihm untichtig bezeichnet, Nusitellungen gemacht werden. 
‚ Weldhe Anmaßung "vom Deren Verfaſſer, die Angeles 
genheit eines Dr. Geiger mit den Worten zu begleiten „die⸗ 
fem Ereignig wird ein Anftri von Wichtigkeit gegeben,‘ 
dann, „als wenn es fih um eine Lebensfrage handle, von 
beren Entſcheidung das Wohl und Wehe der Juden bes 
dinge ſei.“ Iſt etma die Anftellung eins Dr. Geiger ein 
minder wichtiger Gegenftand? ich glaube wohl, die Anſtel— 
lung eines Rabbinats-Beiſitzers, wie Dr. Geiger, ſei die 
wichtigfte Lebensfrage für unfere Gemeinde, und wenn wir 
diefer Belegung durch Dr. Geiger getroft entgegen fehen duͤr— 
fen, fo fteber für unfere Gemeinde nur Wohl, bei zurück⸗ 
meifender Belegung aber, leider nur Wehe bevor; mithin 
wahrlich feine geringfügige oder alltaͤgliche Begebenheit, wie 
Hr. Pappenheims ſolches glaubt; dabingegen iſt die Meis 
nung des Hm. Pappenbeim, als befümmre die Regierung 
fid) nicht um die Birdjlichen Angelegenheiten der Juden, ges 
ringfügig und alltäglich; des gerechteften Königs ifraelitifche 
Unterrhanen baben fih im allen Angelegenheiten, mithin 
auch den firdhlichen, deffen hohen Schuges ſowol, als auch 
des der zu dieſem Behufe beauffichtigenden Behörden ſtets 
zu erfreuen gehabt, mithin auch wir der baldigen Beendung 
der kirchlichen Angelegenheit, Betreff Dr. Geigers, und deſ— 
fen zu erfolgende Anftelung, zur Freude aller Ffraeliten, 
entgegen feben Dürfen. _ 
Wenn hierbei nun die Orthodoren angeklagt werben, 


Ger fih rührt, an der Spige geiftiger Entwidelung in | da fie fih dem Streben nad wahrer Erleuchtung entges 
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genfteflen, um leider bie bisher von ihnen gehandhabte Fins 
ſterniß, noch ferner beibehalten wollen, fo geſchiebet ſolches 
mit Reckhtz denn auf ihnen allein, nämsic; diefen Ottho— 
doren after alddann die Schuld, wenn viele fi von dir 
angeerbten Religion losfagen; fie allein haben «6 einft beim 
hoͤchſten Richterſtuhle zu vertreten, ſich nicht der Erleuch— 
tung gefügt zu haben, welche bie neuen Rabbinen zeitgemaß 
zum Wohle und zuc Aufrehthaltuna des Glaubens in 
Iſtael, in Lehren aufftellen, und anftatt der entgegenzufes 
enden Belohnung Jenſeits, dürfte diefe Finfterlinge nur 
Verdammniß treffen. Der ächt fein wollende Altyläubige 
fhreite demgemäß der neuen Lehrweiſe jener eben fo weilen 
Nabbinen gerroft entgegen. Nur Heil und feite Erhaltung 
feines heiligen Glaubens kann ihm und feinen Nachkommen 
bevorftehen! Wem ſollen eigentlich die Worte gelten? „lies 
ber auf eine äußere Virtuofirät im Reden verzichten, und 
mebe das allgemein Zufagende im Augenmerk behalten.” 
Dody wohl nicht unferem Dr. Geiger? Haben etwa die üb: 
lichen Vorträge unferes würdigen Rabbinen, meiden gei: 
flige Talente keinesweges abjufprechen find, und den hur 
leider die umgebenden Sinfterlinge von feiner richtigen Dent: 
art eben ſolche Nuganmwendung machen zu können, abbals 
ten, haben etwa wiederhole ih nochmals, dieſe Vorträge, 
welche nur zweimal im Jahre flatefinden, mehr zugefagt, 
oder nur der einmalige Vortrag des Mr. Geiger? Ein ges 
baltvollerer und gediegnerer Vortrag als der Geigerfche, ift 
wohl feit geraumer Zeit im der großen Synagoge nicht ab: 
gehalten worden. ° Hetr Pappenheim iſt aud demzufolge 
fehe gnädig, und ſpricht fein Wohlwollen damit aus, denn 
ec begleitet ſolchen mit ob, daß Die Proberede des Dr. Geis 
ger dem ibm vorangegangenen Rufe als Medner entſprach, 
mithin auch dem Dr. Geiger neben den MRequifiten feines 
Berufes, im Ritual: Angelegenheit, aud das Zalent eines 
tuͤchtigen Redneis nicht abgefproden werden kann, und 
folglich der Wahl als Rabbinats- Affeffor nichts mehr im 
Wege fand, und alsdann laut Statuten verfahren wurde. 
Zu welchem Bebufe Herr Pappenbeim der Deffentlichkeit 
den Vorbehalt ankündiget, dab Dr. Geiger fi während 
zweier Sabre jeder Ritualentſcheidung enthalten müſſe, ift 
unerflärbar; doch wol nicht etwa, 
nen Fingerzeig geben zu wollen, daß fie bei etwaiger Ritual: 
enticheivung ſich ja nicht an Dr. Geiger, fondern an einen 
Anderen zu diefem Behufe angeſtellten Rabbinats-Beiſitzer, 
zu wenden haben? Bedarf es der Oeffentlichkeit diefer Zus 
rücdfesung, oder finds fonftige Gewiffensferupel, die Herr 
Pappenheim bei Ritualentfcheidung damit verbunden wiſſen 
mollte, Dr. Geiger bleibt, ohngeachtet ihm diefe Ritualents 
fdyeidung genommen wird, immer nod der allgemein Ge: 
ſchaͤhte und Geachtetez mögen aud jene Widerſacher feine 
theologiſchen Schriften zu freifinnig finden; mögen fle feine 
Religions » Anfihten immerhin verdächtigen wollen; mögen 
fie feiner Auslaffung über das ‚„‚Wefen‘ der Form im Glaus 
ben, gefliffentlih andere Auslegungen unterfchieben; mögen 
ferner von überall von Leuten, im Rufe der Froͤmmigkeit 
ftebend ‚Berichte eingehen, welche ihren Tadel Über die ges 
troffene Wahl des Dr. Geiger ausſprechen; «6 bleibt Alles 
ſſenungeachtet fruchtlos, und tritt beſchaͤmt vor dieſem 

vergleichlichen zurück. 


um den Drtboboren eis, 


Jener erfte, von biefem großen Geiſte gehaltene Wor: 
trag, hat zu tiefe Wurzel gefaßt, und dürfte ſchwerlich wire 
derum entwurgele werden können. Gettoſt kann demnach 
Iſtael dir allethöͤchſten Eutſcheidung entgegen fehen, denn 
der geredyte König wird aud gerecht entſcheiden. 

Ob nun aber dieſer Zuftand bei der hiefigen Gemeinde, 
der Erfolg fei welcher er wolle, fortbeitehen kann, ift wahr: 
lich eine wichtige Frage, wilder ich ganz beitrere, Bann 
aber dennody bei gleichgefinnter Meinung des Vorſtandes 
mit Zuziehung eines Theiles der Gemeinde, aufs Erfreus, 
lichfie, und zur Zuftiedenheit Aller, ausgemittelt werdin; 
jedoh muß dabei nicht außer Adıt kommen, daß fünmt: 
lichen Uebelſtaänden und Gebrechen, weldye ſich -in und au 
ferbalb der Synagoge vorfinden, dem Zeitgeift gemäß mit 
Kraft und Ausdauer, obne jene Finfterlinge zu fürchten, bes 
feitiget werden; dann dürfte ein ſchoͤnes Feſthalten gemein: 
fhaftlih unter Sfrael zu Stande kommen, und immer 
mebr und mehr das Gute für Kirche und Staat heifam 
befördert werden. Dbas, 

in Bresiau. 


D 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 21. Juni. Angekemmen; Ems’ “D5, 
überfegt von W. und 2, Schlefinger, Heft I. Frantfurt am 
Main. — Mofes ben Efra aus Granada. Bon Leopold 
Dufes, Altona, — Pyer von Salomon Rofentbal in 
Peſth. Ofen. — Programm jur öffentlichen Prüfung der ifraes 
—— Gemeinden- und Freiſchule zu Danzig, von Dr, Bram. 

anjig. — 


Sranffurt am Main, 10. Juni. (Privatmitth.) Neu— 

Lich iſt bier erfchienen: Nethivoth Olam oder der wabre Iſraelit — 

Ein Vergleich zwiſchen dem modernen Judentbum und der Reli 

' gion Mofes und der Propberen (und der Evangeliften ift mobts: 

| mweistich auf dem Zirel fupprimrt —) von Rev. A. M' Eaul; 

‘ Dr. der Theologie und Prediger in London, nady dem Englifchen 
berausgegeben von Riv. W. Unerfi A. M. 

Dieſes Bub tft offenbar ein Austuß der Miſſione-Geſell⸗ 
ſchaft, ein Verfuh, den Talmud und das mindliche Gefes zu 
verdächtigen mir ftarfen, wiewol oft zu rigerifiifhen Raͤſonne⸗ 
ments, die, wenn auch unter dem anziebenden Titel „der wahre 
Iſtaelit,“ nur die Tendenz der Belehrung baben. Wenn man 
gegen den Talmud Eifenmenger ercerpirt und dem eine Antlıo- 
logia evangelica gegenüber ftellt, fo ift man hintennach natuͤrlich 
im Rechte. Uebrigens ift der Ion keineewegs Eifenmengerifch, 
fondern vielmehr einfhmeichelnd, miffionärifchfüß, 


Belletriftit, 


Der Flüchtling aus Jeruſalem. 


Ich ſtand auf der Akropolis Athen's. Um mid bie 
Zrümmer einer fhönen, untergegangenen Welt. Aber von 
ber einen Seite braufte drunten die Brandung bed Meeres 

| an dem erigen Felſen; von der andern ſchaute ich uͤber bie 


3 
Stadt, die laugſam wieder aufetſteht aus den Ruinen, 
welche eine alte zuruͤckgelaſſen. Mein Auge hing an den 
Hügeln des Hymettus, über deren Wellenlinien ſich ein 
durchſichtig blautr Himmel legte. So oft hatte meine Ju: 
gend ſich hierher gewünfdht; es war erfüllt worden, wenn 
auch auf traurige MWeife: und nun batte ich Bangigkeit im 
Herzen. Grabet, ihr kindlichen Menſchen, durhmüblet die 
Dede der Erde, 
Statue, die ibe zw Tage fördert, eine fonderbare Freude 
und einen erfünfteten Enthuſiasmus zu entzunden: wo, id 
Trümmet fehe, da erblide ich einen zerſchlagenen Gedanken, 
eine guillotiniete Jdee, ich fehe ein menſchliches Herz in 
dem Geftein zu Tode zuden, einen Geiſt feinen legten 
Seufzer ftöhnen; 
Merk gebannt, wie fie, im den Seifen eines Scheintodes, 
alte ihre edlen Theile fich enteiffen fühle, und nicht um 
Hülfe, nicht wehe! rufen kann. Die Sonne ſchien beil 
und beiß bermieder:- dennoch fab meine aufgerrgte Einbil: 
dungsktaft viele Schatten. Dereindrang die Fluch des atber 
niſchen Volkes, mit ihrem ewigen Gemurmel; fie füßen, 
fanden, lagen um den Rednerftand; hervordrang ein begeis 
flerter Sptechet, mit beflügelten Lippen; Demofthenes donnerte 
gegen Philippos und firedte drohend die Rechte gen Norden. 
Dann fhmwirrte mit ſchwarzem Gefieder die Zeit Über ihre 
Häupter bin, und ſchlug im helles Hohnlachen auf, und 
fie verſanken allefammt, Hörer und Sprecher, in bie Tiefe. 
Die Säulenfhafte ringsum, die liegenden und flehenden 
und halbgeſunkenen, ſahen mid traurend am, und fpradıen: 
„das haben wir Alles auch gefehen, und Vieles mehr; fie 
haben uns zurüdgelaffen als Zeugen, aber die Barbaren 
haben unfre Bunge gelaͤhmt, und die Fremdlinge kommen 
nod heute, und zetſchlagen uns, und tragen uns fort über 
das Meer, - von unferm blauen Himmel in dunkele Zim: 
mer, kindiſcher Neugier zum Spielwerk!“ Da drängte 
6 mich, fie zu beruhigen. Ich ſprach: „Klaget nicht. 
Sehet, id bin eine leben de Ruine’ eines Volkes, und ihr 
feld nur todte. Ih kann reden, und mas hilft es? 
Euch Holet man, und mic verjagt man. Hier ſtehe ich, 
ein Zube, auf den Trümmern der Hellenen, Trümmer auf 
Truͤmmern. Wiffet ihr mod, wie Grieche und Jude fi) 
kennen lernten? Ihr werdet davon gehört haben, Wir wa: 
sen zuvorfommend und freundlih, wie nie gegen Fremd⸗ 
linge. Wir lernten eure Sprache und Sitten, und wur⸗ 
den ihnen zugefinnt?). Aber Favan kam mit dem 
Schwerte des Unterbrüders, und jerſchnitt unfern Vorhang, 
entheiligte unfer Heiligthum, ſchaͤndete unfere Jungfrauen, 


*) Mattab. 29,4, 13. f. 


um an einer jerbrocdhenen, verffümmelten | 


laͤngſt nicht mehr Hellene. 


ich fehe die Seele des Meifters in fein | 
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und zündete ben Scheiterhaufen für unfre Wittwen und 
Kinder, Da flammte das alte Feuer Juda's, des Löwen, 
in uns auf, und wir wiefen euch wader aus unfern Gauen. 
Da rangen wie mit einander fortwährend, bis — wir beide 
Sklaven wurden. Seit dem bluten unfere Wunden, ihe 
aber feid tode und ftumm.” — Da vergaß ich endlich mels 
ner Zuhörer, und fprach in mih hinein: „Wie? Grieche 
und Jude find auferftanden. Er aber iſt ſich untreu ges 
worden, wie find uns treu geblieben. Der Grieche iſt 
Mit allen Horden hat er ſich 
vermengt, Hunnen und Afrikaner, Gothen und Syrer, 
Römer und Germanen, Aftaten und Kreuzfahrer haben eis 
nen Baſtard aus ihm gemacht, dem, ftatt Gejinnung und 
Geifteskraft, nur eine verfümmerte Spradye von feinen ho— 
ben Bordern ſich vererbte. Der Jude ift aber Jude geblies 
ben; obgleib in aller Welt, blieb er außer aller Wett. 
Hatte er Beine Empfindung für die Meize der Weir? 
kein Gefühl für die Pracht und die Ehren der Melt? 
Wogte +8 in feinen Jünglingen nit, ſich zu ſtuͤrzen in 
den Raufch des Lebens, und defjen ganzen Kelch zu lee⸗ 
ven? War die aſiatiſche Glut nicht mit hinüber gewandert 
unter die Delbdume Granada’s, unter die Trauben des Ver 
fup’s, unter die Eichen Deutſchlands? Dennod blieb Alles - 
nüchtern an ihnen und keuſch, und fie büdten fich tief, 
und trugen die ſchwerſte Buͤrde der Schmach — um [id 
zu wahren! um ſich ihre Väter, und ihren Vätern ihre 
Enkel zu wahren — Knechte von außen, Helden im In⸗ 
nern, Helden in Knechtesgeftalt! — — Uber der Jude 
und der Grieche ift auferftanden. Der Jude im Reiche 
des Geiftes, der Grieche im Reiche der Welt. Uber ber 
Jude ift auch da Jude geblieben, was iſt aber der Grieche? 
Sind feine Väter, ift ihr Leben, ihr Glauben, ja nur ihre 
Kunft mit ihm auferftanden? Es ift nur der Name, ber 
mit ihm auferftand — aber mit dem Juden im Reiche des 
Geiftes find immer noch feine Väter, und fein Glauben 
wieder auferftanden, und dieſe fonnen fid) an dem Lichte 
der Meuzeit, und können es wohl vertragen, Darum — 
wandte ich mich wieder zu den Säulen — find wir zwar 
kein jüdifches Volt, aber boch Juden, und ihr, griechiſche 
Trümmer, bieibet liegen, obfhon ber Grieche aufers 
ftanden!” ’ 


Da hörte ich im der Nähe ſchatren unb graben, bem 
Klang der Schaufel und Hacke. Sch wandte mid um, und 
erblickte einige Deutſche, Baiern, welche eine Nachgrabung 
veranſtalteten. Ich geſellte mich zu ihnen, und wir ergoͤtz⸗ 
ten uns, unter dem griechifchen Himmel in den Toͤnen ber 
theuern Mutterfprache uns zu ergehen und bes fernen Das 
terlands zu gedenken. Sie förderten manderlei zu Tage, 
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Stuͤcke von Basreliefs, einige Goͤtterarme und — Deine, 
endlich einen Heinen, aber ſchoͤnen Zorfo. 
teichlic belohnt. Die Schaufel ſchlug aber hohl an, ale 
man den Torſo heraufſchaffte, und darum ward fie eilig 
wieder zut Hand genommen. Plöglih fuhr ein Freudenge— 
frei auf, denn ein eifernes Kaſtchen erhob ſich aus der 
Tiefe. Ein Schatz, ein Schatz! — Aber das Kaͤſtchen war 
leicht, Der Dedel fprang auf; und in dem Schooße des 
Kaͤſtchens lag eine einfache Pergamentrolle, Ein Manu: 
feript — ich trat heran, denn bie Schaggräber waren ein: 
fache, unwiſſende Leute. ie fanden ſich fehr getaͤuſcht, 
denn ſie ſahen, es waren nicht einmal griechiſche Schrift⸗ 
züge. Sie uüberließen fie mir bald für ein gutes Trinkgeld. 
Ich trug den Schatz nach Haufe — id) hatte es wol er: 
kannt, e8 waren Charaktere jener ‚heiligen Spradye, in ber 
der Herr zu Iſtael geſprochen — nod) einmal eine jüdiſche 
Ruine unter den Dellenifchen! 

Mochte das fefiverfchloffene Behaͤltniß, mochte — trockne, 
feſte Boden die Urſache ſein, das Pergament rollte ſich 
leicht auf, die Dieten waren wohl erbalten, nur bier und 
da cin Wort eriofhen. Ich las mit Begierde, mit Der: 
klopfen, id) las bis in die Stille der Nacht hinein. Und 
was war der Inhalt? Es war eine Geſchichte voller Rei: 
den aus. der Feidensgeichichte des jüdiſchen Volkes, aber von 
kraͤftigem Geifte durchweht, und im die tiefen Farben jüdi: 
fchen Lebens getaucht. Ich will nichts mehr vorausneh: 
men, ich wii fie euch noch erzählen, ganz und gar, fo weit 
der kühle Ausdruck der Meuzeit der Gluthſprache des alten 
Juden noch folgen kann...» 


I. 
Der Flüchtling in Antiocheia. 
1, 


. ... Ich bin der Mann, der das Elend gefeben, uns 
ter dee Ruthe feines Grimmes, Er hat mich getrieben und 
geführt in Finfterniß, und nicht in Licht. Er mauerte mid) 
ein, daß ih nicht hinaus kann, belaftete mich mit Ket— 
ten... Schwinge nur deine Geißel, Roͤmerknecht, hänge 
ſchwerere Fejfeln an den Leib des Gefangenen, dab er rafs 
felt, wie das ungezähmte Thier im Käficht, wenn es buns 
gert; fpei ihm ins Angefiht, und ſtoß ihm das Kinn 
wund, daß er auffchaue. Niemals wird der Tag der Rache 
kommen, ber Tag der’ Vergeltung, und bein Trotz bieibt 
ungeahndet. Du gehſt fidyer umber, und jubelſt, und bein 
Zubeln wird nie werden zum Schrei des Geſtraften. Siehe! 
der Gefangene ballet nice einmal heimlich die Fauſt wider 
dich, er läßt die Singer hängen, denn er kennt die Wuth 
icht — wer das Elend geſehen, wie er, der ballt die 


ı Bau nicht: 
Ihre Mühe war | 


konnt’ er die Fauſt ballen, wich’ er Herden. 
Und wozu fir er fih denn fangen? — — Mein Bruder 
bat fi in’s Schwert geftürzt, meine ältere Schweiler in 
die Flamme, As die Ströme des Blutes, die von Dijon 
flogen, uns in der Höhle, die uns verborgen hielt, beinah 
erteänften: flürzte mein Bruder fih in das Schwert, bie 
rothen Wellen zu mehren feinerfeitd. Us die Flammen, 
die von Morija troffen, uns in der Höhle [don erſtickten, 
warf meine Schwefiee fi in die Feuer, damit fie luſtig 
fladerten audy ibrerfeits. Ich aber trat hinaus und li 
mid fangen, denn id; wollte fehen, was da noch mer 
den würde? Id hatte noch eine Frage an den Gott 
SFirasis: was wohl noch wetden wurde! Und dieſe 
wollt' ich geloͤſt haben. — Die Saulen find ‘gebrochen im 
meinem Innern, die Zinnen meines Geiſtes find hineinge⸗ 
falten in die Vorhoͤfe meiner Seile, geſchmolzen find alle 
gofdenen Henjter meines Herzens. Aber auch die Flammen 
find erloſchen, und die Blutſtroͤme verſiegt und vertrodnet. 
Ein Kino könnte mid leiten am Seil ungefibrdet. Sch 
fhaue midy als einen Andern, ih ſeh mid wandeln unb 
fchreiten als einen Zweiten, ale hätte ih nur nod bie 
Frage an mid; was wird ihm nun werden, dem Gefan— 
genen? — — Wenn mid) der Kerkermeifter ſchlaͤgt, lächle 
ih nicht einmal; wenn der Gefangenmarter mich anfpeit, 
füht id kein Lispein des Hohns; wenn die Stadıel dis 
Auffehers meine Dand trifft, fluͤſtert der Spott nicht ein 
Woͤrtchen mir zu. D glüͤcklich, wer verzweifeln könnte! 
dreimal glüdlih, im weſſen Herz die Wuth auffpringt wie 
ein Loͤwe aus dem Dickicht, und mit furchtbater Tape ſich 
und den Nachſten mit Verderben ſchlaͤgt! Toͤnt ein Seuf— 
zer von meiner Lippe, fo iſt es der, daß ich nicht verzwei—⸗ 
fein kann — — So ſtehſt du vor mir, brennendes Jeru— 
falem, waͤlzeſt did) zu meinen Fuͤßen, flerbendes Ifrach, 
und mein Herz zuder nicht dabei. Ich böre das Ziſchen 
der Flammen, wie fie aus dem Alerbeiligjten dringen, ich 
höre das Poltern der Altaͤre, wie fie in einander flürzen, 
ich höre das Rauſchen der Metalle, wie fie hinunterfließen 
vom goldenen Leuchter, die Prieſter feh’ ih die filbernen 
Stühle auf die Köpfe der Feinde werfen, und ſich in bie 
Slammen, die Jungfrauen ihre Dolce‘ in den Leibern der 
Roͤmer drehen, und dann in den ihrigen; ich fehe dein be: 
hes Haupt, Eleazar, auf der Spige eins Roͤmerſchwertet, 
ben Arm meins Vaters auf einer Egypterlanze, dem Bu: 
fen meiner Mutter von einem kretiſchen Pfeil durchbehtt, 
And es iſt ſtill in meiner Secle. Meine Mariamne fäut 
unter den Streichen des Sprers, ec reißt meinen Eaugling 
von ihrer Bruft und fhleudert ihn an die Felswand, daß 
die zarten Glieder umherſpruͤhen, und es fhmeigt in miı. 
Gräßtihe Bitter, die den Wahnfinn heraufbeſchwoͤren diber 
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die zerfchmetterte Seele, warum ziehet ihr vor mir vorüber, 
ic) ſchaue euch, und bleibe? — — Hohnlaͤchelnd ſchlingt 
der Römer die Bande um meine Arme, ib, der Sohn 
des Fürften Jojada, flhle dem Fußtritt des griechiſchen 
Knechts; ich trete vor dem ſchwermuͤthigen Titus, und er 
wendet mir den Rüden; ich werde bingeführt auf den Xp» 
flus, wo wir ald Knaben die Spiele der Jugend gefeiert, 
dort ift das blutige Gericht, und taufende meiner Genoffen 
fallen unter dem Henkerbeil des mordbegierigen Roͤmers; 
auch dein lodiges Haupt feb’ ich fallen, mein Jugendfreund 
Channanel, aud deine ehrwürdigen Loden röthen ſich dort 
mit deinem Blute, mein Lehrer Schammai, und dein 
Schema wohnt noch auf den erblichenen Lippen bes getrenns 
ten Hauptes; aber der Arm der Henker ermuͤdet vom Toͤd⸗ 
ten, und ich bleibe übrig mit MWenigen, In dem Kerker 
finde ich mich wieder, die Luft ift verpeftet von dem th: 
men der Zaufenden, bie er umſchließtz zweimal drei Tage 
benegt fein Tropfen unfre Lippen, berührt keine Epeife uns 
fern Mund, und da ich den Nachbar faſſe, iſt er, wie 
Hunderte, zur Leiche verſchmachtet. Endlich öffnet ſich das 
Thor des Gefängniffes, wir werden geführt zu den Quellen 
des Siloah, dort find die Sklavenhaͤndler verfammelt, aber 
bie Beutel find bald leer, und unfte Zahl kaum vermin: 
bert: um ein Schwert zwei Sünglinge, um einen Modus 
Gerfte drei Zungfrauen, und ich der Sohn des Fürften 
Sojada, ih, ein Sprößling aus Sauls, des Königs von 
Iſtael, Geſchlechte, ih, der Eräftige Juͤngling in der Bluͤ⸗ 
the bes Lebens, werde erhandelt um einen Kuchen aus 
Weisen — — D, ihre Städte Judaͤas, ihre hohe Burgen 
und offene Fleden, bie ich einft auf fühnem Roffe im gol: 
denen Panzer durchzogen, ih ſah eure Afchenhaufen, zog 
euren Truͤmmern vorüber, und meine Feſſeln drüdten mid 
nidt, mein SHavengewand fhämte ſich nicht; ba ich euch 
erblickte niedergemorfen und die Säulen des Rauches noch 
wirbeln aus euren Brandflätten, wie konnte ih Wehe! ru: 
fen über meine wunden Füße? — Da erhob fich ein rother 
Brand am öftlidyen Himmel, ber eherne Himmel ſchrumpfte 
vor einem Rande grauer Wolken ringsum zufammen und 


verfalbte im giftiges Gelb, ein Schwefelgeruh drang durch 


die ftillgeftandne Luft, die Wüfte erhob fi in ſchwellenden 
Sandwogen — der Samum! ſchrie der Haufe,. der Sa: 
mum! Sklavenhaͤndler und Sklaven, der Samum! Roͤ⸗ 
mer und Jude — die Thiere walgten ſich auf dem Boden, 
die Ketten raſſelten, und Alles warf ſich zur gluͤhenden 
Erde — nur ich. ſtand aufrecht, und ſah dem nledergewor— 
fenen Anduel, und fah hinein in das Ungethüm, das vom 
Morgen einherfuhr auf feinem Rieſenwagen. Ich mollte 
nicht flerben, aber ben Tod kommen laffen, wenn er mollte. 
Der heiße Sandregen fprühte nieder, 


und verfengte mein . 


Haar, ber Sad, ber meine Glieder verhuͤllte, fiel in Stuͤk⸗ 
fen verbrannt herunter, Berge wälzten fih auf meine Bruſt, 
das Herz ſchlug mir bis am die Kehle, ich wollte nicht fies 
ben und nicht fallen, id; wollte es gefchehen Laffen, da bras 
hen die Knieen zufammen von felbft, ic ſank nieder, und 
der Sturm fuhr darüber hinweg, ich wußte es nicht mehr. — 
Peitſchenhiebe weten mid aus dem Schlummer der Seele, 
wir zogen nad Damaskos. — — Graͤnze Iſraels, wie 
überfhritt ih dih? Mein Fuß zögerte nicht, meine Gebeine 
ſchmiegten ſich nicht am deinen legten Selen, nur mit Ges 
walt losgeriffen zu werden — ich uͤberſchritt di, wie man 
die Schwelle des Zimmers überfchreitet, in ein amberes zu 
gelangen. Die Welt war mein Haus worden, und vor 
den Schatten der Seele fah das Auge Nies, nicht das 
Ate ſchwinden, nicht das Meue kommen. Ich ſchritt und 
fhritt. Kaum flug das Hohngefchrei des Syrers an mein ' 
Ohr, da wir durch Damaſkos' There zogen; wenn ber 
Spottgefang bis zu den Wolfen drang, ic vernahm ihn 
kaum; ein ſyriſches Mädchen nahm Kiefeln und roͤthlichen 
Sand aus dem Bette bes Chrpforchoas und warf fie auf 
mein Haupt, es fchüttelte fih, und fie glitten herunter; 
Knaben umfhwirrten uns, und ſchoſſen Bolzen nach meis 
nem Rüden, ich regte mich nicht. Ich fühlte das Gehin⸗ 
nom nicht in Deinem Eden’), Damaſkos, und nad den 
Aepfeln des Lebensbaumes hätt’ ich die Hand nicht erhoben. 
An den Mauern von Arados fah uns das Mer. Mans 
her glitt heimlich herab vom fleilen Ufer, und verfchwanb 
ſchweigend in der Brandung, id ging vorüber. So nahmft 
du mid) auf vierftädtige Antiocheia, nahmft mich auf in 
deine weiten Mauern, ald Syrerſklave. Deine Thore was 
ren gefhmüdt mit Lorbeergewinden, als ich einzog, unſern 
Sirgern zur Ehre, die Marmorplatten deiner Strafen, die 
Herodes gelegt, mit Rofen beſtreut, ums galten bie Dors 
nen; zum Pallaſt des Profonfuls wurden wir getrieben, bie 
gaffende Menge warf Pechkraͤnze um unfre Schultern, ich 
ließ fie liegen. Da trat er hervor ber weingeroͤthete Roͤ⸗ 
mer und las fih aus, bie ihm gefielen: ich war darunter. 
Ha, er erfannte mid. „Amnon, rief er, Jojada's Sohn, 
bift du's? denkſt du noch, wie wir kämpften und rangen 
am Fuße der Antonia vor einigen Jahren? ch hatte eine 
Dirne deines verfluchten. Geſchlechts mir etkieſt, und bu 
entriffeft fie mir. Bitterft du?” Ein Blitz durchfuhr meine 
Bruſt. Schon wollt ic jubeln, daß bie Geifter wieder er 
wachten im meiner Seele, daß das verfteinte Herz wleder 
zu zuden beginne. Uber es war ſchnell vorher, und oͤde 


*) Belanntlich hielten die Bewohner von Damaflos ihre 
Umgegend für die Stätte bes Paradiefes: Redatt, 
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wie vorher. „Ich werde dich wiederſehen!“ vief er mir zu, 
und ſtieß mich in die Reihe berer, die zum Kampffpiel, 
zum Kampf mit den gefangenen Thieren der Müfte be: 
flimmt waren. Man zieht mic; durch weite Höfe des Pal: 
laſtes, man ſchleppt mich durch finftree Gänge. Da brült 
der Löwe in feinem Kaͤficht, der Panther heult gegen bie 
Stangen feines Bittere, und neben biefen ift — meine 
Kammer. Wir find Nahbaren. Löwe von Tadmor, gelas 
gert neben dem Löwen von Juda, ba mir und begegneten 
in ben Steppen Arabiens, und mein funtelnder Eprer fi 
grub in deine Weichen, mein bligendes Schwert bir bie 
Tape ablöfte, jegt find wir beide bed Nömers Sklaven, und 
baren feines Wints, uns zu zerfleifhen zu feiner Augen: 
weide. Es iſt nur ein eifeenes Stangennek, das uns von 
einander trennt. Oft fichen wir uns gegenüber, und dein 
großes Auge flaunt, daß ſich fein Blick in den eines Men: 
fen verſenkt. Was fhaut die entgegen aus meinem thräs 
nenlofen Apfel? Deinen Grimm erregt es nit, und bei: 
nen Abſcheu, aber auch nicht Liebe und Mitleidenſchaft. 
Du wendeſt dich fpielend ab, gebft ſcheu zur Seite: du 
baft dem Tode in’s Auge geſchaut — nicht jenem Tode, 
der mit dem fröhlihen Muthe des Kampfgemühls naht, 
und in bie Eühn gefhwellte Bruft den Stachel fenkt, dem 
Tobe, ber furcht- und gefühllos eintritt in ein ſtilles Gr: 
berfeld, und dem getödteten Geiſte geräufchlos den Leib 
nachſendet. Dft nehm’ ih, wenn du vor Hunger brülift 
und an das Eifen fchlägft, daß es wankt, einen Theil meis. 
ner kaͤrglichen Nahrung und werfe fie durch die Drffnun: 
gen. Aber bu verfhmahft fie von mir und laͤſſ'ſt fie lie: 
gen — — millft von dem gefangenen Juden Nichts; denn 
du bift noch Löwe. Noch wenige Tage, und mir fichen 
uns draußen gegenüber, Meinft du, ich werde kümpfen 
mit dir? Scheue dich nicht. Wie ich fland vor dem Sa— 
mum, werbe ich flehen vor dir, bis du reißeft das Haupt 
vom Rumpfe, und die Anien zufammenbrechen von felbft. 
IH will ja nur fehen: was noch werden wird?.... 


2, 


..» Schüttelt eure breiten Aeſte, ihre Lorbeerbäume, 
ſchuͤttelt ſie unwillig, daß ihr einem Fremdling Schug und 
Schatten verleihet, ihre Lorbeerbäume heidnifcher Götter, die 
ich verfludye, und die der Pöbelwig Javans und Rom’s 
für heilig erklaͤtr. Sch bin nicht gekommen, bei Euch 
Schutz und Rettung zu fuhen, babe mich nicht geflüch— 
tet in euer thörichtes Heiligtum: man bat mich hierher ge: 
drängt mit freundlicher Hand, wem danke ih es? — Aus 
bes Kaͤfichts dumpfer Schmwüle warb ich verfegt unter eure 
dichten Schatten, an bie murmelnden Wellen des Drontes, 


wie gefchah es? — — Eines Morgens erhob fi das Eis 
fengitter meines Nachbaren, bes Lömen von Tadmor, wie 
von unfichtbarer Hand. Mit bedächtigem Schritt trat er 
vor, mit feinem Schweife peitfchte er die Luft, er brüllte 
wie vor Erflaunen, dann bob er die Tatzen zu maͤch tigem 
Sprung, und in gewaltigen Sägen raufhte er aus dem 
Kaficht durch den langen engen Gang, bis er im fernen 
Dunkel einer geöffneten Thüre verfhwand. Wieder hob ſich 
ein Gitter, umd fi ſchuͤttelnd entlief der Panther dem Ges 
füngniß auf demfelden Wege. 
(FZortfegung folgt.) 





Eorrefpoudenz;em 
Auszug aus fpäteren Briefen des Heren Dr. Loewe. 


(Aus Eorfu). „Die ifraetitifche Gemeinde auf Corfu 
ward mir als aus 3500 Familien bejtebend angegeben, die 5 Sy⸗ 
nagegen, mehre Schulen und wohltharige Anſtalten befigen, und 
ale Freiheiten gleich englifchen Juden geniehen. Bloß der tiefe 
Haf, den die Griechen gegen fie begen, beunrubigt und quält fie, 
Der größere Theil beftcht aus Kaufleuten, meiſtens Delbändtern; 
viele find Handwerker, cinige Zuriſten, die jedoeh nur Solici- 
tors und nicht lawgers werden können. - Eigentlihe Wiſſenſchaf⸗ 
ten betreiben fie nicht, ſelbſt die tbeologifen nur wenig. Das 
Alter ihrer Hauptſynagoge geben fit anf Jabre an, doch 
tonnte icb die eigenslihe Geſchichte der Gemeinde nicht erfahren; 


im liturgiſchen Ritus ſtehen fie den Italienern näher als den Pors 


tugiefen. Der Operrabbine Herr Rafael Bibas (Wivas) ift ein 
vicheitig gelehrter Mann, doch fonnıe ich bei meinen furjen Des 
fuch wenig von feiner Unterbaltung profitiren, da ich einen pols 
— Rabbi bei ihm traf, der Das Gefpräc durchgedends an 
ih riß. 

' (Aus dem Drient.) Das eigentliche Berbältniß der fas 
maristanifhen Sece zu der farattifhen werden meine fpäs 
teren Berichte mehr ins Licht fesen. Daß die a-a-a-a Aueiprade 
der Samaritaner eine Urt bierarifcher Aftectarion fei, fand ich nicht, 
denn ich unterhielt mich mehrmals mir des alten Kanan’s Sohn, 
und we nur ein bebraifches Wort vorkam, bemerkte ich diefclbe 
Ausiprade; auch dann es nicht die Gegenwart eines fremden fein, 
die fie dazu veranlakte, etwa um Die mabre Musiprache ju vers 
heimlichen ; denn bei dem Sabbatsgottesdienſt, dem ich beiwohnte, 
fchrieen oe ihr unerträgliches a-a-a-a, ebgleih viılc meine Ans 
wejenbeir gar nicht bemerkten. Grammatik baben fie — wie fie 
mir fagten — gar nicht, daher es ibnen bisweiten wiederfäbrt, 
ein bebraifches Wort, das einige Aebnlichteit mir dem enripres 
enden Arabiſchen bat, halb arabifch ausjufprehen, Das Nach 
niftar kennen fie jedoch nur traditionell, fenft müßten fie natur— 
lich für Elobim, Alabajama und nicht Alaham ausſprechen. Bei 
letzterem Worte fann man übrigens, wenn man gerade an Ele— 
dim denft, glauben, ein ſchwaches im ju fpüren, im Ganzen 
bleibis aber bei dem a*) und — bei dem ſchrecklichſten der Schref: 
ten, ibrem fchauderbef.en Kirchengeſang, der allein binreichte, fr 
als Nichts Ifrackisen zu charakteriſiren. Ihre Geſchichte muüfre in: 
tereflant fein, denn wie Eonnte das Heine Häuflein 2200 Jahre 





*) Wie wäre and wor fonft aus dem Mamen Schönerön : Eamas 
ria geworden? Vergt. and die Ramcu Gataud, Galgata, Tabaria 
u. a. m. **) 

**) Die A⸗fermation der Samaritaner iſt durchaus mit der 
I-⸗Ausſprache des Altariechiſchen durch die jekigen Griechen 
zu vergleichen. Wir werden ein Ratzeres anlitheiten, " 

N. d. Redakt. 
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hindurch, wie die Fliegen auf ihrem Berge Heben bleiben? Al: 
fein fie wiſſen aud fein Sterbenewörthen darüber zu fagen, als 
nur ihr ewiges „genug, wir find die wahren achten Iſtaeliten, 
und wir wiſſen, daß wir die wabren dien Cohanim find. Deo: 
balb das Wrglaufen von den Tedten und das Beſchneiden durd) 
Mufelmänner. 11)” 

Die Einrberlung der Sidrot und Parſchiot ift dieſelbe 
wie bei uns, auch baben fie unfere 3 'Parjchtor zum Scheutas 
Iefen; benugen ſolche auch jebr baufig in den Gebeten. Tefillin 
baben fie micht und ftaıt der Mefufa Habe ih an der Oberſchwelle 
beim. KRaaan, doch nicht an anderen Hauſern, einen vieredigen 
Stein bemertt, worauf das ganze Lama zum tingibauen ıjl. 
Ebanufa und Purim kennen fie nicht. Ihre Poyſiognomie ift von 
Der jüdifchen ſeht verſchieden, und ibr Glaube iſt durchweg an 
den Berg Gerifim gelnüpft: von da wird die Erloſung ausgeben, 
Da iſt Zeruſalem, da ift Das Der dammldaſch, der Meſſias, als 
les, alles von diefem Berge. 

Sie jelbit nennen ſich 2527552 8 und auch von den Moe: 
lems werden fie Samrani genannt, Mit Dielen fowel als den 
Juden in Nabluus leben fie in täglihem Verkehr und payjabler 
Freundſchaft, erlauben legreren jedoch in der Kegel nicht den Bes 
fuch ihres Tempels, doch Dies wahrſcheinlich nur desbaib, meil 
“ wegen ibrer fraffen Ignoranz häufig deren Spoͤttereien ausge— 
est find, 

, * — — Ob im Orient alle Juden „fromm“ leben? Dar: 
auf erwiedere ih: in Aegypten, d. h. in Alerandrien und Ka— 
hira, fo wie in Syrien, namentlih in Damasf, gibt es wie bei 
und Fromme, Halbfremme und Nichtfronmme; in Paldftina jedoch 
iſt Agar Tor wenn nit etwa einmal jemand das Waſchen 
wor Tische oder das Arbirgeber vergiftet. Die Frauenzimmer bin: 
gegen find überall fremm und fiertih, ſelbſt ın Suyrna und 
Damart, mo fie ausgezeichnet fhön und reizend find; uno wenn 
bismweiten Nichhjuden fi ihrer Gunjt rühmen, fo glaube ich micis 
nerfeirs, es iſt Icere Prablerei. Uebrigens beirathen die Mädchen 
fehr jung und die Manner find ſehr erferfüchrig. , 

(Aus Konftantinopet), In Konftanrinopel koͤnnen die 
Sfraeliten wobnen in welder Straße fie wollen, indefien baben 
fie nur ibre Faden in alien Iheilen von Galara und Stamibul 
zerſtreut; ihre Wobnungen, Synagogen, Lehranſtalten und tif: 
tungen aber ausſchließlich in den drei Quartieten Stuteri, Bal⸗ 
lata und Ehas Koung in welchem legreren, das einen Brig bils 
det, die Karaiıen oben auf der Andoͤhe eine befondere Abthetlung 
baben, i j 
Ich ging zu dem Chacham-Baſcha der Karaim, den ich aber 
nicht zu Haufe traf und deſſen Gemahlin, eine junge fofibar ges 
puste Dame mich nach einer fehr doflichen Aufnahme durch einen 
Diener ju einem anderen Chacham, Namens Eefchaf, begleiten tie. 

Diefen, einen Echulserftcber, fand ich umgeben von einer 
Ynjabl Knaben ven 3 und 4 bis zu 14 und 15 Jahren Die ale, 
Lebret und Echüter, nach orientalifcher Sitte auf der Erde faßen, 
und ich börte bald einen tuͤrliſchen, bald einen griechiſchen, bald 
einen fpanifchen Verweis geben, Ich ſetzte mich neben den Leh— 
ser, der eben einen Knaben von erwa 9 Jahren vor fi hatte, 
der im Michlol lae. Herr Erfchal ſprach sin viel reineres be: 
braͤiſch als die gewöhnlichen türfifchen Cbachamim; immer Bibel 
Dem ohne Einniſchung chaldaiſcer und aranmıfcher Worte, 

r fand fih durch meinen Beſuch febr geſchmeichelt und zeigte 
mir fogleih ale feine Schulbucher mir der Bemerlung: untere 
Lehre muß vor Allem aur Grammar und Logit gegrunder fein, 
deebalb haben wir Bucher dieſes Jabalıs auf Suhl und auf 
Satarifch. Er jeigre_mir bierauf, wie der vor ihm figende Knabe 
im Miclel bewandeft war, und dann einen zweilen, den gr in 
griechifcher Sprame eranunire, weil dieſer aus Salonicht mar, 
&s wor geraie an einem Freitage, und cr fügte mir ſogleich: 
auf dieſen Abend will ich dich nicht einladen, weil wir fiuh zu 
Bette geben, und auch in unſerer Synagene nicht lang verwei—⸗ 
len: wir geben dahin während es neh Tag ift, und fommen ge 
gen Sonnenuntergang jwen heraus, Morgen aber erwarte ich 
dih im Berbaufe (Rehal Karai genannn),. Am Sabbarmorgen 
ging ich um 7 Uhr dabin, und fand einen fchönen groren Saal 
nit Zeppichen belegt, worauf die ganze Gemeinde in Reiben ſaß, 
und zwar alle auf den Knicen ohne Schuhe, oder in ledernen 





Strümpfen, das Seſicht gegen die heilige Lade gewendet, und die 
Zalerım von den Schultern herabbängend. Der Zalit beftebt aus 
einem vieredigen Sıude Baummolenzeug und bat an jeder Ede 
eine weiß und blau ın einander geficchtene Schnur, die ſich in 
eine dide Duafte endigt, Der Betende dar um jeden feinen Fine 
ger eine ſolche Schnur gemidelt und läßt die Quafte frei, fo daß 
fie bei der kleinſten Bewegung zum Worſchein komme, Mir ward, 
jobald man nd erblickte, ein Plag neven den beiden Chachamim 
angewiefen, die ipre Saletim ganz uber den Kopf gezogen hatten 
und ihren ganzen Körper damit bededten, Die Gebere werden 
aue ſtil abgeleſen, gan, ohne Melodie; der Chacham beginnt die 
eriten Worte und Die Anweſenden fegen das ganze Geber fort *), 
Es war eben ein Geber das mir den Worten m Sun ma 
ga np mein enfing, und Berfe wie Ez chaſim bi u. |. w. 
enthielt. Ein Knabe von etwa 10 Jahren ging bicrauf vor den 
Schtein und warf fi ganz nieder, jo daß die Stirn den Tep— 
pich berubrre, was Die ganze Bemeinde nachahute. Als nun der 
Vorhang weggezogen und der Schrein geoffnet war, erblidre ich 
zu merncm großten Erflaunen — ein Bu ſtatt eines Sefer Sora; 
es war ſchon eingebunden und mit einer geldenen Dede behans 
gen. Der Anabe ging bis zur Bima, legte das Buch nieder 
und entfernte fih, worauf ih Here Esſchat näberte, fi aufs 
Ungefiht warf und das Buch dffnere, + Hierauf micderbolte die 
Grimeinde das vorige Geber und der Chacham Baſcha, welcer 
Yischat beißt, rar berju und las die erften Worte der Sidra 
yria mm, der Chacham Esſchat las die Fortjegung und bie 
Semeinde fiel ein. Weder Eoben noch Lewi fanı vor die Tora. 
Nachdem die Sidra beendigt war, las der Ch. Baſcha wieder die 
legten Drei Worte und ſchleß mır einem furgen Geber, worauf 
denn der Eh, E. pm Dratara Irma TER nz und las die 
SHaftara vor, warf fih aufs Anılig und die Gemeinde rief ihm 
Evafad ubarud zu. Nach einigen Gebeten fagre nun der Ch. B. 
„astaror neſchamot, eine Menge Namen mir ungebeuer langen 
Liteln (28 find die Namen der Stifter der Sette von On«n an, 
und ibrer Nachfolger) und darauf von einen gefchriebenen Zettel 
die Namen der jungjt verftorbenen Gemeindeglieder, Nach einem 
kurzen Gebete 1rug ein Knabe dae Buch nun wieder in den Schrein, 
während ſich alle Anweſenden aufrichteren und bis zum Schluß 
berielben ftcben biieben. Hierauf folgte Schema Jistael, wobei 
Ale ihre Hände ausjtredten und dieſelben dann zu beiden Seiren 
ihres Geſichts biellen, jo daß es wie zwiſchen mei Wänden war, 
wie bei den Arabern, wenn fie ausrufen Alab altır, Dann 


' folgte En Kelobenu nebft einigen anderen Verſen und der Güte 


tesdienſt war beendigt. 

Hierauf ward ich neben den Chacham Baſcha geſett und vor 
uns auf eine Bank mehrere Bibeln gelegt. Die Knaben ſetzten 
fih uns gegenüber und neben ıbnen der eb. E. Der erſte Knabe 
las nun einen Vers aus Mittez — die Gemeinde wiederholte, 
Hrrauf fagte der Knabe den Ders auf mikiſch, was wir cbenz 
falls mwicdernelten, **) So ging es eine ganze Paraſcha durch, 
und darauf ward ein Kapitel Nebuim und Kerubtm auf diefelbe 
Weiſe geleſen. Run las der Ch. B. den Rabenu Behay und 
gab eine tuͤrkeſche Ueberſezung mer eigenen Erläuterungen, alles 
febr gewablt an Inbalt und an Sprache. Als dies beendigt war, 
fügte er das Geſprach, daß ich zu einigen Erflärungen aufgeforz 
dert ward, und ich entledtgte mich Diefer Yufgabe glich, ine 
dem ich ibnen einen ganzın Deraſch auf rürtılh und bebräifch 
gab, den fie noch mie gehört zu baben verfiberten. Die ganze 
Gemeinde begleitere mih nun zum Chacham Baſcha, und nach— 
dem sch mich auf_ernen eleganten Divan gelest batre, fagte die 
ganze Semeinde Schabar Schaläm, indem ich ihnen meine beiden 
Hände reichte, fir dieſelben mir den ibrigen berübrten und dann 
ihre eigenen Finger küßte vorientalifhe Art zu grüßen). Hert 
Esfchaf bediente uns mir Corfittren, feste ſich aber nie, weil 
Herr Yischal, fein Lehrer, zugegen war, Nachdem ich bier nun 


*) Bon Damen ſcheint im diefem Tempet nicht die Rede zu ſein. 

++) Man muß geſtehen, dieie Karaiten willen ibren Knaben Eifer 
einmuflößen. Ein wirkſameres Mittel, als dafk ein Schüler der ganzen 
Gemeinde voriagt, gibt es wol nicht, 
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eine Menge orientafifher Eomplimente mitgemacht, verfügte ich 
mih in Ch. ©’:6 Haus, wo Biefelbe Scene fich wiederbolte und 
eine Menge fhen, und ganz wie die ifraclitiihen Tuͤrtinnen ges 
pugter Frauen — die fein einziges ihrer Haam feben laflen — 
ſich einfanden. RR 

Die Hochyeitsgebräuce der Karder find meirläufig zu befchreis 
ben, da fie 8 Zage lang dauern, jedoch ohne befonderes Intereſſe. 





Unzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Urt gegen 1 Gr, Gebühren für 
die gefpaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Im Verlage der Voß'ſchen Buchbandlung in Berlin find er: 
erg und durd ale Buchhandlungen des Ins und Auslan— 
es zu bejichen: 

Aktenftüde, die Reform ber jüdifchen Kolonien in ben 
preußifhen Staaten betreffend. Verfaßt herausgegeben 
und mit Einleitung verfehen von David, Friedländer, 
gr. 8. Preis 174 Sgr. — 14 gGr. 

Gebete der Juden, aus dem hebräifchen überfegt von Iſaac 
Euchel. Zweite vermehrte Auflage. 8, Preis 14 Thle. 

Heinemann, M., Ueberfrgung des’ Kobelet, nebft grammat.: 
ereget. Commentar. 8. Preis 3 Thir. ö 

Herz über die frühe Beerdigung der Juden. Zweite Aufl. 
8. Preis + Thlr, 

Leſſing Nathan der Weile. Achte Aufl. gr. 8 Preis 
+ Thle. 

S., Verſuche über die Tranfcendentalphilofophie. 
8. Preis 14 Thir. 

Mofes Menbelsfohn philofophifhe Schriften. 
2 Thle. 8. Preis 1! Thte, 

— — Morgenflunden, oder Borlefungen Über das Dafein 
Gottes, Zweite Aufl, 8. Preis 1 The. 

— — Ritualgefege der Juden, betreffend Erbfchaften, Vor: 
mundf&aftfahen, Zeftamente, Ehefahen x. ic. Fünfte 
Aufl. 8. . Preis 3 Thle. 





Verb. Aufl. 





Bei B. ©. Berendfon in Hamburg ift in Commiſſion ers 
ſchienen: 


Hebraiſches Buchſtabier⸗ und Leſe⸗Buch 


nach grammatikaliſchen Regeln 
nebſt Wandfibel in 6 Blatt. (Bogen) 
von Moſes Iſaac Jelle, 
Lehrer an der ifracl, Armenmaͤdchenſchule in Hamburg. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, 
Preis des Leſebuchs 3 gGr. — der Wandfibel 6 gGr. 


Dieß war die erfte bebräifhe Wandfibel welche in 
Deutſchland erfchienen ift, und haste ſolche fo vielen Beifaut, daf 
fie nicht afein im viele jüdifhe Schulen eingeführt fondern fie 
war auch — —— jur Serausgabe aͤhnlicher Shriften; ift 
aber bisher die Einzige welche fih ftreng an Grammatif und 
Negina Hält, 


Das Leſebuch ift in diefer zweiten Auflage mit fehr 
Bielem vermebrt, und man wird Manches darin finden, was 
man in einem fo kleinen Büchlein gewiß nicht erwarter hätze, 


Aufforderung. 


Der Färbergefele Bernhard Simon, ber am 3. 
Mai 1835 zum legten Male aus Presburg an feine El⸗ 
teen ſchtieb, fich zulegt dafelbft und in Pöfing aufbielt, 
von da über Trentſchin — wo er einen Paß zu erhal 
ten glaubte — nad Tyrol und der Schweiz zu reifen bes 
abſichtigte, ſeitdem aber nichts wieder von ſich hören lief, 
wird hiermit aufgefordert, Nachricht von ſich zu geben, fo 
wie aud Alle, die ihn im dieſem Jahre kennen gelernt, 
dringend erfucht werden, über ihn Auskunft an den Unter 
zeichneten zu ertheilen, und feine Koften zu fürchten. 

Magdeburg. Abrabam Simon, 

‚ Küfter der ifraelitifchen Gemeinde, 








Der Unterzeichnete, feit mehr als 20 Fahren mit Erz 
ziehung und Unterricht hiefiger und ausmärtiger Kinder bes 
fhäftige, wuͤnſcht noch einige Penfionaire zmifchen 8—14 
Jahren unter billigen Bedingungen aufzunehmen. Die 
Böglinge erfreuen fid einer, nach religiöfen und moralifhen 
Grundfägen geleiteten liebevollen Behandlung, und werden 
don demfelben nicht nur in den gewöhnlichen Lehrgegenſtaͤn⸗ 
den einer guten Bürgerfhule, fondern au, je nah ihren 
Faͤhigkeiten, in der hebräifchen, ftanzoͤſiſchen, lateinifchen 
und italienifdhen Sprade, und, wenn es verlangt wird, in 
der Mufit, gründlich untertichtet. Mündliche und ſchrift⸗ 
liche Zeugniſſe anerkannter Autoritäten koͤnnen Obiges zur 
Genüge befunden. 

Schwerin an der Warthe. 

+» Maver, 

Rektor der jüd. Gemeindefhule, 
EEE —— 
5” Ein junger Schriftfeger von gutem Herkommen 


ſucht zu feiner fernern Ausbitdung ein Placement. — Frans 
kitte Briefe unter M. F. beforgt die Redaktion. 





Lchrergefud. 

Die jüdifhe Gemeinde zu Glückſtadt in Hol: 
ftein fucht einen unverheiratheten Elementarlebrer, der zus 
gleich die Functionen eines Vorſaͤngers und Schaͤchters ver: 
fehen kann. Deffen jährlihe Emolumente find mit Ein: 
fhluß der Accidentien circa dreihundert und funfiig Mark 
holſteiniſch Coutant oder Einhundert vierzig Thaler Preußiſch, 
freie Wohnung und Mittagstiſch. Die Bewerber um diefe 
Stelle haben ſich mit fhriftlichen Beugniffen über ihre Fi: 
bigkeiten und ihr ſittliches Betragen in portofreien Wriefen 
an die unterzeichneten Gemeindevorftcher innerhalb 3 Wo: 
hen zu wenden. 

Gtüdftadt, den 20, Juni 1839, 


Mendel Philipp. ©. D. Selke jun. 


—— — —e —⸗ —ñ —ñ — — — — — — 
Druck von J. B. Hirſchfeld. 


um. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. SO. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Rebacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 
lfraentiſcher Prediger in Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtnerd Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mir Könige, Sãqhiſcher allergnädigfter Conceſſton.) 
Leipzig, den 13, Juli 1839. 


Diefe Zeirung ericheint wödhentih einmat, Gonnabends, mb wird jährtih 96 Bogen in Quart inch. des Titels, Regiſters u. ſ. w. um ⸗ 
faſfen. In Grmäßbeit des Zweckes derfeiben die allgemeinſte Verbreitung im geben, iſt der Preis ãußer ſt niedrig: mit 3 Thit. für 
den Jahrgang — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 16 Br. für das Wierteljahr angelegt worden, Alle Bucbandiungen, Pollämter und Zeitunges 


terrogen. 


erpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptſpeditlen für beide Letztere hat fih die Königl. Sächſ. wohllöbl. Zeitungs « Erpedirion allhier ums 





Zeitungsnachrichten. 
Deutfchland. 


Hamburg, 15. Juni, (Privatmitth.). Am 2. Juni 
hielt der „Hamburger Verein zur Beförderung nüglicer 
Gewerbe unter den Ifraeliten“ ſeit ſechs Sahren eine Ges 
neralverfammlung wieder, im der ein ausführlicher Bericht 
verlefen ward, welcher auch gedruckt erſchienen. Ueber bie 
Moͤglichkeit der Wirkſamkeit des Vereins bemerkt Ddiefer 
Bericht gleih Anfıngs: „Es erwartet auch wol niemand 
bier von Hunderten jaͤhrlich ausgelernter Zöglinge, von eben 
fo vielen new etüblirten Handwerksmeiſtern und Landbauern 
zu vernehmen, wie bei aͤhnlichen ifraelitifhen Stiftungen in 
Preußen, Deffen, Würtemberg, Baden und an— 
deren — glüdliderweile den meilten — Theilen unferes 
deutſchen Waterlandes, mo die Geſetze und Einrichtungen 
in dieſer Bezichung unferen Glaubensgenoffen nicht entge: 
genftehen. Die Dinderniffe, welhe bier in Hamburg die 
größere Verbriitung des Handwerksbettiebs ſowol als den 
Reiz dazu umter den Familien unferer Gemeinden hemmen, 
fie find noch unverändert. Keine allgemeine Verfügung hat 
uns Erleichterung verfhafft, keine Zunft hat irgend mas 
von ihren Privilegien aufgegeben, und wenn wir gleich uns 
fere Böglinge in anftändiger Kleidung und unter unferer 
fortwährenden Auffiht anbieten, wenn demnach bei denfels 
den mandye fonft wol vorfommende Unannehmlichkeit ni 
zu befücchten ift, fo wird es uns dennoch fehr ſchwer, die 
erforderliche Zahl von Meiftern für fie zu finden. Selbſt 
nad Überftandenen Lehriahren find nicht alle Schwierigkei: 
ten befeitigt, denn es bleiben ihnen auch dann noch immer 
die meiften derjenigen deutſchen Staaten zur Niederlaffung, 
ja zur Durdmwanderung verfchloffen, die ihren eigenen ifraer 
iltiſchen Landesfindern die Ausübung aller Handwerke ges 
Ratten. Gang neulich erft ift im Preufifhen Staate aus: 
laͤndiſchen jüdifhen Geſellen Wanderfhaft und bdreijähriger 
Aufenthalt erlaubt worden, doch nur unter Vorausfegung 





ber Meciprocität in ihren Heimathslaͤndern, und wir wiſſen 
noch nicht wie diefer Punkt in Beziehung auf Hamburg 
ausgelegt werden wird.’ 2 

Dennody bietet das Specielle recht viel Zröflliches und 
für den Verein Rühmliches dar. Die Theilnahme des 
Publikums ift vergrößert, das Kapital vermehrt, und, was 
die Hauptſache ift, Zahl und Tüchtigkeit der ausgelernten 
Böglinge in dem frühern befriedigenden Verhaͤltniſſe geblies 
ben. Die Gefammtzahl der feit dem Beſtehen des Vereins 
bei bemfelben angemeldeten Knaben ift 192, alſo durchs 
ſchnittlich 12 im Jahre. An ausgelernten Zöglingen zähle 
der Verein 57, von denen 24 etablirt, 33 noch im Gefels 
lenftande find, Übrigens find 7 verftorben, und nur 5 has 
ben ihr Handwerk niedergelegt. Die jährliden Beiträge, 
außer denen von ber beutfchsifraelitifihen Gemeinde und Les 
gaten, betragen jegt wieder 2200 M., mozu 300 Perfos 
nen beitragen, unter denen mehre Ghriften und 3 ehemalige 
Böglinge. Auch 200 M. NRüdzahlungen von früheren 
Böglingen bilden eine erfreuliche Rubrik. 

Die Unterftügungsweife des Vereins ift aber auch wahr 
haft umfaſſend. Bekleidung, Beköftigung, bie jegt, mo eine 
Anzahl Zöylinge bei jüdischen Meiftern iſt, weniger Eofifpies 
lig geworden, Lehrgeld, Dandwerkögeräth, Ausſtattung zur 
Wanderfhaft comfumiren bedeutende Eummen. Endlich 
bat der Verein in den legten Jahren einzelne Zöylinge, bie 
im Auslande in Geldverlegenheit geriethen, unterlügen 
müffen, um nicht alles auf fie verwendete Geld völlig vers 
loren gehen zu laſſen. Der Bericht fügt bier folgende 
Worte ein: 

„Beim Ueberblick aller biefer Anſtrengungen und biefer 
Vorforge die, fih ganz am die Stelle der natuͤrlichen Eitern 
— und zwar bsmittelter flart armer — fegend, dieſen bie 
Laft ihrer Söhne völlig abnimmt und fir, wen fie fih 
nicht ganz ummürdig zeigen, nicht eher verläßt bis fie für 
ihre ganze Lebenszeit. verforge find — da möchte mander 
unfer Spftem für zu meit geführt halten; aber fagen wir 
ed unummunden: eine Treibhauspflanze muß eben durch 
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kuͤnſtliche Hitze getrieben werden! Die Handwerkscarriere 
bat im Allgemeinen fo viel hoch Schwieriges, fo viel hart 
Abſchreckendes für die hamburgifcen Sfrasliten, — der ges 
tinge Budrang der wohlhabenden Klaſſen beweift es — daß 
dazu von Selten ber Knaben fowol als ihren Eltern ein 
gewwiffer Heroismus und von Seiten des Vereins zur De: 
förderung dieſer Garriere ganz ausgezeichnete Lodungen ers 
fordert werden. Laffen Sie uns indeß die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß auc bier die Verhaͤltniſſe ſich güniliger ge: 
ftalten und ſolche außerordentliche Reizmittel überflüffig 
fein werden.” 

Der Bericht fchlieft: 

„Reſumiren wir: feit Stiftung biefes Vereins im Jahre 
1823 bat derfelbe über 50,000 M. Cr. für feine Zwecke 
verausgabt, und einen Fonds von 9000 M. Bco. nebit 
dem Binsgenuß anderer 20,000 M. Beo, erworben, Ein 
gewiß hoͤchſt reſpektables Reſultat! 

So befriedigend indeß dieſe finanzielle Stellung genannt 
werden kann, fo beſteht darin nicht der Kern unſeres Stre⸗ 
bens. Die Direction glaubt ihre Publitum nit unridtig 
zu beurtbeilen, wenn fie in deffen Sinn die Anficht aus: 
fpricht, daß es weit wünfchenswerther fei, wenn bie Gele 
genbeit zu nuͤtzlicher Werwendung fo anmwücfe, daß wir mit 
allen vorhandenen Geldmitteln nicht zureichen koͤnnten. Froh 
einer ſolchen Verlegenheit würden wir dann unfere Mitglie: 
der anfprechen und ber energifchften Aushülfe gewiß fein. 
Fuͤhlt ja mol jeder Freund unferer Sache, baß bei einer 
Stiftung, deren Aufgabe «8 ift, das Vorurtheil der Ars 
beitsfheu von uns abzuweiſen und die Ehre unferer Ge: 
meinde, ja unferer Nation, in fo vieler Dinficht zu vertres 
ten, die Megel der Sparfamkeit und der Einſchraͤnkung nur 
einen untergeorbgeten Rang einnehmen barf.“ j 

Hamburg, 16. Juni, (Privatmitth.). Es ift jetzt 
die Zeit der Aſſociation. Handels- und gewerbliche Unter: 
nehmungen werden auf Actien betrieben, Dentmäler ber 
Kunft und der Helden durch Beine und große Beiträge ges 
fhaffen, auch die Barmherzigkeit hat ſich längft diefes Mits 
tels bemaͤchtigt. Je weniger die Herzen der Einzelnen für 
bedeutfames Wirken fich für ſich begeiftern, deſto mehr fucht 
man das Herz ber Maffe bei jeglicher Gelegenheit in Be: 
mwegung zu fegen. Welcher Menfh von Ehre entzieht fich 
aud einem Beinen Beitrage, wofür er doch zugleich eine 
Meine Aktie auf den Himmel erhält? Die Quittungen ber 
Vereinskaſſen werden einft in feiner Hand mächtige Zeugen 
für ihn fein. Selbſt der firengfte Richter muß vor ſolchem 
Convolut fein Schwert beugen. 

Dod den Ernft zur Hand genommen, hat man doch 
gewiß den rechten Punkte getroffen, indem man im Schooße 
der ifeaelitifhen Gemeinden die Menge von Vereinen gebil: 
det hat, welche einzelne Zweige ber Wohlthaͤtigkeit und 
Mirkfamkeit eifrigft betreiben. Viele werden dadurch ges 
fhügt und verforge, ohne Einzelne zu drüden, und bie 
durch ſolche Vereine ſtreng befolgte Ordnung, Regelmäßig: 
keit und Sicherheit ſtellt vor Betrug und Verſchwendung 
fiber. Nicht zu verkennendes Zeichen bes Gemeingeiftes ift 
ed alddann, wenn in einer Gemeinde bie Zahl ber Vers 
eine fich ſtets mehrt, fich ſtets biühend erhäft, und immer 
neuen und frifchen Anklang findet. — So find in biefen 


‚keiner weiten Anführung, 


a a — — 


Tagen bie Statuten bes „Hamb. iſrael. Frauenvereins“ ge: 
drudt erfchienen, der bereits feit 20 Jahren (1819) hoͤchſt 
wohlthaͤtig wirkt, Diefer Verein bat zur Aufgabe, arme 
Knaben, befonderd aus der Äfrarlitifchen Freiſchule“ zu be— 
kleiden — und zwar während 7 Jahre, ber Dauer Ahres 
Schulbeſuches — und arme Kinder, deren Eltern fie vers 
wahrlofen, fo weit bie Mittel reichen, bei rechtlichen Leuten 
in Penfion zu geben. Ihm zur Seite ſteht auch der „Mdds 
chenbekleldungs-Verein,“ der denfelben Zweck bei den armen 
Mädchen verforgt. Die Statufen des Erftern bedürfen hier 
find genau und forgfältig grars 

beitet, und werden gewiß dazu beitragen, dem Vereine nıne 

Mitglieder zu gewinnen. — 

Hamburg, 17. Juni. (Privatmitth. Berichtigung) 
Der an bie Gevatter-Chebra gefnüpfte Verein der Mohelim 
bierfelbft ift weit entfernt, dem in No, 70 erwähnten Be 
bürfniß zu genügen. Im Gegentheil kann fih hier zum 
Mohel aufwerfen, wer ba will, und es ift von feiner chi— 
rurgifhen Prüfung die Rede, obwol natürlich anzunehmen 
it, daß die Haus: oder Armenärzte, wenn fie Gelegenheit 
haben, die gar zu große Leichtfertigkeit zu verhuͤten fuchen. 
Die Gevatter:Chebra nimmt für die armen Leute, die Gr 
vattern von ihr erhalten, freilih nur bie geprüften Mohelim 
bes Vereins, jene Prüfung aber fieht, außer auf die ge: 
woͤhnlichen empirifhen Dandgriffe, vornämlicd darauf, ob 


der Mohel fi nicht etwa in der Gefira barbiren laffe und 


dergl. mehr. Auch muß ſich jeder Mohel in demſelben vers 
pflichten, eine andern Namen als die Herkoͤmmlichen (wozu 
außer den biblifchen befanntlih aud die deutſchen Wolf, 
Bär, Goͤtſchlik, Laͤmmel, Fifhel, Sufmann ff. gehören) zu 
ertheilen. Jener Verein hat alfo durchaus feine Macht und 
es find auch keineswegs alle Mohelim darin z. B. nicht 
der Herr Me... „ ber befanntli einer der geſchickteſten 
und befchäftigteften if. Damit fol übrigens aber nicht 
gefagt fein, daß unter unfren Mobelim nicht guter Mille 
genug vorhanden fei, um einen zwedmäßigen Verein zu 
fliften, fo bald ſich eine organifirende Hand zeigt, — 
Nigebüttel, 12. Juni. (Privatmitth. *). Erlauben 
Sie mir, daß ih Ihre Lefer, die Sie fo oft in entlegene 
Fernen und in das Gewühl der europäifhen Hauptſtaͤdte 
verfegen, heute in das Stillleben einer Beinen, aber hoͤchſt 
achtbaren Gemeinde führe, melde, aud noch ſtehend unter 
dem Zwange einer mittelafterlihen Gefeggebung, ſich eben 
fo der Freiheit wuͤrdig zeigt, die fie nicht genießt, als über 
ber Unfreiheit ſtehend, in ber fie noch leidet. 
In dem, der freien deutſchen Hanſeſtadt Hamburg zuge 
börenden Amte Rigebürtet (+ TM. 1836: 5289 Einm.) 
an ber äußerften Nordweſt-Ecke des deutſchen Vatetlands, 
zu welchem aud das teltberühmte Gurhaven mit feinem 
Seebad gehört, befteht eine Eleine Judengemeinde von etwa 
75 Seelen, melde ſich eine eigene Meine, recht huͤbſch ein: 
gerichtete Synagoge nebfi Schule käuflich erworben und eins 
gerichtet haben. So mie bie Juden ehemals im roͤmiſchen 
Reid; des Kaiſers Leute waren, fo find bier die Juden des 
hochweiſen Herrn Amtmanns Leute, des von Hamburg 


+) Bon einem hrifilihen Beamten, Redalt. 
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herunter geſchickten Praͤfectus oder Gouverneurs, der aber 
alle ſechs Jahre durch einen andern Hamburgiſchen Senator 
abgelöfer wird. Seit Jahrhunderten find dieſe Derren den 
Zuden nicht gerade abbold geweſen, und fie erlauben ihnen 
gegen Zahlung von 2 Louisdor jährlihen Schuggeldes von 
jeder Familie im Amte zu wohnen, Handel und andere 
Geſchaͤfte zu treiben und fogar Grundftüde zu kaufen. Die 
Gemeinde felbft forgt dafür, daß ſich nicht mehrere Familien 
von außen ber anfiedeln, weil ſich dadurch bie fchon ziem= 
lich ftarte Zahl der Dürftigen mehren würde, für welche bie 
Gemeinde allein zu forgen bat, da ihre Kranken und Hülf: 
lofen nicht in das Armenhaud aufgenommen werden. 
Uebrigens müffen die Juden niht nur zu diefem Ars 
menbaus, fondern bie im Flecken MRigebüttel zu zwei 


chriſtlichen Kirchen (zu der in Groden und in Ritze- 
büctel) die in Curhaven aber zur Kirche im Döfe und zur 
fo wie überhaupt alle | 
ohne Mepräfentationsreht und | 
Stimmredt bei Vertheilung der Abgaben zu befigen. So 


chriſtlichen Schule contribuiren, 
und jede Laften tragen, 


wie in Hamburg felbft hängt die Repräfentation mit Stels 


len an Kirchen zufammen, und deshalb find natürlich nicht 
nur bie Fuben, ſondern aud die Nicdht-Evangelifhen davon | 


ausgefhloffen. Beim Bürgermilitäe dienen indeß bie Ju: 
den gleich den Uebrigen. Ueberhaupt leben hier die Velen: 
nee des Mofaifhen Glaubens mit ihren Familien duferft 
angenehm, werben überall gern gefehen, und man muß ein: 
geftehen, daß «8 unter ihnen fehr gebildete, umfichtige Mäns 
ner, fo wie unter den Frauen und Töchtern mehrere recht 
gebildete und mit allen weiblichen Reizen ausgeftattete giebt. 


Sie treiben hauptfählih Handlung, auch Schlachterei ; die | 
Gaſtwirthſchaft zum Großherzog von Oldenburg, die Derr | 


Friedlaͤnder am Hafen befigt, gewährt Serleuten und Reis 
fenden freundliche Aufnahme; auch ift ein ziemlich befchäf: 
tigter jüdifher Schubmader im Orte, Judenkinder haben 
in der hoͤhern Bürgerfchule des Deren Rector Dr. Danzel 
Gelegenheit ſich bis zur Univerfität auszubilden. Indeß ift 
für die jüdifche Jugend beiderlei Gefchlechts durch den treff: 
lichen Unterricht des geiftlihen Beamten und Lehrers Hrn. 
Hirfh Mofes Kalisky geforgt; ein ungemein gebildeter, 
sechtlicher, befcheidener Mann, ber dieſes wichtige Amt bes 
teitd 19 Fahr unter Gottes Segen verwaltet, und nicht 
blos bei feinen Glaubensgenoffen , fondern bei allen übrigen 
Amtseinwohnern geachtet und beliebt ift, dem Gottesbienfte 
und der Schule eifrigft vorfteht und alle fonfligen Verriche 
tungen übt. Bei mehreren bier flattgefundenen ehelichen 
Einfegnungen wurden feine Reden von bem gebildeteften 
Chriften mit größtem Wohlgefallen angehört. Es war na» 
türlih, daß ein Bekehrungsverſuch, den vor kurzem ein 
Neophyt gegen den wackern Mann. mit aller Höflichkeit 
magte, — vergeblich abbligte, und felbft bei freidentenden 
Ehriften nur Verachtung erregte. . Doch muß berührt wer: 
den, daß Here Kalisky, fo wie feine Glaubensgenofjen von 
ben hiefigen Geiſtlichen mit großer Freundlichkeit behandelt 
werden. Noch müffen wir ber Rubeftatt erwähnen, wo bie, 
welche der Here zu fih ruft, ausruhen ‚von ihrer Arbeit. 
Er ift von dem Herrn Bürgermeifter Abendroth 3. U. Dr., 
bamals Amtmann- hierfelbft, der fi überhaupt als ein 
Wohlthaͤter der Gemeinde bewährt hat, ber Gemeinde ges 


ſchenkt und liegt ungemein romantifh in dem einzigen 
Hoͤlzchen unferer Strandgegend, in dem nad dem befanns 
' ten Dichter Brookes benannten Broofsmwalde, von dich 
ten Zannen und Eichen umgeben, abgefondert und ruhig, 
\ wie e8 einem Gottesader geziemt. Dft werden Sfraelitens 
Leichen aus nahe gelegenen bannoveifhen Orten, wo es kei: 
nen Judenkirchhof giebt, hierher gebraht und mit den eins 
fachen Feierlichkeiten beſtattet. Werwandte verrichten dort 
auch die fo rührenden Todtengebete........ So ift für 
unfer kleines Däuflein im Leben, wie im Tode geforgt, und 
wenn «8 aud noch derweil an einigen Nachwehen des als 
ten Unweſens leidet, fo können wir doch verfichern, daß bie 
| Juden bier in ihrer Beſchraͤnktheit vergnügter leben, als in 
| dem großen Hamburg, wo ein gewiſſer verbildeter Chriftens 
pöbel (nicht die untern Klaffen, die gutmüthiger find) noch 
immer einen eben fo erbärmlihen, als abſcheulichen Juden⸗ 
haß offenbart, 


Schwerin, 1. Juli, (Privatmitth.). Anbei folgt 
das von Sr, Königl. Hoheit unferm allergnädigften Großs 
herzoge unter dem 14. Mai d. J. an fämmtliche ifraelitifche 
Gemeinden des Landes erlaffene „Statut für die allgemeis 
nen kirchlichen Verhaͤltniſſe dee ifraelitifhen Unterthbanen im 
Grofherzoathum Mektendurg: Schwerin,” nad feinem gan⸗ 
zen Umfange. Daſſelbe war von folgendem Schreiben 
begleitet: 


| „Seit dem Antritte Unferer Regierung haben Wir dem 
kirchlichen Zuftande der ifraelitifhen Gemeinden in Unfern 
Landen mit landesväterliher Sorgfalt Unfere Aufmerkfams 
keit zugewendet, und im ber Ueberzeugung, daß ohne eine 
geordnete kirchliche Verfaſſung das religioͤs-ſittliche Leben 
nicht erfolgreich gefördert und befeftige werden koͤnne, dieje— 
nigen anordnenden Beflimmungen für diefen Zweck ange 
meſſen erachtet, welche nach reiflicher Erwägung und Prüs 
fung fämmrlicher bezüglihen Verhaͤltniſſe in das anliegende 
Statut aufgenommen worden find. 


Menn biefem gemäß unter Unferer Oberauffiht die ber 
fondere Leitung der kirchlichen Angelegenheiten Unferer Uns 
terthanen ifraelitifhen Glaubens einem Dber:Rathe uͤberge⸗ 
ben werben foll, deſſen DOrganifation und Wirkungstreis 
das Statut im Einzelnen näher beftimmt, fo haben Wir, 
kraft des Uns zuftehenden Rechtes, die Ernennung ber lans 
deöherrlich zu berufenden Kommiffarien verfügt und bis auf 

| Weiteres zu folhen den Kanzleirath Müller und den 
Schulrath Meyer hieſelbſt allergnädigft beſtellt, auch 
ihnen zugleich anbefohlen, den in dieſem Statut ihnen aufs 
erlegten Verpflichtungen und übertragenen Berechtigungen 
' gemäß zu verfahren. 

Nunmehr befehlen Wir aber auch euch, ben Mitgliedern 

ber Gemeinde zu N. N. 
zu ber in ben $$. 4 bis 8 näher angegebenen Wahl zu 
ſchreiten und von bem Ergebniß derfelben, fo wie im 
$. 7 vorgefchrieben, Unfere ebengenannten Kommiffarien 
binnen 8 Wochen in Kenntnif zu fegen, 
und verfehen Uns zu euch insgefammt und zu jedem 
| Einzelnen, daf ihr, Unfere landeshertliche Fuͤrſorge für eure 
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wichtigſten Intereſſen dankbar anerkennend, biefem an euch 
gerichteten Befehle ungeſaͤumt und ohne daß es weitern 
Einſchreitens bedarf, nachkommen werdet. 

Gegeben durch Unſere Regierung, Schwerin, d. 14. Mai 1839. 


Paul Friedrich. 
+ 8, von Luͤtzow.“ 


Das Statut felbft iautet folgendermaßen, und werde ich 
zue, nähern Erörterung weiter unten mehrere hiſtoriſche No⸗ 
tigen folgen laſſen. 


Erfier AUbfänite 
Ueber ben Oberrath. 


$. 1. Algemeine Beflimmungen. Die ifraelitifchen 
Unterthanen in Medienburg Schwerin bilden in ihrer Ge: 
fammtheit eine kitchliche Geſellſchaft, deren Intereſſen ein 
Oberrath zu wahren bat. 

$. 2. Drganifation des Oberraths. Der Oberrath ber 
fleht: a) aus zwei landesherrlihen Kommiffarien; b) dem 
Landesrabbiner; c) einem Rathe von fünf aus ben ifraes 
litiſchen Gemeinden zu mwählenden Mitgliedern. Einem je: 
den der unter c) genannten Mitglieder fol ein Erſatz— 
mann beigeordbniet werden, welcher für den Kal, daß fol 
ches aus dem Mathe ſchiede oder an der Ausübung der ihm 
oblisgenden Geſchaͤfte behindert würde, eintritt. 

8. 3. Wahl des Raths. Die hieſige Gemeinde bat 
zu dem Mathe ein Mitglied und einen Erſatzmann für 
daffelbe aus ihrer eigenen Mitte, jede der übrigen Gemeins 
den vier Mitglieder des Mache und eben fo viele Ers 
fagmänner, gleichviel welcher Gemeinde des Landes die zu 
waͤhlenden angehören, alfo ohne Beſchtaͤnkung auf die els 
gene Gemeinde, zu waͤhlen. j 

$. 4. Aktives umd paflives Wahlrecht, Zur Wahl 
des Mathe iſt jedes Gemeindemitglied ſtimmberechtigt, wel⸗ 
ches einen felbilfländigen Nahtungsbetrieb bat uno zu den 
Gemeindelaften beitnigt. Das Wahlrecht darf nur perfön= 

lich, nicht durch Stellvertreter ausgeübt werden. Gewaͤhlt 
kann jedes Gemeindemitglied werden, weldyes ſtimmberechtigt 
und unbeſcholtenen Kufes if. Der Annahme der Wahl 
barf ſich für jegt Niemand und in Zukunft nur derjenige 
entziehen, welcher in Folge der unmittelbar vorangegangenen 
Want bereits Rathsmitglied oder Erfagmann geweſen ift, 
j:dody muß ein ſolcher die Anzeige, daß er nicht wieder ges 
waͤhlt werden folle, zeitig vor dem Beginn siner neuen 
Wahl bei dem DOberrathe machen. 

$. 9. Aufforderung zur Wahl. Die Aufforderung zur 
Wahl des Mathe oder eines einzelnen Mitgliedes gefchicht 
von der landeshertlichen Kommiffion und ift ihr binnen ci: 
ner peremtoriſchen dreiwoͤchigen Friſt zu genuͤgen. 

F. 6. Wahlakt. Der Vorſtand einer jeden Gemeinde 
fo jedem ſtimmbetechtigten Gemeindemitgllede 8 Tage vor 
dem Wahltage Zeit und Ort ber Wahl mittelſt einer if: 
five, welche jider zur Wahl Geladene zu unterfchreiben bat, 
anzeigen. In der Wahlverſammlung ſelbſt praͤſidirt der erfte 
Vorfteher und nimmt, unter Zuziehung eines inlaͤndiſchen 
immatritulirten Motars, über die Wahlbantfung ein mög: 
lichſt volfiändiges Protokoll auf. Die Abſtimmung geſchieht 
im der Urt, daß die Stimmberechtigten einer nad dem ans 


dern zu erſt über bie zu erwählenden Mathsmitglieder, fo= 
dann über die Erfagmänner mündlich oder ſchriftilch Ihre 
Stimmen abgeben. Die nicht erfchienenen Stimmberedy« 
tigten werden als auf die Wahlbefugniß verzichtend anges 
nommen. 

$. 7. Ergebnif der Wahl einer einzelnen Gemeinde. 
Die abfolute Stimmenmehrheit der anweſenden Wähler ent: 
fcheidet darüber, wer als von ber Gemeinde gewählt zu bee 
trachten ſei. Im Ball bei dieſer erſten Abſtimmung die 
abfolute Majoritaͤt nicht vorhanden iſt, bringt der Vor⸗ 
ſitzende die nur mit relativer Majoritaͤt Gewaͤhlten einzeln 
zur zweiten Wahl und Abſtimmung. Wenn auch diefe 
zweite Abftimmung zu deiner abfoluten Majorität führt, fo 
find diejenigen, welche bei dieſer zweiten Abitimmung die 
meilten Stimmen haben, als gewählt zu bettachten, und 
nur im nidt duch Abflimmung auszugleichenden Fällen 
enıfcheidet das Loos. Bon dem Wahlptotokolle und feinen 
Anlagen ift der landeshertlichen Kommiſſion eine fidemirte 
Abſchtift mitzutheilen, 

$. 8. Stimmenzahl der einzelnen Gemeinden. In 
Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit der Beiträge zur Befoldung 
des Landestabbiners fol eine Berechnung und Vettheilung 
der Stimmen unter den Gemeinden in der Art ſtattfinden, 
daß diefe nach dem Verhaͤltniſſe ihres Beitrags in Klaffen 
getheilt werden, mit dem höheren Beitrage die Zahl der 
Klaffe ſteigt und diejenige Zahl, welche von einer Gemeinde 
in der Klaffification der Beiträge eingenommen wird, bins 
ſichtlich ihter Stimmenzahl normirt, fo daß die unterfte 
oder etſte Klaſſe au nur Eine Stimme, die zweite Rlaffe 
zwei Stimmen bat u. f. wm. Demgemiß hat 3. B. ein von 
einer Gemeinde fünfter Kiaffe Gemwäbiter fünf Stimmen 
für fi und fleben, wenn er auch von einer Gemeinde 
zweiter Klaffe gewählt wird. 

$.9. Prüfung der einzelnen Wahlen fimmtlicher Ger 
meinden und das Etgebniß derfelben. Mac Ablauf der für 
die Wahl feflgefigten drelwoͤchigen Friſt wird die landete 
herzliche Kommiffion ſaͤmmtliche eingegangene Wahl:Protoe 
kolle, ſowohl ihrer Form, als ihten Grgebniffen nach prüs 
fin. Als zu Mitgliedern des Raths und resp. zu Erfaß: 
männern gewaͤhlt find diejenigen zu betrachten, für weldye 
fih aus den Wahl: Protokollen nach Verhaͤltniß dee jeder 
einzelnen Gemeinde zuftehenden Stimmenzahl die meiſten 
Stimmen ergeben. Im ale der Stimmengleichheit ents 
ſcheidet das Roos, 

$. 10. Verpflichtung des Rathe. Die fünf Mitglies 
der des Mache haben ſich der landeshertlichen Kommiffion 
durch eine ſchriftliche Erklirung dahin zu verpflichten: das 
fie den ihnen in diefem Statute übertragenen Pflichten ge: 
wiffenhaft genügen, insbefondere bei der Wahl eines Rand. 
rabbiners keinetlei Privatintereffen Gehör geben, fondera 
einzig und allein dabei die Pflichten gegen Gott und ihe 
Kommittenten zur Richtſchnur ihrer Prüfung und Apflim: 
mung madjen wollen. 


$. IA. Austritt der in den Rath gewiblten Mitalie 
der, Das Mitglied für Schrein umd zwei die auswaͤrti— 
gen Grmeinden vertretenden Mitglieder des Mathe ſcheiden 
das erſtemal durch das Loos, demnächft nach dem Dienftat- 
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ter alle vier Jahre aus und find ein Vierteljahr vorher ihre 
Stellen durdy neue Wahlen zu ergänzen. 

$. 12, Im falle des Todes oder auferordentlichen 
Abgangıs eines Rathsmitgliedes tritt fein Erfagmann ein, 
und ift dann für diefen ein neuer zu wählen. 

8. 13. Funktionen des Dberrache. Zum Gefchäfts: 
Ereife des Obertaths gehören: 1) Feflfegung der Gottes— 
dienftl: Ordnung in den Spnagogen; 2) alle fogenaunten fir; 
chenpolizeilichen Apordnungen, die fi auf die Form bes 
ifraelitifhen Gettesdienſtes beziehen; 3) Seftftellung ber 
Amtsobliegenheiten der Spnagogendiener, d. h. der Schaͤch⸗ 
ter, Vorfänger und Religionsichrer; 4) Aufſicht Über dies 
felben; 5) Unterfuhung wegen Unbrauchbarkeit, Dienftver: 
gehen und berufswidrigen Lebenswandels der Synagogen die⸗ 
ner und ihre Beftrafung mittelſt Rüge und Suſpenſion; 
6) Sorge für die Erhaltung und Beförderung ifraelitifche 
religiöfeer und gemeinnuͤtziger Inſtitute; 7) Anordnungen 
zur Verbefferung des Religionsunterrichtes und zur allgemei- 
nen Einführung von Lehr: und Erbauungsbüchern; 8) Vor: 
ſchlaͤge zur WVerbefferung des religiös: firelichen Zuflandes ber 
Sfraeliten; 9) Feſtſtelung und Revifion der Gemeinde: Bei: 
träge zum Rabbinats-Gehaltez 10) Beantwortung ber Gut⸗ 
achten, welche von hoher Landesregierung eingefordert wers 
den; 11) Befugniß zu Anträgen auf- Abanderung des Sta— 
tuts und bierauf bezügliche Berichtserftartung und Eradıten, 
falls von hoher Landesregierung bdergleihen verlangt wer— 
den ſollten; 12) Aufſicht über die Aufrechthaltung der Bes 
ftimmungen dieſes Staruts. Die landesherrlichen Kommif: 
farien nehmen zwar Theil an fümmtlidyen Verhandlungen, 
welche durch die obengenannten Geſchaͤfte des Obertaths er: 
forderlich werden; fie haben jedoch im allen religiöfen und 
kirchlichen Angelegenheiten nur eine berathbende Stimme. 
Tritt in Verhandlungen, welche während der Anwefenheit 
der Rathsmitglieder in Schwerin gepflogen werden, Stim⸗ 
mengleichbeit ein, fo fol der Erfagmann des Mitgliedes für 
Schwerin zur Berathung gezogen werden und flimmen bürs 
fen, in andern Füllen der Stimmengleichheit ſoll darüber, 
welcher Erſatzmann, mit Ausfhluß des Schweriner, zur 
Abgabe feiner Stimme aufzufordern ſei, buche Loos ent 
ſchieden werden. 

$. 14. VBerfammlungen bes Oberraths. Eine Wer: 
fammlung des Oberraths bleibt dem Ermeffen und der Ent; 
ſcheidung der landesherrlicen Kommiſſion, im Benehmen 
mit den übrigen Mitgliedern des Obertaths, anbeimgeftellt. 
Sollten mebre oder alte zum Rathe gehörenden Mitglieder 
in. Schwerin gegenwärtig fein und eine Zufammentunft ders 
felben deshalb Leichter, erreicht werden können, fo darf fie 
doch nur mit Wiffen und Genehmigung der landesherrlihen 
Kommiffion ftattfinden, 

$. 15. Geſchaftsgang. Sobald ein Mitglied bes Raths 
ober fonft irjend ein Gemeindeglied einen zum Wirfungs: 
kreiſe des Oberraths gebörigen Gegenftand zur Verhanolung 
beingen will, fo ift dieferhalb ein Vortrag an den Landis: 
tabbiner, entweder mündlid oder ſchriftlich, zu richten. Im 
erfteren Falle nimmt derfelbe den Vortrag möglichft vollſtaͤn⸗ 
dig zu Protokoll und Lift ihn von dem Berheiligten uns 
terfchreiben, im letzteten Falle ift bie Form eines P. M. 


zu wählen und die Adreffe lautet: „An den verehrlichen ifenes | 


litiſchen Oberrath in Schwerin.” ° Die Initiative zu Ans 
trägen fleht jedem Mitgliede des Dberraths zu. Der Ran: 
dbesrabbiner läßt jeden Vor⸗ oder Antrag, nachdem er ſelbſt 
fein Votum darüber abgegeben, bei den fünf Mitgliedern 
des Raths circuliren‘, um ihre fchriftlichen motivirten Vota 
einzuholen, und theile demnaͤchſt ſolche Verh indlungen der 
landesherrlihen Kommiffion mit, welche darüber beſtimmt, 
ob der Gegenftand noch einmal zur Verhandlung gebracht 
oder fofort der hohen Kandesregierung zur Beſtaͤtigung und 
erforderlichen Bekanntmachung vorgelegt werden foll, auch 
ob nicht vor Definitivs Entfheidung die Gutachten ſaͤmmt⸗ 
licher Gemeinden einzuholen feien. Die Volljiehung der von 
hoher Landesregierung genehmigten Belhlüffe des Obertaths 
bleibt der hoben Landesregierung überlaffen. 

$. 16. Beziehung des Oberraths zu andern Behörden, 
Der Oberrath genießt in feinen Verhandlungen mit andern 
Behörden der Stempel: und Gebührenfreiheit. 

$. 17. Megifteatur umd Secretariat, Koftenaufwand, 
Der Landesrabbiner iſt zur unentgeltlihen Beſotgung ber 
Secretariats⸗ und RegiftratursGeldyifte des Oberraths vers 
pflichtet. Die Schweriner Gemeinde trägt jedoch alle Kor 
fien, melde durch die Einrichtung und Unterhaltung ber 
Regiftratur, durch die rpeditionen bed Obertaths am 
Schreibmaterialien, Gopialien u. dgl. entjtehen. 


Zweiter Abfhnitt. & 


Ueber die Befegung des Landesrabbiners Amtes. 


$. 18. Erforderniffe eines Landesrabbiners. Das Amt 
eines Randesrabbiners- kann nut demjenigen zu Theil wer: 
den, welcher 1) hinfichtlich feines religiöfen und insbeſon⸗ 
dere moralifhen Lebenswandels ganz untadelhaft bdafteht; 
2) mit einee Dattora, d. h. einem oder mehren vom bes 
rühmten Rabbinern ausgeftellten Zeugniffen über feine Kennt: 
nif der ifcaelitifhen Geremonial : Gefege und über feine 
Fähigkeit zur Entfcheidung etwaiger darauf gerichteten Ans 
feagen ober Differenzen verfehen iſt; 3) fih über feine 
Gymnaſialbildung ausweiſt; 4) auf der Akademie den philos 
fophifhen Studien obgelegen; 5) fih mit der Pädagogit 
befreundet hat und 6) die erforderliche Tüchtigkeit als geiſt⸗ 
licher Redner befißt., 

$. 19. Art der Berufung. Bur Befegung der Rabbi 
natsftelle findet eine freie Goncurrenz ftatt, und wird bri 
jedesmaliger Vacanz ven der landeshertlichen Kommiſſion 
und einem Mathsmitgliede in mehre öffentliche Blätter eine 
Bekanntmahung von der Vacanz des Mecklenburgiſchen 
Landesrabbinats und den allgemeinen im vorigen $. aufge: 
führten Anforderungen eingeruͤckt werden, mit der Auffordes 
rung an die qualifichrten Bewerber, fih binnen 8 Wochen 
vom Datum der Aufforderung an bei der landesherrlichen 
Kommiffion in portofreien Zuſchriften zu melden, zugleid) 
alle Zeugniſſe, wodurch fie jenen Anforderungen entſprechen 
zu können glauben, in fivemirter Adſchrift koſtenftei anzus 
fließen, Evenfalls fol den Bewerbern auf ihren Antrag 
ein Eremplar des Statuts zugeftellt und zugleih motificitt 
werden, daß ſaͤmmtliche Bewerbungen als die ſtillſchweigende 
Genehmigung des Statuts enthaltend angefehen werden 
follen, 
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8. 20. Prüfung der Anmeldungen. Nah Ablauf ber 
achtwoͤchigen Friſt übergiebe die landesherrlihe Kommiſſion 
ſaͤmmtliche eingegangene Meldungen mit den Anlagen einem 
Mitgliede des Mathe, welches die Meldungen mit ten Ans 
lagen bei fämmtlihen Mitgliedern des Raths zum Zweck 
der Prüfung circuliren läßt. Binnen drei Wochen find jene 
der (andesherrlihen Kommiffion mit einem von jedem ein: 
zelnen Mitgliede abzugebenden, ſchriftlichen, motivirten Voto 
über jebe —— zu retradiren. So wie es im Intereſſe 
der Sache liegt, möglichft genaue und zuverläffige Erfundis 
gungen über diejenigen Bewerber einzuziehen, welche als bie 
würdigfien und geeignetften erfheinen, ebenfo fol e6 vom 
Ermefjen der landeshertlichen Kommiffion und des Raths 
abhängen, dasjenige zu berathen und zu befclichen, was 
zur Vollendung der Wahl des Raths in Beziehung auf den 
einen oder andern Kandidaten als annod) erforderlich erfchei: 
nen möchte." 

$. 21. Termin zur Wahl eines Randesrabbiners. So: 
bald die Retradition der Anmeldungen erfolgt ift und nicht 
fämmtlihe Bewerber für unzuläffig befunden find, fest die 
landesherrlihe Rommiffion einen Xermin an, in welchem 
ſich der Rath zur definitiven Wahl eines Landesrabbiners 
alihier verfammelt. Nur wahre, allemal zu befcheinigende 
Ehehaften befreien vom perfönliden Erfheinen und machen 
es dem Behinderten zur Pflicht, feinen Erfagmann zur per: 
fönlihen Theilnahme an der Verfammlung zu veranlaffen. 

$. 22, Aufbeingung der Geldmittel zur Dedung der 
Neifekoften. Diejenigen Koften, welche durch die Reife der 
Katbsmitglieder an Fuhrgeldern und Diäten etwa verurfadht 
werden mödten, find bei der Mhndesherrlihen Kommilfion 
zu liquidiren und werden unter die ſaͤmmtlichen Gemeinden 
in dem Verhältniffe repartict, in welchem fie zur Befoldung 
des Landesrabbiners beitragen. Diejenigen Mitglieder, welche 
mit der Schnellpoft Schwerin erreichen können, liquidiren 
nad der Taxe, die übrigen erhalten für jede Poſtmeile 
1 Thlr. N3w. Vergütung. 

$. 23. Wahlakt. Die Mahlverfammlung findet unter 
Leitung der Tandesherrlichen Kommiffion flatt, weldye über 
die Verhandlungen ein Protokoll aufnehmen wird. Sollte 
dee Rath fih nicht durch Stimmeneinheit für Einen Be: 
werber entfcheiden, fo fchreitet er zur Abflimmung, melde 
mittelſt Stimmzettel geſchieht. Mur derjenige, welcher bei 
ber erften Abftimmung mindejtens 4 Stimmen des Raths 
für fi) hat, iſt für gewählt anzufehen, Ergiebt die erfte 
Abftimmung nicht eine folhe Majorität für einen ber Bes 
twerber, fo werben diejenigen beiden, melde im Berhältniffe 
zu dem übrigen die meiften Stimmen zählen, nochmals zur 
Abftimmung gebracht und foll bei diefer zweiten Abftimmung 
eine einfadye Majorität des Raths, alfo 3 Stimmen, ent: 
ſcheiden. 

$. 24. Eventuelle Vocation. Falls ſich kein Bewerber 
ober kein geeigneter meldet, hat ber Math ſich mitteljt Ma: 
jorität der Stimmen für Iemanden zu erklären, ber zu dem 
Amte eins Landrabbiners berufen werden foll, auch für den 


Fall, daß derfelbe ablehnen follte, noch zwei andere zu der 


- nominiren. 
$. 25. Goncurrenz ber landesherrlichen Kommiſſion zur 
Wahl. Die landesherrlihe Kommiffion hat das Recht, uns 


ter Angabe der deöfallfigen Motive, die Wahl zu annulliren 
und einen neuen Wahlakt in der oben angegebenen Weiſe 
zu veranlaffen. 


8. 26. Die Wahl, über deren Ausfall von der lan: 
desberrlihen Kommiffion an die Regierung berichtet wird, 
erfordert zu ihrer Gültigkeit die Genehmigung und Beftäti: 
gung des Landesherrn. 


$. 27. Berufung des Landesrabbiners. Nachdem bie Wahr 
landesherrlich beftätige und eine Berufungsurkunde, welche 
bei der Amtsanweifung ausgehändigt wird, von der Landes: 
Regierung ausgeftellt worden iſt, wird der zum Landesrahbis 
nat erwählte Bewerber von der landeshertlichen Kommiffion 
biemit befannt gemadt und ihm zugleich ein Eremplar des 
Statuts mitgetheilt mit dem Gefudye, daffelbe zum Zeichen 
der Annahme feiner Wahl, fowie der wiederholten Geneh— 
migung des Statuts unterfchrieben und befiegelt binnen 
3 Wochen zurückzuſenden. 


$. 28. Zeit, binnen welcher der Antritt der Stelle er 
folgen muß. Der erwaͤhlte Landesrabbiner hat fein Amt 
entweder Michaelis oder Oſtern anzutreten, und es wird 
ihm überlaffen, entweder ſchon in demjenigen Quartale, 
welches zunächft nach der Zeit feiner Berufung eintritt, oder 
in dem darauf folgenden zur Uebernahme feines Amtes hier 
ber zu fommen. 


$. 29. Einführung des Landesrabbinerd. Die landes— 
herrliche Kommiffion wird die Einführung des Landesrabbi- 
nerd anordnen und an einem beflimmten, vorher öffentlich 
bekannt zu madhenden Tage vornehmen, auch bei dieſer Ge: 
legenheit duch Handſchlag von ihm fid die Verſicherung 
ertheifen- laffen: daß er feine Pflichten gegen den Staat und 
die Gemeinden ftets gewiffenhaft erfüllen wolle. 


(Schluß folgt.) 


i Deiterreich. 


Trieft, 16. Juni. Die Allg. Augsb. Zeit. beridye 
tet von bier: Als ein focialer Fortfchritt verdient erwähnt 
zu werden, daß auf dem hieſigen großen Friedhofe St. Anna 
künftig nicht nur die Mitglieder ſaͤmmtlicher hriftlichen Kon⸗ 
feffionen, fondern aud die der jüdifhen Nation beerdigt 
werden follen. Die Gleichſtellung der Todten wäre alfo bes 
fhhloffen, gebe ber Himmel, daß auch bald ein Schritt ges 
ſchehe zur Gleichſtellung der Lebenden, welche leider noch im— 
mer ein Eaffender Schlund von einander trennt. Wenn 
auch nicht in Abrede zw ftellen ift, daß den biefigen Juden 
großer Vorfhub von Seite der aͤußerſt humanen öfterreichi- 
[hen Regierung geleiftet wird, daß fie gleich den chriftlichen 
Untertbanen alle Gewerbe, Handel und Künfte treiben und 
Güter befigen dürfen, daß einige derfelben als Börfendapu: 
tirte, Stadträthe ic. eine fehr ehrenvolle Stellung einnehmen, 
fo ift es doc leider auch nur zu wahr, daß fie in gefelle 
fchaftlicher Beziehung fehr bintangefegt werden. So 4. B. 
werden fie in den vier beitehenden Gafini nicht zugelaffen, 
was um fo befrembender ift, als fid unter ihnen mehrere 
als Gelehrte, Schriftftellee und Künftter fehr ruͤhmlich aus 
zeichnen. ? 
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Preußen. 

Berlin, 22. Juni.e Die Leipz Allg. Zeit. vo 
21. Juni enthält folgenden Artikel von bier, vom 18. datirt: 
„Man hat die preufifhe Regierung häufig deshalb getabelt, 
und hört jegt haufig dieſen Tadel wiederholen, daß fie den 
Juden nicht geftatte, ihren Gottesdlenſt auf den reinen 
Deismus zu gründen und dieſem gemäß umzugeftalten. Al: 
lin man bat bier, wie fo oft, die Weisheit der Regierung 
nice begriffen. Der philoſophiſche Gehalt des Judenthums, 
wenn man es lostrennt von feiner unmittelbaren gefchicht: 
lichen Erfheinung, ift allerdings der reine Deismus; jedoch 
konnte biefer erft als ſolcher erkannt werden in Folge der 
hohen Bildungsftufe, welche wir duch das Chriftenthum 
erreicht haben; der Jude, welher der Einwirkung der chrift: 
lich⸗ philoſophiſchen Bildung entzogen geblieben ift, wird ba: 
her in dem reinen Deidmus feine Religion eben fo wenig 
wieder erkennen, als der orthobore Cheift die Lehre des Dr. 
Strauß für Chriſtenthum haften wird, Die Religion, bes 
freit von ihrer geſchichtlichen Erſcheinungsform und in ben 
teinen Gedanken erhoben, hört auf Religion zu fein, fie 
wird Philoſophie. Wollte nun eine Regierung geftatten, 
daß an die Stelle des Judenthums ber reine Deismus, 
ober an bie Stelle bes Chriſtenthums die Lehre des Dr. 
Strauß gefegt und der Gottesdienft danach eingerichtet werde, 
fo würde fie eben damit den Gottesdienft in einen philofos 
phiſchen Unterricht verwandeln, die Kanzel in ein Katheder, 
bie Kirche in eine Hochſchule. Die Religion als ſolche kann 
nicht getrennt werden von ihrer unmittelbaren gefchichtlichen 
Erſcheinung, fie kann nicht befreit werben von der finnlichen 
Form ber Vorftellung; denn diefe eben iſt es, welche dieſelbe 
bem gewöhnlichen Bewußtſein näher bringt, und Gelegenheit 
bietet, foldyes aus dem Bereiche der Sinnlichkeit in die 
Sphäre des Geiftes zu erheben. Die Weisheit der Regie: 
eung ift daher anzuerkennen, wenn fie einerfeits für Erhal⸗ 
tung der pofitiven Weligion Sorge trägt, ambererfeits bie 
Verbreitung der philofophifchen Bildung durch die Hochſchu— 
len fi) angelegen fein läßt. Die Aufgabe des philoſophiſch 
gebildeten Theologen ift es, in die Vorſtellungsweiſe der 
Mehrzahl feiner Zuhörer eingehend, biefe von ihrer fleifchs 
lichen Richtung zu laͤutern. In diefer Beziehung waren 
bie Vorträge des verftorbenen Schleiermacher fo ausgezeichnet 
und zur Erbauung für die verfhiedenften Bildungsftufen ger 
eignet: Daß die preußifche Reglerung einer folhen wiſſen⸗ 
fHaftlichen Ausbildung auch ber jüdifchen Theologen nicht 
nur fein Hinderniß in den Weg legt, ſondern ſolche fogar 
begünftigt, geht deutlich aus der günftigen Aufnahme hervor, 
melde bei ihr das Unternehmen, eine jüdifche Fakultät für 
Preußen zu begründen, gefunden hat, und welchem fie ihre 
thätige Unterflügung angedeihen laffen wird, wenn es ben 
eifrigen Bemühungen des Dr. Ppilippfon zu Magdeburg ge: 
lingen follte, die allgemeine Theilnahme feiner : benöge: 
noffen dafür zu erwecken.“ ; 

—. Wir behalten uns vor, diefen Artikel näher zu kom: 
mentiren, wenn, worauf das Ende des Artikels zu deuten 
ſcheint, wir uns eines Beſcheides von Seiten Eines hoben 
Minifterii auf umfere jüngfte Eingabe um die Erlaubnif 
zur Sammlung für die Gemeinde zu Berlin, die bis da= 
bin noch verweigert iſt, zu erfreuen haben werden. — 
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Theologie 





Bon dem Gedanfen eines Volks Gottes, 
von Dr. Steinheim in Altona. °) 


1. 


Allgemeine Piteraturgeitung März, 1838, No. 39, 
über Nitzſch's Softem x, Worte des Recenfenten. 


„Fuͤr die Chriſtenheit ift übrigens biefe fromme Einbilbung 

— „(Bett Gottes zu fein) und Engherzigkeit, wie die Ger 
„ſchichte zeigt, ein Erbſtuͤck aus dem jübifchen Wolke. 
„Der ungöttliche Gedanke, das Lieblingsvolk Gottes zu 
„fein, ging von ben Sfraeliten zu den Bekennern des 
„Evangeliums über... Jene eubäimonifhe und particur 
„lariſtiſche Denkart vereinige fih in einem ſich heilig 
„und felig büntenden Sklavenſinn. So wie bem Sfla: 
„ven bie Gnade feines Heren alles ift, Keben und Glück 

des Lebens nur von biefer abhängt, ohne Ruͤckſicht auf 
„den innern Werth der Perfon, da er nur dem willfüre 
„len Individuelwillen des Herrn überall gerecht zu 
„werden bemüht ift, um, foviel ihm moͤglich ift, glüd« 
„lich zu fein: fo erfcheint in ganz ähnlicher Denkart ber 
„Chriſt des Verfaſſers.“ 


Der Herr Recenſent rüdt dem Judenthume immer feind⸗ 
licher entgegen, und wirft ihm, und aud dem cheiftlichen 
Theologen, ber den ‚‚ungöttlichen Gedanken, Volk Gottes 
zu fein“ in das Chriſtenthum hinüber ziehen will, recht 
ſchwere Vorwürfe afı den Hals, Er feigert feine Bezeiche 
nungen von „frommer Einbilbung” zu „ungöttlider Ges 
danke“ bis „ſich heilig und ſelig duͤnkender Sklavenſinn.“ 
Und bas alles im Namen ber ganzen Chriſtenheit, von ber 
fi) doch gewiß ein nicht umbeträchtlicher Theil den eifrigen 
Advocaten verbitten dürfte. Das alles ift aber nicht unfre 
Sache, und wir haben es nur mit dem Mecenfenten des 
uralten Gedankens, ein Volk Gottes zu fein, zu fchafs 
fen. Here Profeffor Nitzſch und die Mitglieder des Chris 





® ie erſte N er dieſes Aufſahes in No, 74 und 77. 
) Die erfte Numm if lufſat 


fienchums, bie durch ihre Evangeliften jenen öttlichen 
Gedanken,‘ den body felbft der Stifter des neuen Bundes 
fo gefliffentlic; weiter zu vererben bemüht gemefen, uͤberkom⸗ 
men haben, mögen ben Herrn Recenfenten zur Ordnung 
weifen. Wir wollen uns und unferm Gegner jenen Ger 
danken bloß in wenigen Blättern zu erläutern verfuchen, 
und dem Heren Recenſenten darlegen, baß es fo ſchlimm 
mit jenem Gedanken nicht fiche, als ber Here Recenſent 
uns glauben madıen mil. 


Ein großer deutfcher Denker, eine Miefeneiche im tiefen 
ſchattigen Forfte, hat von der Erziehung des Menſchenge— 
ſchlechtes gefchrieben. Der Dere Recenſent kennt biefe Heine 
Derlenfhnur von Aphorismen gewif. Nun wohl! Wenn 
ihm num gefagt würde, daß im jener geiſt- und lichtvollen 
Schrift doch die Hauptſache in einen düfteen Nebel gehüllt 
wäre, mürbde er lächeln, oder fi drgerm! Vielleicht keins 
von beiden, aber den Stümper bemitleiden, ber im alters 
grauen Vorurtheile des Volks Gottes eben als die Haupt: 
fache allda vermift — den Erzieher! Hätte Leſſing ohne 
Abſicht flatt „„Entwidelung” „ Erziehung‘ gefegt, fo wäre 
Leſſing nicht Leffing gewefen; dennoch aber fehlt, wenn auch 
nicht der Erzieher überhaupt, doch der rechte Erzieher. 

Berftehe mich der Here Recenſent bier wieder nit un: 
recht. Ich rede hier nicht im der beliebten Art, wie man 
fagt „vor bie rechte Schmiede gehen‘ von einem rechten 
. Ersieher; benn ich weiß es, und der Herr Recenfent weiß 


‘ 


56 


haben Binnte. Man muß nur, bünft mic, vorausfegen, 
daß der edle Verfaſſer jener Erziefungsgefhichte, etwas kuͤh⸗ 
ner, als bei Gelegenheit des Gonti’fhen Gemäldes, in 


der ethifchen plaftifhen Natur mit Zuverficht jenes Ideal 


hypoſtaſitte, das er in ber phyſiſchen nur mit einer Zaghaf— 
tigkeit, mit einigem Bedenken vorauszufegen wagte. Dann 
ift alles in der Ordnung. Jener Erzieher, den die Erzie— 
bung, wie ben Actor den der Act, norhmendig heißt, ift bie 
Idee, die ethiſche Idee des Menſchen in feiner Vollendung, 
die fich der wirkliche Menſch aus feiner eignen unvolllomms 
nen Natur, ergänzend und reflaurirend, gegenüber ſtellt. 


Diefe Erziehung nun im Sinne jener Schrift Leffings, 
iſt aber immer doch das nicht, was man gewöhnlich Erzies 
bung nennt; denn der eine Theil derſelben, die Belehrung, 
bliebe immer ein wo nicht mangelnder, body wenigftens uns 
volftändiger Artikel, den bie ftumme Action der Außenwelt 
nur dürftig, und träge sompletirt, Der rechte Etzieher, 
ohne Tropus gefprochen, erzieht gewoͤhnlich in zwei Rich⸗ 
tungen zugleih, zum Wiffen und zum Handeln, durd Lehre 
und Beifpiel, und befolgt jreierlei Methoden, je nach der 
Theorie des Erziehers, umd je nad ben Subjecten, bie ſel⸗ 
ner Erziehung untergeben werben. Wir möchten die Eine 
bie „Worausfegungslofe‘” die andre bie „Worausfegungs- 


volle“ benennen; ihre Beſchreibung wird diefe Beʒeichnun ⸗ 





es noch beſſer, als ich, daß ed nur einen rechten, oder gar | 


teinen geben fann, wenn im Ernte und in Wahrheit von 
einem folhen. Anthropogogen geredet werden foll. Und was 


wäre denn wol mein Bedenken über jene Erziehung und | nen biefe Methode die vorausfegungsvolle, 


diefen Erzieher? — Ich will es nur, gleich fügen: ich habe 


das an dem Leſſingſchen Erzieher auszufegen, daß er immer 


binterher kommt; baß der Schüler fein eigner Lehrer wird, 


| feben, daß «6 wirklich fo was befige, 
was er doch eben fo wenig werden kann, als der Sohn fein | hets Worausfegung nicht grundlos ſei, 


eigner Vater. Und das iſt gewiß kein rechter Etzieher, der | 


zu ſpaͤt kommt, und jededmal, ebe er Erzieher heißen kann, 
Erzogenet ift. Run! bie Entwidelungsgefhichte des Men: 
ſchengeſchlechtes iſt eine Erziehung deſſelben zu nennen, 
wie das Wachsthum einer Eiche kein Ziehen, wenn ber 
Gärtner nicht nachgewieſen ift, der da pflanzt und pfropft, 
äugelt, befcneidet umd befonderd den graden Stecken an 
das Baͤumchen ſtellt, dieſes daran binder, damit es nicht 
trumm und Prüppelig wachſe. Iſt denn der letzte Menſch 
Ergieher? und das müßte er fein, weil er der Meiſter in 
Berzleih mit allen feinen Vorgängern wäre. Dasjenige, 
das erft wird, kann doch nicht Urfache des noch nicht Ge: 
worbenen fein! Dieß Dpfteronproteron iſt indeß fo zufällig 
nit, und noch weniger ein Fehlgriff, wie es den Anſchein 


' verfährt er vielleicht mit dem andern Kinde, 


ı 


gen näher beflimmen, 


Hat der Erzieher ein von allem Wiffen baares, von 
allem guten Willen fernes Kind zu erziehen: fo thut er 
wohl, dieſem ungefchliffenen rohen Gefellen fürs erfte eine 
zureden, e8 wiffe viel und könne no mehr. — Wir nem: 
Durch öfteres 
Wiederholen eines und deſſelben Ehrentiteld wird der Er: 
sieher im jenem Kinde umfehlbar die Meinung auflelmen 
und daß des Erzies 
und es kann noch 
immer was Gutes aus dem Kinde werden. — Umgekehrt 
das wirklich 
hat, was jenem glauben gemacht werden foil, 'ald hätte es 
defgleichen. — Doch darüber iſt bier der Ott nicht zu diee 
cutiren. Und es foll bloß dieſe Erziehungsmethode den Weg 
andeyten, den berjenige Lehrer, den mir als dem unfern preis 
fen und anbeten, mit uns bei unfter Erziehung eingefchla: 
gen. E Here Mecenfent merke es fi, daß dieß ber tie 
fere Inhalt, und die bei uns giltige Bedeutung des Yuss 
drucks „Wott Gottes“ iſt. Unſer Erzieher hat dem Rörcis 
gen, unbeugfamen, nadten und ungefhlachten Knaben als 
fobald einen Ehrentitel „Volk Gottes” beigelegt, um ihm 
dadurch eime Kraft umd eime Tüchtigkeie einzuflößen, bie 
ihm fenft vlelleicht tein abgegangen wären. Mit ben an⸗ 


J 
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dern Nationen hatte das nicht Noth; die hatten einen ur 
ſpruͤnglichen Fond in ſich, ein Ideal, oder Ideale, aus de: 
nen ſich — bis zu einem gewifjen Grade — fogar ihre 
Riligion, ihre philoſophiſche Religion entwideln konnte. 


Und jegt, heut zu Tage, könnten wir auch nachgerade, 
wenn wir nicht zu oft Recenfenten und zu felten Mecenficte 
wären, zur Einſicht gelangt fein, daß in unferm Falle diefe 
Merhode singefhlagen wurde. Andeuten mit wenig Mor: 
ten laͤßt es ſich alfo: die andern Kinder waren dem Lehrs 
meifter vielleicht fhon zu gelehrt, jedenfalls aber zu ſehr — 
Recenſenten, für diefe einfültige Gottestchre; und dieſes —- 
dieß Volk Gottes — anfıngs zu roh, zu bartnddig, zu 
widerſpanſtig, zu unartig, aber dafür auch ſehr ungelebtt. 
Wußte nichts von Kosmologie und Theogonie, von ben bei: 
den Principien, dem Zeugenden und dem Empfangenden, 
von Liebe, Haß und Harmonie; kurz! es war ein dummes 
Volk, ein leetes, ſchlechtes Gefäß, und eben deßhalb das 
geeigneteſte für den edelften Zraubenfaft, der jemals von 
ber Kelten troff, für das Mort des lebendigen Gottes, der 
Offenbarung. Wie wäre es anders denkbar, daß der Titel 
bes Volks Gottes entfkanden wire? Vom Wolke felbft rührt 
er nicht her; denn, mer fich ſolchen Titel gibt, ehrt ſich auch 
anderweitig und vermeider forgfältig, mit ſich felbft dadurch 
in grellen Widerfpruch zu treten, daß er ſich vor den Aus 
gen ber ganzen Welt ſchilt und hirunterfegt. -Diefer Titel 
würde gewiß von mehr als Einem Recenſenten in feiner Laͤ— 
herlichkeit und bettelſtolzen Widerwärtigkeit bloß geftelle wor: 
den fein, hätte nicht derſelbe Mund, der diefen Titel ers 
theifte, ihm doppelt und breifah dem Gegenſtande wieder 
xntzogen, zu deffen Erköfung er ausgefprodyen zu frin das 
Anfehn hat. Mein! das iſt ein Titel, der dem Befiger eine 
ſchwere Verantwortlichkeit, eine neue Rang: Steuer auflegte, 
wie in manden Staaten, z. B. in Perſien, Ehrenbezeu⸗ 
gungen des Schach's. Wäre es nicht wahr, was fo wahr 
ift, als je gine geſchichtliche Thatſache, daß an jenem Ch: 
tentitel ein großer, beiliger, weltbeglückender Gedanke haftet: 
der Titel für ſich wuͤrde bei dem zerfigten Bettlermantel 
des. Knechts Gottes ſich noch uͤbler ausnehmen, als die gelbe 
Schleife, die ihm der wuͤrdige Profeffor Fries in Jena 
zu jener Blütheztit der Volksthümlichkeit ‚anfliden wollte, 
Iſt er ein Ehrentitel, ſo muß er's noch werden; er ift cin 
anticipitter, abe ein angenommentrz angenommen aufs 
Mor im Bündniffe, und als Beruf und Verpflichtung beis 
behalten bis zur Erfüllung „mo er dann abgelegt wird, ober, 
was auf Eins hinausläuft, mit-dem ganzen Menſchenbunde 
in gleiche Theile geht. Here Retenfent! das ift das wahre 
Verhaͤitniß mit.biefem „‚ungöttlihen Bebanfen!‘ 


Menn man doch, bevor man das fogenannte Volk Got: 


tes alſo ſchmaͤht und ſchilt, etwas reifliher erwäge, wer zus 
gleich mit getroffen werde? Witft man denn feine be: . 
[hmugende Rede nur fo blindlings unter die Menge, und 
lächelt einfältig über fein albernes Thun, das nicht bloß 
biejenigen trifft, auf die es abgeſehen ift, fondern aud) viele 
Andre, die man nicht gemeint hat, feine wertheften Freunde 
vieleicht? Der Here Ricenfent ift ein ſehr kluger Mann, 
was man aus jeder Zeile jener Mecenfion des Nitz'ſchen 
Werkes entnehmen kann: akein im Zorne gegen das Zu: 
denthum iſt ihm das Schidfal widerfahren, daß er — viel— 
leicht erfchredt ‘er davor, wenn ers erfährt — am cmpfind: 
lichſten feine beflen Freunde verlegte hat. Die Evangeliften, 
welche fih die jüdifhe „Fromme Eindildung und Engher— 
zigkeit, den ungöttlichen Gedanken, Volk Gottes zu fein“ 
als Erbtheil mit angeeignet haben — denn wer but es ih: 
nen aufdrängen können oder wollen? — mögın noch ims 
merbhin zu dem verunglimpften Bolke gerechnet werden: aber 
ihe Meifter, wie hält es der Mecenfent mit dem? Iſt «8 
aud bei diefem ein „ſich heilig: und felig dunkender Skla— 
venfinn‘ wenn er nun auch alte Heiden beruft, geiftig nur 
den Samen Abrahams aufgenommen und auf den zahmen 
Delbaum als wildes Reis gepfropft zu werten? Wer hatte 


mehr, als / der Stifter jener Religion, zur Verbreitung jes 


nee ;,eudämonifiifh particulariftiifhen Denkart“ beigetra— 
gen? — Das ijt aud) eine Frage, bie keine Frage iſt, und 
ſich felbft beantwortet. 


Wie es zugegangen fein mag, weiß ich nicht recht; aber 
gewiß iſt, daß der Recenſent fein. Fach nicht verſteht. Ein 
andrecr aus feiner Schule bitte ben Satz vom Volke Got: 
tes, Bundesvoll, und wie er ſich fonft durftellen mag, ein 
Weniges in die Reparatur genommen. Er hätte aus dem 
Perfifhen, dem Sanskrit, dem neu aufgefundenen Sandus 
nlaton etnmologifirt, präparirt, ihm hermeneutifict, exegeti⸗ 
firt, herumgerührt, aufgeziert, bei dee Naſe umbergeführt, 
bis er in einen andern Gedanken hinein gearbeitet hätte. 
Wahrſcheinlich hat er ſich in der Hitze des Recenſitens ein 
Weniges uͤbertilt“· und ſtatt mit Manier diefen Gedanken, 
wie den der Offenbarung, aus feinem heiligen Tempel hins 
aus, zu complimentiren, hat er ibn im feinem heiligen Zorne 
hinaus geworfen, und nice bedacht, wen er zugleich mit 
erpedirte, 


Dieß Geſchaͤft des: Auslegers, das ber Herr Recenſent 
fo umbegreiflicher Weife in Beziehung auf jenen Gedanken 
von ſich gewirfen bat, wäre ihm aber fehr leicht geworben, 
ſchon buch die Schrift felbft kinderleicht. Er hätte unge: 
zwungen alles daraus machen können, nur feinen Schmaͤh⸗ 
artitel, verftcht fi, denn, wie ſchon erwähnt, diefer Eh: 
sen = ober Standestitel kommt ımter verfchiedenen Wenbun: 
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mien von Seiten der Iſtacliten gaben ſich IHr die Hand 


gen vor, Wendungen, die ihn von mehreren Zeiten dars 
ſtellen, und hewiffermafen fein facette bilden. Weil nun 
der gute Deore Recenſent dieß, ich weis nicht ob aus Derfes 
ben, oder mit Abſicht, unterlaffen hat, foll es unfer Ges 
fhäft fein, der Bedeutung diefes Titels ein weniges nad: 
jugehn, und ihn aus den Morten und Stellen der Schrift 


zu erläutern ſuchen, ihm ſich durch ſich ſelbſt etlautern 


laſſen. 

Zuerſt wollen wir, einiger Vollſtaͤndigkeit halber, bie 
Vermuthung wiederholen, daß man ihn als pedaͤgogiſches 
Mittel anſehn Eonnte, um den verwilderten Buben an ſich 
zu ziehn und zu locken, ibn zu fpornen in die Idee ſich 
Hinein zu leben, mit der man ihn ebrend geſtempelt bat. 
Aus vielen Etellen der Schrift wird diefe Vermuthung uns, 
terſtütztz indbefondere aber durch das unvermittilte Gebot 
der Heiligung, auch eines Begriffes aus dem alten „abſtru—⸗ 
fin” Judenthume. Seid heilig; id), euer Gott, bin hei— 
la! Sohn, Knecht Gottes und Priejter Gottes fpielen bier 


mannigfach burdyeinander und geftalten einen Compler von 


Anfinnungen zu einem Stande moralifcher, ſittlicher Rein⸗ 
beit, die dem Zitel, Volk der Liebe, des Eigenthbums, Braut 
Gottes erft die volle Anerkennung gewähren follen. Dirfer 
Titel ift mithin, neben dee Beſtimmung, als Erziehungs: 
mittel zu dienen, auch der Zitel-einer Foderung, Beſtim⸗ 
mung, Mifjion der hoͤchſten Art; dieſer Miſſion gemäß, 
wird, als fei fie ein einmal angetretener Dienft, eine hoͤchſt 
jirenge treibende, draͤngende Juſtiz entiprehend zur Seite 
gefteltt. Es ift mir noch wohl erinnerlich, daß meine Mut— 
ter etwas Aehnliches in der Erziehung meiner felbft befolgte, 
Man hatte mich nämlich fehr frühe den Studien beſtimmt, 
und idy hatte dieſe edlere Beſtimmung wohlgefallig ange: 
nommen. Wenn id nun unartig, zormmüthig, oder nach— 
laͤſſig war, verfehlte meine kluge Mutter niomals, mir meine 
Beltimmung, bald ſtrenge, bald aufmunternd, bald ironiſch 
ins Gedaͤchtniß zu rufen, und das war ein fcharfes Etzie— 
bungsmittel, und ich weiß noch nicht, ob fie es aus paͤda— 
gogiſchem Inftincte ammwendete, oder ob fie es Mofen und 
ben Propheten abgefehen hatte. 
(Sortfegung folgt.) 





Eorrefponundenzem 
Amfterdam, Juni, 
Ausführlicher Bericht. über die innere und äußere Dr: 
ganifation der ifraelitiihen Synagoge in dem Königreiche 
der Miederlande, 


Die geſetz'ichen Einrichtungen der ifraelitifhen @laubentge: 
noffenichaft als »irche in dem Königreiche der Nicderlande birten 
das vellſandige Bird einer vollendeten Organifation dar, wie 
es wol fhwertich irgendwo anders zu erbliden ift. Die günftiafte 
Sendenz der hehen Regierung und rin heilſames Entgegentom— 
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un 
eine Mufteranftalt zu ſchaſfen, deren Nusjugrung immer vollkom⸗ 
miener, deren Wirkung [chen jepr unendlich fügensreih it. Wir 
baben bier weder eine aufgedraͤngte Rormirung nah dem Juden⸗ 
tbume fremden Grunijagen, nech ein paſſtoes Ueberſichergeben— 
laflen, welches die Vorſchriften von vorn berein fiir die Bether— 
ligten unwirkſam machen wurde Um fo größere Wihligkeit wird 
eıne vollſtandige Darfielung der ganzen organiſchen Einrichrung 
für alle Irasliten haben, um fo größerer Shreilnabme find wir 
gewiß. Der folgende Bericht gründer ſich auf die amtlichen Bes 
tannimäachungen, wie fie von ben offciellen Blättern, und infone 
ders auch von den Jaurbocken voor de Israeliten in Nederland 
feir einer Reihe von Jahren veröffenttidpt wurden, und auf Bes 
richte über deren wirkliche Qusfübrung, Die Pefer werden den 
Fleiß, den wir auf dieſe Aufanimenftelung verwendet, anzuerten 
nen und mir ihrem Beifalle zu belohnen willen. 

Nach einem konigl. Beſchuſſe von 6. Yuli 1817 wurde als 
algrmeine Kirchenbeberde dir niederländiſchen Ifracliten an der 
Stelle des frubern franzeſiſchen Eonfiiteriume, cine Hoofd- Com- 
missie tot de zaken der Iiracliten creut, melde als berathende 
Bedorde von dem Staats-Miniſterium der geiftlichen Angelegens 
beisen vor Abfaſſung eines jeden Beſchluſſes uber iſtaelitiſche Ans 
gelsginbeiten vernowmen wird, als erecutive Behörde. uber die 
Aurfübrung der miniſteriellen Berfügungen zu wachen bat. Sie 
beſteht aus firben vom Miniſterium ernannten Perfonen, welde 
in einem Prafidenten, Secrerair, Adjuncr: Serrerair und vier 
Mitgliedern beſtehen. Außerdem aeboren eilf cerrefpondirende 
Miryliider, von diesen eines auf Curacao, zwi auf Surinam 
feımmen, dazu. — Die Fonctienen dieſer Hauprcomnniffion w.rden 
aus dem Verlaufe Diefer Darstellung ſich ergeben. — Das Land 
—* 10 ANNE) von denen jedch im Augenblicke nur 6 
beſetzt find. — 

Unser der Hauptcommiſſten ſteben zuvörderſt die Comiffionen 
yur Aufſicht über die Beſchneidung (frir dem 30 J ni 1820), dee 
ren cbenfalls 10 beftchen. Eine jede ift aus 5 Mitgliedern zus 
ammengeſetzt, von denen Das eine, der zeisige Gemeinde-Ael⸗ 
teſte, den Worfig führt, und eines ein Arzt oder Chirurg 
fein muß. 

Berner find der Suuptcommiffion dos nicderländifch : iſraell⸗ 
tifche, und das nicdeitändifch = pertuaiefifcs ifraciirifhe Scminer 
zu Amfterdam untergeben. Zedes diefer Seminarien bat 5 Mes 
genten, von denen einer der Präſident, einer der Kaffieer, und 
einer der Seeretait iſt. 

Es folgen die Schul⸗Commiſſionen, deren 12 find, und von 
denen eine jede aus 3 oder 5 Mitzliedern biftehr. Diefen find 
13 Subfhuftemmiffienen beigeordnet, aus einer aͤbhnlichen Zahl 
von Mitgliedern. 

Die eigensiihe Sunagogal-Eintbeilang des ganzen Landes 
ift aber in 13 Synagogen » Sprengel, iu Denen 3 auf Curacao 
und Surinam kommen. Jeder Eunagegen= Sprengel (Synago⸗ 
gals Reffort) har feine Hauptfgnagege, fine Kreis: und Berfus 
nagegen (King:en Bijterfen), fo dab es aufier den 13 Haupts 
fonagogen noc 65 Kreiefpnagegen und 37 Beifnpagraen gibt, 
di, zufsmmen 1415. Kirchengemeinden bilden, Jede Sonayege aber 
bat ibre Parnaffüns und Schret.ire. — Den Beſchluß machen 
die Armen-Behoͤtden, deren 5 find, 

Nach der Drönung dirfer einzelnen Behoͤrden wollen mir 
nun die betreffenden Berfhrifien und Anjtalten im Detail beſprechen. 


l. Die ifraelitifhen Geiſtlichen. 


Durh einen koͤnigl. Befhluß vom-6, Dctcber 1835 wurde 
ein Rabvinenz Colegium zur Eramination der anzuftellenden Geift⸗ 
lichen geichaffen. Zu diefem Behufe wurden 2 Meglements erlafs 
fen, Das erfte Meglement befiimmt: Artifel 1, Das Rabbinen 
Eolegjum fole aus 5 Rabbinen und 6 Norabeln, alſo aus HM 
Pirfonen zufammengefept fein, —5 2. Die 6 Laien, zur Hälfte 
aus der portugicſiſchen, zur andern aus der niederländifche ifraes 
lisifhen Gemeinde, sollen aus der ScminarsDirection und aus 
der Religiongs Nruwns SchulsCemmiffion zu Amſterdam gewählt 
werden. rt. 3. Diele Wahl gefchiebr jährlich durch die Haupts 
eg er nd ———— —— Art. 4. : 
der Verhandlung des mens Eolegiums muͤſſen menigftens 
9 SRirolieher gegenwärtig fein :c, meniep 


- 
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Das zweite NReglement Über die Examina der ifraclirifchen 
Theologen lautet vollftändig fo: j 
. Die irastirifhen Theologen fellen in vier Klaffın 
geheilt fein: 


1. Studenten, (Talmidim). 

2, Pratitanten, *) (Darfanim). 

3, 35 ‚Magidim), 

4. Kabbıinatsafpiranten, (Morim). 

Art. 2. Erforderliche Kenntniffe, um als Student (Talmid) 
ugelaffen zu werden: 1) im mwiflenfchaftlihen Fade: a) Leſen, 
Chreiben, und Elemente des Helaͤndiichen, b) Klenente der 
Arithmetik, c) Elemente der biblifchen Gefcichre, dy Grundzoͤge 
des ifraelitifchen Glaubens. 2) Im theologifhen Fache: a) Elre 

mente der bebräifchen Sprade, b) Ueberfegung des Pentareuchs 
in’s Heländifhe, e) Anfangserflärung des Zalmuds wit Nafdi 
über eine Mafechra, oder wenigſtens einige-Peratim, — 

rt. 3. SKenntniffe, welche ein Praͤditant (Darfan) befigen 
muß: 1) ins wiſſenſchaftlichen Face: a) tüchrige Kenniniß der bols 
löndifchen Sprache, b) im Rechnen, ©) Gcegrapbie, namentlich 
befändifhe und patditinenfifhe, d) biblifche und vaterländifche 
Geſchichtekunde, e) —5* 2) Im theotegifchen Fache: a) tuͤch⸗ 
tige Kenntniß der beüräiihen Eprache, b) Ucberfegung der Bibel 
ine Holländifhe mir Remmentarien, c) Religionsiehre, mir Bis 
tanniſchaft namentlih won mısass msn; d) Zalmud mit 
Raſchi und Toſcfet. — 

Art. 4. Erforderliche Kenntniffe eines Predigers (Magid): 
J im wiſſenſchaftlichen Fache: a) Gruͤndliche Kenntriß des Holz 
laͤndiſchen, mit, richtiger Ausſpraͤche und gutem Emil, b) cuts 
päifche Gecgrapbie, e) Seſchichte, befonders europaifche, d) Eies 


[5] 


mente der Algebra und Gcemerrit, e) Predigt. 2) Im tbeoles, 


gi chen Fache: a) bebräifche Sprache gründlich, b> Bibel mir Konıs 
mentarien, c) Religionslehre mit mıaadm man, 4) Salmud, 
mit Raſchi und Zofefer, vorgelegte Stellen erflären zu fönnen, 
e) bebrdifte Aufjäge, 1) Elemente von Drop und “10 
vun Rei8. 

(Noch einen koͤnigl. Beſchluſſe vom 3, Juni 1837 trat hierin 
folgende Medififarion ein: 

Die Prediger folen in zwei Klaſſen getheilt werden, in 
Prediger erften Ranges (Magid talmudi) deren Prfung wie oben 
bleiben ſoll, und Prediger jweiten Ranges (Meagid mifchne) des 
ten erforderliche Kenntgiſſe fein ſolen: 1) im wiſſenſchafmchen 
Fade: a) gründliche Kennrnifi des Holländifchen, mit fauberer 
Ausfprade und gutem Styl, b) Geegrapbie, befonders europdis 
ſche ©) algeneine Geſchichte, befonders europäifche, d) Elemente 
der Algebra und Geonietiie, e) Hufarbeitung und Abhaltung ei⸗ 
ner Predigt. 2) Im tbeologifchen Fache: a) Kenniniß der be: 
bräifchen Sprache, b) Ueberfegung der Pibel ins Heländifche, 
mit Kommentarien, c) meſaiſche Religionslehre mit Kenntniß von 
br 255, 4) Zalmud, mir Erklärung von Raſchi und Los 


fefot. N; 

In Folge deſſen fol 1) der Kandidat fich erflären por dem 
Eramen, zu welchem Range er eraminirt werden will, 2) Der 
Prediger zweiten Ranges fol nichr zum Rabbinatsafrirantencras 


men zugelaffen werden, bevor er nicht Prediger erjien Ranges 
geworden. — 

Art. 5. Erforderliche Kenntniſſe eines Rabbinatsafpiranten 
(More): 1) im wiſſenſchaftlichen Race: a) bekändifche Sprache, 
b) Geograpbie, c) Mlgebra und Geometrie, d) KRarzelrede. 2) 
Im theolegiihen Race: a) hebraͤiſche Sprache, b) Bipel mit 
Kommentarien, c' Religientichre mit +8 ’sın, 4) Talmud, 
jede Stelle mit Raſchi und Toſefot ju erklären, e) bebräifce 
Predigt, 1) Kenniniß aller vier und daraus gefiellte Fro⸗ 
gs ſchriftlich zu beantworten und feine Antwerten iu veribeis 
igen. 

Diefes Reglement forte jedoch in Aufunft noch verändert und 
verbejjert werden können, und iſt amı AA. November 1635 in die 
Wirtlichteit getreten, wo fen fieben Studenten eraminirt wurs 
den; eben fo eraminirte das Rabbintncofegium am 17. Drtober 


— — — — 


*) Hof, Defemaar. 
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1830 einen Baal Darfon, 17 &ıudenten und 20 Stipendiaten 
(f. w. u.), und war gleichfalls am 16, October 1539 verfammelr, 

Um aber auch den Jünglingen, melde ſich zu eincm diefer 
geifttichen Aemter vorbereiten weillten, ibren Weg zu erlrichtern, 
beftimmte ihnen ein koͤnigl. Beſchluß vom 8, März 1836 einen 
Antbeilanden Staatsjtipendium, unter felgenvem Reglement: 

Mr. 1. Um Antheil an den Staateftipendiun zu erhalten 
während des thrologiſchen Studiums fol für jüdifche Junglinge 
beiderlsi Gemeinden erforderlich fein: a) Alter von 13— 23 Jabz 
ren, b) ſitiliches Betragen, ©) Kenneni der boldndifhen Sprade, 
Nechnen, Wlenrente ders Geſchichte und Geergtaphie, bebraifche 
Spradie und Bıbelfunde, — er 

Art. 2, Die Geſuche find jährlich bis zum 1. Junt an die 
Haupitemmifien für traeiitifehe Angelegenheiten mir Gcburt!s 
und Stttchleiisatteften, von den Gemmindedtreften auigeftelt, eins 
zufenden, jo wie mit testimonium paupertatis — _ 

Art. 3, Donn fol jadrlih von ven Nabbineneraminatoren 
eine Unrerfuchung, wer durch erlangte Kenntnig am meiften Ans 
recht babe, vorgenommen werden ; bei gleichen Anrechten ſoll dir 
erſte berudfichtigr werden, — 

Art. 4. Das Eripendium wird fünf Jahre Bintereinander 
genofien, dech fell der Stipendiat jährlich wicder gerruft werden. 

Art, 5. Wer wegen fchlechten Betragens das Stipendium 
einmal verloren, fell «6 nicht wieder erbalren, — 

’ * 6. Alteſte daruͤber werden jährlich” ans Mintfle 
geſandt. — " 

Art. 7. Die Stipendioren müflen die Kollegien der Senis 
narien anhaltend befuchen, und darıder Artefte beibringen. — 

Art. 8 Nach vollbrad tem Studium tol. der Stipendiat 
wieder eraminirt werden, und im Faue guter Kenntniſſe eine fils 
berne Ebrenmedeile erhalten. — s 

Mir. 9. Die Eripendiaten ſellen bei vorfommenden Vakan— 
zen zunachſt angefteut werden, — 

5u der im s. Artikel erwähnten Ehrenmedaille wurde im 
Juni 1837 der Stempel gefchnitten und Sr. Moiefät dem Kos 
mige zur Genehmigung vorgelegt. Auf der Worderfeite lints er: 
bactt wan eine antite Säule, werauf eine Harfe und rin Schid 
Davids, die Säule des Glaubens vorfiellend, rechts ein alter 
Baumjtanım, der lebendige Sproſſen fpricher, anfpielend auf den 
alıın Stamm Iſtaelsz an diefem Stanım lebnt der Detalog. 
An der linten Seite der Säule liegt der Loͤwe von Juda, derdas 
Schild der Niederlande in feinen Klauen trägt. Die Nandfchrift 
jeigt das Datum des königl Befchlunfes, Auf der Kebrieite bes 
finder fib ein Kıanz, mit der Umfchrift: Toegewezen door de 
Hoold - Conmissie tot de z. d, Isr., in diefen Kranz wird dir 
Name des Empfängers g ftent. — 

Ueber die Berufung eines Predigers und Prädifanten bei 
Haupt- oder KArcis: Synagogen, bei Scminarien und fremmen 
Stftungen, erging ein Regleurent am 3. Juni 1837, das folgen: 
des beſtinmit: I) Prediger weiten Rauges follen bei einer Haupt: 
Syragoge durch den aroßen Kirenratd, bei einer Kreit: Sounds 
909€, die wenigftens 200 Sceten zaͤhlt, wenn kein Rabbine oder 
Prediger -erften Ranges vorhanden ift, durch die Mandigim 
wir vier Netabeln; 2) Prediger erften Ranges bei einer Haupi— 
und Kreis-Synagöge durch die ebigen Behörden, bei den Srumis 
narien dur Die Kegenten, und bei jeder fronmen Stiftung 
durch ihre Verwaltung; 3; Präditanten durch jede firchliche Be— 
börde der Gemeinde berufen werden können; 4) a) die Acıe jeder 
Berufung eines Predigers wird an die. Hauptcommiffion einge⸗ 
fandr, weiche fie einregiftrirt und aufo.warrt, und dem Prediger 
die Beſtalung ausfertigt. b) Bei jeder AnſteUung find die Hans 
didaten zuerſt zu eruckſichtigen, wolche auf dem Seminar ſtudirt 
und die Eprenmerailte erhalten haben. — 

Haben wir bis jegt die Eintbeituna, Priifung und Anſtellung 
der Geiftlichen verordnet gefeden, faben wir ferner wie der Staat 
den Jünglingen, Die ſich bierzu vorbereiten, feine Hulfe nicht ver: 
fagt, fo Liegt ee doc um fo näber, auch eine Anfiait zu befigen, 
wo die Heranbildung der ifraclitifhen Geittihen nicht ımebr, wir 
in andern Pändern, dem Zufall uberlaffen bleibe. Eine felche 
Anſtalt feben wir demnächſt auch unter Fuͤrſorge des Staats ins 
mer mehr erblüben, und wollen wir einen Dlid auf ihre hiſtori— 
(be Eatwickelung werfen. 


(Sortfegung folgt.) 
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Anzeiger. 
In demielben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. ®ebühren für 
die gefpattene Zeile aus Petit⸗Schrift oder derem Raum aufgenommen, 


Die Berlagshbandlung. 


Bei Gebrüder Reihenbad in Leipzig ift fo eben er: 
ſchlenen und dur oe Buchhandlungen zu beziehen: 


Beth Jacob, 


Iſraelitiſches Gebetbuch für häusliche und öffentliche 
Andacht bearbeitet nach der gewöhnlichen Ordnung 
der Gebete von 


L. Loevy. 


Mit 1Titelkupfer. Velinpapier mit guillochittem Umſchlage. 
Broſchirt AG gr. — Daſſelbe elegant gebunden mit Gold: 
ſchnitt 21 Gr. 

Diefes mit größter Sorgfalt und Vollſtaͤndigkeit bearbeitete, 
durchgängig dDewsfche Geberbuch, zeichner fich eben fo durd feine 


Zwecmaäßigkeit, wie dur feine bochft elegante Ausfiamung 
aus, — : 





Bei Borrofh und Andre in Prag ift in Commiſſion 
FREE und durch alle Buchhandlungen Deurfchlands ju bes 
sieben: 
Wer ift 
nah den Grundfägen des öflerreihifhen Rechts 


jur Vornahme 


einer jüdifchen Trauung 
beredtigt ? 
Mit Ruͤckſicht auf das moſaiſch-talmudiſche Eherecht 
beantwortet 


von 


Molfgang Weſſely, 
der Rechte und der Philoſophie Dr., ſupplirendem Religionsleh— 
ver der Iſraeliten, und kaiſ. fünigl, beeideten proviſoriſchein 
Zrantlater in hebraicis, 


‚, Diefe Schrift durfte nicht allein für den Yuriften, dem ein 
nicht unwichriger Beitrag jur Konmmentirung des $. 127 des all: 
gemeinen bürgerlichen Gefegbuches geboten wird, fondern noch 
nichr für Kabeinen, ifraelitifche Prediger und Religionslehrer 
von Interefie fein. Das Inftitur der jüdifchsfirchlihen Wuͤrden⸗ 
träger und Diener, wie fie die dftreichifche Gefebgebung fennt, 
wird bier ſowel von feiner biftorifchen Seite beleuchter, als auch 


in feinen, durch pofitive Gefege geichaffenen, juridiſchen Beziehum: | 


gen erläutert, 


— Aufforderung. | 


Der Färbergefelle Bernhard Simon, ber am 3. 
Mai 1838 zum legten Male aus Presburg an feine Ei: 
tern ſchtieb, fich zulegt dafelbft und in Pöfing aufhielt, 
von da über Trentfhin — wo er einen Paß zu erbalz 
ten glaubte — nad Tytol und der Schweiz zu reifen bes 
abjichtigte, ſeitdem aber nichts wieder von ſich hören ließ, 
wird hiermit aufgefordert, Nachricht von fih zu geben, fo 
wie auch Ale, die ihn in diefem Fahre, kennen gelerne, 
dringend erfucht werden, über ihn Auskunft an den Uatır: 


‚zeichneten zu ertheilen, und feine Koften zu fürchten. 


Magdeburg. Abraham Simon, 
_ Küfter der ifraclitifhen Gemeinde, 





Gefuc. 

Ein junger Mann, ber feine Gymnaſial- und afabes 
mifche Laufbahn regelmäßig abfolvirt, promovirt, die talmu— 
diſche Fiterarur ſtuditt, und bereits einige praktiſche Uebung 
im homiletiſchen und pädagogifhen Fache gehabt bat, ſucht 
eine Anftelung bei einer an Seelenzahl angemefjinen Gr: 
meinde , entweder ald Schullchrer in Verbindung mit dem 
Predigtfache, oder ohne dieſes, auch iſt er geneigte, bei 
[on vorhandenen Mitteln, eine Schule zu errichten und 


zu dirigiren. Addreſſen an die Redaktion portofrei unter 
M. 1. D. 


- — 





Geſuch. 


Ein gepruͤfter, praktiſch geübter Lehrer, der ſowol in 
wiſſenſchaftlicher, als auch in moraliſcher und religiöfer Bes 
ziehung bewaͤhrte Atteſte beibringen, außer den Elementar: 
gegenfländen in der hebraͤiſchen, englifhen und franzöfiihen 
Spradye, fo mie in Mathematik, Gefhichte und Geographie, 
Maturgefhichte und Geſang gründlihen Unterricht ertöeilen, 
und; den neuern Erforderniffen gemäß, den Funktionen eis 
nes Vorbeters bevorftehen kann, wünſcht bei einer höheren 
Bürgerfhule oder guten Elementarfhuie angeſtellt zu fein. 
Auch iſt derfelbe nicht abgeneigt, unter günftigen Bedins 
gungen eine Hauslehrerftele anzunehmen. — Portofreie 
Briefe, unter dem Buchſtaben 8., bittet man bis fpäteftens 
Monat September an die Redaktion dieſes Blattes zu 
ſenden. 


— — ñ —ñ — — — —— — — — — — — — — — — — 


Die Stellen B. und M. W. R. find beſetzt. 


Druckfehlet: No. 76 S. 308 Sp. 1 3. 15 lies „Lächeln“ ſtatt „Leben.“ 

Da es ſchon öfter ſich gefunden, daß, nachdem Annoncen in den „Anzeiger” aufgenommen 
worden, bie Einfender fie nit honoriren, fo maden wir darauf aufmerkfam, daß keine Anzeige 
fortan aufgenommen wird, für die die fälligen Gebühren nicht vorher in Leipzig oder Magdeburg 


angewiefen find, 


Die Redaktion. 


Literatur. 





Erinnerungen gegen die in No. 12, 14, 18, 19 ber 
I. 4. von M. Heß in Trier und 2. Scott, 
Rabbine zu NRandegg, gemachten Bemerkungen 
zu meiner Volle: umd Schulbibel, x 

von 


Dr. Gottbold Salomon in Hamburg. °) 


Es haben diefe beiden Männer in den oben erwähnten 
Blaͤttern meiner Vibelüberfegung ihre Aufnerfamkeit ges 
ſchenkt, und einftweifen den Pentateuch kritiſch beleuchtet, 
ein Geſchaͤft, wofuͤr ich jedem, der es unternimmt, und 
mit der Wiffenfhaft ernft meint, freundlich die Hand reiche, 
denn Werke dieſer Art erfordern ungemein viel Zeit zur 
Durchſicht, will man fie einer gründlichen unpdtteiifcyen 
"Prüfung unterwerfen, foll das Publicum auf die Worzüge, 
twie auf die Irtthuͤmer aufmerffam gemadyt werden, der 
Autor Aber, indem er von feinen Reiftungen eine richtige 
Anfhauung erhält, in ben erftern feinen Lohn, in den Letz⸗ 
tern die Mahnung findet, das Werk nicht als vollendet ans 
zufehen, fondern fortwährend zu fellen und zu beffern, bis 
18 bei fpätern Auflagen in einer befriedigendern Geſtalt er: 
feinen könne.  Diefen und keinen andern Character dür: 
fon und follen die Kritiken an ſich tragen. — 

Den Bemerkungen des Herrn Heß fieht man es an, 
daß er feine andere Abficht*hatte, als die zulegt angebeutete, 
“er lobt und tadelt nach feinem beften Wiffen und Germif: 
fen, geſtehet, daß ſich in der Verdolmetſchung manches fin: 
det, „worüber fi nicht fo ſchnell urtheiten laͤßt,“ und 
‚gibt gerade dadurch zu erkennen, daß ihm "die Schwierig— 
Reiten nicht verborgen geblieben find, die mit der Ueberfegung 
des hebr. Driginals verbunden find. Sich finde daher die 
Att, wie Here Heß meine Arbeit beurtheilt, aͤußerſt zweck⸗ 


"mäßig, und bitte denſelben, nicht bloß den Pehtateuch, fonz 


dern alle übrige Bücher auf diefeibe Weiſe zu behandeln, 
und mir zu geftatten — mie es denn jegt gefchleht — Ihm 
und dem biblifden Publinm meine Gegen »Erinnerums: 
gen mitzutheilen. 

Gen. 29, 2, großen Stein ı. Bel diefer Ueberſetzung 
bin ich dem Chaldaͤer gefolgt arına NIaR, 


*) Obgleich Untikritifen gegen Recenfionen, die in andern 
Blättern Plag gefunden, nicht in unfer Bereich gehören, fo ers 
achten wir es deimoch fir-unfre Pricht, den verehrten Mbfaffer 
fofort Gelegenheit zur Ausſprache zu geben, Redakt. 


Archäologie. Homiletitk. 





Daſ. 41, 40, gehört das Verdienſt der „ſehr guten“ 
Uebetſetzung dem Aben Efra und die Redaction hätte, 
glaube ich, ihr ſkeptiſches? fparen können, denn- follte au. 
bie Andeutung von verpflegen haben: in welchem progreis 
fiven Verhaͤltniß flinde wol das Amt eines Berpflegers 
zu em — Thron, den allein Pharao für feine eigne 
Prrfon in Anfpruh nimmt? Wie unzihlige Stufen liegen 
boch zwiſchen dem Verwalter der Kornmagazihe und 
der Krone, und doc wollte Pharao nur (p7) den Thron 
als Prirogativ befigen! » . 

Daf. 41, 45, find beide Worte — die ſchlechterdings 
fein hebraͤiſch find, trog allen philofogifhen Fafeleien, die 
man in breiten Noten lieſt — aͤgyptiſchen Urfprungs, 
daher meine von allen Übrigen Ueberfegern abweichende Ues 
berfegung. (ch. Aben Eſra's Commentar zu d. St.) 

Eros. 21, 16, ſoll meine Ueberfegung von der Tra⸗— 
bitiom abweichen. Ich refpectire die Traditlon; aber ers 
fiens bag nicht Alles traditionelle Autoritaͤt, was fih für 
Zradition ausgiebt; zweitens darf die Tradition dem Texte 
nicht offenbare Gewalt anthun, und drittens unterfcheide 

id), 0b der Gegenſtand der Tradition einer dahin gefchies 

denen Zeit, oder dem jegigen ifraefitifhen eben 
angehört. Uebrigens wird die Lehre der Tradition, von ber 
es ſich Hier handelt, nit von Erod. 21, 16, fondern 
von Deut. 24, 7 abgeleitet (mie zu erfehen ift Maimuni 
Hilchot Geneba Abſchn. 9. $. 2) die Ueberfehung dieſes 
letzten Verſes aber ſtimmt allerdings mit der Tradition 
überein. 

Daſ. 21, 22, Wohl bedarf es ber „Schiebesrid: 
ter” denn wie leicht könnte der Ehemann feine Forderung 
übertreiben! Ueber die Procedur ſelbſt Maimuni Hilchot 
Chobel umafit Abſchn. 4, $. 3. 

Daſ. 22,8. (28) Zur Begründung dee Ueberfegung 
dient die Parallelftelle Deut. 18, 4. Wo das Driginal fo 
„allgemein und unbeſtimmt“ it, kann ‘die Ueberfegung 
‚bie „ſonſt übliche Genauigkeit“ nicht beobachten, wenn fie 
nicht paraphraſiren - will. 

ev. 4, 14. Mendelsſohn hat bier nr Tarmprrr bes 
ruͤckſichtigt, aber ua) unüberfege gelaffen. ob iſt übel: 
gens gleichbebrutend mit wo-ra (WB. 5) und kann nichts 
anders als den „Eingang‘ bejeichnen. 

Daf. 10, 6. Ohne gegen die Sprache und unzählige 


| Schriftſtellen zu fündigen, kann sro nicht anders als durch 
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entbloͤßen üderfrgt werben, daruͤber ſollte nicht mehr ge⸗ meinem mit weißem Papier durchſchoſſenen Eremplare laͤngſt 
als errata angemerkt und verbeſſert, wohin auch dir Auslals 
Daf. 11, 16. Vetgl. in Gefenius hebt. deutſches Hund» ſungen gehören. Ih ſcheide von dem Deren Peß mit der 


flritten werden. 


wörterbuh das Wort vun. Uebrigens wird es wohl ber 
angefirengtefte Fleiß bei der Verdolmetſchung dieſer Thier⸗ 
namen nicht weiter als zu Muthmaßungen und Hypotheſen 
bringen, und die Kritik muß hierbei gleihfam ein Auge zu: 
drücken. Daß viele Ueberfeger aber, auch unter dem neues 


1 


fin, diefe Namen gänzlidy unübrefegt- laffen, kann, trag | 


der Schwierigkeit, die feldft die bloße Annäherung zur Wahr 
beit hat, nice gut geheißen werden. 
Daf. 19, 6, iſt die Ueberſchung nicht „undeutlichet“ 
als dus Driginal. 
Daſ. 22, 22. 


Meine Anſicht üder bie Tradition lei⸗ 


tete mich auch hier. Fürs erſte hat es mit dem Opferdienil ı 


noch Zeit, und ift die Zeit da, fo werden ſich wohl einige 
fahtundige Rabbinen finden, die mit der Naturgeſchichte 


Daf. 23, 14. Bei den meiften Ucberfegern hat da 
feine andere Bedeutung als zerriebene, oder zerfioßene 
Körner, und das nur einmal vorkommende v3 (Erob. 


' ten. 


Birte, daß er doch ja mir feinen Bemerkungen fortfahren 
wolle, 


Auch der Here Leopold Schott: Rabbine zu Ran— 
begg, würdigt meine Bibelüberfegung einer Eritifchen Menue, 
hat aber nicht wie fen Vorgänger den lieblidyen, fondern 
den verderblihen Stab (Sachatia IL; 7) bei der Dand, 
und ſpricht beftandig in den unbefonneniten. Ausorüden, 
„Ihn teeibe der Eifer Gottes lediglich, und was er zu viel 
thut, thut er ihm.’ Jadeſſen verrathen ſchon im Eingange 
die Sragezeihen und Klammern den geharnifhten Mecenfen« 
Die Beurtheitung ſelbſt aber läßt an deffen Gelehr⸗ 


ſamkeit gar nicht zweifeln, denn der Mann verfteht zu rus 
der unreinen Beftien vertraut; die Suche entſcheiden können, | 


2: 14) muß jedesmal fuppfict werden. (cf. Michaelis Sup: ı . 
Bey ſupp q ‚er auch nicht geben. Und der iſt nicht were, der ſich dünkt, 


plemente S. 1355 ) : 
Num. 7,3. 


wi, ſo verfuchte ih «6, ihm die Bedeutung von ax 
Pracht, Herrlichkeit zu vindiciren, und verglich es mit 
den Stellen 2. Sam. 1; 4. Sf. 13; 9. uam 

Daſ. 21, 24. Der gerügte kürzere Imperativ if 
niche nue poetiſcher, fondern findet in dem Parallelismus 
rw MRechefertigung genug. 

Daf. 32, 38. Dat ber Zert überhaupt nichts, was 
eine andere Weberfegung gebillige hätte, Etwas anders wäre 
es, wenn das 2 flatt des Sch'va ein Patach gehabt 
hätte, (De Wette überfegt eben fo). 


Deut. 32, 17. Faſt alle namhafte Ueberfeger haben 
arıpn räumlich genommen, und mit Recht. Der Singer 
will den Götterdiiuft feines leichtſinnigen Volkes aus zwie⸗ 
fahen Gründen ins Lächerliche ziehn. „Die Gegenftände 
eurer Verehrung haben weder das Geheimnißvolle der 
Entfernung, nod die Autorität des Alters für fid, 
fie find aus der Nahbarfhaft, und eure Väter wußten nichts 
bavon.” - 

Die Bemerkungen Erod, 59; 15. Lev. 4;93. 8,7 
und 26; 6, fo wie Num. 2; 2 und 6; &, follen bei eis 
nem neuen Abdrude berücfichtigt werden. Die übrigen Aus: 
fleltungen — ih barf es dem Ref. verfihern — find in 


J 


| 


breiziren und zu Elaffifiziren und zu regiftriren. 
Wenn der Ton nur ein anderer wir! „Wenn Di Ges 
mand will Weisheit ehren. fo fiehe in fein Geſicht. Duͤnkt 
er fih hoch, und fei er noch fo gelehrt und noch fo bes 
rühmt“) — Lad ihn! Mas einer nicht bat, das kann 


ı daß ec wi dern dee i i i i i 
Da 5 ec wiſſe, ſondern dee iſt weiſe, der feiner Unwiſſenheit 


= ' inne geworden und vom Duͤnkel genefen iſt,“ rief mir mein 
allen vorhandenen Erklärungen keinen rechten Zinn geben « ° 9 genefen il, f 


alter Wandsbecker Bore zu, fo wie ih nur in die Recenſion 
bineingeblidt. Doch wir wollen näher ‚gehen ! 


Die Ausftelungen find in 7 Rubriken getheilt, wahr: 


ſcheinlich, weil fieben eine heilige Zahl it, denn fonft läft 
| fi nit abfehen, warum gerade fieben, da mad) des Re: 
| eenfenten Meife fiebenzehn oder fieben und zwanzig Rubrti— 
| fen auch noch nicht genug wären. 


In die erſte Rubrik wicft der Here Schott „ſeltſame 
und ungleiche Uebertragungen.” Dahin rechnet er 


} zundchft die Urberfegung der göttlihen Namen.” Zu: 
| weilen it Bott gefperet gedrudtz was bedeute diefe My⸗ 


fit? (Man fieber diefer Frage an, daß wir es mit einem 
Rationaliften zu thun haben!) Keine Myſtik, Hert Rabe 
bine! Ich babe nur einen nomwen proprium durch einen 


jan derm Überfegt. Das hebraiſche Jehova durch das deutſche 


Gott. — Luther bat Jehova jedesmal durch Hert 


| überfegt, nur zue Unterfheidung von dem nomen appellali- 
; vum die zwei erflen Buchſtaben fperren ober groß drudın 


laffen, wie HEren Ih Habe es für angemejfner grfuns 


) Für die meiften Lefer fei bemerft, daß Randeng auch zu 


' unferer Erde, und jwar zu Baden gebörs, und 700 Seelen yaı, 


den Rabbinen wmitgerechnet. Berf, 
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ben, den Namen Jehova buch Bott, (und zwar durch fein, daß ic bie hebt. Synonyme „pur und mr” (muß 


geiperrte Buchſtaben auszeichnend) zu überlegen, da das Wort | 


Bott im Deutſchen „in engerer und vorzüglidher 
Bedeutung dasjenige hoöchſte Weſen bezeichnet, 
welches den Grund aller Dinge in ſich enthält.” 
Eo hätte denn Adelung das Rathfel von der Myſtik Lö: 
fen können. Daß ih Bremen in Verbindung mit mir" 
buch Herr; Sa durch Macht Überfegt habe, hätte der Me: 
cenfent auch bei nur geringer Kenntniß von der hebraͤiſchen 
Sprache nicht erfiächich finden follen. Die Bibelſtellen, die 
für die Nichtigkeit dieſer Ueberfegung : Belege liefern, find 
unzählige. Ohne Grund bat die Ueberfegung weder bei 





- der Urberfegung den Namen Gottes noch andere Namen varüct. | 


ſeligkeit daß i 
10; 9. durch gewaltig, und nicht wie in Gen. 63 4. duch) 


ſtark, warum id ein und daffelbe Wort bald dur teren: | 


nen und bald buch ſcheiden, ein andered bald Dusch 
neigen, bald durch büden verdolmetſcht habe, ruͤgt der 
Herr Keititus, und vergißt, dab die Sprache aud ihren 
Tact hat, und daß der Urberfeger auch das Sprachgefühl, 
gu Mathe ziehen muß. Das fheint der Herr Mabbine zu 
Randegg nicht zu miffen, und ic möchte die Belehrung 
mahrlid nicht übernehmen, Nachdem er biefe feine erfte 
Mubrik gefhloffen, fragt er. Wo ift-alfo (alfo!) die ver: 
ſprochene Gleichfoͤrmigkeit? Mo aber habe ich je eine Gleiſch⸗ 
förmigfeit, und noch dazu eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit 
verſprochen? Ein Verfprechen der Art würde gewiß jeden 
wahren Kerner gegen die Ueberfegung von vorn herein mif: 
trauifch gemacht haben. Man wird weder der Lutheris 
fhen, noch ber de Wetteſchen Bibrlüberfegung, den 
gleichgebaltenen Ton (von fo etwas hat Hr. Sch. 
dermutblih einmal gehört) abſprechen können, deſſen unge: 
achtet wicd. für ein und bdaffelde hebr. Wort nicht immer 
ein gleiches Drutfde genommen. . Das (von meinem Rec. 
'angeführtte!) Wort T229 Überfegt Luther Gen. 3; 16 
durch Schmerzen; v. 17 durh Kummer; das (von 
meinem Rec. angeführte!) Wort 123 überfegt be Wette 
Gen. 6; 4 durch Helden und daf. 10; 9 durch gewal: 
tig und mehr dergl. 

In die zweite Rubrik wirft Hr. Sch. bie Sinn: 
- entflellende Ueberfegungen: Dahin gehören nad) fei. 
ner Meinung; Gen. 14; 10. Harzgreuben "un nmaa 
(Luther und Mendelsfohbn: Thongruben). Weiß 
Dr. Sch. niht was Harz iſt? Daß ich (daf.) Rom duch 


„ſie fielen’ überſetzt habe (de Wette überiegt eben fo) iſt 


dem Kritiker finnentftellend! Sinnentſtellend fol +3 





“ 
— — — — —— —— —— —— — —— 


Dog ich Ta2> vom Weibe gebraucht Gen. 3; 16. | es geſchah“ bier keinen Sinn gibt. 
durch Yeiden; vom Manne aber (daf. 17) duch Müh: 


“12% von einem Jäger gebrauht Gen. 


Hung auf, 


13 heißen Hr. Rabbine! denn rm heißt — fafeln, 
irrereden (Jeſ. 56; 10) und Gefenius kann Ihnen 
Auskunft geben) 023 und yry u. a. m. gleihmäßig vers 
dolmetſchet habe. Sinnentitellend”!! Eine harte Rede! 

Die dritte Rubrik iffdie Rubrik der „Ungenanige 
keiten dahin gehört daß ih Gen. 2; 23 ars niht nah 
Aben Era] „deswegen“, fondern wie alle namhafte Urs 
berfeger (Bucher, Mendelsfohn, de Wette u. a. m.) 
dieſe verdeutfcht babe. Ungenau fol es fein, daß ich 
Gen. 1. 30 35 mm und es blieb fo Überfegt habe, Ein. 
tieferes. Eingehen in das Kapitel von der Schöpfung würde 
den Hr. Rabbinen belehrt hadın, daß das gewöhnliche „und 
Mendelsfohn 
fühlte dieſes, und’ überfegte die Worte 7> 7m an diefer 


‚ einen Stelle, und fo geſchah es auch. — Gerade die Us: 


berfegung diefer Zelle hätte den Mecenfenten Überzeugen 
feiten, daß ih es, wo es bingehört, mit dem Ausdruck 
ſehr genau nehme. Rev. 21; 7 verftehet Hr. St." das 
euphoniſche Epitheton „geſchwaͤcht“ [für mon) aiht, und 
nenne es „ungenau.“ Ich muß fhon wirder auf des 
lung verweilen. — Lev. 21; 18 iſt dem Deren Rabbinen 
zu Randegg ffumpfnafig für Dar nicht genau genug. 
Ih denke, daß eine ſtumpfe Naſe ſehr marquitt ift, und 
ih weiß nie, wie man es dem Manne recht machen fol. 
Urpringlih mag das Wort ver arabiſch fein, Denn das 
Verbum bedeutet abfhneiden, vermindern (Ähnlich 
auch dem griechiſchen Harimos) daher Aben: Efra onrz 
für das Gegentheil von 279 (ausdehnen, fireden 
erklärt, „die ſtumpfe Naſe“ flimmt fogar mit der Tradi— 
tion überein, und ich begreife den Herrn Rabbinen nicht. 
Noh unbrgreiflider it, was Hr. Sch. 

inder vierten Rubrik „gegen die Maffora” nennt. 
Etwa daß Gen. 2; 5 dag zweite on unüberfegt geblichen ? 
Pater peccari! Seren iſt menſchlich, oder daß id Gen. 13; 
13 die Sodomiter „ſuͤndigen“ ließ, flate fie, wie es im 
Tert heißt dodtzz Sünder zu nennen, oder daß ih Gen. 
20; 6 die Phrafe mon sub nn ab gab id es nicht 
zu, ıc. Überfegt? Das heißt doch die Sucht zu tadeln, eis 
gentlih zu verunglimpfen und zu berleumden zu weit und 
ju plump getrieben! Ich fordere alle Kenner zur Unterfus 
ob ich in allen diefen Stellen der Maffora 
zu nah getreten bin. 


Die fünfte Rubrik fol die „Nihtbeahtung des— 
Sprahlihen der Urfhrift,‘ (melde Sprache!) ent: 
halten. Dahin rechnet Hr. Sch. dag ih Gen. 3; 19 
von dem flatt von welchem; (!!)- daß ich daf. 22 um 
(man merke wohl, daß das Wort ohne 7 articuli iſt) micht 
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durch die Klinge, ſondern durch eine Klinge überſetzt habe, 
Nichtbeachtet ſei das Sprachliche im der Urſchrift, weil 
id) Gen. 8; 7 nzom ſchickte uͤberſcete. In dee Ueber— 
fegung aber befindet ſich das Wort ausfhiden, mein Herr 
Krititus! Und von folder Erheblichkeit find auch die übris 
gen Rügen in.diefer Rubtik. Ein offenbarer Drudfeh: 
ler wie in Gen. 6; 18, wo für „meinen „einen“ 
ſtehet, ift dem Heren Recenſenten eine „Nichtbeachtung 
des Spradlihen in der Urſchrift.“ Es würde wahr: 
lich ſeht fhlimm um. meine Predigten und andere lit, Er— 
zeugniſſe ſtehen, die fid) in den Handen dis gelfern Pub: 
licums bifinden, wenn der Hr. Nabbine zu Randegg mein 
E prachmeifter werden müßte. Es komme indeffen nod) aͤr⸗ 
ger. Die 

fedfte Rubrik fol — Undeutſches und Sinnlo— 
ſes enthalten, nämlich Gen. 34; 10 „Ihr habt mid) ins 
Elend gefiürzt, da ihe mid zum Abſchau gemacht, — 
Menn fie fih zufammenretten gegen mich und mid 
ſchlagen, fo werde ih ausgerottet. Ich bitte alle Sprach⸗ 
kenner, mid) über das Undeutſche, und noch mehr über 
das „Zinnlofe” in dieſem Sage zu belehren. Gen. 6; 
- 3 überichte ich die aͤußerſt fhmierige Stelle 17 717° 85 
duch Nicht ewiglih-folt mein Geiſt berabge: 
- würdigt werden im Menfhen. Da birfe Str, 
wie gefagt, zu den allerſchwierigſten gehört, fo erlaubte id) 
mir das Werbum 777 aus dem Arabiſchen abzuleiten, 
und dem gemäß zu überfegen. Ich gebe zu, daß Philolo— 
gen bie Ueberſetzung nicht billigen dürften; aber iſt fie des— 
halb umdentyh? ift fie ja finnlos?! Wird durd 
die Sünde der Geiſt Gottes in dem Menfhen etwa nicht 
herabgewürbigt?, area 


Literariſche Correſpondenz. 


Bruͤſſel, Juni. 
Zweiter Artikel. 


Das zweirte Buch *) bat, wie bemeldet, Herr Lubliner 
den Vorwürfen gewidmet, welche den polnifhen Juden gemacht 
werden. Er ftelr fie auf, beträftigt fie, wo fie mit der Wahrheit 





*) S. Beibtatt No.17.3: Des Juifs en Pulogne. Examen de cur 
condition sous Je point de vue historique, legislatil er politique par O. 
Louis LubHoer, avocat, Bruxelles. 16339. P. 46. 


übereinfommen, auf unpartbeiifche Weiſe, und miderlegt fie mir 


ı aller Macht, wo er fie ungegründer glaubt, und dies iſt nichr feiz 


N 


ten. Felgen wir ihm; .er iſt cin fachverftändiger und einſichts⸗ 
voller Fudrer. Er gebt aber hierbei analytifch zu Werfe, indem 
er die Duellen des Haſſes gegem die polnifchen Juden auffucht. 
— Die erfte Quelle finder er in dem Frühen Haſſe der Geiſtlich⸗ 
keit gegen Die Juden, Diefer Urtitet, werin er in die befannre 
Unterfuhung Satvador’s verfällt, die er mir Hefligkeit fortfegr, 
enthält nichis Spezielles für die polnifhen Auden. Auffallend iſt 
es, daß der Verf. ſich befonders heftig daruͤbet auslaßt, daß in 
Polen die Juden durh ein Ditrer unter Stepban und Sigiemud 
Hl. mir einer Abgabe zum Wortbeil der Pfatrert belegt wurden, 
da dies in anderen Laͤndern auch ſtatt fand, und z.B. Die Hans 
nover’fden Strände, melde 4537 ein Judengefeg deb.ttirten, 
das nicht zur Ausführung fam,, fih nur mit vieler Noth tabim 
bejtimmen fonnten, die Stolgebübren, welche die Juden dort den 
Pfarrern zu zahlen haben, jedesmal mit dem Tode eines gegen⸗ 
wärtig dazu Berechtigten ſchwinden zu laffen. (S. die berreitene 
den Art. im Jabrg. 1537 diefer Zeit) — Ms weite QDucde 
ertennt er die Habſucht der Rurften, Herren, Behörden und des 
Poͤbels, die fruber überall, und eben fo in Polen_gegen die Ju⸗ 
den bis zum Usbermaab fich geltend machte, Er erinnert daran, 
welche Brce man in Polen auf. die Bewilligung ihrer Privile⸗ 
gien geſteut, daß die Juden die Doppelte Kriegsfteuer zahlen mußs 
ten, daß unter dem Könige Michel, im Jahre 1670, die "Plüns 
derung dir Juden das hoͤchſte Mauf erreichte, ſo daß, vor Furcht 
noch mäßig genug, fie in iorer Birfchrift vom 12, Mai jenes 
Jahres fanten: „Unſere Augen find fun erſchöpft von Tbhränen, 
unfere Beutel find Ieer, ein Jeder plündert uns aus, viele von 
uns fterben vor Hunger. :c Man muß geftchen, daß keine 
Klaſſe der Geſellſchaft ſich enrbielr,; ihnen das Leben unerträglich 
u machen. — Die dritte Urfäche des Haſſes befteht nach uns 
erm Verf. in den Borwurfe, den man gewöhnlich gegen fie 
laut macht, daß fie ſich nicht dem Adlerbau widmen. Diefer 
Vorwurf wird vom Berf, auf das gründlichfter widerlegt. Er 
weift zuerſt darauf bin, daß die Juden in Paläftina nur Adeıs 
bau trieben, und nach allen gefchichitichen Beugniffen dem Hans 
del ganz fremd waren, daß fie aber unter den Bebingungen, 
unter welchen ibnen der Eintrier in die Yänder geſtattet wurde, 
unmöglich fi dem Ackerbau überlafen tonnten, Er legt aledarn 
dar, daß es die ernftlichfie Abſicht der’ buben ru ſſiſchen Negies 
rung war, unter den Juden den Aderbau zu befördern, daß dieſe 
auch in Folge deſſen Die Sache mir Liebe begannen, und ſich ſo⸗ 
fort unter ibnen eine Geſellſchaft zur Beforderung des Acerbaus 
unter den polniiden Juden bildete, daß aber die edle Abſicht der 
Regierung durdy die Auslegungen, weiche das Gefeg erlitt, und 
die Bedingungen, welche in dafielbe eingetragen wurden, in der, 
Ausführung ſcheitern mußte. Wenn aber dem jüdifhen Lande 
mann nur fo viel Boden bewilligt wird, als er felbft ohne fremde 
Hülfe bearbeiten fann, ihm jeder riftliche Dienftnann ſelbſt aufı 
die erjten Jabre verboten wird, da er doch felbft noch feine 
Kenntniß vom Yandbau befist; wenn ferner dem jüdifchen Sands 
mana nur unbebaute Streden geftatrer werden, die er erft 


tes Land zu jeder Beit zuruͤfzugeben, und ſich mir einer dafuͤr 
beftimmten Revenue zu begnügen; wenn cr, beim Eihtritt in bie, 
Städte, in die er kommt, fein Getteide und feine Erzeugnifie zu 
verfaufen, Abgaben und Zoͤlle für fich beablen muß: J iſt es 
doch wol dem Juden nicht zu verargen, wenn er davon abſtebt! 
— Demungeachtet gab es im Jabre_ 1830 noch 8,503 judifche 
Landleute. um dieſe Vertbeidigung als volfommne Wahrbeit ; 

ftempeln, führt endlich der Verf. auch Stehen anderer Schrifee 
ſteller, und zwar nicht jüdifcher, an, die feine Anſichten gänzlich 


beftätigen, — 
. Schluß fölgt.) 


urbar machen foll; wenn er gebalten fein fol, fein. urbar ee 


. 
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Zeitungsnachrichten. 
Wußland, 
Riga, 15/27. Juni. (Privarmitth.) Erfteut durch 


bie Hilfe Gottes und unſtes großen Kaiſers Gnade, kön: 
nen wie nicht unserlaflen, Ihnen die frobe Nacıricht mit: 
zutbeilen, daß unterm 12/24 d. M. uns von Seiten ber 
hiefigen Schuldirection die beifolgende Eröffnung geworden 
it. Mir bitten gehorfamft dieſe der Veröffenttiihung durch 
Ihre Zeitung zu übergeben und in Bezugnahme unfres 
Schreibens d. d. 1/13. Nov. 1837 (Aug. Zeit. des Judth. 
1837 No. 103 u. 104) uns bie Erlaubniß zu ertheilen, 
wegen der daſelbſt in Ergebenheit übertragene Acquiſition ei: 
nes Lehrers, zu wiederholen, wozu wir ſchon eheſtens uns 
zu erklären nicht ermangeln werden. 
Das Stahals: Amt in Miga: 
M. A. Scheinesſon. 
Benj. Nachman. 
Noa Berkomip. 


Mintkerium 


Dolls» Aufftärung. 
 Torpatifcher s Lehrbgirt, 


An 
bas Kabhals: Amt 
ber fogenannten Schlockſchen 
Hebrier Gemeinde. 





. .o 
" EhutenZirecoran. = Zufolge Meferipts des Herrn 


Seas —— ... Curators des Dorpatſchen Lehr: 

Bom Director, bezirks vom 27. Mal d. J. 
ensure Mo, 864 hat der Herr Mi— 
nifter der Volks-Aufklaͤrung 
mittelft Meferipts v. 17. Mai 
dv. J. No. 5259 dem Kerm 
Gurator mitgecheilt, daß erauf 
die im September vorigen Jah⸗ 
res an ihn gerichtete Supplique 
berfogenannten Schlockſchen De: 


Riga, 
d. 12. Juni 1839. 
Mo, 597, 


* 


braͤer⸗ Gemeinde in. Riga und in Folge der auf diesfeitiae 
Berichte gegründeten Vorſtellung des Herrn Gurators, in 
Betreff dee Ertichtung einer bebräifhen Schule in Riga, - 
und wegen der, zu ſolchem Zwecke feilzufegenden befonderen 
Steuer von 50 Kopeken Silber: Münze von jedem für dieſe 
Gemeinde gefihächteten Stüde Hornvieh, fih an den ches . 
maligen Miniſter der innern Angelegenbeiten gewandt habe. 
Dir Herr Dirigirende des Minifteriums des Innern hat bri 
dir Comité der Herren Miniſter eine Vorfielung darüber 
gemadht, daß der erwähnten Hebraͤer Gemeinde biefe, beſon⸗ 
ders zu Drganifation dee Schule zu erbebende Steuer ges 
ftartet werde, unabhängig von ber Kasablofteuer , bie in 
Schlock eingeführt teerden wird. — 


Seine Majeftär der Kaifer haben, auf den Beſchluß 
bed Comité am 22. April d. J. Allethoͤchſt zu befehlen ges’ 
ruht, bie Feſtſetzung der von der Schlockſchen Ebrärr: Ges 
meinde vorgefchlagenen befondern Steuer, in Gemaͤßheit der 
Vorſtellung des Dirigirenden des Minifterrums der Innern 
Angelegenheiten zu genehmigen und darauf dem Minifter 
ber Volks-Aufklaͤrung anheim zu ſtellen, zu den weitern 
Anordnungen wegen ber Errichtung der vorerwähnten Schule 
zu fchreiten. — 

In Folge deffen hat der Herr Minifter der Volks-Auf— 
Eirung dem Herrn Gurator des Dorpatichen Lehrbezirks 
die Erfüllung diefes Allerhochſten Befehle binjichtlich der 
Etrichtung der Schule nad dem, von mir dem Heren'Gus 
rator zugeftellten Plane, melden mir Eingangs genanntes 
Kabald: Amt am 10, September vorigen J, fo wie eine 
dazu gehörige Ergänzung am 20. Detober vor. 3. unterlegt 
bat, übertragen; der Here Dirigirende des Minifteriums 
der Innern Angelegenheiten aber gleichzeitig dem Deren Krieges 
Gouverneur von Riga und General: Gouverneur von Liefs 

Eft: und Kurland darüber eine Mitcheilung gemacht. 

Bei der Eröffnung von Worfichendem, bat der Herr 
Gurator mich erfuhe, über die Genehmigung zur Ereihtung 
der vorermihnten Schule mach dem unterlegten Plane ber 
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genannten Gemeinde, wie hiedurch geſchieht, bie erforderliche 
Mittheilung zu machen, und den Tag der Eröffnung diefer 
Schule S. Excellence zu feiner Zeit zu berichten. 

Das Kabalss Amt der fogenannten Schlockſchen Ebräer: 
Gemeinde, wird demnach nicht unterlaffen, mir in Beterff 
. vorftehender Angelegenheit, wie aehörig, Bericht zu erflatten. 
Rigaſcher Gouvernements «Schulen: Direktor, 

" Dr. & € Napiersky. 
Stellvertr. Schrifrfübrer 
Gott. Aſſeſſor 8. G. Berg. 


Frankreich. 


Straßburg, 1. Juli. (Privatmitth.) In einer 
Note in No. 16. der Allg. Zeit. des Jud. drüden Sie Ihr 
Erſtaunen aus, daß in Landern, wo es iſrael. geiſtliche Be: 
hoͤrden gibt, noch kein Schritt zur Regulirung deſſen, was 
zur Beſchneidung gehört, geſchehen ſei. Ein Artikel aus 
Garlsruhe in Mo. 53 der A. 3. d. Jud. könnte dies 
feinerfeits zu beftätigen feinen. Wir halten uns überzeugt, 
daß Sie mit großer Befriedigung vernehmen werden, daß 
die tſarphatiſchen Deklamarionen auch hierin near — 
Dektamationen find, und überfende Ihnen, zum Beweife 
deffen, 1) einen Auszug aus den Regiftern des Consistoire 
central, Gigung vom 15. März 1824, gefolgt von einer 
Berathſchlagung des Konfiftoriums zu Strafburg, batirt 
vom 27. April deffelben Zahres; 2) ein gedrucktes Schema 
einer Autorifation zum Beſchneiden. Diefe beiden Dofu: 
mente werden unzweifelhaft darlegen, daß die franzöfiichen 
Konfiftorien allee Vorwürfe überhoben find, meldye ihnen 
in Bezug auf reglementarifhe Maßtegeln, um Unglüdsfalle, 
bie aus dem religiöfen Akte der Beſchneidung entftehen könn: 
ten, zu vermeiden, gemacht wurden und werden £önnten. 
In der That laffen die weifen Vorſichtsmaßregeln, welche 
das Consistoire central befohlen, nichts zu wünfden übrig, 
und man glaube ja nicht, daß dieſe Anordnungen niemals 
ernftlih ausgeübt wurden, mir Eönnten Ihnen die Na: 
men mehrerer Befchneider, mit regelmaßigen Autorifarionen 
verfchen, die ihnen nad einem vor einer Kommiſſion be: 
ftandenen Eramen und auf das Atteſt eines Arztes einge: 
händigt wurden, nennen. Wir wünfhen aufrichtig, daß 
Sie von den eingefandten Piecen Gebrauch machen, tbeils 
um einmal derartigen Befhuldigungen auf immer zu begey- 
nen, theild des allgemeinen Intereffes wegen, das von ben: 
felben vortommlih Gebrauch machen koͤnnte. Die treue 
Ueberſetzung derfelben lautet folgendermaßen, 


1) Auszug aus den Regiſtern der Berathfchlagungen 
des Consistoire central der Sfraeliten: Sigung vom 15. 
Mär; 1824. 


Das Cousistoire central, 

In Verrat, daß es von ber hoͤchſten Wichtigkeit fei, 
baf die Operation ber Beſchneidung, dieſes geheiligten Zei— 
chens des ewigen Bundes, welchen Gott zwiſchen fi und 
den Abkoͤmmlingen des heiligen Patriarchen Abraham ges 
fhtofjen, nur durd; Männer, deren Befähigung erprobt ilt, 
ausgeubt werde, um ficher zu fein, einen Theils, daß bie 
Operation nad ber vom göttlichen Geſetze vorgefchriebenen 
Weiſe vollführt werde, andren Theile, daß die Ungeſchicklich⸗ 
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keit oder Nachläffigkeit des Dperateurs das zu befhneibende 
Kind nicht der geringften Gefahr ausſetze; 

In Betracht, daß, obgleih die ungemeine Leichtigkeit 
der Dperation an fih und die Erfahrung mehrer taufend 
Jahre, genügen, um jede Furcht zu entfernen, es dennoch 
gefchehen kann, daß die Vernachlaͤſſigung einiger ſekundaͤten 
Vorſichtsmaßtegeln bisweilen Inconvenienzen nah ſich zieht, 
denen man dringend zuvorkommen muß. 

In Betracht, dab, nach den ausdruͤcklichen Anordnun⸗ 
gen unfres Ritualcoder und den Unterweiſungen unfter Leh— 
ter, uns befohlen ift, nicht allein diefe Operation, wenn 
das Kind krank iſt, zu verſchieben, bis zu feiner vollftändis 
gen Heilung, fondern auch die Vollſtreckung aufzuheben, ſe 
lange der Gefundheitszuftand des Kindes auch nur den ge: 
tingften Zweifel zuläßt, ob es fie ertcagen Pönne; *) 

In Betracht, dab Vorfihtsmaßregeln dabinzielend, daß 
diefe religiöfe Funktion nur Männern anvertraut werde, der 
ren Befabigung anerkannt ift, ſchon feit.langer Zeit bei 
mehreren iſtael. Gefenfchaften angewendet werden; **) 

nad) angemeffener Beratbung, beitimmt: 

Artikel 1: 

An Zukunft kann Niemand die Funktionen eines Be: 
fhneiders (ausgenommen f. Art. 2) ausüben, wenn er nicht 
eine Beſcheinigung eines Arztes oder Chirurgen befigt, - die 
bezeugt, daß er die nöthigen Kenntniffe zur Operation und 
Heilung des operirten Theiles befigt. 


Art. 2. Denjenigen, welche gegenwärtig die Funktion 
eines Befchneiders ausuͤben, ift eine Frift von ſechs Mo: 
naten bewilligt, um ſich eine Befcheinigung zu verfhaffen. 


Art 3. Jedes Konfiftorium wird fofort eine Kommif: 
fion, zufammengeftelt aus einem Nabbinen und zwei Mes 
tabein, ernennen, welche beauftragt wird, Die zu eraminis 
ten, welche die Funktionen eines Beſchneiders ausüben wol⸗ 
len. Der Nabbine ift infonders beauftragt, den Afpitanten 
in Bezug auf das Rituale der Operation zu eraminiren, 
und die vereinigte Kommiffion wird über die Moralität und 
den guten Ruf des Afpiranten erkennen, der zugleich bie 
Beſcheinigung, von ber im Art. 1 die Mede ift, heranbrin⸗ 
gen muß. Die Kommilfion wird, nad Aufnahme eines 
Protokolls, dem Afpiranten die gefchriebene Autorifation zum 
Belchneiden, nachdem fie mit der Approbation des Bezirks: 
konſiſtoriums verſehen ift, einhändigen. 

Art. 4 Die gegenmärtig fungivenden Beſchneider find 
gehalten, ſich ohne Aufſchub der Lokalkommiſſion vorzuftel: 
len, um ſich einregiſtriren und hierüber ſich beſcheinigen zu 
laſſen, damit fie ihre Funktionen einſtweilen fortſetzen koͤn⸗ 
nen, jedoch mit der Aufgabe, in dem durch Art, 2 beftimm: 
ten Zeitraume bie "Befcyeinigung, die der Art. 1 fordert, 
ber Kommiljion vorzulegen, _ 

Art. 5. Niemand kann vor Erreihung des 21. Job 
res zum Beſchneiden autorifirt werden, 





*), Miichn, Sabbat. 19 


‚9. Talmud daſ. fol. 134 u. 137, 
— Talm. Iebamot fol. TI. Y 


Maimon. über die Beſchneid. 1, 
18, — Zur, daf. Kap. 283. — Schuld. Aruch, daf. Kap. 263 1. 
»’) Sefer Sichronot Kap. 9. V. 2, 
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Art. 6. Das Konfiftorium, ober in feinem Namen 
die Kommiffien, wird die Ausübung des Belchneideramtes 
demjenigen unterfagen, welden das vorgerückte Alter oder 
ein phyſiſches Leiden weniger zu der Operation gefchidt ge: 
macht bat. 

- (Bortfegung folgt.) 
Paris, 27. Juni. 


ter ber Meglerung unferes höchfifeligen Könige Märimilian 
emanirte, hatte ben Zweck, bie jübifhen Glaubensgenoffen 
buch die Uebung bürgerlicher Gewerbe fowol, als aud 
ducch die allmalige Verbefjerung ihres Cultus zu tüchtigen 
Staatsbürgern beranzubilden. Daber wurde denfelben, Dies 
ſem Edikte zufolge, geftattet, alle bürgerliche Gewerbe zu er 


Mir entlehnen aus der No, 123 } lernen und nad) erlangter Conceſſion, mit einigen Ausnah— 


der Beit, fd. eleg. Welt von obigem Datum aus einem | men, zu treiben; ebenfo in Hinſicht des Cultus follten nur 
Auffage, der die Unterfhrift A. W. trägt, folgende Bemer⸗ | der deutfchen Sprache mächtige und überhaupt wiffenfhaft: 


kung. Da diefe Unterfceift wegen ihrer abſtruſen religiöfen 
Anjıchten vollgultige Autorität nicht befist, fo können wir 
die Bemerkung nur eben als ſolche hinftellen: „Man kann 
ſich feinen Begriff machen, erften® wie viele Juden bier in 
den Eleinen Theatern als Künftter berumlaufen, und wie 
zahlreich die gemifchten Ehen zwifchen Juden und Ghriften 
find. Nur die Deutſchen balten fi) davon zurüd. Un: 
fireitig find mehr als 300 folder Ehen bier. Ich war neu: 
lich auf einem Dodyzeitsball, wo ein jüdifher Hauptmann 
ein Chrifienmädden beirathete, und wo fih 50 juͤdiſche De: 
corirte befanden, ohne daß ich einen davon als foldyen er: 
fannte. Aber fie untereinander kannten fib, und ba «8 
lauter Mititairs waren, fo bolte er fie aus allen Theilen 
Srankreihs zufammen. Ich mußte herzlich lachen, als mir 
ber Eine unter feiner Uniform bervor fein jüdifches Schaus 
fadenkteid zeigte, um mid; davon zu überzeugen, doc ſchwot 
mir der Vater des Bräutigams, der Lieferant bei der franz 
zöfifhen Armee 1815 war, daf nad der Schlacht von Wa: 
terloo er und fein Freund die Juden auf dem preußifchen 
Wahlfelde herausgeſucht habe, und daß fie 1400 folder Klei— 
ber mit Schaufaden gefunden hätten. 
Morel und it — nun ja, ein Millionär, weiter nichts,’ 
Mir wünfhen von unferm Gorrefpondenten noch ein Naͤhe— 
res hierüber, 


Deutfchland. 


Karlsruhe, 24. Juni, (8. 3.) Am heutigen Tage 
wurde in der zweiten Kammer unter andern Petitionen auch 
die ded Vereins zur Verbefferung der bürgerlichen Verhaͤlt— 
niffe der Juden, die gefeglihe Gleichſtellung der Staatsbür: 
ger iſtaelitiſcher Religion mit denen der chriſtlichen betreffend, 
vorgelegt. 

Tebenhbaufen im Würtemb., 16. Zuni, (Privat: 
mitth.) Der heutige Tag war ein Tag der innigften Web: 
muth, des berbften Echmerzes für die hiefige Iſraeliten: Ge⸗ 
meinde. Sechs Familienväter, mit Frauen und Kindern 
— im Ganzen 44 Individuen mof. Gonf. — verliehen ben 
heimiſchen Heerd, um in dem fernen Amerifa ein neues 
Vaterland zu finden. Kein Auge blieb thränenteer, kein 
Grmüth unbewegt, als die bittre Abſchiedsſtunde ſchlug. 
Solche Auswanderungen machen fühlbare Lüden bei der bies 
figen Gemeinde, aus deren Verband bis jege 100 Perfonen 
— die in den vereinigten Sreiflaaten Mordamerifas ſich 
niedergelaſſen haben und niederlaffen werden — getreten find 

. j L..i. 

Aus Unterfranken in Baiern, 2. Jull. (Pri— 
vatmitth.) Das Edikt vom 10. Juni 1813 betreff.” bie 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden in Balern, weiches un: 


> 





Der Mann beift | 


lid; gebildete Rabbinen angeftellt werden. 

Dankbar anertennend den erhabenen Willen des gelieb: 
ten Monarchen griffen die Zünglinge willig zu den buͤrger⸗ 
lihen Gewerben und nad kutzer Zeit konnte man an als 
len Drten Baierns, wo Sfraeliten wohnen, auch ifraeliti: - 
ſche Meifter finden, die ihe Gewerbe nicht nur tuüͤchtig vers 
fanden, ſondern auch gehörig betrieben umd fich redlich das 
von nährten, 

Auch zu den Öffentlichen Rehranftalten drängten ſich viele 
fähige Fünglinge, bie durch Fleiß und Thätigkeit den Bes 
weis lieferten, daß auch der Geift des Sfraeliten für Kunſt 
und Wiffenfhaft empfanglih if. Und wirklich gingen aus 
den Schulen in kurzer Zeit Männer bervor, die unferer 
Konfeſſion Ehre machen, wie 5. B. mehrere praktiſche jüdi: 
ſche Aerzte, Rabbinen ıc. 

Durch die Befegung der Rabbinate nun mit wiffenfchafts 
lich gebildeten Männern ward unftreitig, wie es voraus zu 
fehen war, ber Gultus bedeutend verbeffert, deutſche Pres 


digten wurden in den Synagogen gehört, die das Merz der ,_ 


Zuhörer erbausten, die veralteten Mißbraͤuche wurden aus 
den Berbaufern entfernt und an beren Stelle traten neue, 
zeitgemäße Anordnungen. 

Die waren für jeden gutgefinnten, für bie Fortfchritte 
feiner Giaubensgenoffen und für die BVerbefferung feines 
Cultus eingenommenen Sfraeliten, nur erfreuliche Erſchei⸗— 
nungen und man konnte fi der tröftenden Hoffnung hin: 
geben, daß, ba der Sfraelit in Baiern ſich feloft auf diefe 
Weiſe zu emancipiren eifrig bemüht ift, aud die bürger: 
liche Emancipation von Seiten der Staats: Regierung nicht 
mehr fern fein Eönnten, 

Auein unfere Hoffnungen ziehen ſich wieder in bie Ferne 
zurück, und wir müfjen zu unferm größten Leidwefen fehen, 
wie die Handwerker und Dekonomen, die ſich fonft reich— 
lich mit dem Schweiße ihres Angefihtes genaͤhrt haben, ges 
genwärtig es nicht mehr können, weil von den Gutshere 
[haften allenthalben ihnen Scupgelder und andere Steuern 
abverlangt, ja, befonders im Unterfranken, die fogenanne 
ten, ſehr bedeutenden Judenſchulden eingefordert werden, wo⸗ 
duch der Iſraelit entweder unmillkürlih zum Handel zus 
rüdverwiefen, ober gezwungen ‚wird, den Wunderflab zu ers 
greifen und nah Amerika auszumandern. 

Nicht viel beffer gehet es aber auch mit dem Gultus; 
benn die gutgefinnten Rabbinen müffen nun mit ihren Ans 
ordnungen Einhalt thun, um nicht für Meologen erklärt zu 
werden und die noch unbefegten Stellen werden wahrfheins 
lich Bünftig folhe Indiviouen einnehmen, die vom Lichte 
der Aufklärung nicht erleuchtet, überhaupt alles Licht ſcheuen, 
während viele Kandidaten, die Gymnaſium und Univerfität 
befucht und eine gründliche wiffenfhaftlihe Bildung fih an 
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\ 1764 landeshertlich beftätige wurden. Sie galten, mit 
' Ausnahme von Schwerin, für alle Juden in Med: 
lemburg, bie einer gewilfen Verfaſſung und einem juͤdiſchen 
Gerichte unterworfen wurden. Diefes beftand theils aus 
' dem Diſtrikts-Deputitten, theils aus dem Ober: Landes; 
Rabbinen und zwei Beifigern, die von den Deputirten der, 


* 


geeignet haden, vergebens auf 
duͤrfen. 

Dieſe Prophezeiung iſt leider nicht aus ber Luft gegrif⸗ | 
fen, indem in Unterfranken einem Dandelsmanne, der au: 
Fer feinen talmudiſchen Kenntniffen durchaus feine wiſſen— 


eine Anſtellung tarten 


fhaftlihe Bildung befigt, dem felbft der Begriff Wiſſen— 
ſchaft eim fremder iſt, die Erlaubnig gegeben worden, zu 
Würzburg eine Rabbinats: Prüfung zu maden, und auf 
das würzburger Rabbinat Anipruh macht. Was haben 
teir da zu erwarten? Werden fih nicht noch mehrere ſolche 


Subjekte vorfinden, die fi einer Prüfung unterziehen, um | 


bie noch zu befegenden Stellen zu erhalten? 
Welch ſchlimme Ausfihten! Mögen doch diejenigen, bie 
Rabbinen zu wählen haben, beffer für das Wohl ihrer Glau— 
bensbrüder beforgt fein, 
Seelenhirten wählen, von denen fie überzeugt find, daß fie 
auch fähig find, 
ben, mögen ſich die Beffergefinnten diefer withtigen Anges 
fegenheit mit allem Eifer annehmen und dahin arbeiten, 
daß endlich einmal alle Zwilhenzuflände beendigt, und der 
entfchieden beſſere Weg entichieden betreten werde. 
Schwerin, 6. Zul. (Privatmitth.) Um das neuer: 
dings von Er. K. H. dem Großherzoge erlaffene „Statut“, 
welches Sie voltfkindig geben, geherig zu beurtheilen, und 
bie Wirkſamkeit deffelden im Voraus zu beflimmen, wird 
es gewiß Theilnahme erwecken, wenn ich hier verfuche, die 
bisherigen Verhaͤltniſſe des hiefigen Oberrabinats zu ſkizziren. 
Ueber die früheren Vorgänge findet man eine gute Zufams 
menftellung in von Nettelbladt's „Rechtsſpruͤche des 
Dber : Appellationss Gerichts zu Parchim.“ Fünfter Band, 


Berlin 1537, No. LXXVIII., die ich daher hier ercerpire, . 


fo weit es zu meinem Zwecke nothwendig iſt. 


Im Jahte 1752 veranlaßte ein gewiſſer Philipp Lips 
mann einen Gonvent der Juden in Malchin, um fid 


über eine eigene Verfaffung zu berathen. Hier wurden Sta: | 


tuten entworfen, und darnach beabfichtigte man, ficd mög» 
lichſt der chriſtlichen Gerichtsordnung zu entziehen. Die Un: 


einigkeit der Juden und die Verweigerung der landesherrlis | 


chen Genehmigung vereitelte Dies aber. Dagegen ward durch 
Refer. v. & Nov. 1763 an die Voriteher der Judenſchaft 
in Schwerin, ein Oberrabbine für die biefigen Lande bes 


flelle „und ihm die Macht ertheilt, daß er alle Unordnun⸗ 


gen und Streitigkeiten des Juden unter fi nad) ihren Ges 
fegen ſchlichten, hemmen und abthun könne und ſolle,“ und 
bie Juden angeriefen, „ihm in feinen gefeglihen Anord: 
nungen alle fchuldige Achtung zu beweiſen.“ Auch wurde 
den 2. Mai 1764 allen Magifleäten angefügt: „Diejenis 
gen Juden, melde auf die Gitationes dieſes Ober: Landes: 
Habdiners nicht erfcheinen wollten, oder fonft ſeinen richter: 
lihen Verfügungen zu geleben ſich weigerten, durch epefutis 
viſche Zwangsmaßregeln dahin nachdruͤcklichſt anzuhalten, und 
den geziemenden Requiſitionen deſſelben zur Beförderung der 
Juſtizpflege für Die klagenden Juden wider ihre Glaubens: 
enoffen, alle Rechtswilfahrung zu beweiſen.“ — Dieſe 
nordnungen wurden, noch in demſelben Jahre, Veranlaſ⸗ 
fung einer abermaligen Juden-⸗Verſammlung zu Schwaan, 
auf welchet Statuten entworfen und unterm 12, Oft. 


und nur ſolche Maͤnner zu ihrem 


dieſem heiligen, goöttlichen Amte vorzuſte⸗ 


den. 


in + Diſtrikte getheilten, Juden-Gemeinden gewaͤhlt wur: 
Dieſem Gerichte waren alle Streitigkeiten der Juden 
unter ſich zugewiefen, wenn fie mehr als 50 Thale an 


; Werth betrugen, um nach jüdifhen Geſetzen emtfchleden zu 


werden, in Sachen unter 50 Thlr. erkannten die Deputirs 
ten jedes Difteites mit ihren Affefforen; Berufungen von 


‚ den Enticheidungen gingen an das Dörr: Rabbiner: Gericht 


in Altona. — Auf äbnlihe Weife war die Verfaſſung der 
Juden, hauptfächlic zur Feſtſtellung einer Art Polizei: Auf: 
fiht durch ihre eigene Diputirten, regulitt, dem Rabbinen 


die Beftimmung in allen Geremonials Punkten zugewieſen, 


und eine Revifion ber Statuten alle zwei Jahre angeordnet, - 
zu welchem Zwede allgemeine Verfammlungen der Juden 


‚mit Sandesherrliher Erlaubnig ausgefchrieben werden ſollten. 





Ein folder Convent ift wirklih in Schwerin den 7. Mai 
1766 abgehalten worden. Der Beſtand diefer ganzen" Ver: 
faſſung durch einige Jahre, befonders auch in Beziehung 
auf die Verpflichtung zu Beiträgen zur Unterhaltung des 


| Dberrabbinen, der Armen ꝛc. geht Mar aus einem Referipte - 





| 


v. 30, Zuni 3768 bevor, wornach den commandirenden 
Dfficieren in gefammten Städten die Execution gegen Die, 
welche ihre Beiträge zur Verpflegung der armen Juden und 
des Dberland:Mabbinen nicht geleiftee, anbefohlen wird, 
Jedoch findet ſich nichts Deffentliches über ihre Dauer und 
Aufhebung. Indeß fcheint diefe fhon 1769 und 1770, am 
meiften durch die Juden felbft, landeshertlich erfolgt zu fein, 
und Verfuche, das Nabbinens Gericht wieder berzuflellen, 
fheiterten. Das Land Rabbinat wurde überhaupt abges 
ſchafft, und bis 1794 finder ſich Beine allgemeine Ber: 
ordnung. 


Am 30. Aprit 1794 erfolgte bie Beſtimmung am den 
damaligen Rabbinen Zaffe in Schwerin, „daß ed nur 
ihm obliegen umd vorbehalten fein folle, in den Differenzien, 
weiche die juͤdiſchen Geremonien betreffen, entfcheidenden 
Ausſpruch zur Nachachtung feiner Glaubensgenoffen zu thun.“ 
Da aber dies nur auf die Geremonialien, durchaus nicht 
auf richterliche Funktionen fih bezog, fo ſtellte im Jahre 
1798 der Vorfteher der Judenfhaft in Schwerin (Derr 


Hofagent M. R. Hinrichſen fe. 4.) einen Antrag dahin, 


| daß in allen Rechtsſtreitigkelten unter Juden, 


infofesn bei 
denfelben Bein Ehriſt intereffire, nad den erweislichen jüdi⸗ 
ſchen, für alle Juden allgemein verbindlichen Gefegen und 
nad) den unter ihnen gültig geſchloſſenen Verträgen entfchie 
ben werden folle. Es erfolgte hierauf unterm 20. Dft. 
1798 zur Refotution: „daß die Juden bei Streitigkeiten 
unter fi den intendirten und gewuͤnſchten Zweck ſicher er⸗ 
reichen wurden, wenn fie dem competenten (chriftfichen) Ges 
richte Die rechtliche Ueberzeugung verfchafften, daß das, mas 
fie behaupteten, unter ihnen recipirted und allgemein geltens 
»deg, noch dazu mit ihrer Religion in wefentlicher Verbindung 
fiehendes Geſetz ſei, und bebürfe es Peiner beſondern Ver— 
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ordnung, daß im folchen Fällen bie Gerichte mach einem fol: 
hen Geſetze entfcheiden follten.” ° 
(Schluß folgt.) 


(Schluß des in No, 80 abgebrochenen Statuts.) 


Dritter Abſchnitt. 
Urber den Wirkungskreis des Landesrabbiners. 


$. 30. Pflichten im Allgemeinen. Indem ber Etat 
bie heiligſten Intereffen feiner iſtaelitiſchen Unterthanen dem 
Landesrabbiner anvertraut, verficht derfelbe ſich zu ihm, 
daß er vor Allem durch feinen Lebenswandel den Anforde: 
tungen der ſtrengſten, in der Religion begründeten Sittlich— 
keit entfpreche, feinen Glaubensgenoſſen in dem Gehorſam 
gegen göttliche und menſchliche Gefege voranleuchte; uͤberall 
unter ihnen den Samen dis Guten ausſtreue und das 
Gedeihen deffelden fi angelegen fein laſſe, damit er bie 
Aufgabe, das Wort Gottes zu üben umd zu lehren, wür: 
dig loͤſe. . 

$. 31. Pflichten und Obliegenheiten im Beſondern. 
Dem Landesrabbiner liegt ob: 1) fümmtliche mit dem Gul: 
. tus in Bezug fchende und für den Rabbiner ſich eignende 
kirchliche Amtshandlungen in der biefigen, ſowie in den aus: 
wirtigen Synagogen, in letzteren bei Gelegenheit der weiter 
unten erwähnten Rundeeife, zu verrichten; 2)-am Sabbät 
und an hoben Feſttagen den Morgengortesdienft im der hie— 
figen Synagoge durch eine deutiche Predigt zu heben; 3) 
über Anfeagen und Zweifel binfichtlid der Anwendung und 
Auslegung von Religionsvorfhriften oder Geremonicen im 
Augemeinen, wie in concreten Fällen zu entſcheiden; 4) an 
einer etwa in Zukunft biefigen Ders zu gründenden Pehrans 
ſtalt für die Vorbereitung ifraelitifcher Lehrer woͤchentlich we: 
nigftens 6 Stunden Unterricht unentgeltlich zu ettheilen; 
5) die iſraelitiſchen Synagogendiener unentgeltlich zu prüfen 
und zu beftätigen (zu approbiren). Jedoch foll der Prü— 
fung, wenn fie bier flattfinder, ein biefiges Mitglied des 
ifraelitifchen Rathes beiwohnen. In dem Über die Prüfung 
auszuftellenden Zeugniſſe it zugleih zu bemerken, ob ber 
Synagogendiener die Faͤhigkeit zur Vollziehung von Trauun— 
gen und zu Eidesverwarnungen habe oder nicht; 6) in ei— 
nem Jahre die eine, in dem folgenden die andere Haͤlfte 
der Synagogen und Schulen in den Gemeinden außerhalb 
Schwerins zu revidiren. Der kLandesrabbiner iſt verpflichtet, 
mindeſtens Einen Tag in jeder Gemeinde zu verwellen und 
dieſelbe von ſeiner Ankunft vorher in Kenntniß zu fetzen, 
damit jedenfalls ein Gottesdienſt mit deutſcher Predigt in 
der Synagoge von ihm abgehalten werde. Er hat nicht 
bloß den Zuftand der Schulen zu unterſuchen, fendern auch 
über den Lebenswandel und die Amtschätigkeit der Syna⸗ 
gogendiener in jeder Gemeinde genaue Erkundigungen eins 
zusiehen; fie ſelbſt, insbefondere die Schaͤchtet zu prüfen, 
zum Guten zu ermabhnen, fie auf ihre Fehler aufmerkſam 
zu maden umd darauf zu fehen, daß die Spnagogen : Ords 
nung zur Erbauung der Gemeinde auftecht erhalten werde. 
Am Schluſſe ſeiner Reife flattet der Landesrabbiner einen 
ausführtihen Bericht über den religiöfen, kitchlichen und 
moralifchen Zuftand jeder Gemeinde, über feine Wirkfam: 
keit u. ‚dgl. der Bandes: Regierung und dem Obertathe ab; 


7) bie Trauungen innerhalb des Landes perfönfich zu voll: 
ziehen, fobald der Bräutigam oder die Braut dem hiefigen 
Lande angehört, erfterer darum nachſucht und das Mecht zu 
feiner Niederlaffung darthut, Für den Fall wahrer Ehes 
haften iſt er von folder Verbindlichkeit befreiet und ſteht 
ihm zu, dem am Drte, mo die Hochzeit gefeiert werden 
fol, fungirenden Religionsiehrer oder — falls diefer nicht 
qualifieire iſt, einen der zunaͤchſt wohnenden ſchriftlich zu 
ſubſtituiten. Zur Subflitution iſt er aber verpflichter, wenn * 
fie vom Bräutigam ausdrüdtic gemwünfcht wird, nur muß 
der Subftitut ein folder fein, welcher vom Lundesrabbiner 
zur Vollziehung einer Trauung für geeignet erklaͤrt iſt. Der 
Zandesrabbiner, eventualiter fein vom Orte ber Hochzeit ents 
fernt wohnender Subftitut erhält bloß feine Meifekoften und 
Diäten, wie folde durdy die allerhöchite Verordnung vom 
14. April 1838 beſtimmt find, . vom Braͤutigam erfetzt. 
Die früheren durd die allerhöcfte Werorbnumg vom 26. 
Septbr. "1809 feftgefesten Gopulationsgebühren fallen für 
bet Randesrabbiner und frinen Subftituten weg; Dagegen 
bltibt jeder Gemeinde die dem Oberrathe ſchriftlich anzuzeis 
gende und ſodann ohne landesherrliche Genehmigung nicht 
wieder abzuändernde Beſtimmung darüber anbeimgeftellt, ob 
fie diefe Gebühren Überhaupt umd gänzlich fallen Lajfen, 
oder für die Gemeindekaffe erheben will; 8) in Proceffen 
ifeaslitifhyer Parteien, fo oft die Frage entſteht: ob eine Ehe 
güftig, ob eine Scheidung geſehlich fei? auf desfallſige Ans 
ftage des Gerichts fein Erachten abzugeben, in Gemäßheit 
deffen die Entſcheidung erfolgt. Künftig foll jedoch in fol 
hen Proceſſen, worin eine der obigen Fragen von dem 
Landesrabbiner beantwortet worden, in zweiter Inſtanz die 
Einholung eines zweiten Eradıtens und zu diefem Zweck 
die Transmiſſion der Acten an eins der auswärtigen, jes 
doch deutſchen, Wabbinate, von welchen jede Partei zwei 
ausnehmen darf, bei dem competenten Gerichte zu beantras 
gen geflatter fein. Die in Gemäßheit dieſes zweiten Eradız 
tens erfolgende Sentenz foll vim rei judicatae haben. Der 
Landesrabbiner hat, fobald eine. Ehefheidung von einem 
Meckloenburgifchen weltlichen Gerichte erkannt ift, dem f. g.“ 
Scheidungsbrief auszuftellen. 9) Eidesverwarnungen eines 
Iſtaeliten auf Erſuchen des Gerichts zu befchaffen, wiewohl 
eine ſolche Eidedverwarnung im der Megel durch dem fungis 
renden Religionslehrer aus der Gemeinde felbft ober in Er⸗ 
mangelung eins qualifieirten aus einer bee benachbarten 
Grmeinden, wo rin zu Eidesvrrwarnungen approbirter Leh— 
ver wohnt, gefcheben, und nur die desfallfige Requiſition 
des Fandesrabbiners von denfelben Bedingungen, welche über 
die Zuziehung eines chriſtlichen Predigers zu Eidesverwar— 
nungen normiren, abhaͤngen fell. Bei den Zwecks der Ei: 
desverwarnung zu unternehmenden Reifen des Landesrabbi— 
ners wird ibm Bein Honorar, dagegen Erſatz der Meifelor 
fen und Diäten nad) dee Zare ($. 51, 7) bewilligt und 
muß das requirirende Gericht dafür auflommen; 10) bie 
guͤtliche Beilegung von Streitigkeiten und Differenzen zwi⸗e 
ſchen einzelnen Gemeindegliedera und der Gemeinde, Dis: 
gleichen zwiſchen einem Braut» oder Ehepaure moſaiſchen 
Gtaubens zu verſuchen. Dieſe dürfen daher nicht eher vor 
ein weltliches Forum gebracht werden, ald nachdem ber Ge: 
genftand der Differenz vom Landegrabdiner unterfucht und 
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der Verfuch zur Güte fehlgefchlagen if. Hieruͤber hat er 
der klaͤgeriſchen Partei eim Arteft auszuftellen. 11) Bei 
wichtigen Streitigkeiten in einer Gemeinde, namentlich in 
allen, welche den Öffentlichen Cultus betreffen, den Oberrath 


Ihm ſteht aber keinerlei Jurispiction zu. Außer der Ber 
firafung, wie fie $. 13, 5 fellgefege iſt, darf durchaus 
eine Art von Kirchenfirafe gegen ein Gemeindeglied ange: 
« droht oder gar volijogen werden, vielmehr gründet fich ber 
religiöfe Wandel der Jfraeliten auf die Regel des willigen 
Gehorfams und gibt es Fein anderes erlaubtes Mittel, 
auf jenen Wandel einzuwirken, 


len fein folte, nur nady Berathung mit den übrigen Mit: 
gliedern des Oberraths ahzuſtatten. 


als Lehre und Beifpiel, | 
12) Aue Gutachten, welche die Landesregierung von ihm | 
einfordert, jedoch, falls nicht ein anderes ausdrücklich befoh⸗ 


| N3wdr. bezahlt, fobald er von derfelben zurückgekehrt 
zu Rathe zu ziehen und nichts ohne dieſen zu beichließen. | 





13) Dafür zu forgen, | 


daß der allerhöchſten Verordnung vom 9. Januar 1797, | 


betreffend die Einreihung von Liſten über die unter den 
Sfraeliten im Jahreslaufe vorgefommenen Geburts«, Copus 
lations: und Sterbefälle, genügt werde 14) Die kirdli: 
den Ehrentitel, wie üblich, jedod) unentgeltlich zu verleihen. 


Vierter Abſchnitt. 
Ueber die Aufern WVerhältniffe bes Landes: 
tabbiners, 


6. 32. Xeußere ‚Stellung bes Landesrabbiners. Der 


Landestabbiner, welchet feinen Wohnſitz in Schwerin haben | 


fol, gebört- in die Klaffe der Großherzogl. Diener und ift 
als ſolcher einem weltlichen privilegirten Forum unterworfen. 
Sft vermeintlih Grund zu einer Beſchwerde gegen ihn vor: 
handen, fo ift die Anzeige davon der landesherrlihen Gom: 
miffion zu machen, welde den übrigen Mitgliedern des Ober: 
raths, mit Ausnahme des Landesrabbiners, die Beſchwerde 
mittheilt, um die gerigneten Schritte zur Prüfung und Aus: 
mittelung der Beſchwerde, fo wie die fonftigen etwanigen 


Conſequenzen zu berathen. Bei ſolchen Beſchwerden ijt zu | 





-unterfcheiden, ob jie den Lebenswandel oder die Amts: | 


führung des Landesrabbiners betreffen. 
entfcheidet die Gommiffion, welche weiteren Folgen die Be: 
ſchwerde haben fol, im legtern Falle ſteht darüber ein defis 
nitives Urtbeil den ifraelitifhhen Mitgliedern des Oberraths 
zu, Hals die Beſchwerde der Art befunden wird, daß fie 
durch einen Verweis gefühnt werden muß, fo ift folder nur 
von der landesherrlihen Gommilfion zu ertheilen. Höhere 
Strafen darf der Oberrath nicht erkennen, fondern gebört 
eine Unterfudhung wider den Landeerabbiner vor fein com: 
petentes Forum, welches auf Verlangen des Inculpaten das 
Gutachten eines auswärtigen Rabbinats einkolen fol. Die 
vom Zandesrabbiner innerhalb der Grenzen feiner Gompe: 
tenz ausgeftellten Zeugniffe haben die Kraft Öffentlicher Urs 
kunden, und befindet fi das Mabbinarsfiegel in feinen 
Händen. 

$. 33, Beſoldung. Dem Landesrabbiner wird ein Jah⸗ 
resgehalt von BON Rthlr. N3wor. in Quartalraten posinu- 
merando ausgezahlt, ein freier Stand in der Spnagoge eins 
geräumt und jeder Antheil an den Laften der ifraelitifchen 
Gemeinde etlaſſen. Dagegen fallen alle und jede Sporteln 


Am erjtern Falle | 


und Dienftemelumente des Lanbesrabbiners aänzlih weg. 
Doc erhält er,» als Entſchaͤdigung für die auf feine jähes 
liche Rundreiſe verwandten Koſten, jührlih 100 Rehlr. 
ift. 
— Ein Erfag der auf die Reife hieher verwandten Anzugss 
koſten mird nicht gewährt. . : 

8. 34. Kaffe, aus welcher die Befoldung fließt. Es 
ift eine befondere Kaffe für die zur Befoldung des Landrabs 
biners zu leiftenden Beiträge zu bilden und ein Saffirer 
von ber biefigen Gemeinde unter allerhoͤchſter Approbation 
zu beftelten. " . 

%. 35. Aufkunft der Befoldung, Zu dem Gehalte det 
Kandesrabbiners trägt bei: 1) die Großherzogl. Civiladmini: 
ftrations: Kaffe 200 Rthle. 2) Die biefige Gemeinde 200 
Reber. Der Reit an Gehalt. und Entſchaͤdigung der Meifes 
koflen wird unter den übrigen Gemeinden nah Verhaͤltniß 
ihrer Seelenzahl und allgemeinen Erwerbs: und WVermös 
gend: Verhateniffe mittelſt Glaffification der Gemeinden re 
partirt. (Siehe die Anlage.) , 

$. 36. Befondere Grundfüge über die MRepartition. 
Die vom Dberrathe zu beſchaffende Repartition foll immer 
nur auf 3 Fahre gelten und immer ein halbes Jahr vor 
Ablauf des Triennii revidirt werden, In der Zwiſchenzeit 
kann feine Erhöhung oder Verminderung des feſtgeſehten 
Beitrags flatıfinden, doch follen etwanige begründete Bes 
ſchwerden darüber, weldye allemal vor die Landesherrlihe Com: 
mifjion zu bringen find, bei der naͤchſten Revifion moͤglichſt 
berückſichtigt werben, 

$. 37. Zeit der Erhebung. Die Beiträge werben, 
ausſchließlich derer aus der GiviladminiftrationgsKaffe, immer 
%, Jahr voraus, alfo praenumerando entrichtet, und zwat ; 
beginnt der erſte Zublungstermin. , Jahr vor der fellge: 
festen Einführung des Yandesrabbiners. 

$. 38. Art der Erbebung. Der Vorfiand jeder ein: 
zelnen Gemeinde bat für die promtifte Bezahlung des Bei— 
trags binnen einer dreiwoͤchigen Friſt nach Ablauf jedes Quars 
tals und refp. nah Anzeige des erften Zablungstermind zu 
forgen. Dir Beitrag iſt aus der. allgemeinen Gemeinde— 
Kaffe zu entrichten, wobei «8 fih_von ſelbſt verſteht, daß 
jede Gemeinde die Gemeindelaften um fo viel erhöhen darf, 
als die Derbeifhaffung ihres Beitrags zur Beſoldung eines 
Kandisrabbiners erforderlidy macht. 

$. 39. Folgen ber Saumnif. Gegen Gemeinden, 
weldye mit der Zahlung ihres Beitrags fäumig find, bat 
der Gaffier, nachdem von der landesherrlidien Gommiffion 
die Befugniß dazu ertheilt ift, fofort beim competenten Ge: 
richte einen Antrag auf Zahlung zu machen, und ift von 
legterem, nachdem «8 ſich von dem Vorſtande der ifraelitis 
fhen Gemeinde ein Verzeichniß der ſaͤumigen Zahler bat 
vorlegen laffen, die Erecution gegen dieſe ohne alle Verwarr 
nung zu verfügen und zu vollziehen. Wäre aber die Fon 
berung aud auf diefem Wege nicht beizutreiben, fo müflm 
die Beiträge der zahlungsfübigen Mitglieder der Gemeinde 
um fo viel erhöht werden, daß fie den Ausfall deden. 

$. 40, Wittwengehalt. Der Lundesrabbiner bat zu 
der Großherzogl. Civil: Diener: WittwensGaffe einen jährlis 
hen Beitrag von 40 Rcthlr. NIwde. von feinem Gehalte 
zu bezahlen, und feine Wittwe, in Gemaͤßheit der Status 
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ten biefer Anftalt, eine jährliche Penfion von 200 Rthlr. 
NZwoͤr. zu gemwärtigen, - 

$. 41, Sterbes und Gnaden- Quartale, Hinfichtlich 
ber Eterbe: und Gnaden-Quartale bleibt es zwar im Ue: 
brigen bei den folherhalb in Beziehung auf berrfchaftliche 
Diener erlaffenen Verordnungen, doc wird nur ein Gnas 
den = Quartal gezahlt. 

-$. 42, Penjionirung des Pandesrabbinerd. Dauernde 
Geſchaͤftsunfaͤhigkelt des Landesrabbiners gibt der landsherr⸗ 
lichen Gommifjion und dem Rathe das Recht, auf Peniio: 
nirung des Landesrabbiners bei Großberzogl. Yandes: Megie: 
rung anzutragen. Die Penfion richtet ſich nach der Dienfts 
zeit und beträgt: a) bei SOjahriger Dienftzeit und darüber 
zwei Dritttheile des Gehalts; b) bei 20: bis 2Hjähriger die 
Hälfte des Gehalts; c) bei 10 bis 1Pjähriger ein Drittel 
des Gehalts; A) bei einer Dienflzeit unter LO Jahren ein 
Viertel des Gehalts. 

$. 43. Auftunft der Penfion. 


Die Penfion wich | 
von der Befoldung desjenigen Rabbinats-Candidaten abges | 


Glogau, 2. Juli. (Privatmieeh,) Aufer ben nun: 
mehr regelmäßig alle vier Wochen ftattfindenden religiöfen 
Vorträgen des Deren Oberlehrer Arnheim hat der Vorfter 
ber Dere Levyſon auch die Einrichtung getroffen, daß jede 
Trauung künftig in der großen Synagoge vor der heil. 
Lade ftattfinden kann, und bat hiermit feibft den Anfang 
bei Verheirathung feiner Tochter gemacht. 

Königsberg, 30, Juni. (Privarmitth.) Die dies: 
jährigen Prüfungen in den biefigen Gemeindeſchulen fchlie: 
fen ſich im Algemeinen den vorjähtigen an. Nur daß in 
der Meligionsihule außer der Prüfung und Entlaffung von 
14 erwadfenen Mädchen aus der eriten Klaſſe kein weiteres 
Eramen diesmal ftatt fand; in der Armenfehule aber ſich 
die Prüfungen am 9. d. auch auf die feit einem Semeſter 
neu errichteten Rnabenflaffe aus. Das Gedeihen diefer An: 


| ftalt unter dem Schutze Gottes und würdiger Vertreter ſtellt 


ſich immer mehr heraus. Die Zahl ihrer Zoͤglinge beläuft 
fih auf 32 Mädchen und 20 Knaben. Möge fih in der 
Unterflügung dieſer Anftalt recht bald einer der wohlthätigen 


zogen, - weldher von dem Rathe erwäblt und von dem Lanz | Reihen unter Gemeinde ein würdiges Denkmal fegen! 


beöheren berufen wird, 

ſo daß ein folder Vicarius nur den nad Abzug der Pen: 
En bleibenden Reſt der flatutenmäsigen Befoldungsfumme 
erhält, 

$. 4. Kündigung. Der Landesherr behält ſich das 
unbeſchraͤnkte Recht vor, den Landesrabbiner Oſtern oder 
Michaelis zu kuͤndigen, fo daß dieſer ein Jahr darauf feine 
Stelle verläßt. Ebenſo ſteht letztetem das Recht der ein⸗ 
jährigen Kündigung yu. 

8. 45. Vacanz des Landesrabbinats. Don einer ein: 
getretenen Vacanz ift zu dem Zwecke, um in Gemäßfheit 
der obigen Beftimmungen das Möthige verfügen zu können, 
der hoben Landes» Regierung ungefäumt Anzeige zu machen, 


Preußen. 


Trier, 16. Zuni. (Pr. St. 3.) Am Schluſſe des 
Jahres 1838 waren in unferm Megierungsbezirke 7 jüdifche 
Elementarfhulen vorbanden, und 63° jüdifche Kinder ber 
ſuchten die Elementarſchule. — 

Bresiau, 26, Juni. (2. A. 3.) Seit einiger Zeit 
ift der hiefigen öffentlichen Krankenpflege eine ungewöhnliche 
Sorgfalt zugewendet worden. Noch find «8 kaum zwei Sabre, 
daß der biefige Kaufmannsältefte und Commetzienrath Loͤſch 
dem Hofpitale zu Allerheiligen eine bedeutende Erweiterung 
gab, und fchon wieder wird uns der erfreulihe Anblid, eın 
zu gleichem Zwecke beftimmtes Gebäude aufführen zu fehen. 
Es beabfihtigt nämlich der biefige Kaufmann Fraͤnkel, ein 
Kranfenbaus für mofaifche Glaubensgenoffen auf feine Ko: 
fin ‚erbauen zu laffen, wozu der Wunſch eines verftorbenen 
Bruders die naͤchſte Veranlaffung gegeben haben fol. Ein 
geräumiger Play iſt zu diefem Behuf auf der Antoniengaffe 
angefauft worden, und bie getroffenen Anftalten laffen auf ! 
einen [chnellen Fortichritt des Werkes fchliefen. Da das | 
zeitherige jüdifhe Hofpital, ein unganſehnliches Meinss Ges | 
bäude, feinem Endzwecke nicht entſprach, fo wird bie neue 
Anlage nicht nur zur Verſchoͤnerung unferer Stadt beitras 
gen, fondern auch einem wefentlichen Bedürfniffe jener Ges 
meinde abhelfen. 


die Stelle des Emeritus zu erfegen, | 


| Thron Jovis gehängt, 


Riterarifge Nachrichten. 


Magdeburg, 8. Juni. Angekemmen: 58 na von Hei— 
degger. Dinkelsbuͤbl. — Die Saale der Familie Hoch. ven 
Krämer. Dintelsbüdl, — 


Theologie. 


Von dem Gedanken eines Volks Gottes, 
von Dr. Steinheim in Altona. 


(Sortfegung.) 

Auch hiſtotiſch follte dieſer Titel legitimirt werden. Er 
ward auf zweierlei Bafen und Rechtstitel gegründet, erftlich 
auf den Bund mit dem Stammpvater, und ztveitens auf 
die Ermwerbung durd «im Löfegeld, durch das, was das 
Judenthum Prp, Kauf, Befignahme, nennt, Beide Rechts: 
titel find wichtig genug, um noch ein Kurzes unfere Auf: 
merkſamkeit zu beſchaͤftigen. 

Sie, lieber Herr Recenſent, ſtehen wohl mit auf der 
Höhe der Zeit, und wiſſen es, wie man bie Idee Rouf⸗— 
feaus vom geſellſchaftlichen Vertrage immer ftürmifcher, im: 


| mer dringender fodert? Doch, was frage ich ſchon wieder, 


wo die Antwort auf der Hand liegt? — Nun Überlegen 
\ Sie, wie der Menſch in feinem „ſchlechthinigen Abhängig: 
keitsgefühle” einer gewiffen Schule, fih je und je fein Vers 
bättniß* zue hoͤchſten Inftanz gedacht hat. Der Eine hat 
in unmittelbarer Defcendenz feinen Stammbaum an ben 
ihn in Jovis Lenden ſelbſt Wurzel 
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ſchlagen laſſen. Unverſchaͤnt! — Da kamen die Nimrode, | Profiffor Jenenſis und großer Phitefeph den einen Theil 


das Gefdjleht der Heron, ber Eennenkönige des ganzen 
heidnifchen Alterthumes zu Tage, und ſelbſt Alexander 
und Platon haben einen ſolchen Urfprung nicht verſchmaͤht. 
Da hätten wir denn ein altes Exbeprincip; denn nichts war 
natürlider, als daß die Kinder ihres Waters Erbſchaft an: 
treten, wie dieß auch Here Profeffor Heinroth in dir 
Schriſt: Grundfehler der Erziehung, Leipzig 1828 p. 377. 
78 lichtvoll dargeftelit hat. Anders aber, foll ich fagen — 


befcheidner — trire dieß Verhaͤltniß im Judenthum auf. - 


Gore ift zwar auch Vater, allein in ganz anderm Sinne, 
als ein leiblicher, als cin heidniſcher — Gott iſt mehr, iſt 
Schöpfer, und hat in feiner Hand wie der Töpfer den Thon, 
fein Geihöpf. Allein von dieſer Machtvollkommenheit iſt 
beim Bunde mit Abraham Eeinesweges die Mede, und auf 
biefe wird keinerlei Anſpruch begründet. Nein! Ein Buͤnd— 
niß, auf gegenfeitige Rechte und Pflichten, cin 
Contract forial wird zwifhen dem armen Emit und feinem 
Schoͤpfer geſchloſſen, ‚und unter den damaliger Zeit uͤblichen 
Kormen Rechtens. Dieſer Bund wird erneuert und befies 
gelt am Einai x, Dieſe Weiſe darf man dech im Ber: 
gleich zur heidniſchen Nobilitirung durdy die directe Defcen: 
denz befceiden nennen? Und fonderbar! Die Forderung 
der Zeit, das cdle Gut dis freigeifligen Weſens wird vom 
hoͤchſten Geifte ſelbſt anerfannt und Legalifirt. Was fagen 
unfere trefflihen Pelitifer zu einem ſolchen Verfahren vor 
etwa 4000, vier Tauſend! Jahce? 


Der zweite Rechtsgrund iſt der, der Erwerbung, 
und darin wird der Eohn, bir im Bündniffe eingeſchloſſene 
freie Sohn, in Knecht Gottes Gott bat ihn aus 
dem eifernen Dfen Pharaos, aus dem Haufe der Knecht⸗ 
fhaft und der Erniedrigung, arm und blos, mit-verwilder: 
ten Eitten, efauft, und zu feinem Eigenthume (712) 
gemacht, —— auch erworben. Ach, und waͤre nicht 
jener Knecht Vottes ein Allerweltsknecht geworden von dem 
ein Lammenauis zu ſagen ſich unterfing: peuple, autre- 
fois peupls de Diew, dexeuu, non pas le tributaire, !e servi- 
teur d’un autre peuple, mais lesclave du genre humain, 
qui, malgr& san horreur pour toi, te m'prise jusqu’ä te laisser 
sirre! Und der Knecht Gottes ſtand ‚wie das Schaaf zur 
Schlachtbank bingeführt, und wie dag Lamm vor feinen 
Scheerer!“ das hat dem Emir als er feinen Bund mit 
Jehova ſchloß wohl nicht geahnt, daß der Knecht Gottes 
zum Knecht jedes Lumpen herabzuſinken prüdeflinirt war, 
damit mad — — was fol ich fagen? — bamit aus diefem 
Lump, nachdem er fich weiblich guͤtlich gethan und fatt ges 
ſcholten, ein Menſch erftche! Das ift ihm gewiß nicht in 
den Sinn gefommen, daß nah etwa 4000 Jahten ein 


jenes Berufis, nämlid der Schlächter bis Opfers zu frin, 
übernehmen würde. War er es doch, der in feiner Anzeige 
der Ruͤhsſſchen Schrift erflärte, alle Maaßregeln gegen bie 
Juden wären zwar „vortrefflich, dringend, nothiwendig,‘ 
aber zur Befihrintung ihrer Zahl nicht hinreihend, „wenn 
wir nicht das Polizeigefeg des Pharao nachah— 
men wollen, dem Mofchehr) feinen Namen ver: 
dankte.” (Ueber die Geführdung dis Wohlſtandes und 
Charakters der Deutfhen durh die Juden, aus dem Hi: 
delberger Jahrb. d. Lit. befonders abgedruckte Mecenfion. 
weiter Abdrud. Ven J. 5. Fries. Dr. der Philoſ. 
und Medicin ıc. Heidelberg 1816. p. 23). Ich weiß nicht, 
wie weit ed unfer Philofoph in der Religion feit jener Zeit 
gebracht hatz in jenem Schand: und Brandfchriftchen ift 
von der Miligion der Liebe nicht vieles zu bemerken; eine 
zwiefache Apojtafie hat unfern Botkschümter und ehrenmwirs 
then Philoſophen in die politiſch-induſtrielle Sphäre des 
Brodtneides, in den flinfendften Schlamm des neueuropaͤl⸗ 
ſchen Eupfernen Keffels geworfen, und fein Motiv, Menidyen 
zu fchlachten iſt Eein anderes, als das, eines ganz gemeinen 
Schlaͤchters; Erin anderes, als — — einzupoͤkeln; er ſchlach⸗ 
tet oder laͤßt ſchlachten, um was dabei zu verdienen. — 
Oder follte er jetzt andrer Geſinnung geworden fein? Wir 
moͤchten es gern glauben, allein woher ſollten wie das mwif: 
fen? Etwas kann man von den zwanzig Jahren hoffen! 
Das werden uns wenigftims beide Herren Recenimten 
jugeftehen, daß wir jenen Zitel bes Volks Gottes, theuet 
bezahle haben. Und ift denn noch heute dies Honorar ab: 
getragen? Cine betrübte Ehre, die noch fparlihen Erfag für 
die Gefahr des Poftens , jenes verlornen Poftens, der düs 
mit bezelchnet ward, gewaͤhrte. Warum mifigönnet ihr uns 
jene armfeligfte der Armfeligkeiten; warum dem Geplagten 
feinen kuͤmmerlichen Adelsſtolze Aber es giebt unter euch 
nod härtere Mecenfenten. Es find wirklich nod von jenen 
Leuten vorhanden, die ed vor Barmherzigkeit nicht aushal⸗ 
ten fönnen, wenn ihr Schlachtopfer unter ihrem Meffer 
fchreiet und roͤchelt, und defhalb aus purem Mitleid ihm 
bas Maul ſtopfen. D, der mitleidigen Seren, denen unſte 


| Klagen fo disharmenifh in die Ohren klingen, und ih 


mufitalifches Schönheitsgefühl verlegen! Wißt ihr, was de 
ner der Euern von einer folhen Abneigung gegen derartige 


ı Klagetöne fpriht? Ich denke, ich fege feine Worte in ibm 


ganzen Fuͤlle ber; fie heißen: To forbid man to complain, 


) Bemerke man die Undeutung, die in der Ausſprache dir: 
fes ebrmüurdigen Namens nach judiſcher Art in dem Munde einet 
Philefephen erhält; ich wette, man finder darin Etwas, was an 
die Are der Straßenjungen erinnert! 
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when hey suffer, wonld be am insfance of'tfranny, but ohe 
degree below that, which the triumrirs gave during. the 
Slaughter and liorror of the proscriptions, when by edict they 
commanded all men to be merry upon pain of death. 
(Bolinghbroke, remarks on the history of England, lettre 
the Ith.). 

&o weit meine Bedenken und Andeutungen über des 
unbekannten Recenfenten feltfame, um nicht zu fagen, un: 


gezogene, Aeußerungen über einen Titel, der ihm, ſtatt fels. 


nen Unwillen zu erregen, Stoff zu ernſtem Nachdenken hätte 
geben ſollen. Allein fo gebt es dem Tobenden im Zorne; 
er wird eben fo blind als toll, und verletzt ſich fchwerer, 
als feinen Feind, — Noch einige Bedenken über die Auss 
drüde „Sklave und Sklavenſinn““ mit welden ber unber 
kannte Recenfent fo freigebig ift, mögen in einem zunaͤchſt 
folgenden Fragmente ihre Stelle finden. — 


IH, 
Bon ber Idee eines Knechts Gottes. 


War unfer unbekannte Herr Recenfent unglücklich mit 
ber Anpreifung feiner „Religion nach ber Idee:“ fo mir 


er vollends abgeſchmackt mit feiner Anklage „eines ſich heilig 


und felig dünfenden Sklavenfinnes’” den er dem Juden— 
thume zum Vorwurfe made. 
Feind in efligie zu befämpfen,, und dann auch zum Lohne 
feiner Zhorheit und Unwahrbeit, als Sieger auf dem Plage 
zu bleiben, hat derfelbe nad) beſtem Vermögen, und man 
barf fügen, mit großem Gefcide, geübt. Er darf trium: 
phiren! — denn vor ihm Liegt erfchlagen und vernichtet fein 
— Strohmann, an den er feinen Much gekühlt, feine 
Tapferkeit glänzend erprobt hat. Der Strohmann ift „der 
Sklave, dem bie Gnade feines Deren Alles iſt, Leben und 
Gläd des Lebens nur von biefem abhängt, ohne Ruͤckſicht 
auf ben innern Werth ber Perfon, ba er nur dem will: 
kuͤhrlichen Privatwillen des Herrn überalf gerecht zu werden 
bemüht ift, um foviel ihm möglich iſt, gluͤcklich zw fein ac.” 
das fol num der verächtliche Charakter fein, der in der Vor: 
ſtellung, „Bott Gottes, Lieblingsvolk Gottes” zu fein, fo 
fhlagend als ſchnoͤde hervortritt. 

Unter den taufend und abertaufend Vorwürfen, die man 
auf das Haupt Judaͤas gehäuft hat, iſt der, eines Skla⸗ 
venfinnes, einer der aungerechtefien, und, ſoviel mir bes 
fannt, der feltenften. Bei denen namentlich," welche Werth 
auf den Titel „Knecht Gottes’ jemals gelegt haben, oder 
noch legen, hat man diefen Sinn niemals als ſtlaviſch ger 
beutet, Umgekehrt bat man oft. in ihm einen ungemeß⸗ 
nen Stolz zu erblicken geglaubt. Weiß. man denn — * 
daß der kein Sklav genannt wird, ſondern umgekehrt, ein 


Die triviale Methobe, den 


‚diefer unmiberftehliche, 


fee: Mann, ber ſich vor Peiner. emblichen Macht: beugt, 
fi aber der moraliichen unterwirft, und dieß unbedingt, 
ohne Rückhalt? Das wäre ja: eine der aͤrgſten Verbrehun⸗ 
gen’ und BVerfälfhungen, die jemals in. der moralifcen 
Falſchmuͤnzerei gehäffiger Berleumdungsfucht geprägt worden, 
wenn wir dahin gebracht würden, eine ſolche Unterwerfung 
untet das geiftig Erhabenſte, das die Menſchenſeele zu faf- 
fen vermögend ift, ald Sklaverei gebrandmarkt, und denjes 
nigen, ber fi mit freiem Entfchluffe ihm untermwirft, als 
einen Sklaven geſchmaͤht zu fehen. Da darf man wohl 
mit dent Araber fagen: wer gegen den Himmel fpeiet, dem 
fälle es in's eigne Angeſicht zurück. — Allein woher tommt 
all diefee Unfinn, al’ das Umkehren bes oberen zu unterſt, 
das Untere zu oberft; all’ das wuͤſte Zerwuͤhlen der Begriffe, 
bis man am Ende nicht mehr zu erkennen vermag, was 
recht fei, was unrecht, wenn in einem wuͤſten Wirbel 
‘Himmel und Hölle duch einander gerührt werden? ' Das 
tommit alles vom ungluͤcklichen Recenfentendbod, dem Sühn 
„oder Sündenbod, der mehr trägt und auf fid) duldet, als 
fetbft der Afafelbod! — Sitzt einmal irgend ein Menſch 
auf diefem verhaͤngnißvollen Bod, fo ift eine ganze Legion 
unfaubrer Geifter um ihn befhäftige, Ihn zu verdbummen 
und zu verwireen, und befonders ber Meifter diefer Legion, 
der Hochmuthsteufel. — Wie es unferm Deren Recenfenten 
gegangen’ tft! — Er fitzt auf dem Erhabnen Iſolirſchemel, 
und hat nun abzufprehen, über Offenbarung, Gott, Bolt 
Gottes, wc. Man ficht ihn, über diefem Allen erhaben 
thronend, und mit einer großen Sicherheit aburtheilend, nas 
türtich verwerfend, eben deßhalb, weil fih all das Genannte 
untere ihm, tief unter feiner Gedanfenfphäre, befindet. — 
Was ift das? — ruft er aus — einen Knecht Gottes, 
nenne er fih? — Knecht? wer ſich ſelbſt Knecht nennt, 
und einem Herrn ſich untergiebt, iſt ein Sklave; denn Herr 
und Tyrann iſt einerlei! — Bitte — allerliebfter Herr Mes 
cenſent! Iſt das wirklich ſo ganz einerlei? und find diefe 
Relationen biefelben, mögen fie.fih auf bie Verhaͤltniſſe 


von Menfchen zu Menfchen oder von Menſchen zu Gott 


bezieht: — 


Bekanntlich iſt es der hoͤchſten Inſtanz des Rationalid: 
mus gelungen, bie Gegenſaͤtze, die ſich gegenſeitig vernich— 


tenden Streitfäge, zu uͤberwinden, und ben härteften Alter 


Broden nicht bloß zu fhluden, fondern aud) zu verdauen. 
Dis ift ein Sieg! größer noch, als derjenige, den der Ve— 
nuſiniſche Schwan befungen hat, die Selbſtbezwingung! 
geiftige Straußmagen, mit feiner 
fiegreihen Verdauungskraft hat ſich denn auch bier wiederum 
bewährt, und einen glänzenden Triumph über zwei Wider⸗ 
| fprüche-davon getragen, den wir, ſo vlel «8 an und liegt, 
81* 
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der Nachwelt aufbewahren wollen. Man merke: das Ju⸗ 
denthum ift ein hochmüthiges Wefen, das ſich im: übermäs 
figen Stolze des Sinnes eine Volksthümlichkeit Gottes ans 
eignet: wie drrogant!ı Thefis. — Das Judenthum iſt 
ein ſtlaviſch ſich erniedrigendes Weſen, feine Denkart „ei 
daͤmoniſtiſch, particulariftifch” eim ſich heilig und felig duͤn⸗ 
kender Sklavenſinn, wie niederträchtig! Antithefis, — 
Nun weiß zwar jebweder, daß ſich allerdings in Einer und 
derfelben Perfon beides: vereint finde, Sklavenſinn und 
Hochmuth; ja im Grunde, als correlate Zuftände des Ges 
müthes, vereinigt finden müffen: allein fie find deßhalb 
nicht in ihe zugleich gegen ein und baffelbe Wefen 
außerhalb ihrer vereinigt; fie find der Zeit, wie dem Gegen: . 
flande nach, gegen den fie ſich aͤußern, getrennt, nadys und 
außerseinander. Aber den Knecht Gottes und Liebling 
Gottes (mohlverftanden! er fagt beides von ſich felber aus) 
als jenen Widerfprudy von Hochmuth und Stlavenfinn ans 
zufehen, Hochmuth gegen das Hoͤchſte und hündiſche Unter⸗ 
wuͤrfigkeit daſſelbe, als gegen einen Tyrannen — dieß aus: 
zudenken grenzt nahe, ganz nahe an Wahnſinn. — 
(Schluß folgt.) 





Eorrefpondenzem 


Amfterbam, Juni, 


Ausführliher Bericht Über die innere und äußere Dr: 
ganifation der ifraelitifhen Synagoge in dem Königreiche 


der Niederlande, 
(Sortfebung.) 
I. Das nieberländifchzifraelitifhe Seminarium 

' zu Amfterdam. 

Diefes Seminarium ift im Jahre 5501 (1741) dur den fer 
ligen Oberrabbinen Levp Saul Löwenfttamm errichtet, unter 
den Namen arena mus, um niederländifch = ifraclitifchen 
Sünglingen die Gelegenheit zu verſchaffen, den Unterricht in der 
juͤdiſchen Theologie auf damalige Weife zu genichen. Anfangs 
war es fo eingerichtet, daf jeder Rabbine fi mit 3 oder 4 Stu: 
denten während einiger Stunden des Tages befchäftigre, während 
. ber Oberrabbine von Zeit zu Beit vor ſaͤmmtlichen Jünglingen 
einen gelehrten Wortrag oder öffentlichen Disput (por) 
bielt. Später jedoch ward die beffere Einrichtung getroffen, da 
ein einziger Rabbine mit dem Unterricht aller Studenten beaufs 
tragt wurde, während die übrigen Nabbinen täglich einige Stuns 
den Bor: und Nachmittags Öffentliche talmudifche Vorträge hiel: 
ten, was Dvnm yr woman ma hieß. Um den fo unterrichteren 
Süngling noch zu vervolltommmen, wurde er nad vollbrachten 
vorbereitendem Studium nach einer andern —8in vemfa 
land, Böhmen oder Polen gefandt, von wannen viele als gelehrte 
Nabbinen jurädtanen, 

Diefe Entfernung der jungen Leute wurde aber gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts aufgehoben, theils um fie mehr am den 


onterländifhen Boden zu fefiein, tbeiis weil die iſraelitiſchen Hoch: |. Königreichs der N 


ſchulen in Polen und Deutfchland in Verfan 3 

wendete * Alles an, um mehr Kraft und Leben in die 

u bringen, die gelehrteften Nabbinen wurden als Pebrer ana 

ellt, und war die Zahl der hierdurch gebildeten linge 

groß, fo fand man doch einige, Die dem Unterrichte ihrer Lehrer 

jur Ehre gereichten. er 
Indefien ward in diefer Unftalt für die. humaniora 

nichts getban, und es blieb der ftudirenden Jugend ſelbſt 

laſſen, dierin einige Fortſchritte zu machen. ng: 

unter fühlbarer, und man mußte darauf denken, eine 

rung zu bewerfftelligen. * 
& war der Stand der Dinge gegen Ende des Yabıres 1427, 

als ſich die Herren A. U. Prins und &, U. Eoben 

nad Anleitung des Reglements, unter Gutbeifung der. 

—— fid mit den Herren M. Lehren, &. 3. Rubens, €, 

ymons ju., D. Sal und S. I, Mulden vereinigten, um cine 

Keorganifation zu bewirken, { "Anftel 

ein neues Leben. Nicht allein wurde für den Unterricht der hu- 

maniora nebın der Theologie, Sorge getragen, fon ‚auch uber: 

baupt eine zeitgemäße Ordnung bewerfftcligt. Sun 

man eines Gebäudes, fowol zu Räumen, in denen der 

richt in alten Faͤchern gegeben werden konnte, als audı jur 

nung für die Hauprledrer und einige würdige unbemittelte Stus 

denten, Die ruhmwurdige Freigebigkeit eines —— ber die 

Mittel dar, Der Herr D. I, Holländer überreichte der Direktion 

zu dieſem Zwecke 4000 Gulden jum Gefchenfe dar, . 

r ee Hals * —— 
miſſion der j en Ungelegenbeiten au am gemacht, die 
Sache zu befördern ſich entichloffen, he pe yon vom 
30. Juni 1523 die Direction des Seminars beauftragt, unter Dre 
ratbichlagung mit der ifractirifchen Sch on zu 
dam einen. Neglemeniss Entwurf ju einem afgemeinen. Staatss 
Stminarium für die niederländifchen Yraeliten abzufaifen. Ir 
Januar 1829 vodendet, wurde er auf Staatstoften rer an 
ale DOberrabbinen, , Haupifunagogens Nelt und Schul: Kom 
iniffionen gefandt, um bei einer fo allgemein —— 
Rathſchlage ein zugeben. Schon waren zahlreiche. Berichte in 

ände der Verfafler des Entwurfs gelegt, fon .boffte >44 

rüchte einer zweijährigen Arbeir genießen zu können — { 

beigifhe Unmwälzung von 1830 ale Uusfihten vereitelte, am eine 
neue Stiftung auf fo ‚breiter Bafis war vorerft nicht mehr 
denfen. Man müßte zu der alten — und nur u 
hen, diefe von Beit ju Beir zu verbeffern. Die Beiträge einiger 
mwobildentenden Jiracliten halfen der Sache etwas nad), denneh 
wurde manches ——— geleiftet, ; t 

Die Zahl der Studirenden (44 von 1823 — 1835) beſtand 
durchgebends aus 18 bis. 20 Juͤnglingen, von welchen ı 
Koften felbft beftreiten konnten, einer wurde bon ©r, t 
dem Könige, acht von der Direction koftenfrei erhalten, Sie wur: 
den in jwet Klaffen gerheilt jede Klaffe mit —** für 
die theologifchen und einem für die profanen Wilfenft ten, und 
einem dritten für die Religionslehre, Er TR 

Der theologifhe Unterricht, täglih von 9—12 und von 2-4 
beftand in Talmud mit Raſchi, Toſefot und andern Com ta« 
ren, nebſt mofaifcher Religionstehre, der ns on 5-8 
uhr Nachnittage 1) in Bibelüberfegung ins Holldndifche, > 
Eıtlärung von Rafhi, und bebräifcher Sprache und r 
kunde; 2) in. beländifcher Sprache, vaterländifchen 
Rechnen und für die höhere Klaffe in Algebra, Metunde, P 
und bebräifcher Profodie. Außerdem befchlo die Direction, 
jeder Student fortan, ehe er zur obern Klaffe der Humaniors 
übergeht, zuvor bei der Provinzials Unterrichts: Commiffiom dia 
Eramen ablegen mußte. — I‘ 

Dennoch wurde bald, felbft unter den draͤnglichen pi 
Verbaͤltniſſen des Königreiches die Wichtigkeit der U 
boben Regierung aufs neue gewürdigt, und böbern Orts der‘ 
9— gefaßt, das beſtehende Seminarium in iin StaatE-IM: 

itut zu verwandeln, weshalb fhon amı 29, 1836 
des Königl, Reglement jur vorläufigen Inftituirung nen Damen 







Art. 1, Das ifraclitifhe Seminarlum fol fortan den Nam 
tragen s niedertändifchsifraelitifhrs Sceminari 


ederlande, und fol beſtiumu fein, den | 


355 


Mändifchen Araeliten die nöthige Gelegenheit zu geben, um nd 
ie notbwendigen tg und wilienfchaftlihen Kenntniſſe 
zu verſchaffen, Rabbine, Prediger, Praͤdikant und Religionsichrer 
ju werden, j 

Art. 2, Die Behörde des Seminariums fol beſtehen aus 
fünf Perfonen, welche theologifche und wiſſenſchaftliche Bildung 
in ſich vereinigen; dieſe folen dur das Staatsminifterium der 

eiftlihen Angelegenheiten, nad Unbörung der Hauptcommiffion 
ur ifraelitifhe Ungelegenheiten, ernannt werden, und den Titel 
ihren: Rectoren (Regenten) des niederländifheifraclitifhen Se: 
nıinariung. — 

Art. 3. Durch diefe Rectoren follen die nöthigen Lehrer ans 
geftelt werden, 

Art, 4. Der Unterriht am Seminarium fol in Theologie 
und Wiſſenſchaften beftehen, befonders aud in den Elementen der 
lateinifchen Sprache, — 

Art. 5. Die Koften des Seminars follen beftritten werden: 
‚ a) von den eigenen bisherigen Mitteln, 

b) von dem Tchrgelde der bemittelten Studenten, * 
ec) von —— Beiträgen, ' 
d) von einem jährlichen Zuſchuſſe der Hauptſynagoge zu Am⸗ 


fterdam, 
e) von einem jährlichen Bufhuffe aus der Landeskaſſe. 


Urt, 6. Unbemittelte Iünglinge, die ſich befonders auszeich⸗ 
nen, foden den Unterricht gratis genichen, — 


Art. 7. Bei dem Seminarium fol eine Bibliothek der nds 
digen theologifhen und wiſſenſchaftlichen Bucher angelegt wer⸗ 
en. — 

Art. & Die Mefteren des Scminars follen jährliche Preiss 
fragen fur die Studenten über tbeologifche und wiſſenſchaftlicht 
Begenftände autjchreiben und Ehrenmedaiden dafür austheilen. 
Gchrönte Preisfragen follen gedrudt und die ſich auszeichnenden 
Studenten öffentlich genannt werden. — 


Art, 9. Die Ehrenmedaillen können aus Silber oder Bronze 
fein; diefelden werden auf Bericht der Rektoren von der Haupte 
Eommifiten für ifraelirifhe Angelegenheiten angemwiefen und von 
den Rektoren feierlich überreicht. — 


rt, 10. Sobald das Seminarium in volftändigen Befis 
eines Gebäudes gefept, und die nörhigen Mittel. vorhanden find, 
fol man daran denken, es fo einzurichten, daß unbemittelte Stus 
densen in dafjelbe foftenlos aufgenommen werden können, — 


Art, 11. Die das Seminarium mit Ehrenbeweifen ihrer ‘ers 
langten Kenntniſſe verlaflen, ſellen bei Valanjen zuerft ängeftellt 
werden, — 

rt, 12, Nah Anleitung dieſer Artikel fol das Staatsmis 
nifterium die nötbigen Verordnungen, nad Anhoͤrung der Haupts 
Tommiſſion für die ifraelirifhen Ungelegenbeiten, erlaſſen. — 

Diefe Verordnungen wurden durch ein neues Weglement 
über die innere Einrihtung des Seminars, vom 6. September 
1536 ergänzt, das in ſieben Hauptitüden 1) vom Seminar übers: 
haupt 2) von den Meltoren, die alle fünf Jahre vom neuen ge 
mäblt werden follen 3) von dem Unterrichte auf dem Seminar 
bandelt, welches Tegtere folgendermaßen lautet: 


Art. 12. Der Unterricht fol in zwei Klaffen getbeilt fein; 
in der zweiten Klaffe fol der Unterricht fi) an den Bürgers und 
Armen: Schuls Unterricht anfchliefen. — Urt. 13. Es fol den 
Mektoren frei fichen, noch eine Worbereitungs: Schule anzulegen, 
— Urt, 14, Unterricht in der zweiten Ktaffe: im theologiſchen 
Bade a) gründlicher Unterricht ber bebräifchen Sprade, b) Bis 

elüberfegung in's Hollaͤndiſche, c) Raſchi und andere Commens 
tarien neben den Grundfägen der ifraelirifhen Religion, d) Tal⸗ 
mud mit Raſchi und Toſefotz dm wiſſenſchaftlichen Fade 
a) gründlicher Unterricht des Hollaͤndiſchen b) bibliſche und vas 
terländifche Gefchichte und fpätere Gefchichte der Ifraeliten c) Aritbs 
mietif und Geographie, — Urt. 15. Unterricht in der erjten 
Klaſſe im theologiſchen ra a) höhere hebraͤiſche Sprach= und 
Literaturtunde, b) bebräifche Aufſaͤze ©) Bibelauslegung und bes 
“ rühmte Schriften d) Zalmud mit Poſelim. Im wiſſenſchaftlichen 


Zache a) Höhere hebräifche Sprach» und Piteraturfunde, b) allges 


meine Geſchichte und * e) Elemente der Algebra und 
Geometrie d) Elemente der Logik und Anleitung zu Predigten, 
Gebeten £ — Art. 16, Es ift noch zu beftimmen, wann Unter 
riht in Sprachen, befonders in der lateinifhen gegeben werden 
fol. — Mrt. 17 u. 18. Bon 9—12 Uhr und 2 1 uhr täglich 
ipeclogtfcher Unterriht, von 5—8 Uhr wiſſenſchaftlicher Unters 

cht; Freitags Nachmittag, Sabbat, Fefttage frei. — Art, 19. 
Die Reltoren baben Sorge zu tragen, daß der theologifche Untere 
richt ſtets mit der Lehre der ifraelitifchen Religion, der willens 
ſchaftliche Unterricht mit dem gegenwärtigen Stande der Willens 
{haften übereinftimme, — . 

Das vierte Hauprfiüd bandelt von den Lehrern, wo es im 
Urt. 20 beißt, daß einftweilen -für jede Klaffe ein Lehrer im 
theologiſchen Sache, einen oder mehrere für den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht angeftelt werden folen, jedoch können fo viele binzus 
gefügt werden, als der finanzielle Stand und die Babl der Schü: 
ler erfordert. Das fünfte Hauptftüd handelt von den Studenten, 
das fechfte von den Koften des Seminars, das fiebente ‚enthält 
allgemeine Bewertungen. 


Als biftorifche Notizen fügen wir nod hinzu, daß am 6. Sep: 
tember 1536 die erſten Rektoren des Seminars gemählt wurden ; 
daß nach koͤnigl. Beſchluß vom 31, Mai 1837 dem Infpeftor der 
lateiniſchen Schulen ——* wurde, das Seminar von Zeit 
zu Zeit ju beſuchen, und, was den mwiffenfhaftlihen Unterricht 
betrifft, ju beaufſichtigen. Im Juni 1838 erliehen die Reltoren 
des Seminars eine Aufforderung An alle Glaubensgenofien in 
Holland, melde juerft einen Bericht Über den bisherigen Stand 
entbielt, der die genaue Ausführung des Meglements in allen 
Sheilen erweiſt, die Bugabe von noch täglich andertbalbftündigen 
Unterricht im wiffenfchaftlicen Fache anzeigt, die Zahl der Stu: 
denten auf 26 angiebt, aber bemerft, daß noch viele Anmelduns 

en eingelaufen; alsdann aber die vielen ‚noch zu ‚erledigenden 
dürfnifte befpricht und Beiträge hierzu fordert. Der Erfolg 
diefer Aufforberung -ift uns“ noch nicht befannt geworden. 


Y türki ib f ie den. Be: 
side Über das Hmelinfäe AruienGdulmefen. den Be 


(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


Im demfetben werden Annoncen aller Mrt gegen 1 Gr, Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Mabhbfor 
Nofh-hafhana und Tom Kippnr, 
mit’einer neuen hochdeutſchen Ueberfegung in deutfcher Schrift 
von Dr. J. Heinemanı in Berlin. 

5 Lieferungen. 


Subferiptionge Preife, 


Drudpap, 34 Thlr. Schreibvelinpap. 47; Thlr. 
velinpap, 5£ Shlr. 


DR Vorzuͤglichkeit dieſer Ausgabe des: Machſor, begruͤn⸗ 
bet im ber trefflichen, dem hebraͤiſchen Origlnaltexte beigege⸗ 
benen neuen hochdeutſchen Ueberſetzung iſt zu bekannt, als 
daß es noͤthige wäre fie fernere zu rühmen, daher wir bei 


Schwelzer⸗ 
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den bald herannahenden Feſten hiermit blos anzeigen. baf 
bei alten Buchhandlungen Exemplate vorräthig, ober mo 
fie im Augendlid der Nachfrage vergriffen find aufs 
Schnellſte beforgt werden. 


Ueber das Erſcheinen der übrigen Feſtgebete, mit deren 
Bearbeitung ein Verein der gediegenften Gelehrten beſchaͤf⸗ 
tigt iſt, wird baldigft ausführliche Anzeige erfolgen. 

G. 2. Görbe’ihe Buchhandlung 
in Leipzig. 





So eben tft erfchienen und durch alle guten Buchhandlungen 
zu erhalten : 


D" 3 22 791. 
(Dalalahı al Haiirin). 


Zurechtweifung der Verirrtem 


in's Deutſche überfegt ‚mit Zuziehung zweier arabiſchen 
Manuſcripte und mit Anmerkungen begleitet von 


Dr. Simon Scheyer. 


Sranffurt am Main in Commiffion der Jäger’ chen 
Buche, Papiers und Landlartenbandlung. 


Preis Afl. 30 Kr. oder 2 Thlt. 12 Gr. 


Diefes unter dem Mamen Doctor perplexorum ber ges 
lehtten Welt bekannte Wert von Maimonides bedarf wohl 
bier keiner Empfehlung. — Ueber feinen hoben Werth für 
Bibelkunde, Meligionsgefhichte und Philoſophie hat die 
Stimme von ſechs Jahrhunderten entfchieben. — ine deutſche 
Bearbeitung diefes Werts war daher ſchon längit ein tief 
gefühltes Beduͤrfniß; ‚biefem konnte aber, da das arabifche 
—— bisher unzugaͤnglich war, erſt jetzt abgeholfen wer⸗ 

den. — Die angezeigte Bearbeitung des wegen feiner praktis 

ſchen Richtung zuerft erfhienenen dritten Theils hat im den 
juͤdiſchen Annalen No. G. von dem rühmlihft bekannten 
Hrn. Dr. Greizenady feine Würdigung erhalten, und ift von 
dem Publitum beifällig aufgenommen worden. Diefem drits 
ten Theile werben ber erſte und zweite Theil, unmittels 
bar aus dem atabifhen Originale ‚Überfent, in 
Kürze folgen. 





Für ifeaelitifche Volksſchulen it in der €. H. Be; 
ſchen Buchbandlung in Nördlingen MEHR und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Hebräifhe Wandfibel in neun fiufenmeife auf einans 
ber folgenden Tafeln zum Gebrauche öffentlicher iſegeliti⸗ 
ſchet Bolksfhulen verfaßt von David Schweizer. 
10 Bogen in Folio. Preis 54 Kr. 


Dem bisherigen, lebhaft nefühlten Mangel eines ſolchen 


Bildungsmittels “ durch dieſe Wanpdfibel aufs. — 
abgeholfen. 


Beſitzer hebraͤiſcher Bibliotheken, welche ſolche zu vers 
äußern wuͤnſchen, werden erſucht Kataloge einzuſenden. 
Berlin. A. Aſcher und Comp. 





Geſuch. 

Ein geprüfter, praktiſch geübter Lehrer, der ſowol in 
wiffenfhaftliher, ald auch in moralifder und religiöfer Bes 
ziehung bewährte Attefte beibringen, außer den Elementars 
gegenftänden in der hebräifhen, englifchen und franzöiihen 
Sprache, fo wie in Mathematik, Gefhichte und Geographie, 
Natutgeſchichte und Gefang gründlichen Unterricht ertheilen, 
und, den.neuern Erforderniffen gemäß, den Funktionen ei: 
nes Vorbeters bevorftehen kann, wuͤnſcht bei einer höheren 
Bürgerfihule eder guten Elementarfchule angeftellt zu fein. 
Auch ift derfelbe nicht abgeneigt, unter günftigen Bedins 
gungen eine Hauslehrerflele anzunehmen. — SPortofreie 
Briefe, unter dem Buchflaben 8., bittet man bis fpäteftens 
Monat September an bie Redaktion diefes Blattes zu 
fenden. 


Zu Michaelis d. 3. iſt die Stelle einer Erzieherin, mos 
ſaiſchen Glaubens, auswärts valanız Diefelbe muß außer 
den gewoͤhnlichen Wiſſenſchaften auch die franzdfifhe Sprache 
und Fortepiano unterrichten können. Damen, die hierauf 
teflektiren, werben erfucht, bei ihrer Meldung zugleich ans 
zuzeigen, ob und wo fie bereits als Erzieherinnen fungirt 
haben, und ihr Alter zu bemerken. Die zu untertichten⸗ 
den drei Mädchen find fünf, neun und elf Jahre alt. 
Frankirte Briefe werden unter Chiffer G. D. von der Re: 
daktion beforgt. 





Ein Baß- und ein Disfant: Sänger (Iſtaeliten) bie 
mit dem Spnagogab Befang — mom Yon mim — und 
dem Hebräifch:Zefen ſowol nah dem Urtegte als mit Lateis 
nifchen Buchftaben vertraut, deren tüchtige, volle und wohl⸗ 
Hingende Stimme zur Ausfülung eines Lokals wie dies 
die hiefige Synagoge ift, fi eignet, und nach Noten vom 
Blatte ſo richtig und feit fingen, daß fie in, einem vier 
auch mehrftimmigen Gefange entfprechend mitwirken koͤn—⸗ 
nen, foldie Subjefte — aber au nur folhe — Binnen 
bei der biefigen Spnagoge engagirt werden, und haben ſich 
deshalb in frankirten Briefen an den Herrn Obervorfänger 
Aſcher Lion Biſchofſtraße No. 19 zu wenden, 


DUNE, ben 20, Juni 1839, 
Die Synagogenvorfteher 


t 


Literatur. 


Archäologie. 


Homiletik. | 





Erinnerungen gegen die in Mo, 12, 14, 18, 19 ber 
J. A. von M, He in Frier und 8. Scott, 
Rabbine zu Randegg, gemachten Bemerkungen 
zu meiner Volks: und Schulbibel, | 

von 


Dr. Gottbold Salomon in Hamburg. 
(Schluß.) 


Undeutſch und ſinnlos nennt es Hr. Sch., daß 
ih Gen. 11; 1 per BrmaT duch „einzelne Worte” 
Überfegt habe. Ich gebe zu, daß die Ueberfegung neu und 
. frappant fei, aber iſt fie undeutſch? iſt fie ſinnlos. 

Und was bedeutet denn wohl Gen. 27, 44 bvuns amar” 
beift es dort nicht „einzelne Tager“ Der Referent 
des 11. Gap. der Genefis will naͤmlich duch dieſen 
Ausdrud die Armuth der Sprache um jene Zeit be: 
geihnen, und das thut er auf die treffendfte Weiſe. Doch 
geroiffe Perfonen bleiben gar zu gern bei ber Oberfläche fie: 
ben, maden ſich breit und lieben die Breite, ohne tiefer 
einzugeben. Aus demfelben Grunde fällt dem Mecenf. die 
Ueberfegung des Wortes vw daſ. 4 auf. Die Bauteute 
fprehen nämlid von einem Thurm, den fie fertigen wol: 
fen, und diefer Thurm fol der mw fein, ben fie fih ma: 
hen wollten, er follte ihnen zum Merk und Dentzeis 
hen.bienen, daß jie ſich bier — wollten, falls 
ſie zerſtreut wuͤrden. 

Gen. 19, 2 ſoll verweilt („ſtatt uͤbernachtet“) um: 
deutſch und ſinnlos fein. Po ober 75 heißt aber 
urfprünglih weilen, verweilen, irgendwo bleiben, 
erſt die fecundatire Bedeutung heißt, die Naht ir 
gendwo zubringen. Daher bie nähere Beftimmung 
von „bb an unzähligen Stellen im der Bibel. Geſetzt 
aber, ich wollte auch hier nicht auf meine Meinung befte: 
ben, ift deshalb die uͤberſetzte Stelle „Ich bitte, meine Ders 
ren, Eehret doch ein zu tem Haufe eures Knechtes, ders 
wellet dba” undentfch und gar finnlos? — Was 
mag dem Manne wohl deutſch und finnig beißen. Gen. 


87, 241 ift ihm die Ueberfegung: „Mit Nichten“ molz |. 


fen wir ibn tödten, un deutſch und finnlos. Ich kann 
den Rabbinen zu Randegg verſichern, daß Buther ein gu: 
tee Deutfcher war, daß er. von allen beutfhen Glaffi- 
Fern als eine beutfche Autorität angeführt wird, und die⸗ 
fer Luther uͤberſezt fehr oft die: hebr. Negation > und 


Doch genug, 


zwar des beſondern Nachdrucks halber durch „mit Mich 
ten’ wie z. B. Gen. 3, 4 Nun fol aber auf einmal 
die Redensatt mit Nihten, niht nur undeutſch, fon» 
dern auch ſinnlos geworden fein!! Gott weiß es, Ihr 
Voſſe und ihe Schlegel, mas ber Here Mabbine zu 
Randegg aus euch nod machen wird! — 

Endlich enthält die fiebente Rubrik „Seltfames. ” 
Wie Higig und Leidenfhaftlih der Hert Schott das Rus 
briciren liebt, fieht man deutlich genug, denn er vergißt, 
daß ſchon bie erfte Rubeit „Seltſames“ enthält. Es 
iſt indeffen dieſer Zufaß oder Nachtrag eben fo unhaltbar, 
wie alles Ftuͤhere, nur daß die fiebente Rubrik — noch 
von größerer Unkunde zeugt. Es kommen jedoch, che man 
zum Mefultat gelangte nod einige Nachwehen; es follen 
fi nämlich in meiner Ueberfegung viele Ausdrüde ge 
gen den Genius bersdeutfhen Sprache auflehnen, 


(als wenn das nicht ſchon in die 6. Rubrik gehörte!) z. B. 


Gen. 1; 14 zwifhen dem Lichte und zwiſchen der Sins 
ſterniß, obgleih das Wort 2 zweimal im Terte fie 
het, und. der Text ja Überfegt werden follt Gin anderes 
Beiſpiel daf. 16 ‚die zwei großen Richter, das 
große... das kleine . . . . .“ Was ſoll der arme Ues 
berfeßer aber mit dem Texte anfangen? Dann ſoll ſich 
Ben. 2, 25 gegen den Genius der deutſchen Sprache auf: 
lehnen: „Der Menfh und fein Weib.” Sintemal es 
aber im Texte one und nidt wiwrr heißt, muß «8 ſchon 
einmal geftattet fein, daß der Ueberfeger au dem „Mens 
ſchen“ ein „Weib geben darf. Ich rathe übrlgens den 
Hrn. Dr, de Wette, der ebenfalls jo überfest, 
unverzüglich nad Randegg zu gehen, und zu dem Füßen 
des Herrn Rabbinen Schott — deutſch zu lernen. — Bei 
dee Steite Lev. 26, 11 fragt Herr Schott ganz naiv: 
Ob Bott eine Seele habe? Als wenn man das nicht bei 
allen Anthropomorphismen in der Bibel fragen Bönnte? 


Sollen aber deshalb jene Ausdruͤcke unüberfegt bleiben ? 


Sind Herz, Auge, Ohr, ſehen, hören, riechen, 
sürnen, teäumen nicht auch Anthropomorphismen? 
Dafür haben wir unfer 

DIR a ywba Mmın Maas, 

RTınk Mamb abe uns) 8 
Geſetzt aber das Wort wos märe durch „Seele!““ felſch 
uͤberſetzt, lehnt ſich deshalb der Ausdruck gegen 
den Genius der dentſchen Sprache auf? — 
und [chen mehr als genug von einer Kritik, 
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die ſich ſowol durch ihren ammafenden Yon und ihre Ges 
haltloſigkeit, als auch ſchon dadurch felbft richtet daß ber 
Here Kritikus bei der ſorgfaͤltigſten Durchſtoͤberung — keine 
einzige Stelle fand, die Beifall faͤnde vor ſeinen Augen. 
Wenn man das Schwache ſo ſchnell finden kann, ſollte 
man dann nicht auch das Gute entdecken? — Wer ein, 
ſowol quantitativ als qualitativ bedeutendes Werk, wie die 
Bibeluͤberſetzung iſt, ſeiner Kritik unterwerfen will, der muß 
mehr thun und verſtehen, als Sprach-⸗ und Druds 
fehler aufſuchen, und in Klaſſen bringen; der muß vor 
allem durch die eignen literariſchen Leiſtungen ſeine 
Befaͤhlgung zu einer Kritik an den Tag gelegt haben; der 
muß zweitens ſeiner Kritik das Ideal einer guten und 
trefflichen Ueberſetzung, wenigſtens nach den Grundlinken 
gezeichnet vorausſchicken, und die Prinzipien, die befolgt 
werden muͤſſen, feſtgeſtellt habenz der muß drittens zwar 
mit wiſſenſchaftlicher Strenge, aber doch in einer 
beſcheldnen Sprache fein Urtheil ausfprechen. 


Da nun von allem biefen in ben Bemerkungen bed 
Herrn Schott keine Spur vorhanden ift: fo würde id 
von feiner Recenfion gar keine Notiz genommen, und bem 
gefunden und unbeflohenen Urtheil des Publi— 
tums die Entfheidung überlaffen haben, wenn bie 
Schlußworte zu jenen Bemerkungen nicht gar zu ſtark 
nah Zelotismus und Frömmelei rödhe, Krankheiten 
denen man, wo und mie fie fih aud aͤußern, aus allen 
Kräften entgegen arbeiten muß. Der fromme Mann meint 
nämlih, er fei es dem Lieben Bott fhuldig — 
ab nerb n9 — feine Bemerkungen zu veröffentlichen, 
denn bei foldyen Weberfegungen fei Iſtaels Heiligftes Erbthell 
in Gefahr u. f. m. (Was bdiefe Leute doch für Fiktlonen 
haben, und welde Einbildung, daß die höcfte Weisheit 
ſich folche Kämpfer wähle!!) Ich ſcheue mich nicht. biefe 
und aͤhnliche Reden des Zelotismus, der Scheinheiligkeit zu 
zeihen. -Denn gefegt, alle bie Rügen des. Herrn Rabbinen 
zu Randegg hätten Grund — ben fie nicht haben — wäre 
deshalb Iſtaels heiliges Erbeheil in Gefahr? Wie 
fo denn? — Beguͤnſtigt die Ueberfegung etwa den Atheis: 
mus? BBegünflige fie etwa irgend eine Abweihung 
von den Grundlehren der Sfraelitifhen Lehre? 
Beguͤnſtigt ſie irgend eine Abweihung von dem Dur 
calog, non bem Sabbat und Feflfeier, von ben 
Pflichten des Menſchen und bes Bürgers? Giebt 
fie andere Geſetze, andere Lehren? Und bat fih 
meine, ober bie Berliner UWeberfegung fuͤr „unfehl⸗ 
bar’ ausgegeben? In ben mit großen Lettern im Quarts 
format von mir mitgetheilten „Worerinnerungen” 
(Wovon jeder Bibel ein Exemplar beigelegt wurde, und 


noch wird), ſagte ich auedrüdtich: „Jedoch nur beender 
— nicht vollendet if das Werl. Bollendung aber 
foll demſelben — ſo weit Menfhen von Vollendung reden 
bürfen — nad und nad werben. Denn ich werde nicht 
aufhören, immer zu fellen und zu beffem, und ſowol 
errores als errata fortzuſchaffen. Daher ic auf bie beleh⸗ 
renden Winke der Sachverſtaͤndigen achten, und biefelben 
nach unparteiiſcher Prüfung bei einer zweiten Auflage, fo 
wie bei allen folgenden, mit der größten Gewiſſenhaftigkelt 
benugen werde.” Konnte ich. es num deutlicher fagen dej 
ih meine Bibelüberfegung nicht für unfehlbar halte und 
ausgebe? Habe ich jemals behauptet, daß die Weberfegung 
das Driginal entbehrlid und überflüffig machen ſolle. 
Herr Schott fpriht aber in einem Zone ald ginge man 
bamit um, die hebräifche Bibel aus Iſtael zu verdrängen, 
und es fehlt nichts weiter, als baf von Randegg aus 
Bannftrahlen auf die Ueberfegung und die Ueberfeger 
gefchleudert würden. Ja, ja! Es fei das Pfäfftein 
noch fo Elein, Es fleden taufend Teufel drein! 
Schreiber dieſes ſah einmal einen Brief von einem, im vos 
tigen Jahrhundert lebenden Nabbinen der viel Furore ges 
madıt, an einen andern, In welhem die Menbdelsfohn 
ſche Ueberfegung des Pentateuchs verkepert und dem Rab— 
binen anbefohlen wird, die in feinem Kreife davon vorhans 
denen Eremplare zu verbrennen. Der Brief fchlieft mit 
den Worten 
„maas Inne Sa 1ersb [min 

Das hat Here Leopold Schott In feiner Kritik leider 
vergeffen ! 

Männer von ausgebreiteten Talmudiſchen 
Kenntniffen und von anerkannten, ungefärbter 
Srömmigkeit haben meine Bibeluͤberſetzung forgfältig ger 
prüft und in die Iſraelitiſchen Schulen ihres Sprengels 
eingeführt, ohne die Bedenklichkeiten des Herrn Schott zu 
thellen. Ich will nur Einen davon nennen beffen Gelehr: 
ſamkeit und Frömmigkeit jedem Biedermann Ehrfurcht abs 
zwingt. Es ift der Dberlandrabbine Eger zu 
Braunfhweig, und id) darf es dem Herrn Rabbinen zu 
Randegg bei allem Heiligen betheuren, daß biefer Wertes 
ran des Judentums den Herrn über alle 
fürdhtet und das Ifraelitenthum fehr genau 
kennt, dbemfelben lebt, und flirbt. — 


Herr Schott geflehet in dem Schlußwort zu fein 
Kritit „daß er mir für manchen lehrreichen Wint, 
ben er fi aus meinen Predigten gemerkt bat, 
zum aufrichtigften Dank verbunden iſt.“ Er tefe 
meine Predigten nohmals, und lerne aus denfelben, in 
feinem. Urcheile befonnener, in feinen Worten 
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beſcheldner, umb in feinem Wandel als Rabbi: 
ne, dbemütbiger zu fein; das wäre mir bee liebſte 
Dank. Und ein folhes Wefen geziemt infonderheit dem 
Weifen Iſtaels und feinem Züngern. 
Hamburg im Juui 1839, 
Dr, Gotthoib Salomon. 


» 
Literatur. 
Bücherfhau. 
(Zerifegung). 

Er hat fpäterhin Gefege gegeben über die Einfegung 
von Königen, da er diefe doch früher gänzlich; verbot [in 
def mar bied nur eine Conceffion, ; die er dem Volks⸗ 
willen und ben gefchichtlihen Verhaͤltniſſen machteJ. Es 
wurden auch im Laufe der Geſchichte Veränderungen ges 
troffen. Mofes beftraft den Dieb mit Vier⸗ und Fünf: 
faben (2 B. Mof. 22, 1); Salomon, als bie Nation 
reicher gemorden, mit Siebenfahem und darüber (Spr. 
Sat. 6, 31). [Diefe Stelle giebt die Strafe eher als in 
unbeffimmter Menge an]. - Mofes verbot den Prieftern 
den Wein, menn fie in’s Stiftsgelt gehen, (3. B. Mof, 
10, 9). Ezechiel, wenn fie in ben innen Vorhof geben 
(44, 21). [Huch bier bedenke der Verf. nicht, daß der in⸗ 
nere Vorhof des Tempels fih ganz mie das ganze 
Stiftözelt verhielt, da der Äußere Vorhof des Tempels für 
das Volk war. Nah Mofes (3. B. Moſ. 21, 14) fol 
nur der Hohepriefter feine Wittwe nehmen, nad Ezechiel 
(44, 22) kein Prieſter. Ejzechiel geht nicht genug in's 
Spezielle] Dann fpriht er von bem öfter erwähnten 
„Rniglichen Rechten,“ welche nichts anders fein Eönnten, 
als Gefege, von ben Königen gegeben. [Auch da früge es 
ſich noch, ob Veränderungen, oder nur Erweiterungen gege: 
ben wurden] — Reden. —.Earel Affer. Geb. 15. Febr. 
1780 zu Amfterdam. Sein Vater war Ritter bes Löwen: 
orbens, und hatte an ber Geſetzgebung bes hollaͤndiſchen 
Handels vielen Antheil, C. Affer ftudirte die Rechte, und 
ward zu Leiden Dr. jur. utr. nach der WVertheidigung feiner 
Differtation 1709; er wirkte zuerft als Abvokat. 1809 
ward er Chef des Bureau des Rechnungshofes; 1811 Fries 
densrichter des erſten Kantons von Amfterdtam, 1817 Re 
ferendar der erften Klaſſe des Staatsrathes, 1831 Sekre⸗ 
tale des Juſtizminiſteriums. Schon früher war er Mits 
glied der Kommiffion für die Mationalgefeggebung, und ale 
folher bearbeitete er mehrere Legislative Fragen. Eben fo 
frebte er flets eifrig für das Wohl feiner Glaubensgenoſ⸗ 


fen, war Mitglied ber jübifchen Gefellfchaft felix Libertate, 
und richtete 1807 ein Memoire über bie Juden an den 
König Ludwig. Er ftarb den 3, Auguft 1836. — Im 
Jahrgange 1838, — Meden — Beitrag zue Kenntnif der 
kLepra. — Die Juden in der Berbirei; in China, — 
Ueber einige Mißbraͤuche in dem Gottesdienſte, und bie 
Verbeſſerung derſelben. 1) Anfang und Ende des Gottes— 
dienſtes genau zu beſtimmen und zu halten, und nicht 
nach Gutdünken Hereinzukommen und Fortzugehen. 2) 
Chöre; Vermeidung alles unpaſſenden Geſangs. 3) Ab: 
ſchaffung des Mizwotverkaufs. 4) Verminderung der Mi 
ſcheb. — Etwas über die Mufit der Hebraͤer. — Ueber 
die Eſſaer. — Ueber die Mothiwendigkeit des ifraelitifchen 
Religionsunterrichted. — Ueber ifraslitifche Predigten in 
den Miederlanden. — 

Außer diefen finden ſich noch Parabeln, Gebichte ff, — 
Die Ueberfegungen find: Predigten von Salomon und 
I. Wolff; über den Namen Juden aus der Allgemeinen 
Beitung des Judentums, über Sanchuniaton, ebend.; 
Berichte der Griechen und Römer über bie Juden, aus 
dem Iſraelitiſchen Predigt: und Schuls Magazin; das Les 
ben des Judenthums aus Geiger's Zeitſcht. f. W. Th., 
über bie iſraelitiſchen Gebete, ebend.; über bie Kabbala 
von Munt; einige Stüde von Lamartine; ff. 

Aus dieſer Darftelung wird man sben erkennen, daß 
eine. almählige Steigerung der Theilnahme an den Tages— 
fragen in den Jaarboeken ſtatt findet, daß fie mit Ruhe 
und Sicherheit abgehandelt, und durchaus nicht zu Gegen: 
ftanden bes Streites gemacht werden. So bieten ſich bie 
Jaarboeken als das geeignetfte Organ dar, die Mefuftate 
ber Zeit, fo weit es nicht durch deutfche Schriften gefchieht, 
in Holland gang und gäbe zu machen. Hierin mag - ber 
verdienſtvolle Herausgeber nicht etkalten. 


44) Hauptmomente des Alten Teſtaments, in lithographir⸗ 
ten Blldern nah Raphael Heft LU, dem hochwür⸗ 
bigften Herrn Dr. Gotthold Salomon, Prediger am 

iſtaelitiſchen Tempel zu Hamburg, ehrfurchtsvoll gewids 
met von Leopold Did in Münden. gr. Quetfollo. 


Der Gebanke, den vielen Bildern aus dem Neuen Te⸗ 
ſtamente, welche den chriſtlichen Glaubensgenoffen eine bib: 
liſche Zimmerverzierung verfhaffen, eine aͤhnliche Samm⸗ 
lung, die für Iſraeliten angemeffen ift, an bie Seite zu 
fegen, iſt gewiß ein gluͤcklicher. Noch gluͤcklicher der, zum 
Ausfuͤhrungsſtoffe die Originale Raphaels zu machen, 
dieſes unſterblichen Kuͤnſtlers, ber dem einfach = bibliſchen 
Geiſte am unübertroffenften ſich anzuſchmiegen verſtand. 
Dieſe Originale in lithographiſchen Nachbildungen dem jü 
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difchen Publlkum nahe zu bringen, war demnächft: ein fehr | 


wuͤrdiges Unterrichmen. Schade, ewig Schade, daß ſolche 
Unternehmungen, theils durch die wenigen Verbindungsmit⸗ 
tel der Iſtaeliten, theils daß es gerade dem Künftler an 
ſchnellen Verbreitungswegen gebticht, fo ſchwer gelingen, 
und noch immer fo wenige Gönner finden, daß ihre Ges 
deihen — felten if. Die Sammlung, welche Herr Did 
beabfichtigte, ſollte in vier Jahren erfcheinen, in denen alle 
drei Monate eine Lieferung von zwei Plecen fertig wer— 
den follte, ohne daß jedoch die Subferibenten ſich auf vier 
Hahre zu verpflichten brauchten, die Lieferung auf weißen 
Papiere zu fl. 30 Kr., auf chineſiſchem Papiere zu 1fl. 
42 fr.; 32 Bilder follten demnaͤchſt die ganze Sammlung 
ausmahen. Wir halten es fo für befondere Pflicht, unfere 
Lofer auf diefes Unternehmen aufmerkfam zu madıen, um 
ihm durch zahlreiche Beſtellungen zur Hülfe zu kommen. 
Es liegen drei, Bilder vor uns, und nach unferm Urtheile 
würde ſich fein Zimmer derfelben. zu fhämen haben. Die 
tithographifche Ausführung iſt rein und zart gehalten. Selbſt 
für Schulen wäre, wenn bie Sammlung vollſtaͤndig wird, 
diefe ein geefgmetes Mittel, manche biblifhe Scene durch 
Anfhauung den Kindern recht tief einzuprägen und ben 
Unterricht zu belieben Die Verſe, beren Gegenſtand das 
Bild behandelt, find im beurfcher und bebrdifcher Sprache 
darunter verzeichnet. Auf dem britten Bilde iſt das Ge: 
ficht der Rahrl zu maͤnnlich gehalten, aber welche herrliche 
Doppelausſicht eröffnet ſich im Hintergrunde! 


45) Hebraͤiſche Wandfibel in neun ſtufenweiſe auf einans 
der folgenden Tafeln, zum Gebraudye Öffentlicher ifraslitis 
fcher Volksſchulen verfaßt von David — Noͤrd⸗ 
lingen. 1839, Fol. 


Mit diefer Wandfibet bat der Hr. Verf. den iſraelitiſchen 
Schulen ein tüchtiges Geſchenk gemacht, indem es eine wer 
fentliche Luͤcke ausfült. Diefelde ift nach der Lautitmethode 
geordnet, und diefe ift ‚bereits in dem meilten iſcaelitiſchen 
Stuten fo gang und gäbe, daß wir, fie ‚hier nicht weiter 
zu befprechen brauchen, Schade iſt es, daß im ber vorlies 
genden MWandfibel, die Kormen. einiger ſich aͤhnelnden 
Buchſtaben nicht forgfältiger unterfchieden find, alg > und >, 
3 und 7, da z. B. der Perpendikularſtrich des 4 hirgende 
mehr geſchlaͤngelt vorfommt, was denn fpäterhin das 
Lefen in kleinerm Drud dem Schüler ſchweret macht. Es 
hätte dies um fo leichter vermieden werden koͤnnen, da bie 
Tafeln lithographirt find, Sonſt ift ber Drud ſchon 
ſchwarz die Typen gefällig, und das Papier ſtark. 


—r, 


46) Pröcis ‚Eldmentaire Finstractiöu Ailifieuse et murale, 
adopte par le Consisteire central des’ Isradlites de France, 
trois, &dit, Paris. 1839, 16, P. XII et, 72, 


Die dritte Auflage dieſer Jugendſchrift bezeugt bereits 
die Brauchbarkeit, Wir müffen übrigens geflehen, dag, bei 
den vielen deutſchen Arbeiten auf diefem Gebiete ung doch 
keine vorgebommen, welche die erften Bedürfniffe der zars 
ten Kindheit fo richtig befriedigt, und eine deutfche Brarbeiz 
tung wire nicht überflüffig, Der Ton iſt durchaus einfach, 
verftändlich für Kinder gehalten und fließend, fo daß es auf 
deutſchen Eltern als franzoͤſiſche Lektüre für ihre Kinder ans 
zuempfehlen. Auch iſt diefe Arbeit durchaus nicht fo allges 
mein gehalten, als mam es, aus Frankreich kommend, ver: 
muthen koͤnnte. Wir haben den Artikel sur la loi orale 
p- 21 ganz gläubig,. es ift darin von Téfilim, Tſitſit und 
Mefoufa die Rede, eine Auseinanderfegung der Feſte, Halb⸗ 
fefte und fümmtlihen Bafttage ff-, fo dab es alfo aud bie 
iſtaelitiſche Praris giebt, Zu rügen hätten wir, daß, indem 
das Werkchen in Devoirs enrers Dieu, envers son prochain, 
envers lui-möme zerfällt, die Lehre vom Lei de Dieu, de 
’Eeriture sainte, von den Glaubens artikeln ff. in bie 
Pflichten lehte gebracht iſt. Der Verf., Herr S. Gaben, 
hat dieſer dritten, unter den Auſpicien des Konſiſtoriums 
wieder verbeſſerten Auflage zwei kleine, paſſende Abends 
und Morgengebete für Kinder hinzugefügt. Zr. 

(Sortfegung folgt), 


Literarifhe Correſpondenz. 





Münden, 15. Mai. 
Bibliographiſche Motizen tiber die bebräifhen Manu 
feripte der königlichen Bibliothel ‚u Münden, 


von 
Lilienthal. 





: (Sörtfegung.).. 

318) Die Hagada der beiden: Prfachabende; wie die älter 
früber Ungeführten ſchließt auch diefe nah gs 75 "> und von 
den weitern gewöhnlichen Picdern findet ſich nichts; dagegen ſteht 
als Anhang das Fragment eines Gedichte, das zum Inhalf: die 
Betrachtung der Schöpfung hat. — 

319) Saͤmmtliche Werte des aefrierten Rabbaliften R. Iaat 
2oriai x) om Yr a) arm name b) Drorsn c) muma 
d) nem ©) —A 6) vum. 
braͤiſche Überfept von R. Jofeph bin Ratar, — 

, (Sortfegung folgt) 
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Dieſe Zeitung erſcheint wochentlich einmal, Sonnabends, und wird jübrlih 96 Bogen in Quart inct. des Titeis, Regiſters u. ſ. w. ums 
faflen, Zu Semäßheit des Zweckes derieiben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis äufßerft niedrig: mit 3 Tr. für 
den Jahrgang — 1 Tbir. 12 ®r, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angejegt worden. Ale Buchdandiungen, Poftämter und Beitungs« 
erpebitionen 


terzogen. 


nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpebition für beide Lehtere Hat ſich die Könige. Sächſ. wohllöbi. Seituugs » Erpedition alipier uns 


Beitungsnachrichten. 


Rußland und Polen. 


Warfhau, 22. Juni. (Privatmitth.), Mit Bezug: 
nahme auf unfren Bericht vom 8. April (Mo. 53 d. 3.) 
beeilen wir uns bie am 12, diefes getroffene Wahl eines 
Rabbinen in unferer Gemeinde in der Perfon des Herrn 
Chaim Dapidfohn anzuzeigen. Die Verhandlungen 
bei der Wahl wurden aktenmaͤßig geführt, und der Gewählte 
bat eine fhriftliche Urkunde erhalten und unterzeichnet. In 
den erftien drei Tagen nah Belanntmahung der Wahl 
zahlte man ſchon gegen 3000 Perſonen, unter diefen viele 
achtbare deutſche Bamilienväter, ‚die ihm gluͤckwuͤnſchend 
ihren Beſuch machten, und ibn mit Geſchenken beebrten. 
Er hat es fich vorbehalten ein Bet: Din aus drei bier ſchon 
fungirenden Dajanim zu conflituiren, und wird das Amt 
eines Rofd: Bet: Din, das er felbft früher intermiftifch bes 
leidet hatte, an einen Mann vergeben, der ald Oberhaupt 
ber biefigen Chaffidim bekannt ift, und. dadurch diefe große 
Partei fich freundfchaftlih zu verbinden wiffen. Da nun 
unfer neu gewählter Rabbine, als alter hiefiger achtbarer 
Einwohner von Allen, die ihn Eennen, ſehr hoch gefhägt 
wird, feine Redlichkeit von Allen gepriefen, fein edler Chas 
after durch viele Beiſpiele dargethan, und feine talmubdifche 
Gelehrſamkeit ihn Allen, denen in dem Betracht ein befäs 
bigtes Urtheit zufteht, achtungswerth madıt:, da ferner bie 
Erfahrungen eines mehr als 5Ojährigen Lebens an ihm 
hoffentlich nicht nutzlos vorübetgegangen find, und aufers 
dem er feiner dußern Stellung nah, nit blos auf das 
von ber Gemeinde zu beziehende Gehalt, das beiläufig ohne 
Accidenzien zu rechnen, gegen 5000 fl. poln. jährlid) beträgt, 
angeriefen iſt, alfo gerwiffermaßen mit Unabhängigkeit in 
feinen wirtungsreihem Amte auftreten kann, fo muß bie 
getroffene Wahl der 30 juͤdiſchen Dausväter als gelungene 
betrachtet werden. Er hat die Aufgabe, alle Parteien unf: 
rer großen Gemeinde zu nähern, fie zu verföhnen, ihre ges 


genfeitigen SIntereffen zu verwideln und fo die Chaſſidim 
und die Mehrzahl der polnifhen Juden durch Belehrung 
und Zuredytweifung auf den Weg einer humanen Bildung 
und Erziehung ihrer Jugend zu führen, und die beutfchen 
Juden zur größern Beachtung der jüdifhen Intereffen ans 
juregen. In der Anordnung bes Rituald und der Jugend⸗ 
Erziehung, in der Verbreitung zeitgemäßer Anfihten und 
Abfhaffung mancher Mißftände und trauriger Gebrechen in 
unfter Gemeinde und der Spnagoge — bleibt ihm ein 
weites Feld zum fegensreihen Wirken offen. Möge ber 
Allmaͤchtige ihm bierzu die nöthige Erkenntnif und Kraft 
erhalten oder verleihen. J. B. 


England. 


London, 15. Juui. (Privatmitth.) Die von Ihnen 
mit fo vieler Energie verfolgte Stiftung einer theologis 
fhen Fakultät für Deutſchland, ift aud für andere 
Länder nicht ohne Wirkung geblieben — vielleicht daß fie 
denn aud früher anderswo, als in Ihrem Baterlande zur 
Ausführung kommt. — Ich theile Ihnen folgende Auf: 
forderung,, nebit Profpektus, welche ‚hier erfchienen, mit. 

„Schon lang bat ſich der allgemeine Wunſch bei den 
Juden in diefem Lande fund getban, ein Inſtitut zu bils 
den, welches dad Studium des göttlihen Gefeges mit einer 
englifhen Erziehung verbinde, und das fo dringend noth⸗ 
wendig ift, um in jeder Beziehung bie Studirenden zu den 
verfchiedenen geifttichen Aemtern der jüdifhen Glaubensges 
noffenfchaft gefickt zu machen. Diefes lobenswerthe Uns 
ternehmen ift jegt im Begriff, zur Ausführung zu kom⸗ 
men, und find bereits bei dem Rev. Solomon Hirſchel 
Berfammlungen der Beamten der Spnagogen und ber Reis 
tee des gegenmärtigen Bet hamidtaſch gehalten worden, 
um über die wirkfamften Mittel, eine mit dem Geifte der 
Beit übereinftimmende Anftalt zu ſchaffen, zu berathſchlagen; 
und wurde befchloffen: — daß ein geeignetes Kollegium 
foll gegründet werden, um das Studium des heiligen Ges 
ſetzes zu verewigen (to perpetuate), fo daß es Übereinftimme 
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mit den Worten der heiligen Schrift: mainz ed or ab 
end, nn mm 92 mom, Tips mim (Joſua 1, 8): 
** PR msn IN 5, 13 SiS >23 mus5b Sen 
sen 187, „„Dieſes Buch der Lehre weiche nicht auf, 
deinem Munde, und jinne darüber Tag und Nacht, auf 
dag du darauf achreft zu thun nad allem, was darin ger 
ſchrieben ill; denn alsdann wird es dir gelingen auf bei: 
nem Wege, und dann wirft du gluüͤcklich ſein.““ 

Die wichtigen religieſen Wohlthaten, welche für die ver: 
fhiedenen Gemeinden in dem Vereinigten Koͤnigreiche und 
feinen Kolonien, und für jedes Glied der jüdiihen Glau— 
bensgenoffenfchaft, durch die Bildung eingeborener juͤdiſcher 
Juͤnglinge für die geiftlichen Kerne, fließen müffen, da 
dieſe bis jetzt meift von Fremden befegt wurden, find fo 
augenſcheinlich, daß fie die ſicherſten Hoffnungen eines glüͤck⸗ 
lichen Erfolges bewirfen; und indem wir einen Profpekt 
beifügen, und Sie um Ihren Beiſtand erfuchen, fo hegen 
wir die Gewißheit, dab diefer Aufruf für ein fo wichtiges 
Inſtitut Ihte Unterflügung in Anfprud nehmen wird, um 
das geiftige Beſizthum der juͤdiſchen Glaubensgenoffenihaft 
zu befördern, indem wir ihre Doktrinen in englifcher Sprache 
mittbeilen, und für das Studium des Hebraͤiſchen in feiner 
völligen Reinheit wirken.” 

„Proſpektus. # 

„Das beabfichtigte Inſtitut fol fih an das alte Bet 
hamidraſch lehnen, und erhalten werden burd freiwillige 
Beiträge und Eubferiptionen, fo wie durch Öffentliche Ges 
fchenfe in den Synagogen, fo daß «8. ein Kollegium zum 
Unterrichte dee juͤdiſchen Jugend in ben heiligen Schriften 
und in den höheren Zweigen der theologifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten werde. Um bdiefes Vorhaben zu bewerkſtelligen, werden 
befähigte Profefforen, fanttionirt, wie bieber, durch den IN 
na, angejtellt werden, um bie heiligen wie auch rabs 
binifhen Schriften zu lehren und zu erläutern. Eben fo 
foll ein Lehrer der Engliſchen Sprache angeflslit werden, um 
die Studirenden in der Engliſchen Literatur zu unterrichten. 
Deffentlihe Vorleſungen follen von dazu beftimmen Mäns 
nern gehalten werden. Die Studirenden erhalten aus dem 
Konds der Anftalt eine angemeffene Unterſtützung für Uns 
terhalt und Kleidung. Die Schüler werden gegen cine von 
dem Gomite zu beitlimmende Remuneration  zugelaffen. 
Das Inſtitut fol durch Worfteher (Trustees) und buch 
ein Gomite geleitet werden, welche von den Gubftribirenden | 
gewählt werden. Diefem Gomite fol auch ein Vorſteher 
einer jeden Spnagoge und der Dberrabbine ex ollieio ans | 
gehören. Eine Gabe von 15 Guineen ertheilt das Auf: 
ſichtsrecht auf Lebenslang. Der Rev. Solomon Hirſchel 
bat die Unterzeihnung mit einer Gabe von 100 Pfund St. | 
zu bem Zweck des Inſtituts begonnen.‘ 

(Unt.) Solomon Cohen, Präfident. 
5. Mai, A. M. 5599. 

Gaben und Subdferiptionen werben von dem Rev. So: | 
lomon Herfchel und von Henry Mofes Efg. als Kaflirer | 
(Po. 4. Trinity Square, Tower Hill) angenommen. | 

Bei der Berfammlung ſelbſt wurden fogleih von 20 Pers | 
fonen 1121 Pfund Sterling (7 Thlr.) Gaben, und 23 
Guineen jährlicher Beiträge gezeichnet. Bis beute find aber 
bereits 6000 Pfund Sterling gezeichnet (alfo 42,000 Thaler). 


— —ñ —ñ — — — — — e⸗ 


tteffen, 


Wie Sie aus dieſem Allem bie Aehnlichkeit bes ‚Unter: 
nehmens mit Ihrem Fakultaͤtsprojekte erfehm, ohne daß es 
fih, nad Englifhen Berhältniffen, an eine Univrrfitdt {ehe 
nen könnte — fo bemerken Sie leicht, wie ſchnell und 
wirkſam es gefördert wird, Ich werde nicht anftchen, über 
den weitern Erfolg dieſer wichtigen Angelegenheit Ihnen 
das Näpere zu berichten. 


Frankreich. 
Straßburg, 4. Juli. (Privatmitch, Beſchluß). 
Art. 7. Der Befchneider ift gehalten, fi den Abend vor 


der Beſchneidung zu dem Kinde zu begeben, um fih zu 
verſichern, daß es guter Geſundheit und im Stande fei, die 
Operation zu ertragen; bemerkt er im dieſem Bezuge den 
geringften Zweifel, fo ift ihm verboten, obne einen Arzt 
oder Chirurgen berathen zu haben, nad) deffen Anſicht er 
fid richten muß, zu operiren. Dieſelbe Prüfung muß er 
am Morgen vornehmen. — Anempfohlen wird dem Bes 
fchneider, fid) dahin zu bemühen, dab noch ein andrer Be 
ſchneider bei der Geremonie gegenwärtig ſei. 

Ar. 8, Die Beſchneidung darf nicht in einem Lokal 
volljogen werden, das eine Entfernung von mehr als fünf 
Minuten zu Fuß bis zur Wohnung bat, wohin das Kind 
nad; der Operation gebracht wird, 

Art. 9. ‚Der Befchneider darf das Kind nicht eher als 
eine Stunde nad der Dpetation verlaffen; bierauf kann 
er fi durch einen Schüler erlegen laſſen, der bei dem 
Kinde wenigſtens fechs aufeinanderfolgende Stunden bias 
ben muf. 

Art. 10, Die Departementallonfiftorien, und, als ihre 
Organe, die Kommiffionen, haben über die genaue Befols 
gung diefer Vortſchriften Seitens der Beſchneider zu wachen. 
Im Falle der geringften Kontravention, unterfagen fie auf 
der Ötelle dem Kontravenienten die Ausübung feiner Funke 
tion, er darf nicht wieder befchneiden, wenigſtens bevor er 
durch gültigen Grund ſich entfhuldigt hatz jeder Wiederhor 
lungsfall wird der hoͤhern Behörde angezeigt. 

Art. 11. In den Gemeinden außerhalb des Konfiitos 
riatjiges, find die Kommiffarien beauftragt über die Befol: 
gung diefer Vorſchriften zu wachen, und forrefpondiren des: 
bald mit den Kommiffionen, denen fie jeden, der dawider 
handelt, anzeigen. 

Art. 12. Die Nabbinen, und in deren Ermangelung 
die Kommnjfarien der Gemeinden, wo fid) fein Befdyneider 
vorfindet, werden erfucht, im Namen unſrer heiligen Melis 
gion, die Eltern oder Bormünder von Knaben, die noch 
nicht befchnitten find, zu etmahnen, fid ohne Aufſchub dies 
fer heiligen Pflicye zu entledigen, fei e8 indem fie die Kna— 
ben nad Gemeinden bringen, wo ein Beſchneider ift, oder 
diefen einladen, fih zu ihnen zu begeben. — Die MRabii 
nın und Kommiffarien werden zugleich aufgefordert, im Ras 
men der Religion, alten ihren Eifer daran zu wenden, ti: 
nen Befchneider für ihre Gemeinden zu erlangen. 

Are. 13. Das Consistoire central, rechnend auf ben 
befannten Eifer der Departementaltonfiftorien, verpflichtet 
fie, alle nothwendigen Maßregein zu der prompten und volls 
fommnen Ausführung der gegenwärtigen Vorſchriften zu 
und darauf zu wadhen, daß fie fortwährend ihre 
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Wirkung haben, und beftändig in allen Gemeinden ihres 
Bezirks in Kraft fein. 
Befchloffen in der Konfiftorialfigung zu Paris, Tag, 
Monat und Jahr wie oben. 
Die Mitglieder des Consisteire central: 
Unt. De Cologna, Ritter, Groß:Rabbine, Präjident; 
E. Deus, Groß:Rabbine, und 
Hrn Schmoll, . 


2) Aussug aus dem Megifter der Berathungen des ifraes 
litiſchen Konjiftoriums "des Bezirks Straßburg. Gigung 
vom 27. April 1824, 

Das ifraelitifche Konfiftorium des Bezirks Straßburg; 

Nach Einſicht des Meglements des Consistoire central, 
vom 15. März a. e., bie religiöfe Operation der Beſchnei— 
dung betreffend; 

hat folgenden Beſchluß gefaßt: 


Artikel 1. 

Unmittelbar nah der SInitallirung des neuen Kolles 
giums der Motabeln, foll zu Straßburg eine Kommiffion, 
beauftragt, die Befähigung der Beſchneider zu prüfen, ihre 
Moralität zu beurtheilen, und ihre Zulaffung auszjufprechen, 
gebildet werden. 

rt. 2. Die Kommilfton barf keinen Afpiranten zulaf: 
fen, der nit das vom Art. 1 des Megl. des Cons, cent. 
vorgefchriebene Atteft aufzuweiſen hat; dieſes Atteft muß 
von einem vortheilhaft bekannten Arzte, der bie Autorifation 
zur medizinifchen oder chirurgifchen Praris im Bezirke des 
———— von der Adminiſtration hat, und auf die 

iſte, 
veröffentlichen laͤßt, eingetragen iſt, unterzeichnet fein. 


Funktionen eines Beſchneiders ausüben, der nicht eine Au: 


die der Praͤfekt des Departements des Miederrheind | 


i 
I 
{ 


torifation der Kommiffion und das Atteſt des Arztes aufs | 


zuweiſen hat. 


' find, 


Art. 4. Die gegenwärtig ausübenden Beſchneider dürs | 


fen ihre Funktionen kraft proviforifher Autorifationen Eei: 
tens der Kommiffion ausführen. Vom 15. September 
a. c. an haben bdiefe proviforifche Autorifationen keine Gül: 
tigkeit mehr, und müffen durch definitive, geitügt auf das 
Atteſt der Aerzte, erfegt werden. Wer dieſe Börmlichkeiten 
vernachlaͤſſigt, wird für unfähig, bie Funktionen des Be: 
ſchneiders zu erfüllen, erklärt. 

Art. 5. Die definitiven. Xutorifationen, melde bie 
Kommiſſion auslicfern wird, müſſen dee Approbation des 
Konſiſtoriums unterworfen werden ; fie werden Namen und 
Wohnort des Arztes, welcher das vom Afpiranten producirte 
Atteſt unterzeichnet hat, aufführen. 

Art. 6. Die gegenwärtig ausübenden Befchneiber, wie 
auch die neuen Afpiranten, ıftellen fi) dem Groß⸗-Rabbinen 
vor, ber fie mit den Gliedern der Kommiffion und dem 
Drte ihrer Sigung befannt machen wird. 

Art. 7. In den Gemeinden außerhalb des Konfiftorials 
figes, werden die Kommiffarien über bie ſtrikte Ausführung 
der von dem Megl. des Cons. centr. und von ‚dem gegens 
märtigen Beſchluſſe vorgefchriebenen Dispofitionen wachen. 


Das Konfiftorium wird die Kommiffarien mit anderen erz : 


fegen, welche ihre Pflicht in dieſem Bezuge vernahläffigen. 





Art. 3. Das Reglement bed Cons. centr., wie der ges 
gentoärtige Beſchluß, werden gedruckt und in allen Syna⸗ 
gogen des Bezirks affihirt. Eremplare werden ben Rabbis 
nen, Kommiffarien und Mitgliedern der Kommiffion eine 
gehändigt. 

Beſchloſſen in der Konfiftorialfigung zu Strasburg, Tag, 
Monat, Jahr wie oben. 

Die Mitglieder des iſrael. Konfiftoriums des Bezirks 
' Strasburg: 
Jakob Meyer, Groß-Rabbine, Präfident, 
Th. Mark Pikard, 
Salomon Cerf, 
J. Goudchaux jun, 


3) Ein Exemplar einer Autoriſation zum Beſchnelden. 
Diefelde, auf einem gebrochenen Bogen, führt als Umſchrift 
die hebräifhen Worte vom 1B. Mof. 16, 9—14 und 
enthält Folgendes: „Der Herr N. N., wohnhaft zum. N., 
iſt autorifirt, die Funktion des Befchneiders in dem Ums 
fange des Dep. des Miedercheind auszuüben, ſich unterwers 
fend den Artikeln 7, 8 und 9 des Beſchluſſes des Cous. 
Centr, vom 15. März 1824.” 

„Die gegenwärtige Autorifation ift nah Einſicht bes 
Befähigungsatteftes, unterfchrieben vom Hertn N. N., Doktor 
der Medizin, wohnhaft zu N. M., ausgeliefert.” Sie ift 
von der Kommiffion unterfchrieben und vom Konfiftorium 
approbirt, 


Deutfchland. 


Schwerin, 6. Zul. APrivarmitth. Beſchluß). 
Hiernach gebören alle Streitigkeiten der Juden unter ſich 


| vor die Orts-Gerichte, und fann von einer Jurisdiction des 
Art. 3. Vom 1. Juni a. c. an, darf Niemand die, 
die Entſcheidung derfelden nach jüdifchen Gefegen, wenn fie 


Rabbinats überall Feine Mede mehr fein. Dagegen geihieht 
als ſolche und als aligemein gültig gehörig nachgewiefen 
Damit übereinftimmend, blieb die Regulirung jüͤdi— 
her Erbſchaften, fo lange feine Streitigkeiten dieſethalb 
entſtehen, welche obrigkeitliche Entfcheidung erfordern, den 
Juden Überlaffen. Ebenſo durften fie unter den Erforder— 
niffen ihrer Gefege, alfo aud) den Solemnitäten derfelden, 
teftiren. Ferner war ihnen die Anordnung einer Curatel, 
ohne daß es einer obrigkeitlihen Beftätigung der Vormüns 
der bedürfen ſollte, nad ihren Meligionsgebräuchen überlafs 
fen. Endlich verblieben alle Gegenſtaͤnde, die das vinculum 
matrimonii, deſſen Beſtand oder Aufhebung betrafen, dem 
Rabbinen, die dabei vorfallenden Streitigkeiten aber, in fo 
ferne fie nicht jüdiiche Geremonien betrafen, den ordentlichen 
Berichten. — 

Im Sabre 1313 erfchien bie befannte Konſtitution 
vom 22. Febr. 1513, zur Beſtimmung einer angemefjenen 
Verfaffung der jüdiihen Glaubensgenoffen, Sie hod, in 
Ruͤckſicht des Gerichtsftandes und der Vormundfhaften, als 
len Unterſchied zwifhen Juden und Chriften und ale Rab: 
binifche Gerichtsverwaltung gänzlich auf, unterftellte Die jüs 
difhen Ehen und Eheſcheidungen gleihen Grunofigen wie 
die hrifttichen, behielt bloß bei den Erbeheilungen gewille 
in der jüdifchen Meligion ald begründet bettachtete Grunde 
fäge vor, und geflattete endlich den Erwerb von Grunde 
ftüden jeder Art, ſowol in den Städten, mie auf bem 


Rande. Indeß warb durch ein Mefcript vom 11. Septem: 
ber 1817 die befagte Konftitution fuspendirt, und auf bie, 
von der Bundes: Verfammlung aus zu erwartenden, Bes 
flimmungen wegen ber bürgerlichen echte ber Juden vers 
wiefen. . 
Hiernach traten bie Rechtsverhaͤltniſſe der Juden unter 
einander in bie Lage vor dem 22. Febr. 1812 zurüd, wie 
denn aud bie Regierung unterm 22. Januar 1821 auf 
Anfrage in einem fpeciellen Falle ausgefprochen hat, „daß 
«6 bei den frühen gefeglichen Beflimmungen im Allgemeis 
nen bewenden müffe.’ 
Solchergeſtalt findet eine rabbinifhe Gerichtsverwaltung 
überall nicht ftatt, mie bies bereits oben ausgeführt iſt. 
Nur für den einzigen Geremonialpunkt werben Entſcheidun—⸗ 
gen der etwanigen Differenzien durdy den Rabbinen anwend⸗ 
lich, Außerdem ift in einigen aufergerichtlihen Angelegens 
heiten, den Juden die Ausübung der jurisdictio voluntaria 
geftattet, nämlich 
1) rüdfichtlih der Exbtheilungen; 
2) rüdfichtlih der Teſtaments⸗Solemnitaͤten; 
3) ruͤckſichtlich der Gegenftände, die das vinculum matri- 
monü betreffen; . 

4) früher war ihnen aud die Beflellung vor Vormund⸗ 
fhaften überlaffen; allein nah dem Meferipte vom 
18, October 1820 find bie Stadtgerichte zur obervors 
mundſchaftlichen Behörde für alle in ihren Jurisdictions⸗ 
Bezirken ſich befindenden jüdifchen Glaubensgenoffen 
beftellt, „um die vormundſchaftlichen Angelegenheiten 
derſelben ganz nach den, bei chriſtlichen Vormundſchaf— 
ten in biefigen Landen geltenden, Vorſchriften zu leiten.“ 

Pur ein Grundfag ift beſtimmt ausgefprohen, nämlich 
ber, daß die Proceffe dee Juden unter fih, vor die chrift: 
lien Gerichte gehören follen, und daß hier die von ih: 
nen in Bezug genommenen befondern juͤdiſchen Geſetze 
und Gebräude als allgemein geltend nachgewieſen werden 
müffen. — 

So welt der Auszug aus dem angeführten Auflage in 
von Nettelbladt's Rechtsſpruͤchen, und es geht wohl einem 
Jeden ber bisherige Standpunkt des Mabbinats hieraus 
deicht hervor. Was nun deffen meiteres Schidfal beteifft, 
fo übte die biefige Gemeinde allein das Recht aus, Rab: 
binen zu wählen, hatte ihn aber dafür größtentheil® zu ber 
folden, denn bie übrigen Gemeinden gaben bloß freiwillige 
Geſchenke und an Sporteln empfing er außerdem den ſoge— 
nannten wr’S, fo wie Gebühren für die Prüfung ber 
Schaͤchter. Der Geringfügigkeit des Gehalts entſptach das 
Miffen und Wirken des Nabbinen. Außer den talmubi: 
ſchen Kenntniffen war dem Manne das Feld des theologis 
Shen Wiffens ziemlich fremd, Kanzelberedfamkeit und Pädas 
gogik gehörten zu feinen ſchwachen Seiten. Daß er daher 
nur ſehr beſchraͤnkt wirken konnte, Liege klar vor Mad 
dem Tode bed legten Mabbinen, etwa vor fieben Jahren, 
murde auf Antrag der biefigen Gemeinde ein bier anfäffiger 
Gemeindelehrer zum interimiftifhen Rabbinen beftellt, 
welt fie das Interimisticum dazu benugen wollte, bie übrigen 
Gemeinden dahin zu beitimmen, daß biefelben gemeinfcafts 
lich mit ihr einen den Zeitbebürfniffen gewachſenen Landes— 


. zur Erhöhung deffelben mit. 


fhläge ber hieſigen Gemeinde wurden jeboch von den uͤbri⸗ 


.gen nit annehmbar befunden und fo ruhte denn diefe Ans 


gelegenheit, bis fie vor etwa zwei Jahren vom biefigen Ge: 
meindesVorftande der Zürforge der hohen Landesregierung 
übergeben, mad) vielfach gepflogenen Unterhandlungen in dem 
„Statut“ ihre Erledigung fand. Mit welcher Libetalitaͤt 
die Regierung in Worten und Thaten verfahren iſt, darüber 
entfcheidet ihr Werk ſelbſt. 

Mach der Anlage ded Statutd werden fämmtliche Ges 
meinben in ® Ktaffen getheilt, von denen bie erfte, naͤm⸗ 
lih 6 Gemeinden, pro Gemeinde 5 Thlr., die zweite, 5 Ges 
meinden, 8 Thlr., die dritte, 15 Gemeinden, 10 Zhle., die 
vierte, 4 Gemeinden, 15 Thlr., die fünfte, 5 Gemeinden, 
20 Thle., die fehlte, 3 Gemeinden, 30 Thlr., bie fiebente, 
2 Gemeinden, 40 Thlr., die achte Kaffe, nur Guüſtrow 
mit 183 &eelen, 50 Thir., die neunte, nur Schwerin mit 
290 Seelen, 200 The. jährlich zur Beſoldung des Lands 
rabbinen zu zahlen hat, Es ift dabei nur auf den finans 
zielen Stand der Gemeinden, nicht auf ihre Seelenzahl ges 
fehen, fo daß fogar eine Gemeinde von 104 Seelen, nur 
10 Thir. jährlich beizutragen hat. Es ergiebt ſich hieraus, 
baf in unferm Großherzogthbume 3142 Seelen ifrastitifchen 
Glaubens, -und zwar in 42 Gemeinden leben, die jufams 
men für ihren Dberhirten 800 Thle. zu zahlen haben, 
200 Thte. ſchießt die Landeskaſſe Hinzu. 


Pirmafens (Pfalz). 14. Juli. (Privatmitth.)., Die 


I Spnagoge zu Pirmafens flets gewohnt andern Synagogen 


mit der Kadel der Aufklärung voran zu leuditen, bat in 
neuerer Zeit abermals einen bedeutenden Vorſprung gewons 
nen. Durch die Bemuͤhung des ausgezeichneten Bezirks— 
Rabbinen Hrn. Oppenheim hat fi ein vierflimmiges Ger 
ſang⸗Chor gebildet, beftehend aus einigen vierzig Derfonen 
ifraelitifcher Jugend beiderlei Geſchlechts, weldyer durd uns 
ermuͤdliche Uebungen Gefangflüde aufführt, die ber größten 
Kirchengemeinde Ehre machen wuͤrden. Jeden Sonntag, 
fowie jeden Feiertag, wenn ein beuticher Vortrag gehalten 
wird, — und dies geſchieht ſeht haufig — werden von 
dem Chor die erbaulichiten Lieder im deuticher Sprache vor: 
getragen, bie meiftens aus dem mürtembergifchen für‘ Iſtae⸗ 
liten beflimmten Gefangbuh entnommen find; bei jeder 
Trauung, bie immer in der Synaggoge flattfindet, wird das 
Brautpaar von dem Ghor.mit Gelang empfangen, und 
auch vor und nad der Traurede, forwie vor und nad dem 
Trauungsakt werden angemeffene Lieder mit Muſik-Beglei⸗ 
tung abgefungen. So bat die deutſche Sprache dahier Ein: 
gang in die Synagoge gefunden, ohne daburd die Des 
braͤiſche daraus zu verdrängen. 

Das Konfirmationgfeft aber, welches den 25. Mai legt 
bin dahier gefeiert wurde, fegte diefem Allen die Krone auf. 

Die Konfirmanden waren, mit benen von der Ge 
meinde Rodalben und Thaleiſchweiler binzugezogenen, zebm 
an ber Zahl, drei Mädchen und fieben Knaben. Die be 
gleitende Mufit wurde von den angefebenften und audge 
zeichnetften cheiftlichen. Muſikfreunden biefiger Stadt ausges 
füher, und die hriftlichen Lehrer beider Konfeffionen wirkten 
im Chor bei Abfingung der dabei abgehaltenen fünf Lieder 
Der Bezirksrabbine beſtieg 


tabbinen wählen und befoiden follten. Die desfallfigen Bor: ı die gefhmadvolle, mit paffenden Inſchriften verfehene Kan⸗ 
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zel — bie wir auch ihm verdanken, und melde eine Zierde 
der Synagoge ift — und hielt eine geift: und gemürthvolle, 
der Feier volltommen entfprechende Rede an feine Gemeinde, 
für welche fie gleih rührend, mie voll Erbauung für die 
anmelenden Ghriften war. Sodann wurde die Prüfung 
"der Konfirmanden vorgenommen. ‚Die Jugend beantwortete 
die an fie gerichteten Fragen fo richtig, mit Präcifion und 
Ausdrud, mit Gefühl und Wärme, daß «8 für jeden uns 
verkennbar war, baß fie auch verftehen, fühlen und erfaſſen 
alle die Lehren, zu denen fie ſich öffentlich befannten. Nach 
einer feierlichen Anrede an die Konfirmanden legten diefe 
ihre Geluͤbde ab, der Rabbine betete für fie auf eine erhe: 
bende Weife und ſprach den priefterlihen Segen über fie 
aus. Das Feft endete mit Abfingung des 150 Pfalm in 
bebräifcher Sprache nad der Melodie in der Zeitung des 
Judenthums von 1838, Die höheren — weltlihen und 
geiſtlichen — Beamten, fowie fonftigen Honoratioren biefi: 
ger Stadt, die alle Lieder mitfangen, erhöheten und verherr: 
lichten durdy ihre Anweſenheit nody mehr, das und unver: 
geßliche neue Feft, um welches wir, wie ſich ein Altglaͤubi⸗ 
ger ausſprach, reicher geworden. 

Se feltener jegt in der Gemeinde Iſraels die volle An: 
erfennung der Verdienſte eines Geiſtlichen fi findet , befto 
tiefer fühlen wir den Dank, den wir dem unf'rigen ſchulden, 
nahdem er die Veredlung des Innern und dufern Gottes: 
dienftes, die Bildung des Chors, die Verſchoͤnerung im In: 
nern der Synagoge, die Ordnung bei Leichenbegängniffen, 
fowie den Kefeverein ins Leben gerufen. — 

Göttingen, 12. Juli. (Privatmitth.) Es ift ſchon 
erfreulih wahrzunehmen, daß das Beitgemäße und Sittlich⸗ 
beffere bei unfern Glaubensbrüdbern Anklang findet, wenn 
folhes von außen ber bedingte wird, Erfreulicher iſt es 
aber, im ſolche jüdifche Gemarken zu treten, wo das Gute 
aus eigener Ueberjeugung erkannt, wo kein Opfer geſcheut 
wird, baffelbe aud zu ergreifen, weil es Gottesfache ift. In 
legterer Hinſicht giebt auch die aus nur 10 Familienvätern 
. beftchende, dem Rabbinate Hannover zugehörende, jüdifche 
Gemeinde in Moringen (ohnmweit Göttingen) ein fehr er: 
freuliches Beifpiel ab. Hier war man nidt nur bedacht, 
einen zeitgemäß gebildeten Lehrer aufzunehmen, fonbern es 
bat auch diefe Eleine Gemeinde im vorigen Jahre, aus eige⸗ 
nen Mitteln, einen neuen Tempel erbaut, der feiner Schöns 
beit und Zwedmäßigkeit wegen mit Recht Bewunderung 
verdient, und hatten fich bei der Einweihung beffelben der 
Vorſteher Eliasberg, der Überhaupt allem Gutem für feine 
Gemeinde mit edler Bereitwilligkeit entgegen tritt, und ber 
Lehrer Leffer dafelbft recht wuͤrdig gezeigt. Erſtere wußte 
nämlih das Feft der Einweihung fehr finnig zu ordnen 
und Letzterer verberrlichte daffelbe durch religiöfe Vorträge, 
die auf das Gemüth der zahlreihen Anmefenden von Ein: 
beimifcdyen und Fremden, worunter fi auch viele Geiſtliche 
und andere Homoratioren von unferen chriftlicen lau: 
bensbrüdern befanden, einen wahrhaft erbauenden Eindrud 
machten. So fand denn auch in dieſer Gemeinde am Sabs 
bat Parschat naso die erfte öffentliche Konfirmation und 
zwar mit zwei Mädchen flat. Seine Predigt, die er zu 
dieſem Zwecke über Richter Kap. 13. V. 7 hielt, wie der 
Prüfungsgang felbft, waren brav bearbeitet umd erwarb ſich 


biefer junge Mann bie Anerkennung meherrer dabei anwe⸗ 
fend gewefenen chriftlichen Kanzelredner und anderer Sadıs 
Eenner, die da gefommen waren, das Wort ded Deren ger 
predigt durch die Zunge ihres altteflamentarifhen Glaubens: 
bruders, mitanzuhören. 


Preußen. 

Berlin, 15. Juli. Die Preuß. Staatszeit. No. 186 
enthät den „Landtags: Abfchied für die im Jahre 1837 zum 
Weſtphaͤllſchen Landtage verfammelt gewefenen Stände, 
ausgefertigt unter dem 8. Juni 1839. Derfelbe enthält. 
aud folgenden Paffus: 

(Befhränktung der Juden beim Ankauf laͤnd— 
licher Grundftüde.) 18. Unfere Verordnung vom 20. Sept. 
1836, durch welche die Juden in den Kreifen Paderborn, 
Büren, Warburg und Hörter gewiſſen Beſchraͤnkungen un: 
terworfen worden find, haben Wir nur erlaffen, nachdem 
durch ſehr genaue Erörterungen Thatfachen ermittelt waren, 
durch welche die Nothwendigkeit folder Beſchraͤnkungen zur 
Erhaltung des MWohlftandes der bäuerlichen Einfaffen jener 
Kreife ſich ergeben hatte. Hinſichtlich der anderen Kreife 
ift bis jegt nichts befannt geworden, was foldye Erdrteruns 
gen ald nothwendig dargeftellt hätte. Ohne ſolche und ohne 
dringende daraus ſich ergebende Thatſachen können Wir uns 
aber auf ben vorliegenden ganz allgemeinen, durch feine [pe 
zielle faktiſche Gründe unterftügten Antrag nicht bemogen 
finden, die den Juden der gedachten Kreife hinfichtlich der 
Erwerbung baͤuerlicher Grundftüde aufgelegte Beſchraͤnkung 
auf die Juden der ganzen Provinz auszudehnen. Wir has 
ben aber Unfere Behörden angemwiefen, auf den Verkehr der 
Juden in der Provinz und defjen Einfluß auf den Wohls 
ftand der chriſtlichen Einwohner genau Acht zu geben, und 
wenn ſich aus dem Mefultate diefeer Beobachtung die Moth: 
wendigkeit außerordentlicer Mafregein ergeben follte, deshalb 


an Uns bie erforderlichen Anträge zu richten.” 


—. Wir fehen daraus, daß die Provinzialftände Weſt⸗ 
phalens in ihrem Streben gegen die Juden ſich confequent 
geblieben, können aber mit Vergnügen daran erinnern, daß 
inzwifchen unter bem 5. Januar d. 3. eine bedeutende Er: 
leichterung jener Beſchraͤnkung duch eine allerhoͤchſte Kabis 
nets⸗Ordre (f. No, 46 d. 3.) getroffen worden — das lau: 
tefte Zeugniß, daß die hohe Regierung feit 1837 felbft in 
den erwähnten Kreifen Beine nachtheilige Wirkung Seitens 
ber Juden bemerkt habe. jedenfalls aber müffen die jüdi⸗ 
[hen Bewohner Weftphalens dringend darauf aufmerkſam 
gemacht werden, jede WVeranlaffung zu vermeiden, wodurch 
aud nur im Entfernteften ein nachtheiliger Schein auf fie 
fallen könnte; mögen die Lehrer, Rabbinen und Vorſteher 
bie Gelegenheit ergreifen, darüber zu ihren Gemeinden zu 


‚fpredyen, und ihnen foldes dringend an's Derz zu legen. 


Literarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 12, Juli. Ungefommen aus London: Dis- 
course on the passover festival by MR. A. A. Lindo, de- 
livered by bim at the Synagogue of the spanish and portu- 

uese jews, London, on the first day of the festival, the Löth 
isan 5599, etc. London by Norris and son 1839. — 


* 
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BER, zu Würzburg: Die Synagoge von Dr. 2, Adler. Heft VI. | der Maubthiere ihre Spuren gelaffen. Ich folgte ihm wil— 


lig, und bald befand ich mid in der Badefammer. Ich 


Mus Sranffurt am Main: Nethivoth Olam von Rev. . 
wurde untergetaucht in erfrifchendes Waffer, man falbte mi 
g 


A. MCaul. Nach dem Englifchen herausgegeben von Rev, W. 
Ayerſt, A. M. 1539. — 


®ondon, 18. Juni. (Privatmitth.) Das von Ihnen in 
No. 40 d. 9. gewürdigte „Word in Season from an Israelite to 
his Brethern‘ wird nun bald die gemünfchte „Kortfesung erbal: 
ten. Der Verf., der jegt aus feiner Anonymetaͤt berausgetreten, 
ift Herr U. U. Lindo, derfelbe, der auch in diefen Tagen eine am 
Mefiachfefte gehaltene, für unfere jegigen- Verdaͤltniſſe wichrige 
predigt berausgegeben. Ein gur geihriebenes Circulatr benachz 
richrige die Theilnehmenden, dab eine Reibenfolge von act 
Nummern, incl. der ſchon erfchienenen eriten Nummer, monate: 
weife veröffentlicht werden fol; die zweite Nummer fol den 
gegenwärtigen Stand der tfraclitiihen Ungelegenbeit, und die 
Umfiände, welche ihm zu Grunde liegen, ſchidern, die dritte die 
Mafregeln, durch welche derfelbe verbejfert werden fann, beipres 
den, und die folgenden Nummern werden dieſe Maßregeln im 
Detail bebandeln. Die Abficht des Verf. ift gewiß eine wahr: 
baft lautere. Er will feine Glaubensgenoffen mit aller Energie 
daran erinnern, daß, wenn auf dem Wege des kraſſen Egoismus, 
des erfchredlichen Indifferentismus, auf welchem ſich eine große 
Zabl unfrer Glaubensgenoffen befindet, fortgemwandelt wird, 


die | 


traurigften Ausfichten einer immermehr forticreitenden Auflöfung | 


des ifraelitifchen Religionsverbandes vorbanden feien ; daß «6 fer: 
ner, ums diefe drobende Gefahr abzulenken, eines erntten Willens, 
einer befondern Kraftäußerung, einer innigen Vereinigung aller 
derer, die durch Inteligen; und Charakter bervorragen, bedarf; 
dak aber die Verbeflerungen mehr eine Erftartung des innern 
Geifies, als die zerfiorungsfüchtige Hinwegraͤumung einzelner for⸗ 
meller Mißbraͤuche beabſichtigen muͤſſen. 





Belletriſtik. 


Der Flüchtling aus Jeruſalem. 
Gortſetzung.) 

Da rauſchte es und rauſchte vorüber, bald ein brummenber 
Bär, bald eine ſchrillende Tiegerkage, bald ein heulender Wolf, 
ohn’ Ende... Ich wußte, was es bedeutete. Das Kampffpiel 
follte beginnen, und ic — ein Spielgenojfe der Löwen und 
Bären werden. Eine fanfte Wärme floß bei dieſem Gedanken 
in meiner Bruft empor, und büllte das Herz mir ein; es 
warb lebendig in der verfteinten Bruft, leiſe rang ein 
Seufjer aus der Tiefe fih auf, und drang als XThräne 
durch; das trodne Auge. Der Schatten meiner Mariamne 
trat zu mir mit dem wieder genefenen Säugling," und id) 
weinte über ihre entgegengeftredte Hand, draußen flanden 
mein Vater, meine Geſchwiſter mit der‘ ehrwürdigen Mut: 
ter, und winkten mir, und Schalom alchem! riefs aus 
- meinem geöffneten Herzen — o, warum täufchtet ihr" mich? 
warum kam ih nicht zu euh? — — Bald trat ber 
forifhe Knecht zu mir ein, faßte mich bei ber Hand, und 
führte mich — den langen, engen Gang, wo die Tagen 


mit duftenden Delen, unb rieb den Körper mit Salben 
ein, man band eine Schürze um meine Lenden, und feßte 
einen Blumenkranz auf mein Haupt. Alsdann legte man 
ein kurzes Schwert in meine Rechte, eine Pelta an meine 
Linke, und geleitete mid in ein enges Gemach. Cine 

bünne Bretterwand ſchied mich von dem Kampfplag. 

Draußen ertönte von Zeit zu Zeit die Tuba, dann ward 

es ftill, bis irgend ein Ungethuͤm hörbar ward, Das be 

lend auf feine Beute flürzte; da vernahm ich das Kniftern 

heftiger Tritte im Sande, das Raufhen des Kampfes, 
Schluͤrfen und Schleppen vom Weheruf des Kimpfers und 
Schmerzgeheul des Raubthiers unterbrohen, endlih erhob 
ſich das Triumphgeſchtei der Zufhauer, das langfam bes 
gann und immer höher ſchwoll, und mit dem Stampfen 
ber Füße das Gebäude erſchütterte; allmälig erloſch es wie⸗ 
der, Schritte gingen im Gange vorüber, Träger der geopfer- 
ten Menfdyen und Thiere, eine Paufe trat ein, bie bie 


: Zuba von Neuem fhhmetterte... Kein Leben kam in meine 


Bruſt; es war wieder ruhig geworden in ihr; nur fill er 


— — ——— 


| 
| 
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leichternd hob mich die Ahndung des Todes. Ich verſank 
in mich ſelbſt, aber kein Gedanke nach oben richtete ſich 
auf. Der Gott Iſrtaels war ſehr fern von mir, ich dachte 
fein nicht. Nicht der kuͤhne Muth bes Kampfes kam in 
das Herz, nichts als die Gewißheit des Sterbens. Auch 
nicht der draußen harrenden Menge erinnerte ich mich, kein 
Gefühl des Haffes, kein Troy der Verachtung gem die blus 
tigen Tyrannen durdhfurdhte meine Seele. Nichts als das 
füge Borgefühl des Scheidens, j 

Ploͤtzlich öffnete fih ‚die Pforte zum Kampfplag, bie 
Thürhüter winkten mir, ich trat aufrecht und langfam ber: 
aus. Der Glanz der Sonne bededte den Raum vor mir, 
und ſchoß von dem weißen, blutgefärbten Sande in bie ges 
blendeten Augen. Ich fchüttelte den Kopf, daß meine 
[hwarzen Loden auf die entblößten Schultern ſich legten. 
Sch fcheitt vor und fand fill. Ein Ach! entfuhr den- Lip: 
pen der fhaulufiigen Menge. Gegenüber faß unter einem 
Zelte auf erhöhter Bühne der Profonful, und ſchoß race 
glühende Blicke auf mid. Ih fah ihm ruhig entgegen, 
und fenkte das Haupt auf die Bruſt. Der Römer winfte 
Die Tuba ertönte. Die Pforte eines Zwingers öffnete ſich. 
Herausfprang der Löwe von Tadmor, mein Nachbar. Wie 
der erfcholl ein lautes Ah! aus dem Munde der Menge. 
Bel dem Schmettern der Tuba erhob fi ber Löwe, erft 
langfam, dann in ſchnellen Sägen umkreiſte er mich, end: 
lich mit einem Sprung ftand er kampffertig mir gegemüber. 


Sch biidte meinem Gegner in's Angefiht, aber ſtand res 
gungslos. Das Schwert hing nieder in meiner ſchlaffen 
Rechte, die Linke mit der Pelta ruhte auf dem Müden. 
&o erwartete ich, gelaffen und ruhig, den Mordfprung bes 
Löwen. Es durchfloß meine Glieder warm und leicht. Wir 
fanden, Aug’ in's Auge geſenkt. Groß ftarrte der Blick 
des Löwen in ben meinen, ber rubig den Tod erwartete. 
Eine lange Paufe. Ringsum keine Bewegung, kein Laut. 
Da fenkte der Löwe fein Haupt, ſchuͤttelte wie verneinend 
feine Mähne, wandte fih um umd ging langfam in ben 
Zwinger zurüd. Ein Freudengeſchrei der Menge erhob fi 
zu den Lüften. Aber der Probönful winkte verdroffen; ge: 
waffnete Knechte begaben fid) in den Zwinger, - den Löwen 
zu reizen und binaussujagen, dieſer aber bruͤllte und ſchlug 
mit dem Schweife, padte mit dee Tage einen Knecht und 
ti ibm den Arm heraus. Gemurmel und Gefhrei ent: 
fand, die Söldner warfen fi auf den Löwen, die Menge 
zerbrach die hölzernen Planten, ergo fih in den Kampf: 
plag, und ummogte mid bald, der ruhig im Gewuͤhle 
ftand. Der Profonful erhob fih von dem Sige, und gab 
Befehl, Koborten vorruden zu laffen. Da ergriffen mid 
im Nu flarke Arme, eine zarte Hand fahte die meine, man 
warf «ine Chlamys um meine Schultern, tiß den Kranz 
von meinem Haupt und bededte es mit einem griechifchen 
Hute. In einem Aygendlid war ic außerhalb der Arena. 
Aber man hatte meine Entfernung bemerkt, und fchnelle 
Söldner eitten uns nah. Da bob man mid auf bie 
Schultern flarter Männer, eilenden Flugs ging es durch 
bie verödeten Strafen; man matete durch den Drontes, 
man gelangte in ben Lorbeerhain der Daphne, und legte 
mid nieder in den Schranken ber Freiftatt, des Aſyls in 
der Mitte des Haines. So fhnell fie gefommen , waren 
die Männer verfkhwunden, ein Bündel vol Nahrungsmit⸗ 
tel zuruͤklaſſend. 

So ward ic verfegt aus dem dunkeln Käfiht in ben 
taufhenden Rorberrhain, an die murmelnden Wellen des 
Orontes, mir felbft Baum bewußt. Wieder iſt des Todes 
Fluͤgelſchlag über mein Haupt gezogen, und hat es nich 
berührt. Aber eine kurze Friſt. Schon umeingen bie Soͤld⸗ 
ner des Roͤmers das Afol, jeden Ausgang verfperrend. Wir 
mid) hierher gebracht, er wird mid; nimmer davon führen. 
Ihre Bögen ſchuͤzen auch den gefangenen Juden, — aber 
wie lange? Dier war es, wo der fromme Hohepriefter Onias 
flüchtete °), laut anffagend die Feinde des Gottes Sfraels. 
Bald aber drang der Schmeichler in feine Freiftatt, zog ihn 
freundlich hinaus, und fein Blut trank ber Kiefel des 
Drontes. Ich barre, was werden mird? 


) Mallab. 2 B. K. 4, Redakt. 
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Die Sonne ſinkt im Abend nieder. Kin kühler Wind 
flreift durdy den Hain. Ih ſuche mir eine Ruheſtaͤtte. In 
der Mühe erblicke ich ein uraltes Sacrum, vor dem zwei 
Lorbeerbäume, am denen Jahrhunderte vorüber gezogen, zu 
fhügendem Dad fih woͤlben, Ploͤtzlich erhellt ein Flam⸗ 
menſchein den nädhtlihen Himmel, daß die Sterne erbleis 
den. Ueber die Stadt lagert ſich eine dichte Rauchwoike, 
aus der bald eine Slammenfäule emporfteigt. Ein lautes 
Getoͤſe dringt aus der Stadt bis zu meinem einfamen Alpl. 
Die Tuba tönt durch die Straßen, Sturm und Feuers: 
brunft verfündend. Iſt auch über dic die Fackel der Zer— 
förung entzündet, Antiocheia? Die du gefrohlodt bei dem 
Brande Jeruſalems, Hohn fangeft bei dem Untergang Jus 
da’s, ift die Stunde des Gerichts fo bald angebrochen? Im— 
mer mehr ſchwankt die Nacht vor der rörhlihen Gut, 
fhon zittern die Strahlen auf dem grünen Glanze der Blaͤt⸗ 
ter, und das Getoͤſe des Auftuhts dringt immer gräßlicher 
dur das naͤchtliche Schweigen. O, brennet nur, ihr ftol: 
zen Paltäfte der Eyrer, die nur Sklaven, ihr Goͤtzentem⸗ 
pel, die nur Deuchler beherbergen, was mill eure Vernich— 
tung gelten vor der, fo ich gefehen, eure Trümmer reichen 
nicht hinauf zu den Trummern der Zijonsburg. Ich hoͤre 
die Rüftungen der roͤmiſchen Legionaͤre aus der Ferne Elite 
ren, Boten fommen über den Drontes zu den Söldnern, 
melde den Hain umeingen, fie abrufend, und nur wenige _ 
Wächter umringen mein Aſyl. Dody welchen Theil hätte 
ih an den Schidfalen ber Feinde? Ruben will id unter 
den ſchützenden Neffen vor dem Sacrum, während Sene 
fi abmühen im Kampf gegen das zerfiörende Element. 
Nice mir verbrennt, nicht mir zerſtoͤrt es Etwas. Was 
ich befaß, iſt verloren, was ich geliebt, getödtet, was ich 
geehrt, gefhändst ..». 

Da ſteht eine Geſtalt vor meinem Lager; ihre weißen 
Gewänder fhimmern durch die Nacht; dunkle Augen bligen 
aus dem verhüllten Antlig; fie faßt meine Rechte, fie winkt 
und zieht mich nad) ſich; fie öffnet die Pforte des Sacrums, 
und ich trete mit ihr in die fintre Halle des heidnifchen 
Heiligthums. Schnell hat fie eine Fackel angezündet, der 
Schleier ihres Hauptes füllt hernieder, und ich erblide eine 
Sungfrau aus Juda's Geſchlecht. „Du kennſt mich nicht?“ 
ſpricht fie mit fanftem Ton. „Mein! „Ich aber dich! 
Jojada's Sohn, du folft mir folgen.” „Wohin?“ „Ob 
zur Rettung, weiß ich nicht, vielleicht zum Kampfe, zum 
Tode — aber doh in die Mitte unfrer Brüder.” „Laß 
mid. Habe ich noch nidyt genug? — Aber wer bift du? 
„Meine Familie, aus dem Geſchlechte Athaja's, war wohn: 
haft im der heiligen Stadt, dort fah ich dich öfter an ber 
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Spige deiner Gmoffen; vor bem Kriege zogen wir hierher; 
mein Vater ift der Ethnarch der Juden zu Antiocheia. Der 
Brand Jeruſalems brannte wieder in unfrer Bruft, die 
Seufjer der Gefangenen fanten in unfer Herz, wir halfen 
und retteten, wo wir konnten; auch als du trateft auf den 
Kampfplag, waren wir verkleidet zugegen, mit dem Molke 
drangen wir über die Schrafften, meine Hand leitete dich 
hinaus, meine Brüder trugen did hierher. — Sabſt du 
den Brand in der Stadt den Himmel röthen? Der Pal: 
laſt des Prokonfuls Liege in Aſche, das Stadthaus finkt 
ſchon zufammen, und die Flammenbaͤche ergießen ſich über 
die Stadt. Wer weiß, weſſen Hand ben erfien Balken 
entzuͤndet? Aber ein Verräther feines Volks, Antiodus, 
rannte durch die Stadt und ſchrie Werderben Über ung, bie 
Juden wären des Brandes Urheber, an ihnen fei Rache zu 
nehmen, und du feieft unter uns, und molleft Antiocheia 
vernichten! ®) Der ſyriſche Pöbel har fi zufammmengerot: 
tet, fein alter Haß hat ſich aufgerichtet riefengroß, in Schref: 
Een der Nacht. Sie laffen die Flamme ungeflört wüthen, 
um nur wüuͤthen zu können gegen und. Hoͤrſt du das Ge— 
heul der Rafenden? ie rafen gen Juda, die Philifter 
find wach über und. Unſere Haͤuſer werden geftürmt, die 
Schlaͤfer erfhlagen, die Wehrlofen gemordet; Jeruſalems 
blutrothe Nacht wirft ihren Schein auf und. Aud wir ha: 
ben uns geflüchtet im unfer Heiligthum. Die große Syna- 
goge, von Gräben und feſten Mauern umgeben, hat uns 
fhügend aufgenommen, und unfere Jünglinge find bereit, 
fie zu vertheidigen mit ihrem Leben. Deiner haben Alte 
vergeffen, nur ih nicht. Darum folge mir, ich führe dich 
ſicher.“ „Und was foll ih? — Siehe, ich glaube nun 
zu wiffen, was werden wird. Der Brand Jerufalems foll 
fi fortpflanzen von Stadt zu Stadt, von Land zu Land. 
Alluͤberall, wo frael weilet, fol es untergehen. Die alte 
Weiffagung will ſich nicht erfüllen. Der Gott Iſtaels hat 
Anderes befchloffen. Antiocheia fol beginnen, Damafkos 
wird nicht zögern, Ephefos und Sardes folgen, warum 
follte Javon ſchweigen, wenn Acam feinen Mordruf erhos 
ben? So laß mich hier meinem Schickſal 'entgegenfehen. 
Sch fah Untergang genug.” — „Wenn du feige geworben, 
Amnon, ſpricht das Mädchen mit mächtiger Stimme, wenn 
das Fett der Knechtſchaft ſchon bein Herz ummadhlen: fo 
laß die fagen, daß es gilt: Speer zu tödten, Mömer zu 
morden! Mas Rettung? Nicht gerettet wollen wir fein 
— aber gerät! Noch die fernftien Gefchledhter, die, fo 
einft ftehen auf dem Grabe Roms, follen fagen: fo ging 


Juda unter! fo fiel es Verderben verbreitend, dem Werder: 


*, Stimmt mit Joſeph B. 9. 7, V überein, 
Redakt. 


ben im bie Arme! Komm, Mann, du ſollſt die Flmglinge 
wieder zus Schlacht führen, die Helden zur Bertheidigung. 
Ih gebe dir Mauern, bring’ du dein Schwert!” ... 

Und mit fefter Hand ergriff fie meine Rechte, und zog 
mid fort. Aus einer Nifcye holte fie Helm und Panuer, 
Schwert und Range. Dann führte fie mich durch den Hef 
in verfallenes Gemäuer. Mitten unter Truͤmmern war rise 
Fallthuͤre geöffnet. „Siehſt du, fprach fie, hier ba id ' 
hergekommen. Steige mit mir in den Schooß ber ii 
Unter den Wellen des Drontes hinweg führt diefer Gm 
dich in das Herz der Stadt. Wenn wir binaufiteigen, be 
finden wie uns im Hofe unfees Heiligthums. Einſt wır 
dies ein Tempel der Diana, und die Priefter, zu beimis 
dem Gebrauch, gruben fih hindurch bis in das Haus ber 
Priefterinnen der Daphne. Seleukos übergab es umferm 
Geſchlechte, und unlängft erft ward der verfchüttete Gans 
von uns aufgefunden und gereinigt,” Mir fchritten eilende 
vorwärts. Schweigen des Todes umgab uns. Ploͤtzlich ver 
loſch ziſchend die Fackel, von herunterfiderndem Waffer ge 
teoffen. „Gieb mir die Hand, Amnon, ſpricht ſchnell das 
Mädchen, ich leite dich. Iſtaels Söhne und Töchter find 
Brüder und Schweitern, und wo fie wandeln durch dis 
Dunkel der Nacht, leuchtet ihnen das Licht ihres Gi 
bene.” Ich flug mit der Fauft am die Bruft: we il 
mein Glaube? 


4. 

So umgebt ihr mich noch einmal Kampf und Belage: 
rung, benen id auf immer entrüdt mid waͤhntt. Wieder 
bededt der Helm das Haupt, umſchließt der Panzer meine 
Glieder, fült das Schwert die Fauſt. Am Fuße der fhlyen: 
den Mauer wühlen die feindlichen Maffen, der Widderfepf 
zerfhlägt das Geftein, die Katapulte und Balliften ſchleu⸗ 
dern ihr Geſchoß. Ich ſtehe droben, und ſchaue ruhig ihr 
Arbeiten. Mas traurige Erfahrung, was finnende Lil an 
die Hand gibt, vollführe ich. Herabgelaſſene Side binden 
die Gewalt der Stöße, fiedendes Del ſtroͤmt auf die Kipft 
der Stürmenden, brennende Pechktaͤnze fliegen auf di 
Schultern der Derandrängenden. Ich flelle mid am di 
Spitze erlefener Jünglinge, in der Stille der Nacht öffnet 
fi eine Pforte, und berausftürme ih, das Schwert k 
das Herzblut der Feinde ſenkend. Mit Erfolg gekrönt br 
ven wir zurüd. Doc nicht für Juda kaͤmpfe ich, nır ft 
Juden. Kein höheres Gut, nicht das göttliche Heilishum, 
nicht der Freiheit Hocgefühl, nicht des Stammes Exhk 
ftändigkeit — nur das nadte, traurige Leben und bie gli 
hende Rache erftreit ich. Dennoch wohl mir! Ich der 
mic; wieder gefunden! Als ich heraustrat am der Hand 

Schulamith's aus dem untericdifchen Gange in den erleuch 
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teten Hof, ald die Brüder mich erfannten und im Freu⸗ 
dengeſchtei ausbrachen, als ich die wuͤthenden Feinde erblidte, 
die unfree Mauern raſend umjagten, als fie Scheiterhaufen 
und gegenüber errichteten, und unter Spottgefangen die ges 
fangenen Frauen, Kinder und Greiſe verbrannten, als bie 
Zaufenden innerhalb der Synagoge in einem Schtei um 
Rettung riefen: da wachte es auf in meiner Bruſt, es jers 
ſprang das cherne Band, das mein Herz umfchloffen und 
zufammengepreft, es ſchwoll bie alte Wuth wieber herauf, 
herauf, bie Schnen des Arms fpannten fi, Feuer ent⸗ 
fprühte den Augen, und die Zähne knirſchten zufammen. 
Ich bin wieder Menſch worden zu Menſchen. Ich will 
wieder, mit aller Spannktaft der Seele, 


Und dennoch, mas wollen wir? Die North Ift auf's 
Hoͤchſte geſtiegen. Drei Tage find unter unaufhörlichem 
Kaͤmpfen, unablaͤſſiger Abwehr verfloſſen, die Feinde rücken 
vorwaͤrts, wir zurüd, Die Speiſe iſt ausgegangen, bie Cys 
flerne leer, der Arm erſchlafft. Sie haben binausgefandt, 
Boten, zum Unterhandeln. Aber die Boten wurden, ohne 
gehört zu fein, zu Tode gemartert, vor unfern Augen, uns 
fer Schickſal uns verfündend. Petus, ber geimmige Pros 
konful, zeigt drohend und mit würhender Geberde auf mid, 
wenn er mic; erblide auf der Mauer; dann richten die Bo: 
genfhägen ihre Pfeile auf mih, die Wurfgefchoffe fliegen 
auf mid, ein — aber fie prallen ab vom Panzer und ver: 
fehlen ihe Biel. — Und Ihe feid nicht Juden von Jeruſa— 
km, ihr Männer von Antiochela. Drinnen im Hofraum 
figen fie wehklagend. Gern gäben fie mid) und alle für ihre 
Erhaltung. Aber der mordtrunkene Sieger verlangt Alle 
zum Opfer. Wenn die Grundpfeiler des Gebäudes wan⸗ 
en, jammern fie auf, wenn ein Balken von ben erzittern⸗ 
den Binnen flürzt, heulen fie empor. Nur Schulamith, 
ihren greifigen Vater flügend, wandelt umher und ermus 
thige die Bebenden. Sie erinnert an den Gott Iſtaels, 
der mit Hüffe nahe ift, fie ſpricht vom rettenden Tode, der 
Schmach und Drud beendet, fie erzähle von den Helden 
Jotapat's, die ſich dem Tode flatt dem Feinde gegeben. 
Aber fie Hören unmillig, und ſchmaͤhen fie und Gottes Vers 
haͤngniß. 


Es iſt wieder Nacht geworden, und das dunkelblaue 
Belt des Himmels mit Sternen beſaͤt. Draußen und drin: 
nen {ft es fill geworden. Die Mordluft und bie Verzweif⸗ 
fung fhlummern beide, nur durch bie Mauer getrennt. Sch 
lehne mid an einen Vorfprung des Eckthurms und fchaue 
hinaus, Dort im Mittag liege die Truͤmmerſtaͤtte Jeruſa⸗ 
lems in toeiter Ferne, und auf ihr ruhen die Kämpfer und 
die Gefchlachteten, unbegraben, ein Fraß der Schakals und 
Beier, Ih finne nach, was werben wird aus Iſrael, von 


Er Er — — 


dent cin Glied nad) dem andern dem Schwerte anbeimfallt, 
aus deſſen unverharſchten Wunden immerfort das wirmfte 
Herzdlut ſtroͤmt. Laut rufe ich im die Naht: Wo bift du 
num Iſrael? Mirgends, Wo deine Heimath? Nirgends, 
Wo dein Mittelpunct? Mirgende. Iſt das Juda, mas 
da als Brödelgeftein geworfen ift über Shd und Melt, rin 
Körnlein uͤberall hin? Biſt du gemwandert vom Nitos, haft 
du gekämpft und gelebt durch anderthalb Zahrtaufende, um 
nun als zitternder, zagender Greis unter die Völker zu wan— 
dein? Was ſollteſt dut mas ſollſt du? wie lange wirft 
du noch fein? Wozu? Verſtehet did Jemand? dein 
Seufjen wie dein Weinen, deine Kunde und deinen Glau— 
ben? Spotten fie nicht alle deiner? der ſtolze Roͤmer, der 
eitele Grieche, der ſtlaviſche Syrer, der verfleinerte Aegnps 
ter? Mas fouft du ihnen bei ihnen? Willſt du di 
nit verlaffen, wie dein Gott?... 


Eine fanfte Hand feat fih auf meine Schulter. Du 
biſt es, Schulamith. „Der Netter wird kommen, flüftert 
fie mir zu. David, der Gefalbte, der den Stuhl auf Bis 
jon wieder aufrichte, Ein Sproß wird ausgehen aus Sir 
(hats Stamm, und zum Zepter werden über die Heiden. 
Weißt du das nicht?“ Ja, Schulamith, morgen kommt 
der Exlöfer: wir werden morgen flerben. Morgen gen Abend 
werden die Mauern finken, und Römer und Sprer über 
fie einziehen, „Und was tiegt daran, wenn wir ſterben? 
Sind wir Iſrael? Etkühnſt du dich, dich zu halten fie 
eine Säule Juda's? Ja, wir werden flerben, morgen, 
übermorgen fierben — aber Iſtael ift des Deren Volt auf 
eroig, wie Sonne und Sterme bes Deren Leuchten auf ims 
mer. Iſrael lebt ſtets.“ Ra, es Lebt. Aber ein Leben 
bes Sklaven, den der Here mit Füßen tritt, ein Leben bes 
Jochthiers, das bie Stachel des Treiber fühlt, mit verbune 
denem Maule, das Leben bes Hundes, der den Speichel 
ledt dei der ihn ſchlaͤgt. So Iſrael iſt ein Volk von Krde 
mern und Wanberern, mas kann ber Here aus ihm ma— 
hen? Aus Felſen ſchlug Moſcheh Waſſer, aber welch' Les 
bensſtrom kann fließen aus geknechteten, niedergedtuͤckten und 
jerſchlagenen Menſchen? — „Amnon, aus dem Sande 
waͤchſt das Gold; aus ben dunkelſten Wolken führt der Blitz. 
Amnon, ber Menſch iſt groß, nicht in Purpur und auf 
den Stühlen des Güde, fondern im Gewande des Elends. 
Schlage dein. Volk nicht feibft ‚mit eigener Ruthe. Der 
Wandrer Abraham ward zum Fürften der Erkenntniß, ber 
verfnechtete Joſeph zum Deren der Völker, der Dirt Dar 
vid zum Sänger des Glaubens. In Ifrael ſtirbt die Kraft 
des Geiſtes mie. Immer zerbricht fie die Feſſel, erficht 
aus dem Staube, und erhebt ihe Haupt zu den Sternen. 
Siehe, der Kluge vertheilt fein But hiethin und borchim, 
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fo cr es nicht bergen kann bei einander. Wird das Eine 
geraubt, bleibt das Andere ihm wohlverwahrt. Es kommt 
eine ſtuͤrmiſche Zeit über die Welt, aber Iſrael überdauert 
fie, weil es nicht getroffen wird an Einem Drte. Dann, 
wenn bie Zeit voll ift, wird der Herr kommen. Willſt du 
verlanger!, bis dahin zu leben? ...“ 


Schulamith, Friedensbotin, auch du folft fterben? 
Rette dih, Jungfrau, durch den Gang, den wir gewans 
delt. Der Hain der Daphne iſt jept verlaffen, du kannſt 
ihn ſicher durchſchreiten. „Jener Gang ift entdedt und 
verſchuͤttet. Als man didy fuhte, fand man ihn. Dies 
befürchtete ih, und ließ ihn vermauern.” O, vermoͤcht' 
ich dicdy zu retten! Mein Blut foll willig fliefen, meine 
Hand nicht erlahmen, mein Fuß nicht ermüden. Meine 
Mariamne fah ich fterben, foll ich dich auch fehen in des 
Roͤmers Gewalt? „Laß mid, Amnon, in ber Stunde 
der Gefahr werd' ich die rechte Mettung finden. Morgen 
ſchau' ih auf dich, fo du gefallen bift, dein Haupt gefuns 
Een, dein Auge gebrochen: werde ich dir folgen zu deiner 
Mariamne und deinem Säugling.” 

Sprach's, und war verfhwunden im Dunkel der Nacht. 


5. 


Die Gefahr war aufs hoͤchſte gefliegen. Um Mittag 
ſank ein Theil der Mauer zufammen, die roͤmiſchen Cohor⸗ 
ten und ber fprifche Pöbel machten fich fertig, die Brefche 
zu beſteigen. Was Waffen tragen konnte und Maffen 
hatte, beflieg die Mauer zum legten Kampfe, ich felbft mit 
ben tapferfien Jünglingen vertheidigte die Breſche. Seit 
zwei Sonnenuntergängen hatten wir feine Speife und kein 
Waſſer mehr, dennoch liefen wir das Schwert nicht fins 
fen. Alle umarmten ſich wie Brüder, die Ausficht des To⸗ 
des heilige alle Herzen. Die Römer rüden heran, fie bils 
den ein feſtes Schilddach, die Griechen laſſen ihre Alala 
vernehmen, die Syrer ihr Wuthgeſchrei, ber Boden ſchwankt 
unter dem Stampfen ihrer Füße. Schon haben fie bie 
Breſche erfliegen, Andere auf Leitern die Mauer heran, der 
Kampf ift allgemein, ich ſtuͤrze mit den Jünglingen den 
Beinden entgegen, auf der Brefche werden wir handgemein. 
Ich erblide neben mir Schulamich in Waffenräftung, ihr 
Anblick entzündet mid mit Löwenmuch, Alles ſinkt in Vers 
geffenbeit in mir, Kampf und Tod der einzige Gedanke 
— — Schon häufen ſich ringsum die Gefallenen, der Aus 
genblick des Unterliegens ſcheint gekommen — — Da ertös 
nen ‘von ferne ber Gefhmetter der Tuba, das Schrillen 
der Pfeifen, das Schilderklappern eines großen Heeres. Naͤ— 
her waͤtzt ſich ein mächtiger Freudenruf. „Ritus iſt dal 
Es lebe der Caͤſar Titus, der Sohn des Imperators!“ er: 


toͤnt don den Lippen Hunderttauſender. Dieſer Ruf feſſelt 
jeden Arm, das Schwert, zum Mordſtoß erhoben, ſinkt 
jurüd. Auch aus dem Munde ber verzweifelnden Juden 
erhebt fi ein Freudengefhrei. Der Zerftörer Jerufalems 
fol der Netter der Juden werden! 

Titus nahet dem Kampfplatz. Auf milchweißem Roffe, 


in goldnet Rüftung, aber mit gerungelter Stirn. Er ges 
bietet Ruhe. Lautlos ftcht die Menge. Er ſteigt vom 
Roß. Geſchaͤftige Diener ſchlagen einen Seffel auf dem 
höchften Punkte der Brefche auf. Er entbietet den Proton: 
fut und den Ethnarchen der Juden vor fih. Maefeja, auf 
Schulamith geflügt, wankt hervor. Titus vernimmt An: 
Mage und Vertheidigung. Der Verräther Antiohus mit 
einer Schaar Zeugen tritt vor den Gäfar, Laut wiederholt 
Antiohus, daß die Juden die Stadt angezündet. Auch mein 
Name wird genannt, Aber vor dem ſcharfen Blicke des 
Titus erbleihen die Zeugen, einer verweiſt auf den andern, 
von dem er es vernommen haben will. Die am lauteften 
gefhrieen, verflummen ganz. Bald find dit Juden gereie 
nigt von aller Schuld, und wüthend gebietet Titus, dem 
Antiohus zum Nichtplag zu führen, Petus feiner Würde 
zu berauben. Da dringen die Ackteften der Stadt vor dem 
Stuhl des Titus. Sie verlangen die Ausweifung der Ju: 
den aus Antioheia, da fie mit ihnen nicht in Frieden zu 
leben vermoͤchten. Die ſyriſche Volksmaſſe wiederholt mit 
dumpfem Geſchrei das Verlangen. Aber Titus erhebt ſich, 
und ſpricht: „Man hat ihnen zerſtoͤrt, den Unglüͤcklichen, 
wohin fie fluͤchten koͤnnten, fo muͤſſen wir fie behalten.““) 
(Sorifegung folgt.) 
| 





°*) Auch diefe Worte finden ſich Sof. B. J. 7, 14. 


Redakt. 


Correſpondenzen. 
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Amſterdam, Juni. 


Ausführlicher Bericht über die innere und äußere Dr: 

ganifation der iſraelitiſchen Synagoge in dem Königreich⸗ 

| der Niederlande, 

| Schluß.) 

UL Das iſtaelitiſche Armen-Schulweſen.“ 

Nachdem durch die Gleichſtelng der Nraeliten in den Ries 

‚ derlanden im Jahre 1796 ein regeres Leben unter denfelben ers 

' wacht, wurde im Jahre 1808 cin ifraelirifhes ObersEonfifterium 

| beftellt, und hierzu Männer, die des vonflln Vertrauens würdig 
waren ernannt. Im Gefühl der Nothwendigkeit eines verbefferten 
Unterrichts für ihre Gfaubensgenoffen, wurde den 10, September 
1809 rin Fönigl, Beſchluß bewirkt, daß in den Schulen der Or: 
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brauch des’ jüdifchedeutfchen Dialekts, als eines Ueberbleibſels der 

remdlinneichaft, fireng unterfagt, und die Bibel in’s Hollaͤn⸗ 
ifche hübertragen werde. Bei der Ummandlung der Landesvers 
bälmiite befahl der König der Niederlande durch einen Beſchluß 
von 26, Februar 1814 die Aufhebung der bisherigen Organifas 
tion, und verordnete eine beratbende Commifjion von Seiten der 
Jfracliten, unter dem Titel „EHoofd-Commissıe tot de zaken der 
Israliten"* (Haupttemmiſſien für die ifraelirifchen Angelegenbeis 
ten). Diefe verftand das ihr geftedre Biel wohl, und wirkte mit 
aflen Kräften, um nad den obmwaltenden Umfänden täglich in 
der Verbeflerung vorjufchreiten.. Hieraus fioß denn der Königl. 
Beſchluß vom 10. Mai 1517, daß bei allen Haupt-, und nad 
Uniftinden, aud bei den Kreie-Spnagogen, religiöfe Armenfchus 
ten eingerichtet werden, worin in bebrdifher und hollaͤndiſcher 
Sprache unterrichter werde, daß bie nölhige Sorge für Unfertis 

ung ren Schulbüchern gefragen werde, und aller Orten, me 
fear Schulen errichter wurden, auch Schultommiflionen follen 
ernannt werden. Diefer Beichluß fanı auch jur Yusfübrung, in 
Den bedcutenderen Staͤdten, wo Iſraeliten wobnten, wurden folche 
Schulen begründet. Zuſchuͤſſe an Geld aus den Yandes:, aus 
den Stadts und CommunensKaffen, benebft Beiträge von vielen 
Sfreeliten und ®liedern anderer Glaubenepartbeien verſchafften 
die Mintel, um diefe beilfamen Befeble der Regierung in’s Wert 
au fegen. Doc blieb diefe Sache bierbei nicht ſtehen. Am 27. 
December 1517 wurde durch den Generalloumiſſarius der kirch⸗ 
lichen Angslegenbeiten eine allgemeine Inftruftion für die iſtae— 
litiſchen Schulfommifjionen erlaffen, durch welche alle Verbält: 
niffe genau feitgeftent wurden. Die Wtrribute der Schullommif- 
fionen wurden beftimmt; der Religionsunterriht unter Aufſicht 
der Kewwiſſionen und eines Mabbineninfpestors geitelr; die 
Renntniffe, um als Lehrer zugelaffen zu werden im Fade des 
Religtentunterrichtes, vorgefchricben, die Einrihtung der Echulen 
und die Wirkſamkeit der Lehrer feſtgeſtelt ff. Der anderweitige 
Unterricht, obgleich in die religiöfe Urmenſchule zugelaffen, blieb 
den deefallfigen befichenden allgemeinen Verordnungen der Regie: 
rung unterwerfen. 

Was durch diefe Verordnungen noch unerledigt geblieben, 
wurde durch fpätere Beſchluͤſſe ausgefüllt, "fo durch Beſchluß des 
Staarsratbs in kirchlichen Angelegenheiten vom 233, Decemb. 1822 
die noͤthigen Maafregeln, wenn Ausländer als Lehrer —— 
werden folen; durch Beſchluß vom 25. September 1824 eine 
Auslegung des Art, 63 der oberwähnten Inſtructien, in Folge 
deren bei Meineren Gemeinden, wo Schulen find, Unter Schul: 
Kommiflienen errichtet werden; endlich durch königl. Beſchluß 
rem 13, Dctober 1825 ein Reglement über das Examen der Leh— 
rer und Unterlchrer, 

Allen diefen Anordnungen, welche aus dem Eifer der „Haupt⸗ 
Kommiſſion“ entfprangen, und durch dat Gouvernement aufge: 
führt wurden, baten nir es ju verdanken, daß wir einen gere: 

elten und verbefisrten Unterricht befigen, dab wir Schulen ans 
übren können, in denen der Religiones und enderweitige Unter: 
richt nichts zu wunfchen läßt; und daß wir eine fhöne Samm: 
lung von Schulwerten erlangt haben, welche in allen Lehrfaͤchern 
Vorzuͤge befigen. 

Fügen wir diefer kurzen Geſchichte des verbeſſerten Schulwe⸗ 
ſens noch Etwas über die innere Einrichtung der Schulen und 
Schulkommiſſtonen hinzu, Bel jeder Hauprfunagoge beftcht denis 
nächft eine religiöfe Armenfhute für Kinder beiderlei Gefchlechts, 
worin jedoch, gegen Erlegung von Schulgeld, auch Kinder vers 
mögender Eltern Unterricht erhalten können; die Mufficht über 
jede führt eine SchulsKommiilion, die aus einem Präfidenten, 
einem Gaffirer und einem Sekretair befteht, die von den Mint: 

erium ernannt worden. Dies ift die Apminiftratinbebörde, welche 
ber den Zußand der Schule einen jäbrlihen Bericht an das 
Minifterlum einzureichen bat. Der religiöfe Unterricht, die Schulz 
bücher und Underweiriges fleben unter der Aufficht des Rablinenz 
Änfpeetors, der fo oft als möglich die Schule zu befuchen bat, 
Der Religionsunterricht umfaßt in der erften Klaſſe: SHebräifchs 
Leſen, kurze Liturgie und Religion; im der zweiten Klaffe: Ele: 
mente der brbräifchen Sprache 
der dritten Klafle: Weiteren Unterricht im Sebräifchen, Bibel: 
tommentare, Ritualien, nad Umftänden Mifhna und Zalmud, 


Bibelüberfegung, Religion: in - 


Der Elenentarunterricht ift entweder nicht damit verbunden, und 

befteht, dann im boddndifchen Pefen, Schreiben, Sprachkunde, 

Rechnen, vaterländifher und algemeinen Gejchichrsfunde, Geo; 

grapbie, drei⸗ und vierftimmigen Geſang. 

Die Schulkommiſſion beforgt au die Austheilung von Klei— 
dungsftuden an alle Kinder, das Unterbringen der Knaben jur 
Erlernung von Kandwerfen, der Mädchen zur Erlernung von 
Frauenarbeiten, Die Ausgaben werden beftritten a) von Zufdhüfe 
fen aus der Landeskaſſe, b) aus der Stadrkaffe, c) aus der Ge 
meindelajfe, d) von Schulgsldern bemitrelter Knaben, e) bei eis 
nigen Gemeinden von freiwilligen Beiträgen von Stadt: und 
Blaubensgenoffen. Die Schul: Kommiffionen correfpondiren mit 
der Haupt:Kommilfion im Departement der kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten, umter welcher fie fteben. j 

Mir laffen eine Ueberfiht der im Jahr 1837 ſchon beftchens 
den Nımem: Schulen folgen: 

Umfterdam 1) niederländifczifraelirifche Schule ohne Elemen⸗ 
tarunterricht, befuhr von 507 Knaben, 319 Mädchen, yufams 
nen 526 (vermichrr feit 1835 um 55 Kinder) ; 2) niederläne 
difchsportugiefiiche Schule mir Elementarunterriht, 113 Ana: 
ben, 109 Mädchen, zufammen 222 (vermehrt feit 1535 um 17). 

Amersfoorr, nicderländifchstfraelirifhe Schule ohne Elemen⸗ 
tarunterricht, 24 Knaben, 25 Mätchen, jufammen 49, 

Arnbem, 1837 errichter, Söglinge nech nicht befannt. 

Dordredit, niederländifcheifraclirifhe mir Elementarunterricht, 
15 Knaben, 16 Mädchen, aufammen 31, 

GSouda, niederländifc:ifraclirifhe mir Elementarunterridht, 42 
Knaben, 13 Mädchen, jufammen 55 (im Sabre 1836). 

’s$ Gravenbage, niederländifch zifraelitifche und —— 
mit Elementarunterricht, 79 Knaben, 50 Mädchen, zuſamten 
125 (vermehrt feit 1835 um 16), 

Gröningen, nicderländifch:ifractitifche mit Elementarunterricht, 
40 Knaben, 39 Mädchen, jufammen 79. 

Harlem, 28 Knaben, 12 Mädchen, zufammen 40. 

'6 Hertogenbof&b, nicderländifch:tfrackirifche od ne Elementare 
— 20 Knaben, 11 Maͤdchen, zuſammen 31 (im Jahre 


836), 

Heore, nicderländifchsifraclitifhe 51 Knaben, 39 Mäddhen, 
jufanmen 90 (veriichre feir 1536 un 10). 

Kampen, niederländifhzifractirifhe 37 Knaben, 34 Mädchen, 
zuſammen 71 (sermebrt feir 1536 un 12). 

Leiden, niederländifchsifraclitiihe ohne Elementarunterrichr, 
15 Knaben, 16 Mädchen, zufammen 34 (vermehrt feit 1536 


um 6). 

Seeuvarden, MER ER FOR mit Elementaruntere 
richt, 31 Knaben, 19 Mädchen, zufanımen 50 (vermehrt feir 
1835 um 10). j 

Maaftricht, nicderländifcheifraclitifche mit Elementarunterricht, 
35 Knaben, 20 Mädcben, zuſammen 55 (im Jahre 1536). 


Middelburg, niederländifchzifractiriihe ohne Elementarunfer 


riht, 26 Knaben, 23 Mädchen, jufommen 49, 
Naarden, neue Schule, Zahl nicht bekannt. 

Nijwegen, nicderländifchzifraelitiihe ohne Elementarunters 
sicht, 6 Knaben, 13 Mädchen, zuſammen 19. , 
Rotterdam, niederländifcifraelirifche mit Ciementarenterrit, 

-&5 Knaben, 74 Mädchen, zuſammen 158 (vermehrt ſeit 1 


um 44). 

Steenwijt, niederlaͤndiſch-iſraelitiſche, 16 Knaben, 16 Mädchen, 
jufammten 32, 

Utrecht, niederländifch stfrackitifhe ohne Elementarunterricht, 
33 Knaben, 18 Mädchen, zufanımen 51,' 

Weesp und Zaandam, neue Schulen, Zabl nicht befannt. 

Butpben, miederländifh zifraclitifhe, 5 Knaben, 1 Mädchen, 
jufammen 6, 

Swolle, niederländifchsifraelitifhe ohne &lementarunterriht, 
37 —— 35 Mädchen, zuſammen 72 (vermehrt ſeit 1835 
um 4). s * 

Die Totalſumme der Schulen iſt biernach: 25. Der Rnaten 

1247, der Mädchen 902, zufanımen 2149, vermehrt feir 1835 um 

255 Böglinge, — 

Um die Infpection diefer Schulen noch fiherer zu machen, 
faß’ fi das Minifterium veranlaßt, neben den Schul: ommiffie: 
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nen durch eine Weror.nung vom 31, Oftober 1538 noch School- 
opzienet für die iſraelitiſchen Religionsfchulen zu beftellen, die in 
inzabl von einer oder zweier Perfonen mit dem Rabbinen⸗In⸗ 
fpeitor eine Art von Auffichts-Kollegium bilden. Um aber auch 
dine genügende Anzabl von Religions s Lehrern v befchaffen, 
wurde durch diefelbe Verordnung eine Prüfung auch für diejeni⸗ 
gen ReligionssLebrer beftimmt, welche nicht zugleich Prediger fein 
wollen. Diefe haben fich zuerft mit den nörbigen fchriftlichen 
Berweifen und Zeugniffen an die Haupt » Kommifjton zu wenden, 
dur deren Visum die Kandidaten befähigt find, ihre Examen 
vor einer befondern Kommifliion von Eraminateren ju machen, 
die durch das Staatt:Minifterium ernannt werden, und jährlich 
zur felben Zeit, als das Eraminations:RabbinenKolegium zufams 
menfommen. Diele Kommiſſion fell aus S Perfonen beitchen, 
zur Haͤufte aus dem RabbinensKollegium, werunter 2 Rabbinen, 
jur andern aus Notabeln, 5 , 

Ich füne noch einige biftorifhe Notijen bei, um das erfreus 
liche Aufbiüben diefer Schulanftalten zu erweiſen. So feierte 
am 27. Mai 1835 die am 1. Mai 1814 mir 50 Schülern eröffs 
nete portugiefiihe Armen⸗Schule ju Amfterdam, welche auch eine 
Subfidie von der Regierung genicht, ihr jebntes öffentliches Eras 
wen mit 109 Knaben und 105 Mädchen. — Am 1. Mai 136 
wurde das neue Schulgebaͤude der allgemeinen ifraclitifhen 
Schule zu Zwolle feierlih eingeweiht. — Am 16, September 
deffelben Jahres bielt die religiöfe und Elementars Schule zu 
Hoorn ihr erfies Eramen mit 90 Schülern, daſſelbe feierte die 
eit 1834 errichtere iſtaelitiſche Urmenfhule zu Utrecht am 
0, September 1537, — i 

Fruͤher ſchon, am 4. December 1836 wurde die neue reli« 
iöfes und Elementar-Schule ju Arnhem, zu deren Erridtung 
die Regierung, die Stadt, die Gemeinde, zwei katholiſche und 
zwei ifrachirifche Vereine beigeiteuert hatten, feierlich eingeweibt, 

Yuch das Jahr 1839 bradıte nıchrere folche Feierlichkeiten ; 
der 2, Mai ein Epainen zu Middelburg, der 6. die Einweihung 
der neuen Schule zu Pelel-⸗A.z der 4. und 5. Juni die Einmweis 
bung des neuen Schulgebäudes zu Gouda, wodurd die bisher ges 
trennten Religionss und Elsmentar- Schulen vereinigt wurden. 

Der Erwähnung verdient auch das nicdertändifch:ifraelitifche 
Maifenbaus Megadle jetomim zu Amfterdam, welches am 29, 
Yuguft 1538 fein 100jäbriges Befichen feierte. Aber erſt mit 
dem Beginne des Iadres 1536 hatte diefe Anftalt, welche bie da= 
din die Waifen bei Privatleuten unterbradhte, «ein eigenes Ges 
bäude erlangt. . BE 

Diefes Refultat war durch die Kreigebigkeit des Hrn. de Boer, 
der die Anſtalt mir 6000 Gulden beſchentte, und anderer Edels 
muthigen erreicht worden. Es befinden fib jest 35 Waifen in 
demfelben, die Unterricht erhalten und alsdann ein Gewerbe ers 
lernen, deren Zahl aber mit dem Wachtthum der Beiträge ſich 
vergrößern fol. — ; i 

Die Ihätigkeit der Haupt: Kommiffion zeigt fih aber auch 
noch auf andere Weife, Bon Zeir zu Beir, j. B. am 20. Mat 
1837, erläßr fie, gemäß dem fönigl. Beſchluffe vom 17. Oktober 
1627 eine Aufforderung an die iſraelitiſchen Geiftlihen und Leh⸗ 
rer zur Einſendung von Predigten und Schulbuͤchern in bolläns 
difcher Sprache, von denen fie die vorzüglichfien mit filbernen 
Ebrenmedaillen, nebſt einer Anzahl Freieremplare, wenn fie gez 
drudt werden, frönt. — 





Werfen wir num noch einen fritlichen Blid auf das ganze 
chön geordnete Gchäude, fo fält es nur auf, daß der wiflen: 
Keafılae Standpunft, der dem gefammten geiftlihen Stande ges 
geben, allerdings nur der allgemeine Bürgerichulunterricht iſt, 
und auf Flaffifche Bildung noch gar feine Nüdficht genommen 
wird, und daß in den Seminarien die Mierbodif noch nicht als 
befondere Disciplin erfcheint, fondern nur für das reale Wiſſen 
geforgt wird: Beweife, daß man den’Standpunft diefer Unftalten 
noch nicht zu bach angenommen, was ihnen nur zur Anregung 
dienen kann, immer unabläffig böder zu ſtreben. Vor Allem aber 


ift der Grundſaß in’s hellſte Licht zu ftellen, daß man zwar un: 
ter jirengfier Eo trele Des Staates, denned den Juden die 
Berwaltung ihrer Angelegenheiten ſelbſt übergiebt, und fie vor 
jeder Beſchlußnahme verntmmt, Dies ift der geeignetite Stande 
punft, da von der andern Seite die ftrenge Aufficht des Staates 
von dem einmal berretenen Wege nirgends abweichen läßt. 





Anzeiger. 
In demfetben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Sebühren für 
die gefpaltene Belle aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


&o eben ift im Verlage des Unterzeichneten erfchienen: 
Ag. Archiv des Judenthums (Jedidja, neue Folge.) Zeit: 
ſchrift für Religion, Kultus, Geſchichte und Literatur, 
Herausgegeben von Dr 3. Heinemann in Berlin. Liter 
Bd. Aftes Heft. Preis 12 Gr. 


Inbalt: 1) Die Fundamentallebre des Judenthums. 

2) Mofes Mendelfohns Urtheil über den Talmud. 

8) Soden die ifrael. Rinder die hriftl. Voltsfhulen befus 
chen, und in der Religion in befonderen Schulen unters 
richter werden ! ꝛc. Mir befonderer Beziehung auf Baiern 
beantwortet. 

4) nina ypra Seoniab Sram. 

5) Wunfh und Bitte zum Feſte der Religioneweihe eines 
tfraelitifhen Knaben, von feinem Yebrer und Freunde, 


6) Probe ous der vom Herausgeber veranftalteten Bears 
beitung eines deutſchen Eommentars zum Pentateuch. Deus 
tronomium Kap. 32, 


7) Religion und Sittlichkeit. Ein Fragment, 


8) Ueber den jegigen Zuſtand der Juden in den Eultivirteften 
Ländern Europas. 


9) “Sons nseen. Maſſorethiſches Wörterbuch, oder 


Nachweiſung aller Zeit» und Hauptwörter, Eigennamen 
und Partiteln der bebr, Bibel, wie und in welder grams 
matifchen Form ſolche vorfommen, mit genauer majleretis 
[ber Beſtimmung ihrer Rechtſchreibung, Interpunktion 
und Accentuation. Alpbaberifch geordnet und mir deutſcher 
Ueberfegung verfehen. in unentbebrliches Wert für Bis 
belforſcher und beim Gebrauch der hebt. BibelsKonfordanzen, 


2. Fernbach jun. in Berlin. 


Gefud. 


Ein geprüfter, praktiſch geübter Lehrer, ber ſowol in 
wiffenfhaftliher, als auch in moralifdher und religiöfer Be: 
ziehung bewaͤhrte Atteſte beibringen, außer den Elementar: 
gegenftänden in der hebraͤiſchen, engfifhen und frangöfiichen 
Sprache, fo wie in Mathematik, Gefhichte und Geographie, 
Naturgeſchichte und Geſang gründlichen Unterricht ertbeilen, 
und, den neuern Erforderniffen gemäß, den Funktionen eir 
nes Vorbeters bevorftehen kann, münfcht bei einer höberen 
Bürgerfchule oder guten Elementarſchule angeftellt zu fein. 
Auch ift bderfelbe nicht abgeneigt, unter günftigen Bedin: 
gungen eine Hauslehrerfiele anzunehmen. — Portofrei 
Briefe, unter dem Buchftaben S., bittet man bis ſpaͤteſtens 
Monat September an die Redaktion biefed Blattes zu 
fenden. 
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fafien, In Gemähbeit des Zweckes der ſelbeu die aligemeinfte Derbreitung su neben, ift der Preis äußerfi niedrig: mit 3 Tbir, für 

den Jabrgaang — 1 Zbir. 12 ®r, für ſehs Monate — 18 Br. für das Biertellabr angefegt worden, Ale Buchdandiungen, Poftämter und Zeitungsr 

erpedirionen nebmen Befrliungen an; ber Hanptfpedition für beide Letztere dat fih die Könige, Sächſ. wohlibbi. Zeitungs « Erpedition alihier uns 
terjonen, 





Beitungsnachrichten. 
England. 


London, 15. Juli. (Privatmitth.) Durch eine ganz 
eigene Führung der Toties haben wir, gewiß wider die Hoff: 
nung der Letzteren, die Ausficht erlangt, daß von Staatss 
feiten auch Etwas für uns, für unfere Schulen und Schüs 
ler gethan werde. Sn England nämlich bat bis jegt der 
Grundfag gehertſcht, der Staat habe fi in das Schulmwe: 
fen nicht zu miſchen, und jenes Auffichtsrecht des Staates 
über die Schulen, welches infonders Preußen und Defters 
reich mit fo fegensreihem Erfolge üben, wurde ſtets verfeug: 
net. Die MWoigminifter fuchten immer dieſes Aufſichtsrecht 
zu erlangen, und fonberbar genug, aber leicht erflärlich, 
weil bie Hochbiſchoͤflichen jenen nichts Gutes gegen bie „here: 
ſchende Kirche“ zutrauen, waren es nicht die diffentirenden 
Kirchen, wie die Roͤmiſch-Katholiſche, die Socinianer, die 
Zuden ıc., fondern die anglitanifche, welche den Miniftern 
bierin um jeden Preis entgegenftand. Die Minifter verſuch⸗ 
ten demnaͤchſt die Sache auf einem andern Wege zum Ziele 
zu führen. ließen fi vom Unterhaufe 30,000 2, St. 
jährlich bewi ‚ melde fie zur Unterftügung und Beförs: 
derung fämmtlicher Schulen zu benugen hätten, wodurch 
denn dem Ausſchuſſe des Geheimentaths das Recht einver: 
feibt würde, die fämmtlichen Schulen zu infpfciren und zu 
kontrolliren. Da nun aber die anglikaniſche Kirche auf's 
ftrengfte darauf wacht, die Schulen nur der Kontrolle der 
Geiſtlichen zu unterwerfen, fo ift dadurch unmöglich gemors 
ben, daß die 30,000 8. St. für die Schulen der anglifas 
niſchen Kirche verwendet werden, und der Miefbraud der: 
felben fällt allein den Schulen der diffentirenden Par: 
theien zu, den Römifch: Katholifhen, Juden, Socinia⸗ 
nerm ıc. Die Tories fuchten dies num dadurch abzumenden, 
daß fie das Oberhaus zu einer Petitton an die Königin vers 
anlaften, daß dirfer ganze Akt ——* zur Bera⸗ 
thung vorgelegt werde, weil die Miniſter dieſem aus dem 


Wege gegangen, indem ſie ihn als Geldbewilligung nur der 
Autoritaͤt des Unterhauſes vorgelegt. Allein die Koͤnigin 


| hat am 11. d. der Petition eine abſchlaͤgliche Antwort er— 


teilt, indem fie zwar fih für verpflichtet halte, der „herr 
ſchenden Kirche” allen Schus zu gewähren, daß fie aber 
dennoch von den Grundfägen der Gerwiffensfreiheit nicht abs 
weichen könne. Es werden nun zwar alle möglichen Ans 
firengungen gemadit, daß menigftens die Juden, weil fie 
feine Trinitarier find, leer ausgeben follen: allein da bie 
Beldberiltigung für ſaͤmmtliche Schulen des Königreiches 
geftellt war, fo können wir diesmal auf keine Weife ums 
gangen werben. 
Schweiz» 

Bafel, 9. Zul. Bafelland bat den Juden jeden 
Aufenthalt auf feinem Gebiete, außer an ben Markttagen, 
unterfagt.. Ale Dandlungsdiener jüdifhen Glaubens follen 
binnen einigen Tagen das Land verlaffen. — 

—, Mir haben diefe Nachricht bis jest nur in einer 
Berliner Zeitung gefunden, und erwarten deren Beftätigung 
aus dem „Lande der freien Schweizer” felbft. 


Frankreich. 

Paris, 12. Juti. (Privatmitth.) Im dieſem Aus 
genblide find alle man genannten Gefellfihaften von Pas 
ris hoͤchſt aufgebracht gegen das Konfiltorum, und zwar 
aus folgendem Grunde. Nach den beffagenswerthen Bege— 
benheiten des. Mai bat der Minifter des Innern. das Kon: 
fiftortum des Seine» Bezirk aufgefordert, die man ge 
nannten Geſellſchaften zu verhindern, und das Konfiltorium 
hat ſich diefer Vorſichtsmaßregel, welche die höhere Behörde 
vorgelchrieben, gefügt (s’est conforme.) Die mısart denken, 
daß das Konfiftorium ſelbſt diefen Befehl hervorgerufen, um 
biefer Adminiftration ſich zu bemächtigen. Um fo mehr wer: 
ben fie darin verſtaͤrkt, da das Konfiftorium nicht den ges 


| singften Einſpruch gegen dieſe Mafregel, die es fo leicht 


374 j 


bärte wieder beicitigen fafjen können, wenn es der Behörde 
die Natur dieſet Geſellſchaften vom teten Standpunkte 
dargeſtellt, geiban. Ich werde Ihnen umgebende eine Rede 
fenden, melde wegen dieſes Gegenflandes im Konfiftorium 
Herr Greange gehalten, derfelbe, welcher bei dem Begräb: 
niß des unglüdtiden Jonas, der am 12, Mai getötet 
worden, die von Ihnen No. 67 gegebene Rede geſprochen. 

Paris, 18. Juli. (Privatmitch.) Folgendes Schrei 
„ben, datiert von Paris, 10, Juli, bat uns Herr Tfars 
pbati eingefender, und geben wir daffelbe in wortgetreuer 
Ueberfegumg:: 

„Mein Here Redakteur! Ich boffe, daß Sie mir gern 
erlauben werden, einige Zeilen zur Beantwortung Ihres 
Korrefpondenten von Mey (Aug. Zeit. d. Jud. vom 11. 
uni, No. 65) einzufenden. Dieſe von Ihnen redigirte 
Zeitung ift fo anziehend, fo beiehrend, daß ich bedaure, eis 
nen, gewöhnlich fo gut ausgefüllten Raum einnehmen zu 
müffen: es ift mein eigenes Intereffe, kurz zu fein, id 
werde e8 fein.‘ & 

„Im 12. Tſarphatiſchen Briefe habe ich gefagt, daß 
die Zora, bie einem afiatifhen Wolke übergeben worden, 
die Ideen eines foldyen Volkes hat in Betracht ziehen müfr 
fen und in Betracht gezogen bat. Denn die erſte Bedin— 
gung jeder Geſetzgebung ift die Moͤglichkeit ihrer Ausfühs 
rung; dies brüdt aud die Zora ſelbſt auf eine klare und 
bündige MWeife aus: oma 1. Aber bei faft allen Völkern 
ber alten Welt ward das Weib als ein untergeordnetes Wes 
fen, von zweitem Range behandelt. Die Zora hat es eben 
fo behandelt, Im diefem Bezuge machte ich die Bemerkung, 
daß in den beiden Defalogen unter den Perfonen, welde 
ben Sabbat feiern follen, das Weib ausgelaffen it. Diers 
über Mage mich Ihr Korrefpondent des Itrthums anz denn, 
fagt er, das Weib ift ermähnt, meil es heißt Inn „und 
deine Tochter‘; er hätte hinzufügen können, daß darin 
auch gefagt wird Tnamı „und deine Magd,’ was ein 
zwoeites Weib ift; aber das dritte, das die erfte im Range 
fein ſollte, ift vergeffen, die Gattin, und von biefer ſpreche 
ich ja, was man leicht erfehen wird, wenn man biefen zwoͤlf⸗ 
ten Brief durdläuft;z man findet fie weiter unten, wo bie 
Mede ift, die Begierde nad) ihe zu verbieten. Es findet 
ſich da eine Variante in dem beiden Defalogen; in dem des 
5. B. Mof. ift die Gattin für ſich geftellt (ern nor 

> mon), und in bem des 2.8. Mof. nimmt das Haus 
ihre Stelle ein (774 na urn ab), Im einer fo wid: 
tigen, fo Eonftitutionellen Urkunde, wo man eine fo firenge 
Gleichmaͤßigkeit, bis auf die Sylben erwarten follte, ift es 
fonderbar, fo zahlreichen und fo urfprünglicen Verſchieden⸗ 
beiten zu begegnen: die Bedinaung der Unveränderlichkeit 
bat alfo nicht die übertriebene Wichtigkeit, welche man das 
mit verbinden wild. Die Erklärung, welche mir die befries 
digendſte ſcheint, ward duch den Talmud gegeben, ber zu 
einem Mirakel Zufluhe nimmt: rmx Hua mar Bam.” 

„Wenn man einen Anoten nice löfen Bann, haut man 
ihn durch; es ift dies fürzer und offener. Uber es ift Zeit, 
zu Ihrem Korrefpondenten zurückzukommen. Er wirft mir 
vor, der Epnagoge den Beinamen metalligue gegeben zu has 
ben; niemals babe ich mich eins aͤhnlichen Ausdruds ges 
gen die Synagoge bedient; ich babe wohl im 13. Briefe | 


derſelbe Preis, gar kein Preis, für Jedermann. 


gefagt, baf une Gemeinde (coommunion) metallique wäre, 
was ſehr verſchieden iſt. Die Spnagoge ift ein abſtraktes 
Weſen, waͤhrend die Bemeinde aus Perſonen, Individuen 
beſteht, mit Fleifh und Knochen, und für diefe bektaͤftige 
id meinen Ausdrud. Man müßte wahrlich feine beiden 
Augen aus der Tiefe ihrer Döhlung reifen, wollte man 
nicht bemerken, daß das Geld in allen unferen Adminiſtra⸗ 
tionen herrfdyt, in unfrer ganzen liturgiſchen Dryanifation, 
wie dieſe das Unglüd der Zeiten geftaltet hat. Ich finde 
diefe Herrſchaft nicht allein im dem Mizwotverkaufe, wel⸗ 
chem Fhr Korrefpondent mich eine wahrhaft laͤcherliche Wich⸗ 
tigkeit beilegen läht, fondern ich entdecke diefe Herrſchaft ber 
fonders in dem Syſtem der Chorftühle, in den den Reis 
hen verpachteten, verkauften, vermietbeten Plägen; dieſes 
Spitem ift haffensmwerth, denn ich, ein einfacher Hünftter, 
von der Arbeit meiner Hände lebend, ich habe das Recht, 
mid an die Seite eines Rothſchilds zu ftellen, im Tempel; 
außerhalb des Umfreifes des letztern, in meinem niedern 
Stande, weiß ich alle von Gott errichteten Mächte zu re: 
fpektiren, und der Reichthum gehört zu diefen, wenn er 
gut angewendet wird; ſchlecht angewendet ſtammt er aus 
der Hölle, und kehrt dahin zurück. Aber in dem Innern 
des Heiligthums will ich keine andre Macht anerkennen, 
als die, von der Mofes zu uns arprodhen bat, vor ber 
unfere elenden Unterfcheidungen in Rauchwirbeln verfchwin: 
den. Kaffen mie den Schaufpiel:, Concert-Saͤlen diefe 
Trennung in Parterre und Paradies, erſte, zweite und 
dritte Loge, nah der Verſchiedenheit der Glücksgüter der 
Zufhauer; aber in einem Tempel — muß alles gleich Es: 
Unfere 
Synagogen find fo Berhäufer, aber Tempel des Ewigen 
nicht, das ift nice das Haus Gottes ’= mn, mie es fo 
bemwundernswerth unfer unſterblicher Jefaja definierte, Den: 
noch flimme id mit Ihrem Korcefpondenten überein, das 
biefe ſchaͤdliche Einrichtung lange Zeit eine dringende Noth— 
wendigfeit war. Da bie hriftlichen Regierungen uns nichts 
gaben, und im Gegentbeil uns viel nahmen, mußte man 
durch irgend ein Mittel die Koften unfres Kultus aufbringen. 
In jeder Sache, wie ich weiter unten gefagt, iſt die erſte 
Bedingung, zu beflehen; aber jegt ift diefe Bedingung auf 
einem andern Mege erfüllt. In Frankteich (und für mein 
Baterland ſchreibe ich ja) macht unfer Kultus einen Theil 
der Mationalausgaben aus. Es wird daher ine Zeit koms 
men, wo wie Anderen, Dandwerker, Künftter, öffentliche 
Beamte, ohne Befig eines Spnagogen:Grundftüds, vom 
Staate den Tempel fordern werden, den er und fchuldes, 
um unfern Kultus darin auszuüben, wir werden die Spna 
gogen ihren Eigenthumern überlaffen, und unfere Konfifies 
tialräthe können dann fortfahren, davon immer bdenfelben 
Gebrauch zu machen, das beißt gar feinen. — Es bleibt 
mir nun übrig, mich zu entfhuldigen, daß ich öfters gejagt, 
wir wären une race asiatique, ein afiatifches Geſchlecht. Wo 
ift bier das Uebel? Sind wir ein amerikaniſches, ein poly: 
neſiſches Geſchlecht? Ich weiß es nicht. Ferner, wann wird 
e6 verboten fein, die Sachen bei ihren Namen zu nennen? 
Wir haben in Frankreich eine Provinz, Elſaß genannt, von 
trefflichen Parrioten, von den befien Sranzofen bewohnt, und 
dennoch find die Eifaffer eine deutſche Bevoͤlkerung. Solte 
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«6 verboten fein, fie ſchriftlich und mündlich fo zu bemens 
nen? Cs ift wahr, ich bediene mid) öfters dieſes Ausdrucks 
asialigue, um zu erinnern, Daß viele Formen unfres Kuls 
tus biefen Uriprung haben, und in Europa nicht erhalten 
werden. können, ohne unfrer Religion zu ſchaden. Ich bes 
gile mich, zu fügen, daß fie volltommen bewahrt und beobs 
achtet werden können duch ſolche Menſchen, wie der Rab⸗ 
bine von Oldenburg, führend ein ftrenges, zurücgezogenes, 
afcetiiches Leben, aus dem Talmud und feinen Zugaben bie 
ausſchließliche Beihäftigung feines Lebens machend; Herr 
Hirſch kann Formen annehmen, wie er will, und wären 
fie vor 3000 Jahren entftanden auf den Hochebenen der 
Kordilleros, im herechniſchen Walde, in den Schluchten des 
Himelaya. Aber gilt dies auch für Kavalerie: Kapitäne, 
für Ftegatten-Lieutenants, für Brücken⸗ und Wege: Inges 
nieure, für Infteuftionsrichter, für koͤnigliche Notare, für 
Profefjoren der Univerfität, für dramatiſche Künftter, für 
Schirrmeifter und Kutſcher und Wagenanflader? Alles dies 
find wir in Frankteich, koͤnnen diefe auch alle alten For: 
men bewahren? Augenfcheinlih: Nein! das wird jeder vers 
nünftige Menſch zugeltehen. Aber Here Hitſch kann fras 
gen, warum übernehmen Sfraeliten ſolche Aemter? Ich bes 
kenne offen, idy weiß diefer Frage nichts zu antworten. Die 
Herren Rabbinen, deren Meinungen Herr Hirſch mit Ta: 
lent vertritt, würden einen großen Dienft erweifen, wenn 
fie eine Lifte von allen den Bewerben und Ständen entwürs 
fen, in welche Sfraeliten, die Bürger geworden, ihre Kın« 
der eintreten laffen können, ohne den Kultus, fo wie ihn 
Die Rabbinen fafjen, zu verlegen. Ich babe eine folche Liſte 


von den franzöfihen Rabbinen zum erfien Male im Japre | 
2836, in der Regeneration, einem Journal zu Straßburg, | 


welches zu erfcheinen aufgehört hat, gefordert, Ich babe 
nichts erhalten. Vielleicht bim ich gluͤcklicher bei den unter: 
zichteten, arbeitfamen Rabbinen Ihres Vaterlandes! Diefe 
Eiſte würde uns Franzofen, die wir [dom Bürger find, von 
Schr großem Nugen frin, und mögen wir hoffen, daß fie es 
nachſtens für alle unfere europäifhen Glaubensgenoffen fein 
wird. Es ift dies der heißeſte Wunſch eines Mannes, den 
Ihr Korrefpondent ald einen heftigen Beind der Synagoge 
bezeichnet. . Diele Apoſtrophe hat mich wahrbaft zum Las 
ſchen gebracht, und ich danke ihm dafür. Es iſt eine füße 
Sache um das Lachen.“ 

„Beltatten Sie ıc. ꝛc. 

Paris, 10. Juli 1539. Ziarpbati. 

Die Redaktion muß es zuvor Ihrem Korres 
fpondenten zu Mey überlaffen, ob er gegen diefe Erwiedes 
zung des Deren Tſarphati Einwendungen zu machen. 

Biſchheim (bei Strasburgh, 24. Juni. (Privarmitth.) 
Wiederum ein Beweis des wahrnaft lideralen Syſtems un: 
ferer Regierung! Die ifraelitifhe Gemeinde von Biſchheim, 
faſt ausſchließlich aus Armen beftchend, bar’ feit einem Jahre 
dahin zu gelangen nefucht, eine neue Synagoge zu buuen. 
Denten Eie, welchen Opfern diefe Sfeaeliten ausgeſeht was 
vn, und welchen Entziehungen fie fi zu dieſem Zwecke 
unterwerfen mußten. Siehe da, ein Schreiben des Prufel: 
ten an unfer Konfiltorium, welches dies legtere und mitge⸗ 
thefle, zeigt an, daß der Minifter des Innern unferer Ges 
meinde als Untsrftügung zum Bau eins Tempels cine 


Summe von 1000 Zr. bewilligt hat. Dis Munizipal⸗ 
Confeile hat außerdem ſchon vor einem Jahre eine faſt 
gleihe Summe für den gedachten Zweck vourt. 
Ingweiler, (Arrond. de Saverne, Dep. des Mieders 
rheins), 17. Juni. (Privatmitth. Verſp.) Der Eifer, 
der Sie belebt, für Alles, was die Schulbildung unter uns 
feen Glaubensgenoffen befördern kann, vereinigt mit der Uns 
partheilichkeit, welche alle Artikel der Allg. Zeit. d. Zud. au 
den Zag legen, ermutbigen mid, Ihnen die Abſchtift zweier, 
von unferm Konfijtorium ausgegangenen Schreiben zu übers 
fenden, weldye die Sorgfalt dieſer Behörde für die geiftigen 
Intereffen ihrer Anvertrauten beweiſen. Sie erlaubeg mir 
aber zur Einleitung einige erflärende Worte. Nach dem 9. 
Attikel des Geſetzes vom 28. Juni 1853 ift jede Gemeinde 
verpflichtet, wenigftens eine Primairfcpule zu unterhalten. 
Aber in dem Falle, wo die Lokal: Berhültniffe es erlauben, 
fou die Geiſtlichkeit befondere Schulen errichten können, 
welche einer der vom Staate anerkannten Glaubens: Pars 
teilen gewidmet waren. 

So hat überall, wo eine beträchtliche iſraelitiſche Bevoͤl⸗ 
ferung epriftirt, die Regierung, immer von den Anfichten 
algemeiner Duldung geleitet, für nothwendig erachtet, diefe 
mit einer Specialfäyule zu verfehen. Diefe Schule genießt, 
ohne eine Ausnahme, aller der Vortheile, welche das Ge⸗ 
feg den oͤffentlichen Schulen bewilligt. Die Gemeinde von 
Ingweiler befigt unter dieſem Titel eine ſehr gut geleitete 
ifeaelitiihe Schule. 

In jedem Arrondiffement ift ein oberes Gomite zur Ues 
berwahung der Schulen eingelegt. Diefes Gomite, zufams 
mengefegt aus den hoͤchſten Motabilitäten, fowol der Mas 
giftratur als der Adminijiration, zäble in feinem Schooße 
einen Pfurrer und einen Chorführer der anderen, duch das 
Gefeg anerkannten Gulte, Faſt alle von einem Geiſte der 
Duldung für die Iſtaeliten belebt, machen die Comités forts 
geſetzte Anſtrengungen, um die Zahl unferer Schulen zu 
vermehren. Dies iſt der Stand der franzoͤſiſchen Geſetzge⸗ 

bung über den PrimairsUnterriht. Ich füge noch zu weis 
terer Belehrung das hinzu, was über die ıfraelitiichen Schus 
fen das Annuaire du Bas-Rhin, ein jäbrlih unter den Aus 
fpicien der Praͤfectur erfheinendes Werk, enthält: „‚die neue 
Geſetzgebung über den PrimairsUnterriht hat glüdliche Vers 
änderungen in der Ausnabmsverwaltung (rdgime exception- 
nel), unter welche die ifraelitifhen Schulen geftele waren, 
ı berangebraht. Diele von ihnen find von dem Herrn Mi: 
' nifter des Öffentlichen Unterrichts unter dem Titel von Ges 
| meindefhulen autorifirt, umd genießen aller der DVortheile, 
welche ihnen das Gefeg vom 28. Juni 1833 gewährt. Ihte 
Anzahl vermehrt fih, und it nice fern davon, den Be— 


bürfmiffen der Bevölkerung zu entfprehen. Das Konſiſto— 
rium befchäftige fih damit mit Ihatigkeit; unterflüge auf 
feinem Wege durch die Gomites der Arondiſſements und 
burd die höhere ‚Behörde koͤnnen feine fortgeſezten Anftren: 
gungen mit einem vollſtaͤndigen Erfolge gekrönt zu werden 
nicht verfehlen,“ — 

Kommen wir nun zu dem fpeciellen Falle, welder den 
Gegenftand bdiefes Schreibens ausmacht. 
Arondiffements von Bouxweiler (Buſchweiler), 

Kreis fih unfere Schule befindet, 


Das Comite des 
in deſſen 
bemerkte ungern, Cup 
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mehrere Schäfer, bevor fie bie nöthigen Kenntniffe, um mit | 


Nutzen in das praktiſche Leben einzutreten, erlangt, bie 
Schule verliefen. Der Geift unſerer Inftitutionen wider: 
fest fich jeder Zwangsmaßregel, um den Eltern zu verbieten, 
ihre Kinder zu früh der Schule zu entziehen. Indeſſen bes 
trübte fih das Comite mit Recht über diefe fchuldige Nach— 
läffigkeit der Familienväter, und wandte ſich an die geifts 
liche Behörde, um alle ihre Aufmerkfamkeit auf diefen Miß— 
braudy zu lenken, indem es fie aufforderte, religiöfe Mittel, 
die ihe zur Dispofition fländen, anzuwenden, um dem mit 
Wirkſamkeit abzuhelfen. Die beiden Schreiben, von denen 
ich eine getreue Abichrife einfende, merden Ihnen zeigen, 
daß das Konſiſtorium diefer menfchenfreundlichen Aufforde: 
rung gemäß handelte, und daß es gethban, was in biefem 
Bezuge möglich gemefen ift. 

Mögen die Morte des Konfiftoriums ihre volle Wirk: 
famteit haben! mögen fie vor Allem jener unglüdticherweife 
noch zu zahlreichen Klaffe von Landbewohnern die Augen 
öffnen, welche ſich nicht fürdten, die moraliihe und mates 
tielle Zukunft der Jugend zu gefährden, indem fie fie der 
Wohlthat eines guten Unterrichts berauben, um fie in dem 
jarteften Alter zu Beichäftigungen anzumenden, welche nur 
das Loos eines Altern Geſchlechts fein follten. 


L. 
Bezitk Strasburg Iſtael. Konſiſtorium. 


Reg. D. Dem Herm Commissäire surveillant bei ber 
No. 3206. Synagoge zu Ingweiler. 


Strasburg, 1.Mai 1839, 

„Der Here Präfident des obern Komitis des Primär: 
unterrichts zu Buſchweiler hat uns einen Mifbraud ange 
zeigt, welcher unſre ernftefte Aufmerkſamkeit auf ſich gezo: 
gen, und zu deſſen Ausgleihung wir Ihre ganze Unter: 
ffügung fordern. Es geht aus dem Bericht des Hrn. Schu: 
Ieninfpeftors des Kantons hervor, daß die ifraelitifche Ge: 
meindefchule zu Ingmweiler ſich durch den Abgang der Kin: 
der im früheften Alter bemerkbar macht, indem bie Eltern 
fie zu früh mit ihren Angelegenheiten befhäftigen. Sie 
find fehr fchuldig und nadhläffig, bdiefe Eltern, welche ihre 
beitigften Pflichten nicht beffer erfüllen; fie begreifen nicht, 
daß, indem fie ihre Rinder des Elementarunterrichts berau: 
ben, findet fi ihre Zukunft gefährdet, und unficher in als 
len moralifhen und materiellen Intereffen. Die Kinder in 
der Unwiffenheit laſſen, heißt fie unfähig die geſellſchaftlichen 
und religiöfen Pflichten auszuüben, madyen, und mir wuͤr⸗ 
den unfter Miffion untreu fein, wenn wir länger den 
Mebelftand duldeten, der den SSfraeliten Ihrer Gemeinde 
vorgeworfen wird. 
ſten Mittel, dieſem Skandal ein Ende zu machen, find mir 
bei der Betrachtung ſtehen geblieben, daß jeder Sfraelit, der 
nicht in dem, mas feine Religion lehrt und ihm befiehtt, 
unterwieſen ift, durch bies allein unwürdig ift, zu der Feier 
der gottesdienftlihen Verrichtungen, wenigftens derer, durch 
die er Öffentlich zu der Zahl der Gläubigen zugelaffen wird, 
Zutritt zu erhalten. Wir beauftragen Sie daher, mein 
Herr, den Aufruf zur Vorlefung des heiligen Ge 
fees, bei Belegenhele der religloͤſen Muͤndigkeit (ren =>), 


Nach reiflicher Berathung der wirkſam⸗ 


allen denen Kindern zu verweigern, welche nicht 
regelmäßig und ununterdtochen die Schule beſucht haben, 
von dem Alter an, wo fie zum Unterrichte zugelaſſen wer— 
den, bis zu dem von 13 Jahren; mir ermädtigen Sie 
außerdem, von alten Ehren und Rechten, deren bie 
Gläubigen im Innern der Synagoge genießen, die Fas 
milienväter auszufdließen, welche es vernachlaͤſſigen, 
ihre Kinder zur Schule zu ſchicken. 

Durhdrungen von der Pfliht, mit unferen Anftrene 
gungen die aufgeflärten und freifinnigen Anfihten unfrer 
Regierung zu unterflügen, erwarten wir von Ihnen einen 
unbegränzten Eifer in den Mafregein, welche wir hiermit 
genommen. Bringen Sie, mein Herr, zu unfrer Kenntnig 
die Anordnungen, welche Sie getroffen haben werden, um 
die Vorfcheiften diefes Schreibens auszuführen, welches Sie 
am nädjften Sabbat nah Empfang im Xempel bekannt 
maden werden.’ 

Die Mitglieder des Konſiſtoriums: 
Unt. Louis Ratisbonne, Präfident, 
Armand Aron, Grof:Rabbine, Vice⸗Praͤſident. 
Benoit Samuel, 


Bernhard Holf. 


2. 
Bezirk Strasburg. 


Fr — Dem Herrn Praͤſidenten des obern Komites 
o. des Primaͤrunterrichts zu Bouxwiller. 


„Wir haben das Schreiben empfangen, mit welchem 
Sie uns ben 17. April a. e. beehrt haben, indem Sie uns 
mit bem frühen Abgang der Böglinge von der iſtaelitiſchen 
Schule zu Ingwiller befannt gemaht, was fie der Sorge 
lofiakeit der Eltern, welche ihre Kinder zu früh zu ihren eis 
genen Gefhäften anwenden, zufchreiben. Tief betrlibt durch 
einen Mißbrauch, welcher in fo hohem Grade die Zukunft 
der und Anvertrauten gefährdet, haben wir unferm Deles 
girten bei der Synagoge zu Ingwiller die Anwendung tie 
nes der wirkfamften Mittel, die in unfrer Made fliehen, 
vorgeſchrieben, namlich ff. (mie oben). Mir hoffen, daß diefe 
Mafregeln die Wirkung hervorbringen, welche unfte verel— 
nigten Wuͤnſche berbeirufen. 

Mir bezeugen Ihnen, mein Derr, den Ausdruck unfrer 
Dankbarkeit für die wohlwollende Aufmerkſamkeit, welche 
Sie für den Unterricht unfrer Jugend haben ff. 

Strasburg, 14. Mai 1839. 
Die Mitglieder des Konfiftoriums. 


Rußland und Polen. 


Warfhau, 10. Juli. (Privatmitth.). Das heifigfte 
Intereffe nicht bloß für jüdifche Glaubensgenoffen, fondern 
aud für jeden andern humanen Landesbewohner, dem das 
Jahrhunderte alte, gehäffige to zydowska robota „,es iſt ein 
Judenwerk“ nicht mehr aus Herz und Munde fliege, ift 
gewiß, die Anfaͤnge der Schulbildung, die, gepflegt von ber 
Hand einer mächtigen Megierung, fi von unfter Haupts 
ftadt aus zu verbreiten beginnen, zu beobachten. — Cine 
Reife durch das Lubelstifhe Bouvernement drängte mie 
von Neuem die Meberzeugung auf, wie ſehr bie Erziehung 
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bei den Juden in der Provinz dem bedeutenden Fortichrit- 
ten berfelben in der Hauptſtadt noch nachſtehe. Dft, ja 
meift ſieht man da noch das viergehnte Jahrhundert mit 
feiner kraſſen Verfinfterung der Geifter, mit feiner Alles 
verhuͤllenden Ignoranz. Und um fo tiefer fühlt man ba 
das Bedauerliche diefer Lage, da es durchaus nicht Mangel 
an Naturanlage ift, welcher den polnifchen Juden zurid: 
hält, da, wenn man fih in das nationale Element verfenkt, 
man fehr oft den erflaunenswerthen Umfang des talmudis 
ſchen Wiffens und den, ich möchte fagen, gigantifhen Na: 
turmwig zu bemerken Gelegenheit bat, welcher das petillicende, 
aber verroftete und ungepflegte Genie dieſes Stammes ber 
zeichnet. Aber, Gott fei Dank und den unabläffigen Ber 
ſtrebungen einiger Licdytfreunde, welche bei unferer hoben 
Regierung ein williges Obr finden: wir fehen einer beffern 
Zukunft entgegen. In Kurzem wird ein Plan zur Aus: 
führung kommen, nad welchem im biefigen Gouvernement 
Schulen für die ifraelitifhe Jugend errichtet werden follen, 
die der fommenden Generation den Weg zum Beffern eb: 
nen werden. Die Juden felbft, welche ihre Kinder in bie 
allgemeinen Schulen nicht fenden würden, hören [don germ 
von diefen Anflalten. Der erfte Schritt zu dieſer neuen 
Planzftärte ift fhon gethan, und bald werde ich Ihnen 
von dem Verfolge Bericht zu erftatten haben, 


“w....% 


Defterreic. 


Prag, 18. Juli, (Privarmitth.) Vor Kurzem er⸗ 


waͤhnten Sie erſt des nach den neueren Preußiſchen Ge: 
fegen jedem Sfrasliten zuftehenden Rechts, Irauungen zu 


verrichten, fo bald das gefegmäßige Aufgebot und das Mech: 


feln der Ringe unter dem Zraubimmel vor Zeugen flatt 
findet. Wir wollen uns nicht zu Kritikern über diefe Vers 
orbnungen erheben: aber erlauben müffen wir uns, dieſem 
gegenüber auf eine ſehr gründlihe Erörterung binzumeifen, 
melde vor Kurzem ber Dr. jur, et phil. Here Wolfgang 
— in einer Broſchuͤre der Frage hat angedeihen lafs 
en: 
Rechts zur Vornahme einer jüdifchen Trauung berechtigt? — 
Das Gefeg lautet $.127 des a. b. G. B.: „Die Trauung 


muß vor dem Rabbiner oder Meligionsiehrer (Religionsweis 
fer) der Hauptgemeinde des einen oder des andern Theils 
Der Rabbiner oder Meligionss 


— — vollzogen werden. 


„Wer ift nah den Grundfägen des oͤſterreichiſchen 


rabbine und der Gemeindereligionslehrer, als 
welcher aber aud ber in einzelnen Gemeinden angeftellte 
Prediger anzufehen ift, zur Trauung berechtigt find, diefe 
jedodp einen andern Gemeinderabbinen, Gemeindereligions: 
Ichrer und Prediger für ſich mittelſt ſchriftlichen Dokuments 
defegiren können. 


Deutfchbland, 


Harburg (Prov. Schwaben in Balem.) 15. Juli 
(Privatmitth.) Schon in No. 70 wurde Ihnen von bier 
aus gemeldet, welche Dinderniffe ſich der biefigen Gemeinde 
in der Wahl eines Mabbinen entgegenftelen. Gleiches fine 
det num mit der definitiven Wiederbefegung der Gemeindes 

Iehrerftelle ftatt. Nachdem diefe bereits vier Wochen in oͤf⸗ 
fentlihen Blättern ausgefchrieben war, lief von einer hohen 
koͤniglichen Regierung für Schwaben und Meuburg das Ne: 
fEript ein, durch welches Fund gegeben wird, daß es noch 
nicht entfchieden ſei, ob die biefige. iſraelitiſche Gemeinde bei 
der vorzunehmenden Lehrerwahl das Prafentationsrecht habe? 
Die erwähnte Behörde ſchickte daher proviforifch einen Deren 
Berolzheimer, fruͤhern Privatlehrer ald Verweſer der Schule 
ber. So befindet ſich die Gemeinde in der eigenen Rage, 
nur proufferiihe Beamte zu haben. — Bor Kurzem ſtarb 
bier der frühere Parnas, Joſeph Goldſchmied f. A. Bei eis 
nem nice zu beträchtlichen Vermoͤgen hat berfelbe eine uns 
gerneffene Wohlthaͤtigkeit gegen Bedürftige jeder Gonfeffion 
| geübt, und aud fein Teſtament befundete dies. Derfelbe 
vermachte 2000 Gulden, von beren Zinfen Holz für bie 
iſraelitiſchen Armen angefauft werden follen, 500 Gulden, 
um bie Binfen zum Ankauf von Oſtermehl anzumenden, 
200 Bulden, beren Binfen an die chriſtlichen Armen zu 
vertheilen find fi. Möchte es immer der Ruhm der Sfraes 
liten bleiben, der Barmherzigkeit voll zu fein! II. 





Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 12. Juli. Angekommen: Jedidja, neue 
Folge, von Dr. Heinemann. 1B. I Heft. Berlin. — Friede, 
Freiheit und Einheit, fechs Predigten von S. Hir ſch. Defjau,— 
Erjte Lieferung des Mufeums zur Belchrung und Unterhaltung 
für die ifraelitifche Jugend“ von Klein. Brieg. (S. No. 39.). 


lehrer kann auch den Rabbiner oder Religionslehrer einer 


andern Gemeinde zur Trauung beſtellen.“ — So klar bies 
zu fein ſcheint, fo verfchiedene Spezialfragen laffen ſich da= 
bei ftellen, melde in dem gedachten Schriften ihre Erledi— 


gung finden. Nachdem ber Verf. den Begriff eines Nabbis , 
und ' 
außerdem die Übrigen geifttichen Gemeindebeamten betrachtet : 
bat, befonders in Bezug auf Böhmen den Unterfchied eines | 
wo jedoch buch ein neueres 
Doftanzleidekret,vom 13, Dec, 1838 beftimmt ift, daß der 
Rabbine oder Religionsiehrer jeder Gemeinde zur Vollzie⸗ 
bung ber Trauung berechtigt fei, abfeitens derer nun noch | 
Haus:, Fundations:, Synagogenrabbinen, Talmudlehret, 


nen in feiner biftorifhen Entwickelung nachgewieſen, 


Kreis» und Rokalrabbinen, 


+ Privatreligionslehrer vorhanden find: fo kommt er zum 
Schluffe, dab von allen Diefen allein ber Gemeinde: 


Theologie 


Von dem Gedanken rines Volks Gottes, 
von Dr. Steinheim in Altona. 

Schluß.) 
Wenn nun bee Herr Recenſent ſich guͤtigſt herablafſen 
‚wollten, die Bedenken eines einfaͤltigen Juden ſich zu mer 
‘ten, und ihm eim geneigtes Ohr zu ſchenken, vielleicht -gar 
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anzuhören, was all ſeinen Vorfahren und ihm jemals. bie 
Ausdrüde „Anecht Gottes’ gegolten, fo würde fi das 
ſchwache Reis jenes altın Baumes vom Jordan eine geringe 
Hoffnung maden, daß er ihm einige gürftigere Gedanken 
von jenen frommen Cinbildurigen beizubringen im Stande 
fei. Aber, wird er diefe Worte Lefen? wirb er, wenn er 
fie tieft, fie der Aufmerkſamkeit werth finden? Wird er, 
mean cr fie ber Aufmerkfamkeit werth findet, anerkennen? 
Öffentlich anerkennen? Das find Fragen, die nicht ihre eig: 
nen Antworten find! — Was jit dem „Knechte Gottes’ 
Der, def Knecht er zu fein ſich ruhmt? Er ift das hei⸗ 
Iige, ewige Wefen, deffen ganze Wefenheit Güte, Gnade, 
Reinheit, Freiheit des Willens iſt — heilig, das iſt bie 
Summe, aller geiftigfirien Attribute def, Geiſtes, deſſen 
Knechtſchaft der Ruhm und der Stolz des Judenthums frit 
den Tagen Abrahbams war, und bis auf diefen Tag noch 
ft. Nun weiß das Judenthum, das zu einfaltig iſt, um 
jemal® viel auf philoſophiſche Abftractionen halten zu kön: 
nen, von einer eigentlichen Idee, von keinem Begriff; fon: 
dern mur von einem Irbendigen Einzelweſen, einig und ein: 
gig in folder Art, wie kein anderes Individuum ;. B. ein 
menſchliches Individuum, das Brüder, Vater, Mutter, Ber: 
wandte 15. bat. Das Judenthum iſt alfo niemals auf.den 
Gedanken eines summi honi, eines kategotiſchen Jmperativs, 
einer Kolokagathie u. dgl. gefommen, wie es überhaupt in 
folder Art gar nicht auf Gedanken kommen mochte, weil 
umgekehtt alle derartigen, in feinem Bereiche anzuteeffenden, 
Gedanken zu Ihm gefommen find. Wenn nun die alte 
Stoa einem abfoiuten Gut und abfolut Guten; die Aka— 
demie einer harmoniſch⸗ organiſchen Vollendung; das Lyceum 
einem über alle Entelechie erhobnen Nus und ber Zweck⸗ 
maͤßigkeltz die neue Kritik dem abfoluten Eittengebot ic. 2. 
fi unterwarfen: fo drückt ſich dieß alles im Judenthume 
in dem Ausſpruche „Knecht Gottes‘ aus. Denn eine Ab: 
firastion iſt ihm ein Nichts; das Etwas aber, an dem all 
die Herrlichkeit der Geiftigen Würde haftet, ift Er vor dem 
dee Ifraelit fih in Demuth und vollkommner Entjagung 
feiner fetbft niederwirft. Der fih niemals unter den Scepter 
von Tytannen freiwillig beugte, und das Joch der Römer 
mit foldyer Gewalt fhüttelte, dab das alte Reich von dem 
Euphrat bis an die Säulen des Herkules zitterte; der über 


ben macedonifhen Schaaren feine fiegreihen Paniere bins. 


weben ließ, und fih dann in freudigem Erzirtern im Dank: 


gebete ald treuer „Knecht Gottes” miederwarf, kann man | 


dem freiwillige Knechtſchaft vortücken — Dftmals, nad 
gewonnener Freiheit, mochte das Siegeslied, der Stufen: 
gefang am. Altare des Höchften laut wie ein. Sturm ber 
vorgebtochen fein, und an den Stufen jemes Heiligthumes 
wurden dann auch die Diademe der Könige und die Staͤbe 


Knecht Gottes“ hat es dafür auch bitter und fauer. 


der Heerführer niebergelagt. Das war die Aeußerung innis 
ger Gottesfutcht, und freudiger Hingebung an den Erhab—⸗ 
nen. Nur ein abgefallener Daͤmon kann dies für Skla— 
venfinn erflären, kann biefe Unterwerfung als das, was fie 
ift, als hoͤchſte Tugend, nicht faffen; weil eine foldhe ihım 
fetoft fremd; weit fein Geift von Selbſiſucht verdunkelt iſt. 
Und nur ein hochmüthiger Mann auf dem Rezenſitſchemel 
thut begleichen! 

Das if die Eine Seite! Nun nehme der Here Recens 
font es nicht Übel, wenn ich die Sache auch nach der anz 
dern Seite wende. Der „Knecht Gottes‘ ift gewiffermaßen 
unfreiwilig Knecht, er ift erfauft, erloͤſt aus der Knecht⸗ 
ſchaft Mizralms, aus der Herrlichkeit des Ziegelſtreichens 
und Strohleſens, aus der Kammerknechtſchaft Pharao’s, 
und befreit von feinen, duch Hrn. Prof. Fries in Jena 
gepriefenen und allen Regierungen anempfoblenen, polizei 
lichen Maßtegeln. Jeder jüdifhe Hausvarer kann mit 
Sicherheit darauf technen, daß ihm feine Anaben nicht in 
den Mit, im die Leuthta, oder im Neckar wie die jungen 
Kapen erfaufe werden. Das it ſchon Etwas! Aber „der 
Sein 
Herr bat ihm ein ſeht ſchwetes Amt uͤbertragen. Ein Amt, 
das er, mie ih nach und nah erfahren habe, nicht los 
werden, von dem er nicht abdankın kann. Mir jind ſelbſt 
eklatante Beiſpiele befanne, daß, Keute „die Imangsjade” . 
zereiffen, und durch „die Duſche,“ die fie ſich geben liegen, 
von jener wahnfinnigen Idee — wie fie «6 bezeichneten — 
entbunden zu fein glaubten: eitler Wahn! Sie waren mit 
bie eifrigflen unter den arbeitenden Anechten, und entgingen 
trog allem dem Bileamiſchen Schickſale nicht. Ich kenne 
einen folden „Knecht Gottes” der fih mächtig gerüͤttelt 
und gefhürtelt, und endlich fein Joch abgeſchuͤttelt hat — 
nein! nicht hat, — Gr wandelt — fagt er von fih — cin 
„wanbernder Zraumjäger“ um feinen ehemaligen Ge— 
noffen vitelleicht auf dem Rialto zu tieffen, dem er von feis 
nem Better, einem Hrn. v. Schyleck, etwas Angenchmes 
mitzutheilen habe. Der kennt den Hrn. Schylof-seuior, 
intus el im cute! und weiß, wo der Schuh ihn brüde. 
Schylock senior iſt der active Asrer — von dem nicht mehr 
die Rede fein ſollte! — Einer jener „Knechte Gottes,” der 
einige Zeit vergeffen konnte, in weſſen Dienfte er fland, und 
ſich hoͤchſt ungebüprlih in Gegenwart feines Hrrm — 
bettug. 

Der Knecht Gottes nun war und iſt ein Knedır von 
ganz eigenthümlicher Art. Knecht und Sohn zugleih. Seine 
Dienſtbarkeit ift eine freirillig: unfeelwillige, wie die Ancchrz 
[daft der Biene im Dienfte der Pflanzen. Sie fammeln 
Wachs und Honig — vos, non vobis! — und müſſen noch 
unbewust die Blüchen befruchten helfen. Wiederum ift der 
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Jude Shakefpears ein Mufterbitd, ein fichender Typus und 
hervorragendes Paradigma. Er wird verfhmähet und ver: 
achtet, feine ſotgſam gefammelten Dukaten werden ihm 
ausgeprellt und abgeswungen, feine Tochter verführt, bis er 
allein daſteht arm, verhöhnt, Einderlos und der Buben Ge: 
laͤchtet. Denn, wlewol feine Miffion eben auf die rohen 
Geſellen, die ihn neden und kraͤnken, abgefehen ift, ift ihm 
dieſet Ehrenfold das gewiffefte, was er vorläufig davon trägt. 
Er bat nicht einmal die Freude an den Fortſchritten, an 
der Verbefrung biefes rohen Geſchlechts mit den ſubtilen 
abgeſchliffenen Höflichkeiten gegen einander!r Weiß er doch 
ſelbſt kaum, mas es denn elgentlih mit feinem Stande 
und feinen Plagen für einen tieferen Grund hate. Wenn 
er das müßte, wide ihm das nice mehe Sanftmuth und 
weniger Kummer veranlaft haben? Das ſchlimmſte Leiden 
ift das, bei dem man nicht weiß, zu welchem Endzweck, 
naͤchſt demjenigen, da man weiß, aus welcher Urfache. Keins 
von beiden wußte ber Jude des Shakespear; umd, weil er 
das nicht wußte, wurde er fo wild, fo unbarmbergig," und 
fo unglucklich. 

In der irdifhen Natur überhaupt gilt das Belek des 
Schmerzes. Jede Vecrwandlung geht unter Schmerjen vor 
fih; unter Schmerzen des Neuen, in das ſich das fich Ders 
wandelnde umgeftaltet, befonders aber unter Schmerzen des 

‚ Alten, des ſich Derwandeinden ſelbſt, das felbft an dieſem 
Proceffe der Regel nah untergedt. Der hoͤchſten Luft am 
Jungen folgt in der untern Thierwelt unmittelbar der Tod; 
der Freude des Gebährens ift der Schmerz ſchon beigemiſcht; 
die ganze Vegetation wird von dieſem Geſetze beberrict. 
Wen Bann es wundern, daß ein ſolches aud in dem Meiche 
geiftiger Geburt herrſcht? Sokrates ſprach ſich die Kunft 
feiner Mutter zu. Sie war Hebamme, und fland den 
Müttern in ihren Schmerzen bei. Sokrates unterfhägte 
fi aus Demuth. Cr war mehr als feine Mutter, und 
fühlte felber die Wehen einer geiftigen Wiedergeburt im 
Kampfe und im Ringen mit feinem Antheil an der Erde, 
mit der Hattherzigkeit und Widerſpaͤnſtigkeit feines Weibes 
und feinee Mitbürger, und endlih, nachdem er die Frucht 
einer erhabnen geiftigen Geftaltung, gejeugt, geboren, und 
gepflegt hatte, ftarb er an Folgen diefer Operationen, ünter 
den Verwuͤnſchungen feiner Stadtgenoffen, die ihm das To: 
desurtheil ſprachen, und nur von wenigen erfannt umd ges 
liebt. Das war auch rin „Knecht Gottes” unter den Athe⸗ 
nern. Auc unter dem Knechte der Knechte Gottes gab es 
dann und wann folde, die ihren Stand und Ihre Beſtim⸗ 
mung begriffen, aber fie hatten nicht das Glück des Sokra⸗ 
tes, Fein rehabilitirendes Orakel, das fie in integrum rejlls 





deutſche Genius nichts verfäumte, nichts vergaß, nichts ver⸗ 
nadjfäffigte, ald — die Bafis, auf welcher er fie aufrich- 
tete. Aber eben diefe Baſis ift im gegemmättigen Halle 


nichts weniger, als Beiwerk und Mebenfache; dieſe Baſis, 


fo wenig dem Auge fheindar, iſt doch innerlich fo hoch 
und erhaben, daß fie es eben ift, bie dem in die Wollen 
zu einer Miefengeftalt hebt, der ohne fie vielleicht ber ges 
ringfte unter den Söhnen der Erde fein dürfte. Keine dus⸗ 
gezeichnete Maturgabe, Seine befondere Beguͤnſtigung des 
Geſchlckes tragen und heben den „Knecht Gottes“ aber 
der Grund und Boden, auf den er geftelit ift, das Piede- 
ſtal diefee Figur, diefer gelſtigen Mauer aus ewigen Gras 


nitmaſſen, giebt ihm feine Reaft und feine Döhe, und laͤßt 
ihm Much und Ausdauer zufliefen, aus wunderbaren, uns 


ſichtbaren Quellen. Wie haͤtte er ſonſt alien Feinden 
teohen; aller widerſtrebenden Macht die Spitze bieten; Ker⸗ 
ker, Verbannung, Schwert, und dem Hohne der Buben 
widerſtehen mögen? 

Es iſt daher ein pium desideriam, daß rinmal ein Res 
cenfent die Sachlage, wie fie an ſich iſt — objeetive, wuͤrde 
ein Phileſoph ſagen — dettachtete, und nicht von feinen 
Gemuͤthslage aus — ſubjtetive — mis der, im der allge 
meinen kiteraturzeitung: denn ber Vetfaſſer gegenwaͤrtiger 
Blätter kann feiner Sache fo ſicher nicht fein, fo ſehr es 
fi) aud) vornimmt, bderfelben nicht zw viel zu thun, und 
nuc die Frage, die Frage allein iherm wahren Inhalte nad 
zu erörtern. Er iſt in diefem Bereich zu ſehr Subject, um 
nicht fürchten zu muͤſſen, daß erwas vom dieſer Subjechvis 
tät mit in feine Darftellung übergegamgen fein könne, Nicht 
alſo etwa, als ob er diefen Bufag als ehvas Nachtheiliges 
anfehen würde; die ſich vertheidigende Subjectivieät gegen 
eine fo arge feinofelige, bat die Verpflihtung nicht, die 
Schwaͤchen des Gegners zu bededin. Fodert ſolches der 
Gegner, fo ift er mindeftens ein Narr, der feinem Feinde 
die Peitſche in die Dand giebt, um für fi allein das 
Schwerot une bonne epee tranchante, wie es Ludwig ber 
heilige in den damals gebraͤuchlichen Gontroverfen mit Rab⸗ 
binen in Anwendung bringen wollte, zu behalten und nun 
wunder wie mwohlwollend und liberal gehandelt zu haben 
glaudt. Wenn aber ein kluger, unpartheliſchtt, und geads 
finniger Recenfent einmal aufftünde, und diefe Problemate 
vom Volke Gottes feiner Behandlung würdigte: das märe 
eine gute Sache, und ich bin anmafend genug, zu glaus 
ben, daß ich ihm, noch aufer diefen, einige mügliche Notizen 
mittheilen könnte. 

Sollte jedody irgend einer der noch lebenden Recenſenten 
melne Rede Übel vetſpuͤren, und den Mund verwegen nen⸗ 


tuitten. Einen ſolchen ſchildette uns Leſſing von feiner | nen, der bie Vertheldigung feiner Sache durch ſchonungs— 
Perſpective aus, eine Schöpfung, die zu verhetrlichen jener loſt Behandfung der feimdfefigen Sycophantie ins Leiden⸗ 
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ſchaftliche getrieben habe, fo bedenke berfelbe dad, daß man | 
zweimgl das, was man Schmetzliches empfängt, fühlt, waͤh⸗ 
rend: man kaum empfindet, was man ben anderen Beides | 
zugefügt. Dort verlegt) rin Nadelſtich und macht dem, ber 
ihn empfängt, laut auffcreien, der, hier nicht einmal weiß, 
wie tief die Wunde brennt, bie fein vergiftetes Meſſet ger 
fchnitten hat. Und dann. find wir aus ber Zeit heraus, ba 
wir' den Fußtritt nur mit einem „Bitte um Vergebung ers 
wiedern durften. Die Autorität. eines. viel befobten Philos 
fophen hat uns Beinen Augenblid geblendet, und wird uns 
nicht abhalten, ihm einige Worte aus der Nähe oder. Ferne 
zuzueufen, die feinem Obre nicht fo lieblich klingen, als bie 
unvertenten Liebkoſungen einer ihn umſchmeichelnden ſchwa⸗ 
den Menge. Darauf kann er mindeſtens ganz ſicher bauen, 
daß es mit biefen Ernft iſt — fo Ernft, daß er wuͤnſchen 
mußte, die Süßigkeiten feiner [hmeichleriihen Schaar ferien 
eben fo aufrichtig" gemeint, ald meine Bitterkeiten. 

Von meinem geneigten Lefern nehme ich vorläufig Abs 
ſchied. Hoffentlicd; begegnen wir uns naͤchſtens an biefem 
geiftigen Wereinigungspuntte der edleren Strebungen in uns 
ferem Wolke wieder. Noch mandjes liegt mir auf dam 
Herzen, das id dem Genoffen gern mittheilen möchte, 
Vielleicht giebt es ihm einigen Stoff zum Nachdenken, ei⸗ 
niger Sporn zum Handeln, einige Kraͤftigung im Ertragen. 
Es giebt im deutſchen Baterlande noch mancherlei, und 
vielleicht noch manches Jahrzehend fuͤr uns zu tragen, und 
es die hoͤchſte Zeit, daß wir mit freudiger Entſagung das 
entbehren lernen, und wiſſen, zu was Ende wir es freiwil⸗ 
lig entbehren, was uns eine, das Recht Überherrfchende, 
Gewalt aus kleinlicher Zaghaftigkeit noch Länger verweigern 
zu bürfen glaubt. 





Theologie. 


Ritus der Synagoge von Avignon, 
befchrieben von 


Zunz, in Berlin. 


(Sortfegung.) 
2) Schadarit. An der gewöhnlichen Stelle von 
Niſchmat beginnt der herrliche ſchon von Charifi gepriefene 
Seder Mofe b. Efra’s; er ift ber Verfaſſer des ganzen 





jeder ungeraden Strophe geben bie Morte 7 


Piut dleſes Gebetstheiles, nur an einzelnen Stellen unters 
efien von Iſaac, Gubirol und Abr. ben 
reodnctien: 
manxı mar E5 TnRaT DITER Janp 
zum Dast2 Ri ira ms TER, 
Mop1 —8* „7 man 20 win ab > 
‚#05 mben un np Ti 772 Und 
Der Seder felber hebt hierauf an mit den Worten: omm 
arınay drbrmma, 79 Un Mr und jchließe nad) einer 
an die Seele gerichteten Anrede — deren erfie Worte oma 
or: an R. Bechai's bekannte Tochacha erinnern — zu⸗ 
naͤchſt mit folgenden Worten: 
OT PIEERT 1993 DIDWNRI "OS NER VORN MEN 3227 
‘ab — Sy TR MT TOR Ss or RV SOrım 
Nun folgt die variirte Vidui von Sri Bau: 
an or mt Tara N Inkam) nkar Sal 
sb pun box mu Sys abı Anz a 
Die urfpränglice Vidui, die aus den je erſten Verfen zite 
fammien zu fielen ift, hat ganz die Geftalt wie bei Abudraham 
und dem germanifhen Machſor. Nah beren Schluß wird 
fortgefahren mit: HT Prameum 2 Prema'n mn 
77 05287 den Peſukim "aapa und der Bakaſcha ur '= 
mann. ers >. Es folgt der Reſchut in 56 Strophen, 
anfangend: mır 55 mer und endigend n > nam; 
> nm DIOR, 
jeber geraden 24 "BD mIa42 voran. Dann Niſchmat big 
oma, wo das poetifhe Nifhmat in 17 Strophen einfällt, 
anfangenb: 





Eſta. 


DIOR TU n NEO: 
ram Bmray Mus pr DR DR 

urn MN TOrm MR 
Für Sabbat iſt ein befonderes in vier Strophen: nuw:> 
ıenn. Nah dem Iſchtabach das Jozer war: IR DImEnR 
worauf das gewoͤhnliche Jozet und die Tefilla. In die laute 
Tefilla werden nur Silluk und Selichot eingeſchaltet. Der 
Silluk von Mofe befteht aus verfciedenen Theilen: a) IX 
Kerr DR endigend amı21, b) TR 8772 (mie der vorhers 
gehende Theil geſchloſſen, und fo auch bei den folgenden), 
endigend upwnb, c) uzwnb, endigend > 2=7, d)-s> rı> 
Tea mes Inner, ſchließend — vie jede einzelne Strophe 
mit Tau — Ton waper, e) Ton wapn bis 1unp an, 


) wopR ywrp., Die Selihot werden nah den Morten 


man ’m ed rezititrt. Auf El erech apajim, die Middor 
und u. ſ. w. — bie ebenfalls mit aan ſchlleßen — 
** 1) yanı 55 oem ©. von Gabirol, 2) a-en 
mean 2, 3) pa pa S., 4) Peb mem ©. von 
Iſaac, 5) eng 5a am S. von Mofe b. Efra 


un 
“pr 


(wird am Sabbat überfhlagen), 6) da m) em ©. 
' für Sabbat, von bemfelben, 7) vv » ©. (Ifaac), 


+ 
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8) ein == ©, von Mofe b. Efra, 9) mınnox 
Ser (No. 28) Rehuta von Abraham b. Eſra. Jedem 
Stuͤcke — das erfte ausgenommen — folgen EI melch 
u.f.w. Mit mar rom wird dann wie am Abend bis 
zu Ende der Tefilla fortgefahren, und auch noch Al dyet, 
Al chataim, T72> 7777, und hinter Schalom cab das Di 
sun binzugethban. Nah Abinu maltenu und dem gans 
zen Kabifh erfolgt die Rezitation der weiteren Piutim 
Mofe b. Efra's, als: Ofan run mens, Meora 
Saunas TasR, Ahaba umipn wos, Sulat n427 TR 
asnn enbdigend mit einer Strophe ab, von Iſaac Geat 
und dem ra Gran das auch am Neujahre:Sulat vors 
kommt; ferner Refhut des Magen scU yanı, Mas: 
gen mac jan mus, Pismon max 253 m, 
Medaje je pp TER, Pismon 72 om (Ifaac 
Gent), Mefhalefh pre Sr on. Jede Strophe des 
Magen ſchließt mit 25, des Medhaje mit wo, bes 
Meſchaleſch mit mim. Auf den Pismon DI2W Iprx2 7 
folgt eine kurze Aboda (von einer folhen im Schadarit 
f. Kot bo $. 70), die alfo anhebt: 


sanTias 79 ara In WIE mb 921 
jecapi Sb end Anmfle. oma nad mr (1 
mizr ORT a2 m TORI 

Jams 122.50 nn 8 me Maas Mor 
44 apa 

wa EN — mern . Nas-rorbi ma TS (3 
ens: ‚are Inn? 522 
an EI wı22, Sm ym> wabı ma (4 
„Sp P3 . — — 


Nach dem Piemon mass am und-dem, aus zweizei⸗ 


ara2 wie 55 pres Drawn (15 
TIE7 IRRE INN naar) Tor 
ma nm ar ne ım bar 
In 3999 TE mom 
mad Hyd 
MNUE.N3 WIN. - 
bem Pismon muss Sy “bin In, der mit den Wors 
ten fließt: | 


ab nme N Mr 
aD Jn3 
"230 nmıb3 Da 
MR Mon03 
kamı uam Sbs, 
Fans as 90 
sam mas 95 DIR mistnat 
folgen: my ran eine Tochacha, die Pismonim 53 
'n min und v9 Spa, das Moflageb dond m tnd die 
fünf Pismonim: 3% Sp mim, p ren, 
no) dx 'n, brbon 8* d und DöTTp1 beit, 
in deffen erhabenen Schluß: 
"5 nem (4 
ir 56 TOR 
iR 559 RI TR N J 
re II Tor er 
IR SO pn 
a aan ' 


.r 
1 


——— 
Dumas wa ' 
Eros ara 
ben mnue Wp 
Eier" muyı, 

Damen don sdals “ 
Ät> poer Ds bemds 
‚Dwap w471 Ber 91 
„das Kadiſch einfaͤllt — Man fpriht den 32. Dfalm, bie 
fünfte Strophe (21:72) des erwähnten Sulat, die Verſe vor 
bee Aushebung, die EIa37 conr mp beginnen. Nach der 


Ligen Strophen beflchenden 2 273 warn ma kommt das | Pection erfolgt das kurze MI feheberach, ittoduzirt durch zwei 


ausdrudsvolle vun awarn 
en Strophe mInpI 27m D1>> 
nem Wörterbuch v. Xp anführt), das auch aͤltere fefardifche 
Tragieim haben, worin c$ heit: 


er2 ‚en ‚n326 San 9 ap biwurm (13 
Sam? mnombaı M3m7 23 
mansan Ma) Ep ma 27 
maanT Tına IRS np 7b 
MINT2 Dan 
‚DIR22I ya 
Yan 1a WR ba Ds sb, om (14 
ana 1077 prb IE 39 mob 
ya ab — d! ba. pub 
Sr x SO abı nie" 
mMINEn> 77797 yar 
.DIND 553 ını8 


(woraus den Schluß derfepe | Strophen uvm mizss won, Aſchte, Pf: 29 und die Ein- 
R. David Kimi imfels | Hebung, und dem 327 geht ein nweimaliges nen 


DW voran. — 
3) Mufaf. Die Piutim find vornehmlich von Moſe 
6b. Eſta und Abraham b. Eſra. Der Situt Mofe 
| b. Efra’s hat folgende Theile: a) Drmarm TER Tn8, 
jede Strophe füngt mit rs an, und endlgt mit einer 
armor beginnenden Bibelſtelle. Schluß: max birbm 
uyainı mb; b) Darm mbar bis Tr mit; c) Kan 
mem, 30 Zeilen auf 777, fließt Tnarpsd) Tnorıp 
das. Außer Silluk und Selichot wird in die Tefilla nur 
noch die Aboda eingefchaftet; fie iſt von Abrabam b. 
[RR und tritt nah dem br und dem my NR 
7129 970 OR 
'a mbmn WIOTR 
mm 139 5193 

“mens on) 1993 
83* 


mp 63 ein. Der Reſchut hebt an: 
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man sub mn 
bb TO mem) m 
BERN 8 MDR 
‚obysb ’'m nn 
ſchlleßt mit einem Derfe, worin m vorfommt, unb das 
Ganze mit a 5 rn. Dierauf mr a1 DI und 
das hobepriefterliche Gebet, abweichend (nad) jeruf. Joma 
5, 2) von ben bekannten Mecenfionen, unb nur gegen 
Mangel und Erit gerichtet. Das folgende Jehi razon 
(nv mw mn) iſt faft mit dem fefardifchen gleichlautend; 
[m mn joa und 7 mon iſt beides von Mofe b 
Efra. Die Strophe a7 na mb 55 lautet wie im 
germaniſchen Machſor, fährt aber mit sun br "nn 
u. f. f. ganz dem fefardifchen glei fort. Unmittelbar an 
ym Bmanı WnTaR nr fchliefen an: Vidul, Ei erech 
apajim, bie Middot, 1p3 ıc. und folgende Selichot: I) EdV 
sms num ©. 2) Tuob 279° ©, von Joſeph, 3) bie 
6 erften und die 6 festen Strophen von Mofe b. Efra’s 
Tochacha (95) Ton or (f. dritten WBußetag), 4) basıwı 
ur & 5) Han zur (N. 58) ©. von Mofe ben 
Efra. Jede begleitet EI melch u. f. w., und es erfolgt 
bie Beendigung ber Zefilla ganz wie zu Schacharit, und 
babinten die Mesitirung folgender Sthde: Magen brmbr 
Terond, Mechajée prama nom, und Meſchaleſch 
Ban oremn von Mofe b. Efraz vor dem Schluß des 
erfien wie des zweiten find zwei Pismonim Abraham b. 
Efra’s eingefhaltet: naw "mayn br und Dr ıpn is. 
Letztere lautet wie folgt: 
amaa won a Dun Span m 1. 
mmnp pa aıpb m m 
mad ’na Ds YD07 


Der Sedet felbft: Jede Strophe 


wm ann pad smn ya 2 
ya 5 ar mınTonb "9 
mom 7291 DIOR 102 


ybyp nem SEN Tor nme uns 3, 
warn Tor SD DR 7 zınb 
SI IT my mb Imsar 


u men on >> neri 4 
TOR> BITTER jIarDı mama 
mn br v7 


nam 5 bins 93 mins nbsor 5, 
mau edea Kb 47 
MMIpp 39 mn mu yo b 


by pen im Trias bar abi 6, 
ma mabınb >94 736 Dior Sp 
ers ınob a beit ab ToD23 


Auf die Tochacha (44) war ba ar folgen eine poetifche 
Bearbeitung des Inhalts von Jona, in drei Abfchnitten, 
jeder 7327 anfangend, und eine Zohaha Ypusnıa Ybrp ed 
beides von Mofe b. Efra. Jehuda halevi's nd ri 
macht den Beſchluß. Kadiſch. Barhu. — 

4) Mincha. Zwei Piutim von R. Saul Eafpt 
bilden die Introduction, wovon jedodh nur einer, mie ef 
fcheint, rezitirt wird. Der erfte beginne bsor man mit 
dem Strophenſchluß a9, der zweite worıp mr mro if 
eigentlich für Meila gearbeitet und jede Strophe fchlieft Vu. 
Dem Pf. 84 gehen die Stellen Pf. 26,8. 119, 108, 
9, 11 nebſt der 10. 13. 18 und legten Strophe aus der 
Bakaſcha TArR 75 017 ’m voran; dann wird mie am Sab⸗ 
bat bis Kadiſch fortgefahren. Adowo we> fIntroduzirt bie 
Bibelverfe (sand >) vor der Lection. Die mit der Te⸗ 
filla zufammenhangenden Pintim find von Mofe b. Efra, 
An dem gewoͤhnlichen Plage wird der Silluk rezitiet, beſte⸗ 
hend aus: a) mama DI or “wr bis PIE mie, 
b) "res pre bis a4 bpb, c) man am bepb bie 
35 TERRY WITp, d) yrasıı wrTp. Hierauf wird im der Te⸗ 
fila ganz wie zu Schacharit fortgefahreen, und nah dem 
72 und ben barauf folgenden Peſukim folgende Selichot 
eingefhaltet: 1) uob suon ©. 2) TE. Inyo num, 
wovon bie erfien 5 Strophen alfo lauten: 

mas ınmu 8, naar ın bear 2, 
nkon nb3227 \orna gen 
NRZ mr Anmut bus 


nme mid. 


anend nmursl. 
nr:o Anna 
ANSI3 HR RI TIP 


Amos 1101 nad. 
ann a mmb 151 ANPaN? 193 03 

An9n3 rn ambi Tor 
3) mar ınamp. Der vorhergehenden und biefer folge 
Ei melch u. f. w., dann vom ur bis zum die Tefilla 
befchließenden ganzen Kadifh, wie zu Schacharit; hierauf 
Magen ab wir, Medhajk Ynob mon, Meſchaleſch 
jrna mına, in welchen Stüden bie ungeraden Zeilen * 
bei dem erflen auf “pa, bei dem zweiten auf rm, und 
bei dem britten auf 77 ausgehen. Es folgt ara bs rum X, 
mr SD mob MIST 3537 

mm Dub Sın927 

emo SD mr 7 
ma ab Da 
‚mas ob 

in weldern das Beten von Elia, Daniel, Efra poetiſch bes 
banbdeit wird, Kadiſch. — 

5) Neila. Die poetifchen Bereiherungen, in kleinerm 
Mafftabe, doch mac) demfelden Typus, wie die der vorher 
eigen Gebetstheile, find wiederum von Mofe ben Efra. 
Die wohlklingende Introduction beginnt: mer mbr 


»- 


und ein Piut: anhebend: 
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* amp ar vaab yraln mar ram een bon; hier⸗ 


auf nen “ro nebft Peſukim anfangend Yırı p, Aldıre, 
halber Kabifh. Ruf des Vorbeters: anna BInm Tann. 
In der Kefilla ftimme 7 m Tim (das bis zusam 
u. f. mw. im fefardifchen Ritual fehlt) mit demi germanifchen 
Machſor; aber es fehlen die Worte m pusn Dans, und 
flatt man von beißt ed: nu mrayı mp mar. Hinter 
jo any iſt mar noch hinzugethan. Das ink "> 
ym>o wird am Ende des nbram mn nicht noch einmal 
rezititt, fondern ftatt deſſen end 1°. Ju die laute Te— 
filla wird der Silluk Son vo:x eingerüdt, worauf, wie früs 
ber, die Kebufcha Keter und die Fortſetzung mit EI erech 
apajim u. f. w. nebft den Selihot 1) nu7p no: ©. in 
vier Strophen, 2) wur brmber in zmei Strophen, 3) 
empm mens in drei Strophen, 4) 59 an DR, einige 
Beilen, ober membmann von Sfaac, Ei melch, bie 
13 Middot. Peſukim, Rahmana’s wie an den Bußeta: 
gen, TE mc u. ſ. w., fieben mal mumaam am "m, 
und die Tefilla nad) der bei der früheren üblichen Weiſe 
fortgefegt und mit Kadiſch befchloffen. Es folgen: Ma: 
gen wm ya, Medhaje nım was, Meſchaleſch 
any pre von, Tochacha „mom mıbyn pren, worauf 
Kot mebaffer, vier Strophen (XXd bym) emdigend mit 
Mebaffer weomer; zum Schluß wiederum Kol mebaffer und 
ganz Kadiſch. Ein Pofaunenfloß und der Ders Pf. 47, 6 
verkünden den Beſchluß des Fefttages. 

Es folgt ſogleich Wehu rachum, Maarid, bie Tefilla, 
Kadiſch, Barchu, Alenu. — 

Purim. 1) Vorabend. Nah dem Abendgebet und 
beim Dinaufgehen auf die Bühne werden Verſe rezitict, 
ers Dort anfangend ; ber Benebiction vor der Vorleſung 
des Buches Eſther gebe Sofepb b. Iſaac Kimchi's 
Lam 703 voran. Auf die Lection folgen: ya MTmN, 
rR ana, Abrabam b. Efra’s Man RTp, 
MWeatta Kadofh. Iſt der Abend ein Sabbat: Ausgang, fo 
finden für die Habdala folgende Piutim ftatt: zu ns: 
die Meora ner me ( Pefach); vor dem Segenfprud) 
über den Wein: bamioı Sie Sr Tan; vor dem fiber das 
Gewürz: ma "RD; zu ORT Rn: Sin jan; zu beaanm 
ein Piut von Abraham: zyaan brsa Tape. — Der 
Zufag musw 2w>, welden der ſpaniſche Ritus am Ende 
des Al banniffim hat, findet fidy in den älteren provenzalis 
ſchen Machſorim nidt. Nur beim Tiſhſegen werden bins 
jugefegt: mo Sram awb mm xbp} D) bmw mon. 

(Sortfegung folgt.) 


Correfpondengem 


Danzig, Juni, 


—* trat eigentlich noch niemals hinaus vor das * 
rum ſeiner Mitbruͤder, und wenn auch hin und wieder einzeine 
Zuͤge daraus befannt find, fo reichen fie alle zuſammengenommen 
doch nicht aus, auch nur ein ſtijzenhaftes Bild davon zu geben, 
was der Zmwed diefer Beilen fein ſoll. 


Vor Allem fei die Bemerkung erlaubt, daß man überall und 
immer von dem MRuditande der Danziger Juden vor ihren deuts 
ſchen Gtaubensbrüdern, ohne auf etwanige Gründe zu fehen, mit 
einer gewiffen Lieblofigkeir zu reden gewohnt war, als ob fie fih 
ihr Schickſal bartnädigermeife felber fo gebildet hatten, mährend 
dem doch nicht fo if. Die Entwidelung der jüdifchen Intereffen 
in Danzig ift eine biftorife, fie ging immer gleiben Schritt mit 
der allgemeinen Eivilifation der Stadt, und die Eivilifationsges, 
ſchichte der neueften Beit zeigt genugfam, wie wenig Recht man 
bat, von Danzig redend, die Juden allein als den Träger geiftis 

en Rüdftandes anzufehben. Während im ganzen Weiten und 
Süden Regungen und Beftrebungen aler Urt den Boden übers 
wucherter Herfömmlicpkeit immer urbarer machten für zeitgemäßere 
Erzeugniffe, während dorten die Schranken religiöfer Unduldfams 
keit immer mebr und mehr jufammenbracen, ftanden die Bewoh—⸗ 
ner Danzigs noch in ihrer alten Stabilisrät mit dem Gefichte nach 
Morden gelehrt, und ſchauten in das Baltifhe Meer hinein, wie 
in den Sagen der Hanfa, und hinter ihrem Rüden wurde oft ein 
Spiel getrieben, das an die Tage der Inquifition zu erinnern vermaöchte, 


Diefe Bemerkung ift me wahr, und mag zeigen, daf 
man einmal MHagend nicht die Danziger Juden, fondern Danzig 
anzullagen bat. 


Die jüdifhen Bewohner Danıigs find ein wahrbaftes Epi« 
gonenvolf, das noch heute zu zehren hat an den Sünden der bes 
grabenen Väter und einer begrabenen Zeit. Die Väter felber 
waren unfhuldig; — der Fluch der Gefchichte hatte ihnen eine 
Schuld aufgeladen, die fie, im Unvermögen felber zu tilgen, forte 
erben mußten auf ihre Kinder; und diefer Kinder — der beutis 
gen Juden Schidfal ift es, fich von den Fordrungen der dräns 
genden Zeit mir einem Male frei zu machen; mit einem Male 
— denn die Schuld ift längft verjährt, und der Beit läßt ſich 
nichts abläugnen. Danzig fo in biftorifcher Unbefangenbeit an« 

efhaut, wird auch reingewafdhen werden von einem großen 
beile gie Sleden, die der Pichlofigkeit oder Unfunde vors 
nehmlich als Berbammungswaften dienen. 


Bor dem lesten Europäifchen Frieden wurden in Danzig 
felber feine Juden gedulder, fie durften fich nur in den Bor: 
jtädten aufbalten. Das ift ein biftorifhes Moment, ein Fluch 
der böfen Zeit; und was war zu tbun, da er nicht abzufchärteln 
war, fo mußte er getragen werden, wie es eben ging. Die jabls 
reiben Juden um Dansigl, in vier weit von einander gelegenen 
Vorftädten jerftreut, waren gejwungen ſich ju vier von einander 

errennten Gemeinden zu conftiruiren. In der Stadt felber aber, 

in deren einer Straße (Breitegafle) die Anfälligkeit gewiſſer Ju—⸗ 
den ftattbaft war, bildete ſich eine fünfte: diefe Markirung der 
confeflionelen Unterfchiede durh Mauern und Stadtsibore hat 
eine zroiefache ſehr bedeutfame Folge gebabt: ein Mal bat fie 
ihre Spuren nod bis in das heurige feciale Nebeneinander beis 
der Confeſſienen bineirngetragen, was naturlich it; und jum ans 
dern Male har fie auf die Geftaltung der jüdifhen Intereflen 
—— bedeutenden Einfluß geubt, was aber zu bewei⸗ 
en it. 


Die Thore wurden nach dem Krkiege geoͤffnet. Alle Yuden 
Danzigs wurden von ein und derfelben Mauer umfchloffen, aber 
die Mauer war aud- das Einzige was fie mit einander — 
hatten. Die größte Forderung welche die Bildung nach irgend 
einer Seite bin machen kann ift wohl die, das Partifulare zu 
negiren und dem Intereffe des Algemeinen zu opfern. Diefe 
Forderung fann aber bifligerweife nicht dabin gerichtet werden, 
wo die Menfchen noch zufammengefauert !icgen in ihren focialen 
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und confeſſionellen Abgeſchiedenheit. Die Duden Ichten in der 
Stadt mir deu Geiſte der Inftitutionen und Partitulariräten der 
Vorftädte in fünf Gemeinden, ftreng von einander geſchieden, 
fo daß niemals aud nur eine epbewere Einigung für irgend ein 
algemeines Intereffe zu Stande gelommen war. Jede der fünf 
Gemeinden bildete fid) ferner aus irgend einem Grunde das Pris 
mat ein, und, fo in wirklicher oder imaginärer Prävalenz lebte 
die eine neben der andern fort, nur um fich felbft bekunnnert. 
Diele Geſchiedenheit mußte die allgemeine Stagnation nit nur 
noch fteigern, da für feinen wichtigen Schritt ausreichende 
Kräfte vorbanden waren, fondern jede Gemeinde noch gefangen 
halten in dem Dunkel ibrer Bevorrechtung, der aller Bildung zu: 
wider, nicht felten forterbte vom Vater auf den Sohn. 


Hierzu kommt aber no ein zweiter Umftand der auf die 
ſchon beftebenden WVerhältniffe offenbar von nachtheiligem Eins 
fluſſe gewefen ift. 

Seit der Erlangung des Staatsbürgerrechtes dürfen feine 
auswärtige Juden nah Danzig zieben; diefeInftirution ift zuerſt 
von Danziger Juden felber angeregt, dann aber von der Regie 


rung infomweit beftätigt worden, daß fpärerbin, da die Juden fie ‘ 


wollten, eine Muflöfung nicht mehr möglih war. Das mar ein 
rein commmerzieller Akt, doch wird Niemand die Reaction deſſelben 
auf die intellectuellen WBerbältnifie vertennen. Danzig das ſchon 
ein Mat feine heimathliche AUgemeinheit und Innigkeit einges 
büßt batte, brachte ſich nun auch um allen innigen Kontaft mit 
der‘ Fremde, Die alte fünfrädrige Maſchiene konnte ſich deito 
ficherer fortbewegen nah angewohnter, Weife, cin Fremder der 
etwa die Hand jwifchen die Mäder bärte ſtecken können, war nicht 
u befürchten, der durfte nicht nahen. Faft alle jüngern jüdifchen 
—— Danzigs find Eingeborene, Autochtonen, und daß diefe 
Eingeborenfchaft freier und Iebendiger Entmwidelung binderlich 
ift, ift eben fo wahr als die Behauptung der Geſchichtsphiloſophie 
daß autochtoniſche Staaten es niemals zu hoher Entwidelung ges 
bracht baben, 
Und richtig hat auch Fein Fremder die Hand in die Räder 
eftedt, ſondern ein Eigner, ausgeſtattet mit den Erfahrungen 
* Fremde, Das iſt der Dr, Bram. 
Ganz; Danzig muß es geftchen, und Jeder ehrlichen, unbe: 
fangenen Gemwiflens darin, daß das Erfceinen des Dr. Bram 
nicht nur den Weg gezeigt, fondern daß er ſich auch mit übers 


menschlicher Aufepferung zuerft in die Schranken geftelt. Drr 


Bram bat den fehon angedeuteten Zuftand der Partitularitäten 
und der Erftarrung vorgefunden, und er fann von Gluͤck fagen, 
daß ihn gleich das Wahre, das Rechte durchdrang, das ift der 
Gedanke eines centralifirenden Moments eines cinigenden Drs 
ans. Doch. woher dies Organ nebmen! Natürlich, ein alter 

tamm taugt nichts zum Pfropfreis. In Danzig waren die Kinder 
die Vermirtler zwiſchen der jtarren, vereingelten Vergangenheit 
und der Ichendigen, organifchen Zukunft, 


Danzig batte zuvor feine öffentliche jüdifche Schule; dieſer 
Mangel, fo bearunder er auch in fich felber fein mochte, trat mins 
der dadurch an den Tag, daß er weniger die bemirtelten Eltern 
traf, denen jedenfalls noch andere, wenn auch in gewiſſen Bezies 
bungen unzulängliche Wege für die Ausbildung ibrer Kinder of: 
fen ftanden. Aber Danzig batte auch feine Stätte für ſolche 
Kinder, denen die Eltern kaum das Brod geben tonnten, und 
das war in der That ein großes lUinglüd. Das drüdende Mi: 
verbältniß in Danzig zwiſchen Reih und Arm bat offenbar einen 
Theil feiner Begriindung in der vernachläffigten dürftigen Ju— 
gend, Großgeworden in einer Armuth die oft vom Hunger ges 
jwungen ift den Tritten des graden, rechlihen Weges Auge und 
Ohr zu verſchließen, alfo in franthafter, oder gar feiner Moral, 
baar jeder wwiflenfhaftlihen Worbereitung für ein Handwerk oder 
fonft thäriges Jah, mußten ganze Schaaren troͤdelnd, bettelnd 


berumyichen, entgegenlauernd den Gewinn der Stunde. Hierin * 
batte fih Danzig verfündigt, und darum mußte es ſich's auch ges 
falten laffen, daß man jeden Trödeljungen, wo er aufftich, als 
feinen Typus, als fein Ebarafteriftituin nabm. Dies Alles muß 
man genau wifjen wenn man den heute offenliegenden Fortfaritt 
ganz fol würdigen können. Gewiß, ein Fortſchritt, ale Diejenis 
gen zu begeiftern, denen Menſchenwohl ein tröftendes, verföhnens. 
des Begegniß des Lebens ift; aber auch in feinem Gegenfage 
geeignet das ganze Maaß des frübern Iammers aufjudeden, 
Ein großes Recht muß man Damig zugeſtehen bei allen frübern 

Sünden: Bildungsfähigkeit und Ehrlichkeit. Denn wie fauer. 
ibm auch die erftien Schritte auf dem Wege der neuen Drganifas 

tion werden, fo befchloß es doch muthig fortzuſchreiten, «6 dem 

Dr. Bram niemals Hebl babend, daß er es fei der ihnen den 

Weg bahnt dur ale Krümmungen und Klippen, ö 


Am 1. Mai v. I. ward die Doppelanftalt eröffnet: die Ger 
meindens und die Freifhule, Das erſte Jahr der Eriften; ift 
nun vorüber, aber aud das bedeutungsvolite, die Krife, Inftis 
ture von allgemeinem innern Charakter, aber bafirend auf partis 
fularen materiellen Mitteln können, jumal im Anfange, zweideu— 
tigen Urtheilen uber fi nicht unausgefegt bleiben, und fo kam 
e6 denn bin und wieder im eriten Jahr vor, daß man die ganje 
künftige Exiſten; in Frage ſtellte. 


Doch die Strupel find gelöft; das Inftitut war ſich felbft Dols 
meticher. Es befundete in der erften öffentlichen Prüfung am 3, 
und 4, April d. I. in Bezug auf beide Anftaken ein Mal die 
unläugbare Notwendigkeit jeines Dafeins, und wies fodann auf 
eine jiegreiche Weife al die Vorwurfe und Jaͤmmerlichkeiten 
— die man jüdifchen Schulen aufzuladen fo ſchnell bereit iſt. 

as war genug in dem Herjen eines jeden Einzelnen einen Ans 
bänger für den neuen Fortſchritt zu gewinnen, und diefe Aner— 
fennung war um fo wichtiger, da fie in reelle Sheilnabme über: 
geben wußte, -obne die eine Anſtait, in Ermangelung eigener 
Kräfte nicht befteben fann. So ſtebt nun das Inſtitut in Dans 
sig als wefentlicher Centralpuntt aller jüdifhen Intereffen, frei 
von allen Partifularitäten, welche eben zu verföhnen in feiner 
Mufgabe liegt; und man darf fi der gerechten Hoffnung binges 
ben dag ſchon nad Ablauf des erften Jahrzehnd fein reicher Sees 
ve den ſchon jegt Viele ahnen, tbarfächlic in die beſtimmten 

ormen des Lebens wird eingedrungen fein. Meferent ſteht fels 
ber in amtlicher Beziehung zum Inftitute, doch die Freimutbig: 
keit feines Wortes mitten auf dem Boden feiner Function mag 
den Standpunkt der Unparteilichfeit verbürgen. &s Imögen fi 
bieran noch einige mehr ftatiftifhe Notizen über das bhiefige 
Schulweſen fliegen. 


Das gefammte Schulweſen umfaßt drei von einander ges 
trennte aber in adminiftrariver — Uns 


ftalten : die Gemeindenfchule, die Freifhule und die Mädchens 
Freiſchule. Fur die ftariftifhe Adminiftration der beiden criten 


bat fich ein Comite conftituirt, der leptern aber die zwar ſchon 
feit Jahren beſteht, aber erft feit dem Einwirten des Dr. Brau 
die nöthige Präcifion erlangt bat, ein Frauenverein, der mit nicht 
genug zu rübmenden Eifer für das Wohl feiner Pfleglinge bes 
mubr iſt. Dr, Bram dirigirt das Ganze mit einem rajtlofen ewig 
neuen Eifer und mit einer eifernen, ſtets unverdrofienen Aut 
dauer, unterftügt von fünf Lehrern und jmwei Lehrerinnen, Die 
Gemeindenfhule zählt gegenwärtig circa 100, die Freifchule & 
und die Maͤdchenſchule 56 Zöglinge, 


Da diefe Zeilen nur den Eingang bilden ſollen zu Fünftigen 
Referaten über Danzig, und vornehmlich über das Schulweſen 
daſelbſt, fo mögen die gegebenen Andeutungen Hegenmärtig gis 


un A. Horwitz. 


Druckfehler: 
S. 324. Sr. 1. 3. 20. lies „Dinten“ fuͤr „Dieten“ 3. 27. „nach“ für „noch“. 3, 29. „nach“ für „noch“. 
EEE. 364. Sp. 2. 3. 24. von oben lies „Samftag” für „Sonntag“. 
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Archäologie. 


Die Leichenbegängniſſe der alten Hebräer, von Simon 
Hainsfurth, Rabbine. 


Die Verſtorbenen aus den Augen zu ſchaffen, geſchehe 
es durch Beerdigung oder Verbrennen, gründet ſich auf kein 
religiöfes Gebot, denn wir finden für das Begraben der Tod⸗ 
tee nur einen 175 Wink. Sanhedrin 47,2. — Und fin: 
den wir aud beim Tode Adams bis zu dem Sara’s im: 
mer nur dus Woͤrtchen nur nicht aber auch wie weiter 
bin map, fo waren body ſchon bei dem heidniſchen Voͤl⸗ 
fern Begeäbniffe eingerichtet. Denn als Abraham für feine 
Gattin Sara bei den Kindern Chet um einen Begräbnis 
plag anbielt, gaben fie ihm zur Antwort: Gen. 23, co. 6. 
na na “ap map “mann, Mur die Art und Weile 
des Begrabens und Beſtattens felbft, richtete jich bei den 
Bölkern nach dee DVerfchiedenheit ihrer Neligion und ihrer 
Sitten. Folgende Skizze ſtellt die Gebräuche der Todten⸗ 
beftattung der Hebraͤer und der Roͤmer parallel, Die He: 
braͤer begruben ihre Todten nit, wie es bie Roͤmer vor 
dem Verbote in den zwoͤlf Zafelgefegen, zu thun pflegten, 
in ihren Haͤuſern, fondern fie hatten, wie nachher die Roͤ—⸗ 
mer felbft, ihre Begräbnißpläge außerhalb der Stadt, und 
mußten diefe, um durch den Leichengeruch keine Krankheit 
zu verurfadhen, wenigſtens 50 mer von der Stadt entfernt 
fein. Baba Batra p. 2. m. 9, Wahrſcheinlich lagen fie 
aud nahe an der Landſtraße, daher das na jmmını 
nmap Bezeichnen ber Gräber mit Kalk, um den Reifen: 
den zu warnen, ſich hier nicht zu verunreinigen, Mocd Ka: 
ton p. 1. m, 2. wie es die Roͤmer durch die Inſchrift Siste 
vel aspice viator zu thun pflegten. — Jede Familie hatte 
ihre eigene Vegräbnihftätte, Baba Batra p. 6. m. 8, und 
diefe hieß Map nn Gen. 49 C. 30 V. und bei ben 
Roͤmern bereditarium. Der Begräbnifplag felbft hieß mr, 
mn "un, yabsı ma, map wahrſcheinlich nad ber 
Verſchiedenheit ihrer Bauart. — Die Könige und Großen 
des Reiches hatten wie bei den Römern prächtig erbaute 
Begräbniffe, welche den Namen führten, den ihmen ihr Er: 
bauer beigelegt hatte; fo hieß das des Abfaloms brswar "1 
Samuel 2 8. 18, 18%. Die Begräbniffe wurden unter 
der Erde erbaut und hießen defwegen msn Höhle, bei 
den Römern Hypogaea von Und und yi. Im derfelben 
wurden die Eärge in Nifchen >12 bineingefhoben, Baba 
Batra p. 6. m. 8. — Wenn bei den Hebrdern eine Per 


fon auf dem Punkte zu flerben O0 war, durfte fie weder 
berührt, noch ſonſt ein Geriufch verurfacht werden, um 
ihren Tod mir nichts zu befördern, Semachot. Sie durften 
daher nicht wie die Mömer den Athem des Sterbenden mit 
dem Munde auffangen animam agere, in primis labris esse, 
in ore primo teneri. — Bei den Römern wurde vor ber 
Dausıhüre ein Eypteſſenzweig geftelit, anzuzeigen, daß in 
dem Daufe eine Leiche fei, bei den Hebaͤern ward ber To— 
besfall durch den Ton einer Pofaune fund gethan. Moed 
Katon 27, wahriheinlic aber wurde bei den Hebtaͤern das 
Haus feloft audy bezeichnet, damit fein Priefter eingebe. — 
Wann ber Sterbende verfhieden war, drüdte ihm bee naͤchſte 
Verwandte die Augen zu. Gen. 46. C. 4. ®. und nad 
einem Meildyen ‚wurde der Entfeelte auf die Erde oder Sand 
gelegt, Semachot. — Nun lag es den Erben, Verwandten, 
oder wo es eingeführt war, den Leichenbeforgern ob, Alles 
zu beforgen, zu beftellen, zu verrichten und herbeizufchaffen, 
was zum Leichenbegaͤngniß gehörte und nöthig war, Moed 
Katon 27. wie bei den Römern die libitivarii. — Alsdann 
wurde der Leihnam mit Waller abgewafhen, mit Speze: 
teien geſalbet und mit den ſchoͤnſten und. Eoftbarften Klei— 
dern angetan Maimuni p. Abot p. 4 p. 1. und fo in 
einen Sarg auf den Rüden mit auswärts gekehrten Füßen 
gelegt, ald wenn er feine legte Meife antreten follte. Baba 
Batra 73. (a) — Die Römer gaben den Verftorbenen eine 
Geldmünze tries oder obolus mit in den Mund, ald Ueber: 
fahrtögeld für den Charon, daß er die Seele des angekom⸗ 
menen BVerftorbenen über ben Stor führen follte. Ein Aber: 
glauben, ben die Hebraͤer, wie andere mehr, nicht hegten. 
— Blim Bedecken des Sarges begannen die Zrauerpfliche 
tigen ihren Schmerz unter Weheklagen und Heulen mit 3er: 
teißen ber Kleider auszudrücken, Jore Dea 340, 3. wie 
bei den Römern, nur das Ausraufen ber Haare ift den 
Hebräern unterfagt, Levi. GC. 19. — Die Beftattung ges 
ſchah, wenn «8 fein konnte, noch an bemfelben Tag, an 
bem eine Perfon veridieden war, Sanhedrin 46, doch nad 


a) Die Todtengemänder kamen ben Erben oft fo hoch zu fies 
ben, daß fie die Koften des Aufwandes nicht erfhmwingen fonn« 
ten, fie ließen deswegen öfters die Leiche fiegen und entfernten 
fih, bie barvoıaz zam bei feinem Tode befahl, daß man ihn nur 
in weißen, groben leinenen Sterbeffeidern begraben fol, welches 
dann zur algemeinen Sitte ward, Moed Katen 27. rm am 
lieh ſich In feinen gewsbnlichen Kleidern mit Schuben an den Fuͤ— 
gen und feinen Stab in der Hand nabe an ber Landftraße begrar 
ben, Midraſch Rabba Genf. par. 100, 
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M Beiſe: waren es Kinder unter 30 Tagen, wur⸗ 
den fie im Edım, ohne Sarg und Zeremonig beerdigt. Von 
30 Zagen bis ein Jahr mit Sarg und Zeremonie, von eis 
nem Sahre und weiter wurde ber Sarg fchon auf einer 
Bahre getragen, Moed Katon 24. — Die Armen wurden 
auf einer Bahre mars2, die Reichen auf einer non 
wies , SorT Schattenbett getragen, Mord Katon 27. 
Wahrſcheinlich war diefes, mie bei den Römern, eine Art 
Reichenfänfte lectica, lectus, thorus, die mit einer reichen 
Dede vestis stragula von Gold und Purpur behangen war. 
— Wann die zum Grabe Begleitenden verfammelt waren, 
wurde der mn Sarg, der aus Holz, Stein oder Thon 
verfertigt war, Jore Dea 363. 4, auf die Bahre gelegt, 
und auf bdenfelben Moprten: Zweig gelegt, Nida 36. Hiers 
auf wurde die Bahre, wie bei den Römern, von den leid: 
tragenden Erben und Verwandten eine Beine Strede, dann 
aber von ben Begleitern abmwechfelnd, oder von ben beſtimm⸗ 
ten Sargträgern auf ben Schultern weiter fortgetragen. 
Maimuni Abelot p. 4 h. 3. — Der Reihenzug war fol 
gender Art: voran gingen, wie bei den Römern, verfciedene 
Mufiter, vorzüglich aber Flötenfpieler tibecines. Sabbat 
p. 23. m. 4, u. a. m. Darauf folgt die Schaar der Kla⸗ 
gefrauen 20 mulieres praeficae, welche gedungen waren um 
Heulen und Weheklagen anzuftellen np nania lessus, 
diefe machten zugleih die Mimen Moed Katon p. 3. m. 
8—9, (b) dann folgten die Xrauernden mit verhülltem 
Kopfe und zerriffenen Kleidern, Moed, Katon 15, hinter 
denfelben die Leichenträger. Mac dem Sarge gingen bie, 
den Verftorbenen zum Grabe begleitenden Frauen (c) und 
den Schluß machten die Männer, Sanhedrin 20. — Wenn 
der Verftorbene einiges Verdienft hatte, wurde ihm eine fei: 
chenrede "eo laudatio zu feinem Lobe auf öffentlihem Plage 
der Stadt ana bei den Römern auf dem Forum, mo 
der Leichenzug ſtille fland, gehalten, Moed Katon 27 p. 
3 m. (d) Mac geendigter Leichenrede wurde ber Leichenzug 
an Ort und Stelle fortgefegt. — Wenn die Beifegung ges 
ſchehen war, empfahlen fie fih beim Weggehen mit den 
Morten wrswa Tb, Moed Katon 29, Die Römer nah: 
men, nachdem fie den Berftorbenen mehrmahl nah einan: 
der bei feinem Namen gerufen hatten, mit den Worten 


b) Ihre Srauergefänge waren von jwiefacher Art 52 und 
mp, ſangen alle zugleih up mit einer Vorſaͤngerin. 
Die Minen waren em (Ta) mem: (Ssaa) aıbıp 
(27 >57) Mord Katon 3. p. 8—9. m, 

ec) Welche audh in manden Orten vor dem Sarge gingen, 
Sanbidrio 20. 

d) Es ließe fich vicdeicht aus der Stelle p3 San IR 
nn Su omas zo num, Berachot 4., darıbun, daß fie,cis 
nen Archimimus hatten, 


— — — — — 


are, vale gleichſam Abſchied von ibm, und nah bee Wil 
ſetzung empfahlen fie fi mit dem Spruche: Sit tibi terra 
levis. — Wenn die Freunde bes Beerdigten vom Grabe 
nah Haufe famen,. hielten fie, auf ihre Veranftaltung bei 
den Leidtragenden, ein Leihenmal, wo fodann bei dem Tiſch⸗ 
gebete gewiſſe Formeln beobachtet wurden. Die Gäfte fas 
fen ebenfalls, wie der Leidtragende, zur Erde, und der Zraus 
ernde, ohne Ruͤckſicht des Ranges oder Alter, hatte den Vor— 
fig oben an. Keſubot 69. Semachot. (e) — Bei den 
Hebräern wurde nicht, wie bei den Römern, im ben folgens 
den acht Zagen bei dem Grabe noch gewiſſe Trauerfelerlich⸗ 
keiten begangen, fondern blos in dem erſten drei folgenden 
Tagen wurde das Grab, oder vielmehr der Entfchlafene bes 
fuht. Semachot. (f) — Bei den Römern geſchah die Reis 
nigung, fo bald bie Beifegung gefhehen war, indem ein 
Priefter mittelft eines Dlivens oder Lorbeerzweiges die Ans 
mwefenden mit reinem Waſſer aqua pura, lustralis dreimal 
befprengte. Bel den Hebraͤern geſchah bie Reinigung bei 
allen Perfonen, die mit dem Todten in Berührung gekom⸗— 
men waren, erjt am dritten und fiebenten Tag mit MReinis 
gungswaſſer nxur m und anflatt des Diiven » oder Lors 
beerzweiges wurde Dfopkraut genommen, Num. 19, — Die 
Trauer wurde längere Zeit fortgefegt: Eltern um Kinder 
trauerten 30 Tage, Kinder um Eltern ein volles Jahr. 
Mährend diefer Zeit der Trauer hielten fidy die Debrder mie 
die Römer zu Haufe, gingen zu keinem Gaftmahle und 
wohnten keiner Luftbarkeit bei, Mord Katon 22. Auch legs 
ten fie jede Art Schmud ab, fchoren weder den Bart noch 
Haare, promittere capillum ac barbam, umd liefen dieſe flies 
gen. (g) Doch konnten die Hebraͤer fih Bart und Haare 
fpneiden laffen var 2 som. Zur Erinnerung des 
Verfiorbenen wurde auf den Grabflein Jr2, wos, Mara 
cippus eine Grabfchrift geſetzt. — Das Verbrennen der Leis 





e) Als fie aber ausarteten, und ftatt ein Trauer: ein Freu⸗ 
denmahl bielten,, wurde diefer Gebraud abgeftelt, 2 

f) Dieſer Beſuch batte wahrſcheinlich nur die Abſicht zum 
Grunde, um zu ſeben, ob der Beigeſetzte nicht wieder ins Leben 
fam, wie von folchen Ereigniffen dorr erzäblt wird, Semachot. 
Freilich ftand einem folden Elenden in 75279 Beigefegten und 
wieder ins Pebengefommmenen mehr Sefnung sur Reftung übrig, 
auch fonnte man mit der Beifegung fehneller zu Werte geben 
und das mwärmere Klima forderte es auch, wie aber bei uns 
Wozu frommt der dreitägige Befuh, da das Grab Ellenhoch mit 
Erde bededr it? Warum nahmen wir feine Rüdficht auf Ums 
Date und Ereignific! O gefegnete Gemeinde mit einem Leichens. 
baufe! — r 

g) Die Griechen Hingegen fehnitten im Schmerze ihre Haare, 
und fchoren den Bart ab. Die Hebraͤer fchienen ihre Haare nad 
Art der Nömer getragen zu haben, Makot 20, 2., daber kam es 
auch, und gegenwärtig goch, da im Allgemeinen die Haare furg 
getragen werdin, daß fie in Trauer weder dic Haare fchneiden, 
noch den Bart abnehmen, Hietaus ließen fih die Streitigkeiten 


| dee Seren Hirſch und Herrn Kohn in diefer Hinficht leicht beur— 


theilen. 
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hen fand bei den Hebraͤern nicht ftatt, und deshalb ſcheint 
es auch bei den Römern nah Einführung des Chriſten⸗ 
chums abgefommen zu fein. Doc, hatten bie Hebrier den 
Gebrauch, und zwar aus Hochachtung ihrer Könige, alle 
Geräthe, beren fie ſich bei ihrem Leben bedient hatten, zu 
verbrennen, und felbft das Pferd zu lahmen, damit kein 
anderer einen Gebrauch davon machen könne, Semachot. 


Homiletifche Literatur. 
(Bortfegung.) 


24) Zioei gottesdienftlihe Worträge, tn in ber 
Synagoge zu Proßnig von Hirſch B. Faſſel, Local: 
Mabbiner. Herausgegeben von einem Vereine junger Mäns 
ner biefer Gemeinde durch E. 3. Blüder. (Der Ertrag 
ift der dafigen Kalmuds TorasAnflalt gewidmet). Wien, 
1838, gr. 8. ©. 31. 

Was in ber einen Gegend ſchon laͤngſt abgethan if, da: 
mit ift man in der andern noch beſchaͤftigt, im der dritten 
beginnt man erſt. Bei dem ungeheuren Länbdergebiete, wel: 
ches die deutſch rebenden Gemeinden Jfraeld bewohnen, kann 
nicht überall ein gleihmäßiger Standpunkt gefunden und ges 

tdert werden. Hoͤchſt erfreulich iſt es aber um fo mehr, 

erall Männer zu finden, bie es fid als heiligfte Pflicht 
Des Lebens erachten, die entgegenſtehenden Hinderniffe zu 
überwinden, und der Würde, Bildung und dem Gefhmade 
in alle ifraelitifhen Gemeinden den Eingang zu ſchaffen. 
— Der Verf. diefer Predigten fagt felbft im Wormworte, daß 
er bei feiner Gemeinde mit Draſchot angefangen, benen er 
allmälig immer mehr reine Elemente beigemifdyt, bis er ſich 
feine Gemeinde heraufergogen, des wigigen Drufd im Got: 
teshauſe ſich zu entihlagen, und an wahren gottesdienftlis 
chen Vorträgen Gefallen zu finden. Wie fehr dies Wurzel 


geſchlagen, welchen Eindrud es gemacht, erfieht man aus 


der Art der Herausgabe dieſer 2 Predigten, wie fie auf dem 
Titel namhaft gemacht worden. Es werden wol noch Ans 
dere folgen. Die beiden Pr. find am vergangenen Neus 
jahre: und Schluffefte gehalten, und entichnen ihre Texte 
dem Propheten Jona. Die erfle beantwortet die Frage: 
Wer ift jegt der Prophet ded Deren?‘ die zweite beſpricht: 
„Die Kunft zu leben und die Kunft zu ſterben.“ — Wir 
innen dem Redner nur unfern Beifall zu erfennen geben. 
Selbſt die Lektute feinen Neben erbaut mannigfah, und 
prägt eine veligiöfe Lebensweisheit ein. Mur mangelt «6 
noh an Goncentration, an Einfachheit und Strenge des 
Gedankenfadens. 

25) Gotteshaus und Gemeinde im ihrer gegenſeitigen 
Beriehung. Zwei Reben, gehalten am 17. Schevat (1. 
Febr. 1839) 5599 zur Einweihung der neuen Synagoge 
in Demmen, und am folgenden Tage, als am Sabbat Ji⸗ 
tro, von Salomon Pleßner, Beligionsiehrer, Berlin, 
1839. ge. 8. ©. 40. 

Leber die Feierlichkeit, bet welcher biefe beiden Reden 
gehalten worden, ward ſchon im diefer Ztg. berichtet, umd 


der Erfolg, ben biefelben bei allem Hoͤtern gehabt, beſpro⸗ 
hen. Odgleich aber der Verf. faft auf jeder Seite audy dies 
fer beiden Gelegenheitsreden auf originelle, naive Weife und 
oft bei der undedeutendften Gelegenheit feine eigenen, früs 
beren Reden citirt, fo daß man ſich diefe Citate unmwillfürs 
li in den Text der Rede, etwa neben den Citaten aus 
der heiligen Schrift, denkt: fo wollen wir doch die vorlies 
genden unabhängig für fidy betrachten, da fie eben Gelegen⸗ 
beitsreden find, und wir der bomiletifhen Sammlung des 
Verfaſſers die naͤchſten Nummern diefer Reihe von Meferas 
ten gewidmet haben. 

Denken wir uns daher einen Pefer, ber noch nie eine 
Pleßner'ſche Rede gelefen, und biefe beiden in die Hand 
befommmt: mas wird ihm daran auffallen? Zunaͤchſt wird 
ee bie empfindungss und gedankenreiche Sprache kemerken, 
bie den Maren Ausdrud deſſen, was dem Redner bemegt, 
was ihn zu fagen drängt, darbietet und bie ben routinirten 
Redner, fo wie den bewußten Denker bezeugt — alsdann 
aber das Geſchmackloſe, Incorrekte einer Menge von ange 
mwenderen Ausdrüden, von Wendungen und Satzbildungen, 
4 DB. auf der erfien Seite: „die Spracde vermag dem 
Andrange der Empfindung nur gleichſam einen ſchmalen 
Ritz (!) durd jenes Bibelwort zu brechen ()“ — einen 
Rig drehen, an welche Landſchaft erinnert dies wol? ©. 
12 „den Klammen der Sinnlichkeit fik entwinden.“ 
Evendaf. „ich möchte die Stunde des Todes bie Stunde 
des geößten Tempelbeſuches (fol wohl heißen: des Beſuches 
des größten Tempels?) nennen, als fie uns von der Erde 
zum Dimmel ruft,“ als für da oder weil, wie aud ©. 
15 daf. „eine kalte, binftarrende (!) Raturbefhauung”, 
und viele andere. — Alsdann wird fid ibm die ſtreng logis 
fhe Form der Reden auffällig machen, und binmiederum 
das oftmalige Hineinzwängen von Beildufigkeiten, die nicht 
bergehören, die nur den Prunk, ich meine nicht den Wort, 
fondern den bibelgelebrten Prunf vermehren, und den Zus 
börer abziehen und verwirren, 3. B. (S. 10) die Schoͤp⸗ 
fung des Menfhen I M. B. 2, 7 und das Verbot im 
Paradiefe ib. 16 zu der Offenbarung Gottes auf Sinai; 
die Erinnerung an den Tod ©. 12. Die Erklärung des 
Schaubrodes x. S. 18 ıc., der Anmerkungen gar nicht 
zu gedenken, welde eine Einweihungsrede zugleich zu einer 
gelehrten Abhandlung machen follen. — Sit fo ber Lefer 
mit der Form fertia, fo wird er an den Gedankenſtoff ges 
ben. Dier wird er erft die eigenfte Erfcheinung ber Pleß⸗ 
ner’fhen Reden gewahr werden: eine tiefe, wahrhaft inten: 
five Imnigkeit des veligisfen Denkens und Füblens, mit 
einer auffallenden und in Erſtaunen fegenden Beſchraͤnktheit 
der Anfihten, mit einer fait willkührlich ſcheinenden Hinge: 
bung an den Autoritätsglauben, ber ſich nicht dahin be> 
fimmt, an die Ausfprücde der Altvordern feft zuhalten, ſon⸗ 
dern aus ihnen noch eine befchränktere Anſicht zu bebuchem, 
als fie geben follten, als fie ihrer Umgebung, ihrer Aufſtel⸗ 
lung nad geben follten — wie man zu fagen pflegt: fas 
thouſcher als der Papft, orthodorer als die Orthodoxie. Es 
wird dieſem Lefer fcheinen, als ob Herr Pi. auf der zweiten 


Seite bedauert, mas er auf den erften dem Bedhrfniffen der. 


Gegenwart geopfert hat, er felbft, unbeftreitbar cin Produft 
der neuern Zeit, denn fonjt koͤnnte er miche ſo predigen wol⸗ 


\ 
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fen, wirb ihm an ſich felbft, am feiner eigenen Zerfleifhung, 

wieder erfegen zu wollen feinen, was er nicht dem Als 

ten, fondern dem Veralteten am Judenthume abgezogen. 
(Sorifegung folgt.) . 


Literatur 


Mofes ben Esra aus Granada, von Leopold Dukes. 
Altona (1539). VI. und 115 ©. in 8. 


Seitdem in unferen Tagen die Wiſſenſchaft in Iſtael, von der 
Freiheit gewedt, die Uugen aufgerban, ward c6 munter um lie 
ber und lebendig. Denn auf ihren Ruf erboben ſich in jugendlis 
her Frifche die Geftalten des juͤdiſchen Alterthums, nicht mebr 
angetdan mir Pumpen und ftaubbrdedt, wie langes end und 
aelchrter Judenhaß fie zugerichtet hatte. Vergeſſene Namen flies 
gen von Mund zu Mund, und alte Lieder zeugen junge Thaten. 
Einer jener Geifter ift Mofe b. Esra (N. 1120) aus Granada, 
aus edlem Geflecht, Dichter, Philoſoph, Literator; als geiftools 
fer Denter, als binreißender Hnmnendichter und glübender Freund 
eines Boitkes gepriefen, von deſſen Geberen alle Synagogen wies 
erballen. Aber die Encnklopädien kennen ihn nicht, Die Lerita 
Dr die Eonverfation ſchweigen von ihm, die Literarbifteriter ha⸗ 
en ibn nicht nennen hören. Sogar Wolf und de Kojfi willen 
wenig tröfttiches zu fagen, da_fie feine religiefen Poefien faum 
kennen, und feine arabifhen Schriften hütet ein Drache — der 
Bibliorhefenftaub. Um fo dantenöwerther iſt der wijlenfchaftliche 
Eifer jüdifcher Gelebrten, der das Lebensbild dieſes Mannes vor 
uns aufredt, und mit feinen Geſaͤngen uns Freude bereitet, Diefe 
Unertennung gebührt den Herren Dutes und Luzzato. Pro: 
feſſor Fuzzate in Padua, unermmdlih im Sammeln und fleißig 
im Ausbeuten werthvoller bebräifher Handſchriften, hat im viers 
ten Bande des Kerem chemed (Prag 1839, Briefe 12 und 14) 
Nachrichten uber „Tarfchifh” und „Divan‘ — welches leptere 
Wert Mofe b. Efra’s bieber ganz unbefannt gemwefen — und aus 
beiden furje Proben gegeben, Ibm verdanft Hr. Dutes alle 
feine Mitibeilungen über den Divan und die Hnmaen aus dein 
Dranfhen Machſor. Dabingegen hat Herr Dutes in dem vor 
liegenden Wertchen eine Bonändige Ueberficht von den Schriften 
Mofe b. Esra’s zu geben werfucht, fo daß defien Biographie fich 
denen Gabirol’s und Chariſi's (Dukes: Ehrenſaͤulen u. ſ. w. Wien 
1837) anſchließt, vieleicht um demnaͤchſt mit den Lebensbeſchrei— 
bungen feiner großen Seitgenojlen Jehuda Ha=Leri und Abrabam 
b. Cara ee 6 werden. Ausführlide Nachrichten wer— 
den mirgetbeilt über Mofe b. Esra's Leben und Peiftungen, Werth 
und Charaeter feiner philofophifchen und poetiſchen Werte geſchil⸗ 
dert, und der Autor mittelft zahlreicher Proben aus feinen Dich⸗ 
tungen bei uns eingeführt, wobei die Kenntniß der Fiterasur übers 
haupt gelegentlich nicht unbedeutende Bercicherungen erhält, Auch 
den des Hebräifchen Untundigen wird die Darftelüng belehren, 
und die deurfchen Ucbertragungen — fämmtlich in Verſen — ans 
zieben. &s find dieß: 1) von Mofe b. Esra jmölf Sonagegals 
—— (worunter eine, gleich dem Originale in ungebundener 
Rede), 4 Stüde aus dem Divan, und mehrern Proben 10 Geis 
ten ftart aus dem Tarfchiſch, (S. 33—60), 2) Won Ebarifi: 
nächit Mleineren Stüden aus dem Tachkemoni (f. S. 26. 28, 3l, 
32, 52, 54. 57), das ganje 49. Eapitel „vom Lobe vericicdener 
Gartenfrücte” als Parallele zu Mofe b. Esra’s Naturfeilderuns 
gen (S. MI— 115), Die Urberfegung ift in der Weiſe, die bes 
reits Hr. Dr. Krafft. (Iüdifche Sagen, Ansbach 1859, und diefe 
Zeitung 1837, No. 81 :c.), mit fo vielem Gefchid verſucht bat; 
bie und da leider fiecan Zlidwörtern („wahrlich“, „auch“, „nur‘), 
3) Kleinere Sachen von verfchiedenen Verfaſſern (S. 25. 27. 
56, 57. 59 68), Die bebr. Beilagen (S. 61—106) geben von 
Mofe b. Esra: 1) 31 Sonagogalpsefien, die— zum Theil nad 
ungedrudten Quellen — den Macforim des ſpaniſchen, griechi— 
fhhen Ritus und denen von Moignon, Montpellier, Zripelis und 
Dran enttchnt find. Dei der großen Scltenheit diefer Werle was 
ron Die meiſten fo aut wie unbetannt. 2) 14 Proben aus dem 
Diran, worunter 2 Gedichte von Irfepb b. Sobal, dem Freunde 
unfers Auter«s NHierven find nur 5 (die Nummern 2. 3. 5. 9. 





10) voflftändig auch im Kerem chemed (S. 84—91) befindlich. 
Außer diefem Werke des Herm Dutes vereinigt fein uns jugäng: 
liches Buch fo viele und fo vericiedenartige Dichtungen M. b, 
Esra’s: neben wohllautenden Hyninen geiftreiche Gebilde in freunde 
arıgem Schmud. Zehn Sachen find zugleih bebr. und deutſch 
misgerheilt, auch erhalten wir eine, mit Unrecht in die Anmers 
tungen verwiefene, Aufzählung aller feiner religiöfen Porfien, des 
ren Anzahl nade an 200 reiht (5. 8 bis 14. 59,0). Da der 
Bf. den Sarfhic herauszugeben gedenkt, ſo bat er — bis auf eis 

nige Berfe S. 21, 110 — aus denfelben keine Proben geliefert 

(es finden ſich deren im Kerem hend S. 66— 74, wo auch die‘ 
Dedication), und dafür bie und da einige andre poetifhe Sachen 

eingeftreur, als von Elia Loanz (irrig Schlita genannt, ©. 33), 

Ab. b, Esta (angeblih, ©. 27), Gabirol (S. 96. 106), Jchuda 

b. Schabtai (9. 54), Schemrob Palquera (S, 59), Elcafar (3, 

10%), einem. Ungenannten (3. 25. 56: 57). -Ueberdieß- iſt (3, 
107 — 109) ein— der Vermehrung fähiges — Verzeichniß in res 
nolofifcher Meibefolge von no 22 Yitaneien Namens Mofes ans 
gefügt. Die Aurorichaft des Bußgebetes (N. 47) im Verjeichniſſe, 
bebraufch &. 67—73, deutſch &. 37— 43, jedoch ift das Driginal 
von 9. 72 3. 10 an-unüberfegt. geblieben) ift unfiher, auch if 
felbiges im griehifhen Macfor unvelftändig, wo böchitens Jdes 
Ganzen befindtih if. Auf das Geber R. 56 (5, 75), deflen 
Stropbenfhluß ein Vers mit Ser ilt, bärte da dingewieſen wer 
den follen -(S.7), wo die Gedichte Aber das Thema: „Staub biſt 
du” beſprochen werden. N, 159 (5. 13) ift im Berzeichnifle 
übergangen, und N, 172 ſcheint ‘zweifelhaft. Daß N. 73 und 
N, 173 einerlei_ find, bemerkte der Bf. S. 77. Uber auch R. 178 
(S. 85) ift daſielbe als das S. 77 befchriebene = ar, woron 
alfo N. 72 nur die Fortfigung bildet, Der Anfang von N, 18 

lautet wer (nicht N), und N. 191 fehle vor dem Worte 

„arm (3.88 3.26. u.). Mit dent hier Gegebenen möge das 

Mofe b. Esra Berreffende in meinem Nuffage: „Ritus ber Sy: 

nogoge von Avignon‘ verglichen werden, Die S. 84 in- der Ans 

mertung angegebenen Bariante iſt aus den Avignon-Selichot 
. +, 

Sarfchifch betreffend fo kennt der Bf, nur Schabtai, der es 

unter diefer Benennung auffübre, bält das Werk fir ungcdrudt 

und in der hebr. Literatur für einzig im feiner Gattung (S. 20, 

29). Uber ſchon Buzterf führs Tarſchiſch auf, und zwar in dem 

Supplement, das er befanntlid von Jacob Roman erhalten, und 

in der That nennt diefer in feinem jegt bei Luzzato befindlichen 
Eremplar dies Gedicht mir demfelben Namen (f. Kerem chemed 
sh. 4. S. 68). Eine Edition deſſelben, 5 betitelt, bat 
Wolf geſehen, f. deffen biblioth. hebr. f. 3 p. 804 (nicht p. 84 
oder 814, wie S. 20, 21 gedrudt fit). Endlich bar Charift auch 
ein n37 geihrichen, ganz fo gebaut wie das Mofe b. Esra’s, 
nach alfabetifher Reibefolge der Schlugwörter, wovon eine Probe 
(mit Schreißfeblern) bei Wolf l. 1 p. 341 (nicht p. 34 wie es 
S. 19 unten beit) zu feben fl. Es liegt in Orford (Uri. cod, 
500), woſelbſt auch die codd. 404 und 4M, Mofe b. Esra's Sa; 
hen enthaltend, noch auf die Huͤlfe eines einfihrigen Gelehrten 
warten muͤſſen. in Mißverftändniß ift, was S. 17 in meinem 
Namen bemerkt wird, als müßte in dem Kinhifchen Verſe nicht 
an gelefen werden, was vielmehr ganz richtig ift: der Gloffa- 
tor liefert den Autor, der 5 mal im verfchiedenen Bedeutungen 
jeiny bat, eine Beweisitelle Ps. 78, 40. Eine correctere Sprache, 
mehr Ebenmaß in der Darſtellung wird ber feinen wiffenfchaftlis 
hen Zwecken gewiſſendaft bingegebenen Berfafler fiherlih neh 
fih eigen machen, felbit wenn es bei unfern Ariſtokraten nos 
nicht berrfhende Mode fein folte, judifche Gelehrte tharfächlik 
I ehren und wirffau zu fördern. Sollte überhaupt der Sinn 
ür ebrenbaftes Willen und die nationale Literatur rege werden, 
fo wird auch Hr. Dukes den Weg geebneter finden jur Wollen: 
dung feiner umfaffenden Arbeit über die meubebräifche ſchoͤne Li⸗ 
teratur, moven die beiden bisherigen nur Vorläufer ind, aber 
zur Kenntnig der jüdifchen Poefie und der mit felbiger jufammen- 
dangenden, redlicher Arbeit noch fehr benöthigter, Literatur ange: 
legentlichft emipfoblen werden dirfen. Bun;. 


———————— —— — — — — — — —— —— ——— — — — — 


LIII. Jahrgang. A l l geme i ne | No. s4. 


Zeitung des Iudenthums. 


Gin 
unparthei ſches Organ fir alles judifche Autereffe 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Vbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
iſraeiltiſcher Prediger in Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Könige, Sächſiſcher allergnadigfter Conceſſſon.) 
Leipzig, den 10. Auguſt 1839, 





Diefe Zeitung erſcheint wochentiich einmal, Sonnabends, und wird jübrlih 96 Bogen in Quart imel. des Tirets, Megifters u. f. w. um«⸗ 
fahen, In Wemähbeit des Zweckes derietben Die aligemrinfte Berbreitung au aeben, if der Preis Äuherfi niedrig: mit 3 Thtr. für 
ben Jahrgang — I Zbir. 12 Sr, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Bierteljabr arngefegt worden, Ale Buchtd andiungen, VPoftänter und Zeirungsr 
erpeditionen nehmen Veſtellungen an; der Hauptſpedition für beite Letztere dat ſich die Könige. Sächſ. wohllödi. Zeitungt « Erpedition _ uns 

terjogen, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 








Magdeburg, 28. Juli. Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß die Herren Aelteſten der 
Gemeinde zu Berlin um’ Grlanbniß eingekommen, die Subjeription Behufs der jüdiſch-theolo— 
gifhen Fakultät zu eröffnen, daß die Löblichen unteren Behörden auf Ein hohes Miniflerium 
veriviefen, und daß Diefes zuvor einen genanern Darleg von Zweck und Abſicht des Juſtituts ver« 
langte. Wir bemerften damals, daß wir deshalb felbft ein Promemoria bei Einem hoben Mini: 
fterio eingereicht, und freuen uns, den Theilnebmenden anzeigen, zu können, daß Gin hohes Mini: 
flerium folgendes Nefkript uns jo eben hat zukommen Taffen: 


„Auf Ihre Vorfiellung vom 28, Mai d. J. eröffnet Ihnen das unterzeichnete Minlfterium 
hiedurch, daß daſſelbe unter den von Ihnen angezeigten Umftänden gegen die von der hiefl» 
gen Judenſchaft beabfichtigten Sammlung von Subjeriptionen zu Beiträgen Dehufs etwai⸗ 
ger Errichtung einer jüdiſch-theologiſchen Fatultät nichts zu erinnern findet. 


Berlin, den 15. Juli 1839. 
Miniſterium der geifilichen ‚ Unterrichts» und Medicinal-Angelegenheiten. 
J gez. Ladenberg.“ 


Dieſes gnädige Reſeript betrachten wir als den glücklichen Wendepunkt unſres Unternehmens. 
Die löbl. Gemeinde zu Berlin wird, den vielen Bemühungen gemäß, ihrem religiöſen Eifer und 
ihrer Ehre, als erſte Gemeinde unſres preußiſchen Vaterlandes, durch eine zahlreiche Subfeription, 
der jetzt die eugliſche Subſcription zu ähnlichem Unternehmen als Muſter vorſchwebt, genügen. 
Sobald wir zur Kenntniß dieſer gekommen, werden wir, darauf geſtützt, eine neue Aufforderung 
ergeben laſſen, nnd an die Gemeinden ſelbſt verſenden, wozu noch der glückliche Umſtand kommt, daß 
wir unterdeß wieder in den Beſitz zahlreicher Subſcriptionen gekommen find, die mit einem 
Male veröffentlicht werden. 

Die Redaktion. 
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Beitungsnachrichten. 
Paläſtina. 

Sernfalem, im Juni. Engliſche Blaͤtter ſchreiben: 
„Der engliſche Vice-Conſul, welcher in Jeruſalem feinen 
Sitz hat, geht mit dem Plane um, die Juden für den 
Landbau, befonders für die Anpflanzungen von Delbäumen, 
Baummwollendbau ff. auch Seidenbau und andere dort leicht 
gebeihenden Productionen, unter Begünftigungen von Sei: 
ten Mehemeds, zu gewinnen.” 


Rußland. 


Riga, 719. Zuli. (Privatmitth. Mir mahen uns 
in Bezug auf unfer letztes Schreiben vom 15. Juni a. c. 
das Vergnügen, bie uns durch die hiefige Gouvernements: 
Regierung in voriger Woche zugefommenen Reſcripte uns 
fer Herrn Generalgouverneurs Baron v. d. Pahlen, Er: 
cellenz, fo wie den Allerhoͤchſt genehmigten Plan der in Riga 
zu errichtenden Elementarfcule für Debräer zuzuſenden und 
Ihnen daher anzeigen zu können, daf uns nunmehr nichts 
im Wege ſtehe, erwähnte Anftalt unter Allerhoͤchſtem Schutze 
ins Leben treten zu laffen. 

Wir wollen uns bei bdiefer Gelegenheit nicht weiter 
barlıber auslaffen, wie fehr es die menfchenfreundliche und 
weife Gefinnung unſres erhabenen Monarchen ift, auch 
feine Unterthbanen mofalfdyen Glaubens den anderen in jeder 
und befonders intellectuellee Beziehung gleichzuftellen, was 
Ihnen mol bereit aus unferen früheren Briefen bekannt 
ift, und mas befonders bei der Befldtigung unferer zu er: 
richtenden Schule hervorgeht, indem uns in befonderer aus: 
nahmsweiſer Beruͤckſichtigung die hoͤchſte Genehmigung ge: 
worden iſt, bei bderfelben einen aus dem Auslande zu beru: 
fenden jüdifhen Hauptiehrer anſtellen zu dürfen; ferner nichts 
darüber, wie fehr die Beftärigung erwähnter Schule einen 
unferer febnlichften Wuͤnſche erfüllt, einem lange und drin: 
gend gefühlten Bebürfniffe abgeholfen und uns daher um 
fo mehr unferm erhabenen Monarchen zu tiefgefühltem Dante 
verpflichtet hat, — fondern es ift vielmehr der Zweck unfe: 
res Gegenwärtigen, Ihre Unterftügung bei der Mahl des 
anzuftellenden Hauptlehrers an unſter Schule in Anfprud 
zu nehmen. — — 

Laut beigehendem Plane werden Sie erfahren, daß das 
ald Gehalt für dem Dberlehrer beftimmte Firum 300 R", 
S. M. beträgtz daß hiermit ferner eine angemeffene freie 
Wohnung und Holz verbunden ift, und daß endlich die Ep: 
nagogencomitd für die im der Synagoge zu haltenden Pre— 


bigten dem Oberlehrer gewiß eine befonbere mäßige Grati:_ 


fication jährlich bewilligen wird. Mir müffen noch bemer: 
ten, daß, menn der Mann-verheurathet ift (wünfchenswerth 
märe es uns übrigens, daß die Kamille deffelben nicht eben 
zu groß ift) und die Frau deſſelben die Kähigkeit befigt, un: 
fere weibliche Jugend in den Anfangsgründen der erforder: 


lihen Wiffenfhaften und weiblichen Fertigkeiten zu unters |" 


richten, bie einem Nebenverdienft von wenigſtens 100 Ro 
S. M. jährlidy abwerfen könnte, wozu wir gewiß nicht uns 
terlaffen werden, behüfflic zu fein. Bei den fo eben er: 
wähnten Einkünften kann der Mann in unferm Orte, wenn, 
wie gefagt, feine Familie und feine Anforderungen nicht 


zu groß find, ein forgenlofes und zuftiebenes Leben 
führen. 

Unfere Schule ift bie erſte in Rußland, die, gleich 
chriſtlichen Leheanſtalten, unter das Directorat des Lehrbe⸗ 
zirks (Dorpat) geſtellt iR, und leicht moͤglicher Weife, wenn 
fie in fpäterer Zeit ihrem Zwecke entſptechend gefunden würde, 
kann fie ihre Beförderung und Unterflügung von Seiten 
unferer hohen Regierung, und die Anlage mehrer folder An⸗ 
ſtalten in unferm Baterlande zur Folge haben. 

Das Kahals-Amt der Ebraͤer-Gemeinde 
zu Riga. 
(Wir verweilen auf bie eröffnete Konkurrenz im Ans 


zeiger. Bon dem erwähnten Dokumenten geben wir de} 
Raumes wegen nur das mwichtigfte. Redakteur.) 
Copia Copiae, 
Miniiterium An 
der den Herrn Minifter bes Innern. 
Volksaufklaͤrung, 


ben 20. October 1838, Bel meiner Anweſenheit In 

No. 1231, Riga erhielt ich vom Kahal der 

. bortigen Debräer » Gemeinde ein 

Geſuch um bie Erlaubniß, eine Schule zur erften Bildung 

der bebräifhen Jugend in folgenden Grundlagen einrichten 
zu bürfen: 

1) Zur erften Bildung ber bebräffhen Jugend eine 
Schule einzurichten, welche in zwei Claſſen eingetheilt wer 
den fol. 

2) Im der erften Glaffe werden Kinder unterrichtet: 

1) im Lefen und Schreiben des Debräifchen, Deuts 
[hen und Ruffifhen in gleihem Maafe; 

2) in den erften Anfangsgründen der Arithmetil, und 

3) in den nothwendigen Gebeten. 

3) Im der 2. Glaffe wird vorgetragen; 

1) Züdifche Religion nach der von Mofes Mendels 
ſohn ins Deutfche überfegten Bibel; 

2) Debräifh, Deutſch und ruffifhe Grammatik; 

3) Geographie; 

4) Arichmetit, und 

5) Gedichte, befonders vaterlänbifche. 

4) Die juͤdiſche Meligion muß ſyſtematiſch vorgetragen 
werden, und dabei in Grundlage der die durch die Propbes 
ten gegebene Offenbarung Gottes enthaltenden heiligen 
Bücher. 

5) Der Hauptlehrer muß ein Ausländer hebräifcher Con⸗ 
feffion fein, welcher im Geift reiner Aufklaͤrung gebildet iſt 
und Xtteftate fowol über feine Kenntniffe, wie auch über 
feine Führung haben muß. _ 

6) Beim Hauptlehrer müffen zwei Gehülfen aus ber 
biefigen hebrdifhen (Gemeinde) Nation fein, und ein ruffis 
[her Lehrer, welcher ein Schulatteftat über feine gruͤndlicht 
Kenntniß der ruffifhen Sprache bat. 

7) Die Lehrbücher müffen diefelben fein, welche in ak 
len chriſtlichen Schulen gebraucht werden. Anlangend bie 
Stunden und bie Ordnung des Vortrages der obbezeichne: 
ten Gegenftände, fo müffen fie auch den für die Schulen 
im Reiche gefhebenen allgemeinen Bellimmungen gemäß fein. 

8) Zur Grundlage eines Capitals für diefe Anſtalt be 


5 


flimmt die Gemeinde einftimmig eine Steuer von jedem für 
die Hebrier zur Koft zu tödtenden Vieh, zu 50 Gop. ©. 
M. Diefe Revenüe wird unter dem Mamen eines Unter: 
richts⸗ Capitals vom Kahal eingefammelt und nad) Verlauf 
eines jeden Monats der von ber Gemeinde auf zu drei 
Jahte zu wäblenden Schul:Gommiffion übergeben. Die 
Commiffion gibt dem Directorio der LehrsAnftalten und 
dem Kabal eine jährliche Rechenſchaft. 


9) In jedem Halbjahr geſchieht ein Eramen in ber 


Schule, eben fo wie in den chriftlihen Schulen. 


10) Ale unvermögende Kinder, welche rüͤckſichtlich ihrer | 


Armuth vom Kahal gegebene Atteftate vorftellen, werden 
unentgeldlih zum Unterricht angenommen, ohne alle Aus: 
fhliefung und Abweifung. 

Diefe Kinder erhalten, wie auch bisher, von dem lie: 
bern der in Riga beftehenden Gefellfchaft die „ Wai: 
ſen⸗Pfleger“ — eine angemeffene gleiche Bekleidung, 
und man bemüht ſich auch für deren Reinheit und 
Unterbringung in Gewerken nad) der Entlaffung aus 
der Schule, 

11) Wohlhabende Xeltern zahlen flr ihre Kinder für 


jedes Semefter zu 5 R.S.M. — wer aber fhon in der 
Schule zwei Kinder hat, kann, wenn er es wunſcht, dae 


britte unentgeldlich vorftellen. 


Jedes Kind, mit Ausnahme der Waifen und Armen, | 


entrichtet für Holz, Licht, Dinte und Reinigung 

der Schul: Anftalt, zu 1 MR’. S. M. das Semeſter. 

12) Jede Veränderung und beabfidhtigte Verbeſſerungen 

in biefer Anftalt werden nad dazu erhaltener Genehmigung 
ber höhern Obrigkeit ausgeführt. 

13) Endlich da die vorläufige Anfhaffung alles Erfor: 


zum voraus da fein muß, fo hat man nad) erfolgter Be: 
ftätigung dieſes Plans nur zur Errichtung der Schufe zu 
ſchreiten. Diefe Schule mus, gleich allen chriſtlichen, na⸗ 
türlih in Gompetenz der allgemeinen Direction der Lehran⸗ 
ſtalten ſtehen. 


unterthaͤnigſt vorzuſtellen, und Sr, Majeſtaͤt beliebten am 


13, October felbigen als der Aufmerkſamkeit werth anzuer: | 
desfalld mit 
| welder die D.D. Keith und Bad zu ewiger Verbannung 


kennen, und haben mie Allerhoͤchſt befohlen, 
Ew. Excellenz in Correfpondenz zu treten. 
Zum Erfüllen des Willens des Monarchen communieire 
ich über diefes Geſuch des rigafhen Kabald Ew. Excellenz 
zur Ihrerfeits erforderlichen Unordnung, bei der Bitte, vom 
Geſchehenen mih mit einer Benachrichtigung zu beehten. 
Uebrigens werde ich nicht unterlaffen, dem rigaſchen Kabal 


zu communiciren, daß er bireft von ſich aus mit einem Ge: | 


ſuche darüber bei Ew. Excellenz eintomme. — 


Minifter der Volksaufklaͤung Sergey Uwatow. 
Director W. Kos nowsky. 
Beglaubigt: Abtheilungs-Chef A. Barosdin. 
Geleſen: Tiſchvorſteher J. Radionow. 
Pro vera copia Secretair J. An dreje w. 


| Copia Copiae, 

Etat. 

der in Riga für die Kinder der Schlochſchen Debräer: Ge: 
| meinde einzurichtenden Schule. 

| Fuͤr Miethe eines Daufes zur Locirung 


bee Schule . . % ©. Mi. R’. 200 


= Gebalt für den aͤlteſten kebrr - = =: 2.800 
» Gehalt für die zwei jüngften Lehrer 
zu 100.M®, eim jeder 3 “2 02 02008208200 
⸗jur Bezahlung an den ruffifchen Leh⸗ 
ter für wöchentlichen Unterricht zu 4 
Stunden el ae. te an TB 
s Grbalt an den Storlien -» 2 = =..50 
s Liht und Dol » re a ae DO 
Eee re een 
In Allem Silb. Mz. Rubel 900 


Der darnach bleibende Ueberſchuß von der zur Unterhal 
tung diefer Schule einzufammelnden Summe wird zur Bil: 
dung eines für den Ankauf eines Haufes zue Schule nöthi: 
gen Gapitals beftimmt. — 

Kanzellei: Director Romanom, 
Tiſchvorſteher Momiromwitfch. 
Mit dem Original verglihen Abtbeilungs:Chef Borosdin. 
Geſehen Tifchvorfteher Nadionom. 
Pro vera copia Sectetair I. Andreje w. 
In fidem versionis Regierungs : Translateur Hafferberg. 
In fidem copiarum 5. ©. A. v. Schwebs. 


Kirchenſtaat. 
Livorno, 6. Juli. Die Berliner Kirchenzeitung theilt 


derlihen und zur Zahlung der Miethgeldet für das Local, nah italienifhen Blättern Folgendes von bier aus mit: 


„Kürzlich warem bier die Abgeordneten der ſchottiſchen Kirche, 
welche, um ben Zuftand des jüdifchen Wolles kennen zu 
lernen, nach Jeruſalem reifen, und vertheilten einige reli—⸗ 
gioͤſe Schriften in Ruͤckſicht auf den traurigen religiöfen und 
moraliſchen Zuftand dieſes Volkes, zu dem fie nicht im feis 


, \ ner Sprache reden fonnten. Allein alsbald wurden fie ob 
Ih hatte das Glück, diefen Vorſchlag des rigafhen Ka: | 
Hals zur Alerhöhften Einficht des Herrn und Kaifers allers | 


diefes Verbrechens ber Polizei angezeigt, fanden aber einen 
wahrhaft religiöfen und in der Bibel bemanderten Richter, 
der ſich begnügte, ihnen alle Traktate in italienifcher Sprache 
abzunehmen. Das erſchien den Prieftern zu mild, fie aps 
pellirten nach Florenz, und bald darauf kam ein Beſchluß, 


| aus Toskana verureheilt: Sie befanden fih ſchon auf den 
Wogen des mittellaͤndiſchen Meeres, als dieſer fuͤrchterliche 
Spruch kam.“ 
Deutſchlaund. 
Karlsruhe, 13. Juli. (B. B.) Unter den vielen 


anziehenden Petitionen, welche in der 41. öffentlichen Sitzung 


der zweiten Kammer vorgelegt wurden, dürfte zu ben ans 


| ziehendften unfteeitig die „Petition vieler Chriften zu Mann: 
heim um endliche und völlige Emanzipation der Juden’ 
| gehören. 


Münden, 22, Juli. (Privatmitth.) Der neu auf 


In fidem versionis Regierungs»Zranslateur Hafferberg. | getretene NRabbinatsafpirant in Würzburg, den ich Ihnen 


In fidem copiarum Secetetait 5. S. A. v. Schweb's. 


in meinem jüngften Schreiben erwähnte, hat nun die Prü: 
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fung erftanden, und wird als Sieger vom Kampfplage tre⸗ 
ten. XTrog dem, daß Manche verficherten, er wilfe, außer 
feiner ausgezeichneten Talmudkenntniß, nichts; trog dem, 
dab Manche behaupteten, er wäre nicht einmal der Drto: 
graphie mähtig, hat er jegt die allergemiffefte Hoffnung, 
das Würzburger Rabbinat baldigft anzutreten, und allen 
jungen Rabbinatsafpiranten zu zeigen, wie nutzlos es fei, 
Sabre lang den Studien obzuliegen. Er wird durch feine 
Amtsverwaltung zeigen, wie ein Rabbine ſich betragen müffe, 
um nicht als Meologe verdächtigt zu werden. Sa, feine 
Anhänger geben fo weit, daß fie mit dem heftigſten Gtoll 
diejenigen verfolgen, - die mit ihren Anfihten nicht übereins 
flimmen, zürnen auf alle wiffenfhaftlich gebildete Candida: 
ten, und eifern gegen alle geprüften Rabbinats: Afpiranten, 
die ein Wort öffentlich gegen dieſe Umtriebe zu dußern wa: 
gen, und nicht freudig in den Chorus miteinftiimmen. 

Dr. Aub, Rabbine in Baireuth, bat eine Broſchuͤre 
über das Neologenrefeript veröffentlicht, dem bald ein zwei⸗ 
ter Theil folgen wird, in dem er auf die gegen ihn vom 
Nabbinen Hirſch in Oldenburg gericyteren Angriffe zu erwis 
dern gedenkt. — 

Die Wirkungen des Meologenreferipts dußern ſich auf 
verſchiedene Weiſe. 
hieſigen Gemeinde ein neues Reglement in Betreff der ans 
dadhtslofen Feier des a2 verſprochen worden, das aber 
nun wohlweislich ausblieb, 


Einen fonderbaren, wahthaft fhönen Gontraft zu ben 
religiöfen Wirren unferer vaterländifhen Glaubensgenoffen 
bildet die iſtaelitiſche Oberkirchenbehoͤrde unferes würtember: 
gifhen Nachbarſtaates. Strenge Confequenz in allem Amts- 
verfahren, mutbiges Fortgehen auf einem von einem ſtreng⸗ 
geprüften Principe vorgezeichneten Wege; nirgends ein mwinds 
fahrliches Schwanken, nirgends ein mantelhängerifches Be: 
tragen; fondern: die Sagungen ber Religion erhalten, ftrenge 
Ordnung und Verherrlichung des Gottesdienſtes, Bluͤhen 
der Jugendſchulen, und Ilnterftügung jedes wiſſenſchaftlichen 
Unternehmens. Bon legterem zeigt vorzüglich die Anweſen⸗ 
heit des Deren Pandauer an biefigem Orte. Bekannt durch 
fein Werkchen „Jehova und Elohim’‘ umd durch feine „Som: 
bolik des Pentateuchs“ hatte er die Aufmerkfamkeit der Ober: 
kirchenbehoͤrde auf ficd gezogen, und nachdem er in Zübinz 
gen das Mabbinats: Eramen mit Herren Güldenftein beitanz 
den hatte, nahm Kirdyenrath Maier den Letztern als Vicat 
zu fi, und verfhaffte dem Erftern aus dem königl. Dif: 
pofitionsfond ein Stipendium, um bie biefige Hofbibliothek 
ber bebräifcyen Manuferipte halber beſuchen zu können; und 
wie koͤnnen von feinem Studiren über den Sohar merk: 
wuͤrdige Refultate erwarten. 


Würzburg, 14. Juli. (Privatmitch.) Auf dem 
Grund einer von dem k. Minifterium des Innern, mittelft 
hoͤchſter Entfchliefung vom 15. enthaltenen Ermädhtigung, 
wird der, im Sabre 1836 bei dem ifraelitifhen Kreiscomit: 
in Borlag gekommene, Entwurf einer Reihenbegäng: 
niß: Ordnung für die ifraslitifhen Kultusgemeinden in 
Unterfranken und Afchaffendburg, mit den Mobifitationen ber 
unterm 4, März 1836 von dem Mabbiner: Gremium gepflos 
genen Beratung, einſtweilen, und vorbehaltlich der allenfalls 


So war aud im vorigen Jahre ber 


erfolgenden allgemeinen Anordnungen, bei ben Sfraeliten in 
Vollzug gelegt. Die Hauptparagraphen find folgende: 

I. Der Rabbiner leitet und beaufſichtigt die Begraͤb⸗ 
nißfeierlichkeiten und trifft demnach die zu diefem Behufe ers 
forderlihen Anordnungen. I. Die Brüderfchaften (Ches 
brot), welche fih mit bem Waſchen und Ankleiden der 
Leihen, mit Anfertigung ber Särge und ber Grabeinfens 
kung befchäftigen, koͤnnen fortbeftehen. III. Diefelden has 
ben ſich aber mad der von dem Rabbiner zu erlaffenden 
Inftruction zu achten. IV. Jeder ſich ereignende Todes⸗ 
fau ift dem Rabbiner, oder dem ihn vertretenden Borfäns 
ger unverzüglich anzuzeigen. V. Diefer beftimmt, mit ges 
nauer Einhaltung der hierüber beſtehenden polizeilichen Vor—⸗ 
fhriften, die Zeit der Beerdigung. VI. Der Rabbiner oder 
Vorfänger wird ferner, wenn ſolches gewuͤnſcht wird, die 
Gebete bei der Einfenfung dirigiren, und eine anaemefjene 
Grabrede balten, gegen die feitzufegenden Gebühren. Außer 
dem Rabbinen, oder dem ihn vertrefdnden Vorfänger, darf 
Niemand Grabreden u. dgl. halten. VIL Saͤmmtliche, fo 
wol verehelichte, als unverehelichte, männlicdye Individuen 
einer Spnagogens Gemeinde, welche nicht weniger als 20, 
oder mehr als 60 Fahre alt find, find fhuldig, nach ber 
feftzufegenden Reihenfolge die Leiche zu begleiten, reſp. zu 
tragen. VII. Da, wo die Leihendäder nicht weit entfernt 
liegen, werden die Leichen getragen, mo fie dagegen vom 
Drte zu weit entfernt find, müffen die Leichen gefahren wer: 
den. IX. Wenn bie Leiche getragen wird, müſſen, vor 
Abgang des Leichenzuges, wenigftens 12 Perfonen beftimmt 
werden, welche den Sarg zu tragen haben, nämlidy 6 zum 
Tragen, und 6 zur Abwechslung. Der Sarg muß auf 
einer ordentlihen fhwarz angeflrihnen Bahte liegen, und 
mit einem geeigneten ſchwarzen Tuche bebedt fein.  Bahre 
und Bahrtuh werden aus den Mitteln der Synagogen⸗Ge— 
meinde angefhaffe X. Mo bie Leihen zum Begräbniffe 
gefahren werden, muͤſſen jedesmal 10 Perfonen ſolche bes 
gleiten. XL Zum Fahren der Leichen ift ein fchiclicher, 
und wo «8 thunlich ift, mit Pferden befpannter Wagen zu 
gebraudhen, auf melden der Sarg mit einem ſchwarzen 
Tuche bedeckt wird; der Fuhrmann muß anftändig gekleidet 
fein. Die beftimmten Begleiter gehen neben oder paarmweife 
hinter dem Wagen. XI. Sollte ein Individuum, an 
welchem die Meihe des Tragens oder Begleitens ift, ohne 
vollghltige Entfhuldigung foldyes ablehnen, fo wird nicht 
nur auf deffen Koften eine andere Perfon hinzubeftellt (welche 
jedoch das 20. Lebensjahr zurücdgelegt haben muß), fondern 
auch biefe Miederfpenftigkeit mit einer Geldftrafe von 1 bis 
5 fl. geahndet. XIII. Wenn die Leidtragenden die Leiche 
begleiten, fo folgen fie unmittelbar hinter dem Sarge; fie 
dürfen aber niemals unanfländig gekleidet erfheinen. XIV. 
Nach diefen geht der Rabbiner oder der ihn vertretende Vors 
fänger im Ornate. XV. Hierauf fließen fi die übrigen 
Derfonen, welche freiwillig die Leiche begleiten, paarweiſe 
dem Zuge an. XVI. Auch dürfen Perfonen, welche bie 
Leiche begleiten wollen, keineswegs haufenweife auf of: 
fener Strafe das Ankommen des Zuges erwarten, um 
dort ſich ihm anzuſchließen, vielmehr müffen fie vom Ster: 
bebaufe an — dem Zuge folgen. XVII. Ueberhaupt ift 
aber darauf zu fehen, daß, fowol bei Begleitung der Leiche, 
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als auch bei dem Akte der Beerdigung felbft — Alles mit ! träge. Ob ein Lehrling die Sabbat: und Spelfegefege beob« 


geböriger Felerlichkeit, Ruhe und Würde vollzogen werde, 


und ift gegen Zumtederhandelnde nöthigenfalls polizeiliches 


Einſchreiten zu veranlaffen. 


Auf die Leichen Heiner Kinder, 


welche ohne Bahre getragen werden, findet gegenwärtige Leis | 


chenbegaͤngniß⸗ Ordnung keine Anwendung. 

Schwerin, (Medienturg), 20. Juli. (Privatmitth.) 
Im Sabre 1835 erliehen bier mehrere angefehene Sfraeliten 
im Berein mit anderen aus Guſtrow und Grevismühlen 
eine Eräftige Aufforderung, um einen Verein für die Jfraes 
liten des Großherzogthums Medlenburg: Schwerin zu grün: 
den, deſſen Zweck angegeben war: „daß er nach Kräften 
die Erlernung von Handwerken abfeiten der Juden fördert, 
zu dem Zwecke tuͤchtige Meifter, welche zur Annahme jübdi: 
ſcher Lebrlinge geneigt find, zu verfhaffen ſucht, auch Kin: 
der unbemittelter Eltern unentgeltlich ein Handwerk erlernen 
läße, und fie, je nah den Mitteln des Vereins, auf der 
MWanderfhaft durh Empfehlung oder Geld und bei ihrer 
Miederlaffung als Meifter unterftügt, endlich über die geis 
flige und moralifhe Pflege derjenigen, melde feine Wohl: 
thaten geniehen, ſorgſam wacht.“ 

Die Bemühungen dieſer edlen Männer fanden ſich bald 
mit Erfolg gekrönt, und fhon am 8. März 1836 Eonnte 
eine Lifte der zu dieſem Vereine Beigetretenen veröffentlicht 
werden, deren Beiträge ſich auf jährlih über OO Thaler 
Pr. Et. beliefen, womit zugleich eine Aufforderung verbuns 
den war, ein aus fünf Perfonen beftehendes Comite zu waͤh⸗ 
len, deffen Aufgabe es fei» die Statuten des Vereins zu 
entwerfen und ben Borland zu wählen. Zu gleicher Zeit 
batten aber jene Männer bei einer hohen Landesregierung 
nachgeſucht, den zu erzielenden jüdifchen Handwerken ſolchen 
Vorſchub zu gemähren, daf der Verein auch genügende Früchte 
feinee Bemühungen vorausfehen könne, Sr. 8. 9. ber 
Großherzog entiprach diefem Geſuche vollftändig, indem Ders 
felbe am 5. Januar 1836 beftimmte: daß 

„I) alte jüdifhe Handwerker von Nehmung eines Schutz⸗ 
briefes und in Folge davon von Entrichtung der Schußgel: 
der oder Recognitionsgebühren völlig befreiet fein, 

2) ben jüdifchen Glaubensgenoffen Unfers Großherzog: 
thums der Zutritt zu allen Handwerken geflattet, auch jü: 
bifche Lehrlinge bei allen Handwerks: Aemtern eins und aus: 
gefchrieben werden, auch 

3) die juͤdiſchen Freimeiſter mit chriſtlichen gleiche Rechte 
genießen ſollen.“ 

Nachdem die Statuten demnaͤchſt entworfen waren, er: 
hielten fie au) am 4. Juni 1836 bie landesherrliche Ge: 
nebhmigung. 

Die Grundzüge der Statuten find folgende: die Beitra: 
genden verpflichten fi) auf je 3 Jahre. An der Spite des 
Bereins ftehen zwei Vorflände, in Schwerin und Güſtrow, 
jeder mit feinem beftimmten Kreife. Un jedem Drte, wo 
mehr als drei Mitglieder oder cin ober mehre Lehrlinge ſich 
befinden, wird ein Inſpektor vom Vorftande erwählt. Zum 
Vorftande gehört ein Genfor, der über die Moralität der 
Beneficiaten wacht, und bie besfallfigen Berichte entgegen: 
nimmt. Abwechſelnd führe ein Vorftand den Vorſitz. Die 
Vorfiände werden von ben Mitgliedern nad den Städten 
gewählt. Die Infpektoren jeder Ortſchaft fammeln die Bei: 


| burg. 


adıten fol, entſcheidet allein die Beftimmung der Eitern. 
Den beften Lehrlingen werden Preife ertheilt. — In jeder 
Beziehung nehmen dieſe Statuten die zweckmaͤßigſte Fürs 
forge. Das den Statuten zugefügte Verzeichniß zeugte von 
noch vergrößerter Theilnahme, befonders au aus Ham⸗ 
Im Auguft 1837 legte der Vorſtand den erſten 
Bericht im „Freimuͤthigen Abendblatt” ab, wonach 17 
Lehrlinge unterftügt und 400 Thle. in N. 3 auf die Spar: 
£affen belegt worden. Im Auguft 1938 erfolgte der zweite 
Jahresbericht, wonach wieder 7 Lehrlinge untergebracht wor⸗ 
den, und die Einnahme fih auf 1263 Thle., die Ausga: 
ben auf 453 Thte. beliefen, und fo ſchon 750 XZhlr. in 
Spurcaffen belegt werden fonnten. Seitdem wirkt der Vers 
ein unermüdet fort, und iſt ein glänzendes Zeugnif von 
dem ſchönen Sinne ber Mecklemburgiſchen Iſtaeliten. 


Riterarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 239. Juli. Angekommen: Gottesdienftliche 
Borträge von Dr. Sam. Holdbeim. Zweites Heft. Frankfurt 
1539, — Stunden der Andacht für Ifraeliten von Rofenfeld, 
4 Bände. Dinkelsbühl 1834 — 

Magdeburg, 29, Juli, (Privatmittb.). Die vielen Vor: 
bereitungen , welde » 
das nene, große Bibelwerf, 
über das wir bereits in No, 154 vor. 9, berichteten, am Guffs 
neuer Typen, an der Stereotypirung der Holjfchnitte ꝛc., erfors 
derten, haben bis jegt die Vollendung der erften Lieferung aufge: 
balten, deren Drud jept fo rafch vorfchreitet, daß fie binnen eis 
nigen Wochen in den Händen des Publitums fein wird, Das 

Näbere bald daruͤber. - 

Würzburg, 14. Yuli. (Privatmitth.) In Entebere 
ift eine Brofchtire erfchienen unter dem Zitel: „Sabbat, Molo 
und Tabu’ deren Inhalt an Unverſchaͤmtheit Udes übertrifft, was 
in unferer fhreibluftigen und gefalfüchtigen Beif nur gefhrieben 
werden fonnte. Der Verf., Daumer, iſt in furdibarer Ang 
wegen der Beftrebungen einiger hriftlichen Geiſtlichen, „den chri 
lihen Sonntag in die innigjte und mwefentlichite Beziehung zu dem 
juͤdiſchen Sabbat zu fegen, und den Geift und Charakter des let⸗ 
teren auf den erfteren überzutragen” und läßt, angeblih aufge 
fodert, diefe Schrift ald Gegenmittel erfheinen, Wir bätten das 
gen nichts einzuwenden. Uber mie der Verfafler den Sabbat 

er Iſraeliten zum „beiligen Tage des Gottes Saturnus,‘ den 
Gott, der von Mofes verlündet worden, zum Chronos und Mor 
loh (meil nämlih in der heiligen Schrift Gott Melech genannt 
toerde) machen will; wenn er ſich nicht entblödet, zu bebaupten, 
die Diraeliren batten in der Wülte Menſchenopfer gebracht, 
(5. 9, Samuel und David haben Menfchenopfer gebracht (S. 
12), der Tempel Salomens fei ein Heiligtbum des Moloch ge: 
weien (5. 8), Joſeph werde 5 B, M. 33, 17 geprieien, weil 
er ein ftierlöpfiges Molochbild befige (daf.), wenn, fage ih, der 
Berfafter folche gottlofe Luͤgen niederihreibt, obne die vielen 
Stellen zu berüdfichtigen, welche auch den Schatten einer ſolchen 
Beſchuldigung zu Nichte madyen:*) fo muß man ihn wohl — 
nicht zu widerlegen fuchen, — denn felche Erbärmlichfeiten vere 
dienen wahrlich Fine Widerlegung —, aber mit der gebübrenden 
Verachtung ftrafen, und die Arirgenoffen vor dem Ankaufe folder 
aberwigigen gettegläfterlichen Zlugblätter zu bewahren ER. 

r, * 





— — 


) E95 3.2.0, 18, 21. — 20, 2 - 7. — 


594 


Königsberg. 19. Juli. (Privatinittb,) Die Vermutung 
des Frankfurter Briefftellers in No. 79, daß das daſelbſt erſchie—⸗ 
nene Buch „der wahre Mraclit” ein Ausnuß der Londener Mifs 
fions= Gefenfhaft fei, fann ih — fonderbar! von bier aus beſtaͤ⸗ 
tigen, Mir iſt das engliſche Original von 1536 in 4 un 
e 12 Nummern, in die Hände gefpielt worden. Der Titel ift: 

he old patlıs, or a comparison of the principles and doctrines 
of modern Judaism with the religion of Moses and the Pro- 
pheis. (Die alten Pfade, eder Vergleich der Grundfäge und Leb: 
ren des modernen Judentbums mit der Religion Mofes und der 
Propheten). Die einzelnen Nummern, jeden Freitag erichienen, 
führen die Aufſchrift osır many nad Jer. 6, 16, Die Geſell⸗ 
fchaft fbeint den abgenugten Weg der Anwendung von Meffianis 
{hen Weiſſagungen mit dem der Aufzeigung der Widerfprüche 
zwiſchen Tradition und Schrift abwechfeln laſſen zu wollen. Ein: 
jene Semata find 5; B. „die robbinifhe Infallibilirät‘‘ (rabbi- 
nical infallibility) „das Purimfeft” «(the feast of Purim) „das 
rabbinifhe Haͤndewaſchen“ (rabbinical washing of hands.) Der 
beftändige ‚Refrain ift: or this contradicts the written law of God 
— dies und jenes widerſpricht dem fehriftlichen Geſetze — alfo? 
— ja das ift durchgebends der Fehlſchluß, es folgt überall hoͤch⸗ 
ftens nur, daß die Juden fih zu den Karaiten, nicht aber, daß 
fie fi zu den Ehriften wenden müffen, 


Theologie 


Der verbefferte Eultus der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Eppenbagen. 
I. 
Pragmatifches. 
(FSortfegung aus No. 73.) 

Fuͤgen wir biefem noch ein Burzes Bild des Gottesdien⸗ 
ſtes am Sabbatmorgen hinzu. Der Gottesbienft beginnt 
mit dem, vom Chore abzufingenden Jigdal. Der Vorbeter 
bat der Feier des Tages gemäß die Gebete in erhabener 
Weiſe vorzutragen, und nur die befonders angemerften 
Stellen mit Begleitung zu fingen, fo wie aud der Chor 
nur bei folhen einzufallen. Den Gemeindegliedern ift «6 
geftattet, fo oft der Chor fingt, mit einzuftimmen, fofern 
fie den Takt der angegebenen. Singwelfe zu halten wiffen, 
jedoch niemals beim Solo oder vierftimmigen Gefang. ar 
Tr wird Versmeife abwechfelnd gefagt, der Chor fällt fin 
gend bei ra dr, nun dab, Kr wıTp, wrp ff., bei 
n>25 v2 ff. ein. Infonders feierlich ift das Herausneh— 
men, Borlefen und Zurüdfiellen der Tora, worauf an je: 
dem Sabbat Predigt, allgemeines Kirhengebet 
und Segen folge. Im Mufafgebet tritt der Chor wieder 
bei der murTp ein, und beginnt wir IR. Der Got: 
tesdienft an dem drei Feſten wird ganz wie am Sabbat ge: 
halten, und nur mit Hallel, 7 nina, dem Umzuge am 


| 
| 
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tet im Muffaf nah mermb a4 na das Gebet vw 
mit Zn Toms DR War NN, am erften Peßachtagte 
ebenfo u, am Worabende bes Geſetzesfreudenfeſtes ra 
re nwan, die drei Megillot werden nad beendigtem 
Gottesdienfte recitir. Sonft find alle Maaromot, 
Jozrot, Pijutim ff. weggeblieben. Nur am Meus 
jahre» und Verföhnungsfefte find die Gebete unverändert 
geblieben wie bisher, Dies genüge an diefem Orte, indem 
wir des Speziellen wegen auf die Agende felbft in deutſcher 
oder daͤniſcher Sprache verweifen. 


IH, 
Kritifches. 

Schon beim oberflächlichen Ueberblick felbft dieſer wenl⸗ 
gen hier berichteten Gottesdienſtlichen Reformen giebt fi) 
uns der lebendige Geiſt ſelbſtbewußter und aufgeklärter Re 
ligiofität, der in allen diefen maltet, fund. Und wir, bie 
wir ihn, feit der Einführung der neuen Agende, auf das 
Genauefte zu beobachten mehrfache Gelegenheit gehabt has 
ben, dürfen daher — mit dem beften Gewiffen — ihm das 
Beugniß geben, baf in ihm dem Bebürfniffe einer geiftvols 
len Andacht alle unnüge, abergläubifche, willkuͤtliche und em 
fonnene Gebräuche zum Opfer gebradht; daß die Abmwartung 
leerer Geremonien aus ihm weggefallen, und an ihrer Statt 
eine Gottesverehrung getreten ift, die zwar einfach, aber ers 
bebend und erbauend im Geifte und in der Wahrheit der 
Religion if, Wir fehen naͤmlich durd die Synagogen⸗ 
Ordnung aus derfeiben entferne, was die Stille der Seele 
flört, die Gedanken zerftceuet, und bie Hochachtung gegen 
die göttlichen Wahrheiten ſchwaͤcht, fo daß jede religiöfe 
Handlung in derfelben ehrwürdig, mit geziemendem Ernft 
feierlich vollzogen wird, daß die Gemeinde duch das Ges 
bäude, das die Kunſt zur würdigen Stätte der Anbetung 
Gottes geweihet hat, ſich erwedt fühlt und durch den vol⸗ 
len Chorgefang angeregt wird, und endlih dadurch, daß 
dem Gottesdienfte die Predige zum Mittelpunkt angewie— 
fen ift. 

Der auf progreffive Verbefferung dringende Impuls des 
neunzehnten Jahrhunderts hatte bereits mit dem Anbeginn 
deffelben die beten Köpfe, innerhalb und außerhalb der jüs 
diſchen Kirche, für die Verbefferung des juͤdiſchen Gottes⸗ 
dienites in Bewegung gefegt. Aber fo fehr fie auch bdiefe 
Aufgabe mit rajllofer XThätigkeit in Schrift, Wort und 
That verfolgt haben, fahen fie ſich dennoch in ihrem edlen 
Streben bis vor zwei Jahrzehnten mit keinem günftigen 
Erfolge belohnt. Wir nehmen an, daf Zeit und Umftinde 
noch immer dagegen angekaͤmpft, daß felbit im Judenthum 
die Gemüther im Allgemeinen noch nicht für Reformen, 


Laubhürtenfefte und Geſetzesfreudenfeſte, am Schmini Aze: und insbefondere da dieſe nur von Laien ausgingen, em⸗ 
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pfänglic) waren. Wenn aber in unferen Tagen, wo ber 
Kultus:Reform die waͤrmſte Theilnahme von allen Seiten 
ber — felbfi humane Regierungen nicht ausgenommen — 
zugewendet wird, wo fie überall als ein foldyes dringendes 
Bedürfuif anerkannt ift, daß fie felbit von dem redlichen 
Anhängern des Hergebrachten, nicht mehr als bloße Forde⸗ 
zung nfoberner Aufklaͤrungsſucht verfchrien wird, mo end: 
ld der Kultus an den Rabbinen die eifrigften Reformato— 
een gefunden hat, dennoch diefe Reform noch immer nicht 
aus ihrem Entwidelungs:Iuftande böher gefördert zu wer⸗ 
den vermochte, Erinem der gefchehenen Berfude bisher ge: 
lungen iſt, irgend eime bedeutende Stimmenmehrheit, weit 
weniger noch alle Stimmen für fi zu gerwinnen, und daß, 
bis zu diefer Stunde, keine der beabfichtigten oder angetras 
genen Veränderungen im Stande war, ſich eine allgemeine 
Annahme zu verfhaffen: fo müfjen wir uns geftehen, daß 
dem ganz befondere Umflände zum Grunde liegen müffen. 


Die allgemeine und natürlihe Richtung ber GBeifter in 
unfern Tagen ift der Zeitgeift, und das erwirbt den größten 
Ruhm, daß etwas zeitgemäß feil die Aufgabe iſt aber nicht 
blos, zu fördern, was die Zeit Gutes hat, es iſt vielmehr 
eben ſowol Aufgabe, der Zeit entgegen zu wirden, wenn fie 
Sehlerhaftes hat. Dierzu muß man aber außerhalb der 
Zeit flchen, da man fonft nicht urtheilen kann, was an der 
Beit gut oder daͤſe ſe. Im Mitten dieſes Strebens, dem 
Beitgeifte zu folgen, wird aber nicht feiten mit Gedanken 
und Gefühlen verkehrt, ohne daß das Junerſte ber Seele 
bavon berührt wird, und es fcheint daher was unfere Zeit 
ſchafft, den Schaffenden felbft nur ein Aeußerliches zu fein. 
Daß dies aud auf viele unfereer Reformatoren Anwendung 
leidet, darüber geben uns fogar ihre literarifchen Arbeiten 
Zeugniß, indem die Gefinnungen, die darin vorwalten, von 
der Art find, da fie alles Eigenthümliche in Sitte, Anficht 
und Bildung von Grund aus vernichten, um an beffen 
Statt Neues einzuführen, oder mwenigftens um bie Begln: 
ſtigung des Neuen zunaͤchſt auf gänzlihe Verurtheilung des 
Alten zu bafiren. Wie vermiffen überhaupt darin, bei eis 
nem hoͤhern Schwung des Geiſtes, Wärme der Seele, Ine 
nigkeit, ifraelitifiche Grundgedanken, fo daß ihre darin nies 
bergelegten Reform: Vorfchläge mehr das Anfehn einer Lites 
sorifhen Anregung, als der praktifchen Werfuche haben, 
und ba Ihnen die Innerlichkeit fehlt, fo entbehren fie auch 
ber Stimmung, melde für das Schaffen und die Auf: 
nahme der Geiſteswerke das Weſentlichſte if. Noch auffals 
bender und anſtoßender iſt es, die Nichtübereinftiimmung, 
nicht nur untereinander, fondern mit ſich felbft, die Unbes 
ſtimmtheit, das Schwanken in den Anfiditen, die fie leiten, 
zu beobachten, welches Alles bie größte Veranlaſſung zum 


Verdacht giebt, daß fie etwa Gründe haben möchten, bie 
volle Conſequenz ber Lehre, für welche fie zu gewinnen füs 
hen, nicht deutlich gefaßt zu haben. — Daß auf folde 
Grundlage eine pofitive Reform des Kultus fi nicht bauen 
laffe, wird Jedem einleuchten, ber da weiß, daß man fchon, 
ohne Selbſt-Beſtimmtheit und -Feſtigkeit des Glaubens 
oder der Lehre, für welche man wirkt, ohne eigentliche herz⸗ 
liche Gefinnungen und Liebe dafür, ja daß fogar ohne 
wahrhaftige Weisheit in der Wahl und in der Art, wie 
man dafür redet und handelt, nicht die Gewalt über die 
Gemüther erfangen und nicht die nothwendige Stimmung 
der Charaktere bewirken kann. — 


Es iſt der eigenthuͤmliche Charakter der Juden in relis 
giöfer Beziehung, mit einer Stahlfeftigkeit im Glauben und 
in religiöfen Formen, mit einer bedeutenden Aufl zu eiges 
nem Urtheil, indem die Zora Jegliche vorliege, daher 
mit Vermeidung alles hierarhifchen : Wefens, das Juden⸗ 
feinde ganz fälfchlic dem Judenthume vorgeworfen, dennoch 
zugleich eine große Geneigtheit, der Autorität einer Perfon, 
die einmal das Zutrauen ſich erworben, zu huldigen, zu 
verbinden. Auch bei den Meformverfuchen kommt daher 
Alles darauf an, von wem fie ausgehen und geleitet were 
ben. Und wie fol fi dieſes Wertrauen ber Mabbine, 
noch dazu als Reformator erwerben, wenn fein ganzes Les 
ben nicht eben fo für ihn ſpricht, als feine Fähigkeit im 
Schrift und Vortrag; wenn er feine Bemühungen um das 
Befte feiner Gemeinde oder Jfraeis auf die wenigen Stüde 
einfhränkt, die zu dem zu veformirenden Gegenftand gehös 
ven, und nicht eben den gefliffentlihen Eifer für ihre Wohl 
überall wie auf ber Kanzel oder im Buche zeigt; wenn er 
mehr der Mann des Staats, der Welt, als der Gemeinde 
und der Religion ift; wenn er endlich felbjt das Voruttheil 
gegen ſich erergt bat, daß er das nicht glaube, ober 
ernftlih meine, was er Ööffentlidy lehrt; ja wenn 
er auch nur aus Mangel an Klugheit das Vertrauen wie— 
der verfcherzt, welches er ſich duch Eifer für die Religion 
erworben hatte? — 


So fielen ſich alſo als die wahren Bedingungen einer 
echten Reform hervor, daß das ganze Leben deſſen, welcher 
fie leiten will, in allen feinen Richtungen eine wahrhaft 
aufgeklaͤrte echte Meligiofität durdpdringe; es maß bas uns 
getheilte Zutrauen, feiner" Gemeinde wenigftens, ihm zw 
Theil werden; er muß planmäßig, mit befonnener Ueberler 
gung an das Reformwerk gehen, fo daß nicht nur die Bes 
handlung mit den Adſichten im Streben, fondeen daß bie 
ganze Reform mit der Urt der Bildung der Gemeinde und 
mit den Bedürfniffen ihrer Gemüther uͤbereinſtimme; er 
muß die nah Innen zu treffenden Modificarionen auf eine, 
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auf die pofitive Religion gegründete Gemein 
ſchaft berechnen, und daher fie in reihen Schranken hal 
ten, und ald unerläfliche Bedingung jede gottesdienſtliche 
Meform, beträfe fie auch nur die Formen, dem Wefen, 
welhes ibm bibliſch 
Grunde liegt, anpaffen. — 


Schaum wir nun auf das; mas bier gefchehen, fo legt 
ber Dr. Wolf in der zweiten Abtheilung feiner Agende über 
Zweck und Biel ber zu verbeſſernden Liturgie feine Anſicht 
wie folgte dar: „Zweck und Ziel diefer Liturgie ift, den bes 
reits beflchenden Kultus zu regeln, den rituellen Dandluns 
gen, ohne das Charakteriſtiſch-Ifraelitiſche darin 
zu vermiffen, eine anfprechende und erbauliche Form zu ger 


und voltsthämlih zum | 





Beſchraͤnktheit hinausgegangen ift, fo ift bamit nicht gemeint, 
dag man irgend dem Irtthume an fi den Vorzug gebe, 
fondern es iſt, weil jenes mit feinem Irtthume und feiner 
Beichränftheit doc weniger von der Wahrheit fih entfernt 
und viel- Wahres und Treffliches in fih hat, das bon bies 
fem, Über die Beſchraͤnktheit des erjteren fich erhebenden Ri⸗ 


tuale zugleich mit abgeworfen und nice duch MWahreres 


und Zrefflicheres erfegt worden iſt. Er will endlih, daß 
oft ein Eleinerer Vortheil im Cultus preisgegeben werde, 
wenn ein größerer für das Ganze dadurch erhalten merben 
kann, und es fei daher felbft beim Geſang auf die herfümms 
lihe Modulation Rüdfiht zu nehmen. Inſofern er aber 


die Predigt als den mefentlihften Theil der gemeinſchaftli⸗ 


ben, daß, wie durch das lebendige Wort der Predigten auf | 
Geift und Herz, fo auch mit den vorgefchriebenen Gebeten, | 


auf bas Gemüth gewirkt werde, und die Totalität des Got: 
tesdienftes, vermittelft befonnener Läuterung und Beſſerung 
ber überlieferten Grundlage, welche diefe keineswegs 
ber Willkuͤr preisgeben, fo wie durch Dinsufügung der vom 
Prediger zu fprechenden allgemeinen Kirchengebete, in erbhas 
bener Würde und voller heilbringender Kraft, zur Belebung 
der Andaht und Erbauung ſich darftelle, Es beabfichtigt 
biefe Liturgie ferner, auch den außerhalb bes allgemeinen 
Bottesbienftes zu feiernden Familien:Ereigniffen, bei ben 
verfchiebenen Wendepunften des Lebens, uͤbereinſtimmend 


mit ben in der iſtaelitiſchen Kirche bereits ſich hierzu vor⸗ Zeit jeder Sabbat:Gottesdienft in einem dazu eingerichteten 


findenden Veranftaltungen, eine zeitgemäße, heilige Negun: 
gen hervorrufende, kirchliche Geftaltung zu geben, und fo 
das häusliche Leben mit dem Gottesdienftlichen in Verbin: 
dung zu ſetzen.“ — 


hen Gottesverehrung betrachtet, fo macht er die Kraft und 
MWirkfamkeit des Gottesdienſtes größtentheild von der Andi 


chelis durch die Kraft des damit zu paarenden Befanges, vidualitaͤt des Seelforgers abhängig, und biefer foll wiederum 


nicht allein als Vermittler zwiſchen Bott und Menſchen, fon« 
dern vielmehr als Lehrer und. Freund der Gemeindeglieber, 
ber ſich auch ihres häuslichen Lebens annimmt, in der Gas 
meinde beſtehen. — 


Schon die Art, mie bie Meform bier eingeleitet wurde, 
zeige ung, wie umfichtig dabei zu Werke gegangen iſt; denn 
nice plöglich, fondern unvermerkt, allmalig und planmäßig 
ging die Meform hier ihren Weg, indem Herr Dr. Motff 


bie vier Jahre von ber Uebernahme feines Amtes bis zur 
' Einweihung des neuen Gotteshaufes — mährend welcher 


Lokale, nebft Predigt, gehalten wurde, und wohin zur lege 


Faſſen wir alfo feine Grundanficht vom Kufus, wie fie | 
uns vorliegt, auf, fo will er den Öffentlichen Kultus, als | 


Mittelglied, 


mit der firchlihen Lehre und dem Eirdjlichen Reben in Eis 
nigkeit erhalten und zur Eintracht gebracht wird, angefchen 


durch welches bie fortfchreitende Bildung der | 
Wiſſenſchaft und des menſchlichen Geſchlechts überhaupt, | 


haben. Er will daher das Alte beibehalten, nicht aus ges | 


wiffer Befangenbeit und Anhänglichkeit an demfelben , fons 
bern aus dem fühlbaren Mangel, der das Neue trifft, das 
weder jenes zu erfeßen, noch das Anfehn für ſich gleich jer 
nen Formen, die bibliſch⸗ſymboliſch ihte Ideen ausdrüden, 
noch dazu, wenn fie duch gemäße Modificationen auch Ges 
fühle wahrer Herzensreligiofität herworzurufen im Stande 
find, beim Volke abzugewinnen vermag, Denn wenn man 


ein Mituale, welches vielleicht mehr Irrthum und mehr | 


Beſchraͤnktheit der Anfichten enthält, doc einem andern vor: 
ziehet, welches diefen Irrthum abgelegt hat, und über jene 


| 


teren die Gemeindeglieder nad ihrem in bin 15 Hauptſy⸗ 
nagogen verrichteten Gottesdienſt ſich fammelten — nicht 
nur dazu benutzte, daß er in feinen forgfültig ausgearbeite 
ten KRanzelvorträgen Lie und Wärme zu verbinden mußte, 
und die Gemeinde bald duch Predigten von natürlicher 
Schönheit, Einfalt, von klarer Beftimmtheit und Lichtvols 
ler Ordnung, mehr auf eine belehrende als hinreißende, mehr 
auf eine herzerwaͤrmende als erhigende Weife im Glauben 
befeftigte, bald durch Vorträge, in welchen er ihr bie endli—⸗ 
den Ergebniffe feiner Forſchung, wozu er auf dem Gebiete 
ber Theologie durch den glüdlicen Fortgang der MWiffene 
ſchaften gelangt war, ihr übertrug, und fie dadurch mit eis 
nem reihen Schatze gefammelter Ideen, bellerer Einfidyten 
und umfaffenberee Kenntniffe bereicherte, fie zu tieferer und 
richtigerer Einfiht in ihre Religlon brachte — und fo bie 
Gemüther zu dee von ihm beabfichtigten durchgreifenden Res 
form vorbereitete, wie er nicht minder während dieſer Zeit 
unvermerkt in bie Gultusform einige Veränderungen eins 
führte, um auf biefe Meife feinem großen Unternehmen 
Bahn zu brechen. Werner benugte er dieſe Zeit, fich mit 
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dem GBeifte, mit den BVebürfniffen und Anfichten feiner Ge: 
meinde immer mehr vertraut zu machen, und ‘fo biefen 
entfprehend feine Agende zu verfaffen. — 


Daß wir nicht auf eine gemeinfaine Glaubensreform, 
bie etwa in Sypmodals Beichläffen, Verſammlungs-Decreten, 
formellen Rituale Abfhaffungen, im officiellen Gegenerklaͤ— 
rungen u. f. w. u. ſ. w. beſtehen, unfere Hoffnungen bauen 
dürfen, hat ſchon laͤngſt eine gewichtige Stimme ausgefpros 
hen. „Ich behaupte — umd ich wuͤnſche, daß dieſe Ber 
hauptung von Männern von Fach reiflid geprüft und dem⸗ 
nach beherzigt ‘oder berichtigt werde — daß in unfern Beis 
ten feine andere gemeinfame Reform moͤglich ift, als eine 
folhe, die den gemeinfhaftlichen Gottesdienft betrifft, der 
einzige Punkt, wo ein Uebereintommen nothmendig ift; daß 
eine Reform, welche in die Sphäre der Privatandacht, der 
zeligiöfen Gebräuche des Privatiebens, der individuellen Me: 
figions » Vorftellungen eingreifen wollte, ein Unternehmen 
todre, das dem Gelft unferer Zeit ganz abfofut entgegen 
iſt .... deren Erzeugniß, "ein ohnmaͤchtiges Zwittetgeſchoͤpf, 
weder ben Glauben, noch dem Verſtand befriedigen, weder 
bie Autoritaͤt des Alters, noch die Kraft und die Fri⸗— 
ſche der Jugend fuͤr fi haben, weder der individuellen 
Freiheit eine Schranke, noch der beftehenden kirchlichen 
Eintichtung eine Buͤrgſchaft fein würde... Laſſen wir 
uns nicht irre maden durch den Proteftantismus bes’ feche: 
zehnten Jahrhunderts, der uns hier eher zum Gegenſatz 
als zum Mufter führen muß .... Keine Spnode von Rab: 
binen, keine Berhandfung gebildeter Sfrarliten, feine noch 
fo uͤberlegene Majorität koͤnnte bier den Ausſpruch des Ge: 
rofffens erfegen, oder auch nur ihm zu Hülfe kommen...” 
(Dr. Rieſſer).“ Um fo ficherer iſt die Behauptung, daf, da 


eine Reformation in unferer Zeit nicht ſowol für unzuläffig,: 


al3 für unmöglih, und die religiöfe Reform nicht befto 
minder das dringendfie und nicht länger abzumelfende Bes 
bürfniß unferer Tage iſt, dieſe nur ausführbar durch den 
Öffentlichen Cultus iſt. Diefer aber muß ganz berechnet auf 
bie Gemeinde fein, benn nur dadurch, daß Jeder in ihm 
Andacht fuchen und volle Befriedigung finden kann, werden 
wiederum Jedem die Gegenflinde feines Glaubens, der ihm 
biefe Befriedigung gewährt, werth und theuer. — 


&o wird num bem religiöfen Herzen die große Wefriedis 
gung gewährt, eine Schaar Andächtiger, welche zu Feflzeis 
ten auf 900— 1000 Seelen fleigt, aus den verfchiedenften 
Klaffen, verfchiedenen Alters und beiderfei Geſchlechts, die 
felt ber Einführung der neuen Agende am Gottesdienfte 
Theil nimmt, zu erbliden, worunter nicht Wenige, die ber 
Religion ſchon ganz entfremdet waren, wie fie ſich von den 
Momenten des Gottesbienftes ergreifen, von der Predigt 






über bie erhabenfien Gegenftände- des Denkens, Glaubens 
und Hoffens, über Gott und göttliche Dinge Aufklärung 
geben laßt, und früher ungewohnten Ergufje eeligiöfer Ges 
fühle willig das Herz öffnet. 

Die Predigt, der integrisende Theil des Gottesdienſtes 
wird jeden Sabbat⸗ und Feſttag, dreimal in beutfcher und 
jedes vierte Mal in dünifcher Sprache gehalten, Außer bies 
fer wird am Feſttagen des 77 man ein Kirchengebet gefpros 
Gen, und in den Sommermonaten zumellen unter dem 
Mindya: Gortesdienft — ohne daß deshalb die Morgenpres 
dige wegbleibt — an Sabbattagen Vorträge über Pirke 
Abot gehalten. Auch wird das Gottedwort bei Vereidiguns 
gen, bei Gafual: Feierlichkeiten, wie am Eonfirmationse, 
allgemeinen Bettag, bei. jeder Befchneidung und Trauung, 
ausnahmsweiſe bei Leichenbegängniffen gepredigt. Diefen 
fliehen fi noch am bie Gelegenheitsreden, wie bei Schuk 
epamen u, dergl. m., bie natürlich nach rhetorifchen Anfors 
derungen ber Predigt bereits modificiten Draſchot, wie auf 
dem Gottesader, an den Tagen vor dem Neumond Sches 
bat und Adar und bei den Generalverfanımlungen der vers 
fhiedenen Wohlthaͤtigkeitsvereine, und ſchließlich talmudiſche 
Discuſſionen bei der allgemeinen Zuſammenkunft des Tal⸗ 
mud⸗Vereins (man Di). So werden bie reinen Ergeb⸗ 
niffe der Wiſſenſchaft, der Religion, deren der benfende gez 
bildete Rabbine unferer Zeit im ihrer Forſchung ſich erfreuet, 
allhier im das Leben eingeführt, und dadurch nicht allein 
Beiden fo ihr Anfehen und Recht gegeben, fondern auch 
der Gemeinde damit ein meues religiöfes Leben, im melden 
fie fi mit Freiheit, und mit einem der innern Kraft fich 
bewußten Selbfigefühle bewegen darf, gefchaffen. Wenn 
aber, trotz diefer frommen andachtsvollen Erbauung, troß 
dem in berfelben mit Freiheit waltenden veligiöfen Geifte, 
das veligiöfe Leben bei fo Vielen noch immer nicht recht ges 
beihen will, und unter fo Dielen fih immer nod Un: und 
Aberglaube fortpflanzt — fo glauben wir den Grund biefer 
Eigenthuͤmlichkeit im Allgemeinen in unferer für die Melis 
gion überhaupt fo ſehr bedenklichen Zeit, und allhier insbe— 
fondere in dem nod immer nachhallenden Mibderftreit der 
alten und neuen Ordnung zu finden, und mir fehen und 
alfo genöthigt, unſere befle Hoffnung auf die Jugend zu 
ſetzen. Aber eben bier könnten wir uns erſt der lebhaften 
Beſorgniß gar nicht erwehren, wenn im einer fo großen Ges 
meinde, wie bier, nicht einmal eine einzige Religions: Schule, 
geſchweige eine wiſſenſchaftliche juͤdiſche Schule, eriftiet *) — - 


*) Das Bing und Kaliſchſche Inſtitut, das 33 Jahre beſtan⸗ 
den, mußte auch wegen der geringen Anzahl Schüler, wie diefes 
bei der vorberrfchenden Neigung, chriftlihe Schulen zu befuchen, 
nicht anders zu erwarten ftand, aufberen. 
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und nicht einmal fo Leit Hoffnung vorhanden iſt, eine 
bald errichtet zu fehen, wenn ſchon Dr., Wolff, dem felten 
fo etwas mißlingt, die mehreren bereit® gemachten Verſuche, 
wenigftens eine Religionsfhule zu bilden, bei feinem eifrig: 
ften Beftreben dafür niche zur Ausführung bringen Eonnte, 
fo daß der wohlhabende Vater — für arme Kinder beider: 
lei Geſchlechts blühen hier zwei hereliche Inſtitute, deren je: 
bes an 80 — MO Armenkinder aufnimmt — dem «8 etwa 
ja emft um eine religiöfe Erziehung feines Kindes wäre, 
ſich verurtheilt fichet, den Religionsunterridt feinem Kinde 
privat ertheilen zu laffen. So wird bie Kopenhagener Ge: 
meinde in Beziehung bdiefes von der Eleinften Gemeinde 
Deutſchlands, ja felbft Polens beſchaͤnmt! — Wenn «8 Iels 
ber noch Wäter giebt, die nicht einmal unter der Prebigt 
ihre Söhne an ihrer Seite ſtehen haben, ja bie fogar ihre 
Kinder auffichtslos umberfchweifen laſſen, fo wird ja ihnen, 
felbft an diefem einzigen Tage, an welchem ihnen ber Ba: 
ter eine geifttiche Anleitung und Pflege widmen könnte, ohne 
durch den Drang der Tagesgefchäfte geftört zu fein, der Se: 
gen ber Religion entzogen — und mit bem Pfalmiften koͤnn⸗ 
ten wir gefragt haben: woher, woher fol die Hülfe kom» 
men? wenn nicht eine anderweitige Hülfsquelle, bie viel 
Erfprießliches verfpricht, für diefelbe geöffnet wäre. Es darf 
nemlih, nad allerhödhfter Verordnung, die Jugend der bies 
figen ifraelitifhen Glaubensbetenner nicht eher zu irgend 
einem Gewerbe ober Stande aufgenommen werben, 
bis fie ſich einer Öffentlichen Neligionsprüfung unterworfen, 
und darüber ein Zeugniß beigebracht hat. Sie genieft das 
her vom 14, Jahre an und weiter, ſechsmonatlichen Uns 
tereicht vom Herrn Dr. Wolff — welcher demfelben wenig: 
fiens 8 Stunden in der Woche widmet — da bie Maͤd⸗ 
hen nicht gemeinfhaftlihen Unterricht mit den Rnaben bar 
ben — und nach Ablauf diefer Zeit wird an einem Sonn: 
tag, oder Mittwoche, vor einer Könige. Gommiffion, die 
Religionspräfung (GConfirmation) unter feierlihem Gottess 
bienfte abgehalten. Diefes gefchiehet jedes Jahr im Mat 
oder Juni, und bie Zahl der Confirmanden beibderlei Ges 
ſchlechts belief ſich noch bis jegt jedesmal auf 60 — 70 Kin: 
ber. So erziehet ſich der Seelforger eine junge Gemeinde 
in ben Confirmanden, bie bes Segens viel verfpricht, ſchon 
dadurch, 
Art ſie bildet, und ſo ihr ganzes Weſen gleichſam in Macht 
hat, er kennt und weiß, wie er es ſpaͤter zu benutzen hat, 
wodurch er ihr Herz in deſſen innerſten Tiefen erwaͤrmen 
und erheben kann; aber auch dadurch, daß ihm ſo Gele— 
genheit gegeben iſt, ſich — wie es bei Dr. Wolff der Fall 
it — ihre kindliche Liebe, ihr kindliches Vertrauen zu er⸗ 
werben, das ſchoͤnſte Ziel eines geiſtlichen Fuͤhrers. — 


‚und die ſich in ſolchen Augenblicken an ihm aͤußert. — 


daß er fie nach feiner Lehre erziehet, nach feiner 


So bewährt es fich Hier ganz befonbers, welche gro 
fen Hülfsqyellen ein jedes auf Wahrheit ges 
gründetes Streben in fih hatz fo es fih mit 
Gottesvertrauen in frifher Thaͤtigkeit aͤußert. 
Denn wenn gleih Deren Dr. Wolff Altes überfhauender 
Bid, feine bemwundernswürbige Gabe, überall den rechten 
Punkt zu treffen, die fraglihe Sache kurz und bündig zu 
foffen, und in ber Rede auszudrüden, ‚und vorkommenden 
Uebeln bie paffendften Mittel im entſcheidendſten Augenblide 
entgegenzufegen, bie überhäuften Arbeiten in feiner Amts: 
führung als Rabbine und Prediger ihm um Wieles erleich⸗ 
teen; wenn gleich die ungetheilte Liebe, das völlige Zutrauen, 
was er feiner Gemeinde durch fein gefegtes, ruhiges, befchels 
denes und gefälliges Weſen, durch aufopfernde Pflichttreue, 
mit welcher er fein Amt verwaltet, abgewonnen, die Bes 
ſchwerden biefes ihm um Vieles erträglicher Imahen; wenn 
endlich feim feltenes Mebnertalent, feine nicht genug zu bes 
wundernde Leichtigkeit, mit welcher er memorirt, es ihm 
möglih machen, in einer Woche 6—7 ber verfchiedenartigs 
fen Vorträge zu halten, fo ift jedoch diefe Erſcheinung, daß 
er von der Kanzel herab einem dänifchen Publikum faft dafs 
felbe Predigertalent in der dänifhen Sprache, einer Sprache, 
die er vor 8 Fahren nur dem Namen nach gefannt, und 
in- ber er ſich jetzt erefflichft ausbrüde, Fund gibt, daß ſchließ⸗ 
ih — und befonders charakteriſtiſhh — Unmuth, Laune 
und Unpaͤßlichkelt, wenn fie ihn bisweilen uͤberraſchen, in 
Heiterkeit und Freudigkeit und Wohlbefinden fih umwan⸗ 
dein, menn bie Stunde herbeikommt, in welcher er das 
Wort Gottes predigen foll, diefe feltene Erſcheinung, fagen 
wir, durch nichts verftändlih, als durch bie Kraft der Mes 
ligion, ber er fi ganz und von ganzem Herzen gewidmet, 
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So ſehen wir im Norden realiſirt, was jetzt, wie wir 
aus dieſer Zeitung erfahren, von allen Seiten im Süden 
Deutſchlands in voller Regſamkeit ift, und wenn freilich, 
was vom gotteßbienftlichen Leben ber Gemeinden mitgetheilt 
wird, zum Theil nur auf einzelnen Handlungen, wie Con: 
firmation und dergl. ſich bezieht, fo leidet es doch Beinen 
Zweifel, daß das gefammt religiöfe Leben Iſtaels davon 
durhbrungen werden wird, und die Zeit nicht mehr fern 
fieht, wo bes Propheten Wort nicht mehr lauten wird: “ 
NED NT’ Mar Wpab IBuTOY mama 79 Ina“ 
(Amos 8, 12). 
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Auszüge. 


Die juͤdiſche Sekte der Karaiten in Süd-Rußland.“) 
‚Bon 3. ©. Kohl. 


Das femitifhe Wort „Kara bedeutet fontel als „in der 

chrift lefen.” Davon it das Wort „Karei’ (Karair), fo 
viel als „‚ichriftgetreu‘‘ gebildet, von welchem Singular wiederum 
der Plural „Karaim‘ (Karaiten) lautet. *) Und fo nennen 
ch die Juden, welche die im Talmud enthaltenen Zufäge zu den 
anonifhen Büchern und Schriften der mofaifhen Religion vers 
worfen, und alle ihre religiöfen und moralifchen Lehrfaͤtze und 
Vorihriften alein und ausfhlieflih aus dem Gefege Miofes 
ſchoͤpfen. 

„Wir ſind,“ ſagte mir der gelehrte Rabbi Uſſuff in der So: 
nagoge von Dfchuffur: Kale ***), wo er mir und einigen andern 
Reifenden die Aeußerlichleiten ihres Gortesdienftes zeigte, „wir 
find dajielbe, was die Proreftanten, die auch den Eoder des fanos 
nifchen Römifchen Rechts ****) nicht anerkennen, in der Ehriftens 
heit, daffelbe, was die Schliten, die gegen die Sunna proteiti 
ren, unter den Muhammedanern, und ünſere Gefchichte bietet dies 
felbe Erſcheinung, die ih amı Ende in der Geſchichte jeder Relis 
gion offenbart, Die erften fchönen und reinen Lehren der Reli: 

fonds» Stifter umgeben und verderben Eigennug, Herrſucht und 
eutelei mit einer Menge von Auslegungen und Zufägen. Die 
Meiften ie dem weiterichreitenden und revolutionirenden Strome 
der Zeit. Nur wenige Fefte, Treue und Redlihe wagen es, im 
Namen des Religionsftifters das Banner zu erheben und gegen 
die Menderung zu proteftiren. Beide Parteien, die Protefttrenden 
und die Kanonifhen, geratben mit einander in Beuft; und die 
emeiniglich ſchwaͤchere Partei der Eriteren bat dabei viele Vers 
feisungen ven der anderen zu dulden, auf deren Seite fich in 
er Regel die Mächtigen und Gemwalthaber befinden. — So eins 
[ss und natürlich unfere Gefchichte auf diefe Weife im Ganzen 
ft, fo duntel und unbeftimmt ift fie doch in Bezug auf die eine 
einen Daten und Yahresjahlen unferer Trennung und eigenthuͤm⸗ 
chen Entwidelung.” 


In Europa iſt Weniges und nichts Wolftändiges über die 
Seſchichte der Karaiten - Publizität gefommen, und auch bei 
ihnen felber eriftirt noch Feine Geſchichte der Sekte. Die Quellen, 
aus denen man eine folche fchöpfen könnte, find, wie ibre Vaͤ— 
ter einft felber, im Driente jerſtreut. Wiele intereffante alte Buͤ— 

befinden fich bei den Karaitifhen Familien in Odeffa, in der 

rim und in Konftantinopel. Die Haupt: Sammlung aber ift 
In Ierufalem, wo in den Händen der dortigen Karaiten 17 große 
und foftbare Folianten biftorifher Schriften und Urkunden in aras 
bifher Sprade vorbanden find, 


Manche fegen den Beginn der Posfagung der Karaiten von 
den übrigen Juden in das erfte Jahrhundert vor der gemöhnli- 
hen Beitrehnung, wo ſchon auch die talmudifchen Muslegungen 
und Schriften beginnen. *°**) Doc ift Dabei wohl auf keinen 
Bol an den Beginn einer Ausbildung ihres jckigen Buftandes 
und Namens zu denken, fo wahrfheinlih und natürlich es auch 





*) Aus dem Mag. f. Lit. des Autlandes. Wir haben in Iepter 
Beit Driginafberichte über die Karaiten in Konftantinopel gebracht, des 
men biefer ein Gemälde der rulfiihen Karaiten zur Geite n 

Redakt. 

°*) Die heilige Schrift der Muhammedaner, der Korau,““ Hat 
von berfeiben femitiihen Wurzel ihren Namen, DBerf. 

e ) Sauptũtz der Karniten in der Krim, Verf, 

es0+) Eolite dieſer Rabbi wirtlich fo gelehrt geſprochen Haben? 
and gibt «6 überhaupt einen ‚Rabbi "’ ımter den Karalten ? 

Medaft, 

esse»), Schon in der Miſchna, dem Grumdterte des Talmud, fine 

det fi der Name ‚‚Karaim’’ als Bezeichnung einer fireng an der Schrift 
Baltenden Partei, ”- Derf, 


übrigens ift, daß alsbald mit dem Auftreten talmudlſcher Zufä 
fih auch Widerfprühe und Proteftationen geltend machten, Die 
Deſchichte ihrer jegigen Sitten und ihrer beurigen Berbältniife 
beginnt obne Zweifel erft mir Mubammed, An Mubammed 
ſchloſſen fich die jüdischen Protejtanten fogleich entfchieden an, und 
diefer Anfchluß, fo wie das nachfolgende bejtändige Bufanımens 
balten der Karaiten mir deu Mubammedanern, welches fich übers 
al verfolgen läßt, drüdte ihnen ihr ganzes jetziges Gepräge auf, 
und gab ihnen nicht nur ihre Sprache, Gefichts = und Geiſtesbil— 
dung, fondern auch ihre Kleidung, Speife und Lebensweife, 

Die Ältefte Schrift, welche die Karaiten beſttzen, ift ein Pris 
vilegium, mwelches ibnen Mubammed felbft für die freie Auss 
übung ibres Glaubens verlieben baben fol. Wenn man alsdann 
diefe Jahreszahlen und die Drudz oder vielmehr Schreib: Orte 
der fpäteren karaitifhen Bücher verfolgt, fo gebt daraus deuts 
lich hervor, daß die Verbreitung der Karaiten immer mit der der 
Mubamedanifchen Bölter gleiben Schritt hielt. Mit diefen far 
men fie nad Afrika und Kleinaften; fie begleiteten fie bis nad) 
Spanien, waren mit ihnen zu Anriochia, Edeffa, Nicda, ſetzten 
mit ihnen nach Europa über und hatten anfangs ihre HauptsKos 
lonien in Adrianopel und dann in Konftantinopel, verjweigten 
fi aber auch unter türfifcher Hoheit in mehreren anderen Städ: 
ten von Europa, 

Eben fo famen nun auch die Karaiten mit der SurfosSatas 
rifhen Herrfchaft unter Batü-Chan nad der Krim. Das Aufs 
falendfte bei diefer Verbreitungs » Gefchichte der Karaiten ift, daß 
alle diefe Kolonien in Afien und Ufrita, die doch, den Daten 
yufolge, nad denen man auf ihren Zuftand fehließen fann, im 

3. und 14, Jahrhundert recht bluͤhend gemefen fein muͤſſen, in 
den meiften Städten diefer Erdtheile wit der Seit wieder fait fpurs 
[08 verſchwunden find, In den Eleinafiatifchen und forifchen Staͤd⸗ 
ten gibt es faft gar feine Karaiten mehr; cben fo wenig in den 
Städten der afritanifchen Nordhifte, mit Ausnahme Kabira’s und 
der fudlihen Provinzen Marotto’s, in welchen letztern befonders 
viele faraitifche Gemeinden vorbanden fein müflen, da faſt alle, 
elbft fpärere krimſche Manufcripte, auf fie, als auf einen Haupt: 
# der Karditen hinweifen, Diefes Verſchwinden der karaniſchen 
Kolonien aus fo viclen afiatifchen und afritanifhen Städten ere 
Härt man fi auf folgende MWeife. Die Mubamedaner brachten 
eine Partie ihrer fteißigen und ebrlichen faraitifchen Freunde mit, 
und fiedelten fie in den von ihnen eroberten Städten an. In 
diefen fand fih nun aber gewöhnlich ſchon eine fehr ſtarke Kolos 
nie talmudifcher Suden feit alten Zeiten anfäffig vor, die ſich 
nun in ibrer Eriftenz durch neu antommende, abtrünnige und ibs 
nen verhaßte Brüder bedroht ſahen, und daber fogleich mit dies 
fen einen Intriguen= und gelegentlih auch wohl einen Waffens 
fampf auf Leben und Tod begannen, In diefem Kampfe nun 
fiegten faft überall die fchlauen, gelebrten und unermüdlidhen Tals 
mudiften über die einfacheren und, als mit den Tuͤrken verſchwi⸗ 
ſtert, minder gewandten Karaiten, die mit der Zeit faſt uͤberall 
weichen mußten, und deren Kolonien daher durchweg verkums 
merten, ja —— völlig verſchwanden.“) 

Nur im ſuͤdlichen Theil des europäifhen Rußlands erging 
es ihnen beifer, und fie erbielten fi bier, vermuthlich weil feine 
Salmudiften anı Hofe des Ehan’s fie befämpften. Batü-Ehan 
ſoll nur 40 faraitifche Familien mitgebracht und bier auf einem 
Felſen in der Näbe des Standlagers (der Refidenz) feines Krim: 
fhen Statthalters angefiedelt haben. Die Niederlaffung‘, melde 
fie dafelbft gründeten, nannten fie daher auch „Kürkivli,” d. 6, 
„die 40 Wirtbfchaften, welcher Name ſich aber fpäterhin vers 
lor, indem die Anſiedlung ſich vergrößerte und zu einem Städt: 
chen anwuchs, befonders als fich in jenem tatarifhen Gouver— 
neuerss Standlager eines eigenen unabhängigen Chan's Haupt⸗ 


°) Mehrere Schriften, die ſich in den Händen bes gefehrten Herm 

&t..., Directors der jüdiſchen Schule in Odeſſa, Befinden, laſſen feine 

andere Deutimig zu Go 3. B. ein Buch, auf deffen Titel zu leſen üfte 

Seſchrieben im Iabre der Schaffung der Weit fo und fo, in der ars 

men von den Talmudißen gedrüdten Gemeinde der Karalten 2 — 
erf. 
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dt enfiidelte. Die Tataren nannten dieſe Stadt „Dſchuffut⸗ 

ale, d. h. „Judenſtadt,“ und diefer Name ift auch zu den 
Ruſſen und in unfere geograpbifchen Bücher übergegangen; da 
bingegen die Karaiten, die nur die Talmudiſten Dfchuffur nens 
nen, ftatt deſſen blos „Kale’ (Stadt) fagen. Bon dirfem Dfchufs 

1: Kale aus, melces fie als ibre Metropole verchren, baben 
fa nun die Karaiten in alerneuefter Zeit unter dem duldfamen 
Schut des ruſſiſchen Scepters wiederum auf eine doͤchſt mertwuͤr⸗ 
dige Weife fröhlich über viele füdsruffifche Städte verbreitet, 


Die jeeloen numerifchen ®erbältnifie ibrer Kolonien find 
folgende: die ganze Stärke des Boͤllchens mag ſich etwa auf 4000 
Seelen belaufen, von denen fib in obem genannten in neuerer 
Reit durh Auswanderung etwas geſchwächten Meiropole wohl 
kaum noc 1500 befinden, Nach Dihuffut: Kale bat Eupatoria 
oder Kofloff in der Krim die größte Kolonie, — über 800 Sees 
len, unter denen zugleich die mwoblhabenften Männer des Stam⸗ 
mies fich befinden; namentlich der jebige Kroͤſus der Karaiten, 
„Schima Bobowitſch,“ defien Namen weit und breit unter ibs 
nen verehrt ift, und der daber faft ale das Haupt der patriarchas 
liſchen Wertreter des Stammes angeichen wird. Schima Bobo: 
wirich ließ die türfifchen Pferde antaufen, auf denen der Kaifer 
Nitolaus die krimſchen Gebirge bereifte, und ließ für ibn koſtbare 
Teppiche und Pferdegeihirre aus Konftantinopel und Smyrna 
kommen. Nah Eupatoria bar Odeſſa die ftärffte faraitifche Kos 
lonie mit 31 Familien und nabe an 200 Seelen. Sie baben 
ihre Duden, mit guten orientalifchen Waaren verfeben, faft alle 
am Boulevard, der Neibe nah, eine bei der andern. Zehn Fa— 
milien wohnen in Sheodofia, 25 Köpfe in Schitomir, 


Auch in Wilna und andern Orten Pitthauens follen einige 
fein, fo wie ebenfads in Nifolajew, Taganrog, Cherſon. Außer 
Rußland befinden fih im füdlichen Galtzien zwei Heine Gemeins 
den, die fih des Schuges der öfterreichifchen Regierung erfreuen; 
in Konftantinopel 30 Kamilien; in Kabira über 200 Köpfe; in 
Serufalem nur 4 Familien; in der Stadt Hit in Syrien aber 
wiederum 250 Seelen. Im Sabre 16837 waren zwei Karalten 
nad London und zwei nach Petersburg gereift, 


(Sortfegung folgt.) 





Unzeiger. 


a demfeiben werden Annoncen aller rt gegen 1 Gr. ®ebübren für 
die gefpaitene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Gröffnete Concurrenz. 


Im Auftrage des Kahals: Amtes ber Ehräer zu Riga, 
mit Hinweis auf bie Privatmittheilung aus Riga, fordern 
wir diejenigen auf, melde ſich um die Dauptiehrerftelle der 
zu errichtenden Schule bewerben wollen, fih an uns zu 
wenden. Derfelbe erhält 300 Silberrubel jährlich, freie 
Wohnung und freies Hol. In der Synagoge zu haltende 
Predigten merden befonders honorirt, und bietet ſich wohl 
noch Gelegenheit bar, fein Eintommen zu vermehren. Der 


Candidat muß mit einem moralifchen Lebenswandel eine 


gründliche jüdifchetheolsgifhe Bildung befigen, diefe durch 
Bildung und Dumanität zu beben verfiehen, «ine erforders 
liche Geläufigkeit in der franzoͤſiſchen Spradye damit verbins 
den, um deren fidy mit höher geftellten Perfonen als Gone 
verfationsfprache zu bedienen, wo möglih aud einen wifs 
fenfhaftlihen Grad auf einer deutfchen Univerfität erlangt 
haben. — Das Kabald: Amt bat uns eine Summe zur 
Derfügung geftellt, um die Koften zu deden, wenn von 
den eingegangenen MWerbungen mir zwei Candidaten herauss 
wählen würden, weldye ſich einer nähern Beſprechung mit 
uns zu unterziehen hätten, 
Die Redaktion. 


ich So eben ift erſchienen und ver ale Buchhandlungen zu bes 
jichen: 


Dar 1105 RDBND 


Marpe leschon Arami 
sive 
Grammatica Aramaica 


in qua non solum de Aramaismo biblico, sed etiam de illis 
idiomatıbus, quae in variis Targumim et Talmud uti etiam 
in aliorum seriptorum vetero-rabbinorum libris occurunt, agi- 
tur, ita, ut a quolibet qui non plane rudis est Ebraeae, tri- 
bus mensibus feliciter arripi possit. 
Auctore 
E. I. Blücher. 


8. maj. br: Preis 20 Gr. 


»AT713n 189 
Das Bud Rufari, 


weldies Jehuda Halevi in arabifcher Sprache verfaft, 
und Jehuda Ibn-Tibon aus Granada ins Hebraifche 
Übertragen, die hebräifche Uebertragung mit einem neuer 
eregetifchskritiihen Gommentar und mit einer biftorifchen 
und philofophifhen Kinleitung, begleitet von Gedalja 
Brecher, Mag. Chirurg. 2. Theil, ar. 8. br. 12 Gr. 


1, und 2. Band often 1 Thle. 8 Gr. 


Leipzig, im Juli 1839, 
C. 8 Fritzſche. 
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Drud von J. B. Sirfchfeld. 
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Diefe Beinumg eriheint wüdentih einmal, Sonnabends, mub wird jährtich 96 Bogen m Quart Inc. des Titeis, Regiſters u, ſ. w. unn⸗ 
faßen. Im Grmähbeit des Zweckes derfeiben die atinemeinfie Derbreitung im neben, iſt der Preis äußerft niedrig: mit 3 Tbtr. für 
den Jabrgang — I Tbir. 12 Gr. für ichs Monate — 18 Gr. für Das Bierteljabr angefept worden, Alle Buchdandiungen, Pohlämter und Zeituugs⸗ 
erpeditionen nehmen Beflellungen an; der Hauptipebition für beide Letere dat ſich die Könige. Sächſ. wohutl. Zeimmgs « Expedition alpier uns 

tergogen, i 





Beitungsnachrichten. 
Paläſtina. 


Amſterdam, 28. Juti. (Privatmitth.) Das heilige 
Land hatte am 9. Sivan d. J. den Verluſt eines ſeiner 
froͤmmſten, gelehrteſten und wuͤrdigſten Männer zu bemeis 
nen; e8 hat nämlich der Borfehung gefallen, in ihrer Weis: 
heit, den chrwürdigen Rabbinen Iſtael Afcanafi, nach Eur. 
zer Krankheit, in hohem Xlter, feiner eifrigen Wirkfamteit 
zum Bellen der von ihm adminiſtrirten Gemeinden, ges 
nannt Perufhim, in Serufalem und Saffet zu enträden, 
Schwere Leiden mußte der ntfchlafene während feines 
2Bjährigen Verweilens auf beifiger Erde ertragen, und bes 
ſonders die legten Jahre waren voll von Elend und Kums 
mer, Die Plünderungen ber armen Sfrasliten durch bie 
Mebellen, das Erdbeben im’ Jahre 5597, wodurd Die 
Staͤdte Saffet und ‚Fiberias in Schutthaufen verwandelt 
tourden, nahmen die ganze Thätigkelt des Verſtorbenen in 
Anſpruch, und bei diefen Gelegenheiten entfalteten ſich der 
fromme Eifer, die alle Gefahr für ſich felbit verachtende 
Aufopferung und Uneigennügigkeit dieſes trefflihen Mabbis 
nen. Seine hohen Verdienfte als Memune feiner Gemein: 
den, fein einfacdyer und einnehmender Charakter, hatten ihm 
fo allgemeine Achtung gemonnen, daß er fi der zuvorkom⸗ 
menden Proteftion der Europälfhen Herren General:Gonfuln 
und Beamten zu erfreuen hatte, und noch vor feinem Tode 
ward ihm die ehremvolle Auszeichnung, daß ihn der Herr 
Graf Medem, Kaiſerlich Ruffifher Hofrat und General: 
Eonful beim Paſcha von Aegypten, in Anerkennung feiner 
Verdienfte, zum Vekil feiner Gemeinden ernannte. 

Meben feinen abminifrativen Befhäftigungen war feine 
Zeit der gewiffenbaften Erfüllung der gottesdienftlihen Vor⸗ 
fehriften und dem Studium des Geſetzes gewidmet. Seine 
tiefe Gelehrſamkeit fpriche fi in den beiden vom ihm ver: 
faßten Werken ram pern und Ina mar Imbom mb 
aus, movon das Erfiere in Skloff, das Zweite in Saffet 


im Drud erſchienen, und weiſen ihm einen ausgezeichneten 
Rang umter den Gelehrten der talmudiſchen Literatur an, 

Sein Ableben erfolgte zu Tibetias, wohin er fi mit 
feinee Familie bigeben hatte, um durch den Gebrauch der 
Baͤder feine geſchwaͤchte Gefundheit zu flärken. 

Indem wir dirfe traurige Kunde zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringen, erlauben wir uns an unfere hochverehrten 
Freunde, die refp. Derren Oberrabbinen und Vorſteher der 
Iſraelitiſchen Gemeinden die ergebene Bitte zu richten, dem 
Andenken diefes Gerechten ein Zrauergedähtnif, Too, zu 
veranftalten, und feinen hoben Tugenden bie verdiemte 
Würdigung angedeihen zu laſſen. Im Hinfcheiden des 
Frommen und Weifen liegt eine ernſte Mahnung an die 
Lebenden; der Tod verkündet laut die Gebrechlichkeit und 
das Eitle alles irdifhen Tands und Flitters, und daß nur 
wahre Frömmigkeit und Gortesfuccht Jenſeits des Grades 
fortbeflehen. — 

Der Präfident ber Pelidim und Amarcallm ſaͤmmt⸗ 
licher Iſraelitiſchen Gemeinden im heiligen Lande, zu Am⸗ 


ſterdam. H. Lehren. 
Wallachei. 


Bukareſt, 1. Juli. (Privatmitth.) Die hieſige 
ſtarke Gemeinde hat feit längerer Zeit keinen Rabbinen 
mehr, Zwiſtigkeiten aller Art, und die noch lange nicht 
befeitige werden können, verhindern dieſe Stelle wieder zu 
befegen, vom ber der legte Inhaber, David Hailperin, 
auf traurige Weiſe ſich zu entfernen gesungen war. Er 
mar nämlich im einen Proc mit einer Meinen Anzahl 
Männer, welche die Zleifhabgabe, von der die Ausgaben 
der Gemeinde beflritten werden, gepachtet hatten, wegen 
Geldforderungen gerathen. Das Landestribunal entſchied 
am 6. Juni 1834 ſchon zu feinen Gunften, mit weicher 
Entfheidung bie große Mehrzahl der Gemeindeglieder und 
ihre Epitropen (Borfteher) ſich unterſchriftlich einverftanden 
erflärten. Diefes Uctheil wurde vom Fürften Alerander Di- 
mitri Ghika beftätigt und am 17. Ian. 1835 durch Unten 
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drüdung feines eigenen Siegels bekräftigt. Als nun aber 
das Ureheil zur Ausführung kommen, die Forderungen des 
Rabbinen befriedigt werden follten, mußte die Widerpart 
die Exekution zu bintertreiben, und fünf und vierzig 
Geſuche, die der unermüdliche Mabbine deshalb nach oben 
richtete, um bie vom Tribunal ausgegangene, vom Zürften 
ſelbſt beftätigte Entfheivung in die Wirklichkeit treten zu 
fehen, blieben unbeadhtet. Nach anderrhalbjährigem Warten 
erlangte er endlich einen Paß, und begab fih damit nad) 
Konftantinopel. Aber hier wartete feiner ein noch ſchlimme⸗ 
res Schidfal. Denn als bdafelbft feine Angelegenheit auf 
des verftorbenen Sultans, des Schusheren der MWallachei, 
Befehl dem BelitihusEffendi zur Unterfuhung übergeben 
wurde, fah der Rabbine ſich bald plöplic gefangen genom⸗ 
men, und in Eifen nah Brufa in Afien in die WVerbans 
nung gebracht. Hier fchmachtete er vier Monate im Ges 
fängniß und in Hausatreſt, bis er duch die Bemühungen 
feiner Frau frei gelaffen wurde, auch nad Konftantinopel 
zurückehren durfte, aber nichts defto weniger der Erledigung 
feiner Angelegenheit vergebens entgegenſah. So bat der 
Ungluͤckliche hierdurch feine Stelle, fein Vermögen und feine 
Gefundheit verloren. Jetzt iſt die hiefige Gemeinde nun 
ſelbſt mit jenen Pächtern in Proceß verfallen, und wird 
ihre Forderungen eben fo wenig befriedigt erhalten. 


Deutfchland, 


Weimar, 20. Juli. (Privatmitth.) In Mo. 28 
des Jahrgangs 1838 diefer Zeitung wurde ſchon aus Mes 
gensburg die Anfrage geftellt, ob es wahr fei, daß ber Rab: 
bine Dr. M. Heß zu Stadt Lengsfeld diejenigen feiner 
Gemeinden mit Berluft ihrer Conceffionen bedroht habe, 
welhe dem unter feiner Leitung inftituirten vollftändig 
beutfchen Gottesdienfte nicht beimohnen würden. Aufmerks 
ſame Leſer diefer Zeitung werden ſich aud erinnern, daß 
derſelbe ſofort in No. 37 eine Erwiderung gab, worin er 
das Obige als „eine von den vielen Unwahrheiten“ ers 
Elärte, „welche der, buch bie Ausführung der fraglichen 
Neform (des deutfchen Gottesdienftes) erweckte Fanatismus 
fhon oft Über ihm verbreitet habe.” Alſo fpricht dort der 
Gottesmann. Wie aber nun? Allerdings ift jegt ein Er: 
laß der hohen Regierung ergangen, welcher befichit, daß jes 
der ifraslitifhe Untertban, der nad Ablauf des 
Jahres fein nur für diefen Beitabfchnitt ihm bemilligtes 
Haufirs und Kleinhandelpatent verlängert zu has 
ben wünföt, gehalten fein fol, von dem Rabbinen 
ein Beugniß beizubringen, daß er die Synagoge 
regelmäßig befuht und dafelbfi feine Andacht 
nad dem neu eingeführten Gebetbuche verrichtet 
babe. Wer es nicht glauben will, der leſe den Schwaͤbi⸗ 
fhen Merkur, die Leipziger Allgemeine Zeitung, den Hams 
burger Gortefpondent u. dgl. nach, da kann er es auch fins 
den. Leugnet num noch der Herr Rabbine die Drohung 
mit dern Verluſt feines Handelspatentes? wagt er fie noch 
als eine Unmahrheit zu bezeihnen? Denn er wird doch 
eingefteben müffen, daß ein folder Erlaß von ibm be: 
wirkt werden mußte, weil fonft die hohe Megierung nicht 
wiſſen konnte, daß die Haufirjuden die Synagoge nicht 


ausführen muß. Dagegen haben wir Nichts. 


Andacht verrichten? und jebes Geſetz muß doch die Grund⸗ 
lage des Beduͤrfniſſes haben, von wem ſollte das Bedürf— 
niß aber der hohen Regierung inſinuirt werden, als von 
Heren De? Andrerſeits wird doch der Herr Def ger 
zwungen fein, als Seelforger, die gegen dies Geſetz Hans 
deinden, nämlid die ohne fein Gebetbuh Handelnden und 
Hauſitenden, zuvor zu ermabnen, und ihnen die Verweige— 
rung des gedachten Beugniffes anzudrohen? Her Dr. 
Heß bat fih auch Überall als zu treuen Staatsdiener bes 
währt, als daß er dieſem Erlaffe nicht mwortgetreu nachkom⸗ 
men follte. 

Es handelt ſich hiee nice mehr um beutfhen Gots 
tesdienft, dem Herr Dr. Heß in jener Erwiderung feinen 
Beifall ſchenkte, obgleich er ſchon da ſelbſt geſteht, daß befs 
fen Einführung Eingriffe in die Gewilfensfreiheit mit fid 
führte, Es handelt fi bier darum: ob die Erlaubniß, 
haufiren zu gehen und Kleinhandel zu treiben abhängig ge 
macht werden darf von dem regelmäßigen Beſuche eines bes 
ſtimmten Gottesdienftes, von dem Derfagen bes 
flimmter Gebete, denn vom Beten foldier Gebete kann 
bei Miderftrebenden nit die Rede fein. — — Es ſteht 
nicht bei uns, einen Erlaß einer hohen Regierung zu beurs 
theilen; wir wollen daher von biefem befondern Fall 
ganz abftrahiren. Nur das Prinzip liege unſerer Beur⸗ 
theilung vor, und welche Kolgerungen fließt dies in ſich! 
Warum die Hauficee? Warum nicht jeder Handeldmann, 
jeder Kaufmann, jeder Gewerbetreibende, jeder Handwerker, 
überhaupt Jeder? Warum nicht dieſer Feder feiner 
bürgerlichen Exiſtenz verluftig, wenn er den deutichen Gots 
tesdienft nicht beſucht? nicht regelmäßig befucht? nicht 
bie vorgefhriebenen, befohlenen Gebete herfagt? 
Sind nur die Hauficer des deutſchen Gortesdienftes bend= 
thigt? Der follten biefe zum beutihen Gottesdienfte bes 
fonders nothwendig fein, damit er gehörig erefutirt werde? 
oder damit fie richtig Deutſch fernen, weil fie es noch 
ſchlecht ſprechen? Wir fehen keinen andern Grund vor. 
Menn das nicht Gewiſſenszwang, wenn das nicht eine ers 
jwungene Kultur und Reform ift, benn weiß mol Nies 
mand, was diefe Worte bedeuten! Und wad muß daraus 
fotgen? Deuchelei, tiefe Heucheleit Mit welchen Gefühlen 
muß dee Miderftrebende jegt das Gotteshaus beteeten? 
feine Rede an Gott rihten, da er Beides nur thut, um 
— haufiren zu können! ba er Beides muß — um Kleins 
handel treiben zu dürfen! 

Here Dr. Heß wird fi wieder entfhuldigen, daß er 
ald treuer Staatsbeamter die Erlaffe der hoben Regierung 
Aber wenn 
einem Staatsbeamten, namentlich einem geiftlihen Staats: 
beamten Etwas gegen fein Gewiffen und feine Ueberzeus 
gung erfheint, fo ſteht ihm ja der Austritt aus dem 
Staatsdienfte frei. Und Deren Dr. Heß kann es bei feis 
nem ausgedehnten Ruhme als jüdifcher Geiftticher und 
treuer Staatsdiener, an einer andermweitigen Anftellung nicht 
fehlen. Bleibt er alfo, fo hat er damit erwieſen, daß feine 
Ueberzeugung völlig mit dieſer Maßregel einverftanden iſt. 

Here Dr. Heß kann auch nicht fagen, daß dee Fanas 
tiamus diefe Bellen diktirt hat. Denn Schreiber Dieſes 


zegelmäßig befuchen, nicht aus dem neuen Geberbuche ihre | iſt Bein Anhänger der Orthodoxie, und fordert einen Je— 
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den, und fei es ber „Aufgeklaͤrteſte,“ auf, zu erklären, ob 
er nicht biefe Worte unterfchreibe, und ob fie irgendwo 
Dtthodoxie bemeifen. 
Verfolgung aus der Epnagoge gefhmwunden und ders 
bannt find: hier aber hat ein Rabbine Zeugniffe des res 
gelmäßigen Synagogenbeſuches und des Derfagens der vor: 
gefchriebenen Gebete ausjufertigen. M. H. M. 

Norden (Dfifriestand), 1. Auguſt. (Privatmitth.) 
Es füllt dem Friedfertigen und Friedengemohnten ſchwer, 
anflagend in die Deffentlihkeit zu treten. Es füle ihm 
um fo fchmerer, da Dies nur aus dem Bewußtſein heraus 
gefchehen kann, daß fein Frieden gefldet worden, daß man 
ſich hineingedrängt als Feind in feine Ruhe, nicht um befs 
ferer Zwecke willen, fondern um die Bande zu zerreißen, 
die fih um die Menfhen auch verſchiedenen Glaubens zu 
ſchlingen begonnen. 

Mir Juden leben bier feit fange mit unferen Mitbuͤr⸗ 
gern im ſchoͤnſten Einklang, im bejten Einverfländniß. Ja, 
wir geflehen es gem, daß wir von unferen chriſtlichen Mit: 
bürgern mit Wohlthaten überhäuft wurden, weil — «8 
für beide rühmlich it, da es Zeugniß giebt, daß wir uns 
derfelben auch würdig gemadt haben. Diefe Eintracht aber 
wedte den Verdruß eines lutheriſchen Predigers, Namens 
Stip, welcher in dem eine Stunde von bier gelegenen 
Dorfe Ofteel Seelforger ift, fie ward ibm, dem unver: 
fländigen Eiferer, zum Aetgerniß, und er befchloß, fie zu 
trüben, wenn nicht zu vernichten. Er hielt in Norden und 
in Pilfum Predigten, worin er nicht nur die größte ‚Ber 
achtung gegen unfern Glauben und unfre Perfonen dar— 
Iegte, fondern, immer vom „Beten für uns‘ fpredend, 
dennoch fo verfuhr, daß, numentli denen, welche feine 
moftifhe und verwotrene Sprache nicht zu durchſchauen vers 
mögen, Gehäffigkeit, die bis zu Thaten ginge, in das 
Serz gelegt werden. Diele Predigten übergab er num auch 
dem Drude, und widmete fie den chriftlihen Gemeinden 
zu Morden und Pilfum, um ihnen rechten Eingang zu 
verfchaffen. Ich lege Ihnen ein Eremplar bei, damit Sie 
ſich felbft überzeugen, wenn Sie ein foldes Beifpiel der 
Intoleranz und Menſchenverachtung in unferer Zeit nicht 
für möglich hielten. . 

Kein Jude wird es ſchmaͤhen können, wenn ein Prebir 
ger feinen Glauben für den alleinrechten anpreift, und 
von deffen Vortrefflichhkeit zu feinen Zuhörern ſpricht. Wir 
fetoft find von der Wahrhaftigkeit‘ unferer Religion fo 
duchdrungen, daß wir darum — Juden bleiben, fo bes 
ſchwerlich dies an manchen Drten aud) fri. Dies aber fin: 
den Sie in diefen Predigten, namentlih in ben beiden 
erften nicht. ine folhe milde, umbegränzte Schmaͤhung 
unferer Religion, eine ſolche Bezeichnung berfelben als 
teuflifcher Ausgeburt kann nicht gerechtfertigt werden. Soldye 
Ausbrühe dabei gegen die Juden felbit würden in dem 
Munde des roheſten Menfhen zum eigenen Schandfled 
werden. Ga, laffen Sie mich einige derfelben anführen, 
damit der Unwille, der meine Bruft durchbebt, entſchuldigt 
ſei. S. 12 Heißt es: „Das Volk der Selbſtgerechten (umd 
sdiefes nannte er eben und immerfort die Juden) iſt ein 
Volk, da kein Rath inne ift, und ift kein Verſtand in ih— 
nen; obwol nicht eben Kinder an Bosheit, bleiben fie 


Nur ift er froh, daß Bann und | em geruhet hätte der Geift des Deren, 


Kinder am Verftändnif. Aus ber Wurzel ihres Stammes 
ift bis heute noch nicht ein Zweig hervorgebrochen, auf wel⸗ 
der Geiſt der 
Meisheit ff.” — „ber Herr bat einen Schwindelgeiſt uns 
ter fie ausgegoſſen“ — ©. 19. „Du böreft die Selbfiges 
teten eifern um Gott, Zugend, Pflicht. Eine Staub: 
wolke von Redensarten erhebt fi aus ihrem Munde und 
Weihrauch freuen fih gegenfeitig die, fo auf Mofis 
Stühlen figen.” — ©. 15. „fie geben mit Lügen um und 
haben falfche Zungen im Halfe und find Erzböfewichter ff.“ 
Wohl, mein lieber Deere Paſtor, Sie fügen zwar öfter, 
man folle beten für uns, aber vergeffen Sie nicht, daß 
Sie mit dem „Schwerte‘‘ beginnen, daß Sie fagen: „mit 
den Menſchen kein Friedel” daß Sie fagen „Laßt ung denn 
fireiten in beiden Kirchen (luther. und reform.) wider Eis 
nen Feind!” (das find die Juden) und öfter — wir vers 


‚geffen das nicht und auch Ihre Zuhörer leider! nicht, die 


mol Ihre Auslegungen und MWindungen drum rum (man 
verzeihe diefen Ausdrud, da ja auch der Herr Paftor von 
„Fidibus“ fpriht —) vergeffen, aber nicht Ihre Schlags 
wörter. . 

Und was bringt denn den Herm Stip fo mädıtig wie 
der uns auf? Es ift der Mangel am Glauben an den 
Stifter der chriftlihen Religion — und nebenbei auch nicht 
an Herrn Stip. Diefer Stip gehört der theofogifchen 
Schule an, welche das BVerdienft der guten Werke bis auf 
den Grund leugnet, und damit natürli das Unverdienſt 
der ſchlechten Werke au: denn wenn mir das Gute fein 
Verdienft, bringe mir das Schlechte auch kein Ilnverdienft, 
keine Schuld. Diefe Schule laßt fih gegen das Juden⸗ 
thum zweierlei Faͤlſchungen zu Schulden fommen, und 
beiden huldigt unfer Stip gern und vielfah. Die erfte, 
fie infinuiet, daß wie nur duch unfre guten Werke felig 
zu werden glaubten und nennt uns darum die Selbftges 
rechten. Jeder Jude weiß, daß dies grundfalſch. Keine 
Kirche ift von der Sünphaftigkeit des Menfhen, von der 
Unzulänglichkeit des menſchlichen Thuns mehr durchdrungem, 
als das Judentum. In Reiner Kirche finden mehr Buß: 
gebete, Bußtage ff. ſtatt, in keiner wird die Gnade 
Gottes mehr und demüchiger angerufen, als in der unfrls 
gen. Der Here Stip merke fih 3. B. folgende Worte, 
mit denen wir unfer Morgengebet beginnen: „Herr aller 
Welten, niht auf unfre Gerechtigkeit vertrauenb, 
beten wir bemüthig vor dir, fondern auf deine grenzen 
tofe Barmberzigkeit. Was find wir? mas unfer Les 
ben? was unfre Gnade? was unſte Gerechtigkeit? was 
unfre Hülfe? mas unfre Kraft? was unfre Stärke? was 
follen wir fprechen vor dir, Ewiger unfer Gott und Gott 
unfrer Väter? find nicht alle Helden wie Nichts vor dir? 
und die Männer des Ruhmes als wären fie nicht? und 
die MWeifen mie ohne Exkenntnif? und die Verftändigen 
wie ohne Vernunft? denn die Menge ibrer Thaten find 
nichtig, und die Tage ihres Lebens eitel vor dir!” Und 
die folches beten, nennt Here Stip „Selbftgerechte?” Wir 
Eönnten leicht aus unzäbligen Stellen der heiligen Schrift, 
uniter Propheten und fpäteren Lehrer erweiſen, dab bies 
die Grundfäge des ganzen Judenthums find. Wohl aufge 
merkt, meine Herren, wie hoffen felig zu werden nicht 
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duch unfre eigenen Werke: fondern durch bie unendliche 
Barmperzigkeit Gottes, die wir in taufend Pfalmen 
feiern, und welche wir für fo unendlid und fo wahrhaft 
görtli anerkennen, daß fie binlänglih if, um die Ger 
ſchoͤpfe, die fie geihaffen, wieder zurück zw bringen zu ſich, 
ehne Dazwiſchenkunft. Das ift der Unterfchied ded Juden: 
thums, und kein andrer! 

Die zweite Faͤlſchung, die man fid) gegen das Juden: 
thum erlaubt, iſt diefe, die unfer Gottesheld auh ©. 37 
ausfpricht: „Nicht eine Sekunde deines Lebens muß ohne 
Liebe zu Gott, und zwar Liebe von ganzem Deren ff. 
gelebt fein, nicht ein einzig Mal mußt du deinen Nachſten 
minder geliebt haben, als dich felber, nicht ein böfer 
Gedanke, nit eime böfe Luft, nicht ein unnüges Wort 
müfjen die zue Laft füllen können: oder, du bift — ver» 
flucht.“ Fehlgeſchoſſen! fagen Sie: — „oder du haft ges 
fündigt” — dann haben Sie den Grundſatz des Juden: 
thunis! „Kehre nur einen Tag vor deinem ode um, 
und du Pannft die Gnade Gottes noch erwarten,’ fagen 
unfre Weifen. „Wenn der Frevler, fage Ezechiel, 
ſich Behret von feiner Sünde, und über Recht und Geredy: 
tigkeit — in den Sapungen des Lebens wandelt, fo daß 
er kein Unrecht über: fo fol er leben, [nicht flerben. (Sie 
wiffen doch, was das im biblifhen Sinne heißt?) Au 
feiner Sunden, womit er gefündiget, fol ihm nicht gedacht 
werden; Recht und Gerechtigkeit hat er geübet, leben foll 
er.” Und kennen Sie nicht den herrlichen Spruch Mos 
fis: „Erkenne in deinem Herzen, daß nur wie ein Vater 
feinen Sohn zuͤchtigt, fo züchtigt der Emige dein Gott 
dich!“ (3 Mof. 8, 5). Wo alfo unterliegt das Juden: 
thum bem Fluche um eines Augenblides, einer böfen 
That wegen? Wiſſen Sie nicht, dab der Berföhnungs: 
tag eingeſetzt und vom Judenthume fireng beobachtet wird, 
um ald Mittel zu dienen dem wahrhaft Neuigen, 
mit feinem Gotte verföhnt und rein zu werden? von dem 
aber unfre Weifen wohl fagen: „wer ba fpriht: ich will 
fündigen, der Verföhnungstag verſoͤhnt's — den verſoͤhnt 
er nicht.” (Joma 85). — Uebrigens muß ja Herr Stip 
auch wiffen, daß das hertlihe Wort: „ganz nahe ift bir 
das Wort, im deinem Munde und in deinem Herzen, 
daß du es thueſt“ welches Paulus Röm. 10, 5 ff. braucht, 
aus 5 B. Mof. 30, 11—14 genommen ift. — 

So viel, oder vielmehr fo wenig zur Bertheibigung 
unfres Glaubens, um kurz die Faͤlſchungen aufjudeden, die 
man fi gegen ihn erlaubt. Was unfre Perfonen bes 
teifft, fo ſchweige ih davon, und erwiedere dem Manne 
nur mit Berahtung. Sa, mein lieber Herr Stip, Eie 
haben Ihre Kanzel mißbraucht, Eie haben fie zu einem 
Drte des Skandals und der Läfterung gemacht, Sie has 
ben ſich auf derfelben ber gröbften Injurien und graͤßlich— 
ſten Schimpfworten ſchuldig gemadt, aber — auf wen dies 
faͤlt, das ift num Mar! Gebe nur Gott, daß e8 den Haͤmi⸗ 
ſchen und Läfterern nicht gelinge, im Mirklichkeit unfern 
Frieden zw flören, aus unſrer Ruhe uns aufjufchreden, 
und die Herzen unfrer Mitbürger uns abwendig zu machen. 
Uebrigene muß es Herr Stip fih gefallen laffen, daß 
die Zeit des Mittelalter® vorkber iſt, fo ımgern er es 
fehen mag. . 


— — —— — — ——— — — —— — — — —— — 


Preußen. 


Bonn, 25. Juli. (Privatmitth.) Man wird mid 
den Delator an hieſiger Jurijtenfatulsät nennen! Aber Jude 
durch Erziehung und Gefinnung, glaube ich mich berechtigt, 
an das einzige -Zribunal, das wir haben, an die Deffents 
lichkeit zu appelliten, wenn man fidy nicht fcyeut, einer ans ' 
dern Drffentlichkeit, der ſtudirenden Jugend, aus der Die 
Bluͤthe der Staats: Fntelligenz hervorgehen muß, feine Ans 
fihten, und wären es die gehäffigiten und unwürdigſten, 
zu übergeben. Es gilt bier die vorwaltenden Meinungen 
in einer Region zu beleuchten, aus welder man das Vor: 
urtheil und die Gehaͤſſigkeit fonft verfhwunden mwähnt. 

Eind wir nad Perthes (Mo. 74 d. BL) Fremde, 
fo hat der Staatstechtslehter, Dere Prof. Dr. Maurenbres 
her bier in feinem — vielleidyt weil er's gratis lieft — uns 
gewöhnlich ſtark befegten Colleg Über Völkerrecht, die Juden 
ju — „Tyrannen des Alterthums” geſtempelt, 
„weil fie beim Einzug in’s gelobte. Land die 
friedligen Grenznachbaren im Kriege ausgerot 
tet! — Zu folder Rede konnte ihn nur feine im Colleg 
fo oft laut gewordene Apathie gegen die biftorifcye Seite 
der Rechtswiſſenſchaft verleiten! Wie konnte er fonft igno⸗ 
tiren, daß im Kindesalter eines Menfchen, wie eines Bol . 
kes, Genugtbuung des Beleidigten flets vorherrſcht; daß fers 
ner fein Borwurf aud die Griechen und Araber trifft, da 
bei ihnen Blutrache als die ehrenvollfte That durch Geſaͤnge 
gefeiert wurde; daß endlih Rom, deffen Rechtsanfichten wie 
noch jegt nachbeten, den Galliern das „var victis!“ einfk 
zugerufen; daß Scipio erft auf Carthago's Schutthaufen 
geweint; daß Zitus, generis humani deliciae, das Würgen 
unglüdlicdyer Gefangenen und Befiegten zugelaffen — — 
Waͤhtlich, aud) an den Manen unferer Wltvordern verfüns 
dige man fih! — Weinen aber könnte Iſtael über den 
Funfſchillingsfortſchritt unferer Zeit und Hertn M. der gröbs 
fien Unwiſſenheit zeihen, wenn es bört, daß er uns im 
Hörfaal zum Bellen gab, was man in Gaffen und Gelas 
gen letnen kann, daß nämlih Betrug und Haß gegen 
Peregrinen den Juden von jeber,Borfhrift ge 
wefen und diefe auch auf die Chriften auszudeh— 
nen fei) Merkwürdig iſt «8 jedenfalls, daß unfere Juris 
fien fo leicht die erite Regel des corpus juris vergeffen, die 
da beißt: alterum non laedere, suum cuique tribuerel Wo 
bleibe nun, Herr Profeffor, Ihre Ehrfurcht vor Menſchen⸗ 
recht und Menfchenwertb, die Sie Ihren Zuhörern zum 
jehnten und hunderten Male betheuern ? . 

Alerander Friedländer, stud. juris, 


Der Herr Prof. und Dr. M. kommt leider! mit 
feinen Anfihten und Worten ein Jahrhundert zu fpät. Das 
bin hätten fie fehr gut gepaßt. Wir rathen ihm aller Ern⸗ 
ften, feinen Gegenftand ein wenig genauer zu ftudiren, und 
find ihm die Quellen zu ſchwierig, fo fludice er nur ein 
Wert, wie Hugo Grotius de jure belli ac pacis, da kann 
er lernen, was im Alterthume Mechtens war. Er ſchlage 
z. B. Lib. IH. Cap. IV, $. V. et seq. auf, da wird er fe. 
ben, daß nicht bloß die Kriegeshelden, nicht bloß Geſchichts⸗ 
fhreiber und Redner, fondeen aud die Dichter, wie Eu 
ripides, Sentka, Homer, Doraz, nicht bloß den Mord dir 


— 
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Männer, fondern auch der Frauen, Kinder, Greife, Gefans 


genen, Flüchtlinge anempfahlen und für Recht erkannten, | 
Wil übrigens aus 


und Beifpiele genug aufgeführt finden. 
dem angeführten Grunde Herr Prof. und Dr, Maurenbdres 
her die Juden die „Tyrannen des Alterthums“ nennen, 
fo muß er die Germanen, feine Altvordern, dicht das 
bei fielen, und fie mit demfelben Zitel beehren, denn viels 
leicht erinnert er fi noh, mas er auf dem Gymnaſium 
gelefen, nämlidy der Worte Caſart's B. G. Lib. VI. Cap. 
23: „Ciritatibus (sc. Germanorum), maxima laus est, quam 
latissimas circum se vastatis finibus solitudines habere, 
hoc proprium virtutis existimant, expulsos agris fi= 
nitimos cedere, neque quemquam prope se audere 
consistere, Aber diefe Herren haben ein febr kurjes Ger 
daͤchtniß, nur nicht um die Juden zu ſchmaͤhen, und nebens 
bei der heiligen Schrift fo einige Seitenhiebe zu verfegen, 
— Was Titus anbetrifft, fo kann es bei aller Zartheit 
des Ausdruds Joſephus nicht verbergen, wie gut es dem 
„Großmüthigen“ anſtand, nad dem Kriege 2500 Juden 
allein zur Feier des Geburtstages feines Bruders Domi: 
tian theild verbrennen, theils gegen Beſtien kampfend 


tödten zu laffen in Gäferen, und dies zum Vergnügen 


feiner Soldaten an drei, vier Deren zu wiederholen 
(30. B. I. Lib, VI) — Beigt aber Hert Prof. und Dr. 
M. eine fo Eraffe, abſichtliche oder witkliche Ignoranz, fo 
ift er es nicht werth und ift «8 unfrer Zeit nicht würdig, 
nod immer wieder auf die Miderlegung feines zweiten, dum: 
men Satzes zurüdzufommen. Redakt. 


Literariſche Nachrichten. 


Hamburg, 25. Juli. (Privatmitth.) Das tm bomileris 
ſchen Beiblarte diefes Jahres No, 18, S. 72 ausgedrudie, und 
von Ihnen in einer Anmerkung erläuterte Bedürfnik einer tal: 
mudifhben Chreftomarbie wird bald feine Eyledigung finz 
den. 
der Feder, und wird fie unter dem Tirel erfchrinen laſſen: „Schäse 
aus dem Orient, «ine talmudifchrabbinifhe Chreſtomathie.“ Die: 


ſelbe wird den Text und die Ucherfesung geben, meift aus dem | 
Sie wird, ganz | 


Salnıud, der Mifchna und den Midraſchim. 
wie Sie es ausdrudten, webr das Pbiloforbifhe und Moratifchs 
Religiöfe als das Dogmatifche im Judentbum bebandeln, und 
nach den Materien fojtemarifch geordner fein. — (Wir geben dem 
geebrten Bearbeiter dieſes Gegenſtandes zu bedenten, ob nicht, 
da Das Buch doch befanders auch für den Jugend» und Schul: 
Unterricht geeignet fein fol, ein Kleines Wörterbuch ju den Ser: 
ten, oder furje Anmerkungen, in denen die Wurzelmörter und 
deren Bedeutung gegeben find, hinzugefügt werden müßten? 
Redate) 

Derſelbe Schriftſteller iſt jept auch mit der Herautgabe 
feines dritten Lebensgemäldes, nämlich des Eliab befhäftigt, 
das fi an feinen Moſe und David reiben fol, In der Sub: 


feriprionseinladung bierzu fagt er: „Es paßt diefes dritte Lebens- 


gemälde um fo mehr in die Zeit binein, um fo aufgeregter fie ift 
und der Kampf für die heilige Sache des Lichtes und der Wahr: 
beit auch in Ifrcel aufs lebhafteſte geführt wird. Ob und wie 
und wofür der Kampf zu kämpfen fei, das lehrt fein Seher 
nachdrüdlicher als der für Gort und Religion entflammte Eliah, 
der gegen ein verfuntenes und verflachtes Gefchlecht, das der Halb⸗ 
beit und der Püge verfalen iſt, das Schwert der Wahrheit zu 
führen, das Wort der Wahrheit zu reden verſtehet.“ — 


Der unermudlide Dr. ® Salomon bar eine folche unter | 


Magdeburg, 2. Auguſt. Mngefommen, aus London: 
nwisası nceb Bo ’a 'n amıms mieonm 775 und 
sen ma 959 7 pen "21 Dres 7 (‘> with anEng- 
lisı Translation by tlıe Rev. D. A, De Sota. London 559. 
Vol. — Hebraiſch-deutſches kurforifches und alphaberifches 
Worterbuh zum allgemeinen Siddur von Dr. Heinemann. 
Leipztg 1839, — Aus Kdin: Mannbeim, Leſe- und Fehr: 
buch, 1839, Won demf. leichtfaßliche hedr, Sprachlehte. 1339, — 


Tages-Controle. 


Das neue Jahrhundert, 


Erfter Artikel, 


Der erfte Tifhri bringt uns ein neues Jahr— 
hundert; mic fohreiten in eine neue Zahl hinein, wir 
fhreiben 5600, e 

Es ift hier nicht der Ort, den alten Streit über bie 
Jahre der Melt wieder anzufahen und weiter zu führen; 
aud nicht den Beftand unferer Zeitrehnung neben ber 
europäifchen zu vertheidigen, da doch das Judenthum im: 
mer einer firhlihen Zeitrechnung bedürfen wird, weil die 
chriſtliche, eben wie die mahomedanifhe, das Prinzip ihrer 
Kirche enthält. Es iſt genug, daß mir diefe Zeitrechnung 
baben, und nach biefer Zeitrechnung ein neues Jabrhuns 
dert zu zäblen beginnen. Die Synagoge hat hiermit 
einen Beitabfhnitt abermals zurüdgelegt, ein 
neues Jahrhundert erreicht, und einem Jeden wird 
es daher willtommen fein, an Ddiefer Stelle unſerer Wan— 
derung duch den Lauf der Zeiten, einige Gedenkſteine auf: 
zuhaͤufen. Wir find ja nichts weiter als eine Kirchenges 
meinde, wir laffen feine Gloden tönen, feine Kanonen 
donnern, wir halten feine Zweckeſſen und Feſtbaͤlle — fo 
laft uns nur ein ganz wenig am Ende diefes Jahrhunderts 
in unfrer Kirchenchtonik die 
den Geift 





' in unferen Annalen blättern, 
Thatſachen muſtern, die darin verzeichnet find, 
belauſchen, der darin laut geworden. 


Das Jahrhundert, welches jegt abläuft, war unftreitig 
für das Judenthum das wichtigſte feit dem Brande Je⸗ 
ruſalems, feit der Zerftreuung Juda's. Nicht Selbfigefäls 
ligkeit, nicht Ueberfhägung der vorhandenen Beltrebungen 
diktiren diefen Ausſpruch, fondern die laute Stimme ber 
Thatſachen. Zeugniß biefür iſt auch, daß nicht irgend eine 

einfeitige Förderung und Thätigkeit, nicht ein einfeitiges Re— 
| fultat in demfelben erzielt worden, fondern von einer wahr 
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haft organifchen Bewegung ergriffen, hat das Judenthum 
nad) innen und aufen, religiös und kirchlich, doktrinel und 
literariſch, politiſch und bürgerlich, Judenthum und Juden, 
in bdiefem Jahrhundert einen unermeßlihen Weg zurüͤckge⸗ 
fegt, darum unermeßlih, weil er früher unbetreten, unge: 
abndet war. 


Gegen Abtauf des vorhergehenden Jahrhunderts war bie 
legte Bewegung des Judenthums innerhalb ber altzeigen: 
thuͤmlichen Grundfäge vor fi gegangen, ber legte Pſeudo⸗ 
Meffias hatte in Schabatai Zevi feine Rolle ausgefpielt; in 
den legten Jahren waren uͤberall die Anhänger deſſelben 
unterdrüdt, zu Lemberg der Bann über fie gefprohen (1722), 
Luzzato aus Stalin verdrängt worden (1737), body reiche 
ten die literar, Fehden noch in das neue Jahrhundert hin: 
ein. Aber das Drängen nah neuer Geftaltung war er: 
wacht, die Möglichkeit, das Beſtehende zw befeitigen und 
zu mobificiren, gezeigt, und beide durch keine Machtſpruͤche 
wieder zu tilgen. Wie aber überall bie erſten Proceffe ber 
erwachten Bewegung, des entfeffelten Geiftes zu ertremen 
Richtungen führen, und Verzweigungen probuciren, bie, 
würden fie wahrhaft lebenskräftig, zum Untergange führten: 
fo entfprangen aus dem zerfplitterten Schabbatäismus zwei 
Selten, melde als Ableiter bes in Gährung geräthenen 
Lebensftoffes günftig waren, aber, da fie zum Theil Bes 
ftand erhalten, Schmarogerpflanzen des Judenthums mur: 
den — bie Frantiften (1757), die aus dem Judenthum 
herausführten, die Chaſſidim (1740), die fid) in die jüdi: 
ſche Moftit verfenkten und fie entarteten. Mitten zwifchen 
beiden aber begann das Judenthum zum Selbſtbewußtſein 
zu gelangen, ſich von innen heraus zu einem lebendigen 
Spfteme zu bilden, und ſich als foldes in bie Mitte des 
neuern Lebens, des civiliſirten Weltlebens zu flellen. Men: 
delsfohn in feinem „Serufalem‘ (1781), zu dem er fich 
den Meg durch vielfache Arbeiten mit feinen Gehülfen ge: 
bahnt, trennte das MWefen und die Erfheinung des 
Sudenthums, proflamirte ald den Grundſatz jenes die Denk: 
freiheit innerhalb der Offenbarung, als den Grund: 
fag diefer die Stabilität. Hatte ſich fomit die Lebens: 
bewegung im Erſtern vorläufig Genüge gethan, fo ergriff 
fie doch bald, ſchon in den Schülern Mendelsſohns, aud) 
den Letztern, bie Erſcheinung des Judenthums in feinen be 
fiedenden Formen wurde, nicht ſowol der Kritik, fondern 
einer gaͤnzlichen Ausiheidung anheim gegeben. Auch hier 
war alfo die erfte Bewegung eine ertreme, die ein ungültie 
ges Produkt bervorbeachte, und die bald wieder befeitigt wer⸗ 
den mußte. Man kehrte wieder um, und begann mit ims 
mer wachſender Umficht die Kritif der Formen des Juden: 
thums. Das abfcheidende Jahrhundert verläßt und mitten 


in ber Reform des Gottesdienfies und in neuer kritiſcher 
Unterfuhung des Geremonialgefeges, während in doktrineller 
Hinſicht die philofophifhe Darftälung und Begründung der 
Idee des Judenthums ihre fortfchreitende Entwickelung 
nimmt, 


Segen ben Beginn des abgelaufenen Jahrhundetts war 
bie jübifhe Literatur faft ganz zum Stittſchweigen gefoms 
men; bie portugiefifhe Gemeinde war eingefhlummer auf 
früher erworbenen Lorbeeren, und ift bis heute noch nice 
erwacht, die polniſch-deutſche Schule ließ ſich hoͤchſtens dann 
und wann in einem untergeordneten Federfriege vernehmen; 
Stoff und Form fhienen erfhöpft. Aber bald eröffnete ſich 
in diefem Jahrhundert eine neue Bahn, man begann bie 
europäifhen Sprahen auch im Scoofe des Judenthums 
zu fprehen; ohne das Hebrälfche ganz zu vermachläffigen, 
welches vielmehr zur Reinheit der Grammatik und Bibel: 
ſprache zurüdgeführt werden follte, fing man an, bie Fra: 
gen und Themen des Judenthums in moderner Sprade 
zu behandeln, und erlangte bald eine große Fertigkeit darin. 
Meues Leben goß dieſes in die Adern der ganzen Glaubens 
genoſſenſchaft, das Volk, die Maffe wurde gemedt, aud 
ihr zugänglich gemacht das innere Heiligtum, auch fie zus 
gezogen zu ben wichtigſten Verhandlungen unfres Vereine, 
und von diefer Zeit an wurde die Bearbeitung aller Inte: 
teffen des Judenthums zu einer befondern ſtarken modernen 
Literatur, toelhe immer mehr Terrain gewinnt, immer meht 
Faͤcher und Gebiete des Judenthums fid zu eigen macht. 
In ihe erfand auch bie Gedichte des Judenthums zu 
neuem Leben, die Literaturgefhichte ruft die lang verborges 
nen Schatten in die Welt der Anfhauung zurüd, und die 
Geſchichte unſtes Glaubens, unſter Religionsppilofophie 
und Wiſſenſchaft wird vorbereitet. 


Diefe Bewegung im Innern des Judenthums traf zus 
ſammen mit der neuen Lebensbewegung der europäifchen Ges 
feufhaft, in nicht zu verkennender Wechſelwitkung. Von 
Amerika ausgehend, und den ungewöhnlichen Weg von Wes 
fen nad Often zuruüͤcklegend, wollte die neuere Geſellſchaft 
des Menſchen urſpruͤngliches Recht anerkannt wiſſen, und 
ohne endlich die unausfuͤhrbare Idee abſoluter Gleichheit in 
die Wirklichkeit bringen zu wollen, will ſie doch ſchließlich 
das Daſein des Menſchen in das moͤglichſte Recht und die 
allerfeitigfte Entwidelung verfegen. Sie traf den Juden auf 
ihtem Wege und nahm ihn, ihrem Weſen getreu, mit. 
So gab fie, zuerſt in Amerika (1783 — 1822), dann in 
örankreih (1791 — 1831), Holland (1796), Belgien 
(1531), und Kurs Hefjen (1833), vorübergehend auch in 
Weſtphalen (1808), ihm völlige Gleichſtelung, in Preus 
ben ven Baden (1809), Wärternberg (1810), Balern 
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(1813) x. eine theilweife Gleichſtellung; überall aber 
weckte fie twenigfiens die Verhandlung barüber, welche uns 
fehlbar mit der Zeit zum Ziele führt — bis denn endlich 
(1831) in den Juden ſelbſt das Bewußtſein, bie bürger: 
liche Gleichſtellung als Recht fordern zu können, zum vol: 
Iendeten- Ausdrud fam, und dies in allen feinen Momen— 
ten und Gonfequenzen faft erfchöpfte, 

Unter diefen Ichenskräftigen Schwingungen entfaltete ſich 
denn auch im abgelaufenen Jahrhundert der allgemeine Geift 
und bie Thätigkeit der Belenner des Judenthums in glän: 
zender Weile. Zuerſt entſtand ein Drängen nad Kunft 
und MWiffenfhaft, die in trefflich gebildeten und befühigten 
Geiftern bedeutende Refultate erlangten; diefem folgte, nad) 
Eröffnung der bürgerlihen Laufbahn, die Theilnahme am 
öffentlichen und gewerblichen Leben: überall, wo es geſtattet 
war, erwieſen fih Juden als Patrioten, treue Beamte, 
tapfere Soldaten, gute und betriebfame Handwerker. End: 
lich aber ſchloß ſich hieran eine neue Belebung des relis 
giöfen Sinnes, der jegt die unsünftigften Verhäteniffe 
zu durchdringen beginnt. In bewußtloſe Geremonienübung 
lange Zeit verſunken, ergriff darauf einen großen Theil der 
Maſſe Gleichgültigkeit gegen gottesdienftlihe Feier, Geſetz 
und religiefe Haltung. Aber von ben regeneratorifhen Mo: 
menten gervedt, von ber mit Begeifterung durchgeführten 
höhern Auffaffung des biftorifhen, doktrinellen und ſelbſt 
formellen Judenthums genährt, belebt ſich das Bedürfnif 
einer religiöfen Epeifung, einer religiöfen Aufbauung und 
Erhebung von Neuem; man neigt fid) dem kirchlichen Les 
ben, befonders im reformirter Geftalt, wieder mächtig und 
in vollem Bewußtſein zu. 


Schauen mir auf dieſe Skizze beffen, was im abgelau: 
fenen Jahrhundert gefchehen, was das ablaufende Jahrhun⸗ 
dert gebracht, vollendet, angeregt, und der Fortführung Über: 
geben hat, vergegenmärtigen wir ums möglihft das Jahr 
5500 (1739) in allen feinen Umriſſen, vergeffen wir einen 
Augenblick, wie Alles geworden, wie Alles fid) vorbereitet, 
entwidelt bat, bald fchnell, bald langfam berausgetreten ift 
in diefem turzen Zeitraum eines Jahrhunderts: welche Ue⸗ 
bersafhung, meld eigenes Gefühl des rafchen Geiftesfluges 
wird uns überfommen? Juden in allen Quartieren ber 
Städte — Juden ohne Leibzol und Schupgelder — Ju: 
ben Handwerker — Juden gefeierte Kuͤnſtler, gerühmte Ge: 
lehrte — Juden Beamte, Offiziere, Ritter, Stabtverords 
nete, Deputirte — Juden mit geordnetem Schulweſen und 
auf Bildungsanftalten aller Art — Juden mit Predigern 
und Rabbinen, die Gymnaſien, Univerfitäten frequentitt 
— Juden mit geordnetem Gottesdienfie und deutſchen Vor— 


trägen und Gebeten — Juden mit einer großen Literatur 
in allen europäifhen Sprachen — Juden Gegenfland ber 
Diskuffionen aller Ständeverfammlungen — Juden, deren 
Kultus Beiträge aus den Staatskaffen zieht — — und 
wie foliten nicht ſtaunen? mic follten die Allgewalt eines 
Sahrhunderts nicht bewundern? wir follten die Sichtbar— 
werdung der leitenden Vorfehung nicht anbeten? wir folls 
ten die Fähigkeit, die Elaſticitaͤt und Bildungskraft des 
menſchlichen Geiftes nicht feiern? Freund und Feind, fhauet 
auf diefe Mefultate eines Jahrhunderts, wird nicht diefe 
Berrahtung euer Herz in feiner innerfien Tiefe erfhüttern? 
Wird es fih nicht zu unumſtoͤßlicher Wahrheit euch ſtem⸗ 
peln: vergebens fällt der Einzelne dem Rade der Zeit in 
die Speichen, vergebens ringe der Einzelne mit der Macht 
der Gefammtheit — es gibt ein Ganzes, deſſen Leitung 
in der Hand eines Weſens liegt, das euch Alle gebraucht 
zu feinen Bweden, das eure Thätigkeit, die ihr fpinnet 
in freiem Willen, dennoh nah feinem Ziele richtet! 


Belletriftif 


Der Flüdtling aus Jeruſalem. 
1. 
Der Flüdhtling in Antiocheia. 
(Sortfegung und Schluf.) 
6. 


Wir fanden am Sterbelager des aͤlteften Bruders 
Schulamithe, dem im Kampfe eine Lanze eine toͤdtliche 
Munde gebradht. Einſam waren wir an demfelben, denn 
die Noth hatte fetbft die engen Bande der Gemeinde ges 
Lift, und welche Familie hatte nicht aͤhnlichen Verluſt. 
Schulamith hatte das Haupt ihres fterbenden Brubers an 
ihre Bruft gelegt. Es war fein Wunſch gewefen, in ihren 
Armen feine Seele auszubauen, und mitten im Kampfe 
bes Todes mit der ungebrochenen Jugendkraft blickte er oft 
dankbat in ihr thrämenfeeres Auge, das des Schmerzes deſto 
voler war, Der alte Maeſeja war durch die Schreden 
und Aengſte, durch bie Entbehrungen und Schmerzen, 
welche die lebten Tage gebracht, zu einem Eraftlofen Greiſe 
geworben, der fih mit Mühe noch trug. 

„Amnon, wirſt du bei mir bleiben? ſprach ber Greis, 
als der Sterbende in einen kurzen Schlaf, verfallen. | Ich 
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babe bald keinen Erſtgebornen mehr, mein Joſeph und 
Hille find noch ſchwache Jünglinge: auf-wen fol fid 
meine zitternde Hand fügen?’ 

Ich bleibe, wo ich bin, ermieberte ih, und mo man 
mich nicht von fich ftößer. 

„Du vergift, Vater, fiel Schulamich ein, daß Amnon 
in Antiocheia nicht ficher it, man kennt und verfolgt ihn 
bier.” \ 

„Antiochela! ſprach der Greis. 
her neue Frevel geſchehen? Als ber Caͤſar in das Amphis 
theater trat, empfing ihm der laute Jubeltuf ber Speer. 
Aber als er freundlich gedankt, traten abermals Abgeordnete 
der Stadt vor feinen Stuhl, und baten, wenn bie Juden 
bleiben follten in Antiodeia, ihnen wenigſtens die ebenen 
Tafeln zu nehmen, cuf denen ihnen Gleichheit der Rechte 
mit den Spree zugefiher, und die am Eingange ber 
großen Synagoge atıfgehängt find. Titus blieb ſtandhaft, 
und verweigerte «8 ihnen. Da fliegen Frevler in der Nacht 
duch die Breſche im das verlaffene Gebäude, tödteten bie 
alten Diener, weldye darin wohnen und zerſchlugen die 
Tafeln mit Aexten. Kein Jude wagt es, vor Titus zu 
treten, und ihm dies fund zu thun.“ 

Mir fchlafen über einem Erdbeben, das losbrechen wird, 

wenn Zitus abgezogen. - 
„Ih babe heute die Gemeinde berufen laffen, um bie 
Ethnarchenwuͤrde nieder zu legen. Mein Haupt und mein 
Arm find zu ſchwach geworden, fie tragen, Aber Niemand 
geborchte dem Mufe, ich blieb allein. Jeder weilt im ver: 
borgenften Theil der verfallenen Wohnungen, nur bie und 
da ſchleicht eine Schartengefialt aus den Truͤmmern hervor, 
und eilt rafc vorüber. Wehe dem Augenblide, wo die 
Gluth von Neuem aus der Afche ſchlagen wird. Unfre 
Väter fündigten, fie find nicht mehr: wir tragen ihre 
Schulden. Knechte herefhen über uns, Keiner entreißt uns 
ihrer Hand *).“ 

„Iſtael, ſprach Schulamirh, hat fein Loos beendet in 
Afien. Es fol entwurzgelt werden feiner Heimath, einer 
neuen Sonne foll es zueilen, die im Abendland Lingft aufs 
gegangen. An den Strahlen biefer neuen Sonne foll es 
ſich ſtaͤken und erhalten. Der uralte Haß Afiens gegen 
Zuda ift das Werkzeug des Herrn, womit er den Ueberreft 
Iſtaels nach Abend treibt, aus Aſien verdrängt. In dem 
alten Sitzen können mir nicht mehr weilen. Man bat 
uns zu lange gefücchtet, um uns unfre Niederlage zu ver 
jeiben, zu lange behimpft, um unſte Schwäche zu bemits 
jeiden. Wer zurüdbleibe, vernichtet ſich ſelbſt. In Alien 


— 


*) Ser, Klagel. 3,7. 8, Redakt. 


Habt Ihe gehört, wel⸗ 


kann Juda keine Ruhe mehr finden. Laßt und nah dem 
Abendlande gehen I’ 

„Weh dem Greife, jammerte Maeſeja, ber noch wan⸗ 
dern muß. Das Grab meiner Zillah fol ich hinter mir 
laffen, und mein Simon begleitet mid nit!‘ 

Wenn Ihr ziehen wollet, ſprach id, wenn Ihr Aftens 
blutgerötheten Boden verlaffen wollet, fo.geht nach Athenaͤ. 
Dort, mo Morgens und Abesstınd zufammenteeffen, ift 
man gleichgültig gegen Beides. Lin Jude, der dort wohnte, 
und nad) Serufalem zum Paſſah am, bat mir Gutes von 
dort berichtet. Es iſt dort eine Gemeinde, nicht zu ſtark, 
um des Pöbels Blide auf fih zu ziehen, nicht zu Bein, 
um Antömmlinge nicht gaſtlich aufnehmen zu können, 

„Ich babe der Koftbarkeiten nur wenige gerettet, meine 
Laͤnder muß ich zurüdtaffen, und feht euch um in dem jer- 
flörten Haufe, Sprechände haben Altes zerfhlagen. Sol 
ich bettein in meinem Alter, ih, Macſeja, der nur zu ges 
ben gewohnt iſt?“ 

„Wir können arbeiten, Vater, ſprach Joſeph, ſieh' unfre 
arten Arme, in Zeiten, wie unſte, find fie bie ficherfte 
Habe.“ 

„Vater, fuhr Schulamith fort, der Gott Iſtaels wird 
ſich uns nicht entziehen und uns nicht untergehen laſſen. 
Daß wir ſind, iſt Beweis, daß wir ſein ſollen. Sollte 
Juda ganz umkommen, würden uns die Trümmer Serufas 
lems allefammt begraben haben. Lehrteſt du es ung ſelbſt 
nicht, als wir die heilige Stadt verliefen vor ihrem legten 
Kriege: der Gott Juda’s hat feit Jahrhunderten im Vor— 
aus Haufen geführt aus Jerufalem nah allın Rändern, 
daß Juda nicht fallen folle mit Serufalem. Der Herr 
jeigt lange vorher, was wir thun follen, wenn wir es dere 
ſtehen und befolgen. Wenn Diefer da fein letztes Lager 
gefunden, gehen wir nach Athenaͤ.“ —— 

Der Sterbende ſeufzte tief auf und fing wieder am zu 
roͤcheln. 

„Und Du, Amnonk“ frug Maecſeja. 

Wenn es gehen will, erwiederte ich, fo gebe ich mit. 
She habt wieder Bande geknüpft um mich, ich möchte fie 
micht zerteifen. Das Meitere weiß id; nicht, 

„sa, Ammon, ſptach Schulamith, du geheft mit ums, 
fo der Here wil. Du bift meines Waters Sohn gewor 
den, und unfer Bender. Was der Here dir bei uns auf 
gelegt, must du tragen. Wer wollte wandern ohne Ziel, 
und wo koͤnnteſt du bleiben?‘ 

Jetzt öffnete Simon die Augen, aber es war ein ger: 
fnidter Strahl in ihnen; feine Hand wollte fi) heben, 
aber fie griff nur; die Seufjer folgten ſchnell, aber die 
Bruft hob fi nicht mehr. Da floß ein rother Schaum 
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aus feinem Munde, fein Haupt gleitete fhmell von bem | aber entziehen durfte ich mic ihm nicht, 


Bufen Schulamiths herab, und fiel tief in die Kiffen, und | 
„es war Alles ſtill an ihm. 

Wir waren aufgefprungen, und riefen ftehend: die, | 
Iſtael, der Emige unfer Gott, der Ewige ift einig!‘ 
Schulamith fprah es mit, aber plöglic brach fie zuſam⸗ 
men. Ich hatte auf ſie geſehen, und fing ſie ſchnell in 
meine Arme auf. Sie lag in Todesbleiche am meiner 
Bruſt. Ich meinte, meine Thraͤnen rannen auf ihre ge: 
ſchloſſenen Augen, und id wußte, daß es meine Thraͤnen 
wiun — — 

Da fielen ſtatke Schläge auf bie verfchloffene Thüre. 
Der Ton, der durch die oͤden Hallen wirderhallte, fagte 
mir, daß er von Faſces römifcher Liktoren kaͤme. Niemand. 
wich von feinem Plage, Maeſeja und feine Söhne fanden 
erftarrt, und ich hätte um feinen Imperator die Bürde 
niedergelegt, die meine Bruſt befchwerte. 

Das Ihor gab bald mach, und im kurzer Zeit traten 
roͤmiſche Soldaten in das Zimmer. Als fie unfre Gruppe 
erblidten, wichen fie ſcheu zutuͤck. Der Genturio trat vor, 
und frug, wer von uns Amnon, bee Sohn Jojada’s fei? 
Da winkte ih Joſeph, er nahm feine Schwefler und trug 
fie auf ein Ruhebett. Hier bin ih. „Im Namen des 
Imperators, folget mir. zum Caͤſar.“ Ich warf feinen 
Bit zurüd auf die Zuruͤckbleibenden, fondern ſchritt ſchnell 
zur Thüre hinaus. 


T. 


Bald war id an dem Eingange des Pallafles, wo Ti: 
tus refidirte. Durch Hallen und Gemäder, dur Wachen 
und Sklaven, durch Zribunen, Principili und Decurionen 
hindurch, murde ich geführt in das Speifegimmer des Ci: 
far. Auf bogenförmigem Ruhebett, um eine runde, mit 
Speifen beladene Tafel, lag Titus mit feinen Gäften, ihre 
Häupter waren mit Kränzen gefhmüdt, ihre Hände um: 
ſchloſſen goldene Becher, in denen der Mein aus Chios 
perlte. 

Als ich eingetreten, erhob ſich Titus mit halbem Leibe, 
und blickte mich lang an. „Du bift einer der Zeloten, 
welche den Brand jenes Tempels verfhuldet, ben ich dem 
Jupiter welhen wollte, der den Namen meines Vaters tra 
gen ſollte.“ 

Sch babe mein Volk, meinen Heerd und meinen Glaus 
ben vertbeidigt, fo fange id es vermochte. 

„Warum bift du nicht herausgefommen auf meine 
Aufforderung mit den Edelen, die ich nah Gophna ſandtet“ 

&o fange der Kampf noch mwährte, gehörte ich ihm. 
Ich Hatte ihn micht amgefangen, konnte ihm micht beenden, 


ih mußte bei 
ihm bleiben. 

„Ihr habt eure Hände mit dem Blute eures eigenen 
Volkes befledt. Du bift bes Todes ſchuldig.“ 

Meine Hand ift rein geblieben. Ich habe nur gegen 
Römer gefochten. Was Andere thaten, mögen fie felbft 
vertreten. Aber wo der Kampf entfponnen ift um fein 
Dafein, fein Recht und feinen Gott, mer kann da fagen: 
fo mweit.und nicht weiter. Dann ift ber Tod fo nahe an 
mir borubergegangen, id habe ihm die Hand -brüderlich+ 
entgegengeftreft, warum follte ich fie jest nicht ergreifen, 
wenn fie mic geboten wird? 

„Ich habe mir erzählen Laffen die wunderſame Weiſe, 
wie dich der Löwe im Kampfipiel verfhont. Ich babe jet 
ein Anderes mit dir vor.’ 

Mas du befchloffen, 
kannſt. 

„Du ſollſt Leben bleiben bis — zu meinem Triumph⸗ 

Mit Simon ben Gioras follft du dem Zuge ber 
Dein Leben flehe 


Bene imperatori, 


es gefchehe, fo du es ausführen 


zug. 
Beſiegten in Trauerkleidern vorangehen. 
dann in der Hand meines Waters, 
Freunde!’ 

Und fie tranken das Wohl des Kaifers in gemifchten 
Chierweine bei meinem Schmerze. „Was meinft du?’ 
frug mid Titus dann, 

Schmeichter nennen bi den Großmuͤthigen, Titus, ers 
wieberte id. Und du bift kein Menfhenfhläcter, das weiß 
ih, wie die Meiften deines Volkes. Aber mir haft du 
deine Großmuth nicht erwiefen. 

„Könige gingen fhon vor dem Triumphwagen bes Roͤ— 
merd, und waren fol; darauf, und du findeft es unbe— 
quem, du Unbedeutender?“ 

Ich bin ein unmiffender Hebräer; auch ein Cäfar muß 
ſolche Unwiſſenheit verzeihen. Bei und galt es ſtets für 
eine größere Wohlthat, dem gefährlihen Feind bem Tode 
fogleich zu übergeben, als ihm gefeffelt dem Pöbel zu zeis 
gen, mit ihm zu prunfen und ihn dann — zu ſchlachten. 
Doch wir find rohe Barbaren, nach eurer Sprade, 

„Soldyen verzeihe ih aud die Sprache des Spottes. 
Geh, du bift zu deiner Beſtimmung reif.” 

Die Pforte des Cönaculums ſchleß fi hinter mir, und 
die Pforte des Gefingniffes öffnete fih vor mir, 


8. 


Ein heller Morgen ſtehet über der Erde, da ich das 
tömifche Kriegsſchiff betrete, welches mich im Gefolge bes 
Caͤſats nad Alerandrien bringen fol, und von da aus 
nach der Derrfcherin der Welt, nad Rom. In gahliofer 
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Menge find die Schiffe verfammelt, bie in ihrem Schooße 
die Trümmer Juda's bergen, dem goldenen Leuchter, den 
Tiſch der Schaubrode, Gefegrollen und unzählige Koftbars 
keiten, daß der römifhe Pöbel fein Lüfternes Auge daran 
weide, und feine Knechtſchaft vergefje vor dem Glanze fei: 
ner Hertſchetr. — Die Morgenfonne uͤberſchuͤttet mit ihren 
Strahlen die ehernen Schnäbel der Schiffe, und glänzt fils 
bern von den Wellen zurüd, welche die Ruder ſchlagen. 
Ein friſcher Wind ſchwellt die kurzen Segel, und Eräufelt 
dad Meer. Uber nicht lange, fo geleitet man mid hinab 
in den Bauch des Schiffes, und ſchließt mich mit Feſſeln 
in eine enge Kammer® Cine vergitterte Luke geflattet mir 
noch die Ausfiht auf die nahe Küfle, der das Schiff 
enteilt. 


So fiche ih aufrecht, wenn auch von dem Feſſeln ge: 
druͤckt, gelehnt an die Schiffswand, die mid; von dem Wo⸗ 
gen des Meeres trennt, und ſchaue hinaus. Hat man mir 
diefe Fernficht geftattet, daß ich Abfchied nehme von bir, 
theures Heimathsland? daß ich dir Lebewohl füge, Land 
meiner Freuden und Schmerzen? Schon legt ſich ber Ne: 
del um bie zuruͤckweichenden Ufer, das Einzelne verſchwin— 
det, und nur ald weiter Kranz um das Gemwäffer bijt du 
fihtbar. Jetzt erſt trenne ich mid von dir, Gebirge Ju: 
da's, jetzt erft verlaſſe ih Did, thauiger Hermon, Did, 
Sordan, und Did, murmelnde Quelle des Siloah. Sest 
erft biſt du mir entrüdt, Wüfte von Jericho, und ihr, 

ſchattige Haine Hebrons. Jetzt erft fühle id), daß ich fern 
von euch bin, und mein Auge euch nie wieder fehen wird. 
Ich bin verlaffen, verlaffen von Vater und Mutter, Ge: 
ſchwiſtern und Freunden, ihr aber feid noch mehr verlaffen. 
Dies Schweigen der Wuͤſte hat ſich über euch gelegt, der 
Tod eines Volkes hat fein Leichentuch über euch gebreitet: 
wann werdet ihr toieder erwachen? Raſttag habet ihr für 
die Nuhetage, die nicht gehalten worden, Bradjahre mehr 
denn alle Jobeljahre Iſraels, keine Pflugfhaar durchfuccht, 
feine Hacke zerfhmeider euren Boden, und die fpärliche 
Pflanze, die ihr hervorruft, ſprießt nicht einmal für das 
Gewild des Feldes, das fie verfhmäht. Wo haft du hin: 
gethan deine Bewohner? Mo haft du gelaffen das Volk 
des Heren? du haft es verrathen an Iſchmael und Efau, 
an Aram und Javon — darum wandeln feine Propheten 
mehr auf die, Leine Hefte werden bir gefeiert, keine Pils 
gergefänge angeftimmt, und das Mort des göttlichen Ge: 
feges hörft du nicht mehr. Meineft du, daß darum ber 
Kampf zu Ende iſt? meineft du, daß du genug Blut ges 
trunfen, weil du. das Blut deiner eigenen Kinder lechzend 
aufgefangen? da du Keinen gehört, wirft du Allen gehö: 
ven, Alle werden um dich werben mit dem Schwerte, und 





dein Staub wird ihre zerfleifchten Leiber empfangen. Umt 


die heiligen Spuren, bie die eingedrüdt find, wird ber 


Kampf beginnen, um die Trümmer, die du trägft, wird 


Sclachtenhader entfichen, und die Schatten derer, bie du 
begraben, werden den Schal ber Kriegsdrommete immer 
don Neuem beranbringen ! . 

Leber wohl, rufe ich hinaus, ihr Gräber, lebet wohl, 
Begrabene und Unbegrabene, Glieder meines zerfhmettertem 
Säuglinge, du todter Leib meiner Marianne, Jejada mi 
deinem Weibe und deinen Kindern, ruhet wie Wächter um 
den großen Leichnam SJerufalems, um deſſen zerſchelltes 
Haupt, den Afchenhaufen des Tempels. Euer Volk tft 
ausgewandert ald Sklave, und kommt nicht wieder; Eure 
Fürften fchreiten in Ketten vor dem Triumphwagen Eures 
Berftörers. Wolle ihr fragen nah den Euren, erhebet 
eure Stimme laut, daß fie fie vernehmen, rufet bis an 
die vier Eden der Erde, bis an das Ende bes Himmele, 
dann werden fie fie vernehmen. Warum habt ihre uns 
geben laffen? warum nicht bei euch behalten? Nun foms 
men wir nicht wieder, wir wären denn um den Rand der 
Erde gewandelt. Aber ihre habt uns mitgegeben euer Ans 
gedenken und euren Namen, und das iſt eine ſchwere Laſt. 
Denn man wird uns fagen, wie rödhen nach Leihen, und 
fühben nah Truͤmmern aus... . 

Leber auch ihr wohl, Maeſeja und Schulamith, legte 
Strahlen meiner Lebensſonne. Habet ihre euren Todten ges 
better in den Schooß der Erde, den ihm kin Sprer ſtrei⸗ 
tig macht? Habt ihr den Wanderftab ergriffen, der euch 
frei made vom Boden der Unfreiheit ? Auch euch werde ic) 
nicht wiederſehen . » » » 

Das Schiff maht eine Wendung, und nur das uners 
meßliche Meer liegt noch vor mir. ch werfe midy nieder 
auf die darten Planken des Schiffes. Ih will den doppel: 
ten Himmel nicht fehen, droben und im Meere, da ich feis 
nen habe in mir und um mid)! . 


Auszüge. 


Die juͤdiſche Schte der Raraiten in Süd-NRufland. 


Don 3. ©. Kohl. 
(Gortſehung.) 


So viel von der Geſchichte und Statiſtik dieſes Heinen Bölf: 
cbens, deſſen Charafter und Sirten doch fo eigentbämlich und ebs 
renwertb find, daß die Karairen überall, wo fie erfheinen, fich 
feines Namens erfreuen, deſſen Ruf mir ibrer geringen Anzahl 
in gar feinem Verhaͤltniſſe ftebt, Ihr ganzes Aeußere fowol, als 
auch ihr inneres Sein und Wefen ift eine Mifbung aus Zataris 
ſchem und Juͤdiſchem. Und es ift aus diefer Mifhung, gegen 
die gewöhnliche Regel, etwas gan; Angenebmes und Erfreuliches 
hervorgegangen. Mit türkifcher Ruhe und Gefegtbeit, die ihren 
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Brüdern, den Salmudiften, mehr als irgend einem Wolfe abgeht, 
verbinden fie den jüdifchen Handelsgeift, und während fie daber 
durchweg nur Kaufleute find und fih uͤberal in die Welt bins 
austwagen, verfteigen fie ſich doch mir ihren Plänen nic in ſchwin⸗ 
delnde Höben, und es feblt ihnen völlig jene maßloſe Speculas 
tionewuth eines großen Tdeiles der tatmudifhen Juden, Biel: 
miehr druͤckt fi in dem ganzen Benehmen und Berbalten der Ka: 
roiten ein fittiges Maßbalten aus, das ihre Rede sund Handlungs: 
weiſe immer in den Echranfen des Anftandes erhält, Sie treiben 
ihren Meinen Kandel mir orientaliihen Manufaltur :» Waaren, 
Eprjereien und Sabad ohne Geräufh, wie vor Alters ihre Vaͤ— 
ter. Sowol auf der einen Scite der Schachers und Troͤdel-, 
als auf der andern der große Wechſel-, Papiergeld» und Edel: 
flein= Handel der Talmudiften ift den Karaiten unbefannt, Sie 
gelangen daber, fill ibr Krämergefhäft treidend, auf der einen 
Seite nicht ju der Stufe von großem Reihtbum, Einfluß und 
Gelehrſamteit, den bier und da Jene erreichen, auf der andern 
Seite aber find fie aud weit davon entfernte, zu folder Armuth 
und folchen Elend berabjufinfen, wie wir dies namentlidy bei den 
talmudifchen Juden in Polen wahrnehmen. Wegen ihrer gerins 
en Auferen Bedeutſamkeit werden fie meiftens auch von den mit 
ben zuſammenlebenden Talmudiſten verachter, von denen ſelbſt 


der Unbedeutendfte ibnen Mangel an Genialität und Geiftesriefe | 


vorwirft, indem er dabei auf die gelebrten Gefegausleger binweift. 
Dagegen antworten aber die Altgläubigen wieder: „& fehlt uns 
gar nicht an finnigem Verftande, und in allen unfern Heinen Kos 
lonien finder Ihr nicht einen einzigen Bertler und nicht Eine 
ſchuutzig verhuͤlte Seele.” Hierzu träge allerdings auch der ges 
genfeirige Kredit bei, den bereitwillig ein Karait dem andern ges 
brt. Es betrachten ſich die Karaiten als Eine Famitie, wo 
Einer immer unbedingt dem Anderen bilft. „In den ungebeus 
ren Ertremen, die fich in der talınudifhen Gemeinde offendaren, 
von fteinreich und bettelarm, von ktraßunwiſſend und übergelebrt‘,” 
fagte mir ein Karait, „zeigt fi die Unmäßigfeit und Leidens 
fchaftlichkeir ihres Geiſtes; wogegen darein, daß wir Ale unfer 
anftändiges Austommen baben, Alle leſen und fchreiben können, 
fih nur die Harmonie und Mößigfeit, — die Talmudiften fagen 
Mittelmaͤßigkeit, — unferes Seiſtes au offenbaren fcheint. 

Die Deurfchen und Ruſſen in Odeſſa nennen aud die Kas 
raiten, indem fie dem bebräifben Pluralis noch ibre eigene Plus 
ral= Endigung anbängen, „Kareinten.“ Ber den Ungebilderen 
ift dann fogar diefes Lippen — m in das Yippen — b überge: 

angen, und es unterhielt mich daher einmal eine lange Beir ein 
ortiger Kaufmann von den Kareiben Odeſſa'e, von denen er mir 
allerlei Wunderdinge erzaͤblte. Als ich ibn fragte, ob fie auch 
Menſchenñeiſch aͤßen, Jachte er mich darüber eben fo herzlich aus, 
wie ich ibn über feine Karaiben, — 

Mas die Kleidung der Karaiten anlangt, fo ift fie fat voͤl⸗ 
fig Satariih, in Odeſſa, wie in der Krim. Nur die tatarifche 
Muüge, den Kolpat, haben in Odeffa wenigftens viele Männer 
mit einer eurepäifchen Muͤtze vertaufcht, wie man denn überhaupt 
bemerken kann, daß immer ale Revolutionen in der Kleidung jus 
nähft mir einer Veränderung der Hauptbededung beginnen. *) 


„Ser! febt! das ift der Meine Mangub,“ fagte mir der | 


Shürwäcter der karaitifhen Ennagoge in Odeſſa, mit dem ich 
im Gärtchen derfelben fand, die NAus- und Eingebenden zu be— 
trachten, indem er dabei auf einen wunderbübfhen Knaben bins 
wies, der aus der Synagoge mir vielen andern bervorlief, „ſein 
- Bater ift der reichite von uns odeffafchen Karaiten, bei dem könnt 
Ihr Euch die Kleidung, um die Ihr mich fragt, recht genau be: 
trachten ; denn er bat fie nach dem beften Schnitt." — 

Die Knaben batten ihre Panteffeln ver der Thür der Suna: 
goge gelafien und amdfirten fich damit, jum Interme;jo mährend 
des GBottesdienftes in bloßen Süßen unter den Bäumen umberjus 
laufen, Diefe faraitifhen Knaben fehen übrigens ade fo elegant 
goldig und feiden wie eine Schaar junger Prinzen aus. Ich 
miſchte mich unter fie und fagte dein Meinen Mangub, daß ich 
feine Kleider fo huͤbſch fände, er moͤchte fie mir doch einmal zei⸗ 

*) In Wien Haben auch die ſpauiſch⸗ türfifchen Juden Ihre übrige 
Kteidung noch faft völlig unverändert beibehalten, währemd fie ſchou ein 
Mügdhen nach äfterreihifhem Schnitte tragen. Berf, 











| wie die Tataren felber, Turtiſch 





h „Auf Tuͤrliſch?“ 
— Die Karalten, muß man wiſ— 
unter 9 —— und nennen das, 
die aſchen verſtehen uͤbri⸗ 
gens auch alle Rufſiſch. Die karaitiſchen Kieider, wie der Meine 
Mangub fie mir angad, waren nun folgende: das feidene Ges 
wand, welches unfer Hemd repräfentirt, heißt „Kılmet,” — die 
Pantalons, meiftens ebenfals von Seide, werden „, Kontſchat“ 
oder „Schalvar“ (Scharivari) genannt. Ueber Schalwar und 
Kulmel -bängt in weiten Faltenwurf, nur oben auf der Bruft 
eng anfdhließend, und mir einer Menge filberner Kleiner Saten 
jugebäfelt, der „Son‘ herab, welchen im’ der Mitte des Feibes 
der „Kuſchat“ (Gürtel) zufammenbätt. Ueber diefes lange Uns 
terfleid ziehen fie alsdann noch ein kurzes, meiftens mit Pelz vers 
bramtes Oberkleid, oder cine Dberwefte ‚,‚Dihubae” genannt, 
„Seht, und oben auf fege ich dann noch mein rorbblaues Fek,’ 
fagte der kleine Mangub, „empfehle mid Euch zu Gnaden, und 
fpringe fir und fertig, mit oder ohne Papuſchen (Panteffein), das 
von.” Und damit büpfren ale die Meinen Prinzen wieder in 
die Sonagoge, um ſich zu ibren Vätern auf die Teppiche zu legen, 

Die Männer tragen mehrere der genannten Stüde jegt von 
blauem Tuche. — Bon dem Barte der Karaiten laͤßßt ſich befons 
ders bemerken, daß Alle ihn auf der Lippe fteben lafien, übrigens 
ibn aber wegrafiren, bis auf einen gan; merkwürdigen, außerſt 
fhmaten, lang.n Badenbartss Streifen, der unten am Kinn uber 
die Kinnladen hinweg und beim Odre vorbei fo weit binaufgcht, 
als nur Haare wachſen. Auf diefer aͤußerſt dünnen Linie dürfen 
aber auch die Haare nicht wachſen, wie fie wollen, fondern wer— 
den ſo ftarf, gleich einer Gartendede , unter der Schrere gebalten, 
daß fie nur einem gemalten Streifen gleichen. Diefe fireifige 
über die Hand binirrende Barrfchartirung finder fich auf der Wange 
aller Karaitın a dieſelbe Meife und volllommen in ders 
felben Richtung. Nicht fo bei den Tataren. Wabhrſcheinlich liche 
fi von dem Urfprunge dieſes fonderbaren, die Karaiten von den 
Zataren unterfheidenden Bartftreifens irgend ein Gefchichtchen ers 
zahlen, das mir aber nirgends befannt wurde, 


Michts gleicht ber prunfenden Pracht, mit welcher die farai- 
tiſchen Weiber auftreten, doch tragen fie diefelben in den Stras 
fen von Odeſſa nicht fo häufig jur Schaug wie die Frauen ibrer 
talmudifchen Glaubensgenofien. Die faraitifchen Weiber ficht 
man vielmebr nur in ihren Synagogen, oder im Innern. ihrer 
Häufer in vollem Staate, und fo lange fie am Sabbar über die 
Straße geben, halten fie fi immer in cin großes europäifches 
Umfchlages Tuch gebult. Entweder fühlen fie, daf ihre orientas 
liſche Pracht zu fehr gegen alles übrige fie umgebende Europäifche 
abfticht, oder es ijt noch eine alte furchtſame GSewohnheit, die ih— 
nen von den Tataren= Zeiten ber anklebt. Genug, erft wenn 
der Shürwächter fie in's Innere des ſtets verſchloſſenen Tempelbos 
fes eingelafien hat, laſſen fie die Hide fallen, und daraus, neben 
ein Paar fchönen Augen, ale die Strablen ihres Goldes und ih— 
rer ‘Perlen bervorbligen. Sie tragen alle, wie auch die tataris 
fhen Weiber und die tatarifhen Zigeunerinnen, das rohe Feß 
mit blauem Seidenbüfchel auf dem Haupte. Sie erbalten 
dadurch etwas Männliches, und bubfche Karaitenz und Tataren— 
Mädchen kamen mir immer, des Feß wegen, wie junge Amazo— 
nen vor. Während aber das Feß überall, wo es getragen wird, 
bei den Männern einfach tft, iſt es bei den faraitifchen Frauen 
erg mit Gold brodirt, und außerdem find rundherum bebräiz 
ſche Buchftaben mit Perlen geftidt, von denen fie mir fagten, daf 
es Sprüche aus der Bibel feien. Bei den Verbeiratheren windet 
fih das rabenfhwarze Haar in einer didentZlechte um den untern 
Rand des Feb berum. Bei den Unverbeirarderen aber fällt das 
Haar in einer Unzahl dünner, böchft zierlicher ſaͤmmtlich gleich 
langer Flechten herab, die wie Franzen rund um den Kopf bäns 
gen, was denn freilich mehr fonderbar als huͤbſch ausficht. Ich 
zäblte gewöhnlich, fo viel mir die Fluͤchtigkeit der Mädchen zu 
äblen geitartete, 40 bis 50 Flechten. Man begreift nicht, wober 
ie faraitifhen Mutter und Gefchmwifter die Muße und Geſchick⸗ 
lichkeit nehmen, ihren Toͤchtern und Schweftern fo viele muͤhſame 
Böpfchen, in deren Enden noch gewöhnlich bubfhe Bändchen ein: 
eflochten werden, anzudrechſeln. Denn nehmen wir auch im 
Surafenirt den Zopf nur zu einer Ele Laͤnge an, und geben «is 


ragte er mich, „recht gern!” 


en und nennen. „Iswoltje pa Turetzkir" 
8 ſprechen naͤmlich Alles 
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ner Mutter auch nur vier Töchter, mas doch nichts fo Seltenes 
ift, fo hat eine folhe arme Frau nicht weniger als 200 Ellen 
Söpfe zu flechten; was denn bei der untadlichen Glaͤtte und Kunft, 
mit der die Earaitifhen Mädchenzöpfe —— werden, allein 
ſchon ein gonzes Tagewerk fein muß, ielleicht aber erfpart ide 
nen eben die Feftigkeit jener zierlichen Zoͤpfe neue Arbeit, und die 
Haare werden wobl immer nur an Fefttagen neu gefiochten, in: 
dem fie mäbrend der Woche aushalten, Die Tracht der jungen 
Mädchen ähnelt der oben befchriebenen der Knaben, Die Marros 
nen aber find ale in den pruntendfien Sammer gefleidet. Das 
Unterfleid, das etwas kurz ift, beftebt aus mit Gold geftidtem, 
urpurrotbem Sammt, darüber ein weites, langes und auf dem 
oden fchleifendes DOberkleid von demfelben Stoffe, und bei als 
len von violetter Farbe, Dies Oberkleid ift vorn von oben bis 
unten offen und läßr unter ſchoͤn dunkelnder violetter Bededung 
den Schimmer und das Feuer des Unterlleides und des Bufen: 
fhmudes fehen. Was den legtern berrifft, jo wird bier am meiz 
en der Reichtbum und der Glanz der fhönen Karaitinnen ent: 
ve Sie haben große Kränze und Gewinde von Goldftüden 
um den Hals gefchlungen, die auf die Bruft berabhängen. Ein 
Paar Schnüre mit ganz fleinen türkifchen Goldmünzen, ein, Paar 
mit boländifhen Dutaten und zulegt nocd einige mit großen 
fpanifhen Dublonen oder türkifhen Doppel: Bechinen, befinden 
ich reihenmwelfe über einander. Ihre Bruft ift bis tief berab fo 
art mit folchen aufgereiheten Goldftüden bededt, daß fie einen 
örmlichen Panzer bilden, Dicht um den Hals zieht ſich nod ein 
Eolier von Perlen, von dem ein Perlennes über jeden Ducatens 
Panzer berabfällt und feinen Glanz noch vermehrt, 
(Schluß folgt.) 


—— — — — — — — — — — 
Anzeiger. 


In demfeiben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Verlagshandlung. 


i 
ADnN YO NEND 
Marpe leschon Arami 
sive 
Grammatica Aramaica 


in qua non solum de Aramaismo biblico, sed etiam de illis 
idiomatıbus, quae in variis Targumim et Talmud uti eliam 
in aliorum scriptorum vetero-rabbinorum libris occurunt, agi- 
tur, ita, ut a quolibet qui non plane rudis est Ebraeae, tri- 
bus mensibus feliciter arripi possit. 
Auctore 
E. X. RB 2 ü c Ah e r 


8. maj. br: Preis 20 Gr. 
2211225 nDd 
Das Bub Rufari, 


weldhes Jehuda Halevi in arabifher Sprache verfaßt, 
und Jehuda Ibn-Tibon aus Granada ins Hebraiſche 
übertragen, die hebräifche Uebertragung mit einem neuen 


exegetiſch⸗ kritiſchen Commentar und mit einer biftorifchen 
und philofopbifhen Einleitung, begleitet von Gedalja 
Brecher, Mag. Chirurg. 2. Theil. gr. 8. br, 12 Gr. 


1. und 2. Band Eoflen 1 The. 8 Gr. 


Leipzig, im Juli 1839, 
G, 2 Fritzſche. 





In allen Buchhandlungen ift vorräthig: 
Machsor 
Rosch haschana und Jom Kippur. 


Boltftändiger hebräifher Text, 


mit einer neuen hochdeutfchen Ueberfegung in deutfcher Schrift, 
von Dr, J. Heinemann in Berlin, 


Subferiptiong= Preife:. 


(Ausgabe auf Drudp. 3} Thlr., auf Schreibvelinpap. 4’ Thlr., 
auf ſtark Velinpap. 5 Thlr,) 


Mir verfeblen micht bei —— der Feſte die Heine 
mannfche Ausgabe des Machsor in —— bringen ; 
ihre anerkannte VBorjäglichkeit überbebt uns jeder Empfehlung, 
und bitten wir die Käufer nur gefädigft genau darauf zu fehen, 
ir fatt obiger, Feine andern Ausgaben unterfhoben 
werden, ‘ 


G. 2. Goͤtheſche Buchhandlung . 
in 2eipjig. 


® A a a —— 
ieh So eben ift erfhlenen und durd ale Buchhandlungen zu bes 
en: 


Erflärung. 


Auf mehrfache Aufforderungen vieler, gewiß wohlmei⸗ 
nender Wahrheitsfreunde, die gegenfeitig veranlaßten Er: 
Elärungen des hieſigen Nabbiners und Borftandes in No. 
66 mit der Fadel der Kritik näher zu beleuchten, babe ich 
nur kurz zu bemerken, daß ih, da deren Hauptinhalt bes 
reits dafelbft und in Mo. 69 erledige iſt, gegen leere, viel⸗ 
deutige und ohmmächtige Mebenphrafen nicht weiter anzu⸗ 
kaͤmpfen braude. 

Königsberg, 30. Juli 1839, 


Dr. M. Freyſtadt. 





CF” Die ifrael. Gemeinde zu Barby bei Magdeburg 
wuͤnſcht einen guten Religions = und Elementarlehrer, der 
zugleih Schächter und Vorfänger ift, zu engagiren, der ſo⸗ 
fort ober zu Michaelis a. c. feine Stelle antreten fann. 
Anfragen fchleunigft an den Votſteher Elie Saalheim. 
zu richten. 





Literatur. 


Ziteraturgefchichte. 





Biograpbifhe Notizen von jüdifhen Gelehr— 
ten und Künftlern, von Dr. Garmoly zu 
Brüffel‘). 


1. Jehouda Ben Ifhak, ein fehr tächtiger Wir: 
tuos, lebte zu °®*, gegen ben Anfang bes fechsjehnten 
Jahthunderts. Unter der Zahl feiner Werke befindet 
fi bie Abhandlung über Mufit des berühmten Omar 
Aben’Izalat, die er aus dem Arabifchen in’s Hebrtaͤiſche 
übertrug, und umter ben bebräifhen Manuferipten der 
koͤniglichen Bibliothek zu Paris, ancien fonds Mo. 207 ſich 
befindet. n 


2. Roffi (Salomon de), geboren zu Mantua, ger 
sen das Ende de vierzehnten Jahrhunderts, fand in 
großer Gunft am Hofe des Herzogs von Mantua, wo 
er fi frühzeitig duch die Ausführung mehrerer mufikali: 
ſchen Kompofitionen bemerkbar machte. Im Jahre 1623 
veröffentlichte er zu Venedig ein Merk unter dem Titel: 
maswb Tor Diane, Gefänge von Salomon, Hymnen 
und Pfalme für 3, 4, 5,6, 7 und 8 Stimmen. 


3. Soesman (Eleaſar), Profeffor der hebtaͤiſchen 
Grammatik zu Amjterdam, daſelbſt geboren 1700. Nah 
vorzüglihen Studien, widmete er fi dem Jugendunter⸗ 
richt, eröffnete ein Penfionnat für junge Leute, und gab 
in flamländifcher Sprache Unterricht im Hebräifhen. Man 
hat von ihm folgende flamländifche Schriften: 1))x8 rn, 
hebräifhe Grammatif, um in kurzer Zeit ohme Unterricht 
bie Kenntniß dieſer aͤlteſten und vorzüglichften Sprache zu 
erwerben, von Eleaſar Sorsman, mit einem Zeugniß bes 
Prof. Corneille⸗ Hugues Vonk, bei Arnold van Hupsfteen 
1741. gr. 4. ©. 188, Er widmete dies und bie folgen: 
den Werke Sr. Majeftät dem Könige von Preußen, mels 
hen er feinen Mächters Engel nennt; dieſer Widmung vom 
15, März 1741 folgt eine andre am verfhiedene Profeffo: 
zen ober Liebhaber der hebräifchen Sprache, vom 15. Jan. 
deffelben Jahres, 2) Flamlaͤndiſch⸗ hebräifches Wörterbuch, 
enthaltend alle Wörter, bie fich im Urtert des X. T. fins 





*) Indem wir ” diefe Einfendung herzlich danken, 
freut es uns, bierdurd mit Herrn Dr. C. in Verbindung getreten zu 
fein, und bitten um Fortſetzung. Die Redakt. 
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ben, mit flamlaͤndiſcher Uebertragung, mach den verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen der Wörter; zugleih eine Angabe aller 
bebräifhen Ausdrüde für jedes flamlaͤndiſche Wort. Als 
Folge des vorhergehenden, &. 90. 3) Hebraͤiſch-flamlaͤn⸗ 
bifches Wörterbuch, enthaltend alle Wörter ff., mit dem 
vorhergehenden gedrudt, S. 145. Dir Verf. begnügt ſich, 
bei jedem Auddrud den Einn, den man ihm gewöhnlich, 
giebt, zu bemerken, ohne fid) in eine Unterfuchung über 
bie Bedeutung oder Anwendung des Mortes / einzulaffen. 
Die Phraſen berührt er nicht. 4) Chaldaͤiſch-flamlaͤndi⸗ 
ſches Wörterbuch, enthaltend alle haldäifhe Ausdrüde in 
ber h. Schrift. Als Folge des vorhergehenden, S. 146— 160. 
Der Dr. Vonk bemerkt in ber kurzen Vortede, die er bie 
fen Werken vorangeftellt, daß er in keinem Andern feiner 
Blaubensgenofjen einen gebildetern Charakter, einen anges 
nehmern Umgang, eine feinere Imagination, noch ein tie 
feres Wiſſen als in der Perfon des Verf. gefunden; er 
zieht deſſen Werk denen von Amama, Leusden, Everard 
von der Hoogt, bie auch flamständiichshebräifche Grammas 
tiken geſchrieben, vor. 


4. Didace Pirro, ſonſt Jacques Flavio genannt, 
geboren zu Evora, 1517, von iſtaelltiſchen Eltern. Mod) 
zarten Alters mar er gezwungen auszumandern, um den 
religiöfen Verfolgungen zu entgehen, denen er in Portugal 
ausgefegt war. "Er verlebte den größten Theil feines Lebens 
zu-Ragufa, und ftarb 1607, in Gaftel nuova, Er war 
einer bee beiten Tateinifhen Dichter feines Zahrhunderts, 
das deren fehr ausgezeichnete beſaß. Ehe er fih zu Raguſa 
niederließ, ſchloß er Freundſchaft mit einigen itafienifdyen 
Gelehrten, wie Gregoire Giraldi, Paul und Aldus Manu: 
tius, und Pannte befonders den noch fehr jungen Zaffo, 
dem er eine Elegle über Frauen und Liebe widmete. Den: 
nod erwähnt feiner Bein Geſchichtsſchreiber der itafienifchen 
Literatur, er wird unſtes Wiffens felbft von keinem ber 
Schriftſteller citirt, Die jih mit den portugiefifhen und 
ifraefitifhen Autoren befchäftigten. Der einzige "vielleicht, 
der von ihm gefprochen, ift Appendini, in feiner pofitifchen 
und literarifchen Gedichte der Raguſaner; und fo war es 
dem Thomas Cherfa aufbewahrt, uns das Reben eines 
Schriftſtellers zu geben, der einen fo ausgezeichneten Rang 
in der lateiniſchen Poefie einnimmt, S. Della vita et 
degli seritti di Didaco Pirro commentario etc. Florenz 
1826. 8. Man hat vorgegeben, daß Flavlo fpäter feiner 
Religion entfagt habe, Here Cherſa widerlegt: diefe Meinung, 
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die ſich verbreitet «hat, ohne andern Grund als ginige Berſe 
über chriſtliche Gegenſtaͤnde, und beſonders Die Verſe, welche 
Flavio in Form eines Briefes an den Senator Michel 
Menze richtete, zu haben. Diefe wurden in ber vollen 
Verſammlung des Senates vorgelefen, und biefer voticte 
einftimmig dem Verfaſſer Dankfagungen und eine öffent: 
tiche Belohnung. ee 

5. Mendez (Mofes), englifher Dichter und Dramas 
tifer, geft. 1758. Die Natur war die erfte Lehrerin dieſes 
Mannes, und fein Vater hatte die Befriedigung, ihn in 
die erften Elemente einer Kunft einzuweihen, in der er einft 
mit Ölanz eine Stelle einnehmen ſollte. Man bat von 
ihm, unter Anderm, ein Gedicht, weldes ſich in ber 
Sammlung von Dodsley befindet. 

6. Lyons (Sfrael), ein englifcher Gelehrter, geſt. 
1773, tried mit Erfolg die Botanik und das Hebräiſche. 
Man bemerkt unter feinen Werken: Fasciculus plantarım 
eirca Cantabrigium wascutium, 8., und eine bebräifche 
Grammatik, gedrudt 1757 in 8. 

7. Caſtro Sarmento (Jacques de), aus Portugal, 
übte die Medizin zu London, war Mitglicd der koͤnigl. Sos 
eietät, und flarb daſelbſt 1762, alt 70 Jahre, Er fchrieb 
1) Briefe über die Brafil. Diamanten, 2) de uso et obuso 
das minbas agoas de Inglaterre, London 1756, 3) Materia 
medica pbysico-histerica wechanica, regetaval animal, parte II, 
London 1758, 4, J 

8. Caſtro (Benoit de), Sohn bes berühmten Ro: 
drigo de Gaftro, geb. zu Hamburg 1597, war bei der Kö: 
nigin Chriftine als Arzt angeftellt, und flarb 7. Jan. 1684. 
Man hat von ihm: Certawen medium de venae sectioue in 
febre putrida et inflammatoria, Hamburg 1647, 4. 

9. Caſtro (Ezechiel de), italien. Arzt des fiebzehnten 
Jahthunderts, iſt durch zwei fonderbare Schriften befannt: 
1) Ignis lambens, rarum -pulchrescentis ‘naturae specimen, 
Verona 1642, 8, 2) Amphiteatrum medicum, in quo morbi 
omnus quibus imposita sunt nomina ab animalibus raro spe- 
etaculo debellatur, Berona 1646, 8. 

10. Simon (Peter), Guitarrenfpieler des Königs der 
Niederlande, blind geboren zu Mons 1802. Diefer aus: 
gezeichnete Künftter empfing 1829 einen prächtigen Ring 
vom Kalfer von Rußland, wohin er ſich begeben hatte, und 
wo er feitbem lebt. 

11. Meline (Joſeph), Schaufpieler und frangöfifcher 
Dichter, geb. zu Paris, geft. zu Brüffel, den 15. Aprit 
1737. Folgende Schriften verfaßte er: 1) La créalion, ein 
Gedicht aus dem Hebräifhen des Sal, ben Gabirol in's 
Tranzöfifche Übertragen, gefolgt von einer Dymne an bem 
Ewigen, überfegt von demfelben Autor, Paris, 1809. 8, 


— — — — — — — — 
— —— — —— —— — — —— — — — — — — — 


Es iſt dies eine Ueberfegung des nıobn ns. 2) Aur de- 
tracteurs de Voltaire et de „Rousseau, Paris 1807, 12. 
3) La Suite des deux Philibert, ein Luflfpiel in drei Auf 
zügen.” Paris 1817. 8. 4) L’aspic, politifhes und literas 
riſches Journal, Theatercotteſpondenz vom 1, Juni 1833 
bis zu feinem Tode. 

(Fortfegung folgt.) 


Homiletifche Literatur. 


(Forrfegung.) 


Zum Beweife deifen wird ſich diefer Lefer zum Beiſpiel 
ben zweiten Theil der erſten Predigt wählen, der die Uebet— 
ſchrift führt: „Traͤger eines volltommmen Gottesdienftes fols 
len uns die Gotteshäufer fein.‘ Ich glaube, ein Jeder 
wird mit dem H. Pi. Über die Notywendigteit eines Gottes⸗ 
haufes einverflanden fein, die Demminer Gemeinde muß dies 
aud) gewußt haben, ſonſt hätte fie keinen Tempel fich ges 
baut; ein Jeder wird aud dem Deren Pi. Recht geben, 
wenn er den öffentlichen Gottesdienſt einem häuslichen vors 
zieht, da im Leptern taufend Dinge die Echebung hindern, 
taufend davon abziehen, obzleihy auch hier zu erinnern fein 
wird, daß es darauf ankommt, wre diefer öffentliche Got— 
tesdienft abgehalten wird, und wir uns auf die Mifchna 
berufen können: Pas 50 — nraaa ma mawı — 
Burn ja DIRT HR SaTeın. — Uber welch Bedenken 
wird der Leſer haben, wenn er fon S. 15. luft: „wena 
wie nur in Gedanken beten, To ift das gar feine An: 
dacht.“ Ihm wird alsbald das Beiſpiel eines Gebetes, ohne 
börbare Laute, welches von unſern Weilen oft genug als 
Beiſpiel eines andaͤchtigen Gebetes aufgeftellt wird, das der 
Hanna 1.2. Sum, 1, 13, einfallen, und das nur bie 
Beobachtung beftärige, mie die gehobenfte Feier, die gebos 
benfte Andacht unjer See fih nicht in Worte faßt, Des 
ven bingegen die aufgeregte Bewegung, in die ſich ſchon et⸗ 
was Leidenſchaft miſcht, fi gern als. Ausdruck bemaͤchtigt. 
Vermehrt wird aber cus Erſtaunen, wenn ver Redner im 
Folgenden der Natur die Fahigkelt, zut Andacht zu flims 
men, abſpricht, wenn et die erhabenſten Erfcyeinungen bee 
Natut voruberführ, und fie bes. Eindruds berauden mil, 
ben fie auf das fromme, füblende Gemüth machen werden 
(und das unftomme, gefühllofe wird ja aud im Gottes: 
haufe keine Andacht empfinden —). Freilich im Berliner 
Thiergarten halten wir dies auch nicht moͤglich. Wer aber 
je in dee Einſamkeit die Wege der Natur gewandelt, und 
dann die grünende oder zeifende Saat, die Bergescuden, 
den breitſtrömenden Fluß oder die Ser gefeben, wer in ben 
Schauern der Nacht gewandelt, und der Natur die Mache 
der Erhebung, der religieſen Begeiſterung abfpriht, der — 
doch wozu uns ftrriten: fieher nicht der Here PL. wie er 
ſich felbft gefangen? er entwirft eine prächtige, gelungene 
Schilderung von den Schönheiten der Natur — und wozu 
dies, wenn er nicht eben unbewußt die andächtigen Gefühle 
bei den Hörern wecken wollte, welche jie fhon bei der wirt: 


= 
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lichen Auſchauung empfunden haben? Und wenn biefe Ber 


hauptuhgen noch zur Beweisführung Über die Nothwendig⸗ 


keit der Gotteshäufer nothwendig wären! Allein biefe liegt 
ja ganz abfeitene. Mein, Hert PL. fürchtet, wir würden 
Hiob 12, 7 — 11, Pf. 19 x. beim Worte nehmen, 
und dem Kreife der Natur audy Etwas abgewinnen! — 
So macht Here Pi. in feinem zweiten Vortrage mit 
ben beredtſten, wärmften Worten die Ehrfurcht und Andadıt 
zur dringendſten Pflicht im Gotteshauſe. V 
in unferm Gottesdienfte fo Manches aufgehäuft, was Ehr: 
furht und Andacht verſcheucht, fo wird er es dennoch nicht. 
entfernt haben wollen. Er befichlt, daß wir mit den Wor: 
ten des Gebets den „Wortſinn“ verbinden follen, aber 
wenn Zaufende, wenn vielleicht die ganze loͤbliche Gemeinde 
in Demmin mit einem Eabbaliflifhen Pijut nicht den ges 
tingften Wortfinn verbindet, fo wird er es ihr dennoch nicht 


atten, ihn bei Seite zu legen. Morte, Worte, ja ſchoͤne 
geft ‚1b — — Kurz, ein Bericht aus dem Jahre 1829 ſchon gibt Die Anzabl der 


Worte haben wir [don genug, aber That, freimüthige, 
gottesfürdtige That, das ift die Sehnſucht der Menge, der 
Großen umd Kleinen! 


den Mangel gefunden, der nicht fein folte, um die Worte 
wirffam zu machen. Das Gotteshaus wird als „Verknuüͤp— 
fre des Himmels und der Erde”, als „Träger eines voll: 
kommnen Gottesdienſtes“, als „Leiter eines volltlommnen 
Gegen Gottes‘ — mit vollem Rechte — geſchildert: warum 


nun aber auch nicht ald „Mabner an Recht und Pflicht | . 
— F : il price | dem Gefep der Adlige dur ibn unadelig wurde, wo 


für das wirkliche Leben’? — wo dem Sünder feine Sünde, 
dem Unrechthandelnden fein Unteht x. in ihrer Blöße ent: 
gegentritt? Warum vergift Here Pl., wenn er als Pflicys 
ten gegen das Gotteshaus aufftelit „giriige Beſuche, Ehr— 
furcht, Andacht, Freudigkeit, die Steuer zu geben, der Ge: 
meindesrieden” — mit vollem Rechte — warum vergißt 
er, daß man dahin kommen müjje mit reinem Herzen und 
mit reiner Hand — vor den Allreinen,. Albeiligen? — 
Oder hält er dies für uͤberflüſſſg — — Lehrer Iſtaels, 
ift die Liebe für Eure Religion, bie ihr befländig predigt, 
eine Wahrheit in Eurem Herzen — nun fo vergeffet nicht, 
daß das Leben, das Leben auf fie furdtbar eindrängt, daß 
es fordert. und fordert, mit ihr vereinbart zu werden — und 
wäre dies denn für eine Religion, die fon vier Jahrtau—⸗ 
fende lebt, fo ſchwer? Ich glaube es nie! Ihr ſtellet 
euch nur fo. 

Das find bie Bedenken, bie dem mit Plefner’fhen Res 
den unbekannten Leſer aufſtoßen — vielleicht werden fie ihm 
bei näherer Bekanntſchaft mit den fünf Bänden feiner Re; 
den gelöfee — wir wollen gleich fehen. 


(Sortfegung folgt) 


Literarifhe Eorrefponden;. 
R Brüfel, Juni. 
(Schluß.) 


Der vierte Vorwurf, der die Juden in Polen zu treffen 
pflege, iſt, daß fie fih nur wenig den Künften und Handwerken 





Wenn fih aber 


j 
| 
| 


widmeten. Diefer Vorwurf ſcheint dem Werfailer befonders abs 
urd, „Die neun Zehntel der Bevölkerung eines Landes, das 
nımals induſiriell geweſen, gefallen fih, es ſchlecht zu finden, 
daß das zehnte Zehntel nur wenig dem induftrielen Stande, der 
durch Die große Mehrzahl der Nation mißachtet wird, fich wid⸗ 
mei... Und dieſer Vorwurf bar nicht einmal hiſtoriſche Wahr« 
beit.” Im Jabıe 1539 gab es, unter Sigismund I., dreimal 
mehr jüdifhe Handwerker als Handeltreibende, Dabei bedente 
man, dab das Hetzogthum Warſchau im Jahre 1809 den Juden 
verbot, in allen heilen der Stadt, ju wohnen, und ihnen nur 
einige Straßen anwies, wovon böcftens bei reihen judifhın 
Sabrifanten eine Ausnabme gefhad; man erwäge, daß die Juden 
in der Provinz; nur gegen eine große Abgabe in der Hauptitadt, 
wo fie fich in ihrer Kunſt und idrem Gewerte ausbilden könnten, 
aufbalten dürfen, Trotz dieſen Schwierigkeiten betreiben die Ju— 
den alle Zweige der Induftrie. Sie find Schneider, Pofamentis 
rer, Lohgaͤrber, Schubmader, Glafer, Klempner, Zapezierer, 


 Barber, Sattler, Schmiede, Eifengießer, Biegeltreiher, Brauer 


(in den Heinen Stadien,) Brenner, Buchbinder, Bucdruder, 
Uprmacer sc,30.. Sie verfhmäben ſelbſt nicht die nicdrigiten 
Grande, fie ind Yaftıräger, Tageloͤhner, Kutſcher und Pflafterer. 


judiſchen Arbeiter und Haudwerter auf 143,595, und die der Aerzte, 
Ebirurgen und Kunftler auf 2,674 an, nicht zu erwähnen, daß 


| zwei reite Duden ,. Belman Pozner und Louis Bertfobn, 
In beiden Vorträgen haben wir aud einen bedeutenz | 


mei Tud) = und Kattunfabrifen errichtet, haben, wo die meiften 
Mean Juden find, und von deurfhen Werkmeiſtern geleiter 
werden. n 


Der fünfte Vorwurf, den man nach Herrn Publiner den 
polnifhen Juden macht, iſt: ihre Vorliebe für den Handel, 
Diefer Borwurf ift im Mirtelalter aufgetonimen, Au einer Zeit, 


‚ wo der Landbeſitz als Baſis alter fozielen Unterſchiede angefehen, 


wo der Handel auf's höchſte verachter, wurde, fo daß felbjt nach 

t jugleich die 
Juden, zu feiner Würde, zu feinem Amte, zu feinem Laͤnderbeſitz, 
jur Yusubung- feiner Kunft und feines Gewertes gelangen konnte 
— welchem Stande folren fie fih nun ergeben ! — da entfiand 
diefer Vorwurf. Aber derjribe wird häufig dahin gewendet, daß 


| die polnifben Juden in der Ausubung dis Handels fih des Des 


ı truges jhuldig machen. 





Diefer Vorwurf iſt alerdings begrün— 
det, die Mebrzabl der Juden in, Pelen bringen Ungerechtigfeit 
(deloyaute) in ibre Handelsverbätfiniffe — man muß aber die 
näberen Urfachen und die Verhaͤltniſſe, welche gewiſſermaßen die 
Juden zwingen, Berrug zu gebrauchen, um nur ju eriſtiren, 
erwägen. Dieſes Kapitel hebandelt der Berfajjer mir vieler Orunds 
lichkeit, und geftartet der Kaum alerdings nicht alle die Ihatfas 
den aufjuführen, welche er zum ſchlagendſten Beweiſe aufjubäus 
fen wußr, Mir finden ſelbſt in dem judifchen Schentwirrh das 
arbeitfanite und nücternfte Gefchäpf, welcher durch diefe Eigens 
ſchaften und — als Kutſcher, während fein Weib die Schenke 
beforgt, und Speifewirtb die vielen befonderen Abgaben zu ers 
ſchwingen tradjten: muß, die feit alter Zeit ibn befonders belaiten, 
und idın fonft die Exiſtenz unmöglich machen wurden, Nur der 
Troͤdelhandel iſt es, der ſenem Vorwurfe in gerechter Weife un: 
terworfen bleibt, und dieſer Handel wird von allen Glaubenspars 
teilen in allen Ländern auf diefelbe Weife betrieben. — Der fehlte 
Borwurf iſt der des Wuchers. Mabr fit es, dak in Polen die 
Juden nur gegen boben Rind. Geld verleihen, Aber wer da ers 
waͤgt, in welcher niedern Stellung diefe Juden leben, wie fie bes 
ftändig den Sartasmen, den Borarionen, der tiefften Verachtung 
—* find, wie fie nur mit großer Furcht, ob fie je wieder 
jum Befike des Geldes kommen werden, es aus Händen geben 
fönnen, eb fie nicht gegwungen feien, die aewundenen Wege der 
Proceſſe zu befchreiren- :c., der wird lediglich den Grund des bos 
ben Rinfes in vom Mißtrauen finden. Der Verfaſſer bebaups 
tet, viele Faͤlle ju kennen, wo Yuden ſolchen, von denen fie wuß⸗ 
ten, daß fie feine Berachtung , keinen Haß Hegen die Juden begs 
fen, nur zu Icgafem Sinfe gelichen, ‚und ibnen in kritiſchen Räls 
len gern zur Huͤlfe gefonimen wären. — Diefem reibt der Vers 
faffer ats fiebenten Vorwurf „den Friechenden und kleinmu— 
tbigen Charakter der- Juden in-Polen” an. Er bekennt, daß dies 
wirklich der Charaltet einer Mehrzahl der polniſchen Juden fe. 
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Aber mit einer edlen Erhebung frägt er, ob man verlangen könne, 
daß der feit einer großen Zahl von Jahrhunderten unterdrücte, 
verfolgte, gefchändere, in der Gefelihafr zum Paria gewordene 
Jude, dem in Pelen alle Momente ‚der Aufrichtung noch feblen, 
die Würde des Ebarafters bewahren follte! Dann aber ftellt er 
in treffender Beihnung das kriechende Weſen des polniſchen Bauern 
und Feibeigenen, das aus Untermwürfigfeit entipringe, dem 
Juden gegenüber, der, von feinem dritten Jahre die Sprache feis 
ner Väter lefen und ſchreiben lernt, im zehnten die dornigften 
ragen des Talmuds ftudirt, die Geſchichte des alten Glanjes 
einer Glaubensgenofien immer vor Mugen, nicht aus Ehrfurcht, 
ondern aus abfoluter Morbwendigkeit, aus Furcht ktiecht. — 
Der Berfaffer läht als achten Vorwurf „die Unreinlichleir der 
Wchnungen der Juden und ihre Liebe zum-Gelde‘ folgen, Er 
findet den Grund jener Unreinlichteir allein in dem Zwange, ein 
beftimmtes, umgränjtes Quartier zu bewohnen, In jener Zeit, 
welche für die Juden andrer Länder fo günftig war, 1809 am 
16, Märj, erging ein Dekret, noch welchem die Juden die von 
ibnen bis dahin bewohnten Quartiere zu verlafien hatten; und 
20,000 Perfonen in der Hauptſtadt mußten fi in einem engen 
Viertel jufanımendrängen. Dadurd entſteht Theurung der Mies 
tben, und dochſte Beſchraͤnkung des Lotals. Daß aber der pols 
nifche Jude otonommfch lebt, und Geld aufjubäufen fucht, daran, 
fagt der Verfafier, thut er Recht, denn ülles nörbigt ibn dazu. 
Da er weder Guter als Herr befisen, noch als Beamter auf Pens 
fion rechnen fan, kann er feine Epiften; nur durd) ‚Geld fihern 
und er ift die wabre Ameiſe Salomon des Weifen. — Den neuns 
ten Vorwurf, daß die Juden den Kriegedienft nicht leijten , erörs 
tert der Verfafler umſtaͤndlich, und wir muüflen bier ganz auf 
ibn verweifen. Die Hauptfache bleibt » daß fie in früberen Zei— 


dienfte leiſtelen, und verfchiedene Dekrete fie des Soldatenftändes 
entbeben und ibnen dafür eine Steuer auferlegen. — Der jebnte 
und legte Vorwurf, Der Mangel an Parrioriemus, beſchäftigt 
unfern Verfaſſer auf 26 Seiten, und behandelt er diefen Gegens 
ftand nach feiner Weife gründlih, — 


Nachdem Herr 2. fo im erften Buche einen Ueberblid der Ge— 
fchichte der polnifhen Juden gegeben, im zweiten die Vorwürfe, 
die man ibnen macht, unpartheiifh und genau unterfucht bat, 
gebt er nun im dritten Buche zu den Mitteln ihrer Reform über, 
denen Sie mir einen dritten Artikel zu widmen geftatten werden. 


Dritter Artikel. 


Indem Herr Yubliner in feinem dritten Bude die zu 
treffenden Maßregeln, die Reform der polnifhen Juden zu bes 
wirkten, befprechen will: weift er junor darauf bin, daß man die 
ifolirte Stellung der Juden zweier Urfachen zuzuſchreiben pflegt: 
die eine finder man in den Borurtbeilen und religiöfen Borfchrif: 
ten der Juden, die andre in der Gchäffigteit des Volkes und in 
der gefeplich verfchiedenen Lage der Juden. Die erfte Anficht weit 
der Verfafler entfchieden zurid, und erläutert, daß fie nur ein 
Eirtelichluß fei, welche die Wirkung für die Urſache 
nimmt. Er fiebt die antifocdalen Momente, melde in’ der tals 
mudifchen Gefepgebung, in der Meffiosboffnung lägen, nur als 
von den jüdischen Werfen zum Troſte und jur Aufrechtbaltung in 
einer Welt des Haſſes und der Berfolgung aufgeftellr an, Er bes 
ruft fi darauf, daß, da in Frantreih und Belgien die Juden 
Burger geworden, alle antifocialen Momente bei ibnen geſchwun— 
den find, Er gebt die polnifche Geſehgebung durch, welche noth⸗ 
wendig den Juden eine getrennte Stellung anweift: die Aufnahme 
der bürgerlichen Ulte durch eigene Beamten, die verfchiedene, er— 
ichwerte Eidesleiftung, die alerdings durch ein Delrer des böchfiz 
feligen Kaifers Ulerander vom 1, Jan, 1822 ſehr verbefferte 
Einrichtung des Kabals, x. — Hierauf wendet er fi zu den 
verfhhiedenen Reformvorſchlaͤgen, wie fie von Einzelnen ausgin—⸗ 
gen, wo er juerjt die Unfichten des Abbe Ehiarini widerlegt, 


ten, z. B. gegen die Türten, unter Kosjiuefo, wirklich Ktieges | feindliche Gefinnung gegen bie Entgegenftedenden 


und alsdann den Entwurf eines Herrn Gadon unterfucht, Ihm 

mmt er bei, daf die früben Heirathen unterdrüdt werden m 
en, widerfpricht ihm aber kräftig, daß den Juden die Unterſch 
ung der Speifen (kofcher und trefe) verboten werden muͤſſe, da 
der Gefeggeber das innere, häusliche Leben nicht berühren duͤrfe, 
bei anderen &laubensparteien ſich ähnliche Vorſchriften finden, 
und dies vom franzöfifhen Gefege ohne Schaden auch unberäüde 
fihtigt geblieben. Er macht darauf aufmertfam, daß nicht eine 
mal eine jüdifche Synode dieſes Verbor erlafien könne. @benfo 
widerſpricht der Verfaffer der Bedingung des Herrn Gadon, Die 
Hefte zu vermindern und den Sabbar ju verligen, da jene n 
13 Zage des Jahres einnehmen, wohingegen andere Sonfeffioneh 
michr zählen, die Nationalgardiften auch an diefen Tagen den 
Dienft geleiftet haben, die Schäden dadurd uͤberhaupt nur prie 
varim find, und fo dem Juden felbft jur Ausgleichung zu übers 
laſſen. Er ſtimut ferner mit Herrn Gadon uberein, daß die 
Nabbinen erklären müſſen, der Kriegsdienft ındjje am Sabbat 
auch geleifter werden, fordert aber, daß im Frieden der judifche 
Soldat den Gottesdienſt in_der Synagoge befuchen, und im Kriege 
vom chriftlihen Gorresdienfte ſich dispenfiren könne. 


Endlich prüft der Verfaffer den Neformvorfchlag des Ferm 
Oſtrowsti, welcher alle Anfihten zu verfhmelzen fuchte, indem 
er eine ftufenmweife Zulaffung zu den bürgerlihen Rechten vors 
ihlägt, indem er Nachrbeile Ai die Chriſten von einer volftäns 
Bun Emancipation der polnifchen Juden nach ihrer jegigen Bes 
chaffenheit fürchtet. Mit vielem Scharfſinne ſetzt er diefem ents 
gegen, daf daraus nur entgegengefepte Rejultate hervorgehen wire 
den, indem der Menſch, wenn fein Bewußtfein dur eine lange 
fame Befreiung gewedt und gefhärft wird, nur eine größere 
j gewinne, und 
die Maſſe nur um fo mehr Nabrung finder, fich in den Borurs 
tbeilen gegen die Juden zu beftärten, weil fie diefe immer von 
neuem geſetzlich ſanttienirt ficht, Iſt einmal die Abficht vorbans 
den, den Juden die menichenrechtliche Freiheit zu geben, fo fana 
fie nur durd die größte Spontaneitdt Werföhnung, Liebe und 
wahrbafte Einigung beranzubringen, die Erlaubnig, überall zu 
wobnen, alle G«mwerbe zu betreiben, Land zu befigen und zu bie 
arbeiten, die Entfernung aller befonderen Abgaben, wird die Jus 
den zju den leyalſten und rechtlihften Bürgern machen. Der 
Berfafler verfolar dies bis in's Detail, In einem beiondern Kas 
itel ſetzt Herr Yubliner noch auseinander, daf die Aulaffung der 

uden jur bürgerlichen Gleichheit nicht als ein Afı der Onade, 
un Serechtigkeit und Humanitaͤt angefchen wer— 
en muß. 


7 
Im legten Kapitel giebt der Verfaſſer endlich feinen Plan 
er politiſchen Verſchuelſung der Juden und Chriſten in Polen. 
iefer ifo nun, wie es fih vorausfeben lich, der einer völigen 
Emancipation, nad frangöfifben und belgiſchen Grundfägen, Die 
Koften des ifraellrifben Kultus werden dem Staate übertragen, 
gemifchte Ehen geitartet x. Uls eigentbumliche Artikel bebe ich 
nur bervor, due fein Jude zu einem öffentlihen Amte jugelaffen 
werden fol, wenn er nicht den Bart und die polnifch = judilche 
Tracht fabren läßt, und nicht feine Studien auf dem Lyceum ges 
macht, felbft ein Patent ats Kaufmann fol kein polnifher Jude, 
oder, wie der Berfafler fagt, kein Pole vom ifraelitifhen Kuls 
—— wenn er nicht die erſten drei Klaſſen des Lyceums 
“fuhr bar. 


‚„ So babe ich Ihnen denn in genauen Umriffen den Inbalt 
diefer werthvollen Schrift gezeichnet, die jedenfalls das große 
BVerbienft bat, dem Beobachter Licht in die dunkle Maffe der ges 
ſchichtlichen und bürgerlichen Verbältriffe der Duden in Polen m 
bracht zu haben. Ich füge fein Wort der Krisit hinzu, der Bes 
richt fpricht das Urtheil feloft aus, . 
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eitunadnachricht Die Iſraeliten bilden unftreitig ben  intereffanteften 
3 8 ch ch en. Theil der Bevölkerung Jeruſalems. Wie in allen morgens 
Paläſtina. laͤndiſchen Städten, find fie auch bier in einem abgeſonder⸗ 

i ten Stadtviertel eingegränjt. Das von ihnen bewohnte iſt 

Jeruſalem. (Meuefter Bericht des Britten Georg | der Theu der Unterftaot, der ſich zwifhen dem alten Tems 


Robinfon). Die Strafen von Ierufalem find nur zum 
Theil gepflaftert. Es gibt Beine einzige, die auf eine Strede 
von 15 Klaftern eben oder ununterbrochen ſich binzöge, 


Diele find uͤberwoͤlbt, was der Stadt ein düfteres Anfehen | 


gibt. Die dicht zufammen gedrängten, aus großen unbe— | 
hauenen Steinen erbauten Häufer, find faft nie über zwei 
Stockwerk hoch und Feftungen nicht unähnlih. Auf der 
Seite gegen die Strafe gewahrt man nur felten Fenſter, 
bie alle gegen einen innern Hof gerichtet, find, in den man 
durch eine kleine, niedrige Thür gelangt. Die Dächer find 
entweber in Xerraffens oder in Domform; nur fehr menige 
find zugefpige, weil das Bauholz aus entfernten Gegenden 
bezogen werden muß. 

Die heutige Bevoͤlkerung Jeruſalems ift von den Rei: | 
fenden verfchiedentlich berechnet worden, und die von ihnen 
aufgeftelten Abtheilungen derfelben find nicht immer über: 
einftimmend, 

Eine ſolche Nichtübereinfimmung muß vor Allem ber 
Schwierigkeit zugefchrieben werden, genaue und befriedigende 
ſtatiſtiſche Angaben fih zu verfhaffen; fondern aber auch | 
ben verfchiedenen Jahreszeiten, in denen man nad) Jerufas | 
lem kommt. 

| 





Da jedoch die Bewohner der Stadt überhaupt in ange 
fiedelte und im nicht amgefiedelte fich fcheiden Laffen, kann 
man dennoch wohl eine der Wahrheit ziemlih nahe kom— 
mende Angabe aufjtelen. Meinen perfönlihen Beobachtun⸗ 
gen, wie ben Andeutungen nah, die ich mir zu verfhaf: 
fen vermodht, darf ich verfichern, daß die feſte Bevoͤlkerung 
Serufalems nicht 12,000 Seelen überfteigt, wenn fie ja fo 
hoch fich beläuft. Davon find die zwei Drittel Moslemin; 
das letzte Drittel beftcht aus ungeführ 2500 Juden und 
erwa 1500 Chriften der verſchiedenen Kommunionen, 


pel und ber im Innern der Stadtmauer befindlichen Hälfte 
des Berges Zion befindet. Man nennt ihn Haraht el 
Jahud. 

Die Haͤuſer der Juden haben ein ſehr aͤrmliches Anſe— 
ben. Auf der Außenfeite find fie gemöhntih aus unbehaue: 
neh, unregelmäßig über einander gefhichteten Steinen erbaut 
und ohne die mindefte architektoniſche Verzierung. Eine fo 
große Einfachheit darf jedoch nicht als ein Zeichen von Ars 
muth gedeutet werden. Die Bewohner diefer Steinhaufen 
erfreuen fi vielmehr im Durchſchnitt eines nicht geringen 
Wohlſtaͤndes. Klugheit aber veranlaft fie, vor ben gierigs 
fotſchenden Bliden ihrer Unterdbrüder nicht allein ihren Reich: 
thum felbft zu verbergen, fondern auch jeden Anfchein, der 
feinen Befig verrathen könnte, 


Die innere Eintheilung der Häufer ift uͤberall bdiefelbe. 
Durd die Eingangsthür kommt man in einen vieredigen 
Hof, um den fehr oft mehrere Familien ihre Behauſungen 
haben, und der von allen Bewohnern gleihmäßig benugt 
werden darf. Eine fleinerne, im Innern angebrachte Treppe, 
führt zu den verfchiedenen, faft immer im erſten Stodwerte 
befindlichen Gemaͤchern. 


Sin einem berfelben ſtatteten wir dem Kakam, oder Ober: 
tabbine, unfern Befuh ab. In einem Heinen, niedrigen, 
doch reinlidyen und hübſch möblirten Z’immer, fanden wir 
einen reis, mit einem fehr ehrwirdigen Gefichte, auf dem 
Divan figend, umringt von einer aus mehreren Generatio: 
nen beftehenden Familie. Als wir uns ibm näherten, wollte 
er aufftchen, woran wir ihn jedoch hinderten. Ein Freu: 
deftrahl glaͤnzte in feinen vom Alter geſchwaͤchten Augen, 
als er uns fein Vergnügen bezeugte, im feinem Haufe uns 
zu begrüßen. Er bat uns, einige Erfrifhungen anzuneh— 
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men, und auf ein von ihm gegebenes Zeichen entfernten 
ſich die jüngfien Maͤdchen, um jene zu holen. Nach eini— 
gen Minuten eiſchienen fie wieder mit Kuffee, Rofelio, 
Kudın und gefülten Tabackspfeifen. 

Unfere Unterhaltung konnte nothmendigerweife nur Alle 
gemeinheiten betreffen, weil wir, aus Achtung für unfern 
Mirtb und die anmwefenden Perfonen, uns “hüteten, 
religiöfe und politiſche Gegenftände zu fprehen. Wir befan: 
den uns alle mehr oder weniger in einer gewiſſen Verlegen: 
heit; hätte aber jeder unverholen ausfpreden können, was 
er fühlte, wie viele verſchiedenartige und entgegengefegte Mei: 
nungen würden ſich da Luft gemadt "haben. 

Unfere Gefelifchaft beſtand aus Franzofen und Britten. 


über, | 





in ber Hand, das Geficht gegen die Mauern gerichtet, fehr 
andaͤchtig beteten. 

In diefem Theile der Mauer gewahrt man mehre, große 
Steine, die angeniheintih im bohen Alterthurn behauen 
worden, Infofern man das aus ihrer ganz befonder Form 
fliegen darf. Einige davon find 12 bis 15 Fuß lang 
und 9 bis 6 Fuß hoch. 

Man gewahrt dergleichen Steine noch an mehreren ans 
dern Stellen in den neuen Mauern, vorzüglih auf der Sid: 
oftjeite. Da man an ihnen feine Spur von den Flammen 
bemerkt, die zu Titus Zeiten den erften Tempel verwüſte— 


; ten, haben einige Reifende vorausgefegt, daß fie zu den von 
Julian dem Abttünnigen, zum Wiederaufbau des Tempelt 


Man beglüdwünfdte uns über unfere Nationalität auf eine 


Weife, woburdh man uns, ohne fid) darüber naher auszu— 
fprechen, zu verfichen gab, 
Gottes betrachte, deren er ſich in Zukunft bedienen werde, 
um das jüdifche Volt vom Joche feiner Tyrannen zu 
befreien. 

Möge der Himmel recht bald einen foldyen Wunſch in 
Erfüllung bringen. Denn ber Anbtid dieſes unterdrüdten 
Volkes, das verdammt ift in Eclaverei und als verachteter 
Fremdling, in dem ihm urſpruͤnglich gehörigen Lande zu les 
ben, bat etwas hoͤchſt betrübendes. Man müßte das Fäls 
tefte Herz byben, wenn man untheilnehmend das Elend und 
die Leiden der armen Sfraeliten in Jeruſalem betradyten 
fonnte. 


daß man ung als Werkzeuge | 


Die wohlbefammte Sitten-Eigenthuͤmlichkeit dieſes Vol: 
kes — denn feit Langem ſchon bildet es nicht mehr eine | 


befondere Nation — iſt vorzüglid auffallend bei allen in 
Serufalem wohnenden Juden. Sie unterſcheiden fid) von 
einander durch verfchiebene, den von ihnen früher bewohn: 
ten Ländern entlebnte Gebräuche, denen fie ſich, nad ihrer 
Miederlaffung in der Stadt ihrer Väter, nicht fobald ent: 
nehmen können. Die fchroffite Verſchiedenheit zwiſchen ih: 
nen und ihren levantiſchen Brüdern, iſt eine gewiſſe Sitten: 
Freiheit zwiſchen ben beiden Geſchlechtern, bie man befon: 
ders in den gefelifchaftlicen Verhaͤltniſſen bemerkt. 


Bei alledem laffen fi die Juͤdinnen nie unverſchleiert 


in den Straßen feben. 
Die Zahl der in Jeruſalem wohnenden Sfraeliten, ift 


von den meiften Reifenden fehr übertrichen worden. Da fie | 
in der Stadt wenig oder feinen Handel teeiben, beſchraͤnken 
blos | 


fie ſich nothwendigerweiſe auf einige Familien, bie, 
von religiöfen Beweggruͤnden —— ſich in ihr nieder: 
laſſen. Ich halte mich berechtigt, zu glauben, daß ihre 
Zahl nie dreitauſend uͤberſtiegen, wovon uͤberdem noch die 
zwei Drittel zum weiblichen Geſchlecht gehoͤren. 

Die Synagogen in Jeruſalem ſind nicht allein klein, 
fondern auch übel unterhalten, was man, wie gefagt, we 
der ber Armuth der Gemeinde, noch dem Mangel aus der 
Fremde eingehender Beiträge, fondern einzig und allein der 
unfichern Lage der Juden zufchreiben muß, die ihnen firenge 
Vorſicht und Klugheit zur erften Pflicht madıt. 

Ich wurde gerührt bis zu den Thraͤnen, als id}, nahe 
am Vorhofe ber großen Mofchee, welche die Stelle des als 
ten Tempels einnimmt, vier ober fünf Juden bemerkte, 





die Rabbinen zu fein ſchlenen, und die, mit einem Buche | 


beſtimmten, Materialien gehörten; cin Unternehmen, deſſen 
Ausführung, fagt man, von dem aus den Trümmern ber: 
vorbrechenden Feuer verhindert wurde. — 

gondon, 31, Juli. Der Tod der Lady Efiher Stan, 
hope, welcher am 23. Juni zu Dſchur in Sorien erfolgt 
ift, kann in diefen Blaͤttern nicht unerwähnt bleiben, nad: 
dem fie fo lange Zeit in der Nachbarſchaft des heiligen Bp: 
dens gelebt, und ſtets fo viele Sempatbien für den Glau— 
ben und die Nachkommen Ifraels bewährte (f. No. 21, d. 
3) Sie veritarb ig einem Alter von 64 Jahren. 


Frankreich. 

Paris, 29. Jull. Im allen den verſchiedenen Kulten 
gewidmeten Gebäuden haben heute Trauerceremonien zu Eh: 
ren ber im Juli 1830 Gefallenen ftatt gefunden. — Die 
Spnagoge der Sfraeliten war ganz ſchwarz ausgefchlagen; 
ein großer Zulauf von Theilnehmenden ließ ſich in derſelben 
bemerken. Der Gottesdienft wurde mit dem größten Pompe 
gefeiert. (J. des Deh.) 

Die Wittwe des am 12, Mai arfallenen Muni— 
zipal: Quartiermeifters Jonas hat die bei den Kammern 
in Vorſchlag gebrachte befondere Penfion von jührlih 1000 
Sr. unter dem Titel eine Nationalbelohnung erhals 
ten. (J. des Dieb.) 

Da durch dem Tod des befannten Komponiiten 
Paür die Stelle eines Profeffors der hoͤhern muſikaliſchen 
Kompofition am Konfervatorium erledigt if, fo ſchlugen das 
Komit“ und die Kommiffion der koͤnigl. Theater den Derm 
Halevn Kifracl. Glaubens) vor, und es ift kein Zweifel, 
daß die Wahl von ber höhern Behörde beſtaͤtigt werden wied. 

Mes, 4, Aug. (Privatmitth.) Herr Tſarphati bat 
feinen 16. Brief im Courr. de Ja Mosclle Mo, 88 vom 23, 
Juli erfaffen. Wir müffen geſtehen, dieſer Brief iſt cin 
Schreiben voiler Geſchicklichkeiten. Man hat ſelten wohl 
dieſe Gewandtheit geſehen, in einen Gegenſtand einen an: 
bern hineinzuſchmuggeln. Es iſt eine talmudiſche Geſchick 
lichkeit, und gerade gegen dieſe iſt das Schreiben gerichtet. 
Geben wir zuvor den Inhalt. Er beginnt damit, daß er 
die Juden den Zigeunern gegenüberſtellt, mit dem Unter: 
ſchiede, daß jene eine Geſchichte haben, dieſe nicht, Jeder 
wird fragen, warum Herr Tſ. dieſe beiden zuſammenſtellt? 
Etwa darum, daß die Juden nach Europa kamen, nadı 
dem fie ein ambderthalbjahrtaufendiähriges Staatsleben ges 
habt? nachdem fie eime vollendete Gefeggebung, «ine herr: 
liche Literatur, eine geläuterte Gottesverehrung bereits ber: 


419 


vorgebrad;t? nachdem fie eine hohe Kullurſtufe fchon erreicht, 
und eine glänzende Miſſion für alle Völker der Erde zum 
Theil erfülie? nachdem jie die blutigſten Kaͤmpfe für Freis 
beit, Heerd und Glauben gekampft, und zu viner Zeit den 
Römern Widerftand leilteten, wo Grichen und Eprer, Ars 
gupter und Iberer, Gallier und Britten vor ihrem Hauche 
gitterten? — die Zigeuner aber, unbekannten Uriprungs, 
nichtig an Gefittung, an Gbarakter, an allem, was über 
bie unterjie Stufe der Kultur hinausreicht? — Mein, 
darum und fo ſtellt der Herr Zf. nicht die Juden mit 
den Zigeunern jufammen, cr will nur fagen, Juden und 
Bigeuner find aus Ajien gefommen — Germanen und Del: 
lenen nit? — und haben fich Uber Europa zerfireut, die 
Juden hätten aber Schtiftſteller und folglich eine Geſchichte, 
die Zigeuner nicht. Man firht, Here If. kennt keine 
Parteilichkeit. Dabei nimmt er denn Gelegenheit, über den 
Artikel Mostim, Denunzianten zu fpredien, daß fie früher 
nicht betrauert wurden, was er für frühere Zeiten ganz ger 
recht finder. Jetzt aber fei e8 ganz anders, jegt müffe man 
die Wahrheit öffentlidy verfünden, fie koͤnne nur noch Ein: 
zeine und individuelle Intereffen verlegen. Er bat Recht, 
ber Here Ifarpbati, dennoch wird er uns eine Bemerkung 
geftatten. Alles kommt auf die Weife an, wie man einen 
Segenftand behandelt, wie man die Wahrheit daritellt. Da 
kein Ding ohne Schwäche und Mängel ift, wir halten ung 
überzeugt, auch nicht ohme Tugenden, fo kann aud bie 
Wahrheit eine Iebensgefährlihe Waffe werden, wenn ſcho— 
nungslos die Gebrechen hervorgewendet werden, und mit 
ungeſchichtlichem Blide nur das Machtheilige dem Lichte des 
Tages ausgefept wird, wenn man dad Gute, Wirkfame 
verſchweigt, die hiſtoriſche Aufgabe einer Eriheinung mißach⸗ 
tet. Dann opfırt man der Wahrheit, aber nicht ohne Falſch 
und Irrthum. Der Here Ti. richtet fcharfe Pfeile in die: 
fern Briefe gegen das Talmudſtudium, namentlich wie .es 
früber gerrieben. Es iſt wahr, jener Geift der Verdrehung, 
ber es durchdrang, ſchadete dem Gerechtigkeitsgefühle, dem 
Geſchmacke, der Wiffenfhaftlichkeit, jene Traktate über Nidaıc. 
fhadeten der Unſchuld ber Jugend, „ja, es paßt im dieſer 
Beftalt nicht mehr für unfere Tage, und ift fo verderblich 
für Judenthum und jüdifche Theologie. Aber warum mit 
Seinem Worte daran gedacht, daß dennoch dieſes Talmud⸗ 
ſtudium das Judenthum erhalten? daß es allein der geiſtige 
Hebel war, der unter dem gewaltſamſten Drucke den Sinn 
für Geiſtesthaͤtigkeit, fur Diskuffion und höhere Bewegung 
bei den Juden rege erhielt? ohne ben wir nirgends ein 
Mittel ſehen, wodurch die Juden bei ihren Verhältniffen 
nihe unter das Niveau alles geifligen Lebens tief, tief 
gefunfen wären? — Dis, nur dies allein verſuche Herr 
Zi. zu leugnen! Mie wird es ibm gelingen, und was find 
wir dann diefem Talmudſtudium, das in dem Herzen. bed 
13 jährigen Anaben ſchon das Streben nach höherem -gei- 
fligen Erwerbniß wedte, fhuldig? Hat es und dann nicht 
allein befähigt, umter der Sonne des neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert wieder binauszutreten in ben Kreis bes Lebens, in das 
Bebiet der Wiffenihaft? 


Allerdings alfo bebürfen wir jegt einer ganz andern Stu- 
bienmweife, viel muß entfernt, viel herangebracht werden — 


ı aber vernichten, ausrotten — das ift bad Wert unferr all. 
‚ feitigen Zeit nicht! 

Aürs dies bringe Here If. in die Biographie bes Ens: 
beim hinein, und gewiß würdigen wir feine bittre Klage, 
daß in Frankreich fein Verſuch gemacht wird, das Studium 
der jüdifchen Theologie auf wiſſenſchaftliche Baſis zu brin— 
gen, und die Eonſiſtorien meiſt aus Leuten beſtehen, bie 
das Eine wie das Andre nicht verſtehen. Zuletzt bedauert 
ee, daß Herr Gorfs Beer durch feinen Eintritt in das 
Kriegsminijterium Beine Zeit übrig hat, um fid mit diefem 
Fache, in welchem er bewandert ift, zu befchäftigen. 


Deutfchland, 


Dresden, 24. Juli. Nah dem fo eben erfchienenen 
Staatshandbuche des Königreihs Sachſen betrug Ende 1837 
bei einer Gefammtbrvölkerung von 1,652,114 Perfonen bie 
Zahl der Juden 845. 

Aus Mittelfranken, 7. Aug. (Privatmitth.) Die 
obffuranten Grgner alles Beſſern haben mit allen Kräften 
gelleebt, das gegen Dr. Löwi erfdienene Reſkript allſeits 
publik zu machen, obgleich fie darin feloft ald Denunzians' 
ten (2540) erſcheinen. Dekrete aber, worin fie eine ofs 
fenbare Niederlage erleiden, erwähnen fie mit keiner Sylbe. 
Ich zögere daher nicht, Ihnen »einen ſolchen allerhöchiten 
Erlaß, worin jene zum Schweigen gebracht find, biermit 
mitzutheilen. In Mo. 26 und 32 d. J. wurde bereits bes 
richtet, daß wider bie von der Kreisverſammlung zu Ans—⸗ 
bady beantragte, von ber königl. Regierung bereits beftätigte 
Spnagogen: Drdnung für Mittelfranken von, dem Rabbinen 
Wechsler zu Schwabach Proteft eingereiht wurde, obs 
ſchon er felbft jener Verfammiung beigewohnt, und ber Sys 
nagogen: Ordnung feine Zuflimmung gegeben, und baß er 
mögtichft viele Gultgemeinden aufgefordert, diefen Proteſt zu 
unterzeichnen. Seine Proteftation wurde duch folgende Ers 
laſſe erledigt. . 


Staatsminifierium bes Innern. 

Nachdem die gemäß Miniſterial-Entſchließung v. 21. 
Fan. vorigen Jahres allerhöchft genehmigte Sunagogen-Drbd: 
nung für Mittelfranken bei der zur Berathung über bie 
Neligionsverhältnijfe der Sfraeliten im Jahre 1926 beru: 
fenen Berfammlung, ſowol von einem beſonders gewählten Aus⸗ 
fhuffe, als auch von ber Plenarverfammlung in reifliche 
Erwägung gezogen und von 104 anmwefenden Rabbinern, 
Religionslehrern umd Sfraeliten ald angemeffen und zur 
altgemeinen Einführung geeignet erkannt wurden, obme daß 
irgend ein Anwefender, felbft nicht der nunmehrige Beſchwer⸗ 
deführer Rabbiner Wechsler, eine Einmendung gegen bem 
Inhalt zu mahen fand, nachdem legterer auch dermalen im 
der BVorftellung vom 8, Dez. vorigen Jahres, und ber im 
Duplikat anliegenden neuen Vorftellung vom 7. Jan. laus 
fenden Jahres erhebliche Bedenken gegen bdiefelbe nicht vors 
zubeingen vermag, und nur die unwelentliche und In vielen 
Synagogen bereits beftehende Ordnung der Spnagogenftände 
und Einführung eines Chorgefangs, als mit dem mofais 
(hen Gultus unvereinbar bezelchnet hat, ohne feine Behaup: 
tungen näher begründen zu Binnen, nachdem endlid das 
Bedürfniß möglichitee Gleichheit im änfern Eultus allgemein 
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anerkannt und berem SHerbeiführung von der erwähnten Ver⸗ 
fammlung dringend erbeten war, fo kann zur Zeit der ‚Ber 
ſchwerdevorſtellung des Mabbinen Abraham Wechsler eine 
Folge nicht mehr gegeben werden, und es hat bei der Ent 
fepliefung vom 20. Jan. vorigen Jahres zu verbleiben. 

Die königl. Regierung St. des Innern wird unter 
Ruͤckempfang dee mit Beriht vom 24. Dey, vorigen abs 
tes vorgelegten Verhandlungen hiernach weiter geeignet vers 
fügen, zur Durchführung dee neuen Spnagogen » Drdnung 
aber den einzelnen Gultusgemeinden, je nad ihren peku— 
niären Kräften, bezüglich ber Ordnung der Synagogenſtaͤnde, 
und fie nach der Möglichkeit der Unterweilung der Schuls 
jugend im Geſange, bezüglich des zu bildenden Chors, die 
angemefine Zeit anzugönnen wiſſen. 

Münden, ven 11. April 1839. 


II. 
Ausbach, den 27. April 1839. 


Nachdem mehrere Gemeinden der Rabbinatsſprengel Ans: 
bah, Fürth, Gunzenhaufen, Pappenheim, Tomuhtlingen 
und MWafferteüdingen die Erlaubniß nachgeſucht und erhals 
ten haben, bie durch die Regierungs- Entfchliefung vom 16, 
Nov. vorigen Jahres angeordnete Einführung ber neuen 
Synagogen »Drdnung vom März 1836 in fo lange zu ſiſti— 
ren, bis auf die hiegegen von dem Rabbiner Wechsler zu 
Schwabach bei Sr. Majeflät dem Könige eingereichte Vor— 
ftellung vom 8. Dez. vorigen Jahres eine allerhöchfte Ent: 
ſchließung erfolgt fein würde, fo erhält untengenannte Bes 
hörde im Anfchluffe Abfchrift der auf gedachte Vorſtellung 
ergangene allerhoͤchſte Entſchließung des koͤnigl. Staats: Mis 
nifteriums -des Innern vom Al. laufenden Monats, mit 
dem Auftrage, den ifraelitifchen Gultgemeinden ihres Diſtrikts 
und ben einfchläglicen Rabbinern dieſelbe unter dem Zuſatze 
zu eröffnen, daß «8 hiernach bei dem durch die Megierungs: 
entfhließfung vom 16. Nov. vorigen Jahres angeordneten 
Auftrag, zur Einführung der neuen Spnagogen » Ordnung, 
fein Verbleiben habe, und ſolche daher nunmehr in Voll⸗ 
zug zu fegen fei. 

Weil indeffen duch bie naͤmliche Minijterialentfhliefung 
geſtattet ift, einzelnen Gemeinden, bezüglich der Durdfühs 
rung ber Vorfcriften ber Erfegung der Synagogenſtaͤnde 
durch Subfellien, und der Bildung des Sängerhors, auf 
Verlangen, mit Rüdfiht auf ihre pekuniaͤren Kräfte, und 
die Möglichkeit der Unterweifung der Schuljugend im Ges 
fange, zum Behufe des zu bildenden Chors, die angemeffne 
Beit anjugönnen, fo bat bie untenbezeichnete Behörde die 


ifraelitifhen Cultgemeinden ihres Bezirkes mit ihren desfalls | 
figen Anträgen zu vernehmen, die Erinnerung des einfchläge | 


lichen Rabbiners hierüber zu erheben und bie besfallfigen 
Verhandlungen binnen 4 Wochen zur weiten Verfügung 
vorzulegen, 
König. Regierung von Mittelfranken, 
Kammer des Innen, v. Giech. 


Preußen. 


Berlin, Ende Juli. Die von Zeit zu Zeit in ber 
Staatszeitung aus ber Feder des Herrn Dr. Hoffmann er: 








ſcheinenden Auffäge Uber bie Bevölkerung des Preufifchen | 


Staates und beren Bewegung, find jest von ihm gefams 
melt worden. Auch biefe Allg. Zeit. des Jud. brachte zur 
Zeit Auszüge aus denfelben. Da aber fo häufig irrige Ans 
gaben über das Verhaͤltniß der Juden in Preußen veröffent: 
lidyt werden, mag bier noch einmal eine Paffage aus ber 
Leipz. Aug. Zeit. ſtehen, welche einen Auszug aus jmer 
Schrift beingt. Die Juden waren Ende 1837 in Preußen 
zu 183,579 Seelen berangewahfen, und machten fo ein 
Siebenundfiebenzigftel der Geſammtbevoͤlkerung aus, — „Bon 
den Juden in der Monardie find feit dem Jahr 1823 nur 
1888 zur chriſtlichen Religion übergetreten, das ift jährlich 
nur die fehr geringe Zahl von 125, alfp, mad dem hautis 
gen Mapftabe diefer Bevölkerung, noch nicht fieben von je 
10,000 Zuden.- Da bleibt denn freilich der FJudenbatch: 
rungsgefelfhaft noch eim ſchoͤnes Feld für ihre Thaͤtigkeit! 
Die Judengemeinden im Staate vermehren ſich jährlich durch 
den Ueberfchuß der Geburten um 14 Procent, während bie 
Gefammtheit der Einwohner fih nur um menig über ein 
Procent vermehrt; und dod kam nabe auf 25 Lebende eine 
Geburt, während die Juden erft auf 28 Kebende eine hats 
ten; aber fie haben dagegen auch erft einen Todten auf 
45 — 46 Lebende, mährend die Gefammteinwohner fchon 
auf 33— 34 einen zählen, woraus wieder ein wichtiger, 
von den oben genannten Statiftiteen hervorgehobener flaate: 
wirthſchaftlicher Sag ſich recht bemweifend berausftellt, daß 
nämlich nicht die Anzahl der Geburten, fondern die Bermin: 
derung der Sterblichkeit das wünfhenswerthe Mittel für bie 
Bolksvermehrung ſei. Die Juden verlieren aud weniger 
Neugeborene und erreichen im größerer Anzahl ein hohes 


| Alter als die übrigen Einwohner: beides fehr erflärlich aus 


der größern Sorgfalt, die fie, im Allgemeinen nicht durch 
Seldarbeit, Lohndienfte ıc. aus dem Haufe gehalten, ihren 
Kindern widmen können, wie andererfeits aus ber großen 
Maͤßigkeit, die diefem Molke eigen ift, unter welchem man 
felten einen Trunkenbold (deshalb auch fo felten einen Selbils 
mörbder) findet.‘ 

Berlin, 9. Auguf. Die Allg. Augsb. Zeit. No. 
213 enthält von hier aus folgenden Artikel: „Man hört 
bier Häufig daruͤber ſprechen, mie doch fo mächtig, wider 
alles Erwarten, fih der chriſtliche Geift in unfern Zas 
gen wieder rege, und ald Beweis dafür die fogenannten 
Altlutheraner anführen, die wegen bes Abendmahlsitreits, 
der feit der Kirchenverbefferung zwifchen der lutheriſchen und 
teformirten Kirche beftanden und durd die Union hat aus: 
geglichen werben follen, Baterland und Haus und Hof ver 
laffen. Uber follte ein Dauptgrund ber auffallenden Er 
fheinung nicht auch in ber Beitkrankheit der Auswanderungs⸗ 
luſt liegen? Möchte man dieß nicht zu glauben verfucht 
werben, menn man in ber Philippſon'ſchen Aug. Zeitung 
bed Judenthums No, 70 f. 1839 unterm 11. Juni fol 
gende Privatmittheilung aus Hamburg vom 27. Mai lieft: 
„In bdiefen Tagen geht ber erfte*) Transport jübifcher 
Auswanderer, 86 Seelen ftarf, auf einem Ediffe nach 
News Vork ab. Es find Baiern aus dem Wuͤrzburg'ſchen; 
groͤßtentheils Profeffioniften aus den Gebieten der Standet: 


°) allſo ſcheinen mehrere bevorzuſteben. 
Unm, d. U. A. Seit. 
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herren.” Kehren biefe auch etwa megen der Differenz über 
die Einfegungsworte dem’ deutſchen Baterlande den Rüden? 
Doc gewiß nicht. Aber intereffant wäre e8 immer, zu er: 
fahren, welche Motive der merkwürdigen Erfdheinung zum 
Grunde liegen, Vielleicht erwirbt ſich einer Ihrer Gorre: 
fpondenten aus ber Gegend, wo bie Auswanderung ſich 
vorbereitet, das Verdienſt, bierüber Aufklärung zu geben.” 

Hätte der Verfaſſer diefes Artikels unfere früheren Mit: 
theilungen über diefe und ähnliche Auswanderungen yudifcher 
Kolonien aus Deutſchland, namentlich Baiern, gelefen, fo 
würde ihm die obige Anfrage kaum entwiſcht fein. Zu ei: 
ner Zeit, wo die Mittel zum Meifen fo Leicht, fo ſchnell 
befördernd find, wie in der unftigen, wo bie Entfernung 
der Länder und felbft der MWelttheile immer mehr ſchwindet; 
ferner wo duch Berichte und Briefe fo hinlaͤnglich Aufſchluß 
über den gefeufchaftlichen Zuftand der entfernteflen Etaaten 
gegeben — wie kann es da wohl nody eine Frage fein, daß 
man leichtlid von da, wo man ſich durch irgend Verhaͤlt⸗ 
nifje, feien fie bürgerlicher, induftrieler oder religiöfer Nas 
tur, beengt und bedtuͤckt fühlt, fi entfernt und nad) einer 
Gegend zieht, wohin die Befreiung von diefen Verhaͤltniſſen 
ruft? In Baiern macht befanntlih den jungen Sfraeliten 
die Matrikel es faft unmöglich, ſich bäuslich zu etablis 
een; oft ſchmuͤckt ſich ihr Daupt mit grauem Haare, che 
fie, durdy eine erlangte Matrikel zum Habilitiren berechtigt, 
an Verheirathung denken dürfen. Wie fouten fie da nicht, 
nahdem fie Profeffionen erlernt, von benen fie Überall ge: 
nährt zu werden hoffen innen, nach dem gaftlichen Mord: 
amerika ihre Wuͤnſche und Kräfte tragen, wo ihnen neben 
allen Konfeffionen frei zu leben geſtattet iſt? Ebenfo tra: 
gen bie von ben baier'ihen Standesherren überall wie: 
der zum Vorſchein gebrachten, und neuerdings ihnen wieder 
überlaffenen Schusgelder, Gänfes, Roß⸗ ıc. Gelder, bie 
eine entwöhnte große Kaft den Juden aufbleden, und bies 
in einer Zeit, wo Wahsthum der Bedürfniffe mit Abnahme 
des Erwerbes zufammenftößt, dazu bei, junge, fräftige Mans 
ner, ja felbft foldye hoͤhern Alters, zu veranlaffen, ihr Heil 
in anderen Erpftrihen zu fuhen, wo fie wenigftens dies 
nicht zu tragen haben. — Dies iſt die einfache Antwort 
auf jene Frage. Der Bragefleller bedenke, daß in unferen 
Zeiten Momente, die früher kaum berüdfihtigt und eich: 
ter ertragen wurden, weil man ihrer gewohnt war, zum 
Auswandern veranlaffen, und daß diefe Entfernung eine 
Emancipation per se ift, bie nicht befprochen und nicht oc⸗ 
trojirt zu werden braucht. 

Dofen, 5. Aug. (P. 3.) Auf eine befonders wuͤr⸗ 
dige Weife vereinigte ber Holzhaͤndler Here Jaffé mit der 
Allgemeinen Landesfeier die Feier der Grundſteinlegung feis 
nes neu zu erbauenden Daufes, indem er den dazu einge: 
ladenen Magiftrat mit einer Urfunde überrafhte, worin er 
für das hiefige jüdifche Walſenhaus eine immerwährmde Rente 
von 40, und für bie ſtaͤdtiſche Knaben-Waiſen-Anſtalt eine 
desgl. von 20 Rıble., auf biefes Grundſtuͤck eingetragen, bes 
flimmt hatte. Mit inniger Ruͤhrung wurde diefer fchöne 
Beweis edler MWohlthätigkeit entgegen genommen und bie 
beitere und fefllihe Stimmung ber an der Beier Theilnch: 
menden noch auf bie freubigfte Weife erhöht. 


’ ; F) 
Hiftorifche Mittheilungen 
über 
die Suden in Afien und Afrifa 
in dem legten Jahrzehend. 
(Eingefandt durh Dr. 3. Zürft.) 





(Sortfegung.) 

Vorbemerkung des Medakteurs: Wir, fahren, 
nad) einem langen Zwiſchentaume, jegt in diefen intereffane 
ten Miteheilungen fort. Da wir jedoch mittlerweile einen 
Driginalberiht aus Marokko gegeben, fahren wir gleich 
mit Algier, Tunis und Tripolis fort, worauf ung der nas 
tuͤtliche Fortgang nad Aegypten verfegt. Alsdann wird 
Georgien, Perfien, Indien ıc. unfere Aufmerkfamteit vers 
fangen. 





I, Algier. . 

Die Herrſchaft ber Franzofen in Algier bat in den Vers 
hältniffen der dort anfäffigen Juden manderlei Veränderung 
hervorgebracht. Es ift nicht zu läugnen, daß, bei dem dfs 
tern Verkehr, dem fie mit ben Juden haben, die dort im 


Algemeinen reich find, und auch ſchon früher nicht fo ſehr 


ber Verachtung und Despotie ihrer mufelmännifhen Mitbruͤ⸗ 
der ausgefegt waren, als ihre Glaubensgenoffen in Mas 
rokko, die legteren allmälig der europäifden Givilifation ſich 
zu nähern ſcheinen. Zu den Klagen, die der Fuͤrſt von 
Püdler: Muskau Über die Unverfhämtheit der Uebertheurung 
aller Gegenftände in Algier führt, fügt er den Rath hinzu: 
„Da alfo weiter kein Ausweg übrig zu bleiben ſcheint, fo 
tathe ich wohlmeinend jedem Fremden in Algier, nie etwas 
irgend einer Art zu faufen, zu miethen oder zu beftellen, 
ohne vorher den Betrag geyau zu firiren, NB. wenn er 
mit Chriften zu thun bat, denn die Mufelmänner und Zus 
den übertheuern bier entweber gar nicht, ober wenigſtens 
decent.“ (Semilaffe in Afrika, 2. Theil). 

Die in der Hauptſtadt anfäfligen Juden betragen etwas 
über 5000. Bei den Mauren und Negern zählt man zwei 
Frauen auf einen Dann, bei den Juden eben fo viele Wei: 
ber als Männer, Ueber ihre Berriebfamkeit, wie überhaupt 
über ihre inneren und äußeren Verhältniffe fcheint fait Beine 
Nachricht genauer und richtiger zu fein, als die des biedern, 
mwahrbeitliebenden und hoͤchſt toleranten Thomas Campbell, 
aus deſſen „Briefen aus Algier” bier diejenigen Auszüge 
folgen *), welche die jüdifchen Zuftände dort behandeln, 


— — — 


*) Rach dem „Ausland“ Jahrgang 1536, 
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. 
„Mas dem Fremben in Algier,” fo beginnt er, „bes 
fonders auffällt, ift die maferifhe Mannidyfaltigkeit der Bes 
völferung. 


Unter den vorhandenen verſchiedenen Voͤlkerſtaͤm⸗ 


men ift Feiner, welcher die Juden an Gemeinnügigkeit und | 


Gerverbfleiß Üüberträfe. Die reihflen, und fogar einige aus 
der Mittelklaſſe, kleiden ſich wie die Europder; die ärmeren 
tragen noch den altteftamentarifhen Bart, eine Jade nebſt 
Beinkleidern, welche denen der Mauren ähnlich find, und 
ftatt des Turbans eine Plattmüge. Die Nabbiner und bie 
übrigen Beamteten unter ihnen Eleiden ſich ebenfalls in ifraes 
litiſche Tracht. Ihre Weiber geben nicht verfahleiert wie die 
Maukinnen, zeigen aber eine noch größere Licbe zum Putz. 
Sn ihren weit über den Rüden hinabhängenden Müsen 
von vergoldetem Drath fehen fie faſt aus wie jene Inſek— 
ten, welhe man Wafferjungfern nennt. Ich wohnte an 
tinem Sonnabend der großen Gedaͤchtnißfeietr des Durchzugs 
ihrer Vorfahren in der Wuͤſte bei. Bei diefer Gelegenheit 
errichten die Juden auf den flachen Dächern ihrer Häufer 
Rauden von Baumzmweigen, in denen fieben Tage nach eins 
ander Männer, Weiber umd Kinder in ihren befien Kleidern 
Abends bei Fackelſchein Feſten beimohnen. Won der Ter: 
caffe bes Heren Descouffe, welche eine herrliche Ausfiht auf 
50 Meilen im Umkreiſe beherrſcht, babe ich dieſer Fefttich- 
keit der Kinder Iſtaels oft mit Vergnügen zugeſehen. Durch 
die beleuchteten Zweige bindurd) konnte man die aufgetrager 
nen Gerichte und bie Gefichter der Gäfte deutlich erkennen, 
und die pracdhtvolle Kleidung ſtand oft mit fonftigen Spu: 
ven von Armuth in feltfamem Kontraſt. So fah ich eines 
Abends einen jungen Hebraͤer in zereiffenen Beinkleidern, 
deßwegen hatte er aber doch, zur Ehre feines Feſtes, eine 
(höne Wefte von rothem Sammer mit goldenen Treffen, 
und einen geftidten feidenen Gürtel, Cine Frau an dem: 
ſelben Tiſche prunfte in einem Korfet von Brofat, und mit 
einer reichen Binde von Goldftoff um ben Kopf. 


Die Juden bilden einen bedeutenden Theil ber Bevoͤl— 
Perung von Oran und Bona und anderer Handelsſtaͤdte. 
Zu Algier bewohnen fie die unfauberften Häufer, und feben 
da fo zufammengebrängt, daß leider, wenn bie Peft oder 
eine andere Epidemie ausbridt, unter ihnen die meiften 
Opfer fallen. Es muß bier bemerkt werden, daß die Ju— 
ben die ehrlichſten Krämer in Algier find, weil fie ihre 
Waare zu den billigften Preifen und oft um bie Hälfte 
mohlfeiler als andere verkaufen. - 


Es mögen vielleicht ſchon zu ben früheften Zeiten ihrer 
Zerſtreuung Juden nad Algier gefommen fein; die meijten 
von deren aber, welche jest dafelbft wohnen, flammen von 
den Flüchtlingen ab, welche fpanifcher Verfolgungsgeift bald 
nah den Mauren aus dem Lande trieb. Gegen Ende des 


vlerzehnten Jahrhunderts führte Simon ben Smia, ein 
Haͤuptling ſeines Volkes, ein zweiter Moſes, wenn ich ſo 
fagen dürfte, mit Wunderkraft begabt, eine Colonie verfolg⸗ 
ter Juden aus Spanien. 


Unter der türfifhen Herrſchaft erfuhren die Juden bie 
graufamjten Bedrüdungen, und zu ber ſchlechteſten Behand» 
lung gefeliten ihre Unterdehder noh Beſchimpfung. Sie 
durften nur Kleidungen von dunkler Farbe tragen, und als 
der Dep einen Befehl erließ, kraft deifen weder Diosiem 
noch Chrift ſich ohne Laterne bei Macht fehen laſſen durfte, 
verordnete ein eigener Artikel, daß die Juden das Licht ohne 
Laterne tragen folten, auf die Gefahr hin, fid die Finger 
zu verbrennen, wenn fie ed gegen das Verloͤſchen fügen 
wollten; denn bie Polizei machte fih ein eignes Vergnügen 
"daraus, jedem Juden die Baftonade zu geben, oder Strafe 
zahlen zu faffen, dem fein Licht ausging. in Jude, ber 
von einem Türken oder Mauren angefallen, bie Dand ge 
gen ihn zu erheben wagte, wurde mit Tode beſtraft. Ein 
noch lebender alter Bewohner Algiers bat mir feibft erzählt, 
daß er oft geſehen, wie greife Juden von maurifhen Kins 
dern mit Steinmwürfen verfolgt worden fein. Die gewöhnt: 
liche Strafe, welcher diefe Unglüdlichen unterworfen wur— 
den, war, lebendig verbrannt zu werden. Herr Schultz, 
der ſchwediſche Konful, erzählte mir, daß ein jüdifcher Kauf: 
mann wegen Bankerotts zum Flammentod verurtheilt wor: 
den fei, und ba der Dey den Unterfchled zwiſchen Handels: 
herr und Kommis durchaus nicht begreifen wollte, fo much 
lesterer auch mit zum Tode geführt. Die beiden Unglüdli: 
hen wurden an einen Pfahl gebunden: da aber das Seil 
von den Flammen verzehrt wurde, ehe noch der Kaufmann 
den Geift aufgegeben hatte, fo raffte er fih auf und ftürzte 
unter die Zuſchauer, die ihn jedod ind Feuer zurückſtießen. 


Und dennoch, wer follte es glauben, find bie Juden 
weit entfernt, bie Türken zu verwänfden und bie Franzofen 
als ihre Befteier anzuſehen. Sie läugnen, aus feinem uns 
edlen Stolz, von ben Türken bedruͤckt worben zu fein, und 


ı behaupten, daß fie nicht fo unglüdtih waren, als man ſich 


einbilde. Ein achtbarer Rabbiner, 


mit dem ich hierüber 
ſptach, ſagte laͤchelnd: „wir liefen freilich Gefahr, geſteinigt 
oder lebendig verbrannt zu werden; aber wie hatten einen 
Schiedsrichter oder König, wie wir ihn noch nennen, aus * 
unferer Mitte, der unfere Streitigkeiten fchlichtere, Bor 
Ankunft dee Franzofen ging ber ganze Handel durch unfere 


ı Hände: jest iſt es aber nicht mehr fo, und zudem konnte 


ja jeder reihe Zude gegen eine Erfenntlichkeit einen Türken 
waͤhlen, ber fein und feiner ärmeren Klienten Schugberr 
war.” Diefe Rede beflätigte mir, daß die Gewohnheit dem 
Menſchen aud bie ſchlechteſten Tage erträglih machen kanm. 
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Algemein 4 die. Juden, baß, feit bie Frans | 


zofen bier find, es kimm Handel mehr gibt, und der rin 


zige Türke, deffen Bekanntſchaft ich hier gemacht habe, bricht 


jedes Geſpraͤch, das ich über bie Franzoſen mit ihm ans 
nüpfe, mit dem Ausruf: „Beſtia!“ ab. Beim Abfdied 
fagte mir dieſer Maure noch mit einem wilden Lächeln, 
daß bei einer Aenderung der Dinge es eine fehr fehnlidy ges 
mwünfchte Genugthuung fein würde, bie Juden zu züchtigen. 
„Sie befhimpften uns, fügte er hinzu, am Tage nach dem 
Einrüden der Franzofen, und fon am Tage nad) ihrem 
Abmarfche würden wir Race nehmen.” Mach Allem, was | 
ich börte, dürfte ein ploͤtzliches Werlaffen der Regentſchaft 
von Seite der Franzofen feine, den neueften Greigniffen zus | 
folge, ſehr ungegruͤndete Zucht] furchtbare Repreffalien nad | 


laufen fämmtlidy ermordet zu werden. 


Hatte, vor Ankunft der Franzofen, ein Jude Streit 
mit einem Moslem, fo ward die Entfheidung einem mu: 
felmännifhen Kadi übertragen; Bwiftigkeiten unter ihnen 
felbft aber wurden von den Rabbinen und einem jüdiſchen 
Beamten, den man den König nannte, gefchlichtet. Diefes 
Königsamt wurde gewöhnlid von irgend einem reihen Mits 
glied der jüdifchen Gemeinde durch große Geſchenke vom 
Dev erfauft. Es war mit demfelben das Recht verbunden, 
gewiſſe Abgaben zu erheben. Die Franzofen haben dieſe 
Mürde, dieſe, fo zu fagen, jüdifhe Majeftät, nicht abge 
ſchafft. Die Rabbiner hatten als Richter diefelbe Befug— 
nif, wie bie Kadis, audy fand ihnen eine befondere execu⸗ 
tive Gewalt ju Gebote. Die Verachtung der Türken gegen 
die Juden war Urfache, daß man fid nicht viel um jie 
kümmerte, doch ift diefe Verachtung nicht der einzige Um: 
ffand, der den Juden ihre unabhängige Gerichtsbarkeit 
fiherte. Der Propher felbft hat gewiffermaßen Achtung !ges 
gen das moſaiſche Geſetz vorgefchrieben, Ferner fagt der 
Koran ruͤckſichtlich der Chriften: „Laſſet fie nach den Evan: 
geliften richten.‘ Wenn ein Chrift ſich auf diefe Stelle 
berief, fo erlangte er ohne große Mühe den Schug bes 
Konfuls feiner Nation; ausgenommen bei Vergehungen ges 
gen bie Regierung oder Religion des Landes, wo die Eins 
mifhung des Konfuls ſtets verboten war. 

Ich kann nicht fagen, daß die Iſtaeliten Hinfichtlich ih⸗ 
ser Grabſchriften eben fo frei von Wortreichthum find, - als 
die Mauren, aber «8 iſt mir doch fehr angenehm, baf bie 
Eroberer ihre Gräber verfchont haben. Weiter weſtlich vom 


glücticherweife außerhalb der Linie der Landftraße, liegt der 
jübifchhe. Es gibt da weder Blumen noh Bäume, aber 
dennoch ifi es «in intereffanter malerifcher Plag, ganz nad) 


| 
Thore Bab⸗el-Ded, als der mauriſche Begraͤbnißplatz, und 


ſich ziehen, und die armen Juden koͤnnten leicht Gefahr 


meinem Geſchmack, auf dem ſich meiner Schaͤtzung nach 
gegen hundert Gräber befinden mögen, ſaͤmmtlich mit gros 
fen Platten von weißem Marmor bededt, auf denen bie 
bebräifchen Inſchriften fleißig eingegraben und die Buchſta⸗ 
ben forafältig gefhwärzt find; einige werden von einer aus⸗ 
gehauenen Hand überragt, zum Zeihen, daß ein Rabbiner 
dort begraben liegt. Ich braude meine Vorliebe für die - 


Hebraͤer bei Ihnen nicht erſt zu entfchuldigen, denn fie ift 


Ihnen bereits befannt, und Sie wilfen, daß ſchon der Ans 
blick ihrer Schrift mich mit Ehrfurcht erfüllt. Du altes, 
ehrwürdiges und fo fehr mißhandeltes Volk! Es gewährt 
doch mindeftens einen Troft, deinen Staub in einem Lande 
ungeftört zu fehen, wo du fo viel gelitten haft. 


Bor fünfzehn Jahren verlegte ih mid mit Eifer auf 
die hebräifhe Sprache, habe fie jedoh aus Mangel an 
Uebung fo fehe vergeffen, daß id) die Infchriften auf dieſem 
Begräbnifplag nur unvolllommen verftand, und deßhalb 
einige abfcyrieb *). Ich brachte fo viel heraus, daß mehrere 
der hier Ruhenden Märtorer für den juͤdiſchen Glauben 
geweien waren und ben Feuertod erlitten hatten. Ein Jude, 
ber etwas Engliſch verftand, lieferte mir eine Ueberfegung, 
die jedoch kaum verſtaͤndlicher ausfiel ald das Driginal. 
Saͤmmtliche Grabſchriften find in Verſen, und einige fogar 
in gereimten Verſen. 


L. Auf einen Rabbiner. 


„Dieß ift das Grab eines würdigen, geachteten, mild⸗ 
thätigen, frommen und weifen Nabbiners Jacob Zeror. Er 
farb tuhmwuͤrdig im Monat Nifan 5500, 


Der Stein auf diefem Grabe erweckt die Thraͤnen und 
die bittern Klagen um einen Mann von adıtbarem und 
edelm Gemuͤth. Wie fhön und ruhmmürdig waren feine 
Werke. Er mar aufrichtig in allen feinen Handlungen, 
fireng rechtſchaffen, ein großer Wohlthaͤter der Armen feiner 
Gemeinde, ein Schild feiner zahlreichen Nachkommenſchaft, 
die Krone eines guten Namens; zuerft Schagmeifter der 
Geſellſchaft Nes' ai Mittah **) umd zuletzt ihr Theilhaber. 
Aus einer heiligen Familie hervorgegangen, if fein Name 
wohlbefannt in den Städten. Nah allem Mühfal auf dies 
fer Erde fanden die Söhne Belials auf gegen ihn und er: 


*) Nach meiner Ruͤcktehr nah England legte ih Hru. Hur: 
wis, Profeſſer der bebräifhen Sprache an der Londoner Unlver— 
fität, meine Abſchriften vor, und erfuhr nun von ibm, daß fie in 
neucrem oder korruptem  KHebräifch abgefaßt feien, das ſelbſt für 
den beiten (?) Sprachkenner feine Schwierigkeit bat, Er gab fi) 
die Muͤhe mir einige mörtlidy zu uͤberſezen, von denen zwei bier 
eine Stelle finden mögen. 

) Das beißt die Geſellſchaft der Leichentraͤger ſmuß beißen 
Noſſe Mittah rn an] 
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boben sine falfche Anklage gegen ihm, in deren Folge er eis ; Als ich diefer Tage mit einem Mauren, ber die Juden bit- 


nes gewaltiamen Todes flerben mußte, 
ten denen, die bieß hörten, und die Augen, bie es fahen, 
weinten Blut. Etſchrecket ihr Himmel Über diefe Graͤuel! 


Die Ohten ſchmerz⸗ 


Familien auf den Begraͤbnißplatz, 


Ach, ſie haben das Blut eines Gerechten vergoſſen, um 


der Gottloſigkeit und Falſchheit feiner Anklaͤger willen! 
- Seine Gebeine werden vor Gott um Rache fchreien, der 
in der Döhe wohnt. Er aber iſt in die Wohnungen des 
Paradirfes zum ewigen Licht eingegangen. 
Seele im Licht glänzen.’ 


HM. Auf eine Frau. 


„Ah, all ihr tugendfamen Weiber, kommt und trauert 
um Sarah, und meinet um fi. Sie war bas Weib R. 
Abrahams von der Familie Leon. Sie ftarb In den Rui— 


des Monats Kislew. Möge Bott in feiner uͤberſchweng⸗ 
lichen Güte ihre Seele mit denen anderer rechtfchaffener 
Meiber in das Paradies aufnehmen.” 


Möge feine 


ter haft, von diefer Sitte fprach, Hömerkte ich, daß er mer 
nig davon wußte. An gewilfen Tagen gehen die jüdifchen 
um auf .ben Gräbern 
ihrer Angehörigen zu meinen. 

Die Franzoſen haben zwar in Algier ‚nichts gefunden, 
was einer Lancaſter'ſchen Schule aͤhnlich gefehen hätte, wohl 
aber beitanden ſchon lange vor der Eroberung Schulen ges 
genfeitigen Unterrichts zu Algier, Bona und Dran, bie ben 
eingebornen Kindern — der Juden fowol als der Moslem 
— offen fanden. Privatuntertichtsanſtalten giebt es zwei 
für Knaben mit 72, und vier für Mädchen — wovon brei 
in Algier und eine in Dran — mit 169 Zöglingen. Das 
bei iſt bemerkenswerth, daß die Juden bie neu eröffneten 


' Unterrichtsanftalten weit eiftiger benugen als die Mauren. 
nen ihres eigenen Daufes im Jahr 5445 am 14. Tage | 


| 
| 


Meder Juden noch Mauren tragen ſchwarze Kleidung | 


als Trauer für Verſtorbene, aber die erftere begleiten den 
Leichenzug immer in ibrem fchlechteften (wenigſtens einfachen) 
Gewand, um ihren Schmerz kund zu geben (vielmehr um 
keine Pracht bei folcher trauriger Gelegenheit zu zeigen). 
Die Männer Hagen und weinen bei Begräbniffen fehr; zu: 
weilen find auch Weiber gegenwärtig, und iſt dieß der Fall, 
fo kann man barauf rechnen, 
ſtumm ift. 

Eine je nad) dem höhern oder niedern Stande des Ver: 
florbenen längere oder kürzere Mede wird in Eleiner Entfer: 


auf die Stadt Tunis kommen. 


u. Zunis 


Sichern Nachrichten zufolge nimmt ber Fürft von 
Puͤckler⸗Muskau an, daf von den 700,000 Juden, die ſich 
in den fämmtlihen Staaten ber Berberei befinden, 90,000 
Die Ifraeliten, fagt er, 
ſuchten, als eine wahnjinnige Politik fie aus Spanien und 
Portugal vertrieb, von der Religion der Duldung verjagt, 
eine Zuflucht bei den Barbaren. Sie fanden in Fez, Als 
gier, Tunis und Tripoli eine große Anzahl ihrer Brüder, 


urfprünglid aus Fudia und Aegypten hier eingewanbdert, 


daß ihr Schmerz nicht 


nung vom Grabe gehalten, Gebete werden abgefungen und 


Sammlungen für die Armen veranfalte. Wie man mir 
fagte, hertſcht ein hoͤchſt abergläubifcher Gebrauch noch im: 
mer dort; wenn nämlid ein Mann ſtirbt, fo glauben fie, 
der Teufel laure vor dem Haufe, um fih des Leichnams 
auf dem Wege nady der Begräbnißſtätte zu bemächtigen. 


Da diefer aber während bes Zugs von den Rabbinern um: ' 


geben wird, 
folgt aber doch der Prozeffion nah, in der Hoffnung, eis 
nen günfligen Augenbli® zu feinem Vorhaben zu finden 
und mit dem Leichnam ins Grab zu fchlüpfen. Wenn bies 
fer daher dem offenen Grabe nahe ift, fo weichen bie Traͤ— 
ger mit dem Berftorbenen plöglich bis auf eine gewiſſe Ent: 
fernyng zurüd, und der Rabbiner wirft nach verichiedenen 


fo verliert feine hoͤlliſche Majeſtat den Muth, .| 


viele au, wie man fagt, von den Gananitern abſtammend, 
die, vor Joſua fliehend, fi in Mauritania und Tingitania 
angefiedeit hatten. Man erzählt viel von der harten unb 
graufamen Behandlung, melde die Juden von den Mufels 
männern zu erleiden hatten; es ſcheint dies jedoch fehr übers 
trieben zu fein, daß fie mit Veradytung und Inſolenz bes 
handelt werden, ift gewiß, wiewol auch dieß täglich geringer 
wird. Sonft durften fie 5. B. bei feiner Mofchee voruͤber⸗ 
gehen und ihre Schuhe anbehaften, jegt habe ich nicht ges 
fehen, daß irgend einer daran denkt, fie auszuziehen. Zur 
Zeit Hammuda Paſcha's fiel in diefer Hinfiht eine Lächers 
liche Begebenheit vor. Unter den Juden, die bisher immer 
dreiedige Hüte oder rothe Muͤtzen getragen hatten, fingen 
einige junge Neuerer an, ſich der chriftlihen runden Hüte 
Ju bedienen, und mit der Dabine in der Hand, ald dama⸗ 
tige Fafhionables auf dem einher zu ftolzieren. Die Maur 
ten nahmen dieß übel und beflagten fi beim Paſcha, der 
ben Juden verbot, folde Hüte ferner zu tragen, und zu—⸗ 


Richtungen hin Gold aus. (?) Der Teufel, ber indef dem ‚ gleich befahl, daß wo einer ſich künftig damit blicken ließe, 


Grabe fhon nahe gefommen war, wird durch feinen Geiz 
verleitet, das Gold aufjulefen, und während er firh damit 


ihm der Dedel beffilben mit dem Säbel adgehauen werden 
ſollte. Nah einigen Erecutionen folder Art Eehrten die 


beſchaͤftigt, beeilt man fi, den Reihnam zu beerdigen. | Juden fehr entruͤſtet und mifvergnügt zus Müge und zu 
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dem Dreieck zuruͤck. Die Sache machte einiges Aufiehen, 
mas den Schwager des hollaͤndiſchen Conſuls zur Anfertis 
gung einer. burlesten Gantate bemog. 

Diefe Art von Unterdrüdung war übrigens auf eine 
nicht ganz zu verwerfende Politik gegründet; die Mauren 
fanden ein zahlreiches und ſchnell ſich vermehrendes Volk 
von einem verfchiedenen Glauben unter ihrer Botmäßigkeit, 


ein thätige® unternehmendes und reiches Volk — natürlich, | 


daß fie, fein Uebergewicht fürdhtend, es zwar durch Gerings 
fhägung und Niederdruͤckung unfhädlih zu machen fuchten, 
es aber dennoch tolerirten. Es ift ein Jrrthum, daß bie 
Religion der Juden ein befonderer. Gegenftand des Haſſes 
der Mufelmänner ſei. Wie die alten Römer, verachten fie 
die der Ghriften mehr, weil fie die letzteten nur als eine 
Sekte der Juden anfehen. Aber die Ghriften find mädıtig 
und furchtbar, die Juden haben feinen Beſchuͤtzer, fie find 
bei den Mufelmännern, wie früher bei uns, als von allen 
verlaffen, angefehben — und dennoch, ungeachtet dieſer ſchein⸗ 
baren Unterdrüdung, find fie es, die in Afrika wie in Eu: 
topa ben größten Einfluß ausüben. Sie find in ber Bar: 
barei die vorzuͤglichſten Handwerker, fie ſtehen an der Spige 
der Douanen, fie haben den größten Theil der Revenüen 
wie bie Ausfuhr mehrerer Dandelsartikel gepahtet, unter 
ihrer Gontrole fteht die Münze, fie regulicen den Werth 
bes Geldes, fie haben bes Dey’s Koftbarkeiten und Juwe— 
len unter Verfchluß, find feine Schagmeifter, Geheimfchreis 
ber und Dolmerfcher; das Wenige, was man hier von 
Künften, Wiffenfhaften und Arzneitunde weiß, ift größten: 
theils auf die Juden befchränft; fie find im Genuß noch 
mehrerer anderer Monopole und Viele befigen ungeheuern 
Reichthum. Mit folhen Mitteln kann ihre Unterdrüdung 
nur fcheinbar fein und fo verhält es fih auch in der That. 
Wenn z. B. ein Türke einen Juden mißhandelt, fo kann 
biefer es nicht erwiebern, er beklagt fich aber beim Dep, 
und ber Türke wird hart beſtraft. 


An allen erften Tagen des Neumonds pflegen ſich bie 
dortigen Juͤdinnen fehr zahlrelch auf ihrem Kirchhof einzus 
finden, jede mit einem Topfe aufgelöften Kalks verfeben, 
um die Reichenfleine ihrer Lieben frifch anzumeißen, eine 
Operation, die, wie fie glauben, bie untenliegenden Seelen 
fehr erfrifche. Diefer Kirchhof der Juden ift in mehrerer 
Hinfiht merkwürdig, und erfhien mir als hoͤchſt elegant 
und anmuthig. Die Juben mauern über jedes Grab eine 
mohlverpugte glatte Steindede, auf der ein kleines, etwas 
vertieftes, rundes oder vierediges Marmormedaillon nur 
eine Burze Infchrift enthält. Das nächfte Grab wird ims 
mer bicht an das legte angereiht, und genau in berfelben 
Höhe gehalten. Daraus entftehen nun aus dem fehr großen 


-big leben, 


Raume, dem der Kirchhof einnimmt, da und dort fürms 
liche Parkets, die fo eben wie der ſchoͤnſte Tanzboden find, 
und ſich von einander nur durch eine üppige Vegetation ges 
trennt finden. Diefe beſteht blos aus Unkrautboukets, da 
fie aber vom faftigflen Grün und voller Bluͤthen find, 
gleichen fie ganz den verfdiedenen Shrubbs eines englifchen 
Gartens. Eine folhe Dispofition übertrifft fo fehr unfere 
ungraziöfen Grabhügel und Kreuze, daß ich im Namen des 
guten Geſchmacks wohl wünfdte, wir ahmten in biefer Hin⸗ 
fiht den taurifhen Hebraͤern nad. Die zweite Merkwürs 
digkeit diefes Friedhofes ift das Grab eines ſpaniſchen Geiſt⸗ 
lichen, ber, einfi ein reicher Ganonifus zu Toledo, von ber 
Inquifition verurtheilt, hieher entfloh, und, aus Licbe zu 
einer Juͤdin, die er bheirathete, den Glauben feiner jungen 
Frau annahm. Die Juden, ſtolz auf eine fo glänzende 
Belehrung, überhäuften ihn mit Schägen, die er in philos 
ſophiſcher Ruhe bis an feinen Zod genof. Zu hoch hat er 
fi indeſſen nicht angefhlagen, denn feine von ihm ſelbſt 
gefertigte Grabſchrift lautet treu uͤberſetzt: Hier liege das 
Nichts vom Nichts, Sofep Medina. 

Die Jüdinnen, wie man fie hier häufig auf der Straße 
teiffe, gehen nicht verfähleiert, wie bie Maurinnen, baben 
aber alle mit einem Stud ſchwarzen Zeug ben Rund vers 
bunden; warum? iſt mir unbefannt, 

*) Im Städehen Soliman wohnen nur zehn jübifche 
Familien, welche außer dem Vorſteher in der größten Dürf: 
tigkeit leben und von ben Mahomedanern ſehr gehaßt, ges 
druͤckt und verfolgt werden. Dennoch üben fie die größte 
und liebreichſte GaftfreundfiHaftlichkeit gegen Fremde, nicht 
blos Sfraeliten fondern auch Chriften, aus. 


An Nabal, einem bedeutenden Städtdyen, das eine 
Viertelftunde vom Meere und eine Stunde von bem alten 
Meapolis gelegen ift, wohnen hundert jüdifhe Familien, die 
ſich nah und nad anfiedelten, melde fih mad ihren ur 
fprünglihen inwanderungen in drei verfchiedene Klaſſen 
theilen, in: Zunifche, welche ehemals aus Tunis eins 
wanderten, Gerbifhe, die um und aus Gerba kamen und 
Hiergeborne. Reich find fehr wenige, find aber ein fehr 
einfacher, bienftfertiger und genügfamer Menſchenſchlag, les 
ben mit den Mahomedanern in Frieden und zahlen an bie 
Regierung eime jährliche Abgabe von 100 Piafter. Da 
bier alle Lebensmittel. ſehr wohlfeil find, fo würden fie ru: 
wenn nicht die neu organifieten Truppen bes 
Bel bie Juden und bie ganze Gegend in Furcht und 
Schreden fegten. Diefe Soldaten, aus ber Hefe des Vol⸗ 


°) Nach der Reife des engliſchen Miſſionaͤrs Ferd. Ewald 
Sabr 1835, 
86 ® 


im 


426 


kes mit Gemalt genommen, von der Regierung ſchlecht ges 
leider und noch ſchlechter bezahlt, bilden eine wilde Horde 
und begehen beinahe ungeftraft alle Arten von Grauſam⸗ 
keiten, rauben und morden. Insbefondere aber find die 
Suden bie Opfer ihrer Rachſucht. In Tunis wurde ber 
Bei genöthigt, auf Verwendung ber europäifhen Konfuln, 
diefem Unfuge ein Ende zu maden; aber im Lande umber 
treiben fie noch immer iht Unweſen. In der Macht vor 
Ewald's Ankunft in Nabal brachen 6 Soldaten in das 
Haus eines jüdifdhen Einmohners, warfen ben alten 70jäh: 
rigen Mann zu Boden, und waren ſchon im Begriff ihn 
zu töbten, als er mir 1000 Piaſtern das Leben erfaufte, 
eine ungeheure Summe für die dortige Armuth. 


In Sufa, deffen Bevölkerung mit 8000 Seelen ge— 
fchägt wird, giebt es an 100 eingeborne Familien, deren 
Nahrungszweig Handarbeit ift; fo giebt es meit mehr 
Goldſchmiede, Schneider, Schuhmacher, Weber ıc. unter 
ihnen als Kaufleute. Diefe haben einen eigenen Markt: 
plag, auf dem nur Juden ihre Laͤden haben. Dazu fom: 
men noch einige europäifche Juden, bie fi nur des Dan: 
dels wegen bier aufhalten: fie verfenden Del, Wolle und 
Made. 

Eine doppelt fo große Anzahl Juden giebt es zu Sfar, 
die dort eine eigene Vorſtadt bewohnen, 
Mauer mit einem Thore von ber übrigen Stadt getrennt 
if. Ihre Beſchaͤftigung iſt gleich der der Übrigen Juden 
an dee nordafrifanifhen Küfle, Gewerbe und Handel. Sie 
haben zwei große Synagogen, in melden fie ihre Gebete 
verrichten, den Kindern Unterricht ertheilen und den Tal— 
mud fiudiren. Es giebt wenige Reiche unter ihnen. Die 
meiften erwerben gerade foviel, als fie zum Leibesleben und 
zur Nothdurft bedürfen. Da der Bürgerkrieg zu Tripolis 
über drei Jahre mürhete, fo haben ſich über achtzig jüdifche 
Familien von bort hieher geflüchtet. Die ganze jährliche 
Abgabe, welche die jüdifche Gemeinde an ben Landesheren 
zu entrichten bat, beträgt nicht mehr als SO Piafter, Merk: 
würdig iſt es, daß fich die Juden ber drei Staaten Tunis, 
Tripolis und Algier duch ihre Kopfbededung vorzüglik uns 
terfheiden. Der Jude in Algier bindet ein” fchwarzfeidenes 
Tuch unfdie Stirn, ber in Tunis hat einen ſchwarzen Zurban 
und der in Tripolis trägt einen bunten Zurban aus Seidenzeug. 
Die Frauen ber Juden in Zripolis fragen an der Stimm 
ein Band, am welchem Goldftüde hängen, deſſen Menge 
und Größe von dem MWohlftand des Mannes abhängt und 
oft träge auf diefe Weife die raw bie ganze Dabe bes 

annes an ber Stimm. 

Außer din Mahomebanern wohnen auf der Infel Gerba 
auch an 600 jüdifche Familien, welde zwei Städte befigen: 


welche durch eine- 


Hara Kabira, eine Meile von dem großen Marktplag und 
Hara Sraira, fünf Meilen davon entfernt. Sie haben ihr 
von ber Regierung beftätigted eigenes Oberhaupt, Magid ge: 
nannt. Diefes und einige Rabbinen machen ihre höchfte 
Behörde aus. Cine Meile von der legtern Stadt entfernt 
ſteht auf einem einfamen Plage eine Synagoge, Cjraba ge: 
nannt, melde die aͤlteſte auf der ganzen Mordfüfle von 
Afrika fein fol. Ueber das eigentliche Alter diefer Synagoge 
ftinnmen die jüdifchen Nachrichten nicht überein. inige be: 
haupten fie fei mach ber Berftörung des erſten Tempels er: 
baut worden; andere dagegen wollen wiffen, fie ſei von Jus 
den, welche aus Aegypten bier einwanderten, errichtet wor: 
ben. Soviel iſt gewiß, daß die Aufſchrift eines im der 
Nähe der Cztaba aufgefundenen Grabfleins zeigt, daß das 
Grab vor 1300 Fahren gemadt worden fe. Das Alter 
dieſes Berhaufes geht auch aus dem Umftande hervor, das 
es nad dem Mufter des Tempels zu Jeruſalem gebaut iſt. 
Es hat einen Vorhof, ein Heiliges und ein Alterheiligftes®). 
In diefer Synagoge verfammeln fi die Juden Montags, 
Donnerflags und Sonnabend um die Tora zu leſen. Auch 
pilgern aus verſchiedenen Gegenden Afrika's bie Nachkom—⸗ 
men Iſraels bieher, um in biefem alten Heiligthume zu 
beten und verlaffen es nicht ohne Spende zur Erhaltung. 
Selbſt die Mahomedaner betrachten diefe Sonagoge als ein 
ehrwuͤrdiges Denkmal des Alterthums und obgleich dieſes 
Gebäude ganz einzeln und fern von menſchlichen MWohnun: 
gen fteht, fo würde es doch nie einem Mufelmann in den 
Sinn kommen, Frevel an demfelben zu begehen. Aermere 
Juden und in fo großer Anzahl jedoch ficht man nie als 
zu Czerba. Wenn man diefe Nachkommen Jakobs hier bes 
trachtet, fo glaube man fih um 4000 Jahre in der Zeit 
zurüd verfegt und ſieht ſich gleichſam im Aegypten lebend, 
wie bie Juden als Sklaven dem Könige fein Pithon und 
Raamfes bauen. Sie find die Steindredyer, die Maurer, 
bie Zaglöhner, die Blechſchmiede sc. der Infel, Sie ven 
richten die allerfchwerften Arbeiten und obſchon der Handel 
mit inländifhen Produkten einen nidt unbedeutenden Ge: 
winn abwirft, fo fält e8 nie einem Gerbaner Juden ein, 
Antheil daran zu nehmen, biefer ift ganz allein in ben 
Händen der Mauren. Die meiften Juden befigen bier ats 
Kleidung nur ein langes, grobes Hemd, wenige ziehen über 
biefes noch ein wollenes und die allerwenigften vermögen 
ſich zu Beiden wie die Juden an andern Drten der Berber 


— 


NNWafus dieſem Umſtand geht noch gar nichts * das Alter 
dieſer Synagoge dersor, da faſt jede Synagoge diefe Theile ent— 
bält, wenn man die fogenannte Bundesiade (in welchen die Ges 
frgesroffen aufbewahrt werden) als Allerheiligſtes betrachtet ; wel⸗ 
dir Name ihr ja oft genug beigelegt wird, 

nm. bes Referenten 
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wei. Gerftenmehl im welches ein wenig Salz und Waffer 
gerührt wird, ift die einzige Nahrung vieler. Ihr geringer 
BVerdienft ift ganz der Nahrung angemeffen. Emald fragte 
mehrere, in einem Steinbruche arbeitende Juden, welche ges 
rade Feierabend machten, wie viel durch dieſe Arbeit ein 
Mann des Zages über verdiene? Vier Karup (6 Kreuger), 
war bie Antwort. 


Mt. Zripoli. 


Die Anzahl der Juden in Tripoli kann zwar nicht ger 
nau angegeben werben, ift aber fehr bedeutend, und mag 
auf 30 bis 40,000 Seelen angegeben werden. 

Man finder bier drei Synagogen, und.von Seiten ber 
Einwohner kann man im Ganzen annehmen, daß die Ju: 
ben doc; beffer als in Marokko behandelt werden. Sie tras 
gen ſich ebenfo wie die Mufelmänner; nur müffen fie ſchwarze 
Müsen und Pantoffeln haben, und ihr Turban ift gewoͤhn⸗ 
ih blau. Es giebt unter ihnen etwa dreißig ziemlidy. reiche 
in der Hauptitadt. Die übrigen find Künftler, Goldſchmiede 
u. ſ. w. Da ein großer Theil des Europaͤiſchen Handels 
in ihrer Hand ift, fo correfpondiren fie vorzüglih mit Mars 
feille, Livorno, Venedig, Trieft und Malta. 

In Tripoli giebt 8 gegen 2000 Juden, welche ein be: 
fonderes Quartier bewohnen und 18 Synagogen nebft einer 
hoben Schule, auf welcher der Talmud ſtudirt wird, befigen. 
Sie haben einen Kaid aus ihrer Mitte zum Richter in Ci— 
vilſachen. Sie zahlen jährlich der Regierung an 1000 Thlr. 
und dürfen treiben was fie wollen. Nur muften fie früher 
Sorge tragen, daß der Paſcha Jufef, welcher graufamer als 
Herodes regierte, nicht erfuhr, daß fie im Beſitze von Geld 
feien. Diefer Paſcha hatte einen Juden zum Auffcher der 
Münzen gemacht, defwegen mufte alles Geld, welches bie 
Regierung ausprägen ließ, durch feine Hände gehen. Nach: 
dem diefer Zude dem Geſchaͤfte vorgeftanden hatte, und nun 
alt wurde, ließ Juſef ihm fein ganzes Vermögen nehmen, 
machte aber deſſen Sohn zum Wardein. Dieſer hatte noch 
nicht lange feinem Amte vorgeflanden, als ihn der Paſcha 
zu einer Zaffe Kaffee zu fich einlud. Der Kaffee war vers 
giftet und der unglüdliche junge Mann farb unter großen 
Schmerzen. Und warum bdiefer Mord? Ein Sklave des 
Paſcha hatte mit der Tochter feines Gebieters Bekanntſchaft 
angeknuͤpft, zufällige Weife traf der Jude einſt beide im 
Gefpräh. Der Paſcha erfuhr das Betragen feiner Tochter, 
und rafınd über die Schande, welche feinem Haufe dadurch 
zu Theil wurde, ließ cr den Sklaven graufam morden, und 
erkundigte fid genau, ob irgend jemand vorhanden fei, ber 
von dem Einverftändniß beider Kunde habe. Der Jude war 
fo unglücklich geweſen, beide einmal im Geſptaͤche zu treffen. 


Damit er biefes nicht weiter fage, mußte er fterben. Hierauf 
ließ Zufef den Bruder des vergifteten rufen und machte ihn 
zu feinem Münzjuden. Drei Jahre verfah diefer treue Dies 
ner fein Amt mit aller Gewiffenbaftigkeit, dann bat er den 
Paſcha, er mödrte ihn entlaffen und einen andern anftellen, 
Er legte puͤnktliche Rehnung und glaubte ſich ſchon erhört. 
Juſef ließ ihn-einft rufen und fagte: Wenn du mir 600 Thlr. 
giebft, fo entlaffe ich dich deines Amtes. Woher foll ich dies 
fe8 Geld nehmen, erwiederte der Jude. Mache nur nicht 
viele Umftände, fagte der Paſcha, zable oder du gebft mors 
aen ins Gefängniß und erhältft morgen 200 Streiche auf 
die Sohlen, und dann verlange ich 800 Thlr. Da ber 
arme Mann betbeuerte, er habe fein Geld, fo wurde er ins 
Gefängniß geworfen, erhielt 200 Streiche, und 800 Tür. 
wurden für feine Loelaffung gefordert. Die Freunde und 
Bekannten deffelben erlegten das Geld und der Münzvers 
walter wurde frei, kuͤßte nad feiner Entlaffung dem Pafcha 
die Dand und biefer von Großmuth überfallen ſchenkte ihm 
zwei Thaler, um einen Arzt kommen zu laffen. 


Journal-Revue. 


In der Zeitung für die elegante Welt tummelt ſich 
jept ein U. W. oder U. Weil (nicht zu verwechfeln mit der 
Familie des Dr. I, Weil zu Frankfurt am Main, die jenen 
ſchon einmal Öffentlich desavouirt,) weiblich mir feinen Berichten 
aus Paris berum. Paris ift ein goldener Boden fir fchriftitele 
lernde Deutfhe. Sie haben da die Blürben und Früchte fertig, 
und brauchen fie nur zu brechen, Im deutfche Medensarten wat— 
fer verpadt und nach Deutschland verfender, fible ſich eine jede 
Redaktion entgüdt, fie dem Publikum auf ihrem papiernen Präs 
fentirteder darbieten zu können, Gtlüdt es gar einem folchen 
Schrifrftelercommieg, der mir Pbrafen bandelt, fi bei allerhand 
franzöfifben Tagescelebritaͤten einzufhmuggeln, fo ift er der Ab⸗ 
nabme feiner Beihreibungen, Schilderungen, Stiijen ff. gewiß. 
Jener U. Weil, derſelde, der fchen im „Telegrapben” als A. 
8. verfihere bat, die Juden müßten nicht was Judenthum, die 
Ebriften nicht, was Ebriftenrbum fei — wahrfcheintih nur er 
und der „Telegraph“ willen es — derfelbe, der ſchon mebr- 
Male ernftlich in der Zeit. f. d. eleg. Welt verfichert bat, er fei 
ein Jude, aber an Gefinnung ein Ebrift, derfelbe edle Iungling, 
der fi in Srantfurt am Main mit dem Herrn Dr. Schufter, 
der wenigftens Jude nur gewefen, fo fürdterlic Glamirt, und 
mit Ehrenerlärungen verfhimpft bat: derſelbe meinte auch 
neulichſt, „die judifchen Gelehrten ftänden alleſammt nicht auf 
der Höbe der Zeit, Solche Pbhrafen, auswendig gelernt und bei 
Gelegenbeit recht oder übel angebracht, (denn da folche Subiette 
diefe Phrafen felbft nicht verſtehen, fünnen fie auch Feine Rechen: 
[haft über ihre Anwendung geben,) näber zu unterfuchen, zuruͤck⸗ 
zumeifen und dal. ift bier micht der Ort. Diefe Art Leute, 
wenn fie eine zum Bemwußtfein gefommene Meinung baben, meis 
nen, man fiebe auf der Höbe der Zeit, wenn man faullenzend 
nah Berlin, Hamburg, Franlfurt am Main und Paris fehlen: 
fert, fich dort die Kaffeehäufer beficht, dann neumodifche Pbhras 
fen drebt, fie im Selegrapben oder der Seit. für die eleg. Welt 
abdruden läßt, und überhaupt im vornehmen Ton über Alles ab: 
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fericht, was nicht ihre wertbe Perfon betrifft. O Gott, würde | 


fi die Zeit aus ſolchen Männerhen machen, wie Herr U. W. 
oder U. Weil, fo ift es allerdings am beiten, man giebt ibr 
den Abfchied, und mir diefen auf einer Höbe zu ſteden, wird 
Niemand, der mit Leben und Kraft eine beftimmte Richtung vers 
folgt, verlangen! 


An einer der geachtetſten und acdtungswertheften beutfchen 
Beitungen, in der Jeipgiger Allgemeinen Zeitung wurde 
in jüngfter Seit mebre Male, aus Berlin und Fürth, die ‚fait 
verſaͤbrte Meinung aufgeſtellt, daß die judifhen Reformſuͤchtigen 
einen bloßen Deismus im Auge bätten und "erzielten, Diefe 
Meinung, die wir no immer dem tragifomifchen Verſuche des 
feligen David Friedländer verdanken, da fie feitdem aus ger 
wirien Negionen zu verdrangen nicht möglich iſt, und jdie wir 
namentlich in der Meinen Flugfhrift „Die Huden und ibre Bes 
ſtrebungen“ ff. zurüdjumelfen verfuchten, ſtellt ſich jelbft den Ver— 
befferungen unfres_ Kultus entgegen und will fie bintertreiben. 
ir geben zu, daß da, we alle biftorifhe Verbindung mit dem 
bisherigen Judenthum aufgegeben, wo alle Form des Juden— 
thums vernichtet wird, die Gefahr eines flachen Deismus fehr 
nabe ſteht. Wir fordern aber biermit cinen Jeglicen 
auf, zu beweifen, ob einer der von einer Allgemeinheit inners 
bald der Synagoge unternommenen, «usgefübrten oder vorges 
fhlagenen Refermverfuhe mir dem flachen Deiemus identificirt 
werden könne! Eine Reform, welche die Offenbarung überall 
zu Grunde legt, welde ihren Gortesdienft aus Vorlefung aus 
der Tora und den Propbeten, aus Gebieten, die den Pfalz 
men und der beil, Schrift entnommen find, beftehen läßt, die 
Sabbat, Verföbnungsfeit, Peßach ff. in aller ihrer offenbarunges 
mäßigen Begruͤndung und Bedeutung auffaßt, die die Offenbas 
rung als einen ibrer Glaubensartitel feſthält: wie fann diefe 
die Beichuldigung des Deismus auf fih zieben, und in ben 
Augen der böheren Bebörden als deiftifche Beitrebungen, als dei— 
ftifhe Sette perborrescirt werden? Sedet wobl ju, daß ibr bier: 
mit nicht den Nerv einer befjern Lebensgeſtaltung abfchneider, 
und einer Partei in die Hände arbeiter, welche aus dem Lichte 
der Offenbarung eine Verdunkelung des Menſchengeſchlechts mas 
chen möhre! Wir werden bei Gelegenbeit ein Weiteres bieruber 
beranbringen. 





Anzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Art gegen I Gr. Gebübren für 
Die geipaltene Zeile aus Petit:Schrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die VBerlagsbandlung. 


Gegenerflärung. 
An Dbas in No. 79. dieſer Zeitung. 


Wenn der Verfaffer des, mit Dbas unterzeichneten 
Auffages, fih mir genannt, und feine Berechtigung mir 
Fragen vorzulegen, fo wie überhaupt, feine Befähigtheit der⸗ 
artige Gegenftände öffentlich zu befprechen, dargethan haben 
wird, dann werde id ihm in einer Weiſe antworten, die, 
mebr als gnügend für ihn fein dürfte. — So lange dieſes 
jedoch nicht gefchieht, kann ich fein albernes Geſchwätz, nur 
als Ausbruch einer aufgeregten Leidenfchaftlidykeit betrachten, 
und feiner weitern Beachtung werth halten. -— 

Dem, für die Sache ſich intereffirenden Publitum aber, 
diene, zu richtiger Veurtheilung meiner Denk: und Ber: 
fahrungsweife im diefer Angelegenheit: daß ich bei meinem 
vorgeruͤckten Alter, wo bie eigends erlangten Lebensanfichten 


bereits ausreichen, und jede Öffentliche Belehrung faſt ents 
behtlich madyen, naturgemäß, in meiner Individualitat ein 
Gegner des Drn. Dr. Geiger nicht fein konnte, und aud 
nicht bin; daß ich vielmehr, fo lange ich in meiner Stel 
lung als Vorfteher, das Intereffe meiner Comittenten zu 
vertreten harte, feiner Anftellung duch vermittelnde Bors 
ſchlaͤge förderlich zu werden, gewiffenhaft bemühet war; und 
daß meine Theilnahmstofigkeit, (mehr aber auch nicht) nur 
dann begann, als meine verföhnende Verſuche fruchtles blies 
ben, und der Gegenftand einen gehäffigen Charakter ans 
nahm, — Dappenbein. 


Wichtige literariſche Anzeige für L2ebhrer “der 
ifraelitifhen Religion! 
In meinem Verlage ift foeben erfchienen : 


Lehrbiuch 


der J 


iſraelitiſchen Neligion 


nah den Quellen bearbeitet, zum Gebrauche in ben obers 

fen Klaffen der Religionsihulen, mit ſehr wichtigen er: 

läuternden Anmerkungen für Eltern, Zehrer, angehende 
Theologen ıc. 


von 


Dr. 3. 2%. Auerbach, 
Grosh. He. Stadt und Land-Rabbinen ju Darmftadt, 


Approbirt von den Rabbinen zu Bingen, Friedberg, 
Mainz, Michelſtadt, Offendah, Worms, von dem ifraeliti- 
fhen Gonfiftorien zu Bonn und Grefeld und von 35 an: 
dern iſraelitiſchen Geiftlichen des Auslandes. ge. 8. 18 gGr. 
oder Ifl. 21. Bei Einführung in Säulen 15 g@r. 


oder Ufl. 6&r, 
Darmftadt. 2. Pab ſt. 


Subſcriptions-Anzeige. 


In der ©, Ritter'ſchen Buchbandlung in Bweibrüden 
— und kann durch jede Buchhandlung bezogen 
wer : 

Die Nechte und Berbindlichfeiten der 
Qraeliten in der Pfalz. Ein alphabetifches Me: 
pertorium ber bie Sfraeliten des ehemaligen baier. Rheins 
kreiſes (Pfalz) in ihren ftaatsbürgerlihen, religiöfen und 
privatrechtlichen Verhaͤltniſſen, unter ſich fowol, ald den 
chriſtlichen Staatsbürgern gegenüber, betreffenden Geſetze, 
Verordnungen und der einfchläglihen Jurisprudeng Der 
franzöfifhen und baterifchen Gerichte. Bon einem 
Juflizbeamten des linken Rheinufers. 

Das Wertchen erfcheint auf feinem Drud:Belin, elegant gee 
drudt, in Hein 8. Format, und gefchmadvoll gebeftet. 

Der Subferiprionspreis ift If. 12 fr. — Der nah dem 


Schluß der Subfcription eintretende Ladenpreis ift 1 ii. 30 fr. 


Subferibenten s Sammler erhalten auf 10 Eremplare cin 
Nltes gratis. 








Drud ven J. B. Hirfchfeld. 
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Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 
R Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtnerd Buchhandlung 
iſraeuitiſcher Prediger in Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Könige, Sachſiſcher alergnädigfter Eonceffion.) 
Leipzig, den 31. Auguft 1839. 





Diele Zeitung eriheint wöbentih einmal, SGonnabends, umd wird jabrıiih 96 Bogen in Duart im, des Titels, Megifters u. ſ. w. ums 
faffen. In Gemäfbeit des Zweckes derfeiben Die aflaemeinfte Verbreitung au neben, ift der Preis äuferfi niedrig: mit 3 Thir. für 
den Jabraang — 1 Zbir. 12 Or. für ichs Donate — 18 Gr. für das Vierteliabr angefept worden, Ale Buhbandtungen, Pohtämter und Beirumgse 
erpeditionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauprfpedition für beide Lestere Bat ſich die Könige, Sachſ. wohllödl. Zeitungs « Erpebition alltzier ums 








tmiogen, 
R Gtaubensgemoffen einen hitzigen, aber vergeblichen Anlauf. 
Beitungsnacrichten Nach beendigtem Stück trat Hr. Denvil vor, und ſprach: 
Aegypten. „Meine Herren und Damen! Wer von Ihnen den „Golds 


London, 6. Aug. Der bekannte Sir Mofes Monte: 
fiore, befinder ſich jegt in Aegypten, wo er Audienz bei dem 
Bice- Könige in dem Koſtuͤm eines Sheriffs hatte, welches 
Amt er früher bekleidete. Er bat ſich gegen denfelben erbos 
ten, bdafelbft eine Banf mit einem Kapital von einer Mitt, 
Lfirl. zu errichten, unter der Bedingung, daß ber Paſcha 
feine ifraelitifhen Glaubensgenoffen von ihrem jegigen Drude 
erlöfen folle. 


England. 


London, 7. Aug. Die Augsburger Allgemeine Zei: 
tung theilt unter der Aufſchrift „Theatraliſches aus Eng: 
Jand‘’ auch Folgendes mit: 

„Bor einiger Zeit wurde, an Bord eines in ber Themfe 
liegenden Handelsſchiffs ein beträchtlicher Diebflahl von 
Gotpftaub, im Werth von 4000 Pf. St., verübt. Zwei 
Juden wurden des Diebſtahls ſchuldig befunden und verur: 
theilt. Nun ift e8 dem Eigenthumer des Heinen Gartid: 
Theaters, einem Hrn. Denvil, eingefallen, ein dreiaktiges 
Stüd unter dem Titel „der. Goldftaub‘ auf feine Bühne 
zu beingen, dem jene Geiminalgefchichte zu Grund Liegt. 
Dieb gab Anlaf zu einer ähnlichen Scene, wie fie dor meh: 
seren Jahren in einer deutſchen Stadt bei ber Aufführung 
der nun verfchollenen Poffe: „Unfer Verkeht“ vorfiel, Eine 
Am Schaufpielbaus anweſende Anzahl Juden verkbte einen 
fo gräulihen Laͤrm, dab man von dem ganzen Stud kein 
Wort verftand , fondern baffelbe, den Times zufolge, wie 
eine flumme Pantomime auf ben Brettern vorliberging. 
Mährend des Tumults ward ein junger Mann Namens 
Myers, der Sohn eines reichen Sfrarliten, verhaftet und 
nah dem Wachthaus abgeführt, weil er an dem Holzwerk 
des Hauſes Zerftörung angerichtet; gegen 300 Juden, bie 
vor dem Theater verfammelt, machten zur Befreiung ihres 


ftaub‘’ wiederholt wuͤnſcht, halte eine Dand empor.” Die 
große Mehrzahl des Auditoriums, nämlich der ganze „chriſt⸗ 
liche” Theil, erhob die Hände.” 


—, Man fieht hieraus, daß die alte Bürbe, bie auf 
den jüdifchen Glaubensgenoffen laftet, daß nämlid das Vers 
gehen Einzelner der Gefammtbeit zum Schaden, zur Schmach 
und zur willlommenen Gelegenheit der Beleidigung gewen⸗ 
bet toird, noch nirgends von unferen Schultern genommen 
if. Man ſieht, daß man nirgends ſchon aufgeklaͤrt und 
geriffenhaft genug ift, eine religidfe Gemeinfhaft von den 
Untugenden zweier, dreier Wichte ju trennen, daß man im: 
mer wiederholt, wenn ber Miffechäter einmal ein Jude 
it, ihn als Ju den dabei figuriren zu laffen. Ob aber «6 
aller Orten nicht gefcheidter fei, folhen Vorgängen mit Vers 
achtung zu begegnen? Indeß laͤßt ſich dieſer Vorfall nicht 
allgemeinhin beurtheilen, weil er in feiner Breite nicht vor: 
liegt, weil man nicht abfehen kann, wie meit im gedachten 
Stüde die angebrachten Verlegungen für alle Juden 
reichten. 


Defterreich. 


Balafla Gyarmath, 31. Juli, (Privatmitth.) 
Der 25. Juli war für die anſehnliche biefige Gemeinde 
(Neograder Comitat in Ungarn) ein felerliher Tag, from⸗ 
mer und geweihter Erhebung gewidmet. Es warb nämlich 
an bemfelben der Grundſtein zu einem neuen Tempel ge: 
legt. Die Gemeinde, feit 12 Jahren die nöthigen Bauko— 
ſten fammelnd, bat, nachdem manderlei Pläne mißgluͤckt 
waren, ben Bau dem jungen, in ber Münchner Schule ge: 
bildeten Baumeifter Franz Muͤkſch übergeben, und, nadıs 
dem ber Bauplan von der ®. k. Baudirektion in Dfen ger 
prüft und genehmigt worden, den Bau im Namen dee 
Alterhöcften begonnen. Die Gemeinde verfammelte ſich 
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früh im alten Zempel, und begab fid mit dem nöthigen 
Ritual auf den Bauplag, wo ein großes Zelt aufgeſchlagen 
war. Boͤllerſalven vertündigten den Beginn der Feietlich⸗ 
keit, welche der Herr Dicegeipan Gobann von Scrater, die 
grundhetrſchaftlichen Ober: und Unterbeamten, die Geiſtlich— 
keit aller Konfefjionen (dev Roͤmiſch-Katholiſchen, der gries 
hifcdyenicht unirten, der evangelifhen,) der Stadr-Magiftrat, 
mit ihrer Gegenwart beehrten, und ber eine unermeßliche 
Menge Volkes aller Stande ihre Theilnahme bewies. Der 
Rabbinatsverwefer H. Falk Buͤſchucz hielt eine hebräifche 
Anrede an die Gemeinde, dann fprady der Kantor und Be: 
glaubigte H. Nathan Bentſcher ein deutfches erhebendes Ge⸗ 
bet, womit er den Gegen für unfern verehrteſten Monar: 
den, Seine Majeftät den Kaifer und König, Ihre Maje— 
ftät die Kaiferin und Königin und das ganze Eaiferliche 
Haus, für die hoͤchſten und hoben Behörden und fo fort 
verband; hierauf hielt der Kantor und Beylaubigte H. Abr. 
Tudeſchko eine erbaulice Rede, halb hebraifh und deutſch. 
Zum Schluſſe begrüßte der evangelifhe Prediger, er 
griffen durch die Feierlichkeit des Aktus, die Gemeinde mit 
einigen Worten, Salomons Worte bei der Einweihung des 
Zempeld zu Serufalem zu Grunde legend, Und des Pro: 
pheten Jeſaias Ermahnung anführend, mit dem Kerzen 
den Ewigen zu preifen, und zur allgemeinen Menſchenliebe 
und Eintracht binweifend, und mit dem Aaronitiſchen Se: 
gen endend. Nach diefem Aktus wurde der Grundſtein zur 
Stelle getragen, unter Böllerfalven, Mufit und Freudenge— 
fchrei des Volkes, Die drei erften Schläge that der Herr 
BVicegefpan, nach ihm andere Honoratioren. Zum Scluffe 
wurden die Gäfte vom Vorſteher bewirthet; die Gemeindes 
glieder blieben den Tag zufammen, und feierten ihn in 
Froͤhlichkeit. Möge der Augütige ferner feinen Segen dem 
Baue zuwenden! C. v. B. 


Deutſchland. 


Mainz, 2. Aug. (Didask.) Geſtern wurde der ein⸗ 
zige dahier noch lebende Veteran der ehemaligen großen 
franzoͤſiſchen Armee, moſaiſchen Glaubens, beerdigt. 
Herz hieß der Mann, er war von Guntersblum, 5 Stun: 
den von bier, gebürtig. In dem verhängnifvollen Fahr 
1813. unter die frangöfifchen Fahnen berufen, diente er zu: 
erſt in einem Chaſſeur-Regimente und kam dann feines 
Mohtverhaltens wegen. in die Mameluken der Kaifergarde. 
Er wohnte den Schlachten von Dresden, Leipzig und Has 
nau bei; bei Leipzig wurde er verwundet, ging hierauf mit 
feinem Corps über den Rhein zuruͤck nah Frankteich und 
nahm. an allın Gefechten Theil, die bis zur Einnahme von 
Paris und zur Abdantung Napolton's geliefert wurden. 
Im Mai 1814 kehrte er mit feinem Abſchiede in fein Was 
terland zurück, nachdem cr kaum 16 Monate gedient hatte, 
bie jedoch hinfichrlic der. Begebenheiten, die fich in diefem 
Zeitraume ereigneten, für ein Jahrhundert zählen konnten. 
Derz lieh fih in Mainz nieder, wurde Makler und er: 
nihrte fih und feine Familie redlich. Er farb, kaum 
50 Jahre alt, viel zu früb für feine Angehörigen und 
sahleeichen Freunde. Der biefige Veteranenverein und die 
Vorficher der ifraelitifdhen Gemeinde folgten mit hunderten 
von Verwandten und Freunden der Reiche. bis. zum jüdiſchen 


Begräbnißplage, wo nah einem von Hm. Limberger 
gehaltenen Vottrage Trauermelodien von einer Anzahl Süns 
gern unter Begleitung einer ausgefuhten Muſik abgrfungen 
wurden. Auf dieſem Friedhofe hat feit feinem Beftehen 
gewiß eine fo impofante Todtenfeier nicht ſtatt gefunden. — 
Untermagerbein, Juli. (Privarmitth, Berfpätet). 
Da es mit zu Ihrem Zwecke gehört dasjenige zu veröffent: 
hen, was zu Beförderung des Lichtes und Pebung 
der Religiofität von einzelnen Mannern, oder ganjen 
Gemeinden Ihrer Glaubensgenoffen geſchehen ift, fo bin ich 
fo frei Ihnen, zu diefem Zwecke, einige Mittheilungen über 
das Wirken der ifraelitifhen Gemeinde zu Möndsdeggingen, 
im Fürſtenthum MWauerftein, zu machen, deren Synagogt 
und Schule (dee Dre ift nur eine halbe Stunde von bier 
entfernt und der geprüfte Religions: und Clementarlehrer 
gehört zu einer Fortbildungsanftalt, deren Voritand ich Ein) 
ich fon mehrmals beſucht habe. — Die vor 12 Jahken, 
von der, aus 93 Familien beftehenden Gemeinde neuerbaute 
Synagoge ift ein würdiger Tempel des Deren, den die Ge: 
meinde nur erſt vor einem Jahre mit einer ſeht geſchmack⸗ 
vollen Chorgallerie gefbmüdt hat. Der Sängerchor iſt treffe 
lic) eingeübt und der Gottesdienft von den alten, unpaffens 
den Gebraͤuchen gereinigt, Vorträge in deutſcher Sprade 
werden ſchon feit zwanzig Jahren gehalten. — Die Schule 
ift, durdy die Bemühungen des wadern Lehrers, Heren Levi 
Hochſtadter, welchen die Gemeinde ſchon feit zwanzig Jahren 
mit 300 fl. befolder, im fchöniten Flore. Eben fo erfreus 
ih, als die Kenntniffe der Schüler, ift ihr arfundes Aus: 
feben, ihre große Reinlichkeit und ihr mohlgefittetes , artiges 
Betragen. — Durch viele milde Stiftungen tft für die Ars 
men, und durch einen neuen, 1400 fl. koftenden Friedhof 
für die Geflocbenen geforgt, Stiller, 
Senior und Pfarrer, 
Augsburg, 9. Aug. Auf jene Anfrage in der Alges 
meinen Augsburger Zeitung in Betreff eines Artikels unſter 
Zeitung Über Auswanderung von Juden aus Baiern, die 
wir in No. 86 ſchon beantwortet, giebt das gedachte Blatt 
folgenden Artikel, der mit dem Inhalte des unfrigen über— 
einftimmt. 
„Fürth. Einer ihrer Berliner Korrelpondenten wuüͤnſcht 
im Mo. 213 der Allgemeinen Zeitung Auffhluß über die 
Beweggruͤnde der Auswanderung fo vieler Juden aus Baiern. 
Wenn diefe nun auch nicht gleidy den preußiſchen Altluthes 
ranern in ihrem Glauben unmittelbar gekraͤnkt wurden, fo 
haben fie doch nidyt minder gegründete Motive, den theuern 
Herd der Heimath mit dem transarlantifhen Boden zu 
vertaufhen und Sturm und Wogen zu troyen, um jenfeits 
des Meeres ein Aſyl zu ſuchen, wo ihre bürgerlihe Ehre 
weniger Verletzungen ausgefegt ift, als in ihrem Baterlande. 
Sch babe nicht jene Sfraeliten im Auge, die fih einem 
wiſſenſchaftlichen Berufe bingegeben haben und nad Vollen⸗ 
dung ihrer Studien dur die beftehenden Gelege von je 
dem angemeffenen Wirkungstreife ausgefchloffen werden, 
fondern berückſichtige bier jene Kaffe ihrer Glaubensgenofs 
fen, die, nachdem fie ſich mit Freuden entichloffen, den ver— 
pönten Dandel mit nüglihen und oft auch ſchweren Hands 
werfen zu vertaufhen, nachdem fie fidy beſttebt, ſich jene 
Kenntniffe und Fertigkeiten. anzueignen, die nad, dem Ge 
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feg zur bürgerlichen Anfäffigmahung befähigen, nachdem fie 
ihre mübevollen und durch religiöfe Worureheile erſchwerten 
Lehr: und Wunderjahre zurücgelegt, ſich am Ende ihrer 
Vorbereitung nicht nur beitändigen Demüthigungen, fondern 
aud jahrelangen, ja völligen Ausfhliefungen von einer ges 
eigneten bürgerlihen Thatigkeit ausgeſetzt ſehen. Dazu 
kommt, daß die Zeit cher Mehrung als Linderung diefer 
Leiden zu bringen ſcheint. &tatt daß man die Strenge des 
Erziehungseditts gemildert fiebt, werden die hurten Aus— 
nahmsgefege nur zu oft eher geſchaͤrft und gefleigert, und 
von den fubalternen Beamten mit einer Därte vollzogen, 
bie, auf den Schuldigen berechnet, von dem Unfhuldigen 
um fo ſchwerer gefühlt wird, als der beffere Unterricht das 
Herz gegen kraͤnkende Behandlung empfindlicher macht. Es 
würde diefe Beantwortung der geflellten Frage zu febr in 
die Yange ziehen, mwoliten wir diefe Behauptungen mit Bel: 
fpielen aus dem Leben belegen; aber wundern würde ſich 
dann Niemand mehr, daß fo viele Juden diefes einzige von 
der Ehre geborene Mittel ergreifen. Denn wahrlih, nur 
diefe Utſache ift es, nicht aber Suht nah Erwerb und 
Reichthum, wenn fie ji einer ungewiffen Zukunft Preis 
geben, um ein Land zu bewohnen, mo alle Unterthanen 
nie nur vor der Juftig, Sondern aud vor der Polizei 
glei find.” 

Bamberg, 12, Aug. (Privatmiteh.) Unter dem 
oberfien Schutze Ihrer Königlihen Hoheit der Frau Der: 
jogin Louiſe in Baiern bildete fih bier vor Kurzem 
ein Frauenverein zur Erridtung einer Kleinkinderbewahrans 
falt, an deren Spige Damen von hohem Range flchen, 
und zu deſſen Beitritt auch Sfraeliten, mittels nachftehenden 
fehe ehrenvellen Schreibens des Herrn MebdizinalsDireftors 
Dr. Chr. Pfeufer, eingeladen wurden: 


„Verehtliches Rabbineramt! . 

Die ifraelitifhe Gemeinde dahier hat ſich bei jeber Ges 
legenheit, wo es dem Wohle der leidenden Menſchheit galt, 
fo ausgezeichnet *), daß der proviforifhe Ausfhuß zur Er: 
richtung einer Kteinkinderbewahranftalt dem Unterzeichneten 
den Auftrag gab, dieſelbe zur gefälligen Theilnahme erge: 
benft einzuladen. Indem ſich Untergeichneter, untee Beifü— 
gung der Statuten nebſt Beilagen, dieſes angenehmen Auf: 
trages entledigt, lebt er der fhönen Hoffnung, daß bie vers 
ehrliche Gemeinde dieſer Anftalt, welche fi aud auf ihre 
Slaubensgenoffen bezieht, ihre Unterflügung nicht entziehen 
werde. Unterzeichneter bemerft nur noh, daß Madame 
Kohnſtamm ſich gegen denfelben zur Uebernahme einer Kol: 
fefte bereit erklärt hat. 


Unter Berficherung der volllommenften Hochachtung erharrend 
Einem Koͤniglichen Rabbineramte 
ergebenfter 
Bamberg, d. 1. Aug. 1839, Dr. Chr. Pfeufer, 
P als Konfulent der Anſtalt.“ 





*) Wirklich geſchieht in der hleſigen ifraelirifchen Gemeinde 
bei den fehr befchränften Mitteln der Kommune ungemein viel 
Gutes durch die Privatmohlthätigfeit, die bei jeglichem Aufrufe 
ur Abhilfe möglichit bilfreiche Hand bietet, ohne Rüdficht auf 
ffentliche Anerkennung, 


In Folge deſſen traten mehrere iſraelitiſche Fraum auf 
bie Aufforderung des Rabbinen und der Vorſteher als or— 
dentliche Mitglieder bei, andere aber unterzeichneten Beitcige. 


Preußen. 


Berlin, 20, Aug. (Eingefandt.) (Die Rebaktion 
ficht ſich gemüßigt, dem folgenden intereffanten Berichte eine 
Bemerkung voranzufhicden. Bei dem ſchnellen, innerhalb 
weniger Decennien vollbrachten Uebergange des Judenthums 
zu der allgemeinen Weltbildung, konnte dieſer nur vermit⸗ 
telft einer großen Zahl von Geiſtern vollbracht werden, 
weldye, durch den innern Drang des Genius geweckt und 
gefpornt, im Fluge den ganzen Bildungsgang durcheilten, 
und bei vernachläffigter Jugenderziehung, oft im achtzehnten 
Jahre noch des deutſchen Leſens untundig, nah wenigen 
Jahren im Befige tiefer wiffenfhaftlicher Bildung, meifters 
lien Styls ff. waren. Es ift dies die Jugendgeſchichte 
faft der meiften Juden, melde im legten Viertel des voris 
gen und im erften des jetzigen Jahrhunderts aus der Ges 
woͤhnlichkeit hervortraten. In Deutſchland, bei ber durchs 
gängig aud bei den Juden trefflichen Schulbildung iſt dies 
jegt nur noch felten der Fall. Defto häufiger wird es noch 
unter den polnifhen und ruffifhen Juden fein müffen, und 
fo ſtehen wir nicht an, im Folgenden von bemährtefter 
Hand eine ſolche Perfönlicpkeit ſtizggitren zu Laffen.) 

Bei dem natürlichen Intereffe, welches mid von jeher 
für die höhere Bildung unter den Juden befeelt hat, mar 
es mic flets eine erfreuliche Erſcheinung, zu bemerken, daß 
bei der alljährlich von der hiefigen Medisinifhen Fakultät 
geftellten Preisaufgabe fehr haufig jüdiſche Studirende 
entweder den Preis erwerben oder doc lobend erwähnt wir: 
den. Der im Sabre 1838 wiederum von einem Glaubens: 
genoffen mit ungetheiltem Lobe erworbene Preis veranlaft 
mid um fo mehr, des Verfaſſers jener Preisaufgabe, Hrn. 
Dr. Jacob Levin aus Rußland, etwas ausführlider 
zu erwähnen, als ich, unbeſchadet der vielen Äntereffanten 
Bekanntſchaften, die ih unter unfern Glaubensgenoffen 
wahrend meines beinahe zwei und zmanzigjährigen Aufent: 
haltes in Berlin gemacht babe, dreift behaupten darf, daß 
Er zu den ausgezeichnerften gehört, die ich kennen gelernt. 

Wie befchränfe feine erite Erziehung gewefen fein muß, 
geht ſchon daraus hervor, daß feinen Landéleuten nicht nur 
jeoer andre Unterricht, als der im Hebräifhen, fremd war, 
fondern daß es bei ihnen falt für einen Abfall vom echten 
Judenthum gilt, .wenn man mit Deutfhen in näherer Bes 
rührung ſteht. Nichts defto weniger vermochte er, als er 
das zwanzigfte Lebensjahr erreicht hatte, bereits verheitathet 
und Vater war, dem mädtigen Drange nah höherer Aus— 
bildung micht länger zu widerftehen. Mit vielem Gefchid 
ſuchte er bie fih ibm bei feinen Landsleuten und näditen 
Berwandten entgegen tbürmenden Schwierigkeiten zu befeiti« 
gen und gelangte im September 1830 nah Hamburg, mit 
der kuͤhnen dee, fi zum medizinifhen Studium, zu dem 
ſelbſt die elementariihen Schultenntniffe ihn fehlten, vorzu⸗ 
bereiten und dereinft in feinem Vaterlande als Arzt die 
Fackel der Bildung und Auftlärung anzuzuͤnden. 

Mit einem, fein ausgezeichnetes Talent faſt noch über 
twirgenden Fleiß und Eifer erfaßte er alle fih ihm darbie⸗ 
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tenden Gelegenheiten, feinen Zweck zu erreichen, und ſchon 
nah drei und ein halb Fahren foile er es nicht nur 
in ber deutichen und Lateinifchen Sprache, die er zuvor mer 
der leſen, noch fchreiben konnte, fondern auch in den für 
feinen künftigen Beruf nöthigen vwiffenfhaftlihen Difciplis 
nen zu einem binreichenden Grade von Fertigkeit gebracht, 
daß bei feiner Ankunft in Berlin im Jahre 1834 feiner 
Smmatritulation nichts im Wege ftand. Als stud, med. 
wußte er fih duch Fleiß und Ausdauer, fo wie durch eine 
immer mehr zunehmende Gediegenheit feiner Kenntniſſe die 
Achtung und Teilnahme feiner berühmteften Lehrer zu er: 
werben, und obgleid mit den Vorbereitungen zum examen 
rigerosum beſchaͤftigt, obwol nicht frei von Kraͤnklichkeit 
und Sorgen, unternahm er es dennoch, fih an bie von ber 
Medizinifhen Fakultät im Jahre 1857 geftelte Preisaufs 
gabe einer „vergleichenden Daritellung der von Dausthieren 
auf Menfhen übertragbaren Krankheiten‘ zu wagen, obs 
gleich diefelbe ein ſchwieriges, faft ganz aus feinem bisheris 
gen Horizonte liegendes Thema betraf.» Der glänzendfte 
Erfolg Erönte feine raftlofen Bemühungen, und wenn man 
bas unter obigem Titel fpäter im Drud erfchienene Werk, 
bas er no durch Dinzufügung der Therapie bereicherte, mit 
Aufmerkfamkeit lieft, und babei erwägt, daß es einen jun: 
gen Mann zum Berfaffer bat, der noch vor kaum adıt 
Jahren aller wiſſenſchaftlichen Bildung entfremdet war; fo 
weiß man in ber That nit, ob man mehr die Klarheit 
und Gediegenbeit, den kritiſchen Scharfblid und die Sad: 
kenntniß, mit der die zum Thema gehörigen Materlen ab: 
gefaßt find, oder das Formelle im Ausdrud, in der Anord- 
nung, in ber ganzen Behandlung bewundern und rühs 
men foill 

Am 18, Mai d. J. erlangte er, nachdem er bie geſetz⸗ 
lichen Prüfungen ruͤhmlich beftanden, die mediziniſche Doktor: 
würde, und er befindet ſich gegenwärtig auf einer wiffen« 
ſchaftlichen Reife duch Deutfhland, Frankteich und Eng- 
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land. Die Gnade Sr. Majeftät des Kaifers von. 


Rußland, feines hodberzigen und huldvollen 
Souveräns, bat ihm mit einer wahrhaft Eaiferlichen 
Ereigebigkeit die Schwierigkeiten eines foldhen Unternehmens 
erleichtert, und fein eminentes Talent fihert ihm bie Durch 
führung und Erreihung feines wichtigen, geoßartigen Les 
bens zwecks. Möchten diefe Bemerkungen Einiges dazu beitra- 
gen, meinem madern Freunde bei allen Gebildeten, zumal 
unter unfern Glaubensgenoffen, «ine freundliche und mlrs 
bige Aufnahme zu fichern! Dr. Steinthal. 
Norbhaufen, 4 Aug. (Privatmitth.) Die biefige 
Ifraelitifche Gemeinde hat. am geftrigen Sabbat den Gr: 
burtstag Sr. Majeftät des Königs auf eine dem frommen 
Sinme Allerhoͤchſtdeſſelben entſprechende Weiſe begangen. 
Die Synagoge war mit Blumen feſtlich ausgefchmuͤckt. 
Waͤhrend des Vormittags⸗-Gottesdienſtes und zwar wor der 
Vorleſung des Bibel⸗Abſchnittes aus der Tora, waren bie 
Pfalmen 21, 61 und 72, welche von dem Herrn Kantor 
und der Gemeinde Vers um Vers recitirt wurden , einge: 
ſchaltet. Hierauf hielt ber Herr Prediger Cohn eine, auf 
ben fefllichen Geburtstag bezuͤgliche Predigt über das Thema: 
Mas empfindet ber preußifche Iſtaelit am 7Often Geburts: 
tage feines Königs? — und führte biefes Thema in 4 Ab⸗ 
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theilungen (herzlichen Dank gegen Gott — innige Freude 
— frobe Hoffnungen — und fromme Wuͤnſche) als Be: 
antwortung jener Frage aus; worauf er das Gebet für Sr. 
Majeſtaͤt und Allerhoͤchſtdeſſen Königl. Haus ſprach. 

Diefe Feier beging die Gemeinde mit deſto innigerer 
Theilnahme, als ihr zu Anfang d. 3. die Allerhoͤchſte Er⸗ 
laubniß zum Neubau einer Synagoge zu Theil 
geworden ift; unb war fie fo der ungeheuchelte Ausdruck ih⸗ 
rer Dankbarkeit. E 


Sprottau, # Aug. (Privarmitth.) Am geflrigen 
Tage begingen wir den 7Often Geburtstag unfres vielgeliebs 
ten Königs durch einen feierlichen Gottesdienſt, welchem 
auch viele Donoratioren und Beamte beimohnten. Nach 
dem Schacdrit: Gebete fang die Schuljugend mit vieler 
Präcifion hebräifh und deutſch den 72ſten Pfalm, der Ges 
meindelehrer, Herr Kutner, bielt barauf einen fehr erhe⸗ 
benden, und die Bürgertugend als eine wahrhafte Forderung 
bes Judenthums bdarftellenden Bortrag, wonach ein deut: 
fhes Gebet von Herrn K. für König und Vaterland vorges 
tragen, und der 150te Pfalm von der Gemeinde hebräifch, 
von den Schülern deutſch gefprodhen wurde, Tlef ergriffen 
und von Meuem verbrüdert verliehen Juden und Chriften 
das Gotteshaus. Die Vorficher: Goldſchmidt. Hahn. 


Literarifhe Nachrichten. 


Berlin, 15. Hug. (B. B.) Bor einigen Sagm bar bie 
Kiefige fönigl, Bibliorhef eine neue Sendung von Bibelübers 
fesungen von der britisi and foreign society erhalten, und 
zwar in fehs und fehssig Bänden, unter denen fi na⸗ 
mentlich fehr viele in Indien gedrudte Ueberfegungen der beilis 
gen Schrift in den verfchiedenen indifhen Spraden und Dias 
leften befinden. 


Magdeburg, 18, Aug. Ungelommen : 


Lehrbuch der ifraelitifhen Religion. von Dr. 8. 


na n=Wın, 
* Auerbach. 

Daruiſtadt 1839, — won San ’n%o von ©, 

Hannover, 5600, 


E. Bloge- 

Breslau, 10, Aug. Herr Dr. Francolm kuͤndigt ein 

Werk unter dem Titel: „das rationale Judenthum“ an, teilen 

Mutindigung eine viel und Vieles verfprechende ifi, und worauf 
wir die Aufmerkſamkeit hiermit teten wollen. 


Tages-Controle. 





In diefen Tagen erfcheint folgender Proſpektus zu 
dem ſchon öfter befprochenen, großen Bibelmerke. 

„Wir übergeben biermit dem theilnehmenden Publitum 
bie erſte Lieferumg eines Werkes , reiches durch feine äußere 
und innere Ausftattung, duch den großen Aufwand von 
Kräften, der für dafjelbe bethätigt worden, durch feinen Bes 
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genſtand, feine Tendenz umd feine aͤußere Darflellung bie 
Aufmerkfamteit und das regfte Intereffe, insbefondere des 
iſtaelitiſchen Publitums, in Anfprud zu nehmen vermoͤ— 
gen wird, 

Dat die nenefte Zeit mehr als je em treues Feſthalten 


der heiligen Schrift, des göttlichen Wortes, das in Iſraelt 


durch mehr denn drei Fahrtaufende auf uns gebradjt wor: 
den, zum Mittelpunfte aller religiöfen Beftrebungen gemacht, 
bat fie bei allen Wirren und Epaltungen der Anſichten 
um fo mehr die heilige Schrift als den gemeinfamen Bo: 
den Alter, die im Menfhlihen zum Goͤttlichen kommen 
wollen, erkennen faffen, hat fie es uns Allen von Neuem 
zum Bewußtſein gebracht, daß ohne heilige Schrift keine 
Sicherheit, kein Feftbeftand: fo ift «8 defto mehr zum Bes 
duͤrfniß geworden, dieſe in folder Beftalt zu befigen, im 
welcher fie, ausgerhftet mit allen Hülfsmitteln, die für Se: 
dermann das möglichfte Licht über ihren Inhalt zu verbrei: 
ten, das moͤgliche Verſtaͤndniß beranzubringen vermögen, 
auch dem Sohne des neunzehnten Jahrhunderts ganz nahe 
fein, feine Liebe und Neigung twieder beleben, zu feinem 
Studium, zu feiner Lekture, zum bereiten und mannigfals 
tigen Gegenftande feines Nachdenkens werden könne. 

Haben unfre Altvordern und bie Lehrer der Religion 
zu allen Beiten unabläffig geflrebt, den innern Sinn aller 
Theile der heiligen Schrift immermehr zu erkennen, haben 
die Fotſchungen der größten Gelehrten neuerer Zeit ben 
ſprachlichen Schatz derſelben immermehr zu erhellen gefucht, 
haben die Unterfuhungen vieler ſachkundigen Reifenden bie 
Lokalitaͤten, in melden ſich die Begebenheiten, die das hei: 
tige Wort berichtet, fi) bewegten, zu genauer Kenntniß ger 
bracht: fo gilt es jetzt, alle diefe einzelnen Strahlendündel 
zu vereinigen, und fie für das Auge jedes Freundes der 
Religion zu einem Lichtwurfe zu bereiten. Die reihen 
Gaben der Zradition und traditionellen Kommentare, die 
Forfhungen der Meueren, die Nachrichten über die Laͤnder, 
Völker und Sitten des Morgenlandes follen ſich, in ange: 
mefjener Form, zu eimander verbinden, um das unverins 
derliche Wort ber Heiligen Schrift zu deuten und zu erhels 
len, und dem Forſcher wie dem Lefer den Stoff zu geben, 
feine eigene Anfiht daran zu verfeftigen. So foll der Vers 
einigungspunft des Altern Fraditionsglaubens, und des jüns 
gern Kriticismus gegeben werden, von wo aus in einem 
tebendigen Geifte das ganze Gebiet des heiligen Wortes zu 
arerer Anſchauung gebraht, und im fortfchreitender Ents 
wickelung erkannt wird. 

Zu dieſem bedeutſamen und hohen Zwecke mußte 

Die Bibel der Ifraeliten 


verrinigen: 
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I) den hebraͤiſchen Zert im möglichfter Correktheit ; 

2) bie wort» und finngetreue, verfländnißs wie ſprachge 
mäfe Uebertragung; 

3) dem deutſchen Kommentar, ber die bogmatifhen, ere⸗ 
getiſchen, hiſtoriſchen, antiquarifgen, phyficos umd loco⸗ 
graphiſchen Elemente vereinigt; 

4) Iuuftrationen ia ſachgetreuen Holzſchnitten über bie 
naturbiftorifchen, antiquarifhen und landſchaftlichen 
Gegenftände, welche die heilige Schrift berührt. 

Indem wir fo den erften fortlaufenden und vollfläns 
digen deutfhen Kommentar der ganzen heiligen Schrift 
: vom ifraelitifhen Stamdpuntte, bie erfle mit den feinften 
engliſchen, nice für das Spiel dee Phantafie, fondern für 

das Verſtaͤndniß und bie Belehrung felbft beftimmten Holz 

ſchnitten, (deren Zahl über 500;) geſchmückte Bibel für 

Ilracliten, überhaupt aber die erjte Vereinigung des 

Textes, ber Ueberfegung, des beutfchen Kommentars und 

dee Jlluſtrationen — dem Publitum übergeben, glauben 

wir bem bedeutfamften Beduͤrfniſſe hiermit eine Befriedi⸗ 
gung geihaffen, und bie Theilnahme des Publitums in 
vollem Maße verdient zu haben. Vieljaͤhtige Arbeiten und 
sin hoher Koftlenaufwand Laffen uns vollftändigen Anklang 
erwarten , laſſen uns die moͤglichſte Beförderung aller derer, 
welche Religion und Religiofität, welche heilige Schrift und 
deren Verſtaäͤndniß zum Gegenftande ihrer Liebe umd ihres 

Eifers gemacht, hoffen. Die Unterzeichneten ftehen für «ie 

nen 'ununterbrochenen, prompten Fortgang des begonnenen 

Werkes ein.‘ 

Magdeburg und Leipzig, Auguft 1839, 

Dr. Ludwig Philippfon. 
Baumgärtners Verlagsbuchhandlung. 


— nn 


Hiſtoriſche Mittheilungen 
| über 
die Xuden in Afien und Afrika 
in "dem legten Jahrzehend. 
(Eingefandt durh Dr. 3. Fuͤrſt.) 





| 

| (Sortfegung.) 

| AV. Yegnptem. 

| Wir find zu einem Lande gelommen, das, In der Rd: 
| fücht, in welcher wir es betrachten, billig die Aufmetkſam⸗ 
| keit des gefammten jüdifchen Volkes auf fich ziehen muß. 
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Se mehr man den Boden betrachtet, wo eine gerechte Bor: 
fehung die Schmah der entwärdigteen Menfchheit .rächte, 
wo der feit Jahrhunderten der Zpramnei gewohnte Sklav 
dennoch bie Stimme der Freiheit nicht verfannte, und ſchnell 
feine Feſſel zerbtach; je mehr man in dem damaligen aͤgyp⸗ 
tiſchen Staatsweſen den Spiegel erbi:dt, in dem eine weife 
Geſetzgebung alle Gebtechen vorausfehen konnte, bie eine 
monarchiſch⸗hieratchiſche Verfaſſung mit ſich führte; deſto 
begieriger haſchen wir nach den wenigen zuverläffigen 
Nachrichten, die uns ſelten und ſpaͤrlich aus jenem Lande 
über die politifhen Zuſtaͤnde unfrer dortigen Glaubensbrüs 
der zukommen. Beklagenswerth iſt es, daß der Jude dort 
jeden Augenblick durch feine eigenen Schickſale an bie Leis 
den feiner Voreltern in Aegypten erinnert werden muß. In 
der That, wenn man bie vierthalb Jahttauſende berüuͤckſich⸗ 
tigt, welche die Gefchichte feit jener Zeit zuruͤckgelegt bat, 
wenn man bedenft, daß der Herrſcher ein Mufelmann ift, 
der Frankeeih und England fo oft zum Mufter nehmen 
will; dann muß der ägpptifhe Jude in feinem Vaterlande 
nichts mehr als jened Stlavenhaus, in modernem Stil res 
ſtaurirt, ſehen, welches nur dazu beftimme zu fein fcheint, 
nie die Erinnerungen zu verlöfhen, die die Gefchichte einer 
barbarifhen Zeit uns aufdrängt. Freilich feher wir das ers 
flere Ungewitter nicht mit Mifvergnügen, weil ein heller 
Sonnenfdyein der Freiheit es duchbrach, mährend uns jetzt 
keine Hoffnung lächelt, daß bald eine heitere Zeit jener trü- 
ben folgen werde. Wie folte auch eim babfüchtiger, fana— 
tifher Despot, der jede Gelegenheit freudig ergreift, fein 
eigned Volt zu berauben, eine Anzahl fremder Bekenner 
fhonen, weldye faſt überall mehr ober weniger der Intoleranz 
oder der Geldgier ein Opfer bringen müffen? 

°) Es giebt ungefähr 5000 Zuden in Aegypten (ara: 
biſch Yahood genannt; einzeln Yahoödee), deren größter Theil 
in der Hauptftadt leben, in einem elenden, engen und ſchmutzi⸗ 
gen Viertel; die Gaͤßchen, welche dieſes durchſchneiden, find 
geoßentheils fo eng, baß kaum 2 Perfonen nebeneinander 
fi in diefelben wagen können. 

In der Gefihrsbildung und in dem allgemeinen Aus: 
druck ihrer Perföntichkeit ſtechen die orientalifhen Juden 
weniger von andern öftlihen Nationen ab, als die Euro: 
pälfhen von den Völkern, untere welchen fie leben. Viele 
Agpptifhe Juden haben wunde Augen und ein aufgeblafe: 
ned Geſicht; eine Folge des übermäßigen Gebrauchs von Se: 
famöl in ihrer Nahrung. In Kleidung und aͤußerer Hals 
tung find fie im Allgemeinen ziemlich nachläffig, oft fogar 


ſchmutzig. Ihre Turbans find von derſelben Farbe als die 


ber Chriſten“) Die Frauen verfchleieen fih und Bleiben 
fih, öffentlich, im jeder Hinſicht wie alle übrigen ägpptis 
[che Frauen. z 

Die Juden brfigen in ihrem Viertel zu Galro acht Sps 
nagogen; und erfreuen fid zwar überhaupt nicht allein eis 
ner religiöfen Duldung, ſondern feufjen auch nicht unter 
einem fo drüdenden Joche der Regierung, als in jedem an⸗ 
bern Lande des türkischen Reichs. Doch müffen fie in Cairo 
eine Summe bafle entrichten, daß ibe Wiertel mit dem 
Beſuche des Mofftes'ib verfhont bleibt; eben fo verfuhe 
man in Rüdjiht auf den Va'lee mit ihnen, fo lange biefer 
eriftirte. Da fie aber das Privilegium brfigen, Nahrungs: 
mittel theurer als die übrigen Einwohner der Mefidenz ver 
kaufen zu dürfen, fo flopfen fie, um ihre Waaren zu bis 
heren Preifen loszuwerden, ihre Niederlagen vol mit Bor 
rath, befonders mit Früchten, welche man bier beffer fin 
det als in ‚den Übrigen Stadttheilen. Wie die Kopten und 
aus derſelben Urſache, weil man ihnen theils nicht viel zu⸗ 
traut, theils aud), weil der Paſcha ihr Gold mehr liebt, 
als ihren Dienft, bezahlen die Juden ein Zahrgeld, und 
find dafür des Kriegsdienftes ledig. 

Im Allgemeinen behandeln fie die Mufelmänner mit 
der größten Verachtung und Scheu; aud, fagt man, daß 
fie wiederum den Mohamedanern und der mohamedanifden 
Religion mehr Haß entgegendringen, als irgend ein ande 
res Voll. Im Koran mwenigftens heißt es: „du wirft ge: 
wiß Juden und Heiden am feindfeligiten unter allen Mens 
fen finden gegen die Rechtgläubigen; und umter dieſen 
Menſchen wirft du diejenigen am geneigteften zu der Freund: 
ſchaft mit den Rechtglaͤubigen finden, melde fagen: „Wir 
find Chriflen!’‘ (!)°*) Lane zog biefen Zug im Charakter 
ber Juden gegen einen mufelmännifdhen Freund in Zwei— 
fel, worauf ihm biefer zum Beweiſe ein Ereigniß erzählte, 
welches wenige Tage zuvor in Gairo fi zugetragen hatte 
und welches jedoch nur der grenzenlofen Verachtung, die 
man ben Juden dort zu zeigen bemüht ift, zum Beleg dies 
nen kann. Einer derſelben, fo begann er, war vergangene 
Woche an einem Kaffeehaufe vorübergegangen, welches ein 
ihm mwohlbefannter Mufelmann, Namens Mohammed, inne 
hatte. Da er nun einen Mann in demſelben ſah, ben er 
wegen bed noch berefhenden Dunkels nicht genau unterſchei⸗ 


*) Während in den Ländern der Berberei, mie wir bereits 
fahen, gerade die verfchiedene Farbe des Turbans jum Kennjeis 
hen eines Juden dient, 

) Schlimm genug, wenn fi hierauf nur der ohnehin ſchen 
durch Borurtheile genährte Neligionsbaß beruf. Bon Seiten 
der Juden wenigftens wird er durch Thatſachen gar nicht ermie 
dert. Da, man kann behaupten, daß die in dem türfifhen Reiche 


*) Bol, E. W. Lane, (ho modern Egyptians, Vol, 2., | lebenden Betenner des mofaifchen Gtaubens fi in manchen Rüd: 


Lond. 1536, 


fihten mir den Mufelmännern gleichfans verbrudert denfen, 
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den konnte, fondern vielmehr ben Wirth des Caffeehauſes 
in ihm vermuthete, fo grüßte er ihm mit den Worten: „Gu⸗ 
ten Morgen, Scheik Mohammed!‘ aber ftatt aller Ant: 
wort empfing er einen drohenden Verweis, daß er, als 
Jude, den andern mit einem Namen hätte anreben können, 
der boch einem Manne feines Glaubens der verhaßtefte un: 
tee allen fein mußte, die-über die Lippen gebracht werden 
können. Sogleich wurde der Velridigende vor einen Hohen⸗ 
priefter gefhleppt, welcher ihm gezwungen den Ausipruch 
that, ſich eine Tracht Schläge für die vermeinte Beleidigung 
gefallen zu laffen, wenn ſchon derfelbe hundertmal betheuerte, 
daß es nicht fo gemeint gewefen wäre!” Kin gewoͤhnliches 
Sprühmwort iſt es unter den aͤghptiſchen Mufelmännern: 
„Er habt mi mit dem Haſſe eines Juden.“ Aus die: 
ſem Vorurtheile alfo erflart es fid), daß der Jude bort noch 
mehr verhaßt ift, als der Chriſt ſelbſt. Vor kurzem wur: 
den fie in den Etraßen Gairo’s oft geſtoßen, ja gefchlagen, 
weil fie einem Muſelmann an der rechten Seite vorlberges 
gangen waren. Test find fie zwar nit mehr in dem 
Grade unterdtuͤckt; jedoch dürfen fie immer noch kaum ei: 
nen Laut Über ungerechte Behandlung ausftoßen, wenn fie 
der gemeinfte Araber oder Türke befhimpft, oder ohne Urs 
ſache ſchlaͤgt; denn mancher Jude wurde auf bie falfche und 
arglifiige Anklage hingerichtet, fi gegen den Koran ober 
ben Propheten ſchmaͤhender Ausdrüde bedient zu haben. 


Dft fogar wurde ein Jude in Aegypten aufgeopfert, um 
einen Moslim zu retten, was folgendes Beiſpiel beflitigen 
kann. Ein türkifcher Soldat hatte bei Gelegenheit eines 
geringen Geldumfages von dem Seyrefee, (dem Geldwechs⸗ 
ler) einem Mostim, einige türfifche Geloftüde, wovon je: 
des 16 Piaſter an Werth hatte, erhalten. Er bot biefe 
Münzen einem Kraͤmer, ald Betrag für sinige von ihm 
gekaufte Waaren, anz Leßterer wollte den Adleeyeh, (fo 
hieß dieſes Geldſtuͤck) nicht höher als zu 15 Piafler anrech⸗ 
nen, indem er ihm fagte, der Pafcha hätte erſt vor einigen 
Zagen den Befehl gegeben, daß diefe Münze keinen höhern 
Cours haben dürfe. Der Soldat trug nun die Adleeyeh's 
zu dem Wechsler zuruͤck, und verlangte für jeden einen 
Piaſter Zuſatz. Da dieß ihm verweigert wurde, fo begab 
er ſich ohne Weiteres zum Paſcha, der, hoͤchlich darlber 
entrüftet, daß feine Befehle nicht aufs Puͤnktlichſte befolgt 
würden, den Seyrefee holen ließ. Der Mann bekannte nun 
zwar, ein Verbrechen begangen zu haben, fuchte es aber 
auf der andern Seite damit zu befhönigen, daß er angab, 


faft jeder Geldwechsler in der Stade hätte daffelbe gethan, | 
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fogleidy ein Zeichen mit der Hand, anzudeuten,. bafi ce ent« * 
hauptet werden folte. Der Dolmetſcher des Paſcha's, von 
Mitleid gegen ben. armen Mann ergriffen, bat den Despos 
ten, feines Lebens zu ſchonen. „Dieſer Mann, fagte er, 
that. nidye mehr als alle Übrigen Geldwechster der Stadt; 
ich felbft erhielt vor nicht längerer Zeit als geftern, mehre 
Adleeheh's zu demfelben Preis.” — Bon wen,’ lärmte 
die Paſcha. — „Von einem Juden, lautete des Dolmet: 
fhers Antwort, mit dem id für mehrere Jahre Gefchäfte 
abſchloß.“ — Der Jude wurde gebracht und verdammt,. ges 
bangen zu werden,. während der Moslim Begnadigung ers 
hielt. Dee Dolmetſcher fuchte, in der größten Gemuͤthsun— 
ruhe, den Juden ernſtlich zu vertheidigen: aber ber Paldıa 
war unerbittlih; e8 follte durchaus, fo meinte er, ein Exem⸗ 
pel aufgeftellt werden; und es dünfte ihm beffer, eines Ju: 
den Leben zu rauben, als einen fchuldigen Moslim um den 
Kopf zu bringen. Lane fah noch den Unglüdlidyen an dem 
Fenſter einer. öffenttihen Waſſerkunſt auf der Hauptſttaße 
bangen. — ein Leiden war noch obendrein duch eigens 
dazu gemachte Anftalten verlängert worden; und die einzige 
Gnade, welche feine Verwandten, die ungeheure Summen 
für feine Rettung boten, erkaufen fonnten, war bie, daß 
fein Angeſicht dem Fenſter zugewendet werden könne, fo daß 
bie Vorübergehenden es nicht ſaͤhen. Er war von allen, 
die ihn Eannten, ſehr hochgeſchaͤtzt worden (natürlid) mit 
Ausnahme des Mostims); und er verlieh eine Familie in 
der verzweifeltften Rage; doc fuchte der Dolmetfcher, die 
halb unverfchuldere Urfache feines Todes, ihre Unterjtügung, 
zu befördern und zu ihrer Erhaltung beizutragen. 


Die Juden in Aegypten führen ein: fehe eingezogenes 
Leben; fie finden auch in ber That nur Perfonen ihres 
Glaubens, weldye fi mit ihnen verbinden wollen; Ihre 
Nahrung ift zwar fehr reich und gut;. doch gelten im Als 
gemeinen für ein ſehr mäßiges Voll. Die Reicheren unter 
ihnen tragen im Daufe eine geſchmackvolle Kleidung; legen: 
aber größtentheil® eine ſchlichte, ja felbft abgeriffene am, bes 
vor fie ausgehen: und obgleich ihre Haͤuſer ein ſchlechtes und- 
aͤrmliches Anfehn. von Außen haben, fo findet man doch in 
vielen ſchoͤne und netteingerichtete Zimmer. In ihren Haͤu⸗ 
fern nun find fie nicht fo ängfllich, ihre Frauen: vor Frems: 
den zu verbergen, wenigftens- nicht vor ihren eigenen Claus 
bensgenoffen und vor den Franken; es gefchieht oft, daß 
ein: fremder Europäer in ein Zimmer eingeführt: wird, wo 
die jüdifchen Frauen unverſchleiert figen und daß er fo von 
ihnen felbft bedient wird. Bei vielen forifhen Ehriſten, 


weshalb er felbft Adleeveh's zu diefem Gourfe erhalten hätte, ! welche zu Cairo leben, gile derfelbe Gebrauch. — Und doch 


Der Paſcha jedoch, der ihm nicht glaubte, oder wenigſtens 


findet man unter diefen Frauenzimmern- feine, die ſich oͤf⸗ 


ein öffentliches Exempel zu flatuiren für noͤthig hielt, gab fentlich preis gaͤbe. Die niedrige Klaffe befindet ſich in ber 
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That in der ſchlimmſten Lage; da viele berfelben feine an: 
deren Unterhaltungsmittel haben, als das Almofen, welches 
ihre reihen Mitbrüder ihnen, freigebig doc für die Maſſe 
nicht ausreichend, ſpenden. 


Kein Wunder ifl es wohl, daß der Geiz dem jübifchen 
Einwohner Argnptens mehr cdarakterifirt als Überall fonft, 
wo fie weniger unterdrüdt find. Sorgfältig fuchen fie durch 
alte ihnen zu Gebot ſtehenden Mittel, den Verdacht großen 
Güterbejiges oder einiger Wohlhabenheit zu verhüten. Darum 
legen fie jene aͤrmliche Kleidung Öffentlih an; barum vers 
nacläffigen fie das aͤußere Anfehn ihrer Häufer. Sie hals 
ten ſich ftreng an die genaue Befolgung ihrer Glaubensge— 
bote. Und obgleich mit Verftand im Handel ausgerüftet, 
find fie dod in der Erfüllung ihrer Verträge ehrlich und 
gemiffenhaft. 

Viele unter den aͤgyptiſchen Juden find Sarrafs (d. h. 
Banquierd und Geldverleiher): andere find Sey'refees, und 
find in diefem Geſchaͤfte wegen ihrer hohen Rechtlichkeit ge: 
ſchaͤzt. Einige find Silberarbeiter oder Goldſchmide, und 
nod andere treiben einen ziemlichen Verkehr als Gewürz: 
Erämer und Getreidehändler; menige von den Meichern find 
große Kaufleute. 


Ale Reifende flimmen mit Lane darin überein, daß bie 
Stellung der jüdifchen Frauen im Aegypten noch freier if, 
ald die der Eoptifchen und armenifchen. Auf öffentlichen 
Orten zwar wiffen fie den Schleier zu tragen und überhaupt 
bas Benehmen der mufelmännifchen Frauen ſich anzueignen, 
im Innen ihres Hauſes aber ſich eine fo achtunggebietende 
Stellung zu geben, daß fie faſt auf gleiher Stufe mit ih: 
ven Männern fichen. Sie führen die Daushaltung ohne 
Auffiht und find mehr die Gehüffinnen als die Sklavinnen 
ihrer Gatten. Die jüpifhe Frau fucht dem Manne feine 
Geſchaͤfte zu erleichtern, und [chafft von dem, mas bei eis 
ner ordentlichen Verwaltung von ber Haushaltungskaſſe 
übrig bleibt, ſich einen Beinen Schag von Pug und Schmud: 
waaren an, deſſen Werth ber Gatte oft gar nicht fennt, 
ja beffen Dafein ihm oft ganz unbekannt iſt. Sie halt 
vorzüglih auf Reintihkeit und Ordnung. Dft contraflirt 
neben folhen Frauen, bie nichts am ihrer Toilette gefpart 
haben, ein mühebeladbener Mann, oft in zerlumptem Ger 
wande, dem ein alter Zurban kaum bie Haare zufammen: 
hält. Leider rechtfertigt diefer Contraft in den Augen der 
Fremden die Erklärung der ägpptifchen Juden, daß auch 
‚biejenigen, denen beffere Mittel zu Gebote ftehen, biefe Lis 
vree ber Armuth dennoch anlegen müffen, um ſich ben 
Pladereien und Erpreffungen der Regierung zu entziehen, 
Sie ſtecken alle ihre Reichthümer in den Schug der Frauen, 
weil dieſes Eigenthum unverleglih und heilig ift, nicht nur 


‚ber Zuͤge. 


für die gewöhnlichen Gläubigen, ſondern felbft für bie Ru 
gierung. Kommt eine Geldveriegenheit, fo können fie die 
Diamanten verkaufen, während der Werth der Münzen, 
bie der Paſcha ſchlagen läßt, alle Jahr wechſelt. Dirjenis 
gen, weldye die Aufopferungsfühigkeit ihrer Frauen nicht für 
ſtark genug balten, vergraben betraͤchtliche Summen in Gold: 
und Güberftangen, ohne irgend. Jemand das Geheimniß 
ihred Reichthums anzuvertrauen. Daher kann jeder, ber 
ein altes, verfallenes Haus kauft, hoffen, vielleicht einen 
verborgenen Schag zu finden. 


Die ChHriften können mit weit weniger Gefahr bas Im 
nere ihrer Häufer verzieren und in der Mähe der Stadt 
einen Garten mit Bäumen und einm Bach kaufen: aber 
ber Jude, der Tyrannei ber Megierung mehr ausgefegt, ber 
figt im der Regel nur ein ſchlechtes Daus, und fein ganjes 
Vermoͤgen ftedt haufig in den Edelfteinen, die das Haar 
feiner Gattin fhmüden. Dft füge diefe, mit der ganjen 
Habe des Mannes angethan, an dem Fenfter, um bie Spas 
ziergänger zu fehen, die fich vielleicht in das Labyrinth der 
engen Gaͤßchen des Judenquartiers verieren; drei Fuß vor 
ihren Augen ift das Fenſtergitter des gegenüberftchenden 
Haufes, und wenn man gegen den Himmel fieht, fo ſieht 
man nichts als einen fchmalen Streifen Blau's, das zwi⸗ 
fhen den Dächern durchſcheint. Und doch ift ihr Gatte ne 


ben ihre gluͤcklich, ſtolz auf die Tugend und Haͤuslichkeit 


ſeiner Ehegattin. 


Denn vor allen andern orientaliſchen Frauen zeichnen 
ſich die jüdifchen‘ durch ihre eheliche Treue aus. Die Stärke 
ihres Glaubens und ihe hoher Nationatftolz fügen fie vor 
Verirrungen, die fo häufig die Ruhe der Familien ftörem. 
Wenn fie von den mufelmännifchen und den chriftlichen 
Frauen verachtet find, fo vergelten fie ihnen dieß reichlich. 
Sie würden fih für befledt und entehrt halten, mit ihren 
fremden Unterbeüdern näher zu verkehren. Selbſt bei dem 
Verluſt ihrer Familie betragen fie fih wie Königinnen und 
unterfcheiden fi von dem gemeinen Haufen. Die Schön: 
beit der. jüdiſchen Frauen im Drient ift merfwürdig; ihr⸗ 
Züge find hoͤchſt kegelmaͤßig, Majeſtaͤt ruht auf ihrem Ans 
tlig, die Augen find ſchwarz und glängend, der Wuchs ifl 
ſchlank, ihre Bewegungen find raſch und zeigen eine web 
muͤthige Grazie. Daß ihnen, wie fat allen Frauen bei 
Drients, die Farbe feblt, rührt mwahrfcheinlih don ihrem zus 
ruͤckgejogenen Leben ber, das fie der Sonne nicht ausſetzt. 
Die Männer haben bei weiten nicht diefe Regelmaͤßigkeit 
Mur Unbärtige finder man größtentheils von 
männlicher Schönheit, wogegen bie ausgemwachienen Männer 
alle eine gedrüudte Gefihtsbildung haben. Möglich, daß 
diefer Gontraft von der verſchledenen Lebensweife berrührt; 
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indem die Frau, burch ihre Zuruͤckgezogenheit vor ber Be⸗ 
rührung mit den Unterdrüdern ihrer Nation gefhügt, ihre 
Schoͤnheit und Würde behielt, während der Mann, ber 
taͤglich der Schande und Gefahr die Stirn bieten muß, von 
dem Druck politifher Entwärdigung niedergebeugt if. 

Dei den Juden bringt die Frau ein Deirathgut in bie 
Ehe, wovon im Drient das Gegentheil im Gebrauch iſt; 
der Mann hat die Verpflichtung, bdaffelbe nebſt einem Ev 
gänzungsdeittel zurhdzuerftatten, wenn die Ehe durch feine 
Schuld aufgelöft wird, Das jüdiſche Gefeg ſcheint über: 
haupt hinſichtlich der Mannichfaltigkeit der Kombinationen 
in Eheſachen am weiteften ausgebildet; es betrachtet bie Ehe 
als einen Vertrag, in welchem die verfchiedenftien Bedingum: 
gen gemacht merden innen. Dieß liegt ſchon in dem Altes 
ſten mofaifhen Einrihtungen, und hängt nicht, wie viele 
der Meinung find, die biefe Anmerkung gemacht haben, 
bios mit der Bemeglichkeit und Unbeftändigkeit der Lebens: 
weife der Juden zufammen, unb mit ihren weiten Reifen, 
wobei fie fih immer den refpeftiven Landesgeſetzen fügen 
müffen, die von eimander fo ſehr abweichen. Vielmehr giebt 
fhon das mofaifche Beleg, obgleich es dem Weibe Gehor: 
fam gegen den Willen des Mannes vorſchreibt, ihmen doch 
eine höhere, achtungswerthere Stellung in dem ehelichen 
Verhaͤltniß, als alle übrige ältere und orientaliſche Verord⸗ 
nungen. Daher befigen noch jegt beide heile eine im 
Drient ungemöhnlidhe Freiheit. Beſonders gebührt bem 
Frauen bort die Auszeichnung, daß fie für die Gleichjtel: 
lung mit ihrem Manne eim praktiſches Gefuͤhl befiken, und 
fih nit als Sklavinnen, fondern als Liebende betrachten, 
die ſich mit dem Leben des Mannes am fefteften vereinigen. 


Vv. Abyffiniem’) 


Bu den merkwürdigſten heutigen Zuftänden der Juden 
und der Geſchichte ihrer Niederloffungen, gehört unftreitig 
die Verfaſſung und Lage berfelben in Abyſſinien. Schon 
im ſechzehnten Jahrhundert fprachen portugiefifhe und jpas 
nifhe Schriftjteller, — mas in unfern Tagen Bruce und 
Salt wiederholt verfihern — von einem jüdifhen Stamme 
in Abpfjinien, welcher fi dort vor undenklichen Beiten 
fchon angefiebelt hätte, — 

Falaßjan oder die Verbannten, fo ift ihr Name, bem 
fie von den Übrigen, heidniſchen ſowol als mohamedaniſchen, 
Einwohnern bes Landes erhalten haben und mit dem man 
fie noch heutzutage bezeichnet. Seit ihrer Mieberlaffung in 
Abyffinien, die man mit vieler Wahrſcheinlichkeit bis auf 
das Jahr 330 vor ber gew. 3. zurüdführen ann, 


*) ne „Ausland“ Mo, 48, 1830 und den Jewish Expo- 
sitor, 1821, November. 
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werden biefe Juden von ifeaelitifchen Fürften regiert, In 
dem mördlichen Theile des Gebirgslandes Samen, in der 
auf einem fehr fleiten Zelfen gelegenen Stadt Ambahay res 
fidirten dieſe Fürften, wie algemein angegeben wird, von 
dem erften Jahrhundert v. Chr, bis zu dem Jahre 1542, 
In diefem Jahre wurde der Sig des jüdischen Hofes nach 
Foloen, von da nad) Regaretſch, und noch fpäter nach Gens 
zarah und Miſſourat verlegt. 


Seit dem Jahre 330, wo die Belehrung der Abyffinier 
zum Chriſtenthum allgemein warb, verloren biefe jüdifchen 
Könige nach eimander alle ihre Befigungen bis auf das Ge: 
birgstand Samen, während fie bis dahin nicht allein biefes, 
fondern aud das ganze Gebiet zwilchen dbemfelben und der 
Serfinne hatten. Jenes aber vertheidigten fie bartnädig 
und tapfer, ſowol gegen die chriftlihen Beherrſcher von 
Abyſſinien, als gegen die Mohren von Adel. Außer biefer 
fiegreihen Gegenwehr entfchädigten fie ſich fogar für ihre 
früheren Verluſte, indem fie die Gegenden im Weſten von 
Samm bis zu dem See Dembea in Befig nahmen und 
ſich im bdenfeiben bis in bie Mitte bes 16. Jahrhunderts 
behaupteten. Bon biefer Periode batirt ſich der Verfall des 
jüdifchen Reiches in Abyffinien; nachdem fie im Jahre 1630 
alle ihre Eroberungen mieder eingebüßt hatten, fahen fie fich 
genoͤthigt, den chriſtlichen Fürften einen jährlichen Tribut 
an Geld, Dieb, Wollentuh und Eifen zu entrichten. 
Bruce berichtet, daß feitdem beide Theile ihren Verbindlich: 
feiten treugebiteben find. Als er nämlich Abyſſinien befuchte, 
fand er, daß die Samenifchen Juden noch immer im Stande 
wären, eine Macht von 50000 Dann ins Feld zu flellen. 
Sept erkennen die Juben in Abyffinien, da die Bönigliche 
Familie um das Jahre 1800 erloſch, keinen anderen Regen: 
ten an, als ben Fürften, dem auch die chriftliche Bevoͤlke⸗ 
rung Abyſſiniens gehorcht. 


Nach den abyſſiniſchen Geſchichtſchreibern, d. h. nach der 
Sage der Abpffinier wäre die Anſiedelung der Juden in 
Abpfjinien bis auf die Zeit von der Regierung Salomo’s 
zurüd zu verfegen, nämlid in das Jahr 980 vor ber gem. 
3., wo bie Königin Saba von Serufalem in ihr Reich zus 
ruͤckkehrte. Nach den Berichten der auswärtigen Juden waͤ⸗ 
ten die von Abpffinien unter der Regierung Nehabeams, 
des Sohnes Salomo’s, ausgewandert, als Palaͤſtina in die 
beiden Königreiche Juda und Ffeael zerfiel. Wahrſcheinli⸗ 
cher ift dagegen, mas Philoftergius, ein griechiſcher Schrift 
ſteller des 4. Jahrhunderts, in feiner Kicchengefchichte fagt: 
„Im Süden der Arumiten längs der Küfte bis zu ihrem 
aͤußerſten Oſtende (dem Gap Gardafui) wohnen die Sprier 
(Zvgoı). Die urfprünglihen Einwohner des Landrs um 
fie her kennen fie jegt nod unter diefem Namen. Sie find 
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durch bie Hitze der Sonne, deren Strahlen fenkrecht auf fie 
herabfallen, ganz dunkel von Farbe geworden, doch ſprechen 
fie nody immer die Spradye ihrer Borelten. Sie wurden 
durch Alerander den Großen von Syrien im biefe neue Heis 
math verfegt.”” Der römifche Dichter Glaudian, ber beinahe 
zu derſelben Zeit lebte, und felbft in Aegypten gemefen mar, 
nennt die abpffinifhen Juden (in feinem Panegyrieus in 
Eutropium) geradezu Iudaeos, Mir leſen bei Eufebius, bei 
Tzetzes, bei Johannes Malala, in dem Talmud fo wie in 
dem jüdifchen Hiſtoriker Joſeph ben Gorion, daß ber mace: 
doniſche Eroberer eine fiegreiche Erpebition gegen die Bewoh⸗ 
ner von Meroe unternahm; und da nad Joſephus viele 
Zuden dem macdonifchen Heere fih anſchloſſen, fo wäre 
es wohl möglih, daß Alexander in Aethiopien zur Siche⸗ 
rung feiner Eroberungen eine jüdifche Colonie geftiftet hätte, 
tie er auf anderen Punkten zu bemfelben Werke griechifche 
Golonien anlegte. 

In einem Artikel des Journal Asiatic, welcher dieſen 
Andeutungen zum Grunde liegt, wird die Vermuthung aus⸗ 
geſprochen, daß wir biefe jüdifhen Einwanderer in dem äthios 
pifchen Stamm zu fuchen haben, beffen mehrere alte Schrift: 
fleller unter dem Namen der Colobes, ber Verflümmelten, 
gedenken. Agathardides fagt: „die meiſten Troglodyten 
laffen ſich nur theilweife befchneiden, gleich dem Aegyptern; 
die, welche die Griechen Colobes nennen, befchneiden ihre 
Kinder aber fobald fie geboren werben und zwar ganz.” 
Dieb ift die Art, mie ber Pentateudy die Beſchneidung vors 
fchreibt, und im Alterthum waren bie Juden bas einzige 
Dort, welches dieſe Sitte auf jene eigentliche Weife befolgte, 
Auch erklärt Artemibores, ein griechiſcher Schriftfteller um 
das Zahr 100, geradezu, daß bie Colobes ihre weiblichen 
Kinder auf diefelbe Weife befcpnitten, wie die Juden; und 
in diefem Augenblick geſchleht dieß noch bei den Juden in 
Abyffinien, obwol alle andere Juden, dem mofaifchen Ge: 
fege zufolge, dieſen Gebrauch nicht befolgen. Diodores Si: 
cutus fagt endlich, daß am dem füdlichen Ende ber Straße 
Bab⸗el⸗-Mandeb ein Troglodytenſtamm wohne, welcher glaube, 
das Bett des rohen Meeres fei zweimal vier und zwanzig 
Stunden troden geweſen. Diefe Sage ſcheint beſtimmt auf 
juͤdiſchen Urfprung binzumeifen, benn bei keinem andern 
Volke des Alterthums, außer bei ben Juden, finden vole 
auch nur bie geringfte Spur von bemfelben. 

Mas Bruce's Angaben insbefondere betrifft, die er aus 
ben verfchiedenen Sagen ber Eingebornen fammelte, fo tom: 
men fie darauf hinaus, daß ein Sohn ber Adnigin Seba's, 
Menitehy genannt, während feiner Kindheit von feiner Muts 
ter erzogen worden, als er aber herangewachſen, nach Pa: 
laͤſtina zum König Salomo gefandt worden fel, welcher Ihn 


vollkommen außbildete und ihm David, nad) feinem Water, 
nannte. Mit ihm find nun viele Fürften und Großen des 
Reiches Juda nad Abpfiinien zurüdgefommen, unter ans 
dern auch Zadok's, des Hohen Priefters Sohn, Namens 
Azariah. Nach dem Tode feiner Mutter berrfchte diefer 
Menilech über das Meih Abofjinien, und ba er in ber juͤ— 
bifhen Meligion erzogen worden war, fo befehrten ſich bie 
meiften feiner Unterthan und bekannten ſich zur jüdiſchen 
Religion, bis zum Jahr 333 nach der gew. 3.5 zu biefer 
Zeit naͤmlich befchiffte ein griechiſcher Chrift das rothe Mer 
im der Abficht, nad Indien zu fegeln, nebft zwei gut er 
zogenen Adoptivföhnen, hatte aber das Unglüd, an ber abyfs 
finifhen Küfte zu fcheitern; ber Alte wurde nun in einem 
Gefecht mit den Eingebornen getöbtet, bie Zünglinge zu 
Befangenen gemacht. Der eine von ihnen, Frumentins ges 
nannt, wurde feiner bedeutenden Talente wegen Erzieher 
des jungen Prinzen von Abyſſinien. Diefen fand er, als 
er zum exflenmal bei ihm eingeführt wurde, mit den P als 
men befchäftigt; bald aber veranlafte er den Fürften, Ghrift 
zu werden; und wiederum folgten alle Abyſſinier dem Bel: 
fpiel ihres Herrſchers, fo daß man alfo das Beſtehen bes 
Chriſtenthums in dieſem Lande bereits auf 1500 Jahr ans 
feplagen kann. Viele Juden jedoch verfhmähten es, von 
dem Glauben ihrer Väter zu weichen; fie verfammelten fich 
in ben Gebirgen Samens und wählten fid einen König 
som Stamme Jüba aus dem Geſchlechte Salomon’s; dies 
fer hieß Pineas, und von ihm fiammen in gerader Linie 
alte ihre machherigen Regenten ab. Ja, felbft das Geſchlecht 
bes Dohenpriefters befigt noch jet (nah Angaben des Mei: 
fenden) das Prieftertbum in Abyffinien. Und beide Genen 
logien von Priefter und König werben mit der größten Sorg: 
falt dort aufbewahrt. Bruce zählt die Namen aller der Kö: 
nige auf, melde von Menilech, dem Bögling Salomo’s, 
an, Abpfiinien beherrfchten, woraus fich ergiebt, daß der jü- 
difche dortige König und der abyſſiniſche Herrfcher beide von 
Salomo abftammen. Die Zahl der dortigen Juden beträgt 
ungefähr 100,000, das Wappen der Abyſſinier ift der Löwe 
bes Stammes Juda. — ‚Peter Heylin, welcher eine Cos— 
mographie 100 Jahr vor Bruce fchrieb, berichtet, daß bie 
äthiopifchen Kaifer ihre Abftammung ven Salomo und Ma: 
queda, der Königin des Südens, herleiten, und daß das 
Wappen des Reichs mit dem Jubdifchen uͤbereinſtimmen, 
ein Löwe in goldenem Schild, mit der Infhrift: „der Loͤwe 
bes: Stammes Juda wird fiegen.” — Selbſt fpätere Mei: 
fende, - role Peares und Salt, bie zwar die Herkunft der 
Abyffinier nicht abfolut von ben Sfraeliten ableiten, bildeten 
ſich doc oft ein, unter den Sfraeliten zu reifen, und bie 
Empfindung der Abpffinier gegen die Galla (einen benach⸗ 
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barten Stamm, der fi mehr mit Wiehzucht: befchäftigt, 
als fie ſelbſt) ſchien Letztetem befonders der eingemurzelten 
Feindſchaft gleich zu kommen, welche bie Hebrder gegen ihre 
nomadifhen Nachbarn hegten. 


Huszüge. 
Die jüdische Sekte der Karuiten in Süd: Rußland. 
Bon I. ©. Kohl. 
Schluß.) 
Huch ſelbſt auf die Religion der Karaiten. fcheint der Muha⸗ 
medanismus der Tataren von nicht geringem Einfluſſe geweſen zu 
n; hochſt wahrſchernlich aud auf die Art und Weife, über Res 
igion zu denten, augenjcheinlih aber auf das Aeußerliche ihres 
Gotrtesdienftes. Ihre Synagogen gleichen in ihrer ſchmuck⸗- und 
erätblofen Einfachheit volltenmen den Mofcheen; wentgftens ent⸗ 
hieden in der Hauptabtheilung. Mur ein Meiner Theil ift vorn 
gleich bei der Shür davon abgefondert und mir Bänten verfeben, 
wie man es in den Moſcheen nicht finder. Und über diefer Ab⸗ 
theilung befindet ſich die Galerie, in welcher binter einem @itter 
die gefhmädten Frauen prangen, und eine ſolche Frauen» Gales 
rie feblr denn in den Mofcheen allerdings auch. Der übrige grös 
Gere Kaum aber bietet ganz den Anblid einer Mofchee, ift frei, 
und der Boden. mit Seppihen belegt, welche die Karaiten eben 
fo wie die Mubamedaner nur mir bloßen Füßen betreten, und 
auf denen fie beim Gottesdienſt knieen, figen, oder liegen. Es 
befindet fich in diefem ganzen Raume fonft weiter nichts, als der 
Schrein, in welchem bie heiligen Schriften aufbewahrt werden, 
und ju dem einige Stufen binauffübren. 
Ich wohnte hier am 20. September, an welchem Sage fie 
ihr großes Buß- und Sübnesgeit feierten, ihrem Gottesdienfte 
bei. Sie begehen dies Feſt eben fo wie die talmudifchen Juden, 
mit denen fie fonft viele Feſte nicht gemeinfchaftlich baben, naͤm— 
Eich die, welche Mofes nicht unmittelbar felber eingefegt bat; ganz 
fo, wie die Proteftanten die Feſte auch nicht mit den Karboliten 
feiern, welche nicht unmittelbar aus der Bibel ihre Beranlaſſung 
nehmen. Sie hatten ibre Pantoffeln, Schube und Stiefeln vor 
der Thür abgelegt und auf den Brertern eines Schrantes sale 
bäuft, der wie ein reich affortirter Schuhmacher: Boden ausjab. 
Die Synagoge war ſehr gefüllt, und es war Gelegenheit genug 
gegeben, das tatarifche Gepräge der faraitıfchen Geſichtsbildung 
vielfach beftätigt zu finden und überall die Grundzüge diefes Ges 
präges mwicder zu bemerfen. 

Die Meiften hatten Kalpals von den feinftgefräufelten Krim: 
ſchen Fellen zur Kopfbededung. Keiner Wange fehlte jener oben 
bezeichnete Barrftreifen und Aue lafen eifrig in der Bibel; Einer 
jedch nur laut, während die Undern ftill folgten, bald diefer, 
bald der, bald ein Alter mir zitternder Stimme, bald ein gan 
Enabenjunges Blur mit mädcenbaften Tönen, bald ein armer 
Eranter Blinder, der den Text auswendig wußte; dann Einer 
nrit einen tiefen, durchdringenden Baß, dann wieder ein ganz 
Befcheidener, Schüchterner aus entlegenem Winfel faum hörbar. 
Dann und wann repetirte und Hang der, wie ein Bebuine von 
oben bis unten im weißen Mantel gehuͤllie Priefter, der ſich waͤh⸗ 
vend des ganzen Gottesdienſtes nur von binten jeigte und fein 
Seſicht, Inieend, ftehend oder niedergeworfen, ftunm oder fingend 
dem heiligen Grefeges: Schrein jugemwender bielt. Der Gortesdienft 
folte an diefem to beiligen Tage den ganzen Sag dauern... von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, und gefafter hatten fchon 
Aue ſeit dem legten Sonnenuntergange. Da die Synagoge fur 
Die Heine Gemeinde geräumig genug war, fo hatten fi auf den 
Teppichen Gruppen gebilder, in denen fi) das Gleiche zuſammen⸗ 

arte, In dem einen Viertel lagen ein Dugend junger ſchwar 

ugiger Burfchen zufammen, in dem andern hatten fich mehr die 
elten und Wohlbabenden bingefauert. Um gefäligften waren 
die Gruppen, welche einige Wärer mit ihren feidenftoffigen Söhns 
den bildeten. Wie die Türken und Sataren, lieben auch die Kas 
raiten ihre Söhne unendlich; fie fofen und fhergen beitändig mit 


ihnen, auch fogar in der Synagoge. Die Meinen huͤbſchen Yun: 
gen ſchienen fi recht auf den bunten Teppichen zu gefallen, legs 
ten die Köpfchen auf den Schoof ihrer Väter und fchmeichelten 
ihnen, Der Bater, zu Beiten fein Buch bei Seite legend, Läs 
chelte ihnen zu, verwies fie fanft zur Ruhe, wenn fie es zu arg 
machten, und füfte fie bäufig. Manche diefer Kleinen, die auch 
ſchon geduldig feit achtzehn Stunden gefafter batten, waren ih— 
zen Vätern vor Müdigkeit im Schoofe eingefchlafen, und diefe 
fuhren fort, Gottes Wort Über dem Haupte ihrer ſchlummernden 
Kinder zu lefen. Als die Sonne fant, drängten fih Ude noch 
eifrig zum Fenſter, und die Sintermänner hielten ihre Bücher 
über den Köpfen der Borderen hinweg, um noch die legten Strah⸗ 
len des fcheidenden Geftirns auf ihren Schriftzügen aufjufangen 
und fie in den testen Schlußgefängen des Tages wieder von ſich 
u firömen. Erſt als aller Lichtftoff aus den Räumen gefhmun« 
en, bielten fie daflr, dem Gefege genug gethan ju haben, und 
begaben fich, ihre Kinder an der Sand — aber Keiner feine Frau 
am Arme — nach Haufe, 

Die aͤlteſte Snnagege haben die Karaiten natürlich in ihrem 
alten Stein und Felfens Mefte der vierzig Wirkbfchaften in der 
Krim. Sie fcheint, obgleich Hein, zugleih auch die am reichten 
gefhmüdte zu fein. Sie bat eine Menge koſtbar —— 
Abſchriften der Bücher Moſes, und ihr ganzes Innere haͤngt voll 
von einer Unzabl auf's fonderbarfte geftalteter filberner Lanıpen, 
Gefchenten wohlbabender Gemeinde: Glieder. Man fagte mir, 
daß die Karaiten fi) beim Gebet nach der Seite wenden, die ders 
jenigen entgegengefest ift, nach welcher die Juden ſich kehren. 
Das würde denn eine ziemlich ftarfe Abneigung gegen ihre chemas 
ligen Brüder an den Tag, legen. „Auf den Meſſias bofft Ihr 
dech au,” fragte ich einen Karaiten, der mir in Odeſſa vor 
feiner mit perfifben und türfifhen Seidenwaaren gefüllten Bude 
eine Lehrſtunde über feine Sekte gab? — „Ach, ja wohl, wir er: 
warten ibn immerfort, Sag und Naht, Er fann in wenigen 
Sagen kommen; vielleicht morgen fchen, oder gar heute. Ja, es 
fann fein, dag er fhen da ift, und wir wiſſen es nur nicht. * 
— „Morgen ift Schabbes,“ fagte, ſich einmifchend, eine alte 
runzlichte Salmudiften : Frau, die neben der Thuͤr des Karaiten 
ihr Tiſchchen mit einer Heinen Nadel-, Zwirn⸗ und Band:Nies 
derlage hatte; „morgen ift Schabbes, und wenn der Meffias 
morgen kommt, juchbe! fo würde ich ihm al’ mein Effen geben.‘ 
— „Run, Alte,“ bemerkte ih, „der wird dein Eſſen wohl nicht 
nötbig haben." „Ne, der bat nichts noͤthig,“ fegte der Karait; 
„er wird uns ja Udes neben müffen, was wir bedürfen. — 
„Ach, großer Gott! da wird er mir viel geben muͤſſen,“ feufjte 
die arme alte rau. — „Wird er Eud denn auch Frieden ge: 
ben, und Freundſchaft unter Euh Dſchuffut und Karaiten ftif- 
ten? — Huf diefe meine Frage antworteten fie mir Beide nichts, 
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Autentieth, Dr. 3. 9. $. von, weiland: Profeffor 
und Ganzler in Tübingen; Abhandlung über den Urs 
fprung der Beſchneidung bei wilden und halbwilden Voͤl⸗ 
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Iſraeliten. Mit einer Kritik von Dr. Chr. von Flatt. 
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Durch ale Buchhandlungen ift zu beziehen : 


Was hat Mohammed aus dem Judenthbume auf 
genommen? (ine von der k. Preuß. Rheinuniverfität 
getrönte Preisſchtift. Von Abraham Geiger. 1833, 
215 ©. gr. 8 Preis 2f. — 

Diefe von den bewäbrtefien Kennern (Ewald in ben gött, 
gel. Anzeigen 1834 No. 44; v. Hammer in den Wiener Jahre 
büchern ®d. LXVIIIz Hartmann in dem theol. Lit, Blatte 
jur Allgem. Kirchenzeitung 1835, No. B und 10, de Sacy im 
Journal des Sayans, Mars 1555 u, U.) mit gebübrendem Lobe 
angezeigte Schrift verdient gewiß, befonders bei dem jüdifchen 
Publitum, wegen des interefjanten Gegenftandes und als erite 
Schrift des feirdem zur Genuge befannten ‚Berfaffers auszeich 
nende Beachtung. 

Frankfurt a. M., Juli 1839, 


Jaͤger'ſche Buchs, Papiers und Land: 
tartenhandlung. 


Der Unterzeichnete befigt eine bedeutende Sammlung 
hebrätfcher und rabbinifher Werke zum Verkauf. Freunde 
diefee Literatur find erſucht fich wegen ihres Bedarfs an 
ihn zu wenden. Auch kauft und tauſcht derfelbe alte und 
neue Schriften gern ein. 

Dr. J. Heinemann in Berlin, 
Neue Friedriheftrafe No. 102, 
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Erziehungs» und Penfions-Anftalt ffir Iſraeliten. 


Mit dem Herbſte diefes Jahres wird Unterzeichneter da: 
bier eine Erziehungss und Penfions:Anflalt errichten; und 
glaube derfelbe, bei dem ausgezeichhneren Rufe, deſſen fidy die 
biefigen höheren Bildungsanftalten, wie namentlich das Ep: 
eeum und die polptednifche Anftalt, au im Auslande zu 
erfreuen haben, den Wuͤnſchen auswärtiger ifraslitifcher Eis 
teen und Vormünder entgegenzutommen, wenn er denfelben 
dierduch Mittel und Gelegenheit bietet, ihre Kinder und 
Pfleglinge neben dem Beſuche jener Anftalten, zugteih uns 
ter eine beftändige Aufſicht und Erziehung geftelit zu ſehen. 
Die Zöglinge werden mämlic; den ganzen Tag hindurch aus 
Ber ihren Schulftunden unter der geroiffenhaften Aufficht des 
Unterzeihneten zubringen, mit deſſen Nachhilfe ihre Schul: 
aufgaben. bearbrisen, unter heffen Leitung, ihre übrige Zeit 
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mit angemeſſenen Beſchaͤftigungen, unſchaͤdlichen Spielen, 
Spaziergaͤngen ff. ausfuͤlen. Außerdem wird derſelbe ſeinen 
Zoͤglingen einen, je nach dem verſchiedenen Alter und kuͤnf⸗ 
tigen Berufe derfelben gemeinſchaftlichen Religionsunterricht 
ertheilen, ſowie auf befonderes Verlangen, Privatunterricht 
in fämmtlidyen, in den Kreis der höheren Bildungsanftalten 
gehörigen Realwiſſenſchaften und Sprachen. 

Unterzeichneter wird es ſich dabei zur befondern Pflicht 
und Sorge fein laffen, bei einer liebevollen Behandlung, die 
Geiſtesanlagen der ihm anvertrauten Zöglinge durch anges 
mefjene BVerftandesübungen zu entwidgn, in ihrem Deren 
die Liebe zur Tugend und Religion zu weden, und lebendig 
zu erhalten, um fie fo für ihren künftigen Lebensberuf ges 
hoͤrig vorzubereiten, um fie zu guten Bürgern und ddhten 
Sfraeliten beranzubilden. Eltern und VBormünder, welche den 
Unterzeichneten mit ihren gefälligen Zutrauen beehren wollen, 
werden gebeten, fich gefälligft wegen der nähern Bedingungen 
unter der unten bezeichneten Addreffe portofrei, und zwar in 
möglichfter Balde an denfelben zu wenden, weil man vorerft 
nur eine befchränkte Zahl von Zoͤglingen aufzunehmen ges 
fonnen ift, und fomit nur die frühern Anmeldungen berück⸗ 
fihtigen kann. 5 


Karlsruhe, ben 9. Auguft 1839, 


Benjamin Wiltftätter. 
Kronenſtraße No, 11, 





Gröffunng einer Penfionsauftaft. 


Zum Herbfte d. J., bin ich gefonnen eine Penflonsans 
ftalt zu eröffnen. Die mir anvertrauten Zöglinge werden 
neben forgfaltiger Eörperliher Pflege, liebreiche Aufnahme in 
einem freundlihen Familienkreife finden, und mein Streben 
wird ftets dahin gehen‘, die fittlicye religisfe Bildung derfels 
ben mit der wiſſenſchaftlichen gleihmäßig zu befördern. 

Die Verhältniffe am hieſigen Orte find vorzüglidy geeigs 
net, dieſes Ziel mit Gluͤck zu verfolgen, denn, erlaubt mie 
meine Stellung an der unten erwähnten Anftalt aud nicht, 
diefetbe lobend zu gedenken, fo darf id doch mit der größten 
Unpartbeilichkeit die Behauptung wagen, daß fie die jüdifch« 
teligiöfe Bildung, auf eine hoͤchſt zweckmaͤßige Weife mit der 
ſchutwiſſenſchaftlichen vereinigt, wovon, wie ich mir ſchmei⸗ 
cheln darf, die erfle am 3. April d. 3. abgehaltene öffent» 
liche Prüfung, vortheilhaftes Zeugniß abgelegt hat. 
Knaben aber, welche diefer Schule bereits entwachfen find, 
finden in der biefigen höhern Bürgerfchule und im Gymnas 
fium und Erwachſene in der Handels Akademie, Mittel für 
ihre fernere Ausbildung, wobei ich neben der Beaufjihtidung: 
der häuslichen Arbeiten, den befondern Unterricht im Die 
braͤiſchen felbft leiten werden. 
Diejenigen verehrten Eltern und Vormänder, welche mic 
ihre Kinder und Mündel anzuvertrauen gefonnen find, ber 
Haben wegen der Bedingungen fich [hriftlich an mic zu wenden. 
Danzig im. Yuguft 1839. 
Dr. Bram, 
Direktor derifraclitifhen Gemeindens 


und Zreifchule und ifraelitifcher Pre⸗ 
diger der biefigen Gsimeinden. 


Literatur. 


Kleine Aufjüge, Anfragen und Bemerkungen. 
Bon Mebhreren. 


Eine Bemerkung in Ro. 108 d. 3. von Herrn Dr. 
Sommershaufen in Brüffel über Blitzableiter veranlaft 
mid; zu folgender Mittheilung. 


Es Scheint gewiß zu fein, daß fi ber 8. David einer 
Aeolsharfe, die eine Erfindung bes fiebjehnten Jahrhun⸗ 
derts ift, bedient hat, um fid durch ihre melodifhe Töne 
aus dem Schlafe erweden zu laffen. Er foll, heißt es auf 
den Vers w 119 op Sohmien in Talmud Babli. 
Berachot Folio 3 eine Harfe über feinem Ruhebette bins 
gen gehabt haben, die, wenn um Mitternadt der Nordwind 
fie befteih), Töne von ſich gab, welche den König aus dem 
Schlafe erwedten. Freilich follten wir die genaue Lage feis 
nes Schlafkabinettes wiſſen, denn, daß er auf einem Altans 
dache der Ruhe gepflegt habe, läßt ſich aus dem 2, Vers 
11. Gapitel des‘ 2. Bud Samuelis, obgleih Tarınm im 
ssen fleht, nicht definitiv beweiſen. Indeſſen auch adges 
fehen von der Bauart der “> nah der Meinung des 
reras bw oder nach der, des Dieronpgmus war «6 den: 
noch ein muſikaliſches, harfenartiges Inftrument, weiches 
Aeolus trefflich zu ſpielen verſtand. — 


Eben fo laͤßt ſich darthun, obgleich es ſich nicht in Abs 
rede ftellen läßt, daß die Juden vor mehr als 2000 Jah⸗ 
sen noch feine Kenntniß vom Wafferftoffgns hatten, 
daß fie dennoch bie Kunft verftanden, aus Wafler ein 
Feuer bervorzuloden, denn die 7. Mifna des 4, Per. in 
Betza fagt: a br Dmsm m ab Tukıı TIREın. TR 
Drum. Am am or bürfen bie Juden fein Feuer aus 
Hölzern (gleich den Indianern) und aud nicht aus Waller 
bervorbringen. Wie ihre Vorrichtung dazu doch geweſen 
fein mag? — denn nad der Erponirung des Tmutan Fu 
follte «8 vielmehr heißen. on 12 ww naar ja abn. 


Weniger auffallend mag es wol fein, wenn wir fagen, 
daß ihnen aud die Fernröhre nicht ‚unbekannt waren; 
da barbma jan ein Meifer der Miſchna und Afttonom, 
ber vor. der: Zerſtoͤrung des zweiten Tempels als wrus flo⸗ 
zirte, und in eines ſolchen großen Anfehen bei bem Kaiſer 
Trajanus fiand, daß er ihn mit einem Beſuche beehrte, 


Archãologie. 


Honmnti Ietif 


nad der Explication des mmmuan Sa fig eines Fernrohres 
bedienet hat: Erubin 4 I” 2 Miſchna. 


Steingrub. 





Simon Hainsfurth, 
‚Rabbine, 


2. 


Könnte wol Jemand eine hiftorifh gemaue Beſchrei⸗ 
bung der Vertreibung der Juden aus Tyrnau Du 
wos aus dem Grundbuche der K. Freiſtadt Tyrnau 
erhalten? 

Kitefer. P. 


Ein exegetiſches Problem, nebſt Bitte an Hrm. 
€. £pn in Odeſſa. 


Kein Commentar des Pentateuchs befriedigt dem Bibel: 
forſcher Über den gleichen Inhalt der beiden Bibelverfe 3. M. 
18, 9 u. 11, deren zweiter fi uns als überflüſſig barftelt, 
indem er nichts mehr zu fagen als der Erfte, und bios 
eine Wiederholung des bereits gefagten zu fein ſcheint. Die 
zwei Verſe lauten wie folgt: 


18, 9. Die Blöße deiner Schweſter, der Tochter deines Va— 
ters oder der Tochter deiner, Mutter, im Haufe ges 
boren oder draußen geboren (in oder außer der Ehe 
geboren), ſollſt du nicht enthuͤllen ihre Bloͤße. 

Ll.- Die Bloͤße der Tochter des Weibes deines —— 
deinem Vater geboren, deine Schweſter iſt ſie, du 
ſollſt nicht enthuͤllen ihre Bloͤße. 


Wenn wie jedoch von der Tradition abſtrahiren, fo iſt 
es überraſchend den Sinn des zweiten Verſes auf folgen: 
den Fall anwendbar zu finden. Heitathet nimlidy der Var 
ter eines erwachſenen Sohnes eine Wittwe, die aus ihrer 
erſten Ehe eine Tochter mitbringt, fo wird die Beſtimmung 
gegeben, daß die beiden Stiefgefchmwifter fih nur dann bei: 
rathen dürfen wenn die Mutter kein Kind im diefer zweiten - 
Ehe gebähre, fo bald fie aber dem Water des jungen Mans 
nes im ihrer jetzlgen Ehe ein Kind zur Welt Bringt, wers 
ben bie zwei Stiefgefchwifter duch daffelde in Blutverwand⸗ 
ſchaft verfegt, und dürfen ſich dann: nimmer beirachen. — 


mm — — — — — — — — 


442 


Der Vers 11 müßte demnach fo interpretirt werben: 
die Bloͤße der Tochter bes Weibes deines Vaters, [die Toch⸗ 
ter welche das Meib aus ihrer erſten Ehe beinem Water 
mitgebracht], bie mit deinem Water ein Kind gezeugt, 
[Trans bezieht ſich demnach auf Tax non, scilicet: 

Taab 53 nam mım FORM 
— die eine Gebährerin für deinen Vater if], wird dadurch 
beine Schwefter, [durch das gezeugte Kind, welches leiblicher 
Bruder oder leibliche Schwefter zu jedem der Stiefgeſchwiſter 
wird, treten biefe auch gegenfeitig in ein blutverwandſchaft⸗ 
liches Verhaͤltniß, und] du darfit ihre Bloͤße nicht enthüllen. 

Menn wir aud als Traditionsgläubige diefe Eregefe 
welche fo einfach als Elar zu Fein feine, mit einem gewifs 
fen Sträuben aufgeben müffen, indem bie Tradition bie 
Ehe unter Stiefgefhwiftern unbedingt erlaubt, fo wäre 
es meines Erachtens mindeftens für die Skrutation von 
Michtigkeit, deshalb die Ehegefege der Karder zu unter 
ſuchen. — Herr E. Lpn. der in No. 96 dieſes geſchaͤtzten 
Blattes Über Karäismus referiete, dürfte hierüber beim Hrn. 
Direktor Stern Auskunft erhalten können, um mas wir 
ihn aud hiermit, fo wie um die allenfallfige Bekanntma⸗ 
hung des Refultates in dieſen Blättern, freundſchaftlichſt 
erfuchen. i 


Proßnig in Mähren. Gideon Brecher. 


4. 


Erklärung einiger Stellen im 2. Buch ber 
Kön. Gap. 5. . 


1, Der arabiſche Ausfag [Lepra arabum, Elephäntiasis), 
eine Plage bes Drients, iſt bekanntlich aͤußerſt anftedend. 
Man vermeift die bamit behafteten an ein außerhalb der 
Stadt gelegenes Drt, unb hütet ſich nicht nur vor ber Ber 
rührung ihres Körpers, fondern auch ihrer Kleidungsftüde, 
und alles beffen was von bem Ausfägigen früher berührt 
worden war, ja man nimmt fid; fogar forgfältig in Acht 
mit ihnen zu fpreden, um nidt etwa den Hauch ihres 
Mundes einzuathmen, ober überhaupt ihrer miasmatifchen 
Arhmosphäre ausgefegt zu fein *). 

2. Durch das große Anftedungsvermögen des Ausfages, 
und vieleicht auch durch die hohe Dyskraſie ber Säfte des 
Ausfägigen, kann der Ausſatz fi) auf Kinder und Kindes: 
finder in einer Familie vererben. 

3. Nicht nur fo lange der Ausfag dauert, fondern auch 
nachdem biefe -felten heilbate Krankheit verſchwunden  ift, 


*) Bergl. 3. Moſ. 12, 45, 46, 


braucht man, wenn auch nice in gebachter Ausdehnung, 
body immer noch große Vorſicht mit dem Reconvalescenten 
zu communichen, und man ſcheuet noch lange nachher bie 
Berührung feiner Kleidungsftüde und fonftiger Effekten. 

4. Der Ausfag wird im Drient mit falten Bädern be: 
handelt, und oft durch folche geheilt. [Befonders wenn bag 
Uebel nicht veraltet ift]. 

Nach diefen Prämiffen die jedem Sachkenner als bekannt 
vorausgefegt werden müffen, befommen wir über 2. B. d. 
Kön. Cap. 5. Aufklärung, und zum Theil neues Licht. 
Naaman ber Heerführer des Königs von Aram mit dem 
Ausſatze behaftet [Eap. 5. V. 1], fuchte beim Propheten 
Elifa Hülfe. Er kam mit Roffen und Wagen und hielt 
vor ber Thüre des Haufes von Elifa [B. 9], indem e 
als Ausfägiger nicht in das Innere des Haufes zugelaflen 
wurde, Eliſa fprad ihn auch nicht von Angefiht zu Ans 
gefiht, fondern ließ ihm duch einen Boten fagen, er 
folle mehrere Male im Jordan baden [B. 10). Maaman 
badete und wurde geheilt, Mach feiner Wiedergenefung 
kehrte er mit feinem Gefolge zum göttlichen Manne zurüd, 
Hier heiße es: „Er kam und flellte fih vor ihn” 
R. 15], indem Elifa mit dem geheilten Naaman nunmehr 
perfönlich converfiren fonnte, und es nicht mehr ſcheuete 
mit ihm von Angefiht zu Angefiht zu fprehen. Naaman 
bot ihm ein Geſchenk an, Eliſa aber wollte, To ſeht auch 
Naaman in ihn drang, durchaus nichts annehmen , indem 
er nichts was mit dem kaum Genefenen in Berührung 
war, anrühren noch befisen wollte, und fo entfernte fich 
Naaman [B. 16]. Gehaft aber Eonnte der lodenden Vers 
ſuchung nicht widerfiehen, lief dem Naaman nah, unb 
befam von dieſem verſchiedene Effekten zum Geſchenke 
[8. 20-24]. Zu Elifa zuruͤckgekehrt läugnete er die That 
[®. 25], morauf Etifa, wohl wiffend mas Gehaſi gethan 
ihn fo anrebete: „Meine Vorfihe [2%] verließ mich nicht 
fo gefhwind als jernand fich von feinem Wagen nad bie 
umwendet“ [Anfpielung auf den Borgang beim Magen 
Maamans] —,“ wäre es denn jest ſchon an der Zeit Geld, 
ober Kleider u. dgl. anzunehmen? — [B. 26). Wie? du 
fuͤrchtetſt nicht daß dee Ausfag Naamans an dir umb dei—⸗ 
nen Kindern bis in Ewigkeit haften könnte? und wirklich 
war Gehafi als er Eliſa verlief, vom Ausfage weiß wie 
Schnee.“ [B. 27. — 


Drosnig. Bideon Brecher. 


5. 
Ein Wort über Manaffe Ben Sfrael. 


. Der Biſchof Huet fpricht ſich [Huetiana pag. 224. 
No. 89] über Manaffe ben Iſtael folgendermaßen aus. 
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Rabbi Manaffe ben Iſtael war einer der vornehmſten 
Juden, Vorfteher der Synagoge zu Amfterdam, Ich habe 
ihn genau gekannt, und hatte lange umd oͤftere Unterrebuns 
gen mit ihm über Gegenftände der Religlon. Es iſt ders 
felbe von dem ich im Anfange meiner Demonstration Evan- 
gelique fprah. Er hatte eine Frau aus ber Familie ber 
Abrabanels, melde vom Stamme Juda, und zwar Abs 
koͤmmlinge des koͤniglichen Haufes David zu fein behaupten, 
fo daß M. fih rühmte dem Könige David einige Neffen 
gezeugt zu haben. Er war Übrigens ein fehr guter Mann, 
fanften Gemüthes, gefällig, tolerant, und über manchem juͤ⸗ 
bifhen Aberglauben, und den ſchalen Traͤumerelen der Kabs 
bala erhaben. Durch langes Studium und fortgefegtes 
Nachdenken, hatte er große Kenntniß der heiligen Schriften 
erlangt. Sein Coneilistor und feine andere Schriften ges 
ben bie triftigften Berveife von feinem gefunden Verſtande 
und feinem Wiſſen. Ich hätte aus unfern Unterhaltungen 
vielen Gewinn gezogen, wenn id) fie länger hätte fortfegen 
tönnen, und meine nothmwenbig gewordene Ruͤckkehr nad 
Frankreich fie nicht unterbrochen hätte. Eines Tages führte 
er mic nebſt den Herren Blondel, Bocart, und Voſſius 
Sohn in feine Synagoge. Er lieh uns auf ber Gelehrten: 
bank, melde nahe am Tabernakel, worin fie bie Geſetz⸗ 
rollen aufbewahrtn fand, nicderfegen. Das Tabernakel 
war im ber Form eines großen Schreines, auf einer zwei 
Fuß hohen Eſtrade aufgeftellt, welche mit! einem Geländer 
von eben biefer Höhe umgeben war. Aufmerffam auf alle 
ihre Geremonien, traf es fih daß ich ganz abſichtslos einen 
meiner Füße auf einen Kranz [Corniche] der Eftrade ſetzte 
und in diefer Stellung verharrte. Darob entſetzte ſich die 
ganze Synagoge, als über eine Handlung melde Verach— 
tung gegen ihre Religion ausbrüden follte. Der gute Ma- 
naſſe feste mich fogleihh davon in Kenntnif, und bie be: 
ſcheldene und untermärfige Schnelligkeit [la promtitude mo- 
desie et soumise] mit welcher ih meinen Fuß zuruͤckzog, 
und meine Achtung bezeugende Stellung, beruhlgte ja ers 
bauete fie. 

Gideon Brecher. 


Die Neuchlin’fhe Vertheidigung des Talmuds. 
Von Nubin in Copenhagen. 


Wir theilen hier zuvoͤrderſt einen Brief des Dr. Johann 
Reuchlin aus Pforzheim, geb. 1455 geſt. 1522, Lehrers 
ber Humaniora zu Bafel, Ingolftade und Tübingen, in 


bebräifchee Sprache, nebſt deutſcher Ueberfegung mit, welchen 
derfelbe am ben jübifhen Arzt Boneto be Lates, 
Leibarzt des Papftes, richtete. Dieſer Boneto, aus ber 
Provence flammend, weshalb er auch Medicus Provincialis 
beißt, wurde vornehmlich durch die Erfindung eines aftronos 
mifchen Ringes, der die Höhe der Sonne und der Sterne, 
bie Stunden bei Tag und Nadıt u. dgl. anzeigte, berühmt. 
Er machte feine Erfindung in einer Alerander VI. gewidmes 
ten Schrift: de amnuli astronomiei utilitate zuerft Rom 
1493, 4. bekannt, worin er ſich wegen feines Latein fols 
gendermaßen entfchulbigt: 
Parce, precor, rudihus quae sunt errata latino 
Lex hebraea mihi est, lingua latina minus. 


Zu Rom erfreute er ſich hoher Achtung und war Lelbarzt 
des Papſtes Leo. — An bdiefen alfo richtete Reuchlin fols 
genden Brief, deffen Text aus dem Merke: „Beiträge zur 
Reformationsgefhichte von G. Friedländer” (Berlin, 1837) 
copirt iſt. Im biefem Werke wurde er als fiterärifcher 
Fund nad einem Manuferipte zum erften Male gedrudt, 
und obglelch wir einige Worte für korrumpirt halten, haben 
wir fie dennoch unverändert gelaffen. Die Ueberfegung 
konnte nicht ganz wörtlih fein, obgleich fie dem KXerte 
ganz treu gehalten iſt, und bedauern wir bie lateinifche 
Ueberfegung, die Herr Friedländer dort gegeben, jegt nicht 
zur Hand gehabt zu haben, 
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Dieſe Zeitung erſcheiut wöhentlih einma, Sonnabends s 


und wird jährlih 96 Bogen iu Dmart ine. des Titels, Regifters uf. w. um⸗ 


faſſen. In Gemaäßt eit des Zweckes derſelben die allgemeinfte Verbreitung zu aeben, ift der Preis Tukerſt niedrig: mit 3 Tbir. für 
den Jabrgang — 1 Zbir, 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Viertetlahr angelegt worden, Ale Buchdandiungen, Poftämter und Zeirungss 


erpedirionen nehmen Weflellungen an; 


der Hauptipeition für beide Letztere dat fih die Könige. Sächf. wonltöbt, Beitungs « Expedition aldier uns 


terjogen, 





. Beitungsnachrichten. 


Aegypten. 


Alerandrien, 1. Aug. Ueber das gewiß merkwür— 
bige Auftreten des Sir Moſes Montefiore bei Meh— 
med Ali für die dgpptifchen Juden berichtet das Morning 
Ehronicle ausführlider: 


Unfer Gorrefpondent in Alerandrien fchreibt: „ir 
Mofes Montefiore (jüdifher Bankier in London) ift am 
12. Julius aus Syrien dahier eingetroffen. Er bat Me: 
hemed Ali Vorſchlaͤge zur Errihtung einer hiefigen Bank 
mit einer Million Pfd. Et. gemacht, vorausgefegt, daß 
er das Loos der Juden erleichtern molle, In Syrien ijt 
nämlidy der jüdifhe Rayah der gedrüctefte von allen Unter: 
thanen bes Paſcha; fo kann er 3. B. vor Gericht nicht ala 
Zeuge auftreten, fein Feld befigen u. f. mw. Sir Mofes 
Montefiore hat bereits eine große Strede Landes in Paläs 
flina auf fünfzig Jahre gemiethet, und muntert feine Stamm» 
und Glaubensverwandten auf, Agriculturiften im Land ihrer 
Voreltern zu werden, wenn fein Bankproject zu Stande 
komme. Sch fürchte, fein Plan ift voreitig, doch mag er 
ber Keim werden zu einem großen und lange vorhergefagten 
Ereigniß, das feiner Zeit eintreten wird. Cine Million 
Gapital wuͤrde nirgends von größerer Bedeutung fein ale 
in diefem Land. Sir Mofes hatte feine erfte Audienz bei 
Mebemed Ali in voller Galatracht „als Sheriff von London, 
was freilich infofern wol unpaffend war, als er dieſes Amt 
nicht mehr bekleidet.‘ (Als Sheriff von London wurde 
der Bankier nach der Krönung der Königin baronifirt.) 


Deutfchbland. 


Kaffel, 15. Aug. Ueber die bereits vollführte Eins 
weihung der neuen Synagoge, Über deren Bau wir bereits 
Mo. b. 3. einen Bericht gegeben, geben die Öffentlichen 
Blätter folgende nähere Mittheilungen. 


ö——ñ— — — — —— —— — —— 


(E. A. 3. vom 9 Aug.) Geſtern fand hier die Feier 
der Einweihung des vor Kurzem vollendeten neuen Spnas 
gogengebäudes zu einer gottesdienftlihen Beſtimmung ftatt, 
Die Koften fowol des Baues als der inneren Ausfhmüks 
fung deffelben wurden von dem Gliedern der hiefigen iſrae— 
litiſchen Gemeinde beftritten, welche die zu diefem Behuf 
erforderlihe Summe durch Actien, die fie unter ſich vers 
theilten, zufammenbradten. Hr. Baron von Rothſchild in 
Srankfurt, dankbar eingedent, wie der Grund von dem 
großen Vermögen feines Hauſes zuerft von feinem Water 
während feines Wohnfiges in Kaffel und fpäterhin durch 
Geſchaͤfte mit dem verewigten Kurfürften Wilhelm 1. gelegt 
ward, hatte unaufgefodert eine freiwillige Gabe von 300 
Louisd’or zu diefem Zwede dargebracht. Das Ganze wurde 
duch einen jungen iſtaelitiſchen Architekten, Rofengarten, 
ber duch den Bau mehrer ausgezeichneter Privarhäufer bes 
reits Proben feiner Geſchicklichkeit und feines geläuterten Ge: 
Ihmades in der Baukunſt abgelegt hatte, ausgeführt, und 
jwar auf eine Weiſe, dus das jegige jüdifhe Bethaus mit 
Recht den fhönften Bauwerken, welde Kaffel aufzumeifen 
bat und unter denen nod immer das Museym Fritlericia- 
num auf dem Zriedrichsplage die erfte Stelle einnimmt, ans 
gereiht wird. Ueber die Wahl des Bauſtyls für das frags 
liche, gegenwärtig unferer Stadt zur Zierde gereihende Ges 
bäude vermochte man lange nicht ſich zu einigen; denn wenn 
ſchon über die Frage, welcher Styl für die chriſtlichen Tem⸗ 
pel der angemefjenfte fein dürfte, mandhmal von den Baus 
kunſtlern hin und her geftritten worden iſt, ſo find bei der 
Errichtung juͤdiſcher Gotteshäufer öfter noch verfchiedenere 
Meinungen an den Taz gebracht worden. Diejenigen, 
welche in den heutigen deutfchen Ffrasliten nocd immer Mors 
genländer fehen und ſehen wollen, waren folgerecht für eis 
nen morgenländifhen Bauftyl, und der Hofbaudireftor Ruhl 
hatte geglaubt, mit Hinblick auf die Geſchichte des jüdifchen 
Volkes, den Agpptifhen in Vorſchlag dringen zu mülfen. 
Gleichwohl Haben ſich die eigenthiunlihen Bauweiſen bei 
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allen Völkern nicht ſowol aus der Nationalität als aus Mi: 
matiſchen Ginflüffen bervorgebildet, und ein völlig orientalls 
ſcher Bauſtyl kann den Bedürfniffen in Europa nicht ent. 
fpredien. In dem vom Herrn Rofengarten aufgeführten 
Gebäude zeigt fich der byzantiniſche Geſchmack vormaltend. 
Er bat aus Gründen der Bafilitenform vor jeder andern 
bei der Löfung feiner Aufgabe den Vorzug gegeben; denn 
wenn fchen die ältefte chriftlihe Baukunft keinen Anftand 
nahm, fi der römifhen eng anzuſchließen und roͤmiſche 
Form und Benennung für chriſtliche Kirchen zu benugen, 
fo läßt dee Styl roͤmiſcher Bafiliten ſich bei Synagogen 
aud aus rationellen Berweggründen in Anwendung bringen. 
Bafiliten waren bekanntlich bei den alten Römern große Ges 
bäude, beſtimmt zu öffentlihen VBerfammlungen und Ge: 
fhäften, und da die Juden einen wirklidyen Tempel mit 
Dpferdienft nicht außer Jerufalem haben können, fo find 
ihre jegigen Epnagogen, weit entfernt, Tempel dorftellen 
zu follen, nichts weiter ald Berfammlungsorte zu gemein: 
famer Andacht und Belehrung, darum aud häufig mit dem 
Namen von Judenſchulen bezeichnet, und deshalb, wenn 
auch in höherer und edlerer Beziehung den Zwecken einer 
tömifchen Bafilifa entſprechend. Die Wahl eines aͤgypti⸗ 
(hen Bauſtyls konnte bei unfern Sfraeliten um fo weniger 
Beifall und Beiftimmung finden, als es gefchienen hatte, 
fie follten damit ftets an ihre Sklaverei im alten Aegypten 
erinnert werden. Die neue Spnagoge bildet ein dem Auge 
gefälliged Oblongum, durdy mäßige thurmartige Vorfprünge, 
in denen die Treppen zu den Emporbühnen angebracht find, 
unterbrochen. Diefe einfahe Grundform läßt die Beftims 
mung des ganzen Gebäudes ſchon von Weitem deutlich here 
vortreten. Unmilltürlich gibt zugleich dee Anblid einem Se: 
den die Vorftellung, daß der Architekt von der Idee eines 
Gorteshaufes geleitet war. Allgemein wird anerkannt, daß 
dies ein großer Vorzug ift, dem die neue Synagoge vor dem 
vor einigen Jahren bier aufgeführten Ständepalais voraus 
hat; denn Niemand, der vor diefer großen Steinmaffe fteht, 
ift im Stande zu errathen, zu welchem Zwecke das Gebaude ers 
richtet ward; es erfcheint im Aeußern für Beinen weniger 
als für den einer landftändifhı Verſammlung auserfehen 
und viel mehr einer alten Ritterburg als einem Stindehaufe 
zu gleihen. Die neue Epnagoge trägt den Stempel voll: 
kommener Ruhe und Einfachheit. Auch die innere Auss 
fhmüdung iäßt nichts zu wuͤnſchen übrig. Sie verräth den 
geläuterten Geſchmack moderner Kunft und erinnert doch zus 
gleih an den Drient. Weiß ift die Grundfarbe in der Bes 
kleidung der Räume, und das matte Blau ift bem Auge 
gefällig. Goldene Ornamente dienen zur weitern Verzie— 
tung. Werke der Architektur pflegen vor andern Werken 
der Kunft einer vielfältigen Kritik zu unterliegen; um fo 
auffallenber erſcheint es, daß diefes Bauwerk noch Eeinen 
Tadler gefunden; allgemein ſtimmt man darin überein, 
daß es dem Künftler zur größten Ehre anzurechnen fei. 
Was ihm an reifer Erfahrung abging, das fand er in dem 
unterftügenden Rath und Beiltande des Dberbaurathes 
Schudjardt, welchem die obere technifche Leitung übertragen 
war. Dem zu fo großen Hoffnungen berechtigenden jungen 
Architekten iſt die Unterflügung der hiefigen Kunſtakademie 
zu Reifen ins Ausland zu Theil geworden. Doch ich vers 


geffe, indem ich mich über biefes neue Bauwerk und den 
Künftler, der es zur Ausführung brachte, ausfpredye, den 
eigentlichen Zweck meines Schreibens, über die Feierlichkei⸗ 
ten, womit die Einweihung des Gottedhaufrs begleitet war, 
zu berichten. Es hatten fich eine Menge fremder Jfraelis 
ten, befonders aus der Umgegend, hier eingefunden, um die: 
fer Feierlichkeit beijuwohnen, die um halb 2 Uhr Nachmit: 

tags begann. Es waren über 1000 Eintrittsbillets ausge: 

theilt worden, von denen jede der hiefigen iſtaelitiſchen Fa: 

milien nur drei hatte befommen können, weil die übrigen 

verwendet worden waren, um aud eine große Zahl biefiger 

eiftliher Einwohner an der Feftfeier Theil nehmen zu a: 

fen. Eingeladen waren die vornehmften Staatsbeamten 

vom Civil und Militair, fammtlihe Minifter, die Chefs 
der Dikaflerien und Landescollegien, die Mitglieder des di: 
plomatifhhen Corps, die Geiftlichkeit der verſchiedenen dhrift: 
lihen Gonfeffionen, die Municipalität der Stadt Kaffel und 
andere Motabilitäten, welche auch zum großen Theil diefer 
Einladung entfprodhen hatten. Es waren fo viele Einlaf: 
farten ausgegeben worden, ald nur immerhin der innere 
Raum des einzumeihenden Gebäudes geftattete; aber man 
bätte mol doppelt fo viele ausgeben müffen, um die Nab- 
frage zu befriedigen. Eine Deputation aus dee Mitte der 
biefigen Judenſchaft hatte fi einige Tage zuvor nah Wil: 
beimshöhe begeben, um bei bem Kurprinzen-Regenten eine 
Audienz zu begehren und denfelben anzugeben, die bevorſte— 
bende Einweihung ber neuen Synagoge mit feiner Gegen: 
wart zu beehren, und ba dieſe Deputation nicht vorgelaflen 
worden war, fo war biefe Bitte in einer ſchriftlichen Eins 
gabe dem Prinzen vorgetragen worden, welcher jedoch nicht 
entiprochen ward. Das Schiff des Hauſes war ungeachtet 

feiner Geräumigteit doch ganz angefüllt, die Emporbähnen 

waren von dem andern Geſchlechte der ifrarlitifhen Glau— 

bensgenoffen befegt. Unter den zahlreichen anweſenden Dream: 

ten bemerkte man blos die Militairperfonen in ihren Uni: 
formen, da den Givilftaatsdienern unterfagt worden war, 
in Uniform zu erfcheinen. Aud waren diefelben angewieſen 
worden, nicht in corpore, fondern nur einzeln der feier beis 
zuwohnen. Diefe ganze kirchliche Feſtlichkeit, welche gegen 
zwei Stunden dauerte, ging in der volllommenften Drd: 
nung und mit dem größten Anſtande vor fi. Da den 
Künfttern von der Hoflapelle nicyt gellattet war, das Chor 
mit ihren Inftrumenten zu_accompagniren, und aud) den 
Mufitern des Militairs die Etlaubniß verfagt worden war, 
bajjelbe zu unterflügen, fo war man darauf beſchraͤnkt, die 
Mufiter der biefigen Bürgergarde zu Hülfe zu nehmen, fo 
daß freilih die Inftrumentalmufit unvoltommen ausfiel, 
Der Gottesdienft wurde dur ein vom Chor angeflimmtes 
Eintrittsgebet eröffnet. Bei dem Schluffe deſſelben begaben 
ſich der Landrabbine, die anweſenden Rabbinen nebſt andern 
Beamten und Mitgliedern der hieſigen Gemeinde in das 
zur Rechten des Tabernakels befindliche Zimmer, um die 
Zorarollen abzuholen und in die heilige Lade zu bringen. 
Bei ihrer Ruͤckkehr erhob fi die ganze Gemeinde. Der 
Spnagogendiener öffnete das Tabernakel, der Landrabbine 
legte die Gefegrolten ein und der Synagogendiener ſchloß 
die heilige Yade. Hierauf ſprach der Landrabbine das Dank: 
gebet und die Gemeinde: Amen. Dann ſtimmte der Wer: 
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fänger und der Chor, an ben ſich die Gemeinde anfchloß, 
abmechfelnd den Pfalm 15 an. Nachdem dies ſtatt gehabt, 
öffnete der Spnagogendiener wieder die heilige Lade, der 
kandrabbine nahm Die darin befindlichen Zorarolien heraus 
und übergab fie den zu dem Ende an das Tabernakel ger 
tretenen Rabbinen und Vorſtehern, die legte Tora felbft 
im Arme bebaltend. Wahrend der Borfanger alsdann einın 
Hymnus anftimmte, ber vom Chor erwidert ward, geſcha⸗ 
ben die feierlichen Umgänge der Totatraͤger, welche nadıber 
ſaͤmmtlich dem Kandrabbinen ihre Zorarollen zur Einſetzung 
in die heilige Lade uͤbergaben, welche darauf wieder verſchloſ—⸗ 
fen wurde. Nah Beendigung dieſer Geremonie wurde von 
dem Morlefer bald mit dem Chore, bald mit der Gemeinde 
der 24. Pfalm und einige, andere Lieder gefungen. Der 
Landrabbine, aus dem Würzburgifhen mach Kaffel berus 
fen und das Vertrauen feiner Gemeinde in einem hoben 
Grade gemiehend, betrat hierauf die Kanzel und bielt in 
deurfcher Sprache, rira voce, obme abzulefen, eine ſchoͤne 
eindtingliche Weibrede, die von der Art war, daß fie in jes 
der chriſtlichen Kirche hatte gebalten werden können *) und 
nur zu lang war, um die Aufmerkſamkeit hinlunglid bis 
zum Ende ununterbroden feſſeln zu konnen. Als er feine 
Mede beendigt, ſtimmte der Chor, das „Herr Gott, dich 
foben wir‘ und darauf wiederum mehre Pfulmen mit der 
Gemeinde zufammen an. Zuletzt ſprach der Landrabbine 
vor dem Tabernakel das Geber für dem Yandesberen, und 
die Feisrlichkeit ward mit einem vom Chor angeflimmten 
Hallelujah beemdigt. Heute Abend findet der erſte ordent» 
liche Gortesdienft in der neuem Synagoge flatt, deren Bau 
auch der hiejigen ifraelitifhen Gemeinde zur hohen Ehre ges 
teicht, da fie eine Opfer geſcheut, um dem Gott ihrer Vaͤ⸗ 
ter in edein Raumen anbeten zu können. Auch von Sei: 
ten der chriſtlichen Einwohner unferer Stadt fprady fich die 
berzliche Theilnahme an dieſem religiöfen Feſt ihrer durch bie 
Berfaffungsurkunde feit dem Jahr 1831 in bürgerlichen und 
politifhen Rechten und Freiheiten ihnen völlig gleichgeftells 
ten iſraelitiſchen Mirbrüder auf eine ungmweideutige Weife aus. 

{Augsb. Aug. Zeit.) Heute beſchaͤftigt uns übrigens 
auch ein religiöfer Gegenſtand von ganz friedliher Art, naͤm⸗ 
ih die Einweihung ‚des neuen Bethauſes“ der Ifraelis 
tifchen Gemeinde, das man feiner äußeren Erſcheinung nad 
wohl richtiger einen Tempel nennen würde, denn bie dee 
eines Tempels des Deren iſt bier dem freilich gegen fonft 
weſentlich veränderten Beduͤrfniſſe einer einzelnen Gemeinde 
auf eine geiftvolle Weife angepaft und in allen Einzelnheis 
ten eben fo einfach als großartig durchgeführt. Auch bat 
es die feltene Probe eines mahren Kunſtwerks beftanden, 
daß es bei Kennern und Nichtkennern eine gleiche Vefriedis 
gung bervoreuft. Der -Baumeifter iſt eim junger Architekt 
ifraetitifhen Glaubens, Namens Rofengarten, der fait allen 
feinen Bauten einen gewiffen Stempel höherer Vollendung 
aufzudrüden weiß, und deſſen Zalent die fhönften Hoff: 
nungen erregt. Bu feiner ferneren Ausbildung hat ihm bie 
Staatsregierung ein Reifeftipendium bewilligt, um in Pas 
eis, wo er gegenwärtig weilt, und in Jtallen noch einige 


*) Ein fehr zweideutiges Lob, Redatt, 


geſpannter 
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Jahre nur der Kunft zu leben. Die Einmeihungseeremos 
nie mar anſpruchslos und feierlih. Saͤmmtliche Minifter, 
die Geiſtlichkeit der chriftlichen Gonfeffionen und eine Menge 
Staatsbeamten waren anmefend, uno wenn auch bie fehr 
angemeffene Rede des Landrabbinen, als ein ren deiftifcher 
Vortrag, °) dem Chriften etwas auffallend fein mußte, fo 
drängte fich doch auch zugleich dr Gedanke auf, daß der 
Glaube an Einen Gort, in feiner ganzen Bedeutung aufs 
gefaßt, ein flarkes relıgiofes Band ift, das alle Bewohner 
unfers Welttheils umſchlingt. 

(Schw. M.) Bei der am 8. ſtattgefundenen feietlichen 
Einweihung der neuen iſtaelitiſchen Synagoge ſah man die 
Maͤnner, abweichend von der alten Sitte, mit unbedecktem 
Haupte dem Gottesdienſte beiwohnen. Mur einige Alts 
gläubige hatten fi mit einer Heinen Müpe bededt. *”) 
Bamberg, 20. Auguſt. (Privatmitth.) Am verflofs 
fenen Samftag bereitete uns der Rabbinats-Aſſiſtent H. 
I. Klein dabier einen vortrefflihen Genuß dar durch feine 
Abſchiedspredigt, die er im biefiger Synagoge bielt. Hoͤrte 
man fhon früher die Predigten des Deren Klein ſtets mit 
ufmerffamfeit und mit Freuden an, ba fein 
Vorttag und die Tendenz feiner Predigten ausgezeichnet zu 
nennen it, fo war man um fo begieriger, dieſe Predigt 
su bören, da fie zum Abſchied gehalten werden follte. Der 
Prediger nahm zum Texte Jeſ. 52, 12 und fpradh von 
den befonderen und allgemeinen Zwecken der Wanderungen 
Iſtaels. Ich kann es bier übergehen, näher vom Thema 
zu fprehen, da, mie ich höre, die Predigt dem Drude über: 
geben wird. As H. Klein mit feiner gewohnten Begeis 
flerung, wenn er vom ntereffe Iſtaels und feinem Glaus 
ben ſpricht, die Rede geendigt, und nun mit rübrender 
Stimme die Abſchiedsworte fprah, ba blieb kein Zuhörer 
ungerührt, und viele Thraͤnen bezeugten, daß Den. Klein's 
Entfernung von bier nur ungern gefehen wird, Möge er 
an dem neuen Drte feiner Beitimmung (er folgt einem 
Rufe nach Altſtrelitz im Medienburgifchen) dirfelbe Liebe und 
Achtung finden, die ihn von bier aus begleitet, und auch 
bort die Gelegenbeit erhalten, den Samen des Guten und 
Edlen auszuftreuen durd die Kraft feines Wortes und Beis 
fpiels. Dr. R. 


Preußen. 


Berlin, 12, Aug. Die Augsb. Allg. Zeit. laͤßt ſich 
von bier fchreiben: Seit einigen Tagen cireuliet bier das 
Gerücht von einer vorzuberritenden Petition an den König, 
deren Gegenftand ungewöhnliches Intereſſe erregt. So 
viel darüber verlautet, wendet fich bdiefelbe dahin, „daß 


) Hier Tpricht fih die obige Anfiht von der Einweihungs⸗ 
redigt des Herrn Dr. Romann deutliher aus, Allerdings muß 
überall, dem Ebarafter des Judenthums gar. wo die Ledre 
von Gott zur Ausſprache fonmt, , fi eine ſcheinbar deiſtiſche 
Anſicht, nur auf Grundlage der Offenbarung, kundgeben. Ulein 
gibt es feine weitern fpecieil. ifraclitifche Momente, die in folder 
Predigt, ſich fund geben mußten, und waren dieſe Fee auds 

eführe? Redakt. 
* es) Mar dies wirklich an dem, mas wir gern wiſſen moͤch— 
ten, oder ſchien dies nur wegen ber Menge — —5 
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durch Se. Maſ., im Vereine mit den andern vier Groß: 
maͤchten, die Stadt und das Weichbild von Jerufalem, 
woran ſich die theuerften und beiligften Erinnerungen der 
gefammten Ehriftenheit nüpfen, für immer emanecipirt und 
aus gemeinfhaftlihen Mitteln — in der Art wie vordem 
Griechenland — unterhalten werde, ein Biel, das gerade 
bei den jegt dafür fo günfligen Gonftellationen und unter 
der Mitwirkung zweier Derrfcher, die den Titel der aller: 
chriſtlichſten und apoftolifchen führen, um fo zuverläfjiger 
erreicht werden dürfte,” 

—, Im Winterhalbjahre 183940 tieft Prof. Heng—⸗ 
ftenberg, nad dem eben erfhienenen Lektionskataloge „die 
-Gefchichte der Juden.” Da derſelbe von dem Standpunfte 
ausgeht, daß in der Geſchichte diefes Volkes ſich ganz bes 
fonders die Hand der Vorfehung in ihrem planmäßigen Ver: 
fahren erfennen läßt, babei aber dennod vom chriftlichen 
Geſichtspunkte ausgeht, fo muß dieſe Vorlefung ein eigen: 
thuͤmliches Gemiſch juͤdiſcher und chrifllicher Anfichten dars 
bieten. 


Defterreich. 


Lemberg, 13. Aug. (Privatmitch.) Ich theile Ih: 
nen das wichtige Ereignif vom Ableten des im orthoboren 
Judenthume hochberuͤhmten Lemberger Kreisrabbinen Herrn 
Jacob Ornſtein mit, der am 5. Auguſt 1839 im 64ten 
Lebensjahre durch einen Nervenfhlagfluß dem Leben entrif: 
fen wurde. — Diefer Todesfall kam zu unvermuthet, um 
vor der Hand noch Mefultate für die Zukunft folgern zu 
Eönnen Thatſache jedoch iſt's, daß mit diefem Manne in 
Gatizien die legte Größe talmudifher Hochberuͤhmtheit, und 
die hoͤchſte drthodoxe Gelebrität zu Grabe ging. — Reid, 
mädtig, von allen Frömmlingen hochverehrt und bewuns 
dert, ftand dieſe in den veralteteften Sayungen und obfcurs 
ſten Borurtheilen großgezogne und erftarkte Perfönlichkeit 
wie eine Ruine aus dem Mittelalter unerfchütterlih und 
drohend ba, jede neuere Beſtrebung verpönend, jeber Vers 
änderung widerfirebend, jedem Fortfchritte mit aller Kraft 
hindernd entgegenfchreitend! — 

Möge aus dem Grabhügel biefes Mannes der guten 
Sache in Iſrael eben fo fehr eblerer Gewinn, und höherer 
Erfolg erwachſen, als deffen vierzigjährige rabbinifhe Mirk- 
famkeit aller moralifhen und intellsctuellen Entwidelung 
geiftigee Zuftände hinderlich und verderbliih war! — Hof: 
fentlich wird es der weiſen und bochherzigen öfterreichifchen 
Regierung gelingen, einen Mann an die Spige des Eultus 
der großen und einflußreidhen Lemberger Sudengemeinde zu 
ftellen, der durch ausgezeichnete talmudiſche und theologifche 
Faͤhigkeiten eben fo fehr den Anfichten der Strenggläubigen, 
als im Einklange mit dem Geifte ber Bildung und bes 
Fortfchrittes, den Anforderungen und Beduͤrfniſſen der Zeit 
entfprechen bürfte! — 

Wien, 1. Auguſt. (Privatmitth.) Wie überhaupt 
bei und Alles im Stillen vorbereitet, und geräufchlos aus: 
geführt wird, fo wird auch die, anderswo fo viele Debat: 
ten veranlaffende Fudenfrage leife und unvermerkt einer bes 
friedigenden Löfung immer näher gebracht. Dies zeigt fich 
vorzüglih in dem Vorſchube, melden unfere gerechte und 
humane Regierung allen, Religiofität, Bildung und Ge: 


werbsbetriebſamkeit unter ben Iſraeliten befördemben Inftis 
tuten angedeihen laͤßtz im der Bereitwilligkeie, mit weldyer 
jedes Streben nach dem Beſſern von Seiten ber k. k. Be: 
hoͤtden unterflügt wird. Darum werden bie zeitgemäßen 
Verbefferungen, zumal die, welche Erziehung und Schule 
betreffen, und denen bei uns, tie billig, Die größte Auf: 
merkſamkeit gefchenkt wird, immer durchgreifender, immer 
allgemeiner, immer fegensreiher. Aber nur fehr wenige 
neuere Inſtitute iſtaelitiſcher Gemeinden haben eine fo pweck⸗ 
mäßige Einrichtung wie die, unter dem gnädigen Schutze 
unferes allgeliebten Landesvaters emporblühende Unterrichtss 
und Arbeitsanftalt in Nicolsburg in Mähren, melde 
vielen Gemeinden in unferm theuern WBaterlande, vielleicht 
auch außerhalb der Grenzen bdeffelben, zum Muſter dienen 
dürfte. : 

Es ift nämlich allgemein gefühltes Bebürfnif, daß ber 
Unterricht im Bibel und Religion auf eine einfachere, min: 
der zeitraubende Weiſe eingerichtet werde. Der rein mora= 
fifche Meligiongunterricht nach dem vorgefchriebenen Lehrbuche 
Bene Zion genügt der pofitiven Glaubensiehre cben jo mes 
nig, als der herkömmliche Bibel: und Religionsunterricht 
dem geläutertern Geſchmack der Gegenwart genügen ann. 
In manden Gemeinden bat man verfucht, Bibel und Res 
figion in eigenen Schulen auf eine mwirkfamere Weife zu 
lehren. Es find aber bei der Trennung der Religionsfchule 
von ber Trlvialſchule Collifionen und Mifverftändniffe beis 
nahe unvermeidlich, wie jeder, der die öfterreihifhe Schulz 
verfaffung kennt, fehr leicht einfehen wird, Die Nicolsburs 
ger Gemeinde läßt im Folge der im Laufe dieſes Jahres 
vorgenommenen Verbefferungen das Hebraͤiſche und die beuts 
fhen Schulgegenftände in Einer Schule lehren, und das 
Streben des Schulvorftandes geht jegt dahin, der bisheris 
gen Trivlalſchule höhern Orts die Greirung zur Hauptfchule 
auszumirten, und berfelben bie, einer großen, uͤber 600 Fa⸗ 
milien zählenden Gemeinde würdige Einrihtung zu geben. 

Mit diefeer Schule, welche feit 4 Monaten wirkſarn iſt, 
fteht eine Arbeitdanftalt in Verbindung, in welder Kna⸗ 
ben, welche das dreizehnte Jahr überfchritten haben, und 
zum Schulbefuhe nicht geeignet find, Gelegenbeit haben, 
Dandwerke zu erlernen. Schon find 40 Knaben in dieſer 
Anſtalt beſchaͤftigt, welche in ſchoͤnſtem Fortſchritte begriffen 
iſt, und der Jedermann das herrlichſte Gedeihen wuͤnſcht. 
Das Streben des Herren Aron Karpeles, Hirſch Koliſch, 
Franz Pater und Moſes Trebitſch, welche ſich um Schule 
und Arbeitsanſtalt fo ſehr verdient gemacht haben, erfreut 
ſich von Seiten der Behoͤrden der gerechteſten Wuͤrdigung 
und der freundlichſten Unterſtuͤzung. Der duch feine Ges 
rechtigkeit und Humanitaͤt allgemein verehrte k. k. Gouvers 
neue von Mähren und Schiefin Graf Ugarte, welder 
bie Anftalt in Begleitung des Herrn Kreis: Dauptmannes 
befuchte, ſprach fich über biefelbe ſehr beifällig und ermuns 
ternd aus, 

Es gewährt mir übrigens befonbered Vergnügen, Ihnen 
mittheilen zu Binnen, daß fich der würdige Landesrabbine 
diefen zeitgemäßen Umbildungen nicht wiberfeßt; ja biefels 
ben nach Kräften zu fördern fucht, Bei Ausarbeitung ber 
Statuten bat er die welfen Vorfchläge bes im ganzen Kais 
ferftaate von allen Sfraeliten mit Recht verehrten Manns 
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heimer, und des einfichtävollen Schuldirectors ber Prefbur: 

‚ger Primarfhule, H. A. Kohn, beachtet und benupt, und 
fo feinen gleidhgefinnten Collegen ein ſchoͤnes Beifpiel von 
Maͤßigung und Klugheit gegeben. 


Wien, 5. Auguft. (Privatmitth.) Der gefeierte Te: 
norift Sulzer, DObercantor im biefigen Tempel ift im Be: 
griffe alle Sabbat= Feft: und Cafualgefänge herauszugeben, 
Da Here Sulzer gewiffer Maßen der Schöpfer der neuern 
Spnagogenmufit ift, und an diefem Werke feit 13 Jahren 
mit unausgefegtem Fleiße arbeitet; fo läßt fid) von demfels 
ben Vorzuͤgliches erwarten. 


Preßburg, 21. Juli. (Privatmitth.) In der, das 
Urbarium betreffenden Diskuffion kam am 19. dieſes bie 
Judenfrage zur Sprade, und die humane Gefinnung ber 
Stände zeigte ſich bei diefer Gelegenheit auf die glängendfte 
Weile. Seiner Zeit werde ih Ihnen hierüber ausführlich 
berichten. 


Wien, 11. Aug. (B. 8.) Der hochverehrte, kürze 
lich verftorbene Banquier Baron Eskeles, welcher bis zu 
feinem Tode Jude geblieben ift, hat für Arme und Be: 
drängte mehrere hundert Zaufend Gulden vermadt. Es 
war ein charakteriftifchher Zug von ihm, daß er, ber durch 
bie Verbindung feiner Tochter mit fürfllihen Haͤuſern vers 
wandt war, es ſich zur Ehre rechnete, feinem Glauben 
nicht untreu zu werden. einer Leiche folgten gegen 150 
Equipagen und Wagen aller Urt, worunter die des Fürften 
Mertternih, ſaͤmmtlicher Borfhafter und fremder Mini: 
fter. Er wurde ganz nach jüdifhem Ritus beerdigt. Seine 
Tochter erbt eine Million, fein Sohn zwei Millionen und 
eine Million hat er zu Legaten und frommen Werken ver: 
wendet. Die regfte Theilnahme aller Menfhenfreunde beglei: 
tet ihn zur Ruheſtaͤtte. 

—, 15. Aug. (Privatmittb.) Am Grabe des verewig⸗ 
ten Freiherrn von Eskeles, welchen alle Einwohner Wiens 
wahrhaft betrauern, hat im Abweſenheit unferes Predigers, 
H. Mannheimer, der würdige Religionslehrer Herr Leopold 
Breuer, ein erbauendes,. allen Anweſenden tief ergreifendes 
Gebet geſprochen. 


Literarifhe Nachrichten. 


Wien, 17. Aug. (Privatmittb.) Die in diefen Blättern 
bereits erwähnte Schrift Ehorin’s hat diefe Tage die Preſſe 
verlaffen. Sie ift unter dem Titel ourpr br als Jubelſchrift 
des 73 Zahr zäblenden, aber ungewoͤhnlich rüftigen Verfaſſers er: 
fchienen, und enthält außer den bereits erwähnten Vorſchlaͤgen in 
Betreff der Eifenbahn und der Mufit noch eine Heine Abhandlung 
über die son man oben und einen Vorfhlag zur Abkuͤr— 
ung der Zrauertage. Dies Alles macht den Inhalt des Meinern, 
bebräifch efchrichenen Theil des Werkchens ad. Der größere 
deutſche Theil befteht aus einer Einleitung von Leopold Loͤw, 
und befpriht die Reform des rabbinifhen Ritus auf 
rabbinifhem —— auf eine freimuͤthige Weiſe. 
Dann folgt eine mir jugendlichfm Feuer geſchriebene Abhandlung 
des greifen Jubilaten. Möge auch diefe Echrift das Ihrige zur 
Loͤſung der ſchwebenden ragen beitragen, 


« Magdeburg, W. Aug. Angekommen: yıob Npan 20 
nur von E. J. DBlücder Wien, 1539. — ran “rd 
vn wm op» von G. Breder 2 Sb. Prag 1539, — 
Elementarbudh zur Erlernung der hebr. Sprache von Leeſer 
Marcus Munftr 19337. — 


Sondon, 15. Aug. (Privatmitth.) Adhier erfchlen vor 
Kurzem unter dem Titel: Twelve Sermons, delivered in the 
new temple of tlie Israelites at Hamburgli by Dr. Gotihold Sa- 
lomon. Trans’ated by the German by Anna Maria Gold- 
smid — eine fchäsbareieberfegung folgender böchit finnvoil aus: 
gemwäblter Predigten des Dr. Salomon: 1) der Pfad des Lichts 
(1520). 2) Propbetengeift und Propbetenwandel (1821). 3) 
Abrabams Spiegel (1825), 4) Kurzer Ueberblick eines großen 
Lebens 1825). 5) Der Aeltern früher Scegen (1825). 6) Größe 
und Liebenswuͤrdigkeit der Tugend (1825). 7) Manna in der 
Wuͤſte (1325). 8) Geift der mofarfchen Religion (1826), 9) Des 
Iſtaeliten Glaubenebetenntnig (1826). 10) Beförderungsmirtel 
der Religion (1826), 11) Des Lebens Berfuhungen und Sor: 
gen (1826). 12) Die Trennung von unfern Birben (1926), 

Die Vorrede der Ueberfeserin lautet alſo: 

„Zwei Gründe veranlafien mich gegenwärtige Ueberfeßung 
dem Publifum vorzulegen. Erſtlich — und das wäre ſchoñ an 
ſich binreihend — bofte ich denen meiner Glaubensgenoffen nügs 
lich zu werden, die nicht Deurfch verftchen und deshalb nicht die 
verfchiedenen Quellen ritigiöfer Belehrung benupen können, bie 
diefe Sprache uns eröffnet. Mein Water, der im öffentlichen 
wie im Privatleben nad der Ucberzeugung gehandelt bat, daß 
die religiöfe Erziehung am beften im häuslichen Kreife gedeihen 
könne, tbeilt mir mir diefe Hoffnung. Ich babe gefunden und 
boffe, Andere werden diefe Anſicht heilen, daß bei der bäuslis 
hen Belehrung dieſe Reden einer Haren und ſelbſtbewußten Ers 
fenntnif des mofatfchen Glaubens äußerft förderlich find. Allen, 
denen die religiöfe Ausbildung der Jugend obliegt, befonders aber 
den Muttern, deren befonderer Beruf es ift, wahre Froͤmmigteit 
forgfam und licbevol im Herzen ibrer Kinder zu -nähren, muß 
alles ſchaͤhbar fein, was ihnen diefe heilige Prlicht erleichtert, 
Ich widme daber vorzüglih Müttern und Jugendichrern den Bei— 
ftand, den fie aus diefen Predigten zieben können, und habe dazu 
zwölf aus vielen von eincm der gelehrteften, fähigften und bes 
redteiten Lehrern Deutfchlands ausgewählt, jenes Landes der 
gruͤndlichſten jüdifchen Hiftoriter, Sprachforfcher und Theologen. 
— Der Gefihtepunft, nach welchem ich fie auswäbhlte, war nicht, 
daß ich fie in Hinſicht der Form für vollendeter als andere bielte, 
fondern der, daß ihr Inbalr mir den geſammten Kreis unferer 


‚moralifcher und religiöfen Pflichten zu erfaffen ſchien.“ 


„Mein zweiter, aber untergeordneter Grund ift, — bie Hoff⸗ 
nung, daß durch diefe Lektuͤre mancher meiner chriftlichen Sande: 
leute eine beſſere Kenntniß von dem thatkräftigen Glauben der 
Juden erlangen dürfte. Bis zu neulichen Vorgängen, wo die 
allgemeine Aufmerfamfeit einigermaßen auf diefen Punkt gerichs 
tet war, wußten wir faum, welch eine erſtaunliche Unmiffenheit 
und VBerkehrrheit der Ideen über die miofaifche Prlichtenlehre all 
gemein berrfhe! Genen alle die ifrigen Meinungen, die feit fur: 
zen und bei mehr als einer Gelegenheit veröffentlicht worden find, 
giebt es keine beffere Widerlegung, als Schriften, ‚die nicht fo 
febr direft gegen jene falfchen Ideen gerichter, als vielmehr bloß 
zur religiöfen und firtlihen Belehrung der Ifraeliten beftimmt 
find. Für ſolche Schriften, und darunter für diefe Predigtensfors 
dre ich mir Vertrauen die Aufmerkſamkeit wodlwollender und ge: 
wiſſenbafter Ehriften. Ih darf hinzufügen, daß fie viele darun⸗ 
ter für Menſchen von allen Religionen und Selten nüglid) und 
erbaulich finden werden.” 

„Wenn in religiöfen Erörterungen die Menfchen von allen 
Kirchen nicht die Verſchiedenheiten, fondern die Uebereinftimmuns 
gen auffuchen wollten, wie viele von den Kämpfen und Schmer: 
jen, die Gottes Erde fchänden, wuͤrden da verfhwinden — —; 
aber gegenfeitige Unkenntniß erzeugt gar zu oft gegenfeirige Ents 
fremdung. Suchen wir daher einander kennen zu lernen, freben 
wir nach der Kenntnif unfrer Nebenmenfchen, in demſelben Sinne, 
in welchen wir nad der Erfenntniß Sottes ftreben, damit wir 
ihm defto beffer in allgemeiner Liebe, in algemeiner Milde nach 
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ahmen mögen; damit wir in felner Hand Merkjeuge werden jur 

Erfüllung jenes glorreichen Propbetenwortes, „die Erfenninif 

Gottes wird die Erde füden, mie das Waller das Meer fulr:” 

wenn „der Herr wird Eins fein und fein Name Eins!‘ 
Regents Part Sonden, Juni 1539.” 


(Bemerkung des deutſchen Einfenders diefes 
Artikels: Mir tiefer, tiefer Beſchämung machen wir unfere 
Lefer auf diefes Acht englifche Phänomen aufmerffam:; ein jun« 
ach, babſches, reiches, vornebmes Mädchen widmet 
ihr Talent und ihre Zeit der Ueberfegung ifraelitifher 
Predigten; mit ihrem vollen Namen tritt fie auf, und 
rider zu ihren Glaubensgenefjen juerit, und dann zu gan; Eng— 
tand; fie ſchmeichelt ſich gewiſſenhafte Chriſten zu finden, die ſich 
durch dieſe Lettuͤre von ihren Borurtheilen gegen das Judentbum 
beilen laffen; und das Alles thut fie, ohne von ihren Umgebun— 
gen für altmodifc oder roll erklärt zu werden, ja mir Deren 
volem Beifall — — — 0, wenn es irgend eines Fingerzeiges 
bedürfte, um uns die Erbärmlichteit unfres innern und aͤußern 
Suftandes in Deutſchland recht Mar zu machen, fo ift es diefe 
Erſcheinung! Oder follen wir uns etwa daran tröften, daß wir 
beſſer in metaphyſiſchen Sloeteln reden können! —) 


Hamburg, 33. Aug. (Privatmitth.) In Eommiffion bei 
Perthes, Beſſer und Maufe bier ift erfhienen: „das Berbältnih » 
der Juden zu den Chriſten vom religiöfen, moralifhen und polis 
tifhen Standpunfte betrachtet.“ i 

Ein aufgewaͤrmter Kobl von Sachen, die wir fchon früber 
und mitunter in weit pilanterer Einlleidung gelefen baben, ı: B. 
daß Joſeph ſchon in Aegypten die Kornpreife aufgetrieben babe; 
dag 300,000 heimliche 1!!!) Juden in Spanien „fürchterlich 
baufen,” und an allem Unglüd dieſes Landes fchuld find. Schließ— 
lich ein Verſchlag zur Ueberfiedelung der deurihen Juden nad 
Amerika, aber Gott bewahre nicht in Maflen u. dgl, m. Der 
Preis ift febr billig, nur I Ihlr, 4 gSr. geftellt: wer möchte die 
nicht gern für feldye Weisheiten ausgeben ! 


Tages-Controle. 


Das neue Jahrhundert. 
Zweiter Artikel. 


Mir haben die merkwuͤrdigen NRefultate des ablaufenden 
Sahrhunderts möglichit mit einem Blide zu uͤberſchauen 
gefucht, wir haben fie nicht allein befriedigend, fondern for 
gar bewundernswerth gefunden, wir baben in ihnen ſowol 
bie Elafticität des jüdischen Geiftes, als auch die Entwicke— 
ungestraft der Geſellſchaft, welche halb willig halb unmillig 
zur Gonfolidirung der jüdifhen Verhaͤltniſſe gedrängt wird, 
angrflaunt — mir haben daran aber nur nody ein einfeitis 
ge6 Bedürfniß befriedigt, denn es gilt auh, mit Be: 
wußtfein in das neue Jahrhundert binüberzus | 
[hreiten, mit vollem Bewußtſein nicht bloß deffen, mas | 
wir fchon als die Vergangenheit des verflojfenen Jahrhun—⸗ 
derts anzufehen haben, fondern auch beffen, mas die Ge: 
genwart des Zeitndments ausmacht. Steben wir einmal 
daran, eine neue Zeit zu begrüßen, fo würde es uns ſchlecht 
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ftehen, bloß den Panegyrlker, den Lobhubler des Gewonn— 
nen und Ertungenen zu maden, ohne auch bdeffen unmit: 
teldbare Wirkung und Umgebung zu erörtern, ohne uns 
klat zu maden, was aud die neue Zeit zu thun, zu beſ⸗ 
fern und zu heilen babe. 


Gehen wir zuerft nah Außen. Wenn die faatlihen 
Verhälniffe in mehreren Gegenden der Erde für uns deſſtt 
geworden, wenn die laute Stimme der Vernunft und ds 
Rechts aller Drten für uns gepredigt hat — mußte nid 
gerade das Gefühl der Benachtheiligung, der Zurüditofung, 
ber Verachtung da, wo jene Beſchraänkungen nod immer 
eifeen feltgehalten werden, von uns defto ſchmerzlichet em 
pfunden werden? muß es nicht um fo graufiger unfer in: 
nerftes Mark durchbeben? Hat uns nicht demnod bie 
Volksmaſſe an vielen Orten graufam zurückgeſtoßen? Liegen 
die DeppsbeppsZeiten fo lange hinter uns, daß mir ihr 
Fibration nicht noch verfpüren folten? Sind nit die Ge 
legenheiten und Pläge, wo bie Gefeufhaft ſich Hartnidig 
uns -verfchließt, immer noch unzählbar? Laßt fich die öffent 
liche Meinung, felbit in das Gewand der Intelligenz; ge 
ſchlagen, trog allem Antämpfen, nicht taufendfad) wider 
uns vernehmen, und wird fie da nicht ſtets noch "mit Be 
gierde vernommen und wiederholt? Dat da nicht die ganze 
Seftftändigkeit unfrer verbefjerten Stelung den Schein des 
Truges, fo daß die Aufklärung über ihr wie ein bewegliches 
Meer erfcheint, welches von allen Seiten immer ‚wieder 
duch Sturmwolken aufgeregt zu merden droht? — — 
Zäufden wir uns daher nicht, ſtimmen wir das Hoſiannah 
noch nicht zu frühe an, denn es bedarf noch unfrer voll 
ſten Aufmerkſamkeit, unſtes regeſten Eifers, unfrer hoͤchſten 
Anſttengungen. Wir leben in einem Haufe mit gläfers 
nen Wänden, wo unfre leihhtefte Bewegung beaugenfcheint 
wird, und diefes Haus hat noch keinen Grund, daß wir 
feft darin auftreten könnten; es ift Aus noch ein Schaffen 
im leichtbewegten Luftteiche, nicht auf feſtem Boden, und 
auffteigende Dünfte könnten es bald zufammendrüden! 


Sehen wir nah Innen. Die Bewegung, die fich im 
Judenthume bethätige hat, fie hat zugleih alle Einheit 
in demfelben vernichtet, fie" hat feine Wurzel zerfreſſen, 
feinen Boden werrüdt, feine Glieder verrengt, ohne aber 
ihm eine neue Geflaltung gegeben, eine neue Helligkeit ver 
lichen, einen neuen Zufammenhalt gefhaffen zu haben. Sie 
bag, bis jegt immer nur mod zerfiört, ohne aufjubauen. 
Sie hat ihm feine Geſehe zurücgedrängt, ohne die ewige 
gültigen zu bewahren; fie bat ihm feine alte Bahn vers 
ſchloſſen, aber hinausgeftofegpin die weite Welt, fo daß, 
wer noch ein Beſtimmtes, ein Sicheres und Feftes haben 
mil, immer dod zu dem Alten zurüdlehren muß. &Ste 
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bat viel Leidenſchaft aufgeregt, aber wenig Großſinn und | Hände derer zu vereinigen wiſſen, von denen Jeder allein ſte—⸗ 


Edelmuth. Sie bat es endlich fo weit gebracht, daß man 
meift nur in das Ungewiſſe binausarbeitet, der Dand ber 
Vorſehung das Ziel Überläft, und gelindeit hofft und er: 
wartet, anflatt zu haben und zu befigen. 


Fragen wir zunächft nad dem Geifte der Einzelmaffen. 
Nicht die alte Klage über Gleichgültigkeit und Lauheit fol 
bier wiederhott werden. Wohl aber von Neuem auf jene 
Schamloſigkeit der ſchamhaften Namensjuden bingemiefen 
werden, die das Judenthum, ohne ed aufjugeben, aus ih: 
ren Vor: und Wohn:, aus ihren Prunf: und Bedienten: 
zimmern — in bie entlegenfte Rumpelfammer verbannt 
haben z denen die Schamrörhe auf die verblichenen Gefichter 


fteiat, fo fie den Namen ihrer Religion nennen hören, ber- 


ihre Väter Gut und Blut geopfert; die nicht die Pfoften 
ihrer Erallungen, viel weniger bie ihrer Wohnhäufer mit 
dem Blute des Paffahlammes befprengen würden, fo fie 
dadurch kenntlich werden follten als Iſtaeliten. Sa, ihr ges 
ſchniegellen Stuger, und zimperlihen Jungfrauen, ibr 
Reihen und Meifende, ihr gehöret auch zu der jüdifhen 
Moffe, und darum müſſen wir euch biecherziehen. Diefer 
Geift har fi zu weit und zu ſtark ausgebreitet, als daß 
mir ihn nicht dem neuen Jahrhundert unter den WRefultas 
ten dee Vergangenheit, unter den Beſitzthͤmern der Ges 
genmwart zeigen müßten, als daß wir ihn nicht demfelben 
übergeben müßten, um es ihm zu Üüberlaffen, was er das 
mit anfangen koͤnne. 


Fragen wir alsbann nad; dem Geifte derer, bie ſich 
an die Spike der Gemeinden Iſtaels geſtellt. Es ift nicht 
zu verkennen, daß ein Geift der Perfönlichkeit, des indivi⸗ 
duellen Ehrgeizes ſich vielfach an die Stelle allgemeinen 
Eifers, allgemeinen Enthuſiasmus gedrängt bat, Wo «6 
gilt allgemeine Inftitute, die das Heil, bie die wahrhafte 
Konfolidirung ded Judenthums im Geiſte der Jetztzeit bes 
zwecken, in's Leben zu rufen, da ruhen bie Hände, da tritt 
Kopfſchütteln, Aengfilichkeit, Zweifel an die Stelle frifcher 
Regfamkeit und tieffter Aufregung aller Kräfte. Der Eine 
firebt nur nad dem Ruhme eines Konfervatord, ber Andre 
nah bem Ruhme eines Meformatord. Der Eine will bie 
Bunfidezeugungen deter, melde das Judenthum bannen 
wollen in dem verzauberten Kreis bes ewigen Stiuflandes, 
auf fein Haupt fammeln, ber Andre die Hoffnungen und 
das Beifallklatſchen derer, welde das Judenthum zum Tum⸗ 
melplage allır momentanen Verſuche und zeitlichen Fragen 
zu maden gedenken. Neues Jahrhundert, was wirft du 
beginnen mit einem folden Konvolut auseinandergezerrter 
lieder? wirft Du das bilebende Wort finden, wodurch fie 
fidy gehorfam zu einem Organismus flellen? wirft du bie 


ben, allein das Haupt fein will? 

Hat unfee Literatur im raſchen Auffteigen fi zu » 
neuem und hoͤherm Leben erhoben, fo liegt doch die Mafe 
loſigkeit Allen vor Augen. Alles drängt fid zum Lichte, 
das Gegebene wird taufenbmal wiedergegeben, die Kräfte 
werden nicht erprobt, umd nur ben geprüften der Raum 
ber Deffentlichkeit geftattet, fonbern Alles, wie es fih in 
den lokalſten Verhaͤltniſſen erfhafft, und diefen hoͤchſtens 
angemeffen bleibt, will fid dehnen und fireden. Das Ger 
diegene wird erſtickt, das Xrefflihe den Augen der Bes 
ſchauer verdrängt, und in der allgemeinen Fluch ſinkt Schiff 
und Steuree unter. ee 

So huldigt die Gegenwart nur dem raſchen und lei— 
tungsiofen Drängen, ohne Pfad und Wegweifer, und zers 
fprengt die nod vorhandenen Kräfte, aber fammelt und 
ſtaͤtkt fie nicht! 

(Folgt ein dritter Artikel.) 


— — — — 


Belletriſtik. 





Die Wanderung durch's Leben, 
Eine Zeit-Novelle. 


1. 


Es war eine kalte Dezembernacht. Die Sterne funkel: 
ten am blauen Himmelsdom umd umter ihnen ſchauete ber 
Mond herab auf die Fluren, die dee glängende Schnee bes 
deckte. Aber an dem Drte, wo ich dich binführe, mein Les 
fer, verbarg er Bine grünende Moggenfaat, kein Enospendes 
Delgewäds, beflimmt im kommenden Frübjahe das Auge 
zu entzüden, durch den bunten Teppich, der ſich über Feld 
und Miefe verbreitet. Es war ein wuͤſtes Haideland, mit 
wilden hochanſtrebenden Yannen, nur die aromatifche Exite, 
ben Bienen fo füß und nabrungsreih, gedieh im biefem 
Walde, doc jetzt war die Zeit nicht, mo ber fummende 
Schwarm ihr den Honig entzog, begraben lag fie unter bem 
weißen Leichentuche, das der Winter über die erflarrte Erde 
ausgebreitet. Es war eine der Fichtenwaldungen Polens, 
in denen ber „zagende Wandrer noch jetzt das Geheul ber 
Wölfe hört, zumal wenn ber hohe Schnee dem Wilde bie 
wenige Nahrung entzieht und feine Höhlen bedeckt. Nabe 
an dieſer Haide lag aber einfam ein Haͤuschen, von rohen 
Lehmfteinen erbaut, die Schindel mit bemooftem Stroh bes 
beit, den Giebel angelehnt an eine alte Eiche, deren ent: 
biätterte Beige das Dad überragten und die beim leifeften 
Winde den Schnee auf das Dad herabſchuͤttelten. Unge⸗ 
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faͤhr eine Viertelftunde weit von biefer Hütte lag ein Doͤrf⸗ 
den, zu weldem ein Fußfleig durch die fumpfige Waide 
führte, bie jegt hie und ba eine dünne Eisdecke uͤberzog 
und auf der man weit und breit die Spuren des vom 
Hunger geiagten Wildes erblidte. Im der einzigen Stube 
des Häushens brannte eine Lampe auf dem eichenen Tiſche, 
noch fland die Habdalakerze mit dem filbernen Gewürz: 
bühschen im der Ede des Fenſters, zu Eiſe gefroren 
war bas Getränk, welches dem fcheidenden Sabbat zur Lis 
bation vergoffen worden war, noch war das Gebetbuch auf: 
gefchlagen mit dem Segensſpruche: „und er wird dir geben 
vom Thaue des Himmels.“ Haͤtteſt du bineingefehen, 
mein Leſer, in dies Buch, ad es war keines mit Gold⸗ 
ſchnitt und glänzender Dede geziert, das nur felten vom 
glüdtichen Beter zur froben Feſtesfeier dem Schreine ent» 
nommen wird, feine Blaͤtter waren mürbe ‚vom vielen Um: 
wenden und Spuren fandeft du auf ihnen von Thränen, 
die in bittrer Moth geweint waren, vielleiht ſchon vom 
Großvater geweint. — So war es die erſte Nacht zur 
Mode, zu den Werkeltagen, die ihre Arbeit und ihre Laft 
bringen, zu den Werkeltagen, die nimmer wiederfommen, 
wie der Sabbat wiederfommt, die wieder niederdrüden, wo 
der Sabbat aufgerichtet. Heiliger Wechfel des Lebens zwi⸗— 
fhen Frieden und Streit, zwiſchen Wehmuch und Luft, 
zwifdyen Arbeit und Ruhe. 


Schon regten fi die Schlaͤfer und doch hatte die alte 
Wanduhr erſt drei geſchlagen; der Mutter Auge kennt kei⸗ 
nen Schlummer, wenn der Sohn ſcheiden ſoll, ihr Derz 
ift fo gepreßt, fo beengt, wenn er die weite, weite Melt 
fucht, wo er ber Herzen viele findet, die noch kaͤlter find, 
als des Winters Froſt, der Wege viele zu durchwandern 
hat, rauber als der Steig zum Dorfe. Und auf der Bruſt 
des Waters liegt's zentnerfhwer, wenn er das geliebte Kind. 
entläßt in die Fremde, beren Gefahren er fennt, von ber 
auch er einft zuruͤckgekehtt, reicher an berber Erfahrung, 
ärmer an Frieden der Seele. „Steh' auf, ſteh' auf, mein 
Sohn, rief Joahim einem Jüngling zu, der auf hartem 
Lager fanft fchlief, „es iſt die letzte Nacht im Haufe des 
Vaters, laß uns den Morgen noch in trautem Geſpraͤch 
verbringen, daß ich die Seufjer der Mutter nicht höre, Laß 
uns noch einmal bie fhöne Stelle durchlefen, die uns am 
geftrigen Sabbat befchäftigte, laß uns, mein Sohn, noch 
einmal zufammen beten!’ Hier periten bie Thraͤnen Über 
die eingefallenen Wangen bes Mannes, ein leifes Schluch— 
gen hörte mar vom Ofenwinkel her, in welchem bie Mut: 
ter niedergefauert ſchon dem Fruͤhtrank bereitete. Der Juͤng⸗ 
ling wachte auf, bie verworrenen Traumbilder gerfireuten 

ſich, er brachte die ſchwatzen Loden zurüd, die das blaffe, 


zarte Angefiht bedeckten, und fah mit glänzenden Augen 
den Vater an. Bald erhob aud er ſich. „Ich ſchaue zu 
die, 0 Herr, ber mie fletd zur Seite iſt,“ das war der 
erfte Ausruf, mit dem er den Morgen begrüßte Schmwei: 
gend fellte ee fih an das eine, der Water an das andre 
Fenſter, beide fhauten fie in die Haide hinein, beide betes 
ten fo laut, ald wäre e8 in verfammelter Gemeinde, es wa⸗ 
ren nur drei Menfdyen, aber es war eine Gemeinde bes 
Herrn. Nie hatte das Laſter diefe Schwelle betreten, nie 
war der Unfriede aud) auf Minuten bier heimiſch geworden, 
abgefchieden von der ganzen Welt, kannten fie ihre Leiden 
und Freuden nicht, war fie dem fhon greifenden Vater ein 
verlorner Schacht, Mutter und Sohn ein verborgnes Baus 
berwerk, von welchem fie nur zumeilen leiſe Zöne vernab: 
men. Armuth, ſchwere Armuth, war das Roos der Fami⸗ 
lie. Fruͤher befand des Waters Erwerb im Aushauen ber 
Reichenfleine-für die großen Gemeinden Polens; auf Schlits 
tem zog er dieſe einfachen Monumente aus den benachbar— 
ten Steinbrüchen, und grub darauf die hebraͤiſchen has 
raktere. Jetzt war durch die anitrengende Arbeit die Ger 
fundheit zerftört, und fie lebten von dem Ertrage, welches 
der Mutter Gefpinnft von Schaufäden gab. 


Da fafen fie nun alle brei zufammen, das legte Sab: 
batbrod wurde von ben Männern gebrochen und verzehrt, 
die Mutter padte bie wenigen Habfeligkeiten Joſephs zur 
fammen, und indem fie über den Rauch Elagte, ben der 
zerborftene Dfen von fih gab, rieb fie die Thränen aus 
ben Augen, denn fie wollte das Herz der Männer nicht ers 
weichen. Bater und Sohn waren in tiefem Gefpräh ber 
griffen , fie waren geftern in der Vesperſtunde des Sabbats 
auf das Thema bes Maimoniden gefommen, mie fi bie 
Bellimmung des Menſchenſchickſals durch das höchfte Weſen 
mit der Freiheit des erfigebornen Sohnes der Schoͤpfung 
vereinigen laffe, beide erfhöpften in rabbinifher Disputation 
ihren Scharffinn, aber immer mehr verlor fi das eifernde 
Gefpräh, denn das Gemüth beider war von der nahen 
Scheidung niedergedrücdt, immer fanfter wurden die Worte, 
immer berzlicher bie Anrede, bis Jofeph ehrfurchtsvoll ſchwieg 
und dem Vater nadıgab, ber durchaus den Maimuni tar 
deite, daß er dergleichen Spisfindigkeiten in’s Gebiet bes 
Slaubens gezogen. Die Stunde rüdte immer näher, mo 
der Züngling feinen Weg antreten folte, denn noch vor 
Tagesanbruch mußte er im Dorfe fein, um mit einem je 
ner wandernden Buchhändler, die die Produkte jüdifcher Ge: 
lehrfamleit und Frömmigkeit von Stadt zu Stadt, von 
Markt zu Markte tragen, bie Zußreife nah Deutſchland 
anzutreten. Dort follte er die Welt kennen lernen, dort zu 
den Füßen gelehrter Rabbinen die vom ‚Water erlangte 
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Bildung vervollſtaͤndigen, dort einem unbekannten Gtüde 
entgegen geben, welches ihm in ber polnifhen Waldung nicht 
zu erfireben, nidye zu erlangen war. Der Vater ftand zus 
erft auf. „Der Ruf geht jegt an di, mein Sohn, geh 
weg aus dem Vaterhauſe, was folte ich jegt im Augens 
blide des Schredens fagen, was hinzufügen der Lehre, die 
bir von der Wiege an aus den heiligen Büchern durch den 
Mund des Vaters, durch die Liebe der Mutter geworden, 
was fönnte ich armer von der Welt abgefchnitinee Vater 
für dich thun, fo dich nicht der Heilige Ifraels, in feinen 
Schutz nehme. So gebe bin, mein frommer Jüngling, 
fiebzehn Jahr aft, haft mod nie des Vaters Herz gefränft, 
der Mutter Auge getrübt.“ Jetzt Eonnte er feine Worte 
mehr finden, er warf den Sohn an der Mutter Bruft, 
die angfivoll da fland, „Hier, vergiß diefe nicht, und kehre 
wieder fledenlos!” ine lange, flumme Umarmung er: 
folgte, Joſeph riö fih aus der Eltern Arme, fange ſchau⸗ 
ten fie ihm nad und ſprachen ihm ben Segen nad); und 
kehtten dann zurüd in’s einfame Stuͤbchen. — Wohl bift 
du Shön, du glänzendes Geſtirn, felbft wenn dein Silber: 
licht über weite Schneemaffen leuchtet, wohl bift du herr⸗ 
lich, ewig wahre Natur, aber ſchoͤner noch und herrlicher 
ift des Menſchen Bruft, die im Liebe ſchlaͤgt. 
(Sortfesung folat.) 


EUER 


Ritus der ——— von Avignon, 
beſchrieben von 
Zunz, in Berlin. 
(Sortfegung,) 

2) Morgens. Bis zur Aushebung ift der Gottes: 
bienft wie gewöhnlih. Nach ber Zefilla: halb Kadiſch und 
die Strophe: 

Ermmb pr a2 msn Ey main "bein 69 

“pn yosı no TR Fnm 
womit die Bibelverfe orsrm"> u. f. m. introduzirt merden. 
Nah der Lection: Kadiſch, Aſchre; der zulegt Aufgerufene 
nimmt die Gefesrolle ab, und ber Vorbeter rezitirt das 
Mi Kamocha des Ifrael Kreskas Levi Kaslari, wel: 
ches anhebt E77 a> nm und beffen Strophen ſaͤmmtlich 
auf Tr ausgehen — eine Nahahmung des Ähnlichen Piut 
M. Jehuda HDalevi’s, worin der Strophenſchluß => if. 
Hierauf Serachja's Pismon yarın “7b mar, ber bie 
halachiſchen Gegenftände des Tages behandelt; es folgt die 


Vorleſung des Buches Eſther und danach bie Ergenfprüde | 


ı und der Prut ommio mp 
Ian jedesmal — wird, als: 


dot, 


wie am vorigen Abend — Aſcher beni findet nicht ſtatt — 
‚ deſſen Strophenſchluß — auf 


Na mE D 2 Dean oub mp 1. 
Dub Bu 2 yı mınwb 

Sp ja maanp baa1 unınab 

gm 100 
‚I 1903 
ba mas m I 3. 
mb 2m man mob ab 
man wo nama 59 y 
wm ano 
amanen 
Uba lezion, ganz Kadifh, Einhebung, der 22. Pſalm, 
Bardu, Alenu. Das Schalom ift das aramaͤiſche v1 
nme von Iſaac Geatz in neueren Zeiten ift Sfaac 
Hasniri’s op> "> yrs Sa üblicher, bei deffen Abfin: 
gung bie Scluffilbe * jedesmaligen erſten Strophenhaͤlfte 
zweimal wiederholt wird, z. B. a mer . 
— Kadiſch. — 

Chanuka. Für den wochentaͤglichen Gottesdienſt iſt 
nur anzumerken, daß auch an dieſem A hanniſſim ſich 
nicht der Zuſaz nos ow> befindet. Ueber den fabbatlis 
hen f. oben, — 

An den fünf Fafttagen — ber des Gedalia ausge— 
nommen — werden bei der Wiederholung der Tefilla in 
die eriten fünf Nummern, an den bekannten Stellen, Pius 
tim eingerüdt, die man, wegen des erſten Theild, Magen 
zu nennen pflegt. Bei der fechften hebt man in allen Fäls 
ion vb ro an, führt fort mit Ei erch apaıjim, den Mid: 
Peſukim und verfchiedenen Selichot, die, wie bei den 
Aſchmura's zulege mit sur u f. f. bis einſchließlich 
"Era Sr ſich endigen. Auf die Schlufworte arm Yan 
man wird mit der Tefilla bis zu Ende fortgefahren; hier— 
auf Tachanun, der Vers 379 Innisr mb ’m, eine por 
tifhe Techinna, worauf abermals rar 210, zmwn rap 
uf. w. Waanachnu lo neda und halber Kadifh folgen. 
Ueber das Befondere jeden Fafltages iſt nun noch folgendes 
zu berichten. 

Safttag Gedalia. Selihot: 1) mar o7p mar 
von Abraham b. Esra, auch im fpanifhen, griechiſchen 
und karaͤiſchen Siddur gebraͤuchlich. 2) 1738 Min wor 
N. (N. 57), 3) Mofe b. Esra’s 2 aba (M. 26) 
abgekürzt. 4) Das bekannte MmarR or über bie zehn 
Märtyrer, an das fih unmittelbar anſchließt 5) Vx mpeN 
aan. jan. Hinter die Nummern 2 und 5 gehört EI 
melch ıc. Die Techinna vor“ miusioo 32% ’m ift von 
Ruben. 
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Der zehnte Tebet. Das Magen beftcht aus zehn 
Strophen, deren Bau mit ähnlichen Piutim im roͤmiſchen 
Machſor verwandt if. BVerfaffer ift Samuel b. Jehuda 
b. Natanel. Anfang: 
wos ro “e>b 29 Mas mm bon yanı 

STES a Sans non Tre 7 227 
Die Einſchaltungen geſchehen vor den Worten a) melech 
ofer, b) wenceman atta, e) Keter jitnu, dj hael hakadoſch, 
e) mwehonenu, f) wehachſitenu. Die Selichot find: 1) 
EIN nnd von Salomo, 2) man Tun wer, 3) 
rn or Te, iſt das fefardifche Zirsr mr mit einis 
gen Abmweihungen, 4) Fran muss M. von Joſeph. 
Auf N. 2 und M. 4 folge Ei meh u.f.w. Die Te 
chinna ift Jehuda Halevi’s "ınıp vi ’m (auch im 
fpan. Machſor). 

Faſttag Eſther. Das Magen "x ern »> von Nas 
tan wird eingefchaltet vor: a) melech ofer, b) wenseman, 
c) hael hakadoſch, d) wehhonenu, e) wehadfirenu. Hinter 
soo »> folgte eine Strophe unmittelbar anfdyliefend an 
ax ud r3o. Es werden folgende Selichot gebetet: 1) 
'= ana var S. (Joſeph), 2) mus wen, 3) TR 
Dreras Der und 4) prasma ide N, lertere beide auch 
im fpanifhen Machſor. Statt des dortigen Zufages 7127 
R> ift hier eine m> 850. Die Techinne iſt m man ’n 
von Iſaac Hasniri, worin der Strophenſchluß 
ift; oder Dar ra 3 m, worin die Strophen auf jIx 
ausgeben, von Nathan b. Sfaac. 

Der fiebzehnte Tammus. Magen wird wie am 
zehnten Tebet eingeſchaltet, und zwar find die, Strophen 
2. 3.5.6. 7 biefelben als die Strophen 2 bis 6 aus 
dem gleihnamen Gebet R. Joſephs im fefardifhen Ri— 
tual. Dahingegen beftehen die Strophen 1 und 4 aus ben 
beiden Strophen 1 und 7 des oben angegebenen Piut R. 
Eamuels für den Faſttag des zehnten Tebet. Im die 
Peſukim, die der erſten Selicha vorangehen, wird Pf. 137 
eingeruͤckt. Die Selichot find: 1) bie erſten drei Strophen 
des fefacdifhen ro WnzIw TER mit einem andern 
Schluß. 2) ua won; ‚in bie folgenden Peſukim ſchaltet 
man Pf. 83, 1—9 an. 3) Gabirol’s “on: mw; 
unter den begleitenden Buße: Verfen findet fi Klagelieder 
Gap. 5, die Verſe 8 bis 12 ausgenommen. 4) Ynp=w 
nzazr von Samuel. 5) Die hin und wieder ſtark von 
der fefacdifchen Mecenfion abweichende Rehuta "322 T8 
die dem ertır vorangehenden Vibelftellen fangen mit In 7 
‚mb ud IN an. Die Techinna ift Serachja Das 
levi's Bera ınzar "7, von weldher jede Strophe ıxra ſchließt. 


un 
* 24 


Der neunte Ab. 
1) Vorabend. 


Ein Einer Pine 225 Dr Wehu | feph. 17) 


rachum, Maarid, Zefila, Im welche — nah MR. Amram 
Gaon’s Vorſchrift — von Bone jerufhalajim-das 'm ern 
eingefchaltet wird und Kadifh, worauf man fi auf die 
Erde fegt. Man rezitirt EB pas 129 Ibrren, das 
alſo ſchließt: 
a9 99 SUR Bram ab meN 
an Om en mern TI281 
12723 ara E35 Jedem 
Yu ben ned non 8 
1539 23093 um mie and a5 
10ER IE pn" 
pn Ar var 
Hierauf 1527 mr Ss varlirmd vor dem fefardifchen, 
und in den erften beiden Strophen einigermaßen dem gers 
maniſchen aͤhnlich. Iſt «8 ein Sabbat- Ausgang, wird auch 
noch das fefardifdye man np > NR regitirt. Die Klage: 
lieder werden vorgetragen, und jedem der fünf Abfchnitte 
gehen Kleine Gedichte voran, fo wie auch foldhe das Ganze 
befchließen, worauf noch eim poetiſches "a 7 folgt, 
das bis zum Buchſtaben 'm reiche (Anfang: wos Jreem), 
ein Introductiondgs Pint wa WINDT zu TmROna TR 
und 7x bren, die aus dem germänifhen Ritus bekannt 
find. Weatta Kadofh und Kadiſch. 


2) Morgens. Das Magen ift das bes fpanifchen 
Mitus von Jehuda (pa mi22 mapn an Son yamı 
rno) In die Peſukim nach dem EI erech apajim wird 
Pf. 137 aufgenommen. Alsdann werden folgende Selichot 
rezititt: 1) mr ora 'm ınn ar. 2) mon mn. 5) 
anrasa mom. 4) mmpo over 8 (bis zum Bude 
ftaben a, im fefardifgen Machſor nur bis ’n). — Tas 
chanun findet nice ſtatt, aber mol die poetifhe Techinna 
ea Inper m (Berf. Serachja Halevi). Vor der 
Lection: ara dm 22 TR (Jofepb) und Ei erech 
apajim u. f. w. Ummittelbar nach derfelben beginnt die 
Abfingung der Kinnot oder Klagegefänge: 1) pın wx, wo⸗ 
mit auch das fpanifhe Ritual den Anfang macht. - Eine 
Strophe Tran wrpn> geht voran. 2) a "7 TR wahr: 
fheinlih von Joſeph. 3) a5 ma sun oma. 4) 
mon> sarvon Abbamare b. Mofe Jarchi. 5) mom 
m ar von Scheſchet. 6) Tmiemes mus. 7) mm 
n:> >rbs par von Samuel, 8) jamın 9 Hmmm 
mit dem Strophenihiuß "=. 9) nam m ra. 10) 
san sur na. Al) msn msn. 12) ser am (Se 


radja). 13) cmarıp oma" fehliefend mit na Ton mau 


(f. in MIT. den Hochzeit-Sabbat). 14). orsı wow nd 
m:d. 15) 252 03 m von Mofe Nathan. 16) mo 
a>* vermuthlic die legte Hälfte eines Gedichtes von Jo⸗ 
23 num bs. 18) Bar => mit fol 
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gendem "Anfang: Msan Man m Vν 
FTIR NIX mm En Bumurm 5 Bears 
Era Dussom Brbar sau. 19) Sm3 b5 br feine abs 
gekürzt. 20) Gabirol’s Sp pumw. ZI) wx "san. 
Ob aud 22) mus rum und 23) a 5 br (Jo: 
fua Halevi) üblich find, ift mir nicht bekannt. Auch 
fdeinen bie anderen nicht jedesmal alle im Gebrauch zu 
fein. Nun folgen die Troftgefänge, eingeleitet durch den 
Pine yıraı yırs (Levi) oder 25 59 “a7, morauf bie 
berühmte Nechama (gewoͤhnlich Zion genannt) R. Jehuda 
Halevi's. 24) mon ab je (mit der richtigen Les 
feart Tag PD), regitiet wird. Die Nummern 1. 9, 
.10. 12, 20 hat audy der fefardifhe Ritus. Hierauf, von 
Pintim (m wab oder 1 nrmnp mit dem Stro⸗ 
phenſchluß 277°) eingeleitet, Uba lezion, Kadiſch, Barchu, 
Alenu. 


3) Mincha. 

Da meine Quellen nichts darbieten uͤber dieſes Mincha, 
auch nicht uͤber ein etwaniges „Jom Eippur katan“ fo fei 
die Ueberſicht des regelmäßigen Synagogal-Ritus — über 
deſſen Melodien gar nichts bekannt ift — hiemit gefchlofr 
fen. . Aber nody ift, gleichwie im dem ordentlichen öffentlis 
hen Gortesdienft, fo auch in Bezug auf die auferordentli- 
hen und bie häuslichen religiöfen Functionen, manches eis 
genthümliche zu berichten. Es wird zweddienlic fein, das 
bieher gehörige unter folgende Rubriken zu vertheilen: 


1) Andachten. Ueberall ift es Sitte der Frommen, 
beliebige Gebete dem vorgefchriebenen Gottesdienfte voranzus 
ſchicken oder folgen zu laffen. Hiezu dienen im provenzalis 
[hen Ritus, nächft den Bakaſcha's oder Techinna's, die an 
ben Zagen bes Buße: Eyelus üblich find, vornehmlich fol: 
gende brei größere Gebete: a) Gabirol's Keter maldhut; 
b) ein Gebet anfangend nr 277 Tor ’m ns TIIR, zu⸗ 
geihrieben Jehuda Haleviz c) ein befgleihen n> m 
am von R. Salomo b. Ifaac Nafi. Das unter 
b genannte befleht aus folgenden Theilen: 1) Eingang ober 
Tochacha, endige Tıpn © >, und findet ſich — wie Herr 
2. Dukes mir mitgetheilt — unter dem Namen Mofe 
b. Efra’& hinter dem an 705 Venedig 1599; 2) Ads 
hara, anfangend (mie die des R. Bechai) ra wer "o=2 
"m, mdigend Hawıı wWwnnn; 3) m3%, ein Jehi razon; 
4) Amida 720 nsuw 5) Kobpreifungen Annon IR 
ITprS irn 17 ar or 92, fließend arena 
mob; 6) Unbetung; Anfang: men man mau: R712 
m Das nn man mass m MIDTR ypm 
MMS TSD mon ma miwes mit Baruch [chem Ke⸗ 
bod fchliefend; 7) Kniefall ermem mw, endigend Tanı; 
8) Amida "> *r TriR; 9) Anbetung. Beginn zum 
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“rin 


* 


oO 


5 


rei und ſchließt: 73 155 Tas mr mu; 10) Vie 
dui n2:23 857 m RI INDEr nen DEns; 11) 
alfaberifher Selicha Tau nı72 72 95 an; 12) Kniefall 
sea wor bis Tueb mimnmsr; 13) Amida ae Sn8 
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Correfpondenzenm. 


Aus dem füdwefilihftien Theile Mittelfra 


Ns 
fens in Baiern®). 

Aus der in diefen Blättern vor einiger Zeit mitgetheilten 
Voltszählung konnte man entnehmen, dak in den diieren Ge: 
bierstheilen der preußifchen Monarchie nur in den ‘Provinzen viele 
Yfraeliten zu finden find, in welchen viele Katbolifen wohnen; 
mo aber die Hauprbevölferung aus Proteftanten beſteht, auch die 
Anzabl der Ifraeliten nur fehr gering it. — In unferem Water: 
lande finden wir faft gerade das Gegentbeil. In dem fogenanns 
ten Alıbaiern, alfo in den Kreifen Dberbaiern, Niederbaiern und 
Oberpfali, die ehemals das Herjogtbum, fpäter Kurfürftenthum 
Baiern bildeten, leben nur fehr wenige Yracliten, obgleich die 
dortigen Ehriften ſich faſt ausſchließlich zur farbolifchen Religion 
befennen, Dberbaiern batnur eine iſraelitifche Gemeinde (Münden), 
die Oberpfalz vier (Regensburg, Suljbab, Sulzbirg und Floß), 
in Niederbaiern leben gar nur einige ifraclitifche Bamilien, 

Wir müſſen alfo von den 55,000 Ifracliten ‚, die in Balern 
ihr Vaterland haben, die meilten in neueren Gebietstheilen fu: 
hen, in welchen aber, mit Ausnahme einiger Gegerden, auch 
meiftens Proteftanten wohnen. Es ift alfo faum zu vermutben, 
daß jener Bolfszählung in Preußen zufolge, die mofaifchen Glau- 
bensbetenner ſich lieber unter den Karbolifen niederliefen, oder 
von diefen vielleicht lieber aufgenommen wurden; dagegen ‚zeugt 
Baiern, und am deurlichften die pyrenaͤiſche Halbinfel, Die meis 
ften ifraelitifhen Gemeinden feinen jur Zeit der Reformation 
doch ſchon beftanden zu baben, und daß in Preußen Juden mei: 
ftens unter Katholifen wohnen, eben. fo zufällig zu fein, als das, 
dag in Baiern das Gegentheil der Fall if. Mir find vielmehr 
der Ucberjeugung, daß weder bei den Einen, noch bei den Antern 
die Soleranz ausfchließlich zu finden ift; fondern diefe nur in 
dent Bufen derer genäbrr wird, welche beherzigen, was nicht blos 
die mofaifche Religion, fondern auch Kathoficidmus und Prote⸗ 
fantismus lehren: „Liebe deinen Naͤchſten, wie dic felbit.” — 

Nun Einiges Über unfer Schulwefen, , 

Das Schulwefen der Iſraeliten in Baiern erfreut fich feit 
sehn Jahren eines merfwurdigen Umfchwungs; und man fännte 
faſt behaupten, daß erft feit dem legten Decennium diefe Wert: 
ſtaͤtten des Geiftes bei uns als Beduͤrfniß erfannt, und an ihrer 
Errichtung eifrig gearbeirer wurde, Amar wurde fchon im Sabre 
1813 den Gemeinden, die im Stande find, dem Lehrer einen ſiren 
Gehalt von wenigftens 300 fl. zu geben, erlaubt, eigene Eie— 


) Etwas verfpätet, Redakt. 
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mentarfchulen zu errichten. Allein es war leicht voraudzufehen, 
daß dics nur wenige Gemeinden zu tbun im Stande find, da 
wir ja Gemeinden baben, die faum 20 Familien zäblen. Aber 
auch die bedsurenderen lichen es an der Ausführung fehlen, be: 
gnügten ſich, mir dem biederigen, wenn auch fehr mangelbaften, 
Unterrichte, und waren meiftens der Meinung, daß ein nach den 
Anforderungen der Seit gebildeter Lehrer die Kinder nicht zur 
Religiofirät ersieben, und ein nach neuerer Methode gegebener 
Religiensunterricht erwas dem Judenthume Entgegengefepres fei. 

So geſchah Auferft wenig für ifraelitifhe Schulen bis jum 
Sabre 1825. In diefem Jabre erfchienen nun mebrere allerböchfte 
und bobe Referipte, die es jeder Gemeinde zur Prlicht machten, 
eine Elementarſchule zu errichten, oder in jedem Falle einen ge: 
prüften Religionslebrer anzuſtellen. , 

Nun fab man ganze Scaaren alter Schullchrer in die 
Kreisbaupiftädte wallen, um dort die Prüfung zu erftehen. Viele 
wurden zwar als unfäbig erflärt, einer Schule vorftchen zu köns 
nen; alein auch mance wurden in ihrem Amte in fo lange be: 


> 
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ftätigt, bis junge, im Seminar gebildere, Männer, in binläng: | 


licher Anzahl verbanden find, um dann durd dieſe ſaͤmmtliche 
Stellen befegen zu können. Nun befuchten ifraelitifche Junglinge 
die koͤnigl. baierifhen ScyullchrersSeminarien in Würjburg, 
Bamberg, Altdorf, Dilingen; und jept nach Verlauf eins De: 
cenniums finden wir in allen Kreifen diesſeits des Rheins keine 
iſtaelitiſche Gemeinde mehr, die nicht einen geprüften Religions: 
lehrer bätte; ja fogar viele Gemeinden errichteten Elemenrarfchus 
len, und in Mitteltranten allein könnte id Ihnen deren 13 nens 
nen. Etwas fpäter legte man in der Pfalz Hand an's Merk; 
allein aud dort beſtehen bereits 32 Öffentlibe Schulen, und ge: 
wiß bald wird man auch noch mehrere in’s Leben rufen. 

Viel Gutes läßt fih von der folgenden Generation erwarten, 
und wird man vielleicht audy in der jweiten Hälfte des neunzehn⸗ 
ten Sabrbunderts uber die Beobachtung mander Eeremonialges 
fege leichter fib binwegfegen, als dich noch am Anfange deifelben 
Jahrhunderts der Fall war; fo wird dennoch der wahre religiöfe 
Sinn unter den racliten allgemeiner, ihr Leben wird Gott ers 

ebener fein, da ibre Begriffe von dem böchten Weſen reiner 
fin werden. Ja der —— — in den oͤffentlichen Schu⸗ 
len wird den Haufen in Ifrael, der ja ohne dieß feinen Gott 
ſtets als Talieman mir ſich berumträgt, diefen recht verehren Ich: 
ren, und ihn überzeugen, daß allgemeine Menfchenliebe, obne 
Unterſchied der Confejlien, ausdrüdliches Gebot des Schöpfers 
it. So wird man fich entfernen von jenen finfteren und uns 
freundlichen Geburten des Mittelalters, aber auch ferne bleiben 
ven jener, in unfern Sagen nicht feltenen, Gottvergeflenbeit, die 
uber den zu ſpotten fich erdreifter, der noch beten fann. Gewif 
beſſer wird es unter den Iſtaeliten Baierns werden. Wir tbun 
das Unfrige, Und find’wir auch feft überjeugt, daß jene Ber 
bauptung: „Der Jude ift der Emanzipation nody nicht würdig,“ 
nur von Judenfeinden berrübren fann, die es weder mit dem 
Juden, noch mit dem Judenthume gut meinen; denn diefe Würde 
baben wir ja fhon als Menfchen, als ein Theil des bair. Bol: 
tes, als Abkoͤmmlinge jener Ifraeliten, die ſich von den übrigen 
Bewohnern Baierns blos dadurch unterſchieden, daf fie, anftart 
den Taut zu verehren, dem wahren Gott dienten, und vieleicht 
einige IJabrbunderte fpäter, als jene, in unferem jetzigen Vaters 
Lande fi anfiedelten, — haben wir diefe Wurde nicht erft zu ers 
langen: fo arbeiten wir dennoch, blos aus Liebe jur guten Sache, 
mit regem Eifer an der Verbeflerung unferer religiöien Berbälte 
niffe, und nicht wir tragen die Schuld, wenn unfere politifchen 
nicht gleichen Schritt halten, 
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Bei J. E. Renard in Köln erfcheint noch im Saufe des 
Monats Auguſt und ift durch alle Buch» und Kunſthandlungen 
ju beziehen: \ 
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fechsundfunfzigiten Särularfeier der Erſchaffung 
der Welt. 


Am erften Thiſchri. 
Allen ifraelitifchen Gemeinden gewidmet. 
Allegoriſches Blatt, nach einer in alt⸗teſtamentiſchem Geifte 
und Form abgefaßten Rhapſodie entworfen und Lithe: 


graphirt von D. Levy: Elkan. Gr. Folio auf fein 
ftem franz. Kupferdruckpapier. Preis: 174 Ser. 





Gröffnung einer Penfionsanitalt. 


Zum Herbfte d. J., bin ic) gefonnen eine Penfionsan: 
ſtalt zu eröffnen. Die mir anvertrauten Zöglinge werden 
neben forgfältiger Eörperlicher Pflege, liebreiche Aufnahme in 
einem freundlihen Familienkreife finden, und meig Streben 
wird ſtets dahin geben, die fittliche religiöfe Bildung derfels 
ben mit der wiſſenſchaftlichen gleihmäßig zu befördern. 

Die Verhältniffe am biefigen Orte find vorzüglich geeigs 
net, diefes Biel mit Gluͤck zu verfolgen, denn, erlaubt mir 
meine Stellung an der unten erwähnten Anftalt auch nicht, 
diefelbe lobend zu gedenken, fo darf ich doch mit der größten 
Unpartbeilickeit die Behauptung wagen, daß fie die jüdifche 
religiöfe Bildung, auf eine hoͤchſt zweckmaͤßige Weife mit der 
fhutwiffenfhaftlichen vereinigt, wovon, wie ih mir fhmeis 
cheln darf, die erſte am 3. April d. I. abgehaltene öffent: 
liche Prüfung, vortheilhaftes Zeugniß abgelegt bat. 

Knaben aber, welche diefer Schule bereit entwachlen find, 
finden in der biefigen böhern Bürgerfhule und im Gymnas 
fium und Erwachſene in der Handels: Akademie, Mittel für 
ihre fernere Ausbildung, wobei ich neben der Beauffihrigung 
der häuslichen Arbeiten, den befondern Unterricht im He: 
bräifhen felbft leiten werden. 

Diejenigen verehrten Eltern und Bormünder, welche mit 
ihre Kinder und Mündel anzuvertrauen gefonnen find, bes 
lieben wegen der Bedingungen ſich ſchriftlich an mid) zu wenden. 

Danzig im Auguft 1839, 
Dr. Bram, 


Direktor der ifraclirifhen Gemeinden: 
und Freiſchule und ifraelirifher Pres 
diger der hiefigen Gemeinden. 





Ein junger unverheiratheter Mann mit den beſten Zeug: 
niffen, der als Vorfanger, Schächter und geprüfter Lehret 
fungiren fann, fuhrt eine Stelle. Portofreie Briefe bitter 
man entweder an die Redaktion diefes Blattes oder an den 
Rabbinats: Verwalter Herrn Detinger zu Berlin, umter 


Adreffe J. A. einzufenden; auch find bei Lehterem Erkundi— 
gungen einzuziehen, 


Literatur. Archäologie. Homiletik. 





Die Reuchliu'ſche Vertheidigung des Talmuds. ſo es dem Könige wohlgefaͤlt, eingefordert und untet Auf: 
. ſicht eines Könige. Commiffair in das Koͤnigl. Ar iv ges 

Bon Rubin in Copenhagen. | bracht, und fodann alle,- = auf die 24 Büdır E * 
EGchluß.) gen Schrift, die Grundlage unierer Religion, verbrannt were 

| den mögen. Es werden daher ſammtliche Talmuod-⸗ Bücher 
Ueberfegung des Schreibens. dem Lodernden Feuerſtoße übergeben, damit nicht see 

An meinen Herren, der im Rathe der Weifen fit, | fie die Veranlaffung hergeben, unfern König und Kaifer, 

großes Licht und Säule dis exilitten Iſtaels, Dim: | unjer Volk und feinen Glauben, unfern Gott und unfere 
melsleuchte, meinem Herrm und Lehter gutes Gluͤct, Gotteshäufer zu ſchmaͤhen, zu fluden und zu läftern, und 

Boneto, prakt. Arzte in den römifchen Kanden und | aus einem noch weit wichtigeren Grunde geſchehe dies, das 

Leibarzt beim Papite. mit nad dem ‚Verbrennen derfelben Alte einen Namen 

Ew. Ehrwürden verbeuge ich mic Endesunterzeichneter, | Anbeten mögen, da jene bis jegt die Scheidewand zwiſchen 

der jung vom Alter und an Verdienften gering ift, in tie: ihnen und unferem Glauben bildeten, und jene daher unfern 
fer Demuth nad der Weife der ſich beſcheiben Nahenden, Schöpfer nicht anerkennen Eonnten. Diefes Altes that und 
die deshalb ſich gewärtigen einer freundlichen Aufnahme und | bewertilelligte Einer *) aus euerer Nation und der von eue⸗ 
friedlichen Entlaſſung. Nachdem ich meine vielen Glüd: | kem Glauben adgefatten iſt, von dem- es im der Schrift 
wuͤnſche nebſt der Bitte, mid) meiner ſwhuchten Sprache | beißt: „von bir ſelbſt wird abjtammen der dem Goͤttlichen 
und geringen Einſicht willen zu entſchuldigen, Euer Ehrm. Böſes anſinnt und fo Verderben beſchließt“ ferner: „aus 
voranſchicke, zeige ih Ihnen zugleich) an, daf auf einer Reife, Deiner eigenen Mitte werden Deine Zerſtoͤrer hervorgehen.” 


die unfer Here Kaifer vor obngefühe 2 Jahren nach Köin, | Diefer Apoſtat, wie ihr einen folhen zu nennen pflegt, 
einer Stadt, wo eine große chriſtliche Umiverfität ift und | hatte dei ſich mehrere Briefe von Fuͤtſten und Grafen, und 
große Gelehrten in der Theologie wohnen, gemacht hat, | uber dieſen einen von einer Nonne, der Schweſter des 
dafeldft Alles, in einem Werbünoniffe untereinander, as | Kaiſers. Außer ihrem Briefe ging dieſe auch fibjf zum 
gend und jammernd zu Ihm hinftürzte mit dem Zeter⸗ Kaiſer hin, warf ſich ihm zu Füßen, weinte vor ihm und 
gefhrei: Hilf o König umd Kaifer! denn fiche es Lebe im | flehete: o mein Herr Bruder, Beherrſcher der Völker und 
Deinem Reihe ein Volk zerſtreuet und verworfen, das ſich Bezwinger der Welt! auf Die laften die Sünden und Ber; 
in feinen Gefegen unterfgeider von allen übrigen Nationen. drehen alle, die duch dieſe Bücher begangen werden, da «8 
Und dies geſchiehet durch feine talmudifchen Buͤcher, weit in Deiner Macht ſteht, dieſe zu vernichten, und Du uns 
in bdenfelben niedergefchrieben find Lafterungen und Schmaͤ⸗ tetlaſſeſt es. Wie, bedatfſt Du noch eines zuverlaͤſſigeren 
hungen, Fluͤche und Verwünſchungen gegen unferg Religion Zeugniſſes als das von einem Manne, der ſich früher ſelbſt 
und deren Oberhaupt den Papit, gegen Bifhöfe und Geift: zu ihrem Glauben befannte, und folglih die Talmud: Bü: 
lichen, ja fogar gegen Kaifer und Könige, Fürften und Gras Ger kennt! Ich erflehe mir daher dieſes von Deiner Herr⸗ 
fen, und endlich gegen unſere ganze Nation, und auf dieſe lichkeit, mein Hert, auf daß Du, indem Du dieſes thuſt, 
Weiſe beten fie taͤglich und fluchen u. ſ. w. An diefem | Dir einen berühmten Namen verſchaffſt, unter den Köni— 


allen aber find die Talmud · Bücyer fhuld. Ja noch ein | gen und Kalfern, die vor Dir gelebt haben. Und in der 


größeres Uebel, das nicht unberüdfichtige bleiben darf, ents | That, wodurch anders koͤnnteſt Du zu erkennen geben, daß 
ſteht durch diefe, denn wiren dieſe nicht vorhanden, fo gäbe | Du mit treuer Feftigkeit an unferem Glauben hängft, wo⸗ 


es jetzt nur eine Religion, und Alle glaubten an unferen | durch anders Dir Wohlgefallen bei Sort und Menſchen 
Meſſias, allein dieſe Buͤcher ſind es einzig und allein, die auswirken, als wenn Du befiehlſt, daß die Taldmud-Bü— 
fie von dem rechten Wege abführen, daher ſollteſt Du o Ger, wo irgend nur fie gefunden, weggenommen und wes 
König deren Erxiſtenz nicht länger geftatten. Mir tragen | IM ber Klagepunkte verbrannt werden follen? 


baher nad dem Rathſchluſſe unferer Religion und Kirche 
darauf an, und ſchaͤrfen es ein, daß alle juͤdiſche Buͤcher, *) Der berichtigte Pfefferforn, 
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Wiſſe nun meln Herr, das ber Kaifer dem Andrange 
fo vieler Geſuche, Bitten und Beſchwerden nicht zu wider: 
fichen vermochte, und daher das Mandat ausgab, alle dieſe 
Bücher wegzunehmen und fie in das Königl. Commiffariat 
zu bringen, weldyes auch geſchahe. Hernach befchloß er je: 
doc; ſich Raths zu Holen, was er aus diefen Büchern mas 
en fol, und dieſem Beſchluſſe zufolge, fchrieb er an mid) 
einen verfiegelten Brief, worin er mich in feinem Königl. 
und Kaiferl. Befehle beſchwor, dieſe Bücher genau zu uns 
terfuchen, zu pruͤfen und durchzuforſchen, ob bergleichen 


darin gefunden wird oder nicht. Und fo habe ih nad meis | 


ner geringen Einfiht und meinen wenigen Kenntniſſen — 
mit welchen mid) Gott burdy den angeftrengten Fleiß, mit 
dem ich dieſe Bücher mit Nachdenken gelefen, und zwar 
aus reiner Liebe und dem innern Triebe, den ich von jeher 
in mir verfpürt habe, die Bücher der heiligen Schrift zu 
erlernen und darin zu leſen, gefegnet hat — es unterfucht, 
es begriffen und niedergefchrieten und es dann auf das Kals 
ferlihe Mandat geantwortet, daß nämlich, weder ich ſelbſt 
Etwas von allem dieſen was u. f. w. in den Zaldmubds 
Büchern gefunden, nod von Andern fo etwas gehört habe, 
und daß diefe Bücher nur über Rechts-Geſetz und Moral: 
Vorſchriften handeln, 
daran aufgedrängt wird m. ſ. w. Sollte ſich jedoch etwa 
in irgend einem Buche das finden, was biefer Apoftat auss 


gefagt hat, fo kann allenfaus dieſes oder diefe Bücher, wor | 


rin es gefunden wurde, verbrannt werden. Es find aber 
unter ben kabbaliſtiſchn und andern Büchern fo viele 
fäyensiwerthe, dad es märe ein allzugroßer WVerluft fie zu 
verbrennen, da alles was biefer Apoftat ausgefagt hat in 
der Abſicht von ihm gefhahe, nur zu kraͤnken und zu bes 
ſchuldigen. 
Meinung und Abſicht geleſen hatte, befahl er die wegge: 
nommenen Bücher ihren Eigentümern wieder zuguftellen. 
Wiffe alfo, mein Herr, daß nachdem diefer Apoftat und 
bie Profefforen zu Köln in Erfahrung gebracht hatten, daß 
duch mein Gutachten ihre Pläne vereitelt worden find, fie 
laut ſchrien, daß ih ein Manichaͤr, Epicuraͤt und Gottes: 
laͤugner fel, und nice nur, daß fie dieſes Öffentlich vor als 
fer Welt thaten, fondern fogar, dieſer Apoftat, ein grober 
Ignotant, ſchtieb eine Schmähfchrift*) gegen mid, und 
fie verfendeten diefe überall bin, um diefe Sache gegen meine 
Ehre, meinen Glauben öffentlich darzuſtellen. Auch mad): 
ten fie diefe Sache anhängig bei der Inquifition und ver: 
käumbeten mich daſelbſt. Und ich ſchrieb abermals eine in 
ber deutſchen Sprache abgefaßte Vertheidigungsfchrift*") für 


*) SHandipiegel, 
®*) Mugenfpiegel.) 


und daß Niemanden ber Glauben, 


Nachdem unfer gnädiger Here Kaifer meine | 


meine Ehre, theilte biefe meine Antwort in verſchiedene 
Weifen ein und gab immer den Grund für meine Behaup: 
tung an. Sie wollten alsdann das von mir verfaßte Bud 
verbrennen, da fie aber fahen, baß fie mein Anfehn im den 
Augen ber Inquifitoren nicht fo zu ſchwaͤchen veemodten, 
daß diefe mein Buch zu verbrennen eingewilligt, noch vers 
boten hätten, meine Bertheidigung öffentlich zu führen, und 

da id mic und mein gegebenes Gutachten unter das Ge: 

richt des Papftes geftelt, und bei ſolchem Verhalten bieder 

Sache fie folglih nichts im Geringften gegen mid thun 

konnten, fo ſchrieben fie abermals eine ſtarke Schmahſchrift 
gegen mich und verbreiteten biefe unter die Menge, um 
mic) vor Gott und den Menſchen herabjumürdigen. Nun 
fürchte ich aber, fie moͤchten mich vor ein Gericht außerhalb 
meines Mohnortes und Waterlandes belangen, welches gro: 
fen Aufwand verurfachen würde; ich flehe daher Deine 
Menfhenfreundlihkeit an, — ba id erfahren babe, daß 
Deine Ehrwürden beftändig in dem päbftlihen Kabinete 
weilt, und daß fogar feine heilige Perfon Deiner Weisheit 
anvertrauet ift — daß Du von der Heiligkeit des Papftes 
zu erficeben fuhft, daß jene weder Macht noch Erlaubniß 
befommen, mid zu zwingen vor einem anderen Gericht, 
außer vor meinem Landes: Richter, wie «8 auch unfere Ge 
fege und Verhaltungsvorfhriften mit ſich führen, zu erſchei⸗ 
nen. Wollen fie aber dennoch vor der Heiligkeit umferes 
Herrn Papftes mit mir erfheinen, fo faͤnd' ich mich dazu 

bereitroillig, ihnen bafelbft auf Alles und Jedes Rede und 

Untwort zu flehen, aber zu ihrem Gerichte in Koͤn, oder 
in ihre Nähe zu gehen, finde weder ich für gut, noch das 
Geſetz für vecht, daß ih um eine Rechtsſache zu führen erft 
aus dem Lande reifen müßte. Hierdurch werde ich wiſſen, 
daß ich in den Augen Deiner Ehrwuͤrdigkeit Gnade gefuns 
den, und daß ic; mich nicht vergebens in dieſer Angefegens 
beit bemüht und beſtrebt babe, ba ich ſchuld daran bin, 
daß alle die Falmud- Bücher in Deutfhland nicht verbrannt 
worden find, wie wohl aus gewiffer Ueberzeugung und fe: 
ftem Glauben, daß alles Nachtheilige, was von diefen Schrif— 
ten gefagt und über fie ausgebreitet wurde in der Abſicht 


geſchahe, nur bee Menge zu zeigen u. f. w. Nochmals er: 


ſuche und bitte ih Did, daß Du ja meine Bitte nicht 
vergeblich zuruͤckweiſeſt, indem «8 in Deiner Gewalt ſtehet, 
ſowol biefes als noch mehr zu bewirken. Ich werbe mid 
nicht weniger beftreben in meinem Lande Deiner Ehrwuͤr— 
digkeit, wie Andere, zu gefallen, in allem mir Möglichen 
mit der größten WBereitwilligkeit und Zuvorkommenheit zu 
dienen, und Deine Ehrwürdigkeit hat nur zu befehlen, und 
ich zu gehorchen. Dieſes weiß der Einzige Gott, der Deine 
Ehrmürdigkeit und alle Deine Schüglinge im Wohlergeben 
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und in beſter Geſundheit erhalten moͤge, ſo wie Du es 
ſelbſt wunſcheſt und wie es wuͤnſcht Dein Endesunterfchries 
bener Freund, der ſtets ſich um Deiner Fteundſchaft bewitbt, 
und zu Deinen Befehlen ſich ſtets bereitwillig findet, 


Einer der geringflen unter den Nicht⸗Iſtaeliten, 
Johannes Reuchlin von Pforzheim, Doctor. 


In dieſem Briefe beruft ſich Reuchlin auf fein eigentli— 
ches Gutachten, weldes er in feiner Vertheidigungsſchrift 
„die Augenfpiegel‘’ niedergelegt hat, Wir theilen daher eis 
nen Auszug daraus mit, zu dem wir den edirten Text von 
Mayerhoff (Berlin 1836) vor uns haben. Mir habın 
indeß ven alten fehmäbifhen Dialekt in's Hochdeutſche übers 
tragen, Da die Gründe der Gegner der hebraͤiſchen Schrifs 
ten aus dem mitgerheilten Briefe unfern Lefern bereits bes 
kannt find, fo gehen wir fogleih auf die Gegengründe 
Reuchlins über Vor Allem führe R. kurz die einfachſten 
Gründe des Natuttechts an, und verweiſt auf bie Aner— 
Eennung der Gewiffensfreiheit, dann um die Frage, cb bie 
Bücher der Juden dem Chriſtenthum Abbruch thaͤten, zu 
entfcheiden, theilt er die Bücher derfelben in 7 Klaffen, nems 
lich 1) das alte Teſtament. — 2) Der Zalmud oder die 
Auslegung aller Gebote und Verbote, melde in den Bür 
chern Mofes enthalten find (613 am der Zahl). — 3) Die 
Gabbala oder die hohe Heimiichkeit der Reden und Wörter 
Gottes. — 4) Die Commentarien und Gloſſen über die 
Bibel. — 5) Predigten, Disputationen, Eittens und Ans 
dachtsbuͤcher. — 6) Schriften über Philofophie, freie, nas 
türliche Hünfte. — 7) Gedichte, Fabeln, Erzählungen. — 
Da wir jedvoh nur R's Gründe für den Talmud bier mits 
zutheilen beabfichtigen, fo übergehen wir alle Uebrigen bis 
auf dieſe. Nachdem er über die Entſtehung des Talmuds 
ſich ausgelaffen, führt er fort den Inhalt deffelben anzuges 
ben, weicher nad) feiner Angabe Theologie, Gefege, Kirchen: 
Recht und Medicin, gleich der übrigen Wiffenfhaft, die in 
vier facultates superiores, nemlich: theologiam, leges, cano- 
nes, medieinam, getheilt iſt, zerfällt, Vor Allem bedauert 
M. es ſehr, daß cr den Zalmud bisher noch nicht einmal 
habe zum Lıfen erhalten können, viel weniger zum Kauf, 
wiewol er gern zweifach dafür bezahlt hätte. Auch habe es 
ihm an einen Lehrer gemarfgelt, da bei feiner Lebenszeit ſich 
kein Jude in den bdeutfchen Landen getauft haben foll, ber 
den Talmud verfianden hätte, ausgenommen der Hochmei: 
meifter zu Ulm, der aber bald hernach wieder in der Türkei 
zum QJudenthume zurückgekehtt ſei. Er könne deshalb dar— 
über kein Urtheit fällen. 
und Irtthum enthalten, jedoch iſt man nicht berechtigt, ihn 
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nunft irren muß, auch göttlich fei, damit der wahre und 
rechte Glaube hervorkomme. Diefe Bücher kann man übers 
dies nicht als Bücher von Ketzern betrachten, da die Juden 
ja nicht Abtruͤnnige oder Hüretiker find, fondern die Chris 
fen aus ihnen hervorgegangen, nicht hätten ſich die Juden 
von den Ghriften losgeriffen. Und auf andere Weiſe fie 
zu verbrennen, weil man fie nicht mit Vernunft und Wahrs 
heit widerlegen kann, iſt gewiß nicht der rechte Weg, und 
nur ein Bahantenargument kann man dus nennen, went 
wo das Wort nicht ausreicht, mit Fauften darin geſchlagen 
würde, Mas könnte wohl die Chriften rechtfertigen, wenn 
fie ein Buch abſchaffen, das fie nicht gefefen, noch verſtan⸗ 
den haben. Nun aber könnte man einwenden, es hätten 
doch fo Manche dem Talmud fo fcädliche Dinge und Worte 
zuc Laft gelegt, wie Pfefferkorn ꝛc., allein da ih Mande 
wiederum gefannt babe, die den Talmud nie gelernt haben, 
und dennch dagegen geſchrieben, darum foll mid aud das 
Schreiben Diefer nicht irre machen, da fie es doch nicht 
fiher nachgewieſen haben. Im Gegentheil wäre der Tal— 
mud zu verbrennen nuͤtzlich und recht gewefen fein, fo wuͤr⸗ 
den unfere chriſtliche Vorfahren, die vom wahren Glauben 
oft mehr getrieben waren, als unfere Zeitgenoffen, benfelben 
längit gerichtet haben, aber fie haben nicht einmal etwas, 
im Geringfien nur, dagegen gefchrieben, und am Fernſten 
lag es ihnen wol, biefen gar zu verbrennen! Uber wollte 
auch Jemand behaupten, der Talmud enthalte nur Schledys 
tes, fo urtheile er ganz unmiffend, denn ſchon der mebicis 
nifhe Theil beffelben fei ja vielfach nüglih, und nicht wer 
niger ber juridifche und philofopbifhe, und der fo manches 
geſchichtlich Wichtige enthalte. Der verfländige Chrift müfle, 
wie eine Biene, aus allen Schriften der Juden mie ber 
Heiden das Nüslihe und Gute gleichſam herausfaugen ; 
ärgert ſich aber der Unverftändige daran, fo liegt das an feis 
nem Unverftande, nicht an den Buͤchern. Denn fo wenig 
es der Blume Schuld ift, daß bie Biene aus ihre Honig 
und die Spinne aus ihr Gift faugt, fondern es einzig und 
altein der Thiere Eigenſchaft und Natur ift, fo findet man 
aud Leute von böfer Natur, die gute Worte in böfe Meir 
nung verwandeln. Nun gibt es aber noch Leute,. die ſchlicht 
einfältig, obne höheren Verftand find, die da die Schrift in 
diefem Sinne nahmen, mie es wörtlich lautet, Und iſt es 
nicht bo@haft, eine Schrift nad) dem Buchſtaben virflehen 
zu wollen, da wir wiſſen, daß die alten Meifen ihre hoͤch⸗ 
fie Kunft und Weisheit bisweilen unter thoͤricht fcheinenden 
Reden, bald durch Aenderung des Worts, der Sprache, ja 


Und er koͤnnte wol Aberglauben | des Buchſtaben, mie es die Egpptier gethanz und mollten 


wir beim Worte kleben bleiben, fo müßten wir felbft bie 


gu verbrennen oder zu unterdräden, da das, was die Ver: heilige Schrift verwerfen und verfpotten u. ſ. w. Sollten 


460 


wir aber darum, well fo ein kleinfoͤrmiger Kopf bie Heim: 
lichkeit einer Lehre nicht ergreifen und faſſen kann, und dies 
fer Lehre gewiß auch nicht würdig ift, oder weil der Andere 
die Dinge anders verficht, als fie an ſich ſelbſt find, ra 
then, dab man foldye Bücher, weil fie ein Ungelehrter nicht 


find Reuchlin's Anſichten 
Schließen wir für diesmal und verfolgen wir dieſe Gründe 
vielleicht einft weiter, wenn wir die Gründe aus feinem 
Gutachten für die übrigen juͤdiſchen Schriften mittheilen. 


Buͤcherſchau. 





(Fortſekung). 

47) wr> “20. Grund: und Glaubenslehren ber moſai⸗ 
fhen Religion von R. Joſeph Abo. Ueberf. von W, 
und L. Schlefinger Zweites Heft. Frankf. a. M. 
1839. 8.©. 161—320. 

Das bdiefem zweiten Hefte vorgefrgte Siubferibenten Vers | 
zeichniß bezeugt, daß dieſes vordienftoolle Unternehmen nod) | 
lange nicht die Beförderung gefunden, welde es mit Recht | 
in Anſpruch nehmen darf, Namentlich kommt auf Nord: | 
deutſchland von den fubferibirten 300 Erempl. nicht Eines, 
und wir dürfen nur boffen, daß bier der Buchhandel nach— 

ilft. 

N fahren in der überfichtlichen Inhaltsangabe, die wir 

im vorigen Jahrgange No. 9S. vom erfien Hefte begannen, | 

fort, und wie wir Dies dort vom erſten Abfchnitt gethan, 

fo begnügen wir uns beute mit dem zweiten Abſchnitt, 
welcher von S. 95 bis 212 reiht. Wir haben bereits be: 
merkt, daß der erfte Abſchnitt die drei Grundlehren, welche 

Abo annimmt, im Allgemeinen aufftellt, die drei anderen 

Abſchnitte jeme Grundiehren im Befondern behandeln, und 

fo beipricht denn der zweite dad Dafein Gottes, mit 

vier Holgefägen: Einheit, Unkoͤrperlichkeit, Unabhangigkeit 

Gottes von ber Zeit und Freiheit Gottes von allen Maͤn— 

gen (Emigkeit und Volltommenbeit), nachdem in einer Vor: 

bemerkung Etwas Über die Methode ded Verf. von diefem 
beigebracht if. Kap. I. Das Dafein Gottes ift nur bes 
greiflih, infofeen er Schöpfer aller Dinge ift, keineswegs 
aber von Seiten feiner Weſenheit. Kap. IE und UL Daß 
Gottes Tätigkeit mit Willen geſchieht, dieſer Wille aber 
in feiner Wefenheit liegt, alfo nicht mit Veränderung 
verbunden -ift, Kap. IV. Das Hervortreten der Dinge 
aus der Möglichkeit in die Mirktichkeit tft ein Beweis für 
das Dafein Gortes. Kap. V. Kritik der Beweiſe des Mair 
muni. Sap. Vi. Der eigentliche Lehrfag vom Dafein 

Gottes und feine vier Folgefüge. Kap. VL. Diefe vier 

Folgefäge heben alte andere Eigenfhaften an Gott auf, fo | 

daß fie ſich von felbft verfichen, Kap. VIIL Viele verfchier 

denartige - Wirkungen bedingen keine Vielheit. Kap. IX. | 

Ob und inwiefern man Gott Eigenfhaften beilegen kann? | 

Kap. X. Mur Gert kommt das Prävitet Eins zu als | 


‚ zeihniß der Schriftitellen, 
ı klärt, zu geben, wodurch die Brauchbarkeit des Buches. fehr 


abfolute Einheit. Kap. XI. Wie fih die Virkheit der ver: 
fhiedenartigen Dinge aus der erften Urfache berleitet. Kap, 
Al, Ueber die Erijtenz der Engel. Kap. Ni. Fortf. des 
Kap. Al. und über pen Urfprung des Guten und Böfen. 
So weit über die Einheit Gottes. Kap. XIV. und fols 


gender die heilige Schrift fpeicht anthropomorphiftiih bei 
vecht verfteht, verbrennen fol? Ich glaube: Mein! — Dies | 


zu Gunften des Talmud. 


Gert von Feidenihaften ıc., um den Menſchen verſtändlich 
zu fein, nicht aber daß fie wirklih waren. Kap. XVII. 
Ueber Unraumlichkeit Gottes. Kap. XVIH. und folgende, 
uber Ewigkeit Gottes. Kap. XXI. Daß Gott poftive Ei: 
genſchaften nur infofern beigelege werden fönnen, um uns 
zu beseihnen, dab fie Ihm nicht mangeln. Kap. XXIU. 
Die Sort beizulegenden Eigenſchaften find alfo entweder 
ſolche, welche ſich in feinen Schöpfungen offenbaren, Kap. 
XXI. <oder ſolche, die auf feine Wefenheit Bezug haben, 
und biefe dürfen nur negativ gefaßt werden, weil jie fonft 
weniger begeichnen, als Gott if. Kap. XXIV. Eigenſchaf— 
ten, die zu beiden Kathegotieen gehören. Kap. XXV. Die 
Eigenfhaften Gottes find der Zeit, der Vollfommenbeit und 


der Zahl nad unendlih. Kap. XXVI. Ueber 7702. Kap 
XXVII. Ueber nes. Kap. XXVIII. Ueber 'n, Enge 
Kabbala. Kap. XXIX. Ueber 8. Kap. XXX. Ueber 


die verfchiedenen Stufen der Gotteserkenntniß. Kap. XXXI. 
Ueber die drei Theile des Univerfums, und daß fie nur ei: 
nen Ucheber haben, ‚ 

Der folgende Adſchnitt behandelt bie Offenbarung, den 
wir nad oem Erſcheinen des dritten Deftes ſtizziren werden. 
So wie wir bei dem Referat Über das erfte Heft den Wunſch 
ausgelprochen, dab die Herren UWebertrager ein ähnliches Ins 
baltsverzeihnid beim Schluffe des Werkes hinzufügen mö— 


| gen, wie wir es oben gegeben, fo fügen wir heute die Bes 


merfung binzu, dab es fehr zweckdienlich fein wird, ein Ver 
die Albo in feinem Werke er: 


erhöht werden wird. 

finger 

werden. 

45) Dufum zur Belehrung und Unterhaltung für die ifrae 
litifhe Jugend. Erfte Lieferung. Brieg. 1839, 

Die Hoffnung, weldhe wir von dirfem zum Frommen 
der Jugend erfcheinenden Werke, das in vier Binden vol 
lendet fein fol, in No. 39. ausgefprohen, findet in den 
vorliegenden drei Bogen mit einer artiftifhen Beilage, einer 
guten Lithographie Mendelsfohns, ihre ganze Befriedigung. 
Die darin gegebenen Parabeln von Dr. Günsburg, die 
Betrachtung über die Schöpfung von Dr. Francolm, dad 
Gedicht „Simfon” von Dr. Döring, der Anfang der 
Biographie Mendelsfohns, tote auch der erfte Bogen Ge 


Wir hoffen, daß die Deren Schle 
ihe nuͤtzliches Unternehmen ungeſtoͤrt fortführen 


ſchichte des juͤdiſchen Volkes nad der babhloniſchen Gefan— 


genſchaft, entſprechen alten Anforderungen, indem fie, ohnt 
in laͤppiſchen Ton zu verfallen, der zu oft für kindlich aus 
gegeben wird, den Ideenkreis der Jugend im Auge haben, 
und zugleih ihn zu ermeiteen und zu veredeln im Stande 
find. Wir können ifraelicifhen Eltern die Anfhaffung dies 
fe Mufeums dringend empfehlen. = 


(Sortfegung folgt.) 
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Diele Zeitung erſcheint wödentich einmal, 


Sonnabends, und wird jährlich 96 Bogen in Quart inc. des Titels, Regiſters u. f. w. ums 


foffen, In Gemäfbeit des Zweckes derfeiben die allgemeinfte Berbreitung au geben, ift der Preis aufierfi niedrig: mit 3 Tür. für 
den Jahrgang — 1 Zbir. 12 Gr, für fehs Monate — 18 Br. für das DVierteliahr angefegt worden, Alle Buchbandlungen, Poflämter und Zeitungs ⸗ 
erpeditionen nehmen Beflellungen an; der Hauptſpedition für beide n * ſich die Könige, Sächſ. wohllobl. Zeitungs « Erpedition alpier uns 





Beitungdnachrichten. 


Türfei, 


Konftantinopel, 30. Zuli. (J. de Smyrae). 
biefen Zagen wurden Sr. Faiferl. Hoheit dem Sultan Abs 
dul Mefchid der Armenifhe und Griehifhe Patriaͤrch, fo 
wie der Groß: Rabbi Mofes Fresco vorgeftellt, und in ib» 
ven Würden bejtätigt. 


Rußland. 


Petersburg, 20. Aug. (Preuß. Staats-Zeit.). Se. 
Majeftät der Kaifer haben, auf Beſchluß des Minifter-Go: 
mites, Allerhoͤchſt zu befehlen gerubt: als Ergänzung zum 
Artikel 830 im 9. Bande des Swod ber Gelege über die 
Stände, in Betreff der Erhebung von Juden in den Ehrens 
bürgerftand für ungewöhnliche Verdienſte oder für Reiftun: 
gen in den Wiſſenſchaften, Künften, im Handel oder im der 
Manufaktur: Fnduftrie, als Megel zu beobachten, daß des: 
fallfige Vorftelungen mit dußerſter Auswahl gemacht wers 
den follen, und daf man für diefelben um den perfönlichen 
Ehrenbürgerftand, und nur in befonders wichtigen Fällen, 
wenn fie dem Staate einen befonderen Nutzen gebraht has 
ben, um den erblihen Ehrenbürgerfiand in der Ordnung 
nachſuchen folle, die überhaupt für die dutch das Minijter: 
Comite zur Allerhoͤchſten Entſcheidung gelangenden Vorftel: 
lungen feftgefegt ift, mit genauer Angabe ihrer Berdienfte 
oder ihrer ausgezeichneten Reiftungen in irgend einem Fache, 
und mit Beifügung derjenigen Nachweiſe, die in der einge: 
führten Ordnung über Perfonen aus dem Kaufmanns s und 
Bürgerfiande bei Erteilung von Belohnungen gefordert 


toerben. i 
Fraukreich. 


Paris, 23. Aug. (Privatmitth.) Es gereicht mir 
zum Vergnügen, Ihnen anzuzeigen, daß das Municipal: 
eonfeil der Stadt Lyon in der Gikung vom 11. Juli eis 
nen fehr günftigen Bericht über den vorher durch den 


Sn. 


Maire gemachten Vortſchlag angehört, 


— — — — — — —— —— —— —— — — — 


daß eine bedeutende 
Unterſtuͤtzung für die Errichtung einer iſtaelitiſchen Gemeinde⸗ 
ſchule bewilligt werde. Die ifraelitifhe Adminiſttation von 
Lyon hat den Herrn A. Worms zum Direktor diefer Anz 
ftalt ernannt... Herr Worms, welcher, wie man mic fagt, 
der Sohn des legten Groß-Rabbinen von Meg ift, hat 
fhon eine ähnliche Anftalt in einem Hauptort einer Unter: 
Präfektur geleitet, und war, auf 90 Schulen feines Arons 
diffements der Einzige, mwelher von dem Gowvernement eine 
Medaille der Zufriedenheit (une medaille de etz 
bakten, 

. Der ifraelitifhe Kultus bezieht in dieſem Sen 
— "90,000 Frs. vom Staate. Vergleihen wir dies 
mit den übrigen Kulten, fo erhält die ifraelitifche Geifttichs 
feit allerdings noch immer die geringfte Subvention, denn 
die 103 ifraelitifchen Rabbinen, mworunter ein Ober:Großs 
Rabbine umd fieben Groß:Rabbinen beziehen an Gehalt 
69,500 Frs., mas im Durchſchnitt auf einen Geiftlichen 
jährlich 674 Frs. macht; mährend auf einen katholiſchen 
Geifttihen (ohne die Erzbifhöfe und Biſchoͤfe) jährlih 800 
8:8. kommt (bei 35,191 Geiſtlichen 28,440,700 Frs.), und 
auf einen evangelifhen Pfarrer jährlihd 1340 Fre. (bei 
629 Geiftlihen 843,600: Frs.). Indeß ift es doch die ka— 
tholifche Kirche, welche mit dem größern Yufwande verfehen 
wird, ba es bier die zahlreicher angeftellten Geiftlihen find, 
welche ben Durchſchnitt vermindern. 


Die Schweiz. 


Züri, 19. Aug. (Privatmitth.)*). Wenn man im 
Mahne fteht, die Schweiz mit ihren 25 Heinen Staatdbes 
börden fei das Eldorado der Freiheit, fo würde man biers 
von wol am beften geheilt, wenn man bie dortige Behands 
lung ber Iſtaeliten beruͤckſichtigt. Die cheiftlichen Wuches 


*) Ein erfter Artikel, dem bald von demſelben rg 
tifchen) Kerrefpondenten Mehrere folgen werden. Medalt, 
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rer und Krämer befonders mit Band und Schnittwaaren 
find es meift, welche am aͤrgſten über unfere angefeffenen 
oder durchreiſenden Hebtaͤer losziehen und denfelben — ihre 
eigenen Lafler nachteden. Im Ganzen ift es aber auffal- 
lend, daß trotz dem eingefleifhten Judenhaſſe unfere Regies 
rungen und Gerichte, fo wenig BVerbrehen und Bergeben 
unter den Sfraeliten in der Schweiz vorfinden und Überdies 
noch die meiften derartigen Unterfuhungen als übereilt oft 
ganz aus ber Luft gegriffen erfheinen. Bafelland bat 
befanntlih allen Juden den Aufenthalt in feinem Kanton, 
wie man ſich ausredet, in Folge eines Gefeges verboten, in 
Aargau find die dortigen ifraelitifchen Gemeinden nur ges 
duldet, nicht emancipirt, in Bern, Zürich u. ſ. w. find fie 
Außerft befchrändt, vom Grundeigentbum und ben Nota— 
riatskanzeleien ausgefdloffen und die Behörden find bereit, 
auf die Angebereien der Iumpigften Chriften Griminalunter: 
fuhungen über Iſraellten zu verhängen. ‚Unter den öffent 
lidyen Blättern war es nr der Volksbote, fo lange 
benfelben Here Publizift Meyer vedigiete, ber die Humani⸗ 
tätsintereffen ber Iſraeliten vertheidigte, fo wie auch bet: 
felbe auf feine Koften die Emancipation ber Juden 
von CE. Steinader aus Rottek's und Welker's Staats: 
leriton abdeuden und zu Handen ber fehmweizerifhen Großs 
raͤthe gratis austheilen lief. Seit diefer Sournalift vor den 
bitteren Verfolgungen feiner Todfeinde bie Flucht ergreifen 
mußte und im Eril lebt, iſt der Volksbote in die Hände 
von Leuten Übergegangen, deren judenfeindliche Tendenz, 
fih auf ihren eigenen Wucher und auf eine gemiffe Art 
von Handwerksneid gegen einige ifraelitifhe Geldnegotianten 
flüge. Jetzt find diejenigen Drgane, welche ſich vorzüglich 
noch der iſraelitiſchen Intereffen in der Schmelz annehmen, 
bie Bafeler Zeitung, die ſchweizeriſche Volkszei— 
tung in Yaran und ber fhweizerifhe Republika— 
ner in Zürichz viele andere, wie namentlich bie Zü= 
riher Freitagszeitung, aud wohl die pöbelhafte Aa— 
eauerzeitung in Baden, gefallen fi) darin, in bem rohen 
Judenhaß der Menge zu folgen. Doch wirken auch bie 
vielen Gefaͤlligkeiten, welche nicht felten Sfraeliten den Chri: 
ften im täglichen Verkehr, im Handel und Wandel leiften, 
deren Bildung und Geſellſchaftlichkeit, vorzüglich in höheren 
Ständen, und unter den Begüterten und Reicheren, ſehr 
mildernd auf bie Zeit und auf eine mißliche öffentliche Meis 
nung und je mehr Männer, wie Markus, Goͤtſch, 
Dreifuß und Solde, in Endingen und andermwärts, durch 
Mort und That wirken, auch nody viele Rauhigkeiten iſtae⸗ 
litiſcher Seits abfufchleifen bemüht find, je mehr im Allge: 
meinen unbedingte Mechtsgleichheit aller Menfchen 
und ungehemmte Gewerbsfreiheit in unferem ſchweizeriſchen 
Baterlande Pag greifen, deſto heimlicher und liebender 
wird fih aud für die in der Schweiz niedergelaffenen Ju⸗ 
ben ihre zweite Heimath geftatten. 


Deutſchland. 


Aus dem Großherzogthum Baden, 15. Aug. 
(Privatmitth.) Unſer Oberrath hat eine gute Acquiſition 
gemacht, An die Stelle des verftorbenen Hofbanquiers v. 
Haber ift der praktiſche Arzt Dr. J. Hochſtaͤtter zu 
Karlsruhe zum Mitgliede der genannten Oberkicchenbehörde 


ernannt worden, und wir haben allen Grund uns von bie: 
fer Ernennung recht viel Gutes, Heilſames zu verfprihen. 
Hett Dr. Hodhftätter Mt ein als Arzt und Menſch hochge⸗ 
ſchaͤzter Mann, der auch ſtets, und vorzuͤglich als Sona⸗ 
gogenrath und als Direktor eines Vereins, die waͤrmſte 
Theilnahme an der Entwickelung der ſittlichen, geiſtigen 
und bürgerlichen Verbeſſerung feiner Glaubensgenoſſen bes 
kundet hat. Mit diefer Liebe zum Guten verbindet er aber 
auch Einſicht in's Leben und Kenntnif in der Wiſſenſchaft 
des Judenthums. 

Merkwürdig iſt es aber, wie oft auch ſehr wohlwollende 
Chriſten ſich an unſeren Verhaͤltniſſen irren. So ſagten 
mir neulich zwei befreundete Pfarrhetren ganz zutraulich, 
ber Dere von Daber werde doch ſchwerlich für 
uns zu erfegen fein, da er durch feine Verbindungen 
mit den Erften des Staates von Allem, mas mit ben 
Sfeaeliten vorgehen fellte, die ſchnellſte Kunde erhalten habe, 
und fo Vieles zu ihrem Bellen leiten konnte, was wol feis 
nem Andern fo leicht werden dürfte. ; 

Gewiß denkt noch mancher alfo und darum müffen wir 
es hier oͤffentlich negiren! Es ift überhaupt die Zeit 
vorüber, da das Heil Iſraels von dem Beutel oder dem 
Wige eines Hofiuden abgehangen hatte. Dank fei bafür 
der Borfehung, Dank den weifen und gerechten Fürften 
und Regierungen! 

Mas Badens Iſtaeliten befonders betrifft, fo ift Mies 
manden bekannt, was fie dem Herrn v. Daber mol allein 
zu danken hätten. Als weiland Mitglied des Großh. Dbers 
raths mag auch er Theil haben an den Wohlthaten, welche 
derfelbe über Badens Sfraeliten verbreitet hat. Diele Wohl: 
thaten find aber keineswegs der Art, daß fie auf heimlichen 
Ummegen erwirkt werben müßten, follten oder dürften! Der 
Großh. Oberrath ſteht nach der richtigen (uns gerade nicht 
mehr wörtlid gegenwärtigen) vom vormaligen Direktor und 
Miniſterialrath Bed, in ber zweiten Kammer gegebenen 
Definition, keineswegs auf Seiten ber Iſtaeliten, fondern 
Ihnen gegenüber auf Seiten des Staates, als deffen 
Drgan «6 die weifen Abfichten unferer erleuchteten Meyies 
tung an den Sfraeliten zu venwirklihen ſtrebt. Winkels 
züge find bier unmoͤglich, und nur Offenheit kann uns 
frommen. 

Nachdem der Oberrath bie ifraelitifchen Schulen Badens 
auf eine achtungsmwürdige Stufe gebracht hat, hoffen wir, 
daß berfelbe jegt auch unfer Kirchemwefen mit Energie vers 
beffern wolle; and in dieſer Beziehung erwarten wir im bet 
That viel Erfprieftiches von ber Mitwirkung des neu er 
nannten Obercathed, Deren Dr. Hochſtaͤtter. 

Aus dem Grofherzogtbum Baden, 17. Aug. 
(Privarmitth.) Die Aelteften und Vorſteher der iſraelitiſchen 
Gemeinde zu Königsberg haben es für ehrenhaft gehalten, 
das Anfinnen, als hätten fie ihren Rabbinen duch Ge: 
haltsabzuͤge jemals umzuſtimmen gefuht in No. 68 als 
unmwahr zu bezeihnen. So lange indeffen die ifraelitifche 
Gemeindes oder Kirchenbedienftete ihre Beſoldungen aus 
der Hand der jüdifchen Vorſteher beziehen, find letztere 
body zumeilen zu dem Wahne geneigt, Jene fünden buche 
fablih in ihrem Sole, und man koͤnne ihnen aller 
dings je nah Laune und Gutduͤnken, mande Chitane uns 
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geahndet bereiten, Man glaube mur nicht, daß mit bem 
neuen Namen auch die Sadye ſich geändert habe. Der 
alte Parnafim: Dünfel taucht nody da und dort aus den 
neuen Kirhenvorftänden und Epnagogenräthen hervor. 


Sehr lobenswerth ift darum auch die Einrichtung im 
Königreih Würtemberg, daß die Rabbinen und Lehrer 
ihre Befoldungen durch den Staat beziehen. 


Preußen. 


Königsberg, 20. Aug. (Privatmitth.) Seitdem ber 
Dr. Freyſtadt fi der armen Juden in Neutrich, welche 
durch die Ueberſchwemmung fo fehe gelitten, eifrig angenoms 
men, baben fidy den waderen Männern, die laut No. 79 
biefer Zeitung jene Unglüdlihen unterftügten, wiederum ans 
geſchloſſen: die achtbaren Mitglieder der hiefigen Gemeinde, 
die Freiherren von Rothſchild, die Sfraeliten in Schmale 
ningten und die Gemeinde zu Berlin. Indem die armen 
Neutricher bierdurd ihren edlen Wohlthätern ben tiefiten 
Dank öffentlich darbringen, fehen biefelben noch immer eis 
nen traurigen Minter vor ſich, und bitten um fernere güs 
tige Beruͤckſichtigung edler Menfhenfreunde. 


Stettin, 29. Aug. (Privatmitth.) Die Zahl ber 
biefigen Iſraeliten beläuft fi etwa auf 200 Seelen, und 
bie der Gemeindemitglieder auf etwa 50, welche groͤßten⸗ 
theil® dem Kaufmannsftande angehören. Es ift gar nicht 
auffallend, daß die Anjichten derfelben vielfah von einander 
abweichen, da bie hiefigen frasliten von verfchiedenen Eleis 
nen Städten bergezogen, indem vor 1812 feine Juden bier 
wohnen durften. Diefe Ungleichheit bat auch ſchon Anlaß 
zu manden Reibungen in Gemeindeangelegenbeiten gegeben, 
indes ift man duch Erfahrung klüger geworden, man bat 
ſich durch die Länge der Zeit mehr genähert, und fo bericht 
jest ziemlid in der Gemeinde Eintracht und Einverſtaͤndniß. 
Die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten liegt bier fies 
ben Repräfentanten ob, welche nad den, von der koͤnigl. 
Regierung genehmigten Statuten alle drei Jahre erneuert 
werden. Bor Kurzem fand eine ſolche neue Wahl flatt, 
und es find diesmal Männer gewählt worden, melde Ums 
fit und Ausdauer mit Energie verbinden. Mögen fie 
auf dem Wege zum Beffern kein Hinderniß treffen, mögen 
fie das Gluͤck haben, daß die Verſuche derer, welche allein 
dem alten Sciendrian huldigen, und diefen ganz und gar 
fefthalten wollen, ſcheitern. 


Die Gemeinde befigt hier ein fehr fchönes vor einigen 
Sahren neu erbautes Gotteshaus und einen talentvollen 
BVorfänger, der hinreichend genug befoldet wird, um anfläns 
dig feben zu können. Uber eines Rabbinen entbehrt bie 
biefige Gemeinde immer noh, und in der ganzen Provinz 
Dommern fehlt ein folder. 


Auf meine Frage, warum bie Gemeinde hier fich eis 
nen Seelforger hält, erklärte mir ein Mitglied der Verwal⸗ 
tung, ein talentvoller Mann, „daß ein Rabbine fi hier 
„auf mindeftens 1000 bis 1260 Thte. (?) Einkommen 
„sährtich ftehen müßte, und die Gemeindekaſſe für jegt noch 
„wicht im Stande fei ſolche Ausgabe zu machen. Aber, 
„sagte mein freundlicher Berichterſtatter, wenn die Heinen 


„Städte ber Provinz dazu beitragen möchten, fo würden 
„wir ‚allerdings das Unfrige dazu thun um einen Rabbinen 
„u erlangen, der eben fo gelehrt als fromm und gebildet 
„ſeie, überhaupt den Anforderungen der jegigen Zeit Genlige 
„eiften müßte. Der Rabbine würde dann die Verpflich— 
„tung Übernehmen müffen, die jübiihen Schulen und Leh— 
„ter der Provinz zu infpiciren, damit die geiftige Ausbils 
„dung ber Jugend nicht vernachlaͤſſigt wird!’ 

Wahrtlich diefer Mann bat ſehr Recht, ich habe die 
Provinz Pommern oft bereift und gefunden, daß ftrenge 
Auffihe den Iſtaelitiſchen Schulen der Provinz Noth thut, 
damit die Jugend zur wahren Erkenntniß der Religion ges 
lange. Mur wenn diefe zw folder Einſicht gelangt iſt, 
wenn religioͤſer tugendhafter Sinn diefelde beherrſcht, und 
felbige denn einft Mitglieder der Gemeinden find — läßt 
ſich das Beſſere erwarten, welches noch fo oft gehaft und 
befeindet wird. 


Literarifhe Nachrichten. 


‚Paris, 23. Aug. (Privatmitth.) So eben iſt bie Ilte 
Lieferung der Cahen'ſchen Bibel erſchienen; fie enthält das Ende 
des 18ten Theils und den Anfang des 1Oten, namlich Jere— 
mias, Diefelbe enthaͤlt auch Bufäge zu dem Artifel über den 
talmudifhen Kalender, 


Magdeburg, 1. Spt. Ungekommen: Benjamin Ifraeli, 
ein Sirtenroman von Dr. ©. Zirndorfer. 2 Bde. Franffurt 
0. M, 1839. — Ehifuf Hatborab von Dr. Creuznach. Frantf. 
aM, 1539. — Predigten für Sabbate und Fefttage, Von Dr. 
M. Lilienthal. Münden, 1839. — 


Magdeburg, 1. Sept. (Bemerkung.) 

Es haben fi in diefem Augenblick die jur Beurtbeilung eins 
gefandten Werte bei uns ju einer — ohne Uebertreibtung — enors 
nıen Mafle aufgebäuft. Da fih aber die Allgemeine Zeitung des 
Judentbums nie damit begnügt, mit einigen oberflaͤchlichen Tis 
raden die neueren Erfcheinungen. der Literatur abjufertigen, fons 
dern entweder gar feine, oder eine gründliche und umfaifende 
Kritik liefert, fo muflen wir die Herren Autoren, Buchhändler 
und Literaturfreunde um einige Geduld — bie nach den Feſtta— 
gen erfuchen — wo ununterbrochen an der Erledigung dieſes 
Gegenftandes gearbeitet werden fol. 

Die Redaltion. 


ee 30. Hug. Die Redaftion wird um die Iniers 
tion folgender Erklärung erfucht: 


Eommentar, 

Der Untergeichnete ſiedt fih zu der Bemerkung veranlaft, 
daß ibm feine Probe eines Eommentars zum Pentateuch, welche 
fi) in dem allgemeinen Archiv des Judenthums von Herrn Dr. 
I. Heinemann (3.1, ©. 43 bis 78) befinder, nachdem der 
Herausgeber diefelbe länger als zwanzig Jahre in Händen hatte, 
vor dem Wbdrude nicht zur Revifion mirgerbeilt worden ift, — 
was nad einer fo langen Zeit wohl hätte gefehehen muͤſſen. Die 
Hinweiſung ©. 73, B. 39 it vom Herausgeber, 


mburg/ Auguſt 1839, 
— D. M. Fraͤnkel. 
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Hiſtoriſche Mittheilungen 


uͤber 


gelehtten unter ihnen zu uns begeben und darüber urthel⸗ 
ten; deßhalb müßt auch ihr Gefegverftändige zu uns ſchicken.“ 
Diefe waren Elios aus Mzchetha, und Longinof aus Kharßni. 


die Juden in Afien und Afrika, — Unter der Regierung feiner Söhne, Bartoß und Khars 


in dem legten Jahrzehend. 
(Eingefandt durh Dr. 3. Fürft.) 





(Fortfegung) 
vEI Georgien 

Ehe wir zu der Betrachtung der heutigen politifchen und 
bürgerlihen Stellung der Juden in Georgien übergeben, 
ſcheint es nöthig nach den möglichft ficherften der gefammel: 
ten Nachrichten die Notizen wiederzugeben, welche ſich über 
die jüdifche Gefchichte, infofern fie auf diefes Land einen 
Einfluß hatte, in ben Annalen der Kloſterarchive zu My: 
chetha (am Kur) und Gelathi (in Imerethi) vorfinden: 
Hier wird fhon der Befreiung Iſtaels aus Egypten Ers 
wähnung gethban. Als nämlich, nicht lange Zeit nach Grün: 
dung des Staats, die Georgier die Nachricht erhielten, daß 
Mofes mit den fraeliten durchs Meer gegangen und biefes 
Volt mit Manna in der Wuͤſte gefpeift worden ſei, erftaunte 
alles darüber und ‚lobte den Gott Iſtaels. — Später kas 
men viele flühhtige Juden (Driani) nach Georgien, weil 
der König Nabukhodonigor, 3360 nah Adam, bie Stadt 
Serußalim geplündert hatte, und baten fi von den Mamas 
ſzachli zu Micherha Land aus, bie aud ihre Begehren er: 
füllten und ihnen eine Gegend an dem Aragwi am Bade 
Enawi gaben, von ber fie Abgaben entrichteten, bie bes 
halb noch jegt Gerkh heißt, und von den Abgaben (Gark: 
bifa) alfo genannt wurde. — Unter dem König Abderkhi, 
der in Mzchetha mit Ruhm 30 Jahre lang regierte, wurde 
ChHriftus zu Bethlehem im Lande der Juden geboren, und 
die Magier gingen zu ihm und brachten Geſchenke. Als 
biefe Magier nad Jeruſalem gefommen waren, verbreitete 
fid) in Mzchetha das Gerücht, als ob die Perfer Serufalem 
und Judaͤa geplündert hätten. Die Juden, welche in 
Miherha wohnten, erhoben Meinen und Wehllagen bar: 
über, allein im folgenden Jahre kam eine andere Nachricht, 
daß die Perfer nicht des Plünderns wegen nad Serufalem 
gefommen waren, fondern mit Geſchenken wegen ber Ge: 
burt eines Knaben, worüber die Juden in Mzchetha fehr 
erfreut wurden. Nach Verlauf des funfzigften Jahres, des 
Alters des Aderkhi, 
Serufalem an bie nach Mzchetha, mit der Nachricht: „das 
Kind, bem bie Magier Gefchenke gebracht hatten, ift heran⸗ 
gewachfen und nennt fi einen Sohn Gottes. Darum 
fhiden wir Gefandte an alle Juden, damit fich die Schrift: 


kam ein Abgefandter der Juden von. 


tam, zerflörre der Roͤmiſche Kaifer Jerufalem, und von 
dort entflohene Juden kamen nah Mzchetha und lebten mit 
den andern, ſchon lange dort wohnenden, zufammen. Uns 
ter diefen waren aud die Kinder des Barabaf, den bie Jur 
den, mach der Kreuzigung, in Freiheit fegen liefen, — 
Hierauf folgten mehrere Könige, unter andern (569) Sſte⸗ 
phanos, mit dem die Dynaſtie der Chofvonianer in Geor 
gien endigte. Unter feiner Regierung kam ein Mann aus 
dem Volke Ifraels nad) Georgien, der Guram hieß. Seine 
Geſchichte ift folgende: Als Titus Vespaſianus Jubda ver 
wuͤſtete, wurden mehrere gefangene Juden nach Italien ges 
btacht und gingen freiwillig dahin, wie die armeniſchen Ges 
ſchichtſchteiber erzählen. Unter diefen befanden ſich auch bie 
Nachkommen des Cleophas. Als diefe herangewachſen was 
zen, kehrten fie nach Judaͤa zurück und ließen ſich im Je 
eufalem nieder, aber verfhiedene Umflände zwangen ihre 
Nachkommen, in Armenien eine Freiftatt zu fuchen. Das 
bin kamen fieben Brüder aus diefem Geſchlechte, welche 
vorgaben, vom Könige David, durch die Frau des Urias 
abzuftammen. Viele Armenier glaubten ihren Worten 
und boten ihnen Ihre Dienfte und alle Bequemlichkeiten 
an, damit fie in ihrem Lande rubig und zufrieden leben 
könnten. Uber ſechs von ihnen verliefen Armenien wieder 
und kamen nach Georgien, das damals unter dem Schutze 
des Kaifers Juftinianus I. ftand, und deffen König der 
oben erwähnte Sftephanos war, ber fie fehr gmäbig aufs 
nahm. Einen von ihnen, den Guram, machte er wegen 
feiner vielen Kenntniffe zum Dberanführer aller georgifchen 
Truppen, und bald darauf ſchickte er ihn als Gefandten an 
den Kaifer Juftinianus, der ihn ebenfalls mit Gnabenbes 
zeugungen überhäufte (doch hatte er ſich früher taufen lafs 
fen), zum Murat » Palati machte und wieder nad) Georgien 
zuruͤckſchickte. Nah dem Tode des Sſtephanoß (574) er 
nannte der griechifche Kaifer den Kurat:Palati Guram 
zum König von Georgien, der noch als König diefen Titel 
beibehielt, den nachher mehrere Könige von Georgien ange: 
nommen haben. Er machte fih durch häufige Siege über 
die Perfer berühmt und regierte 26 Jahr bis 600 n. Chr. 
Seine Dynaſtie pflanzte ſich fehr lange fort, bis in bie 
neue Geſchichte hinüber. — — 


In Georgien werden bie Juden fraeli oder Uria ges 
nannte. Sie bewohnen mehrere Dörfer über Khrzchinwali 
nad der imererhifhen Grenze zu, mit Georgien und Ars 
meniern undermifcht, treiben Aderbau und wenige Vieh⸗ 
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zucht, Binnen aber doch nicht ohme Handel leben. In Tif⸗ 
is kaufen fie Baumwolle, die ihre Weiber fpinnen, und 
aus der fie nachher Zeuge machen, welche fie felbft nachher 
färben und bunt bedruden. Vorzuͤglich weben fie Leini 
(Ruffifh Burmer), eine Art perfiihen baumwollenen Zeus 
ges, das fie nad Imerethi, fo wie die mehrſten ihrer Pros 
bußte, verführen. Sie ſprechen, aufer einem verborbenen 
hebräifchen Dialekt, Georgifd) und haben Nabbinen, bie fie 
Chacham nennen. Außer diefen jufammenmwohnenden Ju⸗ 
ben trifft man noch mehrere ihrer Familien in ben geotgis 
ſchen und offerifhen Dörfern zerftreut an, die fich vom Dans 
dei nähren und nad Gori und Ziflis zum Einkauf foms 
men. Ihre Abgaben find nicht größer als die der Übrigen 
georgifhen Unterthanen. — In Imerethi find die Juden 
in weit größerer Anzahl vorhanden als in Kharthli, fie woh: 
nen aber nur felten in einzelnen Dörfern, und treiben feis 
nen Aderdbau, fondern befchäftigen ſich mit ihrem Handel, 
der bier ſehr beträchtlich if. In den Städten On, Khu: 
thaifi und Choni trifft man fehr viele von ihnen, die auf 
den Jahrmärkten befonders mit georgifhen und türfifchen 
Waaren handeln und zum Theil ziemlich begütert find. 
Sie geben dem König beträchtliche Abgaben und haben aud 
öfters, zumal in älteren Zeiten, Verfolgungen erlitten. Auch 
bier haben fie Weberftühle, auf welchen fie verfchiedene baum: 
wollene Zeuge verfertigen. In On geben fie imerethifchen 
Kaufleuten ihre Produkte auf Kredit, welche diefe auf eige⸗ 
nem Rüden zu den Dugure und Balkar über das Schnee⸗ 
gebirge verführen, und nad ihrer Zurückkunft bezahlen. Aus 
der Gefhichte Georgiens (f. oben) fieht man, daß die Ju: 
den im fehr frühen Zeiten dahin gefommen find, Alte Hand: 
ſchriften haben fie nicht, fondern behelfen ſich mit dem zu 
Amfterdam gebrudtch bebräifchen alten Teſtament. — In 
On handeln Acmenier und Juden befonderd mit Eifenwaas 
ven aus Zediß, mit baummollenen Zeugen aus Georgien, 
und mit Salz und Hirfe, daher die Dffeten aus Dia: 
leti und Dugor und auch Sfuanen hieher kommen. — 


Zu ber Zeit vor Wolff's Anmefenheit war ber Bu: 
Rand der Juden im ruffifhden Georgien beinahe eben 
fo erbaͤrmlich, als ihre Rage in Perfin. Zu Karel, Berel, 
Binwal, Kiochjatawiſch, Mereteah, Galzikh find fie Skla— 
ven georgiſcher Fuͤrſten und können von denſelben gleich ih⸗ 
ven Übrigen Leibeigenen verkauft werden; nur zu Guram, 
wo fie einen Hohenpriefler haben, find fie nicht leibeigen, 
fondern unmittelbare Unterthanen des Kalfers. Sie tragen 
bie georgiſche Landestracht. Sie verheirathen ſich nicht mit 
den polnifhen Juden, umd ihre Toͤchter dürfen das Land 
nicht verlaffen. 

Dni wird von Imerethiern, Armenien und Juben bes 


wohnt, welche alle georgifh, unter ſich aber jeber feine 
Sprache reden. Armenier und Juden handeln mit Eifens 
waaren aus Tzediſſi, mit baummollenen Zeugen aus Karthli 
und mit Salz und Dirfe, daher die Dffeten aus Divaleti 
und Dugor, Bafianen und auch Swani bieher fommen. 
Das Dorf Antonia, an dem großen Bade Gwawana, 
wird von funfzig jüdifhen Familien ausſchließlich bewohnt, 
die vor ungeführ 20 Jahten aus mehreren Dörfern, in 
melden fie zerſtreut waren, bier zufammengebracht wurden. 
Eie wohnen in Hütten von Straudy geflodten mit -Chos 
misſtroh bebedt, im engen Gaffen, weldes dort um fo mehr 
auffält, da font die Georgianer in Akriba gern weit auss 
einander und im Gebüfch zerfireut wohnen. In Antonia 
iſt alle Freitag ein von den Nachbarn ſtatk befuchter, jüdis 
fcher Markt. In Kulaſchi dagegen reden bie Juden, beren 
es eine große Anzahl dort gibt, nur georgifh unter ſich; 
fie feinen, felbft ihre Geiſtlichen nit ausgenommen, ihr 
Br vergeffen zu haben. 


VII. Afghaniſtan. 


Man hat in neuerer Zeit, um das Raͤthſel in ber Ge: 
ſchichte des jüdifhen Volks zu löfen, — das gaͤnzliche Ber: 
fhwinden der 10 Stämme, — die Bermuthung aufgeftellt, 
daß vieleicht die Afghanen Nachkoͤmmlinge jener älteren 
Kinder des Erils fein. Dem berühmten Forfter fiel zuerft 
ber.jüdifche Charakter in der Geſichtsbildung der Afghanen 
auf. Sir William Jones fprady fi geradezu für die Wahr: 
[heintichkeit einer Meinung aus, welche die bemachbarten 
Voͤlker und bie Afghanen felbft theilten, da nicht anzunehs 
men wäre, daf barbarifche Völker, bei dee Dunkelheit, die 
dort über den jüdifchen Namen zu berefhen pflegt, fich mit 
einer jüdifchen Abftammung brüften würden. Eiphinftone, 
ber Berfaffer eines intereffanten Werkes über Kabul, ift 
zwar anderer Anficht, weil er Feine Verwandtſchaft zwiſchen 
der Sprache der Afghanen (dem Pufhtu) und dem Hebräiz 
[hen wahrnahm; dagegen behaupteten aber die Miffionäre 
von Serampur nad einem längern Aufenthalt im Afghani— 
ftan, mo fie die Landesfprache gruͤndlich ftudirten, im dem⸗ 
fetben Puſhtu mehr hebräifche Wurzeln als im irgend einer 
motgenlaͤndiſchen Spradye endet zu haben. Ein einficytes 
voller und Eenntnißreiher Afghaniſt bemerkte ausdrädtic, 
daß feine Landsleute nicht „Kinder Juda’s, fondern fs 
rarld genannt würden.” Sie entlehnten das arabifche At: 
phabet und fügten mehrere Buchftaben hinzu, um den Sand: 
Erit näher zu fommen. Das Puſhtu und das Beloutſchiky 
koͤnnen als bie Glieder der Kette betrachtet werden, welche 
das Sanskrit mit den hebraͤiſchen Urfprungsmwörtern vereis 
nigen. 
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Allerdings ift den Forſchungen dieſer Miffionäre nicht 
fehr zu trauen, weil fie, in ihrem Eifer etwas Neues zu 
tiefen, fi von der geringften Aehnlichkeit in Sprache, Sit; 
ten oder Mationalität, ja von einigen hingeworfenen Andeus 
tungen ber Eingebornen felbft ſich hinreißen laffen, und 
gleich bereit find, abenteuerlihe Meinungen zu verfechten. 
So wirb Fletcher’s frühere Meinung, welcher in den Tata- 
ten Abkoͤmmlinge Abrahams und die Mefte der 10 Stämme 
unter ihnen bemerkt haben will, von foldien neueren Miſ— 
fionären heiß vertheibigt. Schon das Wort Tartar, welches 
im Syriſchen Truͤmmer bedeutet, ſcheint ihnen hierzu Ans 
laß gegeben zu haben. Medien, fchliehen fie, war zu eben 
jener Zeit, wo Iſraels Gefangene nach Aſſyrien abgeführt 
wurden, aſſyriſche Proving; was ſcheint alfo mathirlicher, als 
daß eben jene gefangenen Stämme in eine verfledter lie: 
gende Provinz verſetzt wurden, und zwar in den Morden 
und Mordoften vom caspiſchen Meer. Viele Städte, ſchlie⸗ 
fen fie ferner, ähneln in den Mamen denen der palaͤſtini⸗ 
ſchen; fo it Samardian, die jegt in Trümmern llegende 
Hauptftadt der Zartarel, von Samaria wenig unterſchieden; 
und dieſe Verfchiedenheit felbft kann ja im der Ausſprache 
hervorgegangen. Sie follen aber felbft einen Berg mit ei: 
nem Schloß, Namens Xabor, und jenfeits des Fluſſes Ars 
doen felbft ein Jericho befigen. Auch werden bie Zartarın 
allerdings in 10 Stämme getheilt, und bei allen gilt das 
Gefeh, keine Heirath außerhalb ihres Volks einzugehen. Sie 
fetbft geben zu, — wenigſtens einige derſelben — von ben 
Sfraeliten abzuftammen.und erzählen felbft, daß ihre großer 
Zamerlan vom Stamme Dan berfomme. inwiefern dieſe 
Angaben alle zuverläffig find, und ob die Meinung zu un: 
terftägen fei, die fteht zu erwägen natürlich nur dem For: 
ſcher zu. 

Nahe an dem Mesdſchid Dſchumah, dem anfehnlichiten 
Gebäude in Hanaban *), in einem Hofe voler Grabmäler, 
ſteht auch ein Gebäude, angeblich das Grabmal Efiher und 
Mardohai. Es if aus Baditeinen und befteht aus zwei 
Gemädern, beren eines bloß Eingang oder Vorgemach des 
andern ift und, mit ber übrigen Bauart verglichen, neue 
Arbeit feine. Aber das Ganze ſieht nicht viel Älter aus, 
als die erften Zeiten des Muhamedismus. Es hat eine 
Kuppel, elliptiſch, wie die heutigen Perfifhen, und bie 
ganze Bauart verräth auch fonft einen hoͤchſtens bis in den 
Saraceneneinfall hinauf reichenden Urfprung. Sir Gore 
Guſeley fchrieb eine hebtaͤiſche Inſchrift ab, die fehr roh in 
einen Stein gegraben und in bie Wand des innern Gemachs 


*) Dem ehemaligen Efbatana nah D’Unsille's und Rennes, 
der beften neuern Beobachter, Entſcheidung. 


eingefügt war, woraus ſich ergibt, daß das Bebäube im 
Jade der Welt 4474 von zwei andaͤchtigen Kaſchaner Zus 
den über den Gräbern der Eſther und des Marbohai aufs 
geführt worden. Der Rabbi aber, welchet Morier, von 
dem diefe Angabe berrühet, begleitete, behauptete kuͤhn, bie 
Gebeine biefer heiligen Perfonen wären wirklich hier begras 
ben und das Maufoleum wäre das fromme Werk des Soh⸗ 
nes Urdeſchir. As er aber merkte, daß man ihm überfah 
und der Gefandte die Schrift mit vieler Mühe entziffern 
konnte, geftand er, was er nicht länger verbergen konnte, 
und daß wohl ſchwer zu beflimmen fein mödte, wo bie 
wirklichen Ueberbleibfel befindlich wären. 


Dies Maufoleum, auf deffen Gipfel, bei Morler’s An⸗ 
wefenheit, ein Storcheneft war, ift übrigens ein ſehr male 
tifher Gegenſtand. Man gebt hinein durch eine fleinerne 
Thüre aus einem einzigen großen Stud, bie man öffnet, 
indem man bie Hand durch ein in bdiefer Abfiht hinein ges 
hauenes Loch ſteckt. Das erfte Gemach ift ein Behälmif 
für Embleme des Todes; denn außer mehreren Lampen fins 
bet ſich noch das Zabut darin, der hölzerne Tragfeffel, worin 
die Todten zu Grabe getragen werden und anderes Zubehör. 
An das zweite Gemah muß man durtch eine faum andert⸗ 
halb Fuß hohe Thüre kriechen, wo der Reiſende zwel über 
und über mit hebräifhen Charakteren befchriebene ſatkopha— 
genähnliche Gerüfte, angeblih die Gräber, fand. An den 
Winden waren Stellen aus dem Talmud in Gypsbuchſta⸗ 
ben, durch Heine Deffnungen in der Kuppel erleuchtet. Die 
armen Juden, welche Morier und feiner Begleitung folgs 
ten, freuten ſich nicht wenig, daß fie an ihren Ahnen fo 
viel Antheil nahmen, da hingegen die Mahomedaner uns 
millig fchienen, daß fie fid für irgend etwas, mas «ine fo 
verachtete Mation anging, intereffiren konnten; benn bier 
find fie, wie in Perfien durchgängig, ein Auswurf in dem 
Augen der Einwohner und nähren ſich von einem unbebeus 
tenden Handel. Zweihundert Familien leben in großem 
Elend, zahlen monatlih 20 Tomahes an die Regierung, 
und bürfen kein Feld bauen noch Grundeigenthlimer fein. — — 

Die Intoleranz ber Perfer, zu ber fie fih vom ihrem 
Glauben bereditigt denken, äußert fi gegen jeben Anders 
glaubenden auf eine auffallende Weiſe. So dürfen im ber 
Megel weder die Juben noch die Chriften fih in Perfien ber 
Öffentlichen Bäder bedienen; wenn vornehme Europäer «es 
thun wollen, fo bemerkt man ihnen gewoͤhnlich, dab es nur 
insgebeim geſchehen darf, unb es wird bios geduldet, weil 
bie Negierung eine folhe Nachſicht gegen die Europder für 
raͤchlich hätt. Die Xobesftrafe trifft den Chriften und Zus 
den In Perjien eben fo wie in ber Türkei, wenn er es wagt, 
eine Moſchee oder einen andern heiligen Wallfahutsort zu 
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betreten; es denkt auch keiner daran, ein ſolches Wageſtück 
zu unternehmen, und wenn man den Europaͤern aus hoher 


Achtung und mit Berhdfihtigung einer reichlichen Beloh⸗ 


nung den Beſuch eines folden Orts geftattet, fo geſchieht 
es immer heimlich und verkleldet. Wenn man einen armen 
Juden oder Armenier in dem Grabmal des Imaum Reza 
oder der Fatima oder im ber großen Moſchee zu Shiraz 
fände, fo wäre der Tod eben fo gewiß fein Loos als in Con⸗ 
flantinopel oder Damaskus. 


VIII. Indiem 


Indien befist zwar eine große Anzahl Juden, wenn 
auch nicht im Verhaͤltniß zu dee Mafje ber Eingebornen 
und Goloniften, fo doch im Hinfiht auf die gänzliche Ue: 
bergehung und Nichtachtung berfelben, bie fih faft alle, 
felbft engliſche Reifende, zu Schulden fommen laffen. Uns 
über ihre Stellung zu den Indliern felbft und zu den Bort 
mwohnenden Tauſenden von Ehriften, ja ſelbſt uͤber ihre Rechte, 
toeldye die engliſche Regierung ihnen gewährt, aufzuklaͤren, 
bünkt fie faft nicht der Mühe werth. Noch weniger ver: 
bient ihre Aufmerkſamkeit ihr etwaiges Fortſchreiten in Cul⸗ 
tur und Bildung; wie wiffen nicht, ob fie Werbefferungen 
ober Veränderungen im Gottesdienft getroffen haben, oder 
ob dieſe bei ihnen nicht im geringften North thaten; und in 
wie weit fie an der Wiederbelebung oder wenigſtens an ber 
Erhaltung der hebräifchen Literatur Theil genommen haben, 
darüber find toir ganz im Dunkeln. Die englifhen Mife 
fionäre fümmerten fih nur um fie, fo weit fie es für ib: 
ren Zweck für nöthig erachteten, ober fo weit es ihre bes 
Hebte Forſchung nah dem Auffinden der 10 Stämme er 
forderte. Bekannt iſt es, dab bie Dppothefe, fie wirklich 
wiebergefehen zu haben, hier am meiften von allen Forfchern 
bekräftigt wurde. Aus ihren Macyrichten erhellt ungefähr, 
daß, auf eines in Bagdad gebormen Gelehrten, Aaron Maſ⸗ 
ſiah, Berfiherumg, ein Bott, Namens Beni Ifrael, gegen» 
wärtig in Bombap wohnt, welches gänzlich von den weißen 
Juden unterfchieden wäre. Sie bewohnen allein, außerhalb 
ber Stadt, ein Quartier, Namens Bareallu. Sie befigen 
eine eigene Synagoge und einen Häuptling, ber bie Stelle 
eines Soubadars in ber Armee bekleidet und alle ihre Zwi⸗ 
ſtigkeiten ſchlichtet. Es mögen ungefähr 300 ſolcher benis 
iſtaelitiſche Familien ſich in Bombay befinden, waͤhrend die 
Baht der Familien am weißen Juden nicht mehr als 10 bes 
trägt. bi Benjamin von Gabul, ber von dort, wo ex 
lang geweſen war, ſich nach Bombay und fpäter nach Mas 
dras verfügte, erwähnte bie Thatſache, daß während er fich 
in Poonah aufhielt, einige von dieſen Mitgliedern Beni: 


Iſtaels zu ihm kamen, daß er ihre Vögel ſchlachte. Auch 
in Bombay fprady er diejenigen, von welchen Aaron Mafs 
ſiah Erwähnung thut, und er berichtete, daß ſich nicht wer 
nig derfelben unter ber indifhen Armee befänden. Ueberdieß 
zählt man noch wenigftens 5000 Juden zu Goncan, 2700 
zu Bombay, und mehrere Zaufend auf der Küfie von Bom⸗ 
bay bis Codin, und alle diefe Juden theilen fich ſelbſt im 
3 Stämme ein, über deren Benennung und Einrichtung 
aber nichts Gewiſſes verlautet. (Ueber die Juden zu Cochin, 
und die Einrichtung der Synagoge dafelbft und die Bücher, 
welche fie enthält, hat bereits am Anfang dieſer allgemel⸗ 
nen Ueberficht einige Erläuterung gegeben werden koͤnnen). 


IX. Aſiatiſche Seften und Abarten. 


Wolff's Reifen, verbunden mit den Bemühungen und 
eifrigen Forfhungen, denen er fih, man muß es ihm zum 
hoͤchſten Lobe fagen, während der ganzen Beit feines Bas 
fuchs im Ajien keinen Augenblid entjog, haben zur Kennts 
niß der Verhaͤltniſſe des juͤdiſchen Volks im Orient fehr viel 
beigetragen; beſonders verdanken wir ihm bie genauere Bes 
kanntſchaft mit verfhiedenen Sekten oder Abarten deſſelben, 
bie früher gar nicht zur Gemeinſchaft mit unfeer Nation 
gerechnet, ober al& verfchollen betrachtet wurden. Wir ftels 
len unter diefer Rubrik bier einige Nachrichten zufammen, 
die theils er, theild neuere Meifende über diefe verfchiedenen 
Stämme gefammelt haben, weil die genaueften Angaben 
von ihnen zur Zeit noch fehlen, und man nicht gewiß weiß, 
wie weit und in melden Ländern bes Orients fie verbreitet 
find. Der Stamm der Kinder Rechabs mar fchon ben 
Nahforfhungen Benjamins von Tubela nicht entgangen. 
Er will fie in der Nachbarſchaft von Mecca entdedt haben. 
Aber ba das Zeugniß dieſes Mannes in einem jener Bücher 
verborgen lag, bie nur felten der Gelehrte der Profeffion 
nachſchlaͤgt, fo ging es für die Gefchichte verloren. Durch 
Wolff und neuere Reifende erhält e6 nun feine vollfommene 
Beftätigung. Einige arabiſche Juden, denen er in der Wüfte 
begegnete, fragte Wolff, ob keine Rechabiten unter ihnen 
wären? Hier ift Eimer! erwiederten fie. Es war ein Dann 
vn martialifcher Haltung, ausdrudsvoller Phpfiognomie 
und arabifher Kleidung, auf melden fie zeigten. Diefer 
nahm eine arabifche Bibel mit gegenuͤberſtehenden hebraͤiſchen 
Zert, welche ihm vorgelegt wurde, las mehrere Stellen, 
und antwortete mit bonnernder Stimme auf mehrere Fras 
gen des Miſſionaͤts. Als ihm ber Letztere fragte, wer er 
fei, fo las er Jerem. 35, und rief aus: „Ich bin ein 
Sohn Rechabs.“ Er lub den Miffionär, den er als fol 
chen nicht kannte, ein, feinen Stamm zu befuchen und Bir 


e 468 


bein mitgubringen, fo viel er Eönnte, 
Freude machen würden. 
verfhwand in der Ebene. 


Wolff verfolgte die Richtung, melde der Sohn Rechabs 
eingefhlagen hatte, und fließ auf diefen Stamm in ber 
Nähe von Mecca, wo berfelbe auf drei Dafen vertheilt war. 
Die Zahl der Rechabiten beläuft fi auf 60,000: fie leben, 
wie ihre Voreltern, unter Zelten, und verfhmähen den 
Aderbau. Sie find befchnitten, bekennen fih zum reinen 
Judenthum, und befigen den Pentateuh, die Bücher Sa: 
muels, Jeſaias, Ieremias, und die Heinen Propheten. Sie 
fprehen arabiſch, verftchen aber Alle hebräifch; fie Leben, 
wie fie verfihern, von jeher in der Wuͤſte, ausgenommen 
bie Zeit, wo fie aus den von Jeremias angegebenen Grün: 
den in Jeruſalem erfchienen. Die Waffen in der Hand 
haben fie gegen Mohammed das Geſetz des Sinai vertheis 
bigt, fie wurden befiegt, aber nicht unterjoht, und wenn 
man ihren Traditionen glauben darf, fo wurbe ber Prophet 
von einer Tochter ded Stammes vergiftet, Sie find treffs 
liche Reiter. Nähere fi eine Caravane, fo fprengt ein 
Recyabit ihre entgegen, und fordert den gewöhnlichen Tri⸗ 
but. Wird er verweigert, fo flürgt fih mit Blitzesſchnellig⸗ 
keit eine Wolke Reiterel über fie ber, deren Loos nun nicht 
das Belte if. 


Am Fuß des Berges Garisim, unweit der Ruinen von 
Sihem, trifft man noch auf einige fünfzig famaritas 
niſche Familien; «8 find, bieß kann nicht geleugnet werden, 
biedere und gaftfreundliche Leute. ie glauben an der An: 
kunft bes Mefjias, dody denken fie, daß ber Ort feines Ers 
ſcheinens der Berg Garizim, nicht Sion, fein werde. Von 
der heiligen Schrift erkennen fie blos bie Kanonicität des 
Pentateuchs an. Man bat fie befhulbigt, daß fie bie Taube 
anbeten; allein dagegen verwahren fie ſich feierlichſt: Diefe 
Taube, fagen fie, märe in ihren Augen blos ein Symbol, 
ein Bild der Hoffnung. 


da fie ihnen viel 
Hierauf beftieg er fein Pferb und 


Sa, follte man benfen, daß, wenigſtens dem Namen 
nah, bie früheften, in ber heiligen Schrift erwähnten, Ab: 
tömmlinge Abrahams, noch erifiren? In ber Mähe von 
Baffora haufer wirklich ein Heiner Stamm, der feine H: 
tunft von ihm herleitet, und den Mamen einer Gattin 
dieſes Erzvaters führt; er heißt: Beni Ketura — 


Nitns der Synagoge von Aviguon, 
befhrieben von 
Dr. Zunz, in Berlin. 





(Bortfegung.) 

2) Tifhgebet. Auf: yanırm I72 mwa “Tan 
maa nronaı Yan 55 miwnn3 folgen die einzelnen nı@Q2 
je nad) den Umftänden. Das Geber felbft ift der fefarbi: 
[hen Recenfion verwandt, hat jedoch ſtatke Abweichungen, 
z. B. nad son abırb "> heißt es: mern sa Tora 
an > mar Von aus “or If noch Msn San 
77% Die zweite Beraha hebt an: rin m Tb mn 
ara BO ν a0 aba TaRes 
Brabesm mn mm Ton mobm In Rachem heißt es: 
vurmpm braun Tunp oma 1a nan oben vınb obs abı 
739 977 2 Nm Was Tor NEN Uros KT 
pran yaaı man yo 2b mar na Mares 
San nun ns as wnor band "D.57 Hm 
ars arm bar mesb unsen In uno 85 WITpm 
om“. Sm Rezeh kommt vor: 717 HuN > nmıam DI“ 
mm worauf das weitere von 1 Ghron. 23, 25 und Pl. 
132, 17 nebſt mywrm Trab 'n mm mr am 
mn 92 Zus jenb u. f. f. Unter den 21 junmm, wo⸗ 
von einige mit der fefardifhen Faſſung flimmen, finder fi 
auch mega mnmen more. Mit Abudrahbam und dem 
germanifhen Ritual flimmt überein das Oſſe ſchalom zu 
Ende, dem aber Leine weiteren Verſe folgen. Findet noch 
eine Benediction Über Wein ftatt, fo geht felbiger voran: 
"m na Jana Fr 019 18 377 219 aabs 397 up. 
Dann Pf. 134, 2 und 19 nywsa_ worauf die Bene: 
dietion erfolgt. 

3) Sabbatlihes. Dem Kiddufh am Sabbat Mor: 
gen pflegen Einige den Pf. 111 vorauszufhiden. Nach 
dem Trunk wird geſprochen: mim mean nam Ta 
wıp n3D DrYa bamioı msb oder: mama Sara 92. 
In der Habdala heiße die zweite DBenediction nicht bloß 
Dina mm min fondern auch 2 mm nm. 
Bon Zifhgefängen am Sabbat find in den Sibdurim: 1) 
ana mmuan (Mofe) 2) Yan 77 (Ifracl Nagara), 
3) 1350 m Dy (Ifrael), 4) minor > (Abraham 
ben Efra), 5) Son “8, bie ſaͤmmtlich aud) dem ger 
manifden Ritual gehören; ferner: 6) Jawa nauy 7) und 
msyn 777, beide von Daniel, 8) naw ums #1 von 
Afaria de' Roffi, 9) na naw 12>2> (mim bie vier er 
ften Strophen) von Mordechai Dato, welche dem römi: 
[hen Ritus entlehnt find, An einem Sabbat, ber ein 
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Neumond ift, fingt man 10) rw mırmsm von Gab 
Ravel und 11) mins Sub 1770 (das aud in den Sa: 
lonichiſchen und den griechiſchen Ritus aufgenommen wor: 
den) von Jacob; beider Piurim gehören aud zum Syna⸗ 
gogal⸗ Gortesdienft, f. oben Subbat und Neumond. Am 
Sabbat Chanuka wird 12) nı>3 man Sam von Jacob 
Lunel rezitirtt. Am Ausgang des Sadbat folge ‚auf 
13) zrıma or aeına und 14) am jan miaun — 
wovon erſteres dem germanifhen, legteres dem romiſchen 
Sivdur gehört — das befannte, um vier Ötropben ver: 
längerte, 15) Yırantı und das alfabetiſche 16) was ran, 
das früher in der Synagoge rezititt wurde (Abudtaham). 
Alsdann die Strophe “sun, RD "m "UN, mem aın29 
wbwen, das Gebet Intt....... 808 und die von vericies 
denen Bibelftelen eingeſchloſſene Habdala. 


4) Fefttäglihes. Kidduſch ſtimmt völlig mit bem 
allgemeinen Ritual; ın der Habdala heißt es wıTpm Ta 
vor new. Zu den Tiſchliedern gehören: 17) man 23 
sun (das ſich auch in römiſchen Siddurim finder), 18) 
son mn arm, das bekannte 19) mar az TTS; insbe: 
fondere für Peſach find: 20) cron2 Tın> m und 21) 
pinss So sap von Jacob Lunel. Am Abend bes 
Meujahrfeftes ige man die im Abudraham angegebenen acht 
Sachen und ſpricht darüber die dort befindlichen acht kutzen 
Jehi razon. In der Peſach-Hagada, deren Recenfion 
faft ganz ſich der fefardifchen anſchließt, bemerkt man in 
der Abtheilung vor der Mahlzeit nur unbedeutende Abwei— 
dungen vom germanifgen Ritus, ald: 2 IRYDYT KrıRa 
ya; in dem Mah niſchtannah fteht das >20 voran, 
wie bei Maimuni; ebendafeldft gegen Ende: DIR TER 
ynwr. Im Abadim bajinu TR 77717 flatt 28 mm. 
In dem Abſchnitt Bons ur (Jeruſ. Talmud und Mai: 
muni) flat bars. In dem miss =D (das bei Mai: 
muni fehle) ift auch nod 77 vor DmWTER (nichts das 
von bei Abupraham), und am Ende heißt es nicht m 
senas, jfondern (mit Abudraham und den Sefardim) 
wpam ma, umgekehrt aber am Schluß des 152 nr >9. 
In dem Abfhnitt 7 man iſt dem Dansı — wie Mai: 
muni und ber fefardifhe Nitus haben — no 772 hinzu: 
gefüge. In dem Tareb feinen die ſieben Lobpreifungen, 
die die Miſchna (Pefahim 10) nad der paläftinenfifhen 
Mezenfion hat — und denen Maimuni nur 77 bins 
zufüge —, der urfprüngliche Text zu fein. Auch Abubras 
ham, der fefardifde und der provenzalifhe Ritus, fo wie 
Mordechal — der ospb für das achte und für Zuthat ers 
klaͤrt — haben ſieben, nur daß die beiden legten, ſtatt >74 
pres heißen: op “m. Nur die babyloniſche und bie ger: 
maniſche Rezenfion bat neun, nämlich noch 757 "na zu 


or br a5 


ben fieben der Sefarbim, Die Erinnerung an Hillel wir, 
geſprochen wie bei den Sefardim. — Nah dem Zifchiegen, 
in dem ew, merden die Verſe Pf. 35, 6. 69, 23 bins 
zugethan, aber Klagel. 3, 66 fallt aus. Jehalelucha kommt 
zulegt, wie im fefardifchen Ritual, und glei darauf 272 
jesm. Nun felgen zwei alfabetifhe Gedichte — melde 
das 29 TR und das Ya des italiihen und des germanis 
[hen Brauche vertreten — ; das erfte hebt an: DE mop 
DWES aus ara W—o Diven 887 SION, 
das zweite: In naW Jin man, worin ber je zweite Bere 
eine mit PR beginnende Bibelftele if. Dahinter wird 
xY73 m rezititt, das der neuere germanifhe, nicht aber 
der italiſche Ritus kennt. Weder bor noch mas 75 "2 
find im Gebrauche. — 


5) Erauungs:Ritus. Der Vorbeter rezitirt Pf. 121 
ganz oder nur Vers 1 bis 4, und Pf. 21, 4 und die Varfe: 
non 75 mn nor nn mr non mar ne 

Ina mon n13 


Der Bräutigam verrichtet den Trauungs-Act, indem er ber 
Braut den Ring an den Finger fledt, mit der Formel 
Hare at u. f. w., und ſpricht hierauf folgendes Gedicht: 
max ımn233, am Trpon2 mampbnınel. 
“aa no83 amba TınııD a) > We aha \ 
Ra m m 591 amt mn 159 An RT 
BrmmBI DEE  .Dmbn rpb1 
weichem fi) die Verſe Dohelied 2,8. Pi. 16,11. Sprüde 
4, 9 anfchliefen. Nach einigen Ritualien auch noch Pf. 
21, 4; beide Berfe haben Bezug auf die alte Sitte, Braut 
und Bräutigam zu befrängen. Nun folgen zwei Berachot 
(J23 und nyasm >>), ein Piut nor 75 San Don, ein 
aͤchtes Liebesgedicht, dann die Verleſung der Ketuba, bie 
Berfe Pf. 24, 1. 133, 3. und die fieben Berachot. Vom 
Sabbat nach der Hochzeit fiche oben die Sabbate, No. 14,— 


6) Verfhiedene Feierlichkeiten. Zür eine Bes 
ſchneidungsfeler enthält das Ritual 6 Pintim: 1) wnwo 
eo ar von R. Joſephte Milhauz 2) neis non, 
mit provenzaliſchen Vecſen gemiſcht, 3. B.: 
mumnp ma R Dy2N (A este commande) 

anbar os nımab. 
erB4 RD "and ar (à Dieu n’osoit®) pas refuser) ; 
near oa bimb 
3) aa my m rw (Salome); 4) ım >25 uabn 
halb frangsfiih, von Mordech ai, 5. B. 
Dray 59 19799 
‚pr yrbp. pr pr 
(Un verre plein de vin) 


) Bielleicht richtiger: n’aroit. 
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5) era pr in fünf Strophen; 6) mımı Turm br, 
Das faft nur aus den Wiederholungen weniger Phrafen bes 
lebt. — Das erfte Dineinlegen eines Knaben in die Wiege 
pflegt am Sabbat zu geſchehen. Alsdann begiebt fich, 
wenn Schadharit zu Ende ift, der Worbeter in die Wob: 
nung, wo das Kind ſich befindet, fpridye AD , den 
DPriefterfegen, Vihi noam, den Adbſchnitt Geneſ. 24, 1 bis 4 
nebſt Targum, und einige Berfe; nimmt einen Pentateud 
und fpridyt vier Wünfhe aus, daß der Anabe den Inhalt 
lernen und befolgen möge. Darauf folgt ein Mi ſcheberach 
und Pf. 128, 5. 6, Bei einem Mädchen findet nur dies 
ſes letztere ſtatt. — Wird der Eynagoge eine neue Geſetz⸗ 
volle geſchenkt, rezitirt man: 1) au Sb mmurm, 2) 
mn un mau (Bad), 3) ana: or 127 in fünf 
Strophen, und bei der Ankunft an der Synagoge noch 
Pſ. 118, 19-29. — Somol für folhe als für andere 
freudigen Ereigniſſe enthält der Avignonfhe Seder, wohl 
größtentheild um im der Synagoge abgefungen zu werden, 
noch folgende Piutim, faft alle nad) der Melodie franzoͤſi⸗ 
fher Lieder gedichter: 1) mis In na, 2) men dr 


mm (u Vaihi binfoa), 3) non mm Tor, 4). 


ROpR 5 »bıp an, 5) wer Ton nach „les ſilion de 
Tarascon,“ 6) mine no mbar, 7) va ’'nb mau 
(f. oben Sabbat und Neumond), 8; =uws Yo wer Thun, 
9) rm wm mn, 10) Sr Tu manan, Al) rs 
ua ab dan, 12) Tenebes an a5 553 Tri, fammt: 
lih von Sad Ravel; ferner 13) Sub mo "or, 14) 
Duams Tor, 15) a5 ber, 16) Zrzb yon, 17) 
so bau, 18) vo Two, 19) ana mo mm, 20) 
und mi, 21) 909 0, 22) Dos 070, alle unbes 
deutend; 23) Annan In (Jacob Lunel), 24) mar 2m, 
25) Tmizn Er, mozu nod die vier fihon erwähnten: 
=> m und 1Eapn (für Pefah), my Ir (für Sab: 
bat Chanuka), RI TR, womit der Seder ſchließt. — 
Ungeachtet nun der Ritus, von deſſen Einzelnheiten bie 
bisherige Ueberficht ein Bild geben wollte, den Anfangs ges 
nannten vier Orten gemeinſchaftlich angehört, wie dies auch 
die in Avignon gedrudten Gebetbuͤcher befagen, fo ſcheint 
doch in manden Punkten eine Berfhiedenheit obzumalten, 
die vieleicht am ſtaͤrkſten binfichtlic der Gemeinde von Car: 
pentra® gilt. Denn es giebt in der That Ritualien nad) 
dem Brauch von Garpentras; auch werden in der Approbas 
tion des R. Elia Jfrael die im Jahre 1764 ertheilt wurde, 
„ſowol die Bücher nach dem Ritus von Garpintras als die 
nad dem Rıtus von Avignon‘ aufgeführt. Ueberdieß herefcht 
fetbft im den gleichzeitig in Avignon erfchienenen Gebetbüs 
ern nicht durchaus Gleichfoͤrmigkeit, ja bei mandyen An: 
läffen wird angemerkt, daß dies in 1’ Isle, jents in Cars 


pentras Braud fe. An letzterm Drte werden 3. B. Pf. 
30 und Pf. 103 nad dem Hodu audgelaffen, und bie 
Zehinna am Faſttage Gedalia im Frübgottesdienit ift am’ 
russ Tb (flat sn). Bei verſchiedenen ausſchmucken⸗ 
den Piutim, felbft dei größeren Sachen, als Klagegefangen 
und Selicha's, bericht oft eine reiche Auswahl, in den Wir 
tualien duch Inde (ein anderes) angemerft, und man barf 
nicht vorausfegen, daß in den verfhiedenen Gemeinden ſich 
hierin jedes auf gleihe Art firiet have, Ueberhaupt hat jes 
der Rıtus, auch der provenzale, und infonderheit bevor 
deffen Gebertbüher durch den Drud ſtabil und Gemeingut 
geworden, im Berlauf der Zeit mitunter wichtige Verande⸗ 
rungen erlitten, wobei natürlich zwiſchen verſchiedenen Loca—⸗ 
litäten das Schwanken nicht zu vermeiden iſt. Diele Aen— 
derungen beftehen in der Verdrangung alterer Sachen, bee 
Aufnahme neuerer oder fremder Pıurim und Gebetsformeln, 
dem Abkürzen und dem fi Anſchmiegen an den jängern 
ſefatdiſchen Ritus — den vielleicht Localrabbinen begünftigs 
ten. Eine figere Spur hiervon iſt die Einführung des 
ſpaniſchen Baruch ſcheamar und der ſpaniſchen Hoſchana⸗ 
Ordnung. Trotz dem bewahrt dieſer Ritus fo viel des eis 
genthumlichen neuen, und einen ſolchen Schatz der herrliche 
ften religiöſen Poefien, daß mit gleicher Luft das Gemuͤth 
fi in die heiligiten Tiefen der Andacht verfentt, und der 
Gedanke die fernen Hoͤhen erforſcht, wo Germanifdyes und 
Sefactdiſches fih vereint wiederfinden. Allerdings bleibt die 
Grundlage des provenzalen Ritus der dltere ſpaniſche; aber 
manches hiervon. ift zugleich alt franzoͤſiſch, z. B. die poeti— 
[hen Reſchujot, die Rezititung des obır mama im Mors 
gengıbet, des nIop Torn nah dem Maarıb (vgl. Kerem 
hemed Th. 3. S. 200). Anderes, was fih zugleih als 
alt im Gegenfage zu dem Sefatdiſchen geltend machen darf, 
it germanıfh; fo das Baruch ſcheamat, das nyrsh 'm aa 
im Maurib, das eine Jekum purkan, das Oſſe ſchalom am 
Schluſſe des Tiſchgebets, die Targumim am Peſach und 
Wochenfeſt. Ja fogar in den poetiſchen Zuthaten, obwol 
von den altftanzoͤſiſchen und germaniſchen völlig verſchieden, 
offenbart ſich, was ibren Charakter betrifft, die ältere reiche 
Entwidilung und vollkommen gegliederte Bildung, morin 
der roͤmiſche, der germaniſche und der provenzale Ritus über 
ben fefardiihen hervorragen. Man betrahte nur das außr 
gebildete Jozer der Sabbate und Feſttage, den vollen Aus⸗ 
bau der poetiſchen Tal und Geſchem. Die Seder Tekiot, 
im Mufaf des Neujahrfeſtes, den ausgeprägten Bau ber 
wie Saufenordnungen anzufhauenden Selichot. Ueberall 
erbildt man einen einfahen Reichthum, mit wenigen Aus: 
nahmen edlen Stil und wahre Poeſie; das Wort erläutert 
fid) durch die füße Empfindung, die es wet, ohne Hülfe 
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verwirtender Commentate, und von ben mächtigen Maſſen 
werden wir getragen, nicht erdrüdt. Mur Einzelnes, aber 
Gutes, iſt aus dem altfranzöfiihen Ritual übergegangen, 
ald am Verföhnungstage nach der Aboda, am neunten Ab, 
die Seliha’s Hasıa SSR, beide MER on, Tin. Da 
nun gerade die großen jüdifhen Dichter Spaniens Die 
Grundlagen des provenjalen Ritus errichtet haben, fo ers 
heilt hieraus, Daß eine vollere Piut: Ordnung, wie bie 
Avignonſche ift, erft allmablig, wol in Folge der Heimath: 
lofigkeit, fih in die ſchmale fefaroifhe verflüchtigt haben 
dürfte. Daher können auch manche Werke aus dem fefar: 
bifhen und dem provenzalen Ritual ſich gegenfeitig ergäns 
gen: Abraham b. Eſta's Refhut und Aboda hat das 
provenzale, fein Aſchre ajın das fpanifhe Machſor; Mofe 
b. Efra’s Reſchut ift in diefem, fein Aſchte ajin (fammt 
Ubchen mab) in jenem; — vielleicht ift irgendwo noch feine 
Mufaf: Adoda zu finden. Gleichergeſtalt haben die beiden 
Ritus fih in Joſeph Kimchrs Hoſchana-Ordnung ge: 
theil. Aber aus der ſchoͤnen Gewohnheit der liederreihen 
Provenzalen, die Beſtandtheile des feſtlichen Gottesdienſtes 
nie mit edlen -Reimen poerifh zu faſſen, entiprang doch 
wiederum ein Verfahren, welches die Zerftüdelungen för: 
derte. Denn bald bob man Strophen und Verfe aus gro: 
feren Werken aus, bald fegte man aus verfciedenen Por 
fin ein Eleineres Ganzes zufammen, modurd die größeren 
vernachlaſſigt blieben. Daher ift es ſchwer, jeder folder 
Heinen Strophe ihren gehörigen Drt anzumeifen, was auch 
im Obigen verhaͤltnißmaßig nur in wenigen Fällen gefnehen 
ift. Ein einzelner Vers, 3. B. der am Mocenfeft und 
dem Sabbat nad) der Hochzeit ald Dfan vorlommt: HR 7" 
Rs 39 TRzER ab man Db32I 553 TIP REIN 
obır ift dee Anfang eines ungedrudten ſchoͤnen Kadifcy: 
Piut R. Jehuda balevi’s, wie ih aus Mittheilungen 
von Luzzato und Dukes erfehen. Und fo mögen noch 
viele dergleihen Trümmer den größten Dichtern angehören, 
deren keiner ſich einer Ausgabe feiner gefammelten Werte 
zu erfreuen bat. Wenden wir uns denn jegt zu den mehr 
als 70 Verfaffern des Avignonſchen Piut, da ohnehin des 
ren Betrachtung Gelegenheit geben wird, über den Inhalt 
des in Rede firhenden Machſor noch manches nachzuholen, 
was bei unferer Mujterung des Gottesdienftes nicht bat 
Play finden können. 


(Sortfegung folgt) | 


Salvador. 
Don 3. Weill in Paris, 


Vorbemerkung des Redakteurs. Wenn irgend eine 
mal, find wir vor dem Abdrud des folgenden Aufi'ges vere 
pfichtet, uns dem Publitum gegenuber offenmurdig ju erklären. 
Vier die von uns in No, #6 d. I. gegebene Abweiſang des Hrn, 
A. Weil gelefen, wer ſich erınnert, dan es derjelbe iſt, der im 
„Selegrapben‘ mir einer wahrhaften Wuth die Allg. Zeit. des 
Judenthums in den Augen des Publitums berunterjufegen fich 
vergeblich bemubte, der dem Fakultärsprojetre mir gebafliger Vers 
fleinerung entgegenjurreten fuchte, der erft vor wenigen Wocen 
in der Seitung für die cleganre Welt über die jüdiſchen Gelebrs 
ten den Stab brechen wolre — wird um fo cher bemerken, daß 
derſelbe fi jest an uns wendet, in die Reide der Mirarbeiter 
unfrer Zeitung einjutreten, das Prinzip derfelben fomir vollkom⸗ 
men anertennend. Ein Jeder wird einfeben, daß wir einen voll 
Händigern Beweis der Nechrfertigung von einem fo bittern Geg— 
ner nicht verlangen können, Und warum verfagen wir ibm dens 
noch nicht den Eintritt in unfern Kreis?! Weil wir einerfeits die 
Unpartbeilichkeit als unfer böchftcs Geſetz anerkennen, und 
fomir ſelbſt der Außerften Pinte im Zudenthume die Auefprace 
nicht verlagen dürfen, andrerjeits weil wir fters die Sache, nie 
die Perfon, und wäre es gegen unire eigene gerichtet, berüds 
fihrtgen, und Herr Weill uns bier einen fchägdaren Beitrag 
über den Bildungsgang eines unfrer bedeutendften Slaubenege— 
noſſen darbierer, der fich fo angemejjen zu unſeren eigenen Bes 
er über Salvador (No. 2. 10, 14, 34, 38, 41, 65. 70.) 
geſellt. 


Es gibt in dem Leben bedeutender Maͤnner, große Kleinigs 
keiten, die, obne daß fie es ſelbſt wiſſen, mächtig in das Geaͤdet 
ibres Pebenslaufs eingreifen, Selten ift es dem dußern Dlid ers - 
laubt in dieſe Geheimniſſe zu dringen; da die Menge und mit 
ibr das öffentliche Ursbeil nur nach der Wirkung und nicht nad 
der Urſache fragt, da aber wo es der Zufall erlaubt, ſiebt man 
immer deutlicher, daß, wie Leſſing fagt, das Gewoͤhnliche im Les 
ben das großre Wunder ift, und das noch größere, daß man dies 
fes Wunder nicht für ein Wunder haͤlt. 


Wenn ſich ein jeder Mann, der irgend eine Stellung in der 
GSeſchichte einnimmt, — ic ſpreche ſowol von der gefchebenen 
ale noch zu geſchebenden Gefchichte; von der Bergangenbeit fomol 
als von der Zufunft — wenn fib, fage ih, ein jeder Mann, 
der in irgend einer adminiftrativen oder willfenichaftlichen Stel: 
lung zählt, dem Raden feiner individuellen Seſchichte felgen 
würde und jeden Knoten, der ibm zum Haltpuntt diente, auflös 
fen wollte — fo wie es Börde gerban — es würde dies für die 
Geſchichte felbft ſowol ale fir die Sache, die er repräfentirte von 
böchitem Interefle fein; da das Objekt im Menfchen; der Dichrer 
eder der Gelehrte, nicht felren barmonifch mit den Subjelt, mit 
dem Menicen felbft in Eins zuſammenfließt, und oft fo flüffig 
wird, daß es einem Dritten unmöglich ift, das Eine von dem 
Andern ju trennen. 


Ich fpreche bier Feinesfalls von dem Privatlchen großer 
Männer, das jur Aufliärung ibrer feloft dienen ſollte, fo_Yoie 
es jegt in Deutfrland bis zum Ekel Mode ift, aber jede Diche 
tung bat fo zu fagen ibre Privatgeſchichte, jede große Handlung 
ihre gebeimen Privarfedern die fie in Schwung feren und nur 
von diefen Privarmverbältniffen fprebe ib. Was wäre dem Jus 
dentbum nicht eine treue Lebensgeichichte Mofes werth, eine Ente 
midelung feiner Gefeggebung , wie fie fi nah und nad in feis 
nem göttlichen Geifte entwidelte, wie er während feines erften 
Aufenthalts in der Wuͤſte das fontemplative Leben bis auf die 
hoͤchſte Spise, bis auf die Offenbarung trieb — was wäre eine 
— pſychologiſche Geſchichte Mofes nicht werth, die weit ents 
ernt ſeiner und ſeiner unſterblichen Geſetze Heiligkeit zu Nabe 
ju treten ihn als Menſch, was er im hoͤchſten Sinne ſein wollte, 
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noch weit hoͤber und beilfiger machen würde. Je mehr du dich 
dem Menfhen näberft, defto mehr ınäberjt du did 
der Gottheit, ſagt Plato ſchon. 


Diefe Bemerkungen machte ich, ‚nachdem ich das Vergnügen 
hatte, mich einige Stunden mit Salvador ju unterbalten, einem 
Manne, der bei feinem erften Erſcheinen ſchen die Aufmerkſamteit 
der größten Männer, erregte. Benjamin Eonftant bielt es für 
nötbig ibn Öffentlich zu loben, Dupin aine, der jegige Präfident 
der Depurirrenlammer, bielt ihn für gefährlich genug, um ibn 
Öffentlich widerlegen zu müjlen, und jwar obne Erfolg; einem 
Manne, fage ich, den man in Deurfhland zwar kennt, aber obne 
feine Größe zu abnen, einem Manne endlich, der fein ganjes es 
ben dem innern Heil der Juden gewidmet bat, der erfte Jude 
in $ranfreich und als folder anerkannt. 


Ich brauche Ihnen fein erfteds Werk les institutions et lois 
de Moise nicht ins Sedaͤchtniß rufen, es ift algemein anerkannt, 
Weniger bekannt noch in Deutfchland ift fein neutites in ganz 
Frankreich Senfation erregendes Werk: Jesus Christ et sa duetrıne, 
Sch werde Ihnen fpäter weitläufig und gewiſſenhaft darüber bes 
richten*). Was aber die Juden aller Narionen und befonders 
die deurfchen aufs heißeſte intereffiren muß, ift die Urt und 
Weiſe, wie diefer ausgezeichnete tiefe und geniale ®elebrte dazu 
kam fein ganzes Leben einer Idee zu opfern, einer Idee, die 
er feinesfallde noh ausgeſprochen bat. 


Es ift ein Unglüd für die deutfchen judifhen Gelehrten, daß 
> inmitten der beiligften Eonzeptionen, inmitten der fehöniten 
nfpirationen von den materiellen Hindernifien, die nech zu ber 
feitigen find, ‚geftört werden; ich midchte fagen, fie werden als 
Architeften aeswungen gemeine Mauererarbeir zu verſehen, und 
müflen, ebe fie in das Innere des Tempels dringen können, jJ: 
erft den Schutt des bürgerlichen Lebens mwegräumen, Dem iſt, 
Gottlob nicht alfo in Franfreih, und deßzwegen werden ‚franzde 
fifche — Gelehrte immer einen großen Vorſprung ‘haben. 
Sie koͤnnen gleich in das Mark des Judenthums greifen, fie kön: 
nen und dürfen juͤdiſche Pbilefopben fein; fie können, fage ich, 
rer Gefeggeber werden, infofern man diefes wer— 
en kann. 


Saft aber die Zeit ihren Mann, wie es gewöhnlich in der 
Geſchichte der Fall iſt; tragen dann taufend Kleinigkeiten zu ei— 
nem Großen bei — Bignon behauptet, fo gar der Name 
Napoleon hätte — feiner Größe beigetragen — fo kann man 
dreift behaupten, daß dem innern Heil der Juden wenn auch 
nicht ein Retter wie der Name Salvador bedeuter, doch ein 
großer Held an ihm geboren wurde, 


Man böre, wie Salvador fich der jüdifchen Gefehgebung, der 
er bis jest fhon, 20 Jahre feines Lebens beftändig widmet in 
die Arme wie ein Verliebter warf. Ich erzäble ihm treu nad, 
verfihere aber auf Ehre, daß er keinesfalls die Veröffentlihung 
diefes Theils feiner Biograpbie abnt, ja als großer Mann, die 
Beicheidenbeit feloft if. Alles Sroße ift einfah und befceiden, 
Nur eine freundfhaftliche Ergießung riß ihn fo weit, um mir 
dies zu erzählen, das zu intereffant ift, um es nicht zu veröffent- 
tihen, um fo mehr, da Salvador eine Hauptyierde der jüdis 
hen Gelehrien in Europa und der einzige Jude in Frantreich 
ft, worauf man hoffen und vertrauen kann, 


. . 

Ich kam von Montpellier nah Paris, alfo fprah er, um 
meine mebdizinifhen Studien zu vollenden. Ich war mobl das 
was man Arzt nennt, um prafticiren zu können, doch wollte ich 
mich zum Profefior ausbilden und ftudirte daber ſtart Pſychologie 
und die allgemeine Gefchichte des Menſchen ſowol in moraliſcher 





= Man fiebt, daf Herr A. Weill die Berichte micht keunt, weſche 
wir über Salvador gegeben, und in denen wir ibn bollfommer zu wür—⸗ 
digen uns bemüheten, Redakt. 


als in pönfifcher Hinſicht. Ich zählte damals 20 bis 22 Jahre 
und dachte fo wenig an Juden, fo daß ich faft felbft vergaß, dag 
ih ein Jude war, Im Beften nun meiner Studien und in eis 
nem pbantaftiihen Schlendrian meines zutuͤnftigen Glüdes träus 
mend, kaufte ich eines Tags ein Journal, worin ich zufällig von 
einer Verfolgungsgeichichte der Juden in Frankfurt am Main 
las, und ich erinnere mich noch dunkel dab das Loſungewort ber 
Ehriften Hep, Hep, war, ein Wort, das ich bis beute noch nicht 
ju entziffern weit, und much immer ſchaͤmte einen deurfchen darüs 
ber zu fragen. Sonderbar, dachte ich, folte ın unfern Beitatrer 
eine mittelalterliche Yudenz und Weligionsverfolgung nod möge 
lich fein? folre die franzöiifhe Revolution fo ſpurlos vorkber 
gegangen fein ? kurz, die S:che war mir, einem Kranzofen, uns 
begreirtih. Ich wollie darüber weg denfen, vergebens. Immer 
las ich den ſchwarzen Artitel in dem Journal wieder, immer ftand 
das graufe Bild der deutſchen Verfolgung vor meinen Augen. 
Ich war ein Voltairianer von Kopf bıs Fuß, ich lebıe und leibte 
in ihm, aber als ich die Brücke paflirt batte, Act mir es ein, 
daß ih aud ein Jude bin und Äbränen entſtuͤrzten meinen 
Wangen, Ich ftürmte wie ein Wurbender nah meinem Zimmer, 
warf ale medizintichen Bücher weg und bofte mir — eine Bibel, 
ja eine Bibel und jwar in fchlechter franzöfifher Ueberfegung. 


(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
An demfeiben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die geipattene Zeile aus Petit:Echrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Berlagshandlumg. 


Im Berlage von Ignaz Kohn iſt fo eben erfchlenen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Nabbinen:Wabl. 
Zur Aufklärung über die dabei vertretenen religiöfen 
» Intereilen, 
Bon Dr. Tfaac B. Lowofik 


Gr. 8. eleg. broch. Preis 3 gGr. — 3 Silb. Gr. 


heb In allen Buchhandlungen (Leipzjig bei W. Nauch iſt zu 
aben: 


Für die ifraclitifchen Festtage: 
Sabbat: Felt: und Gelegenbeitspredigten 
von Dr. Herrbeimer, Landes-Rabbiner zu Anhalts 
Bernburg. 


Die hört günftigen Recenfionen in der Seitung des Juden: 
tbums No. 66. 1839. Beilage, und mehren andern Zeitblaͤttern 
überbeben uns aller weitern Empfehlungen dieſer raſch abgefegien, 
befonders für die Fefttage zu empfeblenden Predigten, " 





Ich habe Gelegenheit, zwei junge Menfhen, von am: 
ftändigen und rechtlihen Eltern, die Luft haben die Buche 
binderfunft zu erlernen, in meiner Buchbinderei zu beſchaͤfe 
tigen. Es wollen daher Luſttragende auf Anfragen in frans 
kirten Briefen, den nähern Bedingungen entgegenfehen. 

Paderborn, Auguft 1839, 
2. D Winkler. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


HUN. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 90. 


Sudenthums. 


Gin 
unpartheiliches Organ fir alles jübifche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Vbilippfon, 
biraelitifdyer Prediger in Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Könige, Sächfiiher allerauãdigfter Eonceffion,) 
Leipzig, den 21. September 1839, 





Diefe, Zeituna ericheint wöcheutlich einmal, SGonnabends, und wird Jädriich 96 Bogen in Duart incl, des Titels, Degifters u. f. w. um ⸗ 
faſſen. In Gemähbeit des Zweckes Derfeiden die allaemeinfte Verbreitung zu aeben, ift der Preis änkerfi niedrig: mit 3 Tor. für 
den Jahrgang — 1 Tbtr. 12 Sr, für ſechs Donate — 18 Gt. Für das Vierteilahr angefeht worden, Alle Burhbandhmaen, Poſtäruter und Zeltungsr 
erpeditiomen nehmen Belelungen an; der Dauptfpebition für beide Leutere bat ſich Die Könige. Sächſ. wopliöst, Zeitungs » Erpebition nlbier ums 


’ . sorhi * 


terrogen. 





Zeitungesnachkichten. 
Frankreich. 
Algier, 15. Aug. (Gaz. du Midi.) Die Schüleran: 


zahl aller feit dem Sabre 1832 duch die Framoſen "ber | 


gründeten öffentlichen Lehranſtalten beträgt gegenwärtig 1334, 
wovon 230 dem iſtaelitiſchen, 95 dem mohamedanifchen 
Glauben angehören. — 


—. Die franzoͤſiſche Gerechtigkeitspflege in ber Pro: | 


vinz Algier wurde durch bie Drdonnang vom 30. Mag, 1534 
geordnet. Für die muſelmanniſche Bevoͤlkerung blieb jedoch 
bie einbeimifhe Gerechtigkeitspflege ihrem Princip und ihrer 
Form nad befleben. Eben fo bliebeg die Sfraeliten ber 
Entſcheidung der Rabbinen unterworfen. Der Gerichtshof 
der Rabbinen befieht aus drei Mitgliedern, welche öffents 
liche Sigungen in der großen Eynagoge halten follen. Ins 
deß find die Befugniſſe derfelben fo befhränft, daß ihnen 
im Laufe des Jubres 1838 nur wenige Falle vorlagen. 
Daris, 26. Aug. Aus. einem Berichte der Allg. Augsb. 
Zeit. über die Sangerin Nathan heben wir folgende, je: 
denfals bemerfenswerthe Stelle heraus: „Me. Nathan, 
wie Mile. Rachel, mit weicher fie haufig verglichen wird, 
gehören jenem Glaubensbekenntniß an, das in neuerer Zeit 
in Deutfhland von MendeiFohn bis auf. Meperberr reich 
an würdigen Namen ift, und dem unfere aufgetlärte Pbi- 
loſophie bis auf den beutigen Zag nicht allein die politifcye, 
fondern an-vielen Drten felbft die bürgerliche Gleichitellung 
verfagt! Mit welchem Rechte? Die Leerheit, ja die Arms 
feligkeit der Gründe, die wir biefer Frage emtzegenzubalten 
verſuchen, iſt mir nie augenfcheinliher, als wenn ich ber 
Erſcheinung umd dem Leitungen dieſer vorzüglich Begabten 
entgegentrete.” 


Deiterreic. 


Brody, 15. Aug. (Privatmitth.) Je weniger noch 
bis jest unfere fo zahlreiche Gemeinde, role die Gemeinden 





" Galiziens überhaupt, ſich fruchtbar an großen Meiftern ges 


zeigt, ein Umftand, der weniger im Mangel an Geiſtes⸗ 
fond, an Bildungsfähigkeit, als in der Zetalitat unſter 
Verhältniffe begründet iſt: deſto cher wird man uns geftate 
ten, auf junge Genies, die von den Umſtaͤnden begünſtigt, 
eine höhere Stufe erfteigen, binzumeifen, damit lebendige 
Vorbilder den noch fchlummernden Geilt in den Maffe er: 
weden, und zur Zeitigung Emospender Früchte beitragen. 
Ein von bier gebügtiger, junger Iſtaelit, deſſen Vater als 
Kuufmann in Odeſſa anfaffig ift, zeigte ſchon früh außer: 
ordentliche mufitalifhe Anlagen. Im Wiener Konfervatos 
rium gebildet, ließ ſich Herr Ludwig Gold in Odeſſa und 
Marfhau bereits mehrere Male auf der Violine bören, 
und entſprach dafelbft allen Erwartungen des Publikums. 
Das Journal d’ Dveffa, der Warfhauer Kourier, der Wie— 
ner Telegraph fprachen ſich darüber mwürdigend aus, Auch 
nahm die Gräfin von Woronzow die Widmung. mehre: 
ver feiner Kompofitionen an. Er ift jege im Begriff, eine 
Kunjtreife durch das weſtliche Europa anzutreten. Möge 
dieſe öffentliche Anerkennung ihm zum Sporne, und ber 
hlerlaͤndiſchen Jugend zur Wedung ber Nacpeiferung dienen. 


Warasdin (Kroatien), 24. Aug. (Privarmitth.) Es 
ift Ihnen bereits im Paufe d. 3. (M. 29) bewichtet wor: 
den, dab die Medaktionen Ungarns mit mwahrbafter Freude 
und ungehreuchelter Menfchentiebe jede Gelegenheit ergreifen, 
günftige, unfere Glaudensgenoſſen beteeffende Nachrichten 
den theilnehmenden Kefern mitjutheilen. Auch wir haben 
uns hiervon oft überzeugt, und fühlen wir uns doppelt verr 
pflichtet,, diefe Wahrheit zu beflätigem, und den fammtlichen 
vaterländifchen Hercen Redattoren hiermit unfern herzlichen 
Dank dafür zu fagen. Zur Steuer. der Wahrheit Finnen 
mir aber auch die Bemerkung nicht unterlaffen, daß fie auch 
bisweilen ihre Spalten folhen Artikeln eröffnen, deren Bos: 
haftigkeit dem gewoͤhnlichſten Lefer offen Tirgt.. Wir meinen 
nicht, daß wabrheitstisbende Redaltionen nicht Thatſachen 
zur Oeffentlichkeit bringen follen, die etwa zum Nachtheile 


= 
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ſchlechter Iſtaeliten ausfallen — es iſt dies ein zu treffli⸗ 


ches Mittel der Beſſerung, als daß man es aus Haͤnden 
gebem- follte, und — wir haben es Gottlob! nicht zu ſcheuen. 
Aber wenn Berichterflarter die beiten Dandlungen, von fs 
eneliten gethan, fo darftelen, daß eine Verunglimpfung dar: 
aus entiteht, fo follten die geehrten Redaktionen, dazu find 
fie dutch das Recht verpflicgtet, aus dergleichen Mittheilun: 
gen das Tüdifche ausfondern. So, um nur ein Belfpiel 
anzuführen, wurde am 9. Auguft in mehreren Blättern 
wiederholt berichtet, daß man der 7 Diebe, weldye am 7. 
Januar aus der Kathedralliche zu Fünftirhen eine fils 


bene Lampe, an Werth 23000 fl. M.W., geftobien, habs” 


haft geworden, und ba der Zufall «8 wollte, daß ein Iſ⸗ 
raelit den Thaͤter entdeckte und ihn fofort anzeigte, fo wurde 
dies in jenen Blättern folgender Weiſe angerühmt: „Auf 
gemuntert dur‘ den Preis, welder auf Entdedung 
des Thaͤters gefent worden, gelang es einem Sfraeli: 
ten die Spur Eines diefer Gauner zu entdeden u.“ So 
verdreht man eine einfache Sache der Medlichkeit, weil ein 
— Sfraelit fie gethan! So fprigt man feinen Geifer ſelbſt 
auf das Geringfte, was dem Sfraeliten duch feine Reli— 
gion geboten ift! Wie mürde man erft verfahren fein, 
wenn fi unter den fieben ſchlechten Nicht: Sfraeliten ein 
ſchlechtet Iſtaelit arfunden hätte — wie es Gott fei Dant! 
nicht gefchehen? Dann mürde unfere ganze Glaubensgenofs 
ſenſchaft darunter gebeugt worden fein, dann würde man «8 
vom Bosporus bis am Drinocco erfahren haben, daß ein 
Jude darunter gewefen! — — 


Deutichland. ’ 


Norden, 18. Aug. (Privatmitth.) Es iſt eine i 
der Geſchichte bes Judenthums ſchon öfters vorgefommene 
Erfheinung, daß diejenigen, welche auf unlautere Weiſe 
gegen unfere Glaubensgenoffen gehaͤſſig und verleumderifch 
losgefahren, bald vor der Welt zu Schanden wurden. So 
ift es auch mit dem in No. 85 beurtheilten Prediger Stip 
zu Dfifeel gegangen. Ohne die geringfte Mitwirkung der 
Juden, iſt er jegt wegen Fehltritten auf anderen Gebieten 
zur Unterfuhung gezogen. Die Berliner Allg. Kirchenzeis 
tung berichtet darüber! „der Paftor Stip hat es mit der 
Aufregung anderer Gemeinden, und zwar in fehr auffallen» 
den, wo nicht unmürdigen Medensarten fehr weit getrieben; 
die gebrudten Predigten enthalten faum bie Hälfte des Ge: 
fogten. Zudem war fein Ruf nicht unbefdholten.” 
Nun ja, er will von guten Merken Nichts wiffen! 

Stade, 1. Sept. Wir müflen Ihnen bierfolgend ein 
Beifpiel vorlegen, wie fehr wir Juden in unferm veutfchen 


WVaterlande, bei den ſchwankenden Gefeggebungen den Schi: 


kanen jedes Einzelnen noch ausgefegt find. Die Stimme 
der Deffentlichkeit ift nie vergebens; ihre Wirkung ift nicht 
zu berechnen; darum muß diefem Forum vorgetragen wer: 
den, was man fonft der Welt gern verfchweigen möchte. 

Eine hier am 24, Aug. erſchienene polizeiliche Verfü— 
gung lautet wörtlich: 

„Bon den, den biefigen Markt befuchenden fremben 
Sfraerliten, welche mit Waaren haufiren, oder alte Klei⸗ 
der verlaufen, darf niemand vor Morgens 7 Uhr 
und nad 10 Uhr Abends fein Logis verlaffen. 


Jeder ber erwähnten Juden, der gegen biefe Berord: 
nung bandelt, har es ſich felbft beizumefjen, wenn er arte 
tirt und dem Befinden nah fofort aus der Stadt verwies 
fen, oder abet mit Gefängnißitrafe, oder anderer willkür— 
licher Strafe belegt wird.” — 

Niemand mußte fi den Grund biefer ſchikanoͤſen Were 
fügung zu erklären. Man dachte, vielleicht weiß ihn eine 
Dberbehörde, und ift fie von diefer ausgegangen. Einer 
wandte fih im Namen Alter an die Königt. Landdtoſtei, 
und dieſe ertheilte folgenden Beſcheid: 

„Der ifraelitifhe Dandelsmann Seligmann Levi aus 
Hamburg hat für fih und Namens feiner Glaubensgengf: 
fen über eine Polizeiverfügung Beſchwerde geführt, nad 
weldyer den Sfraeliten bei Strafe verboten fein fol, More 
gens vor 7 Uhr und Abends nad 10 Uhr ihre Quartiere 
zu verlaffen. 

Da Beſchwerden diefer Art zunaͤchſt an den Magiflrat. 
zu richten find, fo überlaffen Wir demfelben, das geeignete 
zu verfügen und machen übrigens bemerflih, daß Uns keine 
Gründe bekannt find, welche eine foldhe ohnehin kaum zu 
controllirende Verfügung ausſchließlich gegen iſraelitiſche Glau⸗ 
bensgenoffen rechtfertigen könnte, fofern ſolche ein Mehreres 
als das Verbot des Hauſirhandels außer ber bezeichne 
ten Beit enthalten follte. 

z Stade, 26. Auguft 1839, 
Königlihe Landdroftei.” 


n 
ben biefigen Magiftrat, 

Alſo fieht es noch für uns Juden aus, und ber Herr 
Bürgermeifter N. tft Here über unfere Nächte, und weiſt 
uns die Länge des Stader Tages anftatt Kalender an! 

Hamburg, 3. Sept. (Privatmitth.) In dem muns 
mehr publicirten Handels» Schifffahrts: und Freundſchafts⸗ 
Tractat unferer Danfeflädte mit der hohen Pforte ſtipulitte 
lestere „fuͤr alle türkifchen Unterthanen, es fein Mufels 
männer oder Rajahs“ dagegen ward bieffeitd durchgehende 
der Ausdrud „Bürger diefer Republiken“ gebraucht, Auf 
diefen frappanten Gegenfag aufmerffam geworden, da das 
Wort ‚„„ Bürger” bekanntlich auf die biefigen Suden — als 
hietlaͤndiſche Rajahs — nicht angewandt werden kann, bat 
ber hanſeatiſche Unterhändier in einem interpretirenden Addis 
tional» Artikel folgende Beftimmung hinzufügen laffen: 

Add. Art. 3. „Der an mehreren Stellen gebrauchte 
„Ausdrud Bürger, wo von Perfonen die Rede ift, die von 
„den banf. Republiten abhänzig find, ift im Tuͤrkiſchen 
„durch ein Wort ausgedrüdt Morden, welches Unterthan ber 
„deutet und welches obne Unterfchied des religiöfen Glau— 
„bens und der bürgerlichen und politiihen Rechte alle der 
„hanſeatiſchen Republiten untergebenen Individuen umfaßt.“ 

Es ift ein wahres Süd für uns bamburger Juden, 
daß die türfiihe Sprache Beinen dem Worte Bürger völlig 
entſprechenden Ausdtuck befist, fonft wären wir von den 
Wohlthaten auch dieſes Vertrages — fo wie an der Erems 
tion des Gutes hamburgifcher „Bürger“ von dem beruͤch⸗ 
tigten Staderzoll — ausgefchloffen, der um fo wichtiger ift, 
als ein Art. des Traktats befagt, daß Fein banfeatifher Bür— 
ger in ottomanifhen Ländern zum Sklaven gemacht werden 


darf. Wären doch die fpanifche und die neugriechiſche Sprache 
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eden fo mwortarm! fo dürften wie Im eintertenben Fall feine 
ſchikaneuſe Auslegung der im vorigen Jahre abgeſchloſſenen 
Handeistraktare mit Venezuela und mit Griedyenland, zus 
mal in letzterem Lande, befürdten! Aber unfere chriſtlich— 
ermaniſch⸗ demokratiſchen Republikaner mollten einmal eine 
Betrion in der Toleranz von den — Türken nehmen: chacun 


son goüt. 

—, Samaita:Beitungen vom 15. Juni bringen einen 
weitfhmeifigen Bericht über die Einweihung der neuerbauten 
beurfhen Synagoge zu Kingſion. Der Chacham der boutis 
gen portugiefifhen Spnagoge, Dere Lopes, bielt dA Eins 
weihungstede. 


Tages⸗Controle. 


Das nene Bibelwerk. 
Zweiter Artikel 


Das mehrfach in diefen Blättern im Voraus angelüns 
digte Bibelwerk liegt nun in der erften Lieferung dem Pus 
biitum vor, und ift im Drude ſchon bedeutend vorgefchrit: 
ten. Wir können nicht umbin, unferen Leſern noch Mehr: 
faces darüber zu fagen, bis die dem Werke beigegebenen 
„allgemeinen Einleitungen‘ es umfaffend und in fpflema- 
tifher Ordnung herangebtacht haben werden. 

Mas das Aeußere betrifft, fo können wir ohne Scheu 
behaupten, daß noch nie eine ifraelitifche Bibel in diefer 
Ausftattung erſchienen ift, daß eben fo mol das feinfte Ve: 
linpapier, bie neu, elegant wie folid geſchnittenen hebräi: 
fhen Typen mit den deutlichften Accenten, die große Schrift 
der deutichen Ueberfegung, fo wie die nette bed Kommentars, 
die kuͤnſtleriſche Vorzuͤglichkeit der Holsfchnitte, deren die 
erfte Lieferung bei weitem nody nicht ein Beifpiel der beſſe— 
ven enthält, und melde die Autorität der fachkundigften 
Meifenden und beften Naturbiftoriter für ſich haben, dieſem 
Bibelwerke den moͤglichſten Glanz und den Namen einer 
Prachtbibel anfpreden. 

Ueberfchauen wie namentlid die Hol zſchnitte, fo wird 
deren bedeutender Nugen bald im die Augen fpringen. Stel: 
fen wir in die erfte Kathegorie derfelben die Landſchaf— 
ten, fo baben wir in den fünf Büchern Moſcheh allein: 
bie Anfichten des Ararat, Birs Nimroud, der Jordansau, 
Idumaͤa's, des Wady Moufa, der Ppramiden von Fair 
sum, bes Einai und Horeb, von Birket el Hadj, Etham, 
Suez, vom rothen Meere, von Tor, Sin, vom Thale 
bes Sinai, der Epige des Sinai, vom Der, dem Defilee 
Idumäas, von Elat, vom Ebal und Garijim x. Für die 
aweite Kathegorie der Alterthämer fprechen zu den fünf 


B. M.: bie Darfiellungen aller Helligthuͤmer in Fuͤlle und 
Detail, mit Beziehungen auf aͤgyptiſche Antiquitäten, ägyp« 
tiſchet Skulpturen aus den Mufeen zum Vergleichen, aͤgyp⸗ 
tiſchet Krieger, Kriegswagen x. Darftelungen der verfcier 
denen Opfer, der Weihen, der Feſte, des Zobels, nach 
Pouſſin, Melville u. A., des Wappens der Staͤmme, nach 
Loutherbourg, des Dienſtes der Gerſoniten, Kohathiten, 
Mierariten, eines arabiſchen, und des ifraelitiſchen Lagers, 
perfiiher Waffen, aͤgyptiſcher Gögen, und vieler anderen 
Gerathe ꝛc. — Die dritte Kathegorie bilden die naturhi⸗ 
ſtotiſchen Gegenſtaͤnde, wo die Darftellungen der Thiete bei 
den Speifegefegen, einer großen Zahl von Pflanzen, Baͤu⸗ 
men ꝛc. zunachſt hervorzuheben find, befonders iſt dafür ger 
forgt, daß bei Gleihniffen aus dem Thierteiche, 4. B. 
nur 1 M. 49, 9.5 M. 32, 11, 33, 17 ıc. die betrefe 
fenden naturhiftorifchen Gegenſtaͤnde nad ihren Eigemhuͤm 
lichkeiten gegeben find. 

Der hauptſaͤchlichſte Mugen biefer Darftellungen ift aber 
nicht bloß das finnlichsdeutliche Hervortreten der im Zerte 
befchriebenen Dinge: fondern insbefondere daß bie heilige 
Schrift dadurch für viele Lefer eine folidere Grundlage ers 
hält. Ueberzeugen dieſe ſich, daß unzählige in der heiligen 
Schrift berührten Dinge noch jegt im der ganzen von iht 
geſchilderten Eigenthümlichkeit eriftiren, daß die Lokalltaͤten, 
wo fie ſich bewegt, noch jeht zu ſehen, die Truͤmmer der 
in ihr erwaͤhnten Gebäude noch jetzt beſtehen, dann hört 
fie ihnen auf, bloß in dem Mebel ferner Zeiten und Ger 
genden zu erfheinen, fie lege fid) ihnen auf eine reale, 
nicht hinwegzuräumende Unterlage, die fie befahige, tiefer 
in das heilige Wort zu dringen, und ihre Zweifel ihm 
eher gefangen zu geben. 

Deuten wir nun letztlichſt auf den aͤußerſt billig geſtell 
ten Preis, 6 gÖr. pro Lieferung von 5 Bogen in Quart, 
die felbf für Unbemitteltere bequeme Einrichtung des Erſchei⸗ 
nens einer Lieferung ale 6 Wochen: fo find die aͤußeren 
Verhaͤltniſſe diefes Bibelwerkes gewiß der Art, daß fie die 
aligemeinfte Anerkennung und Teilnahme zu gewinnen vers 
dienen. . 

As hauptſaͤchlichſtes Moment haben twir aber dennoch 
ben deutſchen Kommentar zu betrachten, der ſowol in fee 
nem Umfang, bie ganze heilige Schrift umfaffend, als 
aud in feiner Ausdehnung und Genauigkeit, fo wie end» 
lid durch feinen Geift und feine Adfaffung dem Studium 
und Verſtandniß der heiligen Schrift ein Bedeutended und 
gänzlich Neues herandringen fol. Betrachten wir ihn in 
feiner Eigenthümlichkeit etwas näher, 

1) Dogmatiſches. Es ift die vorsügliche Aufgabe 
biefed Kommentars, die Einheit der heiligen Sceift, wie 
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fie in ihrem innern Geiſte lieget, aud auf ihre äußeren 
Theile als völlig umfaffend nachzuweiſen, und bie generifche, 
fortfchreitende Entwickelung der einigen Ideen buch alle 
ihre Schriften aufjufinden und offenzulsgen. So wie auf 
der einen Seite die Idee ber Gottheit und infonderd ber 
geoffenbarten Gottheit fih bis zur Vollendung im ganzen 
Kreife der heiligen Schriften heramsfteht, fo auf der ande: 
ren die dee der menfclichen Moralität, und diefe in ib: 
zer doppelten Verwirklichung, der Socialität und Humani— 


enthält. Um nur Etwas anzudenten: fo führt das erfle 
Buch Moſcheh — durch 1) die Schöpfungsgeihicte, 2) 
die Urgefchichte der Menfchheit, 3) die Vocgeſchichte ber 
Dffenbarung — aus dem Allgemeinen in das Eprzielle, 


den Gefhöpfen, zu ſich feſt, entwidelt die Sozialitit nad 
aufen und innen, begründet dann die Offenbarung, und 
ftelit ein zu einem Volke heranwachſendes Geſchlecht, mit 
den dadurd) nothiwendigen Bedingungen der Sfolirung, auf. 
— Es iſt einfihelih, daß bei einer ſolchen Entwidelung 
von innen beraus, Die Kehrfäge der heiligen Schrift, mie 
fie von dieſer theils faßzifh angedeutet und plaftıfdy gegeben, 
theils theotetiſch aufgeſtellt ſind, ſich deutlich abzeichnen und 
zur klatren Anſchauung kommen, noch dazu da die Fülle 
bes modernen Bewußtſeins fie um fo fhärfer zu gruppiren 
verſteht. 


2) Exegetiſches. Indem nun mit der Schrift ſtets 
aus dem Allgemeinen in das Beſondere eingegangen wird, 
ergibt ſich aus der allgemeinen Erklärung das Verſtaͤndniß 
des Einzelnen, auf deffen Klarheit mit allen Mitteln ge: 
firebe wird. Hier iſt es, mo fih die ganze Geſchichte der 
Eregefe der heiligen Schrift an dag Allgemeine anſchließt, 
und von der Tradition an, bie in Falmuden und Midra— 
ſchim, in Zargumim, Septuag. und Joſephus niedergelegt 
iſt, durch die jüdifhen Kommentare eines Raſchi, Ramban, 
Ran, Rabe, R'dak, Abarbanel ic. nebft Notizen aus der 
anderweitigen rabbinifchen Literatur, aus Rambam, Albo, 
Bechai ıc., hindurch, bis in die neueſte kritiſche Schule 
des de Wette, Geſenius, Ewald, Bohlen, Hitzig u. A., 
mit Benutzung ihrer Vorgänger, Michaelis, Eichhorn, Mos 
fenmülter ıc. der ganze Schak des Bishergewonnenen über 
fehen wird. Während nun auf ben grammatifchen und lexi⸗— 
kaliſchen Forfhungen beruht wird, iſt es vielmehr das 
Reale, welches zur Klarheit gebracht werden fol. Hierzu 
trägt nun ein glüdlider Umftand ganz befonders bei, dies 


ift: die Vergleihung der Berichte der tüchtigften und fadhz | 


verfländigften Reifenden tiber die Sitten der heutigen Ju: 
den, Perſer und Araber, welche, bei dem vielfachen Still: 





— — — — 











die Geſchichte des iſraelitiſchen Volkes dar. 


ſtellt zuerſt das Verhaͤltniß des Menſchen zur Natur, zu | die Offenbarung der Aeußerlichkeit, dem Leben mit al’ feis 


ftand des orientalifhen Charakters ein oͤfters ungeahnte 
Licht über Parthien der heiligen Schrift werfen. So auch 
ein genaueres Eingehen in die Lokalitaten und natuchifterts 
ſchen Gegenftände der heiligen Schrift, welde mit Sorgfalt 
und Ausführlicykeit betrachtet, Die Ausdruͤcke der heiligem 
Schrift auf einen hellen Hintergrund bringen. Gehen mir 
diefen Weg nicht ohne großen Gewinn, fo heben wir ins: 
befondere die geſchichtliche Behandlung des Geſetzes ber 


| vor, defjen Fottgang durch Mifdyna, Talmud, Maimuni 
tät, wo denn jene miederum daß Gefeg und den Staat | 


bis Karo getreu nachgewieſen wird. 


3) Hiftorifhes und Antiquariſches. Indem bie 
Offenbarung an dem iftaelitifhen Volke in die Erfheinung 
trat, ftele fih als eine Hauptparthie der heiligen Schrift 
Hier ift «8, wo 


ner Beweglichkeit preis gegeben if. Wie fie fih da am 
Leben des ifractitifchen Volkes geſtaltete, wie dieſes hinwie— 
derum durch die Offenbarung beherrſcht, vervielfältigt, mo⸗ 
bifizirt, und aus der gewöhnlihen Bölkergefhichte herausge⸗ 
boben iſt — dies fortlaufend nachzuweiſen, ift Aufgabe des 
Kommentars, welcher fomit die Grundlage der Geſchichte 
des iſtaelitiſchen Volkes ergiebt, und das wahre Licht felbft 
über die fpäteren Geſchehniſſe dieſes Stammes wirft. In— 
dem das iſcaelitiſche Volk aus dem Boden der Offenbarung 
erwacht, zum Theil aber durdy den Kampf mit der Außen: 
welt ihn uͤber waͤchſt, dennoch aber allein von ihm gebals 
ten wird, erflebet fo ein mannichfaltiges Leben mit allen 
möglihen Schattirungen, wie es bei anderen. Nationen, bei 
denen es fih ſtets nur um die dufere Exiſtenz und die 
Geftaltung der finatlichen Verhäftniffe handelt, nicht geah— 


ı net wird. — Inſofern aber das ifraelitifhe Volk dem Als 
' tertbum angehört, und dieſem felbft entwutzelt iſt, bietet 


die heilige Schrift auch ein bedeutendes Konvolut von Antis 
quitaten bar, Die zu befchreiben und duch Bergleihung mit 
denen der nachbarlichen Wölker, der Aeguptier, Sprer, 


Phönizier und Perfer zu erhellen, der Kommentar nie 
uUnterläft. 


4) Biograpbifhes und Charakteriftifhes, Der 
weite Raum der heiligen Schrift it ausgefüllt von dem 
ifraelitifhen Wolke ald Ganzheit, und von den Individuen, 
die als Träger feiner Beſtimmung und Geſchichte auftreten. 
Der Kommentar unterläße nicht, in Einleitungen das Les 
ben diefer hervorragenden Minner, abgefehen von der Auge 
führung im Detail, kutz zu ſkizziren und zu darakterifiren,. 
um ein prägnantes Bild ihrer Perſoͤnlichkeiten zu ſchaffen. 

5) Sprachliches. Haben wir fhon oben angedeutet, 
daß der Kommentar weniger das grammat. und lexikal. Ger 
biet berührt, und nur infofen, als es zum Verſtaͤndniß 
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des Tertes ümd zur Begruͤndung unſrer Ueberſetzung nöths | Empfindung momentaner Nichtigkeit; ober gar das Jubeln 
wendig ift: fo iſt es dennoch ſein voller Zweck, namentlich | des, fihherer Erfolge auch für die Zukunft gewiffen Trium— 
in den poetiſchen und propbetifhen Theilen der heil. Schrift | phes Über eben erlangte Stege — immer ift es ein Din: 
die Färbung der Sprache zu beleuchten, ihre Form zu | ausgehen über die Sphäre des befchränkten Menſchen, ein 
betrachten, und die Eigenthümticpkeit ihrer Ausdrüde und ! HDineindrangen in ein propheriiches Mühlen, ein Stufe hör 
Wendungen bemerkbar zu machen. Wir geben aber hierbei | ber hinauf Wie die Antwort Taute? das iſt eine andre 
zu bemerken, daß wir ben im neuerer Beit oft betretenen ! Sache. Der Jrrtbum lege nahe, weil die Antwort aus 
Meg, Vergleiche aus dem Gebiete der Haffifhen und mo: | momentanen Vorausfegungen entſpringt. Könnte man fich 
dernen Sprachen beranzubringen, vermieden haben, fondern | verfegen in den Mittelpunkt der Gegenmart, hätte man bie 
allein die Bibelſprache aus der Bibel erklären, und die | Fäden des ganzen Lebens allefammet in Danden: dann nur 
Entwicrlung der bebräifchen Poefie in ſich, wie fir felbft | würde die Antwort die redyte fein, meil fie eben bie Bus 
nie in Berührung mit der andrer Völker trat, verfolgen. kunft felder wäre. Nur Diefom fi immer näher zu draͤn⸗ 
6) Aligemeines. In Schlufdetrahtungen zu den | gen, iſt dem Menſchen geftattet, und je näher er kommt, 
einzelnen Theilen der beiligen Schriften, und im allgemei: | defto richtiger wird feine Antwort fein. 
nen Einleitungen zu den Hauptparthien ber. heiligen Schrift | Noch biffer aber ift e8, wenn der Menſch, das Ahnen 
haben wir den Charakter, Hauptinhalt, die Stelung und | und Sehnen, das Hoffen und Bangen abſchüttelnd, ſich 
die Erfolge derſelben beſprochen, fo wie auch eine gedrängte | ein Ziel fegt, und, feine Fehler und Schwaͤchen er: 
) 


Geſchichte ihrer Kritit, Eregefe und Literatur gegeben. — kennend, fich ihrer zu entfhlagen fucht. Das ift nicht 
Um den Kommentar für das allgemeine Publitum genieß— bloß eine Frage am die Zukunft, es iſt zugfeih em Wir: 
barer zu machen, haben wir jede Ueberladung von Gitaten, | en für die Zukunft. Er bereitet fi) dann ſchon die Zus 


die dem Forſcher doch nicht entgeben. können, vermieden; | Eunft, und eine beffere. — Laſſet uns hier, mo wir von 
nur in der Din: und Zurücdweifung auf die heilige Schrift | der Zukunft des Judenthums im neuen Jahrhundert 
felbft waren wir moͤglichſt vouſtandig. — fprehen, einmal beide Wege verſuchen. 


Indem uns fo ein jeder Einſichtsvolle im Voraus ein Bid R ER * 
Bares Bewußtſein und treue Gewiſſenhaftigkelt über unfere | den wir auf bie Befultate des ablaufenden Jahr⸗ 


Leiſtungen nicht abfprehen wird, übergeben wir diefe gern hunderts, wie wir, fie im erften Artikel flögziet, suchd, und 
| Enüpfen unfre Hoffnungen und Vorausfichten daran. Kann, 


der nähern Prüfung. Wir erfuchen aber im Voraus, fidy | j e ne — 
nur nah Vollendung größerer Parthien ein Uttheil feſt zu fragen wir uns 00, ann wohl bie ey iſche Geſellſchaft, 
nachdem fie fo bedeurfame Schritte in der Emancipation 


fielen. In dem Vollgefuͤhl, daß nichts Menſchliches voll: 5 . 
kommen, daf nichts Menſchliches fein Ideal erreicht, dag der Juden gemacht, kann fie wol im Ganzen und Großen 
aber die Anſtrengung allee Kräfte ein Anseht auf wohlmols | zurüdichreiten? kann fie zucutweichen in bie abgetretenen 
lendes Entgegentommen giebt, werden wir in einem naͤch— Fußſtapfen der frühen Zeit, in die vetlebten Formen des 
fen Artikel über die Beſiimmung und Refultate diefes Bis Mittelalters? kann fie, nadıdem fie die Feffeln ſelbſt abe 
belwertes ein Worläufiges ſprechen. zuſchlagen begonnen, ſie ſelbſt wieder anlegen? Mag man 
immerhin bier und da, von einem augenblidlihen Borurs 
Das neue Jahrhundert. theile, einer augenblidtichen falſchen Richtung ergriffen, eis 
Dritter Artikel, nen Ruͤckſchritt wagen, ein Stuͤck Mittelalter der Jetztzeit 
Es ift nicht bloß ‚eine Frage müßiger Neugierde, die | anbeften — nur mit äußerfter Verleugnung feiner felbft 
Frage: was werden wird? Der Menſch mit dem Blick vermag man dies und die böfem Folgen zeigen fi fofort— 
in die Vergangenheit, und mit dem Blick im die durch die | um wie viel weniger vermag fie zum Ruͤchzuge zu blafen, 
Durchkreuzung und diametealen Bewegungen verworrene | wenn fie das Schlachtfeld ſchon faft ganz in Befig genom: 
Gegenwart, wenn er emporbebt das geiltige Auge, und in | men. Oder vermag fie flille zu ſtehen? Stillſtand ift 
bie Zukunft ſchaut, ein höheres Intereſſe belebt ihn ba, feis | moͤglich, wo das Leben zu fliehen aufgehört, wo die Pulfe 
ner ganz würdig, Mag er das Müderwert des auseinan- | ſtocken, und das Herzblut gerinnt; wenn eine Zeit fi ab: 
berlegenden Scharfſinnes, des vergleichenden Wiges in Bes | gerhan, ihren Inhalt und ihre Form 'erfhhöpft hat, und 
wegung fesen, um die durd; Die Vergangenheit und Gegen: | feine anregenden 2ebensmomente mehr enthält, dann bleibt 
wart gezogenen Furchen ber Zeit mit eigener Pflugſchaar fie flehen, und der todte Salomo figt noch eine Meile auf 
meiter zu ziehen, oder wenigftens vorzuzeichnen; oder feien | feinem Thtone, bis die Grundlagen zerfeeffen find und zu 
«8 Gefühle vorausahnender Bangigkeit, entitanden aus der | Staube zerfaiten. Aber wo ſich eben eine Zeit mit jungen 





ern. 
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Kräften aufgethan, und den Schauplatz des Lebens betreten 
bat, wo fie ihres Zieles kaum noch bemußt geworden, und 
die erften Erfolge nur erjt das Streben nah weiteren 
erwedten: da ift kein Stillſtand möglih, es muß vor 
waͤtts gefchritten werden! So ift die Emancipation der Ju— 
den keines Rüdichrittes und keines Stillſtandes fühig, fie 
muß ihrem Ziele unausgefegt nachſtreben, und die Reiſe 
um die Welt machen, 

Und da träumen wir und gen und freubig in eine 
Zeit vollftändiger Befreiung unfter Glaubensgenoffen hinein. 
Mag fie fern oder nahe fein, wir fahen, fie muß kom⸗ 
men, und fo teitt fie vor unfre Seele, und füllt biefe 
mit freudigen Schauen. Ja, die iſt bie Zeit, wo ber 
Name Jude aufgehört hat, einen geknechteten, niederger 
tretenen, umbauet um feines Glaubens willen, um eis 
nes Glaubens willen, der feit vier Jahrtauſenden ſich das 
Bürgerreht auf Erden erworben, es eigentlih aus ber 
Hand der Gottheit felbft empfangen. Dies ift die Zeit, wo 
die Menſchen nicht um ihrer Gottesverehrung, fondern 
um ihrer Entfietlihung nur verfloßen und verachtet wers 
den. Dies ift die Zeit, wo dem Verdienſte und ber Ans 
ſtrengung, aus welcher Menſchenklaſſe, aus welcher Glaus 
benslehre fie auch fließen, der Eingang geöffnet iſt im bie 
Geſellſchaft, geebnet der Raum, zur vollpulſigen Entfaltung 
feiner Kraͤfte. Dies iſt die Zeit ..... 


Kann, fragen wir uns ferner, bie lebendige Bewe⸗ 
gung des Judentbums, rüdmärtsfchreiten? Kann, nad: 
dem es berausgetreten aus dem flarren Schlummer, der es 
ein Fahrhundert und mehr befangen, und zum Leben er: 
wacht ift, kann «6 wieder zurüdgedrängt werden auf den 
Iſolirſchemmel, wo hoͤchſtens bei einer ftarten Berührung 
unten hervorfprühen? kann es ſich wieder abfchliefen von 
der Theilnahme der Weltverhältniffe und Weltbildung , von 
der Einwirkung in das Leben der Menfhheit, und dem 
Empfangen aus dem Leben der Menſchheit? kann es ſich 
wieder hineinbannen in eine bemußtiofe, eingefchnürte Epis 
fleng, mit verfleinten Nerven und verfnöcerten Muskeln? 
Mein! das Judenthum hat begonnen, nad) Bewußtſein zu 
singen; es hat begonnen, feine inneren, unverfiegbaren 
Schaͤtze wieder emporzubheben, und bei den Lichtſtrahlen der 
Zeit auszubreiten, auseinanderzulegen, abzuſchleifen ; es hat 
begonnen, feine Grundfioffe in einen neuen Prozeß zu 
bringen zu neuen Geſtaltungen, zu glänzenden Produkten, 
zu veredeltee Formgebung! Da ift kein Stiftand und kein 
Ruͤckſchtitt möglih, es muß feine Bahn verfolgen, es muß 
feine Aufgabe Löfen, feinen Beruf erfüllen! 

Und da träumen wir uns gern und willig hinein in 
eine Zeit, wo das Judenthum ſich von feinen Schladen, 


von feinem Roſte, bie ihm einige Zeiten angeftgt, gänzlich 
gereinigt hat; wo «6 als ein heller Edelſtein auf der Krone 
der Wahrheit und Eckenntniß ſtrahlet. Wir fahen, dahin 
eilt es, davon⸗kann ed nicht zurüdgehalten werden; müs 
gen Diele Bannformeln fluftern, Wiele den alten Zauber 
ruf ausfprehen: nur eine Eurze Zeit fichet man ihnen. 
Das ift dann eine Zeit, wo das Judenthum die Lehre des 
einigen Gottes und der Menſchengleichheit, und das Geſetz 
des Strebens nad) Gott und das von dieſem Bedingte in 
ihrer ganzen Klarheit und Beſtimmtheit ausfpriht. Das 
bie Zeit, wo Iſtael als der ewige Traͤger und Verkündiger 
Diefer daftehet, und alle feine Schaaren hiezu geiftig ver 
fammelt bat. Dies die Zeit, ma göttliche Offenbarung 
und menſchliche Weisheit durd und in Iſtael vollkommen 
einig geworden, und fih zur höchſten Stufe ber freien 
Sitrlichkeit erhoben. Dies bie Zeit, wo alle Fragen ber 
Menſchheit aufgegangen im die einzige, einige, an und mit 
Gott fein. — — — 

Freilich Lieget da das verfloffene und das beginnende 
Jahrhundert weit hinter und, freilich haben wir da fchen 
einen Gipfel erfliegen, eine Höhe, an deren Fuße wir noch 
umherklimmen. Uber wir fagen uns nod einmal: mir 
haben angefangen emporzufteigen, wir haben die Höbe 
erfleigbar gemacht, und ein tiefes Drängen treibt uns bins 
auf — müffen wir nicht zum Ziele eilen? 

(Fortfegung folgt.) 





Theologie. 





Ritus der Synagoge von Avignon, 
befchrieben von 


Dr. Zunz, in Berlin. 
(Zortfesung.) 

Gleich auf I) Joſe ben Jofe, ber mit dem ſchönen 
Seder vba Some (Mufaf am zweiten Neujahrstage) die 
Reihe der Dichter eröffner (vgl. meine Analekten No. 1), 
folgt 2) Salomo Gabirot, der jenen Seder gekannt zu 
haben ſcheint, als er dem feinigen (für den erſten Zag) aus: 
arbeitete, weil derſelbe bei ganz gleihem Bau zugleich für: 
jer und reicher und gereime ift, was bei jenem nicht ſtatt⸗ 
findet. Nie aber hat in ſolchem Falle der Spätere einen 
Vorzug an den Arbeiten des Fruͤhern abgewiefen, vielmeht 
zu übertreffen gefucht. Man vergleiche: 
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Joſe: 
‚9752 TIDRR TTI3D TEOR II x hr vımk 
„man rar 1b 5 mm beoı no Ton brieb So 
aan bu mo m) * SR INA 99 OR 773 


Gabirol: 


up msi gan pers 0 dad Ju 
Tan RS aa RIPR ar yazd 
7 „> 255 im bb nnd MI TOR 


syn 973 ‚man mas ue5 ‚man musb 
Mit folgendem Pismon fchlieft der Seder: 
* Fnmn Sbacım Sord 1. 
. mrmD non nsb Ta nn 525 
"man u Ama Ur Yan 
Mach MR ar DITER mon 
MIN SEO MAarm 
ab:nn In op mbena man 2. 
moon a8 da 2>b oT I 
RN DEIN? 723127 IE 19 
ME Wr 297° br 
093 "E79 va pn 
yon dr mso men it 3. 
ar armb er mI129 Tarb 79 
am =D nkunb nıar mb 717 
md: naar so mus mb 2 
ers 2 m na 
an nm>03 TEm sen? nEIoS 
na np un Y 4, 
np xbn1 
mb m9n v 
Ta) 9121 
mar ar 
Tessa mr 
wwb nmısbo 
ma mb3 
‚ra> yra mia mn 
Naͤchſt biefem Seber, den Asharot, dem Keter mal: 
Aut, bewahrt das provenzale Machſor audy noch Stüde des 
fhönen Gebet 2379 8 Ssunw, das ſich ziemlich voll: 
ſtaͤndig in einer Handſchrift (cod. 25) der Leipziger Mathe: 
bibliothek findet, und deſſen eilf Strophen — jede mit dem 
Namen des Dichters gezeichnet — folgendermaßen ans 
fangen: 
ben rn Db3r ya mm 1, 
nam Sab arapı ser 0 2. (im gries 
chiſchen Machſor, f. Dukes Ehrenfäulen ©. 21. ben Vers 
=> mm ib. ©. 16 ift der Schluß.) 
[apı mn ja 9 0 23 0m 3, (im pros 
venzal. Ritus am 8. Pefah, im griehifhen am 7.). 


YmmnDp up I wor ed 4, (ftüchwelfe 
daſelbſt am Zwifejenfabbat des Peſach und am Sabbat nad) 
ber Hochzeit. Auch im Ritus von Cochin am Hochzeitst 
im griehifhen (Dutes ©. 22 No. 36) an 
Zora). r 






a 5 


LI AR 
— 


¶ Trau⸗ 


29 57 vu mby 6. 
“nm oxen mn Mppı vba 6. 
ungs:Refhut, provehz.). 
ImmR3 am nn 59 3379 7. 
ya nem vs > E50 8. (im pros 
venzal. und im griehifhen Machſot. Der Ausdrud: 17 
yımıaı me erſcheint auch in dem 4 agegeſang 
7 (No. 18 für den neunten %b.). 
or m Dr mb na n2579 9. (f. Du: 
tes ©. 21 Mo. 35; die Ueberfegung ib. ©. 75). 
san In mr na prna mar 10. (bievon 
werden bie erjten beiden Verſe im Zachot angeführt). 
mer nımD ar ned ar wo Al. (melde 
alfo ſchließt: wen abı Ohr 727 Tb mmR). 
Für Gabirol's Arbeit halte ich auch die wohlklingende 
Seliha für den zehnten Tebet mit dem Anfang 
max) DIN nö 
na2) Pꝛoꝰ 
naun na yas bu nd n 
‚nson ma 57 mr ud SON DH 
womit aus der eben erwähnten Strophe (Mo. 3) ww ber 
5. und * 6. Vers zu vergleichen find: die alfo lauten: 
739) SR DuWm>R ar Sn 
an yına maps mısa ına MOIN 


Im Mahfor Vitrp ms. ift von Gabirol ein Piut für den 
Sabbat: Ausgang vorhanden, der — nah Almanzi’s 
Mittheilung — En 7278 anhebt und Wıb> min» 
muar2 fließt, Im provenzalifhen Machſor fand ich zwei 
erhabene Moftageb, aud mit ähnlidyen Anfängen, und uns 
ftreitig deffelben Verfaſſers, nämlih die Nummern 85 und 
104 im Eyklus der Selichot; erſtere hat das Akroſtichon 
— 1,3 mb und ift vermuthlich unvolftändig; legtere: 
— 5 92 jap mb mo vielleicht einige Verſe fehlen. 
Die erfie Strophe lautet davon: 

ab 230) ınn 9 Yard 

2b SO yını Smıa ınıabn DwY 

19 wıab nn mir bhod 

‚Brunn amEd mobws 


Mir ſcheinen diefe umd ähnliche Arbeiten Theile zu fein von 
Babirols volftändigem Seder (f. Dukes a a. D. ©. 
23) für den DVerföhnungsfag. Und da er für denfelben 
nicht bloß eine Keduſcha (Ib. S. 22), fondern Reſchut, 
Nifhmat, Dfan, Refgut, Magen, Mechaje, 
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Mefhalefh (sem en ww, mo gleich zu Anfang bie 
orte SEN wa ic., die Michlol f. 85 b. beim Verb. Ap 
t), ferner Refhut und Afchre ajin zur Aboda 
hatz fo hat er zuverläffig aud eine Aboda *) ger 
da von Niemanden ein Nefhut ohne Aboda dazu 








ſchut darauf bin. Sehr wahrſcheinlich war diefe Aboda 
nad) der des Joſe b. Jofe gearbeitet, wie es mit feinem 
Seder Tekia der Fall tft, außerdem enthält das Avignon 
Machſot noch von ihm w7“2 5> (vor Nifhmat), die Se: 
lichot ara Zr vor (11), Snap ano (98), nano (101), 
vorn (Jom kippur), ow> rw (17. Zammus), HRTO 
(Neujahr), >> eo (MBorabend des Berföhnungsfeites), 
die Kinna mo, — weldes alles bekannt ift. Aber 
nun ift ‚die Strophe a5 ’m 2w vor dem Melech eljon, 
und das unmittelbat vorangehende Dar :o (dem WO 
ern im Metrum abnlich), deſſen vierte Strophe am 77 
Kar EV 582 an das Ni DVN DO 77 im griechiſchen 
Machſot erinnert, — 

Bon 3) Ifaac Geat (geft. 1089 in Gordova) erhal: 
ten wir bier einen großen Schatz von Pismonim, in denen 
entweder prr&N oder ma Pier gezeichnet ift, meift von 
einetlei Zuſchnitt. Zunachſt für die 4 Parſchiot-Sadbate, 
die Schluß-Gedichte und den Silluk fut S. Schekalim. 
Das ara 107 für S. Para iſt auch im mon nos ed. 
Mantua f. 9%. Für Purim das aramaifhe nmID 077, 
das aud in Salemo Duran’s Tao man gedruckt 
iſtz für das Düttenfeft der Eulat Ya 5 Ho: 
fhana = Stüde rw DR, Tas und mim mon 
welches legtere den durchgehenden Strophenreim na bat und 
nicht im fpanifhen Machſot gefunden wird. Das vs sn 
on am zrveiten Neujahrstage iſt wie folgt gebaut: zuerft 
der Eingang: Tor Tara Tran? Ton 52 Tre Far j22 
hierauf die beiden Strophen, die. auch dem Melech eljon 
vorangeben, naͤmlich a>ım5 750 und man? IR, als die 
fid) ablöfenden Reftains in dem Gedichte. Dirfes beginnt: 
mann Snd 55 mar aaa Diana zur m ba Jen 
3 "ur 557 Du Spy aba wur 719 55 nam 

anp3 DIR mim Sr baanı >> 


Die Übrigen Pismonim und Selihot find nad) alfabe- 
tiſchet Ordnung folgende: mom Ra), mE mbar 
- (beide am zweiten Meujahrstage), DIN 7° (Zomtippur, 
Schacharit), wa G. 118), son =" (Zorafeft), 
=o05 71 (55), nemwb 7 (Zomtippur, Abend), »Bon 7 
(30), ma m (49), onsa or (72), Sub on (ö), or 





*) Die Aboda im griehifchen Machſor gehört Salome 
Babli, 


4 
in 


nt ift; auch deuten die Ausdrücke zu Ende feines Re: | 


78 und 1722 27° (zw.) für Schacharit Jomkippur 27° 
mmmm (am zweit. Neuj.), on Sem (21), yo (105) 
das aud im griechiſchen Macdyfor it, rm (2), Trom> 
ran (jweit. Neuj.), mama ss (93), 35 Sr Tan (Koras 
feit), 2” (ebendaf.), _ 70 787 (Jomtippur, Abend), 
> 727 (Schadarit), D> MENT und DIE Ax (beide 
Abends), Dbrp 18a (17). Vermuthlich deſſelben Dichters 
it Joan (Jomtippur Schadarit) und mısaxa mr (Per 
fa 1); ob aud 72) lib.), 127 zum Hamaddil (Ne: 
ila), mayosı maoR (N. 52) fei dahingeſtellt. Hiet fols 
gen die beiden letzten Strophen der ſechs Strophen umfal: 
fenden Selicha mem: 
[an 759% Sarı 6. 
san miss Dem 
Sauna a pm 
Yas ınsen 2iyı 
„na nnp> 7 
Sspn TnmaN 09 
Son rar2ı 
as v 
yoga E13 3mpPn> 
yon: map nR 


ummb pnn 9. 
np Dar Dim 
ums mp mind 
NUN? NINDOR 
ORnn 1777 DwbD 
naar wa 279 
web 5 DON 
ueum nur 
rap ran DS 
zucen Barmdbı 
Die Selichot N. 2. 21. 30, berühren zugleich in ihrem 
Inhalt DR erjte, zweite und dritte Aſchmura; eben fo N. 
409.55 die funfte und ſechſte; N. 118 den fünften Buße: 
tag. Sehr wahrſcheinlich ıft auch eine Selicha für den 
vierten Zug vorbanden. Db die Pısmonim no doedy 
und >> >87or auch Iſaac Seat gehören, wie alte ſpa— 
niſche Machſocim amgeben, ann idy nicht entfheiden; in 
beiden Ritualien haben fie ihren Plag im Mufaf Jom tip: 
pur, aber in dem fpanifchen umfchließen fie deffelben Dich— 
ters Mechaje yar piwası wıp a8. Daſelbſt befinden 
fih von den obigen Pismonim nur vier: DIT, Dr 2m’ 
207 7°, 138 00 , wi 


Die Dihter Abun, Behai, David find vielleicht 
nicht viel jünger als der zulegt Geſchilderte. 4) Abun ift 
der Verfaſſer der Selichot 19 und 97; erftere ift faſt ge 
reimte Profa und manchen der germanifhen aͤhnlich, umd 
fegtere nicht viel beffer, wenn auch kunſtreicher wegen des 
fieten Strophenſchluſſes or. Man könnte verſucht wer 
den an den Abun zu denken, den Ehariji in bie erfte Epoche 
(um A. 1000) verfegt, gäbe es nicht einen 100 Jahre jüns 
gern Abun, deſſen Sadım das Madıfor von” Dran aufbes 
wahrt, in welchem auch Sadıen von 5) Bechai vorfoms» 
men, weldem legterm id die Rehuta N. 60 vinbicire. 6) 
David verfaßte die Selihot N. 43 n57, 70 xx (in äls 
teren ſefardiſchen Siddurim für den Vorabend des Verſoͤh⸗ 
nungstages),. 89 Ta ’m, 92 za en, Hl cm — 


öl 


Ephraim ben Jehuda, Verf. des Zutat zum erflen 
Peſachtage ift vieleicht der bekannte Rabbenu Ephraim, 
Alfaſs Schuͤlet, vielleicht derſelbe auch Parchons Lehrer. 
Ein Ephraim ben Jehuda wird in mım zus f. 134 
€, angeführt. In diefem Sulat it Erod. 12, 249 — 42, 
oder die Heft: Parofha, zu Strophinanfingen und Endun: 
gen angewandt, .B. pını Dam: DuRn Ton ypn mm 
mm or 0273 DV DSSE 229 NS ner SON 
‚Dieza yanıı "mar ba 823 Dee mim mad 
Der Reichthum des provenzalifhen Machfor ſtammt indeh 
meiſt aus der erfien Häsfte des zwölften Jahrhunderts, und 
zunaͤchſt von den drei großen Dichtern 8) MR. Jehuda Das 
levi, 9) Mofe b. Esra, 10) Abraham b. Esra, 
der Zeitgenoffen anderer ausgezeichneter Männer in Spas 
nien und Provence (Joſeph Megas, Rabbenu 
Ephraim, Baruch Albalia, Joſeph b. Sahal, 
Sofeph b. Zadik, Jehuda b. Esra, Jehuda Abas, 
Jehuda Albarzelloni, Maimon b. Joſeph, Iſaac 
Halevi), und ſelber auf ſpaͤte Zeiten bin in mehr als eis 
ner Richtung wirtſam. Es gibt Eeinen jüdifhen Ritus, 
ber fih nicht mit ben Poeſien R, Jehuda Halevi's zu 
bereichern beeilt hätte; warum gibt es Beinen reich Gemworde: 
nen, der die umbergefireueten Perlen zu einer Schnur zu: 
fammenreibet? Auch in dem Mahfor von Avignon ift faft 
kein Fefttag, der nicht mit feinen Piutim ausgeflattet wäre. 
Sein Hymnus ſchlaͤgt Feuer aus dürrem Holz, wie feine 
Klage dt Thraͤnen aus dem Felfen; daher haben die Pros 
venzalen feinem weinenden Zion kein zweites jur Seite ges 
ſtellt, auch nicht — wie der Karder Kaleb Afandopulo 
in 58 >92 gethan — feinem Ätberreinen TIER 292 
(ij. oben Jomfippur, und vergleiche was in &, Plefners 
„die Eoftbare Perle,‘ Berlin 1837, &. 241 u. f. ange: 
geben if). Sein find die Eelihor 24 Sm ;or (au im 
roͤmiſchen Mahfor), 29 om m, 33 vmba, DE ar, 
69 na, 78 men Das rer er ift abgedeudt in 
„nom nom f. 148, und das in cud. Roſſi 850 befinds 
liche Eiohat maaſſaw, tft fein erwähntes Neujahr: Sulfat, 
der alfo anhebt: 
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An Gablrol's rar mImm erinnert das zärtliche Tr 
(Sab. Saar): 
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Die Pintim zu E. Para, gejeichnet AR (dergleichen auch 
in afticanifdyen Siddurim erfd;eint) find vielleicht von kei⸗ 
nem andern als Jehuda Halevi. Seiner Kcdufda 23 7° 
Drerp gedenkt R. Samuel Tibbon (areas mp ©. 4). 
Einen unbekannten Schatz heben wir in unferm Madır 
for an den klangvollen, tieffinnigen Piutim R. Moſe b. 
Jacob ben Esra’s aus Granada (fo zeichnet er fih in 
dem Reſchut, Schacharit des Verföhnungstages), von deſſen 
zahlceichen, ſchoͤnen Selichot (f. die Nummern 8, 26, 39, 
40. 41. 46, 53. 58. 68. 88, 94. 95. 99. 102. 103 
Dom mahrfh. 116. 321) in dem neuen fpanifhen Sids 
dur nichts zu finden iſt; berfelbe enthält nur Ru12 IR 
mbrs7, mas die Provenzalen verkürzt haben. Aeltere fes 
fardifhe Madforim bewahren außer der Selicha (68) arm 
PT Mehreres von Mofe b. Esra, was nicht im avig⸗ 
nonfhen Ritus vorfommt, als: der Klagegefang aba 
wars , bie Gebete: over 5D , 299 NER , SONO , 
map , nben mir , bs mmnmb ,„ win man, 
TIEOR TOR Im, msn — vielleicht ausgefallene Theile 
des Seder für ben Berföhnungstag, „deſſen Worte koſt⸗ 
barer find als Gold‘ (Tachkemoni), und der die Zierde 
diefed Machſor if. Won felbigem hat der neuere [panifche 
Ritus nichts gerettet ald zwei kurze Piutim aus dem legten 
Theite (Meila): murs> am dr und die Keduſcha, die jetzt 
für Mina verwandt wird. In älteren Madforim finden 
fich zwar noch einige Sachen (als: run , mianbe mn, 
my pn, mbrn prXn): aber das Ganze im Zuſam⸗ 
menbange und mit all bem Reichthum dee Reſchut, Niſch—⸗ 
mat, Silluk u. f. f. bat nur das gegenwärtige Machſor. 
Vielleicht gehört dieſem Seder auh noch ru (f. zweiten 
Meujahrstäg) an, das in Handfchriften unter bem Verſoͤh⸗ 
nungstag zu finden ifl, wie Dukes mitgetheilt. Vielleicht 
berichtet diefer Gelehrte in der werfprochenen Biographie uns 
feres Dichters auch über deffen Sachen im griechiſchen Mach⸗ 
for. Hier finde nod fein Dfan des Schacharit Plap: 


bman wenn 
mo bau min 
man 'm 
u Orpr 


9. 


482 


man ei 1. 
nabun 17V 
vraabb> 77721 

nbwnn nn I89 

yımbsen 5 

nba JR 2 197 
YPnSenn miRana 
any mn) badn 
PRII2D FR 
MIR? TEN 7929 
IMITIOY *532 
ını>nn 7721 


bar ab prü 2. 

mbaba° nm 
9 vbem 
Ymbadı ara 

ar 2501 
ya PEnR 

sp 5 yanb 
kin In 57 18er 

mb o5> 781 
man 973) 

3 715071 

anb s5 mar 


bad 97% rm Swan) 
ar on tnnsb Stine 


a) N SIR 
st m 5> sın 


nsan nm mu 4 BUTaRM yR m 8, 
“np Sum nimm PNMER 
321 90 per bewnb 
bp DRn nynmb Deu a7 
=331 pp 992 DYIMINR Onn 
m nuana NND DiTpnI 


san brm 
on -mbD 
san 23 HBıR 
mas nıab 
a3 OR 4 
TIR22 DO 8 
m sbı 
‚man a5 DYToR 


Buy Spm 
n17591 mab1 
bymm 53 nm 
mmn mem 
DWIS> ben nr 
ns R0> IR 
DWIND In DM 
nrnnn mar 
Bd ' sim 59 ma) 
rm wm a 20 Dow 
Bon dem genialen Abraham b. Meir b. Esra — 
Moſe's Verwandten und jüngeren Beitgenoffen — befigen 
wir noch feine feiner wuͤrdige Lebensbefchreibung. Zu dem 
Mertwürdigen, was das Machſor darbietet, gehören infon« 
derheit feine Aboda, das Tal und Geſchem und verfchies 
bene Tochacha's. Das Tal hebt nad einem Magen und 
Mechajé — jedes nur von 4 Zeilen — mit einem Reſchut 
role folgt an: 
mn b5 SE m 
mmbaa bpbna mma 
der Seder hat zwölf Theile; jeder heil zwei Strophen, 
worin das Zodiakalbild und der entfprechende Monat ges | 
nannt find, ſchliehend mit einem S1n>>, worauf eine Bis | 
beiftelle in der Sur vorkommt — in bdiefer Form dem Kas | 
tieifchem gleich. Alſo lautet der erfte Theil und des Seders | 
Anfang: 
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Die Anfänge der erften eilf Theile bilden afroftifh: UmmaR 
Rn 2. Sm gleicher Are ift das Geſchem gebauet, wo 
die Strophenanfänge das feltene Akroſtichon hervorbtingen: 
Ra Sana mar ja Dmman. Sowol Abraham als Mofe 
b. Esra fchreiben ihren Familiennamen häufig Tr? 7, 
vielleiche 1. Chron. 4, 17 mars7727 berüdjihtigend. Der 
Reſchut des Geſchem hebt an: mian> aomb yanna mars 
mar nımo mo Dr nora2 ber darauf folgende Piss 
mon (ift in mom now f. 144): mn mi biewa dr 
ymna. Der Seder: rm mb9n bie. 


(Sortfchung folgt.) 


Salvador. 
Von U. Weill in Paris. 
Schluß.) 


Ich hatte nie die Bibel gelefen, Voltaire war bis jetzt 
meine Bibel gewefen, aber als ich las und las und immer 
nicht aufbören fonnte zu leſen, da fab ich wie Hein und 
Heinlich ein Boltaire ſich neben einer Bibel ausnimmt, ic ſah 
und fühlte und dachte und als ich zu leſen fertig war, befchlog 
ich ein Jude zu fein, im ftrengften pbilofopbifhen Sinne, Ein 
neues Studium mußte begonnen werden, das Kebräifche und 
Brichifche mußte wieder berbeigebolt werden, der Talmud mit 
feinen unermeßlihen Commenrtaren durcgegargen werden, id 
tbat es, aber nichts befriedigte meine Uridee, idee mere, die ich 
leih in dem Judenthum entdedr und aufgefaßt hatte, Wls Arzt 
Belt ich mich nie an Bücher; denn ftatt Bücher ftudirte ich den 
Kranken, eben fo machte ich ed mir dem Judenthum, das ih als 
trank betrachtete. Gern und vieleicht leicht hätte ich deurfch ges 
lernt, befonders da in neuefter Zeit ich oft von deutfchen Juden 
böre; aber abgefehen davon, daß der deutichen Sprache befonders 
der pbilofopbifhen Sprahe immer die Klarheit fehlen wird — 
Ich lich mir einen Verſuch mit dem Leben Iefu von Strauß 
machen, fonnte aber unmöglidy fortfahren; woraus erhellt, dag 
die deutfche Denkungsart nie en detail in fremden Ländern bes 
kannt werden wird, und ebendeßwegen auch nicht verdient — 
wollte ich mich nicht verwirren laffen dur ein Wortgejänt über 
talmudifche Gegenftände, das zu nichts führe. Ich betrachtete die 
Sache von einem politifchlegielatorifhben Punkte aus, dachte in 
mir fhon nach, wie fo und auf welche Art die mofaifchen Ger 
fege aufs Neue den Sieg über die ganze Welt erringen können 
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und mußte zu’ diefem Bebufe von Born an zuerſt die Sache, 
dann den Beweis und julept das Syſtem entwickeln. Nach ei: 
nem actjäbrigen unausgefegten Studium, veröffentlichte ich mein 
erfies Wert les institutions et Irs loix de Moise. Id war weit 
entfernt auf den Erfolg zu rechnen, doch freute es mich, daß dies 
Merk unter der böbern Welt Anerkennung fand. Die dritte 
Auflage ift bereits erſchienen. Obſchon alfo dos Reſultat meines 
Syſtems mir befannt it, fo mußte ich ſoſtematiſch wiſſenſchaftlich 
fortfahren. Ich mußte alfo vorerft eine genaue kritiſche Gefchichte 
des Chriſtenthums, feine Enritebung und feine Entwidelung be: 
arbeiten, ein Werk, woran ich zebn Jabre arbeitere — dies Wert 
iſt das etzt erfcrienene Jesus Ulrist et sa dortrine, Ich nebne 
bier felbft das Wort ohne irgend eine Bemerkung über dieſe Bio: 
rapbie zu machen, aber daß diefes Wert, abgefeben von dem bis 
Korıfch tritifhen Schag den es entbält, ein Meifterftüd ift, das 
bier mit jedem Sage mebr Auffchen ei Ich werde einige 
Stellen daraus für Ihr gefchägtes Blart uberfegen, obſchon ich 
in einigen Punkten nicht des Verfaſſers Meinung bin, Herr 
Salvador arbeitet jetzt an einer Geſchichte der religidien Känıpfe 
des Judentbums mir allen Voͤllern, was er glaubt, das druͤckt 
fein Wert ſchen deurlih aus. Ich fragte ibn, ob nicht die legis— 
latorifh fundamentale Reformation des Mofaismus, die idee 
möre des peuple-principe, fo beißt-er das jüdifhe Volt, 
die er im Kopfe bat, bald erfcheinen wird, dazu, antwortete er 
mir, muß man graue Haare haben, als Autorität 
anerkannt fein und mir einem Auße im Grabe fie 
ben. Sicher iſt's aber, daß alle feine Werke dahin zielen. Sal: 
vador ift von mittlerer Größe, fünften Eharakrers und ſehr lieblic. 
Sein Wort flieht wie Honig von feinen Cippen, rubig, gewiß, 
aber richtig und treffend. Sein lintee Auge ſchielt erwas, <# 
ſcheint faſt, als müßte jeder große Mann eine körperliche Uns 
gleihbeit haben. Salvador lebt zurüdgejogen und blos feinen 
Studien eine belbe Stunde ven Paris entfernt. Sein Benebs 
men und feine ganze Art feiielt ungemein. Ic batte das Wer: 
anügen mich einen ganzen Bormittag mir ibm, und zwar ehne 
Rekommendaten, zu unterbalten, obfhon mich jede Stunde 30 Saus 
koſtete, da ich ein Cabriolet bei mir hatte. Hingegen war 
ich mebr Jude, als ib ibn verlich. Salvador lebt mit 
feinem Berleger, einem reichen gebildeten Chriſten, in dem ins 
nigften Rreundfchafteverbältniß; fo wie man überhaupt hier feis 
nen Unterjchied zwiſchen Jude und Chriſt kennt. 


Correfpondenz;enm 


Bloczow in Galizien ®). 
Bochan Zadif. Erwiderung **). 


Das fürzlich erfchienene Wert PITE jMI2 (Prag, 1838, bei 
M. 3. Landau) erregt jest unter der galizifhen Audenichafr, für 
melche es vorzüglich berechnet ift, allgemeines Aufſehen und Ins 
terefie. Dericlbe Pieddonnmus Dbadjad, der als Verfafler des 
Werkes ED MIN (Mien, 1820, bei A. Etrauß) befannt 
ift, nennet fih (Siebe den zweiten und legten Brief) auch den 
Herausgeber diefes Buches, Korn, Styl und Ebarafrer beider 
Werte fegen auch wirklich, die Iventirdt des. Verfaſſers außer 


’ 





*) Etwas verfpätet. Redakt. 

“*) Wir geben die folgende Erwiderung, theils weil fie Über das 
genannte Werk und deiien Berfafler genügenden Aufſſaum nieht, theus 
woeit nur durch Disfufion Die im Galuien fo tief ſchummerude Etats 
fraft für Metipion und döbere Blidung derieiben geweckt werden kaun — 
em Umftand, Dem der Derf. diefer Erwidernug bätte bervorbeben follen, 
um den Verf. des B. Z, ju rechtfertigen, Redakt. 
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Ameifel. Beide find in bricflicher Form abgefaßt. In beiden tft 
der Styl meift populär, die chafidäifche Schreibart kunſtvoll nad: 
abmend und perfiflirend, zuweilen aber, wo es der Gegenſtand er— 
beifchr, fich bie zum Erbabenen erdebend, kräftig ergreifend und 
binteißend. Mandy bemierfenewerthes Muſter diefer Art, bietet 
befonders das letzterſchienene Werk dar. Man leſe die letzten 
Bricfe.) Beide ſchwingen die Seißel der Satyre über eingewur⸗ 
zelte Thorhetten und Laſter; doch während in dem frübern Werfe 
bloß die Sette der Chaſidim, Ihre Verkehrtheiten, Extravaganzen 
und ſchadlichen Grundfäge durch die Hechel gejogen werden, iſt 
es die Tendenz des neuern Werkes die Gebrechen und Untugen— 
den auch anderer Klaffen unferer galizifchen Brüder aufjudeden, 
in ihrer Schädlichfeit darzuſtellen und manden beberzigenswerthen 
Bingerjeig zu geben, wie diefin Ucbeln zu fieuern fei. 


&s würde ung zu weit führen, mollten wir bier in den 
Plan des legten Werkes und in die meifterbafte Durbfübrun 
defjelben tiefer eingeben. Jedoch fönnen wir nicht unbemerkt laf— 
fen, daß des geebrien Berfaffers befannte heiße Liebe zu feinem 
Bolte — wie ſeht aud Gleißnerei, die feine andere Liebe kennt, 
als etwa die zu fib felbit, uns vom @egentbeile überreden 
möchte — ibn auch in dieſer Schrift keineswegs verlaffen bat. 
Folgende Stelle möge dich bewähren: (Brief 19, &. 81). „Und 
fo wie es mich anfänglich gefreuet, von Euerm Wohlfein und 
Euerm Wirken zu bören, fo fullten Srauer und Berrubnig meine 
Seele, als id aus Euerm Briefe nun auch die Handlungsweiſe 
Einiger aus unferm Volke entnabm, welche R. Obadjah enrbülte, 
da er unter ibnen weilte, um ihren Wandel zu erforfhen. Mein 
Eingemweide kochte beim Pefen derfelben. Ich konnte mich nicht 
entbalten des Weinens über die Truübſale meines Volkes. Mein 
Bolt! rief ich, das ich liebe mit aller Liebe meiner Secle! Wer, 
dich gefannt, als du ein Banner warjt den Voͤlkern, wer did 

efeben in deinem Glanze und deiner Herrlichkeit, oder wer gele— 
en deine Thaten und deine ſchoͤnen Gebraͤuche in den göttlichen 
Büchern, melde uns vererbt baben unſere beiligen Wäter 
u. ſ. m.” — Daß die im EI ausgefprohene Rüge ſich richt 
auf alle Klaſſen erftredt, beweifen folgende Stellen: (Anmerkung 
zu Brief 18 auf derfelben Seite.) „Es fleige nicht in dem Her— 
sen des Leſers der Gedanke auf, daß mwirtlih ale Kinder unfers 
Boltes in Polen, verirrr feien und es keins rechtichaffenen. Män- 
ner mehr unter ibnen gebe. Fern fei diefer Gedante! Daß aber 
R. DObadjab bloß die Verdorbenen gefeben, geſchab Befbalb, weil 
er nad) der Erforfbung und Ergründung der Urfache und Quelle 
firebte, in Folge deren fib der Wandel und die Sitten unferes 
Boltes jetzt anders geftaltet, als der Wandel und die Sitten un: 
ferer beiligen Väter gewefen; wie dieß der Lefer aus den folgens 
den Briefen erfeben wird.” — (Brief 24, S. 59). „Auch ich 
weiß es wohl, daß Ifrael nicht ganz verwaift, dag fih auch jegt 
unser unferem Bolte jweifelsohne Männer finden, rechtſchaffenen 
Herzens und gottesfürdtig und treu anbängend dem Emigen uns 
form Gotte und feiner Zora.” (Brief 35, ©. 107.) „Und id 
jweirle nicht, daß es au in unferm Lande Männer gibt, bicder 
und gottesfuürchtig, die fih der Tora und edler Handlungen bes 
fleißen, und murdig find, gezählt zu werden unter den Red⸗ 
lichen. Allein wie id aus deinem Briefe fchliske, find die Wege 
des Mechtfchaffenen den Wegen der Sekte (Chasidir®b fchnurs 
firads entgegen.” — Eben fo zeigt der Verfafler feine Unpartbeis 
tichfeit bei der Schilderung einiger Ehoraftere in einer anſehn— 
lichen Gemeinde, indem er folgendes vorausfhidt: (Brief 13, 
©. 58) „Ver Allem wiſſe, dag ich bier Männer kenne, alt und 
jung, melde in Wahrheit Männer find, von bravem und rechte 
lihen Ebarafter, edlem Wandel, fenntnißreih und einſichtsvoll 
und welche eine Macht und einen Namen haben in Wijjenfchafe 
ten und Sprachen.“ — 


Solche und ähnliche Stellen beweifen jur Genüge, daß der 
Verfaſſer nicht Alles von der fchlinmen Seite fehen wollte, und 
daß Lediglich warme Liebe für feine Glaubenebrüder und der 
Wunſch, fie dus ihrer moralifhen Werfuntenheit zu reißen, feine 
Reder geleiter, und es dürfte nun gewiß fein unbefangener tfraes 
Lirifher Leſer, dem die firrliche Werbefferung feiner Mirbrüder am 
Herzen liegt, daran einen Aerger nehmen, daß der Verfaffer bin 
und wieder das rügt, was gefügt zu werden verdient. „Haben 
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doch bei uns von jeher, vor Alters die Propheten, fpäter die 
Darfbanim, Medhihim und Dichter diefer Urt Zurechtweiſung 
durch Spotts und Strafreden fi mit der größten Ungebenten: 
beit bedient. Man ſehe 5. B. das Gedicht I? Won 7 
von R. Ubrabam ben Ezra, Tachkemoni Abſchnitt 46, CP2R 
von Ben Paltira, 77172 JO ven R, Kalonymus u. dergl. u. 
Ungleih nmıebr Schriften Diefer Urt baben die Literaturen anderer 
ebilderer Nationen aufiumeifen, und um nur ein befanntce 
Beiipiel aus einer uns nahe liegenden Zeit anufübren, nennen 
wir die „„Lettres persans,'* worin alle Klaffen der Geſellſchaft 
bart, fait ſchenungslos mitgenemmen werden, und wer wird's 
wol wagen, dem edlen, bochmeralifchen und patriorifben Mons 
tesguieu deßhalb Liebe jur Menfhheit und zu feiner Natien abs 
zufprechen ! 


Und wahrlich nur jänmterlicher Krämergeift, der Alles mißt 
nah der Ele feines Intereſſes, der überall Anſchläge wittert, feis 
nen Kredit zu bredben und feinen armſeligen Kram in Verruf 
zu bringen, — wahrlich nur dieſer fonnte in feiner Bornirtheit 
in dem ED eine Denunciation erbliden, und man ficht dem Bro— 
der Schreiber die Angſt und die Eile an, womit er diefe feine 
fbarffinnige Entdedung (Allg. Zeit. d. Jud. I, Ig. Me, 12, 
©. 46; der Welr zu offenbaren fuht. Das ganze Schreiben hat 
das Gepräge eines klaglıhen Pasquills, voll Unrichtigkeiten, abs 

htlicher VBerdrebungen und falſcher Beſchuldigungen. Wir würs 
en dem Schreiber gerne die Freude an feinem Schreiben unver: 
kuͤmmert laffen, wenn nicht ber Name und die Ehre des allgemein 
eachteten Heren Verfaflerd, ja der Name und die Ehre unferes 

oltes dabei fo tief berbeiliger wären. Dieſe Ruͤckſichten jwingen 
uns auf einige Puntte des erwähnten Schreibens näher einzu— 
geben. 


Wir haben bereirs oben al die Eigentbümlichfeiten der bei: 


den Werke Zi und ZI und auc andere Umitände hervor gebe: 
ben, welche die bierlands ohnebin jur Genüge befannte Identität 
ihret Verfaffer gan; außer Zweifel fesen. Unftreitig war dieſe 
aub unjerm namenlofen Schreiber befannt; und ein plumper 
Kniff ift es bloß, wenn er den ruͤhmlichſt belannten Schuldirek: 
tor Dofepb Perl als Berfajler des Ei, den des ED aber einen 
&inonnmus nennt, Er getrauere fich nämlich nicht, einen fo all: 
entein verchrten Namen mir feinem Geifer zu befudeln, weblwife 
end, daß dann die Schmach auf fein cigenes Haupr jurudfallen 
mürde; aber einem Anonymus gegenüber, meinte er, dürfe er 
fih Alles ungeftraft erlauben, 


Bewundernéewerth ift der Scharffinn, mit welchem der Bro: 
der Schreiber die Tendenz des =>) aufgefoßr, welcher, nah ibm 
nur „Die Lächerlichteiten diefer Sette zu veranſchaulichen fuhr.“ 
Mer den ®erfafler des O2 fennt und den ci mir offenen Aus 

en lieſt, muß befennen, daß es Feineemegs in des WVerfaflers 
Sbficht gelegen, bloß die Lächerlichkeiten der Sekte anſchaulich zu 
machen, Oder find etwa dem Brodyer Correinondenten Laſter, 
verderbliche Grundfäge gleichbedeurend mir Lächerlichfeiten? Dann 
bedauern wir ibn fehr. — Denn nur jene find es, welche der 
Verfaſſkk des TO als der Menfchbeit verderblih, und dem reis 
nen Qudentbum den Untergang drobind, in ibrer ganzen nadten 
Abſcheulichteit darzuftellen, fi zur Uufgabe machte. Er kannte 
aber fein Leſe-Publikumz er wußte, mie ſehr diefem durch den 
mächtigen Einfluß des Chafidäismus, durch deifen im Meich des 
MWlunders und Uberglaubens ſich bewegende Pireratur aler Sinn, 
alle Empfänglichker für ernfte Wadrheiten erftorben find; er 
mußte daber zur Yaune, jur Ironie feine Zuflucht nebmen, und 
mutbwilig ſcherzen und läceln, während ibm, wir willen es be: 
ſtimmt, fein Herz dabei blutere, Er konnte freilich nicht darauf 
rechnen, daß mande feiner Lefer, es wie die nafchhafıen Kinder 
machen mürden, die an der ihnen gereiſhten überzuderten Medizin 
den Zuder abieden, das Heilmittel aber unberübrt lafien. 


Der Brodyer Eorrefpondent gibt dem EI Ehuld, die ganze 
üdifche Bevölferung Galijiens, infonders Brody's infultirt wu 
ben. Wir glauben durch die oben «itirten Stellen die Orun 
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lofigkeit diefer Befchuldigung zur Genuͤge dargefban zu baben. 
Und namentlih in Bezug auf die Brodyer Gemeinde, wiſſen 
wir wabrlich nicht, welches größere Lob man einer Gemeinde ers 
tbeilen fann, ale das, welches ihr der EI in der obangeführten 
Sielle (Brief 13, S. 55) fo reichlich ſpendet. — Auch wird im 
ESan mebreren Orten alle Schuld mit Recht dem Chafiddismus 


‚sugeichrieben und dieſer ale die einzige Quelle aller Corruption 


und aller Zerrüttung im Judenthum bejeichnet. Uebrigens ‚will 
ja der £3 nicr etwa behaupten, daß die gerügten Gebrechen 
ausfchließlich den Brodvyer Juden ankleben. Wir lefen (&. 64) 
„Aber glaube ja nicht etwa, daß nur bier fich dergleichen Leute 
befinden u. fe mw.’ Und um fich gegen den Vorwurf zu verwah: 
ren, als babe er es auf eine Beleidigung feiner Brodyer Brüder 
abgefeben, führt der Verfafler weiter den Grund an, warum er 
feine Rügen aus Brodn datırt: „Nur weil ich bier jest nichre zu 
tbun babe,“ ferner „auch finden ſich bier Leute aus allen Klaſſen 
in größerer Anzabl, als in einer andern Stadt." Daß aber alle 
Mitglieder einer jo zablreihen Gemeinde gan; matellos fein fols 
fen, wird man doch wol Niemanden glauben machen wollen. — 


j Hält man die oben über die hoͤchſt lobenswerthe Tendenz des 
22 aufgeftellte Anficht feit, fo würde man nah dem Sinne des 
Dredn'er Schreibers die Bücher unferer beiliger Propbeten mit 
gleicher Berechtigung wie den XSLibelle und "Denunjiatfenen 
nennen können, Vornehmlich gilr diek von dem Propbeten Je— 
faja, der gleih in dem erften Kapitel, um mit dem Brodner 
Schreiber zu reden, „‚fich erdreiftet, die ganze jüdifche Bevölkerung 
Palaſtina's, infonders Ierufalm’s auf die empörendfte Weiſe zu 
infultiren, ibr die gröbften Laſter aufjubürden und fie öffentlich 
ju denunziren,” Ja Ddiefer görtliche Propber verdiente nach ibm 
einen noch weit fchimpflibern Namen, als Shmähfchreiber, Pibels 
liſt und dal, da er gar keine Ausnahme macht, während doch der 
Xd ſolche überafl zugeſtehet. Auch der Talmud bat auf die vom 
Brodo'er Schreiber in einem Anfalle von Großmuth dem Berfafs 
fer des ES verliehenen Ebrentitel einen gegründeten Anfpruch, 
indem er (Baba batra 165, a) fagt: Ihre Mehrheit ift der Raubs 


fuhrt, ihre Minderbeit der Unzucht, und ihre Gefammtheit der 
Berleumdung ergeben.“ 


(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


Im denfeiben voerden Annoncen aller Art gegen 1 ®r, Gebühren für 
die gefpattene' Zeile aus Petit:Echrift oder deren Raum aufgenommer, 


Die Berlagshanblung. 


Anzeige. 
In Koͤnigsberg erſcheint in den naͤchſten Tagen: 


Das neue, ſiebenundfunfzigſte Jahrhundert 
der Welt. Eine Denkſchrift an alle vernunftgläubls 
gen Iſtaeliten von Dr. M. Freyſtadt. 


Literatur. 


Neueſte thevlogifche Streitfragen. 





v1. 
Herr Briedländer wider Herrn Hirſch. 


Wenn ih, was ih im meinen jungen Jahren nicht 
getban, im vorgerücdten Alter zum erfienmale das Geſchaͤft 
eines Kritikers übernehme, fo gefchieht dies blos zur Steuer 
ber Wahrheit und Begründung früher ausgefprohener Ans 
fihten, über die ih mich übrigens ſchon brieflid mit ben 
ausgezeihnetften Rabbinen unferesi Jahrhunderts verftäns 
digt habe. Ich bitte naͤmlich das gelehrte Publitum und 
namentlih Herrn Rabbinen Hirſch in Didenburg, die Er: 
widerung in Mo. 60 d. BL. auf die Bemerkung in No. 6 
des Bbl. zur S. 17, die audy mit meiner piece HoY ww 
in Beruͤhrung tritt, näher ins Auge zu faffen. 


Herr Hitſch ſchlaͤgt fih mit feinen eigenen Worten. 
Er bebattirt: „die Worte Raſchi's 97 Hmm »ow begiehen 
fih nicht auf das Verhaͤltniß der Feier nah dem mbw 
1 onn, fondern auf deren Verhaͤltniß vor biefer Sen: 
bung.” Muß man ja doch die talmudiſchen Worte den 
Anfichten der Schreiber anpaffen!! — Die Meinungen bes 
ER 29 und 4 theilen fih nur in Folgendem; Erſteret 
behauptet: Eönnen wir aud den Cintritt des Neumonds 
genau berechnen, fo ift es doh nmmb mıpn rin, mas 
auch Raſchi deutlih kommentirt, yawrn 9 pa 5 op 
poo aba ner nass 7 am pr ande ar Rab 
aber hält dafür, daß, fobald wir obige Berechnung kennen, 
es kein rin fei, wie Raſchi erklärt, "wı peom mann. 
Daß biefe Meinung entfheide, beweiſt auch ar duch 
’a7 man Preror, daß naͤmlich im Falle ber genauen 
Berehnung der Mondephafe es kein Sn rin iſt, "was Raſchi 
fo interpretiet, Sa Ds map ad a (daf legterer auch 
Mab's Meinung beipflictet, gebt hervor aus Ser 
89 yamııy, Ua mmbrp mama ma ansbe wapD). 
Auf den Beweis des mar zielt die Verhandlung des Tal: 
mub: warum mir, da wie dem fraglichen Galchl beftimmt 
Eennen und es alfo kein Sn ri ift, noch zwei Tage feiern: 
Die Bemerkung hierauf, betrifft nicht das Yn’rin, fon: 
dern das ‘7 om mbwm, eigentlich nur wegen des guten | 
Mathe, der von ben Rabbinen im Driemt gegeben wurde. 


Archäologie. 


Homiletik. 


Das Grundprinzip der ganzen —— alſo, daß 
es gemäß Rab's Meinung kein Sn rin ilt.. 


Endiih wird Here Rabbine Hirſch nicht in Abrede 
ſtellen, daß dee Stil des Maimunt in feinem mıwn 
mo ganz ähnlih der Scheeibart der Mifchna iſt. — Er 
fage nit oma. — Das Wort Yon ift hier in. feiner 
eigentlichen Bedeutung einrichten, wie burn pam, 
m per be das mm mer u. dgl. m.; db. h. RS mes 
Lıpbp rn NIT — 

Brilon. 

Joſeph Friedländer, 


Sandrabbine im Herzogrbum Weſt⸗ 
phalen und in der Hertſchaft Witt: 
genftein, 


Vu. 
Würdigung 


der „Beleuchtung“ des Herrn Kohn in Mo.36, 39, 42, 
48, 51, 54 diefer Zeitung 


* von S. N. Hirſch in Oldenburg, 





Die blinde Reidenfchaftlichkeit biefer Beleuchtung ſoll 

| mid; nicht abhalten auf ihre Säge Schritt vor Schritt eins 

zugehen. Aber nicht mit gleicher Reidenfchaftlichkeie ſoll ſich 

| meine Feder verunzieren. Mur zu prüfen brauche ich ja 

| die Säge, mit denen Herr Kohn feine Vertheidigung und 

| Vernichtungsurtheile belegen will, nur deren Inhalt ruhig 

und fühl dem Lefer vorlegen — und dann bie Würdigung 

einer folchen Beleuchtung getroft dem Leſer anheim 
geben. 


Herrn Kohn hatte es in feinem Aufſatze über die judi⸗ 
ſchen Trauergebraͤuche nicht genügt, etwa aus dem veraͤnder⸗ 

| ten Sitten des Jahrhunderts und aus etwaigen autorifiren: 
ben Beifpielen die Motivirung feiner WBorfchläge zur Abre⸗ 
glrung derfelben zu verſuchen, fondern es hatte die Darftels 
fung einer vermeintlich gefchichtlihen Entwickelung 'gegeben, 
nach welcher die Trauervorſchriften noch in der Mifchnazeit 
nur unfanctionirte Gebräuche gewefen, denen erft bie Ge: 
mara bie fefte Gefeglichkeit gegeben haben fol, und bie 
dann zur Stüge biefer ihrer Sanction ein Bild von der 
| bibtifchen Trauerfitte entworfen, die das gerade Gegentheil 


486 


von ihrer Wirklichkeit, und zu biefem Behufe Bibelſtellen 
einen Sinn unteraefhoben habe, die das gerade Gegentheil 
von ihrem wirklichen Sinne twäre. “ 


Meine Mittbeilungen hatten darauf hinzumeifen ſich 
begnügt, wie die Gemara keineswegs auch nur ein Zitels 
den von Sanktion dieſen Vorſchriften hinzugefügt habe, 
fondern fie ihr fhon aus der Miſchnazeit als förmlich ge: 
feglichhe Vorfchriften vorlagen, wie bie Interpretation der 
Bibelſtellen und die Schilderung der Bibelſitten, bie Herr 
Kohn im Gegenfag zur Gemara giebt, durdyaus unbaltbar, 
und daher die Interpretation der Bemara und ihre Mit: 
theilungen über die biblifhen Sitten durbaus ungefähr: 
det fein. 

Hören wir nun Herrn Kohn: 


Ad 1) Aus Ser, und Ezech. wollte Herr K. erweilen, 
daß noch bis zu Anfang des babyl. Erild es bei den Iſtae— 
liten allgemein Sitte gemefen, ſich in der Trauer Ein- 
ſchnitte am Leibe und eine Glatze am Daupte zu machen, 
melches beides doch die, Thautoh verbieter. Ich bemerkte 
dagegen, daß in Ezech. und Jeremias Zeit polytheiſtiſche 
Sitten in Iſtael im Schwange waren, man alfo unmöglich 
von bier aus auf die allgemeine Sitte in Iſrael ſchlie⸗ 
fen könne Was fagt nun Herr Kohn? Er habe auch gar 
nicht jübiihe, d. h. im Judenthum begründete Sitte ge: 
meint, fondern nur bei den Sfraeliten allgemeine Sitte. 
Aber woher benn ermielen, daß nicht die wahren, nichtpoly⸗ 
theiftifchen Ifrarliten ganz andere Zrauerfitten beachtet ba: 
ben? Denn keineswegs bleibt Herr K. dabei ſtehen bieraus 
zu beweifen, daß nicht alles, was irgend einmal geübt wor: 
den darum auch gefeglich gewefen fein müffe, fondern es 
erfdeinen ihm hier wirklich die Zrauerfitten der bibliſchen 
Beit, die er dann nachher S. 221 ff. in Gegenfag zu ber 
von ber Gemara gegebenen Schilderung ftellte. 


Ad 2) „In der Folge jedoch,” fährt Herrn Kohns Ge: 
ſchichte der jüd. Gebr. S. 218 fort; „zur Beit bes zweiten 
Tempels festen ſich mebrere diefer Gebräuche feft und er: 
hielten allmaͤlig beim Volke religidfes Anſehen.“ 
„Selbſt in der Miſchna, ber älteften vollftändigen Samm- 
lung der Traditionen, fanktionirten Gebraͤuchen und rabbis 
niſchen Anordnungen und Entfheidungen, wurde die Trauer 
nicht umftändlih behandelt, fondern nur gelegents 
Lid) erwähnt.” „Aus Berachot 2, 6 erhelle zwar, daß 
fhon Rabenu Gamaliel der Aeltere gelehrt hat mas in der 
Trauerzeit erlaubt und unerlaubt fei, allein aus diefer Er: 
zählung gebe zugleich hervor wie wenig ſtreng und genau 
man «6 damals mit biefen Beftimmungen genommen, fo 
daß fie noch nicht als Gefege betrachtet werben 


ftonnten.” Erf in ber Gemara werde umitändli ers 
Örtert was in der Trauer geboten und verboten ſei.“ Ich 
bitte meine 2efer mir zu fagen, ob dies etwas Anderes 
heißt, als: zue Zeit der Miſchna gabs wol Trauetgebraͤuche, 
aber biefe waren nod nicht ſanctionitt, waren noeh nicht 
genau zu befolgende Geſetze, erft die Gemara machte aus 
früheren Gebräuchen fefte Gefege. 


Meine Mittheitungen zeigten das Falfche biefer ganzen 
Zufammenftellung, daß weder aus dem „‚Belegentlichen” 
noh aus dem „Unvollftändigen etwas folge (man bedenke 
3. B. wie wenig von den Mrs Yen misız miobn in 
der Miſchna vorfommen) und daß — abgeſehen daß auch 
in zwei Miſchn. in Fin die Trauergebraͤuche fih als Gebot 
ergeben dürften — faſt fimmtlihe Zrauergebote und Vers 
bote in einer Maffe von mit der Miſchna gleichzeiti— 
gen minm=2 und mınesnn als geboten und verboten, 
nicht nur ald gebräuchlich enthalten fein. 


Miderlegt diefes ein Herr Kohn? Mit keinem Worte, - 
fondern er fielit jich als legte ich ihm die Behauptung im 
den Mund, es haben zur Zeit der Miſchna gar keine Vor: 
ſchriften für die Zrauergebräuche gegeben. Darum aber 
handelte es fih ja gar nicht, fondern ob es, in Ges 
genfag zu der Kobn’fhen Theorie, zur Zeit ber 
Miſchna ſchon Trauervorfhriften gab, die Ge: 
feg, und nide nur Gebraud waren. Umb das iſt 
aus nın’ı=2 und nınooın erwiefen. Auf bie 
Gleidszeitigkeit diefer mit der Mifhna d. h. darauf, daß die 
in denfelben von den Tanaim ausgefprodenen Säge, wirk⸗ 


lich von diefen ausgefprocdyen werden, .fommt Alles an, obs 


gleih Herr Kohn zu fagen beliebt, daß dieſes wenig zur 
Sache thue. Denn eben dur fie fällt bie ganze 
Theorie bes Herrn 8., daß nämlid die Gemara 
eine „beim Volke als rabbinifhe Verbote in Ans 
feben ftebende Xrauergebräude” vor fih hatte — 
über den Haufen. (Was ons 72% betrifft, auf dem 
Herr K. wieder zuruckkommt, fo fehe man doch nur xY3 und 
"porn daf. um Drem K's Folgerung zu würdigen. Man 
bemerkte auch nebenher den Ausdrud mr3 in der Gemara 
daf. fo wie auch in der Miſchna ſchon bie Trauervorſchtif— 
ten arb ner Sram ners (8 mr po) beißen, alfo den 
Namen förmlicher rabbinifcher Verordnungen tragen, ben 
fo das ud “on in bderfelben Miſchna, woraus ja er: 
helit, daß fchon mindeftens aus frühmifdpnaitifdger Zeit "Sr 
mbar in Regeln tradist waren). 


Ad 3) Es ift unmahr baf zufolge der Anſicht 
bes on zu SZ yaır, der ganze Traktar mın=w, wie er 
uns vorliegt, unzuverläffig fe. Denn, wenn darum, weil 
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ein Paar nina beffefben von ber Gemara gelegentlich 
nicht eitirt werden, der ganze Traktat apoktyphiſch wäre, fo 
made man über alle unfere mın 2: Summiungen einen 
Strich; denn in ar=»>n, R=ED, “ED und Inpann find, 
im jeder, zahlreiche Stellen, die bei vorhandener Gelegenheit 
in der Gemara nit citiet werden. 


Ad 4) Das Wahfenlaffen des Haares, das nad ber 
Gemara bereitd Trauerſitte der bibliſchen Zeit geweſen, fol 
nad) Herrn Kohn erft fpäteren, vielleicht roͤmiſchen Urs 
fprungs geweſen fein. Denn in früherer Zeit fei es bei 
Iſtael und den Nachbarvoͤlkern Eitte gewefen in der Trauer 
das Haar zu ſcheeren. Das ſei bemiefen 1) vom Diob, 
2) vom erbeutiten Mädchen und 3) aus Jer. 41, 5, und 
darum bedeute auch das. wm 72 bei Aaron, das die Ge— 
mara vom Wachſenlaſſen des Haares verficher, das gerade 
Gegentheil, naͤmlich Abfchneiden deſſelben. Wer fieht nun 
nice, dab für diefe Bühne Behauptung, die Sitten der 
Nachbarvoͤlker durhaus von keinem Moment find. Ob die 
jüdifche Sitte das Gegentheil von der gemariflifdyen Be: 
bauptung gemwefen, das ift die Frage. Da gilt nur ber 
Beweis von Juden, und zwar von jüdifhen Juden, nicht 
von folhen, die auch gögendienerifhe Gebräudye beachteten. 
Bei den Nachbarvoͤlkern gabs in der Trauer Sitten (Ein: 
ſchnitte und Glatze), die die Thauro entſchieden verbietet, 
und eine Folge diefes Verbots ift wahrſcheinlich beim jüdi: 
ſchen Iſtael eine gänzlihe Umgeftaltung der Leihentrauers 
fitten geworden, Mit Rede flellen meine Mittbeilungen 
daher diefe Beweisführung entgegen, daß Hiob und das ers 
beutete Mädchen keine Juden und die Minner in Jerem. 
auch ſich Einſchnitte gemacht, alfo unjüdifcdhe Sitten beach: 
teten. Und Herr Kohn wundert ſich nun darüber, da doch 
die Eitten der Nachbatvolker wenigftens daraus erwie: 
fen fein. Aber. die find in diefer Frage hoͤchſt gleichgiltig. 
Wenn Here K. hätte in Bezug auf Jerem. +1, 5 etwas 
erwiebern wollen, fo hätte er lieber darauf binweifen follen, 
daß dort ja feine Keichentrauer gemefen, Einſchnitte aber ja 
nur beim Todten und beim Gögendienft, fo wie Glage nur 
beim Zodten, verboten find, das Unjüdifche diefer Männer 
alfo noch nicht ermiefen fei, und dieß ift aud im Grunde 
die Wahrheit, aber dann file aucd feine ganze Leichen: 
trauertheorie Über den Haufen, weil man dann ja aus ans 
derer Trauer nicht auf Leichentrauer ſchließen könnte, und 
es bliche ihm nur Hiob übrig — ber ja wol kein Jude 
war. Das 'In> Fa vom Hiob ermiefen wird, iſt aller: 
dings ſchwierig und zwar weil daf. w'n> eben die Beweis 
führung vom Hiob aus dem Grunde zuruͤckgewieſen wird, 
weil er gegen jüdifche Sitte fi zur Trauer fhur. Das 





nun und bat Herr Kohn irehlimlich auf ra bezo: 
gen, es bezieht fih nur auf das Steben bei der Kria, 
Über der Herr Kohn bringt neue Bewelſe. 
„Was will man aber fagen,” ruft er aus, „zu der Ausrus 
fung der Propheten wem Terz a (Ser. 7, 29) fors 
dert der Prophet des Deren auch auf zur Beachtung unjür 
difcher Sitte?“ Mas darauf erwiedern? daffelbe, was Herr 
Kohn zu der Paraltelftelle (Mich. I, 16) fagen würde, bie 
er ja felber cititt, namlih: Mache die Glatze und fheere 
dich, über die Kinder deiner Monnen, made weit deine 
Glahtze wie Adler, denn fort find fie von dir gewandert! 
Nun Herr Kohn? Fordert ber Prophet des Herrn 
auch) auf zur Beachtung ausdrücklich in der 
Thauro verbotener Sitten? Dieß bemeift, daß aus 
dergleihen Ausdrüde der Propheten fi für die juͤdiſche 
Leichentrauergebräuche “der biblifhen Zeit nichts beweifen 
laffe. Entweder find dieß Sprahausdrüde, die aus der 
vorgefeglichen Zeit der hebräifhen Sprache eigen geblieben, 
oder, und dies ift wol das Wahrfcheinlichere, diefe Stellen 
ſprechen ja nicht von eigentlicher Leichentrauer, fondern von 
Schmerz und Trauer durch anderes Unglück veranlaft. Nur 
bei Leichentrauer war Glatz und Einſchnitt verboten und 
diefe, die Keichentrauer, erlitt daher wol eine gänzliche Um⸗ 
geftaltung, bei anderem Unglüd blieben fie. Iſt niche 
„so non bes Era (9, 3) ebenfalls -r=p? Dem fei 
aber wie ihm wolle. Auf folche Schaumhypotheſen geftübt 
die Kenntniß oder Redlichkeit unferer Chachamim zu vers 
daͤchtigen ift mehr als verzeihliche Kedheit. . 


Ad 5) Herr Kohn begreift meinen Eifer nicht gegen 
feine SD » Interpretation, da ja der Talmud mit den alles 
girten Bibelderfen nichts bemeifen molle, da es bloße Anleh— 
nung für rabbinifche Verordnungen feien, es ſich alfo hiet 
um die Erklärung einer Schriftftelle handeln, die an ſich 
ohne Einfluß auf das Gefep frei. Wie? Nah Herrn 8. 
waren bie biblifhen Trauergebraͤuche das gerade Gegentheil 
von der gemariſtiſchen, und dies ift ibm mit ein Motiv 
zue Reform berfelben, und diefes ganze Motiv zerfällt in 
Nichts, wenn »D das mwirklid war, was ed der Gemara 
bedeutet — und da märe bie Interpretation deſſelben fo 
ganz ohne praßtifche Folgen? Nah Herrn Kohn S. 222 
wäre die gemariftifche Erklärung des > erft durch die ger 
mariftifche Sitte entftanden, konnte, mußte dadurch Leicht 
Eingang finden, wollte die Gemara „vielleicht nur für ben 
damals allgemein verbreiteten Gebrauch, der beim Wolfe ce 
kigiöfe Verbindlichkeit und dadurch das Anfeben von tabbie 
nifdyen Geboten erlangt hätte, „irgend eine Stuͤtze finden, 
ihn (8. 222) veligiös befeftigen, „‚fanktioniren‘ und das — 


* 
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durch Interpretirung einer Schrtiftſtelle in Ihe gerades Ges [ alfo beraubte ſich der Ausfägige fo wie der Trauernde dis 
gentheil — durdy Verfegung der gemariftifhen Site in die | Haarſchmuckes,“ und wenn er nun genefen und wieder rn, 


bibtifche Zeit, die das gerade Gegentheif beachtet hätte! — 
und da verlohnte «8 ſich nicht die Mühe zu zeigen, wie bie 
nterpretation und Eittenanfhauung des Deren Kohn im 
Gegenſatz zur Gemara nichts als eitel bodenlofe Hypotheſe 


fei? Freilich entſchlüpft hier Hert Kohn und nennt bier die 


Trauergebräude „rabbinifhe Verordnungen” und die Eichrift: 


fielten „bloße Antehnungen‘ aber das find fie ihm in dem | 


Auflage nicht. Dahin if ja vielmehr der ganze Auffag 
gerichtet, daß hier der Gemara feine rabbinifhe Verordnun⸗ 
gen vorlagen, fondern nur von den Vatern überkommene 


Eitten, von dem Volke (irerhümlih) als religioͤſe Werdind | 


lichkeit geachtet, lirtthuͤmlich) das Anfchen von rabbinifihen 
Geboten habend — und die Gemara, flatt dem Volke feis 
nen Serthum zu benehmen, ftatt das nur als Minhog 
bezeichnen, was Minhog wäre, ftüpt, befeftigt, fanktionirt ſolel⸗ 
mehr diefen Ittrthum — dur einen neuen Irrthum!! 
Sobald «8 freilich mit einem Male rabbiniſche Verordnun— 
gen find, danm find freilich die Schriftftellen ganz ohne 
praktiſche Bedeutung, find hoͤchſtens theorerifche Gedaͤchtniß⸗ 
punfte, folen nichts Flügen, nichts befeftigen, nichts fanktior 
niren, da eine rabbinıfhe Verordnung durch fich felbft Aus 
torität bat, und nicht im Geringften dadurch betheiligt 
wäre, wenn man vor der Verordnung ein Anderes beachtet 
hätte, ba "eine. jede Verordnung mit ſich ſelber beginnt, 
dann’ aber wäre aud die ganze biblifhantiquarifhe Unters 
fuhung des Heren Kohn von vorne herein nutz⸗ und 
zwecklos. 

Gegen die Behauptung des Herrn Kohn, so hieße 
Abſchneiden, und nicht Wachſenlaſſen, machten meine Mits 
theilungen geltend, daß dem Ausſaͤtzigen waͤhrend feines 
Ausfages sms "mr vonmı und zur Reinigung mba 
yorı vorgeſchrieben ſei. Dagegen weiſt nun Dere Kohn 
trlumphirend darauf hin, daß ja zur vollendeten Neinigung 
nochmals 753 vorgefchrieben fei. Als ob es ſich hier bies 
um die Möglichkeit handelte einen gefchorenen Kopf zu ras 
firen! Nicht von diefee Möglichkeit oder Unmöglichkeit bes 
voeifen meine Mittheilungen, fondern davon, daß es doch 
nicht denkbar ift, daß dem Ausfägigen als Zeichen feines 
Ausfagzuffandes das Haupthaarfcheeren, und nachher zum 
Zeichen feiner Genefung und Reinheit wieder ſcheeren, und 
zwar ertenfiv und intenfiv verfiärkt, zweimal und durch 
Rafiren, vorgefchrieben fri! Ein und diefelbe dußere 
Handlung zur Bezeihnung zweier diametral 
entgegengefegter auf einanderfolgender Zuftände 
einer umd derfelben Perfon!!! Nah Herrn Kohn 


| 
| 
| 
1 


| 
| 


und wieder erlöft wird von dem unglüdlihen smızı: 
Zuffande — dann mußte er nody einmal und nod einmal 
ſich des Schmuckes berauben, und in verflärftem Grade, 
jede Spur von diefem Schmude augrotten!!! Wenn das. 
eine verfländige Anfhauung der Dinge ift, der mag immer« 
bin auf feinen erften beiten Einfall fih in Widerſpruch mit 

unſern Chahomim fegen. Für jeden VBernünftigen 

liegt bier der eminentefte Beweis, daß uxn „nn 

nicht abſcheeren ſei. 


Ad 6) Ob bie talmudiſche Interpretation von 2 tras 
bitionell fei oder nicht, davon habe ich kein Sterbenswoͤrt⸗ 
hen geredet. Uber gegen die Behauptung des Herrn K., 
daß nur R. Eliefar es für Wildwachſen erkläre, dem aber 
von R. Akiba widerfprocen werde, gegen diefe Behauptung 
des Schwanfens der Talmude über diefen Punkt, wies ich 
auf "eoın bin; und fo lange die Unmöglichkeit diefer Nuss 
gleihung nicht erwieſen ift, ann man nicht fagen: R. 
Akiba Habe ihm im diefem Punkte widerfprochen. Leſen wic 
ja im nmod: 19% 395 Yun dR men x Damien 
MOD RD TORI 77 MAN mM 297 39 wmen- IR 
MD ra Job mamanıı Mamp ma mon jarıb Bus 
(vmw’n Sn) IH Bra RD Mur MrmD m And 
RmED dod iſt ja Kay a7 aan mumtall (mim 
x 'D). 

Ad 7) Es wäre Unrecht zu fagen, wie ih &. 36 ger 
fagt, nach Deren Kohn behandeln die Gemor rar "m 
gar nicht als eigentliche Verbote, fondern u. ſ.w. Wie? Herr 
Kohn dar die Hppotbefe daß diefe Halochauß nur bel 
Volke das Anfehen von rabbinifhen Geboten gehabt hät: 
ten, und bie, vorgeblihe, Unrichtigkeit der Bibelſtellen, die 
die Gemoro in Bezug auf fie anführt, und die nad) Deren 
Kohm total falſch find, entſchuldigt er damit, daß fie ja 
nur vom Bolfe als Gebote angefehene Gebräuche fügen 
wollten, mit einer Stüge, bie nah Herrn Kohn noch mer 
niger als nur gebrechlich iſt — und die Gemoro behandelte 
fie nad) Deren K. als eigentliche Verbote !! 


(Schluß folgt.) 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Diefe Zeitung eriheint wöhmtih einmal, Sonnabends, umb wird jährlich 96 Bogen in Quart incl, des Tirels, Megiflers 1. f. io. ats 


fuflen, 


Iu Gemäßdeit des Zweckes der ſetbeu die allgemeinfte Derbreitung su geben, Äft der preis äuferfi niedrig: mit 3 Thir, für 


den Jahrgang — I Zuir. 12 Gr. für fehs Monate — 15 Br. für das Vierteljahr angefegt worden, Alle Buchdandlungen, Poſtämter und Seltumgbs 
erpeditionen nehmen Brfiellungen an; der Hauptipedition für beide Leptere bat fih die Könige. Sächſ. wopliöht, Zeitungs « Erpedition alhier uns 
terzogen. 





Zeitungsnachrichten. 
Niederländiſche Kolonieen. 


Amſterdam, 3. Sept. (Privatmitth.) Ich uͤberſende 
Ihnen hierbei einen „Bericht über die freie Kolonie 
Millemsoord, welchen der geftrige Nieume Amfterdamfche 
Coutant oder Algemeene Handelsblad gab, und der des In: 
tereffanten über den Stand der Iſtaeliten in bdiefer Kolonie 
Vieles enthält. 

Ich machte mir, heißt e8, die Gelegenheit zu Muse, 
mich mit dem Lehrer, der zugleih Worfänger und Prediger 
der ifraelitifhen Bevölkerung der freien Kolonie Willemsoord 
ift, über alle die Punkte zu unterhalten, ‚über welche ich 
mir Auftlärung verfchaffen wollte. * Das Kirchengebäude ift 
inwendig, geräumig, in Allem wie andere Synagogen, doch 
ſehr zweckmaͤßig eingerichtet. Nur an der Seite -ift ein Ge: 
tüft (Gestoelte) angebracht, mo der Prediger an jedem Sab: 
Bat, eine Stunde vor dem Machmittagsgeber, eine Predigt 
in niederländifcher Sptache hält, welcher alle Koloniften- bei: 
wohnen. Schade ift es, daß manche Bedürfniffe zum Got: 
teadienfte nur auf eine fpärliche Weiſe angefhafft werden 
onnten, und märe «8 zu wuͤnſchen, daß reiche Gemeinden, 
oder Individuen, welche dieſe im Ueberfluß befigen, jene 
Hierin‘ unterftügten! — Die Lehrermohnung ift ſehr einfach; 
bas Bad iſt fo angemeſſen eingerichtet, wie es in wenigen 
Grmeinden getroffen wird. Inſonders ift das Schullokal 
Fehr geräumig und hell eingerichtet, mit zwoͤlf Tafeln und 
feſten Bänten, Bücherkaften u. dgl. 

"Der Lehrer, Nebemia Salomon Jakobſon, ift 
{m Haag 1802 geboren; er ift bei der Provinzial» Schul: 
Kommiffien von Südholland am 11. Juli 1832, und bei 
der iftaelitifhen Schul:Kommiffion von Nimmegen bereits 
am 8. Juni 1830 eraminirt. Die Zwifchenzeit diefer Prü: 
füngen hatte Herr Jakobſon zugebradht, um als Freiwil— 
Tiger zur DVertheidigung des Waterlandes mit fo vielen Lan: 
des: und Glaubensgenoffen auszuziehen; von feinem treff⸗ 








lichen Betragen hierbei zeugt die Medaille, daß er an den 
Kriegsvorfällen diefer Jahre auf eine für ihn fehr ehrenvolle 
Weife Theil genommen. 

Die Kolonie Willemsoord zähle jegt ungefähr 160 
Haushaltungen,, worunter 12 ifraelitifhe, bie, durch die 
Güte des Herrn Direktors, meift dicht um ihr Kirch⸗ und 
Schulgebäude wohnen. Diefe 12 Haushaltungen beſtehen 
aus 103 Seelen, von denen nicht weniger als 62 Kinder 
zur Schule geben. Diefe 62 Kinder babe ich alle mit der 
Barbe der Gefundheit getroffen; mel’ herrliches Reſultat 
in fo kurzer Zeit! 44 Knaben und 18 Mädchen fand ich 
im Neligionsunterrichte fehr bewandert. Bei den meiften 
Schülern find allerdings noh Spuren früherer Verwahrlo— 
fung zu ſehen, aber alle find bereits fo unterrichtet, wie fie 
es im jegigen Zuftande nur irgend bedürfen. Solche Fort: 
fepritte find feit April 1833, wo die Schule eröffnet wurde, 
gemadt worden. Sie leſen gut Hebräifh und Miederläne 
diſch, befonders die jüngften Kinder, fie Überfegen den Pen— 
tateud in's Niederländifche recht gut, und find mit der bis 
belſchen Gefhichte genau befannt, Außerdem werden fie in 
den Elementen der bebräifhen und niederländifchen Sprache, 
im Schreiben und Rechnen, in der vaterländifchen Geſchichte, 
in ben Ritualien und Gebetüberfegen unterrichtet. 

Befonders ward ich vom dem trefflichen Geſang der. Kin- 
ber tief gerübet. Eine fehr gute Methode triffe mit der ber 
fondern Maturanlage der. Kinder, in gutem Gehör und faus 
berer Stimme, und dem FSleiße des Lehrers zuſammen. 
Die Hallelujah's langen fo melodids, aus voller Bruft, 
daß mir die Thränen mehrmals von den Wangen, rollten! 


Die Schulſtunden find fo vertheilt, daß alle Kinder, 
ſelbſt die welche früh auf den Fabriken arbeiten, am Unter: 
richt Theil nehmen können. Einige Knaben find befonders 
ausgezeichnet, und einer von ihnen, Iſak Porhuis ift durch 
bie permanente Kommifjion als Gehülfe, gegen einige Ber 
zahlung, angeftell. — Was auch diefe Einridytung gekoſtet 
haben mag, das kann man getroft annehmen, daß nirgend 
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in unferm Reiche das Geld nüpliher angewendet worden. 
Heil den Menfhenfreunden, die durd ein Paar Grofchen 
die gute Sache fo hertlich gefördert haben! Mon hat mir 
ein Glied dir" Hauptkommiſflon genammt , der ſich beſonders 
hierin hervorgethan, feine bekannte‘ Beſcheidenheit verbietet 
mir, feinen geachteten Mamen bekannt zu machen. — Der 
Lehrer bat mir einige feiner Predigten vorgelefen. 
meift aus fremdem Boden übertragen, aber fehr angemef: 
fen. Belonders find feine Anfpradyen bei einem Glaubens: 
befenntniß (Bar-mizva) würdevoll, worauf die Sünglinge, 
im Beifein aller Koloniftien, antworten. 

Bei meinem Aufenthalte batte ich feinen andern Ver: 
druß, als den, daß die Zeit mie nicht länger geftattete, mid) 
bei diefen Koloniften aufzuhalten; und vor Allem, daß die 
bebürftigen Iſraeliten in unferm WBaterlande, anftatt ſich in 
den großen Städten allem Elende der Armuth und Bettelei 
preiß zu geben, nicht mehr Gebraudy machen von ber Ger 
legenheit, welche in den freien Kolonien der Geſellſchaft der 
Mohithätigkeit fo hinlänglidy gegeben ift, mit Inachtnahme 
des väterlichen Gottesdienſtes auf eine ehrbare Weiſe ihr 
Brod zu verdienen. 


Deutſchland. 


Aus Oberftanken, 12. Sept. (Privatmitth.) Es 
war berelts mehrere Male in dieſer Zeitung die Rede von 
bem neuern koͤnigl. Edifte in Bezug auf das Kniebeugen 
der Landwehrmaͤnnet bei Progeffionen und Kirdyenparaden. 
Die Artikel darıber waren Präftig und gut, und blieben 
nicht ganz unberkdfichtigt, wie Ihnen Ihe Korrefpondent 
aus Münden feiner Zeit meldete. Um fo mehr muß es 
Sie wundern, über das endlihe Mefultat noh Nichts er: 
fahren zu haben. Ich vermuthete mit Dielen, daß etwas 
Dffizielies von Seiten der Behörden erfolgen würde, und 
daher unterblieb bis jetzt der Bericht über Ddiefen Gegen: 
fand. Da diefe Erwartung aber noch unerledigt iſt, fo 
heile ih Ihnen mit, mas ich darüber meiß, Allerdings 
habe ih von feiner Seite in Erfahrung gebracht, daß die 
altzorthodore Partei, die doch fonft mit Proteſtiren fo ſchnell 
bei der Dand if, wo es Juden felbft betrifft, irgendwo 
dagegen laut geworden, umd iſt dies ein ſchlimmes Zeichen, 
eb es wol ein reiner religiöfer Eifer iſt, der dieſelbe 
meift leiter. Als aber beim Frohnleichnamsfeſte in Bamı 
berg der Befehl auch dem ifraelitifhen Randwehrmännern 
zutam, zur Progeffion zu erfcheinen, und es zu [pät war, 
die geeigneten Schritte bei der betreffenden Behörde zu ma: 
den, da blieben die Iſtaeliten auf eigene Gefahr von ber 
Prozrffion hinweg, da ſchon früher der Here Mabbine Mos 
fenfeld in der Synagoge aufmerffam machte, mie Unrecht 
Iſtaeliten handelten, ſolchen Prozeffionen beizumohnen. Nach 
dem Feſte erhielten die iſtaelitiſchen Landwehrmänner in 
Bamberg von der Kommandantfhaft unter Androhung von 
Arrefiftrafen die Weifung, Bünftighin zu erfcheinen, ober 
binnen acht Zagen ihre Erklärung abzugeben. Da am 
13. Juli die in Bamberg übliche Kaifer- Heinrichs Prozeffion 
abgehalten wird, fo fahen ſich die Iſraeliten genöthigt, bald 
bie geeigneten Schritte zu thun. Defhalb gaben die frac: 
litiſchen Landwehrmaͤnner ihre Erklärung dahin ab, daß es 
ihnen bie Religion verböte, ſolchen Prozeſſionen beizumob: 


Sie find | 


nen ober im ber Kirche vor dem Kruzifice zu knieen, was 
fie mit einem vom Herrn Rabbinen Moſenfeld ausgefertigren 
Atteſte erbärteten, des Inhalts, es unterfage die mofaifche 
Relialon dem Sfrarliten, irgend einem Weſen außer Gott, 
oder einem Bilde göttliche Ehre duch Kniebeugung und 
ähnliche Achtungsbezeugungen zu erweifen. Ueberdieß wen 
dete ſich R. Mofenfeld an den Rabbinen Hrn. Aub nach 
Münden, um zu erfabren, mie es dort gehalten werde. 
Die Antwort lautete, daß dort ebenfalls auf des Rabbinen 

Anmahnen die meiſten traelitifhen Landmwehrmanner weg— 

geblieben, nur einige waren leidyefinnig genug, der Projefs 

fion beizumohnen; die Oberen hätten vom Ganzen keine 

weitere Motiz genommen. Da nun der 13. Juli berans 

nabete, gingen mehrere ifraelitifhe Yandwehrmänner in 
Bamberg zum Dberften, und baten ihn, jie vom Zuge zu 
befreien, und Diefer war human genug, fie zu befceien und 
auch bei ferneren Paraden follten fie vor der Kicche oder 
bevor die Kniebeugung Statt fünde, austreten. &o verblich 
bisher die Sache, ohne daß darüber eine bifondere Entſchei— 
dung höhererfeits erfolgte. Wie es in Würzburg erging, 
wo von Seiten des Rabbinats (!?) keine Schritte geſchahen, 
ift mir nicht bekannt, — 

Münden, 3. Sept. Die Leipg. Zeit. enthält von 
bier aus folgenden Artikel über Die neueren Auswanderuns 
gen der Jfraeliten aus Balern (— denn nad) einer guten 
Privatmitrheilung ſchaͤtzt man die Zahl der in neueren Zei— 
ten aus Baiern ausgewanderten Sfraeliten bereits auf 
10,000 Seelen —): „Mehrere deutſche Blätter haben ber 
Juden: Auswanderungen aus Deutfchland, vorzugsmweife aus 
Baiern, als einer intereffanten Erfheinung gedacht, nirgends 
aber Gründe angeführt, weldye das Volt Iſtael, ohne ic 
gendwo ſichtlich gedrängt zu werden, zum Auswandern treis 
ben. Der jüdiſchen Jugend ift in Baiern Thür und Thor 
verfchloffen. Water und Mutter nähren fih und die Ihti— 
gen entweder, nad) dem Mufter der Eltern von jeher, mit 
großem und Meinem Schacherhandel, oder flammen aus ber 
Beit, wo das Dandwerkfernen in dee Mation üblich wurde, 
und bringen ſich auf biefe Weile buch. Was foll aus dem 
Kindern werden? Ein Handwerk zu lernen, wird immer une 
thunlicher, weil die Meiſter immer feltener werden, welche 
mehr als einen Judenknaben in die Lehre nehmen. Hat 
der Jude ausgelernt, fo bleibt er Geſell fein Leben Lang, 
oder muß auf ein Judendorf ziehen. Nur der Großhändler 
hat für feine Söhne noh Ausjiht; das Roos des Kraͤmers 
wird das ded Handwerksmannes; der Schacherhandel erſtirbt 
aber mit Water und Mutter, weil neue Patente nicht mehe 
ertheilt werden. Was ſtudirt, ift mit wenigen Ausnahmen 
dem Hunger verfallen und felbft wer Hoffnung hätte, einen 
eignen Heerd gründen zu können, finder die größten Schwies 
eigkeiten bei dee Heirath. Die Konfcription bleibt ein Dorm 
in der Sfraeliten Auge. Mer mags dem Vater verden 
wenn er verkauft und mit den Seinigen geht? Den Act 
tern fähliefen fi dann Hunderte von Brautpaaren, von 
Kandidaten und Doctoren, von Kaufmannsdienern, Gefelen 
und arbeitsluftigen Leuten aller Art an. Bon Ankäufen in 
den norbamerllanifhen Wäldern, von Dekonomie-Gütern u, 
dgl, ift natürlich nie die Rede, Man wird Kaufmann, d.h. 
treibt Handel in ewig mwandernden Wagen und Dampfs 
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‚Ichiffen, bis man zu Haus und feftem Laben fommt, oder 

man betreibt ein, zwei, drei Gewerbe, je nachdem man zu 
bem bier erlernten unterwegs nod von anderen profitirt 
bat, Der Deutſche ift in Amerika ald Arbeiter gern ges 
feben, Der deutſche Jude wird jedem anderen vorgezogen. 
Afo: Ausfihtstofigkeit daheim, fichere Zukunft im der Fremde, 
nicht Drud und Verfolgung ber einen oder anderen Art, 
führen den baierifhen Sfraeliten zum Wanderſtab.“ 

—, Man ſieht dieſem Artikel fehr Leicht die Halbheit 
an. Gern möchte der Abfaſſer den Begenftand zum Spotte 
berabziehen — da es doch wohl das traurigfte iſt, ſich durch 
alle Verbältniffe geawungen zu fehen, ſeine Heimath, fein 
Baterland zu verlaffen, um im entlegener Ferne einem un: 
gewiſſen Looſe entuegenzuggben. Dennoch aber fann er die 
Wahrheit nicht ganz eniftellen. Er ſpricht von Konfeription, 
aber hat es fih je in Preußen gezeigt, daß ein Jude, 
um nicht Soldat zu werden, fein Vaterland verlaffen hat? 
Eitle Lüge! Wir fagen noch einmal, nur die Unmoͤglichkeit 
fi zu etabliren, weil ihm dies das Matrikelgefeg nicht ges 
flattet, und die in neuerer Zeit wieder den Juden auferlegs 
ten ſchweren Laſten der Standesherren ff. treiben den Ju- 
den aus feinem Baterlande, dem er fo anhängig iſt, wie 
Einer, das er liebt, wie Einer! 


Leipzig, 15. Sept. (Privatmitch.) In dem fo eben 
erfchienenen „Verzeichniß der im Winterhalbjahre 1839 auf 
der Univerfität Leipzig zu baltenden Borlefungen‘ find auch 
©. 2 u. 5 die Vorlefungen aufgeführt, welche der Dr. J. 
Fürft, der fomit als Lektor habilitiet ift, hält, nämlich 
1) atamaͤiſche Grammatit und Erklärung auserlefener Stüde 
feiner aramdifchen Chreftomathie viermal, 2) Erklärung der 
neubebräifhen Gnomenfammlung zweimal, 3) Geſchichte der 
Juden von der Zerftörung Jerufalems an, zweimal in ber 
Woche. 
maligen glaͤnzenden Beweis der Duldung unſrer erleuchteten 
Regierung heranbringen zu koͤnnen, welcher aber eben ſo ſehr 
für den Geiſt des akademiſchen Senats zu Leipzig ſpricht. 
Möchte doc dies Beifpiel aller Orten Nachfolge finden! 


Preußen. 

Magdeburg, 12. Sept. (Privatmitth.) Seit drei 
Jahren befteht hier ein ifraelitiiher Frauen: Verein, der un: 
ter ber Direktion der Damen Bertha Philippfon und H. 
Morgenfteen den beften Fortgang bat. Der Zweck des 
Vereins ift cin breifacher, indem die Einnahme, aus feiten 
Beiträgen von 2 Thlr. jührlih und freiwilligen Synagogen: 
fpenden beftehend, zu gleichen Theilen zur Unterflügung ars 
mer Familien, befonders Wittwen, zu Lehr: und Koftgeld 
für arme Mädchen, die zu einem beilimmten Nahrungs: 
zweige fi bilden wollen, und zur Unterfiügung armer 
Bräute verwendet wird. Der dritte Jahresbericht zeigt eine 


Einnahme von 472 Thlen., Ausgabe von 109 Thlin., ſo 


daß ein Beltand von 363 Thlen. zurückblieb. Bei der forgs 
fältigen Bermaltung der Anſtalt ift es zu wuͤnſchen, daß 


Wie ſeht gereicht es uns zur, Freude, diefen aber: 


[hen Glaubens durch Majorität in dem Serutinlum ber 
berechtigten Wähler zum Stadtverordneten ernannt. Als 
biefer nun vorige Woche auf dem Matyhaufe der Stabtver— 
ordnetenverfammlung, weldye die Wahl der ſtadtiſchen Des 
putirten zum bevorftehenden Landtage zum Zwecke hatte, in 
feiner Eigenfhaft als Mitglied diefer Behörde beimohnte, 
wurde ihm von dem BVorfigenden eröffnet, daß Keinem, der 
nicht chriſtlihen Gtaubens fei, nad dem Geſetz Anweſenheit 
bei einer Derfammlung zur Wahl der Landtagsdeputirten 
geitattet werden duͤrfte. Der beſagte Kaufmann reichte 
unmittelbar nad diefem Borfalle feine Dimiffion bei dem 
biefigen Magifirat in dem folgenden Schreiben ein: „Zum 
Stadtverordneten ermäblte mic das Vertrauen meiner Mits 
bürger. Deren Intereffe in allen Fällen wahrzunehmen, ift 
meine Pfliht und mein Wille. Auen Verhandlungen der 
Berfammtung beizumohnen, ift mein Recht. Ledteres iſt 
mir verkümmert, da ic meines Glaubens wegen von der 
Wahl der Landtagsdeputirten ercludire wurde. Iſt diefes 
Verfahren eine Folge höherer Beſtimmung, fo wäre «6 
Pflicht der Stadtverordnetenverfammlung, durch Proteftation 
gegen ein ſolches Gefeg die Rechte ihrer Mitglieder zu wahr 
sen, Bis ſolches aber geſchieht, gebe ich ein Ehrenamt 
ar unter diefen Umfländen aufhoͤtt, ein chrenvollce 
zu fein.” i 


Filehoe, 11. Sept. (Privatmitth.) Die wohlthaͤti⸗ 
gen Fortfchrirte im Gebiete des Judenthums, welche nicht 
nur in den meiften Gemeinden Deutfhlands, fondern auch 
in vielen Drten bed Großherzogthums Pofen immmer mehr 
Play greifen, geben ſich aud in unferer Gemeinde zur 
mwahrhaften Freude derer, die «8 mit dem Wohle Iſraels 
redlih meinen, auf eine fehr erfreuliche Art kund. Der 
Sinn für religiöfe Bildung, für das Schöne und Gute, 
ift geweckt. Und gern bekennen wir es, daß biergu ber 
Oberlehrer und Rabbinats: Kandidat Herr Feldblum bag 
Meifte beiträge, indem er eben fo wol in der Schule für 
bas Heil der Jugend gewiſſenhaft forgt, als aud durch 
deutfche religiöfe Vorträge an Sabbaten und Feſten auf die 
religiöfe Belehrung der Erwachſenen wirkſam if. Cine 
ganz vorzüglihe Predigt hielt derſelbe am erften Rofch:has 
fhanaz Tage über den Zweck des Schofarblafens auf PM. 
89, 16. Diefe Predigt wird auf allgemeines Verlangen 
dem Drude übergeben. Möge dem Redner Dies zur wel— 
tern Anfeuerung dienen. Ww—n Jon. 


Magdeburg, 15. Sept. (Privatmitth.) Am erften 
Roſch- haſchana-Tage hielt der Dr. Philippfon bie Jo— 
beipredigt zum Abſchiede des fünfundfunfziaften, zur Ber 
grüßung des fechdundfunfzigften Jahrhunderts. Zum Xerte 
diente ihm Jjob 8, 9. 9. und führte er den Jobelgedanken 
aus 1) in ruhiger Erwägung, wo er Über die veränderten 
inneren und äußeren Verhaͤltniſſe Iſraels fprah, 2) in er 
greifender Erörterung, 3) im erfchütternder Betrachtung. — 
Am S. Teſchuba hielt derſelbe feine zmweite Draſcha, in 
der er in der Cinleitung die ſchiefe und verworcene Stel: 


der Berein immer mehr Gönner und Förderer finde, und | fung des Lehrers des Judenthums im der Gegenwart bes 


zu ununterbrodyener Wirkſamkeit immerfort befähigt bleibe. 


| ſptach, 


alsdann das talmudiſche Syſtem uͤber Buße und 


Königsberg, 4 Sept. (Reip. Allg. Zeit) Vor Kut⸗ Verſoͤhnung, und deſſen Ausführung durch Rambam (Frri= =") 
jem murde ein biefiger allgemein geachteter Kaufmann jüdie  daritellte, ſo mis ſchlüßlich die ethiſchen Grundfäge Rambam's 
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überhaupt darlegte. — Derfelbe wird Gelegenheit nehmen, 
jenes talmudifhe Spitem der Buße und Berföhnung in 
ſchriftlicher Abfaffung naͤchſtens zu beſprechen. — 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 15. Sept. Angekommen: Rabbinenwahl 
von Dr. Lowoſih. Breslau 1839. — Nrael's Wanderungen. res 
digt von J. W. Klein. Bamberg. 1539, 

Breslau, 12. Sept. (Privatmitth.) Vor Kurzem erſchien 
hier eine Feine, «ber nicht ju überfehende Schrift uber Rab: 
binenwahbl, die bei ihrer Durchiefung auf den Leſer einen ei— 
genthämlichen Eindrud macht. Klarheit der Form und der Ges 
danken, Entjhiedenbeit der Ausſprache, und am Ende — völlige 
Ungewißiheit in Betreff des vorliegenden Falles. Der Verf, ficat 
nämlich einerfeits den in alter Schule gebilderen Rabbinen 
als den alein berechtigten dar, injofern er den Einfluͤſſen der 
Beitbildung, welche der jüdifhzreligiöfen Autorität geradezu ges 
genüber ftebe, yöllig entzogen wäre. Er befuͤrchtet, daß der jüns 
gere Rabbine der riftlichegermanifhen Bildung anheim gefallen, 
und nun den jüdifhen Sagungen in Bezug auf —— ff. 
nicht genug Heiligkeit beilege. Er empfiehlt demnaͤchſt den Ge— 
meinden bei: der Nabbinenwahl nur Rabbinen aus der alten 
Schule — die demndhft nur aus Polen oder Rufland zu refrus 
tiren. Endlich auf der vorlegten Seite befinnt er fich, und bes 
denkt, daß denncch der jüngere Rabbine eine eigentbämliche 
religiöfe Wirtſamkeit haben könne, nämlich. die der DBegeifterung 
für Religion, Recht und Sittlichteit. Und meint nun, daß man 
nur eine foldye jüngere Notabilitaͤt wählen fole, welche ſich mit 
dem Altern Rabbinen vertragen, auf die Enrfheidungen über re: 
ligidfe Sahungen keinen dejtruftiven Einfluß üben, fondern nur 
in feiner eigenthümlichen Stellung durch das belebende und wife 
fenfhaftlich wie künſtleriſch gebildete Wort thärig fein wolle. — 
Geftieben wir nun felbit ein, daß für Breslau eine ſolche Wahl 
die praftifch richtigſte wäre: fo bar der Verf. dennoch, alle jün: 
geren Rabbinen in ein religiössfalfches Licht ſtellend, alle Wab: 
fen in foldhen Gemeinden, wo man nicht zwei Rabbinen befolz 
den tann, zwei Autoritäten haben will, nur noch unzuverläffiger 
gemacht. Wehntiche Gedanken wurden in diefen Blaͤttern ſchon 
einmal aus Pofen fautbar, aber, weil fie unentfchieden, pflegen 
fie auch feine entſchiedene Wirkſamkeit zu baben, — Äübgeſehen 
nun von dieſer praktiſch mehrfach richtigen Anſicht, ftelt der 
Berf. Anſichten auf, die, trog der Beitimmtbeit, mit der fie aufs 
geſprechen find, dennoch aler Haltbarkeit ermangeln, Die größ: 
ten ®chrer des Judenthums, Maimuni, Albo ff., namentlich aber 
Maimunt, baben fi durchaus nicht von den Einflüſſen der all: 
gemeinen mienichlichen, inſonders nicht von ihrer Beirbildung ab: 
geſchloſſen. Maimuni bat feine Bildung aus MWriftoteles, der 
griechifchen Pbhilofopbie uberbaupt, und den damaligen Arabern 
geichöpft — und ift darum dennoch Jude und jüdifcher Theologe 
im hoͤchſten Sinne, Man treibt daber in ganz falfches Spicl, 
wenn man das Judenthum feiner biftorifchen Entwidelung bez 
raubt — wodurch aber fann es fich bifterifch entwideln, als durch 
die Zeiten und ihre Bildungeftufen hindurch? Jede Zeitbildung 
enthält ein vorubergebendes Moment, und das Daurende, Ewige 
— nun aber die Beitbildung immer als das allein Falſche und 
Schwankende fchroff logifh dem Dauernden und Ewigen gegen: 
uͤberſtelen — tft felbft ein Falfches, Schwankendes und Irziges 
was: bisweilen nur in der Beit liegt, denn fo etwas kann aud 
Mode werden, wie eine Zeitlang das Mittelalterliche »Deutice. 
Noch mehr aber müflen wir den Verf. einer falſchen Behauptung 
jeiben, wenn er ©. 7. Be: „Und in der Shat ift die eben ges 
dachte Befangenbeir des jädifchen Theologen der neuen Generation 
im Augemeinen fo wenig unwahrſcheinlich, daß fie in einzelnen 
Fällen vielmehr durch unzählige, mitunter fehr gewichtige Heußes 
rungen und Thatſachen conftatirt erfcheint, welche inggefanmt 
das Beftreben beurkunden, die bisherige, ſelbſiſtaͤndige jüdtfchereliz 
giöfe Prapis der heutigen Eivilifation, wie man fagt, eigentlich 


* 


aber den nur rein⸗ und gany aͤußerlich⸗ſocialen Zumuthungen und 
Anforderungen anzupaifen und demgemäß_ fehr bedeutend zu bes 
fehränfen. Der gortesdienftliche Kult, die äußere, durch religiöfe 
Sasung theilweiſe beitimmte Pebensmeife, mit einem Worte, das 
ganze Aufere judifchereligiöie Leben ſoll nämlich mehr den beutis 
gen Begriffen und dem heutigen Geſchmack entiprecen, damıir, 
wie man gutmürbig meint, der bürgerlichen Gleichſtelung fein 
Hinderniß mehr im Wege ſtehe, damit man in der Gefeufchaft 
fein Wergerniß gebe und auch fi ibr micht zu entjiehen noͤthig 
bätte und endlich damit man fo wenig als möglich weiter Die 
Boriheile entbehre, auf welche man in einem dur religiäfe 

Sasung beſchraͤnkten Verkehr bis jegt vielfältig babe verzichten 

muͤſſen.“ Dies wären bie einzigen Momente der neueren jüdifchen 

Theologie?! Nein — dann wären fie allerdings die einfeirigfte, die 

je gewefen! Nein, es ift auch ein Moment der neuern jüdiichen 

Theologie, die 77777, die Rambam obenan ftelt, und die von 

den Rabbinen der alten Seit fo ſchrecklich vernachläͤſſigt wurde, 
wieder in das Judenthum zu bringen, diefe 777°7 zu bearbeiten 
und in das Gewand der Willenfchaft zu ſchlagen, dieſe 177 
des Judenthums als die allgemeine Wahrbeir zu vertunden! Dies 
ſes Amt der neuern jüdifhhen Theologie kennt der Kerr Dr, Lowo⸗ 
fig. gar nit, und betennt fih doch als Doctor philasophiae ? 


Durch diefe 1777 das in Verfall geratbene Judentbum zu beben 
und in feinen Befennern wieder wurjeln zu laffen, das ijt auch 
ein Beruf der meuern jüdifchen Theologie, und diefe kennt der 
Ser Dr. 2. aud nicht! Nun fo ſchreibe er nicht daruber! — — 
och Einiges das nächte Mal, 


Tages-Controle. 


Das neue Jahrhundert. 


Dritter Artikel. ; 
(Fortfegung und Schluf,) 

Kehren mir num aber dennody zur naͤchſten Gegenwart 
zuruͤck, blicken wir auf das, was uns am nädften Noch 
thuet: fo ift e8 eine moralifchzteligiöfe Einigung 
und Hebung, die dem Judenthume nah fo vielen Wirs 
ten und Kämpfen nothwendig, die zur Bedingung der mich« 
fien Entwidelung und Förderung geworden. Die Kritik, 
deren Hauptelement bie Kraft des Zerſetzens ift, bat 
fhon genug ihr Merk im Großen und Kleinen gethan; die 
Verhaͤltniſſe haben ſich bereits genugfam auseinandergefchlas 
gen, um ben alten Zufland je wieder ſich comdenfiren zu 
laſſen — jegt, mo wir im bürgerfihen und religioͤſen Ges 
biete zu einem gewiffen Stiliftande gefommen, von wo aus 
es ſich vorausfehen läßt, daß wir Nichts vermittelt einer 
großen Uhmälzung zu erwarten haben, fondern nur buch 
ausdauernde, rubig gemeſſene moralifhe Kraft Schritt vor 
Schritt erobern können — jegt ift es an der Zeit, durch 
Erhöyung des innern moralifhen Geiftes, duch Belebung 
ber geiffigen Kraft des Judenchums, durch eine allfeitige 
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Einigung für das Prinzip des Judenthums eine neue Aera 
zu beginnen, im die wir das Gerümpel des Haders und die 
Sumpflake der Erſchlaffung nicht mit hinübertragen. Ein 
Jeder verſteht uns wol ſo weit, daß wir hiermit nicht die 
proſaiſche Ausarbeitung und Herausſtellung einiger trocknen 
Morallehren meinen, deren bat das Judenthum laͤngſt ges 
nug; auch nicht die bis’zur Langweiligkeit ſich immer wies 
ber. erneuernden Eleimen gottesdienſtlichen Reformen, mo 
alter Triumph ſich auf einen abgefchafften Pijut vereinigt, 
wobei Alles bei der Erflarrung des lebenslofen Ganzen 
bleibt. ° Eondern wir meinen das große Ganze, das einer 
Erftartung und Belebung bedarf: darauf wollen wir 
Alte, denen das Judenthum am Derzen liegt, verweilen. 


Der roͤmiſche Schriftſteller Saltuft erzählt, einſt has 
ben viele Jahthunderte Körper und Geiſt gerungen, wer die 
Obhertſchaft haben folle in ber Menſchenwelt, bis endlich 
der Geift gefiege, und fortan das Zepter geführt. Diefer 
Kampf feine "fi im unferen Zagen erneut zu haben, 
wenn aud in feinerer Geſtalt. Nicht die rohe Körperkraft, 
wol aber das Materielle, Induftrielle, mit feinen Genüffen 
und Befriedigungen, mit feinen Bedürfniffen und Anftren: 
„gungen, hat den Kampf eröffner gegen das Geiſtige, und 
was in deifen Gebiet hineinfpielt, und ſucht diefes mit al: 
ler Gewalt von feinem vorwiegenden Standpunfte zu vers 
drängen. Gerade im Judenthume aͤußert dich aber dieſer 
Kampf auf eine bedeurfame und verderbliche Weiſe. Denn 
durch das erwachte und geſtachelte Verlangen nad bürgers 
Licher Gteihfiellung, nad) induftrielem Hervorthun, durch 
die in Folge gänzlicher oder theilweifer Emancipation einges 
erstene Sucht nad bürgerliher Ehre und Bedeutſamkeit, 
durch die ebenfalls bewirkte Veränderung der kommerziellen 
und gewerbligen Berhältniffe der Juden, die eine befondere 
Anfirengung und Aufmerkfumkeit zur Ausgleichung bedine 
gen; andrerfeits durch das vielfache Aufgeben der, den finn- 
lichen Genuß umſchraͤnkenden jüdifdhen Geſetze — iſt unter 
die neueren Juden die Materialität fehe bineingedrungen, 
verdrängte ale die höheren geiftigen Intereſſen, die mit je: 
nen nicht geradezu in Verbindung jtanden, und bewirkte 
für die Religion eine Abfpannung und Erfchlaffung, die, 
ſchritte fie fo vorwärts, die übelften Folgen haben müßte, 
Hierzu kommt, daß mehrere Staaten, und unter biefen 
gerade einer der intelligenteften, dieſen Zuftand beförderten, 
indem fie im Gewerb und Gewerk dem Juden völlige Freis 
heit ertheilten, feine religiöfen Inſtitute aber gaͤnzlich igno⸗ 
eirten, ja fie auf dem alten Fuße zurüdhielten. Man bes 
dachte nicht, mie gefährlich eine Maffe werden könnte, die, 
religiöfer Leitung baar, religiöfer Anregung beraubt ober 
entfremdet, nur den materiellen Bellrebungen nachginge! — 


Es gilt hier nicht, es darf nicht gelten, mit leiſem Worte 
um den eigentlichen Incidenzpunkt herumzugehen, fondern 
deutlich mit den Fingern darauf zu weifen. Wenn rgend 
Etwas, fo war der Verfuh, durch einen moralifchen Hebel 
aus dem Schooße der Maffe eine juͤdiſch theologiſche Fakul⸗ 
tät erfichen zu laſſen, ein offenes Pulsfühlen — das aber 
nur ein ſchleichendes Fieber offenbarte. Kann es wol Je: 
mand nod begreifen, das eine große Glaubensgenoffenfhaft 
beiteben will, ohne Lehrer zu haben? Wo aber follen wahrs 
haft gemaͤße Lehrer herkommen, ohne daß wenigſtens eine 
Anftalt befteht, am der fie eine organifhe Bildung genichen 
können? Begreift wol Jemand außer uns, daß die Noth— 
wendigkeit einer folchen Anflalt nur in Frage geftellt werben 
könne? — Und jieht man nun auf die Lauheit, mit der 
Geiftlihe und Maffe diefen Verfah, mit geringer Auss 
nahme, aufgenommen, beachfelzudt und liegen gelaffen — 
zu welchem andern Schluffe kann man kommen, als daß 
der hoͤchſte Mangel moralifher Kraft unter uns heimiſch 
fein mus? Bedenkt man ferner, welche Mittel diefem Vers 
ſuche zu Gebote ftanden: ein oͤffentliches Drgan, das bie 
Mamen der Geber von Land zu Land trug, die bedrutends 
ften suropäifchen Zeirblätter einftimmig in dem Lobe und in 
der Mothwendigkeit des Unternehmens — wir wiederholen, 
weldyes andere Mefultat ſtellt fidy heraus, ſelbſt wenn das 
Unternehmen durch Einzelkraͤfte noch jegt zu Stande küme, 
als daß dem Judenthume in der Gegenwart die innere Er: 
kraͤftigung fehle? 

Es ift ein Ittthum, wenn man annimmt, baf diefe 
Kraftlofigkeit our die Neibungen alter und neuer Parteien 
hervorgerufen. Hier und da mag 'died wohl fo fein, im 
Allgemeinen nit. Denn einerfeits haben Meibungen cher 
Intenfitit, als nichtige Erfhlaffung zur Folge; andrerfeits 
finden dieſe Reibungen meift zwiſchen Einzelnen nur flatt. 
Die alte Partei wie die der Meueren wetteifern aber in der 
Abgeftumpftheie für das Allgemeine des Judenthums. 


Mir haben Hiermit den nähften Zweck, das naͤchſte 
Ziel im Judenthume ſchon ausgefprohen. Es iſt die 
innere Erkräftigung und Einigung feiner Be: 
fenner für die geiftigen Momente beffelben. 
Man wird uns aber hiernah nah den Mitteln fragen, 
um diefen Endzwe zu erreichen. 


Es ift ſchwer, zu einer Sammlung von Individuen, 
bie kein Äußeres, organiſirtes Ganze bilden und bilden fol: 
len, beren Verband nur in einem geiftigen Mittelpunfte 
liegt, von Mitteln zu fprehen, Die zur Belebung biefes 
geiftigen Mittelpunktes dienen folen, nod dazu nach bem 
Fehlſchlagen, die einzig mögliche äußere Darftelung diefes 
Mittelpunktes in einer jüdifchstheologifhen Fakultaͤt, zu 
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renlifiren. 
und zwar Megationen, die eben den Zuftand bewirkten, aus 
dem man beraustommen will. Sch fage zu der Maffe: du 
mußt die Gteichgüttigkeit abwerfen, die dich drüdt, du mußt 
dich wieder beleben und begeiftern für den höhern Inhalt 
deiner Religion; du mußt die Streitigkeiten um einzelne 
Formen fahren laffen, um nur die Wefenheit der Religion 
zu wahren; du mußt das Judenthum nit in deiner Gr: 
meinde allein, feinen Sig nicht in deiner Synagoge allein 
annehmen, fondern in einer großen geiftigen Einheit; du 
mußt die Zeitfragen beachten, und fie in die in ihren Bes 
zug zum Judenthume flellen; du mußt dir immer vergegen: 
wärtigen, daß das Judenthum einen tiefen, innen Antheil 
bat an ben Fragen und Aufgaben der Menſchheit und 
Weltgeſchichte, die zur Löfung gebracht werben müffen; du 
must die Beftimmung des Judenthums begreifen lernen, fie 
in ihrer ganzen Fülle umfaſſen; du mußt diefe alsdann auf 
dein Leben und Wirken einwirken, es mad ihe ſich geflalten 
laffen; du mußt dann diefe in deine Perfönlichkeit eindrins 
gen und fie erfüllen laffen; du mußt hinwiederum deine 
Perföntichkeit der Allgemeinheit unterftellen, und jene für 
diefe wirken laffen; du mußt daher alle feine Inſtitute mit 
Rath und That unterftügen, fie aufrecht erhalten oder bes 
gründen helfen, und Andere für gleiches Streben zu gemwin: 
nen ſuchen; mit ſolchen Gleichgefinnten must du in engften 
Verband treten, um gemeinfchaftiich für die religiös» moras 
liſche Hebung zu wirken; es müffen Belprehungen und 
Vereinigungen darüber gehalten, Vorträge angehört und ein 
veged Leben überalihin und allfeits angeregt und rege gehal: 
ten werden — Großes für Religion und Bürgertbum wird 
hieraus entfpringen, viel des Guten, Verbindenden, Ders 
brüdernden, Erhaltenden und Scaffenden hieraus bervors 
geben! — — Ich füge zu den Vorfiehern und Aelte⸗ 
fien der Gemeinden: Ihe habet nicht genug gethan, wenn 
Ihr die Gelder Eurer Gemeinden eingenommen und aus: 
gegeben habet; nicht genug getban, wenn Ihr ihre Rechts— 
fälle behandelt, und dann und wann eine Aufere Repraͤſen⸗ 
tation abgegeben habt; nicht genug, 
Ordnung in der Synagoge aufrecht erhaltet, 
für einige Andacht oder Anftand forget; fondern Ihr muͤſ⸗ 


Man kann nur Megationen heranbeingen, 


m — — — — — — — 


wenn Ihr ſelbſt die 
und fpärlid : 


fet bedenken, daß Ihr feiner bürgerlichen Korporation, fons 


dern einer religiöfen, alfo geiftigen Genoffenfhaft vorſtehet; 
dag Ihr demnähft für die religiöfe Erziehung der Jugend, 
für die religiöfe Bildung der Erwachſenen arbeiten müffet, 
duch Beifpiel und Inſtitutionen, belcbendes Wort und be: 
lebende That; daß Ihr Eure Gemeinde für eine geijtige 
Bildungsanftalt anfchet, in der das höhere Heil von einer 
feigenden geiftigen Kultur und Bluͤthe abhängt; Ihr müßt 


alfo wachſeim fein und wege, fchaffen, was fehlt, beffern, 
was mangelhaft, erhalten, was gut ift; überall vorangeben, 
überall anfpornen; Ihe müft keine trägen Verwalter fein, 
die Leine Rechenſchaft zu geben haben; Ihe müßt Euch 
ſelbſt fuͤr die naͤchſt berufenen Träger bes Judenthums 
ſchaͤzen, und Euch als folhe ihm ruͤſtig unterſtemmen, und 
feinen. Fall verhüten. 

Ich fage endlich zu den Lehrern ber Gemeinden, wel⸗ 
chen⸗Namen fie aud tragen, Chacham oder Rabbine, Pres 
diger oder Religionsichrer ober Meligionsweifer: Eure größte 
Schmach wäre die Trägheit;z Euer Nichtsthun, aus welchem 
Grunde es entfptinge, iſt Eure Schande und des Juden 
thums Berfal; von Euch hängt fein Leben, (nicht fein Da⸗ 
fein,)” feine Erhebung, feine Würde und Achtung ab; ziehet 
Mannhaftigkeit an und Kraft; rüfter Euch mit des Wortes 
Beredtfamkeit, mit der Gedanken Tiefe und Klarheit, mit 
der Ueberzeugung Innigkeit, mit der Thatkraft Schärfe, 
mit ber Ausdauer Macht aus; laffet das Schwanten und 
Wiegen, das Hin: und Hertaumeln und Hügelndes Beden⸗ 
fen; vor Allem aber laffet den Eigennug, vergefjet die Pers 
fönficpkeit, und denket nuc an das Judenchum; verfanget 
euch nicht in Förmlichkeiten, und verkleinert euch nicht durch 
den Kampf um Kieinigkeiten; fondern in der Wahrheit d 
Religion lebet und flreitet, auf den hoͤchſten Standpukt 
ftellet euch und erheber eure Gemeinden zu euch; feied ber 
fheiden, liebevoll und freundlich, aber auch ernft und ſtreng 
und achtunggebietend, wo «8 fein muß, wo es gift; Laffet 
die Partelung, und wollee nur das Judenthum; in Euch 
muß die Zeit und das Judenthum identifisiet, zurechtgelegt 
und in die höhere Einheit aufgegangen fein; in Euch muf 
alles Gute und Hercliche feinen Anhalt, feine Unterftügung, 
feinen Verfechter, feine Lebendige Spige haben; in Euch 
muß die Religion eine ſich immermehr vollendende Wahrheit 
fein, und als ſolche verkörpert in die Erſcheinung treten; 
Ihe müſſet Eure höhere Miffion begriffen haben; Ihr müf: 
fet das Mißtrauen in Zutrauen, den Zmeifel in Gewißbeit, 
die Gleichgfeigkeit in Liebe, das Schwanken in Begeifter 
tung verwandeln — meld’ ein Merk! 

Nur durch ein ſolches vereinte Streben kann das Su: 
denthum aus ſeinet Erfhlaffung geweckt, und zu feifcherm 
Leben befühige werden, das ſich in angemeffenen Schöpfuns 
gen bethätigen würde, Mur mit ſolchen Kräften kann das 
neue Sabrhundere dem verfloffenen nachhelfen, und bas, 
was bas Letztere eine Zeit lang verfprad), zu glänzender Er: 
füllung bringen! 


(Folgt ein Schlußartikel.) 
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| Winters in feiner polnifchen Heimath zubrachte, gemährte, 
| ging ihm weit über den ſpaͤtlichen Erwerb feines Handels, 
Da faf denn der alte Juͤngling, deſſen ſchwatze ungeorbnete 


Belletriftiik. 
Die Wanderung durds Leben, 
Eine Zeit:Novelle. 
(Sortfegung.) 

2, 


Das ift nicht beſchwerlich anf dieler Wett! und mir koumut 
nichts beichwerlidyer vor als nicht Mena ſein Dürfen. 
@örbe, Gög von Beriihingen, 


Nichts wirkt erfrifhender auf Körper und Geift, als die 


Brühluft eines ſchoͤnen Mintermorgens, wenn das fanfte | 


Licht des Mondes die edeliten Gefühle etweckt, wenn der 
ber Jugend, die ja auch oft ein Morgen ift, vom rauhen 
Eiswinde angebaut und belebt, aber nicht erftarrt. Daher 
fühlte fih aud Joſeph bald erheitert und in kutzer Zeit 
hatte er da® Dorf und in ihm das Häuschen des mwohlbes 
Bannten Bücherkraͤmers Scheidel erreiht. Er trat in die 
offene Thür und fein Lünftiger Meifegefährte kramte unter 
einer Menge von Büchern, alle in jener Sprache gefchrie: 
ben, die dem polnifdhen Juden noch heute feine zroeite Mut: 
terſprache ift, obgleich er ihre fanften Klänge durch raubere 
nordiihe Töne entfremder hat. Scheidel ſuchte aus feinem 
reihen Magazin Alles zufammen, mas mol die beutfchen 
Liebhaber diefer Literatur wünfchen und Paufen würden. Er 
war, ohne fi deffen bewußt zu fein, eim wichtiger Mittler 
ber Kultur, indem er die Produkte deutſcher Glaubensgenof: 
fen, melde feit Kurzem erſt von einem neuen Lichte ber Auf: 
klaͤrung durchdtungen, ihre erworbenen Schäge realen Wil: 
fens in zierlidyer neubebräifher Sprache ihren flavifchen Brü⸗ 
dem mittheilten, biefen zubrachte und dagegen wieder in Po: 
lens verarmten Gemeinden alte Bücher auflaufte, bie als 
Seltenheiten und Antiquitäten von deutichen und franzöfis 
ſchen Juden erworben wurden. — Bei dem Geſchaͤfte bes 
Sortirens vergaß er benn auch feinen Gott nicht, denn er 
brummte dabei fein Morgengebet und fah bald voll Andacht 
zum Himmel, bald mit krauſer Stim auf ein Bud, in 
weichem einige Blätter fehlten oder mit heitrem Lächeln auf 
ein anderes, welches bei ihm beftellt war umd deſſen Ber: 
kauf reihen Gewinnſt verſprach. Zumellen ſchien aber dieſes 
Lächeln ſelbſt wehmuͤthig zu: fein, wenn er ein Werk betrach⸗ 
tete, welches er felbft wol gern zur eignen Erbauung oder 
zum eiftiaen Studium behalten hätte, wenn nicht die harte 
Nothwendigkeit den Verkauf erheifchte; denn Scheidel war 
in feiner Urt em gelehrter Bücherkrämer, er kannte den ins 
nern Werth feiner Waare, ja der geiftige Genuß, den ihm 
feine Schäge in den menigen Wochen, bie er. während des 





Locken, über Stirn und Schlaͤfen hangend, ſchon von grauen 
Fruͤhboten des Alters durchzogen waren, innerhalb der 10: 
ben, ungefprügelten Wände feiner Kammer, den ganzen 
Wintertag bis fpät im die Nacht und Las fo eifrig im „Fuͤh⸗ 
ver der Irrenden“ oder im „Schilde Davids’ oder im 
„Wege des Lebens,‘ dab er des Sturmes, ber ber alten 
Lehmhütte ben Umſturz drohete, nicht achtete, daß ibn feine 
Sehnſucht nad der Bequemlidzkeit eines üppigen Lebens im 
berrfhaftlihen Schloſſe da drüben beſchlich, und nur zumels 
len unterbrady ein Seufjer die Stille, wenn er des beſchwer— 


kühle Ofwind die Tharkraft im Menſchen hebt, zumal in — 


Auf den eintretenden Juͤngling achtete er weiter nicht, 
als daß er ihm, ohne ſich ftören zu laffen oder nur ein Wort 
zu fprehen, auf einen alten Lehnſtuhl am Dfen hinmies, 
deffen zerriffenes Strohpolſter wenig Gemaͤchlichkeit verfprad. 
Sofeph folgte dem Winke. Scheidel ſchien jest mit Aus— 
fuhen und Beten fertig zu fein, ein Theil der Bücher lag 
geordnet im einer Kifte, die der Fuhrmann nach der Abreife 
abholen follte, die ausgefunten waren in einem langen 
Tragkorb gethan, der buch Dangeriemen vom Dalfe des 
Antiquars getragen werden follte. Diefer widelte jest feine 
Geberfhnüre zufammen, küßte fie und verbarg fie in ein 
feidnes Beutelhen und, nah einem Blicke zum Fenfter bins 
aus, wie weit wol der Morgen fon wäre, redete er ben 
jungen Gefährten an. 

„Wie haben eine weite Reife zu machen, mein Sohn, 
und trete ich fie zwar heute fon zum einundswanzigften 
Mate an, jedesmal ift mein Herz von trauriger Ahndung 
erfüllt, denn faft noch nie habe ich fie ohne Mißgeſchick zu: 
tucdgelegt. Bald war der Ertrag meines Handels fo gering, 
daß ich das Brod zur Speife und den Rod zum Kleibe 
nicht erübrigte, bald traf mic Krankheit, dab ich mid kuͤm⸗ 
merlih von Derberge zu Herberge fchleppte,. bald mußte ich 
Wochenlang im Gefaͤngniß ſchmachten, weil man mid des 
verbotnen Handels für verdächtig hielt, ein anderes Mat 
wurde mie mein Gelb geftoblen, als mir gerade ein reich: 
licher Gewinnft einen gemädlichen Winter am heimiſchen 
Heerde verſprach. Und nun die Plakereien, bie ih auf 
Polizeiftuben und Bürgermeiftereien zu erftehen habe,. das 
Geſpoͤtt heilloſer Knechte in Gaſtzimmern und Dorfſchenken, 
die Neckereien der Gaſſenbuben auf Straßen und Maͤrkten! 
ja, mein Sohn, groß wie das Meer iſt die Wunde, klagt 
Jeremiah, die Wunde, die dem mwandernden Ifrael ges 
ſchlagen.“ nn 

Indem er fih nun vor Joſeph binftelite, der mit bes 
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tehbter Miene den klagenden Wanderer anfahb, fuhr er in 
feiner Anrede fort: „Auch du, mein Sohn, wirft ber Schwie: 
rigfeiten viele zu überwinden haben, dein Weg wird durch 
Dornengefirüpp geben, dod du weißt, daß unfere Welſen 
fagen: „Haſt du auch nur trodnes Brod zum Salze, iſt 
das Maffer die auch zugemeffen umd fchläfft du auch auf 
hartem Boden und führft ein Leben voller Kummer, fo fei dee 
Heren Gefeg doch dein Streben.” Die Welt wird dir ein 
Freudenmahl eröffnen, doch darfſt du nicht als Jude an ihren 
reichbefegten Tiſch. Schimmer und Glanz werden ſelbſt in 
den Prunkfälen unfrer Reichen und Großen dein Auge bien: 
den, aber du mußt vorübergehen und ihrer Thorheit fpotten, 
wenn fie dir, dem demüthig Bittenden, nur eine Gabe reis 
hen, damit du weiter im Gotteögefeg fortſchteiten kannſt. 
Und felbft um diefes Gottesgefeg wirft du viel dulden müf: 
fen. Die Sohlen deiner Fußbekleidung werden dir von den 
Füßen fallen, du mußt fie wieder aufheben und von neuem 
unbinden und mweiter wandern, wenn bu zu einem weilern 
Lehrer und Kenner des Gefeges kommen willſt; auch dieſe 
Rehrer werden dich aus ihren Thuͤren weifen, du mußt heiß: 
hungrig um bie Almofen ihres Geiſtes flehen; du wirft 
did) nah dem Waterherzen und nah ber Mutter Armen 
fehnen, aber bu mußt dein Schnen bezwingen und dis Ber: 
langen nach Gottesichre muß es Überwältigen. Der Sabbat 
wird kommen, Tauſende werden feſtlich gefhmüdt zum Tem⸗ 
pel Gottes wallen, du wirft am Cingang in zerlumpten 
Kleidern ſtehen und ängftlih mit den Händen den ſchlechten 
Mod über deine Bloͤße fchlagen, aber dein Auge darf nicht 
weinen und bein Derz barf nicht unmuthig werden; und 
wenn fie zurüdtehren aus dem Tempel die Beter, ein Jeder 
in feine fabbatlihe Wohnung, vergnügten Sinnes und hei: 
tern Blickes zieht ein jeder vor dir vorüber, du aber ſchleichſt 
einfam und hungrig nah Haufe, aber Gottestchre muß deine 
Sabbatsfpeife, Gottesglaube dein Feſtmahl werden. Und 
nimmt dic ja ein Mitleidiger mit nah Haufe an feinen 
Tiſch, du wirft ſehen, wie fein trautes Weib ihm entgegen 
kommt und umhalfet, feine Kinder freudevoll und jauchzend 
ihn begrüßen, bie herrliche Tochter ihm das ſchoͤne Haupt | 
ehrfurchtsvoll beugt und den Segen entgegennimmt, aber bu 

ftehft da ohne Familie, ein Fremdling unter Gluͤcklichen, an 
bie, Ede des Tiſches gewiefen oder gar am einfamen Tiſche 
allein dein Broſam verzehrend, dennoch darfſt du nicht wan- 
kend werden, und foldyer Anblick häuslichen Glüds darf dich 
nicht weich madyen, denn erwirbt du bie nur Weisheit, fo 
wird bie dein Glüd fein und reichlich jene kleinlichen Freu: 
den erfegen. Und wenn gar die Liebe zur Jungfrau dein 
Herz befchleicht,, du fiehft fie vor dir dag herrliche Gebilde, 
eine Tochter Iſtaels, reich an Tugend und Schönheit, den | 








Geiſt gebitder durch fremde Wiffenfhaft und zierende Kunft, 
eine nie gekannte Sehnſucht feige auf in deinem Gemüthe, 
fiehe, aud dann, Joſeph, mußt du das Herz bejringen. 
Du mußt fie anfehen können: und die Hand an's Hopfende 
Herz halten, ald wolltefi du es zurldorängen, du mußt ih: 
ten Dodyzeitreigen mit anfehen und an der Thür fichen 
unter den beſchenkten Bettlern und bineinfhaum in den 
prunkvollen Saal voll froͤhlicher Gäfte, wo alle dem Bräu: 
tigam Glück wuͤnſchen und Jungfrauen der Braut die grüs 
nende Myrthe reihen und das lodige Haar befränzen. 
Still ſchleichſt du dann zum Strohlager zurüd, du wün: 
fheit dir den Tod, aber wenn die Sonne aufgeht, eilſt du 


| dedy zum Frühgeber und biteft eifrig und thränenvoll für 


das Wohl der Geliebten. Bei diefen legten Worten ſchien 
das Gefühl den Sprecher feldft zu überwältigen, es Eoftete 
ihm Mühe, ben Redefag zu vollenden, traurige Erinnerun: 
gen mußten in ihm aufiteigen, denn er prefite die Lippen 
an einander, flemmte ſich mit den Händen auf den alten, 
fnarrenden Tiſch und fihauete, eine Thräne im Auge, 
nad) oben. ; 
(Sortfegung folgt.) 


Theologie. 


Ein Wort 
an Rabbinats- und Predigtamts-Candidaten. 
* Peter Beer?). 


Je hoͤher ein Segenfland in ber Welt fi —— 
je mehr Werth er ſich vindicitt, je einflußreicher er auf das 
allgemeine Leben einwirkt, und je öfter man davon Ger 
brauch macht, um fo mehr und vielfültiger er au dem 

Mißbrauch unterliegt: Diefer uralte Erfahrungsfag bat fi 
auch bei ben Nabbinats = und Predigeramts» Candidaten neues 
ver Zeit in feiner Vollſtaͤndigkeit bewährt. 

Kaum hat fi feit einem Decennium ein tn 
Gefühl und Bedürfnis für Predigten in deutiher Sprache 
bei unferer Nation kund getban, als fon die Zahl ber 
Eandidaten für dieſes Amt fi bäufte, und theild berufen 
und theils unberufen Öffentliche Neden in den Synagogen 
hielten, welche ſchon des Meiges der Meuheit wegen, befons 
ders von dem gemeinen Manne günftig aufgenommen wur— 


*) Uns wenige Wochen vor feinem Tode zugefandt. 
Redalt 
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den. Diefe Neben, fo verfchiebenartig fie au im Bezug 
auf ihren aͤſthetiſchen, logifhen, rhetorifhen und exegetiſchen 
Gehalt beurtheilt werden können, find immer ein gutes 
Dmen für die geiftige Bildung diefer jungen Männer, als 
auch für die Bildung ihres Auditoriums. 

Niemand der den Verlauf des Stubiums diefer Candi— 
daten Eennt, fland in Erwartung, daß fie Anfangs gleich 
etwas Vollkommenes und Gediegenes Leiften werden. Denn, 
ob fie gleich ihre philoſophiſche Studien beendiget hatten, 
fo hatten fie body weder Gelegenheit noh Mufe über Theo: 
logie überhaupt, und der Paftoraltheologie, wovon die Do: 
miletik ein integrirender Theil ift, etwas zu hören. Mas 
fie feiften, müffen fie aus ſich ſelbſt ſchoͤpfen, find alfo als 
lefammt Autodidaften, und verdienen bei Beurtheilung ih: 
zer Verfuche alle Nachſicht und Schonung. 

Sn fo Lange nun biefe Verfuche in dem engen Zirkel 
ihres Auditoriums bleiben, verdienen fie zwar Belehrung 
und Zurehtweifung, aber, wie gefagt, mit Nachſicht und 
Schonung. Wagen fie es hingegen über die Schwelle ihs 
ter Synagoge hinaus zu treten, und durch den Drud ſich 
zu veröffentlichen umd zu verbreiten, fo verdienen fie bie 
ſtrengſte Rüge und die größte Mißbilligung, weil fie da— 
buch die Arroganz ihrer Werfaffer verrathen, als wollten 
fie ſich als Mufter aufitellen, und man kann ihnen mit 
Recht zurufen: Si tacuisses, philosophus mansisses, 

Leider iſt e8 dahin gefommen, daß jeder junge Menſch, 
ber kaum die Schulen durchgelaufen ift, und einige Worte, 
wenn auch nod) fo gemein und ungereimt, noch fo unäfts 
hetiſch, unlogifh und umeregetifh, ja fogar undeutfch vor 
einer Dorfgemeinde gefprochen hat, feinen Wiſch durch ben 
Drud in die weite Welt hinein wirft, fi als Muſter feis 
nen Amtsbruͤdern ankündiget, und dem Publifum fein 
anch io son Dottore, obgleidy oft zu feiner eigenen Schande, 
mit gellender Stimme ins Ohr fchreiet, 

Bliebe es nun bloß bei der eigenen Schande biefes ſich 
hervordrängenden und fich felbft proftuirenden eiteln Thoren, 
fo Eönnte man ed auf ſich beruhen laffen. Aber leider wirft 
biefe überhandnehmende Arroganz bei andern Glaubensge⸗ 
noffen ein fchiefes Licht auf die Bildung und den Geſchmack 
unferer ganzen Nation, weil fie diefelben nad den Anfich 
ten ihrer Volkslehrer beurcheilen. Kommt noch hinzu, daß 
wie ein Berichterflatter in einem  vielgelefenen Blatte 
über einen geroiffen polygraphiſchen Predigeramtss Gandidas 
ten (der, beiläufig gefagt, auf feinem retrograden Weg al: 
len Ballaft, welchen die Vernunft, die Zeit und bie Noth: 
wendigkeit bei Seite gefchafft hat, dem Volke wieder aufju: 
boden firebt), bemerkt, daß von feinen Predigten, bloß in 
Berlin allein faft drittehalb hundert im Drude erfchienen 


find, als unübertreffliche Muſterwerke der Beredfamkeit gels 
ten, und ihr Verfaffer ein Schleiermader ber Juden 
fei, fo müffen wir ob ſolchen Lobhubdeleien und GBasconna: 
den erröthen. Wohl haben wir gediegene Predigten von Sa: 
lomon, Key, Manheimer u. f. w. Diefe aber find Aus: 
wahl aus ihren buch mehr als zehn Fahre gehaltenen 
Predigten. Aud in Böhmen haben wir mehrere rühmtiche 
Prediger, als 3. B. Doktor Sachs in Prag, Rabbine 
Pick in Töplig, die bereits durch zwei Fahre ihe Amt los 
benswürdig verfehen, keiner derſelben aber hat, ob fie gleich 
oft dazu aufgefordert wurden, etwas davon ber Preſſe 
übergeben, weil fie dazu viel zu befchelden find. 


Müffen wie nicht den obenermähnten a bc Schügen 
im Predigeramte mit dem Propheten Jeremias (189, 13) 
zurufen: „Erkundiget euch unter ben Völkern, wer hat der⸗ 
gleichen gehört?‘ Bei den Chriflen, ſowol katholiſcher als 
peoteflantifcher Confeffion, wird menigftens die Woche eins 
mal, nämlih am Sonntag , in jeber Kirche, deren Anzahl 
auf Millionen zu ſchaͤtzen ift, geprebiget. Wären nun biefe 
Predigten alle gedruckt worden, fo hätten wir zwar Noth 
an Papier, dafür aber könnten mir unfere Wälder fchonen, 
und diefe Predigten mwürden uns mit hinlänglihen Brenn: 
floff auf mehrere Jahre verfehen. — Aber Belcheidenheit 
geziemt jedem gebildeten Menfhen, und vorzüglih einem 
Volkslehrer oder Prediger. Beſonders aber dem jungen 
Manne, ber erft auf der Schwelle ber Synagoge ſtehet, 
oder gar noch als Afpirant von der Ferne darauf hinblickt. 


Mit diefem könnte aud noch ein anderer Mißbrauch in 
Verbindung gebracht werden. Ich meine das Dervorbräns 
gen faft aller unferer jüngern Predigeramtscandidaten, ſich 
das Doftorbarret aufjufegen, um nicht nur als Philofophen, 
fondern fogar als Doktor der Philofophie vor der Welt zu 
paradiren. Hier könnte abermals der ebenangeführte Zuruf 
bes Propheten: „Erkundiget euch unter den Völkern ıc. ans 
gervendet werden. Denn unter taufend Eatholifchen Predi— 
gern wird man nicht einen, unb unter eben fo viel pros 
teftantifchen kaum einen finden, ber um ben Doftortitel 
ſich beworben habe, ba er bei feiner Amtsführung fo wenig 
als bei der Amtsführung eines Mabbinen oder jüdifchen 
Prebigers erforderlich if. Mur bei unferer Nation ift es 
in der neuern Zeit zur Mobe geworden, daß jeder Predie 
geramts⸗Candidat ohne das Doktorbarret, wie ohne Schuhe 
und Strümpfe zu zeigen ſich ſchaͤmt. 

Es Scheine dem Doktortitel bei den jübifchen Prediger 
amts = Gandidaten daſſelbe Schidfal bevorzuftehen, welches 
bern fonft gewöhntichen Titel Jarı und say bevorgeftanden 
ift, daß naͤmlich fie wegen ihrer Allgemeinheit, und meil 


fie für zwei bis vier Gulden bei jedem Rabbinen fell find, 
91? 
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fo herabgemürbiget wurden, daß jeber gebildete Menſch ſich 
ihrer ſchaͤmt, und in dem beffer eingerichteten Synagogen, 
felbft bei dem Aufruf zur Vorlefung der Zora befeitiget wor: 
den find. — Wir hatten Beinen Doktor Ariftobulus, kei: 
nen Doktor Philo, keinen Doktor Maimuni, Abo, Kan: 
dia, Spinoza, Mendelsfohn, Salomon Maimon, und wie 
fonft die Sterne der erſten Größe beißen, welche an bem 
jüdifch » phitofophifhen Horizonte in der alten, mittlerm 
und jüngft ‚vergangenen Zeit glänzten. Diefe großen Mäns 
ner waren keine Doktoren, aber — Gelehrte. 

Wahrlich! der Rabbinatss oder Predigeramts :» Gandidat 
bat in der Zeit zwifchen ber Beendigung feiner Univerfitätse 
fiudien, und dem Antritte feines Amts, weit wichtigere 
- und nothwendigere Gefchäfte, ald mit der Vorbereitung zu 
ben rigorofen Prüfungen für das Doktorat ſich zu befallen. 
Er muß als Theolog überhaupt mit der Bibel tm Ertenfo 
und mit ihren jüdifhen Gommentaren, fo mie als Prebdis 
ger mit ber Homiletik und ihren Disciplinen ſich genau bes 
kannt machen. Worzlglic aber muß er als jüdifcher 
Theolog, das heißt als Gonfulent über A0> und mens, 
ſich beftreben, wenn aud nicht im ganzen Talmud, doch 
in einigen Traktaten deffelben, die ſich über jene Collifionss 
fälle ausfprahen, welche dem Rabbiner gewöhnlich zur Ent⸗ 
fheidung vorgelegt zu merden pflegen, als 3. B. b’nop, 
yon, 72 und zum Theil au mYa2 und ya ſich 
gründfiche Kenntniffe zu erwerben, melde er weder vor dem 
Eintritte in den Schulen, teil er bamals zu jung war, 
und um fo weniger während feiner Stubdienjahre zu erlans 
gen Gelegenheit und Muße batte. — Hat nun ein Candi: 
bat in dieſer Zwiſchenzelt diefen Forderungen allen, mozu 
er mehrere Jahre bedarf, volltommen Genüge geleiftet, fo 
wird dann fidher niemand es ihm verargen, menn er bei 
mehrerer Muße in den Ziefen der philofophifhen Disciplis 
nen weiter eindringt, und zu feiner eigenen Ueberzeugung, 
daß er fi darin vervolllommnet hat, ſich rigorofen Prüfun: 
gen unterzichet, und fo fih ein Doktordiplom erwirbt. 

Zum Schluffe noch einige Worte über die nothwendige 
Welt: und Menfchenkenntnif , welche Maimuni von einem 
Volkslehrer ald Gewiſſensrath, oder mie er ihn nennet, 
Seelenarzt wer aom, fordert, und hierüber in feinen 
Erp=mp mm, welches ich bier in einer freien Ueberfegung 
gebe, ſich äußert. 

„So wie der Körper, fo lange fein Organismus in 
gehöriger Ordnung ſich befindet, gefund iſt, wenn aber bie: 
fer geflört wird in einen krankhaften Zuftand uͤbergehet; 
eben dieſe Bewandtniß hat es auch mit der Seele. Der 
gefunde Zuftand der Seele beftehet darin: daß fie ſich dem 
Sittengefege gemäß verhalte. Weicht fie aber davon ab, 


— — — — — — — — — — 


fo geraͤth fie in einen kranken Zuſtand. Der Trieb, dem 
Sittengefege gemäß zu handeln, oder «8 zu vernachlaͤſſigen, 
liege hauptfächlid im dem Begehrungsvermögen oder dem 
Willen. Da aber aud die Vernunft darauf Einfluß hat, 
fo liegt bdiefer Trieb großen Theil au in bderfelben, und 
richtet ih nah dem Grade ihrer Ausbildung, denn in ber 
nährenden oder empfindenden Kraft kann er fo wenig feis 
nen Grund haben, als in ber Phantafie, weil beide nice 
fo wie der Wille oder die Vernunft freiwillig, fondern ohne 
Wahl des Menfhen, ja felbft während des Schlafs wirken.” 


„Der gefunde Zuftand der Seele beftchet alfo im dem, 
daß fie ihre Funktionen nad Recht und Gebühr verrichtet. 
Es gibt aber aud Fälle, mo bie Seele wie der Körper in 
einen abnormen Zuftand geräth, und dann ift fie krank. 
So wie der Körper in Erankhaftem Zuftand manchmal das 
Bittere füß, und das Süße bitter ſchmeckt, und oft auch 
nah Sahen gelüfter, die ihm fehr fhädlich find, eben fo 
gehet es der Seele in ihrem abnormen Zuftande. Sie hält 
oft das Boͤſe für gut, oder das Gute für böfe, gelüftet nach 
Dingen, bie ihr fchädlidh find, und verwirft das was ihr 
zutraͤglich iſt.“ 

„So wie nun bei Krankheiten des Körpers es nothwen⸗ 
dig ift, fih an einen vernänftigen Arzt zu wenden, ihn 
mit der Krankheit des Leidenden befannt zu maden, alle 
feine Vorfchriften genau zu befolgen, und auch die wibrig: 
flen Arzneimittel auf fein Anrathen zu fi zu nehmen; 
eben fo müffen moralifh Kranke an einen Gewiffensrath 
als Seelenarze fi verwenden, ihn mit ihrem abnormen 
Serlenzuftand befannt machen, unb er muß ben Sig ber 
Krankheit erforfhen, und zugleich die Mittel zur Hebung 
und radikaler Heilung dieſer Seelenktankheit vorfhreiben, 
welche Worfchriften von dem Kranken, will er wirklich ger 
nefen, genau und puͤnktlich befolgt werden müſſen.“ 


„Es gibt aber auch Seelenkranke, wie es auch Körpers 
kranke gibt, welche ihre Krankheit nicht einmal wahrneh— 
men, und ſich fuͤr vollkommen geſund halten; oder die ſich 
zwar krank fühlen, aber ihre Heilung vernachlaͤſſigen, oder 
ſich von ungeſchickten Seelenaͤtzten behandeln laſſen. Dieſe 
muͤſſen unfehlbar zu Gtunde gehen. Daher ſagt Salomo 
(Spr. 12, 15): „der Thor hält feinen Weg für den be— 
fin, und ber Meife gibt gutem Rath Gehör.” Dann 
(daf. 14, 12): „Mancher glaubt er fei auf dem rechten 
Weg, indeß er am Ende zum Tode führt,” 


„Dem Seelenarzte aber liegt noch eine Pflicht mehr ob 
als dem Körperarzte. Diefer bat gewöhnlich nur dann ein⸗ 
zufhreiten, wenn er um Rath gefragt wird, ohne daß ihm 
die Pflicht gebietet, Jedermann feinen Math aufjudringen, 
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oder felbft die Laien über den gefunden und kranken Zus 
ftand des Menſchen öffentlich belehren zu müffen. Nicht 
fo aber der Serlenarzt oder beftellter Volkslehrer. Ihm 
liegt es als Amtspflicht ob, die Menſchen auf ſich felbft in 
ſittlicher Hinſicht aufmerkſam zu machen, ihnen die gewoͤhn⸗ 
lihen Seelentrankheiten nebft ihren unheilbringenden Fol: 
gen in Erinnerung zu bringen, und dieſen Spiegel ihnen 
fo oft und fo lange vor Augen zu halten, bis fie ihr eige— 
Hed Bild darin erkennen, ſich davor entfegen, und die nd: 
thigen Heilmittel entweder felbft aufſuchen, oder bei Ser: 
lenarzneifundigen ſich darüber Raths erholen.” 


„Er muß die Laien verftändigen, daß ber gefunde See: 
tenzuftand überhaupt darin beftehet, wenn der Menſch im» 
mer in ber richtigen Mitte, gleichweit von beiden Ertremen 
ſich erhalte, und daß, jemehr ein Menſch fi einem oder 
dem andern Ertreme nähert, um fo mehr feine Seele an 
Gefundheit ab» und an Krankheit zunehme. So z. B. 
ift vernünftige Freigebigkeit die richtige Mitte zwifchen Kargs 
heit und Verfhwendung. Der Muth ſtehet in der Mitte 
zwifchen tolltühner Verwegenheit und weibifcher Baghaftigs 
keit. Die Ehrliebe zwifhen ber Ehrſucht und der Nieder 
traͤchtigkeit. Die Gelaffenheit zwifchen dem leidenſchaftlichen 
Aufbraufen und der flupiden Indolenz. Um nun zu bies 
fer Mittelſtraße zu gelangen und darauf fid zu erhalten, 
bedarf es einer großen Aufmerkfamkeit des Menſchen auf 
ſich felbft und ein anhaltendes Gewoͤhnen. Denn auf das 
Hinneigen zu einem Ertreme bat nicht nur das Begehrungs: 
vermögen und bie freie Wahl allein Einfluß, fondern oft 
wirken darauf zugleid Temperament, Klima, Erziehung, 
Beifpiel und noch andere Umftände fehr Eräftig ein.“ 


»Belennt nun ein Seelenkranker dem Seelenarzte feis 
nen frankhaften Zuftand, oder bemerkt der Seelenarzt ihn 
felbft, oder hat ihn jemand darauf aufmerffam gemacht, 
fo beftehet die Hauptkur darin, daß ber Kranke von dem 
Ertreme, in dem er ausfchweift, wieder in die richtige 
Mitte zurüd geführt werde. Dft wenn die Krankheit allzu 
heftig ift, muß der Seelenarzt feinen Kranken fogar auf 
ein diefem fchädlichen Ertreme entgegengefegtes Ertrem bin: 
leiten, um von da erft ihn zur richtigen Mitte binzuführen. 
&o muß 3. B. der Geizige oft, um ihn von biefem Later 
zu entwöhnen, felbft zu einer Art von Verſchwendung vers 
halten, und von ba erſt zu Freigebigkeit, als die richtige 
Mitte zwiſchen Geiz und Verſchwendung zuruͤckgefuͤhrt wer: 
den, meil es immer leichter ift, einen Verſchwender als ei: 
nen Gelzigen zur vernünftigen reigebigkeit zu gewöhnen. 
— Zu bdiefem Allem aber gehört viel theoretifhe und praf: 
tiſche Seelenkunde, ohne melde der Seelenarzt felbft die 


\ richtige Mitte nicht finden, viel weniger Andere darauf hin: 


leiten und erhalten kann.’ — 


CEorrefpondenzyenm 


Aus Mähren. 
Stimmen au Mähren 
(Eriter Artikel) 


Sie kennen, Herr Redakteur, die politifchen Berhältniffe der 
mäbrifchen Ifraeliten; Sie wiſſen, daß diefe noch einer beſtimm⸗ 
ten Samilienzabl unterftellt find, über die fie ſich nicht vermehren 
durfen, auch ift bereits von mwadrer Hand in No. 46 und 48 des 
I. 1538 ein Gemälde der allgemeinen Verhaͤltniſſe der mährifchen 
Juden gezeichnet worden. Um fo wirffamer.muß es, um fo wich⸗ 
tiger wird es für die iſtaelitiſchen Bewohner diefes Yandes fein, 
die Anfichten eines mit warmer Liebe den Zuftänden feiner Glaus 
bensgenoflen ergebenen Mannes über die Verhaͤltniſſe der Lofalis 
täten zu vernehmen, dejien Zweck es ift, das Gute ju würdigen, 
und das Beſſere anjuregen. . 

Mir wahrhafter Ruͤhrung babe ich in diefen Sande, bei den 
Umfchränfungen des bürgerlichen Lebens überall die Keime und 
Bluͤthen einer veredelten Pflanzung hervorbrechen und pflegen fes 
ben, Nicht wie in Ländern, wo eine Ucberbildung alle echte res 
ligiöfe Bildung verfchlingt und erdrädt, fiebt man bier viele Sun 
derte von Männern aller Orten die Beredlung unfrer Zuftände 
innerhalb des echten Judentbums zu ihrem Pebenszwede machen, 
und unverdroffen alle Hinderniffe aus dem Wege räumen, Laflen 
Sie mid, nad meinen Plane, nad) diefer allgemeinen Bemer: 
tung zu Einzelnen übergeben. 

Sriefch zählt bundert jadifche Familien, Ob der größere 
oder Heinere Theil fi des Mammons erfreut, tft leicht zu erra⸗ 
then. Wie überall, fage ich mir dem Talmud, ich ſah die Söhne 
der Emporgefonimenen, und fiehe deren waren nur wenige. Bes 
wundernswurdig aber ift, was bier, für die geiftige und willen: 
fhafrlihe Bildung der Jugend gefchicht und verwendet wird. 
Mir welch" unglaublichen Koftenaufwande und raftlofem Streben 
ſelbſt der Armfte, gemeinfte und niedrigfte der Gemeinde die Ers 
ziebung und Bildung feiner Kinder zu beftreiten, zu befördern 
fucht! Kärglich näbren fich bier die armen Eltern die Woche bin: 
durch, um den ſchweiß belafteten fchmweren Preis Ihrer Mübe und 
Sorgen dem Lehrer ihrer Kinder zuwenden zu fönnen, und fchön 
und berrlich gefittet und gebilder bluͤht auch die Jugend bier 
beran, mit Wilfen und Kenntniß für das Leben gerüftet, MNebs 
men Sie «6 ja nicht für Uebertreidung! buchſtaͤblich iffs fo! und 
diefer einzige Zug verdienrs ſchon, als Norm und Mufter aner: 
kannt, der Deffentlichteit übergeben zu werden, Nebmt meinen 
freundlichiten Gruß, Ihr edlen frommen Seelen! warlid der 
Niedrigfte unter Euch erfcheint mir achtungswürdiger, als mans 
cher viel genannte Beſiher eines großen Reichtbums in großen 
Städten! Ihr babt mir fo mande Stunde füßer Ruͤhrung und 
freudiger Wehmurb gefchaften und — ich dante Euch! — Der 
Unterricht wird bier blos durch Privats und Haustebrer geleitet, 
die aber beinahe ſaͤmmtlich wiffenfchaftlich gebildete Männer find, 
welches, bei obbefagter Sorgfalt biefiger Eltern nur vorausjur 
fegen ift. ine öffentlihe, alle Gegenftände des Unterrichts in 
fi) vereinende und umfaſſende Schule eriftirt bier noch nicht und 
— mag es in der Aufrievenbeit mit den braven Hauslehrern, in 
der Verfchiedenbeir der Anſichten, oder, fonft wo liegen, es fam 
noch nie zur Sprache, und wird auch nicht daran gedacht, wird 
auch nicht eber daran gedacht werden — bid — wie anderswo 
— die Anregung hiezu von Oben ausgeben wird. Jedoch befteht 
bier, dem alten, von Zofepb IT. f. A. fonftituirten Landesgeſetze 
gemäß, eine Normalfchule für einige Stunden des Tages, die 
ihrem Zwecde nach wohlorganifirt von dem Hrern S. Fiſcher, ei 
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nem gebildeten, feinem Berufe im vollen Sinne entfprechenden 
Manne, iur allgemeinen Zufriedenheit geleitet; doch könnte fein 
Wirkungskreis ziemlich erweitert werden. — Nun zur Snnagoge. 
Und auch bier babe ich Ihnen Ueberrafchendes und Erfreuliches 
gu melden, Es beftebt in Trieſch nur eine einzige Synagoge, die 
aber ibres fchönen und imponirenden äußern und innern Änblik— 
fes wegen, den fchönften und Lieblichften Gotteehäufern, befonders 
Heinerer Gemeinen, in Ifrael, würdig fi anreiben darf. Diefe 
Ennagoge, die bei der legten Feuerebrunft, vor mebreren Jabs 
ren aanslich eingeäfcbert wurde, verdankt ibren neuen Bau und 
die biermit verbundene gegenwärtige Geftaltung befonders dem 
unermüdeten Eifer und Streben des, in jedem Berrachte ehr— 
würdigen, verdienftvolen Herrn Ifat Wiefenwald, erften Vor: 
ftebers der Gemeine. Diefer Mann, der wegen feines Wobltbäs 
tigkeirsfinnes verehrt und bochgeachtet wird, und ſowol von Jus 
den als Chriſten als Mann von Ehre und Verdienft gewürdigt 
ift, bar, ohmerachtet der ihm von feinem ausgebreiteren Gefchäfte 
damals nur fehr fpärlich zugemeflenen Zeit und trog aller Hinder⸗ 
niffe und Hemmungen, die fi bei einer dur Feuer beinabe 
gänzlich verunglüdten Gemeine, -befonders in pefuniärer Hinſicht 
ihm hindernd entgegen fteltin, mit edler Bebarrlichteit und felbft 
aufopfernder Thätigfeit, den fchönen Bau diefes Gotteshauſes 
tüdlich vollendet und ſich bierdurdh einen dauernden Namen in 
Biber Gemeine begründet. Wie erfreulich ift es aber erft von eis 
nem folhen Manne, einem ganz aus der alten Zeit, mit den letz— 
ten Zweigen feiner Jahre nur noch in die Gegenwart_ berüberz 
reichenden Manne, fagen und rübımen ju können: dab er nicht 
blos in fondern aud mit feiner Zeit vorgerudt, daß er «8 eben 
ift, von dem die zu meldende Reform, Orgunifirung und Geftal: 


tung des Sottesdienſtes au innerbalb der Synagoge ausgeht! 
a Dar die uͤbrigen jüngern Mitglieder des Vorftandes, die willen: 
ſchaftlich 


ebilderen ganz ibrer Beit angebörigen Herren Ifat Led⸗ 
ner, ©. e Eifenfhug und die nicht minder toleranten Herren 
Dcftreicher, Weinberger und Bergelftein hiemit einverftanden und 
thätig und bülfreich die Hand beten, ift nur natürlich; aber daß 
Herr Wiefenwald, ein Greis, volgefogen an den Bruüften der 
Gewohnheit, gealtert in den Vorurtbeilen der Urzeit dieſes bes 
wirkte, daß von ihm eben der erfte Impuls ausging, ift nur zu 
anerfennungswäürdig, und verdient, den noch Zurudftebenden, als 
Norm und Mufter aufgeftellt ju werden, 

Es ift bereits ein Jahr, feitdem in diefer Snnagoge, der 
bier herum und in den eiterreichifhen Staaten allentbalben (au: 
ger Wien, Pet, Prog und Loͤplitz noch feſt eingewurzelte Miß— 
brauch des Mizwot-Verkaufes durch Ausrufen, ein für allemal 
abgeftelt wurde, welches nicht nur obne den mindeften Anſtoß, 
vielmehr beifälig von der ganzen Gemeine aufgenommen wurde 
und einftimmiger Belebung ſich erfreute, Referent der aber juge- 
gen war, als diefe Reform durd einen Eherus (am) der Gr: 
meine befanrt gemact wurde, ward auf's innigfte ergriffen und 
gerührt, als er diefen Eberus, mit einer, in eindringlichen Aus: 
drüden abgefaßten firengen Warnung berbunden fab, die Die: 
Eurfe und das Plaudern in der Synagoge fortbin einzüftelen und 
ungeftörte Stille und feierlihe Andacht während des Gottesdien- 


ftes zu beobachten, 
r (Schluß folgt.) 
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Anzeiger. 

In dermſelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus Petit:Schrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Verlagshandlung. 





Bei Theodor Fifcher in Eaffel ift erfchtenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Japhet, J., Hebraͤiſche Leſefibel. 8. geh. 2 Bar. 


Mailert, K. 2., Erſtes Elementarbuch ber Hebräis 
| [hen Sptache nah ber Lautirmethode. 8. geh. 4 
Ggr. Im Parthien a 3 Gar. 


| Mebrere bereits erfchienene Recenfionen fprechen fih fehr guͤn⸗ 
| io über die Brauchbarfeit und Zwedmäßigfeit diefes Schrifts 
end aus, 





Durh Lewents Werlagsbuhhandlung in Berlin ijt zu 
beziehen: 


hp bh) MIIDON von Jacob €, Lowi, ent 
hält 30 Fragen und Antworten, über mehrere wichtige 
talmudiſche und rabbinifhe Gegenftäinde 8. 74 8. 

| 8er 15 Sr. ch. 


Der Verfaffer (ein Galizianer) bat in diefer Schrift durd 
eine umfaffende Kenntniß der talmudiſchen und rabbinifhen Stus 
dien ar am Sag gelegt, wie der Talmud aufgefaßt und beurs 
theilt werden muß, um über manchen Inhalt gründliche Auskunft 
geben zu können; und beweift, in welche Irrthiimer der Verfafs 
fer der Schrift nrsanm "man verfallen ift aus Mangel einer 
richtigen Beurtbeilung des Talmud. 

Es verdient daber diefe Schrift ſowol den gründlichen Tal⸗ 
mubdiften als auch befonders denen empfohlen gu werden, die uns 
ermüder darnach fireben 


das Mecht der jüdifchen Reformen aus 
den Quellen des Talmuds 


zu beweifen, . 





In meinem Verlage ift fo eben erfchienen: 
mon Ssn nsen nam 252 mmar 370 
Volftändiges Gebetbuch der Firaeliten für das 


ganze Jahr. 

Hebräifh und deutſch. 

Ins Deutſche überfegt und mit einigen Anmerkungen ver 
fehen von 9. Arnheim. Preis 20 gGt. 

Die fchöne korrekte Ausgabe zeichnet ſich eben fo durd ihre 
edle Einfachbeit in der Ueberfegung, als durch Reichbaltigfeit und 
angemeffene YHusitattung aus und der Preis ift für das Geleiftete 
enorm billig. Stets vorrärhig findet man das Werk in den Buche 
bandlungen von Schröder in Berlin, Aderbolz; in Breslau, 
Boldmar in Leipzig, Hartleben in Peſth, Borrofh & 
Undre in Prag, v. Moͤsle's Wim. & Braumüller in 
Wien, doch kann es audy immer durch jede andere Buchhandlung 
bejogen werden, j 

Glogau im September 1839, 

| 


9. Praushis. 





Gejud 

Eine Beine Gemeinde im ſchleſiſchen Gebirge wuͤnſcht 
einen unverheiratheten, geprüften Religionélehrer anzuftellen, 
ber außer den dazu erforderlichen Kenntniffen, der Funktion 
eines Vorbeters vorſtehen, und erforderlichen Falls deutfche 
Vorträge halten kann. Hiezu fi fähig Glaubende werden 
erfucht, ihre Qualifications: Attefte, nebft den machenden 
Anfprühen, an die Redaction diefer Zeitung unter C. abs 
jugeben. 


EEE 


Druck von J. 


B. Hirſchfeld. 


rn 


LII. Jahrgang. A l l g eme i ne No. 92. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 
Dr. Eudieig Pbiliypfon, | 
Hraetitiicher Prediger in Magdeburg. zu Zeipzig. 


(Mit Könige, Sachſiſcher allergnädigfter Eonceffion,) 
Leipzig, den 5. October 1839. 





Diefe Zeitung erſcheint wochentlich einmal, Sonnabends, umd wird jährlih 96 Bogen im Quart incl, des Titels, Megifters u. ſ. w. ume 
laſſen. Im Gemähbeit des Zweckes der ſelben die allgemeinfte Derbreitung au geben, ifl ber preis äuferfi niedrig: mit 3 Thir. für 
den Jadrgang — 1 Tbir. 12 Gr. für fehs Monate — 18 Br, für das Vierteljahr angefegt worden, Alle Buchbandiungen, Pbflämter und Beitumgs« 
erpeditionien nehmen Brflellumgen an; der Hauptipedition für beide Leptere dat fi die Königl. Sächſ. wohllöbt. Zeitungs « Erpedition alldier ums 





terzogen, . 
Beitungdnachrichten. Falle das Plenum in einem Magiftrate oder Rathhaufe aus 
drei Perfonen befteht, muß das Altefte Mitglied und einer 
Nußland. der jüngeren aus der Zahl der Chriften, das andere jüngere 


Petersburg, 14. Sept. Nachdem ber Neichs:Rach | Mitglied aber kann aus der Zahl ber Juden fein. 6) Die 
die Senats: Gutachten in Betreff der Frage, ob Juden in | Juden nehmen nicht Theil an Gerichts-Verhandlungen und 
den weſtlichen Gouvernements, gleich den Ghriften, an den | Entfheidungen in Sachen, melde Vergehen gegen den chriſt⸗ 
Wahlen der Stadt: Gemeinden Theil nehmen können, duch: | lihen Glauben und die Kirhens Berorbnungen betreffen. 
geſehen, bat derfelbe als Ergänzung des Artikels 948 im 3. In Procehfahen wohnen fie der Sitzung nur bei Entfcheis 
Bande des Swod der Gefehe Folgendes feitgefegt, mas auch dung derjenigen Sachen bei, wo auch Juden betheiligt find. 
bereits die Beltätigung Se. Majeflät erhalten: „1) Die | 7) Juden müffen bei amtlichen Functionen der ihnen durch 
Wahlen der Juden zu den ihnen an Orten, wo fie fefte | Gemeinde Wahl übertragenen Aemter in bem dur das 
Mohnfige haben dürfen, überlaffenen Stadt:Gemeinde:Aems Reglement vom 27. Februar 1834 für Mitglieder von Stadis 
term werden ausfhlieflih von ihrer Gemeinde, abgefondert | Behörden vorgefhriebenen Uniformen erfheinen. 8) Zu Beis 
von. den Wahlen der chrifilichen Gemeinde zu denfelben Aem⸗ figern von Gerihtshöfen, Kreis» und Gewifjensgerichten, 
tern, bemerfitelligt. 2) Juden können gerählt werden: a) | zu Stadrhäuptern, zu Rathsherten der Stadt» Polizei und 
zu Mitgliedern der Stadt: Duma’s, Magiftrate und Rathes | zu mündlichen Richtern werden feine Juden gewählt. Sie 
Verſammlungen; zu Mitgliedern der Magiftrate der Städte | werden auch nicht zu amderen in Städten etwa vorfommenz 
Kiew und Wilna aber werden fie auf Grundlage der dar: | den Aemtern zugelaffen, die entweder ausſchließlich Chriften 
über am 18. Mai 1836 erlaffenen befonderen Verordnung ; vorbehalten find, oder die dem Weſen der damit verbundes 
nicht zugelaffen; b) zu Deputicten der Quartiers Rommiffios | nen Verpflichtungen nad) nicht zmedmäßig und ſchicklich Ju⸗ 
nen; c) zu — — ee der — zur Vertheis | den Übertragen werben koͤnnen.“ 
lung der Landſchafts-Leiſtungen; zu Aemtern, die von | 
einigen Klaffen der Städtebrmwohner abhängen, z. B. ber Die Schweiz. 

Dandelss Deputirten von Seiten der Kaufmannſchaft, ber Hegenheim (im Elfaß, an der Schweizergränze). 12. 
Aelterleute und Aeltermannd = Behülfen der Handwerker und | Sept. (Privatmitch.) Ich freue mih, Ihnen aus guter 
dergleichen Aemtern, bie in den Städten etwa vorfommen. | Duelle ein Dokument zuftellen zu können, welches, wie «6 
3) As allgemeine Regel für die Wahl von Juden wird | zugleich eine nähere Beleuchtung des beruͤchtigten Geſetzes 
fejtgefegt, daß in dem Plenum der Eigungen die Mitglies | von Bafellandfchaft gibt, zugleich den Beweis darleyt, 
der von Seiten der Judens Gemeinden nicht mehr als ben | daß unfer Frankreich nicht müde wird, gegen die Intos 
dritten Theil bilden dürfen, fo daß die beiden Übrigen Drits | leranz und elende Beſchraͤnktheit anzukaͤmpfen. Es ift dies 
tel mit dem Präfidenten Chriften fen muͤſſen. 4) Da nad | ein Schreiben des jegigen Gefandten Frankreichs, des Gras 
den Etats der Magiftrate leptere entweder zwei Bürgermeis | fin Mortier, vom 24. Aug. d. J. an den Tagſatzungs⸗ 
fier und vier Nathsherren, ober einen Bürgermeifter und | präfidenten Def in Zurich. Sie werden daraus erfchen, 
zroei Rathsherten haben müffen, fo werden die Bürgermeis | daß der Meligionshaß und Berfolgungsgeift in Bafellands 
fter in jedem Falle von den Chriften, die Rathsherren aber ſchaft gegen die Sfraeliten noch die fhimpflichiten Gelege 
zu gleichen Theilen, d. h. entweder zwei Chriften und zwei | des Mittelalters feithalten, und daß keine Spur Liberalen 
Juden, oder ein Chrift und ein Jude gewählt, 5) Im | Griftes in diefem Laͤndchen der fogenannten Freiheit zu fin 
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den iſtz daß es fich aber die hochherzige Regierung Frank: 
reichs immerfort amgelegen fein laßt, das Intereſſe ihrer 
Bürger moſaiſchen Glaubens zu fügen und zu befördern. 

Diefer Brief des Grafen Mortier lautet in deutfcher 
Ueberfegung folgender Maßen: 

„Am 20. Aprit d. 3. bat der Vollziehungsrath von 
Baſellandſchaft Folgendes verordnet: 

1) „Niemanden fol fortan erlaubt fein, einem Juben, 


in welcher Eigenfhaft es auch fein mag, bleibenden Aufentz | 


halt zu geſtatten; 

2) „Die Juden bürfen außer Meſſen und Märkten 
fih nicht im Kanton aufhalten; 

3) „Die Polizei ift beauftragt, die zur Vollzichung obis 
ger Vorfchriften nöthigen Maßregeln zu ergreifen.” 

„Diefe Verordnung ift eine Mafregel von auferordents 
licher Bedeutung, denn aus ihren einzelnen Vorjchriften ges 
bet hervor, daß den Sfraeliten in Bafellandfhaft nit nur 
das Miederlaffungsredyt entzogen ift, fondern daß fie fogar 
der Möglichkeit, ſich in diefes Land zu begeben, Meffen und 
Märkte ausgenommen, beraubt find. Uebrigens fiehet man 
wohl, daß diefe Ausfhliefung, wie wohl dem Schein nad) 
allgemein, vorzugsweife, ja man möchte fagen, einzig gegen 
die franz. Iſtaeliten gerichtet ift, indem allein diefe mit Ba: 
fellandfhaft in forgwährendem induftriellen und Dandelsver: 
keht ftehen. Unter Verachtung des Völkerrechts und der bes 
fiehenden Verträge, verwehrt diefe feindlihe Maßnahme eis 
ner ganzen Klaffe franzöfifcheer Bürger den Eintritt in ei: 
nen fchweigerifhen Kanton und man fann darin nur eine 
Bervollftindigung jenes Syftems von Härte und Pladereien 
erbliden, welchem dieſe Menſchenklaſſe von Seiten der ba— 
ſellandſchaftlichen Regierung früher ſchon ausgeſetzt war, ein 
Syſtem, welches uns fhon fo oft zum flagen veranlaft 
bat, welches Anno 1835 al’ jene Verwicklungen des Wahl: 
ſchen Handels berbeiführte, und meldyes im legten Jahre 
die koͤnigl. Regierung ihrerfeitd beinahe in die traurige Noth— 
mendigkeit verfegt hätte, Gegenmaßregeln zu ergreifen, ein 
Schritt, deffen Ausführung noch auszuführen fie lediglich 
duch jenes Gefühl von Mäfigung bewogen wurde, welches 
man in Lieftal*) nur allzurenig zu würdigen verftand, 
Und heutiges Tages wäre die Megierung Seiner Majeftät, 
wollte fie allein ihrer gerechten Unzufriedenheit Gehör fchens 
ten, berechtigt, jene Bahn der Reprefalien zu betreten, und 
das erfte, was fie dann zu thun hätte, beitände darin, die 
bafellandfchaftlihen Behörden zum MWiderrufe jenes Verbots, 
welches Frankreichs Sfraeliten betrifft, zu nöthigen, nicht 
gefchehenen Falls den bafelifhen Angehörigen (ressortissans 
Batois) hinwieder das Betreten unfers Gebiets unterfagt, 
und diejenigen, die fi auf demfelben niedergelaffen haben, 
oder auch nur zeitlicdy fi) aufhalten, weggejagt wuͤrden. 
Inzwiſchen, befeelt von dem Wunſche, fo viel wie moͤglich 
Altes zu vermeiden, was das gute eintraͤchtige Vernehmen 
zwifchen der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft und Frankreich 
trüben möchte, auf welches fie den hoͤchſten Werth fegte, 
will die koͤnigl. Regierung diejenige von Bafelland zunaͤchſt 
nicht direßte angehen, indem die Erfolglofigkeit eines ſolchen 





*) Hauptftadt der Baſellandſchaft. 


Schrittes, erſtere alsdann in die traurige Nothwendigkeit, 
Repreffalien zu ergreifen, verfegen würde, fie ziehet es daher 
vor, fih an die Herren Präfidenten des Vororts zu wen: 
den und demfelben in dieſer Angelegenheit den ganzen-Sad: 
verwalt zu entwideln. Nutzlos wäre es hier all’ die Ber 
trachtgtunde aufzuzaͤhlen, worauf ſich die Beſchwerde der 
franzoſiſchen Regierung gegen jenes Decret fügte, welches 
gegen alle voölkerrechtliche Grumdfäge verſtoͤßt, und welches, 
eben weil es als ein Akt betrachtet werden muß, der eine 
ganze Klaſſe, ausſchließlich nur von Franzoſen, befeindet, 
gegen Frankreich ſelbſt auch feindſeliger Natur iſt. — 

Unmoͤglich alſo kann der Vorort gleichguͤltig bleiben ge: 
gen einen folden Akt, noch gegen die Verwidlungen, die 
er, falls man auf demfelben beharrte, in den Verhältniſſen 
zwifchen der Eidgenofjenfhaft und Frankreich hervgrrufen 
müßte, weshalb die koͤnigl. Regierung darauf glaubt zählen 
zu dürfen,. es werde der Vorort bereitwillig die dringend: 
ften Vorftellungen bei der bafellandfchaftlihen Megierung 
machen, in dem Sinne: daß dieſelbe ihren ungerechten 
Beſchluß vom 20, Aprit d. J. widerrufe.“ 

Bafel, 17. Sept. (Privatmitch.) Damit Sie erfe: 
ben, daß, trog den retrograden Schritten, welche unfere 
Landſchaft in der neueften Zeit im der Angelegenheit der 
Iſtaeliten gethan, aud bier ſich die Öffentliche. Stimmung 
zu Gunſten der Letzteren erklärt, Überfende ich Ihnen einen 
Artikel, welchen No. 139 der Bafeler Zeitung unter der 
Rubrit „Religionsverfolgung‘ brachte, zum gefälligen 
Abdrud, ⸗ 

Waͤhrend Licht und Wiffenfhaften ‚- Freiheit und Men: 
ſchenrechte in unferm aufgetlärten Jahrhundert thätige Fort: 
fhritte machen, die meiften Völker Europas rüftig dem 
mächtigen Ruf des Zeitgeiftes nachfolgen, Worurtheile und 
Mißbtaͤuche, Religionshaß und Gemaltthätigkeitsfinn able: 
gen, mildere Gefinnnungen und mildere Sitten annehmen, 
und bei diefer wohlthätigen Umgeftaltung aud die Juden 
bie und da ihre Ketten ſchwinden fehen, in vielen Ländern 
emanzipirt werden, und felbjt da, wo fie diefer Wohlthat 
noch nicht genießen, doch wenigſtens milder und gelinder 
als früher behandelt werden; tritt ein winziges Voͤlklein 
auf, das bie finftern Zeiten des Mittelalterd mit ihren 
graufamen und barbarifchen Gefegen gegen jene Unglüͤckli— 
hen wieder hervorruft. Während die gebildeten Staaten 
Europas mit dem ſchoͤnen Beifpiel vorangehen, die Juden, 
bie doch gewiß nur allzuviel ſchon gelitten, wie die andern 
Kinder des Landes zu behandeln, aus ihrem gefunfenen 
Stande fie erheben, zu allen ehrbaren Gewerben, zu allen 
glänzenden Aemtern den Weg ihnen Öffnen: fucht der Ne 
gierungsrath von Bafel = Landfchaft die alten Gefege der 
Inquifition wieder hervor, gibt ein Dekret heraus, das den 
Juden jedes Verweilen in feinem Gebiet, außer einem Markt: 
tag, unterſagt. Mährend Frankreich Juden in die Depu— 
tirten = Kammer aufnimint, London diefes Jahr einen zwei⸗ 
ten jüdifchen Serif erwählt, mas beweift, mie fehr man 
mit der Verwaltung des Erftern zufrieden fein muß: bes 
zeichnet die Polizei von Lieftal allen Sfraeliten, die in its 
gend einer Eigenfhaft in ihrem Bezirk ſich aufhalten, (es 
waren einige in chriftlichen Kaufläden als Ladendiener ans 
geſtellt) binnen wenigen Tagen den Kanton zu verlaffen. 
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Und fo ift denn das Maas ber Verfolgungen und Bedruͤk— 
kungen, welchen die Juden feit einiger 'Zeit in diefem Kans 
ton zum Ziel waren, erfüllt, das Land ift jedem Juden 
verboten, obme Unterfchied, welchem Stande er zugehöre, 
ob er Handwerker oder Schrififteller, Handelsmann oder 
Künftter fei, wie und was fein Lebenswandel fein möge. 

Es reifen gegenwärtig Sfraeliten als Naturforſcher in 
den uncivilifirten ändern Afiens und Afrikas. Sollte zu: 
fälligee Weiſe ein jüdifcher Gelehrte im Gebiete Baſel— 
Landfchafts irgend eine naturmwiffenfchaftliche Unterfuhung 
unternehmen wollen: laut neuern Befegen wäre es ibm 
nicht einmal geftättet, auf diefem Boden zu übernachten, 
und erftaunt würde er erfahren, daß es in Europa noch 
ein Land gibt, wo Menfchenrechte weniger geachtet werden, 
als in den barbarifchen kLaͤndern Afrikas. O melde Schande! 
Im 19. Jahrhundert, zwiſchen den gebildetiten Staaten 
Europas foll «3 noch einen Winkel geben, der einer gewif: 
fen Menſchenklaſſe wegen Religionsverfchiedenheit verfchlof: 
fen wird! 

Um Freiheit, heißt es, haben die Bewohner von Bafel: 
Landſchaft gekämpft, nun zeigt es fih, in welchem Sinne 
des Mortes. Frei wollten fie fein, um frei und unums 
ſchraͤnkt gegen [dus = und mehrlofe Menſchen torannifiren 
zu können. 

D Ihr Bewohner Helvetiens! die Ihr im Allgemeinen 
Eud fo hart und unduldfam gegen bie Sfraeliten bemeifet, 
wo bleiberr Euere Grundfäße von Freiheit und Menfchen: 
rechte? Wo bleibe Euere chriſtliche Näcften: und Men: 
fihentiebe, Euere evangelifhe Duldfamteit? 

Die Juden, fagt Ihr, handeln bin und wieder gemifs 
fenlos gegen bie Chriften. — Aber foll denn einer für den 
andern büßen? Kann eine ganze Nation, wegen der Ver: 
gehn einiger Einzelnen, angeklagt werden? 

Ihr wählt einen unmiffenden Dorfiuden, ber von feiner 
Jugend an nicht den geringften Unterricht genoffen, für den 
Typus des ganzen Judenthums, mit den Fingern auf ihn 
deutend: ‚‚febt, was find die Juden.” Uber mit demiel: 
ben Rechte könnten wir auf einen unmiffenden, fanatifchen 
Bauern binweilen, deren es fo manche gibt, bie fi nicht 
die geringften Gemwiffensbiffe machten, einen Juden bis 
aufs Blut zu mifhandeln — mit demfelben Rechte könnten 
wir, auf einen folchen beutend, fagen: „ſeht, was find bie 
Chriften.”” Gibt es Juden, die gemiffenlos gegen Chriften 
handeln, fo bat jede Megierung Mittel in Händen, ben 
Miffechäter zu zuͤchtigen; aber den Unfchuldigen mit dem 
Schuldigen zu verdammen, das tft bimmelfchreiend! 

Gedenket Chriften! es gibt ein ewiges Geriht. Dorthin 
appellicen die Juden. M. N. R 


Franukreich. 


Colmar, 15. Sept. (Privatmitth.) Das iſraelitiſche 
Conſiſtorium zu Colmar in Oberelſaß iſt endlich auch von 
dem langen Winterſchlafe der Unthaͤtigkeit mit doppelter 
Kraft, von einem ſehr guten Willen unterſtuͤtzt, ans Ta— 
geslicht getreten. ine Arbeitsſchule für arme Sfraeliten, 
der in Straßburg ähnlich, foll in Golmar errichtet werben; 
vortreffliche Vorkehrungen und zmedmäßige Einrichtungen 
follen von deſſen Seite getroffen werben, den armen Sfeaes 


liten ein ficheres Unterfommen zu verfchaffen, den armen 
Alten und Kranken aber eine binlängliche Unterftügung an: 
gedeihen zu laffen, damit dem Herumſchwaͤrmen und dem 
Bettelweſen überhaupt ein Biel gefegt werde, Aber folche 
Einrichtungen erfordern große Summen. — Viele ifraelitifche 
Gemeinden und einzelne edle Männer des Elſaßes follen bes 
deutende Unterflügungen zu diefem erhabenen Zwecke verfpro: 
chen haben. Man fagt, Herr Mannheimer, Präfident des 
Gonfiftoriums, fei mit dem ſchoͤnen Beifpiele vorangegangen 
und babe 2000 Franken zu diefem edlen Imede gefpendet. 
MWahrfheinlih wird Herr Schöngrün, Vice: Präfident, und 
die übrigen Herrn Mitglieder des Gonfiftoriums diefem er: 


- habenen Beifpiele nachfolgen. — Die erfte Sigung am 28, 


Auguft bat zwar noch fein erfreuliches Mefultat geliefert, 
denn von den Eilf Mitgliedern, der von dem Conſiſtorium 
bazu ernannten Kommilfion, waren nur Vier gegenwärtig, 
und anflatt daß 52 Abgeordnete von den, zu dieſer Pros 
vinz gehörigen Ortſchaften hätten eintreffen follen, Famen 
nur 21, dieſer Generalverfammlung beisumohnen. Es wurde 
alfo bei diefer Verſammlung noch nichts von Bedeutung be: 
ſchloſſen. Man hofft dennoch allgemein, e8 werde den Bes 
mübhungen des Gonfiftoriums, die von einem fehr guten 
Geifte geleitet werden, gelingen, diefes ſchoͤne Werk, dieſe 
treffliche Anftalt in’s Leben zu bringen. Möge auch ber 
Himmel feinen Beiftand dazu verleihen, damit dieſer gute 
Mille nicht fhon bei feiner Geburt mieder erſticke! — 


Deutjchland, 


Kaffel, 13. Sept. (Privatmitth.) Die in No, 88 
biefes Blattes in den Anmerkungen zu ben Berichten über 
die hieſige Synagogenwelhe aufgeftellten Fragen dürften wol 
in Folgendem genügenden Aufſchluß finden: 

Der Verfaſſer jenes Auffages in der Augsb. Allgem. 
Zeitung, welcher die Einweihungsrede einen „rein beiftifchen 
Vortrag‘ nennt, ſcheint dem aufmerkfamen Zuhörer biefe 
Bezeichnung völlig aus der Luft gegriffen zu haben. Es 
gehört in der That eine außererdentli feine philoſophiſche 
oder vielmehr theofegifhe Spürnafe dazu, um in benanns 
tem Vortrage aud nur einen leiſen Anhauch von Deismus 
ausfindig zu machen. freilich mochte es dem Ohre eines 
chriſtlichen Gelfttihen, das durch eine Dreieinigkeit verwöhnt 
ift, etwas fremdartig klingen, immer von einem Gotte {pres 
hen zu hören. Jedem übrigeng, der nur einigermaßen des 
Landrabbinen Gefinnungn und Wirken kennt, müßte es 
faft wie eine Ironie vorkommen, dieſen Mann des Deis: 
mus befchuldiat zu fehen, Weit beffer glaubten e8 darum 
wieder Andere zu machen, indem fie übertriebenen Super: 
naturalismus und allzu heftige Ausfälle gegen Rationalis— 
mus aus dem Wortrage heraus zu buchſtabiren wußten. 
Aber wer bat nun Recht? — Wer Ohr und Herr dem 
Vortrage des Landrabbinen oͤffnete, der wird eingeftchen 
muͤſſen, daß er gar feine Zeit hatte, unterdeffen an irgend 
eine Phitofophenihule zu denken. Wir hörten eine Rede 
keäftig und Iebensfrifh dem Herzen eines Juden entiird- 
men; wir lernten, warum, wann und mie der Jude beten 
fol. Sehe leicht begreiflich aber ift es, woher dieſe völlig 
entgegengefegten Beurtheilungen entſtehen. Um es fih im 
Kritifiren techt bequem zu mahen, bat man für Alles ein 


a 


504 


beftimmt benanntes Fach, wohin gleich jeber einzeln aufge: 
fangene Ausdrud geſchoben wird. Statt das Ganze zu bös 
zen, klebt man am Kinzelnen, was nah Willtür fommens 
tirt und interpretirt wird, Da gibt es denn nichts als 
Hexerei oder Kegerei, Abderglauben oder Unglauben. Hört 
ein Kritiker einen Ausdrud, den er einmal in einem Koms 
pendium unter einer gewiffen Rubrik geſehen bat, 
muß, wer denfelben gebraucht, aud zu der fignalifirten 
Sekte gehören. Was liege an Geift und Weſen der Sache? 
Die Xerminologie bleibt bei diefen Leuten die Dauptfade; 
da weiß man glei, woran man if. So fprady nun der 
Landrabbine allerdings viel von Gott; 
man doch wahrhaftig noch fein Deift, befonders wenn man 
noch deutlich dabei ausipridht, daß das Gotteshaus eine 
Schule des geoffenbarten Wortes genannt werden 
moͤchte. 
dem Satze: „die menſchliche Vernunft allein ift völlig uns 
jureihend zur Erforfhung der hoͤchſten Wahrheiten?‘ Wenn 
derjenige, welcher predigt: „die Furcht Gottes ift Anfang 
alles Willens,” fih zum Deismus bekennen foll, dann 
müßten wir wol, was allerdings fehr originell ware, in Zu: 
kunft auch den weifen König Salomo zu diefer Schule rechnen, 
Gerade aber das finden wir in der Einmweihungsrede fowol, 
ald aud von ben Predigten des Landrabbinen Überhaupt 
fo befonders zu loben, daß wir, mas man in unferer Zeit 
oft bis zum Ekel hören muß, nichts von dem Jargon irs 
gend einer modernen Pbhilofophiefhule bemerken; nur Selbfts 
gedachtes und Selbfigefühltes in wahrhaft jüdifhen Sinne 
wird und geboten. 

Nicht genauer verhält es fi) auch mit jenem Berichte 
im Schwäb. Merkur u. a. Bl. Keineswegs nur einige 
Altgläubige hatten ſich während der Einweihung mit eis 
nee. Heinen Müpe bededt. Der bei weitem größte Theil 
der Anwefenden, und namentlich diejenigen, welche mit Recht 
Anfpruh auf Bildung machen können, waren bededten 
Haupted. Mur einige junge Leute hielten es für unanjtän: 
dig, in Gegenwart fo vieler Chriften dem jüdifhen Got: 
tesdienfte nah jüudifchen Gebrauche mit bedecktem Haupte 
beizuwohnen. Es darf dabei nicht unerwaͤhnt bleiben, wie 
ruhig die ſogenannten Altglaͤubigen dieſes hingehen ließen, 
um bie allgemeine Feier nicht durch Störung zu unterbrte⸗ 
hen; gewiß ein fehr anerfennungswerther Beweis von os 
leran;. 

Was Überhaupt den Gottesbienft in der neuen Spna: 
goge betrifft, iſt derfelbe fo eingerichtet, daß jeder nad Ans 
dacht Strebende und zum Beten Eintretende in hohem 
Grade Befriedigung findet. 1001. 

— Die Redaktion kann nit umhin, diefem Privat: 
ſchreiben noch hinzuzufügen, was der Hamb. Gorrefpons 
bent über diefen Punkt enthielt: 

„Die von mehreren Blättern gegebene Nachricht, bie 
Einweihung der neuen Synagoge zu Kaffel betreffend, bes 
barf wefentlicher Berichtigung. So ift unter Andrem auch 
gefagt, daß die Anweſenden dem Gortesdienfte unbededten 
Hauptes beigewohnt, und nur einige Altgläubige fi mit 
Kaͤppchen bededt. Der wahre Thatbeftand aber ift, daß eis 
nige Xheilnehmer, glaubend, daß ber Gebrauch, dem Got: 
tesdienfte nur mit bededtem Haupte beizuwohnen, nur auf 


aber dadurdy wird - 





glei | 


| Rabbinen allhier zu ftempeln, 
Dover finder vielleicht Jemand das Deiſtiſche in 


ben gewöhnlichen Gottesbienft, nicht aber auf außerorbents 
liche Feierlichkeiten, wie die der Einweihung, Anwendung 
finde, aus Ruͤckſicht gegen die fi zahlteich einitellenden 
hoͤchſten und hoben Landesbehörden das Daupt entblößen zu 
müfjen glaubten, und man fie, um feine Störung zu vers 
anlaffen, während der eier keines Beſſeren belehren konnte, 
was indeß fpater geſchah, und natürlidy befolgt wurde. 
Was von fonft vortommender Lieblofigkeit erzähle wird, iſt 
ebenfalls entftellt, und vereinte ſich vielleicht Alles dahin, 
die Feier, fowol ihrem inneren als aͤußeren Werthe nad, 
zu einer der würdevollften und feierlicyfien ihrer Art zu 
machen.“ 

Würzburg, 5. Sept. (Privatmitth.) Ich habe Ih— 
nen bis jept im Betreff des Projektes, Bamberger zum 
nichts gemeldet, weil mid 
diefes weder überrafchte noch beunruhigte. Letzteres nicht, 
weil ich wußte, daß diefer die Prüfung nicht erſtehen kann, 
und im Full er eine Mote erhalten würde, auch polnifche 
Rabbinen in Baiern auf Anftellung rechnen. bürfen. Der: 
felbe bat ja nie etwas ſtuditt, ſich fogar eidlich verpflidy- 
tet, nie zu fludiren, und iſt der Mann nicht, der feinen 
Eid bricht. Zwar hat er fih einige gedrudte Predigten ge: 
kauft und wohl auch gelefen und abgefchrieben, aber das 
müßte eine fonderbare Prüfungscommiffion fein, die ſich 
durch ſolche Kunfigriffe bienden ließe. Meine Vermuthung 
bat mid auch nicht betrogen. Die Eraminatoren (jmwei 
Profefforen der hiefigen Univerfität: Dr. Froͤhlich, der bes 
rühmte Muſiker, und Dr. Rens, Drientalift) baben ihm 
keine Mote gegeben und die Arbeiten dem Minifterium vor: 
gelegt, von welchem fie wieder mit der Weifung zurückgekom⸗ 
men ift, fie hätten darüber zu urtheilen. Wie diefes auds 
fallen wird, iſt keinem Zweifel ausgefegt. Jemand, der 
die Prüfungsarbeiten gefehen haben will, aͤußerte hierüber: 
„Herr Bamberger folle doch wohl die Elementarſchule 
beſuchen und Lefen und Schreiben lernen, ehe ec Mabbine 
werden will; es müffe fid gar fonderbar ausnehmen, wenn 
er ald Borftand der Religionsihule die Frage an einem 
Schüler ftellte: „was made das Kind in Die Schule?’ 
und das in der Sprachlehre unterrichtete Kind antwortete 
naiv: „die Artigkeit verbietet mir das zu fagen;‘ es müffe 
fehe fpaßhaft fein, wenn der Herr Geiftliche fragt: „Wer 
muß Dem lieben Gott anbieten?“ und das Kind wäre 
fo ug, zu antworten: „wer ihm etwas verkaufen mil.“ 
Einen folhen Mann anzuftellen, in ber Kreishauprftabt 
anftellen zu wollen, fann unferer Kreisregierung nimmer: 
mehr in den Sinn kommen. Indeſſen darf fi Herr Bam 
berger was einbilden: während 40 — 50 Kandidaten fo lange 
vergebens auf Belegung der Stellen warten mußten, wars 
tet jept die Befegung, bis ſich entfchieden bat, ob man ihn 
brauden kann oder nicht. Was das Süd nicht thut! 

—. Die biefige Synagoge iſt ihrer Vollendung nabe, 
wird aber nicht eingeweiht — fo fagen Einige — bis auch 
ein Rabbine angeftellt if. 


Preußen. 


Dofen, 15. Sept. (Privatmitth.) Sie erlauben mie 
wohl, bei Gelegenheit des Lowoſitz'ſchen Schrifthens Über 
„Rabbinenwahl” einige Worte zu fagen, da der Gegen: 
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fand auch uns fo mahe berührt. Der Verfaſſer geht von 
dem Standpunkte des ſtrengen Rabbinismus aus, und ſtellt 
die Forderung, daß vor wie nah das reiigiöfe Leben der 
jübifchen Gemeinden unter der Obhut altgläubiger, im Nabs 
binigemus auferzogenen, vom Einfluß der neuen Civilifation 
unberührten Rabbinen, bleibe. Das ift Forderung, nicht 
Vermittelung. Wer den Anfprühen des gegenmärtigen Les 
bens auch nicht den geringften felbjiftändigen Einfluß auf 
die Bildung des jüdiſchen Gemeindelebins geftattet, darf 
nicht erwarten, daß die große Zahl der Juden, welche dem 
Rabbinismus feine durhaus bindende Kraft zugeſtehn, ihn 
ald Vermittler ihrer Sache mit der orthedoren Genojjen; 
ſchaft anerkennen werden. Reformen im jüdifhen Leben 
tönnen nit, wie in andern religiöfen Gemeinſchaften allein 
von einer Synode frenggläubiger Rabbinen ausgehn, Es 


| 





handelt ſich in der jüdifhen Civiliſation nicht bloß um ein | 


religiöfes Intereffe, um den Umfang der Glaubensanjichten, 
fondern um alle dem bürgerlichen, firtlihen Leben zugebös 
rige Intereſſen. Welcher Staat würde gegenwärtig feine 
ganze Eriftenz unter die Adminiſtration kirchlicher Autorität 
fielen? Kirche und Religion find nicht mehr wie ehemals 
gleichbedeutend, Exiſtenz und Glauben fichen in gleicher 
Rangordnung. Mit der firengen Beachtung des herkoͤmm⸗ 
lich hiſtoriſchen Rechts wird jedem Fortſchritt eine Schranke 
gelegt. Mit demfelben Rechte, mit welchem ber Rabbinis- 
mus auf feine ehemalige Autorität befteht, kann aud der 
Staat fein Recht an den Leibzoll der Juden, auf ihre Kams 
merknechtſchaft ıc. begründen. Die Wiffenfhaft erhellt das 
Leben, aber fie ſchafft es micht, die Theorie folgt im focias 
len Leben fiets der Praxis. Nicht aus dem Köpfen der Ge: 
ſchichtſchteiber geht die Geſchichte hervor, noch weniger aus 
den Dogmen der Philofophie die allgemeine Gultur der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Nach dem Princip, den der Rabbinie: 
mus als feinen Kern anerkennt, fann bei allem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchen kein Antnüpfungspunft für die Bedingungen 
gefunden werden, welche die gegenwärtige fociale Stellung 
an den Juden madıt. Die Vereinigung ift fo undenkbar 
wie die des apoſtoliſchen Dogmas mit den Souveränitäts: 
rechten der proteſtantiſchen Mächte, Wie fih der Himmel 
über der Erde wölbt, fo muß fi der religiöfe Kult über 
» dem bürgerlichen Leben erheben, die Verdichtung des Blau: 
bens in minutiöfe Anfprühe und Beſchraͤnkungen find Nichte 
als ein trübes Gewoͤlke, welches mit Schatten über den 
Boden der bürgerlichen Exiſtenz binzieht. 
MDefterreich. 

Wien, 11. Sept. (Privatmitth.) Ihren Wiener 
Korrefpondenten würde mit Recht der Vorwurf der Laubeit 
umd Fahrlaͤſſigkeit treffen, wenn. er bie, am vergangnen 
Meujahrstage in dem biefigen iſraelitiſchen Bethauſe mit Ans 
dacht und Würde begangene Säcukarfeier unerwähnt 
laſſe. Der Abſchluß eines, aud für Iſtael und deſſen po: 
litiſche und kirchliche Intereffen ewig dentwürdigen und eins 
fiußreihen Jahrhunderts konnte freilich nicht mie Boͤller⸗ 
fhüffen, Glockengelaͤute und Paraden gefeiert werden; aber 
die Feier wurbe durch die, eben in bem hingefchwunbenen 
Saͤculum erſt recht verflandene und gewuͤrdigte Kraft des 
Wortes auf bie ſchoͤnſte, erhebendſte Weife verberclicht. 


Ganz unerwartet wählte unfer Mannheimer den Wech— 
fel des Jahrhunderts zum Gegenftand einer geiftvollen, frei: 
müthigen Mede über Zephania 3, 14 — 20, melde wohl 
in groͤßern Keeifen vernommen und beherzigt zu werden vers 
dient. Die Wahl diefes reichhaltigen Themas war uners 
wartet, da die meiften Hörer erft von dem geehrten Redner 
erfahren mußten, welches Jahr nah Erfhaffung der Welt 
die Synagoge fo eben zu zählen beginne. Es fol aber 
daraus bier Niemanden ein Vorwurf gemacht werden; ich 
polite vielmehr gelegentlih nur fügen, daß europaiſche Ge⸗ 
ſittung auch bier, nicht nur äußerlich, ſondern auf die ganze 
Denkweiſe der juͤdiſchen Einwohner ihren ungeſchmälerten 
Einfluß ausuͤbe, was ſich auch in Kleinigkeiten, wie in dem 
gänzlihen Ignoriten der Altern Zeitrechnung, aufs Deut: 
lichfte ausſpricht. Der Medner befpra die Verftändniß der 
Bergungenheit, die Würdigung der Gegenwart und die troſt⸗ 


volle Zukunft Ifraels mit fo tiefer Einſicht, fo klarem Blicke 


und foldy einer frommen, an den alten Propbetismus erin: 
nernden Begeifterung, daß Ref. den von Vielen getheilten 
Wunſch, diefe inhaltſchwete Predigt der Lefewelt übergeben 
zu fehen, nicht unterdruͤcken kann. 

Wien, 12. Sept. (Privatmitth.) Herr Hirſch Kos 
liſch in Nicolsburg bat, als er am vergangenen Neus 
jahrstage zur Zora gerufen wurde, der, in feiner Gemeinde 
beftehenden Lehr⸗ und Fabriksanftalt, welche in diefen Bläts 
tern bereits beiprochen wurde, die Summe von Zaufenb 
Gulden Gonventiong: Münze, als Beitrag zu dem 
Schulfonde zugefihert. Wo ford ein Sinn für das Gute 
und Nüplihe berefcht, find die fhönjten, ſegenreichſten 
Erfolge zu erwarten, 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 20. Sept. (Privatmitth.) Um dem theil⸗ 
nehmenden Publikum die Einſicht in das neue Bibelwert 
zu erleichtern, ſind demſelben ſogleich zwei Lieferungen vor— 
* worden. Auch iſt die Veranſtaltung getroffen werden, um 
die Vellendung des Wertes zu beſchleumgen, Daß nicht alle 6 
Wochen eine Lieferung, fondern in möglichiter Schnelligkeit, ers 
fcheine, Die dritte Lieferung wird Daher in wenigen Tagen 
ausgegeben. Wir erfuhben daher alle Theilnehmenden 
ibre Beftellumgen baldigft zu machen. 2 


Magdeburg, 22, Sept. Angekommen: MTTT2 MO 
oder die geläuterte Sprache von R, Abraham Ebn Eira, 
Herausgegeben von Dr. ©. Lippmann. Fuͤrth, 1839. — 
sonm nen, ER“ por von Mendel Stern, Wien, 
1839, — 


Fürth, 9, Aug. (Privatmitth.) Der Herausgeber des 
Som NED und mama TED von Ebn Efra, der Dr, Lipp⸗ 
mann, ift noch im DBefige von zwei Manuferipten des Ebn 
Efra, die er in der Bibliorhet zu München copirte, und gedenkt 
ſolche bald, kritiſch bearbeitet, zu veröffentlihen. Das eine 
Schrifthen, TR ED beritelt, iſt, feines Willens. noch nie 
im Drude erfhienen. Das andere ift zwar vor Kurzem im 
vierten Bande des Nom DD abgedrudt worden, allein es bes 
darf um fo mebr einer kritiſchen Bearbeitung, als die meiften 
Gelehrten und Bibliograpben ganz verfhicdener, zum Theil irris 
ger Meinung über daffelbe find, wie in einer ausführlichen Eins 
leitung nachgewieſen werben fol, 
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Brodv, 14, Sept. (Privatmitth.) In Kurzem erfheint | 


von den durch feine Schrift mie TER man DmNas nn 
(3ottiew 1836) nicht unbefannten Rabbinen Hirfh Chajes 
eine polemifirende Schrift, welche in drei Abrheilungen enthält: 


1) unear 553 Buy ab nam 
2) uanaıb 17 IRInD Dane Ta mp nn 
3) p ma nam 


und eine Erörterung über die Autorität der rabbinifhen Satzun— 
gen, 06? und wann ? dieſe abgeändert werden können, nad) dem 
Sage der Mifhna: marı Ta Saab II97 Ta yıR, giebt. 
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Blicke eines Juden 
auf Welt und Judenthum. 
J. 


Man hoͤret jetzt ſehr haͤufig die Klage aͤußern, daß die 
materiellen Beſtrebungen die geiſtigen Tendenzen 
zurückdraͤngen, und der Menſch des neunzehnten Jahthun— 
derts mehr denn je der Materialetaͤt huldige. Es iſt wol 
ſehr von Bedeutung, dieſe Klage zu einer Frage zu machen, 
und fie in ihrer Wahrheit oder Falſchheit zu beleuchten, 
denn es macht fi bei Klagen Über die Zeit oft, daß, 
einmal ausgefpeochen, fie dringen von Mund zu Munde, 
immer wiederholt werden, und eine gewiſſe Staͤtigkeit erlan⸗ 
gen, ohne daf man ſich Mar iſt, von wannen fie entilans 
den, und wie fie fo allgemein geworden. Symptome, 
welche eine Klage zu begründen fcheinen, finden fidy natlır: 
lih immer. Namentlich aber innerhalb de Judenthums 
ift diefe Frage von hoher Bedeutung, denn bie mahre 
Grundlage des Judenthums ift ein Geiftiges, und bie 
materiellen Klammern und Bänder, wie Stammgenofjen: 
haft, Gewohnheit, bürgerliche Lage, können auf die Länge 
ein folches Gebäude nicht zuſammenhalten, fofeen nicht bie 
geiftige Grundlage immer in gleicher Kraft bleibt, und das 
Leben des Judenthums trägt. Bon einer allgemeinen Vers 
breitung materialiftifcher Tendenz würden fomit dem Juden⸗ 
thume große Gefahren bereitet fein oder- werben. 


Man | 


müßte ferner aus dem Haren Bewuftfein über diefe Zus | 
ftände auch die beften Heilmittel und Präfervativen erfhauen | 


für die Zukunft, und alle gegenwärtigen Beflrebungen im 
Sudentbume würden davon Licht gewinnen. 


Was jener Behauptung einem bedeutenden Schein der 


Wahrheit verleiht, ft die Beobachtung, daß im vorigen 
Jahrhundert man der Metaphyſik, oder reinen Spekulation 
viel Zeit, Kraft, Aufmerkfamkeit und Neigung ſchenkte, 
Sabre lang beſchaͤftigte einen Mendelsfohn, Leffing, Dideror, 
Bolingbrofe ff. die Faffung eines Begriffs, eine Definition, 





machte ihr Studium und ihe Gluͤck aus. Ganz entgegen. 
gefegt iſt gegenwärtig die meiſte Thätigkeit den fogenannten 
praktiſchen Wiffenfhaften, ben naturbiftorifhen, zugewendet, 
und alle übrigen müffen ſich einen praktiſchen Anftrid ger 
ben, um Glüd zu maden, die Philofophie muß ſich auf 
das Recht und die Gefchichte werfen, die Philologie mird 
immer mehr zur Piterärgefhichte und zur Traͤgerin der Ge: 
ſchichte der Phitofophie im weitern Sinne. 

Waltet aber fon im Gebiete der Wiſſenſchaft eine 
folhe Tendenz zum Praktiſchen vor, um wie viel mehr 
werden die materiellen Intereſſen im wirklihen Leben bie 
Dbergewalt haben. Die Induftrie, der Handel verfchlingen 
jegt alle Thätigkeiten des Staates fon, diefen allein if die 
hauptfählihe Aufmerkfamkeit der Staatsmänner zugewen⸗ 
bet: wie follte nun das Individuum, in den Strudel und 
Wirbel eines verworrenen, ſich gegenfeitig aufreibenden, im: 
merfort ſchwankenden indufkriellen Lebens verfegt, noch Zeit 
und Luft übrig haben, an höhere Aufgaben zu denen? 
Wirklich it auh, was in den Individuen an geiffigem 
Bedürfniffe übrig blieb, gerade jenen Künften zugewendet, 
welche auf der Graͤnze des Geiftigen und Materiellen fteben 
und der plaftiihen Verkoͤrperung des Geiſtigen gewidmet 
find, ber Poeſie und Malerei, mit ihren Schwefleen, der 
Architeftonit und Bildhaurrei. Daran haben die Meifter: 
werte ſchuld, und die vielen Mittel der Meuzeit, fie durch 
Drud und Lichographie zu vervielfältigen und zu ber: 
mohtfeilen. 

Unter foldyen Verhaͤltniſſen ſieht man leicht ein, daß das 
Reingeiftige, das vom praktiſchen Leben Entfernte, und mit 
feinem Einfluffe auf daffelbe Verſehene, in großen Nach: 
theil kommen und in den Hintergrund treten mußte. Mas 
anders ift aber dies für den großen Haufen als die Reli: 
gion? denn dem höher ftehenden Geilte bleibt noch das 
Gebiet des Begriffs, der philofophifchen Erkenntniß übrig, 
dem großen Haufen ift aber das Meingeiftige allein die Mer 
ligion. Bon diefer mußte das Individuum abgezogen, ents 
fernt, ihr entfremdet und entäufert merden. 

Diefer Schilderung der Gegenwart wird ber oberflädh- 
liche Beſchauer leicht das Haupt zuniden, und fie ganz ges 
troffen meinen. Aber dem tiefer Blickenden bleiben viele 
Fragen übrig. 

Zuerſt wird er fragen: wenn es wahr ift, baß bie mas 
teriellen Tendenzen das vormwiegende Element der Gegenwart 
find, warum find e8 gerade die kirchlichen Formen, bie 
doch die Materie oder das Stofflihe der Religion find, 
welde jegt am meiften vernadhläffige werden? mußten fie 


nicht gerade in einer Zeit der Materialetät mit Feuer er: 


ein metaphufifher Sag dal. und die Klatlegung diefer | griffen und aller Orten bethaͤtigt werden? müßten dieſe 
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nidyt in einer ſolchen Zeit das Neingeiftige ber Religion 
verdrängen und behertſchen? Und dennod find es gerade 
diefe weniger, ja am wenigſten, welche den jegigen Men: 
fchen einnehmen, fondern es ift eher eine Zeit der Zerfegung 
und Ausjheidung für fie gefommen. Die Ideen der Res 
ligion find es, melde ben jegigen Menſchen feſſeln, die 
Predigt macht ibm das Dauptelement des Gottesdienſtes 
aus, weil er in ihr geiftig angeregt wird, bei den ird: 
lichen Formen feige er nad) innerer Bedeutung, und er 
will fie nur im Bemwußtfein diefer üben und beflehen Laf: 
fen. Die Lehre verdrängt das Werk innerhalb der Melie 
gion, und bliden wir auf die Bekenner des Judenthums, 
fo find es nur die Ideen des Judenthums, welde 
ein neues Feuer in ihnen entzünden, und Viele von dem 
Dfade der Entfernung zurbdeufen, wogegen die Formen 
deffelben fie ganz falt und kuͤhl Laffen. Deshalb befennen 
fih fo Viele nur nody in der Idee ald Juden. Deshalb 
laffen ſelbſt reformirte Formen des Judenthums bald mie: 
der kalt, wenn nicht das geiftige Leben fi mit ihnen vers 
bunden hat, Deshalb haben in neuster Zeit höher gebildete 
orthodore oder beffer confervative Juden mächtig das 
bin geſtrebt, den alten Formen durch Gonftruirung geiftiger 
Bedeutung Leben wieder einzuflögen — — das ift aber 
doc) gerade das Miderfpiel der Materialetaͤt?! 


Schen wir weiter auf das allgemeine Leben, fo bemer: 
fen wir, daß ſich die ganze neuere Praris auf die Theorie 
gebaut hat. Im ganzen Gebiete der Induſtrie werden alle 
Erzeugnifje durch die Regeln der Wiffenfhaft hervorgebracht, 
verändert und ausgebildet. Die Chemie und Technik haben 
fih in ihrer wiſſenſchaftlichen Vollendung der Praris unter: 
gelegt, und erzeugen in bdiefer Vereinigung täglih neue 
Wunder. Ferner ift die Tendenz nad) der begrifflichen 
Entwidrlung jedes Gegenftandes der Witklichkeit allgemein 
geworden. Die Staaten und Völker werden nah Staats: 
theorien geleitet, ihre wichtigjten Fragen werben nad) den 
Prinzipien einer Theorie entfchieden. Alles wird ald Wers 
koͤrperung eines Begriffs angefehen, der zu eruirn ff. 
Kein Kunſtwerk erſcheint, in dem man nicht einen Begriff 
dargeftelle ficht und findet. Die geiftige Unterlage jeder 
Richtung und jedes Zuftandes ſoll zur Anfhauung kommen. 
Faſt jedes Individuum ift ein verförperter Begriff. So 
entfcheidet fih das praktiſche Leben ſelbſt mad Begriffen, 
und die hoͤchſte Confequenz verlangt überall einen beftimm: 
ten Begriff und deſſen feſte Durchführung in Charakter, 
That und Wort. — — Das iſt doch wol ganz und gar 
das Miderfpiel der Materiatetät ?! 


Wollen wir alfo felbft bei diefen widerfirebenden Ans 
ſchauungen zu einem wahrheitlichen Begriffe von ber Ge: 
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genwart kommen, fo müflen wir fagen: Im vorigen Jahr: 
hunderte waren noch Spekulation und Wirklichkeit getrennt, 
und lebten ein abgefondertes Leben, mit wenigen Beruͤh— 
rungspunften; in der Jetztzeit aber haben Geiſtiges und 
Stofflihes fih völlig genaͤhert, und fireben danach, ſich ger 
genfeitig zu duchdringen, was ihnen aud ſchon vielfad 
gelungen if, Es ift daher durchaus nicht von einer Ob: 
berrichaft Eines von Beiden zu rebin, fondern von ber 
Durchdringung Beider in fih, von dem Leben Beider in 
einander. Das Geiftige will das Mearerielle durchdringen, 
das Materielle in dem Geiftigen eine neue, beffere Exiſtenz 
gereinnen. 

Diefes Refultat wollen wir fefthalren; es ſcheint mir 
ſich überall zu bewahrbeiten, und die Folgen davon feinen 
für alles Beſtehende, und fo aud für das Judenthum von 
unermefliher Bedeutung. 


Belletriftit. 





Wenn es eine ber befonderften Tendenzen der Allgemeis 
nen Zeitung des Judenthums ift, Antegend auf dem Ge: 
biete des Judenthums zu wirken, wenn bierzu eines ber 
bedeutfamften Mittel, nicht bloß die Erörterung einzelner 
Parthieen des Judentums, fondern die geiftige Belebung 
feines Genius ift: fo wird man auch die Mittheilung ei: 
nes Aktes eines in dieſer Beziehung hoͤchſt wirkfamen 
Drama’s zu würdigen wiffen. Diefe® Drama, beffen 
Stoff dem Romane des Deren Czynski, le roi des paysans, 
entlehnt ift, hat zur Tendenz, neben der lebendigkn Schil— 
derung einer trüben, vergangenen Zeit, den Verſuch, bie 
zerfireuten Söhne Juda's durch ein Auferes Band zu vers 
einigen, und deffen Scheitern in ber Mitte ber europdi: 
[hen Staaten zu dharakterificen, und den Untergang einer 
einzelnen, höher begabten Natur in diefem Ringen darzu— 
ftellen. Sollte biefer erfte Akt die Theilnahme des Publi⸗ 
fums für ſich gewinnen, fo würben wir nicht anftehen, 
nach und nach die Fortfegung zu geben, 


Esterka. 
Frauerfpiel in fünf Akten. 
Erfter Alt. 
Kafimir der Große, König von Polen. 
Pan von Wola. 


— N } Polniſche Große. 


Derfonen: 


Ben⸗Joſeph. 

Eſterka, deſſen Verlobte. 

Ben-Himmel, ihr Vater. 

Gregoire, Jaͤger. 

Stanislas, Leibeigener des Pan von Wola. 
Koͤnigliches Jagdgefolge. 


gen: Auftritt. 

Winterlandſchaft. Rechts und lints Fichtenwaldbung mit Schnee. 
Den Hintergrund bildet eine Hütte, von der aus zu beiden 
Eriten kleine Mauern auslaufen, die eine Urt Hofraum 
bilden, die Worderfeite offen; aus der Hütte tritt Efterta, 
in jüdifchsnationaler, nicht aͤrmlicher Tracht. 


Eſterka. 
Mir iſt ſo bang, ſo bang, als ob ein großes, 
Sel's Gluͤck, ſei's Unglüd ſchnellen Schrittes nahe, 
Des Zimmers Balken drüden mie auf's Herz, 
Und ſelbſt die eifige Luft preßt mir den Achern. 
Mir ift fo bang, als wär’ ich auf der Flucht, 
Und blutige Verfolger ftreden gierig 
Die räuberifche Fauft fhon nah mir aus, 
Der Bater bleibt fo lang — — 
Und was verlünden mir die ſtummen Boten, 
Die, wie von unfidhtbarer Hand gekommen, 
Ben: Fofeph’s Nähe mid, ercathen laffen ? 
Erſt eilt ein Wandrer leifen Gangs vorüber, 
Und wirft, mir eine Münze in den Schooß, 
Der Sfraels Triangel aufgeprägt; 
Bald Hopft ein Andrer fhüchtern an die Scheibe, 
Und reicht ein goldnes MRingelein mir zu, 
Auf dem geheimnißvoll des Herren Name prangt — 
Und mie fie kamen, find fie ſchnell verfhmunden. 
Es klopft das Herz mir in bem Bufen auf, 
Und feine Unruh' weiß ich nicht zu deuten. — 
O Deutſchland — o, fhöne Stadt am Main — 
Wo in der Unfhuld Sicherheit die Tage 
Der Kindheit freundlich mir verfloffen, 
O warum muften wir, nahdem du Heimath 
Geroorden, Deine hoben Mauern meiden, 
Warum mit flüchtiger Sohle durdy die Länder 
Verhoͤhnt, gefchändet, ohne Obdach ziehen, 
Bis wir in diefer Dede die willkommne, 
Doc lieblos truͤbe Freiftatt erft gefunden? — — 
Mer kommt dort? — wer fpringt da von dem Roß? — 
Ad, der tüdifihe Pan von Wola — er fah mich fon, 
Er winkt mir, und gewurzelt ift mein Fuß am Boden. 


Zweiter Auftritt. 


Eſterka. Der Pan von Wola Eonmmi rechts bei 
den Bäumen vorüber.) 
Pan von Wela. 


So früh, Eſterka, außerhalb des Hauſes? 


Eſterka. 
So früh, Here Pan, bei unſerer ſchlechten Hütte? 
Dan. } 
Was man bie Tage vorher nicht vollendet, 
Sudt man am Morgen frühe wieder auf. 
Eſterka. 
Sucht Ihr den Vater? Er iſt ausgegangen. 
Pan. 
Um fo willkommmer duͤnk' ich mich der Tochter. 
Eſterka. 
Doch weiß ih von Geſchaͤften nicht zu reden. 
Pan. 
Drum ſchweigen wir davon. Warum, Efterka, 
So nahe Nahbarn, und Ben: Himmel ſucht 
Schloß Wola niemals mit der Tochter heim? 
Es ift ein helles, luſt'ges Leben droben, 
Und Altes, Mädchen, athmet dort die Freude. 
Verſuch's, Eftert‘, und wohl wird dies gefallen. 
Efterka. 
Was hat die Luft mit armen Jud' zu ſchaffen, 
Und was ein Schloß mit einer Judentohter? 
Dan. 
Beim Volke ſel's. Doc die Perfonen machen 
Gewalt'gen Unterſchied. Die Schönheit if 
Ein Schlüffel, der zu allen Schloͤſſern paßt, 
Und dieſen Schlüffel führft du in der Hand. 
Efterfa. 
Ihr ſeld zu gütig, daß ich follt' vertrauen. 
Dan. 
Was gütig? Mädchen, wär’ id) König, 
Ich fegte did) auf meinen Königsthron, 
Bei meinem Säbel! Niemand wehrt es mir. 
Efterka. 
Here Pan, was hoͤhnt Ihr mein! 
Pan. 
Mas Hohn! 
Ich bin Bein Meiſter in ben glatten Worten. 
Schau dort das Schloͤßlein auf dem hohen Hügel, 
Wohl mancher Fürft beneidet mid darum. 
Dann das Gewimmel der Leibeigenen, 
Der Knecht’ und Sclaven, die mein Fußtritt trifft, 
Sie alle laufen meines leifen Winks. 
Dann öffnen fid) der hoben Säle Pforten, 
Mufit erfhallt, die Tafel bricht von Speifen, 
Die filbernen Pokale reih'n ſich drauf, 
In Seid’ und Sammt flolgiren Frau'n und Herren, 
Und huldigen dem teichen Pan von Wola. 
Und liebeft du Gefchmeide, Koſtbarkeiten, 
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Wie dam niht abgeneigt Iſtaels Töchter: 

Sie liegen aufjehäuft im feſter Truhe, 

Und wenn der Sonne Blid fie einmal teifft, 

Faͤhrt, der fie ſchaut, geblendet ſchnell zurück. 

Eſterka, komm, laß die es zeigen, komm! 
Eſterka. 

Ich bin nicht angekleidet zum Beſuche, 

Und muß ich doch dem Water erſt erwarten. 


Dan. 
Der folg’ uns nad, Auch kannſt du wählen bort 
Ein feidened Gewand mit Edelſtein 
Und Perlen reich befät, und goldnen Gürtel, 
Wie werden fie die edlen Glieder ſchmuͤcken. 


Eſterka. 
Wie koͤnnt' ich doch ſolch' thoͤrichtem - Verlangen, 
Hert Pan, zu ungelegner Zeit entſprechen, 
Am Werkeltag, zur frühen Morgenſtunde, 
Iſt's Beine Zeit zu ſtattlichem Beſuche. 
Dan. | 
Wann Dir ein Edler hat ein Komm! gefprochen, 
So ift die Zeit zu folgen ſtets gelegen! — 
Kurz ift des Lebens Zeit, gelegen drum, 
Wenn ſich die Freude und die Ehre bietet, 
Eſterka. 
Und wollt' ich kommen in Eur Schloß der Freude, 
In Eure Säle, Eure feidnen Kammern, 
Der Eingang, Herr, er ift mir doch vermehrt! 
"Pan. 
Mer will ihn wehren Dir? 
Eſterka. 
Die Juden, Herr. 
Dan. 
&o fol mein Schwert — 
Eſterka. 
Halt, nicht die lebenden, 
Nicht die Eur Schwert, Eur Henkerbeil koͤnnt' treffen — 
Die todten — 
Pan. 
Was? 
Eſterka. 
Dort geht ber Weg nad) Wola, 
Vorliber führt er vor bes Balgens Höhe, 
Mo dreizehn todte Juden geinfend hängen, 
Die dort der Pan von Wola aufgefmüpft! 


Dan, 
Landſtreicher — 
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Eſterka. 
Landſtteicher find wir Ale, 
Wir müffen Alte durch die Länder ftreichen, 
Weil man von Land zu Lande und verjagt, 
Kandftreiher find Ben Himmel und Efterka, 
Wie könnt’ ich mweilen, wo man foldye haͤngt! 
Ihr habe, Hert Pan, die Juden al’ verbannt 
Aus Eurer Güter Sränzen, wen Ihr findet, 
Buͤßt feinen Irrthum mit dem Tode — gelt, 
Ich mag nicht geh'n auf ſolchen blur’gen Spuren. 
Pan. 

Es fei vergeffen! — Was ſoll's — Eſterk', ich liebe dich — 
Ich fag’ es dir, und dies fei deine Buͤrgſchaft — 
Mein ſollſt du werden — und mit taufend Freuden 
Sol unfer Dafein heerlih fi umgeben. 
Die Leihen laß ich in die Grube werfen, 
Daß fie dein Auge nimmer noch verlegen. 
Und wenn auf jeder Scholle, die ich habe, 
Zehn Juden wollen ihre Hütten bauen, 
Sie ſei'n willkommen, und ich fchüge fie. 

Eſterka. 
Laßt das, Herr Pan. Ich bin verlobt, und ich 
Erwarte ſtuͤndlich den mir Angelobten, 
Dem in der Wiege ſchon ich zugehoͤrte. 
Seht drum, wie Eur Geſptaͤch mich tief verlezßt. 

Dan. 
Was? Einem Juden folft du angehören? „ 
Und bdiefes Leibes Schönheit einem Krämer? 
Und wenn Wer nähftens fommt, und bietet mit 
Gekruͤmmtem Rüden und mit Schelmenwort 
Mir Ringlein, Tücher, Spezerei'n zum Kauf, 


Und mit den Füßen floß' ich ihn hinweg, 


Daß fein Berühren mid befudle nicht — 
So iſt's Eſterka's Herr, Eſterka's Ehgeſpons! — — 
Eſterka, komm, zu ſolchem wardſt du nicht, 
Für ſolchen hat Natur dich nicht gebaut! 
Eſterka. 
Was hoͤhnſt du, Pan, die ſtille Groͤße, 
Die ſtumm verhuͤllte meiner Glaubensbruͤder! 
Ja, nimmer wirft ſie ſich in feile Pracht, 
Bedeckt mit Prunkgewand nicht faule Glieder, 
Die an der Wolluſt Feuer find vertrocknet — 
Sie geht ftolzirend nicht auf Mordſuchtwerken 
Durch die mit Seufjeen überfhlagnen Säle, 
Sie hat den Fluch der Knechte nicht zu Kragen, 
Und läßt vom Sohne des Gefchlachteten 
Din Saum fit) nicht mit halben Lippen kuͤſſen — 
Doch wohnet fie fill in des Herzens Kammern, 
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Und, beugend ſich dem fehmeren Jod des Schidfals, 
Traͤgt fie den Glauben durd den Kampf der Welt; 
Und wenn fie feilfht um diefer Erbe Güter, 
&o mill fie die um Euren Durft zu loͤſchen, 
Und wirft fie bin, fo es die Wahrheit heiſchet! 

Pan. 
Mein’twegen Juͤdin. Doc was ſoll mir dies. 
Zum Wortgefecht bin ich nicht hergekommen. 
Ha, fländen deine Füße hundert Schritte 
Dort weiter'rauf, fo wärft du mir verfallen — 
Hier ift des Königs Grund — fonft waͤrſt du mein! 
Mohlan, die Maske ab, Du haft zu mählen — 
Küdin, in Deiner Hand liege dein Geſchick, 
Mir deinem: Wort enticheibet ſich zur Stunde 
Ein gräßtih Schickſal Deines ganzen Wolke, 
Und Dig und Deinen Väter trifft's zuerft! 

Efterfa. 
Mas hör’ ich! — 
Pan. 

Einmal noch, komm mit mir, 
Und aller Luͤſte göttlich Feuer fol 
Sn hoher, Flamme himmliſch dic umzüngeln, 
Mi Schmuck und Ehre Eleid ich dich, Bleib’ ich 
Ben: Himmel und Eur ganzes Bolt — 

I 


Maͤdchen, 


Doc wehe, wenn Du dieſe Hand verſchmaͤhſt, 
- Die zärtlich will die Deinige umfangen — 
Dann wirft fie eine Badel, einen Brand, 

In Eures Elends morſche Bretterhüitten, 

Das jach die Loge wird zum Dimmel ſchlagen, 


Vertilgen von der Erde Eur Geſchmeiß — | 
So wähle — 
Eſterka. 
ka ! ip kann nicht — 
(Man börr entfernte Hörnerflänge.) 

v Dan. | 
Hört du? Dort drüben treibt die Jagd des Könige, 
Mit jedem Schritt eilt das Verderben näher — 


Ein jeder Ton ift Euer Grabgeläute — 

Schon ift vorfichtig Alles vorbereitet, 

Und fügen kann Euch meine Hand allein — 

Waͤhlſt du — 
Eſterka. 
Weh' mir! ich kann nicht — web, ich rufe 


A Dan, } 
Den ruft hr ja Jahrtauſende fon an, 
Ohnmaͤchtig feid ihr, unferm Zorn gegeben — 
Eſterka, tomm! 


| 
! 
| 
Zum Zeugen an den einzigseingen Gott! | 
t 


Eſterka. 
So helf mie Gott! Verruchtes 
Kann durch Verbotnes nicht gehoben werden — 
‚Pan. 
Mobtan, fo ſei's! Und wie du mich verſchmaͤhſt, 
Verſchmaͤh ih di, und meiner Rache Blig 
Soll mit dem Donnerkeile der Vernichtung 
Euch ungehindert von der Erd’ vertilgen! 
(Ab.) 

Auftritt. 
Bald darauf Ben: Himmel. 

Efterfa. 
So baft du. dich eutladen, düſtre Wolde — 
Doc; nein! des fernen Donners Rollen, 
Auffteigenden Gemitterd Kuͤnden war's 
Nur erit — ein Wola drobet nicht umfonft — 
Ein finfteres Geheimnif lieget da — 
Ich kann ed nicht errathen — 0, Ben-Joſeph — 


Ben: Himmel (kommt links aus dem Forfte.) 
Men ruflt du, Tochter? Deinen Bräutigam? 
Mer weiß, ob ihn dein Ruf erreichen könnte, 
Und wenn Du taufendmal ihn noch verſtaͤrkteſt. 
Mer wuͤßte je, wo fih Ben» Tofeph aufhält — 
Doch ift er da, wenn er wo nöthig iſt. 
Was ift Die, Tochter? ſcheinſt fo aͤngſtlich? 


Während des Folgenden koͤmmt 
der Iagdlärm innner näber.) 


Efterfa. 
Nichts! 
Ben-Himmel. 
Ich blieb zu lang — Jonathas hielt mich auf, 
Ich konnt' nicht fort, ich mußte ſehen erſt, 
Der Mitgift, der Geſchenke Zahl, die er 


Dritter 
Eſterka. 


‚Der theuren Tochter hat beſtimmt zur Hochzeit. 


Es ift fein einzig Kind, wie du das meine — 

Der Söhne vier verbrannt man ihm zu Bafel. 

Du ringſt die Hände? Sag, was iſt geſchehen — 

Eſterka. 

Nichts, Vater, nichts — wie, taͤuſcht' ich mich — ſagt, 

Sagt, Vater, kommt des Königs Jagd nicht näher, 

Hört Ihr die Hörner naͤh'r, meh’, immer näher? 
Ben: Himmel. i 

Was Haft bu, Kind? Ja näher kommt die Jagd — 

Was kuͤmmert's ums, als daß vielleicht die Rüden 

Das Federvieh im Hofe ums verjagen — 

Der König iſt dabei, und wo ber König tft, 

Da ift Gerechtigkeit und Gnad' und Huld, 

Und wo ber König ift, da können Bauer, 


su 


Leibeigener und’ Jude ſicher wandeln, 

Der König heißer Kaſimir der Große, 

Und feine Hand beſchuͤßzet auch den Juden. 

Efterka. 

Der König — und Ben Joſeph! ah — den König 

Hab’ ich noch nie. gefehen, noch feinen König, 

Den König gib’ ic für Benz Zofepb bin — 

Es graut mich vor dem König. — 

(Die Jagd ganz im der Nähe.) 
— ba, bört ihr's — 
Jetzt briht's bervor aus büftern Waldes Wänden 
Und unaufbaltfam wird. #8 und germalmen — 
Ben: Dimmer. 

Komm’ in die Hütte, Kind, es ſchickt fich nicht 

Für einen Jud’, im Hof zu gaffen, wenn 

Ein König zieht vorbei — aud bin ich ſchmutzig 

Und biutbefledt vom Stier, den ich gefchlachtet 

Dem Konathas — (im Abgehen:) Einft ſah ich einen König, 

Und die zerbrodynem Glieder heile ich ihm; 

Aus Dank hat er aus Spanien mid, verbannt, 

Aus Spanien, meiner Heimath, wa bie golbnen- 

Drangen bluͤh'n, und meine Väter ſchlummern. 

(Beide ab in die Huͤtte.) 
Vierter Auftritt. 

Nah kurzem Zwiſchenraum treten bervor Pan von Wola 
und.einige andere polniſchey Großen; alsdann der König 
mit einem Sheil des Jagdgefolges. 

Pan von Wolg (in die Scene.) 
Haltet dort — die Roß' und Hunde eingefhirrt — 
Die Spur feine bier zu enden, und die Schritte 
Im Schnee lenken in den Hofraum ein. 

Kafimit. 

&o wär’ es möglih — 





Dan. * 

Schauet ſelbſt, mein Koͤnig, 

Seht, wie die Tritte zu der Hütte führen, | 

Im Hofe ging man bin. und ber, im Kreife, | 

Des Sclittens und der Pferde Spuren führen 

Hinein und dort hinaus, um dieſe Mauer, 

Zuft nady der Hütte Hinterfeite hin, 

Man kann nicht zweifeln, ja — wir find am Ziele. 

i Kafimir. 

&o ſcheint's — der Himmel weiß, es blutet mir 

Das Herz, ob dieſer Schandthat Möglichkeit, 

Doch ftrenge Ahndung fordert ſolches Merk, 

Mer wohnt in dieſer Hütte? Weiß es Niemand? 
Dan. ü 

Es iſt zu nah am meines Güter Grängen, 

As daß. ich nicht den alten Juden £ennte, 


ll u > — 


Der bier feit Monden feine Staͤtt' auffchlug. 
Ha, jegt wird's Licht, Site, welche Miſſethat — 
Der Jude hat ein Chriftenkind ermordet — — 
Einige Großen und vom Gefolge. 
HM und Teufel! Nahe, Mord! 0 
Kafimir, 4 
Noch ift es mir unmöglich zu begreifen, 
Mohlan, Ihr, Lubomirz, umzingelt ſchnell 
Die Hütte, Roſey, brecht mit Euren Leuten 
Hinein, und treibt heraus, wer drinnen ift, 
Wir felbften harren an der Vorderſeite. 
Doch ſchaͤdigt feinen , eh's entſchieden iſt. 
(Die Genannten mit den Jaͤgern ab.) 
Dan. 
Da habt Ihr's, Sire, wie diefem Volt zu trauen, 
Das taufend Gifte trägt in feinem Schoof. 
Kafimir. 
Ic kann's, ich mag's nicht glauben, nein, dagegen 
Empoͤrt fid jedes Mitgefühl im. Herzen, 
So weit veriert ſich keines Menfhen Geift. 
(Geſchrei in der Hütte.) . 
Dan. 


Sie brauchen Chriſtenblut zu ihren Opfern, 
Die fie in finftrer Nacht den Gögen beingen, 
Sie faugen «8, fie ſchluͤrfen's mit Begier, 
Und feelig ſpricht fie ihr Gefeg dafür. 
D, warum babe Ihtr fie hereingerufen, 
Uns Allen zum Berderben. — 
Kaſtmir. 
Was ich that, 

Dafür hab' ich dem Herrn allein zu ſtehen; 
Selbſt Ein Verbrecher traͤfe nicht das Volk. 
Doch ſoll ein ſtreng Gericht geführet werden. 

(Sortfesung folgt.) 


Correfpyondenzem 


Zloczow in Galizien. 
Bochan Zadif. Erwiderung. 
(Schluß.) 
Wir Kinnten freilich ale die vom Brodyer Schreiber gegen 
den Berfaffer des; RS erhobenen ungegründeten Anklagen mit 
der einfahen Entgegnung zu Boden fchlagen?- der von Tom fo 
unbarmberzig gefhmähere Verfaſſer, dieſer Denunziant, dieſer 
Libelliſt, dieſer Schmähichreiber fei Joſeph Perl, derſelbe Iofepb 
Perl, der bereits feir fo vielen Jahren für die Verbeflerung des 
moralifchen und phyſiſchen Zuftandes feiner golhifhen Glaubens: 
bruder mir jo vielem Eifer, mir fo feltener Uneigenmügigfeit, ja 
mit fo großer Aufopferung und zugleich mit fo jhönem Erfolge 
wirffam geweſen: derfelbe Joſeph Perl, der noch jegt in feinen 
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boben Wlter, bet fehmächlicher Gefundheit denfelden gluͤhenden 
Eifer, diefelbe raftlofe Thaͤtigkeit zuwendet allen — Inter⸗ 
eſſen. — Doch was fimmmern ihn ſolche Intereſſen! Wohl aber 
wird jeder Vernünftige ſelbſt, ohne das fragliche Buch geleſen 
zu baben, zugeben muſſen, daß jr edle mit hober Einſicht be: 
Hgabte Mann Fr ſchlechterdinge feine ſolche Intonfequen, wurde 
u Schulden fomnıen laffen, diejenigen, die fo lange der Gegens 
and feiner Liebe und Angeftrengreften Sorgfalt gewefen, für die 
er durch fo viele Jabre geftritten und gelitten und feine Anftrens 
gung und fein Opfer geſcheut, nun auf ein Mal in feinem Al: 
ter ju denunziren und dem allgemeinen Hofe und der öffentlis 
chen Verachtung preisgugeben! — 

Seine bobe ſociale Stelung, fein wuͤrdevoller Charakter, 
feine Erfahrung berechtigten ihn allerdings die Fehler feiner Glaus 
benebrüder in der Sprache ibres Stammes zu rigen. Es 
ift der Freund, der den Freunden, es ift der in Erfahrungen al: 
ler Art ergrauete Vater, der feinen Kindern ibre Febliruie vor: 
bält, freilich nicht ohne Bitierkeit, aber immer gleichfan sub 
rosa, — . 

Hat fi aber der Brodner Eorrefpondent dur feine Mits 
tbeilung einer argen Sünde gegen die ganze judifche Einwohner: 
ſchaft Galiziens fchuldig gemacr; fo bat er fih noch mebr an der 
Brody’s verfündiger, Während der „5, mie erwähnt, den bras 
ven, wohlgefinnten, kenntnißreichen und ftrebenden Mitgliedern 
der dortigen Semeinde vole Gerechtigkeit widerfabren läßt, ſchlägt 
fie der Brodyer Schreiber alle über einen Peiften. Ja noch mehr: 
Dem Schreiber ſcheint befonders viel daran gelegen, den Eindrud 
zu entträften, den der gs erwa im Auslande zum Nachibeile der 


Brodyer Juden hervorbringen koͤnnte. Wird denn aber gar der 
Name Brodo’s im ganzen Buche oub nur ein einziges Mal ers 
waͤhnt! Und weicher ausländifche Leſer deffelben würde wobl un: 
ser nmTar,, Brodg ſuchen, bare ihm nicht Schreiber mit 
plumper Sreuberzigfeit darauf aufmerkffam gemacht! Wie etwa 
der Bär in der Zabel feinen ſchlafenden Herrn todtfhlägt, da er 
eine Aliege von deſſen Naſe verfcheuchen wid, Wer ift nun der 
Denungiant, der Libelliſt, der Schmäbfchreiber ? 

Mir find aber auch gar nicht geneigt ju glauben, daß der 
Brodner Schreiber wirklich bloß für die Ehre der galizifchen oder 
der Brodyer Juden ſich fo ungeberdig gebabt! Sind doch manche 
ebrenrubrige Aufläge in dem öfterreihifchen Archive und der Ga: 
era. lwewsta über die galizifhe Judenſchaft erfehienen, gegen 
welche wohl der Werfaffer des yy feine gewichtige Stimme erbos 
ben, während unfer Brodyer Schreiber, wiewol in dem efterreis 
chiſchen Archive, feine jüdifchen Miteinwobner Brody's am bär: 
teften mirgenommen worden‘, ſich dadurch nicht ftören ließ in feis 
ner bebaglichen Ruhe und feinem füßen Traume von den „loͤbli⸗ 
chen Eigenihaften, welche von allen Fremden an den Brodn’er 
Juden geruͤhmt werden.” Warum erbob er da nicht feine vor: 
laute Stimme, um über Denunziatienen und Fibelle zu Magen ? 
Mar doch bier die Abfichr eine abfolurjudenfeindliche, die Sprache 
eine Icbendige, einem ausgebreiteren und mitunter uns gebäffigen 
Publitum verftändliche, und das Organ ein oͤffentliches — 

Zum Ecluffe wollen wir noch dem Brody’er Schreiber den 
mohlgemeinten Rath ertbeilen, fib nab dem von Brody nicht 

ar weit entlegenen Wobnorte bes Berfaſſers zu begeben und das 
Fetoft die von Diefem noch vor einem Viertel Setulum gegründete 
und fortwährend blühende Anftalt durch einige Reit zu befuchen, 
mo er lernen wird, daß mwir Juden feit etwa 34 Jahrhunderten 
aus Spanien verwielen find und wir alfo nicht in „Galli— 
sten‘ *) fondern in Salizien Leben, *). — — 


) In Spanien. 
”*) Dies trifft den Correſpondenten nicht, da das boppeite I ein 
ſedr därfig vorfommender Druckfehier war, Redakt. 





— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Unzeiger. 
Im demfetben werden Annoncen aller Art gegen 1 ®r. Gebühren für 
die geipaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder dern Raum aufgenommen, 
Die Berlagshandlung. 





Das zweite und dritte Heft meiner Zeitfehrift: „Allge⸗ 
meines Archiv des Judenthums“ follen nachſtens erfheinen. 
Zweckmaͤßige bebräifhe umd deutſche Auffäge und Berichte 
beliebe man durch die Buchhandlung: Fernbach jun. hiefelbft 
an mic gelangen zu laffen. Dr. 3. Heinemann in Berlin. 


Einen tüchtigen Lehrer (Preuß. Staatsbürger) für alle 
Gegenitände in einer wohlgeordneten Schule, welcher aufer: 
dem in der franzöfifden und englifhen Sprache gründlich 
unterrichten kann: empfehle ich ganz befonders und votzugs⸗ 
mweife, da derfelbe fireng moraliſch ift und die Liebe feiner 
Schüler zu gewinnen und zu erhalten weiß. Anträge bitte 
ih zu franticen. Dr. 3. Heinemann in Berlin, 
Neue Friedrihsftrage 102, 








So eben ift erfchienen, und durch ale Buchhandlungen ju 


aben: 
*22. a9 
oder 
Briefe eines jüd. Gelehrten und Nabbinen 
über das Werf: 
„2nnn 


Verſuche über Jiſroels Pflichten 
in der Zerſtreuung 
von 
S. R. Girsch, 
GSroßherz. Oldenburg. Landrabb. Altona 1837.“ 
Nebſt einer Abhandlung: Über die Möglichkeit einer Abfchaf. 
fung beflehender Gebräuhe im Judenthume vom orthos 
doren Standpunkte. 
Herausgegeben durch 
M. S. Ehbarbonab. 
8. geb. Preis 6 Gr, 
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E. 2, Frizſche. 


Literatur, 


Archäologie. 


Homiletik., 





Reuefte theologische Streitfragen. 


Yu, 
Würdigung 
ber „Beleuchtung“ des Derm Kohn in No.36,39, 42, 
48, 51, 54 diefer Zeitung 
von S. M. Hirfch in Oldenburg, 
Schluß.) 

Ad 8) 2. Sam. 15, 30, foll als keine Spur für 
Schuhloſigkeit als Trauetzeichen gelten, benn David war 
ja fein Leidtragender, ihm war ja fein Angehöriger ges 
fiorben, und man dürfe nicht von fonfligen Schmerjauss 
drüden auf Zrauergebräuche der keidtragenden fchließen u. ſ. w. 
Schr wohl! Aber ſiehet nicht Herr Kobn, daß er mit Dies 
fem einen Sape fein ganzes wohlgezimmertes Gebäude felbft 
jertrummerte? Waren dem erbeuteten Mädchen Eltern ges 
ſterben? Waren den Männern Ser. 41, 5 Verwandte ges 
ſtorben? Epriht orsem Tarı 73 von Reidtragen im 
Todte? Und wenn, wie Herr 8. S. 227 meint, Schuh: 
loſigkeit deshalb nicht Trauergebrauh fein kann, teil es 
auch Bufübung z. B. am >> war, fo können wir mit glei: 
chem · Rechte fügen, Haarſcheeren kann kein Trauerzeichen 
fein, denn die £eviten mußten fih zur Weihe fcheeren, und 
der Noſit doch auch nicht zur Trauer. Und was wollen 
mwir 3. B. mit 2 anfangen? Die finden wir beim 
Schmerz, bei Todtentrauer, — und bei Gögendienft der 
Landspriefter! — Und wo ift da nun mit einem Male 
die ganze Keihentrauertbeorie des Herren Kobn? 
Aber wir erfahren wieder eine antiquariiche Meuigkeit: 
Schuhloſigkeit fönne ja durhaus nicht für ein Trauerzei⸗ 
chen gelten, denn der Zrauernde bleibe ja im der Regel zu 
Haufe, und zu Haufe — ging man ja gewöhnlich barfuf, 
Schuhe gehören ja zum Reifebabitus; denn den Sfraes 
liten wird ja befohlen Das343 zobrst — Aber mid dünft, 
wenn man ganz gewöhnlich barfuß ging, fo konnte Barfuß: 
geben Überhaupt ein Zeichen für irgend Etwas fein, nicht 
ber Demütbigung und Kafleiung, nicht der Ehrfurdt vor 
jeder heiligen Stätte (&. 227). Ging doc Jeder an ge: 
meinfter Stätte barfuß! Und war denn Jecheskeel, nis, ihm 
feine Frau farb, auf Reifen? ſpricht Chalizoͤh und Kins 

jon auf Reifen?!! 
ef. 20 fand ich in dem Barfufgeben bed Jeſalas eben» 
falls eine Spur von Trauerzeichen. Wie, ruft Herr Kohn 
aus, dann befämen mir ein ganz neues originelled Trauet⸗ 





er ging — und fährt bod in demſelben Sage 
fort, felbft darauf hinzumeilen, wie das Nacktgehen gewiß 
nicht buchſtablich zu nehmen fei, alfo doch gewiß, wie auch 
Fa rar Überfegt, mit zeiriffenen Kleidern (os >) 
— und märe das ein fo originelled neues 
Zrauerzeihen? {ft das nit ormımp Drman? Und ift 
nicht, ungeachtet aud eine andere Erklaͤrung möglih, auch 
(8 72m): dies Dar am natürlihfien Tor rar br 
Saxı ben> TEIn TurR dem Yu mob aba 
>77 n222 auch ein Zrauergeichen ? 

Und dieſer Herr, der in derfelben Nummer ſich entbloͤ⸗ 
bet in einem Satze (Ezech. 24, 17), unter 4 Gebräuchen, 
deren 3 unbezweifelt Zrauergebräuche find, mit keckem Fins 
gerauf Einen binzudeuten: „der war kein Trauerzeichen ! ” 
nye um unferer Chahomim zu widerfprehen, diefer felbige 
Here folgert, daß Jer. 2, 25 in dem Satze: Erſpare dei: 
nem Buße die Bloͤße und deiner Kehle den Durft, nicht 
von Zrauer die Rede fein könne, weil fonft auch Durft 
eine neue Zrauerqual fein müßte!! Wie? wenn Durft, 
Faſten, die Buße bezeichnete und der Sinn des Satzes 
wäre: Erfpare die die Trauer und die Buße, wire das fo 


unnatärlid? i 
Ad. 9) Im 74 387, 1 leſen wi: — — — aber 


den ganzen Zag (außer der Zeit des Schlafens 
und Effens) figt er (der Trauernde) nit auf einem 
umgeflürgten Bette, fondern auf dem Erdboden. 
— — In Betreff diefer Vorſchrift hieß es in Derrn Kohn's 
Auffage: weit weniger nod war das Sigen auf dem Bos 
den eim eigentliches Trauerzeichen, wird auch als ſolches we⸗ 
ber im Talmud noch bei den Älteren Gefeplehrern erwähnt. 
Ja in feiner Beleuchtung gebt er nun gar fo meit, mit 
kecker Beftimmtheit zu behaupten, der Play des Peidtragens 
genden fei nach dem Zalmud gar nicht auf dem Boden, 
fondern auf dem umgeſtürzten Bette gemefen! Nicht wahr, 
mein Leſer, alfo baden die fpäteren Geſetzlehrer nicht nur 
eine unnöthige, fondern noch dazu eine dem Talmud gera: 
dezu widerfprechende Buͤrde fih und dem armen Volke als 
Vorſchrift aufetlegt. Und als Grund diefer fo kühnen, für 
unfere fpäteren Befeglehrer fo granirenden Behauptung — (es 
fen wir in dem Auffage nichts weiter,‘ als bie „antiquarifche 
Movität: denn dieß war und ift nod die gewöhns 
liche Art zu figen im Drient!” Ich begnügte mid 
nur auf diefen antiquarifhen Grund einzugehen und auf 
deffen Michtigkeit durch WBibelftelen hinzuweiſen. Hoͤren 


zeichen, nemlich Nacktheit, weil memlih Jeſaias auch | wir zuvoͤrderſt einmal was Herr Kohn auf dieſe erwiedert. 
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2 Sam. 423 16 beweiſe nichts; 
und nicht Trauergebraͤuche. 
man im Drient immer auf der Erde ſaß, 
Erde ſihen fo wenig Buß- als Trauergebrauch fein. 
Hiob 2, 13 bemeife nichts; denn Hiob war ja nad) mel: 
ner Behauptung fein Zube — aber er war Drientale, 
licher Herr, und im Orient foll man ja immer auf ber 
Erde gefeffen haben, hier aber wird von Hiobs Freundin er: 
zählt, fie haben fidy bei ihm zur Erde gefegt, — flummes 
Zeichen ihrer Mittrauer, denn zu reden vermöchten fie nichts! 
— Jeſ. 3, 28 fol das auf der Erde figen nidt Trauer: 
zeichen, fondern aller Gemaͤchlichkeit beraubt fein bedeu: 


denn wich waren Bun; 


Aber; du lieber Himmel, wenn | 
fo fann base 


nicht ſchon felbit das Ton 


ten. Aber, du Lieber, nicht von Gemaͤchlichkeitsausuͤbung, 


fondern von gänzlidher „Ausräumung, 
plünderung” wie Here 8. ſelbſt erklärt, iſt die Rede, 
und im Orient, mo das auf der Erde Sitzen gewöhnlich 
geweſen fein fol, iſt es noch wohl zu überlegen, ob bort 
auch bei dem Verweichlichteften das Sitzen auf ber Erde 
ein Beiden gaͤnzlicher Ausplünderung fein Eönne — Gef. 
47, Babel war Feine Juͤdin? gewiß nicht, es war aber 
Drient, und um orientalifche Sitte war's ja zu thun. 
Und für's Uebrige, heißt's nicht V. 5 daf. in eben berfel: 
ber Redeweiſe: Sige ſchweigend und gehe ein im Dunkel 
Katdirrtohter, denn nicht mehr nennt man did 
Herrin der Reiche! 
ein Vorzug der Herrin der Reiche? — Klagelieder 
2,2 tft im Druckfehlertverzeichniß in 2, LO berichtigt. — 
2, 21 ift nad den Accenten zu Überfegen: es liegen auf 


reiner Aus- 


Iſt auch Sprade und Licht 


der Erde in den Gaſſen Knab und Greis; meine Jungftauen 


und meine Juͤnglinge find gefallen durch's Schwert! 
ben und Greife trauern, denn bie Qungfrauen und bie 
Juͤnglinge find durchs Schwert gefallen. — 2, 10 habe 
ich nicht vergeſſen, wie fhon bemerkt, — Zu diefen Stel: 
len könnte man noch hinzufügen die Einrichtung ber Kam: 
mer Elifhos bei der Sichunammiterin, Bette, Stuhl, 
Tiſch und Leuchter, und überhaupt alle die zahlreiche Stel- 
len, im denen das yanı , MEIN, überhaupt das am Bo: 


den fein etwas Niedriges bedeutet, 5. B. Yan nbowı | 
Denn bei einem Volke, das ganz gewöhn« 


an u. bil. 
lid) immer auf dem Boden ſaß, duͤnkt mid, koͤnne bas 
am Boden fein ſchwerlich etwas Miedriges bezeichnen. 


Was die Sitte der talmudifchen Zeit betrifft 
erft forgfältig nachgewiefen werden, 
bibliſchen geändert babe, Die von Herrn 8. im Auffage 
angeführte Stelle in Betreff des Lehrhaufes, bemeift nichts. 
Denn man bedenfe doch nur, daß bei der ungeheuren res 
quenz der ®chrhäufer, e8 fo fehr oft an Raum gebrach, da 
nad (33 yayaır) oft 4. ja 6 in eine Elle gedrängt faßen! 


‚ fo müßte 


Kna⸗ 
thun, 





Do da noch Raum für Stühle! Die, ber ſonſt em auch 
nicht felten im den Lehrhäufern gewefen fein müffen, man 
denke nur an das Mn> Bone nur win (m mı>4a) 
"sorD daß Stühle, Sophas, Bänke zur Zeit des Talmuds 
ganz gewoͤhnlich waren, bezeugen viele Stellin. Mußte 
doch fetbft dem Aermſten bei der Pfändung ein Sopha zum 
Sitzen beim Effen gelaffen werden (’s sp ns)! MWeift 
mes, und alle®, was barüs 
ber im Zalmud vorkommt; barauf hin, daß man allge 
mein auf mıom ſaß? Doc bedürfte es zur pofitiveren Bes 
gruͤndung diefes Punktes einer genauern Durchforſchung des 
ganzen Talmuds. Ich begnuͤgte mich mit dem in den Mit: 
theilungen Gegebenen, um nur zu zeigen, wie mißlich und 
leichtfertig die zur Mode gewordene Manier fei, fo ohne 
Weiteres, was man vom heutigen Orientalismus weiß, 
ohne weitere Prüfung ins bibliihe und tafmubifche Juden: 
thum zu verfegen und darauf fühn feine Schtüffe zu bauen. 
Herr Kohn ift aber nunmehr fo kühn, mit pofitiver Ber 
ſtimmtheit zu behaupten, das Eigen des Trauernden auf 
der Erbe fei nicht nur nicht nad) dem Talmud, ſondern 
gar gegen den Talmud, gegen ausdruͤckliche Beſtimmung 
des Talmuds, denn wir follten nur ’X 'R> ou und arm 
‘> a8 auffhlagen, fo finden wir aus dem Talmud 
bewirfen, daß der Pas des Peidtragenden nicht auf 
dem Boden, fonden auf dem umgeftürjten Bette 
gewefen!! Nun fo ift e8 denn Zeit, auch auf biefen 
Punkt einzugehen und das Verfahren dieſes Deren auch in 
dieſem Punkte in feiner ganzen Blöfe aufzudecken. 


Ich bitte meine Lefer, dieſem Herrn ben Gefallen zu 
bie von ihm bezeichnete Stelle aufzufchlagen. Was 
lefen wir vo’ ’D bar wurm? „Mur amt 1. Zage iſt's 
dem Zrauernden unterfage, Tefillim zu legen unb von 
dem Seinigen zu effen umd iſt er verpflichtet, auf umgeftürz- 
tem Bette zu figen, an den übrigen Zrauertagen darf 
er von dem einigen effen und auf Matte oder Fuß— 
boden figen! Und fälle uns nun nod die Gloſſe des 
zarı, in Bezug des auf der Erde Sigens felbft am 1. 
Tage in die Augen: Imr5 wma nam a5 NR fo vermu- 


then wir wohl gleich, daß die ganze Behauptung des Sigens 


baß dieſe ſich von der | 


auf umgeftürztem Bette auf nicht fo feſtem Fuße ſtehen 
muͤſſe. Doc hier iſt die Quelle des auf der Erde Sitzens 


welches wohl bie Spätern eedadıt haben müflen; da es 


erft im Talmud und den ditern Gefeglehrern gar nicht als 
Zrauerzeichen vorfommen, und nun noch gar einer aus: 
druͤcklichen talmudifhen Beſtimmung widerfprechen fol! Ge: 


rade der Talmud und die Älteren Gefeglehrer 


find die pofitive Quelle biefer Vorſchrift. Sn 
den dlteren Ausgaben des Talmuds fland ’a ro Po eine 


515 


| 


Stelle, die merfwürdiger Weife in unfern Ausgaben fehlt, 
die und aber 7a im fin vollfländig erhalten, deren cine 
Hälfte wir auch im J und man und ebenfo im 310 les 
fen, wo der Citatennachweiſer in der venetianifichen Ausgabe 
vom Fahre 73 ausdrücklich bemerkt Drosmın a vmw: mr 
mn 203 29 vna2er *)Die Stelle lautet volljian: 
big fo: 
I ab men men ans a 34 TuR ma SR 
22 Tanı eb Ina 1297 S°n37 ya Seonın ma | 
39 305 Yuan Ro Jarsab Jan BNInY “ER mm | 
yanb ne a9 ana m | 
Diefe Stelle mit der ’C 'R> gr und den andern auf mes | 
sur bezüglichen Stellen zufammen genommen, ergidt in | 
Begründeter Ausgleichung den po des 7 287. 1. 

Daß diefe Stelle in unfern Ausgaben fehle, entſchudigt 
Herrn Kohn nicht. Hätte er auch mur mit einem Blide 
fih in den Quellen umjufehen der Mühe werth gehalten, | 
ihm hätte der Ar daſſelbe yefage, wie mit. | 

Ad 10. 11) Wie fih aud Herr Kohn dagegen firäus 
ben möge, fo geht doch aus ber Stelle jnurın na ar 
’& 'nr 'on 'mı umbezweifelt hervor, daß der übrige 
Bart außer rw In ber Trauer abzunehmen ofur fei. Denn 
zu welchem Zwede font die genaue Begränzung ber ew 
mb nm u. f. w., menn man den ganzen Dart ab: | 
nehmen dürfte? Megen m>s kann dedy biefe Begrinzung | 
nicht fein, denn da waͤre ja Tyros ganz ohne Mo: 
ment. "Aber auch aus eben biefem Grunde kann aud 
Raſchi das nicht zu verfichen geben, mas Herr K. 
aus ihm verftehen will, obgleich Raſchi's Sinn allerdings | 
dunkel if. Aber auch finnios iſt Herrn Kohn's Auffal: 
fung Raſchi's ſchon aus dem Grunde, weil ja in der That 
mit der Scheere den Bart zu kuͤrzen unbezweifelt vom Tal: 
mud (8> m>n) ausdrüdlich erlaubt if. Umd wenn auch, 
wie Herr K. vorbringt, vielleicht niht Mon 702, was thut | 
das zur Sache; in der Trauer iſt jede Bartkuͤrzung mit 
der Schere unterſagt. Was aber wieder bie antiquatifche 
Notiz betrifft, ‚‚daE man den Bart ganz wachſen ließ und 
nicht den kuͤnſtlichen Umweg bemuste, ihm mit der Scheere 
abzunehmen” fo tft die wieder von bemfelben Ger | 
halt, als alle übrigen antiauarifhen Notizen 
des Heren Kohn. So lefen wir z. B. Id a mb 
5 wg yon DR Da Ha Inne aid Fe IR | 
ads bean Dend inaenı Smnms warb ge | 
Drosıs non 72 yon Iadr dan ‚Kern 57 mie 2 | 
Pmoi yasın pöpr zınbanı Suab Disuymmı Dad | 

‚Dom mb mw ar Zar Tu | 





22 
ie 





*) Ich citire nach dem mi 387, da ich den in des Zar 
nicht babe, 


nicht gegen Talmud. Denn die Stelle & 


zu erwiedern. 
hauptet mn arrı fei bier woͤrtlich zu nehmen! 
Ernſt leuchtet nod) daraus hervor, indem unfere Chachomim 


Nicht minder iſt es unwahr, daß R. Ammi’s Sag durch 
RN. Nachmon b. Jizchock aufgehoben werde, DRrud Tb 
52222 fagte er, d. h. wir, der ich beſonders ef: 
ler Natur bin, iſt dee ganze Lippenbart mSror 227%, alſo 
bleibe die Beſchtraͤnkung: fo weit meWw das Effen hindert. 


Aber, ſpricht Herr Kohn, wenn die Beſchraͤnkung dis 


* 
” —8 
2 05 


R. Ammi von Allen anerkannt wird, warum wird fie von 


den ESS gar nicht citirt! gar nicht citirt® Mur 


ganz offeubar ? 7» 390, 1.1!!! 

Here Kohn, der nicht nur ſich vertheidigen, fondern mei: 
nen armen Mittheilungen Bernihtung beingen wollte, macht 
aud einige Streifzüge zu Gunften feiner Freunde. Die 
bürfen wir ihm auch nicht ſchenken. 


S. 39 hatte ih auf die Frage, was man zur Bertheis 
bigung Dowids anzuführen wilfe, der nach dem Tode feis 
nes Kindes keine Trauergebräuce übte, aud) das geantwors 
tet: daß das Kind wohl noch nicht 30 Tage alt geweſen, 
vor 30 Tagen aber ja noch gefepfih gar keine Trauer ſtatt⸗ 
finde. Diefer Umftand, dab das Kind vor 30 Tagen ſtarb, 
hänge von der Auffaffung des Verſes (2 Sam. 12, 18) 


"ab, ob man nemlich den dort angegebenen 7. Tag von ber 


Krankheit oder vom Tage der Geburt an zähle. Aus dem 
Bufammenhange ſcheint es, daß das Kind am 7. Tage ber 
Geburt geftorben. Dies ift in meinen Mittheilungen 
mangelbaft ausgedrüdt, indem dort flatt: am 7. Tage der 
Geburt, am Tage der Geburt ſteht. Es iſt aber für den 


in Frage ſtehenden Gegenſtand ganz einerlt, ob das Kind 


am Tage der Geburt, oder am 7. Tage derfelben geſtorben, 
fo bald nur anzunehmen it, daß es vor 30 Tagen ſtarb. 
Hier ift alfo kein Verstoß gegen Bibel. Aber auch 
(u 5 folge 
dann Tr. Mas dort, wo geſetzlich Bein Äußeres Aweluß 
erfolgte, doch erſt nah geſchah, geſchweige daß es 
im geſetzlichen Aweluß zuſtande unſtatthaft iſt. 

Ad S. 51. In Betreff des Lächerlichen, das Here 
Kohn mir Hier in den Mund legt, weiß ich wahrlich nichts 
As ob ih auch nur mit einer Spibe be: 
Aber der 


—2 
hie 


bie Amplußpflicten genommen. 


Al 46 und 48. Wenn Maimuni Tv 8D mar "Tom 
durchaus von umverbeiratbeten Sungfrauen zu verftchen ill, 
wie Dere Kohn urgiet, fo wäre der Gag gegen direkten 
Ausſpruch der Miſchna (’a’s7 ans) nah welcher jede 
jungfräulihe Braut 79 van zur Hochzeit ging, und 
fomit wie an ſich ohne praftifche Kraft, fo audy in unferer 
Frage ohne alle Bedeutung, da es fich nicht um die mais 
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| verwirftichten Judenthums erreicht, und könnten uns ſchla⸗ 


muniſche Anfiche vom 77, ſondern um das Derfehen des 
Talmuds handelt. 

Mit meine Anſicht endlich, fondern ausdrüdiicher 
Ausipruch des Talmud iſt es, dak ‘=> miaına "u 127 Ren 
mofaifhes Geſetz ſei, ebenſo moſaiſch als ‚m, mon, m 

Or 
Ich bin zu Ende, 

Und nun bitte ich meine Leſer, fih doh Mo. 36, 39, 
42, 48, 51, 54 dieſer Zeitung zu nehmen; und ſich zu 
vergegenwärtigen was diefe Beleuchtung auf ſolche 
durch und Durch nichtige Sätze geftüßt, an 
Vertheivigungen, Belhuldigungen und Ber 
nihtungsuctheilen.gegen mid und meine Schrift 
ausgefprohen. Für meinte Feder iſt die gerechte 
Züchtigung, bie ihre gebührte — zumal, da dem 
Sntereffe der Sache durch dieſe Würdigung volles Genüge 
gefhehen — zu hart, darum Überlaffe id fie dem 
öffentlihen Urtheile und dem niederfhlagenden 
Bewußtſein des Deren Kobn. 

Nur dieß Eine ſei geſagt. Gewiß mag meine Schrift 
nicht von Fehlern frei fein. Uber jede Zeile, die bis jegt 
gegen fie gefchrieben worden, hat nur dazu gedient, fie zu 
wechtfertigen, und es bat feiner eine glänzen: 
dere Nechtfertigung meiner Mittbeilungen 
geichrieben, als Herr Kohn mit feiner Bes 
leuchtung. 

Hert Kohn lebe wohl. 

Dem Lefer aber bin ich noch ein Paar Worte ſchuldig. 

Am Schluſſe feiner Beleuchtung bemuͤhet ſich Herr Kohn 
dem Publitum Rechenſchaft zu geben, von den von ihm 
vermutbeten Beneggründen meines Eifers, und meint 


1) es verdrüße mid und bringe mich im Eifer, daß er und. 


feine Freumde ein im den alten Urkunden des Judenthums 
begründetes Recht zu ihren Reformen vorbrächten und 2) 
daß fie eime wiſſenſchaftliche Theologie erftrebten. 

Herr Kohn if, wie mit Allem, fo aud hier 
in vollendeter Gere, 


Kein Freund des Judenthums mird irgend einer in den | 


alten Urkunden des Judenthums wirklich begründeten Mes 
form irgend eines jüdifch religiöfen Verhaͤltniſſes gram fein, 
denn welcher Freund des Judenthums würde abhold fein 
einem im Jubenthume begründeten, aus bem Judenthume, 
und nur aus dem Judenthume blühenden Leben? Kein 
Freund des Judenthums mird nicht jedes gefegliche Forts 
ſtreben zum Beſſern freudig begrüßen, kein Freund des 
Zudenthums von irgend einer Zeit, und wahrlich aud nicht 
von ber unfrigen behaupten, wir bätten bereits in Schule 
und Haus, in Epnagoge und Gemeinde das Bluͤtheziel des 


2 


— —— — 


fen legen. Ach, daß aber dieſer lebendige Geiſt noch ſchlum—⸗ 
mert, daß dee Geiſt nicht wach iſt in unfen Schulen und 
Synagogen, in unſern Gemeinden und Hauſern, und darum 
ſelbſt die Thaurohgetreuen nicht lebendig wirken für Thautoh, 
im Kreiſe der Wiſſenſchaft, im Kreiſe des Lebens, und 
darum unſere Hauſer und Gemeinden, unſere Schüler und 
Synagogen, noch ſo fern, fo fehe fern noch find von dem 
beiterften Gedankenbilde eines judiſchen Lebens — bieler 
Schmerz ift wahrlid meiner Feder fo wenig als meinem 
Herzen fremd, 

Über eben jeber wahre Freund des gefeglihen Fort: 
ſtrebens ift doppelt gram jedem ungefegligen Bemühen, 
doppelt beteübt über die Erſcheinung, wenn «in fogenannt 
reformatotiſches Beſtreben ſich durch leichtſinniges Behandeln 
ber juͤdiſchen Urkunden zw rechtfettigen bemuͤhet, wenn es 
von unjüdiſchem Standpunkte aus von vorn herein das Re— 
ſultat gebieteriſch hinſtellt und hintennach auf dem Wege 
der jüdiſchen Legaliſirung deſſelben die Säulen antaſtet, auf 
denen das ganze jüdiſche Leben ruhet, doppelt und doppelt 
beteübt, wenn gar irgend einer nicht im religiöfen Gebiete 
liegender Ruͤckſicht zu Liebe eine Erde Hand Stein nach 
Stein aus dem hehren Brbäude des Judenthums zu löfen 
fidy entblödet. — Ein jeder Freund des gefeglihen Fort 
ſtrebens iſt dieſem ungeſehlichen doppelt gram. Denn, 
wie das Ungeſetzliche an ſich verderblich iſt, ſo hindert es 
auch das Geſetzliche. Denn auch das Gefeglichite nimmt 
man nicht an den Händen des Ungefeplihen, wenn man 
damit auch das Umgefegliche zu aurorificen fcheinen würde, 

Und daß fie eine wiſſenſchaftliche Ipeolouie eritredten 2 
Daß fie fie nicht erftreben, daß ihre Schriften aller erniten 
Wiſſenſchaftlichkeit bat find, und fie durd ihre Unwiſſen⸗ 
ſchaftlichteit die Jünger juͤdiſcher Wiſſenſchaft isee führen, 
das iſt's, wogegen meine Mitcheilungen eifern, das iſt's, 
was mir die Feder im die Hand gelegt. Der iſt's etwa 
Wiffenfhaft, mie fie die jüdiſchen Urkunden behandeln ? 
Wiſſenfchaft, wie Herr Kohn, auf dem erfien beften antis 
quarifhen Gedanken hin eine Pppothefe zu bauen, ohne fie 
durdy die juͤdiſchen Urkunden zu rechtfertigen? Wiſſenſchaft, 
auf den erften Einfall hin — — dod fi, ſtil, ich will. 
ja nicht züchtigen. 

Herr Kohn ſchließt feine Epiſtel mit dem G· danken 
Laßt uns auf den Gott der Wahrheit vertraum-— Amen, 
fage ih aus dem Grunde meines Herzens, 
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Diefe Beirung eriheint wocheunich einmal, 


Sonnabends, umd wird jährlich 96 Bogen in Quart Incl, des Tirets, Megifters m. ſ. wor um⸗ 


kaffen, Ju Gemäßbeit des Zweckes der ſelden die aligemeinfte Derbreitung zu neben, ift der Preis äuferft niedrig: mit 3 Zbır, für 
den Jahrgang — 1 hir. 12 Gr. für ſechs Monate — 15 Gr, für das Vierteiagr angeſetzt worden, Hle Buddandiungen, Poftlämter und Zeirumgss 
erpebitionen nehmen Beftellungen an; der Hauptipedition für beide Leutere dat ſich die Königl. Sächſ. wohlläbtl, Zeitungs « Erpedition alipier ums 





terjogen, 
Beitungdnachrichten. werben, ehe die Univerfität eröffnet werben konnte; dieſes 
E N » war um ſo ſchwerer, ald man allgemein vorausfehen konnte 
ugland. (und was wirklich der Fall war) daß die Actionaire wäh: 
London, 11. Sept. (Priyatmitth.) Die Motig, | rend der erften zehn Jahre nicht einmal Zinfen von ihrem 


welche Sie in Ihrem — * Blatte der Anzeige der 
engliſchen Ueberſetzung von Salomon's Predigten beigefügt 
haben, und bie hier einen ſehr angenehmen Eindruck ge: 
madıt bat, veranlaßt mich, Ihnen über die Verhältniffe 
des Vaters der Tiebenswürdigen Urberfegerin ein Mäheres 
mitzutheilen, was boffentlih unfern Glaubensgenoffen im 
Bereiche Ihtes Blattes nicht unangenehm fein wird, um 
fo mehr, da das Leben ausgezeichneter Individuen aud) dem 
öffentlichen Leben angehört. 

Herr Iſaac Lyon Goldſmid ift dem deutfchen Juden 
das, was Sir Mofes Montefiore den portugiefifihen iſt. 
Beide gehören zu den reichten Männern Englands, alfo 
Europas, wenn nicht der Welt. H. ©. ift religiös im 
firengften Sinne des Worts — auf feinen Reifen hat er 
ſowol als feine Frau einen eigenen Schädhter (urıo) bei 
fih. Bei der Bank von Enyland find 2 jüdifche Maͤkler 
eidlich angeftelt, Herr ©. iſt einer, Herr Macatto, ein 
portugiefifher Jude, der Andre, deſſen ungeachtet oͤffnet 
BD. G. am Sonnabend keinen Brief! Bei der Berliner 
Gas :Anftalt allein ift er mit 40,000 Pf. Sterling inter: 
effiet. — Aber wiſſen Sie auh, was dieſer Mann für 
feine Nation that? ein Zug wird binreihen, um Ihnen 
feinen Edelmuth zu befunden. Bor dem Beſtehen der Lon: 
don » Univerfity konnte bekanntlich weder ein Jude in Eng: 


kand fludiren, noch an einer Univerfität Lehrer werden; der 


Plan diefer Anftalt, die auf Actien gegründet iſt, mard 
entworfen, und Iſaac Lyon Goldfmid war es, der allein 
den beftchenden Mängeln abhaif und feiner Nation allein 
das ward, was in Deutfchland bei allen Ihren ehrenwer: 
then Bemühungen nicht zu Stande kommen fonnte, 
Sie nur Rorbfhild, mir aber diefen nicht, fondern einen 
Engländer von aͤcht engliſchem Herzen befaßen. Es mußten 


noch 100 Actien, jede a 100 Pf. Sterling, untergebracht ! 


weil 





Gapital befommen wuͤrden —'da trat 3. L. G. auf, und 
nahm die ganzen 100 XActien! er fiherte bieduch zehn 
Stimmen für Lebenszeit im berathenden Gonfeil — auf 
feine Empfehlung ward Profeffor Hurwitz angeſtellt, 
ohne feine Zuſtimmung kann Fein chriſtlichet Profeffor ans 
geftelt werden, und fein würbiger Sohn, Francis Lyon 
Goldſchmid ift bereits als tüdhtiger Mann aus jener Anz 
flat hervorgegangen. Die Koften” für die Emancipations: 
bill, die ſich jedes Mal auf erwa 10000 Thte, belaufen, 
trug er allein zur Hälfte, er gewann die Mitglieder des Un: 
terhaufes und die liberalen Lords, die dafür ſtimmten, und 
nichts ift merfwürdiger ald die Correfpondenz über Ddiefen 
wichtigen Schritt, die H. ©. beſitzt; fo ſchrieb ihm Yord 
Holland 3. B. er folle zum Fruͤhſtück kommen, Lady Hol: 
land würde dafür forgen, daß etwas da wäre, was fein 
Freund G. effen könne! In Deutfchland wird Ihnen dies 
unglaublid fcheinen, aber ich erzable Ihnen Fakta, denn 
wir wiffen Religiofität in allen Verhaͤltniſſen zu fhägen. — 
Wenn übrigens von Bildung die Nede it, fo bat H. G 
feinen Kindern zuerft im Haufe felbit' griechiſch und latels 
nifch gelehrt; „ich lefe oft den Domer und Doraz mit ib: 
nen,’ fagte er mir einmal, als ih auf feinem prächtigen 
Landfige zu Tr bleiben mußte — er iſt, was bei uns 
fehr viel fayen will, ein F.R.S.& R. A. S., das beißt: 
Mitglied der beruͤhmteſten Academie der Wiffenfhaften, die 
je eriftirt hat — eine Ehre, um bie fih mancher Ihrer 
beutfchen Gelehrten fhon hat taufen laffen, und Mitglied 
der afiatifhen Geſellſchaft — mit Lord Brougham befreuns 
det, war er eine ber erften Stügen der Geſellſchaft für die 
Verbreitung des nuͤtzlichen Miffens, und bei all’ dem iſt's 
in feinem Haufe "02! mehr, das meiß ih, als bei vielen 
Ihrer Prediger — — Apropos, Prediger und Rabbineg — 
wir haben das erfte Blatt einer neuen Zeitſchrift „der Erz 
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zaͤhler“ von Dr. Heß erhalten und es ift uns ſchwer ges 
worden, zu glauben, daß das ein Anderer als ein Miffios 
när gefchrieben haben könne — aber nein, Miffionäre find 
zu dumm, bie koͤnnen fo etwas gar nicht, es gehört, wie 
Sie's nennen „ein jüdifher Kopf’ dazu! Einer unfrer ges 
lehrten Bonmotiften bemerkte bei jener Gelegenheit, unter 
den Ehrentiteln, die dergleichen Leuten gebühren, müßte man 
füglih S=w 17 in dem berauszugebenden neuften Briefftel: 
ler mit aufnehmen; koͤnnen Sie uns den Herrn Dr. nicht 
auf ein paar Zage hinüber fhiden — wir würden ihn für 
Geld fehen laffen, und das wäre keine ſchlechte Specus 
lation! ®)'» 





\ 


haben einen ſehr günftigen Bericht darüber gegeben. Es ift 
kein zweiter Profeffor der Philofophie in ganz Frankreich fäs 
big, den Sohar und das S. Jezira zu analpfiren. 


Defterreich. 


Wien, 11. Sept. (Privatmitch.) Es ift ein nice 
genug anzuerkennender Vorzug dieſer vielverbreiteten Blätter, 
daf fie die Gebrechen ber Zeit mit Freimuth und felbft mit 
Strenge an den Reichern und Mächtigern in Iſtael rlgen, 
und dadurch bie wichtige, leider von ihnen fo oft verfannte 
Aufgabe, deren fie theilhaftig wurden, in das gebührende 
Licht ſetzen. Geſchieht dieß ruͤckhaltslos gegen die Lebenden, 


—, Als ein Beweis, wie ſehr jüdifdhe Gelehrte fich in | fo darf keine falfch verftandene Pietät abhalten, Gleiches in 


Acht nehmen müffen, irgend etwas zu fchreiben, das zu | Anfehung der Verftorbenen auszuüben, und zwar nicht ſo· & 
mag folgendes | wol im Angedenken der profanen, wenn gleich rühmenswer: 


Zweideutigkeiten Veranlaſſung geben kann, 


Gitat aus dem Jewish Intelligencer Sept. 1839, p. 220. | then Sitte des dgpptifhen Todtengerichts, als in jenem des 


bienen: i 
„Ih zeigte (erzählt ein Judenbekehrer) dem Rabbi Je— 
bidja in Tunis eine hebräifche Zeitfchrift, die unter dem Ti⸗ 


| 


tel Din? 192 von den eminenteften Rabbinen Defterz | 


reich® herausgegeben, und worin die Autorität des Talmuds 
von einem Rabbinen angegriffen wird. Ich las nämlich eine 


Gritit über den Glauben an den wunderbaren Fluß Sams: | 


bation, welchen der Talmud als beftehend annimmt, von 
dem er erzählt, er ruhe am Sonnabend, und der dody nirs 
gend eriftire.” Diefe Critik ift von einem eurer gelehrteften 
rechtgläubigen Rabbinen gefchrieben, der feine Argumente auf 
folgende Meife fließt. „„Nach dem was ich dargethan 


babe, hoffe ich meine Lefer von der Wahrheit meiner Ar: | 


gumente überzeugt zu haben, und es fcheint mir die Zeit 
gekommen zu fein, wo ſolche Eindifhen Gefhichten feinen 
Glauben mehr finden werden in Sfrael.’’ ıc. ıc. 

Mer die gelehrte Abhandlung fennt und ihren berühms 
ten Verfaffer, wird mit mir darin übereinftimmen, daß ders 
felbe die befte Abfiche hatte, und es mit mir bedauern, daß 
Judenbekehrer biefelbe dazu verwenden, den Glauben unfter 
Brüder im Drient zu erfchättern, die noch nicht auf euro: 
päifcher Bildungsfiufe ſtehen, und bie alfo natürlich dem 
Miffionde nicht das erwiedern innen, was ihm ein Euro; 
paͤer fagen wuͤrde. 


Frankreich. 


Paris, 17. Sept. (Privatmitth.) Der religioͤſe Tors 
por dauert bier fort, und bie religiöfen Feſte des Jahres 
in werden mit berfelben Nachlaͤſſigkeit gefeiert, wie die der 
vorhergehenden Jahre. Ad, das Judenthum in Frankreich 
ift ſehr krank, und das größte Uebel ift, daß die, melche 
diefe Krankheit heilen wollen, fich nicht verftehen! — 

Herr Frank, einer unfeer Glaubensgenoffen, Pros 
feffoe der Philofophie am Collöge royal de Versailles, hat 
ſchon mehrere BVorlefungen über die Kabbala gehalten, in 
der Akademie der moralifhen und politifchen Wiffenfchaften ; 
diefe Vorleſungen haben fehr gefallen, und die Journale 


* 





°*) Mir geben bier Nichts, als die wörtlichen Ausdruͤcke des 
Londoner Eorrefpondenten — morauf wir aufmerkfam gemacht 
baben wollen, daß man nit von Rivalität ſpreche, wo es 
fih um Wahrbeit handelt! Redaͤtt. 





in Iſrael lebenden Wortes: „dem Todten darf man bie 
Wahrheit nachſagen.“ Daß es aber Gelegenheiten gibt, 
wo man fie fogar nachſagen foll, mag mol aus Anlaß 
bes eben erfolgten Todesfalls eines berühmt gewordenen Is— 
taeliten hervorgehen. — 

Bernard Freiherr von Eskeles, k. k. priv. Großhändler, 
gervefener Bankgouverneurs: Stellvertreter und Präfident der 
eriten Brandverſicherungs-Geſellſchaft, ſtarb am 7. Auguft 
in feinem Landhauſe zu Hitzing naͤchſt Wien im 87. Bes 
bensjahre. Was er dem Staate, der ihn auf die ehren 
volfte Weiſe auszeichnete, für namhafte Dienfte in den 
ſchwierigſten Epochen leiftete, welchen entfcheidend wohlthätis 
gen Einfluß er auf die Begründung der wichtigften Inflis 
tute in der Monarchie nahm, wie er Vielen ein einficytss 
voller Ratbgeber, mandem Armen aud eine Stüge war, 
und wie er endlich feine Kinder, nad feiner Auffaffungss 
weife mit der zärtlichften Sorgfalt erzog, und für fie noch 
bis in fein fpätes Alter arbeitete und fammelte: darüber has 
ben zum Theil bereits Öffentliche Blätter Andeutungen ges 
geben, zum Theil aber find es ziemlih allgemeine Thatfa— 
den, welche auch im der kurzen aber gediegenen Leichenrede, 
die vor zahlreichen Zuhörern von dem wadern Religionslehs 
rer Breper abgehalten wurde, ber gebührenden Lobeserhes 
bung gewiß nicht entbehrten. Billig aber drängt ſich hiebei 
eine andere Frage auf: Was hat der Mann von feltnems 
Geijte, von feltnem Vermögen und von ſeltnem Einfluß 
und Anichen als Jude für das Judenthum und 
feine Bekenner, oder aud nur für Die Gemeinde, 
in welcher er lebte, während feiner langen und 
glänzenden Laufbahn gethan? Diefe Frage regt 
wol zuvoͤrderſt eine andere an: Was hätte er dafür thun 
tönnen? 

Der Sohn eines der firenggläubigiten und geachtetiten 
Sfraeliten feiner Zeit, bes Landrabbinen Bernard Eskeles 
zu Nicolsburg in Mähren, hatte er zwar feinen Vater nie 
gekannt, aber durch die Fürforge feiner Mutter und feines 
Stiefvaters, beide fromm und gottesfuͤrchtig, war er nicht 
nur in den Grundfägen des Judenthums erzogen worden, 
fondern hatte felbft eine nach damaligen Begriffen gelehrte, 
d. i. vorzüglich das Studium ber jüdifchen Theologie ums 
faffende Erziehung erhalten. Obwol fein Vater ein nicht 
unbetraͤchtliches Vermögen hinterlaffen hatte, dergeftalt, daß 
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er fogar eine Stiftung von fl. 50,000 für arme Boca, 
rim in Mähren mittelft teftamentarifcher Anordnung errid- 
tete, fo geriety doc der Sohn in mißliche Vermögensums 
flände, aus denen er fich nur durch hoͤchſt eingezogene Les 
bensart und firengen Fleiß allmäblig zog, bis die Heirath 
mit der Schweſter der durch Geiſt und Schönheit beruͤhm⸗ 
ten Fanny Arnftein, gebornen sig, und der dadurch vers 
anlafte Eintritt in die Handlungsgeſellſchaft mit feinem 
Schwager, dem nahmaligen Freiheren von Arnftein, feinem 
Schickſal eipe völlig veränderte Richtung gab. Wie er nun 
nad und nach zu den hoͤchſten Stufen des Reichthums und 
Anfehens ftieg, gehört wol kaum bieher; genug er erflimmte 
fie flets auf dem Wege der Rechtlichkeit, mehr durch feltene 
Einfiht, bie der Zeit vorausgeiff, als durch Gluͤck gefoͤr⸗ 
bert, in Epochen, in welchen Viele zu Grunde gingen, und 
in denen das Vorurtheil gegen feine Nation fi in einem 
noch gehäffigeren Lichte als gegenwärtig, darſtellte, — Um: 
flände, bie alfo feine bießfälligen Verdienfte nur noch mehr 
erheben koͤnnen. Wol 50 oder 40 Jahre lang fand er 
auf folcher vor den Stürmen der Zeit wohl verfchanzten 
Höhe des Lebens, und die Zukunft feiner beiden Kinder 
tonnte ihm — ein feliner Vorzug — von ihrer Wiege an 
-gefichert erfcheinen. Seine Zeit und Kraft, die ihm bie 
Annahme fo manches Ehrenamtes geftattete, hätte ihm füge 
lich auch erlaubt, ſich der von ihm oft erbetenen Vertretung 
feiner Glaubensgenoffen auf eine dauernde und eingreifende 
Weiſe nah Innen und Außen zu widmen, und zu mel 
dyem andern Ehrenamte wäre er mol näher berufen gemes 
fen, als zu biefem? Sein immer wachſendes Vermoͤgen 
hätte ihm bei erwähnten Verhättniffen geftattet, das Aus 
Berorbentliche für die Begründung neuer Religions » und 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, und für die Wiederbelebung ber 
älteren in feiner Gemeinde zu thun, und zwar in einer 
Zeit, in welcher die empfindlichften Lüden und Gebrechen 
ſich darin kundthaten. Bor allem aber hätte fein Wort, 
das in den hödften Kreifen feine Geltung fand, das in 
den Beiten der hoͤchſten Bedrängniß als Orakelſpruch galt, 
das den Ausfhlag zu den beilfamften Reformen auf mer: 
kantiliſchem umd finanziellem Gebiete gegeben hatte, — auch 
auf die bürgerlihe Stellung feiner Glaubensgenoffen 
einwirken können, gleichwie das Wort des edlen Jacob⸗ 
fons unter ungleich geringerer Beguͤnſtigung der Verhält: 
niffe es gethan. Er, ber Mann des Raths und der Hülfe 
in Zeit unabfehbarer Noth, er, den die einflußreichften Staats: 
männer ald Freunde feines Daufes umſtanden, und der die 
Anerkennung und Dankbarkeit feines Baterlandes in Ans 
ſpruch nehmen Eonnte: er hätte dieſes Wort zu fprechen ges 
habt, und wenn er e8 Eräftig und eindringlih im Wollge: 


fühl feiner Sendung gefprochen hätte, — «8 wäre nimmer . 


unbeachtet geblieben, — von ihm vorgebraht — in jener 
Zeit — bei der ſtets mwaltenden Einfiht und Humanitaͤt 
der Staatömänner, die in ihr lebten. | 

Er bat es nicht gefproden! Die Angelegenheis 
ten des Judenthums, die höheren Bedürfniffe feiner eigenen 
Gemeinde blieben ihm fremd, ja felbft was er für bie mil: 
den Anftalten und für die Armen berfelben, aus ſchuldigen 
Muͤckſichten für die Convenienz, that, war niemals feiner 
Stellung angemeffen. Einmal nur gab er der wiederhol⸗ 


ten Aufforderung, ſich der Vertretung feiner Glaubensge— 
noffen zu unterziehen, nad, und biefe ganz kurze Zeit iſt 
dur nichts, als durch ein ſchmachvolles Ereigniß bezeichnet, 
die Einführung der fogenannten blauen Zettel für fremde 
Sfraeliten, welche einen folhen die Erlaubniß zum Aufents 
halte auf 14 Tage enthaltenden Schein mit einer bedeuten: 
den dem Leibzoll nicht unaͤhnlichen Abgabe ſeitdem erfaufen 
mußten. *) Er, beifen Beifpiel fo mächtig hätte wirken 
können, lebte im jeder Beziehung als Nicht» Fude, und erft 
das Sterben erinnerte ihn an bie Religion feiner Voreltern; 


‚ feine Kinder abet, die in Schug und Schirm des Juden: 


thums hätten werben können, ließ er nit nur von dem 
väterlichen Glauben abfallen, fondern erzog fie ſelbſt in tie 
fer Abneigung deffelben. Auch waren es nur Glaubensab: 
trünnige, die er begünftigte und hob, Blaubensgenoffen, ja 
ſelbſt feine naͤchſten und bebrängteften Verwandte ließ er 
barben, und bebachte fie auch nicht in feinem Teſtamente, 
mit welchem er ſich doc; während ber legten 30 Jahre feis 
ned Lebens fortwährend befchäftigt hatte. Darf man einem 
allgemein verbreiteten Gerüchte trauen, fo überftiege feine 
Hinterlaffenfhaft weit die Summe von vier Millionen 
Gulden Conv. Münze, melde zwei bereits verforgten 
Kindern, dem 8. k. priv. Großhändler und banifhem Eon—⸗ 
ſul Denis Freiheren von Eskeles, und der Gräfin Mims 
pfen, mit Ausnahme eines Familienfideicommiffes im Be: 
laufe von fl. 400,000 E. M., zu bdeffen Errichtung er kurz 
vor feinem Tode die Erlaubniß erhielt, und einiger ganz uns 
bedeutenden Legate, heimfallen. Was fromme Vermaͤcht⸗ 
niffe, namentlid im Intereffe feiner Blaubensgenofien ans 
belangt, fo begnügte er fi), die obenerwähnte Stiftung feiz 
nes Vaters für Boharim in Mähren, beren Anlagen 
fid) durch die Zeitumftände verfchlechtert hatten, dem Nomi⸗ 
nalmerthe nad) -zu vervollftändigen, ohne jeboch, wieberhoften 
Aufforderungen ungeachtet, daran eine zeitgemäßere Beſtim⸗ 
mung zu Enüpfen. Für feinen Theil befchränfte er fich, ein 
feinen Namen zu tragendes Bert im Sfraelitenfpitale mit 
einer Anlage von fl. 3000, zu fundiren, und fl, 400 6. M. 
zur Betheilung der Armen bei feinem Begraͤbniß auszufegen, 
wozu fein Sohn noch andere fl. 400 beizulegen für gut 
fand. — 

Diefe einfache — gewiß sine ira et odio abgefaßte Darz 
ftellung dürfte zur Loͤſung ber Eingangs geftellten Frage 
führen, welche lediglich im Intereſſe der fo oft bei ähnlis 
hen Gelegenheiten gröblich verlegten Wahrheit verfucht wurbe. 
Müffen wir auch oft genug von ben Rechten und Anfprü- 
hen fchmweigen, welche wir an unfere hriftlihe Mitbrüs 
der haben, nimmer mehr dürfen wir verabfäumen, biejeni= 
gen geltend zu machen, welche uns gegen die unferer Glau— 
bensgenoffen zugeflehen, bie zu unfern Schügern und Vor— 
kaͤmpfern berufen erfheinen. — R. 


Norwegen. 


Ehriftiania, 15. Sept. (Privatmith.) Norwe⸗ 
gen in einer Zeitung des Audenthums? Wie, 
fließt nie Norwegen, mie Spanien, die Juden aus 


*) Die blaue Farbe diefer Zertel ifk feit mehreren Jahren abs 
geftellt und in weiß umgewandelt worden, Eorrefp. 
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feinen Grängen, und was märe daher von bort aus zu mels 
den? Eben ber erfte Verſuch, die Juden dahin zu 
berufen, dabin einzuladen. Am 8. Juni d. J. über: 
gab der Präjident des Storthing’s, Soͤrenſchteiber Sören: 
fen, biefem einen vom Gandidaten Henrik Wergeland 
verfaßten Gonftitutionsvorfchlag, dahin gehend, ben legten 
Paſſus im $. 2. des Grundgefeges „Juden find vom Zur 
tite in das Reich ausgefhloffen‘ auszuftreihen und meg- 
zulaſſen. Der Praͤſident ſelbſt nahm ihn als den 
feinigen an; und dba, nad dem normegifhen Geſetz, je: 
der Vorfchlag, der das Grundgeſetz ſelbſt betrifft, nur auf 
einem zweiten ÖStorthing verhandelt werden fann, alfo 
diefer im Jahre 1842, fo wurde einftweilen beſchloſſen, den 
Vorſchlag durch den Drud befannt zu machen. — Sie fe 
ben, der Anfang ift gut. Sie werden aber auch geſtehen, 
dab die Sache der Emancipation der Juden keinen glän: 
jendern Triumph erieben konnte, als in Norwegen, und 
fo wollen wir hoffend die drei Jahre verfliehen fehen, und 
für diefe gute Sache wirken, was möglih if. Das Bei— 
fpiel Norwegens würde eine tiefe Wirkung machen müffen, 
und für ganz Europa hoͤchſt Iehrreih fein. (Mir theilen 
biefen ° Gonftitutionsvorfchlag in bee Tages-Controle mit. 
Redakt.) 


Deutſchland. 


Fränkfurt am Main, 15. Sept. (Privatmitth.) 
Die Allg. Zeit. des Judenthums, welche in ihr Gebiet Als 
les zieht, was zum Leben des Judenthums gehört, und 
auf daffelbe eine Wirkung hat, widmet fo manden Blick 
auch der Pädagogik, von der das Heil der künftigen Gene 
ration abhängig if. Um fo eher erlaube ich mir, ihr Über 
ben ſchoͤnen Eifer zu berichten, mit welchem ber Dr. 5. 
Weit allhier die neuerdings befannt gewordene Methode 
des Deren Froͤbel zu Blankenburg über Bildungs s und 
Behandlungsweife der Kinder vom zarteften Alter aufgriff, 
feinen Sohn, den Dr. 9. Weil zum Begründer diefer Mer 
thode felbft fandte, und fie dann feiner Anſtalt einzuverlei⸗ 
ben ſuchte. Möge dieſes Beifpiel auch andere Lehrer uns 
feed Giaubens aufmertfam machen, damit diefe aud in der 
Pädagogik fi immer mehr auf der Höhe der Zeit erhalten. 
Der Dr. Weit bat nun eine Bekanntmachung unterm 6. 
db. M. ergehen kaffen, und fi zur Annahme von Kindern 
des zarteften Alters bereit erklaͤrt. Sie werden wohl folgen: 
den Worten bdiefer ſchoͤn gefchriebenen Anzeige einen Plag 
gewähren. 

„Se nachtheilig es für Kinder unter fünf bis ſechs 
Fahren ift, wenn fie ſchon eigentlichen Unterricht erhalten, 
fo wichtig ift es hingegen duch zweckmaͤßige Uebungen des 
Körpers, durch freie aber wohl gewählte und geleitete Spiele 
mancher Art, duch Anfchauung, durch einfache Unterhals 
tungen und Gefang den Grund zu ihrer Entwidlung zu 
legen und fie der gleich fchädlichen Vernachlaͤſſigung und Ber: 
zärtelung der Perfonen, denen fie oft überlaffen werden muͤſ⸗ 
fen, zu entziehen. Es legt eine große Beweglichkeit in ih⸗ 
nen, die nicht unterdruͤckt werden darf. Darum iſt es noth: 
wendig, ihnen Mittel zu geben, die erwachenden Kräfte 
frei aber zwedmäfig zu üben. Sie greifen, feben, bören 
nah Allem. Es ift alfo wichtig, ihnen eine Reihe von 


-und Ausſprache unvermerkt geleitet, 


Anfhauungen in ber Natur und im Leben zu verfdyaffen, 
woran fie Sinn und Wort üben lernen. Sie verlangen 
nad) Spielen, und wir verdanken es dem trefflichen Froͤbel 
und feinen Geiftesverwandten, daß wir jegt Mittel haben, 
ihnen immer zweckmaͤßige zu geben, die fie anregen und 
angenehm befcyäftigen, und fo mit ihnen zu fpielen, daß 
fie ſich unvermerkt und naturgemäß daran bilden. Sie [pre 
hen viel nach, und viel von fich ſelbſt. Durch zwedimäßige 
aber freie Unterhaltungen und Erzählungen fol ihre Sptache 
geuͤbt und entwidelt 
werden. Sie wollen fingen und ſpringen. Fuͤr heiteten 
einfachen Geſang zu ſorgen, der auf eine ungezwungne 
Weiſe von taktmaͤßigen Bewegungen unterſtuͤtzt wird, if 
eine Aufgabe, bie des leitenden Erziehers würdig und für 
das Kind fo angenehm als bildend iſt. Kinder wollen zäh: 
len und vergleichen, was jie haben oder bei ihren Befpielen 
fehn — vieles können und follen fie hierdurch, ohne bie eis 
gentliche Form des Unterrichts, lernen, das fie zugleich an: 
genehm befchäftig. Später können bie erfien Gefühle des 
Guten, die erften Empfindungen von Gott und feiner Größe 
eben fo duch einfache Unterhaltungen, wie durch biblifche 
und ambere Erzählungen, in der kindlichen Seele erwedt 
und genähre werden. 
Bedenkt man nun zugleich, daß Kinder in zartem Als 
ter, trotz bes beften Millen der Eltern, in den Stunden, 
welche dieſe ihren Gefchäften oder ihrem Hausweſen wid⸗ 
men möüffen, fo oft dienenden Perfonen überlaffen find, die, 
ohne es zu wollen, oft fehr nachtheilig auf fie wirken, fo 
wird fi das Streben unferer Zeit auch Eleinere Kinder 
nicht fo wohl duch unzweckmaͤßige Bewahranftalten, als 
durch pädagogifhe Bildungsanſtalten naturgemäß zu ent 
wideln, als eim hoͤchſt bedeutendes darſtellen, welches des 
wahren Menſchenfreundes — was doch ber Lehrer und Er: 
zieher vor allem fein fol — in hohem Grade würdig, je 
eine feiner fchönften Aufgaben iſt.“ 

Mainz, 25. Aug. Der Eremit macht folgende Ber 
merfung von bier aus unter feinen Miszellen: „Im 
Mainz iſt es den Juden erlaubt worden, in ihrem 
Stadtviertel zwei Rinnen zur Abführung des Schmugwafs 
ferd auf den Gaſſen anzulegen. Bisher durften fie nur 
eine foldye Rinne haben. — Gage man mehr, daß die 
Vernunft nicht fiegreihe Fortfheitte maht! Zwei Rim 
nen auf ber Gaffe! welche Emancipation! welcher Sieg 
der Civiliſation!!!“ — 


# 


Literarifhe Rachrichten. 


Conden, 1. Sept. (Privatmittd.) Herr Mund in 
—— iſt diefen Augenblick damit beſchaͤftigt, eine 8 interef 
ante Arbeit für den Drud vomubereiten. Er bat nämlich meh⸗ 
tere arabifche Originalmanuferipte des Cosri in Paris und Or 
ford verglichen, und es ergibt fih daraus und aus mehreren ans 
dern gleichzeitigen Documenten die vollftändige Wahrheit 
des bisher bezmeifelten Uebertritts diefes Königs 
und vieler feiner Minifter zur molotjäen Glauben# 
Lehre, Auch den bekannten Brief des Königs an R, Ehasdai 
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B. Yschat und deffen Antwort haben fich in Originalabfchriften 
vorgefunden, und geben böchit intereſſante Notizen jur Geſchichte 
und Geographie des Mittels Alters, Die Arbeit wird im Jours 
nal Afiarique erfcheinen, 

Herr De Sola in London arbeitet im Verein mit Herm 
Raphael dafelbft an einer Ueberfegung der Mifchna ins Engs 
liſche. — Diefes Wert wird in etwa fechs Monaten erſcheinen. 

Da$ Foreign Monthly Review entbält eine Anzeige, wonach 
von den befannten Reifen des R. Benjamin von Tudela 
eine neue Ausgabe mir englijher Ueberfegung und einem Bande 
Noten erfcheinen wird. Die Legteren follen die Angaben des R. 
Benjamin volftändig vindiciren und beweifen, daß die Schrift: 
ſteller, welche diefe Quelle als unlauter verfehrieen, denfelben ents 
weder gar nicht gelefen, oder nicht veritanden, oder aber nicht 
— haben, ein Vorwurf, der ſelbſt den Seſchichtſchreiber der 

uden bart trifft. 

Magdeburg, 39. Sept. Ungelommen: Gedenktafel zum 
56ſten Sahrhundert der Welt von Levi Eltan. Eöln, 1839, — 


Tages-Controle, 


Eonftitutionsvorfhlag an das Norwegiſche 
Stortbing, die Emancipation der Juden 
betreffend. 
von H. Wergeland. 


Im Norwegifhen Storthing wurde am 8. Juni d. J. 
eim von Gandidat Henrik Wergeland verfaßter und vom 
Präfidenten, Soͤrenſchreiber Soͤrenſen, für eigen angenoms 
mener Gonflitutionsvorfchlag referiert, ded Inhalts, daß ber 
legte Paffus in $. 2. des Grundgefeges: „Juden find fers 
ner vom Zutritt in das Reich ausgefchloffen,‘ weggelaſſen 
werde. Dierauf wurde befchloffen, daß der Worfchlag mit 
Hülfe des Präfibiums durch den Drud vor der Auflöfung 
des Stortbings bekannt gemacht werden folle, um auf bem 
naͤchſten Storthing im Jahre 1842 zur weiteren Berhands 
lung und Entfheidung zu kommen. (Jeder Vorſchlag, der 
das Grundgeſetz ſelbſt beteifft, kann nämlich erft auf einem 
zweiten Storthing berathen werben.) Das Folgende ift nad 
bee „Kjobenhavnspoſt“ ein Auszug daraus. 

„Religioͤſe Intoleranz ift die Schattenfeite des Grund: 
geſetzes“, fagt der WVerfaffer im Anfang, indem er fi das 


bei gegen bie übrigen Beflimmungen im Grundgefege er» | 


Eldrt, weiche das freie Glaubensbekenntniß in Norwegen bes 
ſchraͤnken, und namentlich gegen $. 92, durd welchen es in 
Mormwegen zur nothwendigen Bedingung gemacht wird, daß 
man ſich zur herrſchenden Kirche befenne, um norwegifcher 
Beamter werden zu können, während in unferer Zeit „fo 
viele ausgezeichnete Männer von verfchiedenen Confeſſionen 


ihrer bürgerlihen Zugenden wegen heimatlos in ber Welt 
umberwandern, da Heldenmuth, Genie und fo viele für 
Norwegen in fo vielen Beziehungen anmwendbare Kenntniffe 
fo oft landflüchtig anzutreffen find.’ — „Wenn diefer legte 
Paſſus in $.2, welcher eine ganze Gonfeffion in den Bann 
thut, nicht da wäre, fo würde die Intoleranz nicht weiter 
getrieben werden zu können feinen, als die Tüͤchtigkeit 
und das Verdienft auszufchließen und fich felbft ihrer Fruͤchte 
zu berauben, wenn das ausgezeichnete Individuum, welches 
nur ald Beamter dem Lande will nügen Eönnen, nicht feine 
Ueberzeugung und feinen Seelenfrieden aufopfern wollte, 
Aber vielleicht iſt es ſo, daß unfer Geſchlecht reformſcheu 
it — daß dieſe Steine, welche wahrlich nicht zum wahren 
Tempel Chriſti gehören, liegen muͤſſen, bis die Zeit in ih: 
rem Fortfchreiten auch fie losbricht. Die Emancipation 
der Katholiker in England kofteten aud Zeit und raſtloſen 
Eifer viele Jahre hindurch; und muß man auch der Hoff: 
nung auf englifhe Energie bei dem norwegiſchen Liberalen 
entfagen, fo werben doch auch wol bei bdiefem Molke die 
Anfhauungen milder und aufgeklärt werben, welches vor 
einem Bierteljahbrhundert der Verfaffung, die es ſich gab, 
duch Gewifjenszwang eine Garantie zu geben glaubte. Aber 
eben fo unficher wie diefe ift eine Garantie für die unun— 
terbrochene Einförmigkeit eines Volkslebens, einer Geſchichte. 
Ehe fogar der Grad in der Givilifation eingetreten ift, daß 
ein Volk, das mit Eigebung an feiner Conftitution hängt, 
fi willig diefer allgemeinen Forderung der Dumanitit uns 
terordnet, können Gombinationen von Umftänden eintreten, 
Nothwendigkeiten, melde die Gefege bezwingen, und in 
einem Kampfe für fein Dafein kann diefes fo unerfchütters' 
liche Grundgeſetz eben fo plöglich einer verhertlichenden Wie: 
bergeburt unterliegen, als «6 unter einem Kampfe geboren 
wurde und entftand, worin die Vernichtung des Volkes 
auf der einen Wagfchale lag. Und da zmweifelte wol Mies 
mand, baf die Intoleranzbeftimmungen die erflen fein wer: 
ben, welche wegfallen. Die Rettung des Baterlandes kann 
in der Hand eines fremden Timoleon liegen, und er wird: 
mol nicht zu theuer für das intolerante Komma in $. 92 
erkauft? Jeder Vorſchlag ruͤckſichtlich dieſes Punktes wird 
hier wegen des noch wichtigeren und mehr in die Augen 
fallenden bei Seite geſetzt, und ſelbſt in Hinſicht ditfes fühle 
und erkenne ich, daß es ſchwierig iſt, Vropofitionen diefer 
Art mit Demonſtrationen der Nothwendigkeit, ja ſelbſt des 
fpeciellen Nutzens, den fie beabfichtigen, zu unterſtuͤtzen. 
Eine Propofition ruͤckſichtlich des $. 2 legten Pafjus gehört 
auch zu denen, melde mehr geflügt und entichieden werden 
von der Sympathie, von einem Zuftand im der allgemeis 
nen. Denkungsart, deren Exiſtenz man nus vermuthen, aber 
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von ihr nicht mit Gewißheit eher überzeugt fein kann — 
ald man vielleicht allein daſtehet.“ 

Indem ber BVerfaffer, ferner als Motiv für feinen Vor: 
ſchlag erklärt eine eigene Ueberzeugung von der inneren gros 
Ben Gerechtigkeit der Sache, bie ihm ein religiöfes Beduͤrf⸗ 
niß geworben iſt, melde den Gedanken veradhtet, als follte 
Jemand bie Urfache feiner Zoleranspropofition von einer 
Sclaffheit im eignen Glauben herleiten, fagt er: „Slegt 
die Sache nicht durch diefen Verſuch, oder das nächte Mal, 
wenn fie vorgenommen wird, fo muß man boch hoffen, 
daß bie Melt, welche längit in diefem Punkte vor Norwe⸗ 
gen mehr oder minder voraus ift, deshalb nicht glauben 
wird, daß das normegifche Volt an einer eigenthümlichen 
Scheu vor größeren Reformen leibet, ſondern daß es allein 
die Wichtigkeit der Sache iſt, welche den Schritt ber nas 
tionalen Bebächtigkeit ſchwerer und langfamer durch fein 
Gewiht macht; als ob man ſich nicht lange genug über 
eine Einräumung bedacht hätte, wenn die Verfagung 


allein im Folge des unmoralifhen Rechtes der Macht oder ' 


bes Stärkeren gefchieht, oder als ob die Menfchen überhaupt 
ein Recht hätten, fi auf das Gerechte zu befinnen, felbit 
dann, wenn ber Nutzen deffelben zweifelhaft iſt.“ 

„Bu diefer Moralität in der Politit muß wenigſtens 
ein freies Volk, und befonders das Norwegiſche, dem man 
mit Recht viel davon beilegt, immer fich bekennen.” 

„Da ift die Gefchichte der Juden, feitdem fie Fremde 
unter den Chriften wurden! — Cie ift einestheil® nur bie 
Darftellung der Mishandlungen berfelben und bes gemalt: 
thätigen Misbrauchs der Macht; amderntheils die ihrer pafs 
fiveren Unterdruͤckung durch dieſe ihre früher Jahrhunderte 
hindurch befeibigten Brüder vor Gott, und ber Lauheit in 
ber Vernichtung der ausfchließlichen nothwendigen Folgen 
ber fo lange ausgelbten Tyrannei. In dieſem letzteren 
Theile ihrer Gefchichte hat Norwegen, welches die Verſtoße⸗ 
nen nie beleidigt haben, auch für jeden Tag fein Blatt, fo 
lange der Bann auf ihnen ruht. Mormwegen treibt feine 
Graufamkeit weiter als bie andern Staaten, welche doch 
im Großen ben biabolifhen Erfahrungsſatz beftätigen, daß 
ber Beleidiger und nicht der Beleidigte den ſchlimmſten Sinn 
behält. Auch die Hand iſt verbrecherifch, die zwar nicht 
flug aber lieblos zuruͤckgehalten wird. 

Norwegen bat auch durch fein paſſives Unrecht gegen 
bie Juden an der großen Verſoͤhnung Theil zu nehmen, bie 
zwifhen Chriften und Mofaiten vorgehen muß. Und hier 
kommt es den Chriften zu, die Hand zuerft zu bieten. Es 
ift eine Ehre, welche die Beften ſich vorzubehalten pflegen. 
Aber was ift Verföhnung hier anders ald Emancipation, Auf: 
bebung alles Bannes, der einzige Erfag, den fie zu geben haben 


— — — — — — — — —— 


Es gibt Streitſchriften uͤber dieſe Sache! — Man wird 
finden, daß ungeachtet aller fanatifhen Leidenſchaftlichkeit, 
welche durch die Argumente für das fernere Helotificen ber 
Juden durchſcheint, es ihnen doch ſichtlich ſchwer wird, bas 
an ſich ſelbſt Gerechte in der Emancipation zu leugnen. 
„Wenn fie nur beſſer wären oder wuͤrden“ heißt es; — 
wann aber verbefferte die Unterdrüdung? Sklaven werben 
nur — bas- ift die eigene Erfahrung ber Chriften, aller 
Nationen — beffer durch Befreiung. „Sie find nicht reif 
genug für eine bürgerliche Emancipation’ wird bort ange: 
führt; wenn es aber wahr ift, daß fie es fein follten, wie 
follten fie 8 denn werden? In ben meilten Ländern find 
bie Juden nur ein gebulbetes Volk, und die beflchenden 
Gefege, nach denen fie body ihr Dafein genießen, bezweden 
ihre Verderbniß und die Hemmung jeder ebleren Entwides 
lung. Uebrigens — biefe Frage über Reife? Wie haben 
die europäifchen Fürften den Nationen auf ihre prderung 
von Verfaffung, Preßfreiheit, Communfreiheit geantwortet? 

Menn aber felbft die Gegner mit noc größerer Dreis 
fligkeit gewagt hätten, das Recht der Juden an Gleichſtel⸗ 
lung mit andern Menfchen zu beftreiten, fo müßte doch Als 
les bei dem biftorifhen Faktum ſtehen bleiben, daß 
bie Nationen, welche ſich im biefer Sache nicht länger be: 
dacht haben, keine Veranlaffung gehabt, ihre Fiberalität zu 
bereuen‘, ſondern Nugen von ihrer Gerechtigkeit geerndtet 
haben. Hierauf fieht die Politit; aber die eines unverdor⸗ 
benen Volkes muß aud den Glauben umfaffen, daß es mit 
der moralifhen MWeltordnung vorbei fein würde, wenn eine 
Gerechtigkeit Neue bringen koͤnnte. 

Daß die Emancipation der Juden eine Gerechtigkeit tft, 
bat man indeffen, und zwar heftig, beſtritten. So wie 
aber diefe Deftigkeit bei dem Unpartheiifhen Misttauen etz 
weden muß, fo find die, nicht von ber jüdifchen, ſondern 
aus ber Mitte der chriftlichen Gefelfchaft oft wiederholten 
Forderungen nach der Emancipation jener fremden Glau— 
bensbefenner, geeignet, bie Vermuthung zu erweden, baf 


das doch gerecht fein müßte, wofür unintereffiete Menſchen 


fo oft von Jahrzehend zu Jahrzehend ihre Stimme erhos 
ben haben. Die Forderung ift nie ganz verflummt, ber 
Anſptuch ift nie nachgelaffen worden, bie Ungerechtigkeit ber 
Leiden hat nie die Menfchenliebe in Ruhe gelaffen. Deſſen⸗ 
ungeachtet haben bie Gegenfchriften weit mehr gewirkt, weil 
fie aus dem Volksvorurtheil entfprangen und biefem zufag« 
ten. Unter biefer Beſchuͤtzung kannte der Fanatismus keine 
Gfängen; er tagte fogar bie Vertreibung der Mofaiten in 
Maffe aus Spanien als gerecht und müglic zu vertheibis 
gen, ungeachtet die Gefchichte erklärt, daß fie dieſem Lande 
ungefähr eben fo thewer zu fliehen gefommen if, mie bie 
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Vertreibung ber induftriöfen Mauren. Aber angenommen, 
wenn auch nicht eingeräumt, daß fie fhädlih waren, wo 
fie die Oberhand hatten, wie in dem damaligen Spanien, 
und in dem verſchwundenen und jegigen Polen, fo fällt 
auch die Argumentation weg, die man daraus ziehen könnte, 
wenn man bie Verhältniffe betrachtet, worunter fie einen 
folgen Einfluß übten und üben. Diefe erlauben keine 
Darallele zwifhen unfreien, unter ber Barberei frü: 
herer Tage leidender, Staaten und einem zu Refor 
men wiedergebornen Staat wie Normegn. Was 
mußte nicht allein die Leibeigenfchaft, bie die Maffe ber 
riftlichen Bevölkerung in Feſſeln legte, ausrichten, um ben 
bürgerlichen Trafik in die Hände der Juden zu legen? Und 
nun der Unterfhied zwifhen ben Proteflanten 
und dem bigotten Katholizismus, von dem man 
fagen tönnte, daß er alle Erwerbszweige, welde die Juden 
berührt hatten, als deshalb unrein ſcheute? Diefe Thorheit 
wurde mit Armuth beficaft, und daher waren jene Austreis 
dungen und jeder auf ber juͤdiſchen Bevölkerung laſtende 
Drud populaire Regierungshandlungen. Schon längft würs 
den fie doch überall von dem chriſtlichen Weltcheile ausgerot: 
tet, oder in andere Welttheile vertrieben worden fein, wenn 
fie nicht an. den Fürften als Debitoren gezwungene Beſchützer 
gehabt hätten. Das abhängige Verhältnif, in welches, wie 
unfere Tage erlebt haben, die größten Mächte zu einem ein: 
zelnen jüdifhen Haufe kommen konnte, fand in ben vers 
ſchwundenen Jahrhunderten noch mehr Statt zwiſchen Für: 
fien und Juden. Diefe befamen dann Privilegien und bie 
Berpfändung folder Einnahmen, welche zur Ausfaugung 
Beranlaffung ‚gaben. Die Fürften befamen Hülfe von ih: 
nen, wenn fie in Geldverlegenheit waren, und fie fonnten 
dafür das Shrige vom Volke nehmen, Wie dieſes Syſtem 
beſchaffen ift, haben bie Generalpächter in Frankteich und 
die Hofpodare und Pafhas der Türkei der Welt gelehrt. 
Aber mit den Juden war feine Furcht, melde den Daß 
moderiren konnte, fondern die ererbte Verachtung, der aufs 
reizende Fanatismus. In Polen, bas man immer als bas 
abfchredendfte Beifpiel von der Schäplichkeit der Juden aufs 
ſtellt, hat ein verfchmwenderifher Adel, fo wie von Zeit zu 
Zeit bie deutſchen Fürften des Mittelalters, das Volk in 
die Hände der Juden rüdfichtlic alles defjen überliefert, wag 
nicht aus feinem Schweife auf dem Leibeignentande entfprang, 
und es bat nicht, mie Deutfchland, privilegiete und freie 
Reichsſtaͤdte zur Beſchuͤtzung gehabt, die nicht unterließen, 
zum Beſten der chriſtlichen Bevölkerung, für die Erlaubniß 
der Juden zur Niederlaffung innerhalb ihrer Mauern, barte 
Bedingungen zu fegen. Daß die Landesverfaffung Urfache 
war, daß die Juden, felbft leidend, ihr zufolge unter einer 


ſchlechten bürgerlichen Drganifation einem Staate nicht nuͤtz⸗ 
ten, wird daraus einleuchtend, daß Beifpiele der ents 
gegengefegten Holgen ba gegeben werden, wo 
die Berfaffung gut und für alle Glaubensbeken— 
ner gleih war. Frankreich emancipirte die Juden ohm 
Präliminarien in der erften Revolution, und keine von als 
len den ſchrecklichen Folgen entftand, welche ber Judenhaß 
von allen‘ Seiten weiffagte. Vielmehr ſchickten ſich die Jus 
den fo gut im ihre neue Stellung, daß es jegt ſchwierig iſt, 
in Frankreich an Geiſt, Charakter und Sitten einen Jus 
den von einem Chriften zu unterfdheiden. In Deutſchland 
fand die Judenemancipation beim Einrüden der franzöfifchen 
Here Statt, und Schriftfteller verfihern, daß fi 
Keiner eines Mißbrauchs mährend des kurzen Beſte— 
bens erinnert. Während die jübdifche Jugend aus Dankbars 
keit in die republitanifchen Reihen ſtroͤmte, waren bie um: 
terbrücten deutſchen Juden in den Gränzftädten nur Vers 
räther und Spione. Als Ingegen bie Befreiungsbegeifterung 
in den Fahren 1313—15 die deutfche Bevoͤlkerung ergriff, 
und die Fürften herrliche Freiheitsverfprehungen nicht ſpar⸗ 
ten, da hatte man, felbit nach dem Berichte der Gegenfchrif: 
ten, viele Beifpiele, daß jüdifche Juͤnglinge im bie frelwilli⸗ 
gen lieder eilten, und eben fo gut Genlige leiſteten, wie 
die Blaubensverwandten Theodor Koͤrners und Schills. Ihre 
gegenfeitige Huͤlfeleiſtung ift eine anerfannte Tugend, daß 
aber die Klaffen der vermögenden Juden bedeutend an Dats 
lehn und Geſchenk an bedrängte Staaten gaben, in welchen 
fie lebten, iſt ein um fo größerer Edelmuth, als diefe feis 
nesweges bie Unterdruͤckung erleichtert haben. Die Lofung 
der Chriften war „‚für die Menfchheit.” Die Juden Eonn- 
ten alfo aud etwas von diefer gelftigen Ausbeute erwarten, 
die für diefe gemacht werben folte. Diefe Züge ftehen nicht 
fo vereinzelt, wie fie feinen, oder fo abgeriffen von dem 
allgemeinen : Charakter, wie der fchlechte Ruf, in welchem 
biefer fleht, annehmen will. Aber diefer Ruf finder feinen 
Grund innerhalb der Gränzen, bie ihnen daſſelbe Bürger: 
recht wie ber übrigen Bevölkerung ſichern; denn die uns 
glüdlihen Folgen der Sklaverei auf Charakter und 
Lebensart haben immer im Berhältniß zum Drud 
abgenommen, und find nad Generationen immer mehr 
und mehr unjihtbar geworben. Und mie vieles von dem, 
was man fonft als den ficherften Grund und bie fiherfien 
Beihen eines edlen Charakters bewundert, hat ſelbſt nicht 
das Volksvorurtheil unangetafter übrig daffen muͤſſen? So 
ben ftandhaften Much in Leiden, das aufopfernde Feſthal⸗ 
ten am Glauben, an Sitten und Nationalität trotz des 
jegt beinahe 2000 Jahre dauernden Druds; fo den gegen 
feitig huͤlfreichen Bruderfinn; fo ferner die ausgezeichneten 
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Anlagen zu geiſtiger Entwidelung, bie unter Stammver⸗ 
wandten Spinozas, Mendelsſohns und Boͤrnes nicht feltem 
find, und welche, troß ber gehäuften Hinderniſſe, in biefen 
und andern weltberühmten Genies ihre Reife erlangt has 
ben. MWahrlih mit dieſem vor Augen wird es ſchwer fals 
len, nicht zu geftehen, daß in diefem mishandelten Volke 
ein Kern von Charaktergröße, Unternehmungsgeift und Aus: 
dauer lebet, welche andere ihm bemeiden koͤnnten.“ 
(Sortfegung folgt.) 


Belletrifti. 





Esterka. 
Zrauerfpiel in fünf Akten. 
(Fortfegung.) 
Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Herren und Jäger zerren unter Tumult 
und Gefchrei Ben Himmel und Efterfa vor den König, 
Bald darauf erfheint Ben-Joſeph als Tabulerträmer binter 
der rechten Mauer verborgen, und ſchauet unter ſtummen Ge— 
berden gu.) 


Rosny. 
Hier find die Mörder! 
Ben Dimmel und Eſterka. 
Gnade — wir Mörder!? 
" Lubomir;. 
Zwei Pferde vor 'nem Schlitten fanden an 
Der Hätte Hinterthär gebunden — Alles teifft — 


Efterka (wirft fi vor den König 
nieder.) 


Here König, Gnade! Gnad’, Gerechtigkeit! 
Unſchuld'ge Leute find wir, wiſſen nicht, 
Weß man uns angefhuldige, welcher That 
Verbrechen man auf unfere Schultern ladet — 
Kafimir 
Dort in bed Waldes Dickicht ward gefunden 
Die Leiche eines Chriftenkinds, erwürgt, 
Mit tiefen Wunden in ber zarten Bruſt, 
Daneben lag ein Meffer, das ein Jude 
Mit Charakteren Eurer Schrift bezeichnet, 
Und zweier Leure Spuren in dem Schnee 
Geleiten grad’ auf Eure Hütte ber, 
Auf einem Schlitten brachte Ihr's dahin, 
Und diefer Schlitten fteht an Eurer Thürs 
Das Gefolge. 
Verruchte Mörder, Euer Blut fol fließen! 
Eſterka. 
Und wir die Thaͤter? Herr, o ſchonet uns, 
Unſchuldig find wir, ſolcher Unthat Sinn 


Zog nimmer ein in unfre reine Hütte! 

Weh, bei dem ein’gen Gott im hohen Himmel, 

Unfhuldig find wir folder Greuelthat — 
Kafimir, 

Ich wünfche es, doch allzulaut erheben 

Die Zeichen Eurer Schuld den Meheruf, 

Und dem Berichte müßt Ihr unterftehen. 
Gefolge. 

Sa, nieder mit den Juden, mit den Moͤrdern 
Efterta, 

Hört nicht, o König, auf der Hafler Ruf, 

Wir find unfhuldig, weh! und Trug und Bug 


Die Zeihen — ſchonet uns — id kann nicht — 


Bei diefen Silberlocken meines Vaters, 
Schwach find wir, und der Wuth gegeben — 
So follt Exrhörung Ihr bei Gott einft finden — 
Rein find vom Blute unfre ſchwachen Arme — 
Dan von Wola (hervortretend), 
Dann müßt ich nit Eur heimlich Treiben fennen, 
Wie Eu'r Gezücht den gift'gen Pfeil entfender 
Aus dunklem Winkel, der Euch ſicher duͤnkt. 
Eſterka (fin zurid). 
Web, der — 
Pan von Wola. . 
Krümmt Euch und mwinfelt nur 
Am Boden, ſichter trifft Euch unſte Rache, 
Und unfer Gott fhafft Licht in Euren Fluch. 
Schleppt fie nur fort, fie find dem Bann verfallen, 
Dort liegt mein Schloß, fie find ba wohl verwahrt. 
Kafimig, 
Halt! Niemand wag's, bier diefe anzurühren! 


Wer ift der König? Mer hat zu gebieten? 


Rosny, nehmt fie gefangen, Euer Kopf 
Für ihr unangetafter Leben, bringt 
Nach Krakau fie zum freien Schöppenftuhl, 
Und deffen Schluß fol über fie beftimmen — 
Sc felbft begebe mich bes Rechts der Gnade. 
(Gemurmel, Rosnn nimmt Ben: Him: 
mel und Efterfa in die Mitte Der Yür 
ger, und fübrt fie ab.) , 
Ben: Himmel (mie fie ihn ergreifen). 
Bott Iſtaels, wie haft du ung verlaffen! 
Eiterka. 
Den; Jofeph, Ben-Joſeph! 
(Ben=Hofeph richtet 8 hinter der 
rg body auf, und ſchaut ihr flarr 


Kafimir (zu fid ſelbſt). 
Die Luft des Jagens ift mir ſchwer verbittert, 
Und wenn der heitem Freude feltner Strahl 
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Sich in mein Herz, das fchwergeprüfte, ftahl 
Muft ſolch' ein Wild ſich flellen meiner Spur! ? 
Kannft du fo irren, göttliche Natur? 
Und ſolche Schönheit, ſolche Unfhuldszüge 
Zum Werkzeug brauden ſchwarzer That und Lüge? 
Weh mir, ih fühl’s an meines Herzens Beben, 
Alluͤberall entartet iſt dies Leben! 

i (Ab mit } Beieige) 


Schiter Auftritt. 


Ben-Joſeph allein. (Tritt nah einer Meile langſam bers 
vor, ſiellt feinen Tabuletlaſten auf die Erde, und wirft fi 
dann feldft auf den Boden. Ptöplich fpringt er auf.) 


Gott Iſraels! — Das find deine Spuren! — 
Das ift dein Gang, da traten deine Füße 
Den Etaub der Erde und des Winters Schnee — 
Und. nicht der Wolken Stürze, nicht des Sommers Gluth 
Vermögen fie zu filgen, diefe Spuren! — 
Blut, Blut, Blutſtroͤme Deines Volkes, 
Sch hör fie raufchen von der Ferne ber — 
Sie hatten Polens Markftein nicht erreicht, 
Set kommen fie, zu Thür und Fenfter, 
Und duch die morfhen Bretter flürzen 
Sie ſchnell herein, und — ja, ertränfen und- — auch 

hier! 

(Er ſetzt ſich auf einen Stein nicder,) 

Eſterka, füße Gazelle Juda's, 
Dein Fuß — in Kerkers Schlamm, dein Arm — 
In Eifen — deine Bruft im Haud der Modergruft — 
Dein Auge — flatt zur Himmelsblaͤue 
Schlaͤgt's zu ber furchtbarfchweren Kerkerdede auf! — — | 
Don Spaniens Graͤnze komm ich bergezogen, 
Mit dem Gefpinnft des Seldenwurms beſchwert, | 
Aus Frankteichs Hauptſtadt bring’ ich hellen Shmud, | 
Aus Brabant trug ich fein gemebtes Linnen, | 
Und aus Italien goldgemirkte Gürtel — 
Für dih Ben: Himmel eine Hand vol Staub | 
Aus der geweihten Erd’ Jerufalems — | 
Nun ſchmuͤck' dih, Braut, zum fhhmachbededten Tod, | 
Schmüd did, weil der Verrath den blut’gen Kranz 


Dir auf die jungfräulihe Stirn gedrückt, 
Schmück dic, und ſtirb — am Galgen! 

(Paufe. Er erhebt fi.) 
Wo feid Ihr, Genöffen, am Rhein und Po, 
Ihr glühenden Herzen, reife Opfer für 
Des Glaubens Flammenfchwerdt, die ich geworben, 
Die ich hierherbefahl nach Polens Steppen: 
Um Sfrael zum ſchweren Kampf zu rüften — 
est kommet, fommt, um Eures Führers Braut, 
Der das Panier für Iſtael erhoben, 


Ben: Gofepb. 


Um feine Braut zu ſeh'n am Galgen, 
Und wie der Scheiterhaufen Luftig fladert — 

(ritt weiter vor, neben feinen Kaken.) 
Kommt bo, ihe Boten ber Verheifung! 
Herbei ihre Stürme, die des Erdballs Wucht 
Wie Kinderbaͤlle durch die Lüfte führen, 
Blige des Himmels, fahrt hernieder, 
Reißt auseinander, Wolken, baf 
Iſraels Dorrlichkeit hindurch fi draͤnge, 
Und throne auf dem nledern Schlummerhüuͤgel, 
Darunter liegen Greis und Jungfrau todt! 
D um die bemebeite Derrlihkeit! — — 
Wie, ausgebrannt wär Iſtael ſchon jegt? 
Wie, ein Bulkan, der feine Flammenftoffe 
In eigener Vernichtung hat verzehrt? 
Da, nody, noch ſchlagen Pulfe in den Herzen, 
Noch gibt es Schmezzen, die es nicht gefühlt, 
Noch Zropfen Gift, die e8 nicht ausgetrunfen, 
Noch Lebensnerven, die nicht ausgezudt: 
Es lebt, es lebt, denn noch erglüht der Krampf 
Und mwürgt im Glied, das noch dem Tod ſich ſtraͤubt — 
Und auf ſolch' Leben fegteft du die Hoffnung? 
BensFofeph, nieder tritt bein eigen Ich, 
Denn nah’ find ſchon, die es zu Boden treten! 

Siebenter Auftritt. - 


Gregoire. Stanislas. 
von der linken Mauer hervor.) 


Gregoire (ergreift den Arm Ben: 


SIefepb’s, der auflchredr.) 
Mas wuͤtheſt bu, Su? 


Ben-Joſeph (der ſchnell feinen Ka: 
ften erhebt und öffnet.) 


Was beliebt Euch, Herr? 
Sind’s Ringlein aus Venedig, deutfche Tücher, 
Nah denen Ihr gelüftee? Oder Balfım, 
In Afiens Wüfte reif geworben? Oder 
Wuͤnſcht Ihr ein Läglein für Eu'r jüngftes Kind? 


(Kommen 


Ich hab's in Fülle, und es wird gefallen. 


Gregoire. 
Was, Jude, ift das Altes, was du hier 
Zu treiben haft? 
Ben: Gofepb. 
Bin gekommen eben 
Aus fernem Land, und wollt’ die Hütt’ voruͤbet — 
Gregoire, 
Unb fahit die Mörder führen zum — 
Dies deine Klage? 
Ben-Joſeph. 
Klagt' ih? Nun, das iſt 
Gewohnheit, hab' zu viel zu klagen ob 
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Des Wanderns Müh’ und Laft des Lebens, 
Gefehn? ich fehe viel und fab fhon mehr, 
Doc von der Tafel der Erinnerung 
Loͤſcht ſtets der naͤchſte Augenblid, was juft 
Der vor'ge drauf gefchrieben, loͤſcht es ganz. 
Ich ſteh zu Dienften, Herr, kauft nur, feht her! 
Gregoire. 
Du täufcht mich nicht. Ich fah des Grames Büge, 
Sah die Verzweiflung auf dein Angeſicht 
Zu tief gegraben, hörte wohl ben Ruf 
Des Jammers ſich aus deiner Seele winden — 
Ben⸗-Joſeph. 
Gram, Herr? Gram war die Amme, bie mir Mil 
Gefloͤßt auf Kindestippe, Gram die Märterin, 
Die mid) auf ihrem Arme groß getragen, 
Sram war Gefpielin meiner Jugend, und 
Des Manns Genoffe auf der Pilgerung. 
Doch die Verzweiflung nicht. Was von Verzweiflung 
Darf wohl ein Krämer auf der Heerſtraß' wiffen? 
Drum Paufet, Herr, und kauft Ihr nicht, 
&o laßt mich gehen, denn ich hab nod weit. 
Gregoire. 
Was? und Efterka foll im finftern Kerker, 
Ben = Himmel im Gefängniß fhmadıten ? follen 
Vergebens ausfhaun nach dem Heil ber Rettung, 
Und ihre Feinde mögen triumphiren? 
Meinft du, o Zub’, Ihr werdet heiler Haut, 
Ihr Alle, unberührt von dannen gehen? 
Meinft du, es wär auf Alle nicht gemünzt ? 
Ben» Jofepb. 
Wer bin ich, daß du mich zur Rettung rufſt, 
Mo König, Volt und Herren ringsum lagern? 
Kann ich mit meinem Trödel fie erfaufen? 
Gregoire, 
Dü bift ein Zud’, ein Jud' laͤßt nicht vom Juden, 
Ein Jud' hat mehr, ald er im Kaften trägt 
Für Sedermann — 
Ben-Joſeph. 
Und was ficht's did an? 
Gregoire. 
Weil mit den fortgeführten Juden ba 
Auch mein Gh wird, mein Leben aufgefnäpft, 
Weil, wenn bie truͤgeriſche Rotte fiegt, 
Die fi) des Königs und Gerichts bedient 
Zu Schergen, aud mein Haffer, mein Berfolger, 
Ja meines Weib's und Kindes Mörder fiegt, 
Der Pan von Wola — 
Ben: Hofepb. 
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Halt, dic) ſucht ich, Gregoire — 


Gregoire. 
Du kennſt mich? — 
Ben⸗Joſeph —— den Ka⸗ 


Jetzt, jetzt kenn' ich dich, und dich, 
Stanistas — du bift Gregoire der Jäger, 
Dem jener Pan das Weib zurüde hält, 
Das Weib, das bu geehlicht unverehlicht, 
As Magd — und du, Stanislas, der Leibeigne, 
Der Vater jener Magd, ich fuchte Euh — 
Stanislas. 
Wie wißt Ihr dies, Ihr habt uns nie gefehen? 
Ben-Joſeph. 
Ha, Ihr ſeid Boten, Boten jenes Gottes, 
Der tief erniedrigt und dann hoch erhöht, 
Euch wollt’ ich ſuchen und ich fand Euch fhon — 
Hier haft du deine Braut, du deine Tochter — 
Auf, auf nach Krakau, fort, Ihr feid noch hier? 
Gregoite, 
Gemach — habt Ihr die Spur gefehen, die 
Vom Walde, wo die Leiche man gefunden, 
Nach diefer Hütte führte? Biel zu groß, 
Zu plump war fie für der Efterfa Fuß — 
»Me andre Spur, die man fo überfah, 
Die beffer paßt, führt nah St. Dominik, 
Wo Pater Martin hat das Regiment. 
Ben» Sofeph. 
Wohl, wohl, ich weiß. Wo aber ift dein Kind, 
Das dir Marie geboren haben muß, 
Wo iſt's? 
Gregoire. 
Es kam zur Welt, doch hat's das Licht 
Dis Weltalls nicht erblidt, tobt war's, begraben — 
Ben⸗-Joſeph. 
Mo? 


Gregoire. 
In St. Dominik. 
Ben⸗Joſeph. 
Ungluͤcklicher, 
Du ſahſt es nicht begraben — das war die Reiche! 
(zu Stanislae.) 
Du willſt die Tochter? 
Stanislas. 
Um mein Zeben! 
BensGofeph, 
Heut um bie zehnte Stunde treff ich dich 
Im Wald von Wola, bei der alten Eiche, 
Die deiner Vorfahren Goͤtzen einft getragen. 
(zu Bregoire,) 
Du willſt dein Weib? Hort, fort nah Krakau ſchnell, 
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Im zweiten Haus am Thore treff ich dich, 
Man darf uns nicht beifammen ftehen fehen. 


Dort fag’ ich dir, wie du zu handeln habeft. 
(Sie wollen geben.) 
Noch eins. Hier, Gregoire, nimm diefen Ring, 


Und mo du Geld bedarfit, zeig ihn dem erften, 
Dem beiten Zud’, du haft es dann in Fülle, 
Und fpar’ es nicht, und zeig’ e$ nur in Menge, 
Man foll dich reich, urploͤtzlich reich, dich halten, 
Da einen Ohm in Danzig bu beerbt — 

(Faft ihre Hände.) 
Sc kenne Euch, und ich vertraue Euch. 
Mit dem Leibeignen fieht der Jud' zufammen, 
Und beiden gebt, ſeis auch in ferner Zeit, 
Der Freiheit Sonne einft zufammen auf. 
MWohlan, Pan Wola, Pater Martin, ha, 
She Adligen und Pfaffen, wohl vereint, 
Vereint ftürzt Eudy der Bauer und der Jude, 
Auf Euren Gräbern firebt die neue Zeit R 
Zum Himmel kühn in neuem Bauwerk auf, 
Deß Stirn berührt der ewigen Sterne Bahn. 
Doch eilt es drängt, bald treffen wir uns miebäts 

(Gregeire und ar 5 vers 
ſchiedenen Seiten " 

Ben: Zofepb. (allein) WE 
Noch einmal fire’ ich meinen Arm hinaus, 
Um bein Geſchick im raſchen Flug zu faffen, 
Noch einmal Enüpf’ ich meines Lebens Kraft . 
An deines Schidfals rollendes Geräber, 
Wie? follte dies, ſollt' jegt die drohende 
Gefahr der Knoten fein, in den ſich ſchüͤrzt 
Das Doppelfdidfal, meins und meines Volkes? 
Ich bin bereit, ich faffe nad dem Faden, 
Der mid zum Ende führt, hinab — hinauf — 


Sch ſchau' «8 nicht, drum geh’ es feinen Lauf! 
(Er nimmt feinen Kaften auf, und 
gebt langfam in die Hutte-) 


Der Vorhang fällt nieder, 


CEorrefpondenzyzem 


Aus Mähren. 


Stimmen aus Mähren 


(Erfter Artifel) 

(Schluß.) 

Auch der wuͤrdige biefige Rabbine, ein junger tiefgelehrter 
Talmudiſt, der Bildung und Wiſſenſchaft huldigend, Herr Jo— 
eph Sranffurt, war ganz hiemit einverftanden. Yängft ſchon find 
ch nach feinem dringenden Antrage, die überfiäffigen, zeitraus 
benden und nur zu fo manchem Unfuge führenden (20 =) 
Miſcheberach's und das (> Aw) Iejafher Koach fagen gänzs 
Lich abgefielt. 

Aud der Eins und Auchebeaft der Tora wird bier — verftcht 
fih mit minderzäbligem Ehore — in jeder Hinfiht, ganz dem 
des Wiener Tempels nachgeahmt und ift wahrhaft rüßrend, feier: 


— — — — 


Lich und herzerhebend. Der talentvolle Oberkantor, Herr E. Er— 
ber, könnte, fo er es nur über fi) vermoͤchte, ſich wie bei bemel« 
deten Ulten, auch in den übrigen Geberen und Piutim, von dem 
altmodifhen Schnörkel und Beligrängefang zu trennen und loßs 
aufehlagen , feiner ſchoͤnen und geregelien Modulation fähigen 

timme gemäß, fi ein wahrhaft großes Verdienſt um die Ans 
dacht feines Auditorium erwerben, Seine Stimme tft fhön und 
berechtiget zu fchonen Erwartungen. Die fogenannten (o»%) 
Hausandachten, find bier gänzlich unterfagt. *) 

Noch muß ich eines bier beitebenden nennenswertben Vereins 
erwähnen, desgleihen — mindeftens. foweit mir befannt — noch 
nirgends in einer Gemeine Ifraels befteht und der wirklich der 
fhönften Nahahmung würdig. 

Es ift dies — da bier auch der Mermfte fein eigenes Haͤus—⸗ 
hen bat, oder dem Gefege nad haben muß — ein Berein, die 
Käufer der Armen bei der beftehenden Brandverfiherungs = Anftalt 
zu aflecuriren und felbe biedurd vor jedem Brandunglüde mögs 
lichft zu fihern; und diefer edle und fchöne Verein erfreuet fi 
großer Theilnahme und enormer Spenden. Der Stifter deffelben 
verdient genannt zu werden, der Brave heißt Herr Ahron Ba: 
ruh. Wie notbwendig und an der Zeit es ift, daß diefem ſchoͤ— 
nen Inftirure auch anderwärts machgeeifert würde, brauche ich 
nicht erft zu fagen, und jweifle auch gar nicht, daß durch die 
edle Pflanzſchule Ihres vielgelefenen Blattes, durch welches fich 
fo vieles Edle, Schöne, und Gute in Iſrael ſchon fortgepflanzt 
und autgebreitet, auch dieſes zu fegenreicher Nacheiferung gedeis 
ben wird, Soviel vom fehon gefchebenen. Bon den noch in Abs 
rede fiebenden, wie j. B. die Umgeftaltung des Almemmers, die 
Richtung der fämmtlihen Sige mit der Fronte gegen die Lade 
u. f. w. für die Zufunft! 

Trebitſch. Dafelbft it nun auf hoben Gubernials Befehl 
eine öffentliche, alle Gegenftände umfafiende Schule zu Stande 
gefommen, an welder vorläufig drei Hauptlehrer und eben fo 
viele Gebülfen angeftellt und weiche, da die ganze Gemeine mit 
Freuden diefem Inftitute entgegen fab, feierlich eingeweiht wurde. 
Da befonders in Mähren der DOberrabbine geferlich die Aufficht 
und Protectur der Schule haben muß, und der dortige Herr Chaim 
Joſeph Pollak ein, eben fowol im Talmud bochgelebrier, als 
auch ausgezeichnet wiflenfchaftlich gebilderer, mit großer Beleſen— 
beit und linguiftifcher Kenntniß aysgeftatterer Mann tft, wahre 
Religiofität mit zeirgemäfer Toleranz verbindend; fo fann man 
diefer Anftalt den blübendften und fchönften Erfolg propbezeiben. 

Battnitz. Es iſt empörend und bimmmelfchreiend, welche 
Unordnung dafelbit in der Sonagoge herrſcht. Der Uebelftand 
und Unfug des Diefurirens und Plauderns in der Synagoge, ift 


*) Nod) aber beftebt bier, wie alleuthatben überall in den Meinern 
Drten, jener, alles befiere Gefühl empörende WMiksranhd — wovon ich 
bei Gelegenheit einer Hodhyeit ein Augenzeuge war — die Tramımg auf 
öffentlicher Galle und jwar vor dem Eingange der Synagoge, zu volls 
sieben. Verſtäudtich ift es Faum, wie ſich dies Schauſpiel mit einer bes 
ainnenden und fo ſchon ſich entfaltenden Meforın verträgt umd wie diefer 
Kontraft ausgugleihen! Unbegreiftich bleibt es md umerkärbar ſeibſt auf 
die orthodoreften Geelenbirten, wie fie dieiem Unfuge noch immer ſchwei⸗ 
gend zuieben körmen. Wie faun man den beiligften, weihevollſten Act 
des Lebens, der doch, wenn nicht auch die nächſten Angebörigen, doch 
mindeftens pwei Perionen gewiß zum felerlihften Ernfte ſtimmt, indem 
er fie, für Leid und Freude, für Heit und Unheil für das ganje Leben 
verbindet, fo tief in den Schlamm der Erniedrigung und Abiurdität bins 
abzieben, ihr im Gegenwart und Beiſein der miedrigften Pöbelmafie und 
beim Sudrange und Auflaufe aller Mägde, Träger und Gamins zu volle 
sieben! Verträgt fih Das mit der uns von allen Nationen mit öffenttie - 
dem Beugnüfe vorzũglich zuerfannten beicheiden zurüdgesogenen, ſtillen 
heilig ſcheuen Keuſchheit! „Birg dich in dein Zimmer mein Volk, und 
fchtieße deine Thüren um did), bis vorüber die Zornesdauer!““ Spricht 
Jeſala. Doch, wir wollen in ihrem Einme fprehen, wie viel Seg⸗ 
nımgen werden bei diefem Afte geiproden! Muß das Auditorium Amen 
fagen? Nun, das willen fie wohl — ja! Kann es bei diefem Lärmen 
aeihegen?? — If es amı Zrauertage Ab's erlaubt mit Echuden zu ner 
ben? und fchlieht Drad chaim nicht ſeibſt, da da wo viele Nichtiuden, 
ſeibſt der eingeine, unbeachtete fie angiegen darf, mur mm Fein öffentliches 
Skandal zu geben?! — Gorrefp. 
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dort fo weit eingeriſſen, daß man ſich nicht begnuͤgt, blos mit 
feinen Nachbar traulic zu converfiren, fendern, man ſtattet ſich 
in der Synagoge quafi Beſuche ab, um fich eine Priſe zu offeris 
ren und entre Prif unternimmt man ein Gefpräc. Der dortige 
Kabbine, ein febr gebilderer Mann, fol — wie ich höre — fchon 
mit Feuer und Schwert dagegen geeifert und gewuͤthet haben — 
allein, vergebens! Wermurblich weil der Unfug eben von den 
Reichen und Wichtigen -des Ortes aufgebt und — wunderbar! 
diefe halten ſich auch für die Gebildeteſten! — 

Nun noch einen Wint! — bat doch ſchon fo mander Ihres 
gefhägten Blattes genügt, vieleicht auch diefer. Zu Teltſch, 
alweo fieben jüdifhe Familien find, und wo der felige Herr Ja: 
cob Lang, Befiser der dortigen großartigen, ale einer der groͤß⸗ 
ten im oͤfterreichiſchen Staate betrachteten Tuchfabrik, die ehedem 
1500, gegenwärtig aber noch immer an die Halfte Menſchen bes 
fchäftigt, auf eigene Koften eine zwar Heine, aber im großarris 
gen Emie erbaute Synagoge berftellen ließ, die, verftcht ſich, 
fo lange der wuͤrdige Herr I. Yang lebte, defien ausgezeichnete 
MWobltbätigfeit und bumanes menſchenfreundliches Walten den 
dortigen Ehrifien wie Juden, fowie der Umgegend, unvergeßlich 
frifch im Gedächtniffe lebt, an nichts Mangel litt — ift aber feit 
dem Hinſcheiden des Hochwuͤrdigen in gänzlichen Verfall gerasben; 
die Kaffe der Gemeine ift zu arm, dieſen Uebelftand zu beben. 
Wartet man länger, fo koftet’s dann das Zehnfache. Sollte es 
nicht hoͤchſte Pflicht der jebigen Beſiher der Fabrik, der Erben des 
Hochwuͤrdigen fein, das Andenken ibres unvergeplichen Stanım: 
vaters auf diefe ſchoͤne Weife zu ehren, indem fie fein ſchoͤnes, eds 
[e8 Wert auf ihre Koften — id est, mir feinem ihnen binterlafs 
fenen Gelde — renoviren und feinen Bau für immer erbatten ! 
Kann man den edeln Lang auf fchönere Welſe ehren, ald wenn 
man feine Stiftung lang erbält! — Ernſt Mendel. 

‚ Unzeiger. 
In demfeiben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebü 
die nefpaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenomien, 
Die Verlagshandlung. 

So eben iſt erfchienen, und durch alle Suchbandlungen zu haben: 

11522 an 


“ ober 
Briefe eines jüd. Gelehrten und Nabbinen 
über das Werf: 
van 
Verfuche über Zifroels Pflichten 
in der Zerſtreuung 
von 


S. R. Girsch, 
Großherz. Oldenburg. Landrabb. Altona 1837.” 
Nebſt einer Abhandlung: über die Möglichkeit einer Abſchaf— 
fung beftehender Gebräude im Judentbume vom ortho— 
doren Standpunkie. . 
Herausgegeben durch 
. © Gbarbuwas. 
8. geb, Preis 6 Gr. 
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Leipzig, den 24. Septbr. 1839. C. 8. Fritzſche. 







Die Zefuiten von Profeſſor Jordan. 


— 


Die fo eben erfchienene Schrift des 
Dr. Sylv. Jordan 
Profeffor der Mechte zu Marburg, 
die Sefuiten und der Zefuitismns 


bat bereits außerordentlihe Senfation bei Proteftanten und 
Katboliten erregt. Noch niemals iſt der Orden mir meht 
Sachkenntniß und Freimärbigkeit gefchildert worden wie in der ge— 
nannten Schrift, die für WGr in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben tft, 





Gejuc. 

Ein Candidat der jüd. Theologie, der nach volljtändiger 
Abfolvirung des Gumnafiums und nad) beflandener Abitu: 
tienten: Prüfung auf mehreren ins und ausländifhen Uni: 
verfitäten regelmäßige Studien gemacht, wie die Schulen be 
deutender Rabbinen, frequentirt bat, fucht als Prediger und 
Religionslehrer zu fungiren oder an einem Lehrerfeminar 
oder andern Bildyngs:Anftalten eine feiner Qualifikation 
angemeffene Stelle zu finden. Unter annehmbaren Bedin: 
gungen wird er auch auf eine Hauslehrerſtelle eingehen. 
Willtommen wird ihm ein Ruf nah Dolland oder Belgien 
fein. Anfragen erbittet man (in portofreien Briefen) bei 
der tion diefes Blattes unter der Chiffe D. R. H. 










0% Grflärung. 

Here} Heinemann in Berlin, der befannte literatiſche 
Schäder und Zrödler, hatte jüngft die Güte, im feiner 
neuen Troͤdelbude, Jedidja genannt, einige fehlende Stellen 
in meiner Concordanz aufzujtellen; ich würde biefem armen 
Sünder gerne diefen Trödel gelajjen haben, hätte er dieſe Aus: 
ftellung nicht mit dreiften Unwahrheiten angepriefen. So fagt 
er 3. B. daß unter 77% die Stelle Pf. 93, 5 fehle, währ 
rend fie ©. 23, Sp. 3 3. 7 richtig fleht. Unter TIER 
ſoll De. 28, 15 fehlen, während doch S. 71 Sp. 3 3.8 
v. U. fie richtig ſteht, eben fo fol fehlen De. 25, 19, wäh: 
tend fie doch S. 71 Sp. 4 3.27 v. U. richtig ſteht. Eben 
fo follen bei 2X die Stellen Num. 24, 20, 24 fehlen, wäb: 
rend fie ©. 6 Sp. 4 in einem eigenen Artikel fichen. Es 
gehört eine eigene Dreiftigkeit dazu, nicht zu willen, daß Tax 
in dieſen beiden Stellen ein Subjtantiv ift, alfo nit an 
gehörigem Drte aufjufuchen verjichen, und doch eine Auss 
ftelung machen! Aus folder Unkenntniß der bebrdifchen 
Elemente bat diefer Freibeuter noch einige Stellen zuſam⸗ 
men getrödelt und, wie gewoͤhnlich foldye Leute, daraus 
den Schluß gezogen, daß die Concordanz nur durch feine 
nie zu erwartende no=rn brauchbar wäre. Ich kenne bem 
Spruch: Wer Schmug angreift u. f. w., aber unter dem 
Dedmantel des ſchmutzigen Schachers fol ſich die Gemein: 
heit auch nicht breit machen. Fürft. 
Berihtigung. 

In der in No. 87 ©. 440 d. 3. enthaltenen Anzeige 
der Eröffnung „einer Penfions » und Erziehungs: Anftalt 
zu Karlstuhe“ ijt in der am Schluffe bezeichneten Addreffe 
35 Beifag „Rabbinats-Kandidat“ aus Verſehen wegge— 
laſſen. 
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Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Diele Zeitung erſcheint wöchentlib einmal, Gonnabends, 


und wird jäbriih 96 Bogen in Quart inch, des Titels, Mesifters u. f. wo. um⸗ 


laſſen. In Grmähbeit des Zweckes der ſelben die allgemeinfte Derdreitung zu geben, if der Preis äußerft niedrig: mit 3 Thir. für 

den Jahrgang — 1 Thir. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Br. für das Vierteljabr angefent worden. Ale Buchdandlungen, Poflämter und Zeitungs ⸗ 

erprditionen nehmen Beftellungen anz; der Hauptipedition für beide Legtere bat ſich die Königl. Sächſ. wohllsbi. Beitungs « Erpedition allhier uns 
terjogen, “ 


elinagtmantinten 


Mfrifa. 
Algier, 21. Sept. Die franzöfifhen Blätter melben 


ben Tod des Juden Ben:Durand an einem higigen, 


Sieber. Was man auch Belhimpfendes von ihm fo oft 
gefagt hat, es muß ein geiftvoller Mann gemwefen fein, ba 
bie franzoͤſiſche Megierung nicht aufgehört hat, fich feiner 
als Vermittler zwifchen ihre und Abdsel: Kader zu bedienen, 
und er in diefem Augenblide erft die weſentlichſten Dienffe 
geleifte. Mag er diefe nad feiner afrifanifhen Individuas 
Lität-auch oft zu feinem eignen Beſten aufgerendet haben, 
er war ein hoͤchſt nüsliches Werkzeug, das ſchwer zu ers 
fegen fein wird. Daß alle franzoͤſiſchen Gouverneurs, und 
eben fo früher Clauzel, mie jegt Walde fich feiner be: 
dienten, ift jedenfalls ein Zeichen, daß die franzoͤſiſchen 
SZournals Artikel nicht volles Vertrauen über Ben: Durands 
Charakter verdienen, weil fonft der Vorwurf auf die Me: 
gierungen, die fich feiner immerfort bedienten, zuruͤckfiele. 

Der Brief im Journal des Debats, der den Tod Ben: 
Durands meldet, fpricht ſich auch über die Empfangsfeler⸗ 
lichkeiten aus, welche man dem Herzoge von Orleans 
bereitet, und fügt dann Folgendes hinzu: 

„Die jüdifhe Bevölkerung bereitet fich im diefem Aus 
genblide, das Laubhüttenfeft zu feiern. In jedem Haufe 
errichtet man eine Kaubhütte aus Schilfrohr mit Paubmerf 
geſchmuͤckt, man breitet im Innern koſtbare Stoffe aus, 
und während ach! Tage nimmt jede Familie ihre Mahlzei— 
ten in diefer Hütte ein. Diefes Feſt wird zum Andenken 
an den Aufenthalt der Hebräer in der Wüfte beim Auss 
zuge aus Aegypten gefeiert; es wird hier ſehr fireng relis 
gioͤs beobachtet. Da mährend biefer Feier die jüdifche Bes 
völferung ſich mit ihren beften Kleidern fhmüdt, und fic 
forgfältig reinigt, wird fie der Herzog ſchoͤner als jemals 
finden. Aber man muß fie nicht nad diefem Aeußern 
während biefer acht Tage beurteilen, wo fie in einem aus: 
nahmsweiſen und fefilihen Zuftande ſich befindet.‘ 


äranfreic. 


Paris, 28. Sept. Die franzöfifchen Blätter begrüßen 
mit Acclamation das Einſchreiten des’ franzöfifchen Gefandten 
wider die Intoleranz der Bafellandfhaft, und fprehen laut 
ihren Beifall aus. Der Courr. francais fagt: „‚diefe Maß: 
regel, würdig der Barbarei und Unduldfamkeit des Mittels 
alters , würde zur Folge haben, eine große Anzahl franzöfis 
fcher Hraeliten und befonders Eifaffer, feit langer Zeit 
in Bafellandfhaft anfäffig, wo fie Eigenthum befigen, uns 
glüdtih zu machen. Die franzöfifhe Regierung, weldye ih: 
ren Schuß allen franzöfifhen Bürgern, welcher ihr Cultus 
auch fei, fhuldig ift, kann nicht bei einer ſolchen Profkris 
ption gleichgültig bleiben.” Man erwartet daher, ba, fo: 
bald die augenblidlihen Zuͤrichet Angelegenheiten befeitigt 
find, die Tagesfagung ſich damit befhäftigen, und das Noͤ— 
thige, den dringenden Forderungen der franzöfifchen Regies 
rung gemäß, anordnen wird. Möge man dies dann als 
einen Beweis anfehen, daß in ber jegigen Zeit die Ungerech— 
tigkeiten Cinzelner nicht unberüdfidtige bleiben, und bie 
Sestheit dafür Befriedigung verlangt. 


England. 


London, 23. Sept. Bel der Durchſicht und Beridys 
tigung des Verzeihniffes der "Stimmberehtigten in dem 
londoner Stabttheile Tower Hamlets hat der confervative 
Verein nicht weniger als 600 Einwendungen gegen die Be: 


. fähigung von Wählern gemacht, und unter denfelben waren 


ungefähr 200 gegen einige ber reichften Juden gerichtet. 
Da nun am 18. Sept. jüdifcher Feiertag, darauf Sabbat 
war, unb auf die folgenden Tage abermals Fefte fielen, fo 
berrfchte große Aufregung unter den Juden, als fie ſich ge 
nöthigt fahen, vor der Megiftrirungsbehörde zu erfcheinen, 
um auf die gegen fie erhobnen Einwendungen zu antwors 
ten. Blünt, der Mortführer der Gonfervativen, machte ge: 
gen einen Juden, deſſen Wahlbefähigung volllommen darge— 
than war, den Einwurf, er gehöre einem befondern Volk 
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an und habe daher kin Stimmrecht. Katholiken und Dife 
fenters hätten das Stimmrecht erhalten, aber den Juden 
könne er es nicht zugeſtehen. Sie wären zwar im Beſitz 
bedeutender Vermögen, man Eönne fie aber nicht als Ju: 
den betrachten, da es unter ihnen Polen, Deutfhe und an: 
dre Sekten gebe, Bu richterlien Stellen und andern Aem— 
tern möchten fie wählbar fein, aber das Wahlrecht bei Er: 
nennung von Parlamentsmitgliedern könne ihnen nicht beie 
gelegt werden. Die Juden antworteten mit lautem Ge: 
laͤchter. Gegen viele andre Juden wurden biefelben Eins 
mwendungen gemacht, nur in ſechs Fällen aber, wo bie Be: 
tbeiligten ſich felbft ald Fremde angaben, wurde bie Eins 
wendung als gültig aufgenommen. Man führte an, daf 
die Tories Jemanden von Haus zu Daus geihidt hätten, 
um Erkundigung einzuziehen, ' ob die Bewohner Engliſche 
oder fremde Juden wären. Gin Äriedensrichter, der über 
die Intereffen der Liberalen machte, erklärte dies für hoͤchſt 
ungebührlih, und einer der ftimmberechtigten Juden ber 
merkte, es gebe unter den fraeliten 4 Selten, niederlän: 
bifhe, deutſche, fpanifhe und portugiefifhe Juden, und 
wenn man an Jemand in biefer Beziehung eine Frage 
richte, fo werde er nad dem Blaubensgrundfägen antworten, 
bie er befenne, er möge in Serufalem, England, Portugal 
oder fonft wo geboren fein, und die Antwort beziehe ſich 
keinesweges auf die Heimath. Man fand diefe Erklärung 
volllommen befriedigend, .und unmuthig über die unnöthige 


Behelligung gingen die Juden nad Haufe, (Spectator.) 
Deutjchland,. 
Frankfurt am Main, 29, Sept. (Privatmitth.) 


Wie gewoͤhnlich nach einem gewaltigen Sturme eine beito 
größere Ruhe und Stille einzutreten pflegt; fo Eönnen wir 
auch in unfern biefigen Gemeindeangelegenheiten die Erfah— 
rung machen, daß nad einem, faum vor einigen Monaten 
bier allgemein fo aufgeregten Zuſtande aller religiöfen Pars 
teien, nunmehr wiederum eine Zeit des völligen Still: 
ftandes und bes Friedens eingetreten ifl. — Ob aber 
ein folcher friebficher Zuſtand, im dem ſich Alles wieder in 
feinem gewohnten Geleife fortbewegt, für uns ein erwünfd: 
‚ter und fegenteicher genannt werden fann, laffen wir dahin 
geftellt fein. — 

Unfre Kultusangelegenheiten werden, in fo welt vom 
Arusern derſelben, vom Finanziellen x. die Rede ift, aufs 
Beſte verwaltet. 

Unſre Realſchule, derem bedeutenden Leiftungen bekannt 
genug find, blühet immer mehr auf, und es herrſcht in 
ihe großer Lehr: und Lerneifer. ‚Mit derfelben fol nun 
auch eine fogenannte Kleinkinderſchule verbunden merden, 
wodurch dieſe abermald an Ausdehnung gewinnen wird, 
Bu biefem Zwecke befindet fich bereits feit mehren Wochen 
ein Lehrer der Realſchule in Blankenburg, um ſich dafelbft 
prafeifh mit der Methodik des bekannten Dr. Foͤbel ver: 
traut zu machen. Daß diefe Idee bereits vielen Anklang 
gefunden, beweifen die ſchon ziemlich zahlreich erfolgten Anz 
meldungen zur Aufnahme in genannte Anftalt, während 
noch manche Xeltern mit diefer bis zur vollendeten Organis 
firung derfelden warten wollen. — Nur Segensreiches kann 
von diefem Inftitute erwartet werden. 


0 * 


In unferen zwei Haupt⸗, fo wie in ben uͤbrigen zahl⸗ 
reichen Nebenfpnagogen wird noch immer Alles nad frühes 
tem Herkommen, mit allen feinen Mängeln und Gebrechen 
gehandhabt. MUeberall, nur nicht im Gorteshaufe hetrſcht 
bei uns Ordnung und Anftand. Von Andacht kann unter 
ſolchen Aufpicten wol feine Rede fein. — Es fichen über: 
dies diefe Gotteshäufer, außer zur Meßzeit und an einigen 
hoben Feiertagen leer und verödet da, und von ihren Ber 
fuchern kann, mit Recht, gefagt werden Yı7 “psn rn 
ana? jap “721. Daß indeffen die Urſache diefer traurigen 
Erfheinung nicht im bloßen Indifferentismus und Mangel 
an teligiöfem Sinne zu fuhen fei — wenn audy leider ein 
Theil unſter Gemeinde von bdiefem Vorwurfe nicht ganz 
frei gefprochen werden kann — beurfundete, auf eine er 
freulihe Weite, die Feier des jüngften Verföhnungstages. 

Vor einigen Jahren hatte Derr Leopold Beer die hoͤchſt 
zwedmäßige Idee gefaßt, zu dem für den Berföhnungstag 
befonders beftehenden Privatandachten, noch eine binzuzufüs 
gen. Es follten im dieſer alle Gebete nad dem ſtreng or 
thodoren Ritus beibehalten, nur mit feierliher Ruhe und 
gebührendem Anftande vorgetragen werden. Dabei wurden 
drei zweckmaͤßige Predigten eingefchalte. Auch in diefem 
Fahre wurde erwähnte Andaht, durch bie Iöblichen Ber 
mübungen bed Deren Beer wiederholt, und unfer Hert Dr. 
Greuzenah übernahm zwei Predigten und die britte hielt 
Herr Kandidat Bierheim, deffen warme Vorträge wir ſchon 
öfters in unferm Andachtsſaale zu hören Gelegenheit hatten. 
Saͤmmtliche Predigten wurden von einer großen Anzahl eifs 
tiger Zuhörer — in fo weit es das befchränkte Lokal erlaubte 
— beſucht, und einflimmig wurde von biefen der hohe 
Merth des lebendigen Wortes Gottes gerade am biefem 
Tage erkannt, und ber ſehnlichſte Wunſch geäußert, daß 
doch recht bald für die allgemeine Hebung und Bereblung 
unfter gottesdienftlihen Anftalten geforge werben möge. — 
Hierbei muß ich nody bemerken, daß, mie fehr auch das 
erſte Mal fo Manche — die in jeglichen Fortſchritte unfers 
Kultus eine verderblihe Neuerung erbliden, und diefe als 
ſolche verdammen — in der Abhaltung deutſcher Vorträge 
am I eine Profanation der Meiligkeit des Tages waͤhnten, 
bereits von ihrem Irrthume zurüdgefommen; fo daß fogar 
in einigen andern Privatandachten dieſes loͤbliche Beiſpiel 
Nachahmung fand, ohne irgend einen Anſtoß zu erregen ”). 
So geht kein Samenkorn des Guten leicht verloren, fen: 
dern es erfpricher ſtets, wenn auch oft fpät, zum Deile und 
Segen auf. 

Von Literarifchen Novltaͤten müßte ih Ihnen beute 
nicht viel mitzutheilen. Unfer noch immer rüftige Johlſon 
arbeitet fleißig. an der Vollendung feines hebraͤiſchen Woͤtter⸗ 
budyes, das aud die Preffe bald verlaffen wird. Der bite 
fem zu Grunde gelegte Plan ift flatt des früheren Wortre- 
giflers zum mar mısbın ein volfländiges Handwoͤrterbuch 
für den Schulgebraudy zu liefern. Wir können dem praßti« 
[hen Blicke dieſes erfahrenen und gelehrten Schulmannes 


roßen Gemeinden fo mähfam zu erringen 
eit vielen Jahren fröhlich bluͤhet! 
Ribaft. 


*) Mie doch in 
ift, was in Heineren k 
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vertrauen, daß er und nur Brauchbares und Gebiegenes 
liefern wird. 

Bıraunfhweig, 2. Dit. (Privatmitth.) Es darf in 
Shrer fo viel gelefenen allgemeinen Zeitung nicht das Gute 
unberübrt bleiben, was auch biefigen Orts fid) immer meht 
zu Tage fördert. So ift unfere Spnagoge am verfloffenen 
“nad einer außerft gefhmadvollen Renovation , deren fie 
nad einem funfzigjährigen Alter wol bedurfte, und zwar 
nun auch mit einer zierlihen Kanzel verfeben, zum erjtens 
male dee Gemeinde wieder eröffnet worden. Unfer bodjvers 
ehrter Herr Landes-Rabbine hielt den erſten Tag in eis 
nen auf die neueſte Verfhönerung des Tempels pafjenden 
Vortrag, fo wie bdeffen Affiftene Gere Dr. Herzfeldt am 
zweiten Tage mit einer Rede, weldyer als Inhalt Rüdblide 
auf das vergangene Jahrhundert unterlagen, feine Zuhörer 
erbauete. Wenn mit ergreifender Wahrheit der trüben Vers 
gangenheit, fo wie der für uns allmihlig aufgehenden 
Sonne der Freiheit und Geiftesveredlung in diefer Rede ges 
dacht wurde, fo war die Predigt am zweiten Tage m1>10 
als eine Fortfegung derfelben zu betrachten, in welcher die 
beutigen Zuftände der hiefigen @emeinde beleuchtet, und 
diefe, Gottlob feit lange ſchon des aͤußern Drudes frei, auf: 
gefordert murde, um aud ben jüdifhen Lehrſchulen ſowol 
ald dem Gottesdienfte eine dem Zeitgeifte angemeffenere 
Form zu geben, Menn diefen frommen Wünfhen und 
Vorfhlägen nun aud nicht fofort genügt werden Eann, 
fo ift von dem thätigen bisher fo wirkensreihen Vorftande, 
fo wie von den gröftentheild gebilderen Gemeindemitgliedern 
mit Sicherheit anzunehmen, daß der einmal gegebene Im— 
- puld nicht fpurlos vorüber gehen werde. Möge unfer wak— 
kerer Dr. Herzfeldt nur furchtlos auf der einmal betretenen 
Bahn fortfchreiten, aͤcht religiöfes Judenthum in Einklang 
mit unferer jegigen Zeit zu predigen, und die fegensreichen 
Folgen werden ficher nicht ausbleiben. Ad. Marcus. 

kLangenſchwalbach, 1. Sept. (Br. 3.) Heute Nadı: 
mittay fand in der biefigen Synagoge ein Trauergottesdienit 
wegen des Ablebens Sr. Durchlaucht des Herzogs Wilhelm 
zu Naffau ftatt. Der ehrwürdige Hr. Landrabbine Worm: 
fer leitete die Feier ein mit einigen Morten der tiefſten 
Rührung. Deffen einjiger Sohn, Herr Dr. Wormfer, 
ein in jüdifcher und weltlicher Gelehrſamkeit ausgezeichneter 
Mann, hielt eine im jeder Beziehung vorzüglihe Zrauerrede 
zur Befeftigung des Glaudens an Unfterblichkeit der Seele, 
nah Pf. 90, welche die Gemüther aller Anwefenden nicht 
nur ſeht ergriff, fondern aud wahrhaft tröftete und erbaute, 
Er ſtellte darin des Hochſeligen Regentens und Privatleben 
im bödjten Lichte dar und knuͤpfte daran mit Zuverficht die 
befeligendfte Hoffnung für die Negierung Seines durdylaud)s 
tigften Sohnes. Zum Scluffe fprah der Landrabbine das 
Seelengebet für den hohen Verblichenen und das für Sein 
Megentenhaus und dem jetzt regierenden durchl. Herzog 
Adolph zu Naffau, So emdigte eine Feier, welche nod) 
fange im Andenken ber jüdifdhen Gemeinde und eines fehr 
zahlreihen chriſtlichen Publitums beider Konfeffionen fort 
leben wird. 

Hamburg, 2. Okt. (Privatmitth.) Iſt «8 eine ber 
mwoblverftandenen Zwecke der Allg. Zeit. des Judenthums, 
Ü durch Berichte über die mancherlei Wohlthätigkeitsanitalten 


unfrer Glaubensgenoffen einen Theils ben Sinn für folde : 
Inſtitute rege zu erhalten, andren Theils die Aufmerkfam: 
keit auf immer größere Planmäßigkeit ihrer Anordnung zu 
lenken, fo mögen die new revidirten Statuten des biefigen 
im Sabre 1766 geftifteten „Waifen: Inftituts‘’ der Beruͤck⸗ 
fihtigung fehe würdig fein. Denn nicht leicht kann mit 
größerer Umficht für die Zweckmaͤßigkeit und Imederreihung 
einer folhen Anftalt geforge werden, als es bier ber Falk 
it. Ein Direktorium, mit einem Deputationsausfhuffe 
zur Seite, nad wohlerwogenen Prinzipien gewählt, hat die 
Yeitung in feltgezogenen Gränzen übernommen, und ijt eben 
fo in genauer Gontrole als zu Öffentlicher Berichterflattung 
gehalten; die Mittel, die dem Inititute zu Gebote ftehen, 
find mit dem Maße der Ausgabe ausgeglihen, fo daß ges 
genwärtig acht Anaben, und mit dem Anwachs ber Ein: 
nahme um 300 M. Gour. immer ein Anabe mehr erhalten 
werden; bie Kategorien der Aufnahme der Waifen find 
genau feftgeftellt, einem Waifenvater und Waifenführer ift 
die Verpflegung und Beauffihtigung der Mailen unter 
ftrenger Gontrole übergeben. Die Waifen erhalten den Uns 
terrihe in der Zalmuds Tora Armenfhule, unterliegen bes 
ſtimmten Gefepen, haben bei Sterbefällen von Mitgliedern 
dem Peidhenbegängniffe zu folgen, unterziehen fih, gegen 
beflimmte Remunerationen an die Kaffe, dem Kabifch: Ges 
bete für Verftorbene, und werden beim Austritt aus ber 
Anſtalt möglihft zur Erreichung eines beftimmten Lebens: 
zweckes verforgt. Laffen fi aucd die Segnungen diefer Ans 
fialt, bei den noch befchränkten Mitteln, nicht fehr ausdeh- 
nen, fo wird bie Zukunft, bei dem felten Vertrauen, das 
namentlich diefe neuen Statuten erwedten, ſchon hinlänglid) 
bei Fon Wohlthaͤtigkeitsſinn der hiefigen Gemeinde für fie 
wirken. 





Tages-Eontrole, 


Conftitutionsvorfhlag an das Rorwegiſche 
Storthing, die GEmaneipation der Juden 
betreffend, 


von H. Wergeland. 
(Zortfegung und Schluß.) 


Dis Volksvorurtheil gegen die Juden hat auch aus der 
Unluſt der Juden, zum Chriſtenthum überzugehen, feine 
Nahrung gefogen. Diefe nimmt ader aud im demſelben 
Verhältniffe ab, wie fie fein wahres Weſen nicht aus ber 
Kanzelpolemit, fondern aus den Belhlüffen der Volksver⸗ 
fammlungen und der Regierungen über Berbefferung in ih⸗ 
ver Lage kennen lernen. Wie wahrſcheinlich übrigens an 
fich ſelbſt, daß diefe feidenden Geſchlechter an ‚einen Retter, 
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einen Meſſias glaubten! Denn der Unglüdlihe, ben eine 
Gegenwart untgrjocht, richtet ganz natürlich feine Augen 
nady ber Zukunft. Es wird übrigens verfichert, daß die 
Aufgeklärten unter den Juden den Bollsglauben an einen 
künftigen Meifias:Reftaurator aufgegeben haben. Im Glüd 
ift es übrigens leicht, tugendhaft zu fein; wo aber Werfol: 
gungen und Unterdbrüdung auf’ dem huͤlfloſen Opfer ruhen, 
wo Beifeitefegung, Bedrängniffe und Verbannung aus ber 
bürgerlichen Geſellſchaft fih an ihre Schritte beften, wo 
beinahe jeder Zutritt zu redlichem Erwerb ſich feindlich ver: 
fliegt, und man fie gleihfam mit Gewalt auf dem Wege 
der Selbſtverachtung zu allen Laftern ftößt — iſt es zu ver 
wundern, wenn fie im Ganzen genommen gefühllos für 
eine fo ftiefmätterliche Stimme geworden find? Und wenn 
bitterer Schmerz ihre Herz darüber erfüllt, wie die Chriften: 
tugenden gegen fie geübt werden, wie folte Plag darin fein 
zur Aufmerkfamteit und zum Vertrauen zu den Dogmen, 
welche diefe im Munde führen? wie eine Neigung zu glaus 
ben, daß der Meſſias gekommen ift, wenn bie Chriften in 
feinem Namen ihnen fo viel Böfes zufügten? Lab aber 
Jeſu Chriſti Milde fih offenbaren für feine unglücklichen 
Landsleute buch Toleranz und gerechte Bewilligungen — 
diefe Rede werben fie verfichen; und dann werben fie erfen- 
nen, wenn ein Leben von Ehre, Freiheit und Kultur auch 
ihnen ſich eröffnet, dag der Meffias, der Ordner der fittlis 
hen Welt fhon längft gelommen ift, und daß fie endlich, 
nad) einer langen Verirrung, zu ihm gefommen find. Die 
Spaltung zwiſchen Chriften und Juden, welche hauptſaͤch— 
lich nur eine Meinungsdifferen; war, ob die meſſianiſchen 
Weiſſagungen erfüllt find oder nicht, ein Acquiesciren auf 
der einen und eine Appellation auf der andern Seite, bie 
fih aber im Verlauf der Zeit zu einem tiefen Abgrunde ers 
weiterte, wird in mwenigeren Jahrzehnten, als bis jegt Jahr⸗ 
hunderte erfordert wurden, wieder ausgefüllt und vermindert 
werden, bis fie verſchwindet. 


Nicht weniger als ihr Anhaͤngen an dem Glauben der 
Väter hat der Umſtand, daß fie eine für ſich beſtehende Ge: 
fellfchaft bilden, die in dem Rabbinen und den Aelteſten 
ihre Sunftionaire hat, den Haß der chriſtlichen Maffe ge: 
wedt, und ben Schriftftellern einen Grund zur Befireitung 
ihres Anſpruchs auf Bürgerrecht gegeben. Diefes unglüd: 
liche und unbefugte Einmifhen! Der Staat wird doch ims 
mer wiſſen fi bezahle zu machen und barauf zu fehen, 
daß bie Verpflichtungen eben fo gut von ben Juden, wie 

on feinen übrigen Kindern, erfüllt werben, für die er ih: 
nen feine Güter gewährt; und dann Tümmert es ihn wol 
keinesweges, ob die Juden auf eigene Koften, zu eigenem 
Gewinn oder Verluft, ihre Synagogen, Schulen, Unter: 


flügungseinrihtungen und ihren Nabbinismus beibehalten ? 
Die Regierung verbietet ben Katholifen in Itland niche, 
fid) einen Eatholifchen Priefter zu haften, wenn fie nur ben 
peoteftantifchen bezahlen, von dem fie Übrigens feinen Nugen 
haben, und felbft unfere intoleranten Inſtitutionen räumen 
der in ihren Dogmen von der herrfchenden Kicche am meis 
fien abweichenden und von allen am wenigſten chriftlichen 
Sefte, der Quaͤkerſekte, außerordentlihe Bewilligungen ein. 
Die gegenfeitigen Verbindungen der Juden unter fih, for 


‚ weit fie über die Erde zerſtreut find, follten es für fie leicht 


maden, heißt ed, das Vermögen bahin zu ziehen, wohin 
fie wollen. Steht diefes in ihrer Macht, obgleich die Chris 


| ften in unfern Zagen den Schnitt gelernt, und am meiften 


beim Reguliten der Fluktuationen der Geldmaffen zu fagen 
haben, fo geſchleht dies do nur mit ihrem eigenen Ber 
mögen und zum VBeften des Staates, worin fie fi 
am beiten befinden. Dieſe Macht, wenn fie auch nicht 
fo beſchnitten wäre, mie fie es ift, würde alfo dem Staate 
zu Gute fommen, der ihnen bie größten bürgerlichen Rechte 
gewährte, und fo ihnen am melften ihr verlomes Palaͤſtina 
erfegte. 


Don Seiten des Charakters haben die armen Juden 
immer die bärteften Angriffe erdulden müfjen. Die Chris 
ften vergelten, aber nicht gegen die Rechten, was fie feibft 
von den Heiden einmal erdulden mußten. Sie üben ganz 
die Politik derfelben, die auch darin beftand, ihnen gerade 
diefelben Schändlidjkeiten aufjubürden, welche der Pübrlabers 
glaube ſelbſt bis auf unfere Tage den Juden beilegen will. 
Der etwas Aufgeklärte bat ſich wol Längft von dem Schrek⸗ 
Een vor ihren Mofterien freigemadt, aber fehr oft nicht von 
dem Vorurtheil, daß der jüdiſche Volkscharakter unbeilbarer 
als der Ausſatz Palaͤſtinas iſt. Er ſoll von Anfang an 
ſchlecht geweſen fein, und ſich unter den Leiden verſchlech⸗ 
tert haben. Das legte ift eben fo mwahrfcheintih, mie das 
legtere unmahrfcheinlih von dem Volke anzunehmen iſt, 
weldyes unfere RNeligionsbücher Gottes ermähltes, Gottes 
ausermwähltes und eigenes Vol nennen, und deffen Ge: 
ſchichte wirklich mächtige Geifter aufzumeifen hat, in Geſetz⸗ 
gebung, Porfie und Moralphiloſophte, und Helden, fe 
aufopfernd wie in den Republiken Roms und Griechenlands. 
Aber eingerdumt, daß die Moralität beſonders der niederen 
juͤdiſchen Claſſen ruͤckſichtlich ihres Betragens gegen die Chris 
ſten gelitten bat, fo daß fie ſich fur die gewaltſame Unter 
drüdung durch alle Künfte des Schachers rächen, fo bat 
body auch fie jene guten Grundzüge behalten, und in den 
ſchmutzigen Winkeln, wohin ihnen mit ihrer Beute heim» 
zufchleihen erlaubt iſt, find viele Lafter der Unfittlichkeit 
fremd, welche im Elend und in ber Armuth der Chriſten 
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wuchern. Ihe Familienleben fol, in allen andern Hinfichs 
ten als denen ber Reinlichkeit, nicht zu tadeln, ' und ihre 
brüderliche Ergebenheit für einander ald Mufter aufzuftellen 
fein. Wil man übrigens auf die Refultate der SHaverei 
bei den chriftlichen Völkern fehben, fo wird man die noth: 
wendigen Eindrüde davon eben fo tief und dauernd finden, 
mährend Berbefferung in ihrer Stellung ſogleich oder in ber 
eriten Generation verbefjernden Einfluß auf den Charakter 
gezeigt hat. Es ift aud merkwürdig, melden ſchnellen Eins 
flug die Zaufe auf diefen zu haben fcheint — ich meine 
natürlich in der Volksmeinung. Die Phyſiognomie iſt jegt 
das Einzige, mas am den Juden erinnert, nicht die cons 
ftanten Untugenden. - Diefe müffen alfo nicht fo tief liegen, 
da fie ſich mwegtauen laffen. 


Es herrſcht auch eine mächtige Zucht, daß bie Juden, 
wenn ihnen gleiche Freiheit wie andern Fremden yegeben 
mwürde, in einer folhen Menge in’s Land firömen würden, 
daß fie fih aller Erwerbsjweige bemächtigen und in diefer 
Hinfiht die eingebotne Bevoͤlkerung Uberwältigen würden. 
Hat aber Norwegen Jahrhunderte Tang die Einwanderung 
von Dänemarks Armuth geduldet, fo merden feine Leiden 
kaum vermehrt, wenn das Vermögen ber Sfraeli- 
ten bier eine Anwendung fände: und von den eigent: 
lichen Echaherjuden würde nur MWenigen von den ſchwe—⸗ 
difhen Haufirern und ben unftigen ein Plag neben ſich 
eingeräumt werden. Die Ausbeute einiger geringeren Handels⸗ 
zweige, die jegt im Auslande mit den reifenden Fremden ver: 
ſchwindet, welche fie betreiben, würde bann zum heil im 
Lande bleiben. Wir können übrigens ein Heilmittel gegen 
diefe Furcht in den mit der ganzen Menge ihrer Jus 
den blühenden Länbern ſuchen, melde die Emancipation 
gewagt haben, und in einer Bemerkung, welche der Ver: 
faffer der von dem bekannten Profeffor Krug hetausgegebe⸗ 
nen Schrift „die Politik der Chriften und bie Politik der 
Juden in mehr als taufendjährigem Kampfe,“ ein alter 
Staatsmann darin aufgeftellt hat, nemlich in der: ehe bie 
Katboliten in Sachſen emancipirt worden, hieß «8 auch; 
man möüffe fie nicht emancipiren, weil gar zu viele einwan⸗ 
dern und ben Proteftanten die Nahrung nehmen würden. 
Als aber Napoleon fein mädtiges Werbe ausſprach, da 
ging die Sache gleih, und ich habe nie gewußt, daß Sad: 
fen dadurh an Wohlſtand verloren hat. Eben fo hieß es, 
ehe die Sudenkopffteuer in Sachſen aufgehoben wurde, baf 
man fie nicht aufheben müßte, theils weil eine bedeutende 
Einnahme wegfallen würde, und theils weil gar zu viele 
Juden des Dandeld wegen über bie Gränze fommen mir: 
den, und für die chriftlichen Einwohner den Erwerb ers 
ſchweren würden. Als aber Napoleon und fein Bruder Hies 


tonymus für bie franzöfifchen und weſtphaͤliſchen Juden ein 
gutes Wort einlegten, ging die Sache fogleih, und ich habe 
aud nachher nicht gewußt, dag Sachſen m MWohlftand vers 
loren hat,“ 


Eine Anführung deſſelben Verfaſſers, der mit Etfah— 
rung, Ueberblid und Unpartheilidjkeit die Sache behandelt 
bat, findet hier in Verbindung mit dem vorhergehenden 
Punkt Statt, da fie Thatſachen gegen die Furcht vor ber 
innern Berderbniß der Juden und zu Gunften ber Mei— 
nung an bie Hand gibt, daß diefe im Verhaͤltniß der er 
meiterten Freiheit abnimmt, welche fie erhalten, „Weil 
aber, fagt er, es jegt viele Menſchen gibt, welche, wie ber 
Apoitel Paulus, einen befondern Dang zum Steptizismus 
haben, und deshalb nicht eher an der Ausführbarkeit einer 
Sache glauben wollen, als fie felbft fehen, daß fie ſchon 

führt ift, und nicht bloß keine ſchaͤdlichen, fondern ſo— 
gar befonders heilfame Folgen gehabt hat: fo will ich biefes 
zum Ueberfluß nod einmal rüdfichtlih der Emancipation 
der Juden darlegen. In Holland find die Juden emancls 
pirt, und zwar fo volftändig, daß fie fogar ald Deputirte 
geroählt und Sig und Stimme im Staatsrath des chriftlis 
hen Beherrfchers haben koͤnnen. Was fir Folgen bat, bie: 
fes nun gehabt? Die Stade Amfterdam, wo es befonderg 
viele Juden gibt, und unter ihnen fehr reihe und angefe- 
bene kann uns eine Aufflärung darüber geben. In diefer 
Stadt verhalten fih die Juden überhaupt wie 1 zu 10. 
Bis 1806 waren fie von allen bürgerlichen Rechten ausge 
fchloffen. Da verhielten ſich die juͤdiſchen Verbrecher zu den 
rifttichen wie 1 zu 9. Seit 1506 erhielten die Juden 
eine günftigere Stellung. Nun verminderten fidy die jübl: 
ſchen Verbrecher in dem Verhaͤltniß zu ben chrifllichen mie 
1 zu 14. ber von 1811 an befamen die Juden gleiche 
Rechte mit den Chriſten, und fiche da, nach ber Zeit vers 
minderten die jüdifchen Verbrecher ſich fo fehr, daß fie 
ſich zu den chriftlichen verhalten mie 1 zu 20. Es gibt 
alfo in Amfterdam nad) der Emancipation der Juden nicht 
halb fo viele Verbrecher ald vor berfelben. Ferner! Als 
in der Deputictenfammer in München bie Frage über bie 
Emancipation der Juden in Baiern verhandelt wurde, und 
bei diefer Gelegenheit auch auf die bürgerliche Stellung und 
bie Vaterlandsliebe ber Juden in Holland bie Rebe kam, 
beftätigte das hollaͤndiſche Blatt, ber Amfterbamer Gourant, 
Alles, was dort zu ihrem Ruhme gefagt wurde. In ber 
leipziger Zeitung wurde Folgendes aus dieſem Blatte ange: 
führt, das in dieſer Sache wol volles Vertrauen verdient, 
daß: bie Sfraeliten Hollands mit nicht geringerer Begeiftes 
rung tie die altnieberländifche Bevölkerung unter die Waf⸗ 
fen zur Vertheidigung des Vaterlandes eilte, und zwar nicht 
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bloß, weil ihre Pflicht e8 ihnen als Mitgliedern der Schuts ı Einfluß des eiferfüchtigen Blicks benachbarter Despotien buls 


terei gebot, ſondern aud im großer Anzahl als Freiwillige. 
Eine Thatfahe iſt es auch, daß man, bei der Annäherung 


den. Die norwegiſche Gonftitution erhielt ein fo ſchneiles 
Dafein, daß Fehler in einzelnen Hinſichten kaum zu ver 


der rauhen Jahreszeit, in Vereinigung mit unfern vermös | meiden waren. Es ift auch ein ziemlich bekanntes Gerücht, 


genden und wohlthätigen Mitbürgern, beſonders viele 
Sfraeliten findet, welche den dürftigen Einwohnen Am: 
flerdams, gleichviel von welchem Ölaubensbefenntniffe, reich: 
liche Unterftügung an Nahrungsmitteln, Brennmaterialien, 
Kleidungsitüden, u. f. w. ſchenken. Was haben wir weiter 
für Zeugen nöthig? Denn bie Einwendung, daß die hol: 
laͤndiſchen Juden, weil fie größtentheild aus Spanien und 
Portugal eingewandert find, fhon von Natur eine beffere 
Menſchenrace als andere Juden fein folten, ift wol bloß 
eine leere Behauptung, die keine Beachtung verdient. Wir 
müffen daher als durch Thatſachen bewiefen anneh— 
men, daß eine gegenfeitige beffere Politik zwiſchen Chriſten 
und Juden oder Überhaupt ein befferes politiſches ⸗ 
hältniß zwiſchen beiden Religlonspartheien die 
glüdtihften Folgen für beide gehabt bat, und 
daß ſich diefe innerhalb eines fehr kurzen Zeit: 
raumes gezeigt haben, ehe nody feit der Emancipation 
in diefem Lande ein Menſchenalter verlaufen war. Wir 
müffen alfo auch mit der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit erwar⸗ 
ten, daß diefelben Urfachen auch in andern chriftlihen Staa⸗ 
ten dieſelben Mirkungen bervorbringen werden, wenn man 
nur mit Verſtand und gutem Willen alle die Verhaltungs— 
regeln ergreift, welche zu einer wahren und vollftändigen 
Emancipation der Juden erfordert werden.” 


Vollſtaͤndig müßte fie in Norwegen fein, bas 
feine Därte weiter als die meilten andern Länder. getrieben 
bat, bis zur Verbannung von feinen Graͤnzen. Belchräns 
fung in irgend einer Dinfiht, ſowie auf gewiſſe Staͤdte 
ober einzelne Erwerbzweige, ift immer eine Zurüdfegung, 
die wie eine Umgerechtigkeit gefühlt wird, und alle unglüd: 
lichen und bittern Folgen derfelben für beide Partheien bat. 
Halbe Maafregein taugen nichts und werben daher von 
wahrer Bedachtſamkeit verworfen. 


Diefe ift es doch, welche bis jegt die Conſtitution durch 
Aufrehthaltung der Unantaftbarkeit des Grundgefeges als 
Princip geihügt hat, und am biefem paffiven Widerſtand 
ift auch wirklich jeder Angriff bis jegt gefcheitert. Es liegt 
aber wenig Geilt im diefem Glauben. Die Gonftitutionen 
find eben fo wenig vollfommen, wie irgend eine andere 
menſchliche Einrichtung. Die monarchiſchen find augenſchein⸗ 
lic nur willkuͤhtliche Annäberungen an bie idealen Verfafs 
fungen, welche die edelſten Menfchengeifter immer zu erreis 
den fireben, fie müffen aber die Entfernung von denfelben 
wegen ber Gebrechlichkeit der Menge und unter dem böfen 








Nahrungsfreiheit. 


deſſen Grund ein künftiger Geſchichtſchteiber vielleicht aufhel⸗ 
len wird, daß $. 2 des Grundgeſetzes nicht die meiſte Sorge 
falt in der Behandlung erzeigt wurde, Seine rechte Conſo— 
lidation hat übrigens das Grundgefeg [don erhalten, nems 
lid vom Volke gekannt und geliebt zu fein, fo daß es nicht 
länger nothwendig iſt, das Princip ihrer Unantaftbarkeit 
Jahrhunderte lang hindurdzutreiben, damit fie die innere 
Starke der Popularität gewinnen kann. Es darf ſchon 
jegt daran gerührt werden; fie bat Kräfte gewonnen, 
um einen ber Fortſchritte zu thun, bie in ihrem 
Geifte liegen. Geht das Volk in der politifchen Aufkld 
rung vorwärts, fo darf die Gonftitution nicht zurüdbfeiben. 
Sie iſt eine elaftifche Form, welche das Geiſtige des Vol— 
kes umgibt, und muß fi mit diefem erweitern. 


Es iſt Wahrfcheintichkeit für die Annahme, daß eine 
Beitimmung, welde die meiften Staaten aͤhnlicher 
Verfaffung für zweckmäßig gefunden baden in 
diefer aufzunehmen, aud für die einzelne nützlich fein 
würde, welcher fie noch mangelt. Ein Ueberblic über die 
freien Staaten dee Welt wird ung zeigen, daß die Juden 
in den vorzüglichlten alle bürgerlichen Freiheiten genicjen, 
und daß fie doch im den meiſten andern gedulder find. Ja 
felbft desporifhe Staaten — Dünemarf, die Türkei, De 
ſterreich und Preußen ſtehen in diefem Punkte nicht zurüd, 
und aus Rußland find von allen Nuancen ded Glaubens: 
befenntnifjes nur die Jeſuiten ausgewieſen. 


Die volllommene Emancipation, welche in dee nord: 
ameritanifhen Union Statt finder, iſt unbeftreitbar 
eine der Hauptflügen und Wohlſtandsquellen derfelben. Die 
teligiöfe Freiheit, welche im Schutze des waſhingtonſchen Gas 
pitols blüht, lockt eben fo viele Europder über den Ocean, 
um bie ungeheuren Streden der Republik urbar zu machen 
umd zu bebauen, wie die bürgerliche, die aud ihre Wohl: 
thaten mit jener vereinigt, während bie ſuͤdamerikaniſchen 
Staaten kein aͤrgeres Hinderniß ihres Gedeihens haben, als 
den Weligionszwang, der doch gegen kein Religionsbekennt 
niß bis zur Ausichliefung getrieben wird. In Großbri— 
tannien genichen die Juden Meligions: und ausgedehnte 
Eben fo in Belgien, mo die Verfaſ⸗ 
fung von 1814, fo wie in Holland, jedem Glaubensbe— 
kenntniß „gleiche bürgerliche Rechte, gleichen Zuteitt zu Aem⸗ 
teen, zu Ehre und Wuͤrde“ zuſichert. Die Conflitution 
von 1831 hat diefe Toleranz nicht beſchraͤnkt, welches bie: 
ſem Volke um fo größere Ehre macht, da feine große Mehr: 
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beit fireng katholiſch if. Man darf ſowol hieraus fchlie: 
fen, daß es von der Emancipation feinen Schaden gefühlt 
bat, als au daraus, daß fie in ben verichiedenen hollans 
diſchen Gonftitutionen aufrecht erhalten wurde, von ber Zeit 
an, als bie franzöfifhen Armeen und Patrioten im Jahre 
1795 auch bürgerlihe Gleichheit für alle Glaubensbetennt: 
niffe proffamirten. In Frankreich garantirte Ludwig XVIII 
die Charte vom 6, April und 4. Juni A814, fo wie auch 
Mapoleons Zulage zu der Reichsverfaſſung vom April 1815 
bie vollfommene Emancipation aller Glaubenäbefenntniffe, 
welche alle die vorhergehenden feit der erſten Proklamation 
der Menſchenrechte vom 3. September 1791 beibehalten has 
ben. Auch die Verfaffung von 1830 ift eben fo wenig in 
biefer wie in einer andern Beflimmung ein Ruͤckſchritt. Die 
polnifhen Gonftitutionen von 1791, 1807 und 1815 
machen freilich die römifch = fatholifhye Religion zu der herr 
fhenden, weil die Mehrheit der Einwohner ſich zu ihr bes 
tennt „räumt aber jeder Meligion öffentlichen Cultus ein,’ 
weil diefen ihr heiliger Glaube gebietet, den Nächften zu 
lieben, weshalb «8 eine Schuldigkeit wäre, Allen, zu wel 
her Religion fie ſich auch bekennen mögen, Glaubensfrie⸗ 
ben und den Schug ber Megierung zu gewähren. Nur Kras 
kaus ſchlechte Verfafjung beſchtaͤnkt diefes auf die chriſtlichen. 
Die deutſche Bundesafte vom 8. Juni 1815 beflimmt, 
dab der Bundestag in Erwägung ziehen folle, wie auf 
die moͤglichſt übereinftiimmende Weife die bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferung ber jüdiſchen Glaubensbekenner in Deutſchland bes 
wirkt werden kann, und wie der Genuß ber bürgerlichen 
Rechte, gegen Uebernahme aller Bürgerpflichten, ihnen in 
ben Bundrsftaaten verſchafft und gefichert werden kann. 
Doch follen die Bekenner diefes Glaubens bie von einzelnen 
Bundesflaaten ihnen eingerdumten Rechte bis dahin behals 
‚ten.‘ Die baierfhen Berfaffungen von 1808 und 1818, 
fo wie die Würtembergifhe von 1817 und bie Ba: 
denſche von 1818 fegen „vollkommne Gewiſſensfreiheit“ 
fe; und die Drganifationen bed Herzogthums Anhalt 
von 1810 und 1811 geben ben Juden ausdrüdtih voll: 
kommnes Bürgertecht. So weit find wol nicht die meiften 
andern Eleineren deutfhen Staaten getommen; aber überall 
können dod Juden ſich aufhalten, fidy ernähren und ihren 
Gottesdienft ausüben. Der franzoͤſiſche Einfluß, befonders 
während ‚did Beſtehens bes Nheinbundes und der Einfühs 


rung des napoleonifchen Codex haben aud vieles zur Wers | 


befferung ihrer Lage beigetragen. Die Drganifation ber 
Reichsſtadt Frankfurt von 1806 nimmt fie.in Schug, 


und die Akte vom 18. Juli 1816 fege feft, daß „‚der Se: | 


ches ben Forderungen des Zeitgeiftes und ber Billigkeit ent: 
ſprechen kann.“ Es ift auch bekannt, daf fie in den ams 
been 3 Reichsſtaͤdten (?) beichügt werden und Aufenthalt 
und Nahrungsfreiheit genießen. Die Verfaffung des Große 
herzogthums Hefſen von 1820 beſtimmt, daß „nicht 
chriſtliche Glaubensverwandte Staatsbuͤrgertecht haben, wenn 
das Geſetz es ihnen eingeraͤumt bat, oder wenn es Cinzels 
nen entweder ausdrücklich oder ſtillſchweigend durch Uebertta⸗ 
gung eines oͤffentlichen Amtes zugeſtanden worden iſt.“ 
In Churheſſen legt das Otganiſationsedikt vom 29, 
Juni 1821 dem Minifterium des Innern auf, die Auf 
vechthaltung der Anordnungen zu überwachen, wonach bie 
Juden fi dafelbft aufhalten können. Keiner der übeigen 
dbeutfhen Staaten verfügt den Juden ben Aufenthalt 
innerhalb feiner Gränzen, obgleich dieſes verſchiedene Bes 
ſchraͤnkungen erleidet, deren ſchaͤdliche Folgen in moraliſcher 
undg oͤkonomiſcher Dinficht dann auch nicht ausgeblieben find, 

Die beiden erften Verfaffungen, welche die helvetiſche 
Republik unter franzöfiihem Einfluß empfing, erkannte 
vollkommene Gewiffensfreiheit, ohne einem Glaubensbekennt⸗ 
niß einen Vorzug beizulegen. Die fpäteren erhoben in den 
meiften Staaten das roͤmiſch-katholiſche und das evangeliſch⸗ 
teformirte zur Sraatereligion, ohne jedoch deshalb dem nicht⸗ 
chriſtlichen, das ift dem iſtaelitiſchen, freie Ausübung zu 
nehmen. Es finden ſich jedod verhaͤltnißmaͤßig nur wes 
nige Juden in ben helvetifhen Bundesfiaaten. Die Intos 
leranz der füdeuropaifhen roͤmiſch- und griechiſch-ka⸗ 
tholifhen Staaten, mit Ausnahme Spaniens, geftattet doch 
ben Juden den Aufenthalt, obgleih unter drüdenden Ber 
dingungen. Go haben fie ihr Quartier felbft in Rom, 
wo fie doch als Sündenböde behandelt werden — und un: 
gefähr mit demfelben Recht — mas die Höflichkeit befons 
ders betrifft, nicht fehr verfchleden von dem Chriften in Gons 
ftantinopel, Unterdrüdung trägt überall diefelben traurigen 
Scüchte. Die Juden befinden ſich deshalb in allen flavis 
ſchen Ländern auf berfelben niedrigen Stufe, wie bie ans 
dern unterdehcdten Bölkerfchaften, wenn man nicht das eis 
nen geiftigen Vorzug nennen will, daß fie diefe ihrer halbe 
wilden Unglüdsgefährten inbolente Barberei zu benugen wiſ—⸗ 
fen. Ueber den ganzen Orient bin theilen fie übrigens dieſe 
jweideutige, aber bei einem mit guten BVerftandesanlagen 
ausgerüfteten Sklavenvolk natuͤrliche Eigenfhaft mit den 
Griftlihen Armenien. Die orientalifhen und afritanifchen 
Juden zeichnen fih übrigens von ben ofteuropälfdhen in 
mehreren ſowol geiftigen als phyſiſchen Dinfihten aus, 
well film Ganzen von den Mobamedanern menfd) 


nat durch eine Gommifjion unverzüglich ein Regulativ für | liher behandelt werden, bie ihren Glaubenshaf unter 
die bürgerlichen Rechte der Juden entwerfen laffen fol, wele mehrere eben fo umgläubige Gonfeffionen theilen koͤnnen, 
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als von den Chriſten, unter denen fie bie einzigen Berftos 
fenen find. 

Als ſolche werden fie Überall von der nicht aufgeklärten 
Menge behandelt, wo eine voliftändige Emancipation nicht 
ſchon die auffallenden äußeren Kennzeichen verlöfcht und den 
Nahrungsbetrieb und die Lebensweiſe der juͤdiſchen Bevoͤlke— 
rung mit der chrifttichen homogen gemacht hat. ie ift 
eonditio sine qua non, obgleich wir aus der Nähe, ber Haupt: 
ſtadt Dänemarks, in den vielen jüdifchen Handwerkern dem 
Berveis fehen können, daß ber Zeitgeift, wenn er fogar in 
dieſer Hinſicht feine Forderung nicht erfüllt fieht, von ſelbſt 
Mehreres zur Ausgleihung ber Verhältniffe beiträgt. 

Vorurtheile wachſen und nehmen zu, wenn man fie 
unangetaftet läßt oder achtet. Im bemfelben Berhättniffe, 
wie biefes lange Zeit der Fall geweſen ift, ift es eben fo 
natuͤrlich, daß fie ſich äußere, wenn einmal daran gerührt 
wird, fo mie die plumpe Maffe des Sechundes niefet, wenn 
er auf ber Klippe liegend von ber Sonne geflohen wird. 
Es konnte daher nicht fo unerwartet fein, daß die Erweite— 
rung dee Mechte der Juden duch die ſchwediſche Regie— 
rung im Nachbarlande nicht befonders populär in dem klei— 
nen Städten war, mo bie Philifterei chen fo gut wie in 
irgend einem Lande getrieben wird. Aber in den Augen 
aufgeflärter Mitbürger fagte ficherlich jede Perfon und Gom: 
mune, bie die Gegenabreffen des Meides unterzeichneten, 
welche auf die Regierung einftrömten, fi los von bem 
Anſpruch an größere Reform, welche fo anhaltend von bie: 
fer gefordert wurde. Die Erweiterung war doch nicht groͤ— 
fer, als daß die Juden nicht länger auf Stockholm, Mort: 
Eöping und Görhaborg beſchraͤnkt fein follten, und daß ſpe— 
clelle Erlaubniß erhalten werden koͤnnte, in das Reich zu 
kommen; aber in Soͤdertelje und Aſkerſund, wenn dieſe 
Städte auch Theil nahmen an dem Gegengeſchrei, fand 
man feinen Troſt für den Judenſchreck darin, daß jene 
drei Städte die blühendſten in Schweden find, 
ungeachtet die Juden ſich daſelbſt feit langer 
Beit aufgehalten haben. 


Die Verfaffung Norwegens foll bie freiefte und für ein 
Volk ehrenvolfte von allen conflitutionel = monachifchen Eu⸗ 
ropas fein. Sie verdient diefen Namen nicht, fo lange fie 
die intolerantefte if. Es ift wenig Ehre babei, daß 
fie in dieſet Außerft wichtigen Hinfiht nur Spanien zur 
Seite bat. Katholifche Intoleranz ift abfcheulih, aber 
eine proteftantifhe, ein proteftantifhes Spanien an Sntole: 
ranz noch abfheulicher: und das ift Morwegen auf bem 
Papier, aber nicht nad) dem Beifte und ber Denkungsart 
feines Volles; und nad) diefen muß ber Buchſtabe fich rich: 
ten. Das Bolt, welches feine eigene Emancipation durch 


ben fichtlichen Beiftand bes Himmel! erhalten bat, muß 
ihn am wenigften durch die Verſtoßung von Menfchen loh— 
nen, die aud) feine Kinder find. So viel haben body die 
Kinder Iſtaels vom Menfhen, daß das ftärkfte feiner Ges 
fühle, das natürlichfte, das, welches von dem Eleinften Wohle 
wollen felbft in der Bruft des Barbaren hervorgerufen wird, 
die Dankbarkeit, nit unter ihnen ausgeftorben ift. 


Auf dieſe kann bie politifche und oͤkonomiſche Zweck— 
mäßigfeit ber Aufhebung ihrer Verbannung und der Ein 
räumung gleicher Rechte mit Andern, ganz nad den übris 
gen Beflimmungen bes Grundgefeges, mit Sicherheit 
a prieri bafirt werden. Die Gefhihte hat uns 
bie Folgen gefichert, bie ih, mie id) hoffe, in dem 
Borhergehenden nachgemiefen habe. Norwegen feblt es 
an Menfhen und Geld. Der Unternehmung 
geift feiner Bevölkerung iſt auch nicht groß. 
Mit diefem altem tönnen die Juden es verfehen, und da 
werben fid die veichften und aufgeftärteften Juden nieden 
laffen, wo fie Beranlaffung finden, ihre Kapitalien anzue 
wenden, und wo fie das menfchenmwürdigfte Dafein genießen 
fönnen. Und menn bas Sand von feinen Feinden feiner 
Freiheit wegen umfpannt wird, bie aud ihre Wohlthaten 
bis auf die unglüͤcklichen Iſraeliten ausgedehnt hat, fo ift 
es menfchenrichtig gu fchliefen, daß ein Volk, weldes fo 
viele Liebe zu einander und fo weit ausgedehnte Verbinduns 
gen unter fih bat, von allen Seiten Alles thun 
wird, um fein beftes Aſyl zu retten Sein Gold 
wird die vertrodneten Dülfsquelten fällen, und 
der Einfluß feiner Mächtigen dafür in den Kas 
binetten wirfen. 

„Pbilanthropifhe Hypotheſen, Keine perfönliche Erfah: 
rung,’ fagt man. Mun wol, wo war die perfönlihe Er 
fahrung, welche den legten Paffus in $. 2, des Grundges 
feges diktirte? Die väterlihe Sorgfalt der vorigen Regie: 
rung, Rongsberg allein zu behalten, hat die perfönliche Erz 
fahrung von ber befondern Gefährlichkeit der Juden für Nors 
wegen den ehrwürdigen Vätern ber Gonftitution ſchwierig 
gemacht. Und der Philanthropismus? Er ift etwas in Mis: 
Erebit, obgleich auch die Gonftitutionen unter feinem Der: 
zen geboren find. Aber, „Jeſus“ — fagt der obenange 
führte Staatsmann — „gehörte auch zu den Philanthropen, 
und fordert mit Recht, daß mir Alle es fein follen, und 
der größte Philanthrop iſt unfer Herrgott felbft, der feine 
Sonne über Chriften und Juden feinen läßt.” 


„Wenn: das Vorhergehende,” fo fchließt ber Verfaffer, 


„geeignet war, Norwegens Gefeggebern das Gefühl des un⸗ 


terzeichneten Individuums mitzutheilen von dem Unmenfde 
lichen und Undriftlihen in der Unterdruͤckung des jübifchen 


* 
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Blaubensbelenntniffes im Allgemeinen, fo wie es Statt 
gefunden bat und in den unvolllommneren Staaten noch 
Statt findet; wenn das Gefühl erweckt werden konnte, daß 
Norwegen ohne Urſache von Seiten der Juden, gegen den 
Geift feines Proteftantismus und feiner Verfaffung, gegen 
den menfcdhen = und gaftfreundlichen Charakter und die polis 
tifche Unſchuld der Nation, Theil genommen hat an biefer 
politifchen Ungerechtigkeit bis zum Aeußerſten, wie nur das 
fanatifche Spanien ed unter den Nationen getrieben bat; 
wenn das Beifpiel, welches bie Freieſten, an Verfaſſung 
Norwegen am aͤhnlichſten Nationen von den beiderfeitis 
gen Bortheilen liefern, welche die vollfommene 
Emanzipation ber Juden gehabt hat, etwas auf 
bie Idee auswirken konnte, aud bei uns fie auszuführen, 
wo bie vielen Bande, die auf der Nahrungsfreiheit ruben, 


übrigens nicht befürchten laffen eim plöglices und übertries - 


benes Einftrömen einer unvermögenden Maffe, fondern des 
Landes Natur und Lage dem Vermögen und dem Unterneh: 
mungsgeift viele Winke gibt, melde fie verſtehen werden; 
und wenn in bdiefen Eigenfchaften, welde die Juden ebenfo 
wol befigen mie bie natürliche Erkenntlichkeit, bie in dem 
Grundgefeg der menſchlichen Seele eben fo den $. 2° bilder, 
während auch bie Seibftftändigkeit darin der erfte, und das 
Gebot ber ausübenden Macht: „Thue gegen Andre, wie 
Du willſt, daß gegen Dich geſchehe!“ wie in unferm Grund: 
gefeg der dritte iſt — wenn auch in dieſem flarten Gefühl 
eine Garantie liegt, daß die Emanzipation der Juden für 
Morwegen im Krieg und Frieden zum materiellen Nutzen 
gereichen wird; fo wagt ber Unterzeichnete dieſe votzuſchla⸗ 
gen, fo wie fie für die Beikommenden Norwegens wird ge: 
ſchehen können, indem folgende Veränderung des Grundge⸗ 
feges proponirt wird: „der legte Paffus $. 2 im Grund: 
geſetze, alfo lautend: „Juden find ferner vom Zutritt in 
das Reich ausgefchloffen,‘‘ bleibt weg.” 


Belletrifi 





Die Wanderung durch's Leben. 
Eine Zeit-⸗Novelle. 
Gortſetzung.) 
3, 


Hell und freundlich fchien jegt die Sonne in das Heine 
Zimmer und verkündete den heitem Wintertag, ihre Strah⸗ 


fen trafen das trübe Angeficht des Unheil verkuͤndenden 
Propheten und beleuchteten die Furchen, bie langjähriger 
Sram und ein in knechtiſcher Abhängigkeit von kleinlichen 
Wechſelfaͤllen geführtes Leben gezogen hatten. 
Thurme erſcholl das Gloͤcklein zur Fruͤhmette, unbeachtet 
von ben juͤdiſchenWandrern, die jest vereint ihre weite 
Reife antraten. Scheidel zog den Schlüffel vom Hauſe ab 
und übergab ihn einem Nachbarn. 

Hätteft du, mein Lefer, jegt die Weiden geſehen, wie fie 
haſtigen Schrittes nah Welten eilten, du haͤtteſt nicht ges 
abnet den Kampf der Gefühle, der ihre Bruſt bewegte, 
wie in dem einen die Sehnſucht nah Ruhe zurkdgedrängt 
wurde von der Moth, dem bewegten Leben von Neuem 
entgegen zu treten, in dem andern ber jugendliche Trieb 
nad. Außen der Liebe eines gewohnten Stilllebens in der 
Hütte der Eltern den Sieg abgemann; du haͤtteſt im dem 
beiden Juden nicht den Adel ihrer Seelen, bie Innigkeit 
des Gefühls, die intellectuelle Kraft ihres Geiſtes ver: 
muthet. 

*) Und iſt denn im ganzen Judenthum die tiefe Ros 
mantik feiner Geſchichte und feines innern Lebens erfannt? 
Mit bittrer Ironie hat das Schidfal über ihm gemaltet, 
ed Außerfich eneftelle und auch in ihm hat fich die Bemers 
kung jenes großen Mannes beflätigt, daß nur ein Schritt 
vom Erhabenen zum Läcerlichen führt. - Ein Volk, deſſen 
Geſchichte Religion, deſſen Religion Geſchichte wurde; - ges 
ſchleudert uͤber den Erdball und das Maͤrtyrerthum des 
Glaubens Jahrtaufende erduldend, fortlebend in Volksthuͤm⸗ 
lichkeit bei ewiger Gefahr der Vertilgung, — und dies 
Volk, äußerlich erſcheinend in ſklaviſcher Unterwuͤrfigkeit, ges 
bept von Land zu Land, verfloßen von Volk zu Volk, 
verachtet in feinem äuferlihen Streben, verhöhne in dem 
jerlumpten Gemwande, das ihm Fürften und Nationen um: 
hingen. Ein Volt, das die in ihm erflandenen großen 
Echren der gefammten Welt mitteilt, aus deffen Heilige 
thum die Glaubensiehren der Nationen geſchoͤpft und weiter 
getragen werden, das den Grundſtein zu aller Geſittung 
gelegt und "das Kleinod der Offenbarung eines einzigen 
Gottes durch Sahrhunderte bewahrt — und dieſes Volk 
wird äußerlich von den Sagungen feiner Weifen niederges 
halten, der frohe ungeträbte Blick mac oben verbuntelt, 
aus dem ſchon verbitterten Leben macht es eine Kette Geiz 
ſteserdrückender Formeln und umgiebt feine Wahrheiten 
mit einer fo verworrenen Schale, als wäre es darauf abges 


Wir bitten in den folgenden Erpectorationen den Dich: 
ter n nat In verfennen, und die folgenden —— abzjumarten, 
wo eine Pöfung manchet diefer Fragen verfucht wird 

D. Redakteur. 
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feben, nie wieder zum Kerne zu gelangen. Ein Volk, im 
Ganzen begabt mit lebendiger imtellectueller Kraft, fähig 
mit frifchem Muthe am Borne der Wiſſenſchaft zu fchöpfen, 
mit ſchatfer Spekulation felbft das Metaphyſiſche zu ergreis 
fen, mit reger Phantafie alles Erhabene und Schöne zu 
umfaffen — und bdiefes Bolt wendet Jahrhunderte lang 
feinen Scharffinn an nichtigen Unterfuchungen über bie er 
baͤrmlichſten Gegenftände ders Eleinlichften Lebens, vergeudet 
feine Kräfte an ber Spftematifirung des Unfinnes, ſteht 
SFahrtaufende vor alten Büchern, aus denen es mit enor⸗ 
mer Geiftesanftrengung, mit krauſer Stim, mit geſticuli⸗ 
sender Handbewegung das Ungleiche gleih, das Inconſe⸗ 
quente conſequent demonfiriren will. Und ſchaueſt du zurück 
auf Einzelheiten! Wie der Genius feiner provenzalifchen 
Dichter eine romantifche Poeſie (haft, die mit dem erha⸗ 
benften Bildern fpielt, die ſich im füblicher Gluth ergießend, 
bas Der; zam Erhabenen forteeißt, die den Abſtand ſchil⸗ 
bert des Fest und Ehernals, bie die Zerriffenheit des Bes 
bens in Verzweiflung malt und body wieder mit dem fanfe 
ten Hauch religiöfer Gefinnung die Wunde heilt, die in 
klagendem Zone zuruͤckſchaut und die Gegenwart mit ber 
Zukunft verföhnt — und dieſe Geſaͤnge, fie werden zur er⸗ 
ſtarrenden Kirchenliturgie, fie werden in ermüdender Wie: 
derholung vorgebetet, vorgefungen, vorgeflähnt, fie gleiten 
in dis harmoniſchen Tönen vor den Ohren dee Zuhörer vor⸗ 
über, Versbau und Reim Spielwerk lallender Kinder. So 
wird ber freie Erguß des Dichters ſtehende, unverletzliche 
Form, das Produkt rined momentanen, in feiner Weihe 
feiten fich erfchließenden Gefühle, es wird zum ewigen, das 
Herz nimmermehr berührenden Wortſchwall, das Erhabene 
wied — zum Lücherlichen verzerrt. Wohl bat Iſtael eine 
geoße Erinnerung! &s fol feine Geburt zum unfterbliden 
Bolt feieen, es foll der Erlangung ber Freiheit, wonach 
Nationen in ewigen Kämpfen fireben, gedenken, es foll ſei⸗ 
ner Weihe zum Eigenthum Gottes fich erinnern, als fein 
größter Mann in gramer Vorzeit es aus Finſterniß zum 
Lichte, aus Agpptifher Sklaverei zur freien Volksthuͤmlich⸗ 
keit führte, wie die Stämme in der Wuüͤſte Tagerten und 
dad Wort des Herm vom Sinal erſcholl und bie ewig 
wahre Verkündigung bom ewig eimigen Gotte erging — 
aber biefe Sreiheitsfeier, fie wird zum Spiele beengter 
Häustichkeit, fie wird eine Emancipation des Daufes vom 
Schmutze bed ganzen Jahres, fie wird ein Küchenregulativ 
und höcftens zur ermüdenden Geſchichtserzaͤhlung am Paſſa⸗ 
abend, aber das Gefühl ber Freiheit und die Erinnerung 
der Gottesweihe ift fern. Wohl hat Iſrael eine große Er⸗ 
innerung! Wie ber Makkabaͤer Häuftein in begeifterter Liebe 
zum Vatetlande und zue angeflammten Religion auf ber 


Syter Uebermacht aus dem Gebirge Judaͤa's ftürzt und bie 
Siegesfahne im neu eroberten Tempel niederlegt — aber 
bie Erinnerung baran gleitet Balt an dem Herzen ihrer 
Nachkommen voriber und die Freudenfeuer auf dem Ge: 
birge von Juda werden zu winzigen Laͤmpchen auf der Sen: 
fterbant, deren Zahl und Gluth das einfhnürende Geſetz 
bewadyt. — Siehe endlih das rauchende Jeruſalem, wie 
von den Binnen des Tempels Prieſterſchaaren bie Brands 
fadeln in die Katapulte der Mömer fchleuden, wie ber 
Löwe von Juda zum legten Male feine brüllende Stimme 
erhebt und den MWelterobern ein ahnungsvolles Grauen an: 
kommt ob ber Thaten, bie bie Freiheit gebiert, wie ein 
Bolt zum Ganzenopfer wird wahres Deldenmuthes, foldher 
großen Geſchichte Gedenken wird gedankenloſes Winfeln auf 
niedeigen Baͤnken und Stühlen, diefe große Porfie des Un: 
tergangs, — fie wirb unmelodiſcher Klaggeſang. 


(Zortfegung folgt) 


Geſchichte. 


Aphorismen 
über 


die Gefhihte der Tfraeliten in Ungarn. 
Bon 
Leopold Löw. 


Einleitung. 


Meben dem, in der neuern Zeit erwachten Gterbem 
bie Literatur des Judenthums in ihren verſchiedenen Rich⸗ 
tungen zu erkennen, zu ordnen und zu beleuchten, machte 
fi allenthalden auch ein fleigendes Intereſſe für die polis 
tiſche Geſchichte der Juden geltend. Letztere fand vorzüglich 
in Frankreich ſchon im vorigen Jahrhundert Bearbeiter, 
waͤhrend in dem kritiſchen, Buͤcher Liebenden Deutſch⸗ 
land bie Literaturgeſchichte die Aufmerkſamkeit gelehrter 
Forfcher ganz in Anfpruh nahm. Das Literär: hiftorifche 
Moment fagte auch dem jüdifhen Gelehrten Deſterreich's 
zu, und die Forkhungen eins Rappoport, Reggio, 
Luzatto in biefem Gebiete der Literatur haben zu 
erfreufihen MRefultaten geführt; - wiewol man fi nicht 
verhehlen kann, daß gerade die wichtigften, auf literär- 
hiſtoriſchem Standpunkte zu beantwortenden Fragen noch 
immer unerlebigt legen. Für bie genauere Kenntnif ber 
politifchen Geſchichte ift im Deflerreih, Peter Beer's coms 
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pilatoriſche Schriften und Loͤwiſohn's bürftige Beiträge ab: 
gerechnet, faſt nichts geſchehen. Die Gelehrten im ben vers 
fhiedenen Provinzen, denen die Quellen fo nabe liegen, 
haben ihre Augenmert auf Studium und Prüfung detjels 
ben noch nicht gerichtet, und darum ift die Geſchichte der 
Iſtaeliten Deſterreichs mod immer eine terra incognita, 
mas nicht felten bedauernswerthe Mifverftändniffe veran⸗ 
laft. Am menigften bekannt find die frübern Schidfale 
der Iſtaellten in Ungarn, welche gerade jest, wo bie 
völlige Emancipation in mebr denn dreißig 
Comitaten mit vieler Wärme beantragt wurde, um fo 
mehr beſprochen zu werben verdienen , da der Geſchichte zus 
folge die ungarifhen Juden in früherer Zeit eine ehren⸗ 
volle bürgerliche Stelung einnahmen. Folgende Aphoris: 
men erden wol nicht ungeeignet befunden werden, mans 
hen dunkeln Punkt in der Geſchichte der SFfraeliten Uns 
garn's zu beleuchten, verfchiedene Irtthuͤmer zu berichtigen, 
und manche unbekannte, wiſſenswerthe Thatſache an das 
Tageslicht zu fördern. Die Beantwortung der, No. 87 
(S. 441) diefer Blätter geftellten, Frage mag die Reihe 
berfelben eröffnen. 


J. 
Die Vertreibung der Juden aus Tyrnau. 


Die Vertreibung der Juden aus der koͤnigl. Freiſtadt 
Tyrnau ift eine jener, in den Annalen des Mittelalters 
fo oft wiederkehrenden Berbächtigungss und Berfolgungsge: 
ſchichten, melde eben fo ſehr die WBarbarei der Werfolger, 
wie bie Bedrängniß der Verfolgten beklagen laffen. In 
Ungarn ereigneten ſich derlei Geſchichten aud zu jener Zeit 
hoͤchſt felten, wo fie in Frankreih, Deutſchland, Spanien 
und Stalien etwas ſehr Gemwöhnliches warn. Dem ungas 
tifhen Volke iſt Religionshaß fo fremd, wie dem groß: 
müthigen, menfhenfreundlicen und gebildeten Adel, wel⸗ 
her au am gegenmwärtigem Meichötage, in einer Girkel: 
figung der Stände, bie bürgerlichen Rechte der Juden mit 
Mlatanter Majorität vertheidigte. Bon Schmähungen, wie 
das deutſche „hep hep““ hatte man in Ungarn nie einen 
Begriff. Die wenigen, merkwuͤrdiger Weiſe nie in magyas 
tifhen, fondern in deutfchen Städten Ungarns vorkommen⸗ 
ben Verfolgungen fallen in bie Regierungszeit Wladiss 
fay’s I, von welcher Graf Mailäth im feiner geſchätzten 
Geſchichte der Umgarn einleitend fagt: „Der Lefer wird an 
meiner Hand kaum einen Schritt thun, der nicht Schwäche 
und Sorglofigkeit auf der einen Seite, Trotz und Ueber: 
mutb auf der andern, Unvernunft bei Allen bejzeich⸗ 
nen wird‘ (II, 124). Auch die Verfolgung In Tyrnau 


fäte im jene unglückliche Periode politifäher Fäulnif und 
Auflöfung, und zwar in das Jahr 1494, wie der gleich: 
zeit ige Geſchichtſchteilber Bonfinius berichtet, beffen 
Werte Rerum hungaricarum decades quinque fol: 
gende Notiz entnommen ift. 


In dem genannten Jahre nämlich fiel auf die Tyr⸗ 
nauer Juden ein Verdacht, fie hätten einen Knaben ers 
mordet, und auf die Ausfage geängfligter Weiber — in 
quaeslionen abreptae mulieres, métu tormentorum — 
wurden zwölf Männer und zwei Weiber auf Befehl der 
Palatins, melder Stadtbauptmann (praefectus urbis) war, 
ben Flammen überliefert, andere mit einer großen Geld 
ſtrafe belegt (Dec. V. L. I). Daß die Abfhaffung aus 
der Stadt um biefelbe Zeit erfolgt fei, geht aus dem Bel 
(Not. Hungariae Tom. II. pag. 21. beſ. pag. 85) deutlich 
hervor, 


Wie nun das Factum felber durch das Zeugniß gefol⸗ 
terter Meiber conflatirt wurde, fo mard auch beffen Moti⸗ 
birung von ſchwachen Greifen umter der Folter ausgefagt. 
Diefe Motivirung ift für jene Zeit fo charakteriſtiſch, daß 
tie nicht umbin Binnen, die Worte des Bonfinius hie 
ber zu feßen; fie lauten wie folgt: i 


Cum autem e senibus causas patrandi facinoris per tor- 
mentorum cruciatum eruerent, qualuor eas esse repe- 
riebapt, quibus Tyrnavio tum et alias saepe in allis regioni- 
bus, eo se Judaei supplicio adstrioxissent, Unam, quod ita 
majorum auctoritate persuasum habuerast, Christiani hominis 
sanguinem praeputiis im circumeisione appositum, sanguini 
sistendo opportunum esse remedium. Alteram, quod eundem 
ad coneiliandum inter se amorem plurimum valere, in cibo 
datum existimarunt. Tertiam, quod cum viri ac mulie- 
res aeque apud eos fluxu menstrui laborarent, 
sanguinem bominis Christiani epotum, idoneam ad id morbi 
esse medieinam experti erant. (luartam ut vetus apıd. se, 
sed reconditum decretum exequerentur, quo quotidianis gacri- 
ficiis in aliqua regione Christianum Deo sanguinem libare 
coguntur, quo factum esse dietitabant, ut in eum annum ea 
sors Judaeis Tyroaviensibus obtigisse. (Bonf. dec. V.L. IL) 


(Sortfegung folgt.) 
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Spurnal:Mevnue, 


Wir verfprachen in einer frübern Nummer diefer Rubrik 
(No. 9 d. 3,) öftere Belege aus franzoͤſiſchen Blättern ber: 
anzubringen, wie namentlich in den Feuiletons, verfucht wird, 
den einzigen, meift noch rüdftändigen Punkt der Außerlichen Aſſi⸗ 
milirung aler pofitiven Religionen in #rantreich abzufhleifen, 
den der gemifhten Eben, Wir machten damals aufmerkjan, 
daß die franzöfifhen Feuilletoniſten da oft artige Geſchichten zu 
erzäblen wiflen, von turfifchen Pafcha’s, jüudifchen Banquierstoͤch⸗ 
tern und katholiſchen Grafen. Gewöhnlich endigen dieſe mir dem 
Sriumph der Liebe über den religiöfen Rigoriemus, der durch 
die Hochzeit befiegelt wird. Es verfteht fi) von felbjt, daß diefe 
Blätter, einen ernftern Zweck damit verbinden, den, wieder auf: 
tauchenden Vorurtheilen, vermittelft derer die bürgerlichen Ber: 
bältnijje von kirchlicher Unduldfamteit wieder leiden könnten, ent: 
gegenjutreten, und fie dem großen Publitum zu entfremden. 
Diefer Zweck föhnt denn auch mit dem wieder aus, was wir in 
dem franzöfifchen Leichtfinn an Nonchalance über alles Ziefere in 
der Pofitiverät der Religion empfinden könnten. Wir baben jegt 
eine der neueften Nummern des Courrier francais (vom 19, Sept.) 
vor und, welche unter dem Sitel „Variétéa. Les deux Reli- 

ions,“ einen Artifel enthält, der gan; abſichtlich zu obigem 
wede —* ſcheint. Er enthält. folgende Geſchichte, die 
wir in ihren Umriffen wieder geben, Zwei Geſchäftefreunde, der 
—— Herr Duresnel und der gut⸗iſtaelitiſche Hert 

alomon treffen jufammen, und der legtere flagt dem erftern, 
daß feine fehöne Tochter Pia ihm geftanden, des Erfteren Sobn 
wäre fterblid in fie verliebte. Herr Salomon fagt: „Was thun? 
darum will ich Sie befragen. Unmoͤglich fälr es Ihnen ein, fo 
wenig wie mir, daß eine Verbindung zwiſchen den beiden jun: 
gen Leuten durch eine Heirath zu Stande komme, Ihr Bermös 
gen ift gleih; Dank den MWohlthaten der Revolution, kein Vor: 
urtbeil laftet auf mir, noch auf meiner Tochter; aber, mein 
Herr, das woblwollende Gefeg, welches uns gleiche Rechte giebt, 
eine gleihe Stellung, baben nit genug Herrſchaft, um mid) 
meinen religiöfen Grundfägen zu entzieben, fie haben mein Ge— 
wiffen frei gelaffen, und ich fann nicht meine Tochter einem 
Manne verbeirarben, der den Lehren und Vorſchriften Moſis 
nicht nachfoigt fi.” Eben fo wenig will Herr Duresnel, daß 
feine Entel Juden feien. Man denkt daber daran, den jungen 
Mann eine Zeitlang ju entfernen. Auch Mad. Duresnel, eine 
ſehr fromme Frau, will Nichts davon willen, und ruft wiederbolt 
aus: „ine Judin! Karl fol eine Juͤdin heiratben! Eine Yudin 
meine Schwiegertochter werden! Niemals, ebe fol er Junggeſel 
werden!" Plöglich ſtuͤrzt ein feines junges Mädchen berein, und 
verlangt Karl zu ſprechen. Pia ift es. Ihr einziger Bruder ficht 
die Liebe des Herrn Karl zu feiner Schwefter als eine Beleidis 
gung an, die er rächen muß. In demfelben Augenblid en 
man einen Brief an den noch immer abwefenden Karl: es ift 
die Herausforderung des jungen Salomon. Beide find treffliche 
Schüsen, das Leben Eines von ihnen ftcht auf dem Gpicle, 
Man muß fich entſchließen, die jungen Braufelöpfe können fi 
begegnen, Herr Duresnel will feinen eingigen Sobn nicht verlies 
ren, Da eilt Duresnel zum alten Salomon. Duresnel wendet 
feine Berebtfamteit an; endlich erinnert er den Herrn Salomon, 
daß er einft in der Jugend mit einer gewiſſen Liferte in Verbin: 
dung geftanden, die keine Juͤdin gemwefen; er befennt felbit, daß 
er in feiner Jugend eine Jüdin fehr gelicht babe, und flieht: 
„Wir baben alfo beide, und vieleicht ohne Feidenfhaft, mit 
Yeichtfinn, mit Skandal, die Gefege der Geſellſchaft und Moral 
verlegend, gethan, mas wir jept aus Grundjag der Religion, 
unfern Kindern verbieten wollen, die fich heftig lieben, die ibre 
Bereinigung durch das heiligfte Gefeh fankrioniren wollen,‘ 
Herr Salomon wanft. Herr Duresnel ruft noch mebr Phrafen 
zur Hulfe, Er erinnert, daß fie in Gefahr ftänden, einen Sobn 
e verlieren, und daß auch bier ein Engel, wie bei Abraham, 

as Schwert jurädhalten könne, das iſt die Bernunft, die Tole— 
rang, die Menfchenliebe ff.“ Was die Enkel betrifft, fo mögen 
die Eltern frei darüber dispontren. Endlich endigt’er:. „Montes: 
quieu fagt, die jüdifche Religien bat zwei Töchter gehabt, die fie 
zerfleiſcht haben, die chriftliche und mohamedanifche, Die Heiz 


rath, die wir fchließen wollen, wird ein wenig Balfam auf eine 
diefer Wunden gießen.“ Die Sache ift richtig; der Maire vers 
bindet die jungen Leute, Mann und Schwager werben intime 
Sreunde, und der Verfaffer, Uncard, ſchließt mit den Worten: 
„Bieleiht, meine ih, an bie Proferiptionen und Yurodafe's- 
dentend, find wir jept indifferenter gegen Keligion, als ehemals; 
aber ganz ficher, wir find vernünftiger und glüdlicer. — 


Bei ſolchen Gelegenbeiten ift es bei den deutſchen Schriftitel: 
lern Sitte, den Juden tüchtig als Juden zu charatterifiren, d. b. 
ibn alerhand Laͤcherliches vorbringen, und fogenannte juͤdiſche 
Büge verrathen zu laſſen. Dies iſt nun bei den Franzoſen nicht 
der Fall, man ſieht 5. B., daß der junge Salomon ein guter 
Schuͤtze ift, und fich auch ſchießen will, Das könnte fchwerlid 
unfren deutfchen Autoren in den Sinn und aus der Feder foms 
men. Dennoch find auch die Franzoſen noch fehr plump, menn 
fie einen etwas Altern Juden fprechen laflen. Sie denken, fit 
müffen ale bibliſche Gelebrfamteit zjufammenbolen, und in den 
Juden bineinpfropfen. &o fchildert bier der alte Salomon die 
Schönheit feiner Tochter: „Sie ift ſchoͤner, als Hagar und 
Rachel, fanfter und geborfamer, als die Tochter Iepbta’s . . . .” 
Ich möchte wol einen Juden im ganzen Europa ſehen, der fid 
fo ausorüdt, und nun gar ein Jude, der in feiner Jugend mit 
einer Liſette zu thun gehabt... Man fieht, man kennt den Jus 
ie — ‚ und gerade am wenigſten — wenn man über ihn 
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Yu demfelden werden Anuoncen aller Art gegen 1 Gr. Getühren für 
die gefpaltene Seile aus Petit:Schrift oder deren Raum aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Prospectus. 


Sohannın 
Der Pentateuch oder die fünf Bücher Moſe's 


in correctem bebräifhen Zerte mit morttreuer Weber: 
fegung, vollftändiger Erklaͤrung und erbaulichen und 
homiletiſch benugbaren Andeutungen, 


für Inden und Ehriften bearbeitet 
von 


Dr. Salomon Herxheimer. 
Herzogl. Pandes: Rabbiner in Anbalts Bernburg, 


Bon dem in der literarifchen Welt befannten Verfaſſer über: 
eben wir on dem Publitum ein Wert, welches das erjte der 
rt ift, indem man neben dem correcteften bebr. Terte eine 

vortreffliche treue Ueberfegung und einen fprachlichen, dogmatis 
ſchen x. nach den aͤlteſten und neueften Bibelforihungen bearbei⸗ 
teten deutfchen Commentar, außerdem zjablreihe Anmerkungen 
jum Gebrauche der Erbauung und für angebende Prediger findst, 
fo daß für jüdifche und chrijtliche Gelebrte und Ungelebrte, wit 
für Lehrer und Schüler dies Werk fih in hohem Grade eignet. 

Das Werk erfcheint in 10 Lieferungen, wovon immer 2 eis 

nen Dand bilden, Der Preis einer jeden Lieferung ift auf 7} 
Sgr. feitgefegt. — Je monatlich erfcheint eine Lieferung, fo daß 
das ganze Werk binnen weniger als Jahresfriſt beendigt fein wird, 
Nach Beendigung des Werkes tritt der Ladenpreis von 3} Rthir. ein. 


Lewents Verlagsbuchhandlung. 


Literatur. Archäologie. 


Homiletik. 





Buͤcherſchau. 
(Zortfegung). 


49) Benjamin Sfraeli, ober fünf Jahre auf den Gas 
leeren. Sittenroman aus der neueren Zeit von Dr. S. 
Birndorfer. Frantf. 1839, B. I. S. XU und 192, 
8.1.8, 211, 8, 


Diefer Roman eines allerdings noch öfter jugendlich 
übergreifenden, geiſt⸗ und gemüchreihen Schriftitellers — 
der Verf. bekennt ihn in ber Vorrede ald Produkt feiner 
akademifhen Fahre — in feinen erſten Theilen noch etwas 
an auseinandergezogenen Schilderungen und überflüffigen 
Meflerionen leidend, aber reich am ergreifenden Situationen, 
und nicht ohne Wahrheit der Charaktere, in fliefender, cors 
refter Sprache, hat allerdings Beine das Judenthum berühs 
ende Tendenz, und ift das Auftreten des Helden als Ju: 
den ganz unweſentlich, und ohne Einfluß auf die Handlung. 
Der Verf. zeige, wie eine im Leichtfinn Enabenhafter Ju— 
gend begangene, aber nad; ber Härte der Gefege mit den 
Galeeren beftrafte Faͤlſchung den, fpäter mit aller Kraft 
nad Geſehlichkeit und Moralität ringenden Mann verfolgt, 
und erſt ſpaͤt zur Ruhe kommen läßt, nachdem ihm alle 
Blüthen abgeftreift, und feine Geliebte mit den Ihrigen 
darüber zu Grunde gegangen find. Abfeitens bdiefer herzlis 
hen Anerkennung liegt die Schrift nicht weiter unfrer Bes 
urtheilung unter, ba nur in ber zweiten Nummer einige 
leichte Blide auf neuere jüdifche Zuftände geworfen werden. 


50) Die Schidfale der Familie Hoch. Ein Lefebuch (,) 
zunaͤchſt für das jüdifche Volk (?) und feine reifere Ju⸗ 
gend, von Simon Krämer, Religions: und deutſchem⸗ 
Schullehrer. Dinkelsbühl, Walther'ſche Buch. 1839, 
S. XIL und 143, 


Der Berf. biefer Erzählung verdient alles Lob und 
alle Förderung. Zwar ift der Styl noch öfter nicht ganz 
zein, zwar find die Begebenheiten fehr romanhaft gehalten; 
aber durch das Ganze zieht fi ein Berngefunder Sinn und 
eine herzliche Gemüthlichkeit, die zwar das Schriftchen bei 
feiner individuellen Tendenz nicht in bie Hände ber feiner 
Gebildeten zu bringen, aber doch als Lekture der Jugend 
und ben gewöhnlidyeren Lefern fehe nüslich zu machen vers 
mögen werden. Der Verf., ein mwadrer und ſtrebſamer 
Schullehter, bezeichnet daher auch feine Schrift als „Leſe⸗ 
buch.“ Was Auerbach in feinem Spinoza an einem hoͤ⸗ 
hern Gegenſtande, das verſuchte der Verf. auf dem Ges 


biete des gemöhnlichen Lebens, die Schilderung eines jetzt 
vielfach modifizierten, und im Weichen begriffenen, jübdifchen 
Lebens. Er bat dabei inſonders das Leben der Juden in 
Eleineren Yandgemeinden vor Augen, und weiß biefes tref 
fend zu zeichnen. Auch wollen wir nicht überfehen, daß er 
in feiner Schrift und durdy fie die Jugend vor dem übers 
band nehmenden Treiben der Miffionäre warnen will. Sein 
Gegenſtand ift im Ganzen gut gewählt, die verſchiedenen 
Neigungen und Richtungen der Menſchen von Jugend auf 
flellt er gut in dem Lebenswandel zweier Brüder zufammen, 
deren ber Eine ein Gelehrter, der Andere ein Handwerker. 
Wir empfehlen daher diefes Schriften im feinem Kreiſe, 
und mögen diejenigen, welche aus ber Literatur alles Nas 
tionelle verdrängen möchten, nicht vergeffen, daß die Bebürf: 
niffe Alter befriedigt fein wollen. Der Verf. verſpricht eine 
Fortfegung, mag ber Abfag bes vorliegenden Werkes ihm 
die Lieferung jener bald möglih machen, und er darin, 
mit Vermeidung noch manches Uebelftandes, gluͤcklich kei⸗ 
nem Zwede eine weitere Genüge ſchaffen. 


51) Lefes und Lehrbuch für iſraelitiſche Elementarſchulen. 
Herausgegeben von M. Mannheim, Lehrer an ber 
ife, Elementarfchule in Koͤln. Köln, 1839, ©. VIE 
und 152. gr. 8. 


Für die beſtehenden ifeaelitifchen Elementarfgulen füllt 
bas vorliegende Werkchen eine ſehr fühlbare Lüde aus, und, 
obgleich es allerdings einer fortfhreitenden Berbefferung und 
Vermehrung im fpäteren Auflagen bedarf, fo ift es bad 
das erfte zweckmaͤßige feiner Art. Die erſte Abtheilung 
„moralifhe Säge und Erzählungen,’ meift den Midra— 
[him entiehnt, wäre noch, da die Mehrzahl der Stüde 
fhon die feineren Parthien der Moral berührt, mit Stuͤk—⸗ 
Een, die ganz für die erfle Stufe ber Lefenlermenden paffen, 
zu vermehren. Sie fließt fi angemeffen mit einer kurs 
zen Belehrung über juͤdiſche Fefte und Faſten. Die zweite 


Abtheilung „Gedicht, Lieder, Fabeln, Dentfprüde und 


Raͤthſel“ befteher zum Theil aus zu langen Gedichten, und 
muß bie Zahl der fürzeren und leichteren vergrößert werden. 
Eine kleine Sammlung von Bibelverfen wäre hier ganz 
am Plage gerefen. Die britte Abtheilung ‚Aufgaben aus 
ber Saplehre’’ fegen ben Unterricht in den Elementen ber 
Grammatik voraus, find aber ganz fahgemäf. Die vierte 
Abtheilung „Beſchreibungen und Briefe,’ fo mie bie fünfte 
„ber Menſch an fi und als Glied des Staatsverbandes’’ 
find an vielen Etellen zu ſchwer für Kinder gehalten, aber 
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ſehr angemeſſen gewählte, nur fehen wir z. DB. nicht ab, 
wozu dem Kinde die Aufzählung der preußiſchen Gerichts: 
und Staatsbehörden? Ein kurzer, lebendiger Abriß der vas 
terländifhen Geſchichte würde die Stelle viel würdi— 
ger eingenommen haben. Die ſechſte Abtheiluug bringt eis 
nen „kurzen Abriß der Geſchichte der Iſtaeliten,“ der nur 
in einem lebhaftern, für das kindliche Alter eindringlidhern 
Styl hätte abgefaßt fein müffen. — Wir haben dem Verf. 
hiermit unfre Rathſchlaͤge über künftige Verbeſſerungen dies 
fed guten Elementarbuches nicht vorenthalten mollen, und 
kann er daraus am eheften fehen, daß mir es der Einfüh: 
rung in iſtaelitiſche Elementarſchulen für höchft würdig hals 
ten, und es bierzu empfehlen, Zr. 


52) Leichtfaßliche hebräifche Sptachlehre für Elementarfchus 
Im und zum Selbſtunterticht. Mebft einem Uebungs: 
buche zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in's Hebrdi⸗ 
fe. Bon M. Mannheim, Köln. 1839. ©. IV. 
und 62. gr. 8. 


Das Werkchen entſpricht feinem Titel. Neues iſt barin 


nicht geleifter. Die Aufgaben find als Uebungen in den. 


Formen fahgemäß, jeder Lehrer wird fie nach Beduͤrfniß 
vermehren. Zr 


53) Elementarbuch zur Erlernung ber hebräifchen Sprache 
von Leefer Marcus, Lehrer der jüdifhen Gemeinde zu 
Burgfteinfurt. Zum Beten des Vereins für die Rheins 
lande und MWeftphalen zur Bildung von Elementarlehrern 
und zur Beförderung von Handwerken und Künften un: 
ter den Juden. Münfter, 1837. &. VIH, und 56, 
ge. 8. j 


„Diefes Elementarbuh, ſagt Haindorf in der Vortede, 
flieht zwiſchen Fibel und Sprachlehre in der Mitte, und es 
fol die Schüler auf letztere vorbereiten.” Es ift nach ber 
Seidenftüder'fhen Methode geordnet, und fo ein Vorlaͤu—⸗ 
fer der Ehrenberg'ſchen Arbeit, nur daß legtere auf Bildung 
eines wirklichen hebräifhen Styls, jenes nur auf praktiſche 
Aneignung der Formen influirt. Unfer Elementarbuch ift 
daher neben dem Ehrenberg'ſchen als Supplement und Pens 
dant gut zu gebrauden, allerdings aber find im Ganzen 
die Beifpiele fteif gehalten. Zr 


54) Hebräifchs deutſches Furforifches und alphabetifches Woͤr⸗ 
terbuch zum allgemeinen Siddur, im zwei Abtheilungen. 
Ein unentbehrliches Hülfsmittel beim Ueberfegen des all: 
gemeinen hebräifchen Gebetbuchs in jeder Ausgabe, zum 
Selbftunterrihte und Schulgebrauch. Mit vielen grams 
matifchen Andeutungen und Erklaͤrungen, fo wie mit eis 
nem Anhange Über die Fundamentallehte der hebrälfchen 


Grammatik und einer Anweiſung zum richtigen Gebtauch 
diefes Woͤrtetbuchs. Won Dr. 3. Heinemann. Leip—⸗ 
jig, 1839. ©. VI. und 153. gr. 8, 


Der lange Titel überhebt uns der Inhaltsanzeige, Uns 
ter kurſoriſchem Wörterbuche verfteht der Verf. ein mach den 
Stüden des Gebetbuches in der Folgereihe geordnietes, im 
alphabetiſchen wird Alles noch einmal nah dem Alphabet 
gegeben. Hätte der Verf. konfequent fein wollen, fo hätt 
er au, da er die Wörter zu KInT Mu Tun und ats 
deren derartigen Stüden gibt, zu apa mr umd mas 
porn fie nicht auslaffen folen! Wir fehen aber überall 
bier Beine Konfequenz, denn, ba er das Gebetbuch als em 
ftes Leſebuch und Vorbereitung zum Pentateudy betrachtet, 
fo kann er auch dem Lehrer nicht infinuiren, die Gebete 
nach der Meibefolge durchzunehmen, mo man fobald auf 
ſchwierigſte Pfalmen ftößt, fondern es muß bier eine Aus: 
wahl der leichteren Stüde flufenmeife folgen, wozu nun 
das Wörterbuch, dba es die vorhergegebenen Mörter nicht 
wieberhoft, nicht gut zu brauchen iſt. 

Abgefehen hiervon verdient die Bemähung des Verf, 
den gewöhnlich mechaniſchen Unterricht des Bebetüberfegens 
zur Methodik zu bringen, alles Lob, und ift das Wörter: 
buch mit Fleiß und Sorgfalt ausgearbeitet. Die Einride 
tung der meiften Schulen erlaubt nur nicht, bei den meni: 
gen Stunden, die auf diefen Gegenfiand verwendet werden 
Eönnen, ihn im dieſer Breite vorzunehmen. Es kommt 
alfo auf die Lokalitaͤten und die Einfiht des Lehrers an, 
ob und wie er diefes Wörterbuch gebrauchen könne. 

Zr. 
55): und 56) wur bimed emp pp mins ode 
Forms of Prayer »ccording to the custom of the spanish 
and portuguese Jews with an English translation. By the 
Rev. D. A, De Sola, minister of the Congregation of 
spanish and portuguese Jews, Beris Marks, London. 
London, 5598. Vol. IV, mıs0m amb 70, Serrice for 
the feast of Tabernacks. S. 312 (156 Doppelfeiten). 
Yol. V. nısnawb1 noob 78. Service for Passorer & 
Feast of Weeks, ©. 330 (166 Doppelfeiten) gr. 8, 


Unter No. 40— 41 der Bükerfhau in No. 13. ©. 
50 des Beiblattes von biefem Jahte hatten wir mit Bee 
gnügen bie erſten drei Theile dieſes trefflich gearbeiteten und 
trefflich ausgeflatteten Werkes angezeigt, und indem mir 
auf die dort gegebene Kritik verweilen, iſt «8 uns ange 
nehm, dem dafelbft ausgefprodhenen Wunſche baldiger Fort: 
fegung uud Vollendung des Werkes, Genüge geleiſtet zu 
fehen. 

Alſo haben doch bie Portugiefen aud einen ganzen Band 
für Succor? und einen für Peffah und Schebuor? mer: 


) 
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den manche unfrer Pefer fragen. Aber gemach, es find nur 
bie gemöhnlihen Wochen- und Sabbatgebete, mit den für 
die genannten Felle nothmwendigen Einfhaltungen, welde 
biefe beiden Bände füllen, und es ift nur ein fehr ſchoͤnes 
Dpfer der Bequemlichkeit gebracht, weil fonft die Hälfte 
eines Bandes kaum gefüllt worden, ohne bie MWiederhos 
lung ber gewöhnlihen Gebete. Da finden fi weder Maas 
zobot, noch Jozrot und Pijutim, au nicht eine Spur, 
und — dennoch find die Portugiefen fo gute Juden, wie 
wir. Das begreife ein alter Deurfchert Der erfte Band 
gibt die gemöhnlichen Abendgebete, das Tiſchgebet, mit viel 
ſchoͤneren yarım, als wir haben, bie gemwöhnlihen Schar 
chatit⸗ und Maffaf: Gebete, „und es find nur die Zoras 
und HaftorasAbfchnitte, die dem Feſttag befonders bezeich⸗ 
nen, und die Hoſchanot, bie für Hoſchana⸗Rabba fehr 
lang find. Dann folgen die Cholshamoed: Gebete, und für 
Schmini Azeret der Geſchem, ber aber bedeutend Plırzer 
und poetifh [chöner ift — er nimmt nur 24 Dftapfeiten 
ein. An Simdat: Tora. Alles wie gemöhnlih, außer der 
Zoravorlefung, die Merfhut für Chatans Zora und Ch, 
Bereſchit fehlen auch, nur eine ganz kurze Einleitung. 


Der 5. Band, ganz ebenfo, am erfien Abend Peſſach 
wird vor Alenu das Hallel gebetet, die Hagada ſchel Pefs 
ſach faft ganz wie bei uns, nur daß mit Tibar fchon ges 
fhloffen wird; das Tals Gebet nimmt nicht 14 Oktavſeiten 
ein. Am Schebuot werden vor Mincha bie Aſharot von 
Gabirol, und Rut im zwei Theiten (am erften Tage von 
1, 1—1l. 7, am zweiten von I, 8 bis zum Ende), 
gefagt, gewiß viel zwedimäßiger, ald bei und, wo ber Bots 
tesbienft eine fo leidige Unterbrechung durch die Einfchaktung 
vor ber Zoraverlefung erleidet. 


Die Uebertragung des Herm de Sola Ift ganz bem 
fruͤher dargelegten Grundfägen gemäß, und wird er, nad 
Beſchluß des Werkes, den Genuß, ein Großes und Treff⸗ 
liches beendet zu haben, ungeſtoͤtt empfinden. Einzelne Bes 
merfungen würden uns bier zu weit führen, ba wir dem 
Charakter der Gefammtheit ſchon feſtgeſtellt haben. 


57) sab min won wir nen neu, Gedenktafel zur 
56ften Säkularfeier der Erfhaffung der Welt. Bon D. 
Levy Elkan in Köin. gr. Zolio. 


In einem Halbrund find verfchiedene Gruppen aus ber 
iſraelitiſchen Geſchichte zufammengeftelt, die vom einer fehr 
Elinftlerifchen Anordnung find. Zur Rechten im Vorder⸗ 
grund der fegnende Jakob, Abraham mit Iſaak auf bem 
Wege zur Dpferung, im SHintergrunde Adam und Eva, 
Kain und Abel. Zur Linken im Vordergrunde Jeremija 


.58) Die Spnagoge. 


auf Trümmern, Klagende, Gefangene, bie ber Sitger von 
bannen treibt, im Dintergrunde der brennende Tempel mit 
den anrückenden Roͤmern. In der Mitte zwiſchen beiden 
Gruppen ſteht im einer uͤberraſchend ſchoͤnen Stellung Mos 
ſes mit den Geſetztafeln, und erhobenem nad) dem Hinter 
grunde weifenden Arme, binter ihm ber fih aufchlirmende 
babplonifhe Bau. Ueber den Halbkreis erhebt fi ein Ges 
fims, zu deſſen Rechten Salomon mit dem’ Löwen, unb 
zue Zinten David mit der Darfe ſitzen. Das Geſims trägt 
bie Inſchrift. Am Fuße des Blattes eine geiftreihe Ode. 


Einige fit) fo das Ganze zu einer kunſtvoll geordneten 
Anfiht, ſo bedauern wir einerfeit#, daß die Abdrüde ziem⸗ 
lich matt ausgefallen find, und auf die Lithographirung 
nicht mehr Kunſt und Sorgfalt verwendet worden ift. Ans 
drerſeits iſt es Schade, daß eben nur ber Kunſtſinn bei der 
Wahl des Gegenflandes geleitet zu haben ſcheint, indem 
wir in Allem nicht das geringfte Merkmal und Charakteri: 
fitum für das Jahrhundert gegeben feben, für welches das 
Blatt ald Gedenktafel beſtimmt ift, fo daß diefelbe eben fo 
gut für viele vorhergehenden und alle nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderte benugt werden tönnte, und wir nur aus der Jah: 
reszahl die Zeirbeftimmung erfahren. Die Emancipation 
und bie neuere geiflige Richtung im Judenthum hätten 
wol Gelegenheit gegeben, kuͤnſtletiſch dargeftellt zu werden; 
das Antlig eines Mendelsfohns und Weſſely hätte nicht 
fehlen follen. 


Da übrigens das Blatt das Einzige iſt, was bei bie 
fee Gelegenheit erfchienen, und ber Künfkter für feine Bes 
mübung aufzumuntern ift, fo wuͤnſchen wir, daß es in 
recht viele Zimmer Eingang finden möge. 


Eine jüdifch » religiöfe Beitfchrift :c. 
von Dr. £. Adler. Erſter Jahrgang. VI. Heft, ©. 


323 — 386, gr. 8. 


In No, 13 des Beiblattes S. 59 ift bereits weitläufis 
ger Über dieſe Zeitſchrift referirt worden. Mit dem vorlies 
genden Hefte fchließt der erſte Jahrgang. Es emthält eine 
fayöne merrifhe Umfchreibung ded Ta rm von Stein; 
eine mwohlgeordnete und gut durchgeführte Predigt des Here 
audgebers über den rechten Genuß, einige Bruchſtuͤcke aus 
Predigten von Klein und Dreifuß, und literar. Nachrich⸗ 
ten. — Der zweite Jahrgang foll in veränderter Geſtalt er: 
feheinen; möge es dem Herausgeber gelingen, recht tlichtige 
Beiträge uns bieten zu fönmen. 

(Sortfegung folgt.) 


>44 


Literarifhe Eorrefponden;. 


Münden, 15. Mai. 
Bibliograpbifhe Notizen über die hebräifhen Manu: 
feripte der königlichen Bibliothek zu Münden, 
von 
Lilienthal. 





(Zortfegung.) 

821) Yınım rw von R. Mofes ben Nahmann, der 
letzte Abſchnitt · aus feinem Werke oa nein, in dem er.bans 
delt, wie der Menſch in feinem Krantenlager, im Tode, in der 
Trauer fi betragen ‚folle, und morauf er von der Auferftehung 
der Todten und von den Hoffnungen eines unfterblihen Lebens 
fpriht: 2) von Nachmanides über den Prediger, die 
er in der Synagoge ju Gerona hielt, abgefchrieben von dem Arzte 
R. Ubrabam Memel ben Salomon BB, — 

322) mımıb mw des R. Elias Levita, derlegte Theil 
feines Buches über die Maffora, in dem er handelt, über die 
Worte, die som und br gefchrieben, und wie die won“ 
man gelefen werden, — 

323) Das Ubendgebend des Berföhnungstages. 

324) Commentar auf Job von R. Levi ben Gerfon. — 

325) or neean. Ein Commentar auf den Pentateud, 
von R, Abraham ben Jehuda Sengil in Jeruſalem 1383, 
2) Ueber das Geheimmniß- der Einheit Gottes von R. Jehuda 
hachaſid. 3) ‚Ueber die Geheimniffe der Benedeiungen, ame: 
aym. — ; 

326) „im nnsn von R. Jehuda Levi ben R. 
Shabtai, ein Gedicht über den Unterfchied zwiſchen Weisheit 
und Reichthum. In dem Titel fteht, das Gedicht werde auch 
ssınorın genannt. Wbgefrhrieben 1218, — . 

327) miasb nam Ymueıp von R. Jacob Pahn. — 

825) ps nına von R. Jedaja bappenini, am 
Ende ift das Gebet wrpn bIpn yronmm br, deſſen 
ſaͤmmtliche Worte mit 4 anfangen, angebängt. 2) Eine kurze 
Hebräifche Grammarif, Wbgefchrieben von Jehuda ben Gas 
lomon. — 

329) * Diefer Eoder war ausgelichen, ich trage ihn, wenn 
er zuruͤdloͤmmt, nad. 

330) Anmerkungen Chajim Bitals zum am mramın 
und noch fonftige Bemerkungen, ein ziemlich ftarfer Band, wahr: 
ſcheinlich der. fechfte Sheil aus dem om yr des R. Iſaac 
Loria, dabei von demjelben Eabbaliften map DIR wm 
und op Dir, fein zus To und ab wm 
piapen; dazu einige Notizen von dem zum Judenthume bes 
Eehrten Rabbi und tüctigen Eabbaliften; R. Jacob Zemad, 
aus feinem Werte: apy"5 m. 

331) mm pr von R. Ifaac goria, verfaßt von feinem 
Schüler Chajim Vital, das obenangeführte in ſechs Abfchnit: 
ten getheilte Wert, Wolf behauptet, dab pn nme nicht 
daffelbe Werk fei, welches an y> ift, fondern ein von Ehas 
jim Vital felbfiftändig verfaßtes, allein Chajim Vital war 
nur der Plato des jüdifhen Socrates, Ifaac Loria (nit in 


Bezug auf die Wiſſenſchaft) und ſchrieb wahrfheinlih des Er: 
ftern Werke und Lehren, wie er fie bei ihm erlernt hatte. Der 
Eoder ift von Raphael Kapipb, als er von Jeruſalem, wo 
die Peft berrfchte, nach Damast floh, alldort abgefchrieben, obs 
wol der Sohn des R. Iſaac Loria ſich weigerte, die Hand 
fohrift copiren zu laſſen. — 

332) omman5 or von R, Abraham ben Morde 
hai Azulai aus Pas, In der Einleitung giebt er einen kur: 
zen Abriß feiner Lebensgeſchichte. Nach der Zerſtoͤrung feiner®a: 
terftadt reifte er unter vielen Drangfalen und Mübfeligleiten nad 
Hebron, und ſchrieb dort, freundlich aufgenommen von R. Elie 
fer Marda, feinen ya map über den Sohar, auch da ' 
von einem Unfale, von der herrfchenden Peft bedrängt, floh er 
nad Ierufalem, und ſchrieb, als Dank für die ibm gewordene 
Gnade und Rettung, fein ammass or, das er in fieben Ab 
tbeilungen theilt. Die Einleitung nennt er den mrmwm Ya 
den Grundftein, aus der ficben Quellen entipringen: 1) So 77 
2) warpn 77, 3) yası 77, 4) 399° 77 ,.5) 7 
upon , 6) ou 7w, 7) va po. Eine jede diefer Quellen 
theilt ſich wieder in mehrere Ströme, und handelt über die Vor: 
ſehung, das gelobte Land, das Geſetz, Auferftchung ıc. — 

333) pm y> von R. Yfaac Loria mit den een. 

334) wen ar von R. Ifaac Roria, verfaßt von R. 
Chajim Bital, 

335) ron porn enaba d von, Jfaac Loria, vers 
faßt von R, Ehajim Vital. 

336) so phm urbaba ’o, über die Metempiohaofe 
von den obigen.‘ 

337) mızn mem oder mama "0 der erfte Theil, über 
die mmftifchen Gründe der Gebete und Vorfchriften des Gefepet, 
von den obigen, ‚ 

338) 592 ’D über zweite Sheil, über den myſtiſchen 
Grund des Sabbats und der Feſttage. — 

339) mia Jar ’o von R, Kalonymus aus dem Haufe 
der Kalongmusß, 2) pr msn ’5 von R. Jedaja ben 
Abraham DBadrafe, der genannt wird Anbonat Abram; 
dabei fein Geber, deſſen fänımtliche Worte mir dem Buchftaben 
% beginnen; dann ein Akroftihon auf den Verföhnungen, das 
feinen volftändigen Namen am Anfange bat; dann ein rhythmiſchet 
Gebet von R. Joſeph ben Scheihelli Ibn Latmi, in wik 
chem die Worte, die mir einem Punkte bezeichnet find, ge 
Heide des Alpbabers, dann . die Worte os ‘> er 
Naar Trio, und den Namen des Verfaſſers bilden; die mit 
zwei Punften bezeichneten ‚bilden zuerſt jene Worte, dann das 
Alphabet, und dann die Worte: my=Rba moan m3® 8; 
endlich die mit drei Punkten bezeichneten bilden folgende Wörter 
reibe: m mawb PER SIRD m3DN a1a Tb Sıbp "Ed 
ob nor Mona gaaı aan. Mit demfelden Worte, 
mit dem die aus zwei Wersreiben beftehende Stropbe ſchließt, 
fängt die nächte immer an. — 2) 71a naar der Brief, den 
Nahmanides an die Gelehrten Fronkreihe, die des Maimuni 
Moreb verdammt und verbrannt hatten, ſchreibt und fie eines 
Beffern zu belehren und auf der Philofopbie des Morch freund: 
liche Gefinnungen zu bringen ſucht. 3) no> nasp, ein moras 
liſches Sittengediht, am KHochzeittage feinem Schne Samuel ges 
weibt, von deifen Water R. Ioferb ben Ebanan bamfubi 
in Perpignan, Nach diefem folgt noch ein kurzer poctiſchet 
Anbang, in dem er fein HocyzeitdsCarımen felbftgefälig heraus— 
ftreicht und heraushebt. — 

(Sortfegung folgt,) 





Drud von Gr B. Hirſchfeld. 
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Diefe Zeitung erſcheint wöhentih einmal, Sonnabends, und wird jährlich 96 Bogen im Quart inct. des Tireis, Regiſters u. f. w. ums 


laflen, 


In Gemäfbeit des Zweckes derſelden die aligemeinfte Verbreitung au gebeu, iſt der Preis äufßerft niedrig: mit 3 Tbır, für 


den Jabrgang — I bir. 12 Gr. für ſeche Momate — 18 Br. für das Vierteljahr angefegt worden, Ale Buchdandiungen, Poftämter und Seitungs« 
erpeditionen nehmen Beflelungen an; der Hauptſpeditien für beide Lebtere Hat fih die Könige. Sächſ. wohnöbt, Beitungs« Expedition aupier ums 
terjogen, 





Beitungsnachrichten. 
Äranfreich. 


Mes, 25. Sept. (Privatmitth.) Here Ifarphati 
bat im Courrier de la Moselle ein neues Sendfchreiben, 
und zwar das fiebzchnte, erlaffen. Diesmal, ich geftehe es 
gern und freudig, bat er goldene Morte gefprohen! Wie 
anders tritt er dieſes Mal auf! Mic welcher Wahrheit und 
Schärfe hat er die Gebtechen bezeichnet, mit welcher Kraft 
auf Offenheit und Religion gedrungen! — Um fo mehr 
erſuche ic; Sie, den ganzen Brief in mortgetreuer Ueber: 
fegung mitzutbeilen, wie fie folgt, da aud aus bemfelben 
eine Klare Einficht in die Verhättniffe zu Paris hervors 
geben, und bie Gorrefpondenzen der Allgemeinen Zeit. des 
Judentums gewiß dazu bifgetragen haben, den Verf. auf 
den Weg der rechten Mäfigung zuridzuführen. 

Paris, im Auguft 1839, 


„Mein Here Medakteur! 

Der Kampf, weldyer ſich fo eben hier entfponnen hat, 
ift, da es fih um bie Fragen religiöfer Freiheit und öffents 
licher Sparſamkeit handelt, unter dieſem doppelten Titel 
wuͤrdig in diefem Journal aufgenommen zu werden. Eis 
nige Erläuterungen find jedoch nöthig, um dem chriftlichen 
Lofer den Gegenjtand dieſes Kampfes anfhaulider zu ma: 
chen. Es giebt zu Paris zwanzig Ifraelitifhe Verbindun⸗ 
gen zu gegenfeitigen Häülfsteiftungen, von denen 708 Mit: 
glieder zu der weniger begüterten Klaffe und felbft darunter 
gehören. Diefe Geſellſchaften, deren Name genugfam den 
Hauptziel ankündigt, vereinigen fid zuweilen zu Gebetver: 
fammlungen und um die Audlegungen der heiligen Schrif: 
ten, der Miſchna, und andere fromme Unterhaltungen zu 
hören. Das Recht, diefe Gebetverfammiungen halten zu 


der Religion berechtigt fi zu vereinigen, um gemeinfhafts 
lih zu beten, indem fie irgend Einen unter ſich waͤhlen, 
der als Chafan das Gebet des Tages leitet. Dieſe heilige 
Anzahl von zehn, wird mit dem hebräifhen Worte Minian 
bezeichnet, welches fo viel bedeutet als: Anzahl, bevorzugte 
Anzahl. Ein duch ein Minian abgehaltener Gottesdienft, 
und wenn er zwifchen vier Bretterwaͤnden abgehalten wide, 
ift eben fo geſetzlich, eben fo vollkräftig, ald wenn er in der 
Spnagoge von Amfterdım, der prashtvolliten, der größten 
und befuchtijten in der Welt, Start gefunden hätte. Die 
Geſellſchaften gegenfeitiger Huͤlfsleiſtung üben daher ein uns 
beftreitbares Recht aus, wenn fie Minian oder um mid) 
des hebräifchen Plurals zu bedienen, Mintanim bilden. 


Die Eonfiflorien haben aus Gründen, melde wir fo: 
glei angeben werden, dieſe Vereinigungen ſtets mit ſchee— 
lem Auge angefehen und felbft das organifirende Statut 
von 1507, von Reihen und von Rabbinen, welche nur 
das Intereffe der Nabbinen und der Reichen im Auge hats 
ten, gegründet, bat diefe Minianim förmlich unterdrüdt. 
Dennoch aber haben dieſe Inftitutionen einmal fo in unfes 
rem Kultus Wurzel gefaßt, daß die Verwaltung gezwungen 
wurde, fie bis auf diefen Tag zu dulden; bis neulich im 
Laufe des Juni der Polizeipraͤfekt dem Konſiſtorium bes 
Seinedepartements ein Schreiben überfandte, welches auf 
diefe religiöfen Vereinigungen Bezug hatte. Das Konfifto: 
rium, anſtatt die Obrigkeit über den unfchädlichen Zweck 
diefer Verfammlungen aufzuklären, beeilte ſich diefe Geſell⸗ 
(haften aufjufordern, ſich künftig jeder Aohaltung von Got: 
tesdienft zu enthalten. Da das Konfiftorium das Drüdende 
und antisifraelitiid Tyranniſche diefes Befehls Eannte, fo 
hat es zum Scheine die Reptaͤſentanten dieſer Geſellſchaften 
vernehmen wollen. Sie haben in der Perfon des Deren 


dürfen, ift das koſtbarſte, welches die Synagoge der glüd: | Créhange, Sekretairs einer dieſer Geſellſchaften genannt: 
lichen Vernichtung des PrieftersMonopols von Jerufalem | Freunde der Humanität, einen gefhidten Vertheidiger ges 
verdankt. Diefes Recht beſteht in Kolgendem: Zehn Sfraes | funden. In einer Eräftigen, eindrudsvollen Mede, welde 
liten, im Alter religiöfer Großjaͤhrigkeit, wilde auf 13 Jahr | am 24. Juni vor dem Konfiftorium gehalten wurde, und 
umd einen Tag feſigeſtellt it, find nach dem Worfchriften | zum Welten der Armen verkauft wied, Hat Hert Grehange 
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als Mann von Charakter bittere und nuͤtzliche Wahrheiten 
Öffentlich ausgefpsohen und mit Wärme und Zalent die 
Sache der Schwachen vertheidige. Der hohe Preis der 
Piäge fügt er, vertreibt die Armen von der Schwelle y 
Synagoge, und ihr, reiche Eigenthümer dieſes Bodens, 
glaubt, um die Einfünfte der Synagoge zu vermehren, die 
Armen verhindern zu können, ſich anderweitig zu gemein: 
ſchaftlichem Gebete zu vereinigen; ihr wollt fie zwingen, 
den Zins eurer Stühle zu bezahlen und daduch die Summa 
eurer Beifteuer zu vergrößern? Here Grehange läßt mit 
Kraft die Umbiltigkeit dieſer fiskaliſchen Forderung fühlen, 
welche, indem fie das moralifhe Band dieſer Gefellfchaften 
zerftört, audy die Eriftenz derfelben bedroht. Diefe Klagen, 
welche ich durch einen Auszug nur ſchwaͤche, find fehr ges 
gründet. 

Es ift wahr, wir haben feine Tempel mehr. Was man 
wol alfo benennen möchte, find nur Geberfäle, deren Logen 
lebenstänglich, oder auf ein Jahr, ein Vierteljahr verkauft 
cder vermiethet find, aber es giebt dort Fein Parterre, In 
Paris wird eine mittelmäßige Loge mit 20 Francd auf 
ſechs Wochen vermiethet. In dem Comptoir des Wechslers 
fieht man in Eleinen Käftchen die Quadrupel, die Guineen, 
die Dukaten, die Karolins u. ſ. w. geordnet: Goldmünzen ; 
weiter unten die Kronen, bie Thaler, die Piafter, die Dol: 
lars u. f. w.: Eilbermünzen, aber feine Scheidemünze: ‚das 
{ft genau das Bild unferer Synagogen. Leute mit Dia: 
manten, Leute mit Gold, Leute mit Silber u. f. w. find 
nah Verhaͤltniß ihrer Gluͤcksumſtaͤnde in ihre Stühle ein: 
genifter, während der befcheidene Gewerbthätige in irgend ei⸗— 
nen dunklen, ftaubigen Winkel verbannt ift, umgeben von 
jenen veräcdhtlihen Welen, weldye did Trägheit und fchlechte 
Aufführung zu einem befländigen Elend verdammen. So 
ift die gegenwärtige Synagoge beſchaffen, während in einem 
wirklichen ifraelitifchen Tempel derjenige welcher eine Familie 
mit faurem Schweiße des ganzen Tags hindurch ernährt, 
der Raftträger, das Recht bat, zur Seite des Billionaire 
Baron von Rothſchild Play zu nehmen; denn in dem 
Haufe desjenigen, den uns Moſes verkündet hat, in Ge 
genwart dis Hoͤchſten, hören alle Unterfchiede auf, es giebt 
da weder einen Erſten nod einen Letzten. Sch begreife 
felbft nicht, wie unfere jungen Leute, welche ein Gefühl 
ihrer perſoͤnlichen Würde erlangte haben, das Gefühl der 
utſpruͤnglichen Gleichheit, weldyes in diefem Alter fo tief ift, 
fid) noch entſchließen koͤnnen, ben Fuß über die Schwelle 
diefer geldariftofratifchen Gebäude zu feßen, welche man mit 
er Namen eines Tempels verhält. Es war nicht immer 
alfo! — 

In den früheren Zeiten biente das Synagogenlokal zu 
verfchiedenen Zwecken. Man bielt dort Schulen ab, man 
hörte Redner über Gegenſtaͤnde der Moral und flreitiger 
Glaubenslehten. Das Evangelium hat uns koſtbare Reſte 
diefes Gebrauches aufbewahrt. Man verhandelt dort Ger 
meindeintereffen: daher der Name bet haam, Haus bes 
Volkes, welcher lange Zeit der Synagoge⸗- beigelegt wurde; 
es giebt fogar ein befonderes Verbot des Talmud, ſich dies 
fer Benennung zu bedienen, welches beffen Exiſtenz beweift. 
Es könnte fogar feheinen als ob der Gebrauch, in den Sp: 
nagogen zu beten, erſt fpäter und nur nebenbei eingeführt 


wäre; denn felbft heut zu Tage führen alle Benennungen 
auf den-alten Zuſtand zuruck und haben mit dem Gebete 
nichts zu fhaffen: fo Heißt dieß Lokal bet hafnefet, Haus 
der Vereinigung; daſſelbe drückt auch das Wort Spnagoge 
aus, welches aus dem Griechiſchen hergeleitet ift; ber Be— 
amte heißt Chafan, Auffcher, und mit dem firhlihen Aus— 
drucke: ſchllach tfibour, Bote der VBerfammlung. Die deut= 
[hen Juden bezeichnen die Spnagogen mit dem Namen 
Schulen; fie haben, mweldyes fehe fonderbar erſcheint, nicht 
einmal sin Wort, um die Handlung des Betens auszus 
druͤcken, und find gezwungen zu dem lateinifhen orare ihre 
Zuflucht zu nehmen, welches fie zu einem deutfhen Worte 
umwandeln, indem fie fagen „oren.“ Wie dem auch fei, 
der Wechſel der Zeit hat nach grade die urfprünglicen Be— 
flimmungen verſchwinden laffen, und die Spnagogen find 
Bethäufer geworden, welche nur zu kirchlichen Gebräuchen 
geweiht find. Nun bedarf aber der Kultus, wie jede ans 
dere Inſtitution, des Geldes, um zu beftehen, und bie 
chriſtlichen Regierungen, anſtatt uns daſſelbe zu geben, 
drüdten uns und zapften uns fo viel ald möglih ab. Das 
ber war man gezwungen, zu denjenigen Mitteln zu ſchrei— 
ten, weldye man angenommen hat; Alles zu verauftioniren, 
die Ehrenbezeugungen,, die Würden, die Stellen; die Ver— 
Eiuflichkeit wieder einzuführen, die Simonie, auf Finanz⸗ 
grundſaͤtze geftügt; daher kommt es, daß ber Reichthum 
Altes am fi) geriffen hat, und daß er überall den erſten 
Dias behauptet. - 

Sol diefer Stand der Dinge, ber durch das Ungfüd 
der Zeiten herbeigeführt wurde, unumſchraͤnktet Weife forte 
dauern? Mein! Mit den Urſachen follen auch die Folgen 
verfhwinden. Da ber feanzöfifhe Staat unferen Kultus 
anerkannt hat, fo iſt er uns aud Tempel fchuldig um ihn 
darin auszuüben, Laßt die Synagogen ihren Eigenthämern, 
laßt fie daraus machen, mas. fie wollen. In unferen Na— 
tionaltempeln werden, ausgenommen die Pläge für die relis 
giöfe Obrigkeit, alle andern weder theuer noch billig fein, 
fondern jeden Zag demjenigen angehören, welcher zuerft da» 
von Befig nimmt. Laßt ung diefe Tempel von ber Regie— 
rung fordern, und wir werden fie erhalten, denn die Forbes 
rung iſt gerecht. - Aber das Konfiftorium der Seine wird 
es nicht thun. Es gedenkt einen zweiten Tempel für die 
Armen, eine Art Kirchenhoſpital zu erbauen: dieſe Idee ift 
abſcheulich, aldern und verderbenbringend. Wie! ihr habt 
noch nicht einmal den eriten Tempel in der Straße Notre 
Dame sbesRazaretb bezahlt, dieſes Etzeugniß rurer umer: 
ſchoͤpflichen Thorheit, dieſes Gebäude fo Elein in feinem 
Umfang, fo groß in feinen Koften, und wollt zu einem 
zweiten Bau fihreiten? Noch mehr, fie drohen ein ifraeli- 
tiiches Hoſpital zu gründen, eine ſchoͤne Art und Weife, 
um die Unterfchiede zwifhen uns und der Nation ſchwinden 
zu machen! Wahrſcheinlich find fie noch nicht groß genug. 
Immer ſchmeichelt ihr den befondern Tendenzen, niemals 
bekämpft ihe fie: die Rechnung eures Ehrgeizes, bie Liebe 
eurer Ruhe. Ihr wißt daß diefe Tendenzen volksthuͤmlich 
find — pöbelhaft ift das wahre Wort — ift es denn der 
Pöbel, den ihr verteatet? Dieß geſchieht, ſagt ihr, um 
für die geiſtigen Intereffen ber Kranken zu forgen. Heudh- 
ler! wenn diefe Intereffen euch ſo ſehr am Derzen liejen, 


warum befehle ihe eurem Rabbinen nicht, dafür Sorge zu 
tragen, wie der Prediger und der Paflor es mit einer bes 
wundrungswuͤrdigen Aufopferung thun? . Scheint es body, 
als ob der Konfiltorial:NRabbine Feine andere Sorgen haben 
und kennen müffe als Verordnungen aufzuzeichnen! Warum 
verlangt ihr fonft nicht die Einführung ifraelitifher Almos 
fenpfleger in den öffentlichen Hofpitälern? Das wäre ein 
Ausweg für die jungen Nabbinatskandidaten, weldye, wenn 
fie die Langeweile und den Ekel in der Schule überwinden, 
vor Leecheit zu flerben bedroht werden in ber Garriöre, 
welche ihe ihnen anweift, wenn man anders einem Sad: 
gäfchen ohne Ausgang diefen Namen beilegen darf. Sidyer: 
lid würde die Errichtung diefes Amtes weniger. Koften vers 
urſachen, als die Errihtung und der Unterhalt eines neuen 
Hofpitals. 

Wie haben indeh gut fchreien, gut benachrichtigen, bie 
neue Synagoge wird gebaut, das meue Hofpital wird ges 
gründet werden und mir werden uns immer mehr in Schuls 
ben fteden. Die Hinterlift des Konfiftoriums neben ber 
Behörde werden uns fon zur Zahlung zwingen, uns, die 
wir vorzugsweiſe fteuerpflichtige Narren , und zu Frohndien: 
fin um Gotteswillen verbunden find. Glaubensgenoffen, 
idy werde «8 euch beftändig wiederholen, fo lange ihr darauf 
befteht an die Spige eurer Angelegenheiten große Banquiers, 
große Negozianten, große Lieferanten, große Jumeliere fegen 
zu wollen, fo wird ber reinfte Ertrag der für uns von al: 
len diefen Groffiiten entfpringen wird, nur einmal große 
Schulden fein. Es ift länger als ein halbes Jahrhundert 


ber, als einer diefer großen Derren, Namens Gerf:Berr, |- 


Herr von Tomblaines, den Einfall hatte, in Straßburg 
eine ſchoͤne Spnagoge zu bauen. Bon feinem Gelde? 
Nichts weniger als. diefl Auf Koften ihrer gegenwärtigen 
und zufünftigen Verwaltung. Heute noch bezahle Straß: 
burg die Schulden, die thörichte Prablerei feines ifraelitifchen 
Gentlemang, einer Art von Perfonen weldye in Deutichland 
ſehr Berbreitet find, von außerordentlidh dramatiſchem Effekt, 
auf welde-der Pinſel eines neuen Molidre noch wartet. 
Laft uns auf die Minianim zurückkommen. Ich win: 
fhe, ohne es zu hoffen, daß die Vertheidigungsrede des 
Herrn Grebange mit einem vollfländigen Erfolge gekrönt 
werde. - Was mich perfönlich anbetrifft, fo ſtimme ich nicht 
mit den religiöfen VBerfammlungen überein; die Meinun: 
gen, welche daſelbſt herrfchen, find groͤßtentheils den meini: 
gen grade entgegengefegt. Uber Freiheit der ganzen Welt, 
den Reformatoren und ihren Gegnern: dieß ift der Grund: 
fa, von welchem man niemals’ abfoeichen fol. Es giebt 
nur eine gefegmäßige Art, fehlechte Einrichtungen zu vers 
nichten, wenn man naͤmlich beffere dafür aufitellt. 
den Tempel allen Familien zugängig, ohne Jemand ernied: 
rigen zu wollen. Gruͤndet franzöfiihen Gottesdienit, mel: 





Madıt | 


'* 





1 


her Jedermann verſtaͤndlich iſt. Sorget zur rechten Beit | 


und Stunde für die Beduͤrfniſſe und bie Zeit, 
Müfiggänger und der Rabbinen, fondern der Arbeiter und 
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graphie Ensheims fortfegen, und alsdann Uber ein mora: 
liſches Werk Bericht erſtatten, welches man mit Nutzen in 
den vorbereitenden Klaffen der talmudifhen Schule einfüh: 
ren könnte. Es handelt fih darin um eine leichte und 
blühende Methode, außerordentliche Lügen und ehrbare Tars 
tüffe zu bilden, welche Here Michel Bere fo eben in Form 
eines Katechismus, für die ifraclitifhe Jugend beflimmt, 
bat erfcheinen laffen. Wir werden bdiefe Produktion mit 
derjenigen Strenge beurtheilen, welde die Wichtigkeit ihrer 
Beflimmung erfordert und mit der den Verdienften des 
Berfaffers fchuldigen Rüdfiht, der ein fehe guter Franzofe 
ift, wenn er nicht fchreibt. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. 
Tsarphati.“ 


England. 


London, 28. Sept. Die englifhen Zuftände rich: 
tig zu bezeichnen, unterlaffen wir nicht, folgende Aeußerung 
des Sun anzuführen: „die Geldmittel der Mettungsgefells 
ſchaft (Humane society) find beinahe erfchöpft, fo daß dieſe 
wohlthaͤtige Anftalt ihrer Auflöfung entgegen fehen muß, 
wenn fie nicht neue Hülfsquellen erhält. Das brittifche 
Volk unterzeichnet jährlih 72,000 Pf. St. für den biſchoͤf⸗ 
lihen Miffionsverein, viele Tauſende in der vergeblichen 
Hoffnung, die Juden zu bekehren, und jährlich faft eine 
Million für Zwede, die zum Theil unerreihbar find, und 
vernadhläffigt einen Verein, der feine Geldmittel nur wahr: 
haft mwohlthätig verwendet.“ 


Nußland und Polen. 


Warſchau, 26. Sept. (Privatmitth.) Am 29. und 
30. v. M. fand bier die Prüfung der jüdifchen Schüler in 
ber fogenannten Rabbinenfhule wiederum Statt. Am er: 
ften Zage beftanden diefelben das Eramen in den modernen 
oder profanen Studien, ald Sprachen (deutfh, ruſſiſch, 
polnifh), Matbematit, Geographie, Geſchichte, Deklamas 
tion, und am zweiten in den heiligen Schriften (Pentateuch, 
Propheten), der hebräifchen Grammatit und im Talmud, 
auf eine alle Anmwelende, worunter diesmal auch unfer 
Rabbine fid) befand, befriedigende Art. Blos noch etwas 
mehr Ordnung und äußern Anftand ſowol von Seiten bes 
Lehrers als des Sclilerperfonals hätte man gewuͤnſcht. Un: 
ter ben Reiftungen ber Legteren muß eine von einem Abitus 
rienten in polnifher Sprache verfaßte Abhandlung über den 
Nugen der Rabbinenfchule hervorgehoben, werden. Es fei 
erlaubt, hieran einige Betrachtungen ju Enüpfen. 

Es iſt unbeftritten, daß diefes Inſtitut, das den Ma: 
men Rabbinenfchule, der zweckwidrig ift und zu vielen Miß: 
deutungen Weranlaffung giebt, mit dem einer jübifchen 
Real- oder. Volksſchule endlich einmal vertauſchen follte, eis 
nen febr wohlthätigen Einfluß auf die Erziehung der jlidi- 


nicht der | fchen Kugend unfrer Stadt ausübt; aber eben nur unfrer 


Stadt: — außerhalb derfelben, in der Provinz, find mod) 


der Gewerbtbätigen. Die Tempel werden fih alsdann füls | nirgends Spuren ihrer Wirkfamkeit irgend wie zu erkennen. 


len und die Minianim verlaffen daftehen. Diefes Mittel 
allein ift wirkſam, es ift ehrenvoller als die Dazwifchen: 
kunft des Armes der Polizei, welche vielleicht dazu aufge: 
fordert wird. In dem naͤchſten Briefe werde ich die Bios 


| 








Warum? Scidt die Provinz ihre lernbegierige Jugend 
nicht etwa hieher? Nimmt die Schule folche vielleicht nicht 


auf? — Keines von Beiden findet Statt, im Gegentheile 


genießen die aus der Provinz aufgenommenen Schüler ganz 
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befondere Mechte, brauchen Beine Tagezettel zu loͤſen, erhals 
tin Stipendien, ꝛc. Und dennoch fteht, wie einer Ihrer 
biefigen Gorrefpondenten in No. 83 d. 3. ſehr richtig bes 
merkt, die Erziehung bei ben Juden in der Provinz mit 
den bedeutenden Fortfchritten derielben in der Hauptſtadt in 
gar feinem Verhaͤltniß. — Worin liegt bier der Grund? 
Einzig und allein in dem Mangel jüdifder Schulen in den 
Heinen Staͤdten. Würden foiche erft gegründet werben, 
dann wäre nicht blos ber jüdifchen Jugend in der Provinz 
fetbft die Bahn zur Ausbildung erfhloffen, fondern auch 
noch ein anderer Uebelſtand beſeitigt. Dieſer ift der, daß 
die hier aus der Provinz aufagnommenen juͤdiſchen Schüler, 
nahdem jie die Schule verlaffen, durch Anitellung als Lehs 
ter bei den Provinzialfhulen ein ehrenvolles Unterfommen 


finden würden, während fie jegt keine Luſt verfpüren nad | 


ihrer Heimath zurüdzutehren, wo ihrer ſtatt Ehre und Uns» 
terfommen, nur Daß und Feindfeligkeit von den dort noch 
in finſtern Vorurtheilen befangenen, alle humane Bildung 
verachtenden Glaubensgenoffen zu marten fcheint. Sie ge: 
ben deshalb Lieber bier Privatunterricht oder arbeiten in 
Comptoirs. — Hier bleibt alfo nod ein weites Feld zum 
fegenvollen Wirken durdy Anlegung von Filiaifhulen offen. 
An Fonds hiezu kann es gar nicht fehlen; da naͤmlich jeder 
Hausvater in den Provinzialjtüdten zur Unterhaltung der 
chriſtlichen Schulen einen Beitrag (szkolay podatel) entrich- 
ten muß, es fidy aber fehr felten trifft, daß ein juͤdiſcher 
Hausvater, ber hier mit dem Chriſten zugleich beiftenert, 
feine Kinder in die riftiihe Schule ſchickt, fo hätte man 
blos noͤthig, die 22* Beiträge der juͤdiſchen Hausvaͤ⸗ 
ter zur Eintichtung und Unterhaltung einer jüdiſchen 
Schule zu verwenden, und allen obigen Uebelſtaͤnden wäre 
mit einem Male abgeholfen, für die Erziehung der jübdl: 
fen Provinzial: Jugend geforgt und der bier ſehr über 
Hand nehmenden Anzabl von jüdilhen Privatlehtern ein 
ehrenvoller Weg zur Habilitirung in den Heinen Städten 
eröffnet. — An diefen wohlgemeinten Vorſchlag erlauben 
Sie, noch einen, in Betreff der Verwaltung ded Armen« 
wefens in unfren Gemeinden, zu reiben. Man bat wahrs 
ih im Auslande gar feinen Begriff, welch' eine zahlreiche 
Klaffe von Armen, nah den verfchiedentlihft nuͤancirten 
Abſtufungen zwifhen dem paurre hontenx und dem verftells 
ten früppelbaften Bettler, bier in den Straßen an gewiſſen 
Tagen, die gerade jegt im Monat Elul und Tiſchri ers 
fheinen, fi berumfchteppt. Eben fo foll e8 auch in Rem: 
berg, Brody und Krakau fein. Viele — nicht alle juͤdiſche 
Sausväter werden von diefen Armen in flarke Gontribution 
geſert, und zwar die polnifhen mehr, als die Deutfchen, 
weil biefe auf den fogenannten erimirten Strafen meiftens 
wohnen, wo kein jüdifcher Bettler nicht zu ericheinen wagt. 
Durhfhnittlih nimmt man an, daß es 20 Zage im Jahre 
giebt, wo jene Bettler Haufenweife an den Laͤden und 
Zhüren erfheinen, durchſchnittlich nimmt man ferner an, 





daß ein jübifcher Bemitteltet Hausherr 5 fl. poln. an jedem | 


jener Tage unter Arme groſchenweiſe vertheilt. Nimmt 
man noch dazu, daß es ſolcher bemittelten Hausherren mes 
niaftens 300 hier giebt, fo wird man erſtaunen, daß bierbei 
ſich keicht eine Summe von 100,000 fl. ergiebt, 

en jüdifhen Hausvaͤtern jährlich an jüdifhe Arme gro- 


die bier 


ſchenweiſe (d. h. zu zwei Pfennigen) vertheilt wird. — 
Könnte man dieſe Summe nicht beffer verwenden, und 
würde ſich nicht eine größere herausftellen, wenn man von 
Seiten der Gemeinde » Vorftcher diefe Almoſen fammeln 
würde? Könnte man nicht an den Plan eines Verſot—⸗ 
gungss Verpflegungsr und Arbeitshaufes für jur 
difche Arme denten? Hier würden hüfftofe Greife, arme 
Wirtwen und verwailte, verwahrlofte Kinder gefpeiff, geklei: 
bet, und zweckmaͤßig befchäftiget werden; und der Äußere, 
MWiderwillen, Ekel und Daß bei unſren Mitbürgern erre— 
gende Anblick fo virler zerlumpter, in den Straßen ſich bers 
umteribender Bettler wäre aus dem Wege geriumt. Go: 
gar die Art, das Allmofen zu geben, würde dabei gemwins 
nen, denn derfelbe Bettler, dem ihr heute einen Groſchen 
gebet, kommt über einem Jahre an demfelben Tage, zuwei— 
len noch früher, ſchon wieder im derfelben abgeriffenen Klei— 
dung, und beweift Euch deutlich dadurch, daß das fo gleich— 
fam vergeudere Allmofen ihm nichts geholfen habe, bed 
flend nur momentan. Und wenn Mendelsfohn aud) gefagt 
bat, (in f. Jetuſalem S. 23): „Es ift nicht rathſam, das 
ber Staat alte Pflichten der Menſchenliebe bis auf die All 
mofenpflege, übernehme und in öffentliche Anſtalten vers 
wandele , fo betrachtet er die Sache nur von dem rein 
pſychologiſch⸗· philoſophiſchen Standpunkte, der aber bei der 
praftifchen Verwaltung des. Armenweſens durchaus unbe: 
rücjichtige bleiben muß, weil bier nicht von dem innen 
Werth des Menſchen, fondern von der materiellen Huͤlſe eis 
ner großen, in Armuth fchmactenden Menfchenktaffe die 
Rede if. — Es wire daher kein Eleined Verdienft der War: 
fhauer Gemeinde, wenn fie auch mit der Einrichtung rin 
Arbeitshaufes für arme Juden, als ein Muſter ber Pros 
vinz vorangehen wollte, Es genügt uns vorläufig, dieſe be: 
herzigenswerthe Idee durch das Organ Ihrer hier mehr ger 
lefenen allbeliebten Zeitung angeregt zu haben. 

Die hieſige Staatszeitung (Gazeta rzadowa) Mo. 199 
vom 7. d. M. theilt unter den ſtatiſtiſchen Verichten "einen 


| Artikel über die Einführung einer neuen Verwaltung ber 


züglich der im Cherfon’fhen Gubernium anfaffigen 
Aderbautreibenden Juden, mit. 

Bur Zahl der in Südrufland brfindliden Kolonien ge 
hören die befonderen juͤdiſchen Kolonien, deren jetzt zehn 
eriftiren, die in der Zeit von 1806 bis 1924 angelegt wur: 
den und allein in dem Gherfon’fhen Gubernium fich befin: 
den. Die bier anfäfligen Juden find aus andern Provin: 
zen eingemanders, und teriden, ihrem Wunſche gemäß, 
Ackerbau. Es giebt jegt 85000 Kotoniften beiderlei Ge: 
ſchlechts. Sie haben eine zehnjährige Abgabenfreiheit (Alle 
wiacra), find auf 50 Jahre von der Mekrutenverpflichtung 
befreit, treten aber nah) Ablauf dieſes Termins unter bie 
Steuern und Laften, denen bie Kronbauern unterworfen 
find. Es wird ſtreng barauf gefehen, dab Keiner aus fels 
nem Drte nach einem andern auswandere, und diejenigen, 
bie fich im Ackerbau durch Fleiß und Thaͤtigkeit auszeich— 
nen, erhalten Unterftügung und Aufmunterung. Der Plan 
zur Organifation einer neuen Verwaltung diefer jüdifchen 
Kolonien murde im Minifterium des Innern den obigen 
Grundfügen zufolge entworfen, vom Staatsrathe anerkannt, 
und am 4. Dftoter 1537 Allerhoͤchſt beſtaͤtigt. Diefer 
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neuen Berorbnung zufolge flehen alle jetzt exiſtirende ober 
noch zu gründende jüdifhen Kolonien, die auf Kronländern 
in Cherfon’ihen und andern Neu: Ruffifhen Gubernien ans 
gelegt worden, unter Aufſicht der Gubernial:Behörde und 
des Generalgouverneurs von Neu:Rufland und Beßarabien. 
Die unmitteibare Verwaltung aber ift in jedem Orte ver: 
bienten, aus dem Dienfte entlaffenen oder verurlaubten Mi: 
litairperfonen übergeben, die in der Stufe von Unter-, Obers 
und Staabsoffizieren gegenfeitig einer über den andern die 
Controle führen. So ift im jeder Kolonie ald bifonderer 
Auffeher ein Unteroffizier, über diefen ein Staabsoffizier, 
dem zwei Obrroffiziere als Gehülfen beigegeben find, geſetzt. 
Als Anleitung in ihrem Dienfte gelten die brfondern In— 
ftructionen, welche die Verwaltung in den Kolonien bes 
treffen. " 

* Kourier vom 4. d. M. enthaͤlt einen mit der Un: 
terfheift: M. Goldeing gezeichneten Nekrolog des Rabbinen 
in Lenſchycz (Leseree). Er bie Joachim Auerbach, 
wurde über BO Fahre alt, und flarb am 28. v. M. Sein 
Amt als Rabbine verwaltete er 40 Jahre. Er gehörte zu 
den bier zu Lande feltenen Männern, die mit umfafjender 
tabbinifher Gelehtſamkeit eine ächt humane, fociale Ausbil: 
bung verbinden; dadurch wußte er ſich die Anhänglichkeit 
aller Stände und Parteien zu erwerben ; und bie allgemeine 
Achtung, in der biefer fromme, gebildete und aͤußerſt wohl: 
thätige Mann felbft bei den chriftlihen Bewohnern der 
Stadt ftand, ſptach ſich bei feinem Leichenbegängniffe deut: 
lid aus, bei welchem felbft die höheren chriftlihen Beamten 
der Stadt und der Umgegend zugegen waren. Die jüdiſche 
Gemeinde felbft, die er während feines langen fegenreichen 
Mirkens geiftig und phyſiſch zu verbeffern ſtrebte, beweint 
in ihrem dahingeſchiedenen Rabbinen einen ihrer größten 
Wohlthaͤter. Dr. J. B. 


Defterreich. 


Wien, 3. Okt. (Privarmitth.) Die ungarifchen 
Sfracliten haben ben größten Koryphaͤen talmudiſcher Ge: 
iehrfamkeit und rabbinifcher Frömmigkeit verloren. R. Mo: 
fes Sofer, geb. zu Sranffurt am Main im Jahre 1762, 
verfchled geftern um halb zehn Uhr bes Morgens nach fünf: 
tägiger Krankheit. Er verwaltete das Mabbinat in Pref: 
burg durch fünf und dreißig Jahre. Meben feinen Berufs: 
geſchaͤften als Nabbine war die Erforfhung der Bora feine 
Lieblingsbeſchaͤftigung. In früheren Jahren lag er faſt ein: 
sig und allein dem Pilpul ob; fpäter fah er, wie er felbit 
zu fagen pflegte, das Unflatthafte und Unpraktifche diefer 
Richtung immer mehr ein, und in feinen letzten Lebens: 
jahren vermied er forafältig die Spisfindigkeiten ber feühern 
Epoche. Seiner Wirkfamkeit als Lehrer einer zahlreichen 
Jeſchiba iſt bereits in dieſen Blättern Erwähnung geſchehen. 
Er hatte eine ungemein audgebreitete Correſpondenz mit 
vielen Rabbinen in Deutfhland, Stalin, Polen, Rußland 
und der Türkei. Die Palaͤſtinenſer pflegten ibn Naßi zu 
tituliren. Es waͤre lieblos, dieſen ehrmürdigen Mabbi von 
dem modernen, einfeitigen Standpunkte aus zu beustheilen, 
und bier das „de mortuis nil nisi bene“ aus den Augen zu 
laſſen, wie neuerli ein Korrefpondent in biefen Blättern 
bei ähnlicher Gelegenheit gethan. Die unbeſchreibliche Theil⸗ 


nahme feiner‘ Gemeinde während feiner Krankheit, die tiefe 
Trauer mit weldyer fo Diele feinen Tod beweinen, beweifen 
binfänglih, wie tief man den Verluſt biefes Mannes em⸗ 
pfinder, der von keiner ähnlichen Celebritaͤt erfegt werden 
fann. 

Wien, 4 Okt. (Privarmitch.) Die Angfl, melde 
nad) der ungeheuren Ueberſchwemmung des vorigen Jahres 
fo Viele für das Fortgedeihen und die ntwidelung der 
Peſther Sfeaelitengemeinde zittern ließ, bat fi, Gott fei 
Dank, grundios gezeigt, und ih kann Ihnen mit Bergnüs 
gen mittheilen, daß ich mic; bei meinem legten, mehrtägi: 
gen Aufenthalte in Peſth überzeugte, daß diefe Gemeinde, 
weldhe für die jüdifchen Gemeinden in Ungarn Ton ange: 
bend geworden, mit tiefer Einſicht, mit mohlberechneten 
Maßtegeln und wahrhaft ifraelitifcher Frömmigkeit über Die 
anfehnlicen Mittel gebietet, welche ihr zu Gebote ſtehen. 
Die Gemeindeftatuten bewähren fih immer mehr und jeis 
gen ihren fegenreihen Einfluß bei jeglicher Gelegenheit. Der 
Gorrefpondent, welcher diefe twohlorganifirte Gemeinde ainen 
Aggregat nannte, urtheilte wol zu vorfchnell, vielleicht auch 
nit ohne Nebenabſicht. Manches gebt diefer jungen, aber - 
hettlich ſich entwidelnden Gemeinde freilih noch ab; aber 
der jegige Vorſtand iſt eben bemüht, das Fehlende zu ers 
ganzen, die Lüden auszufüllen. So hatte ſich die Gemeinde 
bis vor nicht langer Zeit keines Grundbeſitzes zu erfreudn, 
«8 iſt derſelben aber bereits gelungen, die gefeglichen Bewil— 
ligungen von unferer humanen, alles Gute und Schöne 
befördernden Regierung zu erlangen, und die entſprechenden 
Grundſtuͤcke kaͤuſlich an ſich zu bringen. Namentlich ift 
unter dem 30. November 1838 hoͤchſten Orts die Bewilli— 
gung zum Ankaufe eines Grundes ertheilt worden, auf wels 
chem fhon im naͤchſten Zrübjahre der Bau des Spitals 
beginnen wird. Ich bedaure fehr, Ihnen ven dem projec 
tirten Bau der Synagoge nicht daffelbe berichten zu Eönnen. 
Indeß ſteht auch diefer in nächfter Zukunft zu erwarten, ba 
das Beduͤrfniß eines, einer ſolchen Gemeinde würdigen Gots 
teshauſes immer fühlbarer wird. In fruͤhern Jahren war 
man nicht gang daruͤber einig, ob die zu erbauende Synas 
goge dem Altern oder neuern Mitus gemäß zu bauen feiz 
jege ift für Erbauung eines zeitgemäßen Tempels nur eine 
Stimme, und in diefee Beziehung würde wol dem gottge— 
fälligen Unternehmen nicht das geringite Hinderniß in den 
Weg treten. Daß die kräftigen Kanzelreden des allgemein 
geehrten und geliebten’ Rabbinen Schwab zu dieſer Rich 
tung ber Öffentlichen Meinung nicht wenig beigetragen, iſt 
nicht zu bezweifeln. Es ift diefem würdigen Geiſtlichen wirks 
lich zu gratuliren, daß er feine Gemeinde und deren chrens 
werthe Vorficher die H. H. 3. L. Boskowitz, D. Defters 
reicher, Hermann Löwp, Adolph Pintas, Samuel Ull⸗ 
mann, ſtets bereit finder, ibm bei jeder vorzunehmenden 
BDerbefferung die Dand zu bieten. Dies iſt namentlich bei 
der Lehtſchule der Fall, welche fih mit jedem Semeſter ein 
groͤßern Vertrauens, eines größern Schulbeſuches zu erfreurm 
bat. Die Schulcommiſſion ift raſtlos bemüht, immer mehr 
Drdnung und praktifhe Zweckmaßigkeit in ben Unterricht 
zu bringen, und es gehört diefe Lebranftalt, welcher die Greis 
rung zur Bönigl. Hauptſchule bevorficht, unſtreitig zu den 
beften Volksſchulen Ungarns. Daß der Unterricht in. diefer, 
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fo wie in allen jübifhen Schulen in Ungarn, täglich fieben 
bis acht Stunden dauert, ift eim Uebelftand, deffen Urfprung 
in der Altern Zendenz der Erziehung, in der das Fleiſch 
tödtenden Richtung früherer Tage zu ſuchen ift, in denen 
man, nicht nur in jüdifhen Schulen, den Körper ſchon in 
der Jugend durch Stiltfigen und Hoden Über den Büchern 
abzuſchwaͤchen bemüht. Der jüdifhe Knabe, weldyer nur 
zum Dulden und Ertragen eines doppelten Joches erzogen 
werden mußte, wurde für biefen feinen Leidensberuf in fins 
stern Winkeln, in denen er unbarmherzig gequält wurde, 
von zartefter Kindheit am vorbereitet. Im neuerer Zeit hat 
ſich die gleiche Berechtigung des Körpers und des Geiſtes an 
eine barmonifhe Bildung Beider freilich immer mehr her: 
ausgeftelle, aber die Wichtigkeit der phofifhen Erziehung 
wird noch immer nicht gehörig erfannt, und bie Eitelkeit 
vieler Eltern und Pädagogen, die liebe Jugend omnia et 
quodam alia zu lehren, trägt das Ihrige zu dem Mißbrauche 
bei, daß in unferer an pädagogifchen Theorien fo reichen 
Beit noch immer Kinder vom fünften bis zum vierzehnten 
Fahre täglih acht Stunden in den Schulmauern gefangen 
gehalten werden. Diefer Gegenftand follte von Hausvaͤtern 
und Schulmännern reifli erwogen werden. 

Bu dem vielen Erfreulihen, das ih Ihnen über Pefth 
zu berichten babe, ift die erhöhte Theilnahme für den Vers 
ein zur Beförderung ber fogenannten fchweren Handwerke, 
welcher feit mehreren Jahren unter der Aegide des Gemeins 
bevorfteheramtes befteht. Zu bedauern ift es jedoch, daß ſich 
hriftliche Meifter noch immer nicht entfchliefen wollen, jü: 
bifche Lehrlinge aufzunehmen, wiewol diefe Aufnahme ſchon 
im Sahre 1783 durch das ZoleranzsEdict gefeglich gerecht: 
fertigt ift. In legter Zeit wurden von dem Vereine einige 
Böglinge nah Arad zu jüdifchen Meiftern in die Lehre ges 
ſchickt. Diefes Streben wird ſicherlich zu den fchönften und 
fegenreichften Erfolgen führen, da zufolge der hoben Stadt: 
halterei⸗Reſolution vom 5. Febr, 1805 3. 3104 ber Be: 
treibung der Gewerbe mit jüdifchen Gefellen kein gefegliches 
Hinderniß entgegenfleht, und die Regierung ſchon bei meh: 
teren Gelegenheiten die jüdifhen Untertbanen in Ungarn 
aufgemuntert, fi der Gewerbsbetriebſamkeit zu befleißen. 
&o reifen die Ifracliten Ungarns immer mehr zu ihrer bürs 
gerlihen Beſtimmung, und Jeder, der die Verhaͤltniſſe 
Eennt, kann ihnen eine ſchoͤne Zukunft prophezeihen. 


Deutſchland. 


Burghasbach, 13. Sept. (Privatmitth.) Durch 
eine in ber, allerhoͤchſten Orts beſtaͤtigten Synagogen-Ord⸗ 
nung fuͤr den Kreis Mittelfranken in Baiern, nach der 
ſaͤmmtliche Staͤnde in der Synagoge gegen Morgen zu rich— 
ten ſeien, bewogen, ſah die hieſige Gemeinde ſich bewogen, 
ganz neue Subfellien, fo wie aud) eine ſchoͤne Kanzel auf: 
zuftellen. Die außerdem noch mit mandem neuen Schmude 
verfehene Synagoge wurde nun am erfien Abend des Meus 
Jahrs mit Gefängen und einer trefflihen Predigt des Di: 
firitesrabbinen Herrn Selz zu Uhlfeld, von Neuem feier 
lich eingeweiht. Der hierdurch gewonnene Eindrud auf bie 
Gemüther der Zubörer wurde dann am folgenden Tage 
durch eine begeifternde Feſtpredigt deffelben Medners noch 
erhöht, fo daß der Nachklang diefer erhebenden Feier uns 


- Lambert, Grand-Kabbin de la eirconseription de Metz. 


| 


diefe kurze, aber Innige Anerkennung im Namen unfeer 
Gemeinde, gern abnöthigte. 


Literarifhe Nachrichten. 


Mes, 5. Oft, (Privarmitth.) Hier ift der Profpeltus zu 
einem Were ausgegeben worden, das binnen Kurzem erfcheinr, 
und folgenden Zirel bat: Précis de V’histoire des höbreux, de- 
puis le patriarche Abraham jusqu'à nos jours, avec un grand 
nombre de reilexions morales, critiques et philosophiques; l’ex- 
position des princeipes de la religion judaique, ainsi que 
eclaircissemens sur la tradition et le Talımud, par L, — M. 
& 
wird in einem Bande 8, von ungefähr 500 Drudfeiten erſchei— 
nen, zu einem Preife von 6 Frants (1 Thlr. 144 gÖr.) 


Magdeburg, 13. Oft. Angekommen: La Bible, trad. 
nouv. par Cahen, Tom. XYIll, et Tome X. Paris. 1539. — 
Precis @l&mentaire d'instruction religieuse et morale. Nour. 
edit. Strasbourg 1835. — Dafjelbe deuiſch. — Briefe über „sun 
von Hirſch.“ Herausgegeben durch Charbonah. Leipz. 1339, — 
Mufeum für die ifraelitifche Jugend, Lief. I, Brieg. 1839. — 
Denkmal der Liebe und Weibe, in fieben Borträgen. Bon Pe: 
vifeur. Kaffel 1839, — 


Strafburg, 20, Sept. (Privatmitth.) Die Buͤcherſchau 
in No, Sl, der Allg. Zeit, des Jud. S. 360 enthält eine Beur⸗ 
theilung des Precis element, d’Instruction r&ligiense et morale, 
in welder Sie, nad Anerkennung der Nüglichkeit diefes Wert: 
chens, binzufügen: „eine deutiche Bearbeitung wäre nicht über: 
fluͤſſig.“ — Um Ihnen zu beweifen, Herr Redakteur, daß wir 
Ihrem Wunfce zuvorgefommen, bechre ich mich, "Ihnen zwei 
Eremplare einer neuen Ausgabe, das eine franzöffeh, das andere 
deutſch, vorzulegen. Das dringende — für die Iſracliten 
des Elſaß bewog den Groß: Rabbinen des birfigen Konfiftoriums, 
Herrn A, Aron, es ſelbſt in’s Deutſche zu übertragen, Das 
Konſiſtorium erließ zugleih am 1. Ian, 1839 ein neues Circus 
lair, um diefen Katechismus jur Benusung zu empfehlen; bes 
fonders dringt es auf Erfüllung des fechiten Art, des desfailfigen 
Befchluffes des Eentrals&onfifteriums, nach welchem jeder Knabe 
vor der Zulaſſung zum Zoraicfen an feinem Bar: miswa - Tagı 
nad diefem Katechismus von Groß: Rabbinen oder feinem De: 
legirten geprüft werden folle, [Es wäre ju wuͤnſchen, daf dafür 
geforgt würde, daß diefer deutſche Katechismus in den Buchhan: 
del für Deutfchland kaͤme. — Redate,] 





Belletriftif. 


Esterka. 
Trauerfpiel in fünf Akten. 
Zweiter Akt. 


Derfonen: 
Die im vorigen Akte. 
Ein Kammerherr. 
Dater Martin. 
Jakol, ein Jude. 
Mehrere Juden. 


Erfter Auftritte 
Zimmer im koͤniglichen Pallaſt zu Krafau. 
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Der König fist fin 


nend an feinem Arbeitttiſch, dann erbebt er fih, und tritt vor, 


Kafimir 
Beſchaͤftigt mit dem Mohle meiner Völker, 
Und tief begeiftert für das hohe Werk, 
Das meiner Hand der Hoͤchſte anvertraut, 
Hab ic; den Menfchen um den König ftets 
Vergeſſen — Kafimir um's Polenteich. 
Ich ſah die Wunden, ach, durch die das Blut 
Des edelſten der Völker auf der Erden, 
Unhaltfam rinnt, ich fah die Wunden offen, 
An denen Polen einft verbluten wird — 
Sch fab des Adels Kraft unnlg vergeudet, 
Des Volkes Kraft zertreten mit den Süßen, 
Sch fah, wie Feder fi nur geltend macht, 
Und doch nicht uͤbet, was er gelten könnte — 
Und aus ber Tiefe reiner Sünglingsbruft 
Stieg mir ein Bild der hoͤchſten Wirkfamkeit, 
Mas ſchwache Herrſcher, was der Zeitenlauf 
An Wunden dieſem Reiche längft geſchlagen, 
Ich mollt es Eräftig und auf immer beifen: 
Dem Adel Macht, dem: Volke freie Stellung, 
Der Geiſilichkeit die vielverlegte Würde, 
Und jedem Menichen Polen eine Freiftatt! 
Schon hebet fi der Städte große Zahl 
In edelem Gewerke raſch empor, 
Dem Landmann fichert” ich der Arbeit Frucht, 
Den Fremdling uͤberwies ich feinem Recht. 
Mannbaftig bin ich feinem Sturm gemwichen, 
Mit Ausdauer fiege’ ich über rohe Kraft — 
Doch längft zum Manne ift der Juͤngling worden. — 
Und was erweckt num. plößlich mir den Sturm 
Im Herzen, den ich laͤngſt ſchon hinter mir 
Gewaͤhnt? Was bannt mit ſicherm Zauber mir 
Des Denkens Reich im ein, ein einzig Bild, 
Bei dem es fort und fort im Stillſtand bleibt? 
Gerechtigkeit? — Dod hat ein Einzelfall 


=. Mich je in allen Tiefen fo er,ciffen ? 


Und wie erzittert diedmal mein Gefühl 

Bis in des Herzens letzte Nervenfaͤden, 

So ich der flehensreihen Juͤdin denke; 

Ihr Bild behertſcht mich, tief erbebt die Seele, 
So id fie fhuldig, in Gefahr fie denke. — 

Sc liebe nicht die Juden — alljufern 

Iſt ihre Welt von unfrer abgelegen, 

Und ein Jahrtaufend kann den Bruch kaum heilen. 
Doc hab’ ich ſtets als Menſchen fie betrachtet, 


As Menfdyen, bie das Süfefte auf Erben, 

Das Heimatsland, verloren, die ald Pilger 

Auf ihrer JIrrfahrt unſter Lieb’ bedürfen, 

Und die verfolgt, berechtigt find zum Schutze. 
Doc diefe Juͤdin, wie fie händeringend, 

Wie fie vom Haud der Todesangſt geröthet, 

&o vor mir lag, um Gnad’ und Schonung flehenb 
War's doch, als ob's mit taufend Stimmen tiefe: 
Die Krone gieb für ihre Nettung hin! 

Unfguldig ift fie — ich bärg’ felbft dafür — 
Dod wer beweiſt's? wer hebt aus tiefem Schacht 


Verdeckter Tiefen mir die Wahrheit vor? 


Mer giebt dem Volke den Beweis der Unfhuld, 
Und loͤſt den Knoten, ben verfchlungenen, auf? 
Sch hoff’ unmuthig, jeder Augenblid 
Berdunfelt mir das innre Kiche nur mehr. — 


Zweiter Auftritt. 
Der König. Ein Kammerbherr. 
Kammerherr. 
Ein Mann ſteht draußen, Sire, der Einlaß fordert, 
Und ungeſtuͤm die Audienz verlangt, 
Viel Menſchenleben hang' an ſeinem Wort, 
Und eine Freude wär’ es für den Koͤnig. 
Kafimir. 

So laßt ihn ein. 


(Kammerberr ab.) 


Dritter Auftritte. 
Kaſimir. Gregoire. 
Gregoire (beugt das Knie.) 
So knie ic vor des Königs Majeftät, 
Und aus dem Herzen dringt's mit einem Wort, 
Gerechtigkeit für Schuldfosangeklagte! 


Kafimir. 
Steh auf, was willſt du? 

Gregoire. 

Daß vergebens nicht 

Durch aller Wächter, aller Diener Schaaren 
Ich kuͤhn mic drängte vor die Majeſtaͤt 
Des Königs, die der Abglanz Gottes if. 
So fordr' ih mit dem legten Athemzug, 
Im Staube knieend, Gerechtigkeit, mein König! 


Kafimir. 
Im Staube fol Gerechtigkeit nicht liegen, 
Sie foll das Haupt auf offnem Markt erheben. 
Steh auf, und ſptich — und fo du Wahrheit vebeft, 
Sol meine Hand Kraft deinem Worte geben. 


Gregoire (ſteht auf.) 
Sc bin ein Chrift, und niedrer Knecht, mein Herr, 
Doch ſcheu' ich nichts vor Gott und meinem König: 
Unfchulbig find die Juben in dem Kerker, 
Boshafter Trug gebt frei auf allen Strafen! 
Kafimit, 
Mir? welch Beweiſe bringſt du mir? 
Gregoire. 
Die Leiche, 
Die Ihr im Wald von Lobzow habt gefunden, 
Es war mein Kind, mein todtgebornes Kind, 
Das ich dem Waͤchter von St. Dominik 
Die Nacht vorannen zur Beſtattung gab. 
Sie haben es, fo wie es eingehüllt, 
Geworfen in des Waldes dichteſte Schlucht, 
Sch hab's erfannt, #8 war mein armes Kind. 
Kafimir. 
Und feine Wunden? 
Gregoire. 
Mer fie beigebracht, 
Mer meines Kindes Glieder hat verftümmelt, 
Sch weiß es nicht. 
Kaftmir. 
Und jene Spur zur Hütte? 
Gregoire. 
Falſch war fie, Herr, doch nah St. Dominik 
Bing eine andre, die Ihr überfchn. 
Kafimir, 
Und wer foll biefes frevelvollen Truges 
Urheber fein? ’ 
Gregoire. 
Noch weiß ich's nicht, mein König. 
Kafimir. 
&o waͤr «8 wahr, was ih mir faum geftand — 
Gelobt fei Gott! auf feine Gnade hoff’ ich, 
Daß er erhellt, was dunkel uns noch fcheint. 
Gregoire. 
Fuͤrwaht, mein König! doch zu handeln gllt's, 
Es fchleichet der Verrath in Krakaus Mauern, 
Das Volk zu reizen gegen bie Gefangenen. 


Schon fammeln Haufen fid vorm Thor des Kerkers, 


Und böfe Worte werben ausgeftreut. 


St 


Sm Nu — man flürmt das Thor und reift die Armen 


Aus ihrer Haft, und läßt bie Wuth des Poͤbels 

Vollenden, was die Boshelt hat begonnen. 
Kafimir. 

Mer bit du, Mann, der bu fo warm vertheibigft, 

Mas fonft ein Ehrift mit Grauen von ſich ſtoͤßt? 


Gregoire. 
Ich bin ein namenlofer Jaͤgersmann, 
Ein niedrer Knecht, doch hat man mir mein Liebfles 
Aus feiner Ruhſtaͤtt' freventlich geriffen, 


"Hat es zum Spielwerk feiler Wuth entweiht: 


Drugs will das Spiel der Frevler id entlarven. 
Kafimir (mie zu ſich ſelbſt.) 

Sein Liebſtes hat man freventlich zerriffen, 
Ein Todtes war's, und doc erglüht der Mann — 
Mein Liebftes, ja, ih fühl’s, mein Theurftes foll 
Bon räuberifher Hand zerriffen werben: 
Und ich [hau müffig dem Verderben zu? 

(Seht an den Tiſch, fchreibt und Fingelt.) 


Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Ein Kammerberr. 
Kafimir. 
Hier * Befehl bring' an den Kerkermeiſter, 
Man fol die Juden in den Pallaſt führen, 
Zur Gallerie, durch den verdeckten Gang. 
Man führe fie hierher, und ungefäumt. 
(Kammerberr ab.) 
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Fünfter Auftritte 
Kafimir. Gregoire, 
Kafimir (zu ſich ſelbſt). 
Sei ruhig, Herz, in deiner dunkeln Kammer, 
Ein König muß zwar fühlen, aber ſchweigen. 
(ju Oregeire,) 
Für beinen Eifer, Mann, nimm meinen Dant, 
Und dem Bericht ſchenk' ic; mein ganz Vertrauen. 
Doch brütet finfter ein Geheimniß da, 
Und eh's zum Licht bes Tages nicht gekommen, 


"Kann fi) die Unfchuld nicht des. Sieges freuen. 


Gregoire. 
Schon iſt's genug, daß es mein König weiß, 
Und feine Weisheit wird es ganz enthüllen. 
Kafimir. 
Im Klofter Dominik beginnt die Spur, 
Dabin mein Freund, lenk deine edle agb, 
Sch werd's dir lohnen. Da du Eingang haft, 
ESpür es mit Umſicht aus, beacht' die Mönche, 
Wer wohl dein Kind zum Walde bat getragen, 
Mer eins und ausgeht, was fie ſtill verkehren, 
Und mir beriteft du, was bu gefehn. 
Gregoire. 
Mit Luſt dien' ich der Unſchuld und dem Koͤnig. 
Kaſimir. 
Ein tiefrer Plan muß da verborgen fein. 


Man fpinnt nicht Solches, um ’nen armen Jud', 
Ein ſchwaches Mädchen, ohne Wehr zu flürzen, 
kann der Grund zu Größerem nur fein, 

Bu Schrecklicherm. 
Gregoire, 
Ih eil’ von bannen, Herr. 
Kafimir. 
Gemach, mein Freund. Und wär's zu Tage ſchon, 
Daß es Verftand des Kindes faffen Eönnte, 
Und läge jeder Faden des Geſpinnſtes 
Entwirrt vor ung — body müßte das Gericht, 
Das Öffentliche, feinen Gang verfolgen, 
Und vor dem Bolt zu Ende fein geführt. 
Und meil du eingeweiht, voll Eifers bift, 
Das Recht der Unfhuld kräftig, zu vertheidigen: 
So ſtelle di, durch meinen Schuß gefichert, 
Bur rechten Zeit, vor des Gerichtshofs Schranken, 
Die Wahrheit laut. den Richtern zu verkünden, 
Gregoire. 
Ic werde kommen mit der Wahrheit Wucht, 
Der Falſchen Zeugniß fräftig zu erdrüden. 
Kafimir, 
Und lohnen werd’ ich deinen treuen Eifer. 
Der König fieht im unterften der Diener 
Das Recht’ und Edle, und erhebet «8. 
Der Gott’ der Wahrheit leite deine Schritte. 
(Gregoire ab.) 
Schfter Auftritt. 
Kafimir. Eſterka. Kammerberr. 
(der Kammerberr leitet Eſterka herein.) 
® Kammerberr. 
Entſchuldigt, Sire, den Greis traf eine Schwäche, 
Beim Hergeleit, daß vor die Majeftät 
Zu treten ihm unmoͤglich ward, man ließ 


Sn einem Vorderzimmer ihn zurüd, 
(der König winkt, der Kammerherr tritt ab.) 


Sicbenter Auftritt 
Kafimir Efterka. 


Kafimir, (nad einer Paufe, tritt näher zu Eſterka.) 


Mie heiße du Mädchen? 
j Efterka. 
Efterka. 
Kaſimir. 
Und dein Vater? 
Eſterka. 
Ben: Himmel. 
Kafimir. 
Seid ihre ferne her? 


Efterka. 
Aus Spanien, 


Wo Arzt mein Vater war. Er ward verbannt, 

Weil man der Zauberei ihn angeklagt, 

Als er dem König eine Wunde ſchloß. 

Er ging nad Frankreich, wo ich ward geboren. 
Kafimir, 

Und warum feid ihe nicht allda geblieben? 
Efter£a, 

Er ward verbannt, weil er der Königinn 

Zum Hochzeitstag ein koͤſtliches Gewand 

In feiner Kunft, die er erlernt, gewirkt, 

Der Haß der Meifter hatt’ ihn angefchulbigt, 

Daß er ein Gift in das Gewand gewoben. 


Kafimir. 

Und wohin wandt' er ſich? 
Eſterka. 

Nach Frankfurt, einer großen Stadt am Main. 
Kafimir, 

Was triebt ihr da? - 
Eſterka. 


Wir ſtickten Teppiche: 
Es ging uns wohl, wir lebten harmlos ſtill. 
Doch einſt zog eine grimmige Schaar herein 
Zur Stadt, mit rothen Kreuzen auf den Maͤnteln, 
Und blanken Waffen in der wilden Fauſt. 
Die brachen ploͤtzlich in die Judenſtadt, 
Und zuͤndeten die Haͤuſer, mordeten 
Wie Kind und Greis, fo Männer, Frauen all', 
Die nicht entflohn — «8 war ein gräßlih Schaufpiel, 
Aud meine Mutter fam im Brande um, 
Und meine Brüder wurden all’ getödtet. 
Der Vater nur und ich entfamen; oft 
Wollt’ er verzweifelnd in die Flamme flürzen, 
Ic hielt zurück ihn, und der Glaub’ an Gott — 
Kafimir. 
Graͤßlich! 
Eſterka. 

Wir wanderten viel Jahre dann 
In Elend durch die Laͤnder; ſelten barg 
Ein Obdach uns vor Sturm und Ungewitter, 
Und oft gebtach's an Brod für unfern Mund. 
Da fholl die Kunde durch die Brüder bin, 
Daß bier im Polenreich ein gnaͤd'ger Hertſcher. 
Die Freiftatt aucd den Juden hätt’ eröffnet. 
Wir pilgerten hierher, der Vater fuchte 
Sid; die verborgenfte der MWaldeshätten, 
Um unbemerkt das Leben zu beenden. 


Zwei Jahr’ find entflohn, und nun — find wir im Kerker! — 
95° 


Kafimir. In wilden Stunden todesſchwangter Angft, 
Wohl ward ein boͤſes Schidfal Deinem Volke, Knüpft zwiſchen Seel’ und Seele ſchnell das Band, 
Und Niemand ift, der es vergüten will. Legt ſchnell die Beide zwiſchen reinen Geiftern, 
Es ift ein dunfeles Gefpinnft des Herrn, Auf der fie fi begegnen zum Verſtaͤndniß. 
Kein Sterbliher vermag es zu enträthfeln. Eſterka. 
Eſterka. Mein König! 
Doc) geht die Sage hell durch unfen Stamm: Kafimie. 
Daß einen Umfhwung einft bie Zeit wird haben, Traun, in ganz Europa nicht 
Und daß der kommt, erhöht, was tief erniedrigt. Steht jegt ein König vor der Juͤdin fo, 
Kafimir, Wie um Verzeihung bittenb bes Geſchehnen, 
Es ift ein Glaube. Und abzulöfhen die erlittne Schmach, 
Eſterka. Des Kerkers Leib mit herzlich inn’gem Wort! 
Doch ein Glaube, der Eſterka. 
Uns aufrecht haͤlt, und ſchauen laͤßt die Hand Ich bin betaͤubt von dieſer Gnade Fuͤlle — 
Des Herrn, wie er aus tiefer Gruft uns zieht. $afimir. 
Kafimir. Obwohl ein fpäteres Geſchlecht begreift, 
Ich glaub’ an Eure Unfhuld, Mädchen. Wie #8 den König zu der Juͤdin 309, 
Eſterka. (ſtuͤrzt ſich nieder.) Um aus dem Licht des fühen Augenſterns 
Herr, Die vielgeweinte Thraͤne auszuloͤſchen, 
So fei gebenebeit dein heil'ger Name! — Des Glückes Wonne daflır einzuftreun? — 
Mein König, haltet feſt an diefen Glauben — Eſterka — da du zogeft durch die Ränder, 
Der uns gezogen aus der Kerkergruft, Zurückgewieſen aus der Menfhen Stätten, 
Mo Molch und Kröte unfern Fuß benagten, Mo Gram MWegmweifer, Mangel Führer war, 
Wo träufelnd fiel der Schlamm auf unfer Haupt Verbannung die die Pfade offen hielt: 
Von Mauern, bie der Sonne Licht nie fah, Iſt dir’s bisweilen heimlich aufgeftiegen, 
Der uns geftellt vor deine Majeftät, Daß einft ein Retter ploͤtzlich dir erſcheine, 
Den Strahl der Gnade füh erquidt zu trinken, Der in der Rube, in der Sicherheit 
Der hat den Glauben in Euch angezlinder. Erfehnte Marken ſchnell did) führete, 
Kafimir. Und deinem Fuß den fanften Teppich legte? 
Steh’ auf, Eſterka — alfo ganz unfhuldig? | Eſterka. 
Und ſolcher That ward nie bel Euch gedacht? Es war nur Traum in einfam fliller Naht # 
Efterka. (erhebt fi.) R Den adj! zu ſchnell der tauhe Tag verfcheuchte! — 
D nein, mein König! Würde ich, die fchrwache, Raftmir. i 
Die unerfahene Magd ein Wort wohl finden, Und wenn er Wahrheit würde, Wirklichkeit? 
Bu fprechen vor des Könige Majeflät, Ehert n 
Co mir die Kraft das reine Herz nicht gäbe? Sollt' id dem Traum des Traumes mic ergeben ? 
Wuͤrd' nicht die Zung' im Endchernen Gehaͤus Rafimir 


Den Dienft verfagen zu der Lüge Spruch 

Bor Eurer Huld? koͤnnt' ſich das Aug’ erheben, 
Ohn' nicht geblendet, wie vom Sonnenglanz, 
Zurück zu weichen in der Höhlung Tiefe? 


Und wenn ih nun die königliche Mechte 

Zum Bünbdnif reichte, daß vereint wir wollen 
Nach der Verwitklichung des Traumes ſtreben, 
Naͤhmſt meine Huͤlfe du gewillig an? 


Kaſimir. 
Ich wußt' es wohl, doch ſollteſt du mir's ſagen. — — Eſterka. 
Efterka! als ich fah zum erſten Mat Ich ſchau' nicht Mar, mein Derr, der Rede Sinn — 
In dein entflammtes Auge, wußt ich's ſchon Pau Es ift mir fo ein Beben vor dem Geiſte ur. 
Eſterka. Ich ſehe nur den Koͤnig gnadenvoll 
D Her! Sich neigen zur verlaffnen Juͤdin nieder, 
Kaſimir. Und dieſe Gnad' treibt meines Hetzens Schlag, 


D wohl, der Drang des Augenbiide Und ich begreif mein kuͤhnes Wort felbft nicht. 


Kafimir, 
Haft du mid; nie gefehn? 
Efterfa. 
Im Traume, Herr. 
- Kafimir. 
Und dürft ich faffen dieſe — as 
Eſterka. 
O Herr, 
Laßt Eures Mantels Saum mid; lieber küſſen. 
j Kafimir. 
Und fühlt dein Herz jn diefer Stunde Nichts? 
Efterka. 


Es if ein aͤngſtlich Dammern um das Herz, 

Und dieſes Beben könnte mich vernichten. 
Kafimir., 

Sch fühl’, du zitterft, haͤltſt mich widerfirebend, 

Und feufjend jauchzt die bange Seele auf. — 
Efterfa. 

Mein König, ah — bin eine arme Juͤdin — 

Wie trag’ ich es, was mir im Bufen bebt — 
Kafimir 

So laß dies Daͤmmern nur zum Lichte werden, 

Und freundlic wird der Zag ſich um did) legen. 

Schon fühl ih mid von reinem Gihd durchglüht, 

Ein hoher Frieden baut das Herz mir aus, 

Und er verfpricht, daß Frieden werden wird — 

Doch viel ift nody zu thun, mit Eräft'ger Hand 

‘ Und mit Gefchid ‚die Schlinge zu zerreißen, 

Die böfer Trug um Unfhuld hat gelegt. 

Hat mir mein Schwerdt fo manches Land erbeutet, 

Sol auch mein Schild didy vor Gefahren bergen. 

Geh nun zum Vater, und ich folge nad, 

Um auszuforfdhen, was ihm iſt bewußt, 

Und welden Feind er thätig da vermuthet. 

(Efterta ab.) 

Kafimir. 


So fahre hin, ohnmaͤchtig zögernd Schwanken, 
Ich fand das Ziel, und darauf fleur ich bin, 
Und mitten durch des Außens hemmende Schranke, 


Taf’ ih im Schönften meines Kampfs Geminn. 
Ab. 
(Fortfegung folgt.) En 


CEorrefpondenzyen. 


Eſch wege. 


Sie baben, Herr Redakteur, in einer frübern Nummter diefer 
Zeitung verfprohen, einen nähern Bericht über die Einweibung 
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des ifraekitifhen Tempels allhier, die am 14. Det, 1835 fan 
En zu geben. Iſt nun au bierpu . die günftige Zeit vorüber, 
o ward doch der Umftand, daß der biefige katholiſche Beift 
liche, Herr Ritz, uns mit einer Ode zu diefem Feſte befchentte, 
von Ihnen felbft als befonders bezeichnend für umfre Reit herz 
vorgeboben, daß Sie nicht, erinnert daran durch die Einweihung 
der Synagoge zu Kaffel, diefes Gedicht noch nachträglich geben 
fedten, welches bierunten folgt. Die Predigt des Herrn Freie, 
rabbinen Goldmann zu dieſem Feſte, it im Drud erfchienen, 
Der Herr Rip leitete fein Gedicht durch folgendes Schreiben, ein. 


Gechrter Herr Kreisrabbiner! 


Wenn Fefte der Religion gefeiert werden, wie Ihnen ein 
ſolches bevorfteht, fo fann ein Diener der Religion nicht leicht 
müußiger Zuſchauer bleiben. Wuch ich vermochte dies nicht und 
babe den Antheil welchen ich an Ihrer Freude nehme, in einer 
furjen Ode ausgeſprochen, Melde ich mir erlaube, Ihnen, und 
durh Sie, Ihrem Gemeinde: Vorftand zum Gefchenfe zu machen. 

Ich ergreife die Gelegenheit Ihnen meine volllommenſte Hoch: 
achtung auszjudrüden, mir welcher ich beftehe 3 

Ihr 
Eſchwege den 13. Dec, 1838, : 5 
ergebenfter 
Rib, katholiſcher Seelforger. 


Tempelweihe. 
a ea na m 
an aaa eipm Pſalm 26, 9. 


Freundlich ſchwebte herab einft Weltbeherrſcher Jehova, 

Streuete Segen und Sluck bäufig in Ifraels Haus; 

Hoͤrte der Kinder Geber, das fiebende Schnen der Väter, 
Mache die fichende Bruſt himmliſcher Seligfeir vol, 

Als durh Salomo’s Hand, des weifeften Herrfhers von Juda, 
Bion’s Heilisthum boch glänzende Binnen erbob.' 

Wie wenn das freundliche Wort des liebenden Waters erfchollen, 
Soͤhne und Toͤchter vereint eilen mit Kindlicher Luft, 

Um zu ſchließen den Kreis, der liebend von Liebe umfchlungen 
Lauſchet dem mahnenden Wort, börek die fegnende Fehr: 


1 Könige 8, 65 man wiahnn Di · 


Alſo ftrömten heran die Gottgebeiligten Stämme 

Wogend in bruͤnſtiger Fluth, pilgernd zum beiligen Haus. 
Sidoms bluͤhend Geſtad, wie Libanons lufrige Höhen 
Sandten von Andacht erfillir jubelnde Schaaren dahin; 
Kermo ’8 fchattines Haupt und Jordans üppige Gauen 
Waren von Wallern erfült firömend nad. Ifraels Stadt; 
Dort von beiliger Glut aufwalleten liebliche Düfte 

Bu Jehova's Sitz, welher in Herrlichteit thront; 


eben dort v. 36 x. mar na Mal nam. 


Duftend wogte nach oben des Opfers dampfende Wolle; 

Ufo ſchwebte das Herz brünftiger Beter empor. 

Hpmnen erfülten mir Jubel des Heiligthums gläniende Hallen, 
Lieder priefen den Herrn Laut im begeifterten Cbor, — 

Dich auch Jakobs erzeugte Gemeinde in Haflin’d Gauen, 
Laͤchelt im feitlichen Schmud prangend «in: Heiligthum an. 
Beierlich töner fein Ruf zum beiligen Werte des Glaubens, 
Freundlich erfchallet das Wort: „Iſtael eile beran, 

„Höre begeifterte Lehre verkünden, die Weisheit von oben, 
nWachfe an Weisheit und Kraft, werde des Himmliſchen vol. 
„Werfe die kindliche Bruſt voll Demurd im Staube darfieder 
„Stimme mir Scrapben ein, preißend den Namen des Herm: 


Jeſaias 6, 3. Tayı RT DR RT num]. 
x. ninyy mjm) win win wm 


„Heilig, erbabener Gott biſt du, deſſen Herrlichteit fühet, 
„Deiner Geſchoͤpfe Mund, das unermeßliche Al. — 
Freude durchglube das Herz Euch eifrige Söhne des Oftens, 
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Wonne durchfirabfe die Bruft, Yubel verfünde der Mund; 
Denn noch preifen die Lippen des Entels die Andacht der Wäter, 
Dantend gluͤhet das Herz, fegnend der Vater im Grab, — 


Eihmege, den 14, Dec, 1839, . 
ſchwege, * 





Anzeiger. 
In demſetben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die geipaltene Seile aus Petit⸗Schrift oder derem Raum aufgenommen, 
Die Berlagsbandlung. 


In allen Buchhandlungen find* durch I. $. Bärede, in 
Eiſenach, zu haben: 
Predigten, Gonfirmations, Trau- und Sculeinführungs: 
Reden, von Dr. M. Heß, Land: Rabbiner zu „Stadt: 
Lengsfeld. Erfte Sammlung, geh. Preis 20 gGr. preuf. 





Ein geprüfter Lehrer, der außer den hebräifhen Wiſſen— 
[haften auch in den übrigen Zweigen Bildungsfähiger Kennt: 
niffe, unter Andern in der lateinifchen und franzöfifchen 
Sprache, auch in der Muſik zu unterrichten im Stande ift, 
ſucht fogleih oder zu Dftern eine Lehrerſtelle. Derſelbe 
mürde allenfalls auch geneigt fein, bei pafjenden Beranlaf: 
fungen geeignete Vorträge in der Synagoge zu halten. Nä— 
here Auskunft ertheilt gefälligft die verehrte Redaction, uns 
ter 5. B. 8. 





An die reſp. Leſer der Erklärung dee Herru 
Aulins Fürft 
in No. 93, Seite 528 der Allgem. Zeit. des Judenthums. 


Im „Allgem. Archiv des Judenthums“ Seite 89 —96 
fuchte ich darzurhun, daß die Goncordangen von Burtorf 
und von Fürft incorrett und unvollftändig, und zum Nach— 
fhlagen nicht geeignet find. Nachdem Herr Fürft ſchon 
früher, bei Ankündigung feiner Goncordanz, die Burtorf: 
ſche für unbraudbar erklärt, glaubte ich meine Beweife zu: 
naͤchſt auf die Fürft’fche richten zu müffen, indem id) vor: 
läufig in der 1. Lieferung feiner Goncordbanz 47 fehlende 
Bibelftellen, etwa 25 orthographifche und einige andere Feb: 
ler veröffentlichte; ich fagte dabei wörtlich: „ich vertraue ber 
Mahrheitsliebe des Deren Dr. Fürft, daß er meine Ausftel: 
lungen nicht misdeuten werde.” — Here Fürft hat nun 
aber keine Wahrheitsliebe fühlen wollen, und fällt über 


meine Dreiftigkeit wüthend ber, und das auf eine fo injus 
riöfe Weife, wie fie Glasbrenner gewiffen Edenftehern, und 
M. polniſchen Brandtweinſchenken aneignet. Seine Zuredht: 
weiſung fonnte er jedoh nur auf 5 von den nachgewieſenen 
fehlenden Bibelftellen, befdränten, indem Ddiefe aller: 
dings nicht fehlen; alfo die übrigen räumt’ er ſtillſchweigend 
ein. — Zugegeben! Doch muß ich bei 778 Seite 23 der 
Goncordanz auf die falfch bezeichnete Stelle, und zu zT 

auf zwei unrichtige Angaben in obiger Erklärung aufmert: 
fam maden; in Beziehung auf IR, Num. 24, 20. 24, 
hingegen bemerken, daß, mag auch Hr. Zürft bei Erklärung 
diefes Wortes an gedachten Stellen dem Gef. Lericon u. A. 
zu folgen feinen Grund gehabt haben, gleichwohl beide Stel: 
len aud in der Hauptrubrik fhon darum nicht fehlen durf: 
ten, weil Raſchi — doch audy wohl eine Autorität — und 
Onkelos diefe Bedeutung nicht zulaffen wollen, eine praftis 
ſche Goncordanz aber vor Allem unpartheiifdy zu achten hat, 
daß das Nachſchlagen, nah allen Anfihten anerkann— 
ter Grammatiker leicht geſchehen könne. Buxtorf war 
fo befcheiden, feine Anſichten dem Publitum nicht aufjus 
dringen; ich meines Theils pflichte Raſchi's Regel über 
28 volltommen bei, und Überfege daher a2R Num, 24, 
20. 24. nit „„Untergang”, mas auch Rafdi und Onke— 
108 nicht thaten. — Wie ſteht's nun ferner mit den übri: 
gen 42 und refp. 25 und den andern Fehlern? In den 

folgenden Heften des „Archivs merde ich die Ausitellun 

gen fortfegen, deren ich bis jegt mehrere Hunderte gelam: 
melt habe. Hier nur noch die Frage an Kenner: Kann 
eine Goncordanz auf bdiefe Art, und ohne alle Kenntnif 
oder Beachtung dee Mafjora bearbeitet, vollftändig heißen 
und den Namen einer hebr. biblifhen führen? — — 

Auf die Schimpfreden des Hrn. Fürft antworte id 
horn mına borem 55 und daß ich weder diefes ehrenmertbe 
Blatt zum Gemeinplag machen, noch mid) durch Nachah— 
mung: befudeln mag. Mendelsfohn fagte: „Wer ba 
fireitet, fann unreht haben, wer dabei ſchimpft, bat ge 
wiß unrecht, aber Salomo der Weife lehrt: > en m 
anna.” — Uebrigens tröftet mic der Talmud zrabpıı 
yalız m. 

Der Herr Redakteur der Allg. Zeit. des Judenth. fchreibt 
mir folgende Worte: „In wahrhaftem Sinne hat mid) die 
Erklärung Fuͤrſt's wegen ihrer gemeinen Adfaffung empört. 
Hätte dieſelbe mir vorgelegen, fo würde ich fie nicht fo has 
ben abdruden laſſen. So aber war fie dem Buchhändler 
als Annonce übergeben.” — 

Berlin, im Oktober 1839. 

Dr. Jeremias Heinemann. 





Drudfebler: 
In No. 88. S. 456, Sp. J. 3.7. v. o. muß «6 heißen: „den Herrn MafolsTob, Boneto genannt, prakt. Arzt ır. 


An No. 90. ©. 478. Ep. 1. 3. 15 v. o. muß es heißen: 


fhen zu bezeichnen, umbauet ꝛc.“ 
In No. 91. ©. 491. Sp. 2. 3. 2 
In No. 92. S. 505. Sp. 1. 3.1 
Kraft zugeftehen. 


5. 
1 


„einen geknechteten, niedergetretenen, umbaueten Men: 


v. 0. muß «8 „Filehne“ heißen. 
v. 0. muß es beißen: „melde dem Rabbinismus feine durchaus bindende 


In der Eſterka: S. 509. Sp. 2. 3.2 v. u. „‚falben” ſtatt „halben.“ S. 511. Sp. 1. 3, 22 v. o. ‚‚glüh'n” 


Hate „„blüh'n.” 


Literatur. Archäologie, Homiletik. 








mögen gelangen, denn a9 mp ar 70 mu, Ridufdin 
Ip. m, 3, maß fie befaßen, oder wozu fie gelangten, war 
das Eigenthum (mie fie ſelbſt) ihrer Herren. — Die Be: 
handlung der Sklaven hing von der Willkuͤhr der Herren 
ab, graufame Herren behandelten fie graufam, gürige Ders 
ven hingegen behandelten ihre Sklaven fehr gütig, wie Ci: 
cero ben Ziro Yan bass Jamı, u. a. m. (d). — Mit 
den Sklaven wurde ein ftarker Handel getrieben, und wur: 
den fie gewöhnlich, bei den Hebräern wie bei den Römern, 
an den Meifibietenden überlaffen. Man nannte diefes bei 


Archäologie. | 
ben Römern einen Verkauf sub corona, weil die Sklaven 
j 


Die Sklaven der alten Hebräer. 
Bon Simon Hainsfurth, Rabbine. 


Einen befonderen Stand bildeten unter den Hebraͤern 
wie unter ben Römern die Sklaven, Serri bıs2> (a). — 
Die Sklaven wurden nicht wie andere Perfonen, fondern 
als res maneipi Sachen betrachtet, über welche bei den Roͤ⸗ 
mem, die Deren domini rel heri eine unumfchränfte Ges 
malt befaßen, fie konnten dieſelben nicht nur geißeln ferula 
et habena dectere, fondern fogar am Leben beflrafen (b). 
Die Gewalt der Hebräer über ihre Sklaven erſtteckte ſich 
nur in fo weit, daß fie folche geißeln konnten exod. 21 c. 
20 v., aber nicht am Leben betrafen durften, und mürde 
fi ein Herr fo weit vergangen haben, einem feiner Stla: 
ven das Leben zu nehmen, fo mußte dee Here diefe frevels 
bafte That mit feinem eigenen Leben büßen, exod. 21 c. 
20 v. Sanhendein 52, 2, — Die Sklaven wurden bei 
den Hebräern wie bei den Römern zu verfchiedenen Diens 
ſten und Verrihtungen vpera serviles gebraucht und verwen. 
det (ec). — Den ‚Lebensunterhalt befamen die Sklaven von 
ihren Deren. Bei den Römern war ihnen meiltens etwas 
gewiffes an Getreide und Geld ausgefeht, welches demensum 
hieß, und bald monatlic; menstrum, bald täglicd; diarium 
verabreicht wurde. Was fie fih davon erfparten, oder fonft 
mit Bewilligung ihrer Deren erwarben, das hieß ihr freies 
Vermögen peculium, womit fie manchmal ihre Freiheit er 
kauften. Bel den Hebräern war ihnen nichts Gewiffes auss 
gefegt, fondern fie erhielten die Koft von ihren Herren und 
zwar fo mie der Herr felbft fie genoß, Keſubot 61. Auch 
konnten bei ben Hebräeen die Sklaven zu keinem freien Vers 


einen Kranz auf dem Kopfe hatten,- wenn man fie zum 
Berkauf ausſtellte (e), bei dem Hebtaͤern hieß ein folcher 
Verkauf "ones, Maimuni bi. Abodim 1 p. m. 5, Der 
einen Verkauf sub hasta, weil an dem Drte, wo der Auss 
tufer fand, ein Spieß in der Erde gefteht war. Bei den 
Hebriern hieß der Ort npbm ar, Maimuni h. Abodim 
p- 1. m. 5. — Der Verkäufer durfte bei den Römern die 
Fehler der Sklaven nicht verheimlichen, daher haͤngte er ihm 
gewöhnlich einen Zettel titulus rel inscriptio um ben Hals, 
auf melden ihre guten und böfen Eigenfhaften flanden. 
Bei den Hebraͤern war es zwar nicht gewöhnlich, die guten 
und böfen Eigenfhaften der Sklaven per titulum anzugeben, 
ergab ſich daher, daß der Sklave einen Fehler an ſich ges - 
habt hätte, wodurd er die Arbeit nicht verrichten und vor 
fliehen könnte, zu welcher er erfauft wurde, fo war der Kauf 
Nut und nichtig manbub vor p3 bar RD, Ke⸗ 
fubor 57, Kidufhim 11, Maimuni, ıc. Medira p. 15. 
b. 3 et 12. — Diejenigen Feinde hostes, welche im Kriege 
die Waffen freiwillig niederlegten, behielten bei den Römern 
ihre Freiheit und hießen dedititi, Diejenigen aber, melde 
im Felde oder bei Eroberung feindliher Städte zu Kriegs: 
gefangenen gemaht wurden, verloren ihre Freiheit. Sie 
hießen Servi oder’ mancipia und wurden an bie Meiftbieten: 
den verkauft. Bei den Hebriern mußten die Kriegsgefane 
genen maͤnnliches Geflecht bei Eroberung feindlicher Städte 
über die Klinge fpringen, die fid) aber freiwillig übergaben, 
verloren ihre Freiheit und wurden zinsbar, 5. M. 20 c. 


a) Bei den Hebraͤern koͤnnen die Sklaven fuͤglich in drei 
Klafien eingerbeilt werden (we). Die verarmten Hebräer ſelbſt, 
die ſich der Duͤrftigkeit halber verfaufen mußten IBM, Be. 39v. 
(?). Die wegen eines begangenen Diebftabis gerichtlich verfaufr 
wurden 2M. 21e. 2 v. und (7) die Servi Dı737 (om2s3S 737) 
von denen dieſer Aufſatz handelt, 


b) Die Sodesitrafe der Sklaven bei den Mömern war bie 
Kreuzigung, welche aber Kaifer Conſtantin abfhaffte, Wahrlcein: 
lich aber er, nachdem er zum Chriſtenthum übergegangen war, 
und mit ibm auch bebräifche Sitten angenominen batte. 

e) Die Sklaven (a et 8) durften nicht ad operas serviles 
gebraucht werden, fo durften folce dem Herrn nicht das Kleid 
sum Bade nachtragen, weil dieſes ad operas serriles gebörte 
Maimeni’h. Abodim p, t, m, 7. 





d) Ueberbaupt bebandelten die Hebraͤer, nah Job Le, 
13—18v. ihre Stlaven durchgehend guͤtiger und menſchlicher als 
die Römer, bei denen die Sklaven fi regen der Graufamteit 
ihrer Herren bisweilen empoͤrten und einen blutigen Stlaventrieg 
bellom servile verurfacht haben, 

e) Die Hebräer durften den auverlaufenden Sklaven mit 
nichts zieren Baba Mezia p. 4. m. 12, 
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10 — 18 x Die SHaben, die durch den Krieg an ſich 


gebradyt wurden, hießen bei den Römern maneipia (quasi | 


manu capti). Bei den Hebräern amSW ober au "120 
genes. 31. c., 26. v. Die Erkauften hingegen in Bezie: 
hung auf ihren Herren 1202 nspn gen. IT c 23 v. — 
(f) Wenn die verheitatheten Stlaven cuntuhernales Kinder 
hatten; fo waren diefe Sklaven vom der Geburt servi nas- 
eebantur, die im Haufe gebornen Sklaven hießent vernae 
oder vernaculi. Bei den Hebräetn hießen fie in Beziehung 
auf ihren Heren na mr, 1. M. 170,23 v, s) — 
Auch die Sklaven erlangten bisweilen die Freiheit und hie— 
fen dann Freigelaffene, libertini Py 2, Drsonmwn (h). 
— Die Freilaffung wanumissia ayıa7 “ITS gefhab bei 
den Hebräeen wie bei Roͤmern auf verfchiedene Art und 
Weiſe. 

1) Per epistolam, wenn der Here in feiner Abweſenheit 
dem Sklaven ſchrieb, daß er ihm freilaffe Bei den Des 
braͤern durch einen Freiheitsbrief NAnd Ds, welchen er dem 
Sklaven eigenhändig vor Zeugen gab, oder durch einen drit— 
ten übergeben lief, wenn Zeugen unterfertigt waren, Mais 
muni h. Abodim 5 p. 3 m. 


2) Durch Rosfaufung, wenn jemand anders dem Hrrem 
den Werth des Sklaven bezahlt, um ihm feine Freiheit zu 
geben. (di) ibid. 

3) Erlangte ein Sklave bei den Hebraͤern feine Brei: 
heit, wenn ihm fein Herr einen folhen Theil aan vorn 
verlegte, der nicht mehr zu feiner vorigen Integrität gelan⸗ 
gen konnte, Kiduſchin 24. (k) — 


4) Per testamentum mE, wenn ber Herr in feinem 
fegten Willen einen Sklaven für frei erklärt, dieſes konnte 
entweder mit den ausdrüdlihen Worten verbis direetis ges 
fhehen, wie 3. B. Davus servus meus liber esto, nor 
‚min 2 "3227 nD mon mn 73 27 %20, oder 





N) Vermöge der väterlichen Gewalt potestas patria fonnten 
die Römer ibre ungeratbene Kinder liberos degeneres als Stla— 
ven verfaufen. Die Hebräer konnten war auch ihre unmundi; 
gen Töchter, wenn fie auch gerarbene Kinder waren , alt Mögde 
verlaufen, allein der Käufer war verpflichtet, daß er felbjt oder 
fein Sohn diefe Magd ehelige 2M. 21c. 7v. 4 


&) Zu den 85 gebörten auch jene Kinder, die ein 
bebräifcher Fanfilienvater, der wegen verübten Diebſtabls verlauft 
wurde, mit einer Sklavin gezeugt batte, die ibm fein Gere zur 
Beifchläferin zugefelt hatte exd. 2160. &v. 

b) Ein folcher Freigelaffener war » der ein Aegypter 
war Cloronica 19, 2e, 3v. 

f) Bei den Römern konnte fih der Stlave von feinem freien 
Vermögen ſelbſt losfaufen, obne Einwirkung eines dritten, 


k) Dort werden 24 folche Theile aufgezählt, als die Obren, 
inger, Beben u. f. w. 


* 
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Fan ja mn m ar a Malmuni Abodim Gp. 2 m. 
Gitten 40, oder in der Form einer Bitte verbis precativis 
€. g. Rogo haeredem meum, ut Davum manumittat WON IN 
gewann 8 ye ma nmp ma mon Maimuni ibi, 
girtin 40. 1. Raſchi. 


5) Inter amicos, wenn der Here feinen Sklaven im Bil: 
fein von fünf Zeugen frei erklärte. Bei den Hebtäaͤera, 
wenn ihn der Herr zu einer religiöfen Handlung unter zehn 
freien Debräern zählte. Gittin 38, 2. 


6) Per mensam, wenn der Herr feinen Sklaven mit 
fi auf einem Sopha am Tiſche effen lief. Bei den De 
brieeg, wenn der Here feinen Sklaven eine folhe Dans 
lung zu verrichten befahl, die er nur als ein freier Hebtae 
zu vollziehen ſchuldig wäre. Gittin 39 — 40. Maimuni 
b. Abodim p. 8. h. 17. 


Nach erlangter Freiheit fhoren bei ben Römern die 
Sklaven ihren Kopf im Tempel der Göttin Feronia, und 
bekamen eine Müge oder einen Dut als Zeichen der Fre: 
beit, daher serrum ad bileum vocare. Bei den Herden 
mußten fih die Sklaven nach erlangter Freiheit am hellen 
Tage vor drei freien Hebräeen baden. Jebomot 47. Mai: 
muni b. Afure Bia 13 p. h. 12, (I) 


Buͤcherſchau. 


Fortſehung). 


59) Allgemeines Archiv bes Judenthums. (Jedidja, neue 
Folge.) Zeitſchrift für Religion, Kultur, Geſchichte und 
Literatur. Herausgegeben von Dr. J. Heinemann. 
Erſten Bandes erſtes Heft. Berlin, 1839. ©. 96. 8. 


Mit diefem Hefte ift die frühere Zeitfchrift Jedidja in 
neuer Geftalt wieder erftanden, und mwird mol ihre Tendenz 
diefelbe fein, die jetzt mit friſchen Kräften verfolgt werden 


I) Aber auch fo bald ein Hebräer einen SHaven gelauft 
batte, mußte fih der Sklave baden und befchneiden laffen Gen. 
16, 12—14 v. Jebomot 45. Weigerte fih hingegen der Sklave 
der Operation, mußte der Herr ein volles Jahr aufwenden, um 
ibn auf beſſere Gefinnungen zu bringen, blieb aber feine ; 
bung auch bis dahin fruchtlos, konnte er ihn ſodann wieder en 
Heiden verfaufen Jebomot 48. ber einen gewaltfamen 
Eingriff in die Gewillensfreibeir feines Stlaven ungeadtet 
er fein Eigenthum war, durfte ſich der Herr nice erlauben. 
—* 3 der den Hebrdern in jedem Zeitalter jum Lobe gerch 

en muß. 
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. “ 
fol. Wir halten die Journaliſtik, wie fie feit dem Ericyet: | Diefe Probe emthätt Übrigens treffliche Wemerkungen und 


nen biefer Allg. Zeit. des Judenthums mit einer an ihr 
ganz neuen Lebendigkeit, ſich aufgetban, für zu wichtig, 
wir glauben zu fehr, daß nur ducch diefe Journaliſtik die 
Maſſe des Judenthums in Belennern und im Willen der 
Gefahr, fih aus den Augen zu verlieren, entgehen kann, 
als dag mir nit um fo mehr jede Bemühung um fie 
ſchaͤzen, aber auch deſto ernfler prüfen und würdigen müßten. 


Schen wir daher auf den Inhalt diefes erften Heftes, 
und deſſen Färbung. 


1. „Die Fundamentaliehre des Judenthums.“ Der 
Anfang biefes Aufſatzes, fo weit er gegeben iſt, ftellt nur 
erft die Grundiehren des Judenthums nah Maimuni und 
Abo auf, das Meitere müffen wir erwarten. Maimunis 
Abficht war wol ſchwerlich bios die Volksaufklaͤrung, mie 
dee Verf. meint, fondern die Eruirung an ſich felbft, zu 
der er durch feine philoſophiſche Bildung und Behandlungs: 
weiſe genötbigt war. — I. „Mofes Mendelsfohns Urtheil 
über Talmud.“ Wir erwarteten eine genauere Kritik des 
Urtheils Mendelsſohns, es ift aber nichts weiter, als eine 
m Wo Stelle aus feiner Kritik der Rabe'ſchen Miſchna, 
und man frägt fi wol, wozu diefe bier hergeſtellt iſte — 
II. Sollen die ifrael. Kinder die chriſtlichen Volksſchulen 
befucdyen und in der Religion in befondern Schulen unter: 
richtet werden, ober iſt es beffer, wenn in allen ifr« Ge: 
meinden der Elementarunterriht mit be.r Meligionsunterz 
richte vereinigt wird? Mit befonderer Beziehung auf Baiern 
beantwortet. Ein fehr Elarer, lichtvoller Auffag, der der 
Beherzigung dringend zu empfehlen ift, obſchon er die Haupt: 
frage dennoch nur lofaliter beantwortet. Denn immer doc 
bleibt eine ifraclitifhe Gefammefhule in Beinen Gemeinden 
ſeht dürftig dotirt, und bei allen Knaben, bie Über die ges 
woͤhnlichen Elemente binausgehen follen, und dies find in 
mittleren und größeren Gemeinden immer die Mehrzahl — 
zur Ehre der Juden — iſt dennoch der Uebertritt in chrifts 
liche Bürgers, Handlungsſchulen und Gymnaſien nothiwens 
dig. IV. gegen yaız Swrrınb,, eine Nachrede eines Ster: 
benden Ma Söhne, aut zu lefen, mit nicht ganz; cors 
rekter Sprache, auch zwei Schönen Berfen. V. „Wunfd 
und Bitte zum Seite der Religionsweihe eines iſtaelitiſchen 
Knaben von feinem Lehrer und Freunde.” Schon in ber 
erften Zeile ein metrifher Fehler. Zu gedehnt, und oft zu 
profaifh. — V. „Probe aus dem vom Derausgeber verans 
ftalteten Bearbeitung eines Kommentars zum Pentateud.” 
Nah No. 89 dieſer Zeitung bat ſich jegt ein anderer Ab: 
faffer diefes Kommentarftüdes (Kap. 32) befannt, naͤmlich 
Here Dr. Fraͤnkel in Hamburg, und fo frägt es fih, wie 
daſſelbe in sinen Kommentar des Herausgebers hineintommt ? 
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eine nicht gewoͤhnliche Auffaffung, die das Erfcheinen des 
Ganzen, wenn es noch ergänzt und umfaſſender wird, fehr 
wuͤnſchen faffen. — VU. „Religion und Sittlichkeit, ein 
Fragment,” Gefunde Gedanken, aber nicht über das Ges 
wöhntiche hinausgehend. — VIII. „Ueber den jegigen Zu: 
ftand der Juden in ben Eultivieteften Yandern Eutopa's.“ 
Ein Stuhl von Heinrih Zſchokke, alfo ein Abdrud. Auch 
defjen Nothwendigkeit fehen wir nicht ein. — IX. nauen 
mmonm oder volftindiges maforetifhes Woͤrterbuch. Eine 
vielverfpredyende und vielanklagende Ankündigung, mit einis 
gen Ausftellungen an der Fürſt'ſchen Konkordanz. Hielte 
nun auch der Derausgeber eine größere Nachleſe zu diefer, 
fo muß man nicht vergeffen, daß auch dann noch eine 
Machlefe übrig bleiben wird, wie es immerhin if. 


Ueberbliden wir nun olfo diefen Inhalt, fo find bie 
meiften Gaben, welche biefes erfle Deft bringe, nicht ohne 
Werth. Und wenn auch noch ein gewiſſer ängftlicher Geiſt 
dur das Ganze zu wehen ſcheint, wenn auch eine größere 
Lebensbewegung noch darin fehlt, fo koͤnnen wir dech von 
der Foctſetzung noch manches Gute erwarten. 

Gortſehung folge) 


Literariſche Correſpoudenz. 


Münden, 15. Mai. 


Bibliographiſche Motigen über die bebräifhen Manu: 
feripte der föniglihen Bibliothel zu Munden, 


von 


Lilienthal. 


(Gortſehung.) 


340) 75 die Geſoͤnge, die im Kaufe am Freitag und 
Samftag Abends und bei Tage gefungen werden, 

34) yanız mare von R. Abraham ben. Ehija in 
8 Eapiteln bier abgetbeilt: a) über die Geftalt und den Stand 
der Erde und des Himmels, b) iiber den Himmel, die Planeten, 
und wie der Gang der Sonne ſei, c) uber den Mond und die 
Mondphafen,, d) über Sonnen: und Mendfinfterniffe, e) über 
den Zodiakus, f) über die Bewegung der Geftirne, g) wie die 
Sterne durch das Sonnenlicht verdunfett und ohne daſſelbe ficht: 
bar werden, I) über die geometrijche Größe der Erde, i) über die 
Größe der Geſtirne und Himmelskoͤrpet. Dazu ein Anhang über 
aftrenenilfche Zwiſtigkeiten, — 
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342) ve 1 Eabbaliftifher Commentar des Nachma⸗ 
nides auf den Pentateuch, mit beigefügten Commentaren auf den: 
felden von R. Schemtob und R. Salomon ben Adderet, 
2) Eommentar auf die Phyſit des Ariftoteles von Ibn Rosbd. 
8) Collestancen über verſchiedene unbedeutende Themata. 4) Die 
erften Eapitel der Genefis mit dem Parapbraften. 9 mmın Yard, 
der ſchon angeführte Eommentar auf den Moreh des Maimuni 
in 3 Ubtbeilungen: ) uw main in 75 Eapiteln, b pn 
ovn in 48 Capiteln und co) om nrsın in 54 Capitein. 6) 
mean ’5 eine furge anonnme Abhandlung über die Wahrheit 
des Geſetzes, über den gebeimen Grund ber 7 Benedeiungen bei 
Einfegnung der Ehe, und über die Schöpfung. mbar Fpwn 
von R. Mofes ben Schemtob de Leon. #) Eine Fabbalifti- 
ſche anonyme Abhandlung über die Schaufäden, Tephilin, das 
Neujahr, Verſoͤhnungs- und Laubhuͤttenfeſt. 9) Kommentar auf 
die Gibete des R. Menachem Rekanati, und endlich 10) 
er rin von R. Iedaja bappenini. Gefchrieben ift die- 
fer vielumfaffende Eoder von R. Jofua ben Leon ben David 
aus Kajtilien. — 

342) Vorrede des Maimuni zu dem letzten Wbfchnitte des 
talmudifchen Troftats Sanbedrin. 2 pero dieſes Wert, 
in dem Mriftoteles feinem königliben Schüler, Alerander dem 
Großen, Regeln für die fchwere Kunft des Regierens mittheilte, 
wurde aus dem Griechifchen von Ieheja ben Albatrak ins 
Arobifhe, und von R. Jehuda Alchariſi aus dem Arabifchen 
ins Hebraͤiſche Überfegt. Eingetheilt in 8 Kapitel handelt es a) 
über die verfchicdenen Arten der Könige und Königreiche, b) wie 
der König fi führen und betragen muͤſſe c) daß Gerechtigkeit un« 
aufhörlich fein Scepter halten müffe, d) über feine Minifter und 
Kanzler, und mie diefe ſich zu verhalten haben, e) über feine auss 
märtigen Boten und ihre Gefandten und ihr Benehmen, D über 
die Drganifation des Kriegsweſens und die Rangordnung der 
Eommandirenden, g) über Die Anordnung. der Schlachten und 
das Kritafübren überhaupt, endlich h) über den gefeggebenden 
Körper und über die in denjelben berrfchenfolenden Grundfaͤtze. 
Molf macht mir Recht die Eonjectur, daß diefes ya 18 
und fin mosnm namsm ’5 nur ein und daſſelbe Wert feien, 
da der Inhalt nur im Erftgenannten dem Titel zufolge unzuver⸗ 
Läffig fein konnte, keineswegs aber im Bmeitgenannten; da nun 
der Inhalt des Erftern derſelbe ift, der fi im Zweiten erwarten 
laͤßt, fo find fie gewiß ein und daffelbe Buch, übrigens fcheint 
der Titel ayssns mass aus dem Unfange des Suches ent: 
noumen zu fein. 3) poorsem [orm überfept, wahrſchein⸗ 
ih aus dem arabifchen des Aldrarifi, von R. Ebananja 
ben Ifaac bajozeri, wie die Auffchrift- in der Einfeitung 
fagt. Getheilt in 3 Theile, bebandelt es in zwei Theilen die ges 
diegenften pbilofopbiichen Ausſpruͤche eines Sokrates, Plato, Uris 
ſtoteles, Diogenes, Porphyrius, Galenus, Pocnrann u. a.; im 
dritten Theile iſt wieder die ſchon oben erwähnte Correfpondenz 


| 
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miſche Zafeln, 6) Tafeln über den Gang der Planeten. 


vid Jomtob, aftronomifche Zafeln nah R. Abraham b. 
Edija und R. Levi ben Gerfon Hypotheſen bearbeiten. 3) 
nr mas von R, Ifaacben Salomon Alchochi, afı« 
nomifhe Berechnungen. 4) ums rems5 von Perizoelis, 
5) sorm nm vr von Salomon Rhodius, beides aſtrone⸗ 
7) Die 
aftronomifchen Tafeln zu dem pp Fra de R. Emanuel 
ben Jacob, &) mars 3125 von R. Jacob ben Zibben 
und noch ein Anhang von michreren aftrenomifhen Notizen — 

344) as yon Don R. Todros balevi aus Nar: 
bonne, der ſchon Öfter erwähnte fabbaliftifche Sommentar auf dir 
Ugador dee Talmud, 

345) Die Gebete für die Bußtage, ein corrupter jerfreffener 
Eoder. 

346) Commentar für bie 10 Sepbirot von R. Ifaac fil 
R, Mofes Arama. 

347) Ein fabbaliftifher Commentar über die Heiligkeit und 
den moftifchen Werth der Bucftaben, nur Fragment. 2) Ecm 
mentar auf die 10. Sephbirot von R. Nebonja ben Kana. 
Daſſelbe Wert führt [hen Scipio Sgambatur in dem dir 
chive V. T, an, was Wolf als nicht fehr gewiß citirt, wofuͤt 
nun Erfterer aus dieſem Eoder einen neuen Deleg bat, — 

348) Eine Moralpbilefopbie und die Ueberſezung des Bus 
ches Eſther im jüdifchsdeutfcher Sprache, ohne Angabe des Ue— 
berfegers. — 

349) Commentare auf die Gchete am Neujahrs und 
nungstage von R. Gerfon, R. Eliefer aus Worms u.a, m, 

350) nymarı miorwm ’D, Bragen des Ibn Robhd 
auf das erfte Buch des Ariftoreles, im Jabre 5080 aus dem Ara⸗ 
bifhen ins Hebräifche überfegt von R. Samuel ben Jehuda 


ben Mefhullam ben Ifaac ben Jebuda babarbari. 


2) Logik des Abualapba Ahmed ben Kafam; mwahrfdein 
lich ift biefer derfelbe, von deffen arabifchen Commentar in den 
Ariſtoteles eine bebräifche Ueberfegung von R. Moſes ben Tik 
bon in der mediceifhen Bibliorhet zu Rom nad) Plantedi⸗ 
tius iſt. — 

351) Eommentar auf die Phyſit des Ariftoteles von R, Leri 
ben Gerſon. — 

352) Die Gebete an den Bußtagen. Eorrupter ober, 

353) Ein Fragment eines Comutentars auf Job, ohne An 
gabe des Ortes oder Verfaſſers. — 

354) Eine mediciniſche Abhandlung über die Eigenſchaften 
der Rabrungemittel, ihre Kraft und ihre Wirfung von R, Ifaay, 
nur Fragment. — . 

355) JIuͤdiſch⸗ deutfche Erzählungen, verſchiede nbalte, — 

356) Fragment eines Gebetbuchs auf das N .—_— 

357) sap nrı> bie Bedeutung der Opfer und dee Ge 
betes von dem Worfänger R, Abrabam. 2 Die 26. su 


' des Nachmanides, die wir ſchon No. 82 angeführt haben. 3) Me 


Aleranders des Großen mit feiner Mutter, fein Tod und fein | 


Begraͤbniß und die Verfammlung mehrerer Pbiloforben an ſei— 
nem Grabe — dabei no das men“ ’5 des Ariftoteles über 
die Fortdauer und Unfterblichkeit der Seele. — 

343) arp39 =r2 ’5 von R. Emanuel ben Jacob, 
aftronomifche Tafeln wit einem Commentar in 6 Abfchnitten, Fluͤ— 
gel genannt. 2) 5 nımıb von R. Jacob ben Das 


tapbufit von R, Abraham ben Jom tob ben Biban; fo 
nennt ibn Ibn Roshd auh, wie Bartollecius fagt, in 
den Vatikaner Coder, der nennt ihn immer Abraham ben 
Schemtob, — 

(Fo rtfegung folgt.) 


Drud von J. B. Hirfchfeld, 


E 


(Uuögegeben mit der allgem. Zeitung des Judenthums M ) 


Sendſchreiben 


an den ehrwuͤrdigen Ober-Rabbiner 


Sem Mofes Sopher, 


zu Preßburg, 


vo 


Dr. 3. 


Frankel, 


Ober-Rabbiner zu Dresden. 
Ucberbdbeffen BVerfahren gegen einen Rabbiner inlingarm 








W ahrheit und Licht ſind ſeit dem Urbeginne mit einander 
auf's innigſte verbunden: der Schöpfung druͤckte Gott Wahr: 
heit ald Siegel auf”), und feiner Werke erfted war Licht. 
Und in inhaltreicher, erhabener@infachheit Liegt die Schöpfung®s 
geſchichte dem Gläubigen ald hohes Mufter vor, ald Norm 
nach ber er feinen Wandel richte; fie fagt ihm, daß er in 
Licht und Wahrheit gehe, daß er aufrichtig und abſichtslos 
handle, auf daß er nicht das Licht — die Deffentlichkeit — 
zu fcheuen brauche, daß fein Thun allgemein gerechtfertigt 
erfcheine, denn: „ihr follt rein fern wor Gott und Iſrael.“ 
Und mem liegt foldyes mehr ob, als den Behrern und Religionds 
vorftehern in Ifrael? Cie, die Wächter und Beſchuͤtzer des 
Heiligthums, fie müffen rein ſeyn, fie müffen in Wahrheit 
vor der Welt auftreten können, keine Leidenfchaftlichkeit darf 
fie zu Sehltritten verleiten; von jedem perfönlichen Intereffe, 
von jeder individuellen Anficht entkleidet, follen fie Recht 
fprechen und ed unerfchütterlih ausführen: denn „fuͤndigt 
der SPriefter, fo trifft die Schuld das Volkz“ und wehe! 
wenn Lehrer und Rabbiner die Gebote der Menſchlichkeit und 
Liebe verlegen, wenn fie in blindem Wahne für die Gott: 
heit zu ftreiten, das gefpenftifche Phantom der Selbſtſucht 
und des gefränkten Priefterftolzes verfechten, wenn fie auf 
das eitle Anfehen, das ein thörichter Haufe ihnen zollt, 
ſich ſtützend, Finfterniß zu Licht umd Licht zu Finfternip, 
Bitteret zu Suͤßem und Süßes zu Bitterem machen. Nicht 
darf im Beitgeifte, nicht in der fortfchreitenden Aufllärung, 
der Berfall der Religion gefucht werden, fondern die Wer: 
Echrtheit, Die eitles Menſchenwerk zu Gotteswerk erhebt 
und dem ſelbſtgebildeten Göpen Altaͤre erbauet, fie führt 
Abfall herbei; fie macht die MWertreter des Glaubens, die 
moralifhen Machthaber der Neligion, verächtlich und es 
wenbet bad Bolt fi von ihnen ab, es entzieht ihnen fein 
Bertrauen und in unglücklicher Identification des Lehrers 
und der Lehre verwirft es diefe ſelbſt, waͤhnt durch jenen 
auch dieſe werthlos, bezweifelt, indem es in ſeinen Lehrern 
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irre wird, das Weſen des Glaubens: und verloren iſt die 
Anbänglichkeit an das väterliche Geſetz, verloren bie innige 
duch Jahrtaufende bewährte Treue, 

Wer in fi ben Muth fühlt, im folder verhängnif- 
vollen Beit aufzutreten, der the ed: und fen er auch gering 
an Fahren und Kenntniffen, doch das Gefühl für Recht und 
Wahrheit hat Gott in die Bruſt eined Jeden gepflanzt, und 
den Abfcheu gegen Unrecht, gegen Berkennung ber heiligften 
Pflichten. „Wo der Name entweihet wird, da darf aus 
unzeitiger Scham vor Großen und Gelchrten nicht zuruͤck⸗ 
geftanden werben,“ *) fo Ichren ed und unfere Weiſen, und 
auf diefe der innerſten Gottesfurdt entfpringenden Lehre 
geftügt, unternehme ich e8, Sie, Herr Oberrabbiner! im Anz 
gefichte der Welt zur Rechenfchaft über eine Handlung aufzu— 
fordern, die noch der fpdten Rachwelt als ungerecht erſchei⸗ 
nen wird, die der erftaunten Mitwelt ein Beifpiel eines 
religiöfen (1) Rigorismus zeigt, das man im unferer Zeit 
wahrlich! nicht mehr vermuthen würde. 

Ich will die Thatſache Hier im gedrängter Kürze zu— 
fammenfaffen, die vorzüglichften Momente herausheben, fo 
wie fie mir in den Aeten vorliegen: vieleicht täufche ih . 
mich, vielleicht hatten Sie noch tiefere Beweggründe, die Sie 
vermochten, dad Berdammungsurtheil über einen rechtlichen 
Mann, über einen Familienvater zu fprechen, über ihn das 
fhredlicher denn aller Anathemen Blingende Wort „er fey 
zu flürgen und nicht zu erheben (hy 91 Pin) ergehen 
zu laffen, ihn und feine Frau und feine Kinder dem-tiefften 
Elende und der allgemeinen Verachtung preiszugeben: o daß 
Sie zu Ihrer Rechtfertigung gemichtige Gründe anzuführen 
wüßten, daß Sie mit freffendern Waffen als jenen in 
Ihrem Berdbammungsfcreiben auftreten koͤnnten: wegen bed 
Glaubens willen felbft wünfchte ich Sie gerechtfertigt, wegen 
meiner Glanbensbrüber in Preßburg, deren Rabbiner Sie find, 
wegen ber Glaubensbrüder in Ungarn, die Ihrem Urtheile, fo 
es rechtlich ift, fich gerne fügen, wegen der Mit: und Nadır 
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welt, die Sie ftetö achten möge, wegen bed Glaubens, der 
nicht in Ihnen entweiht erfcheinen darf, wegen der aufrichtigen 
Hochachtung, die ich und mit mir jeder Rechtliche Ihrem 
frommen Wandel, Ihrer Gelehrfamkeit und Ihrer Milde ſtets 
sollte, wünfchte ich Sie gerecht, wünfchte ich, daß Sie halt: 
bare Gründe für Ihren Berdammungsfpruh, für Ihre Bes 
harrlichkeit bei diefem unfeligen Spruche ablegen. 

Nabbi Konatban Aleranderfobn, 
diefes ift der Name des unglüdlichen Opfers des Fana— 
tismus — aus Schwerin, wurde vor einigen Jahren in 
dem umbedeutenden Flecken Gfaba in Ungarn, unfern von 
Szanto, zum Rabbiner aufgenommen. Das Berhältnif der 
ungarifchen Rabbiner in Pleinen Gemeinden ift wahrhaft 
traurig, da fie bei dem gewöhnlich färglichen Gehalte größtes 
theils in einer geriffen Abhängigkeit von den Reichern der 
Gemeinde ſich befinden, und überbieß dem Ginfluffe, den 
die Rabbiner der umliegeubem größern Gemeinden auf fie 
üben, ſich felten entziehen können, und alfo aud) von diefer 
Seite eine abhängige Stellung einnehmen. Herr Alerander: 
fohn wendete einft fidy an den Rabbiner zu Szanto, um deffen 
Meinung über eine GEhefcheidung, die er in Gfaba vorneh— 
men wollte, zu vernehmen. Der Rabbiner zu Santo aut: 
mwortete in einem Schreiben vom 26. Schebat 559 (Januar 
1834) ausweichend, und fagte: „Er fen ſchon im dergleichen 
Angelegenheiten mehrmals befragt worden, doch habe er 
nie ein williges Ohr Dazu geliehen, eine Ehefcheidung an 
einem Orte vorzunehmen, wo diefes bis jegt noch nicht ges 
wefen fey, „die Urſache halte er bei ſich verbors 
gen,“ wenn er alfo auf feinen Rath hören wolle, fo möge 
er die Ehefcheidung nicht vornehmen, damit er fich micht 
Haß zuziehe u. f.w. Und ſolches wurde auch in einem fpä= 
tern Schreiben wiederholt. *) 

Jeder Unbefangene erkennt wohl aus diefem Schreiben, 
daß auch der Rabbiner zu Szanto Peinesfalls die Ehe: 
fheibung verbot, er rieth nur freundfhaftlid an, 
fie nicht vorzunehmen, Und wie kann auch in ber That ein 
Berbot da flattfinden, wo man die Urfache bei ſich vers 
borgen hält? Macht doch diefes den innern Gehalt der 
jüdifchen Zheologie, daß ſie dem Berftande fein volles Recht 
einedumt, ihm nichts aufdringen will, daß fie keinen Macht: 
ſpruch außer dem göttlich geoffenbarten Gefege anerkennt, 
feiner Ordination, keiner Weihe irgend einen Werth beilegt, 


*) Bir halten eb für nöthig beide Briefe, da fie am grefaneteften 
find, Licht über biefe Angelegenheit zu verbreiten, hier wörtlich 
mitzutheilen: ‚ . 
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fo fange die innere Weihe, die bie Wiffenfchaft giebt, Fehlt; 
darum findet auch in ihr eine blinde Unterwürfigkeit Statt, 
feine Autorität vermag einen willenfofen Gehorfam hervor: 
zueufen (ſ. oyı os amırp Dann) und es ift ihr 
ſchoͤnes Vorrecht, nach der Urfache ftetö zu forfchen, zu fragen 
Koyd un! — Ihr gilt der Rabbiner nur in fo fern 
als er Gelehrter ift: Priefter, (als identifch mit dem Auö- 
drucke „Geiſtlicher“) kennt fie nicht; nur wer bas Wort 
Gottes forſcht und es ausübt, und vor Gott und Menfchen 
rechtlich handelt, der darf nach der Palme der Gelehrfamkeit 
greifen; aber doch bleibt er nur Menſch, er kann irren, er ift 
nicht unfehlbar, darum darf es ihm nicht beigehen, Die 
Geifter Durch Machtſprüche feſſeln zu wollen, 


Herr Aleranderfohn durfte ſich alfo mit der Antwort 
des Szantoer Rabbiners durchaus nicht zufrieden ftellen, er 
mußte die Löfung weiter verfolgen, er wendete fich demnach 
an andere zwei Rabbiner, (zu Temesvar und St. Peter), 
die einflimmig antworteten, daß die Ehefcheidung in Gfaba 
vorgenommen werden könne. Herr Aleranderfohn vollzog 
nun die Ehefcheidung wirklich; doch wie theuer Fam diefer 
Schritt dem unglüdlichen Manne zu fteben! Einige rohe, 
bösartige Menfdyen, an denen felten eine Grmeinde Mangel 
leidet, ſuchten aus Parteiſucht feine Orthoderie verdächtig 
zu machen, und es brachten endlich zwei Männer gegen ihn 
Klagen auf, die theils durch ihre Boͤsartigkeit, theild durch 
ihre Lächerlichkeit den Stempel der Falſchheit an ſich tragen, 
So bradıten fie vor: Aleranderfohn habe (horribile dietu) 
ohne Nachtmüge gefchlafen!!! Er fey früh aufgeftanden umd 
babe fich nicht gleich gewafchen!!! Er habe gefprochen zwifchen 
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Und nun jur Berflindigung bed Leferd in ber Kürze folgendes. 
Ueber die richtige Tchriftlihe Angabe des Namens des Mannes, ber 
Frau und bed Drtel, wo die Ehefcheidung vorgenommen wirb, wird 
mit einer an Aenafktichteit grängenden Genauigkeit gemacht, und bie 
Rabbiner ded vorigen Jahrhunderts trieben ihre Scrupel fo mei, 
daß fie aus Kurt, den Ortönamen nicht richtig zu fchreiben, im eiz 
ner Stabt ober in einem Dorf, wo noch Feine Eheſcheidung vorge- 
nommen wurde, folche nicht cher ind Werk feßten, bis fie mit an— 


dern Rabbinern fih darüber beſprochen oder in Gorrefpondeny gefest 
batten, 
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wor“ Sr ybson und 1 bir yon und dergleichen. *) Gr 
habe auch bei einigen ritualen Fragen (na 970 In) 
nicht nady Recht und Lehre gefprochen, er habe erklärt, daß 
er zu erleichtern fuche u. ſ. w.; endlich habe er auch ſich 
geäußert: Es gebe keine jenfeitige Belchnung und Strafe, 
ift der Menfch geftorben, fo ift ed mit ihm aus. — 

Jedem Unbefangenen leuchtet won felbft das Beftreben 
dee Zeugen ein, den Rabbiner Aleranderfohn anzufchwärzen, 
ibn fo bei feiner Gemeinde zu verbäcdtigen und fie endlidy 
Dazu zu bewegen, daß fie ihn feines Amtes entfepe; und es 
würde jeder Rechtliche, der ſich von Selbftfucht einigermaßen 
nur zu befreien weiß, die Zeugen, fo er fie nit völlig ab: 
weifen fonnte, doch durch Borftellungen und Hinweifung 


auf die Schaͤndlichkeit, durch Unwahrheiten ihrem Mitmen=' 


ſchen und noch dazu ihrem Religionslehree zu fehaden, auf: 
merkfam gemacht haben; er hätte ferner die ſtrengſte Inqui— 
fition angeftelt und das Zeugniß durch Widerfprüche der 
Beugen felbft (und wie bald mußten ſolche Wichte fih ver: 
fangen) zu entträftigen gefucht. Aber welche traurige Rolle 
fpielte hier der Rabbiner zu Szanto! An ihn wendete fich 
die Gemeinde zu Eſaba, dab er die Sache unterſuche, und 
wahrlich! er war eö feinem Amtöbruder ſchuldig, mindeſtens 
felbft nach Gfaba zu gehen, die Betrüger zu entlarven, 
und das Anfehen des gefränkten Mannes berzuftellen. Doc 
er konnte es wahrfcheinlich Aleranderfohn nicht vergeben, daf 
er die Eheſcheidung gegen feinen Rath vorgenommen hatte **), 
und er ſchickte drei fogenannte Richter (Sy) nach Gfas 
ba, daß fie über Aleranderfohn entfcheiden. Woher folche 
Keckheit diefem Manne beigegangen fen, laͤßt ſich nur aus 
obiger Bemerkung, über die fchädliche Influenzirung der 
größeren Rabbiner auf die Eleineren Gemeinden erklären, und 
daß Herr Aleranderfohn fich tief verlegt fühlte, nnd Diefen 
ambulanten Gerichtshof nicht ald competent anerkennen wollte, 
braucht nicht erwähnt zu werden, Was thaten num aber die 
gelehrten Richter? Als der Beklagte fich vor ihr Tribunal 
nicht ftellen wollte, fo hörten fie gegen Zug und Recht bie 
Beugen an (bekannt ift 'y2 22.80xr a T'yn PR) nahe 
men zu Protocol alle Audfagen, und der Spruch fiel nas 
türlich dahin aus: „EB zeige ſich offenbar,* daß er — Aler: 
anderfohn — Gefes und Glauben einreißen und zerflören 
mwolle.#**) Der Rabbiner von Szanto erklärte ihn nun „als 
einen Keger, der des Rabbineramtes zu entfegen fen, als 
einen frechen Abtrünnigen vom. Geſetze.“ Dieſes liebloſe 
Urtheil wurde auch von den Rabbinern zu Uhely, Gyarmath 








) Der Betheifigte erlaubt fi hier ie Bemerkung, daß er weit 
entfernt ift, die Beſchuldigungen indgefammt gering in achten 
vielmehr find mehrere darunter, welde, wenn auch an fih uns 
wichtig, ihn dennoch ald Rabbiner und ald fireng orthodorer, 
jeder Beftimmung unferer Ritualgefeße treu ergebener Jube, wie 
er ich mit frobem Bewußtfein nennen darf, ſchwer compromittiren 
würden; wenn ed nidt, wie der geehrte Herr Dr. Frankel 
weiterbin erwähnt, — die fhindfiäften auf die nihtdwärbigfien 
und formmofeten Angaben bin angenommenen Lügen und Blenb⸗ 
werke wären. Siehe die Nachſchrift. 

“) ©, weiter die Aeußerung der Herren Dberjuriften zu Prag. 
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und Altofen beftätigt. Diefes Urtheil Bam, Herr Oberrabbiner‘! 
auch an Sie, und o des Unheils! auch Sie bejtitigten es, 
auch Sie fielen mit fanatifcher Wuth über den gebeugten, 
gekräntten, hülflofen Mann her; Sie beftätigten nicht nur 
den graufamen Spruch, fondern Sie fchricben an die Ge: 
meinde zu Gfaba ſelbſt; Sie hielten es nicht unter Ihrer 
Würde, fie zum Ungehorſam gegen ihren Rabbiner aufzureizen, 
ihn vor ihren Augen blosauftellen, ihr zuzurufen ihr Religions: 
Ichrer fen ein Abtrünniger, den man flürgen und nicht ers 
heben darf! Und darf man mwähnen, mit ſolchem Schritte 
dem Judenthume zu dienen? Soll etwa fo der Glaube auf: 
recht erhalten, fo für Gottes Ehre gekämpft werben? Blidten 
Sie um fi, Ihr Verfahren — Daß ich es ausfprechen muß! — 
ftehet ohne Beifpiel in der Geſchichte: wen nur ein richtis 
ger Begriff über Glauben und wie er hochgeſtellt werde, 
aufgegangen äft, der wird erfennen, daß die Gemeinde gegen 
ihren Geiftlichen aufzuregen nicht minder Hochverrath am 
Glauben ift, als den Staat zum Ungehorfam gegen den Mo: 
narchen aufzumiegeln; wird es einmal der Gemeinde als 
rechtlich Dargeftellt, ihren Lehrer die ihm fchuldige Achtung - 
zu verfagen, fo wird Berachtung gegen jeden Neligionslehrer 
in ihe Wurzel faffen; und wird es je in einer ſolchen Ges 
meinde an Borwand und falſchen Zeugen fehlen, um auch 
kommende Rabbiner zu verunglimpfen®? Welches Vorbild 
zeigen Sie nun, welch" eine unabfehbare Reihe ton Wers 
wirrungen ziehet dieſer unfelige Schritt nach ſich, welche 
Verantwortlichkeit laſtet auf Ihnen! Berwürfniffe zwifchen 
Lehrern und Lehrern, Zerwürfniffe zwifchen Eehrer und Ges 
meinde, diefes ift, was, wird in foldem Geifte fortgefahren, 
ber Synagoge bevorftehet: und ift das innere Ginheitsband, — 
ach! es ift auf mehrern Seiten ſchon durchnagt, — völlig 
zerriffen, ſchwindet durch Hinzuthun der Lehrer felbft das 
Anfehen der Glaubenövertreter, wird die Gemeinde von ges 
lehrten Männern felbft aufgefordert, ſich zur Richterin, zur 
erecutiven Behörde aufzumerfen in Fällen, in denen ihr ein 
Urtheil zufteht, dann wird Glaube und Frömmigkeit bald 
fhwinden, dann ift jedes Vertrauen zum Religionslehrer zu 
Grabe getragen, Rohheit und frecher Hohn bemächtigt ſich der 
Gemuͤther und läßt Erine Achtung für das Göttliche auflommen. 

Und was fol ſolchem Berfahren zur Entfchuldinung — 
denn gerechtfertigt kann es nimmer werden — dienen? Etwa 
die Frömmigkeit? Ihe frommer Eifer hat Sie fo weit ge— 
führt, Sie haben fein Mittel unverfucht gelaffen, um Alexan⸗ 
derfohn von feinem (in Ihren Augen) Eegerifchen Wege ab— 
zubringen, Sie haben überhaupt den Gegenftand umterfucht 
mit der Genauigkeit, die er erheifchte? Nein! auch Diefes 
nicht; Sie haben verdammt ohne gu forfchen, Sie haben ge: 
richtet, aufgewiegelt, ohne zu unterfuchen, und diefes ift es 
nicht minder, weshalb Cie Herr Oberrabbiner! in den Augen 
ber Welt ald Angeklagter daſtehen, diefes iſt's weshalb lei: 
der! Sie jeder Entſchuldigung baar feheinen, dieſes ift was 
Manden an Ihrem fo chrenhaftem Gharakter als Menſch, 
als Gottesfürchtigen, als Lehrer in Iſrael zweifeln läßt, 
mas Jedermann mit dem tiefften Widerwillen erfüllt, mich 
felbft mit der düfterften Wehmuth durchſchauert, denn deut: 


a 
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lich fühle ich es, daß durch ſolche Schritte dem Glauben die 
tieffte Wunde beigebracht wird. Sie haben verdammt ohne 
Unterfuchung, ziemt folches einem hochgeſtelltem Manne in 
Iſrael? Rur Menſchen, denen Unglüd zu ftiften Wergnüs 
gen verurfacht, mögen fo handeln; Menfchen, die nur für 
irdiſche Zwecke arbeiten, die hienieden ihr Anfchen aufrecht 
erhalten wollen, unbefümmert, wie der Richter jenſeits ab⸗ 
wägen werde, verharren bei ihrer Ungerechtigkeit; aber der 
von Gott durchdrungene Fromme, ein Mann, der wie Sie 
in anerkannter WBiederkeit und Rechtlichkeit ſtets wandelte, 
darf er Lieblos verdammen, darf er bei der in Unrecht vor— 
aefaßten Meinung ftehen bleiben? 


Ich gehe nun Ihe Urtheil durch und Iege es feinem 
mefentfichen Inhalte nach nieder. Sie fchrieben den 18, is 
ſchri 5595 (September 1834) an die Gemeinde zu Gfaba 
folgendes: 

nDiefer Rabbiner Hat in dreifacher Hinficht gefehlt, 

„1) lebte er an ſich felbft betrachtet (d. i. ohne Rüds 
„licht auf fein Rabbinerthum) irreligiös; denn er af ohne 
„lich die Hände zu wafchen und verrichtete auch nicht das 
Tiſchgebet (: D D), ſprach beim Anlegen der Thephillin, 
„aß Fleiſch nach Kaͤſe, ging herum des Morgens ohne ſich 
„iu waſchen, u, ſ. w. 

„2) war er irreligiöß in Bezug auf Euch, d. i. als 
„Rabbiner, indem er in rituellen Fragen falſchen Beſcheid 
„gab u. f. w., und endlich auch die jenfeitige Bergeltung 
„läugnete, 

„8) hat er öffentlich — was gar Feines Bengniffes 
„bedarf — falfch gelehrt, indem er Ehefcheidungen vor— 
„nahm in einem Orte, den der Szantoer Rabbiner als 
„unftatthaft erklärt hatte.“ 


mWegen der erften Anklage ſollte er zwar in den Bann 
„gelegt werden, den er ohnedieß verdient, da er disreſpectir⸗ 
„lid vom Szantoer Oberrabbiner gefprochen hatz nur flehet 
ndiefem der Eaiferliche Befehl entgegen’) Doch verlöre er 
„wegen diefer Anklage nicht fein Amt und koͤnnte Rabbiner 
bleiben, 

„Durch den zweiten Punkt, wo er ald Appikores (Got: 
„röldugner) auftritt, die Vergeltung in Abrede ftellt und 
„falfd; das Rituelle gelehrt hat, zeigt fich ſchon, daß Ihr 
„nicht mehr dürft von ihm Lehren hören, und er ift reif 

„zum Sturze, ffürzen muß man ihn, und nidyt erhe— 
„ben. * xD Pa DT N) Doch ift diefes 
„nur die Zeugen nicht aus Eurer Gemeinde find: find 
„ſie aus Eurer Mitte, dürftet Ihr ihn zwar keinesfalls laͤn⸗ 
„ger behalten, da Ihr Euren Zeugen glaubet; aber die Bes 
„wohner einer andern Stadt, braucen nicht Euren Beugen 
„Glauben zu fchenken, da diefe nicht ganz parteilos find. 

-Dn MIy2 ovao DM 

„Allenfalls aber dürft Ihr Feine Lehre von ihm anneh⸗ 

„men u. ſ. w. j 











*) Soferb der Zweite, mit deſſen Aſche Briede fey, bat den Bann 
in den k. k. Grbflaaten aufgehoben. 


„Aber wegen des dritten Punktes, daß er die Scheibe: 
„briefe auögeftellt, und diefes bedarf keines Beweiſes, da es 
„offenbar ift, fo muß man ihn von feinem Amte flärgen, 
„und nicht in feiner Gemeinde nur, fondern allgemein, und 
„man foll ihm fein Diplom (nn) wegnehmen, daf er 
„nicht mehr Andern ein Fallſtrick werde.“ — 

Sch fehe ab von der Form biefes Beſcheides, durch die 
das unglüdliche Opfer allmdlig dem Verderben gemeiht 
wird, und erlaube mic nur eine Frage, deren Richtigkeit and 
von Ihnen zugeftanden werden muß, Was ſcheint gottlofer, 
eine jenfeitige Vergeltung zu läugnen, oder einen Scheidebrief 
an einem neuen Orte auözuftellen, gegen den Willen des 
Szantoer Rabbinerd (wie Sie ed meinten)? Welchen Mam 


würden Sie für unfäpiger zum Rabbiner erklären, den mit 


jenen materialiſtiſchen Gefinnungen oder den der eine Ehe: 
ſcheidung auf obige Weiſe vornimmt? 

Jener erfchüttert die Grundfefte des Glaubens und der 
Sittlichkeit, er hebt jedes höhere Intereffe des Menfchen 
auf, er zerftört jebed höhere Gefühl; gegen wen fimdigt er 
nicht? Gr vergebet fih an dem Glauben, an der Menfd: 
heit, an dem Staate; denn ift die Ausficht auf Das Jenſeits 
vernichtet, dann fühlt der Menſch fich in feinen heiligften 
Sutereffen verlegt, dann erkennt er nichts Höheres, er ges 
langt zum tiefften Widerfpruche mit fich felbft, denn auch 
die Autonomie gehet in den Gedanken an gänzliche Nuflöfung 
auf, und es bleibt fein hoͤchſtes Ziel Sinnlicykeit und finns 
licher Genuß, — Die Lehre aber an einem neuen Orte feinen 
Scheibebrief auszuftellen, macht wahrlich kein Fundament 
des Glaubens aus, fie ift nicht allgemein angenommen, fit 
ſchreibt ſich erft feit neuerer Zeit her. Anch die Verpflichtung 
auf den Szantoer Rabbiner zu hören, ift im Grunde kein 
bhochheilige: es kann ein Rabbiner dem andern Manches an: 
rathen, ohne daß ihm je einfallen darf, ein Gebot oder 
Verbot vorzufchreiben. Und doch haben Sie ‚Herr Obe= 
Rabbiner! für menſchliche Satzung, für hierarchifchen Stel; 
mehr geeifert denn für Gottes Lehre! — Zum zweiten Punkte, 
wo die wichtige Anklage wegen der jenfeitigen WBergeltung 
ſich geltend machen will, da find Sie vorfihtig: „Die Be: 
wohner einer andern Stadt brauden Euren Beugen nicht 
Glauben beizumeffen u. f. w.“, er Eönnte alfo anders 
Rabbiner werden; wärum unterfuchen Sie nicht ftrenge auch 
beim dritten Punkte warum fortchen Ste nicht auch da genan, 
was ber Szantoer Rabbiner an Herrn Aleranderfohn ſchrieb 
Barum find Sie hier mit der Verdammung fogleich bereit, 
verlangen Beinen fernern Beweis, und wollen ihn all: 
gemein von feinem Amte geftüczt wiffen? Iſt eine Belti— 
digung gegen Gott nicht höher wie die gegen einen Rabbiner 
anzufchlagen? Iſt ed etwa ſtraͤflicher menfchliche Satzung, 
denn göttliche anzutaften? — Sie nennen ſich einen Richter 
in Sfeael, und ſprechen ab über Leben und Zod; (demn einen 
Bamilienvater aus feinem Amte drängen, umd ihn fammt 
Frau und Kindern dem Mangel und dem Haffe preisgeben, 
ift ein moralifcher Mord) und haben aufer Acht gelaffen, 
daß foldye Rechtsſache der frengften Unterfuhurg Mer 
nrpm) bedarf, daß bie alten Lehrer Jeuen anpreiſen, 


ber in gerichtlichen Unterfuchungen es an Sorgfalt nicht 
fehlen laͤßt, mıd Sie nahmen die Sache ohne gegründete 
Autorität fo leicht hin, erfundigten ſich nicht, ob Herr Alex⸗ 
anderfohn vielleicht Andere befragt babe, forderten ihn nicht 
vor, feßten fich im Eeine Gorrefpondenz mit ihm, forfchten 
nicht, fragten nicht, fondern verdammten! Und Hätte 
auch der Srantoer Rabbiner behauptet, „daß er Seren Aler- 
anderfohn catenorifch die Eheſcheidung verboten habe, und 
Sie glaubten für ihn eifern zu müſſen, fo durften Sie nicht 
vergeffen, daf in biefer Hinficht, der Szantoer Rabbiner felbft 
Partei wurde, und da hätten denn zwei Zeugen auftreten 
müffen, die da beurkundeten, daß in ihrer Gegenwart das 
Berbot an Heren Mleranderfohn ergangen fen; und felbft 
dann wäre Aleranderfohn nicht zu vertammen gemefen, denn 
er brauchte, wie oben bemerkt, ſich jener Autorität nicht zu 
fügen. Es zeigt fi alfo Unrecht über Unrecht, Lieblofigkeit 
über Lieblofigkeit, Vergehen an jedem Rechte, Herabmwirdi- 
gung des Göttlidyen und fchnöde Erhebung des Menfchlicyen! 


Aber nicht verwaift ift Ifrael! Das Gerüͤcht einer fols 
chen tiefoerlegenden Ungerechtigkeit verbreitete fich durch Uns 
garn, und es flanden edle Rabbiner auf, die fein Anfehen 
ſchonend, nur Gottesfurcht und Gerechtigkeit vor Augen hat— 
ten; umd mit hohem Muthe fich des Unterdruͤckten annahmen. 
In diefen Sergängen des Fanatismus und der Lieblofigkeit, 
bedarf das verlegte Gefühl einer Rabung; und wie tröftlich 
ift es, hochgeſtellte Männer zu finden, die auf Augenblide 
die Wunde vergeffen machen, die jene Handlung dem Gemuͤthe 
ſchlaͤgt. Die Herren Rabbiner zu Baja und Papa in Uns 
garn, ferner die Herren Oberjuriften (Beifiser des Beth- 
din) in Prag, traten offen mit ber Unfchuldserklärung des 
Herrn Aleranderfohn auf. Herr Goͤtz Schwerin, Oberrabbi: 
ner zu Baja, dem Aleranderfohn ala ein frommer Mann 
bekannt war, konnte dem befremdenden Gerüchte feinen Glau— 
ben beimeffen, und er befchloß daher den Gegenftand einer neuen 
Unterfuchung zu unterwerfen. Es zeigte fich num vor Allem, 
daß die erhobenen Klagepunkte bei näherem Eingehen, ſich 
auf Null redueirten, indem die Zeugen fich theild widerfprochen, 
theild unklar bie Punkte angegeben hatten, fo daß nur in 
den Augen Unwiffender es den Schein hatte, ald habe Aler- 
anderfohn gefehlt, der aber In ber That nach Recht und 
Zorm gelehrt hatte, Dieſes wurde noch mehr erörtert, ald ber 
Gemeinde:Borftand zu Peſth, deffen treffliches Verfahren mit 
Anerkennung zu erwähnen ift, zum Schutze des Gebeugten 
fich erhob, und drei Mabbiner nad Gfaba ſchickte, um den 


Shatbeftand genau zn erforfhen, Hier that fih nun kund 


wie oberflächlich tmd felbftfüchtig jene erften drei Richter des 
Szantoer Rabbinerd die Gerechtigkeit gehandhabt" hatten. 
Ueberdieß wurden jene Zeugen durch ehrenwerthe Männer 
entlarot und in ihrer ganzen jämmerlichen Geftalt bargeftellt, 
als niederträdtige, fchändliche Menfchen, die wegen Unzucht 
und Raub nicht ald Zeugen angehört werden dürfen. Auch 
waren fie abgefagte Feinde ihres Nabbinerd (wahrſcheinlich 
mochte er fie auf ihren ſtraͤflichen Wandel aufmerkfam ge: 
macht haben) und hatten fchon einige Wochen vor ihrer Aus⸗ 
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fage vor jenen erflen drei Richtern, laut geäußert, es werde 
nie lange anfteben, fo werde Herr Aleranderfohn Eſaba 
verlaffen müffen u. f. w. Sowohl das Grundlofe der Kla⸗ 
gen als die Falfchheit der Zeugen lag offenkundig vor und 
es erffärte Herr Goͤtz Schwerin den Herrn Aleranderföhn 
für einen unbefcholtenen, redlichen Mann und-würdigen Res 
ligionslehrer, Mit gleicher Wärme trat der humane, edle 
Benjamin Rappoport, Oberrabbiner zu Papa für den gebeug⸗ 
ten Aleranderfohn auf, und ſprach mit hodyherziger Dffen- 
heit feinen Unwillen über das Verfahren gegen Alerander: 
fohn aus. 

Es folgen nun hierbei die vorzüglicdhften Stellen deö 
Schreibens deö Herrn Rabbinerd Rappoport: 

„Bir follen zwar unfere Hand zurüdgiehen, und im 
„dieſer Angelegenheit nicht ſprechen, da ſchon Große darüber 
wgeurtheilt; doch wir fehen die Beiden des Herrn Alexander⸗ 
„Tohn, der tief gebeugt ift, durch den von den Eſabaern an 
„ihm begangenen Frevel, darum hielten wir es für Pflicht, 
„den Rechtögegenftand zu unterfuchen, auf daß der Gedrückte 
maus der Hand gewaltiger Bedraͤnger befreit werde. v7) 

na pınıy mo pwwy Dun) 

„Bor Allen nun, möge auch die Sache ſich verhalten, 
„wie jene erften drei Richter fie aufnahmen nad mögen auch 
„jene Zeugen wahrhaft fein, fo verließen diefe Richter, den 
„Weg des Rechts und der Wahrheit (MON y» w 
adv), denn wie durften fie ed wagen das Beugniß aufzu⸗ 
„nehmen, wern nicht der Verklagte gegenwärtig war? Und 
wenn er ſich vor ihr Zribunal nicht ſtellen wollte, war er 
„ihnen denn überhaupt unterworfent'n. f, w. "Sie ftell- 
„ten auch keine Unterfuchung und Erforfchung der Zeugen 
want, und diefe Angelegenheit ift dech von der dußerſten Wich— 
mtigkeit, ift als Lebensfrage zu betrachten 59 ny7y Hapız) 
na bu nm ya ab Dar a nmpm mern 
win san abo "m nu byan 5 DD op 
vo my’ Py27 Dwn nYWyD ya N) ne) ya 
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„Es ift alfo offenbar, daß jene drei Männer entweder 
„vorfäglich einen Vorwand (zur Ungerechtigkeit) ſuchten, 
„oder daß fie nicht die Lehre vom Beugenverhör wiffen. 
hy na mbraya nn ya amd Saya me mio) 

naar a2 wo nd m Jan am 
„Aber vorzüglich haben wir und zu beklagen über den Szan⸗ 
„toer Rabbiner, wie ging eine folche Berdrehung des Rechts 
„von ihm hervor? wie warf er fo die Wahrheit zu Boden? 
„Mer hat ihn gefegt zum Heren und Richter Aber Herrn 
„Aleranderfohn, daß er ohne deffen Wiffen ein Bet-din hin- 
„ſchickte und Recht ſprach?“ — 
vBwD nut TR ‚DD San by wonaon NP IN) 
va 1 MO DIDI MEIN DDN ba vno Ipwo 
ur miopbn ann a 7a mb Kann any 

Nach Aufzäplung der einzelnen Punkte, wo auch erwähnt 
wird, daß Herr Alerarderfohn vor jener verhängnißvollen Ehe- 
fheidung zwei Rabbiner befragt und deren Mebereinftim- 
mung erhalten habe, fchließt der treffliche Mann: „Hert 
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nAleranderfohn verbleibt demnach in feine Oualification, als 
„religiöfer, rechtlicher Mann; man ſuche an ihm feinen 
„Mangel, und made keine Cinwendung, die Einwendung 
„wäre ungeredt, denn er (Alexanderſohn) ift rein und frei 
„von jeder Sünde, die Zeugen waren falfch und die Richter 
„werben einft Rechenſchaft abzulegen haben.“ 


mem InpinD TOW *2 in Yan 397 nn) 
ayayb pn yanıs and pr br da np npın 
«Ni pa an’ ‚nannen sy IP yon 92,399 
vTmy am Apr way ya van ‚yon 920 n 
Pan DN 17? 

In aleichem Sinne gaben auch die Herren Oberjuriſten 
zu Prag ihr Gutachten ab; fie traten unverholen mit ber 
Wahrheit hervor, erklärten jene erjten Richter für unbefugt 
und unbefähigt, und für corrumpirte Menfchen: any rin) 
DyDr 2 WT x Ps nry navy DIN ya23N2 
vu vᷣpy⸗ ydy ma Yan np "na ohnDwb 
(many "ANDI und zeigen, „daß der Szantoer 
„Rabbiner aus Haß, weil Aleranderfohn die Eheſcheidung 
„vorgenommen habe, gegen ihn fo handelte.“ 7 20d TN) 
en mo mo 200 2 Den Don 'In san DNiz 

nme —2* —SRF——— 

Die würdigen Männer fahren nun fort, daß fie nicht 
zuruͤckſtehen wollen, bei der Gefahr ihres Nächften, auch nicht 
theilnapmlos feine Leiden mit anfchen können, fie machen 
aufmertfam auf den, der der Beidenden und Verfolgten ſich 
annimmt, und bitten Iedermann, diefem nachzuahmen, des 
gebengten Aleranderfohn’s fi anzunehmen umd ihm nach 
Kräften in feiner traurigen age beizuftehen, 

So bandelten die redlicen Männer in Ifrael; was 
thaten Sie aber Herr Oberrabbiner? Die Gemeinde zu Pefth 
Hatte ded Unglüdlichen fid) angenommen, und ed fhrieb ber 
Borftand und an deſſen Spige Herr Gabriel Ullmann, an 
Sie, und legte Bitte für Aleranderfohn ein. Aber Sie hüll: 
ten ſich in den Mantel der Frömmigkeit, und fagten im 
voraus, daß, würde man auch die Zeugen nochmals verneh— 
men, diefes nichts nügen würde. Herr Oberrabbiner Schwerin 
ſchrieb am Sie, und ftellte Ihnen den wahren Thatbeſtand 
dar, auch daß die Ehefceidung rechtlich vor ſich gegangen 
fen, aber das Opfer follte bluten, und Sie hatten ſchon 
vorher zu Herrn Schwerin gefagt, daß Sie nichts abbringen 
Eönne. Und wie follte man nicht irre in Ihnen werden? 
Mas foll man von folder Behauptung denken? Dürfte fie 
Gonfequenz zu nennen fern? Gonfequenz, das Beharren bei 
einem ungerechten, lieblofen Spruche? Gonfequenz die Ber: 
dammung und Bertreibung eines Unfchuldigen! Gonfequenz 
die Herabwürdigung ded Glaubens! Nur in der Mahrheit 
findet ſich ein ricytiges Beharren; Zalfchheit involvirt Lüge 
und Widerfpruch, und ihre Gewebe wird bald durchfchnitten. 
Sie felbit Haben in Ihrem obigen Schreiben erflärt, daß 
nur jene Ehefcheidung den Herrn Aleranderfohn unfähig zum 
Rabbinen im Allgemeinen made. Herr Schwerin hat Ihnen 
in feinem Schreiben vom 10, Elul 5595 (Auguft 1835) den 
Umſtand genau dargethan, und fie müffen es ſelbſt betennen, 


— .. 
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daß Aleranderfohn hierin nicht geirrt habe; warum ‚bleibt 
denn jenes Schreiben bis jest noch unwiderrufen? 

Ein traurige Seitenſtück Liefert Diefe Begebenheit zu 
den Berfolaungen und Anfeindungen vergangener Zeiten: die 


‚ Religionsgefchichte hat leider! manches betrübende Bild des 


Fanatismus aufzumweifen, ihre Boden ift oft mit Blut und 
Thränen des Jammers ftatt derer der Wonne befruchtet, c& 
mwuch® auf ihrem Gebiete oft ſtatt der Friedenspalme die un: 
beilvolle Frucht der Berfolgungefucht und des Neligfondhaffes: 
fol die Bergangenheit ganz nutzlos für uns gewefen ſeyn? 
Soll nicht mindeftend dieſes die Errungenfhaft fern, daß 
Milde und Duldſamkeit in das Gemüth einkehre, daß wir 
Nahfidt und Schonung erlernen, und nicht Berbächtigung 
und Berdammung leichtfinnig ausſprechen? Die Frucht der 
Einfiht und der Frömmigkeit fen Die ftrenafte Selbſtprü— 
fung und die Forfchung, ob unfer Handel wirklich fromm, 
wahrhaft gotteöfürchtig fey. Wie oft täufchen wir uns hier 
felbft! Der große Rambam wurde verfolgt, angefeindet, man 
ſprach den Bann über feine Werke aus, und die ſolches tha: 
ten, fie glaubten für Gott zu bandeln, und wähnten rin 
Werk tiefer Frömmigkeit auszuführen, Nab. Jonathan Ei: 
befhüg ‚wäre, wenn nicht ein hoher Potentat fih feiner 
angenommen (fiehe deffen Borrede zu aynı nı2) den 
Nachſtellungen und Raͤnken feiner Feinde erlegen, und auch 
diefe glaubten für Gott zu handeln! — Und bleibt ſolcht 
Selbſttaͤuſchung ohne Rachtheil? Dem Zeitalter giebt fie 
Anlaß zum Zweifel, die Beitgenoffen verlieren das Vertrauti 
zu ihren Lehrern, fie erkennen in den Handhabern des Rechts 
nur, felbftfüchtige Menſchen. Jeder Glaube, der fid nicht 
mit der Duldfamkeit verträgt, ift Afterglaube: und die Frim: 
migkeit, die es fich zur Vorſchrift macht, den ihrem Abfichten 
nicht Huldigenden zu verfolgen, ift eingebildete Menfchen: 
fagung; und die Beharrlichkeit in dem unrechtem Wege zeugt 
nicht von Wandel in Gott, fondern von dem in dem Wegten 
feines Herzens; wie kann je der Mennſch ſich fo feinem 
Schöpfer nähern? 

Ueberblicken Sie die Folgen Ihres Verfahrens, wie un 
glüdfelig haben fie ſich geftaltet! Den Feinden des Glaubens 
wurde Anlaß zum Spotte gegeben, und fie weifen mit Fin: 
gern auf das Beifpiel der Unduldfamkeit hin, das Reli: 
giond-Lehrer geben: Die Anhänger des Glaubens wiſſen nicht 
woran ſich halten: ein redliher Mann wurde aus feinen 
Amte gedrängt und er irrt unſtaͤt und flüchtig in der Melt 
umber: eine fchuldlofe Frau, — Tochter eines ehrwürdigen 
Rabbiners, — und ihre Kinder jammern in Roth und len 
nach ihrem Gatten und Water, der fie verlaffen mußte; die 
Gemeinde zu Gfaba ift demoralifiet, fie hat gegen ihren Rab 
biner ſich der größten Vergehungen fchuldig gemacht, fie 
hat fich die fehamlofeften Frechheiten gegen ihn erlaubt: die 
Spnagoge zu Efaba wurde entheiligt, denn al& der Rabbiner 
dad Volk belehren wollte, da traten Männer, auf Ihre 
Autorität geſtuͤzt, zu ihm und fließen ihn von der Kanzel 
herab: die Zhora, das heilige Vermaͤchtniß, das theure Erb⸗ 
theil, an dem unfer Sinn, unfere Gelbftftändigkeit, unfer 
Beftehen hängt, wurde herabgemürdigtz denn bei ihrem Bar: 
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lefen wagten ed elende Menfchen, ein freches Spiel zu treiben, 
bei ihr ließen fie ihren Leidenfchaften freien Lauf und fügten 
mit Frechheit ihren Rabbiner Beleidigungen zu: der Ruhe: 
tag, das Zeichen zwifchen Gott und und, wurde etheiligt: 
man klagte Aleranderfohn an, am Ausgange des Ruhetages 
mandyes erlaubt zu haben; durh Ihre Weranlaffung aber 
murde der Ruhetag felbit entweiht: denn melde größere 
Entheiligung, ald wenn die Geſetze der Menfchlichkeit, auf 
die der Tag felbft hinweift, in der gottesdienftlichen, fabbath: 
lichen Berfammlung mit Füßen getreten und Daß und Reid 
und unmwürdige Handlungen fich zeigen ? 


Cie befleiden das Rabbiner: Amt an funfzig Jahre, 
mit Achtung wird Ihr Name allenthalben genannt: fol 
nun diefe fchöne Lebensbahn, foll Ihr frommes Wirken durch 
ſolche That nun getrübt fern? Sie haben vieie belehrt, 
viele Schuler großgezogen: fie — innig an dem geehrten 
in Gottesfurcht ergrauten Lehrer: ſein Beiſpiel iſt ihnen 
Lehre, fein Wandel ihr Vorbild: fo mögen Sie denn 
ihretwegen Ihr Urtheil, das mit Unrecht auögefprocen 
wurde wiederrufen, auf daß fie von ihren ehrwurdigen 
Lehrer erlernen, daß ber Fromme es nie vergeffe, er ſey 
Menfch; daß der Fromme es gerne geftehe, wenn er gefehlt, 
denn ihm ift das Urtheil des höchſten Gottes und Richters 
mehr Denn dad Urtheil des Menfchen, vor Gott rein zu ſeyn 
it ihm das hoͤchſte Gut, darum flehet er nie an das beganz 
gene Unrecht zu fühnen. 


‚_ Und Sie find es dem Glauben, Sie find es der desorgas 
nifirten Gemeinde zu Gfaba, Sie find es der mit Füßen 
———— Menſchlichkeit ſchuldig „offen und frei Ihr 

erdammungsurtheil zu widerrufen: -in dieſen 
Blättern mögen Eie ed auöfprechen, in offnen Worten ed 
niederlegen,, daß Sie Herrn Aleranderfohn Unrecht gethan. 
So wird denn Mandyes gut gemacht werden: man wird 
Ihre Frömmigkeit als wahrhaft anerkennen; die Gemeinde 
zu Gfaba wird zur Einſicht ihres Vergehens gelangen und 
u ihrem Rabbiner reuig zurückkehten: und fo merden @ie 
Hillen die Thraͤnen einer verlaffenen Frau und vaterlofer 
Kinder: der Gatte und Vater wird ſich aufgerichtet füh- 
len, er kehrt zu den Seinigen zurüd, und er wird vergeffen 
feine fünfjäprigen Leiden, und der Abend Ihres Lebens, den 
Gott verlängern möge, wird nicht von der Wolke des Unrechtö 
umbüftert fenn; ſelbſt dieſer Fehltritt erfcheint als göttliche 
Scidung: der Herr bediente fich eines Frommen, daß die 
treffliche Lehre fich verwirkliche: „ven Irrthum eingeftehen 
ift der göttliche Borzug des Menſchen, und foldye Selbit: 
überwindung adelt ihn wahrhaft! 


Gering bin id an Jahren und Kentniffen, fo ſprach 
ich es aus und fo wiederhole idy ed: aber mich treibt die 
Wahrheit, die dlter noch ift ald die Welt: darum müffen 
Sie ihe Rede ftehen und mir vor der Deffentlichkeit aut— 
worten: follte es nicht gefchehen? Nein! Ihre Frömmig: 
keit, ehrwürdiger Herr Oberrabbiner! läßt mich für den 
Glauben das befte Refultat hoffen, Sie hätten fonjt ſich das 
Urtheil gefprochen. Denn diefe Worte werden von Hütte 
u Hütte wandern, und fo weit die allgemeine Zeitung des 

udenthums verbreitet ift, wird von diefer That gefprodhen 
werden, fo fie nicht durch einen offenen Widerruf entträftet 
wird; dann wird Aleranderfohn das legte Opfer des Fana- 
tismus gewefen fern, und gebrochen find die fchmählichen 
Feſſeln, in denen mandyer Religionslöhrer die Geiſter gefan: 
gen halten will; nicht wird der Fanatismus in feiner blutiz 
gen Seftalt mehr auftreten, nicht wird Liebloſigkeit ferner 

etheile fällen, nicht hat die Verketzerungsſucht freied Zeld, 
denn das Volk wird einfehen lernen, doß das Urtheil der 
Menfchen trägerifch, daß fie felten ganz frei von Gelbfts 
ſucht ſeyn 

Frei iſt das Wort und ungefeſſelt, und ed fliegt hin auf 
unfichtbaren Fittigen und —— ein zu Großen und Edlen, 
und es wird zu den Richterſtuͤhlen ſich einen Weg bahnen 
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und das Recht dieſes Gebeugten wird klar hervorgehen. 
Gott, der den Gebeugten auftichtet, wird Troſt kommen 
laſſen in das Herz des tiefgedrückten Alexanderſohns, und 
wird ihn erheben, und es werden edle Maͤnner ſich ſeiner 
annehmen und er wird einen Ruheplatz in einer anſtaͤndigen 
Gemeinde finden. Und der jüngeren Generation wird it 
Begebenheit eine heilfame Lehre zurüdlaffen, und wird fie 
Duldfamkeit und Vorficht lehren, fie wird und zeigen, daß 
durch Kieblofigteit und Mebereilung wir die Gemüther uns 
eutfremden, den Glauben untergraben und ihm in ſolchen 
unreifen Gifer den größten Schaden zufügen. So wird ums 
fer Herz geneigt zum Berföhnen, zum Berzeiben: ed ſchwin⸗ 
det der Fanatismus, es fchwindet die Scheidewand, die zwis 
fchen Alten und Jungen, zwifchen dem vorigen und jeeigen 
Geſchlechte ſich aufzuthürmen droht: es verdindet fie Ein 
Band, das der Liebe und Rachſicht: fo ift der Glaube ges 
rettet, fo ift in feinen Grundpfeilern er gefichert: und er 
wird Ewigkeiten überdauern, ") 


8. Jiar 5599. 
22, April 1899, 


Dr. 3. Franfel, 
Ober⸗Rabbiner. 


Dresden, den 


— a 8 — — 


Erklaͤrung des Oberrabbinats zu Prag. 


MabbiJonathanAlexanderſohn, Rabbiner zu Cſaba 
in Ungarn, hatte das Unglück durch Umtriebe böfer Men— 
fhen, Berldumdungen nnd falfcher Angaben von einigen 
Rabbinern unbegreiflicherweife ſich fo verfolgt zu fehen, daß 
feine ganze phyſiſche und moralifche Eriftenz dadurch unters 
graben wurde. Seine unverdiente unglüdlidre Lage beherzis 
end, nahmen einige Andere, durch ihre Gelchrfamteit, reine 

eligiofität und Rechtlichkeit bei der ifraelitifchen Nation 
vorzüglich in Achtung ftehende Rabbiner, ſich ihres gedachten 
Amtögenoffen Rabbi I. Aleranderfohn an, und obwohl das 
Unredyt, weldyes demfelben wiederfuhr fich jedem Unbefanges 
nen fogleich deutlich darftellen muß, haben dennoch dieſe ehr: 
würdigen Hirten in Ifrael ein ordentliches Beugenverhör ver: 
anlaßt, und den Ungrund der ihm zur daſt gelegten Befchul« 
digungen mehr zu bewähren und zu veröffentlihen, und es 
wurde dadurch das günftige Refultat für den R. 3. Alexan⸗ 
derfohn herbeigeführt, daß derſelbe von dieſen würdigen 
Nabbinern förmlich als ganz unfduldig erklärt wurde, ae 
gefordert von dem humanen Dogma unferer heiligen Reli: 
gion, „dem unfchuldig Berfolgten beizuſtehen“, und aus 
Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, folgte ber gefertigte 
Relionsvorftand und Collegium der Oberjuriften dem Bei— 
fpiele feiner adıtungswerthen Amtögenoffen, und fand fidy 
daher bewogen, Diefen verfolgten, unterdrüdten, Eau 2 re 
und feines Erwerbes beraubten Manne, nah Möglichkeit 
beizuftehen, und Da derfelbe nie zu einem MRabbinate gelangen, 
wenn er feine erfte Rabbinerftelle nicht behaupten könnte, und 
fonach fein ganzes zutünftiges Wohl von dem unangefochtes 


‚nen Befig derfeiben abhängt, fo hat der Religionsvorftand 


u. ſ. w., keine Mühe geipart, alle Documente und alle 
Vorgänge bis in die kleinſten Einzelnheiten zu prüfen, und‘ 


*) Die Uctenftüde liegen mir vollftändig vor, doch wollte ich fie 
nicht in ihren Gingelnheiten anführen, um nicht dad Publicum 
zu ermüden. Ueberdieß ift Herr Nleranderfohn gefonnen, fie 
einft nebft noch mandyer andern Griiuterung der Deffentlidhkeit 
zu übergeben, Möge biefed Opfer des Fanatismus in feiner 
traurigen Wanderung überall liebevolle Aufnahme finden ; möge 
die Welt bezeigen, baß fie keinesfalls jenes liebloſe Verfahren 
billigt, und daß fie in inniger Theilnahme bad traurige Loos 
ded Herrn Aleranderfohn zu mildern bereit iſt. 
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auch von diefer Synode wurde Elar gefunden, daß R. 3. 
Aleranderfohn unfchuldigerweife verfolgt worden tft, und 
dadurch fehr viel gelitten hat, und jest mod leidet, Es 
wurde daher auch pflichtmaͤßig, ein vollgiltiger amtlicher 
Synodalſpruch (72 pop) ausgefertigt, umd folcher ihm zu 
feinem Ausweife, Gebrauche und Fortkommen übergeben. 
Da aber diefes Document in hebräifcher Sprache abge: 

faßt, der Gegenftand gehörig auseinandergefegt und auf den 
fraelitifchen Religiondgefegen fußt, ſonach es für Jedermann 
nicht zu leſen geeignet, und auch zu viele Beit raubend ſeyn 
dürfte, fo hat der unterzeichnete —— u. ſ. w. 
keinen Anftand genommen, befagten R. I. Alexanderſohn 
diefeß rechtmäßige, wohlverdiente Zeugniß, über das ihm zu: 
gefügte Unrecht, biemit befonderd zu ertheilen, und zugleich 
ihn dem Schutbe und Beiftand jedes Edelgefinnten und rein 
religiöfen Menfchen angelegentlichft zu empfehlen. Indem 
der Religionsvorftand u. f. w., den Allgütigen für fid) und 
feine Amtsbrüder anfleht, bei allen ihren pandlungen, fie 
mit einem Strahle feiner göttlichen Weisheit au erleuchten, 
und alle die das heilige Wort Gottes lehren, vor Verirrun⸗ 
gen, Berfolgungsgeift, und aller Einflüffe menſchlicher Lei: 
denfchaften auf das Wahre und Gute zu bewahren, bittet_e6 
zugleich um feinen heiligen Segen für alle jene, melde ſich 
eines unfchuldig Verfolaten annehmen. Urkund deſſen bie 
eigenhaͤndige Namensunterſchriften und das beigedruckte Amts- 
fiegel — von dem Religions-Vorſtand und Gollegium der 
Dberjuriſten zu Prag, am 15. Sebat 5597, d. i. 

der 23. Dec, 1836, 

Amtöflegel. ü 
Samuel Kauders, 
Oberjurift und Religions-Vorſteher. 
Samuel Freund, 
Oberjurift und Religions:Borfteher. 


Der Schluß des Prager Synobalbefchluffes ("TI ppD) 
lautet alfo: , 

NR WPD wo mby9 mioTd ar ARD 12P23 NDTN! 

wor sy op we wewn San ann) yzınd amman 

SIND nn jm 1pu2 jn wen no 532 on) 

pu TO Aypin MINI my EP DI Wr na Di 

Done won nu pr ws Jar Wann a9 nam 


by nm) mia any? 2 ,?e Dawan 123 SED 
UmIK MIT Dim wpynon wpyn' DIN ‚DENN 
mb urn SDO an xD nyan mon) own yon) 
emp pm abi aan ayoem kn» 53 

D. b.: Im GBegentheil bitten wir unfere Mitbrüder, dem 
Allgütigen, welcher Berfolgten beifteht — nachzuahmen, und 
diefen Rabbiner zu retten von denen, die das Verdammungs-— 
Urtheil über ihn andgefprocdhen haben, und ibm mit allen 
Möglichen beizuftehen, fomwohl mit Rath und That als auch 
mit Geld, fo auch wir — Wir haben andere uͤberaus 
wichtige Motive zum Wohl des R. Jonathan darzulegen, 
wollen jedoch zur Schonung des Characters jener alten und 
hochgeftellten Rabbiner, nur ein weniged angegeben, das 
mebrfte aber noch zurüdgehalten haben, denn unferes Erachtens 
ift diefed für jeden Redlichgefinnten genug : follte aber Boͤs— 
willigkeit und Tide fich erlauben, unfere Worte anzufechten, 
gß werden wir Beinen weiteren Anftand nehmen, noch mehrere 
eweiſe zu liefern, ohne Furcht und ohne Nüdficht, damit 
alle Ifraeliten es hören und fich fürchten, ſolchen Frevel 


mehr auszuüben. 
Samuel Rauders, 
Samuel Freund, 


Ephraim Leb Raz Tewels, 
Oberjuriften u, Religiond-Borfteher. 
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Grgebenfte Nachſchrift von dem Betheiligten. 


Unter den im vorftehendem Sendfchreiben erwähnten At: 
tenftüden befinden fich außer dem ausführlichen Prager Sr: 
nodal:Befchluß noch: 

1) Erſies Zeugenverhör — contra — vor einem einge: 
drungenen Rabbinat, datirt Gfaba Sept. 1834, 

2) darauf begründete Rabbinats » Erkenntniffe des Rabb. 
u Szanto und 4 anderen, codem. 

8) 846 Beugenverhör — pro — vor dem Rabbinat zu 
J. Füred und anderen, &a⸗ 1835. 

4) Erkenneniffe des Rabbinats zu Papa — pro — und 
anderer Rabbiner, eoadem. Sctober 1835, 

5) Schreiben von der Gfabaer Gemeinde an die Gemeinde 
zu Pefth, worin ein Theil ber Intrigen enthält 
wird, 27, Mai 1835, 

6) Schreiben des Rabbiners zu T. Füred an Herrn ©. Ro: 
thal zu Peſth, enthaltend m. Rechtfertigung u. a. 
Juny 1835. 

7) Schreiben der Gemeinde zu Peſth an dem Prefburger 
Rabbiner Herrn M. Sopher, worin gegen das redhts: 
widrige Verfahren der erften Inguirenten und die fchänd: 
liche Parteilichkeit Klage geführt wird, 7. Mai 1835. 

NB. Die darauf erfolgte Antwort ift in dem 
Sendſchreiben erwähnt. 
8) Antwort des Szantoer Rabbiner an den Advokaten 
eren v. Miatowicz, auf deffen Schreiben datirt 13. 
Quln 1855. 

9—10) Einige Fragen befördert durch Berliner Rabbinat 
an Hrn. M. Sopher nebft deffen Antwort, in der er die 
Stellung eines unfchuldig Angeklagten annimmt und 
woraus mein Necht deutlich zu erkennen, Beide batirt 
vom April 1839, und dem Herrn Rabbiner Dr. Fran: 
tel bei Abfaffung des Sendfchreibens noch unbekannt. 
Außerdem noch viele andere rechtfertigende Piecen von 

größerer und minderer Wichtigkeit, und eine Anzahl Zeug: 
niffe über meinen rechtfchaffenen und religiöfen Wandel, fo 
wie tiber den ganzen merkwürdigen Hergang der Sache. 

In diefen Documenten ift bis zur Edidenz erſichtlich, 
daß die von den ehrlofen Zeugen aufgeftellten efchuldigen: 
gen, die Here Dr. Frankel wegen ihrer ſchmutzigen Wider: 
wärtigteit nicht näher angab, die aber von der hochmürdigen 
Prager Religions = Behörde auf's fpeciellfte unterfucht ſind 
größtentheils völliger Unfinn, Die übrigen aber Trug, feicht und 
total erlogen find, da ich, wie es einem religiöfen Rabbiner zu⸗ 
kommt, mich ftets in Allem fzeng an die Autorität ded Schuldun 
Aruch gehalten habe. Hierüber befige ich breits die beftätigenten 
Gutachten vieler frommer und gelehrter Rabbiner und ande 
rer Zheologen, und hoffe diefe Zahl noch zu vermehren, ta 
mit immer mehr anerfannt werde, daß nicht eimmal eine 
irregeleitete Gotteöfurdht, fondern Iediglih Privathaß md 
gereizter Eigendünkel gegen mich — und auf welche nieder: 
trächtige Weife— gemwüthet und mich und die Meinigen dm 
Elende Preis gegeben und aller Ausſichten für die Zukunft 
beraubt haben. 

Einftweilen erfuche ich alle meine wohlmeinenden Glar: 
benögenoffen, mir mit ihrer geneigten Subſcription zur 


Herausgabe meiner Ehrenrettungs - Schrift 
behülflich zu fern, um fo mehr als die Scheinheiligkeit mit 
* und da unter mancherlei Vorwaͤnden entgegen au arbeiten 
ucht; nicht achtend, daß gerade die Sache unferer heiligen, 
auf Wahrheit und 2 rn Ing gegründeten Religion und 
ihrer redlichen Berkünder in Ungarn ſowohl als anderime 
am meiften dadurch gefördert werde, wenn den Heuchlern, die 
ihren erhabenen Namen zum Dedimantel niedriger Leiden: 
haften mißbrauchen, die gleißneriſche Larve abgeriffen und achte 
gediegene Frömmigkeit dadurch ins mahre Licht geſtellt wirt. 


Jonathan Alexanderſohn, R. von Grat. 
Gefhrieben zu Hamburg im July 1839. 
Tamus 5500. 
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und wird jährlich 96 Bogen in Duart iu, des Tireis, Regiſters m. f. w. ums 


ne In Gemähbeit des Zweckes derfelben die allaemeinfte Derbreitung iu geben, iſt der Preis äuferfi niedrig: mit 3 Thir. für 
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—— nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere bar ſich Die Könige. Sächſ. wohllöbi. Zeitungs « Erpedition allhier un⸗ 
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Mufforderung. 


Zu Ditern 1840 ift die Stelle eines Kandes-Mabbiners für die ifraelitifhen Gemeinden 


in Medienburg- Schwerin zu bejegen. 


Diejenigen, melde fih um dieje Stelle bewerben wollen, 


haben fih binnen acht Wochen bei den unterzeichneten Commiffarien im portofreien Zufhriften zu 


melden und ſich auszuweiſen: 


1) über ihren religiös » fittlihen Lebenswandel, 

2) darüber, daß fie mit einer Hattorah verjeben find, 

3) daß fie ein deutſches Gymnaſium befucht, 

4) auf der Univerfität dem Studium der Philofophie obgelegen haben, 


5) mit den Grundfägen der Pädagogik befaunt find, und 
6) daß fie zum Vortrage geiftliher Meden in deutfcher 


Sprache die erforderliche Tüchtig- 


feit befigen, und von ſämmtlichen hierüber ſprechenden Zeugniffen beglaubigte Abſchriften beizubringen. 
Den Bewerbern wird, falls fie daranf antragen, ein Gremplar des Statuts für die kirchli— 
hen Verhältniſſe der biefigen "ifraelitiichen Gemeinden zugejtellt werden. 


Schwerin, den 14. Detober 1839. 


‚Die zur Anordnung der firhlihen Verhältnifje der ifraelitiihen ‚Gemeinden in 
Mecklenburg⸗ Schwerin allerhoͤchſt beſtellten Eommiffarien. 


F. CEC. F. Müller, 


Canzleirath. 
Dr. L. 


Meyer, 
Schultath. 


Mareus, Adv., 


als Mitglied des ifraelitifhen Oberraths. 





Beitungsnachrichten. 
Griedenland. 


Athen, 12, Sept. (Privatmitth.) - Die biefige, feit 
einigen Jahren anfäffige Gemeinde, bis jegt 37 Mitglieder 
und einen Rabbiner zählend, hat nun außer einer feierlichſt 
begangenen Hochzeit und Befchneidung, von melden in Dies 
fen Blättern früher Nachricht gegeben wurde, aud ein drit⸗ 
tes erhebliches Moment im ifraelitifhen Cultus, freilich zu 
ihrem großen Bedauern, eine — —— anzufuͤhren. 
Nach dem Dahinſcheiden der Frau eines bortigen fehr ges 


ſchaͤtzten jübifhen Kaufmannes B. erhob fi nemlich bie 
Frage, mie bie Beerdigung derfelben zu bewerkftelligen fei. 
Man erreichte jedoch in wenig Stunden, was man in lan« 
ger Beit nicht zu erlangen glaubte. Der Demarcd, Bürs 
germeifter, überließ fogleih Läuflih ein Stud des an ben 
katholiſchen Bottesader angrenzenden Landes ben Iſraeliten 
zur Beftattung ihrer Todten. Als nun die Leiche ganz nad) 
dem jüdifchen Ritus durch -einige Frauen mit Sterbekleidern 
verfehen worden war, wurde fie, mad Ablauf von 24 
Stunden feit dem Dahinfheiden der feligen Frau, in einer 


‚ Chaife nad dem Leihenader gebracht. Auch Verwandte 
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und Freunde folgten zu Wagen. Am Grabe felbft wurde 
fein Geber gefprochen, weil es Freitag war; Samſtag Nachts 
aber wurde im Haufe der Zraurenden gebetet, Kadifc ge: 
fagt und die Verwandten festen fih auf die Erde. — Der 
Tod diefer braven deutfhen Familienmutter und Hausfrau 
erregte allgemeine Theilnahme. — 


Italien. 


Venedig, 1. Okt. (Privatmitth,) Jeder Iſraelit, 
der durch Venedig kommt, und das Intereſſe für feine Me: 
figion bat, welches eigentlih natürlich ift, aber in. einer 
Beit des religiöfen Indifferentismus leider immer mehr zur 
Seltenheit wird, follte die dortige, fogenannte Kantor-Schule 
nicht unbefucht Laffen. Beſonders wird er ſich durd eine 
befondere, gefhmadvolle und forgfältige Art der Bekleidung 
ber Zora angenehm berührt fühlen. Sie ruht in einer 
leichten, aber volftändigen Kapfel, einem Geſchenke des Er: 
finders, Derm Joab Fano, bern Vorberfeite die Zehn 
Gebote auf zwei filbernen Tafeln, (die aber auch von ei— 
nem geringern Metall fein koͤnnte,) vorftelt, und deren 
NRüdfeite durch einen Halbzirkel von Sammet gebildet iſt. 
Dadurd wird nicht allein dem Auge der flörende Anblick je; 
ner zwei Stäbe entzogen, fondern aud das übliche Einwik⸗ 
fein, welches fo oft die Ablöfung der Schrift zur Folge hat, 
wedurh das Eremplar für den ifraelitifhen Kirchendienſt 
unbrauchbar wird, unndthig if. Es kann in diefe Kapfel 
jede Rolle von ungefähr derfeiben Größe hineingelegt wer: 
den. — Es mire ſeht zu wünfden, daß eine fo vernünftige 
Verbeſſerung überall Nahahmung finde, da außer den ges 
dachten Vortheilen eines feierlihern Kultus und ſchoͤnen Ans 
blicks, die daraus entfpringen, auch der einer laͤngern Dauer 
für 7 Gebrauch einer Rolle, gewiß ſehr zu berüuͤckſichti⸗ 
gen iſt. 


Deutfchland, 
Hamburg, 16. Di. (Mothwendige Bemer 
tung.) Die wenigen Zeilen, mit welchen der Ueberſetzer 


ber Vorrede zu der englifchen Bearbeitung einiger Salo⸗ 
mon’fhen Predigten dieſe in biefen Blättern begleitete, hat 
in No. 93 von London ber einen Wiederhall gefunden, der 
in fo fchreienden, ja widrigen Diffonanzen endet, daß er 
fid) gedrungen fühlt, aud die Möglichkeit einer Theilnahme 
an — Geſinnungen und Ausdrücktn weit von ſich zu 
weiſen. 

Die Charakterfeſtigkeit, die, von umgebenden Einfluͤſſen 
begunſtigt, Englanos Juden in ihren religiöſen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten weit entſchledener auftreten und beharten Lift, als 
die Deutſchen, die iſts, um die wir fie zu beneiden haben, 
nicht aber darauf, dab dort von einem Fortſchritt innerhalb 
des Judentbums noch gar nicht einmal die Mede fein‘ kann. 
Die deutſchen Lehrer und Prediger, die vielleicht nicht nach 
alten Vorfhriften ihre Küche führen oder ihre Röcke nähen 
laffen, werden ſich mol zu verantworten willen, und erwars 
ten feine Lehren von denen, die da verlangen, man folle 
bie Fabel vom Sambatjon unberäbet laffen, damit nicht 
irgend ein Dummkopf in Afrika im Disput mit eben fo 
einfältigen Miſſionaͤren (beides jedod gewoͤhnlich „‚ildifche 
ipfer’‘) den Kürzern ziehe, 


Was aber das geſchmackvolle mw mr anbelangt, fo 
möge derjenige, der ſich mit ſolchen Flüchen befchmugen 
mag, bedenken, daß die „europäilhe Bildung,‘ die er 
doch auch anerkannt wiffen will, von lauter Männern bei 
uns eingefüher iſt, auf welche die „gelehrten Bonmotiſten“ 
ihrer Zeit das 200 1127 freigebig genug gefchleudert haben. 
Der Lengsfelder Rabbiner ift in der Öffentlihen Meinung 
ſchwer genug compromittirt, weil er feine Reformen mit 
Gensdarmen einführt, allein noch einige folder Angriffe 
würden genügen, ihm bei Dielen wieder zu rehabilititen. 

Bon dem gewöhnliden hamburgifchen Eorrefpondenten 
diefer Zeitung. . 
Dreußen. 

Königsberg, 6. Okt. (Privatmitth.) Es ift als ein 
ſchoͤnes Zeichen der Dumanität zu betrachten, daß einige wadere 
CEh riſten den unglüdtichen euffifchen Juden, die hier bei dem 
großen Speiherbrande am Abend des 2. Augufts all ihr Hab 
und Gut verloren, fo viele Unterflügung angedeihen ließen, 
daß fie wenigſtens in ihre Heimath, aus der fie reich und vollet 
Hoffnung herkamen, ziehen konnten. Bor ihrer Abteiſe has 
ben fie fich ihres Dankgefühls gegen ihre Wohlthäter in der 
biefigen Zeitung entledigt, und haben uns in dem vollen 
Vertrauen verlaſſen, daß jenes rühmliche Beiſpiel bei Der 
nen, die das Gefühl der Barmherzigkeit als ein Erdtheil 
des Haufes Jakob in ihrem Innern fort und fort bewah⸗ 
ren, vielfachen Anklang finden wird. Mögen ſie in ihren 
Erwartungen nicht geräufht, und der Mame Gottes auf 
bei diefee Sache geheiligt werden, — —. Der in bee keip. 
Ag. Zeit. und auch in Ihrem Blatte von hier unter dem 
4. Sept. erzählte Vorfall, betreffend die eingereichte Dimife 
fion eines hiefigen jüdifhen Stadtverordneten hat 
in unferer Gemeinde die feeudigfte Senfation erregt, und 
died® um fo mehr, da jener Kaufmann ein vielfeitig gebils 
detes umd bei allen Klaffer der Geſellſchaft angeſehenes Mits 
glied derfeiben ift, es iſt dies der Ehrenmann Herr Mo: 
ri Wedel. Als einen Ehrenmann bezeichnet ihm ber 
reits eine von einem hrifllihden Advocaten des Groß— 
herzogthums Baden in diefen Tagen an ihnen 
gangene Dankadreffe, die den Beweis liefert, wie der 
erwaͤhnte Vorfall au in weitern Kreifen Anerkennung fin 
det. Freilich meinten Einige, Herr Wedel hätte das Aus— 
nahmgefeg kennen follen, die Stadtverorbnnetenverfammlung 
fei an dem ganzen Ereigniß unfduldig, allein bleibt ein 
Unrecht deshalb weniger Unrecht, weil es fpäter erkannt 
wurde? Hatte Herr Wedel als ein Meuerwählter früher 
Gelegenheit, die Anwendung jenes ihn beleidigenden Geſthes 
zu erfahren, und mußte er fich nicht um fo mehr gefränkt 
fühlen, als er noch ausdrädlid und perfönlid 
von dem Vorfigenden zur bevorftehenden Wahl 
des Landtagsdeputirten aufgefordert wurde! 
Herr Wedel bat in jeder Hinfiht ald Ehrenmann gehans 
deit, und im ſchönen Bewußtſein feiner Würde als Menſch 
und Iſrtaclit ohne Furcht vor den etwanigen Folgen einen 
Schritt gethan, der feiner bisher gewonnenen Bildung bie 
Krone auffegt. — Allgemein fieht man dem Ausgange der 
Sache mit gefpannter Erwartung entgegen, und ijt übers 
haupt neugierig, wie ſich die übrigen juͤdiſchen Stadtvetotd⸗ 
neten biechei benehmen werden. 
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Durch ben Eintritt des Herrn Gutleben in den 
biefigen Vorſtand ift diefer um ein einfichtsvolles und fromm⸗ 
gefinntes Mitglied vermehrt worden, und feine bies auf 
die Anordnungen deſſelben den wohlthätigften Einfluß aus: 
uüben, 
. —,' Gegen Ende des vorigen Monats vertheidigte ein 
Privatdocent auf hieſiger Univerfitit eine lateiniſche Differ: 
tation, die viel Aufiehen machte und aud namentlich für 
juͤdiſche Netigionsphilofophie von vielem Intereſſe il. Ihr 
Inhalt berrifft das Verhältniß der Subflunz des Spinoza 
zu feinen Atteibuten (de relatiune, quae inter Spinozae sub- 
stantiam et attributa intercedit), Der BVerfaffer führt die 
hoͤchſt originelle Idee durch, daß es im Spingziftiigen Sy: 
fteme mit der Einheit der Subſtanz nicht ernſt gemwint 
fei, und daß die beiden Attribute der Ausdehnung und des 
Dentens die abfoluten und wahren Subſtanzen in demfel: 
ben genannt werden müljen. 

Schließlich bitte ih Sir, in ben beiden Artikeln aus 
Königsberg No, 79 und 59 ſtatt Neutrich — Neuteich 
berichtigen zu wollen. — Heft. 

Magdeburg, 30. Okt. (Privatmitth.) Bu der Pre: 
diger⸗ und Schuldirektorſtelle in Riga haben wir, nad 
reifliher Prüfung der Sadylage, den Deren Dr. Mar Li— 
lienthal, der den Leſern biefer Zeitung bereits vortheilhaft 
bekannt ift, beſtimut. Diefe Wahl ift von Seiten dis 
Nigaer Vorftandes, wie der höheren Behörden genehmigt 
worden. Derfelbe hat ſich daher auch bereits auf die Fahrt 
in feinen neuen Wirkungstreis begeben, und iſt zuerft nad) 
St. Petersburg gereift, um alldort die Ehre zu haben, Sr. 
Excellenz dem Heren Minifter des Cultus ıc. vorgeftellt zu 
werden. Don da wird er feinem Beflimmungsort ſich zu: 
menden, und wuͤnſchen wir nur, daß «8 in feine Dand ges 
geben fri, au die fegensreihe Wirkung hervorzurufen, die 
man erwartet und erſttebt. 

Bresiau, 26. Sept. (Privatmitth. WVerfpätet.) Herr 
Wolfſon, Infpektor der hiefigen Anabenmwaifenanftalt, bat 
aufs neue feine Verdienfte um die religiöfe Ausbildung der 
Jugend vermehrt durch die Confirmation und Einfegnung 
dreier MWaifentnaben. Bis jest war hier noch feine Gonfirs 
mation oͤffentlich und fo feierlich, wie diefe, abgehalten wor: 
den. In der einleitenden Rede wies Herr W. einerfeits 
hin auf die Pfliht der Dankbarkeit gegen Gott, durch defz 
fen Beiftand uns die Möglichkeit ward, die Jugend auf 
zeitgemäß = feierliche Weiſe öffentlih für den iſraelitiſchen 
Bund zu weihen; amdererfeits fprady er die Hoffnung aus, 
daß man wol aud bier bald einen religiöfen Akt, nad 
den Anforderungen der Gegenwart angeordnet, der heiligen 
Slaͤtte im Gotteshaufe nicht mehr unwürdig halten wird. 
Der Mede folgte eine katechetiſche Entwicklung der mofais 
fen Hauptiehren, in welcher die Schriftſtellen in bebräls 
fer Sprache angeführt wurden. Das Glaubensbekenntniß 
wurde namentlich von einem Knaben fehr gut gefprochen. 
Der eindringlihen Ermahnung zur Treue gegen den väter: 
lihen Glauben und feine Sagungen ſchloß ſich die Cinfeg: 
nung an, mobri jebem Knaben fein Bibelvers (proz) als 
MWahlfpruh Fürs Leben mitgegeben wurde. Zum Schluſſe 
wurde das befannte Hamburger Halleluja von den Zoͤglin⸗ 
gen der Anflalt, unter thätiger Unterfiügung des hieſigen 
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Obervorbeters, geſungen. Der Eindruck des Ganzen ſchien 
ein tiefer und erbaulicher, ba ſogar Strengyläubige ihr 
Wohlgefallen außerten. 

Angenehm überrafhend war demzufolge die Ankündigung 
bes Deren W. einer zweiten oͤffentlichen Gonfirmation von 
eif Töchtern biefiger adhtbarer Haͤuſer. Sie fand Statt 
am 7. Sept. in einer zahleeihen Verfammlung von Vers 
wandten, Theilnehmenden und Neugierigen; (denn noch nie 
haben Jiraelitinnen bier ihre Glaubensbefenntnif öffentlich 
abgelegt). Hert MW. fprah in der Anrede das Bedauern 
aus, daß die Religionsweihe der Toͤchter Iſtaels bis jegt 
zu den feltenften Ecſcheinungen bier gehörte, und daß einer 
fo gottgefalligen Handlung nod immer dad Gotteshaus 
bier verfplojjen bleibt. Kine Confirmandin ergänzte in eis 
mer Anrede an die Berfammlung, was Here W. angeregt 
hatte, und ale Gonfirmandinnen antworteten auf die Fra— 
gen mit Würde und Gefühl, deren eine dann im Namen 
aller in gemuͤthlicher Redeweiſe, mit vielem Anftande und 
angemeffenee Würde den tiefgefühlteften Dank gegen Gott, 
Eitern und Lehrer, unter ſichtbater Rührung aller Anwe⸗ 
fenden, ausſprach. Nachdem fih alle zur Befolgung der 
vernommenen Lehren verpflichtet hatten, empfingen fie den 
Segen im Namen Gottes und feines heiligen, geoffenbars 
ten Wortes. 

Dir regen Theilname nad), die diefes Unternehmen bes 
Herrn W. gefunden, dürfen wir auf öftere Wiederhofung, 
und auf Unterflügung und Wervoiftändigung in Lokalität 
und äußerer Anordnung dieſes feietlichen Aktes bofln- 


Deiterreich. 


Wien, 10. Oktober. (Privatmitth.) Dem jüdifhen 
Elementarfhulmwefen in der Provinz Mähren ſteht eine volls 
fommene, durchgreifende Reorganifation bevor, von welcher 
man fih für Erwedung eines frommen Sinnes, für die 
Verbreitung einer gruͤndlichern Religionskenntniß die ſchoͤn⸗ 
ften Erfolge verfpriht. Die hohe Landesitelle ließ vor Kur: 
jem von dem Landesrabbinen die Frage begutachten, ob die 
Vereinigung des bebräifhen Unterrihis mit 
dem deutſchen thunlih und wünfhenswerth ſei. 
Bisher nämlich war, wie Sie wilfen, der Unterricht in 
Bibel und Religion den, aus der Joſephiniſchen Zeit ſtam— 
menden, Trivialfhulen ganz fremd geblieben. Der Lands 
rabbine hat fih über jene Vereinigung bejahend und em= 
pfehlend geäußert, und bei der Humanität, welche fid in 
alten Mafregeln unferer Regierung ausfpricht, iſt kaum zu 
bezweifeln, daß die Vorſtellung des Landsrabbinen Brady 
tung finden werde. Es fleht aber aud zu erwarten, daß 
bie Landesſtelle die, vom Landrabbinen angefprohene, Auf: 
ſicht der Detsrabbinen über den hebraͤiſchen Unterriht nur 
unter einfchräntenden Modificationen gewähren wird; denn 
der bei Meitem größte Theil der mährifgen Rabbinen ift 
noch nicht befähigt eine Schule zu dirigiren. Nicht minder 
wünfcenswerth ift es, daß der Schulplan für dem hebtaͤi⸗ 
[hen Untereiht nicht vom Landesrabbinen allein, welcher 
weit. entfernt iſt, für einen Schulmann gelten zu wollen, 
audgehe, fondern einer, von ben Gemeinden zu wählenden, 
und von den Kreisämtern zu beftätigenden Commiſſion über: 
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tragen werde. MWie unthunlih und unzweckmaͤßig es fei, 
einen fo wichtigen Gegenitand einem Einzeinen zu überlaf: 
fen, ift ſehr begreiflih, auch wäre ein folches Verfahren bei 
uns ohne Beiſpiel. Die Erfheinung der lang erfehnten 
Baiferlichen Verordnung, welche den mährifden Rabbinen 
bas Studium der Philofophie zur Pflicht machen fol, wird 
aud auf die Schulen einen wohlthaͤtigen, fegenreichen Ein: 
fluß ausüben. Lange kann diefe Verordnung nicht mehr 
ausbleiben, da eine gleiche fetbft für die galiziſchen Juden, 
die unter den mäbrifhen „weit zuruͤck“ find, volle Geltung 
hat, und in Böhmen bereits feit mehren Jahrzehnten herr⸗ 
[chend if. Sollten aber die in Zukunft anzuftelenden Rab: 
binen nicht fo ausgerhftet fein, daß fie eben fo durch Bil: 
dung, Kenntniß und Einfiht imponiren, mie burch einen 
ftommen Wandel Achtung einflößen könnten; fo iſt «8 gar 
nidyt rathfam, den Schulunterricht zu verbeffeen; ba ber 
felbe, wie die Erfahrung lehrt, nur geeignet ift, die Unzus 
laͤnglichkeit des angeftellten Rabbiners in das hellſte Licht zu 
fegen, und die Zora, ald deren Mepräfentanten fid der 
Rabbiner darftellt, von einer fehr unvortheilhaften Seite er: 
fheinen zu laſſen. Es gehört in der That kein prophetis 
ſcher Blick dazu, um einzufehen, wozu der Uebelftand fühs 
ten könne und müffe, wenn Schulknaben bald über die 
ungrammatifche Eregefe, bald über den unrichtigen Ausdrud, 
bald über den gefhmadlofen Vortrag der Rabbinen fpotten 
Bönnen, und fo die Ehrfurcht, melde der Jugend. gegen bie 
Lehter des Glaubens ziemt, ſchon im zarteften Alter verlo: 
ven gebt, in dem Alter, weldyes für Tugend und Religion 
am empfänglichften iſt. 

Ein anderer Vorfchlag des Landrabbiners, daß die Era: 
minirung und Befähigung der hebräifhen Lehramtscandida- 
ten einzig und allein von ihm abhänge, verdient eben: 
falls mit Ruhe und Befonnenheit erwogen zu werden. Wir 
wollen bier nicht einmal geltend machen, daß der gegenwaͤr⸗ 
tige Kandesrabbiner, einer ber ausgezeichneteften Talmudbe—⸗ 
leſenen unferer Zeit, die hieher gehörigen Gegenftände des 
Unterrichts, hebeäifhe Grammatik, bibliſche Geographie und 
Alterthumskunde und Aehnliches nie zum Gegenftande feis 
nes Studiums machte; fondern weifen nur darauf bin, zu 
welchen Mifverftändniffen, Reibungen und nom Srbr ver: 


anlaffenden Proceffen die Gewalt des Kandrabbiner® über | 


die Rabbinats-Candidaten geführt. 
diefe Umftände, die wir hier nicht weiter befchreiben wollen, 
fennt, wird leicht einfehen, wie wuͤnſchenswerth und noth— 
wendig aud in dieſer Hinſicht eine controllicende Gommifs 
fion fei, ſelbſt um die Autorität des Lanbdesrabbinats zu 
wahren, von welchem in Zukunft heilfame Einflüffe und 
fegenreihe Einwirkungen zu erwarten find, 

—. 11. Oktober. (Privatmitth.) Ungarifche Zeitungen 
melden Folgendes: der Pefiher iſraelitſche Großhaͤndler H. 
Marcus Pollad hat mittelft Schentungsurkunde vom 2, 
März; 1839 
dem in Peſth zu errichtenden Zofephinum 2000 fl. C. M. 
dem ſtaͤdtiſchen Beamten = Penfionsfonde 1000 = = 3 
dem ftädtifchen Bürgerfpitate 2000 = = 
dem ftädtifchen Beamten: Penfionsfonde baar 500 = = 
ber ftädeifchen katholiſchen Leopoldſt. Kirche 500 » = 
“re evangelifchen Kirche 500 = = 


Jedet Unbefangene, der | 





gefchenkt: melde Summen aber erft nach feinem Tode aus 
feiner Berlaffenfchaft baar entnommen werden follen, und 
zu deren Sicherheit er ein Haus als Special: Hupothek bes 
ſtimmte. Don dem Beitrage des Deren Polad zum Peit: 
her iſraelitiſchen Spital per 6000 fl. C. M. ift im diefen 
Blättern ſchon die Rede gewefen. 

—. Die Preßburger Zeitung deſpricht bie erfreufichen 
Refultate der am 25. September in der iſt. Primaͤrſchul⸗ 
fattgehabten Prüfung. Bei den, in der Preßburger jegt 
vorwaltenden Umftänden dürfte fich biefe ſchoͤne Lehranftalt ° 
von Neuem erheben, und ihren ehemaligen Ruhm behaupten, 

—. 13. Oktober. (Privarmitth.) Die Frage, melde 
in Pofen fo vielfahe Diskuffionen veranlaßte, wurde in 
Preßburg auf fehr friedliche Weife gelöft. Die Gemeinde, 
einer wahrhaft rührenden Pietaͤt gegen den verſtorbenen 
Rabbi folgend, ermählte feinen Sohn vorläufig auf drei 
Jahre zum an (Gerichtsvorftcher). Dielenigen, die den 
Frleden umd die Eintracht in einer Gemeinde zu wuͤrdigen 
wiſſen, koͤnnen den Eifer nicht genug loben, mit welchem 
der, um ſeine Gemeinde ſo verdiente Vorſteher, H. M 
H. Singer dieſe Angelegenheit betrieb. Es ſteht zu er⸗ 
warten, daB ſich dev neue Erwaͤhlte mit dem, was der juͤn⸗ 
gern Generation Noch thut, mehr befreunden, und das in 
feientififcher Hinſicht Vernachlaͤſſigte nachholen wird; denn 
was man bei feinem gottfeligen Water, einem achtungéwer⸗ 
then Greife, ehrwürdig fand, würde man bei ihm um fo 
tadelnswerther finden, als er nicht durch talmudiſche 
Gelehrſamkeit zu imponiren vermag. 

Wien, 14. Oktober. (Privatmitth.) Der Tod des 

edlen Joſeph Peri in Karnopol in Galizien ift Ih⸗ 
nen ſicherlich bereits gemeldet worden. Ich kann nicht ums 
bin, Ihnen mitzutheilen, daß unſer Mannheimer ihm, 
dem raſtloſen VBeförderer alles Guten und Schönen, ber 
für fein Volt und feinen Glauben geglüht und gewirkt bis 
an fein Ende, am Schluſſe feiner festen, fehr genialen 
Predigt über I, M. 9, 18— 28, eine Gedächtnißrede ges 
halten, bie der Freimuth des Redners eben fo zur Ehre 
gereihhte, wie dem Merfchiedenen, den auch bier fo viele 
Freunde aufrichtig beweinen. Bon Rechts wegen follte Beine 
Spnagoge im öfterreichifhen Kaiferftaate flumm bleiben 
beim Hintritt eines ſolchen Mannes, der fo viele widerſtre⸗ 
bende Elemente zu bekaͤmpfen hatte, und mit unerfchütters 
licher Ausdauer befämpfte und befiegte. Sein Andenken 
wird gefegnet bleiben in frael. 
15. Oktober. (Privatmitth.) Die erſten Seme— 
ſtralpruͤſungen in der neu organifirten Schule zu Nicols⸗ 
burg in Mähren haben alle Erwartungen übertroffen. eb: 
rer und Schüler gaben die unzweibeutigften Beweiſe ihres 
Fleißes und Eifers, und die Schulcommiſſion kann ſich 
ſchon jetzt des Erfolges ihrer ſchoͤnen Beſtrebungen erfreuen. 
Die Anſtalt beſteht jetzt mit proviſoriſcher Bewilligung 
des Kreisamtes; die Creirung von der Landesſtelle (v. Gu⸗ 
bernium) iſt mod nicht erfolgt, indeſſen ſteht dieſelbe bei 
ber Gerechtigkeit und Humanitaͤt unſerer Regierung und der 
Behörden mit aller Zuverfiht zu erwarten. 
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Literarifhe Nachrichten. 


Brilon, 12. Oft. (Privatmitth.) In diefen Tagen erſchien 
bier eine SubfcriptiondsLifte für eine Ucberfegung des fchönen 
iftorifhen Romans Florian’s „Elieſer und Nephtaly,“ ver: 
ertigt von Alerander Friedländer Nach Dedung der Druds 
ioſten fol der Ertrag der jüdifchs tbeologifchen Fakultät 
zugewendet werden. Da der Preis zu 12} Sgr. feſtgeſeht ift, fo 
würden bei dem Verlaufe von Exemplaren {hen 70 Tolr. 
Pr. Er. diefem Inftitute zufallen. Da der Roman felbft ſich bins 
länglich empfiehlt, fo wird (don um des edlen Awedes willen 
Die Förderung dringend erfcheinen. Es wäre gut, wenn ber Herr 
Ueberjeger und Herausgeber außer dem feftgefegten Preife es noch) 
dem Belichen eines jeden Abnehmers anbeimftellte, eine Mehr 
abe für den angedeuteten Zweck hinzuzufügen, worüber feiner 
eit öffentlich berichtet wuͤrde. 


Tages-Eontrole, 


Bemerkung der Redaktion. 

Der heutigen Nummer der Allg: Zeit. des Judenthums 
ift ein Sendfcpreiben gratis beigelegt, zu welchem wir, aus 
Fer der bier folgenden Erklärung des Mabbinerd Herrn 
Aleranderfohn bemerfen müffen,, daß «8 vor dem Ein: 
treffen der Nachticht von dem Tode ded Herrn Rabbiner 
Mofes Sopher gedrudt und zur Beilage beflimmt war. 
Da biefe Angelegenheit von allgemeiner Tendenz ift, fo wird 
durch diefen Todesfall nichts darin geändert. 

Erflärung 

in Bezug auf das beigefügte Sendfchreiben. 

Indem ich das beiliegende Sendfhreiben nebft Nach— 
ſchriften als einen Vorläufer meiner fpäter herauszugebenden 
Ehrenrettungsfchrift, welches zugleich zu meiner MWiedereins 
fegung den Weg bahnen fol, dem größeren Publitum vor: 
zulegen wage, finde ich mich veranlaft, fofort zweien Ein: 
würfen zu begegnen, die mir vorzüglih von Seiten derjeniz 
gen zu Ohren gefommen find, die — und wer mödjte das 
tadeln? — nur mit tiefem Schmerz; in einer Zeit, wo uns 
ferıe me war ohnehin leider fo wenige find, den Nim⸗ 
bus einem Daupte entriffen ſehn, das fie fo gern als ein 
Mufter eines wahren Iſraeliten anerkannt wiſſen möchten. 
Es find folgende: 

Einwurf l. Bel der über allen Zweifel erhabenen Ef: 
benz des mir zugefügten fehreienden Unrechts fagen, Einige: 
„Es kann nicht anders fein, der Aleranderfohn ift mindeftens 
ein Neuerer, ein unbefugter Meformator, der feine Stellung 
benugt bat, um in dem religiöfen, vielleicht auch in dem 
bürgerlichen Leben feiner Gemeinde gefährliche Veränderun: 
gen hervorzurufen. Man mußte Ihn um jeden Preis aus 
dem Wege fhaffen, und hat man ſich da in den Mitteln 
vergriffen, fo geſchah es mindeftens in guter Abſicht.“ Hier 
auf erwiedre ich: Ich koͤnnte mich auf Religioſitaͤt, Wahr: 


beit und Gerechtigkeit berufen, koͤnnte fragen: in welchem 
unferer ’s’o wird gelehrt daß a. m. d. g. der Zweck bie 
Mittel heilige; (und welcher Mittel! das geringfte davon 
waren falfhe Zeugen, Unterdrüdung günftiger Ausfagen 
und Verweigerung der Einfiht im die Akten,) ich koͤnnte 
ein bekanntes Fürftenwort parodirend, fagen: „und mwenn 
die Wahrheit aus der Welt verfhwunden wäre, auf den 
Lippen iſraelitiſcher Religionsvorfteher, ifraelitifcher Richter 
müßte fie ſich wiederfinden,‘ Aber ich will foldye Argumente 
nicht anwenden, fondern, auch in dieſer Hinſicht auf die 
Reinheit meiner Sache mid; ftügend, erklaͤte ich: 

Wenn id; in oder außer meinem Amte, theoretifch ober 
praßtifch irgend eine der Lehren und Gebote, die unfer ors 
thodores rabbiniſches Judenthum zu ben feinigen zählt, je 
verlegt, ja wenn ih auch unfhuldige Neuerungen eigens 
mächtig hervorzurufen verfucht babe; 

wenn ich nicht vielmehr alle meine Kräfte dazu verwen« 
det, Neligionskennenif, Jugendunterriht und Wohlthaͤtigkeit 
mar ’n’n felbft zu üben und Andere dazu zu veranlaffen; 

wenn ich midy je entzogen habe über mein Thun und 
Laſſen Befugten fowol als felbft Umbefugten Mede zu 
ſtehen, fobald nur nicht die feindfelige Parteilichkeit gar zu 
offenbar da lag, ja wenn ich nicht zu einer redlichen Unter 
fuhung jederzeit felbft aufgefordert habe; 

fo mögen meine Anklaͤger auftreten und id will alles 
erlittene und bevorfichende Unglück über mich ergehen laſſen; 
nicht meil jene dazu berechtigt waren, fondern als eine ges 
echte Strafe für übertretene Pflicht. 


Ich aber bin mir bewußt, fo weit der Allmächtige mir 
Einfiht und Bewußtſein verliehen hat, ein orthodorer Js 
raelit und ein gemwiffenhafter Rabbiner ſtets geweſen zu fein. 


Einwurf I, Manche wollen es mir zur Schuld an 
rechnen, daß ich meine Angelegenheit veröffentlihe und das 
duch, wie fie zu glauben vorgeben, eine üble Nachrede auf 
ganz Iſtael bringe, mit einem Worte, ein Aergerniß, eis 
nen wer gebe. Dbgleih nun ein folder Vorwurf eigent: 
lich in die Zeiten gehört, wo, und dazumal wol mit Recht, 
eine ganze Gemeinde zufammentrat um irgend einen juͤdi⸗ 

| fhen Verbrecher loszukaufen; obgleich ich dieſe Verantwort⸗ 
lichkeit allen den Männern zufchieben koͤnnte die mir geras 
then haben, die Öffentliche Preffe zu benugen und befonders 
dem hochwuͤrdigen Herrn Berfaffer des Sendfchreibens; ja 
obwol ich mic auf die heilige Schrift ſelbſt berufen könnte, 
auf die Propheten, die ſich nicht ſcheuten die Sünden ber 
Priefter und Richter, zumal jenen Urtheilsfprucd über den 
Meinberg des Mabot befannt zu machen; obgleid ich auch 
das Beiſpiel eines Eibefhüg und anderer hochberuͤhmter 
Rabbiner anführen und jedes weitere Einlaffen damit ab» 
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weiſen koͤnnte: fo will ich dennoch nicht unterlaffen eine 
ganz ſpecielle Antwort in folgendem auszuſprechen. 
Sache ift feit fünf Jahren in Ungarn fowol als in Wien 
ſelbſt unter allen Behörden genau bekannt: Gutachten find 
darin abgegeben. Advokaten haben geredet, Urtheile find 
erlaffen und zulegt bin ich angewiefen, mir eine Anzahl 
Mechtsfprüche von auswärtigen hochgeftellten Rabbinern zu 
verfhaffen, was denn audy der bisher ©. f. D. nicht er 
folglofe Hauptzwed meiner Wanderung if. Weit entfernt 
daher daß es auf unfere' theure Nation im Allgemeinen eis 
nen Schatten werfen könne, wenn nachgewieſen wird, daß 
es leider unter uns eben wie unter amderen Meligionspars 
teien einige bösartige, ſcheinheilige, intrigante Geiſtliche giebt, 
fo wird vielmehr durch die offne Beipflibtung und Unter: 
fiügung fo vieler frommen und gradberzigen Rab: 
biner, und Theologen wie auch fo vieler Privatleute von 
alten Stufen ber Gefelifhaft und der Bildung ein helles 
Licht auf Iſtael und befonders aud auf feinen Lehrſtand 
geworfen werden. 

Denn id) verlange ja anſtatt eines formlofen, nie zu 
zechtfertigenden Verfahrens hinter meinem Rüden, nichts 
als eine offne den ifraelitifhen Nechtsgrundfägen gemäße 
Procedur vor ifraelitifhen Geiftlihen, wären fie ſelbſt 
meine perfönlihen Gegner. 

Wenn id aber das erlange, fo ift mit Gottes Hülfe 
nicht allein mir geholfen ; fondern ich hoffe, daß eine regels 
mäßige und gefeglihe Drganifation aud in Ungarn für 
alte Zukunft die Wiederkehr ſolcher ſchaͤndlichen Mißbraͤuche 


verhlten wird, Sonathan Aleranderfohn, 
Rabbiner von Efaba, 


Dem Publitum gegenüber, ſchmeicheln wir uns eine 
ſolche Stellung feit den Jahren, in denen wir vor bemiel: 
ben zu erfcheinen gewohnt find, einzunehmen, daß daffelbe 
es recht zu beurtheilen weiß, wenn wir bemerken, daß 
kaum die zwei erften Lieferungen unferes Bibel— 
werkes in Umlauf gefegt worden, als uns von vielen, 
und ben verfhiedenften Seiten und Drten eine weiche, bes 
lohnende und ermunternde Anerkennung zukommt. Mäns 
ner aus der Maffe, Männer, die nicht ortbographifd) ſchrei⸗ 
ben, die aber Kopf und Herz auf rechter Stelle haben, wie 
urtheils⸗ und flimmfähige Perfonen laſſen uns die herz: 
tichften Zeichen der Würdigung zutommen. Wir ſprechen 
dies offen aus, nicht aus Ruhmredigkeit! Was Ruhmredigs 
keit, einem fo heiligen Gegenftande gegenüber? Nicht diefe 
wird man bei uns finden: fondern ber helle, glühende Eifer, 
welcher biefe mühevolle, aber in ihren Mühen befeligenbe 
Arbeit unternommen, ein Eifer, der mit den eigennuͤtzigen 


Meine | 


Zwecken des gewöhnlichen Lebens Nichts zu fchaffen hat, 
derfelbe Eifer laͤßt und darauf denken, unfern 2efern immer 
mehr die Bedeutung biefes Bibelwerkes Bar zu machen, 
um feiner Verbreitung den Weg zu ebnen. Denn nit in 
den Magazinen der Buchhändler, fondern vor den Augen 
ber Leſer, wenn es zu ihrem Geifte und zu ihrem Herzen 
ſpricht, kann diefes Merk feine Wirkfamkeit haben, feine 
Segnungen, die immer im Gefolge des heiligen Wortes 
find, fo es mit lauterer Gefinnung gehandhabt wird, Der 
ſelbe Eifer läßt uns über kleinliche Bedenklichkeiten hinweg: 
fehen, läßt uns bei unferen Glaubensgenoffen den Wegfall 
Eleinlicher Rüdfichten erwarten, und, ba mit dem fchnellen 
Fortgang des Werkes allerdings es Manchem zu ſchwer 
werden würde, es mit einem Male ſich anzufhaffen, was 
ihm im Laufe der Sache ein Leichtes ift, fo halten wir es 
für Pflicht, bei dem Beginne defjelben wiederholt darauf 
aufmerffam zu maden. 


Ja, es foll eine Phafe der ifraclitifhen Entwidelung 
fein, und, jenen Eindifhen Eifer, bie heilige Schrift wegen 
etlichen Beinen Inconſequenzen, die in der MWeife des Alters 
thums liegen, in taufeno Rappen zu zerreißen, zuruckweiſend, 
foll «8 den einheitlichen Geift der Bibel, dee durch alle ihre 
Theile webt und lebt, zum modernen Bewußtſein bringen. 
Es fol auch dem heutigen Iſraeliten ar machen, daß wir 
immer nod in bem heiligen Worte bie Bafis unfres Das 
feins und unſres Lebens befigen, daß wir immer nod in 
ihm bie Grund» unb Unterlage alles geiftigen, humanen 
und focialen Bewegens haben, und in dem Heranbringen 
alter und neuer Schäge zeigen, daß wir aus feinem Schatzt 
noch immerfort zu heben haben. Ja, es foll zeigen, daf 
die Bibel noch immer nichts Abgenuptes, nichts Veraltetes 
ift, Sondern daß fie in immer verjüngter, lebenskräftiger 
Erneurung vor uns auftritt, und alle neuere Erfcheinungen 
des Menſchenlebens umfaffen kann. So foll diefes Bibel⸗ 
were das Judenthum von Neuem für die meuere Zeit be 
gründen und feititellen helfen, und indem es das Gedie 
genfte der Vergangenheit mit den Beflrekungen der Meuzeit 
in Einklang bringe, jenen zweifeloollen und ungewiſſen 
Zuftand zu zerſtreuen fuchen, im welchem ſich unzaͤhlige 
Kinder der Jetztheit befinden, die, in der Mitte zwiſchen di: 
nem alten, aber vielfach angerüttelten Glauben, den fie nicht 
zurüdzumeifen wagen, und der modernen Selbftftändigkeit, 
die fie nicht zurüdweifen Eönnen, auch nicht wiffen, wohin 
fie fi wenden follen. r 


In diefem Endzwecke mußte das Bibelwerk aber auch 
in einem Gewande auftreten, welches dem neuern, verebeltin 
Geſchmacke zufagt. Sie follte der alten juͤdiſchen Unſchmad⸗ 
baftigkeit des Aeußern, die fo häufig unfre edelften Werke 
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in der unzufagendfien Form ließ, Valet fagen, um dem 
Unbemitteltern, in deſſen Hütte feltener der Glanz ber 
Aeußerlichkeit eintritt, am Deiligen eine Freude, dem belis 
taten Raffinirten eine Befriedigung, dem Gegenftande aber 
eine Angemefjenheit zu ſchaffen. 


Belletrifti, 





Die Wanderung durch's Leben. 


Eine Zeit:Movelle. 
(Sortfegung.) 
4, 


Erzählungen Scheidel’s auf ber Reife 


äh" es für das Heri nichts als den Augenblick, fo dürfteft 
du fogen: um mid) und in mir iſt alles leer, aber liegt 
nicht die lange Bergangenbeit binter dir, und wählt tüg- 
ih, und die Zukunft flehe vor dir, und Deinen Winter 
umſchließt ein Frühliug und ein Berbft, 

(Jean paut, Komet). 


Ich bin in derſelben Stube geboren, die wir beim Ans 
tritt unſter Reife verliefen, und wenn ich nicht auf einer 
Meife flerbe, fo ſoll es auch das Plägden fein, wo man 
mir die Augen zudrüde und mid; berausträgt nach bem 
Ber: Dlam zu ruben neben meinen Eltern. Mein Vater 
verftand die Kunft in Metall zu graviren und war ebens 
falls beftändig auf Meifen im Reihe, um von ber Arbeit 
feiner fleifigen Hände zu leben und einige Gulden zu erübrir 
gen, die er dann nad Haufe meiner Mutter ſchickte. Und 
dennoch war oft große Noth bei uns, denn damals war ber 
Verkehr zwiſchen Deutfhland und Polen noch nicht fo leb⸗ 
haft und es währte lange, ehe ein Brief in ber Heimath 
anlangte, die Poften blieben oft Monate lang aus. Aber 
ih war damals noch Kind und fo berührte mich diefes 
häusliche Drangfal wenig, und ich konnte bie Thränen der 
Mutter mir nicht erflären, wenn fie mir das trodne Brod 
mit Salz an hohen Feſttagen reichte, da jeder Tag dem 
Kinde ein Fefltag war, wenn ic nur draußen mich herum— 
tummeln konnte. Uber es war an einem Tage — o, er 
iſt mir noch gegenwärtig biefer Tag, ed war ein Purimss 
feft, die ganze Beine Gemeinde war voller Frohfinn, auf 
jedem Geſichte thronte Heiterkeit, dee Winter war in feiner 
größten Strenge vorüber, der Frühling war nahe, es war 
ein heller, freundlicher Freltagsmorgen, alle Kinder freuten 
fi der Feftgaben, ich allein hatte nichts erhalten, mein 
zerriſſenes Gewand flach jämmerlih ab von der Kleidung 
der beghterten Nachbarskinder, denn der Water hatte lange 
nicht geſchrieben, die Mutter war erkrankt vor Gram und 


Sorge — da ging die Thuͤr auf und herein führte man 
meinen Vater, erblindet an beiden Augen. Da fland er, 
der edle Mann an der Thuͤrſchwelle, hinter ihm mehrere 
Nachbarn mit blaffen, erfchrodenen Gefihtern, — die Thraͤ⸗ 
nen perlten ihm über die Wangen, er wendete das Haupt 
bald hierhin, bald dorthin, als glaubte er, daß von der lie 
ben, gewohnten Umgebung und dem theuern Meibe und 
Kinde vielleicht ein Strahl des Lichts ben verdunkelten Aus 
genflern treffen würde, eher noch, als von der liebeleeren 
Fremde, dann fchüttelte er den Kopf in Verzweiflung und 
ſchien body gleich wieder Faſſung gewinnen zu mollen. 
„Mirjam, Mirjam! rief er meiner Mutter zu, die mit 
einem Schrei des Entfegens aus dem Bette in feine Arme, 
aus diefen ohmmädhtig zu Boden ſtuͤrzte. In demſelben 
Augenblid wurde ich eilfjähriger Anabe mündig — die Welt 
Öffngte fih mir, meinem Bater war das Licht erloſchen, 
mir gingen bie Augen auf, es war, als wenn ich aus eis 
ner blühenden Landfhaft, mie ich deren nachgehends im 
mittäglihen Frankceich gefehen habe, in eine Wuͤſtenei uns 
ſers Vaterlandes getreten wäre mit einem Schritte, ed war 
mir, als hätte eine mächtige Hand mic aus dem Eden der 
Kindheit in die weite, weite Melt geflofen, als wären die 
Tage meines Lebens, die bis jegt Fefltage gemefen, zu Faſt⸗ 
tagen der Trauer und Berrübnig geworden. Da flürjte ich 
zu meines Waters Füßen und umfaßte feine Knie und 
meinte bitterlih und im ganzen Daufe war ein Schrei des 
Entfegens und der Wehklagen. Mas foll ic nun erzählen 
von den Tagen, die nachher kamen! Wie mein Vater ſaß 
Tag nah Tag in dem harten Lehnſtuhl, wie meine Muts 
ter in treuer Sorgfalt um ihn war und für ihn arbeitete 
und doc nicht mehr den Bedarf zu erfchwingen vermochte, 
wie die Sorge mit hohlem Auge vor unferm Bette ftand, 
wenn wir und erhuben, an unferm Lager weilte, wenn wie 
uns niederlegten, wie das Reben ein Gefpinnft wurde vor 
Dual und Angft, das uns umgab und jede freie Bewer 
gung hemmt, wie die Freude felten nur in unfre Kammer 
ſchaute, und wenn fie es that, nur mit einem von Schleier 
verhülften Geſichte. Hu, wenn es Winter ward und ber 
Sturm braufte durd die zerbrochenen Fenfterfcheiben, die 
zur Moth mit Lumpen ausgeftopft wurden, und der Regen 
ergoß fih in Strömen und drang durch- das beſchaͤdigte 
Dady durch die Zimmerdede auf das kahle Haupt meines 
Vaters und wie Tauſende von Geiftern pfiff es durch den 
jerborftenen Dfen, und das Licht der Lampe drohte jeden 
Augenblid zu erlöfchen aus Mangel an-Del, und wie der 
Bater dann den Nachtſegen zu feufzen anfing von „ben 
Engel, ber ibn erlöfet von allem Uebel’ und von „ber 
Freundlichkeit des Herrn, bie über und malter,” und ich 
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zitterte vor Froſt auf dem Strohe und meine Mutter opfte 
auf die Bruft und, flammelte das Suͤndenbekenntniß. Ad, 
wenn der Frühling kam, und die Sonne flieg immer bi: 
ber, bie Tage wurden länger, draußen ward es milde und 
Gott ſchickte fein Wort, daß der Schnee ſchmolz und alles 
war gut in der Natur, aber Paffa nahte fi und es gab 
kein Mehl zum Dflerbrod, meine Mutter ging händeringend 
umber, alles konnte fie ertragen, nur bas nicht, ber Vater 
faß ben Kopf auf die Hände geſtuͤzt, und die Dände auf's 
Knie... . Hier fland ber erzählende Scheidel ſtill und 
ſchauete um fih, als fpräcde er zu einem großen Kreife, 
fein Geſicht wurde noch ernſter, feine Sprache noch feier: 
licher, er rief laut: die ihr da befiget in Fülle und immer 
mehr begehret, als ihr ſchon habet, und immer mehr be: 
fommet, als ihr begehret, — die ihre glaube, es ließe fi al— 
(e8 ertragen, weil ihr fo leicht zu tragen habet, bie ihr das 
Elend vergeffet, weil euch das Elend vergefien, bie ihr er 
bhabene Lehren im Munde führe, meil euer Sinn leer 
ift an Erhabenheit, die ihr euch noch großherzig duͤnkt, 
wenn ihr das verächtliche Allmofen wegwerfet, ‘weil ihr zu 
engberzig feld, das Gemuͤth des haſchenden Nehmers zu ers 
faffen, fteigt herab eime Nacht im folhe Hütte und in biefer 
Tiefe koͤnnet ihr gelangen zur Höhe der Menfchheit -und 
koͤnnet fühlen lernen beim Geniehen, und handeln lernen 
beim bloßen Thun! Sept aber eilte Scheidel weiter und 
ſchien feine Schritte verdoppeln zu wollen. Er fuhr fort: 
Ich wurde indeß Alter und lernte nichts außer unfere 
Gebete leſen und nothduͤrftig verftchen, denn ich hatte kei⸗ 
nen Lehrer, meines Vaters Geift aber wurde immer ſtum⸗ 
pfer und zuweilen fchien es, als verliche ihn auch das ins 
mere Licht, das ihm bis dahin mit fo inniger Kraft ges 
leuchtet. Endlich wurden mir Geſchaͤfte. Ich ging täglich 
aufs Schloß und reinigte das Schuhwerk ber Herrſchaft, 
lief auch als Bote zu benachbarten Edelguͤtern und Mor: 
werten ober ich mußte mit der Jagdklapper dem Deren bes 
Dorfes zur MWildhege folgen. Da matete ich Tagelang 
durch den Schnee und -trieb die Hafen vor mir her ı 
mehe mir, wenn ich das Wild auf falſche Fährte jagte o 
fonft einen Fehler beging, dann wurde ich unbarmherzig 
vom Edelheren gefchlagen, daß mein Rüden wund wurde 
von ben Hieben. Wenn er dann ausgelaffen feinen Grimm, 
fo wurbe er erweicht won meinem buldenden Gehorfam, 
und gab mir Geldftüde, die ich voller Freude meinen El: 
tern brachte und ſiehe, bald fuchte ich mit Bedacht Eleine 
Fehler zu machen, um geprügelt zu werben und dann bas 
für Geld zu erhalten. Mein Körper warb abgehärtet von 
den Mifhandlungen, aber ich wurde ſtark im Ertragen und 
toeinte nicht, umd fagte meinen Eitern nichts. Im Schloffe 





felbft wurde ich von ben Dienern genedt, id) warb der 
Knecht der Knechte; wenn ich hungeig von der Treibjagd 
zurüd kam und das erlegte Wild zufammen ſchleppte, fo 
zeigten fie mir die Gerichte, bie ich als Jude nicht genießen 
durfte, nicht genießen wollte und fuchten mich durch Spott 
und UWeberredung zu verführen; ich aber blieb flandhaft beim 
Gefege, kauete mein trodnes Brot und fah gleichgültig in 
bie Prunffäle. Wenn dann ber Freitag kam und ich hatte 
meine Mutter mit Del und Weißbrod verforgt und dem 
Segen meines Waters empfangen und eilte in das Gottes⸗ 
haus, wo bie hellen Lichter brannten und der Kantor fo 
feierlich den Sabbat als Herzensbraut begrüßte, — bie 
Herrlichkeit Gottes ſcheint fid dann über Iſtael's Söhne 
zu lagern — da hatte id meinen Lohn und fühlte nicht 
die Wunden meines zerfchlagenen Keibes, nicht die Mattig- 
feit in meinen Gliedern. . . Siehe, da mar ed an einem 
Neujahrsmorgen, ich mar in’s Gotteshaus getreten, fie 
fanden im weißen Zobtengewande die Männer Iſrael's, es 
ertönte der gebrochene Ton des Widderhorns wie MWeheruf, 
wir hatten und niedergeworfen anzubeten, aber vor meinem 
Ohre hallten noch bie verlefenen Worte des Propheten: „Laß 
ab beine Stimme von Klagen und dein Auge von XThränen, 
denn «8 ift ein Lohn für deine Zugend und deine Zukunft 
iſt hoffnungsvoll!“ — es war mir, als wenn im Augen 
blide ſich eine ſchwere Laſt von meinem Herzen loͤſete, «8 
war mir ald hauchte mid ein geiſtiger Mund an, der im 
mer wieber diefe Worte fprah, als fpräche ex es immer 
anders, bald ernft ermahnend, bald lieblich tröftend und bes 
ruhigend, bald felbft weinend und trauernd, Wie wir wies 
der aufitanden und ich ſah mich um, die Woͤlkchen aus den 
brennenden Kerzen erhoben ſich immer höher gegen die Dede 
des Zempels, fie zogen unmiderftehlih meine ganze Aufs 
merkſamkeit auf fih, fie fhienen mir Gefichte zu bilden im 
Nebel gehüllt, ernſt wie das Geficht des tröftenden Pro- 
pheten; ich fegte mid; in den Mintel, eine Thraͤne ent- 
perlte meinen Augen, in der ſich die Lichter der Kerzen bras 
hen, fo daß mir ber ganze Tempel erleuchtet fhien von 
unzähligen Lichtern, das Gebetbuch entfiel meinen Händen, 
nicht achtete ich ſelbſt auf die alte Dichtung jenes Märtpe 
vers unferds Glaubens, der fih mit feinen abgehauenen 
Gliedmaßen in den Tempel hatte tragen laſſen und da dem 
hoͤchſten König feine legte Huldigung gebraht — ber Gots 
tesbienft ging zu Ende und erſt dann, als alle hinausgezor 
gen waren, eilte auch ich träumerifh nah Haufe. Da kam 
mir bie Mutter entgegen und führte mic an's Strohlager 
meines Vaters, über feinem Geſichte lag ein ſchwatzes Tuch, 
über feinem Körper ein weißer Laken, er war plöglih aber 
fanft verſchieden. Ach, es war fein Geift, der mir im Tem⸗ 
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pel die prophetifhen Worte bald klagend, bald tröftend zus | 
gerufen, benn in dem Augenblide, wo id fo fühlte, war 
er gegangen in die Wohnung des Friedens. | 


9. 


Einige Worte an Scheidel und andere. 


Zur rechten Zeit füllt einem nie was ein, 
Und was man Gutes Denkt, kommt meiſtens binterdrein, 


Goͤthe, die Mitſchudigen. 


Als du da ſtandeſt auf der weiten weſtpreußiſchen Ebene 
und deine Schritte anhielteſt, um zu ſprechen, als wie vor 
großer Verfammlung, mein Scheidel, es hat dih Niemand 
gehört als Joſeph und ih, und ich habe dich verflanden. 
Sch fah in dein betrübte® Herz, mein Sceidel, wie ih 
fon in fo viele gefehen, denn es vergehet kein Tag, wo id 
nicht die Hütten elender Menfchheit betrete, und jede Fiber 
Ihres Herzens zuden fehe über erflorhene Wuͤnſche, über be: 
grabene Hoffnungen, über flillen Kummer und herbe Em: 
pfindung. — — Ad, die da glauben, daß ihre klare und 
höhere Einſicht des menſchlichen Lebens allein ausreihe — 
ah, die da wähnen, die ordnende Richtſchnur über daffelbe 
ziehen zu fönnen und mit ihr bie Blumenrabatten und 
Gräber zugleich abzumeffn — — D mie viel Wehmuth, 
wie viel witkliche Wehmuth umfchließet das Reben, wie zer: 
ret und reifet e6 von Jugend auf an der armen Men: 
ſchenbruſt, mie drüde ſich felbft in dem zarten Kokon der 
Freude immer bie rauhe Hand des Schidfals ein, wie 
fteiget fo felten ein Gedanke der Luft auf, den nicht ein 
anderer des Truͤbſinns verfolge. Laß’ uns, mein Scheidel, 
- glüdtih fein in die ſer Anſicht des Lebens, laß uns vers 
gnügt fein mit einem einzigen Sonnenblide, weil er von 
oben kommt und bie flille fricdlihe Stunde feſthalten, 
wenn auc der ganze Tag trübe iſt. Sieh’ es iſt ja fo 
nur ſehr wenig um dieſe erbärmlihe Spanne Zeit! Mit 
jedem Jahre ſchleift das reale Leben immer mehr den Edel: 
fein des idealen ab. Nur zumeilen tauchen, in einzelnen 
Stunden gleich Meteoren aus der Ferne wieder die Ideale 
der Jugend auf! Ach, man fühle was das Leben geraubt. 
Dann rafft man ſich mol noch einmal auf und Hammert 
fi feft wie der Schiffer im Sturm an den Rumpf dis 
über Bord geworfenen Maftes, allein die Wellen ſtelgen 
immer höher und dringen, wie beim alten Propheten , bis 
an's Herz. Und du hatteft nicht einmal eine Jugend, mein 
Scheide. Du ſieh'ſt zurüd und länger als vierzig Fahre 
bift bu in einer Müfte gewandert, das blinde Auge deines 
Vaters und das thränenvolle der Mutter waren die Epie: 
gel, in die dur fchauteft und die Welt reflektire fih nur 
truͤbe in folhem Spiegel. Und gerade bie Erinnerung an 


‚ bie Kindheit, fie ift das von Zauberkräutern buftende Amu⸗ 


let für ganze im Streite dahin ziehende Leben, wo die Pla: 
neten ſchneller um bie Sonne zu rollen feinen und der 
Strom rauſchender und raſcher dahin fließet, je abfchuffiger 
fein Boden wird. Diefe Erinnerung , fie ift das ſehnſuͤch⸗ 
tige Deimmeh nad einem fernen Eldorado und diefe Sehn: 
ſucht erwacher in's befonbere, wenn das aͤußere Auge nur 
um fic eine zerflörte Paradiefeswelt fiebt, oder wenn +8 
fi zum Schlafe fließt. Dann, in der Stille der Nacht 
befuhen wol die abgeſchiedenen Beifter den abgeſchiedenen 
Seit, um ihn ber verfammeln ſich die geliebten Geſtal— 
ten und bie Thraͤnen der Sehnſucht überrafhen den ers 
wachenden alten Menfchen. — — Wehe aber euch allen, 
bie ihe eine Jugend zerftören fehet und das zudende Herz 
herausreißen und ihr fallet dem graufamen Geſchick nicht 
in die Arme, daß ihr es am Morde hindert! 


As ich dich aber ſtehen ſah, mein Scheibel, da gingen 
mic bald die Worte zu nabe, bie id jüngft über unfer 
Volk geſprochen; ich fahe nicht auf die meeresgrofe Wunde, 
die ihm gefchlagen, wie es aus der Welt gefloßen, mit fei: 
nem Glauben in feine Hütten flüchtete, und dem großen 
Gedanken feiner Gefhichte am jede Thuͤrespfoſte, an jede 
Kleinigkeit heftete, wie es das Vaterland in feine Häus: 
lichkeit verpflanzte, daß jeder feiner Heerde in einem 
gelobten Lande ftünde. Ich fahe nur das große Iſrael 
und das was ed werden follte, werden fonnte, und nicht 
bie, die e8 in ben Staub getreten und bie ba verlans 
gen, daß ein Seidenfaden die ſchwere Glocke trage und 
nicht zerreiße und die Glocke im Kallen nicht töne! — — 
D mie möchte ich did, mein Volk, an's Herz druͤcken und 
die Seufzer auffangen, die deiner von taufendjähriger Angſt 
beflommenen Bruft entfleigen. Aber fol es mid nicht be: 
trüben, wenn ich deine eble Kraft vergeudet fehe am Michtss 
würdigen, wie bu dir die wunde Hand abarbeiteft, wie du 
deiner eignen Größe feind fie in den Staub triteft, wenn 
ich das elende Gezaͤnk deiner Schriftgelehrten höre, die einer 
den andern beneidend ,. jedes Eräftige Handeln eines frifchen 
Lebens verfhmähen, verfrüppele an Geift und Gemuͤth nicht 
aus dem Sundgehege gelangen können, und gleich Vampy— 
ren das heile kebensblut des Volks einfaugen. fraels Kern, 
wahrlich er ift nicht in euren Wechfelftuben und Gomtoiren, 
er Rede nicht in euren Großen und Vornehmen, nit in 
euren neuen Rabbinen und Schriftgelehrten mit Ihrer Halb: 
weisheit, bie fie, obgleich felbft veradhtend, zur Schau tra: 
gen — er liegt in dem gedrüdten niedern Volke, in ben 
verftoßenen und mißhandelten Jungen, mie in meinem 
Seidel — — — 


96 *® 


570 


Scheldel fährt fort zu erzählen. 
Wie tern’ ich die ſchwerſte der Künfte, 
Wie den erhabenen Trotz gegen den Schmerz und deu Tod. 
Bürger, 


Es war am Tage Gebalja, da brachten fie den Reich: 
nam bed Waters hinaus nah dem Bet⸗Olam, und als 
ihn die Männer in die Gruft fenkten, einer aber mir mit 
dem Meffer das Kleid zerſchnitt, und während ich nieder 
fan? an der Bahre, die Erdſchollen niederpolterten auf ben 
Kaften, — da ergriff mich Verzweiſlung. Ich Eragte mit 
den Nägeln in die Erde und mollte mic aud eine Grube 
graben, ich wollte liegen neben dem Water, denn was follte 
mir noch das Leben? Ich fah mit wehmüthigem Lächeln 
bie Männerfchaar an, die mich zu tröften verſuchte; was 
fie mir fagten, verftand ich nicht, was ich fühlte, Eonnten 
fie nicht begreifen; ich bat fie, fie möchten mid; gewähren 
laffen, fie follten nur gehen. Da lag ich bis gen Abend, 
bingeftredt neben dem frifhen Grabeshügel. In biefer Abs 
gefchloffenheit von der Welt, in der Geſellſchaft der Todten, 
in dem Gefühle des Verlaffenfeins wurde mir wohler. Die 
Sonne fant immer tiefer am Himmel, und fhien im zau: 
beriſchen Ganze dutch das Weiden: und Erlengebüfch, mel: 
des den Todtenacker umgiebt, fie ging feurig unter, ein 
Stern erfhien nach dem andern und fhaute mild auf den 
traurendın Knaben herab, es war mir, als umgebe eine 
belle Sternenkrone meines Vaters bleiches Gefiht, als fehe 
fein Auge wieder in ſchoͤner Klarheit; meine heißen Wan: 
gen fühlte ein feifcher Herbſtwind, meine Bruft hob ſich 
von ſchwellenden Gefühlen, die ich vorher nicht gefannt 
hatte, als feierte ih WVerlobung mit ber ganzen Natur um 
mid; ber, als wäre die Mölbung über mir der Trauhim⸗ 
mel und bie Gräber die Stufen zum Alterheiligften. Da 
hörte ich eine Stimme rufen, es war die Stimme meiner 
Mutter. Obadia, wo bift du, rief fie, Dbadja, mein Ders 
zensſohn, laß die Todten ruhn, willft auch du fterben, willſt 
du die Wittwe des Waters zur troſtloſen Mutter machen! 
Ich erhob mich, fie ftrih mir die Loden aus meinem An: 
gefiht und legte mein Haupt an das mütterlihe Herz. Ich 
war getröftee, und folgte ihr nah Haufe. Siehe, mein 
Joſeph, wenn alle Sterne des Lebens untergehn und es 
bleibt dir der Storm diefer Liebe, fo ſchaue getroft in bie 
Nacht, denn er geleitet dich über Abgründe, 

Aber auch er folite mir bald verfhwinden! Wenige 
Monde darauf, im der Woche des Weihefeſtes, ging ich für 
den Edelmann als Bote nad einem benachbarten Dorfe 
und kehrte am fpäten Abende zurüd. Mit rüfligem Scheitte 
eilte ich über den gefrornen Schnee und achtete des fcharfen 
Nordwindes nicht, der mir fhneidend entgegen mehte, denn 
ich war ſeelensvergnuͤgt, man hatte mich reichlich auf dem 


Bute beſchenkt. Da ſtlegen von Ferne Rauchwolken auf, 
erft einzeln und ſchwach, dann immer flärker, es röthete 
ſich der Horizont, Flammen ſchlugen auf himmelwaͤrts von 
meinem Deimatsdorfez ich beflügelte meine Schritte, eine 
unnennbare Angft padte mid und fhnürte mie die Bruſt 
zufammenz; jest ertönte aus den benachbarten Dörfern bie 
Sturmglode, das Feuer wurde immer heller, ale wäre es 
dicht vor mir, ſchon hörte ich das tobende Geräufch von 
Menſchenſtimmen, ich ellte ins Dorf — ba brannte eine 
ganze Reihe Häufer, aber nicht die, in welcher unfer Häus: 
hen lag. Schon fhöpfte ich Athem, ich eilte ins Daus, 
ich rief. meine Mutter, Niemand antwortete. Ich flürjte 
hinaus nad) der Straße, ba zeigte man mir ein im vollen 
Flammen firhendes Haus, deſſen Giebel eben einſtürzte; 
dort war meine Mutter einer Freundin, die Wöcnerin war, 
bei der ausbrechenden Feuersbrunft zur Hülfe geeilt, ſchon 
war biefe gerettet, aber ein fallender Balken ſtuͤrzte meine 
Mutter nieder, darauf krachten die Sparten herab, darauf 
das Strohdach und fie war unter den raucdenden Truͤm⸗ 
mern begraben. Am andern Zage zog man die verbramnte 
Leiche heraus. Du fennft den alten wahnfinnigen Mann, 
der am Ende des Dorfes Tag und Nacht unter der Eiche 
liegt. — Es war in biefer Nacht, wo er den Berftand ver 
lor, denn ihm verbrannte fein einziges Kind, und wenn et 
noch ein brennendes Haus ficht, fo will er mit Gewalt ſich 
in die Flammen ſtürzen und nur bie vereinten Kräfte mebs 
rerer Menfchen können ihn zurücdhalten. Sch aber war 
ein Knabe von funfzehn Jahren und ich wandte mein Auge 
aufwärts zu dem furdptbaren Gott, und frug: du maͤchti⸗ 
ger Herr, warum bdiefes? Doc der Sturm, ber über das 
Schneefeld tobte, gab mir feine Antwort. Ich fland unter 
den Menfchen wie ein Fremdling und fragte fie allez mas 
ſoll ich unter euh? Aber die fremden Geftalten gingen 
kalt vor mir vorüber und antworteten mir auch nicht. Tage 
vergingen und wurden zu Moden, und ich lagerte neben 
den Hunden des Edelmanns, denn fie hatten Wohlgefallen 
am unglüdtihen Knaben, ich konnte feine Thräne finden 
und wunderte mid, daß es fo eisfalt in meinem Herzen 
war. Ich war jegt frei, nichts band mich mehr am bie 
Erde, aber e8 war eine ſchreckliche Freiheit. — 

Sept trug ich nicht mehr geduldig das Joch des Ebel 
manns auf feiner Jagdhetze, nicht mehr den Hohn ber 
Knechte mit Selaffenheit; ich fühlte mich beffer als fie und 
um mein Leben zu friften, ſchien mie der Preis zu theuer. 
Und ich hatte viel gehört vom fernen Weiten, daf da eine 
hellere Sonne über Iſrael ſchiene, daß man da feine Laſt 
erleihtere und feine Männer ſchon aufgerichteter einhergins 
gen. Dorthin zog es mid und fo ſchloß ich mid einer 
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Geſellſchaft unferer Glaubensgenoffen an, bie ben Weg nad 
Deutfchland antrat. Ich bin der Mann, der das Elend 
gefehen! Da sin alter Mann, an bdeffen Mark ſchon der 
Tod zehrte, und er fchleppte feine Schritte nach dem Abend» 
lande, als wenn dort Leben zu holen wäre; da einer in den 
befien Jahren, aber ſiech und elend und er [hlih nur fort, 
um in die Kranfenanftalt einer großen Gemeinde aufgenom: 
men zu werden und dort auf Betten flerben zu können; 
da eine Sau mit dem hungrigen Kinde im Korbe auf dem 
Rüden, fie wollte ihrem Manne nah, der feit Jahren 
nichts von fih bören ließ und der im Elende der Fremde 
Frau und Kind vergeffen hatte; da ein anderer mit Frau 
und Kind, das Feuer hatte feine Habe verzehrt, die Deis 
matlofigteit feinen Erwerb zerftört, er mollte nun betteln 
von Drt zu Drt, von Thür zu Thür und dem Auge ber 
Polizei den Bärglihen Amofengrofhen verbergen; ba ein ans 
derer, ihm brobte als verdiente oder unverdiente Strafe, Ger 
fängnig auf Lebenszeit und er emteilte dem Richter; ein 
Süngling, verwahrloft an Sinn und Denkungsart, den 
Kopf volter kleinlichen Intriguen, die fih um Erbaͤrmlich⸗ 
feiten drehten, eine ſichere Beute des Laſters, ein aufgehob: 
ner Fraß des Verberbens; und einer, der nach Deutſchland 
ging, um feine fpärliche Gelehrfamkeit dort wuchern zu laf: 
fen, um Kinderlehrer ober Kantor, oder was Gott fonft 
will, zu werden — endlich eine Schaar von Danbdelsleu: 


ten, die Erwerbs- und Betriebs» Kapital nur im Kopfe und 


in der Gunſt des Geſchickes zu finden hefften. 


= Mit folden Leuten verlieh ich unfer Vaterland, ich ſtand 
allen an Erfahrung und Lebensklugheit fehr nach, die mei: 
ſten hatten bei weitem aud mehr gelernt, und dennoch 
fühtte ich, daß ich ein anderer Menſch wäre, ich fpürte in 
mir eine Reife, die nicht vom Kopfe, aber vom Herzen 
und Gemürhe ausging, bier fühlte ich eine Kraft, die mich 
über fie bob und fie weit unter mir erbliden ließ. Selbſt 
die Unglüdsfälle, die mich betroffen, fie waren in Vergleich 
mit den ihrigen, vielleicht nicht die größten, aber es fdhien, 
als wenn fie eine andere Wirkung auf jene Leute gehabt 
hätten, als auf mid; das Ungluͤck hatte in ihmen das befs 
fere Selbft immer mehr und mehr und nad und nad) ab» 
gerieben, mid; warf es jedesmal zu Boden, aber ich ers 
wachte aus ber Betäubung geftärkt, und ich behielt nur 
eine Gleichguͤltigkeit und Kälte gegen das, was andern wüns 
ſchenswerth ſchien. Das ganze Äußere Leben ſchien mir 
nicht fo viel Werth zu haben, als man gewoͤhnlich barin 
ſetzt. Was die Leute Beduͤrfniß nannten, ſchien mir eine 
Lächerliche, nichtsnuͤtzige Erfindung, id) war ja von ber Ta⸗ 
fel des Edelmannes nach dem Hundeſtall gegangen, um in 
Ruhe vor den Knechten mein trocknes Brod zu verzehren. 


Mein wahres Selm beftand In einer Zuruͤckgezogenhelt in 
mic) felbft, in einer grübelnden Schwärmerei, bie mid; ges 
maltfam von ber Erde erhob und mic meiner Umgebung 
entrüdte. Je Eräftiger ich in mic das Walten meiner Ge: 
fühle fpürte, defto mehr glaubte ih zu leben; ja fpäter noch 


‚war ich oft gerade um fo glüdlicher, je trauriger ſich Alles 


um mich geflaltete. Wenn mir Alles verfagt wurde, ba 
war id am freiften; in dem Momente, wo mid die Men: 
ſchen am graͤßlichſten vernachläffigten, wo ein leichtes Opfer 
ihrerfeit8 mich aus peinlicher Lage hätte ziehen können, wo 
ihr verfagender Blick meine äußere Exiſtenz zu vernichten 
drohte, wo fie mic den Glauben an Ihrem MWerthe mit fre— 
der Hand raubten, gerade dann hob mid ein innerer 
Stolz, felbit während ih im Staube froh. Es ift dies 
kein erbaͤrmlicher Bettelſtolz, es iſt ein Eöfllicher Bettler—⸗ 
ſtolz, es iſt eine Erhabenheit des niedergedrüdten Mens 
ſchen. Wie ich damals noch Knabe war, lag dies 
Alles unbewußt in mir, aber es war ſchon dba, im 
Laufe des Lebens ift es zum Bewußtſein geworden und 
dies Bewußtſein hat mid lange getragen; ba jetzt das 
Alter kommt ift es freilih Refignation, aber, auch deſſen 
bin ich mir bewußt, eine eblere Refignation, als daß man 
fie verzweifelnden Stumpffinn nennen Eönnte. Sich, ich 
wünfche jegt fogar nicht, baß mir bamals ein freundlicher 
Genius erfchienen wäre, der aus dem Edelſteine in mir 
Funken gefhlagen, die vielleicht zur hellen Leuchte hätten 
werden können; ich wuͤnſche dies gar nicht. Denn wahr: 
lich, er hätte mich vieleicht zu einem nuͤtzlichern, wirkſa⸗ 
mern Menfchen gefchaffen, aber er hätte mich nicht fo mit 
dem Leben verföhnt, mid nicht fo von der Feſſel gelöft, 
wie ich es jest bin. Nur ein Mal, nur ein Mat in meis 
nem Pebenslaufe traf ein aͤußerer Sonnenfhein die Eis: 
vinde, die mich von einer fröhlichern Welt trennte, das in: 
nere Verlangen begegnete einer wahren holden Erſcheinung 
der Erde, da ſchien ſich beides in ſeliger Liebe vereinigen 
zu wollen, ich fuͤhlte in meinem Herzen harmoniſches Glok— 
kenſpiel, und haͤtte Alles umarmet, weil mich Alles bezau⸗ 
berte — Ach, es war nur ein kurzer Traum! 
Gortſetzung folgt.) 





Correſpondenzen. 


Arah in Ungarn, Auguſt. 


Ein Korreſpondent der en Beit. des Judenthums bemerkte 
einmal nılt Recht, daß für die Mraeliten Ungarns in der Gegens 
wart nichts größere Wichtigkeit hat, nichts mehr beridfichtigt 
werden muß, als — die Schule. Hler liegen ale Hoffnungen, 

ier {ft das ganze fireitige Gebiet, und zwar mit frieblicher Lds 
en fobald bietet Gebiet ſelbſt erft eingenommen if, 
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Um fo mehr erwarte ich, dab Sie, 9. H. R., dem felgenden 
Berichte über die Außere Stellung unfrer Schule einen 
Raum in der Allg. Zeit. des Judentbums gewähren werden, da 
diefe fehr eigentbumlich ift, und fhon mande ungenaue Notiz in 
diefe Zeitung über unfre Schule ſich eingefhlihen, theils auch 
weil dadurch mittelbar Anregungen im Ungarifchzifracl, Schulme: 
fen gefheben mogen. Ueber die inneren Leiſtungen diefer 1832 
unter meiner Anleitung eröffneten Schule bin ich nicht berechtigt 
zu referiren. i 

1, Die Arader Schule ift bis jet im ganzen Sande bie ein: 
ige volftändiae ungarifch = bebräifch = deurfche Hauptſchule, welche 
durch die Erträgnifie eines von der löblihen Gemeinde eigends 
dazu erbauten Schule und Kirchenbaufes über den größten Theil 
ihres Bedarfes fondirt, durch die unvermietberen Lbeile diefes 
Gebaͤudes mit den nörbigen Pebrjimmern verfeben, und zugleich 
mit der Ausficht auf dereinftige Erweiterung aus eignen Mitteln 
begabt if, Dabei ift jeder Unbemittelte von aller Bablung irgend 
eines Schulgeldes gänzlich entheben, ja! fegar werden die erwie— 
fenen Armen in Folge der von Hrn, Mofes Hirfchel begründeten 
Stiftung von Seiten der Schule mir den noͤthigen Schulbüchern 
verſeden; die Schulgelder der Bemitielren aber find fo geringe, 
daß fie als bloße Immmatriculationstaren gelten fönnen; und auch 
für die fünfrige Aufhebung dieſer tft bereits der Weg gebabnt. 

2, In Folge diefer Eonfetidirung ift fie auch bis jett Die 
einzige dieſer Urt, welche von Gr. Apoft. Mojeftät die allergnds 
digfte Erbeburg in die Reibe aller regulären, Öffentlichen Lehran— 
ftalten des Landes, und fomit die Sicherung ihrer Eriſtenz bie 
auf die ferniten Zeiten erbalten bat, (Seleft die Mutterſchule 
der Iraelitifehen Haurtichulen Ungarns, die Primaͤr⸗Hauptſchule 
zu Prefburg, bat wegen Ermanglung eines binlängliben Fondes 
nicht mehr als das aflergnädigfte Privilegium erlangen konnen; 
wefmegen auch bei aller unermüderen Thätigkeit ihrer ehrenwer— 
tben Beförderer ihre @riftenz noch immer, nicht gefihert, und ihr 
Perfenal, bis auf den einbeimifhen, tüchtigen U. Freyer in eis 
nem fteren Wechfel begriffen ift.) 

3. Gegen innern Berfall ift unfere Anftalt einerfeits durch 
die Oberleitung der boben Oberjtudiendirection des Kreiſes und 
der ihr untergeordneten Diftrictuale und PocalsBebörden ges 
fibert, denen fie mit einigem notbwendigen WBorbebalt nad der 
Meife aller anderen regulären Schulen unterworfen tft; andrerfeirs 
aber durch das Intendat einer aus den bewährteften und verdien: 
teften Schulfreunden der Gemeinde errichteten permanenten Schulz 
commiflion, welche von allen politifchen Veränderungen des Gr- 
mieindevorftandes unabbängig, und zugleich mir dem Rechte bez 
gabt iſt, fih beim jemeiligen Abgang eines Mitgliedes durdy freie 
Mahl ergänzen zu können. J 
. Wenn auch die Dotationen des — aus fünf Individuen 
Geftehenden, und nädhftens noch zu vermebrenden — Pebrperfonals 
nicht von der Aft find, um Kapitalien abwerfen zu können, fo 
find fie doch wenigſtens auf das Aukkommen eines Jeden in Ge: 
maͤßheit feiner Stellung berechnet, und nicht fo färglich zugemel: 
fen, wie eine viel jablreichere Gemeinde des Yandes erjt kürzlich 
auch im Anzeiger Ihres Blattes bei einer bochgeftellten Korderun 
die Gebalte dergeftalt zufchneidet, daß wer ſich nur die Fäbigfel- 
ten eines Handlungsdieners zufchreiben mag, den Untrag zu ei: 
ner folchen Stelle jurüdweifen, oder die übereilte Annabme bes 
reuen, oder vom Drang der Umftände zu Gefinnungen und Tbas 
ten verleitet werden muß, die nimmermebr zur gegenfeitigen 
Freude der Schule und ihres Perforales führen können. Was 
man bier auc von generofen Spenden, von auferordentlichen 
Sufdfen u. d, g. fagen und verfprehen und auch jubalten mag 
— die Abbaͤngigkeit von Einzelnen mit dem dringendften Bedarf 
fann in einem Amte, bei welchem Hochgefuͤhl und Gewiſſens— 
pricht die vorgewegenſten Bedingnijfe find, dußerft felten zu eis 
nem günftigen Refultate führen. 

Zur vorläufigen Anſicht über den öffentlichen Eredit unferer 
Schule mögen auch folgende Notizen mitgenommen werden: 

Kurz; nach ibrer Ereirung im Iabre 1836 reifte diefelbe bobe 
Perfon durd Arad, deren bewährten Urtheile unfer Gegenſtand 


von unferer erlauchten Regierung — Entſcheidung uͤbertragen 
worden war; und dieſelbe nahm feinen Anſtand, uns bei Gele 
genbeit der uns zu Theil gewordenen Ehre eines Gefpräches zu 
eröffnen, daß fie dem Borflande einer unferer bedeutendften Ges 
meinden, weldyer fie um Beiftand zur Ereirung ibrer beftebenden 
Schule bittlih angegangen, die Statuten der unferen als Mufter, 
und ibre Nachahmung als Bedingnif des leichteren Erlangens 
anempfoblen bat. 

Im Mai diefes Jahres wurde der biefige Großbhaͤndler, Herr 
Mofes Hirichel, mir der ibm von der allerböchften Gnode für fein 
Berdienſt um unfere Schule verlichenen goldenen Eivils Ehren: 
medaille feierlich Decorirt. Dabei ift Herr Mofes Hirfchel, mie 
wol der michrfeitig und boͤchſt Verdiente, dennoch von der An: 
maßung weit entfernt, ein Werk, zu deſſen Beftreitundg mirtelbar 
die geſammte Commmunität beigefteuert bat, und deifen Wusfüb: 
rung in ProvinzialsStädten nur durch Aufbietung der Gefammt: 
kräfte zu Stande fommen kann, feiner Perfon allein zjujufhre: 
ben. Eben fo wenig fit er geneigt — wiefern beiderlei Begrün— 
dungen das größere Verdienſt dem edlen Eifer des Untermehmens 
und der unermüdeten Sorgfalt der Erhaltung anzurechnen kommt 
— die Theilbaftigkeit jener ehrenwerthen und bicderberzigen Mit: 
glieder in Abrede zu ftelen, durch deren vereinte Beharrlichteit 
im Streben, Müben, Sorgen, Kämpfen, Opfern und Spenden 
das Werk des Verdienftes begränder und erhalten worden ift*). 

Erjt neulich bat fi der Borftand einer Gemeinde aus jenen 
Bezirken des Yandes, welche ſelbſt bei den bemährteften Ortbe: 
doren im Anſehn des dumpfen Obfeurantismus ftehen, Die Ber: 
faflung unferer Schule als Mufter jur ftrengften Nachahmung 
erbeten, und die Verhandlungen hieruͤber werden noch gegen: 
mwärtig fortgefeßt, 

. Lazar Skreinka, 

. Senior und Katechet an der Arader 

Koͤnigl. Ir. Real: Haupridule, 


*) Gegenwärtig, wo ein fehr bedeutender Theil des Einkommens 
durd den Einſpruch der löblidhen Stadtgemeinde, bis iur febntihä er: 
warteten Entideidung won böberen Drten, gaebemmt iſt, beiasien Fi 
dennoch die jährlichen Erträgnifie des Fondbaufes auf Eintaufend Fünt: 
bundert Guiden in Gonventionsmüne Dabei enthält es die erofhartigt 
Sopnagoge, die geräumigen Lebriimmer, die Wohnung des Sentor, bu 
Eigungssimmer des Gemeindrardes, als umverzinfte Beftandebeite. Herr 
Moies Hirſchel, der während des Aufbaues das Dorfteberamt befieidete, 
mufte unter vielfältigen Nnftrengimgen feine tmerfchürterlihe Bebarcichkeit 
daran verwenden, um die Jadlloſen Hinderniſſe befiegen au Tönmen, bie 
fit) der Ausführung entgegengeftemmt, und fpendete moch obendrein aus 
fenem Eigenen Fünfraniend Gulden wiener Währung zum Ansbau dei 
Iweiten Stodes. Aber and die Einricetung und Peitftellung der Schul 
in dem bereits beflebenden Gebäude war ein iweiter eben fo Mübes und 
Sorgenpoller Edymeriensbau, an welchem zunächſt auch die Namen Jafol 
Steiniger und Leopold Eoſtein verewigt bleiben, wobei aber aud der 
Namen Wolf Steindah, Wolf Eteiniger, Leopold Landshut und Grhrü: 
der Leopoid fur ibre Treue ımd Nubängtichfeit, wie für ihre Theilbafr 
tigfeit an Mühe und Dpfer, danfbarft gedacht werden muß, 
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Diefe Zeitung erſcheint wöchentlich einmal, Gonnabends, mb wird 
Zu Gemähpeit des Zweckes derfeiben die atigemeinfte Berdreitung au geben, ift der Preis äuferfi niedrig 


den Jabrgang — 1 12 ®r. für ſechs Monate — 18 Br. für das 


bir. 
erpebitionen nehmen Beflelungen an; der Hauptfpedition für beide Begtere Hat fi die Königl. Sächſ. wohilödi. Beinungs « Erpebition 


jährih 96 Bogen in Quart im, des Tireis, Regifer m. f. w. ums 
: mit 8 To. für 
GoRämin un — 
alldier une 


angefegt worden. Me Bucpbanbiungen, 9 


Beitungsnachrichten. 


Deutfchbland, 


Mainz, 16. Okt. Die Koͤlniſche Zeit. enthält von 
bier aus über einen im biefer Zeitung ſchon öfter berührten 
und befprochenen Gegenſtand folgenden Korrefpondenz » Artikel: 
„Untängft find bier von der Behörde die Chefs zweier ges 
achteten ifraelitiihen Dandelshäufer zu Handels »Motablen 
emannt worden, eine Ehre, die früher Kaufleuten diefer 
Confeffion noch nie wiederfahren if. Man hat diefe Xhat: 
ſache in einem andern Blatte fo dargeftellt, als fei diefes 
ein Schritt vorwärts zut erfehnten Emancipation. So ers 
freulih es ift, daß man biefen achtbaren Männern die 
Ehre erzeigt hat, fie unter die Zahl der Dandels »Motablen 
aufzunehmen, aus deren Mitte ſich bekanntlich die Handels: 
kammer und das Handelsgericht zu ergänzen pflegt, fo ſteht 
biefer Fortſchritt doch allzufehr im Gegenfag mit einem noch 
aus der Kaiferzeit datirenden Gebrauh, als daß man fid 
aufrichtig darüber freuen könnte. Sch denke bier an das 
fogenannte ‚‚Sudenpatent,‘ das einft Napoleon für einige 
franzoͤſiſche Departemente für eine kurze Zeit inftituirte, das 
aber in Frankreich längft aufgehoben ift, während «8 in den 
ebeinifhen Provinzen, die einft zur Fremdherrſchaft gehörs 
ten, mehr oder weniger noch beibehalten wird. Die bezeich- 
meten Dandels:Notablen alfo, auf deren Redlichkeit und 
Solidität man mit Recht alles Vertrauen fegt, und bie uns 
ter Umftänden nun Mitglieder der Handelskammer und des 
Handelsgerichts werden können, müflen ein „Judenpatent“, 


oder beffer ein Mebdlichkeits » Patent von ber einfahlägigen, 


Behörde nehmen, wenn ihre Forderungen vor Gericht Hals 
tung haben follen. Iſt je eim größerer Widerſpruch erhört 
mworben? Diefes Judenpatent ſchaͤndet unfere Zeit, und 
bat nicht einmal einen Zwei; denn weit entfernt, daß es 
dem Wucher entgegenwirft, wiſſen vielmehr die Wucherer 
am erften fidy in den Beſitz eines foldhen Patents zu fegen, 
um dann nur um fo ficherer ihr trübfeliges Geſchaͤft treis 
ten zu können. Möchte biefer Unfinn bald entfernt wer 


den! Der redlihe Kaufmann verfchmäht es, ſich ein Pas 
tent der Ehrlichkeit ausftellen zu laffen, und ift in Gefahr, 
wie das ſchon oft gefhehen it, um ganze Summen’ betros 
gen zu werden; dieſe anerfannt Redlichen follte man jest 
[don von dieſer unfeligen Plagerei befreien, bis bei der 
bevorfiehenden neuen Gefepgebung der ganze Gebraud des 
„Judenpatents,“ als die unfinnigfte Erbfhaft aus den Bei: 
ten ber Fremdherrſchaft, entfernt wird, 

Stuttgart, 2, Dt. (Privatmitth.) Nach dem beu: 
tigen Megierungsblatte hat der Here Commerzienrath Marx 
Pfeiffer, Chef der koͤnigl. Hofbank' und Dbers Kirchenvor: 
fteher bei der Bönigl. iſtaelitiſchen Oberkirchenbehoͤrde, am 
Geburtstage Seiner Majeftät, unfees vielgeliebten Koͤ— 
nigs, den „Titel und Rang eines koͤnigl. würtembergifhen 
Hoftaths in Gnaden erhalten.” So viel für heute. In 
meinen nähften „Berichten über Würtemberg, insbefondere 
über Stuttgart” werde ich Gelegenheit haben, eines Mans 
nes Erwähnung zu thun, den MWürtembergs Iſtaeliten mit 
tiefſter Hochachtung nennen, des verflorbenen koͤnigl. Hof⸗ 
agenten —* eiffer, deſſen Leben und Wirken ich zu 
meinem größten Staunen nirgends in einem Blatte gewür: 
dige fand. — Es iſt der Vater unfres Hofraths. — 

Dferfee (bei Augsburg) 1%. Dt. (Privatmitth.) Ste 
haben bereits die großmüthige Handlung Sr. Maj. des Kö: 
nigs von Wuͤrtemberg in Bezug auf die Gemeinde zu Bus 
chau am Federfee erwähnt, zu deren Synagogenbau Alters 
böchftdiefelben 1000 Gulden beitrugen. Als vor einiger 
Beit die Einweihung vor ſich geben follte, ſchickten Gr. 
Mai. einen Erten»Eftafetten nah Buchau, daß man die 
Geremonie am Freitag Nahmittag eine Stunde fpäter be: 
ginnen möchte, da Derfelbe Punkt 4 Uhr in Buchau ein: 
treffen werde, um dem elle beimohnen zu koͤnnen. Der 
König zeigte 2 durch die gehaltvolle Predigt des Buchauer 
Rabbinen recht erbaut, und „(entre -der Buchauer Gemeinde 
abermals 1000 Guilden!  !’m ra mwmbn na». 

Sie werden die Bitte eines einfachen Mannes 
nicht verargen, an die Jugendlehrer unſter Gegend (in 
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Balern) ein Wort zu richten, warum biefefben den Unter: 
richt im Debräifchen bei der Jugend fo fehr vernadhläfjigen, 
da die Kinder völlig unmiffend bleiben, und hoͤchſtens zur 
öffentlichen Prüfung ein Weniges mechaniſch eingeübt bes 
tommen. Man rühmte die Methodik der meuern Zeit fo 
fehr, warum läßt fie uns auf die Erfolge fo lange warten. 
Warum üben die Rabbinen fo wenig ihre Pflicht der Bes 
auffihtigung, daß die Lehrer machen können, was fie mols 
len? Will man das Hebräifhe als Unterrichtsgegenftand 
abſchaffen, nun fo fage man «6, und wir können uns das 
nah einrichten. Der Schein aber nüge zu Nichts, und 
verderbt die Zeit und die Schüler! 

Aus dem Dldenburgifhen, 15. Okt. (Private 
mitt.) Ihre edle Theilnahme an allen jüdifhen Interefr 
fen läßt uns feinen Zweifel, daß Sie auch uns einige Worte 
in Betreff unferes Schulmwefens in Ihrem mit Leſenswer— 
them gefüllten Blatte, dem Brennpunkte jädifher Strahs 
lungen, auszufprehen erlauben werden. 

Wer nod Freude findet an jedem geiftigen Forefchritt 
muß fi von dem frifchen lebendigen Geifte überzeugen, der 
jegt die jüdifhen Schulen in unferen Kreifen durchwehet. 
Kaum 10 Jahre find es, feitdem überhaupt unfere An: 
gelegenheiten von unferem hochfeligen Fürften ausgegangen, 
orgamifirt worden, und der aufmerffamen Kontrolle, unter 
die dadurch unfere Schulen gefegt, verdanken wir die Übers 
raſchendſten Refultate. Es zeigte fich bei dem legten Era: 
men, daß Kinder von 9— 14 Jahren außer den allgemei- 
nen lementargegenfländen, je nad ihrem Alter tüchtige 
Kenntniffe im grammatifhen Fade, in den 24 Büchern 
der heiligen Schrift, in der Pflichtenlehre und Geſchichte 
des Judenthums befigen. Ja Kinder von 12—14 Jahren 
überfegten ohne Anſtoß jedes nicht zu ſchwere Kapitel ex 
tempore mit Erklärung und Analyfe. In Oldenburg Liefer: 
ten Kinder von erwähnten Alter wa fchriftlich überfegt, 
das fie außer der Schule ausgearbeitet hatten. Einen bes 
fonders angenehmen Eindrud madıt ed, wenn Mädchen, 
benen feit 50 Jahren die heilige Schrift auf eine unver: 
zeihliche Weiſe eim verſiegeltes Buch mar, ganze Stellen 
aus dem hebräifhen Texte, fogar aus WW und a8 
überfegen, und auf jede Frage in Geſchichte und Lehre des 
Judenthums geläufige Antworten geben. Man denke ſich 
ja kein mechanifches Spiel darunter. Die Art und Meife 
ihrer Antworten zeigt, dab bei ihnen mehr aufs Hey und 
auf die Denkkraft, als aufs Gedaͤchtniß gewirkt worden. 

Um aber diefe Leiftungen recht zu würdigen, muß man 
ſich in bie Zeit verfegen, welche diefer vorangegangen. Da 
zeigt ſich uns das traurigite Gemälde, Wir finden rohe, 
unmwiffende Menſchen, nur auf das Beugniß eines guten 
Schaͤchters von der Gemeinde angeftellt, die fih nun auch 
befähigt glaubten, zu unterrichten, zu lehren in Dingen, 
die mehr als alles andere Wiffen, auf Geift und Gemüth 
Einfluß haben, von denem geleitet die Kinder zum Menſchen, 
zum Juden herangezogen ins Leben treten follen. Wie dies 
geleiftet wurde, kann man bdenten. Ohne Aufſicht, ohne 
Reitung, nach dem Scylendrian ungeregelter Methode, oder 
vielmehr ganz und gar ohne biefe, wurden ‚den Kindern me: 
hanif Lehren eingepfropft, die nicht einmal bie Lehrer, ges 
ſchweige denn die Schüler verflanden, und wie oft gar wa— 


— 


ren dieſe Ignoranten, die als Menſchenerzleher auftreten 
wollten, verderbt, wie oft Wuͤſtlinge, die Giftſtoffe in die 
jungen Gemüther getragen, an die ſpaͤter ihre ganze Seele 
zu Grunde gegangen. 

Wie freudig muß es uns ergreifen, halten wir dieſem 
Gemaͤlde das Bild unſerer heutigen Gemeinden gegenüber, 
wie freudig treten uns die Bluͤthen der Ausſaat eines Mans 
nes entgegen, ber mit rafllofem Bemühen für das Wohl 
unferer Gemeinden ſotgt. Unfer mürdiger Landrabbine, 
Here Hirſch iſt es, der mit fo edler Gonfequenz, mit fo 
bebarrlihem Muthe und Ernſt wie er für die heilige Sache 
öffentlich ſtreitet auch im Kinzelleben, auch im Stillen ge 
gen die unzaͤhlbaren Schwierigkeiten, bei ben oft unüber: 
windlich fcheinenden Hemmungen, bie bei der MWinzigkeit, 
Berftreutheit und Mittelloſigkeit unferer Gemeinden ihm übers 
all entgegentreten, ankämpft. Mit aufopfernder Liebe forgt 
er für unfere Anftalten, wo er Keime findet, zum Gedeis 
bin, da wedt er fie und iſt innig bemüht, ihr Aufftceben 
zu befördern. Er wirkt, lehrt und unterweift, wo es ihm 
nur moͤglich. j 

Herr Landrabbine pflegt alle 2 Jahre Inſpectionsreiſen 
in allen Gemeinden zu machen. Da er für dieſen Som: 
mer es fo eingerichtet, daß er je einen Sabbat in einer 
Gemeinde fein konnte, fo hatten wir auch den Genuß berzs 
licher eindringlicer Worte, die er in den Synagogen ges 
ſprochen. 

Das Rednertalent unſeres liebevollen Fuͤhrers lodte auch 
eine zahlreiche Menge chriſtlicher Zuhörer in die Synagogen, 
die glei uns von den gehaltvollen Worten, ber Einfach: 
beit und Klarheit des Ausdrudes ergriffen waren, und be: 
dauerten wir nur, eine ſolche Herzensſprache nicht oft hören 
zu können. 

Bon Dankdarkeit gegen den Herrn Landrabbinen durch- 
drungen, legen wie, werther Here Redakteur, hiermit un: 
fere Gefühle in Ihrem DBlatte, dem Repofitorium aller gels 
fligen Schäge des Judenthums, nieder, und fügen nur noch 
den Wunf hinzu, Here Hirſch möge noch lange in unfe 
ren Kreifen wirkfam fein und er foll gewiß bankbare Her 
jen finden. 

4. Heinemann, Gemeinde-Vorſteher in Willderhaufen. 
Enoh Marceub » 2 2 2 0 0000. Bedhta. 
Anfhel Mofet, -» 2... 0. Dafelbft. 
3. 3. Schwabe, Gemeinde-Vorſteher in Delmenhorſt. 


Defterreich. 


Netrolog. J9 


Der britte Oktober bdiefes Jahres, der fünf und zwanzlgſte 
Zifhri 5600 wird immer in den Annalen, nicht nur ber 


Prefburg, 18. 





*) Wir laffen diefen Nefrolog, da er als ein Zeichen ber 
Pierät anzufeben, unverändert folgen, um fo mehr, da er mit 
der in der vorigen Nummer diefer Zeitung angeregten Streitſacht 
nichts zu thun bat, und als ein Ausſpruch vieler Berebrer des 
Berftorbenen der Deffentlichfeit übergeben werden nıuß. Wir ver: 
meifen übrigens auf die Korrefponden, aus Wien, die fogleih 
nachfolgt. D. Redakt. 
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Prefburger Iſraeliten ⸗ Gemeinde, fondern aller eifrigen Bes 
kenner des Mofaismus in dem großen Kaiferflaate, ja wir 
können kuͤhn behaupten in den Jahrduchern des Gefammts 
judenthums, mit der ſchwarzen Farbe des Unglüdes verzeich⸗ 
net bleiben. An jenem verhängnißvoilen Tage fahen wir 
unfere Sonne der Tugend "np2 wmw,, am frühen Moers 
gen untergehen, nachdem fon feit mehreren Zagen unfer 
Sreudenfeft zur Trauer und unfer Frobgefang zum Klages 
lied geworden war. Here Moſes Schreiber, geboren zu 
Frankfurt am Maine im Jahre 1761, bekleidete durch drei 
und breifig Jahre das Dberrabinat der Preßburger Iſtaeli— 
ten» Gemeinde auf eine unuͤbertrefflich ruhmvolle Weile; am 
30, September d. I. im 78, Jahre feines Alters, wurde 
er plöglid von einer heftigen Krankheit befallen, die allen 
Rettungsverfuchen der Heilkunde hartnädig wiverftehend, in 
den Morgenftunden des 3. Octobers feinem frommen ruhms 
gefrönten Erdenleben ein Ende machte. Mit mufterhafter 
Faſſung und Geduld, mehr einem verklärten Weſen als eis 
nem Staubgefhöpfe ähnlich, ertrug er die phofifhen Schmers 
zen der Krankheit und die ungleich berberen moralifchen der 
Trennung von allem, was ibm bienieden fo lieb und werth 
war. Die Augen voll Vertrauen nah oben, und voll 
himmliſchen Troſtes auf bie zablreiche Umgebung feiner’ jam⸗ 
mernden Werchrer gerichtet; die Hände bald gefaltet zum 
inbrünftigen Gebete, bald erhoben zur überführenden Belchs 
eung und bald wieder ausgebreitet zum beilbringenden Ge: 
gen, ſchied er aus unferem Zirkel fo wie er lebte, ein eifri⸗ 
ger Diener des Herrn, ein väterlicher Freund feiner Mits 
menfhen, der trewefle Hirte der ibm anvertrauten Heerde; 
fein Bewußtſein blieb ihm bis zum legten Momente der 
Entſcheidung vollfommen treu und fein legter Lebenshauch 
entflog mit einem Segen, 

Mit diefem Veterane ber altherkoͤmmlichen Synagoge 
verlor das Judenthum feinen legten Coryphaͤen, ein Vers 
luft, den die Glaubensgenofjenfhaft um fo tiefer fühle, je 
unerfeglicher er ift, denn, wahrlich! bier finder der fo ſinn⸗ 
reich bezeichnende Denkſpruch jener Maimuniften der Wors 
zeit zum brittenmale feine volle Anwendung. „Bon Mo: 
fes bis auf Mofes kam Niemand dem Mofes gleih” monn,, 
"ons 2p a5 mon 7. Der ganze Lebenslauf dieſes 
in feiner Art einzigen Seelenhirten, liefert, indem er reich: 
haltigen Stoff zu den erbaulichſten Betrachtungen barbietet, 
zugleich den bünbigften Beweis von dem vortrefflihen Re: 
fultate der praßtifhen Anwendung reintalmudifiher Moral 
principien. Der in dem Heren entſchlafene bochielige Rabbi 
hatte ducch fein ganzes Leben Beine andern Grundfäge rin: 
gefogen, als diejenigen, welche ibm die heilige Schrift und 
ihr vorzuglichſter Gommentator, der Talmud, geben konn: 
ten; kein philoſophiſches Syſtem, keine Moralphilefophie 
hatte den geringiten Einfluß auf feine Handlungen. Der 
Zalmud, fein Alles, war die einzige Richtſchnur feines Res 
bens, über deffen „Bis hieher und nicht weiter“ hinaus, 
er feinen Schritt zur Rechten oder Linken wagte, und den: 
noch müfjen felbft feine erklärteften Gegner, wo gab es je 


einen auferordentlihen Mann, dem es am Gegnern fehlte? | 
Dennob, fage ih, müffen ſelbſt diefe gefleben, fo wenig . 


auch feine firenge Religiofität nah uraltem Ritus. ihrem 
Epfieme entſprach, daß fein Betragen ald Gatte und Bar 


! 


ter, als Menſch, Freund, Unterthan, Lehrer und Vorge— 
fegter, des weiſeſten Philoſophen, des edelſten Philanthros 
pen würdig war, daß keine Menfchenpflict von ihm uner⸗ 
fültt geblieben, mit einem Worte, daß ihm von feiner mo— 
ralifhen Seite durchaus nicht beizulommen ſei. — 
Doch, fo lange der Menfch Lebe, wer bürgt uns dafür, 
daß feine Öffentlihen Handlungen die reinften Nachklange 
der Harmonie feines Herzens wären? Wie oft ift nicht 
Zäufhung das Hauptziel der Sterblichen — im Tode 
allein ift Wahrheit, des Menfhen Ende mus allen 
feinen Dandlungen die Krone auffegen. „Werthvoll ift 
den Augen des Deren das Sterben feiner Frommen“ 
(Pfatm 116, 15) “nmonb nm = 2 * 
Erhabener Denkſptuch des heiligen Pſalmiſten! Wie ſehr 
bat er ſich am dem Sterbebette unſeres Biedern bewaͤhrt! 
Diefe Seelentuhe, dieſe frohe Zuverſicht, dieſes verklaͤrende 
Vorgefuhl unendlicher Seligkeit, kann nimmermehr vorge⸗ 
ſpiegelt, kann einzig und allein von einem unerſchuͤtterlich 
feften Glauben, von einem in jeder Dinfiht unbefledten 
Gewilfen hergeleitet werden. D Ihr Alle, die Ihr über 
die erhabenen Lehren des Jenſelts und der Fortdauer leicht 
fertigen Gedanken Raum’ gebet, betrachtet nur einmal in 
Eurem Leben den wahrhaft Frommen in der Stunde feines 
Hinſcheidens, und merdet ihr auch da nicht eines Beffern 
belehrt, dann bleibt Euer Uebel für immer unheilbar, 
Vielen taufenden ifraelitifchen Sünglingen des In⸗ und 
des Auslandes war Herr Mofes Schreiber ein vortrefflicher 
Lehrer, unzähligen Bedrängten ein bilfreicher Vater, em 
weifer Rathgeber, ein rettender Engel. Sein Wirkungskreis 
war nicht auf feine Gemeinde allein befhränft, fein Wohle 
wollen umfaßte eine Welt, aus fernen Welttheilen mwands, 
tem ſich feine Glaubensbrüder an ibn, um über mannig- 
fache Gegenftände des Geſetzes, und uͤber das Verhalten in 
zweifelhaften Fällen, feine einſichtsvolle Entfchyeidung nach⸗ 
zuſuchen, und ein Nachlaß von fünf und fünfzig volumis 
nöfen Manufcriptheften beurkundet beides, ſowol den feltes 
nen Fleiß dieſes gruͤndlich gelehrten Zalmudiften, als auch 
fein unabläffigesd Streben, allen Obliegenheiten feines hoben 
Berufs aufs genügendfte zu entſprechen. Dafür hatte er 
aber auch das feltene Gluͤck, feine Verdienſte noch mährend 
feiner Iedifhen Laufbahn anerkannt zu fehen, und von allen, 
bie ein günftiges Geſchick in näherer Berührung mit ihm 
brachte, als ein innig geliebter Water betrachtet, und von 
ben vorzlglichften Mitgliedern feiner Gemeinde mit einer an’ 
Anbetung gränzenden Verehrung behandelt zu werden. Er 
ſchied dahin mit der beruhigenden Uebergeugung, feine fo 
hetzlich geliebte Gemeinde nit wie Schafe ohne Hirten 
verlaffen zu müffen, indem er ibr auf das einitimmige Ans 
fuchen ihrer Mepräfentanten in feinem fünf und zwanzig⸗ 
jährigen Sohne einen wuͤrdigen Stellvertreter hinterließ. 
Wir Haben nun gefehen, wie bieferr Mann nad dem 
Sinne des Heren lebte, wir haben auch einen Blick auf 
fein Sterbelager geworfen, laſſet uns nut feine‘ dedifche‘ 
Hülle zur Ruheſtaͤtte geleiten. „Nachruhm iſt beffer denn 
koͤſtlicher Balfam, der Zug des Todes beffer denn jener 
der Geburt” (Pred. 7, 1) om sw won DO SU, 
Ham arm mom. Bei der erſten Madriht von. 
dem Hinſcheiden dieſes Gerechten füllte tiefer Schmerz die’ 
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Bekenner unfres Glaubens, die Kaufmannsläden wurden 
gefperrt, die Geſchaͤfte unterbrochen, mit Bligesfchnelle durch⸗ 
flog die Trauerkunde Prefburgs Umgebung, ganze Schaa⸗ 
ren feiner verwaiften Werehrer fanden fidy im tiefer Trauer 
ein, ihrem großen Lehrer die legte Ehre zu erweifen. Ges 
gen Abend nahm ber Leichenzug feinen Anfang — nichts 
von dußerem Gepränge, Diefes mag eimer andern Feder Übers 
laffen bleiben — wahre Trauer wohnte im jedem Herzen 
und ſprach deutlich aus jedem Zuge des Geſichtes. Die 
vornehmften Mitglieder der Gemeinde eiferten um die Ehre, 
die entfeelte Hülle ihres geliebten Lehrers zur ewigen Ruhe 
zu tragen, ihnen folgten die naͤchſten Leidtragenden, dann 
kamen in gefhloffenen Reihen die Studenten (ara) mit 
den binterlaffenen Manufcripten in den Haͤnden. Unübers 
fehbae war ber Zug bes Leichengefolges, kein Auge biieb 
troden, und in jeder Miene fpiegeite ſich das tiefite innere 
Seelenleiden; gang Schaaren verlaffener Wirtwen und Wai— 
fen weinten bittere Thränen ihrem entriffenen Wohlthäter 
nad. „Da zogen fie hin in das Thal des Jammers, ihre 
Zaͤhten machten es zur Duelle und mit Segen hüllt man 
ein den Lehrer (Pfalm 84, 7) yon naar para 29, 
Tann Bam nama DI Irma. Neun Mabbinen, ber 
Sobn, Machfolger des Verblichenen, an ihrer Spitze, 
hielten Leichenteden, die um fo emergifdher waren, je 
treuer fie die innern Gefühle ausdrüdten, und je reich: 
haltiger der Stoff ſich gleihfam von felbft darbot, fie durfs 
ten ja nur auf die Manufcripte hindeuten und ausrufen: 
„Diefer hielt genau was in dieſem gefchrieben iſt“ mr op, 
"aa aınDV rn um bie ganze Verfammlung Thränen vers 
gießen zu machen. 

&o ruhe denn fanft, bu treuer Hirte, anfprucdplofer und 
befcheidener Gelehrter, du aufeichtiger Lehrer und umvers 
gleichlicher Menfchenfeeund! Dein Andenken wird nit nur 
bei Prefburgs verwaiſter Gemeinde, fondern bei allen Brüs: 
bern zum ewigen Segen fortdauern, und jeder, der fo glüͤck⸗ 
lid war, deiner Verherslihung beizuwohnen, wird unmilk 
kührli mir nachrufen: „D daß ich den Tod der Redlichen 
flürbe, daß mein Ende dem Seinigen gleiche!” (Mumert 
23, 10) “ma "nen Yan Draw na "wp) non, 


S. 2. Iſraelſohn. 


Wien, 18, Oktober. (Privatmieh.) Der Kampf 
zwiſchen wiſſenſchaftlichen und ſtocktalmudiſchen Rabbinates 
candidaten, von welchem Ihre baierifhen Corrteſpon⸗ 
denten oͤfters zu ſprechen kommen, wird auch im unſerer 
Provinz Maͤhren ſeit einigen Jahren gekaͤmpft. Zwar 
finden ſich dort Beine ftubirten Candidaten, aber dem Lan⸗ 
besrabbinate, das auf die Wahlen einen großen, auf die 
Promotionen einen unumfchräntten Einfluß ausübt, ift Je⸗ 
der, der nothduͤrftig deutſch Lefen, ſprechen und fchreiben 
kann, verdächtig genug. Gegenwärtig find es zwei Bes 
meinden, mit denen das Landesrabbinat in Conflict gekom⸗ 
men: kofhig im Olmützer Kreife, wo Gemeinde, Obers 
amt und Kreisamt den Gandidaten Neuda, einen braven, 

en jungen Mann, als Rabbi anerkannt, dem das 
andesrabbinat einen fehr obfcuren Gegenrabbi entgegenftelt, 
dann Meurausnig, im Brünner Kreife, wo der bei Weis 
em größte Theil den tuͤchtigen Gandidaten Stoͤßel wählte, 


und der Landrabbine feinen Schwiegerfohn eingefegt 
wiffen will. Merkwuͤrdiger Weife find es gerade fehr fromme, 
im Rufe ſtrenger Orthodoxie ftehende Männer, die auf der 
Seite des gebildeten Candidaten ſtehen, während die „Auf⸗ 
geklärten” auf eine Weife gegen denfelben agiren, die ich 
bier nicht naher bezeichnen will. Diefe Vorgänge werden 
gewiß umfere weife Regierung veranlaffen, das Decret, wel: 
des allen Rabbinatscandidaten die Dumanitätss 
und philofopbifhen Studien zur Pflicht machen 
wird, recht bald im Wirkfamkeit treten zu lafs 
fen, Ganz fiherm Vernehmen nad find vor einigen Mos 
naten den mäbriihen Gemeindevorftänden mehrere Fragen 
zue Aeußerung vorgelegt worden, welche auf ein baldiges 
Erſcheinen dieſes Decrets hindeuten. 

20, Dktober. Der Schulfond ber Micolöburger 
Säule ift wieder mit Bier Hundert Gulden Con— 
ventionss Münze, einer Schenkung des allgemein geadhs 
teten Vorftchers, Hrn. Aron Karpeles, vermehrt worden. 
Auch iſt diefer Zage die Gubernialbemwilligung 
für die Induftrieanftalt bereits erfolgt; hoffentlich 
wird die erfehnte Greirung der Schule nicht lange auf fi 
warten laffen. Die Vorſteher dieſer Anftalten erfhöpfen 
ſich im Lobeserhebungen der hoben Behörden, melde ihnen 
allen möglichen Vorſchub leiften, und ihe Streben auf die 
bereitwilligſte Weile unterflügen. 

Wien, 17. Oktober. (Privatmitth.) Ich ſchrieb She 
nen bereits von Perls Gedächtnißfeier, und von der Freis 
mürbigkeit, mit welcher unfer Prediger bei dirfer, wie bei 
jeder andern Gelegenheit, feinen Gegenftand befprad. Da 
jedoch jene Gedaͤchtnißworte bier in allen jüdiſchen Kreifen 
vielfach befprochen werden, und in den ungarifhen Nachbar⸗ 
gemeinden viel Senfation macht; da es ferner den Anſchein 
bat, als rege ſich bei biefer Gelegenheit ein ſchlummernder 
Principientampf: fo glaube „ih mich verpflicter, Ihnen 
hierüber ausführlicher zu berichten. 

Indem nemlih Peris verdienſtliches Wirken auf ber 
Kanzel zu beſprechen und zu würdigen war, und die Syna⸗ 
goge das Gedaͤchtniß eines ihrer mürdigften Soͤhne nad 
herkoͤmmlicher Sitte feiern wollte; fo drang ſich von 
fetbft die Frage auf, warum die juͤngſt verftorbenen, froms 
men Rabbinen von Lemberg und Prefburg ganz uner⸗ 
mwähnt und unberädfichtigt blieben, da beide im Rufe bober 
talmudiſcher Gelehrſamkeit und unbefcholtener Redlichkeit 
ſtanden. Nun gedachte aber der Redner dieſer Rabbinen 
wirklich, und zwar auf eine Weiſe, die ihrer wuͤrdiger mar, 
als die langen, im orientalifhen, dübertreibenden und aufs 
ſchneidenden Style gehaltenen Lobeserhrebungen, die dem les 
fenden Publikum bie und da geboten werben. Da aber 
Deris glänzendes Verdienſt die talmudifd = contemplative 
Richtung jener Rabbinen in Schatten ftellte; da das ſterile 
„Hocken über das Gefeg,” deren fich diefe, fonft ſehr ade 
tenswertben, Männer ergaben, verdunfelt wurde, von 
Petls fruchtbarem, Segen breingenden Streben und Wirken: 
fo warb dieſes Werpältmiß in Ausdrüden bervorgeboben, 
welche den Verehrern jener Rabbinen, fo wie den paffiven 
un jenes indifferenten Quietismus etwas zu ſtark 

en 


Sere ich nicht, werden die ſich gektaͤnkt Glaubenden übe 


— 
* 


577 


rem Unwillen in biefem oder jenem Journale Luft machen. 
Es dürfte alfo an der Zeit fein, die Stellung der ältern Rab⸗ 
binen etwas näher zu beleuchten. Kein billig Dentender 
wird die frommen, achtenswerthen Befinnungen dieſer Mäns 
ner im Abrede ftellen, fie waren und find der Zora vom 
Herzen ergeben, und deren Erhaltung war und ift nun der 
Bielpunft ihres Strebens. Auch wollen wir ihnen ihr 
Sträuben gegen jede Umſtaltung gottesdienftlicher Formen 
nicht zur Laft legen, da wie bier von der Reform: Gontros 
verfe ganz abftrahiren. Aber — menn fie jedem tein wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Elemente feimdlich entgegentreten; wenn ber 
Lemberger Rabbi das Anathema über Perl und feine Schule 
ausfpriht; wenn der Prefburger feinen Kindern und Kins 
destindern teſtamentariſch verbietet, eine deutſche Bibelüber⸗ 
fegung zu Iefen; wenn er feinem etwaigen Nachfolger unter 
der Androhung eines frühen Todes das deutſche Predigen 
unterfagt: fo ift dies Alles auf ihrem Standpuntte zu 
entfhuldigen, aber fein Vernünftiger, und wäre ihm aud 
die umbedeutendfte rabbinifche Obſervanz heilig, wird bie Zeit 
zurückwuͤnſchen, wo bie ftodtalmudifdye Schule alle jungen 
Kräfte im eifernen Feffeln gefangen hielt, eine Schule, welcher 
auch ein Hirſch, da er ſtudiert bat und deutſch fchreibt, 
nicht mehr orthodor erfcheint. — Nur die Belchränttheit, 
die die Perfonen und Saden nicht unterſchieden weiß, kann 
nicht begreifen, wie man Jenen Gerechtigkeit kann wieder: 
fahren laſſen, während man ihre Anſichten verwerflich fins 
bet. Im alten Judenthum ift allerdings viel gefundes Les 
ben, viel gefunde Kraft; aber jener lichtſcheuen Starrheit, 
die in jebem beutichen Buche nichts als Irreligioſitaͤt und 
Keperel (mia a7) ficht, fehlt alle Lebenskraft, und Al: 
les, was von diefer Seite kommt, ift todt und verwelßt wie 
bie Blume des Herbariums, Die panegorifhen Zünger 
follten doch bedenken, daß fie, wären fie ihrem Meifter treu 
geblieben, ihn in deutſchen Zeitungen gar nicht loben könn» 
ten, und daß fie, indem fie das Lob nur deutfch verkuͤn⸗ 
den, flrengen Warnungen und Ermahnungen ihres Lehrers 
Hohn fpreden. 

Da nun aber einmal ber Charakter ber verftorbenen 
Rabbinen öffentlich zur Sprache gebracht wurde, und man 
befonders für den Preßburger eine Art von Deiligkeit in 
Anfprud nimmt, welche das Judenthum keinem Sterblichen 
beilegt; fo iſt es die Volksgefchichte der Nachwelt ſchuldig, 
mit aller Schonung auch auf die Schattenſeite dieſes from⸗ 
men und klugen Mannes hinzudeuten. War es eines ſol⸗ 
hen Mannes nicht unwuͤrdig, feine eigene, weltliche Ges 
lehrſamkeit zu preifen, und in einer öffentlichen Rede an 
beiliger Stätte, er fordere alle Philofophen heraus, — er 
könne ihnen auch auf ihrem Gebiete feine Weberlegenheit zei⸗ 
gen? — War «8 nicht feltfam, ihn in feinen Vorlefungen 
feine mathematifhen Kenntniffe zu rühmen, da ihm doch 
befanntlich die Mathematik bis auf die erfien Elemente ganz 
fremd war? — Waren die Flühe und Berwünfhungen, 
bie er fo oft von der Kanzel herab hören lief, und von des 
nen noch feine legten Feftpredigten firopten, vom Geiſte der 
Froͤmmigkeit dictitt? — Und — mar er denn wirktic fo 
innigft überzeugt (man), daß «8 Jedem, der 5.8. die Eis 
fenbahn am Sabbat beführt, fchlecht ergehen, »= saß ber 
Sluch laſten werde auf feinen Nachkommen ° das 
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fpätefte Geflecht? — Ausgeſprochen wurde diefe Drohung, 
ausgeſprochen der furchtbare Fluch in Gegenwart von Hun⸗ 
derten. War es des guten Mannes Ernſt, — woran wir 
ihm zu Ehien gar nicht zweifeln wollen, — dann find feine 
Religionsbegriffe, feine Vorſtellungen von göttlicher Gerech— 
tigfeit und Vorſehung fehe zu beklagen, und die Selbſttaͤu⸗ 
fhung, die ihn im Beſitze einer gewifjen Prophetie fein Lie, 
ift in ber That ein ſchwer zu Löfendes pſochologiſches Pros 
blem. Doc genug! — Ref. bedauert wirklich, daß er diefe 
Seite hat berühren müffen. Aber wurden nicht aud die 
Heroen der Bibel und des Talmuds mit Unbefangenheit 
beurtheilt? Verbirgt die heilige Schrift die menſchlichen 
Schwächen der Lieblinge Gottes? — 

Preßburg, 19. Oktober. (Privatmitih.) Geftern 
Abends war in unſerer großen Synagoge der Trauergottes⸗ 
dienft für den feligen Rabbinen Mofes Schreiber, mel 
her bei allen europäifhen Juden in hohem Anfehen fand, 
Nicht nur ſaͤmmtliche Mitglieder, fondern Viele von den Nadhs 
bargemeinden wohnten der eierlicykeit bei. Der Sohn des 
Seligen, 9. Samuel Wolf Schreiber, bielt die Zrauers 
en welche auf alle Anmefenden tiefen Eindrud 
machte. 


Literarifhe Nachrichten. 


Wien, 22. Dft. (Privatmitth.) In der neueſten Schrift 
des > Dr. Ereijenadb, Cdiſut Hatora, finder fih eine 
Uebe sung einer rabbinifchen Stele, melde bintänglich beweiſt, 
wie leicht in dieſen Dingen das Irren fei, und mit welcher Bors 
fiht man bier zu Werke geben muͤſſe. S. 126 diefes Werkchens 
eitirt Hr, Dr. C. eine Erklärung Raſchi's, Ab. Sara 66, a, wo er 
Sr left und „Milch“ überfegt, während daſelbſt ganz offenbar 
sr ju leſen und „Unfſchlitt“ zu überfegen ifl. Da aber Hr. €, 
von „Milch“ fpricht, fo hätte er nicht von feiner, fondern von 
ihrer Subftanz fprechen ſollen. Ueberbaupt ift jene, von myarmen 
bandelnde Partbie eine der fihmwächiten, in melden Sr. Dr. 
Ereijenach feinem Gegner einige Blößen gegeben, die derfelbe ges 
wiß ausbeuten wird. Hr, C. würde wohl daran thun, die bes 
treffenden Steden felbft in diefen Blättern zu berichtigen, um fo 
allen Itterärifchen Nedereien vorzubeugen, 8. 

Wien, 33. Dftob. (Privarmirh.) In Kurzem wird eine 
neue Ueberfegung aller Gebete und der, in den neuen Betbäus 
fern üblichen Pijutim von Mannheimer die Preſſe verlaffen, 
— Der Drud des Tpın 7 fchreitet ununterbrochen vorwärts; 
doch bleiben die, den erften Lieferungen beigegebenen Noten von 
en Zrebisfch, da fie beim Publitum feinen Anklang finden, 

ht weg. 

Berlin, 21. Ottob. (Privatmitth.) In der Angelegenheit 
des Herm Dr. u. ift, fo viel man ber, noch immer 
Nichts entfchieden. ugnig dafur ift fein forrdauernder Aufent: 
balt an biefigem Orte. Derfelbe lebt übrigens bier ziemlich jus 
rüdgezogen und feinen literarifchen Studien bingegeben. Wie ich 
aus fiherer Duelle weiß, dentt er vorläufig micht an die Fort- 
fegung feiner Zeitſchrift, obne diefen Plan jedoch ganz aufgegeben 
zu baben; bingegen befchäftigt er ſich mit einer andern giledrren 
Arbeit, weiche bereits im Drude iſt. Diefe Arbeis beitebt nemlich 
in der Herausgabe einiger kleinen werthvellen bebräifchen Manu: 
feripte, unter denen mir als befonders intereſſant bezeichnet wurde 
ein Brief Jofepb del Medigos, der diefes ausgezeichneten 
Mannes wahre Anſichten, befonders über Kabdala ‚ unummunden 
ausfpriht, und eine mit feltener Geledrfamfeit dargeſtellte, und 
mis treffenden Worten bezeichnete kurze judifche Literaturgeſchichte 
enthäls, Herr Dr. Geiger wird denfelben auch überfehen, zugleich 
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mit gelehrten Bemerkungen ausftatten und eine Blographie des 
Mediges beifügen, deflen lithegraphirtes Bildniß vorgefegt wird. 
Außer diefem Briefe befinder ſich unter Undern darunter: ein bies 
ber ganz unbetannter Brief Raſchi's, das Original des in dem 
legten Hefte der Geigerfben Seirfchrift veröffentlichten hoͤchſt in⸗ 
tereffanten Briefes Priphot Durans an einen Abtruͤnnigen, 
fünf Gutachten des Maimuni in arabifher Sprade 
mit bebräifcher Ueberſehung, wovon zwei ganz unbefannte u, U. 
Ich glaube, daß man der Herausgabe diefer Schrift, die den 
bebräijchen Titel eser a5 erhalten fol, mir guͤnſtiger Erwar: 
tung entgegen feben darf. W. Ei. 
e — 7. Ott. Eingeſandt.) Im algemeinen Ins 
tereſſe erfuche ich Sie den unten folgenden Piecen einen Kaum in 
der Allg. Seit. des Judentb. zu gönnen, welche einen Beleg zu 
der Unpartbeilichteit gebeh, mit welchen gewiſſe deutfche Blätter 
die jüdifchen Angelegenbeiten bebandeln, und mic fie der Rectfers 
tigung den Raum verfagen, den fie Schmaͤhartikeln gern bewiligen. 
Dr, Auerbad, 
Grh. Stadt: und Sand: Rabbine, 


Kurz nachdem mein Lehrbuch der ifraclit. Religion die Preſſe 
verlaflen hatte, richtete ih an die Redaction der Didaskalia nachs 
ehendes Schreiben: 
* „us der Didaskalia Nr. 169 und 198 vom Jahre 1834, 
der Beilage zum Journal vom 17. Juli 1634; dem Journal vom 
29, Juli 1834; der Didastalia Nr. 110, 115 u, 121 vom Jabre 
"1835, und vielen fpätern Nummern beliebe eine verebrlihe Res 
daction zu erfeben, wie eine gewiſſe Partei der neueren Juden 
mein lirerärifches und amtliches Wirken mir der auffallendften Bes 
fangenbeit des Urtbeile zu verbächtigen fuhr, dur gemeines 
Schmäben, abſichtliche Berfälfhbung und Enrftelung ven Eitaten 
und andere längit —— Wege grundloſer Laͤſterung meine 
rſon zu verunglimpfen. 
u mn —* jedesmalige Widerlegung, obgleich auf offene 
Entfaltung der Wahrbeit ſich beſchraͤnkend, von Ihnen nicht ans 
ders, als gegen Infersionegebäbren angenommen wurde 
— mas freilich bei andern oͤffentlichen Blättern, geſchweige theo⸗ 
logiſchen Zeitſchriften, nicht der Fall war: fo erlaube ich ur, im 
Gefühle des Rechtes, einer verebrlihen Redaction die Alternative 
zu fielen, entweder feine Angriffe gegen meine Schriften und 
meine Perfon in Ibr geſchaͤztes Blatt aufjunehmen, oder aber die 
unentgeldliche Aufnabıne desfallüger Repliken zu gewähren, 
Diefe Mafregel balte ich jegt um fo nörbiger, als mir vor einis 
nigen Sagen in einem anonnmen ‚Briefe, mit dem biefigen 
Poſtzeichen verfeben, mit einem Ecmäbartitil gegen mein 
neueftes Werk gedrobt wird, der nätfiens in der Didastalia eine 
gaftfreundliche Aufnahme finden fett, , 
Ueberjcugt von der Humanitaͤt und Gerechtigkeiteliche einer 
verehrt. Redaction, balte ich diefe Anzeige für hinreichend, mieis 
nem ergebenftien Wunſche entſprochen zu jeben, 
Darmftadt, den 6. Aug. 1839. 
Einer verchrl. Redaction ergebenfter 
Dr. Auerbach. 


Nichts deftomeniger fand ich zu meinen großen Erftaunen 8 
Sage fpärer in Nr. 330 der Didasfalia eine ſchmaͤhende Kritit 
meines Religionsbuchee. Ich jögerte nicht, durd meinen Freund, 

ren Pöwenftein in Franffurt, eine Entgegnung einzufenden. 


iefe wurde aber zu meinem nech größeren Erftaunen, mit nadhs- 


ficdendem Schreiben jurüdgemiefen: 
P. P. 

„Da wir uns nicht verrichtet fühlen, den Artikel des Herrn 
Dr. Nuerbab in die Didastatta aufjunebmen, fo erfurhen wir 
Cie, denfelben einem anderen Blatte zu uͤberſenden. — Wo ftchr 
gefhrieben, daß eine jede Redacrien auf jede Kritit eine Antitris 
tit folgen laflen müffe? Das würde ja fein Ende nehmen. Ach⸗ 
tungsvol grüßt, Die Redaction der Didastalia 

(94) W, Wagner. 


Meine pbilantbropifhe Denfungsmeife läßt mich zwar vermu⸗ 
tben, daß mein erſtes Schreiben entweder nicht angelommen, oder 
dem Medacteur in Bergeſſenheit gefommen fe. Mag dem aber 


fein, wie ihm wolle, — meine Ehre und die Aufforderung adıtbas 
ter Freunde veranlaffen mich, dieſes Facrum zu veröffentlichen 
und namentlich die verehrliche Redacrion heflichft zu bitten, nach— 
ftehende von der Didaskalia jurüdgewiefene Erwiederung gefälligft 
aufjunchmen, 

„Der Unterzeichnete fann ſich nicht befonders berufen fühlen, 
auf die in Nr. 230 der Didastalia enrbaltene Rezenſion feines 
Religionsbuches weirläufig zu antworten, da fie nicht gerade auf 
fein von 43, fage dDreiundpierzig isracl. Greiftlichen des In— 
und Auslandes approbirtes, fondern auf faft alle Yehrbücher der 
israel. Religion, und felbft auf das auf Veranitaltung der Koͤ—⸗ 
niglihen Oberkirchenbehörde zu Stuttgart erfchienene anz 
wendbar ift. Auch in diefem liege dem Eeremonialgefeg die heis 
lige Schrift nach der von den Rapbinen fanttienirten ir aditios 
nellen Auslegungsmweife zu Grunde (S, X); aud in 
diefem wird (S. 106) am Sabbat jede Arbeit und jede Art von 
Kunftverrihtungen unterfagt; auch in diefem werden (©, 
123) Blur, Fett, nit nad Borichrift geſchlachtete Ihiere, Fleiſch 
und Milch gewifler Tbiere, der Genuß oder Gebrauch von Fleiſch, 
das in Milch gekocht ift, "und. mit Angabe derfelben murbmaßlis 
chen Urſachen (die Beförderung törperlihen und geiftigen 
Mobles) verboten. Und welche competente israclitifchsgeiftliche 
Behörde bat es je verfucht, dieſe Borfchriften zu anriquiren; 
je den Ausſpruch getban, das Ceremonialgeſez ſei außerhalb Par 
laͤſtina nicht obfigatorifh? — Hätte indeh der Rezenfent das 
Lehrbuch nicht in der Abficht zu radeln, fondern ſich ju belehren 
in die Hand genommen: fo würde er aus S. 4. Note 1; &, 6. 
Motel; ©. 12, Note 4, die Nichrigkeit feines modernen Ge: 
ſchreies erfabren, und zugleich die Ueberzeugung gewonnen bas 
ben, dab weder Emanziparionss HAusfichten, noc Erleich- 
terungstheorien, und am menigften die ſchon zu unzähligen Mar 
len aufgerifchten fchalen Phrafen ‘von „unerträglicher Laſt der Ges 
bräuche, von Dfeliren” u. f. w., den israclitifchen Geiftlichen ver: 
anlaſſen können, auch nur ein einziges Ceremonialgeſetz, auch 
nur temporär ju ignoriren, wiefern dadurch für den Israeliten 
nichts Weſentlicheres gewonnen wird, als ein ungenirtes Mitſpei⸗ 
fen an Table d’hote! Die Urſache übrigens, warum der verfappte 
Rezenſent gerade gegen mich und nicht gegen die in cereme— 
nieller Hinſicht eden fo ausführlichen und detailliremden Relis 
gionsbücher von Behr, Hirſch, Plefner u. A. zu Felde 
De, ift aus der Borrede zu meiner „Auswahl gottesdientlicer 

ortraͤge““ (Dirmftade 1837 bei 2, Pabit) und meiner Schlufer: 
Hörung im Journal vom 29, Juli 1834 um fo gewiſſer zu ent: 
nebmen, als bei Vergleichung der in Rede ftehenden Rezenfion 
mir dem Lehrbuche S. 67 Note e (mo der Sag: „mo michr zum 
Zweck der Wiſſenſchaft“ gut zu leſen tft) und ©. 133 eine ab: 
ſichtliche Entſtelung von Citaten nicht zu vertennen iſt. 

Ih nehme keinen Anſtand, ſchließlich zu bemerfen, daß das 
in Rede ſtebende Religiensbuch mit feiner Fülle und Reichhaltig⸗ 
fit in ceremenicher Beziebung die größre VBeollftändigfeit 
in der Glaubenss und Sittenlebre vereinigt, und auch in 
formeller Sinſicht, nad dem Urtbeil ſachtundiger Schulmäns , 
ner, alle bis jetzt erſchienene Lehrbücher der israelitiſchen Religion 
übertrifft, f 

Darmftadt, den 1. Oft. 1839, 

Dr, Auerbad, 


Belletriftif, 





Esterka. 
Zrauerfpiel in fünf Alten. . » 
Zweiter Aft. 
(Fortfegung.) 
Achter Auftritt. 


Wald. In der Mitte eine große, alte Eiche. Abend, Der Mond 
ſcheint durch zerriffene Wolfen, Drei Juden tommen in ſchwarzt 
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Mäntel gehuͤllt, zu denen von Zeit zu Beit ſich mehrere bins Um Jakobs Schaar mit feinem Schwerbt zu tilgen, 
zugeſellen. | Aud bier eilt unfer Friede ſchon zum Ende. 
Ein Jude. Der Dritte. 

Beim Gotte Abrahams, hier iſt der Dr, Wohin wird dann der Wanderfiab uns führen? 
Wohin Ben :SJofeph uns entboten hat. Der Erfte. 

Ein welter. Nichts da vom Wanderftabe, diesmal fol 
Die alte Eiche hat ſchon viel gefeh'n, Iſtael dulden nicht, fol kaͤmpfen, foll 
Doch ſchwetlich bie Gemeinde Iſtaels. Die Kraft, die laͤngſt gewichen, fammeln; nicht 

Ein Dritter. Umfonft fein Mitionen Brüder hier 
Um befto beffer. Wo die Bögen hauften, In Polen aufgehäuft — 
Sollt' ſtets ein Bethaus Iſtaels ſich ftellen. Der Dritte 

Der Erfte. Zu unter 
Gefährlich ift der Plat. Der Pan von Wola Und ganz, ja ganz vertilge zu werden — 
Glaubt und gewiß fo nah’ nicht feinem Schloß. Des Kampfes wir gewohnt? hat Efau nicht 
She könne von hier die todten Brüder fehen, Sebulons Schnen ſchlaff und matt gemacht? 
Die feine Wuch am Galgen aufgefnüpft, Der Vierte. 
Unſchuld'ge Wandrer, die nad Krakau zogen. Ich baue auf BensSofeph, er ift ba, 

Der Zweite. Und fein Geſchick bringt Hälf uns in der Moth. 
Schweig ftil, mein Bruder ift darunter — ha, Sechſter. 
Vertuchter Pan, haͤtt' dich Gehinnom ſchon! Sahſt du ihn ſchon? 







Zehn Schritte noch, kannſt du das Schloß erblicken, Ihn nicht, doch feine Voten. 
Don taufend Lichtern ſtrahlt es durch die Nacht. (der Haufe bat fi unterdsß auf 
) 


Ein Bierter. dreißig Köpfe vermehrt. 


Ich komm’ von dort, ich barg mich in dem Schatten, Der Erfte. 

Der innern Mauer, hundert Reiter kamen, Wie viel find wir? 

Und eben fo viel Wagen zu dem Mahl, } Der Dritte. 

Das er mit Böniglichee Pracht bereitet. Du darſſt nicht zählen. 
Der Erfte. 


Ein Fünfter. 
Sch ſah noch mehr, ich drang felbft in die Küche, 
Und fland im Winkel hinter dem Kamin. 
She wißt, der Zabel ift der einz'ge Jud, 
Den ber verruchte Pan im Schloſſe duldet, 
Er kann ihn nicht entbehren; diefem bracht’ 
Ich Borfhaft von Ben-Joſeph, daß er heut 
Mod käme zu dem Schloß; er machte faure 
Geberden, fprang voll Aengſten hin und her, 
Und hätt’ die Braten beinah’ umgeftoßen. 


Woht, 
Wir find beifammen, gebt das Zeichen jest. 

i (Sie laffen im Hintergrunde eine 
Leuchttugel auffteigen. Bon ver 
fchiedenen Seiten kommen noch 
Mebrere aus dem Gebüfch in fremd: 
artigen, doch dunkelen Gewändern, 
Bulegt Ben⸗Joſeph.) 


Neunter Aufteitt. 


Die Vorigen. Ben—-Joſeph UEn anllegender ſchwarzer 
Kleidung.) 


Der Zweite. Mehrede. 

D wären Gift fie für den Wuͤtherich! Willkommen, BensFofeph! willkommen! Friede dir! 
Ein Sechſter. Benz Jofeph. 

Sch komme von St. Dominik herüber, Mit Eud) fei Friede, habet taufend Dank 

Da maren funfjig Pfaffen heut verfammelt, Für Euren Gruß — ich ſeh' Euch endlich wieder! 

Und viel Gefindel ftand im innen Hof, Der Erfte. 

Die Speif und Wein und Geld empfingen, einzeln Wir folgten freudig deinem Aufgebot, 

Vetließen fie das Klofter, wie fie kamen, Der Vierte. 

Und zogen nad dem Weichbild Krakau's hin, . Wir Haren ſchon gefpannt auf deine Worte, 

Der Erfte. Der Dritte, 
Sa, auch in Polen wachet Efau auf, Mas hier gefcheh'n, ift dir bereits bekannt. 


Ben⸗Jofeph. 
Es trifft zu nah mich, daß ich's nicht verſpuͤte. 
Der Dritte. 
Wir find bereit, dir beizuftchn mit Allem. 
Der Erfte. 
Es if für Alle doch nur angewendet. 
Ben⸗-Joſeph. 
Wohl, meine Bruͤder, Ungewoͤhnliches 
Hat mich gezwungen, hier euch zu verſammeln. 
Es iſt die Nothweht, die der Laͤmmer Haufen 
Zum Kreife [haaret, wenn der Wolf ſich naht. 
Wohl, ihre Geſandte von Jeſchuruns Männern, 
So weit fie Polens Gränzen jegt bewohnen, 
She bringt die Stimmen ber Gemeinden mit, 
Und eu'r Beſchluß wird treufich ausgeführt. 
‚ Der Erſte. 
Drum zögerten wie nicht hierher zu kommen, 
Als beine Boten uns zu die beriefen, 
Ob Mancher ſchon adıt Tage wandern mußte. 
Ben⸗Joſeph. 
Ich bin die Welt durchzogen, ſeht, von Spaniens 
Des vielbetraurten, Graͤnzen, bis wo einſt 
In Herrlichkeit ſich Zions Zinne hob — 
As Buͤrgſchaft feht die fremden Brüder bier. 


(Weit auf die zulept gekommenen Juden.) 


Doch trieb mid; nicht die eitle Wanderluft, 
Ein Großes iſt's, was mid umbergeführt: 
Ein neues Buͤndniß fol Jeſchuruns Stämme, 
Die weitzerfireuten, fortan kraͤftig einen, 
Den fihern Schutz, den uns die Melt verfügt, 
In uns zu finden, unfrer Einigkeit. 
Und ba, nad dem gelobten Land zu ziehn, 
Mac) jenem heil'gen Boden unfrer Bäter, 
&o lang verfage iſt, bis der Himmel felbft 
Herab uns fendet den verheißnen Boten: 
&o wollen wir, um aufredt uns zu halten, 
Trog einer Welt, uns brüderlich verbinden. 
Wo dann der Feinde Has in Flamme ſchlaͤgt, 
Wo die Verfolgung ihre Geißel ſchwingt, 
Dahin fol ſchnell die kampfesfäh'ge Jugend, 
Mit heimlich aufbewahrten Waffen, fliegen, 
Und Rettung bringen den bedrängten Brüdern: 
Sie fleigen auf als Räder aus dem Boden, 
Und find gefchwunden, fo bie That vollbracht. 
Dann wird ein Graun vor Iſraels Befchlecht 
Ausgehn auf Eſau's wuͤthende Genoffen, 
Und ruhig werden unfre Kinder wanbeln, 
Bis fie der Herr zum heil’gen Berge ruft. 
(Paufe.) 


Der Erfte 
Ein herrlich Werk, ein Finger Gottes iſt's! 
Ben: Sofeph. 
Die Nacht umgiebt uns mit dem dunkeln Schleier, 
Nacht ift das Bild vom Iſtaels Geſchick — 
Doc ihre Sterne enden mie zu leuchten. 
Wie diefe Sterne fol das ausermählte, 
Das Gottgeheiligte Gefchleht Jeſchuruns 
Bis zu der Tage Ende nicht vergehen. 
Einft wird die Mache zerriffen, ploͤtzlich bricht 
Des Himmels Licht herein, und ſtrahlend geht 
Iſtaels Sonne nimmer wieder unter. 
Doch follen wir, bis jener Tag erſcheint, 
In eigner Ohnmacht ſklaviſch untergehen? 
Sol von unzähl'gen Schlägen endlich doch 
Iſtaels Körper auseinander füllen? 
So doch der Fels dem Megentropfen weicht, 
Der unaufhörlih auf ihn niederträuft, 
Wie foliten nicht ſich unſte Bande loͤſen 
Bei der Vernichtung wiederholten Stürzen, 
Do, wenn der Here einft ruft, Niemand erfheint? 
Auf, Brüder, noch ift unſte Kraft geſtaͤhlt, 
Noch lebt das Feu'r in ſtarken Flammienzügen, 
Und dieſes Buͤndniß bürgt uns den — 
Mehrere. 
Wir ſind bereit und folgen Deinem Ruf. 
Der Dritte 


Doch wenn Verrath den Völkern es berichtet? 


Ben⸗Jofeph. 
Vertaͤther wandeln nicht in Iſrael: 
Wenn fie erfichn, fo fallen fie gefchwind. 
Andere. 
Wir ſtehn zu dir und faffen deine Hand! 


(Es erhebt fi ein Unmmetter,) 


Ben: Zofepb. 
Hier unter'm Himmelsdady, bier in der Nacht, 
Der flilen, ſchaut'gen, vor dem ein’gen Gotte, 
Der unfre Väter aus Argppten zog, 
Schwoͤtt Ihr zum Bündnif, wie die Brüder thaten 
Am Reich, Italien und am Geineftrand, 
Schwört Ihr beim ein’'gen Gotte unfrer Väter ? 
Alle. 
Wie ſchwoͤren bei dem ein’'gen Gott ber 


Väter! 
(Ein ftarfer Rech fährt durch den 
Bald, Es wird duntel,) 


Ben» Sofepb. 
Und was Ihr ſchwoͤret in der dunkeln Nacht, 
Wollt Ihr am Tag, am hellen Tage halten ? 


Alte. 
Wir ſchwoͤren! 


(86 donnert.) 


Ben-Joſeph. 
Und wenn ein Sturm ſich abermals erhebt, 
Der Über Al’ und Jeden führt herab, 
Wollt Ihr für Einen wie für Alle flehn, 
Der Einzelne für Alte ſich vergefjen ? 
Alle. 
Wir ſchwoͤren bei dem ein’'gen Gott der Wäter! 


(Donnerfchlag. Big. Bald darauf 


legt ſich das Werter.) 
Ben-Joſeph. 
Wohlan, weil ich ſo treu Euch alſo fand, 
Weil Ihe geſonnen ſeid, für Iſrael 
Wohl einzuftellen Euer Gut und Leben, 
So höret jegt, was Euch ganz noch bedroht — — 
Ihr wandelt AU’ auf einem dünnen Boden, 
Der, ehr’ ihr's wuͤßt, zufammendrechen wird! 
Schon breitet fi) die furchtbatſte Verſchwoͤrung 
Durch's ganze Polenland gen Eure Hütten, 
Der Adel und bie niedre Geiſtlichkeit, 
Die Moͤnche und bie Herren ſteh'n zufammen, 
Um aufjumiegeln ihres Poͤbels Wuth, 
An Einem Tag Euch Alle zu vernichten. 
Ben: Himmels Urthel ift das Loſungswort, 
Und am St. Urfels Tage bricht es aus — — 
Einige. 
O, Einiger Gott im Himmel! 
Andere. 
Hülfe, Rettung! 
Ben» Sofepb. 
Und gräßlich lautet der Verſchwornen Rath: 
Zu raſten nicht, bis ausgerottet it > 
In Polens Marken, was nur Jube heißt, 
Nicht Greis, nicht Kind im Mutterleib zu ſchonen, 
Und ringsherum die Gränzen zu umftellen, 
Daß ihre nach andern Ländern nicht entweichet — 
Einige. 
O ſqredlch, ſchrecklich! 
Andere. ur 
Hilf, fie nahn (don — .. 
Ben:Gofeph. 
Darum warb jenes trügerifche Netz 
So fein gefponnen, um den Greis, die Jungfrau 
In Iſrael als fhuldig zu verdammen, 
Und aufzumeden mit dem ſchatfen Sporn 
Den blut'gen Haf, ber eben eingelhlummert. 
Schon, Brüder, bremnt die raͤuberiſche Fackel, 
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Die Eure Hütten ſchleunig zuͤnden fol, 
Schon bligt das Schwerdt in morbbegier'ger Fauſt, 
Zu röthen fid) mit unfees Herzens Blute: 
Geworfen iſt das graͤßlich ſchwarze Loos — 
Der Dritte. 
Was iſt zu thun, Ben: ofeph, rath', ſchaf Huͤlfe! 
Der Erſte. 
Was iſt zu thun? Gebt Schwerdter her, gebt Dolche, 
Laßt uns mit Mord der Mordluſt ſtracks begegnen, 
Und untergehn in einem wuͤrd'gen Kampf! 
Einſt fragte nicht als Zions Mauern ſtuͤrzten, 
Eliſat's Schaat: was haben wir zu thun? 
Und noch der legte angeipannte Arm 
Warf Priefterfeffel auf die Söldner Roms — 
Der Zweite. 
Daß die Verdammniß unfre Feinde treffe! 
Der Dritte. 
Ich kann nicht fechten, aber Dülfe will ih — 
Ben⸗Joſeph. 
Wohl aus noch groͤßern, ſchrecklichern Gefahren 
Hat Iſrael der ein'ge Gott gerettet — 
Nur Einigkeit, ihr Bruͤder, Einigkeit, 
Und alle Schnellkraft, alle Geiſtesſchaͤrfe, 
Und alles Gut, was felbit der Letzte hat — 
Nur dies vereint: wir werben triumphiten. 
Vor Allem doch — Ben: Himmel muß gerettet, 
Es muß Eſterka frei gefprodyen werden — 
Dann wird ber König uns zu fihern wiffen. 
Dahin muß jedes Streben, jed’ Bemühen 
Mit Lift und Sclauheit im Vereine gehn. 
Sch fend’ euch aus bis in bie lebten Winkel, . 
Die Spuren des Verrathes aufjufphren, " 
Und fie ben Richtern alfo Bar zu legen, 
Daß fie die Schuldiofen frei fprechen müffen. 
Der Erfte. 
Und wenn dies nicht gelingt bei ſolchen Richtern? 
Ben⸗Joſeph. 
Dann ſeid bereit zum Tage des Gerichts, 
Und mit dem „Schuldig“ brechet Alle vor — 
Dann muß die Wuth den ſchwaͤchſten Arm beſeelen, 
Und dem Gerichtshof nicht ein Mann entkommen. 
Dann treffe unfer Stahl den letzten auch 
Bon der Verſchwoͤrung mörderifhen Häupten, 
Und eh’ dann Jemand zur Befinnung kommt, 
Bichn wir gewaffnet im Berzweiflungsfampf, 
Und werfen in die Berge der Gorallen, 
Der ausgeftoßnen, uns mit Weib und Kind, 
Dort eine neue Zukunft zu begründen. — 
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Der Dritte, 
Es ift ein fchredlich, rafendes Beginnen — 

Der Erfe. 
Doch ift die Rettung einzig hier geboten — 

Ben:Jofeph. 
Ihr wißt nun Altes — und bie Zeit iſt um, 
Schon heut’ beginne das gefammte Werk, 
Dort weilen die Verruchten bei dem Male — 

(Weiſt nah Schlof Wola hin.) 

Und dorthin wend' ich mid — der Räder naht! 

Ein Jude (Hinter der Scene.) 
Was ſuchſt du? 

Stanislas (hinter der Scene.) 

Mein verlornes Füllen. 
Der Jude 
Gut. 

Ben⸗Joſeph. 
Jetzt geh’ ein, Jeder ſtill mad) feiner Herberg, 
Bereite ſich zum Tage des Gerichts 
Und alle Seinen; doch des Winks gewaͤrtig, 
Wann Eures Beiſtands ſtuͤndlich wir beduͤrfen. 
Denkt Eures Schwur’s, den ihr dem Herrn geſchworen: 


Bald hoͤrt ihr mehr, was wir begonnen haben. 
(Alle entfernen ſich ſtill nach verſchie⸗ 
denen Seiten bis auf den Erſten 
und Vierten, die bei Ben-Joſeph 
bleiben.) 


Behnter Auftritt, 
Ben:Fofepb. Die beiden Juden. Stanislas 
von einem Juden geführt. 
Stanistas, 
Ich bin zur Stelle. 
i Ben⸗Joſeph. 
Habe Dank, Stanislas. 
Stanislas. 
Was dein Begehr? 
Ben⸗-Joſeph. 
Mir gehen nah Schloß Wola. 
: Stanislas, 
Was fol ich dort? A 
Ben⸗-Joſeph. 
Die Tochter dir entfuͤhren. 
Stanislas.“ 
Wo weilet fie? 
Ben⸗Joſeph. 
Sie wimmert im Vetrließ, 
Auf einſamem, verlaßnem Kindbettlager — 
Indeß ſich guͤtlich thuet ihr Tyrann 
Mit feiner Schaar bei perlendem Tokaier. 


Stanislas. 
Und wie gelang ich hin. . 
Ben-Joſeph. 
— Indeß ich oben 
Mit Sang und Spiel ergoͤtze die Verruchten, 
Und wann der Schlag des Thurmes Zwoͤlfe kuͤndet — 
Zuͤndſt du die Scheunen an dem Schloſſe an, 
Und während jach die Lohe aufwärts ſchlaͤgt, 
Und der Tumult die Wächter ringsumjagt, 
Heb’ ich die Thuͤren aus den Angeln aus, 
Und öffne Euch die Pforte zum Entflieh'n — 
Sn dem Gebüſche flieht ein Roß bereit. 
Stanislas, 
Und wohin fol ic fliehen? 
Ben: Sofepb. 
Nach den Bergen. 
Der Auszseftoßnen, der Gorallen, flich. 
Hier diefes Zeichen öffnet dir den Weg, 
Bei jeder Judenherberg findſt' du Huͤlfe. 
(Paufe.) 
Stanisla®. 


So komm’, id) bin bereit. 
(0: ab.) 


"($ortfegung folgt.) 


Neligionspbilofopbie. 





Skizze einer Entwidelung des ottesbegriffed vom hew 
tigen jüdifhen Standpunkte aus. 


Bon Dr. Hersfeld in Braunfchtweig. 


Gott hat gefhaffen, um erkannt zu werden. Erfens 
nen kann aber nur der Geift: folglich ift nur der Geiſt ge: 
fhaffen. Hingegen was mir Natur nennen im Gegenſatze 
zum Geift, ift weder gefhaffen, noch überhaupt ein Wirkti: 
ches, fondern nur die Form, welche Gott für unfere Einne 
angenommen hat. Indem aber die Einne einen Einbrud 
empfangen, fieht der Geift, weil ihm eine ſinnliche Erſchei⸗ 
nung als ſolche unfidhtbar bleibt, ſtatt ihrer ſelbſt nur ih⸗ 
ven Gedanken, ihre Idee, und fo erfcheint ibm Gott ale 
die Zotalität der aus den einzelnen Erfcheinungen in ber 
Natur gewonnenen been, während es Gottes Willen 
ift, als die Zotalität aller daraus zu gewinnenden Ideen 
zu erfcheinen. Aus diefer Anſicht von Natur und Geift folgt 
mit Notwendigkeit, daß kein Staͤubchen in diefer Natur 
dem Geifte unzugänglib, und fein Geift von Erkenntniß 
ber Natur völlig abgewandt fein kann. Die erfie Behaup⸗ 
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tung mußte gemacht werden, weil wir foeben Natur nur 
als das bezeichneten, was von ben Jdeen der Gottheit buch 
das Medium der Sinne dem Geiſte erfcheinen fol; die ans 
dere, weil fonft Gott mit der Schöpfung dieſes Geiftes feis 
nen Zweck verfehlt hätte, indem er ihn nur zur Manifeftas 
tion feiner bat fhaffen können. 


Wenn nun aber die Gottheit durch die Schöpfung (ber 
Geifter) hat bloß erkannt fein wollen, und mit der Schoͤ— 
pfung diefe Erkenntnif unter die Zeit fallen ließ: fo müffen 
beide, Schöpfung und Erkenntnif, ein Nadeinander, eine 
Entwidiung haben, d. h. die Schöpfung muß Anfangs nit 
fo volltommen gewefen fein, wie jegt, und in Zukunft an 
Vollkommenheit fo lange zunehmen, als Gott befjer erfannt 
fein will; forwie umgekehrt die Erkenntniß Gottes allezeit ges 
tinger geweſen fein muß, als jegt, und fo lange zunehmen 
wird, als fein werden. Da nun ausgemacht ift, daß eins 
mal Zeiten gewefen find, in welchen nod keine Menſchen, 
und vorher Zeiten, in welchen noch nicht einmal XThiere 
und Pflanzen da waren: fo ergiebt fidy der zwar fehr paras 
dox klingende, aber mir nicht im geringften zweifelhafte 
Say, daß jedes Reich der Matur eine Art von Gottesem: 
pfindung haben müffe.. Das Seltfame dieſes Ausdrudes 
entfieht bloß daher, daß wir auf unferer geiftigen Höhe das 
Minimum von Empfindung in jenen untergeordneten Mes 
fen gar nicht anerkennen wollen. Aber der Geift, der ers 
kennen fol, muß überall als derſelbe anerkannt werden, 
welder, zu reichen Blüchen entfaltet, den Menſchengeiſt auss 
macht, während deſſen eigenfter Keim ſchon in dem Steine 
ſchlummert. Dafür fpricht, daß jedes untere Reich der Mas 
tur in feiner wefentlihen Formation auf das höhere Reid 
prototypiſch hinweiſt, und daß vollends nur ein Thema or: 
ganifcher Bildung dur alle Variationen ber thierifhen Ent: 
vwidelung gehet von der unfoͤrmlichſten Molluste bis zu dem 
Kaukafier von vollendeter Kormofitit. Und flolge Bermefr 
fenheit wäre c6, dem Bildungstriebe des Schoͤpfers in der 
freiti) wunderbaren Organifation des Menfhen Schranken 
fegen zu mollen. Denn wenn es wahr if, was jener zus 
bige Ausmeffer des menfhlihen Geiſtes gefunden hat, daß 
unfere Gotteserfenntnif nur bis zum Glauben hinangeführt 
werden kann und nicht weiter, fo rüdt das deal eines 
nun wahrhaft Gott erfennenden Geiſtes hinüber aus 
dem Menſchen in die ungemefjenen Fernen künftiger höherer 
Geifter; und weil nur Gott ſich ohne Natur denken kann, 
aber von jedem gefchaffenen Geifte in natürfihen Formen 
erkannt werden muß: fo wird einem künftigen höheren Geiſte 

einer Naturanſchauung wahrſcheinlich wieder rin entipre: 
chindes natuirliches Vehikel zu Theil werden, d. h. er wird 
eirfön entwidelteren Organismus haben. 


ai 


| 
| 


Kehren wir aber von ben Gebilden der Zukunft in bie 
gegenwärtige Schöpfung zurüd, fo führt uns die überall 
wahrzunehmende Darmonie zwiſchen dem Geifte und feinem 
Subftrat zu einer Bemerkung, welche uns zu dem eigentlis 
hen Felde unferer Unterfuhung die Bahn öffnen wird. 
Jedes Mitglied einer höheren Reihe in der Natur muß, 
wenn aud in flüchtigen, embryonifhen Umriſſen, die untes 
ten Reihen durchlaufen, che es für diefe Schöpfung culmis 
nit. Wenden wir das, was für den Naturforſcher bloß 
von der Äußeren Hülle gilt, auf den inwohnenden, engvers 
brüderten Geift an, fo liegt die VBermuthung nahe, daß auch 
er die unteren Stabien wird durchlaufen müfjen, um auf 
die ihm angemwiefene Höhe zu gelangen. Diefemnad mußte, 
als ber erſte Menſch erfichen follte, von der menſchlichen 
Hple der lange Weg von der fait volltommenen Lebensloſig⸗ 
keit des ſtarren Foſſils bis über die Neizbarkeit des entrwis 
delteften Thieres herauf ſchon zuruͤckgelegt fein. Und diefer 
Weg wird noch in unferer fublunarifhen Schöpfung immer 
länger. Denn die Gottheit, deren letztes Produkt diefes 
Mat der Menſch war, will auch dieſes Mal mit ihm fchlecht 
bin noch nice die Reihe erkennender Geifter beſchließen. 
Deswegen führt fie den Menfchen eine neue und eben darum 
reinmenfchliche Laufbahn; die Wahrheiten, weldye unfer Ges 
nius von Epoche zu Epoche hervortreibt, find die Stufen 
zu einem höheren Standpunkte, und jeder Einzelne, der auf 
der Höhe feiner Zeit fishen will, muß biefen Weg, fomweit 
er von anderen Einzelnen zurüdgelegt ift, von Neuem durch⸗ 
machen. 

(FSortfesung folgt.) 


Journal-MRevue. 
(NMeunter Artikel.) 


Die Minerva, (ein Gournal hiſtor. und polit, "Inhalte, 
von Dr. Friedrih Bran in Iena,) entbält in ihrem Oktoberbeft 
einen Aufſas, unter der Auffchrift: „Die Emancipation der Jus 
den” (S. 104— 112), der eine ganz eigene Färbung trägt. Je— 
nen vornebmen deurfchen Nechtelehrern gegenüber, deren Einige 
die Emancipation der Juden für einen zu geringen Gegenftand 
(mas ift ihnen auch das MWobl und Web mehrerer Millionen!) 
erflärten, als daß fie ihre Aufmerkſamkeit darauf lenken ſollten 
— beginnt der Auffag mit folgenden Worten: „Dieſe feit 1530 
lebbafrer als je angeregte, in einzelnen Landen bereits entſchie⸗ 
dene Frage, ift noch immer das Feldgefchrei einer fonft ziemlich 
ftil gewordenen Partei” (— welcher! des f. 9. jungen Deutfcbs 
lands! das bat fih in neuefter Seit doch webl judenfeindlic 
genug gezeigt, weil der Kern der Juden nicht in ibren Eberus 
einftimmen und es vergöttern wollte!) „eine der wichtigeren Auf⸗ 
gaben mander landjtändifchen Berbandlungen und des Nachdens 
fens der Pbilofopben aller deutfchen Gebiete.“ Der folgende Sag 
ift noch beffer: „Schwerlih durfte heutzutage noch Jemand den 
Muth oder die Unbefangenbeit haben, jtaatsrechrlidh, privarrechts 
lich oder aus religisfen Grilnden die Prichr der Yudenemancipas 
tion offen beftreiren zu wollen.” Siebe dennoch, die Schlange 
im Grafe — den „Muth!” fo muß der Herr Abfaffer mit der 
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neuern Judenemancipationsliteratur fehr unbelannt fein, dieſer 
Muth lebt allerdings noch in vielen deutſchen Herzen! „Die 
ũndefangenheit“ — bat fih der Berf. im Worte vergriffen? 
wollte er fagen, die Befangenbeit? das Borurtheil? oder will er 
fagen, die Stimmen der Vernunft, des Rechts und der Humanis 
tät find fo oft und fo fiegreih für die Emancipation der Juden 
laut geworden, daß unmöglich Jemand ſich von ihren fräftigen 
Yrgumenten entfernen und frei machen fann — wir boffen dies, 
dann aber bat der Verf, ein ſehr unglüdliches, unzuverläffiges 
Wort gewählt. Im Verlaufe giebt der Verf. zu, daß felbft das 
k 9. biftorifche Recht und f. 9. göttliche Recht Nichts gegen die 
mancipation derJuden triftig einzuwenden haben, Yber — und 
das ift der Wendepuntt — er ftellt die beunrcchteten Juden der 
Leibeigenfchaft, dem Frohndienfte, dem ganzen Feudaldrude jur 
Seite, meint, man fünne erfteren ebenfo wenig, wie diefen, das 
Recht der Aufhebung ftreitig machen. Aber in Deutſchland babe 
man auch jene nicht mit plöglicher Ummälzung aufheben woden, 
fondern fie durch das Faktum der Ublöfungen zum Rede 
bringen wollen. Und das ift der Schluß des Verfaſſers: Auch 
die Juden dürften nur auf dem Wege der Abloͤſung 
jur Emancipation fommen! Denn wodurd. hätten fie 
mehr verdient, als der deurfche Bürger und Bauer! Der Berf. 
fließt daher: „Dem Juden für feine Emancipation mehr aufs 
erlegen wollen, als dem chriftlichen Bürger und Bauer, wäre 
weder vernünftig, noch rätblich; dem Juden weniger dafür 
aufjulegen, können nur Parteigeift und Verblendung verlangen je 
Wir konnen dieſe Anficht nice ohne einige Worte geben laſſen. 
Ob wir mehr verdient, als der Bürger oder Bauer? Der 
Verf. vergeſſe doch nicht, dag man uns nirgends Raum gelajfen, 
etwas zu verdienen, als ein Paar Dreier! Etwa auf dem 
Schlachtfelde? Seit Juftinian durfte kein Jude Soldat fein. 
Im Staarsdienfte? Der Verf. weiß, dabin durften wir nicht 
kommen, Im Bauernftande! Wir durften keine liegende Grunde 
baden, Auf dem Gebiete der Induftrie! Wir waren auf Irös 
del⸗ und Beldbandel befchränft, Nun bitte ich um des Himmels: 
willen, wo wir uns ein Verdienft erwerben folten! Verdient 
baben wir aber allerdings ein befferes Loos, weil wir den unnas 
türlichften Drud erlitten, obne unfre Religion — 
daß wir die blutigſten Verfolgungen mit Feuer und Schwerdt 
um des Glaubens willen über uns ergeben ließen, und nie 
wanften; daß wir den Sceiterbaufen beitiegen mit Pfalmen, 
den Bettel: und Wanderftab ergriffen mit Lebliedern! Der Verf, 
will alfo, wir follen um unfre Emanciparion zu ſchachern begin: 
nen, und diesmal wird und nicht der Vorwurf treffen, daß die 
Aufforderung zum Schachern auf unfrer Seite ftand. Indeß 
abgefeben biervon, Der Verf, kennt unfern Standpunft gar 
nicht. Wblöfung findet ftatt, wo eine perfönliche Belaſtung 
ftatt findet. Nicht die Peibeigenfchaft, welche der Staat für den 
Bauer aufbob, fondern die Krobndienfte und befonderen Abgaben 
werden abgelöfet. Demnaͤchſt könnte die politifche und bürger: 
liche Emancipation unfrerfeits nicht abgefauft oder abgelöfet wers 
den, und womit könnte dies auch gefchehen! — fondern nur ct: 
waige Frobndienfte und befondere Abgaben. Nun, was die letz⸗ 
teren betrifft, fo mache man uns die Forderungen nambaft, und, 
will man uns fonft politifch und bürgerlih emancipiren, fo wer: 
den fich zum ietzten Mate nody einige Thaler zufammenmwerfen 
laffen. Der Verf. erfläre fid) alfo offen, und, wenn er Voll 
macht hätte, wollen wir mit ihm in Unterbandlung treten. — 


In einer Recenfion eines judenfeindlichen Schriftchens, das 
übrigens ganz nach feinem Werthe gewürdigt ward, (Allg. Kir: 


chenzeit. Theol. Pit. Blatt, Ne. 117) fpricht ſich der Pred. Dr. 

aniel folgendermaßen aus: „Der Untergang des jüdifchen 

taates zeigt fo viele und fo große Züge bemunderungswürdigen 
Heldenmuͤths, daß Ref. geneigt wäre, die Juden um dieſer Tha⸗ 
ten willen zu lieben, wenn nicht auch ibm ein Theil chriftlicher 
und germanifcher Judenantipatbie eingeimpft wäre.” Ein traus 
riges, aber wichtiges Geftändniß, das in jeden Worte eine welt 
biftorifhe Bedeutung für uns hat! Wir wollen es bei Gelegen: 
beit nicht vergeflen. 





Anzeiger. 
In demſelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die geipaltene Zelle aus Petits:Schrift oder deren Raum aufgmomumen, 
Die Berlagshandlung. 


Die durch das Ableben des Provinzial:Rabbinen Worm⸗ 
fer dabier erledigte Stelle des Rabbinen für die hiefige Pros 
vinz und die ifraelitiihe Gemeinde der Stade Fulda fol 
wieder befest werden. 

Es merden daher geeignete Bewerber zur Anmeldung 
binnen vier Wochen bei der unterzeichneten Stelle mit dem 
Bemerken aufgefordert, daß dabei nur auf ſolche Individuen 
Ruͤckſicht genommen werden kann, welche fidy Über ihre ifraes 
litiſch⸗ theologiſchen Kenntniffe und ihre Befühigung zu Deuts 
ſchen Religionsvorträgen, ſowie über ihre feitherige ſittliche 
Aufführung genügend auszjumeifen vermögen, 

Fulda, den 16. Dftober 1839. 

Das Vorfteheramt der Iſraeliten der Provinz; Fulda. 
Conheim, Mofes Wisbaden, J. Jüdel. 

©. Läfer, ©. Lion. 


Stellengefud. 

Ein Kantor und Schädhter, Preuß. Staatsbürger, un: 
verheirathet, der über feine Aufführung mehrere Attefte 
beibringen kann, den beiten Anfprüchen entfpricht, und dem 
Nedakteur perfönlich als befaͤhigter Vorſaͤnger bekannt if, 
wünfhe zu Oſtern k. 5. eine Anftellung in einer bedeuten: 
dern Gemeinde, als die, im welcher er augenblicklich placirt 
if. Offerten an die Redaktion unter F. 1. r. zu richten. 


Anzeige, 

Mein mmo=r nsmrn oder neue burhaus voll 
ftändige hebr. bibl. Goncordang (Über alle Zeit: und 
Hauptwörter, Eigennamen und Partiteln) mit Angabe 
der von der Maſſora beftimmten Drtbhograpbie, 
Interpunttion und Accentuation jedes Wortes: 
hat der Buchhändler Barth in Leipzig übernommen, und 
wird derſelbe eine deshalbige ausführliche Anzeige liefern. 

Berlin, den 15. Oktober 1839, 

Dr. $. Heinemann. 





Bemerfung 


em. 


Herr Dr. Heinemann bat feiner Erklärung wider den Deren Dr. Fürft einige Worte aus einem Privat: 


fchreiben, obne unfre Erlaubniß hinzugefügt. 
gerathen, 


die Sache nicht weiter zu berühren, ober wenigſtens nicht in dieſer Faſſung. 


Alterdings hätten wir unferm verehrten Mitarbeiter, dem Dr. Fürft, 


Eine bereitd vollendete Kritik 


wird in nächiter Zeit unfere Anficht don der verdienftvollen Konkordanz des Dr. Fürft von Neuem aufitellen. 

Unferm Herrn Korr. in Straßburg bemerken wir, daß fein Brief vom 22, Sept. nichts Neues enthielt, da die 
felben Worte des Courr. du Bas-Rhin fhon aus dem Courr. frangais in unfern Blättern mitgetheilt jind, daß wir aber 
die verfprochenen Auszüge mit großem Danke entgegen nehmen werden. 


Herr D. A. wird uns duch feine Nachrichten fehr verpflichten. 


Die Redaktion. 


Literatur. 


Archäologie, 


Homiletik. 





Homiletiſche Literatur. 
(Gortſetzung.) 

26) Materialien für tiefere Einblicke in das alte Teſtament 
und die rabbinifhen Schriften für Theologen und Iſrae— 
liten. Derausgegeben von ©. Pleffner, Religiondiehs 
rer. Auch mit dem Titel: 

Belehrungen und Erbauungen in religiöfen Vorträgen, 
zunähft für Sfraeliten. Gehalten theild in Breslau (,) 
theild in Berlin von S. Pleffner. Erſter Jahrgang. 
Erſter Band. Berlin 1836. Deymann ©. 1 — 194, 

27) Daſſelbe. Erſter Jahrgang. Zweiter Band, ©. 195 
— 358 und XVII, 

28) Daffelbe. Zweiter Jahrgang. Erſter Band. (Auf 
dem einen Titel Berlin 1837, auf bem zmeiten 1836.) 
S. 1— 208, 

29) Daſſelbe. Zweiter Jahrgang. Zweiter Band. 1837. 
209—420 und XVI. 

30) Daffelde. Dritter Jahrgang. 
Comm. bei Veit und Gomp. 

Auch mit dem Titel: 
ram ar, bie Eoflbare Perle, ober das Gebet. Eine 
Abhandlung Über das Gebet und die Gebete Iſrtaels ins: 
befandere, in dreizehn Vorträgen gehalten im Jahre 5596 
(1836), oder Belehrungen und Erbauungen. Bon Gas 
lomon Plefiner, Religionslehre, Dritter Jahrgang. 
Erfter Band. ©. 194 und VI. 

Diefe ſtarke Predigtfammlung nimmt eine ganz eigen: 
thuͤmliche Stellung in unfrer homiletiſchen Literatur ein, und 
wie fie das Verdienft der Driginalität hat, fo bedarf fie 
auch ald Eriheinung einer genauern Beachtung und Würs 
digung, Der Verf. verwendet zu viele Arbeit auf diefelben, 
ift in feine Tendenz zu tief verſenkt, als daf er mit einis 
gen Floskeln bed Lobes, um nicht wehe zu thun, oder mit 
einigen Xeußerungen des Tadels, um Mifbilligung kund 
zu geben, abgethan merben kann; und bei dem Uebermaße 
feichter Produkte darf der redliche Kritiker nicht unterlaffen, 
fein Publitum auf Werke aufmerkfam zu machen, wo noch 
eine tiefere Lebensbewegung flattfindet, wo noch ein Hauch 
der ungefälfhten Eigenthümlichkeit weht. Denn abgefehen 
von ben Ausftellungen, die an Form und Inhalt ber Pießs 
ner'ſchen Reben zu machen fein werden, muͤſſen wir doch 
geftehen, daß im derfelben eine maffenhafte Stoffaufhäufung 
vorhanden, woran andere ifenelitifche Prediger Zeitlebens ges 


Berlin, 1838, Sn 


nug hätten, und, wenn wer nicht zugeben möchte, daß biefe 
BDorträge „Materialien für tiefere Einblide in das 
alte Teſtament (wie kommt Here Pleßner zu diefer Venen: 
nung?) und die rabbinifshen Schriften” feien, fo find fie 
doch gewiß „Materialien aus den genannten Schrifs 
ten, und daher den jungen Theologen unſtes Glaubens zum 
Studium mehr zu empfehlen, als es bis jetzt der Fall war. 
Dod gehen wir logisch zu Wege. 

Um ben vorliegenden Vorträgen mit einem Worte die 
rechte Stellung zu geben, bemerken wir: daß fie eine Mitte 
zwiſchen Predigten und Draſchot einnehmen follen. Daß 
dieſes der vorſchwebende Gedanke, ich möchte fagen, das 
Pleßner'ſche Ideal iſt, druͤckt der Verf. ſelbſt im dem zwei, 
ben zweiten Bänden vorgefegten Worreden aus. Predigten 
follen fie fein in Bezug auf die Form, Draſchot in Bezug 
auf Inhalt, foweit dieſer von der Form nicht beherrſcht 
werden muß. Die Form foll die von der Meuzeit auch bei 
den Juben angenommene ber Predigt fein, infofern biefe, 
auf der Unterlage eines Textes, ein beftimmtes Thema in 
logifher Entwidelung, nah Aufftellung der einzelnen Theile 
bes Themas, mit Vor- und Schlußgebet, bearbeiten foll. 
Der Juhalt foll der der älteren Draſchot fein, infofern ber 
Stoff durch Deranziehung von möglich vielen Stellm aus 
Talmud und rabb. Schriften bereichert, das Geremonialges 
feg mit den Ideen der allgemeinen Religionstehre moͤglichſt 
oft in Conner geftellt, und der Autoritätsglauben das vorz 
wiegende Element werden fol. — Nach biefer Stiszirung 
fühle der Ref. ſich genoͤthigt, Uber diefe Methodik der Pleß⸗ 
nerſchen Vorträge noch einige Worte der fubjeftiven Verſtaͤn⸗ 
digung zu geben, weil Dere Plefner in feinen Vorreden 
einige frühere Auffäge des Mef. im Predigt: und Schul⸗ 
Magazin als Belege und feientififdyen Ausdruck diefer homi— 
letiſchen Idee anführt. Der Ref, verlangte in diefen Auf⸗ 
fügen, daß die ffraslitifhen Prediger die öfter bis zur Gars 
tifatur getriebene Nachahmung chrifllicher Formeln und For⸗ 
men aufgeben, und ifraelitifh predigen follten. Er ftellte 
den Beruf des ifraelitifchen Predigers feſt: 1) Die Religion 
Iſtaels als die wahrhafte, göttlich geoffenbarte, ber als 
les religiöfe Leben und Erkennen entfloffen, und zu ber als 
les religiöfe Leben und Erkennen kommen muß, zu prebis 
gen; 2) das gefhichtliche Leben Iſtaels als im goͤtt⸗ 
lichen Zwede, Iſrael zum Zräger der Offenbarung 
und Erfenntnif des einigen Gottes zu machen, bes 
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ruhend, darzuftellen; 3) die Belenner unſrer Religion für 
diefen Inhalt und Zweck zu begeiftern, und zu dem bas 
raus nothwendigen religidfen und moralifhen Leben 
zu führen. Als die nothmwendigen Mittel hierzu ſtellte er 
auf: 1) die heilige Schrift, als Quelle diefer Religionslehre 
und Moral, in Rauterkeit zu Grunde zu legen, und ihren 
höhern und befendern Sinn zu wahren; 2) durch Benutzung 
und Anfnüpfung der Schäge unferer talmudifchen und rabs 
binifchen Literatur eine pofitivere Aufftellung, einen volks⸗ 
thuͤmlichen Charakter und eine reichere Darlegung zu erzies 
len; 3) die Belebung der Geremonialien zu echt religiöfem 
Geiſte zu bewirken. Diefe Grundfäge der ifraelitifden Do: 
miletik, welche der Ref. in jenen früheren Aufiägen auf 
ſtellte, die allerdings, wie Hert Pleßner klagt, nicht genug 
beruͤckſichtigt worden find, find diejenigen, welche Ref. noch 
immer als bie einzig richtigen anſieht, und deren Verwirkli— 
hung, freilich nicht im jedem einzelnen Vortrage, aber doch 
die Predigtweife im Allgemeinen durchdeingend, zu erjireben 
ſtehet. Here Plefner bekennt fi num ebenfalls zu ihnen, 
und giebt zu erkennen, daß er ihnen nachſtrebe, und fie zu 
erfüllen glaube. Nun muß zwar jeder Vorurtheilsloſe zus 
geben, daß einige der in dieſer Predigtfammlung gegebenen 
Vorträge nach jenen Grundfägen hoͤchſt gelungen find, ja, 
daß in Allen mannichfaches Gute dargebracht worden if, 
daß aber trogdem der ganze Geift derfelben von fo blinden 
Autoritätsglauben, von fo unbegränstem Dangen am Klein: 
lichften, Veraltetſten und auf dem Gebiete unfrer Religion 
durchaus nur zufällig Vorhandenem, (ich meine zufällig, 
was nur aus Zeit, Umftänden und der Eigenthümlichkeit 
Einzelner entfprungen, was nicht nothwendig aus der Ent: 
faltung der Prinzipien und des Weſens des Judenthums 
hervorgegangen) befangen ift, daß jene allgemeinen Grund» 
fäge zum Ertrem geführt find, und ihre Verwirklichung eine 
ireige geworden iſt. Dies kann aber Niemand für einen 
Fehler allgemeiner Grumdfäge anfehen, fondern liegt in ber 
Natur der Allgemeinheiten, ehne deren Sefiftellung jene 
Berirrungen auch ftatt gefunden hätten. Man glaube bier: 
mit nicht die Frage über die vorlisgenden Predigten auf das 
allgemeine Gebiet des Autoritätsglaubens hinübergefpielt, 
mit beffen Annahme oder Wegfalle die vorliegenden Predig: 
ten entweder gebilligt oder getadelt würden — bdiefen Aus: 
weg können wir Deren Pleßner nicht Laffen — fondern wir 
müffen dabei bebarren, daß, da Hert Pleßner einmal auf 
das Gebiet der Neuzeit durch die Annahme der Dredigtform 
binübergefchritten ift, er auch die Bedingungen derfelben auf 
ſich nahm, melde durchaus nur die Belebung und Kördes 
rung des allgemeinen iſcaelitiſchen Religionslebens geben wol⸗ 
len, die Kanzel aber nicht zur Abhaltung theologiſcher Spe⸗ 


zial-Vorleſungen machen laſſen. Mit der Annahme ber 
Predigtform hat ſich Derr Plefner vor das Forum der Bil: 
bung und der in. ihr refultirten Entwidelung des Sfraelis 
tenthbums in neuerer Zeit geteilt, und indem er felbft hiers 
mit frühere Formen, weil fie eben auch nur etwas Zeitlich 
Bufälliges waren, verließ, hat er de facto das Aufyeben ans 
drer folcher zeitlich» zufüttigen Formen zugeftanden. Da er 
aber in den Vorträgen dies nicht will, fondern im Gegen: 
theit ſich zum Verfechter der kleinſten, unbedeutenditen For— 
men aufwirft, fo hat er ſich felbft im einen Zwieſpalt und 
Widerſpruch mit ſich felbft gebracht, und fi dem Vor— 
wurfe dee Wilführ, einen Vorwurf, den man gerade dem 
fe 9. Neologen fo gern made, ausgeſetzt. War es ferner 
in jenen Grundfähen empfohlen worden, die ifraelitifche 
Predigt auch an die Schäge der talmudifhen und rabbinis 
fhen Eiteratur zu knuͤpfen, fo war damit nicht gefagt, die 
Klarheit und Einfachheit, welche ein Hauptgefeg der Pre: 
dige fein muß, durch eine unbeſchraͤnkte Ueberladung mit 
Citaten zu verlegen, wodurd der Zweck der Predigt, einen 
bedeutfamen religidfen Gedanken in den Geift und das Herz 
der Zuhörer zu legen, vereitelt, vielmehr der Zuhörer ab: 
gezogen und verwirrt wird. 

Haben wir hiermit offen die Misftände an den Pirf: 
ner[hen Predigten dargelegt, fo dürfen wie auch nicht Vor 
züge berfelben übergehen, welche gerade in den jegigen Zeit: 
umftänden von Bedeutung find. Hier ragt nun vor Allem 
die wahrhafte Religiofitit des Rednets hervor, Die, indem 
fie gerade bisweilen zur Schwärmerei ſich fleigert und bie 
äußeren Bedingungen des Lebens vergißt, dennoch den Stem⸗ 
pel der Wahrhaftigkeit, der innerften Ueberzeugung trägt, 
der von den Floskeln vieler neueren Medner wahrlich ab: 
ſticht, die ihre innere Beindfeligkeit mit Phrafen bekteiden, 
und bei ewigen Negiren den Schein der Meinbeit und des 
Eifers erheucheln. Wer es aufrihtig mit dem Judenthum 
meint, kann den Pleßnerſchen Reden das Verdienſt nicht 
nehmen, durdy die Entfaltung einer wahren, kindlichen Pies 
sit eine tiefe Wirkſamkeit zu haben, welche gerade den ech— 
ten Sfraeliten unfrer Zeit nicht abhalten wird, die Aus 
müchfe derfelben zu tilgen, und dann bie Früchte zu genie— 
ben. Wir mögen «8 gern fügen, Dere Pefner iſt fein 
überflüffiges Glied unfres gegenwärtigen theologifhen Kreis 
ſes, fondern, da er ber Zeit doch nicht entgegenfireben ann, 
hilft et das Ertrem ihres Inhalts vom Judenthum ableis 
ten und dient fo unbewußt der Gonfiftenz; dee Beffern uns 
free Zeit. — Nehmen wir hierzu feinen oft berwiefenen epes 
getifhen Scharfiinn, feine Gewandheit im Berlegen eines 
Themas, feine Fülle von religiöfen Bemerkungen im Ein: 
jenen, und wir werden begreifen, daß mir lebhaft feime 


Sehler hinweg, feine Vorzüge bewahrt wuͤnſchen, und «8 
würde der bedeutendfte israel. Prediger hervorgehen. Leider 
müffen wie aber bemerken, daß die Entwidelung, die Herr 
Pl. in dieſen fünf Bänden nimmt, weniger dem beſſern 
zugewendet ift; daß er ſich vielmehr in die oben getadelte 
Richtung des übertriebenften und oft carrikirten Konfervatiss 
mus immermehr verfentt, fo daß gerade der 5, Band mehr 
Belege als ein andrer biefür heranbringt. 

Nach dieſem Allgemeinen, wollen wir uns im Einzelnen 
ergehen, um jenes in biefem wieder zu finden. Die Ber 
merkungen follen fih an bie Meihenfolge der Predigten | 
fnüpfen. 

B. 1. Nr J. Es wundert uns, daß Herr Pi. bei der 
Peſſachteiſe nah Serufalem vom Frühling fpriht; Frübs 
ling ift im heil. Lande im Februar, und am 2, Tage Peſſach 
wurde ja bie Erndte gefeglich eröffnet. — Im 2. und 3. 
Theile ſinkt ber Vergleih mit den Tempelreiſen fehr, da 
man mohl zufrieden fein muß, wenn bie „Bottentfernten” 
überhaupt nur, wenn auch [pät, die Vorbereitungen treffen, 
ald von ihnen zu verlangen, fie recht früh zu beginnen. Im 
4. Ihelle wäre es angemeffener, die Vorbereitungen im 
Glauben an Gott und Istael zu treffen, als „im Ver: 
trauen auf Bott.” Die ganze Predigt ift ein Beleg für 
und: es wird auf bie Erfüllung der Peſſachvorſchriften ges 
brungen — gut — aber ohne die geringfte Hinweifung auf 
deren Inhalt, die geiftliche und bürgerliche Befreiung Jsraels 
durch den Auszug aus Aeg. zu feiern und zu erinnern — 
fondern bloß mit ber nebenfächlichen Vergleihung mit den 
Tempelreifen. Die Reinigung des Körpers &, 15. finden 
wir in einer hochgehaltenen Predigt ſehr am unrechten Orte. 
Berfegt man ſich in ein hohes Gebiet, muf man darauf 
bleiben. — 

In Nr. 2. hätte (S.19) die allzudemüthige Anrede an 
bie Käthe ff. zu Bromberg für das allgemeine Publicum 
wegbleiben können. — ©. 23, kemerkt Herr PL, „daß bie 
Religion mit vielfachen Reizen gefhmüdt erfcheinen, von 
angenehmen Seiten Eennen gelernt werden muß, menn fie 
ben Geiſt der Gottesfurcht wecken, und wieder Jsraeliten 
in einem ädtern Sinne des Worts bilden fol.” Diefen 
Sag, den dennoch Herr Pi. gegen Ende feiner Sammlung 
nicht mehr geftatten würde, können wir nicht ganz billigen, 
Mein, das äußere Prunkweſen hilft der wahren Meligiofität 
nicht auf ! Reize, Pracht, Anmuth? Nein! Wil Kerr Pi. 
wiſſen, was dem jübifchen Gottesdienſte Noth thyt? — Ges 
banke, Geift, Verſtaͤndlichkeit! Das iſt e8,g0a8 der jetzige 
Menfh im Zempel finden will, alles Uebrige ift Zuthat. 
Ordnung und Andacht im Außen, Lehre und Erbebung 
im Inhalt! — » 


€ 
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Im 3. Theile (S. 25.) haben wir uns fehr getäufcht 
gefunden. Er heißt, die Gemeinde zu Bromberg habe ih—⸗ 
ten neuen Tempel gebaut „zur Mechtfertigung (ſoll wol 
„zum Beweiſe“ heißen) ihrer Vaterlandsliebe.“ Wir ermars 
teten ungefähr: die Tempel, die wie bauen, beweifen, daß 
wir das Land, in welchem wir fie errichten, als unſte Deis 
math betrachten; wie fchlagen unſer Heiligthum daſelbſt auf, 
heiligend das uns geheiligte Vaterland! Anſtatt deffen hoͤchſt 
gezwungen: dig theuer erfauften Grundflüde fpredyen dafür, dag 
wir die Obrigkeit ehren. — Der 2. Theil diefer Predigt, ber ges 
rade ber wichtigere war, iſt fehr kurz ausgefallen, weil der erfte zu 
lang; «3 entichuldigt aber den Redner nicht, daß „er keine Zeit 
mehr babe,’ denn er muß feine Zeit darnach treffen. Das 
bei find 2 und 3 (S. 29) hoͤchſt profaifh ausgefallen, und 
doch ift die Mede von der „wahren Andacht“ im Gottes: 
dienfte! — Die dritte Predige (S. 36 —49) ift Beleg zu 
einem Fehler, in den Here Pt. ſehr oft verfällt, d. 1. das 
altzuviele Zerlegen des Thema's, wodurch dem Zuhörer zu: 
tegt alle Einheit entwifcht, und er das Eine über das Anz 
dre vergißt. Sie beficht aus drei Theilen, deren jeder wies 
der in drei Theile zerfaͤllt, alfo neun Parthieen. Die 
Ueberfchrift lautet: „das heilige Zahlenergebniß“ — wir hals 
ten biefe für gegwungen, . wie öfter z. B. „Gern: Ehen‘ 
(S. 115) anftatt „die Shen in die Ferne.” Jene Webers 
fchrift bedeutet: Warum follen wir unfre Tage zählen? ab: 
geleitet von ber 3hed. — Die vierte Pr, „bie rechte Feier 
der Geſetzgebung iſt vortrefflich angelegt, aber enthaͤlt im 
Einzelnen manchhn Fehlet. Der zweite und dritte Theil 
find nicht genug auscinander gehalten. Die Klagen über 
den Mangel an Meligiofität in unfrer Zeit (S. 56) find 
zu manierirt, „Wo finde ich Eud) wieder, ihre frommen 
Väter und Mütter, die ihe zwar fo wenig über Gott und 
Religion zu phitofophiren, aber fo viel Goͤttliches und Relis 
gloͤſes zu leiſten wußtet!“ Das darf ein Gotteslehrer 
niht fagen. Malmuni verwirft allen Formglauben, und 
will Erkenntniß. Moͤchte man in unſter Zeit nur erſt 
wieber über Gott und Religion philefophiren, dann wäre 
es beſſer! Aber nichts weniger thut man — man ſchreibt 
Katechismen, und die Laien denken an gar Nichts. — Der 
Gegenſatz nun in 4. „Die Erhaltung des Geſetzes iſt unfer 
eigener Vottheil“ iſt ſcwach und matt. Hier war es, wo 
der Genius ſich hätte regen, und mit Flammenzungen reden 
follen, aber «8 laͤßt fidy wenig davon verfpären. — S. 69 
wird mitten in der Predigt auf ein Buch des Berf. verwle-⸗ 
fen. In den Anmerkungen, bie wir Herrn Pt. geſtatten 
müffen, gebt dies, aber im Texte der Predigt nicht. Der 
zresite Theil dieſer Predigt iſt ganz vorzuͤglich. Die fechfte 
Pr. „der Religionseifer,“ welche eine Fülle guter Bemer⸗ 
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kungen enthält, bie bie Meligiongelferer in ihre Schranfen 
weifen, leidet wieder am dem mächtigen Berfällen, denn fie 
befteht aus 12 hellen. Die nothwendige Folge ift, dab 
der eigentlihe Hauptſatz, die beſtimmte Charakteriftit des 
Religionseifers nirgends zu finden ift, und einzelne, hoͤchſt 
wichtige Punkte auf's kürzeſte abgefpeift werden. Es if 
dies ein Zeugniß für die Gedantenfülle und die umfafjende 
Behandlung des Stoffes; aber beffer iſt es, man behandelt 
einen reichen Stoff in zwei Predigten. — Eine herelithe, 
reine Predigt Afi die 7., „Gott im Ungetitter,” voller 
Scharfſinn und Lieblichkeit; die vielen Theile dieſer Predigt 
fchaden aud nichts, da fie ſich als natürliche Stationen des 
Gewitters geben, mit dem die Ahndungen Gottes verglichen 
werden. — Die 9. Pr. „Zions Unheilquellen” leidet am 
großer Ueberladung, und hat alle Form verloren. Es find 
den neun eingelnen Theilen Talmudſtellen zu Grunde ge 
tegt, aber fie hätten gruppiet werden müffen, daß eine Ueber: 
fit gewonnen worden wäre. Die Blide auf die heutige 
Welt find allzukraff und im firengften Rigorismus, fo daß 
wir nad zwei Jahrtauſenden wieder ftänden an. der Zerſtoͤ⸗ 
rung Serufalems, das nur darum nice zerftört wird, 
weit es ſchon zerſtoͤrt iſt. Solche bitterſten, troſtloſen Kla⸗ 
gen können nichts wirken, als — Achſelzucken, das ihnen ges 
woͤhnlich auch folgt. Wäre es fo, wie der Redner fchildert, 
fo wäre «8 Beit, das Bud, ber Zeit zu ſchließen. Daben 
ſich aber felbft bei dem Untergange Jeruſalems herrliche Mo⸗ 
mente offenbart, blieb das Judenthum doch warum ſoll⸗ 
ten in unferer Zeit nicht auch ſolche ſein?S Aber man will 


fie nicht finden. Zum Schluſſe der Predigt hätte dies her⸗ 


vorgehoben, gegeben werden müffen. — Die beiden folgen: 
dem Predigten haben eine allgemeine Färbung, und find ganz 
gediegen. — Endlich die legte dieſes Bandes giebt eine Ber: 
gleihung bes Lulabs mit „vier Menſchenklaſſen““ nad einem 
Midraſch, wie wie deren [con mehrere Verſuche gemacht 
haben. — 

(Sortiehung folgt.) 





Literariſche Correſpondeuz. 


Münden, 15. Mai. 
Bibliographiſche Notizen über bie bebräifhen Manu: 
feripte der königlichen Bibliothel zu Münden, 


von 
Lilienthal. 


(Sortfegung.) 
358) yanıas ’5 von R. Simfon ben R, Iſaac ben 
Yfanc, in 5 Abſchnitte getheilt, handelt über die ma 3» des 


R. Iſmael und die andern rabbiniſchen eregetifchen Regeln bes 
Geſetzes, dann über die Art, wie die Talmudiſten der angeführten 
talmudiſchen Stetlen fich bedienen, dann einige unzufammenbängend« 
Eolectaneen aus Miſchna und Talmud. 2) Ein Regifter der ber 
deutendften Männer von der Beit des R.Achai Gaon an, mir 
Ungabe der Werke und Schriften, die fie verfaßt haben, 3) I: 
difchdeutfche Regeln über das Ausfchneiden der Blutneten. © 
Graumatikdliſche Notizen über die Punktation die Accente, über 
das Vol: und Defert: Schreiben der Wörter. 5) Anfangegründ 
der bebräifchen Spractehre, 6) Sm mm, In diefem Coder ſteht 
als Verfaſſer dieſes Werles und Commentars zu dem Morch in 
11 Capiteln R. Jehuda b. Samuel ebn Tibbon. 7) nbm 
m des Maimuni, abgefchrieben von Meir ben Sinmfon, 
5) Auszuͤge aus dem Jore Dea und Orachchajim. 9) Ta— 
belle der bebräffchen Zeitwoͤrter. — 

° 400) Pentateuch, die erften und zweiten Propbeten, die 
Heinen Propheten, mit Accent und Punftation und vielen late: 
nifhen und deutfchen Randgloffen. 

401) Die Palmen, Joſua, Iefalas, Seremias, Job, bir 
proverbien. 2) Die Hagada der beiden Pefachabende, 3) nam 
für den Freitag und Samftag. 4) Huszige aus dem ymarı * 
der Grammatit des R. Jefeph ben Iſaac Kimchi. 5) die 
grpp 'n des Maimuni. 8) msn ’o auf deſſen Morch von 
MR. Samuel ebn Tibbon. 7) Ueberfegung zu einzelnen Ste 
ten diefes pbilofopbifhen Wertes von R. Jehuda b. Salem 
Alchophni Ebarifi, — 

402) year jum Jore Dea von R. Jehuda Dbernel, 
R. Jehuda aus Mainz, R. Eliefer Klausner, R. den 
jamin von Negensburg, R. Mofes Mendl, R. Jacob aut 
Defterreih, N. Mofes v. Kalle, R. Maron aus Pappenheim 
u. a. — 

403) Anonymer Commentar zum Commentar auf ben Pens 
tateuch dis R. Behai ben Aſcher. Wolf führt ſchon meh⸗ 
rere Commentare, beſonders kabbaliſtiſchen Inhalts, auf die (dmes 
rer verftändlichen Stellen diefes Werkes an, j. B. von R. Mine 
ah Hendl, R. Naphtali ben Eliefer Treviſand, 
R. Eliefer ben Moſes Luny x. Ob vorliegender Commen⸗ 
tar vielleicht einer der genannten ſei, kann ich aus dem ſchlecht 
erhaltenen Eoder nicht beſtimmen. — 

404) ms von R. Schemtob ben Joſeph ben 
Paltira, ein febr intereffantes Werfchen, in dem in einem Die: 
loge mei Gelehrte aufgeführt wurden, wovon der Eine ben Sal 
mud und die Grundfäge der Mafora, der andre bie Philoſophit 
vertheidigt, und das Reſultat dieſer gelehrten Difputation dieſet 
iſt, daß beide Syſteme ſich nicht bekaͤmpfen, fondern Glaube un 
Philoſophie, wahrbaft begriffen, fich gegenfeitig unterftügen und 
tragen. — 2) Sur nmosm von denfelben, bandelnd über die 
Gottesfurdt in drei Theilen a) von der rechten, fittfichen Lebent 
weife, b) von den Anſichten verſchiedener Philoſophen, o) Be 
weis, daß die Philoſophie zum Erlangen der wabren Gluͤchſelig 
leiten endig fei. +3) may a von ha. m Collecta⸗ 
neen aus den Schriften verſchiedener griechifcher Phloſophen, be 
fonders dent Ariftoteles, und Verſuch, mit der bebräifchen Pk 
loſophie dieſelbeczu vereinigen. 

GZJortſetzung folgt.) 
— 


Druc von J ®. Hirſchfeld. “a 
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Dieſe Zeitung erſcheint wochentlich einmal, Sonnabends, und wird jäbrliih 96 Bogen in Quart incl, des Tireis, Megifters n. f. w. um⸗ 
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tergogen, 
Beitungsnachrichten. teriſches Talent mit Enthufiasmus priefen, und feine Ger 
Hußland und Polen | dichte himmelhoch erhoben, wollten Andere denfelben durchs 


; aus feinen Werth zuerkennen und meinten fogar, Die ih: 

Warſchau, 28. Die. (Privarmitth.) Sch erlaube | nen zum Lefen vorgelegten Gedichte rührten gar nicht von 
mir in meinem heutigen Berichte Ihnen ein, wie mir | jenem ber. Bei fo fehr mwiverfpredhenden Urtheilen über ein 
fcheint, würdiges Seitens und Gegenſtuͤck zu der in dem | fo feltenes Phänomen gefteht Nef. ein, daß er frei von als 
Auffage des Dr. Steinthal (unferes Freundes in Berlin) | len Borurtheilen ald Chrift in das Haus des jungen Did 
gegebenen Skizze eineg rufjiihen jungen Mannes, zu lies | ters fi begab, und bekennt nun offen, daß er beim Letztern 
fon. Wir fagen Seitenſtuͤck, weil unfer Bericht ebenfalls | fo viel herrliche Talente zu finden kaum vermuthete, als er 
einen ruffiihen jungen Mann aus der in Wilno durd wirklich antrat. Im der That, ruft er aus, ein dreijehnjäh: 
Frömmigkeit, Wohtchätigkeit und Bildung rühmlichft ausge- tiger Knabe und JIsraelit als polnifcher Dichter! Es iſt die: 
zeichneten Familie der Placzko betrifft; wir fagen aber Ges | ſes eine Üüberrafhende, in den Annalen der Literatur bisher 
genftüd, weil, während der eine, der Herr Dr. J. Levin, bei unerhörte Erſcheinung. Er unterhielt ſich mit dem jungen 
feiner fchlechtgeleiteten, nur auf's Hebräifhe befchränkten Er: | Placzko über die polnifche und franzsjifche Literatur. Hierin 
ziehung, als zwanzigjäbriger Batte und Bater alle Hinder- | befigt diefer Anabe ungemein viele Kenntniffe, iſt in den 
niffe zu überwinden und durd Talent, Fleiß und Eifer die | Dichtern fo bewandert, daß er alle nur irgend fhöne Stel: 
Bahn zum medicinifhen Studium ſich zu eröffnen gewußt, | len aus denſelben auswendig weiß, dabei urtheilt er aud) 
wie bier umgekehrt unferen Placzko, bei einer forgfältig ges | über fchriftftellerifche Leiftungen, wie ein reifer Menſch und, 
tegelten und auf die modernen Spradyen befonders gericyte: | was nody mehr gilt, er hat über Alles feine eigene Anficht. 
ten Erziehung, ſchon in feinem dreigehnten Jahre ein | Bedentt man nun, was andere Kinder in diefem Alter wifs 
bedeutendes poetiſches Talent entwideln fehen. Es liegen | fen und leiften, muß man über den Reichthum von Kennts 
uns bierüber drei polnifche Berichte vor Dir mwarfchauer | niffen und über die dichterifchen Produkte unferes Placzko 
Eourier vom 18, Oktober d. J. Nr. 277. fchreibt: Echon | wahrhaft erflaunen. Die legtere zeigt er nur mit einer ges 
vor einiger Zeit haben wir von einem dreizehnjährigen Anas | wifen Art von Befcheidenheit und Schüchternheit vor; uns 
ben, einem Jeraeliten in Wilno, berichtet, welcher durch fein | ter denfelben zeichnen ſich befonders die Gedichte unter dem 
ungewöhnlides Talent zur Porfie in der polnifhen Sprache Titel: „Powodz’,“ (die Ueberſchwemmung), „Pierwsza ofiara“ 
fi) auszeichnet. Er heißt Judelek Placzko. Es befindet | (das erfle Opfer, vielleicht bei Gelegenheit feiner Bar Mizwa 
ſich jegt im petersburger Wochenblatt eine ausführliche Bes | verfaßt) und der „Nachruf an feine Schweiter‘ aus, Aus 
ſchreibung. Diefe rührt von dem wohlbefannten Hrn. Luds | dem leytern wird auch eine Probe mitgetheilt, die wir uns 
wid von Potiew ber, ift vom 28. September datirt, und | überfegt laffen müffen, weil fonft ein großer Theil des poetis 
führt den Zitel: Judelek Placzko, Israelit, jegiger | [hen Reizes verloren gehen würde. Matürlih hält unfer 
Dichter. Der Referent hat, wie er fchreibt, bei feiner Ans | Placjko die polnifche Sprache für die geeignetfte zur Dicht: 
wefenbeit in Wilno von der auferordentlichen Erfcheinung | kunſt, weil fie ihm befonders zufagt, und überfhägt deshalb 
eines dreizehnjährigen Dichters, eines Zerarliten, gehört. Es | audy die polnifdye Literatur, indem er fie Über die aller ans 
war die gerade die Zeit, da man in allen Sälen diefer | deren Mationen fest. Wir wiſſen aber, daß der Enthuſias— 
Stadt von nidyts Anderem fprechen hörte, al8 vom Judelek mus der Jugend, wie hoch und fchön er ift, nicht immer 
Placzko, dem Wunderfnaben. Während Einige deſſen dichs | die Grenzen der Wahrheit und Gerechtigkeit, beobachtet. — 
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Mas das Arufere des Eleinen Dichters anbetrifft, fo ift es ! 
ein niedlicher, zarter, ſchwacher Knabe, von einer fo feinen 

Haut, daß man auf feinem Geſichte alle Aederchen durdye | 
ſchimmern fieht, befigt dabei eine hohe Stirn, hellblondes, | 
ſchönes in Locken gewundenes Haar, und aus feinen, obgleid) 
von vielem Xefen etwas gefhmwächten Augen, fprüben doch 
die Funken einer höheren Begeiſterung. Zuletzt ſucht Refe: | 
tent das tadelnswerthe Verfahren eiried Anonpmus in der 





polnifhen Morgenzeitung zu rügen, welder es fich heraus: 
nahm, das erſte veröffentlichte Produkt unferes Placzko zu 
ſchmaͤhen, indem er felbft meint, daß man foldhe aufteimende 
Talente ſtatt abzufchreden, lieber aufmuntern follte. 

Es hat fi über den Werth diefer Gedichte eine kleine 
Polemik in einigen biefigen Zeitfchriften entfponnen, ins 
dem der oben gerlgte Anonymus von dem Redakteur der 
Morgenzeitung in Schuy genommen wird, und zu feiner 
BVertheidigung ein neuer Aufjag gegen Deren Ludwik aus 
Pokiew aufgenommen worden il. Wir wollen nicht bie 
Duelle dieſer Zadelfucht bei unfern Kritikern näher beleuch— 
ten, wollen fie mit einer religiöfen Gefinnung durhaus nicht 
in Verbindung bringen, fondern fie in dem wahrhaften Stre: 
ben nah reinem Kunftwerth und einer firengen Kritik als 
ler Erfheinungen im Gebiete der Literatur finden. Aber 
freng fein beißt nicht immer gerecht fein, und nice der 
Strenge, wol aber der Gerechte ift umſichtig und vorfichtig. 
Mürde an den Leiftungen chriſtlicher und jüdifcher Schrift- 
fleler ein gleicher durch keine Nebenabſicht verrüdbarer Maß: 
flab angelegt, die legteren würden nicht eine fo harte ſkepti— 
fche Beurtheilung zu erfahren haben, wie e8 gewöhnlich ges 
ſchieht. Darf überhaupt am poetifhe Produkte kein fo ſchar⸗ 
fes kritiſches Meifer, wie an andere, 5.8. philofophifche ges 
legt werden, fo hat bei einer Recenfion der Gedichte einee 
breischnjährigen Anaben, der Überdies nicht eigentlich im feis 
ner Mutterfprache dichtet, und feiner hohen überfprudelnden 
Begeifterung fomit fremde Worte einer andern Sprache leis 
ben muß, ber rechtfchaffene Kritifer jenes verwundende In— 
firument auf einige Zeit aus der Hand zu legen. — Wir 
önnen biefen intereffanten Gegenftand nicht verlaffen, ohne 
ben mwohlgemeinten drztlihen Rath an die Eitern und Er: 
zleher des Anaben zu ertheilen, denfelben, der bei feiner zar⸗ 
ten Confliturion und anftrengenden Studien , fo mie durch 
Samilien:Erblicpkeit ihm drohenden Gefahr derjenigen Krank: 
beit, zu der nicht blos fludirende und viel denkende Men: 
ſchen bei einer figenden Lebensweife überhaupt neigen, fon: 
bern an der, wie wir leider gehört haben, mehrere Glieder 
jenes Hauſes und Stammes in der fhönften Jugendblüthe 
untergegangen find, buch ein freies Leben auf dem Lande 
und durch Bleine von Zeit zu Zeit unternommene Reifen 
ju entziehen. — Dr. 3.8. 

Petersburg, 19. Okt. (Hamb. Cor.) Weit bie 
israelitiſchen Bürger-Gemeinden die allgemeine chriſtliche) 
Eidesformel nicht von bindender Kraft für ſich halten, fo 
bat die Regierung es für nothwendig gehalten, fie an die 
Eides:Form zu binden, die in dem über diefe Gonfeffion im 
Jahre 1835 erfchienenen Verfaffungs » Reglement enthalten 
if. Das Minifierium des Innern hat einen Entwurf über 
biefen Gegenftand aufgeftelt, der im Reichsrath geprüft, von 
Eror. Kaiferl. Maj. zu Anfang vergangenen Jahres beflds 
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tigt ward. Er iſt bereits in dieſem Miniſterium in's Heb⸗ 
raiſche uͤberſetzt, die Ueberſetzung mit dem Driginal in der 
hieſigen geiſtlichen Akademie veriſicitt worden und wird jetzt 
gedruckt; ſodann wird dieſe neue Eides-Formel und bie 
Weiſe ihrer Abnahme in den Kahals bekannt gemacht werden. 


Schweden. 


Stodholm, 22. Okt. (Hamb. Correſp.) Ein hieſi— 
ger Iſtaelit, Namens Heilborn, hat hier eine Kody: Ans 
ftatt für arme Leute eingerichtet, wo diefelben zweimal des 
Tages gute und nahrhafte Speife, aus Suppe, Fleifh und 
Gemüfe beftchend, für den unglaublich niederigen Preis von 
3 5 hambg. Cour. befommen. Genannter Heilborn hat 
fhon früher aͤhnliche nuͤtzliche Einrichtungen in's Werk ges 
fest. 


Defterreicd. 


Preßburg, 10. Okt. (Preßb.3.) Die Magnaten⸗Ta⸗ 
fel beendigte am 15, d. M. die Berathung Über die durch 
die Ständes Tafel vorgefhlagene Mopdifitation der Urbariak 
Geſetz- Artikel. Nachftehendes find einige Aenderungen: 1) 
Der $. 6. des 4. Urt. wird folgendermaßen erflärt: Der 
Unterthban dürfe die Nutznießung feiner Anſaͤſſigkeit Jeder 
mann, obne Unterfchied der Religion, auch die Juden mit 
inbegriffen, verkaufen, doch find letztere verpflichtet, die em 
ftandenen Bauern⸗Grundſtuͤcke felbft zu bearbeiten. 


Deutſchland. 


Würzburg, 20. Okt. (Privatmitth.) Dem Vernth⸗ 
men nach wollen die Anhaͤnger des Herrn Bamberget ſich 
noch nicht zue Ruhe geben und fein Hauptprotektot, ein 
durch feinen Zelotismus befannter, froͤmmelnder, aber unwiſ⸗ 
ſender Mann, ſoll mit demſelben ſchon ſeine Reiſe nach 
Münden angetreten haben, um bei einer dortigen Pruͤfungs⸗ 
kommiffion fein Glück zu verſuchen. Die Borausiegung, 
daß die mündner Profefjoren auch die deutſche Sprachlehre 
ſowol kennen, als aud) für nothwendig. halten, wo wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung vom Geſetze vorgeſchrieben iſt, dieſelbe zu 
verlangen, laͤßt ſicher erwarten, daß feine Bemühungen frucht⸗ 
los bleiben werden. 

Daß der größere Theil dee Iſraeliten hieſiger Gemeinde 
und des Landes von einem befieren Geifte beſeelt fei, als 
diefe wenigen, aber feurigen Anhänger bes B., gebt daraus 
hervor, daß bei der hiefigen Regierung ein Bittgeſuch mit 
vielen Unterfchriften eingegeben worden iſt, des Inhalts: 
Eine Königl. Regierung wolle bei der Belegung der Rabbi 
natsdiftrifte im Allgemeinen und ins Befondere des Diſtriktes 
MWürzdurg nur Bewerber zulaffen, die das Gymnaſium und 
den philoſophiſchen Curſus gehörig abfolvirt und eine. öffent 
liche Prüfung erftanden haben. Diefes zu bemerken ift be 
fonders nothwendig, weil das Beſtreben, Bamberger jum 
Rabbinen zu ſtempeln, bei allen gebildeten Ghriften den Jus 
ben fehr Übel genommen, und tie. gewöhnlich auf bie 
Bildung und Gefinnung aller Iſtaeliten daraus ein ſehe 
nachtheiliger Schluß gezogen wird. 

Aus Unterfranken, 22. Ds (Privatmitth.) Sie 
haben des zu Schwanfels beftehenden Bereines der 
ten, von Herrn Kohn in Werneck gegründet, wie ich micht 
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irre, in dieſen Blättern ſchon gedacht. — Demfelben ift vor 
einigen Tagen eine gewiß allen Mitgliedern recht erfreuliche 
Anerkennung ihres Strebens geworden. Folgende Iufchrift 
iſt an denfelben erlaffen morden. : 

„Die Plenawerfammiung des Diſtriktsarmenpflegſchafts— 
rathes hat Kenntnif von einem Vereine der Iſtactiten zu 
Schwanfels genommen, melder die Beförderung des Ge: 
werbsbetriebe8 duch Unterflügung armer Lehrlinge zum 
Zwecke bat, umd bat diefe Verfammlung mit dem k. Lande 
gerichte den Beſchluß gefaßt, den Ifraeliten von Schwanfels 
das befondere Mohlgefallen an dem eben fo verltändigen als 
wohlthatigen Vereine zu erkennen zu geben. Diefer ehrende 
Beſchluß wird den fraeliten mit dem Wunſche eröffnet, daß 
der Umfang und Gegen ihres Vereins recht ausgebreitet 
werben möge. 

Bis zur mächften im December abzuhaltenden Plenars 
verfammlung ift das Namensverzeihniß der Vereinsmitglie⸗ 


der vorzulegen, damit man hierdurch audy jene Sfraeliten“ 


Eennen lerne, welche die Ehre des Vereins nicht theilen. 
Werned, den 25. Sept. 1839. 
Ihl, Landrichter. 
An die Iſtaeliten zu Schwanfels. 

Here Landrichter Ihl, von bdeffen mohlmelnender 
Gefinnung und menſchenfreundlichem Antheile an dem 
Wohle feiner ifraelitifhen Untergebenen in dieſen Blät: 
teen Schon eine frühere Mittheilung Zeugniß ablegte, 
bat hierdurch abermals °) erwieſen, wie fehr es ihm nur 
darum zu chun iſt, diefelben in Kultur und Befähigung zur 
bürgerlichen Gleichftelung zu heben. So kann es den Bes 
hörden gelingen, die Juden anzueifern, und ihnen die Ueber: 
jeugung beizubringen, daß auch den befchränfenden Geſetzen 
und Verordnungen mwohlmeinende Abfidyten zu Grunde lie: 
gen, woran Übrigens der Verftändige ofmehin nidjt zweifeln 
wird. Indeſſen kann diefe Einſicht nicht jedem zugetraut 
werden, und das Verfahren des mirdigen Deren Landrich: 
ters Ihl verdient ebenfowol den Dank aller Iſtaeliten, als 
ibm eine vielfahe Nahahmung herzlich zu wuͤnſchen iſt. 
Sieht dagegen der jüdifhe Unterthban, daß alle befchräntens 
den Geſetze ſtreng gehandhabt, Fortfcheitte und Verbefferun: 
gen aber nidyt anerkannt, ja nicht einmal beachtet werden, 
fo ift es kein Wunder, — wenn er lau und gleichgültig ges 
gen Bürgertum und Bürgerbildung wird. — 

Münden, 28. Dit. (Privarmitth.) Bor einigen 
Zagen wurden dem Adminiſtratot der iſtaelitiſchen Gemeinde 
funfsig Gulden vom €. Stadtgerichte eingehändigt, die der 
verftorbene Ritter v. Zwack, ein Kathollk, den jüdifchen Ar: 
men babier in feinem Zeftamente vermacht hatte. — 

—. Dem Vernehmen nach find die Arbeiten des wüͤrz⸗ 
burger Rabbinats-Adſpiranten Seligman Beer Bamberger, 
bie er bei feinem Eramen geliefert, vom k. Minifterium des 
Innern der betreffenden ©. Regierung zur Beurtheilung und 





*) Einen Beweis feiner Humanität wenigftens noch anju« 
dren kann id mich nicht enthalten. Ein talentvoller jüdifher 
nabe feines Landgerichts bat es ihm größtentpeiie zu verdanfen, 

daß er, *— der geringen Vermoͤgensverhaͤltniſſe feiner El⸗ 
tern, feine Studien fortjufegen ſich in Stand geſetzt Net, — 
orreſp. 


Entſcheidung über feine Qualificirung zu einem fo hoben 
und wichtigen Amte zugefandt worden. — 

—. Zum Beginn des MWinterfemefters an unferer Unis 
verfität ſtellen ſich wieder aus den verjchiedenen Gauen 
Baierns, fo wie auch aus andern Ländern jüdifhe Studie 
rende dabier ein, und vorzüglic befinden ſich bereits aus 
MWürtemberg deren mehrere bei und. Unter den Unmefenden 
find Kanpidaten der Philöfophie, Philologie, Theologie, Zus 
eispruben; umd Medizin. 

So nüglih und angenehm nun der Aufenthalt in hie: 
figer Stadt für Studirende überhaupt ift, fo läftig und 
drüdend wird er für viele ifraelitiihe Juͤnglinge, die ſich 
dem wiſſenſchaftlichen Berufe mit Luft und Liebe hingeben, 
wegen geringen Vermögens aber mit trüben Sorgen für ihre 
Erijtenz ſtets gequält und dadurch in ihren Studien auf das 
Zraurigfte geftört werden. — Den nur einigermaßen bürftis 
gen Studenten chriſtlicher Religion wird durch Landesherrliche 
und Familien:Stipendien Eräftig beigeftanden. Leider haben 
die Juden, die in unferm Vaterlande von fo vielen Rechten 
und Vortheilen ausgefchloffen find, audy an diefen wohlthäs 
tigen Gaben feinen Antheil; es liegen ihnen als akademiſchen 
Bürgern zwar diefelben Pflichten ob, mie den chriſtlichen 
Jünglingen, fie find aber doch jener Begünftigung beraubt, 
was vorzüglich denen ſchwer füllt, die es nicht dahin brine 
gen önnen, die Befreiung von den Donorarien für die Col 
legien zu erhalten. Und wir follten uns wundern, daß mans 
he einer ſolchen Plackerei überdrüffig, entweder ihren einmal 
gewählten Beruf ganz aufgeben, oder doch, freilich nicht aus 
eigner Schuld, ſehr fahrläffig darin merden 'und Dingen 
nachgeben, die ihnen bie fo body gepriefene Studentenzeit 
menigft fümmerlih friſten? &o find deren nicht wenige, 
die den größten Theil ihrer Thaͤtigkeit auf das Stunden: 
geben verwenden müffen, nur um ſich zu behaupten, waͤh⸗ 
tend fie blos fpärlihe Aufmerkfamkeit und winzigen Fleiß 
dahin richten koͤnnen, wo fie deifen fo noͤthig hätten. reis 
lich docendo discimus! Aber wenn man noch felbft viel zu 
lernen hat und dabei gar zu viele Zeit mit dem Lehren ver- 
trägt, und überdies in Gegenftänden, die oft weit ab von 
dem Berufe find, zu dem ſich der Jüngling bingezogen fühlt, 
kann bier das Proverbium auch noch gelten? — 

Es ift nun nice zu laͤugnen, daß bier und da Stubi- 
rende von Bliedern ber hiefigen Gemeinde Unterflügung er 
halten und es iſt gewiß diefes wie jedes Wohlthun dankbar 
anzuerkennen; aber abgefehen bavon, daß dies doch nur im: 
mer ein geringer Beitrag für die vielen Bedhrfniffe, die dem 
jungen Manne entgegentreten, ift, fo ift auch die Art und 
Meife diefer Unterftügung eine ihrem Zwecke nicht entipres 
chende. Es ift für Leute, die ſich einem freien Studium, 
und das muß es fein, wenn es überhaupt Nugen bringend 
fein fol, bingeben wollen und mit Eifer dafür glühen und 
alle ihre Zeit und oft ihe phyſiſches Wohl daran ſetzen, 
wahrhaft beengend, demüthigend und entmuthigend, wenn fie 
um ſolche Gaben perfönlih anhalten, diefelben perfönlich zu 
den beflimmten Zeiten erholen muͤſſen und dabei fich im einer 
Abhängigkeit fühlen, die ihnen nur Mifvergnügen und Un: 
zufriedenbeit mit ihrer Lage verurfachen kann; und biefe 
Mifverhältniffe find es, die fie, wie fhon erwähnt, irre und 
wankend machen in dem, mas fie thun und wollen, baß fte 
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din einmal erkorenen Wirkungskreis, dem fie [kon fo vieles 
geopfert haben, binter ſich lafjen over daß ihr Wirken nur 
ein halbes if. — Trifft es ſich aber auch, daß mande ihre 
Studien jo ziemlid in Muße verbringen können, fo geſchieht 
dies oft mit der Erfchöpfung au ihrer preummiren Krafte, 
und wenn die Zelt herantömmt, da fie zu Eramen und 
Promotion fhreiten follten, die in gewiffen Fallen unerläßs 
lich und mit fehr vielen Koſten verbunden find, da müjjen 
fie einhalten und einem guten heifenden Genius oft lange 
Zeit entgegenichen. — 

Betrachten wir die ifraefitiihen Etudirenden im lieben 
würtemberger Lande, fo möchten wir freilich neioiſch auf fie 
werden, und es ergeht uns in dieſer Sache, wie in vielen 
andern bei einem DBergleihe der Stellung der Juden in 
Baiern und derer in jenem gefeaneten Lande. Dort haben 
die Juden gleih den Chriſten Antheil an den Stipendien. 
— Da nun aber einmal bei uns dieſes ſchoͤne Vechaͤltniß 
nicht befteht, fo ift darum doch noch ein Ausweg, wie einem 
fo bedeutenden Mangel in Bezug auf Unterftügung jüdischer 
Studirenden wol abgeholfen werden könnte. Wir weifen 
auf Heidelberg bin; dort ift von jüdifhen Studenten ſelbſt 
ein Verein begründet, der den jedesmal anmwefenden Unbe— 
mittelteren kraftig mit Stipendien unter die Arme greift. 
Der Fond it dadurch gebildet, daß die Wohlhabenden je 
nad Willen und Vermögen Beiträge liefern. Ueberdies mas 
Ken fi diejenigen, welde von diefem Fond Summen be 
sieben, verbindlich, dieſelben wenn es ihnen in ihrer praftis 
fhen Laufbahn möglich; wird, zurücdzuerftatten, und wirklich 
hat es fi ſchon einigemal ereignet, daß von ſolchen nach 
Jahren die nicht unberrächtlihe Summe, bie fie in Zwi— 
fhenräumen erhalten hatten, mit einmal zurüdgefendet wur: 
den. Gewiß wird jeder ſich eine Derzensfreude daraus mas 
hen, wenn es in fpäterer Zeit feine Verhältniffe erlauben, 
durch eine ſolche Ruͤckgabe den Fond eines Vereines zu vers 
mehren, ber ibm früher fo wohlthaͤtig beigeftanden. — Moͤch⸗ 
ten auch bie ifraelitifhen Studirenden der Ludovico-Maximi- 
lianea in Münden zufammentreten, um ein fo fchönes Beis 
fpiel nachzuahmen, das vielen unter ihnen feldft fo viel Nu: 
gen bringen und andern in andern Städten ebenfalis wieder 
zum vorangehenden guten Beifpiele dienen kann. Die Sache 
wäre mol fo ſchwer nicht auszuführen und einmal begon: 
nen, bürfte fie einer allgemeinen Theilnahme gewiß fein. 
Aber jedenfalls müßten die Studirenden felbft den erften Ans 
ſtoß für ihre Sache geben und verftänden fie ſich dazu, jeder 
von ihnen, nad Kräften und wenn es auch noch fo wenig 
wäre, beizufteuern, fo wäre der Fond wenigſtens angelegt 
und wenn aud nicht in der allererften Zeit, fo Bönnten doch 
nad) einiger Fortdauer des Vereines Stipendien liefen, und 
ein ifraelitifher Stipendien-Verein unter dem übris 
gen dahier beftehenden ifraelitifchen Vereinen gezählt werden. 
Der Wohlthaͤtigkeitsſinn der Gemeinde Münden hat ſich 
feit Jahren fchon fattfam manifeſtirt. So eignete fie ſich 
eine befondere Abtheilung im biefigen allgemeinen Kranken⸗ 
haufe fammt Pflege und Unterhalt fir ihre Kranken durch 
Kauf zu. So erfüllt der ifraelitifhe Holzverein ein fegens: 
teihes Werk, indem er dem Zweck zugemendet iſt, arme und 
bürftige Iſraeliten und Ifraelitinnen in hiefiger Stadt und 
den Vorſtadeen während der Winterzeit mit einem gewiffen 


Quantum von Beheizungsmaterial, zunaͤchſt aber mit Brenn: 
holz zu unterfiügen. So gewährt der iſtaelitiſche Frauen: 
Werein kranken ifraelitifchen Hrauen Troft und Hülfe. So 
aud bat der iſtaelitiſche Wohlthaͤtigkeitsverein ſchon vielen 
Handwerkern loͤbliche Untsrjlügung dargeboten, und wird 
nad der Neorganifation, der er jet entgegenficht, fortfahz 
ten, Deilfames zu Zage zu fördern, Außer allen dem jind 
fajt die meijten Ifraeliten an den meiften dabier beitebenden 
heiftliben Veteinen Theilhaber und ermeifen fid bei ben 
verſchiedenſten Gelegenheiten bereit, zu helfen, wo Hülfe nös 
thig if. Selbſt eine nur der Untechaltung gewidmete Ge: 
feuihaft „Concordia“, von ifraelirifchen jungen Leuten geftifs 
tet, bat es ſich zur Statute gemacht, durch eine ſtets gehals 
tene Armenkafje der Armen zu gedenken. — 

Darum aud) dürfte ein Stipendien:Berein im en 
wähnten Sinne gewiß aud) eine rege Theilnahme unter den 
Sfeaeliten in Münden und vielleicht auch noch in anderen 
Drten, da doch Fünglinge aus den verfchhiedenften Gegenden 
Theil daran hätten, rechnen, und der Kleine Anfang burd 
von außen kommende Nahrung bald herrlich gedeihen. Birk 
leicht fünde fi für Münden ein Mann, der, mie Sfaaf 
Lyon Goldſmid in London, durch feinen mächtigen Beiftand 
nit nur ber Univerfität dort ihr Auflommen ficherte, fon 
dern auch auswirkte, das jüdiihe Juͤnglinge an diefer Unis 
verfität fludiren und jüdische Gelehrte als Lehrer dottſelbſt 
angeftellt werden können; fo hierdurch eine reichliche Spende 
dem Stipendium:Bereine und fomit dem beffern Erfolge im 
Studium der ifraelitifchen Jugend mit einmal aufhülfe. 

Schließlich möchten wir nody bemerken, daß ſich das ins 
ternehmen allenfalls an die feit einigen Jahren dahier beite 
bende Schleisheimer’fhe Stiftung (vermöge welcher juͤdiſche 
Theologen jährlidy eine gewiſſe, wenn audy nicht beträchtliche 
Summe erhalten) anſchließen koͤnnte, und endlich am dirjer 
nigen, welchen die Reftauration des Wohlthaͤtigkeits Vereines 
anvertraut if, die Bitte ftellen, daß fie vielleicht einen Theil 
des in jenem Vereine vorhandenen Fonds oder der ihm fer 
ner zufließenden Beiträge, der Unterftügung von Studiten⸗ 
den, die doch gewiß aud zu einem die bürgerlichen Verhält⸗ 
niffe der Juden fördeenden Stand gehören, zumenden 
möchten. — 

Karlsruhe, 24. Okt. Die hieſige Zeitung eathält 
Folgendes: 

Richen, Amts Eppingen. Auch dahier ſchreitet die 
iſraelitiſche Gemeinde in religiöfer Bildung raſch voran, 
wovon ic mic, am jüngit verflofjenen Vorabend des Ber 
föhnungstages zu meinem Vergnügen überzeugte. Die nrus 
eingerichtete Synagoge, die Ordnung in derfelben, die Außer 
Andacht beim Gebete und der erhebende Vortrag des Bor 
beters, eines biefigen Privatmannes, alles zeigte, daß die 
ganze Gemeinde die Bedeutung dieſes hochwichtigen Tages 
im wahren Beifte erfaßt hatte. Am meiften aber erfreute 
mid; die gehalt: und geiftvolle Rebe, welche der neuangehende 
Rabbinatskandidat Herr Abraham Dreyfuß, der erſt diefed 
Spätjahr feine Studien auf der Univerfität Heidelberg volk 
endete, fuͤr das hohe Feft ganz geeignet in einem wuͤrdebol⸗ 
lem Vortrag an feine Glaubensbrüder hielt. Möchte diefer 
junge Mann und Ihm ähnliche Subiekte recht bald zu ei⸗ 
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ner Anſtellung gelangen, fie würden gewiß unter ihren Glaus 
bensgenoffen mit Segen und Gedeihen wirken. 
Singer, Pfarrverwalter. 


Preuſien. 


Putzig (Weſtpreußen), 20. Okt. (Privatmitth.) Sie 
erlauben ung, einen neuen Fall von rabbiniſcher Unduldſam⸗ 
keit mitzutheilen. Möchten doch auch hierdurch die Gemein: 
den Iſcaels gewarnt werden, bei den Wahlen geiftlicher 
Däupter vorfichtig zu Werke zu geben ! 

Mir leben bier unweit Danzig, eine Gemeinde, 30 
Familien ſtark, friedlich miteinander, und find feit kurzer 
Zeit dem dort neu angeflellten Ober-Rabbinen Hen. Lipſchütz 
untergeordnet. 

Es werden bald zwei Jahre werden, daß unfere Schul⸗ 
jugend durch Belegung eines tüchtigen Religionslehrers Drn. 
Weinberg Fottſchtitte in dem Religionsunterrichte machten, 
fo daß Letzter für diejenigen, die ibe 13. und 14. Lebens⸗ 
jahr zurückgelegt hatten, eine Religionsprüfung veranftaltete. 
b Kmaben und 6 Mäaͤdchen follten am S. Bereſchit in un: 
ferer ziemlich großen Synagoge öffentlih ihr Glaubensbes 
kenntniß ablegen. Kinige unferer alten Mitglieder, felbft 
unjer Chafan und Schochet wollten dies anftößig finden, 
und dieſes Vorhaben ward dem Dberrabbinen angezeigt. Der 
Bufall, daß ein juͤdiſches erwachſenes Maͤdchen zum chriftli: 
hen Glauben überging, und zur Vertheidigung angab: fie 
hätte wie früher Alle jüdiihen Maͤdchen biefigen Orts kei— 
nen Religionsunterricht genoffen, fpornte den Eifer unferes 
£ehrerd um fo mehr an, andern Gonfeffionen Beweife zu 
liefern, daß aud jüdifhe Mädchen ein Glaubensbekenntnif 
ablegen können. Sehen wir nur einige Jahre zurüd, wo 
leider bei den alten Rabbinen in Danzig die jüdiihe Zus 
gend verwahrloft und ohne Religion erzogen warb, fo daß die 
Zahl von 40 Kindern von Miffionarien umterrichtet wur— 
den, welche Folge würde dies für die Jugend gehabt haben, 
denn fein Rabbine bemühte ſich Dand anzulegen, wenn nicht 
Herr Dr. Bram dafelbft eine öffentlihe Schule gegründet 
und eine Umwandlung für die Jugend dadurch hervorgebracht 

ttt. 

Eine mündliche Nachricht vom Dberrabbinen, daf es 
nicht geftattet merden follte, veranlafte unferen Lehrer ben 
Inhalt feiner Religionsprüfung niederzuſchreiben, und beglei⸗ 
tet mit der Anftage, ob es erlaubt ſei, ſie an heiliger Staͤtte 
zu vollziehen, an denſelben zu ſenden. Der zeitige Vorfte: 
ber Hr. R. Roſenberg flattete feinen Beſuch bei demfelben 
ab, aber auch diefer erbielt zur Antwort: „es follte in einem 
Saale und nicht an heiliger Stätte verrichtet werden, denn 
es laute im der heiligen Schrift Der ab bimmpnan.‘ 
Diefes ließ ſich aber nicht thun, und fo ward Diele Feier 
zerſtoͤt —! Zerſtoͤrt ward duch dem Befehl des Dberrabs 
binen ein heiliger, zeligiöfer Akt, der die Herzen der Jugend 
der Lehre umferer Vaͤter zumendet! Der 18te Geburtstag 
eines Zmillingspaares veranlaßte Herrn W. fie im Haufe 
ihrer Eltern ihr Glaubensbekenntniß ablegen zu laſſen, und 
alle Anweſenden fühlten von Neuem ſich gedrungen, den 
Hettn Oberrabbinen wenigftens in’s Pfefferland zu wünfden; 
ein Jeder fragte fih, was mürde wol der göttlihe Dann 
Moſcheh zu folchen Auslegern feines heil, Gefeges fagen? 


Da nun in fo vielen Gegenden, wo e8 echt religiöfe Iſraell⸗ 
ten giebt, an heil. Stätte Religionspräfungen und Reli: 
gionsbefenntniffe vorgenommen werben, gilt daſelbſt der Bis 
weisgrund des Deren Oberrabbinen 8, nicht? Man beant: 
worte ung dieſe Frage! H. S. 


Köln, 24. Die. (Köln. 3.) Die unterm 14. Mai 
e. erfolgte Wahl des Heinrich Cahn und des Salomon Op⸗ 
penbeim zu Bonn, fo wie des Arnold Seligmann zu Gobs 
len; zu weltlidien Mitgliedern des iſtaelitiſchen Conſiſtorii 
zu Bonn hat die höhere Beltarigung erhalten, welches hier: 
mit zur Kenntniß des betheiligten Publikums gebradıt wird, 


Köin, 27. Det. (Privatmitth.) Der dreijährige Ber 
ftand der Atig. Zeit. des Judenthums hat bereits hinlängs 
ich die herrliche Tendenz der Redaktion, in volllommner 
Unpartheilichkeit Innerhalb des Judenthums alte und neue 
Mipftinde fund zu thun, und, mit der Fackel der Wahr: 
heit in der Dand, die dem Judenthume einwohnende Mor 
ralirät mitten durch die Äußeren Dinderniffe hindurchzufuͤh⸗ 
ten und zu beleuchten, bewährt... Sie will das Judenthum 
nah innen und aufen in Reinigung und Lauterkeit darftels 
in, und, wo von Zeit zu Zeit diefe getrübt und verdrängt 
wärden, das ihrige dazu beitragen, um das Recht wieder 
zuruͤckzuſühren, diefe Tendenz, mit anerfanntem Eifer und 
ſchoͤnet Kraft durchgeführt, iſt jest binlänglih jedem Ders 
ftändigen klar, und anfüngliche Klage, daß hiermit auch 
mancher Uebeiftand den Yudenfeinden in die Hand geſpielt 
werde, daß hiermit manche Parteiftimme noch mehr gewedt 
würde, ift Längft vor diefem hoͤhern Zwecke und feiner ſchoͤ— 
nen Verwirklichung verftummt. Diefe Tendenz nehmen 
aud wir in Anfprud, wenn wie hier bie Oeffentlichkeit zur 
Hülfe gegen Umtriebe anrufen, die, allerdings auf dem Ge: 
biete der Perfönlichkeit und Lokalitaͤt, dennoch einen allge: 
meinen Charakter tragen, und zu midtig find für einen 
nicht unbedeutenden Kreis unfrer Glaubensgenoffen, als daß 
fie mit Stillſchweigen übergangen werben dürften, um fo 
mebr, ba eine allerhöchfte Behörde bereits ihre Fracht einſt⸗ 
weilen zerftört hat. — 


Zu den übeln Gewohnheiten, die unſte Zeit trotz ihrer 
Kultur noch nicht ganz abgelegt, gehört aud die, daß ein 
Familienvater, wenn er ſich durch irgend eine Thaͤtigkeit 
eine unabhängige Stellung errungen hat, feine Nachkommen, 
ohne weiter auf die große Verſchiedenheit von Talent und 
Neigung zu achten, zum eignen Berufe heranbilden möchte, 
Namentlich ‚bei unfern Glaubensgenoffen, die freilich zum 
Theil durch die Verhältniffe dazu gezwungen find, findet 
dies noch ſehr häufig flat, — Nur diefem verkehrten Sys 
ſteme hat es unſer Bonner Rabbine, Here Abraham Auer: 
bach, zu verdanken, daß ibn in feinen alten Tagen noch 
ein ſehr harter Schlag traf, Seine Söhne follten alle Rabs 
binen werben. Aber nur mit einem berfelben gelang ihm 
feine Abficht; eim andrer fonnte es kaum zu einer geringen 
Lehrerſtelle beingen; bei einem britten endlich muß er jeht 
die fchmerzlihe Erfahrung machen, trotz vieler ungerechten 
und für ibm felbft gefährlichen Mittel feinen Plan an ber 
weiſen Umſicht der preußiſchen Behörde ſcheitern zu fehn. 
Dieſem letztern Sohne wollte nemlich ber Vater feine eigne 
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Stelle, das Rabbinat zu Bonn, bei feinen Lebzeiten zus 
figern, weil er nicht ohne Grund fürchtete, wenn die Bes 
fesung derfelben nach feinem dereinfligen Dingange der freien 
Mahl des Gemeinden überlaffen blieve, dieſe Wahl nicht 
auf feinen Sohn fallen moͤchte. — Doch Hätte vielleicht 
Diefer junge Dann, wenn man bie Dinge ihren natürlichen 
Lauf hätte gehn Laffen, fein Biel erreicht. Manche, die 
ibm fonft nicht ſehe gewogen, würden ihm doch nad) dem 
Hingange feines Vaters, aus Ruͤqſicht gegen die hinterbleis 
bende Familie, ihre Stimme nicht verfügt haben. Andre 
würden, wenn auch nicht der Familie zu Liebe, doch aus 
dkonomifhen Gruͤnden daffelde gethan haben; denn jeben« 
falls hätte man, wenn nicht der Sohn dem Vater im Amte 
gefolgt wäre, die zahlreiche Familie des alten Rabbinen 
unterftügen müffen. — Die Rolle aber, welche Water und 
Sohn nunmehr zu foielen für gut fanden, hat fie derma— 
fen fompromittirt, daß jene Rüdfichten ſchwerlich mehr fo 
viel Gewicht haben dürften, Die Abgeneigten zu günftigern 
Gefinnungen zu bewegen. 


Nachdem nemlich der junge Auerbach, ohne zuvor 
eine Univerfität befucht oder fi fonft wiſſenſchaft⸗ 
lich ausgebildet zu haben, den Doktortitel von der phis 
loſophiſchen Fakultät zu Gießen erhalten, befuchte ex ſaͤmmt⸗ 
liche unter dem Nabbinate feines Vaters ſtehenden zahlreis 
den Gemeinden. — Meben bem allgemeinen Zwede, ſich 
da, wo man ihn noch nicht kannte, ein Vertrauen zu vers 


ſchaffen, das er in der biefigen und Bonner Gemeinde nicht | 


befaß, hatte diefe Reife des erwähnten Doftors auch noch 
den fpegiellen, fi fo vieler Stimmen gu verſichern, als zu 
dem von feinem Vater beabfichtigten coup d’ etat nöthig fein 
würden. — Nach andern Seiten hin war fhon alles gehoͤ— 
tig vorbereitet, und man ſchritt jegt zur Ausführung bes 
gut angelegten Planes, Es wurde vom Confiftorium zu 
Bonn ein- offizielles Mundfchreiben erlaffen, worin es bieß: 
das Gonfiftorium (welches beiläufig gefagt aus einem Rab: 
binen und breien Rachen beftehen fou, ſchon lange aber, 
weil legtere zum Theil geftorben, zum Theil unbrauchbar 
geworden, nur vom Rabbinen allein reprüfentirt wurde) 
müffe „ergaͤnzt“ werden, und zu diefem Behufe wurden 
in dem Schreiben zugleich aud bie Notabeln jeder Gemeinde 
bezeichnet, welche fidy zur Wahl der fehlenden. Gonfiftorials 
Glieder im Mai diefes Jahres zu Bonn verfammeln folls 
ten. Die auf diefe Weife vom Kabbinen ſelbſt ernannten 
Motabeln, mit wenigen Ausnahmen natürlich lauter ihm 
ergebene Männer, kamen aud wirklich in Bonn zuſammen. 
— In der nit unintereffanten Eigung, zu mwelder ber 
Rabbine feinen älteften Sohn aus Darmftade nah Bonn 
kommen lief, und im. welcher er felbft den Vorſitz führte, 


eröffnete derfelbe. in mattem, binfterdendem Zone die Vers | 


handlung mit der Erklärung, daß er wegen Altersſchwaͤche 
feine Stelle niederlegen müffe und es daher nöthig fei, eis 
nen neuen Rabbinen zu wählen. Zugleidh wurde als eins 
iger Kandidat der genannte Doktor vorgefchlagen. — Nun 
erhob ſich ein großer. Tumult. Die Notabeln der hieligen 
Gemeinde proteftisten laut gegen eine fo ungefeglice Rab⸗ 
binens Wahl, zu welcher fie außerdem gar nicht zuſammen⸗ 
berufen morben feien. Allein der anfangs fo ſchwach und 


leife auftretende Rabbine begann jegt mit feinen zahlreichen 
Freunden die. Stimme zu erheben, und die Dppojition 
wurde überfchrieen. Es kam zur Abflimmung, die unter 
den bewandten Umjtinden, wie vorauszufehn, zu Gunſten 
des vorgefchlagenen Kandidaten ausfiel. — Was den Un: 
willen unſter Notabeln bei diefer Abftimmung nod erhöhte 
und wol öffentlich gerügt zu werden verdient, war das bei 
diefer Gelegenheit gezeigte, böchft zmeideutige Benehmen des 
Stadtraths E., eines Notabein der Gemeinde Bonn und 
dafelbjt wegen feines Vermögens einen bedeutenden Einfluß 
ausübend. Herr G. ſprach ſich früher über dieſe Rabbinens 
wahl mit unfern Notabein ganz gleichgefinnt aus, und bot 
noch bis zum Augenblide der Abſtimmung Altes auf, Die 
felbe zu binterteeiben. As es dennoh zur Abftimmung 
kam und er fah, daß fie günftig für den einzigen Kandida—⸗ 
ten ausfallen müffe, gab er zum Erſtaunen aller Anweſen⸗ 
den demfelben feine eigne Stimme, und nachdem er feine 
Sinnesänderung auf diefe Art gezeigt, unterlief ber nun 
auh zum Conſiſtorial-Rathe gemachte Stadtrath, 
wie vordena feine Mittel zur Dintertreibung, fo jegt feine 
zur Beförderung der Intereſſen des Rabbinen. — Die 
Anftellung des jungen Auerbach fchien nun gewiß. Wer 
da fah, wie feitbem der finjtre E. den Doktor, fonft nidt 
fein Liebling, mit zuvorfommender Artigkeit behandelte, 
zweifelte Beinen Augenblick mehr, dab die Wahl fchon io 
gut wie beftätigt fe. — 


Inzwiſchen legte unfee Gemeinde, die nun, auch ven 
der zu Bonn verlaffen, ganz ifolirt auftreten mußte, gegen 
die ungefeglihe Wahl foͤrmlich Proteft ein, ſowol bei ber 
biefigen Regierung, als beim Ober: Präfidenten der Rheins 
provinz. Die Sache ſchwebte bis jept, wo ber Beſchluß 
Sr. Ereellenz des Deren Ober: Präfidenten, Freihettn von 
Bodelſchwing, bekannt wurde, wonach die Wahl des jungen 
Auerbach verworfen und, in Betracht der angeiprocenen 
Abdankung des alten Rabbinen, den neu gefhaffenen Con 
fiftoriaf = Näthen die Weifung gegeben murde, in dem Amtd 
blatte der koͤnigl. Regierung zu Köln ſaͤmmtlichen Rab: 
binatslandidaten der Monarchie bekannt zu machen, 
daß fie fich zu der, nechmals zu bererfftelligenden‘, Rabbi: 
nenwahl melden könnten. 


Die Ungewißheit, im ber ſich bie unter dem Bonner 
Rabbinate fichenden Gemeinden- über ihren zufünftigen Rab 
binen feit einem halben Jahre befinden, bat zwar noch 
nicht aufgehört. Allein die Entfcheidung, welche hoͤhern 
Ortes erfolgte, bat, wenn aud unmittelbar noch feine por 
ſitive Verbefferung unfern unerfreulihen kirchlichen Angel® 
genbeiten . gebracht, doch wenigſtens dem Medyte über bie 
Intrigue den Sieg verfchafft, ein Sieg, der es ſchon mertb 
ift, zur Kunde unfrer SHlaubensbrüder zu kommen. Die 
rebliche Befinnung mag daraus eine Ermurbigung fchöpfen. 
Der Charakterlofigkeit aber möge fie ein abſchteckendes Bei: 
ſpiel ee i. 
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nem Bude. Mur zuweilen ſchaute er durch das ihm ges 


Belletriftif. 





Die Wanderung durch's Leben. 


Eine Zeit:Movelle 
(Fortfegung.) 
T. 


Lange fhon in mandem Sturm und Drange 

Wandein meine Büfe durch bie Weit, 

Bad dem Kebenbmüden beigefellt 

Aug? ih ans von meinem Pügergange, 
Bürger, 


Jenes Dorf hinter dem kleinen Birkenwalde, beffen 
Zhurmesfpige du jest ſieheſt und wohin wir balb gelangen 
werden, führt eine der wichtigften Erinnerungen für mid) 
herbei- Wir lagerten zur Machtherberge in der großen Ball: 
fube; am einem Tiſche faßen Bauern, bie ſich beim Kartens 
fpiel und Brandtwein immer flärker erhigten und mit ges 
waltigen Fäuften auf die alten eichenen Tiſche ſchlugen; in 
einem Winkel bereitete man das Steohlager für die jübdis 
(hen Ankoͤmmlinge. Diefe gingen ab und zu nad) ber 
Kuͤche und bereiteten ihr Efjen beim lauten Schelten ber 
Wirthin, der dieſe Selbftgülfe zumider war, die Kinder 
fhrieen vor Hunger und Ermuͤdung und vergeblich fuchten 
die Mütter fie durh Summen und Brummen in Schlaf 
einzulullen; der wandernde Kantor ging indeß mit aroßen 
Schritten in der Stube umher umd jodelte alle möglichen 
Melodien der Spnagoge, indem er dabei die gräßlichften 
Gefichter ſchnitt und ſich die Baden mit der Dand hielt; 
in einem andern Winkel Lauerte der Kranke und flöhnte 
und feufjte, der Spekulant zog ebenfalls der Ränge des 
Bimmers raach an der Seite bes Kantors, doch ihm jedes 
mal entgegen, und fann, fi den Bart flreichend, gedan⸗ 
kenvoll Über die Kommniſſe der naͤchſten Meffe nad; dazu 
das Gewimmel der fi zur Nacht mehrenden Gäfte von 
Handwerksbutſchen, Bettlern, Mufiten, Vagabonden. 
Meine Aufmerkſamkeit feſſelte ein junger Mann, der von 
eines andern Strafe hierhergekommen war, juͤdiſcher Pole, 
Aber feine Tracht war ſchon mit. deutſcher gemiſcht. Er 
war erdabenen Wuchſes, in feinem Auge lag ein Feuer bes 
ſtaͤndiger Begeifterung, die Geſichtezuͤge waren edel und nicht 
fo markitt, mie dies bei der andern Umgebung der Fall 
war, auf ber hohen Stirn thronte ein Adel der Gefinnung, 
bie Meinlicpkeit in der Kleidung, die Feſtigkeit in feiner Hals 
tung verriethen beim erſten Anbiid, daß es eine edlere 
Pflanzung war, nur auf bürren Boden verfegt. Er ſprach 
nicht und künmerte ſich um nichts, fondern faß an einem 
Tiſche im Äuferften Winkel des Zimmers und las mit gros 


ber. Aufmerkſamkeit, die ſich durch nichts ſtoͤren ließ, im eis | 


genüberfiehende Fenſter hinaus in die Abenddaͤmmerung, 
denn ein fchöner Früblingstag ging eben zu Ende Sein 
Blick weilte dann gedankenvol und fragend in den Wolken 
und der untergehenden Sonne, oder er flügte das Haupt, 
in tiefe Betrachtung verſunken, auf die Dand und bededite 
mit ber andern die Schrift des Buches. Es überfam mid) 
eine Ahndung, als wäre dies ein Weſen höherer Art, eine 
Ahndung, als wäre diefes Weſen beftimmt, in mein Schidr 
fal einzugreifen, ich fühlte mich hingezogen zu dem Manne; 
deswegen fegte ich mich nicht weit von ibm auf eine Bank 
und fhaute unverwandten Blides auf ihn. Ein Gensdarm 
trat jept im die Stube und diefer gewaffnete Mann mußte 
duch, fein bloßes Auftreten eine zauberifche Gewalt auf alle 
baden, denn alles veränderte ſich mit einem Male. Das 
Keifen der Wirthin hörte auf, die Bauern wurden ganz 
kleinlaut, der Kantor fchwieg, der Spekulant kroch hinter 
den Dfen, alles lispelte und lädyelte wehmüthig, allein der 
Mann mit dem Buche ſaß ohne fich ftören zu laffen und 
achtete fo wenig wie früher auf feine Umgebung. Ein aus 
tes Geſpraͤch erhob ſich zwifchen dem Gensdarmen und eis 
nem Bagabonden, dieſer wurde meggeführt, ein paniſches 
Screen malte ſich auf allen Gefichtern, der Kantor fah 
aus, als ſchickte er fich eben zu einem Klagelicde für den 
neunten Ab an, der fludirende Mann aber trat ruhig ans 
Fenſter und öffnete ed und ſchaute nad) den Sternen. Sch, 
der von frühefter Jugend an einen Schreden vor allen Zur 
multen, vor allen Soldaten und Gewaffneten hatte, fühlte. 
diesmal auch nicht das mindefte Unbehagen, denn id ſah 
nur immer auf Jenen und im feiner Ruhe fühlte ich mid) 
geborgen. Jetzt ward's Nacht und alles ftill, die Schläfer 
lagerten ausgefiredt auf den Strohbuͤndeln, der Kantor und 
Speculant ſchnarchten um bie Wette, an der Bruſt der 
Mutter war der Heine Schreihals — der mächtigfte Gebie⸗ 
ter im ganzen Haufe — fanft eingefhlummert, nur eine 
Lampe blieb brennen auf dem Tiſche und mein Unbekannter 
hatte ſich wieder hingefegt, nach feinem Felleifen gegriffen, 
wieder ein anderes Buch geholt und von neuem zu leſen 
begonnen. Und ich, wie angezaubert ſah ich ihm zu, fühlte 
weder Hunger noch Durft, die kalte Machtluft wehete durch 
das offene Fenſter und fpielte mit meinen Loden, bis ſich 
der Schlaf auf meine Augenlieder ſenkte. Da umgaufelten 
mic; liebliche Traͤume — denn, Dank fei dem gürigen Bas 
ter da droben, die Nacht war immer meine Freundin und 
die Hälfte meines Lebens habe ich: als glücklichſtes Weſen 
verbraht — es war mir, als waͤre ich im einem Garten, 
viel größer und fhöner als der Garten beim Edelhofe, Te—⸗ 
raſſenfoͤrmig erhoben ſich grüne Matten, auf denen Bäume 
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wie Cedern flanden, eine unermeßlihe Anzahl Gppiger Ge: 
waͤchſe hauchte balfamifhe Düfte aus, rings herum flanden 
Bosquette von Roſen, die gefdlängelten Wege waren mit 
gelbem Sande zierlich geebnet, aus einem prächtigen Lands 
haufe ertönte Saitenfpiel und Gefang einer weiblichen 
Stimme, die mein ganzes Wefen durchdrang; ich ſelbſt war 
ganz verändert, ein leichted Gewand umhüllte meine Glies 
der, es Löften ſich echebende Gefühle von meinem Hergen, 
und der Mann mit dem Bude ging ernjt neben mir ber 
und ſprach mit mir in erhabenen Worten, bie ich wohl vers 
ftand. Aber immer wieder zog es mich nad dem Landhauſe 
bin, wo die Stimme her kam, doch fiehe, vor dem Haufe 
ftand auf ein Mal mein Vater als blinder Bettler und 
winkte mir ab, ich wollte auf ihn zueilen, aber der Mann 
mit dem Buche hielt mich zurück und fo erwachte id. Der 
Morgen brach an, die Sonne ging auf in herrlicher Pracht, 
bie Blüthen des Lindenbaums vor der Thüre des Wirths⸗ 
hauſes fpendeten ihren Duft durch das Fenfter, feine Zweige 
und Blätter warfen wellenförmige Schatten in das Zimmer, 
noch fehlief alles feft, der Unbekannte ſtand aber vor mir 
und legte mein Haupt zureht auf einem Kiffen. Mit mil: 
den Blicken fah er mich freundlih an und mahnte mid in 
zutraulicher Rede weiter zu ſchlafen, ba ih ſchon einige 
Stunden hier unbemerkt gefeffen hätte, ben Kopf an bie 
harte Wand gelehnt. 


8. 
„Du fucheit Frieden? 
Friede wohne bier! ’’ 

Serber. 

Bald indeß erwedte mich von Neuem das Geraͤuſch der 
aufftehenden Gäfte, ad! es war ein greller Abſtand zwifchen 
Traum und Wachen. Mor der Thür zankten Frachtfuhr— 
feute, bie fich in die Mäder gefahren hatten, aus der Küche 
erſcholl das Keifen der Wirthin mit den MWeibern, bie den 
Kindern den Fruͤhtrank bereiteten und es drang qualmend 
ein faft erflidender Rauch in die Stube. Dier waren Mägde 
befhäftigt, das Lagerſtroh wegzuraͤumen und ben Schmutz 
vom Boden zu kehren, in.einem Winkel ftand der reifende 
Sänger und hatte Gebetriemen mit fauftgeoßen Hüten am 
Kopfe und fchrie aus allen Leibeskraͤften feinen Morgenfes 
gen, ber Speculant rannte wüthend von Thuͤr zu Thür, 
denn man hatte ihm eins feiner erbärmlidyen Effecten ge: 
flohlen und ber MWirch fuchte bald durch Zureden, bald 
duch donnerndes Fluchen und Toben ihn zu befänftigen; 
Bettler verfuchten ihre Leierkaften, eine Menge von Land: 
leuten legten ihre Körbe ad, um auf dem Wege zum Markte 
des nahe liegenden Staͤdtchens auszuruhen und forderten 
ungeftim Getränt. Ich fah mic beftemdet um, Heil mir! 


mein Blick fiel auf meinen Unbekannten, ber wieder am 
Fenſter ftand und das Haupt auf die Hand geftügt nad 
der Ebene blidte, Als er mic gewahr wurde, trat er vor 
mid bin und fah mic lange an, ich biicte ihm frei in's 
Ungefiht und meine Augen wurden feucht. Da fragte er 
mih, woher id kaͤme und wohin ich wollte? und als ih 
anfing zu fpreden, nahm er mich bei der Hand und führte 
mid) hinaus unter bie Linde, wo ich ihm meine Geſchichte 
erzählte. Es war das erſte Mal, daß ich zu einem Mens 
fen in zufammenhängender Rede ſprach, ich weiß nidt, 
wo ich die Worte fand, aber es war mir, als fliegen Ge: 
fühle, die lange in mie geſchlafen, verkörpert aus meinem 
Innern, das beflügelte Wort übte felbft auf mid eine uns 
geahnte Kraft, die mich in Erſtaunen fepte und mir räth: 
feihaft ſchien. Mein Unbekannter faß neben mir auf der 
Bunt, ſchaucte mid) bald mit forſchendem, durchdringendem 
Blicke an, bald fah er auf die Erde und zeichnete mit feis 
nem Stode Figuren in den Sand, Als ich aufgehört zu 
erzählen, fühlte ich mich erleichtert, die Erlebniſſe meiner 
Jugend maren gleihfam Jahrelang. zurückgerückt; obgleich 
erjt wenige Monden verfloffen waren, feit id) das Säreds 
lichſte erlebt hatte, fo ſchienen mir doc alle Bilder der Ver: 
gangenheit, wie von leichtem Mebel verhüllt, und war e 
die Mühe eines befreundeten Menfhen, oder der Eindrud, 
den ber beitere Himmel, Die grünende Au, das ſchattige 
Dad aus den Zweigen bed Baumes auf mid) machten, 
mein Geift hob fi auf Schwingen und ſchwebte über der 
Wehmuth der erlittenen Uebel. Der Mann ftand auf. 
So lange ich auch erzählt Hatte, kein Laut des Mitleids 
war über feine Lippen gefommen, nur zjumeilen wurde feine 
Phyſiognomie ernfter, er zog die Nugenbrauen auf umd legte 
die Stirn in Falten und fah mid mit dem durchdringenden 
Feuer feiner ſchoͤnen Augen an, dann prefte er wieder fanft 
die Lippen zufammen und fah zerfireut im bie Ferme oder 
fügte den Arm auf feine Knie, als fänne er nach. Als 
er aufgeflanden ging er mit, geoßen Schritten bin und ber, 
biieb vor mir flehen und fragte mid: Willſt du mit mir 
gehen, Dbadja Sceidel, und mein Begleiter fein? Ich 
will die... Hier aber hielt er plöglic inne und fpra& 
nicht weiter, legte feine Hand auf meinen Kopf und fragte 
nod) einmal: Witt du, Obadja? Ich fah den Mann m 
faunt an, ich fragte nicht, wer er wäre, id) fragte nicht, 
was er mit mir wollte, ich fchauete ihm in’s fdhöne Auge, 
umfaßte feine Kniee und lallte ſchluchzend meinen Daaf: 
„Ich gebe mit Euch, mein Herr, und fei es an's End 
der Welt!’ Da legte er nochmals wie fegnend feine beis 
den Hände auf mein Haupt und fah nad) oben gen Him: 
mel, eine lange Paufe war, während mir die Thraͤnen über 
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die Wangen liefen, er aber brüdte immer inniger und ſanf⸗ 
ter meine Loden, er ſprach fein Wort, aber ed glühete wol 
gewaltig in feinem Herzen. Nod einmal Eehrten wir zur 
Gaflfiube zurüd, er erquidte mid mit warmer Mil und 
weißem Brode, kaufte für mid ſchoͤnes Linnen von der 
Wirthin, bezahlte die Zeche und wir gingen weg. Herrlich 
und glänzend anno feit fo vielen Jahren ſteheſt du vor 
mir, bu freundlicher Morgen, da mir aufging die Sonne 
der Menſchenliebe und des Menſchenwohlwollens, da ſeh ich 
dich no, du feltmer Mann, mit dem Adel auf ber hoben 
Stirn und den großen liebevollen Augen, melde aus deiner 
ſchoͤnen Seele bervorfahen, wie die Seele des Gerechten 
fhauet aus dem Maren Jenfeits in die dumfle, trübevolle 
Welt. Und id; beweine dic fehr, mein trauter Führer, 
ach daß du untergingefi und deinem Iſrael erflarbeft, ohne 
zu deinen Vätern einzugehen in Frieden. D du täufhende 
und getäufchte Erdenmweit mit deinen Traͤumen und Seuf— 
ern, mit deinem Streben, die Lumpen deines geiftigen 
Bettlergewandes zufammenzufuhen und die Fliden abzubors 
gen den Phantasmen, die du Glüd und Glüdieligkeit nens 
neft. Immer haͤmmerſt und pochſt du in dem Grubenwerfe 
hohler HDirmgefpinnfte und der Steiger deines Aberwiges 
treibt dich am zur endlofen mühevollen Arbeit und beim 
Herausiefen des Achten Erzes, das dir Genuß gewähren 
fol, verlangft du noch keinen Sonnenblid, der dich erquis 
den könnte, bis plöglih die Bergglode aufhört zu tönen 
und. die Waſſer flürzen und bu froh bift, wenn did ber 
Eimer haſtig aufnimmt und zu Tage fördert, um müde 
und abgelebt vor deinem Herrn die Sonntagsparade abhals 
ten zu koͤnnen! 

Schweigend festen wir unfere Reife’fort, ich wußte nicht, 
mwobin der Weg führe, aber je weiter mir an dem Tage 
kamen, deſto mehr beflügelte mein Führer feine Schritte 
und fein ganzes Weſen ſchien von einer frohen Hoffnung 
gehoben zu werden. Ich nahm Theil am feiner Freude, «6 
war mir, als ginge auch ich einem gluͤcklichen Abend ent» 
gegen. Endlich im der Dämmerung kamen wir in einem 
Landſtaͤdtchen an, er fragte nah einem Jehuda Kalir, man 
bedeutete ihm, daß diefer vor der Stadt, dicht am jemfeitir 
gen Thore wohnte und daß er das Daus an zwei vor ber 
Thür ſtehenden großen Kaftanienbäumen erkennen würde. 
Kaum konnte id ihm durch die flillen Straßen folgen, wo 
fo eben bie Heerden zurückkehtten, Kinder mit frohem Zu: 
multe ſpielten und die Feierabendglode traulih vom Thurme 
erſcholl. Wir kamen durch das jenfeitige Thor, leicht fans 
den wir das bezeichnete Haus, wir eilten durch die offene 
Thür, da ſchritt aus dem Dofraume ein kleiner unterfegter 
Mann mit freundlichem hoͤchſt anziehendem Geſichte, von 





der Stirn war ihm das rabenſchwarze Haar nach dem Hin: 
terhaupte zierlich geftreift, im Auge lag ein ganzer Himmel 
der Zufriedenheit und des.innern Genuͤgens. Beide Min: 
ner blidten fi lange an, endlich fürzten fie fih in bie 
Arme. „Ben Kalir, mein Herzensfreund!‘ rief ihm mein 
Sührer zu. „Manaffe, fehe ich dich wieder?“ fprach tief 
ergriffen der fremde Mann. Und wie fie fich wieder anfa= 
ben, umarmten fie fi von neuem in fprachlofer Rührung. 
Mein Führer, deffen Namen ich bier zuerft hörte, fchien 
begeiftert.. Er fah fih wonnetrunfen im großen, teinlidyen 
Hausflur um ‚und rief in feierlihem Zone: „Wie fhön 
find die Gezelte, wo der Friede wohnt. Sei gegrüßt, Haus 
meines Freundes, gluͤckliche Stätte der Eintraht, ach, wie 
athme ich auf in deinen Mauern, wie duchfleömt das Se: 
ligkeitögefühl, das das Leben meines Kalit erwärmt, in 
mein Innees, D, id möchte diefen Moment des Eintrits 
tes feflhalten, «8 ift eine dee Perlen, die die Schickſalswo⸗ 
gen mir an’s teile Ufer binwerfen, mein Kalir, id bin 
uͤbergluͤcklich!““ So traten wir ein in Kalir's Gemach. 
Eine fhöne Frau fam uns entgegen, ein Knabe und eine 
Tochter fahen am Tiſche. Kalir firlite feine Frau feinem 
Sreunde von „Es ift Manaffe, von dem ich dir fo viel 
erzählt, feine Ankunft ift uns feine unerwartete Freude; 
es tft mein Weib, es find meine Kınder, von denen ich 
bie fchrieb,- lange, lange fäumteft du, das Glüuͤck deines 
Greundes zu ſehen.“ — Auf das ganze Zimmer war ein 
wahrhafter Zauber häuslichen Glüdes gegoffen, der auf 
mid; feinen wunderbaren Einfluß übte. Ich ſah mih um; 
freilich nirgends die uͤppige Pracht, die mir, wenn eine 
Blügelthür beim Edelmann aufging, entgegen fhimmerte, 
aber dieſe bürgerlich = häusliche Ordnung war mir etwas 
Neues, nie Gefehened. Dort in einer Ede ein altes Klas 
vier von Nußbaumholz, darauf die einfache, wollene Dede, 
um ed vom Staube zu bewahren, ein freundliches Zeichen, 
daß die Kunft, wenn auch ungeziert und beſchraͤnkt, ſich 
heimiſch gemacht, dort der eichene Schrein mit den glängens 
den Zaffen und den blanken zinnernen Kannen auf dem 
Gefimfe, und zierlihe Puppen und Figuren von Porzellan, 
Mufitanten aller Inftrumente vorftellend — die Pietät haf⸗ 
tet am dieſen Erbftüden mit Findlihem Sinn; die Wand⸗ 
uhr mit dem gleichförmigen Schlage und dem tiefen Doms 
tone ihrer Feder, bie die Stunden abmißt, die trüben und 
heitern und die langen Nächte verkürzt und die Gedenktafel 
der Gegenwart ift; der Lehnſtuhl am Dfen, der gelbe Saͤn⸗ 
ger des Südens im Bauer, laut jedem Sonnenftrahle zus 
teillernd und auf dem reinlichen Fußboden ber weiße, knir— 
rende Sand — alles, alles die Verkuͤnder häuslichen Fries 
dens, aber «3 würdigte fie nur der in die Welt Hineingeftor 
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fene, es liebet und Eenmet fie nur, wer ba braufen bem 
Frieden verlor und ihn wieder finden will, es find Boten 
aus der Kindheit, die nur das kindliche Gemüth verficht. 
Und rings an der Wand die Bilder einiger berühmten Mäns 
ner der Vorzeit und Gegenwart, es find die Friedenswaͤch— 
ter des Hetzens! Ah, wie ſchauet ihr fo ernft und weh: 
müthig auf den Knaben am Tiſche und das blühende Maͤb⸗ 
dien, waret ihre aud jung und euch wiegten bie erſten 
fanften Gefühle der Unfhuld ein? und ihr feid alt gewor: 
den und aus allem Kampf uub Streit ijt euch nicht wie: 
der die Seligkeit erwachſen, die bier haufet, und die buns 
fein, wolligen und durchſchimmecrten Begriffe jener Zeit, 
fie ziehen nicht wieder fo langfam über die Seele — euer 
Leben bat für euch nur Laub, nicht Früchte getragen und 
body habet ihe erleuchtet mit euren Strahlen die Menſch— 
beit, erleuchtet mit der Gottesliebe, Menſchenliebe, Kunſt⸗ 
und Wiffenfhaftslicbe, die und durch das Gefühl ber Uns 
vergänglichkeit wieder aus der Todesaſche ziehen. D wohl 
weiß ih es, daß trog der Blumen dort am Fenſter, die 
die Hand Rofuliens pflegt und wartet, troß der Bücher 
dort über dem Klaviere, auch dich, mein Kalic, die Birnen 
des profaifchen Lebens ſtechen, doch während andere fie ers 
- tragen und nicht fühlen auf ihrer vom Schulmeiſter Sid: 
fat und der Ruthe der Gewohnheit erhärteten Haut, beine 
Sinne find nicht fo fiumpf, um fie nicht zu fühlen, aber 
bu höreft nur auf die harmoniſchen Töne, bie die Liebe 
und Dichtung von fid geben, und dein Oht wird nicht des 
troffen vor lauter entzuͤckendem Wohlklang von ben fchneis 
benden Diffonanzen des aͤußern Lebens, dein großes Auge 
fieht von den grellen Farben hinweg und ftärft ſich mit der 
Grünen der Hoffnung. Ad ja wol fühlft du zumeilen bie 
Unförmlichkeit zwifchen deinem Herzen und deinem Orte, 
aber dich tröfter die Geringfügigkeit des irdifhen Thuns 
und du erhebeſt den Blick Über die Wolken und richteft dein 
Angefiht hinweg über die Schlingen und Fufangeln, bie 
bier gelegt find, denn bu haft die warnende Tafel vor dem 
Garten gelefen! 

Und es vergingen nur wenige Stunden — da war id 
heimiſch in diefem Haufe, 
zweite Mutter, die Maiverät der Kinder ſprach das jugend: 


‚bildung zu forgen. 


Die Hausfrau wurde mir eine | 


kam, dem andern den geringften Liebeödienft zu erteilen. — 
Wenig verließ ih Manaffe, er begann für meine Geiftes: 
Hinter dem Haufe war ein Garten, 
dorthin begaben im ber Frühe des Morgens fidy die beiden 
Männer und wir faßen in der Fliederlaube, fie lafen ab: 


‚wechfelnd laut vor und ih und Immanuel (fo hieß ber 


Sohn Kalir’d) mußten nur zuhören. Da börte idy zum 
erften Male das heilige Wort zufammenbängend vortragen, 
und wahrlich, wer es fo hörte wie ich, dem wird es ein bes 
gleitendes wohltoͤnendes Echo für das ganze Leben werden, 
ich hörte es vortragen von Manaffe, wie er mit feinem 
wohlklingenden Drgane jedem Worte die hohe Bebeutung 
gab, fo daß bie lebende Stimme ein tieferes Verſtaͤndniß 
erfchloß, als bie weitläufigite todte Erklärung mit ihrem 
Ab: und Ausfhweifen, ich vernahm «8 in ber Urſprache, 
biefem von Iſtael bewahrten Kleinod der Sprahen, das 
der zierlihen Einfaffung nicht bedarf, um fein Alter und 
feine Aechtheit zu bewahrbeiten, in dieſer Sprache, die dem 
Reim und Rhythmus nicht braucht, um Poeſie zu merden, 
die den Begriff gibe in feiner Entſtehung und feiner Aus: 
bildung, jedes Wort eine Logik. Ich vernahm das heilige 
Mort zugleih in einer Uebertragung, die ſich nicht feifelte 
an Vorurtheil und Machbeterei der Altvordern, bie lebendig 
war wie der Urtert, erhebend wie der Glaube, den es pres 

digt. Melde Welt eröffnete fi mir, jeder Sag eine Ge 

ſchichte, jede Gefchichte ein Bild des Lebens. O, menn 

ich nachher fah, wie das heilige Wort unfrer Jugend mits 

getheilt wird, ich wunderte mich nicht Über die Gleichguͤltig⸗ 

keit, mit der fie es hört, über die Geringfhägung, mit bet 

fie es verwirft, über die Abneigung, die entfremdend baymi: 

ſchen tritt, ich bebauerte das Werhängniß, bas den Shmuf 
des Alltagslebens auch dem Heiligſten anklebt. Der Nach⸗ 
mittag war dazu beflimmt, daß wir unter Kalir's Anlei⸗ 
tung unfere Kräfte ſelbſt am Verſtaͤndniß erprobten, ba 
machte er und aufmerkfam auf jede feine Wendung, auf 


ı jeden fcheinbaren Widerfpruh, auf die hohe Beredſamkeit, 
| wie fie als unnahahmbares Muftes der Einfachheit ſchon 


in Jehuda's Mede vor Joſeph liege und in den Propheten 
eine unerreichbare Döhe erlangt, auf die Lyrik, in den erſten 
Uranfängen ſich ſchon in der Schoͤpfungsgeſchichte darthuend, 


liche Herz an, doch mar ich ſchon über die Grenzlinie ges | anſchwellend in den Geſaͤngen und Reden des großen Ger 


gangen, um nicht wieder in die einfache Kinderwelt zurld: 
kehren zu Eönnen, ih war ein Süngling geworden. Aber 
wohlthaͤtig wirkte auf mid; die ungefiörte Ordnung des Haus 
fes, wie eine Stunde friedlich die andere ablöfete, wie ein 
Zag den andern beim Abſchied umarmte, wie fih Altes 
von felbft zu machen ſchien und jeder den Werth der Zeit 
wohl kennend, doc mit ihe nicht geizte, wo es darauf ans 





fengebers und für alle Zeiten blühend in ben Pſalmen des 
gekrönten Dichters, auf die Lebensweisheit, die fchon in ber 
Urgeſchichte der Menſchheit das höhere Leben mit dem mies 
dem zu verföhnen firebt, den Menſchen als Natutkind bis 
auf die Höhe des geſelligen Lebens begleitet und in Sales 
mons Lehren -feldft die Geſetze der Lebensklugheit und polis 
tiſchen Selbſiſtaͤndigkeit allgemeingältig aufftelt, und wenn 
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wie auf das Reben in Gott, bas fich mie ein rorher Faden 
durd; bie ganze heilige Schrift webet, kamen, worauf fie 
alles zurücführt und das die Gentralfonne iſt, die alles be 
wegt und erwärmt, — auf ben Begriff diefer Gottheit 
ſelbſt, die ſich hier offenbart und wie fie ihre Strahlen fen: 
ket in die arme Menfchenbruft und der Menfh im Gebet 
ſich zu ihe emporhebt, worin er alles fagen und wagen 
kann, fein Glück und fein Ungluͤck, ungehört von ben un: 
terirdifhen Mächten, weil es Gebet ift — da wurden Kas 
lir's Augen leuchtend, fein Geſicht ſchien verflärt, er war 
feloft ein Prophet des Herrn, dem ſich der Himmel erſchloß, 
der mit feinem meiffagenden Gefühle die Unebenheiten des 
Geſchickes glättet und die feinen Fühlfäden feines Herzens 
[langen fi und zudten in’ jeder Wunde der Menſchheit 
und mit feinem zarten Finger zeigte er auf das Buch, das 
den Balfam enthält für dieſe Wunden. — Auch von ans 
dren Wiffenfchaften wurde uns einige Kunde und wir lern: 
ten die Elemente um fo leichter, je finnreiher Kalir's Me: 
thode war und je geſchickter er aus uns felbft jede Fertigkeit 
zu entwideln verſtand. Wenn dann der Abend kam unb 
das belle Roth am Himmel auf Feld und Flur den ma: 
gifh zarten Schein warf, durchwanderten wir wol den na= 
ben Forſt und laufchten dem Gefang der Nachtigallen und 
athmeten bie erfrifchende Kühle, dann hörten wir die Mäns 
ner fprechen von den Geſchehniſſen der Vorzeit, und immer 
mar bei Kalic Iſtael das Hauptthema, auf das er zurüd: 
tom. Auch las Kalle zumeilen dem Freunde eines feiner 
poetifchen Erzeugniffe vor; unter weldhen eines, das ich fpis 
ter abfchrisb, mir Glanzſeiten in der Geſchichte Iſtaels er: 
öffnete, die dieſem felbft fehr fremd und unbekannt blieben, 
und in weldhem ich das ehemalige Leben unfers Volkes in 
ganz anderm Lichte kennen lernte, als es in meinem Doͤrf⸗ 
lein moͤglich war, moͤglich geweſen waͤre. — 


Siehe, mein Joſeph, wie einladend dieſes Plaͤtzchen iſt, 
eine Trauerweide hängt über den klaren ſilberhellen Bach, 
auch iſt die Luft heute mild und warm und ſchon verkuͤn—⸗ 
det bie Lerche den nahen Frühling, mir haben nur noch 
wenige Schritte zu unſter Machtherberge, iſt es bir recht, 
fo unterbreche ih den Baden meiner Geſchichte, die dich 
vielleicht fhon ermübder und theile dir die Erzählung Kalir's 
mit, mie zugleich eine füße Erinnerung. Es ift die Ge: 
ſchichte des legten Hasmonders, 


(Sortfekung folgt.) 


Auszüg e. 


Eine Judenhochzeit in Smyrua. 


(Aus einem Briefe Baptiſtin Poujoulats. Revue de Paris, 
8, Sept. 


Ich bätte, da ich micht gerne frühere Reifende wiederhole, 
aus Suryrna nichts zu berichten, wäre ich nicht Zeuge einer jüs 
diſchen Hochzeit gewefen. Bor allens muß ich bemerken, daß es 
unter den Juden von Suhrna SKeuratsinäller giebt, welche 
volltommen genau willen, in welchen Haͤuſern heirarhefähige 
Söchrer find, und welche Familien zufammen paſſen koͤnnen. 
Zum Lohne für ihre Unterhandlungen erhalten fie fünf Procent 
vom Heirathegut des jungen Mannes, und eben fo viel von dem 
des Mädchens. Die ehelichen Verbindungen werden unter den 
Juden im Oriente fehr frübgeitig geſchloſſen. „Das befte Alter,” 
fagt der Talmud, „ift dreischn Jahre, das gute Alter 18 Jahre, 
Wer mit 20 Jahren noch feine Frau nehmen wild, fol von Ge— 
richts wegen dazu gejwungen werden,” Die jüdifhen Geſetze 
gleichen in diefer Beziehung den lacedämonifchen, welche das ches 
kofe Leben für ehrlos erklärten. In Smyrna wird das häusliche 
Gluͤck der jüdifchen Familien allgemein bewundert, Jeder rügmt 
die Tugenden der Frauen diefes Volks: der Ehebruch gilt als das 
größte Verbrechen, Fein Vorwand, Leine Peidenfhaft kann ibm 
Verzeihung verfchaften. Die ereinplarifche Aufführung der jüdls 
fhen Srauen bat ohne Zweifel ihre Quelle in den meralifchen 
Gefinnungen, die ihnen von Jugend auf eingeprägt werden; ins 
deß muß auch der Gebrauch, fie zu verheirathen, fobald fie mann⸗ 
bar geworden find, zur Reinheit ihrer Sitten beitragen. Die 
Eheſcheidung ift nur in dem Fall geftattet, wo die Frau ihre cher 
lihen Pflichten vergißt, oder wenn fie zehn Jahre obne Kinder 
bleibe. Die Hochzeitsfeier gefchicht nie in der Synagoge, und 
bei den Juden ift auch die Ehe, genau berrachtet, fein religids 
fer Act. 

Ein jüdifcher Eicerone hatte mich eingeladen, einer Hodhzeitd: 
feier beizuwohnen, und mir Eintritt ju derfelben verichafft. Nach— 
dem wir durch mehrere fehr ſchweigſame Straßen des jüdlfchen 
Quartierd geloumen waren, erreichten wir das Haus des Bräu: 
tigams, das von außen ein elendes Anſehen hatte, im Innern 
aber einem Palafte glih, Wir befanden uns in einem großen, 
mit auffallender Neinlichteit gehaltenen Saale: ein fchöner Luſtre 
bing von der Dede herab, und an den Wänden liefen ſcharlach⸗ 
rothe Divans umber, auf denen mebr als zweihundert Juden far 
fer, und unter langfamen Schütteln des Kopfes in der Sprache 
Davids die Gefänge wiederholten, die einft auf dem Berge Mo: 
riah erlangen, „Sluͤcklich ift der, der den Herrn fürdtet, und 
in feinen Wegen wandelt! Er Lebt von der Arbelt feiner 
Hände, und wird des Glüds tbeilbaftig werden, fein Weib wird 
fein gleich fruchtbaren Weinftod, feine Kinder, wie junge Dlis 
venbäume, die feine Feſte zieren, fo wird gefegnet fein der 
Mann, der den Herrn fürdter. Möge Jehova von den Binnen 
Sions berab auf ihn feine Wohlthaten ausftreuen, und ibm bie 
Herrlichkeit Yerufalems zeigen, Möge er die Kinder feiner Kinz 
der und den Frieden in IAſrael ſchauen!“ 

Während diefe Worte gefungen wurden, trat ein Greis mit 
einem weißen Barte in den Saal: es war ein Rabbine, Wide 
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Unmefende beugten ſich achtungsvoll wor ihm. Er fepte fi in 
die Ede eines Divans, den Ebrenplag im Orient, und alle fas 
men, um ibm die rechte Hand zu kuͤſſen. Bald jedoeh feste ſich 
die Menge mit dem Nabbinen in Bewegung, um fich nad dem 
Haufe der Braut ju begeben. Der junge Bräutigam befand fih 
mitten im Zuge, und zwei Greife führten ihn an der Hand, Das 
Singen von Palmen börte in der Straße nicht auf und dauerte 
fort bis zum Kaufe des jungens Mädchens. Hier fahen wir ein 
Simmer, das für die Frauen, und eins, das für die Männer bes 
fimmt war. Die Braut, vom Kopf bis zu den Fuͤhen wit einem 
langen, weißen, geldgeftidten Schleier bededt, faß auf einer ers 
hoͤhten Eftrade, einen Kreis von bejahrten Frauen und jungen 
Mädchen um fi) der. Zur Seite auf einem Tiſch ftand ein fils 
bernes Gefäß, worin jeder feine Gabe niederlegte. Der junge 
Mann gab feinerfeirs eine filberne Schüffel im Kreife der Frauen 
herum, und ale gaben ihm ein Smid Geld. Hierauf befchräntte 
fi die Eeremonie des erften Tages, 

Um folgenden Sage war das Haus der Braut mit Menſchen 
angefuͤltz der junge Mann, begleitet von zwei Greiſen, trat in 
das Zimmer der Braut, die noch immer verſchleiert war, ſteckte 
ihr den Srauring an den Finger, und ſprach dabei die lauten 
Worte: „Sei mir geweiht durch diefen Ring nach dem Geſetze 
Moſes und Iſtaels!“ Dann reichte einer dem Rabbinen ein 
Glas mit Wein, das diefer austrant, und dann auf einer Silber 
platte zerbrach. Dies ift vorgeſchtieben, um die Freude durch eis 
nen leichten Unfall zu mäßigen, ‚denn feit der Bertörung Ierufas 
Iems glauben die Juden kein Bergnägen ohne bittere Beimifhung 
geniefen zu fönnen. Als das Glas jerbroden war, liefen huns 
dert Stimmen den Saal von frommen Gefängen ertönen, Gries 
chiſche Mufiter mit Geigen, Hadbretern, Flöten und Meinen Guis 
tarren vermengten mit den Gefängen des königlichen Propheten 
eine Melodie, die gewiß Niemand leicht errathen würde, — Die 
der Parifienne! 

Die dritte und legte Ceremonie iſt die kuͤrzeſte, die Braut 
begab ſich, gefolgt von mehreren Srauen, in das Haus des juns 
gen Mannes, Beide ſtellten ſich dort neben einander auf, der 
Rabbine breitete einen großen, weißen Schleier über fie aus, und 
las den Heirathsvertrag mit lauter Stimme. Dann trat das 
Mädchen, von zwei Frauen geftügt, mit kurzen Schritten in die 
bräutlihe Kammer; bier ſchnitten ihr zwei Matronen die Haare 
ab, oder flochten fie fo*), da& man fie nicht mehr fieht, denn 
eine jüdifhe Frau im Orient darf nad der Heirath feinem Frem: 
den mehr ihre Haare zeigen, Bei den meiften Wöltern des 
Drients heirathen fih junge Leute, ohne fich jemals gefeben zu 
baden, Diefe Sitte berrfcht auch bei den Juden, 


) Dies iſt gewiß das Richtige, | ©. Rei 





Anzeiger. 
In denfeiben werben Amnoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die gefpaltene Belle aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 





Ankündigung und Einladung zur Subfeription 
auf das wohlgetroffene Bildniß 


des Herrn Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlichen an der ifraclit. Gemeinde zu Magdeburg, 


nebft deſſen Facſimile. 


Treu nach dem Leben gezeichnet von Helft, lithographirt 
im koͤnigl. lithographiſchen Inſtitute zu Berlin. 
Um die Anfhaffung diefes Bildniffes zu erleichtern, Tafs 
fen wir bis ultimo Sanuar 1840 einen Subferiptions: 
Preis von 


16 ggr. für ein Eremplar auf weißem Papier, 
1 The... .» » hinefifhem Papier, 
fortbefiehen. Der darauf eintretende Ladenpreis wird fein: 
1 Xhlr. für ein Eremplar auf weißem Papier, 
hinefifhem Papfer. 
Jede folide Buch: und Kunfthandlung bes In» umd 
Auslandes nimmt Beltellungen an, und werden wir auf 
12 auf einmal genommene Eremplare ein 13. gratis 
liefern. 
Magdeburg, im November 1839. 
Caͤſat Mazzucchi's 
Buch: und Kunſthandlung. 


* . * 


1} Si en er ee“ 





Stellengefud. 


Ein Kantor und Schähter, Preuß. Staatöblirger, um: 
verbeirathiet, der über feine Aufführung mehrere Atteſte 
beibringen fann, ben beften Anſprüchen entipriht, und dem 
Redakteur perfönlich als befähigter Vorſaͤnger befannt if, 
wuͤnſcht zu Dftern €. 3. eine Anitelung in einer bedeuten: 
dern Gemeinde, als die, im welcher er augenblicklich placitt 
if. Offerten an die Redaktion unter F. J. r. zu richten. 
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Ein fhon mehrere Jahre fungirender unverheiratheter, 
Vorbeter, der eine fehe angenehme und volle Stimme hat, 
den Gottesdienst für’d ganze Jahr (inch, DR) Omar) auf 
bie herkömmliche Weife gut leiten kann, auch nicht gan 
ohne mufitalifche Kenntniffe ift, eventuell auch im Hebräi- 
fen und Deutſchen unterrichten kann, wozu er bie beiten 
Beugniffe beibringen will, ſucht auf Frühjahr in einer nicht 
unbedeutenden Gemeinde unter annehmharen Bedingungen 
eine Anſtellung. Berudfichtigende belieben ſich in frankirten 
Briefen unter Chiffre M. 1. an bie Berlagshandlung pu 
wenden. 


Literatur. 


Pädagogik. 


Das Meberfegen der hebräiſchen Grbete als Lehrgegen— 
ftand an den ifraelitifhen Schulen). 
Bon Dr. Nehfuf. 

Das Ueberfegen der hebraͤiſchen Gebete mwirb unter bie 
Lehrgegenftände gezählt, in welchen, in den ifraelitifhen Schu: 
len Unterricht ertheilt wird. Da Schreiber dieſes der Ans 
ſicht iſt, daß diefes Ueberfegen als Echrgegenftand eine Zeit: 
verfhmwendung und fogar dem lebendigen frommen Sinn der 
Jugend nachtheilig fei, fo ſpricht er bier feine Ueberzeugung, 
wie fie ihm im Herzen lebt, aus, Berichtigung von feinen 
lieben Amtsbrüdern oder ihre Zuftimmung erwartend; indem 
er verfichert, daß im erften Fall überzeugende Belehrung ihm 
willkommen fein wird, im zweiten Falle aber bittet er, daß 
anerfannte Schulmänner ihre Stimme mit ber feinigen vers 
einigen möchten, um einen Lehrgegenftand aus unferen Schu⸗ 
len zu entfernen, der einen Theil der Zeit raubet, die beffes 
rem MWiffen gebeitige if. — Die Berfahrungsart bei diefem 
Meberfegen tft genau folgende: das hebraͤiſche Wort wird 
vom Schüler ausgefprohen und vom Lehrer überfent, oder 
beſſer ber Lehrer paßt dem hebrälfchen Worte ein deutſches 
an und der Schüler muß jenes Wort mit dem angepaften 
Deutfhen fo oft und fo lange, theild einzeln, theild im 
Sage wiederholen, bis er beide, wie fie ihm gegeben worden, 
berfagen, oder nahfagen kann. Lehren und Lernen find 
dabei gleich auferordentlih mühlam und fordern einen gro: 
ben Zeitaufwand. Der Unterricht beruht nicht auf voraus: 
gefhidten grammatifhen Regeln, und kann nicht darauf be 
ruhen erfiens, weil diefes Weberfegen ſchon mit den Kin: 
dern angefangen wird, ehe fie in das Alter treten, in wels 
dem ihnen Unterriht in der Grammatik erteilt merden 
kann; zweitens, weil biefed Leberfegen auch mit ber weib: 
lichen Jugend vorgenommen wirb, die niemals Unterricht in 
der hebräifchen Grammatik erhält; und brittens, weil bie 
hebräifchen Gebete Wörter und MWörterformen enthalten 
welche bie Grammatik der hebraͤiſchen Sprache nicht nach⸗ 
weiſt. 





) Wir find erboͤtig, gut geſchriebene Entgegnungen gegen 
dieſen Auffag, im Sinne des Herrn Berf. felbft —— 
wie wir zugleich bemerken, daß die Entgegnungen „über das jüs 
difchsdeurihe Schreiben” in einer der näcften Nummern abge: 
drudt werben Redakt. 


Archäologie. 


Homiletik. 


Dieſes Ueberſetzen wurde hauptſaͤchlich wegen der Maͤd—⸗ 
den zum Hauptgegenſtande in den iſtaelitiſchen Schulen ges 
madht. Denn die Knaben überfegen auf die gleiche oben 
befchriebene Weife, faft täglich fo lange fie in der Schule 
find, auch aus der hebraͤiſchen Bibel, und erhalten, wenn fie 
etwas im Alter mehr voran geruͤckt find, noch Überdies Uns 
terricht in der Grammatik der hebräifhen Sprache. 

Den Zweck, ben man durch dieſes Weberfegen erreichen 
will, iſt Verſtehen der hebräifcen Gebete, damit beim Got: 
tesdienfte „fie ben Deren nicht blos mit den Lippen 
derehren und ihre Herz fern von ibm fei.” — Und 
wird dieſer Zweck aud erreicht? — durchaus nicht! — 
Die Erfahrung lehrt, daß von 100 Kindern, weldye in der 
Schule den größten Theil der Gebete aus dem hebr. tägli: 
hen Geberbuche volllommen richtig (mie man das fo zu 
nennen pflegt) überfegt haben, kaum Eins zu finden fei, 
welches Ein Jahr, nah dem es aus der Schule entlaffen 
ift, noch im Stande wäre, Ein Gebet zu überfegen. Der 
iſraelitiſche Knabe muß, wenn er aus der Schule entlaffen 
wird, ſich für einen bürgerlihen Beruf tuͤchtig machen; das 
Mädchen wird von den häuslichen Gefchäften und Pflichten 
in Anfprud; genommen; fie haben zum Ueberfegen aus dem 
Hebräifchen weder Zeit noch Luft, und fehen fi im prafti- 
fhen Leben dazu nicht aufgefordert und nicht angehalten. 
Denn felbft der Öffentliche Gottesdienft, wo bie hebräifchen 
Gebete vorfommen, macht ihnen das Verſtehen dieſer Ge: 
bete nicht nothmwendig, da eine flumme Anweſenheit [bon 
genügt, und mehr als eine bloße Lippenthätigkeit hier nie 
mals gefordert (2?) wird. — Man weiß es, daß von ben 
in der Spnagoge verfammelten Familienvaͤtern, mit Aus: 
nahme ber Lehrer, Rabbinen und derjenigen Wenigen , wel: 
he als Gelehrte in den rabbinifhen Kenntniſſen gelten wol- 
len (eine Claſſe, die im unferer Zeit immer weniger wird), 
auch nicht Einer ift, der nur ein einziges von dem hebräiz 
fhen Gebeten, die ihnen die Synagoge vorlegt, überfegen 
kann, und biefes darf die Wahrheit des einen Theils mei: 
ner Behauptung vollgiitig beweiſen, daß das Ueberfegen der 
bebräifchen Gebete als Lehrgegenftand an den ifraelitifchen 
Schulen ein unnüges, fruchtloſes Gefchäft, eine veine Zeit: 
verſchwendung fei. 

Der ifraelitifche Jüngling, da er fih nur mit Dingen 
befchäftigt, weiche ihm im Leben praftifhen Nugen barbies 
ten, das Hebräifche aber in der Gonverfation ihm feinen 
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Vorteil verfhafft, fegt baffelbe auf keine Welſe fort, und 
was. er von biefer Sprache in der Schule erlernt hatte, 
wirb, wenn er aus derfelben entlaffen iſt, nicht geübt; die fo 
auf Eredit und Glauben angenommene, nicht grammatiſch 
begründete, alfo bloß dem Gedaͤchtniſſe anvertraute Ueberfesr 
gung verfhwindet bald wieder aus bemfelben, und wird 
kaum erlernt, wieder vergeſſen. — ‘ 


Auf den Einwurf, dieſes wäre der Fall gewefen, bevor 
wir wohl eingerichtete israelitifhe Schulen hatten, erwiedere 
ih: Zu jener Zeit wurde die ifraelitifhe Jugend nur mit 
hebräifchen Lehrgegenftänden befchäftigt, und «6 ſtand dennoch 
auch damald um die Kenntnif des Hebräifchen, und um das 
Verſtehen deffelben bei den Beſuchern der Synagoge um 
nichts befjer als jetzt; im Gegentheile, von den jebt beftehen» 
den Schulen, die doch wenigftens die Hälfte der Schulzeit 
auf den Unterricht in anderen, zeitgemäßen Lehrgegenfländen 
zu verwenden haben, kann mit Recht gar nicht erwartet 
werden, daß bie Kinder nur eben fo viel vom Hebrälfchen 
wiljen follen, als ehemals, wo nod auf das Erlernen deſſel⸗ 
ben die ganze Zeit: und Kraft einzig und allein verwendet 
wurde. — 


Das Ueberfegen der hebraͤlſchen Gebete als Lehrgegenſtand 
in ben Schulen ift aber auch Geift tödtend, und übt nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den frommen Sinn der ifraelitifhen 
Jugend. Es ift ſchon gefagt worden, daß es ein für Reh: 
rer und Schliler ſehr mühevolles und zeitraubendes Geſchaͤft 
fei. Bei der bereits angegebenen, dabei üblihen Methode 
verflieft gar manche Lehrftunde und muß der Lehrer — mas 
bei Lehrgegenfländen ber Religion nicht geſchehen follte — 
nicht felten zu Strafmitteln feine Zuflucht nehmen, bis das 
Kind ein hebraͤiſches Gebet mit der vom Lehrer ihm vor 
gefagten Ueberfegung nadhfagen kann. Denn mehr als 
ein Bor: und Nahfagen ift es in keinem Fall. — 
Dabei wird dad Gebet zum bloßen fprachlichen Ueberfegungss 
thema — herabgefegt; dag mühfam Cingelernte kann’ dann 
fpäter nimmermehr auf Her; und Gemüth des Betenden 
jene wohlthätige Kraft äußern, welche uns dankbare Gefins 
nungen gegen ben Geber aller Gaben einflöße, mit befcheibe: 
ner Genügfamkeit uns das reichere oder geringe Maaf von 
Freuden geniefen und und des Verliebenen freuen laht; kann 
nimmer mehr uns jene Stärke verleihen, welche zum from: 
men Dulden und Tragen der widermärtigen Begegniffe im 
Leben fo noͤthig iſt, die unfern Geift über Zeit und Ver: 
gänglichkeit erheben, und in feiner Doffnung auf das uns 
wanbdelbare Emige ihn Eräftigen muf. — 


Man fage nicht, auf dieſe Meife wuͤrde felbft die hei: 
lige Schrift, welche bie ifraelitifchen Knaben ja auch nad 
dergleichen Methode zu Überfegen angehalten werden, in den 


iſraelitiſchen Schulen zum Ueberfegungsthema herabgewür⸗ 
digt —; denn ein Anderes ift Beten und ein Anderes im 
Morte der Schrift Belehrung fuhen — und wer will es 
läugnen, daß die ifraslitifhe Jugend in der früheren Zeit 
überhaupt bei weitem feine fo richtige Kenntnif der heiligen 
Schrift Hatte, als die ifraelitifche Jugend unferer Zeit hat? 
— Jene follte eben durch dieſes Ueberfegen zu der Kennt: 
niß berfelben gelangen, und ging dabei leer aus — Diele ers 
langt ihre Bibelkenntniß wahrlich nicht durch dieſes Ueber: 
ſetzen, ſondern ſie ſchoͤpft ſie aus den bibliſchen Auszuͤgen 
und den guten Ueberſetzungen der Bibel in der verſtaͤndli— 
hen Mutterfprache, welche ihn frühzeitig an bie Hand ge 
geben, mit ihr gelefen und ihr erlärt werden. — 


Diejenigen alle, welche Schönes und Erhebendes In bem 
täglichen bebräifchen Gebetbuche zu finden wilfen — und zu 
dieſem zählt Schreiber diefes auch fih — find in der Schule 
nit zum Ueberfegen ber Zefila angehalten worden. In 
unferer frühern Kindheit hatten wir täglich aus diefem Buche 
bie täglichen Gebete gebetet, wir konnten fogar bie meiften 
auswendig herfagen, ohne daß wir darum nod eines davon 
überfegen konnten. Später ald wir in das männliche Al: 
tee kamen, konnten wir ſaͤmmtliche Gebete überfegen, 
weil wir von unferm Kindes: bis unfeem Mannesalter in 
der Schule und zu Haufe „bei unferm NMiederlegen 
und bei unferm Aufftehen”, im Pentateuh, in ben 
Propheten und Pfalmen, in der Miſchna und überhaupt in 
alferlei Rabbinenfchriften gelefen und überfegt — oder wie 
man fi auszubrüden pflegte — „weil wir gelernt” — har 
ben. — Wer dem Hebräifchen nicht fo oblag und es nicht 
auf dieſe Weiſe fortfegte, der hätte auch in der früheren 
Zeit die Gebete nicht überfegen können, fo wenig als unfere 
Jugend wird Überfegen können, die fie in der Schule übers 
fegen lernen fol, aber das Hebraͤiſche nicht forifegt, fobald 
fie aus derfelben entlaffen if. 


Zum Schluſſe, fo wäre gar das mündliche Ueberfegen 
ber heiligen Schrift, welches als Lehrgegenftand für die Kna⸗ 
ben in den iſtaelitiſchen Schulen befteht, unnüg und feuchte 
108, ift nichts entgegen zu halten als: diefes muß als Lehr: 
gegenftand um derjenigen Knaben willen beibehalten werben, 
welche fih eima dem Lehrfahe widmen möchten. Der 
ifeaelitifche Religionsiehrer foll mit der Sprache und ben 
Urkunden gut bekannt fein, in welchen die Lebren feiner Res 
ligion miedergefhrieben find. Zumal die Lehrer, mie bie 


ifraelitiſche Religionsgeſchichte Älterer und neueſter Zeit zeigt, 


das fortfchreitende Prinzip in der Synagoge bdurftellen, und 
die nöthige Oppofition gegen bie Rabbinen, welche meift das 
Confervative und Stabile in ihr zepräfentiren, bilden, unb 
fie fo gegen todte und tödtende Stagnation bewahren. Es 
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muß aber mit dem, melcher ſich dieſem Fade wibmen mil, 
feühzeitig der Unterricht im Hebräifchen begonnen und fleis 
fig betrieben werden, wenn er es darin zu etwas Tüchtigem 
bringen ſollz und da Luft und Fähigkeit zu einem Fade 
erft entwidelt werden müffen, und ſich fpäter erſt zeigen 
koͤnnen, fo Eönnte, wenn die Luft zu diefem Fache in einem 
Knaben entftände, es zur Erlangung der Fähigkeit zu fpit 
fein, wenn nicht von vorm herein die Einrichtung getroffen 
wäre, daß jeder ifraelitifhe Knabe im Hebräifchen unterrich⸗ 
tet werben fol. 2 
Sch glaube nun auch gezeigt zu haben, daß das Ueber: 
fegen der hebraͤiſchen Gebete als Lehrgegenftand in den ifrae 
litiſchen Schulen Abneigung und Widerwillen gegen das Ges 
bet ſelbſt erzeugend, geifteödtend fei, und daß die Schule, 
anflatt fie Derzensfrömmigkeit und frommen Sinn bei der 
Jugend erweden foll, fie dieſelbe dadurch dahin leitet, daß 
bloßer Lippendienft und leeres Geberbenfpiel ihre gemüge. 
Wozu alfo noch länger etwas zum Gegenſtande des Unter: 
richts an den Schulen beibehalten, das nur geitraubend if, 
die Mühen des Lehrers und des Lernenden vermehrt und 
für den Letztern durchaus von feinem bleibenden Nuhen oder 
Vortheil, für den lebendigen frommen Sinn und wahre 
Froͤmmigkeit aber nicht ohne nachtheilige Folge iſt? — 
Heidelberg, Oktober 1839, 


Archäologie 





Die Gaftmähler der alten Hebräer. 
Ton Simon Hainsfurtb, Rabbive, 


Bis die Geſellſchaft gänzlich zugegen war, unterhielten 
fi die allmählig angefommenen Gaͤſte bei vollen Bechern, 
im Spelſeſaal, worauf fie fih dann auf Ruhebetten bega: 
ben, denn fie hatten mie die Römer, bie Gewohnheit, auf 
Nuhebetten zu fpeifen, und im Liegen ben DObertheil des 
Körpers auf den linken Arm zu lehuen. Diefes hieß nYaon. 
(Berachot 43. 1. Per. 6. Misna 6. Bartanure). Ein je 
der der Gaͤſte bekam ein befonderes Ruhebett, die fo geordnet 
hwurden, daß immer drei und drei, in der Geſtalt eines 
bebräifhen Beta, zu ftehen kamen. In dem Zwiſchenrau⸗ 
me hatte jeder Gaſt auch ein befonderes Tiſchchen. (Beras 
ot 47. 2, Toſefot). Sie hatten alfo im Sprechen nicht 
die Vefchwerlichkeit wie die Römer, wo drei Perfonen ein 


Ruhebett einnahmen, und der Oberleib des Einen bie Füße 
des Andern bededte; wenn daher einer mit din andern [pres 
hen wollte, fo mußte der Zweite feinen Kopf auf die Bruft 
des Erſten zurücdbeugen, ia sinu recumbere. — Der Ehren: 
pla war das mittlere Ruhebett, welches nach der Rangord⸗ 
nung, aber nur bei Gaftmählern, dem Aelteſten das zur 
Nechten, bei deifen Haupte, den Juͤngern, und das zur Lin: 
fen, bei den Füßen des Erſtern, dem Juͤngſten angewiefen 
murde. (Berachot 47. 2 Toſefot). — Ob fie audy wie bie 
Römer ein beſonderes Tiſchkleid anzogen, läßt ſich nicht nach⸗ 
weilen. Bei feftlihen Gaflmählern, als Hochzeiten u. d. 9. 
wurden befonders das Haupt der Braut und des Bräutis 
gams mit Kränzen, wie bei den Nömern, gefhmüdt. Eine 
ſolche Bekraͤnzung nannten fie coronam, nur (Sota 49. 
Gittin 7. gegründet auf Jecheſtel 21, Smochot). — Nadı: 
dem bie Ruhebetten eingenommen waren, wuſchen fie bie 
Hände und tsodneten biefelben nad. Sitte ber Römer, mit 
einer Serviette, mappa, ab, die fie auf ihren mO> legten 
(Berahor Per. 8. Mina 3.) Nun begannen fie die Mahl: 
zeit mit Gebeten. Die Römer hatten auch bei den Gebe— 
ten bie Libatio, welche den Juden ihre Glauben nidt nur 
unterfagte, fondern auch bie Dapes libatas, und den Wein 
mit bibo tibi zu genießen verbietet. Erſteres heißt Dina rar 
und letzteres 53d2 7”. Die Mahlzeit 551d befand wie 
bei den Römern, aus drei Abtheilungen, Die erſte war das 
Voreſſen necno und beitand in Speifen, die den Appetit 
reizen, als in Epern, gefalzenem Fleiſche und Fiſchen ꝛc. 
Die zweite Abtheilung, weldye eigentlich die Hauptmahlzeit 
war, enthielt die Hauptgerichte, die vorzüglich in zubereitetem 
Sleifche beflanden o3 a53 rn TR. Die dritte Ab⸗ 
theilung war der Nachtiſch. Diefer enthielt das Deffert. 
Die Gerichte deffelben hießen gleichfalls nenn, und bejlanden 
in Fruͤchten, Backwerk u. d. g. (Berachot Per. 6. Miſna 5). 
Dabei wurde Wein aufgeſetzt, denn waͤhrend der Mahlzeit 
wurde wenig oder gar kein Wein getrunken (Beradhot P. 6. 
Mifna 6.) Ehe man den Mein tranf, vermifchten fie dens 
felben wie bie Römer, mit Waffer miscebatur [T na Jarın 
(Sabbat Per. 8. Mifna 1.) — Die Bedienung der Tafel 
wurde von feinem Sklaven, wie bei den Römern, fondern 
von einem befondern ww verſehen (Berachot 52. 2.) — 
Die Unterhaltung der während der Auftragung der Speifen, 
denn beim eigentlichen Genuffe derfelben fpeachen fie Nichts 
sr202 jdn Pee, befland in freundſchaftlichen Gefpräs 
hen und gelehrten Unterredungen. Später geſtaltete ſich 
ihre Unterhaltung nach roͤmiſchem Geſchmacke, und führten 
fie Mufit, Gefang, Tanz und Spiel ein, welches von den 
Propheten fehr gerühmt wurde, — Wenn. fie genug gegef: 
fen und getrunfen hatten, und abgebede wurde, wuſchen fie 
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abermals bie Hände mo msn men, und die Mahl 
wurde auf eben dieſe Art mie fie begonnen hatte mit Gr; 
beten, bei den Mömern auch mit Kibationen geendigt. — 
Hierauf wurde vom wo das Speifegimmer von den waͤh⸗ 
rend der Mahlzeit berabgefallenen Brodſtuckchen, Beinen 
u. d. g. gereinigt md das Mamchwerd Ama gebracht. (Be: 
tachot P. 6. Mifna 6.) — Der, welcher die Tiſchgebete 
laut verrichtete, welches die Anweſenden mit ar beantwors 
teten, Scheint der Tiſchkoͤnig rex convirii, ouumooıapyog, 
az Sp 5r73 gemwefen zu fein. (Berachot 47. 2.) — 
Beim MWeggeben theilte der Herr des Hauſes unter die 
Gäfte verſchiedene Geſchenke aus nn, bei den Römern 
apophoreta, die diefe mit nach Haufe nahmen: (Beza P. 5. 
Mina 7. Batanora.) — Uebrigens hielten fie am Gab: 
bat drei Mahlzeiten, Nachts, Mittags und Abends. (Sad: 
bat P. 16, Mifna 2.), an Feſt- und Wochentagen gewöhns 
lih nur zwei, Mittags und Abends (Pea 63. Mina 7.). 
Außer der erften Naht op und nr210, da hielten fie auch 
des Nachts eine Mahlzeit. (Suca P. 2. M. 6.) Auch 
ein Heines Feühftüd pflegte ihnen zu munden (Sabbat 10.) 
Die Hauptmahljeiten wurden auch nicht gleich, gehalten, 
die Meiften hielten fie in der Ken Stunde (um 10 Uhr), 
Tagloͤhner u. d. g. in ber Sten Stunde des Tages (um 
11 Uhr), Gelehrte und Richter in der Gten Stunde des 
Tages (um 12 Uhr) Sabbat 10, ' “ 





Literarifhe Correjponden;. 


Münden, 15. Mai. 
Bibliographifhe Notizen über die hebräiſchen Manu: 
feripte der königlichen Bibliothek zu Münden, 


von 
2ilieutbal 
(Bortfegung und Schluß.) 

405) asmarn Hymnen abf dic 4 Sabbate von Purim: bis 
zum Paffabfeft vom R. Leon Kreskas, R. Ifaac Haleni, 
R, Kalonymos. — 

406) Das Tifchgebet, altes und vermodertes Buͤchlein. — 

407) 8 upb Eollectaneen auf den Iorch Deah von R. 
Joſeph ben Mofes aus Münfter 4332. 

408) zTernm mm Eommentar auf die mwftifchen Stellen 
im Moreb von R. Abraham 6. Jehuda aus Barzelona. 2) 
Eommentar auf die Viſion Ejechiels, und eine Einleitung über 
das Dafein Gottes von R. Chamai. Reuchlin in 1, Bude 
der Kabbala erwähnt diefes Werkchens, wie auch Dd. — 

409) Ermabnungen an die jüdifchen Glaubentgenoffen , idrer 
Religion treu zu bleiben, mit jablreihen Anfuͤhrungen aus den 
Propheten. Obne Angabe des Autors und des Ortes. 


mn: 


’ 


410) Juͤdiſches Gebetbuch ohne beſondere Mertwürdigkeis 
ten. ⸗ 

411) Thomas de Kempis ins Hebraͤiſche uͤberſetzt von dem 
Kloſterbruder Georg Mayher, ohne beſondern Werth und eis 
gentliches Intereffe. — 

Hierauf folgen einige Rolenbandfchriften, die aber nur kab⸗ 
baliftifche Tabellen über die 10. Sephiroth, Adam Kadmon, 
eine Ubfchrift der Haptho roth, und eine Megillah Eſther 
find, R 


Schließlich tbeile ich den geebrten Lefern einen kurgen Bericht 
über die Entftebung der Manuftriptenfammlung der Hofs und 
Staatebiblierbet mit, um dur Benennung des Gründers ders 
felben feinem boben Verdienfte um die judifche Literarur in unfes 
rer Beitung doch auch einen Dentftein zu fegen. Der Gründer 
diefer ganzen für jüdifche Pbilofophie und Medizin, für Kabbala 
und rabbinifche Literatur hoͤchſt wichtigen Sammlung war Jos 
bann Albert Widmanftad, mit dem Beinamen Lucres 
tius Suevius, im 16. Jahrhundert zu Stellingen im Ulm’ 
fchen geboren. Von Reuchlin und andern Gelehrten feiner Zeit 
fhon früb zum Studium der alten Sprachen aufgefordert, vers 
legte er fih auf die griechifche und bebräifche Spracde, und ers 
bielt fpäter von Shefeus Ambrofius Albonefi in der furie 
ſchen Epradhe Unterricht, der, ein regulirter Chorberr in Bene: 
nien, ibn mit mehreren forifhen Handſchriften befchenfte, als er 
ihn aus feiner Schule entlief. Im Jahre 1533 fam er unter 
dem Pabfte Elemens VII, nah Rom, wo er an dem Cardinal 
Aegidius von Biterbo einen innigen Freund fand, der mit Wind: 
manfiad bei einem und demfelben Lehrer in der arabifchen Spra⸗ 
dye unterrichtet wurde, Bon diefem Cardinal wurde er mit mebs 
reren orientalifhen Handfchriften befchenft, wie die Eodices, die 
feinen Namen als Infchrift haben, nachweiſen. — Durch folde 
Geſchenke ward der Grund zu feiner Sammlung gelegt, die er 
aber durch fortgefchten Ankauf und durch Aufträge zur Verferti— 
gung von Handſchriften bis auf 330 Manufcripte und 500 ges 
drudte Werte vermehrte. Unter feinen Sandichriften ift eine bes 
trächtliche Anzahl von arabifchen, die Flügel in den wiener Jahr⸗ 
büchern befchrieben, einige perfifche, ſyriſche und fieben arınenifche, 
— Zwei feiner fleißigften Aofchreiber waren Paulus Emilius 
und Paulus Fagius. Der Erfte war Buchdruder bei St. 
Urftfil zu Augsburg, und wurde im Jahre 1575 zum Lehrer der 
bebräifchen Sprache an der Univerfität Ingolftadt ernannt; Paus 
lus Fagius Buchlin hingegen ward fpäter von Elias Le 
vita und Petrus Bufler nah Prag berufen, allwo er eine Buch— 
druderei gegründet. Auch fohrieb in feinem Auftrage mehrere 
Handſchriften Mofes Tobiah aus Kralau. Als Albert V. 
der Großmuͤthige, die kurfuͤrſtliche Bibliothet anlegte, und zu dies 
fem Zwede die Bibliothek des praftifhen Arztes Hartmann Sches 
del zu Nürnberg, und die der Grafen Fugger ju Yugsburg er— 
faufte, überlich auh Woydmanftad die feinige dem Staate, die, 
was die orientalifhen Codices betrifft, feit jener Zeit keinen Zur 
wachs erhielt, 
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Diefe Zeitung erſcheint wochentlich einmal, Sonnabends, ımd wird jähriih 96 Bogen in Quart inet, des Titels, Megifters u. ſ. w. ums 
faflen, In Gemaßheit des Zweckts derielben die altaemeinfte Derbreitung zu geben, iſt ber Preis Auferfi niedrig: mit 3 Thir. für 
den Jahrgang — 1 Thir. 12 Er, für ſechs Monate — 18 Br. für das Vierteliahr angelegt worden. Alle Buchbandiungen, Poftämter und Beitungs« 
erpeditionen nehmen Beftellungen an; der Hauptipedition für beide Letztere bar fi die Künigl, Sächſ. wohllöbt. Zeitungs « Erpebition alipier ums 

terjogen, 





Vaeanz. 


An dem neuen iſraelitiſchen Tempel in Hamburg ſoll zu Dſtern 1840, an der Stelle des 
abgehenden Herrn Dr. E. Kley, ein neuer Prediger angeftellt werden. Da diejes religiöje Inſti— 
tut genngfam bekannt ift, fo iſt eine nähere Bezeichnung der Korderungen, welhe an den Anzuftel. 
Ienden zu machen find, hier uunöthig. Man wolle fi wegen des Nähern an deu Herrn Dr. 
M. Fränfel in Hamburg wenden, 





f ger Menfh. Einer feiner Söhne hatte lange den Talmud 
Sranfreich. ſtudirt, fein Vater wollte, trog feinem Be, ihn zum 
Paris, 30. Okt. (Privatmitth.) Während ber jüngft: | Rabbinen machen. Verheirathet und Vater mehrerer Kin: 
vergangenen Hefte hat man in ber Spnagoge öffentlich bes | der, ift er vor Kurzem zur chriſtlichen Kirche übergegangen, 
kanmt gemadt, daß man vor habe, ein ifrael, Hospitium | mit feiner Frau und feinen Kindern, ebenfo wie ein juͤnge⸗ 
in Paris zu gründen, oder mwenigftend den bürftigen Krans | rer Bruder, Namens Maper. Diefer Uebertritt hat bei 
ken diefes Glaubens eine gereiffe Anzahl Betten in einem | allen fraeliten, die diefe Familie kennen, einen unangeneh⸗ 
der beſtehenden Dospitäler zu beſtimmen. Es geſchieht dies men Eindruck hervorgebtacht, ja hat ſelbſt die Indignation 
nicht, iſt in dem deshalb veroͤffentlichten und vertheilten Cir⸗ aller derer bewirkt, welche, mie ich, uͤberzeugt find, daß, 
eulaie gefagt, um eine Scheidung (une ligne de demarca- | wer gegenwärtig das Judenthum verläßt, niemals ein gus 
tion) zu erhalten, bie in Frankreich verfhmwinden muß, fons | ter Chrift wird, In Frankreich aber, wo fände fi da 
dern um dem armen Sterbenden die Dülfe feiner Religion | font eine Beranlaffung? Indeß man fieht darin, mohin 
zu gewähren, wie die Armen ber proteſtantiſchen Konfeffion 


jene Verachtung führt, melde diejenigen für das Juden⸗ 
ebenfalls ein Hospital für ihre Glaubensgenofjen fpecialiter | tbum bekennen, melde bie Nachläffigkeit des Konfiftoriums 
haben. in der Dervorrufung beiffamer Reformen ungeduldig macht! 
—. Zu Verdun, in bem Departement beifa Meufe, | Der jüngere der beiden Brüder ſtudirte Anfangs die Mechte, 
12 Stunden von Mes, lebte vor ungefähr zchn Jahren | um Motar zu werden, hat ſich aber jegt auf die deutfche 
ein Mann, weit und breit buch feine außerordentliche } Philofophie geworfen, namentlih die Schellinge und He: 
Mohithätigkeit bekannt; er nannte fih David Daniel, von | geld. Der andere Bruder betrieb den Handel, und bat 
ben Armen unter dem Namen David, Verdun gekannt. | Bankerout gemacht. 
Im Elſaß geboren, hatte er ſich fein Bermögen durch eine Straßburg, 31. Okt. (Privatmitth.) Bor einiger 
unermädlice Induſtrie erworben, und machte ſich, eben fo | Zeit ward in biefen Blättern von einem bier unter der Dis 
wie feine Frau, die noch in Meg lebt, durch eine firikte | rektion eines deutſchen Jfraeliten, Herrn Selligsberger, zu 
Dbfervanz der Religion, bie bis zur Unduldfamkeit ging, | errichtenden Inftitut für Zaubflumme, Stammier und tot: 
bemerklih. Bei feinem Tode ward er buch Juden und : zerer, berichtet. Daſſelbe ift bereits in's Leben getreten, und 


Beitun gana chrichten. Chriſten bedauert, als ein ſehr ehrenwerther und großmuͤthl⸗ 
| 
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erfreut fi einer lebhaften Theilnahme von jüdiſchen und | firengung fi zugezogenen langwierigen und ſchmerzhaften 
chriſtlichen Böglingen. Der Verſuch, das deutſche mit dem | Krankheit, ber verdienftvole und allgemein geachtete Jos 
franzoͤſiſchen Unterrichtöverfahren zu vereinbaren, . findet die | fepb Perl, Stifter und Direktor der dortigen 
erfreulichfte Anerkennung und verjprict die beflen Helgen. | beutfhsifraelitifhen Dauptfhule in einem Alter 
Der Umftand, daß der Unternehmer Jfraelit ift, bat auf | von no nicht vollen 66 Jahren. Ein Sohn des Glüdes 
feine bürgerlihen Verhaͤltniſſe nicht den geringiten nadjtheis | und ein Mann der That und Energie, jeder Aufopferung 
figen Einfluß. Das Gonfiftorium hat die Freundlichkeit ger | fahig, Jedermann durch ſeinen offenen und redlichen Chas 
habt, durd ein franzoͤſiſches und deutſches Circular das neue | rakter Vertrauen, wie durd feinen ausgezeichneten Berftand, 
Inſtitut durch ganz Frankteich beingend zu empfehlen. | feine Welt: und Menſchenkenntniß Achtung einflößend, von 
Der Unternehmer nimmt auch Zöglinge aus Deutfhland in | warmer Liebe zu feinen Glaubensgenofjen befeelt, und mit 
Unterricht und Halbpenfion gegen ein jährlihes Honorar | feinem heilen Blicke all’ die Uebel erkerinend, welche ihren 
von 350 Gr. (1014 Thlr.), in ganze Penfion für 600 | phofiichen und moralifchen Zuftand in Galizien untergraben 
Fr. (160 The.) auf. Stotterer und Stammier koͤnnen und zeritören — war er ganz der Mann dazu, für fie eine 
entweder in wenigen Tagen oder in einigen Monaten cus | neue Aera beraufjuführen. Wol bat er feine Miffion eh— 
rirt. werden, jede Kur mit 250 Fr. (665 Thlr.) zu honoriren. | renvoll erfüllt, doch nur in den Augen der Welt, nimmer 
Mes, 31. Okt. (Privatmitth.) Sie haben mir eins | aber in den feinigen. Sein unternehmender Geift firebte 
mal die Verbindlichkeit auferlegt, Ihnen über den Fortgang | immer höher und höher und manch fegenvolles Wert zum 
der Tſarphatiſchen Angelegenheiten zu berichten, indeß has Heile feiner Gtaubensgenoffen und zum Nupen des Staa— 
den Sie es aud meinem Urtheile anheim geftellt, wie weit | tes blieb durch feinen Hintritt unvollendet. — Bon zwei 
ich den Bericht ausdehnen mag. Und fo werden Sie mir | hohen Monarchen mit den Zeichen ehtender Anerkennung 
geftatten, nur ganz flüchtig eines 18, Briefes zu erwähnen, | feiner Verdienſte gefhmüdt, und von allen Redlihen, bie 
der im Courr. de la Moselle abermals feine Stelle gefuns | ihn kannten, hochverehrt, erweckte fein Hintritt allgemeine 
den, und welcher zwar von Mey aus datirt und mit A. T. | Trauer. Uber nie mag wol XZarnopol ein rührenberes 
gezeichnet, aber doch ganz gewiß aus der Feder-Tſatphati's Schaufpiel gefehen haben, als das, welches der Leichenzug 
gefloffen if. Derſelbe iſt mit einer Lithographie, einen | am darauf folgenden Tage darbot, wo Chriſten und Juden 
Juden mit Talit und Tefillim vorftellend, begleitet, die | ſich umaufgefordert vereinten, um einem Juden die legte 
ich Ihnen bei Gelegenheit Überfenden werde. Derfelbe ift | Ehre zu ermweilen. Am Morgen des 2, Oktober ſah man 
aber eine ſolche Kette von Ertravaganzen, daß ich mid ; den ganzen geräumigen Pla vor dem Haufe des Verewig— 
durchaus nicht befugt halte, Ihre Lefer damit zu infommo: | ten von einer unzähligen Menfhenmaffe bededt. Um 10 
diren. Zuerſt kommt wieder das Konfiftorium an die Reihe, | Uhr fegte fid) der Zug in Bewegung. Woran fchritten die 
dann Talit und Tefillim, die er für chaldaäiſchen und 42 Bahrenträger, aus den Vornehmſten der Sfeaelitenges 
verfifhen Urfprungs ausgiebt, (die h. Schrift giebt dod | meinde beftehend, die Bahre im ihrer Mitte, abmechlelnd 
wol überflar den ſymboliſchen Sinn derfelben an: die Er: | von 6 derfelben getragen; darauf folgten, den Kreis: Rabe 
innerung an die Gefege, und eine Mahnung gegen die | binen in ihrer Mitte, die Leidtragenden, denen ſich der all: 
Untenfhheit —) und endlich das Got nidre. Wie ich höre, | gemein hochverehtte Here Gubernialrath und Kreishaupts 
wird in nächter Zeit eine angemeffene Widerlegung dev | mann Karl Ritter v. Sacher mit dem löblichen Krrisamts: 
Tſarphatiſchen Briefe erfcheinen, von der Hand, nicht eines | Perfonale, der Herr Vürgermeifter mit dem Magiftrats: 
Drehodoren,, fondern eines Liberalen in Paris, der die Tfars | Perfonale und den Stadt-Repräfentanten, das Perfonale 
phatifchen Briefe für ein öffentliches Unglüd hält, indem | der hiefigen Kreishauptſchule, fo wie das der &.E. Kameral: 
fie gerade allen Reformen hindernd in den Weg treten, ers Bezitksverwaltung und viele Mitglieder des biefigen k. k. 
feinen. Dffigierd » Corps anfchloffen; dann kamen paarweife, im 
Defterreich. ans dee Lehrer, die ar reg 

auptſchule, vereint mit dem jüdifchen Studiofen pe. 

Lemberg, 18. Okt. (Privatmitth.) Befchäftige mit | rums, denen fodann eine Menge Volks, Chriſten und Zus 
= — — kann Anand den, Männer, Weiber und Kinder nachwogte. Auf dem 
’ + bi ' i ’ = . 

feiner galizifhen Glaubensbrüder fo hochverdienten Joſeph Srihemader belt der shzmärbige Arie -Blahbiar, . © 


R ine kurze, ab 
I ett," wobei hmm Die Bee apoport, unter Thraͤnen und Schluchzen eine kurze, aber 


. . hoͤchſt ergreifende Lei de. Kein Auge blieb trocken, viel⸗ 
feinem Hintritte zum Beſten oͤffentlicher, wohlthaͤtiger Ans | Far a —— Heß ih —— 66 waren 


flalten von ihm getroffenen Verfügungen und vermadten | pie tiefgebe ; 

x — ugten Angehoͤrigen des Verblichenen, die das 
Legate anzugeben, ſende ih Ihnen einſtmeilen die No. 82. | eheuerfie Haupt der Familie beweinten, «8 waren die Freunde, 
aa Dinemofyne (vom 12. Okt.) Daffeibe | .6 waren die Lehrer feiner Anftalt, die um den väterlichen 
enthält folgenden 


Freund und Nathgeber trauerten; es waren bie Zöglinge 
feiner Anſtalt, die ihm ihre Erziehung, ihre Bildung, ihr 

Nefrolog. Glüd; «8 warem bie von ihm gebilderen Handrerer, bie 
ihm ihee Erifteng, ihren Wohlſtand zu verdanken hatten; 

„Am 3. October nah 7 Uhr Morgens verfchleb ie | «8 waren die Armen, die Motbleidenden, bie er unterfbäht; 
Tatnopol in Folge einer, durch außerordentliche geiftige Anz | «8 waren alle jene, denem er mit Rath und That beigeflan 
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den, und manches Gute, das er im Verborgenen geftiftet, 
fam da unter beifem Dankgefühle an den Tag. Am Schluffe 
feiner Rede ſprach der Kreis: Mabbine noch feine Hoffnung 
aus, daß des Verblichenen einziger Sohn, Herr Michael 
Deri, Apotheker allbier, den der Vater, Eraft des ihm von 

Weiland Sr. Majeftät Franz J. verliehenen Rechts, zu | tige hiefige Zeitung enthalt die Nachricht, daß es in Folge 


y — feinen bereits vorgenommenen Verbefferungen durch die 
feinem Nahfoiger als Schuldireftor ernannt, in deffen Fuß⸗ der neueſten MNeichstagsverhandlungen in dee Zufunft ben 


Aufnahme eines gebildeten Rabbinen die Krone aufzufetzen, 
noch immer auf Schwierigkeiten ftößt, weldye jedoch wahr— 
ſcheinlich die nachſte Zukunft befeitigen wird, 

Presburg, 21. Oktober. (Privarmitth.) Die Hei 


flapfen treten und in feinem Geifte fortwirken werde in der | Juden geftatter fein werde, Grundftüde zu Baufe und zu 
feurigen Liebe zu feinen Glaubensgenoffen, und zu dem reis | befigen, wenn fie biefelben durch Juden bearbeiten laffen. 
nen Glauben ihrer Väter. Hierauf wurde die Hülle des | Sie fehen, wir haben von der Zukunft das Belle zu er: 
Hingefhiedenen in die Gruft geſenkt. Es war ein herzers | warten, und es wäre nur zu wuͤnſchen, daß man vorzüg— 
bebender Anblid , wie die Belenner zweier verfchiedener Mes | lich in den Schulen hierauf mehr Nüdfiht nähme. Wor 
ligionen brüderlicy vereint im Gefühle der Achtung für den | Allem follte die ungarifche Sprache in den Pflanzichufen der 
Berblichenen und der Trauer um feinen Verluft, ihre Ihrd: | Jugend forgfältiger gepflegt werden; leider wird derſelben 
nen miſchten an feinem Grabe. Gewiß, der Allgütige fah 


nod immer zu wenig Aufmerkſamkeit gefhentt. Wer un: 
wohlaefälig berab auf diefe Scene hoher Feier und nahm | fere Verhäleniffe nur einiger Maßen kennt, wird die Mich: 
liebreih auf den in feinen Schooß zurüdfehrenden Geift, 


tigkeit und dringende Nothwendickeit diefes Unterrichtszwei— 
dem eine folhe filtene Anerkennung zu Theil wurde.” — | ges leicht einfehen. Da jedoch der bei Weitem größte Theil 
Mien, 29. Oktober. (Privatmitth.) Im Folge meis | der jüdifchen Lehrer in Ungarn aus Deutfchen befteht, die 
ner, No. 94 (©. 535 ff.) diefer Blaͤtter mitgetbeilten Aus: | der ungarifhen Sprahe ganz unkundig find, und Einge— 
kunft über die Vertreibung ber Juden aus der Eönigl. Sreis | borne nur felten. für den Lehrerſtand tüchtig befunden wer: 
fladt Tornau ift mir von fehr achtbater Hand ein Schreis | den, fo Eann diefer Mangel nur duch Privatunterricht, auf 
ben zugefommen, welches folgende Notizen über die gegen | eine fehr unbefriedigende Weiſe, erfegt werden. Möchten 
waͤrtigen Verhältniffe der Juden in jener Stade enthält: | doch Schulvoritände und Lehrer diefen Wink beherzigen! 
„Das ſtrenge Verbot, weldyes die Juden unter Androhung Wien, 1. Nov. (Privatmitih.) Es iſt bier ein Mai: 
der Todesſtrafe ſelbſt vom Weichbilde Tprnaus fern bielt, | fenverein im Entfleben, welcher, allem Anſcheine nad, 
wurde von Kaifer Joſeph I. im Jahre 1756 aufgehoben. | zu den fchönften Inſtituten dieſer Art zu zählen fein wird. 
Diefe Mafregel war den Einwohnern fehr mwilllommen, da | Here M. 8. Biedermann, deſſen Namen alle jüdifhen 
die Vortheile derfelben für Woll- und Manufacturhandel | Einwohner der Monarchie nur fegnend nennen, und deſſen 
leicht vorausjufehen waren, und vom Religionshaß und Fa- Wirken und Schaffen als Vertreter der hiefigen Gemeinde 
natismus in Ungarn ſchon damals feine Rede fein konnte. | von fo herrlichen Kolgen war, bat feinen 7liten Geburts: 
Gegenwärtig wohnen dreißig jüdifhe Familien daſelbſt, tag mit der erften Grundlegung diefes Vereins gefeiert, ins 
die im allen Stadttheilen Wohnungen aufnehmen, und | dem er felbft dem Fond 7000 Fl. C. M., und für jedes 
Großs und Haufichandel betreiben dürfen; doch ift ihnen | Fahr einen Beitcag von 100 Fl. C. M. zumies, und zus 
eine SDandlung zu öffnen unterfagt. Cine fehr laltige | gleich die biefigen Sfraeliten in einem Schreiben, in wel: 
Beſchraͤnkung ift auch die, daß Töchter jüdifher Einwohner, | dem die Mothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit eines ſolchen Ber: 
wenn fie einen Auswärtigen heiratben, die Stadt verlaffen | eins klar und einfach auscinandergefegt iſt, einlud, durch 
müſſen. Sonſt können fih die Tyrnauer Iſcaeliten von | ihren Beitgitt die Realifirung feines Planes zu fördern. In 
Seiten ihrer hriftlihen Brüder der humanften Behandlung | Folge mander Zweifel am Gelingen diefes heilfamen Unter: 
rühmen. Als vor einigen Jahren die Synagoge gebaut | nehmens, melden das erfte, vielleiht zu wenig auf das 
wurde, trugen auch Ghriften Geld und Baumaterialien bei. | Specielle eingehende Schreiben Raum zu geben ſchien, er: 
Dos Gotteshaus ift nach einfacher, aber fchöner und fehr | fchien nun Ddiefe Tage ein zweites Gircular vom H. Bie: 
anfprechender Weiſe eingerichtet, und gehört zu den ſchoͤn⸗ dermann, aus welchem ich folgende Stelle hervorhebe: „Es 
flen jüdifhen Berbäufeen in Ungarn. Die Gemeinde will, je ergiebt ſich aus der Grofartigkeit des Unternehmens wol 
fobald es die beſchtaͤnkten Mittel erlauben, einen Religions-, von felbft, dab eine Kapitalsanlage zur Sicherftelung der 
lehrer berufen, welcher. deutfche Vorträge halten ſoll.“ Merte beabfichtigten Zwecke unerläßlich fei, und dürfte die Einlage 
mwürdiger Weiſe befreunden fih aud in Ungarn, mie ih von 100 fl. wol der kleinſte Beitrag fein, der in Beruͤck⸗ 
Deutfchtand, die Eleinern Gemeinden immer mehr mit den fihtigung genommen werden Eönnte, wobei bereits auf ben 
des ifraelitifihen Gottesdienfies würdigern, Fotmen, wäh: Beitritt der minder Begüterten, die ihren Kindern eine Ver: 







rend die aröfern Gemeinden Alles und Jedes beim Her: | forgung im dereinftigen Nothfalle ficher ftelen möchten, Ruͤck⸗ 
fommen lajfen. Mur die große, aber junge Pefiher Ges ſicht genommen ift, und von den Begüterten ein Mebreres 
meinde madıt in ibrem rüftigen Vormärtsitreben eine ehren⸗ in gleihem Verhältniffe erwartet werden ann. — Die jaͤhr— 
volle Ausnahme; ihre Nachbargemeinde in Altofen, deren | lichen Beiträge dürften fih nad) Ktlaffen von 36 — 24 
Lehranſtalt alles Lob verdient, hat zur Verfhönerung des | — 18 — 12 fl. als genügend erweifen. Im Betreff der 
Gottesdienftes in ihrer herrlichen Synagoge noch nicht ger | Zwecke des Vereins, wiederhofe ih, daß die forgfältige 
ſorgt. Das Rabbinat ift aud da undefegt, da der Wunfh | Erziehung der unmündigen Waifen und ihre Ber: 
und Mille des Herrn Marcus Boskowitz, unter deſſen wendung im fortichreitenden Alter zu einer der erſten und 
Leistung die Gemeinde in jeder Beziehung fo viel gewonnen, | heiligften Pflichten und Beftrbungen des Vereins zu mas 
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chen fei; daß für die zu Verſotgenden jede mögliche Beruck. | ten nicht, ihn aus dem Starrkrampf zu weden. Er war 
fihtigung ihres Standes, Alters und Charakters in Verrat | zur Zeit der frangöfiihen Revolution in Straßburg ; aber 
und Geltung kommen müffe ; daß die Mittel des Vereins | fo wenig wie diefe weichiftorifhye Epoche hat auch der Forts 
keineswegs in kleine und willkürliche Gaben und Unterjtügs | ſchritt des Geiſtes feit dem legten Quartal des verflojjenen 
ungen zerfplittert werden dürfen, fondern zur wirklichen oder | Saculums für ihm gar nicht erijtirt, oder den geringften 
theilweifen Verforgung dee Hifsdedürftigen verwendet wer: | Einfluß auf feinen ftrengft =orchodoren Glauben ausgeübt. 
den müffen.”... Das Schreiben fließt mit den Wors | Seit 30 Jahren ift er der religiofe Vorftand der taujend 
ten: „Schließlich bemerkte ich, daß ich einer bereitwilligen | Familien in Prefburg, und feine immenfe Gelchrfamteit 
Theilnabme um fo cher entgegen fehe, da ich bei der Vors | in der hebräifhen Theologie verſchaffte ihm bei allen Juden 
Lage der zu entwerfenden Statuten zur hohen und hödjiten | Europas und Ajiens Ruf und Anſehen; allein feinem lans 
Genehmigung bie jest beitretenden Gemeindeglieder und | gen Wirken nah und fern, kann nur der ſegensreiche Fol 
Theilnehmer als Stifter und Gründer des Vereins nambaft | gen zurechnen, dem ein Feſthalten an Aeußerlichkeiten mit 
zu machen wünfde, umd ic erkläre, dab ih, wenn 10 | der Bewahrung und Heiligyaltung unfrer Religion identiſch 
Mitglieder mit ihrem Beitritt und Beitrag ſchriftlich bezeus | ſcheint. Die jegige Generation lacht ſchon darüber, daß 
gen, ben Verein als conftituirt und ins Leben tretend bes | die Alten das Leſen deuticher Bücher verboten; der felige 
trachte, und für mich fein anderes Recht in Anfprudy neh- Rabbine Schreiber bintertried mit allen Mitteln den Une 
me, als das, welches jedem Beitretenden und Xheilnehe | terricht im Deutſch-Leſen, und das Studium von Philos 
menden zuſteht.“ fopbie u. dgl. war hoͤchlich verpoͤnt. Die hiefige Gemeinde, 

Der Berein ift feitdem wirklich ins Leben getreten, und | kaum eine halbe Zagereife von der Kefidenz entfernt und 
ic) werde hoffentlich nächftens im Stande fein, Ihnen die | in ununterbrodener Communication mit dem intelligenten 
Statuten, die eine Meijlerhand entworfen, mitzucheilen. | Pefty, bat kaum die unterjle Stufe der Gultur erklimmt, 
Gegenwärtig beläuft fih das Stiftungscapital auf 12000 | und daran ift fuft allein der Verblichene Schuld. Er wis 
fl. C. M. — Sie fehen, welch' ein guter, edler Wille | derfegte fih alen, Unternehmungen, welde Schulbildung 
bier, und im ganzen Lande waltet; überall erftehen Inſti- und Auftlärung bezwedten, aus Furcht, der Mofaismus 
tute, welche bald Verbefferung der Erziehung und des Unz | könnte dadurch erfhürtert werden; er war fo angſtlich, als 
terrichts, bald zeitgemäße Verſchoͤnerung dee Gottesdienfics, | wankte ſchon die heilige Schrift und drohte der Sturz die 
bald zweckmaͤßige Regulirung des Armenweſens erjireben, | Zalmuds. Sein zelorifher Eifer vereitelte die [hönften Bes 
denn mmın , mar und oson mıbras werden nod ims | frebungen und die wohlthätigen Plane des leider zu früh 
mer als die moralifhe Grundlage im Iſraels Lehre und | verftorbenen Gemeindevorjiehers Breifah und mehrerer 
Leben erkannt, als die drei Punkte, melde den Kreis des Gleichgefinnten verloreg duch ihn ihre gemeinnügige Wire 
Judenthums beflimmen. Möge der Himmel bald auch | kung. Kinige, infonderd Gebildete, trachten fich zu übers 
Wünfhe in Erfültung gehen laffen, deren Erfüllung ganz | fiedeln, wie z. B. Herr Shwabaderfobn. — Es wäre 
außerhalb des Wereiches der Gemeinden liegt! gar Vieles zu erzählen, wollte man nicht das Sprichwort 

Preßburg, 31. Oktober. (Privatmitth.) *) Tout | beachten: Laßt die Todten ruhen! Herr Mofes Scheeiber 
comme chez nous, iſt eim recht leidiger Zroft, aber es gibt | hat nach feiner Ueberzeugung gehandelt, er glaubte das 
doch eine gewiffe Beruhigung, wenn man erfährt, daß es | Beſte zu fliften; er ierte, aber er täufchte nicht, und feim 
anderswo nicht beffer beſtellt iſt, und daß aller Orten ein | frommes, häusliches Walten war ein erhebender Patriar— 
tapferes Ankaͤmpfen nothwendig if. Die Notiz aus Würze chenſpiegel, jenes file Beglüden eines Rabbinen, welches 
burg in diefem Blatt über die Wahl eines Rabbinen hat | nedy nicht öffentlic) anertannt und gewürdigt wurde, Friede 
mol nirgend flürkern Anilang gefunden, als in ‘der biefigen «| feiner Aſche! Allein das Abſcheiden diefer ehrfurchtgebietene 
Gemeinde, mo dur das Abfterben des betühmten Deren | den Autorität mahnt laut, an die Spige der Gemeinde ei— 
Mofes Schreiber biefe Stelle vacant wurde. Der vere | nen Mann zu berufen, der mit den Erforderniffen der Jetzt⸗ 
blichene Greis iſt im der Judenſchaft hinlänglih bekannt. | zeit bekannt iſt, deſſen Charakter unfere Liebe und Geneigts 
Wer ihn kennen lernte, wird uns bedauern, daß diefes Ger .| heit verdiene, deſſen Willen Achtung gebietet, deſſen Wol— 
nie, mit den Feſſeln talmudifcher Studien, ſich einkerkerte, | tem zeitgemaß fördert. Der Mann, deſſen Gelchrfamteit 
und biefe Gefangenfhaft als Freiheit, als den Gulminas bios auf dem Talmud fidy beſchrankt, iſt nicht mehr fähig, 
tionspunkt aller Moral und Religioſitaͤt, als das wahre as Religionsvotſteher zu fungieen; jeder Student zudt mit⸗ 
Sudenthum anpries und mit aller Energie eines mwillensträf: N {dig die Achſel, und um einen fo einfeitig gebildeten, une 
tigen Geiftes fefthielt. Cs ift wahrhaft ſtaunenswerth, wie | fruchtbaren, Enorrigen Menſchen nicht der Böswilligkeit oder 
Erziehung feldft einen ſolchen Genius in unlösbare Bande des Eigennuges zu zeihen, nennt man ihn lieber einen Ig⸗ 









zwängen kann; ſelbſt die allergrößten Begebenheiten vermodhs | noranten. Traurige Alternative! und bedauerhswerth eine 
Gemeinde, wo man fie in Bezug des Mabbinen anwen—⸗ 
ben Bann. Leider ift bei ung dermalen der Fall. Um dem 
Rerbenden Rabbinen eine Freude zu bereiten, fammelte 
man Stimmen, feinen Sohn zum Nachfolger zu waͤhlen. 
Der Moment überrafchte Viele, die nach dem Tode bes 
Alten eine wohlthätige Aenderung erfehnten, und ſoweit 
D. Redatt. wurde der 25 jährige Mann als Rabbine aufgenommen. 





) Wir haben bereits Aber den Tod des Herm M. Schrei: 
ber zwei verfchiedene Stimmen ſprechen laffen. Die Unparteis 
tichkeit verlangt auch nuch die Ausſprache diefer dritten, womit 
wır nunmehr die Mopdiftationen der Anſichten erfchöpft, und die 
Sache für abgeigploffen halten, 
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Ueber feinen perfönlichen Charakter fo wie Über fein talmus 
difhes Wiffen mag ſich das Erfreulichite beftätigen; aber 
feine fonftige Fähigkeit wird ſich nicht weit über das Deutſch⸗ 
ſchreiben erftreden!!! Einem ſolchen Manne foll man Ehr: 
furdt zollen! einem ſolchen Manne wird die Erziehung un: 
feree Kinder anheimgegeben ! ein folder Mann fol den 
Glauben unfrer Väter lehren und befhiemen!!! Die fchäd: 
lichen Folgen diefer übereilten That waren ſchon einige Tage 
nach der Ernennung bemerkbar. Die Belonnenen rügten, 
die Vorwaͤrtsſtrebenden fraubten fi, die Heftigen ſchmaͤh⸗ 
term, die Indifferenten laden; die Orthodoren aber drohen 
Jedem, und fhüchtern Viele «in, da fie eine gewiffe Macht 
bejigen, Andersdentende zu verunglimpfen. Berhältniffe 
mandyer Art baben das Vorſchreiten der hiefigen Judenge: 
meinde in Bildung und Gefittung verhindert. Es ift an 
der Zeit, das Verfaumte nachzuholen und nicht durdy einen, 
aller heutzutage nothwendigen Kenntniffe ermangelnden, uns 
erfahrenen Rabbinen ftchen zu bleiben. Der Landtag hält 
in unferer Mitte feine Sigungen, und mit wahrhafter Li» 
beralitat wurde bereits Mehreres zu Gunften der fraeliten 
in Ungarn beantragte und durchgeführt. Im legten Nuns 
tium wurde den Juden genehmigt, Gründe zu kaufen, mit 
ber vorforglihen Bedingung, daß fie entweder dur ben 
Eigenthümer felbft, oder durch feine Glaubensgenoffen bes 
baut werden. Noch wichtigere Zugeftändniffe find zu ers 
warten. Die Mehrheit der Ständerafel ift durchdrungen 
von dem Menfchencehte, welches Allen ohne Unterfchied 
des Glaubens gebührt, und «8 ſteht und, heut oder mors 
gen, eine Aufnahme in den Bürgerverband bevor. Aber 
ber Sinn dafür ift in unſeter Gemeinde fo abgeflumpft, 
daß ſich, meines MWiffens, nicht Einer der biefigen Gemeinde 
für unfre Intereffen verwandte, Als wäre alles Gefühl 
für Befferes und Hoͤheres ertöbtet, oder ed wird im Keime 
erſtickt. Eine Geldariftöfratie macht fidy breit und wichtig. 
Wer Vermögen hat, der ift auch befähigt, unfere Gemeinde 
zu leiten, und das hat bei und nod mehr Bedeutung, da 
unſte Vorſteher zugleih Richter find, und viele Gewalt in 
Händen haben. Doch darüber ein andermal mehr, Dixi 


et animam salvari. 
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Deutfchland,. 


Sranffurt am Main, 4 Nov. (Privatmitth.). 
Deute wurde unfete fogenannte Klelnkinderſchule einfach und 
prunklos eröffnet. Herr Hochftädter, als Dirigent berfelben, 
richtete einige treffliche Worte über Zweck und Tendenz der 
Anftalt, an das ziemlich zahlreich anweſende Publitum. Die 
innere Einrichtung bderfelben wird, wenn aud im Allgemeis 
nen fich nach ber ruͤhmlichſt bekannten Fröbelifhen Methode 
accommendirend, dennoch mehrere, durch locale Verhaͤltniſſe 
bhervorgerufene Mobificationen, erkiden müffen. 

Nach der ſich bereits gezeigten Theilnahme an ber Ans 
ſtalt — und wer Eönnte Ihr dieſe verfagen, wenn er fieht 
die verfammelte Schaar diefer lieben Kleinch, ihr munteres 
Spiel, ihr liebliches Zreiben, alles dennoch finnig georbnet, 
lehrteich geleitet — läßt ſich die bereits bedeutende Frequenz 
von 20— 25 Kindern, bald ald eine gefteigertere erwarten. 

Biel Senſation erregte bier das der jüngften No, ihres 
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geſchaͤtzten Blattes beigefügte Sendfchreiben des Herm Ober: 


tabbinen Dr. Frankel an den Deren DOberrabbinen Mofes 
Sopher. So ſehr das Factum felbft einen body ſchmerzli— 
hen Eindruck bervorricf, indem es einerfeits, das Mitges 
fühl mit einem, der Partheifudt und dem Haffe umterleges 
nen Opfer; andererfeits das compromittirte Anfehen eines 
ſtets als Mufter von Rechtlichkeit und Frömmigkeit ſich bes 
bauptenden Mannes gilt; fo tröftend und Eräftigend war 
wiederum der Eindrud, den das vom Geifte ächter Froͤm⸗ 
migkeit und Wahtheitsliebe durchdrungene Sendſchreiben des 
hoͤchſt ehrenwerthen Dr. Frankel in jedem wahrhaft iſtaeliti⸗ 
ſchen Herzen zuruͤckließ. —. 

Hamburg, 31. Okt. (Privatmitth.) Zu allgemei⸗ 
nem und fchmerzlichen Erſtaunen wurde geſtern der hieſigen 
Zempelgemeinde (in ihrem flatutenmäfig durch's Loos ges 
jogenen Drwn:Tb:Comitt) eröffnet, daß der Prediger 
Here Dr. Kley, welcher feit Begründung des Tempels 1818 
bei demfelben angeftellt und überhaupt wohl der ältefte or— 
dentliche ifraelitifche Prediger in Deutſchland iſt, diefe Stelle 
aufgefündigt habe und zu naͤchſten Peßach verlaffe*). Das 
Gomite, befragt ob diefe Stelle wieder in gleicher Art beſetzt, 
oder etwa dem andern Prediger Deren Dr. Salomon blos 
ein Adjunkt beigegeben werden folle, entſchied für die erflere 
Verfügung, Es ift alfo eine ber intereffanteften Stellen für 
jüdifchhe Theologen vakant und ein ausgezeichnetes Prediger 
talent finder einen glänzenden Wirkungsfreis. 

Am 21. diefes ward bier zum erftenmal nad) erfolgten 
Urtheil der Gerichte biefiger Stadt ein Scheidungsact more 
judaico vollzogen. Bisher mußten bei dergleihen, Gottlob 
feltenen, Gelegenheiten die Partheien ſich an das Rabbinats— 
gericht in Altona wenden. 


*) Für's Ausland folge bier die —— daß die voni 
Herrn Dr. Kley ſeit 21 Jabren mir fo vielem Erfolge bekleidete 
Stelle eines Dberlehrers und Directors der hiefigen Freiſchuie 
biermit in keiner Verbindung ſteht. 


Literariſche Nachrichten. 


Wien, 81. Oft. (Privatmitth.) Die RE wiener Zei— 
tung vom 12. Juli entbält folgende Notiz: 

Die Stodr Genua hat dem Dichter des romantifchen Gedich- 
tes: „Colombo Hr. Ludwig Auguſt Frankel, an den fie 
im Jabre 1837, do. 28. Aug. 3. 1313 für die Feier ihres großen 
Sobnes ein eigenes Dankſchreiben defretirte, einen erneuerten Bes 
mweis ihrer Aufmerkſamkeit gefhenkt, indem fie ibm ein prachtvol— 
les Exemplar des „Coder Colombo’ zufandte, Diefer enthält den 
Abdrud aler Briefe, die der Mönrtral mit den Souverainen wech: 
felte, feines Teſtaments, feiner Privilegien, fein Portrait, Racfie 
mitc, Wappen und das Monument, das bie Signeria in Genua 
Er ift beigegeben. Das Werl Ato, Prachtvelin, iſt auf Koften 

er Stadt berausgegeben und wird nur zu Gefdenten an auöger 
weichniete Perfonen von ihr verwendet”, 

Paris, 30. Oft. (Privarmitrh.) Im nächften Januar wird 
Kerr Eahen eine Monatsfchrift, betitelt: Archives Isracli— 
tes, erfcheinen laffen, welche infonders auch zum Zwecke haben 
wird, dem Inhalt der Allg. Beit. des Judenth, in den Gegenden 
Franireichs bekannter zu maden, wo man nur franzöfiich lieft, 
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Tagrs-Eontrole, 


. Hamburg, No, 
Lejefletten. 


1. Etwas zum Laden. 

In dem neuen Buche: la jeune Rachel et la vieille 
comedie frangaise iſt pag. 174 in der Biographie der Schau: 
fpielerin Müe. Rachel (eigentlih Mile. Rachel Felix) folgen: 
des zu leſen: 

„L’enfant apporte a la Symagogue le huitieme jour, y 
fut rachete selon l’antiqgue usage, y subit la miysterieuse cir- 
eoncision et ful marquée du nom charmant de Rachel.“ 

Iſt das nicht ein koͤſtliches Seitenftüd zu den beruͤhm⸗ 
ten „Haidschnouks, peuplv sauvage qui habile une partie du 
pays d’Hannovre t‘* 

2. Etwas zum Achſelzucken. 

In einer kleinen, aber heftigen Flugſchtift gegen Dr. 
Steinheim’s „Meditationen über die holfteinifhen Stände: 
verhandlungen ꝛc.“ lieſt man in dem erſten Kapitel, das ge: 
gen den Liberalismus im Allgemeinen zu Felde zieht und 
ihn mit der religiöfen Indifferenz identificitt: „Der Staat 
bekennt ned) den alten Glauben, wie er im Worte Gottes 
begründet ift und der Auslegung des Wortes Gottes in den 
fombolifhen Büchern gemäß”. Da der Pamphletifer nun 
hierdurch die Ausfchliefung der Juden motivirt, fo wären es 
nicht minder alle nicht altlutherifche Chriften! — Sodann 
im 2ten Gapitel erwiedert er auf din Einwurf: das Reich 
Chriſti wolle ja gar nicht von diefer Wett fein! „Dat er 
(der Gegner) denn nie von dem Reihe Gottes auf Er 
den gehört? — und daß dafjelbe meiter ausgebreitet wers 
den fol?” Daraus wird dann wiedrum abgeleitet, daß kein 
Jude Staatsbürger fein önne, aber dann ganz gewiß auch 
fein Proteitane in katholiſchen Staaten. Saͤhen wir nicht 
leider jest von allen Seiten wie die häflichiten Leiden: 
haften und die verſtandloſeſten Begriffe ſich wie vor Zeiten | 
wieder in Bibelphrafen zu büllen wiffen — wir koͤnnten uns 
über ſolche ſich ſelbſt verdammende Aruferungen wundern. 
Indeſſen: Muth gefaßt! die Fluth ſteht hoch, bald wird die ı 
Edbe eintreten. Wenn aber ſolche Apologeten des Chriften: 
thums «6 nur als eine enge Dürde galaubenspflichtiger Schafe 
darzuftellen wiſſen, die fih nur in dem allerengfion Ideen— 
kreiſe bewegen können, in beftändiger Gefahr auszuglitſchen, 
und aus dem Staasbürgerthum und der ewigen Seligkeit 
zugleich berauszufallen — — was follen wir da fügen? 

3. Etwas (wenn es allgemein wahr wäre,) 
zum Verzmweifeln. 

In einer Kirchenzeitung liefi man, was man beiläufig 
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noch faſt nirgends bei chriſtlichen Schriftſtellern findet, ein 
Lob der Tapferkeit und der Begeiſterung der Juden, die Je— 
rufalem gegen Titus vertheidigten. Dr. Paniel, der Verfaſ— 
fer des Auffages (es iſt eine Recenfion) nennt jene Juden 
nit, wie es fhon feit 1800 Jahren Mode ift, finftere, 
bartnädige, menfchenfeindlide Fanatiker, ja er dufert fogar 
ſtatke Zweifel an die Clemenza di Tito, des liebevollen Gäs 
faren, der täglih 500 Juden vor den Mauern- Serufalems 
freuzigen und zum Geburtstage feines Bruders Domitian 
2500 detti verbrennen und zerreißen lich. Und dann fährt 
dieſet Dere Dr. Paniel fort: „der Untergang des jüdifchen 
Staats zeigt fo viele und fo große Züge bemundernsmwürdis 
gen Heldenmuthes, daß Mef. geneigt wäre, die Juden um 
diefer Thaten willen zu lieben, wenn nicht aud ihm ein 
Theil chriſtlicher und germanifcher Zudenantipathie eingeimpft 
wäre”. 

Und num gehet bin, meine Brüder, und ſuchet eure 
Menſchen⸗- und Bürgerrehte mit Gründen zu verfechten, 
und nun gehet bin und lehret eure Kinder, bie euch mituns 
ter klagen, wis fie von den Chriftenfnaben ſchon genedt und 
mißhandelt werden, Ichret fie wie man alle Menſchen gleich 
lieben müfje und dies auch namentlich von den chriſtlichen 
Mitbrüdern wieder erwarten könne. Dann aber laffet fie ja 
nicht das theologiſche Literaturblatt der Allg. Kirchenzeitung 
Mr, 117 leſen, fie möchten fonft auf den martervollen Ges 
danken gerathen: was der Herr Dr. Paniel da fo naiv bins 
werfe, fei auch die Grundgefinnung vieler oder gar der meis 
ften oder gar aller Race- und Glaubensgenoffen. — — 


4 Etwas (wenn’s wirklid fo wäre,) zum 
Brobloden. 

Die gegenwärtigen Streitigkeiten wegen der ſomboliſchen 
Bücher veranlaften den Deren Dr. Hudtwalker, hamburgis 
ſchen Senator und einen Verfechter der altgläubigen Partie, 
einen „Proteſt in Beranlaffung der neueſten kirchlichen Er: 
eigniffe in Hamburg‘ herauszugeben, worin er.pag. 42 aus 
feiner Gjährigen Erfahrung als Polizeihere in Hamburg ein 
ſchauderhaftes Bild von der furchtbaren Sittenlofigkeit eines 


Theils der dafigen Bevölkerung entwirft; — Es ift da von 


ganzen Gängen (Heinen Gaffen) die Rede, mo man das 
eheliche Band nur vom Hörenfagen kennt, und feinen ane 
dern Gott, als den Brantwein u. ſ. w. Der Period ſchließt 
mit den Worten: „warum fommen alle dieſe Dinge 
unter den Juden fall gar nicht vor? Weil unter 
ihnen noch der Dffenbarungsglauben herrfcht, deſſen 
goͤttlicher Einfluß trogdem, daß feine Anhänger die Erfüllung 
der Verheifungen des alten Bundes durch Chriftus nicht 
gelten laſſen wollen, mit feinen Segnungen noch nicht ganj 
von ihnen gewichen iſt.“ Da wire nun wohl Grund zu 
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jubeln und dies balbofficiele Geſtaͤndniß frohlodend in unfer 
Atſenal zu bringen — aber, aber: der Dffenbarungsglaube 
allein thut's nicht, Here Senator! Wir haben in manden 
öfttihen Gegenden große Mäffen von Juden, bie bis an den 
Has voll gepfropft find mit dem Glauben an die. Offenba⸗ 
tung und an die Tradition, und an bie Tradition von ber 
Tradition, und mit deren Sittlichkeit und Nüchternheit es 
doch nicht zum Beſten bejtelle ift. Nein, Herr Senator, ein 
Bishen gute Erziehung, ein Bischen gute Volksſchule, ein 
Bischen Gemwerbihätigkeit und? — ein Bischen Wohlſtand 
gehörten auch dazu (wie Agar ben Jakeh zugiebt). Wenn 
Cie daher in Ihrem Senat Gelegenheit haben follten, für 
die beffere bürgerliche Stellung Ihrer Juden etwas zu thun, 
fo virfäumen Sie «3 ja nicht, es wäre das eine Dffenbas 
rung Dee Dumanität, bie ganz gewiß aud für die 
Sittlichkeit gute Früchte tragen würde, 


Belletriftif. 





Esterka 
Zrauerfpiel in fünf Akten. 
Zweiter Akt. 
($ortfegung.) 
Eitfter Auftritt 


Schloß Wola. Saal, im Hintergrunde offne Slägelthüren, bie in 
den Speifes und Gelagfaal fuoren,. Mitten im Saale ſteht 
ein großer Kredenztiſch mit Weinfafchen, Bechern und filbers 
nen Humpen. 


Pan von Wola, Rosny, Lubomirz, Pater Martin 
und andere Herren kommen aus dem innern Saale. Im 
Dintergrunde Jackel mit Dienern. 

Pan. 
&o, meine Herren, find- wie unter uns, 
Die Damen haben ihren Theil genug, 
Jetzt laßt uns hier dem Gotte Bachus opfern. 
Pater Martin. 
Hers Pan, dem Bachus hat's noch nicht gefehlt, 
Vergeßt nur nit, weshalb wir hetgekommen. 
Dan. 


Dem edlen Wirth, dem großen Pan von Wola, 
Und ewig bluͤh' fein ad'liges Geſchlecht! 
Pan. 
Ich dank, ich danke, doch 'nen beſſern Spruch. 
Lubomirz. 
Ich bringe dieſen Becher voll Tockaier 
Dem Untergang der Feinde unſtes Adels 
Und ſeiner Rechte, die ihm angeſtammt! 
Pan. 
Schon beſſer — Freunde, trinken wir darauf. 
Ein Dritter. 
Ich bringe diefen Becher voll Zodaier 
Verberben dem, der und entgegen fteht, 
Und fäß’ er felbft auf Polens goldnem Stuhl. 
Dan. 
Halloh, Genofjen, fimmet ein, halloh! 
Alle. 
Und fäßt er ſelbſt auf Polens Stuhl — halloh ! 
Dan (erbigt.) 
So haben's unfre Väter ſtets gehalten, 
Und unterthänig ſchmiegte ſich der König, 
Und ihre Entel follen nicht erroͤthen. 
Ich fege meines Schwerbtes Knauf zum Pfand, 
Hetunter muß von feinem Haupt bie Krone! 
Rosny. 
Mir haben Schmach vom Könige erlitten, 
Er fest uns hintenan, den Bau’r, den Juben, 
Zieht er den Großen vor, Leibeigne till 
Bu Herren machen fein vermegner Mahn, 
Drum beuge fi fein uͤberſtolzes Haupt. 
Jackel (tritt vor,) 
Here Pan, ich hab Spieler heut’ beftellt, 
Um Eur Gelage mit Mufit zu ſchmuͤcken. 
Dan. 
Herein, herein — Du bift ein guter Knecht — 
Sie follen fpielen unſern Polenmatſch, 
Wie man dem Könige das Geleite giebt, 
Menn er im Klofter feinen Traum beweint! 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Die Vorigen. Ben⸗Joſeph und zwei Juden, als Mur 

fer mit Inftrumenten. Sie ftellen ſich an der Seite, von dee 

erren entfernt, dom fo, daß fir das Gefpräch vernehmen: 
nen, — 


Rosn y. 
Und nun Herr Pater, was fuͤr Botſchaft habt 
Bon Ktakau Ihr erhalten — ſaget an. 
P. Martin. 
Der Koͤnig hat die Juden nach dem Schloſſe 


Ei wohl, ihr Herren von der Glatze, laßt 
Euch dies nicht kümmern, wir vergeſſen Nichte, 
Und Polen trinken vor wie nah dem Mathe, 
Drum eingeſchenkt und dann ein Lebehoch! 


(Jadel und sinige Diener ſchenlen 
die Becher und Humpen vell.) 


Rosny. - 
Ich bringe diefen Becher voll Todaier | 
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Zur fiheren Verwahrung beingen laſſen, 
Des Poͤbel droht den Kerker zu erftürmen. 
Dan. 

Was da? Efterfa ift bei Kafimir? 

P. Martin, 
Und mwohlverwahrt — des Königs Dienerfchaft 
Weiß ſchon zu fprehen von fo Mantherlet, 
Der König träge die Juüdin faft auf Händen, 
Ein eigner Koch bereitet ihre die Speifen. 


(Ben⸗Joſeph macht eine — 
nach dem Herzen.) 


Pan. 
So faͤllt die Doppellarve Beiden ab, m. 
Die Tugendhaften — ba, verfhmäßter Pan, 
Der Rache Durft erglüht dir zum Zerplagen! 
P. Martin. 
Ich laſſe fhon gefhäftig unter's Wolf 
Verbreiten, daß die Züdin hat den König 
Bezaubert — das giebt böfes Blut bei denen, 
Die einen Gott im Könige verehren. 
Rosny. 
Ihr ſeid die rechte Hand — mas habt ihr welter. 
Pan. 
Bon feinen Schultern reiße ih den Mantel, 
Don feiner Brut ben Stern mit eigner Fauſt. — 
P. Martin. 
Die Ruffen find von Lemberg auf dem Zug, 
Um plöglic in die Grenzen uns zu fallen. 
Sie ziehen heimlich, wie ich's angemwiefen, 
In finftern Nächten duch die engften Päffe, 
Am Urfelstag betreten fie die Grenze. 
Der König ahnet nichts und wird ermachen, 
Wenn fie vor Krakau's Thoren beinah flchen. 
Dann wird er Euch, die ſchwerverletzten Herren, 
Mit Aengften fuchen, aber nimmer finden. 
Dan. 
Ihr wißt ein böllifches Gebräu zu brauen: 
Zum erften Male trink' ich Brüderfchaft 
Mit einem Ruffen. — 
P. Martin. 
: Wenn ber Feind von aufen, 
Aufruhr von innen durch die Straßen rofl, 
Dann tretet Ihe in Eräftgem Handeln auf, 
Und flürzt vom Throne bdiefen Bauernkönig, 
Der Eudy und uns verbrängte und verkürzt, 
Rosny. 
Laß er dann Schutz beim Bauer ſich erbetteln. 
Dan. 
Und nun bie Juden? 


P. Martin. 

Die find abgethan, 
Es bleibt fo, wie wir es jüngft beſprochen. 
Geſindel iſt duch Krakau ſchon verbreitet, 
Um am St. Urfel diefen Tag zu feiern. 
Sobald das Urtheil das Gericht gefprochen, 
Und fie zum Tode werden hingeleitet, 
Spieft Ihr bes Kindes Leiche auf die Lanze, 
Herr Pan, und jaget durch die ganze Stabt. 
Mordio den Juden! heult der Chorus nad, 
Aus allen Häufern bringen die Gemorb’nen, 
Und Echo findet diefer Ruf bei Allen! 
So find mit einem Schlage beide Feinde, 
Der König und bie Juden fchwer getroffen — 

Pan (mit einem Becher.) 

Auf, fpielt, ihr Leute — das ift meine Race, 
Blaft durch die Hörner, daß die Röhren brechen, 
Der Töne Rafen durch die Dedel dringt — 

(Die Spieler laffen die Hörner tönen.) 
Zu Pferde, auf, ich jage Euch voran, 
Den rothen Hahn auf jedes Juden Dad, 
Zerſchmettert ihe Gebein, trinkt Blut, trinkt Blut, 
Der LKegte nieder vom verruchten Stamm — 


(Die Hörner werden immer ſchmet⸗ 
ternder. Mitten inne fchlägt es 
zwoͤlf Uhr.) 


Zum Angriff drauf, und wenn die Erbe brechet 
Ob ihrer Laft von Sterbenden und Todten — 
Auf, in die Flammen jaget die Verdammten, 
Daß Enifternd fprüh’n die Funken zu den Wolken! 
(Die Hörner fallen in die Feuerfignale.) 
(Hinter der Scene:) Feuer! Feuer! 


Diener flürzen herein. 
Es brennt das Schloß, Feuer, rettet! 


Der legte Zube flerbe in den Flammen! 
(Die Gäfte fommen in Werwirrung. 
Alles rennt durcheinander. Weiber 
und Kinder laufen über diaBühne 
und jchreien Hulfe, rettet! "Seuer! 
Ude eilen davon, Die Flamme bri 
ſchon durd; den bintern Saal. Die 
Sunten fprüben um den Pan,) 
Pan (ganz aflein.) 
Das ift das Fell, das ich bereitet habe — 
Nichts von Erbarmen, Jungen, in die Flammen, 
Auf, ftürzet diefe "Hunde in die Flamme! 
Jackol (kommt eitends.) 
Here Pan, eilt fort, die Balken jlürzen ein, 
Ihr feld nicht ficher eures Lebens hier. 


Dan. - 
&o iſt es recht, auch du, Jackol, auch du 
Mußt in die Flamme, Jud', kein Jude lebe! 
Dagol ſtuͤrzt ab, der Pan nad.) 
Der Borbang fälle nieder 


Dritter Akt. 


Derfonen: 
Die im vorigen Akte 
Jakob von Melchtin, Kanzler. 
Der Kaflellan von Krakau. 
Der Erzbifhof von Gnefen. 
Balentin, Organift zu Wola, 
Katherine, feine Frau. 
Doll. Soldaten. Juden. 
Erfier Auftritt. 
Zimmer im Schloſſe zu Krafau. 
BensXofeph (kommıt von der rechten Seite.) 
In diefem Zimmer fol ich fie erwarten, 
Ich fol fie wiederfehn — an diefem Drt — 
's iſt eine ſchlimme Zeit, wenn in ben Schlöffern 
Der Könige ein Jude zu verkehren. 
Dahin gehört ihe nicht, vom Haufe Jakobs, 
Der ein’ge Gott wohnt in Paläften nicht, 
In niederen Hütten bat er feinen Sig, 
Wo rings das Elend ſchaut durch die Riſſe. 
Wohl dem, der friedlich da verweilen kann! 
Doch Muth — es gilt — erſt mit dem Herzen ſei, 
" Das in der Bruft vielpulfig raſtlos ſchlaͤgt, 
Auf's Reine — dann — zurüd in's ftürmifche, 
In's brandungsreiche Leben — da gerettet, 
Mas fih) noch retten läßt für unfer Volk, 


Zweiter Auftritt. 
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Ben-Joſeph. Efterka (tritt zur Linken ein, prächtig ges 


ſchmuͤctt, doch in jüdifcher Nationaltracht.) 
Ben⸗Joſeph. 
Ben⸗ Himmels Tochter, ſeh' ich fo dich wieder! 
Eſterka. 
Ben⸗Joſeph, ſei willkommen. 
Ben⸗Joſeph. 
Nach zweien Jahren, die ich durchgeſtrebt, 
Im dritten vielbewegten Sonnenlauf, 
Seh' ich dies Antlig meiner Sehnſucht wieder. 
Eſterka. 
Ich bin erfreut — 
Ben⸗-Joſeph. 
Ich dacht’ es mir fo ſchoͤn 


Es war ber Troſt auf meiner Pilgerfchaft, 
Mid; eingetreten in Ben:Dimmels Hütte 
An einem fchönen Fruͤhlingstag zu fehn, 
Es Half die Laſt auf meinen Pfad mic) tragen, 
Es hauchte Kühlung in der Gluth mir zu, 
Es wärmte mich im Eiſesfeld des Winters: 
Wenn id Bi vor Eu’r Angeſicht, 
Und legte ab"ber Mühen Laft wie Segen. — 
Eſterka. 
D warum warſt du fern, Ben⸗ Joſeph? Anders 
Mär’ es gefommen — warum kamſt du nicht, 
Als ich dich rief, wohl oft im Lauf des Tages, 
Und deinen Namen im bie Lüfte hauchte? 
Nicht mein Wert iſt's — ad, des Geſchickes Gang, 
Des eifernen, das fchreitet über uns, 
Nun mit dem Kerker ward die Huͤtt' vertauſcht, 
Dat ſich der Kerker in dies Schloß verwandelt! 
Ben⸗Joſeph. 
Gebiete du zu kommen und zu geben, 
Wenn eine höh're Macht uns zu gebieten, 
Ich fühl’s, Efterka, fühl's mit innerm Schauer. 
Ja, dem unbänd’gen Streben wird fein Preis, 
Nicht im bie väterliche Hätte war’, 
Sn des gemeinen Lebens Kreis gefeſſelt, 
Für Iſtael, das ſchwindende, zu ringen, 
Es aus der Tiefe der Geſunkenheit 
Emporzuheben zu bem Licht der Melt, 
Es felbft ald Knecht mit neuem Glanz zu Beiden, — 
Darüber bricht mein eignes Leben nun — 
Eſterka. 
D daß ich Dich zu troͤſten doc vermoͤchte! 
; {Paufe.) 
Ben⸗-Joſeph. 
Die Stunde des Gerichtes naht, Eſterka. 
Dein Loos entſcheidet ſich, und mit ihm faͤllt 
Das Loos von Millionen — biſt Du ſtark, 
Fuͤhlſt Du dich Eräftig, vor fie hinzutreten, 
Und mit dem Wort, bas Dir bie Unſchuld Leibe, 
Der Bosheit Rüge in ihre Ohr zu donnern? 
Efterka. 
Bott wird mir helfen — und ber König wacht, 
Und Du bift nah, Ben⸗Joſeph, mir zur Stuͤtze. 
Ben: Zofeph. 
Und wenn mit Gott das Urtheil iſt gefällt, 
Und frei gefprochen Du den Hof verläßt, 
Und frei der Pfad für Dich ſich wieder öffnet: 
Eſterka, fpeich, beim ein'gen Gott, fag an, 
Wird zu ber Hütte in der Waldes Dede, 
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Zum greifen Vater in der Dunkelheit, 

Dein Schritt ſich lenken — oder wird hinan, 

Wo Dein verlangend fehntichft harrt ein Derrfcher, 

Mit feiner Krone auf dem hohen Haupt, 

Zum Koͤnigsſchloß Dein Fuß den Weg betreten? 
(Paufe.) 


Du ſchweigſt — liegt in dem Schweigen Deine Antwort? — 


Ad), wie beredt ift ſolch ein Schweigen ! 
Efterka. 


Frag’ nicht, Ben⸗Joſeph, fei nidt graufam, Freund — 
Vermag mein Herz ſich felbft Antwort zu geben? — 


Ben⸗Joſeph. 
Eſterka, weißt Du noch, iſt Dir's bewußt, 
Als wir aus Frankfurt an dem Main entflohen, 
Sch eine Waiſe, Du das einz'ge Kind, 
das aus dem Brand dem Vater war verblieben, 


Er ſelbſt ein ſchwachet Greis, wir zart an Jahren — 


Auf meinem Rüden trug ih Did hinauf 
Auf fteiten Pfaden oft, durd das Gebüſch 
Macht id uns Bahn mit den zerriinen Haͤnden, 
Mein Mantel dedie Di vorm Thau der Nacht, 
Am frühen Morgen war ich vor der Sonne 
Hinaus, um Brod für eu’r Begehr zu fuchen, 
Ich bungerte, und bracht' die Gabe eudh, 
Und ſah mit Freubenthränen eure Freude, 
Und wenn der Bauer mich mit Füßen trat, 
Die Hunde hegte auf den Judenknaben, 
Btod, fchrie ich, für Efterka und Ben⸗Himmel! 
Und ließ nicht ab, bis ich es eud errungen — 
Eſterka. 
Und kannſt Du glauben, daß ich's je vergaͤße! 
Ben⸗Joſeph. 
Und weißt Du, wie in jener Stadt am Lech 
Die fhwarze Peſt mit Todesſchwingen kam, 
Und Did, den Vater auf das Lager warf — 
Geflohen waren alle Stadtbemohner, 
Selbft unfre Brüder waren ausgewandert, 
Die Zodten lagen auf den Straßen frei, 
Die Kranken waren einfam uud verlaffen, 
Und wer ſich nahte, war bed Tod's gewiß — 
Ich wich von damen nicht, ich blieb gebannt 
An's Lager, nicht Gefahr verjagte mich, 
Ich kuͤßt' hinweg den Tod von Euren Lippen, 
Bis in die Bruft das Leben kehrte wieder — 
Eſterka. 
Ben⸗Joſeph — 
Ben⸗Joſeph. 
Da wardſt, Eſterka, Du mein Eigenthum, 


Mehr wie ein Kind der Mutter angehoͤrt, 
Gehoͤrſt Du mir — ja, biſt mein Eigenthum. — 
Eſterka. 
Nimm mich, Ben-Joſeph, und entflieh mit mir, 
Und mag das Herz, das undankbare, brechen! 
Ben: Gofepb. 
Nicht fo, Eſterka, kennſt du mic ſo ſchlecht? 
So viel ich zähle Tage meines Lebens, 
Zaͤhl' ich dee Opfer, die mein Sein gebraht — 
Ich bin drauf ſtolz, verlange keins dafür — — 
Doch ba ich laffen foll mein Eigenthum, 
Sol ich nicht wiffen, wo es bleiben wird? 
Eſterka, Schwefter, ſprich e8 offen aus, 
Liebft du den König? liebft du Kafimir? 
Haft du geprüft das leicht beſtochne Herz: 
Iſt's nicht der Glanz der Krone, der bich blendet? 
Eſterka. 
Ben-Joſeph — 
Ben⸗-Joſeph. 
Schau, wir ſtehn am Augenblick, 
Am ernſten, der Entſcheidung — laß zuvor 
Es abgethan fein zwiſchen beiden ung: 
Eröffne mir dein Herz, und ſprich es aus — 
Eſterka. 
Ja, Tag ſoll's werden zwiſchen mir und dir — 
Der Koͤnig liebt mich — haͤtteſt du geſehn, 
Wie er ſein Auge auf mich heftete, 
Aus dem der Strom bes reinſten Lebens quillt, 
Wie er das Wort, das innigfte, gewählt, 
Mit fanfter Glut das Herz mir zu umfangen, 
Den Seufjer, ber der bangen Lipp' entflog, 
Häreft du das Wort der Liebe felbft vernommm — 
Und 0, Ben⸗-Joſeph, ob ich liebe ihn? 
Wenn Liebe ift, was mir des Herzens Schlag 
Berdoppelt dreifach, wenn fein Schritt mir naht, 
Wenn Liebe ft das namenlofe ieh, 
Das mid; ergreift, fo er von bannen geht, 
Das ftumm’ Entzäden, wenn er zu mic fpricht, 
Das leife Beben, wenn die Dand er faßt, 
Das wache Träumen, das mich ſtets umfängt, 
Und mie ein feltfam Wogen mih umkreiſt — 
So Lieb’ ich ihn — fei’s felbft zu eignem Schmerz! 
Ben-Joſeph (u fi.) 
So nimm denn Abſchied, Freude meines Lebens, 
Und lege dich in die bereite Gruft — 
Efterka (ergreift den Arm Den: Bofephe.) 
Mein Bruder, flüge, Halte mich, mein Bruder! 
D, troß der Lirbe, die mein Weſen füllt, 
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Sehn’ ich mid oft mach meinem früheren Frieden, Ben: Fofeph. 

Nah Stunden, wo am meines Vaters Seite, Genug. Ich hege Hoffnungen zu Die, 

An deiner Hand mein Leben ruhig flof, Eſterka — fah die Welt nicht einmal ſchon 

O dieſer Sturm der aufgeregten Seele Die Jungfrau ſteigen auf des Koͤnigs Thron, 
Beglückt mich nicht — wir find zu weit entfernt, Um Iſtael vom Untergang zu retten — 

Ich bin die Juͤdin, er der König — — ad! D daß dich nie Erinnerung verfieße, 

Und wenn ih dann in weit entrüdter Ferne ‚ Was du gemefen, was du leiden fahft, 

Dein Bild erblid’, wie du mit Sehnfucht firedift Und was zu lindern du berufen waͤreſt — 
Die theure Hand nad dem entriffnen Gluͤck — Doch möglich iſt's, daß dies im Flittertand — 
Ich möchte fie, und kann fie doch nicht faſſen! Des üppigen Getreibes untetgeht, 


Und Thor iſt der, der auf ein Weib vertraut, 

Wenn es fi) handelt um der Völker Wohl — 

Das ſollſt du nicht befhmwören , body befchwören, 

Daf nur ein reines Band di mit dem König 

Derbinde, ihm und dir geheiliget — 

Ih ſchaue tiefer in das Kommende, 

Und hundert Fäden knuͤpfen ſich hieran. 
Efterka. 

D Freund, bu denkeſt ſchon fo meit für mid, 

Doc hatt’ ich felbft verlange, was du gefordert; 


en-Joſeph. 
Sei ruhig, Kind, ſei unbeforge um mid, 
Der Serle Wellen werden fih ſchon legen, 
Und einen Dafen findet jedes Schiff, 
Mär’ es auch erft im tiefen Meeresgrund. 
Was ift es auch? Hab’ ich's nicht längft gewußt? 
Entfagung! it das-Lofungswort des Juden, 
Iſt die geheime Chiffer, feiner Seele, 
Mird fie zur Erd entlaffen, eingegraben — 
Und mas man oft genug gefehn, gelefen, 


Deb Inhalt in des Bufen Raum getragen, Ben: Sofeph. 
Wie folte man zum Tod davor erfchreden ? So fers. Ich fhreite fürdee meine Bahn, 
Eferka, nicht mit Wortgepräng will id Mag fie der Here zu hohem Ziele Leiten! 
Bertegen dir mein Opfer und mein Med — Fuͤhr mich zu deinem Water; noch umgiebt 
Enrfagen will id, will das alte Recht, Die deohende Gefahr uns im Gericht, : 
Das ſchwer erfaufte, vor dem jüngeren Noch iſt der Feinde Keiner ganz bezwungen, 
Aufgeben, will des Wortes entbinden, Wenn fie des Juden Hand auqh ſchon gefühlt, 
Das dic gefeffelt hält an diefe Rechte — SH muß Ben: Himmel viel noch unterweifen, 
Dod nicht umfonft, nicht um ein Truggebilde Wie er fol ſprechen vor der Richter Stuhl. 
Don Glüͤck und Wonne, die in Wind zerfliefen — Und dann zum König — Herr, verleih’ ung Sieg — 
Ich habe abgeworfen den Benz ofeph, Wir ſtehn am Wendepunkt des Geſchickes! 
Hab’ abgeſchalt dir Hülle, die ihm hielt, (Beide 06.) 
Und nur der Jude ift dahier geblieben — Dritter Auftrice 
Eſterka. Der König, ber Kanzler Jakob von Melch tin. 
Was willſt du? Kafimir 
Ben: Jofeph. So Hat ſich Alles in der That beſtaͤtigt, 

Ben : Himmels Tochter, du biſt frei: Was dir der Jude in's geheim — 
Wenn du mir ſchwoͤrſt beim ein'gen Gotte droben, Melchtin. 
Wenu du mir ſchwoͤrſt bei deines Vaters Leben, Ja, Alles, Sire. Ich ſandte treue Boten 
Nicht ehr die Hand der Rechte Kaſimit's Bis in's Gebirg’ in aller Eite ab, 
Bu überlaffen, eh’ nicht Priefterfpruch, Sie find zuruͤckgekehrt, nachdem fie ſelbſt 
Bevor nicht mit dem Prieſterſpruch der Chriſten Des Feindes Vorhut an der Gränze fahen. 
Zugleih der Juden Prieſterſpruch gefegnet Kafimir. 
Das Band, das heil'ge, das dich ihm vereime — Mein Vetter Boleslas iſt todt, vergiftet, 

Eſterka. Weil er der Popen Wuͤnſche nicht erfuͤllt. 

Ben⸗Joſeph, ja, dies ſchwoͤr' ich dir bei Gott — Prinz Daniel flieht an der Rebellen Spige, 


Und. meine ganze Seele fpricht das Amen ! Und kehrt fein Schwert gen feines Oheims Reich? 


Melchtin. 
Und Alles ward ſo heimlich dort betrieben, 
Daß nicht ein Laut zu unfrer Kunde drang, 
Wenn nicht des Juden Freue uns gefhüpt, 
Hätt uns der Feind ganz unbewehrt gefunden. 
Kafimir, 
Und Polens Adel ift dem Feind verbunden, 
Und hat dies Wetter über uns gebracht? 
Melchtin. 
So iſt's. Doch Alle nicht. 
Kaſimir. 
Die Meiften? 
Melchtin. 
Ja. 
Kafimir. 
Selbft die, fo ih am naͤchſten mir geftellt? 
Melchtin. 
Ich kann's nicht leugnen, bier die Lifte zeigt's. 
Kaſimir. 
Wie wehe thut Verrath! — Ich glaubte nicht, 
Daß es ſo ſchmerzlich mich verwunden wuͤrde! 
Und wie gedenkſt du, daß wir dieſen Sturm 
Beſchwoͤren? 
Melchtin. 


Mol ein ſchweres Werk, mein König- 


Wie Ihr befahlt, hab’ ich fie her befchieden, 
Die Herren all’, die jegt in Krakau weilen; 
Sie find verfammelt, harten eures Winks. 
B Kafimir. 
Mas werd ich hören müfjen? — 
Melchtin. 
Doch, mein Herr, 
Hat mir der Jud' gar Manches mitgethellt, 
Was nuͤtzlich waͤre, ſelbſt im ſchlimmſten Fall. 
Er iſt im Schloß, und will ſich vor Euch ſtellen. 
Kaſimir. 
Wie haben ſich die Zeiten doch veraͤndert! 
Was will die Zeit, die furchtbare, gebären, 
Daß fie den Lauf ber Dinge fo geändert — 
Beim Juden fucht der König feine Hülfe, 
Und feine Diener freben ihn zu flürgen. 
Wohlan, führ fie herein, mein treuer Knecht, 
Und Niemand fag’ von uns, daß Kafimir 
Berräther felbft hat ungehört verbammt. 
Doch werd’ id nimmer ihrem Trotze weichen. 


(Melchtin ab.) 
(Sortfegung folgt.) 
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Neligionspbilofopbie. 





Skizze einer Entwidelung bed Gottesbegriffes vom heus 
tigen jüdifchen Standpunfte aus, 


Von Dr. Hersfeld in Brauuſchweig. 
GFortſehung). 

Eine unverkennbare Analogie der Bahn des indivibuels 
lem Geiftes mit der des Geiſtes der Wölker veranlaft ums 
nun in dem Entwidelungsgange der Menſchheit diefelben 
Stufen aufjuweifen, welche der Einzelne vom dunkelften Ge— 
fühl an bis zum klarſten Selbfidewuhtfein einmal behaupter 
bat. Diefe Aufgabe wird aber wegen zweier Urſachen nur 
luͤckenhaft ſich können loͤſin laſſen. Einmal ift die Böker 
geſchichte von der Geſchichte des Individuums darin verfchies 
den, daß wir von einem jeden Kinde einen neuen Eurfus 
ber geiftigen Entwickelung durchmachen fehen, während bie 
Kindesgefhichte der Menfchheit unmiederbringlih in Vergeſ⸗ 
fenheit gefenke ift, und noch manche Lüde ihres Knaben: 
und feibft Juͤnglingsalters des Scharffinnes aller Forfcher 
fpottet. Die zweite Schwierigkeit dagegen ift eine Aehnlich⸗ 
keit beider Geſchichten. Nie an Einem Tage wird ndm: 
lich das fpielende Kind ein verfländiger Anabe, und ebenfo 


nicht von Einem Tage an fühlt der Knabe ſich einem Jüng: 


ling; kaum der gereifte, mit Bemußtfein und Selbſibeobach⸗ 
tung ausgerhftete Mann kann ſich darlıber Rechenſchaft ge: 
ben, wann diefer und wann jener Gedanke in ihm aufbligte 
und feine bisherige Nacht erleuchtet. Ebenſo wenig laͤßt 
ſich in der früheren Voͤlkerentwickelung ausmitteln, wo und 
wann und von wen ber Stoß in eine neue Richtung bed 
Geiſtes ausging; nur in nebelhaften Hüllen treten ihre Phas 
fen vor unfer fpätes Auge, bis die ſich ermannende Ger 
ſchichte die Schatten weichen heißt, und ihre Lichter, die zeit 
mefjenden Deroen, Namen und Vaterland erhalten. Daher 
werde ich für die frühere Zeit, mit Vermeidung aller Heinz 
fügigen Theilungen und Unterabtheilungen in einem Gegens 
ſtande, defjen Grenzen fo flüffig find, deffen Natur der 
eroige Uebergang iſt, nur ba Einfhnitte zu machen mir er 
faube, wo die Eleinen Modtficationen des individuellen und 
des Voͤlkerbewußtſeins die frühere Geſtaltung fo fehe veräns 
dert haben, daß ihr neuer Charakter ſich mit Entſchiedenheit 
berausitelit. 

Steigen wir nun in bie Urmwelt unferes individuellen 
Bewußtfeins hinein, fo fehen wir, daf das erfte Gefühl in 
dem neugeborenen Kinde das Gefühl eines unbegrenzten 
Ichs if, welchem erft fein fpäteres, paſſives Beben Grenzen, 
und vermittelff diefer Form und Geſtalt giebt. Die ganze 
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Außenwelt ift für ben Neugeborenen nod gar nicht da, und 
daher nennt ihn ein bekannter Philofoph mit Recht, den 
größten Egoiften. In diefem Zuftande kann aber das Kind 
in der That keinen Augenblid verbarten, weil die Welt for 
gleich gegen daſſelbe das Spiel ihrer Activität beginnt. Je⸗ 
der Eindrud von außen treibt naͤmlich das Ich in die Enge, 
und diefem wird bald das Gefühl feiner urfprünglihen Uns 
umfchränkeheit inſoweit gefhhmalert, daß es ein Nicht-Ich, 
eine Außenwelt anerkennt. Jener Zuftand des unbegrenzten 
Ichs ift nun aber, weil er für das concrete Individuum 
nur momentan ift, aud für das gefammte Geſchlecht nur 
in der Theorie feſtzuhalten, und der Stand des wahren 
Atheismus), wie id ihm nennen möchte, Bann daher 
für die religiöfe Entwidelung nur den Ausgangspunkt ab: 
geben, und keinesfalls als die erfte Stufe der Entwidelung 
felbft angefehen werden. 


Dagegen dem Zeittaume, welcher in der Entwidelung 
bes individuellen Bewußtſeins die Anerkennung eines Nicht: 
Ichs mit noch überwiegender Ichheit umfaßt, entfpriht in 
der Völkerentwidelung ein ſchon religisfes Studium, das der 
Bauberei, Ein Kind, für das eine dufere Welt ſchon da 
ift, nur nod ohne den Hargedachten integrirenden Begriff 
einer Widerftand leiftenden, einer der Subjektivitaͤt ungehor: 
famen: greift nah dem Monde, befiehlt leblofen Dingen, 
und bält Alles für feinem Willen unterthban. Eben biefe 
nur im Wahn lebendige Machtvolllommenbeit des Indivis 
buums über die Außenwelt ift die Idee der Zauberei. Der 
wahre Zauberer — alfo mit Ausflug desjenigen, welcher, 
auf einer [com entwidelteren religiöfen Stufe, nur nod aus 
Heuchelei oder Eigennug zaubert — glaubt wirktih im Be: 
fige der mpflifhen Macht zu fein, von deren Handhabung 
über Räume und Zeiten und alle äußeren Verhaͤltniſſe feine 
Zauberaction den Schein trägt. 


Aber das Kind kommt bald von feinem flolzen Jrrthum 
zurüd, es lernt die Selbftftändigkeit der Natur kennen, und 
indem aud bier die Ertreme ſich berühren, zieht ſich fein 
Ich, gegenüber einer unbiegfamen Objektivität, in jenes zag⸗ 
bafte Grauen, in jene ohnmaͤchtige Wuth zufammen, welche 
an Kindern von zwei, drei Jahren an fo oft beobachtet wor⸗ 
dem if. Denſelben Meg müffen die Voͤlker zurüciegen. 
Das Reid der Zauberei, duch Miderfpenftigkeit beſchaͤmt, 


——— 
— 


*) Atheis mus nenne ich dieſen Zuſtand, weil die abſolute 
Unbegrenztheit des Ichs einen Theos, d. i. ein Object geradezu 
qusſchließt, und den wahren, weil ned nicht, wie in einem 
‚ Pingeren Arheismus, die Kenntniß des Iche, diefes nur aus obs 
jectiven d. i. göttlichen Einwirkungen geformten Wefens, das 
2äugnen einer Objectivität zur Unwahrbeit macht, 


durcheilt in fortwährendem Ruͤckzuge alle Stadien von dem 
naivften Sultanismus über Himmel und Erde bis zu dem 
zaghafteften Gebtauch eines vieldeutigen Fetiſches. Endlich 
macht die flarre Außenwelt vollftändig ihr Recht geltend, 
und wir gelangen auf den Boden der Naturreligionen. 
In den Naturreligionen ift das Jh am meiften zurückge⸗ 
drängt; rohe, rüdjichtslofe Kräfte draͤngen ſich ihm als die 
abfolute Macht auf, und beräubt von dieſer Fremdenherr⸗ 
ſchaft, die es noch nicht begreift, erblidt es um fi herum 
nur die wuͤſte Willkühr dämonifher Gebilde, zu welchen es 
feine Naturtyrannen verkörpert. Jetzt zum erſten Dale 
konnte dir Gedanke eines Gortesdienftes auftaudhen. Got—⸗ 
tesdienſt ift mämlih duch alle Phafen religiöfer Entwides 
lung hindurch diejenige Thaͤtigkeit, vermittelft deren die fremde 
Gottheit befreundet, verföhnt, mit dem Ich zufriedengeftellt 
werden fol. Verſoͤhnung fest aber den Begriff einer Ent: 
jweiung voraus, und dieſe involvirt wiederum die Selbft: 
fändigkeit eines Nicht-Ichs. Hatten wir mithin gefunden, 
daß die Anerkennung eines felbfitändigen Nicht-Ichs das 
Weſen der Maturreligionen ausmacht, fo kann Entzweiung, 
Berföhnung, Gottesdienft erſt jegt möglich geworden fein. 
Zur Wirklichkeit wird nun diefe Moͤglichkeit durch das Be: 
dürfniß einer Verföhnung, welches der Glaube an tyran: 
niſche Weſen, wie fie eine fo wire Naturanſicht lehrt, in 
dem eingefhüchterten Gemüthe immer vom Neuen erwedt 
und rege erhält. Wie aber die Götter, fo ihre Dienft. Da: 
her wenn wir von unferem Standpunkte aus bie Zauberres 
liglohen als laͤchetlich bezeichnen können, erfcheinen uns die 
Naturreligionen fragenhaft und voller Willkuͤht in jeder Bes 
ziehung. 

Allein auch dieſer Standpunkt iſt mit mehr Wahrheit 
nur ein Durchgangspunkt Die Wiederkehr der Naturein: 
drüde lehrte bald die erhöhte Aufmerkfamkeit der alten Welt 
in ben meiften Erfdeinungen das Gefeg herausfinden, für 
deſſen Auffindung wiederum aud der Knabe fo viel Ge: 
ſchicklichkeit zeigt. Das Geſetz im der Matur vergättert der 
Sabäismus oder das Religionsſyſtem des Sternbienites, 
Die Sterigkeit, mit welcher die Himmelskoͤrper ihre einförs 
migen Bahnen wiederholen, mußte bie aflatifchen Nomaden 
zuerſt gegen die vermeintliche Launenhaftigkeit der Natur un: 
gläubig machen, und dieſer Faden führte bald durch viele 
Krummungen ihres Labpririths, und das Wefen der Natur, 
welche bis dahin als grillenhaft erfchienen war, bewährte ſich 
nun als nothwendig. Aber eben bdiefes Maturgefeg Elams 
merte fi bald wie krampfhaft um feine Bekenner, bie flarre 
Unabaͤnderlichkeit fegte fi auf den Thron, und das Ge: 
müch Ihrer Sklaven konnte nur refigniren und ernft, finfter, 
gräulich fein. So treten uns bie Chaldaͤer, die Sprer, bie 
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Arguptier, die alten Araber entgegen, und fo wird es eine 
Zeitlang aud in unferen Knaben ausfehen, bis das Verlan—⸗ 
gen mad) einer Antwort auf ihr ewiges Warum fie über ſich 
felbft hinaustreibt und auf einen neuen, höheren Standpunft 
verfeßt. 


Das Eigenthümlihe nämlich unferes Geiftes iſt, daß 


wir ohne Aufhoͤren Partialbegriffe unter ein Algemeines, 
und diefes wieder, mit coordinirten Algemeinheiten in Ver— 
bindung, unter ein noch Allgemeineres zu bringen fuchen. 
Durd ein ſolches Verfahren liefert unfer Geift den Beweis 
dafür, daß er nie einiger if, und die Welt wird ‚er fo meit 
begriffen haben, als diefe Subordination ihm gelingt. Wenn 
nun aber der Knabe in der Außenwelt, für deren Specialis 
täten ihe Gefeg ihn immer ein Allgemeineres hat finden hei⸗ 
fen, nad einem legten Allgemeinen vergebens geſucht hat, 
dann greift er emdlich in fich hinein, erhebt ſich zum Eds 
ftein des ganzen Gebäudes, und ift eben durch diefen Schritt 
der nach innen gekehrte Juͤngling. Deutlicyer wird diefe 
Dialektik des Egoismus werden, wenn wir die entiprechende 
Stufe der Voͤlkerentwickelung betradyten. Keine biftorifche 
Naturreligion hat es jemals zu Höheren gebracht, als Stüude 
der Natur zu vergöttern; die Natur in ihrer Zotalität zum 
Gott zu erheben, iſt erft ein Gedanke einer viel jüngeren 
Beit. So lange num aber der Menſch an einzelnen Natur 
momenten bing, ohne do, wenn er mit Einem Moment 
eine Apotheofe vorgenommen hatte, die Macht anderer vers 
fennen zu dürfen: fo lange mußte Polytheismus da fein. 
Als aber die ſcheinbar fragmentarifhe Beſchaffenheit der aͤu— 
feren Natur zu Bewußtſein geführt war, und das Beduͤrf⸗ 
nis ſich berausftellte, ein Gentrum für alle diefe Stadien zu 
erhalten: erft da konnte der Monotheismus in die Babn 
der religiöfen Entwidelung eintreten. Zunaͤchſt freilich war 
der Monotheismus felbft noch polytheiſtiſcher Natur, wie 
denn überhaupt bei jeder Entwidelung die fiegende Stufe 
Elemente der befiegten im fi aufgenommen haben muf. 
Diefen Standpunkt nahmen die Griechen ein. Suchend 
nah einer Einheit, bie ihnen die Außenwelt nicht aufwies, 
und doch wiederum übermiefen, daß Alles und Jedes in dies 
fer Außenwelt ihrem Selbft homogen fei, erhoben fie ſich, 
die menfhlihe Individualität zum Mann, zur Gott: 
heit, und feßten die ganze Natur zu ihrem Werkzeuge, zu 
ihrem .entfernteren Gliederfofteme herab. Es ift bekannt, 
daß die griechifchen Götter nichts als Perfonificationen menſch⸗ 
licher nasn find, wie Herodot fie nennt, und eben darum 
ift die griechifche Religion die reinmenſchliche, die der Schön- 
beit, die Krone der auf dem Boden der Matur entiprofs 
fenen. 

Was bei den Griechen aus der ins Endloſe gerfplitterten 


Matur zu einem poetifhen Organismus, zur menſchlichen 
Schönheit zufammen gewachſen war, das ſuchten die profais 
ſchen Römer duch ein mechaniſches Additionserempel zu be⸗ 
werkſtelligen. Ihre Ländergier hatte fie äußeren Zuwachs für 
innern »nehmen gelehrt, darum entglitt der Monotheismus, 
beffen Idee den ganzen Olymp einigte, ihnen wieder uns 
ter den rohen Händen, fo ba fie Götter zu Göttern haͤuf⸗ 
ten, und Legionen ausfhidten, um Steine in ihr Pantheon, 
und dann ihre Pantheon über die Erde zu tragen. Und 
wenn dann nach Sahrhunderten das gebrängte und feiner 
Thorheiten müde Weltvolk eine neue Botſchaft umarmt, 
dann ruft die Gefchichte Wunder! und. bie Göttlichkeit der 
| Doctrin ift für alle Lehrſtuͤhle feftgegrundet. — 





Bon der ruffifhen Grenze. 


Der Ebaffidbismus in Polen. 
Bon 
Julius Marcusfohn B....... 


(Erfter Artikel.) 


Schon feit längerer Seit ſpricht man oft und viel, wenn vom 
Judentbume und den verfchiedenen Schismen, Die es beberbergt, 
gebandelt wird, auch von Ehafjidim und Chaſſidismus in den pol 
nifchen Provinzen; — aber 'die Referate hierüber, waren meift 
faum der Sache entfprechend; indem fie bald von einem nichtjudis 
fchen Reifenden berrubren, der fhon als folder von dem Treiben 
diefer Sekte, Die auf einer zwar eigenthuͤmlichen, aber tiefen Auf: 
faflungsweife des Judenthums beruber, wie jeder eroteriiche Bes 
obachrer cine ganz falfche und verworrene Borftelung haben mußte; 
theils find es Mirtheilungen eifriger Partbeigänger , die natürlich 
die Thatſachen nur nach ihrer Haletteen Subjetrivitär, nicht aber 
nach der objektiven Wahrheit beurtbeilen konnten. 

Es ift jegt die Zeit, wo das Judenrbum in allen feinen Mos 
menten betrachtet, wo es nach alen Richtungen, die ed eingefchla- 
gen, verfolgt, und fo in feiner ganzen Sphäre der Grgenitand 
ernftliher Forſchung wird, Es ift jegt die Zeit, wo ſelbſt Verir⸗ 
rungen im Gebiere des Judentbums öffentlich fonder Furcht mit 
gerbeilt und beiprohen werden, weil man zu gleicher Seit den 
Deltinationspunft nachweiſet, und die Umftände, unter denen ein 
biftorifches Prodult geworden. Es geſchieht iwar noch heut zu 
Sage nicht felten, daß einzelne Auswuͤchſe des Judenthums, h 
Zeiten allgemeiner Rerfinfierung und tieffter Aufregung der 
Veidenichaften geworden, für Judenthum felbft ausgegeben werden, 
und neben einen M' Caul ftelt fich hierdurch ſelbſt ein Gfroͤ— 
rer; dies aber fann und darf uns nit abhalten, die Höben und 
Tiefen des biftorifchen Judenthums mit der Fadel der Wahrs 
beit zu durchforfchen. 

Unter diefen Umftänden wird es wol nicht überfläffig fein, 
auch jene beruchtigte Selte der Chaſſidim, die fters als ein Auss 
wuchs des Judenthums angefchen wird, näber zu beleuchten. 
Eine Partbei, die fo tiefe Wurzel gefchlagen, und auf manche Ges 
meinden weſentlich infuirt, kann nicht obne irgend eine geiftige 
Tendenz, wenn auch in verfeblter Richtung, fein, wodurd fie 


(Schluß folgt.) 
Correfpoudenzjem 
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Herzen erbipt und die Köpfe für fi) gewinnt. Dieſes geiftige 
Prinzip zu erfaſſen und bis zu feinem erften Urfprung zu verfols 
gen; die Bedingungen feines Entfiebens, die lotalen und tempo: 
raͤren Verbältniffe, die ihn in jenem beftimmten Orte, und in je: 
ner beftimmten Zeit herbei führten, darjurbun; die weitere Vers 
folgung, Ausbildung und Verfhlechterung des chaffidiichen Grund: 
princips, die Entſtehung der chaſſidiſchen Körperfchaft, ihr fpäteres 
Zerfallen in verjchiedene zum Theil ſich anfeindende Setten, der 
Grad ihres Einfluffes auf die Nation, und einen Blick über ibren 
Kortbeftand für die Zukunft, bilden die unerlählichen Momente 
einer gründlichen Forſchung bierüber, und Referent wird fich bes 
müben, nach feinen Kräften und nad der aus naͤberem Umgang 
gefammelten Einfiht das Erforderliche hierzu beizutragen. — 
Zuerſt, was find Chaſſidim? 

Die Ebaffidim find eine jüdifchereligiöfe Sekte, 
die fi in der zweiten Hälfte des vorigen Jabrbun: 
derts in den polnifhen Provinzen gebildet, die auf 
einer eigentbämlihen Yuffajfungsmeife des Juden: 
sbums berubet, die noch immerfortim Wadhsıhum 
begriffen it, und die endlich bei ihrem ernitliditen 
Willen alle Wiffenfhaft und Aufklärung im Ju— 
dentbum ausjurilgen, doch unbemwußt den Weg jur 
Reform und jur geiftigen Widergeburt deifelben ge: 
babot bat, 

Wer die Chaffidim kennt, der wird wiſſen, daf der jest fo: 
genannte Chafjid nit der Mann fei, dem das alte hebraiſche 
Wort ron Srommier entſpraͤche, weil gerade der Chajlid den ci: 
gentlichen frommen Juden verlacht, der farr am Alten bängr, 
(den fogenannten 1725 = Nabiniften), Ueberdies kann ihr ganz 


zes Ireiben, in dem fich die größte Beweglichkeit und Selbftbeit 
ausfpricht, nichts weniger als Frommigken beißen, da dieje nur 
ein paflives rubiges Leben, das der Tugend wegen fich felbft vers 
gißt, bezeichnet. — Auch darf nicht Epaffidismus und Afcerismus 
Identifizirt werden, weil erftlich das Judenthum mit dem Uſce⸗ 
tiemus ſich durchaus nicht verträgt, und der Ebaflidismus doch 
im Judentbume mwurzelt; zweitens weil der Afcerifer einfam und 
in fi getehrt, blos feiner Idee lebt, hingegen der Chaffid jicrs 
im Kreife der Seinigen gern ſich geben laßt, und nur in manz 
hen Tages zeiten der einfamıen Betrachtung Inmann) fi übers 
läßt; überdies feine Meinung in der Welt auf jede, — erlaubte 
oder unerlaubte — Weife geltend ju machen fucht. — 

Wenn man aber genauer den Cdaſſidismus betrachtet, fo zeigt 
er fi bald als ein eigenthuͤmliches Beſtreben, die erjtarrten Kor: 
men im Judenthum ju vergeiftigen, und fie fo, ſtatt zu mo: 
difijiren, nur noch bedeurungsvoller zu machen. — Der Chaffi⸗ 
dismus war urſpruͤnglich gewiſſermaßen eine Reformation im Ju: 
densdume; aber nibt aus der flaren Duelle einer vernunftigen 
Einficht diefes Bedürfniffes, fondern aus jener trüben des kablaz 
liſtiſchen Myſticiemus, entipringend. — Die Kabbala war die 
erfte Triebfeder aller ihrer Schöpfungen, und ift noch jept bei Al: 
Ien mehr oder weniger die Seele ihrer Unfihten und Handlungen. 
Dabder mußten Reformen nur fetundär, das tabbaliſtiſche Prinzip 
ihr Primitives bleiben. Wiele Ceremonien werden von ihnen nicht 
beachtet, nicht weil fie unjeirgemäß waren, fordern weil das fab: 
baliſtiſche Soften ibner feinen Play einzuräumen vermochte; Das 
gegen blieben andere, minder wichtige und mebr abfurde Gebräu: 
che in ihren verjäbrten Rechten, blos weil fie fih in der Kabbala 
geltend zu maden wuften. — Weir mwellen diefen Punkt näber 
detrachten. — Die Kabbala, uriprünglich eine unjuidifche, jedoch 
tiefe Weltonfhauung, die im bilderreichen Orient in den verpbis 
loſophiſchen Seiten dem jugendlichen Menfchengeifte als unmittels 
bare intelleltuelle Unſchaͤuung ſich offenbarte — enthält große 
Wahrbeiten, ın der Norm der nach innen gemwandten Beihauung 
ausgefprehen, die eine 200jaͤhrige Phileiopbie nach unermüdlie 
hen Ringen erfaſſen konnte. — Da aber das Aabre in ihr nicht 
als Bewußtes, auf dem Wege der Reflerion erlangtes, fondern 
blos implicite Entbaltenes auftritt; fo muften ibm ein gans 
zes Heer von Irrthumern folgen. — Schon hält es beim ausge: 
bilderen Geifte ſchwer, die inteleftuele Anfhauung, die das Pris 
mitive unferes Denkens ift, die daher nur den reinen Gcdanten 


als Objekt erfaßt, von der finnlichen Anfchauung, die es nur mit 
Räumlichen und Zeitlichen zu tbun hat, und die daber am Körs 
perliben bafıer, ausceinanderjubalten, weil beide Anſchauungs— 
weifen in der Organifarion des Menſchengeiſtes zu fehr in einans 
der laufen. Iſt das aber mit dem dentenden Geilte der Fall, wie 
wird «8 erjt wir dem unentwidelten, vom Sinnlichen brfangenen 
Geifte fein! Es wird Alles zum Sinnlichen berabjichen,; was 
eigentlich nur abftraft iſt, wird ibm bald confrer werden, — Es 
wırd feinen Himmel mir Menſchen- und Ibiergebilden ausfüls 
len, fein Paradies und feine Hölle werden nur Zummelpläge feiz 
ner tbieriichen Leidenſchaft, des finnlih Angenchmen und Unans 
genchmen. Daber laboriren alle ältere orientaliihen Religionen 
an Anthropo- und Zoomorpbismen.*) — Die Kabbala theilt 
dirfe Schwächen, aber indem fie fih an das Judenthum, an dieſe 
Mare Quelle des geläurerften Monerbeitmus anſchloß, bat fie zum 
Sheil ibre Begriffe veredelt, — Sie beherbergt ferner die unfchäg- 
bare Iheorie der Emanation. Dieſe unendlich große Wahrbeit 
iſt ſchon am der Wiege der Menſchheit entſtanden, und iſt mir 
ihr großgejonen. Diele Wabrbeit iſt in der Kabbala wicdergeges 
ben, aber nicht als enmwidelter Gedanke, fondern nur noch als 
ein dunfeles Abnen. — Der Kabbalift fpricht von Enfoff (PR 
no) von Exfiret (nes ) von verſchiedenen Olemet 
mu, ⏑, ma, miss Bay, obne angeben zu 
fönnen „wie aus dem Unendiichen, Allervolltemmenſten die ganze 
Reibe der Emanation bervorgeben konnte, bis zu dem Punkte, 
wo das Sinnliche in feiner fchlechteften Endlichfeit auftrat ! * 
Wie haͤngen jene oberſten emanirten Sefirot (zumal die Trias 
ma “rn Snarn) mit dem Abſoluten emanirenden Enſoff zu⸗ 
fammen !. — Seine Antwort (nomia memop nam>o>) 
„role der Klammenftrabl”mit dem brennendem Lichte jufonmten: 
haͤngtz“ ift alegorifh und giebt feinen Aufſchluß. Eben fo vers 
mag er nicht die unendliche Kluft jwifchen Emanation und Arcas 
tion, wo jene ‚aufbört und diefe anfängt (nämlich in der purr 
RT Sa) auszufüllen, und fomit bleibt ja das Problem der 
Schöpfung, um deiien Loͤſung es ibm allein ju ıbun war, wie 
verber völlig ungelöfer. — Die Kabbala fuͤblte indeh ihren unjüs 
difchen Urfprung, ja fie abnete auch die Schläge, die ihr das 
Judentbum , als Repräfentant des reinen Monorbeiemus beibrin= 
gen werde, wenn fie in Hein Gebier ſich wagen dürfte, daber 
fuchte fie fih ibm anzuſchmiegen. Liſtiger griff fie Diejenigen 
Stellen des Pentateuchs an, die mit ihren Ideen in Einflang ftans 
den, und die nur in allegoriſcher Auslegung sinen vernünftigen 
Sinn julichen (mie die ganze Sıhöpfungegelhichte und die adas 
mirfche Sünde) und erklärte fie auf ibre Weife, — Charakteri— 
ſtiſch ift in der Kabbala das felbitftändige Auftreten des Boͤſen. 
Wührend im Pantheismus das Boͤſe nur als Negation genoms 
men wird, erfheint es bier in der Kabbala im wirklichen Kampfe 
mit dem Guten, — Als zwei wohlgeordnere fi feindliche Reiche 
erſcheint die Geiſterwelt, bier thront das Gute (Goͤttliche, Elo⸗ 
bim) dort das Böfe (der Samiel, die Urfchlange), Die Körper: 
welt ift die lodende Beute, um welche gefämpft wird, Jede gute 
That erfhafft einen Engel, vermebrt dadurch das Meich des Ga— 
ten, und deſſen Sriumpb ift entſchieden; jede böfe That erſchafft 
einen Teufel, der dem Boͤſen beifteber und fetbit zur Geißel wird 
für feinen menſchlichen Schöpfer (ald Remes biezu vamn 
RE) Tan Tamm). Diefe Anficht ſucht die Kabbala mit 
dem Judenrbume innigft zu verbinden, Jedes Gebor (ren) 
und jedes Verbot (marar) wurde in die Geifterwelr binaufges 
sogen, fie baben daber die unendliche Wichrigteit gewonnen, eine 
Zeugungsſtaͤtte fir. Engel und Teufel, ein wirtliches Bindemittel 
zwiſchen Gott und Welt, nicht blos jwiſchen Gott und Menſchen), 
zu werden. Die Befelgung oder Nichtbefolgung der Tora hatte 
alfo nicht bloß auf den berbeiligten Menſchen einen fubjcerio mos 
raliſchen Einfluß, wie es das Judenthum verfpricht, fondern auch 


— — 


— — — — —— 





*) Wem iſt ulcht das Adam Kadmon (mp DIR) und bie 
(een yara sr) bekannt! — Eorreip, 


gr, 
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einen objeftio phnfiihen auf das ganze Univerfum. Der Yan 
rrs und der meins Ypsp begleiteten ununterbroden des 
Menſchen Then und Laſſen. Ein Individuum kann durd eine 
That die Mojeritär des Guten oder des Böfen, und dadurch den 
Kortbeftand oder die Vernichtung der Weir berbeifübren. — Man 
fiebe die unendliche Wichtigkeit, die bier das Individuum ges 
winnt, Die Perſoͤnlichkeit in ibrer hoͤchſten Bedeutung wird fta= 
tuirt, und bierin liegt ein Großes, Erbebendes und Originelles 
der Kabbata und fonir des urfpränglidben Ehafliviemus. 
Sie bat das Untergeordnetfein des perfönlidhen Geiftes vernichtet, 
fie bar feine görtlihe Würde gererter, Den obiluren Ausfpruch 
„die Zora verlangt blindes Thun aber kein Denken “ (YR nmen 
end Mora) *) bar fie ganz gerilger, und führte ibm zum 
Sroge’als Vorgebet bei jeder Mipnm den (ımı ws) Leihem: 
Sichud ein; damir der Menfch immerdar feiner eignen Subiekti- 
vitaͤt fih bewufit werde, und feine geiftige Macht, feine hohe 
Erelung und feinen Einfluß auf das Univerfum nie verfenne, — 
Dies it das erjte Princip des Chaſſidiemus (mwern m» 
(ar Ye nmbuem ppm Map ms: der effeftive Einfluß der 
Menfhen auf Ratur und Geiſterreich.“) — 
(Sortfegung ifolgt.) 





®) Die Midraſchiche Stele paar ohıy ba ymaı TR 
um ee iſt in diefem Gimme gefprochen, Dieſ. und dal, Errlien 
find fobbatiftiih, aber wur als ilolirte Momente, die der Ebaflidismns 
in feinem Pringipe erft zu einer Eiupeit zuiammenbradpte, — 

. j Eorrefp. 

°*) In manchen katmudiidhen Stellen erideint der Gegeuſatz gegen 
das Khafidiftilmre Deriöntichteisiuftem am Marion. So z. B. beim Sſch o⸗ 
farbiafen: son ar naurım ?yopın mb, Affe ur ge: 


mn>, 
dautentofer Gcheriam, Die Diannigfattigtelt der mysıpm haben id: 


ren Grund tios im ımierer fubjeftiven Wnfennmiß os Nun“ NO ö 


oa; mob num ir; Dingegem Äft in der Kabbala der Schofat der 
Werten der Weir am Gerichtstagt (Ta), und fo bat aud) jeder urn 
feine eiane ſeibſſſtändige objettive Bedeutung, wodurch fie Wetten “un 
Deiten üpft Zepı ep ‚Prep ja DINETM Sierbun non 
Base So ana ZrTmpen umd weil es bier fo ſedr auf Geſirumug 
(miı72) Beim Scho farblaſen anfommt, wobei ber meralifdhe 
Werth des blaſeuden Subjects (pım das) Alles entideidet, fo find 
die Edaſſidim in der Wabl ihres zpın Son ehr ãugſtlich, und Led: 
terer Pam mit pa und nı'yao ni niemals fertig werden, — 
. \ Eorrefp. 





Anzeiger. 
In demfeiben werben Mmuoncen aller Urt gegen 1 Gr. Gebützren für 
die geipaitene Belle ans Petit:Schrift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


— 


Stellengeſuch. 


Ein Kantor und Schaͤchter, Preuß. Staatsbürger, un: 
verheirathet, der über feine Aufführung mehrere Attefte 
- beibringen kann, ben beften Anſpruͤchen entſpricht, und dem 
Redakteur perfönlich als befähigter Vorſaͤnger bekannt if, 
wuͤnſcht zu Oſtern k. 3. eine Anftellung in einer bedeuten⸗ 
dem Gemeinde, ald die, in welcher er augenblidiidh placirt 
ift. Offerten an die Redaktion unter F. 1. r. zu richten. 


Ein ſchon mehrere Jahre fungicender unverheirathiter, 
Vordeter, der eine fehe angenehme und volle Etimme har, 
ben Bortesdienft für's ganze Jahr (incl. DIRT: S=°) auf 
die herkoͤmmliche Weile gut leiten kann, auch nicht ganı 
ohne mufitalifhe Kenntniffe ift, eventuell auch im Hebnli: 
fhen und Deutſchen unterrichten Bann, wozu er die beften 
Beugniffe beibringen will, ſucht auf Frühjahr im einer nicht 
undedeutenden Gemeinde unter annehmbaren Bedingungen 
eine Anſtellung. Berückſichtigende belieben fi in frankirten 


Briefen unter Chiffre M. I. an die Verlagshandlung zu 
wenden. 


u RR > De Leipzig ift erfähienen und in alın 
Hebräisch = Deutsches 
x kurforifhes und alphaberifches 


Wörterbauch 


allgemeinen Siddur. 

Ein unentbehrliches Huͤlfsmittel beim Ueberſetzen des al: 
geneinen hebraͤiſchen Gebetbuches in jeder Ausgabe, 
zum Selbſtunterrichte und Schulgebrauch. 
vielen grammatiſchen un Erflärungen, fo wis wi 
einem Unbange über die Fundamentallehre der bebräifchen Grcu: 


watt und einer Anweiſung zum richtigen Sebraucht dieict 
Mörterbuches. 


Bon Dr. 3, Heinemann. 
Preis 18 Gr. 





Ferner ift in demſelben Werlage erfhienen und in allen Bud: 
bandlungen ju haben: 


Die Perle von Zion 


\ i von \ 
M %, Wangenheim. 
« 

Eine Fefigabe zum Beginn des neuen Yabrbunderti 

(5600). 

2 Bände, 
Seftausgabe auf feinftem Welinpapier. Eleg. cart, Mit Fin 
kupfer und Sitel in Sarbendrud, Preis 2 Thlr. 0. 
Drdinaire Ausgabe. Auf gutem Drudoslinpapier. Breidin 

Preis 2 Thlr. 


— — — — — — ——— ——— — 


Drud von I. B. Hirſchfeld. 


III. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 100. 


Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteut: — 
Dr. Lubwig Philippſon 
Urastittfeper- Prediger iu Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Röuigt, Sähfifher adergnädigfter Eoneeffion.) 


Leipzig, den 30, 


November 1839. 





Dieſe Zeitung erſcheint wöhentih einmal, Sonnabends, umb wird jäbriih 96 Bogen in Quart incl, 


Zitets, Regiſters u. f. vo. um⸗ 


taflen, In Gemähbelt des Bwedes der ſelden die alinemeinfie Verbreitung iu neben, if der Preis üälherfi niedrig: mit 3 Tber, für 

den Jahrgang — 1 Zbir. 12 Er. für ſeche Monate — 15 Br. für das Biertellahr angeiege worden, He Buchdandiungen, Poſtämter md Zeitungs: 

erpeditionen nebınen Beflellungen an; dee SHauptipedition für beide Letztere dat fi die Könige, Sächſ. wodllsbt, Yeitungs « Erpedition allhier mis 
teriogen, 


m m, neun m en — 


Zeitungsnachrichten. 
| Tranfreich. | 
Paris, 12. Mon. (Privatmiteh.) Ich weiß nicht, ob | 
Ahnen Ihr Korr. aus Mey über einen jüngften Tſarphati— 
ſchen Brief im Courr. de la Muselle, und zwar den 1Bten, 
bereits Bericht erſtattet bat“). Derfelbe ift fo unwürdig 
gehalten, daß ihn Zfarphatı ſelbſt mit andern Buchftaben 
(A. T. aus Meg) zu verfehen für gut eradhtete. Gegen 
diefen, wie infonders gegen den ITten, den Sie, wie ich fo 
eben erfebe, in Nr. 95 ganz aufgenommen, hat Herr Cre- 
hange, derfelbe, den Tſarphati als Vertreter der Mohlthäs 
tigbeitSvereine zu Paris gegen das Konfifterium vielfach be: 
lobt, eine Broſchuͤre erſcheinen laffen, unter dem Titel: La | 
Sentinelle juive, repense a la dix-septiöme Lettre de la Cor- | 
zespondance dite Israclite de Tsarphati, Den Ertrag bat 
der Berfaffer dem projektirten iſtaelitiſchen Hofpital beftimmt. | 
Sie geftatten mir aus demfelben einige Auszüge Ihren Ber | 
fern vorzulegen. Der Berf. giebt feine Erwiederung in 4 | 
Briefen. Der erfte trägt die Ueberfchrift: „Reform. Here 
Gröhange weiſt zuerft die Lobſptüche Tſarphati's zurüd, und 
erinnert, daß das Konfifiorium fie berufen hatte, um Aus: 
weifung zu erhalten, und daß, als diefe gegeben worden, 
viele Borurtheile verfhwunden. Das SKonfijtorium hat. die 
Berfammiungen der Geſellſchaften während der Feſte autos 
sifirt, und außerdem eine Verordnung erlaffen, nach welcher 
jeber Familienvater autorifirt werden kann, eine Gebetsver⸗ 
famınlung bei fid zu veranflalten. „Seien Sie offemberzig, 
fagt der Verf., Sie haben ſich diefer Angelegenheit bemaͤch⸗ 
tigt, um das Konfiftorium und unfere Snftitutionen anzu⸗ 
greifen, und befonders um Ihr Stedenpferd (hobby-horse), | 
die Refotm, zu befeſtigen“. — „Die Reform! mein Der: 
aber wo find Ihre Titel, um eine foldye zu bemwerfitelligen ? 
Wo Ihre Arbeiten? Welche find Ihre religiöfen Grundfäge ? 
Welche iſt Ihre Moral? Sie wollen unfer Mandator fein, 


S. Nr m, 





Redatt. 








dann haben wir auch das Recht, Interpellationen an Sie 
zu richten. As Martin Luther feine Reform beabfichtigte, 
arbeitete er Tag und Nacht, die Bibel zu übenegen, und 
fagte: Hier ift Rom, da die Bibel, mähler! Was bringen 
aber unfere Martine uns zum Zaufd für unfere Inſtitutio— 
nen? Ein Nichts!“. Nachdem er dann dem Deren Tſar— 
pbati die Zaufe feiner Kinder vorgerudt, endigt er: 
„Euch Alten, ihr Herren Reformatoren, ernſte Männer und 
verdriefliche Pamphletſchreiber, ich fage Euch in Wahrheit, 
wie der Diamant nur dur den Diamant geſchliffen wer: 
sen kann, fo kann die Religion nur durch religidfe Mäns 
ner gereinigt werden, und das feid She nicht!” — Den 
zweiten Brief betitelt dee Berf.. „Liberte!® Hier heißt 08: 
„Sie verlangen Freibeit für alle Welt, mein Herr, für die 
Reformieten wie für die Anderen: aber, mein Gott, wo 


ı find denn Ihre Feſſeln? Aber Sie und die hrigen find 


es, die Ihren Begnern die Freiheit rauben wollen, und jwar 
die koͤſtlichſte Freiheit, die Gewiffensfreiheit. Freiheit für alle 
Welt, fogen Sie, und verfolgen mit Sarkasmen und un: 
würdigen Karrikatuten die, welche nicht Ihrer Meinung fein- 
wellen. Freiheit für alle Welt, fagen Sir, und wellen, daß 
wir unfere Gebete in modernen Sprachen, d. i. in taufend 
verfchiedenen Idiomen verrichten, wenn es und gefällt, fie im 
Hebraͤiſchen, in der gebeiligten Sprache, welche feit dreißig 
Jahrhunderten die Einigung unter allen Siraeliten des Ers 
benrunds erhält, zu vernichten. Freiheit für alle Welt, und 
Sie wollen und zwingen, unfer Gebet am Sonntag zu 
verribten, wenn es uns gefällt, fie alle Tage und befonders 
am Sabbat zu verrichten, wie es unſere Vorfahren thaten“. 
— „Woblan, errichten Sie doch ſolche Synagogen, und 
wir werden nicht allein Freiheit für alle Weit, fondern auch 
Frieden für alle Welt, fagen; noch mehr, wir wollen am 
Sonntage Ihre Redner bewundern, wenn fie Talent haben, 
Ihre Gefänge bewundern, wenn fie fhön find, wir wollen 
mit Ihren Arbeitern beten. Sie fehen, mir find tolerant. 
Seien Sie es auch, und erlauben fie denen, die Ihrer Mei: 


' mung nicht find, ihre Synagoge zu erhalten, ihre Sabbate 
* 
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[3 
zu feiern, ihre Geſaͤnge und ihre Gebete, allerdings mit Ver⸗ 
befferung deſſen, was ohne das Gewiffen Jemandes zu ver: 
legen, und obne unfere SundamentalsInjtitutionen zu be 
rühren, verbeffert werden Bann.” -— Im dritten Briefe, 
„Separatistes. — Populace“ überfchrieben, ſpticht ſich Hert 
Grehange über das Verhaͤltniß der Sfraeliten zum Staate 
aus, auf folgende Weile: „In Ihrer yügellofen Liebe zur 
Freiheit verfluhen Sie die „Separatiften‘‘, und bezeichnen 
damit die guten Leute, welche leben und flerben wollen in 
der Religion, in der fie geboren find, welche feit zwei Jahr: 
taufenden für die Glaubensfreiheit kämpfen, und die ſchreck⸗ 
lichften Zorturen erlitten haben, um ihren Glauben zu ers 
halten; das ift wenig großmüthig, mein Herr, und befon: 
ders wenig liebreich (charitable), Wir find „Separatiften‘‘, 
aber nad der Charte und den Gefegen des Landes. Die 
Charte unterſcheidet unſern Kultus, wie den proteftantifchen 
vom katholiſchen. Nur auf diefe Meife find wir „Separa: 
tiften.‘ Aber, fo gut und vielleiht noch mehr, ale Sie, 
mwollen wir die volltommenfte Bereinigung mit unfern dtift: 
lichen Mitbürgern, für alle Civil: und Mititächargen, Ber: 
einigung in der Armee, Bereinigung in ber Nationalgarde, 
Vereinigung in der Jury, Vereinigung in den Wahlen, 
Vereinigung mit allen unferen Mitbürgern, in ibrer Liebe 
zum Könige, in ihrer Achtung für die Charte ıc.; aber Tren⸗ 
nung, volltommne Trennung für Alles, was die Religion. 
betrifft; wie find nur Sfraeliten unter diefem Beding, und 
wir wollen Sfraeliten fein. Nah Allem, wir haben uns 
von Niemandem getrennt, man hat ſich von ung getrennt; 
wir find jet in der Minorität, aber wenigftens in einer 
achtungsvollen Minorität; dieſe Minorität war es, welche 
um ibre freiheit nody mit den Römern kämpfte, als alle 
Völker bereits im Staube lagen; dieſe Minorität war es, 
welche, nad der Meinung ihrer Feinde felbft, die Fackel der 
Literatur und den Handel den Völkern des Abendlandes ges 
bracht; diefe Minorität bat ſich nicht duch Scheiterhaufen, 
nicht durch Megeleien, nicht durch Plünderungen niederdrüß; 
£en lafjen, fie hat der Eifenmenger, der Buxtorfe gefpottet, 
fie überläßt die Correspondance dite Israclite großmüchig den 
Spiefbürgem 0.” — Der Schlufbrief, „Langue sacrée. 
— Priöres“, läßt ſich über die Beibehaltung der hebraͤiſchen 
Gebete aus. „‚Unfere gelehrten Reformatoren, beginnt der 
Derf., haben eine ganz befondere Abneigung gegen diefe edle 
und pittoreste hebräifhe Sprache; fie wollen fie durchaus 
aus unfern Tempeln verdrängen, um fie in bie Kollegen, 
d. i. in die Bergeffenheit zu verbannen”. Der Berf. läßt 
ſich alsdann über den. Urfprung unferer Gebete aus, und 
ſpricht fie befonders als einziges Band des Audenthums, 
das wir doch erhalten wollen, an. „Dieſes Band, fährt er 
fort, diefe Bereinigung, diefe Fahne, diefe religidfe Verbruͤde⸗ 
rung maden die Verzweiflung unferer guten Reformatoren 
aus; um ben Dimmel zu erklettern (escalader), bedürfen fie 
eines Thurms von Babel; um ihren fchuldvollen Zweck zu 
erreichen, müffen fie die Sfraeliten der verfchiedenen Länder 
ifoliren, fie trennen, fie einander fremd machen. Arme Keine 
Maciavelle! Ihr erregte Mitleiden. Wenn die Religion uns 
nicht geböte, das Wort. unferer heiligen Propheten zu ehr⸗ 
fürchten, die Politit, der Inſtinkt der Erhaltung und des 
nathrlichen Wohlbefindens, müßte uns den Wunſch, bie ges 
. 


heiligte Sprache als Vereinigungsmittel zu erhalten, aufs 
drängen. Man erinnert fich jemer Schlacht, wo franzöfifche 
und englifhe Offiziere das Blutbad dur ein Maurerzeichen 
beendigt haben; die hebr. Spradhe ift das. Maurerzeichen der 
SFfraeliten; mit diefem Zeichen, dieſer Gemeinfamteit der 
Sprade in den Gebeten, findet ein Iſtaelit Shug und 
Hülfe an den Enden der Welt, und Ihr wollet diefes Zeis 
hen vernichten? Unſinnige!“ Der Verf. erzähle darauf: 
„Bei dem Schlachtfelde zu Dresden, im Jahre 1913, hatte 
ich die unfägliche Freude, einem feindlichen Soldaten das 
Leben zu retten, ber in feiner Hülflofigkeit mit Verzweiflung 
die magiſchen Morte ausgefprochen: Schema lisroel. In der 
Unmöglicykeit, alien Unglüdlihen, die ſich mir darboten, zu 
beifen, habe idy mich befchränfen müffen, meine Thaͤtigkeit 
dem zuzuwenden, der mein Derz mit der unwiderſtehlichen 
Spradye meiner Religion getroffen hatte.‘ Endtic fließt 
der Verf. mit den Morten: „Was eine Reform betrifft, fo 
rufen wir fie auch mit allen unferen Wünfchen herbei, aber 
eine moralifche Reform, und diefe muß von den Höhen der 


iſtaelitiſchen Gefeufhaft beginnen (commencer par les som- 
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mites de Ja societ& Isradlite) Das Licht kommt von oben; 
aber es manifeftire fidy nicht durch die Lüge, nicht durch die 
SHeuchelei, nicht durch Pamphlete, nicht durch ſchamloſe Kar: 
rikaturen, ſondern durch gute Beiſpiele; Ihr werdet das jüs 
diſche Volk nicht regeneriren, indem Ihr die Fackel anzuͤn⸗ 
det, welche es auf dem Scheiterhaufen der moſaiſchen Inſti— 
tutionen erleuchten ſoll, ſondern indem Ihr das Beiſpiel der 
Achtung für dieſe Inſtitutionen gebt!” — 

Sie können denken, daß dieſe echtrteligioͤſen Worte eines 
Biedermannes, der, im vollen Sinne Sfraclit, dennod fein 
Blur für das Vaterland verfprigt hat, ein großes Auffeben 
und vielen Beifall gewonnen bat, Wir wollen fehen, was 
Zfarphati ſolchen Kernworten zu erwiedern hat. — 


Preußen. 


Schmwarza, (bei Meiningen), 15. Nov. (Privatmitth.) 
Wenn lediglich aus Liebe zur Neligion aus geringen Mits 
tein Großes bewirkt wird, fo verdient dies gewiß Anerken⸗ 
nung, umd {ft zugleidh eine Aufmunterung für unfere Mit- 
brüder. Darum gönnen Sie wol folgenden Mittheilungen 
einen Plas in Ihrer Zeitung. 

In Schwarza bei Meiningen wohnen 40 jüdifche Fa— 
milien, von denen die meiften ſich kümmerlich ihr tägliches 
Brod erwerben. Seit einer langen Reihe von Jahren be: 
fieht bereits dieſe Heine, wahrhaft gottesfücdhtige Gemeinde, 
und befigt ein eigenes Gotteshaus. Da aber daffelbe mit 
der Zeit zu Blein wurde, beſchloß man ſchon vor mehreren 
Fahren, ein neues zu erbauen. Viele Opfer von Seiten 
der wenigen Wohlhabenden dafeldft bedurfte ed, um endlich 
die nöthige Summe zufammen zu bringen, aber dennoch 
gelangte man ans Ziel. — Es murde ein geriumiger Platz 
in der Nähe der alten Synagoge gekauft, weldyen noch ein 
Mitglied der Gemeinde, Derr Loͤb Mayer, durch einen Theil 
feines daran floßenden Gartens, ohne die geringite Entſchaͤ— 
digung zu verlangen, vergrößerte. — Am 15. Oktober wurde 
feierlich der Grundftein zum neuen Bau gelegt. Bel diefer 


| Gelegenheit legte der würdige Rabbine, Herr Moſes Michel 


einige Echriften, welche die’ zeitigen Verhaͤltniſſee der Ge⸗ 
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meinde enthielten, in ben Grundſtein, wobei von ber Schuls 
jugend gefungen wurde. Am folgenden Sabbat waren die 
Bimmerleute mit dem Auftichten des Gedaͤudes fertig, Der 
Rabbine bielt eine andachtsvolle Mede über die Worte des 
Palmiften: „Ih freue mid, wenn man zu mir fpridt: 
laft uns in das Haus des Emigen gehen‘, worauf der 92, 
Pſalm und andere Kieder von ber ganzen Gemeinde gefun: 
gen wurden. Viele angefehene Chriften nahmen Theil nicht 
blos an der Feftlichkeit, fondern auch an der Freude, melde 
die ganze Gemeinde beliebte. Dir Plan diefer neuen Sy: 
nagoge ift nach der neueften Bauart; in einem Jahre wird 
mwabrfcheinlic das Ganze zur Freude Gottes und der Mens 
fchen daſtehen. Alsdann wird die alte Spnagoge zum Schul⸗ 
baufe eingerichtet werden. Belonders verdienen noch die viels 
fahen Bemühungen des zeitigen Vorſtehers, Deren Loͤb 
Simfon, welcher den Synagogenbau mit größtem Eifer betrieb, 
ruͤhmlichſt erwähnt zu werben. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, Ihnen 
von einer noch geringeren, zmei Stunden von Schwatza 
entfernt liegenden Gemeinde, Marisfeld, zu berichten, 
Diefelbe zählt kaum 20 Mitglieder, bat aber doch vor eini⸗ 
gen Jahren ſich eine ſehr fhöne Synagoge und ein geräus 
miges Schulhaus erbauet. Bor einigen Wochen machten 
die Juͤnglinge dafelbft der Gemeinde ein Geſchenk mit einer 
neuen Sefer-Tora, welche, fie hatten ſchteiben laſſen, bei 


welcher Gelegenbeit fi SJünglinge und Jungfrauen nicht 


blos aus Marisfeld, fondern auch aus den umliegenden Dr: 
ten, namentlid aus Schwarza und Heinrichs einige Tage 
durch Tanz und andere Luftbarkeiten ergösten. Alles nimmt 
Theil an ſolchen Freuden, weldhe zur Ehre und Verherrli— 
hung Gottes veranftaltet werden! — 

Berlin, 15. Nov. In Bezug auf die Meformationds 
feier zu Berlin am 1. und 2, Nov. enthalten die Öffentlis 
hen Blätter Mehrere, was auch uns interefliren muß. 
(Sranff. 3.) „Was uns aber bei diefer Feier ganz befons 
ders anfpricht, ift der Umftand, daß fi die Verfammlung 
der Stadtverorbneten gleih Anfangs dahin ausgeſprochen 
bat, bei den zu treffenden Anordnungen in feiner Dinficht 
einen Unterſchied in Beziehung auf die Religion oder gar 


den Koftenanfhlag auf 80,000 Mark Banko, wozu 28,000 
Mark Gour. bereits vorhanden feien, in einer vorbereitenden 
Verfammlung angegeben. Da erhob ſich Deine und erklärte: 
er allein übernehme die ganzen Koften, die 28,000 Mark 
möge die Gemeinde dem Krankenhaufe nur zur anderweitis 
gen Berwendung bewahren. Die 80,000 Mark find heute 
[don ausbezahlt. Es bedarf feiner Erwähnung, welchen 
Eindrud diefe Begebenbeit auf die ganze Stadt, Juden und 
Chriften gemacht bat. (Die Hamb. Neue Zeit. fügt dem 
Referat diefer wohlthätigen Handlung binzu: „Möchte er es 
doch erleben, daß wir ihn und feine Glaubensgenoffen als 
unfere Mitbürger begrüßen bürften!‘) 

Altona, 9. Nov. (Privarmitth.) Unfer Here Ober: 
tabbine Etelinger hielt heute eine Hespid Über eine Anzahl 
jüngft verftorbener Rabbinen, mworunter der von Lemberg, 
der von Jerufalem (R. Ifrael) und der von Presburg bie 
bedeutendften waren. Die Anftcengung des würdigen Mans 
nes, fein zahlreiches Auditorium zu Xhränen zu rühren, 
ward mit reichlichem Erfolge gekrönt, und die ſcharfſinnige 
Unterfuchung, ob es mebr ber Körper oder der Geiſt des 
Verftorbenen fei, den man beweine, war wahrhaft erbaulid) 
ju nennen, 

Leipzig, 15. Nov. (Privatmitth.) Vor einigen Tas 
gen wurde das ſechszehnte Heft des Converſations⸗-Lexikon 
ber Gegenwart ausgegeben, in welchem von Seite 1155 bis 
1178 ein größerer Artiel den „Iuden’ gewidmet, if. Bon 
welchen Grundfägen diefer Artikel ausgeht, der bei der Ver— 


breitung diefes wichtigen Werkes von nicht geringer Bedeut— 


ſamkeit ift, fönnen wir am beften aus den einleitenden Wors 
ten deſſelben erfahren, welde fo lauten: „Wenn die wun: 
berbar über den ganzen Erdball zerftreuten Truͤmmer eines 


| der diteften Völker ſchon als eine intereffante biftoriihe Er: 


fheinung in der Gegenwart daftehen, fo haben die Angeles 


‚ genheiten der Juden doppelte Bedeutung in einer Zeit ges 


mwonnen, deren. Aufgabe vorzugsweife zu fein ſcheint, die dus 
feren Beziehungen und Verhaͤltniſſe der Menfchen in der 
bürgerlihen und politifhen Gefeufhaft nach vernunftmäßis 
gen Grundfägen zu ordnen. Daß die Bewegungen einer 
ſolchen Zeit aud an der durch bie völlige Mechtiofigkeit des 


Gonfefjion zu machen, und fomit haben nicht allein die Bor» | Mittelalters auf der eihen Seite und bie fpätere buldfame 
ſteher der katholiſchen Dedwigskiche, fondern auch die der | Praris auf der andern in ein merkwuͤrdiges Schwanfen ge: 
mofaifchen Gemeine Einladungen erhalten”. — (Leipz.X.3.) brachten bürgerlichen und politifhen Lage der Juden, der «8 
nun vielfah an einem Kar verftandenen und confequent 
aufrichtige Theilnahme der jübifchen Glaubensgenoffen, mes | 
nigftens des aufgetlärten Theiles berfelben, an diefem Zelte | 


„Als eine bemerkenswerthe Erſcheinung bat ſich aud bie 


dargeftellt; denn unter den Stabtverordneten will man aud) 
diejenigen jüdifhen Bürger erblidt haben, melde das Ber: 
trauen ihrer Mitbürger zu diefem Gommunalacte berufen 
bat. — An einigen Dauptorten der Mark, wo Spnagogen 
vorhanden find, hat man an dem Tage der Meformationss 
feier einen befonderen jüdifchen Gottesdienft gehalten”. — 


Deutſchland. 


Hamburg, 10.Nov. (Privatmitth.) Geſtern hat uns 
fer Salomon Heine, dem Gott noch viele frohe Jahre 
gewähren möge, wieder eine Wohlthat in feinem gewohnten 
großartigen Style ausgeübt, 
hatten den Bau eines neuen Krankenhaufes beliebt, und 


— — 


Die Vorſteher der Gemeinde 


durchgeführten Principe fehlte, nicht ſpurlos votuͤbergehen 
konnte, war mol zu erwarten, und wir müffen es daber 
ald einen natürlichen Zufammenbang dee Verhaͤltniſſe bes 
teachten, daß bie erſte franzöfifche Revolution in Europa zus 
erft die Feffeln brach, in melden bis dahin die Juden auch 
in Frankreich ſchmachteten. Erſt feit jener Zeit wurde die 
Frage der Emancipation, welde man früher vorzugsweiſe 
nur aus dem Geſichtspuncte der Humanität und der liebes 
vollen Duldung aufgefaßt hatte, mehr und mehr eine ſtaats⸗ 
rechtliche und politifhe, Es ift zu bedauern, daß bdiefer 
Streit, ber ſich ſeitdem von beiden Seiten entfpann, nicht 
immer mit ganz reinen Waffen geführt, daß die Wahrheit 
ber fubjectiven Ueberzeugung bier wie dort oft durch Eigens 
nus, Anmaßung und kirchlichen Eifer getrübe if, Sonſt 
würde es bei der Menge von Schriften und Gegenſchriften, 
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welche dadurch hervorgerufen find, Baum zu begreifen fein, 
daß eine Vereinigung der Anſichten felbft unter Männern, 
deren politiſche Grundſaͤtze fonft nicht fo fern von einander 
ſtehen, noch nicht überall hat erreicht werden können. Im 
Augemeinen wird aber wenigftens von den Beffern und Ein: 
fihesvollern immer mehr erfannt, daß es vorzugsweiſe Die, 
wilkührlichen Rechtsbeſchraͤnkungen geweſen find, durch welche 
die chrifilichen Staaten ſelbſt auf die moraliſche und bür: 
‚ gerliche Erniedrigung der Juden eingewirkt haben, daß man 
ibnen bie bürgerlichen Gewerbe, den Landbau und den 
Staatsdienft Öffnen muß, wenn man nice will, daß fie 
blos vom Handel, ber ja bei ben Aermern nichts Anderes 
fein kann, als ſogenannter Schachet, leben; daß fie nur 
duch eine gleiche Theilnahme an ben gemeinſchaftlichen Rech⸗ 
ten und Laſten aller Staatsbürger, ſowie durdy eine freie 
Mahl ihres Berufs auch zu gleihem Gemeinfinne, zu gleis 
cher Vaterlandsliebe emporgehoben werden können, und daf 
man eine Liebe erntet, wo man Haß faet. Ueber ben 
Grundfag ſelbſt ift fo viel gelprocdhen und gefchrieben, daß 
neue Gründe und Gegengründe ſich ſchwerlich noch würden 
auffinden laffen; die Wahrheit wird aber erft dann von als 
len Seiten mehr erfannt und gewürdigt werden, wenn Übers 
haupt die Anfihten über das Verhältnis des Staats zur 
Kirche mehr Klarheit erlangt haben. Denn wenn nicht 
kirchliche Begriffsverwirrung dabei im Spiele wäre, fo 
wide man dem getauften Juden unmöglich ohne Weiteres 
alte Rechte der Staatsbürger einräumen fönnen, welche 
man dem nichtgetauften verfagt. Sowie nun aber ber 
haupt nach dem Zwecke diefes Werkes die Gmancipationds 
frage hier hauptſaͤchlich nur von ihrer praftifhen Seite auf 
gefaßt und ihre Stelle in der Gegenwart bezeidhnet werden 
darf, fo iſt auch eine ſolche vergleichende Darftellung wies | 
derum für die theoretiſche Prüfung der Frage um fo mebr 
von Wichtigkeit, als man überall gewohnt ift, vor dem Er: 
prrimenticen in der Geſetzgebung befonders da, to es an 
guten Willen zu vernünftigen Fottſchritten feblt, gewarnt 
zu werden, und es daher wol der Mühe lohnt, aus der 
Erfahrung dasjenige zufammenzuftellen, was der gegenwär: 
tige Buftand der Juden an Gleichartigem und Verſchiede— 
nem darbietet.“ — 

Usder die innen Bildungsverhältniffe ber Juden, obs 
gleich Diefelben im Speciellen weniger beſprochen werben, 
laͤßt fih der Artikel folgendermaßen aus: „Die Bildungss 
verhältmiffe der heutigen Juden laffen ein unzmeifelbaftes 
Sortfhreiten zum Beſſern erkennen. Die Aufltärung bat | 
unverkennbar fhon Gutes gewirkt, wiewohl die Orthodorie | 
der alten Schule wie überall, fo auch hier, derſelben feinds 
felig entgegentritt und daneben Indifferenz fich micht felten 
in das Gewand eins fladen Rationalismus bike. Wer 
fonders in Deutſchland verdienen die Beſtrebungen ausges 
zeichneter Juden, durch Lehre und Schrift, durch Vereine, 
eigene Zeitungen und gemeinſchaftliches Zuſammenwirken auf 
anderen Wegen (wohin aud die als Verſuch immer ehren: 
bafte Spnodalverfammiung jüdifher Rabbinen in Wiesba⸗ 
den zur Beſptechung über Eultus: und Reformangelegen: 
beiten, fowie die amfchrinend vom dem beflen Erfolge ges | 
kroͤnte Aufforderung zur Bildung einer jüdiichen Facultäe 
und eins Seminars gehören) auf Die geiflige und firciche 











Veredfung ihrer Glaubensgenoſſen zu wirken, bie volfte An: 
erfennung aller Menfchenfeeunde. Freilich ift aud bier die 
Mißgunſt geſchaͤftig, und während man font die Fuden 
ihrer Drthodorie wegen verfegerte, wirft man ihnen jebt, 
wo ber Geift der Aufklärung über das Judenthum kommt, 
Neigung zum Deismus vor und identificiet ihr Streben 
wol gar mit revolutionairen Umtrieben. Geht doch bie 


„Evangeliſche Kiedyenzeitung‘ fo weit, die Chriftenheit zum 


„Fluchvollſtrecker ber Iſtael““ zu madıen ; die „lündige Liebe 
zum Volke Iſtael von Seiten der Namenschreiften, bie das 
Recht ihrer Erſtgeburt nicht höher, als ein Linfengericht 
ſchaͤtzen“, höchft ftrafbar zu nennen und bie größere bürger: 


liche und gefellige Gleichſtellung zwiſchen Juden und Gbris 


fien tief zu bedauern. Wielleicht aber ift es für die allge 
meine und religiöfe Bildung der Juden, beſonders der deut⸗ 
fchen, nicht ohne großen Gewinn, daß ihnen die Entancipas 
tion fo ſchwet wird. Der Drud ruft den Gegendruck ber 
vor und durch dem diateftifhen Kampf, welcher in Deutſch⸗ 
land nun ſchon feit einer längern Meihe von Jahren mit 
der größten Anjtrengung geführt wird, iſt der Geift der Jus 
ben bier auh im Ganzen zu einer Gediegenheit und 
Kraft ermachfen, mie ſchwerlich auf einem andern Punkte 
des Feftlandes. Sie werden daher bier, wenn nicht die 
Stunde ihrer gänzliden Befreiung fchlägt, die Emancipa— 
tion Elarer auffaffen als irgend anderswo, und dadurch aud 
am meiften dazu beitragen, daß dieſelbe eine vollſtaͤndige 
werde, d. h. daf auch die Bolksmeinung aufhört, an dem 
juͤdiſchen Weſen einen beftändigen Gegenftand ihres fpotten: 
den Mies zu finden“. — 

Hierauf folge eine gedrängte Ueberſicht der jegigen ger 
ſetzlichen Verhältniffe der Juden in fümmtlihen ändern, 
mwobei überall die allgemeine Zeitung des Juden 
tbums zu Grunde gelegt, und bie im derfelben vereingelten 
Motizen und Nachrichten zufammengeftelle find. Wir bar 
ben daher aus der großen Maſſe der Daten, die beranges 
bracht werden, nicht ein Einziges herauszuziehen, mas nicht 
bereits in unſerem Gebiete ſchon zur Sprache gekommen. 
Wir fügen daher nur noch die Schlußworte des Artikels 
bier bei: „Wenn wir zum Schluſſe einen vergleichenden 
Blick auf das buntſcheckige Bild werfen, welches aus der 
Darftellung der inneren und aͤußern Lage der Juden in den 
einzelnen Ländern des ganzen Erdenrundes, hervorgeht, fo 
gelangen wir zu dem Mefulcate, daß, einzelne Ausnahmen 
und Schwankungen in den Gradationen abgeredinet, bie 
Emaneipationsfrase mit dre allgemeinen Givilifatien der 
Bölker und der Entwickelung der potitifhen Freiheit umter 
ihnen gleihen Schritt gebt. In Deutſchland iſt man über 
haupt noch beimeitem nicht überall zut Haren Auffaffung 
eines politiihen Rechtsbegriffes gekommen, und in dem 
Maße, als die Anfichten darüber heller werden, wird auch 
bie Gerechtigkeit, die man den Juden ſchuldig iſt, ihre Be— 
friedigung zu erwarten haben. Daß eine rechtliche Gleiche 
ftellung erft dann ihre vollen Früchte trägt, wenn fie zu⸗ 
gleich zur vollen ſocialen Gleichachtung geworben tt, und 


‚ daß dieſe erft nach Ausrottung tief eingewurzelter Worurs 


theile auf der einem Seite, ſowie nach wefentlicher Meint 
gung und Veredlung des Judenthums auf ber andern, alſo 
jedenfalls mol erft nah Berlauf eines laͤngern Beirerumts 


625 


erwartet werden kann, verfteht ſich von ſelbſt, um fo drin: 
gender ift aber die Anforderung an die Werfiändigern, lei⸗ | 
denfchaftsios die Sache von ihrer theoretifchen und prakti— 
hen Seite zu prüfen, und die Geſchichte der Bergangens | 
beit mie der Gegenwart fo zu Dülfe zu nebmen, wie fie 
leider am wenigſten benutzt wicd, nemlich als Die ficherfle 
Lehrerin für die Zukunft.“ — Wir, fönnen diefen Artikel | 
nur mit der berzlichiten Anerkennung verlaffen, und freuen 
uns, bier einmal einen praktiſchen Beweis erhalten zu ba= 
den, wie bie offenberzige Befprekung unſter Angelegenheis 
ten unfterfeits nur den eindringlichften Erfolg bei alen Vor: 
urtheilsfeeien und Haſſensloſen hat. 


! 
! 


Literarifhe Nachrichten. 
| 


Magdeburg, 17. Nov. (Privatmitth.) Die dritte Pix 
ferung des großen Bibelwertes ift bereits in den Händen 
des Publitums; die vierte Lieferung ift vollendet, und wird in 
diefen Tagen verſandt. In diefer wird bereits in den dritten 
Abſchnirt der Borgefhihre der Dffenbarung hinüber 
tel und die Entfernung Jalobs aus Canaan, fo wie feine 
Ruͤckkeht als jweite Pbafe der Einwandrung in Ca— 
naan in ihrer Innern und aͤußern Nochmwendigteir gezeigt. Hier: 
miit hört der Einfluß von Padan-Aram auf die Enrwidelung 
der abrabamitifchen Familie auf, und in feifen, aber ficheren Süs 
ger werden die Faden wit einem Lande angelnupfr, in welchem 
unter jtaatliben und nationatem Einfluſſe das Geſchlecht Jis— 
raels quantitativ zum Wolfe werden, und qualitann zum Wolk— 
werden dich vorbereiten ſelle. Die vielen bedeutſamen Fragen, 
die fib bier drängen, machen infonders dieſe vierte Virferung zu 
einer inbaltsreihen. — Die Verbreitung dieſes Bibelwerkes ıft 
3 — Steigen begriffen, und Die Anerkennung ent⸗ 

114 el. 


Tages-Controle. 


Noch eine Erklarung des Rabblnen Aleranders 
fobn. 


Ein für mich aufs hoͤchſte bedauernswuͤrdiger Umftand 
zwingt mich, das größere Publitum fhon wieder mit mei: 
ner Angelegenheit zu beläfiigen. Herr Mofes Sofer ift 
nun verflorben, und obgleidy er fich auch bei Lebzeiten auf 
feine Weiſe hätte verantworten können, fo, wird doch Mans 
er mir vorrüden, ich hätte jegt gut reden, da meinem 
Gegner leider der Mund geſchloſſen fei. Ueberdied wird 
theils aufrihtige Pierät und Dankvarkeit vieler Juͤnger def; 
felben — zu deren Beförderung er oft in der Wahl der 
Mittel durchaus nicht edel war *) — theils Gewohnheits⸗ 


*) Um nur eincs von untergeordnetem Belang anjuführen, 
verweife ih auf die Yun“ ‚ die er dem Buche on 
or vom Bär Fraͤnt eripeilt, obgleich daflelbe pag. 22 ' 


tefpeft der Gemeinde, theils auch die feiche auszuuͤbende 
Heuchelei der augenverdrehenden Nachbeter nicht ermangeln, 
in Irauereeden, Biographien und Zeitungsartidein von den 
hohen Berdieniten des Verftorbenen und von feiner Wolls 
fommenbeit ja Infallibilitaͤt als Menſch, als Theolog und 
als Richter eim fo glaͤnzendes Bild zu entwerfen, daß ich, 
noch Unverftorbener und kaum zu leben habender Sterbfi- 
her, dabri ganz vernichtet werden müßte. Müßte fage 
ih, aber nit werde; denn mid erhaͤlt das Vertrauen 
auf meine Sache, die für mich als Rabbine, als Familien: 
vater und als einfacher Iſraelit Eeine perfönlihe Streitſache 
mit dem feligen S., fo wie aud in ihrer Beziehung auf 
die Stellung der juͤdiſchen Geiſtlichkeit in Ungarn keine ifos 
lirte ift, und auch nicht fo beuerheile werden darf. 


Das Schickſal verfolgt mich auf ganz ausgefuchte Weiſe. 
Gegen einen einflußreihen Gegner, der es gewohnt war, 
im Finſtern feine Pläne zu vollführen, der fih auch nur 
deshalb zum willigen Werkzeuge einiger boshaften Menſchen 
in Gfaba bergab, weil er ed mir nicht vergeben konnte, 
daß ic ohne feine Dazwiſchenkunft eine Anftellung erhalten 
hatte, und daß ic das von ihm geleitete abergläubifche, 
unter dem Namen do dr3 “ann ’= bekannte Unweſen nicht 
gut hieß — gegen einen folhen Gegner gelange ih endlich 
dazu, bie ihm völlig unerwartete und jedenfalls unerwuͤnſchte 
Waffe der öffentlichen Preffe anzumenden —: und faſt in 
demfelben Augenblide ſtitbt er! Genöchige bin ih nun, 
mein Antlig dem Kieſel gleich zu machen und aufzutreten 
gegen das Andenken eines Mannes, den man ſich nice 
heut, unferm Lehrer Mofes zu vergleihen!t Mofes war 
der befcheidenfte der Menfchen, er machte für feine eigenen 
Kinder keinerlei Anfprüche, er wünfhte, das ganze Wolf 
möge aus Propheten beftchen, umd er widmete fein ganzes 
Leben der gewiſſenhafteſten Zujtizverwaltung. Bon ähnlis 
dien Thaten wird in bem Leben meines Berfolgers wenig 
zu finden fein. Was die Gerechtigkeit betrifft: fol ich da 
an S—I. Gr—nn in Miscolz, an den us in Temesvar, 
an R. M. P—U in Serfin, an die Rabbinenwahl zu 
Karldburg u. dal. m. erinnern? Die Vorgänge find in 
ganz Ungarn bekannt. j 


Here im Himmel! braucht man fi ſelbſt denn nur 
füs einen Dalai Lama auszugeben, um ſogleich vom gan: 
zen Volke angebetet zu werden? Braucht man denn nur 
zu flerben, um alle feine Thaten gerechtfertigt zu ſehen? 


’ 


mas "mrr Imbrme , mbar mora um einen ag 
falich berechnet, nämlich dort auf ug no flaft auf „ma ri, 
wodurch ein nes yon entfteht. Diefer Fehler ift in Blogg's 
sub mbrtp pag- Al buchſtaͤblich abgedruckt, 
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Sch weiß es, die große Mehrzahl wird es mir übel | 
nehmen, daß ich gegen einen Todten kaͤmpfe, und ſelbſt 
dieſe wenigen Zeilen werden mir ſchaden, denn bie partei⸗ 
füchtigen Nachbeter find laut und laͤrmend: auf den Märk: 
ten, auf den Börfen, in den Spnagogen und im Bet: | 
hammidtaſch erheben fie ihre Stimmen, mit ihren Trauet⸗ 
reden beftürmen fie den Himmel, während bie Freunde des 
Rechts geräufchlos und ruhig bleiben. (In Peſth habe id) 
das fehe fhmerzlid erfahren.) Und dann ift es ja viel 
leichtet, Thraͤnen hervorzuloden, Deiligiprehungen vorzus | 
nehmen, und ſelbſt — Aemter und Würden zu erben, als | 
das Unreht, mas ein Verftorbener gebt hat, wieder gut 
zu maden, und das Unglück, das er gefliftet hat, auszu— 
gleichen. Aber mein Unglüd ift mir ſelbſt heilig geworden, 
ih kann und will nicht zurüdtreten , bis ich gemäß der bes 
reits früher erfolgten Entſcheidung der hochloͤblichen Statt: 
hafterei in Peſth wieder in mein Amt eingefegt bin, und 
bis Tauſende von Unglüdlidyen, die unter demfelben Drude 
(eiden, mie danken; denn mein Mort wird verbreitet wer: 
den, die Masken werden ben Heuchlern entfinfen, bie Preffe 
wird Altes beleuchten, die Freunde des Rechts und ber 
Wahrheit werden fi meiner mit Rath und That anneh⸗ 
men, die hoͤchſten Behörden werben unterfuden, 
und dann wird alle Schädlichkeit und alles Unrecht, das 
fi in dem weiten Mantel der gegenwärtigen Rabbinats: 
verfaffung Ungarns verbirgt, ein Ende haben. 

Sonathan Ulerandersfohn, 
. Rabbine von Efabä, 


B elletrifi® 


Die Wanderung durd's Leben. 


Eine Zeit-Novelle.“) 
(Sortfegung.) 
9, 
Die legten DHasmonder, 
Kalit's romantifch:biftorifche Novelle aus dem legten Beiten 
des jüdifchen Reiches. 
Der MWeftwind trieb die Wellen des großen Meeres ge: 
gen ben Fuß des Carmel, hoch angeſchwollen über feine 


%) Muf bereits vielfältig gefchebene Anfrage, eröffnen wir 

ehr gerne freundlicher 5— daß dieſe Novelle vom Dr. med, 

Dh bilippfon in Klöge, dem Verfaſſer der „Marannen,“ 

hingegen „der Fluͤchtling aus Jerufalem,“ von dem fpäter meh⸗ 

rere heile gegeben werden, und die „&fterta” vom Unter 
zeichneten verfaßt find. Der Redakteur. 


Ufer war in der Regenzeit der Strom Kiſchon und rück⸗ 
waͤtts wogten feine Waffer, dringend in die Höhlen und 
Thäler des Gebirges, auf bdeffen Gipfel die Bäume ewig 
gruͤnender Waldungen ihre Däupter ſchüttelten, al$ wenn 
fie fi über das wunderten, mas die Geſchichte da unten 
mit biutigem Griffel in ihre unvergänglihen Rollen ver: 
zeichnete. — Uber, wenn auch der Dlivenbaum, vom Sturme 
getroffen, entwurzelt da lag, ber Sturm fonnte die Geder 
nicht heben aus dem felfenfeften Erdreich und der Eiche nur 


' Zweige und Blätter entreigen, 


Von der Ferne her, von des Libanons Kette abwärts 
durch den Bergzug Galilaͤa's rollten die Donner und fenks 
ten (ih in die grasreihen Zeiften, die, dem Carmel gegen 
Mitternacht, die Meeresbucht von Ptolemais begrenzte. 
Nur das Heulen der Schafale mwechfelte mit des Sturmes 
Geſchrei und des Donners Getöfe ab, nur der Blitze Feuer 
erhellte die büftre Nacht, die fi über Palaͤſtina's Boden 
gelagert hatte, 


Zwei Jünglinge waren bie einzigen menſchlichen Weſen, 
welche bier herumitrten, denn felbft am Tage hatten die 
Hirten noch nicht gewagt, ihre Heerden auszutreiben und 
fie dem Unwetter und den Gefahren auszufegen, welche der ' 
ſchmelzende Schnee, der die Bäche anſchwellte und lawinens 
förmig herabſtuͤrzte, bereitete, obgleich die liebliche Anemone 
und duftende Narciffe fhon hervorfproßten und Zeugen was 
ven von den erwachten Kräften, die der Frühling in dem 
fruchtbaren Erdreich hervorrief. 


„Wir find am Ziele, Antigonus,’ rief jetzt der eine 
Süngling dem andern zu, „das ift bie Höhle des Elias, 
die wir fuchen, die ift mir wohlbefannt von der Zeit, als 
ih mit dem Ehrvergeffenen bier die Gazellen jagt. Es 
war ein ähnlicher Aufruhr in der Natur, wir irrten drei 
Tage im Gebirge — beim Herrn! hier ift nod der Stamm 
der Platane, die Herodes mit der Streitart füllte, auf die 
fich der milde Bienenſchwarm niederlieh, hier noch die Falls 
grube für die Gazelle, deren prächtige Haut fein Ruhebett 
im Palafte zu Jeruſalem bedeckt.“ 


Der Juͤngling blieb gedankenvoll am ingange ber 
Höhle ſtehen. Im feinen Geſichtszuͤgen malte ſich bie Weh⸗ 
muth aus, welche bie tiefem Leiden bed Herzens verkuͤndet 
und die bei feinem Anblid bezaubernd zu innigem Mitge⸗ 
fühl bingeriffen hätte, wenn nicht bie funkelnden Augen 
auch den auffteigenden Zorn feiner Seele verriethen. Seine 
Geftalt, feine ganze Haltung bezeichnete den jugendlichen 
Helden, obgleich er nur mit einem kurzen Jagdfhwerd bes 
mwaffnet war und bie leichte über die rechte Schulter hans 
gende roͤmiſche Yoga nicht für den jegigen Aufenthalt in 
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bes Catmels Waldungen geeignet ſchien, und wenig ben 


men. Mir iſt nie mohler, als bei folhem Aufruhr der Nas 


vom Dornengefirupp zerriffenen und befhmugten Sandalen | tur, es hat etwas Felerliches für mich, dieſe erhabene Dro⸗ 


an den nackten Füßen entſprach. Er bog das wilde Ges 
ſtraͤuch von dem Eingange der Höhle zuruck und trat eis 
nige junge Stimme von Balfamspinien nieder, die das 
Dinabfleigen verhinderten. 

Mittlerweile kam auch Antigonus heran, ein Juͤngling 
von ſchlankem Wuchſe, zarten Angeſichts, welches von den 
durch die Naͤſſe unordentlich herabhangenden blonden Locken 
beinahe bebedt war. Odgleich feine Bewegungen Beftigkeit 
und Gewandheit verriethen, fo zeigte fein Blick doch weni: 
ger Entſchloſſenheit, als ſich dies bei feinem Begleiter aus: 
ſprach, ja die Züge feines Gefichtes waren eher. weich, als 
männlich zu nennen. Er war mit einem langen Schwerdte 
gegürtet, deſſen goldnet Griff reiche Edelfteine einfaßten, 
und mit einem mollenen, 
verbrämten Mantel bekleidet, den nur Feldherren der damaz 
ligen Zeit trugen, 

„Wo da hineinkommen, Malihus?” fragte er den 
andern, rn, 
„Folge mir nur dreiſt, mein Prinz, ich kenne jeden 
Winkel, die Höhle hat vielfache Windungen und du mußt 
auf ſechs Kaneh weit den Kopf duden — — nun, gieb 
mie die Hand, mir ſchurren einige Een weit hinunter — 
ſchon iſt das Loc geräumiger, noch wenige Schritte links 
und mir find geborgen.” = 

Co kamen fie in einem großen unterirdifhen Raum 
an. Es war eine jener vielen Grotten, welche die Gebirge 
Paläftina’s in ihrem Innern hegen, die fo oft Einfiedlern 
und Verfolgten einen fihern Zufludtsort gewährten, es 
war die naͤmliche Höhle, in welcher, der Sage nad, der 
Propher Elias ſich vor Iſtaels König verborgen hatte. 


„Vorerſt wären wir vor Regen und Unwetter in Si: 
Gerheit, Malihus, was weiter kommt fleht in des Herrn 
Sand, laß uns bier die triefenden Kleider trodnen, der 
ſchatfe Euftzug wird nicht lange Zeit dazu erfordern.“ 


„Er kommt von einer mahe liegenden Deffnung der 
Höhle aus einer Schlucht des Gebitges, durch fie pfeift 
der Wind nach jenem andern Loche, welches du, wenn du 
dich niederlegſt, dreißig Schritte von bier feben kannſt. Dies 
führt in das laͤngliche, fich ſchlaͤngelnde Thal, durch weiches 
unſte Genoflen ziehen. werden.” 

„Was iſt dies für ein Feuer, das uns durch die Deff: 
ung leuchtet, «8 ſcheint bie ganze Schlucht zu füllen.” 

„Der Blig hat eine Eiche am Abhange getroffen. Hu, 
wie es jege rauſcht und der Plagregen herabftröint und an 
das Kalkgeftein ſchlaͤgt, als wolle er den Berg fortſchwem⸗ 


ſchatlachfarbenen, mit Purpur | 


bung der Vernichtung, es iſt der würdige Gegenfag gegen 
das elende Streben des Menſchen, auf erbärmlichen Schleich 
wegen ſich fortzuſchleppen und die ſchwachen Pulfe feines 
niedern Lebens mit dem Traum erträumten Ölüds auf Mi: 
nuten zu erhöhen.” 

„So ift der Menfh dir nichts, Malichus?“ 

„Der Menſch — ſehr wenig, mein Prinz, ein leiſer 
Hauch der Matur, ein Athemzug ihrer weiten Bruft — 
body alles, alles ift mir die Menſchheit, Prinz, fie iſt die 
berrlichfte Offenbarung aller Kräfte der unfterblihen Natur, 
fie iſt lebendige Geſchichte göttliher Wahrheit, die nad) ei« 
ner unendlichen Vollkommenheit firebende, ewige Geifter: 
welt.’ — . 

„Ich glaube, du bift Sadducaͤer, Freund?” 


„Nichts weniger als das — mas babe id mit ben 
Sekten zu thun! Sektirerei, das Krebsübel, das von je: 
ber die edelften Säfte der Menſchheit ausfog — ein geiflis 
ges Ungethüm, das feine eignen Kinder frißt — ein Blei: 
gewicht an den Hlügeln des freien Gedantens, — Was iſt 
je Gutes aus diefen Sekten hervorgegangen? Das Leben, 
Prinz, das Leben ift die hohe Schule!” 

„Doch fah ich oft dic von biefem Treiben und Draͤn⸗ 
gen der Welt zurückziehen und die Einſamkeit ſuchen.“ 

„Es ift die Einfamkeit die Mutter der Gedankenhoheit, 
die Welt des Gedankenreihthbums, die Natur der Gedan: 
kenklarheit — doch es fheint, mein Prinz, als erbe ber 
Geiſt der Weltweisheit in diefer Grotte fort, in der in als 
ter Zeit auch der Grieche Pythagoras gewohnt haben foll, 
um einfieblerifh hier den Mofterien, die er aus Aegppten 
geholt, nachzudenken.“ — 


In diefem Augenblide hörten die Fünglinge den Ton 
eines MWidderhornes, das weither von der Höhe des Berges 
dur die Oeffnung der Höhle ſchallte und ſechsfach von 
dem Eco zuruͤckgegeben wurde, Ploͤtzlich verflummte ihre 
Rede und fie lauſchten ftil bis der Ton verhallt war. Da 
ertönte es von Meuem und jegt von einer andern Seite 
und jegt ergriff Malichus ein filbernes Jagdhorn, das an 
feiner Seite hing, ftellte fi vor dem oben erwähnten Loche 
in einem Winkel der Höhle und gab das Signal durch 
das Längliche ſich fchlängelnde Thal. Draußen hatte ſich 
ber Sturm gelegt, wie durch Zauber war plöglih die Scene 
verändert, der Stern glänzte an hellem blauen Himmel 
und warf magiſch fein Licht im die Deffnung ber Höhle, 
unzählige Sterne waren wie auszefärt an der Ausdehnung 


und ſtrahlten gleich Edelfteinen im funkelnden Glanze, von 
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der Höhe in die Tiefe ſchoſſen Sternſchnuppen wie Pfelle 
vom Bogm. Immer näher brauften die Signalhörner, bis 


vernahm und fi durch diefen Gewaffnete einer nach dem 


andern durchwanden, fo daß bald fich der weite Raum mit | 


ſolchen fülite, von denen einige leuchtende Kerzen und Fak⸗ 
fein trugen. 


„Friede mit die, Pappus,“ fprah Malichus einen der 
vorderftien an, „wir harten eurer fchon eine Weite, bier 
ift unfer Prinz. 


Pappus that einige Schritte vor, blieb dann vor Anti, 
gonus firhen und beugte ein Anie. Es war ein ſchon be: 


jahrter Mann; das gebräunte, etwas muͤrtiſche Gefidyt, der | 


lang berabhängende ſchwarze Bart, die kriegeriſche Kleidung 
aus einem bfauwollenen duch einen ledernen Gürtel feſtge— 
baltenen Rot und einem weitfaltigen Mantel beftchend, 
bekundeten den Patläftinenfer, dee am Alten hing, dem der 
roͤmiſche Luxus ein Gräuel war und dee mit der Sitte ber 
Vaͤter auch zugleich alle Wohlfahtt des. Vaterlandes verloren 
glaubte. „Gluͤcklich der Tag,“ fo redete er den Prinzen 
an, „wo ih dih, Sohn unfeer Könige fehe, Abkoͤmmling 
des stoßen Matathias, Enkel de Jannaͤus, dem ich bei 
Gerafa, Gaulana und Gamala zur Seite ftand, fieh meine 
Stim, das iſt die Marbe einer Wunde, als ich den Dieb 
eines Syrers bei Lana, der gegen deinen Vater, damals 
noch zarter Knabe, geridtet war, auffiny. 
Judaͤas muß jegt herumirten und das Erbe feiner Wäter 
befigen die ſchaͤndlichen Idumaͤer, fie, die die Zwietracht 
fhürten zwiſchen den Söhnen Aleranders, bie zuerft den 
Römer in's Land riefen, fie die, webel wehe! dem Pom: 
yejus Dion und den Tempel übergaben, die den Araber gez 
gen Iſtaels ruhige Wohnpläge hetzten, die die Würde des 
Hohenpriefters zum Spielwerk in den Händen der Heiden 


wie erdulder, aller Fluch des Deren, der ung getroffen, wit 
verdanken fie dem idumaͤiſchen Antipater und feiner Brut. 
Doch, mein koͤniglicher Prinz, bier find die Männer, die 
ich gefammelt habe, es find die Ueberbleibfel jener Schaar, 
die dein erhabener Vater gegen den Roͤmer Servilius führte, 
jener zwei taufend jüdifhen Männer, die die Schlachtlinie 
der ftolgen Weltbezwinger bei Machärus duchbrahen, bie 
auf den Truͤmmern ber Veſte ihre Leider der heiligen Sache 
opfeeten, bis ſchmaͤhlicher Verrath und Allen Werderben 
bradıte: Wir find von neuem bereit, für dich, den Dass 
monder, zu kämpfen, dem Deren Über uns und bir über: 
geben wir unfre Perfon, führ’ uns nah Jeruſalem!“ 


„Fuͤhr uns nah Jeruſalem!“ erſchol es von allen 


Und der Sohn 





' führte, 


Seiten und ein begeifterter Beifallsruf ertönte durch den 


| weiten Raum. 
man endlich viele Stimmen vor dem jenfeitigen Eingange 


„Jubdaͤer!“ redete fie jegt Antigonus an, „ih habe 
mid) nicht getaͤuſcht, wol feld ihr noch die Männer, die 
mein Ahn, dee Maccabder, bei Adafa gegen Antiohus 
wol ehrfuͤrchtet iht noch den einig einzigen Gott 
eurer Väter, wol empfindet ihr für den Enkel eurer Kö: 
nige und Priefter, wol ſchlaget euer Heiz noch für Rechte 
und Billigkeit. Mit diefem treuen Freunde kam id bei 
diefem Gedirge vor wenigen Monden zuerft an's Land, Als 
ih die Wunden fab, die die Schaͤndlichen meinem Vater 
lande gefdylagen, da biutete mein Herz, da riſſen die altem 


Narben wieder auf, die ich ſchon verſchmerzt glaubte, ba 





war ber Entſchluß, den ich wol eher gefaßt hatte, in der 
Einfamfeit mein Vaterland und den Glauben der Wäter zu 
beweinen und zurüdgejogen von allem Glanze Eöniglicyer 
Herrlichkeit der Erinnerung alter glorreiher Zeit zu leben, 
dahin — id ſah nur Zudaa, wie es die Kette Rom’s 
fhleppte und eine Beute war der Idumaͤersſoͤhne, die ſich 
Tetrarchen nennen, während fie meinen ſchwachen Ohm 
am Gängelbande führen. Judaͤa, ein Spielwerf in den 
Händen des Herodes, der heilige Boden nur Früchte tra⸗ 
gend für feine Lüfte, die Söhne Juda's feinem Ehrgeize 
dienend und für Heiden zur Schladyrban geführt! Won 
ihm, der Brüder gegen Brüder waffnet, der ſelbſt der 
Knecht ift bald des Pompeius, bald des Gäfar, bald der 
römifdyen Satrapen. Judaͤer, immer war der Name der 


Hasmonäer das MWahrzeihen der angeftammten Religion, 


der angellammten Freiheit, die ehemals Wunder verrichtete, 
der Freibeit, die dag Erbtheil ift der Gemeinden Jacobs. 
Klein war die Anzahl der Männer, die anfangs zu mir 
kam, zweimal verſammelten wie uns im Gebirge uhd wer 


nig Soffnung bot fih dem Beginnen dar. Über feher, im: 


' merdaer war unfer Bott ein Freund der Tugend und des 
machten; alle Vetluſte, die wir erlitten, alle Schmach, bie | 


Rechtes. Wald vermehrten fi die Unfern, an allen Drten 


'-harren jetzt die Eingeweihten des Winkes ihres Königs. 
| Nur nod einige Tage und wir find im Stande, den Eins 


I 
| 
| 
I 
| 
| 
I 


dringlingen die Spitze zu bieten und fie aus der Nähe dis 
Tempels zu vertreiben.‘ 

„Und wie kommen nicht ohne andermeitige Huͤlfe,“ 
fuhr Malihus fort, „Lyſanias, der Hertſcher von Chalcis, 
jener edle Verwandte des hasmondifhen Daufes, Pacorus, 


| der Eohn des Partherfönigs mit feinem Satrapen, die 


Einwohner von Prolemais und Sidon, fie alte unterftügen 
unfre Sache und feurige Kohlen werden von allen Seiten 
auf die Häupter der Idumaͤer gehäuft.” 


„Wir brauden des Auslandes nicht,“ trat jegt Pape 
pus hervor, „Tollen wie biefelben Vorwürfe auf uns laden, 
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bie wir ben Feinden machen? Bedarf Judaͤa unter ber 
Sahne eines Maccabäers, der pasthifhen Fremblinge, iſt 
Sfeaels Gott fo ſchwach, daß fein Schu und feine Hülfe 
nicht hinreihen? D, meine Beüder, glaubet ihr, daß die 


Tage von Modin nimmer, nimmer wiederfehren werden? 


Mein Prinz, wie wir bier fliehen, Männer Judaͤa's, mit 
unfrer Liebe zu dir und dem DVaterlande, mit unfrem Ei: 


fer fürs uralte Gefeg und den uralten Glauben, wir rufen 
bie zu: traue den Ausländern nicht, bring’ uns feine Fremd: 


linge!” 


„Keine Fremdlinge!“ erfcholl es laut dur bie Wer: 
fammlung. „Auf unfen Schildern tragen wir dic) nad 
Serufalem I 


Antigonus winkte, Pappus gebot Schweigen. Nun 
wurde ausgemacht, daß heute Jeder ruhig nah Haufe keh— 
ten follte, jeder, der Einfluß in Städten und auf dem 
platten Rande hatte, für die Sache des Pringen werben 
follte. Als Zeit des allgemeinen Aufbruches gen Jeruſalem 
wurde das Wochenfeſt beſtimmt, welches ohnehin alle Eins 
mwohner des Landes in ber Hauptſtadt vereinigte. Cine 
Auswahl von Zapfern wurde getroffen, bie den Bezirk von 
Drpmus befegen follte, in welchem ſich Antigonus als Koͤ— 
nig von Judaͤa zuerfl zeigen mollte. Eine allgemeine Freude 
verbteitete fih unter den Verſchwornen, von allen Geiten 
erfolgten gegenfeitige Umarmungen und Betheurungen. Schon 
ſah man ſich in Jerufalem, ſchon ben Feind geftürzt und 
bie alten Zage ber Freiheit zuruͤckkehten. Malichus fland 
nachdenkend neben dem jungen Fürften und ſah in bie 
Gruppe mit duͤſterm Blicke. Jetzt trat ein Prieiter, von 
sehn Leviten umgeben, in die Mitte der Männer, erhob 
das Buch des großen Geſetzgebers. Alles warf fi auf die 
Knie, feierlich flimmten die Leviten einen Pfalm Davids 
an und ſchauerlich ertönte, wie aus Grabestiefe, der Ge: 
fang in der Grotte des Elias, — Draußen ging indeß das 
Geſtirn des Tages auf, wie vom Golde umzogen mar die 
Spige des GCarmel, auf den Pinien lag der Thau des Mors 
gens und wie Rauch vom Altar fliegen von den Waldun: 

. gen die Nebel in grauen MWölkhen gen Himmel. In als 
ler Stille begaben fit die Männer aus der Grotte und 
zerſtreuten ſich im Gebirge, nur Malihus blieb beim Prinz 
zen zurüd, ber ihn an feine Bruſt zog und weinend fein 
lodiges Haupt auf die Schulter des Freundes legte. 

(Zortfegung folgt.) 


Gefcbichte, 


Aphorismen 
über 
die Geſchichte der Iſraeliten in Ungarn, 
: Bon 
Zeopold Löw. 
(Sortfegung.) 
u. 
Das Bürgerrecht der Juden in diteren Zeiten. 


Die Zeit der erfien Einwanderung der Juden in Un: 
garn dürfte mit hiſtoriſcher Gewißheit wol ſchwerlich aus: 
zumitteln fein. Die Angabe des Grafen Maitath (I, 96), 
daß fie zur Zeit der Kreuszüge nad Ungarn gefommen feien, 
welche diefer Geſchichtsſchtelber auch nur aus bloßer Vermu⸗ 
thung giebt, ermangelt jeder nur wahrfcheinlichen Begruͤn⸗ 
bung. Die ungarifche Gefeggebung erwähnt ihrer zuerft 
unter ber Regierung Ladislaus des Heiligen (1077 
— 1095); dies gefhieht aber auf eine Weile, welche auf 
ihre frühere Anmwefenheit und Verbreitung im Reiche fchlies 
fen laͤßt. Das erfte Juden betreffende Geſez nämlich, wel 
ches im corpus juris Hungariei vorfommt, enthält folgende 
Belimmung: Si Judaei uxores Christianas sibi associave- 
rint, aut aliguam personam Christianam in’ servitio apad se 
detinuerint; ablata ab eis, libertati reddatur, venditoribus 
ejus pretium tollatur, et in sumbtum Episcoporum veniat 
(Lad. Deer. L, I. cap. X). Die bürgerlichen Verhältniſſe 
ber Juden müffen alfo ſchon damals georbnet gemelen fein, 
da man fih auf folhe Specialitäten einließ. Hoͤchſt merk: 
würdig ift es auch allerdings, daß die Ehen gwifdhen 
Juden und CEhriſtinnen erſt durch Eöniglihes 
Geſetz verboten werden mußten. 

Ausführlichere Gefegbeftimmungen über die Juden ges 
hören der Regierung Kolomanns I. an. Das Recht des 
Gürerbefiges ift hier den Juden ganz deutlich 
zugeſprochen. Da vielen Leſern biefer Blaͤtter felbft in 
Ungam das corp. juris hung. nicht zur Hand fein bürfte, 
fo möge das Wortlaut dieſes Geſetzes hier ebenfalls anges 
führt werden: Nullus Judaeus Christianum mancipium emere 
vel vendere audeat, aut in suo servyitio tenere sinatur. Nunc 
vero qui habet, si infra datis sibi induciis non vendat amit- 
tat. Agriculturam autem si quis eorum habet, paganis hanc 
mancipüis exorne. Possessiones quidem Judaei, qui 
possunt emere, habeant: sed ipsi nusquam, mnisi ubi 
sedes Episcopalis, remauere sinantur (Col, Dect. L. I cap. 
7% et 75). Daß die Seltenheit — — in ſpaͤ⸗ 
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terer Zeit die Juden dem Aderbaw entzogen babe, bebarf | 


kaum einer Erinnerung, daß fie zu jener Zeit auch koͤni⸗ 
gliche Aemter bekleiden konnten und auch wirklich beBleibes 
ten, und wie und wenn fie biefe Rechte verloren, wird in 
ber nächften Nummer nachgewieſen werden. 


IH. 
Die Sfraeliten und die Ifmaeliten. 


Jeder geſchichtliche Irrthum, und hätte er gar Bein 
praktiſches Moment, verdient Berichtigung aus rein wiffens 
fhaftlihen, von der Praris abftrahirenden Ruͤckſichten. Hat 
der Jrrthum aber Folgen, eine ganze Menfcenklaffe kräns 
ende Folgen, fo ift es doppelt Pflicht, der Wahrheit Recht 
zu verfchaffen. — 


In der Älteften ungarifhen Gefeggebung ift öfters von 
Ifmaeliten die Rede, von eingewanderten Muhamedas 
nern naͤmlich, welche fi ſchon unter Rolomannus dem Er: 
ſten größtentheils zur hriftlichen Kirche befannten, aber oft 
noh an ihren herkoͤmmlichen Gebraͤuchen hingen, und nicht 
feiten in ihren frübern Glauben zurhdfiden. Um nun 
diefe Ifmaeliten vollkommen zum Chriſtenthum zu befehs 
ten, wurden verſchiedene Gefege gegeben, welche das corpus 
juris ausbrädticdh auf die Iſmaeliten bezieht. Von einer 
Identificirung mit den Ffraeliten kann in dieſer Geſetzes⸗ 
ſammlung nit die Rede fein, ba jene immer Judaei ges 
nannt werden. So heißt «6 ſchon in ben Defreten des 
Könige Ladislaus I: De negotiatoribus, quos appellant Is- 
maölitas, si post Baptismum ad legem suam antiquam, per 
eircumeisionem rediisse inventi fuerint, a sedihus suis sepe- 
rati ad alias remoreantur (L. I. cap. IX.), und gleid dar 
auf cap. X. bie bereits angeführten Worte si Judaei.... 
Aud im der fpätern Gefegesfpradhe werden Iſmaeliten und 
Juden genau unterfchieden. Hiernach wird es nicht ſchwer 
fein, folgende Stelle eines ungarifhen Geſchichtſchreibers ges 
börig zu würdigen: 


‚Uebrigens umfaßt der Geſetzgeber Kolomann auch 
„eine neue Bollsgattung, die feit Kurzem in Ungam 
„fh aufgehäuft, die Juden. In Franfreih und 
„Deutfhland von den Kreusfahrern gedrängt, flüchtes 
„ten fie in jene Sande, wo fie micht verfolgt wurden, 
„nah Ungam und Polen. Kolomann erließ neue Ge: 
„fege ihretwegen, der Zweck dieſer Gefege war, fie zum 
„CEhriſtenthume übertreten zu maden. Auffallend find 
„zwei Verordnungen: feiner dürfte feine Tochter einem 
„Sins Stammes zur Frau geben, und wenn ein 


„Iſtcaelit Gäfte hatte, oder jemand zu fi Ind, mußte 


„ee und bie Säfte alte bloß a eſſen.“ 
(Mailath J. pag. 96.) 

Der Verfaſſer entdeckte jedoch ſelbſt, wie ſehr er durch 
bie Verwechslung der Iſmaeliten, denen jene Verotdnun⸗ 
gen gelten, und Sfrarliten gefehte hätte. Er laͤßt ſich hier 
über im Anbange (pag. 266) folgender Mafen vernehmen: 
„Ich fage, daß Kolomann, der König, Gefege wegen der 
„Iſtaeliten gab, bie während der Zeit der Kreuzzuͤge haus 
„fig nad Ungarn ausgewandert find. Die Gefetze lau— 
„ten zwar über Sfmaeliten, weil aber bie fpätern ums 
„gariſchen Gelege Iſmaeliten und Juden häufig unter eine 
„Berfügung fielen, glaube ih, daß auch Kolomanns Ges 
„ſetze die Iſtaeliten ebenfo angehen, mie die Jfmaeliten. 
„Wenn ich hierin irre, fo nehme ich meine Angabe gern 
„urück.“ 


Wer die Sprache reuiger, ihre begangenen Irrthuͤmer 
bekennender Schriftſteller nur einiger Maßen kennt, wird 
aus dieſem Bekenntniſſe ſehr leicht erſehen, daß ſich auch 
der Verf. von der Unrichtigkeit feiner fruͤhern Angabe voll⸗ 
kommen überzeugt hielt, und daß ihn nur etwa ein fluͤch⸗ 
tiger Blid in die Quellen irre führte, was bei der Achns 
lichkeit der Namen Jfmaeliten und Ifraeliten leicht zu be 
greifen if. Uber eim Profeffor der Geſchichte follte wol 
feinen Hören nicht Dinge auftifhen, deren Unrichtigkeit 
fo offenkundig iſt, und die nur geeignet find, Gehäffigkeis 
ten und Spöttelei zu erregen. — Wo fonft, wenn nicht 
in Schulen, fol jenem Meinungshaffe entgegengemwirkt wer⸗ 
ben, welcher — ein Azot in ber Atmosphäre der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft — kein Licht und kein Leben, kein Recht 
und feine Liebe gedeihen läßt? — Wo ſonſt, wenn nicht 
in Schulen, foll reine, der Wiffenfhaft und deren Fünger 
würdige Dumanität gelehrt und durch Wort und WBeifpief 
vorbereitet werden? — 


Indeffen muß man «8 zur Ehre der hoͤhern Lehranſtal⸗ 
ten in Ungarn geftehen, daß ähnliche Ausfälle nur hoͤch ſt 
felten vorkommen, daß fi die jüdifchen Studenten das 
felbft von Seiten ihrer Lehrer und Mitſchüͤler einer freunde 
lichen Behandlung erfreuen, und daf man ihnen im Gans 
zen Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Feindliche Stimmen, 
wie die des verflorbenen Profeffor Schwartner in Pefib, 
werben nicht mehr vernommen, und fänden auch, bei der 
jegt in Ungarn durchaus vorherrſchenden humanen Befin« 
nung gar feinen Anklang. 

Gortſehung folgt) 
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Correfponundbenyjem 
Bon der ruffifhen Grenze. 
Der Ebaffidismus in Polen. 


Bon 
Julius Marcusſohn B....... 


(Bortfegung). 

Lag nun biefer Anficht die erhabene Anfchauung zum Grunde, 
daf das ganze All Eins fei, und die Yeußerungen des Subje— 
eriv-Beftchenden aub nur Manifeftationen der objectiven Kraft 
des ganzen Ads ferien, fo daß das objektive UA als Summe und 
Einheit der fubjetriven Einzelheiten durch diefe modifijirt werden 
müfle, fo blieb doch der Chaſſidismus micht hierbei ftchen; und, 
da er die Natur, als nach ewigen objektiven Gafepen bejtchend, 
und fo den fubjeltiven Eingriffen des Einzelnen entzogen, nicht 
ertannte: fo erhob er den Einfluß des Subjetriven in der moralis 
fhen Welt, auch zu einem ſolchen in dem Sebiete der Natur; — 
der Charidismus fuchte die Macht des Geiftes in der übernas 
tuͤrlichen Ueberwindung der Matur, d. b. in Wundertbärerei 
(ornem.) - Ein frommer Mann, der den ungetrubten Geift 
repräfentirt, muß über die Ratur nad Belieben ſchalten fönnen, 
alle ihre Kräfte muͤſſen felbft zu ibrer eignen Vernichtung ibm ge: 

orhen. Diefes bilder das zweite haffidifhe Princip 
DE nme). Der Glaube an die Wundertraft 
des frommen Rebi. Das aus dem Salmud bierber entichnre 
Motto ift (mpa Hapım “Hr pr; 5 Ep TR ram). 
Der Zadik befieblt und Alles muß ſogleich geihehen. — Diefer 
Munderglaube bat indeh mehrere Abftufungen, je böber oder ties 
fer der Abergläubige in der Kultur ſtehet. Der pöbelbaftefte, als 
ler Wiſſenſchaft baare Chaffid glaubt nämlih an eine Allmacht 
feines Rebi, dieſer bat nur ju befeblen und — die Natur mit 
alen ihren Herrlichteiten ſtehet zagend ibm zu Gebote, pıız 
Bmpn mag nr ift fein mißverftandener Wablſpruch. Iſt er 
von Nabrungsforgen bedrängt, fo wird des Rebi Machifpruch ihm 
reichlien Unterhalt verſchaffen, ift er frank, fo wird ihm des 
Rebi Wort ein unfehibares Heilmittel, ift er finderlos, fo hat der 
Rebi feinem Weibe nur zu verfidern: 39 npam ns mer nrD 
d. h. kuͤnftiges Jahr zu diefer Zeit wirft du einen Sohn umars 
men, und die Unfterblichfeit feines Stammes ift fhon gefichert. — 
Das ift der Slaube der Evafjidifhen Hefe, und namentlich der 
weiblichen Anhänger des Rebi. — Ein anderer weniger unvers 
nünftiger Theil der Chaſſidim bedingt die fupernaturale Gewalt 
feines MRebi von feiner tiefen Kenntniß der Kabala, um dadurd 
wirffame Beſchwoͤrungsformeln, d. h. die fogenannten mır=p 
Saliemane ju verfertigen, zum Theil aud von dem günftigen Bers 
lauf eines Pidion (rn), welcher darin beftcht, daß eine ges 
wiffe Anzahl gewiſſer Münjforten, wie das Abracadebra, nad 
ewiffen Abwechſelungen neben einander ausgelegt wird, fo daß 
das glüdtiche Zufanımentreften gewiſſer einzelnen Münzftäde über 
den glüdlichen Erfolg der ganzen Operation entſcheidet; naments 
lich it dieſes bei KrantensPidionot der Fat, fält der Pidion 
glüdtich aus, fo genefet der Leidende, und alle ärzıliche 
eo ipso überftäfiig; ift das Gegentbeil der Fall, fo ift die ungüns 
ftigfte Prognofe da, und die Hand eines Bippofrates vermag nicht 
dem Sode feine Beute zu entreißen. — Endlich gibt es wieder 
eine Klafie, und jwar bie vernänftigfte unter ihnen, die den Rebi 
blos als Mittelsperfon zwiſchen Gott und Menſchen anfeben, die 
böchftens zu gewiſſen Zeiten aus göttlicher Gnade, mit einem tie 
feren Blid im die Gcheimniffe der Natur ( nybr3d ), oder mit 
einer fupernaturellen Macht begabt wird, um heilfame under 
u tbun. Der Rebi, fagen fie, hat fi) von den Zefleln der 
Einnticteit losgerifien, bat fih dadurch dem Geiftigen genäbert, 
daber lann er ein Bermittler ywifchen Gottheit und Menfchheit 
fein. Seine Fuͤrſprache bei Gott zu Gunften eines Andern, kann 
nur heilſam fein, fein Geber erhoͤrt Gott am Vorzuͤglichſten, wenn 
auch das Flehen anderer Menfchen unbeachtet bliebe. Der Mebi 


ur ift 


———— — —— —— — — — — —— — — — 


fann ſich daher eine Wunderthat (ror3) erfichen, und wird 
hierzu von Gott mit einer momentanen fupernaturalen Macht bes 
gabt. — Man fieher hieraus, daß fie ſich nichr fcheuen, die Aus— 
jeichnungen der chemaligen wahren Propberen auf ihre Mebi's 
anzuwenden; daber erflären ſich die propberifchen Titulationen, 
wie der Scher, das heilige Licht, der Entdeder der Geheimniffe 
(Bram? MOIN, ROYIP REIS , m2>B nie), mit Denen 
fidy ibre Rebi's ſchmücken. — — 

Wir fommen hun zum dritten Urprinzip des Chaffidis: 
mus, es iſt die Vereinigung des Menſchen mit Gott 
(Tan 2 77927), deren Ideal die völige Abſtraktion alles 
Körperlihen,, und die Reflerion des Geiſtes in fich ſelbſt ift, wo⸗ 
durb der Menſch noch bienieden von dem engen Kreite des ihn 
umgebenden Körperlichen, fich losreißt, und in die Anfhauung 
des Unendlichen fi vertieft, (miawam rhuwonm). — Diefe 
Iegtere Richtung ftreift zwar fehr mabe an den mirtelalterlich chrift: 
lihen Miceriemus, Doch it der Unterfchied unverkennbar, ja fie 
find vielmehr obſchon in ihrer Tendenz, verwandt, doc in ibren 
Mitteln diametraliter entgegengefegt. Denn indem die chriftliche 
Afcerif zur Annäherung an Gort die völlige Abtoͤdiung des Flei- 
ſches verlangte, fo ift im Chaffidismus gerade die naturgemäße 
Befriedigung der förperlichen Bedürfniffe, das jene ungeftörte Ge: 
mürbsrube, jenen ungebinderten Aufichwung des Geiftes, jene un: 
gerrübte bimmilifche Freude, die die innere Harmonie bekundet, 
erft vorbereirer*). — Dem chriſtlichen Mfceriter war z. B. der 
Belang der Nactigal die verführerifhe Stimme des Teufels, die 
er in * Hinſtreben zu Gott flieden mußte; bingegen iſt dem 
Chaſſid gerade der Geſang, der die Pforten des Himmels durch⸗ 
dringt (813937 son) die füßefte Melodie, der fanfte Firrig, 
der feinen Geiſt zu den böchiten Hoͤben, zum Throne der Gottheit 
erhebt, ('n mm .mnn) ea pa mm.) — 

(Schluß folge) 


°) yrınuı mnwu. Cotreſp. 
— — e — —— —— e — — — —— —— 
Anzeiger. 


In demſetben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebühren für 
Die gefpaltene Beile ans Perit-Schrift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Ein Schulmann, der, bereitd länger, als ein Decen: 
nium, in einer Stadt Deutfclands als Lehrer definitiv an: 
geſtellt iſt, als Prediger fungirt, an einem blühenden Schul: 
lehrer⸗ Seminar die Stelle eines vom Staate angeftellten 
und befoldeten iſtaelitiſchen Religionslehrers bekleidet, im 
Befige des Staatsbürgerrechtes ſich befindet, aud mit man: 
nigfahen ſchriftſtelletiſchen Arbeiten Anklang gefunden hat, 
und über feine theorerifhe und praktiſche Befähigung in 
pädagogifcher und bomiletifher Beziehung, wie über feinen 
Charakter, duch fehr vortheilhafte Zeugniſſe juͤdiſcher und 
chriſtlicher Autoritäten, darunter bedeutender und hochgeftell: 
ter Pädagogen, fid) auszumelfen vermag, wünfcht feine ge: 
genmwärtige Stelung mit einer andern, natürlich ebenfalls 
definitiven, die ihm einen feinen Kräften angemeffenen aus: 
edehntern Wirkungskreis verfhaffte und auch im pecuntärer 

inſicht vortheilhaft wäre, zu vertaufchen, und bittet Dieie: 
nigen, welche bei der Belegung von Lehrerftellen (momit 
auch die eines Predigers verbunden fein dürfte) auf ihn 
Ruͤckſicht zu nehmen Willens find, fih in portofreien Brie⸗ 
fen durch die Medaction dieſes Blattes unter der Chiffre 
N, N. N. an ihn zu wenden. 
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(Wir können den Abfaffer obigen Geſuches zur Ber 
ruͤckſichtigung herzlidft empfehlen, da fein Wirken uns feit 
lange befannt ift, und ein brieflicher Verkehr ihn uns längft 
befonders achten gelehrt. Der Nedakteur.) 


So eben find erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bezichen: 


ern rn Ari Nohem. Streitschrift über die Echtheit 
des Sohar und den Werth der Kabbala, von Leon Mode- 
nese, Nach einer Handschrift zum ersten Mal herausge- 
geben, mit Einleitung, Vorrede, Inhaltsanzeigen und An- 
merkungen verschen von Dr. Julius Fürst, 8. br. Preis 


1 Thlr, 
ran ’pnD. Die Sprüche der Väter. Das älteste 


Denkmal der neuhebräischen Literatur. In der Irsprache 
zum Behuf. akademischer Vorlesungen herausgegeben von 
Dr, Julius Fürst. gr. 8, br. Preis 4 Gr, 


row "e0 55 ın2. Aben Esra's handschriflicher 
Commentar liber Exodus. Aus einer 'Tunesischen Hand- 
schrift zum ersten Male herausgegeben von Isaak Reggio. 
gr. 8. Preis 8 Gr. 


TOR TED. Studien über die ältesten Schriften der jü- 
dischen Literatur, und 42 Kritiken über die Zunz’sche 
Schrift: „Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden von 
Eljakim Milsabagi, ehemaligen Rabbinen zu Smiloff“. 4, br. 
Pıeis 1 Thir. 12 Gr. 

Diefe fhägbare Schrift, vielleicht die — in der juͤdiſchen 
Literatur, welche ganz der Kririt gewidmet iſt, enthält auch 
einen bifter. Abriß uber den Studiengang in der Philofophie 
und Kabbala bei den Juden. 


mm 23. Das Buch Kusari, welches Jchuda 
Halery in arabischer Sprache verfasst, und Jehuda Ibn- 
: Tibon aus Granada ins Hebräische übertragen; die hebräi- 
sche Uebertragung mit einem neuen exegetisch -kritischen 
Commentar, und mit einer historischen und philosophischen 
Einleitung begleitet von G. Brecher, Mag. Chirurg. 11. Bd. 
br. Preis 12 Gr. I. und Il, Bd, kosten 1 Tkir. 8 Gr, 
Der vierte und letzte Band erfcheint in Kurjem, und möge 
dieſe fchnelle Uufeinanderfolge der einzelnen Theile als der 
unzweideutigfte Beweis für die überaus günftige Aufnahme 
diefes Werkes ſprechen. Much ift dem zweiten Bande ein 
Sendſchreiben des befannten S. D. Quzjato vorgedrudt, 


&o mm 70. Die Pesach Hagada, oder 
Erzählungen von Israels Auszug aus Egypten. Zum Ge- 
brauch der beiden ersten Abende des Mazot-Festes, Von 
neuem wörtlich aus dem hebräischen Originale verdeutscht. 
Ste Aufl. 8. br. Preis 8 Gr, 


„ans nen. Der Talmud mit den alten Commen- 
tarien, Randglossen und Zugaben; nebst Sprachberichtigung 
(„w> rom) und Erklärung aller in den alten Commen- 
tarien vorkommenden occidentalischen Fremdwörter von M. 
J. Landau. gr. 8. Prag. 33 Bde. Pränumerationspreis 


— — 
[EI 


Druckpapier 37 Thle. 13 Gr. Schreibp. 50 Thlr. Fein 
Velinp. 75 Tklr. 

Der erfte und zweite Band diefes wichtigen iſraeli⸗ 
tiſchen Nationalwerkes iſt bereits erſchienen, die übri⸗ 
gen folgen in kurzen Zwiſchenraͤumen. Die Praͤnumeration 
erfolgt für jeden Band, und wird nur beim erſten der dep⸗ 
pelte Betrag eines Bandes gefordert, wofür der letzte dann 


gratis geliefert wird, 

Ferner diene hiermit wiederholt zur Nachricht: dag 
ſaͤmmtliche hebräifche Verlagsbuͤcher des Herrn M. I. Lanz 
dau in Prag von mir, durch jede Buchhandlung zu bes 
ziehen find. 

Leipzig im November 1839, 
C. 8. Fritzſche. 


Bei Sebruͤder Bonn in Altona iſt erſchienen: 


Mofes ben Efra aus Granada. 


Darftelung feines Pebens und Wirkens, nebſt bebräifchen Beila⸗ 

gen und deurfben Weberfegungen von Leopold Dutes. 74 

Bogen. Preis 3 Thaler. Gewictige Stimmen haben ſich bereits 

—— über dieſes Werkchen ausgeſprochen. Bel A. Zeit. 

—— S. 355, Hamburger Teiegraph für Deutſchland 
r. 139, 


T 
Wichtige Anzeige für Sfraeliten. 
In meinem Verlage erfcheint: 
das Bildnif 


bed Herrn Dr. Ludwig Philippſon, 
Geiftlihen an der ifraelit. Gemeinde zu Magdeburg, 
Treu, im geiftlihen Ornate, nach dem Leben gezeichnet vom 
Delft; Lirkographie und Drud des Köniyl. lithographi⸗ 
fen Inſtituts zu Berlin. Nebſt einem fac simile feiner 
Handſchtift 
Um auch ben unbemittelten ber zahlreichen Verehrer 
bes großen Mannes die Anfhaffung feines, ihnen gewiß fehe 
willtommenen Bildniffes zu erleichtern, laſſe ich bis medio 
Sanuar 1840 einen Subferiptions: Preis fortbeftehen, und 
jwar: 
Für Eremplar auf weißem Papier, a 3 Thlt. 

. B » GHinefifhem Papier A 1 = 
Der darauf eintretende Ladenpreis wird fein: 

* Exemplare auf weißem Papier a 1 Thle. 
5 s binefifhem Papier ä 1! - 

Jede Buchs und Kunſthandlung ders Ins und Auss 
landes iſt bereit, hierauf Beſtellungen entgegen zu nehmen, 
welhe am 15 Januar 1840 erfüllte werden follen. Die 
Herren Ipntereffenten feiner Zeitung des Judenthums 
wollen fi an diejenige Buchhandlung wenden, durch die 
fie biefelbe beziehen. 

Magdeburg, im November 1839, 

Caͤſar Mazzuchi’s 
Duds und Kunſthandlung 


Literatur. Archãologie. Homiletik. 





Literaturgeſchichte. 





Biographiſche Motizen von jüdiſchen Gelchrten 
und Künſtlern, 
von 


Dr. Earmoly 
zu Brüjfel. 


(Sortfegung aus No. 83.) 


12, Bernard de Valabrögue, Interpret der Bönis 
glichen Bibliothek zu Paris, wo er viele Motizen über die 
hebraͤiſchen Manufcripte binterlaffen hat. Er machte ſich 
auch durch Unterricht in der hebräifhen Sprache bekannt, 
und bat aud den berühmten Spiveftre de Sach zum Schü⸗— 
ber gehabt, der uns oft von der ausgezeichneten Methode 
biefes Mannes unterhalten hat. B. de B. hat mehrere 


ſehr intereffante Werkchen binterlaffen, unter denen wir bie‘ 


Lettres Orientales, Paris 1754 in 12, und feine Schrift 
zu Gunften feiner Glaubensgenoſſen citiren, melde ben 
Titel führt: Lettre ou Reflexions d’un Milord à son corre- 
spondant à Paris, au sujet de la Requäte des Marchands 
des Six-Corps, contre P’admission des juifs aux Brevets ctc, 
Londres (Paris) 1766 in 12, Diefes Bud, bemerfend: 
werth durch die hiſtotiſchen Notizen, welche man in bemfels 
ben über den Zuſtand der Juden in Europa im 18. Jahr: 
hundert trifft, iſt fehr felten geworden, mir befigen ein 
Eremplar, welches wir ſehr theuer bezahle haben. °) 


13. Gradis, (David), Kaufmann zu Bordeaur, 
Berfaffer einer Menge von philoſophiſchen Schriften, uns 
ter denen man folgende bemerkt: 1) Differtation über dem 
Urfprung der Welt. Bordeauxr 1798. 8. 2) Erwiede⸗ 
rung auf verſchiedene Einfprüche über bie coaternelle Exi⸗ 
ſtenz der Materie. Borbeaug und Paris 1790. 8. 8) 
Philoſophiſche Unterfuhung über die Praͤexiſtenz der Mas 


2) Angemeffene Auszüge daraus würden uns fehr angenehm 
fein, 
D. Redakt. 


terie. Daſ. 1800. 8. 4) Philoſophiſche Unterſuchungen 
über den Atheismus und über die Beweisgründe für das 
Dafein Gottes ıc. Bordeaux. 1803. 8. 5) Verſuch 
einer rationellen Philofophie über den Urfprung ber Dinge ıc. 
Daf. 1805, 8, 


14. Pereira (Rodrigue), Taubſtummen lehrer, Mit: 
glied der Eöniglichen Societät zu London, geb. zu Bordeaur 
und geft. zu Paris, 15. Sept. 1780. Er war ber Erſte 
in Frankteich, der fi mit der Ausübung dieſes jegt fo bes 
rühmten Untereichtsjweiges befchäftigte. Pereira, mit Hülfe 
einer eigenthümlichen Methode, deren Erfinder er war, ließ 
bie Einen das Gefpräh durch bie Bewegung der Lippen, 
bie Anderen durch das Zeihen eines manuellen Alphabets, 
welches er Daktplologie nannte, und von dem er eine fehr 
geiftreihe Anwendung machte, erlernen. Er legte eine bes 
fondere Wichtigkeit dem Geheimniß feiner Erfindung bei, 
und hatte es in feinen Manufcripten niedergelegt, die aber 
ungluͤcklicher Weife in ben Unruhen ber Revolution vernich⸗ 
tet wurden. Diefer Gelehrte gebört zu denen, beren Nas 
men, fremd den Imteiguen, die MWiederherftellung aus einer 
ungerechten Bergefjenheit verlange. Man hat noch von 
ihm: 1) Beobachtungen über die ZTautflummen, (Recueil 
des savants &trangers Vool. 1766); 2) Abhandlungen über 
bie Artikulation des Inſelbewohners von Otaheiti, der Fort⸗ 
fegung von Bougainwille's Reife angefügt; 3) Nicht her 
ausgegebenes DMemoire über die Mittel, der Wirkung bes 
Windes auf den großen Schiffen zur Hülfe zu kommen. 
Diefe Schrift erhielt das Acceſſit von der koͤnigl. Akademie 
ber Wiffenfhaften 1779. Herr von Satines befahl, 
bas Manuſcript in den Archiven der Marine nieberzulegen, 
wo es fi finden muf, ©. Hist. de !’Academie des Scien- 
cea, Fahr 1779, 


15. Meyer (Jonas Daniel), hollaͤndiſcher Schrifte 
ftellee, welcher einen der ausgezeichnetften Pläge unter den 
Gelehrten feines Vaterlandes einnimmt. Geb. zu Arnheim, 
15. Sept. 1780, von ifraelitifchen Eltern, bie ihm eine 
fehr forgfältige Erziehung angebeihen liefen; fo baß ber 
junge Meyer, nachdem er feit feiner Kindheit die gluͤcklich⸗ 
ſten Anlagen für die Wiffenfchaften gezeigt, in einem Al: 
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62 
ter den akademiſchen Smbien folgen konnte, in welchem | Titel führt: Principes des questions transitoires. Dieſe Ade 


die jungen Beute noch die umteren Klaffen der lateiniſchen 
Schule frequentiren. Er war erft eilf Jahre alt, ale er 
den Vorlefungen der alten Literatur des Profeffor Motten: 
bach, an der Akademie zu Amflerdam, wo feine Eitern ſich 
niedergelaffen hatten, beimohnte, und wurde durch die Beir 
tungen als ein Beifpiel frühreifer Gelehrfamteit belebt. Er 
ftuirte darauf Die Rechtswiſſenſchaft unter dem Meofeffor 
Gras, umd vertheidigte 1796 unter den Aufpiciem dieſes wor: 
trefflichen Lehrers eine Differtation, welhe zum Titel bat: 
(Disputatio juridica sistens dubiä de dogtrinä 
Paynii, posteros ex majerum pactis noa teneri, 
Kurze Zeit barauf reifte er nad; Leyden, um die akademi— 
ſchen Grade im der Rechtswiſſenſchaft zu erlangen. Rad 
Amfterdam zuruͤckgekehtt, Lieb er ſich dafelbit, nad eben 
vollendetem fehszehnten Sabre, als Advokat mieder. 
1803 reihete er fih unter die Goncurrenten, welche fih um 
ben von der Akademie der Wiſſenſchaften von Berlin feft: 
geftelten Preis bewarden, über die Frage: „die moraliſche 
Schaͤtung riner Handlung, kann fie in Betracht gezogen 
werden, wenn es fih dacum handelt, ein Strafgeſetz feſt⸗ 
zuftellen? und im Falle der Bejahung, bis zu welchem 
Grade kann fie Einfluß gewinnen?” Das von Mever 
eingefandte Memolre war zu fpät angefommen, und ba 
es folglih nicht In den Conkurs kommen konnte, fo er: 
hielt es doch eine ehrenvolle Erwähnung in dem Programm 
dieſer Geſellſchaft. Es wurde fpäter zu Amfterdam vers 
öffentliche (1804). Meyer war 1808 gluͤcklicher: die ge: 
lehrte Befelifchaft zu Nismes Erönte fein Memoire über bie 
Frage: „‚feftzuftellen den undamentals Brundfag des Zins 
fes, die zufälligen Urfachen feinee Schwankungen und feine 
Bezüge mit der Moral.” Diefes durch den Styl wie 
durch eine gebrängte Logik merkwürdige Memoire wurde in 
Amfterdam (1809) befonders gebrudt, und verfhaffte ihm 
ben Titel eines Mitgliedes jener Akademie. Der König 
von Holland, Belhäger der Wiſſenſchaften, wußte die aus: 
gezeichneten Talente unfers Meyer anzuwenden, umd et 
nannte ihn 1608 zum Mitglied des Inſtituts und zum 
Direetor der Staatäzeltung, Als Mitglied des Centralcon⸗ 
ſiſtoriums ber Sfrarliten von Amfterdam (1809) Leiftete 
er biefer Gemeinde weſentlich. Dienſte. Unter der frans 
zöfifchen Herrſchaft wurde Meyer 1811 zum Inſtruktions⸗ 
richter des Tribunals Iter Inſtanz zu Amſterdam und 
zum Mitgliede des General-Conſeils des Departements 
ernannt. Er beſchtaͤnkte ſich nicht, die ſchon zu muͤhevol⸗ 
len Functionen dieſes Doppelpoſtens auszufüllen; er wußte 
noch die Zeit zu finden, ein herrliches Werk zu verfaffen, 
das 1813 in Amflerdam und in Paris erſchien, und ben 


handluug war franzöfiih gefchrieben, wie bie beiben vorher⸗ 


gehenden, fein Styl ift im Allgemeinen Mar, gedrängt und 


ı gleichmäßig. Meyer, ein eben fo guter Patriot als treffs 


lichet Schriftſteller und geſchickter Rechtsanwalt, weigerte 
ſich nicht, als die franzoͤſiſchen Autoritäten 1613 Amſter⸗ 
dam verlaſſen hatten, an der proviſoriſchen Verwaltung 
dieſer Stade Theil zu nehmen, die ſich zur Erhaltung ber 
Drdaung und Rube gebildet hatte. Die Dienfte, meldye 
er bier leiftete, brachten ibn in die Zahl der Motabeln, die 
161% berufen wurden, das Staatsgrundgeſetz der vereinigs 
ten Provinzen zu votiren. Er war einer ber vorzuͤglichſten 
Berfaffer, der „Briefe einiger Rechtsgelehrten über bie 
nächte Gefeggebung‘ melde zu Leyden in demfelben Jahre 
in bolländifher Sprache erfchienen. 1815 zum Sekretait 
der Commiſſion ernannt, die mit der Medaction eines 
Entwurfs des Grundgefeges für das Königreich der Nie— 
berlande beauftragt war, wurde er außerdem in bie erfte 
Ernennung von Mittern des beigifchen Loͤwenordens gezor 
gen, und präfidirte im folgenden Jahre (1816) der erften 
Öffentlichen Berfammlung des königlihen Inſtituts der Mier 
derlande. Auf fein Verlangen erhielt er 1817 feine chreme 
volle Entlaffung von der Stelle eines Inſtruktionsrich⸗ 
ters, und widmete ſich wieder advokatoriſchen Arbeiten. 
Im Jahre 1827 wurde er zum Mitgliede der Gommif: 
fion ernannt, die den beten Plan, eine allgemeine Ge— 
ſchichte der Niederlande zu fchreiben, prüfen ſollte. Er 
ftarb zu Amfterdam am 6. Dezember 1834 und hinter 
ließ außer den früher erwähnten Schriften: Memeire sur 
la necessit€ d’une haute-cour prorisoire, Haag 1817, bok« 
ländifch und franzoͤſiſch; „Geiſt, Urfprung und Fortſchritte 
der gerichtllchen Inſtitutionen,“ eim Werk, deſſen Wer 
dlenſt anerkannt iſt, in ſechs Octavbaͤnden. Man ver 
danke ihm noch eine „Abhandlung über die hollaͤndiſchen 
Monatsnamen‘ unter die Abhandlungen des Jnſtituts ber 
Niederlande II. Kl. L B, „Beobachtungen über die Neget, 
welche feftftele, daß jeder Menſch für unſchuldig oder tu: 
genbhaft eradytet wird bis zum Gegenbeweiſe,“ abgedruckt 
in dee Mnemofone, die in Lenden von ben Herren Tode: 
mann und Ban Kampen herausgegeben wurde. Mevyer 


ı war Mitglied der Akademie von Bruͤſſel und korrefpondiren: 
| des von der von Göttingen, ıc. 


(Sortfegung folgt.) 
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Aufforderung an Hrn. Dr. Earmoly. 


(Eingefandt). 


In den J. A. Nr. 39. d. 3. fpricht Here Dr. Carmoly 
gelegentlich (S. 309, b.) von dem großen Philologen Abul: 
malid, wobri er zeigt, daß er bie ausführliche Grammatik 
deffelben, fowohl arabiſches Driginal, wie hebr. Ueberfegung 
vor Augen gehabt. Ohne dieſes Gluͤck volftändig zu genies 
Sen, befchäftige id mich feit geraumer Zeit mit Studien 
über Abulw. und bemuge dankbar jeden mir gegebenen Wink, 
von der Dand derer, die zu Paris, Drford und Nom bie 
Duellen felbft vergleichen konnten. Herr Dr. C. möge uns 
daher wohlmwollend die Bitte um Aufſchluß über folgende 
Punbte geftatten: 1) Gleich Anfangs fagt er: „Eine Menge 
Gelehrten verließen biefe Stade (Cordova). R. Jona b. 
Giannad floh mit andern nah Saragoffa.” Es 
ift wahr, daß Abulm. in Cordowa geboren Ift und in Gar 
ragoſſa lebte; aber woher hat Hr. C. die beflimmte Angabe, 
daß er bei den Bürgerkriegen (zu Anfang des Il, Jahrh.) 
aus feiner Vaterſtadt, und bireft nad; dem fo meit entferns 
ten Saragoffa oh? Als eine Vermuthung ginge «8 an; id 
babe fie längft gebegt und wuͤrde froh fein, fie durd eine 
beftimmte Nachweiſung beftätige zu fehen. 2) Hr. €. fagt: 
„Er darf nicht verwechfelt werden mit Abu Walid b. Diss 
dai, einem andern Grammatiter, (S. des Hisdai b. Sf. 
b. Sparot), den er felbjt als [chem verſterben im genanns 
ten Werke Cap. XIV. cititt.“ Zwiſchen Abu Walid und b. 
Hisbai muß nod ein Name, und zwar der eigentliche Vor⸗ 
name liegen, ba ja Abu Walid nur der Ehtenname ift. 
Wie heißt alfo (Cap. XIV. des Rikma) der Mann vollftäns 
big? Und ficht dort ausdrüdiih, daß er Sohn des Hisdai 
b. 36. b. Sp. (des berühmten Korrefpondenten des Chazas 
sen: Könige) iſt? Bei dem ſeht fühlbaren Mangel an hiſto⸗ 
zifchen Ausfagen der Juden über Abulwalid, bei der Gels 
tenbeit feiner fämmtlid noch ungedruckten Werke, und deren 
Unzugänglickeit, und endlich bei dem fortgepflangten Miß⸗ 
verftändriiffen über ihn können nur dann glüͤckliche Refultate 
gewonnen werden, wenn mehrere Gelehrte öffentlich das von 
ihnen Gefundene und Erforjchte mittheilm. In der That 
ift der berühmte Mame jegt von einer literarifhen Theil⸗ 
nahme umgeben, bie zu den fhönften Doffnungen für feine 
Lebenss und Literärgefchichte berechtigt. Nachdem ihn Gefes 
nius gewiffermaßen erft wieder entdeckt hat, fehen wir auch 
das Streben von Männern wie Zunz“) und Munk für 
ihn gewonnen. 





*) Diefer ſcharffinni d dl t bereits 
an Ar Set erffanige und A ee 


— In ber „Notice sur Rabbi Saadia Gaon“ finden fi 
fon ſchoͤne Fortſchritte für Abulw., und ihe Verfaffer wird 
bald, wie mir Here Prof. Benarp in feinem Namen aus 


Maris berichtet, mehreres Handſchriftliche im Juurnal Asia- 


tique befannt machen. Möge Hr. Carmoly ebenfalls die 
Handſchriften, die ihm zu Gebote flehen für diefen Zweck 
ausbeuten, und zwar genauer als «8 in dem Auflage: „Mai: 
monides und feine Zeitgenoſſen“ geſchehen if. 


Bei diefer Gelegenheit müffen wir aber die Lefer noch 
auf den Mißbrauch aufmerffam machen, der oft von ihrem 
Bertrauen gemacht wird, Nicht mur ift «8 unmahr, daß 
ber von Abulm. angeführte Sf. b. Saul bei Abenefra an 
den drei genannten Stellen citirt wird, (Pf. 147, 3. ift 
porn prrer ’= elm ganz anderer); nicht nur kuͤhn bes 
haupten zu wollen, baß im gedruckten Jesod Mora nichts von 
ben 22 Büchern ded Sum. Dannagid ftehe; nicht nur ift 
es eine fehr unbilfige Forderung an Abraham b. Daud, daf 
er ben fpäter lebenden Jacob b. Eliefer namhaft made, 
ſondern aud das Meifte über Abulmalid (und dieſes neh: 
men mir nur im Anſpruch) mit bedauerlicher Flüchtigkeie 
gefagt, dagegen das Wichtige, 5. B. über das Gedicht des 
I. b. Saul unterdrüd. Wie konnte Hr. C. z.B. mit 
fo vieler Zuverficht aus der Stelle im Mosnaim 32, a fchlies 
fen, daß Abulwalid's Vater Hisdai geheißen? Dort wird 
einfach ein wor 72 mr m genannt, im Zachot (ed. 
Lippm. 52, a) bagegen wird biefelbe grammatifde Meis 
nung im Namen des br won 127 vorgetragen. Rabb. 
3. b. Hisdai muß noch nicht identiſch mit R. 9. b. 
Gannach ſein, noch weniger paßt zu dieſem der Name R. 
Hisdal Hatlevi. Der ficherſte Beweis aber, dag ya’ 
wor nicht Abulvalid Äft, geht aus jener grammatifchen 
Anficht felbft hervor, der von Abulm. an vielen Stellen im 
2er. und der Grammatik mwiderfprochen wird, Rapoport 
hat diefe Identitaͤt erfunden, und geſucht dem arab. Worte 
( ‚U>) rır23 diefelbe Bedeutung abzugewinnen, die das 


hebt. ar im üblen Sinne hat. Allein Rapoport bat fi 
längft das Recht erworben, auch einmal irren zu dürfen (eim 
Recht, von dem Andere viel mehr Gebrauch machen, als er 
ſelbſt). Der Mame mass bedeutet: Flügelz daher nennt 
ber des Arabiſchen kundige Palkira unſern Abulwalid in feie 
nem Opa fehr paſſend: may van arssar 572, ein epi- 
iheton ornans von Heiligen und Gelehrten, Rap. price 
nur eine flüdytige Bermuthung aus; aus Drn. C. ſicheret 





nierpeichnere den freundfhaftlihen Mittbeilungen von Zum 
—X viele lehrreiche Notizen für feine Arbeit. 


noim 1. c. ausdruͤcklich, Abulwalid's Water habe Hisdai 
geheifen, was gänzlid unwahr ift. 
Lebrecht. 


Eutgegnungen. 





In Nummer 95. Seite 559. bei Erwaͤhnung bes Iſten 
Heftes meines Archivs ad V. fraͤgt der Referent: „Wie das 
Kommentarftüd (Kap. 32.) in einen Kommentar des Her: 
ausgebers hineinfommt, da in Mr. 89 der Beitung Herr 
Dr. Fraͤnkel in Hamburg fih als Verfaſſer beffelben bes 
kannt?” Um biefe Frage zu beantworten, bitte ich ben 
Mef. noch einmal die Ueberfchrift zur Rubrik V. anzufehen; 
fie lautet: „Probe aus der vom Derausgeber ver: 
anftalteten (nit verfaßten ober verfertigten) Bes 
 arbeitung eines Kommentars zum Pentateud.” 
Das ich mid alfo nicht mit fremden Federn fhmüde, er⸗ 
fieht man mol deutlich. Warum ih Heren Dr. Fraͤnkel 
die Arbeit nicht vor dem Abbruck zugeſchickt habe, hat eis 
nen anderen Grund, ber ben Lefer nicht intereflicen kann. 


Dr. 5. Heinemann. 


Bemerkung bes Referenten. 


Wir Laffen biefes gern gelten; dann aber hätte Herr 
Dr. 9. nicht folln S. 73. ohne weitere Bemerkung „S. 
mein am "pm war an biefer Stelle, meinen hebr. 
Komm.’ da dann ein jeder Lefer bei einem ſolchen Citat 
die Identitaͤt bes Abfaffers dieſes Kommentarftüdes mit dem 
Abfafjer des ’n ’n ’n annehmen mußte, fondern er hätte 
fagen müffen: „S. des Herausgebers rı ’n ’n ff.“ 
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Sprache muß aber ber Lefer glauben, es finde im Moſ⸗ 


(er Hätte au no Ypmın brpr. hinzufügen können ) 
aufzunehmen ; 

2) es könne dem Lehrer nicht infinuirt werben, die Ges 
bete nach der Meibenfolge durchzunehmen, weil ſchwere 
und leichte Stüde zu ſehr abwechfeln; 

3) es dürfte in den melften Schulen nicht Zeit genug 
fein, dieſes MWörterbuh zu benutzen. 

Daß bie ausgelaffenen Stüde ganz anderer Tendenz find, 
als die aufgenommenen, und für die Kinder im dem Gebets 
buche nicht beftimme fein können, überbaupt aber ohne aus—⸗ 
führlihen Commentar nicht verfländigt werden Pönnen, wird 
wol jeder Lehrer einfehen. Hätte Meferent nun die Bor 
rede gelefen, fo hätte er feine Bemerkungen wahrſchein⸗ 
lich unterlaffen. Gerade, um die fparfam zugemeffene Zeit 
zweckmaͤßig zu benugen, foll biefes Wörterbuch angewendet 
werden; hoͤchſtens eine volle Stunde jeden Tag reicht auf 
biefe Weife bin, alle Gebete in einem Semefter überfegen 
zu faffen, um zum Pentateuch Überzugehen. 


Dr. 3. Heinemann. 


Bemerkung bed Referenten. 


Daß uw Tun für Kinder. ebenſowenlg beftimmmet 
ift, wie yarpn ara, fieht nicht allein jeder Lehrer, fon» 
bern jeber Andere leicht ein, um fo mehr, ba es nur von 
ſehr Wenigen gefagt wird, die Handlung felbft auch nicht 
bie Zeit dazu läßt. Here Dr. 9. hat mit obigen Worten 
au gar nicht unfen Einwand, daß er die Gebete nicht 
nad methodifher Auswahl, fondern hintereinander, wie fie 
im Gebetbuch flehen, durchnehmen Laffen wit, befeitigt. Daf 
übrigens, ſelbſt mit Hülfe diefes Woͤrterbuches, in einem 
Semefter Knaben zarten Alters das ganze Gebetbuch, im⸗ 
elufive der Sprüche ber Väter, bei einer Stunde bes 
Tages, volftändig erlernen können, läugnet ibm Referent 


«| als praktiſcher Schulmann. Nun fagt zwar Here Dr. 9. 


Entgegnung auf die in Nr. 94 d. 3. unter 
„Bücherſchau vom Meferenten 3—r. gemad)- 
ten Bemerkungen über mein Wörterbuch zum 
Siddur.“ 
Der Referent ſagt: 
1) es ſei nicht conſequent, bie Wörter zu jap rn 
und Zpr>7n mas auszulaffen, dagegen zu Ta us 


„alle Gebete überfegen zu laffen‘‘, und meint vielleicht fo 

nur ein flüchtiges Durchleſen, wo ber Schüler auf der 

10ten Seite: nicht mehr weiß, was er auf der erſten las 
— dann aber wüßte ich freilich Nichts zu erwiebern! 


3B—r 


Te 
Drud von J · B. Hirſchfeld. 
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Dirfe Zeitung ericheint wöchentlich einmal, Sonnabends, und wird jähriich 96 Bogen in Quart inci. bes Titels, Megifters u. ſ. w. umıe 
faffen. In Gemäfprit des Zweckes derfeiden die allaemeinfte Verbreitung au neben, ift der Preis Tuberſt niedrig: mit 3 Tbtr. für 
deu Jubrgang — 1 Tür. 12 Gr, für ſechs Donate — 18 Br. für das Wiertetiahr angefegt worden, Nie Buchdandumgen, Poftänter und Beitungs« 
erpebitionen nehmen Beflellungen anz der Hauptſpedition für beide Letztere bat fih die Königl. Sächſ. wopliöht, Zeitungs » Expedition auhler ums 

terjogen, 





Zur Gefchichte der jüdifch-theologifchen Fakultät. 
Erfe Gabe 
Der Borfiand der jüdiſchen Gemeinde zu Berlin 


und 


Die jüdifch:theologifche Fakultät. 


Nachdem der befannte Aufruf zur Gründung einer jüdiſch-theologiſchen Fakultät (Mr. 89, des 3. 1537 ber 
Allg. Zeit. des Judenthums) erlaffen worden, wandte id mic auch mit einem desfallfigen Gefuhe an den Bor: 
fand der jüdifhen Gemeinde zu Berlin. Kurze Zeit darauf befand fi ein Mitglied diefes Vorfiandes in 
Diefiger Stadt, beebrte mich mit einem Beſuche, und erflärte mir im Auftrage feiner Kollegen, daß „fobald mein 
Schreiben und die Aufforderung bei dem Vorſtande verlefen worden, die Glieder deffelben fi erhoben, und ausrie: 
fen: „Dies fei ins Merk zu fegen, und das Geld liege bereits auf dem Tiſche!“ Der Vorftand verlange nur von 
mir irgend eine Erlaubniß dazu von Seiten meiner betreffenden boben Königl. Regierung. Dbgleih ih nun eine 
Eammlung im Schoße einer jüdifhen Gemeinde nit als eine öffentlihe anfab, fo reichte ich doch ſofort bei 
der bohen Königl, Regierung zu Magdeburg eip gehorſamſtes Gefuh um Erlaubniß zur Colleftirung Behufs 
des angegebenen Zwedes bei jüdifhen Gemeinden ein, und erhielt die gewünfdte Erlaubnif in furzer Zeit für alle 
Gemeinden der Könige. Preuß. Monardie. IH fhidte nunmehr das Driginal diefes Neferiptes bei dem genann- 
ten Vorſtande ein, erhielt aber den Beſcheid — diefe Erlaubniß genüge nicht, man wolle bei der Ortsbebörde nod- 
mals einkommen. Auf einige Zeit fab ih mich veranlaft, meine Einwilligung bierzu zu verweigern, weil dadurch 
die mir gegebene Erlaubnif, noch einmal in Frage geftellt werde. Da aber bald dennoch von einigen Gemeinden, 
namentlih in Weſipreußen, bei ihren refp. hohen Regierungen Anfragen gefheben, und diefe denn aud überall 
bejabend beantwortet wurden, fo eröffnete ih dem Vorſtande der Gemeinde zu Berlin, daß id nunmehr nichts 
mehr gegen ein Ginfommen um Grlaubniß ibrerfeits einzuwenden hätte. Der Vorfiand follieitirte demnächſt bei 
der fonigl, Regierung zu Potsdam, dieſe verwies ihm an das fönigl. Dberpräfidium von Brandenburg. Der 
Vorſtand follieitirte auch bei diefem, und wurde an das königl. bobe Minifierium gewiefen. Der Borfiand follici: 
tirte auch bei diefem, und erbielt den Beſcheid, zuvor näheren Aufſchluß über. den Zwed der zu ereirenden Anſtalt 
zu geben. Diefen Beſcheid theilte der Vorſtand mir mit, und überlich es nunmehr wir, das Weitere zu verfolgen. 
Ich reichte ein geborfamfies Memoire bei dem hohen Minifterio ein, erhielt die gewünſchte Erlaubniß für 
den Worfiand der Genteinde zu Berlin, wie befannt am 15. Juli d. J., und theilte fie dem Vorſtande, wie den 
Publikum (Nr. &4. d. 2.) mit. Was anders als die fhönften Hoffnungen fonnte man bieraus fallen, denn ber 
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Menſch pflegt zu lieben, was ihm ſchwer geworden, und ich fprad diefe aud an a. D. aus. Rach langer, 
‚Sanger Zeit erhielt ich die Antwort, ich folle das Driginal des Neferiptes des hohen Minifterii einfenden. Es ge: 
(hab. Nun, nah einem abermaligen BVierteljabre erhielt ich ein neues Schreiben des Vorftandes, ich follte ihm 
den Rath ertbeilen, wie die Subfeription anzufangen feit Ob durd Imberfendung von Eremplaren meiner frübe: 
ren Aufforderung, von einigen Worten des Vorftandes eingeleitet und mit Erwartung der Rüdfendung und Zeich 
nung, oder ob ich nicht einige Mitglieder der Berliner Gemeinde fenne, die, für die Sade ſich intereflirend, per: 
ſönlich die Subfeription befördern wollten, wozu denn der Vorſtand einige einleitende Worte geben wolle! Meine 
Antwort blieb nicht aus, denn ich wollte die Tragifomödie zu Ende fpielen. Zum fünften oder festen Male er 
wiederte ich mit den eindringlidhften Worten, daß auf diefe Weile Richts gewonnen würde, die Tbeilnahme des 
Borfiandes ja Null fei, fondern der Vorfiand müſſe fih als folder und im feinen Mitgliedern perfönlid der Sub» 
feription voranftellen, und diefe dann nad ihrer Zeichnung dur einen Beamten des Vorſtandes mindeſtens courfis 
ren laflen. Als Antwort erhielt ich nun umter dem 18. November folgendes wörtlid copirte Schreiben: 
„Bereits früher bat der umterzeihnete Vorfland ſich gegen Em. W. dabin ausgefproden, daß er die 
Errichtung einer jüdifh:theologifhen Fakultät und eines Seminars wichtig und fehr wünſchenswerth ers 
achte. Es fommt gewiß dem Rorfiande einer jeden jüdiſchen Gemeinde zu, für die Ausführung eines 
ſolchen Unternehmens mitzuwirfen, rüber fonnte jedoch in biefiger Stadt zur Eröffnung einer ſolchen 
Subfeription nicht gefhritten werden, da ein Ihnen angezeigter Umſtand“) zuvor aus dem Wege geräumt 
fein mußte. Gegenwärtig und für die allernächfte Zeit möchte indeffen auch ein günſtiges Refultat nicht 
ju erwarten fein. Die Mitglieder der Gemeine werden nämlid jegt, nad einem bereits vor längerer 
Zeit gefafiten Beſchluſſe **), zu freiwilligen Beiträgen für die Armen aufgefordert, auch wird zur 
Zeit ein Seminar in biefiger jüdifhen Gemeine eingerichtet. Indem wir Ew. 28. hiervon auf das ges 
fällige Schreiben vom 20. v. M. benadridtigen, fügen wir noch binzu, daß wir die in Rebe ftebende 
Angelegenheit feineswegs als rejouirt betrachten, vielmehr darauf bedacht fein werden, folhe in Anregung 
zu bringen, fobald fih nur eine erfprießlihe Gelegenheit dazu darbieten wird, 
Berlin, den 18, Nov. 1539. 
Die Aelteften der Judenſchaft.“ 


Dies die fimple Geſchichtserzählung. Daß die ganze Judenheit dem Berliner Vorftande für die Anerfens 
nung, daß eine jüdifchstheologifhe Fakultät wichtig und wünſchenswerth fei, höchſt dankbar fein wird, verfteht ſich 
von felbfi, denn wer wird num noch daran zweifeln? Daß ein jeder jüdifcher Borftand dahin mitwirken folle, it 
aud eine Anerkennung, wofür fämmtlihe Juden dem Berliner Borftande Weihrauch fireuen werden; denn welcher 
Vorftand wird nun noch zurückſtehen. Daß der Berliner Vorſtand nah zwei Jahren noch die paflende Gelegens 
beit abwarten will, ift eine fo löbliche Vorſicht, eine fo weile Sicherheit, daß gewiß ein Jeder in Zukunft fi da« 
nad) richten wird, Vielleicht haben die meiften Vorftände der deutſchen Sfraeliten in diefem Gedanfen noch immer 
gejögert, und diefe Nebereinftimmung iſt wirklich fo rübrend und fo augenfällig, daß der mir noch fommen foll, 
der von Spaltungen im Judentbume fpridt. Daß der Berliner Vorſtand erft feine Armen abthun will, wird jes 
der Gefühlvolle als ſchönes Zeichen des Mitgefübls diefes Vorſtandes anfehen, und ein jeder Borftand wird num 
dieſem Beifpiele folgen, wir haben dann den doppelten Vortheil, die Armen und die Fakultät zu gleicher Zeit ab: 
getban zu fehen, und die einzige Beſorgniß wird nur fein, daß unterdeß die Armen ſich vermehren, die Ausfichten 
für die Fakultät fi verringern werden, Daß der Berliner Borftand zuvor fein Seminar einrichten will, ift über: 
aus löblih, denn dies Seminar bat viel Geld, mehrere Lehrer und faft feine Schüler, die noch dazu — weld ein 
Segen — für den Beſuch diefer Anſtalt bonorirt werden. Wie gefagt, wir ſehen nur Löbliches, und da die Saat 
nur löblich if, wird die Ernte gewiß löbliher fein, und der Berliner Voritand wird am Ende nicht wiflen, was 
er mit allem Löblihen machen fol. Es mag ihm nun aud gleichgültig fein, aber er nehme unfer Lob auch 
noch dazu! 

*) Die Erlaubniß von Seiten des hohen koͤnigl. Minifterit, Redatt. 
°*) Wahrſcheinlich noch früber ale 1837! Redatt. 
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Iſt es aber loͤblich, daß der Werliner Vorft. vor zwei Jahren das Geld fhon auf dem Tiſche hatte, und 
noch immer nur Zeit und Geduld austheilen will? Iſt es löblih, das Publicum mit großifpreherifhen Verhei⸗ 
ßungen zu fürtern, und ihm hernach das Hungertuh einer abzufehenden erfprieflichen Gelegenheit "binzumwer; 
fen? Iſt es löblich, meine Wenigfeit, der die Zeit das koſtbarſte Gut ift, drei Jahre mit Schreiben und Porto iu 
ennupiren und dann mit fanftem Händedrud vor die Thüre zu weifen? D wohl, ein Jeder wird darin nur fehen, 
wie man eine augenblidlihe Begeifterung für einen erhabenen Zwed nad und nad abfpeifen und büßen wollte; 
wie man juerft mit der Hoffnung ſich trug, die Erlaubniß zu colleftiren würde irgend ein Hemmniß finden, und 
da die Intelligenz; und die Toleranz der erbabenen Preuß. Regierung aud bier fi bewährte, wie man binbalten 
und ermüden wollte, und fih am Ende doch genöthigt ſah, die Sache durd eine fühliche Pille abzuführen! Moch 
find die Ifraeliten ſolche Schwachköpfe nicht geworden, um dergleihen nicht Har einzufeben. 

Je mehr wir bier über alle Perfönligfeiten erhaben gefiellt find, je mehr wir bei der ganzen Sache fein 
Dpfer irgend Jemandes zu bedauern babdın, als das unfrige, denn aud) jene beim Beginne der Angelegenheit von 
zwei Biedermännern angebotenen 50 Thaler zur Beftreitung der Koften haben wir nit angenommen, und bie 
Kofien an Porto, Drudfadhen, Lirhographieen und dgl. belaufen fi auf ca. 300 Thaler. — Defto ruhiger und 
gelaffener können wir ſolchem Verfahren eines Vorſtandes der fafl größten, und wie man fagt, intelligenteften Ge, 
meinde unferes Baterlandes, gegenüber ung verhalten. So gebet nun bin, und brüftet euch mit eurer Armenver« 
forgung und eurem Seminar. Hättet ihr vom Anfange an die Sache abgemwiefen, fo hätte man eine entgegenge- 
feßte Anſicht in euch ehren können. Niemand aber wird ein dreijähriges Verbeißen, Verſprechen, ſcheinbares Mü— 
ben ff. mit ſolchem Refultate für würdig eines Vorſtandes von. 5000 Iſraeliten halten. Der hättet ihr nur 
einen Verſuch bei eurer Gemeinde gemacht, hättet ihr eure perfönlice Verpflichtung — denn folde war nad) dem 
Sollicitiren bei dem h. Minifterio vorhanden — wahrgenommen, fo wäre dies gewöhnlider Klugheit angemeffen 
geweſen. 

So lebet wohl für immer, in diefer Angelegenheit, und ſchauet mit Fernröhren nach einer erſprießlichen Gele: 
genbeit. Zum Abfhiede aber nehmer die Verficherung meiner und aller Offenherzigen ganzen Hochachtung bin! 
Magdeburg. Dr. Ludwig Philippfon. 


Mir werden den nunmehrigen "Stand unferer Angelegenheit in mehreren nädhfien Artikeln beſprechen. 
Muth- und Fraftlofe Menfhen würden die Feder darüber niederlegen; wir fühlen ung verpflichtet, die Sache 
nicht fallen zu laffen, um fo mehr, da die Subferiptionen in Hamburg, Königsberg, Magdeburg und 
anderer Gemeinden. uns ſolches auflegen. 


Die Redaktion. 
Zeitungsnachrichten. Peſt, der theueren Lebensmittel, des ſchlechten Finanzzuſtan⸗ 
Paläftina des ber jüdifhen Gemeinden und des Druds ihrer Rabbis, 
° ! geringer. In Europa werden an den Spmagogenthliren Col: 


London (Berl. 3.) Es ift ſchwer, bie Zahl der jetzt lecten für die Juden im heiligen Lande gefammelt, die fi 
im h. Lande lebenden Juden definitiv feftzuftellen; mad) der | im Durchſchuitt jährlid auf 2800 * belaufen, Jeder Jude, 
ſtaͤrkſten Echägung rechnet man 15,000, Andere geben nur | der fih ein Jahr im Lande aufgehalten hat, erhält, mag er 


10,000 an. Sie wohnen hauptſaͤchlich im ben vier heiligen | 


Städten, wie die Juben fie nennen: in Jerufalem etwa 
7000, in Hebron 700 bis 800, in Ziberias 1200, 
in Safer 1500 — 2000. In den Städten längs ber 
Küfte wohnen fie zu 60 bis 150 und 200; in Jaffa 60, 
Kaiffa 150— 200, Acre 200, Zor 150, Eidon 300; in 
Nabius (Sychat) fanden wir etwa 200 und 150 Samari⸗ 
taner, und in den Dörfern von Galılaa mögen etwa 4—500 
wohnen. Seit 1832, wo Mehemer Ali Befig von Syrien 
nahm, ift ihre Vermehrung fehr ftark geweſen; nur in den 
beiden legten Jahren war fie, wegen der Verwüflungen der 


reich oder arm fein, feinen Antheil davon, wenn er ihn neh: 
| men will. Die Daupturfache ihrer Ruͤckkehr nad Palaͤſtina 

fcheint beftimmt in ihrer Anhänglichkeit an das Erbe ihrer 
| Väter zw liegen. i 


Türfei. 


Konftantinopel, 6. Nov. Als am britten Nov. 
die neue Verfaſſungsutkunde des türkifhen Reiches unter 
angemeffener Feierlichkeit fatt fand, war aud der Chacham⸗ 

\ Bali (Dberrabbine) zu Konftantinopel mebit dem brei 
chriſtlichen Patriarchen, den Scheichen der Derwiſchorden ıc. 
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eingeladen worden, im Kreife um bie Kanzel, auf welcher 
auf einem freien Plage im Serail der Hattifherif von Mes 
ſchid⸗Paſcha vorgelefen wurde, Plag zu nehmen. (D. B.) 
(Man ficht hieraus, daß trog der religiöfen Unduldfams 
keit, mit der der Tuͤrke auf Andersgläubige fieht, er dens 
noch die einmal vorhandenen Glaubensparthrien feines Reis 
ches als integrivende Theile desfelben anſieht. Redakt.) 


Afrika. 


Algier. In einem, ſehr großes Aufſehen erregenden, 


Berichte des Heren Blanqui über den Zuſtand von Algerien, | 


heißt e8: „Bis jegt hat noch keine Vereinigung zwiſchen 
uns und den Eingebornen ftattgefunden. Die Juden allein 
find zu ihren Siegern in eine Verbindung, als neue Gliens 
ten, getreten. Man fieht viele Scanzofen, die bas arabifche 
Koftum angelegt haben, aber noch kein Araber legte das 
frangöfifche Koftum an. Diejenigen Kinder der Eingebores 
nen, denen die Eltern einen Umgang mit den unfrigen ges 
ftatten, geigen eine große Leichtigkeit in Erlernung unferer 
Sprache, über fie gehören auch gemeinhin den Familien ber 
unterften Klaffen an. Die Mauren in Algier haben bis 
diefe Stunde erft drei oder vier Böglinge in das ſtaͤdtiſche 
College geſchickt, das wenigfiens auf 150 gerechnet hatte, 
Auch auf einem Balle, ber dem Kronprinzen zu Ehren ge: 
geben wurde, ſah man feine maurifhe, und nur 7 oder 8 
juͤdiſche Frauen; bie Antipathie hatte über die Meugier den 
Sieg davongetragen." (So ſteht alfo dennoch der Jude 
überall der europaifhen Kultur näher, als der Muhamedas 
ner, und füge fi ihre ſchnell und leicht. Redabt.) 


Deiterreich. 


Prag, 12. Nov. (Privatmitth.) — Das auch in ber 
Alg. Ztg. des 3. beſprochene Buch des H. Dr. ©. Lomo: 
fig hat auch hier einiges Auffehen erregt; die Tendenz des 
Buches ift um fo auffallender, als der Here Verfaſſer bier 
als ein Eenntnifreiher und humaner Mann bekannt, aus 
einer mifverftandenen inneren Ueberzeugung, oder aus Dppos 
fitionsgeift, auf ſolche Irtwege gerathen konnte. Wohin, 
fragt man ſich, follen foldye Anfichten führen? Etwa bis 
zu dem Teſtamente des feel. verftorbenen .prefburger Rab⸗ 
binen? Dann mäÄre «8 wirklich der Mühe nicht werth, fo 
viel gerungen und geflrebt zu haben, mie dieſes feit den 
legten fünf Dezennien im Judenthume geſchehen if. Daß 
man doeh Nichts lernen, und Nichts vergeffen wit! Daf 
man nicht wiffen will, wie fehr durch Zelotismus alles Gute, 
wozu jetzt eine beffere Ausfiche ift, als je wieder, im Keimen 
vernichtet werben. 

— Unfer Prediger H. Dr. Sachs hat tem zu Zarnopol 
in Galizien verftorbenen Schuldirektot, Joſeph Perl, einige 
anerkenn nde, Worte des Andenkens gefprohen. Der mwür: 
dige Mann wurde als Verkimpfer für die Verbefferung bes 
geiftigen Zuftandes feiner ifraelitifchen Landsleute, und als 
Muſter uneigennügigen Strebens dargeftellt. Schöne Worte, 
bie in dem Herzen Auer, welche da wiffen, mas das beißen 
wolle, trog der Anfeindungen dummer und bösmilliger Eife: 
rer umerfhroden auf der Bahn des Guten fortzufcheeiten, 
sollen Anttang gefunden haben. 





Li 


Deutſchland. 


Aus Unterfranken, 25. Nov. (Privatmitth.) Die 
Privatmittheilung in Nr. 97. d. Z., datirt Pferfee (bei 
Augsburg), 15. Okt., enthält ein, von einem einfachen 
Manne an die baprifhen Jugendlehrer gerichtetes Wort: 


„Warum Diefelben den Unterricht im Hebraͤiſchen bei bet 


' Jugend fo ſehr vernachlaͤſſigen.“ — 


Diefe harte Anklage 


' alter baprifhen Jugendlehrer erfordert näher beleuchtet zu 


werden. Gewiß, wer nur einige SKenntnif von dem 
Stande der bayriſchen Meligionsihulen hat, wird folche 
als ungegrhnder finden. Wenn nun aber, was Thatfache 
ift, diefe Klage von mehren baprifhen Serarliten dennoch 
geführt wird, fo iſt die Urfache keine andere, als Mißken⸗ 
nung der Tendenz der Religionsfhufen im Allgemeinen. — 


Nicht höhere Bildungsanftalten find die Religionsfhufen, 





— — — —— — — — — — — — — — 


nicht Theologen heranzubilden, iſt ihre Aufgabe; ihre Bes 
flimmung ift feine andere: „dem jüngen Ssrartiten Gefühl 
für das Höhere, Ewige und Unvergingliche einzuflößen, 
ihn mit feiner Religion vertraut zu machen — Liebe zu 
feiner Religion bei ihm zu erweden, damit er, wenn er ber 
Schule und der väterlihen Gewalt entwachſen, nicht leichts 
finnig von der Religion feiner Väter abfalle; nebfldem muß 
aber aud die Religionsfhule den Israeliten dahin zu bilden 
fuchen, daß er, wie alle Staatsbürger und Unterthanen ans 
derer Religionen, durch feine Gefinnungs: und Handlungse 
weife fähig und geeignet werde, auf alle Rechte der Mit: 
menfhen Anfpruh zu machen.” — Diefem Ziele wird 
nun aber in allen baprifhen Schulen eifriaft nachgeſtrebt; 
denn wird in benfelben gleihwohl nicht Talmud, ber feis 
nesweged eine Volksſchrift ift, noch fein foll*), nidt der 
Commentar Raſchi, welcher am allerwenigften ein Coms 
mentar für die Jugend ift **), gelehrt, (was wahrſcheinlich 
der einfahe Mann und Konforten unter Bernahläffigung 
des Unterrihted im Hebräifchen verftehen): fo wird doch in 
alien baprifhen Religionsſchulen gründliche Ueberfegung und 
Erklärung der Zora *°°), Gebetüberfegung, bibl. Geſchichte, 
Religionss und hebraͤiſcher Sprach: Unterriht gründlih und 
tüchtig betrieben; in allen baprifhen Religionsſchulen werben 
die Kinder an Drbnung und Reinlichkeit, Verträglichkeit, 
Gehorfam und Treue gewöhnt; und mehr kann von den 
Religionsfhulen in Bayern, bei der, durch die chriſtl. deutfchen 
Schulen, ihnen fehr fpärlic zugemeffenen Schutzeit, nicht 
gefordert werden, und {ft meines Dafürhaltens genannter 
Unterricht im Hebräifhen für die Jugend auch binrei: 
hend. Des einfachen Mannes Beſchuldigung ſtellt fih das 
ber als fall und grundlos heraus. — Findet man übri: 
gens hier und da Schulen, in denen wirklid wenig geleifter 
wird, fo erwige man einerfeits, daß mehrere Schulen fo 
ausgeftattet find, daß kaum die nöthigften Beduͤrfniſſe des 
Lebens fie dem Lehrer zu befriedigen vermögen, diefe alfo 
um ihrer Subfiftenz #illen, anderem Erwerb nachgeben 
müfjen, woducch nothwendig ihr Beruf leidet; andrerfeits, 
daß eben ſolche Lieblofe Arußerungen und Anklagen, die nicht 


*) Ubor, Abfchn. 5., Mifchna 21. 

**) Aben Eara’s Safa berura fol, 5, Eorrefp. 

”*) In den beſſern auch Ucberfegung der Propheten und Den. 
Eorrefp. 
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nur in engerm Kreifen, fondern (mie bier) ſich auch öffent 
lich und laut fund geben, daß die Geringidugung und Vers 
achtung mancher baprifchen, ifraelitifhen Gemeinden gegen 
ihre Lehrer, daß dieſe «8 find, welche oft ben beflen Unter: 
richt des Lehrers nicht mit dem gewünfchten Erfolge kroͤnen, 
denn der Aeltern Nichttrauen und Nichtachtung geht noths 
wendig auf bie für alle dufern Eindrüde fo empfänglichen 
Gemüther der Jugend über, die unbegrenztes Vertrauen den 
Morten und Ausſpruͤchen ihrer Lehrer Glauben ſchenken 
follten. . — r. 
Kriegshaber bei Augsburg, 26. Novb. (Privat: 
mitth.) Ich habe wohl Ihre Abſicht verſtanden, Herr Mes 
dafteur, warum Cie dem Kleinen Artikel aus Pferfce, weldyer 
bie bayrifdhen Lehrer iu eorpore verdammt, die Aufnahme 
vergönnt haben. 


Und das geſchehe. 


Wenn die Feraeliten Bayerns wirklich zu Wuͤnſchen 


berechtigt find, fo find doch für ihre fittliche und religiöfe 
Bildung von Seiten der böchften Staatsbehörde ſolche Ans 
ftalten getroffen, daß fie ſich eher zum Dante verpflichtet 
fühlen müffen. Namentih ift unfee Schwaben und Niu: 
burg am wenigften ſtiefmütterlich bedacht. Da ift fein Ges 
genſtand des hebräifhen Wiffens, wovon nicht die Elemente 
in den Religionsfhulen vergefhrieben und gelehrt werden. — 
Leſen ber bebr. Current: und Quadratichrift; Schreiben 
beider Schriftarten, Religionslehre; Ueberfepen der Bibel 
- amd Gebete, biblifhe und jüdifhe Geſchichtez hebr. 
Sprachlehte; Geographie von Paldfiina und Singen, 
dies find die Unterricdtssmeige der Religionsfhulen. Freilich 
kann ber Lehrer nicht immer allen Anforderungen genügen: 
da ift 5. B. Einer, der verlange, der Lehrer fol mit feinem 
Kinde benſchen (das Tiſchgebet herſagen)z der Andere bes 
Mage fi, daß fein Kind nicht nıa tobu kann, weil fie felbft 
zu bequem ober zu ummiflend find, foldes ihren Kindern zu 
lehten, und doch bie ganze Gluͤckſeligkelt, die ganze Religion 
darin begründet wähnen. — Man denke fih nun eine 
Schule von 30 bis 40 Schülern beiderlei Geſchlechts, in 
verfchiedenen Klaffen, und dazu einen Lehrer, der zugleich 
dadurch, daß die Kinder auch die deutſche Elementarichule 
befuchen müffen, um bie [hönfte Hälfte der Lehrzeit kommt, 
und ermefje feine Aufgabe. Wahrlih! die Lehrer- haben 
Urſache zu Klagen und nie die Eltern. Dazu kommt 
noch ber Umſtand, daß manche Kinder, wenn fie 12 Jahre 
alt, und gerade in der fhönften Entwidelung find, plöglich 
der Schule entriffen werden, da doch fonit «8 ein Vater 
für die hödfte Sünde hielt, fein Kind ver ber Tysn "a 
dem religiöfen Untereichte zu entziehen. 

Diefe Worte eines einfachen Schulmannes flrlle man 
ben Worten eines einfachen Mannes gegenüber, und der 
BVerftändige wird bald den echten Schiuß und das rechte 
Urtheil ziehen. 

München, 25. Novb. (Privatmitth.) Bei Gelegenheit 
der Einweihung des neu erbauten Ktoftergebäudes für bie 
barmberzigen Schweftern des biefigen allgemeinen Kranken: 
baufes, überreichte die Adminiftration der iſraelitiſchen Cul⸗ 
tusgemeinde dabier dirfem Orden eine im Refeftorium auf: 
zuftellente prachtvolle Stoduhr nebft einem Schreiben, worin 


Sie wollten uns Gelegenheit geben, uns | 
gegen ſolche Beihuldigungen ein für allemal zu rechtfertigen! 


bie Aominijtration die ſorgſame Pflege, weldye die barmher⸗ 
jigen Schweſtern auch den jüdijden Kranken angedeihen 
laſſen, als befondere Beranlaffung zu dieſem Geſchenke herz 
vorhebt. Ueberdies gab Herr Commercienrath Eduard Marz, 
Gultus: Adminiftrator, nachdem ihm einiges als noch in der 
Klofterfiche mangelnd angezeigt wurde, einen febr koſtbaten 
neu dazu gearbeiteten Fußteppich und mehreres Andere pris 
vatim im dieſe Kirche. — Durch ſolche Dandlungen, pie, 
wie naturlich, ſeht wohlgefällig aufgenommen wurden, wird 
gewiß für die jüdifhe Arankenabtheilung das Beſte gefördert. 
Sie zeigen aber aud von einer gewiß großen Toleranz von 
Seiten der biefigen Israeliten und «6 iſt nut zu wünfcen, 
daß ſich auch Die Toleranz gegen fie von Seiten der hrift: 
lichen Glaubensgenoffen ftets mehr und mehr entwickle. — 

Vor einiger Zeit ereignete es ſich, daß ein dahier anfaͤſ⸗ 
figer Ifraelit wegen eins Unterhandlungs-Geſchaͤftes beim 
Verkauf eines Hauſes mit einer darauf ruhenden Gerecht: 
fame von einem zu ſelchen Geſchaͤften auterifirten Chriſten 
verklagt wurde. Das Miniſterium des Innern gab darauf 
folgende Entihliefung: „Die Beſorgung fremder Privatge: 
„ſchafte aus Auftrag der Betheiligten it kein Gewerbe, und 
„iſt durch eine polizeiliche Ermächtigung nur inſofern bedingt, 
„als fie Öffentlich durch eine zu dieſem Zwede begründete 
„‚befondere Anflalt betrieben werden will. Deshalb wurde 
„bereits durch Minifterials Enefchliefung vom 17. Febr. 1834. 
„De Beldiwerde des K. 2. zu Münden, wegen der dem 9. 
„D. verliehenen Licenz zur Errichtung eines Gommiffionss 
„bureau, betreffend die Zufländigkeit der Polizei: Direktion 
„Mündens, nicht aber jene des Magiſtrats zur Ertheilung 
„einer ſolchen Ermächtigung für begründet erkannt, und bie 
„tönigl. Negierung, Kammer des Innern in dem bezüglich 
„diefee Befchwerde am 27. Juli 1834. erflatteten Bericht 
„ſelbſt an, daß dem Betriebe folder Geſchaͤfte für Dritte 
„ein Dindernif eingelegt wurde, wenn biefer Betrieb nicht 
„als foͤrmliche Etwerbsart oͤffentlich ſtatt fand. Hieraus 
„folgt, daß auf die Beſorgung fremder Privatgeſchaͤfte die 
„Bellimmungen des Gewerbsgeſetzes nicht anwendbar ſeien, 
„und daß dem zum oͤffentlichen Betriebe ſolcher Geſchaͤfte 
„authorifirten Individuum und Anftalten gegen gleiche Ges 
„ſchaͤfisbeſorgungen Dritter ein gewerbsgeſehlicher Schutz nicht 
„sugewendet werden könne. Es mar hiernach eine gewerbs⸗ 
„geſehliche Zuftändigkeit zur Einſchteitung gegen A. F. auf 
„den Grund der Anzeige des H. D. v. 4. San. 1. 3. nicht 
„begründet, und es kann ſonach aud dem Beſchluſſe der k. 
„Polizeidiretrion Mimdyen vom 6, April I. J., fo wie ber 
„beſtaͤtigenden Regierungsentſchließung vom 23, ejusdem eine 
„Folge nicht gegeben werden.” 

So erfreutih auch dieſe Miniſterial⸗-Entſchließung if, 
indem fie, obwohl im einer nicht blos jüdifche Indibviduen 
betreffenden Angelegenheit, doch wenigſtens hier dem Iſtae— 
fiten fein Recht gegen die unbegründete Klage wahrt, fo 
müffen wie andrerſeits betrausen, daß, wo es fih um den 
Juden allein berührende Verhältniffe handelt, diefem, im 
Gegenfage zum driftlihen Unterthan, fo oft mit 
einer Strenge entgegengetreten wird, die nicht nur bie finans 
ziellen Verhaͤltniſſe der zufällig Betheiligten ſehr beeinträdye 
tigen, ſondern auch das moraliſche Gefühl und das Gemüth 
aller juͤdiſchen Glaubensgenoffen aufs tieffte betrüben muß, 
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Leider erfeben mir ein Beiſpiel diefer Art‘ in der im Intel⸗ 


ligenzblatt der koͤnigl. Regierung von Oberbayern vom 27. 
Sept. 1839. an ſammtliche Difteitts: Poligeis Behörden von 
Oberbayern ff. erfchienenen Verordnung, in welcher es $. 5, 
beit: „Den Juden ift jede direkte oder indirekte Einmiſchung 
in Guͤterzertruͤmmerungsgeſchaͤfte firengfiens unterfagt. Da 
diefelben gleichwohl die Unterhändier und Mäkter bei foldyen 
Geſchaͤften zu machen pflegen, fo muß auf fie die wachſamſte 
Auffiht gepflogen werden. In vorkommenden Fällen iſt 
nah Vorſchrift der alierhöchften Verordnung v. 28. Nopbt. 
1816, die Bettler und LZandftreiher betreffend, 
zumal nah Art.3, N, Xt, fo mie nad Anleitung der aller: 
hoͤchſten Verordnung vom 4. Auguft 1807. St. XXXVI. 
S. 132. und der höchſten Minifterial: Entfchliefung vom 
18, Novbr. 1837. den Güter: Handel ausmwärtiger Juden 
betreffend, Intelligenzblatt N. 49. &. 1313, nachdrücklichſt 
einzufchreiten. “ — 

— Aus dem Orte Schönhaufen bei Günzburg follen an 
fünfzig Perfonen fidy vorbereiten, um im nädften Fruͤhjahre 
nad Amerika ausjumandern, — 

Würzburg, 24 Nov. (Privarmitth.) Unfere Kultus: 
angelegenheiten haben jest ein getreuss Abbild in unferer 

Synagoge. Altes Material ift herbeigefhafft, die Steine 
find ausgeführt, eine Synagoge ift es nicht. Sie fteht halb: 
fertig da. — 

Leipzig, 29. Nov. Die biefige Allg. Leipz. Zeit. ents 
bält folgende Erklärung: „Das Frankfurter Journal vom 
9.Nov. enthält einen gegen den Unterpeichneten gerichteten 
Artikel, der viele Unwahrheiten enthält; einen Artikel, der 
der vielgerühmten proteftantifhen Gewiffensfreiheit wahrlich 
nicht das Wort redet, indem er einen Gewiſſenszwang fonder 
Gleichen zu befhönigen fucht; einen Artikel, der um fo we: 
niger in das franffurter Journal gehörte, als er einen in 
bemfelben gar nicht beſprochenen Gegenftand betrifft, alfo 
rein perföntih if. Der Unterzeichnete hat es aus der Er: 
fahrung, dab das Frankfurter Journal Widerlegungen fol: 
her Artikel ftetsnur für Infertionsgebühren aufnimmt, 
hält es aber nidyt für gut, Inſertionsgebuͤhren am derglei: 
dien wegzumerfen. °) Der Unterzeichnete erklärt daher ein 
für allemal dem Frankfurter Journal, daß er ſolche Schmäh: 
artikel in einem fonft achtungswerthen, hierdutch aber nur 
zu einem Organe einer gewiffen Clique herab fteigenden Blatte 
fortan mit Stillſchweigen übergehen werde, fi) ohne Mühe 
darüber tröftend. 

Magdeburg, im November 1839, 
Dr. Ludwig Philippfſon.“ 


Preußen. 


Bonn, 25. Nov, (Privatmitth.) Die Artikel aus 
Köln in No. BI Ihres mit fo großem Intereffe gelefenen 
Blattes Über unfere Rabbinatsangelegenheit, bat hier, fo 


„ Nur einen Punft wit ich berüßren, daß die gewaltfame, 
aufgesmwungene, und mir der Ertbeilung von KHaufirzetteln und 
Trödelpatenten in Verbindung gebrachte Reform des Dr. Heß 
nicht erit jegt, ſondern ſchon 137, Nr. 7. der Mlgemeinen Zeitung 
des Judenrhums, 1839 Nr. 25, und 1839 Nr. 85 der Allgemeinen 
Beitung des Judenthums befämpft worden, und fo die Ingenbafte 
Snfinuation des Franffurter Journals über den Haufen faͤllt.“ 


eh hr 
— — — — — — 


wie in ber ganzen Umgegend, eine außerordentliche Senfa 
tion erregt. Go wahr und treffend aber aud der ganze 
Gang diefer Angelegenheit und einige Charaktere in befags 
tem Artikel gefdyildert werden: jo können wir doch mit Bier 
len die Urt und Weife, in welder gegen Herrn G. gefpro: 
hen wird, nicht ganz billigen. Denn müßte auch das Bes 
nehmen deffelben bei dieſer wicht igen Sache Manchem 
auffallend erſcheinen: fo laͤßt ſich dieſes doch durch eine ge» 
wiſſe Pietaͤt des Herrn €. gegen ben alten Rabb. A., den 
er ſchon viele Jahre als ſeinen Geiſtlichen innigſt verehtt, 
wenigſtens entſchuldigen. Zwar ſollen und muͤſſen bei fel: 
chen Dingen, die das allgemeine Wohl und vorzuͤgllch 
das Heil der Religion betreffen, alle derartigen Nebenab: 
fihten ſchwinden, aber nicht jeder befigt die Kraft, feine 
fprcielten Gefühle und Empfindungen fogleih für das Al 
gemeine aufjuopfern. — Soviel wir nun Herrn G. und 
die-beiden andern Konjiftorialräthe Eennen, glauben wir mit 
Recht erwarten zu dürfen, daß, befonders nachdem ſich durch 
den bisherigen Erfolg die Stimme der Einfichtsvolleren für 
einen tätig wiffenfhaftlih gebildeten zukünf— 
tigen Rabbinen deutlich Eund gegeben bat, aud 
jene ihren Einfluß zur Realifirung diefes allgemeinen Wun: 
fhes verwenden werden, und fomit den Anfang ihres 
neuen Wirkungskreifes mit einer der ſchoͤnſten Thaten 
ſchmuͤcken. — 

Bei diefer Gelegenheit erlauben wir uns auch, Ahnen 
einiges über unfre Elementatſchule zu berichten, und biefes 
noh um fo lieber, weil ihrer bis jest — ſo fehr fie auch 
die Öffentliche Anerkennung ſchon Längft verdient bat — 
nody niemals erwähnt wurde, — Diefe leitet ſchon 6—7 
Jahre der tüchtige und beicheibene Lehrer Herr Suljbach 
von bier. Trotz vielen Schwierigkeiten ift es Derm Sulp 
bad doch gelungen, feine Schule auf folhen Standpunkt 
zu erheben, daß fie den beiten chriftlichen im nichts nad 
flieht, was ihm die Schultommiffion aud bei jeder abge 
baltenen Prüfung immer zugeftand. — Die größte Aner⸗ 
fennung feines raftlofen, unermüdeten und uneigennügigen 
Mirkens und feiner Keiftungen ward Herrn Sulzbach bei 
ber am 21. des vorigen Monats flattgefundenen öffentlichen 
Prüfung zu Theil. Außer ben betreffenden Eltern und vie 
len anderen Zubörern waren bie 3 Mitglieder der Schul: 
kommifjion, die Herren Gpnmafialdireftor Biedermann, Dr. 
Eishof und Pfarrer Wichelhaus und der Pandratb Den 
von Hpmnen gegenwärtig. Die Prüfung begann mit Ge 
fang, worauf Religionslehre, Bibelüberfegen, verbunden mit 
bebräifcher Sptachlehte, Ueberfegen der Gebete, deutſch Le: 
fen, deutſche Sprache, Rechnen, Geographie und Gefchichte 
folgten. Das Ganze befchloß wieder der Geſang. Feder 
der Anmefenden aͤußerte die größte Zufriedenheit über das 
glänzende Reſultat der ganzen Prüfung, und noch um fo 
mehr, da nebſt bem Hebtaͤiſchen die übrigen vielfahen Ele 
mentarfächer nicht im Geringften beeinträdhtigt wurden. — 
Je mehr nun die ammefenden dhriftlichen Mobitititen mit 
den ausgezeichneten Leiftungen des Deren Sulzbach zufrieden 
waren, um defto mehr mußte #8 einige berfelben befremden, 
daß von der ſtaͤdtiſchen Behörde der ffraslitifhen Schule 
kein ihr angemeſſenes Lokal zugetbeilt fei, und äußerten 
ih babin, daß diefes — befonders bei der bekannten Tole— 
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ranz unferer Behörde — einzig und allein dem unenergis 
[hen und gleichgültigen Verwenden des iſtaelitiſchen Schul: 
vorflandes nur zugefchrieben werden müffe. — Und wir 
müffen leider bekennen, daß dieſe Belhuldigung nur zu 
wahr ift, da man überhaupt eine größere Aufmerkſamkeit 
vom Seiten. des ifrael. Schulvorftandes für die Schule mit 
Recht verlangen könnte. — — 


Literariſche Nachrichten. 


Münden, 25. Nov. (Privatmitth.) Die erſte Lieferung 
des vom Comité des hieſigen Synagogen-Chors intendirten Wers 
tes: Vollſtaͤndiger Jahrgang für Terzerts und Eborgefänge ꝛtc. ꝛc. 
iſt bereits erſchienen. Sie enthält die Geſaͤnge für die Sabbate 
im ganzen Jahr. Die Ausftattung ſowol als der Inbalt dieſes 
erften Heftes entiprechen den von diefer Unternehmung überhaupt 
gebegten Hoffnungen der Urt, daß man mit Eifer und faft möch- 
ten wir fagen mit Schnfucht den fernern jmwei oder drei Lieferuns 
gen, denn auf fo viele wird fih die Anzahl derfelben le 
entgegenficht. Wir fönnen um fo mebr rübmend von den hier 
der größeren Deffentlichteit übergebenen Gefangsftüden fprechen, 
als wir gleichfam praftifch durch Anhören derfelben in der hieſi— 
gen Synagoge einerfeits die Würde und Erbabenbeit diefer Com: 
pofitionen, andrerfeits das für den betreffenden gottesdienftlichen 
Alt Poſſende derſelben beurtbeilen können, Es wird das Erfchei: 
nen dieled Werkes in dem jegigen Zeitpunfte um fo willfommner 
Bar als in der für die ifraelirifchen Eultgemeinden in Mittel: 

anfen gegebenen Synagegen= Ordnung unter andern die Beftims 
mung enthalten ift, daß aus der männlichen Schuljugend ein Ehor 
gebildet und im Geſange tuͤchtig geubt werde. 

Würzburg, 25. Nov. (Privammitth.) Von der während 
des vorigen Pandtags in München erſchienenen Broſchuͤre: „die 
Emancipation der Juden in Baiern,“ ift angeblidh eine 
zweite Auflage erfchienen, Zur Ebre der Herren Herausgeber 
wollen mir glauben, nur das Titelblatt fei neu aufgelegr wors 
den , denn fonft it nicht ein Wort verändert, aber auch nicht 
eine Babl, und es ift Doch fehwer anzunehmen, daß dig Stati- 
ftit diefelbe geblieben fein fol. Und wenn fie es wäre, fo find 
{don damals in diefen Blättern einige Unrichtigkeiten in 
den Angaben nacgemiefen, fage: nahgewiefen worden, 
und auch dieſe find unberudfichtigt geblieben, Won. Männern, 
die es gut wit uns meinen, follte man doch wahrhaftig erwar— 
ten, daß fie mit Vergnügen fih eines Beſſern belehren laffen, 
wo fie zum Nachtheil der Juden geirrt haben. — 


Tages-Controle. 


leber den Aufruf im Hamburger Zelegrapben. 
Erfter Artikel. (Eingefandt.) °) 


Der „Hamburger Telegraph“ enthält im 182. Blatte 
diefed Jahrganges einen Aufruf an die Iſtaeliten Deutſch⸗ 


°) Daß dieſer Artikel wirftih eingefandt fft, nicht etwa 
aus unfrer Feder gefloſſen, um verftedt Angriffe ju machen, 
branchen wir wol faum noch einmal zu verfibern. Ein zweiter 
Urtikel, von uns felbft gefchrieben, wird in näcfter Nummer er: 
fcheinen. in jeder unfrer Pefer weiß, daß wir ftets uns befleis 
Eigen, jeder Anficht das Wort zu leiben, fobald fie eine weſent⸗ 
tie Begründung hat, 
D. Redaft, 


lands, worin nad einer kurzen Erwähnung des Drudes, 
unter welchem biefe Glaubenspartei nody immer in Deutfchs 
land zu feufzen hat, befonders auf die Künftler und Ger 
lehrten unter ihnen aufmerffam gemacht wird, deren viele 
von Ehrgefühl und Lebensforgen angetrieben, gends 
thigt find, den Glauben ihrer Väter zu verlaffen, um im 
Staatsdienfte eine Berforaung finden zu können. — Dar 
mit fi nun bie Juden im Allgemeinen nicht einen ftrafs 
baren Indifferentismus gegen ſolche Verluſte vorzumerfen 
haben, follen fie in allen Ländern und Städten Deutſch⸗ 
(ande Comités bilden, Kapitalien zufammenfdießen, und 
davon jüdifchen Gelehrten und Künftlern, fo lange fie keine 
Anfleltung haben, Penfionen verleihen. 

ir würden uns bloß darauf beſchraͤnken, ben Redak⸗ 
teur jenes beliebten Blattes für die Aufnahme eines ans 
ſcheinend im Intereffe des Judenthums gefchrlebenen Auf: 
fages „To wie dem Berfaffer, wenn wir gewiß wuͤßten, daß 
er kein Jude fei, menigftens für feinen guten Willen zu 
danken. Berwahren müffen wir uns aber gegen ſolche Ges 
finnungen, wenn fie von einem juͤdiſchen Gelehrten im eis 
genen — oder was noch ſchlimmer wäre in Mebrerer — 
Namen ausgefprohen worden wären. Mögen andere die 
Sache an ſich für hoͤchſt unfchuldig und von einem günftis 
geren Standpunkte aus anfehen, mir entbeden in biefem 
Aufrufe, wenn er — wie gefagt — von einem jüdifchen 
Gelehrten herrührt, einen Fleck, den fobald als moͤglich abs 
zuwaſchen wir uns in unferem Innern aufgefordert fühlen, 
wenn wir nicht abwarten wollen, bis ihn irgend ein „Ju— 
denfreffer”” zu einer boͤswilligen Argumentation gegen das 
Judenthum aufgreif. Denn man bedenke, bie Männer 
in Iſtael, die ſich mit Erfolg der Kunft und Wiſſenſchaft 
gewidmet haben, follen bei ihren Beftrebungen höherer Art 
ibee Willenskraft nicht genug geftählt haben, um ihre Ues 
berzeugung über Alles fegen zu können; fie, die von früher 
Jugend an daran gewohnt fein follen, das menſchliche Les 
ben von einem höheren Geſichtspunkte aufjufaffen, thun fich 
noh was zu Gute auf ihr Jagen nad duferem Glanze 
und nad Wohlleben, das fie beſchoͤnigend Ehrgefühl 
und Lebensforge nennen; den Weichlingen wurden ums 
fonft fo herrliche Beiſpiele aus der Geſchichte vorgeführt, 
woraus fie lernen konnten, wie es zu allen Zeiten bei allen 
Voͤlkern Männer gegeben hat, die im ſchlechten Hütten bei 
einer aͤrmlichen Koft rein der Wiffenfhaft und Kunft ges 
febt, und doch höher ftanden als viele, die Über Millionen 
Gulden und Menfchen zu gebieten hatten. Das Gefühl 
der Seibfifländigkeie, das dem wahren Manne der Wiffen: 
ſchaft und Kunft einwohnen foll, iſt ihnen nichts, der Menſch 
muß Profeffor, Gerichts: Meferendarius oder Regierungs: 


660 


Sekretair fen, um eine Stellung in der Welt einnehmen 
zu können. Da ruft man nun den Reichen in Iſctael zu: 
„Kommt, und thut euch in General: und Filial-Comités 
zufammen und mwerft und Penfionen aus, denn wiſſet, wir 
» Männer der Kunft und Wiffenichaft, euer Glanz und eure 
Zierde, müßten fonft hinter der jüngften Parifer Mode zu: 
rudbleiben, wir könnten feine Eintritiskarten zu Bällen und 
Gafino’s Iöfen, auch müßten wir uns an Champagner und 
den Beſuch honetter Hötels verfagen, kommet und helfet 
uns ihr Reichen, denn faſt fügen wir ein Glaubensbekennt⸗ 
niß, woran wir nicht glauben, und ihre flehet dann da ohne 


Künftter und ohne Gelehrte.” — Wenn unfere Reihen | 


ug find — und fo, wie wir fie zum Theile kennen, wer: 
den fie ſich es gewiß vorerft überlegen, ehe fie mit ihren 
Thalern herausrüden — werden fie eudy gehen laffen, wos 
bin ihre wollt, denn an Leuten, die mit ihrer Kunſt und 
Wiffenfhaft prahlen, und aud nur drohen, ihre. beffere 
Ueberzeugung für ein ſchmackhafteres Stuͤck Brod abzuleug- 
nen, bat man noch nie etwas verloren. — Wahrhaftig es 
ift empörend, Männer, die wegen ihrer geiftigen Vorzüge 
eine Achtung gebietende Stellung im Judenthume und aller 
Welt gegenüber behaupten folen, das erfte Wort für ſich 
ergreifen zu hören! Der arme Jude, der fidy den ganzen 
Tag unter feinem Sade frümmt, und fi Verachtung und 
Mishandlungen aller Art gefallen laffen muß, um fi für 


den Abend ein elendes Brod und für den Sabbat eine | 


warme Suppe zu erfhwingen — ber jüdifche Handwerker, 
der in v’rlem Städten Deutſchlands gar nicht oder nur ſchwer 
zugefaffen, an manden Drten in dem elendeſten Stadtwin⸗ 
kel verdrängt wird, um da mitten einer armen Bevölkerung 
am Hungertuche zu nagen und zu verfümmern, — Der 
Handel treibende Jude, der jeden Tag feines Lebens fein 
von ihm ober feinem Vater ſchwer erworbenes Gut aufs 


Spiel fegen muß, weil er aus feinem Stadtwindei, auf | 


den er bie und da angemwiefen ill, und bei ben Befdhrin: 


ungen, die ihm auch fonft noch auferlegt find, ſchwer mit | 


den anders Ölaubenden Eonkurricen kann, der nebfi den Be: 


bürfniffen des Mittelſtandes, noch befonders für den Juden- 
zoll, der in verfchiedenen Städten unter verfchiedenen Nas | 


men, aber gleich ſchmachvoll auf ihm laſtet, — ber reiche 


Jude, ber trog all feinem Gelde feine Kinder nicht verforgt | 


fieht, weil er ihnen nichts als das „Geſchaͤft“, den taufend 


Wechſelfaͤllen ausgefegten Handel übergeben kann, weil er | 


es gefeglich nicht dahin zu bringen im Stande ift, ein Stud 
Feld fein zu nennen, um «8 feinen Nachkommen zu bins 
terfaffen, — dieß Altes iſt nichts, dieſer vielgeflaltige Jam⸗ 
mer wird nur im Vorbeigehen mit einigen ſchoͤnklingenden 
Phraſen berühet, und nur eimer Klaffe foll geholfen mwers 


ben, wo ed noch unter allen Juden am meiflen gegoͤnnt 
ift, fi) geltend zu machen, und die, wenn Alles fehl ſchlaͤgt, 
doch in der Kunft und Miffenfhaft Beruhigung und Stütze 
genug finden fann, um fid Über Zurüdfegungen, bie fie 
blos ihres Glaubens wegen erfährt, teöften zu können. — 
Mir wiſſen freilich auch den Schmerz zu würdigen, wenn 
ein Mann, der fühlt, was er leiften koͤnnte, in der Boll: 
kraft feines Bewußtfeins andere gleich oder nieder Befaͤhigte 
fid) vorgezogen fieht, und wir würden unfererfeits nicht bie 
legten auf unferem Poften erſcheinen, wenn es einmal gälte, 
| für die-Männer der Kunft und Wiſſenſchaft jene dußeren 
Vortheile zu erringen, die ihnen ebenfo wie den anders 
Glaubenden ihres Gleichen gebühren; aber fi als die al 
kin zu Beruͤckſichtigenden binftellen, während uns noch fo 
allgemeiner Sammer umgiebt, bei unferen Reidyen um Pens 
fionen betteln, oder, was noch viel ſchlimmer ift, den ſaͤmmt⸗ 
chen Juden Deutſchlands zu verſtehen geben, daß die Män- 
ner der Kunft und Wilfenfhaft fonft genoͤthigt wären, aus 
ihrer Gemeinſchaft zu treten, anftatt dem Ueberfluß der Rei: 
den den Weg zu gemeinnüglihen Zwecken anzudeuten, das 
iſt es, deßwegen wir uns für die Männer der Kunft und 
Wiffenfhaft in Iſtael für das Judentum ſelbſt, Deutfch: 
land und Europa gegenüber zu ſchaͤmen haben. Und mit 
Reht! denn wenn man fo wenig Vertrauen in die Ueber: 
zeugung eins Mannes von höherer Bildung ſetzt, was laͤßt 
fid) da von dem großen Haufen denken, der bei feinem Ge 
\ werbe heranwachſend nidyt fo viel Zeit und Gelegenheit bat, 
| Uber Fragen höherer Art nachzudenken? — Was Noth thut, 
ift etwas ganz Anderes als Penfionen, Thatkraft, fefter 
Witte, männlider Muth, nicht kraͤnkelndes Klagen und 
Betteln um Almofen, follen wir gegenüber was für bie 
Juden in Deutfdland noch zu erringen ift, der dur Sins 
‚ telligenz fhon an ſich bevorzugten Juden ausjeihnen, er 
fol tröften, und der allgemeinen Noth wehren helfen, 
ı denn er kann es mehr als Alle. Dem Künfiter, dem Gm 
lehrten fichen viele Wege zu den Mächtigen diefer Erde, 
‚ und zu der Ueberzeugung der Völker offen, er kann fchreis 
| ben und fprehen, wenn ihm nur nicht falihe Scham das 
| Wort in der Kehle erflidt, er kann bie geiftige Keule des 
| Rechtes ſchwingen, und die zarte Saite des Mitgefühls rübs 
| 

| 

| 

I 

| 

| 





ren. An ihm iſt es, die Fahne voranzutragen, er foll bie 
Geld- und Einfluß s Reihen unausgefegt auffordern, Altes, 
was im ihren Kräften ſteht, zur Verbefferung bes inneren 
und aͤußeren Zuſtandes Alter beizutragen, aber nicht für 
ſich zuerſt fordern; er ſoll, wenn es noͤthig iſt, dem 
Stumpfſinnigen ein und daſſelbe hundert und tauſendmal 
‚in die Ohren fchreien, bis er fih Gehör verfhafft; dann 
kann er aud) hoffen, ift einmal der Eirg Aller für Alle 
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etrungen, daß auch der Lohn fuͤr ihn nicht ausbleiben werde. 
Dis dahin muß er ſich für feinen Theil mit dem beſchei⸗— 
den, was er bat. So verfichen wir bie Aufgabe, die der 
Mann der Kunft und Wiſſenſchaft in Iſtael zu Löfen Hat. 

Indem wir hier unfere Meinung unummunden ausge: 
fprohen haben, müffen wir zur Verhütung von Mißver⸗ 
ftändniffen noch einmal wiederholen, was wir fhon ange: 
deutet haben, daß nicht die im jenem Artikel angeregte Sache 
es ift, gegen die wir etwas einzuwenden hätten, wir wünz 
ſchen im Gegentheit, daß befceidenen jüdifchen Künftiern 
und Gelehrten, denen es nicht gegeben ift, ſich hervorzu⸗ 
drängen, fo viel Unterftügung gewährt werde, daß fie in 
Stande wären, ſich nach ihren Fähigkeiten immer mehr zu 
vervollfommnen; unſer Unmille wurde nur rege durch ben 
Mangel an einer feſten religiöfen Weberzeugung, bie benjenis 
gen, bie unfer Stolz find, zugemuthet, und noch mehr 
durch die verſteckte Drohung, ihre Fahne zu verlaffen, in 
den Mund gelegt wird. 


Belletrifti 





Esterka 


Zrauerfpiel in fünf Alten. 
Dritter Aft. 
(Sortfesung.) 

Achter Auftritt 


Die Vorigen, Ben: Himmel und Efterfa werden von ben 
Richtern. in den Saal gefübrt, hinter ihnen zwei Soldaten. 
Eſterka ift in der Tracht des erften Auftritte. Ben-⸗Him— 
mel, febr verfallen, doch in reinliher Kleidung. . Beide laſſen 
fi) auf einen Wink des Kaſtellans auf den Siß nieder, 


Kaſtellan. 
Ein furchtbares Verbrechen ſcheint begangen. 
Ein chriſtlich Kind, mit Wunden ſchwer bedeckt 
Ward in dem Wald von Lobzow aufgefunden, 
Mit Zeichen, daß ein Jude es ermordet. 
Der Thaͤter Spuren führten nach der Hütte, 
Mo diefer Greis mit feiner Tochter wohnten. 
Schwer wird dem Herzen ſolches zu vermuthen, 
Es widerſpricht der menfhlihen Natur, 
Doch ſchweigen muß das Herz, wo ſich das Urtheil 
Aus aller Zeichen inniger Vetknuͤpfung 
Sol bilden für den prüfenden Verſtand. 
Nun, Zube, fprih, was haft du zu erwiedern? 
(Ben : Himmel fährt zufammen,) 
Kaftellan (nad einer Paufe.) 
Nur muthig, Greis, nimm beine Geiſteskraft 
Bufammen, wir find Richter, und hören drum 


Mit offnem Ohte bie Rechtfertigung — 
Vertraue uns, wie wir Verbrechen firafen, 
So [hügen wir die Unfchuld vor Gefahr. 
Ben: Himmel. (ſteht auf.) 
Wohl ungewohnt, vor vielem Volk zu fprechen, 
Kann nicht die Rede nah Gefallen ſetzen. 
Ih bin ein Greis, der Jahre Bürd’ druͤckt mid, 
Doch ſchwerer noch ber laſtende Verdacht. 
Wenn ſich die Sonn' im Abend roͤthlich ſenkt, 
Kanfı fie die Strahlen nicht zu Gluth vereinen. 
Kafellan. 

Ermuth'ge dich, es gilt das Leben, Greis! 

Ben: Himmel. 
IH denk" der Jugend — — muthig wie ein Krieger 
Des Wales Breſche füllt, ald Damm dem Feind, 
Trat ich entgegen ber Verldumdung Schmach, 
Auftöfend kräftig das verworene Netz — 
Es war ein Spiel des fpähenden Verftandes. 
Doch meh, wenn Alter foll vertheid'gen ſich, 
Bu firmen nochmals die gebeugte Bruſt, 
Gekruͤmmten Rüd:n zu entjiehn den Schlägen, 
Die mohlberechnet führt der fichre Feind. 
Sch faffe dies, ich haſche jenes auf, 
Doch alles gleitet aus der ſchwachen Hand. 
D Richter, Volk umher, konntet dem reis, 
Dem Lebensmübden, das Fhr nicht erfparen? 
Habt Ihr der Jugend Zage nicht genug 
Gebet, baf Ihr das Alter noch befeindet? — — 

Pater Martin. 
Hat did vor Frevel doch das Alter nicht 
Gehügt — ¶⸗ 

Ben: Himmel. 

Dank, — Frevel — bu — — 

Ich hebe dieſe Rechte jetzt empor, 
Die zitternd ben Gehorſam mir gekuͤndigt, 


Ich hebe ſie vor Euren Augen auf, 


Und frage, wer, wer kann anklagend glauben, 
Daß dieſe Rechte ſich mit Blut beflecken, 

Das Blut des Kindleins wol vergießen konnte? 
Giebts kein Geſetz mehr menſchlicher Natur? 

Ha, die verdorrte Hand, von Kerkerluft . 
Zum Spiel des Luftzugs, der ſich regt, gemacht, 
Konnt’ fie den Streich des Todes wol voliführen? 
Ha, einen Schritt vom Grabe, einen Schritt, 
Vom Richterſtuhl, der in dem Jenſeits ſteht, 
Konnt' wol der Greis unſchuld'ges Leben treffen? 
Seid Ihr noh Menfchen, ihre mit warmen Blut, 
Und mit dem Herzſchlag wechſelnder Gefühle, 


Und koͤnntet ſolch' Gedanken nur noch faſſen? 
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Dann laft mid ruhn, und zwingt mid) nicht zu fprechen, 
Die Sprache ward für Menfhen nur gefchaffen. 
(fegt ſich nieder.) 
Dater Martin. 
Mit leerem Ausruf wird erwiefen Nichts, 
Man fand euch doch in blutbefhmugten Kleibern. 
Ben: Himmel. 
Sch bin ein Rabbi, und mein Nachbar dort, 
Jonathas, wollt bes Kindes Hochzeit feiern, 
Drum mußte ich ibm an jenem WBormittag, 
Das Vieh, das er gefchlachtet, unterfuchen, 
Ob's Lofcher fei nach unferem Geſetz; 
Dir Arm wuͤhlt dann im blut'gen Eingewelbe, 
Und blutbefleckt wird bas Gewand da leicht. 
Pater Martin. 
Dan fand den Schlitten noch an eurer Thür, 
Worauf das Kind ihr in den Wald gebracht; 
Ben: Himmel. 
Der Schlitten war's, auf dem mid Jonathas 
Von feinem Haus zu meiner Huͤtt' gefahren, 
Er kann's bemweifen, bolet ihn herbei. 
Pater Martin, 
Er ift ein Zube, und fein Zeugniß falſch. 
Kaftellan. 
Es ift an mir, Here Pater, zu befragen. 
Pater Martin. 
Verzeiht, verzeiht, daß mich zu weit geführt 
Der Unwill', daß der Jud' fo frech ableugnet, 
Was gute Chriften doch bezeugen werben. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen, Katherine und Walentin drängen fi) hervor, 
Katherine 
Sa wol, ja wol, die Juden find bie Mörder, 
, Mit unfren Augen fahn wir es vollbringen, 
Doc war's zu fpät, dem Kind zur Hülf’ zu kommen. 
Verruchte Zuden, wie, ihr wollt es leugnen? 
Kaftellan. 
- Mer ſeid Ihr? 
Katherine. 
Gehorfam’ Diener, edler Her. 
Ich Heiß Kathink, und das ift Valentin, 
Der Drganifl von Wola, und mein Mann. 
Sprich, Valentin. 
Dalentin. 
&o iſt's. Die Juben waren's. 
a Kaftellan. 2 
rzählt. 
“ Katherine. 
Was zu erzählen — kurzes Ding, 


Doch traurig, daß die Augen überlaufen, _ 
Wie wenn den Hund der elgne Herre peitſcht. 
Mein Mann und ich, wir gingen in den Wald, 
Fruͤh Morgens, Reiſer in dem Buſch zu fammeln, 
Sie nah dem Schloß zu bringen, daß der Here 
Mit Trinkgeld uns, wie er gewohnt, beſchenke. 
Da hörten wir ein Winfeln und ein Schrein, 
Mie von ’nen Kind, dem man was Leides thut. 
Wir gingen naͤh'r, da fah’n wir biefen. Jud' 
Und bdiefe Magd, tie fie das Kind gefchlachtet, 
Noch warm verfharrten in den tiefſten Schnee. 
Wir gingen heim, dem Pater es zu melden, 
Doch war er nit zu Haus, und als wir ehrten 
Bum Bufh zurüd, war ſchon das Kind gefunden. 
Speih, Valentin, war's nicht? 
Balentin. 
So war's, fo war's. 
Dater Martin. 
Nun feht die Schuld auf ihrem bleihen Antlitz, 
Bemerft es wohl, fie find verfiummt, bie Thäter! 
Kaftellan (zu der Frau.) 
Seid ihr gewiß, daß «8 biefelben find? 
Katherine. 
Sie find’s, ich irr' mich nicht, erfenne fie, 
Die ſchwarzen Augen, und ben langen Bart — 


Kaftellan. 
Habt ihe fie früher fchon einmal gefehn? 
Katherine. 
Nie, Here! nichts Leids, nichts. Guts wußt ich von ihnen. 
Kaftellan. 
Die Spuren waren viel zu groß für fie. 
Katherine. 
- Was thuts? Sie thaten größere Schuhe an. 
Kaftellan. 
Me andre Spur wied nah St. Dominik. 
Katherine. 
Das war bie unfe. 
Raftellan. 
Habt ihe Pferde auch? 
Katherine, 
Der Pater Martin leiht fie uns bisweilen, 
Kaftellan. _ 
Doch fagtet ihe, ihr ginge zu Fuß zum Wald? 
Katherine. 


Bum erften Mal, das zweite Mal’im Schlitten, 

Der Eile wegen. Valentin war's nicht? 
Balentin. 

So war's, wir fuhren in dem Schlitten. 


— 
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Kaftellan (u den Bufdauern,) 
Ein Meib hat ausgefagt, daß fie bie Mutter 
Des Kindes fei, und tobtgeboren dies — 
Wo ift das Weib, es trete jetzt hervor. . 
(Paufe,) 
Ben⸗-Joſeph (wild auffahrend,) 
O Gregoire, verläßt auch bu uns jegt! 
Kaflellan (zu Ben: Himmel und Efterfa,) 
Was habt Ihr num hiegegen einzuwenden ? 
Eſterka (fteht auf.) 
Sa, ſprechen will ih, well's zu ſprechen gilt. 
Bereit zu flerben, fol die Unſchuld doch 
Nicht unvernommen in bie Grube fahren, 
Glaubt Richter, nicht, daß ich zu rühren hoffe 
Eur Herz, nad ſolchem ſchamlos falſchen Zeugniß, 
Das offenbar mit Gelde iſt erkauft. 
Doch kann es nicht die Kraft, den Muth mit beugen, 
Den mir verleiht das ſchuldloſe Gewiſſen. — 
Hab't Ihr geleſen nicht in euren Buͤchern, 
Die von der grauen Vorzeit Euch verkuͤnden: 
Einft war der Chriſten Zahl noch ſehr gering, 
Und ringsum führten Heiden nur das Zepter. 
Da ward der Chrift verfolgt, gehoͤhnt, beſchuldigt, 
Der Heidenpriefter fürchterliher Haß 
Warf in den Kerker überfallne Chriften; 
Er ftellte Zeugen wider fie, bie ſchworen, 
Daß fie die Chriſten Heidenkinder morden, 
Verzehren fahn, der Kinder Blut einfhlürfen, 
Vorurtheilsvolle Richter glaubten fchnell, 
Zum Tod verbammend den unſchuld'gen Chriften. — 
Wie? war es fo? Gebot der Chriften Gott 
Nicht Liebe wider alle Menfchendbrüder? 
Und Freundesduldung für die Menſchen all’? 
War fie gerecht die Klage? war das Urtheil 
Auf Recht gegruͤndet? Sagt, wer ſpricht nit: Nein! — — 
Und feht ihe nicht, mie einft die Chriften flanden, 
Bor Heidenrihtern, gen bie falſchen Zeugen: 
Steh'n wir nicht, Juden, jego vor dem Chriſten? — 
Weil treu wir bleiben, unferm Glauben treu, 
Der Bäter Lehre mit dem Leben fiegeln: 
Darum erhebt der Priefter Daß ſich wieder, 
Und fchleubert, ganz — mie ehemals, Verfolgung 
Antlagen, Beugniß reicherfaufter Lügner, 
Und bittern martervollen Tod uns zu? 
Pater Martin. 
Bon wem magt ihr zu fpreden, Magb? 
Eſterka. 
Von euch! 
In euch erſtand der Heiden Prieſterzunft. 


Herunter eure Larve! ſagt, was habt 
Ihr bier zu ſchaffen mitten im Gericht? 
Was höhntet ihr dem ſchwachen Greife zu, 
Daß feiner Rede Eindrud ihr verloͤſchtet? 
Was riefet ihr die Zeugen dann herbei, 
Die eurem Ruf ſich gleich gehorſam fleiten? — 
Und fol die Zeit nicht neu, foll nur die alte 
Verfolgungsluſt ſich wieder jegt gebären, 
Ihr follt doch willen, wie fie ſich erzeugt. 
Left unfre Schrift, fie, die aud ihr erkennt 
As heilig, die auch euer Meifter nannte 
Ein Gotteswerk: du ſollſt nicht tödten! ruft 
Auch uns fie zu — du folft den Frembling lieben! 
Du ſollſt ihm Brod von deinem Brode brechen! 
Und ein Geſetz, ein Recht fei uns und ihm! — — 
Und wenn mein Vater auf fein Silberhaar, 
Auf feine alterſchwache Rechte zeigte, 
Sol idy nicht weifen ah! auf meine Jugend? 
Noch ift das Leben mir fo reich und neu, 
Ich trat kaum ein, der Blüthen wenige 
Entfalteten in ihrem Duft fih mir — 
Und, mehr wie Mörder, die im Mord ergrauten, 
Mehr wie des Räubers ftumpfverftocdtes Herz, 
Sol id ein Kindlein angetaftet haben? 
Mein eigner Water mein Verführer fein? — 
Seid Väter ihr? drüde ihr an eure Bruſt 
Die blühnde Tochter mit dem Vaterarm — 
Und aufgefchredt erzittert micht eur Herz ? 
(Paufe.) 
(zu Katherine.) 
Und du, bie nie mein Auge ſah, ber nie 
Ein Wort bes Leides meine Lippe ſprach, 
Kannft du vor Bott, der deine Seele fchaut, 
Kannft du beftät’gen, daß bu mic gefehn, 
An jenem Drt, wo man das Kindlein fand? 
Katherine, 
Berruchte Juͤdin, ich kann es beſtaͤt'gen. 
Ejterfa. 
Bift bu gewiß, daß mich, daß mid, bu fahfl? 
Katherine. 
Sch bin's gewiß, und wohl erkenn' ich dich. 
Doch ſprachſt du nicht fo hoch, du fluͤſterteſt 
Mit jenem Greis, auf den die Strafe falle. 
Eſterka. 
Welch' Kleidung trug ich? 
Katherine. 
Ja, nicht fo geſchmuͤckt, 
Mit Band und Perle trateſt du dahin, 
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Wie eine arme Juͤdin gingeft bu, 
Und taufend Eide will ich ſchwoͤren drauf. 
Eifterta. 

Bewegt dich nichts, dein Wort zuruͤckzunehmen? 
Katherine, 

Nicht Mitleid heg' ich dir, verdammte Magd, 

Die Mitleid nicht mit Kindesthränen hatte — 

Efterka (finft zurüd.) 

O Gott, bu Here, wie haft du uns verlaffen! 
Kaftellan. 

Seid ihr gefinnt, die Wahrheit zu beſchwoͤren? 

Katherine. 

Die Wahrheit iſt's, und fie beſchwoͤr' ich auch. 

Kaftellan (u Valentin.) 

Ihr ſchweigt? 

Valentin. 


8 iſt wahr, fo man's verlangt, ſchwoͤr id). 
Erzbifhof von Gneſen (erhebt fih.) 2 
Erlaubt ein Wort mir an die Schwörenden, 
Iſt euch bewußt, indem ihr [hwören wollt, - 
Was es bedeutet, einen Eid zu leiften ? 
Nicht Lüge ift, die ſich ber Menſch geftattet, 
Nicht Trugeswort, den Bruder zu beliften, 
Ein falſcher Eid — er ift die ganze Hölle, 
Er ift des Satans Gruß, mit dem er zieht 
In eines Menfhen Bruft, auf ewig ba 
Zu wohnen, zu gebieten, nimmer läßt 
Er wieder die erwünfdte Beute fahren, 
Und feinen Brand entzündet er zur Flamme. 
Ihr ſchwoͤtt dem Gott des Lichts die Wahrheit ab, 
Und macht zum Vater einer Lüge ihn! 
Und jedes Wort, was da die Rippe fpricht, 
Wird fpiger Dolch, dir tief das Herz zerſchneidet, 
Und jeder Laut ein Tropfen toͤdtlich Gift, 
Der unheilbar die offne Wunde mad. 
Und durch Gefchlechter zieht der Fluch fih bin, 
Dem Enkel nod das Haus vom Stein verzehrend, 
Bis ausgerottet des Meineid'gen Stamm. 
Bedenkt dies wol, eh’ ihr das Wort gefprochen, 
Das nimmer kehret in die Bruft zurüd, 
Kaftellan. 
Beharrt ihre noch, den Eid bei Gott zu keiften, 
Daß ihr gefehn, mit eignem Aug gefehn, 
Wie diefe Juden jenes Kind gemordet? 
Katherine. 
Ich fhwöre drauf — 
Kaftellan. 
So kniet am Altar nieder, 


Und legt die Hand auf dies metallne Kreuz, 

Das Abbild des, das unfern Herrn getragen. 
(Katherine niet am Altar nieder, und 
legt die Hand an das Krucifir.) 
Katherine. 

Ich ſchwoͤte, daß — 
(Hinter der Scene eine Stimme:) 

Saft durch mich, Freunde, ducch! 
Ben-Joſeph. 
Ha, Gregoire, du kommſt zur rechten Zeit! 
(Sortfesung folgt.) 


Anzeiger. 
In denfeiben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebügren für 
die gefpaltene Zeile aus Petit-Schrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Berlagshbandlung. 


Mit Umgebung des früher eingefchlagenen Weges der Subs 
feription ift nun erfchienen und von der Johann Palm' ſchen 
Suchbandiung dahier durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 
Vollständiger Jahrgang von Terzett- und Chorgesän- 

gen der Synagoge in München, nebst sämmtlichen 
Chorresponsorien zu den alten Gesangsweisen der Vorsän- 
ger (mer). Herausgegeben von dem Synagogen- 
Chor-Comit& in München; in dessen Auftrag be- 
sorgt und redigirt von Herrn -Lehrer Maier Kohn. 

‚Erfte Lieferung, enthaltend in 27 Nummern die Gcfänge, 
Recitative und Reponforien für den Sabbat, 

Der Netto s Preis ift 2 Thlr, preuß. oder 3 fl. 30 Er. rhn, 
Für Porto ift eine mäßige Vergütung zu entrichten. 

Die weitern Lieferungen — Gefänge x. :c, für die Feſt⸗ und 
Beiertage, werden in Bälde folgen. 

Münden, im Nov. 1839, 


An meinem Verlage ift fo chen erfhienen: 

‚mon bo nen am 252 may 70 
Volftändiges Gebetüud der Ziracliten für das 
ganze Jahr, 

Hebräifh und deutſch. 

Ins Deutſche Überfegt und mit einigen Anmerkungen vers 
feben von 9. Arnheim. Preis 20 gGr. 

Die fchöne korrekte Ausgabe zeichnet fi eben fo durch ihre 
edle Einfachheit in der Ueberfetzung, als durch Reichbaltigfeit und - 
angemeflene Ausftattung aus und der Preis ift für das Geleiftete 
enorm billig. Stets verräthig findet man das Werf in den Bud: 
bandfungen von Schröder in Berlin, Aderholz in Breslau, 
Bolckmar in Peipjig, Hartleben in Peib, Borrofh & 
Undr& in Prag, vd. Mösie’s Witw. & Braumäüller in 
Wien, doch fann es aud immer durch jede andere Buchhandlung 


bezogen werden, 
Glogau im December 1839. 9. Prausnig. 


„mas mob MN (Korat Laſchon Jorit) oder gründ⸗ 
lich erläuterte und faßlihe Hebräifhe Sprachlehte von 
Salom Cohn, new bearbeitet und durchaus verbeffert und 
vermehrt von Samuel Detmold.” Iſt ſowol in Pars 
tien, als wie einzeln 
für die Hälfte bes Ladenpreiſes a 21 ggr. 
zu haben, in der U. Sorge'ſchen Buchhandlung in 
Dfterode am Harz. " 








Literatur. Archäologie. Homiletik. 





Literaturgeſchichte. | 


Biographifhe Notizen von jüdiſchen Gelchrten 
und Künftlern, 


von 


D. Earmolpy 
zu Bruͤſſel. 
(Fortfegung.) 

16. Joſe (Antonio) ein portugiefifcher bramatifcher 
Schriftfteller, auf Befehl der Inquifition beim legten Auto 
ba fe im Jahr 1745 verbrannt, Wir befigen zwei Samm⸗ 
lungen feiner Werke, ohne ben Namen des Verfaſſers. Lifs 
fabon in den Jahren 1746 und 1787, 2 V, 8, Ein por: 
tugiefifher Dichter hat in einem feiner Gedichte, welches 
ſich durch Eühne Ideen auszeichnet, einige Blumen auf das 
Grab dieſes Opfers der Inquiſition geworfen. Nachdem 
derfelbe einige Betrachtungen Über mehre andere Unſchul⸗ 
bige gemadyt, welche eben fo ſchaͤndlich von jenem fanatis 
fhen Zribunale bingeopfert wurben, eben fo graufam, als 
es diejenigen waren, bie auf den Altäixen von Merico und 
Peru blaiteten, ruft der Dichter aus; d’ Antonio Jose 
doce de faceto; un que fories o primeiro que ju- 
zaste; Com mais regulas dono a scena luzza; 
O pore de Lisboa mais sensovel; Foc no theatro 
nos teus jococos detos no*) Procio a roz de hu- 
mandade; Que infame horrenda pompa, que fo- 
gueiraz te rejo preparada, - 

17. Siorentini (Salomon) ein berühmter Eleglendich⸗ 
ter aus Florenz, Verfaffer eines fehe ſchoͤnen Gedichtes 
über bie Unfterblichkeit der Seele, fo mie mehre andere Ge: 
dichte. Seine Verfe werben in ber italienifhen Literatur 
als claffifch betrachtet. Er flarb vor ungefähr 20 Gahren 
in feiner Geburtöftadt. Die Academie von Florenz hat ihn 

zu ihrem Mitgliede ernannt. 
18. Bolaffi (Mechel) ein florentinifher Dichter. Er 


bat in italienifchen Werfen das berühmte hebräifhe Gedicht 


) Der Proözio iſt jener Plab in eiſſabon ‚wo bie Auto da 
fees ftattfanden, 


bes Salomon ben Gabirol unter dem Titel Keter Malchut 
überfept. SItaliänifh befannt unter dem Namen; Teodia 
o sia inno Filosofico a Dio odi semilibere, Lirorno 1809. 
8; des stories d l’Abbe Dellile sur P’immortalitt & la Hen- 
riade de Voltaire, v . 

19. Davids (Leonarbus) Arzt zu Rotterdam, war ber 
ber erfie, welcher in Holland die Kuhpodenimpfung ein 
führte. Er war Mitglied und Begruͤnder zweier philanthro⸗ 
piſchen Gefellfhaften für die Vacceration der Juden. Er 
ſtatb 49 Jahr alt in feiner Geburtsftadt im März 1820, 

(Sorifegung folgt.) 





Literatur. 


msypm ana ober die Schrift und bie Tradition. Ein 
fortlaufender Gommentar zum Pentateuch, oder den fünf 
Büchern des göttlichen Geſetzes, in. welhem bie Deus 
tungen der alten Tradition durch eine grammatifche und 
hiftorifche Analyſe des heiligen Textes beftätigt werden und 
zugleih die wunderbare Uebereinftimmung der Traditlon 
und der Schrift duch eine genaue Exegeſe, mit Beruͤck⸗ 
fihtigung der neueflen Forſchungen, nachgewieſen wird 
von J. 3. Medienburg, Rabbine zu Königsberg. 
Leipzig bei Frigfge 1839. (XVII u. 372, in 8.) 


Mir einem freudigen Willlommen baben wir das hier ans 
gezeigte Buch bei feinem Erſcheinen begruͤßt; und zwar hat 
uns ein Zwiefaches dazu bewogen. Einerfeits naͤmlich war 
es uns febr erfreulich unter der unermeßlichen Fluth gebaltlos 
fer, unwiſſenſchaftlicher Macwerfe, mir denen das Juden—⸗ 
tbum überfchurtet wird und wodurch feine, ohnedies fo fparfanı 
sugemeffenen, Kräfte ausgefaugt werden, endlich wieder einmal 
ein des behandelten Gegenftandes im jeder Beziehung würdiges 
Bert auftauchen zu fehen, das fih wiffenfhafrlich mit der 
Erledigung einer Frage befchäftigre und woburd zugleich die Le— 
benstraft einer, mie es fchien, im Judenthum ganz erftorbener, 
Fähigkeit und Thaͤtigkeit — ich meine die der Bibeleregefe — bes 
funder wurde. Denn es {ft eine eben fo befremdliche und unläugs 
bare, als unangenehme Erfdheinung, daß unter den faft unzäbls 
baren Manifeftarionen judiſcher Pcbenstbärigfeit und nationalen 
Borfchungsgeiftes gerade Das Gebier, deſſen Anbau zu den wichtig—⸗ 
ften Yufgaben des Audentbums gebört, in der Neuzeit fo oft und 
fo lange brach geblieben: Predigten, Neligionsbicher, Erbauungs— 
und andere derartige Schriften haben wir feit einem Bierteljadrs 
hundert — leider viel zu viele erbalten. &regetifche Arbeiten aber 
(um ven andern eben nicht allzufetr culrivirten Miffensfeldern zu 
fhweigen) bat uns bderfelbe Zeitraum nur fehr wenig gelicfert: 
Wolfs, fhon feit 17 Jahren erfchienener, Habatuf, Arnheim's 
vor einigen Jahren veröffentlichter Sich, und in neueſter Zeit die 
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auch noch zu wenig *** und verbreiteten Arbeiten Herz⸗ 
feld's (über ober) und Yömenfteins; das wären fo aut 
alle exegetiſchen Leiſtungen von Bedeutung, deren ſich Schreiber 
diefes erinnern fann. Und doch ift keine Thätigfeit fo Acht natio⸗ 
al und yualeich fo wiffenfhaftlih foͤrdernd, als kritifche, hiſtori⸗ 
fche, fprachliche Eregefe. Und befonders in unferer Beit, da Bibel 
"und biblifches Judentbum das Scibolet einer fo meitverbreiteten, 
und an bedeutenden wiflensträftigen Männern reichen Partei ges 


worden; da der Kampf gegen die Umzaͤunung und beengende Er⸗— 


weiterung der reinen jüdifchen Lehre nur durch Berufung auf 
deren Urquell gerechtfertigt wird, nur durch alljeirige Ergrundung 
diefes Quelles zu einer erfreulichen Loͤſung gebracht werden fann: 
gerade in diefer Zeit mill uns eine jüdifch = wiflenfhaftliche Bibel⸗ 
eregefe mehr als je ein dringendes Bedürfniß fcheinen und fann 
keine Bibelüberfegung, ſei fie auch noch fo gelungen, fobald fie 
mit der Autorität des adrös Eye ohne erläuternde Beweisgründe 
bingeftellt wird, die Stelle jener vertreten oder ohne fie in der 
gelehrten Welt eine Eancıien erhalten *). Unvermerkt aber find 
wir nun bier auf das zweite Moment gefommen, das uns vorlies 
gendes Buch als cin willommenes begrüßen hieß. 

Es war ein unerquidliches, trauriges Bild, das ung bieher 
der naturgemäß norbwendige Kampf zwiſchen Ortbodorie und Neos 
Logiemus im Judenthum bot. In den Pyramiden des Talmuds 
und feiner Neceitorien verſchanzt und in deſſen, nicht ſowohl von 
Natur lichtfebeuen, als von der Ungunft der Zeiten und dem lin: 

eſchict der eigenen Merfechter verfinfterten labyrinthiſchen Gängen 
aufte die Mehrzahl der Ortbodoren: was außer diefem Bereiche 
lag, davon war der größte Theil, mochte es auch die wichtigften 
jüdifchen Interefien betreffen, nur ſehr wenig faft gar nicht unters 
richtet, Bei weitem der kleinere Theil batte ſich nicht allein mit 
anderen Amweigen nationalen Willens einigermaßen vertraut ges 
macht, fondern barte auch die Nothwendigkeit jeitgemäßer allge: 
meiner wiſſenſchaftlicher Bildung, als einer Wappnung gegen den 
mächtig andrängenden Feind, erfennend, ein Quantum — aber 
ein möglichft geringes — dieſes nothwendigen Uebels ſich anzu: 
eignen gefucht, In succum et sanguinem batten fich diefe claffis 
ſchen, hiſtoriſch-philoſophiſchen Kenntniffe bei Keinem diefer Par: 
tei verfirt, und war dich aus fo manden, zum Theil beifer uner: 
örtert bleibenden Gründen auch nicht gut möglich geweſen: überall 
war das Neuerworbene nur cine Art Außerer Bolwerfe und Ber: 
fhanjungen des alten Talmudbaues geblieben. So oft fie daber 
diefe neuen Waffen im Kampfe brauchten, zeigten fie ſich in der 
Handbabung der fremden, aufgedrungenen Gefhäfte ungelenf und 
oftmals litt ſelbſt ihre gerschte Sache durch das Ungefchid der 
Verrbeidiger. Ein trauriger, weberregender Zuſtand. 

Ihnen gegenuber ftanden die Neologen, die Söhne der neuen 
Wiſſenſchaft — geiäugten Beit, die Kinder des 19ten Jahrhunderts, 
das junge Judenrbum, ausgerüftet mir aller Macht des gewandt 
gebandbabten, fhneidenden Wortfchwertes, begabt mit aller Schärfe 
des pbilofopbifch « durchgebildeten Gedanfens, und im Gefühle der 
Kraft von unaufbörlicer KRampfesiuft befeelt, von dem ſchoͤnſten 
und leider zugleich fuͤrchterlichſten Triebe der Menſchheit angefeus 
ert, von dem febnfüchtigen Durfte nah Befreiung vom alten 
Talmudioch, von der wilden Luſt nach Serftörung der alten Swings 
burg. Das Judentbum, die Erkenntniß feines innerften Kernes, 
ein tieferer Blid in das wahre Weſen und die Gefchichte ihres 
Bolkes, feiner Pbilofepbie, feiner Religion — freilich davon batten 
die jungen Peute beim Beginn des Kampfes nicht eben mebr 
Kenntniß als ihre Gegner, und erft im Kampfe ſelbſt lernten beide 
—5* von der Macht des Augenblickes gezwungen. das Schlacht⸗ 

eld fennen. Bon des Kampfes Fortgang, Gefchichte und jetzigen 
Standpunkte, von den fhen errungenen Refultaten, fo wie von 
den noch zu erboffenden — davon ju fprecben, ift nicht bier der 


* 
— 





) Wir verwadren ums hiermit feierlichſt gegen jede Mißverkennung 
des überaus loblichen Zweces der beiden neuerdings erſchienenen Boifss 
Bibeln, für deren von jedem Wohlmeinenden anerfannter Norbwendig« 
Reit idre zabtreihe Verbreitung hunänglich ipricht: nur ihr Verbätmiß zur 
aelehrten Bibelforfhung ſollten unfere obigen Worte bezeichnen und zu⸗ 
gleich unfer — md Vicder Anden — Verlangen nad) Scholien der ger 

ron Berfaffer ausprüden, 


Ort; nur eines noch wollen wir erwähnen: die Orthodorie bat 
bisher weder dem radikalen formatorifchen Neologisnus, noch 
dem ans der Einſicht von deſſen praftifcher Unhalsbarfeit entflans 
denen Juftes Milieu eine eigentliche, von ihr ſelbſt und allen Un: 
parteiifchen als folche ancıfannte Eonerjfion gemacht: fie hat feinen 
Fuß breit Feld an ibre Gegner abgetreten und diefe haben ihr 
bisber nichts als die Anerkennung ihrer Eriftenz und Befämpfungs: 
Norbwendigleit abjuringen vermocht. Die erfte Conceffion aber 
von Seiten der rabbinifchen Orthodorie — ein Ereignif, das man 
fpäterbin vieleicht als ein Epoche machendes in der GSeſchichte 
diefes Kampfes bezeichnen wird — fft, nach unferer Anſicht, diefes 
Buch, das uns zu den bisherigen, zu feines Standpunktes Hare 
rer Erörterung dienenden Betrachtungen veranlaßt bat, und dem 
alfo aus diefem Grunde auch unfer reudiges, berjlichites Wil: 
kemmen gegelten hat. Eine Bereinigung des biblifhen 
Wortverftandes mit der talmudifchen Bibelinters: 
pretarion geben, beißt eingeftchen, ein wie ſchwa— 
ber unbaltbarer Punkt gerade diefer in der Tal— 
mudfeftung feiz; beißt, was alle Ortbodoren bisher 
negiert haben, das Recht deräeit anertennen, welde 
auf wiſſenſchaftliche Grunde geftügt, die Bibeler: 
fHärungen des Salmuds angriff, für falfche, für ges 
jwungen erflärtey es beißt endlich, den fireng ortbo: 
doren Standpunft, der den Talmud für fupernatw 
rale Autorität erflärte und ibn durch Infpiration 
geſchrieben glaubte, aufgeben und von den ungefun 
den, nahtigdunfeln Tiefen der Moftif an’s Tages— 
licht und auf die freie, offene Kampfebene des Ber: 
ftandes und der Wiffenfhaft binauffteigen. Durh 


dieſes Streben einer Bereinigung der Tradition mit der Wiens 


fchaft ift nun diefes Werk, abgefehen von der lobenswerthen, durd 
die Zeit bervorgerufenen Senden; und praftifchen Wichtigkeit, zu 
einem originellen geworden, da wir in der jüdifchen Pireratur hit 
ber noch feines der Urt befigen. Aber außer diefem Vorjuge ber 
figt dieſe eregerifche Arbeit auch noch manchen andern, durd der 
fie einer lobenden Erwähnung und im Betreff der Schwaͤchen 
einer milden Beurtbeilung fich verdient macht, Beſonders fünnen 
wir nicht unterlaffen, ausjufprechen, wie fehr «6 uns erfreut bat, 
einen alten wirdigen Mann auh würdig feine Sache verfehin 
zu feben, zugleich aber auch bemerken zu können, mie feine Er: 
tenntniß micht etwa eine veraltere ift, fondern wie er — mas nit 
alein der Titel verfpricht, fondern auch das Buch erfüllt — die 
neuejten Forfhungen jüdifcher, ſowohl eregetifcher, als ſprachlichet 
Wiſſenſchaft fi anjueignen und zu benugen gefucht bat; mie ff, 
ein Greis, es feiner nicht unwürdig gehalten, von der Jugend 
und noch dazu von einer andersmeinenden Jugend Belchrung anı 
zunehmen, Das zeugt von einem wahrhaft wiſſenſchaftlichen Sinne 
und nur wenn diefer in Ifrael immer mehr gedeiht und thatträf: 
tig wird, fann man zu einer baldigen, erfreulichen Pöfung der 
ſchwebenden * zu gelangen hoffen; nur wenn beide Parteien 
befonders aber Ye ortbedere, fich nicht mehr in den Mantel der 
Wiſſenſchaft huͤllen, fondern wirklich im innerften Kern ihres Den: 
tens wiffenfchaftlich werden, und auf den Gefilde der Theorie ibre 
Streitigkeiten ohne praftifche Beftrebung und perfönliche Anfeins 
dung ausfämpfen; nur dann fann man hoffen, daf das ftartt 
Formenweſen der jüdifchen Lehre von dem zu neuer Beugung® 
kraft erwedten innern Sebenstrieb, den es in ſich hält, ganz durd: 
drungen, belcht und von innen heraus geläutert werde und da 
recht bald die Zeit nabe, mo eine Harmonie ywifchen Glaub 
und Willen in Iſrael eintreten fann. Es bekundet aber das vor 
liegende Werk diefe Wiffenfchaftlichkeit nicht allein in dem, 

es uns giebt, fondern auch durch die Art, wie es ung dat 

bene bietet; die Wahl der bebräifchen Sprache ift, abgefeben das 
von, daß fi das Meifte des Geſagten nicht qut in einer an 
Sprache fagen ließ, auch von Seiten der Wiſſenſchaft ju lern 
Denn es verlangt die wiffen[cafttiche Forſchung, wie ibre Form, 
den logiſch durchdachten, präcis ausgedrüdten Gedanken, fo &U 
ihre eigene Sprache, die freilich dem Gtoffe und Smede angeme: 
fen fein muß, als welche aber mit vielem Rechte eine fremde, 
(gewoͤhnlich die lateinifche) gewaͤhlt werden fol. Denn de me 
feinem Gelehrten irgend eine Sprache fo geläufig it, als fine 
Murterfprache, fo bewahrt ihn die Wahl einer fremden zum Nußs 


— 
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drude feiner Forfhungen vor einem in neuefter Zeit nur allzu⸗ 
häufigen Fehler, nämlich vor dem Bombafte bochtrabender, aber 
ebaltlofer Zlosteln, vor boblem Phrafengellingel: wer in einer 
ern Sprade gut und Mar fchreiben wid, muß vorber, um 
nicht doppelte Schwierigkeiten fi entgegenzuthurmen ; feinen Stoff 
bemeiftert haben, und muß gan; von ihm durchdrungen fein. 
Den Lefenden aber nügt die fremde Sprache noch mebr; denn 
abgefeben davon, daß deren Kenntniß ſchon eine bedeutendere wiſ⸗ 
——— Vorbildung vorausſetzt und ſo mancher Profane von 
r entweihbenden Betretung der heiligen Wiſſenshallen abgebalten 
wird, fo bewahrt auch die Kae Sprache eines Buches vor einem 
oberflaͤchlichen Durchblaͤttern dejielben und ift, wer ſich des Wers 
es Inhalt aneignen will, zu gründlicher Forfhung gezwungen. 
ür bebräifche Forſchungen hüpifcher Gelehrten aber, welche Sprache 
ann da geeigneter fein, als die bebräifhe? Und wabrlid, wenn 
die Oberfiächlichfeit und Ungründlichfeit ß vieler Gelehrten und 
Leiftungen unferer Zeit überhaupt davon berrührt, daf man aus 
mancherlei Gründen aufgehört bat, die Sprache der Wiſſenſchaft 
zu ſchreiben, ſo gehoͤrt den Urſachen der halben flachen Bildung 
mancher neueren jüdtfhen Gelehrten auch wohl der Mangel an 
bebräifch=gefchriebenen Werken *). Doc jam satls: es bat uns 
ohnedieß die u lange erfehnte Gelegendeit, ein Wort über 
ejen Punkt öffentlich zu fagen, zu weit fortgeriffen und wir 
tehren nach diefen allgemeineren Betrachtungen, die der ſachkun— 
dige, einfichtsvole Leſer boffentlich für feine nuglofe Abſchweifung 
balten wird, jum —— Segenſtande dieſer Zeilen, dem vors 
liegenden Buche zuruͤck. 


Die im Titel ſchon angedeutete Tendenz feines Wertes fpricht 
der Verf. in feiner Borrede noch vollftändiger aus, Er handelt 
darin zuerſt von den beiden Sheilen des Pentateuhs, dem biftos 
rifchen und dem Iegislativen‘, und weift nach, wie in beiden noch 
gar mancher Punkt von hoher Wichtigkeit ju befprechen und zu 
erläutern fei. Als Belege führt er für den biftorifchen Theil die 
unmoralifhen Scala, die Antropomorpbismen, Anachronismen 
und manche feheinbar mangelhafte oder verftümmielte, andre pleos 
naftifch oder tautologiſch erfcheinende Stellen an. In Betr 
des legislativen Sheils zeigt er an mehrfachen Beifpielen, w 
die traditionell talmudifche ——— derfelben fcheinbar mit 
Recht einer wiltührlihen Hinzufügung oder —— haͤu⸗ 
f auch eines offenbaren Widerfpruchs mit dem heiligen Tert bes 

uldigt werden könne, Nachdem er fodann von dem Uebelſtand 
gime en, daß wir außer einigen Berfuhen Weſſely's feinen 

ommentar befäßen, der eine Bereinigung befonders diefer Wis 
derfprüche verfucht hätte, bemüht ſich der zer die Wichtigkeit 
eines derartigen Werkes darzutbun, indem er den Abfall eines 
großen Sheils jüdifher Jugend der Neuzeit eben der Nichtlöfung 

6 Widerfpruhs zwiſchen traditioneller Interpretation und pbis 
lologiſchen Wortverftand der Bibel zufchreibt und fpricht fodann 
die Hoffnung aus, daß er durch fein nun erfcheinendes Werk eis 
nige folhe Steine des Unftoßes aus dem Wege räumen und fo: 
mit auch einige der fraurigen Folgen befeitigen werde, Eine Ber 
merkung, die fih uns bier — t, iſt die: es ſcheint uns der 
Verf. mit dem eben Auseinan ergefeßten einen ju engen Beweg⸗ 
grund für die Erfcheinungen der Neuzeit angenommen ju haben 
und ohne daß wir die andern — ber Raumbefchränktpeit hal 





*) Dieſe beftigen Erktamationen des Meter, verlieren viel an ihrer 
Kraft, ſobald man bedenft, daß bie deutſche Sprache dirienige ift, weiche 
an wiſſenſchaftlichem und pbilofopbiidyem Musdrude die reichſte und fub« 
titfte iſt, daß Hingegen die neubebrälfhe Sprache, man mag fagen, was 
man wolle, an wiſfenſchafnicher und philoſophiſcher Ausdrudsweife noch 
arm und befchränft il. Man denfe doch daran, daß auch Maimumi 
feine pbitofophiihen Werle arabiſch geichriebn. Werner iſt woht 
die Wirffamfelt auf ein größeres Publikum ein nicht zu verachtendes 
Motiv der Amvendung deutſcher Sprache. Die Fiachheit, die jüdifchen | 
Gelehrten augelchrieben wird, ift übertrieben, und kommt wobl eben fo 
ſehr von der Vernachläffigung reifer Flaffifher Bildung, als der Des | 
bräifchen Werfe ber, denn wir haben ganze Jahrhunderte gründticher ji | 
diſcher Getchriamfeit mit umendlicher wiſſenſchafticher Indotenz und Bachs | 
beit. D, Redakt. 


ber — bier audführlich angeben können, glauben wir doch in 
Folge der Kenntniß derfelben aus voller Ueberzeugung die 24 
beit zu ſprechen, wenn wir den Verf. verſichern, daß feinen des 
rer, die dem talmudifchen Judenthum entfagt haben, die iheore— 
tiſche Richtigkeit der traditionelen Interpretation, wie fte bier ers 
wiefen wird, allein jur Ausuͤbung des Ceremonieden jurüdführen 
werden. Nur in der Theorie und der Wiſſenſchaft bat das Wert 
des Berf. feinen Werth; welchen es im praftifchen Leben erbals 
ten wird, fteht der Zeit anheim und kann für jegt hieruber Nies 
mand weder affirmirend noch negirend fich Aufern, 


Nachdem nun der Verf. durch das Obengefagte die Nethwen— 
digkeit und Tendenz feines Wertes zu rechtfertigen geſucht, kommt 
er im Fottgang der Vorrede darauf, daß fich in der Oppenbeis 
merfchen Bibliothek handſchtiftlich 2 folhe Commentare finden, 
von denen der eine Sechel tob von Menachem ben Salomo im 
Jahre 4599 (1238) gefchrieben ward, und deren andern er obne 
Angabe des Jahres und Verfaſſers Jore Dea nennt. (Wal. den 
Eatolog der Opph. Bibl, v. Cohen. Hamburg 1781.) Ferauf 
gebt uun Berf. zu den neueften grammatijchen Forſchungen eines 
S. D, Luzjato, S. Pappendeim (in feiner Ennonymitt),. W. 
Heidenheim über, von deren erjterem er fogar eine fehr entfcheis 
dende Stelle über die Zbuchftabigen Wurzeln anfübrt: dann aber 
fpriht er aud ned ausführlih von dem auf biftorifche Baſis, 
reichhaltige Benugung der alten hebraͤiſchen Spradforfhung und 
tiefe, vielfeitige Kenntniß des unermefilichen jüdifchen Sprach— 
D. Segrundeten biftorifch analytiſchen Syſtein, deifen Umrifie 
Dr. Julius Fuͤrſt in feinem „Lehrgebäude der aramdiichen Sprache 
verzeichnere, das er praftiich in der Eoncordanz niederlegte und 
deſſen Theorie Dr, Deligih in feinem Jeſchurun auseinander: 
fegte, Unfer Berf. betennt fi als einen Junger diefer Lehre — 
was eben ſowol den wiſſenſchaftlichen Sinn als der Selbſtverlaͤug⸗ 
nung des Greiſes Ehre macht — und Ienft dann die Aufmerkfans 
keit darauf bin, daß gerade die talmudifche Bibelinterpretarion 
fehr häufig mit diefen neueften grammatiſchen Forſchungen zuſam— 
mentreffe und in ihnen ihre Begründung und Kechtfertigung finde. 
Es nennt nur Berf. die Quellen, die er außer den gewöhnlich 
betannten eregetifchen Arbeiten zu feinem Buche benupt habe und 
wir hätten ftatt der nun in der Vorrede als Schluß folgendem, 
nach unfrer Anſicht etwas zu langen und befonders viel zju denn: 
thigen captatio benevolentise an den Lefer, lieber einige literas 
turbiftorijche, bibliograpbifhe Notizen über einige bisher ments 
ger benugten Werke und ibrer Berfaffer gewuͤnſcht. In wie weit 
nun Schreiber dich aus Wolf und de Roffi den Mangel diefer 
Notizen zu erſetzen 5 mögen folgende Zeilen verſuchen. 
Es benugte nämlich unfer Verf, außer den Werten der obgenanns 
ten Männer noch die von Loeb Spiro, Elia Wilna ein Bud, 
betitelt Rechafim Lebitah und fodann 


1) Den Biur al batora des Bechai ben Afcher (nicht zu 
verwechfeln Bechal ben zo badarfchan, dem Verf. des Chobot 
babalbot), eines Schuler des Rabbi Salomo ben Wderet (be: 
ruͤhmt als Raſchbo. Er war aus Sarragoffa gebürtig und blübte 
1291: er gebörte zu den im jüdifchen Recht und der Cabbala bes 
wanbdertften Männern. Sein Biur ift eine buchftäbliche allegoriſche 
und kabbaliſtiſche Ertlärung des Pentateuhs, und enthält viele 
antichriftlihe Stellen, die in beiden venetianifchen Ausgaben feh— 
len, die man aber in der Kditio princeps (die jugleich eine der 
SIncunabeln des Judentbums in ohne Ortsangabe 1447, fodann 
in der von de Roſſi faͤlſchlich für die aͤlteſte gehaltenen Yusgabe 
von zn, 1507 (in d. Oppenbeinf, Bibl,) fo wie in den Ri: 
minifchen und Conftantinopolitanifhhen findet. Ueber Eommentare 
in einigen ſchwierigen Labbaliftifchen Stellen diefes Biur, fo wie 

ber die andere Bechai zugefchriebenen Werke, fiche Wolf Bibl. I. 
232. Eine jüngere, aber reichhaltigere Quelle für unfern Berf. war 


2) Obadia ben Jacob fefornes Biur zum Pentateuch, hoben 
Lied und Prediger, Venedig 1567 in 4. Grnpbius. In der 
BVorrede wird der Aufammenbang der fünf Bücher Mofes unter 
ſich dargethanz am Schluffe finden ſich einige Blätter mit der Les 
berfhrift, Kewanot batora (Abſichten des nn Das 
Ganze ift 82 Seiten ftarl und finder fih, nad de Kofi, fo wie 


' andern Commentaren deſſelben Verf. zu den fpätern Propheten, 
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(den Welf nicht erwähnt), zu den Pſalmen und zu Hiob in der 
amfterdamer rabbiniſchen Bibel von 1724, Es war übrigens uns 
fer Obadia aus Cefona in Italien gebürtig, war 1491 ju Nom 
des berübimten Icuchlin Lehrer im Hebräifchen und ftarb 1550. 


Ueber feine übrigen Werte of Wolf bibl. I. 039, *) 


Indem wir nun nad biefer literarbiftorifchen Abſchweifung 
zu unferem Buche jurüdtehren, wollen wir ſchließlich einige Stel- 
len daraus mitheilen, bei deren Auswahl ung befenders die Dris 
ginalirtät der Anſicht, oder ein febr bäufig erfcheinender richtiger 
grammatifcher Tact, oder fonft etwas, das uns frappirt bat, Weis 
tete und wobei wir unfern Tadel ebenfo unverhohlen als unfre 
Beiſtimmung ausſprechen wollen. 


Die ſcheinbar unmoraliſche Handlung Abrahams, daß er 
(Gen. XII. 13) feine Gemahlin für feine Schweſter ausgab, er: 
natt unfer Verf. mir Obadia Sforno dahin, daß Abraham wol 
eingefeben babe, Die aͤghptiſchen Fürften würden ihn, wenn er 
wirtlich als Gatte erfchiene, ſicher tödten, weil fie feine Hoffnung 
eines freiwilligen Abtritts der Sarah begen könnten, während fie 
ibn als Bruder - freundlicher bebandeln und ſich in gewöhnlicher 
Art nm feine und feiner Schweiter Gunft bewerben würden, p 
daf er während defien Zeit gewinnen könnte, wieder nah Pal 
fiina urüdjufehren. — Ebenfo ſucht Verf. unfre Ubnfrau Sara 
zu rechtfertigen, daß fie (Gen, XAI, 10) die Vertreibung des Is⸗ 
mael verlange, damit er nicht mit ihrem Schne Maat erbe (fi 
lo jirafch im beni). Zuerſt führt uns Verf. die fehr fharffinnige 
Unterfheidung ©. D. Lujjato's zwiſchen jiraſch und nachal vor, 
daß nämlich lepteres nur deiße: „ein Erbtheil erbalten, mit ans 
dern ein Erbgut theilen” während erfteres die Bedeutung habe: 
„fh aneignen, in Befig nehmen, fich zum Univerfalerben' mas 
chen.“ Beides wird durch Bibelſtellen (die anzuführen der Raum 
verbietet) genügend erwiefen: ebenfo auch daß das Wortchen im 
Die Bedeutung „gegen“ babe, fo daß dann der Sinn des Sapıs 
fiy folgendermaßen berausjtellt; „er fol ſich nicht zum Alleiner⸗ 
ben gegen Iſaak machen” und dak aljo Sara den Jsmael nicht 

u Gunften ihres Sobnes um fein Erbtheil brigen wollte. Unfer 

Bar, aber bringt das Wort jarafch, oder defien eigentliche Wurs 
zel * und roſch, Haupt, zuſammen (vgl. Pappenheims Enno: 
nymit) und überlegt: „er ſolle nicht gebieteriſch verfahren mit 
Saat.” Er ſtuͤtzt fich biebei crftens darauf, daß Sara gar Nichte 
von Gütern erwäbne, ned) fonft etwas, was auf deu Begriff ers 
ben hindeute, und daß zweitens das vorbergebende Verſpotten 
Ifaaie dur Itmael der Sara folche Befürdytungen habe einfiös 
fen können. — 


Richtig einfheint uns die Anſicht des a: in Erod. T, 10 
das alab min baarez nicht wie gewoͤbnlich geſchieht, zu übersehen, 
‚fie werden biraus ziehn aus dem Lande,” da dieß wirklich mit 
dem Worbergebenden in Pharaos Rede nicht jufanımenbängt, fon: 
dern alab in der Bedeutung „auffommen, emporlommen“ und 
das min, wie auch anderswo geſchieht, als Comparativus zu neb: 
men, fo daß es beißt: fie werden emporfommen über (mebr, als) 
das Pand, — Die traditionelle Interpretation Jarchi's, daß Erod, 
1, 22, der Befehl Pharaos nicht allein den jüdifhen, fondern 
auch den aͤgyptiſchen Kindern gegelten babe, rechtfertigt Verf. 
dadurd, daß das Wort ziwa, wenn es mit lamed tenftruirt wers 
de, nicht heiße „Jemandem“ fondern „in Berreff Jemandes“ bes 
fehlen; was durch mehrfache Bibelftellen erwieſen wird, — Ab— 
weichend von der Meinung des Dr. Fuͤrſt in Concordan; sub 
voce vajo@l nimmt Verf. mit Pappenbein cl _ftart fäin, als Etanım 
an, und faßt jodl als Beträftigung einer Sache durch That oder 
feften Borfag an, und zwar um biedurd die rabbiniiche Inters 
pretation der Stelle (Erod. II, 21) „Moefe babe geſchworen,“ 

iu rechtfertigen: beſſer gefaͤllt uns die Fuͤrſtſche Mbleitung von 


2 
* 


*) Nach Delitzſch 3. Geſchichte der jüd. Vorfie S. 71, ſchrieb ums 
em auch willenfdaftliche Werke in tateinifcher Sprache und flarb 


mwaal, in der Bedeutung des Begehrens, Wollens — vole, 
Fovkouc:, wollen, " 


Schr fharffinnig begründet der Verf. die rabbinifhe Erlla 
rung der Stele (Erod. IV, 21) in der Grammarit, Es fagen 
nämlich die Rabbinen, Mofes habe ſich bei der Befchneidung ki 
nes Sohnes veripätet;z nun beißt der Text: „wajehi badered bis 
malon:;* mit Sforne erflärt nun Verf., und bemeift durch Parals 
leiſtelen, daß wajchi mir folgendem bet „,fich befchäftigen, ſich 
verweilen bei etwas‘ bedeurer und malen leitet er nicht von fun 
„übernachten“, fondern von mul, Beihneiden, ad, — Einen ſeht 
fein nuancirten Unterfhied giebt Verf. nah Bechai bei Gelegen— 
beit des Wortes morajcha in Erod VI, 8: er nimmt endlich on, 
es unterfcheide fi) von jerufcha darin, daß es ein Wicdernerers 
ben bezeichne und daher fehr richtig bier geſagt fei, da kis 
ner der Auswandernden felbft das Yand beſaß, fendern es on 
die Nacfommen vererbte, Denfelben feinen Unterfcied firdet 
Verf. auch, wenn es von der Lehre heißt: „tora ziwa lanu Me: 
fehe morafha” da das Gefey nicht dem empfangenden Geſchlechte 
als ewiger Beſitz, fondern zur Vererbung gegeben ward. — In 
Erod. Xu, 13 mil Verf. auf den Ehaldder geftugt das paſach 
nicht mir „uͤberſchreiten“ fondern mit „verfchonen ‘ überfegt mil: 
fen, damit, fagt er, ein unndger Anthropomorphiemus vermics 

en werde. Vielleicht ift diefe Meinung nicht ganz falſch. 


Die talmudifche Deutung, daß aus den Worten (Erod. All, 
7) welo jeraeh lach chamez bervorgehn, „der Anblick des Fremden 
Gefäuerten fei erlaubt” fucht Verf. darin zu begründen, daß lad 
febr häufig mit em gleich bedeutend fei, und aud) vom Edals 
daͤer mir dilech überfept werde, fo daß es auch bier nicht etwa 
der Dativus graecus gleich dem Ablativus fei, fondern Genitio 
bedeutung babe, das Eigenthum bejeihnend, Bei Gelegendeit 
der Stelle (Erod. XIll, 17), wo es beißt: pen jenacen baam 
und wo Verf. die Idee an —— Ameifel Gottes juridwcift, 
erflärt er mir Bechai und vielen andern das pen nicht als „nid: 
leicht” fondern als „damit nicht” und giebt zugleich die fehr ride 
tige etymologiſche Ableitung “eines unbefannten Gelehrten, def 
die Grundbedeurung des Wortes die des Hinwegräumens, Wiy 
fhaftens fei und mit panah in paniti habajit und Ähnlichen Eirk 
len zufammenbhänge. 


Sehr ſcharffinnig feheint uns die (Erod. XX, 10) bei den 
Morten Schabbat landonai gegebene Etymologie des Wortes Schab⸗ 
bat von ſchub jurädfebren, daß «6 ein Tag der Rildtehr in 
fih, der inneren Prüfung, der Befinnung, alfo cin Schubtet 
laadonaf ein Befinnungerag für görrliche Dinge, ein Teg der 
Rädkehr zu Gott, alfo «in Tag der Erbauung und des Geſehſte— 
diums fei und daß alfo das rabbiniſche Dietum: „die Sabbatt 
find Ifrael nur gegeben worden, um ſich mir dem Gefep ju be 
ichäftigen in der Erymologie des Wortes feinen Urfprung bat. 

Dies wären ungefähr einige Stellen aus vielen, die ung bel 
der Durchleſung diefes in allen Particen intereflanten Werks 
aufgefallen find. Gern hätten mir mehrere mirgerheilt, aber heilt 
die Raumbefchränfrheit, theils die Schwierigkeit, gerade größer: 
felöftftändige Meinungsentwidelungen aus dem recht flickendn, 
aber gedrängtem Hebraͤiſch ins Deurfche zu übertragen, obne du: 
bei weitfchweifig zu werden, bat es uns verboten, Mir nchmen 
nun von dem Buche mit dem MWunfche Mofchied, «6 möge ein 
folche Verbreitung finden, als es in jeder Beziehung verdient, 
und befonders in der, daß es nad langem Scheintodräbnlidn 
Winterfchlaf der jüdifchen Eregerit das erfte Aridlingsbhmde 
war, und zugleich begen wir die * ed werde nicht lanyt 
verwaift auf den Fluren ftehen, fondern bald freundliche Geis 
len ſich anreiben, sn. 
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Diele Zeirumg eriheint wöhentih einmal, Sonnabends, 
faffen, 


den Jahrgang — 1 Tbir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18:®r. für das Vierteliabr angelegt worden. Alle Buchbandiungen, Po 


umd wird jãdriich 96 Bogen in Quart inet, des Titels, Megifters u. ſ. w. um⸗ 
In Gemähdelt des Zweckes der ſelden die aligemeinfte Verbreitung au aeben, ift der Preis äußerft —— mit 3 Tor, für 


ämter umb Jeitungs« 


espebditionen nehmen Beflellungen an; der Hauptſpedition für ‚beide £estere dat fih Die König. Sächſ. wohllöbl. Zeitungs « Erpedition alhier uns 
ternogen, 





BZeitungsnachrichten. 
Aſien. 

Aden. — Aus dieſer, in ber neueſten Zeit durch bie 
Beſitznahme von Seiten der Engländer berühmt gewordenen 
Stadt und Herrfhaft, die zu Yemen oder dem glüdlihen 
Arabien gehört, bringt die Bombay Times folgenden Be: 
richt. „Die Einwohner von Aden find Juden, Araber, 
Banianın und Eomalis. Die Erfteren verdienen in Be: 
tracht ihrer Anzahl und ber Stetigkeit ihres Aufenthalts 
zuerſt erwähnt zu werden. Sie find vom Stamme Juda, 
ihre Hauptbefhäftigung ift die WVerfertigung verfchiedener 
MWollenzeuhe zum eignen Gebraude und zum Verkaufe. 
Diefe Zeuche find gewöhnlich rotb oder blau, mit buntfars 
bigem Rand. Ein fleifiger Arbeiter verfertigt in drei bis 
vier Tagen ein Stud, welches mit 1—14 Dollar bezahlt 
wird. Das weibliche Geſchlecht ift fehr mohlgeformt. Der 
Dausanzug der Frauen und Mädchen beficht bloß in einem 
Hemde. Außer dem Haufe find fie verfchleiert, doch fo, 
daß ihr Geſicht nur halb verhüͤllt iſt, weiches fie bei all 
ihrer Sittlichkeit gern zur Schau tragen. Im der Regel 
fhmüden fie fih mit Ohrringen, Hals- und Armbändern. 
Letztere find inmwendig mit einem hebraͤiſchen Sptuche ver: 
ſehen. Trotz ihrer natürlich fhönen Hautfarbe halten fie 
doch ein gelbes Geſicht für das anziehendfte, und fie färben 
es daher gewöhnlich mit Gurcume, um, mie fie ſich aus- 
drüden, ihr Geficht zu vergolden. Die Männer find in 
ber Megel fehr gerinnfüchtig. Sie haben in der Stabt 
eine Schule, in der die Knaben nad ber indiſchen Me; 
thode unterrichtet werden. Der Schüler figt auf dem Bo: 
den und muß feine Lektion laut wiederholen. Ihr ganzer 
Buͤcherſchatz beflebt in wenigen gedrudten Bibelauszügen. (?) 
Die Zahl der Schüler belaͤuft ſich auf 35—40. Die 
Mädchen bleiben nad der Lanbesfitte vom Schulunterricht 
entfernt, um den Arabern feinen Anftoß zu geben. Die 
judiſche Bevölkerung beträgt ungefähr 300 Familien. Seit 
Aden im Befig der Engländer iſt, haben bie Juden Kaufe 


läden auf dem Bazar eröffnet, während fie früher als Sil⸗ 
berarbeiter, Kupferfhmiede, Steinhauer ff. nur auf ihre 
Handwert beſchraͤnkt waren.” — Die Schilderung, 
welche darauf Ddiefelbe Zeitung von dem „habgierigen” Sos 
malis, den „‚rachlüchtigen‘ Arabern, und ben „niedrig ges 
winnfüchtigen‘‘ Banianen macht, hebt dieſes Portrait der 
Juden in Aden fehr, und ermeift aud bier, baß bie Zus 
den der europäifhen Civilifation am nächften und zuge 
neigteften felbft in ſolchen Ländern find. 


Franfreich. 


Paris, 29. Nov. (Privatmitth.) Das Central⸗Con⸗ 
fiftorium der Iſtaeliten bat fo eben einen Orbonanz: 
entwurf veröffentliht, um ihn dem Minifter der Kulte 
vorzulegen, betreffend eine neue Drganifation bes if: 
raelitifhen Kultus in Frankteich. Diefer Entwurf 
erregt in diefem Augenblid zu Meg bie lebhafteften Difcufs 
fionen unter ben Sfraeliten. Sie haben den Plan, ſich 
zu vereinigen, um zwei Abgeordnete nah Paris zu fchiden, 
gegen’ den Entwurf des ifraelitifhen Konfiftoriums zu ars 
beiten; und dennoch weiß ih gar nicht, wodurch berfelbe 
fie fo fehr beunrubigen könne, wenn es nicht barum iſt, 
weil in dem 24. Artikel bdiefes Entwurfes es beißt, „daß 
das Gentral:Gonfiftorium fi die Dberauffiht (la haute 
police) des Kultus vorbehält, und daß es fih vornimmt in 
Uebereinflimmung mit den DepartementalsGonfiftorlen die 
Dauer des Gottesbienftes zu ordnen und das Ritual durch⸗ 
zuſehen (revoir).” Die Nabbinen von Paris, der des Gens 
tral:Gonfiftoriums miteinbegriffen, find ebenfalls gegen ben 
Entwurf. Kolmar, fagt man, zeigt ebenfalls Oppofition, 
aber Meg iſt e8 vorzüglich, welches fi am meiften in dies 
fem Streite erhizt. Man muß, wiffen, daß mit Ausnahme 
einiger Familien die Gemeinde dieſer Stadt wol noch am 
meiften zurüd it, mas die Ausübung des Kultus und 
überhaupt das Aeußere des Judenthums betrifft. Das 
fommt von dem Umftande, daß die Mehrzahl und’ bie we⸗ 
niger Unterrichteten der Sfraeliten, nod immer eine und 
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biefelbe Straße zu bewohnen fortfahren, die Straße de l’ar- | Sabbat und die Beſchneidung, beſprechen, die Geifter dit 


senal; weßhalb diefe Strafe nothwendiger Meife ein Heerd 
der Bigotterle und des Fanatismus if. Hier befchäftigt 
man fidy mit größerer Wichtigkeit mit den geringfügigften 
Kleinigkeiten des Kultus, als anderwärts mit dem was das 
Dogma betrifft. In Wahrheit verhindert fie dies nicht fehr 
friedliche Bürger zu fein, und ihre Pflichten als ſolche zu 
erfüllen. Aber fie biloen eine Stadt in der Stadt. Ihre 
Kinder, indem fie heranwachſen, beſonders, wenn fie als 
Ürbeiter nad) Paris kommen, frgen fi bald über alle 
Obſervanzen hinaus. Aber es ift befonders, um den Kul⸗ 
tus mit der Gefellfhaft zu vereinbaren, daß eine Reform 
nothwendig ift. Für Greife und Kinder find die Beſchraͤn⸗ 
kungen des Rabbinismus feine; aber das wirkliche Leben, 
das Leben bes thätigen und ebrenhaften Bürgers läßt ſich 
böchftene damit vereinbaren, um zw vegeticen, unglücklich 
und veradhtet, tie in den Zeiten der größten Unwiffenheit 
des Mittelalters. Und dann find es bie Kinder, melde 
man im Auge haben muß. Denn in Meg ift ihre Erzie: 
bung nur eine religiöfe, in Paris ift fie es ganz und gar 
nicht. Wenn in den Archives da Francais, israrlite , Herr 
Gaben ſich zum Ziele fegt, dieſe Idee populir zu machen: 
daß man vernünftige Gonzeffionen machen müffe, um das 
Mefentlichfte zu retten —— würde er feinen frangöfifchen 
Glaubensgenoffen einen ausgezeichneten Dienft leiften. Und 
ſelbſt da, wo die frasliten nody nicht der Gleichſtellung ges 
niefen, muß man es wüuͤnſchen, daß die prejeftirte Form in 
Frankreich, in der Wirkung, den ifraelitifcyen Kultus mit 
den Forderungen des Beitalterd zu vereinbaren, glüde. Auch 
ift deshalb die Idee diefes Archivs guͤnſtig aufgenommen 
worben. 


Paris, 1. Dezember. (Privatmitth.)“). Wenn Aris 
floteles in feiner Ethik es empfiehlt, um ein Extrem zu 
heilen, in ein anderes binüberzuleiten, um dann in bie 
Mitte zu kommen, welche die Tugend und Mahrheit fei, 
eine Lehre, die Maimuni in feinen o% ebenfalls angenom: 
men: fo ſcheint der Herr Tſarphati doch fehr nuͤtzlich gewe⸗ 
fen zu fein. Ich werde Ihnen ‘mit naͤchſter Poſt einen 
Reformentwurf des Gentral:Gonfiftoriums uͤbermachen, der, 
fo gemäßigt er auch ift, doch ein Erwachen aus der bishe— 
rigen Stagnation bezeichnet. Auch ift abermals eine Bros 
ſchüre gegen Zfarphati erfchienen, uͤber die ich mir heute 
einige Worte erlaube. Sie wiffen übrigens, und fagen «8 
oft genug, daß ber Kampf bas erfte Zeichen neuer Lebens: 
regung ift, und diefer bedurfte es wahrlich für das Juden⸗ 
thum in Frankreich. Der Titel diefer Broſchuͤre ift: „Coup 
@oeil sur les derniöres Lettres Tsarphatiques.“ Won S, 
Cahen. (Preis 50 Gent. [4 Sgr.], zum Beſten des ifraes 
titiſchen Hülfoereins.) Derfeibe glaubt nicht, wie Herr 
Cröange, daß zu Reformvorfchlägen man der Titel bedarf, 
fondern „jeder Iſtaelit hat das Recht fie vorzuſchlagen, und 
jedes Konfiftorium fie auszuführen.” Aber man müffe die 
Sarkasmen und Perfönlihkeiten entfernen, man müffe mit 
Gründlichkeit und Ernft die Fundamentalgefege, wie der 


*) Bon it R — Art. 
en. an — zweiten Korrefp., dem — des Art. in 


Maffe nicht erfhreden, und diejenigen nicht reizen, melde 
die Maffe zu leiten beftimmt find. Sn Bezug der Madbi: 
nenſchule zu Meg müffe man allerdings verlangen, daß das, 
was darin vorgenommen wird, Öffentlich befprohen werde, 
damit man wiffe, ob barin gelehrt wird, was franzöfifhen 
Rabbinen des neunzehnten Jahrhunderts zu wiſſen zieme, 
Herr Cahen geht alsdann mehrere von Tſarphati berührte 
Gegenftande durch, und, ohne freilich die Anſichten deſſelben 
zu widerlegen, beruft er fih namentlid auf. die Allgemeine 
Zeitung des Judenthums, welche din felndlichen Ton die 
fer Briefe befampft habe, der dent Verf. alle Wirkung und 
allen Erfolg von vorn herein raubt. Mor Atem verwirfe 
Herr C. den boshaften Vorwurf, den Tſarph. den Frans 
zofen macht, daß fie einen nicht xeformirten Kultus der 
Iſtaeliten mit Subfidien unterftügen. ‚Man mus wahr 
ih fagen: arme Sfraeliten! weil fie felbit da, mo fie vor 
dem Geſetze glei find, und mo der Geift der Gleichheit Ne 
Sitten gu durchdringen beginnt, noch immer angegriffen 
werden. Mann werden fie endlih aufhören , die Zielſchtide 
der Angriffe zu fein?‘ Daß Xi.die Minianim, dieſen Herd 
des Fanatismus, in Schug nimmt, zeigt die blinde Wurh 
diffeiben, das Konfiflorium zu verkegern, ben fo find die 
Schilderungen der alten jüdifchen Schulen, da fie in Frank 
reich nicht mehr eriftiren, ein hohler Boden für Tſ., deſſen 
Feindfeligkeit fib in ſolchen Darftellungen am ſchaͤrſſten 
harakterifirt. Nachdem fo Here G. die legten Tſarphati⸗ 
ſchen Briefe kritiſch durchgegangen, ſchließt er unter Anderm 
mit folgendem Sage: „In der Erwartung, daß ein wohl 
thätiges Lichte, Frucht des Unterrichts, Gebräuche durch 
dringe, welche unglüdliche Zeiten uns binterlaffen haben, 
muß jeder nach feinem Gemwiffen handeln, Aber ſichetlich 
das befte Mittel, verlebte Gebraͤuche aufrecht zu erhaltın, 
it, fie mie Wigen anzugreifen, welche im eine wahre Ber 
folgung ausarten.‘ 

Man erficht hieraus Leicht die Verſchiedenheit der Bros 
fhüre des Deren Grehange und der des Herrn Gaben, Dit 
Eine vertheidigt den status quo mit Wärme und Bitterkeit, 
bie Andere flimmt Tſ. vielfach bei, aber verlangt Ruh⸗ 
und Ernſt. Da haben Sie fon in den Dreim die ganje 
Schattirung. Man ift begierig, zu wiffen, was If. Bel⸗ 
den antworten wird. 


Deutſchland. 


Dresden, 3. Dezember. (Privatmitth.) Seit dem 
Jahre 1811 beſtehet in Sachſen ein Geſetz, nach welchem, 
analog mit den fuͤr die rheiniſchen Departements erlaſſenen 
franzoͤſiſchen Dekreten zur Verhütung des Wuchers, Dar 
lehnsgefchäfte zwifchen Juden und Chriften nur dann Güb 
tigkeit haben, wenn der Jude die von ihm bdarzuleibend 
Summe vor Gericht baar aufzähle, ſolche vom den Gerichts 
perfonen nachgezaͤhlt, für richtig befunden und hierauf von 
dem Erborger an Gerichtöftelle in Empfang genommen 
worden ift. Bereits im vorigen Randtage wurde von den 
Ständen auf Abſchaffung biefes unzeitgemaͤßen aber von db 
nigen Juftizbehörden befonders mit kleinlicher Strenge beob: 
achtet wordenen Geſetzes angetragen. In bdeffen Folge ward 
fogteich im ber erſten Sigung der diesjährigen Stine 
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fammfung, den 11. Mov., vom Juſtizminiſter im Namen | fen, von ben Betheiligten fo heiß erfehnten Gefege nichts 
der Megierung den Ständen ein Gefegentwurf vorgelegt, | als die königliche Santtion. 

wornad) jenes gehäffige Gefey von 1811 aufgehoben wird Wien, 19. Nov. (Privatmitth.) Als ein ſchoͤnes 
und demgemäß die Juden auch im dieſer privatrechtlihen | Seitenftüd zu einer edlen, fürftlihen Handlung, welche 
Beziehung den Chriſten gleichgeftellt werden follen. Am | Shnen neulich (No. 97 d. B.) berichtet wurde, theile ich 
30. Nov. d, 5. erfolgte die Discuffion hierüber in ber | Ihnen folgenden edlen Zug zweier hochherzigen mas 
zweiten Kammer. WBerichterftatter war der berühmte Abges | gyarifhen Magnaten mit, melden id ungariſchen 
ordnete Dr. v. Maier; auf deſſen Antrag beichloß die | Blättern entnehme, und der ebenfals geeignet ift, von dem 
Kammer einſtimmig die Aufhebung des Geſetzes von | Geifte der Humanität des ungarifhen Adels Zeugenſchaft 
1811. — Nun war aber in dem Eingange zu dem von | zu geben. 

ber Regierung vorgelegten Gefegentwurfe u X. als Motiv Die Heine ifraelitifhe Gemeinde in Palola, im Veß— 
der Aufpebung jenes Gefeges von 1811 angegeben, „daß | premer Gomitate, hat nämlich vor zwei Fahren den Bau 
Daffelde mit Leichtigkeit umgangen werden könne; Dr. | eines neuen Tempels an die Stelle ihres alten, baufälligen, 
v. Maier beantragte daher die Abänderung dieſes Satzes, unternommen. Gleich beim Beginne des Baues erhielt fie 
„weit es nicht nörhig fei dee Verfchlagenheit der Juden | von- den beiden Grumbbefigern der Hertſchaft folgende Beis 
eine Maßtegel zuzurechnen, die burd bie tüdtigften | träge: 

Gründe des Rechts und durh den Geift ber vom Herrn Nikolaus Grafen von Zichy 15000 





neueren Gefeggebung für fih allein unftreitig gebrannte Ziegel 

geboten iſt.“ Auch dieſen Antrag auf Abänderung des vom Herrn Stephan Grafen Zichy v. Vazſonykeö 
Eingangsſatzes genehmigte die Kammer einſtimmig. — k. k. wirkl. Kammerer 50,000 gebrannte Ziegel, 
So wird alſo, nach erfolgtem Beitritte der erſten Kammer, 900 Metzen Kalk, und 750 fl. baar. 

wieder eine von den Feſſeln gelöft fein, melde die Juden Die Beine Gemeinde betrieb den Bau bereits " zwei 
zur Zeit noch umfieidt halten. — Fahre mit raftlefem Fleiße und unermüdetem Eifer, und 


Man erwartet auch naͤchſtens eine Vorlage ber Regie- hatte die Freude, denfelben bis auf die Äußere Verkleidung 
rung an die Stände, bie Vereinfahung der Fotmul des | und innere Ausftattung vollendet zu fehen. Nun aber 
Sudeneides betreffend. Herr Oberrabbine Dr. Frankel | fehlte e8 der unbemittelten Gemeinde an Subfidien um die 
iſt zu diefem Behufe mir einer dieſen Gegenſtand gründlich | gänzlihe Vollendung des Baues gehörig zu betreiben. Der 
beleuchtenden Schrift befhäftigt, welche, wie man hoffen | legt genannte hochherzige Graf Zichy bemilligte der bes 
darf, bald die Preffe verlaffen wird. — drängten Gemeinde, ohne darum angegangen zu fein, einen 

In dem den Ständen vorgelegten Staatsbubjet auf die | abermaligen Beitrag von 75 fl, und ließ fih aud dazu 
Sinanzperiode von 1840 bis 1842 ift neben den Poftula: | herbei, ſich bei einigen hiefigen ifraelitifhen Häufern für 
ten fie den evangelifchen und roͤmiſch-katholiſchen Kultus | diefelbe zu verwenden. Der Synagogenbau wurde" num 


au eine Summe von jährlid 200 Rthlr. — — für den | vom Baron Rothſchild mit 100 fl. E. M., vom Baron 
ifraetitifhen Kultus aufgefegt. — ı Efkeles mit Mfl., und vom Herm Simon Edlen von 
Die in Folge des Gefeges vom 16. Aug. 1838 ange | 2emel mit 100 fl. unterftügt. — Auch der ifraelitifchen 


ordnete Vereinigung des jüdifchen Armenverforgungsmefen | Lehranftalten nimmt fid der ungarifche Adel menfchenfreund: 
mit dem flädtıfchen ift nunmehr zur Ausführung gefommen | lid an, mie dies erft neuerlih aud aus einer Gegend be: 
und erhalten die jüdifchen Armen Unterflügung aus der allz | richtet wird, wo bie neuere Bildung und Gefittung in den 
gemeinen ftädtifhen Armenkaffe, nad) denfelben Grunde | ifraelitifhen Gemeinden erft in ihrem erſten Erwachen zu 
fägen wie folhe den chriſtlichen Hülfsbedürftigen gereiht-| verfpüren iſt. Ungarifhe Blätter melden nämlih aus 
wird. — en ada * im ——— — daß ſich der Gomitatsaf: 
A effor, Herr Franz v. Drovezky für das Aufblühen der 

Deiterreich. dortigen, jungen Schule fehr intereffire, und daß die Zoͤg⸗ 

Pets, 17. Nov. (Allg. Zeit.) Die bedeutendften jls | linge unter Feitung des Lehrers Schönfeld nicht nur in 
diſchen Gemeinden in Ungarn haben Abgeordnete aus ihrer | der Religionslehre und den deutſchen Schulgegenftänden, 
Mitte gewählt, die fih auf den Reichstag zu Presburg bes | fondern aud in der ungarifhen Sprache die beflen Fort: 
geben follen, um die dort vielleicht zur Sprache kommende | fchritte machen. Letzteres iſt befonders rühmenswerth, und 
Emanzipation der Juden in Ungarn zu betreiben. Meh: es ſteht mit aller Zuverſicht zu erwarten, daß auch die grös 
tere einzelne Comitate Ungarns haben ſich bereit8 über dies | Bern iftaelitifchen Lehranftalten in Ungarn dem Studium 
fen Gegenftand fehr günftig ausgefprohen, und vorzüglich | der ungarifhen Spradye mehr Aufmerkfamkeit ſchenken, und 
ift es das Peſther Gomitat, das mit großer Liberalität feis | auf daffelbe mehr Zeit verwenden werden. Nicht nur ein 
nen Deputirten bevollmaͤchtigte, eine umbedingte Emanzis | vaterländifches Intereffe macht die Kenntniß diefer Sprache, 
pation der Juden anzunehmen. welhe nunmehr volltommen zur Gefeg: und Gerichtsſprache 
Prefburg, 22. Nov. (Privatmitth.) Das in dies | erhoben worden, fehr wuͤnſchenswerth; für den Iſraeliten 
fen Blättern bereits mitgetheilte Renuntium | hat-diefe mohlklingende Sprache noch den befondern Reiz, 
der Stände in Betteff des Gtundbefiges ber daß fie in grammatifcher und ferifalifcher Hinſicht fehr frap: 
Sfraeliten in Ungarn iſt aud vor der Magna- | pante Vergleihungen mit dem Hebräifhen gewährt. Die 
tentafel durchgegangen, und fo fehlt nunmehr dies ! jüdifchen Juͤnglinge Ungarns werden jeht vollends mit Ber 
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gelfterung an das Studium ber Sprache ihres Vaterlandes 
gehen, defjen Söhne fie ſich hoffentlich in Kurzem mit vol: 
lem Rechte werden nennen können. Auch ift hierin ber 
Fottſchritt, ſowol bei der männliden, als weiblihen Jus 
gend nicht zu verfennen. Viele jüdifhe Studirende haben 
fid) bereit8 an Gymnaſien auch in der ungarifden Sprache 
der Vorzugsktaffe würdig gezeigt, und vor einigen Monaten 
wurde auch in biefigen Sournalen viel von dem Aufſehen 
erzähle, welches der reine magparifche Ausdrud der Juden: 
mädchen in Kanifha auf einem Balle machte. 
alles dies bemweift die erſte Erziehung, melde in allen gebil: 
betern ifraelitifchen Häufern den Kindern gegeben wird, mie 
fehe man ſich bemübe, die gründliche Kenntniß der Matios 
nalfpradye zu verbreiten. In Pefth zumal wird ein großer 
Theil der ifraelitifhen Kinder im eigentlidhften Sinne 
in der magyarifhen Sprache erzogen, und gewiß 
wird dieſes Streben von Denjenigen ju wenig gewürdigt, 
welche die Juden nody immer ald fremde betrachtet wiſſen 
mollen, wiewol auch diefe Menigen noch nie geäußert ba= 
ben, daß ihnen ein Theil chriſtlicher und magyariſcher Ju: 
denantipathie eingeimpft fei. Won ber feltfamen, affektirten 
chriſtlichen und germanifchen Judenantipathie eines deutfchen 
Theologen kann in Ungarn, wo „in gefundes Naturell des 
Geiftes und Gemuͤthes derlei Affektationen noch nicht auf: 
fommen laffen, die Rede gar nicht fein. — — 

Ich fchliefe meinen heutigen Brief mit der Bemerkung, 
daß ich einem großen Theile Ihrer Lefer einen nicht unan- 
genehmen Dienft zu erweifen hoffe, wenn id auf die Ans 
gelegenheiten ter Sfraeliten in Ungarn öfters zuruͤckkomme, 
da fih im Auslande nur eine fehr oberflaͤchliche Kenntniß 

der ungarifhen Verhältniffe vorausfegen läßt. ch gedente 
Ihnen zu Ende diefes Jahres eine ftatiftifche Ueberſicht mits 
theilen zu können, welche diefe Verhaͤltniſſe in das Elarfte 
Licht fegen werden. 

Peſth, 1. Dezemb. (Privatmitth.) Kaum fingen bie 
in Prefburg verfammelten Stände an, einige die Urbarials 
gefege betreffende Artikel zum Vortheil der Juden zu mobi: 
fijiren, als der hiefige reſp. Gemeindevorftand, (am deſſen 
Spige Here 3. 2. Boskovig bereits drei volle Jahre ehren: 
voll und zum Mugen der hiefigen Gemeinde fungict) es für 
zeits und zwedgemäß erachtete, an ſaͤmmtliche Communitaͤten 
Ungarns und der damit verbundenen Provinzen Einladun: 
gen ergehen zu laffen, im Folge deren jede derfelben Able— 
gaten bieher zur Berathung ſende. Saͤmmtliche Körpers 
ſchaften wahrnehmend, daß fi jegt eine feltne Gelegenheit 
darbiete, beeilten ſich dieſem Aufruf unverzüglid Folge zu 
leiten, und das MRefultat der hierüber gehaltenen Sigungen 
war, daß ein aus zwölf Gliedern beftehender Ausfhuß und 
Herr 3. 2. Boskovitz als Praͤſes fih nad Prefburg vers 
fügten, um fo viel am ihnen liege für ihre Mitbrüder zu 
wirken, und die Löfung diefer Zeitfrage heranzubringen und 
zu fördern. 

Sehr richtig hat Here 8. Löw bereitd in biefen Blaͤt⸗ 
tern angemerkt, daß die Dintanfegung ber Juden -in Uns 
garn keineswegs mit ber ehemals in Deutfhland flattgefun: 
denen verglichen werden dürfe, da felbe bier viel feltner als 
dort in Verfolgung derfelben u. f. w. ausartete, fondern 
meiftens auf Ausſchluß von bürgerlichen und andern Rech—⸗ 


Mehr als | 


"werben dürfte, 


ten reffringirt war. Ueberhaupt iſt hier bie zwiſchen Zub 
und Ghrift beftchende Kluft nicht fo groß, um von der 
Idee, fie Ausfüllen zu wollen, zurückzuſchtecken. — 
Gehörige Würdigung wird hier den Aphorismen zur 
Erhellung der politiſchen Gefchichte der Juden in Unzarn 
von Deren 8. Löw, da fie die Aufklärung mander Beges 
benheiten verfprechen , die fonft ſchwerlich wären ans Tages⸗ 
licht gefördert worden *). HP. 


Groß:Canifha, 19. Nov. (Privatmitth.) Das 
Bedürfniß, geordnete Schulen zu brfigen, Ddurchdringt die 
jüdifhen Gemeinden Ungarns immer mehr. Wo eine folde 
ſchon befteht, wird mit allen Kräften nad ihrer Vervoll⸗ 
kommnung geftrebt. Ehrenhaft in diefer Beziehung erwähnt 
zu werden verdient befonders die hiefige Gemeinde. Den 
edeln Mitgliedern derfelben, den Herten Morig Loͤwenſtein, 
Nofenfeld und Pollak gehört das Verdienft, uneigennägig 
mit allen zu Gebote fichenden Kräften für die Errichtung 
einer Schule thätig gewefen zu fein; und ihnen iſt es zus 
zufchreiben, daß die hiefige Gemeinde eine ſolche ſchon feit 
1832 veſitzt. Wie es gewöhnlich mit dem Neugeſchaf⸗ 
fenen der Fall ift und fein muß, batte auch diele Ans 
ſtalt mehrere Jahre hindurch verſchiedene Schwierigkeiten zu 
befämpfen, und Kleinmuͤthige genug zweifelten an ihrem 
jemaligen Gedeihen. Die würdigen Herren Direktoren, un 
ter denen auch Dr. Horſchetzky, im Kreife durch feine Kunf 
und dem Auslande durch die unternommene Ueberfegung 
des Joſephus bekannt ift, ließen ſich hierdurch nicht abs 
ſchtecken, fuchten vielmehr dur Herbeirufung ausmärtiger, 
tüchtiger Lehrer dem erfannten Uebel abzuhelfen; und ih 
Blick war in der That ein richtiger. Dem grüͤndlichen 
Schulmanne und mit vielen. jüdifchetheofogifhen Kenntniſ⸗ 
fen begabten Herrn Schönmann aus Baiern ift es in Ber 
bindung mit dem nicht minder fhägenswerthen Hertn Gut 
freund gelungen buch unermuͤdliche Thaͤtigkeit und uners 
fhöpflicher Liebe zum Fade, der Schule einen ſolchen Auf: 
ſchwung zu geben, daß fie jegt ſich kuͤhn dem beften im 
Lande an die Seite ftellen darf. Die Refultate der Pr 
fung, welcher der Herr Gpmnafial-Direktor beiwohnte, war 
ten für die Mitglieder der Gemeinde hoͤchſt uͤbertaſchend. 
Für die Zukunft wird die Zuverſicht geſteigert durch die 
vortrefflihe Acquifition, die die Schule neulid an dem 
praftifhen Schulmanne Herren Eichbetg gemacht. Wolke 
man einem Fremden eine mwohlgemeinte Bemerkung nicht 
übelnehmen ; fo möchten wir es bedauern, daß man dem 
Leptgenannten zu verfhiedenartige Unterrichtsficher aufge 
tragen. — 

Ein noch unbefriedigtes, aber tief gefühltes Bedürfnis 
ift für jege noch bier eine der genannten für Knaben ent 
ſprechende Maͤdchenſchule, die leicht mit jener verbunden 
Aber in einer Gemeinde, mo Kräfte, mie 


*) Der durch feine literariſchen Arbeiten vortheilhaft bekannte 
Herr 2. Löw wird bei feinen gefchichtlichen Unterfuchungen dir 
Echladen vom Erz zu fondern wiſſen; da z. B. der durch ſeint 
Fabeln, die er den hiſtoriſchen üngaden beimiſcht, berächrigtt 
Bonfinius, der Bibliordefar Matbid Corvini, nicht als autbens 
tifhe Quelle angefehen werden darf. Eorrefpondent 
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bie des Heren Lömenftein unb ber Mitgenannten, thätig 
find, ann man fhon im Voraus der baldigen Berwirk: 
lichung aud dieſes Wunſches entgegen fehen. 


Himmel nur feinen Segen dazu verleihen. Dr. A. Adler. 


Literarifhe Nachrichten. 


“Mus Ungarn, 1. Dec. (Privarmittb.) Iſt's auch vieleicht 
in Deutſchland ſchon überfuffig, fo iſt's doch in Ungarn gegens 
wärtig in doppelter Beziehung, nach innen und außen nämlich, 
nicht unwichtig, auf die feientifiihen und artiftifchen der Ifraelis 
ten von Zeit zu Zeit aufmertfam zu machen. Was nun erftere 
betrifft, fo find folgende Männer gewiß würdig, den Leſern dies 
fer Blätter näber befannt zu werden. Sieamund Gapbir, 
Doctor der Medicin in Peſih, lieferte eine gute lateinifche Ueber— 
fegung der Hempelſchen Anaromie, Dem deurfchen Publikum ift 
er als Uecberfeger einiger Theater von Victor Hugo, und als ums 
bouen Redacteur des Peſther Tageblattes rubmlichft bekannt. 

aruch Schönfeld aus Scenitz, einer der erſten ne 
Profaiter unferer Seit, befannt durch mehrere im fchönften He— 
bräifch gefchriebene Schriften, und der gerade jegt im Begriffe ift, 
ein neues Werkchen berausjugeben, das bei den Liebhabern der 
neubebräifchen Literatur gewiß die freundlichite Aufnahme finden 
wird. Karl Bed, aus Peſth, defien gepangerte Lieder in Deutſch⸗ 
land zu befannt find, als daß ich über ibn hier uniftändlicher 
ſprechen ſolte. Herrmann Klein, verdienftvoller Ueberfeger 
mehrer Söfito’fhen Romane. Ahron Eborin, Rabbine in Urad, 
der in Deutſchland bereits Anerkennung gefunden, und aud in 
diefen Blättern bei mehren Gelegenbeiren rubmlichft genannt wurde, 
Wilhelm Schlefinger aus Peftd, deſſen geiftvolle Recenfionen 
und Kritifen fo beliebt find, eniger Regſamkeit haben die un: 
garifhen Ifraeliten bisher auf dem Gebiere der Kunft gezeigt, 
doch find fie auch bier nicht uuͤßig geblieben. Ich nenne nur 
Greiner aus Sar Dahel, der in Wien als erfter Kalligrapb bes 
fannt ift, und in feinem Face wirklich Bewundernswerthes lei- 
fet, den renommirsen und beliebten Porträrmaler Fifher und 
den Wiolin = Birruofen Marcus R’oßavolgpyi (Kofentbal) 
aus Peftb, der nicht ſowol feiner mechanfiben Gewandbeit, als 
der Driginalität wegen geräbmt wird, welche er in Auffaffung 
und Ezecurirung der Nationalieder und Tänze beurfunder, Er 
wurde in Peſth, Raab, Papa, Steinamanger und Prefburg mit 
vielem Enrbufiasmus gebört, und feine maghariſchen Compoſitio⸗ 
nen finden vielen Untlang. Wahre Anerkennung fand auch der 
boffnungsevolle Biolinfpieler Mihael Haufer in feiner Bater: 
ſtadt Preiburg, wo er öfters in öffentlichen Eoncerten, und eis 
nige Mal bei einem kunftliebenden, hoben Prälaten fpielte. All⸗ 
gemeine Bewunderung erregt der junge, achtjaͤhrige Joachim in 
Peſih, welcher ein Heros der Violine ju werden verfpriht. Am 
wenigften wird das eigentlich mifjenfchaftliche Gebier des Judens 
tbums bearbeiter. Außer den Schriften Chorins, welche mehr 
practifche als wiflenfchaftlihe Tendenz; baben, und denen Schöns 
eld's, welche pädagogifhe Zwecke erſtreben, find noch die Lei: 

ungen M. Stern’s und 2. Dufes aus Prefburg zu ermäb: 
nen. Die, vor einigen Monaten bei Schmid in Preßburg erſchie⸗ 
nene Bearbeitung des Hiob von Gabriel Defjauer entfpridt 
jwar weder der deuiſchen Ueberſezung, noch dem bebräifchen 
Tommentare, nach den gegenwärtigen Anforderungen einer wif 
fenfchaftliben Eregefe. Wenn man aber bedentt, daß diefes eyes 
getifche Product aus der talmudiſchen Schule hervorgegangen, — 
der Berfafler ift ein Schüler des feligen Sopher, — jo wird man 
daſſelbe, befonders in Rudficht auf das ſchoͤne bebräifh, in mel: 
hen der Commentar gefchrieben iſt, gewiß mit Nachficht beurtbei- 
fen. Es ift gewiß erwaͤhnenswerth, daß R. Mofes Sopher auch 
der deutſchen —— ſeine —— gegeben. Ich kann 
nicht umbin, bier auf ein merkwuͤrdiges —W8B aufmerffam 
zu machen, welches ich in Pelih bei meinem werthen "Freunde, 
Seren Dr. Shwimmer, zu fehen Gelegenheit hatte, Es ift eine 


Möge der | vargelehrten, welche das befannte Pahad Sizhak an Auss 
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bis zum Buchſtaben (7) fortgeführte voklftändige Eoncor 


dan; des Salmuds, von einem, in Ungarn unter dem Nas 
men R. Sina Lamdan befannten, bereits verftorbenen Pris 


führlichleit und zweckmaͤßiger Unordnung bei weitem übertrifft. 
Diefe, vom Verfaſſer ſelbſt mit ungewoͤhmicher Zierlichkeit gefchries 
bene Handſchrift, melche zwei große Koliobände ausmacht, und 
nur Einmal eriftirt, wäre für manche Bibliothek gewiß eine ſchoͤne 
Acquifition,.da ſchon die vollendeten Buchftaben bei mander fris 
tiſchen Arbeit fehr wichtige Dienfte zu leilten gesignet find, und 
bei der Genauigkeit, mir welcher der Berf. fein Werk bebandelte, 
das muͤhſame Suchen in den Quellen, wenn nicht ganz überflüf: 
fig machen, doch mindeftens fehr erleichtern. Ein Buchbändier, 
welcher etwa durch einen Verein von Gelehrten diefes Riefenwert, 
deſſen Hälfte als ferrig zu betrachten ift, und faum einer Mevi— 
fion bedarf, feiner Vollendung zuführen wollte, könnte das Maz 
nufeript um einen Außerft billigen Preis an fich bringen. 
— Die Literatur der Religionebücher und Katechismen haben aud) 
die ungarifchen Lehrer, aber mit nicht fehr gluͤcklichem Erfolge, 
zu bereichern gefirebt, €, Streinfa in Arad, C. Horowitz 
in Preßburg baben Katechismen geihrieben, die außerbalb der 
Grenzen ihrer Gemeinden und Schulen kaum bekannt worden find. 
Bernard Frankel's Volksichriften haben das Berdienit, daß 
fie in den Sandgemeinden Gefhmadt an deutſcher Lektüre vers 


breiten. 
(Sortfegung folgt) 


Paris, 19. Nov. (Privatmittb.) Endlich ift gegründete 
Hoffnung da, daß des Maimuni uniterbliched Werk, der More, 
in feiner Urgeftalt (arabifh) erjheinen wird, Herr Munf, der 
fi feit fehr vielen Jahren mit dem Studium dieſes Werkes bes 
ſchaͤftigt bat, läßt es in der biefigen königlichen Druderci druden, 
Der Sort, nah 6 Manuferipten, wird einen ſchoͤnen arabiſchen 
Quartband bilden, dem dann fofort die franzöfifche Ueberfegung, . 
ebenfalls in Quario, folgen wird. 

Berlin, 24 Nov, (Privatmitth. Verſpaͤtet.) Der fel, 
Dberrabbine ju Pofen, Jacob Eger, bat die Früchte feiner 60 
jährigen angeftrengten Studien in einem fehr ausführlichen 
Eommentar zur Miſchna binterlaffen, für deſſen Erſchei— 
nen auf Subferiptionswege einer, feiner Söhne in Berlin gegens 
wärtig bemüht ift. Die jept allhier demichirten früheren Bewobs 
ner der Stadt Märkifch » Zriedland, woſelbſt früher der fel. Eger 
Rabbine war, haben uber 300 hir, für dieſes Werk gezeichnet. 
Die judifchen Bewohner Berlins haben, in Folge eines Auffages 
des Herrn Dr. 3. I. Sachs in der Voß. Berl, 54« dazu con⸗ 
turrirt, und bereits beträgt die Subſcription 1800 Thlr. Das 
Wert wird in fechs ftarfen Bänden beftehen, ’ 

Zübingen, 20, Nov. (Privatmirth,) Im Einttange mit 
der dem Foreign Monthly Review entnommenen Ynzeige in 
No. 93 Ihres gefhägten Blattes habe ih Ihnen zu berichten die 
Ehre, daß auch der als Philologe, Geograpb und Hiftorifer bes 
rübme Profeffor Dr, Th. Luc. Fr. Tafel dabier eine neue mit 
biftorifhegeograpbifchen Noten verfehene Ausgabe des Benjamin 
von Tudela vorbereitet. Ein Mufter diefer neuen Ausgabe hat 
er als Anbang (Seite 467—520) feinem diefen Sommer zu Bere 
Hin bei Reimer erfchienenen Werke de Thessalonica ejusque agro 
beigefügt *), und dadurch dargetban, daß er zu diefer Arbeit 
tüchrig und berufen ſei. Einen ausführlihen Bericht über das 
von ibm in diefer Probe ſchon Geleiftete werde ich Ihnen in als 
ler Bälde zufenden; für jegt nur noch die allgemeine Bemer⸗ 
fung, daß auch Herr Profeffor Tafel dem Benjamin von Tudela 
die Wahrbeit feiner Angaben vindieirt, und namentlich in dem 
mehr erwähnten Mufter der neuen Ausgabe den Beweis widers 
Icgt, den der Gefchichtsfchreiber der Ifraeliten aus der Nachricht 
über Umalfi für die Behauptung bernehbmen will, die nwon 


feien eine Compilation, einen Beweis, den jener Geſchichtsſchrei⸗ 
ber ſelbſt als faft den bdeutlichiten bezeichnet, (Siehe B. VL 


) Bir bitten um 2 Erempi. biefer Probe recht dringend. 
D, Redakt. 
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&. 377 feiner Geſchichte.) Bei diefer Uebereinftimmung in der 
Grundanficht wäre es wol denkbar, und gewiß auch wuͤnſchens⸗ 
werth, daß der Engländer, von welchem jene Anzeige im Foreign 
Monthly Review ausging, und unfer deuricher Profeilor ſich ver: 
einigten, um diefes alte itinerarium mit correftem Ierte und gus 
ten erläuternden Anmerkungen dem Publikum u die Hände zu 
geben. 


B elletrifie 


Die Wanderung durd's Leben. 


Eine Zeit-Novelle. 
(Sertfegung.) 
Die legten Dasmonder, 
(Zortfegung). 

Lautes Schlachtgetimmel in der Hochebene Esdrelon! 
Weit erfchallet die filberne Trommete des Krieges durch Zus 
daͤa's Gefilde, es tömet das Horn von Tabor und rufet 
die Bewohner des Gebirges, fie fammeln fih vom See 
Genezaret, von Saron’s Uppiger Flur, fie fommen vom 
todten Meere, von des wuͤſten Arabien’s Grenze. Alles, 
altes firömt zur Fahne des Maccabaͤer's, greife Krieger, die 
fhon längft auszuruhen gedachten, und die Waffen, an ber 
alten Sache verzweifelnd, niedergelegt, fuchen Speer und 
Lanze wieder. Sieg beim Enkel des Mattathias, Sieg bei 
der Fahne: wer bir gleih unter den Starken, Sehova! 
„Sind benn dahin die Zage des Nuhmes, follen Fremde 
dein Erbtheil beherrfchen, Barbaren auf David’s Ihrone 
figen!” — An allen Kreuzwegen ftehen Priefter, auf allen 
Strafen Leviten und predigen zum Aufftande, daß der Land: 
mann ben Pflug zurüdiaffe und jegt noch einmal das 
Schwerdt ergreife gegen den Idumaͤer Herodes, den Rd: 
merfreund! Serufalem, Serufalem, das fei das Ziel, der 
Tempel und Zion muß Schlachtpreis werden! Dahin ift 
die Erntefreube, es verſtummet der Gefang der Schnitter, 
ber Gruß des Friedens hat keine Bedeutung, denn Krieg 
lodert in den Herzen. Mol wallen die Schaaren durch bas 
Thränenthal, aber nicht zum frohen Fefte, nicht zur heitern 
Bolksverfammlung, fie ziehen duͤſtern Blickes zur Davids: 
flabt, um den Kampf zu beginnen, um das Blut der Bruͤ⸗ 
der am Altar des Heren zu vergiefen. 

Immer größer wurde der Volks, und Kriegerhaufe, der 
fi) bei Drymus um Antigonus fammelte, wie durch Zau: 
ber fortgetagen erfcholl der Ruf im Lande, daß wieder ein 
Hasmonder aufgetreten, daß er noch einmal und zum Ich: 
ten Male das Schwerdt gezogen, das Reich feiner Väter 
den Unterdruͤckern zu entreifen. Denn unerträglid; ward 
das Joch des übermüthigen Herodes und feines Bruders 


| £elfpielen, 


Dhafarl. Sie, auf denen ber Flecken idumaͤiſcher Abkunft 
baftete, waren es, die durch bie erfchlichene Gunſt der rd: 
mifhen Imperatoren, durch Kabale und Heuchelei den Eräfe 
tigen Hasmonaͤer Ariftobul geflürzt und in’s Elend gejagt, 
fie, die ihm durch roͤmiſche Dände den Gifttrane heimlich 
beim Mahle reihen ließen, die dafür feinen Bruder Hp 
kan zu ihren ehrgeizigen Abſichten benutzten und das wan⸗ 
felmüchige Herz und ben ſchwachen Geiſt diefes von den 
beibnifhen Feinden eingefegten Hohenpriefters wie Thon in 
des Töpfers Hand beherrfchten. Schon war auch ein Sohn 
Ariſtobul's, der muthvolle Alerander, ald Opfer ihrer Mache 
und ihrer Furcht gefallen, fein Haupt auf dem Blutgerüfte 
zu Antiochia fegte die Bewohner Palaͤſtina's in Wuth, zäh: 
neknirſchend ſah ſich der Löwe Juda's gefefjelt und banieders 
gehalten von ben römifchen Legionen, laut ſchrie Alles um 
Rache und nach vergeblihen Verſuchen, die Freiheit zu ers 
langen, ſchien endlid der Tag gefommen, der Erloͤſung in 
dem jungen Hasmonder verſprach. 


Bald drang auch das Gerücht in die Eöniglihe Burg 
zu Serufalem. Hohnlachend empfing Derodes die Nachricht; 
was vermochte ber Süngling gegen ihn, den mächtigen, 
von den MWeltbezwingern gefhügten Tetrachen, was der 
rechtgläubige, fanatifhe Haufe alter Judäer gegen feine jus 
genblihen Krieger, die fchon unter feinem Vater Siege er: 
fochten, in allen Künften römifher Strategie geübt. warem, 
vor denen Aegypten gezittert, der teunfene Parther fein 
Haupt gebeugt. Und wenn er hinunter ſchauete von ber 
Binne der Burg, diefe prächtige Hügelftabt, von allen Seis 
ten befeftige, unzugänglich felbft der aͤußerſten Tapferkeit, 
folte fie der verzärtelte Juͤngling mit fiechen Greifen erklim⸗ 
men! Aber doch fliegen Gedanken ber Unruhe in feiner 
Seele auf. — So nahe am Biel, fo ficher des Pyrpurs, 
für den ſchon fein Vater geflrebt und gearbeitet, und — 
wer kennt nicht den Wechſel des Kriegsglüds — dennoch 
vielleicht duch des verhaften Dasmohder von neuem weit, 
weit zurhdigeftoßen? Aucd wurde ber Haufe des zur Feier 
des Wochenfeſtes in Jeruſalem's Mauern eindringenden Bol: 
kes immer größer, ſchweigend zog er vorüber vor ben Gaus 
bie Derodes zur Beluftigung veranftaltet, vol 
Abſcheu fah er auf die heidnifhe Pracht in der Nähe des 
Tempels des Einig-Einzigen, hierhin waren die duͤſtern 
Blicke gerichtet, ſehnſuchtsvoll ſtellte man ſich an die Pfot— 
ten, voll Ingrimm ſchauete man auf die fremden Mieth— 
linge feiner Leibwache. Deswegen faumte aub er nicht und 
heraus zogen in der Stille der Nacht die Schaaren bemaff: 
neter Krieger durch das Roßthot nach dem Bezirke von Dry: 
mus, um bort ben Aufrube in der Geburt zu erfliden, um 
fi den Alten unter Antigonus Anführung entgegenzuftellen 
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und mit ber Micderfage des Feindes zu überrafchen, ehe 
nody die Feier des Feſtes in Jeruſalem begann. 


Ben neuem tränkte dein Boden fih, Palaͤſtina, mit 
dem Blute deiner Kinder! Mit wilden Gefchrei ftürzen 
die idumaäifchen Krieger des Derodes fih auf die Schaar 
des Antigonus, von. ben Roſſen ber Reuterei fcheint bie 
Ebene Jefreel zu erbeben, ald wenn vom unteriedifhen Feuer 
verderbendringender Berge die Erde zittert, im geordneter 
Schlachtlinie rüden fröhlidy die Fußtruppen an und bilden 
mit ihren Schildern eine unabfehbare weirhin glänzende Dede 
über ihren Däuptern und hoch wird die Standarte des Her 
rodes von feinen Dauptleuten aufgerichtet und ſchauet ſtolz 
von ben Bergen herab. Aber alles dies dämpft den Muth 
der alten Streiter Judaͤa's nicht. Zwar flehen fie nit in 
fünftliher Ordnung da, aber Aller Augen glänzen, wie die 
Fahne des Maccabäers enthüllt und entwidelt wird und als 
Dappus Davids Schild im Lager erhebet, es Elopfet das 
Herz an den Panzer, ald molite es die cherne Dede zer: 
Iprengen, ein Freudenruf ertönet, als fi Antigonus auf 
arabiſchem Roſſe zeiget und das Schwerdt nad Jeruſalem 
richtet, und in dichten Kreife umeingen ihn die bärtigen 
Krieger und Lküffen den Saum des purpurnen Mantels, der 
über feine Schulter herabhing. 

Es mwüthet die Schladyt, nicht weichen die alten Judaͤer, 
von den jugendlichen Kriegern gedrängt, da ſtuͤrzet der Haufe 
bewaffneter Landleute Galilaͤa's herbei, fie ſchwingen bie 
Senfen über den Feind, ald mäheten fie Gras am Abhange 
ihrer Hügeltetten, fie vermwirren die Kunft der Schlachtord⸗ 
nung und in ihrem rauhen Dialekte ſich gegenfeitig zurus 
fend, find fie überall, wo Gefahr drobet, wo das Glüd 
den Hasmonäer zu verlaffen ſcheint. Die Soldaten des Te⸗ 
teardyen weichen, bald verwirrt fie wilde Flucht und Ber: 
folgung. " 

Altes dränat ſich jegt mac Serufalem. Immer größer 
wird bie Anzahl der Streiter für Antigonus, aus allen 
Sieden und Städten eilen fie herbei und ſtroͤmen nach ber 
Hauptftadt. Dort ift Alles im größten Aufruhr, denn ſchon 
bringen Flüchtlinge die Nachticht der verlornen Schlacht. 
Sauczen und Frohloden auf den Strafen machen ben He: 
rodes und feinen Bruder zittern, vergebens zeigt fich der 
Hohepriefter Hyrkan vor dem Tempel, feine fchon in den 
Staub getretene Würde. erregt keine Ehrfurcht, kein Mit: 
leid. Auf allen Dächern fteht die Bevoͤlkerung und ſchauet 
über das Roßthor und Eckthor nah der Gegend, mo die 
Erretter fommen follen und als dies geſchieht, flürzt bie 
Menge ihnen entgegen und Öffnet die Thote. Da fammeln 
Herobes und Phafael von neuem ihre Anhänger im Hofe 
des koͤniglichen Palaſtes, ummiderfichlih drängen fie bie 


Maffe zurbd nach dem Markte, wo ein gräßliches Gemegel 
entſteht. Ueberall, wo fi der Tetrarch zeiget, ſcheint der 
Sieg an feine Gegenwart gefeffelt, und nad vergeblichen 
Verſuchen, feine Schaar zu überwältigen, weicher Antigos 
nus und befeget den Tempel. Sept entſteht eine törmliche 
Belagerung des Heiligehums, eine Schaar der Leibwache 
nimmt die Häufer um daſſelbe ein und wehret dem Wolke 
ab, weldies den Antigonus entfegen will, doch vergebens. 
Hell lodert die Flamme von den angezündeten Haͤuſern um 
den Tempelberg himmelwaͤrts, Weheruf ertönet von allen 
Seiten, ein Gebrüll wie Meeresbraufen und als Helden fal— 
len die herodeifhen Krieger, Die Tetratchen mit dem Ho— 
benpriefter ſchließen fih, von Menigen gefolgt, von neuem 
im Palafte ein, 

War doch nun Serufalem und der Tempel in den Haͤn⸗ 
ben des Hasmonders, ertönte das Fubelgefchrei des fingen: 
den Volkes für den jungen König, Weit öffnen ſich die 
Pforten des Heiligthums und eine unermeplihe Menge zie: 
het ein umb wirft ſich nieder zur Anbetung. Hell klingen 
die Cymbeln und Pofaunen zum Gefange der Taufende von 
Leviten, hoch fleiget der DOpferdampf vom Altar. Bon feis 
nen Kriegern umringt und auf dem Schilde Davids getra— 
gen, naͤhert fi Antigonus dem Allecheiligſten, ſchon zieret 
die goldne Krone das jugendliche Haupt und Aller Augen 
glänzen beim Anblick des Juͤnglings. Aber auf einmal ver: 
nimmt man ein dumpfes Gemurmel unter der Menge, die 
Dlide der greifen Streiter werden finfter, Boten kommen 
eilens zum Könige, die Parthen wären zu Lobana, vor den 
Thoren Jeruſalems, beißt es überall, und ſchwüle Gewitter 
luft fheint die Bruft der Judaͤer einzuengen. 


Bald verfiummen Geſang und Freudengefhrei. Aus 
dem Tempel bewegt ſich die dichtgedrangte Menge langſam 
und zerfireut fih auf den Märkten und vor den Thoren, 
nur der Beifallsruf einiger Daufen begleitet den Antigonus 
zur königlichen Wohnung. 

Pappus naher fi; dem Monarchen, ein finfires Gewoͤlk 
liegt auf der Stirn des Greifes, feine Lippen beben von 
den prefbaften Gefühlen, die fein Innres bewegen. „Sie 
find dennoch da, mein König, die Heiden, vergebens hat 
dein Volk für dich geſtritten, vergebens fein edles Blut fr 
den Dasmonder vergoffen, o was brauchteft du diefer Hülfe! 
Haben wir dich nicht hierher gebracht durch unſre Kraft, 
glaubft du, daß Judda nicht ſtark genug fei, dich zu fügen 
und die Elenden zu vertreiben, die in der Burg dem Wil⸗ 
len einer Nation trogen? Hören wird's das Volk und bie 
Gemuͤther werden trauern od des Mißtrauen des Königs in 
unfere Liebe und unfere Macht; die ſich zu die gedränget, 
fie werden dich verlaffen, die dich amgebetet, fie werden dich 
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baffen, wenn der Parther unfre Felder verwuͤſtet, 
Meiler verbrennt, 
ſchaͤndet. 

„Nicht doch, mein Freund,“ erwiederte ber König, 
„der Pacorus iſt mein Freund und Bundesgenoſſe, er wird 
auf dieſe Weiſe nimmer ſchalten. Glaube mir, Pappus, 
wir werden feiner bedürfen. Wird es Herodes nicht gelins 
gen, von neuem dem feilen Römer zu gewinnen, wenn wir 
ihn auch vertreiben?” 


„Dertreiben, König — er darf nicht lebend aus ber 
Burg!” 

„Und wenn aud dles — jene Parther ziehen heim — 
wo ſie irgend Schaden verübt, ich mill es königlich erflats 
ten und doppelt vergelten. Wir find ihrer los, wenn fie 
Paldftina einmal ben Rüden gekehrt, Aber der Römer 
gieriger Blick ift immerfort auf dies Land gerichtet, fie find 
die Horniffe, die uns den legten Blutstropfen ausfaugen, 
Judaͤa foll der Schemel fein, auf den fie zur Hertſchaft 
von gang Afien fhreiten wollen. Sie kennen meinen Haß 
gegen fie, nimmermehr werden fie mic ruhig im Beſitz bes 
päterlihen Thrones laffen. Glaubft du aber, daß wir es 
mit einer ganzen Welt aufnehmen können, daß wir zugleich 
die Römer befämpfen und die Parther von unfern Thoten 
abmweifen Finnen. Wahrlih, ich habe den Pacorus nicht 
gerufen, aber ihn zu beleidigen wäre Undankbarkeit umd 
MWahnfinn zugleich.” 


Pappus fhhlttelte das Haupt: „Ich dachte es mir an⸗ 
ders, mein König, Wenn er did lieber, bdiefer Parorus, 
er würde die Stimme beined Volkes ehren und den Ehrs 
‚geiz des Judaͤers nicht Eränken, der eben jegt Alles aufs 
Spiel gefegt, dich fein nennen zu können, er würde heim: 
ziehen mit feinen Horden und den geheiligten Boden Jus 
daͤas verlaffen und dir gönnen, die Wunden, bie die bittre 
Zeit dem Waterlande geſchlagen, zu heilen. Bon neuem 
würde das Land erblühen, die Tage deiner Großmutter Alex⸗ 
andra würden zurüdkehren, endlich würde bad Kriegsgetuͤm⸗ 
mel von biefen Bergen weichen und Jeder im Schatten 
feines Delbaums ruhen, Wir aber würden eine Gefandt: 
ſchaft nah Rom ſchicken, wir würden in Senat und Volke: 
verfammlung treten, wir würden ihnen fagen: &o unb fo 
ift unfer Wille, fo unfre väterlihe Sitte, laßt uns bie Frei: 
heit ungekraͤnkt, wir find nicht zum Kriege und zur Erobes 
sung beſtimmt von dem Gotte, den wir verehrten, wir wol⸗ 
im jene Ehrgeizigen nicht, bie unſre Gemüther aufregen, 
unfre Angelegenheiten verwirren, wie wollen Friede und 
Freundſchaft. Und jie würden es uns gewaͤhten. D, Ans 
tigonus, es Lime bie heißerfehmte Zeit, nach der das Volt 


unfre 
unfre Habe plündert, unfre Jungfrauen 


lechzet, du waͤreſt der hellbringende Bote des Herrn, ben 
wir erwarten!” — 

Der König trat berg Freunde näher umb legte zuttau⸗ 
ih feine Hände auf defien Schultern. „Beruhige bi, 
alter Freund, die Zeiten werden kommen.’ 

Pappus laͤchelte wehmüthig. „Sie kommen nicht, mein 
König, — traurig, traurig! o viel Heldenmuth in Judaͤa, 
er wird erniedrigt werben, fo viel Geiftesreihthum, er wird 
verarmen, fo viele Quellen des Glüdes, fie verfiegen, To 
viel himmelanftrebender Stolz, er wird gedemüthigt werden! 
Armes, mein armes Vaterland! Biſt du nod das Land, 
auf welchem das Auge des hoͤchſten Gottes mit Wohlgefal⸗ 
len ruhet! Und mein Bolt, ach! ſchon bietet es das Bild eis 
ner ſchaudervollen Zukunft dar. Wie jetzt die Völker unter 
ihm auf feinem eignen Boden einhergehen und Gele und 
Recht Iſraels mit Füßen treten, wie man den Judaͤer nicht 
mehr vom Idumaͤer unterfcheiden könne, wie du bald auf 
Roͤmer und Griechen, bald auf Parther, bald auf Argop- 
ter und Araber ftofeft und fie fchalten ſiehſt, als wären ſie 
heimiſch bier und heerfchen, als wären Iſrael's Söhne Un: 
tergebne — fo wird's noch fhlimmer werben. König, id 
fage dir, fühlt du jetzt nicht Geiftesftärke genug, biefer Welt 
zu widerflehen, und deinem Waterlande die Unabhängigkeit, 
deiner Mation die priefterlihe, unangetaftere Würde zu m 
halten, — fo werden, da fie jetzt ſchon gebietend uͤber um: 
fern Häuptern, unferm Palaͤſtina ſchreiten, wir bald bit: 
telnd und beimatslos, ſclaviſch und elemd durch ihre Lin: 
der ziehen, und wahrlih, da werden wir erkennbar fein. 
Jahrhunderte werden auf uns mit ihren ehernen Fingern 
zeigen und Völker uns mit Molohsarmen umſchlingen, bie 
Melt wird zu Elein fein, daß wir eine Ruheſtatt finden, 
unfer Haupt darauf zu legen, unfere Blicke werben ſehn⸗ 
fuchtsvoll zurüd nad dieſem Lande gerichtet fein und hie 
[hauen werden wir betend, nach der Stätte des zerträm: 
merten Tempels, aber immer weiter gen Abend mälzt und 
der Voͤlkerſtrom, daß wir athemlos fort keuchen und ven 
zweifeln in unermefliche Abgründe ſtuͤtzen“ — — 

Malihus trat jegt ein. Er fhien dem Könige geheim 
Botſchaft bringen zu wollen, Diefer ergriff die Hand di 
Pappus, „Entziehe mir diefe Hand nicht,” fagte er fanft, 
„verſchließe mir diefes Herz nicht, mein Freund. Ad, ih 
glaubte ihn leichter, dieſen Böniglichen Purpur, fie laſtet 
ſchwer diefe Krone,‘ 

„Es iſt“, erwlederte Pappus ernft, „es iſt eine Krom, 
die nur mit Unmillen einft die Hände des Propheten auf 
eines Menſchen Haupt festen, eben, weil fie zw ſchwer if, 
| denn es iſt die Krone ea! ‚ des oberften Königs die 
fe8 Landes.” 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — 
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„Bor dem mein Sinn fi beuget, dem mein Gemüth 
ſich unterwerfet und dem ich treuer Knecht fein werde, wie 
6% dem Hasmondifhen Züngling ziemt,“ erwiederte mit eis 
ner Rniebeugung gegen die Seite des Tempels, im liebens: 
mwürdiger Demuth der König. „Doch, fuhr er heiter fort, 
indem er das Wort an Malihus richtete, du ſcheinſt mir 
Nachrichten bringen zu wollen. Ich babe keine Geheimniffe 
vor meinem väterlihen Freunde Pappus; was es auch fei, 
heraus damit, Malichus.“ 

„Dachte ih mit's doch gleih, daß der Alte dem Kö: 
nig eine Vorlefung gehalten und ein Gemälde vorgeführt, 
beffen Tinten mit pharifäifhen Pinfel aufgetragen worden.’ 

„Zunge Mann, nenne fie wie du wilft — «8 iſt die 
Farbe der Wahrheit. Ich traue deiner Kühmbeit und beis 
ner Liebe zum Könige viel zu, aber ihre alle feid vom gries 
chiſchen Leichtſinn angeftedt, das Vaterland ift euch zu fremd 
geworden, feine Thaͤler find euch zu eng, und feine Berge 
zu niedrig, In unzähligen Taͤuſchungen feid ihre Kefangen, 
ſchwindelt von Zweifel zu Zweifel, — eure Phantafie, von 
den leichtfertigen Dichtungen und kindiſchen Fabeleien ber 
Heiden überfpannt, euer Verftand, von dem Wuſte ihrer 
MWeltweisheit verfchroben, erkennen die einfahe Wahrheit 
nicht, und fuhen auf frummen Wegen, was der freie Blid 
der verachteten Alten leicht findet. Indeſſen bredien Mil: 
lionen Derzen im Tode und nur die Hoffnung vermag fie 
zu tröflen, der Hauch der Allmacht werde für ſchoͤnere Wels 
ten ihren verwehten Staub fammeln und erwärmen. — 
Ich entferne mich gern, und erwarte nur deine Befehle noch, 
mein Koͤnig.“ 

„But, mein Pappus, redete ihn ber König an, deine 
Sorge fei, das Volk nur zu Überzeugen, 'daß der Parther 
ohne meine Einladung kam.“ 

„Das geht jegt nicht, — ich kenne meine Landsleute; 
fo ftlırzen fie über ihm ber und er iſt morgen Freund des 
Herodes. Ich werde offen mit den Heerführern fprechen, 
das Heer felbft aber fo entfernt twie möglich von den Par 
then halten, dem Volke laß du auf offenem Marfte bes 
kannt machen, daß, da jubäifche Tapferkeit und Treue fchon 
Stadt umd Land im deine Gewalt gebracht, die Bundesges 
noffen nad) kurzer Raft abzichen werden. “ 

„So vecht, mein Pappus. Dann aber fchließe bie 
Burg immer enger ein, daß wir die Idumaͤer mit dem Ho: 
benpriefter, meinem Oheim, in unfre Gewalt befommen, 
— fo bald als möglih, ehe Pacorus duch Unterhandluns 
gen uns zuvorkommt.“ 

Das ift jegt zu fpät, Eöniglicher Herr, fiel Malichus 
ein; und hier kommt meine Botſchaft. Die Burg ift über 


geben, ganz Serufalem ift dein, Phaſael und den Hohen: | 


priefter hat ber Parther durch liſtige Ueberredung und unter 
dem Scheine der Vermittlung, zu ſich gelodt, Herodes ift 
entwichen, und mie es heißt, auf ber Flucht nach Arabien. 

„So fliehen wir auf einem Vulkane und Gott weiß, 
wenn wir ficher uns unfrer Erfolge freuen werden, ſprach 
Pappus. Malihus, das hätte nicht gefchehen mäfen! 
fegte er ernft Hinzu. ö 

Diefer verftummte. Dann fprad er hafligz: Immer 
voller Zweifel und Sorge, Pappus! Laß ihn fliehen zu 
ben Arabern — ber wird ihn wahrlich nicht nah Serufaz 
lem zurüdführen, was gilt's, er läßt ihn vom der Grenze 
abweiſen. 

„So geht er weiter und fleht Rom um Huͤlfe.“ 

„Warum nicht zu den Teutonen!“ 

„Ih kenne Herodes und die Energie feines Geiftes, die 
er zum Verderben Judaͤa's benutzt. — Test weiß id nur 
einen Rath, mein König, du kaufſt raſch ben Parther ab 
und Läße ihm ziehen, fertigft ſchnell eine Gefandtfhaft nad) 
Rom ab, aber eine Geſandtſchaft alter Judaͤer, mein Kö: 
nig. Dort ift Alles im Bürgerkrieg begriffen, wir fuchen 
die Freundfchaft des Octavian. Mührend der Zeit befeftigft 
du deine Hertſchaft, gewinnt die Liebe des Volkes immer 
mehr, zeigeft dich deiner Ahnen würdig, ehrſt den Gott deis 
nee Väter im Tempel umd in der Vollsverfammlung und 
wahrlih, es wird uns Hülfe von oben werden, ohne daß 
wir weiter der Fremden bedürfen. Judaͤg wird wieder er⸗ 
ftehen, die Einigkeit unter uns heimiſch werden und bie Voͤl⸗ 
ker werden Achtung vor unfrer Berfaffung gewinnen, wie 
fie unfte Tapferkeit zu ehren ſchon längft gezwungen find.” 

Nimmermehr, Pappus, erwieberte zornglühend der Köoͤ⸗ 
nig, nimmer werde ih um Gnade betteln bei den Römern, 
mögen Andere vor ihnen im Staube Eriechen, ich will Rom 
trogen, Pappus, und follte ih und mein Volk untergehen. 
Wahrlich, fo meint's Judaͤa aud). 

„Wahr, mein König, cher würden wie die hellige 
Stadt ald Dpfer der Freiheit in Rauch aufgehen Laffen, 
als uns durch Feigheit entehren, aber du mögeft bir nur 
biefen Idumaͤer abwehren und er ift alles buch Rom, bu 
fouft nur biefes überzeugen, daß ber Mille der Nation für 
dich ift und bie Mömer werben froh fein, ſich des Herodes 
entledigen zu koͤnnen.“ — 

Eitig flürzte jegt eim Bote herbei: „Lachiſch brennt, 
mein König, bie Parther find mit einer Cohorte Galiläer 
in Streit gerathen!“ Pappus entfernte fih raſch. Der 
König begab ſich mit Malihus nah dem Altan. 

(Sertfegung folgt.) 
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Theologie, 


Ritus der Synagoge von Avignon, 
befchrieben von 
Dr. Zunz, in Berlin. 
(Fortfegung.) 


Die unter No. 15. 27. 31, 34. 37. angegebenen 
Tochacha's bilden ein Ganzes, nämlih Ermahnungen an 
das menschliche Derz über feine fündhafte Begierde und das 
nichtige Treiben, im vierzeiligen Steopben, wovon bie Ans 
fangsworte zugleidy die Anfänge der pentateuchifhen Paras 
ſcha's oder Wochenabſchnitte find: jeder einzelnen geht noch 
eine einleitende Strophe voran. Alſo lauten die erften 
ſechs Strophen für Exodus: . 
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Kunſtreicher erſcheint die Tochacha 47, 
Strophen beſtehend, 
der Reihenfolge aus den Wochenabſchnitten genommen find, 
aus jedem nur einer. 3. 8. 
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Die Tochacha a5 or. (13) hat auch der alte Ritus von 
Montpellier ;orer Mmirnon (28) aud der ältere ſpaniſche 
und der Algierfhe. Sein sn o7p mar (zum Gedalias 
Faſttag) haben gleichfalls Spanier, Griechen, Karaͤer (Sid 
dur, B. 3 Anhang f. 58). Der Seder Aboda finder ſich 
in cod. Russi 61. 804, vermuthlich auch cod. 1117, mo 
nur „seder“ angegeben if. Das ebendafelbft bezeichnete 
Gedicht für die Lection Eſther ift wol das befannte amp 
>32, das in den Siddur der entfernteften Gemeinden 
eingedrungen; das Tor bis nah Cochin. Drei ſchoͤnt 
Porfien Aben Efra’s babe ich bis jegt in dem Provenzalis 
[den Madyfor vermißt: "we: mRux ‚no mare — beide 
in dem bekannten Schomrim labofer —, 727° MmsR ya 
über die Altersepochen im Leben des Menſchen. Es ift in 
älteren fefardifchen Geberbüchern, und wird citirt in wa 
Vymv f. 56, 


11) Jehuba Abas iſt der Verfaſſer der Akeda ns 
JE ar, bie vor dem Schofar-Blafen üblich iſt; er ſcheint 
ein Beitgenoffe Aben Eſra's zu fein, und nad dem arabis 
fhen Afrika hinzugehoͤren. Es ift bemerkenswerth, daf 
Maimuni, vieleicht nicht lange hernach mit demfelben Eins 
gang ein ähnliches Geber verfertigt hat. Ein Piut dieles 
Dichters für Jom kippur wird bei de Rossi ad cod, 1377 
angegeben. Vielleicht iſt der Arzt Samuel ben Jehuda, 
der um A. 1174 lebte und zum Islam Überging, der Sohn 
von Jehuda Abas. — Gebete von 12) Levi kommen auch 
in den Mahforim von Tripolis und Dran vor. Sein 
Niſchmat npm> ift au in mem non f. 145. Gin 
Moftageb dodon iſt bezeichnet: pm jap 5 von, Biel 
leicht it e8 Levi Eltaban, der noch Älter zu fein ſcheint 
als Aben Efra. ingreifender als die beiden zultht Ge 
nannten ift in die provenzalifche Gebetsorbnung 13) Joſeph 
ben Ifaac Kimi, der befannte Grammatiker, deſſen 
Piutim auc bei den fpanifchen Zuden, denen von Algier, 
Dran, Tripoli u. A. üblih find. Sein Sabbatlied DT 
ar n2V, deffen Maharil in den Feſttagsgebeten (ed. Su 
bionetta f. 32 b) und der Verfaffer des yras nor $. 806 
erwähnen , ift felbft nady Deutſchland gedrungen (in Mad 
forim mss.); feinen Hochzeitsgeſang Yrru ar Inbm Tr 

1 das Machſor Virry aufgenommen (Mittheilung von 
| Almanzi). Außer feiner großen Hoſchana⸗Ocdnung, het 
diefer Ritus von ibm: Nifhmatim zum fiebenten Zuge 
Pefah und zu den eriten Tagen des Hüttenfeftes, den Re 
[gut os TenT zu Peſach, das Gediche 707 fir die 
Zrauung, und das befanntere Som 7107 zu Purim, dab 
man aud in mw nbr £ 87 finde. Ferner Verſchit⸗ 
denes für den Eſther⸗Faſttag, den 17. Zammus, zwei Klage 
lieder ("7 PR und Ds 710, beide fehe wahrſcheinlich 
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für ben neunten Ab, bas 5 mr für Sabbat Sachor. 
Der Berfaffer vom Jozer des Neujahrs ma Tan und 
der Selichot 50 und 54 ift wol kein veridiedener. Im 
griehifhen Madyfor finden fih von Joſeph: ax Ta’R 
(9. Ab), 'm rer (Eilher), mer are (17. Zammus), 
nos m rr (Sulat S. Sachot), Tre nr (Efiber), 
br Tor 757 (Beihneidung), 21:7 (17. Zammus).— 
Der Dichter 14) Serachja halevi ben Ifaac iſt wol 
derfelbe, dem der Verfaffer des Damanhig (Sir 5. 79 
zarııa $. 106) „U. Serachja halevi aus Girona’ nennt, 
alfo nicht der Werfaffer des Maor, der aus Lunel war, 
aber vielleicht deffen Großvater. Won feinen, flets mit r 
anfangenden, Piutim find hier folgende: sur aaı (Klage: 
lied No. 12), > mar (S. Schekalim), 13 (ebendaf.), 
or zr (Sulat Neujahr), Ar7> yruar (Purim), (I87?2) 
ra prior (Abend des Verſöhnungsfeſtes; iſt auch im 
Machſor von Ttipoli f. 46 b), ara npsr ’m (17. Zams 
mus), ea Inzar '’n (9. Ab). — Das 397 Sant iſt 
auch im fpanifhen Madfor. In cod. Rossi 860 ift von 
ihm ein kleines Gedicht. - In dem gedachten Sulat hat 
jede Strophe fieben Verſe von gleikem Reim, vielleicht eine 
Nahahmung des Sulat wirn 7 I von Jehuda ha: 
Levi (f. oben), Wahrſcheinlich deffen Sohn ift 15) Iſaac 
halevi b. Serachja Girondi, deifen Piutim zum Sabs 
bat Hachodeſch zum Theil in "mom nbr f. 69, 70 abs 
gedrudt find, wo auch fein ð*xX mer (f. 146) ſich voll: 
ftändig finde. Zum Sabbat Schefafim hat er mit feinem 
Vater gemeinfhaftlih gearbeitet, Seine Tohaha mr" 
(N. 22), die handfhriftlid in cod. Hamb. heb. 41 aufber 
wahrt ift, beginnt wie folgt: 
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Vielleicht gehören au 16) Kalonymos und 17) Chija 
der Periode um A. 1200 an; erfterer ift Verfaſſer ber 
Aſharot zum großen Sabbat, die auch bei afritanifhen Ges 
meinden gebräuchlich find. In den älteren fefardifchen 
Machſorim hat man dergleichen von R. Jehuda balevi. 
Chija ift Verf. der Seliha nsernm p3, bie Wohl: 
Hang mit Einfachheit verbindet. Sicherer ift das Zeitalter 
von 18) Samuel ben Jehuda ben Metanel, dem 
Verfaffer des Magen zum zehnten Tebet, und von beffen 


dritten Bruder 19) Iſaac, bie A. 1220 in Beaucaire 
lebten. Letzterer, ber vielleicht der im Machſor Oran vor: 
fommende „Iſaac ben Jehuda hanadibd“ ift, giebt feine 
Zeit (1152 nad) der Zerflörung) im Sulat des Hüttenfes 
fies an, flimmend mit den Machrichten Charifi's (c. 46), 
der bekanntlich des Jahres 1218 gedenkt. Ueber ben zmweis 
ten Bruder Efra f. Dukes Ehrenfaulen ©. 29. Außer 
dem Sulat enthält das Avignonſche Machſor von dieſem 
JIſaac ben Jehuda ein Mi Kamodha für Pefah und 
die Selihot No. 56. 62. 107. 110. die vorlegte ift ohne 
Merrum und ohne Reim, twie folgt anfangend: 


man nR name S927 "DEI DAR 
ama23 ON m mir nbar mu u za IT 
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In allen feinen Arbeiten ift auch der Name feines Groß: 
vaters Metanel angegeben. Bon 20) Abrabam Chafan 
des Nahmani Zeitgenofjen, ift bier das bekannte mırız 
15; unbekannt aber find die Piutim zum Sabbat Para 
famme ihrem VBerfaffer 21) Abrabam ben Chajim, 
wenn dies nicht der Bater des M. Levi, dem Im nnd 
jugebört, ift. 

22) Jehoſeph Hasezovi (aıam) ben Chanan 
ben Natan, der bekannte Verfaffer des IVd numsp, bat 
vornämlih zwei Stüde gearbeitet: a) den Sulat zum 
Wochenfeſte (morin fein vouftändiger Mame), abgebrudt im 
rem nom f 126, b) die Rehuta über bie zehn März 
tprer VSrdt (No. 84) (morin er fih nor) nennt). Den 
Namen des Vaters Pennt man bereits aus Wolf (bibl. f. 4 
p- 1167), ben bes Grofvaterd aus de Rossi ad cod. 62. 
Sein Sohn hieß wie fein Schwiegervater Samuel; er lebte 
in Perpignan, nah Maimuni und. Aben Era, aber vor 
Abudraham (f. sm 70), und wenn es richtig iſt, daß 
ihm die Verſe Über den Streit wegen des More nebuchim 
gehören (cod. Vatie. 296 No. 14), fo ſcheint er um A. 1286 
gelebt zu haben, wo jener Bank neuerdings ausgebrochen 
mar, Er war alddann Zeitgenoß des Provenzalen 23) Iſaac 
Kimchi ben Morbehai in Salon, genannt Meftre 
Petit aus Nions, mit dem MR. Salomo Adbderet corre⸗ 
fpondirte (f. deſſen Rechtsgutachten Mo. 443; R. Joſeph 
ben Lev Rga Th. 1. No. 18. Schem hagedolim Th. 2 
Buchſt. 8 No. 6). Seine, in der Form den Gabirolſchen 
aͤhnlich gearbeiteten, Asharot, haben folgenden Anfang: 
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Die erften Worte der achten Strophe: nu=r2 Mara mp 
anaıdı mnon mean Fmp bilden in den Anfängen up 
map db. i. Perit Kimdi. Auf die mit DYn>0 mem 
endigenden Asharot folgt noch ein Lobgefang von 17 ganz 
in gleicher Art gebaueten Strophen, anfangend: marın 
“mm. Der bucchgehende. Strophenreim bes ganzen Wer⸗ 
kes it om. 24)Salomo ben Sfaac, ein Schüler 
des Maimuni ift Verfaffer dee nah den 13 Middot anges 
fertigten Rehuta Mo, 10 nıma msn IN. Außerdem 
wird no von ihm angeführt: a) ein Sulat Drb on usw, 
b) za abı nmısw, c) man a5 Ta2r0, bie nidt im 
Avignonfhen Ritus angetroffen werden (f. R. Salomo b. 
Simon Duran Rechtsg. No. 456). Ein Salomo ben 
Iſaat gehört auch zu den Spnagogaldichtern des Machfors 
von Dran, und dad Jozer bes Salomo ben Sfaac 
Girondi bat cod. Rossi 860. Werfhieben von. bdiefem ift 
wol 25) R. Salomo Nafi ben Iſaac Nafi bvap, 
Berfaffer des Gebetes, welches anhebt: Thu num ab m 
aan b22 mn mono ne Tb > Drum gegen 
beffen Ende eine gereimte Vidui mit folgendem Anfang: 
SOmT RT PIE MIN 

sun “am mınıara 

* mar web nbnä 

en asab ms am 55 


Nicht näher anzugeben vermag ih 26) Samuel, den Ver: 
faſſer der Beinen Piutim no (Chanuka-Sabbat), Sew 
ra (Tag vor Neujahr), mn Seo (Tag vor dem Ver: 
föhnungsfefl), der Kinnot pam (17. Tammus) und 
sehe yar vr (9. Ab), und der Selichot Irır => 

(No. 100) und nord mr (Abend Jomkippur); die Se: 
liha m rw ift im fpanifhen Mahfor. Bon 27) Ru: 
ben find bie Selihot 65 und 109, die Techinna zum Ge: 
dalia⸗Faſttag und das Mi Kamocha zu Schemini Azeret; 
vielleicht ift e8 Ruben b. Ifaac, deſſen zahlreiche Techin⸗ 
not in Algier üblich find, und worunter mande, nament: 


SUB 


lich die bei Wolf £, 3 p. 983 mitgetheitte, im Bau der ge⸗ 
dachten in diefem Ritual aͤhnlich find. Beider Aufang lau: 
tet wie folgt: 
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Auch ift jede von zehn Strophen und mit einerlei Stro: 
phenfchluß ausgeſtattet. Funfzig Techinnot diefes Dichters 
enthält der cod. MHamb. hebr. 134, morin weit über die 
Verjagung der Juden und beren tägliche Leiden geklagt 
wird. Daß Ruben ben Iſaac ein Provenzale fei, fheint 
aus cod. Rossi 166 herverzugehen, wo fih ein Schreiben 
von ihm findet in der Mitte von Sachen provenzalifcher 
Suden. Aud verdient «8 einige Aufmerkfamkeit, daß ber 
Schreiber des gedachten hamburger Goder ein Glied der pro⸗ 
venzalifchen Familie Ezovi if. Es ift aber befannt, daß 
urfprünglid provengalifhe Auswanderer eine bedeutende Ge: 
meinde in Algier gegründet haben. Gleichwol haben bie 
Selichot doch wieder einen verſchiedenen Character, Em im 
Stil. Die No. 65 hebt alfo an: 
ıp5 ra 
sen 13 
UPON N9I91 
"edn nn Br MRS 
Tora 3797 DR 
"en abı 0553 77 
y =D non 
="ban nkam 
Aus unbeftimmter Zeit ift auh 28) Maimon, ber bie 
Selichot 74 und BL gefchrieben, fo wie 29) Mordechai 
b. Chanin b. Jonatan der Berfaffer des Sulat am 
Torafeſte; ein Maimon erfheint auch als Urheber einer 
Geula in codd. Rossi 61. 62. 254. 740. 959, 965. Von 
30) Ifaac Hasniri b. Jehuda kann nur gefagt werz 
| den, baß er bereits einleitende Gedichte zu den Arbeiten 
; der früheren großen Meifter verfertigt, und ſchwerlich vor 
bem 15. Jahrhundert geblüher hat. Ihm gehören die Niſch⸗ 
matim zum Zwiſchenſabbat des Peſach und zum Wochen⸗ 
fefte, das Schalom zu Purim und dem S. Sachor (ar 
r:), das für Schemini azeret, worin es heißt: = 
x. m; das Barhu mo mw und bie Introduction 
ums zum Neujahr; die Techinna für den Eſther-Faſttag; 
die Selichot: No. 1. 7. 23. 32. 67. 119 (Tb ’m, Die 
auh am Meujahrstage rezitirt wird, vielleicht Imitation 
von Samuels wpno pmos im fefardifhen Machſor: 
f. oben). 126. 129 (worin der volftändige Name). Biel: 
leicht iſt er der Urheber ber gegenwärtigen Afdhmuras Ord: 
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nung, wo fein mei (Mo. 1) täglich im Gebrauche iſt. 
Sn vielen feinen Dichtungen zeichnet er bloß men, z. B. 
in No. 7, melde anbebt Jap ama> dab yırm bar 
129 337 Rup> DEP, und deren Strophenanfünge find: 
pn — prere a rt 
Eins Iſaacub. 290 Poefien find auch unter ben 
Weftarabifhen gedrudten Selichot (Almanzi's Mittheilung), 
und ein sw kommt vor A. 1457 (cod, Vatic, 262). 

Von ber ruͤhmlichſt bekannten provenzalifchen Familie 
Natan (f. meine Analekten No. 7 in Geigers Zeitſchrift 
3.5 ©. 203 u. f.), deren Hauptfig vielleicht in Avignon 
war, ift 31) Mofe Natan, auch fonft (f. ibid. und 
Machſor Oran ms.) ald Dichter bekannt. Sein ift das 15. 
Klagelied zum neunten Ab. Vielleicht blühete in derſelben 
Zeit 32) Abbamare ben Mofe Jarchi, Berfaffer von 
dem vierten Klagelied und 33) der Arzt Meſtre Krescas 
de Kablar, oder Sfrael Dalevi ben Joſeph Ka: 
lari, der in Avignon wohnte, und nicht viel vor oder nad) 
A. 1490 gebtüht haben kann. Er ſcheint aud das Bud 
Eſther Überfegt oder franzöfifch erklärt zu haben; und nad 
Beendigung ber eigentlichen Geſchichte ſeines Mi Kamocha, 
fügte er mehrere Strophen hinzu, fo daß die Anfangsworte 
der Halbſttophen folgenden Sag bilden: nenn Mor BT 
2193 jan mar mob mRbup 157 33 daD" Napın 
ni) sone DR Pin Jar MET 2920? 379° va 
Hier eine Probe aus dem Mi Kamoda: 
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34) R. Jacob Salomo Iebte i. 3. 1443 in Avignon; 
fein Mi Kamocha zum Hoſchana-Tag bat 297 als Stro: 
phenſchluß. Wielleiht aus demfelben Zeitalter if 35) R. 
Saul Gaspi, der Verfaſſer der Piutim vor Mindya 
Somtippur, von deſſen Verfification folgende Strophe aus 
feinem 20 eine Anfhauung gewährt: 


mm bs cm | onmm Ip vorm 
„> | mon vum ar nb | 
so ann ws nam | Wo sm mr 


Ueber verfchiedene Glieder der Familie Caspi, fiche meine 
Beiträge zum Gataloge der hebr. Handſchriften der Leipzi— 
ger Rathsbibliothek (ad Cod. XL. e). 36) Nathan ben 
Iſaac verfaßte die Zehinna Eur mrı2 73’ für den Eſt⸗ 
her⸗Faſttag, und vielleicht ift dies derfelbe R. Nathan, 
von welchen das Magen für denfelben Tag und das poetis 
fhe Niſchmat des zweiten Tages Schebuot herrührt. Won 
37) Abraham Salmur (Saumur) iſt nur ein Paar 
unbeseutende Gedichte da (S. Sachor und erſter Tag des 
Hüttenfefes.) Die mod übrigen Namen, deren Entziffe— 
rung möglich geworden, mögen in alfabetifcher Reihe ſich 
den Genannten anſchließen. 33) Abraham. Die Selicha 
Mo. 122 beftcht nur aus drei Strophen, deren Anfänge 
Des, und bie Mo, 127 ebenfalls aus Dreien mit den An: 
faͤngen “a8, wenn bei Letzterer nicht die ſchließende Halb: 
ſtrophe “32 das Do giebt. Mir fcheinen in ben erftern die 
Strophen für 2 zu fehlen, ohne daß jedoch mit Sicherheit 
biefe ſowol als die andere Aben Esra zu pindiziren wäre. 
39) Die Selicha No. 25, die ein altes ſefardiſches Mad. 
for zu Mufaf Jomkippur hat, ift von Abrabam ben 
Samuel, bat weder Reim noh Metrum. 40) Ehabib 
als Berfaffer der Meora zum fiebenten Tage Pefah und 
des Hoſchana⸗-Niſchmat iſt unfiher. Jedoch iſt von ibm 
ein Reſchut (mbra Sp) zum Sabbat Chafon in dem fer 
fardifchen Siddur. Wenedig 1524 f. 223, und Poeſien 
von Chabib ben Sfaac bewahren die Selichot Weſtara⸗ 
bifcher Gemeinden. Al) Chananja, wol derfelbe, deffen 
Piutim in den Gebetsordnungen ber griechiſchen Juden ımb 
beren von Dran und Zripolis vorfommen, ift Werfaffer der 
Selicha No. 86, in der die bichterifche Kraft nicht viel zu 
bedeuten bat. 42) Chasda oder. Chasbai ſchrieb die Se 
lichot, von welcher bie erſte ihrer vier Strophen lautet wie 
folgt: 
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43) Elia, den Tod feines Sohnes Iſaac betrauernb, 
dichtete ein Schalom für den Sabbat Chafon, anfangend: 
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der Schluß lautet: 
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Bon 44) Gad Ravel oder Raout find 14 Gebichte für 
verfchiedene Veranlaſſungen bersit6 oben angegeben. Er 
fcheint im neueren Beiten gelebt zu haben. 45) Iſaac f. 
oben Iſaac Grat (3) gegen Ende. 46) Ob ber Verfaſſer 
des fünften Beſchneidungs⸗Plut Iſrael fei, mag ich nicht 
entſcheiden. 47) Jacob Lunel iſt Verfaſſer von m 
[nnon und 5x5 mo, welches legtere im gtiechiſchen und 
im Salonihifhen Ritus ſich gleichfalls findet. 48) Jachia 
ben Jofia gehört die Seliha No. 59: ıc. ranı Tray m 
‚Bd SDya TOR "nr na mono DIN a Da DR US 
Enmı “sen Sms any. 40) Jehuda ift der Urheber 
der Rehuta (No. 80) sarır, im der jede Strophe mit 
[nat ur, und deren legte Hälfte fietd mit man SER 
swo3b beginnt. Die hinter diefer Phrafe folgenden Buchs 
flaben bilden: ormmmn ja’ mm 50) Joſeph Aben 
Suti ſchrieb die beiden Moftageb No. 113 und 124, von 
denen letzteres (auf das Thema bamisı usb mE>) auch 
dem fpanifhen Ritus gehört. Erſteres beginnt: 
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51) Fofeph aus Milhau (axbın7) iſt der Urheber der 
erwähnten Gedichte zur Beſchneidungs-Feler. Ein ganz 
gleihnamigerr war A. 1751 Rabbine in Garpentras, 
Ebendaſelbſt verfaßte A. 1786 Moſe ben Michael aus 
Milhau ‚Gedichte. In Isle lebte 1764 David aus 
Milhau. 52) Iofua Levi vielleiht einirlei mit Jofua 
Kaslari hat einige Klagelieder gefchricben. 53) Mors 
dechai BVerfaffer des Piut ran für die Befchneidung, 
ber mama endige, vielleiht Mordechai Ventura, der 
A. 1765 in Avignon lebte, aud das Machſor überfegt 
bat. 54) Salomo heißt der Verfaſſer des dritten Be: 
fhneidungs= Gedichtes. 55) Salomo gehört die Selicha 
Mo. 108 aıT9 welche fließt: yıracı swr n> ER 2971. 
56) Scheſchet gehört, die 5. Kinna (a7 om). Gebete 
von R. Scheſchet find in der Oppenheimerfchen Bibliothek. 
Bu dieſen namentlich anzugebenden Synagogaldichtern kommt 
eine beträchtliche Zahl Ungenannter hinzu, die Verfaffer 
der vielen Feſttags-Gebete, der poetifhen Nifhmat u.f.w., 
ber Klagelieder No. 1. 3. 6. 8 bis 11. 13. 14. 17 bis 
19. 21, und vieler Selichot, naͤmlich; den eigentlichen Se— 


lichot No. 12. 75. 90. 114. 125, zweier für Mincha dei 


Verföhnungstages, und acht der Fafltage: der Bakaſcha's 
No. 20. 63. 115. 131: der Rehuta's Mo. 4. 14. 16. 
35. 38. 45. 48. 57. 96. 117. 128: der Tochacha's No. 
44. 66. 73. ‘76, 79, 83. 87. 91. 106. 123 fo wie den 
zweiten für Schadarit Jomkippur. Es kann hier nicht 
in diefe mehr als hundert piutifhe Stüde weiter eingegan: 
gen werden, umd dürfte über mehrere der aufgezählten 41 
anonymen Selihot an einem andern Drte Nüheres mit: 
zutheilen fein. 
(Schluß folgt) 


Correfpondenzem 


Bon ber galizifhen Grenze, Nov. 


Bon einer mehrwoͤchentlichen Rundreife in Balizien heimtehrend, 
wo die Pflicht des Eorrefpondenten ernjteren Lebensanforderunges 
weichen mußte, will ich nicht länger zögern, auch der erftern 
nüge zu leiften, und das Verfäumte fo ſchnell als thunlich eige 
bolen. Ich hoffe fogarı daß manche Erfahrungen und Anfihten 
über Auftände und Berbältniffe einiger bedeutenden Judengemein 
den in Galizien (Produtte diefer lepten Reife) nicht unfruchtber 
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für Ihr gefchägtes Blatt fein dürften. — Leider muß ich mir eis 
rem trüben und unbeilvelen Errigniffe beginnen, Hert Joſeph 
Perl iſt im 69 Pcbensjabre, im den legten Sagen Septenbers, 
einer langwierigen fehmerjvellen Krankheit erlegen. Der inhalt: 
ſchwete Voutlang dieſes Namens allein ift in Galizien, im‘ Lande, 
wo feine fegenreihe Wirkfamteir unvergänglibe Monumente ſich 
errichtet, binreihend genug, die ganze Größe diefes Verluftes 
ausjudruden; nicht fo vielleicht durfie co anderwärss fein. Sein, 
einen edlen Zwede geweibtes Pgben, felte ja nur ein Werkjeug 
zum Seile feiner Glaubenebrüder, nicht aber eine Pofaune feines 
Rubmes, ein Echo feiner unihagbaren Verdienſte werden! — 
Mögen folgende Zeilen auch Einiges dazu beitragen, dielen treffs 
liben Mann einem größern Publitum bekannt ju machen, der 
durh 40 Jabre mit unermihdlicher Anftrengung und Ausdauer 
für Verbeiferung und Veredlung jeiner Glaubensbrüder in Gali— 
jien tämpite, fat unüberwindtiche Hindernifie bejwang, und nad) 
velbradrer Sendung mir edler Ruhe dem Tode enrgegenfab, glüd: 
li und heiter, fein bochherjiges Streben vom ſchoͤnſten Erfolge 
gekrönt zu ſehen. — 


Wahrſcheinlich ift Ihnen aus Sarnopol, als der erften Quelle, 
zu feiner Zeit ein deraillirter Bericht zugeſchidt worden. Ich werde 
daber weniger die Aufäligkeiren feines Außern Lebens, als in pfus 
chologiſcher Beziebung, die Energie und Regſamteit feines Geiſtes, 
fo wie die Unabbaͤngigkeit feines durch echte Humanitaͤt ausges 
jeihneten Charakters, hauptfächlih ins Auge faflen; und erjtere 
nur fodann berüdfictigen, wo innere und aͤußere Zuftände fich 
rn bedingen, und einer als Reflex des andern fi dar: 

et. — 


Joſeph Perl, der rüftige unermüdliche Kämpe für Recht und 
Wahrheit, Bildung und Eivilifation, der Mann des Fortichrittes 
und der Inteligen;, der zuerſt, und wie fonit feiner mehr, die 
fojiale und geiftige Wiedergeburt feiner Glaubensgenofien in Gas 
lijien jur einzigen und bochiten Aufgabe feines Lebens machte, 


war bis in feinem 30, Jahre ein eifriger Anhänger der fanarifchen » 


Sekte der Chaſidim. Bon einem bigotten, firengen Vater einzig 
und alein auf das Sıudium des Talmuds beichräntt, und in 
defien Myſterien großgejogen, neigte fich fein jugendliches lebhaf⸗ 
tes Gemuͤth auch den Urberfchwenglichleiten feiner aͤußetn Umge—⸗ 
bung zu, in dem ercentriichen, alle Gränzen des Vernuͤnftigen 
und Schicklichen nicderreikenden religiöfen Eultus der Chaſidim 
Befriedigung und Nobrung findend. — Durd eine Reihe von 
SJabren ward fein edler Sinn, trunfen von den wüftenr Bachana- 
lien diefer Fanatiker (der vorzüglichfien Weife ihrer Gottesvereh⸗ 
tung) die Beute des ſchmaͤdlichſten Irrwahns; bis endlich fein 
gefunder Grift Die Nebelhuͤlle zerriß, die fo lange Zeit ihn bienz 
dete, und mir @ntfegen inne ward, daß er ein Senoſſe der ſchaͤnd⸗ 
lihften, alles Himmliſche und Menſchliche verhöbnenden Rotte 
wäre, Ein gluͤcklicher Zufall führte zu felbiger Seit ibm einen 
böchft geiftreihen jungen Mann, B. Günjburg aus Brodn, ju, 
der mir volenderer bebräifcher Bildung einen Schag anderer 
Kennrmiffe bergits ſich eigen gemacht. n neuer Simmel, mit 
bellern glänzendern Sternen ging nun feinem eniflorten Auge 
auf, das nicht mehr amı mopfteriöfen Nebelbuhe der VBerbängnijle 
und Dffenbarungen, an den Rätbfeln der Kabbala nemlich, fons 
dern anı Kiefenbudhe der Weltgeſchichte, am Farbenfpicle des Les 
bens, fidy weidete, Die —— Erlernung der deutſchen Spra⸗ 
che, ſo wie eine reelle wiſſenſchaftliche Ausbildung, erhellte und 
erweiterte immer mehr den Kreis feiner Ideen, wie fie zu gleis 
cher Zeit immer mehr und mebr die Kluft erweiterte, die ihn 
von feinen frübern fchwärmerifchen Genoffen trennte. Sept erft 
erfannte er mir tiefem Scmerje den ganien Umfang des trofilo: 
fen Buftandes feiner Glaubensbrüder. Das Wohl und die geis 
fiige Veredlung derfelben befchäftigte, ibn von nun an unaufbör: 
id. — Sein Beifpiel, feine unermüdliche Ausdauer entflammte 
zu ähnlicher Thärigfeit einige bevorzugte Freunde, die mir wahs 
rer Begeifterung feientififben Studien fich bingaben, und deren 
wiſſenſchaftliche Yeiftungen feit Decennien ſchon in gelehrter Sphäre 
die hödfte Anerkennung und Bewunderung finden. — 


Do mit Recht leuchtete es ibm ein, daß das Streben Ein— 
zelner auf dem Höhepunkte wifienfchaftliher und gelehrter Zors 


fhungen für die durch kraſſe Ignoranz geiftig todte Maife feiner 
jüdijchen Yandeleure von geringem, oder gar feinem Erfolge fein 
dürfte. — Der erftarrte, fterile Boden mußte ja erft aufgemwüble, 
die jo lange modernden Ueberreite der Verweſung aus demfelben 
entfernt werden, um den frifhen, lebenzeugenden Saamer. der 
Intelligenz; in größerem Umfange, und in weiteren Kreifen auss 
fireuen zu können. Diefe in Zukunft zum Gemeingute feiner 
Glaubensdrüder beranreifen zu feben, der fhönen Hoffnung einer 
allgemein fozialen und moralifchen Umftaltung fi bingeben 
zu können, mußte zu wirffamern, in die innerſte geſellſchaftliche 
Drganifarton eingreifenden Mitteln Zuftucht genommen werden; 
und wie konnte er ein jmwedmäßigeres und erfprichlicheres auffins 
den, als dur Begruͤndung und Lauterung des primiriven Schule 
unterrichtes ?_ Das waren die eriten Motive der von ibm in feis 
ner Geburtsftadt Tarnopol gegründeren, und feinen Namen der 
Emigteit fichernden Mufterbauptichule, die er wenig Sabre biers 
auf, trotz dem Jammergeſchrei der Beloten, nach Ueberwindung 
unzäbliger Hindernijje, und mit fchweren pecuniären Yufopferuns 
gen errichtete, und der er als Director bis ans Ende feines Le— 
bens fo rubmwel vorftand. — Welche Reaction diefe bei der fo 
lange vom dichteften Nebel des Uberglaubens geblendeten jüdiz 
{hen Popularion in Sarnopol und geiftverwandten Philiftern in 
Galizien bervorrief, kann der langjährige, bartnddige (noch ins 
mer dauernde) Kampf der Parteien bethaͤtigen! — 


Damals jedoch trat die ganze, fehr zahlreiche, vom wuͤthend⸗ 
ften Hafle gegen ale Neuerung entflammmte jüdifche Bevoͤllerung 
einer Provinz; dem vereinzelten Manne entgegen, der ibrem uns 
geftämften AUndrange, ihrem roheften Widerftande, nur ein edles, 
bochherziges Streben, einen fräftigen unerfchütterlihen Wilden, 
und den milden Schu bumaner Behörden entgegenbielt! — 
Selbft das reinfte Vorbild eines boͤchſt moraliſchen, firtlihen Wan: 
dels, welder das Leben diefes Mannes fo ſehr ausjeichner, ja 
fetbft die unmandelbarfte Feftbaltung an äußern religiöfen For— 
men vermochte nicht den ſchamloſeſten Infinuationen Flüge Geg⸗ 
ner Graͤnzen zu ſetzen. Perl eiferte eben fo ſehr gegen das Wi— 
derſinnige, Unhaltbare und Verkehrte eines gedankenloſen Pietis— 
mus, als er ſtets gegen jeden Verſuch ankaͤmpfte, das eigenthuͤm⸗ 
liche Weſen der Religion auf die Spige der Idee zu treiben, und 
fie fo vom Alten und Hertömmlihen gänzlich zu ſondern. — 
Die von ihm in feinem Haufe für fih und feine Freunde (wie 
übrigens fürs ganze Publicumz eröffnete fogenannte neue Sy: 
nagoge, wo mit wahrer Frömmigkeit und Gortesverchrung,, Ernſt 
und Würde des aͤußern Anftandes fi) einigt, find hiefuͤr genüs 
gende Belege. — 


Es wäre ju weitläufig, die immenfen Refültate feines große 
artigen Inſtitutes bier ausführlich befprechen zu wollen. Unzäb: 
lige Schüler find feirdem nach und nach aus demfelben bervorges 
gangen, die nunmebr als Doctores Medicinae, Mundärzte, gebils 
dete Seſchaͤftsmaͤnner, oder auch als chrenwerthe Handwerter ſich 
allgemeiner Achtung und Liebe erfreuen, und das Undenten des 
eriten Gründers ihrer glüdlichen und ehrenvollen Eriften; lobprei: 
fen und fegnen. (Ein ausführlicher, böcft gediegener Bericht 
über diefe Schule finder fi im AH, Hefte der Beigerifhen Zeit: 
ſchrift, aus der Feder eines aus derfelben bervorgegangenen Zoͤg⸗ 
lings, und nunmebrigen Yebrers dieſes Inftitures). Wuch der 
fchriftftelerifchen IShärigkeit des Werftorbenen wollen wir nicht ers 
wähnen, da diefe unlängft erft in Ihrem geehrten Blatte ause 
führlih befprechen wurde. — 


Derl ftand zwar in mwiflenfchaftlicher Beziehung nicht auf der 
Hoͤbe der Zeit; aber eine mehr praftifche Tendenz, ein auf das 
mwirfliche Leben bafırtes Streben; fo mie die Angeln echter Hus 
manirät, das freundlich klare zum Herzen dringende Wort, und 
die größte Bereitwilligkeit, die reichlichiten Geldopfer ju bringen, 
wo es bei mitrellofen Iünglingen (vorzüglich bei Handwerkern) 
um Berfolgung eines achtbaren Bieles ſich bandelte, dieß waren 
die gewaltigen Hebel, mit denen er fo Ruͤhmliches und Yusges 
zeichneres zu Stande brachte! — 


Der erite belebende Impuls für Birdung und Eivilifation bei 
feinen Olaubensbrüdern in Galizien ging aus der glübenden Seele 
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Diefes Mannes aus; und was fi nun an Edlem und Schoͤnem 
bei uns regt, find größtenthells Ausſtrahlungen und Produkte 
feiner glangvollen Thaͤtigteit! — e 

&o folate er, rubig, edel und einſichtsvoll, unberubrt von 
leidenſchaftlicher Erregbarteit des Hugenblides, mit Hlarer, vollen« 
derer Weltanficht, der boben Aufgabe feines Yebens, der er in 
träftiger Mannesrüftigfeit mit dem hoͤchſten Aufwande pbnfifcher 
und geiftiger Kraft nachftrebee; der er als Greis mit glübender 
Begeifterung der Jugend nachbing; der er auf feinem ſchweren, 
fchmergvollen Krantentager die legten vom Todeshauche fchen ges 
laͤhmten Kräfte zum Opfer brachte; *) und der er, noch fcheidend 
das Vermaͤchtniß feiner Liebe, und feines glanyvollen Lebens bins 
terließ!“) — Emiger Ruhm feinem Namen! Rube feiner Aſche! — 





°) 9. beſchãftigte ſich noch ernfllich im testen, durch ſchweres Leis 
den gerrübren Lebensjahre mit ber Errichtung einer Juduftrie = Schule im 
Gallien. 

*") Er fhenfte feine ſehr werthvolle reiche Bibllothel für ewige 
Seiten der von ihm gegründeten Schule, als üffenMices Gemeingut fürs 
vudicum; fliftete nebſſdem Legate für Handwerker, die er ſtets begin 
fligte ꝛtc. 


2 





Anzeiger. 
In demlelben werden Annoncen aller Art gegen 1 ®r. Gebühren tür 
die geipattene Zelle aus Petit⸗Schrift oder deren Maum aufgenommen, 
Die Berlagshandlung. 


So «ben find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: } 

erum mn Ari Nohem. Streitschrift über die Echtheit 
des Sohar und den Werth der Kabhala, vun Leon Mole- 
nese, Nach einer Handschrift zum ersten Mal berausge- 
geben, mit Einleitung, Vorrede, Inhaltsanzeigen und An- 
merkungen versehen von Dr. Julius Fürst. 8. br. Preis 
1 Thlr. 

mas "pnD. Die Sprüche der Väter. Das älteste 
Denkmal der neubebräischen Literatur, In der Ursprache 
zum Behuf akademischer Vorlesungen herausgegeben von 
Dr. Julius Fürst. gr. 8. br. Preis 4 Gr. 

nm» "BD 6) "2. Aben Esra’s handschriftlicher 
Commentar iiber Exodus. Aus einer Tunesischen Hand- 
schrift zum ersten Male herausgegeben von Isaak Reggiv, 
gr. 8. Preis 8 Gr. 

INN MEI. Studien über die ältesten Schriften der jü- 
dischen Literatur, und 142 Kritiken über die Zunz’sche 
Schrift: „Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden von 
"Eljakim Milsahagi, ehemaligen Rabbinen zu Smilof“, 4. br, 
Pıeis 1 Thlr. 12 Gr. . 

Diefe ſchaͤßbare Schrift, vielleicht die einzige in der jüdifchen 
Fiterarur, welche ganz der Kritif gewidmer ift, entbält auch 


einen bifter. Abriß über den Studiengang in der Pbilofopdie 
und Kubbala bei den Juden. 


"773973 760. Das Buch Kusari, welches Jehuda 
Halevy in arabischer Sprache verfasst, und Jehuda Ibn- 
Tibon aus Granada ins Hebräische übertragen; die hebräi- 
sche Liebertragung mit einem neuen exegetisch - kritischen 
Commentar, und mit einer historischen und philosophischen | 
Einleitung begleitet von G.Brecher, Mag. Chirurg. II. Bd. 
br. Preis 12 Gr. I. und If. Bd, kosten 1 Thlr. 8 Gr. | 





— — — — — — — — — 


Der vierte und letzte Band erſcheint in Kurzem, und möge 
dieſe fchnelle Aufeinonderfolge der eınzelnen Theile als der 
unzweideungfte Beweis für die überaus guͤnſtige Aufnahme 
Diefes Werkes ſprechen. Much ift Dem zweiten Bande ein 
Sendfchreiven des bekannten S. D. Luzzato vorgedrudt, 

nop bo man 979. Die Pesach Hagada, oder 
Erzählungen von Israels Auszug aus Egypten, Zum Ge 
brauch der beiden ersten Abende des Mazot-Festes. Von 
neuem wörtlich aus dem hebräischen Originale verdeutscht, 
Ste Aufl. 8. br, Preis 8 Gr. 


‚>22 aan. Der Talmud mit den alten Commen- 
tarien, Randzlossen und Zugaben; nebst Sprachberichtigung 
(sb sea) und Erklärung aller in den alten Comnen- 
tarien vorkommenden oceidentalischen Fremdwörter von M. 
J. Landau, gr. 8, Prag. 33 Bde. Pränumerationspreis 
Druckpapier 37 Thlr. 12 Gr. Schreibp. 50 Thlr. Fein 
Veliop. 75 Thlr. j 

Der erfte und gweite Band biefes wichtigen tfraclis 
tifhen Nationalwertes iſt bereits erfchienen, die übrie 
gen folgen in turen Imifhenräumen. Die Pränumeration 
erfolgt yür jeden Band, und wird nur beim erjten der dop⸗ 
peite Betrag eines Bandes gefordert, wofür der legte dann 
gratis gelierert wird. 


Herner diene hiermit wiederholt zur Nachticht: daß 
ſaͤmmtliche hebraͤiſche Verlagsbuͤcher des Herrn M. J. Lan: 
bau in Prag von mir, durch jede Buchhandlung zu ber 
ziehen find. 

Leipzig im November 1839, 
C. 8, Fritzſche. 

Pre" eb) MT (Korat Laſchon Ibrit) oder grund: 

lich erläuterte und faßliche Debräifhe Sprachlehte von 

Salom Cohn, neu bearbeitet und durchaus verbeffert und 

vermehrt von Samuel Detmold.” Iſt ſowol in Par 

tien, als wie einzeln 

für die Hälfte des Ladenpreifes & 21 agr. 

zu haben, in dee A. Sorge’fhen Buchhandlung in 

Oſterode am Harz. 





Ein Eiternlofes 22jähriges gebildetes Mädchen aus el: 
ner anfländigen Familie, Iſtaelitiſcher Religion, wünſcht 
eine Stelle als Haushälterin, wobei fie aud) der feinem 
Kochkunſt vorftcehen kann. Auch werde fie eine Stelle als 
Geſellſchaftetin, fo wie in ein Geſchaͤft als Ladenmaͤdchen 
annehmen und kann ſich duch gute Zeugniſſe ausweiſen. 
Sie macht keine Anfprüche auf fehr großen Gehalt, wünſcht 
aber ihrem Stande gemäß, eine freundliche Behandlung. 
Die bierauf reflectivenden belieben fih an die Baumgan: 
nerfche Buchhandlung in Leipgig zu wenden. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
(Hierzu eine Literariſche Beilage von C. L. Fritzſche in Leipzig.) 


III. Jahrgang. Allgemeine No. 104. 


Zeitung des Judenthums. 


unparthelifches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
ifraeiitiſcher Prediger in Magdrburg. su Leipzig. 


(Mit Königt, Sãchfiſcher altergnädigfier Eonceffton,) 
Leipzig, den 28. December 1839, 





Diefe Zeitung erſcheint wochentlich einmal, Sonnabend#, und wird jäbriih 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Megifters u, f. w. 
faffen, In Grmäfprit des Zweckes derfeiben die allgemeinfte Verbreitung zu gebem, if der Preis Tußerſt niedrig: mit 3 Ihm, 7 
Jahrgang — 1 Thtr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteijahr angeſetzt worden, Alle Buchd andtungen, Poftämter und Zeitungs« 
epebitionen medmen Beftellungen au; der Hauptipedition für beide Leptere bat fi bie König, Sächſ. wohllöbl. Zeitungs + Erpedition allhier une 
terjogen, 


An die Lefer. 


Wir beginnen mit nähfler Woche den vierten Jahrgang der Allgemeinen Zeitung bes 
Sudenthums. Es ift allgemeine Sitte, die drei erften Jahre eines Zeitblattes als feine Lehr- und Pflanz- 
fchule zu betrachten. Mit dem vierten Jahre tritt es in bie Reihe der bewährteften und begründetten Inftitute 
ber Deffentlichkeit. Es ift nun Mann geworben. Seine Lebensrihtung, feine Aufgabe, feine Grundfäge find 
Har, beſtimmt, anerfannt, gebilligt worden. Seine Autorität, feine Gränzen find genau abgeftedt. Man weiß, 
was man von ihm zu erwarten, was man barin zu finden hat. Es bedarf daher nicht mehr ängftlichen Hafchens, 
eigenen Lobpreiſens, Befürchtung von Mißverftändniß. Es hat ſich nur noch nach innen zu entwideln, in feis 
nen Tendenzen zu befräftigen, dieſe auszuarbeiten, und bie Früchte zu zeitigen. Sein äußeres Dafein ift ihm 
längft gegeben. — So freuen wir und, mit allen wahrhaften Freunden des Judenthums, dahin gelangt, diefe 
Zeitperiode überflanden zu haben, und das Organ, welches allein das ganze Judenthum, wie es iſt, reprä- 
fentirt, zu einer Konfiftenz gefommen zu fehen, die feiner Wirkfamkeit aller Orten Eingang verfchaffen muf. Der, 
welcher unfern Weg bis jegt mit und gewandelt, weiß, welche Kämpfe wir befanden, welche Rechtfertigung wir 
durchgeführt, welche Ideen wir verfolgt, welche Hoffnungen wir angeregt, welche Regungen wir gewedt, welche 
FHortfchritte wir gemacht, welchem Ziele wir näher gerüdt: wir brauchen es ihm nicht zu fagen. Der, welcher 
uns feine Aufmerkfamfeit gefchenkt, ift ed inne geworben, daß hier das Judenthum in feiner Gefammtheit, die als 
lerdings aus ziemlich auseinandergefchlagenen Parthieen befteht, betrachtet, daß eine jede einzelne, geſonderte Rich— 
tung in ihrem Licht und Schatten aufgenommen, daß ein Aufgehen Aller in den feſten und unverruͤckbaren Hoͤ— 
ben und Mittelpunkt des Judenthums angeftrebt, daß aber'immer ein totales Bild in feinen gröberen und fei: 
neren Skizzen gewonnen wird. Wol ein Jeder, der dem Mechte, welches jede Idee hat, der der Billigkeit, welche 
jede Anfict fordern kann, huldigt, wol ein Jeder, dem das Kebensprincip unfrer Zeit zum Bewußtfein ge: 
fommen, allem Streben ein gemäßes Dafein zu gönnen, und nur die Nichtigkeit, Flachheit, Trägbeit, denn 
dies ift der Tod, zu verwerfen, hat es eingefehen, welche hohe Wichtigkeit die „Allg. Zeitung des Judenthums“ 
dadurch erlangt hat, wie fie allerdings darum dem Judenthume zu einem feſten Anhalt geworden, und wie fie, 
während anderdwo das Judenthum in unfaßbare Atome, in Bruchftüde zu zerfallen, wie Wafferringel zu verſchwim— 
men fcbeint, das Judenthum wieder ald ein Feitbeftehendes, ‚Organifch: Sich »Bewegendes, Subftantiel : Sich: 
Kortbildendes, Wahrhaft:Belebted dem fich berubigenden Gemüthe zeigt. 

Das Judenthum ift allerdings nur ein religiöfer Verband. Da aber gerade in ber civiliz 
firten Welt Religion noch nicht zu bloß geiftiger Eriftenz gefommen, da fie immer noch auch einen materiellen, 
vealen Beltand hat, indem man noch immer nach den Religionen dad Maß des bürgerlichen Daſeins abmift: 
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fo kann bie Allg. Zeit. des Judenthums ſich nicht bloß auf die Entfaltungen bed geiftigen Judenthums fich bes 
ſchraͤnken, ihre Miffion wäre damit nur halb gethan, fie muß auch das Judenthum in feinen weltlichen Bezie— 
hungen betrachten, darftellen, fortführen, und da hier nod fo Vieles an Vorurtheilen, Irrungen, Wirrungen 
von aufen und fm Innern ſich aufbürbet, hat fie auch Manches zu verfolgen, was fie fonft gern von ſich ab: 
hielte. So nimmt bie Allg. Zeit. des Judenth. eine eigenthuͤmliche Stellung ein. Sie ift eigentlich ein religiöfes 
Beitblatt, und muß doch immerfort den weltlichen Entwidelungen folgen, fie ift an fi ein theologifches Jour⸗ 
nal, und hat doch immerfort fo Vieles einzufehen, worin fein OEOF und fein AOT'OF if. 

Wir haben auf unferm Wege bid hierher neben vielen Hinderniffen, auch viele Theilnahme gefunden. 
Biele Hinderniffe, und noch mehrere Theilnahme in jüdifhen und chriftlichen Kreifen. Wir fagen unfern Dank 
dafür. Wir hoffen, daß wir, nad menſchlichen Berhältniffen, auf Beide Anfpruc machen konnten, auf Hinders 
niffe und Theilnahme. Wir wünfchen, daß wir auch in Zufunft darauf Anfprud machen fönnen. Eifer, und 
wir koͤnnen auch fagen, Erfahrung, fprechen für und. Unfre Liebe hat ſich nicht vermindert, unfre Gefühle find 
nicht Fühler geworden, und wir umfaffen noch unfer Gebiet mit demfelben warmen Herzen, bad wir an baffelbe 
gebracht haben. Möge nur ber Blid fyärfer, und das Weſen gebiegener geworben fein. 

So fchenke denn auch das Publikum uns immerfort feine Zuneigung und fein Vertrauen. Das Juden⸗ 
thum in Leben, Gedanke und Wort auf feiner Höhe zu erhalten, dad Judenthum durch bad Gewirre ber Ges 
genwart im innern Glanze ber Göttlichkeit und lauterften Moralität zu geleiten: das ift unfre Aufgabe — jegli; 
ches Gelingen ift in ber Hand des Herm! - 

Es ift bereits Allen Har, baß nur burch dus offene Befprechen aller unfrer Zuftände, durch die frei: 
müthige Darlegung aller unfrer Hinderniffe, dad Judenthum jene reinere Stellung vor den Augen Europa’s, ins 
fonderd vor den Augen Deutfchlands eingenommen, die wir ihm ſchon öfters von Unpartheiifchen nachrühmen ſa⸗ 
ben. Mag died auch biöweilen mit Verlegung des Einzelnen verbunden fein: es ift genug, daß wir zeigen, wir 
opfern den materiellen Gögen nicht, denen zu opfern wir fo oft verbächtigt worden und werben, baf wir zeigen, 
wir ringen nach der lauterften und religiöfeften Geftaltung, und zerbrechen, was uns daran hindern könne: Egois: 
mus, Schein und Heuchelei! So wandeln wir. ber höhern Mifjion des Judenthums nach, fo folgen wir ber 
Miffion unfres Gefchlechtes für das Judenthum — umd darin laffet uns fortfchreiten, mit That und Wort! 

Die Medaftion. 





Beitungsnachrichten. das Bürgerrecht, und fomit die Qualificatiom ertheilt, bir 
» 8 ihm einzig nody mangelte, um in einen ſchoͤnen fegenstei: 
reupßen. hen Wirkungskteis einzutreten, als Vermittler zwifchen Al: 


Berlin, 11. Des Die Aug. Augsb. Zeit, enthält 
unter bem Datum: „Vom Rhein, 6. Dez.” folgende Mit: 
theilung: „Nach bewährten Mittheilungen aus Berlin darf 
ich Ihnen melden, baß bie in Ihren Blättern und fonft 
vielbefprodyene Angelsgenheit des Dr. Geiger zu einem glüd: 
lichen Ende gebiehen iſt. Bekanntlich maren gegen feine 
Wahl zum Prediger der Fudengemeinde in Breslau > 
herlei Intriguen angefponnen worden; bie fogenannten Recht: 
gläubigen unter ben dortigen Juden hatten eine Proteftas 
tion verſucht, bie verfaßt war von bemfelben Joel Jacobi, 
welcher unmittelbar darauf zur kathollſchen Kirche uͤberging. 
Doch minder als biefe bald zu nichte gewordenen Ränte, 
fand feiner definitiven Ernennung ber Umftand entgegen, 
daß Dr. Geiger nicht in Preußen geboren ift, für nichtpreu⸗ 
Fifhe Juden aber die Erlangung des Buͤrgerrechts, (d. b. 
fo viel davon die Juden haben) fehr ſchwer fällt, und dieß 
Bürgerrecht gerade die Conditio sine qua non war, von tel: 
her der Antritt feines Poftens abhing. Dieſe Schwierig: 
Reit iſt nun befeitigt: auf einen Bericht, der dem Miniſte⸗ 
rium des Innern, von dem er ausgegangen, gewiß Ehre 
macht, hat Se, Maj. durd; Gabinetsordre dem Dr. Geiger 


tem und Neuem, als Berkündiger einer reineren Zukunf 
für ein Geſchlecht, das unter dem Drude der Zeiten ofi 
nur kuͤmmetlich die Mefte freie Menfhenwürde bewahren 
konnte, Die preufifche Regierung bat bier bewährt, baf 
fie eine firtliche Regeneration des Judenthums gerne zu für 
bern bereit ift, eine Regeneration, wofür in dieſem Jaht 
hunderte ſchon fo viel gefchehen iſt.“ . 

Liegnig (Schleſien), 25. Nov. (Privatmitth, Ber 
fpätet.) Der echte Geiſt der Religion und Humanität, de 
nur in brüderlicher Eintracht und frommer Toleranz aud 
der verfchiedenften Glaubensbekenner gipfelt, bat feine wohl 
thätige Macht auch bier-wahrhaft erhebend geäußert. 

ei dere am 26. Det. d. J. zum erſtenmal aͤffentlid 
hier ftattgehabten Gonfirmation dreier Mädchen und zweit 
Anaben aus dem biefigen iſt. Rehrinftitute, wo außer eine 
zahlreichen Verſammlung aus allen Ständen fich aud bi 
Repräfentanten der hoben vefp. Behörden und der Geiſtlich 
keit beider Konfelfionen befanden, hat ſich nicht nur be 
Ausdruit der allgemeinen Zufriedenheit und der@innigfte: 
Freude Über die zeitgemäßen Fortfchritte unferer Nation at 
zeigt, fondern kurz darauf fand ſich auch in einem bier Öl 
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fentlich erſcheinenden Blatte folgende Anzeige, bie durch Form 
und Inhalt den Mann bekundet, der den Namen eines 
Hocerleuchteten in jeder Beziehung verdient. 

Den Auffag ließ nämlicdy der, an ber Spige der biefigen 
katholiſchen Geifitichkeit ſtehende Here Erzprieſter inſeriren. 

Nichts ermangelte der Feier als ein, für ſolch hoben 
Akt angemefienes Gotteshaus, welches jedoch unter dem Bei: 
ftande des Allguͤtigen auch bald feiner Vollendung entges 
genfieht. 


M. 2. 
Liegnig, den 30. Dftober 1839, 

„Am vorigen Sonnabend mar bie biefige ifraelitifche 
Gemeine zu einer feltenen und in diefer Bedeutſamkeit hier 
wol noch nie vorgefommenen Feſtlichkeit verfammelt. Fünf 
ifraelitifche Kinder legten öffentlih ihr Glaubensbefenntnif 
ab und wurden zur. Treue im ber Religion der Bäter ein: 
gefegnet. Meferent, ein Zeuge biefer Feier, glaubt es ber 
mwürdigernften und rührend fhönen Handlung ſchuldig zu 
fein, ihrer mit ein paar Worten öffentlich zu gebenfen. Der 
Akt war in dem Schul-Lokale der Gemeine veranftaltet. 
Das Lokal war gefhmadvol und anſprechend geſchmuͤckt. 
Die ifraelitifhe Gemeine war zahlreich verfammelt. Re— 
präfentanten der biefigen hoben Behörden erhöhten die Feſt⸗ 
lichkeit. Diefe ward durch eine vom Herrn Dr. Sammter, 
als zeitherigen Prediger, gehaltene und gediegene Mede ein: 
geleitet. Daran nüpfte fi die Prüfung der einzuſegnen⸗ 
den Kinder in der Glaubens» und Sittenlehre. Wenn bie 
Bellimmtheit der Antworten, bie Vertrautheit mit dem Ge: 
feg und die Innigkeit, mit welcher die Antworten nit aus 
dem Berftande blos, fondern zugleich aus dem Herzen flofs 
fen, ein ruͤhmliches Zeugniß für die Kinder felbit ablegte 
und ein noch ruhmvolleres für den waderen Lehrer, fo ſprach 
der geläuterte Geift, der die vorgetragene Lehre, ohne ber 
Drthodorie das Mindefte zu vergeben, durchwehte, noch laus 
ter für die Amtstüchtigteit des Deren Dr. Sammter und 
mußte ihn feiner Gemeine auf das eindringlichfte empfehlen. 
Nach der Prüfung legte jebes Kind einzeln das Glaubens: 
befernntniß, der Form nad verfchieden, dem Inhalte nad 
einig, ab und dankte in einem freien, kindlichen, vom 
Herzen fommenden und zum Derzen gehenden Eurzen Ges 
- bete den Eltern, Pflegeeltern und dem Lehrer, und gelobte,. 
diefem Belenntniffe treu zu bleiben. Hierauf gingen die 
Kinder zu den Ihrigen und baten um ben Segen. Mei: 
nend vor Freude und Rührung legten dieſe ihnen bie Hände 
auf. Es war ein ergreifender Moment. Endlich ſprach 
auch der Herr Prediger den Segen über fie und die Hands 
fung ward dur ein ernites und väterlihes Schlußwort 
beendigt. ‚Referent wünfdt dem Deren Dr. Sammter das 
voufte Vertrauen feiner Gemeine, das er verdient, und bie 
reichſten Früchte feiner gewiffenhaften Bemühungen.” 

Mühlhauſen, 10. Dez (Privatmitth.) Auch hier, 
in Müuͤhlhauſen in Thüringen, wo nur eine eine jüdifche 
Gemeinde weilt, wurde das Bedlirfnif gefühlt, hinter den 
Fortſchritten des jüdifhen Kultus nicht hintenan zu bleiben, 
und die Gemeinde hat den Dr. G. Cohn aus Deffau zu ih: 
rem Prediger und Meligionsiehrer erwählt, dee feit Oſtern 
b. 3. auf eine kräftige und gediegene Weife, die Wahrheis 
ten unfrer Religion befpricht, Am zweiten Tage des Laub: 


— — — — — — — — 


büttenfeites fand die erſte Einſegnung zweier Knaben auf eine 
feierliche Weife ftatt, wobei deurfche Gefänge vor und nah 
ber Predigt eingelhaltet wurden. Die Ausbildung unfres 
Gortesdienftes geht infonders dur die Mühemaltung des 
Vorſtehers Oppe ihren rubigen, aber fihern Gang. 

(Im Herzogthum Sachſen zählt man bereits Drei Ge: 
meinden, wo rigelmäßig deutfche religiöfe Vorträge gehalten 
werden: Magdeburg, Nordbaufen, Mühlhaufen. In ber 
Mark eine: Berlin. In Schlefin eine: Glogau. In 
Preußen zwei: Königsberg und Danzig. Im Rheinland 
mebrere, die wir aber nicht mit Beftimmtheit angeben füns 
nen. Redakt.) 


Dänemarf, 


Kopenhagen, 7. Dez. Unter den bei dem Könige 
(Shriftian VIII.) zugelaffenen Deputationen befanden ſich 
auch der Geiftliche und die Vorfteher der hiefigen mofaifchen 
Gemeinde. Die von Dr. Wolff gehaltene Anrede wurde 
* Majeſtaͤt auf's Huldreichſte erwiedert. (Hamb. 

orreſp. 


Defterreich. 


Mien, 2. Dez. (Privatmitth.) Daß hier neben bem 
neuen Bethaufe und der fogenannten polnifhen Synagoge, 
— melde feit einigen Monaten unter Leitung der Vertreter 
flieht, und dem Hrn. M. 2. Bidermann eine etwas freunds 
lichere Einrichtung verdanft, — aud eine Spnagoge nad) 
fpanifhem Ritus befteht, kann ich wol als befannt vorauss 
fegen. In frühern Jahren hatte die Gemeinde auch ihren 
eigenen Chaham. Da aber biefelbe nur 20 Familien zählt, 
und ſich die Koften des Spnagogenunterhalts auf 3000 fl. 
GE. M. belaufen; fo ift fie feit längerer Zeit ohne geiftliches 
Oberhaupt. Diefer Uebelftand führte nun in Sipnagoge und 
Gortesdienft eine gewiffe Unordnung herbei, welche bei den 
or7seD fonft gar nicht vorfommt. Die Borftcher der Ge: 
meinde, die D. H. Elias und Aſcher hatten fhon frü: 
ber verfucht, die Synagoge zu reorganifiren; aber ohne geift: 
liche Autorität konnte ihnen dies nicht gelingen. In diefem 
Augenblide ſcheint jedoch eim befonderer Umftand ihr gott: 
gefälliges Vorhaben fördern zu wollen. Es ift bies nämlich 
die Durchreife des Hrn. Dr. J. 8, Bibas, der fi der 
Liebe und des Vertrauens ber ganzen Gemeinde erfreut, und 
welchem dieſelbe die Entwerfung eines Synagogen : Regler 
ments übertragen. Der Reifende, Hr. Dr. Bibas, if 
Rabbine und Chef der Ifraeliten in Corfu und ben jo: 
nifhen Snfeln, ein Mann, der mit einer ausgezeichneten 
Belefenheit in allen Theilen der bebräifhen, rabbinifchen 
und Eabbaliftifhen Literatur, eine Kenntnif der Natur und 
Gefhichte verbindet, die man gewiß bei feinem deutfchen 
Rabbi feines Alters — er ift ein ſtatker Funfziger — fin: 
det. Da er in Frankteich, England und Stalien gelebt 
bat, und franzöfifch, engliſch und italienifh mit gleicher Ge: 
läufigkeit fpricht, fo wird er wol das Biel feiner gegenmwärs 
tigen Reife, — die beutfchen Juden und deren Beſtrebun⸗ 
gen näher und ducch perfönliche Anfhauung kennen zu lers 
nen, — erreichen, ohne beutfch zu verſtehen. Er gebenft 
etwa im Reipzig zwei Manuferipte herauszugeben, die mehr 
denn in einer Ruͤckſicht die Aufmerkfamkeit der Freunde der 
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hebräifchen Literatur verdienen. Das erfte heißt 777 9 ru, 
das zweite JE W; beide von Juda b. Moſche Mifano 
von Venedig, Ich behalte mir es vor, Ahnen über diefe 
Handſchriften naͤchſtens umfländliches zu berichten. Bei fel: 
ner Ruͤckunft nad) London gedenft H. Dr. Bibas fein eig: 
ned Werk sau in hebraiſcher und englifher Sprache 
herauszugeben. Der ehrenwerthe Meifende wird gewiß in 
Deutfcyland die freundlichite Aufnahme finden, und Rabbis 
nen und Gelehrte werden ihm gewiß an die Hand geben, 
um ihn mit den bürgerlihen, kirchlichen und wifjenfhaftli: 
hen Berhältniffen der Ifraeliten in Deutſchland vertraut 
zu machen. 


Wien, 3. Dez. (Privatmittth.) Ohne in bie Mars 
tprologie des Herrn Aleranderfohn eingehen zu wollen, darf 
ih Ihnen doch als unpartheiifch beobachtender, und ſich 
bloß an Facta haltender Gorrefpondent die Mittheilung der 
Thatſache nicht vorenthalten, daß das Sendſchreiben des 
Hın. Dr. Frankel an den feligen Rabbi zu Prefburg in 
den ungarifhen Gemeinden mit einem Achſelzucken gelefen, 
und unbeachtet ad acta gelegt wurde, Die unbedingten Ver: 
ehrer des Rabbi, die ihm eine Art Infallibilität zufchreiben, 
und deren Zahl nicht gering ift, glauben ihn in der öffent: 
lihen Meinung fo hoch gejlellt, daß er gar keiner Rechtfer: 
tigung bedürfe, Die Gemäßigtern geſtehen, daß er ben 
Fehler hatte, Ohrenbläfereien und Klatichereien ein geneigtes 
Ohr zu ſchenken, und daß er in ber Jonathanſon'ſchen An— 
gelegenheit, wenn auch nicht nad juridifch giltigen Zeugniffen, 
body nad) feiner moralifhen Ueberzeugung handelte, auf 
welche er, bei feiner Klugheit und Menſchenkenntniß, gros 
fes Gewicht zu legen, berechtigt fein konnte. Wiele Unbes 
fangene und Gutunterrichtete behaupten, daß bie ganze Bes 
gebenheit nur duch Unklugheit des Betheiligten den bedau— 
ernswerthen Charakter einer Verfolgung angenommen habe. 
Uebrigens kann es benjenigeh, ber die betreffenden Perfonen 
und die vormwaltenden Umftände in der Mähe zu beobachten 
und zu erkennen Gelegenheit hatte, gar nicht befremden, 
daf bie, durch eine lange Reihe von Fahren begründete, oͤf⸗ 
fentliche Meinung duch diefe ifolirte Thatſache nicht ers 
fhüttert worden. Und hat Hr. Aleranderfohn die Abficht, 
wieder in Ungarn als Rabbine zu fungiren, fo dürfte bie 
Öffentliche Verhandlung feines Maͤrtyrerthums mehr ihm 
felbft, ald dem Renome feines Inquifitors geſchadet haben. 


Wien, 2. Dez (Privatmitth.) Solange die neuen 
rituellen Synagogeneinrichtungen nicht bie erzielte Allgemein: 
beit und wünfhenswerthe Gleichförmigkeit in allen ifraeliti- 
fhen Gotteshäufern erlangt haben, wird es immer von In—⸗ 
tereffe fein, die Art und Weiſe zu Öffentlicher Kenntniß zu 
bringen, nad) welcher einzelne gottesbienftliche Gebräuche in 
einzelnen Synagogen begangen werden, fobald dieſes in ans 
fprechenden, erhebenden Formen gefhieht. Und darum kann 
id nicht umhin, Ihnen mitzutheilen, daß die Eingangs: 
feiee ber Tempelweihe, ber ich geftern Abends im hiefigen 
Berhaufe beiwohnte, zu den ſchoͤnſten neuen Einrichtungen 
diefer gottesdienftlichen Anftalt gehört. Dem gewöhnlichen 
Minchagebete folgte eine Rede, welche der befannte Ausſpruch: 


aan mom naU juD vay vwe> Damen uno mas 59 | Beodagtung (sonen) die Rede. 


ba mmpns Ya ai’ an zu Grunde lag. °) 
Dann, folgte das Anzünden des ri’: und das Abendgebet mit 
Chorbegleitung. Das Berhaus war gedrängt voll, und das 
Ganze machte einen hoͤchſt wohlthätigen Eindrud, 

Wien, 4 Dez (Privatmitth.) Wenn es in einigen 
Journalen heißt, daß die ungarifhen Juden Notabeln ges 
waͤhlt haben, um ihre Emancipation beim Reichstage zu 
betreiben; fo ift dies dahin zu berichtigen, daß einige Mäns 
ner nach Preßburg geſchickt werden follen, um den beiden 
Zafeln den Dank der iftaclitifhen Einwohner Ungarns für 
die Humanitaͤt und Gerechtigkeit zu danken, mit welcher 
die juͤdiſche Sache bisher beim Reichstage behandelt wurde. 
Von einer Betreibung kann, da die Juden beim Landtage _ 
gefegich nicht vertreten find, die Mede gar nicht fein. Auch 
haben ſich die gewählten Mepräfentanten, bie H. 9. 3. &. 
Boskowig, Hercmann Linn, Samuel Wodhaner 
aus Peſth, M. H. Singer aus Prefburg, Joſeph 
Baſch aus Szegedin, Philipp Schay aus Güns, und 
MN. Holländer aus Eperies, ihrer Miffion bisher noch 
nicht erlebigt. 

Drag, 3. Des. (Einem uns nur mit Petternunters 
fchrift zugefommenen Schreiben können wir unferm Grunds 
fage gemäß, anonyme Zufchriften nicht zu beridfichtigen, 
Nichts entnehmen, als bie darin beſprochene Nachricht, daß 
eine Lehranftalt von drei namhaften Mänuern zum Unter: 
richte im bebräifchen Lehrfache, und in den Büchern der hei⸗ 
ligen Schrift, in drei Klaffen errichtet worden, und biefe 
Anſtalt fo fegensreih wirkt, wie man es hoffte und wuͤnſchte. 


Redakt.) 
Deutſchland. 


Frankfurt am Main, 4 De. (Privatmitth.) 
Vor ungefähr vier Wochen find bier ſechs Synagogentaͤthe 
in den beiden großen Synagogen, alfo drei für jede, ers 
nannt worden. Nun fieht man audy einer „Spnagogens 
Drdnung” entgegen, denn wo Inſpektoren find, muß es 
doh auch Etwas zu infpiciren geben. Auf welche Bafis hin 
ſollen diefe fonft ihr ſchwieriges Amt verwalten? noch dazu, 
da drei Männer für eine Synagoge, die circa 5— 700 
Beſucher faßt, die ganz aus Orthodoren beftehen, welche 
ſich ſchwer an Ruhe und Ordnung gewöhnen, faum genüs 
gen; denn die Gemäßigteren ziehen ſich meift nad) den Ne⸗ 
benfhulen, bauptfählih mad der Synagoge der Kranken: 
kaſſa. Doch «8 ift ein Anfang, und auch diefer begrüßens: 
wertb. 

Darmflabt, 10, Dez. (Erwiederung.) In No. 98 
der Ztg. des Judenthums ift ein, von Coͤln den 27. Oct 


*) Bun; (Vortr. &. 39) fagt, es wurde ein durch die Er: 
fahrung bewährter Sag, daß foldye Gebote, für welche die Ju— 
den in der Verfoigungszeit Märturer geworden, bernach pünktlich 
beobachtet wurden, und führt dafür in der Nota a drei Stellen 
an, von welcher jedob nur die erfte dabin gehört. Die beiden 
andern handeln von feinem Maͤrthrerthum, und wp> m beißt 
nichts anderes, mit Pünftlichfeit und Ausdauer beobachten, wie 
befonders aus der Stelle Jer. Scheb. 1, 5 ganz klar berworgebt, 
wenn man diefelbe im Bufammenbange lieft. In der erften Stelle 
tft übrigens von feiner pünftliden, fondern von einer öffentlichen 
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batirter Artikel enthaltend, deſſen jeder Paffus eine Wahre 
beitöverlegung enthält und eine Berichtigung bdefjelben Ihrer 
Zeitung nur fo wilfommner fein dürfte, als authentifche 
Actenſtuͤcke und über 20 glaubwürbige Zeugen biefelbe lega— 
Ufiren Eönnen. 

Es ift eine Unwahrheit, daß mein Vater, ein von Al: 
len, die ihn kennen, feiner Gelehrſamkeit wie feines biebern 
Charakters wegen hochgeachteter Geiftticher, alle feine Söhne, 
ohne meiter auf Talent und Neigung zu achten, zu Geiſtli⸗ 
hen heranbilden wolle. Es war lediglich unfere eigene Nei⸗ 
gung, die mich und meinen Bruder zum Studium ber jüs 
difchen Theologie führte. Daß übrigens unfere andern Brü: 
der nicht gerade zu bdemfelben Berufe berangebildet worden, 
dürfte dem Coͤln. Gorrefpondenten eben fo bekannt fein, als 
mir feine refpectabfe Abſicht, das wahre Sachverhaͤltniß ber 
in jenem Artikel befprochenen Rabbinenwahl zu entſtellen. 

Wahr ift allerdings, daß es der Wunſch meines Vaters 
if, daß feine wegen Altersfhwäche niedergelegte Stelle auf 
lopalem Wege feinem Sohne, Dr. Aron Auerbach, übertra: 
gen werde. Und wer könnte ihm dieſen Wunſch verargen? 
Sft ja Dr. A. A. fhon im Jahre 1832 vom Gonfiftorium 
zu Erefeld und fchon früher von einer andern geiftlichen Be: 
hörde zur Bekleidung eines Mabbinatsamtes tüchtig befun⸗ 
den, im Sabre 1835 von der preußifchen Staatsbehoͤrde 
als ſtellvertretender Oberrabbine beitätigt worden, und bat 
er ja feit jener Zeit diefes Amt und zugleich das Gecretas 
riat zur größten Zufriedenheit der hohen Behörden, wie ber 
Gemeinden verwaltet. Befigt er ja feit diefer Zeit das uns 
getheilte Vertrauen faft aller Gemeinden des Gonfiftorials 
fprengels! bezeugen doc) felbft die Intelligenteften diefer Ge: 
meinden, daß feine eben fo befehrenden als erbauenden Vor: 
träge einen hoben Grad wiſſenſchaftlicher Bildung (die er 
fich, beiläufig bemerkt, wenn aud nicht mittelft eines unune 
terbrochenen akademiſchen Curſes, durch den Beſuch philos 
ſophiſcher und hiſtoriſcher College und unausgeſetztes Pri⸗— 
vatſtudium erworben) bekunden. Was Wunder alſo, daß 
mein Water, dem das Wohl feiner Familie und nicht tes 
niger bie religiöfen und oͤkonomiſchen Ruͤckſichten der von 
ihm feit faſt 30 Jahren mit Liebe und Gerechtigkeit ver- 
walteten Gemeinden am Herzen liegen, ben Wunſch hegt, 
daß ſein genannter Sohn ihm ſuccedire? 

Aber fo natürlich dieſer Wunſch, fo falſch die Behaup⸗ 
tung, mein Vater habe zu deſſen Verwirklichung bei ber 
fraglichen Rabbinenwahl eine Rolle gefpielt, vie ihn und 
meinen Bruder compromittiren x. Um nicht im kleinliche 
Einzelnheiten einzugeben, referire ich hiermit die ganze That: 
fache der berührten Rabbinenwahl und deren Refultat nad) 
den mir vorliegenden Actenftüden, und bemerke nurnoch, 
daß die im vorigen Jahre flattgehabten Reifen meines Bru⸗ 
ders nicht im entfernteften mit der Mabbinenwahl in Be: 
rührung ſtehen, vielmehr in dem durch Allerhoͤchſte DBerfüs 
gung in gefeglicher Kraft fortbeftehenben Reglement vom 
10. Dez. 1806, wonach ber Oberrabbine von Beit zu Belt 
eine Prüfung der örtlichen Verhältniffe ꝛc. vorzunehmen hat, 
ihren Grund haben. 

Das Bebürfnig der Ergänzung ber zum Theil verſtor⸗ 
denen, zum Theil unbrauchbar gewordenen Eonfiftorialräthe, 
veranlafte ein officlelles Rundfchreiben, woburd bie theils 


— 


durch die Koͤnigl. Regierung felbſt bezeichneten, theils auf 
ben Vorſchlag des Conſiſtoriums beftätigten 25 Motabeln 
des Conſiſtorialſprengels zur Wahlverſammlung eingeladen 
wurden. Bon der Königl. Regierung ſelbſt beauftragt, er: 
öffnete der Dberrabbine die Sigung mit der Erklärung, es 
feien 4 weltliche Gonfiftorialglieder zu wählen, und, da ins 
zwiſchen auch er fein Amt niederlegen müffe, auch ein geift: 
liches Mitglied, und als folches bringe er feinen Sohn A. 
A. in Vorſchlag. Dagegen protefticte laut der, nicht nur 
wegen feines bedeutenden Vermögens (mie der koͤln. Gorres 
fpondent behauptet) fondern weit mehr megen feiner mit 
wahrer Refigiofität gepaarten Intelligenz einflußreiche Stadt: 
sach Here Heintich Cahn, indem er deutlih zu verftchen 
gab, daß er zuvor von den zu einem ſolchen Amte erfors 
berlihen theologifhen Kenntniffen des A. A. überzeugt 
fein mödte; und da er ſich hierüber mit meinem Vater 
nicht verftändigen konnte, fo liefen mic; mehrere Notabeln, 
und namentlich Cahn, zur Berfammlung bitten und erlaubs 
ten mir fogleih das Wort zu ergreifen. Ich begann mit 
der Erklärung, man irre fehr, wenn man 'glaubte, mein 
Bruder befige micht die zum Rabbinen erforderlichen theolo= 
gifchen Kenntniffe, indem 2 Diplome berühmter geiftlicher 
Behörden, (die ich Deren Cahn producirte) das Gegentheil 
befunden. Indeß, fuhr ich fort, fei die Wahl eine freie, 
und man könne eben fo aut für einen andern Gandidaten, 
als für meinen Bruder ſtimmen, und brachte bei dieſer Ges 
legenheit mehrere Candidaten in Erinnerung. Unmittelbar 
darauf wendete ſich Cahn mit folgenden Worten an mid: 
„Wenn Sie die Stelle annehmen wollen, fo follen Sie 
.. . . · aus meiner Taſche jährlich erhalten.” Nachdem ich 
dieſes Anerbieten mit dem Bemerken abgelehnt hatte, ich 
möchte den ſeit Jahren liebgewonnenen Wirkungskreis nicht 
verlaffen; erklärten fid) die Notabeln (Gahn an der Spige) 
für den Dr. 4, %., während 2 von den 4 Motabeln ber 
Gemeinde Köln duch ihre Stimmgettel: zu erkennen gaben, 
daß fie nicht pofitiv gegen die Erwählung bes A. U. oppos 
nirten, fondern die Wahl ausgefegt wünfdhten Leg 
tere gehören allerdings zu den frommften und reblichften Mäns 
nern der koͤln. Gemeinde, ſcheinen aber von den Anforbes 
rungen ber Zeit und der dem Geiftlichen nothiwendigen wifs 
fenfhaftliden Bildung fo wenig Begriff zu haben, daß 
fie, meines Erachtens, zur Acquifition eines polnifchen Rab: 
binen eher die Hand geboten hätten. Daß diefe Herren, 
nebft ihrem Anhange y Köln (dev aber nur aus Mitglies 
derm beftehet, die fih im ihrem Ehrgeize dadurch beleidigt 
glauben, daß man fie nicht als Motabeln höhern Orts in 
Vorſchlag gebracht) gegen die Wahl proteftiten, und nament: 
lich auf den Grund des Art. LO des Reglemente von 1805, 
wonach Gonfiftorialglieder das Alter von wenigſtens 30 Jahr 
ven haben müffen, die Wahl zu annulliren fuchen würden, 
(dem %. A. fehlte damals ungefähr ein + Jahr zu dieſem 
Alter) prophezeiete ih fon damals.“) Daß diefe auch 





*) Die Notabeln waren hingegen ber Anfiht, daf, — ba 
das erwähnte Reglement in allen feinen die et und ihre 
Verwaltung betreffenden Sheilen mit Rüdficht auf das jüdifche 
Gefeb von dem franzöfifhen Sanbedrin abgefait worden, nad 
welchem aber in Dieter Beziehung der Anfang eines Jahres dem 
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wirklich aus feinem andern Grunde annullirt worben, ift 
aus.dem Refeript der Königl. Regierung zu Köln d. d. 12, 
Det. l. 3. klar und deutlich zu erfehen. 

Aus dem Ganzen ergibt fih, daß Dr. A. A. im Be: 
fige des volfommenften Vertrauens nicht nur ber Gemein: 
den des Sprengels, fondern aud der hohen Staatsbehörde 
ſich befindet; allein um andererfeits auch dem Buchſtaben 
des Geſetzes zu genügen, konnte legtere ihn dermalen 
nicht beftätigen. Das das wahre Sadyverhältniß und das 
einzig richtige Mefultat der befprohenen Rabbinenmwahl! 


Dr. B. 9. Auerbad in Darmfladt. 





vollendeten gleichftebt, — der ermähnte U. U. anzufehen fei, als 
jede er das 30. Lebensjahr zurüdgelegt, Ueberdies wurden bei 

rörterung des Gegenftandes äbnliche Fälle erwähnt, namentlich 
daf der leptverftorbene er enge S. Marr zu Trier bet 
feiner Erwählung und Beftärigung das 30, Lebensjahr noch nicht 
vollendet hatte, 


Literarifhe Nachrichten. 


Magdeburg, 16. Dezember, YAngefommen: Eonfirmas 
tionsreden von Salomon Plefner. Berlin, 1839, — 


Wien, 1. Dezember. (Privarmitth.) Belanntlich herrfchte 
in früberer Zeit, und berrfcht zum Theil noch in der unfrigen, 
vorzüglich in Deutfchland eine gewiſſe wifenfchaftliche Intoleranz 
welche unter- den Repräfentanten der verfchiedenen Zweige der 
menfchlihen Erfenntniß und geiftigen Beftrebung vielfache Haͤn⸗ 
del und Streitigkeiten angeftifter bat, Man dente nur an den, 
noch immer nicht beigelegten Kampf der Humaniften und Phi: 
lantbropiften! Noch in der neueften Beit haben in einem fehr ver: 
breiteten deutfchen Journale Mathematit und Pbilofophie mit 

fübender Kampfluft um die Superiorität gerungen. Eben fo 
at fih — si licet parva componere magnis — in der, in ihrer 
erften Entwidlung begriffenen Literatur des Zudenthums eine 
Unduldfamteit geltend zu machen gefucht, ‚die für den Fortſchritt 
und die Fortbildung derfelben nur von nachtbeiligen Folgen fein 
fann. Hier ift ed namentlih die literar = biftorifche Richtung, 
welche ſich als die allein feligmachende preift, obne zu bedenten, 
das ihr, als einem Heinen Sheil der Propädeutit der jüdifchen 
Sheologte, nur ein untergeordneter Wertb beigelegt werden könne, 
und daß von der Bibliolatrie fein wiſſenſchaftliches, Fein religiös 
fes Heil zu erwarten fe, Man kann e6,. befonders den jüngern 
Arbeitern im Weinberge der juͤdiſch-theologiſchen Literatur, nicht 
genug ans Herz legen, daß nicht in wechfelfeitiger Verketzerung, 
—— in der Würdigung und Benugung der gegenſeitigen Ber 
ebungen eine ſchoͤnere Zukunft der jüdifcherheologifchen Difeiplis 
nen vorbereitet werde, und daß fie alfo einen weniger abfprecdyens 
den und wegwerfenden Son annehmen dürften. Ueber manche 
Dinge wäre jedes Urtbeil weislih zu fuspendiren, bis man in 
den zu befprechendern und zu beurtheilenden Grgenftand tiefer ein: 
gedrungen ift, und denfelben in alen feinen Sheilen näher be: 
trachtet und erkannt bat; weil man fi font in den Mugen der 
Beſſerſehenden nur blamirt, und die Unmündigen irre leitet. — 
Ueber keinen Theil der neuern judifchen Piteratur ift aber fo vor: 
nebm und wegwerfend geurtbeilt worden, wie über den eigentlich 
ebräifhen. Es ift allerdings nicht in Abrede zu fiellen, daß 
ch zumal in den poetifchen Leiſtungen der modernen bebräifchen 
Schule nur felten eine freie, ſchaffende, dichteriſche Kraft aus: 
fprehe, dak von Icbendiger Begeifterung nur in manchen Gefän: 
gen des frommen Hartwig Weffeln, 
alomon Löwifobn's, — man denke nur an deſſen herrliche 
*“inleirung feiner Poetit, — die Rede fein könne; aber das bes 


in mandıen Städen | 


braͤiſch Schreiben folte, von andern Rüdfihten abgefeben, ſchon 
deswegen betrieben werden‘, weil es zu einem gründlichern Stus 
dium, zu einem tiefern, lebendigern Verftändnig der heiligen Urs 
funden führt, was von den größten Gelebrten — mutatis mu- 
tandis rüdfichtlih des Lareinfchreibens geltend gemacht 
wurde, Und darum wird jeder Unbefangene eine jede neue Er: 
ſcheinung auch in dieſem Gebiete der Literatur ohne Vorurtheil 
würdigen, und Ref. glaubt Vielen keinen unangenehmen Dienft 
ju erweifen, wenn er fie auf ein, bier bei Franz Edlen v. 
Schmid erfehienenes Werkchen aufmerkffam macht. 

Das Werkchen zerfält in zwei Theile. Den erften Theil bils 
det das pam my en von dem Arte Ephraim Lu— 
jatto, vom welchem die erfte, in Sonden 1769 vom Verfaſſer 
ſelbſt veranftaltete Ausgabe zu den Geltenheiten gehört. Der 
zweite Theil enthält unter dem Titel Ay322 yram eine Samm⸗ 


lung Gedichte von Joſeph Almanzi, einem Schüler ©. D. 
Luzatto’s, dem die, Gedichte gewidmet find, Der größte Theil 
derfelben find Sonette, die viel Gewandtbeit in Sprache und 
Reim beurfunden, fonft aber ziemlich matt find. Von den Uebers 
fegungen aus dem Italienifhen find mande recht gelungen zu 
nennen; am meiften dürften die poetifhen Lebensbeſchreibungen 
Leon di Modena’s und Iſat Barbanel’s anfpreben. Das 
Ganze befchlieft ein Gedicht von S. D. Luzatto, weldes mit 
folgenden Worten endigt: 
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Eine erfreulichere, Feiner Apologie bedürfende, neue Erfei: 
nung ift die, im derfelben Officin beraustommende Ueberfegung, 
oder vielmehr freie Bearbeitung des Machfors von Manbei: 
mer, von welchem diefe der Probebogen mit dem Profpectus ers 
ſchienen ift. Ohne ſich wörtlih an den Pijurtert anzuſchließen, — 
was auch gar nicht zu erwarten ift, — giebt diefe Ueberfegung 
nicht nur den Geift, fondern auch die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Originals, fo weit fich dies mir dem Genius der deutſchen Sprache 
verträgt, getreulich wieder, und man kann diefer geift= und ge: 
mürbvollen Behandlung der mitrelalterlihen Liturgie eine guͤn⸗ 
ftige Aufnahme prognofticiren, 


Dinkelsbühl, 10. Dezemb, (Privatmitth.) Vor einiger 
Seit erfchien bierfeldft eine Subferiptionseinladung zu einem 
Werke, deſſen Beförderung wir unfern Glaubensgenoſſen jur drins 
genden Pflicht machen muffen, Es beißt in derfelben: 

„am Verlage der Fr. Waltbr’fhen Buchhandlung zu 
Dinkelsbühl erfcheint auf Subfeription‘ Iſraelitiſcher Eh— 
rentempelvon E. B. Feder. 

„Ein chriftlicher Freund der Ifraeliten bat die ſchwere Yufs 
gabe übernommen, aus den Älteften Urkunden und Schriften — 
von mehr als 100 Jahre vor Ehrifte an, die Großthaten und 
edlen Ebarafterzüge der Herrn Ifraeliten gu fammeln, in einem 
Werte ju vereinigen und fomit diefer edlen Nation ein bleibendes 
Dentinal zu fegen, Das Ganze theilt ſich in nachfolgenden vier 
Abtheilungen: 1. Cbarafter der Ifraeliten nach feinen eigens 
thuͤmlichen Vorzuͤgen. — IE. Leben und aus dem Leben berühmter 
und — Sfraeliten. Eine Reihe von Biographien und 
biographifchen Notizen Der berübimteiten Männer und Frauen aus 
Iſrael von hundert Jahren vor Ehriftus an bis auf unfere Tage.— 
1, Erzählungen, Anekdoten, Charakterzuͤge und Ausſpruͤche gro: 
Ger und berühmter Ifracliten, Weisbeit: und Tugend : Beifpiele 
der mannigfaltigften Urt. — IV. MWisworte und Einfäle von 
Sfraeliten. — Wir haben den Verlag diefes Ehrentempels über: 
nommen, der aber nur auf Subfeription erfcheinen fann. Wir 
werden an der dufern Aueſtattung nichts feblen laſſen, damit 
auch diefe dem innern Wertb entfpricht; nur bitten wir, daß uns 

| die Herren Iſraeliten bei diefem Unternehmen, Das einen bedeus 
tenden Koftenaufwand erfordert, dur recht zahlreiche Unter« 
Bin unterftügen mögen. — Das Werk erfcheint in gr. 8. auf 
Maſchienen⸗Velin, mit neuen Lettern, rein und korreft gedrudt, 


691 


und Foftet im Subferiptionspreis 'nur 1 
rbl, Der nachherige Ladenpreis wird aber 
Werden wir bei diefem Unternehmen durch 


nem fchönen und paflenden Kupfer. 


ie Dezablung wird bei Empfang des Werkes geleifter,” 
Buchhandlung ein „ifraelitifher Almarad“ 
©. Mayer — 





Tages-Eontrole. 





Etwas über die Defonomie ber ifraelitifhen 


Gemeinden. 


Erſter Artikel. 

Seitdem in den iſtaelitiſchen Gemeinden ein Streben 
nad) befferer Geftaltung des Kultus, nady Predigt und ger 
ordnetem und erleuchtetem WReligionsunterrichte rege gewor⸗ 
den, haben fi in den oͤkonomiſchen Verhältniffer vieler 
folher Gemeinden, namentlih der mittleren, manche 


Schwierigkeiten erhoben. Die Steigerung der Bedürfniffe 


im Algemeinen, die erhöhteren Forderungen an Lebensbe: 
quemlichkeiten und aͤußerem Erſcheinen haben einerfeits 
nothwendig gemacht, auch die Gehalte der jüdifchen Ges 
meinbebeamten zu erhöhen, während biefe früher das mög: 
lihe Minimum betrugen; anbrerfeits haben ſich zu dem 
oben gegebenen Zweden die Koften des Kultus vermehrt, 
und neben den früheren Stellen ift die Kreirung neuerer, 
als Prebiger, Religionslehrer, wenn diefe nicht mit den frü: 
heren vereinigt werben konnten, unausbleibli geworden. 
Sind nun die Laften der Gemeinden angeftiegen, fo haben 
fi deren. Hilfsmittel gar nicht vermehrt, ja eher vermin: 
dert, indem frühere Quellen, als Mizwot: Gelder, Nedas 
tim ꝛc. häufig bei weiten nicht mehr fo reichlich fließen, 
und fi in den meiften Ländern noch lange nicht die Aus: 
ſicht flellt, von außen Unterftügung zu erlangen. 


Bei biefen Schwierigkeiten, iſt es gewiß ber Aufmerk— 
ſamkeit würdig, einen Blik auf die Wege zu werfen, auf 
denen biefe zu heben find. Eine der bedeutendften Hinde: 
rungen ift aber, und morauf die Gemeinden befonders auf: 
merkſam gemacht werben müffen: die Anhaͤufung der 
Stellen bei den Gemeinden, und folglich bie Zer: 
fplitterung ihrer Kräfte. Gerade im Gegenfage zu ben 


Shlr. 8 Or. oder 2 fl. | Klagen, 
um die Hälfte erboͤhet. 

zahlreiche Unterfchrif: 
sen unterftügt, fo verberrlichen wir den Ehrentempel.auc mit eis 
Subferibenten =» Sammlern 
geben wir auf 9 ein frei Eremplar oder dürfen immer das 10. 
Ereniplar am baaren Gelde abjichen. Da nicht mebr Eremplare 
gedrudt werden, als beſtellt find, fo bitten wir die Subfcription 
er 34 beſchleunigen und uns folche bald zu überfenden. — 









Dis zu Anfang näcjten Jahres erfcheint in derfelben 
vom Rabbinen Dr. 


bie fi oft in Staaten und Kommunen hörbar 
machen, über Akkumulation der Aemter und Benefizien auf 
einzelne Perfonen, läßt es ſich bemerken, daß in den juͤdi— 
fhen Gemeinden die Aemter zu viel getrennt und gefpalten, 
und für jeden kleinſten Poften befondere Perfonen angeftellt 
werden. Dort will man einen guten Vorfänger, derfelbe 
will aber fein Schochet fein, der Schochet Fein Schammeſch, 
ber Rabbine kein Prediger, beide wollen Beinen Unterricht, 
und ſei's aud nur im Meligionsfahe, ertheilen, und ehe 
man ſich's verfieht, hat eine Gemeinde von 4—500 Ser: 
len ſechs bis fieben Beamte, die mit ihren Familien kaͤrg⸗ 
lichſt erifticen und dennoch einen bedeutenden Etat auf- 
zehren. 


Es muͤſſen daher namentlich die Gemeinden in Zus 
kunft darauf fehen, bei Vakanzen bie Stellenzahl zu verein» 
fachen, und folde Perfonen zu gewinnen, die bei regem 
Eifer und wahrhaftem Intereffe ſich den mehrfachen Be 
bürfniffen der Gemeinden ausſchließlich widmen: Rabbine, 
Prediger und Religionstehrer in einer Perfon, Vorſaͤn⸗ 
ger und Schodet in einer Perfon, Schammefh für die . 
Gemeinde und für die einzelnen Geſellſchaften in einer 
Perfon. Auf diefe Weife werden die Gehalte anftändig er: 
höhe, die Verrihtungen vereinfahen fih, die Luft und 
Liebe zu den Funktionen werden wachen. 





Belletriſtik. 





Esterka. 


Trauerſpiel in fuͤnf Akten. 
Dritter Akt. 
(Fortfegung.) 
 Bebhnter Auftritt. 
Die Borigem” Gregoire. (Hat fih gewaltfam Raum 


macht, und flürt in 
Siene,) ” 


2 
13 


Gregoite, 
Halt ein! ſchwoͤr' nicht! Here, laßt fie ſchwoͤren nicht, 
8 iſt Gotteslaͤſterung — ſchuldlos find die Juden! 
Efterka. (fpringt auf.) 
Der ein’ge Gott, er fei gebemebeit! 
Gregoire. 
Seht, eitel Trug, ein fein gefponn’nes Meg, 
Und Lüg’ auf Lüg’ in Bosheit aufgethlirmt. 


Des Kindes Leiche war fiets Reiche nur, 
Nie z0g der Athem in bie zarte Bruſt, 
Und todtgeboren ſtarb's, eh’ es gelebt. , 
Ich bin der Vater — 
Pater Martin. 
Seid vermäblt ihre denn? 


Gregoire. 
Wo «8 Unfhuld'ger Leben gilt, ba muß 
Die Scham entweichen vor ber eignen Schuld. 
Ein firenger Herr, ber hier im Kreife ſteht, 
Hat uns verfagt, gefeglih uns zu einen, 


Doch naht die Zeit, die Gluͤck und Freiheit bringt. 


Das todte Kind, ich bracht's nah Domini, 
Geweihter Erd’ es heimlich einzuſenken, 

Des Kirchhofs Wächter nahm ben goldnen Preis. 
Am andern Morgen zeigt man mir da® Grab, 
Mo ich, betrogen, mein Gebet verrichte. 

Doc durch den Wald von Lobzow kehr' ich heim, 
Da treff ich auf des edlen Königs Jagd, 

Die ringsumftchet eines Kindes Leiche, 

In der ich, ach! mein todtes Kind erblide — 


Pater Martin. 

Und jest erft bringe ihr diefe Babel her? 

Gregoire. 
Ich hab’ es gleich dem König hinterbracht, 
Doch der gebot, damit der ganze Trug 
Im hellen Licht des Tags ſei offenbart, 
Daß heut’ ich erſt den Richtern es verkuͤnde. 
Ich mach' mich früh mit meinem Weibe auf, 
Zur rechten Zeit vor das Gericht zu kommen, 
Da uͤberkommt die Schwaͤche ihren Leib, 
Und in die naͤchſte Herberg' ſchaff' ich fie. 
Die Hand bes Heren hat uns hinein geführt. 
Ich treffe dort ein Weib und einen Mann, 
Die trinkend ſich das Zankwort nicht verfparen. 
Es fpriche das Weib: „bu feige Memme, du, 
Den fchönen Lohn trägt Valentin davon, 


Mebft dem Verdienſt, der Chriften Feind zu tilgen!” 


Der Mann erwiedert: Sa, ein falfher Schwur, 
Iſt noch 'was anders, ald des Kindes Leiche 
Zum Wald von Lobzow in ber Nacht zu tragen.“ 
„Der Pater fagt, gen Keger gilt kein Eid!” 

So meint das Weib, fie fireiten hin und ber. 
Entfegensvoll hör ic; die Beiden an, 

Und in dem Mann erfenn’ ich alfobald 

Den Kichhofswächter von Sankt Domini! — 
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(Bu Valentin) Meineidiger, fprich, biſt trugvoll bu erkauft? 


Balentin. (wirft fi nieder) 
—— Gnad', ich hab' noch nicht geſchworen! 
Gregoire. 
Doch wollteſt du — 
Kaſtellan. 
So du die Wahrheit ſprichſt, 


Sei dir Verzeihung von mir zugeſichert — 


Valentin. 
Wir ſind erkauft, das Geld hat uns geblendet, 
Da wir in Noth, in tiefer Noth geſchmachtet — 
Ein Pater hat — 
Pater Martin. 
Wer iſt der Pater, ſprich — 
Balentin. 
Ih fag! nicht wer, doch hat er und erfauft, 
Berfprechend uns die ew'ge Seligkeit. 
(Paufe. Gemurmel in der Menge.) 
Raftellan. 
Betroffen ſteh' ich vor dem Math des Deren, 
Der uns gezogen von ber Lüge Abgrund, 
Ihe Eönnet gehn, Betrogne, unbeftcaft. 
Doch ſoll des Königs Majeftät entſcheiden, 
Ob dieſes Truges Spur fei zu verfolgen, 
Der, Himmelstichter wird fie ohnhin treffen — 
Ben: Himmel und Efterfa — ihre feid frei! 


(Getüämmel und Freudenruf. Ben⸗Himmel war aufgi: 
ftanden, und drobt zu finfen, Ben⸗Joſeph frrjt ver 
und bält ihn. Eiterfa fintt in Die Knie, und heit 
die Hände empor, dann tritt BensJofeph vor.) 


Ben⸗-Joſeph. 
Bott Iſraels, du wirkeſt fort und fort, 
Dein Auge [haut auf uns von Ort zu Drt, 
Du matt zu Schanden unfter Feinde Plan — 
Aufftrahfe dein Licht, und leuchtet unfrer Bahn. 
Der Vorhang fält, 
Ende des dritten Altes, 


Thbenlpogie 





Ueber den Weinbau der alten Aegyptier. 
Aus dem großen Bibelmerke, Lief. 6. 
Die neuere Kritit hat infonders fih an dem erften Bade 


Moſis vielfach verſucht. Sie hat dieſes nicht nur als Zu: 
fammenfegung verfchiedener Urkunden angefehen, fondern aud 
feine Abfaffung in eine fehr fpäte Zeit verfegen wollen. Ab: 
gefehen von biefen Algemeinheiten, 


deren Eroͤrterung bier 
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nicht Platz greifen fol, ift es jeboch für ben unbefangenen 


und wahrhaft ernften Forſcher ein mißlidher Umftand, daß 


ihm bei näherem Eingehen in die neueren Eritifhen Arbeiten 
oft Überrafhend entgegentritt, nicht allein wie leichtfinnig, 
fonbern fogar faft wie haͤmiſch dabei viele, fonft audgezeich: 
nete Eregeten zu Werke gegangen find, indem fie die Elein- 
ſten, leicht zu orbnenden Auffälligkeiten mit eimer Härte des 
Urtheils aufgefaßt, die Einem das größte Mißtrauen zu ih— 
nen ſelbſt einflöft. Als ein ganz befonderes Beifpiel, und 
befien Miderlegung heben wir eine Kommentarftelle aus des 
genannten Bibelwerkes fechfter Lieferung zum 1. B. Mof. 
Kap. 40. ©. 1, hervot. . 


„Unſer Kap. infonders war es, welches ben neueren 
Kritikern zur Grundlage diente, um dem erſten B. Moſch. 
einen fpätern Urfprung nachzuweiſen. Denn da in demfels 
ben der Traum des Dberfchenten ben Weinbau in Aegyp⸗ 
ten zu Joſephs Zeit vorausfegt, fo wollte man, geftügt auf 
eine Stelle im Herodot 2, 77, wo derfelbe fagt, es gäbe 
dort Feine MWeinftöde (dv 775 zwegn fehr ungenau), und 
man trinke eine Art Bier, den Weinbau in fo hohem Al: 
ter nicht ftatt finden laſſen — folglich gehöre die ganze Er: 
zählung einer fpätern Zeit an. Wie aber, wenn Herodot 
dennod den Wein in Aeg. am einer andern Stelle als vor: 
handen angibt? II, 36. berichtet er, daß jedem dgppt. 
Priefter täglich nebſt Gaͤnſe- und Rindfleiſch auh Wein 
gereicht werde, (vgl. Tsmp man pum>> pr 47, 22), 
und zwar ausdrüdliih Traubenwein, nicht Obſt- oder 
Gerftenwein (dıdora dE apı zul olvo» dumeAlvor,) 
und II, 39 laͤßt er fie Wein bei den Opfern gebrauhen — 
was body Beides einen fehe bedeutenden Verbrauch an Wein 
vorausfegt, eine regelmäßige Einfuhr fremden Weines in 
diefen Zeiten aber noch nicht zu denken if. Was anders 
erweift bied nun, als daß Herobot bei dem aͤghpt. Volke 
nicht mie bei dem griechiſchen den Wein als gewoͤhnliches 


Joſeph und Herodot über 13 Jahrhunderte verfloffen, in 
denen bei mehrfachen politifhen und religioͤſen Ummwälzun: 
gen bie Geftalt des Landes ſich mehrfach verändern Fonnte, 
eben fo wie jegt wenig Wein in Aegppten gefunden wird, 
weil feinen Bau der Islam nicht bulder? Hätte micht ges 
abe der Bericht unf. Kap.', wo ber Schenke unmittelbar 
bie MWeinbeeren über dem Becher zerbrüdt, und ihn fofort 
dem Könige reicht, auf eine noch rohe Bereitungsweiſe deu; 
ten müffen, bie das habe Alterthum gänzlich bekundet, und 
die man in Paldftina felbft gar nicht kannte? Setzte benn, 
im fhlimmften Falle, ein Weinberg des Königs einen all» 
gemeinen Weinbau voraus? — Aber wir haben auch noch 
direkte Beweiſe, daß der Wein in Aegypten wirklich im 
hoͤchſten Altertbume, und zwar auf fehr ausgebildete Meife 
euftivirt wurde. Megnier, Champollion, Wilkinfon und Mi: 
nutoli haben in der Umgegend von Beni: Haffan, Xheben‘ 
und ben großen Ppramiden Dierogipphen, und in ben Grar 
beögrotten Abbildungen, die ſich auf die Kultur des Mein: 
ſtocks beziehen, gefunden. Diefe Grabesgrotten von Beni: 
Haffan reihen über das Zeitalter Joſephs hinaus, die in 
der Naͤhe der Pyramiden find noch älter, Theben felbft 
reicht bis in das dunkelſte Alterthum hinauf, und fo zeigen 
biefe Abbildungen hinlaͤnglich, mie hoch hinauf wie auch in 
Aegypten bie Weinkultur zu fegen haben. Jene Abbilduns 
gen‘, die Wilkinfon getreu wiedergiebt, zeigen den Bau ber 
Reben an Wänden, Geländern, in Lauben und Bogengäns 
gen, (nicht aber an Bäumen wie bei ben Römem.) Die 
reifen Zrauben (im Monat Epiphi, der am 25. Juni be 
ginnt,) wurden im tiefe Körbe oder Kübel geſchuͤttet, die auf 
bem Kopfe, f. Abb. No. 1°), ober dem Arme, auf ber 
linten Schulter, oder auf einer Trage auf beiden Schultern 
zur MWeinpreffe getragen wurden. Die XZrauben wurden 
theils duch Fuß- oder Hanbpreffen gepreßt. Die Fufpreffe 
war ein angemeſſenes Geſtell mit Kapital und bemalten 
Säulen, wobei ſich bie Leute an Striden feft hielten, ſ. 


Getraͤnk, und deshalb den Weinbau nicht fo bedeutend mie Abb. No, 2. Die Handpreffen waren ber Art, da bie 


in Afien und Griechenland vorfand, mohingegen der Wein 
doch vielfach gebraucht, und alfo aud an einzelnen Orten 
gebaut ward. Died erweifen denn auch andere Schriftftel: 


Trauben in einen großen Sad geſchuͤttet, und nun ber 
Sad, entweder vermittelft einer Schleife, f. No. 3, ober 
mit Stöden in einer ſehr eigenthümlihen Procedur, f. No. 


Ir. Nach Athenaͤus und Diodor baute man die Weinrebe | 4, gedreht ward, fo daf der Traubenſaft in ein darunter 


in mehreren Nomen des Landes, ber letztere, Strabo, Plis 
nius ſptechen von mehreren Sorten von Koptos, Fayoum, 
Alerandrien, von thacifhem Weine x. Diodor läßt die 
Einführung des Weinbaus tn Aeg. fogar dem Dfiris zus 
ſchreiben, alfo dem fabelhafteften Alterthume. — Wie Eonnte 
man nun fo Eıhn fein, auf jene wenigen allzubeiläufigen 
Worte des Herodot hin, bie Autorität unſtes Buches in 
Frage zu fielen? Hätte man nice, felbft wenn alle dieſe 
Gegenzeugniffe nicht geweſen, bedenken follen, daß zwifchen 


geflelltes Gefäß lief. Die Abbildungen Wilkinfon’s zeigen 
no, wie der Wein im Jarren gefchättet, und öfters von . 
ägpptifhen Damen und Herren bis zum Uebermaße genof: 
fen mard, wie fi denn einige Gruppen zeigen, in denen 
betruntene Deren von ihren Dienern heimgetragen werben. 
Beim Abdrud diefer Bemerkungen erhalten wir einen eiges 








*) Die Abbildungen felbft geftatter uns der Raum nicht zu 
geben, und müffen wir auf das Bibelwerf felbft verweifen. 
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nen Auffag des berühmten Reifenden, General: Lieutenant 
v. Minutoli im Mag. für d. Kit. des Aust. No. 140 dier 
ſes Jahres, über den Weinbau der alten Aegypter, worin 
alles Obige beſtaͤtigt iſt. Derfelde hat alle obigen Abbildun: 
gen felbft gefehen, und in Aegypten an mehreren Drten 
noch jegt Wein gefunden. Er giebt auch bie Abbildungen, 
aber in Heinerem Mafftabe, die unfrigen find dem Werke 
Wilkinſon's unmittelbar entlehnt. So fällt denn diefer bes 
deutende materielle Widerfpruch ganz über den Haufen.” — 


— — — — — — — — — 
Anzeiger. 
In demſetben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
die gefpaltene Beile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum aufgenommen, 
Die Berlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands ift zu bezies 
ben, in Liffa auch duch Haufen, in Krotofhin ducd Mo: 
nafh, in Schrimm duch Reisner und in Wollſtein durch 
Alexander: 


— Diane Gebetbuch der Sirae: 
liten für Das ganze Jahr. Aus Dentiche 
überfegt und mit einigen Anmerkungen verjehen 
von H. Arnheim, Preis 20 Gr. (25 Sgr.) 
Der Verleger macht auf diefe neue und ſchoͤne Aus: 
gabe wiederholt aufmerffam, bie mit ber größten Theil⸗ 
nahme überall, ſowol wegen ihrer vielfachen Borzüge, als 
ihres billigen Preifes aufgenommen worden. 
Glogau 1839, 
H. Prausnitz. 





Ein, von König. Preuß. Regierung geprüfter, praf: 
tiſch geuͤbter Schul» und Meligionslehrer , ber ſich auch als 
Erzieher bewährt bat, und über feinen religiös = moralifchen 


Charakter und wiſſenſchaftliche Bildung Zeugniffe von had: 
geftellten Männern beibringen kann, wuͤnſcht zum J. Juni 
k. $. eine anderweitige Stelle an einer höhern Bürgerfcule 
oder ald Gemeinde: und Religionslehre. Derfelde verbin: 
det nmebft - der gelimdlichen Kenntniß des Hebräifchen und 
Rabbirifhen aud die der übrigen Schulwiſſenſchaften, it 
der franzöfifhen Sprache fundig und im Stande audy relis 
giöfe Vorträge zu halten. Addreſſen unter S. erbittit man 
Portofrei an bie Redaktion diefer Zeitung. 





In meinem Verlage erfheint und nehmen alle Buch: 
bandlungen Subfeription an, in Liſſa, Haufen, in 
Keotofhin, Monafh, in Schrimm, Reisner, in Wollſtein, 
Alerander, auf ‘ 


Das Buch Jozeroth, hebräiſch und deutih 
von H. Arnheim, mit vielfachen Grläute 
rungen. 


Die Herftellung eines gereinigten Textes, nach den 
befferen Ausgaben, fo wie die Schwierigkeiten bie eine 
deutfche Uebertragung bieten, halten das Erfcheinen de 
Werkes etwa big Dftern 1840 auf. Um fo überzeugter it 
der Verleger, daß die nicht unbedeutende Theilnahme ih 
noch fleigern wird, wenn erft der Fleiß und Scharfſinn dei 
gelehrten Ueberfegerö bei der neuen Ausgabe fichtbar gemer: 
den. Jeder Sfraelite wird eine verftändliche Uebertragung, 
der Gelehrte eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung nicht vermil: 
fen dürfen. 

Das Anfchmwellen des Manuferiptes durch Erläuterun: 
gen macht einen zweiten, erhöhten Subſcriptionspreis von 
221 Sr. (18 Gr.) noͤthig und wird ber Ladenpreis bi 
Erſcheinen auf 264 Sgr. (21 Gr.) feſtgeſezt. Noch ein 
fehr billiger Preis, für die ſchoͤne, ſich im jeder Weiſe aus 
zeichnende Ausgabe. 


Glogau im Dezember 1839. 
H. Prausnit. 


—— — — — — — — — — — 
| Bemerfungenm 

Zum Beſchluſſe des Jahres muß ich viele meiner geehrten Gorrefpondenten und Freunde dringen: 

um Nachficht bitten, wenn viele Schreiben früheren und fpäteren Datums unbeantwortet bis jegt geblieben find. Die 

Ueberhäufung von Arbeiten, welche mir mein gewiffenhaft vollführtes Amt, die Redaktion diefer Zeitung, die Nadarki 


ten zum Bibelwerke und andere literarifhen Berpflihtungen herbeiführen, laffen mich diefe gütige Nachſicht vollftändig er 
hoffen. Da beim Scyluffe des Jahres die Bureaugeſchaͤfte ber Redaktion geordnet werden, fo wird, wo es möthig if, in 


den nächften Wochen Antwort erfolgen. — 


Die Redaktion. 


Drucdfebler: In No. 90 d. I. Sp. 2. ©. 485 3. 6 v. o. fehlt vor Haar das MWörtden pr. 


Friedlaͤnder. 


Auf den Aufſatz bes Herrn Dr. Rehfueß find bereits vier Entgegnungen eingelaufen. Wir find erfreut, bie 


fen wichtigen Gegenftand zur Diskuffion gebracht zu fehen. Die Entgegnungen werden baldigft gegeben werden. _ 
Die Redak 


tion. 


——————— — — — — — — — — — 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


HL. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 105. 


Judenthums. 


Ein 
nupartheiiſches Drgan fir alles jüdische Intereſſe, 


in Betreff von 


Politik, Neligion, Literatur EN: Sprachfunde und Belletriſtik. 


Medacteur: 


Dr. Ludwig Wbilippfon, 
Üfrastitiicper Prediger tn Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners ri 
zu Reipzig. 


(Mit König, Eähfiiher alergnädigfter Eonceffion.) 
Leipzig, den 1, —— 1838. 





Diele — Fr. woceutich 3 3 Ma, Dienkans, unse mb Sonnmubends, und wird Jähriich 96 Bogen in in Duart inc, 
des Zirets, Megifters u. ſ. w. umfaſſen. In Gemäßbeit des Zweckes derietven die allgemeinfte Berpreitung zu geben, il der Preis üme 


Berfi niedrig: mit 3 Zbir, für den Jabrgung — 1 Totr. 12 Gr. für ſechs Mona — 18 Gr. für das Viertelhuhr angelegt werden, Ute Bude ⸗ 
irionen nehmen Beſteuungen au; der Hauorſpedition für deide Letztere har ſich die Rönig, Sächſ. wohliödt. 


dandiuugen, Pohänter und 


Seirumgs » Erpebition alldier unterzogen, 





* Zeitungsnachrichten, 


Stodholm, 10. Auguft (Prwatmitth.) *). Ich theile 
Ihnen fofort das Einancıpationsgefeg, das im unfrer beutis 
gen Staatszeitung, in ihrer offiziellen Abtheilung veröffent- 
licht wocden, mit, 


„Des Königs Majeſtaͤt gnaͤdigſte Verordnung, in Vetreff 

der Pflichten und Rechte für. die Moſaiſchen Glaubens⸗ 

bekenner hier im Reiche: Gegeben Stockhohm, Schloß 
- den 10. Juni 1838, 


Wir Carl Johann ic. x. thun zu milfen, daß, 
nachdem Wir das für die Juden am 27. Mai 1782 erlafs 
fene Reglement für die gegenwärtigen Zeitverhältniffe weni: 
ger anımendbar befunden, und die in Anfehung deffen vors 
theilhaften Zeugniffe, welche die einſchlägigen Behör— 
ben über das gefepliche und ftille Berragen der im 
Reiche anfäffigen Moſaiſchen Glaubensdefenner abgegeben, 
einer genauen Prüfung unterworfen baden, nun mit Auf: 
bebung jenes Reglements und der in Folge davon befonders 
erlaſſenen Vorfchriften, dieſe gnädige Vorſchriften über die 
Mofaifhen Glaubensbekenner hier im Reiche erlaffen: 


s 8. 1. 


Die Moſaiſchen Glaubensbekenner, welche in Schweden 
geboren, oder vom Auslande eingewandert find, und ſich 
nach erhaltener Erlaubnig im Reiche niedergelaffen baben, 
oder die noch künftig von des Königs Majeſtat zu ſchwedi— 
ſchen Unterthbanen aufgenommen werden, follen von nun an 


in allen Beziehungen in gleichen Rechtsverhaͤltniſſen mit den | 


anderen NER Unterthanen nah ſchwediſchem Geſetz 





*) Beim Schluffe angekommen, Red, 


geftellt fein, und gleiche Mechte und Vortheile genießen, wels . 
che ſchwediſchen Unterthanen im Augemeinen zufteben, ohne 
andere Einſchrankungen als diejenigen, welche die ſchwediſchen 
Grundgefege für ausmarts geborene Maͤnner oder fremde 
Slaubensbefenner überhaupt feſtgeſetzt haben, oder die In 
diefer Verordnung befonders angeordnet werben: mobingegen 
folche Moſaiſche Glaubensdekenner ſowol für ihre Perfonen 
als für ihe Eigentum, Gewerbe und Verkehr denfelben 
Pflichten und Dbliegenheiten, wie die übrigen ſchwediſchen 
Unterthanen unterworfen find, 


9.2 


Die Mofaifhen Glaubensbekenner dürfen ohne bed Kö⸗ 
nigs Majeft. fpecielle Erlaubniß keinen Grundbeſitz auf dene 
Lande Eaufen. Auch dürfen die Mofaifhen Glaubensbeken—⸗ 
ner chriftt. Geiſtliche oder Kirhendiener innerhalb Dee ſchwe⸗ 
diſchen Gommunen weder wahlen noch ernennen, auch nicht 
Mitglieder von Direstionen oder. Gommifflonen fein, melde 
auf allgemeine Kirchenangelegenheiten oder auf das chriftliche 
Unterrichts: Weſen Beziehung haben oder Gutachten und 
Beſchluſſe über ahnliche Gegenſtande abgeben. Sie "müffen 
audy ullein die Armen ihres Glaubensbekenntniſſes unterhals 
ten, obne deshalb dem Antheil der Abgaben mad) geltender 
Baiis, für die allgemeine Armenanftalt der Commune, in 
deren Kreis fie wohnen oder Brundbefig haben, fich entzies 
ben zu können, 


8° 
In allen Fällen, wo priefterliche Beſcheinlgungen für 
ſchwediſche Unterthanen im Augemeinen erfordert werden, 
muß der ſchwediſche Unterthban vom moſaiſchen Glaubensbes 
kenntniß die entfprehende Befheinigung von dem Religions, 
lehrer bei einer Synagoge, vorzeigen. 


Su feftgefegt worden, 
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$. 4. 
Moſaiſchen Glaubensbekennern, welche vor Bekanntmachung 


dieſet Verordnung vom Auslande angefommen und im Reiz. 


che fich miedergelaffen und mit ordnungsmäßig erlangtee Et: 
laubniß Handel oder fonftigen Erwerb betreiben, follen gleis 
che Rechte und Pflichten wie andern Ausländern in dem: 
ſelben Fall zuftehen. 


$.5. 


Mit den im Auslande gebornen mofaifchen Glaubensbe⸗ 


kennern, welche entweder unter gehörigen Paͤßen, Schweden 
in der Eigenſchaft als Reiſende deſuchen, oder ſich künftig 
bier niederlaffen wollen, ift das Verhalten in Uebereinftims 
mung mit den Borfchriften, melde in Dinfiht auf das 
Hierhertommen ‚und den Aufenthalt andrer Ausländer jest 
beftehen oder künftig erlaffen werden — 


$. 6. 


Ueber das, was bie mofaifchen Glaubensbekenner fünf 
tig in Beziehung der Ausübung ihrer Religion” und ber 
Verwaltung in ihren Gemeinden zu beobahten haben, ha: 


ben Wir unter heutigem Tage eine befondere Verordnung | 


feſtgeſtellt °), hauptſaͤchlich übereinftimmend mit dem, was 
dieferhatb bis jegt verordnet gewefen oder gewoͤhnlich uͤblich 
war. — 


Bu mehrerer Gewißheit ıc. Stockholm's Schloß, ben 
30. Zuni 1838. 


unterz. Carl Johann 
6, D. Skogman.“ 


Den Inhalt der Gemeinde: Ordnung werde ih Ihnen 
umgebends mitcheilen. — So hat denn abermals ein Bolt 
von germanifhem Stamme, beffen Incompatibilität mit 
uns man fon fo oft behauptet hat, uns in feinen Schooß 
aufgenommen, und fogar den Antömmlingen aus der Ferne 
jede. Schranke gebrochen. 


Kopenhagen, 1. Auguft (Privatmitth. Verſpaͤtet). 
Am vergangnen 28. Mai, dem Stiftungstage der daͤniſchen 
Gonftitution, der alljährlich von einer Geſellſchaft, zu welcher 
fih Ale einfinden, die patriotifher Sinn belebt, verfammelte 
ſich aud diesmal eine ſehr große Anzahl der angefehnften 
Männer aus allen Ständen. Unter den bei diefer Feierlich 
keit ausgebrachten Zoaften galt einer der Wählbarkeit 
ber Betenner bes mofaifhen Glaubens zu Stän- 
besAbgeordneten. Haben nun fon bie in vielen der ges 
achtetſten hiefigen Blätter erfchienenen Auffäge und Gedichte 
über biefen Gegenftand erwiefen, daß dieſe Wählbarkeit den 


*) Wegen des Inbalts diefer Anordnung, welche gleichfals 
in der Geſetz⸗ Sammlung eingetragen wird, ift das Commerz⸗Col⸗ 
legium durch ein befonderes gnädiges Schreiben verftändigt wor⸗ 
den, mit dem Befehl, dieferbald an ſaͤmmliche königliche Befehls⸗ 
baber Eircular:Briefe ergeben zu laffen, gleichwie den Vorſtehern 
der Hiefigen Synagogen mitjurbeilen, was in dieſer Verordnung 

Anm, der Schwed, Staatsjeit. 


‚ern, nad) und nad ausgeglichen ju fehen. 


Anfihten und Wünfchen ber hochſtehendſten Männer gemäs 
ift, fo mag biefer Toaſt es noch einmal befunden. Er wurde 


- ausgebrahht von dem Secretariats:Chef beim hiefigen Poft: 


amte, Herrn Bojefen, als Mitgliede des Präfiviums bei 
dieſer Geſellſchaft, und lautete im getreuer Ueberfegung fo: 
„Gleichheit vor dem Gelege! Diefe goldenen Worte faſſen 
in ſich die Grundlage zu einem wohlgeordneten Rechtsju: 
ftande, naͤmlich zu einem folhen, wie er im Ganzen dem 
bänifchen Bürger zu Theil wird. Die einzelnen Untegels 
mäßigkeiten, die wir. noch bie und ba antreffen, dürfen wir 
boffen durch die Inftitution, deren Einführung wir heute fe: 
Doch Eines if 
noch zurüd — wofür ich, wie früher ein hochgeachteter Ber: 
faffer *), namentlid einen Wunſch vorbringen muß, ba der 
felbe mit der Anordnung zur Zagesfeier allzu eng verbunden 
ift — daß unfere Brüder des möfaifhen Blau: 
bens balb einberufen werben, die Angelegenhei— 
ten des Baterlandes, mit den übrigen Bürgern 
im Stände:-Saale zu berathſchlagen (flarker Bei: 
fall). Ich erlaube mir daher mit befonderer Berüdjihti: 
gung dieſes Wunfches, einen Zoaft für „Gleichheit vor dem 
Geſetze!“ auszubringen.” — _ D. Rbo. 


Aus Egppten. Nah den neueften, ficherften, Berich— 
ten zähle diefes Land jegt, unter 24 Millionen 20,000 
Sfraeliten. 


Prag, 1. Juli (Privatmitth. Verſpaͤtet). Wenn die 
Allg. Zeit. d. Zud. fo oft Über ifraelitifhe Künftler berich⸗ 
tet, fo hat fie, meben der Beweisfuͤhrung, wie Juden jept 
in allen Künften rüftig vorwärts ſtreben, wol befonders 
den Zweck, auch immer mehr bie. jüdifhe Jugend zur En 
faffung des hoͤchſten Zieles anzufeuern, nod unbekannt 
Talente aufjamuntern, und fo auf den Gefittungszufland 
tief einzumirken. Ich erlaube mir daher heute, in ähnlichem 
Zmwede, bie Lefer auf ein eigenes Talent aufmerkſam zu 
machen, welches ſich hier in einem jungen Manne äußert, 
Namens Abraham Fifchel, der ſich durdy feine kalligta— 
phiſche Arbeiten ruͤhmlichſt auszeichnet. 
Krönung unferes hohen Kaiferpaares hat er die Portraits 
33 MM. im Krönungsornate durch Buchftaben ausgeführt, 
welche die Genealogie des erhabenen Derrfcherpaares enthielten. 
Mit freiem Auge hielt man es für einfache Federſtriche. 
Diefe Arbeit liefen Se. 8. M. in Ihr Kunfitabinet brin, 
gen. * Der 1Yjährige Kalligraph hat neuerdings umter Ans 
bern das Portrait S. D. des Fuͤrſten von Metternich ge 
arbeitet, in welchem beffen Biographie von Dr. W. Binder 
gegeben ift. — Mit diefen Talenten vereinigt aud Her 
5. eine außerordentliche Lehrergabe in feinem Fade. 


4. 6. 


) Aſſing. ©. No. 53. 


Schon 1836 zur - 


1. Jehregang. 


Literariſches 


No. 25. 


uud 


bomileti ſches Beiblatt. 


Leipzig, den 1. September 1838. 





Aus den Rheinlanden. 


Vorläufige Rachricht und Empfehlung, ein Choralbud 
für den Synagogengefang betreffend. 


Indem Meferent fi veranlaft fieht, die beiliegenden 
Proben von Spnagogengefängen mit einigen Zeilen zu bes 
gleiten, gereicht es ihm zum beſondern Vergnügen, die Leſer 
dieſer Blätter auf ein, der Berfhönerung bes öffentlichen 
Gottesdienfted gewibmetes Unternehmen aufmerffam zu mas 
hen, und zugleich einen jungen Mann, der fi diefem Uns 
ternehmen mit wieler Liebe und thätigem Eifer umterzogen, 
in ben Kreis einzuführen, wo fein nn Anhalt und 
Foͤrderung ſuchen und finden muf. 


Es handelt fi) von der Ausfüllung einer großen und 
fehr fühlbaren Lüde im Gebiete unferer liturgifchen Literas 
tur, von ber Bearbeitung nämlich und der "Herausgabe eis 


ner Sammlung hotalmäßig gefegter Melodien für den 
Spnagogengefang. 


Der Componift der hierbei folgenden Proben, ber Leh: 
rer Merfeld zu Bocholt, ift fhom feit längerer Zeit mit 
ber Bearbeitung eines folhen Werkes befhäftigt und fieht, 
in der Ueberzeugung, daß ein ſolches Unternehmen zeitgemäß 
und einem dringenden Bebürfniß .entfprechenb fei, vertraus 


ungsvoll einer regen Theilnahme und Unterftügung entgegen 


um demnähft die Herausgabe zu beginnen. 


Bei dem gänzlihen Mangel an Hilfsmitteln der Art, 
hofft er, feine Arbeit werde nicht allein dem Gantor bei 
feiner Funktion, fondern aud den Synagogenvorſtehern, 
Religionslehrern und allen Jfraeliten, denen es am Herzen 
liegt, daß der Sottesdienft in der Synagoge an Unftand 
und Würde gewinnen, eine willlommene Erſcheinung fein. 


Die Bearbeitung wird ſich auf eine vollftändige Zuſam⸗ 


menftellung von Melodien zu ben fangbaren Texten unfter 
gewoͤhnlichen Sabbat⸗ und Feſttags⸗Andachten erfireden; die 
zum Chorgefang paffenden Stellen mehrftimig gefegt und 
fo eingeridytet werden, daß ſolche * den Schulen eingeübt 
werden koͤnnen. 


Es iſt nicht die Abſicht, durchaus neue und nur eigene 
Compoſitlonen zu liefen; es ſollen vielmehr bie alterthuͤm⸗ 
lichen, allgemein verbreiteten Synagogen-Melodien, welche 
gewiſſermaßen feſtſtehend geworden find, vorzüglich berudfiche . 
tigt, von Verunftaltungen befreit und nah muſikaliſchen 
Gefegen auf eine wuͤrdevolle Einfachheit zuruͤckgefuhrt und 
fahgemäß verbeffert werben, fo wie fonft vorhandene und 
von Freunden der Sache zu erwartende werthvolle era 
dankbar und gewiffenhaft benugt werden. 


Zur vollftändigen Ausführung, fo mie zum — 
des Unternehmens wird jebod im doppelter Beziehung eine 
Eräftige Unterftügung von Seiten des betreffenden Publi: 
kums erfordert, 


Zur gentgenden Löfung ber Aufgabe an ſich, bedarfses 
ber thätigen Mitwirkung tonkundiger, mit ben Anforderungen 
an einen vohrbigen Synagogengeſang vertrauter Männer; 
zur gebeihlihen Förderung des Unternehmens und zur Er⸗— 
ſchwingung der bedeutenden Koſten aber, einer regen Theil— 
nahme aller derer, welche vermöge ihrer Stellung für bie 
Angelegenheiten dee Synagoge zu wirken berufen» find. 


In biefer zwiefachen Beziehung wünfht Referent dieſen 
Begenftand den reſp. Lefern biefer Blätter ans Herz ges 
legt zu haben, und begt das fefte Vertrauen, daß ein guter 
Erfolg nicht ausbleiben werde: 


Die Buchhandlung von I. Cohen in Eleve iſt gern 
erboͤtig, Weiträge und etwaige Bemerkungen, fowol als 
vorläufige. Beſtellungen (frankirt oder durch Buchhaͤndlerge— 
fegenheit) entgegen zu nehmen und zu befördern. 


"UDO. 335» 
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MID IN. Psalm 150) *) 


‚ Megro moderato. Merfeld. 


Euer Stimmen. Einzelne Stimmen. 


Chor. 
ee ee 


Hal - la - we Hal-la - lu -»- » - »- »- ‚Hal - la - lub 


b’'kod -schhh, — — Fan - la-lubuh bir - - kia us - = soh, Hal - la- luhuh 





























— — 
big-wu-ro-iahw hal- la-luhuh krohw gud - - loh, Hal. la-lu - » - jah. 
Cher. 
Em nt mens 
nn an en u ur 
— 
Hal-ia- lu» - -- - jah. Hal - ia- luhuh b’teh - ka scho - far, hal-la - Juhuh 
ge — — — — 
b'uek - wel w'chi - bal-la - lubuhk b’tohw umachohl hal-la -Iuhuh b’minnim w’ug- 
Einz. St. ¶ Chor. Einz. St. 








Chor 
—— — 
— — — — 
hr - zieh schah - ma hal - la- luhuhb b’zil - Ich tra - - ah kohl hanschamal 

















« Vhal-Ichl jah » hal - la - lu» - - - jah. Kobl han-scha - mah 
Serben SFr an 
thal - lehl jah hal - la - lu - - jah. — 








*) Die zum Chorgesang passenden Gesänge sollen bei der Herausgabe mehrstimmig geliefert werden: 
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Br 


* a) Einleitung *). 


Adag gi; ’ — 


Nr, 2. 







= — — age 


‚Andante. b) Thema *) — 


* 0. 


Vers 1, L’cih dodi dAik -" rat kal-Ih, ° pineh schabbath nkab — — — Inh. 


— e⸗ von 
SErSr — — —————— 


do — — di, lik rat kal - - -> - la, p'neh schab - - batlı n’kab- lah. 


Solo oder einige Stimmen. 
A . 














ee ee 


V.2,. Schamohr w’sachohr bdib - bur e-chad hischmi-a-nu ehl ham-ju -- - - - 








echahd u-schmoh echahd Y’schehm u- eg e - ret wlithil - lah. L'chah u‘ an 














— —— —— — — ⸗ 





- rat kal - - - - lah, ern schab - - - bathn’kab - Iah. 


IE ANGER . Die folgenden Verse wie der zweile. 
. Dieses Vorspiel ist für besondere Feierlichkeit, bei weleber sn mit Instrumen!almusik eingeleitet wird, berechnet: 
®*) Ist eine ganzliche Umarbeitung des in der Synagoge zu Soest üblichen 97477 7139. 
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JV 35v 


Andante. 


Solo oder einige Stimmen, 


N 1 Ge — 














Schochehn ad, ma - rohm w’ka - dohsch sch'moh, w'cha - - -.- tuhw 


— — Chor. Munter und kräftig. 









= N — 
ran-na- nu zaddi-kihm ba-do-nai, laj’scharihm na - - - wah t'hillah. B’lih 
IN 


j’scha -rihm 





tit - hallahl, uw'diwreeh zad - - di-kihm tit 




















romahm, u — w'kerew kdo - schihm tit - kaddahsch. 


2 In» 1 "N (Vor dem Ausheben der Thora) *). 





Ehn ka - - - mocha ba - e - - lohim ado - mai, 





se - chah. Malchut’chah mal - chutheol o - la - - 'mihm u - - mem-schalt’chah 


Einz. St. Allegro. 





N 


nai ma“ - lahch,  a- do-nmai jim - lohch Tolahm wa - ed. A--do- na obs 





lammoh jit - techn a-do- ma jwa- rehch et am-mo ba 


- scha - - lolm. u 


*) Wiewohl ’ IN gewöhnlich nicht gesungen wird, so habe ich dessenungeachtet eine Melodie dafür bearbeitet, inden 
ich der Ueberzeu 


gung bin, dass der Act der Thora-Aushebung durch vorhergehenden Gesang bedeutend an Feierlichkei 
gewinnen wird. . 2 


"00 
Redacteur: Dr. ®, Philippfon. — erlag von Baumgärtnerd Buchhandlung. — Drud von  B. Hirichfeld. 
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Anzeiger. 


In demſelden werden Anmoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühren für 
bie gefpaitene Zeile aus Petit«Ecprift oder deren Raum aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Neuestes Werk von Ben Tsiel! 


Unter allen neuern Schriften für Juden, hat das nachste- 
hende Werk, welches nunmehr ganz vollständig erschienen 
ist, die grösste Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Der Titel ist ı 


Versuche 
über i 
Jissroels Pflichten in der Zerstreuung, 
“ . zunächst für 
‚ Jissroels denkende Jünglinge und Jungfrauen, 
von 


Samson Raphael Hirsch, 
Grosgherzogl, Oldenburg. Land-Rabbiner 


Kein Israelit versäume dies hochwichtig’e Werk kennen 
zu lernen, der‘ Verfasser hat durch die 19 Briefe sich die 
Achtung aller Partlıeien erworben, die durch das vorstehen- 

‚de merkwürdige Buch noch um vieles gesteigert werden 


wird, 

In sämmtlichen Buchhandlungen Deutschlands, Oestreichs, 
Polens, Ungarns u. s. w. sind Hirsch Versuche für 34 Thir, 
zu haben. 





Ziterarifche Anzeige. 


Dur die Buchhandlung von ©, P. Aderholz in Breslau 
ift zu beziehen: 


map nern oder bebräifhes Lefes und Sprad: 
buch nad der Bucftabir: und Lautirmethode, durch mel: 
he fowol Knaben als Mädchen in den Stand gefegt wer: 
ben follen, auf eine fehr leichte Weiſe und in fehr kurzer 
Beit das Hebräifche und Füdifh:Deutfche. lefen zu lernen, 
zum Schuls und Privatunterricht. Mebft zwei Anhängen, 
die Bahlmwörter und Schreibeubungen betreffend, von M. 
Breslauer br. 4 Gr. 


Zwei große lithogr. Wandleſetabellen hierzu 6 -Gr, 


Anmeifung zum Gebraude des hebr. Leſe- und Sprach⸗ 
buches für Lehrer und Eltern, von demfelben 2+ Gr. 


Diefes Werkchen, worin fih der Werfaffer die Aufgabe geſtellt, 

in den bisher ftattgehabten geiftlofen oder vielmehr geifttödtenden 
bebr. Leſe⸗ Unterricht an den meiften ifrael, Schulen, einen = 
gelten, methodiihen, dem Unfhauungss und Faflungsvermögen 
der Kinder angemeffenen Gang zu bringen, bat fich feit feinem 
nen der thätigen Theilnahine mehrer geachteter Schulmäns 

ner zu erfreuen gehabt, und es ift die Verbreitung deflelben an 
ifrael, Anftalten, vermöge eines dem Werfafler zugefommenen 
hohen Restripts von Seiten eines Königl, Preuß. Hochwürdigen 
Provinzial:Schulfolegiums, als zwedmäßig erachtet und gebilligt 
worden. Mir dürfen, dader die Ueberjeugung ausſprechen, daf 
diefe Schrift jedem Lehrer, der nicht hinter den Seiftungen und 


Forderungen feiner Zeit gewaltſam zunddbleiben will, eine will 
fommene Gabe fein wird, 





Hoͤchſt intereffant, belehrend und unterhaltend ift nachfichendes 
eben erſchienene Werk, welches der Aufmerkfauteit jedes gebildes 
ten Deurfchen empfohlen wird: ” 


Deutſchland 


und 


die Deutſchen 


von 
Eduard Beurmann. 
8. Altona. Jede Lieferung nur 9 Gr. 


Diefes Werk erfheint in 16 Lieferungen, wovon bes 
reits 3 in jeder Buchhandlung Deutſchlands zu 
baben find. 


Herr Dr. Eduard Beurmann gehört zu den belichteften 
Schriftftellern, bat Deutfchland nad alen Richtungen bereift, und 
befigt neben feiner Beobachtung und geiftreicher Auffafiung, eine 
freimuͤthige Darftelung. 


Bei J. M. Gebhardt in Grimma erschien und ist 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 
Jesurun sive Prolegomenön in Concor- 

dantios Vet. Test. a Jul. fuerstio 
editas libri tres 


auch unter dem Titel: 


po» new Isagoge in Grammaticam et 
Lexicographiam Linguae Hebraicae 
contra Guil, GeseniumeHenr. 
Ewaldum 


auctore Francisco Delitzschio, 18 Bogen in 
8. Druck Velin broch. 2 Thir. od. 3 Fi. Conr. M. 








So eben ift erfhienen: 
Ust May Rapp an mbar 
nm > DMMON TEOD 29 ı wornp p'pr nn. Ta’ 
ober: 


Biograpbie 
bes hocfeligen Herrn Akiba Eger, Oberrabbinen in 
Pofen, nebſt einem Trauergedicht auf fein Hinſcheiden, 
bon 
3. 3. Raempf. 


Diefe für alle Verehrer des hohen Hingeſchiedenen hoͤchſt ins 
tereſſante Schrift liefert in gedrängter, aber faßliher Sprache bie 
aus autbentifhen Quellen gefchöpften Nachrichten über das Leben 
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P4 
Wirken dieſes aroßen Mannes Iſraels und iſt für 10 agr. 
en arte = billiger in gutem Drudpapier bei Deren 
Haron Jacob Kaempf in Liffa, Herzogth. Pofen, und Herrn 
Carl Brandes in Salzuffeln zu beztehen. — 


Der Freihafen 36 Heft. 
So eben ift das Bre Heft vom 
Freibafen. 
Gallerie von Unterhaltungsbildern. 
Mit Beiträgen 


von ’ 
G. G. Carus, H. König, Dr. Miles, K. Roſenkranz, Veit, 
TH. Mügge, Barnhagen v. Enfe, Er. v. W., Dr. Straußꝛc. 
erfhienen ! . 

Diefe durch die ſteigende Sunſt des Publieums ausgezeichs 
nete Vierteljabrsfchrift, die bereits zu den verbreitetſten Or⸗ 
ganen dır Deffentlichtrit in Deutichland gebört, fährt, fort, die 
mwihtigften Beiträge fürsdie Interefien der Gegenwart zu 
fiefern, Das Zie Heft enthält: 


Bergängliches und Bleibendes im 
Chriſtenthum 
von 
Dr. Strauß. 2 
(als Vorläufer zu der neueften Ausgabe von des WVerfaflers Leben 
Zefu, vom wefentlichiten Intereffet!!) . 
„Streifereien durch Belgien, von Dr. Mügge; zur Jugend: 
„gefhichte der Königin Sophie Charlotte von Preußen, nad 
„franzöfiihen Quellen, von Dr. Guhrauer in Paris; eine 
„neue Novelle von d. F. v. W.; Gedichte von F. Guftav 
„Kühne; Literatutdlatter; ortgefegte Mittheilungen über 
„Ntebuhe und einige ungedruckte Briefe deffelben; 
Correſpondenznachtichten aus Paris, Berlin, Prag, Danau, 
„Reipjig, Dissen, Bremen, Hamburg ꝛc.“ 
In jeder foliden Buchhandlung Deurfhlande find die bis 


jegt erfchienenen 3 Hefte des Freiha fens vorrathig, der Preis 
für jedes Heft ift 14 Ahle, 








Bei W. Naud in Leipzig ift zu haben, und dur alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Sabbat:, Feſt- und Gelegenbeitspredigten 


gehalten von Dr. &, Herrbeimser, Herzogl. Landesrabbi— 
ne zu Anbalte Bernburg. 23 Predigten zum Neujahrsr, 
Verfoͤhnungs-, Hütten:, Echluß:, Prfahs Pfingfifeite, zur 
Gonfirmation, Gepulation, Synagogen: Einweihung, Trauer 
ic. Tbemata: Darf der Ifraelite auf volles Staatsbür: 
gerrecht hoffen? Ueber den hoben Werth des ifraelitifhen 
Weibes. Aufforderung, die ifraelit. Anaben zur Erlernung 


ber Gewerbe, der Wıffenichaften und des Aderbaues zu uns | 


terfiügen. Die Mängel unferes Gottespienjies. 
ber mofaifdhen Religion ıc. 


Der Kern 


Aufforderung. 


Es wird zur öffentlihen Kenntniß gebracht, daß von Sei⸗ 
ten der bierortigen ifraelitifchen Gemeinde für bie bereits 
bier beftehende Unterrichtsanſtalt 3 Kehrerfubjecte gefucht wers 
den; namlich: | 

I Lehrer, welcher in den beutfchen Kehrgegenftänden für 
Friviaifchulen, und in dem Bibelſtudium Uns . 
tecricht ertheilen kann. Hiermit ift ein Jahr⸗ 
gehalt von Fl. 24) Com. Münze verbunden. 

A Lehrer, weldyer in veutichen Kebrgegenftänden für Mus 
fterfchulen Unterricht ertheilen kann, und Dee 
hebtaiſchen Sprache vollkommen mächtig if, 
Hiermit ift ein Jahrgehalt vom FL 320 Gonv. 
Münze verbunden. 

1 Lehrer, welcher im kaufmännifhen Rechenfache, in ber 
Buchhaltung, im ſchriftlichen Auflagen, in den 
Anfangsgründen der Geographie und Geſchichte, 
in der hebraiſchen, franzoͤſiſchen oder italienischen 
Epradye Unterricye ertheilen fann. Hiermit ift 
ein Sahrgehalt von Hl. 400 Conv. Münze 
verbunden. 

Diejenigen, welche um dieſe Lehrftellen concurtiren, muͤſ⸗ 
fen mit guten Schulzeugniſſen verfehen ſein, und vom beu: 
tigen binnen 8 Wochen ihre Geſucht bei der hiefigen iſtae— 
litifhen Gemeinde portofrei einbrirtgen. 

Grof:Ganıfya *), am 29. Juli 1838, . 


*) Im Nieder-Ungarn, Kreis jenfelts ber Donau, Gefpanas 
fhaft S;ala, Red 


Stelle⸗Geſuch. 


Ein junger Mann, der mehre Jahre die, Univerſitaͤt 
befucht bat, und ſchon eine Prüfung beitanden, fo wie mebre 
Jahte Privarunterricht ercheile hat, wünfht eine beſtimmte 
Stellung bei einer Gemeinde, ſelbſt wenn diefe außethalb 
Deutſchlands wäre. Das Nahere in der Medaction diefer 
Zeitung unter Chiffte 3. 2. x 





Der Unterzeichnete, der’ fich feit einem Jahre entfcplofs 
fen bat, Söyne von Iſtaelten, die fih an den biefigen 
Lehranſtalten ausbilden wollen, in Kol, Wohnung und 
Pflege zu nehmen, ihre Studien, fo wie ihren Wandel 
überhaupt zu beauffichtigen, zeigt hiermit an, daß für kom⸗ 
menden Derbft noch einige Anaben bei ibm Aufnahme fin: 
den. Desfaufige Erfundigungen zy beantworten find erbis 
tig, die Denen: 

+». Hr. Kirchenrath Rabbine Dr. Maier 
= Kreisihuls:Inipeftor Profeffor von Ofiander 
s Affrifor Dr. Weil 
⸗Hofagent Sal. Jak. Kaulla 
fämmtlih in Stuttgart. 
Gefaͤlligen Aufträgen ſieht in Bälde entgegen. 5 


den I. Auguſt 1838, 
M. Eichberger Borfänger und 
Religionsiehrer in Stuttgart. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
(Hierzu das literar. und homilet. Beiblatt No, 25.) 


au. Sm Piterarifhes Ro. 1. 


und } 


bomiletifces Beiblatt. 


Ceipzig, den 5. dannar 1839. 





wenn man ein "N rudew, ein mas mSxon fi. vor 
fih bat, den Ort und die Zeit dei Ausgabe angeben kann! 
— Dieſe Literatur wurde von Roſſi, Wolff, Barthofocc; 


Ueber die hebräifche und jüdiſche Literatur | Prrachtet, und verdiente es. 
in Frankreich »). Die Frauen und Unsiffenden (yaaı 2>) hatten auch 
| ihre Literasur, 5. B. wes no, Som Ip, DOM won, 
und das allbefannte TRY) meine; Diefe verfchaffte aber 
Deutfhland, und find abgefaßt in dem fogenannten Juͤdiſch⸗ 
Deufh, einem vom baltifhen Meere bis zu den Ufern 


2 iteretur 








Paris. 


Ich bekenne offen, daß es vielleicht Teichtfinnig war’, bie 
Verbindlichkeit zu übernehmen, einen Artikel über die bes 
braͤiſche und jübifhe Literatur in Frankreich zu ſchreiben. dee Mofel und Seine verbreiteten Jargon. Gegen das 
An Miritichkeit, die Piteratur und der Ausdrud der Wüns | Ende des 1Sten Jahrhunderts hat der Druder Mai aus 
ſche und Bedürfniffe einer Geſellſchaft, ift der Spiegel, ber | Mes, der ein fehr geſchaͤtztes Pentateuh, Machſor, Selicyot 
die. Ideen zuruͤckſtrahlt, welche in derfelben bereichen, und | und andere rituelle Werke gedrudt hat, ein MIINT1.TIRE 
bie Fragen, die in ihrem Schooße beantwortet werden. Aus edirt, deſſen Drud noch heute bewundert wird. 
unferen früheren Artikeln müffen unfere Lefer die franzoͤſi⸗ Die National s Berfammlung decretirt die Menfchenrechte 
fhen Sfraeliten Eennen gelernt haben, wie fie vor, während | und die Gleichheit der franzöfifhen Bürger. Dieſes wich— 
und mac det franz. Revolution waren. Vor jenem großen | tige Geſchehniß weckt die Iſraeliten aus der Verſunkenheit, 
Akte höherer Politik bildeten die Sfraeliten in Frankreich | worin fie 18 Jahrhunderte der Verfolgung gelaffen. Schon 
“ Heine Körperfhaften (agglomerations), faum an dem Drte | im erfien Jahre der franzoͤſiſchen Republik (93) fehen wir. 
gekannt, wo fie ſich befanden, oder felbft von den Magl: | Mofes Ensheim von Meg durch einen hebraͤiſchen Ge: 
flraten, denen die Jfrasliten gewiffe Abgaben bezahlten, als | fang zeigen, daß die Theilnahme der Juden erwacht iſt. 
Schutzgelder. Eine iſtaelitiſche Geſellſchaft war da garnicht | Dieſer Geſang, anfangend mit den Worten: Modn mbos mbo>, 
vorhanden. Die hebraͤiſche Literatur Frankreichs iſt daher im Maahhif abfedrudt, und am 21. Okt. 93 in der Sp: 
größtentheild die Deutſchlands und aller Länder, wo ſich nagoge zu Metz nach der Melodie der Marfeillaife abgefuns 
Sfeaeliten befinden, Veröffentlichte ein Mabbine ein Werk | gen, athmet, feinem Inhalte nad), den politiſchen Wahnfinn 
über einen ceremontellen, rituellen oder moralifchen Gegens | feiner Zeit. Es iſt zu bedauern, daß die Mufe Ensheims 
ftand (andere veröffentlichte man nicht,) fo bezeichnete ſich nicht. au einem friedlicheren Gegenftand verſucht hat. 
Nichts diefe Veröffentlihung. Die Eremplare wurden felbft Die hebräifche Ueberfegung des Phädon von Mendelsfohn 
öfter gegeben als gekauft, So verbreitete fih das nm | buch den feligen Jeſaias Bere von Meg: (Berlin 1786, 
IR des feligen U. Worms, des früheren Groß:Rabbinen | Brünn 1797), kann. von den franz. Jfraeliten ſich zugefchrie: 
von Mes und das mmınT mob des feligen Duri Gahen, | ben werden. 
feines Vorgängers, welches fein Sohn, Herr David Cahen, Derfelbe Schriftfteller zog 1788 die öffentliche Aufmerl: 
Rabbine zu Verdun, fo lange für fein Werk bat gelten | ſamkeit durch fein Sendſchreiben an den anonpmen Verfafs 
laſſen. Man gab fie reichen Leuten, Bräutigamen , fobald | fer der Schrift:. „Ruf des Bürgers gegen bie Juden” (Cri 
fie nicht ganz hebraͤiſcher und religiöfer Kenntniſſe entblößt | du citoyen contre les Juifs,) auf ſich. Mirabeau erwähnt 
waren, Diefe bezabften fie bald mehr, bald weniger großs | es auch im feiner Monarchie prussienne, Wir bemerken bei 
muͤthig, nach ihren Vermögen, Die Dunkelheit der hebräis | diefer Gelegenheit, daß auch Frankreich feine Paulus und 
ſchen Literatur dieſer Epoche ift fo groß, daß man kaum, | Stredfuß gehabt; aber die Gegner der ifraelitifhen Eman— 
eipation waren bier nicht fo-zahlreich. und hartnddig. 

Jeſaias Berr veröffentlichte eine prächtige Ueberfegung 

der erhabenen Elegie: Zyız br, und. hat in bie Decade 





*) Als — der Artikel über die Franj. la des 
ven legter in Io, 35, und. 66. des vor. Jahres, Redatt, 


pbilosophique die Weberfegung einer großen Stelle Nathan ! 
des Weiſen des unfterblihen Leffing einrüden Laffen, 

Zur Beit der Nationalverfammlung veröffentlichte zu 
Meg Herr Spir, der vor ungefähr 10 Jahren in Magde: 
burg ftarb, während einiger Zeit die Relation ihrer Sigun: 
gen in beutfher Sprache mit hebräifhen Yettern, zu Gun: 
ſten der franzöfifchen Iſraeliten, die damals, noch fein Fran: 
zoͤſiſch verftanden. 


Sm Sahre X. (1804) gab ber felige Elias Halevy, 


beffen Söhne ſeitdem diefen Namen berühmt gemadt has 
ben, ber eine in der Mufif, der andere in den Wiffenfchaf: 
ten, eine herrliche hebräifhe Hymne bei Gelegenheit des Til⸗ 
fiter Friedensfchluffes heraus. Diefe von einer franz. und 
deutfchen Ueberfegung begleitete Dpmne wurde in der Spna- 
goge von Paris, am 17ten Brumaire abgefungen. Am 
30, Zuti 1808 verfaßte derſelbe Schriftfteller, bei Gelegen⸗ 
heit der glorreichen Schlaht von Wagram ein: Gebet, wel: 
ches in der Synagoge von Paris recitirt wurde und 1809 
componicte er eim gleiches. Here Halevy, ber ungeachtet 
feines geringen Vermögens, das ſchoͤne Verdienft hat, feinen 
Söhnen die ausgezeichnetefte Erziehung gegeben zu haben, 
eine damals feltene Sache, hat fpäter (1820) eine „religioͤſe 
und moralifde Unterweifung zum Gebrauche der iſrael. Jus 
gend herausgegeben, unter dem Titel: “Da my raara. 
Es ift dies eine fehr gute Ausmahl biblifcher Stellen, bes 
gleitet von Intereffanten Noten, und gefolgt von ben haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Sanhedrinalentfheidungen. ‚Das Werk ſelbſt ift 
ein Auszug des Tram SED bes Mabb, Aaron Levi. Es 
hat alfo ben doppelten Werth, zum Unterrichte der Jugend 
zu dienen, und durch den Auszug der „Decisions,“ einer 
felten gewordenen Brochure diejenigen zu intereffiren , welche 
den Gang der religiöfen Reform- in Frankreich ftudiren wollen. 

Hourwig, ein polniſcher Jude, vor ungeführ 20 Zah: 
ren in Paris verftorben, nach einem fehr langen Aufents 
halte daſelbſt, hat fih duch eine Memoire bekannt gemadıt, 
eine Beantwortung der Frage ber Akademie zu Meg: melde 
find die Mittel, den politiſchen und moraliihen Stand ber 
Juden zu verbiffeen? Man weiß, daß der berühmte Abt 
Gregoire, damals bloß Pfarrer der Discefe von Mes, 
ben Preis davon trug, aber die Schrift von Hourwig wurde 
nicht weniger vortheilhaft ausgezeichnet. . In Paris, wo er 
bei der koͤnigl. Bibliothek angeftellt war, hat er linguiſtiſche 
Arbeiten veröffentlicht. Unter Anderm eine Locographie, oder 
eben fo ſchnelle Schrift, wie das Mort. Es war die Steno: 
graphie. 

Here Bere Iſaak Berr aus Nancy hat mehrere Schrif— 
ten über bie Iſraeliten veröffentlichte, unter Anderm: Send: | 
ſchteiben von Bere Iſaak Berr, Manufakturiſt, Mitglied 
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bes Stadtraths von — an H. Gregoire, Senator. Nanch, 
1806. Betrachtungen über bie vollkommne Wiedergeburt 
ber Juden in Frankteich“). Diefe beiden Scheiften haben 
großen Werth für diejenigen, melde die Gefinnungen ken: 
nen lernen wollen, die der große Akt der bürgerlichen Eman: 
cipation bei den Sfraeliten hat entſtehen laffen. 

Am Jahre 1801 hat Here Michel Berr, Sohn des 
Vorigen, feinen „Aufruf an die Geröchtigkeit der Nationen 
und Könige (Strasburg 1801)°°) herausgegeben. Das ift 
bie beredtefte, wärmfte Vertheidigungsfcheift für bie Iſtaell 
ten. Es iſt, nach meiner Meinung, die bemerkenswerthefte 
Produktion des Deren Michel Bere, der 1808 eine franz. 
Ueberfegung des Dyır miss (Meg 1808) herausgab, und 
bei fehr vielen Gelegenheiten nicht allein im »Intereffe feiner 
franzöfifhen Glaubensgenoſſen geſchrieben hat, fondern auch 
ſehr oft die Bertheidigung feiner Glaubensgenoffen in Deutſch⸗ 
land übernahm. 1820 gab er in franz. Sprade einen 
Abriß der Bibel, zum Gebrauche der ifraelitifhen Sculm 
heraus. . Diefes ſchaͤtzenswerthe Werk ift ſehr felten gemor: 
den. Er hat auch über verfchiedene literariſche und peliti: 
ſche Gegenftände gefchrieben, hat ſich vortheilhaft in der Dies 
graphie verfucht, ift Mitarbeiter mehrerer literarifhen Samm⸗ 
lungen und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Wir 
werben ihn weiter unten unter den Redakt oren des brlaraehn 
français wieder finden. 

Buͤſchenthal, der mit ſchoͤnen hebraͤiſchen und deut⸗ 
ſchen Poeſien mehrere deutſche Samm lungen bereichette, 
war aus Straßburg und Enkel bes Groß-Mabb. Zinsheim. 

Mährend des Kaiferreichs zeichnete ſich die hrbräifde ki⸗ 
teratur im Allgemeinen in der Poeſie aus, welche bie er 
ftaunenswerthen Siege des großen Deerführers, dem dus 
Schickſal Frankreichs anvertraut war, begeifterten. Vor Als 
lem bemerken wir die Gedichte des Herrn M. de Cologna, 
Mendel Cargau, Meverfk Die franzöfifche Ueberſehung 
wurde gewöhnlich von Herrn Michel Berr gemacht. — Im 
Sabre 1812 erſchienen hebraͤiſch und franzoͤſiſch die Ent: 
fheidungen des großen Sanhedrin, vereinigt zu Paris im 
Sabre 1807 °°°) Diefe Berfammlung hätte können einen 
Einfluß haben, welchen fie nicht gehabt har. Möchten doch 
die Denkmäler, die fie ung binterlaffen, uns menigitend an 
die Nothwendigkeit erinnern, auszufüllen, was das Sande 
dein nicht gethan, und an das Beduͤrfniß, welches die Com 
fitorien, ihre Nachfolger, nicht erfüllen. 

In diefer Zeit erſchien auch der erfle Verſuch eins me 





*) Reflexions sur la regendration complöte des Juils en 
F rance. 

**) Appel & la Justice des Nations et des Rois, 
see) Dikisions doctrinales du Grand — 


thodiſchen Unterrichts in den Prinzipien ber iſcael. Religion 
in franz. Sprache.) Diefes Werken, welches nicht mit 
zu vieler Härte beurtheilt werden muß, weil es das erſte 
Bud, von einer neuen iſtael. Hutorität ausgehend, ift, ift 
tevibict und wieder gedruckt worden auf Kofler des Gou— 
dernements 1833. Das Central: Konfiftorium bat. bad Uns 
seht begangen, für biefe neue Ausgabe die nicht zu bera⸗ 
then, welche ihre Stellung und Beſchaͤftigung befaͤhigten, 
ihm nügliche Winke zu geben. Die neue Ausgabe ift man⸗ 
gelhaft durch das, was ſich darin nicht findet, 'eben fo wie 
duch bie Bufäge, die getroffen wurden. Man verbeffert 
feinen Katechismus auf adminiffrarivem Wege. 

Unter der Reftauration, und als das Gerdufch ber 
Waffen in Frankreich einer friedlichen Zeit wid, bemerkt 
man einige Literarifche Bewegungen bei den franzöfifchen 
Sftaeliten. In der theologiſchen Riteratur heben wir den 
Israelite frangais hervor, von. welhem 2 Bor. etſchienen. 
Mehrere bemerkenswerthe Artikel find -von Herrn M. de 
Cologna, Sardhi, Mihel Berr und Maas. Bor 
einigen Jahren gab Herr Bloch während ungefihr eines 
Jahres ein ifrael. Journal unter dem Titel la Regeneration 
heraus. Als dieſes Blatt anfing, intereſſant zu werden, 
hoͤrte es auf zu erſcheinen. Eine Veroͤffentlichung, deren 
Anfang ſich von 1821 datirt, wird nicht verfehlen einen 
immer groͤßern Einfluß zu üben, nad Verhältniß, daß bie 
Sfraeliten fühlen werden, daß. der wohlverftandene religiöfe 
Unterricht ein maͤchtiges Mittel der Erziehung if. Dies 
ift die Sammlung der Letires Tsarphatiques, Über die dieſe 
Beitung ſchon Bericht erftattet hat. Das Hauptthema des 
Verfaffers iſt: die unumgänglidie Nothwendigkeit, einen 
Gortesdienft zu Gunften derer zu gründen, welche ihre bür: 
gerlihen Pflichten verhindern, dem Gottesdienfte des Sub: 
bats beizuwohnen. Der Verfaſſer, der noch mehrere ans 
dere wichtige Punkte beruͤhrt, bat nad) meiner Meinung 
nur das Unrecht, mandımal feinen Epigrammen gegen Rabs 
binen und Mitglieder des Konfiftoriums einen zu freien 
Lauf zu laffen. Die Perſoͤnlichkeiten regen auf, und bewir: 
fen die Verſchmaͤhung der befferen Dinge, Eine neue Auss 
gabe biefer Briefe, von denen man feine volftändige Samms 
lung mehr findet, mit Hinweglaffung der beifend wigigen 
UAngeiffe, würde jegt viel Gutes bewirken. Diefe Samms 
fung bat zu folgenden Schriften Veranlaffung gegeben: Er: 
wiederung des H. Beil (pfeudonnm für Drach, einen ge: 
tauften Juden), Lazard, Kalman und D., der legtere 
für diefe Briefe, 

Die myſtiſche Literatur beſchaͤftigt die franz. Rabbinen 


*) Pröeis &ltmentaire d'instraction reiigieuse, 
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ben. 


niht mehr mie im Mittelalter. Dennody exiſtirt noch ein 
Funken für dieſe Gattung aus neuerer Zeit, das iſt: non 
nor von Favius, und mis» mier von Levy über den . 
Sohar. 


Der gegenwaͤrtige Groß⸗Rabbine von Metz, Herr Lam— 
bert, welcher ſich in Deutſchland ſchon durch ſeine Schrift 
„Die wahre Aufklärung” (Frankf. 1816) vortheilhaft be— 
kannt gemacht hat, hat nad und nad veroͤffentlicht zu 
Meg, wo er fange Zeit mit Erfolg die Iſcael. Schule diri: 
girte, einen „Katechismus des jüdifchen Kultus,’ betitelt 
mon ons, in hebräifcher, franzöfifcher und deutſcher Spras 
he; einen „Abriß der hebr. Grammatik.” — Her Ens 
nerp, gegenwärtig Groß: Rabbine, hat (Mey 1827) ein 
bebräifchefrang. Wörterbuch herausgegeben. Für die Schul 
jugend beſtimmt, kann man weder verlangen, daß «6 voll 
fländig, nody daß «8 auf der Höhe der gegenwärtigen philo⸗ 
logiſchen Kenntniffe ſtehe. Aber es bat das Verdienſt ge— 
genwaͤrtig das einzige Werk dieſer Art zu fein. — Herr 
Sarchi hat (Paris 1827) eine neue hebr. Gramm. edirt, 
die raifonnirenden und comparativen Charakters if. Die: 
ſes Werk enthält treffliche Beobachtungen, welche man mit 
Nugen, felbft nad der Gramm. von Gefenius und Ewald, 
fudiren wird. — Herr Gaben verfaßte einen 1829 ge- 
drudten und 1832 mieder aufgelegten Cours de lecture 
hebraique, welcher eine leichte Methode giebt, allein hebraͤiſch 
leſen und felbft erklären zu lernen. Die Ausfprache it in 
franzöfifchen Lettern ausgedruͤckt. Diefes Werken iſt duch 
das Central :Gonfiftorium umd die Univerfität adoptist wor— 
Zur felben Zeit hat Here Frank (Paris 1833) . 
einen 22* 8 yrıbm herausgegeben, eine Methode, die 
bebr. Gramm. zu fludieren; aber dies Werk würde von 
Nusen fein, wenn der Berfoffer nice neue und unnüge 
grammatikaliſche Benennungen angenommen hätte, In 
diefem Fache hatte ſchon früher (Meg 18916) Here Mofes 
Budingue, der vorzüglihfte Grammatiker ſeit Heidenheim, 
einen voliftändigen Kurfus hebräifcher Lehrftüce unter dem 
Titel: aapıb br veröffentlicht, nur muß man, um diefes 
Merk leſen zu koͤnnen, das Hebräifche ſchon kennen oder 
wenigftens verfichen, da es im dieſer Sprache abgefaßt ifl. 
Derfelbe hat auch eine Ausgabe des‘ Machſor in 5 Bden. 
und eine anbere in 9 den. 8, (Meg 1817) beforgt und 
mit einem Commentar begleitet, ebenfo eine Ausgabe der 
Selihot in 8, (Meg 1822). Würde doch diefer Schrift: | 
ftelier feine Eöftlichen philologifhen Arbeiten in franzöfifcher 
Sprache veröffentlichen! Aber fein übermäßiger Fanatismus 
glaubt noch nicht, daß die franz. Sprache, die er nicht 
Eennt, heilig gemug fei, um Studien darin zu veröffente 
lien: — Derſelbe hat. einen Ram mmtam ebitt, | ber 


fih nur mit großem Rabat verkaufen läßt. — Herr Car 
moly veröffentlichte die erfte Lieferung eines Werkes, betis 
telt: Saw Ry mısbin. Es iſt fehr zu bedauern, daß 
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diefes Merk nicht vollendet worden, da bie biographifchen ‘ 


Werke, nicht bloß in Deutſchland, fondern aud den libera⸗ 
teren Ländern zu trübe find in dem Theile, welcher die merk: 
würdigen Männer unter den Sfraeliten betrifft; denn fie 
können diefem Theile nur ein relatives Verhältniß anweiſen. 
Um den Geift des Merkes des Heron Carmoly zu befun: 
den, muß man wifjen, daß der frühere Groß⸗ Rabbine von 
Meg, der ſel. Worms, eine Art lithographirten Circulairs 
gegen ihn erließ, wo Me Titel des »wrn ihm nicht verfpart 
wurde. 

Herr Garmoly hat —* waͤhrend ſeines kurzen Rab⸗ 
binats zu Bruͤſſel feinen Namen an die Redaction eines 
neuen Minhag oder Reglement, einer Gultusreform ges 
knuͤpſt. Er bat auch in dieſer Stadt veröffentliht und 
nad) Paris gefandt ein Memoire bezüglich auf eine hebr. 
Medailte zu Ehren Ludwig des Frommen*); ein Memoire, 
über welches der adjtungsmürdige Dere Gerfon Levy von 
Meg einen fehr intereffanten Bericht der Akademie von 
Mey am 30. Aug. 1836 überreichte, welcher auch gedrudt 
if. Endlich hat er auch in dem Journal asiatique die 
Meife des Rabbi Petachio unter dem Titel E32 2129 
mit einer Ueberfegung und Noten gegeben. 


(Sortefepung folgt.) 


Literarifhe Eorrefponden;. 


Daris, 


Der neunte Band der Eaben’fchen Bibel, . deffen Erfcheinen 
Sie bereits mitgetheilt, enthält des Wichtigen fehr viel, fo-daf 
eine genauere Analyſe wohl ganz bier an ibrem Platze ift, 

Zuerſt begegnen wir dem Vorworte, welches fhon No. 131. 
v. J erwähnt worden. Dann der Ueberfegung der Vorrede 
Abarbanels zu feinem Comm, über, Icfaja, fo wie diefes Comm, 
zun 34 und 3öften Kap. Def. Un drefe ſchließt fih ein Auszug 
aus der Note uber die Erw ‚bung des jüdischen Volkes, melche 
fhon No. 63, des vor. 9. bemeldet worden. Wledann folgt eine 
Abhandlung von Munt über Rabbi Saadia Öaen und feine 
arabifche Ueberfegung des Iefaja, fo wie über eine perfifche Ueber: 
fegung in einem Manufcript der Koͤnigl. Bibliothet. Diefer fügt 
derfelbe Gelehrte das 2Hfte Kapitel des zweiten Theils des More 
. Nebuchim im arabiſchen Urtert mir franzöfifcher Ueberfegung 
hinzu. Wir erhalten bierauf den Beichluß des Iefaja- (von 
Kap. 54.) und den Unfang der Chronit (bis zum 18, Kap.), 
wozu die Ueberfegung des jmeiten Kapitel des Zunzſſchen Wer: 
tes über die Chronit, wie ſchon No,149. v. J. berichter worden, — 
Da die übrigen Auffäge befanntere Gegenftände betreffen, fo wird 
bier ein Auszug der Munt’fchen Abhandlung an ibrem Plage fein, 


* 


9 Dieſer Koͤnig hatte die Juden mehrere Male gegen die 
Angriffe des Bifchofs Agobard von Lyon — 
edact. 


Durch die muſelmanniſche Herrſchaft war auch bei den Yu: 
den die chaldäifhe Sprache durch die arabifche verdrängt worden, 
Eine arabifche Ueberfegung der Bibel ward nothwendig, da die 
haldäifchen nicht mehr ihren Zweck erfuͤlten. Rabbi Saadia 
unternahm dies. Saadia ben Joſeph, geboren zu Fayyeum in 
Dberägupten, 4652 (592 der hr. Sr). Durch den Reſch Gluta 
David bem Zaccai wurde er in feinem 3biten Yabre nah Sora 
in Jraf_berufen, und mit dem Zirel Gaon belleider, Im djat 
4655 (Mai 928) tam Saadia zu Sora an, aber fhon zwei Jabre 
nachher entitand ein großer Streit zwifchen ibm und dem David 
b. 3. Als aber Saadia auf die Uchertragung der Reſch Gluta— 
würde auf den Bruder Davids, Iofia, bei dem SKalifen Himote 
tadirs Billad antrug, und diefer Antrag von einer Verfammlung 
ven Kadi's und Bezieren verworfen wurde,mußte Sdadia Riehen, 
und fieben Jahre fi verborgen balten, bis er, Durch einen Freund 
‚wieder mit David ausgeföhnt, wieder nah Sora kommen konnte, 
wo er 5 Jahre nachber, 4702 (942) im Alter von 50 Jahren, 
ftarb. In jener Verborgenbeir fol er feine meiften Werke verfaft 
baden. Um die Angaben Rapoports und De Roſſi's ju vervol⸗ 
ftändigen, giebt Munf folgende Liſte feiner gedrudten oder noch 
im — vorhandenen Schriften : 

1) Asınsa Toon Ueberjepung des Pentateuchs, gedrudt 
in dem Pent, Konftantinopel 1546 und in den Polnglotten von 
Paris und Pondon, 

2) mw “icon, MUeberfegung des Jeſaja, 1791 von 
Paulus, ‚herausgegeben, 

3) Yoarnon ara (Buch der Rechtfertigung) Ueberſchung 
—* Hiob. Manuſcript der Bibl, Bodl. Oxford. cod. Hundingt. 


4) Armebn. Fuss perden Sssen Ertlärung der 
70 —** die man nur einmal in der Schrift findet. ibid. 573, 
5) Arabifche Ueberfegung und Commentar des -hyN ed, 
die Saadia feldft »RanSR Sara nennt, Bodl. cod. Pococe 
256. Diefer arabifche Comm. bat nichts mit dem im &.' Jejire 
Maptua 1562 unter dem Namen unfres Autors abgedrudten, un 
wurdigen bebr. Eomm., der einen viel frätern Verfaſſer haben 
muß, da er fpätere Autoren cititt, gemein. Saadia expoenitt in 
einer langen Einleitung die Meinungen der philoſophiſchen Scho⸗ 
fen über den Urfprung der Welt. Jeder ‚Paragraph des ©, 
Jetzira iſt mit einer arabifhen Ueberfegung und einem dappels 
ten Commmentar, dem einen ſptachlich, dem amdern, um einen mit 
den Meinungen der Philofopben übereinftimmenden Sinn heraus⸗ 
wwbringen, begleirer. 

6) na prrREN) DRINUNEN Sara Buch der Glaubens 
meinungen und Dogmen, Bodl. cod. Pococke 148., überfegt ins 
bebräifche durh Jehuda Ibn Zibben mr mim AED 
(Berlin 1789), 

Hiernach befchäftigt fih Munf mit der arabifchen Ucberfekung 
des Jeſaja von Saadia, und giebr eine Leſe Verbefferbngen, die 
bezeugen fol, wie viel noch Rofennmiller und Gefenius zu verbeh: 
fern gelaſſen. Sehr triftig beweift er die Echtheit dieſer Uebers 
fegung, infonders aus Saadia's eigenen Erflärungen im Werte 

0.6, 

Um den Eharafter diefer Ucberfehung als einer ſyſtematiſchen 
arapdrafe zu beleuchten, führt Munt Beiſpiele an, wie Saadia 
) alle antdropemorphiftifche Ausdrude mit Sorafatt entfernt, 
ganz nah Urt der Zargumim; 2) rabbinifchstraditioneke 
fungen beibebält (5. 3. 6, 1. Als König Ufia vom Wusfag be 
fallen wurde), 3) figurirte Ausdrüde umfcreibe (4. B. 1, 10 die 
ihr gleicher den Konigen Sodoms); 4) bisweilen abtürjt und 
binjufügt, um Klarheit und Elegany des arabifchen Styls zu be 
fördern, da er feine Ucberfegung auch für die Mufelmänner bes 
ſtimmt harte; 5) für die gegrapbiihen Namen arabifde ft, 
theils nach der Tradition, theils nach eigener Conjeftur; 6) aras 
bifche Worte in uneigentlihem Sinne gebraucht, wenn fie den ber 
braiſchen gleich küngen. Munt fügt das 27jte Rapiıd mit frans 
zoͤſiſcher Ueberfegung ” —— dinzu. 

Schluß — in on SE 
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Literatur. 


Beiträge zur Literatur der jüdiſchen 
| Religionsphiloſophie, 
mitgetheilt 
ven 


Dr. 3. Goldentbal. 


Die Stellung Reggio's in der jüdifchen Literatur iſt 
hiermit beftimmt, und die überfichtlihe Angabe des Inhalts 
feiner Schrift wird das Gefagte beflätigen. Bevor ih nun 
zum Inhalte der Schrift übergehe, bemerke ih noh, daß 
wir von unferm Verfaſſer noch mande nuͤtzliche Arbeiten 
zu erwarten haben, er fteht jest in der vollen Friſche ſei— 
ned Lebens und, erfreut fid) dee Mittel und Bequemlichkei— 
ten, die die Beihäftigung mit der Wiſſenſchaft erleichtern *). 
Gott erhalte diefe Sonne dem Frühlingslande Italien. 


wie ih ſchon erwähnt, beſteht aus zwei 

Haupttheilen, welche zwei verſchiedene Tendenzen verfolgen. 
Mir fangen natürlich mit dem erſten an. Dieſer iſt wieder | 
in drei Abfchnitte getheilt, von denen ‚der erfle die angeführ: | 


(Sortfeßung.) 
Das Bud, 


ten Interdiete aus dem Talmud und den Nabbinen gegen die | 


Philofophie ablehnt, der zweite den Mugen hervorhebt, ber 
“aus den profanen Miffenfchaften für die Religion entfpringt, 
der dritte endlich andre Einwürfe der Gegner zurüdweift. | 
Des eriten Abſchnittes erſtes Kapitel führt drei Stellen | 
aus dem Talmud an, worin das Studium der nur naon 
ſgriechiſchen Weisheit) und der mınaın med (eroterifchen 
Schriften) umterfagt wird, zeigt aber aus dem bemwährteften 
Commentatoren, daß unter der erflern nur eine gemiffe Geheim: 





*) Herr Reggio iſt Gutsbefiser und feine Bibliothek enthält 
einen großen Schaß alter und feltener, Handſchriften, von denen 
er in feinen Werten öfters Gebrauch mad, 
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fprache oder Steganographie und unter legteren die apokrophiſchen 
Bücher zu verftehen find, Eeineswegs aber bie Philofophie. Hier: 
auf flellt das zweite Kapitel die ausdrüdlichen Reklamationen 
mancher nachtalmudiſchen Rabbinen gegen die Philoſophie 
zufammen, wie des Haji Gaon, Aſcheri, Meir Aldabi, 
Riſchba, Chisdai, Efodi, Jabez und Anderer, und frage ob 
man ermächtigt ſei, wider ſolche Autoritäten zu handeln? 
Diefem fegt das dritte Kapitel eine andre Reihe hochgefeier: 
ter Männer entgegen, die von ben frömmiten Rabbinen we— 
gen ihrer talmudifhen Gelehrſamkeit und mufterhaften Res 
ligiofität gebilligt und verehrt wurden, und die dennoch ſich 
mit der Philofophie befcyäftigten, ja ſich ihr faft ganz ers 
gaben; dergleichen find: Saadja, Jehuda ha-Levi, Behaji, 
Maimuni, Aben Ezra, Badiraſi, Iſaak Iſtaeli, Gerſuni, 
Jaſchar mi-Kandia, Albo, Guns, Arama, Bonafaz, Joſef 
ben Schem Tob, Azaria dei Roſſi, Moſe Almoſnino, Moſe 
Albelda, Moſe Chefez, Abrabaneli, Menaſſe ben Iſrael, 
Sanſone Marpurgo und endlich in neueſter Zeit, Mendels— 
fohn und Weffey. Es wirft nun ebenfalls die Frage auf, 
wie es denn möglich fei, daß diefe Männer das Werbot je: 
ner Rabbinen nicht beachteten, da es weder aus Unkenntniß 
noch aus Widerfeglichkeit geſchehen fein könnte? Dies wird 
in folgender Weife beantwortet, daß das vierte Kapitel 
zuerft den Begriff der Philoſophie als den Complex aller 
menfhliden Wiſſenſchaften beſtimmt, und dann eine 
Eintheitung liefert, ſo unfeientififh, daß id vom ihr nicht 
ſprechen mag, von der ih nur die zum Schluſſe nachtraͤglich 
gemachte Zerfpaltung der Wiffenfchaften erwähne, nach welcher 
die Metaphofit auf die eine Seite koͤmmt, und die Übrigen 
auf die andre Seite. Munmehr'weilt das fünfte Kapitel 
nach, daß derjenige Theil der Wiſſenſchaften, der das Koͤr⸗ 
petliche zum Gegenftande hat, mie verboten wurde und auch 
nicht verboten werden konnte, meil er mit der Religion in 
keinem Verhältniſſe fteht und auf diefetbe nicht ſchaͤdlich ein: 
zuwitken vermag. Die Phitofophie, welche die Rabbinen 
Angriffen, war daher wahrfcheintic; nur die Metaphyſik, da 
diefe ſchon öfter mit der Meligion in Konflikt gerith. Das 
fechfte Kapitel nimmt aber auch dieſe in Schug und beants 
wortet bie Frage dahin, daß die Philoſophie an ſich nichts 
Schaͤdliches feiz die verfaͤlſchte ariſtoteliſche Philoſophie 
(nemmm sr mn>n) nur wire die Zielſcheibe jener 


Rabbinen geweſen, und diefelbe wäre aud von den Philos 
fophen immer beftritten worden, Beide Parteien feien alfo 
hiermit ausgeglichen; beide liebten und lobten die Philoſophie, 
aber beide erklärten die ariftotelifche für unädht. 

Unfer Verfaffer verfährt bier ſichtlich nach der gewohnten 
Weiſe Pyapos "823 RD, und zwängt in die Worte der Rabbi: 


Die Wahrheit -ift nur Eine, widerſpricht ſich alſo nic. 
Die Tora als der reinfte Quell der Erkenntnis, unterftügt 
und befördert die Etkenntniß und ſtimmt mit ihr überein; 
fie muß nue verflanden, in ihrer unverhülten Tiefe ergrän, 
det werden. Als abfolute Philofophie betrachtet fie natüt— 
licherweiſe die andren Philofophien für Nichtphiloſophie, und 








nen etwas hinein, was man fonft nicht vermuthet hätte, 
Ueberhaupt muß man fragen, wenn das Studium der aris 
ſtoteliſchen Philoſophie unterfage ift, warum nicht auch bie 
von Gartefius, Kant, Fichte, Schelling, Hegel? Daben denn 
diefe vom Irrlehrer Ariftoteles wenig gelernt? Auch Mais 
muni bemühte fidy nicht, wie Here Meggio meint, die Be: 
weife des Atiſtoteles jedenfalls zu widerlegen *), fondern fagt 
ausdtuͤcklich im Gegentheil: „Ich werde ven Arifto in nichts 
beftreiten, worüber er einen apodiktiſchen Beweis geliefert‘ **). 
Die falfhen Kehren, wegen welcher bie ariftotelifche Philos 
fophie verdammlich wäre, würden der Zora nicht zumiders 
kaufen, hätten fie genügende Beweiſe für ſich. Es ift ein 
Princip der jüdifhen Religionsphitofophie, daß die Tora 
die abfolute Wahrheit ‚enthalte und Feiner auf triftigen 
Vernunftgruͤnden beruhenden Erkenntniß entgegen fein könne; 
° finder ſich eine anftöfige Stelle, fo muß diefe anders: vers 
ftanden werden, und der offenliegende buchſtaͤbliche Sinn 
dem tieferen mahrhaften weichen. Ich nenne #8 bas: 
Prineipium interpretationis, 
lich die ariftotelifche Lehre von der Ewigkeit der Welt nicht 
darum beftritten, weil’ fie der Zora zumider wäre, fondern 
darum, weil fie auf Peinem bemonftrativen Beweiſe beruht ***). 
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So bat Maimunt wirb 





inſofern werden von ihr aus alle Phitofophien bekämpft, 
nicht nur die ariftotelifhe; aber verboten, feine. Sie müßte 
wollte fie ſich vor ber Lüge fürchten. 
welchen Werth die Weltphiloſo⸗ 
phien gegenüber der jüdifchen Religionsphilofophie behaupten, 
nämlih als Duchgangspunft, als einfeitigee Schein der 
Idee, die fih durch Diefe Stadien zum Sein im Begriff 
bindurcharbeitet und zufammenfaßt, indem die einzelnen Split: 
ter aus dem Amalgama gefondert und -in der Ganzheit ihre 
Inhalt und Form ſuchen ſich zu durch⸗ 
dringen, der Schein wird Erfcheinung, die nadıe Weſenheit 
inhaltlicher VBegriff. Dieſen Gang macht die Idee auch in 
ihrer Einfeitigkeit, fo in der neueften deutſchen Philoſophie, 
deren Ergebniß in der jüdifhen Religionsphiloſophie den 
Fortſchritt bewirken und zur Bewußtwerdung antreiben wird. 


felbft eine Lüge fein, 
Wir haben oben gefeben, 


Verföhnung finden, 


In der Algemeinheit fowol als in der Beſonderheit ſchließt 
fi) die Idee als Totalitaͤt ab, wird fi ihres Inhaltes ber 
mußt, und iſt fo die Wiſſenſchaft. Was in diefer Totalitaͤt, 
ift dort nur Moment, aber als foldyes unentbehrlih. Die 
Partitularicät ift die befondere Allgemeinheit, durch melde 
jene zur Exiſtenz binfchreitet, um dieſe wieder alsdann, zum 
Moment berabgefest, als eignen Beſtandtheil aufjulöfen. 
Hiernach hat die Weltphitofophie immer einen Schritt vors 
aus; mogegen das Judenthum erft nah vielfahen Proceh 
die fidy attrahirenden Keime zur Frucht gefaltet und bie 
vereinzelten Elemente in der umfaffenden Idee confotidirt. 
Aus diefem Grunde dienen die andren Ppitofophien dem 
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Judenthume als Vorſtufe, die eben fo fehe unentbehrlich, wöhnten Unſittlichkeiten als ſolche zu erkennen und auszu⸗ 
wie mad erlangtem Ziele wieder weggeſchafft werden muß. rotten. Noch um fo mehr müffe man zu dieſen Wiſſen⸗ 


Das Judenthum, aus ſeiner urſpruͤnglichen Quelle, nicht 


ſchaften Zuflucht nehmen, als die reinmorhlifchen Gebote‘ der 


aus ber weniger unwiſſenden Rabbinen gefhöpft, nit nur | Zora den ceremoniellen voranfiehen und die Rabbinen ges 


daß es das Studium der Weltphiloſophie nicht verfagt — 
das wäre das Unfinnigfte, was man je behaupten koͤnnte — 


vade über jene keine befondren ausführlichen Abhandlungen 
gefhrieben, wie Über diefe. Eben fo ſtellt das dritte Kapitel 


empfiehlt es noch die daraus refulticente Ausbildung des | die Kenntniß der Grammatik, Poetif, Geographie, Gefchichte 


Berftandes, um für die tiefe Wiffenfchaft, die es felber ents 
hält, empfänglich zu fein. Würden die Rabbinen, welche 
Here Neggio anführt, wirklich fo unfinnig gemwefen fein, ir: 
gend eine Philofophie durchaus zu verdammen, man hätte, 
wie Maimuni am ingange feines More Nebuhim erins 
nert*), auf fie micht zu achten; dies war aber nicht der 
Fall und ihrer Entrüflung lag etwas ganz Andres zu 
Grunde, wodurch fogar ihre gründliche Einficht. im Weſen des 
Judenthums bezeugt und beftätigt wird. Davon ſpteche ich 
fpäter, für jegt zum Inhalt. 


Des zweiten Abfchnittes erſtes Kapitel fpricht uͤber dem 
Nugen der Naturmiffenfhaften, die nach obiger Ermitter 
lung von den Rabbinen einftimmig erlaubt find. Die eigents 
liche Phyſik nämlich macht den Menfhen auf die Volltonimen: 
beit und Gefegmäßigkeit der Natur aufmerffam , leitet ihn 
durch die Betrachtung ber wundervollen Einrichtung derſel⸗ 
ben auf die Weisheit des Schöpfers hin umd entzündet in 
Ihm die Liebe, die vom Geſetz gefordert, aber ohne ſolche 
äußere Anregung fi nicht erzwingen läßt, Gleihen Nugen 
gewährt die Arzneimiffenfhaft, indem fie zur pünftlicheren 
Erfüllung einiger Gefege verhitft, fo der. Speifegefege und 
dergleichen. Wermittelft der Aftronomie find wir im Stande 
die Zeit des Neumondes und der Feſte genau zu berechnen 
und zu beflimmen, und die Mathematik endlich ift zur 
richtigen Beurtheilung des br Turm, maND, mpun un: 
umgaͤnglich nöthig. Hierbei werden zur Erhärtung des Ges 
fagten mande Verftöße der Zalmudlommentatoren in Ber 
treff der legtgenannten Gegenflände in Erinnerung gebracht, 
welche nur aus Unkenntniß der Mathematik entflanden fein 
Bonnten. Das zweite Kapitel erörtert den Nutzen ber ethis 
fhen Wiffenfhaften und zeigt, dab man ohne diefelben ſich 
ſchwetlich einen moralifhen Lebenswandel aneignen koͤnne, 
da der Menfh von Matur zum Boͤſen geneigt fel und «6 
eines immerwährenden Anfiharbeitens bedarf, um die amges 


*) mem as MIPENOD TOR WORT SR ST MO 
no Sr Nav num nba sbtarın wur abi Tai 15 
Brass arpbr nord nme ab 519 Trab mon Re 
RI am DT n1233 DUmR 857 10295 1anab Ta N 

2 ypW:® mnn min ma mbwan buemb mem 
. . ‚REIN Dom 79 Inaram Mm 


und fremder Sprahen als Bierde des Geſetzkundigen dar; 
letztere erleichtern auch das Verſtaͤndniß der Fremdwoͤrter, die 
im Talmud und in den Midraſchim haͤufig gebraucht werden, 
Auch hier werden am Schluffe mehre geographifche Schniger 
der nathtalmudifhen Rabbinen aufgezählt, von denen aber 
einige ungegründet find, 
Laſt gelegte. Am unentbehrlichften jedoch, dies erweijt das vierte 
Kapitel, ift die Metaphyſik, eben weil ihre Forſchungen ſich 
auf denſelben Gegenſtand beziehen, wie die Religion. Die 
Unkoͤrperlichkeit Gottes und die Unſterblichkeit der Seele find 
nämlid aus der Zora allein, wiewol mande Stellen dafür 
zeugen, nit zu entnehmen, da wieder viele andere Stellen 
das Gegentheil lehren; ohme Huͤlfe der Metaphyſik ſchwankt 
daher der blos mit den Meligionsurtunden Vertraute zwis 
ſchen der einen und der andern Meinung, ‚und wählt am 
Ende die, melde dem gewöhnlichen Wortverftande entfpricht. 
Dies habe die Erfahrung mehrmals beſtaͤtigt, vorzüglich bei 
Gelegenheit des Streites der franzoͤſiſchen Mabbinen gegen 
Maimuni, welder bier wieder von Neuem erzählt wird. 
Schließlich finder das fünfte Kapitel noch einen Vortheil in 
der Philofophie, daß fie die abergläubifchen Anſichten und 
unvernünftigen Gebräuche, bie zwar beim Volke geſetzgleiche 
Autorität erhalten, im Grunde aber doch gefegwidrig find, 
zu entkcäften und zu verdrängen nur allein fähig fei, fo wie 
auch der feit Jakob Polak eingeriffenen dialektiſchen Bes 
handlungsweife des Talmuds ein Ende zu machen vermöge. 
Ueber dieſen Abſchnitt habe ich wol nicht noͤthig zu ers 
Innern, daß er eine ſpekulative Phitofophie enthalte; ders 
felbe beabſichtigt eine gewiſſe Kaffe von Gelehrten für die 
Wiffenfhaft zu gewinnen, die mag er vieleicht auch fehr 


anfprehen. — 
(Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Die neueſte Schrift Salvaders hat ſchon eine Gegenſchrift 
veranlaßt: De Genoude, Kefutation des opinions de M. Sal- 


vador. Paris 8, 3} Beg. Man fann fib nur freuen, daß 
das Bert Ealvader immer mehr die öffentliche Aufmerkfamteit - 
auf ſich zicht. 


befonders der dem Maimuni zur 


Literarifhe Correſpondenz. 
— 
Münden, 15. Mai. 


Bibliographiſche Notizen über die bebräifhen Manu: 
feripte der königlichen Bibliothek zu Münden, 


von 
Lilienthal. 


(Sertfepung.) 

237) ymıpmr Ar5 von R. Abron ben R. Pindhas har 
levi, Ein Auszug oder furje Bearbeitung der zwei: Tractate 
Berahoth und Taanith nah dis R, Ifaac Alfeſi Wer 
fen. Der Autor war dur feinen Bruder R. Joſua batevi 
zur WBerfaflung diefes Werkes aufgefordert werden, damit ein 
furzer Auszug in den Haͤnden afler feiner Glaubensgenoffen fit, 

und fie wäßten, was fie in teligiöfen "Sachen zu tbun und zu 
laſſen hätten. Als feinen Großvater nennt er in dem Vorworte 
R. Serachjah baleri, der der Verfafler des mar d iſt. 

235; own yy> von R, Iſaac Porta, bearbeitet von R. 
Ehajim Vital. Das Bud iſt zwei Theile, und diefe, jeder 
in 4 Eapitel gerbeilt. Im den zwei eriten Eapiteln des erften 
Sheiles kommentirt er manche Pehren, die ihm von feinem Lehrer 
überliefert worden waren; im dritten fommentirt er mehrere Ub: 
handlungen, und im vierten zerftreute Verſe aus der Bibel, — 
Im zweiten Theile kommentirt er zuerft fabbatiftiih das Gebet; 
dann zählt er die geheimen Urſachen der mofaifchen Geſetze nad 
ihrer Ordnung im Pentateuch, auf; drittens handelt er über den 
Heilgen Geiſt und wie man denfelben auf fih berabzieben könne, 
und endlich viertens über die Merempfincofe, und befonders 
über die Seelen der Patriarhen und Propheten. Abgeſchrjeben 
ift diefer Coder von Samuel von Punel 5161 (1301). — 

239) surar nam von Aben Esra. Wolf lich oe 
woͤhnlich hiefur nach dem Vaticaniſchen Eoder „une nmumn, 
welches Merk nach feiner Angabe handelt von der Yusfprace der 
Buchſtaben, mährend das erftere febr gedrängt über Pſychologie 
handelt. — Ob das muon vun; das Wolf aus einem Ba 
ticanifihen Coder als eine grammarifalifhe Abhandlung anfubrt, 
ein vom Borliegenden verfehiedenss fri, möchte dabinjuftellen fein, 
da unfre Handſchriften beide Ramen als Tirel führt, und ber 
Streit über den Inhalt zwiſchen Wolf und Hottinger, die 


bald eine Grammatik, bald eine Pſychologie änführen [hen auf, 


keine genaue Angabe fliegen laſſen. b) Der Brief R. Untoli's 
in Spanien an Maimonides, werin er ibn um die Erlaubniß 
Bitter, zu ihm nach Egypten zieben zu duͤrfen, denn bei dent 
Mangel an gründlicher Gelehrſamteit, im Sande habe er gebört, 


gragna mau 2 rn; mir der Antwert des Maimenides an, 


denſelben. c) Smaon Mina von Ih. ETbanodh ben Salo— 
mon aus Konftantinopel; Diefes Werk, das über die Viſionen 
dis Jefaiad, Ezehiels und Secharjah's handelt, bat am 
Ende einige Verfe von R. Aſaac ben David, d) Commen⸗ 
tar auf des Matmonides Morch Nebochim, Der Verfafs 


fer ift nicht angegeben. Yur Ende bringt der Commentar ein Ge— 
Dicht des R. Meir aus Frankreich, in welchen er den Maine: 
nides und feinen Ueberfeger Tibbon bös mitnimmt; gegen diefe 
Jronie und Vertigerung eifert der Verfaſſer des Commentars, 
vertheidigt die Rrömmigfeit und Gottesfurchr des Maintenides, 
und fügt ein Loblied auf denfelben ſchlleßlich feinem Werte bei, 
e) yyaarı msn die Logif des Maimonides aus dem arabifchen 
ins. bebräifche von R. Mofes ben Zibbon überfegt. ) Ein 
Commentar des R. Samuel Mofes Kimchi auf das Kapitel 
Si rach's, daß ale Geſchoͤpfe täglich dem’ Herrn lobſingen. Al« 
Veranlafung jur Verfaftung diefes Commentar's giebt er in fels 
ner Vorrede an, daß er an einem Werjöhnungstage von einigen 
Yoioten, die zufällig diefes Kapitel lafen, iperteind gefragt wurde, 
ob dies alles fo buchſtaͤblich wahr ſei. Er bejabte cé, und jur 
Begründung feiner Behauprung fihrieb er dieſes Werthen, Die 
Abſchrift ift vom Jahre 5007° (1237). — E) Fragment eincs Com⸗ 
mentars zu Efter von R. Samuel Safen Dem Spanier. h) 
@in Commentar auf das Werk des Uben Esra zen nY790, 
der. Autor tft nicht genannt. — 

240) mine ’o, fabbatiftifche Abhandlung über die my: 
ftifche Bedeutung der Buchftaben, und eine Erklärung ber 10 Se⸗ 
pbiroth. b) ya ’D, das und deijen Autor R.Nechoniah 
ben Hakanah ſchon öfters angeführt wurde. c) hama , 
deſſen wir ebenfalls ſchon oͤfters erwaͤhnten, abgeſchrieben von R. 
Jom tob ben Chajim 5065 (1305). 4) nIpeR na9?n d, 
theofogtfch:tabbatiftifche Abhandlung in 15 Kapitel von R. Peret 
ben Iſaac. e) Kabbalifrifhe Abhandlungen, vieleicht von R. 
Saadjah haggaon. Die erite handelt über Jafob; R. Ab⸗ 
ner hatte den Berfaſſer aufmerkſam gemacht, daß die erſtin 10 
Gebote von wur bis zum 4 dis u web 613 Buchſtaben haben, 
während die im Deuteronomium angeführten 10 Gebots fo 
viele härten, als in pr die Buchſtaben Fablenwerth hätsen, 
und darauf hin werden dann kabbaliſtiſche Min fterien vorgetragen. 
Die zweite Ubhandlung hat die 10 Sephirorh zum Gegen 
ſtande, die dritte erläurert das Kadifihgeber. — 1) nıyea ’, 
anonyme Ertlaͤrung der 10 Sephiroth, meit einen Anhange 
der 13 Blaubensartifel des Maimonides. — 

ZA) ayuen 28. Ueberfisung des medichnifhen Wertes des 
Jean de St. Man ins hebräifche von R. Aſaͤnc ben Abra⸗ 
bam Kabrir, abgeihrieben 5163 (031. — 

242) Commientar Raſchi's auf das Klagelied Jeremias, und 
ein Fragment aus der Toſephta als Anhang; und ein kleinet 
Theil aus Raſchis Eortmentar zu Eſther. 2) Commentar auf 
Job ren R. Mofes ben Nadıman. 3) Commentar auf bie 
Proverbien von R. IJofepb Kimci, dem Water dir beiden 
berühmten Kimchi, der eben fo, wie fein Commentar auf Jeremias 
nur handſchriftlich gefannr iſt. 3) Erklärung und Zufammenftls 
tung aller chaldaͤiſchen Wörter in Daniel ven R. David 
Kimchi. 4) Conmentar auf Esra von R. Mofes Kimi, 
5) Gemmentar auf den Prediger von Aben Esra, verfaßt im 
Jahre 4900 (1140). Der Coder ift, mit Ausnahme des erften 
Werkes abgefchrieben von Ifaac ben Abrabam Alphando 
5190 (1430). Hinter dieſen finder ſich ein Maͤhrchen über chelicht 
Liebe und Treue, dann ein Fragment aus einem Commentar auf 
Ruth, —. 

(Fortfegung folgt.) 


Redarkeur: Dr. &, Philippſon. — erlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von T. B. Oirſchfeld. 





HH. Jahrgang. Literariſches Ro. 3. 


und 


homiletiſches Beiblatt. 


Leipzig, den 26. Januar 1839, 





Literatur. Natürlich gehören zu dem Zweige ber Literatur, welchen 

es wir bier behandeln, folgende Werke: die philanthropifche 

— DER Schrift des feligen Abbe Gregoire: Essai sur la regeneration 
Heber die hebräifche und jüdtiche Literatur physique, morale et politique des Juifs, Möchten doch die 


in Frankreich. Maͤnner Deutſchlands es recht ernſt ſtudiren! Ein katholi— 
ſcher Prieſter wird ihnen hier die allgemeine Duldung leh— 

Paris. ten. — Organisation civile et religieuse des Iararlites de 

(Sortfegung). | France et du royaume d’Italie (Paris, Treutel & Wurtz 1808). 


Im Jahre 1820 Hat Here Anſpach zu, Meg bie Man finder hier Alles, was das zu Paris 16807 zufammen: 
Ueberfeyung der täglichen Gebete, vom Texte begleitet, edirt, | berufene Sanhedrin, und die Organifation des Kultus in 
Schon 1827 mußte dies mit Sorgfalt und Talent ausge: | Frankreich betrifft. — 
führte Werk wieder gedrudt werden, allerdings mit Der: „Weber die Juden im 19ten Jahrhundekt” von Herrn 
befferungen bezüglich des Styls und, der Treue. — Schon | air (Paris 1816), ift eine beredte Vertheidigungsfhrift 
der felige Mardoché Venture hatte bie franzöſiſche Ueber-det iſtaelitiſchen Emancipation, und ein Nepertotium nüge 
fetung der Gebete des ganzen Jahtes des portugiefifhen | jicher Dokumente für diefe Angelegenheit. In demfelben 
Ritus (Paris 1824. 5 Bde. 12.) druden laſſen. Lang | Geifte veröffentlichte dieſer Autor in demſelben Jahre eine 
fon iſt diefe Ausgabe erſchöpft. Cine meue verbefferte Scheift. unter dem Titel: „Ueber die Juden im neungehnten 
Ausgabe ift nothmwendig geworden), Don Revifion ver Jahrhundert oder Betrachtungen Über ihren bürgerlichen und 
Gebete kann nicht die Mede fein. Der Iſraelit von deut: politiſchen Zuſtand in Frankreich, gefolgt von biographiſchen 
ſchem Ritus läßt die Morhwendigkeit der Reformen zu; ber Motizen Über ältere und meuere Juden, bie fid im den 
portugiefildhe hält entweder Nichts auf den Ritus, oder dere Wiffenfhaften und Künften ausgezeichnet” *). Diefes Wert 
ehrt die veralterften Formen, oder, was bisweilen auch vors hat Veranlafjung zu verfciedenen Schriften gegeben, unter 
kommt, erfaßt eine bizarre, unzuläffige Reform. — Biel | Anderen einer: „Vetrachtungen über die bürgerliche und po⸗ 
früher begonnen, iſt denmod vor der des Herrn Auſpach ers | fieifche Exiſtenz der Iſtaeliten,“ ohne Namen des DVerfaf: 
ſchienen bie U.berfegung der Gebete von H. Drach (Pa: ſers. Er wirft dem Herrin Bail vor, ſich über den Abers 
vis 1819). Aber die Ueberfegung von Mey hat die von glauben der. Juden verbreitet zu haben, giebt -aber felbft 
Paris in Vergeffenheit gebracht. Derfelte Drah gab 1818 |. greffliche Gedanken hierüber, und verbindet ſich mit Herta’ 
bie Weberfegung der Hagada heraus; aber 1837 erfhien |-Bail für die Emancipation. Herr von Gologna, Grof: 
eine neue von Herrn Gaben, deſſen Name ſich aber nicht | Tabbine des Gentral:Gonfiftoriums veröffentlichte auch einige 
auf dem Titel befindet, | Betrachtungen‘ über die zweite Ausgabe der Bail’ichen 

| 
Fer 
I 


Herr Gotarb, Rector der Akademie zu Straßburg, har | Schrift. Diefer hatte in der neuen Ausgabe, um den Vor⸗ 
auch zur moralifhen Gultur der Iſtaeliten beitragen mollen. | Wurf, der Schugeedner der Juden zu fein, nicht mehr zu 
In diefem Sinne fchried er 1830 und 1831 zu trafs | derdienen, mehrere antifosiale Stelen des Talmuds heranz 
burg ein Leben Mofes Mendelsfohns und eine Erzählung, | gbraht, und eine Reform gecathen. * Here Gologna vers 
Machel betitelt. Mur ſchade, daß der Autor den Juden des | theidigt den Talmud, und ſieht nicht die Norhwendigeeit 
Eifaf, wo er wohnt, zu oft für den Typus ber Ifeueliten einer Meform ein: er fpriht wie ein Großrabbine. — Der 
nimmt. 

9 Des Juils au me Siöcle ou — sur leur 
Etat eivil et politique en France suivies de la notice biogra- 


we des Juifs anciens”et modernes, qui se sont illustr&s dans 
es sciences et lea arts. 


*) gen Eaben- ruͤndigt fo eben eine neue Ausgabe an. 
Redakt. 
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Here Baron Sylveſtre de Sacy bat feineefeits auch 
über das Bailſche Merk gefchrieben. Man kennt die reli- 
giöfen Anfihten Sacy's; ſo erregt «8 kein Erftaunen, daß 
er bie, mit Energie von dem gelehrten Grofrabbinen wider: 
legte Meinung gewagt hat: die Nachkommenſchaft Abrahams 
müffe, ungeachtet aller Anftrengungen der Menſchen, aus: 
gezeichnet bleiben von allen den Nationen, in deren Mitte 
fie lebe. Diejenigen, welche de Sach nur nad feinen aus: 
fließenden Anficyten in der Religion kennen würden, role: 
ben ihm bie Gerechtigkeit nicht widerfabren laffen, die .man 
ihm, als dem ausgezeichnetſten Drientaliften neuerer Zeit, 
fhuldig if. Fuͤr ihn hatte ein aufgeklärter Jude aufgehört 
Zube zu fein er war, nad ihm, ein Stein, gefallen von 
bem Gebäude, auf welchem das Chriſtenthum ruht. 

Herr M. D. hat über denfelben Grgenftand ein Schrei; 
ben an Herrn de Sacyh veröffentlicht. Der Verfaſſer ift 
mehr in der Mahrbeit, wenn er das Slliberale in den An: 
fihten des Deren von Sach nahmeift, ald in Bezug auf 
bie Vermifhung der Sfeaeliten mit den Chriſten. Derfelbe, 
welcher fpäter das Judenthum verlief, bat auch eine fehr 
beredte Brofhüre unter dem Titel: „Betrachtungen über 
die Maaßtegeln welche die‘ freien Städte Deutfhlands gegen 
ihre Bewohner — Religion getroffen ꝰ),“ herans 
gegeben. 

Eine Schrift, welche allen denen zu ſorgfaͤltiger Be— 
nutzung angerathen werden kann, die ſfich jetzt in Deutſch⸗ 
land mit der Emancipation der Juden befchäftigen, iſt die 
„Notiz über bie Iftaeliten in Frankreich, zur - Beantwor: 
tung von Fragen, durch einen fremden Gelehrten aufgemwors 
fen;” ohne Name des Berfaffers (Paris, 1821) °°). Die: 
fer Gelehrte ift Here von Müller, Kaiſerl. Ruſſ. Staats: 
rath. Statiftifhe, biographifche Notizen, Sitten ff., alles 
findet fi in dieſer bemerkenswerthen Schrift. 

Über eine Broſchute, die ein wahrhaftes Auffehn machte 
und machen mußte, iſt die Schrift bes Herrn Singer, 
betitelt: „Bon den Iſraelitlſchen Konfiftorien in Frankreich.” 
(Paris, 1820. 8.). Der, von Natur wigige Autor, läßt 
bisweilen mit großer Originalität die Nichtigkeit der Einen, 
die Genügfamkeit der Anderen bervorteten: er läßt mühtiche 
Wahrheiten hören, fest philanthropifche Vorſchlaͤge ausein: 
ander; die Wahrheiten haben noch nicht aufgehört, Mahrs 
beiten zu fein, und bie Vorfchläge.. . find noch Vor⸗ 
ſchlaͤge. 


) Reflexions sur les mesures que viennent de prendre les 
Villes libres de l’Allemagne contre 
la religion juive, 


**) Notice aur Véᷣtat des Isradlites en ren en röponse 


à des questions proposces par un savant &tranger 


[ we 


eurs habitans qui professent 


Im Jahre 1821 fegte die Könige, Akademie ber Ins 
(hriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften als Preisfrage ame: 
den bürgerlichen, . literarifhen und Handels-Zuſtand ber 
Juden Frankreichs, Epaniens und Italiens vom ten bis 
zum 16ten Jahrhundert, zu unterfuhen. Here Cappifigue, 
Schüler der koͤnigl. Schule des Chartres erhielt den Preis; — 
noch hat er das Urtheil der Akademie vom Publikum nicht 
beftätigen faffen. Won den ehrenvoller Erwähnung von der 
Akademie werthgebaltenen Schriften find drei erſchienen: 
1) „Die Juden des Decidents“ von Arthur Baugnot 
(Paris 1824) °), ein Buch voller nüglichen Unterfuchungen; 
mehr Genauigkeit in den Faktis, ein, weniger panegyriſtiſch 
gehaltener Ton, find die einzigen Vorwürfe, die man dieſer 
Scheift von fehr philanthropifcher Zenderz machen koͤnnte, 
deren Verf. noch jung war. 2) Buftand der Juden in 
Frankteich, Spanien und Italien ff., weniger ausgedehnt 
als die vorhergehende Schrift, hat diefe eine philofophilde 
Tendenz. 3) „Die Juden im Mittelalter, ein hiftorifcer 
Verſuch Über ihren bürgerlichen, commerciellen und literaris 
[hen Zuftand” von G. B. Depping (Paris, 1834) *). 
Dies iſt eine gewiffenhafte und unpartheiifche Arbeit. Das 
Gute, mas er von den Juden fagt, muß um fo mehr 
ſchmeicheln, als er ihnen oft auch die Wahrheit ſagt. Nichts 
deſtoweniger ift fie nicht von Fehlern frei, und bat oft ohne 
Prüfung Volksſagen zum Schaden der Juden. aufgenom: 
men. Es ift auch zu bedauern, daß der Autor die Gitate 
aus Ueberfegungen gefhöpft. Hätte er den Text leſen kin 
nen, würde er oft Fehler vermieden- haben, 


Herr Betting von Lancaftel hat auch (Strassburg 
1826) „Betrachtungen Über den Buftand der Juden in der 
chriſtlichen Gefelifhaft und befonders im Elſaß“ *°*) veröf: 
fentliht. Wenn die vorhergehenden Bücher bisweilen eine 
zu günflige Tendenz zeigten, fo giebt dieſe Gelegenheit zu 
glauben, daß Herr von Lancaftel dem Einfluffe des Landes 
unterlegen, das feine Schrift hat entſtehen fehen, denn er 
neigt ſich auf das entgegengefegte Uebermaß. 


Mir fprehen nur, der Erwähnung wegen, von ben 
Briefen, welche Drach, katholiſcher Komvertit, an feine 
früheren Glaubensgenoffen gerichtet hat. Chriſtenfeind vor 
feinem Ueberteitt, ſucht er nachher mit einer liebkoſenden 


*) Wir gaben und geben in. Unm, den franz, Zitel nur wen 
den Schriften, wo diefer fhmerer und weitläufiger — 4 — 
ten und furjen tann ein Jeder felbit bilden. 

**) Iit auch in deutſcher Ueberfegung erfehienen, rasen 
ie S. — im Iſtael. Pred. und Sul: Magajin 


Kanes 
°.., TEN sur l'ötat des Juile dans Isa 
Chretienne et parliculiörement en Alcace. 
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Hand die zu ermürgen, melde er noch Brüder zu nennen . 


wagt. Wenige Jahre vorher hat er eine Ode bei Gelegen⸗ 
beit der Einweihung des Iſtaelitiſchen Tempels zu Paris 
veröffentlicht, berausgeflaubt aus verſchiedenen poetiſchen 
bebräifchen Schriften. Einige Jahre hindurd gab er einen 
ifeaelicifhen Almanach heraus. Here Gologna hatte ſolchen 
auch in anderen Jahren geliefert, wie auch die Herren Po: 
lad, Sarchi. Here Gaben hat diefes Werk zum Rang eis 
nes Jahrbuches erheben wollen, und bat ein Iſtaelitiſches 
Jahrbuch für 1831 — 1832 herausgegeben, begleitet von 
verfchicdenen nüplihen Velehrungen, fo daß fie mod) jegt 
tauglich find. Aber wie alle Herausgaben in Frankreich, 
die nicht für das allgemeine Publitum find, hat auch diefe 
keinen Erfolg gehabt, und iſt nicht wieder erfhienen. Jetzt 
liefert Here Manaffe jährlih einen franz. 75. — Um 
auf Herrn Drady zurücdzutommen, fo yeigt diefer, wie man 
im Bmifchenraum weniger Jahre die Spnagoge befingen 
und die Kirche feiern kann! Gleichen Geift hat er in eis 
ner neueften Schrift (Rom 1838) bewiefen. Aber er nennt 
fi) auch jegt Ritter und Abbe Drach, was ihn jedoch nicht 
verhindert, in den „Annalen der dheiftlihen Phitofophie‘‘ 
über Abarbanel zu fcherzen, der den Titel Don führt! *) 

So ficht man jedenfatis, daß die Zahl der Chriften, 
die im Inteteſſe der Juden ſchreiben, in Frankreich größer 
ift, als die ihrer Gegner. 


($ortfegung folgt.) 





Literarifhe Eorrefpondenzen. 


Königsberg, 1. Nov. 


Ich Habe bereits in. No. 36. Beiblatt 8. auf das nächitens 
in Leipzig ericheinende wichtige Wert 7baprmı ana „Schrift 
und Zradition’” von unferm Rabbinen Bacob Medlenburg 
aufmerfam gemadr, und befonders hervorgehoben, daß es in der 
Form eines debrdifhen Commentars zu den fünf Buͤchern Mofis 
eine glüdlihe Bereinigung des fhriftlihen und des mündlichen 
Gefeges enthaltend, auf Grundfägen der Wiſſenſchaft und der 
Synagoge berube, und eben fo merfwürdig dem Inhalte nad 
fei, mie fein Styl anziehend genannt zu werden verdiene, Noch 
beftimmter bat fib der Herr Vverfaſſer feloft in dem‘, im vorigen 
Jahre bereits erfchienenen, vorzüglich ſchoͤn gefchriebenen bebräi: 
fhen Ankündigung über den Hauptjwed feines Buches ausgefpros 
hen. Es fol nämlich auf wiſſenſchaftlichem, fprachlich: dogmas 


*) Übarbanel war Gebeimrath des Königs Alfons V. von 
Portugal, $erdinand von Spanien und Alfons von Neapel, und 
onnte alfo diefen Titel mit Recht führen. Obgleich er nicht von 
Ehrgeiz frei zu ſprechen, fo bat doch fein Berragen bei der Muss 
wandrung aus Spanien bewiefen, daß er ſtets geneigt war, den 
Ehrgeiz der Religion zju opfern. Redakt. 


* 


tiſchem beſonders vier Punkte durchgehende vor Augen ha⸗ 
ben: A; die traditionellen Erklärungen der heiligen Schrift mit 
ihr feleft in harmonifhen Aufanımendang zu hringen; 2) die vom 
böchiten Wefen in der Schrift häufig gebrauchten menfchlich : finns 
lihen Ausdrüde genügend zu rechıferfigen; 3) die von den Ur: 
vaͤtern ergäbiten oft tadelbaft erfcheinenden Handlungen in ihr 
rechtes Licht zu feßenz;: 4) die vielen im Pentateuch vorfommens 
den fogenannten Iudenhafren Werfe obne irgend eine Ergänzung 
als an fi volfommen darzuſtellen. Mag auch nicht Alles an 
dem Werte gelungen fein, mag Manches bin und wieder eine 
fcharfe Kririt erfahren, fo ift es jedenfalls geeignet, die Aufmerk⸗ 
famteit aller dentgläubigen Gemuüther auf ſich zu lenken, und ver: 
dient nicht nur von Seiten der Freunde der bebräifchen Literatur 
und Wiflenfhaft, fondern auch von Allen, denen die Förderung 
des wahrhaft religiöfen Geiftes in Iſrael am Herzen liegt, uns 
terftügt ju werden. 

Denjenigen Herren aber, welche bier und in der Umgegend 
aus befonderer Hochachtung gegen den Herrn Verf. ſich vorzuges 
weife für fein Unternebimen lebbaft interefiiren und fich namentlich 
das Werk für den Subfcriprionspreis von 1} iblr. anſchaffen 
wollen, geftattet der Unterzeichnete e6 gern, daß fie fi mir ihren 
reſp. Hufrtägen direft an ihn wenden mögen. 

Dr. M. Freyſtadt. 


Königsberg, 1. Dezember. 


Ermwiberung. 


Gerne gewähre ich dem hieſigen Religionslehrer die in No.115 
ausgefprocene Bine, aus den in feinem Programme für die 
wadre Propbetie des Bileam aufgeftellten Beweifen das gerade 


Gegentheil darjurbun, was ich um fo leichter fann, als ich, nicht 


gewohnt irgend eine Behauptung obne Bemweisfübrung binzuftels 
ten, gleich anfänglich bereits eine ſolche eingefandt, und diefe nur 
bisder aus Gründen weggeblieben, die nicht vor das Forum der 
Deffentlichkeit gehören. - 

Das Thema der Einladungsfhrift ift daber, wie ich richtig 
angegeben, „die wahre Propbetie des Bilcam zu beweifen, und 
ich laſſe mir diefe richtige Ungabe des Themas von der erften Pas 
renthefe jenes bolperigen Sages nicht nebmen. Ich weiß wohl, 
daß auf den erften zwei Seiten die, Tradition und Wiſſenſchaft 
verfpottende Lieblingebnpotbefe des Verf, vom MWersmaaf der als 
ten Hebraͤer wieder auftaucht, und auch in die Bileanifchen Res 
den moderne Rhythmen bineinzwängt, am denen er fo unfchuldig 
iſt wie an feiner wirklichen Prophetie. Allein nicht gewohnt, die 
Themata nah Tirela und Einleitungen aufiufaflen, babe ich mich 
überdies nicht von dem ungefchidten Kunftgriffe blenden laffen, 
dem Hauptibema, nämlich, wie gefagt, den Bilcamı als wirklichen 
Propheten ju bezeichnen, eine ungebörige Auffchrift und eine noch 
weit ungebörigere Einleitung vorzufeßen. Es ift fchon überbaupt 
von vorne berein etwas Mißliches und Widerfinniges, Bilcam, 
der fortwährend Boͤſee und nur einmal im Leben Gutes im Sinn 
batte, des einen Mals wegen einen wirklichen Propbeten zu nens 
nen, Und nun gar die Beweife jener Bebauptung ! — ich wieder: 
bole es, fie befagen das gerade Gegentbeil. Denn 1) gebt aus 
der Stelle des Zalmuds B. 3. $. 15,2: 97 DIR) II 
nur fo viel bervor, daß Bileam ein heidnifcher, nimmermehr aber 
ein wirklicher Prophet war. (Vergl. unter andern den 89 gegen 
das En?e des Pentat.). 2) die Stelle in Sanh. $. 106, 1, 
er war juerft ein Propbet und zulegt eim Zauberer” — wird nicht 
von Tofefor, fondern von Rafcht fonmentirt , mern auch Raſchi 
diesmal, weil gar fein Tofefot da eriftirt, zufällig auf der lin- 
fen Seite ftcht, und diefes Zufällige macht denn, dab Bileam im 
Momente des Segensſpruches auch nicht einmal ein beidnifcher 
Propber war. Raſchi erklärt nämlich das Wort „uletzt“ durch 
die Worte: „da er die Ifraeliten zu verfiuchen beabſichtigte.“ 
Nun gebt aber aus vielen Steden deſſelben Raſchi zur beiligen 
Schrift 43. Mof: 22, 11, 20, 25, 23, 15 far bervor, daß gleich 
bei der Botenfendung des Balak, Bileam ihn in feiner nds 
lichen Abſicht noch zu übertreffen willens war, mithin bewies die 
angeführte Stelle ausdrüdlich, daß Bileam felbft bei der Segenss 


‚Verf, Behauptung. 
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tkeifura ein Sauberer war, alſo das gerade Gegentheil von des 
—— — 3) Aderdings ht Maimanides in More 
Neblchim Tb. & 8. 45. 11 Stufen des Propberismus und red: 
net Bileam jur Zweiten, Schade aber, daß er gleich im Mnfange 
des Kapitels dagegen warnt, diejenigen, Die auf dem erften und 
zweiten Grade der Propbezeibung ſtehen, "wirkliche Propheten zu 
nennen, x: yrrun mosns sum 9a ma ad. Wer 
weiß auch nicht, daß die Ausdrücke Nabi und Nebua nicht ims 
mer eine wahre Propbetenwürde, fondern oft eine bloße Redner⸗ 
und Meisheitegabe, oft auch ein falſches Prophetenthum ſchlecht⸗ 


- bin begeichner? Oder find ſelbſt Abraham, Hiob, David, Salsmon 


wirttihe Propderen? und mird nicht geradezu 12. &. 13. 11 u. 
20. ein falſcher Scher Nabi genannt! Und nun nch Bilcam! 
(Men febe überdies den aufgefundenen Eommentar des KIT — 
Abarbanel — J. Et. d. More ned. Wir baben alfo auch bier 
wieder das Grgentbeil gefunden,, und fönnen dies auch von den 
ncch angefübrtch Ueberfegungen und Bibeltonmentaren, ©. 7 u. 
8, des Schrifihene, mit Leichtigkeit darthun. 

‚Denn wenn 4) ale nambaften Ucberfeger bie Worte ar) 


gg ma mnar (4 D. Mof. 24. 2,) durch „und c6 famı auf 


ibm der Geiſt Gottes” wiedergeben, fo ift ja dieſer Geiſt Gottes 
immelweir vom Geifte der wahren Propbezsihung verſchieden, 
ein Unterfehted, den der Herr Religionslebrer aus der von ibm 
dtirten und chen erſt gewürdigten Stelle des Maimonides gerade 
am beiten bärte lernen können, bei welcher Gelegenheit er quch 
aus den 41 Kapitel den Grund erſehen bätte, warum Onkelos 
parapbrafirt "7 psp jm mas min und nicht mann 1394. 
Jenes bedeuter den Geiſt Gortes in feiner Mittelbarkeit, dieſes in 
feiner Unmirtelbarteit, Was endlich 5) die rabbinifcben Ausleger 
anlanat, fo find fie wiederum alle gegen den Berf. Bom Ras 
ban führt er leider nur den Anfang und nicht das. Ende an, 
wo es Aber ausdrüdlic beift: Bileam rübmte fih nur des Pros 
pbetismus, ebne ibn zu befigen Sub nz mzr2 “aonn "wi 
an, Sur min. Mus dem Raſchbam lieſt fich bloß 
„der Geiſt der Schechina“ heraus; das Wort “sw wird aber 
weder in dir Bibel neh im Talmud für Sara) gebraucht, fonft 
imüften auch nach dem Spruce dee Väter: „Wenn drei über-das 
Wort Gottes fib unterbalten, fo rubt die Schedhina auf ihnen“ 
faft lauter Propheten auf Erden wandeln. Was Raſchi betrifft, 
fo hätte der Berf. nicht den yiiy fondern den Haflifchen Misrachi 
dabei zu Ratte zieben ſollenz der hätte ihn belehrt, daß Raſchi 
fagen mollte, der Gedanke, den Hfraeliten nicht zu fluhen, wäre 
dem Pilcam ein durchaus fremder, dem feinigen gerade entgegen: 
nefegter, mirbin ein goͤttlicher geweſen. Den Sohar aber, muß 
ich jur Ehre’ des Meligionelebrers glauben, bat er gar nicht cins 
mal geleſen, fonft bätte er F. 113. 193. und befonders in der 
von ibm felbft angeführten Stelle F. 211, wo dem Bileam aud 
jur Zeit des Segensſpruches über Ifrael ein unbeiliger Geift bei: 
age feloft das gerade Gegentheil feiner Behauptung aufs 
gefunden, j 
Habe ich alfo zu viel geſagt, daß aus den vom Verf. aufges 
ftelten Beweiſen die der feinigen gerade entgegengefegte, mabre 
AUnſicht Har bervorleuchtet, dab Bilcamı kein wirklicher Propbet 
war? Giebt es etwas Peichteret, als ampegebene Stellen nad: 
zufchlagen und beim erften Blick das wahre Verſtaͤndniß der 
Sache zu finden! Was foll nun die legte Gegenbemerkung in 
Mo, 115 d. 3., daß das Programm auf mwillenfchaftliche Weile 
Die Frage bebandelt babe? Kann etwas unwiſſenſchaftlicher ſein, 
wenn man die eigenen Eitate nicht verſteht oder gar nicht einmal 
gelefen bat! Kann man auf 4 DOctapfeiten mebr Falſches, Schie⸗ 


fes und unrichtig Verſtandenes anbaͤufen, als man bier ohne viel 


zu feiner Ergöglichkeit antrifft? Doch ich babe noch 
des mehrfach erwähnten bolprigen Satzes, befonders in 
Augenichein zu nebmen. Der geifireiche Berfafier des viel be⸗ 
fprochenen Pregramms bält es für angemeſſen die übrigen Bes 
ricbte und Bemerfungen des in wiarder Hinſicht befangenen Kö: 
nigeberger Referenten auf ſich beruben zu laſſen. Ich bitte doch 


zu fuchen 
ein Glied 


den Herrn, mir & fagen, wo ich wich in mieinen Berichten be— 
fangen gejelgt? Etwa da, wo ibm die Wabhrbeir ungelsgen kam? 
Darür fannn ich even fo wenig, als wenn ich zuweilen von Män: 
nern Gutes zu berichten babe, die font meiſt tadeldaft erfheinen. 
Ich babe es nie mir den Prrfonen, fondern fters mit den Sachen 
zu tbun, und es ift mir desbalb ganz gleichgültig, ob ich's dem 
oder jenen unrecht, wenn ich es nur der Wabrbeir recht made, 
Ich habe es nie für nöibig gefunden, dieſe mir Wintelzügen und 
gleißneriſcher Doppelgängigteit zu umgeben, Einem :Xeligions 
lehrer aber follte die Enthülung der Unmwabrbeiten feines Näche 
ften am ureiften am Herzen liegen, und was meine Perfönlichkeit 
anlangt, fo weiß er, daß ich es in meinem Peben ſchon mit ganz 
andern Leuten, als er ift, zu shun gehabr habe. Dixi. 


Freyſtadt. 





Münden, 15. Mai. 


Bibliograpbifhe Notizen. über die bebräifhen Manu: 
feripte der Föniglichen Bibliorhef zu München, 
don “ 
-2ilieuntbal. 





(Sortfesung.) j 

243) manına Einzelne Recepte für gewiſſe Krankheiten, cis 
nige in arabifcher Sprache mit Hebräifcher Schrift, andere in de 
bräifcher Sprache. 2) av eine medicinifche Abhandlung 
über innerliche und aͤußerliche Kranfbeiten in 107 Abſchnitten von 
Vidal Bilgus, aus verſchiedenen medieinifchen Werten ceupi 
lirt, — 3) Der Kanon des Abulli Ebn Sinna, aralifher 
Text mit hebräifher Schrift. — 


214) Mriftoteles über Logik oder das erfte Buch der Analntit; 
dann das zweite Buch der Analytik. Seine Naturphilofopbie und 
Metaphyfik mit einem kurzen Commentar des Ibn, Rofhd 
Sämmtliche genannte Werke aus dem arabifchen ins bebräiih: 
überfegt von Klonimus ben Klonimus Todros Sl 
(1311), Die Ubfchrife tft von Ruben ben Salomon aus 
Mailand 5198 (1438). 2) „rum ’5 die Sophiftif des Arie 


ftoteles und 8) “yrhum ’5 über Demonftrationen von dem— 


245) Bon dem Urin, medicinifche Abhandlung von Nedonia, 
dem Ueberfeger des Galenus. 2) mar ram von R. Iſaat 
Ifraeli. 3) nrpeum d von demfelben. 4) Alphabetiſches 
Regifter von den Namen verſchiedener mediciniſcher Materialien 
in lateiniſcher, arabifher und bebräifcher Sprache. — 


(Sortfegung folgt) 


. 


Redacteur: Dr. 2. Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Suchhandlung. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
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Ein Wort 
über die neuhebräiſche Sprade, 
nebft Beurtheilung der ink nvpn von Sal. Brid 
Altona, Gebr. Bonn, 
Bon 


Dr. Levi Hersfeld, in Braunſchweig 





Der Vorzug einer allgemeinen Sprahe vor der Sprache 
einer einzelnen Mation befteht in Folgendem: Diefe, indem 
fie nur von derjenigen Nation, welcher fie angehört, ge: 
ſprochen und gefhrieben wird, nimmt nothwendiger Weife 
Theil fowol an den Votzügen, 


als an der Beſchtaͤnktheit 


Träger es berufen ift, bedarf zu ihrer Conſtatirung zahllofer 
Evolutionen, deren eine jede, um an’s Licht zu treten, neue 
Ausdräde fhaffen, neue Wendungen hervortreiben muß; 
die Atmosphäre diefer dee wird” je nah dem Gehalt ber 
legteren mehr oder minder umfangsreich erfcheinen, jedenfalls 
aber mit demjenigen Theile der Sprache des fraglichen Vol: 
kes congeuiren, welcher in ihr der reichſte und ausgebildetſte 
ft, wogegen der Reſt der Spradye, als tonifhe Bezeihnung 
nicht fo ausgebildeter oder gar vernachläffigter Richtungen, 
ſich dürftig und unentwidelt zeigen muß, Ja «8 kann der 
Fall eintreten, daß bei einem Volke von feiner“ Hauptrich⸗ 
tung manche andere Richtungen des menſchlichen Geiſtes 
faſt ganz abforbirt find, und die Folge hiervon iſt nothiwen: 
big die, daß feine Sprache ausnehmend reih und ausneh: 
mend arm zu gleicher Zeit if. Um ein ſchlagendes Beifpiel 
zu geben, ſei es mir erlaubt, mic ſelbſt vorzugeeifen. Die 


und Ginfeitigkeit, welche einer jeden Nation als folder d.h. | dee, welche Iſtael angemiefen ift zu tragen, ift die Reli— 


als einem Indiriduum — zwar höherer Art, aber doch ne 
bividuum — zu Theil geworden find, 
der Weltgeſchichte Ichret nämlih, daß eine jede Nation die 
Aufzabe bat, 
8 bervorzutreiben, auszubilden und, wenn auch nicht 
mrhek zum Bewußtfein zu bringen, doch zu tragen und für 
das Bewußtſein und die Anerkennung des fpäteren Denkers 
+ aufjubewahren. Den Hellenen räumt man auf diefe Meife 
ein, die Kunft, den Römern, das Recht repräfentirt zu 
haben; und wenn wir beanftanden, die individuellen Miffio- 
nen anderer älter und neuer Völker anzugeben, fo geſchieht 
dies nur, weil wir die Geſchichte keines Volkes der alten 
Melt — Über die Debräer naher — fo genau fennen, ule 
diefer beiden, und die Gefchichte der neueren Völker noch 
nicht abgeſchloſſen ift, fo daß jedes Urtheil der Art, als auf 
mangelhaften Vorderfügen beruhend, zurüdgehalten werden 
muß; nicht aber halte fih Jemand dadurch berechtigt, diefen 
Beruf der Völker Aberhaupt in Abrede zu ftellen. Nun ift 
aber jede Pofition nur vermittelft einer Negation, einer Lis 
mitation möglich: bei diefem Wolke ‚ift diefe Richtung vor: 
herrſchend — d. h. auch: alle anderen Richtungen bes menſch⸗ 
lichen Gelſtes treten bei ihm gegen dieſe Richtung mehr 
‘ober weniger zurüd. Die Sprache eines Volkes iſt aber 
das Spiegelbild aller feiner Intereffen: 


irgend eine integrirende Idee des göttlichen. 


Die Betrachtung 


gion;' es hat aber diefe Idee mit folder Intenſitaͤt ergrif: 
fen, und mit folder Beftändigfeit ausgebildet, daß der Meich: 
thum, welchen die hebräifhe Sprache zum Ausdrud religid: 
fer Beziehungen entfaltet hat, nur mit ihrer Armuth in 
Bezeihnung alles Profanen verglichen werben Bann, 
Meiter. Ein vielfeitiges Volk d. i. sin Volk, welches 
neben feiner Hauptrichtung noch fecundäre Richtungen vers 
folgt, oder den Primärrihtungen anderer Voͤlker Gerechtig⸗ 
keit und auch wol Liebe angedeihen läßt, ein Volk, wie 
das deurfche, muß für biefe fecundären, Nichtungen doch auch 
einen verhältnigmäßigen Sprachvortath fhaffen, und fo fes 
ben wir, daß alle vielfeitigen Völker, das altgriechiſche, das 
arabifche, das deutſche, reiche Sprachen haben. est iſt es 
Elar, daß eine allgemeine Sprache d. h. eine foldhe, welche 
alle oder. viele Völker zum Austaufc ihrer Gedanken mwähs 
In, eben dadurch, daß jedes einzelne Volk fie mit einem 
Sprachſchatz bereichert, welcher feiner Lebensidee entfpricht, 
ungemein reich werden muß. Ich fürdte nicht, daß bier: 
gegen von ber franzöfifhen Sprache ein Einwand herge— 
nommen wird, melde ungeachtet ihrer großen Ausbreitung 
ein im fich ſehr beſchraͤnkter Idiom if. In diefer Sprache 
wird freilich fehr viel und von fehr Vielen parlirt, aber nur 
von Franzofen wird fie gefprochen — id will fagen: fies 


die Idee, zu deren | hende Phrafen, herüber und hinüber combinirt, das ja, doch 


nur iſt das Franzoͤſiſche, das im Austande curjirt; und bie: 
es wirklich ſptechen, mit Herz und mit Geiſt, aus ſich her— 
aus, nicht aus Geſpraͤchbuͤchern, nun, das find — Ftanzo⸗ 
ſen, das geiſtreichſte Volk, aber auch un kein Haarbreit wes 
niger beſchraͤnkt, als feine Sprache. Die lateinifhe Sprache 
ift eine Weltfpradye geworden, jedes Volk hat fih in ihr 
verfucht, jedes Volk hat fie bereichert; und wenn auch eine 
jede jest Iebende Sprache, einzeln genommen, reicher iſt 
und reicher fein muß, als jene, fo iſt fie es wiederum doch 
nur in demjenigen Theile, weldyen bie Lieblingsidee ihrer 
Mation hervorgebracht hat, muß aber in allen anderen Thei— 
len gegen die überaliher angewachſene lateiniſche weit zurüd: 
fteben. Hierdurch hat es die Kateinifhe Sprache dahin ges 
bracht, Vehikel einer europäifhen Bildung geworden zu fein; 
was fie von allen Landen und Orten, an Ausbildung ges 
wonnen hat, das befähigt fie jegt, jede Welle, die fih im 
dem Meere unferer geiftigen Intereffen erhebt, hinuͤberzu— 
fpüfen nad) allen Landen und Orten, und die ſprachlich 
Verbundenen mehr und mehr in Vzrbündete des Geiſtes, in 
ein Bolt gemeinfamer Intereffen umzuwandeln. 

Iſtael, habe ich zuvor gefagt, hat zur Aufgabe erhalten, 
bie religiöfe Idee zu evolviren. Ich mochte nicht oben diefe 
feine Miffion mit denen von Hellas und Rom zufammen: 
felfen, denn fie ift noch nicht erfüllt, das Volt, welchem 
fie geworden iſt, regt ſich vielmehr wieder in jugendlicher 
Kraft, um fie ber Erfüllung näher zu führen; aber doch 
aud nicht verkennen, oder etwa nur ahnen läßt fie fi, 
wie bie Aufgaben der modernem Völker, fie zähle ſchon ihre 
grauen Zahrtaufende, und ihr Tritt durch die Geſchichte ift 
mohlbefannten Klanges, und die Spur ihres Fußes kennt⸗ 
lich jedem Auge. Diefer Aufgabe gemäß, habe ich vorhin 
hinzugefügt, hat Iſrael für alle Verzweigungen und Veräͤſte— 
lungen des religiöſen Gedankens Ausdrüde gefhaffen, und 
feine Sprache, um fie mit Einem Worte zu charakterifiren, 
ſei die Sprache der Religion. Nun aber ift diefe Sprache 
duch das Schickſal des Volkes zu einer allgemeinen Sprache 
gervorden, fie wird gefchrieben Erg Dy2, vom ſtillen 
Ocean bis zum flillen Ocean, und vom Nordpol bis zum 
Suͤdpol. Doch nicht wie die lateiniſche hat fie nach innen 
"und aufen zugleich, über die Disciplinen und über die Laͤn⸗ 
ber, ihre Herefchaft ausgedehnt. Iſtael iſt kein Vote mehr, 
fondern ein religiöfer Verband. Das Bolkschümliche 'wurs 
zelt in dem Boden des Warerlandes, den volksthuüͤmlichen 
Richtungen der Völker, in deren Mitte Iſtael lebte, ſchloß 
es fi) an, wo das gelitten wurde, und wählte zum Aus: 
druck berfelben die Sprache des Bodens, der es trug. Nur 
einmal wurde ed gelitten, unter den humanen Araberfürften, 
und wir fehen in Medizin, Aftronomie, Phitofophie unter 


14 
ben Haͤnden der ‚Juden eine arabifhe Literatur erblühen., 
Aber die Religion hat ihr Vaterland im Dimmel, als xelis 
gioͤſe Verbrüderung find wir nicht Eingeborene Epaniens, 
Afrikas, Babyloniens, fondern Gotim, Bne Geta, ins Ei 
Hinausgeſendete, um unferen Auftrag an die Völker nicht 
durch, Rede, nicht durch Predigt, nein, ſchweigend und durch 
unfer bloßes Dafein auszurichten. Und mögen wir hierüber 
verfannt werden! Unſer Planet vollendet feinen Lauf um 
die Sonne durch unausgefegten eigenen Umſchwung, und 
tümmert darum, daß er anderen Sternen bald vorwärts, 
bald ruͤckwaͤrts zu fchreiten ſcheint; gleich ihm können wir 
den Lauf um die Sonne unferer Religion nur durch fortye 
fegten Umſchwung unferer ſelbſt bewerkjtelligen, und dürfen 
der Hoffnung leben, daß einft außerhalb Iſtaels ein religid: 
fer Kopernitus aufſtehen wird, dem es gelingt, das Geſeh 
unferer Bahn aufzuſinden. — Aber als Golim lieben wir 
die Spradye unfires einfligen Baterlandes; nur durch Etin— 
nerungen und Religion find wir verbeüdert: die Erinnerum: 
gen haben hebraͤiſche Formation, viellcicht aud mehr noch, 
vielleicht müßte ihe Griff, im jede andere Form gegoffen, 
fidy verflüchtigen; und die Religion, die uns umſchlingt — 
die bebraifhe Sprache allein hat fih zur Sprache der Reis 
gion ausgebilvet, fie allein hat ihre Grenzen niemals meiter 
geſteckt, als für den jedesmaligen Umfang dee Entwidelung 
des religiöfen Gedankens erforderlich war. Das haben Jfracis 
Schriftſteller, wenn auch über Jahrtauſende und über Mei: 
fentaufende zerſtreuet, wohl gefühlt, unklar, ohne Bemuft: 
fein, .aber lebhaft, aber ohne widerftchen zu Binnen. Die 
Literatur der Juden iſt eine der reichften, und im ihe fü 
kein einziges Werk nichtreligiöfen Inhalts! Sie haben in 
den verfchiedenen Ländern verſchiedenartige Einflüffe erlitten, 
Eleinere, weil fie unvermifcht lebten, aber immer noch gemwal: 
tige, tiefeindringende Einflüffe — Klima und Umgebung find 
allmaͤchtig. Zwiſchen Granada’s fchweigfamen Bewohnern 
haben fie denken gelernt, bie hebräifche Literatur verdankt 
dem eine Neligionsphilofophle; unter Italiens ſchönem Him— 
mel haben fie gefungen — religiöfe Lieder; in Aegyptens 
Wuͤſteneien hatten fie glühende Phantafien — ſohariſchet 
Theophanien; in den aftatifden, in den europaͤlſchen Dispo: 
tien, wo alle File möglih waren, errichteten fie caſuiſtiſche 
Pyramiden — überall Religion, Religion ihr Alpha, Reli 
gion ihr Omega. Da bat c8 ſich gezeigt, mie ſchoͤpfetiſch 
der Geift if, um feine flüchtigen Blüchen feſtzubannen. 
Wie hoch die Philoſephie damals fleigen konnte, fo bed 
Eimmte Ibn Tibbon's, Albo's, Penini's Sprache ihe nad. 
Es iſt wahr, Kalir hat cyclopiſche Verſe gemacht, aber 
chclopiſche Gedanken waren es, die fie ihm eingaben. We 
hat Jakob Böhm folhe Süße, wie fie dem Sohne Jochears 
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von ben Lippen firömt, da wo er umferem laufchenden Ober | kaum erft ein Mein Wenig aufzubauen anhebt. Mir fchik: 


von feinen Engelwelten erzähle? oder wo ift ein Spältchen, 
dem fhärfiten Auge kaum erſichtlich, das nicht ein jüdifcher 
Gafuift benannt, befchrieben und offen zu Zage gelegt hätte? 

Für das, was fie zu bezeichnen hatte, bat die bebräifche 
Sprache aud immer Bezeihnungen gehabt; aber daß fie 
Bezeichnungen ſchaffen Eonnte, fließt nicht aus, daß ihre 
ſchwer wurde, fie zu ſchaffen. Heroen haben die Sprache 
geswungen, fidy ihrem Gedanken anzulegen, aber wie viele 
Helden des Gedankens giebt es, die nicht zugleich Sprach⸗ 
bandiger find! Iſt nicht ein Dauptfehler unferer Piutim 
eben der, daß in dem Kampfe zwifchen dem Gedanken oder 
dem Bilde und ber Spradye die Iehtere den Dienft verfagte? 
Gür einen neuen Gedanfen muß ein neues Wort gemacht, 
muß in Umlauf gefegt, muß anerkannt werden und eine 
Zritlang gleihfam von Hand zu Hand gehen, ehe fein Ges 
präge auf allgemeine Geltung Anfpruh machen, und aud 
von dem Minderlegirimirten verausgabt werden darf. Mes 
dete ich aber bier von der Vorzeit, fo gilt dieß von ber 
Gegenwart in vielfach erhoͤhetem Grade, 
Sprache der Juden thut fih in unferen Jagen ein ganz 
neues Stadium auf; ihre innere Schöpferfraft hat fie rühm: 
lichſt bewährt, jept muß die Wiffenfhaft, deren Subſtrat fie 
ift, die Theologie, aus allen Gebieten, welche fie in ber 
neueren"Beit in den Bereich ihrer Forfhungen zieht, das 
Beffere mit ſich amalgamiren, und in biefem Projzeſſe 
Sprachgebilde ausſcheiden, die den religiöjen Bedürfniffen der 
Gegenwart Genüge thun. Denn wir wollen doch, nicht 
wahr, aud nod fortfahren, unfere religiöfe Intereffen bes 
bräifch zu verhandeln! Einmal, weil fie auf hebräifhem Bor 
den 'enfpeoffen find, und im melde Sprache fie verpflangt 
werden mögen, überall als Fremdlinge, als erotifche Ges 
wächfe erfcheinen müffen, und zweitens, weil nun einmal 
die hebraͤiſche Sprache für unfere Religion afgemeine Sptache 
geworden it. Wir fangen an, Antheil zu nıhmen an dem 
Wohl und Wehe unferer zerfireuten und wenn auch antis 
podifchen Brüder, wir fangen an, und als teligiöfe Cinheit 
zu faffen, und zu fühlen, daß wenn aud Europa und in: 
fonders unfer Deutſchland verſpricht, die Wiege unferer Re 
generation zu werden, gleichwohl grade das Icytere ein an 
Baht fehr winziges Haͤufchen unferer Religionsgenoſſen aufs 
genommen bat, und daß wir ganz Ifrael geiftig umfaffen 
müffen, wenn nicht zwei gleich bedauernswerthe Ereigniffe 
“eintreffen follen, daß die ſchoͤne Blume der jüdifd:deutichen 
Wiffenfhaft von dem Baume ſich ablöfe, der fie trägt und 
nährt, und diefer Baum iſt die Judenheit in Oſt und Süd, 
und dann daß eben dieſer Baum mit dem Entſchwinden 
feiner Blüthe in die dumpfe Erſtatrung zurüdfinke, wilde 


Für Die religiöfe‘ 


ten feine Miffionäre aus, Heiden zu bekehren, unfere Res 
ligion verbietet uns das; wie follte auch fie, die himmliſche, 
Eingang finden wollen in ſtumpfſinnige Heidenköpfe! — fie 
bat ihre Worarbeiter, uno nah Epoden kommen wieder 
Epochen, was ewig lebt, hat nicht zu eilen. Aber an uns 
fere Brüder in allen Randen dürfen wir, müffen wir Mifs 
fionen fenden, in ihrer Bruft hat das Judenthum feinen 
deeitaufendjährigen Kampf gekimpft, die Schlacken der Sinn: 
lichkeit find verkohlt, und fie hurcen des Silberblickes, der 
ihnen kommen werde. Kür dieſe unfere jüdifhen Brüder 
müffen wir fchreiben, fie müffen wir zu gewinnen und 
beranzubringen ſuchen, fie find deſſen faͤhig und deſſen wuͤr⸗ 
dig, und unſere junge Litetatur ſei die Miſſionsanſtalt, 
und die neuhebraͤlſche Sprache das Medium unſeter Ber: 
ſtaͤndigung.“ Dieſe alfo muß geſchaffen werden, und um 
das Schoͤpfungswerk zu bewerkſtelligen, iſt vor Allem noͤthig, 
den ganzen Cyclus unſerer neueren Ideen ins Hebraͤiſche zu 
uͤbertragen, moͤgen ſie auch noch nicht unmittelbar zum 
Frommen der Theologie verwandt werden; ſind ſie erſt in 
Curs, es hat den Juden noch zu feiner Zeit am Geiſt ges 
fehle, mit leichter Umbiegung folche Judengenofjen in jüdifhe 
Bürger, im Ausdruͤcke theologifher Geltung zu verwandeln, 
So may ed in der That barock erfheinen, Schillers Hand⸗ 
ſchuh ins Debrdifche zu überfegen; und an ſich, ich geflebe 
es gern, bat eine ſolche Verſion nicht den geringften Werth; 
die Schillers Handſchuh goutiren, verftchen Deutſch, und 
die Deutfch verftchen, fennen ben Unterfchied zwiſchen Schil⸗ 
lers honigfüßer Sprache, feinem gefälligen Versbau, und 
den unverdaulichen Broden, fo wie den gothiſchen Schnoͤr⸗ 
kein einer hebraffirten Ballade. Aber den fühigen SHebrais 
firern gelingt «6 dod dann und wann, Die ine oder bie 
andere zarte Wendung unferes geliebten deutſchen Sängers 
in feine Berfion binlberzuretten, und damit bin id immer 
zufricden, und wäre glüdtich, wenn ich wüßte, daß fie auf 
ben Altar unferes heiligen Spracdhtempels in Eicherheit ges 
bracht wire. Seldſt die kuzzatto'ſchen Dramen, fo gerecht 
auch der Zabel war, melcher neulich gegen die gräulichen 
Anverfionen und Gontorfionen laut wurde, die ſich in ihnen 


‚vorfinden und uns jeden möglihen Genuß vergälien, unb 


fo über alle Maßen hinkend der Vergleich ift, feine Perfonis 
fitazionen mit denen des Aeſchylus zuſammenzuſtellen, ſelbſt 
diefe Ruzyatto’fchen Dramen erfegen uns das Opfer, das ihre 
Lektuͤce Eoftet, durch manches Körnden Gold, das fih aus 
Ihnen in das Schatzhaus einer neuhebraͤiſchen Phrafeologie 
zufammentragen ließe. Und bitten wir mit Hilfe folcher 
und ähnlicher Vorarbeiter einen Idiom für unfere neuere 
umfangsreihe Theologie gewonnen, dann erſt dürften wie 
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behaupten, daß es Zeit ſei zu einer volksthuͤmlichen Begrüns | 
dung derfelben, denn dann erft wire es möglich, die Einge: | 


bungen des Einzelnen vor das Forum ber Gefammtheit zu 
bringen, und mas von dieſer als probehaltig erfannt iſt, 
den wahrhaften Thatſachen unferer Sendung anzuceihen. 

Diefe Anſicht von neuhebräifher Sprache und von bem, 
wozu fie da ift, nehme ich zum Maßſtab der in ihr erfcheis 
nenden Produkte und für dieſes Mal zum Maßſtab des Ein: 
gangs genannten Schrifthens des Heren ©. Brid. Es ent: 
hält die Beſchreibung eines Schiffbruches, die Ueberfegung 
einer von ihm in England gehaltenen Predigt, eine Abhands 
fung über die Wahrheit und noch einige Kleinigkeiten. Wif: 
fenfchaftlich zu fördern mit der legteren Abhandlung hat der 
Berf. wohl im Eenft gar nicht beabfichtigt ; homiletiſches 
Talent ift ihm nicht abzufprechen, wenn er im Stande ift, 
die Sprache des Volkes, vor welchem er predigt, fo gut zu 
handhaben, wie bie hebräifche; weniger läßt fi von ber 
Eregefe fagen, die hier und da eingeftreuet if. Aber das 
Vortreffliche diefes Buͤchleins befteht in feinem äfthetifchen 
und fprachlihen Gehalt. Die Belchreibung bes Schiff⸗ 
bruches iſt lebhaft und anziehend, in der Abhandlung üͤber 
die Mabrheit ift S. 59—67 die immer mehr fih ansdeh⸗ 
nende Gewalt der Lüge meifterhaft ſchoͤn gefchildert, und be: 
fonders erhebt er fih ©. 66 zu einer wahrhaft Iprifchen 
Höhe. Der hebräifhen Sprache -ift er in einem foldhen 
Grade mächtig, tie nur ſeht wenige ber Beitgenofjen, und 
wenn wir in dee Ueberfegung von Harhlets Monolog, den 
er ©. 88 eingeflohten bat, die epigrammatifche Kürze des 
Originals In der That vermiffen, fo müffen wir. doch Deren 
Brick einrdumen, gemacht zu haben, was ein hebräifcher 
Scribent aus Shakſpeate's Tert hat machen Finnen. Ge 
gen die Grammatik hat er zumeilen gefündigt, nicht aber 
wollen wie es ihm anrechnen, daß fein Hebräifch nicht, ims 
mer aus der Bibel belegt werden kann. Warum follten 
Mörter, wenn fie nur richtig gebildet werden, nicht eben 
fo gut von und gemacht werden dürfen, als von unſern 
Altordern? oder warum follten, die von Alters her da find, 
keine Modifikazion ihres Sinnes zulaffen, da bie Sprade 
der Bibel und jede andere dafür taufend Analogien darbies 
tet? Ich wuͤnſche dem Schriftchen viele Leſer. 





Literariſche Correſpondenz. 


Paris. 
(Schluß.) 
Den Aufſat über die perfifche Ueberſezung fängt Munf 
mit folgenden Worten an: „Die Ueberfegungen der Bibel in ibre 


Pandesfprache find die einzigen literariſchen Arbeiten, melde mir 
von den Perfifhen Juden kennen, feit dem Verfall der berühmten 
Raͤbbinenfchulen des Orients (gegen das Ende des 10ten Yabı: 
bunderts), Dfelirt immer mehr und mehr von ibren übrigen 
Glaubensgenoffen, verſchwinden die perfiihen Juden nah und 
nach in der Geſchichte. Sie bleiben außerhalb des Lirerarifchen 
Lebens, das fo thärig und glänzend bei den Arabern ſich geſtal⸗ 
tete, und die Geſchichtsſchreiber thun deilen keine Erwähnung. 
Die perfifchen Ueberfegungen find daber für uns geſchichtliche Des 
tumente von hohem Intereile; fie zeigen, daß die religiöien Stu: 
dien wenigftens nicht gany in Perfien vernachläffigt wurden, und 
die eregeriiche Merhode, die in diefen Ueberfegungen angenommen 


bi 


ift, beweiſt, daß die perfifben Juden den rabbinifchen Tradirieneh 
treu waren, welche in diefem Lande fo große Entwidelungen ers 
fitten baren. Die Königl. Bibliordet zu Paris iſt die einzige in 
Europa, welche eine ziemlich vonftändige Sammlung der perfifcen 
Ueberiegung der Bibel befigt. Sie befinden ſich unter den bebrdis 
{hen Manuicripten, denn fie find mit bebräifchen Eharafteten ge 
ſchrieben, und tbeilmeife begleirer vom Serte. (5. gedr. Katal, 
Manufcpt. brb. No. 34. 35, 35--47. St. Germain - des- Pıös 
No. 224. 236. 513. und No. 14. 15. 514 ebenda.) So iſt et 
denn auch Munt, der uns bier einiges Genauere über diefe per⸗ 
ſiſche Ueberſetzung juerit mittheilt. Zuerſt erweiſt er, daß die per⸗ 
filhe Ueberfegung des Pentateuchs im der Polnglotte ven Kons 
ftantinopel 1548 von einem Rabbi Jacob Tawos erft für dieſ 

olpgtotie gemacht ſei. Diefer feheint eine andere Berfion (cod. 
34 und 35) benugt baben, bat fih aber Inechrifch.treu an dm 
Test gebalten. In allen diefen Verfionen weht ein Geift, diefel: 
ben perlifchen Wörter für die hebräifchen auch in den verfchiedenen 
Baͤchern, diefelben geographifhen Benennungen, fo daß fie wenn 
nicht ven demfelben Werf., doc aus derfelben Zeit und Schul 
find. Jeſaja und Ieremia find nah dem Eommentar di 
Kimi gearbeitet. Munt verfegt fie daber im die jmeite Härte 
des Idten Jabrhunderts. Die Berfionen find fehr buchfräblit, 
fehwere Stegen umfchrieben, der perſiſche Styl febr vernachtäffist, 
die Hebraismen böcft zablreih, eine große Menge bebraifärt 
und aldäifher Worte, die odbne Zweifel in der Sprade det 
perſiſchen Juden gewöhnlich waren. 

Das Manufeript No. 236 von Germainsdess pres cathänt 
auch eine perfifche Ueberfegung mehrerer Mpofropben, 1) Die 8: 
fehichte des Tobias aus dem Hebr., deſſen Tert 1542 von St. 
Munfter berautgegeben ift. 2) Gefchichte der Judish, gläcfent 
nach einem derr. Serte, der zum zweiten Mate in Zur 17% 
gedrudt. 3) Die Geſchichte vom Bel und dem Drachen, nad a 
nem bebräifchen Terre, der von einem eutop. Mabb. nad it 
ariech. oder Latein. Bibel gemacht worden. 4) Die apotrophiſcht 
Gefchichte der Makkabaͤer, eine Ueberſehung der DIDTWER NM. 

Aber im Manufeript No. 45 findet man ein viel wichtigetet 
apofrnpbifhes Bub, eine Geſchichte Daniels ug 787, 
die aus einem unbefannten Targum Daniels gejogen jV fein 
fbeint. Man finder bier eine lange Prepbezeibung Danielt, 
welche bereiit, daß das Buch nach dem erſten Kreunguge geihrie 
ben. &s it darin nicht alein von Mabemmed und feinen Rab 
foigern die Rede, fondern man ſpricht auch von einem Koenig 
aus Europa, der bie Damwas gebt,. die Jimarliten roͤdtet, DU 
Minarets (nam) jerfrämmert, die Mofchen (x70%) 
erftört ff. Bon dieſem Könige gebt er unmitelbar zum Meat 

ber. Diefes höchit inrerejjante Schriftchen wird Munt wit ein 
Ueberfegung berausgeben. 

Die Arbeit des Herrn Cahen felbft bat unlcugbar an u 
diegenheit febr gewonnen, Sein Wert iſt reifer, feine Anmerfus 
gen durchdachrer. Wir unterichreiben mit Bergmugen die Wert 
des Herrn Munf ©. 73: „Man begegner nicht mehr In den 
Morten des Herrn Eaben jenem etwas leichten Tone, der bisweilen 
anftoßen konnte, nach den Reminiſcenzen der Philoſophie des vo 
rigen Jahrhunderte, welche niemals Anklang gefunden unter UA 
deurfchen Rarionaliften, von welcher aber ein franyöfifcher Karies 
nalift fonnte einen Augenblid befangen fein, obne dafur die 
teren Vorwürfe ju verdienen, welche ibm gemacht worden.” 


Redacteur: Dr. 2, woilipwian. — Berlag von Baumgärtmers Buchhandlung. — Drud von J- 8. Sirſchfeld. 
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Des dritten Abſchnittes erſtes Kapitel unternimmt nun 
ferner, nachdem die Philofopbie vor dem Hauptangriff gefhügt | 
ift, auch einige Nebeneinwendungen, von den Gegnern ge: 
wöhnlih im Munde geführt, zu widerlegen. Einen folden 
Einwand bilder zunächft der befannte Widerſtreit zwifchen 
Glauben und Wiffen. Es wird die Umvereinbarkeit der 
Philofophie mit der Religion dadurch bewieſen, daß jene im: 
mer wiffen will, d. h. Gründe bes Fuͤrwahrhaltens ‚vers 
langt, diefe aber Glauben d. b. das Annehmen auf bloße 
Autorität empfiehlt. Dem wird hier entgegnet, daß ber 
Glaube falſch fein kann, wenn er ein völlig blindes Verlaſ⸗ 
fen auf Andere; tie oft hätte die mittheilende Perfon ihr 
Intereffe dabei, uns etwas Falfches zu berichten, oder befäße 
nicht die gehörigen Kenntniffe, den Geaenftand der Mittheis 
lung der Wahrheit gemäß aufzufaffen, und dergleichen mehr. 
Der wahre Glaube erheifht alfo auch Gründe, nur mit 
dem Unterfchiede, daß der Philofoph diefe in der Sache 
felbft fuche, und der Glaubende außer bderfelben, wie in der 
Glaubwürdigkeit der mittheilenden Perfon u. f. w.z dagegen 
gibt es miederum Gegenftände, bei denen der Philoſoph auf 
innere Gründe verzichten, und ſich aud nur mit dußern 
begnügen muß, wie bei den Thatfachen der Geſchichte. In 
unferer Religion, deren Borfchriften allefammt durch bie 
göttliche Autorität verbürgt find, würde daher die Philofophie 
Reine anderen Gründe mehr verlangen-und, glei) dem wah— 
ten Glauben, mit biefem äußern Grund ſich zufrieden ftels 
Im laſſen, um fo eher, da felbft die ftärkjten Vernunft: 


» 


\ übervernünftig, 


‚er jegt nicht befprechen wolle; 


beweife ſchwach und begränzt ſeien im Vergleich mit ber gött: 
lichen Urvernunft. Auf ähnliche Weife bringt das zweite 
Kapitel den Vorwurf, daß eine Philofophie immer die an: 
dre zu widerlegen fuche, zur Sprade und will das nur auf 
bie Phitofophen, wegen ihrer anmaßlichen Dppothefenfudht, 
bezogen wiffen, nicht Auf die Philofophie. So fei zum Beis 
fpiel die Logik des Ariſtoteles noch bis auf den heutigen 
Tag unangefochten geblieben, während feine übrige Philo— 
fophie, weil fie gar feinen Halt hatte, ſchon längft andern 
gewichen. Unter der Ueberfchrift: „ob die Philofophie der 
Zora widerfpricht”” fährt das dritte Kapitel fort zu: erweifen, 
daß man die philofophifhe Forſchung auh auf die Zora 
anwenden darf, weil bie in ihr enthaltenen Gefege nur 
und das Uebervernünftige weit verfchieden 
von dem Widervernünftigen *). „Ob die Philofophie der 
Tradition widerſpricht“ diefe Frage trägt das vierte Kapitel als 
Ueberfhrift, worin jedoch blos von der Wortrefflichkeit des 
Sefer ha-Jad von Maimuni die Rebe ift, fo wie daß man 
die Hagada unkommentirt bei Seite liegen laffen folle. 
Das fünfte und Iegte-Kapitel enthält ein Tiſchgeſpraͤch des 
Verfaſſers mit einem bei ihm gaftirenden Rabbinen über ben 
Gegenftand der bisherigen Unterfuchung, da wird bin und 
ber geftritten, gemeint und behauptet, und am Ende, wie 


) Der MWiderfpruch liegt bier offen?! wenn die Sora durd- 
aus über alle menfchlice Vernunft, mie ift in ihr pbilofopbifche 
Forfhung möglih! Was hilft, was nuͤtzt diefe? Wbgefeben da⸗ 
von, daß die Unterfuchung, ob man die Pbilofopbie in der Tora 
gebrauchen dürfe, von einer völligen Unfenntnif des Judentbums 
jeuat und faft lächerlich if. Daffelbe kehrt aber in dieſem Buche 
unzählige Mal wieder, auf jeder Seite beißt cs, die Tora wäre 
gar nicht zu begreifen, und gleich darauf wird von Twin nıT70 
gefprochen, obne zu bedenken, daß, mas von feinem Menfchen ber 
griffen werden kann, fein 779 mebr ift, fondern etwas ſchlecht⸗ 
bin Aufgebürdetes. Selbſt in feinen übrigen Werfen gebraucht 
Herr Rengio eine bei ibm jur Natur gewordene Manier, am 
Schluſſe einer jeden Auseinanderfekung zu erinnern, ‘er babe nur 
Erphn on“ sefagt, es wäre noch dabei Vieles zu denken, was 
mährend man bei aller Unſtren⸗ 
gung nichts binjuzudenten vermag, weil er überhaupt immer weit: 
läuftig und feicht ift in feiner Schreibart, Kriegr er in irgend 
einem alten oder neuen Buche einen Gcdanlen, fo tanjt er um ibn 
lange berum bis zum Ucberdruß und fügt dann hinzu, das 
fei bloße Undeutung. Die einzige Urfache aber davon ift, wie 
ich fchon oben bemerkt, dag Herr Neggio immer Gebanfen haben 
möchte, Pbilofopb fein möchte und nad alın Mühen doch 
nur in jeder Rüdfiht Eklektilker bleibt, 
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bei ſolchen Darftellungen immer der Fall, behält der Der 
faffer das Recht. 

Wir find munmahr deu erftien Haupttheil durch, tmd 
wenn wie und Rechenſchaft geben wollen über das Bishe: 
rige, fo finden wir, daß es vom Standpunkte der Wiffen: 
ſchaft aus wenig Berüdfichtigung verdient; es entfpricht auch 
dem Titel des Buches nice im Mindeften. In ben gans 
zen brei Abſchnitten begegneten wir keinem einzigen ſpekula⸗ 
tiven Gedanken, ober wenigſtens einem tiefen Blick in bas 
Weſen des Judenthums, von dem man fagen Eönnte, er 
hätte etwas Philofophifhes an fi; von einer jüdifhen Re: 
figionsphitofopbie weiß Herr Reggio eben fo wenig, wie die 

übrige feichte Literatur unferer Zeit, Alles treibt bier auf 
der Oberfläche herum und verraͤth zu fehr die Leerheit, bie 
ſich jetzt unferer Wiffenfchaft, unferer Literatur, unfres Spe: 
kulirens und Denkens durchweg bemaͤchtigt. Eines ift bier 
doch nicht zu Überfehen, nämlich die Ahnung der für ihn 
noch nicht Mar ins Bewußtſein getretenen Anſicht einer 
fetbftftändigen jüdifchen Religionsphitofophie. Bei jedem 
Schritte, auf jeder Seite, nad der weitläufigften Auseins 
anderfegung folge immer zur, flärkern Beweisführung eine 
Bufammenftellung jüdifcher Religionsphilofophen, die der Re: 
figiofität unbefhadet mit Philoſophie ſich beſchaͤftigt hätten, 
die mit einem Morte Religion und Philofophie in fi zum 
innigften Einklang gebraht, Erklären konnte fidy freilich 
Herr Meggio diefe Erfcheinung nicht, aber eine dunkle Dam: 
merung lag tief im Hintergrunbe feiner Seele, die als Ue— 
bergang zum Plar ausgefprohenen Gedanken für die Ge: 
ſchichte nicht ganz ohne Intereſſe verbleibt. Die Zuſammen⸗ 
ſtellungen im „Zeuda Be-Jiſrael“ von Loͤwenſohn und 
im „Kinat ha-Emet“ von Miſis find zu unbedeutend 
und zu fehr mit polemiſchen Tendenzen vermengt, als daß 
fie unferm würdigen Berfaffer den Rang‘ ablaufen könnten. 
Indeſſen bietet das „Zora und. Philofophie‘ in vielfacher Hin: 
fiht Punkte der Vergleihung mit den genannten bar, und 
in der That feinen gleiche Umftände in dem verfchiedenften 
Ländern biefe Art von Produkten hervorgerufen zu has 
ben, deren Beiprechung in bie allgemeine Literaturgeſchichte 
gehört, Nach Verſicherung unferes Verfaffers foll der vierte 
Abſchnitt die angekündigte Verföhnung enthalten; anftatt 
vorwortlihen Muthmaßungen wollen wir uns lieber gleich 
an ihn felber machen. 


Des vierten Abfchnittes erſtes Kapitel legt vorerft die 
Meinung der neueren Philofophen (Friedländer,, Peter 
Beer, Soblfon x.) in Deutſchland über die Grundlehren 
unferer Religion auseinander, um an ihre den Ueberfchritt 
- ber Philofophie aus den zu beftimmenden Grenzen aufjus 
zeigen, woraus fich alddann die unverfegbaren Rechte beider, 
























der Religion und der Phllofophie, um fo leichter ergeben 
würden. Um der Emancipation der Juden das legte Pins 
dermiß zu nehmen, follen diefe Phitofophen bie Grundieheen 
“unferer Religion denen der natürlichen gleich, die Offenbarung 
für ein Erziehungsmittel_des ganzen Menſchengeſchlechts zur 
Erkenntniß diefer Wahrheiten, und alle Gefege.der Tora 
für bloße Einſchaͤrfungsmittel derfelben gehalten haben, 
moraus fie dann gefolgert, daß diejenigen Geremonialgefege, 
weiche für unfere Zeit ihre Wirkung verloren, ohne Um: 
fiände abgefhafft und als unnöchige Scheidewand zwiſchen 
Zuden und GChriften völlig aufgehoben werden müſſen. 
Darüber, entrüftet, ruft Herr Reggio aus: Das ift bie 
Frucht der Phitofophie der Juden in unſerer Zeit! Das if 
die Endabſicht der Philofophen in Deutſchland! 


Recht . innig theilen wir ben frommen Unwillen bes 
Herrn Reggio Edfinen uns aber troͤſten, da ja biefes ſchale 
Raifonnement weder Philofophie, noch jene Raifonneurs 
Philoſophen. Das ift vielmehr die Thorheit, die Frechheit, 
die Zügellofigkeit, der man zu jeder Zeit, auf jedem Drt, 
in jedem Lande begegnet, die nicht Folge der Wiſſenſchaft, 
fondern ihre Feindin if. Die erhabene göttliche Wiſſen⸗ 
fhaft, der eitlen Subjektivität zu Trotz, wandelt ihren maje: 
ftätifhen Gang ungeftört fort, laͤßt hoͤchſtens im Vorbei⸗ 
gehen Ealtblütig einen verächtlihen Blick auf fie gleiten, 
wohl wiffend, daß mie fie gekommen, fie auch wieder verſchwin⸗ 
det, fpurlos, einflußlos, ohne Etwas zurückzulaſſen außer 
ber eigenen Schmad) *). — 


Eine Widerlegung der obigen nficht enthält das zweite 
Kapitel; es will erſtens nicht zugeben, daß bie‘ Offenbarung 
das Bekanntmachen der ewigen Wahrheiten, welche zur 
Gluͤckſeligkeit des ganzen Menfchengefchlechts erforderlich find, 
bezwedte, noch daß die Geremonialgefege in irgenb einem 
Verhaͤltniß mit denſelben ftänden, daraus der Schluß zu gie: 
hen wäre, daß mit dem Aufpören der Wirkſamkeit auch die 
Verbindlichkeit wegfiele. Die Zoefhungen ber Philsfopben 
nah Erklärungsgründen der Gefege, wird hier behauptet, feren 
unnüge Spielerei; man fönne die Zora nicht begreifen umd 
müffe dem göttlichen Geſetzgeber unbedingten Gehorfam lei, 
ften, fo lange er es felber nicht für gut finde, uns deſſen 
zu entheben. Wie natürlich ging dabei unfer Verfaſſer von 


°*) Ein früberer Beurtbeiler Reggio’s bemühte ſich fonderbas 
rerweife diefe Reformer in ein Syſten zu bringen und befonbers 
als Folge der Mendelsſobn'ſchen Anſicht vom Zudenrbume darzus 
fielen. Eber fünnte man fie dem Maimuni und ben übrigen 
Religionephilofopben aufbärden, die über mıyne geſchrie⸗ 


ben; aber wie will man überhaupt Unvernunft an Bernunft 
tnüpfen? Gleiches gebiert Gleiches und die Unvernunft ift keine 
.‚Seltenbeit, daß man fie erflären müßte; einen flarfen Worratt 
bierer Die Geiger'ſche Zeitſchrift. h 


vertheidigt 
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Mendelsſohn aus, 
Nachdtuck gegen dieſe ſogenannten Schuͤler Mendelsſohns 
und geltend macht. Ich glaube wir thun 
beſſer und leſen Mendelsſohn ſelber nach, und um es 
bequemer zu haben ſetze ich bie betreffenden angezogenen 
Stellen gleich hierher: 

„Blos in Abfiht auf Geſchichtswahrheiten, duͤnkt mic, 
fei.e8 der allerhoͤchſten Weisheit. anftandig, die Menſchen 
auf menſchliche Weife, d. i. durch Morte und Schrift, zu 
unterrichten, und wo es zur Bewährung des Anfehens und 
ber Glaubwürdigkeit erforderlich war, aufßerordentlihe Dinge 
und Wunder in der Natur gefhehen zu laffen. Jene ewis 
gen Wahrheiten hingegen, in fo weit fie zum Seile und 
zur Gtüdfeligkeit der Menſchen nuͤtzlich find, lehrt Bott auf 
eine der Gottheit gemäßere Weiſe, nicht durch Laut und 
Schriftzeichen, die bier und da, diefem und jenem verftänds 
lich find, fondern durch die Schöpfung felbft und ihre ins 
nerlichen Verhaͤltniſſe, die allen Menſchen leferlih und ver 
fländiih find.” — „Wenn denn das menfhlide Geſchlecht 
ohne Offenbarung verderbt und elend fein müßte, warum 
bat benn ber bei weitem größere Theil deffelben von jeher 
ohne wahre Offenbarung gelebt, oder warum müſſen 
beide Indien warten, bis es den Europäern gefällt, ‚ihnen 
einige Tröfter zu fenden, die ihnen Borfchaft bringen follen, 
ohne welche fie, dieſer Meinung nah, weder tugendhaft, 
noch glüdfelig leben Binnen? ihnen Botſchaft zu bringen, 
bie fie ihren Umftänden, und der Lage ihrer Erkenntniß 
nach, weder recht verftehen, noch gehörig brauchen können?’ *). 

„In der That fehe ich nicht, wie diejenigen, bie in 
denn Haufe Jakob's geboren find, ſich auf irgend eine ges 
wiſſſenhafte Weiſe, vom Geſetze entledigen können. Es ift 
uns erlaubt, über das Gefeg nachzudenken, feinen Geift zu 
erforſchen, bier und da, wo dee Befengeber keinen Grund 
angegeben, einen "Grund zu vermutben, der vielleicht an 
Zeit und Drt und Umflände gebunden gewefen, vielleicht 


mit Zeit und Ort und Umfländen verändert werden fann — 


wenn es dem allechächfien Gefeßgeber gefallen wird, und 
feinen Willen darüber zu erkennen zu geben; fo laut, fo 
öffentlich, fo über alle Zweifel und Bedenklichkeit hinweg zu 
erfennen zu geben, als Er das Geſetz felbft gegeben. hat. 
So Lange diefes nicht gefhieht, fo lange wir keine fo au: 
thentifche Befreiung vom Gefege aufzumeifen haben, kann 
uns unfere Vernünftelei nicht von dem firengen Gehorfam 
befreien, den wir dem Gefege fhuldig find, und die Ehr: 
furcht vor Gott zieht. eine Graͤnze zwifchen Spekulation und 
Ausübung, die Ein Gewiffenhafter überfchreiten darf — 


wähnte Wiener Gefammtausgabe S. 258, 250, 





beffen Worte er anfuͤhrt und mit! Befege, 


bie mit Landeigenthum und Lanbeseinrichtung in 
nothwendiger Verbindung ftehen, führen ihre Befreiung mit 
fih. Ohne Tempel und Prieſterthum und außerhalb Ju— 
dia, finden wider Opfer noch Reinigungsgeſetz, noch prier 
fterlichhe Abgabe Statt, in fo weit fie vom Landeigenthume 
abhängen. Aber perfönlihe Gebote, Pflichten, die dem 


Sohne Iſtaels, ohne Rüdfiht auf Tempeldienſt und Lands 


eigenchum in. Paläftina, auferlegt worden find, müffen, fo 


viel wir einfehen können, firenge nach den Morten des Ger 


fees beobachtet werden, bis es dem Allerhoͤchſten gefallen 
wird, unfer Gewiffen zu beruhigen, und die Abftellung der: 
felben laut und öffentlih befannt zu machen °). 

Mit -diefen mächtigen Waffen ſchlaͤgt Here Reggio feine 
Gegner aus dem Felde und fragt, wenn fie ſich Schüler 
Mendelsfohns nennen, warum jie feiner unzmeldeutigen 
Erklärung zum Hehne ſolch verderbliche Anfichten hegen und 
fogar ihm diefe verwegener Weife andichten. Jedoch gibt er 
fi damit nicht zufrieden , er verſucht von Grund aus eine 
neue Theorie der jüdifhen Glaubenstehren aufzuftellen und 
fit eine Lehre voraus Über die Welt und den Menfchen, 
die er aus den Merken Weſſely's herausgelefen zu baden 
verfichert. Das geſchieht im dritten und vierten Kapitel, 
In unferer jegigen Welt ift, nad feiner Meinung, Alles in 
einem gefallenen Zuftande; die Welt und der Menfh mar 


ren urfprünglic beſſer und. fhöpfungsmwürdiger, die Amos: 


phäre hatte keine Gewitter, die Sonne leuchtete heller, bie 
Pflanzen gediehen ſchnell und waren burhaus edel und 
nabrfam, das Thier und dee Menſch afen nur die Früchte 
des Feldes und waren daher viel friedfamer, Teidenfchaftes 
lofer, morbdeten ſich nicht einander, und der Menſch war 
für das ewige Leben beſtimmt. Darauf deuten Gen. 2, 6. 
Iefaj. 30, 26. Gen. 1, 30.,3, 16, 17, Erſt als der 
Menfh das göttliche Gebot Übertrat, ward er mit dem Tode 
beftraft und er fiel, und mit ihm bie fünderfüllte Welt, 
Bei biefem verderbten Zuſtande foll es aber nicht ewig vers 
barren; die Welt und der Menſch geben einer Erloͤſung 
entgegen, fie erringen einft die verlorene Belhaffenheit und 
Sündenreinheit wieder, wie es in den Meiffagungen ber 
Propheten über die Zukunft ausgeſprochen ift: Deut. 30, 6, 
Sefaj. 11, 6, 7,8. 25,8. Joel 3, 1. Zeph. 3, 9, 
Zach. 14,9. ꝛc. ic. Damit aber auch die Erloͤſung nicht durch 
immer tieferes Sinken der gefallenen Menſchheit unmöglich 
werde, ermählte ſich Gott die Nachkommenſchaft Abrahams, 
feines Lieblings, zum Volke, an deren Verdienften die am: 
deren Völker ſich aufrihten, und mit deren angeerbten Sees 
lenadel das Gute und Eittliche in dee Welt fortgepflanzt 


— — 





*) Ebend. ©. 297, 
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werden follte. , Er fonderte fie daher von allen Voͤlkern 
ab, verfuhe mit ihnen auf Üübernatürliche Weife, dafür gab 
er ihnen aber auch übernatürlihe Gefege. Dies find die 
zwei Hauptbedingungen des Bundes, den er mit ihnen 
ſchloß, und die in den Morten niedergelegt find: Ich 
werde euer Gott fein, und ihre mein Voll, Aus diefem 
ergibt ſich num ber oberfte Glaubensartikel der jüdifchen Re: 
ligion, weldyer fie von der natürlichen wie von allen andern 
Religionen unterſcheidet, naͤmlich die Erwaͤhlung Ifraels 
zum: Wolke Gottes. Den andern Nationen ift Gott nur 
Gott, Schöpfer des Weltalls, er leitet fie nach dem einmal 
eingerichteten Gang der Natur, und legt ihnen feine andere 
Pflichten auf, als Pflichten gegen Gott, Gefege der Nature 
religion; Iſrael aber ift das Volk Gottes, «8 genieft be 
fondere Rechte und muß auch daflr befondere Pflichten er: 
füllen; feine Lebensereigniffe überfteigen die menfhlidye Ver: 
nunft, daher muß es auch Gefege üben, die höher und gr 
babener als die menſchliche Vernunft. 


(Sortfegung folgt.) 


Literarifhe Correfpondenz. 


Grofherzogthum Baden im Dezember. 


Den Freunden der rabbinifchetalmudifchen Piteratur find wir 
im Falle, eine wichtige Mitrbeilung zu machen. Denfelben find 
die Werke "OR man und Jan an vom ehemaligen Rabbi⸗ 
nen zu Minsk in Pirtbauen, nachherigen Oberrabbinen ju Meg, 
Arie Loͤb, als hoͤchſt ausgezeichner an Tiefe, Schärfe und Grunde 
lichkeit befannt, und werden fie darum mir Freude die Nachricht 
binnebmen, daß deffelben WBerfaflers noch in era erpe 
lihe Scolien zu den Maffehtet Joma, Täänit, aftot 
und Horajot, Ddiefen, außer No. 1, menigft bearbeiteten 
heilen des Talmuds, mebft mebreren wichtigen Abhandlungen 
über die paldftinenfifhen Boden-Geſetze, unter dem gemeinfanen 


Sitel "as nerss demnäcft auf Subfeription im Drud erfcheinen:, 


werden. Zugleich ift aber auch das Erfcheinen eines Eommentars 
zum vierten Theile unferer Eodices, zum I, vom Water diefes 
berübmteften Rabbinen des vorigen Jahrhunderts, fo wie endlich 
der Drud ſaͤmmtlicher binterlafjenen Werfe deffen allgemein vers 
ebrten Sohnes, des legtverftorbenen Oberlandrabbiners Ufer 
Löw zu Karlerube, zu beffen. Diefe Letzteren beftchen in voll 
ftändigen Scholien zum Sraftat Beya, in Abhandlungen über 
viele interefiante Controverſe im Talmud, in böchftwichrigen Gut: 
achten und Eorrefpondenzen zwiſchen unferm Werfaffer und- den 
meitand beruͤhmteſten Oberrabbinern zu —— am Main und 
Prag, und endlich in aggadiſchen Vortraͤgen. 


Es wäre nun eine Anmaßung, wollten wir uns über den 
Werth AU diefer Werke ein vorgreifendes Urtheil erlauben, denn 


_ Redactur: Dr. ©. Philippfom. — Verlag von Baumgärtuers Buchhandlung. — Drud von I. B. Hiefi 


gewiß berechtigen die Namen der glorreichen Verfaſſer ju weit 
größern Erwartungen, als wir folche durch irgend eine Art von 
Unpreifung anregen könnten. Dennoch aber glaubt Schreiber 
dieſes der guten Sache einen weſentlichen Dienft ju leiften, wenn 
er berichtet, daß er in Folge feiner früberen mit vielem Autrauen 
beehrten Stellung im Haufe des feligen Oberlandrabbiners Afcher 
Löw, die Hoffnung anzuregen berechtigt ift, daß unter den bier 
angejeigten Werten auch eine intereffante, auf ein Gutachten in 
oo m geftügte Abhandlung über die ſynagogiſche Zuläffig: 
teit der forfitanifhen Ethrogim, fih befinden werde, deren Beröfs 
fentlihung auf die in diefer Beziehung differirende Meinung der 
jüdifchen Gemeinden Deutfchlands entfcheidenden Einfluß baben 
dürfte. , Sum Beweife auch mit welchem Intereffe der Verſtorbene 
die Erforfhung diefes Gegenftandes verfolgte, und wie es ihm 
nicht genügte, fih nur blindlings auf Traditionen aus letztet 
Hand zu verlaffen, fann Korrefpondent noch ferner berichten, daf 
er während feines Aufentbaltes zu Karlsrube, von Demfelben be: 
auftragt worden war, in feinem Namen an den damaligen facente 
funzioni di Rabbino maggiore, Herrn Mayer Landegger*)in 
Trieft, zu fchreiben, um fowobl deffen eigene Anſichten als auch 
den in Betreff mebrerwähnter Erhrogim berrfchenden Gebrauch in 
Italien zu erfahren. Ob nun aud die Antwort des Eestern, auf 
welche der Verftorbene großen Werth gelegt batte, fich bei Seiten 
binterlaffenen Papieren befindet, ift Korrefpondenten nicht bekannt. 


Nun noch Einiges über das Erfcheinen der angezeigten Werke, 
Herausgeber und Berleger ift Herr Gerfon Amfterdam in 
Willna, woelder fi bereits vor Jahren an den verftorbenen 
DOberlandrabbiner Ufher Loͤw gewendet, und ibn um dielleber: 
laffung der genannten Manuferipte zur Herausgabe angegangen 
batte, mas ibm aßer vorerft nicht gewährt worden war. Doech 
wurde ihm nad miederpoltem dringendem Erfuchen milfabren, 
ihn fämmtliches Manufcript noch bei Lebzeiten des Eigenthümers 
zugefertigt, und fo läßt fih denn die Aechtheit der Werte nicht 
bejweifeln. f 


Möge nun der Hohberzige, welcher nicht aus Eigennut, 
fondern aus reiner Liebe zur Sache uud aus Verehrung für die 
Verfaffer (S. die von ihm verbreitete Untündigung a7 no) 
den foftfpieligen Verlag diefer Werke beabfichtigt, in feinem Un 
ternehmen von den Freunden der rabbinifchstalmudifchen Lirratur 
um fo eber unterftägt werden, lals man bier Leiftungen ermarten 
darf, welche mit denen .aus dem Aeitalter der zarfatiſchen Kabti: 
nenfchule um den Borrang mwetreifern dürften, 


Endlich fönnen wir von diefem Gegenftande nicht ohne den 
Wunſch fcheiden, daß die literarifchen Erzeugniffe der gelehrten 
jegt lebenden Rabbinen auch ihre Mäcene finden möchten, damit 
fie nicht, wie dies bereits mit foftbaren Erfcheinungen der Fol 
war, aus Mangel an Teilnahme wieder verfchmwinden müſſen. 
Möge es andrerfeits den Beftrebungen der mitzeitigen jur Unter: 
meifung und Aufklaͤrung berufenen gottesfürdrigen Männer ge 
lingen, für ibre Ideen ebenfo zu begeiftern, als dies den meilen 
Leitern der Vergangendeit in fo hohem Grade gelungen ift. 


Leopold Schott, 
Rabbiner. 


*) Dnfel und Schwiegervater ded Korrefpondenten, 
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Literariſches 


1 
No. 6. 


und- 


bomiletifhes Beiblatt. 


Ceipzig, den 23. Februar 1839, 





Literatur. 


Yubang 
zur erſten Rhapfodie über Auffaffung des Judenthums. 


Vorbemerkung des Redakteurs. Bei der Auf: 
bäufung des Materiales iſt es möglich, daß fih der Abs 
druck des allgemeiner ſich haltenden Auffages: „Rhapſodieen 
über Auffaſſung des Judenthums in unferer Zeit“ von der 
Dand eines befonnenen, unabhängigen MWahrheitsforfchers, 
ber fich fpäter nennen wird, im Dauptblatte verzögern könne, 


Da nun aber diefer „Anhang“ dann feine mementane 


Einwirkung verloren hätte, fo entfhuldige man, wenn ber 
„Anhang“ vor dem Hauptauffage geliefert würde, 


Nah Beendigung unfers Auffages erhalten wir No. 4. 
ber allgemeinen Zeitung des Judenthums vom 8. Januar 
1839, morin eine fehr fräftige Ermwiederung des Deren 
Hirſch auf die Aufforderung des Herrn Dr. Creitzenach bes 
findtih if. Herr H. hebt die Evidenz der von ihm gege— 
benen Beweiſe hervor, welche „ſo evident feien, daß bei 
faft den allermeiften alle Diskuffion wegfaͤllt, und dem red: 
lichen Kundigen auf den erflen Blick die Evidenz eins 
leuchtet.” — 

Mir nehmen durchaus nicht Partei gegen Herrn H. 
und fo fehr wir uns genöthigt fahen aus gemifjenhafter 
Ueberzeugung der im ayın von ihm gefolgten ideal⸗hyper⸗ 
orthoboren Tendenz entgegen zu treten, fo koͤnnen wir ihm 
ba unfere Achtung nicht verfagen, wo er, von fophiftifche 
fhwärmerifchen Webertreibungen fih fern haltend, mit ben 
blankgeſchliffenen Waffen einer gruͤndlichen Erudltion bie 
Anfichten feiter Gegner zu befämpfen ſucht. — Allein fein 
Menfd halte fid) für unfehlbar! — So will e8 uns denn 
bedünten, daß, obgleih Herr H. nicht ohne Selbſtgefaͤllig⸗ 
feit den Ausſpruch thut, „daß bei den allermeiften feiner 
Beweiſe im oner "Sıner alle Diskuffion wegfaͤllt,“ body 
gegen manche berfelben den Bliden „redlicher Kundigen“ 


unfrer Abſicht liegt in dem Streite zwifhen ben Deren H. 
und Gr. irgend interveniren zu wollen, fo finden wir und 
body im Intereſſe der Wahrheit, damit das unbefanaene 
Publitum aud von bdiefer Seite nicht irtegeleitet werde, 
veranlaft, unter Andern folgende Stellen des oney YSınoı 
bier zu beleuchten, gegen deren Evidenz allerdings Beden: 
fen vorwalten. 


Seite 17. des ones "Sins: 

„Kein Spnodalbefhluß für die eril. Feier des zweiten 
„Tages? — — nur Anordnung der höͤchſten paläftinenfis 
„ſchen ReligionssAutorität (or onn ınbW =’ mem). 
„So fagt auch Maimonides (7 5 up’) nn Sasnı nıpn 
„bon der Feier des zweiten Tages.“ 

Daß onn mw auf einen Spnodalbefhluß hindeute ift 
aber nicht ausgemacht; Raſchi fagt vielmehr, nach der reci— 
pirten Meinung Rab's, Dr5r Dwap sb mm uw 
mars Spa wogegen es von iur ’= D7° heißt: rap pin. — 
Das 'enn Ins war eigentlih nur ein guter Rath, 
den bie paläftinenfiihen Rabbinen ben. Erulanten gaben, 
wie auch der Ausdrud befagt: BST72 Banar mm mm. 
Diefer Rath wurde au allgemein angenommen und fobann 
zum. Derfommen gebeilig. So faat auch Maimonides: 
v9 yanb mama O9,2RO ST nd mob N un’ 
27707 RI In Dia ’3 Yon pn" 

Die Worte des Maimonides: „a Dinar nıpn,” riep ’m 
find wol mehr uneigentlih, und das Hauptgewicht auf 
deſſen Schlußworte zu legen: DmImiaR ana Yamınd; zus 
erft fagte er ja ausdtucklich nyaıpam aa ma Jr ya Tara 
Igaba ma .u5 ar Aus det Stelle Chulin 59. 2. 
ann ınbo erfieht man, daß diefer Ausdruck keineswegs eis 
nen wirklichen Synodalbeſchluß involvirt; denn aud dort ift 
es eigentlich nur ein Rath, ber ertheilt wird, daß zwar bie 
ob wie rar a7 "as ınınm bleibe, doch aber auch 
are = zu beachten fei, indem eine entfchiedene Mei: 
nung über die Sache nicht vorherefhe, f. eranaam abo 
bei irn zu jener Stelle, welcher fagt IS RD n0nT, 
das wol von einer „Anordnung der höhften paläftinenfi: 
fhen Religions-Autoritaͤt“ nicht behauptet werden dürfte, 


allerlei Zweifel aufftofen dürften. — Wie wenig es auch in | denn eine Anordnung müͤßte ſich Mar und eutſchieden aus; 
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fprechen. Baba batra 90. 2., wo es auch heißt enn ınbw,- 


ift es ebenfalls nur ein Ausſpruch oder individuelles Urtheil 
der pataͤſt. Rabbinen, daß das Verfahren von Samuels 


Water beim Getreideverkaufe, dadurch Iheuerung zu verhü⸗ 
ten, dem des Sohnes vorzuzichen kei, Eeinesfall® aber ir 


eg eine Anordnung! — 


S. 27. fheint Her H. den Ausfpruh des Kun 
(ro "0, FR) „ma ypsın ww,” welcher fid ‚auf bie 
Meinung des “10 und 30 gründet, überfehen zu haben. 
Die Gafuiften find mithin nicht .einftimmig, ob das 
Eheverbot zwiſchen Juden und Nichtjuden, bie nicht zu ben 
7 kannanitifhen Völkern gehören, pentateuchiſch fei. 
Das rein Zermp IR will blos die rechtliche Wirkung 
einer ſolchen Ehe vom juͤdiſch- ritualen Standpunkte aus 
aufheben und fie in diefer Beziehung als nicht gefchloffen 
betrachtet wiffen, fo daß es 4.8. zu deren Auflöfung des 
5. Moſis 24. vorgefhriebenen Scheidebriefs nicht bedürfe und 
dergleichen. Ob es aber ein pentateuhifhes Verbot 
fei iſt eine ganz amdre Frage, melde Hann nad uam 
bejahet und ro nach den Übrigen Mifchnalehrern verneint. 


&. 28. Db das Werbot mit Thieren, welche den Iſtae⸗ 
liten zum Eſſen unterfagte find, Handel zu treiben, fid 
auch darauf erfirede, feine nicht jüdifchen Arbeiter damit zu 
fpeifen ift zwar die Meinung des dinn (T7p N) dem aber 
ym> new und 7b nicht beipflichten; -ob aber jenes Ber: 
bot, mit gedachten Thieren, infofern fie vorzüglih zum Ef: 
fen beftimmt find, Handel zu treiben überhaupt pentas 
teuchiſch fei, wie Verfaſſer will, iſt gar nicht entfähieben, 
indem bie. pentateuchiſche Begründung jenes Werbots von 
Mehreren ſſ. itd zu & FD, 1°p 7°, dem aud In IND ibid, 
beizupflichten fcheint, vergl. Wen-zu m mwn Te ns] 
nur ald subrn2 SnonoR betrachtet wich, 


S. 35. gebet Herr H. von einem ganz andern 
Standpunfte aus ald Here Cohn, in Berug auf die 
Autorität der nina. — Xractat Smachot kann darum 
immer fritiih betrachtet „apokryphiſch““ fein, wenn gleich 
die Gemara'einige dafelbft ebenfalls befindliche mın=2 ans 
führt. R. Aſcher zu Chulin 30. 6. zieht nur den Schluß 
— als Folgerung feiner Behauptung von der Mahrheits: 
liebe und umſichtigen Forfhung der Gemariften in Auf: 
fuhung der Quellen, — „daß eine ara, bie in ber 
Gemara nicht angeführt wird, keineswegs als Autorität 
gelten könne,” «8 folgt aber hieraus für den kritiſchen 


r 


Forſcher unfrer Zeit noch nicht, daß alle im ber Gemara 
angeführten. Braita’s, wirklich als Autorität gelten müßten. 


Cohn will auch, werm wir ihm anders recht verſtehen, den 


gedachten man=a in mınaW ihre Autorität vom rabbinifd- 
dogmatifhen Standpunkte aus nicht abfprechen, er behauptit 

nur, daß fie für den unabhängigen Forſcher nicht fo 
viel Gericht haben koͤnnen, da fie in die ——— : Samım 
lung nit aufgenommen wurden. 


ib. und S. 36. — Bir glauben allerdings nicht, baf 
VOR son grade Haarſcheeren bedeute, wie Dere Cohn mil, 
fondern „ſich felbft uͤberlaſſen;“ dieß aber kann eben fo wohl 
duch wil dwachſen als duch „Entblößung von alır 
Sierde und Kopfbdedeckung“ verwirklicht worden fein. — 
Altein die Worte von mieoın bieten noch kein Argummt, 
wie Here 9. will, daß xarp> 'S wirklich gleicher Mei: 
nung mit rn = fe, denn mieon felbft fagt nur 
a7 bo ab FH Rn. — 





S. 36. Daß die Gemara nrbsar misor gar nidt 
als eigentliche Verbote behandie, fondern nur für die beim 
Volke allgemein verbreiteten Gebräuche irgend ein 
Stüge finden wolle, verneint Herr Hirſch darum, mei 
e8 in der Gemara bei diefen Gebraͤuchen heiße rox; alein 
erftlich fagt felbft Derr Cohn nur, „daß dieſe Gebräuche 
von den Meilen des Talmud's nicht eingeführt ſeien“ (wir 
aus dem Talmud felbft erhellt) giebt aber zu, daß fir von 
ber Gemara „religiös befeſtigt“ wurden, mithin der 
Ausdrud OR immer paffend if. Daß der Talmud fie 


als rabbiniſch⸗ religioſſe Gebräuche betrachtet wiſſen mil, if 


wol Bein Zweifel und au nicht zu verwunbern, da vom 
talmudifhen Standpunkte aus das ganze Reben der Juden 
in das religiöfe Gebiet hineingezogen wird und die ſcheinbat⸗ 
gleichgültigften Anſtandsregeln zu religiöfen Geboten ſanctio— 
niet wurden (vergl. yar TaT mob); man muß aber bei 
Entſcheidung diefer Frage auf die Genefis der Trauer: 
gebräucde zurüdgehen. Hier wiederum die Beweiſe aus 
dee Gemara herbeibringen, heißt einen Cirkelſchluß machen. 


ib. Zwar könnte Cohn ſich rechtfertigen, daß er nur die 
Sitte meine, daß Leidtragende in ber Regel ſchuhles 
gingen, denn ’3 "am und ’> ’son, a ’s bmw, [pr 
hen eigentlich nicht direkt von Leidtragenden, indeſſen glaw 
ben mir allerdings, dab das Schuhausziehen alt 
Trauerzeihen uralt fei. Daraus fol aber nicht dar 
gethan fein, daß es auch für uns noch in Europa beijube 
halten fei, inſofern es den Anſtand verlegt. Die Rabbinm, 


ER 


— 
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ſelbſt geftatten das Schuhanziehen, wo zu befürchten iſt „mans bs belegt wurde, und als Zeichen einer gewiffen 
nme om“ ab d. h. „Nichtjuden möchten es bemer⸗Frechheit gleihfam ſchon als „biblifches Verbot” [da die 


ken.” (f. a zu Jew 7% u); mithin bürfte in unfern 
Tagen, wo wir mit Nichtjuden in unaufhoͤrlicher focialer 
Berührung uns befinden, jene vom Nadymanides und 12 >> 


ausgeſptochene Suspenfion des Verbots wol auf faft alle 


Falle auszudehnen fein. Für die Praris hat baher ‚die For⸗ 
fung, ob der Urfprung bibliſch oder nicht fei, weiter keine 
Bedeutung. 





ib. Iſt das Sigen auf der Erde als Zeichen ber Trauer 
und Zerfnirfhung zwar allerdings uralten Urſprungs, fo 
führt «8 der Talmud doch nicht unter den Übrigen Trauer: 
geboten als allgemein verpflichtend mit auf. Nachmanides 
auf einen talmudifchen Ausdrud geflügt und on (der 
übrigens nicht Awed wie Ten citirt, fondern JO» 
bat), fpredyen erft diefes Gebot aus. 





©. 38. heißt es: „Dürfte die Manier, göttliche Gebote 
als Negationen polytheiſtiſcher Gebräuche zu erklären, wenig 
erfprieftih fein!” 

Doch ift Maimonidıs (f. u. A. More Th. 3. Abſchn. 
32 und Jad hachſaka 7 mas 'ar ’o Dr ’=) biefer Mar 
nier zugerhan, fie muß alfo doch etwas Erſprießliches haben! — 

Das Derbot lieber „als Negirung des in dem Gebrauch 
liegenden verderblihen Gedankens faſſen,“ läßt ſich nice 
durchweg anwenden , befonders da nicht, wo es weniger auf 
den Einn als auf die aͤußere Manifeſtirung, auf die Be: 
zweckung einer gewiffen äußeren Iſolitung ankommt. 





S. 4. Allerdings feinen Stem und Meggio bie 
Stelle in Sifri (obgleich fie S. 368 der Zeit. für jüdifche 
Theologie aus Jalkut I, 707 angeführt wird) nicht einge: 
fehen und daher einen Widerſpruch in Sifri's Worten ge: 
funden zu haben. Daß aber diefe Stelle, felbft fo wie fie 
Raſchi eitirt, keinen Widerſpruch enthalte, ſucht ſchon R. 
Elias Misrachi darzuthun. — Hierdurch iſt aber der Schluß 
Stern's, daß dieſer Gebtauch als geſetzliche Beftims 
mung keine bibliſche Begruͤndung habe, noch nicht ent⸗ 
kraͤftet, ba ja auch der Sifri Solches nicht ausdruͤcklich 
als geſetzliche Beſtimmung IR (mie Talmud Ketubot) 


angiebt. 





©. 45 und 46. — Herr Stern meint wahrſcheinlich 
&. 365 ber Zeitfchrift für jüdifche Theologie, daß das vom 
Talmud zwar als verabfheuungswürdig gehaltene „Kopf: 
x der Frauen,“ weshalb ed mit ber Strafe na 


Bibel die hoͤchſte Keufchheit und Sittenreinheit empfiehlt 


und befiehlt und für eine verdichtige Frau grade das Ge: 


gentheil „Entbloͤßung amordnet,] zu betrachten fei, doch 
nicht in ber feften Geflalt-einer [bibtifh] geſetz— 
tihen Beflimmung auftritt!” — Und bier hat er. 
wohl nicht unrecht. — Man darf die feine Diftinktion 
zwiſchen mob nenn ja mem und ıc Maım nidt 
außer Acht laffen, f. on mo mponn. 
Alſo nie „Pflicht“ fondern „Es ift loͤblich.“ 





S. 49. Iſt die Behauptung des Heren Hirſch offens 
bar zu weit gehend, da ja felbjt die rigorofere Meinung 
(„wo und 320, von bmw ma citirt) das Entblößen des 
Haars im Hausgebiete nur ald uralte jüdifhe Sitte, 
ERTOI n23 BO HWUEHT Zn Mu nme nT aber 
wicht als Geſetz bezeichnen, während die mildere Meinung 
(N. Mofes Iſtael im 4 und ppinn npbn, auch felbft 
> "Do baum na ed burdhaus als gar nicht einmal 
von der alten Sitte verboten, ſondern hoͤchſtens 
nur als mise „Zeichen der Sittfamkeit” für wuͤnſchens⸗ 
werth halten, ja w’p'o, wp Yo ppinn npbon erwaͤhnt 
nicht einmal von Letzterem etwas, fondern fagt unbedingt 
„una NS prea pm DNmm na mp2 TOR TOD. „Das 
Haarentblößen ift nur auf der Straße, aber nit im 
Hausgebiete unterſagt.“ Des Herm Hirſch Citat des 
sam na in der Parenthefe [heine nur nad au Ra 
zu fein, welcher den bamao ma nicht wortgetreu wieder: 
giebt. 





Am Schluſſe müffen wir nochmals wiederholen, daß 
wir, buch Aufftellung obiger Bemerkungen, keineswegs in 
irgend eine Polemik gegen Herrn Hirſch einzugehen beab⸗ 
fihtigten. — Haben wir geirrt, fo werden wir Belehrung 
gern annehmen. Jedenfalls aber glauben wir duch das 
Ankaͤmpfen gegen Uebertreibungen dem gemäßigtsrabbinifchen 
Judenthume einen größeren und nachhaltigeren Dienft zu 
erweifen, ald wenn man — in einfeitiger Ultra» Gonfequenz 
befangen — die Sachen auf die Spitze ſtellt. Extreme er 
weden Berebilder ! 
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Literariſche Correſpondenz. 


Münden, 15. Mai. 


Bibliographiſche Notizen über die hebraiſchen Manu⸗ 
feripte der Königlichen Bibliothel zu Münden, 


von 
«ilientbal. 


— 


(8 ortfesung.) B 


246) sbanen dr mrs Erflärung des Aſtrolabiums 


und ausführliche Anweiſung den jährlichen Kalender zu- machen 
ven R. Jacob ben Mair ben Tibbon. 2) new 77° 
von Coſta ben Pula, einem Griechen, Befhreibung des Him⸗ 
melsglobus, der Entfernung eines Sternes vom andern, und an— 
derer aſtronomiſcher Merkwürdigkeiten, aus dem Griecifchen ins 
Hebräifche, in 65 Kapitel von R. Jacob ben Meir überlegt, 
abgefehritben von Nifim bin Schabti. 3): Unleitung zur 
Verfertigung einer Sonnenubr. 4) Anleitung yur Berfertigung 
eines Aſtrolabiums in 3 Theilen, WBerfertigung des metallnen 
Müdens, deſſelben der Tabellen und Bereinigung beider Theile, 
5) sn sw Anz don R. Schem tob ben Ybrabam, Samm— 
lung von Kanzelvorträgen, die er in Synagegen hielt. 6) Frag⸗ 
ment einer bebräifdien Ueberfegung des Eutlid. 7) Fragmente 
Über Aftrologie und einige Yuszäge aus den talmudiſchen Crakta⸗ 
ten Bechorot, Taanit. B) munm sn von R. Iſaac 
ben Schelomo Alchadaph, Bericht von einem neuen Inſtru⸗ 
ment, der das Mittel haͤlt zwiſchen einem Aſtrolab und einem 
Quadranten. 9) Moſchalu, eine Abbandlung uͤber Sonnen⸗ 
und Mondfinſterniſſe und über den Einfluß der Planeten auf 
unfre Erde. 10) Einige Pocfien über den Wechſel der Jahre: 
zeiten und über die Schönheiten eines jeben Monate, 11) 
senzepın d von Alpbraganus. Collectaneen aus dem Alma⸗ 
geit des Prolcmäus über die Bewegung der Himmelekörper und 
der Erde. Aus dem arabifchen ins hebräifche mit einigen erläus 
ternden Bufäpen und Bemerkungen des Ueberfegerd R. Jacob 
ben ®. Simon Antoli 5192 (4132), in 32 Kapitel getheilt. 
12) gaenın Siam, Commentar des vorbergebenden Werkes 
angefangen von Moſes Hadli und vollendet von Sfaac ben 
Ealomon Alhadab 5189 (1482). — 13) by “na 
"om zum Commentar über des Ariftoteles Wert: de gene- 
ratione et corraptione von R. Levi ben Gerfon (gewöhnlich 
Leo de Bagnolo, wie diefer Eoder binzufest. 14) by TIRYS 
rom, rationeller Commentar über die Rauberbütte von R. 
Adrabam ben R. Jehuda. 15) Eine kurze, fehr gedrängte 
oAbhandlung über Phofiognomit, 16) Wegweiſer jur Erhaltung 
der förperlichen Gefundpeit, eine Art Mafrobierit, 17) Beichreis 
bung des Innern Werthes der Metalle und Edelfieine, 15) Eine 
Vorſchrift, wie man durch das Merfen der Looſe die Zukunft er: 
fotſchen kann. Legtere find fümmtlih anonym. — ; 


47) Ein Commentar über auserlefene Stellen des Kanens 


‚det Ebn Sina’s von R. Ifaac Iſraeli ben Salomon.— 


Redacteur: Dr. 2. Philippfon. — Berlag von Baumgärtuers Buchhandlung. — Drud von T. B. Birſchfeld. 
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245) pe men, labbaliſtiſche Abhandlung über die 10 
Sepbirotb, mit einem langen Prolog, wodurch die Unſierb⸗ 
fichleit der Seele vonftändig und unwiderleglich erwieſen werden 
fol. Der Titel lauter nicht wie ihn Wolf bei dem zweimal ctir 
ten Werfe anführe, das erſtemal als R. Joſeph ben R. 
Ubrabam ben Detb oder Dajitb, wie ibn der Schalfhe: 
(erh hakabalah nennt, auch nicht R. Joſeph Karnitel 
wie ihn der Scheberb Jehuda nennt, fondern im diefer Hand⸗ 
fchrift find beide Namen eins, was aud das Richtigete fein mag: 
R. Iofepb ben R. Abrabam Deth ben Naktila, mworen 
Karnirol nur eine corrupte Leſeart fein könnte, 


249) pspIR mn von R. Salome ben Abraham 
Avigdor, die hebräifche Ueberfegnng einer lateinifhen Mbhand: 
fung betitelt, tractatus Sphaerae. ine Abhandlung über 
den Zodiakus 5160 (1434). — 2) 7727 mwyn don Eofta ben 
Puca, ein Tractat über den Himmelsglobus in 65 Kapitel. 3) 
Dina "7 od, Ariftoreles, tommentirt von Ebn Roshd über 
die 7 Planeren überfept ins lareinifhe und hebräifche und beit 
Ueberfegungen wit’ hebräifhen Lettern obne Ungabe des Ueber: 
feßerd. — 4) nuriy "5 des Uben Era, eine Abdandlunz 
über die aſtronomiſchen Inftrumente, mit welchen man de 
Stand, die Lage und die Entfernung der Sterne beobadtn 
kann. 5) sıbenaını wen ’d. Eine Abhandlung über dın 
Gebrauch des Aftrolabiuns. Aus dem ara bifchen ins bebräifk 
üserfegt von Dacob ben Madin 6) *2 urn — 
geuemm du, Unmweifung ein Aftrolahtum zu verfertisen, 
aus dem arabıfhen überfegt von Jacob ben Madir 7) 
gemır Bm Tina des Üben Efra. Eine ähnliche 3 
bandlung., 8) Iasar san, Abhandlung über den Quadranten 
von Jacob ben Machit ebn Tibbon. 9) unaxa zur 
von R. Solomon ben Abrabam Avigdor, Tractat in 17 
Abſchnitten über die zwölf Himmelsjeichen und die fieben Plane 
ten. 20) Einleitung in das Studium der Medizin in Fragen 
und Antworten a) über den fheoretiicheu, b) über den praftihen 
Theil diefer Wiſſenſchaft von R. Chami ben Yfaaı. 10 
Fragment einer Schrift über den Einfluß der Planeten, 


250) ass Sir don R. Chamim ben Ifaac. Ein 
leitung in das Studium der Medizin in Fragen und Antwerten 
a) über dem theorerifchen b) über den pratrifchen Theil die 
Wiſſenſchaft. — 


251) Commentar auf die Proverbien, mit vielen Citationen 
aus dem Talmud und den Midrafchim. Es fehlen am Anfanzt 
fowohl, als am Ende Blätter, und mit ihnen die Angabe det 
Namens des Commentators, " \ 


252) Eins Sammlung von Auszügen aus mehreren Com 
mentaren über den Pentareuch, in welcher auch jene Stellen ir 
vorgebeben und vertheidigt werden, aus melden bie Ariflid 
Dogmatik ihre altteitamentalifhe Begründung ſchoͤpft, wie k & 
gleich in den erften Kapiteln der Genefis der pluralis majest- 
tis ron Scharf gerechtfertigt wird u. f. w. 


(Sortfegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 

Gewiß kann die obige Lehre vom Sündenfall, von ber 
Erloͤfung ıc. x. auf Neuheit Anfpruh machen, auf Neu: 
beit im Judenthume, dem fie [hnurfirads zu: 
wider. Unfer Verfaffer ging darauf aus, Eigenes umd 
Driginelles zu produziren, und fiel ungllicklicherweiſe aus 
dem Kreife des Judenthums heraus, Nicht nur, 
daß er die Worte der Schrift, feiner eigenen mehrmaligen 
Ermahnung entgegen, nah dem buchſtaͤblichen inne aufs 
faßt, er dreht auch dem Maren unabweislichen Sinn berfels 
ben zu Gunften feiner Meinung um. Wir hoffen allerdings 
auf eine beffere Zukunft, auf einen Weltfrieben, in dem bie 
eroige Idee zur allgemeinen Erkenntnif und befriedigen 
Manifeftation gelangen wird, was in den Weiffagungen 
der Propheten unzweideutig und ausdruͤcklich enthalten: 
mann Ds Din Rap Feten MED OD DR TER TR IS 
29 59 bnb mm mem Bipb. 3, 9. mr DSB mayb 
Bad. 14,9; mr yawı mr mm mm am Dya ya 
nice aber hoffen wir daß friſche Semmel aus ber 
Erde fpringen, und gebratene Tauben auf den Mund fals 
len werben, wie Here Reggio meint. Gleich unphiloſophiſch 
verftand er die Lehre von der Ausermählung Iſraels, bie 
in dem KRufari mit dem Worte mbso und im Mendelds 
fohns Serufalem mit „Prieftervott bezeichnet if, 
und auf deren tiefere Bedeutung wir ſchon früher aufmerk: 
fam gemacht. Im diefer Rückſicht kann man aud bie 
obengenannte Polarifation als Abfaß bezeichnen, und bie 
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Uebrigen aber iſt Here Reggio unverſehens zu Mendelsſohn 
zurückgekehtt, betrachtet Gott als Geſetzgeber und die Malie 
gionsvorfhriften als Stantsgefege, obgleich er fi im Aus- 
dbeude davor fehr hütet und nur fagt, Gott fei dem Volke 
Aral beſonders ein Gott, und Iſtael dem Gort aller 
Völker befonders ein Voll. Ich habe die Anſicht Reg: 
gio's dargelegt, bier folge zuc Vergleichung die wörtliche Aeußes 
rung Mendelsfohnsg : . 

„Die Etammoväter unferer Mation, Abraham, 
Sfaat und Jakob, find dem Ewigen treu geblichen, und 
haben lautere, von aller Abgötterei entfernte Religlonsbe— 
griffe bei ihren Familien und Nachkommen zu erhalten ges 
fucht. Und nun waren biefe ihre Nachkommen von ber 
Vorfehung auserfehen, eine priefterlihe Mation zu 
fein; das ift, eine Nation, die durch ihre Einrichtung un) 
Verfaſſung, duch ihre Gefege, Handlungen, Schickſale und 
Verinderungen immer auf gefunde unverfälfhte Begriffe 
von Gott und feinen Cigenfihaften hinweiſe, ſolche unter 
Nationen gleihfam durch ihr bloßes Dafein, unaufhörs 
ih lehre, rufe, predige und zu erhalten ſuche. Sie 
lebten unter Barbaren und Gögendienern im aͤußerſten 
Drud und das Elend hatte fie beinahe gegen bie Wahrheit 
fo fühlles gemadht, als ihre Unterbrüder der Uebermuth. 
Gott befreite fie aus dieſem ſtlaviſchen Zufande duch aus 
Ferordentliche Wunderthaten, ward der Erretter, Anführer, 
König, Sefeggeber und Geſetzverweſer biefer von ihm gebils 
deten Nation, und legte ihre ganze Verfaſſung fo an, wie 
es bie weifen Abfichten feiner Vorſehung erforderten. Schwach 
und Eurzfichtig ift des Menfhen Auge! Wer kann fagen, 
ich bin in das Heiltgehum Gottes gefommen, habe feinen 
Plan ganz überfehen, weiß feine Abſichten, Maß und Ziel 
und Gränze zu beflimmen? Aber erlaubt ift dem beſchei⸗ 
benen Forſcher zu muthmaßen, aus dem Erfolge zu ſchließen, 
wenn er mur beftdndig eingedenk ift, daß er nichts als ver: 
muchen Eann’' *). 

Treu und buchfläblich, wie zu fehen, hat unfer Verfaſ⸗ 
fer, obgleich mit andern Worten, Mendelsfohn nachgeſchrie⸗ 
ben; nichts beftomweniger mißverftand er ihn fehr. Er Hlaubte 


„ einflige univerfelle Concretion mit Ertöfung ausdrüden. Jm |  *) Yerufalm S. 276, 
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aus mehren ſolchen und ähnlichen Aeuferungen Mendelsfohns, 
namentlid aus dem legten Sage der angeführten Stelle, ent⸗ 
nehmen zu können, daß die Gefege außer dem Bereid) der 
menſchlichen Vernunft, daß fie mit der Erkenntniß und 
den ewigen Religionswahrheiten in gar Peiner Verbindung 
flehen, und daß wir, nur weil wir auf übernatürliche 
MWeife zu einem Staate gelangten , audy Übernatürlicdye Ge: 
fege zu halten verpflichtet find. Damit, daß er die ſaͤmmt⸗ 
lichen Religionsvorfhriften über alles menſchliche Denen 
binausfdraubte, glaubte er auch dem Gefege eine befondere 
Ehre anzuthun, die. aber keine if. Nicht alein, daß alle 
Religionsphilofophen, die fid) mit mıwr befchäftigten, 
dieſem direkt widerſprechen, auch Mendelsfohn ’erinnert- oft 
und zu wiederholten Malen, daß Gefrge und Vernunft: 
wahtheiten in der innigſten Verbindung fichen. „Aue Ge: 
fetze, ſagt Mendelsſohn, beziehen oder gruͤnden ſich auf 
ewige Vernunftwahrheiten, oder erinnern und erweden zum 
Nachdenken über diefelben, fo daß unfere Rabbinen mit Recht 
fagen: Die Gefege und Lehren verhalten ſich gegen einan: 
der, wie Körper und Seele”). Unlaͤugbar dachte unfer 
Berfaffer den Reformern jede Ausrede zu benehmen, wenn 
er die Zora vom Boden des Denkens entrüdte, ahnte aber 
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nicht," daß es auf Koften der wahren Erkenntnif geſchah. 


Jedenfalls iſt man jetzt ſchon berechtigt zu fragen, worin 
denn die uns vom Berfaffer verheißene Verföhnung beftehe? 
Diefe erfolgt gleih am Anfange des fünften Kapitels, und 


*) Ebend. S. 263, Merkwuͤrdig ifts auf wie entataenges 
feßte Weile Mendelsfohn mißverftanden worden, Herr Meggio 
dachte fi unter „Staatégeſetze“ Geſetze einer religidfen Gemein— 
fhaft — die wir freilich jest auch bilden — gegeben und erlaflen 
vom görtlihen Monarchen, auf deifen Sebeiß wir Alles thun 
muͤſſen, obne nad den Motiven feines Wilens zu fragen, Pine 
gegen meine der frubere Beurtbeiler des „Tora und Pbiloforbie” 
gerade darin Anlaß zu finden, die Eeremonialgefege gegenwärtig 


abjufchaffen, da diefe nur Staatenefege waren, d. b. fich lediglich | 


auf das Wehl des ftaatlihen Beiſammenlebens bezogen, woraus 
natürlich folgt, daß mir dem Auflöfen des Staates auch die Ge— 
fege ibre bindende Kraft verlieren, Keiner von Beiden aber weilte 
Mendelsichn wabrbeitsgemäßer verfteben. Die Geſetze find nach 
ihm, in Uebereinftimmung mit den andern Relfgtonepbiloforben, 
finnlihe Beförderungsmitrel der reinen Erfennrnif, besweden das 
ber als Religionsvorſchriften die ewige Glüdfeligfeit eines jeden 

nzelnen, fowol in als außer dem Staate; vor einigen Jabriau: 
fenden waren wir aber fo alüdlich einen felbftändigen Staat iu 
bilden, und zwar einen göttlichen Staat; der Gott, der uns Bor: 
fchriften für unfer ewiges Heil offenbarte, war auch felbit unfer 
Staateberr, unfer Rürft und König, fo wurden damals mit Recht 
die Religiontvorfhriften zugleich als Staatsgeſetze berrachtet 
und deren Uebertretung als folche Teiblich beftraft; ift nun: 
mebr der Staat gu Grunde gegangen, fo unterliegen wir auch feis 
ner äußern Strafe mehr, und die Gefepe find wieder als Reli: 
re dem Gewiſſen eines Seglichen anbeimgeftelt. 

ch babe er oft gefagt und fage es jegt Öffentlich wicder: man 
muß zu Mendelsiohns Ierufaten mir derfelben Vorbereitung 
geben, sie man zum Studium des More Nebuchim fich gewoͤhn⸗ 


ch anzuſchicken pflegt. Er fchreibt Mar und deurli d dent 
tief, fehr tief. m. f 9 und dentt 
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zwar folgendermaßen: Die Tora iſt erhaben über alle 
menſchliche Vernunft, man kann fie nicht in der Wahrheit 


erforſchen, es iſt zwar erfaubf: die Gruinde der Geſehe zu 


vermuthen," darf aber nicht nach der Vermuüthung handeln. 
Wir fehen nun, Herr Reggio hat wieder nichts Neues ge: 
fagt, und wenn dies Verföhnung heißt, hat Mendelsfohn 
fie fhon früher bewirkt. Das Verdienſt Reggio's befteht 
alfo, wie mehrmals erwähnt, in nichts Anderem als daß er 
uns auf Mendelsſohn jurügeführt und unbewußt gezeigt, 
daf fo lange dieſer reproduktive Zeitraum fortdauert, man 
keinen Schritt weiter gefommen it und kommen kann von 
dem was Vater Mendelsiohn begründet hat. Jedoch veritand 
er feinen Meifter nicht und blieb aus der Meine der Reli: 
gionspbilofophen zurüd, Won vorn herein. leitet er auf 
alle Etkenntniß der Mahrheit Verzicht, fagt die Zora fil 
völlig unbegreiflih "und bat darum auch fehr wenig davon 
begriffen. Es ift daher nicht einmal in feinem Innen 
zut Verſoͤhnung gekommen; er draͤngt feine Zweifel nur 


duch Zweifel zuruͤck, und das ift bloße Beſchwichtigung 


Denn was Mendelsfohn betrifft, fo hat derfelbe mit dem 
Unterfgeiden zwiſchen Theotie und Praris ein uraltıt 
Prinzip der jüdfhen Religionsphilofophie ausgeſprochen 
das er wohl begriffen und nur flärker entwickelt. Mendels— 
fohn wolte überhaupt fein neues Judenthum errichten, 
er ſchloß fih an die älteren Religionsphiloſophen an, phil 
fopbicte in ihrem Geifte, und darum ift er fo bedeutend 


‚geworden, darum fteht er fo hoch. Mur in anderer dem 


finden wir daſſelbe Prinzip fhon bei Philo de wignl. 
Abrah. p. 401, ff. auf folgende Weife ausgedrüdt: 


„Man muß auch für einen guten Ruf Sorge tragm; 
denn er ift uns Noth und fördert die Angelegenheiten bie 
ſes irdiſchen Lebens mannigfah. „Ein folcher wird nun aber 
faft alten Denen zu Theil, welche zufrieden mit den feſtzt 
fegten Gebräuhen Nichts daran Ändern, fondern die Amor: 
nungen ber Väter treulih beobachten. Dagegen giebt ® 
nun Einige, welche die Worte des Geſetzes für Zeichen gi 
ftigee Gegenftände halten, ſich auf die Deutung dieſet vor 
züglich legen, jene aber gering ſchaͤtzen. Ich möchte Ihn 
Leichtſinn zur Laft legen; denn man muß ſich um Beitd 
kümmern, ſowol um das tiefere Eindringen in Das, mi | 
verborgen ift, als auch um eine treue Beobachtung din, | 
was offen vorliegt. Sie nun aber betragen ſich, als Ibm 
fie allein in einer Wuͤſte, cder als mären fie koͤrperloſe Cor’ 
len und wiüften von keiner Stadt, Beinem Dorfe, feinem 
Haufe, oder überhaupt von keinem Umgange mit Menſchen, 
ſetzen fich über Alles hinweg, was der größern Anzahl mei; 
gefaͤllig iſt, und ſuchen die reine Wahrheit, mie Diefeldt 
umd für fich iſt, zu erftreben. Detgleichen Menſchen l 
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nun aber die heilige Schrift den. guten Ruf nicht gering 
‚zu achten und Nichts von den Gebräuchen aufzuheben, die 
beitige und geößere Männer feſtgeſetzt haben, als fie jegt 
unter uns find. &o wollen wir alfo nicht etiwa die geſetz⸗ 


Uchen Gebräuche des Sabbats aufheben, Feuer anzunden 


oder im Lande arbeiten, Laften tragen, Klage anftelien, 
Recht Iprechen, Gelichenes jurüdfordern, Zinſen einziehen, 
oder etwas Anderes tbun, mas an andern nicht feſtlichen 
Zeiten verftattet iſt, weil wir etwa miffen, daß die Sieben: 
zahl uns die fchöpferifhhe Kraft‘ des Ungezeugten und die 
natürliche Unthätigkeit alles Erzeugten lehren fole. Auch 
wollen wir keineswegs die jährlichen feftlihen Zufammen: 
fünfte .abftellen, weil fie Bild geiftiger Freude und Danfes 
gegen Gort find, oder die Geremonie der Beſchneidung, weil 
fie die Ausſcheidung alles Vergnuͤgens und alter Leidenſchaft 
überhaupt und die Vernichtung des gottlofen Jrrthbums ans 
deutet, nad welchem der Geift fich felbft für geſchickt hält, 
Etwas zu erzeugen. Wir würden ja auch fonft den Tem: 
peldienft und taufend Anderes verwerfen müffen, wenn wir 
uns blos an das halten wollten, . was der geheime Sinn 
andeutet *),’ 





°) Ilgovonrlov d’ wg ueyalov mpayuarog, zul moAlü 
Tüv era omuurog Alu wpeloörrug zöynulug. nugu- 
yiveraı Ö’ avın oyedör ünucıw, ba0ı yuiporıig our 
doumıoud yndiv xıroüm: Tüv xuFeornxörwr vordumm, 
alla zi;v nurpıov mokızelav ax duehig pulurtovom, 
Sal yap Ting ol TOÜg Gmrodg vöuoug auußola vontuv 
npayıuarıwv dnokaupavurısc, Tü ur üyar Nxpißuoar, 
Tov DE guIluwg wiryworour, odg peuwalınv dv Eywye 
Tg enzeprlag‘ Eder yap üngorlgwv Inueilndnrar, In- 
tnotusc Te Tov ayurwv wxpifeorigag, xul Tuulag Liv 
urepüv ävenıkönıov, vurl 0’ ücneg Ev donula zus’ 
savrodg gro Lwrreg, 7 dowpuroı Yuyai yeyorörsc, 
xul anre nökıy, uite xwung, uie' olxiluv, ynte ouno- 
Aus Huoov ürdpunam eldöreg, Ta doxoürra Toig nol- 
Koig Umepmuwparııg, 179 andean yuurıv avınv dp’ 
davriig door, oig 6 iepüg Anyog diduarsı yorarnig 
Unoknyemg negporrixtvar, xal undev av dv Toig #deoı 
Auer & Heondowı xal weiloug ürdgeg % xaP” nuüg 
dgpmav. un yap om 7 &ddoun duwouwg iv ang Enl 
To dydımıov, angakiug de rig nepi 16 yarnıöv didayuıc 
dorı, 1a in’ adın vonoderndrra Arwusv, og nugperar- 
osiv, 7 yıunoveiv, H,aydogogeiv, 7 dyaahtiv, I dırd. 
Luv, 7 aupaxaradı'zug ünareiv, 7 darum üvanpärseır, 
H ı& alu noir, dow zur Toig un) doprwdssı zugoig 
dgeitu md’ Örı 7 koorn arupokov wuyırig Kugpo- 
bung dari zul TÄg modg Hebv eiyupıoriug, änorufw- 
usa zuic xarü rüg Irnoiovg Üpug narnylgor, und“ 
ör: 16 epırlursodu: Hdormv xal nad navıwv Ixro- 
pre, mai duöng üsalysaıw acsßoig dugalvuı, zus’ .ır 
inllußer 6 weüg iIxavog elrul yarvür,.di’ davzod, uni 


In. biefem Prinzipe, das ih prineipium irreforma- 
bilitatis (sc; judaicae fidei) nenne, iſt das Wechfelverhältniß 
der dee und ihrer Erſcheinung im Judenthume enthalten. 
Wefen und Etſcheinung, ungertrennlicd ſich einander bedinz 


gend, haben ihren eigenen mothwendigen Geitaltungsgang 


und find der Zufäligkeit und Willkür micht unterworfen. 
Don jeher wurde die Uebertretung dieſes Prinzips daher von 
allen jüdifhen Meligionsphilofophen. ald Unkenntniß des 
Judenthums, als Anmafung und Frechheit getadelt und 
entſchieden verworfen, und das war «8 aud, nicht die 
harmiofe Philoſophie, wogegen die oben erwähnten, von 
Herrn R. für Philofophiefeinde angefehenen Nabbinen eifer: 
ten, die im Grunde mehr Einfiht und Wiffenihaft befaßen, 
als unfer Verfaffer ihnen zutraut *). Da aber die Wiffen: 
ſchaft eine Totalitaͤt ift, ein Ereisförmiges Ganze, in dem 
Anfang und Ende eins und daſſelbe, fo gehört die vollkom⸗ 
mene Erkenntniß ihrer Prinzipien zu ihren eigenen Reſul⸗ 
taten, Die daher erſt mit dem allmaligen Kortgange der 
Wiſſenſchaft feibft eine immer mehr dem Inhalte entfpre: 
ende Form erhalten. Philo ſprach das Prinzip der Unges 
formicbarfeit noch in einer fehr niedrigen Form aus, in der 
Form der Subjektivitaͤt, der fih eine andere Subjektivität 


ev, zov ni Tfj neprroun; redlvra wöuov* Inel zul Tic 
negl TO bepöv ayımızlag, zul uvpiev Akmy ünehrmopiv, 
el uoroıg ngoofsouer zeig di’ unovorwv Ömkovudvarg. — 


'*) Much die Erfahrung lebrt, daß das Judenthum nicht, für 
Meform geſchaffen, und daß eben weil es feiner Reform bedarf, 
eine foldhe auf feine Weiſe innerdalb deſſelben zu Stande gebracht 
werden kann Alle, die fi dem Judenthume jettber als Reforma— 
toren aufdrangen bis berab auf Franf, vermochten trog ibrer 
Mabinationen und Gaukeleien auch nichr ein Jota abzufchaffen, höch⸗ 
ftens daß es ihnen gelang, einige Individuen vom Glauben ibrer 
Vaͤter ganz abtrünnıg zu maden und zur Annahme einer frem: 
den Religion zu verführen, welches in Bezug auf das .ganze jüdifche 
Volt noch weniger moglich ift. Anı fhlagenditen beweiſen dies aber 
die neuelten Reformatione-Umtriebe. Schon feit einiger Zeit quält 
ſich leider die Geigerfche Propaganda vergibens ab, im Judens 
tbume die Quaſi⸗Zwinglrs abzugeben, während die Grmeins 
den, die fih wieder bier als das Wolf Gottes Lund geben, ihnen 
das Unfchuldigfte nicht gewäbren wollen. Wer daͤtte je gedacht, 
dak das WBerlangen nach einen neregetten Gotteedi.nite, den ſelbſi 
unfere frömmften Nabbinen, und gerade diefe am meiften immer 
wuͤnſchten, fo viel Anſtoß bei den Gottesfürchtigen finden werde? 
Aber man weiß mober es fommt, man merk, welche Nebenabfich: 


ten damit verbunden find, und bar Recht es picht ju gemäbren, 


für jest nicht zu gewähren, diefen nicht ju gewähren. Ich 
weilte immer unfern jegigen Zuſtand in Deutſchland mir unferer 
vormaligen Blutbejeit in Spanien vergleihen, erblide ich aber 
lementar⸗Schulbuch⸗ und 
in weldher nur von Wahn, Aberalauben und 

tenfchenrechten die Rede ift, fo vergebt mir dazu wahrlich die Luft. 
racl ift jedoch ftarf genug, und wird gewiß bald auch diefe 
Schmeiffliegen von ſich abſchütteln und ich muß fagen, es giebt 
fein beiferes Mitsel, als — eine jüdifchsrbeologifche Fakultaͤt. Es 
Inüpfen fih daran fo viele.fhone Hoffnungen für Religion, Wil: 
enfchaft und Judentbum,- bag man fie nur mit dem Worte aus: 
rüsten kann: jüdifchsshenlogifhe Fakultät! 


dieſe Meformer mir ibrer efelbaften 
——— 


nz 


teicht entgegenfegen kannz das große Verbienſt Mendelsſohns 
war, daß er es als unabweisliche Objektivitaͤt zum Bewußt⸗ 
fein gebracht. Dieſe iſt aber auch noch nicht bie wahre 
Form, und die neuerdings laut gewordenen, obgleid; tadel⸗ 
haften Reactionen gegen Mendelsſohn, ſind nichts anderes 
als das Sichgeltendmachen der Subjektivitaͤt gegen ihre voͤl⸗ 
lige Unterdrüdung. Die Form muß dem Inhalte entfprer 
chen, muß abfolut fein; weder das Subjeftive, noch das 
Objektive allein ift die Wahrheit,“ fondern beides zugleich, 
Ruhe und Bergung. Entwickelung iſt die einzige 
Kategorie fir Idee und Erfheinung, und mie biefer Ers 
kenntniß gebt eine neue ſpekulative Periode an. 

Die Hälfte des fünften und das fechfte Kapitel ſouen 
zum Schluſſe, nach der Ausſage unſeres Verfaſſers, ein 
Beiſpiel geben, wie man über die Zora philoſophiren und 
nach den Gründen der Geſetze forſchen fol, das aber in 
ber Wahrheit nur wegen der vermeintlichen Beftätigung der 
obigen Sündenfalls: Theorie hierher gefegt worden, Roſch 
ba:Schana ift der Gegenſtand ber gegenwärtigen Unter: 
fuhung, feine Beftimmung als Berichtstag Über die indivi⸗ 
duellen Angelegenheiten ber Menſchen wird beftritten, und 
auf den allgemeinen Zuftand der Welt und des: Menfchen 
ruͤckſichtlich ihrer Erlöfungswürbigkeit ausgedehnt. Die hier 
aufgeworfenen Fragen find fo oberflählih, daß man in ähn: 
licher Weife alle religiöfen Inſtitutionen in Zweifel ziehen 
kann, und bie doch von ber jüdifchen Meligionsphilofaphie 
laͤngſt gereditfertige find. Dffenbar bezwedten fie, nur bie 
Gelegenheit zur Antwort "herbeizuführen, welche, wenn mir 
fie gelind bezeichnen wollen, biefelbe iſt mit ber bei ben 
franzöfifhen Belletriſten fo fehr beliebten Rehabilitation de 
la chair. Daß die Neujahrsgebete allgemeine Momente ent: 
halten, iſt um fo weniger zu verwunden, ba ein jedes 
Gebet, das für eine Allgemeinheit verfaßt, nothwendig 
univerfelle Beziehungen haben muß; ſolche find bier wieder, 
wie oben erwähnt, der Wunfh nah allgemeiner Werbrei: 
tung der mwahren reinen Erfenntnif, worauf das umüber: 
trefflich lakoniſch⸗kraͤftige Gebet ro In 7207 hinzlelt, bes 
fonders das ar 55 Yan ınbsp Fra > Surp ba sm 
MIN IBRS 300) NUR 55 MORYT nme mn > 

‚bon bon man bo bennY dm 

Aus dem Bisherigen ergiebt fih nun, um: bas 
Gefagte ſchließlich in einem Morte zufammen zu faffen, 
daß das Werk nie maeiabemt Mein (Xora 
und Phitofopbie) beißen follte; mit beiden hat es fehr 
wenig zu thun. Man könnte allenfalls den Namen 
more wein (ber Talmudiſt und der Wiſſenſchafis⸗ 


— — — — — — — — — 
— — — 


Aiſchgeſorãch zwiſchen zwei /ſolchet beiderſeits umgeben 


Kenner des Judenthums zu betrachten iſt, das zwar hübſch 
unterhaltend, intereſſant, für Manche ſogar überredend, 
aber auch nicht mehr. Us ſolches dürfen wir es dem 
Publitum unbedingt empfehlen, und wünfden daß «4 in 
Deutſchland mehr Verbreitung finde. 

(Fortfegung folgt.) 


— 


Literarifhe Eorrefpouden;. 


Münden, 15. Mai, 


Bihliographifhe Motizen fiber die hebräiſchen Manu 
feripte der königlichen Bibliorhef zu Münden, 


von - 
Lilienthal, 





(Fortfesung.) 

253) Die nun pun des Maimonides, die ſchen 
oben anfuͤhrten. Auch dieſer Eoder zeigt es wieder aus, daß fr 
eine mediziniſche Schrift über verſchiedene Krantkheiten, ihr 
Somptome und ihre Behandlung find, überfegt von R. Nathan, 


b) Ueber den Grund der Vergeßlichkeit und Wiederherſtellung de⸗ 


Gebächtnijies von Aben Genor. 

‚ 34) Der Kanon des Ebn Sinna in arabifcher Soracht 
mit hebraͤiſchen Lettern, abgefchrieben von Mofes ben Saadja 
5186 (1426). 2) ramıcH >, ein medizinifcher Tractat in ats: 
bifher Sprache mit bebräifher Schrift von Zalif ben Mar 
fvai, 3) Eine furze mediztniſche Abhandlung von ‚Nicolai 
Rogato in iralienifher Sprache mir hebraͤiſcher Schrift. 9 
Diefelbe Abhandlung ins arabiſche überfeht; der Name des Ueber: 
ſehers fehle mit den am Unfange und am Ende fehr beſchaͤdigten 
Blättern. — 

255) pm mer Sn von R. Jacob ben Aſcher. 

256) been 'a von Abuchamed ben Alzepbir 
Eine Abhandlung über die Eonftruftion und den Gebrauch it 
Aftrolabs; aus dem arabifchen ins hebräifchhe von Jacob ben 
Mabir Überfegt. 2) meer Sbs '5 des Aben @sra 9) 
one wen des Aben Es ra. Wine Abhandlung über dat 
Prinzip der Arithmetit, wahrſcheinlich aus deffen Eommentar in 
Erodus ercerpirt. 4) bee yon von Jacob ben Machit. 
Ueber die Verfertigung eines Inftruments, das das Aſtrolab er 
fegen lann. 5) wa Mm mumon ’o von Jacob.din 
Machir, Über Geometrie und Zrigoneniesrie. 


(Sortfegung folgt.) 





tiebhaber) noch zugeflehen, indem das Ganze mur als ein 





— — — — — — — en |— 


Redastrur: Dr. V. Vhilippſon. — Berlag von Beumgärtwerd Buchhandlung. — Drud von I. S. Sirſchfeld. { 





HH. Jahrgang. 


Literariſches 


Mo. 8. 


und 


homiletiſches Beiblatt. 


£eipjig, den 16. Mär; 1839, 





giteratur. 





” Ueber ‚die hebräiſche und adug ⸗ Literatur 
= “ Frankreich. 


Paris. 
Bortfesung). 


Die Frage, 0b die frangöfifchen Sfraeliten den Eid— 
fhmwur More judaico feiften follen, wurde jehr gut zu Meg 
vor dem Könige. Gerichtshofe duch Herrn Dulif, ifraelitis 
[her Advokat, und eben fo mit einem unleugbaren Xalente 
durch Herrn Gremieur vor dem koͤnigl. Gerichtshofe zu 
Mismes behandelt. Alle beide haben ihre Sache fiegeeich 
burdgeführt, und der von dem Sfraeliten geforderte Eid iſt 
der aller Franzofen. Die beiden Reden des Herrn Ges 
mieur find gedrudt und bieten eine intereffante und lehr⸗ 
reiche Lektüre. — Seit der Errichtung ber ifraelitifhen Pris 
märfhufen in Frankteich (1817), wurden immer Reden 
veröffentlicht, Berichte, welche das Talent und den Eifer 
ihrer Verfaffer bezeugen. Ebenfo verurſachten verſchiedene 
Rofalgefenfchaften zur Unterbringung armer ifraelitifcher Knas 
ben in die Lehre, gute Meden. Mir wollen die Namen 
ihrer Verfaſſer nach ‘ihrer alphabetifhen Ordnung citiren, 
da wir Keinem den Vorzug geben können. Es find dies 
die Herten Anſpach, Ueberfeger des Gebetbuches, und fein 
Bruder, jept Subftitut des Könige. Anwalts zu Paris; 
Brandon, Kaufmann; Cologna, Groß⸗-Rabbine; Ger 
fon Levp,. Buchhaͤndler in Metzz Jules Loop, Redakteur 
des Menestrel; Dulif, Abvofat, jest Profeffor an ber 
Univerfität zu Brüffel; Terguem, Bibliothekar zu Paris, 
©. Beil, Raufmanı ff. — Bon Herrn Cologna exiſtiren 
außerdem noch verfchiedene hebräifche Gedichte bei Belegen: 
beit der friedlichen Siege der Reftauration, unb fein Ab: 
ſchied an die Iſtaeliten zu Paris, dei feiner Abreiſe nad 
Zrieft, wo er ſtatb. Jedenfalls mar Golsgna einer der 
Männer, die nicht erfüllt haben, was man’ vom ihrem 
Wiſſen amd ihrer Stellung gu fordern das Recht Hatte, 

Das Werk des. Herm Salvador über die mofaifche 
Geſetzgebung iſt in Deutſchland dutch eine: Ueberfegung bes 


kannt. 


— 


Von feinem neucflen Werke geben Cie bereits 
Rechenſchaft. — 

Ein zu Air von-1829 bis 1836 duch den Rabbinen 
Mopfe Gremien, (vor einigen Jahren verftorben,) heraus: 
gekommenes Werk, verdient, daß wir etwas länger dabei 
verweilen. Es iſt in der Zeit, wo wir leben, ein Phaͤno⸗ 
men falt, 10 Bände in bebräifcher Sprache über die Ger 
bete und über den Commentar Aben Efra’s herauszugeben! 
Dabei iſt der Styl wahrhaft tabbiniſch. Wahtſcheinlich 
gab Herr Cremieu feine Werke, wie die früheren Rabbi— 
nen, von denen mir oben gefprohen. Denn wo fünden 
ſich fonft fo viele Riebhaber diefer Literatur, um einem 
Autor zu erlauben, wenn er nicht felbft reich ift, 10 Bände 
8°, Hebräifh, ohne Ueberfegung herauszugeben? — Die 
Titel dieſer verfchiedenen Bände find; 1) Sommentar von 
Mopfe Cremicu über ben erflen und zweiten Theil der 
täglichen Gebete, in Profa und in Verfen, zum Gebrauch 
der vier Synagogen Garpentras, Avignon, Cavaillon und 
rIsle (Air, 1829. 8. T. 1.); 2) derſelbe über die 4 Par: 
ſchioth und den Faſttag Eſthet's (Air, 1830. 8. X. 11); 
3) derfelbe über die 4 Faften und Gebete um Megen (Air, 
1831. T. IL); &) derfelbe über die Gebete am ben drei 
Sefttagen (Aix, 1832. T. IV.); 5) berfelbe über bie Ge: 
bete an den beiden Neujahrstagen (Air, 1834. T. V.); 
6) derſelbe über 3. Kipour (Air, 1835. T. VI); 7) über 
den Gommentar Aben Eſra's auf die Genefis (T. J. Air, 
1833); 8) auf Erodus (T. U. Air, 1834); 9) auf Numeri 
(Air, 1836. X. TV.) ; 10) auf die Spruͤchwoͤtter und. Job (T.XIL 
Ar, 1836.). — Wie man fieht, diefe Werke find theils über 
die Gebete, und thells Commentar auf einen Commentar. 
Wir wiffen nicht, ob bie Zwiſchenpatthien des Commentars, 
T. 3, 5—11 veröffentlicht find, vor und liegen nur X. 1. 
2. & und:12, Auch No. 5.‘dee Gebete kennen wir nur 
durch das Buchhaͤndlerblatt. Ueberhaupt tft diefes Merk 
durchaus weder von dem Mabbinen, die in Frankreich im 
Allgemeinen von den Erfiheinumgen der Literatur wenig 
Notiz nehmen, felbft von denen, die fie am naͤchſten Inter: 
eſſiren follten, noch von dem Literaten gefannt, außer durch 


das Buchhaͤndlerblatt. Aber es iſt auch allerdings mehr 


Reim als Vernunft darin. Mir zeichnen jedoch die Votrede 
zum groeiten Theile über die hebraͤiſche Sprache aus. Da— 
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ſelbſt findet man auch die Namen ber verfchiebenen Berfafs 
fer der portugiefifchen Gebete, . und fehr nuͤtzliche gramma⸗ 
tiſche Bemerkungen. Er ſucht mehrere, wahrhaft erhabene 
Gebete wieder auf, die verdienten, im beutfchen Ritus aufs 
genommen zu werden. — 


Here Leon Halevy, ber fi durch eine fehr geachtete 
metrifche Ueberfegung ber Den des Hotaz, durch mehrere 
fehr wohl aufgenommene Dichtungen, durch Theaterſtücke, 
die vielen Beifall gefunden, ausgezeichnet, hat nah und 
nah 1827 und 1828 einen Abriß der Gefchichte der alten 
und neueren Juden gefchrieben, in Heinem Format, das 
freitich nicht viel Fakta enthalten läßt. — Die Geſchichte 
der Juden von Charles Malo (Paris 1826) ift ein Werk 
eined Mannes, mie es deren Überall viele giebt, bie ein 
Bud mahen mit Büchern — — 

Wir haben oben Schriften Zweler erwähnt, die jetzt 
Groß:Rabbinen find. Aber «8 giebt deren Beine, bie einen 
Verfaffer Habe, welcher Schriftſteller und Groß:Rabbine 
zu gleicher Zeit waͤre. Das Rabbinat iſt in Frankreich, 
ic; fage nicht ein akademiſchet Lehnſtuhl, denn zu dem ges 
langt man nur durch Arbeit; berem bedarf man nicht, um 
Groß-Rabbine zu werden. - Gern will man nadhfichtig fein 
gegen die, melde, umgeben von einer fünatifchen Menge, 
belaftet mit haͤuslichem Kummer, nicht immer die fanfte 
Muse des Rabbinats auf die Erforfhung und Verbreitung 
der Wahrheiten oder nuͤtzlicher Kenntniffe verwenden koͤn⸗ 
nen; nachſichtig gegen das Alter, das nicht das Talent zu 
ſchreiben erlangen konnte und kann — aber mas foll man 
von den franzöfifchen Rabbinen fagen, die diefe Entſchuldi⸗ 
gung nicht baden! Kennen Sie den Grof»Rabbinen von 
Paris? von Straßburg? ff. ff. Ich meiß allein aus bem 


Almanach de commerce, daß ber Eine fih Mardhanb |. 


, Ennerpy, der Andere Arnold Aaron nennt! Womit vers 
bringen fie ihre Zeit? Mit Nichts. — Um aber gerecht zu 
fein, muß man jedoch fagen, daß Herr Wittersheim, 
Groß:Rabbine zu Meg, ein Bud, veröffentlichte, um Als 
manache zu machen, betitelt m3%3 mar "Dd; doch hat diefe 
Arbeit die Grängen biefer Wiffenfhaft nicht erweitert, fie 
hätte fie verengert, wenn es möglich wäre: es iſt Aftrologie, 

MWürde die Rabbinenfhule nad Paris verfegt, fo mürbe 
fie einft beffere Seelenhitten verfhaffen. Der junge Vogue, 
Bögling dieſer Schule, hat eine Leichenrede über den Tod 
des Herrn Schwab, Mitglieds des Gonfiftoriums vom 
Mes, veröffentlicht, die Talent verräth; nur beduͤrfte dieſes 
Talent ber Leitung, und anftatt Schmeichler müßte biefer 
junge Student aufrichtige und unterrichtete Fteunde haben. 

Wenn diejenigen, welche den Beruf haben, ſich mit ber 
orientaliſchen Literatur zu beſchaͤftigen, fie vernachläffigen, 





fo befchäftigen ſich doch chriſtliche Gelehrte mit derſelben. 
Das. Journal Asiatique, Oktober 1838 enthält einen Ausyag 


des‘ Tahkemoni von Herrn Sylveſtre de Sacy, Text un 


Ueberfegung ) von Anmerkungen begleiter. Diefe Acheit iſt 
wirdig des Namens ihres Verfaſſers. Daſſelbe Journal 
(Ott. 1836) enthält das hebraͤiſche Werk betitelt ars nyd, 
Text, Ueberfegung und Noten von Hertn a. Pichard. 
Dieſer junge und achtenswerthe Philologe hat noch in an 
den Mummern deffeiben Journals uncdirte hebräͤlſche 
Stüde mit Ueberfegung und Noten abdruden laffen. Er 
bat nah einem Manufeript der KRönigt. Bibliothek das 
Bub Henocd über die Freundſchaft, Xert, Ueberfekung 
und reiche Noten, herausgegeben. Der Abbe Glailte, 
Verf. eines hebrtaͤiſch. lateiniſch. Woͤrterbuchs nah Ges 
fenius, bat bie zweite Ausgabe feiner hebraͤiſchen und dal: 
daͤlſchen Grammatik veranftaltet. Er hat auch mit H. Frant 
eine hebräifche, ‚Chreftomathie und eime Weberfegung des 
1 Buch Mofis mit Noten, von bem katholiſchen Stand: 
punkte, herausgegeben, und ohne Frank das zweite Bud, 
gleihfals mit dem Hebräifchen und Noten, aber mod meht 
im Sinne der Eatholifhen Kirche. — Herr Lelufe gab [hen 
1814 eine hebraͤiſche Chreftomathie heraus, ohne Vokal, 
die mit Nugen gebraucht werden Farın. — Der Ale 
Latouche veröffentlichte (Paris 1836) eime hebrüiſcht 
Grammatif, einen etymologifhen Schlüffel, ein ldio⸗etymo⸗ 


logiſches hebraͤlſches, und ein griechiſch-hebtaͤiſches Wörter 


buch. Der Verfaffer laͤßt Beine Vokale zu; er ſieht in die 
fee Auslaffung eine Erleichterung für das Studium des 
Hebräifhen und im Hebräifhen den Schlüſſel zu allen 
Sprachen, Es ift hier nicht der Ort, dieſes Syſtem, mir 
ches Überdies nicht neu iſt, zu prüfen. 


(Schluß folgt.) 


Riterarifche Eorrefponden;. 





Brief des Herrn Iſaac Reggio zu Görk am Herm 
Löwenftein in Frankfurt am Main über bie Bibel 
bes Heren Gahen zu Paris. 


Sie haben den Wunfch geäußert, meinen kurzen bebali: 
ſchen Brief Ihrer neuen werthvollen Ueberfegung ber Sprüdt 
Salomon’ voranfhiden zu duͤrfen; dieß war für meint 
Eigenliebe zu ſchmeichelhaft, als daß ich darin nicht einwilk 
Ligen ſollte. Die geiftreichen Produkte feinen auch Alm, 
was fie umgiebt, von ihrem Glanze mitzuthellen. Di 
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Einwilligung aber hatte für mic eine Folge, woran ich 
damals nicht dachte, Indem ich den philologiſchen Kennt: 


niffen, die Sie bei Ihrer Arbeit leiteten , fowie Ihrem ger 


wiffenhaften Benehmen, die Bibel mach ihrem wahren 
Geiſte auszulegen, das mwohlverdiente Lob mwiderfahren lief, 
erlaubte ich mir auch in jenem Briefe zu bemerken, daß bie 
neue von Hrn. Gaben unternommene Ueberfegung der Bis 
bel eine der Ihrigen entgegengefegte Tendenz zu entfalten 
fcheine, indem feine Arbeit, wie ich fagte, und verleiten 
‚kann, bie Grundfäge unfers Glaubens abzuldugnen, unb 
„alles umzuftürzen, was bei uns als recht und wahr anges 
„ mommen wird. Ueber dieſe kritiſche Aeußerung, bie in ber 
That auffallend und hart erfheinen muß, fo lange fie nicht 
gehörig erläutert und, mit Gründen unterftügt wird, bes 
ſchwert fi num Herr Gaben in dem Vorworte zum neuns 
sten Bande feiner Bibel, und ſpricht ſich bierkber folgender⸗ 
maßen aus: „Dieſe hoͤchſt ſchwere Kritik beruht zum Glüͤck 
blos duf einem Irrthum. In der rationellen Exegeſis, 
‚die wir angenommen haben, erblickt der Verfaſſer eine 
‚„AUmftürzung des Glaubens. Ein folder Irrthum von 
8 Seite eines Iſraeliten, der ſich zum italieniſchen, alfo mes 
„ridionellen Ritus bekennt, bat in uns Erſtaunen erregt. 
„Er weiß ohnhin, daß die rationelle Methode zuerſt in ber 
„ſpaniſchen Schule entſtanden iſt, wo fie wiſſenſchaftlich bes 
„handelt wurde. Es if eigentlich dort, wo man angefan⸗ 
„gen bat, die biblifhen Anthropomorphismen auf eine phil: 
‚„Aofopbifche Art und im Einklange mit den wahren Bes 
„griffen von Gott und feiner Vorfehung zu erflären. Wir 
„wiſſen, daß es damals einige Männer von Verdienſte gab, 
„welche behaupteten, bergleichen Erklärungen würden bie 
„Beundpfeiler unferer Religion erſchuͤttern, weswegen fie 









„unter andern ben More Mebuhim des Maimuni als 


„haͤretiſch und gottestäfterlih brandmarkten. Stimmt viel: 
„Arie Here Reggio dieſer Veſchuldigung beit Oder würde 


„ee ſich bie Behauptung anmaßen wollen, daß mar einzig‘ 


„mb allein den Rationalismus feiner Schule, nämlidy je: 
„men des Il. Jahrhunderts annehmen, jeden andern aber, 
„fogar jenen des 19. Jahrhunderts, als gottlos verwerfen 
„muͤſſe? Man kann fid zwar fo etwas anmaßen; wir wer: 
„den es aber nie zugeben. Unſere Lehrer haben bie Mei 
„mungen ihrer Vorfahren geprüft und ſich mandmal bages 
„gen erklärt; wir befigen auch umfererfeits das umverjährte 
„Recht, das, was unfere Lehrer gefagt haben, zu prüfen 
„und allenfalls auch entgegengefepter Meinung zu fein. 
„Man werfe niemals, ſagt Maimuni (Brief an bie Ges 
„meinde von Marſeille), das Bewußtſein feiner eigenen 
\ „WBernunft hinter fi, denn die Augen liegen voran, und 

„wicht hintenan. Den beften Beweis der Ehrerbletung, den - 


„man einer höhern Perfon geben kann, befleht barin, daß 
„man ihren Anfihten nur dann beipflidtet, wenn man 
„selbe mit der Wahrheit übereinftimmend findet. Die Ders 
| „nunft Eennt Beinen Anhaltpunkt, weder bei uns Rabbas 
„niten, die wir von Natur aus zur Unterfuchung geneigt 
„find, noch bei unfern Gtlaubensbrüdern, den Karaiten. 
„Einer ihrer Schriftſteller, Namens Mardohäus, drüdt 
„ſich über biefen Gegenftand fo aus: 
‚umbau mu na dab aan ba (7 pap oma 77) 
bes 9 51 Dumas Yım =, Ym mas Dypmon 
fe — 
‚Bir erwarten alfo von der Meblichkeit unſers Kritikers, 
„ber uns eine fo ſchwere Beſchuldigung zur Luft legt, daß 
„er uns auch die Beweife dazu an bie Hand gebe; Beweife, 
„die wir vergebens von Jenen erwarten, bie uns nicht oͤf⸗ 
„fentlich Pritificen, wohl aber, was freilich noch bequemer 
‚At, uns im Dunkeln verlaͤumden.“ 
- Sie fehen nun, befter Freund, daß biefe legten Worte 
eine Öffentliche Aufforderung enthalten, welche abzulehnen 
nicht bei mir flieht. Schon vor 11 Jahren hatte ih «6 
gewagt, meine Muthmaßungen in Betreff der großen theo- 
logiſchen Aufgabe unferer Zeit, naͤmlich über den wahren 
Geift des Judenthums, der Deffentlichkelt zu übergeben. 
Da aber damals -meine Anficyten von Seiten ber fogenanne 
ten Männer ber Bewegung manchen Widerſpruch erfahren 
haben, wie unter andern auch aus Geigers Theol. Zeitfchrift 
Band II. p. 331 zu erfehen ift, fo hatte ich mir von ber 
Zeit an vorgenommen, im Stillen beobachten zu wollen, 
bis wie weit ber neuere Mationalismus feine Eroberungen 
im ‚Gebiete der Gonfervativen zu erweitern ſuchte, und wels 
her Waffen ſich diefe legterm bedienen würden, um ben 
Fortfchritten des Erſtern Einhalt zu thun. Was ich babei 
in Hinficht des Ausganges dieſes Kampfes, zu hoffen ober 
zu befürchten gehabt hätte, das ging mich allein am, und 
ich brauchte Niemanden daruͤber Rechenſchaft zu geben., 
Auein ſobald jene zwei mißbilligende Zeilen, die id an 
Sie gerichtet, zu einer fo förmlihen Aufforderung Anlaß 
gegeben haben, fo wuͤrde ich der Sache, die ich für bie 
; gute halte, feinen gutem Dienft leiften, wenn ich noch fer- 
I ner über biefen Gegenſtand ein Stillſchweigen beobachten 
wollte, weldyes, als eine Schwäche gebeutet werden könnte. 
Ich werbe mich alfo beftreben, Ihnen in wenigen Worten 
die Gründe auseinanderzufegen, worauf ich meine kritiſche 
Beurtheilüng ber, Gahenfhen Noten fügen zu können 
glaube. Ich ſtimme zuvoͤrderſt mit Hrn. C. völlig darin 
überein, daß bie an ihn ergangene Beſchuldigung einen zu 
| ernſten Charakter trage, als daß es mod; bie Kleinen ſprach⸗ 
lichen re zu ruͤgen nöthig wäre, bie ich im jenem 


% 


» Charakter einee Satyre an fih, und entfernen fi fo fehr 


fche Jahr babe mit, Der Machtgleiche des 


Briefe beruͤhrt hatte *), Unrichtigkeiten, die wirklich, wie er 
mit Recht fagt, in der Fortfegung feiner Arbeit weit feltes 
ner, als früber vortommmen. Es wäre demnach zu wünfden 
gewifen, daß er in den „folgenden Bänden feiner Wibel 
größere Sorge getragen hätte, auch einige jemer Noten zu 
vermeiden, die von jedem Freunde der Wahrheit und des 
Judenthums .niht ohne Umwillen gelefen werden koͤnnen. 
Allein unglüdticherweife tragen feine Noten immer mebr den 


von ben bei uns allgemein angenommenen Grundfägen, 
daf man fih nur wundern muß, wie Herr E. noch von 
feinen Recenfenten Beweiſe abforbert, die nur allzuklar in 
feinen eigenen Worten zu finden find. 

(Schluß folgto 


Literarifhe Correfponden;. 


Münden, 15, Mai. 
Bibliograpbifhe Notizen über bie bebräifhen Mann: 
feripte der föniglihen Bibliorhef zu Münden, 
ö von 
Lilienthal. 


Gortfezung.) 


257) Commentar des Nachmanides auf Leviticus, Nomeri 


und Deuteronomiuin. 

258) yo arsım von R. Salomon ben Adereth. 

259) 34 37, Recepte für verfchiedere Krankheiten, die 
einen in deutfcher, die andern in jüdifchsdeurfcher Sprache. 2) 
Fragment eines hebraͤlſch-deutſchen Woͤrterbuchs. 9) Die m, 
das Sündenbefenntniß in alpbabetifcher Ordnung ‚mit lateinifcher 
und deutfcher Ueberfegung, mit folgenden abweichenden Leſearten: 
na3, ar Sb Inaa7, INT, NER, INPD7, IınnE, 
4) Das hebraͤiſche Alphabet und der Zahlenwerth der Buchſta—⸗ 
ben. 5) Dobannes Bäfhenfein, Leferegeln und Leſeſtuͤcke 


— 


°) Man koͤnnte noch in dieſer gap —— daß das 
hebraͤiſche Wort⸗ nicht wie er (1. B. Moſ. XXIV. 26.) 
meint Rädgrat bedeutet; daß Rehobam von ide (ib, XxvHl, 8.) 
Sohn des Naboth genannt wird, während er Salomo’s Sohn 
war, daf er einmal (2. B. Mof. xt, 2.) bebauptet das aͤgypti⸗ 
seine angefangen, 
während er felbft ein ander mal (ib. XI. 
mit ber — des Sommers *— u. dergl. m. 
am. d. H. Reggio. 


’ 
— — — — — — — — — — —— —— — — — ——— -6 


1.) fagt, es habe 
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der hebraͤiſchen Sprache mit lateiniſcher und deussfcher Ueberfegung, 
dem Reuchlin gewidmet und zu Eflingen edirt. \ 


260) Eommentar Aben Efra’s auf die Pfalmen, vorne it: 
was defekt, 2) Kommentar auf Job von R. Joſeph Kimidi; 
mehr eine Einleitung ins ganze Buch, als ftelenweife Erklärung, 
3) Einige Fragmente und Collectaneen aus den Midrafchim uber 

David, als er Abſalom verlor. — j 




















261) * 8. Ein anonymer Eommmentar über 
das genannte Werk des R. Ifaac Ifraeli ben Jofepk aus 
Toledo, in dem er über Mathematik und andre Wiſſenſchaften 
bandelt, 5092 (1332) 2) yes “irn ’5 von „Eofta ben 
Lorta. 3) Ueber die Verfertigung und den Gebrauc des Aſtro⸗ 
labs mit einer Tabelle der zwoͤlf Himmelszeichen, &) Aftrones 
wifche Notizen. 5) Eommentar zu den Alfonfinifchen Zabeln. 
6) Ein Brief des feligen Bernard an den Krieger Ranmund * 
über Orfonomie, lateiniſch und ſpaniſch. 7) Aſtronomiſche Bes 
rechnungen über den Gang der Geftirme, 8) Aſtronomiſche Bes 
merkungen von R. Abra ham Eonti. : 


262) Ein Commentar auf den Prediger, mit vielen Eitatios 
nen aus dem Salmub und den Een ‚, die * fie 
Berfe fehlen. — % 


263) Commentar zu des Maimonides Moreh Nebodi 
von R. Bofepb ben Jacob Easpeja, berſchieden von dem 
unter. No. 265. anzuführenden Eoder, fo daf Liefer nur.cin Mut f 
zug und Fragment, zu fein. ſcheint. 2) marypı ment ’o de 
Nriftotelee. 3) 22 078 die, Delonemig. des Bar 
rafonis, aus dem arabifhen ins bebräifche überfegt von R. 
David'ben Salomo ben Jaiſch aus Sevtlla, bankeind 
in vier Abfchnitten 2) über das Geld, 2) über die Dieneridaft, 
3) über den Umgang .mir dem Weibe, 4) über die Erziehung det 
Kinder, abgefchrieben von R, Jehuda. 3) Aſtronomi aebel⸗ 
len vom Jahre 1361, — 


264) Eommentar auf das hohe Lied von M. Mofes ehn 
Samuel ebn Tibbonz in der Einleifung-fpricr er von des 
verfchiedenen Arten jüdifcher Poerfien, und, erflärt daſſelbe dann 
auf niyſtiſche Weiſe. 2) Comimentar auf die Hagada der ek 
den Pefachabende von R. Joſeph Oktcarilia. 3) Eommentar 
auf daſſelbe Büchlein von R. Scherttob ben- Schemtob, 
nicht ſo umfangreich als der erftere.. 4) Eommmentar auf Efiber 
von R, Joſeph ben Joſeph ben Maturias, 5);Der Eosri 
aus dem Arabifchen des R. Jehuda halevi ins hebräifce 
überfegt von R. Samuel ben Tibbon. 6) no m? 
von R. Joſeph ben Easpi, wie Bartollocrtus richtig 
fhreibt, ein Eommentar zu: des Maimonides More Ri: 
bochim; dazu 7) Tarıy Sea don demſelben, ein Commentat 
über die 7Td des genannten Werkes des Maimonidis. — 


(Bortfegung folge): ' 





Redacteur: Dr. 8. Whilippfon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Birfchfeld. 
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| Literariſche Eorrefponden;. 


G 
: 


rief ded Herrn Iſaac Reggio zu Görtz an Herm 
Löwenftein in Frankfurt am Main über die Bibel 
bes Herrn Eahen zu Paris. 
(Schluß.) 
Das Judenthum if, feinem Wefen nah mit dem 
uben an die Authenticität, Wahrbaftigkeit und Goͤlt⸗ 
eit des Pentateuchs ‚fo innig verfnüpft und gleichſam 
ebt, daß es ohne diefen Glauben ſchlechterdings nicht 
ftehen könnte. Die erleuchtetften und gelehrteften Männer 
n Iſtael aus allen Jahrhunderten haben einftimmig dieſes 
Buch als die Grundlage unfers religiöfen Syſtems, als bie 
Quelle aller Wahrheit, als die Richtſchnur unfers religiöfen 
Wandels betrachtet und ſich bon jeher bemüht, diefen Glau— 
ben mit unumftößlihen Beweiſen aller Art zu befräftigen. 
Diefe Beweiſe find fo oft und im fo verfchiedener Korm, 
fowol von unferen Gelehrten ald auch von andern Reli— 
gionsparteien, angeführt, ermweitert und wiederholt worden, 
daß es ganz füglih als überflüffig erachtet werden kann, 
feibe noch zu fammeln und bier aufjuftellen. Ueberdies 
handelt es ſich bier ja nicht, Jemanden davon zu überfühs 
een, fondern bloß dieſe eine Thatſache darzuthun, daß bie 
jüdifhe Religion bauptfählih auf der Annahme berube, 
der Pentateuh fei von Moſes burch göttlihen Beiltand 
niedergefchrieben worden, und enthalte feine einzige Angabe, 
die mit der Wahrheit im Widerſpruch ſtaͤnde. Das Zeug: 
niß aller Rabbinen, felbft derjenigen, die der philofophifchen 
Forfhung nahhingen, bewährt diefe eine Thatſache, und 
wenn auch Aben Efra, deffen Worte von den neuern Ra: 
tionaliften fo begierig angeführt werden, die Authenticität 
einer einzelnen Medensart oder eines einzelnen Textes in 
Zweifel gezogen hat, fo erkannte er nichts deſto weniger in 
mehreren Stellen feiner Schriften die Heiligkeit und Gött: 
lichkeit des gefammten Inhalte der 5 Bücher Mofis, als 
eine andgemadte Wahrheit an, und würde ſicherlich feine 
ganze irdifche Gluͤckſeligkeit lieber dabingeopfert haben, als 
in feinem Lebenswandel nur einen Augenblid von ben Vor: 
ſchriften abzumeichen, die in dieſem heiligen Buche enthals 
ten find. Der hochgefeierte Philofoph des verfloffenen Jahres 





bunderts, der als die Summe alles rationalen Judenthums 
betrachtet zu werden verdient, ſprach ſich in feinem Serufas 
lem hinſichtlich des Pentateuchs folgendermaßen aus: „Se 
mehr ihr in bdemfelben forſchet, deſto mehe erftaunt ihr 
über die Xiefe der Erkenntniffe, die darin verborgen liegen. 
Die Wahrheit bietet ſich zwar in demſelben im der einfach: 
ften Bekleidung, gleihfam ohne Anfpruh, auf ben erften 
Anblick dar. Allein je mäher ihr binzudeinger, je reiner, 
unfdhuldiger, liebes und fehnfuchtsvoller der Blick iſt, mit 
welchem ihr auf fie binfchauet, deflo mehr entfaltet fie auch 
von ihrer göttlichen Schönheit, die fie mit leichtem Flor 
verhült, um nicht von gemeinen unbeiligen Augen ent⸗ 
weiber zu werden.‘ Ich halte mich bemnad zu der Bes 
hauptung berechtiget, daß ein Angriff gegen den Pentateuch 
als ein Angriff gegen das Judenthum felbft zu betrachten 
fei, da diefes aus jenem entflanden ift, auf ihn ſich grün: 
det und mit ihm ein gleihes ES chidfal zu erwarten hat. 
Es ift, meines Erachtens, nur dann moͤglich dieſe zwei 
Begriffe von einander gu trennen und unabhängig jeden 
Einzelnen fiinen Weg gehen zu laffen, wenn man das Ju⸗ 
denthum zu einem bloßen Deismus umformt. Iſt «6 
nichts mehr und nichts weniger, als eine natuͤtrliche Religion 
jene, zu der ich mich befenne, dann braude ich nicht ein: 
mal ein Bud aufzuſchlagen, da ich die ganze Angelegenheit 
einzig und allein mit meiner Vernunft abzumaden babe. 

Enthält aber das Judentum, wie alle Anhänger befs 
felben von jeher geglaubt haben, neben den ewigen Wahr⸗ 
beiten, bie allen Menſchen zu ihrer Glüdfeligkeit unents 
bebrlih find, aud noch Gefhichtswahrheiten und eine ger 
offenbarte Geſetzgebung, fo muß es nothwendigermeife fich 
auf jenes Buch fügen, worin biefe Geſchichtswahrhelten 
und dieſe geoffenbatten Gefege aufgezeichnet find. Sollte 
nun wirklich der Pentateuch Fabeln unter Geftalt von Ges 
ſchichten erzählen, bdramatifhe Dichtungen ald Wahrheiten 
aufftellen, Graufamkeiten und Ungerechtigkeitem aller Art 
als lobenswerthe Handlungen preifen, kurz Jerthuͤmer, Luͤ⸗ 
gen, falſche Begriffe und Unrichtigkeiten enthalten, die nur 
durch menſchliche Schwäche und durch eine zu fehr begrängte 
Vernunft zu entſchulbigen wären, fo würde das Judenthum, 
feiner unentbehrlihen Stüge beraubt, nothwendigerweiſe fallen 
müffen. 
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Laſſet uns nunmehr auf die Noten des Herrn E. einen 
Bid werfen um daraus zu entnehmen, wie viel Anſehen, 
Gewicht und Glaubwürdigkeit er- den 9 Büchern Mofis zu 
Theil werden läßt. Ueber’die Erzählung Genesis 1. 3, daß 
Gott den fiebenten Tag gefegnet und geheiliget hat, bemerkt 
Herr C. die Zahl 7 beziehe. fih auf die Sternkunde ber 
Alten, welche nur 7 Himmelskoͤrper kannten. Will man 
diefe Bemerkung gelten laffen, fo folgt nothmendig daraus, 
entweder, daß Gott felbft die wahre Anzahl der Himmels: 
förper nicht kennt, oder, daß Er den fiebenten Tag ſchlech— 
terdings nicht gefegnet und geheilige hat. Somie nun 
Jenes undenkbar ift, fo führt diefes auf eine offenbare Ver: 
(dugnung des Textes felbft, welcher auf biefe Art dem 
Schöpfer etwas zufchreibt, das ihm nicht zufommen fann. 
Eine ähnliche Folgerung müffen wir aud aus der More 
(Exodus XIV. 4) ziehen: melde fo lautet: Nach bibli: 
[hen oder orientalifhen Begriffen ifteine Rache, 
die man an feinem Feinde nimmt, der Gegen: 
ftand eines Ruhmes. Da ber Tert behauptet, Gott 
ſelbſt habe durch Pharao's Erfäufung fih ruͤhmlich zeigen 
wollen, fo find wir auch bier zu ſchließen aenöthigt, entwes 
ber, daß Gott nicht weiß, morin der wahre Ruhm befleht, 
oder daß die heilige Schrift ihm faͤlſchlich ein ſolches Gefühl 
zuſchreibt. — Es ift zu merken (fagt die Mole zu 
Num. XXV, 13), daß indem das erblihe Privite: 
gium der Priefterfhhaft der Lohn eines Mordens 
gemwefen ift, das Privilegium der levitiſchen 
Kafte eine Belohnung des Gemetzels war, Mord: 
thaten und Gemegel belohnen ift nicht nur der. Deiligkeit, 
Meisheit und Gerechtigkeit des höcften Weſens zumider, 
fondern gereicht auch jedem irdiſchen Gefeggeber zur Schande. 
Es luͤget alfo, nach Hrn. C. der Tert, welcher der Gottheit 
eine fo ungerechte That zufchreibt, und weil nun dieſe Maß: 
tegel keine andere als Mofim allein zum Urheber bat, fo 
beſchuldigt Here E. diefen Letztern der unmenſchlichſten Graus 
ſamkeit und des verwerflichſten Nepotismus. — 

Die Verordnung des fabbathifhen Jahres 
(fagt er Levit. XXV. 21) iſt meder ausgeübt worden, 
nod in fi ausführbar. Nachdem aber bie Geſchichte 
beweifer, daß diefe Vorſchtift während des zweiten Tempels 
(f. Maccab. Lib. I. cap. 6. v. 49) wirklich ausgeübt wurde, 
fo ift die Behauptung falſch, fie wäre unausführbar gewe⸗ 
fen. Uebrigens würde ein Gefegbuh, welches -unausführbare 
Verordnungen enthielte, einen unweiſen und unvorfichtigen 
Geſetzgeber verrathen. Der Einwurf (fagt er, Num. XI. 31) 
gegen eine ſolche unzählbare Menge Wadteln in 
einem fo engen Raume fällt von felbfi, nachdem 
es ſich bier handelt, blos ein Wunder und nit 


dutch welche es der göttlichen Weisheit gefallen hat, B 


eine hiftorifhe That zu erzählen. Alſo iſt nad ihm 

ein Wunder keine biftorifhe That; daher uͤberall wo die ı 
Bibel eines Wunders Meldung thut, er ſich bemuͤht, — 
auf eine natürliche Art zu erflären. Auch der Weikf 
ber Mote zum Cap. NN. des 2. Buchs der Könikgali 
Tom. VII. p. 4) will durdaus Eeine Wunder zusam 
Wenn gleih die Wunder nad den Grundfügen unſt * 
ligion feinen untrüglichen Beweis für ewige Wahrt 
abgeben tönnen, fo ftcht doch ihre Werläugnung in y 
mit unferer Religion im Widerſpruche, als das Judentin 
die Möglichkeit, ja die Wirklichkeit der Wunder anerken 



















Glaubwürdigkeit der Geihichtswahrheiten zu bekräftigen ı 
über alle Zweifel und Bedenklichteit hinwegzuſezen. J 
kann hier noch eine Bemerkung nicht umterdrüden, die: 

mir von felbft aufdraͤngt. Diejenigen, die von dem Bi 
jinne ergriffen find, Alles, was die Meifter als wahr 
heilig betrachten, rund abläugnen zu wollen, pflegen 
oft ſich felbft zu widerfprechen. Herr C. giebt ſich alle md 
liche Mühe, die bibliſchen Wunder zu gewöhnlichen Nat 
begebenheiten zurücdzuführen, ihm gilt die Geſchichte w 
der Berfchlingung Korah's und feiner Notte (Num. * 
eine bloße dramatiſche Scene, jene der Eſelinn Bileans 
(ibid. XXII. 23) ein poetifhes Maͤhrchen; fogar di 
Aufzaͤhlung der Individuen, aus weldyen das Volk Jrad 
in der Müfte beftand, enthält, nad) feiner Meinung, (Nam. 
XXVII. 62) nichts hiſtoriſches, blos weil jene fid im: 
mer gleihbleibente Anzahl ungewöhnlich erſcheint. Und dei 
beftätigt Here C. auf einmal die Wahrheit eines Wunders 
und zwar eines fehr erheblichen. Zur Stelle der heiligen 
Schrift, (Exod. XVI. 19) wo das Derabfallen einer doppe: 
ten Portion Manna am 6. Wochentage erzähle wird, br 
merkt er: dies ift das größte aller Wunder, indem 
es 40 Jahre hindurch alle 7 Taae erneuert wurde 
Ic will diefe Worte nicht als eine Ironie nehmen, ob mid 
gleich die übrigen Noten dazu berechtigen koͤnnten. Bil: 
mebe werde ich nur bemerken, daß fobald Jemand das Du: 
fein eines einzigen Wunders zugiebt, er feinen Anjtand mebt 
haben fann, auch taufend andere anzuerkennen, die in eben 
und demfelben Bude unter gleihförmigen Umſtaͤnden und 
mit gleichen Zügen und Zwecken aufgezählt werden. — Ur 
den Text (Num. XI. 2), welcher Aarons und Miriam 
Beſchwerden gegen ihren Bruder Moſes berichtet, fagt Her 
C.: Die Tnfpiration war Juris Communis; Jr: 
bermann konnte barauf Anſpruch maden. Man 
wuͤrde ſich im Mindeiten nicht verwundern, wenn aud Dr. 
E. feine Anſpruͤche auf einen Gegenſtand geltend madın 
wollte, der juris communis iſt. In diefem Falle Könnte felht 
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diefe Mote die Folge einer Inſpiration fein. Allein folche 
eiration würde uns nothwendig zum Schluffe führen, 
ine Infpiration möglih fei; denn das worauf 
kraft eines allen Menſchen zutommenden Rech— 
maden ann, hört eben darum auf, ein Pri— 
niger auserwählter Individuen zu fein. Hieraus 
Daß Hett C. mit dem was wir göttliche Einge— 
nur einen Scherz treibt und Dies hätte mid) 
leitet auch meinerfeits über feine Note zu fcherzen. 
ober genommen, räumt Herr E. dem Verfaſſer 
chrift weder eine göttlide Eingebung, noch 
dir Gabe irgend einer Prophezeihung ein. Ueber: 
Tert eine Weiffagung enthält, deutet‘ er fie auf 
natürliche Art aus, und wenn (Num. XXXIV.17) 
ad derjenigen aufgezählt werden, meldye das gelobte 
Refig nehmen follten, fo begnuͤgt ſich Herr C. ganz 
Dabei zu bemerken: Es ift offenbar, daß diefe 
ch der Eroberung niedergeihrieben wurde. 
0 gewagte Behauptung aber giebt uns das Mecht, 
ſeiſe darüber von ihm zu fordern, und da er dieſe 
Aldig geblichen ift, fo wird gewiß jeder vernünftige Lefer 
iner einfachen Ausfage der heiligen Schrift mehr Glauben 
beimefjen, als der gratuiten Behauptung des Hrn. Gaben. 
Ich hoffe, mein befter Freund, Sie werden mid gerne der 
Mühe entheben wollen, nod andere Moten des Hrn. C. in 
Erwägung zu ziehen, da aus dem Gefagten genugfam er: 
heilt, aus welchem Gefihtspunfte Herr E. den Pentateuch 
betrachte und was für Meinungen er darüber hege. 























Nachdem es mir nun unmöglich ift, diefe feine Meinun: 
gen mät dem Begriffe, den id) vom Judenthum habe, in 
Einklang zu bringen, fo konnte ich mit Recht fagen, feine 
Urbeit würde uns verleiten, bie Grundfäge un: 
fers Slaubens abzuläugnen und alles umzuſtür— 
jen, was bei ung als recht und wahr angenoms 
men wird. Here E. mag Meine Denkungsart, wenn er 
will, einen Nationalismus des 11. Jahrhunderts nennen, 
ich würde meinerfeits fehr betrübt fein, wenn ich feine Meis 


nungen als den überall berrfchenden Rationalismus des. 


19. Jahrhunderts zu ſtempeln genöthigt wäre. Unbegreif: 
lich ift mir aber, daß Here C. zwifchen meiner Weigerung 
feinen Anſichten beizupflihten, und zwifdyen meinem italies 
nifhen Ritus einen Widerfpruh zu finden glaubt. Soviel 
ich urtbeilen kann, betrifft der Ritus blos einige Geremonien 
des aͤußerlichen Gottesdienftes, und hat auf Lehrfäge und 
Meinungen gar keinen Einfluf. j 

Daß bie fpanifhe Schule zuerft, wie mir Here C. er: 
zählt, die Anthropomorphismen der heiligen Schrift auf 





gehörig zu würdigen gewußt; aud hat man in unfern Zei⸗ 
ten nicht mehr zu beforgen, daß der Kampf erneuert werde, 
der damals darüber gegen Maimuni erregt wurde. Here 
C. beſchenkt mid am Ende mit zwei Gitationen, wofür id) 
mid, wo nicht wegen des Inhalts derfelben, doch wenigftens 
wegen feiner guten Abſicht dankbar bezeugen muß. Die 
erfte enthält die Worte, womit Maimuni den Gelehr⸗ 
ten Marſeille's anempfahl, den Ergebniffen der gefunden 
Vernunft immer treu zu bleiben. Schon in meiner 
Schrift (Thora et Philosophia, p. 78 et 107) hatte ih diefe 
Stelle angeführt, um dadurd die Nothwendigkeit zu beweis 
fen, alle unfere Forſchungen auf einen rationellen Grund 
zu bauen. Allein in einer Eurzen Frift haben fidy die Um: 
ftände gewaltig geändert. ‘Statt, daß ich damals als nöthig 
erachtete der Philoſophie einen Platz neben der Offenbarung 
zu ſichern, ſcheint jetzt das Beduͤrfniß eingetreten zu fein, 
biefe leßtere gegen bie Angriffe der erſtern zu vertheidigen. 
Vielleicht liegt aber der Grund diefer Veränderung einzig 
und allein in einer Ausfchweifung, deren der Rationaliss 
mus zu befhuldigen wäre, und eben diefe auf die Cahen—⸗ 
[hen Noten gemadten Bemerkungen mödten dazu den Bes 
weis liefern. Die zweite Gitatiom betrifft eine Stelle dee 
Karaiten Mardohäus, welche meines Eradıtens feinen Bes 
zug auf unfern Gegenftand hat. Sie handelt blos von eis 
ner alten priefterlichen Ceremonie, bie body von einer Eroͤr— 
terung über die Grundfäge unferer Religion himmelweit ver: 
ſchieden ift, umd mit ihr nichts Gemeinſchaftliches hat. 
Noch vinen Punkt in der Cahenſchen Bibel muß ich berüh: 
ren, der manchen Leſer derfelben befremden muß. So oft 
in der heiligen Schrift von Geremonialgefegen die Rede if, 
bemüht ſich Herr C. zu erklären, daß jene Vorfchriften blos 
auf die alten Zeiten berechnet waren, nur in Aſiens Klima, 
ihren Grund hatten, und auf die damdligen Umftände allein 
anwendbar waren. Befonders jene, die den Genuß einiger 
Speifen- verbieten, haben nach feiner Meinung einen medi— 
einifhen Zweck, der nur auf den Drient bezüglich war (f. 
die Noten Levit. IH. 17. XI. I. X1.45.). Ich nehme Bei: 
nen Anjtand, einzuräumen, daß den Geremonialgefegen. viele 
leidyt eben jener Endzweck zum Grunde liege, den Hr. E. 
und mit ihm eine nicht geringe Anzahl unferer Gelehrten 
in Deutfchland erfonnen bat. 


Allein , jeder vernünftige Menfh wird mir hoffentlich 
auch einräumen, daß diefe Auslegungsart am Ende nichts 
anders als eine Muthmaßung fei, die nur eine Möglichkeit, 
hoͤchſtens einen gewiffen Brad von Wahtſcheinlichkeit für ſich 
bat. Zur völligen Gewißheit Könnte fie nur dann gelangen, 
ivenn die erfonnenen Beweggründe jener Vorſchriften aus; 


eine phitofophifche Art erklärte, Habe ich bereits anderswo druͤcklich im Gefegbuche ſelbſt vortämen. So lange der Ge: 
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feggeber feine Abficht nicht Mar fund giebt, und bei jeder 
Verordnung auf deren Grund und Zweck nicht deutlich bins 
zufüget, Eönnen alle menſchliche Auslegungen die Schranken 
einer bloßen Vermuthung nicht überfcreiten. Wilkürliche 
Austegungen eines Gefeges aber können unmöglich zu einem 
praktiſchen Reſultate führen, können unmöglic dag Recht 
erzeugen, fi nach dieſen ſelbſt erfundenen Abfichten zu 
richten. Diefe Betrachtung leiſtet, wie mich duͤnkt, den 
Anforderungen einer gefunden Vernunft volkommen Genüge, 


und ich finde, daß alle unfere aufgeklarten Theologen von‘ 


Matmuni dis Mendelsfohn ihr beigepflichtet haben. Ich 


kann daber nicht begreifen, wozu Herr G. über das Verbot 


des Textes (Deur, IV. 2) zu den göttlichen Vorſchriften et: 
was weder hinzuzuthun, nod davon zu nehmen, fich gegen 


feine Gewohnheit die Mühe giebt, einen fangen Aufſat des 


Hm. Creizenach (Thariag p. 107) anzuführen. Beide glau— 
ben in den. Worten des Albo (Ikarim Pars III, cap. 13. 
14 und 15) eine Unterftügung ihrer - Anfidyten zu finden, 
woraus indeffen ein unbefangener Lefer eine gerade entge— 
gengefegte Folgerung zu zieben berechtigt iſt. In der That 
geſteht Albo am beſagten Orte, das goͤttliche Geſetz koͤnne 
bei veränderten Umftänden einer Aenderung unterworfen 
fein, räumt aber niemanden anders, als Gott allein das 
Recht ein, eine ſolche Acacrum vorzunehmen. Hier ſind 
ſeine Worte: 
ya andy mon ab Tran RbR, Sum ab Sinan 
na mm ab, yo mm ba; mia b> ernsn 
‚man Inzan wıran 52, 2a ır mroın 'n 
Sie fehen daraus, befter Freund, wie man in einem jeden 
Schrifeftellee feine eigenen Meinungen anzutreffen glauben 
fann, wenn man nur damit anfängt, felbe in feinen Wors 
ten antriffen zu wollen. 

Leben Sie wohl, und beehren Sie mit einer Antwort 
Ihren aufrichtigen Freund, 

‚ Ifaac Reggio. 


Goͤrtz, d. 15. Aug. 1838, 


Riterarifhe Correſpondenz. 


Münden, 15. Mai. 
Bibliographiſche Notizen über die hebräiſchen Manus 
ſcripte der königlichen Vibliothek zu — 


von 


Xilientbal, 


(Sortfe Er 9.) 
285) Ein für die Schriften R. Joſeph's ben Jacob aus 
Easpeja böct intereffanter und fchägenswertber Eoder, indem 





gi 


— ” 


er in demſelben alle felne Werte aufjäbit, viele Auff * 
feine Lebensgeſchichte giebt, und manche nicht betag ur; " 
aufführt, I) Ein Eommentar auf die Proverbien ini 
5090, 2) Ein Eommentar auf Job, der fi, auf‘ £ 
lungen über bie Borfebung und die Weltregler 
Mamenides Moreh grandet. 33 Ido arsa Ki 
über die MWiderfprüche im Buche Eſther, die ih © 
der Uusfertigung des Wertilgungsdefretes der Jud 
man, und bei der Zurudnabme deifelben unter Mar 
Betreff des koͤniglichen Siegels darbieren. 4) nos mıE 
mentar auf Ruth, doch nur fragmentarifh, b) Eon 
Jeremias Klagelieder, 5) Aufzählung feiner 26.28 
faft alle im Zirel nach einem Vorworte das Wort 
dabei ein Bericht feiner Reifen, von Perpignan 
jellona, Majorfa, Arragonien, drabant unk 
6) mon mar, ein Brief am feinen Sohn, worin, 1* 
eifrigen Studium des Geſches aneifert. 7) noan rn 
Abbandlung, in der er in vier Ubfchnitten darthut, 43 
der Bibel vorfommenden naturbifterifchen Bemertunge 
muͤſſen, ſelbſt wenn fie mit den Unfichten eines Plato, 8 
und andrer Weltweifen ftreiten; dann Erklärungen der 
Jeſaias, Ezechiels und Zachatias. 8) no> * 
mentar in den Moreh. — 

266) map ’o von Todrit, 
wurde, — 

267) ner yon, rabbinifher anonymer Commentar a 
den Pentateuch. — 

288) nıam mern ’5 von R. Jechiel ben R. Jeku— 
thiel, eine Moralphiloſophie aus verſchiedenen Werken wnr& 
lirt, am Ende ein Gedicht, das in kurzen Werfen ſammiliche wer 
getragenen Regeln der Moral kury jufammenfaßt. Der Berfeft 
war Arzt ju Rom, und lebte 5101. Wdgefchrieben it der Ceder 
von Iofepb ben Metbatios,. 

269) Commentar auf des Ariftotelee nor "do und wann E 
von R. Levi ben Gerfon, 2) Commentar auf deilen wort > 
und mann o von R. Levi ben Berfon, 3) Cemmentat 
auf deſen „gs ’D von R. Levi ben Gerfon. 4) Abe 
hamed’s Wert uber die Ertenfion und Form hi t Materie und 
Eommentar bicju. 

270) aıann 5 Einleitung in die Medicin von Jodannch, 
2) Fragen und Antwort über die tbeorerifche und prafriihe Mes 
dicin ald Einleitung in dieſe Miflenfhbaft von Ehanan ben 
Ifaac, 3) Aphorismen des Hippocrartes abgefhrichen 
von R. Iacob, , 

271) me nantn ’5 Chirurgie und Anatomie mit einen 
Anbange vom Jahre 5296, am Unfange find einige Sirup 
Inftrumente verzeichnet. 

372) 7997 ja-mv des Abi Bepber ben Altaphil, 
uͤberſetzt von R. Mofes ben Iofua aus Narbonni, 4 
wir fchon einmal aufführten, — 


(Sortfegung folgt.) 
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das ſchon einmal ang® 
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— — — — — — — — — 
Medacteur: Dr. 8, Philippſon. — Berlag von Baumgärtners Buchhandlung. — Drud von J. B. Hieſchfeld. 
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Ceipzig, den 30. Mär; 1839, 
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Literetur. 





Ueber die Hebräifhe und jüdifche Literatur 
in Frankreich. 
Paris. 
(Schluß.) 

Im Jahre 1828 veroͤffentlichte der Marquis von Freaux 
über den IIOten (109 der Bulg.) Pfalm, philologifche Bes 
merfungen, bei Gelegenheit ber Ucberfegung dieſes felben 
Pialms durch H. Leclufe im der Chrejtomarbie, von der wir 
geſprochen haben, und der Noten, welche diefer Gelehrte und 
der felige Here don Gologna hinzugefügt haben. — Aber 
ein Werk, welches feit 1831 die öffentliche Aufmetkſamkeit 
‚auf ſich ziehe, iſt die franzoͤſiſche Ueberfegung der Bibel, bes 
gleitet vom Texte und von Noten, von Heren Gaben. 
Seit Erfindung der Buchdruderei ift nice ein bedeutendes 
Wert von einen franzöfifchen Iſtaeliten veröffentlicht 
worden. Die Bibel des Herrn Gaben bricht endlich auf 
eine unerwartete und fehr ehrenmerthe Weife ein fehr wenig 
ehrenmwerches Stillſchweigen ſeit Jahrhunderten. Indem ih 
mid des Ausdruds „bedeutend“ bediene, meine ich noch 
mehr die Wichtigkeit ald den Umfang einer fo bändereichen 
Arbeit. Als Ifraelit Hat Here Gaben zuerft das rationelle 

offen angenommen, und allein nod eine durchge⸗ 

Anwendung auf die bibliſche Exegeſe gemacht. Als 

Woſe hat er aus Deutſchland jene kritiſche Methode, 

hilologiſche Doktrin gebracht, welche in unſerm Vater⸗ 

entſtanden find, in dern hundert eines P. Simon, 
cf. ie 

Man Fann felbft fagen, daß vor biefer Bibel der Ratio: 
nalismus nicht einmal dem Namen nad in Ftankreich bes 
fannt war, Diefes Soſtem hatte hier keine Feinde, Man 
kann nicht Feinde kpköpgpfen, die man nicht kennt. So ift 
es jegt nicht mghe; Man braucht nur die Blaͤttet der Ta: 
gesliteratur zu durchlaufen, um zu fehen, daß die Geifter 
find von Ideen behertſcht, die in dem neuen: Gommentar 
ausgefprochen find”). Man muß ſich darüber Gluͤck wün: 


*) Das ift fehr ftark gefagt, Herr Eorrefp.! Red. 


‚wäre ſeht unnüg, 


— 


ſchen, denn die Diskuffion iſt die erſte Nothwendigkeit der 
Wahrheit. Jetzt ift der Erfolg dieſes Unternehmens, abge: 
fehen von den menſchlichen Zufalligkeiten, genug gefichert, 
genug groß, um Öffentlichen und geheimen Angriffen zu 
widerftehen. Man bemerkt übrigens, daf Here Gaben im: 
mer mehr die Arbeiten feiner Worgänger benugt, Er war 
früher faſt ganz diefer Hülfe beraubt, was den nicht in Er— 
ſtaunen fegen wird, wer da weiß, mie ſchwierig es in Paris 
ift, ſich theologiſche Werke zu verfhaffen,, die im Auslande 
erfheinen. Dennod hat Herr Gaben fih von allee Servi: 
lität entfernt gehalten, die doch in Oppofition mit der Fahne 
ſteht, welche er aufgepflanzt hat. Er bat niemals die frans 
zoͤſiſche Philofophie des 19ten Jahrhunderts verieugnet, aber 
ee hat deren Irrthuͤmer, Uebertreibungen zu vermeiden ge⸗ 
ſucht. Welches philofophifhe Syſtem hat deren nicht? Je⸗ 
doch diefer fogenannten leichtfinnigen Phitofophie verdanken 
wie in Frankreich unfern ſchoͤnen Standpunkt. Tiefere Sys 
fleme, tranfcendent par excellence, haben nicht diefelde Wir⸗ 
fung aufzumeifen, 

Unter den ausgezeichneten franzoͤſiſchen Iſtaeliten, die 
ſich in ber Literatur bekannt gemacht, müffen wir auch drei 
wenigftens erwähnen, wenn aud ihre Arbeiten bier nicht 
hergehören. Dies ift zuerſt Here Dr. med. Worms aus 
Meg, Arzt in der afrikanifhen Armee, und Oberarzt bei 
der erften Erpedition nach Konftantine, Ritter der Ehren: 
legion und andrer. Noch ein junger Mann, bat er fi 
ſchon rühmlichft ausgezeichnet, und neulichſt eine Schrift 
über die Art und Weiſe, wie die Sterblichkeit in der afrikas 
nifhen Armee zu vermindern fei, herausgegeben, eine Arbeit: 
bie bei Kunjtverjtändigen wie Luien, in ber medizinifchen 
wie politiſchen Welt, den größten Erfolg gehabt. — Außer 
biefem find Herr Dlinde und Eugen Rodrigues aus 
Paris zu bemerken, welche den befondern Anblick zweier 
Ifraeliten bieten, die fi) unter die Fahne der St. Simo— 
nıjten teihten. Die beiden Brüder haben verſchiedene Ars 
beiten über die Doktein des St. Simonismus verfaßt. Es 
ſich damit zu befchäftigen, denn diefe 
Doftrin ift erloſchen, und jene Arbeiten find vergeffen. Was 
einen bleibendern Werth hat, it, daß Herr Dlinde Rodris 


gues, der Ältefte, eine fehe tüchtige mathematiſche Arbeit 
1816 geliefert, ‚Sie verfprach einen guten Geometer mehr 
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fie unfer Vaterland. Es ift zu bedauern, daß bie Brüder 
die Wiffenfhaften jegt verlaffen haben. Engen iſt nody fehr 
jung geftorben, vor einigen Jahren. Dlinde ift Kaufmann. 
Fragen wir uns nun über die Ausſichten der Literatur, 
deren Abtiß wir gegeben: fo iſt e8 zwar wahr, daß bie 
Juden, je mehr fie in Frankteich Bürger des Landes ges 
worden, in feiner Beziehung mehr einer befondern Literatur 
bedürfen — aufer der religiöfen. Wir haben nur noch 
drei Zweige zu bearbeiten: Dogmatik, hebräifhe Sprache, 
Geſchichte der Literatur. Die Augen unſter Philologen 
müffen übrigens auf Afrika gerichtet fein, wo neue Beſtim— 
mungen ſich vorzubereiten feinen. eg 


* 


Buͤcherſchau. 
MVSchulliteratur. 


27) Elementariſch-pſychologiſche Vor « und Nachſchule ber 
Religion nebft einer aligemeinen und fpeciellen Einleis 
tung in die mofaifche Religion für Lehrende und Lers 
nende. Oder: praftifche Anleitung zum eigentlihen Res 
ligionsunterrichte -in allen vier Schulcurfen. Derausges 
geben von Abram Vosniel. Tübingen 1838, S. XIV. 
und 269, 8, 


Hätte der Verfaffer feine Schrift mit dem einfachen Zi: 
tel: Materialien zum Religionsunterrihte — verfeben, fo 
würde ein Jeder gewußt haben, was er darin zu fuchen, fo 
würde das Werkchen beſcheiden feine Stelle in ber religiös: 
pädagogifchen Literatur eingenommen, ja vielleicht ſchnell Ab⸗ 
nehmer gefunden haben. Se aber — wird ein hochklin⸗ 
gender Titel, zum Theil unverfländlih, zum Theil zweckwi⸗ 
drig, bingeftellt, und der befchäftigte Lefer übergeht die Ans 
Elindigung und vergißt fie bald, da er ſich nichts Beſtimm⸗ 
tes darunter dachte. Dem Berfaffer fehlt es noch ganz am 
Ktacheit der Gedanken, an Geichid in der Form, an Ber 
flimmtheit des Ausdruds, ja an Richtigkeit der Sprache. 
Das Merken enthält viel Ueberflüffiges, viel Halbklares, 
Halbwahres und Unvollendetes. Und dennoch — hat es 
feinen Werth, dennoch wuͤnſchen wir es von Seiten der 
Lehrer unferer Gonfeffion nicht überfehen, denn fie mögen 
recht oft davon Gebrauch machen können. Wir müffen dem 
Verfaſſer einen warmen Eifer für fein Fach zufcreiben, wir 
müffen an ihm Sinn für pädagogifche Ausbildung rühmend 
anertennen , und feinen Sammierfleiß beloben. Er fcheint 
Autodidatt zu fein,‘ und das ift eben, was feinem Werke 
anklebt. — Wir Eönnen und auf eine nähere Darlegung 
hier nicht einlaffen, wol aber made eime uͤberſichtliche In⸗ 
baltsangabe dem Leſer Mar, wozu er es bemugen könne. 
Unter Mr. L „Vorſchule des Vor: und Nachſprechens“ 
wird uns zuerft eine große Anzahl gereimter Sprüche und 
Lieder fur Kinder von 6 — 8 Jahren gegeben; alsdann 
eine auffteigende Reihe von Sägen, enthaltend die Eigen: 
[haften Gottes, mit oft ſchlechten Werfen verfehen; dann 





| f 
wieder eine Ba ng don 


„die Natur als Beweis vom Dafein Gottes,“ „Gott, Ein: 
heit, Unkoͤrpetlichkeit ff. der Menſch ff.” die oft viel zu 
ſchwer flr das Alter find, für welches fie hier zuſammengt 
ftele worden, und zu benen fpäter Geſchichtchen kommen. 
Hierauf folgen eben foldye über „Haus, Schule, „Ge 
meinde,” „Volk und Vaterland,“ „gewoͤhnliche. fehler dır 
Kinder,” endlich eine hoͤchſt magere Rubrik „Iſtaelitiſche 
Religion und Kirche,“ die nur aus einigen Schriftftellengab: 
len und zweien Geſchichtchen beſteht. Mr. II. führt den Ti⸗ 
tel: Akroamatiſche Vorſchule der Religion,” aus 6 $ aus 
Bilfingers Religionslehre entlehnt — gaͤnzlich verfehlt, um 
genügend, nichtsſagend. III. „Katechetiſche Vorſchule der Re: 
ligion,” eine Reihe Fragen über Körper und Seele, zu 
aphoriſtiſch. Hieran ſchließt ſich eine „Einleitung in die 
mofaifche Religion,” die fi auf dem gewöhnlichen Gebiete 
der Religionslehrbücer bewegt, aber manches Sonderbart, 
Unklare und Unbedeutende enthält. Der Anhang, ein St 
ma über die Anwendung von Krummachers Parabein, 
hätte ganz wegbleiben können, denn jedem Lehrer muß di 
Einſicht fein, diefe zweckmaͤßig auszuwählen. Brauchbant 
wieder ift die Sammlung von „Erzählungen, Parabeln u 
Fabeln,“ befonders aus den Midrafhim,; womit das Ber 
fließt. | 
Ein jeder fieht hieraus — und darum maren wir em 
weitläufig — daß Mandyes recht brauchbar iſt; dem Leht 
Materialien in die Dände liefern, beißt, ihm feine Art 
fehr erleichtern. Aber was vielen Älteren Lehrern une 
Glaubens noch fehle, ift der „Takt,“ der allerdings m 
auf guten Seminarien durch das lebendige Wort und © 
fpiel gemwedt, und durch das Studium nicht einfeitiger $ 
thieen der pädagogifhen Literatur genährt wird. 
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28) mmas job ’prı memp "DD, Elementar 
oder gruͤndlicher grammatikalifher Unterriht im ke 
und in ber Flexion im ber bebräifchen Sprade. ® 
2. Presburger. Mit einem Vorworte vonDr. J 
Soft. Frankfurth am Main, 1839, S. IIIL und 20% 


Diefes Werken ift allen Schulmännern bringe 
empfehlen, indem es volllommen geeignet ift, bie — * 
geln des hebraͤiſchen Leſens und der hebraͤiſchen Fler 
Schüler leicht und dauernd beizubringen. 

Mer da meiß, wie Age eichtige Leſen bei P 
ſchen ift, und wie ve dem Anfänger die hebt 
Fiexion erfheint, wird dies zu ſchaͤtzen wiſſen. S— 
nur Einiges hervorzuheben, iſt es hoͤchlichſt zu Bi 
daß gleich ſaͤmmtliche Klaſſen der Zeitwoͤrter bei jedet di 
nen Conjugationsform abgehandelt „mordeg, weil ! 
dem Schüler die Verfchiedenheiten yie suchtender met 
als wenn er die oınbw und dann die en Dyson Ei 
und Drbıe> nad einander erlernen -foll® So bat l 
P. das Zuviel und Zumenig in dem Wörtervorrath % 
meffen zu treffen gewußt, und dem Lehrer dadurch tet 
in die Hand gearbeitet. Die Fürmwörter find dem S 
fehe anſchaulich gemacht, und werden ihm auf diefe ® 
befto mehr Vergnügen verurfachen, je weniger Schwitt 
ten er in ihrer Erlernung finder. Allerdings \pärten 





bei der © 


dh ein 
wartet, mas jedoch ſchwer fallen wird — 


— "F- 


zuzufuͤgen. 
29) Praktiſches Elementarbuch zur — ber hebraͤiſchen 


Sptache. Von S. M. Ehrenberg. Berlin 1838. 
S. U. und 106. 8. 


30) Anhang zu dem praktiſchen Elementarbuche f- Bon 
bemf. S. 15. 


Wir können an bie vorhergehende. Schrift um fo eher 
Hefe reihen, als fie auf praktifhem Wege bdemfelben 
Dbjekte zu Häülfe kommen. Allerdings legt der chriftliche 
Bomnafiallehrer alle dieſe Elementarbücher zurüd, und 
leibt bei feinem Gefenius ſtehen. Wie weit er hierin 
scht thut, wollen wir bier unentſchieden laffen. Sedenfalls 
chen feine Schüler im vorgerudtern Alter an die Erler 
ung der hebräifhhen Sprache, nachdem fie ſchon durch bie 
Brammatit des Lateiniſchen, Griechiſchen und Deutſchen an 
harfe grammatiſche Auffaffung gewöhnt find, und ihr Biel 
fi, dem Verſtaͤndniß des Originals der heiligen Schrift gus 
en Grund zu legen. Ein Anderes ift e8 mit dem jüdis 
p:* Lehrer des Hebräifhen. Er hat es mit Kindern bed 
ttefien Alters zu thun, mit Schülen jeden Standes, 
e oft kaum die grammatifche Benennung der Fälle, Ges 
fechter, Zahlen ff. kennen, und er foll es zu einer leben: 
gen Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache wo moͤglich bringen, 
am Tiebften audy zu eigenem Ausdrude in diefer Sprache 
men möchte. Bedenkt man dabei, daß felbft in den jü⸗ 
hen Schulen, bei immermehr erweitertem Geſichtskreiſe, 
immer mehr erweitertem Unterrichtsumfange, die Zahl 
hebraͤiſchen Unterrichtsftunden eher verringert ald vers 
wird: fo wird man die große Nothwendigkeit methor 
Elementarbücher einfehen, melde den Weg und bie 
de verkürzen, — und ihren Verfaſſern beften Dant 






















Seidenftüder'fhen Elementarbuüͤcher in der 
d, und franz. Sprache haben einen großen Er⸗ 
Der Derfaffer obgenannter Schriften wollte, 
thuͤmlichkeit der bebr. Sprache es erlaubt, 
auf die legtere anwenden. Auffallend mußte 
daß der ehrenwerthe Here Werfaffer nicht zu 
ah Seidenftüder ſelbſt fauben 1836) 
Elementarbuch verfaß liegt uns nicht 
pti fi h damals ſeht 

— gegen den He⸗ 


n de "Ger Hinzufügung des 
itantiv, die Copula, bie 
jeung, die gemöhnlichften 
Plural, die Compara» 
anktionen, werben in praftis 

HD in hebräifchen und deutfchen 

Meitiıden —34 welche letztere dann ohne vorange⸗ 
Ferkungen von Mr. 18 bis 33 folgen. Hierauf 
* WX von welchem jedoch nur die DMdw 
Bu den Uebungsſtuͤcken wird dann ein 
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fpiele felbft find, wie man von einem fo erfahrenen Prakti⸗ 


‘fer erwarten kann, in reinem Hebraͤiſch und mit ficherer 


wird leich eine gute copia vocabulorum- erlangt haben, 
die ihm bei der Lektüre zu flatten kommt. Der Anhang 
ift zur Grleihteggmg des Lehrers die hebr. Ueberfegung ber 
deutfchen Uebungsftäde. Nur Eines kann unfern Beifall 
durchaus nicht gewinnen. Dies ift, daß ſchon bier von 
Me. 44 an zum Gegenftande der Stüde die roͤmiſche 
Geſchichte gewählt worden, und ber Verfaffer in der Vor—⸗ 
rede in einem zweiten Theile für Gelbtere die Fortfegung 
der römifchen Gefchichte verfpriht. Wir find wahrlich in 
ber Pädagogik durchaus nicht für einen Angftlih mationas 
fen Standpunkt. Da aber in den Schulen hinlaͤnglich bie 
Gefchichte des Alterthumd gelehrt wird, fo können wir e8 
nur billigen, wenn in lateinifdgen Uebunzsblichern, mie 
Döring’s, die römifche Gelhigte bkpandelt wird, * 
aber ſoll diefe in hebräifhen? Der ganze Geiſt 
miſchen Geſchichte liegt dem hebrälfchen Genius * der 
fernt. Warum waͤhlt der geſchaͤtzte Verfaſſer ni als 
kabaͤiſche Geſchichte, die Gefchichte des Untergang® Jeruſa⸗ 
lems, die Geſchichte der Berfireuung der Juden, Gegen: 
ftände, die den Schülern gewoͤhnlich nicht fehr vertraut 
werden. — Auch ber chriftliche Lehrer wird dieſe Ues 
bungsftüde mit Nutzen anmwenden koͤnnen, indeffen auch 
feine Schüler erfahren ſchon genug von dee roͤmiſchen Ger 
ſchichte 

Mochte der Herr Verfaſſer mit ſeinem Werkchen ben 
Erfolg erlangen, ben es verdient, und den er * 

—Rn 


31) Allgemeine Geſchichte des Sfeaetiifäpen Volkes. Bon 
der Entftehung deffelben bis auf unfere Zeit, Ein kurs 
zer Abriß nach den vorliegenden Quellen und. größeren 
Merten der Geſchichte für die erften Klaffen ifraelitifcher 
Elementarfhulen und zum Selbſtſtudium bearbeitet von 
Ephraim Wiltftätter, Rabbinats = Kandidaten und 
Prediger, Karlsruhe 1836. S, XXIL und 221, 8, 


32) Leitfaden beim Unterricht in dee Geſchichte ber Jfraes 

ar ge ben frübeften Zeiten bis auf unfere Tage, nebft 

kurzen Abriß der Geographie Palaͤſtina's für iſtae⸗ 

+ fitifhe Schulen. Bon M. Elkan, ifraelitifhem Lehrer. 
Minden 1839. ©. IV, und 140, 


Es find in den neueften Zeiten Bedürfniffe hervorgetre⸗ 
ten, von benen frühere Beine Ahnung hatten. 

Und gerade daß biefe Bebürfniffe dringend und mah⸗ 
nend geworden, bemeifet den trefflichen Umſchwung, melden 
die Sache unferer Glaubensgenoffen genommen, mehr als 
Etwas. Unter biefe gehört denn gang befonders die ges 
Thichtlihe Aufflärung über das Judenthum. Urſache und 
Wirkung ftehen da im mechfelfeitiger Förderung. Das im 
Judenthume erwachte Bewußtſein verlangt nad; der Ges 
ſchichte deffelben, um in berfelben zu fußen, und hinwie⸗ 
derum wird durch die Geſchichte unferer Religion und unf: 
res Stammes das Bewußtſein im Juden als ſolchem bes 
gründet umd geſtuͤtzt. Zugleich fehärft die Geſchichte den 
Blick der Beobachtung, und indem fie Wandlungen, durch 


Ha Ks Der Knabe, der diefe Stüde durchgemacht, 
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welche das Judenthum bis heute gegangen , nachmeift und . 
zum Verftändniß bringt, läßt fie das Wefentlihe und Uns 
wandelbare an ihm ſchauen. .. 
Wenn aber [bon in der Geſchichtsſchreibung Mer 
Völker es ein großer Fehler des vorigen Jahrhundchis war, 
die Geſchichte des äußern Völker un atenkybins von 
der des innern zu ſehr zu trennen, jenes faft allein 
beruͤckſichtigt zu haben; menn es in der Geſchichtsſchreibung 
jeder organifhen Geftalt der Geſchichte es darauf antommt, 
den Incidenzpunkt, wo alle Radien feines Lebens zuſam⸗ 
mentommen, zu treffen: wie nun erſt in der Geſchichte 
eines Volkes, bei: weldem das politiihe Dafein nur eine 
fehr unmefentlidhe Unterlage für, das geiftige, zeligiofe war, 
fo daß, als das erftere fat ganz zur Nud geſchwunden, das 
legtere erſt recht zu einem großen gvolpulfigen Weſen ward! 
Da kann eine 5 pragmatiſche Aufzahlung der dußern 
Das und Fakta dr fein, nur nicht eine Geſchichte, 
7 die Kenn * me der wechſelnden, aͤußeren Ver: 
Er F andere fein, nur nicht die Geſchichte. Da 
e inneren Evolutionen jenes geiftigen, veligiöfen 

—8 en Kern bilden, wie fie ed in ber Wick: 
lichket waren, um eine Gefcichte zu geben. Wer da nicht 
im Stande ift, mit befsuchtender Geiſtesktaft den allgemeis 
nen Beruf diefes Lebens, den Charakter feiner verfhiedenen 
Momente, feine Stellung: zur Weltgeſchichte, die aus diefem 
hervorgehenden Verhältniffe feiner Zeiten, nicht blos in einiz 
gen Phrafen, fondern in der ſcharfen Durddringung feines 
ganzen Verlaufes, zu erfaflen: der bleibe entfernt davon, 
der derſuche nicht, feine ſchwache Hand an das mächtige 
Werk des Gefhichtsregenten zu legen. — Wir wollen ge: 
recht fein. Wil Altes feine Entwidelungsphafen hat, fo 
auch die Geſchichtſchreibung. Und dieſe Phaſen bleiben ſich 
überall gleich. Haben wir im Zemach David, im Sed. Hador. 
ff. magere aber "Eindlichsergreifende Chroniken, fo mußte 
auch die zweite Phaſe der Geſchichtſchreibung, die der Fak⸗ 
ten: und Datenfammlung und Sichtung durchſchritten wer: 
den, und mir wollen auch dies Verdienſt herzlich anerken: 
nem und mürdigen. Aber nun iſt es Zeit, weiter zu geben, 
und an der Hand einer fchöpferifhen Gefhichtsphilofophie die 
Geſchichte Iſtaels zu der Höhe eines lebensvollen Geſtaltens 
zu heben, die es ihrer Mefenheit nad einnimmt. 
Einfach: die Gefchichte Ifraels, wie fie bie MR bear: 
beitet worden, bat gerade den entgegengefeßten Erfolg, ben 
wahrſcheinlich die Bearbeiter im Auge hatten. Wenn wir 
fie durchſchritten, können wir beim beften Willen, hoͤchſtens 
zu der Anihauung fommen: wie doch bei den ſchaͤrfſten 
Zerſehungsproceſſen, wie doch bei dem mädhtigften Drude 
ein geiftiges Dafein ſich erhalten und bewahren könne! — 
* ſchließt ſich dann die Hoffnung daran, daß die 
neueten, aͤußeren wie inneren Beſtredungen eine Rehabilita— 
tion bewitken moͤhten! — — Iſt aber das Alles? Kann 
daraus irgend ein bedeutender Impuls hervorgehen? Ber 
antwortet dies eime ber Pebensfragen, welche wir an bie 
Geſchichte Überhaupt und an die Gefhichte Iſtaels insbes 
fondere. zu machen haben? Iſt damit auf erfhöpfende Weiſe 
gezeigt, warum umd wodurch ſich dieſes Dafein gerettet und 
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Etſcheinungen mit feinen inneren liegt? Welcher Charakter 
es dahinein bringen, und welcher es wieder heramsyichen 
mußte? Was aus diefen Kämpfen als bleibendrs Refulz 
erzielt ift, und was davon als Wegfall? Und fo wir 
Die Geſchichte Iſtaels ift, nach der bisherigen Behantlund: 
weife, nur ein traurig Ödes Feld menſchlicher Eraiedriun 
— und fie koͤnnte doch und follte eine dıppig mut 
Flur menſchlicher Geijtestraft und Gewalt fein: daj mr 
gends fo, wig bieghus Ringen des Geijtes mit * 
ſchafts-Stoff, das Duschzuden und Durchglühen dis 6 
bens und ver. Urderjeugung dutch die materielle Mafk m 
Lebens — in gemaltiger Darſtellung ſich offenbaren! 
Ein Werk über die Geſchichte Ifſtaels kann entwi 
die Eritifche Bearbeitung, vom Standpunkte der Rü 
fhaft, oder die beiehrende Lektüre für gebildete Glauden 
genojjen, oder endlid den Unterricht in den Scyulm, ; 
Zwecke haben. In allen dreien aber, muß jener oben 
zeichnete Standpunkt eingenommen werben, weil abi 
von ihm das. Leben und die Wahrheit fehle, wenn aud % 
tigenthümlihe Zwed die Bearbeitung mobifiziren muj. & 
dee Geſchichtsvortrag im den Schulen nicht blos den Im 
die Schüler mit den Umriffen der aufern Gefcehnife w 
ter Glaubensgenoſſenſchaft bekannt zu machen, fondern 
ihnen zugleich Belobung für die religiös = firtlidyen Im 
Iſtaels, eine tiefe Ueberzeugung für die Wahrheiten un 
Glaubens und die Waltung der Vorfehung über, denli 
in die jugendlichen Gemütber zu ſchaffen: fo muß dem 
durch den Lehrer wie durch das in die Hände der Sqh 
zu gebende Schriftwerk Genüge geſchehen. 
Die erfle der, beiden . hier anzuzeigenden Schriften 
allerdings das Verdienſt, auch zuerft für das Längft ge 
Bedürfnig eines Schulbuches für die Geſchichte Iſtach 
forget zu haben; das zweite befleißigt fich der nothwen 
Kürze und Gedrängtbeit zu diefem Zwecke, und giebt ı 
dem eine Beſchteibung Palaͤſtina's, die wm fo meh 
bürfniß ift, je mehr die chriſtlichen Schulbücher Dir 
vom chriftlihen, Standpunkte ausgehen, an ’ 
ſchaffenheit Palaſtina's zur Zeit des Stifter 
Religion behandeln. Beide aber ermangeli 
Geſichtspunktes, von welchem die Geſchichte 
zweckgemaß eet werden kann; beide 
auf ganz auf gi sihtuns der politifchen‘ 
Iſtaels, wozu e ie und da nod) ein) 
riſche Notizer fügt,s 
noch ie rennen. 
Einwand, [7 dir Kent 




















































—— 
ler’s ag babe = 
Tiefe und den Geiſt 
die der jübifchen Literatu 
und man muß daher fparfi ch 
ein Buch gekauft hat, pflegt das ‚zweite nicht, am 

(Fortfegung: folgt.) 
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No. 11. 





' 
| ven, wenn auch troden 
Eintheitung, einer durchaus angemiſſenen 
ten. Der kurze Abriß dee Geographie 
a dings darum hoͤchſt lobenswerth, weil er 
Buͤcherſchau. keit der Lehrer auf dieſen Gegenſtand zieht; 
Schulliteratur. er ein magerer Auszug, der weder ein prägn A 
(Bortfehung.) nod eine gemuͤthliche Auffafjung erwirkt. Die J aphe 


uͤber die Staͤdte ſind beſonders zweckwidrig. 
Mo. 1, erfreut ſich im Ganzen einer lebhaftern Darftel: * 


— Zum Schluſſe koͤnnen wir nur die Lehrer 
lungsweiſe; aber die einzelnen Perioden find nicht mit gleis 
dem Steiße behandelt, wofür wieder einzelne Bemerkungen feffion ermahnen, auf bem tüchtigen Wege (getäyfchreiten, 


: } p Ä * den fie betreten, wozu ihnen Gott aud) ein meg mehr 
bätten wegbleiben koͤnnen. So die Anm. ©. 3, über die ‚ - 
Zmonatliche Dauer der Jahre vor Abraham, eine der lä: | begünftigendes und förderndes Publi 
&erlichften, länaft befeitigten Hypotheſen, da nad) ihre z. B. i 
Schelach in feinem fiebenten Jahre den ber gejeugt —— Zugenopet 
hätte, und in der Sündfluth fon, der 10. Monat und 139. 12, : 8 
27. Tag namentlidy erwähnt werden. (S. 36.) Die Ge: Pe 

Es fichet uns fehr wohl an, gEh auf die Bluͤthen eis 


ichte der Richter, eine Periode von 250 Sahren wird auf 
Aner Seite gegeben, dieſe für die Entwidelung zu einem | ner ferneren Gegend ein freundliches Auge zu werfen, felbft 
wenn fie den ftrengen Anforderungen der Aeſthetik, wie fie 


atlichen Leben fo wichtige, an eigentbümlidhen Zügen ſo 
abet. (S. 64.) Die Darftellung der Geſchichte Ile | in den höher gebildeten Theilen Europa’s geftellt werden, 
entfprechen. Wir finden es bäufig, daß da, mo 


ad Suda’s durcheinander ift für Lefer und Schüler 
er kuͤnſtleriſcher, aber matürliher Strom quillt, 


2. on der tiefern Bedeutſamkeit des Babploni: 
| sjüdifchen Leben kein Bert. andyerlei Auswuchs, mancher Mißgriff der Form zu 
in der Befpreduug genauen efördert wird, aber auch ein Eräftigeres Urelement, 


wegen die Karaipk — Dei) ei eiere Bewegung des Gemüthes wirkſam iſt. Die 
er! Diezf % vorliegende Erzählung leidet noch mehrfach an jenem oftges 
) tadelten Schwulfte des Ausdruds, der den deutſch fprechens 
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no 1833. ©. 





























—3 den Polen ganz zu vermeiden unmoͤglich ſcheint, an jenem 
* Anhaͤufen und theilweiſe falſchen Gebrauche fremder Woͤrter 
(&. und technifcher Ausdrüde, in welchem fi ein jüngeres Ers 





F Römer,” —2* 
Primo Jeruſalem's 
die Juden, dieſe 
WWolgen werden auf 
Eine erfte Periode unfe 
5 alS"eine „‚größtentheils natür: 
et unftatthaft, und die heil. Schrift 
rankllung dazu; die erſte Offenbarung an 
1, jest nody weitere voraus. ine dritte 
a und Gemara bat nichts Eharakteriftis 
eide eine Evolution find. Das folgende 
Auszug aus größeren Werken, wo von 


werbniß fund thut; aber defto Eräftiger ift ihre Inhalt, deſto 
feifher das Gemuͤthsleben und die Empfindungen, und bie 
Freude an dem Beſitze reinee Moral und Religioöſitaͤt, wie 
fie fich Eindlichfeomm darin ausſpricht, tbut dem unpartheiis 
fhen Beobachter recht wohl. Die Geſchichte ſcheint That⸗ 
ſache zu fein. Um fo eber fönnen wir uns. denken, daß 
diefes Buͤchelchen für die dortigen Sfraeliten bon großem 
Mugen fein mufte, da es dem nichtjüdifchen Leſer zeigt, mie 












































laͤumder umbergeben,‘ und bie in dortigen Gegenden oft er» 

—T Meinung von feſtem Zuſammenhalten der Juden 

“fih eine irrige iſt, dabei dem Richtern die noͤthige 

wenig Notiz genommen wird. Der V. 4 in”der Annahme von Denunziationen predigt, und 
f nur eine hiäre der Eman⸗ N gi über mehrere in den dortigen Ländern noch gang? 
oe irieren DEM einen Blid | dar orurtheile Licht Schafft. — Die Begebenbeic ift in 
PR: er ' * ‚der Kürze diefe: Ein rechtſchaffener iſraelitiſcher Familienva⸗ 
A. en] * 9 ſyſtematiſchen ter bat das Aemtchen eines Waaren⸗Expeditots erhalten, 
rad —2 iſt, eines kla⸗l weshalb er von einem reichen Nachbar beneidet wird, wel⸗ 







oft aud in dem jüdifchen Lager Angeber und boshafte Vers 


dm. 


wel⸗ 















her biefes Amt zur Benutzung für Schlel 
ben wollen. Diefer nähe in die zufällig. erborgten Tefillim 
bes Erftern falfhe Stempel ein, ſchafft falſch beftempelte 
Waaren in fein Haus, und laͤßt ihn nun durch ein 
ten benunziren. Er. wird mit feinem Sobng i 
niß geworfen, mißhandelt, worliber 
verliert, und die alte Mutt 
Zeit wird durch Gott 


ohn über die Schande feiner Vaters 
ch zwar von der Strafe los, wird aber 
dert um zu büfen zu Fuße bettelnd durch 
Dem er feinen ganzen Reichthum zuruͤcklaͤßt. 





f ih lange geliebt hatten. Das Bild eines 
— der Wirklichkeit entlehnt, Aufſchlüſſe 
en Judeneid, Schilderungen jüdifcher Feſte, in 

ihtker Gemuͤthlichkeit aufgefaßt, die erfchütternden Gerichts: 


n die Lektüre des Schriftchens fehr intereffant. 
Akben* Berfaffer erfhien fhon früher: 


Ebenbild Gottes, eine Apologie in 
Ar Widerlegung des Vorwurfs, daß 
pheten die einflußreiche Lehre der Un— 

entweder nie gekannt, oder ihr nie 
EN Don W. Tugendhold. Wilno, 


fünf Gefpn 
Mofe und I 
fterblichkeit dr 
zugethan geweſen wa 
1830. ©. 160. 12. 


Mir können zwar geftehen,. daß Andere, welche dieſen 
Gegenſtand behandelt haben, (wie S Saalſchütz) 
groͤßern Gruͤndlichkeit und Evidenz, mit einem gr 
wande von Gelehrſamkeit ihre Beweisführung vollen 
ben, aber mit einer größeren Wärme und Lebendigkei 
einer innigern Begeifterung für Wahrheit und 
für die göttliche Lehre, gewiß nicht, Der Verfafler t 
feine ſchoͤne Gefühlswelt auf ſo unverkennbare Meife darn 
dar, daß er ſich dem Lefer ſehr liebenswürdig macht. Die 
Einkleidung ift allerdings auch bier nicht felten ſchwülſtig, 
aber die Sprache reiner. Bisweilen finden ſich ſehr glüd: 
lihe Bilder und zwedgemäße Ausorüde. 
das Leben und die Thaten der Erzväter und Propheten bin: 
gewieſen, wie dieſe in jedem Zuge die glaͤubige Zuverſicht zu 
einem jenſeitigen Leben bewähren, wie nur dieſe, nicht etwa 
ber geringfügige Ruhm bei der Nachwelt Motiv ihrer Hand: 
lungen fein konnte. Ferner wird auf die Dualform yon 
br und SWR gebeutetz wie der- reine Begriff von Gatt, 
ber in den heiligen Schriften gegeben wird, die Unſterblich— 
keitslehre nothwendig umfchlieft. Er beruft ſich ferner dar: 
auf, daß die Lehre von ber Eerlenwanderung bereits bei 
ben Afiaten verbreitet war, die, der Keim Au ber 
ber Unfterblichkeitsiehre, alfo fon als Stoff vorld 
die Lehre von der fittlihen Heiligung, weichtt 
die» Propheten predigten, ſich mit nichts Anderm,' 
Unfterblichkeit vereinbaren laffen. Auf die Frage, 
denn aber doch diefe Lehre nicht ausdrüdtih enthüllt ward?, 
antwortet er treffend: „weil biefen Born der erſte Hirt” 
boay» F ſchon offen fand“ — indem der Verfaſſer ſich 


et er 
fon maß - 


andel hatte ha: 








ty Dr. 


Zuüerft wird auf. | 


.| en, 


$g 

Sie betreffenden Stellen und 
\ DB. M. an. * das Zelem 
dit “a über Henodh, dann Kap. 6, ®. = 18, 
15 befonders verglichen mit 49, 33; 4 8, ‚12 
13 und 15. 16, 58. M. 32, 48 f.; endlich = 
drud „Karat.“ Zulegt befpricht der Verfaſſer ſehr 
die Frage: warum Mofes kein Motiv der Moralität & 
der Unjterblichkeitsiehre gemadyt? indem dies eher eine — 
niedrigung des Göttlihen im Menſchen gewelen fein würd 
weil er als richtiges, des Menfhen würdiges Motiv im 
Sittlichkeit allein das: Ich der Ewige, ich der 
binftellen wollte: Ihr feid Kinder des Emwigen. — Wieg 
fagt, es bleibt hiernach noch ſehr Vieles über diefen Ge 
ftand zu fagen, aber mit größerer Wärme und Erbebi 
niht. — Der Verfaffer kann eines belebenden Einfl 
auf feine Umgebungen nicht ermangeln, und, iſt er 
Beweis, wie auc in jenen Gegenden die Leuchte der Wi 
haften Religionsaufllärung Play gegriffen. — Im vor 
Fahre hat der Verfaffer auch ein ‚Gedicht unter dem 2 
Minhat Ani druden laffen, als die Aelteften der Wil 
Gemeinde eine bedeutende Summe zur Unterhaltung di 
Elementatſchule auf die Ermahnung Sr. Excellenz des 
nifters don Umarom ausfegten. Mag der a 
feinem redlichen Eifer nie erfalten, zu deffen —— 
ihm dieſe Öffentliche Anerkennung nicht haben vorenth 

M. 





















































wollen. 








35) Sorfhungen im Gebiete der Hebräifch Kegvpei 
häologie, mitgetbeig von Joſeph Levi 
vereiloiani. I. zur Gefchichte J 
1 hung auf Hebrg 
einer Lithog 
E06.’ gr. 
a 












ice 








ei de F 
Der durch klaſſi 
die Matheſis geb 
wiffenfchaftlihe Forſch 
den woechfelfeitig zur H 
ſuchen, der zu den verhüllten SH ı KERN 
eröffne. Wie weit dies gelungen, 
fteinerten Voten der Wormelt die $ ung. 
welche Fehde ſich unter den Forſchern uͤber 
chen entſponnen, die vielleicht von blutigern 
davon wird man hier keine Nadel 
fo mehr, da hie porliegende | Si 
und fid unit tndie Me It 

pollion less. A nl 


5* 
ſchungen igno 

er. In — X 
fand find die Fra Ye m * 
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den? und in melden 

















hoͤniziſch 
The) = — (laſſhri⸗ der Menſchen⸗Cultur zu zufälligen Ge: 
— ah A —* d, —* ſonſtiger, doch gar nicht 
rGeiſtes⸗ 

“aan . Zahrgang. dung, in — Frage zu ftellen®, : er re 
: an wir den Forſchungen unſres Verf. nur aufrich⸗ 

en. müfjen wir ung von deren Bortfegungen 

geriprechen. 6. 


echecs ou@esumd comparatif 
urs Mivrages Ccrits sur 
par Alex- 
















> Süber bie Methode bes hebräls 
nterrichts mit befonderer Bes | großen 4 
“ Elementarbuces | hier denfelben —9 
Beh äifhen Sprade von | man ſich aud in m 
Vorſteher der Samfonjchen | ſchen Wege ein wenig enffin 
Raum gegönnt, fo tritt doch das 
bei den Juden ſehr fiörend dazwifchen, IM 
* von jungen Kindern gelaͤufiges Leſen und wo Abn 
Sterben der Schule da⸗ eben der hebräifchen Gebete und des bibtifde N = 
me der Lehrgegenftände verlangt. : Der jüdifche Lehrer hat die traurige Ph —* 
R * durch erſt, neben einer gewiſſen Gewandheit im Leſen, eben, 
für Wiffenfhaften mechaniſches Nachſprechen beim Uebrrfegen. ber einem 






















Vergnügen 
le; ihre 



































\ & halten, ſchreitet der Bibel felbft den Kindern beizubringen, ehe An Ans 
\ t8 nur ſeht lange | fand, das Bewußtſein derfeiben in Anfprudiee a 
\ Schuͤlern angeregte Ins | und nur. die bedeutende auf das Kl hen sun 
em Berhältniffe zu den Anz | Zeit hilfe das gewuͤnſchte Ziel erueff 
’ an chriſtliche Theologen umd | ſich der Lehrer mit Schmerzen gefigf die Urfache 





u enfeitige Deli⸗ 
n unuͤbetſteig⸗ 


iß zu gelangen, 







gemacht, werden. unterricht überhaupt fi im 
ten Ktaffen der Gpmnafien find gewöhnlich | aͤußerſt luͤckenhaft geftalzg 
für den Unterricht in der hebräifhen Sprache | gegenflägbe ch 
ehren cder den Schüs 

- And DI 
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dieſe werden von Ag 
feiner 
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benust, M A 

A bieae Frietungsanflate fo verk das 
fl Men, baß er bier zum heil in R — 
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men dürfte. Derfelde hat ſich ein feftes ai Ei 
Zieh Worgeſteckt, und geftrebt, bdieft® Ziel auf Üderftes 
tete Weiſe zu erreichen. Er wollte bie & 
bis zur volifkindig 














N tippfen in Deffau betriebenen Bat 












er ein Spieler 
daß derſelbe alle 
r ẽ sand zurückgewieſen, obſchon er 


chke Mm mit den beredteften Ausdrüden alle Fehler und bie 
als ganze fchredtiche - Zukunft eines Spielers. geihildert;. und 
ch au diedaß er nicht glaube, daß ein ſo eingewurzeltes Uebel aus 
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HI. Jabhrgang. 


bomiletifc 


Literariſches 


und‘ 


es Beiblatt. 


Ro. 12. 


Leipzig, den 27. April 1839, 





Literatur, 


Buͤcherſchau. 


(Bortfegung.) 
37) Diftorifhes Wörterbud der jüdifchen Schriftftellee und | 
ihrer Werke. Bon ©. B. de Rojfi. Aus dem Ita— 
lieniſchen überfegt von Dr. C. H. Hamberger. Leipzig 
1839. gr. 8 S. XVI. und 336, 
(Recenf. von P..o, mit einer Nachbemertung des Rebafteurs.) 
Die lexicaliſchen Werke der jüdifchen Literaturgefchichte, 
finden wir in fatalogifcher Form, entweder bibliogras 





hiſch nah den Büchertiteln alpbabetifh geordnet, wie bei 
erw "new, den Caralogen berühmter Bibliotheken (von 
Affemani, Uri, de Roffi, Opp. u. a.), wo bei jedem Ar: 


titel auch der kurze Inhalt des Werks, Mame des Verf. ı 


u. f. mw. angegeben iftz oder biographiſch geordnet als 
Gelehrten» Lericon, wo die Mamen der Autoren die Schlag: 
wörter bilden, und ihr Leben, Wirken, und ihre Werke 
brichrieben find, wie bei, amp , porn, mbapı nbobw 
s an 9, m nme, nee Bartolocd,: Wolf u. a. 
Fuͤr den Kritiker find beide Formarten gleich wichtig, 
gleich brauchbar und nüglih; nicht fo aber für dem Dilet- 
Kanten, geröhnlihen Gelehrten, Rabbinen und mb. Lep: 
ere, bie es meifteneheild nur mit dem Inhalt dee Werke 
u Hun baben und um Kritik fid nicht kümmern, können 
urenit Vortheil von der erften Art allein Gebtauch ma 
en. Sie finden beim Studieren und Kefen eines jüdifchen 
erks immer die Ausdrüde: Fer , wrıom , Juom (und 
cht op by =) ram anD 737 oder Yorm Sn 
mm , mon , wand , oder (und nicht omman ’- 
DR) nam 79 , Mio, bimon “28 oder naube Var 
Si: “19, mon men , mbapı und dal. und 



















‚ir usgezeichneten Gelehrten findet man ihre Namen 
1 Werke aufgeführte als xumm , dammpm Son 
hmm „ 3abem ra, uf. w. Wollen ſich die Lefer über 
Namen des Autors, feine Zeit u. f. w. belehren laffen, 
Java fie ſogleich den betreffenden Büchertitel und das 
merkt, was fie wünfhen. Gleichnamige Werke können 
? beim Nachſchlagen nicht irre leiten, da fie ſich ſowol 
uch das angegebene Beitalter des Autors, als befonders 
den Inhalt des Werks bald orientiren werden. Kein 
‚ster des Ritual= und Cetemonialweſens wird das 
ya des Farifol (eine Religionsſtteitſchrift) für das 
m des Abli (Gommentar zum Orr nm) hal⸗ 
her das Halahifche brmasm .obo (Com. zum 
mit dem bed Worte lvone, oder das 7 rmx de 
it dem des Gans verwechſeln. Uebrigens hat biefe 


Patalogifhe Form auch den Borzug, daß fie Werke von 
anongmen Verfaffern aufnehmen kann. — Hingegen ift 
die Ordnung bei Gelehrten: Wörterbüchern unſicher, ſchwan⸗ 
end, dem individuellen Anfichten unterworfen und für den 
gewöhnlichen Gelehrten felten brauchbar. Wo foll diefer die 
Büchernamen von ırm , 350 , wrab auffuden? — Und 
ift ihm auch fhon der Namen des Autors bekannt, fo mas 
hen die verfchiedenartigen Aufftellungen der Schlagwörter 
ihn wirre. So ſchreibt diefer 3. B. Joſeph ben Meir ha: 
levi Megas, jener Megas. b. M. H; Einer Jedidia bem 
Abraham Penini Badiraſi, ein andrer: Penini J. b. A. 
B, wieder ein andrer: Baderafi 3. b. A. P, wie fih nun 
leicht herausfinden? — Für den Kritiker und Freund der 
jüd. Literatur hat dagegen diefe Form einen Vorzug, indem 
er dadurch eine Ueberficht über die Gefammtleiitungen 
des Autors und feiner Werke vereint an einem Drte aufges 
flellt vorfinder, und dem Verf. eines ſolchen Werks felbft 
ift ein freiee Spielraum vergönnt über das Leben, die Leis 
flung und Wirkung eines jeden Autors nad feinen Geiz 
flesfühigkeiten und Kenntniffen weitläuftig ſich auszuſprechen. 

Unter den Bibliographen diefer legten Art hat ſich in 
neuerer Zeit B. de Roffi in Parına, durch fein in ital. 
Sprache verfaßtes und 1802 erfhienenes Werk: „ Diftoris 
ſches Wörterbudy der jüd. Schriftfteller und ihrer Werke,’ 
fehr verdient gemadt. Mit vielem Scharffinn und unges 
meiner Beleſenheit berichtigte und verbefferte er fehr viele 
Anfichten feiner Vorgänger, und führte das Gelchrtens Res 
gifter bis auf unfte Zeit. 

Diefes ſchaͤtzbare Werk, das ſchon felten ift, hat uns 
nun Here Dr. Hamberger auf heimatlichen Boden verpflangt, 
durch eine Ueberfegung. dejjelden in deutſcher Sprache und 
mit nüplihen Anmerkungen verfehen. Jeder Freund der 
jüd. Riteratur wird ihm gemwiß dafür Dank wiſſen, befons 
ders diejenigen, welche. der ital. Sprache nicht kundig find. *) 
In diefer Vorausfegung und in Hoffnung, daß diefe nuͤtz⸗ 
lihe. und ſchoͤne Arbeit bald vergriffen und eine neue Auf: 


*) Mir deurfchen Juden, (mozu gemwiffermaßen auch die pols 
niſchen zu rechnen find, die meiftenrbeils die deutſche Sptache 
verſtehen) verdienen doch wol der bedeutenden Zabl wegen die 
Beachtung der Gelehrten in der Art, daß uns alles Klaſſiſche aus 
fremden Sprachen ins Deutfche wiedergegeben werde, Nur ein 
Theil derfelben ift der fremden Sprache mächtig, und ein noch 
Heinerer Theil nur bar die Maffifhe Bildung, um etwas Gedies 
generes leiften zu können, daber Männer von Fach bier ausbelfen 
müffen. Betanntlich ſcheute Dav. Friedländer ſich nicht in Ges 
genwart Anderer diefes zu bekennen, Auf ſolche und viele andre 
wiſſenſchaftlich gebildeten Juden muͤſſen aͤhnliche Ueberfegungen 
einen großen Einfluß baben, der ihrem Geift die gebörige Riche 
tung geben wird. Möchte daber auch wir der Weberfegung der 
feltenen Bibliotheca rabbinica von Wolf, ein Gelehrter uns bald 
erfreuen! Anm.) d. Recenj. 
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lage erleben wird, haben mir einige kritiſche Blide darauf |- 


kommener erſcheinen möge, 34 

Beim Aufſchlagen des Werks fanden wir gleich von 
vorn herein in Aufſtellung der Schlagwörter eine babyloni⸗ 
fhe Verwirrung und ganz eigene MWiltür, Bald find es 
Vornamen, bald Beinamen, Familien-Orts— 
oder gar Gattungsnamen, mit denen dieſe gegeben find, 
Mer wird z. B. den berühmten Gelehrten Saadja — ber 
nur unter diefeom Namen bekannt und citirt wird, außer 
von U. Ejra, der ihn aud unter Zı8377 verſtanden haben 
will — bei feinem nur MWenigen bekannten Wohnort: F a 
jumi fuhen? — Wer unter Strim (einem Eleinen ‚Städt: 
chen im Großherzogthum Pofen) den berühmten Bibliogras 
phen Sabatai verfegt glauben? — Wem einfallen unter 
Zune mar mmar’Sa, unter Peregrino a Drman’n, uns 
ter Regensburg Petachia nachzuſchlagen? — Sollten vol: 
lends: Rofe *) Sfardi, Cohn, Krai u. dgl. als Schlagmörs 
ter aufgeftellt werden, fo möchten über drei viertel bie 
fes Werks diefe Artikel allein einnehmen können, und das 
Benugen gewiß fehr erſchweren. Es erfcheint demnad wol 
nothwendig, daß der Ueberfeger bei einer neuen Auflage für 
eine völlige Umgeflaltung ber Ordnung in gedachter Bezie— 
bung Sorge tragen muß, und es wäre nad unſerm Das 
fürhalten das Sicherſte, wenn derfelbe Ein für Allemal ſich 
an die Bornamen halten, dagegen aud) die Stamm- ober 
befannten Ortsnamen unter die betreffenden Buchſtaben, 
mit Hinweiſung auf die Vornamen, aufnehmen würde, 
z. B. Mofes ben Maimon und unter Maimuni ſ. Mofes 
b. M. u dal. 

Zur fehlerhaften Ordnung gehören auch die ald Schlag⸗ 
wörter aufgeftellten Bücherartitel, als 38x 147. r 
188, Mafjfora 210. anbıon 214. Midrafhim 215. 
[a7 nno 262. Rabbot 273. Sifra, Sifri 296. Kal: 
mud 303. XZargum 307. mıben 310, =wr nmbın 
316. mieoın „ anedın 318, melde unter die Gategorie 
der Bücherverzeichniffe gehören. 

Was den Inhalt ſelbſt betrifft, fo laborirt dies Merk, 
wie alle menfchliche Arbeit, an Fehlern und Mängeln, bie 
ber Ueberfeger zu vervollitändigen, gewiß gern fich unterzies 
ben wird, wenn feine Aufmerkfamteit nur dahin geleitet 
wird, und mögen hier. Einige Play finden. 


geworfen, damit folches bei einer andern Edition deſto voll: 


*) non Arzt. — Wenn man in unfren Seiten, wo dem 
Juden anderweitige wiflenfchaftliche Fächer nicht offen fteben, ſich 
nicht wundern darf, die jud. ur meiftentheils dem Arzneis 
erg fid) widmen zu feben, fo muüßre es uns wahrlich auffallend 
ein, wenn ſolches auch bei den fpanifchen Juden fo bäufig 
der In gewefen fein fol, da denfelben befanntlich jedes Amt ofs 
en fand. Dies gewährt uns daber die Vermuthung, daf unter 
em Titelnamen xoys nicht durhaus: Arzt, fondern wie bei 
uns Dr. verftanden werden muß, welcher Titel befanntlih auch 
für Gefhichte, Pbilofopbie, Rechte uf. w. ertbeilt wird, 
Noch mehr beſtärkt uns in diefer Unficht das bäufige Bufammens 
treffen ver Titel 897% und 39 Arzt und Rabbiner bei den 
Bibliograpben, denn, wenn auch beide Fächer neben einander bes 
trieben werden fönnen, fo find doch die Kunftionen und der 
mit jedem befonders verbundene Lebenswandel fo divergirend, daß 
deren Vereinigung nur zju den feltenften aber nicht den bäufigften 
Fällen zu rechnen find. Daber wäre auch in diefeni Werte zu 
fielen: Dr. und Rabbiner. Anm. d, Recenſ. 


Der Artikel; Zaffe 2. S. 136. müßte durchweg berich⸗ 
tigt-„werden, weil a) fein Com. zum Rabba aud auf die 
zwet Tegten Buͤcher des Pentat,, bNauch fiber die 5 Megi: 
lot ſich erſtreckt/ e) der “ganze Commehrar AIR EN bee 
nannte ift, und d) das Wert mann Mor nicht über Pen: 
tateuch, ſondern über Dagadd jerufhalmi abhandelt. — 
©. 243. finden wir das Guriofum, daß Salomon Mai: 
mon den Gommentar des M. Narboni in’s Lateiniſche 
überfegt, der von Eichel edirt worden. Derfelbe ift abır 
befanntlidy (mie der Text und dee Tan nr23 von Sal. 
M.) in Hebräifher Sprade abgedrudt in Berlin 1791 
erfchienen — mas au Art. Maimon S. 191. zu berich 
tigen iſt. — Bei Heller ©. 122 — wo wir die von dem: 
felben bei Sabatai aufgeftellten andren ſechs Werke ver: 
miffen — follte wol unter „feine talmudiſchen Gommen: 
tare“ deſſen berühmter Commentar zur Milhna miern| 
70 D77 verflanden werden? was richtiger hätte ausgebrüdt 
werden follen. — Sefardi (2) Iſtael ben Samuel, €. 
292, finden wir bei Sabatai unter baswı rnwı ©. 30 
genau befchrieben, woraus zu erfehen ift, daß derſelbe da: 
Merk felbft vor Augen gehabt hat, und er nennet ihn Jr 
rael Samuel ben Salomon Rofe. — 

Wir finden bei Jfaati (os) S. 126. 127. die m 
henhafte Angabe aufgetifcht, daß derfelbe ſich mit gelch 
ten Sprachen, der Philofophie, Medicin und Aftr 
nomie befchäftige hat, und eine fiebenjährige Neil 
nah Stalien, Griechenland, Paläflina, Egypten und P 
fin unternommen — die Zunzifhe Biographie Raſchi's 
der Zeirfchrifte für die Miffenfhaft des Judenthums, B 
lin 1822, Die der Ueberfeger felbft in feiner Vorrede 
gebührend würdiget,) hätten dem Weberfeger hier zu; 
Berichtigung veranlaffen folen. — Bei Weffely hätt 
feine ruͤhmlichſt bekannten Werke Yır2 73 Berlin 1765, 
yıab 77 und mnbo nusn 1777 eine ehrenmwerthe Ex 
wähnung verdient. — ©. 230. Anmerkung 1. macht de 
Ueberfeger die Bemerkung, daß in der Wiener Augge 
fämmtlicher Werke Mendelsfobns (1838) vierzehn 
unedirte Schriften ſich befinden, worin er jedoch I 
Theil iret, da Mo. 4) an die Freunde Leffing’s Berlin 178 
No. 5) Pope der Metaphufiter B. 88; No. 6) Uk 
fegung des Hohen-Liedes 1788 (mit bebr. Lettern)) J 
Proben Rab. Weisheit in Engels Philofopb für die $ 
u. a. D. abgedrudt find. Da uns übrigens dieſe 
Ausgabe nicht vorliegt, fo müffen wir auf Treiie x ı 
ben. annehmen, daß die in diefer Anmerkung fee 
führten Werke: Ueber die Wahrfcheinlichkeit; die Schön 
u. %. nicht im feinen Philoſophiſchen Schriften Berlin 
enthalten find. — S. 252. Anm. 1. muß es beißen 
a nicht Onkelos. — Bei dem Art, many vıpbY S. 23 
erfheint uns die Hinweiſung über vıp>ı auf Jung’ Wü 
träge Gap, 18, ſehr fonderbar, gleihfam als befände 
in Letzterm auh nur eine Sylbe Über diefes cabbal 
Lericon, vielmehr wird in dem bezogenen Gap. nur) 
ınW abgehandelt. Diefe Anm. muß atfı 
iht gehörige Stelle S. 90. gefegt werden. — Eben 
bie Anm. S. 291. über wa nah D. unter 7 
wiefen mwerben. ‚ 

Anmerkungen fcheinen uns zu fehlen bei Haji 


























auf Rapp. Biographie beffelben, fo wie bemerkt werden 
follte, daß defjen own "om in Dukes Ehrenfäulen (1837) 
abgedrucdt ift. Bei Luzzatto M. E. follte auf ur o=> 
3: Band (mo die ausführliche ſchoͤne Biographie deff. von 
J. Alamanzo abgedrudt it), bingewiefen werden. Bei Tun 
or auf Zunz' Vorträge S. 28593. Bei Tra70 (Hrr5R) 
ibid, 293 fo mie bei Sifta Sifri, Targum befonders aber 
bei auımın der Unterfchied von 1>725% — den Zunz mit fo 
vieler Klarheit auseinandergefegt, gang außer Acht gelaffen iſt. 

Auch Doppelartitel finden wir. Eo unter Sebulon-S. 
291 dasjenige was S. 282 unter Sabulon (!) bereits woͤrt⸗ 
lich gegeben if. — ©. 284 Iefen wir unter Salomon ben 
Gabirol einen Eleinen Artikel über diefen großen Mann, da 
er dody bereits ausführlich unter Gabirol (5. Ibn) in dem 
©. 108 gegebenen Art. befprochen worden, wobei noch aufs 
fallen muß, daß an ber erften genannten Stelle der Ueber: 
feger auf Dufes Ehrenfäulen verweift, was paffender S. 108 
hätte gefcheben follen. Zugleich ift die Bemerkung ausdelaf: 
fen, daß ein Theil (H5 Strophen) des 400ſtrophigen gram: 
matifhen Gedichts (nie wie «6 ©. 284 von demfelben 
irrthuͤmlich heißt: „eine Anmeifung des heb. Styls“) bei 
ukes abgedrudt ift. 

Auch die Schreibart der Namen iſt nicht confequent 
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rchgeführt, bald heißt es Abarbanel, bald Abravanel, auch 


Abarbanil; Aben und ben Jebija und Jachia u, dal. 

+» Miche minder hätte der Ueberfeger die fpäteren Editionen 
ber Werke, befonders wenn fie noch unedirt waren, oder mit 
Bommentaren gedrudt worden find, in's Auge faffen follen. 
pi z. B. rı> von I. Satnow mit einem Gommentar 
Berlin erfchienen. 

san “DD desgleihen von Ben⸗Seb. mrpr n>7 
fin. 1785 os Turm von Gans ift edirt°), fo wie 





















>? zu Sranffurt a. d. DO. mit Comm., Yıno y» 
Npologie Ab. Maimuni, Wilna 1821, Rettung der 
a de5 Menaffe ben Iſtael ins hebräifhe Hama nerwn 
mon Bloch. Wien 1818 u. f. w. 
Ach können wir hier den bei einer andren Gelegenheit 
usgedrüdten Wunſch, daß die hebräifchen Wörter mit 
hen Schriften abgedrudt werden mögen, nicht uns 
den: oft koͤnnen Irtungen entftehen. Es könnte naͤm⸗ 
- Da agfcher ſowol Tann als ws, S. Hakonim 
* geleſen werden. Jad harufim (S. 333) 
age ern 77 als Dream 72 lefen, wie 
den muß u. dal. mehr. Drudfehler wie 310. 
Mſalmen fi. Palmen. S. 333 Marke lanefeſch 
de u. dgl, m. müſſen verbeffert werden. 
Diefe unfre mwohlmeinenden Rügen, melde bem Ueber: 


ch von ſelbſt aufgefloßen wären, ſchmaͤlern eben fo 
bas Verdienft des Ueberfegers, als fie den Werth dies 
häsbaren Werkes bedeutend verringern. 


— — 0. 


d zwar zu Sesnik 5503 (1748) 4. mit in den Text 
dien marbemarifchen Figuren. Huf dem *Tirelblatte 
au noch als Berfafler von Jap Rn ’o und 


d angegeben. Anm, d, Redakt. 


| 
| 


bei einer Vorbereitung zu einer neuen Auflage, wahr: ' 


Nahbemerkung bes Redakteure Wir Binnen 
nicht unterlaffen,, denjenigen unfrer Leſer, melde das des 
Roſſi'ſche Werk nicht kennen, auf die Uebertragung bdeffelben 
in's Deutſche befonders aufmerffam zu maden. Sie fins 
den darin den Nachweis über die Lebenszeit, vorzügliciten 
Schickſale und Werke, nebit deren Ausgaben, "von ca, 400 
juͤdiſchen Schriftſtellern. Wenn auch die jüdifche, na ch bib⸗ 
liſche Literatur vor 1000 d. gem. Zeitrechnung ſehr unvolls 
kommen, die legte Hälfte des vorigen 'Tabrhunderts aͤußerſt 


‚dürftig darin bebandelt ift, fo ift doch aus der ertenfiv reiche 


ften Periode von 1000 bis 1750 das Bedeutfamfte und Meifte 
gegeben, und die Fülle der literarifhen Sammlungen, die 
darin aufgehäuft, wird einen Jeden von der ſtarken, geijtis 
aen Bewegung, die zu jeder Zeit unter unfern Glaubens: 
genojjen vorhanden war, überrafchend belehren. Um fo mehr 
müfjen wir einen Jeden einladen, fi durch eigene Anz 
fhauung eine Kenntniß zu verfhaffen, die font nur durch 
viele anhaltende Studien und fehr günflige Gelegenheit ers 
langt werden konnte. Das BVerdienft des Verf. wie jetzt 
des Ueberſetzers iſt infofern ganz entfhieden. Den Vorwurf 
der eigenen, von dem Ueberfeger getroffenen Anordnung, 
wodurch das Aufſuchen erſchwert worden, wird man durch 
etwas durchſtudiren des Werkes, bald erledigen koͤnnen. 
Freilich waͤre es zu wuͤnſchen geweſen, daß fowel de: Roffi 
vervollſtaͤndigt, als auch die neueren Arbeiten nicht bloß hie 
und da berückſichtigt worden wären, wozu allerdings eine 
langjährige ‚Forfhung nothwendig war. Als einen wefent: 
lihen Mangel muß man aber auch die Abweſenheit von 
tüchtigen Regiftern bedauern, deren wir zwei gewuͤnſcht hät- 
ten, eines — chronologiſch für die Autoren, das andere 
— fcientififh für die Schriften. So mühfelig unb 
umfangreih auch namentlich das letztere geweſen: fo mürs 
den fih doh an beide fomol die wefentlichiten Wortheile, 
als die überfichtlihen Beſchauungen getnüpft, und mand)es 
jegt verdeckte Mefultat fi offen gelegt haben. Man würde 
die Richtungen, die zu den verfciedenen Zeiten am meiften 


| verfolge wurden, am feichteften inne werden, und bie Lite— 


ratut- mie Culturgeſchichte an ficheren Fäden haben forte 
führen können. Geben wir dies einer künftigen Bearbei— 
tung des Werkes zu bedenten, fo nimmt doch diefe Uebers 
fegung unter den nuͤtzlichen Arbeiten der Neuzeit eine vor 
zuͤgliche Stelle ein. 


38) mar ‚xy 73 bmmas ’= banmb “in? npo "28 
ya Pumps ik MI3D 190% wemb mpıb 73 
Bor BR) Tor NORD nYOHT 
porn ‚Dmrasb nm Rn nn Rip DR 737 
PRINT ‚Me DIT 77 Diaınsa Mir Abe ars! 
Sansa on [ya TI a TR 
8 ©. 47. 1838, am120990 . TRT2n 
In dem in einem vortrefflihen Hebräifh gefchriebenen 

Vorworte fpricht ſich Deere Ketteris Über die in den Biblio: 

thefen noch vielfach verborgenen Schäge der hebraͤiſchen Lite⸗ 

ratur aus, und rühmet das unermüdlihe Streben des 

Hertn Bistihis aus Brody, ber fein Vermögen, feine 

Kräfte und Zeit darauf verwendet, ſolche zu erlangen und 

zum Drud zu fördern. Durd feine Bemühungen- find- ber 

reits Jikawu hamajim von Ebn Tibbon, ein Commentar 
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des Nachmani auf Maſſ. Sabbat, Minchat Kenaot, Mo: 2534) Commentar auf dis Ariſtoteles mayam d den ! 
re hamore von Palkita erſchienen, und auch das vorlie Salomo ben Jebuda 5168 verfaft, ven Klongmos bi 
gende Schrifthen von Aben Eſta erblidt duch ihn das Kionnmos abgefarieben. — 

Lichte der Welt. Wie vielen Dank ein ſolches Beſtreben in 255) Sohar auf Deuteronomium von Cap. 3 6 
unferer Zeit verdient, brauchen mir hier nicht näher anzus |; and Ende, 2, ya ‘o von A. Salome Malcho. 
deuten. Mebenbei erzähle Herr Letteris einiges, allerdings | DD m d von Ubrabam Abulapbia, eine ſtarke fa 
Bekannte aus bem Leben Aben Efra’s, und theilt dann baliſtiſche Abhandlung Über den göttlichen Namen, und fei 
zwei Meine Gedichte mit von denen das erſte für die Lebens: | Kraft und Wirkung in der fabbaliftifchen Therapeutit, — 
befchreibung Aben Eſta's nicht ohne Werth iſt. Dieſes 256) Mediciniſche Aphoriemen uber das Betragen des Arjt 
erſte, von Aben Eſta ſelbſt zum Schluſſe ſeines Commentars | und die Urr der Heilungen. 2) Gadıne's Medicin, für Kön 
zum : Pentateud verfaßt, aus dem Wiener Coder zum Karl von Frankreich verfertigt und ihm dedicirt, aus dem Fre 
erften Male mitgetheilt, beftimmt das Abfaffungsjahr diefes | zoͤſiſchen ins Hebtaͤiſche überfegt von R. Jehuda ben Salon 
Gommentars auf 4927 (1167), und ift ihm eine Notiz 9112 (1352), 3) 'nıesa wem miwn ’o über Korftrantt 
des Abfchreibers hinzugefügt, daß U. E. am erſten Adar | ten aus Ben Vafed's Werten, ins hebräiiche von R. Ichuil 
4927, 75 Jahre alt, geftorben fei, wodurch denn fein Ge: | ben Salomon überfegt 5112. — 

burtsjahr 4552 (1092) gewefen. De Roſſi bemerkt aber 257) wa "pop, aus dem Galenus ercerpirten Aphori 
fon, daß hiermit im Widerſpruche ſtehe eine Auffchrift deg | men tes Maimonides. — 

A. E., daß der Commentar im Ab dieſes Jahres vollendet 255) mamma name, ein Wert über die Erhaltung } 
fei, und es ift Schade, daß Aben Efra in dem Gedichtchen Ocfundpeit von Arnaldus de Bilta nova, aus dem lateir 
nur den Tag der Vollendung, nämlich einen Freitag, | Iben ins bebräifche überfegt von Jfrael ben Joſeph. Did 
aber niche den Monat nennt. Das zweite Gedichtdyen | Werk, das in Auftrag des Könige von Spanien ju Barcelcı 
von einem Unbekannten ift nur eine Lobeserhebung der | vetfaßt wurde behandelt zuerft Verhaltungsregeln über Lörperi 
mon mon von Rambam. Das Werkchen felbft enthät | Reinigung und Bewegung, Schlaf und Genuß der nr 
eine Vertheidigung der Erklärungen Saadja’s von 161 

Bibelftellen, meift grammatikalifher Natur, und' laͤßt keinen 
Auszug zu. Zum Schluſſe ließ Herr Bislichis noch das 
Gedicht Aden Efra’s über das Schachſpiel (welches 1694 
und 1767 in Drford ſchon gedrudt worden) und ein gleis 
es, fehr nettes von ma Jar own ’= abdruden, 


(Fortfegung folgt.) 


dann zweitens die verfchiedenen Kräfte der Nahrungsmittel, 
zuerſt der Getreidearten und Huͤlſefrüchte, dann des Obſtes ui 
der verichiedenen Getraͤnke, und endlich die verſchiedenen Krar 
beiten, beim Kopfe anfangend und abwärts fortfabrend. ae 
beigebunden ift 2) nnprum 'D von Bernard de Gorlo 
bandelnd über die Aubereitung der Arzneien 3) mars sans 
eine Abhandlung über den DBeifchlaf, ohne Angabe dee © 
faſfers. — 

259) Kommentar auf die Logik des Abu Ahmed Al 
son Meifter Bital aus Zolofa, aus dem arabifchen ins 
von R. Mofes ben Joſua aus Narbonne überfegt, 
mentar auf die Logik des Ariftoreles von R, Levi ben G 
3) Eomimentar auf die Kategorien von demfelben. 4) Cop 
tar auf des WUriftoreles Buch de interpretätione von RR 
ben Ifaac Abarbanel. 5) Anweifung jur We 
und zum Gebrauch des Aitrolabiums von Abubame 
Alzapbar, aus dem arabiſchen ins bebräifche überfegt ug 
Jacob ben Ifaac Alkarſani. 6) wma 
Maimonides, über die Erhaltung der Geſundhei 
des Sultan und wit beſonderer Beruͤcküchtigun 

von conſtitution gearbeitet und ihm didicirt. 7) 65 
Lilienthal. von Abunazar Alpharabi in arabiſcher Sprad 

280) Commentar des Abunazar Alpharab 

elides marbemarifhem Werte. — 2) Abbandlung übe 























Literariſche Correſpondenz. 


Münden, 15. Mai. 


Bibliographiſche Rotizen über die hebräiſchen Manu: 
» feripte der königlichen Bibliorbef zu Münden, 


(Sortfegung,) ohne Angabe des Autors. — 
21) enorm 9 Kommentar des Ibn.Rofhd auf die zu) Matkrobiotit in fpanifher Sprade mit bebrä 
Phnfit und Logik des Ariftoreles, Lettern. Der Name des Verfaſſers ift nicht angegeben. — 
282) rosa ’'o1 msn Jan des Maimonides, von R. 292) mıpam ’o der fünfte Spell aus dem Kanon Wi 
Schelomo ben Dofepb ben Iob aus Spanien überfegt im | Sina, äberfept ins bebräifche, 2) Eine anonyme Abb 
Jahre 5000. — | über Anatomie. — ; 


283) Eommentar auf die talmubdifhen Tractate Chulin und 
Erubin von R. Jonatban haecohen. Mehrere feiner Com— 
mentare kamen mit dem Alpbefi zu Venedig 1912 heraus. — | 


(Sortfegung folgt) 











Redacteur: Dr. 2. Wbilippfom. — Berlag von Benmgärtners Buchhandlung. — Drud von I. B. Girich 


LII. Jahrgang. 


Literariſches 


und 


homiletiſches Beiblatt. 


No. 13. 








Buͤcherſchau. 


(Sortfegung.) 
39) wr 773 ,bybn — von M. Leteris. 
Wien. 1835. 8 ©. XVI. und 144. 


Gegen die vielen Uebertragungen aus dem Hebraͤiſchen 
in die neueren Sprachen, weldye die Gegenwart bringt, ges 
halten, ift die Verpflanzung eines Werkes auf den bebräis 
fhen Boden ein Ereigniß, das der Betrachtung um ſo würs 
diger iſt, noch dazu, wenn jene mit Geſchick und Geift voll: 
führt if. Dan mag es nehmen, wie man will, die bes 
braͤiſche Sprache hat das Eigene, noch immer eine Art le: 
bendiger Volksſprache, und zu gleicher Zeit todte, Gelehtten⸗ 
Sprache zu fein, wozu denn, von chriſtlicher Seite, noch 
das Studium derfelben, der Lektüre dee heil. Schrift wegen, 
fommt. Während jie in den Ländern der ſlawiſchen und 

‚mubamedanifhen Völker noch vielfah im Munde der jüdis 
fhen Maſſe lebt, und fi in der Gegenwart raſch bes 
wege‘, iſt fie bei dem jüdiſchen Gelehrten der germaniſchen 
Welt noch eine ftart benugte Dandhabe des ſchriftlichen 
Ausdruds — man denke nur an die zahlloſen Atteſte für 
Lehrer, Autoren und Bettler, die immerfort curfiren, an 
die brieflichen Beſprechungen über rituelle Gafuitäten (Eins 
jelfäle) unter den orthodogeren Nabbinen — bei den rift: 
tihen Gelehrten iſt es mehr die linguiſtiſche Fotſchung, 
welche im Auge gehalten wird. Sind daher Uebertragungen 
in das Hebräifche zwar für legtere mehr im Wegfall, fo 
werden fie für jüdiiche Gelehrten, wenn fie des Driyinals 
mächtig find, immer ein intereffantes Objekt der Beobach⸗ 
tung, wie das orientalifhe Gewand fih um das Gebilde 
es neuern Dichters fchlägt, darbieten, für die, fo des Dis 
inals unkundig find, den Werth einer eigenthumlihen 
choͤpfung baben, deren Genuß labt und bildet, und eben 
o für die Maffe der gewöhnlichen Kenner der Sprache ein 
eues Erwerbniß. Zu gleicher Zeit "aber giebt eine foldye 
ebertragung, wenn fie meifterhaft ausfällt, unfteeitig der 
prache eine neue lebendige Fortbildung; der Ideen⸗ und 
der Ausdrudskreis wird erweitert, und der urſpruͤngliche 
uell der Sptache zum Fortfluß gebracht. Und wie überall 
ben wiederum Leben weckt, werden jene ein Moment, an 














pfen. 

Man kann aber auf diefem Gebiete nicht genug vor 
Miggeiff warnen, der oft genug in der Wahl des Ges 
ſtandes geſchieht. Nicht darin befteht die Fottbildung ei- 


fih vielfahe Reſultate in oft unbekannter Fuͤgung 


ner im Ganzen abgeſchloſſenen Sprache, daß ihr frembartige, 
oft fogar barode Themata aufgezwängt werden, denen fie 
weder gewachſen ift, noch die fie organifh im ſich aufzuneh⸗ 
min vermag. Die mwahrhafte Fortbildung kann nur in 
dem und dur das vor fid geben, was an und für ſich 
das eigenthümlicye Gebiet der Sprache ift, und nur durch 
eine neue Faſſung derfelben Ideengattung gerwinnt fie an 
Leben und Energie. Viele, viele Phafen müßte fie durch: 


ſchritten haben, bevor fie ſich fernliegender Gegenflinde als 


eigenthuͤmlich bemächtigen könnte — obmwol nicht ganz zu 
leugnen ift, daß das Genie durch ſich oft mehrere folder 
Phaſen in eigener objeftivirender Kraft vollendet. 

In biefem Bezuge konnte nun Derr Letteris gewiß 
feine glüdtihere Wahl treffen, als in der Athalie von 
Racine. Traͤgt dieſer franzoͤſiſche Dichter längit den Ruhm 
eines bibelfundigen, bibelfeften und bibelbegeifterten Sängers, 
fo ift es namentlich feine Athalie, welde in wahrhaft 
dibliſchem Geifte gefchrieben if. Nicht bloß der Gegenftand 
ift der beil. Schrift entnommen, das ganze Golorit ift bibs 
liſch, alle Reden derartig gehalten, der Sprache ber Pros 
pheten begegnet man überall, die Chöre find reine Pfalmen. 
So in das unmittelbare Gebiet der hebraͤiſchen Geſchichte, 
Idee Sprache gehoͤrend, wur es eine ganz wuͤrdige 
Aufgabe, es ihnen auch durch das hebraͤiſche Wort zu 
aſſimiliten. 

Die vorllegende Uebertragung der Athalie iſt in freiem 
Geiſte verfaßt, nicht woͤrtlich treu, ſondern die Gedanken 
des franzöfifhen Dichters in eigenem Schwunge und mit 
bebräifcher Weife ausdrüdend. Hier abkürgend, dort erweis 
ternd, und befonders nad) echt bibliſchem Ausdrucke ſtrebend. 
Geht auch dadurch manches von des Dichters tieferen Nüs 
ancirungen verloren, fo muß man bedenfen, daß bei Uebers 
tragungen in das Debräifche die knechtiſche Verfolgung des 
Driginals durchaus keine Wefenheit hat, und im Gegentheif 
jene buch diefes Verfahren eine unmittelbare Schöpfung 
werden, welche ihre eigenen Schönheiten heranbringt. Mir 
wollen uns bier durchaus nicht in Ausftellungen einzelner 
Ausdrüude und Wendungen ergehen, wir geben zu, daß an 
manden Stellen das Epigrammatifche des franzöfichen Auss 
deuds verloren gegangen. Es ift nur unfer Zweck, das Publis 
kum mit diefem teefflichen Werke bekannt zu mahen, und 
den Berfaffer zum Fortfchreiten aufzumuntern. Das Eine 
nur wollen wir nicht zu bemerken unterlaffen, daß der Vers 
bisweilen durch Haͤufung zweifplbiger Wörter, alfo von Jams 
ben und Zrodyien ohne Ueberfchleifung fchleppend und monos 
ton wird, wozu gerade die hebraͤiſche Sprache allerdings fehr 
ineliniet, fobald man fie nad neuerer Metrik behandelt. 
Der Redefluß ift fonft fehr leicht und friſch, der Reim überall 
trefflich gehalten. Indem wir dem Seren, Letteris fo für 


” 


diefe Bereicherung unfrer Literatur eine volle Anerfennung- 
geftatten, mag er ‚in feinem. unermüdesen . Streben auch 
duch aͤußerliche Förderung erfragt werden, die in dem Kalbe, 
derfi er feine Kräfte gelihen ſonſt fo ſpaärlich zu fltehen 
pflegt. 


40) wıp ep ana Anbens “MS. 
Forms of.-Prayer according to the custom of the 
spanish and portuguese Jews-Wilh an English 
Translation, by the Rev. D. A. De Sola, minister of 
ihe congregation of spanisb and portuguese Jews, Revis 
Marks, London. To which are added, tables forming a 

“ eomplete hebrew Almanac, from A. M. 5596—1836, ull 
the year 5646— 1886, Vol. I. Daily Prayers. London. 
5596. gr. 8, ©. XVI. und 190 Doppelfeiten (alfo 350 S.) 


41) Daſſelbe. Vol, I. New Vear's Serrice. Ws 475 
som. London 5596. 113 Doppelfeiten (226 ©.) 


42) Doffeibe. Vol. IH. Day of Atonement Service. dyd ’d 
"122. Lonton. 5597. 233 Doppelfeiten (466 ©.) 


Diefes, dem Sir Mofes Montefiore gewidmete, 
und durch dieſen in’s Feben gerufene und reichlih unter: 
fügte Wert, wie es vor uns liege in koͤſtlichem Einband, 
auf gediegenem Papier, mit vorzüglichen Ketten, macht ef: 
nen der angenehmften Eindrücke auf-uns als Beſchauer. 
Die woblbetannten Lobpreifungen des Deren, denen unfere 
Glaubensgeneffenfhaft nun ſchon feit Fahrtaufenden ihre 
Bunge leihet, die Seufzer zerdrüdter Geſchlechter, das Stoͤh⸗ 
nen ber Meue und Buße in längft verfunfenen Generatio: 
nen, die Troſteslieder der Zuverfiht und des Gottvertrauens, 
wie fie ein Jahrhundert dem aridern in unfrer Nation zus 
gerufen — alles Diefes dann Übertragen in ein reines Eng: 
liſch, als Reſultat vieler Studien, und eingefleidet in allen 
Schmuck, den bie Gegenwart über ihre Lieblinge zu ergiefen 
verfteht — wie follte uns dies nicht mehr als Etwas bie 
Sicyerheit geben, daß der Wandel des Irdiſchen unterthan 
iſt der menfhlihen Standbaftigkeit, und daß bie Zeiten, 
troß ihrer mannichfaltigen Geftaltung, dennoch eine innige 
Verwandtſchaft mit einander haben? Aus den Schaden 
diefer geiftigen Bergwerke weiß dann die fletige Fortbildung 
der Menfchheit immer neue Bruchfleine zu ihren Bauten, 
und immer neue Marmorblöde zu deren Ausſchmuͤckung 
bervorzufchaffen. 

Es ift ein immer nicht genug gewüͤrdigtes Zeichen einer: 
feitö der großen Beweglichkeit und Araftdußerung, umbdrers 
feits des umfaffenden Gehalts umnfrer Zeit, dab, während 
gerade in ihre, die meiſten Verſuche das von ber Vergangen⸗ 
heit Gegebene und- deffen Autorität zu befeitigen, im jedem 
Gebiete, zufammentreffen , dieſes dennody in der ‚Literatur 
gegenwärtig mehr als je bearbeitet, in’s Kichz geſtellt, und 
in den verfchiedeniten Geßalten in die Erfcheinung gerufen 
wird. Wann find bie griehifchen und lateiniſchen Kirchen⸗ 
väter häufiger edirt worden, als im legten Jahrzehend, und 
zu welcher, Zeit. haben fie weniger Autorität: befejlen? 
Wann find ſelbſt die Klaſſiker in bäufigeren Ausgaben er— 
fhienen, als in ben letzten zwanzig Jahren, und wann 
find häufigere Reactionen gegen ihren zu ſtarken Schulges 
brauch verſucht worden? wann find mehr Verſuche gemacht 


* * 


worden, innerhalb des Judenthums, die Pijutim, ja die 


der Aeten Zit — inemem 


—— — — — — — — — — — — — — 


hebtaͤiſche Sprache aus dem Kultus zu verdrängen, und 
wann find mehr Editlonen des 


verſchiedene —? Es ſcheint dies alſo im Charakter der Zeit 


zu lirgen. J 


Daß auch in England, bei den fogenannten portu— 
gieſiſchen Gemeinden, ſich dies Beduͤrfniß einer Gebetüber: 
ſetzung fühlbar gemacht, ift_fehr natürlich} je weniger deren 
bis jegt vorhanden war, Etfreulich iſt es, daß dird Unter: 
nehmen in die Hände eines fo tuͤchtigen Mannes gefallen 
ift, wie Herr De Sola it; und fo teichliche Unterjtügung 
gefunden. Das Subferibentenverzeichniß hinter dem erſten 
Theile allein faßt an 900 Eremplare (mworunter Montefior 
mit 50 Eremplaren). Eine Zahl alter berühmter Namin 
leuchtet Einem aus demfelben entgegen, und Kingſton in 
Jamaika, Baltimore, Barbadoes, Montreal ff. haben ihn 


Eremplara empfangen. 


Der Berf. giebt in einer ſchoͤn gefchriebenen Borık 
zu No. 1. zuerit einige Gedanken Über die Gebete über: 
haupt, dann eine kurze Gefchichte unfeer Gebete, zuleit 
fpriht er über die früheren Ueberfegungen der Gebete ir 
fpanifhen und portugiefifhen Juden. Aus Lepterem th: 
len wir hier Folgendes mit. — Die erfte Ausgabe ein 
Ueberfegung in's Spaniſche wurde bewerkſtelligt durd k. 
Athias im Jahre 5312—1552. Seit dieſer Zeit erſche 
nen mehrere in Amfterdam, aber ſaͤmmtlich fo. unvolllem⸗ 
men, daß mit Rede R. Iſaak Nieto in feiner Bord 
zu den Oraciones de Ros Asana yKipur fagt: Un Castillaw- 
Hebraico que no es ni Hebraieo ni Castillano d. h. „Ein 
Spanifch >» Debräifh, was weder ſpaniſch, noch hebraͤiſch IL.” 
In einem reinen Idiom und mit großer Eleganz it 
Styls erfchien in London 5590 1740 eine fpanifche Use 
fegung von einem Theil unfter Gebete von R. J. Niere, 
fo daß es zw bedauern ſteht, daß dieſe Weberfegung nur 
von einem fo kleinen Theile erfchien. Bald jedod wurde 
es nothwendig, das Spanifcye zu verlaffen. Man verma 
nicht die Zeit zu beftimmen, wann bie erfte engliſcht 
Ueberfegung verfertigt ward. Es find Manuferipte dergich 
hen von einem relativ hohen Alter vorhanden. Jeded 


pi re | 


wimmeln fie von ortbographifhen und grammatikalifke 


Irrthümern, fo daß fie auch als literarifche Gompofition 
werthlos find. Daffelbe kann gefagt werden von der erfin 
gedrudten englifhen Ueberfegung von Gamliel ben Pr 
dazzur und X, Ulerander Die erſte engliſche Uebet 
fegung, melde biefen Namen in Wahrheit verdient, wit 
die von David Levi, im Jahre 5549 —1789. Dbsteid 
er viel correfter in dem Verſtaͤndniß des Hebräifchen old 
feine Vorgänger ift, fo hat er doch namentlich die poetifdn 
Stüdfe mit fo vielen Hebraismen und Pleonasmen wire 
argeben, und ben portifchen Geift fo wenig .aufjufaffen ven 
flanden, daß bie Ueberfegung ‘oft ganz ungeniefbar mir. 


Eben fo menig kannte er die damals ſchon vorhandenen 


Arbeiten Mendelsfohn’s, Friedländer's, Euchel's, Vinturdd, 
Fiorentino’s ff. und benutzte fie demnaͤchſt nitht. Die Im 
teren Ausgaben dieſer Bearbeitung find nod durch Fehler 
haftigkelt des Textes entſtellt. 


51 


Dies war denn fuͤr Deren de Sola Berufs genug, nah 
ielfeitigen Aufforderungen an bie Herausgabe des vorliegens 
en Werkes zu geben; zu diefem Ende, um von den pro: 

— Theilen und den Schriftſtellen eine buchſtaͤbliche Ue—⸗ 
erfegung zu liefern, murde für dieſe der David Levi zu 
Grunde gelegt, ohne jedoch Werbefferungen zu verſaͤumen. 
Für die Pſalmenſtücke wurde Mendelsfohn als Führer ges 
braucht. In den poetiſchen Stüden firebte der Verf. den 
Geiſt der Dichtung wiederzugeben, nur ein Stud wurde 
metriſch behandelt, Adon Dlam p. 100. Der Verf. ver: 
ficherr übrigens, fi von ben Anſichten Raſchi's, Kimchi's, 
Aben Esra’s, von: den Borfhriften des Talmud, Maimuni, 
Abudtaham nicht entfernt zu haben, und wenigſtens einer 
Autorität immer gefolgt zu fein. Er giebt zwar zu, daß 
er eine fliefendere, und dem englifchen Obre angenehmere 
Urberfegung hätte liefern können, giebt aber zu bedenken, 
daß der bibliſche Geift zu meit entfernt ‘läge, daß die Ger 
bete immer einen mit der Bibel vertrmuten Leſer voraus: 
fegen. Daß er aber eine buhftäblidhe Ueberſetzung vor: 
gezogen, dazu habe ihn noch befonders der Grund bemogen, 
daß er dieſe Ueberfegung nicht dazu beſtimmt bat, das Ver: 
ftändniß dee hebraͤiſchen Sprache überfläffig zu madıen. Er 
bedauert es tief, daß diefe in dem letzten Zeiten fo ſehr ver: 
nachläffigt, und dadurch das einzige Außerliche Band ber 
Iſraeliten fo ſchwach geworden. Er meint, daß feine Uebers 
tragung eher dazu angewendet werde, bie Kinder nad ihr 
im Hebt. zu unterrichten. — Für den Text macht er noch 
die große Gorrefrheit, für die er keine Mühe gefcheut, ber 
merklich, und daß für ihn ganz neue Lettern gegoffen wur—⸗ 
den, auch habe er z. B. bei den Amida’s (Fo) nicht die 


gewoͤhnlichen Austaffungen angemender, um das Umfchlagen 


ju vermeiden, 


Nachdem Herr de Sola die Grundfüge offen dargelegt, 


nach denen er gearbeitet, Bann man zwar über biefe verfchie: 
bener Anſicht fein, aber fie müffen jedenfals die Baſis zur 
Beurtheilung feiner Leiftungen geben. Es ift allerdings bei 
alten zu kirchlichen Zwecken bejtimmten Werfen von vielen 
Seiten wuͤnſchenswerth, daß fie gemiffen Autoritäten folgen, 
um mehr Einheit in fie zu bringen, mie bei den Katholis 
kn die Vulgata, bei Proteftanten die Luther'ſche Bibel. 
Dennoch hat es nicht die Mendelsfohn'iche Pentateuchüber: 
fesung, und noch meniger feine Pfalmen, dahin bringen 
fönnen, eine gewiſſe kirchliche Sanktion zu erhaften, was 
fchon darin liegen mußte, daß bis jegt höchſtens innerhalb 
bar Predigten eine deutfche Uebertragung „einigen Einfluß auf 
die Spnagoge gewinnen fonnte. Es ift baber zu bedauern, 
daß Herr de Sola nicht neuere deutſche Arbeiten bei den 


PDfalmftuden benugt hat, da die Mendelsſohn'ſchen noch fo 


viele Mängel haben, 

Der eigenthümliche Charakter der de Sola’fchen Ueber: 
“sung ift nun Klarheit und Deutlichkeit, ohne Ber: 
meldung der Breite. Gegenüber dem conelnnen und inten⸗ 
iven bebräifdyen Zerte, wird es jederzeit erfreulich fein, auf 
ver Kehrfeite das möglichite Verſtaͤndniß herangebracht zu fe: 
yen, aber nichts defto weniger werden die langen Auflöfin: 
jen ber hebraͤiſchen Formen, die öfters profalfchen Ausdrücke 
ür die fräftigen originalen, das dadurch bewirkte Zerflichen 


der Sprache auffällig fein, fe daß — der — des Ler⸗ 


ln 


„| Dur = 





tes dadurch erhöht, aber der der Uebertragung vermindert 
wird, Wählen wir hierzu einige Beiſpiele. Pf 104 (der 
von den Portugiefen nicht am: Sabbat: Minda, fondern 
am Abend des Meumonds gebetet wird,) "ar mama „Who 
laveth the beams of his chambers in the waters, (giebt dem: 
Sinn des Hebräifchen gar niht, wo duch mus» an 1. 
B. M. 1, 7 erinnert werden folt,) who maketh. the clouds 
his chariut, who walketh ‚upon the wings of the wind. He 
maketh the winds etc.“ I327 70) „He hath founded the 
earth om its basis, so that it can neverbe ‚mored,“ 
Im Hallel "ar nam „I is pleasing unte me that the 
Lord hath graviously heard my voice and my supplications. “ 
137 DIaa32 220 „They compassed me about like a swarm 
of bees, they flashed round me as a fire of ihorns; but im 
the name of tbe Lord will I cut them off.“ In ber Tuw 
z. B. aan? Tan Mir „he is my God“ and I will prepare 
an habitation for. him“ (nad) Onfelos, wogegen ſchon Raſchi; 
die Engliſchen Bibeln nehmen es ſaͤmmtlich in dieſem Sinne.) 
’337 2=33 „And in the greatness of thıy excellency. hast thun 
overthrown those who rose up against thee* — 16 Mörter 
für 4 hebraͤiſchel — Diefe fo herausgehobenen Beifpiele moͤ⸗ 
gen genügen, um das an ſich hoͤchſt verdienſtvolle Merk des 
Herrn de Sola für unfere Leſer zu harakseeift irn, Am, 
Ende von No. 1 finden fi auch 7 Seiten Moten, beren 

meifte zur Erklärung der talmudifhen Stüde vor Ta 
TORD dienen. Der Vertheidigung des 03. gegen die Anz, 
ſicht Abarbanel's haͤtte es nicht bedurft, wahrfcheinlich mollte 
Herr de Sola daran eben feine Grundfäge entwideln. 

Die Bearbeitung der. Gebete am Roſch haſchana und 
Som Kipur ift nun bei den Portugiefen ein ungemeines 
leichter, al® bei und. Die Gebete der lepteren find befanntz 
lich fehr einfah, verftändlih, und beſchraͤnken „fi auf eis 
nige Gefänge von Gabitol und Juda Halevi: da find nicht 
die "unzähligen Unverfländlihkeiter der Kallt'ſchen Stüde 
zu überwinden, da heißt, e8 nicht, fich duch das -Dormen- 
geftrippe der verwortenen Pijutim hindurchzudraͤngen, fo gut 
es geben will, und manchen Gordifchen Knoten — mit dem 
Schwerte zu durhhauen. Auch bier hat Herr de Sola ſich 
an feinen Grundfag gehalten, eine Weberfegung zu llefern, 
welche den Sinn verftändlic und Mar macht, ohne die poe= 
tiſchen Schönheiten poetiſch wiederzugeben. Deshalb ift er 
oft mehr paraphraftifih, als woͤrtlig. 3. 3. in dem im⸗ 
mer wiederkehrenden 1728: MIIuN "Ban: 

Amman MR DIT Papa Tab Des... . 
„they were powerful, ‚and able to ‚stand in the breach, "and 
to repel by their intercession the evil deerees, 


In dem fhönen Gebete, dag am erſten Tage a gleich 
nad der Schita eingefügt wird: 
I FRI M5T 9333 MV N. ERD 
* Although 1 am pursued and. impelled by my eril passiuns, 
as a straw is deiven hy the wind; yet, my. stubborness isı 
neither sob dued.nor humbled.“ 
Bei. den ago das mnasmı Yenzı „For the. sake 
af ıthy attrihutes uf weroy, proclaimed when he passed. “ 
| Haben- wir - ober und einmal mit bdiefer Ueberſetzungs⸗ 
weile verftanden, ſo enthält die de Sola'ſche Arbeit viele 
treffliche Stuͤcke. Wir führen als Beiſpiel das am 
von den Portugleſen retitirte moon “na von Gabrtlol a, 


— — — ·—⸗ 


na flo ⸗ ⸗ . mn!’ yırı .# 


52 


welches ganz vorzüglich am Klarheit und Verftändlichkeit wies 


dergegeben ift, z. B. ü 
aa pair ma m 


"&teim: be Sola: 
Wer kann entbülen,; mas du Who can reveal thy myste- 
verhehlet! — rious acts? having formed on 


In vn. — haſt high, chambers and treasuries, 

beitellt of which so many great and 

— und Gemaͤcherz wonderful things are narrated, 

aufgezähler Same are treasuries of life for 

Sind dort die Wunder deiner those who are pure and clean; 

Thatenwelt. (?) and some are sources of sal- 

Da ift viel Peben aufbemahret  vation for those who return 
Dem reingeblieb nen, Haren from transgression etc, 


Ge 
Da iſt viel Beil dem aufges 


ret, 
Der los rip von der Eünde 
reißt ic. 

Stein hat an diefe Stelle den Dichter nur fehr * 
wiedergegeben, indem er das poetifhe mITXIN, mit dem 
diefer jeden Vers beginnt, mit dem profaifcyen „ba ift 
viel“ giebt. 

Seit einem Jahre, fo viel wir wiſſen, ift noch nicht 
ber folgende Theil unferes Werkes (für die drei Regalim) 
erfchienen. Möchte es fih bald der Vollendung nahen. 
Herr de Sola hat fid) durch diefe mühenolle Arbeit ein gro: 
Feb Verdienſt um die englifh portugiefifhe Synagoge ers 
worben, und ihre Refultate werden fegensreih fein. Wir 
hoffen, daß wir bald die Fortfegung werden anzuzeigen has 
ben, bie fih am Geift und Streben nad dem einmal ge: 
wonnenen Prinzipe anſchließen wird, 

(Fortfegung folgt.) 





Literarifhe Correſpondenz. 


Münden, 15. Mai. 
Bihliographifhe Notizen über die bebräifhen Manu: 
feripte der königlichen Bibliorhef zu Münden, 
von 
Lilienthal. 





Gortſetzung.) 

293) Inyn d von R. Ifaac ben Salomon Iſ— 
raeli. ine ziemlich ftarfe Abhandlung uber die Fieber, ihr 
Entſtehen, ihre Andauer und die verfchiedenen Arten ihrer Hei⸗ 
lung. In 5 Abtheilungen. 

294) yakı naız von R. Mbrabam ben R. Ebeja, 
dem Spanier, einem Schuler des R. Mofes haddarfhan. 
In der Einleitung fagt er, da er unter ben Gelehrten feiner Nas 
tion fein folches Wert noch gefunden babe, fo habe er diefes für 
das Studium hoͤchſt nothwendige Buch verfaßt, das a) von. der 
Geſtalt der Erde, b) vom der Geftaft des Himmelsglobus und dem 
Sange der Gehtirne handele, Wbgefchrieben von Jacob ben 
Ifaoc Perez in Eaftilien 5254 (?). 2) yon mn von 
R. Salomon ben Abraham Avigdor; diefe bebräifche Ue⸗ 
berfegung das lateinifchen tractatus Sphaerne handelt a) von der 
Wirltichteit des Hinnmelsglobus und von der Geftalt der Erde, 


‚vorhanden ijt; im Regifter deſſelben Eodicis aber vorausficht: R, 


b) von den verſchiedenen Himmelskrelſen, e) von dem Yufgans 
und Untergang der Gejtirne, vom Yequinoctium und. Solftirium, 
d) von der Berechnung des Gange der Himmmelstörper, 3)’, 
mısmraz im Titel wird es dem R. Ichuda ben Saloma 
Alchophni Eharifi zugefhrieben; da aber von dieſem keins 


Abraham, fo glaube ich, wahrſcheinlich ift es das befannte Wal 
Aben Efra’s. 4) Collectaneen aus den Werten des Almz) 
geſt's und anderer griechiſchen und arabifchen Gelehrten, al 
logifhen Inbalte, 5) Calenderberechnungen. 6) rum 
Drwrı, ein kurjes poctiiches Fragment, im dem die Folgen ix 
Stürme, Gewitter und Naturerfheinungen in den verfciedenm 
Monaten des Jahres berichtet werten. 

295) miımıpan nur von R, Isaac ben Balomır 
Ifraeli, materia medica in 14 Abſchnitten. 2) Galenus & 
dicta pueri epilepsia laborantis, von Chanan ben Ifaac iM 
bebrätiche überfegt. 3) Noch mehrere mediciniſche Wkandlkuge 
ohne genaue Angabe der Yutoren und Ueberfeger. — 

296), Lieber die Krankheiten, die den menfchlichen Kö 
vom Scheitel bis jur Fußfoble treffen können, von Almanjık 
aus dem arabifhen in’s bebräifhe von R. Schem tob bu 
Ifaac, einem Spanier, überfept., Diefem beigebunden it Or 
bert Deſchol's Abhandlung über die Fieber. Des Ueberfent 
Name fehlt. 

207) ‚mpı amın ’o von Gerardi de Jolah in's ie 
bräifche uͤberfezt 5139 von Abraham Avigdor. 2) m 
ao Einleitung in der Mediein von Bernardi Albiti, 
nem Spanier, von Abraham Nvigdor uͤberſetzt. 3) Die zu 
gen und Antworten jur Einleitung in die Medicin von Charik 
ben Ifaaa 4) Eine Abhandlung über die Menftruation. 9) 
Die erften 2 Bücher des Morch Nebohim.. 6) sam 77m 
über die natürlichen Heilmittel, 7) ram mb des Meinech 
des. 8) ram noa>n von demfelben, welches Wert aud dur 
toloccius, als ein vom Erftern verfchiedenes, aus einem vatiı 
nifchen Eoder anfubrr, das von R, Samuel ben Zibbon ud 
dem arabifchen in’s hebraͤiſche überfegt iſt. 9) Die ups 
deſſelben Autors, 10) jm ma eine Abhandlung uber Phyſl vw 
Maimonides. 11) Der dritte Iheil feines Morch mit cint 
großen Lobgedichte auf diefes pbilofopbifche Werk und der Bee 
rede des Ebn Tibbon. Geſchrieben ift diefer für. die maimiue 
difhen Ausgaben doͤchſt intereſſante Eoder zu Sano von Rr 
ben Salomon 5193. 

298) Der Pentateud ohne Punktation oder fonftige bemits 
lenswerthe Notizen, 

299) mysmmar , es iſt nicht angegeben, ob es das ven % 
Schimon b. Mefhullam, oder das des R. Eliefer but 
Jacob, oder das des R. Jacob Marcaria ift. Es handet 
in 29 Abſchnitten von der Calenderrechnung x, 2) mau 
in 4 Abſchnitten, a) Lob auf die Marbemarik und ihren vielfadu 
Nupen für Leben und Willenfhaft, b) Geometrie und Trigene 
metrie, mit Ungabe der zu diefen Fächern noͤthigen marhemsts 
ſchen Figuren, c) Eintheilung diefer Figuren, d) über Ausmejlun 
der Flächen, in welchen Gruben, Hügel und andere Hinderniti 
fi finden. 3) Mor mipıpn eine furje Abhandlung über die 
4 Tekupheth des Iabres. 4) mans ’D des Aben Esra, wii 
ches zauberfünftlerifche, zutunftenthuͤlende Wert wir ſchon dia 
erwähnten. 


























(Bortfegung folgt.) 





Redarteur Dr. 2. Vhilippfon. — Verlag von I umgärtners Buchhandlung. — Drud von 4, B. Hirfchfel:_ 
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| feripte der königlichen Münden, 5 | nr -Saine, phllofonbill 
k : ad j ES ylo du oe. 2) Ein Brief, ai J 
J > fü Ind Die: Naturerfchoinungen | 
E ." Jun ı Bu ben Efrä, Ft „ Pro: 
| r 2 Meist >; } —— ides. 6 ! Par x wi doch 
——— Wi SSH von rund En a bewirkt, | 
h AR (Bortfepung) rn fchen * fe. fche uͤbt von Ru Ges | 
300) Erftes Buch aus dem Kanon des Ebn Sina, arabi: | S) Eommentar des Ibn Rosbd auf tk Kafego neue 
E wit hebraͤiſchen Lettern .® teles, ins bebräifche von R. Jakob Anroli Aberfegh > | 
301), Emmentar auf de Nebodhim von K. 305) Auf unpeoundWeR einzelnen Blättern die e dem 
Sbai ben Abraha 6, ‚dem Lebrer des RM, | des Maimontides. x if, i 
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der maimontdifchen. dreischn 
diefem Eoder ift der Titel des Werkes, 
on Wolf Berichter, nicht mir Gewiß— 
Die erſte Hand’nennt Bud 'sp>Y na 310) Eine bebräifche 446 eines gri ie 
‚, mit dem der Berfajler n Commentar bes | pbifchen Werkes; da vorne einige Blätter fehler, 
ana mobnı.125 apsı na. Eine fpätere Hands | des Werkes und feines Autors. — 


t dies als feblerbaft, und giebt als Sitel: 33 3ır) Kabbaliſtiſche Eollertaneen von R, Yafepb 7 


: : di v dv 30 ) . zn is 
FR De BR as m. al hu, — — ſoricht, tiltah uber das Paradies, - die Unſchuld des, ein ME 
Rn f Bar ven Rue Du = —* ee 7 MNzaares, die Schlange und ihrer Verfuͤhrung, ‚ns Ber hten 
b 4 x W > = f R ” / - pP 
nükuigende;Coder das Bud) nennt. ER bung aug dem Paravdiefe;, dann: uber die ‚Brufungen % inz 


shriftifeller in diefem Werke ein für fich beſtehendes pbilos ; 
befond re die Dpferung. Iaufs und endlich über die fr \ 
6 Bub, und nicht einen Commmentar des Moreh erfanns Pr Pf d, Haufe ird 


int faſt unglaublich, da der erfie Blid in daifelbe und die phizeth. 4 * Der 
inimmende Eintheilung und Unerdnung mir dem. Morch 512) Kabbaliftifhe Bedeutung der Buchſtaben. 2) ; phne 
— — bal. Geber für Kranke. 3) Aufzaͤhlung der Exile ache 

im ganzen werden 10 aufgesdßtr, drei davon Sat hoͤ⸗ 
vier dem Nebutkadnezar, zwei dem Veſpaſian und“ Fine dem Tirugmder= 
jugefchrieben,! 4) Commentar der Worte By undaaynT a nde 
den erſten Kapiteln der Genefis nad ‚de toret ”» is 
monides und dem Bibellommentar des „Mi: hided,; al; 
von R. Salomon ben bin Freuthi und 
er den Meſſias. FJ y üller Da Bus 
 IMEM oll⸗ 
* jeden⸗ 
ungen bereichert, 
Jarakteriſtik noch kurz 
— I Des goͤttlichen 
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309) Commentar des Ion’ —34 auf die 
phiſtik des Ariſtoteles. — 


fire WER aus dem Kanon des Ebn Sina, 
hen Pettern. — 


auf den zweiten Theil des Moreh 
abgeſchrieben 
atinja, 










































Btihe aftronomtfche” . 
Asa ’5, mar moR“, unddufhen ns Sipfengähmen, üben 
Idnen voran ficht fein abo 9, das Hefe 
Karabifden Schriftſteller Ubumasjares gerichtet, und fein 
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+ b ac Alcondi, der eine über das Werk our ’D, Finleitung das ims 
"and as im und noch ein anonyumer Brief hotrifch- aftro log mit dem Kreis⸗ 
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Egnpten —— 
talmudifchen Erklaͤrungsweiſen Aben Esra, A 
2) Eonmmentar auf dieſelben gajalinc— 


18M.5, 1, 


ihre Wirkung 5 2 
ih; 2) wi’ * 





say? 
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Meir Falkvt. 3) Cabbaliſtiſche Abhandlungen über 39 und prechet BLECHE 
WE abtpeiten des Sabbat, die Schaufäden, die Pfoftenfchrift, ZU MEET URN ten le nt - esfurq· — 
efhneidung,,) und das Verbot Leinen und Wolle in einem ge : Bu ‘ eitungy yes 


* tragen von R. Hiskia; Uber den Verſoͤhnungstag Be: er gebo⸗ no un 
über Salomos Thron, den Her 


n, das Paubhüttenfeft, verfchies 








pfon. — Berlag von Baumgärtners Buchhakdlung. — Drud‘ 


ex? 4 
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Mehre führen, doch fo daß die Spntar fogteich, | d Am Knaben denſelben Weg ein, bin abet aatürlie 
los, die am ſich frodnen Formen durchdraͤnge, 96 iefe Knaben ſogleich die Gebete und 
B hüler eife gewiſſe Swandheit erhielten im Ber: | Zhrile v alb⸗ mechaniſch überfegen zu laſſen » 
m MWicdergeben Achen Satzformen. Zu der no endende Curſus diefes Verfahre 


welches 
dergen 























































wer kann Fade war es ein > Erforderniß, dab | bieteriſch · erhe qh weiſe ich auch hierbei ſteis 
hoh ¶die echthebtaͤiſch ne N die Bibel das bin, was uche bereits vorgeko men 
Schar ft, gewählt wurde, ru Tue Bift | und benuge zum Uel leichtern Stüde aus R 
if. hiervon -abgewichen. Daggssiz er) eigentlich hiſtoriſchen i hauptſachlich dem 
Sind d zuptſchwierigkeit de girl Geſchicke bearbeiteten» Qype ug von Johlfe 
Da ift viel Digger die % fa dafs erft die Schulen der zweiten Kaffe zum Lefem i 
Dem 15 eg Bibel, fortrüden, ne 
































Mangel zu, der ſich erſt theils durch ben 
ee Ganzen nad) dem Drude, theils beim Unters 
Pegeſtellt hat **). — Ref. hat feit mehren Jah⸗ 
unge Kinder als erwachfene Gpmnafiaften nad) 
entarbuche (fhon vor dem Drude) unterrichtet 
fi) für den Erfolg verbürgen, fobald mur ber 
herft die Regeln über Vokale und Confonanten, 
Meſch, Schwa, Meteg, Ton an den vorfommenden 
genau und grünbdlid erläutert, und dann 
Am mit fteter Wiederholung weiter ſchreitet. Ich 
bei zwei wöchentlichen Stunden mit chriſtlichen 
Aller gern die eine zum Durchnehmen ber abgelieferten 
eorrigirten Uebungen forie zum Lefen der naͤchſtfolgen⸗ 
benugen, die andre aber zur Wiederholung und 
Henblicklichen Niederfchreiben älterer oder in ähnlicher 
gebildeten Säge, und ich fahre hiermit fo lange 
bis die Schüler es in dieſen Uebungen zu einiger 
Bertigkeit gebracht haben. Dann erft gehe ih zum Leſen 
Shelhüber, weil dieſe die einzige reine Quelle des He⸗ 
Mer ſelbſt an dem leichteſten Stellen für dem Un: 
chwierig iſt, daß ſig wothwendig verwirrend auf 


"Der re rege auf fol rt 
trieben, wird in Wahr ne breite Grundlage 
tuͤchtige Kenntniß un Sprache ur 
Schuͤler in ihr etwas 
gen bloß mit Hüuͤlfe des Gedaͤch 
genſtand, trägt aber vor Allem daz 
vereinfachen und zu gewinnen zur koͤrpe 
der oft mehr als möthig geplagten Kinder. Sog 
die hier befprochne Methode im die Schranken te 
den bisher gebrauchten, und Ref. erfucht bie Let ‚vor 
ſtens den ermftlichen Verfuc nicht zw fhenen, und u 
mit Zuverficht, der Erfolg werde feine Worte be ve 
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Schlleßlich mögen noch einige ftörende Demifehler 
ihren Play finden, deren Erwaͤhnugs ‚im. 2 Meichnifl 
Errata vergefjen worden. — 

©. 8 in ber Anmerk. L. £ . Ku) b 
‚ 10 3.1 * 





















Schüler 17% 
‚draht habendad 
über, weil & liour 
fer felbft amn NOTE 
jpsr Istelg sam ı)g) 
goet met ga pam aogum 
sprudt Pupsiagog ypvagafspeud 
ps Ste aampo 4 ps 
die Schüler sdbD sid die 
ebracht habendod Ihnsdaebr 
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RIſaac ben "5 
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über, weil 8 Year „odiklik Pet Jahre und der mwiffens „Aa ** 
aufmerkſam gemachte S it m 
ber fetößt am NH) zäh „FTD O———— — 
— ——— Dr. Ph· Edtender 
gpet“ weit gg m —* ET 
ns ehrere von Chriſten bearbeitete Uebungsbuͤcher jeigen \ . 
zptact Pupeisgug Ipirineh echt bebräiichen Eolorits und feinen nad 8 — 
pis QOoputet aan bibebräifchert Lericon bearbeitet zu fein. D. Berf. a - 

? . So dürfte (um nur Einiges anzuführen) die Regel vom 9 2.7 
bie Schale al} tr. p. 5. zu früb erwähnt, m. in jroifchen den 69. ; TE a, 
ebracht babe Io qalten fein; wogegen die Beränderung des Schwa * La = 
über, weil Sus % fiatt p. 67 fon p. 10 ju erflären Br 
ber ferbft sa - D. Berk. ww ® 
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bomiletifches Beiblatt. 


Ceipzig, den 1. Auni 1839. 








Homiletiſche Literatur. 
(Fortſeßung.) 


14) n29 5*, Predigten auf-alle Sabbat: und Feſttage 
des Äabres von Dr. Abraham Alerander Wolff. 
Erſtes Deft. Kopenhagen 1838. ©. 108, 8. 

Obgleich auf der Kebrfeite des Umfchlages das zweite 

Heft diefer Predigten als ſchon unter der Preſſe befindlich 
angrgeben wird, ijt dies doch ned nicht erfchienen, und mir 
balten es daber für Pflicht, auf die bis jegt gegebenen bie 
. Xufmerkfamteit u lenken. Es jind dies fünf volftandige 
ebigten und die größere Hälfte einer fechiten, dern Forts 
ng. im nachſten Hefte ırfolgen wird. Für jeden Sabbat 
weit es ſich jeut abfeben laßt), werden aber zwei Pres 
igten „gegeben, mithin aus verſchiedenen Jahren der homi— 
letifaven Thatigkeit des Werfaffers, fo daß ſich die Anzahl 
der zu, edirenden Hefte auf eine bedeutende abfehen, und 
den Werke, fo es Eraftige Unterftügung findet, ein großer 
Umfang beſtimmen laßt. Um ſo erheblicher ift ed, auf den 
Werth und die eigenthumlihe Stellung dieſer Predigtiamms 
lung naher einzugeben. 

Sollten ſchon an und fire ſich dieſ⸗ Predigten ſich an 
die Sadbate des ganzen Jahres binden, fo nehmen ſie die: 
fen Anknüpfungspunkt auch ganz wefentiic auf, und 
haben die Ertlurung einer Stelle der laufenden Sabbatsfi: 
dra zum Gegenſtande. Und zwar, follen Ddiefe Zertverle 
nicht einen bloßen Beruͤhrungspunkt darbieten, um ein mos 
taliiheg und religiöjes Thema zu entwideln, fondern ganz 
eigentlich die homiletiſche Eregefe des Sinnes derſelben foll 
gegeben, erponirt werden. Diefe Predigtfammlung, mie es 
fid) bis jetzt herausſtellt, fell fomit eine fortlaufende bomile: 
tiſche Exegeſe von Schriftſtellen nah der Reihe der Sidrot 
bilden. Die naͤchſte Frage wird demnach fein: wie iſt dieſe 
Exegeſe gehalten? Der weſentliche Charakter derſelben iſt 
der rationale, Die Ideen, die im der Tiefe der einzelnen 
Textve gen, werden in ihrem allgemeinen Bezuge, in 
ibere allgemeinen Güitigkeit zum Menſchenthume, in ihrem 
wirffamen Verhältniffe zur Gegenwart und zum Leben ber: 
vorgehoben. Bedarf es hierzu nun allerdings dis cregeti⸗ 
ſchen Scharfſinnes, fo wird doch jede geſuchte Deutelei, jede 
gezwungene Klauberei des Wortes, jede von übervoller Ein: 
bildungstraft hineingetragene Bedeutung vermieden, jondern 
die Satze nad) ihtem einfachen Sinne, in Berückſichtigung 
ihrer Umgebung vor« und rückwärts, behandelt... Es ift das 
ber auch durchaus nicht ein frömmelnder, wohl aber «in 
frommer Geift, dez über die Erpofition ſchwebt, eine mar 
tuͤtliche Erwägung, eine hifteriihe Kritik, eine rubige For: 
ſchung machen fid Überall geltend, und -fuchen die entgegen: 
Lebenden Elemente zu befeitigen. 

— 







Sind es daher auch, 
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durchaus nicht uͤberraſchende Reſultate, glänzend neue Pro: 
bleme, die bier gefunden und aelöft werden: fo wird Doch 
eine finnige Ausyleihung der Zweifel und Fragen bewirkt, 
und eine Brüde geichlagen zwiſchen der Bibel und der Ges 
genwart. Diefe Predigtſammlung fegt allerdinus eine neue 
MWiedererweung des biblifhyen Studiums, eine Wiederbele— 
bung der Luſt und Liebe am biblifdhen Geifte voraus, Diele 
felbjt vermochte fie nicht zu bewirken; derjenige, welcher dem 
Frieden der religiofen Anfhauung entrüdt, entftemdet ift, 
wurde von ihr nicht befriedigt werden, würde fie vielleicht 
bald aus den Händen legen. Aber — iſt jene einmal vor 
ſich gegangen, will das Gemüth ſchon finden, und fuchet 
nur noch: fo werden ihm Diele Predigten ein bober Schas, 
ein wahrer Xeiter fein, um auf dem betretenen Wege ficher 
weiter zu geben. Sit die Bahn einmal gebrochen, fo mag 
man jich zuverſichtlich dieſem Fübrer anvertrauen, und man 
wird auf eigenen Füßen ſtehen und geben lernen. 
"Demgemaß zeichnet fih auch die Form diefer Predigten 
ab, Die Eıntoeitung und der Anſchluß der Theile iſt einz 
fach, natürlid, finnig, meiftvoljtandig. Das Thema wird 
in feinen Abgrenzungen nah und nad abgefponnen, Der 
Ideengang ijt in einer ſtetigen Gedankenentwickelung, ohne 
Abſchweifung, ohne Unterbrechung gebalten. Die Speache 
ift rubig geboden, Leicht fahlih. Allerdings mangelt ein bös 
herer Shwung, ein Reichthum an Bildern, das volle Uebers 
firömen der Beredtſamkeit, die mit einem Male binreifende 
Gemwaltiaung. Hiegegen ift der Fluß der Rede in ununters 
brodyener Fülle, ein gemüthliher Hauch fchwellt die Segel; 
es ift eine edle Sprache, die bier vernommen wird, und 
die, ohne gu fteigen noch zu fallen, den aufmerffamen Zus 
börer almahlig anfülit, überredet, überzeugt und mit voll: 
kommener Befriedigung, obne Abipannung entlaft: jeden— 
faus mit einem Schage frommer Empfindungen bereichert, 
Gehen wir nad diefer allgemeinen Chatakteriſtik noch kurz 
die bereitd gegebenen Predigten duch. — I. Des göttlichen 
Wortes Werth und Gebrauch. (In der Einleitung das im: 
mer wieder erneute Leſen der h. Schrift mit dem Kreis— 
laufe der Matur teefflih vergliben.) 18 M. 5,1. 
1) der erbabene Werth der beiligen Schrift, ihre Wirkung, 
ihr Befprehen von Welt, Gor und Menih; 2) wie 
wir fie leſen folen: als in menſchlicher Redeweiſe fprechertd, 
mit Beachtung der Zeiten, mit einem frommen, gottesfürch— 
tigen Sinne. — Il. Der Sündenfal. (In der Einteitung: 
durchaus nicht zu fallen, das Je Folge Keiner gebos 
ren wurde obne in Sünde, fondetn als Art und Meife, 
wie der Menſch zur Sünde gereizt werde, und falle.) 12. 
M. 3, 1—1W9, 24 1) Fi Sinnbild der Sünde (die 
Schlange); 2) iher Berführufigsweife; 3) ihre Folgen; +) 
die Mittel ihr zu entgehen. — Il. Noah, der Tugendhafte 
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feiner Zei. 18. M. 6. 9; 1) Tugend fichert ein ewis 

ges Andenken; 2) läßt ſich nicht blindlings vom Geiſte der 

Beit fortreifen; 3) und gewinnt die Kraft hiezu durch das 

Mandeln mit Gott. — 

Megenbogen fih uns eine Weltreligion fpiegelt. 

9, 12— 17. 

rein Eindliches Verhaͤltniß — der Bund mit Noah ale er: 

ftes Meligionsbäündniß). I) Dir Regenbogen als Erinne: 
rungszeihen gewürdigt; 2) durch den Regenbogen wird vers 
ſinnlicht a) die Verbindung der Erde mit dem Himmel, 

b) der Regenbogen als Abglanz der göttlihen Liebe, e) als 

Bogen des Gerihts, d) als Wiederſchein des Friedens in 

der Ewigkeit. (Wortreflihh und ungezwungen durchgeführt.) 

— V Was die Pfliht, mit feinen Freunden in gutem 

Vernehmen zu bleiben, von uns fordere. 18. M. 13, 

7—12; 1) jedes Mißverſtaͤndniß bei Zeiten auszugleichen; 

2) freiwillig den Vortbeil zu opfern, ber zur Verunreinigung 

Antaß giebt; 3) ſich fogar, wo noͤthig, räumlich von einans 

der zu trennen, ehe die Herzen getrennt werden, — 

Der Raum diefer Blätter geftattet nicht, einige der vors 
züglichften Stellen als Beifpiele der Redeweiſe des Deren 
Berfaffer zu geben; wir fprechen daher nur den Wunſch 
aus, daß das Unternehmen fo gefördert werde, daß ed un: 
unterbrochen weiter geführt werden kann. Es wird dann 
gewiß eine Bierde jeder bomiletifhen Bibliothek fein, in den 
Handen der Jfraeliten aber feine fegensreihe Wirkung nicht 
verfehlen. 

15) — 18) Sabbat-, Feſt- und Gelegenheits-Predigten (1) 
gehalten zu Bernburg und in ben übrigen Synagogen 
feines Rabbinats von Dr. S. Herxheimer, Herzogl. 
Anbalt = Bernburgifhen Landrabbiner. Heft I. ©. 92. 
1836. Heft I. S. 93 — 196. 1837, Hefe II. ©, 
197 — 292, 1837. Heft IV. (mit Titel und Vorwort) 
S. 2093 —372. 1558. 8. 

Wenn wir auch den im Vorwotte bezeichneten Mangel 
an Predigten für das ifraelitifhe Publikum durdaus nicht 
begründet finden, da ſich ja fchon öfter die entgegengefegte 
Klage bat vernehmbar gemacht, fo beduifte es deffen zur 
Begründung der Herausgabe Ddiefer Predigtfammlung auch 
gar nicht, da fie fhon in ſich und ihrem Zwecke völlige 
Gemäfbeit finde. Denn fon einmal ward von Seiten 
einer Landgemeinde in diefer Zeitung das Bedauern ausge: 
fprodhen, daß die meiften Predigewerke, die neuerdings für 
das iſraelitiſche Publitum erfchienen find, fi in zu hoch 
gehaltenem Kreife bewegen, zu wenig auf die naͤchſt gelege⸗ 
nen Bedürfniffe der Mittelktaffen Bezug nebmen, und es 
freut uns, dieſe Sammlung. al® eine ſolche bezeichnen zu 
können, melde diefe Rüde mir glücklichem Erfolge ausfüllen 
büft. Dies mar allerdings ſchon in der ehrenmwertben Stel: 
lung des Verfaſſers bedingt, der eine bürgerlich tüchtige Ger 
meinde einer kleinern Reſidenz, oder ſelbſt Beine Landge— 
meinden vor fi, nicht dem haut-gaüt der überreisten Groß: 
fädter, nicht die Erfhürterung erfhlaffter Nerven, zu bes 
rhdfihtigen bat, fondern dem praktiſch thätigen inne des 
Bürgers geiftige Nabrung fpenden muß, welde ihm am 
ondern Morgen im Wirken des gewöhnticen Kebens ſchon 
gute Dienſte leiften fol. Dazu bedarf es Anſchaulichkeit 
der Form, Klarheit der Sprache, Einfachheit der Gedanken, 





gemüthlihe Auffaffung und Belebung. Oft iſt diefer Zen 


und diefer Stoff ſchwieriger zu treffen, als der kuͤhnſte Zug 


| der Gedanken und bie bemegtefte. Entwidelung der tiefitn 
IV, Wie im Bunde durch den | Foren. — Schon ein Ueberblid über das Inhaltsverieich 
1 B. M. 

(Bei Adam die Offenbarung Gottes als ein | 


niß lehrt uns, dab bier die Beduͤrfniſſe des geifligen wi 
materiellen Lebens des jüdifchen Bürgeritandes derückſichtizt 
find. „Aufforderung, die armen ifraelitifhen Anaben zur 
Erlernung der Gewerbe, der Wiffenfhaften und des Adın 
baues zu unterflügen,’‘ „die Mängel unfers Gottesdienits,“ 
„die Erforderniffe zur Verbefferung unſtes Gottesdienſtes“ 
„darf der Iſraelit auf volles Staatsbürgerredht hoffen” — 
von der andern Seite: „der Kern der moſaiſchen Religion,” 
„echte Wohlthärigkeit, „Kinder find ein Geſchenk arte,” 
„Ehre Vater und Mutter,‘ „über den boten Werth det 
ifraelitifhen Weibes“ ıc. find Themata, melde bemeilen, 
wie gut der Redner feine Aufgabe begriffen, und ſtets vor 
Augen gehabt. Eben fo vermochten Reoen, wie: „die wei 
Beachtung unferes- wichtigen Lebens,‘ „die Hoffnung auf 
ein erwiges Erben im Hinblide auf den Ewigen,“ „das Ge 
daͤchiniß des Gerechten bleibt im Segen,‘ „die wahre Be 
kehtung“ ac. den Hörer und Lefer über das gewoͤhnliche dr 
ben binauszurüden, und ihm einen höhern Standpunkt uw 
terzulegen. — + 


Es werden bier 12 Sabbats, 1 Meujahrs:, 1 Bm ı 


föhmungs s, 2 Peſach⸗, 1 Hütten», 2 Schluß, 1 Pfinib 
feftpredigten, 1 zur Gonfirmation, 1 Zraurede, 1X 

rede, 1 Einweihungsprebigt geboten. In alten ſpricht hen 
gefunder Sinn, der das Weſentliche hervorzuheben verfikt, 
ein richtiges Gemürh, das die wahren Rebensfreuden zu mir 
digen weiß, ein ſicherer Takt aus. Daß in einer foldın 
Sammlung eine Predigt vor der andern einen befondrn 
Werth hat, und unfere befondere Befriedigung bewirkt, if 
natürlich. Wir heben z. B. die dritte Predigt (S. 33— 3) 
als eine fehr gelungene hervor, welche des nicht überbilde 
ten Bubörers Aufmerkfamteit in Spannung erhält, und ar 
ſcheindat unbedeutende Punkte die weſentlichſten Lehren kaüpft. 
Die Ueberſchrift lautet: „Das lehrreiche Bild von der Wan⸗ 
derſchaft.“ Sich knüpfend an 1 B. M. 47,9, werden 
ſieben Punkte der Vergleichung angegeben: „die Zehrung 
— aber nur die Reifezehrung, nicht für Zehrung übe 
die Reife hinaus! 2) Die Bekleidung — bie Denk» und 
Handlungsweife bei der irdiſchen Arbeit. 3) Das Wander 
buch — bie heilige Schrift. 4) Des Wandrers "Stab uf 
Stüge und Waffe — der Glaube. 5) Geſellſch 6) 
Die Wanderzeit. 7) Das Biel der Wandrung I Die Aut 


führung ift überall angemeffen gehalten und befebend. = Die 


(fünfte) Gonfirmationspredigt S. 77 — 97 bebt. zwar mit 
einem recht glüdlichen Gedanken Adyed man mu IB. P- 
22 an, der aber nicht duch alle Theile ducchgeatbeitet 
worden. Auch iſt die ganze Predigt als „Antede an dir 
Gonfirmarden” nad der Prüfung gehalten, darum mitt 
ganz angemeffen, weil diefe dadurch viel zu fang und ab 
fpannend geworden, wor nun die Unterbrehung in der 
Mitte durch den Segen der Eitern willkuͤhrlich geftellt ward; 
wie denn dieſe ganze Anordnung nicht, die glucklichſte if, 
wenn fie nicht vom Werfaffer gerade zu diefer Predigt, alle 
einmal, getroffen worden. An ſich ift die Predigt lebendiz 
und befeelt. — Meifterhaft durchgeführt in ihrer Einfat 


beit und ihrem treffenden Weſen iſt auch die 7. Predigt 
&, 118 — 139: „des Menſchen Aehnlichkeit mit dem Baus 
me,’ wo beiprodhen werben: „des Baumes Erziehung, Zu: 
fluß, Haltung und Frucht.“ — So würdig der Inhalt 
der 13. Predigt (S. 214) über den hoben Werth des ifraes 
litiſchen Weibes ift, fo flreift doch die Einleitung durch den 
Ausdrud „Schwarz (mmın®) beinah an’s Lacherliche. Es 
bätte dafür ein andres Wort gebraudyt werden können, etwa 
„unangeſehen,“ was dem Mebner wol erlaubt ift. Alsdann 
hätte noh das ifraelitifhe Weib mehr hervorgehoben 
werden müffen, wie es doc die Ueberfchrift thut, und in 
I. die erfte Nummer der 2 folgen ſollen, was natürlicher 
geweſen. — Die 15., 16. und 17. Predigt (S. 245, 261, 
275) über Gottesdienſt und Leichenbeftattung, können wir 
großen wie kleinen Gemeinden dringend zur Beachtung em: 
pfeblen. Es jind zwar bekannte Dinge, aber gerade das 
ungetünftelte, klare Wort trifft biee am naͤchſten und jicher: 
fin. — Die Kefipredigten find im Allgemeinen, faußer der 
Meujahrspredigt, nicht Die gelungenften, Für eine der fchmies 
tigften Aufgaben haben wir immer die Schebuotpredigt ges 
halten, und faft nod keine bat uns ganz befriedigt. Die 
bier gegebene — eine kurze Expoſition der Zehngebote — 
Eonnte diefe Befriedigung gar nicht bervorbringen, fo paffend 
fie auch in der Focalirät fein mag. Man muß immer daran 
denken, daß der Prediger auch die einfachſten, allbefanaten 
Dinge öfters zu wiederholen hat. — 

Mögen die frommen Abfihten des Verfaſſers immer 
mehr zum Wohlgedeihen erwachſen, und in feinen Gemeins 
den mie bei feinen Yefern immer mehr Plag greifen. 

Die Ausjtattung ift angemeffen. Die Lettern find auch 
für das Auge des Alters bequem. 

19) — 23). Die Synagoge. ine jüdifchereligiöfe Zeit: 
ſchrift; zut Belehrung und Erbauung für Iſraeliten. In 


Verbindung mit vielen jüdifhen Gelehrten herausgegeben’ 


von Dr. 2, Adler. Würzburg. gr. 8, Erfter Jahrganq. 
Erſte Hälfte. Heft I. S. 64. Heft I. S. 65 — 128. 
Heft II. S. 129 — 192, Heft IV. ©. 193 — 256, 
Heft V. S. 257 — 322. 

Nah der Ankündigung follte diefe Zeitfcheift eine Mo: 
natsfhrift fein, und in jedem. halben Jahre 6 Hefte als 
ein Band erfheinen. Es ift zu bedauern, daß diefe Me: 
gelmäßigkeit micht beobachtet werden Eonnte, da diefe immer 
als Zeihen des wahren Lebens einer Zeitfchrift betrachtet 
wird. Es liegen uns aus dem vorigen Jabre nur 5 Defte 
vor, wir wollen jedoch mit deren Beurtheilung nach Ab: 
ſchluß eines Jahres nicht länger zögern. : 

Nachdem der Redakteur biefer Zeitung die Derausgabe 
feines „Predigt: und Schul: Magazins,‘ meldes 
regelmäßig duch drei Jahre erfchien, aufgegeben, theils 
meil er diefer nicht mehr die nöthige. Sorgfalt fpenden zu 
können, tbeils weil er die Miffion des Magazins in der 


bisdafigen Geſtalt erfüllt glaubte, fo daß es norhmendig eine | 


neue Form hätte annehmen müffen, um auf dem Riveau 
der fteigenden Bedürfniffe zu bleiben — mangelte es aller: 
dings an einem zeitlichen Gentralpunfte der homiletiſchen Ber 
ftrebungen und der angrenzenden Gebiete. Es war der Imed 
der vorliegenden ,„Spnagoge’ diefem VBebürfniffe abzubel: 
fen. Unterſcheidet fi die „ Synagoge” nun allerdings von 
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dem „Magazine fhon darin, daß fie in homiletiſcher Be— 
ziehung den Arbeiten Anderer als des Herausgebers mehr 
Raum gewährt, fo bat fie aber auch die ifraetitifhe Schule 
außerhalb ihrer Tendenz geftellt, und berührt die religiäfe 
und wiſſenſchaftliche Geſchichte Iſraels gar nicht, während 
fie wiederum die religiöfe und moraliſche Erbauung durd 
andere Mittel als die Predigt mehr verfolgt, als ihr ges 
nannter Vorgänger. Ihren Inhalt giebt demnaͤchſt die Sys 
nagoge folgendermaßen an: 1) Predigten, 2) Aufläge über 
Religionsiehren, Gebote und Gebräuche, 3) Ueberfegungen 
lehtteicher Stellen aus alten (jüd.) Werken, 4) Auffäge 
über religiöfe Erziehung, 5) moraliſche Erzählungen, 6). lehr⸗ 
reiche Erzählungen aus der jüd, Geſchichte, 7) Gebete, 8) 
religiöfe Gedichte, 9) Erklärungen ſchwierlger Stellen aus 
der h. Schrift. 

Wollen wir nun bier den allgemeinen Charakter des 
bis jept Geleifteten bezeichnen, fo mögen wir auch nicht vers 
geffen, daß die „Synagoge“ eine in der Bildung erft bes 
griffene Zeitſchrift iſt, daß fie ihre Baſis ſich noch zu ſchaf— 
fen, ihren feſten Kreis ſich zu ſichern hat, und daß, wenn 
die Leiſtungen auch noch nicht das Verdienſt der Gediegen⸗ 
heit haben, doch die unablaͤſſige Beſtrebung, die rege Kraft: 
äußerung, das rüftige Ringen nicht zu verkennen ifl. Die 
Spnagoge, deren Derausgeber einer dee waderiten Rabbie 
natsafpiranten in Balern itt, der fich felbft einen praktifhen 
Wirkungskreis ſchon gefhaffen, iſt immer eine fecundaire 
Theilnahme an dem gegenwärtigen Leben des Judenthums, 
und kann mit ber Zeit als Organ beiläufiger Thaͤtigkeiten 
dejfelben einen beftimmten Nugen gewähren. Bis jest aber 
muß man gefleben, daß die darin gegebenen Arbeiten an 
vieler Breite und am Mangel der Gruͤndlichkeit und Tiefe 
leiden. Wir glauben unfrer Pflicht als Berichterftatter nur 
Genuͤge zu leiſten, wenn wir in freundlichſtet Gefinnung 
den Derausgeber darauf aufmerffam machen, daß die erfte 
Bedingung einer edlen, wirkſamen Sprache die Goncinne: 
tät, das erfte Merkmal der Gedankenfülle Gedrängtheit in 
klarer, reiner Form ift, daß aber ein nachläffiges Sichgehen⸗ 
laffen immer den Beweis zu geben ſcheint, daß man Alles 
gegeben, mas man befigt. Spricht fih auch überall eine 
warme Ueberzeugung, ein Enthufissmus für unfere Religion 
aus, fo fehlt es doch noh an firenger Haltung, an Sy— 
flem und Prinzip. Man huldige dem Gonfervatismus, aus 
Furcht zu zerſtoͤren, und ber Reform aus innerem Berlans 
gen. Es giebt aber abfeits der craffen Stabilität nur zwei 
rechte Wege, entweder glühende Begeijterung für die Reform, 
oder wiflenfhaftliche und philoſophiſche Auffaffung des bifto: 
rifhen und intellektuellen Judenthums. Jeder andre Weg 
ift Prinziploſigkeit. Endlich müffen fortlaufende homiletifche 
Arbeiten, wenn jie nicht einen befondern Zweck vor Augen 
haben, fondern die „Belchrung und Erbauung‘ im Age 
meinen bezwecken follen, dann und wann einen poetifhen Uebers 
flug haben, und eine ſchwungreiche Erhebung bemirken können. 
— Dies im Allgemeinen. Uebrigens bringen die bisherigen 
Hefte des Nüglichen und Brauchbaren, namentlid) für die Maffe, 
auf die doch die „Synagoge“ befonders wirken fol, ſchon recht 
viel. Der Herausgeber erfehe unfre fleifige Beachtung feiner 
Zeitfchrift auch aus folgender Skizze. 

Der Herausgeber beginnt mit einer Anſprache an ‚di 
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lieben Lefer und Lefreinnen.” Wir hätten da von einem 
jungen, kraͤftigen Gifte in derben Worten erwartet: für 
das umd das fühle ich mich begeiſtert, nach dem und dem 
will ih aus allen Kraften ſtteben, und mit Gort fol mir 
das und das gelingen! Anſtatt defjen werden vier Seiten 
mir der Befürchtung, Mißtrauen zu erwecken, und den Kias 
gen darüber ausgefullt, die eben bei dem Unbefangenen erit 
Mißtrauen erwecken, «8 iſt beinah von vorn herein Das Zus 
geſtandniß, ich werde Manches bringen, was Mißttauen er— 
widen wird, In der Darlegung ferner Tendenz bringe ſich 
der Herausgeber nun gleich in einen harten Wider ſpruch. 
Gr fagt, die S. fol nur für den Laien ſein, ſich um theo⸗ 
logiſche Streitigkeiten nicht fümmeen, ſoll fih nur mit den 
Grundwahrbeiten der Religion befalfen; " uno gleih darauf 
wieder, fie fol vermittelnd fireitige Parteien zu verfonnen 
ſuchen, indem fie flreitige Punkte von dem Stanopunfte 
einer jeden Partei aus beleuchtet — und wenn fie das lehz⸗ 
tere fol, wie müßte fie fih dann nicht um die Streitigkei— 
ten befümmern? — In jedem Difte wird eine Predigt ges 
liefert, außerdem Bruchſtücke meiſt aus gedrudten Predigten. 
Die erfte vom Herausgeber „das Schwanten Jiraels in feis 
ner Religion‘ ift recht brav, wenn dub nicht für den Vor— 
tray, fondern für die Lekture; fie ift völlig logiſch geordnet, 
abır zu vielz-äftig. Jedoch ift auch diefe Wahl des The: 
ma's für das Debut einer Zeitfchrift nicht ganz gluͤcklich: 
man denke dody nicht immer an's Megiren, fondern zuerjt 
was Tüchtiges gegeben, und dann das Entgegengefepte be. 
Eimipft und friſch niedergeworfen. Unter den übrigen WPres 
digen, die ſich alle leſen laſſen, iſt unftreitig die im 5 
Hefte S 308 vom Kandidaten Lebrecht die beite. Der 
Gedanke ift fhön, die Ausführung glüdlih, ein feiner por 
tiicher Ueberzug, der aber nicht zu Schwulſt geworden, fonz 
dern ſich ganz in feinen Schranfen hielt. Beſonders erfreute 
uns der 2, Theil, denn er überraſcht durch das feine ler 
tium eompäarationis. — Auch eine Gonfirmation mit der gans 
zen Religiohs: Prüfung theilt der Dorf. mit. Wir hätten 
allerdings vieles an ibe zu erinnern, dod wird der Verf. 
bei vermebeter praitifcher Thaͤtigkeit ſelbſt mancherlei Uebel: 
ftände verbeffern. — Sehr paffend für Viele Leſer find bie 
Auffüge über Pijutim, und haben dem Ungelehrten 
gewiß Vieles Neue über dieſen Gegenfiand gebradit, was 
ihm eine richtige Anfıcht beibringen wird. Mur ‚bütte ber 
Verf, auch bier nicht fo viele Umſchweife machen müffen, 
fondern feine Meinung und Abſicht Eurz und derb fügen 
folten, da dag Recht ganz auf feiner Seite ffand. — In 
dem Streite über Veibehaltung oder Weglaſſung der Pijus 
tim muß doch nicht außer Augen gelaffen werten, daß bie 
ganze portugiefifhre Synagoge gar Eine oder fehr wenige 
Gebete bat, welche fo genannt werden konnen. — Unter 
den mitgttheilten Parabeln ift die erſte von Zoff Klein 
brav, unter den Gedichten nur „die Welkenhand“ von 
Stein gut, welches einen [hönen cpigrammatifchen Gredan: 
ten giebt, — Hoͤchſt fonderbar iſt der Titel „die heilige 
Lade” für Krititen, befonders da dieſe unbedeutend find. 
(Man erlaube din Witz — für wie viele Bücher könnten 
fie cher Die Aufſchtift „Scheimeskaſten“ führen.) Unter 


anderen Heinen Auffaͤtzen iſt der Artikel „Ein juͤdiſcher Hand⸗ 
werker auf Dem Krankenlager,“ som R. Kohn ‚ergreifend 
und wahr. — 


(Sortfepung folgt.) 


Literarifhe Eorrejponden;. 


Münden, 15. Mai. 
Bibliographiſche Notizen über die hebräiſchen Manu— 
feripte der fönigligen Vibliothel zu Münden, 
von 


“ilieuthbal. 


(Sortfesung.) 

315) yemasıs "esır in zwei und zwanzig Kapitel, in melden 
die Zeir vor der Ankunft deifelben und die merkwürdigen @reigs 
niſſe in ihr, die Vorfaͤlle bei feinen Erſcheinen, und der Stand 
der Dinge und des Weltenlaufes nach feinen Auftreten bebandelt 
werden. 2) on muss des Maimonides, aus dem arabijchen 
von R, Nachum in’s bebräifche überfest, 3) urn mb mmsR 
Pa von Maimonides, 4) Der Brief des Maimonides an R. 
Sonatban, 5) Der Brief an die jüdiſchen Gelchrten von Mar: 
feitte, 6) Ein Brief uber die Verbrennung feines Buches Mos 
reb. 7) Commentar auf den aba meta des R. Yedajah 
ben Abrabam hapenini. Der Commentar zu diefem Bude, 
das uber die Nichtigkeit des Erdenlsbens und das Anftreben der 
ewigen Gluͤckſeligkeit bandelr, ift nicht angegeben, Nah Welf 
bat er mit einigen eigenen Wddiramenten doch größtentbeils aus 
den Commentaren des R, Mofis Schemtob und des R. Io⸗ 
ſeph Franzis zu genannten Werke ercerpirt, 8) Abbandlungen 
über die Sononymen “my und Lan; gramatilaliſche Motijen 
über ws Und einige andre Wörter, 9) Der Brief des Peris 
photh Duran an feinen getauften Schuͤler Bomerus, früber 
R, David b Boren, in welchem er ibn für das Judenthum 
wieder ju gewinnen fucht. 10) Eomentar des R.David Kim: 
bi auf die Himmelfahrt Elias, nur Fragment, IL) mars 
wesen von R. Jehudah ben Salomon ben Al— 
dhopbni Alcharifi (aus den arabifchen Collectaneen, aus 
ariechifben und lateinifchen Philofepben. des Chananjab ben 
Ifaac überfegr, nah Wolf.) 12) mia jan von R. Kal 
nomos ben Kalonnmus, eine moralifche Abhandlung, in der 
gezeigt wird a) mie man die Febler feines Seitalters erfinnen, 
und wie man b) fich vor denfelben büten und fchüsen fünne, 
13) x 72 mit einem Commentar zu deifen Sprüchen, der im: 
mer nach jedem Werſe ftebt, nur Fragment, — u 

316) Einige yymbo, mit der gemöbnliden, in den Buß— 
tagen täglich recitirten Einleitung und dem gewöhnlichen Schlunk, 
abgeichrieben von Dacob b Jehudah bacoben. 

317) Eonnmentar auf den talmudiſchen Sracrat Kerbuborb 
von R. Ifaac balabanz -eine Art wie der Commentar 
Raſchis. 


(Fortſethung folgt) 
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Medacteur: Dr, L. Pbhilivpion. — Vetlag von Bautmgärtners Buhhandlang. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
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LBiteratur. 
Buͤcherſchau. 
(Sortfegung). 
41) Neueſte Sammlung der die religiöfe und bürgerliche 


Verfaffung der Zuden in den König. Preußifhen Staus 


ten betreffenden Gefege, Verordnungen, Gutachten, Bes 
richte und Erkenntniſſe. Mit einem Anhange, welder 
Geſetze fremder Staaten enthalt. Derausgegeben von Dr. 
3. Heinemann, Breslau. 1859, gr. 8 ©. Vill. 
und 276. 


Die früheren Hefte diefer Für die Praxis ſehr nüglichen 
Sammlung. die fi auch einer zwriten Auflage zu erfreuen 
hatten, führten die Gelege ff. bis in das Jahr 1833, Der 
vorliegende Nachtrag Läuft biß in das Jahr 1835. Dus 

efondere WVerdienft einer ſolchen Sammlung ift die mög: 
tichſte Vollſtaͤndigkeit, weldye denn auch, fo weit es in den 
Vechaͤltniſſen fieht, von dem Herausgeber erreicht worden 
ift. Würde dans Geſetz vom 11. März 1812 auch auf die 
neus und vwirdererworbenen Provinzen ausgedehnt worden 
fein, fo wuͤrde diefe Sammlung hörit mager ausfallen; fo 
aber bedürfen die WVerhattmiffe der Juden in den neu= und 
wiedererworbenen Provinzen einer ſtetigen Regulirung, welche 
denn natütlich nur durch fortlaufende Geſetze bewirkt wer: 
den kann. Ueberfchauen wir hier kurz das Gegebene. Die 
erfte Rubrik betrifft das Staats: und Stadtbürgerrecht. 
Hier ift zuerft von Mafregeln gegen das Einſchleichen pol: 
niſcher Juden die Rede; dann eine Ergänzung des Para: 
graphen über die Annahme von Familiennamen nad) er: 
tangter Volljährigkeit, wenn dies vom Vormunde verfäumt 
worden; eine Beflimmung in Bezug auf Meftphalen, daß 
da, wo die Juden Staarsbürger find, fie aud an ben 
Rechten der Staͤdteordnung Theil nehmen, No. 6 ift von 
aligemeinerer Wichtigkeit. Bis dahin nämlich hatte das 
Miniftertum " allen naturalifirten Juden des Großherzog: 
thums die Miederlaffung in den Übrigen Provinzen  umtt: 
dingt geftattet. Da aber hierdurch dieſe von poſen'ſchen 
Juden uͤberſawemmt zu werden drohten, fo wurde mums 
miehr die Beſtimmung getroffen, daß naturalifirten Juden 
des Großhet zogthums, welche ein Handwerk, ein Fabrikge. 
ſchaͤft, eine Kunft, Wiffenfhaft oder den Aderbau betreiben, 
die Niederfaffung aller Drten zu bewältigen, denen aber, 
welche Handel betrieben, die Bedingung des Nachweiſes von 
2000 Thlr. Vermögen und fchon früherem Etabliſſement 
zu ftelen ſei. — Die Lauſitzer Juden batten um Aufhes 
dung vleler Befchräntungen aus der Saͤchſiſchen Zeit ange: 
fügt; das Minifiertum geſtattet ihnen in Mo.-7 dies 


Leipzig, den 


8. Juni 1839, 


zwar nicht, aber verfpricht ihmen die mildeſte Interpretation 
des Vorhandenen, fo freien Wegzug, Verkauf auf den 
Maͤrkten, landeshertliche Dispenfation, wenn fie ein Hand: 
wert erlernen wollen. — Den naturalifitten Juden des 
Groäherzogthums wird in No. Il. das Hauſiten auch au: 
berhalb ihrer Provinz geftattet, wenn fie Gewerbſcheine has 
ben. — Dingegen ift der Daufichandel den Juden im Der: 
zogthum Sachſen nice geflattet, ſondern nur ber Ankauf 
ober Landesprodufte. — In Mo. 13 wird die Allerhoͤchſte 
Kabinets » Order an den Deren Joel Wolff Meyer in Ber: 
lin mitgetheilt, wonad die Kabinets-Ordte vom 19. Juni, 
daß die Vehörden in Berichten fih nur der Bezeichnung 
„Juüͤde“ zu bedienen hätten, durchaus nicht als aus einer 
Geringfhägung hervorgegangen bezeichnet wie. Gebr 
auffällig ift-es aber, daß ber Deraudgeber dieſe Aller: 
hoͤchſte Kubinets « Ordre vom 19. Juni 18536 feibft nicht 
aufgenommen hat, da ſie in dieſer Sammlung durchaus 
nicht fehlen durfte: ein Jeder ſieht ihre Wichtigkeit für 
unfere Verhaͤltniſſe und unfere Gefhichhte ein. — Die in 
der zweiten Rubrik „Privatrecht““ mitgerbeilten Proceſſe, 
Entfcheidungen, Gutachten, welde dem größten Theil des 
Buches einnchmen (5. 17—153) baden. ihren Grund in 
der Beilimmung des Geſches vom, Il. Mär 1812, daß 
Pakten, vor diefer Zeit gefchloffen, nach juͤdiſchem Ritual: 
gefeg zu beurtheilen find. Die Mittheitung der Mo. 4 
S. 17—38 war nun allerdings überflüffig, da fein allge 
meiner Etreitpunkt zur Entſcheidung fam, fondern die Hd: 
gerim als nicht zur Familie des Stifters gehörig erwieſen 
wurde. — Belonders wichtig iſt No. 5, obgleich die Mit: 
theilung der Akten hätte vielfach abgekürzt, amd ihre ermuͤ⸗ 
dende Meirfchweifigkeit in Wiederholungen Eines und deſſel— 
bigen vermieden werden follen. Das Refultat aus ihm ift: 
Die Veränderung der Religion hebt das Erbrecht des Ehe— 
mannes auf dad ganze Vermögen der Frau nach moſaiſchem 
Gefege (wenn die Ehe vor 1812 gefchloffen,) nicht auf.— 
Die dritte Rubrik ‚‚religiofe Handlungen und-Geremonien” 
enthätt 1) eim Nefcript, daß jüdifhe Scheidebriefe durchaus 
nothroendig find, zu deren Annahme aber gerichtlicher 
Bmang ſtatt finden kan. 2) Eine Eingabe des Rabb. 
Wert; dad Trauungen nur durch Rabbinen vollzogen wer: 
den fellten, worauf die abſchlaͤgliche Reſolution (B. l. S. 275) 
erfolgee, dab jüdifhe Trauungen durchaus nicht 
allein durch Nabbinen oder dur von ihnen Ber 
auftragte vollzogen werden brauden 3) Daß 
Gemeinden zu Eidesleiftungen ihre Synagogen nicht ver 
meigern koͤnnten. — Es folget Einiges Über, Verhitung 
von Neuerungen im Gottesdienſte. Die desfallſige Eingabe 
des Rabbinen Suütto und die Refoluion des Miniſterii, 
welche jedo nur allgemein gehalten iſt. Hier waͤre wol 
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der Platz geweſen, daß ber Herausgeber, der zum ehemalis 
gen weſtphaliſchen Conſiſtorium gehörte, die Beſtimmungen 
dieſes Conſiſtorii eingefdsalter hätte, da biefelden nad der 
Allerhoͤchſten Kabinets Deore vom 8. Auguft 1830, und 
nach der ausdrüdtihen Anerkennung in der Eitcular- Vers 
füguna der b. Koͤnigl. Megierung zu Magdeburg vom 
28. Mai 1633 (Nachtrag S. 88) Gefegesfraft haben, und 
womit dem Dbigen zu begegnen ſteht. 
Serausgeber hätte dies am beiten vermocht, ſcheint aber 
dies nit zu wollen. Dafür giebt er ©. 191 in Br: 
zug auf das Weimar'ſche Gefeg vom deutfhen Beten ein 
Gutaͤchten von Weyl, das, da es kein Preupifches 
Verhaltniß betrifft, hier durchaus nie an feiner Stelle 
war, die Sache an fih mag betrachtet werden, mie es fei; 
und S. 195 die Beflimmungen dis Weſtphaliſchen Gonfi: 
ftoriums über den Etat der Gemeinden. Es folgen noch 
einige gewerblihe Beflimmungen, in Betreff der ruſſiſchen 
und poinifhen Juden, wozu No. 16. 17. 19, 22, 26. 27. 
hätten gleich gefügt werden müffen, weil fie das Paß- und 
Gewerbeweſen betreffen. Mo. 11. 12, 13, betreffın die 
Bezeihnung in amtlihen Verhandlungen durch „jüdiſche 
Religion,‘ wobei jedoch dieſe Brzeihnung in auferrelis: 
giöfen Beriehungen ſtreng unterfagt wird. Me. 18 ver— 
fagt den Juden das Amt eines Schiedsmanns, weil ih: 
nen richterliche Funktionen nicht zuftehen. Mo. 21 ge: 
ftattet zwar das Schuldenamts-Kandidats-Examen zu be: 
ſtehen, aber ohne Hoffnung der Anftellung Mo. 23. 
Judiſche Rabbinen und Lehrer find nicht frei von Kommu: 
nallaften und Klaſſenſteuer. — Der etwas unklar gebafte: 
nen Rubricisung hilft ein MRegifter nah. — Der Anhang 
enthält das organiſche Geſetz des Kurfürftenthums Heſſen, 
bie ſchwediſchen Geſetze des vorigen Jahres (aus diefer Zei: 
tung entiehnt, die als Quelle hätte genannt werden follen), 
bas Sachſen⸗Weimar'ſche Geſetz. (welches wir Mo. 26 und 
28 des 3. 1837 mitgetheilt,) zei Meferipte aus Baiern, 
(das fogenannte Meologenrefteipt — und warum von fo 
vielen, von uns gegebenen Mefcripten gerade dieſes? — —), 
aus Baden die Einrichtung eines Synagogenrathes. Diefer 
Anbang ift demnach unvolifländig, da z.B. das fächfifhe 
Geſetz ſeht nahe lag, das ruffifche Geſetz (welches wir 
naͤchſtens ausführlich befprechen mwerden,) noch nirgends ge: 
geben werben. — Jedenfalls verdient der Derausgeber uns 
fern Danf, da man fid in praktiſchen Fällen bei feiner 
Sammlung immer Raths erholen kann. 


42) Das Morgenland. Altes und Meues für Freunde 
der heiligen Schtift. Eine Monatsfchrift herausgegeben 
von S. Preiswert Erſter Jahrgang. 1838. (Mir 
4 Karten und Zeichnungen.) Bafel. gr. 8. ©. 384, 


Was verfteht der (wie es fcheint, pfeudonpme) Heraus: 
geber unter „„Morgentand’’? Willigerweife ermartet man, 
wenn nicht China und Indien, doch wenigftens das ganze 
DVorders und Weſtaſien, das Land der Semiten — oder 
body das DIp 2 YuR ber Bibel? Mein. Das Morgens 
land ift ihm das „‚gelobie Land,” Palaſtina. Seine Mor 
natsſchrift iſt demnachſt den alten und neun Verhaͤltniſſen 
Palaſtina's gewidmet, und traͤgt ſomit ſeinen Namen nur 


Wie geſagt, der | 


in beſchraͤnktem Sinne. Der Geiſt und der Standpunkt 

diefer, wie es fcheint, vom Hetausgeder allein bearbeiteten 
Monatsſchrift iſt der chriſtlich-altkürchliche, welche 
; jege bei den chriſtlichen Theologen ſchon felten ift, Die, wann 
' nicht das Meue Zeftament, doch wenigſtens das Alte Teſtu 
| ment einer zerftöcenden, zerwählenden, zeriegenden Keitit 
ı bingeben, die abſichtlich auch die legten Faden des Zuſaau 
menhangs mit einer gewiſſen Schadenfreude zerreißen, und 
damit ein Merk der Vorurtheilsloſigkeit, dee Geiſtesfreiheit 
gethan zu haben glauben. Gie bemerken nicht, daß fi 
ebenfo fehr dem Vorurtheile und dee Befangenheit geopfert 
haben, welche nur eine entgegengefegte Bejtalt angenommen 
Es ift eben fo fehe das Werk der höhern Kritik, den in dr 
Tiefe liegenoen innen Verband aufzufinden und im da 
Licht zu flellen, als die einzelnen mit Unrecht verbundenen 
Theile auseinander zu halten. Dem gegenüber ſteht jener 
altkirchtiche Geiſt, welcher Alles in der Geftalt nimmt, in 
der es gegeben und überfommen, unangetaftet läßt den 
Buchftaden wie das Wort, und nur nad) der Verdindung 
der entfernt umd zerfireut liegenden Data zu einem Ganım 
ſtrebt. Diefer ift es, welcher auch für den Chriſten jtden 
Buchſtaben unfrer heiligen Schrift für heilig, unantaftdat 
und moͤglichſt verbindlich hält. 

Der erſte Blick auf die erfte Seite erweiſt und I 
Vorhergefagte. Die Ueberſchrift lautet „Iltath.““ Unter 
„Ifrael'““ virfieht ec aber uns atme Juden nice, die fih 
diefen Namen immer beigelegt, ſondern „das Reich Gans“ 
in der ganzen Menſchheit. Das Morgeniand fußt deu 
nun auch ganz und gar auf jene „aſiatiſchen Elemente, 
wie fie Salvador bezeichnet, denn beißt es ©. 4: „wit 
wollen einen Blick werfen — darauf, wie jederzeit di 
Sünde In ihren Tod Alles zu verfchlingen ſchien, mas dt 
Gott des Lebens gewollt und gegründet hatte, fo daß Ink 
mal wenn ein beiliger Leuchtet aufgeftelle wurde, die Fin 
ſterniß, fo zu fagen, ihr „Veto“ einlegte umd geltm 
machte ff.“ — O da armer Gott des Lebens, der tim 
Welt geſchaffen zum Lichte, und zu allererft „Licht!“ geru— 
fen, und vem die Finſterniß fo arg mitgefpielt, daß et id 
ihrer mimmer erwehten kanu, und am Ende fih rine fur 
terne aus „Baſel“ verſchtreiben muß! — — Doc das Tel 
ung bier nichts angehen, Laffen wir diefen Unfinn auf (9 
beruden, und ſehen wir nur fonft auf die Reſultate dit 
Gegedenen. 

Der zweite Aufſatz „die Nachkommen Abrahame“ iR 
eine fehe matte Skizje der von Abraham abſtammenden 
Völker. Der dritte „die Mamen des Landes Zirued” iR 
eine unbedeutende Auseinanderfegung der fieben Namen du 
Landes, mie fie in jedem Schulabriß zu finden. Der Berl 
ereifert fh, daß man „das Land Ganaan füge, mas de⸗ 
von Heiden herruͤhre. Der folgende „Stand. der Ding 
ift eine kutze Ueberſicht der meuelten Ereigniffe im Palaſtin- 
enthält jedoch nur Albekanntes. Wrigegeben it dieſem — 
fin Hefte eine treffliche, überaus zarte umd ziemlich rihrist 
Karte Vorderaſiens. Das zweite und deitte, wrda 
Heft giebt eine Erklärung des Traumgeſtchtes Nebukadnıar 
„die vier Weltmänhte,” nad) gemöhnlichem Mafftabe; edraf 
verhält es ſich mit einer recht Elaren, aber oberfläclidt 
Gefchichtseczͤhlung von Herodes I. bis gegen die Berkdrun 
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Serufalemb, bie auf bas Jahr 70 angegeben wird. Hieran 
fließt fi eine kurze Ueberſicht der jegigen Bewohner Pas 
läſtinas, und eine gute Zufammenftelung deſſen, was man 
von den Drufen weiß, Holgender Sag ſchien uns nicht 
uneben: „Palaftina gleicht einem großen Gebäude, über dus 
einfimeilen der Nachbar die Aufjigt führt, und in weldem 
mehrere Familien proviforifh zue Miethe figen, bis die 
rechtmußigen Erben fi werden ausgewiefen haben und 
dann von ihrem Daufe feiber Belig nehmen.” — Dus 
vierte Det giebt in einem größern Aufiage Über den Pro: 
pheten Joel Aus, was zu einer angemeinen Einleitung 
in die Lekture diefes Propheten für den gewöhnlichen Lefer 
gehört, (abgeſehen von dem deiftlihen Standpunkt, zu dem 
der Verf, immer wiederkebrt). Bemerkenswerth ift, daß der 
Verf. die Hoffnung ausfpriht, ed werden immer mehr Chris 
fon ſich des Hebtaiſchen befleißigen, um die Bibel in der 
Urſptache zu leſen! 


Das fünfte und ſechſte Heft bringt einen Aufſah 
„die Patriarchenzrit, mo die chronologiſchen Daten des er: 
ften B. M. zufammengeftellt, und auf einfache, natürliche, 
aber nicht unbefriedigende Weiſe vertheidige werden. Das 
„‚Kameel” fol dem WBibellefer ein charakteriſtiſches Bild dies 
fes Thietes verfhaffen,. doch find noch allerhand Fabeleien, 
wie vom Wafferfade -des Kameels, aufgenommen. „Ueber 
die Bedeutung des moſaiſchen Gottesdienites” im fieben: 
ten und achten Hefte erlärt fih für eine an fih finns 
bildliche, dennoch aber auch typiſche Bedeutung (in chriſt⸗ 
lichem Sinne.) Auf dieſe Weiſe, ohne aber eine praͤgnante 
Idee zu geben, wird „die Bundeslade” behandelt. „Die 
Mäuber bei Jericho,“ „der Friede mit den Druſen“ find 
keine Driginalftüde. Dag neunte und zehnte Heft läßt 
fi meitläufig über „die ſieben zig Wochen” Daniel's aus, 
In dem „Schickſal der Bundestade” ſpricht fih der Wer: 
faffer für die Anfiht aus, daß diefe bei der erfien Zerflö: 
rung Serufaltms verborgen worden, und fie einft wieder 
hervorgegraben werden könnte, wie er wuͤnſcht, wobei er die 
jüdifhe Zradition zur HDülfe ruf. Im eilften und 
zwölften Hefte iſt zuerft ein trefflicher Aufſatz über die 
Eintheitung der Zehngebote, wo ſowol die katholiſche 
und Lutherifche, die „du follft den Namen ff.” zum jweiten 
madt, und das Stud über den Bilderdienft auslaͤßt, das 
„du ſollſt nicht begehren ff.” aber in zwei Stüde zerreißt, 
als auch die griechiſche und reformierte Eintheilung , weldye 
„du. follft Beine andre Götter ff.” zum erften ſchlagt, und 
„du ſollſt die Bein Bildniß ff.“ zum zweiten macht, mit 
Gründen miderlegt und verworfen, hingegen die jüdifche 
Eintheilung als die allein richtige erhärter wird. „Behemoch” 
bei Hiob wird als Miüpferd erklärt. 


Dies ift der Inhalt der vorliegenden Monatsfchrift, 
wenn wir noch zwei rein chriſtliche Auffige ausnehmen, die 
wir bier übergeben. Obgleich alſo dief? Monatsfchrift bis 
here wiſſenſchaftliche Mefultate weder dezweckt, noch giebt, 
fo geht fie doch unleugbar aus dem lebendigften Intereffe 
für die heilige Schrift hervor, und fucht ein ſolches zu er: 
meden. In kindlich einfaher Schu vor dem Heiligen, 
vor dem, was allen Voͤlkern heilig, will fie dem Leſer die 
Lekture der Bibel erleichtern, und indem fie ihm im leicht 


zu folgende und befriedigende Unterfuchungen hineinzieht, in⸗ 
tereffanter machen. a 


Wir haben aber eine genauere Darlegung biefer doch 
immer in chriſtlichem Sinne geſchriebenen, religiöien Mos 
natsſchrift hier gegeben, weil wir darauf aufmerffam machen 
wouten, daß eine in gleihem Sinne geſchriebene Monatss 
ſchrift für unſte Glaubensgenoffen von großer Wichtigkeit 
ware. Was bei unferen meiſten literarifchen Arbeiten eine 
falsche Anſicht dee Autoten ift, daß fie das jüdilihe Publis 
kum für zu theologiſch⸗gelehrt halten und vorausfegen. Es 
ift wahr, von jener früheren umfangsreihen Kenntnif der 
juͤdiſchen Theologie bei den Laien, Deren viele immer mit 
den Rabbinen wetteifern konnten, iſt audy jetzt noch manche 
Spur übrig geblirben, Aber fie wird inımer geringer, und 
die jüngere Generation ermangelt ihrer immer mehr. Sie 
aber immerfort noch vorausfegen bei unferen Arbeiten, wird 
diefe für die Maffe immer ungenießbarer halten, Arbeiten, 
wie fie daher die vorliegende chriſtliche Monatsfchrift giebt, 
würden für die Maſſe ſeht unterrichtend, anregend, die ges 
funfene Theilnahme erwedend fen. So hatten wir im 
Jfraelitifchen Predigt: und Schu: Magyin Br il 5,147 
eine Reihe von „Hebräaͤiſch-acchaologiſchen Handzeichnungen“ 
eröffnet, deren erite „die Leviten“ eine Geſchichte dieſes prie— 
ſterlichen Stammes gab, Wir bedauern jegt, daß. wir ſelbſt 
bei dem Adſcheiden des Verfaffers fie nicht fortgefsgt haben, 
Wir erwihnen dies nur, um jungen Maͤnnern einen bes 
flimmten Fingerzeig zu geben, wohin fie ihre Aufmerkfums 
keit zu lenken bätten. Wir halten uns auch überzeugt, 
dab wenn folhe Aufgaben mit dem rechten Takt und Ger 
ſchmack ausgeführt würden, fie bei dem Publikum aud ges 
nügenden Anklang finden würden. 


43) Jaarbneken voor De Isradliten in Nederland. ’s Graren- 
hage, J. Belinfante. gr. 8. 6 Defte (je zwei Monate 
ein Heft) Jahrgang 1835. S. 390. 1836, S. 428. 
1837. ©. 416. 1858. S. 398, 


Holland, fagte neulichſt ein Correfpondent biefer Zel⸗ 
tung, Dolland ift der klaſſiſche Boden der bürgerlichen Sleidye 
flelung. Hier geniefen die Iſtaeliten feit langer Zeit, was 
in anderen Laͤndern noch errungen werden, was, ſelbſt von 
oben herab erlangt, noch die Maſſe des Volkes durchotin⸗ 
gen muß. Holland .ift aber auch das Lund ber geifligen 
Ruhe und Feiedferrigfeit. Hier dringen die feindlichen Ele 
mente des neuren Lebens weniger plöglih ein, um im ges 
waltigen Gaͤhtungsproceſſen Bejis und Erwerbniß, Gegebes 
nes und Zuerringend«s in den Kampf zu führen, der oft 
mit dem Untergange Beider endet. Sondern, bisweilen 
freilich zu apathiſch, zu unthätig, fieht man dort paſſiv das 
Treiben draußen rubig mit an, und laͤßt von den Reſulta— 
ten jener Bewegungen nur fo viel herein, als man zur 
Zeit mäßig verbrauchen kann. 


Gerade hierzu bedurfte man eines vermittelnben Orqa⸗ 
ned Bekannt zu werden mit den Früchten, die draußen 
gegeltigt werden, und ihres Genuſſes, fo weit dies förderlich 
iſt, theilhaftig zu werden. Auch die anderswo rege gewor⸗ 
denen Beſtredungen in einigen feisdlihen Zweigen für ſich 
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weiter zu führen. Died fhid die. vorliegenden Jaarlukem | fruͤhzeitig Ware, von feiner Mutter zu London forzin 


voor de Israöliten in Nederland, Mir müffen geſtehen, ein 
eigener Geift der Befriedigung, der fihre Geiſt flilen Wir: 
fins haucht ung aus ihnen entgegen, und bringt uns ſelbſt 
in die behaglichſte Stimmung. Der Lofer folge uns dayin. 

Die erite Stelle in den Jaarboeken nebmen die Kerkes 
tijte en Ambts-Berigten und Bizondere Berigten ein, jene 
find alfo kirchliche und amtliche Rachtichten aus Holland, 
diefe anderweitige Nachrichten aus den Miederlanden, und 


anderen Ländern; jene bieten in ihrem Enſemble ein ſchönes 


Gemaͤlde fiaatshärgerlicher Ennwidelung, befonders.in Bes 
ziehung der Geiftlichkeit und ded Schulweſens, dar, welcher 
wie nachſtens einen deſondetn, umfaffnden Artikel widmen 
werben; dieſe find allerdings nur unvollſtaͤndig, aber mas 
fie bringen, charakteriſirt ſich hinreichend, es ift, mie wenn 
der Beſchauer von fihern Ufer eine Seeſchlacht bereachtet, 
und feine Freunde nur mit ben fchönen Momenten dis all: 
mähligen Sieges erfreuen will. Wie «8 ſich veransfegen 
laͤßt, find bdiefe Nachrichten in den legten Jahrgängen faft 
nur Uebertragungen aus diefer Allg. Zeitung des Judentbums; 
Hieran ſchließen ſich einige Recenſionen und literariſche Nadys 
richten, welche in den fegten Zeiten meift Diefer Zeitung ents 
lehnt find, was wir dankbar anerkennen, da bierdurd ber 
Zweck, die Erzeugniffe der Literatur bekannt zu machen, 
auch von dieſer Seite erreicht wird. 


Unter der Rubrik Mengelwerk werden alsdann Drigie 
nalaufiäge, bisweilen auch Uebertragungen, mitgetbeilt. Die 
vorjüglichften find folgende. Im Zahrgange 1835: Ueber 
die Ankunft der Sfrarliten in Amfterdam. Es wird darge: 
tban, daß eine gemeindliche Verrinigung der erfion (portü: 
giefifchen) Ankoͤmmlinge im Daufe des marokkaniſchen Ge: 
fandten Samuel Pachecho 1597, aber der erſte Gottes— 
dienft 1604 zu Stande kam. — Lebensgefchichte von J 
D. Meijer, geb. 15. Sept. 1780 zu Arnbem, ſtudirte 


die Rechte, ſchrieb im 16, Jahre feine Differtation, beumt: 


wortete 1803 eine Preisfrage der Akad. d. Wiſſ. zu Wer: 
tin, gedruckt in franz. Sprache 1804, eine andere der Akad. 
zu Nismes 1809, König Ludwig machte ihn 1808 zum 
Direktor, des offiziellen Blattes: de koninklijke Courant, zum 
Morfigenden des jüdifchen Honfiftoriums, und mar er hier 
ſeht wirkſam zut Werbefferung der jüdifhen Berhättniffe. 
1811 ward er Inftruftionsrichter, und Mitglied des Dei 
partermentalraches. 1812 gab er feine Principes sur les ques- 
tions transitoires heraus. Seine Vatetlandsliebe bewährte 
fi flets in Thaten. Diefe wußte auch die König Wilhelm 
zu würdigen, und 1815 wurde er Sekretair der Kommif- 
fien, welche mit der Bearbeitung des Staatsgrundaͤeſehzes 
beauftragt mar, umd Ritter des niederl. Loͤwen. 1816 Mors 
figer dee erften Kaffe des niederländ. Inftituts, ebenfo ber 
Kommiffion für die jüd, Angelegenheiten. . Mehrere andere 
Schriften verfhafften ibm bie Ehre, zum Mitgliede der 
franz. Akademie, derer zu Londen, Brüſſel, Turin, Göts 
singen ernannt zu werden. - 1834 ward er Ritter der Eh: 
venlegion. Er farb den 6, Des. 1834. — Lebensgeſchichte 
von Arıhur Lumley Davids (f.Ro.1.d. J.), geb. 1811, 


erzogen, veifte er fehr früh heran, und 1830 nahm er fchen 
Theil an. mehreren enalifhen Zeirfchriften , befonders in An 
gelegenheiten feines Glaubens, Davids widmete ſich dm 
Sprachwiſſenſchaften, namentlich den morgenländifhen, um 
im Jahre 1832 gab er eine türkifche Grammatik, mi 
Einteitung, Vorabularium, Beifpielen heraus, die er dem 
Sultan Mahmoud widmete, die erfte neuere dieſer Spradr. 
Aber fhon am 19. Zuti 1832 farb er an der Gholern, in 
feinem 2ljten Jahre. — Ueber die Ifraeliten im Bezug af 
den Kriegsdienft, eine gute Zufanmmenfteltung. Desgteitm 
„Babylon. — Im Jahrgange 1856. Mendelsfohn, ice 
Leben, ausgewählte Briefe, Auszüge aus einigen Schriften — 
Ueber die Iſtaeliten im Daag; eine eigentliche Gemeinde 
erft 1670, doch ſchon früher Ankoͤmmlinge. Jetzt wor 
haft dert (1830) 2267 Seelen. — Flavius Joſephus — 
Lebensgeſchichte von Carlburg, Dberrabdine zu Geefilt; 
von Mofes Lemans geb, 1785 zu Naarden, Herausgehr 
vieler Schulſchriften und gemeinnügiger Werke, — Preeir 
ten und Reden, — Im Jahrgange 1837. Etwas üb 
das gottegdienftlihe Mündigwerden "2 ’2 bei den Sfeaclitn, 
(empfehle die Gonfirmarion). — Ueber die dichterilden 
Schönheiten von Hiob Kap. IH. — Iſaak de Pins 
Leben und Werke. Aus einem reihen und berühmten per 
tugieftfhen Geſchlechte zu Amfterdam, im Anfang did wm 
gen Jahrhunderts geboren, frühzeitigentwidelt, war a 174 
Deputirter der Gemeinde bei der Begrüßung des Pringn 
Wilhelm IV, wurde haufig, bifonders in Angelegenbiicn 
der oft: und weſtindiſchen Gompagnieen vom Staat ga 
brauche, und ſchried thells Vertheidigungsſchriften für ke 
Juden, namentlich gegen Voltaire, theils fkaarsötonemilst 
„. B. sur le Luxe, sur la eireulation et le eredit, 16 
rein philofophifhe, wie Precis des argumens cuntre Js Nr 
twrialistes, theils pofitifche, wie über die amerikaniſche Bau: 
fution. Er flarb im September 1787. — Daß dw 
iſraelitiſchen Staate erlaubt war, in den bürgerlidee 
Geſetzen Mofis Veränderungen vorzunehmen, abjufhaf 
und neue feftzuftellen. Der Verf. (Advokat de Pinto ia 
Haag,) zeigt erſt a priori, daß es unmöglich ift, daß bir: 
gerlihe Gefege unveränderlih ſeien, da das Leben in 
merfort ſich verändert, Wenn alfo auch die gortesdien" 
lien Geſetze als unveränderlih angenommen werden fi 
nen, fo doch die bürgerlichen nicht. Mofes babe Il 
öfters Veränderungen getroffen, z. B. den Zins, dem er fü 
ber nur gegen Arme verbot (2B. Mof. 22,25. 3B. Me. 
25, 36) fpäter überhaupt verboten (5 B. Mol. 23, 13 
lindeß laͤßt ſich hiegegen einwenden, daß er am kam 
Stellen vom Armen insbefondre, hier vom Algemems 
geſprochen.] 
(Sorifegung folgt.) 


Redareur: Dr. 2. Whtlippfon. — Verlag von Baumgärtnerd Buchbandlung. — Drud'von 3.8. Hirfhfe- 
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Eicero’d5 Paradoxa Stoicorum im Eindringen fremder Wiffenfhaften unter unfern Glaubens: 
. Talmud. genoſſen hinderte, entfernt worden, dieſe mit ſolcher Macht 

hereindraͤchen, daß fie alles früher Beſtandene, Altehrwüt— 

Di dige zu verdrängen und niederzureifen vermögen. 

aus einer im dialogiſcher Form geichrichenen Abhandlung Levi: Du fuͤhrſt Hier auf juͤdiſchem Boden eine Klage, 

irber „„Sfrarls Zuftände und Erwartungen.” °) (Eingefandt.) die in meuerer Zeit auf dem chriſtlichen vielfach gehört wurde, 


Moſes und Levi hatten eben ihre Freude über die Zunahme der | daß nämlich durch das Studium der Claſſiker, welches in 

intelleftuelen Bildung und den neuen geiftigen Aufſchwung in | den Schulen zu fehr präponderire, die Bibel, die Bafis dis 

Ifrael ausgefprocen ; hierauf) — — 
religioͤſen Unterrichts und der Hebel zur Hebung des religiö— 


Aaron: Es if richtig und über allen Zweifel erhaben, | fen Gefühle, verdrängt oder doch ganz in den Hintergrund 
daß die Anzahl Eenntnifreiher Männer und Jünglinge uns geftellt worden.°) Am lauteften erhob, namentlich in Be: 


ter unfern Ölaubensgenoffen fehr groß, und daß fie Mob | Fiehung auf die miederen Gelehrtenfhulen, Dr. Epth *°) 
immer im Wachfen begriffen fei, doch id; kann darüber, | fine Hagende Stimme, er wirft die ganze Schuld der fitt: 
wie id [hen beim Beginnen unfter Unterhaltung bemerkte, lichen Verkehrtheit fo Vieler unter unfern gebildeten Beitger 
Feine herzliche, ungetrübte Sreude hegen. Möger ihe mi | offen auf den zu großen Werth, der auf die Claſſiker ges 
einen Öallfüchtigen nennen, der überall Trübes fieht, und (egt wird; es wurde aber bie Uebertriebenheit feiner Jere— 
Unheil ahndet, ich werde deshalb meine Urberzeugung weder miaden in einer befondern Gegenfchrift ***) hinlanglich dar: 
andern, noch verliugnen. Früher fuchte der junge Iſtae— gethan. | 

fit, dem es nicht an Zalent und Gelegenheit gebtach, ſei⸗ Aaron: Ich kenne weder die eine noch die andere diefer 


nen Durft nad Kenntniffen aus dem tiefen Borne zu (ds. Schriften, und nicht durd) fie, fondern durch eigene Wahr: 
ſchen, aus welchem er ergraben war, cc holte fih Weisheit nebmung und Erfahrung wurde ih auf diefen traurigen 


aus den weifen Ausfprühen feiner Väter, und aus der Ge: Fehler unſter Zeit aufmerkfam gemacht. Auch bin id) nicht 
ſchichte ber ausgezeichneten Männer feines Volkes und Glaus fo beſcheiden in meinen Forderungen, um von unfern beffer 


dens Ternte er die Edien und Hochherzigen ber Vorwelt. ünterrichteten höher gebildeten Sünzlingen bios Senntnif 
konnen. Man iſt vieleicht hierbei zu einfeitig zu Werte | ),, Biber zu verlangen, nein — aud) der Inhalt des Tals 
gegangen, indem man auf Altes Andere zu wenig. Ruͤckſicht mubs, in fo ferne er ſich auf Bebensweisheit und Moral 
genommen, allein alle Bildungs: Anſtalten waren ja Lange | geyepe, follte ihnen nicht unbefannt bleiben, da er, wenn 
Zeit für den Iſraeliten verfchloffen, er lernte alfo die übri: aud nicht formell, doc fiherlich materiell in diefer Vezier 
gen Wiſſenſchaften nit kennen, konnte ihren Wetth nice hung dem beften Claſſikern an die Seite gefegt zu werden 
ſchaͤtzen, und die Hintenanfegung derfelben war alfo eigents verdient. 

lid) eine unfreiwillige. Jetzt aber fucht der Jfraeliten: Jüng: 
ling feinen Drang nad Wiffen duch alles Andere mehr zu 
befriedigen, als duch die Schäge der Weisheit, die feine 
Vorfahren gefammelt, Er kennt die Gefchichte der Gries 
Ken und Roͤmer und ihrer Korpphäen ganz genau, von 
der feines Volkes und feiner berühmten Männer weiß er 

nichts, er vermag Belege aus allen Claſſikern herbei zu hos Bm groden Zebaotd nad fchönem Freunde fingen. 

In, en Ep sub den ma "pro MR im wg unbe | darin mike En Bine Du 
kannt. Es ift, als ob nun, nachdem der Damm, der das **) Mräceptor in Kirchheim, deifelbe, der früßer eine metris 


fhe Ucberfeging des Homer, und jüngſtens „Harfenklaͤnge aus 
dem alten Bunde‘ berautaab. i 
) Mol. No. E und SO des I. Jahrgarg es. »*') Sie dar den Retter Hirzel von Rılrtingen zum Verfaffer- 


Fragment 





*) S. Stirm’s (Oberconfifterialrarbs) Abhandlung in den 
Studien der evangeliichen Geiſtlichteit Würtembergs X. Band, 
IT, Heft, Jahrgang 1838, Bol, auch die Worte eincs Altern deurs 
fehen Dichters (Job. Ebrift. Güntber): 

Du vift fo fehr verwöhnt, und haſt rin thöricht Ohr, 
Wofern bir Jupiter und Venns beſſer Bingen, 
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Levi: So gerecht und billig Vielen deine Klage und Fors | 
derung im Beziehung auf die Bibel erſchienen wäre, fo uns 
ziemlich, ja lüherlih muß fie nun in der Ausdehnung, bie 
du ihr gibſt, vorkommen. Mosu foll Kenntniß des Tal: 
muds unfrer Jugend nügen? Würde fie den Geiſt befruch: | 
ten, treffliche Lehren in ihn einpflangen, würde der Talmud | 
die Schaͤtze der Weisheit der alten Melt in fi aufjenoms | 
men haben, dann verdiente er allerdings von unfern Glau— 
benegenoffen antern Schriften aus der Vorzeit nicht nur 
nicht nachgefegt zu werden, fondern er follte, fo weit fein 
Inhalt ſolche koͤſtliche geiftige Frucht bietet, als ein ihnen 
befonders angehörendes confeſſionelles, ich möchte fagen na⸗ 

| 
| 
| 
| 





tionales Wert mit befonderer Aufmerkſamkeit betrieben wer: 
ben. Aber er enthält Beine Meisheit, deren Erfaffung und 
Aneignung ein Gewinnft für die Jugend wäre, und fie er 
leuchteter und beffer machte, fondern ein Gewebe haarſchar⸗ 
fer Diftinktionen und Difputationen, bie den Geift verwirrt 
und ihm für lange Zeit die Auffaffung einfacher, richtiger 
Erkenntniß erſchwert. Darum nur auf die Seite mit ihm! 
Sch wenigſtens hätte, als icdy aus dem Babel) talmudifcher 
Studien in das gelobte Land wiſſenſchaftlicher fam, trotz 
meiner enticiedenen Abneigung für derartige Kafleiungen, 
wie einft Rabbi Sera (Baba Mez. 85, 1) beinahe hundert 
Tage gefaftet, um meinen. Zalmud zu vergeffen. 

Mofes: Da hätteft du viel Lärmen um nichts gemacht, 
denn mit beiner talmudifhen Gelehrſamkiit muß es nicht 
fehr viel auf fidy gehabt haben, und wenn du dich aud) in 
deiner Jugend viel mit dem Talmud befchäftigteit, fo 
mußt du doc; deffen vielfachen Gehalt und Werth nicht Eens 
nen gelernt haben; bu wuͤrdeſt fonft gewiß nicht mit fol: 
cher Geringſchaͤtzung von ibm fprehen. Wollte id mid 
doch fogar verbürgen, ihm beine volltommne Achtung vers 
ſchaffen zu können, da id mid nachzuweiſen getraue, Daß 
die erhabenen moralifhen Lehren und Ausſpriſche, die ung 
die von dir fo hochgeachteten Weiſen der Vorzeit als ſchoͤ— 
nes Erbe binterliehen, nicht vergeblih im Talmud gefucht 
werden dürften. Um dir aber alsbald einen Beweis für dies 
fe, mie ich fehe, dir fehr kuͤhn fheinende Behauptung zu 
liefern, verfuche ich jegt zu, zeigen, daß die von Cicero be: 
arbeiteten Paradoxa der Stoiter — Saͤtze, welche, wie Gir 
cero ſelbſt ſagt (Provemium 3), jene Philofophen in ihren 
eigenen Schulen und bei ungeftörter Mufe kaum geltend 
machten, und bie fie für erhaben und anftofend gegen bie 
allgemein giltige Anficht hielten, woher fie aud ihren 
Namen haben, fih im Talmud nit nur finden, fondern | 


*) Sanbedrin 24,1 wbrsa pr = “un bes Rn 
maana mb mens mbrsa Ampan, 








aud) als durchaus nicht auffallende und außerordentliche kehtu 
betrachtet werden, ER. 

Levi: Mit der Seltſamteit und Anftöfigkeit der Pars 
dora, die dee ruhmredige Cicero an der von dir angeführtn 
Stelle fo gewaltiglich hervorhebt, hat es gerade nicht fo vi 
auf fih, mie er denn felbft von ihmen fagt (Acad. quası 
It, 44, 136) sunt enim Socratica pleraque mirabte 
Stoicorum quae rapadofs nominantur und (de Fin. IV, 
27, 74) qnid autem habent admirationis, cum prope access 
ris? conferam (ecum, quam cuique verbo rem subjicias, zul: 
erit controversia. ?) Indeſſen thut es für deinen Zweck nid 
zur Sache, ob die Paradora diefen Namen verdienen er 
nicht, fie find in jedem Falle erhabene Kehren der Meistei, 
die nur in dem Gemüthe des für richtige Erkenntnif un 
Zugend wahrhaft Begeifterten vorherrfchend fein werden, un) 
die Auffindung derfeiben im Talmud würde allerdings nike 
ohne Einfluß auf mein Uctheil über denfelben fein. 

Eo beginne denn deine Nahmeifung, wenn du did hr 
Mühe, midy zu befehren, unterziehen willſt; das erfie Ve 
radoxon lautet: 

"On uöror ayador TO zulör, 

Mofes: Diefem Sage entfpricht, nach meinen Dafir: 
halten, der in der 3. Mifchna des apokryphiſchen Abſchatt 
tes zu Abort?) enthaltene kurze Ausfpruch am 0 T8 
in volllommen. Es verftanden nämlich, wie du weißt, 
die Stoiker unter xudov nichts Anderes, als die Tuzend 
db. h., in ihrem Sinne, richtige Erkenntniß und eine ik 
vollfommen entfprechende Handlungsweife, denn es gehktt 
ju dem xudov 1) Einfiht in das Wahre, Verſtand. 2) 
Gerechtigkeit. 3) Standhaftigkeit und- +) Anftändigkeit un 
Maäsigkeit (Cie. de of. I., 5 Diog. Laert. VII, 100), und 
aud unter der men der Mabbinen ift die Ausübung 
des Rechten und Gottgefälligen eben fo wol und mehr ned 
zu verftchen als die Erkenntniß deſſelben. *°*) I, aus 
das Anftändige, das xuRo» im budyitäblichen Sinne, wel 
ten die Rabbinen mit der Zora verbunden wilfen; ſo ft 
Rabbi Jochanan (Sabb. 114, 1) Sr aan xxxru * 
kam sun is, eine Anſicht, deren Erwähnung mit 
zur beiläufigen Bemerkung veranlaft, daß fie, märn J 
die ſpaͤtern Rabbinen gefolgt, ihre ganze Richtung frei 
und Lichter zu machen, bedeutend mitgewirkt hätte, 


— — — — — — — —— — — — — —— —— —— — — 


°) vgl. Lipsins mannduet, ad Stoie, philos. IM. —— 

22) Der Kuͤrze halber werden wir im der Folge —* 
ſchaitt, die f. g. Bareita Tin up immer nur den 6, 9 
ſchnitt von Abot nennen. — 

°) Abot l. 17 mosami nor mp ai BOTEN 97 
Kibufhin 40, 2 mosn mb aan ame m 9® 
Aboda Sara 17, 2 mo mars mabs mmına POUM 
TR 15 U, 


Wie nun die Stoifer, wenn fie behaupten, daß nur 
das xuhor gut fei, dieſes in doppeltem, in objeftivem und 
fubjeetivem, Sinne aufgefaßt wiffen mollten, weder eine 
Sache nod eine Handlung, weder ein Abſtractum, noch) 
das Einzelne, worin ſich das Abſtractum concret zeigt, ®) 
fei gut, wenn es nicht xakor iſt, alſo erklärten auch die 
Rabbinen die Tora an und für ſich (odjective) und die Ue— 
bung derfelben und die Beſchaäftigung mit berfelben (fubjecs 
tive) als das allein Gute. 


Sch folge nun Gicero in der Begründung und Erfläs 
rung dieſes Paradoxons, um dir zu zeigen, daß nicht nur 
es ſelbſt, ſondern die Grundfäge und Anſichten alle, auf 
die es geſtuͤzt wird, im Zalmud ſich finden, und daß wir 
nicht in Berlegenbeit fein brauchen, wenn wir, wie Cicero 
edle Römer, Männer unferes Glaubens als Mufter der Zur 
gend und der aufopfernden Liebe zu ihr aufführen wollen, 

Alles Aeußere, Altes, was vom Glücke uns zugetheilt 
wird, Befig, Glanz, Macht, Herrſchaft, Genuß, könne, be: 
bauptet Cicero in ſtoiſchem Sinne, dem mahrhaft Guten, 
nah dem man fireben folle, nicht zugezählt werden, weil 
das Verlangen darnach nie befriedigt werde, und weil man, 
je mehr man davon habe, nur von deſto heftigerer Be: 
gierde, es zu vermehren, geplagt werde. Der Unmöglichkeit, 
auf diefem Wege (in dem Streben nad Aeußerlichem) zur 
Befriedigung feiner Begierden zu gelangen, und des Umftan: 
ded, daß deren Forderungen, je mehr man ihnen nachgibt, 
defto ungeflümer werden, wird nun auch im Talmud oft 
Erwähnung gethan °°), und darum das Streben nad fol: 
den Dingen als ein nichtiges und eitles bezeichnet und das 
von abgemahnt.“““) Auch die Rubbinen betrachteten — 


*) Diog. Laert. Zen. VII. zud’ & yyoıw Lxdıiov dr 10 
rofrep sreoi eyedaivr zul Xovsınnog dr toi negl 100 zekol. 
eva di T0öro 'agermv zei TO nerezarngeräg. 

**) Im Allgemeinen Succa 52, 1 =kpna ya 42* 
Msn TIn1253 Mars mad was by. wınb mm; 
ferner in Beziebung auf finnliche Genäße (Sanhed. 107, 1 Succa 
32, 2 25 19a Dana © Er “ax und (Sanbed, 100, 2) 
FUNER mr Die Nr m ba nn a mu (daß hier 
derndoe nicht nad feiner Grundbedeutung doserns der Kränf: 
Ihe, Schwäcliche, fendern nad der Erlärung, die davon in 
den Schulen gäng und gäbe it, urn der Verweichlichte, 
Genußſuͤchtige zu mebmen fei, zeigt der Gegenfag zu demſelben 
"ED Insaw mr der Mann mit beſcheidenem, ufriedenen, ans 
fprußstofen Sinne); in Beziehung auf Beſißz mn EaN TR 
EINRS mann msn 5 WI Ira ımıan ern); endlich in Be: 
Hebung auf Yinfchen und Geltung (Erubin 13, 2) Inn 55 
vma ana Ba mare 59. 


“*) (?ibot 4, 10) pass ara mn (6,5) TiRnn IR 
ern bs imbnh, * 
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nicht weniger als Bias — alle dieſe vom Spiele der Gluͤcks 
umſtaͤnde abhaͤngigen Dinge als Sachen, die uns in der 
That nicht eigen ſind, und nur Werke der Gerechtigkeit, 
Biederkeit und Milde hielten fie für Güter, die uns blei⸗— 
bend und in Wahrheit angehören. Es geht dies ganz Plar 
aus der Aruferung des im 6. Abſchnitt Abot's (9. Miſchna) 
erwähnten Rabbis hervor Das 5 mb ar 127 mr RD 
aba Sin mein an or n0D Ka Schon biefen Mann 
könnte ich als Beifpiel eines Mabbi anführen, für den Gold 
und Silber und koͤſtlich Geraͤthe feinen Reiz hatten, warum 
aber follte ich mid; auf einen Ungenannten und fomit Iins 
bekannten berufen, da mir berühmte Namen als Belege zu 
Gebote ſtehen? 


Rufet euch den Ordner der Miſchna, den ausgezeichnes 
ten Rabbi Jehuda Danafi ind Gedaͤchtniß, der trog ſei— 
ner glänzenden Stellung, trotz feiner Macht und feines 
Reichthums in der Todesſtunde von fich felbit das Zeugniß 
ablegen fonnte, daß er auch nicht "den Eleinften Genuß er: 
ftrebt habe; *) erinnert euch an Rabbi Eliefer ben Char 
fum, der, im Befige eines fo großen Vermögens, daß defs 
fen Schilderung uns nahezu fabelhaft erſcheinen muß, ji 
daffelbe nicht einmal befehen (Joma 35, 2) gefdyweige denn 
«8 zu Vergnügungen verwenden wollte. Und bat wol Hil— 
tel (a. a. O.) oder Rabbi Elieſer von Bartota (Taanit 
24, I) oder Rabbi Chanina ben Dofa (a. a. D. und Bes 
tahot 33, 1) auf dufere Güter Werth gelegt?- Oper 
etwa auf Genuͤſſe? Wahrlich nit; Vergnügen und Luft °°) 
und die Mittel, ſich fie zu verfhaffen, galten ihnen nichts, 
nur Erkenntnif und Tugend hielten fie für Güter, und 
ter darnach firebte, von dem allein glaubten fie, daß er 
feine Lebensaufzabe verftanden habe. 


Levi: Es bleiben mir zwar noch mande Fragen und 
Zweifel übrig, namentlich in Betreff deiner Beifpiele, bie 
mir durchaus nicht Äquivalent mit ben von Gitero ange 
führten erfchienen, allein ich will, ehe ich dir diefelben vor: 
lege, dich deine Nahmelfung zum 2. Paradoron vollenden 
lafjen, das mit dem erſten in der engiten Verbindung fleht, 
denn wenn nichts außer der Tugend wahrhaft que ift, fo 


— — — — 


°) (Ketubot 104, 1) sup ’susa Yen nem 5, 
Ueber den Widerſpruch dieſer Stele mir der befannten in Aboda 
Sara IN, Y nam an yer 85 ame Ion ıp0D NDu 
f. Sofefor a. a. D. und Jeſaia Herwig im mn fol.. 56, 2 
Anmert. 

**) (Sabbat Bl, 2) oawur wap bau > vs nam 
yayı mn a7 Drums DIN ©3 TR RT 39 MON 
sn yam» 62; vgl, Berach. 30, 2 f wie die Rabbinen jeden 
bermäßigen Ausbruch der Sröblichteit zu unterdruͤcken fuchten. 
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iſt diefe gewiß auch allein hinreichend, das Gluͤck der Mens 
ſchen zu begründen, und ber Gag; 
"Or eörapeng ı) ügern noög ebdamorler, 





ift fomit eigentlich nur eine Folgerung aus dem erfien Pas 
xadoron, ; 
(Schluß folgt.) 
5 2 
Literarijche Correſpondenz. + 


Brüffel, Mat, 


Einige polnifhe Emigranten wenden die ihnen jetzt gewor⸗ 
dene Mude dazu an, an Auftande und WVerbältniffe zu denen, 
die in ibrem verlorenen Vaterlande befianden und bejteben, an 
deren VBerbefferung und Ummandlung, welche fo oft von ihnen 
verfäumt werden, als ibnen die Ausführung noch möglich gewe— 
fen. So find cs namentlich die Verbältniffe der Juden in Por 
len, dieſer gablreiben Menſchenklaſſe, welche mehrere Urbeiten 
von polnifhen Emigranten bervorgerufm, j. B. von Herrn Uns 
ten Oftrowsli, ebimaligen General, Senator Palatin- und 
Kommandenten der Warfibauer Nationalgarde: Kssai sur la re- 
forme sociale et sor Vemancipation des isradlites en Pologne, 
Paris. 1934; ven H. Wladimir Badon, chemaligem Diſtrikte 
warſchall ven Telspew im Gouvernement Wilna: Sur la r&- 
forme des Juils habitant les Etats de la Pologne, Paris, 1935. 
(in polnifcher Sprache); und das fo eben erfchlenene Werk des 
9. D. Louis Lubliner, peln. Emigr., Advokaten an dem Aps 
pellationebofe von Brüffel: Des Juifs en Pologne. Examen de 
leur conditions sous le point de vus historique, legislatif et 
politigue. Beuxelles-Leipzig. 14839. 12, P. Ill. und 237, 
(u Ucher die Juden in Polen, eine Unterfucbung ihrer Lage, vom 
geichichtlichen,, gefeslichen und ftaatlichen Gefichtepuntte.”) Zwar 
werden dieſe Schriften feinen unmittelbaren Einnuß auf die Wer: 
beſſerung der Stellung der Juden haben, dennoch haben fie das 
Berdienit, die Öffentliche Meinung über fie feftjuftelen, mannig: 
fache Borurtbeile zu zerftreuen, und den Weg Har zu eigen, wels 
chen man beſchretten follte, damit, wenn man ihn nicht beichreis 
ter, die Nachwelt die Folgen weniger auf die Schultern der Ju— 
den ſelbſt Iogen möge, wie die Miiwelt noch immer, und vielleicht 
jest wieder mebr als je, zu thun geneigt it. Desbalb geftatten 
Sie mir, aber die Schrift des Herrn Yubliner ein Näberes zu 
berichten; und zwar fo, daß wir ihr in ihren drei Abrbeilungen 
folgen, im welden fie zu erſt einen Ueberblit der Gefchichte der 
Yuden in Polen giebt, alsdann die Berwürfe, die man den 
yolniichen Auden zu machen — unterſucht, zulegt die Mit⸗ 
tel ihrer Reform beſpricht und angiebt. So iſt dieſe Schrift eine 
hiſtoriſch⸗ analytiſche Unterſuchung, wo der Nechtsiuftand fowel 
von hiſtoriſchen, als allgemeinen Standpunkt feftgeitellt wird, 
und in grundlicher Kenntniß der Sachlage fih ausgezeichnet auf: 
baut. Aus dem erften Theile ziche ich beure geſchichtliche Mir: 
tbeilungen beraus, die weniger befannt waren, 

Su Jahre 100 fcheinen zuerst Juden aus Böhmen nach Po: 
len gelommen zn fein; 1112 fehon-rlunderten die Soldaten ihre 
Haͤuſer zu Kiew; 1268 konnten fic Grundeigenthum beiisen, bis 
mir dem Tode Kafimir des Großen 1370 ibre’ Verfolgungen 
und Bedrädungen begannen, Unter Qadislas Jagielio 
(1407) wurden die Statuten ven Bncefen erlaffen, nach welchen 
fie unter die Qurisditrion des Biſchofe gejteflt, ein Abzeichen 
zu tragen gezwungen, und von aller Gemeinfchaft mit Ebriften 
entfernt wurden. 1464 fitren fie viel von den polniichen Kreujs 
fabrern. Sigismund TI. (1506) nahm jüdifche Flüchtlinge aus 
Böhmen auf, jedeh gegen viele Gelderpreffungen, fo daß der 
Gefchichtäfchreiber Exadi fagt: „das Seld ſchuf, verlängerte und 
beendigte die Verfolgungen gegen die Juden.” Merfuche der Ju— 





den, ſich nah der Türkei zu begeben, wurden verbindert. Am 
Jabre 1533 flagre man fie auf's abfurdifte an, durch den Ein— 
fauf von Vieh in der Walachei und deſſen Verkauf in die Fremde 









das and y rmen (!)., Die Geiftlichen forderten ihre Ber: 
treibung. den verrbeidigren fih in einer Schrift, werin 
fie erwiefen, faft gar keine chriftlichen Handwerter in Po: 
len gäbe an 10,000 judiiche, 500 chriſtliche Kauflsum, 
während he. Ihr Geld vertheidigte fie jedoch noch bei: 
fer. & befahl, daß fein Jude ein Amt verfchn, Bei: 
ner eine 8 nebmen und in Dörfern Handel treiben 
duͤrfe, Kg Doppeite der Kriegsangabe zahlen müge. 
— Sigidmun * belegte die Juden mir einem Kopfgeld 
feap-tatio), Jabrlih zu einem Florin, (mas jegt über I} Tdit. 

r. €, mächt), aber die Zählung ward fo falfh betrieben, daß 

ur 16,559 Perfonen beiderlei Gefchlehrer beraustamen. Ste 


pban vwerber cin = für allemal 1576 Anktlagen der Juden auf 
Kindirmord, indem ihr Seſet dies gänziich verbiete. — Unter 
Sigismund Il. traten die erſten polniſchen Schriftfteller ge 
gen die Juden mir einem unbefchreivlichen Gift und Haſſe auf, 
Przeclaw Mojeti, Mieczwosfi undder Urt Szlestomwet: 
neidiich auf feine judifchen Collegen. Man gab auch den getauf: 
ten Juden den del, aber ohne geoße Erfolge. — Unter Michel 
(1672) wurden die. Juden wicder hart geplündert, indem man ie 
fälfchlich des Werratbs an die Zurten befhuldigte. — Untr 
Stanislas-Auguſtus murde ter Oberratb der Rabbinen unterz, 
deutet, Man verfprach den Juden Freiheit von dem Kopfgelde, 
fobald fie fi dem Aderbau widmeten, und feht viele judifhe 
Samilien berugten dies. 


Das Hauptſtatut für die Gefengebung der Yuden in Polen 
war immer das von Bolcslas 1264 erlafene, von Kaftimir 
dem Gr. 1331 und Kafimir IV. 1447 und 1487 beftätiare, del: 
fen Hauptarukel folgende waren: In jeder judifchen Proceßſache 
fol cin Chriſt, ohne aub einen judifhen Mit-Zeugen zu ba: 
ben, tin Beugniß ablegen können, — In Pfand» und Schulvdja: 
chen hat der Schmwur eines Juden volle Gultigfeit, — Die Pro: 
ceſſe unter Juden werden vom Palarin, und in Kapitalſachen vom 
Fuͤrſten ſelbſt entſchieden. — Kein Palatin funn widtürtich eine 
Abgabe auf die Juden legen. — Dir Mord eines Juden durch 
einen Chriſten wird nad) dem gemeinen Recht beftrafi. — Krin 
Ebrift darf in dem Haufe eines Juden wohnen. — Birlepungen 
der judifchen Kirchböfe und Synagogen werden bart beftraft, — 
Wer das Kind eines Juden ftichle, wird als Dieb beſtraft. — 
Ein Kindermord durch einen Juden kann nur durch drei Chriſten 
und drei Juden bezeugt werden: wird die Anklage nicht erwiefen, 
fe erleider der Antläger die Strafe, die den fhuldigen Duden ge: 
treffen baͤtte. — Wenn sin Jude des Nachts zur Hulfe ruft, und 
die ummohnenden Chriſten eiten nicht zur Hıllfe, fo zahlr ein je: 
der 30 Sols. — Ein jeder Jude fann in größter Freibeit Handel 
treiben, mir was und wo er will. — Wenn ein Jude wegen ci: 
ner Schuld in Befig von Erbgütern eines Mdligen gefegt ift, und 
der Adlige bezadlt ihm nicht innerhalb 3 Jahre und 5 Monate; 
fo tann der Jude diefe Erbzuͤter verfaufen, ‚der fie nuch auf iur 
mer bebalten, — 


So feben wir bier aflerdings das gefchichtfiche Rärdfel, mwirio 
fih in Poten fo viele Duden aufbäuften, noch lange nicht ac 
nug gelölt. Uber wobl bemerten wir, daß fir in Polen durchaus 
nicht fo viele blutige Verfolgungen erlitten, wie in andern Päns 
dern, daß fie namemlich niemals eine gänzliche Vertreibung zu 
erfteben batten, und daß fie einen bedeurfamen Einfluß auf den 
gangen Gewerbsitand Polens gewannen, inden AR alle Hande 
werfe übten. Es lag dies in den urſpruͤnglichen Berbältniffen 
Polens, wo es nur Herren und aderbauende Sklaven gab, und 
die erfteren in ewige Händel vwerwidelt waren, fo daß ſowol ihre 
Aufmerkſamkeit von den Juden abgeleitet, als auch der Lepteren 
Nothwendigkeit fie unentbehrlich machte, — 


» 
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